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F II 1 L 0 S O P H 1 E. 

Dem Andenken Kants; oder: die neuern philo¬ 

sophischen Systeme in ihrer Nichtigkeit dar— 

gestellt von J. C. A. Gr o hm an n, Prof, der 

Log. und Melaph. in Wittenberg. Berlin bey 

Quien« 1804. 141 S. 8. (12 gr.) 

W ir finden hier ausser der kurzen Darstel¬ 
lung und Würdigung der seit der Vernunftkri¬ 
tik entstandenen Systeme der speculativen Phi¬ 
losophie eine grelle Zeichnung des Eigenthüm- 
lichen der Kan tischen Kritik der reinen spe¬ 
culativen Vernunft. Zwar sollte man, nachdem 
diess Werk schon so lange dem Studium und 
der ßeurtheilung der Denker offen liegt und 
über dasselbe so viel geredet und geschrieben 
ist, hierüber nicht im Ungewissen seyu; allein 
die Geschichte verräth es, wie wenig man den 
Anschlag beherzigte, einen Weg zu betreten, 
auf dem die Philosophie und ganz eigentlich die 
Metaphysik in den sichern Gang einer Wissen¬ 
schalt gebracht werden konnte. Kant wollte, 
nachdem er ein halbes Jahrhundert hindurch die 
Stärke und Schwäche der bis dahin versuchten 
Systeme geprüft und sie alle, was den Haupt¬ 
zweck (eine rationale Psychologie, Kosmologie 
und Theologie zu gründen) anbetrifft, un¬ 
haltbar befunden hatte, eine Bahn brechen, 
auf welcher man fortzugehen habe , um 
nicht so leicht wieder in die Gefahr zu kom¬ 
men, ein vergebliches Spiel mit. leeren Begriffen 
und eitlen Dichtungen zu treiben, und doch 
schien es, als wenn grade er das Signal dazu 
gegeben hätte. Mehrere Grübler fanden sieh 
seitdem berufen, sich als die Schöpfer neu¬ 
er Systeme anzukündigen. Kant halte alles 
darauf angelegt, der ungezügelten Phantasie die 
Flügel zu beschneiden, und die Speculalion zur 
Nüchternheit und zum Versländniss mit sich 
selbst zu bringen, und gerade jetzt dünkt man 
sich je kühner und phantastischer, desto glück¬ 
licher und gründlicher in seinen Gespinsten und 
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wähnt die höchste Höhe der Speculalion er¬ 
reicht zu haben, wenn man alle Ansprüche des 
reflectirenden Verstandes verleugnet, und durch 
die Gauklerkunst einer falschen Spitzfindigkeit 
Jakob-Böhmische Träumereyen für hohe Wissen¬ 
schaft und tiefe Weisheit ausgiebt. Nicht We¬ 
nige dieser Classe gaben anfangs vor, mit ihrem 
Gewebe von Kant auszugehen. Manche wollen 
daher die Schuld auch diesem Denker selbst auf¬ 
bürden. Schon um dieses, noch mehr aber um 
der Sache selbst willen ist es verdienstlich , den 
Abstand der Kantischen Philosophie gegen die 
neuern Einfälle, und den ächten Werth beyder 
nach dem Verschwinden des Urhebers von jener 
doppelt unbefangen zu zeigen. Mit Interesse las 
daher Rec. diese Schrift des Verfs., und ob er 
sich gleich nur kurz über die verschiedenen Ge¬ 
genstände seiner Untersuchung äussert. so giebt 
er doch bemerkenswerlhe Winke für jeden, 
welcher Willen und Kraft zum weitern Nach¬ 
denken hat. 

„Jedem philosophischen Systeme, nimmt 
Hr. G. an, liegt mehr oder minder deutlich ge¬ 
dacht die Frage zum Grunde: was das Unbe¬ 
dingte sey? Man will sie nach nothwendigen 
und allgemeingültigen Grundsätzen beantworten, 
doch das , was zu ihrer Beantwortung zu erör¬ 
tern ist, wird schon als gewiss und vorhanden 
vorausgesetzt und so findet man immer nur wie¬ 
der, was man erst hineingelegt hatte. Zur Be¬ 
stimmung des Begriffs des Unbedingten wird ein 
Maasstab erfordert, welchen die Metaphysik nicht 
anzugeben weiss. Daher fängt sie mit Prämissen 
an, deren jede immer höher liegt als die andere, 
keine aber die höchste und letzte ist. Man kann 
drey Standpuncle unterscheiden, nach welchen 
sich die philosophischen Partheyen von einander 
absondern*, den des Philosopbirens über das Ab¬ 
solute nach Begriffen, den des Philosopbirens 
über diese Begriffe, und den des Auflösens in 
den lebendigen Geist, der sie und das Philoso¬ 
phien erzeugt.*“ — Darauf wendet sich der Vf. 
zur Darstellung und Prüfung der Versuche, die 
man neuerdings gemacht hat, um jener Frage 
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Genüge zu leisten. Er erklärt sich besonders 
über die gemeinen Kantianer, d. b. diejenigen, 
welche die Vernunftkritik so wie Reinhold, als 
Ausleger, und wie der Vf. der Kritik der theo¬ 
retischen Philosophie, als Widerleger, verstan¬ 
den hätten; ferner über BardilPs erste Logik, 
BouterwePs Apodiktik, Pichte und SeJielling. 
Jeder von diesem suche ein Höchstes und Abso¬ 
lutes, um seine Philosopheme daraus zu spin¬ 
nen. Die gemeinen Kantianer glauben in der 
Vernunftkritik zu finden: das menschliche Ge- 
müth habe eine eigenlhiimliche Natur; diese be¬ 
stehe in a priori gegebenen Formen des An¬ 
se hauens un d D enkens, und diese werden durch 
.einen materiellen a posteriori gegebenen Stoff 
•der Dinge an sich entwickelt; mit ihnen könne 
man nicht über das Feld der Erfahrung hinaus, 
u. s. w. Bardili findet das Höchste in der un¬ 
endlichen Wiederhohlbarkeit des a als a in a 
und durch a. Allein diese Formel ist, wenn es 
nun darauf ankommt, seine Erkenntniss zu be¬ 
gründen und zu erweitern, nichts als eine hohle 
Nuss. Sie soll das Denken darstellen und die¬ 
ses reine Benhen soll eins seyn mit dem Seyn 
und hierin soll sich die. Gottheit offenbaren. 
Mit welcher magischen Kraft will man ans einer 
arithmetischen Formel so eLwas herauszaubern? 
Sind hundert gedachte Thaler schon hundert 
wirkliche Thaler? Es gehört eine gewaltige Ein¬ 
bildungskraft dazu, um dem blossen Denken ein 
Seyn und eine Offenbarung der Gottheit anzu- 
dichien. 

Bouterweh meynt, es sey ein absolutes Er— 
kenntuissvermögen da, in welchem das Absolute 
und Reale eins sey. Die Frage ist, ob das Ab¬ 
solute etwas Reales sey ? und1 Hr. R. versprach 
den Knoten dadurch zu lösen, dass er vorsprach, 
das Absolute und Reale sey eins und zwar in 
dem bsoluten Erkeimtnissvermögen. Doch die¬ 
ses absolute Erkenntnissvermögen sey nicht min¬ 
der erdichtet als die Einerleyheit des Absoluten 
und Realen. Reydes widerstreite der Natur und 
den Datis unsers Vorstellungsvermögens; wir 
haben bloss eine Idee vom Absoluten, keines— 
weges ein Object zu derselben , weder an un- 
senn Erkeimtnissvermögen noch an den erkann¬ 
ten Objecten. Unter solchen Prämissen liess 
sich freylich annelnnen: „das Reale verdoppele 
sich auf eine unerklärbare W eise im Subject u.. 
Object.11 Die absolute Realität sollte aber prak¬ 
tisch nichts anders seyn als Virtualität oder 
lebendige Kraft und diese sollen wir finden, so 
wie sich jeder in der absoluten Realität findet. 
Nur wer findet sich in der absoluten Realität? 
Darf man durch eine Salzung bewogen werden, 
die Schranken, unter welchen sich jedermann 
gehalten sieht, zu verkennen? Hr. Fichte fin¬ 
det sein Erstes und Höchstes-in dem Ich Ich, 
und Hr. Schelling in der absoluten Identität. 
Beyde gründen sich auf eine intellectuelle An- 
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schaumig. Doch diese sey ein Märchen ; denn 
der Verstand, als solcher, schaue nicht an, und 
die Anschauung, als solche, denke, nicht. Eeyde 
sind specifisch verschiedene Aeusserungen un¬ 
srer Vorstellungskraft, und es ist widersprechend, 
das Denken als Prädicat des Anschauens oder 
das Anschauen als Prädicat des Denkens anzu¬ 
geben. ^ Was soll aus einem System werden 
dem eine sich widersprechende Prämisse an di« 
Spitze gestellt wird ? Muss es nicht zuletzt axtf 
lauter Schwärmerey hinausluufen ? 

Der V erf. wendet sich nun zur Vernunft— 
kritik Kaufs, und zeichnet ihren Geist mit ei¬ 
nigen treffenden Zügen. Man verkennt, urtheilt 
er, die Kantische Kritik ganz, wenn man, wie 
die gemeinen Anhänger oder Gegner derselben, 
glaubt, dass sie von einer eigenthiimiiehen Na¬ 
tur des Subjecls spreche, der die Formen des 
Denkens und des Anschauens inhäriren; dass sie 
die eigenthiimliche Natur des Subjects und die 
von ihr aufgestellten Formen des Denkens und 
Anschauens habe erklären wollen; dass sie, in¬ 
dem sie von einem a posteriori, einem Stolle 
oder auch von Receptivität und Affecten spricht, 
von etwas spreche, das nicht vom Vorstellungs¬ 
vermögen abhäuge, sondern erst von einem äus- 
sern realen Etwas in dasselbe komme; dass sie 
unter dem a priori etwas verstehe, was einer 
realen Erfahrung voraus liege; dass sie, wenn 
sie von einer äussern Erfahrung spricht, sie dar¬ 
unter eia System von an sich bestehenden Din¬ 
gen begreife. Die Kantische Kritik geht von dem 
Salze aus: „Lasst uns auf unser ursprüngliches 
Vorstellen merken,“ und dieser Satz begränzt 
und umschliesst sie von Anfang bis zu Ende. In 
diesem ursprünglichen Vorstellen linden wir, 
dass es1 Vorstellungen gibt, welche das Merk¬ 
mal des Nothwendigen, andere, welche das 
Merkmal des Zufälligen haben, indem einige als 
unmittelbar aus der Erfahrung entsprungen, an¬ 
dere als von derselben unabhängig oder a priori 
vorhanden sich ankündigen. So ist durch unser 
Vorstellen ein a priori oder a posteriori gege¬ 
ben, und so theilt sich alle unsre Erkenntniss in 
Erkenntniss a priori und a posteriori. Das Sub— 
ject und Object ist gleichfalls ein Datum unsers 
Vorstellens, das Ich nichts anders als die ur¬ 
sprüngliche Einheit des Vorstellens selbst. Die 
Einheit des Ichs oder des Bewusstseyns ist die 
Einheit in den Kategorieen und diese sind nichts 
als das Denken. Das Unbedingte, wiefern es. 
sich unserrn Vorstellen aufdringt, ist eine Idee 
der Vernunft, deren Unterschied von einem 
Verstau des begriffe sieh eben so leicht ergibt, 
als der Unterschied eines Verstaudesbegriffs von 
den Anschauungen des Raums und der Zeit. 
Warum die Anschauung kein Begriff und das 
Unbedingte (nur eine Idee und; kein Verslan- 
desbegriif sey, darauf ist über das ursprüngli- 
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che Vorstellen hinaus keine Antwort möglich.“ 
u. s. w. 

So viel kann hinreichen, zu zeigen, wie der 
Verf. den Sinn der Vernunftkritik gefasst liabe. 
Es kann aber auch zugleich darlegen, wie wenig 
solche den Sinn der Kritik erreicht haben, wel¬ 
che bey ihren Gespinsten von ihr auszugeheu 
wähnten und nur hinterdrein, als der Wider¬ 
spruch mit ihr sich immer mehr entdeckte, ihre 
Gegner wurden. Es haben aber auch diejenigen 
Unrecht, welche der Kantischen Philosophie die 
Schuld solcher eccenIrischen Phantasmen von in- 
teliectueller Anschauung, Potenzirung, Diffe- 
renzirung, Polen, Duplicitäten, u. s. w. mit auf¬ 
bürden und sie dadurch verunglimpfen wollen. 
Sie hat vielmehr den Zweck allen solchen, im 
Panzer der Dialeclik ausgestellten Schwarme- 
A’eyen und Sophistereyen zu steuern, und jeden, 
der auf metaphysische Erkenntniss ausgelit, zu- 
forderst an eine gründliche Erforschung seines 
Erkenntnisspermogens za verweisen. Sie geht 
.von dem eben so verständlichen als unumslöss- 
liehen Satze aus, dass sich unsre Erkenntniss 
der Dinge nacki cler Katar unsers Erkenntniss- 
Vermögens richte, folglich die erslere keine an¬ 
dere seyn, noch weiter reichen könne, als uns 
die letztere verstauet- Wir haben daher zuför¬ 
derst auf unser Vorstellen zu reflectiren, dieses 
in seine Elemente zu zerlegen, und darnach un¬ 
ser Maas und Ziel zu bestimmen. Wie sich un¬ 
ser Vorstellen in der Reflexion gibt, so gibt 
es sich und wenn wir bis zu solchen Elementen 
desselben gekommen sind, welche zur Erkennt¬ 
nis s nichts weiter, als sich seihst voraussetzen, 
so sind wir am Ende unsrer Einsicht. Auf die¬ 
sem Wege kann es nicht fehlen, dass wir die 
Queller, aller uns möglichen Erkenntniss ent¬ 
decken und selbst die Verirrungen der Grübler, 
welche durch intellectuelle Anschauung oder in¬ 
tuitiven Verstand selbst das Ausserweltlicbe, 
Göttliche und Himmlische erhaschen wollen, 
müssen uns hier begegnen, und nach ihrem 
W erlhe abgeschätzt werden. So speeificirt sich, 
um nur einiges zur ErLäuterung anzuführen, un¬ 
ser Vorstellen von selbst in ein y.inschauen und 
Denken-, das Anschauen in ein materielles (Em- 
piindimgsvorslellung) und ein formelles (reine 
Anschauung), so auch das Denken in ein mate¬ 
rielles (auf Gegenstände bezogenes) oder ein for¬ 
melles (bloss au sich seihst und in seinen rei¬ 
nen Functionen erwogenes). Das, was sich uns 
durch Emptindungsvors.tellung gibt, ist das Em¬ 
pirische, das, was sich uns unabhängig von ihr, 
mithin im formalen Ansebauen und Denken 
gSebl, ist das Rationale. Verfolgen wir so die 
Zergliederung unsers Erkenntnisvermögens bis 
zur systematischen Einsicht seiner ganzen Ar- 
ticulalion, so müssen uns endlich alle Anfänge 
(iniliaj klar weiden, und wir werden uns voll- 
kommne Rechenschaft über alles geben können, 

was wir als Ausbeute aufstellen. Alle Fragen 
haben in dem Erkenntniss vermögen selbst ihre 
Geburtsstelle, aus ihm müssen sie auch alle be¬ 
antwortet werden. Lässt man die Genesis der¬ 
selben einen Augenblick aus der Acht, so ist 
man sofort in Gefahr, einseitig zu verfahren. 
In dieser .Nichtbeachtung der Natur unsers Vor- 
steliens nach allen seinen Gliederungen liegt der 
Grund zu den Verirrungen in die metaphysi¬ 
schen Luftgebäude. Von hier aus entspinnen, 
sich Materialismus und Idealismus, Dogmatis¬ 
mus und Skepticismus, Empirismus und Hyper¬ 
physik u s. w., lauter Schwärmereyen, die in 
der einseitigen Ansicht unsers Erkenntniss Ver¬ 
mögens ihren Anlass haben. So und so weiter 
ungefähr Kant. Es muss jedem unbefangenen 
Denker sogleich einleucliten, dass nicht allein ein 
seltner, sondern auch durch viele Anstrengungen 
und Versuche erprobter Geist dazu gehöre, end¬ 
lich, nachdem er so viele Ausflüge hatte machen 
sehen und selbst gemacht batte, "die wahre Ur¬ 
sache des bisherigen Misslingens einer Metaphy¬ 
sik zu entdecken, und sie in der falschen Voraus¬ 
setzung, dass unsre Erkenntniss der Dinge le¬ 
diglich von den Dingen abhänge, zu findenEben 
so heroisch war auch der Entschluss, auf einmal 
einstweilig auf alle Einsicht der Dinge an sich 
Verzicht zu thun, und statt dessen alle seine Gei¬ 
steskraft auf die Erforschung des Erkenntnissver- 
mögens zu wenden. Freylich musste diese Nach¬ 
forschung auch mit vielen Schwierigkeiten zu kam— 
Pf en haben, wenn es nicht auf eine Rhapsodie, 
sondern auf ein System angelegt war. Indessen 
ist der Gedanke in die philosopbirende Well ge¬ 
bracht und die Balm gebrochen. Wer Kräfte hat, 
das angefangene Werk weiter fortzuführen, der 
wird sich weder durch Anfechtungen, noch durch 
die Abwege von Spcculanten irre machen lassen. 
Ehre , dem Ehre gebührt. Was Kant-s wahrhaft 
unsterbliches Verdienst ist, wird sich selbst erhal¬ 
ten und selbst dem raschesten Wechsel von Sy¬ 
stemen widerstehen» 

PO PUL ARPH1L OSO PHIE. 

Der Philosoph für die Welt. Fortgesetzt nach 
Engel. Eiert er Theil. 

Auch: 

Neuer Philosoph für die Welt. Erster Theilm 

Berlin. 1803. 15 Bog. 8. (18 gr.) 

Ein würdiger Nachahmer von Engel zu wer¬ 
den, oder unter seinem Namen ein allgemein 
beliebtes Werk fortzusetzen, ist in der That ein 
Unternehmen, das leicht misslingen kann, da die 
Vergleichung auch einem sonst ganz guten Werke 
leicht schaden könnte. Wir wollen daher diese 
Vergleichung lieber gänzlich bey Beurtheilung 
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dieser Fortsetzung bey Seite setzen, und diesen. 
Heuen Philosophen lur die Welt als ein ganz 
neues von jenem unabhängiges Werk betrachten. 

In der That ist der Verf. in der Kunst, die 
Lebensweisheit angenehm und unterhaltend vor¬ 
zutragen , nicht ungeschickt, obgleich hie und da 
das Alltägliche, was er vorbringt, nicht Kraft ge¬ 
nug haben möchte, die Langeweile zu vertreiben,, 
da "er oft zu gedehnt und wortreich schreibt. Es 
würde um so mehr zu bedauern seyn, wenn hier¬ 
durch diesem Büchlein der Umlauf in den Lese¬ 
kreisen erschwert werden sollte , je mehr es zu 
wünschen ist, dass eine so moralische Leclüie 
elende Romane verdrängen möchte. In sechzehn 
Stücken werden man.cherley Lebensvorschriften 
und moralische Wahrheiten, im ästhetischen Ge¬ 
wände, bald mehr, bald weniger glücklich vor- 
getra^en. Bald wird die Hülle einer schon be¬ 
kannten Geschichte, bald eine Dichtung, bald 
ein populäres Raisonnement als Mittel augewandt, 
den Leser anzuziehen und zu unterhalten. Da 
mail den Gehalt und Werth einer solchen Schrift 
allein aus dem Vorträge selbst kennen lernen kann, 
so mag eine der besten Stellen aus dem achten 
Stück, welches die Ueberschrüt fycich hat, die¬ 

selbe eharakterisiren. . 
Sadi war von seinen Reisen, durch seine Lan¬ 

der verdrießlich zuvückgekommeii, und sein Vor¬ 
leser liessl ihm die bekauntfe Geschichte von Salon 
vor wie er den Krösus, über seine Frage nach 
Jen’ Glücklichsten zurecht weiset. Durch diese 
Geschichte wird Sadi veranlasst, auch eine Reise 
zu unternehmen, und Glückliche, wie Solo« auf¬ 
zusuchen.. Sadi geht verkleidet in die Schulen der 
Weisen seines Landes, und kömmt zuletztzu Ihn- 
er-Bund, der ihm einen armen Gärtner, der das. 
höchste Aller in Sadi.’s Reiche erreicht hatte,, als. 
den glücklichsten Menschen, den er hätte kennen 
lernen schildert. Zu diesem führt er den uner¬ 
kannten Sadi. „Hier ist ein Mann, sagte Rum! 
beytu Eintritte, der den Glücklichsten m Sadi’s 
Reiche sucht “ „Ihr geht irre, sprach der Alte 
finster, ich seufze das erste Mai unter den Lasten 
des Alters, und selbst meine Ehrlichkeit,, -mein 
gutes Bewusstseyn, macht mir diese nicht leichter,, 
überdies^ musste ich heute an Sadi’s lhroue um 
Gerechtigkeit flehen, und bekam, so sehr ich bat, 
nicht einmal sein Angesicht zu sehen:“ „Hätte 
dich das wohl glücklicher gemacht :“ fragte Sadi. 

Sadi soll weise und gerecht seyn , ich wollte 
bloss erfahren, ob es kein Heiligen Schimmer der 
Schmeichler aroThroue wäre., einer seine) Slatthai 
ter haldas liebste Kind meiner jüngstenTocht er, von 
dtr Seite des Jünglings genommen, den sie liebte, 
der Liebende kämpfte und erlegte des Statthalters 
beyde Söhne im Kampfe und der wulhende Die¬ 
ner des gerechten Sadi mordete den Junglmg und 
das Mädchen", meine Mavict wurde heute vor 
Kummer eine Leiche, und mir wurde angezeigt, 

binnen acht Tagen Sadi’s Reich zu meiden. Platte 
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das Alter mich nicht an Sadi’s Staat gefesselt, 
ich hätte diesen Befehl nicht erwartet.“ Bey 
dieser Erzählung verräth sich Sadi, und verlangt 
den Bösewicht zu wissen. „Es ist mein Sohn, 
sagte der Greis schluchzend, Sadi! der liebste, 
den ich je als Vater herzte, vergieb Sadi, er 
fiel vor ihm nieder, er hat den Tod verdient, 
aber gewiss , ich werde dann der unglücklichste 
Vater, es ist mein einziger noch, die übrigen 
alle fielen im Dienste fürs Vaterland.“ Eine 
erschütternde Scene für das w'eiche Herz des 
Königs ! Er blickte ein Weilchen kämpfend in 
sich hinein, erhob dann sein Angesicht heiter, 
wie das Angesicht eines Engels. „Vater, sprach 
er, der Statthalter ist nimmer dein Solin, Sadi’s 
Gerechtigkeit verlangt seinen Tod, er sterbe, 
wie jeder Uebertreler der Gesetze! Ich will dein 
Sohn werden, Vater! Nenne Sadi, Sohn in der 
Folge! Man bringe den Verbrecher!“ Zu die¬ 
sem Gericht versammelt sich nun viel Volk-, 
worüber der König sehr missmüthig wird, weil 
er darin bloss Neugierde und Schmeicheley fin¬ 
det. Nun heisst es weiter: „Der Kreis hatte sich 
versammelt, der Verbrecher stand mitten inne, 
man hatte ihn verhüllt, um des Vaterä zu scho¬ 
nen. Sadi seufzte, indem er in den Kreis trat, 
er gebot die Hülle vom Sünder zu nehmen, 
er solle Sadi sehen und sagen können, es sey 
das Angesicht des Gerechten.,, „Man zögerte, 
Sadi näherte sich und nahm die Decke herab, 
das Blut erstarrte in seinen Adern , es war der 
Prinz, Sadi’s Solin;. er liess die Decke sinken, 
wandte sein Angesicht weg und weinte. Man 
wollte das Gericht aufhebeu, die ganze Versamm¬ 
lung war gerührt von diesem Anblicke , Sadi litt 
es nicht». Verzeihet sprach er, Sadi der Vater 
ist ein anderer als Sadi der König Verhört in— 
dess die Zeugen, berichtiget die Aussagen. Ich 
will nur einige Augenblicke in die Hütte des 
Alten dort, einem unglücklichen Vater einige 
Thränen zu weihen. Wiederholt wollte man 
das Gericht auflieben. Sadi der König, sprach 
er, befiehlt das Gericht zu hallen über den Ver¬ 
brecher. Sadi der Vater aber kennet kein Ge¬ 
setz, das ihm nicht einige Thränen, selbst über 
den Verbrecher, erlaubte. Fester trat Sadi nach 
einiger Zeit wieder aus der Hütte, Gerechtigkeit 
strahlte, mit Mitleid gepaart, aus seinem Ange¬ 
sichte, aber den Vater fanden die geübtesten 
Augen nicht mehr. Der Vorfall ward nun dem 
Könige vorgelegt, die Richter wollten die That 
entschuldigen, doch Sadi war der erste, der mit 
starker Stimme sprach:, er sterbe.“ Hier ent¬ 
deckt Ibn-er-Rumi, dass er den Sadi bloss 
habe versuchen wollen, und das Verbrechen eine 
Dichtung sey, um zu erforschen, ob Sadi bey 
allem seinen schönen Guten auch der Gerechteste 
sey, der nach des Weisen Aussprüche allein der 
Glücklichste seyn könne, und dieses habe er 
jetzt bewährt. „Sadi, so schiiesst sich diess 
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Mali reiten, hörte nicht, er hatte seinen Sohn in 
seinen Armen und umarmte ihn mit der innigsten 
Zärtlichkeit. ,Sohn, Sohn rief er, der Mund des 
Weisen hat wahr geredet * ich fühlte es in den 
bittersten Augenblicken des Lebens, der Ge¬ 
rechteste nur ist der Glücklichste.*4 — Ob übri¬ 
gens die Sentenz durch den Inhalt des iVlahr- 
chens einleuchtend geworden ist, lässt sich sehr 
bezweifeln. Es gehört eine etwas starke Schul¬ 
sprache dazu, einen Vater, der sich durch Ver¬ 
nunft geuöthigt sieht, seinen geliebten Sohn zum 
Tode zu verdammen, in diesem Zustande glück¬ 
lich zu nennen. Die TV eit, für welche dieser 
Philosoph geschrieben ist, würde gewiss ganz 
anders urtheilen. 

Kleiner Hausbedarf für Freunde der Religiosi¬ 

tät und vernünftigen Erziehung, die nicht 

nothw endig auf eine gelehrte TV eise unter¬ 

halten seyn wollen. Von M. TVilh. Gottlieb 

Georgi, Archidiaconus in Merseburg. Halle 

in d. Ruff’schen ßuchhandl. 1803. VIII und 

263 S. 8. (18 gr.) 

Ein im Ganzen gewiss sehr empfehlungs- 
werthes Unterlialtungshuch für den bessern 
Th eil der mittleren Stände. Mit unverkennbarem 
Eifer für Nächstenwohl, acht praktische Le¬ 
bensweisheit und Gottesverehrung verbreitet sich 
Hr. G. über folgende Gegenstände. I. Lesesucht 
und Lesehibliotbeken in unsenn Zeitalter. II. 
Ist’s wirklich wahr, leben wir in aufgeklärten 
Zeilen? S„ 17. III. Ueber Kirchengehen und 
Liturgie. Ein Dialog. 32. IV. Gedanken über 
den Mittelweg, welcher bey der Erziehung des 
gemeinen Bürgers und des Landmannes, ieieht 
zu treffen und gut zu halten wäre. 47. V. Was 
können christliche Gemeinen , nach den Bedürf¬ 
nissen der Zeitumstände, von den öffentlichen 
Religionslehrern in Hinsicht auf weise und kluge 
Amtsführung, mit Recht verlangen? 59. VI. 
Der Felsenpal(I'asl. Eine Parabel. 82. VII. lie¬ 
ber Moden und Modetborheiten. Ein Dialog. 91. 
VIII. Ueber das Studieren der Söhne aus den uie- 
dern und ärmern Ständen. 106. IX. Ueber die 
verminderteZahlderer, die atjfunsernUniversitä¬ 
ten Theologie studieren. 129- X. Gespräch zwi¬ 
schen einem Prediger und einem Laien, über den 
gegenwärtigen Zustand der Religion und der Sit¬ 
ten. 150. XI. Der Gesundheilsbrunn. Eine Pa¬ 
ra1 el. 179. XII. Ueber die Sittlichkeit der ge¬ 
wöhnlichen Vergnügungen , als Erholung nach 
der Arbeit. 186. XIII Warum gefällt vielen Men¬ 
schen der Stand, die Lebensart nicht, darin sie 
sich befinden? 212. XIV. Wenn dürfte es wohl 
Zeit seyn, Kinder in die grossem, gemischten 
Gesellschaften der Ervvachsnen eiuzuführen? 232.. 
und XV. Der Winter. Ein Gedicht.. 259.- 
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Neues hat der Verf. wroh1 in keinem dieser Ab¬ 
schnitte gesagt. Denn selbst der, ihm neu schei¬ 
nende, Vorschlag ,,besondrer Kinder-Lesebiblio— 
theken, deren Auswahl Prediger, und noch besser 
erfahrne Schulmänner trelfen möchten, (S. 13 — 
14.) ward zufolge der „engl. Misceilen (3ler Rand, 
ls St. S. 13.) schon längst in London durch meh¬ 
rere ,,Juvenile Librarysu mit dem glücklichsten' 
Erfolge ausgeführt. Andre Verhandlungen un- 
sers Verfs. können leicht an ältere Schriften er¬ 
innern, in denen die berührten Materien bereits 
gründlicher und vollständiger bearbeitet wurden; 
wiez.B. N.XII.anü/Wers treffl. Betrachtungen ,oder 
XIV. an Schuderoff’s Materialien , zur Beantwor¬ 
tung der künftigen Preisfrage: „soll man Kinder 
mit4in Gesellschaft nehmen?“ L. 1794, oder „et¬ 
was zur Beherzigung für Mütter vornehmen Stan¬ 
des. “ Jena u. L. 1798. Aber Hr. G. beschied sich, 
auch (S. IV. der Voreriunerung) bedächtig aller 
Ansprüche auf Erschöpfung. Nur sollte sich der 
Verlas, in einer Schrift für Ungelehrte weniger 
fremdartige Wörter, wie reel(l), indiscret, con— 
form, confiscirt, amüsant, rigoros, Etablisse¬ 
ment, u. s. w. erlauben. Ausserdem ist sein Ge¬ 
sprächston nicht selten matt und einförmig, sein 
Styl nicht, rein von kleineren Flecken, als: machte 
sie schlagen S. 6. erklecklich, anderweitig auf ha¬ 
bende Pflichten S. 100. vor Andern verdächtig 
machen u. dgl. Der, bis auf wenige Fehler, wie 
etwa ree/ oder Eu^enspiegel, S. 12. richtige 
Druck, ward durch die zu gehäuften und oft ent¬ 
behrlichen, ja ganz unrichtig statt eines Comma, 
gesetzten Gedankenstriche, nicht selten auffallend 
entstellt. Wie frostig endlich das Schlussgedicht 
sey, mag folgende Probe 

„Nun ruh’n die Wiesen und die Felder, 

Sie haben ihr# Pflicht gethan : 

Doch dafür zollen nun die. Wälder 

Und bieten sich zum Feuer an“ 

bezeugen. Rec. hätte wenigstens den ungenannten 
Sänger kaum der Ehre werth geachtet, dass seine 
alltägliche Reimerey aus des Hrn. Verfs. ,,Hand¬ 
bibliothek für Unstudierteu nach 14. Jahren jetzt 
nochmals abgedruckt würde. 

G E D 1 C H T E. 

Marcus Jlk enside^s Vergnügungen der Ein¬ 

bildungskraft+ Ein Gedicht in drey Gesängen; 

aus dem Englischen in der Versart des Origi¬ 

nals übersetzt von August von Rode. Berlin, 

Mylius. 1804- 118 S. 8. (16 gr.) 

Das Original, unstreitig eine der reichsten 
und glänzendsten Geburten der britlischen Phan¬ 
tasie , war allerdings vor vielen andern eine Ue- 

bertragung ins Deutsche werth, doch setzte eine 
solche Arbeit einen ziemlich hohen Grad eigner 
Productfonskralf in dem Verdeutscher selbst vor- 
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jaus, weil diese allein das Meisterstück des Aus¬ 
landes für das deutsche Publicum regen eri reu 
konnte. Diese ist aber dem hier auftretenden 
’Uebersetzer nicht, wenigstens nicht in dem er¬ 
forderlichen Grade, eigen gewesen, und die deut¬ 
sche Arbeit ein zwar treuer, aber matter Abdruck 
des Urbildes geworden, nur für den befriedigend, 
der bey de nicht zu vergleichen vermag. 

(Gedichte vermischten Inhalts. Von Professor 

Baumgärtner. Aniberg bey Uhlemann. 

1804. 444 S. 8. (1 Thlr. 14 gr.) 

Die Mannichfaltigkeit des Inhalts, zu dem 
«gereimte und ungereimte Verse , prosaische De- 
clamationen , Fabeln und Apulogen ihren Bey trag 
liefern, kann in Verbindung mit einer guten Dosis 
gesunden Verstandes, und den durch das Ganze 
laufenden Spuren einer guten Absicht , für dieses 
Jugendproduct einige Nachsicht erwerben , und 
es sogar einer gewissen Classe von Lesern em¬ 
pfehlen; wer aber, nach dem Titel, Poesie er¬ 
wartet, wird sich getäuscht linden, und umsonst 
einen Funken von Schwung und Begeisterung 

suchen. 

ROMANE. 

Lemuel Gullivers Reisen zu verschiednen bisher 

unbekannten Fölkern des Erdbodens. Von 

neuem aus dem Englischen übersetzt. Leipzig, 

Junius. 1804. Vier Theile zusammen 669 S. 

8. (2 Thlr.) 

Bev der Durchsicht dieser neuen Ueberse— 
izung eines einst, obschon von dem grossen Hau¬ 
fen nur als Mährchen, gelesnen Werks, mit dem 
wir die Bekanntschaft bey unserm Publicum vor- 
nussctzen können, muss, da der Werth und Un- 
werth des Originals längst entschieden, und. das 
Urtheil durch die Einstimmung und die Zeit in 
Rechtskraft übergegangen ist, nur auf die Güte 
der Verdeutschung und etwa auf die Frage gese¬ 
hen werden, ob eine solche in unsern Tagen nö- 
tliip7 war. Der eine Punct ist bald im l’eiuen, oenn 
allerdings beweist der Verdeutscher fast durch- 
o-ehends die Aechiheit seines Berufs zu dieser Ar¬ 
beit und lässt höchstens nur Leichtigkeit und 
Lebendigkeit noch hin und wieder vermissen. 
Der andre Punct würde zu Discussionen führen, 
zu welchen hier nicht Raum ist. Nur so viel, 
eine Salvre , die weniger die Frucht des freyen 
kühnen Verstandes, und des gulmüthigen, wenn 
schon scharfen, Wützes, als die Geburt schwar¬ 
zer Galle, und eines von tödlichem Grolle, nicht 
aeo-en die Menschen, sondern gegen die Mensch¬ 
heit selbst vergifteten Herzens ist, verdient diese 
weren ihrer übrigen Vorzüge, die man ihr nicht 
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abspricht, die aber in dem gegenwärtigen Zu¬ 
stande der Literatur sie bey weitem nicht me al¬ 
so auszeicbnen als vormals, verdient sie diese 
abermalige Erneuerung? 

Lehrjahre der Liebe, von Friedrich Ha nach. 

Auch unter dein Titel : 

Journal von neuen deutschen Originalromanen. 

Zweyler Jahrgang. 1804. Penig, Dienemann 

u. Comp. (1 Thlr. 12 gr.) 

D ieser kleine Roman unterscheidet sich im 
Ganzen vortheilhaft von den mehresten seiner vor¬ 
hergehenden Mitbrüder in dieser Rubrik , denn er 
erzählt die ziemlich unterhaltende Geschichte der 
Liebschaften, Wanderungen und Fahrten eines 
muntern Jünglings, in einem anspruchlosen leich¬ 
ten Tone. Zwar ist an dein Plane die Erfindung 
eben nicht die glänzendste Seite, und unter den 
handelnden Personen erweckt keine durch Origi¬ 
nalität lebhafteres Interesse; aber dießegebenheiten 
folgen, ohne sich zu drangen, doch so rasch, die 
Laune, die sie verträgt, ist so gefällig und gleich, 
dass man nicht bedauern wird, auf diese Lectüre 
eine Stunde verwendet zu haben. 

Blitze von dem goldnen Kalbe mit Timaleths 

Notaten. Germanien. 1804, LVI u. 280 S. 8# 

(1 Thlr.) 

Bis zur Schwärmercy begeistert von dem 
goldneu Kalbe, das nach allen Aeusserungen 
des Verfs. ihm das Buch der Bücher ist, giebt 
er uns hier Auszüge aus diesem und nebenher 
seine Bemerkungen und Anmerkungen darüber* 
Als Commentar zu jenem VV erke kann dieses 
nicht betrachtet werden, denn es liefert nur die 
individuellen Ansichten und Anschauungen des 
Verfs. bey den aus dem goldnen Kalbe ange— 
zognen Stellen, und setzt mit hin nichts allge¬ 
meingültiges fest. Gewinnen kann das Publi¬ 
cum auch nicht viel dadurch, da das Beste hier 
nicht viel mehr als Amplification und Paraphra¬ 
se seines Originals ist. Aus dem Ganzen er¬ 
hellt, dass der Verf. eleklrisirt von den Blitzen, 
die das goldne Kalb gegen ihn ausströmte, be¬ 
gierig nach Papier und Feder griff, um den 
Ueherfluss der elektrischen Materie, die ibu 
wahrscheinlich beängstigte, auszuladen. Die 
Hoffnung, sein Publicum durch den Conduclor 
seiner Schrift mit ihm in gleiche positive Elec— 
tricität zu setzen, will ihm Ree. nicht im Allge¬ 
meinen absprechen, nur läugnrt er nicht, dass 
auf ihn selbst diese Ausströmung wenig V\ ir- 
kung gemacht hat. 



io07 

Spanische uncl italienische Novellen, herausge-v 

geben von Sophie Brentano. Penig, bey 

Dienemann u. Comp. 1804. (aucli als des Jour¬ 

nals von neuen deutschen Originalromanen 

dritten Jahrgangs erste Lieferung, zu kaufen) 

280 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Wer den Muth hat, es mit einer Sprache, 
die von Bombast strotzt, und grösslentlieils in 
so verworrne Perioden zerworfen ist, dass der 
Leser selbst die Construclion derselben über¬ 
nehmen muss, werden Math hat, es mit ihr in 
diesem Romane aufzunehmen, dem liefert sie 
zur Beute die ächte Geburt einer halb verseng¬ 
ten spanischen Fantasie, die zu ihrer Zeit und 
unter ihrem Volke Wirkung thun konnte, aber 
in unsrer deutschen neuen Lesewelt vor Langer- 
vveile nicht einmal den Spott aufkommen lässt. 
Ree. kann sich nicht überwinden , in ein näheres 
Detail dieses wunderlichen Products einzugehn; 
man sehe nur sogleich den ersten Perioden der 
Einleitung, und man wird jenem gewiss sein 
Geständniss verzeihen, dass er nicht im Stande 
war, diesen Roman mit der Aufmerksamkeit zu 
prüfen , die ein ausgeführteres Urtheil möglich 
machen könnte. 

1Armidoro. Eine Wundergeschichte vom Verf. 

des Rinaldini. Arnstadt, b. Langbein u. Klü¬ 

ger, 1804. Erster Th. IV u. 236 S. Zweyter 

Th. 222 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Unstreitig das gelungenste Product, das der 
Vf., jenes, welches ihm seine Celebrität (gleich¬ 
viel welche) verschafft hat, mit eingerechnet, 
bis jetzt lieferte. Da er den Leser sogleich beym 
Eingänge in das Land der Wunder und Feereyen 
führt, so findet seine Fantasie einen ihr ange- 
messnern und freyern Spielraum, als den ihr in 
seinen vorigen Producten die Welt der Wirk¬ 
lichkeit, aui die sie eingeschränkt seyn sollte, 
vergönnte. Dort musste sie also , da der Boden 
ihr zu schwer an den Fersen hieng, durch Luft¬ 
sprünge, die oft toll genug ausfielen, sich eine 
Art von Thatigkeit verschaffen; hier hat sie diess 
nicht nölhig, und bewegt sich in dem ihr mehr 
angeeigneten Local wirklich mit einer an ihr 
ungewohnten Lebhaftigkeit^ und Leichtigkeit. 
Die Geschichte ist durch die Einmischung der 
aus alten Volkssagen bekannten Melusine* mR 
dem Reitze des Wunderbaren ausgestattet, und 
schieileL rasch zu ihrem Ziele. Die Sprache ist 
gebildeter und edler als in den vorigen Arbeiten 

Kur z-e A n z e i g e it. 
Philosophie. Contraste zu dem Gemahlde der TVeiber. 

Nebst einer Apologie derselben wegen der Befehdung im 
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dieses Schriftsteller^ und das Ganze kann der 
bekannten Behauptung: dass, wenn eine hessre 
Classe von Autoren durch Vielschreiben sich ent¬ 
kräftet, und an Weiilie verliert, eine andre 
durch Zurechtweisung, Beobachtung und Erfafr- 
rungzuweilen dabey von manchen Seiten gewinnt, 
zum Belege dienen. 

Euphemia. Aus dem Englischen. Berlin, bey 

Ü. IV. Müller, 1804. Erster Band 1192 S. 

Zweyter Band 168 S. Dritter Band 153S. Vier¬ 

ter Band 180 S. 8. Q2 Thlr. 16 gr.) 

Dieser Roman gehört der Behandlung, Ein¬ 
kleidung und dem Style nach zu den guten alle¬ 
ren englischen Romanen, die zu ihrer Zeit bey 
der verständigern Classe auch der deutschen Le¬ 
sewelt so viel Glück machten, dass eine Ueber— 
Setzung aus dem Englischen an sich selbst schon 
Empfehlung eines Buches dieser Art war. Men- 
schenkenntniss, obgleich nur auf gewisse Stände 
und Verhältnisse eingeschränkt, ein richtiger Sinn 
für moralische Güte und Würde, eine geschickte 
Conlrastirung von Tugend und Laster, dieses zu¬ 
sammen mit einem edel-ernsten Vortrage verbun¬ 
den, wrar fast immer das Characteristische der 
oben erwähnten altern englischen Romane, und 
kommt eben dem vorliegenden in gleichem Grade 
zu. Dieser enthält die Geschichte eines leiden¬ 
den zarten, aber verstandreichen , weiblichen Ge¬ 
schöpfs auf eine Weise, die, wenn man sich erst 
mit dem Geiste des Verfs. bekannt gemacht hat, 
wirklich sehr anzieht. Ein bestimmteres Interesse 
erhält noch dieser Roman durch den Aufenthalt 
der Heldin in America, der ihr zu sehr lebendigen 
und in sich selbst wahren Schilderungen der Sitten 
und der Lebensweise der Wilden, dieser seltsam¬ 
sten Menschenart, wenn sie gleich die der Natur 
gemässeste scheint, Gelegenheit gibt. Die Form, 
des Vorlrags ist die der Briefe. 

Ido nie, oder das Kästchen mit der Chhffer, Eine 
Geschichte aus den Papieren eines Freymau— 
rers. Arnsladt und Rudolstadt bey Langbein 
u. Klüger. 1804. l^er Th. -64 S. (l Thlr. 12 gr.) 

Die besten Parthieen dieses Romans sind 
blosse Nachahmungen des trefflichen J.P.Richter 
und, wenn ein Schriftsteller sich zum blossen Nach— 
allmer Jierabsetzt, iiberdiess noch mit so ^anz 
verdorbnem Sinn und Geschmack, dass er seine 
Copje, ohne es selbst zu wisseu, in allen Punclen 
in eine Parodie verwandelt, so hat er sich keines-» 
weges zu beklagen, wenn man schweigend an ihm 
vorübergeht. 

geldenen Kalbe. Ein- Anhang zu der Charakteristik des 

weiblichen Geschlechts. Herausgegeben von Carl Friedr. 

Fockelsy Hofrath zu Braunschwerg. Hannover in der 



io6o i:5g 

der Ritscherscheu Buchhandlung, i3ö4. 1x2 Seilen. 

8. (9 Sr) 

Der Zweck dieser Schrift ist, die Urlheile, welche 

der ungenannte Verf. des goldnen Kalbes über die Weiber 

ausgesprochen hat, zu berichtigen. Vorangeschickt sind 

zwey Geraählde weihlicher Ideale, deren eines dev Verf. 

aus St. Evremont’s Schrift: La ferrtme, qui ne se trouve 

point, et qui ne se trouvera jainais, das andere vom Cor- 

.nelius Agrippa entlehnt hat. Dann folgt die Schilderung 

der Weiher, wie wir sie im goldenen K. finden. (Diese 

Wörtlich entlehnte Schilderung aus dieser Schrift reicht von 

S. 28 - 82, macht folglich den grössten Theil dieser 

kleineu Schrift aus. Viel Raum hätte erspart werden kön¬ 

nen , wenn e6 dem Verf. gefallen hätte , nur die wichtig¬ 

sten Stücke, nur die Stellen auszuheben, auf welche sich 

seine Anmerkungen beziehen. Und diess hätte nach Rec. 

Mcynung geschehen sollen, da das goldne Kalb eine neuere 

Schrift ist, von der man voraus etzen kann, dass sie in 

den Händen der meisten Leser sey.) Zu dieser Schilderung 

liefert ilr. P. berichtigende Noten, welche den wesentlichen 

Theil dieser Schrift ausmachen. Das Raisonuement des Vfs. 

des goldnen K., sagt Ilr. I\, enthält Gedanken von drey- 

facher All: 1) Wahre, eindringliche, ('sollte wohl heissen: 

eindringende) aus der Natur des weiblichen Geistes uud 

Herzens tief herausgehobene Bemerkungen ; - 2) halbwahre , 

schönfarbige, blendende Gedanken; 5) durchaus einseitige, 

schief charakterisirte und gehässig verzerrte Parlliieen des 

■weiblichen Gcmähldes, worin dem Weibe Unrecht geschieht, 

sein Werth vergessen und seine Tugend verdächtig ge¬ 

macht wird. Auf Stellen dieser Art beziehen sich de» Vfs. 

berichtigende Noten. Was er hier zur Ehrenrettung des 

andern Geschlechts sagt, wird jeder Unpartheyischc billi¬ 

gen. Nur selten mahlt er die Weiher zu schön; die mei¬ 

sten Bemerkungen gründen sich auf die Natur des weibli- 

cheu Herzens, und zeugen von einem Geiste, der fein be¬ 

obachtet und richtig beurtheilt. Nur ein Beyspiel mag die 

Wahrheit dieses Unheils bestätigen. Der Verf. des gold¬ 

nen Kalbes sagt: „Die Weiber kleiden sich, um bey je¬ 

dem Blicke, jeder Bewegung, jedem Falteuschlage uns zu 

zeigen, wie leicht und wie süss ihre Einkleidung sey.“ 

Trefflich ist, was hier Ilr. F. gegen diese AeusSerung, au 

welcher gewiss der Kitzel des Witzes mehr Anthcil hat, 

als besonnene Beuvtheilung, erinnert! wahr ist es, wenn 

er bemerkt, dass die Weiber, sie müssten denn ganz ver¬ 

derbt seyu, züchtiger und schaamhafter sind, als die Män¬ 

ner, schön ist cs, wenn er sagt: „das züchtige Weib kann 

nicht einmal das Wort: Entkleidung, ohne Errölhen hören. 

Ihre Schnamhafligkeit nennt es nicht, und sie bebt vor 

dem Gedanken der Nacktheit zurück, die sie nicht einmal 

gern in schönen Zeichnungen uud Statuen erblickt. Sie 

ahnet, fühlet es mit lebendiger, innerer Besonnenheit, dass 

sie durch Schaamlosigkeit alles verlichreu würde, und dass 

sie nach dein Verluste ihres heiligsten Kleinodes nur noch 

Ansprüche auf den tbierischen Sinn des Mannes, aber nicht 

mehr auf seine Achtung machen kaum'“ Eben so muss man 

mit lln. P.'ühereiiislimmen, wenn er den oft ga.'iusserten und 

vom Verf. des goldnen Kalbes wiederholten Gedanken, dass 

die Ehe das Grab der Licl>e se y, berichtiget und sich mit 

edler Wärme gegen die harte Aeu serung erklärt, dass der 

Manu zum Verräthef seines Geschlechtes wovden sey, wel¬ 

cher das weibliche durch die Ehe krönte. — Man ersieht aus 

dieser Beschreibung der vorliegenden Schrift, dass Hr. P. 

den Zweck, die Aeusseruugen über die Weiher, welche sieh, 

im goldnen Kalbe finden, zu berichtigen, glücklich erreicht 

hat. Wenn man nun aber fragt, ob es dieser Berichtigungen 

bedurfte , so lässt sich diese Frage eben so wohl verneinend, 

als bejahend beantworten, je nachdem man die Sache aus die¬ 

sem oder aus jenem Gesichispuncte betrachtet. Ueberflüssig 

sind sie, in wie fern man annehmen kann , dass der Verf. des 

goldnen Kalbes nicht sowohl die Weiber charakterisiren , als 

vielmehr die Art und Wreise darstellen wollte, wie sie ein 

Mann, der oft von den Wreibern betrogen ward, beurtheilt. Hin¬ 

gegen muss man sie für nülhig erklären, weil es leicht mög¬ 

lich ist, dass viele Leser des goldenen Kalbes jene Aeusse- 

iungen nicht aus dem wahren Gesichispuncte betrachten, und 

durch sie zur Verachtung der Weiber, deren Tugend doch 

hauptsächlich auf der Achtung der Männer beruht , geleitet 

werden könnten. — Ueber die Darstelluugsart des Verfs. 

brauchen wir nichts zu sagen, da sie jedem Freunde der Lite¬ 

ratur hinlänglich bekannt ist. 

1. Kleine Kinderschriften. ABC Buch für Taubstumme, 

Von Ernst Adolf Esch he. Zweyte vermehrte und ver¬ 

besserte Auflage. Berlin im Taubstummeuinstitute. 1804^ 

51 S. (4 gr.) 

2. "Neuestes Berlinisches ABCBuch. Mit Kupfern. Berlin, 

bey Felisch. (i2gr.) 

Wenn man in einem Zeitalter, in welchem der erste 

Elementarunterricht durch mannigfaltige Umstände zur Spra¬ 

che gekommen ist; wenn man in einer Stadt, wo ein Ge¬ 

diehe und Zimmermann schon längst solche vorzügliche Elc- 

mentaibücher, mit so guten und zweckmässigen methodi¬ 

schen Winken für Lehrer versehen, herausgegeben haben, 

hier zwey Elemenlarbücher noch nach alter Form erblickt; 

so kann man sich verwundern. Doch müssen wir das letz¬ 

tere dem erstem in Hinsicht der natürlichem Form uud 

der Auswahl der Materien voranstellen. So sieht man noch 

ausländische Worte in dem eisten deutschen Elemenlarbu- 

che als Leseübungen, Vorkommen, z. B. Violongschell, Vo¬ 

lontär, Vomitiv, Visite, Kuseng, Inscheniör, die Pedde (?) ; 

ferner undeutsche und fehlerhafte Worte: Nasenhuppe, 

Hache, Dambret, Pfersiche, Bieze etc. Wenn man endlich 

S. 5g. lieset: „Die Definition ist der ausführliche Begriff, 

welchen man von einer Sache gicbl etc. und“ die Erklärung 

ist die Handlung der Erklärung etc. so weiss man nicht, 

ob man die zweyte Auflage für eine wirklich verbesserte 

halten dürfe. 

bezog, zu lesen: daher Viele auf Besserung'. Sl. 65. S, 1035. Ist st. daher auf jene 
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JIJNDL UNGS WISSENSCHAFT. 

Der praktische Buchhalter, oder: Gründliche 

Anweisung' sinn doppelten Buch halten, dem 

Kaufmannes Buchhalter und hehrer gewidmetj 

mit allen not h wendigen kaufmännischen Er¬ 

läuterungen , von J. H. B a h l s e n, Lehrer der 

Ilandlungswissenschaft zu Lüneburg. Hanno¬ 

ver 1803. bey Pockwitz, Wittwe, 4. 264 S- 

C2 Tlilr. 16 gr.) 

Fin Lehrbuch, das allerdings Gutes hat, dessen 
aber noch ungleich mehr haben sollte , um sei¬ 
nem Titel und dem Redürfuisse der Zeit zu 
entsprechen. Dasselbe enthalt ein volles Jahr¬ 
geschäft in Waaren und Wechsel, in Assecu- 
ranz, Commission und SpediLion. We^en seiner 
Reichhaltigkeit ist es vornehmlich für jene Leh¬ 
rer brauchbar, welche ihre Eleven durch prak¬ 
tisches Einträgen unterrichten;, und als Abschrift 
wirklicher Hamburger Handlungsbücher hat es 
Interesse für jeden Kaufmann, und selbst für 
den Statistiker. Dies ist die empfehlende Seite 
des Werkes, an dem man übrigens tadeln muss, 
dass das Ganze der Buchhaltung, ihre lichtvolle 
Darstellung und ihr Geist darin fehlen, und dass 
eine Menge Styl- und Sprachschnitzer den Vor¬ 
trag entstellen. Der Verf. mag ein geschickter 
Buchhalter, ja ein trefflicher mündlicher Leh¬ 
rer seyn; doch zum Schriftsteller in seinem 
Fache gehen ihm noch die vorzüglichsten Eigen¬ 
schaften ah: Deutlichkeit, Gedrängtheit und 
Eleganz. Da indess sein sichtbar guter Wille, 
und seine bescheidenen Aeusserungen Anlage 
zur Vervollkommnung verrathen, so willRec. ihm 
während der Begründung seines Ausspruchs, 
Fingerzeige geben, wie er die künftige Auflage 
seines Buchs, des Publicums und seiner selbst 

würdiger machen kann. 
In der Vorrede berichtet Hr. B., dass er 

vom fünfzehnten Jahre an, zu Hamburg, alle 
Stufen der praktischen Handlungslehre durchge¬ 

gangen und jetzt Privatlehrer zu Lüneburg sey. 
Dritter Band. 

Dies erklärt und entschuldigt die geringe Politur 
seiner Arbeit. Es ist, leider, zu gewöhnlich, 
dass Jünglinge mit unvollständigen Vorkenntnissen, 
ja oft ganz ohne dieselben, in die Handlung ge- 
than werden , wo sie das Mechanische der Aus¬ 
übung ausbilden soll. Dem ist es zuzuschreiben, 
dass die meisten Kaufleute, und selbst die gros.- 
se Mehrheit der HandlungsschriftsLeller so we¬ 
nig Wissenschaftliches verrathen, und in der 
Sprache um ein ganzes Jahrhundert noch zurück 
stehen. Ich schreite zum W7erke selbst über. 

Erklärung der Abbreviaturen. Coürtge, ntlo, 
pr, Schffer, Sgno, ultmo, Remssa (Pumesse), 
Prmie, und ähnliche Abkürzungen, bey welchen 
nur ein einziger Buch stab gewonnen wird, sind 
zweck- und geschmacklos. Tfa und Pd für Tara 
und Pud setzen obendrein dem Irrthum aus. 
Lfl statt LVIs ist sprachwidrig, da Flämisch 
(im Niederländischen Vlams) veraltet ist. 

Einleitung. Dass, wie der Vf. alten Hand¬ 
lungslehrern nachschreibt, „die doppelte Buch¬ 
haltung aus der Arithmetik und Algebra entstand, 
die sämmtlich aus Aegypten stammen sollen,“ 
ist eine von den Sagen, welche kein Neuerauf- 
nelimen darf. Sobald Schrift und Geld erfun¬ 
den waren, ward Buch gehalten, nämlich Schuld 
und Forderung aufgeschrieben, welches einfa¬ 
che Verfahren sich immer mehr vervollkommn 
nete. Aus diesen laufenden Rechnungen bildete 
sich ein Hauptbuch dem bey sehr lebhaften 
Geschäften ein Tagebuch (Strazza, livre journal) 
beygegeben ward. Da natürlich die Schuld, 
(das Soll oder Debet) eines Kunden sich eher 
als dessen Zahlung oder , Gegenlieferung auf¬ 
zeichnet: so kommt die Buchhaltung von" einem 
Volke her, das, wie wir, von der Linken zur 
Rechten schrieb. Nun Engen die alten Aegyptier 
wie die Araber, Chaldäer und Phönicier von der 
Rechten an. Hieraus, und weil der Handels- 
sland so fest an allen ein geführten Gebräuchen 
hält, folgt, dass die Buchhaltung älter als die 
zuverlässige Geschichte ist. Wer ihr durchaus 
einen Geburtsort bestimmen wollte, müsste zwi¬ 
schen Hindostan und AeLhiopien wählen, wo 
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man wie bey uns schrieb, aber woher die Ty- 
rer und Sidonier, die ältesten uns bewussten 
Handelsvölker, sie schwerlich geholt haben : denn 
ein Staat, der einen grossen Seehandel treibt, hat 
üothwendig schon die Buchhaltung. 

H err B. hält die Erlernung des Buchhaltens 
den Eleven für unmöglich, so lange sie die Ge¬ 
schäfte noch nicht vollkommen kennen. Wie 
ein Hehrer diese Sprache eigennütziger oder ge¬ 
mächlicher Lehrherren führen kann, ist unbe¬ 
greiflich. llecens., der mit zwanzig Jahren, aus 
einem ganz verschiedenen Stande in die Hand¬ 
lung kam, und ohne Geschäflskenntniss, bloss 
um seiner Handschrift willen, an die Hauptbü¬ 
cher gesetzt ward, kann daraus, und aus seiner 
langen Erfahrung als privat und öffentlicher 
Lehrer versichern, dass man den Geist der Ge¬ 
schäfte gerade durch die Buchhaltung am schnell¬ 
sten fasst: Wechsel- und Waarenkunde, und 
selbst die Correspondenz lässt er jetzt der Buch¬ 
haltung nachl’olgen, und in 1 bis 2 Jahren sind 
seine Eleven auf jedem Contore zu brauchen. Im 
Einträgen und Aufselzen der Posten erklärt sich 
dem Jünglinge am deutlichsten was Einnahme 
und Ausgabe, Gewinn und Verlust, Ein - und 
Verkauf ist, lernt er am besten den Geschäfts¬ 
gang, und die Seele des Handels, die pünctliche 
Ordnung. 

Erste Abhandlung enthält Allgemeinheiten, 
denen oft die Genauigkeit mangelt. Z. B. „Die 
italienische Buchhaltung wird darum die dop¬ 
pelte genannt, weil die Geschälte des Handels¬ 
manns im italiänischen Style, nemlich in der 
Verbindung des Creditor(s') mit dem Debitor (e), 
jede Cs) Conto im Hauptbuche ihr (sein) Debet 
und Credit hat.“ Es sollte heissen : ,,Die italie¬ 
nische Buchhaltung nennt sich darum die dop¬ 
pelte, weil jeder Posten in Schuld und Forde¬ 
rung, folglich doppelt eingetragen wird.“ 

Zweyte Abhandlung ist eine vorläufige Er¬ 
klärung der Handlungsbücher, bey welcher Rec. 
am meisten zu erinnern hat. A) Memorial. 
Mit Recht gibt ihm Hr. B. die Gestalt eines 
Journals, weil hierdurch dieses Grundbuch rei¬ 
ner gehalten, und das Umschreiben vermieden 
wird. Diese Vereinfachung, welche irian in den 
Handlungslehrern vermisst, wird in Frankreich 
nnd England häufig angewandt. Schon in der 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts empfahl selbige 
der Verf. der lnterets des Nations de PEurope 
relativement au Commerce. In sehr lebhaften 
Geschäften, wo mehrere aufschreiben, bleibt in- 
dess die Klatte (Strazze oder Brouillon) noth- 
wendig, und Hr. B. hätte darum ihre Einrich¬ 
tung angeben sollen. So hätte er auch eines 
kleinen Journals mit Soll und Haben gedenken 
können, in welches man die Posten der fingir- 
ten Conti täglich einträgt, um sie am Ende des 
Monats mit einer Zeile ins Hauptbuch zu brin¬ 
gen , wodurch dieses minder überladen und or- 
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denlliclier wird. Des VFs. italianische Formel 
Per Diesen an Jenen ist vornehmlich für ange¬ 
hende Buchhalter mehr dem lrrliiume unter¬ 
worfen, als die alte Deutsche (Schützens Buch¬ 
halter 1662 ): Haben Dieser, Soll Jener. Eben 
darum stehen die Seitenzahlen des Hauptbuchs 
besser neben dem Betrag des Postens , in einer 
eigenen Rubrik, als links am Rande. Dass der¬ 
gleichen Verfahren willkührlicli sind , muss der 
Lehrer bemerken. B) Hauptbuch, in welchem 
keine der neuen englischen und deutschen Ver¬ 
besserungen benutzt ist. Weil die Auffindung 
der Einlragfeliler in einem grossen Geschäfte so 
äüsserst schwer ist, und Herr B , w'ie fast alle 
Handlungslehrer iiur das unsichere Punctiren 
angiebt; so setzt Rec. die Art her, deren er 
sich selbst seit mehr als fünf und zwanzig Jah¬ 
ren mit Vortheil bedient. i. Dadurch dass er 
die Rechnungen des Hauptbuchs 1 und 2, 3 und 
4, 5 und 6 u.s.w. statt 1 undl, 2 und 2, u. s. W. 
paginirt, kann er gleich im Journale sehen, ob 
ein Soll ins Haben, oder Haben ins Soll ge¬ 
kommen ist. 2. Durch Vergleichung der Haupt¬ 
buchs-Seiten im Journal mit dem Register 
entdeckt sich auf der Stelle, wenn ein Posten 
auf die Unrechte Rechnung gekommen ist. 3. 
ln das (schon vor 300 Jahren von den Italiä— 
nein empfohlene) Bilanzbuch trägt Rec. nicht 
den ganzen Saldo, welches zu viel Zeit weg— 
nimmt, sondern was den Monat eingeschrieben 
worden ist, Soll ins Soll, Haben ins Haben. 
Jedes von beiden summirt muss der Monat— 
summe des Tagebuchs gleich seyn. Hiermit 
weiss man gleich, auf welcher Seite der Irrthum 
ist. Gicht ihn jetzt das erste Punctiren nicht, 
so dürfte ihn das zehnte auch noch verfehlen: 
dann ist das Sicherste, wenn er z. B. im Soll ist, 
die Sollposten des Tagebuchs auf ein Papier zu 
schreiben, und mit dem unrichtigen Soll der 
Bilanz zu vergleichen. Auf diese Weise kön¬ 
nen keine Fehler durchschlüpfen, und sie wer¬ 
den in der kleinstmöglichen Zeit entdeckt Aus 
jenem Biiänzbuche zieht man in 24 Stunden die 
Jahrbilanz eines beträchtlichen Geschäfts; da sie 
auf dem Hauptbuche gewöhnlich mehrere Wo¬ 
chen weguimmt. Rec. kennt vornehme Contore, 
wo man nach dem Verfahren des Hrn. B., einige 
Monate darauf verwendet und am Ende oft aus 
Ueberdruss die Differenz, (welche das Resultat 
vieler Fehler seyn kann) durch Gewinn und 
Verlust ausgleicht. C) Factura-Buch un d D) 
Verkauf-Buch ganz nach der gewöhnlichen Art. 
E und F) Lager-Bücher, das erste des Ein— 
und Verkaufs für eigene, das andere für fremde 
Rechnung- Man vermisst hier die Einrichtung 
eines Ladenbuches, ln mancher Specerey - und 
Ellenhandlung im Kleinen würde die Form EF. 
ein Bataillon Schreiber erfordern. Weil die 
Handlungslebrer dem angehenden Kaufmanne, 
der gewöhnlich alles selbst schreiben muss, keine 



brauchbare Vorschriften ■ miitheilen,' bringen sie 
die meisten auf den Wahn, die genaue Buch¬ 
haltung tauge nur für Grosshändler, und damit 
Übel lässt sich der K leinhändler, zu seinem Scha¬ 
den, der oft zweydeutigen Treue der Laden— 
pursche* G) Schuldbuch oder Conto pro di— 
i>ersö (per oder di diversi), und H) Cönio-C ou~. 
rant (corrente) Büch Ersteres bestimmt der Vf; 
für Einheimische, und letzteres für Auswärtige. 
Besser wäre der Unterschied für kleine und grosse 
Schuldner. In jedem Falle aber verwirrt die Ver¬ 
vielfältigung gleicher Bücher den Anlänger, und 
darum fhut der Lehrer wohl, dergleichen Ab¬ 
theilungen nur zu erklären! < I) Banco-Buch. Statt 
die Bank, w elches bekanntlich dem französischen 
la banque nachgebildet ward, sagt Hr. B. im¬ 
mer : die Banco, da dieses YVort im italieni¬ 
schen doch männlichen Geschlechts ist. Jenes 
in Hamburg., Amsterdam, London und andern 
grossen Handelsstädten übliche Buch, vertritt 
für Lernende das Cassabuch zu unvollkommen, 
als dass von letzterm kein Muster uöthig gewe¬ 
sen wäre. Rec. bemerkt bey dieser Gelegenheit, 
dass die Bücher einer wirklichen Handlang 
kein guter Leitfaden für Anfänger sind, eben 
so wie ihre, meist improvisirle, Correspondenz 
nie ein brauchbarer Briefsteller seyn wird, ln 
beyden Fächern muss eine Auswahl getroffen, 
und um eine belehrende Mannigfaltigkeit her— 
auszubringen vieles hinzugesetzt und noch mehr 
weggelassen werden. K.) PVechsel- Buch ist hier 
bloss für Wechsel, welche die Hamburger Hand¬ 
lung aüsslellte oder annahm, folglich, eigentlich 
ein Notiz-Buch. Von einem Wechselbuche,das 
den Vorrath der Papiergelder und Geldpapiere 
anzeigt, wird nichts gesagt, da dessen Einrich¬ 
tung für grosse und kleine Wechselhäuser doch 
so verschieden ist. Hier hätte der Verf., nebst 
einem Begriflc des Wechselhandels, eine kuize 
Geschichte von dessen Entstehung auf ein paar 
Seiten geben können; doch nicht mit der noch 
immer beliebten Fabel, dass die Juden die schuft- 
lichen Geldübertragungen im fünfzehnten Jahr¬ 
hunderte erfunden haben , da schon Bcddus 
(Püttmanns W. R.) einen ganz regelmässigen 
Mailändischen Wechselbrief vom Jahre i345.an— 
führt, und, der Natur der Sache nach, es der¬ 
gleichen bey jedem Handelsvolke gegeben ha¬ 

ben muss. 
Ausser den benannten Büchern, welche des 

Verfs. Buchhaltung ausmachen, nennt er noch 
folgende, doch ohne Muster heyzufügen : a) 
Ein Cassabuch in Correntgeld; (Vom Sorteu- 
Scontro wird keine Meldung gethan.) b) Ein 
Buch für grössere und c) für kleinere Hand- 
lungs - Unkosten; d) ein Rescontrobuch für 
Auswärtige, welches nach der Uorrespondenz und 
dem Brief-Copie- (Copir-) Buche aufgesetzt wird. 
Es ist. wieder ein Buch lautender Rechnungen, 
mit G und FI, also das dritte, da man in den 

meisten Handlungen gar keines braucht! Wo 
ein Tagebuch nach der Form A geführt wird, 
kann inan ja täglich ins Hauptbuch eintragen. 
Jenes unnöthige Schreiben und Abschreiben, wel¬ 
ches so viel Zeit raubt und die Möglichkeit des 
Fehlens vergrössert, schreckt die meisten Kauf¬ 
leute von der so schönen als vortheilhaften dop¬ 
pelten Buchhaltung ab. e) Copie Buch für ab¬ 
geschickte Briefe. Es geschieht dabey keine 
Erwähnung des Correspondenz-Auszugs, wo je¬ 
der Auswärtige sein Blatt hat, auf welchem Briefe 
und Antworten, dem wesentlichen Inhalte nach, 
kurz angezeigt werden. Dieses in grossen Ge¬ 
schäften so nützliche Nebenbuch gewährt in eini¬ 
gen Minuten die Uebersicht oft vieljähriger Ver¬ 
handlungen , und ist am geschicktesten, junge 
Correspondenteu zu üben und auszubilden. Mit 
f) Caiculationbuch, dem Hr. ß. allenfalls noch 
ein Cargaisonbuch heygesellt haben will, 
scliliesst er den Catalog, in welchem wir ungern 
das Verfalibuch ( Termin-Scontro) vermissen.. 
Da es in einer beträchtlichen Handlung doch 
unmöglich ist, alle Zahlungen auswendig zu wis¬ 
sen, da das tägliche Nachschlagen der Haupt¬ 
bücher dieselben beschmutzt und dabey so un¬ 
sicher als lästig ist: so muss ein Buch gehalten 
werden, wo jeder Monat sein Soll und Haben, 
und jeder Tag seine Abtheilung hat. Hier wer¬ 
den die Zahlungen, welche andere uns, oder wir 
andern leisten müssen, auf ihr Datum regel¬ 
mässig eingetragen. Wenn man Rubriken für 
Bestellungen, Versendungen u. dgl, macht, kann 
oft das gewöhnliche Notizbuch erspart werden. 
Ein Paar angehängte Blätter für unbestimmte 
Zeit, für saumselige und ungewisse Schuldner, 
machen es zu einem wahren Geclächtnissbuche. 
In drey Minuten übersieht man hier täglich und 
zum voraus, alle Geschäfte, die zu thun sind, 
und man läuft nicht Gefahr wegen vergessener 
Deckung, Wechsel mit Protest zurück zu er¬ 
halten, oder durch Vernachlässigung des Mah- 
nens gute Schulden in schlechte zu verwandeln. 
Mit einem solchen Verfallbuche, einem Tage¬ 
buche und einem Hauptbuche hielt lange dop¬ 
pelte Buchhaltung ein Geschäftsmann, welcher 
jährlich Tonnen Gold umschlug. 

Durch Sammlung dergleichen von denken¬ 
den Handlungsautoren vorgeschlagenen Verein¬ 
fachungen, vornemlich aber durch jene, welche 
in England und Frankreich, Holland und Italien, 
Nord- und Süd-Deutschland (meist auf mittel- 
massigen Conloren) wirklich schon gebraucht 
werden, würde unserm Jahrhunderte ein wahrer 
Dienst geschehen. Der zunehmende Luxus raubt 
dem Raufmanne so viel Zeit, dass er seine übrige 
nicht mit entbehrlichen Schreibereyen verschwen¬ 
den darf Um ein gebildeter Mann zu heissen, 
muss er Gesellschaft sehen und halten , viel 
Fremdartiges lesen, und wenn er nicht gerade 
ein Lancjslädtcheu bewohnt, einen Aufwand ma- 
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eben, der ihm nicht erlaubt, viele Contoristen 
zu hallen. Der Unterhalt dieser ist dann auch 
beträchtlich theurer geworden : junge Leute, wel¬ 
che in meiner Jugend hundert Thaler erhalten 
hätten, um den ganzen Tag beschäftigt zu seyn, 
bedingen sich jetzt fünfhundert und darüber aus, 
nebst Frey stunden. Ich rede hier bloss von 
Deutschland. Dass in London ein Buchhalter, 
der zugleich in Deutsch, Italienisch und Franzö¬ 
sisch correspondiren kann, zwey hundert Pfund 
Sterling bekommt, ist bekannt, und ich habe 
daselbst Eleven , die viel mehr ziehen. 

Nach dieser kleinen, gewiss nicht unnützen 
Abschweifung, kehren wir zu Hm. B. zurück, um 
ihn und seine Leser auf folgende Sprachfehler 
aufmerksam zu machen. Provinzialismen. Die 
Conto statt das C.; principalste Buch st. vor¬ 
nehmste; ein Ding der Unmöglichkeit; die Ar¬ 
beiters, Trattas, Paginas, die Comptoirs st. 
Contore; die Folios, da Derr B. doch das Fo- 
lium sagt; Hin rieh st. Heinrich; Verzehrungs¬ 
kosten st. Zehrung und Haushaltungs-Ausgaben^ 
pollnisch st. pohlnisch ; die Zuckern st. die Zu- 
cker(gattungen); discontirt gehabten Wechselst, 
discontirten; Coffee st. Kaffee; Küper, Kuyper 
st. Küfer; Carieel st. Zimmet; genegotiirt und 
vernegotiirt st. negotiirt; Zuhausekunft st. Nach- 
hausekunft; nebiges für nebenstehendes; selbe 
st. selbige; allhie, hieneben, hiemit; die ganz 
plattdeutschen Ee verfuhr er und TV olb zinse sind 
jedem Flochdeutschen unverständlich, und dop¬ 
pelt fehlerhaft in einem Lehrbuche. 

Sprach- und Orthographie-!ekler. Erhielte 
st. ich erhielt; Innhalt, Tohack, Lelztrer, An¬ 
nies st. Amess; Speesen st. Spesen, oder besser, 
Unkosten; an meiner Ordre st. an meine Ordre 
oder Verordnung; Fässgen st. Fässchen; Woll- 
Contost. Wolle- oder Wollen-C.; Ximeniswein 
st. Ximenes; Cardemom st. Cardamome; Indigo 
quatimolo st. Indig-Guadimala; Mallaga st.Malaga; 
Remessa und Remesse st. Rimesse, Hemise oder 
verständlicher Uehermachung; Conta meta statt 
Conto a melü; Rescont.ro st. Riscontro ; advis st. 
avviso oder avis, besser Bericht oder Nachricht; 
man wendet sich an einem (einen) ßanquier; dem 
st. den; Barbarismen. Separates Cargäisonbuch 
(Latein, Franz, und Deutsch) statt besonderes 
Verladungsbuch; Bilance st. Bilanz, vom Lat. 
bilanx oder Jtal. hilancio , und nicht vom Franz, 
balance; ristournirt st. ristornirt oder retournirt, 
bessert zurückgegeben oder gesandt; netto—pio— 
venu It. und Fr.) st. reiner Ertrag; Protest von 
non accept ; !) st. von Nichtannahme; pro Saldo 
st. per Saldo; Conto veteri st. Contovecchiooder 
alte Rechnung. Einen Posten stüisiren st. auf¬ 
sei zen, und Effecten für Vv aaren ( eilets heisst 
auf Fr. Hahschaften oder Wechsel) sind auch 
unrichtig. 

Ich sage nichts von den bloss unnöthtgen 
fremden Wörtern, die wir im Deutschen eben 

so gut, oder besser haben; als Debet, Credit, 
Soll und Haben., oder Schuld und Forderung; 
Creditor, Debitor für Schuldner und Gläubiger, 
Abbre viatur für Abkürzung, notirt für aufge— 
schrieben oder aufgezeichnet; consignirt für zu¬ 
gesandt; Del Credere stehet für, gut stehen; Ri-j 
fiiko für Gefahr;Tolium undPagina für Blatt und 
Seite; separirt für getrennt; Signis et Numeris 
für Zeichen und Nummern; extrahirt für ausge¬ 
zogen ; egalisiren für gleich seyn; netto-Gewicht 
für reines oder genaues Gewicht; Decoitirt st. 
vermindert; Baratt st. Tausch; conUnt Für baav; 
deslinirt für bestimmt; ldein, simile, dito für 
dergleichen; Diverse für verschiedene; Agio für 
Aufgeld; produciren für vorzeigen Avance und 
Avanz für Vorschuss und gar für Gewinn; u. s. w. 
Di ese Gattung Fehler tLeilt Hr. B. mit den mei¬ 
sten seiner Vorgänger. — Der alte gemächliche 
Zunftspruch: Die Sache entschuldigt dv Spra¬ 
che, ist im XIXten Jahrhunderte nicht mehr, 
gültig, wo von jedem Schriftsteller, und vor¬ 
züglich vom lehrenden , ein reiner vollständiger 
Vortrag gefordert wird. Ein Mischmasch von 
meist verkrüppelten Lateinischen, Italiänisclien, 
Französischen und Holländischen Wörtern, mit 
provincieilen und veralteten deutschen gespickt, 
ist keine Äüzrcs/sprache. Geschmackvolle Kauf— 
leute wissen diese Zunftsprache in ihren Briefen 
und Reden zu vermeiden. Der Handlungslehrer 
ist um so mehr dazu verbunden, da ein kauder¬ 
welscher Vortrag die Lehre äusserst erschwert. 
Dass jene ganz entbehrlichen Handwerkswörter 
noch auf vielen Conloren üblich sind, macht ih¬ 
ren Gebrauch dem Schriftsteller picht nothwen- 
dtg: er thut genug, wenn er sie in einem Re¬ 
gister erklärt und davor warnet. — Ich würde 
Hrn. B’s; Buch mit keiner ,so scharfen Kritik 
beehrt haben, wenn dasselbe, seiner Brauchbar¬ 
keit wegen, sich nicht in so vielen Händen be¬ 
fände (es hat allein über 200 Pränuraeranlen), 
und wenn nicht junge Contoristen , die gewöhn¬ 
lich,, ausser dem Lehrbuche wenig lesen, die 
Fehler des VerPs. nachahmen durften. Zugleich 
hielt ich es für Recenseritenpflicht, künftige 
Handlungsschriftsteller, zugleich auf die Sache 
und die Sprache aufmerksam zu machen. 

ÖKONOMIE. 

I'haer’s, D. A. Beschreibung der nutzbarsten 

neuesten Ackergerät he. Erstes Heft mit neun 

Kupfertafeln; Hannover, Gehr. Hahn 5 803. 

gr. 4. VI. S. Vorr., 82,. Seiten Text. (Tränum. 

Pr. 2 Thlr. 12 gr. Ladeupr. 3 Thir ) , . 

Diess ist denn der erste Heft der vom Hm. 
D. Thaer schon längst versprochenen B.Schrei¬ 
bung und Abbildung der vorzüglichsten Ackerge- 
räthe. Der Verl* scheint aber den ersten he- 
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kannt gemachten Plan dieses Werkchens verän¬ 
dert zu haben. Nach der ersten Ankündigung 
schien es ein Werk werden zu sollen, welches 
alle englische Ackergerä'lhschaften beschreiben 
und abbilden sollte: und es wurde ausdrücklich 
als eine Zugabe zu seiner Einleitung zur Kcnnt- 
niss der englischen Landwirtschaft angeküu- 
diget. Von dem letztem ist jetzt auf dem Titel 
gar nichts erwähnt; auch heisst es nicht Beschrei¬ 
bung der englischen Ackergeräthe, sondern über¬ 
haupt der nutzbarsten Ackergeräthe. Zwar sind die 
darin jetzt beschriebenen und abgebildeten Instru- 
mente nur englische; allein die vorgängige Theorie 
des’Pflugs ist doch allgemein, und derHr. Vf. sagt in 
der Vorrede hlos : dass er die nutzbarsten Werk¬ 
zeuge in diesem Buche beschreiben wolle, die er 
aus eigener praktischer Erfahrung als brauchbar 
kenne. Diese will er nun mit der möglichsten 
Genauigkeit und Sorgfalt beschreiben und abbil¬ 
den lassen; so dass es ein Leichtes seyu müsse, 
nach den Zeichnungen, und den dabey angegebe¬ 
nen verjüngten Maasstäben die ganzen Instru¬ 
mente sowohl, als ihre einzelnen Theile von ge¬ 
schickten Arbeitern verfertigen zu lassen. Da¬ 
durch will Hr. Thaer sein Werk von den ökono¬ 
mischen Bilderbüchern unterscheiden, die jetzt 
hie und da erschienen, und nur eine Menge von 
Maschinen und Instrumenten abbildeten, ohne 
sieb auf vollständige, mathematische, treue Dar¬ 
stellung derselben einzulassen Es ist keine Frage, 
dass, wenn Hr. Thaer fort.fährt, auch in den 
folgenden Heften dieselbe Genauigkeit, Sorgfalt 
und Pünctlichkeit in der Beschreibung und Dar¬ 
stellung der Instrumente anzuwenden, wie in 
diesem ersten Hefte geschehen ist, diess ein Werk 
werden wird , welches zur wahren Bereicherung 
der ökonomischen Lileratur dienen muss. Nur 
freylicli wird es dann auch sehr weitläufig und 
kostbar werden *, und so gründlich und lehrreich 
die von S. 10. bis 34. gegebene allgemeine Theorie 
des Pflugs ist, so hätte sie doch fwohl, nachdem 
was schon v. Münchhausen Th. 1. des Hausvaters, 
was Hiltebrandt in seinen Anfangsgründen der 
zur Landwirtschaft gehörigen Mechanik , Ar- 
hulhnot und andere, und der Verf. selbst in 
seiner Einleitung vom Pfluge gelehrt und gesagt 
haben, weniger weitläufig ausfallen können. 
Deshalb konnten denn in diesem tiefte nur 3 In¬ 
strumente beschrieben , und auf den 9 Kupfer¬ 
tafeln abgebildet werden. Da- sind näbmlich 
der Schmal lisch e Pflug, der verbesserte Cultiva- 
tor mit beweglichemStreichbret, und der Exstir— 

pater. 
W as nun den Nutzen und die Brauchbarkeit 

dieser hier beschriebenen und abgebildeten In¬ 
strumente anlangt, sq empfiehlt der Verf. zuerst 
vorzüglich den Smalliscben Pflug. Es ist diess 
ein sogenannter Schwingepflug, ohne alles Vor- 
dergeslell und Räderwerk. Hr. Thaer bat in 
dem 2A. aus mathematischen Gründen zu be- 

weisen gesucht, dass das Vordergestell und das 
Räderwerk am Pfluge keineswegs den leichtern 
Gang des Pfluges, wie man gewöhnlich glaubte, 
befördere, vielmehr den Gang desselben er¬ 
schwere, da es die Last oder Schwere des Ein¬ 
drucks des Pfluges durch die verursachte doppelte 
Abweichung der Zuglinie von der horizontalen 
Linie vermehre, anstatt sie, wie man sonst 
glaubte, zu mindern; dass ferner der sicherere, 
geradere Gang des Pflugs durch das Räderwerk 
zwar allerdings bewirket, derselbe Vortheil aber 
auch auf andere Weise ohne den Nachteil des 
Räderwerks erhalten werden könne. «Die Mög¬ 
lichkeit zu letzlerm nemlich liege,u sagt er, 
,,bey den Schwingpflügen darin, dass alle ein¬ 
zelne Stücke des Pflugs mit der grössten Genau¬ 
igkeit, und dem richtigsten Verhältniss gearbei¬ 
tet, und zweckmässig zusammengesetzt seyen, 
zugleich aber der Führer durch den stärkern He¬ 
bel, den er in der Hand habe, das Vermögen 
bekomme, und die Aufmerksamkeit anwende, 
alle Abweichungen des Pflugs, die hey zufälligem 
und gewöhnlichem Widerstande möglich sind, 
sogleich zu verbessern. Die beste zweckmäßig¬ 
ste Zusammensetzung, das richtigste Verhält¬ 
niss aller einzelnen Theile solcher Schwingpflüge 
ohne Räder sey hier die unerlässlichste Bedin¬ 
gung ihrer Brauchbarkeit; ohne sie sey der 
Pflug ganz unbrauchbar.“ Deshalb werden aueb 
alle in England jetzt schon fabrikmässig so ge¬ 
machte Pflüge nach der Verfertigung zur Prüfung 
in eine Form gethan, und wenn sie da nicht ganz 
herein passen, sogleich als unbrauchbar zer¬ 
schlagen. Hr. Thaer empfiehlt nun als einen 
solchen Schwingpflug ohne Räder vorzüglich den 
SmaUischen. Er kostete zeither 30 Thlr. soll aber 
für 13 Thlr. in Deutschland zu haben seyn. Das 
Streichbret, das Molderbret, die Griffsäule, die 
Sohle sind ganz von gegossenem Eisen; nur der 
Baum und die Sterzen sind von Holz. Dessen 
ungeachtet soll er sehr leicht gehen, und nur für 
lockern, sandigen Boden empfiehlt ihn der Verf. 
nicht. Die Stellung des Pflugs, dass er schma¬ 
lere oder breitere, tiefere oder seichtere Furchen 
mache, kann durch ein vorn am Grindelbaum 
angemachles Bügeleisen mit mehrern Löchern, 
in welchen der Zughaken verschiedentlich einge¬ 
hängt wird, bewerkstelliget werden. Rec. hat 
noch nicht Gelegenheit gehabt, die Nutzbarkeit 
dieses Pfluges seihst zu prüfen, und gesteht 
überhaupt, dass er sich von dem leichtern, 
und •eben so sichern und geraden Gange der 
ohurädrigen Pflüge, wie der rädrigen, nicht 
anders als durch eigne Ansicht des Gan¬ 
ges der erstem in den verschiedenen Arten, 
und hey ganz verschiedener jedesmaliger Be¬ 
schaffenheit des Bodens überzeugen lassen mag. 
Der Boden selbst, der Zustand, die Beschaffen- 
Jheil des Bodens,, wie sie bey jedem Male des 
.PRügens, getroffen werden, sind in Rücksicht 



auf Festigkeit, und Consistenz, und Härte, oder 
Milde uud Lockerheit, auf Nässe oder Trocken- 
lieit, auf Reinheit von Unkraut, oder Verunrei¬ 
nigung mit demselben gar zu verschieden, als 
dass ein solcher Pflug ohne Räder immer gleich 
gut sollte gehen können. Dass die Räder — ver¬ 
steht sich ohne Spille, sondern an einer festen 
Achse angebracht, — den geraden Gang des 
Pflugs befördern, ist doch ausgemacht; und eben 
so gewiss ist es, dass jeder Pflug desto leichter 
geht, je gerader er geht. Das fragt sich nun: 
ob ein ohnrädriger Schwingpflug immer so gerade 
gehen könne und müsse, aJs ein Pflug mit Rä¬ 
dern! Hr. Thaer sagt selbst, dass dazu ein sehr 
geschickter Pflüger gehöre, dass aber diese Ge¬ 
schicklichkeit sehr leicht zu erlernen sey, dass es 
nur darauf ankomme, dass der Pflüger sich ent- 
schliesse, mit dem Pfluge pflügen zu wollen. Das 
erstere glauben wirrecht gern; aber das letztere 
ist eben das gefährliche. Was lässt sich von den 
Knechten, und vorzüglich von den Fröbnern er¬ 
warten , wenn es bloss darauf ankömmt, dass sie 
gut arbeiten wollen! 

Das zweyte beschriebene Instrument, der 
Cultivator mit beweglichem Stricbbret ist brauch¬ 
bar und gut. In Obersachsen hat man ihn mit 
doppeltem festen Streichbret zum Anhäufeln der 
Kartoffeln, und des Krauts u. s. w. Er wird mit 
einem Pferde bespannt, geht leicht, ist sehr ein¬ 
fach, und wohlfeil. 

Das ote Instrument endlich, der Scarrificator 
oder Exstirpator mag allerdings auch von vielem 
Nutzen seyn; nur stelle man sich die Arbeit mit 
ihm nicht gar zu leicht vor. Dass sie schwerer 
seyn müsse, als die des Eggens, ist wohl nicht 
zu bezweifeln, obwohl Hr. Th. sie nur mit der 
des mässigen Eggens vergleicht. Das Instrument 
besteht aus einem Gestell von 2ßalken, dieöFuss 
lang sind, und wo im erstem 5, im 2ten oder 
hintern 6 Schaare von runder gewölbter, oder 
keilförmiger Gestalt, eingelassen sind, die die 
Oberfläche des Rodens 11 - 2| Zoll tief umrühren. 
Es wird durch 2 Stürzen regiert, und liegt durch 
einen Baum auf einem Vordergestell mit Rädern 
auf. Rec kennt es aber auch so, dass 4 Räder am 
Gestell selbst zur Seite angebracht sind. Es dient 
hauptsächlich zur Vertilgung des Unkrauts, und 
zur Auflockerung des Bodens, im Kartoffellande, 
ehe die Kartoffeln aufgehen; im Kohl- Tabak- 
Oelsaatlande vor der Pflanzung; auch zur Zube¬ 
reitung des Sommerfeldes zur Saat, wenn dasselbe 
schon im Herbst gepflügt worden. (Da aberäJa- 
bey noch ein oder 2mal geegget werden soll, so 
ist die in Obersachsen hie und da gebräuchliche 
Methode, wo das im Herbst gefälgte Feld iin Früh¬ 
jahr nur geegget, und dann gleich besäet wird, 
noch bequemer und schneller.) Ferner soll es zur 
Vertilgung des Unkrauts in solchem Boden, 
der seiner Nässe halber nicht geegget werden 
könne, brauchbar seyn: wer wird aber, wenn 

der Boden nass ist, Unkraut vertilgen wollen? 
Recht brauchbar ist es gewiss im dürren Boden, 
wo die Egge nicht eingreift, so wie auch zum 
Umreissen der Stoppeln, um Rüben oder Spörgel 
einzusäen , und zur Bearbeitung und Auflocke¬ 
rung der Brache. Auch kann es zur Unterbrin¬ 
gung der Saat gebraucht werden. ■— Die Fort¬ 
setzung dieses W erkes ist gewiss recht sehr zu 
wünschen. Druck und Papier sind sehr gut. 

HOLZSPARKUNST. 

Guytons Beschreibung eines Holz ersparenden 

Ofens, um mit wenigen Brennmaterialien die 

grösste Hitze hervorzubringen. Nebst andern 

Nachrichten über holzersparende Einrichtun¬ 

gen und Erfindungen, sich 'ökonomisch zu er¬ 

wärmen. Ingleichen eines Berichts (?) zur 

gründlichen Kenntniss der Ursachen, welche 

die Kamine rauchen machen, und den (?) wah¬ 

ren Mitteln, diesen abzuhelfen. Mit Kupfern. 

Neuburg u. Arnheim, im Reichs-Commis¬ 

sions- und Industrie-Bureau. Ohne Jahrzahl 

30 S. in 3. C8 gr-) 

Für manchen Leser würde es nicht über¬ 
flüssig gewesen seyn, wenn der Herausg. be¬ 
merkt hätte, dass diese Schrift eine Ueberselzung 
a. d. Franz, sey. Das Original befindet sich in 
Ann. de Chemie, Tom. XLI. S. 79 —105. — So 
sehr auch im Allgemeinen die weniger unter¬ 
richteten Franzosen und Engländer der Kamin¬ 
feuerung aus Gewohnheit und Vorurtheil den 
Vorzug vor den Oefen einzuräumen pflegen; so 
dringen doch im Gegentheil, wenn von Erspar¬ 
nis der Brennmaterialien die Rede ist, alle auf¬ 
geklärtere Männer jener Länder, auf Einführung 
der Ofenfeuerung. Guyton erklärt sich ganz be¬ 
stimmt für einen so genannten schwedischen, in 
Deutschland hinlänglich bekannten Ofen. Er ist 
von gebrannten Steinen erbaut und parallelepi- 
pedisch geformt. Der hier beschriebene ist un¬ 
gefähr 61" hoch, 13I// breit, und 2l£" tief. Je¬ 
doch sind diese Dimensionen abänderlich, das 
Innere des Ofens ist durch Wäude oder Zungen 
dergestalt gelheilt, dass der Rauch dreymal auf¬ 
wärts und zweymal niederwärts steigt, ehe er 
durch ein blechernes Bohr in die Esse geführt 
wird. Diese Rauchcanäle sind nicht von ein¬ 
ander abgesondert, wohl aber dringt Guyton 
mit Recht darauf, dass der Ofen wenigstens 
i0;/ von der Wand abstehen müsse. — Die be¬ 
sondere Einrichtung dieses Ofens aber besteht 
darin, dass die von aussen in das Zimmer strö¬ 
mende Luft durch eigne Canäle im Ofen zuvor 
erhitzt wird, ehe sie in das Zimmer übergeht, 
Diese Einrichtung ist sehr gut, wenn der Ofen 



mit Zimmerluft unterhalten, und auf diese Art 
Statt eines Ventilators dienen soll. Uebrigens 
aber zieht es Rec. vor, wenn man dem Feuer im 
Ofen kalte Luft zuführt, weil die Verbrennung 
um desto lebhafter von Stallen gellt, je dichter 
die Luft ist. Die Veränderung der Luft in 
Zimmern lässt sich leicht auf andere Weise be¬ 
werkstelligen. Die S. 19 —21. befindliche Nach¬ 
richt von Lange’s Phlogoskop und von T/iilo- 
rier’sRauch verzehrendem Ofen, ist sehr unzu¬ 

K u r z 6 Anzeigen. 

1. Lese - und Denkübungen beym ersten Unterrichte der 

Kinder. Erste Abteilung. Frankf. u. Leipz. l8o5. 8. 

70 S. (6 gr.) 

2. Neuestes ABC-Buchstubir - und Leseluch. Ein Geschenk 

für Kinder ron Friedr. Wilh. Hempel. Mit 12 illum. 

Kupf. Leipzig | bey J. C. Hinrichs (1802-) 8. 9^ S. 

(12 gr.) 

No. 1. Der ungenannte Vf. versichert, dass die Abfassung 

dieser Bogen nicht durch einen Innern Beruf zuin Kinder— 

Schriftsteller, sondern Von aussen her, durch einen Auftrag, 

veranlasst worden sey. Damit nun jeder, sowohl bey der 

gewöhulichen Buchslabirmethode, als bey dem von Pöhl- 

tnann, Plato, u. a. gebrauchten Lesekasten, nicht minder 

bey den von Olivier empfohlenen Bilder-und Elementarta- 

fcln, wie auch bey dem Stephanischen Namenbüchlcin sich 

die-er Uebungen mit Nutzen bedienen könne, suchte der 

Verf., wie er selbst sagt: ,,die Hauptsache, worauf es nach 

Einrichtung des menschl. Gemüths bey der zweckmässig- 

sten Methode, das Lesen zu lehren, ankommt, aufzufassen 

und darzulegen.“ — Vorzüglich musste auf Schullehrer 

gesehen werden, die am mechanischen Buchstabirschlendrian 

bangen und bleiben wollen ; und diesen Maschinenmenschen 

ein zweckmässiges , beym todten Sylbenkram immer noch 

Geist enthaltendes Hülfsmittel in die Hände zu geben, ist 

gewiss ein sehr verdienstliches Unternehmen. Dabey ver¬ 

sichert dennoch der bescheidene Verfasser „dass er sichs 

nie würde verzeihen können, wenn er durch seine Mitwir¬ 

kung bessern Lehrbüchern und Methoden den Eingang in 

unsern Schulen versperrte.“ (Möchte doch nur erst dieses 

Buch, dass keine der besseren Methoden ausschliesst, recht 

sehr verbleitet und benutzt werden !) 

Die erwähnte Hauptsache und zu beobachtende Metho¬ 

de wird in der Voreriuuerung in l3. Rubriken kurz ange¬ 

geben und beruht auf dem sehr einfachen Grundsätze : um 

fVorte richtig zu lesen , müssen Kinder zuerst die einzelnen 

Töne der fVörter richtig anzugeben wissen. Man spreche 

ihnen desshalb , vor aller Buchslabenkenntniss, Worte und 

ganze Sätze richtig und deutlich vor und lasse die e eben 

so richtig und vollständig nnchsprecheu. Dann löse man 

jedes Wort in seine Haupttöne (SyIben) auf; diese Haupt¬ 
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reichend. S. 22. if. findet man: Ueber die wah¬ 
ren Ursachen, welche die Kamine rauchen ma 
dien, und die Mittel diesem Uebel abzuhelfen. 
Auch dies ist, ohne dass es der Herausgeber 
angezeigt hat, die Uebersetzung eines dürftigen 
Berichts über Clavelins Werk: Statik der Luft 
und des Feuers; wovon sich das Original gleich¬ 
falls in Ann. de China. Tom. XXXIII. S. 172 
u. f. befindet. Im Allgemeinen ist diese Ueber¬ 
setzung schlecht gerathen. 

töne wieder in ihre besondem Laute, die man durch ein-^ 

zelne Buchstaben auszudrücken pflegt. Nun übe man die 

Kleinen so lange, als nö thig, iin Auflösen der Worte in 

Sylben, der Sylben in ihre Laute und dann erst mache 

mau sie mit der Gestalt der Buchstaben bekannt. — Die 

vorkommenden Worte und Sätze müssen vor jeder Lese- 

iibung vor-und nachgesprochen, in ihre Haupttöne und 

Laute abgetheilt, diese wieder in Sylben, Wörter und Sä¬ 

tze zusammengesetzt, alles im Buche nachgesehen uud zu¬ 

letzt noch einmal auswendig in seine Bestandteile zerglie¬ 

dert werden. So werde man den durch das Buchslabirea 

fast ganz verfehlten Zweck leicht, sicher und bald errei¬ 

chen. Die Grundsätze des Verf. glaubt Rec. um so weni¬ 

ger missverstanden zu haben, da letzterer von der Richtig¬ 

keit und Anwendbarkeit derselben überzeugt , seit langen 

Jahren hiervon mit gutem Erfolge selbst vielfachen Ge» 

brauch gemacht hat. Dessen ungeachtet würde die Form, 

dieses Büchleins in mancher Hinsicht von seiner gegenwärti¬ 

gen abweichen, hätte die Einrichtung vom Rec. abgehangen. 

Es kommt darauf an, ob man es für nothwendig hält, alle 

nur denkbaren, oder doch in der Sprache vorkommenden 

Coinbinationen der Vocale und Consonanten dem Gedächtniss 

der Kinder einzuprägen, uud durch lange Uebung an Anfangs- 

Mittel- und Endsylben ihren Sprachorganen und Augen ge¬ 

wisse Formen gleichsam mechanisch zu machen; oder ob 

inan nicht lieber den, nach des Rec. individueller Ueberzeu- 

gung , kürzern, leichtern, weniger langweiligen und den Geist 

mehr in Thätigkeit erhallenden Weg betreten will, da mau, 

nach vorhergegangner Uebung im Nachsprechen, Auflösen 

und Zusammenselzen einzelner Worte und Sylben, die Gel¬ 

tung jedes Tonzeichens (Selbstlauters, lauten Buchstabens) 

zuerst den Kindern bekannt macht; dann sie einige det 

leichtern Tonbestimmungszeichen (Mitlaute, stumme Buchsta¬ 

ben) kennen lehrt; mit diesen die Tonzeichen in Verbindung 

bringt; die Kinder nach kurzer UeliHng an einzeluen Sylben 

sogleich zum Zusammensetzen leichter, verständlicher Wör¬ 

ter führt; nach und nach die übrigen Consonanten ihnen be¬ 

kannt macht; die Zusammensetzung derselben mit Vocalen 

den schon bekannten analog bilden lässt und sie gewöhnt 

jedes einzelne Ton - uud Tonbestimmungszeichen, wie sie 

im Worte nach einander folgen , sylbenwcise anzugeben oder 

abzuleseu. Auf diese Weise würden viele Zusammensetzun¬ 

gen und Sylben, die entweder schon an ch sehr leicht sind, 

oder im Deutschen gar nicht Vorkommen (z. E. phau, phaeu, 

auph, aeuph, aeuo, schai u, s. w> ) ingleicheu eine Menge 
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■wr«mg belehrender und schwer zu erklärender Worte «uJ 

Salze Yv-eggefallen seyn. Ueberhaupt kommen Rec. die an 

allen nur mögliclicn bedeutungslosen Sylben angestellten Le¬ 

seübungen eben so langweilig, zeitraubend und unuöthig vor, 

als wenn ein Lebrer der Tonkunst seinen Schülern das 

Notenlesen und. den. musikalischen Vortrag dadurch beybrin- 

£>e,i wollte, dass er ihm Viertel- und Halbe-Jahre lang 

nichts als abgerissene Tacte und die unendlichen, einzelnen 

'B'eyspiele von möglichen Combinationen der Noten und Töne 

wollte lierspieleti lassen ; ehe er ihn zum zusammenhängen¬ 

den Abspiclen und Vorträge eines leichtern und dann schwe¬ 

rem Stückes führt. —• Die Leseübungen selbst sind in i o 

Abschnitte vertheilt. t. enthält' Tabellen der Selbstlauten, 

Mitlauter, Dehnungs- und Schärfungszeichen , deren An¬ 

wendung S. 9-—5o. dadurch gemacht wird, dass über je¬ 

dem kleinen Abscbn. eine Menge Sy Iben gleichartiger Couso- 

nanten zusammengestellt ist, worauf theils einzelne, theils iu 

Sätze verbundene Worte folgen , in denen die in den Sylben 

angegebenen Zusammensetzungen Vorkommen. Dass diese 

Sätze zuweilen wenig belehrend, sehr gezwungen, auch Wohl 

ungereimt, und sprachunrichlig aasfallen, ( z. B. hoffst du 

wirklich, dass Christophs Krankheit unbedeutend sey ? Horch 

wie der Mann keucht, und doch beugt er seine Knie zum 

Gebet. Aus Kalk macht man Speiss an ) ist ein unvermeid¬ 

liches Uebel , da nach des Verf's Flan Worte als Uebungs- 

]>e\ spiele zusammengezwängt werden mussten, wie sie die 

jedesmalige Combination der dmüberstehenden Consonanten 

und Sylben verlangte. Es folgen II. Zusammensetzungen 

mit einfachen Consonanten. III. Das ABC nach der Ab¬ 

stammung und gewöhnliche» Folge , auch in Unciaibuehsta- 

ben , welche von hier an im Buche gebraucht werden. IV. 

Hebung in den Dehnungs - und Schärfungszeichen. V. Svl- 

Len mit mehrern Millautern (nerley) im Anfänge und (57er- 

ley) am Ende. VI. Regeln über die Aussprache einiger 

Buchstaben. VII. Hebung im Sy Ibenabtbeilen. VIII. Namen 

männlicher und weiblicher Personen. IX. Aehnlichklingende 

Wörter. X. Denkreime. XI. Sprüchwörter; (wo jedoch eine 

bessere Auswahl hätte Statt finden solleu,) und XII. Ge¬ 

bete in kurz gereimten Zeilen. Dies ist der Inhalt dieses 

gewiss mühsam gearbeiteten, und unter der Behandlung eines 

geschickten Lehrers brauchbaren Büchleins , das, wenn Pöbl- 

manns Anweisung dazu benutzt wird, Kindern das Lesen- 

]einen erleichtern helfen, vorzüglich aber für den Lehrer 

eia nützliches Namen- und Jix empelbuch ab gebe 11 kann. 

No. 2., dem die Verschiedenheit-des Papiers und Dru¬ 

ckes im Titel, der Vorrede und an gehängten Bildererkläruug 

von dem des eigentlichen Textes beynahe das Anselin eines 

verjüngten Lagerhüters giebt, ist, wie der Verf. selbst be¬ 

kennt., „kein vorzüglich gutes Machwerk,“ sondern vom ge¬ 

wöhnlichen Schlage, und dennoch der Preis, im Verhält¬ 

nisse der auch äusserst schlechten Kupfer nicht gering. 

Religiöse Dogmatik. Sieg cler aufs neue angefochtenen 

evangelischen Lehre von der freyen Gnade Gottes in Christo; 

in den Zeiten des Unglaubens. Ein Zeichen der Zeit zur 

Beherzigung der Zeitgenossen und zur Aufbewahrung für 

die Nachwelt. Auf Kosten des Verf’s. und in Commission 

13; 6 

Zur 6 gr. im lutelligeüzcomtoir zu Leipzig, 3 44 S. 8. 

(ohne Jahrzahl.) 

Dass der Verf. dieser Schrift die redlichste Absicht mit 

einer warmen Verehrung des Christenthum* verbindet, leuch¬ 

tet aus allen Seiten derselben hervor. Mit Mühe und 'unver¬ 

kennbarem Fleisse, bat er hier den grössten Theil derjeni¬ 

gen Schriften gesammelt, welche auf die bekannte im Jahr 

1800 gehaltene Reformationspredigt des Hm. Oberholpe, D. 

Reinhard s eine bald nähere bald entferntere Beziel ung ha¬ 

ben, und das Für und Wider abbandeln. Wer eine Kurze 

Uebersicht dieser Schriften zu haben wünscht, dem kann 

dieses Buch Dienste leisten. Be'y diesem Lobe, das wir, 

aus diesem Gesichtspuucte vorliegende Schrift betrachtet, 

dem Hrn. T erf. gern ertheilen > müssen wir doch gestehen, 

dass es weit nützlicher gewesen wäre, wenn der Verf. die 

Gründe und Gegengrümle der angezeigten Schriften ausge¬ 

hoben, zusammengestellt, und, wenn .auch nicht auf der 

Wage der Kritik nach exegetischen und historischen Grund¬ 

sätzen abgewogen, doch $em Leser diese Prüfung und Wür¬ 

digung durch dies Zusammenstellen erleichtert hätte! Statt 

dessen lässt es der Verf. grössten theils beym allgemeinen 

Raisonnemeut bewenden und überstreuet die Schriften der 

Reibe nach mit eiuer reichlichen Dosis bald von Lob bald 

von Tadel. Das Ansehen der Lehre unserer Kirche ge¬ 

winnt auch schwerlich durch den wehmülhigen uud seufzen¬ 

den Ton, in den manche iltrer Vertheidiger, und auch un¬ 

ser Verf. oft verfalleb. Warum spricht man nicht lieber 

im Vertrauen auf die Gründe seiner Ueberzeuguug , zwar 

sine ira ac Studio } jedoch mit Ernst und Muth ? Dass aber 

der Verf. etwas schüchtern ist, siebt man auch aus den 

S. 6 6. einem andern in den Mund gelegten Ursachen , wa- 

rnm der Verfechter der evangelischen Wahrheit lieber anonym 

schreiben müsse, welche unmöglich vor der Moral gerecht¬ 

fertigt werden können. Auch wäre cs gut, wenn in der 

Schrift mehr Orduung herrschte, und weniger Wiederholun¬ 

gen vorkämen. Uebrigens erstaunt mau über die Menge 

der durch jene berühmte Predigt in Bewegung gesetzter 

Federn. 

/ 

Not/iiger Nachtrag zu der Geschichte der Streitigleiten, wel¬ 

che die evangeLsche T.ehre von der freyen Gnade Gottes 

in Christo neuerlich veranlasst hat. Nebst einer sum¬ 

marischen Antwort auf die von dem Verf. erbetenen, uud 

an ihn eingegangenen Briefe. Auf Kosten des Verfassers 

und iu Commission bey Kummer. i34 S. 8. (6 gr.) 

Ist eine Fortsetzung der obigen Schrift. Es werden 

diejenigen Schriften über dieselbe Materie naebgeholt, wel¬ 

che in dem obigen Buche tbeils vergessen worden waren, 

theils späterhin herausgekommen sind. Bey der Ausdeh¬ 

nung, welche der Verf. jener Materie gab, wäre noch eine 

reiche Nachlese zu halten. Die Entschuldigung S. 85. we¬ 

gen eines ihm von andern schon gemachten Vorwurfs, dass 

er zu viele fremdartige Gegenstände eimrmche, wird er 

gewiss selbst nicht für eine Rechtfertigung halten. 
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ARZNEYK UNDE. 

Gottlieb von Ehrh a rt's des jungem, beyder 

Arzneikunde (!) Doctors , ordentl. Stadtphy- 

sicus zu Memmingen etc. Sammlungen von 

Beobachtungen und Aufsätzen über Gegen¬ 

stände aus der Arzneikunde, IVundarznei- 

kunst und Entbindungskunde. Erster Band. 

Zweytes Heft. Nebst zwey Kupfertafeln. 

Nürnberg, bey Grattenauer. 1803. 8. 135 S. 

(16 gr.) 

Das erste Heft dieses neuen Journals ist be¬ 
reits in dem 36sten Stücke unserer Zeitung ange¬ 
zeigt. Das vorliegende Heft enthält folgende Ab¬ 
handlungen. — Sonderbare Monstrosität des 
Mastdarmes und der Zeugungstheile bey einem 
neugebornen Kinde , von dem Herausgeber. 
Bloss eine kurze Beschreibung des Aeussern: die 
Leichenöfnung wurde nicht gestattet. Es gehören 
hierzu die beyden Kupfertafeln. — Vorschläge 
zu einer allgemeinen Verbreitung der Jenner'sehen 
(??) Pocken, besonders in Schwaben, von dem 
Herausgeber. Sehr magere, schon oft wieder¬ 
holte Bemerkungen. — Kuhpockenimpfung als 
Gegenversuch, von dem Herausgeber. Eine un¬ 
bedeutende, und jetzt sehr überflüssig gewordene 
Bestätigung der entschiedenen Wahrheit, dass, 
wer die Menschenpocken gehabt habe, keine 
ächten Kuhpocken bekomme, und umgekehrt.— 
Einführung und Perbreitung der Kuhpockenim— 
pfung in der Reichsstadt Issny. Aus einem Sch rei¬ 
ben des Hm. Dr. u. Stadtphysicus Bilfinger. Der 
Herr Concipient dieses Schreibens mag es sich 
wohl nicht naben träumen lassen, dass dieser, 
für dasPublicumziemlich uninteressantenNotiz die 
Ehre der Publicitäl wiederfahren, und dass sie noch 
obendrein mit Anmerkungen von dem Hei’ausge- 
ber werde geziert werden. — Theorie und Klinik 
des Zahnens der Kinder, von dem Herausgeber. 
Bey der Ueberschrift dieses, fast das ganze Heft 
einnehmenden Aufsatzes hoffte Ree. 5 die vorigen, 

Dritter Band. 

insgesammt nur 22 Seiten füllenden Kleinigkeiten 
seyen desshalb vorangestellt, um den Leser dann 
durch eine recht schöne Abhandlung desto mehr 
zu überraschen, und zu entschädigen. Allein wir 
müssen cs unsern Lesern nur gleich zum voraus 
sagen, dass \yir unsere Hoffnung keineswegs er¬ 
füllt gesehen haben. Der Verf. beschenket uns 
zwar mit einer ganz neuen Theoriedes Zahnens: 
jedoch beweiset der grosse Mangel an Klarheit 
Deutlichkeit, Consequenz und Ordnung schon 
mehr als zu sehr, dass der Verf. sich damals nicht 
in dem Geraüthszustande befunden habe, welcher 
erforderlich ist, um eine Theorie zu entwerfen, 
welche haltbar seyn,und niemanden zum Lächeln 
nothigen soll. Auch zeigt er so manche auflalr- 
lende Lückö in seinen literarischen Kenntnissen 
über diesen Gegenstand; welches besonders da 
sehr bemerklieh ist, wo er von den verschiedenen 
Theorien des schweren Zahnens redet,und weiter 
gar keine zu kennen scheint, als die wenigen 
welche Sachse einmal im Journale der Erlindun¬ 
gen ff. aufgeführt hatte. Von Sternberg’s (obwohl 
schon 1802 erschienener) Schrift ist ihm ebenfalls 
nichts bekannt gewesen, als das wenige, was die¬ 
ser Schriftsteller, als eine Probe, gegen die In- 
cision im Reichsanzeiger bekannt gemacht hat. 
Der Streit über diesen Gegenstand überhaupt ist 
indess zu neu und zu wichtig, als dass die Wiss¬ 
begierde unserer Leser uns die Erlaubniss versa¬ 
gen sollte, etwas dabey zu verweilen. 

In allen den einzelnen Abtheilungen des plan¬ 
losen Labyrinthes, welches der Vf. erbauet hat, 
unsere Leser umherzuführen, würden wir auf 
keine Weise verantworten können : aber in einige 
der Vor— und Seitengemächer werden wii' sie 
doch wenigstens einen Blick thun lassen müssen, 
ehe wir zu den Hauptgemächern gelangen können, 
welche im Grunde den allerkleinsten Theil des 
Ganzen ausmachen. - Nach einem leeren Eingän¬ 
ge von den' Meynungen der Schriftsteller über 
das schwere Zahnen, fangt der Verf. ab ovo an, 
die Entstehung und Veränderungen des Fötus zu 
beschreiben; und, unter vielen Abschweifungen 
über Lebenskraft u. dgl. verfolgt er dann die Ver- 
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Änderungen, welche der menschliche Organismus 
regelmässig erleidet, durch die sämmtlichen Le¬ 
hensperioden hindurch, bis in das höchste Alter. 
Alsdann springt S. 73 , wo eben von dem Aus- 
bl eiben der Menstruation geredet wird , wie ein 
Deus exmachina, das, bisher weit in den Hin¬ 
tergrund zurückgedrängte Zahnen wieder hervor : 
es wird des alten Mercurialis Zweifel gedacht, und 
nochmals von dem Anatomischen und Physiologi¬ 
schen geredet, welches S. 25. u. ff’. schon abge¬ 
handelt war. Nachdem nun die Berlin?sehe Theo¬ 
rie (jedoch ohne Bertin’s Namen), so wie auch 
die verschiedentlich geäusserte Idee von Durch¬ 
bohrung eines periostei beylaufig, als unstatthaft, 
berührt sind , wird jetzt erst die Frage aufgewor¬ 
fen, was man unter dem Zahngeschäfte der Kin¬ 
der verstehe? Die Antwort belehrt uns jedoch 
nur über unseres Verfs. Vorstellung von der Sa¬ 
che. „Unter dem Zahngeschäfte (heisst es S. 78.) 
verstehe ich den eigenthümlichen Entwickelungs- 
process , welcher in der Höhle des Kiefers, und 
in den Zahnzelieu vorgeht, und in der allmähli- 
gen Ausbildung dieser Theile, und derEntstehung 
der Zähne besteht.“ Unsere Leser werden hier 
jedoch mit uns fragen, wie derVerf. die Einsei¬ 
tigkeit wolle verantworten können, von seinem 
Begriffe diejenigen Veränderungen äuszusclilies- 
sen , welche die, gegen die Spitze der Zahnkro¬ 
nen gelegenen Bedeckungen erleiden müssen, 
wenn ein Zahn durch sie hindurch dringt; Ver¬ 
änderungen , welche doch mit dem ganzen Vor¬ 
gänge auf das unzertrennlichste verbunden sind. 
Und worin besteht denn nun d as Charakteristische 
jenes Entwickelungsprocesses? Die Definition 

' schweigt davon, obwohl sie diesen Process als ei¬ 
nen eigenthümlichen angiebt. Eben so hat es 
sich der Verf. bey einer Angabe der Ursachen 
dieses Entwickelungsprocesses leicht gemacht; 
nach einer vorangehenden Abschweifung über 
Lebenskraft überhaupt, woraus sich eine Erklä¬ 
rung erwarten lässt, wird am Ende (S. 81.) bloss 

esagt, der Grund zur Determinirung der Le- 
enskraft nach diesem oder jenem Organe, in ei¬ 

ner gewissen Lebensstufe, liege in einem von 
Ewigkeit her festgesetztem allgemeinen Gesetze, 
in eiligem in den Organismus gelegten Instincte. 
Da ist denn also der Leser mit süssen Worten ab- 
gespeiset, und weiss im Grunde nicht mehr als 
vorhin; obwohl der Verf. Ursachen genug nach- 
xüweisen hätte finden können. — Er verbreitet 
sich nun erst noch einmal weiter über die Abwei¬ 
chungen der Lebenskraft im kranken Zustande 

,überhaupt, über den Begriff'von Krankheit, Eut- 
wickelungsprocdss, und Entvviekelungskrapkheit 
im Allgemeinen. Unter Eutwickelungsprocess 
Verstellet er, (wir wollen uns seiner eigenen Worte 
bedienen) eine Concentrirung und exaltirte Thä- 

■ tigkeit dpr Lebenskraft in einem Organe, nach 
einem in'die Natur oder den Organismus gelegten 
■periodischen Gesetze oder Instincte, mit Bejbe- 
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haltung eines gewissen Normalverhältnisses. 
In der organischen Natur sollen wir nämlich 
nothwendig einen Jnstinct, ein Vermögen das 
zu meiden, was schädlich, und das zu suchen, was 
heilsam ist, alsGrundgesetz annehmen müssen: und 
sollen wir auch die Entwickelung der Zähue oder 
der Zeugungskraft einem uns unbekannten in- 
stinctartigen Vermögeu znzuschreiben haben. 
(Diese Beyspiele könnten‘fast schon allein hin¬ 
reichen , unsere Leser über die Beschaffenheit 
der Begriffe des Verfs. zu orientiren. Gemäch¬ 
lich genug ist der Weg, welchen er einschlägt, 
freylich ! Ob er aber zu etwas führen werde??) 
Die Entwickelungskrankheiten sollen nur ent¬ 
stehen, wenn die Lebenskraft in dem Organe 
nicht auf einem gewissen Grade von Mittel- 
mässiglceit bleibt. Hier bekommt man denn nun 
auf einmal etwas vom Incitamente zu hören, 
und es wird gesagt, wenn die Lebenskraft di© 
Mittelmässigkeit übersteige, so trete eine Dis¬ 
proportion zwischen der Gewalt des Incitamen- 
tes ein, welches die Lebenskraft in einem Organe 
concenlrire und exaltire, und der Stärke der 
Lebensthätigkeit, welches Sthenie sey. Im ent¬ 
gegengesetzten Falle trete Asthenie ein. Wech¬ 
seln diese, beyden Zustände mit einander ab, so 
trete ein confuser (!!) oder gemischter Zustand 
ein. Zur Ordnung, Bezwingung dieser Hinder¬ 
nisse bediene sich die wirkende Kraft ver¬ 
schiedener Mittel; diese seyen erhöhte Reaction, 
Sympathie, Antagonismus, Secretion, patholo¬ 
gische (d. h. zu deutsch: krankheitslehrende) 
Veränderungen der organischen Materie, Ge— 
wohnheit. Mit einem Male, und gleich als soll© 
diess alles bloss von den Entwickelungsvorgän¬ 
gen gesagt seyn, geht es nun wieder auf diese 
zurück, u. s. w. — Doch, wir wollen unser» 
Lesern nicht länger mit den vielen gänzlich ver-» 
unglückten Einschaltungen des Vfs. beschwer¬ 
lich fallen, sondern sie nun gleich zu der neuen 
Theorie des Zahnens selbst führen, welche S. 
102. anhebt. 

Bey dem Entwickelungsprocesse der Zähne 
werde (sagt der Verf.) ein gewisser Stoff’ (ein 
eigenthümlicffer??) abgeschieden, und, nach ei¬ 
nem gewissen Gesetze, zu einer gewissen Zeit, 
die Lebenskraft in den Kinnladen concentrirt, 
und auf einen hinreichenden Grad erhöht. So 
lange dieser Grad seine Mittelmässigkeit nicht 
übersteige, gehe dieses Geschäft mit Kühe, und 
offne Störung der innern Oekonomie von Stat¬ 
ten, und die Gebilde träten zu bestimmter Zeit, 
und in der gehörigen Ordnung hervor- Sey die¬ 
ser Grad von Mittelmässigkeit aber zu sehr ver¬ 
ringert oder erhöhet, so entstehe Unordnung, 
Verwirrung, Verzögerung, Beschleunigung in 
dem Entwickelungsprocesse, und daher die man— 
m^/#Z£z^c//.Entwickdungskx’ankh eiten der Zähne. — 
Diess unseres Verfs. Theorie. W ir bemerken 
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zuvörderst, dass beynalie dasselbe Lieuiaud 
(Synops. prax. med. T. I. Aruslel. 1765. pag. 
506.) schon ausgesprochen hat, indem er sagt: 
Acerbissimis doloribüs plerumque torqaentur 
infantes, dum dentium rudimenta incrementum 
in alveolis capessunt. Der Verf. hat Hypothese 
auf Hypothese gebauet, und dagegen lässt sich 
begreiflicherweise nicht streiten; ja, es kostet 
wirklich etwas Ueberwinduug, ohne Lächeln 
wenigstens einiges darüber zu reden. Wenn 
wir ihn nach der Ursache fragen wollten, wel¬ 
che die Lebenskraft in den Kinnladen concen- 
trire (und wo sind die Beweise für die Wirk¬ 
lichkeit dieses unbegreiflichen Processes ? so 
würde er uns das oberwähnte instinktartige Ver¬ 
mögen entgegenstellen , und damit wäre denn 
seiner Seits die Sache in möglichster Kürze nb- 
gethan. Wenn wir uns nun aber ferner erin¬ 
nern, als wie nothwendig er zu der Erkenntniss 
und Heilung der Entwickelungskrankheiten die 
Beachtung des Incitamentes geschildert hat 
(S. 92. u. 93.): so müssen wir uns gar sehr wun¬ 
dern, dass er uns dasjenige Incitument oder die¬ 
jenige schwächenden Potenzen nicht in der Er¬ 
fahrung nachgewiesen hat, deren Wirkungen 
dergestalt ausschliesslich und zunächst auf den 
germinirenden, und noch verschlossen liegenden 
Zahn träfe, dass eine primäreSthenie oder Asthe¬ 
nie in ihm entstände. Soll es etwa gar eine aus 
freyen Stücken luxurirende Thätigkeit desselben 
instinktartigen Vermögens seyn, welches her- 
naohmals das Unheil auch wieder gut macht, 
welches es selbst erst angerichtet hat ? Um eine 
Aetiologie dieser wunderbaren Sthenie oder 
Asthenie hat sich der Verf. ganz und gar nicht 
bekümmert. Selbst die Existenz dieser Sthenie 
und Asthenie müssen wir ihm bloss aufs Wort 
glauben, da er sich mit Beweisen dafür nicht 
im geringsten bemühet hat. Und eben so ist es 
mit den allgemeinen und örtlichen Krankheiten, 
welche dann wiederum aus dieser ursprünglich 
örtlichen Sthenie oder Asthenie entstehen sollen. 
D er Vorgang, womit sich der Verf. zu schallen 
macht, ist offenbar ein productiver: die Krank¬ 
heiten aber, welche daraus in dem übrigen Or¬ 
ganismus entstehen sollen, sind theils Krankhei¬ 
ten der Irritabilität, theils der Sensibilität. Wie 
die Entstehung solcher Krankheiten aus dem 
örtlichen productiven Vorgänge möglich werde, 
ist nirgends gezeigt; wir müssten uns also hier 
wieder mit einem «uro? e<3>«! begnügen. Ueber— 
haupt sind nirgends Verbindungsglieder zwischen 
der örtlichen Krankheit und den angeblich dar¬ 
aus entstehenden örtlichen Krankheiten in ent¬ 
fernten Theilen, oder den allgemeinen Krank¬ 
heiten nachgewiesen. Es wird bloss gesagt, aus 
der Unordnung, Verwirrung fl’ des Entwieke- 
luugsprocesses entständen Krankheiten: das wie 
ist aber dem Leser zu erratben überlassen ge¬ 
blieben. Kurz, kein einziger der yorgetragenen 

i382 

Sätze ist. mit Beweisen unterstützt, und man 
könnte sich einzig an die precäreu Ansprüche 
des Verfs. halten. 

S. 104. wird dann die Frage aufgeworfen,' 
ob es eigenthämliche charakteristische Symptome 
des krankhaften Entwickelungsgeschäftes gäbe? 
Aus dieser Betrachtung werde," nach des Verfs. 
M.eynung, dann von selbst erhellen, ob es Ent¬ 
wickelungskrankheiten der Zähne gäbe. (Aber 
hierüber hat ja der Verf. bereits entschieden, 
und uns sogar schon eine neue Theorie darüber 
vörgetragen! Und wie sich aus dem allgemeinen 
Satze, dass es charakteristische Symptome eines 
krankhaften Entwickelungsgeschäftes gibt, di.e 
specielle Existenz der örtlichen Entwickelungs¬ 
krankheit der Zähne folgern lasse, begreifen wjr 
nicht.) Nachdem der Verf. hier nun wieder 
manche voreilige Behauptung (z. B. „ein kran¬ 
ker Zustand eines Organes muss sich durch'all¬ 
gemeine Zufälle äüssern“) vorangeschickt, und 
darauf erst kurz und gut entschieden, und mit 
Autoritäten belegt hat, dass es Entwickelungszu¬ 
fälle gäbe, überrascht er uns erst noch mit den 
D ^Stellungen der bekannten Theorien von He¬ 
cker , Brandis und Cadagan, und kommt dann 
erst zu seinem eigentlichen Zwecke. Die dia¬ 
gnostischen Zufälle bey dem Entwickelungsge- 
schäfte der Zähne sollen von den Veränderun¬ 
gen herzunehmen seyn, welche sich in der Zahn¬ 
höhle selbst, und in der Zahnmasse ereigneten. 
(Aber wie in aller Welt will der Verfas. denn 
diese sehen können, da die Zahnhöhle rings sei¬ 
nem Blicke verschlossen ist! Und welches sind 
denn diese Zufälle?) Statt nun diese Verände¬ 
rungen und diagnostischen Zufälle anzugeben, 
theilt der Verf. die Entwickelungskrankheiten 
erst nochmals in sthenische und asthenische ein. 
Die pathognomonischen Kennzeichen des sthe- 
nischen Entwickelungsfiebers der Zähne sollen 
seyn: starker, harter, voller, frequenter, glei¬ 
cher Puls; erhöhte, angenehme Hitze; Durst; 
trockne Haut; feuriger Urin ff. Hinterdrein 
heisst es: „Jeder vorurlheilsfreye Arzt wird 
diese Merkmale, als charakteristische, nicht ver¬ 
kennen.“ Mögte man aber nicht umgekehrt sa¬ 
gen: Es gehört wirklich schon ein hoher Grad 
von Vorurlheil und Verblendung dazu, alle diese 
Erscheinungen eines Allgemeinleidens als cha¬ 
rakteristische Merkmale eines (verborgenen) ört¬ 
lichen Krankheitszustandes abzusehen! Was 
aber noch das Seltsamste von allem ist, ist diesem, 
dass sich eben diess ' (consensuelle) Entwicke¬ 
lungsfieber mit Crisen endigen soll , wie S. 1.36. 
gelehrt wird. - Die asthenischen Entwickelungs¬ 
krankheiten der Zähne sollen entweder direc^- 
oder indirect-asthenischer Art seyn. Wie sich 
aber der Verf. diesen Zustand gedacht haben 
möge, können wir nicht einsehen; zumal wenn 
er z. B. sagt (137.): „Hier ist verminderte Sltf- 
ke der Lebensäusserungen mit anomalisclid? 
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entweder verminderter, oder erhöhter Erreg¬ 
barkeit.“ Als Kennzeichen des asthenischen Ent¬ 
wickelungsfiebers der Zähne werden gleich zuerst 
angegeben: Grosses Mattigkeitsgefühl, Seelen- 
'schwäche, Dumpfheit, Traurigkeit, Mutlosig¬ 
keit. — Hierauf wird dann von dem cönjusen 
Zustande gehandelt, wo Sthenie und Asthenie 
wechseln, oder gar mit einander vorhanden seyn 
sollen: jedoch hat sich der Verf. weislich gehütet, 
von diesem Zustande irgend Merkmale anzuge¬ 
hen. Eben so geht es mit der Anomalie, wovon 
zuletzt gehandelt wird. Dann folgen die Com- 
plicationen: man erschrickt, wenn man die Liste 
davon ansieht, wo die gastrische, variolose, mor- 
billose, catarrhalische, und rheumatische obenan 
stehen. Wie es mit diesen Complicationen denn 
eigentlich zugehe, darüber haben wir jedoch jede 
Belehrung vermisst. Am Ende wird gar noch von 
verlarvten Ent Wickelung s\v a.w\he\len etwas gere¬ 
det, was uns aber ebenfalls völlig unverständlich 
geblieben ist. 

Was nun den Abschnitt von der Prognostik 
der Entwickelungskrankheiten der Zähne betrifft, 
so dürfen die Leser ja nicht etwa erwarten, als 
seyen da Kriterien aufgeslellt, welche unmittelbar 
aus der Sache selbst genommen, und mit dem 
Ganzen wie unter einander in Zusammenhang ge¬ 
bracht wären. Nein, die hier gegebenen apho¬ 
ristischen Prognostica gleichen ganz und gar den 
Calenderregeln, Es ist einiges Wahre darunter 
verborgen, aber sie sind ohne alle Ordnung, ohne 
alle nähere Bestimmung, und ohne allen Zusam¬ 
menhang. Hier ein paar Beyspiele: „Heftiges 
Fieber ist ein schlimmes Zeichen.“ „Gelinder 
Durchfall ist besser, als verstopfter Leib.“ „Spei¬ 
chelfluss ist ein günstiges Zeichen.“ „Die acute 
Form der Krankheit lässt immer eine schnellere 
Entscheidung erwarten, als die chronische.“ 
Manche dieser Prognostiken sind noch obendrein 
ganz falsch, wie z. B. dass das Kind um so ge¬ 
sünder sey, je früher es Zähne bekomme. ( Da 
müssten also gerade die scrophulösen Kinder die 
gesündesten seyn!) 

Gleichen Schlages ist dann endlich der letzte 
Abschnitt: Allgemeine Therapeutik der Entwi— 
ckelungskranklieiten der Zähne. Auf die angeb¬ 
liche Sthenie oder Asthenie des Germinationspro- 
cesses wird ganz und gar keine Rücksicht genom¬ 
men, obgleich sie doch der Quell alles Unheils 
seyn soll: es ist nur von dem allgemeinen Zustande 
die Rede. Voran geht ein vages Räsonnement 
über Therapeutik der Natur, welche gei’ade bey 
den Entwickelungen recht sichtbar seyn soll. Das 
Mittel, dessen sich die Lebenskraft zu diesem 
Endzwecke bediene, sey das Eieber; und die In¬ 
strumente, durch welche sie wirke, seyen die 
sympathischen und antagonistischen Verbindun¬ 
gen und Verhältnisse der organischen Theile. 
Wenn also in dem Entwickelungsorgane der Zähne 
die Lebenskraft zu sehr erhöhet sey, so erreiche 
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die Natur z. B. durch Reizung der Gedärme 
und daher entstehende Diarrhoe ihre Absicht. AL 
künstliche Heilmethoden gibt der Verf, folgende 
an: 1) die antisthenische, entweder direct, durch 
Verminderung des Incitaments, oder indirect, 
durch Ueberreizung (!!). Unterabtheilungen 
seyen : die kühlende, besänftigende, krampf¬ 
stillende (!) Methode. 2) Die sthenisc.he (anti- 
asthenische), und zwar positiv, oder relativ. Un¬ 
tergattungen: excitirende, restaurirende. 3) Ge¬ 
mischte Methode. 4) Specifische Methode. 5) 
Complicirte Methode. — V on dem Eröfnen des 
Zahnfl eisches will er nichts wissen. 

Das wäre nun also die neue Theorie.’ Ab¬ 
sichtlich haben wir noch manche Bemerkung dar¬ 
über zurückbehalten, weil wir besorgten, unsere 
Leser möchten sonst glauben, wir hätten einen 
sehr geringen Begriff von ihren eignen Einsichten, 
und ihrer eignen Beurtheilungskraft. Vollends 
aber diejenigen, welche sich mit einem tiefem 
Studium der Vorgänge in der ersten Lebensepo¬ 
che beschäftiget haben, oder noch beschäftigen, 
werden sehr bald einsehen, dass den , von unserm 
Verf. ganz fälsch angesehenen Erscheinungen 
ganz andere Ursachen zum Grunde liegen, wTobey 
vorzüglich die steten VerhälLnissveränderungen 
in den einzelnen Systemen und Organen eine 
Hauptrolle spielen. Dieser neuen Theoiie dürfte 
daher schwerlich ein anderes Schicksal bevorste¬ 
hen , als den dreyzehn übrigen, welche man in 
der Sternberg''sehen Schrift aufgeführt findet 
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Ein Schulbuch, zur Vorbereitung eines zu¬ 

sammenhängenden Unterrichts in der christli¬ 

chen Religion, für deutsche Schulen, von 

Joh. Heinr. Bolte, Prediger zu Carwesee und 

Betzin. Neu-Ruppin, bey Kühn f803. VI u. 

252 S. 8. (14 gr.) 

2. Die Gleichnisse Jesu oder moralische Erzäh¬ 

lungen aus der Bibel. Von Dr. Rudolph 

Chph. Gittermann, Pred. zu Resterhafe in 

Ostfriesland. Bremen, bey Seyffert. Erstes 

Bändchen. 1803. 8. XII u. 163 S. Zwejtes 

Bändchen. 1804. VIII u. 167 S. Schreibpapier 

mit rosafarbnen Umschlägen. (äl4gr.) 

Hrn. Bolte's Buch enthält, nach seiner eig¬ 
nen Vorerinnerung, nicht „was der Titel einer 
bi bl. Geschichte sonst wohl zu versprechen pflegt, 
Erzählungen aus dieser Geschichte. Es soll viel¬ 
mehr eine kurze Darstellung des Sinnes und Gei¬ 
stes der biblischen Geschichte seyn,“ insofern 
dieselbe als eine Geschichte der Bildung des 
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menschlichen Geschlechts durch Religion zur 
Moralität, als planmässige göttliche Veranstaltung 
zu betrachten sey, in welcher die mosaische 
Religion als Vorübung, die christliche als Ein— 
tritt einer reinem sittlichen Gottesverehrung er¬ 
scheint. (S. IV.) Ueher die Form dieser Schrift 
entschied ihre gemischte, fast zu vielfache Be¬ 
stimmung zu einem Handbuche des Unterrichts 
in den ersten Vorübungen des Gernülhs zur bi¬ 
blischen Religion, einem Schul-Lesebuche und 
zugleich Promptuarium (?) der nützlichsten Bi¬ 
belsprüche und Liederverse, wobey der Verf. 
noch Gelegenheit zur Uebung des Aufschlagens 
in derBibel, auch eine kleine Einleitung in die¬ 
selbe geben wollte. — Indem er seine Amtsbrü¬ 
der dann beyläufig an pflichtmässige Berücksich¬ 
tigung des Schulunterrichts erinnert, fand er 
noch räthsam (S. VI.) anzuzeigen, dass dies Buch 
bereits vor mehrern Jahren ausgearbeitet und der 
Titel nicht erst von D. Seilers Schrift entlehnt ward. 
InderThat entspricht auch wohl Hrn. B’s. Arbeit 
ihrer Aufschrift: „Geist und Kern“ noch treuer, 
als das bekannte ähnlich betitelte Werk jenes ehr¬ 
würdigen Veteranen. Ja, täuscht sich Kec. nicht 
sehr, so kommt die gegenwärtige Schrift in meh- 
rern Theilen der Idee ,,einer summarischen Ue- 
bersicht der biblischen Geschichte,“ als „zweytes 
Schul— Lesebuch,“ sehr nahe, das jüngst in dem 
acht — praktischen (Volks-) ,,Schulperbesserungs- 
plane“ Neustadt an der Orla, S. 32. vermisst und 
gewünscht wurde. Eine fast unvermeidliche Fol¬ 
ge der verschiedenartigen Bestimmung wird dage¬ 
gen der Wunsch, dass Firn. B’s. Buch als Leitfa¬ 
den für Lehrer gleichförmiger und im Ganzen 
gedrängter seyn möchte. Für jede der angegebnen 
Bestimmungen wurden übrigens der historischen 
Zusammenstellung zu viele Erläuterungen beyge- 
mischt. Für jede sind auch manche, mehr oder weni¬ 
ger, unstatthafte Angaben', z. B. dass mit Jsboseth 
alle Nachkommen Sauls ausgestorben, a//e israeliti¬ 
sche Könige lasterhaft gewesen wären, oder, dass 
Mephiboseth sich gegen David unanständig betra¬ 
gen habe, tadelnswerth. Nicht minder ist in 
Hinsicht auf wundervolle Erzählungen die nur zu 
gewöhnliche Inconsequenz zu rügen, mit welcher 
auch Hr. B. sowohl manches leicht und natürlich 
Erklärbare in seiner wunderbaren Gestalt liess, 
als auch noch häufiger anderes, was die biblischen 
Geschichtschreiber offenbar als Wunder erzähl¬ 
ten , natürlich darzustellen — wagte. Die aus 
den Erzählungen gefolgerten und ihnen beyge- 
füglen Lehrsätze trifft wohl mancherley Vorwurf. 
Einige sind gar zu allgemein \ wie: „Gott meynt’s 
mit allen Meuschen gut“ bey der Erwähnung des 
babylonischen Exils, andre zu unbestimmt, z. B. 
„merke dir die Lehren des alten Tobias!“ noch 
andre nur halbwahr oder sehr hypothetisch, wie: 
Kinder, die sielt guter Sitten befleissigen , kom¬ 
men zu Ehren; viele wurden endlich, wie z. B. 
es geht alles in der Welt natürlich zu, zu oft 

wiederholt. Mochten nicht lieber alle Winke für 
den) .Lehrer aus jedem Buche, das den Kindern 
irt die Hände gegeben werden soll, weggelassen, 
und erforderlichen Falls einem besondern Metho— 
denbüchlein aufbehalten werden? Einige der zu¬ 
gegebnen Liederverse könnte man ohnehin mehr 
hingewürfelt nennen; indess Rec. noch an weni¬ 
gen fremden Wörtern, als „Publication, alle— 
girt, Materialien und Erbportiojiu Anstoss nahm.. 
— Weniger Aufmerksamkeit, als wir hiermit dem 
erstgenannten Buche meynten bezeugen zu müs¬ 
sen, dürfte wohl, der glänzendem Aussenseite 
ohngeachtet, N. 2. verdienen. Schon aus der 
Beschränkung des ersten B. auf die 5 Erzählun¬ 
gen: 1) „Wer ist mein Nächster? oder der mit¬ 
leidige Samariter. 2) Lohn und Strafe, oder der 
Reiche und der Armer 3; Stolz und Demuth, 
oder der Pharisäer und der Zöllner- 4) Edle 
Nachsicht und unbarmherzige Strenge, oder der 
König und 9ein Staatsbedienter, und 5) Aechte 
Reue bessert und versöhnt, oder der ungeratline 
Sohn,“ kann man Weitschweifigkeit ahnden, die 
sich Herr Dr. G. in seinen Schilderungen und 
Anmerkungen zu Schulden kommen liess. Noch 
mehr müssen seine dichterischen oder vielmehr 
romantischen Einschaltungen; die modernen mo¬ 
ralischen Tiraden des Samariters sowohl als die 
Anreden an den huldreichsten Monarch Selim u. 
s. w. an Schildereyen erinnern, welche dem hi¬ 
storischen Natursinne immer eine, wenn auch 
noch so künstliche Entstellung der reinen That- 
sachen bleiben werden. Rec. muss wenigstens of¬ 
fenherzig bekennen, dass Abt Henkels Auswahl 
bibl. Erzählungen in ihrer edlen, ächtchristlichen 
Einfalt seiner Einsicht wie seinem Gefühle un- fleich willkomnmer war, als Hr. I)r. G’s. bunte 
Jarstellungen. In diesen wurmt (?) es die ver¬ 

worfne Seele des Reichen (S. 31 dassLazar „ge- 
nung auf Erden geduldet und gelitten“ (?) S. 28. 
Der insolvente Schuldner wird mit dem Schuld- 
thurme und der Rechtshulfe bedroht; der listige 
Verwalter gibt einem Schuldner seines Flerrn den 
Rath (S. 9. d. 2ten B.); reisse den Wisch (Schuld¬ 
brief; entzwey. Noch trifft man in diesen ver¬ 
schwenderisch gedruckten Blättern auf bekannte 
Liederverse, ja ganze Lieder, wie II, 62--64. 
u. 11t — 113. „Gib Gott, wenn ich dir diene 
u. s. w. und wohl dem, der bessre Schätze liebt etc. 
Mögen diese einigen Matronen willkommen seyn; 
da der Verf. ausdrücklich: ,,nicht für gelehrte 
Schrift forscher, sondern für Leser aus allen (!) 
Klassen und Ständendieses Unterhaltungs¬ 
und Erbauungsbuch geschrieben haben will. Wir 
müssen dafür halten, dass sie hier eben so we¬ 
nig an ihrem Orte sind, als die Erläuterungen 
der Wörter „6>?va<p<ov3 Hspxnov und 707*0? in den 
nachgetragnen Anmerkungen. Genug um die 
pädagogische Unbrauchbarkeit dieser fast dra- 
matisirten bibl. Erzählungen anzudeuten; indem 
wir hier gewiss der Kindheit und Jugend kein 
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wilfkülirliches Gemisch fön Wahrheit und Dich¬ 
tung darbieten sollen; ohne dabey zu läugnen, 
dass der Verf. einzelne Sceuen jener Gleiche 
nisse anziehend und gefällig darstellte. Dies 
kann wohl dem ersten Bändchen die ermuntern¬ 
de Aufnahme verschafft haben, welche der Vor¬ 
bericht des zweyten rühmt und für die Fortset¬ 
zung, so wie für den Beschluss, der Schrift im 
3ten Bändchen hofft.. . 

Hübner's biblische Historien , zum Gebrauch 

für niedere Volksschulen, umgearbeitet u. her¬ 

ausgegeben von Fried. Christian Adlet*, Pre¬ 

diger in Weissenfeis. Erster Theil — die Hi¬ 

storien des A. T. Leipzig in der JTuniussi- 

schen Buchhandlung. XVI und 176 S. 1803» 

gr. S. (8 gr.) 

Moral der biblischen Geschichte ßlten Testa¬ 

ments , zum Gebrauch der sorgfältig gebilde¬ 

ten Jugend und ihrer Lehrer, so wie zur Er¬ 

bauung für jeden denkenden Bibelfreund von 

J. G. Seidentopf, Diak. in Neu-Ruppin. 

Berlin, bey Wilhelm Vieweg. XII u. 184 S. 

1803. gr. 8. (16 gr.) 

N. 1. Hr. Acller erkannte zwar die Nothwendig- 
keit, die biblische Geschichte, die der verstor¬ 
bene Rector Hübner zu Hamburg bey nahe schon 
Tor hundert Jahren herausgab, und die noch im¬ 
mer in den meisten niedern Volksschulen aus- 
schliesseud im Gebrauche sind, dem Geiste des 
Zeitalters anzupassen; aber in noch zu einge¬ 
schränkter Rücksicht. Denn der Geist Hübners 
und seines Zeitalters lebt und webt nach so vielen 
Aufhellungen, die wir seitdem im Fache dieser 
Geschichte erhalten haben, noch ganz in diesen 
wiedergege\>enen Erzählungen, ob es schon itzt 
ein Jugendlehrer nicht über sein Gewissen brin- 
<reö kann, bessere üeberz,euguugen der Jugend 
geflissentlich vorzucnlhalten, ihr den wahren 
Gesichtspunkt zu entrücken, aus welchem die Ge¬ 
schichte der Vorwelt zu betrachten ist; und ih¬ 
rem Gedächtnisse, Sagen und Zeit-Vorstellungen 
als buchstäbliche Wahrheit einzuprägen, sie z. B. 
zu lehren, dass die Gottheit ermüde und daher 
auch Ruhe bedürfe. Das äussere Gewand, in wel¬ 
chem diese Historien hier erscheinen, ist aller¬ 
dings mehr im Geiste und nach dem Geschmack 
des'^Zeitalters geformt, und zeichnet sich vor 
dem von Hübnern gewöhnlich sehr vorlheilhaft 
aus, welcher sich ganz sklavisch an die Worte 
der biblischen Schriftsteller gehalten hatte. Die 
Erzählungen sind in reinem Deutsch ybgefasst, 
itiessend und der Fassungskraft der Kinder, für 
die er sie schrieb, bis auf einige für sie zu 
schwere Ausdrücke, ganz angemessen. Hübner 
hat bey seinen Erzählungen nicht die beste Au$- 
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Wahl getroffen und in sein HlstorienLiich so 
viele Geschichten des A. T. aufgenommen, als 
Wochen im Jahre sind; dieselben 52Geschichten 
behielt ohne Auswahl auch der neue Herausge¬ 
ber bey; ob er gleich hin und wieder ihnen 
passendere Ueberschriften vorgesetzt hat. Hüb¬ 
ner setzte zur Zergliederung der vorstehenden 
Geschichte Fragen unter dem Text; auch Hr. 
Adl. befolgt diese Methode, wenn gleich seine 
beygefüglen Fragen mehr nur Winke zu einer 
kateclietischen Unterredung über die gelesene 
Geschichte enthalten sollen ;* (zu welchem Zweck 
jedoch kurze Sätze weit schicklicher gewesen 
wären, als Fragen). H. fügte jeder Historie noch 
einige nützliche Lehren und Anwendungen bey; 
auch Hr. Adl.; doch sind die seinigen an Güte 
und moralischer Fruchtbarkeit den Hiibnerischen 
weit vorzuziehen und werden von ihm theils in 
gereimten Denksprüchen aus neuern Gesangbü¬ 
chern und aus guten Kinder.s'ohriften, theils auch 
in zweckmässig gewählten Bibelstellen • gegeben. 
Die lateinischen Disticha, die ohnedem von kei¬ 
nem Wertlie sind, hat Hr. A. mit Recht weg¬ 
gelassen. Schon daraus erhellt, dass Hr. Adl. 
wohl besser gethan hätte, wenn er ein eignes 
Geschichtsbuch der Art ausgearbeitet und die 
einzelnen Historien so behandelt hatte, dass die 
Kinder mehr mit dem Geiste der frühem Welt 
vertraut werden, und doch daraus moralischen 
Gewinn ziehen konnten. Die Schwächeren, um 
deren willen dem Buche Hübners Name vorge— 
setzt ist, finden ihren Hübner doch nicht. Rich¬ 
tigere Vorstellungen, die Hr. A. von der Spra¬ 
che und den Begriffen der frühem Menschheit 
ohne Zweifel selbst hat, sollten in beygefügten 
erläuternden Anmerkungen nicht vermisst werden, 
die für Lehrer niederer Volksschulen ein unent¬ 
behrliches Bedürhiiss waren. Als eine Zugabe 
zu den 52 Erzählungen macht eine katecheli- 
sche Unterhaltung über, die Historie von der 
Susanna den Beschluss, um dem Lehrer die Me¬ 
thode zu zeigen , wie von ihm diese Erzählun¬ 
gen überhaupt behandelt werden sollen; welche 
zwar nicht schlecht ist, jedoch zugleich die 
Schwierigkeiten einer kateclietischen Unterre¬ 
dung über historische Texte dieser Art fühlbar 
machen kann. Ein zweyter Theil soll die bibl. 
Geschichten aus dem N. T. in sich fassen. 

Sorgfältiger, fruchtbarer und mit weit stren¬ 
ger Ausscheidung des Schicklichem und Nütz¬ 
lichem ist die bibl. Geschichte des A. T. in 
N. II- vorgetragen und bearbeitet; nur dass die 
Seidentopfischca Erzählungen eine andre Be¬ 
stimmung haben, und von eingeschränktem! Um¬ 
fange sind, als die eben angezeiglen. Die Ar¬ 
beiten der besten neuem Ausleger des A. T. 
sind häufig, obschon immer mit weiser Auswahl 
und Vorsicht, benutzt. Von dem Bemühen, in¬ 
dividuelle Ansichten zu wirklichen Thalsa-ch-en 
zu erheben und temporelle Meinungen als all- 



gemeingültige Wahrheiten anszugeben, ist der Vf. 
eben so weit entfernt, als von der Sucht, durch 
gewagte Erklärungsarten alles zu verdrängen, 
was nicht mit dem gegenwärtigen Gange der 
Dinge übereinstimlnt. Er trägt seine Erzählun¬ 
gen. in einer reinen gebildeten und unterhalten¬ 
den Sprache vor, ohne den Geschichten aus der 
frühem Welt ihr natürliches Gewand zu rauben 
und die eigentümliche Sprach ~ und Denkart 
des damaligen Zeitalters zu sehr zu moderhisi- 
ren ; auch bleibt immer die Beförderung wahrer 
Ijebensweisheit und Sittlichkeit sein'Hauptau¬ 
genmerk. Nicht allein schon in den Erzählun¬ 
gen sind die moralischen Lehren und Ermunte¬ 
rungen verwebt, sondern es werden auch noxdi 
am Ende einer jeden mehrere praktische Sätze 
beygefügt, die sich aus der vorstehenden Ge¬ 
schichte natürlich ableiten lassen. (Daher der 
Name des Buches: Moral der biblischen Ge¬ 
schichte; ob dieser schon Etwas anderes erwar¬ 
ten lasst, als der Verf. geben wollte). Nur 
wünschte Rec. dass die Eigentümlichkeiten der 
frühem Welt bisweilen genauer ins Licht ge¬ 
setzt worden wären, und dass er, da sein Buch 
eine allgemeine Bestimmung haben sollte, nicht 
so oft auflocale Verhältnisse in den Preussischen 
Staaten Rücksicht genommen hätte. Aber eben 
so sehr bedauert er’s , dass es dem Verf. nicht 

efallen hat, mehrere biblische Erzählungen aus 
em A. T. aufzunehmen und auf eben diese Art 

zu bearbeiten, da es ausser den 39 ausgehobe¬ 
nen, noch eine ziemliche Anzahl von Begeben¬ 
heiten und Charaktere in diesem Theile der 
Bibel gibt, aus welchen moralischer Gewinn 
gezogen werden kann. Schon mit dem Durch¬ 
gänge der Israeliten durchs rothe Meer schliesst 
sich das Buch. Rec. möchte also Hrn. S., der 
noch ungewiss ist, ob er in einem zweyten Bande 
in Begleitung einer kurzen Uebersicht der jüdi¬ 
schen Volksgeschichte, eine ähnliche Bearbeitung 
der hihi. Geschichte aus dem N. T. erscheinen 
lassen dürfe, lieber zuerst dazu ermuntern, noch 
mehrere Erzählungen aus der alttestamentlichen 
Geschichte in eben dieser Form nachfolgen zu 
lassen , ehe er ihn zur Ausführung jenes Ent¬ 
schlusses ermuntern kann. 

1) Die biblische Geschichte mit praktischen An¬ 

merkungen. Zum Schulgebrauch entworfen 

von CVF. Hartmann, Rector der lulher. 

Schule und Adj. des Ministeriums zu Köthen^ 

Köthen, b. Aue. 2 Theile. 1802. 8. 208 u. 

isa. s. (16 gr.) 

2) Jugendbibel) ein moralisch-religiöses Lese¬ 

buch für die Jugend jedes Standes nach.den 

Bedürfnissen unserer Zeit bearbeitet von Dr. 

Willi, dir. Thum, Lehrer an der Schule zu 

Katzenelnbogen. Nürnb.^ bey Raspe. 1803. 

233 S. 8. (14 gr.) 

3) Allgemeines biblisches Lesebuch, enthaltend 

den Geist und die Kraft der Bibel, Für die 

Jugend; zum Gebrauche der Aeitern , Predi¬ 

ger, Lehrer uhd Lehrlinge von 3oh. Ludw% 

Wilh. Scherer.. Leipzig, bey Köhler. *1803. 

326 S. 8. (1 Thlr.) 

Auch mit dem Titel: 

Kleine, Bibel für die Jugend, auch für Erwach¬ 

sene brauchbar. 

N. 1. Hr. FI; will die Hiibnerischen Historien 
grade dadurch um so leichter verdrängen, dass 
er'die äussere Form derselben heybehält. Er er¬ 
zählt die Geschichtenmeistentheils fliessend, zieht 
praktische Anmerkungen daraus, und fügt einen 
passenden Vers hinzu. Unter dem Texte stehen 
Fragen, durch welche aber die Brauchbarkeit der 
Arbeit schwerlich dürfte gewonnen haben. Lehrer, 
die solcher Fragen bedürfen, wie gleich im An¬ 
fänge: ,,wenn eher erschuf Gott die Welt / — 
Wie viel Zeit verwendete er dazu? W as erschuf 
er zuerst? 'Was zum zweyten? Wenn hörte er 
auf?“ sind wohl überhaupt einer Belehrung schwer 
empfänglich. Auf der andern Seite setzt Hr. H. 
bey den Lehrern wieder zu viel voraus , z. B. 
2ter Th. S. 52. macht er blos den Zusatz „ Ueber 
den Missbrauch der Einsamkeit—Herwahr ungs— 
mittel dagegen —übertriebene Liebe zur Einsam¬ 
keit -—Erläuterung aus dem Eremiten-und Mönchs— 
leben. — In der Sorgfalt, welche der Hr. Verf. 
grösstentheils angewendet hat, ist er sich nicht 
überall gleich geblieben. Z. B. S. 114. sichert 
man sich vor Schwermuth am besten „durch stete 
Erhaltung eines heitern Sinnes14 (also dadurch, 
dass man nicht schwermüthig ist. Ja wohl I) S- 94. 
macht er die Reisen, ohne weitere Ausnahme sehr 
gefährlich, und will, „dass“ jeder (?) geschäfts- 
IVeye Augenblick, ein Opfer des Danks, oder der 
Bitte um gnädige Erhaltung sey. — Der V erf. 
schreibt mehreremale Endzweck statt Em/zweck. 

N. 2. gibt blos Stücke aus dem N. T. nach 
Slolzens Uebersetzung, die bey allen ihren Ver¬ 
diensten wohl auf solche Leser nicht berechnet 
ist. Die vier Evangelisten sind einzeln in Auszug 
gebracht, jedoch ohne Wiederholungen. Die 
Apostelgeschichte ist sehr wenig benutzt, dage¬ 
gen stehen Blumen aus der Offenbarung Johannis, 
wo sich Stellen finden , von welchen man nicht 
sieht, was sie in diesem Aaszuge, in welchem der 
Verf. vorzüglich auf das Praktische sehen wollte, 
für einen Nutzen haben, z. B. folgende S. 235. die 
ohne Zusammenhang mit dem Vorhergehenden 
und Nachfolgenden da steht. 

Auf! Schlage deiue Sichel au und ärnte, 

Der Aernte—Zeit ist dir gekommen, 

Der Erde Saat ist reifi 
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Solche Auswahlen sind Wohl mehr nach Gutdün¬ 
ken, als nach Gründen veranstaltet. Der Verf. 
hat alles vermeiden wollen, was bloss Beziehung 
auf die Juden hatte; gleichwohl kommen Stellen 
vor, wie S. t4. — ,,er wird ein Nazarener höis- 
senj“ welche noch überdiess ohne alle Erklärung 
da steht. „Erklärungen kommen überhaupt nur 
sehr sparsam vor , und sind zuweilen sehr wenig 
klar, wie S. 65. bey dem Worte Valent, wo es in 
der Anmerk, bloss heisst: „VS areineSumme Gel¬ 
des in der alten Welt“ S. 196 hat die Stelle Hebr. 
ß,'4 — 8. von d-ero Verf. die Ueberschrift erhalten: 
die Besserung des Sünders ist gefährlich. (Ey! 
Ey!) Die meisten Ueberschriften, die der Verf. 
sich mit als ein Verdienst anrechnet, sind wenig¬ 
stens fast eben so kurz, wenn auch nicht so übel 
gerathen. Viel Mühe wird dem Hrn. Verf. dieses 
Büchelchen wohl nicht gemacht haben. 

Der Verf. von N. 3. hat sic h seine Arbeit nicht 
so leicht gemacht, als der vorige. Er liefert nach 
den bessern Uebersetzungen und Erklärungen des 
A. und N. T. eigene Arbeit, welche grössten- 
theils mehr freye, oft ein wenig zu kurze Er¬ 
zählung ist, als Uebersetzung, und webt in die¬ 
selbe Erläuterungen ein. Wirklich übersetzt sind 
mehrere Psalmen , und verschiedene Stücke des 
N. T., die erstem sogar metrisch. Ob das hier 
grade am rechten Orte ist, will Rec. dahinge¬ 
stellt seyn lassen, aber das will er nicht bergen, 
dass es ihm scheint, der Hr. Vf. habe für diese 
Art der ETebersetzung ein wenig Vorliebe. Wie 
käme sonst, die, nach des Verf. Plan sehr ent¬ 
behrliche, Stelle 1 Mos. 49. hielier. Es sind ohne- 
diess Beziehungen darin, welche nicht aus die¬ 
sem Lesebuche zu erläutern stehen, wenn sie ver- 

Kurze Anzeige. 

J)ie Religion in biblischen Bildern und Gleichnissen. Für 

Prediger, Katecheten, Schullehrer und einen jeden den¬ 

kenden Christen, vonBernard Galura, der Theol. Doctor, 

Stadtpfarrer und Rector des Präscnzstiftes aut Münster zu 

Freyburg itn Breisgan , Breisgauischen und Ortenauischen 

Schuloberaufseher. Augsburg, b Rieger. i8o5. Vorr. u. 

Inhalt XXXII S. 58o S. u. 45 S. Anhang. ( iRlhlr. t8gr.) 

Das Vergnügen, welches die hihi. Bilder dem Verf. ge¬ 

währten, veranlasste in ihm den Gedanken, alle in der Bibel 

durch Bilder versinnlichte Lehren in eiuerfi Handhuche zu¬ 

sammenzutragen, in der Ueberzeugung, dass eiu solches Buch 

für den Volksunterricht von gro. sem Pfützen seyn werde. Er 

zählt S. 9. der Vorr. von dem Nutzen der Lehrmethode durch 

Bilder nicht weniger als eilf Vortheile auf, welche aber, 

wenn die Logik darüber käme, sehr zusammenschmelzen 

würden. Mancher der aufgezählten Vortheile ist gar nicht 

erwiesen. So soll z. B. diese Lehrmethode sejbr leicht seyn. 

Dass sie aber nicht leicht sey, beweisst die tägliche Erfah¬ 

rung. Mit Recht wird von einem bildlichen Ausdrucke ge¬ 

fordert , dass er edel seyn müsse. ,,Da ich meine Bilder 

aus der heil. Schrift gezogen habe, *f wird ihnen uiemand 

^ländlich seyn sollen, die aber am allerbesten 
ganz weggeblieben wären. Unter dem Texte fin¬ 
den sich Erklärungen, aber fast zu sparsam. Zu¬ 
weilen hätten dieselben im Texte selbst stehen 
können , z. B. S. 113. wvo im Texte „Barbar“ in 
der erklärenden Note aber ^Unmensch“ steht. 
Zuweilen trift man auf Erklärungen, wo man sie 
kaum erwartet hätte, wie bey der bekannten 
Stelle: „Goitlässt seine Sonne aufgehen über “ etc. * 
sie fehlen hingegen da, wo man sie für unentbehr¬ 
lich halten sollte, wie in der eben so bekannten 
Stelle: ,,Goltist ein Geist— kann nur im Geist 
und in der Wahrheit würdig verehrt werden.“ 
Manche Stellen, wenn sie der Verf. nicht ganz 
glaubte weglassen zu können, häLten wohl etwa? 
anders gegeben werden sollen, um nicht eine 
unmoralische Anwendung mehr zu befördern 
als zu verhüten, z. B. die Stelle Sirachs „wer sei¬ 
nen Sohn lieb'bat, hält ihn beständig unter der 
Ruthe — kann sich dann seiner rühmen“ ^wie viel 
moralischer hat Luther es gegeben : braucht .sich 
seiner nicht zu schämen) „und macht seinen Feind 
eifersüchtig.“ Bey einem Ausleger, welcher die 
Geschichte von Sündenfail so frey behandelt 
kann doch wohl auf keinen Fall der VY ortsimrein 
Anstoss gewesen seyn. Den Zweck, alles Wun¬ 
derbare möglichst wegzulassen, haben N. 2. u. 3. 
gemein. Ueber die Auslegungen, welche die drey 
Verff. da und dort annehmen, will Kec. nicht 
rechten, nur begreift er nicht, wie so viele un¬ 
serer Ausleger Matth. 6 27. sjA/vtf« durch Lebens¬ 
alter glauben geben zu müssen, da man doch nie 
die Zeit nach Ellen gemessen hat. N. 3. lässt es 
auch sogar in seiner Uebersetzung heissen : „Wer 
kann seinem Lebensalter eine Elle Zusetzen. 

«las Edle absprechen“ Richtig; aber ändern Zeiten und Sitte« 

gar nichts ? In eben dieser Vorrede stellt der Verf. Beyspiele 

auf, wie Bilder zum Privatunterricht genützt werden können, 

wovon aber gleich das erste verunglückt ist. Ein Prediger 

spricht mit einein in Sünden alt gewordenen Manne Namen* 

Jakob, der seinen nahen Tod voraus sieht und ihn doch sei¬ 

ner Sünden wegen fürchtet. B)abey kömmt es zu folgendem 

Ge-präche : Pr. — „Wie schön gehet heute die Sonne unter! 

Jak. ich Hätte es nicht geglaubt, da sie den gauzen Tag in 

Wolken eiugehüllt war. Fr. Was glaubt ihr? wird die Sonne 

morgen eine schöne Auferstehung haben ? Jak. Gewiss! Pr. 

Warum? Jak. Weil die Sonne schön untergehet. Pr. Esistals« 

möglich, dass die Sonne schön untergehet und schön aufste- 

liet, oh sie schon den ganzen übrigen Tag in Wolken war. 

Dies seyd ihr , lieber Jakob ! Ihr habt in euren fiüliern Jah¬ 

ren viel Böses gethan, die Sonne eures Lebens war trübe. Al¬ 

lein sorgt dafür , dass wenigstens euer Tod schön sey , ma¬ 

chet euch los der trüben Wolken — und ihr werdet eine schö¬ 

ne Auferstehung haben/-* — Dag Ganze ist alphabetisch ge¬ 

ordnet und unter jeder Lehre, z. B. Abendmahl, Abfall, Aber¬ 

glaube u. s. w. stehen hihi. Gleichnisse. Die Arbeit des Verf. 

Würde Nutzen haben, wenn die Sammlung vollständiger und 

die Erklärung der Gleichnisse erträglicher Wäre. 



88, Stück, den g. Julius i8o4. 

KRITIK DER CLASSIKER. 

Vorlesungen über die Meisterwerke der griechi¬ 

schen Poesie, mit besonderer Hinsicht auf die 

poetischen Meisterwerke der neueuropäischen 

Literatur. Von Dr. Jenisch. Erster Theil. 

479 S. Zweyter Theil. 45i S. gr. 8. Berlin, 

1803. Vossische Buclih. C3 Thlr. 16 gr.) 

D ie Würdigung der unsterblichen Geniewerke 
des Alterthums war in ihrem ersten Beginnen 
nichts weiter, als eine unbedingte Bewunderung. 
In dem Zeitraum der wiederaufblühenden Cultur 
des neuern Europa waren diese Werke das 
Einzige, wovon der seit Jahrhunderten versun¬ 
kene Geschmack sich wieder zu neuem Leben 
erholen konnte; und da die Armuth jenes, aus 
langer Barbarey erwachenden, Zeitalters der ho¬ 
hen Vortrefflichkeit dieser Werke durchaus 
nichts an die Seite zu setzen hatte : so blieb die 
Verehrung, oder richtiger die Ehrfurcht, wo¬ 
mit man dieselben studirte und erklärte, lange 
Zeit hindurch allein herrschende Stimmung. — 
Als weiterhin der emporstrebende Geist mehre¬ 
rer Nationen sich selbst allmählig eine Literatur 
aubaule, wagte sich der Vorwitz nur gar zu früh 
an eine Vergleichung mit der Literatur der Völ¬ 
ker des Alterthums. Es war bekanntlich die 
Zeit der Perraulte und Dacier, wo dieser Paral¬ 
lelismus ein vielbestrittenes Modethema, auch 
ausser Frankreich, wurde. Aber abgerechnet, 
dass es den debattirenden Partheyen noch gänz¬ 
lich an sichern Grundsätzen fehlte, wonach das 
Ungleichartige der Untersuchung von einander 
abgesondert, und der Weg, um feste Resultate 
auszumitleln, geebnet werden konnte, so war 
auch offenbar die neuere Literatur noch immer 
viel zu dürftig ausgestatlet, als dass eine solche 
Vergleichung schon hätte versucht werden kön¬ 
nen, ohne in die Rechte der alles reifenden Zeit 
einzugreifen. — Die indess sich mehrenden Vor— 
räthe neueuropäischer Geistesproducte brachten, 
i11 Verbindung mit einer richtigem Schätzung 

Dritter Band. 

des Alterthums, weiterhin diese Untersuchung 
auf eine ungleich fruchtbarere Bahn. Denn der 
Geist der neuern Dichtkunst hatte indess das 
Gepräge seiner Eigeuthümlichkeit bis zu einem 
gewissen Grade von Bestimmtheit entwickelt, 
und sich selbst bis auf die Stufe der Classicität 
empor gelioben. Jetzt erst entstand eine wirk¬ 
liche, nicht bloss, wie vordem, eingebildete, 
Antithese der modernen und der antiken Poesie. 
Ihre Divergenz, so wie ihre Annäherungspuncte 
schärfer zu zeichnen und charakteristisch zu be¬ 
stimmen , dazu diente ganz vorzüglich der kri¬ 
tische Geist der neuern Kunstphilosophie , die 
über Umfang, Wesen und Charakter der Poesie 
ein ungleich helleres Licht verbreitete, als die¬ 
sen Gegenständen bisher zu Theil wurde._ 
Der verst. Vf-des vorliegenden reichhaltigen Wer¬ 
kes setzte mit allem Rechte voraus, dass die 
Kenntniss des alten und neuen Kunstgeistes nicht 
gründlicher angebaut und kräftiger befördert 
werden könnte, als durch eine zergliedernde 
Darstellung der bewunderten Muster griechischer 
Dichtkunst, mit unverwandtem Hinblick auf die 
ihnen entsprechenden Geniewerke der neuern 
Literatur. Eine solche Zergliederung anzustel- 
len, und daraus Resultate zur gerechten Wür¬ 
digung des in den entferntesten Zeitaltern wir¬ 
kenden Kunstgeistes, so wie zur Begründung 
der Theorie der Kunst und des Geschmacks 
überhaupt, abzuziehen, den gelehrten Kenner in 
seiner Bewunderung für die alten und neuen 
Werke der Poesie zu befestigen, den einseitigen 
Schätzer zu berichtigen, den Nichlkenner °die 
Schätzung beyder wichtig zu machen, ihn dazu 
einzuladen und vorzubereiten,— auf eilies dieses 
war sein Zweck bey Abfassung des gegenwärti¬ 
gen Werkes gerichtet. Gewiss ein sehr würdi¬ 
ger und belohnender Zweck, sollte er auch in 
einem Werke von zwey Bänden, das überdiess 
noch vielfältige Spuren der Eile an sich trägt 
nicht vollständig erreicht worden seyril 

Als Grundbasis der ganzen Untersuchung 
von deren Wichtigkeit zu —-■ 6 * 
überflüssiges seyn würde, 
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reden, etwas sehr 
werden die allgemeinen 
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ästhelisclien Grundsätze über schöne Kunst und 
über Poesie insbesondere vorangeschickt. Der 
Verf. folgt liierbey der Kantischen Kritik der 
Urtheilskraft, als seiner Führerin, doch über¬ 
all mit derjenigen Prüfung, welche den selbst- 
denkenden Kopf auszeichnet. Seine Darstellung 
dieser Grundsätze macht eine kurzgefasste Ae- 
sthetik aus, die den damit noch nicht vertrauten 
Leser um so mehr unterrichtet, da sie bereits 
die Grundstoffe in sich enthält, aus welchen die 
nachherigen Untersuchungen entwickelt werden. 
Im weitern Verfolge der Gegenstände im ersten 
Theile werden die charakteristischen Unterschiede 
der alten und neuen Dichtkunst, sowohl in An¬ 
sehung ihrer herrschenden Darstellungsart, als 
ihrer hauptsächlichsten Bestandteile aus einan¬ 
der gesetzt. Der Verf. hatte in einem seiner 
frühem Werke das Wort ,,Sentimentalität“ ge¬ 
braucht , um damit den allgemeinen Hauptcha¬ 
rakter der neuern Dichtkunst anzudeuten. Schil¬ 
ler, in der bekannten Abhandlung, billigte die 
Benennung eines noch nicht gehörig bezeichne- 
ten Begriffs; und der Verf. beweis5! sich für 
diese Zustimmung erkenntlich, indem er nun 
wiederum von jenem die „Naivität“ als das Un¬ 
terscheidende in der Poesie der Alten anuimmt. 
(S. 260. steht eine Note, die vielen Lesern un¬ 
verständlich seyn muss, da die Garvische Ab¬ 
handlung, von der gesprochen wird, im Texte 
nicht genannt war.) Von nun an laufen die Be¬ 
griffe vom Naiven und Sentimentalen in der 
Poesie, — Begriffe, die, einmal gefasst, doch 
auch leicht zu weit getrieben werden können, 
— als Grundfäden fast durch alle nachfolgen¬ 
de Betrachtungen. Mehreren bedeutenden Miss¬ 
verständnissen , wozu diese Art der Unterschei¬ 
dung verführen kann, hätte wohl noch begegnet 
werden sollen. Wenn die Darstellungsart der 
Alten sich auf das Naive, die der Neuern sich 
auf das Sentimentale beschränkt: dürfen wir das 
nun so verstehen, dass diese Einseitigkeit des 
Kunstcharakters als ganz allgemein angenommen 
werden müsse, und dass alles Sentimentale von 
der Poesie der Alten als völlig ausgeschlossen 
zu betrachten sey ? Ist Euripides, ist Pindar 
so gänzlich unsentimental? und würde der Ge¬ 
nius eines Plalo, wenn er auf der Balm der 
Dichtkunst fortgewandelt wäre, sich nicht ge¬ 
wiss zur Sentimentalität entwickelt haben . An¬ 
derer Seits, wenn einige der Neuern so glück¬ 
lich waren, ihre moderne Sentimentalität durch 
die Naivität der Alten zu tingiren: muss daraus 
nicht Unmittelbar folgen, dass sie eben deshalb 
schon eine höhere Stufe von absolutem Kunst¬ 
werth erstiegen haben? Und müssten wir nicht, 
nach dieser Folgerung, jene gepriesene Gleich¬ 
heit, ausser welcher gleichwohl kein Heu zu 
linden seyn soll, schon von den Neuern als weit 
übertroffen und als für uns schon völlig ent¬ 
behrlich ansehen? welches letztere doch so we- 
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nig des Verf.bi Meynung war, dass er vielmehr 
auch hier wiederum die Unentbehrlichkeit des 
Studiums der alten'Sciiriflstcller mit allem Nach¬ 
druck einschärft, und insbesondere die Poesie 
der Griechen dadurch sich hauptsächlich von 
alten und neuen Poesieen unterscheiden lässt, 
dass sie das , was wahre Poesie ist, als in ihr 
herrschenden Geist und vorwallenden Charakter— 
zug ausdrückt. 

Schon im ersten Theile dieses Werkes hebt 
die Geschichte der griechischen Dichtkunst als 
vorbereitende Einleitung zu dem zweiten Theile 
an. Der Verf. verspricht uns Thalsachen, mit 
Raisormements innigst verwebt. Da alles histo¬ 
rische Raisonnement nur allein auf Thalsachen 
gebaut seyn kann, und ohne sie jedesmal in ge¬ 
haltlose Träumerey aasarten muss: so ist, selbst 
für den populären Zweck einer Geschichte der 
Poesie, die möglichst gründliche Erörterung des 
Historischen eine durchaus unerlässliche Bedin¬ 
gung. Manches, was in dieser, nach bekannten 
Vorarbeiten entworfenen, Geschichte als neu 
erscheint, dürfte doch nicht gerade für das Beste 
an ihr gelten. Dahin gehört der gemuthmassle 
cJialdciische oder vielleicht auch persisch-magi¬ 
sche Ursprung der orpliisclien Mystik , und die 
sonderbare Deutung des bekannten oüöev A/s— 

vvccv S. 469. die aus guten Quellen leicht rich¬ 
tiger gegeben werden kann. Es zeigt sich auch 
hierin, dass die gerühmte Popularität in Gegen¬ 
ständen der gelehrten Untersuchung, die schon 
ihrer Natur nach sich jeder Verseichtung wi¬ 
dersetzen, kaum anders, als auf Kosten der 
Gründlichkeit zu erreichen sey; und was ist 
diese Popularität oftmals anders, als der Deck¬ 
mantel einer vornehmen Genialität, die über die 
Sorgfalt liir das Einzelne hinwegeilt, weil sie 
ihr nicht gewachsen ist? 

Dieselbe Bemerkung drängt sich im zweyten 
Theil auf, wo die Betrachtungen über den Ho¬ 
mer gleich anfangs einen beträchtlichen Raum 
einnehmen. Frohen MuLhes legt Hr. 7. S. 16. 
die 8 Bände des neuesten FJomer zur Seite, weil 
er seinen Lesern künftig etwas mehr, als hü to¬ 
rische Data, vorlegen zu können hofft, kurz 
zuvor S. 6. wurde versichert, dass schon Hesio- 
dus den Homer mit Namen anführe; und wenn 
nun ein weniger populärer Leser witzig genug 
wäre, nach dem Beweise zu fragen, was würde 
der Vf. haben antworten können ? Weiterhin S. 10. 
wird eine bekannte Stelle des Macrobius (s.Ho— 
meri Carmina cur. Heyne, T. VIII. pag. 799.) 
flüchtig aufgegriffen, und auf die seltsamste Art 
gemissbraucht. Und was sagt uns J. S. 15. 
vollends gar über die alten Rhapsoden, die hier 
wiederum als eine Art von Bänkelsängern para- 
diren müssen! Uebrigeus mögen populäre Le¬ 
ser mit der Ansicht, die ihnen der Verf. von 
der Entstehung und ursprünglichen Form der 
homerischen Gesänge beybringt, allenfalls zu- 
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friedert seyn. Eine Bemerkung ^ Womit dieser 
ganze Abschnitt scliliesst, ist eben so scharfsin¬ 
nig als wahr. Gesetzt nun auch, ein grosser 
Th eil der Iiias und Odyssee Wären glücklich 
zusammen gelugte Bruchstücke von mehreren 
ursprünglichen Verl!:, würden diese Werke selbst 
dadurch an Werth verlieren? Gewinnen wür¬ 
den sie im Gegenteil, bemerkt Hr.J. mit vollem 
Rechte. „Denn — setzt er hinzu — da mehrereGei- 
stersich in dieser schönen moralischen und ästheti¬ 
schen Form modeln konnten, von welchen bey- 
de Gedichte das glänzende Gepräge tragen; so 
erhellet hieraus um so viel unläugbarer, dass 
ein solcher Geist einst wirklich unter den Io¬ 
niern griechischer Volksgeist war, und dass da¬ 
her beyde Gedichte, in dem möglichen Umfange 
des Wortes, griechische National—Gedichte sind : 
wie es kein anderer der spätem epischen Ge¬ 
dichte heissen kann.“ Eine andere Hypothese 
des Vf.’s S 20. über die UrgesLalt der frühesten 
Gesänge von dem Kriege gegen Troja diirlte we¬ 
niger annehmlich befunden werden. Sie berührt 
eine Frage, deren sorgsame Erörterung ganz ei¬ 
gentlich in einem Buche dieser Art zu erwarten 
war, hier aber so wenig, als audersvvo, befrie¬ 
digend gelös’t worden ist, die Frage: wie viel in 
den homerischen Gesängen dem ursprünglichen 
Verf. als eigentliches poetisches Verdienst zn- 
komme? Diese Frage wird hier viel zu eng auf 
die einzige mythologische Seite der homerischen 
Gesänge beschränkt, und in dieser Hinsicht wird 
bezweifelt, dass die allerersten poetischen Er¬ 
zählungen von den Begebenheiten des trojani- 

' sehen Krieges schön mit mythischen Dichtun¬ 
gen verwebt waren. Unstreitig aber lagen die 
Grundfäden derselben schon in der ursprüngli¬ 
chen , sinnlichen Ansicht der Begebenheiten 
selbst, die gleich in ihrer ersten Urgestalt, wie 
der Volksglaube sie bildete, als rein poetischer 
Stoff zu betrachten sind. Aus der Einbildungs¬ 
kraft roher Menschen entwickelten sich freywil- 
lig die ersten Keime der Mythologie-, jede be¬ 
wunderte und mit Bewunderung fortgepflanzte 
Begebenheit trug von Natur das Gepräge eines 
Mythus, und nur in dem Reichthum und in der 
Mannichfaltigkeit neuer Vorstellungen, welche 
der begeisterte Sänger mit hinzu brachte, und 
in der Lebendigkeit und Anschaulichkeit der 
Darstellungsart fand sein Genie einen freyen 
Spielraum. Jener Ideenreichthum des allen Sän¬ 
gers erstreckte sich aber auch ohne Zweifel auf 
neue Fictionen, die aber freylich nicht anders, 
als im Geiste und nach der Analogie des ur¬ 
sprünglichen Mythus erfunden seyn konnten, 
um ihren Zweck zu erreichen. Wenn daher 
unser Verf. eines der wesentlichsten Verdienste 
des Original-Autors der Ilias darein setzt, dass 
er der ersten rohen Einkleidung jener allerfrüli- 
sten Sagen lorm und Gentalt anzubilden gewusst 
habe: so scheint er damit keineswegs einen 
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deutlich gedachten Begriff auszudrücken. S. 94. 
kommt die Mulhmassuiig vor, dass die mytho¬ 
logischen Darstellungen Homers als eine Art von 
Eucianismus zu betrachten seyn möchten, des¬ 
sen der Sänger sich bediente, dem Volke da» 
Abeutlieuerliche seines religiösen Glaubens all- 
mähiig fühlbar zu machen. Hr. J. schrieb oft¬ 
mals nach dunkeln, Remiuiscenzen, und sagte 
auch hier nichts weiter, als was schon einmal 
von Hrn. Meiners behauptet, aber, wie man 
leicht denken kann, mit nichts bewiesen worden 
war. Diese und andere unreife Vorstellungsar— 
teil zeigen zur Gnüge, wie wenig der Vf. "über 
einige Hauptseiten der homerischen Poesie mit 
sich selbst ins Klare gekommen war, und wie 
viel ihm noch zu thun übrig blieb, um überall 
mit gehöriger Gründlichkeit zu philosophiren. 

Es würde über die psychologische Charak¬ 
teristik und die ästhetische Kritik der alten 
Poesie, die der Verf. durch den 2ten Theil sei¬ 
nes Werkes bereichert zu haben wünschte, so 
wie über viele andere Gegenstände desselben, 
noch gar Manches zu sagen seyn, wenn es er¬ 
laubt wäre, weitläufiger zu werden. Im Ganzen 
genommen bleibt dem Vf. das nicht kleine Ver¬ 
dienst, eine der wichtigsten Materien der Kunst¬ 
kritik zuerst im weitesten Umfange behandelt zu 
haben. Wäre sein Buch weniger eilfertig und 
mit mehrerer Sorgfalt geschrieben: so würde 
der historische Theil desselben an Richtigkeit, 
der ästhetische an Bestimmtheit und seine Spra¬ 
che an Correctheit gewonnen haben. — Der 
Druck dieses Buches ist übrigens theilweise sehr 
vernachlässigt, und manches darin vorkommende 
Griechische auf eine widerliche Art verunstaltet. ♦ 

BIBELERKL Ä R U N G, 

Sammlung der vorzüglichsten Sitlenspriiche 

Jesu, nach Matthäus V, VI, VII. neu über¬ 

setzt und erläutert. Als Probe einer heraus¬ 

zugebenden Uebersetzuug der christl. Reli¬ 

gionsurkunden mit Anmerkungen, welche das 

Wissens würdigste und Bewährtgefundene aus 

den Schriften der berühmtesten Exegeten äl¬ 

terer und neuerer Zeit mit eignen Zusätzen 

enthalten. Theologen, Ileligiünslehrern und 

Wahrheitsforschern gewidmet, von Ja hob 

Schweizer, Pfarrer in Embrach b. Zürich. 

Zürich, b. Orell, Füssli u. Compagnie. 1804. 

XXXII. u. 220 S. gr. 8. CI Thlr.) 

Da von der Aufnahme und Beurteilung die¬ 
ses Probestücks die Erscheinung oder Nichter¬ 
scheinung des ganzen Werks abhängen soll so 
eilen wir, unsere Gedanken darüber dem ein- 
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sichtsvollen und mit den erforderlichen Kennt¬ 
nissen und ausharrendem Fleisse gewiss dazu 
ausgerüsteten Verf. hier mitzulheilen , und zu¬ 
gleich das Publicum auf das angekündigte Werk 
selbst aufmerksam zu machen, das aus sechs 
Bänden in gr. 8. zu 700 bis 800 S. berechnet, be¬ 
stehen, und von Ostern 1805. an in drey Jahren 
geliefert werden soll. Es kann nun zuerst 
die Frage entstehen, ob ein so bändereiches und 
ausführliches Werk zu den Bedürfnissen der 
Bibelleser und Erklärer gehöre, oder als Beför¬ 
derungsmittel einer richtigem Exegese nothwen- 
dig sey, da wir neuerlich so manche Ueber- 
setzungen, Paraphrasen, Noten, Commentarien 
und andere Hülfsmitlel erhalten haben. Allein 
eben die beträchtliche Zahl derselben muss 
dem, welcher nicht im Stande ist, sich die mei¬ 
sten dieser Werke anzuschailen, wohl ein Hand¬ 
buch wüuschenswerth machen , in vcelchem er 
das Ausgewählteste und Brauchbarste aus jenen 
Werken zusammengestcllt, verarbeitet und ge¬ 
prüft fände. Und dies zu leisten, die Resultate 
der Untersuchungen und das Wissenswürdigste 
der Erläuterungen der geschätztesten Schriftfor¬ 
scher zu vereinigen,die inJourn.und Igel.Zeitungen, 
oder in kleiuen Schriften zerstreuten Bemerkungen 
zu sammeln, und dem von andern Hülfsmitteln 
entblössten Leser und Ausleger des N. T. nicht 
nur eine gute Verdeutschung, sondern auch eiuen 
zweckmässigen Apparat, von kritischen, exege¬ 
tischen, historischen, dogmatischen, moralisch- 
praktischen Bemerkungen, und von verschiednen 
Ansichten und Behandlungen schwerer Stellen 
in die Hand zu geben, dadurch die eigne Prü¬ 
fung, das eigne Nachdenken zu wecken und zu 
unterstützen, jedoch aber nicht allein die Pflich¬ 
ten eines sorgfältigen Sammlers zu erfüllen, son¬ 
dern auch sein Urtheil, seine Entdeckungen bey- 
zufligen — dies ist die Absicht des Verf.’s bey 
seiner Arbeit, und wir glauben, dass sie Bey- 
fall und Aufmunterung verdient. — Er bestimmt 
aber seine Arbeit für Theologen und Gelehrte, 
Religionslehrer, welche nicht ex. professo Ge¬ 
lehrte sind (er will sagen , welche nicht eine 
grosse Bibliothek zum Gebrauche haben, um in 
melirern Büchern studiren und eigne literari¬ 
sche Nachforschungen anstellen zu können), für 
denkende, aber nicht theologisch gelehrte Le¬ 
ser. Diese Bestimmung halten wir für zu viel 
umfassend. Soll allen drey Classen auf gleiche 
Weise Genüge geschehen, so werden manche vie¬ 
les finden, was für sie überflüssig, oder manches 
vermissen, was für sie nothwendig ist. So wird 
die erste und vielleicht auch die zweyte Classe 
schon in dein Probestücke öfters mehr philolo¬ 
gische Erläuterung erwartet haben (z. B. S. 85. 
Über koS^v^?.). Wir glauben, dem Hm. Verf. 
rathen zu dürfen, für itzt die letzte Classe aus- 
züschliessen, und überhaupt sich mehr auf die 
sfweyte einzuschränken. — Was die Ausführung 
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anlangt, so bat der Hr. Vf., der S. IX. ff. von 
den Eigenschaften einer guten Verdeutschung 
des N. T. ausführlich handelt, um alle Forde¬ 
rungen zu befriedigen, theils eine wörtliche buch¬ 
stäblich treue (das ist sie doch nicht immer, z.B. 
S. 158.- wo *(>!vuv auch nicht sowohl urtheilen, 
als ein Verdammungsurtheil sprechen, bedeutet) 
theils eine erklärende Ueberselzung oder Para¬ 
phrase geliefert, welche letztere entweder jener 
unmittelbar folgt oder hinter den Anmerkungen 
zu jedem Abschnitte steht. Der Zweck dersel¬ 
ben ist vorzüglich auch, unrichtige Ansichten 
und Begriffe zu verdrängen (s. S. i37.). Wir sind 
noch nicht überzeugt, dass die durchgängige' 
Verbindung beyder in einem solchen Werke nö- 
thig sey. Eine so viel möglich treue und doch 
deutliche Uebers. schien uns hinreichend 5 das 
übrige lieferte der Commentar, und nur bey- 
sehr schweren Stellen war die Paraphrase viel¬ 
leicht nöthig. Diese darf dann aber a. nicht selbst 
noch undeutlich seyn , was sie z. B. bey der Stelle 
VI, 22. S. 145. zu seyn scheint, b. auch nicht 
ohne Noih zu wortreich aasfallen (wie VII, 13. 
f. S. 176. f.), c. nichts eintragen, was nicht 
wirklich zu dem Sinne gehört, (Christus konnte 
nicht sagen, wie es S. 78. heisst: ,,Ich stelle da¬ 
gegen in meiner Religions — Verfassung den 
Grundsatz aufu —). Wir wollen nichts in An¬ 
sehung des deutschen Ausdrucks und der Pro- 
vincialismen erinnern, da sich deswegen der be¬ 
scheidene Vf. selbst S. XXXI. entschuldigt hat. 
— Welche Schriften zu der Ueb. und vorzüg¬ 
lich zu dem Commentar benutzt worden sind, 
ist S. XXIII.ff. angezeigt. Es sind die besten •xe- 
get. grossem und kleinern WVrke jeder Art in 
beträchtlicher Zahl. Mit Behutsamkeit und Um¬ 
sicht benutzt sie der Verf., mit Bescheidenheit 
prüft und uriheilt er, mit den erforderlichen 
Gründen giebt er die verschiedenen Meynungen 
an, und unterscheidet das Gewisse und Unge¬ 
wisse. Wir dürfen hoffen, dass er künftig über¬ 
all diejeinzelnen Quellen genauer angeben wird, 
als es in diesem Probestücke, z. B. bey dem Ge¬ 
bet des Ilm. S. 122. ff. geschehen ist, wo er aus 
seinen frühem Excerplen mitheilen musste, ohne 
die Bücher wieder nachsehen zu können. Die 
zuerst angegebene Erklärungsart rührt nicht von 
Eichhorn her, sondern steht in Pfannkuchens 
Abh. in Eichhorns Bibi. X, S. 846. ff. Die 2te 
ist von Hrn. S. H. Möller, in Augusti Theolog. 
Monatsschr. 1802. Januar S. 23. ff. Nochfehlen 
Elösselt Observalt. ad orationem domin., in s. 
Exercitt. ad interpr. S. S. S. 1. ff*, auch in Pott 
Syll. comm. theol. IV. S. 1. ff.— Aus den Zu¬ 
sätzen zu dem Probestück, wo auch Rauns (der 
hier Theologus, st. Prof. Theol. zu Erlangen 
heisst) Programmen über die Bergpredigt ange¬ 
führt sind, ersehen wir, dass der Hr. Verf. seine 
in längerer Zeit gemachte Sammlungen zu ver¬ 
mehren fleissig fortfährt. Wir haben nun über- 
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haupt in Rücksicht des Commentars folgende 
Wünsche: a) dass der Hr, Vf. nichts , was dem 
exeget. Comraentar fremd ist, aufnehme man 
kann leicht za dogmatischen oder moralischen 
Digressionen verleitet werden, zumal wenn man 
Predigten unter seine Quellen rechnet (wie 
S. 173.) - h) dass er überhaupt seinen Vortrag 
mehr abkürze, dagegen aber c) die Zahl der An¬ 
merkungen und Sachen vermehre. Je gedräng¬ 
ter und reichhaltiger dieser Cotnmentar seyn 
wird, desto mehr wird er an Brauchbarkeit ge¬ 
winnen.- Es ist nicht unsre Absicht über mehrere 
einzelne Stellen «och unsre Meynung zu sagen. 
Wir halten z. B. die Ueberschrift von VII, 6. 
TVarnung vor Miltheilung der christl. Moral 
an Unwürdige nicht für ganz richtig. Warum ge¬ 
rade nur der Moral ? Wir sehen nicht, wieder Vor¬ 
trag Jesu VI, 25. ff. (der freylicb keine Gnome 
ist) bilderfrey heissen kann. Wir finden den 
Grund gegen Paulus Erklär. vonV, 22. (S. 82.) gar 
nicht viel beweisend. Wir glauben, dass auf das 
pleonastische aASiv V, 24. zu viel Gewicht ge¬ 
legt wird. — Uebrigens erklärt der Hr. Verf., 
dass er in dem grossem Werke selbst einige Ab¬ 
kürzungen machen werde, doch wünschen wir, 
dass sie nicht, bloss die griech. Phrasen betreffen 
mögen. Wäre es aber auch dem Herrn Verf. 
nicht möglich, in jeder Messe einen Band seines 
Werkes zu liefern, so wird ihm, je weniger 
Spuren von Uebereiiung mau entdecken kann, 
um desto mehr eine Verspatigung verziehen 
werden. 

TH1ERHEILK UNDE. 

Theoretisch - praktisches Handbuch der Thier— 

heilkunde, oder genaue Bescheidung aller 

Krankheiten und Heilmethoden der sämmtli— 

chen Hausthiere, nach den neuern medicini- 

schen Grundsätzen für denkende Herzte, Thier¬ 

ärzte, und Oekoriomen , von Beruh. Laub en- 

der, d. Weltw. 11. A. K. Dr. u. s. w. Erster 

Band. 346 S. in 8. (ohne Titel , Vorrede und 

Inhaltsanzeige). Erfurt bey G. A. Keyser. 1803. 

(1 Thlr.) 

Schon aus dem Titel, wie auch aus dem Buche 
des nämlichen Verfs.: das Ganze der Rindvieh¬ 
pest, betitelt, erhellet, dass man nichts mehr 
und nichts weniger als eine Anwendung der auf 
die Naturphilosophie gegründeten Erregungstheo¬ 
rie auf die Tliiere, zu erwarten habe, und dieses 
zeigt sich dann auch im Buche selbst, wenn man 
nur anlangt, die ersten Seiten zu lesen. In der 
Voirede entschuldigt der Vf. sein Unternehmen, 
das man bey der bisherigen Cultur der Thierheil¬ 
kunde vielleicht für entbehrlich, oder wenigstens 
für überflüssig halten möchte, und theiltdie thier¬ 

heilkundigen Bücher in drey Classeil. Zur ersten 
rechnet er die Schriften der Empiriker, oder 
Routiniers, zur zweyten die, welche zwrar ratio¬ 
nelle Aerzte zu Verfassern haben, und in denen 
sich also die Erfahrungen auf eine gewisse Theo¬ 
rie gründen, in denen aber die lichthelle Fackel 
der Erregungstheorie noch nicht angezündet ist; 
und zur dritten endlich alle die Schriften, welche 
ReiVs, Brown’s und Böschlaub’s Geist athmen. 
Weil aber verschiedene Verff. der letzteren auf 
den Weg der Amalgamation gerathen wären, so 
sey dadurch der Knoten, statt ihn zu lösen, nun 
noch fester geschürzt worden. Diesen Mängeln 
willder Verf. durch sein Buch abhelfen, beschwert 
sich aber im Vorbeygehen höchlich über den 
Göltingischen Rec. seines Werkes: das Ganze 
der Binclviehpest ff., welcher noch so gar blind 
sey, die Lehre Browns der Nichtevidenz und der 
Einseitigkeit zu beschuldigen. Rec. ist wedev 
Brovvnianer, noch sonst ein -aner-, muss aber lei¬ 
der gestehen, dass er sich eben so wenig, wie je- 
n er Rec. in den Gott. Anz., zur Evidenz der Schel- 
lingisch-philosophischen Cultur hat erheben mö¬ 
gen, folglich wahrscheinlich mit jenem, gleichem 
Sckicksal ruhig entgegen siebet, einer totalen 
Geistesblindheil beschuldiget zu werden. 

Das Buch selbst ist denkenden Aerzten, 
Thierärzten und Oekonomen gewidmet. Für er- 
stere wäre dieses Werk ganz entbehrlich , weil 
sie nur die Schriften eines Röschlaub und Schöl¬ 
ling zu lesen brauchen, um die darin enthalte¬ 
nen naturphilosophisch-medicinischen Grund¬ 
sätze auf die Thierkörper anzuwenden. Thier¬ 
ärzte, wie sie wenigstens bisher noch sind, und 
die Thierarzneyschulen besuchen, werden, noch 
ehe sie zwey Seiten gelesen haben, das Buch 
in eine Ecke werfen, weil sie — keine transcen- 
dentale Philosophie gelernt haben. Was soll 
ums Himmels willen ein Bereiter (vom gewöhn¬ 
lichen Schlage), ein Hufschmied, ein Fahnen¬ 
schmied, ein Scharfrichter, u. a. dgl. Leute aus 
einem Buche lernen, das ihnen, bey dem Man¬ 
gel an aller, wenigstens hinlänglicher Vorbil¬ 
dung, mehr die Begriffe verwirret, als aufklärt! 
Und eben das ist der Fall, wo nicht mit allen, 
doch bey weitem mit den allermeisten Oekono¬ 
men. 

Dieser erste Band enthält zwey Abtheilün- 
gen. Die erste zerfällt in zwey Abschnitte, von 
denen der erste in XXVII Nummern abgetheilt 
ist. I. .enthält eine kurze Dai’stellung der auf 
Naturphilosophie zurückgeführten Erregungs¬ 
theorie, ganz nach Röschlaub. II. kommen die 
Begriffe von Gesundheit und Krankheit vor. Ein- 
theilung der Krankheit als Gattung, nähere Er¬ 
örterung der Krankheit von Hyperslhenie der 
Erregung. III. Erörterung der Asthenie der Er¬ 
regung. IV. Erörterung der indirecten Asthenie 
der Erregung. V. Von der Entstehung örtlicher 
Krankheiten. Erörterung derselben. VI. Von 

\ 



«len schädlichen Einflüssen1 auf den belebten 
Thierkörper, als z. B. VII. Von den Nahrungs¬ 
mitteln. VIII. Von dem Licht und der Finster¬ 
nis«. IX. Von derBewegung und Ruhe. X. Von 
Liften, Arzneyen und Guren. XI. Von dem 
Schwemmen der Thiere. XII. V om Reiben, 
Bürsten, Striegeln. XIII. Von den Ansteckungs- 
Stoffen. XIV. Von den Gemüthsaffecten. (?) 
XV. Von den Safteausleerungen. XVI. Von be¬ 
sonderen Stellungen, Bewegungen des Körpers. 
XVII. Von den Geschirren der Thiere, und end-*- 
Jiclr XVIII. Von den mechanischen und chemi¬ 
schen Einflüssen.- XIX. Entwickelung ein¬ 
zelner Erscheinungen des Uebelseyns , z. B. 
XX. in den Organen der Verdauung. XXI. in 
fehlerhaften Ab- und Aussonderungen der Säfte. 
XXII. in Fehlern des Kreislaufes der Säfte. 
XXIII. in Abnormitäten, welchen der Appetit; 
XXIV. in Ahn. welchen die Wärme, Farbe u. Haut; 
XXV. das AthemholenXXVI. die Vegetation, 
und XXVII. die Siuneübungen unterworfen sind. 
Diese sieben und zwanzig Nummern sind fast 
ganz aus Röschlaubs Pathogenie ausgeschrieben, 
und Rec. muss bekennen, dass sich der Verfass, 
viele Fertigkeiten in der Pathologia comparata 
erworben zu haben scheinet. 

Der zweyle Absch. der ersten Abtli. enthält 
I. die allgemeine Fleilkunde in nuce, mit Inbe¬ 
griff der‘Heilmittellehre. Die allgemeine Fleil¬ 
kunde an sich handelt der Verf. in drey Capi— 
telnab, welche die asthenische, die sthenische 
und die gemischte Methode enthalten. Dann fol¬ 
gen noch unter den folgenden sieben Nummern 
II. die Untersuchung der Thierkrankheilen, 
III. Regeln zur Bestimmung der Natur und Be¬ 
schaffenheit der Krankheit, oder die Diagnostik, 
IV. d ie Prognostik, V. die Therapeutik, VI. all¬ 
gemeine Bemerkungen über die Behandlung ei¬ 
niger örtlichen Krankheiten, VII. die Pharmako¬ 
logie. Unter dieser Nummer werden die Wir¬ 
kungen der Arzneymittei nach den schon zur 
Genüge bekannten Grundsätzen der Erregungs¬ 
theorie bestimmt. VIII. die empirische Arznei¬ 
mittellehre. Nun folgen die drey Haupteiassen 
der Arzneymittei, 1) Antislhenische oder remit¬ 
ierende, welche in ausleerende, oxydireude, und 
erschlaffende eingetheilL werden; 2) Permanente 
Reizmittel (sonst anhaltende genannt), 3)diffusi- 
hle" (sonst flüchtige) Reizmittel. Unter der Ru¬ 
brik: empirische Arzneymittellehre, folgen nun 
gar zu kurz die Mittel aus den drey Reichen 
der Natur, nach der eben genannten Ordnung, 
und zwar in ziemlich buntem Gemische durch 
einander. So kommt z. B. unter den ausleeren¬ 
den Mitteln, bald ein Schweiss-, bald ein Harn-, 
bald ein Purgier-, bald ein Brechmittel, alle 
ohne Ordnung vor. Unter deu oxydirenden 
Mitteln befinden sich lauter solche, welche dem 
Körper Sauerstoff mittheilen. Ob aber einige 
davon, z, ß, die gereinigte Kochsalzsäure, und 

die Plioüphorsänre nicht mehr als flüchtige Reiz¬ 
mittel wirken, scheint, dem Rec. wenigstens, 
noch sehr zweifelhaft. Unter den erschlaffenden 
Mitteln stehen lauter öiichle und schleimichle 
Substanzen. Wie aber das Oleum, Ricini unter 
diese Mittel kommt, das offenbar nicht als blos¬ 
ses Oel wirkt, sondern vermittelst seines schar¬ 
fen, liintennach im Halse gelind brennenden 
Bestandteils, die Erregbarkeit des gelähmten 
Darmkanals in verzweifelten Fällen herstellt, 
will Rec. nicht einleuchien, eben so wenig, wie. 
die zu dieser Classe ans dem Mineralreiche ge¬ 
zählten Mittel, z. R. das Bley und alle seine 
Bereitungen als erschlaffende Mittel wirken sol¬ 
len. Die permanenten Reizmittel sind ebenfalls 
ohne Ordnung aufgezählt. Das isländische Moos 
wüide Rec. nicht dazu rechnen, weil es, wegen 
seiner augenscheinlich überwiegenden schlei- 
miebten Theile, sich offenbar mehr als erschlaf¬ 
fendes Mittel qualiffcirt, in welchem der wenige 
Bitterstoff bloss seine schwächende Eigenschaft 
mindert. Auch unter den flüchtigen Reizmitteln 
scheinen Rec. der calamus aromaticus, der Alant, 
die VVachholderbeeren, und die Galanga, ihrer 
mituntergemischten flüchtigen Bestandteile un¬ 
geachtet, doch mehr zu den anhaltenden Reizmit¬ 
teln zu gehören. 

Die zweyte Hauptabtheilung enthält die Dar¬ 
stellung der sämmtliehen Pferdekrankheiten. In 
diesem Rande befindet sich nur noch der erste 
Absch. dieser Abtheilung. Als Einleitung kommt 
erst eine Abhandlung von allgemeinen Krankhei¬ 
ten der Pferde, welche besonders die Lehre von 
Entzündungen im Allgemeinen zum Gegenstände 
hat ^ und nichts Neues enthält. Dieser Abschn. 
zerlullt in zwey Capp., von denen im ersten die 
sthenischen, und im zweyten die asthenischen 
Krankheiten abgehandelt werden. In jedem die¬ 
ser beyden Cap. sind unter XI Nummern eben 
so viele Krankheiten pathologisch-therapeutisch 
beschrieben. 1. Sthenische Gehirnentzündung 
Hirnwulh. (Phrenilis). Die Behandlung der 
Krankheit ist gut und passend, nur möchte sich 
Rec. bey entstandenem wässerigem Extravasat 
im Hirn (wovon ohnehin kein ganz bestimmtes 
Zeichen angegeben ist,) nicht so getrost, wie 
der Verf., auf die heilsame Wirkung des mit 
Mohnsaft verbundenen Quecksilbers verlassen. 
Er bestimmtauch weder die Bereitung des Queck¬ 
silbers, die hier anwendbar wäre, noch auch die 
Gabe. Beyde Mittel sollen nur in den stärksten 
Dosen (?) gegeben werden. II. Sthenische Au¬ 
genentzündung. Wie der Verf. dazu kommt, 
warme Bähungen anzuratlien, da doch nach der 
neuen Lehre die Wärme zu den sthenischen 
Mitteln gehört, verstehet Rec. nicht. Auch ste¬ 
het hiermit wieder das gegen die sthenische Au¬ 
genentzündung angerathene Augenwasser, das 
unter andern den ßleyessig und Quiltenschleim 
enthält, im Widerspruch, III. Sthenische Hals- 



i4q5 
ent zündung (Bräune). Die Dauer dieser Ent¬ 
zündung setzt der Verf. ganz gegen alle Erfah¬ 
rung, bis auf vierzehn Tage. IV. Sthenische 
Brustentzündung. Die völlige Zerlheilung er¬ 
folgt nicht immer, wie der Verf. behaupten will, 
am vierten Tage, sondern in vielen, vielleicht 
in den meisten Fallen später. Ob man die Ue- 
bergange der Entzündung in Verhärtung und 
Eiterung, unter dem Namen einer unvollkom¬ 
menen Zertheilung begreifen könne, möchte 
Rec. bezweifeln. Eben so wenig ziehet Lungen¬ 
schwäche, die eine unvermeidliche Folge jeder 
Lungenentzündung ist, immer Schleimschwind¬ 
sucht nach sich. Gegen die Heilart ist im Gan¬ 
zen nichts zu erinnern, nur ist der Vf. mit dem 
Calomel etwas zu freygebig. V. Stfien. Rheu¬ 
matismus. Hitzige Llusskrankhcit. Diese letzte 
Benennung sollte man eigentlich heutzutage von 
keinem rationellen Thierarzt mehr erwarten. 
Der Aderlass scheint, nur einzelne wenige Fälle 
ausgenommen, Rec. hier nicht am rechten Ort zu 
seyn, wenn nicht die Entzündung sich mit auf 
edle Eingeweide erstreckt. Denn nicht selten ist 
letzteres mit den Lungen der Fall. VI. Stilen. 
Leberentzündung. VII. Sthen, Darmgicht. Fiier 
sind unter den Schädlichkeiten, welche diese 
Krankheilsform ausbilden können, bloss auffal¬ 
lende VerkäJtung bey sthen. Diathesis und gif¬ 
tige Kräuter angeführt, da doch das Verzeich¬ 
nis derselben ungleich grösser ist. Unter den 
Ausgängen ist auch der Verhärtung eines Theils 
des Darmkanals gedacht, welche jedoch Rec., 
wenigstens bey Pferden, als Folge der Darm¬ 
gicht, sehr bezweifeln muss. Zur Nachcur em¬ 
pfiehlt der Verf. innerlich und zu Clystieren 
den Absud von Caffee. Ein sonderbares Mittel 
für Pferde. VIII. Sthen. Nierenentzündung. 
Bey den Ausgängen dieses Uebels sind die Zei¬ 
chen des Brandes mit Stillschweigen übergangen. 
Manna und Tamarinden zu Laxirtränken für 
Pferde möchten wohl zu kostspielig seyn. Vor¬ 
züglich empfiehlt der Vf. zum Laxiren Tränke 
von grossen Rosinen. IX. Der sthen. Schwindel. 
Die Gelegenheitsursachen sind gleichfalls unvoll¬ 
ständig aufgezählt. Der Verf. rechnet auch un¬ 
ter andern vieles Fressen mit niederhängendem 
Kopf darunter, und dieses ist doch bey allen 
Thieren die natürlichste Art zu fressen. Könnte 
dieses wirklich schwindlich machen, so müssten 
nicht nur eine grosse Menge von Bauernpferden, 
und in den Gestüt-Buten, sondern auch eine 
Me nge V\ ildpret und andere Thiere vom Schwin¬ 
del befallen werden. X. Der sthen. Koller ra¬ 
sende Saamenkoller). Diese letztere Benennung 
ist zu einseitig, und nur von einer Ursache her- 
genommen, da doch deren mehrere, wovon der 
Verf. ebenfalls nur wenige nennt, diese Art des 
Kollers veranlassen können. So rechnet er auch, 
gegen die Grundsätze der von ihm angenomme¬ 
nen Systeme, unter die Schädlichkeiten: erbli- 

che Anlage. -- XL Strengei (hitziger Pferdeka¬ 
tarrh). Dem vom Vf. bestimmten Unterschiede 
zwischen Strengei und Druse, gibt der Verf, 
seinen ganzen Beyfall, um so viel mehr, als 
die se beyden Krankheiten, ihrer wesentlichen 
Verschiedenheit ungeachtet, so oft mit einander 
verwechselt werden. Das zweyte Cap. enthalt 
die allgemeinen asthenischen Krankheiten. L 
Asthenische Hirnent zündung. II. Asthen. Au¬ 
genentzündung. III. Asthen. Halsentzündung. 
IV. Asthen. Brust- oder Lungenentzündung, 
Y. Asth. Darmentzündung, Darmgicht, Darm¬ 
kolik. Bey Bestimmung dieser Krankheiten ver- 
räth sich das Einseitige und Unsichere der 
Brownischen Dichotomie in sthenische und 
asthenische Krankheitsformen nur zu deutlich. 
Woraus anders, als aus den Zufällen, muss der 
Thierarzt die Krankheitsform bestimmen? Wie 
soll er sich nun heraushelfen, wenn der Verf. 
z. B. von den Zufällen der asthen. Krankheiten 
sagt, sie seyen die nämlichen wie bey den sthe- 
nischen? Was lässt sich daraus nehmen, wenn 
durch Erkältung nach vorhergegangener Erhi¬ 
tzung eben so gut eine asthenische, als eine 
sthenische Lungenentzündung entstehen soll? 
Kälte gehört ja doch unter die schwächenden 
Schädlichkeiten, und doch soll sie bald sthenische, 
bald asthenische Krankheitsformen hervorbrin¬ 
gen? Rec. begreift nicht, wie man das von einem 
gewöhnlichen Thierarzt fordern will, was noch 
für den rationellsten Menschenarzt so schwierig 
ist, dass man alle Augenblicke anzustossen in 
Gefahr ist. VI. Druse. {Kropf) Ansteckender 
Pferdekatarrh. Der Verf. widerlegt, um seine 
brownischen Grundsätze zu behaupten, die ver¬ 
schiedenen Moynungen einiger älteren und neu¬ 
eren 'Humoralpathologen, z. B„ Rohlwes, Vi— 
bergs, K. Sprengels, Schmidts u. a. m. Er setzt 
die alleinige Ursache in Vex’kältung, ungeachtet 
doch die Erfahrung beweiset, dass noch mehrere 
andere Schädlichkeiten zur Ausbildung der Druse 
wirken können. Die Eintheilung der Druse in 
gut- und bösartige, in herumschweifende und 
verdächtige, verwirft der Verf., seinen Grund¬ 
sätzen getreu, gänzlich. Dagegen macht er fol¬ 
gende Eintheilungen: a) Druse mit Asthenie der 
Allgemeinthätigkeit, und des Drusensystems ins¬ 
besondere vom ersten Grade, b) Druse mit 
Schwäche vom zweyten Grade, c) Druse mit 
Schwäche vom dritten und vierlen Gi’ade. Rec» 
lässt diese Eintheilung an ihren Ort gestellt, 
wirft aber die Fragen auf: wie soll nun der 
praktische Thierarzt diese vier Grade unterschei¬ 
den? Gibt es dazwischen nicht, noch unzählige 
Nuancen? Kann nicht ein Pferd schon bey dein 
zweyten Grade so krank seyn, als ein anderes 
bey dem dritten und vierten Grade ? Dass die 
Druse anstecke, beweiset er mit Kiborg und 
Bouwingshausen. Dann gibt er Regeln zur Ver¬ 
hütung der Druse, die Rec. vollkommen billigt. 



Auch gegen die Heilart der verschiedenen Grade 
des Uebels ist nichts einzuvvenden. VII. }Vas- 
$ er sucht. Ursachen, Zufälle, sind olle richtig 
angegeben Die Behandlung ist slheuisch ; dra¬ 
stische Mittel verwirft der Verf. ganz, und ver¬ 
stauet, ausser Harnmitteln, keine Ausleerungen. 
Auch gegen Haarseile und Fontanellen bey der 
Wassersucht eifert der Vf. und zwar mit Recht. 
Den vom Verf. angeralhenen Bauch- und Brust¬ 
stich mit dem Troikar mochte Rec. nicht an wen¬ 
den, weil er ohnehin ein elendes Palliativ ist. 
VIII. Baude. Als Hatiptmittel werden äusserlich 
Waschen mit Seife, und innerlich Anlimonium 
und Schwefel angerathen. IX. Hi r sch 1 ran h heit, 
Maulsperre. Zufälle und Ursachen sind richtig 
angegeben, nur möchte Rec. den, obgleich selten, 
doch zuweilen vorkommenden sthenischen Cha¬ 
rakter dieser Krankheitsform nicht ableugnen. 
Zur Cur verordnet der Verf. vorzüglich feste 
vegetabilische Alkalien und Opium, und zwar 
stündlich bald erstere, bald letzteres in kleinen 
Gaben, dabey täglich zwey bis drey warme Lau- 
geubäder, nnd öfteres warmes Waschen und 
Umschläge von ätzendem Laugenwasser um die 
Schenkel? Bey der Unmöglichkeit, dem Thier 
etwas einzugeben, rälh er, die nämlichen Mittel 
in verstärkten Gaben in Klystierform beyzu- 
biingen. X. Koppen, Kühen. Diesen Umstand, 
welcher* nach allgemeiner Erfahrung bloss als 
eine üble Gewohnheit, wenigstens doch nicht als 
Krankheitsform angenommen werden kann , 
rechnet der Verf. dennoch zu den Krankheiten. 
Würmer, Schwäche der Verdauungsorgane u.dgl. 
können zwar diese Gewohnheit begünstigen, aber 
doch nicht eigentlich verursachen. Dann über- 
echt auch der Verf. die Art des Koppen», bey 
welcher die Pferde den Wind durch den Schlund 
einschluckcn, und davon in eine nicht selten ge¬ 
fährliche Windsucht verfallen, wovon sie gewöhn¬ 

lich durch scharfes Reiteu, Klysliere u. dgl. be- 
freyct. werden. Die angegebenen Heilmittel sind 
dut, besonders gibt Rec. den Vorschlägen, Köp¬ 
per von der Erde fressen zu lassen , Magenmittel, 
und öftere eröffnende Klysliere zu geben, seinen 
Ranket, ßeyfall. — XI. Hotz Bey Erörterung dev 
Ursache widerspricht sich der Verl.indem er die 
Sieyuun" Viborgs , Rohlwes und anderer älterer 
THierärzte, dass sie in einer eignen Scharfe des 
Blutes welche vorzüglich das lymphatische Sy- 
Stern angreife, ihren Grund habe, widerlegt, nnd 
doch mit Hi n. v. Tenuecker ein »peeihsches Gilt 
zu gibt welches diese Kranklieitslonn erzeuge. 
Auch leugnet er die Identität des Rotzgiftes mit 
"dem Würmgifte. Zeichen und Zufälle sind be¬ 
stimmt genug angegeben. LTeher die Ansteckungs- 
h. al't des Rotzes äussert sich der Verf. mit Reca- 
nitulalion verschiedener von andern Thierärzten 
Gemachten Versuche , unter gewissen Einschrän¬ 
kungen, bejahend. Ueber die Wirkungsart des 

R-otzgifls führt er Viborgs auf Erfahrung gegrün¬ 
dete Meynung, und zwar, wie es scheint, Zu 
Gunsten derselben an. Die vorgesclilagenen Vor- 
bauungsmittel sind ganz gut, und verdienen alle 
Aufmerksamkeit. Die Hauptmittel zur Heilung 
des Rotzes bestellen in Aulimoniaibereitungen , 
Schwefel, stinkendem Asand , Wasserfeuchel, 
bitteren MagenmiLteln, u.dgl. Von Mercurial- 
milteln findet man in den gegebenen Vorschriften 
kein einziges. Ausser obigen Mitteln räth der Vf. 
den Gebrauch einer galvanischen (?) Striegel und 
der Laugenbäder. Im versprochenen zweylen 
Bande sollen die übrigen allgemein asthenischen, 
dann die örtlichen Krankheiten der Pferde, und 
hierauf die der übrigen Hausthiere aufgeführt 
werden. 

i? EL IG 10 NB VORTRAG E. 

Predigten über die evangelischen Texte auf das 

ganze Jahr von Sigismund Rudolph Ram- 

bac/i, Probst zum heil. Geist, Pastor bey der 

Haupt- und Pfarrkirche zu St. Bernhardin zu 

Breslau. Erster Band. 1303. 8. VIII. und 

664 S. Zweyter Band. 1803. VIII. u. 632 S. 

Breslau, bey Korn. (3 Thlr. 8 gr.) 

Rec. trägt kein Bedenken, diese Predigten 
in die Classe erbaulicher und populärer Predig¬ 
ten im würdigsten Sinne des Wortes zu setzen. 
Die abgehandellen Materien sind, ob sie gleich 
weder speciell gewählt, noch mit der erforder¬ 
lichen Genauigkeit und Gründlichkeit bearbeitet 
wurden, sämmtlich fruchtbaren Inhalts. Gegen 
die Disposition derselben findet mau viel einzu¬ 
wenden , und an Unbestimmtheit und Verwech¬ 
selung der Begriffe, wie auch an heterogenen 
Gedankenveihen, die nach der Angabeder Haupt¬ 
sätze unerwartet kommen, fehlt es nicht. Ein¬ 
zelne Parthieen gefallen besser, als das Ganze. 
Der Styl ist leicht und fliessend; nur bisweilen 
etwas zu wortreich. 

Dichtkunst. Gedichte von G. A. Ne uh of er. Leipzig, 

Stage. 18o i. Erstes B. VI IT. u. i83. S. Zweyles 

B. VIII u. 184 S. 8. (i Thlr. io gr.) 

' Der Verf., der sich liier in den verschiedensten Fa¬ 

chern des Komischen uud Ernsten versucht, zeigt sich in 

bejd«n gleich gewandt, und trifft recht glücklich den Ton, 

v, ie er ihn nun jedesmal bedarf. Er giebt uns Lieder, 

Oden , Cantaten, ja sogar Charaden uud Rathsei , tuul er¬ 

reicht so seine Absicht, die er, frey vou höheren dichteri¬ 

schen Ansprüchen, zu haben scheint, uns auf eine angenehme 

Weise uud nicht unnütz zu unterhalten. 



METHODOLOGIE. 

Mathematische Elementarschule oder Anleitung 

zum, kunstlosen Denken über mathematische 

Gegenstände. Ein Handbuch für Lehrer und 

Lernende, von C. TV. D. IIoffmann, Suhr. 

an der Cötlnischen Stadtschule zu Berlin. Mit 

Sieben Kupfertafeln. Berlin, bey Heinr. Frö¬ 

lich. XXVIII S. Vorr. und Inhaltsanz. und 

648 S. 1803. (2 Rthlr.) 

Da die meisten Bücher für den gewöhnlichen 
mathematischen Elementarunterricht in Rück¬ 

sicht der Auswahl des Stüdes und der Behand¬ 
lung desselben keiner bestimmten Regel zu iol- 
gen und auf einer Seite zu viel, auf der andern 
zu wenig zu enthalten scheinen; so wollte der ver- 
storb Verf. einen Versuch zu einer möglich bessern 
Begründung des populären mathematischen Un¬ 
terrichts machen, und ihn nach Materie und 
Form einem festem Principe unterwerien. Er 
nimmt zum Hauptzweck dieses Unterrichts so¬ 
wohl allgemeine Bildung überhaupt, als inson¬ 
derheit Vorbereitung auf ein systemat.sches Stu¬ 
dium der Mathematik an. Alle diejenigen \\ ahr- 
heiten der angewandten sowohl als der reinen 
Mathematik, welche über gewöhnliche allgemein 
interessante Erscheinungen nn Leben Aufsclilus- 
se geben, und dabey einer gememlasslichen Dar¬ 
stellung fähig sind, bestimmen denl Stoff; in der 
Uebung des kunstlosen aber gründlichen Unler- 
suchens anschaulicher Gegenstände liegt das Prin- 

cip seiner Methode. — Das Buch selbst ent¬ 
halt'die Elemente der gemeinen Geometrie und 
Stereometrie; die Grundwahrheiten dei Leine 
von dem Gleichgewichte und der Bewegung so¬ 
wohl fester als flüssiger Körper, und die An¬ 
fangsgrunde der optischen Wissenschaften. Meli 
rere Capitel, welche andre Bücher der Alt 
genommen haben, z. B. die Arithmetik, Ma¬ 
schinenlehre, Bauwissenschaft, elementaiische 
Astronomie sind nach unserm Uriheile mit Recht 

ausgeschlossen worden, weil erstere in jedei gu- 

Dritter Band. 

ten Schulanstalt ein für sich bestehender Gegen¬ 
stand des Unterrichts, die zweyle, welche eine 
Menge Erfahrungsvvahrlieiten enthält, und weil- 
lauftige Beschreibungen und getreue und theure 
Abbildungen von einzelnen Maschinen erfordert, 
dem an enommeuen Hauptzwecke und der TVohl- 
leilheit des Buches entgegen ist, so wie das Mei¬ 
ste der Baukunst, was nicht bloss unmittelbare 
Anwendung geometrischer Wahrheiten ist, hö¬ 
here mathem. Kenntnisse voraussetzet, oder sol¬ 
che Erfahrungswahrheiten belrift, die mehr ästhe¬ 
tischer oder ökonomischer Natur sind. Nach 
obigem aufgestellten Princip sucht der Verf. au 
den Wahrheiten dieser genannten Gegenstände 
das Nachdenken des Schülers in Auffindung der¬ 
selben zu üben, und entfernt alles bloss Histo¬ 
rische, weil der, welcher nach bloss geglaubten 
Regeln handelt, durch jede Abweichung von der 
Regel in Verlegenheit gesetzt, der hingegen, wel¬ 
cher nach Einsichten verfährt, die abweichenden 
Fälle, nach den Umständen selbst zu modifleiren 
versteht. Ueberhaupt würde es sehr unzweck¬ 
mässig seyn, in dem Unterrichte, der den Geist 
im Denken üben, und eben dadurch zur allo-e- 
meinen Bildung kräftig wirken soll, auf den 
Glauben des Schülers zu rechnen, da es ohne- 
diess noch Wahrheiten genug gibt, die ihrer Na¬ 
tur nach Glauben heischen. Vollkommen wahr 
ist es indess, was der praktische Mann sagt, dass 
die bisherige Methode, welche für den Anfänger 
eine zu streng wissenschaftliche Form zu fmk 
wählte, nebst allen oft symbolischen Zeichen 
dahey für Ungeübte im Denken, welche noch 
kein Interesse für systematische Vollständigkeit 
uud wissenschaftliche Genauigkeit haben, mehr 
Zurückschreckendes als Anziehendes hätte, und 
daher hat auch bisher der für jeden gebildeten 
Menschen unentbehrliche mathematische Unter¬ 
richt bey Wenigen sein Glück gemacht. Der 
erfahrne Verf. hat deswegen, um den Un¬ 
terricht ganz von der wissenschaftlichen Form zu 
entkleiden, in diesem Buche keine Classificatio¬ 
nen für besondere Arten der Wahrheiten ge¬ 
macht; vielmehr ist Alles in die Form einer sehr 
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einfachen Untersuchung gebracht. Die zu erklä¬ 
renden Begriffe und Sätze sind nicht den Erklä¬ 
rungen oder Beweisen vorangeschickt Worden, 
sondern ergeben sich als Resultate der freyen 
Untersuchung; weil durch vorläufige Bestimmung 
des Resultats der ungeübte Denker — auch wohl 
der Geübtere— nicht seilen in voraus eingenom¬ 
men wird. Die Wahrheiten sind zwar nicht sy¬ 
stematisch zusammen gekettet, aber desto natür¬ 
licher mit einander verbunden. Die einzelnen 
Abschnitte der Unterhaltungen sind durch Ueber- 
schriften in allgemeinen Ausdrücken und in Fra¬ 
geform bemerkt, um auf die Untersuchung auf¬ 
merksam zu machen. Dann wird von den Be¬ 
griffen ausgegangen, und ohne gezeichnete Figu¬ 
ren, so lange die Deutlichkeit es verstauet, ent¬ 
wickelt, hinterher werden diese hinzugefüget, 
wodurch der Verstand eine leichte Uebersicht, 
und das Gedächtniss eine Hülfe durch die Anknü¬ 
pfung der gefundenen Wahrheiten an sinnliche 
Anschauungen erhält. Auf diese Weise wird die 
Einbildungskraft des Lernenden trellich geiibet, 
und die Wahrheiten so rein als möglich dem Ver¬ 
stände überliefert. In Hinsicht der anschauli¬ 
chen Erläuterungen urtheilt derVerf., dass dem 
Schüler keine Figur fertig gezeichnet vorgeslellt 
sey, vielmehr müsse er ihr allmähliges Entste¬ 
hen seihst deutlich wahrnehmen, und, dass er 
von jedem neu hillzukommenden Zuge des Grun¬ 
des sich bewusst werde, so oft es nur gesche¬ 
hen könne, die Zeichnung seihst entwerfen oder 
auch die Eage der Construclion verändern. 

Für Lehrer, welche sich mit dem Studium 
der Mathematik nicht so weit haben beschäftigen 
können, um aus dem Vorrathe ihrer mathem. 
Kenntnisse eine für den ersten Unterricht zweck¬ 
mässige Auswahl derselben zu treffen, und diese 
mit gehöriger Deutlichkeit andern mitzutheilen, 
bietet sich hier ein trelliches Hülfsbuch dar. Aber 
auch reifem Schülern wird es zur Vorbereitung 
11. Wiederholung, worauf auch der Vf. Rücksicht 
genommen hat, gute Dienste leisten. 

Methodik des wissenschaftlichen Unterrichts, 

v. Carl Friedr. Ft zier, Prof, am Elisabeth. 

Gyrnnas. zu Breslau. Erster Theil. Methodik 

des Unterrichts in der deutschen Sprache. 

Breslau 1303. XVI u. 230 S. 8. (14 gr.) 

oder : 

Methodenbuch zu einer Folge von Lehrbüchern 

für den Unterricht in der deutschen Sprache 

u. s. w. 

Gegenwärtige Blätter hat der rühmlich.ct be¬ 
kannte Verf zunächst dazu bestimmt, den Plan 
der drey in einander greifenden Hülfs- und Lehr¬ 
bücher zu wohlgeordneten deutsclienSpraclnibun- 

gen ausführlich aus einander zu setzen und die Art 
ihres zweckdienlichsten Gebrauchs anzuzeigen. 
Durch diese besondre Bestimmung konnte frey— 
lieh das Ganze minder dem erstem als dem letz¬ 
tem Titel entsprechen. Denn die Darstellung 
methodischer Resultate ward nicht selten durch 
eriorderliche Rückblicke auf jene Hüifs büch er un¬ 
terbrochen, wobey zudem manche Wiederholun¬ 
gen, wie S. 116. 17. u. a. a. O. fast unvermeidlich 
waren. Gewiss würde daher dieses Buch, als 
Theil einer allgemeinen wissenschaftlichen Me¬ 
thodik durch Unabhängigkeit von hesondern Lehr¬ 
büchern an Rundung und Einheit gewonnen ha¬ 
ben. Demohngeachtet vermisst man keineswegs 
plamnässige Zusammenstellung der vielen treffli¬ 
chen Vorschläge, die, sind sie.auchgrösstentheils 
weniger neu, als der Verf. meynte, oder durch 
öltere Erwähnung seiner Vorgänger zugeslehen 
wollte, diese Schrift ehrenvoll auszeichnen. Be¬ 
sonders lesenswert!) fand Ree. die S. 127. begin¬ 
nenden Erörterungen der zweckmässigsten Be¬ 
richtigung schriftlicher Arbeiten. Dagegen schien 
es ihm fehlerhaft, dass die Spiegel (S. 31.) mit 
dem Holze, öele, Schwefel u.d. gl. zudenFeuer— 
und Lichtmaterialien gerechnet werden. Der 
Auelionator hätte da wohl Recht, wenn er nicht 
so (classificirte) zusammen stellte. Noch weniger 
kann der Verf. wohl auf allgemeinere Billigung 
einer Wiilkühr rechnen , die ohne statthafte 
Gründe, ja selbst ohne eigne Gleichförmigkeit, 
bey Anhäufung mehrerer in gleichem Verhält- 
nisse-stehenden Sachwörter, die ßeyslriche (Com- 
mata) wegliess : z. B. S. 32. zwischen Kessel Tie¬ 
gel Schaffe \ u. s. w. Provincialismen , wie dies 
letztere Wort, oder das bald darauf mehrmals 
vorhandene „li/ikschik sollte man auch in einer An¬ 
weisung zur Spracbric.hk.igk eit eben so wenig an¬ 
treffen, als entbehrliche fremde Wörter, d. gl. 
Pensum und Pensen, Recapitulationg Compleli- 
rung, u. s. w. die unser Verf. nicht sorgfältig ge¬ 
nug vermied. Offenbar unrichtig ward überdies« 
von ihm (S. 74.) zugegeben, die Ausstossung 
(Elision des e im Präsens des Indicat. sey nur 
noch ein willkuli\licher Gebrauch; oder (S. 52.) 
man solle die Schüler, wegen der mangelhaften 
Verdeutschung einiger grammatischer Kunstwör¬ 
ter, lieber nur die'lateinischen beybehalten las¬ 
sen , ,,bey denen man sich gewöhnlich gar nichts 
denke,“ oder auch in Rochows Katechismus der 
ges. Vern die Ausdrücke können, sollen u. d. 
gl. gar nicht erst erläutern, weil sie die Kinder 
von selbst verstehen lernten. Hat Herr E. nicht 
selbst än 1 die verschiedenen Bedeutungen man¬ 
cher W Örter zweckmässig) aufinei ksam gemacht? 
Und sind diese Unterscheidungen derselben als 
förmelle Uebung zn tadeln, weil die Kinder das 
Materiale wohl auch ohne Führer fänden? — 
Bey einigen Aufgaben ward zu ivenig vorausge¬ 
setzt, wie S. 4-4. bey den Fragen : brennt er /o#, 
was brannte er los ? etwa ein Licht u. s. w.* bey 



andern, wie z. B. 8. 120 — 21. kaum die natiir- 
liclist empörsteigende Abstufung beobachtet. In 
dem Anhänge einiger (prosaischen) Declama- 
tionsstiicke ward endlich N. 3. über die Natur 
des Neides wegen der häufig eilige misch teil la¬ 
teinischen Dichterworte minder glücklich ge¬ 
wählt, als die übrigen. Unter den wenigen Setz- 
fehlern möchteunur etwa zwey, als S. 71. „der ih¬ 
nen“ statt der ihn, und 77. im „Präsensu st. im 
Singul. Erinnerung verdienen. 

Die teutsche Sprache für Bürgerschulen bear¬ 

beitet von Carl JJeinr. Eudw. Pölitz. Leipz. 

b. Feind, 1304. VIII u. 378 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

D er Verf. durch eigne Erfahrung auf das¬ 
jenige geleitet, was er der populären Darstel¬ 
lung fähig und den künftigen Bedürfnissen der 
Volksclasse angemessen fand , welcher diese 
Schrift zunächst bestimmt ist, entwarf hier einen 
Versuch, die Resultate der neuern Sprachfor¬ 
schung für einen pädagogischen Zweck zu bear¬ 
beiten. Nach seiner Üeberzeugung muss die 
teutsche Sprache in Bürgerschulen mehr prak¬ 
tisch als bios theoretisch (durch Erlernung der 
Grammatik) betrieben werden. Das mit Ueber- 
legung classificirte Ganze zerfällt in fünf Ab¬ 
schnitte I. Praktische Grammatik: 1) Dictir- 
üburigen (einzelne, kurze historische Abschnitte, 
deren erstem eine grammatische Analjrse ange¬ 
hangen ist); 2) fehlerhafte Schemata, welche der 
Zögling selbst verbessern muss. (Das correcte 
Schema steht jedesmal auf der Seite gegen über, 
welche der Lehrer dem Zöglinge verbirgt.) 3) 
Versezte Gedichte, welche der Zögling wieder 
herstellen muss. (Damit dieser wenigstens wisse, 
wie viele Sylben er in jede Zeile zu bringen 
habe, sind jedesmal gleich viele Striche voran¬ 
gesetzt.) —' II. Theoretische Grammatik S. 92 f. 
Hier beschränkte sich der Verf. auf das Noth- 
wendigsle, was für nicht gelehrte Schulen ge¬ 
hörte , wo der Zögling die Orthöphonie (Orthoe¬ 
pie) bey der Declamation, die Orthographie 
durchs Lesen und Corrigirübnngen von Dictaten 
u. s. w., das Uebrige bey der Correctur der 
Stylübungen praktisch zu lernen hat. 1) Die 
Redelheile und deren Gebrauch. 2) Orthogra¬ 
phie, (Die teutsche Orthogr. beschreibt der Vf. 
als den Inbegriff derjenigen aus der Erfahrung 
zu erlernenden Regeln, nach welchen das Hoch¬ 
deutsche schriftlich dargestellt werden muss.) 
Nach einigen allgemeinen orthogr. Regeln wird 
ein Verzeichniss ähnlich und gleich lautender 
Wörter gegeben. 3) Interpunclion. — III. Deut¬ 
scher Styl S. 203 f. 1) Methode bey den prakt. 
Stylübungen. (Der verf. ist nicht dafür, einer 
ganzen Classe ein und dasselbe Thema aufzuge¬ 
ben. Er entwirft eine Stufenfolge für die vom 
Leichten zum Schweren fortschreitenden stylisti- 

sclien Au fgaben , die mit der Ausbildung der Zög¬ 
linge Schritt halten müssen.) 2) Kurze Theorie 
des Styls, als der erworbenen Festigkeit, sich in 
einer Sprache nach ihrem Geiste und Gesetzen 
zweckmässig schriftlich auszudrücken. Es wird 
bemerkt, was zur Materie und Form der stylisti- 
schen Arbeiten erforderlich sey. Die Gattungen 
des prosaischen wie des poetischen Styls werden 
besonders durchgegangen. 3) Geschaftsstyl und 
Briefstyl (durch Beyspiele erläutert) — IV. De¬ 
clamation, als Bildungsmiltei der Reinheit der 
Sitten und des Chai*akters des künftigen Bürgers. 
Einigen Grundsätzen sind liier Uebungen aus dem 
prosaischen Style, aus der Poesie und dem Style 
der Beredsamkeit angeschlossen, aus verschiede¬ 
nen, jedesmal genannten, Schriftstellern entlehnt. 
V. Ueher sicht und Erklärung vieler in der teut— 
schen Sprache vorkommenden ausländischen 
TP Örter S. 297. — Uebrigens wollte der Verf. 
den Elementarunterricht in dem neuesten Sinn« 
des Wortes nicht berühren. 

ERDBESCHREIBUNG FÜR DIE 
JUGEND. 

Jnimannel JEant^ s physische Geographie. Für 
Freunde der Welt- und Länderkunde und zum 

Unterricht für die erwachsene Jugend. Allge¬ 

mein fasslich mit Benutzung des neuesten Zu¬ 

wachses für die physische Geographie bearbei¬ 

tet von K. G. Schelle. Erstes Bändchen. 

Leipz. b. J. B. Schiegg. 1803. XXII u. 306 S. 8. 
(1 Rthlr. 16 gr.) 

Kants physische Geographie, hat, wie be¬ 
kannt, bereits schon zwey in mehrerer Hinsicht 
verschiedene Bearbeiter gefunden. Beyde, die 
von dem Herrn Rink, welcher Alles nach Kants 
Mscrptt. streng geliefert zu haben versichert, be¬ 
arbeitete, und die bey Uollmer erschienene Aus¬ 
gabe, (welcher Hr. S. in Rücksicht des Kant’schen 
Reichthums der Sachen und selbst in Hinsicht der 
bessern Bearbeitung den Vorzug ertheilt) bat der 
gegenwärtige Bearbeiter nach seinem besonder« 
Zwecke benuzt und zum Grunde gelegt. Zwar 
ist er nicht sklavisch in seiner Darstellung mir 
fremder Arbeit nachgelreten; sondern er hat, wie 
aus diesem Theile — welchen Rec. mit jeneu bey- 
den absichtlich verglichen hat — erhellt, als Ein¬ 
geweihter in dieser Wissenschaft die Gegenstände 
selbst genau durchdacht, und nach unsrer Ueber- 
zeugung einen sehr natürlichen Plan , in welchem 
Alles in und an einander greift, und schicklich 
vorbereitet, entworfen. Seine Absicht war nach 
seiner eigenen Angabe, die physische Geographie 
nicht aus dem Gesichtspuncte der Wissenschaft 
zu bearbeiten, sondern aus dem des Liebhabers, 
der, nicht ohne physische Kenntnisse, überall 
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von dem Bedürfnisse des Menschen ausgeht T und 
Alles darauf bezieht. Deswegen knüpfte er auch 
Alles an natürliche Erscheinungen , und ging erst 
von ihnen auf die Gesetze derselben zurück, so, 
dass er, doch ohne populäre Leichtigkeit, für 
die Einsicht des nichlwissenschaftlichen Publi- 
cums befriedigend immer Alles so viel wie mög¬ 
lich dem natürlichen Gesichtskreiss und der schon 
vorhandenen Einsicht nahe bringt, und in Behand¬ 
lung und Ton das Interesse erhöht. Aus demsel¬ 
ben Grunde hat er auch die Erscheinungen und 
Thatsachen vorausgeschickt, um die Erklärungen 
und Gesetze derselben daraus abzuleiten, welches 
Kant für sein wissenschaftliches Publicum nicht 
zu beobachten nöthig halte. Dass er in der Aus¬ 
wahl der Materialien immer die wichtigem und 
wesentlichem Data den minder wichtigem und 
zufälligen vorgezogen habe, erhellt sowohl aus 
der geh altreichen Einleit, als übrigen Anordnung der 
Gegenstände. Da Bec. durch den Raum beschränkt, 
sich hier auf eine genauere und umfassendere Be- 
urtheilung dieses lleissig bearbeiteten Buches, wel¬ 
ches üherdiess uoch nicht beendet ist, nicht einlas- 
seit darf und kann, so mag wenigstens bis zur Er¬ 
scheinung des zweyten Theiles hier nur noch eine 
kurze gedrängte Inhaltsanzeige sich anschliessen. 
Nachdem der Hr. Vf. in der Einleitung die Sphä¬ 
re der physischen Geogr. und den Nutzen der 
Geogr. im Allgemeinen, und den der physischen 
insbesondere treflich bestimmt hatte, gibt er einen 
allgemeinen ZJ eberblick der nach und nach erwei¬ 
terten Einsichten in die Gestalt und Bewegung 
unsere Erdkörpers und der allmähligen Vorkefi- 
rungen dazu durch astronomische Ausmessungen 
und Erdumschiffungen (wo er einen sehr gemein- 
nützlichen Unterricht über Alaase überhaupt und 
über die Möglichkeit von einem unveränderlichen 
und allgemeinen Grundmaase einschallet',) und 
bemüht sich auf diese Weise eine fruchtbare Ein¬ 
sicht in den ganzen Umfang der physischen Geo¬ 
graphie vorzubereiten, welche, als die Philoso¬ 
phie der Geographie, in den geographischen 
Studien mit Recht den Beschluss macht, weil sie 
nicht nur einen pragmatischen Ueberblick des 
ganzen Erdballs gibt, sondern auch ein treffliches 
Mittel wird, von allen geogr. Kenntnissen eine 
praktische Anwendung zu machen und sie am all— 
seitigsten durch Verbindung und Beziehung gan¬ 
zer Weift!)eile auf einander zu erproben. Dieser 
Barn) enthält den ersten und allgemeinen Theit 
di r ph. Geographie; und zwar bemerket der Hr. 
Verf. vorher Einiges über das Wasser überhaupt, 
und betrachtet sodann genauer das Alter, nach 
seiner Grösse, seinem Verhältnisse zum festen 
Lande,— nach seinem Beeten r na II seinem Was¬ 
ser, in Ansehung seiner Innern Beschaffenheit, in 
Bäcksicht seiner Ausdünstung und endlich nach 
seinen einzelnen Theilen. 

Ob aber diess Buch für die erwachsene Ju¬ 
gend (welcher Ausdruck noch eine nähere Be- 
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Stimmung zuliess) allgemein fasslich seyn dürfte 
will Rec. hier nicht entscheiden. Wenigstens 
sch eint ihm lürdiesen Zweck Plesmanns Handbuch 
der allg.phys. Erdbes.chr, des Vfs. Werk abermehr 
für höhere Anstalten sich zu eignen. Von denen 
in der sehr gedachten Vorrede vorkommenden 
Fehden eiwälint Rec. um so weniger, da sie nicht 
hieher gehören und zum Theil schon anderwärts 
öffentlich zur Sprache gekommen sind. Uebri- 
gens kann schon diese kurze Anzeige sattsam die 
Reichhaltigkeit dieses Werkes verrathen, dessen 
Fortsetzung alle Kenner und Liebhaber dieser 
bisher nicht genug geachteten Wissenschaft wün¬ 
schen werden. 

Geographisch-Naturhistorisches Bilderbuch mit 

ausführlichem Texte, enthaltend die Lärider- 

und Völkerkunde. Ein Geschenk für die Ju¬ 

gend von einigen Jugendfreunden. Alle IV 
Hefte auch unter folgendem Titel: 

Beschreibung von Grönland und Spitzbergen 

mit den Wundern der Natur und Menschen— 

weit um den Nordpol. Entworfen nach einem 

Ideal von Erdbeschreibung und ei zählt in ei¬ 

nem Familienkreise nach den beydeu Egeden, 

Anderson, Cranz, Fabrizius, Martens, de 

Pages, Peunant und Andern von J. G. Gru- 

b er. Des Geographisch - Naturhislorisch-Tech- 

nölogi.schen Bilderbuchs I — IV. Heit. Mit 

6 Kupfern und 5 Charten. Zürich u. Leipzig, 

bey Job. Ballh. Schiegg. 1803., XX u. 418 S, 

gr 4 (2 Thlr 16 gr.) 

Der Verf., welcher bereits durch mehrere 
Schriften dem Publico bekannt geworden ist, 
zeigt sich bey dieser mühsamen, aber gut gera- 
tlienen Arbeit , als iheorelischprakliseher Lehrer 
der Jugend, welcher die immer seltener wer¬ 
dende Gabe der arimuthigen, anziehenden Mit- 
theilung besitzt*. Rec. glaubt am treusten zu ver¬ 
fahren, wenn er den Zweck und Plan dieses 
Werks mehrentheils mit den eignen Worten 
des Verfs. aus seinen beyden Vorr. kurz dar- 
stelll- Nicht für Kinder, sondern für die reifere 
gebildetere Jugend ist das Ganze bestimmt. 
V\ eit entfernt von allen Spielereyen geographi¬ 
scher und naturhi.1 torischer Bücher dieser Art, 
ist sein Hauptaugenmerk, den grossen und viel¬ 
fachen geographischen Stoff philosophisch zu 
benutzen , und in der Form einer ächten Rfcise- 
beschreibung daizuslellen, an deren Faden er 
Zeiten und Völker fruchtbar durchwandert. Sie 
soll ein Gemälde des Erdbodens seyn, mit phi¬ 
losophisch geschichtlicher Angabe dessen , was er 
ehmals way, wie er zu dem jetzigen Zustand 
kam, mit steter kurzer Reflexion, was der 



Mensch aus ihm zu machen weiss und machen 
kann, kurz, eine pragmatischeJ3eschreibuug des 
•Himmels, der Erde, des Menschen und ihres 
wechselseitigen Einflusses auf einander. Zur 
Erreichung dieses Zweckes verlässt Ilr. S. den 
in gewöhnlichen Schulen willkiihrlich angenom¬ 
menen Gang, (Rec. wollte nicht gern sagen 
Schlendrian,) und wird von dem einen Pole nach 
und nach zum Aequator und von diesem zum 
andern Pole fortgehen. Inzwischen, da ohne 
Kennlniss des allgemeinen Vieles in der beson¬ 
der» Erdbeschreibung nicht verstanden werden 
kann; so hat er in der Hälfte des ersten Heftes, 
Alles, was zum Verstehen dieser unumgänglich 
erforderlich ist, bloss historisch, jedoch treffend 
vorausgeschickt. Sodann geht er gleich zur be¬ 
sonder« über, trägt das Merkwürdige aus der 
Menschen- Völker Staaten- Länder- und Oer- 
terkuude vor, und fügt das, was ausser den 
Menschen in jeder Gegend die Natur hervorge¬ 
bracht iiat, bey. Die angehangenen Abbildun¬ 
gen von den Gegenständen konnten also qi.eht, 
'wie in den übrigen blossen Bilderbüchern, um 
die Manuichfaltigkeil öder andere kleinliche 
Zwecke vielleicht zu befördern, bald aus diesem 
bald aus jenem Erdtheiie buntscheckicht unter 
einander, in den Heften darge'sfeilet' werden; 
sie schliessen sich vielmehr um diesen geordne¬ 
ten Gang jedesmal, so wie sie in jedem Erdstri¬ 
che aufgefunden werden, harmonisch au, ziehen 
so, durch die lur dieses Aller besonders mäch¬ 
tig wirkende Anschauung die Sinne zweekmässi» 
in das Interesse, regen die Aufmerksamkeit un¬ 
vermerkt an , und befördern auf diese Weise 
zugleich, was öfters die natürlichste Beschrei¬ 
bung vergebens beabsichtigt, bestimmte Begriffe 
von den Gegenständen. In dieser Rücksicht, um 
immer mit; einander zu verbinden , was die Na¬ 
tur und der Mensch in bestimmten Kreisen ge¬ 
wirkt haben, lässt der VerfAnusser den erfor¬ 
derlichen Charten, erwarten : a) Abbildungen 
der Nationen in ihren Cosfumes. b) Abbild, 
welche die Sitten, Gewohnheiten. Gebräuche 
häusliches Leben, bürgerl. Ceremonfe», religiöse 
Ritus.u. a.-m. versinnlichend darstelleri. <c)'"An¬ 
sichten- vou Hauptstädten der Länder, d) «ande¬ 
rer durch Menschenfleiss und Knhst aufgeführ¬ 
ter merkwürdiger Werke, e) von gewissen 
merkwürdigen Verrichtungen der Menschen. 
Nächst diesem, was Menschen sind und thtftr 
werden die Prodncte und Wirkungen der Natur 
aus jedem Erdstriche, z B. Prospecte von merk¬ 
würdigen und interessanten Gegenden,— Natur¬ 
wunder , als Vuieane, unterirdische Höhlen 
u. s. w. die in jedem Lande einheimischenThiere 
und Pflanzen , abgebihht geliefert 0m den 
Wunsch derer zu erfüllen, welche in der Be¬ 
schreibung eines' einzelnen Landes gern Allesy 
was in den neueste») richtigsten Nachrichten über 
dasselbe enthalten ist, und was sie-vielleicht aus 

zwanzig Reisebeschreibungen mühsam zusam¬ 
menlesen müssen, so kurz und naturgemäss ge¬ 
ordnet beysammen haben möchten, sollen auch 
in der Folge die Beschreibungen einzeln ausge¬ 
geben werden. Diese IV. Hefte enthalten die 
Beschreibung; der äussersten Länder am Nord^- 
pole, Grönland und Spitzbergen, ganz obigem 
Pla ne gemäss bearbeitet. Künftig soll jedes Heft, 
bis der Verf. über die Grenze des nördlichen 
Polarkreises gekommen seyn wird, die Beschrei¬ 
bung eines ganzen Landes enthalten. Rec., wel¬ 
cher mehrere Jahre sich mit dieser Wissenschaft 
beschäftiget hat, weiss aus Erfahrung, wie viel 
und raanniclifaltige Schwierigkeiten der zu be¬ 
siegen hat, welcher sie so gemeinnützlich und 
geschmackvoll, wie Hr. G. bearbeiten will. 
VVer besitzt die geographische und naturhistp-rr 
rische Bibliothek, die dazu gehörigen Küpf^g, 
die grosse Anzahl der dazu nölhigsu* night 
wohlfeilen Reiseheschreihungen, und di-e Zeit 
und Geduld, um mit kritischer Sorgfalt zu wäh¬ 
len, zu sichten, und aus dem so Mannigfalti¬ 
gen ein schönes Ganze zusammenzusetzen ? Rec. 
ist überzeugt, dass auf diese Art diese Wissen¬ 
schaft noch nicht, mit Benutzung solcher Quel¬ 
len, bearbeitet worden ist, und ula»s sich ILr. G. 
dadurch um die Bildung der Jugend sehr ver¬ 
dient machen wird. So ungern er den anzie¬ 
henden Dialog, der in diesen Heften abwech¬ 
selnd als Vehikel gebraucht ist, künftig ver¬ 
missen wird, so muss er doch ihn selbst, nach 
seinem eigenen Vorsatz-, in kommenden Heften 
aulzugeben, aus rnehrern Gründen bitten. Char¬ 
ten und Abbildungen in diesen Heften sind sehr 
deutlich und mstructiv. Wir empfehlen deswe¬ 
gen dieses Werk allen denkenden -.'Schulmännern 
und angehenden Geographen, und besonders 
den ersten Heit, in dessen .Vorrede" die Wich¬ 
tigkeit und der bisher so wenig beachtete Ein¬ 
fluss dieser Wissenschaft auf die ganze Bildung 
des Menschen gründlich aus einander gesetzt, 
und der Zusammenhang der mathematischen, 
physischen und politischen Geographie der Phy¬ 
sik und Naturgeschichte fasslich entwickelt wor¬ 
den LL ■ • ; ’ • 

Physische und Mathemaiische Erdbeschreibung 

für die Jugend. Als Einleitung zu jeder Geo¬ 

graphie, besonders zu den Lehrbüchern von 

Gaspari, Fäbfi, Raff u.s.w. Mit 12 (schlech¬ 

ten) Kupier». 1803. (Ohne Verlags— und 

Druckort). Erste Äbtheilung 170 S. Zxveyte 

Abth. 252 S. Dritte Abth. 237 S. (1 Thlj^S gr.) 

So viele Exemplare dieses absichtlich 2schon 
gebundenen Buches Rec. verglichen hat, so fand 
er doch in jedembey allen drey Abtheilungen, 
die Vorreden, welches die fortlaufenden Rom. 
Zahlen in den Inhaltsanzeigen verrathen, vor- 
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salzlich Weggeschnltten. Was ös aüch immer 
für eine Bewandtniss mit dieser speculircnden 
Castrolioii haben möge: so muss Bec. aus mehr 

wahrscheinlichen Gründen schlossen, dass 
ein älteres Buch von feinem; sehr indüslriösen 
Buchhändler mit einem neuen, Titel beschenkt 
worden sey. Nur hat sich der vorwitzige Herr 
in der Wahl, seines Titels gewaltig geirret. 
Denn ein einziger verständiger Blick in das 
Werk selbst,-Latte ihn belehren können, dass 
einBuch, in welchem folgende und andere Schrif¬ 
ten z R. Vossius de Philologie, Bugenius de 
terfeis coelgstibus, Isaak Newton principui phi- 
losbphiae naturalis, Schröders Bibliothek lür die 
liöhern Wissenschaften u. a. m. empfohlen wer¬ 
den , kein Buch für die Jugend, noch weniger 
eine physische und mathematische Erdbeschrei¬ 
bung genannt werden könne. Denn ausser die¬ 
sen Kenntnissen, von weichen nur die erst# 
kleinste Abtheil. handelt, enthält es eine voll¬ 
ständige Encyclopädie der physischen, anthropo¬ 
logischen und politischen Wissenschaften lur 
iunge studierende Männer, welche sich einen 
IJebcrblick von diesen Wissenschalten verschal- 
fen wollen. Das Buch ist, wie besonders aus 
mehrern Citaten und aus den nicht benutzten 
cänz neuen wichtigen physischen Entdeckungen 
erhellet, in den Jahren 1796 oder 97. geschrie¬ 
ben Wörden. Da es für unsre kritischen Blät¬ 
ter zu alt ist, so mag der, welcher ihm eine 
neue Kappe nmzuhängen für nothig hielt, die 
Beurtheilung desselben sich von dem alten ehr¬ 
würdigen Matthäus (9, 16.) geben lassen, 

1) Grossbritannien, ein geographisches Lotto- 

spiel' zur lehrreichen Unterhaltung für Kinder 

Zid Erwachsene. Nebst einem historisch-geo¬ 

graphischen Gemälde von England, Schottl, 

Süd Irrland, von dem^Jerf. des reisenden 

Kaufmanns S.B.Meynier. Mit einei Land¬ 

karte von Grosbrit. 20 Spielcharten u. 200 

Imosein Nürnberg, 1603. b. Jacob Bieling, u. 

J. Ben). Ge. Fleischer in Leipzig. (16 gr.) 

2) Russland ex, s. w. ,, 

Ohne Karte; (12 gr.) ' > 
{ • . • < t , U, I » ;• » *■ V*. • * • j . 

3) Frankreich, liehst den dazu gekommenen 

. Ländern nach seiner ältern und jetzigen neuern 

1- Einiheilung. Mit 2. illupi, 'Landcharten $50 

Imbsen und 25 Spielcharten u. s. w. (20 gr.) 

:4) Deutschland^ u. s. w. Neue nach der neuen 

Tilgung des Reichs abgeänderte Auflage. 

(12 gK) 

Rec. welcher sich die undankbare Mühe ge¬ 

geben, diese vier .geogr. Spiele aufmerksam za 
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darchblältern , kann sie nicht anders würdigen, 
als dass es abgeschriebene , und ohne alle geo¬ 
graphische Keunlniss zusammengesetzte Tabel¬ 
len sind. Selbst der auf beyden letztem absicht¬ 
liche Zusatz: nach der neuern LinlheiLung ist 
Täuschung. Denn bey erstem ist nur eine neu 
copirte Charte gegeben, und bey Deutschland 
gelegentlich in Parenthese bey einer und der 
andern Sladt unten hinzugefügt worden: „diese 
gehört, itzt zu diesem und jenem Reiche.“ 
Auch die so genannten historisch geographischen 
Gemälde und besonders die Reise durch Deutsch¬ 
land , sind eine Compilation. Ein reisender 
Handlungsdiener könnte aus seinem Taschen- 
buche noch Etwas besseres als solche geogra¬ 
phische unnütze Spielereyen liefern. 

A S K E T I K. 
IMU . ■* »• 1 “ *•' r - U.-* If'4 

Moralische Unterhaltungen der- häuslichen 

Lektüre für gebildete Leser, von Joh. Muel- 

* ler , Prediger in Hassel in der Grafschaft 

Hoya, Stendal, bey Franz und Grosse, 1803, 

143 S. 8. (10 gr.) 

Der Leser findet hier zwölf kleine Aufsätze^ 
die in einer muntern und gefälligen Manier ab¬ 
gefasst sind, und schon in Öffentlichen Blättern 
zerstreut gelesen wurden. Sie verrathen Men¬ 
schenkunde, und enthalten manchen wichtigen 
Wink, und-manche heilsame Lehre für das Be— 
durfniss der Zeit. Etliche von diesen Aufsätzen, 
vorzüglich der erste, sind im leichtern Tone 
der Abhandlung geschrieben. 1. Ist der Mensch 
zur Tugend und Glückseligkeit geschaffen? 2. 
Zufällige Gedanken über Trennung und Wieder¬ 
sehn. S. 30. „So liegt der höchste Schmerz in 
der Abschiedsscene“ Nicht immer, z. B. bey 
leidenschaftlich Liebenden begränzt wohl auch 
Betäubung den Schmerz des Scheidens an einem 
Puncte, über welchen ihn bald darauj die Pein 
de« Alleinseyns und der Sehnsucht, vielleicht bis 
zur Ueherspaunung, hinaus treibt; ja selbst die, 
welche., als unglückliche Opfer der Liebe, über 
den Verlust des entrissenen geliebten Gegen¬ 
standes verzweifelten, wurden nicht immer gleich 
beyin Abschiede auf der Stelle verrückt. 4; 
Gedanken, die zu frühe Einführung junger 
Frauenzimmer in Gesellschaften betreffend. (Möch¬ 
ten diese Gedanken alle Mütter von gutem Tone 
beherzigen!) 5. Ist es denn wirklich so vortheiL 
haft, nach der Mode zu lieyrathen? (Für alle 
Rhestandscandidaten , welche Herz und Glück 
im JBrautschalze suchen , aber darum nie den 
Brautschatz im Herzen finden.') 7. Zwey (tref¬ 
fende) Worte, die glückliche Versorgung er¬ 
wachsener Töchter betreffend. 9. Erklärung 
zweyer Sprücliwörter: ein Prophet gilt nirgend 
weniger, \x, s, w-, und der Groschen gilt nirgend 
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mehr, u. s. w. (Eine Vereinigung dieser zvvey 
entgegengesetzt scheinenden Volkssprüche, \vo- 
bey treffliche Bemerkungen mit feiner satyri- 
scher Laune verwebt Vorkommen.) 12. Gedan¬ 
ken über Verhütung des Meineydes (für Obrig¬ 
keiten, wofern sie den durch Misbrauch des 
Eydes entstehenden Verlust der Eydeskraft und 
des gemeinen Besten für beträchtlicher halten 
als den Verlust der Eydessporleln.)- Bey 
einem zu hoffenden zweylen Bändchen dieser 
moralischen Unterhaltungen, welches willkom¬ 
men seyn wird, möchte der denkende Vf. mit 
ähnlicher Munterkeit und Anmutli ein wenig 
mehr Genauigkeit in Absicht auf Bündigkeit 
(im Einzelnen und Ganzen) und Ausführung 
beobachten! vorzüglich wenn Gegenstände der 
wichtigsten Art behandelt werden. Z. B S. i. 
Statt: denn dass Tugend und Glückseligkeit un¬ 
sere Bestimmung ist u. s. w. müsste nach dem 
Zusammenhänge, wenn denn binden und irgend 
etwas bedeuten soll, heissen: denn dass nur 
'Tagend uns glückselig macht, und beydes un¬ 
sere Bestimmung ist, lehrt u. s. w. Und unsers 
Bedüukens durfte der Verf. bey dem Satze: nur 
der Rechtschalfene hat innere Ruhe — den so 
scheinbaren Einwurf nicht unberührt und unbe¬ 
antwortet lassen : Wandelt nicht Mancher in 
unsern Tagen zwischen den Grenzen von Tu¬ 
gend und Laster klug und ruhig Zeitlebens da¬ 
hin, macht nach Belieben rechts und links Strei- 
fereyen, erlaubt sich auch wohl grobe Ausbrü¬ 
che durch die Schranken der Pflicht, mit der 
Beruhigung: die Natur bricht aus? Lebt nicht 
mancher schlaue Freund des Lasters, vielleicht 
durch Temperamentsgewalt, üble Erziehung, ge- 
wufzelte falsche Grundsätze und feinste Klug¬ 
heit, von Innen und Aussen vor Unruhe gesi¬ 
chert — glaubt, wenn er sündigt, determinirt 
zu seyn, und leidet wenigstens von dem Ge¬ 
wissen, das er verachtet, weit weniger als der 
zartfühlende Christ, der täglich mit der Sünde 
kämpft, von dem Gewissen leidet, das er mit 
zarter Schonung achtet? Dies wäre etwas zum 
Nachtrag für die Ausführung des zweylen Bänd¬ 
chens. S. 15. „Alle Laster und Untugenden strei¬ 
ten innerlich wider einander* hier sollte zum 
Behuf der Bündigkeit erwiesen werden, dass 

Le iden$chaften und Laster im Gemüt he wider 
einander kämpfen, oder dass Lasterhafte durch 
ihre widrigen Neigungen und Begierden mit sich 
selbst gleichsam entzweyt und gelheilt leben*, 
allein es wird bewiesen, dass gleiche Laster 
änsserlieh ‘ in’ Gesellschaft nämlich in verschiede¬ 
nen Personen , z. ß. mehrere Hochimithige, Gei¬ 
zige u. s. w. wider einander streben. S. 114. 
„Besser — ein wenig zu religiös.''1. Dieser Rede¬ 
gebrauch ist nicht lein oder ersprießlich, denn 
wahrhaft religiös kann man nicht zu viel seyn. 
Die Schreibart ist • übrigens im Ganzen richtig 
und edel, etliche Provinzialismen abgerechnet, 

z. B. S. 13. nicht einst, statt: nicht einmal, ge¬ 
schweige u. s. w. S. 68. der Eigennützen. Wir 
wünschen dieser angenehmen und nützlichen 
Lectüre viele Leser! 

SPRACHUNTERRICHT. 

Erster Unterricht der lateinischen Sprache in 

Herbindung mit der deutschen, von Joseph 

Vih lein , Lehrer der lateinischen Primair— 

schule am Dom zu Mainz. Frankfurt am Mayn, 

b. Andreä, 1803. VIII. u. 228 S. 8. CIO gr.) 

Versuch einer praktischen uncl vergleichenden 

teutsch-lateinischen Sprachlehre zur nähern 

Kenntniss der Aehnlichkeit und Abweichun¬ 

gen beyder Sprachen, und zum ersten Un¬ 

terrichte in Bürgerschulen, von Jo/i. Fried¬ 

rich Menimerty Rector der Schule zu Scliwa- 

bach. Erster Theil. Grammatik. Erlangen, b. 

Palm, 1803. XVI. u. 624 S. 8. (l Tlilr. 4 gr.) 

Die gute Absicht der beyden Verff. den er¬ 
sten Unterricht in der lat. und deutschen Spra¬ 
che mit einander zu verbinden, und durch eine 
zweckmässige Simplificirung zu erleichtern, ist 
nicht zu verkennen, und der Fleiss, den sie die¬ 
ser Arbeit gewidmet haben, zu lohen. Aber da 
bevde Sprachen so sehr von einander in den 
Declinationen, in den Redelheilen, in den Ge- 
neribus und Casibus, in dem Gebrauche der 
Artikel, und in den Verbis Auxiliaribus abvvei— 
chen, and überhaupt der Genius beyder Spra¬ 
chen sich ganz unähnlich ist*, so möchte wohl 
dieser combinirle Unterricht die Erlernung bey¬ 
der Sprachen mehr erschweren als erleichtern. 
Bey de Verff. scheinen dieses auch oft selbst ge¬ 
fühlt zu haben, wenn z. B. Memmert S. 361. 
u. 390. wünscht, dass das, was der einen Spra¬ 
che eigen ist. auch der andern eigen seyn möch¬ 
te : Vihlein aber, wenn er, um seinem Systeme 
aufznhelfen, der deutschen Sprache auch fünf 
Declinationen gibt, welche die lat. hat. Bis¬ 
weilen geht die Vereinigung beyder Sprachen 
gut von statten, wie es auch bey jeder andern 
Sprache gehen würde, aber sehr oft muss der 
einen oder der andern Zwang angethan werden. 
Die Methode einsichtsvoller Lehrer wird zwar 
diese Hindernisse aus dem Wege zu räumen 
wissen; aber haben denn auch alle die Einsicht 
und den guten Willen, welchen diese beyden 
würdigen Lehrer haben, denen wir diese Gram¬ 
matiken verdanken? Und sollte dieser verei¬ 
nigte und vervielfältigte Vortrag, welcherimrner 
trocken bleibt, weil er grammatisch ist, wenn 
er auch noch so sehr durch die Gewandheit des 
Lehrers belebt wird, Knaben von 8 —11 Jaliren 
nicht noch mehr ermüden, und gegen beyde 



Sprachen noch mehr eiunehmeti, als Wenn j£de 
allein gelehrt wird? An Zeit kann .hierdurch 
auch nichts gew onnen. werden, denn dieser c.om- 
binirte Unterricht verlangt vielleicht bey den 
vielen und wiederhol teil Vergleichungen einen 
langem Zeitraum, als wenn Jede Sprache nach 
ihrer eigenen Grammatik allein vorgetragen wird. 
Ree. zweifelt überhaupt, dass 'durch diese Me¬ 
thode, den Unterricht in der lat. und deutschen 
Sprache zu verbinden, in Bürgerschulen mehr 
bewüikt werden wird , als in Gymnasien durch 
eine vergleichende lateinische und giiechische 

Sprachlehre bewiirkt werden würde. ' 
I. scheint nicht sowohl für Bürgerschulen, 

als für die untern und rriilÜern Classen gelehr¬ 
ter Schulen berechnet zu seyn. Der Verl, geht 
immer von der deutschen als einer schon be¬ 
kannten Sprache aus, bey welcher er, Adelung, 
Kol u. Hartung zu seinen Führern gewählt hat: 
(Heynatz und ‘Roths Sprachlehren würden ihn 
oft noch besser und weiter geführt haben.) Bey 
dem Vortrage der lat. Sprache schupft er _ pur 
aus alten bekannten Quellen, ohne auf einige 
neuere Verbesserungen Rücksicht zu nehmen. 
Uebrigens hat er alles gethan, um sich Lehrern 
und Schülern von verschiedenen Fähigkeiten 
durch eine einfache Ordnung, durch einen fass¬ 
lichen und deutlichen Vortrag verständlich zu 
machen. Auch eine voraus geschickte Fabelte 
der grüssern und kleinem Abschnitte, welche 
in Meinmerls Grammatik vermisst wird, er¬ 

leichtert die Uebersicht des Ganzen. 
11 ist nach einem weit grossem Bl an be¬ 

arbeitet, und auch mit weit mehr Gelehrsam¬ 
keit ausgestattet, als die Vihl. Grammatik Ue- 
berall spricht ein Mann, der die Bedurlmsse 
seiner Lehrlinge aus Erfahrung kennt, der über 
Methode und Mittel, den Sprachunterricht zu 
vereinfachen, nachgedacht hat, und der, um 
praktisch zu werden, die Regeln, welche er auf 
einige wenige Flauptgmndsälze bauet, mit vielen, 
vielleicht zu vielen, aber doch zweckmassigen 
Bey spielen verbindet. Um das Genus der lat. 
Substantive desto besser emzuprageu, hat der 
Verf nach dem Beyspiele einiger GianiniaUker 
das Pronomen demonslrativum immer den bub- 
stantivis vorge*etztv als : haec sancta Innitas, 
die heilige T) hey einigleit’, iuc sp^itus sanctus, 
der heilige Geist n. s. L; aber gesetzt, dass auch 
dieses Erleichterungsmittel bey dem einfachen 
Vortrase der lat. Sprache noch geduldet werden 
könnte? so möchte es doch hey dem combmirien 
Unterrichte in der lat. und deutschen Spmche 
zu mancherley lrrtliümern verleiten, besonders, 
w enn diese Pronomina zu Nomimbusproprns ge¬ 
setzt werden, z. B. hoc Rastadium, das Kass- 
,fadt, haec Budissa, das Bautzen, haec Lipsia, 
das Leipzig, hie Cicero, der Cicero hie Go- 
lhuss der Gothe, u. s. w., da weder der Latei¬ 

ner noch der Deutsche' solchen Substanli vis in 
dieser Verbindung Pronomina vorzusetzen ge- 
-wohnt ist. Da diese Grammatik nur für Bür¬ 
gerschulen geschrieben ist,, so möchten wohl 
auch v iele Subtilitäten und gelehrte Untersuchun¬ 
gen , z. ß. über die, Ableitung der Rom. Zahlen 
aus. der-griechischen Sprache , über die Gestalt, 
Folge und Bedeutung derselben , über die Decli- 
uationen, über die Deponentia in der passiven 
Bedeutung, über die neue Eintheilung der Lat,. 
Temporuin und die Zahl der Verborum, über 
den veralteten Dativus unae und tolae, über die 
Bedeutung der Worte Gerundium, Supinum,etc, 
mehr für gelehrte als für Bürgerschulen geeig¬ 
net seyn. Obgleich der Verl, richtig bemerkt, 
dass der Künstler, Buchhändler, Buchdrucker, 
Chirurgus, Kaufmann und andere Ciassen ge¬ 
bildeter Burger nicht sowohl mit dem classischen 
Latein, als mit dem, was ihre Geschäfte ver¬ 
langen, welches aber immer schwer zu bestim¬ 
men seyn möchte, bekannt gemacht werden, so 
kann man doch mit Recht fordern, dass sie nichts 
gelehrt werden, was ungrammatikalisch ist. Fol¬ 
gende Beyspiele muss also der Lehrer, welcher 
diese Grammatik brauchen will, verbessern: 
S. 116. Z. 5, reconvalescebis, in: convalebis oder 
convalesces, denn reconvalescere ist nicht ge¬ 
wöhnlich. S. 27 Z. 23. visne in noruie, vis. S.130. 
Z. 20. iveras in iueris. S. 131. Z. 15. aut ali~ 
quid in neque quiequam. S. 139. Z. 15. tani 
occupatissitno in tarn occupato. S. 162, Z. 5. 
dixine in nonne clixi. S. 169. Z. 12. satis in 
satius, denn es folgt quam. S. 345. Z. 4. nisi 
quod in quam quod, denn es geht amplius vor¬ 
her. S. 349. Z. 2. curni in cur non. S.355. Z.21» 
qua mensura metimini, vobis melietur in me- 
tientur. Da die Praepo.sit. cB nie den Dativ re¬ 
giert, wie der Vf. S. 539. in der Note bemerkt, 
so fällt auch die dahejy geleitete Regel weg. 
Doch dies sind Kleinigkeiten, die nicht sowohl 
dem gelehrten Verf. als der Menge und Man- 
nichfaltigkeit der Dinge, und einige auch dem 
Corrector zur Last gelegt werden müssen. 

Kurze Anzeige. 

Länderkunde. Fragmente über die Schweiz. Gesehrie¬ 

hen im Juuius i8o3. Stuttgart, bey Steiukopf, i8oi. 

8. (8 gr.) 

Diese Fragmente sind aus dem zweyten Tliepe der 

Reise über d«u Gotthard nach den Borromäische? Inseln 

(jWelcber im Monat April d. J. im -48ten Stücke S. 753. 

u. f. dieser Zeitung’ bereits reeensirt worden ist.,) wörtlich 

allgedruckt. Welches den Besitzern des Hauptwerkes zur 

Nachricht dient, da es picht auf dem Titel der Fragmente, 

sondern - erst iru *1 cx.te S. I. bemeckt ist. 
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Ein fleissiges, mit vieler Sorgfalt ausgearbei¬ 
tetes Werk, für das der Verf. schon darum un- 

• sern Dank verdient, weil er vorausseben konnte, 
dass er ein Buch schrieb, das schwerlich in all¬ 
gemeinen Umlauf kommen, oder das grosse Pu¬ 
blicum sehr interessiren werde. Gleichwohl ist 
dessen Lesung recht sehr allen denen zu empfeh¬ 
len, die so viel über England schreiben und spre¬ 
chen , und über so manches, das dieses Land be¬ 
trifft, aburtheilen ; ganz vorzüglich aber denen , 
die so viel von allgemeiner Verdorbenheit und 
Bestechlichkeit, von den schädlichen Grundsätzen 
der Minister, und von dem Patriotismus der Op¬ 
positionsglieder zu reden wissen. Wirklich ist 
über die Englische Verfassung, Freyheit und den 
Geist und Gang seiner politischen Partheyen mehr 
aus diesem Buche zu lernen, als mancher nach 
dem Titel vielleicht erwartet, und besonders wer¬ 
den diejenigen, die es noch nicht wussten, hier 
mit Erstauneu so manches von 50, 60 und 70 Jah¬ 
ren her linden, was ihnen in der Englischen 
Staatsverwaltung und in dem Betragen der Oppo¬ 
sition seit 20 Jahren neu schien. Bier Werden sie 
sehen, dass die Sprache der jetzt lebenden Pa¬ 
trioten seit ungefähr 100 Jahren schon die näm¬ 
liche ist, und dass die Klagen über Bestechung, 
Untergrabung der Constitution, zunehmende 
Macht der Krone, Unfähigkeit und Bösartigkeit 
der Minister, verlorne Freyheit, und ein zu Grunde 
gerichtetes Land in diesem langen Zeitverlauie 
immer mehr oder weniger dieselben waren. Ne¬ 
benher findet man hier viel Belehrung über die 
Art, wie die Parlementsreden auf die ganze Nation 
wirken, und wie diese wiederum, ohne Rücksicht 
auf Stellen, und ohne Aussichten oder besondere 
Zwecke irgend einer Art, eben so in Partheyen 
getheilt ist , wie das Parlement selbst. Aber im 

Dritter Band. 

i5. Julius i 8 o 4. 

Lande weiss man alles das zu nehmen; nur der 
unwissende Ausländer wird hintergangen, und 
diejenigen, die näher mit England bekannt sind, 
sehen freylich mit- Erstaunen, wie der grösst-« 
Theil der Schriftsteller, die über die Angelegen- 
heilen dieses Landes urtheilen, die Partliey der 
Opposition ergriffen, und nur ihre Sprache gere¬ 
det, oder vielmehr nachgebetet haben. Indem 
der Verf. den Gang der parlementarischen Be¬ 
redsamkeit verfolgt, selzt. er die Natur der Oppo¬ 
sition in ein gehöriges Licht, zeigt, welche Vor¬ 
theile sie für das Land hat und gehabt hat, aber 
auch den Schaden, den sie hin und wieder ge- 
than, indem sie bisweileu die besten Massregeln, 
bloss weil sie vom Minister kamen, gehemmt 
oder unterdrückt hat. 

Ein Werk dieser Art ist keines Auszugs fä¬ 
hig. Folgendes mag wenigstens von dem Gange 
des Verfs. einen Begriff geben. Er geht in die 
ältesten Zeiten zurück und sucht die ersten Spuren 
der parlementarischen Beredsamkeit auf, die denn 
aber freylichbis aufdie Zeiten Jacobs I. sehr unbe¬ 
deutend sind. Die ersten Redner fanden sich vor¬ 
züglich unter den Bischöfen und den]) oben Rechts¬ 
gelehrten, besonders den Grosscanzlern, welche 
ursprünglich auch mehrentheils Geistliche wa¬ 
ren. Schon 1377 finden wir einen Sprecher itu 
Hause der Gemeinen und eine gewisse Ordnung 
und Regeln, welche von denen, die ihre Mey- 
nung vorlragen wollten, beobachtet werden muss¬ 
ten. Schon unter Richard II. wmrde ein Cauzler 
vomUnlerhause angeklagt und seiner Stelle nach¬ 
her entsetzt. Unter der nämlichen Regierung tritt 
ein Bischof v. Carlisle als Redner auf, vertheidi— 
get den unglücklichen König gegen die Unter¬ 
nehmungen des Herzogs von Lancaster, nachma¬ 
ligen Heinrich IV. Von nun au folgen die bür¬ 
gerlichen Kriege und alles ist Unruhe und Ge- 
waltthätigkeit, wodurch die Macht begründet 
wird , welche nachher die Tudors über das Parle¬ 
ment ausübten. Unter Elisabeth wurde ihm we¬ 
nig Freyheit gestattet, und doch traten von Zeit, 
zu Zeit Redner auf, die mit Kühnheit sprachen,, 
und deren Haranguen wir zum Theilnoch besitzen. 
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Diese Kühnheit nahm gegen das Ende dieser 
Regierung zu, und so wurde die Macht des Par- 
lemeuts allmählig vorbereitet, die sich unter Ja¬ 
cob I. in ihrer ganzen Rrait zeigte, und Carla I. 
des Thrones entsetzte. Aber auch die mehresten 
dieser Reden haben wir theils gar nicht, theils 
nicht in einem hinlänglichen Zusammenhänge. 
Unter dem,langen Parlemente und dem Protecto- 
rate finden wir Frömmeley und Barbarey. Die 
Regierung Carls II. liefert merkwürdige Reden 
und wichtige parlementarische Verhandlungen; 
aber die eigentliche Periode dieser Art von Be¬ 
redsamkeit fängt mit Wilhelm III. an, und zeigt 
sich in ihrem vollen Glanze unter den 3 Königen 
aus dem Hause Hannover. Mit Georg II. sch li esst 
der Verf. sein Werk, wenigstens diesen Band, 
der beynahezur Hälfte sich mit den Rednern die¬ 
ser Regierung beschäftiget. 

Manchem Leser wird vielleicht der Artikel 
von Sir Robert Walpole und Wilhelm Pitt, nach¬ 
maligem Grafen von Chalham, zu weitlauflig 
scheinen; aber das ist gerade die Zeit, in der die 
parlementarische Beredsamkeit jene hohe Ausbil¬ 
dung und jenen bestimmten Ton erlangte, wo- 
bey sie sich ungefähr bis auf unsere Zeiten erhal¬ 
ten hat. i\uch fangen hier jene regelmässigen 
und zusammenhängenden Sammlungen von Par- 
lementsreden an, die man bald nachher so zu sa¬ 
gen in ein System brachte , und welche noch jetzt 
auf das sorgfältigste fortgesetzt werden. Rec. hat 
die Geschichte dieses ganzen Zeiipuncles mit vie¬ 
lem Interesse gelesen, und empfiehlt ihn um so 
mehr, da er so manche sehr merkwürdige Details 
enthält, die man nicht in einer allgemeinen Ge¬ 
schichte von England suchen darf. Dieser Theil 
wird auch durch die Vergleichung merkwürdig, 
die man wenigstens in vielen Stücken, damit und 
mit der Geschichte der letzten 20 Jahre anstellen 
kann. So wie Pitt, regierte Sir Robert Walpole 
durch eine lange Reihe von Jahren hindurch und 
erhielt sich gegen eine starke, gewaltsame und 
talentvolle Opposition, die sich jede Art von Mit¬ 
teln erlaubte, ihn zu stürzen, ihn verfolgte und 
so verschrie, dass zuletzt das Land ziemlich all¬ 
gemein in seiner Meynung ihr beytrat. Aber eine 
spätere Nachwelt hat dem Sir Robert Gerechtigkeit 
wiederfahren lassen, gute Schriftsteller haben in 
ganz neuern Zeiten seine Thalen und seinen Cha¬ 
rakter in ihrem wahren Lichte dargestellt, und 
im Ganzen zollt man ihm jelzt den Ruhm, der 
ihm weder bey seinen Lebzeiten, nocli viele Jahre 
nach seinem Tode geworden ist. Nur der einzige 
Pitt (Graf von Chatham), sein heftigster Widersa¬ 
cher und Verfolger, gestand öffentlich, mit der 
ihm eigeuen Fre^müthigkeit, dass er, aus Mangel 
an Erfahrung und hinlänglichen Kenntnissen, sich 
diesem Minister oft mit Unrecht widersetzl, und 
Massregeln angegriffen, ja auch hinlerlrieben 
habe, von denen er, besser belehrt, jetzt wisse, 
dass sie wohlthätig für das Land gewesen seyn 
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würden. -- Die umständlichen Auszüge, die 
der Vf. aus den Reden beyder Männer gibt, sind 
hinreichend, einen Begriff von ihrer Art von Be¬ 
redsamkeit zu geben. Freyüch musste bey Ge¬ 
legenheit diesei- und anderer Reden so manches, 
zur Verständlichkeit derselben, eingeschaltet wer¬ 
den, was freylich nicht in dieses Werk zu gehö¬ 
ren scheint, und wodurch es hin und wieder et¬ 
was desultorisch geworden ist, — In der Vor¬ 
rede gibt der Verf. seine Quellen an. 

Mit vieler Sacbkenntniss und richtiger Beur- 
tbcilungskraft ist der Anhang geschrieben, in 
welchem der Verf. untersucht, was man von dem 
seit so vielen Jahren wiederliohlten Geschrey über 
die Bestechung des Parlaments zu halten habe. 
Das Resultat seiner Untersuchung ist, dass diese 
Klagen zum Theil falsch, auf alle Fälle sehr über¬ 
trieben seyn müssen. Und hierin stimmt ihm 
R ec., der diesen {Gegenstand seit mehr als 20 Jah¬ 
ren aufmerksam verfolgt hat, vollkommen bej'. 
Aber unter den Gründen, die der Verf. für seine 
Meynung angibt, findet sich S. 329. einer, der 
gar nicht hierher gehört. „Wie kam es, fragt 
der Verf. wenn Bestechung Alles vermag, das? 
Lord North und Fox, als sie die berühmte Coa- 
lition getroffen hatten, gleichw'ohl sich nicht be¬ 
haupten konnten?“ — Sie behaupteten sich al¬ 
lerdings, denn sie batten in beyden Häusern eine 
grosse Majorität, die sie auch gegen Pitt, ihren 
Nachfolger, behielten. Aber der König entliess 
dieses Parlament, appellirte so gewissermaassen 
an die ganze Nation und erhielt von dieser ein 
neues, in welchem Pitt gleich vom Anfänge eine 
grosse Majorität hatte. Die Nation sprach ihre 
Meynung damals so laut aus, dass alle und 
grosse Familien, die seit einem Jahrhunderte im 
Besitze waren, gewisse Grafschaften und Orte zu 
repräsentiren, zurückgesetzt wurden, w7eii sie in 
der Opposit. gegen Pitt waren, auf den dieWlehr- 
heit des Volkes ihr Vertrauen setzte. Indem ober 
Rec. dem Vf. einen Beweissgrund nimmt, liefert 
er ihm einen andern und weit starkem für seine 
Meynung; denn wenn der Minister durch Beste¬ 
chung d?e Majorität hätte erhalten können, so 
.wäre er nicht 4 Monnihe lang in der Minorität 
geblieben, und der König hätte sich nicht in die 
unangenehme Nothweudigkeit gesetzt gesehen, 
ein Parlement aufzuheben, das noch lange nicht 
die gewöhnliche Zeit gesessen hatte. Aber er 
wagte diesen Schritt, weil er wusste, dass sein 
neuer und junger Minister zwar die Minorität im 
Parlemente, aber die Majorität in der Nation 
hatte. 

PO LITIS CHE BIOG RAP HIE. 

Heuer Brittischer Plutarch- Oder Leben und 

Charaktere berühmter Britten (,) welche sich 

während des Französischen Reyolutionshrieges 



ausgezeichnet haben. Nebst einem Anhänge 

von Anekdoten. Von Friedr. Wilhelm Gil- 

let, erstem Prediger bey der Werderschen 

und Dorolheenstädtschen Küche. Mit einem 

Titelkupfer und 24 Bildnissen. Berlin, bey 

Friedrich Maurer. Xil u. 420 S. 1804. gr. 8. 

CI Thlr. 12 gr.) 

Wir wollen uns nicht mit dem Verf. darüber 
streiten, dass er die Britten, deren Leben er hier 
liefert, auf dem Titel besonders als solche angibt, 
die sich während der französ. Revolut. ausgezeich¬ 
net haben. Die allermehresten waren schon vor¬ 
her genugsam bekannt, und ihr Name würde 
auf die Nachwelt übergegangen seyn , auch wenn 
keine französis. Revol. Statt gefunden halte. Alle 
brittische Staatsmänner, die in deu letzten 15 
Jahren sich mehr oder weniger auszeiclmeten, 
tliaten solches freylich während der französ. Bev. 
weil diese in den genannten Zeitpunct fallt; allein 
sie wurden sich auch ohnediess ausgezeichnet ha¬ 
ben, weil 7 Achtel derselben auch schon vorher 
genugsam bekannt waren. Seihst unter dem Thei— 
Je, welcher die eigentlichen Krieger, oder Hel¬ 
den ausmacht, ist nicht ein einziger, der nicht schon 
vor dem Jahre 1789 in seinem Vaterlande rühm¬ 
lich bekannt war. Kurz, in der franz. Kev. ist 
nichts, das sie charakterisirt. Wenn indessen 
mancher Leser dadurch bewogen wird, nähere 
Bekanntschaft mit diesen Männern zu machen, so 
wurde durch diesen Titel wenigstens ein sehr un¬ 
schuldiger Zweck erreicht. Verdienstvoll war es 
allerdings, dem grossen Publicum nähere Auf¬ 
schlüsse"1über die Thaten und den Charakter von 
24 Männern zu. geben, von denen so viel gespro¬ 
chen und geschrieben worden ist, und noch wird, 
und über "deren einige die öffentliche Meynung 
sehr getheilt ist. Aber der Verf. scheint kaum 
einen Begriff von der Schwierigkeit seines Unter¬ 
nehmens zu haben. Er erklärt zwar in der Vor¬ 
rede, dass er die 1798 in London erschienenen 
public Charakters lleissig benutzt habe, dass er 
sie aber nicht immer habe brauchen können, weil 
sie grösslentheils vou Verfassern heriühien, die 
zur Opposition gehören. Auch linden sich in die¬ 
sem Werke mehrere Männer gar nicht, deren 
Leben unser deutscher Verf. liefert. Lr musste 
also nicht nur die Lebensbeschreibungen aus. den 
puh!. Char. umarbeiten und manches berichtigen, 
sondern auch für die übrigen sich nach neuen 
Quellen umsehen. Diese Quellen werden nicht 
angegeben, und in der T. hat sind die meisten 
sehr trübe. Es ist eine bekannte Sucne, dass die 
Engländer von ihren mehreslen Landsleuten , die 
sich auszeichnen, schon bey ihren Lebzeiten, 
eine Art von Geschichte schreiben, die man dann 
zum Theil in den Zeitungen, und dann in den 
Magazines und andern Zeitschriften findet. Man¬ 
che erscheinen auch besonders gedruckt. Aber 
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alle diese Nachrichten, oder, wenn man will 
Lebensbeschreibungen, kommen von Männern, 
die selbst eine politische Porthey genommen ha¬ 
ben und die, wenn sie auch nicht immer dur ch die 
Brille von Voruftheilen sehen noch leidenschaft¬ 
lich schreiben, doch nie ganz von einem gewissen 
Partheygeiste frey sind. Ihre Arbeit hängt zu sehr 
mit der Geschichte des Tages zusammen, als dass 
sie unbefangene Richter seyn könnten, und s® 
beurtheilen sie den Charakter lebender Männer 
und ihre Grundsätze und Massregeln , über die 
erst die Nachwelt aufs Beine kommen wir d. Ind es¬ 
sen könnte vielleicht ein Ausländerin diesem Artik. 
mehr leisten, als ein Brille zu leisten im Stande 
ist; aber da müsste er einen Umfang von Kenntnissen 
besitzen, von deren Nothwendigkeit unser Vf. kaum 
eine Ahnung zu haben scheint. Wer die Geschichte 
und den Charakter lebender Englischer Staats¬ 
männer schreiben will, muss nicht nur eine ge¬ 
naue Kennlniss der parlementarischen Geschichte 
dieses Landes aus den letzten 100 Jahren her ha¬ 
ben, sondern auch mit dem Detail der neuesten 
Geschichte, dem ganzen Gange der Geschäfte unter 
der gegenwärtigen Regierung, u. hauptsächlich mü¬ 
dem Geiste und dem Gange der politischen Par¬ 
theyen und ihren Verhältnissen gegen einander 
und gegen das Land innigst vertraut seyn. Von 
allem dem wTeiss unser Verf. sehr wenig; daher 
tbuter denn ohne Unterlass Missgriffe, und lässt 
sich, weil er kein eigenes festes, auf liefe Kennt¬ 
nisse gegründetes Urtlieil hat, immer mehr oder 
weniger von dem Schriftsteller hinreissen, dem 
er jedesmal folgt. Daher sind denn gewisse 
Aeusserungen und besonders politische Grund¬ 
sätze in verschiedenen Lebensbeschreibungen so 
verschieden , dass man nicht, glauben würde , dass 
der nämliche Manu sie schreiben konnte, weil 
man es sich nicht auf die angeführte Art erklärte. 
Man vergleiche hierüber hauptsächlich die Lei 
bensbeschreibungen von Pitt und Herne Tooke 
und zugleich das, was über die politischen Ge-i 
Seilschaften, die zu Anfang der franz. Revol. in 
England entstanden, gesagt wird. Wenn man 
des Verf\s gerechte Missbilligung dieser Gesell¬ 

schaften sieht, so könnte man freylich nicht begrei¬ 
fen, wie der nämliche Schriftsteller den H. Tooke 
der die Seele einiger dieser Gesellschaften war* 
als einen vortrefflichen Patrioten und würdigen 
Staatsbürger mahlen kann, wenn man nicht ein¬ 
sähe, dass der Verf. seine Kennlniss dieser Ge¬ 
sellschaften aus ganz andern Schriftstellern bat 
als der ist, aus welchem er das Lehen des letztem 
nahm. Dadurch, dass H. Tooke frey gespro¬ 
chen wurde, ist er keinesweges in den Augen des 
verständigen Publicums für unschuldig erklärt- 
aber er konnte vor Gericht desHochverralhs, dai-4 
auf er angeklagt war, nicht überwiesen werden 
weil die Geschworuen keinen Hochverrath durch 
Anwendung (high treason by construclion) zu¬ 
lassen wollten. Ree. weiss wohl, was mit ihm in 
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ungefähr allen Ländern von Europa geschehen 
seyn würde , wo man sich weniger an den Buch- 
stabendes Gesetzes hält, und wo man den Ange¬ 
klagten, in solchen Fällen, nicht nur nach den 
strieten Worten der Anklage, sondern nach dem 
richtet, was aus dem ganzen Processe liervorgeht. 

Bey der geringen Kenntniss, die der Verf. 
von England, dessen Verfassung, dem Gange der 
parlementaxischen Verhandlungen, dem Geiste 
der Pariheyen, der Opposition und der allgemei¬ 
nen Ansicht, die das Land davon nimmt, hat, 
(eine Unkenntuiss, wovon Rec. ihm 20 Beweise 
liefern könnte) ist es denn doch für den besser 
unterrichteten Leser etwas beleidigend, wenn er 
sieht, wie der Mann über so viele dahin gehörige 
Dinge abspricht, und dem Leser ein entscheiden¬ 
des Urtheil aufdringt, das kein sachkundiger, von 
Partheysucht freyer Mann unterschreiben wird. 
Eine der auffallendsten Stellen dieser Art findet 
sich S. 7. wo er sagt: ,,Die eiende Justizverfas¬ 
sung, unter welcher das Land seufzt etc.“ Hier 
ist nicht die Rede von dein , was der Verf. über 
diese Juslizverfassung denkt; (denn jeder darf 
seine eigene Meynuög haben und sie auch sagen, 
wenn er auch seine Unwissenheit dabey verrathen 
sollte!) auch hier nicht die Frage, wie diese 
Verfassung in dem oder jenem Lande vom grossen 
Publicum angesehen wird; sondern, mit welchem 
Auge und welchen Gefühlen der Engländer seine 
Juslizverfassung nimmt:: und. da weiss Rec. dass 
wenigstens 19 Zwanzigtheile nicht nur vollkom¬ 
men damit zufrieden, sondern stolz darauf sind, 
sich glücklich schätzen, dass sie siehaben, u. auch 
wohl: andere Nationen herabsetzen , gerade eben 
darum , weil diese nicht mit einer solchen Verfas¬ 
sung gesegnet sind.— Ehen so entscheidend ist 
er über Hasting’s Charakter, den er in verschie¬ 
denen Stellen seines Werkes brandmarkt. Der 
Verf. sollte doch wissen, dass die Mevnung des 
unterrichteten Publicums über diesen Mann we¬ 
nigstens getheill ist, dass man ihn im Ganzen als 
ein Opfer des Parlhey hasses betrachten kann, dass 
seine Ankläger hin und wieder nicht nur auf die 
unedelste, sondern auch ungerechteste Weise ver¬ 
fuhren , dass eine Menge Dinge, die man ihm 
vorwarf, entschiedene und bewiesene Verläum- 
d.nngen waren,, und dass er endlich von seinen 
Richtern frey gesprochen worden ist. — Eine 
andere absprecheude und illiberale Stelle dieser 
Art findet sich S. 135. Brinsley Sheridan gab in 
seiner frühem Jugend wenig Hoffnung von sich, 
und seine eigene Mutter verzweifelte gänzlich an 
ihm. „Der Rector in Harrow. stimmte der Mutter 
bey, und beschäftigte sich lieber mit den Kindern 
aus vornehmen Familien.“ — find S. 136. „so 
dass er im !3temJahre den Hrn. Rector und seine 
Mul tr wegen ihrer Urtbeile über ihn beschäm¬ 
te/4 — Welche Unkenntuiss der Verfassung 
der grossen Englischen Schulen und des Geistes,, 
der unter ihren Lehrern, herrscht, um. so von dem 

Oberlehrer von Harrow z» reden , der noch 
iiberdiess mit dem 13jährigen Knaben wenig zu 
thun hatte, weil dieser noch unter den untern 
Lehrern stand. — Noch illiberaler ist es, wenn 
der Verf. S. 174. sagt: „in einem Lande, (die 
Rede ist hier von Schottland) wo alles feil ist. 
An einem andern Orte sagt er „Pitt, der un¬ 
verbesserlich ist.“ — Und dieser unverbesser¬ 
liche Mann ist so eben wieder an die Spitze 
der Regierung gekonnten, und zwar nicht durch 
Stärke seiner Parthey (denn diese ist jetzt wirk¬ 
lich schwach} nicht durch die persönliche Zu¬ 
neigung seines Fürsten, (denn die hat er nie ge¬ 
habt) sondern — ??? S. 339. „Jetzt müssen die 
Minister die Jury für sich einnehmen, welches 
frey lieh ungleich schwerer ist.“ — Ueberlegte 
wohl der Mann, welchen zahlreichen und würdi¬ 
gen Theil eines ganzen Volkes er mit diesen W or¬ 
ten angreift? und hat er nie von der Geradheit, 
Ehrlichkeit u. Festigkeit einer engl. Jury gehört? — 
Wie illiberal und kleinlich ist endlich die Anek¬ 
dote von Lord Nelson, der auf seiner Reise 
durch Deutschland eine Einladung nicht annahm, 
die er von einem Manne erhielt, durch dessen 
Zoll er bey Lenzen fuhr, und der ihm zu Ehren 
ein kleines Fest veranstaltet hatte. Wie gehört 
so c-lwas in die Lebensbeschreibung eines Helden, 
und was liegt dem grossen Publicum daran, wel¬ 
che Einladungen ein Mann, welcher in sein Va¬ 
terland zurück eilt, auf seiner Reise annimmt, 
oder ausschlägt! Welcher Kleinheitsgeist liegt 
in den wenigen Worten S. 16. „Aber der Eng¬ 
länder — wir wollen hoffen — verleitet durch 
seine Gesellschaft — vermied diese Zusammen¬ 
kunft.“— Uebrigens hülle der Verf., um des 
unwissenden Theiles seiner Leser willen, den 
Helden des siebenjährigen Krieges nennen sol¬ 
len, ,,der dem JLordNelson durch lange bewahr¬ 
ten Ruhm überlegen ist.u Rec. gesteht offen¬ 
herzig seine Unwissenheit; auch hat er mehrere 
seiner Bekannten gefragt, wer das wohl seyn 
möchte ? aber bis jetzt noch niemand gefunden, 
der es. ihm hätte sagen können.. 

Die Sprache des Vfs. hat nicht die Würde, 
welche man in Lebensbeschreibungen dieser Art 
erwarten sollte. Flin und wieder hat sie schlep¬ 
pende. Perioden, und manchmal grenzt sie an 
das Gemeine. Z. B. S. 317. Addington’s Vater 
sähe sich in den Stand gesetzt, „mit solchem 
Glanze in London aufzutreten, dass er bald die 
mehresten seiner Collegen ausstach. “ S. 264. 
„dass Erskine nicht nur immer gut spricht, ist 
sehr natürlich; dass er aber sogar schön reden 
hantig wenn er es uöthig findet iE“ S. 16. „Von 
Neapel reiste Nelson in Gesellschaft des berühm¬ 
ten Lord Hamilton, der vor kurzem gestorben i.t, 
und, wie man sagt, für dessen schon so lange u id 
von s-> vielen bewunderte Gemahlin zu Lande, 
über Wien und Dresden., nach Flamburg und so 
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in sein Vaterland zurück.“ Wie schleppend, un- 
deutsch und zugleich undeutlich ! . 

Aller dieser Mängel ungeachtet sind diese 
TiphenslVes ehr ei bongen noch immei ein nicht zu 
verwerfendem Geschenk für das grosse deutsche 
Publicum , welches immer begierig ist, naher mit 
dem Charakter und dem Lehen von Männern be- 
Tnrmt zu werden, die es-seit so vielen Jahren liat 
nennen hören, und über die man zum Theil so- 
widersprechende Nachrichten hat. Einige Cha¬ 
raktere sind wirklich sehr gut aus einander ge¬ 
setzt und Manches, das im grossen Publicum 
missverstanden wird, ziemlich wohl aufgeklärt. 
Lord Nelsons Verdienste sind genau und richtig 
mit den wenigen Worten gewürdiget, dass nie¬ 
mand mehr unmittelbaren Einfluss aul die Bege¬ 

benheiten des letzten Krieges hatte, obgleich das 
Verdienst anderer, die mittelbar wirkten, grosser 
sevn mag. Auch die Schlacht bey Kopenhagen, 
Über die Ree. so viele schiefe Urtheile gehört 
und gelesen hat, ist sehr richtig durch die VS orte 
jrpwürdief „sie machte der Nordischen Allianz 
ff" Ende.“ — Auch Pitts Charakter mid Tha- 
ten die beyde gar oft schief heurlheilt werden, 
und den der Verf. selbst (freylich an einem an¬ 
dern Orte) misshandelt, indem er ihn unverbes¬ 
serlich nennt , sind mit vieler Billigkeit und Ge¬ 
rechtigkeit behandelt. Hierher gehört auch das 
Leben von Lord Melville(Dundas) über welchen 
viel Gutes und Richtiges sich hier findet. An 
Lord Stanhope wird vieles und mit liecht ge¬ 
rühmt’, nur hätte auch eine andre Seite seines 
Charakters, eine gewisse Schwärmerey, wodurch 
er schon vielen Schaden gethan iiat, m 1)11 ge¬ 
höriges Licht gesetzt werden sollen 

Die Männer, deren Lehen der Verl, liefert, 

sind Lord Nelson — Hörne Tooke -- Marquis 
Cornwallis — Lord Duncan — Lord Grenville — 
Lord Bridport — Lord Hooü — Bnnsley Sheri¬ 
dan — Graf von Moira-- Lord Melville — Cr. 
v St Vincent—Edmund Burke — Heinrich Ad- 
4,,ertön — Thomas Erskine — Lord Ilobart — 
Gr°v Stanhope — Graf Howe — Graf von Bum- 
ford — Lord Louglihorough — Herzog von Port¬ 
land __ Sir John Sinclair — Sir Sidney Smith — 

Carl Fox — Wilh. Pitt. . 
Ausser den 24 Köpfen, die die Fortraits der 

genannten Männer darstellen, findet sich hier 
„och ein Kupferstich von eurer Uhr, .die dem 
Sultan Tippoo Sabel) gehörte. Es ist ein iiger, 
der einen Europäer zerfleischt,. V enn oie Uhr 
sni« 1t so ahmt sie das Grunzen des Fhieres und 
das Gesellrey des Unglücklichen nach, woian 
der Sultan ein besonderes Vergnügen gefunden 
haben soll. — Die am Ende angeführten Anek¬ 
doten sind sehr merkwürdig, und anziehend. 

HEUE GESCHICHTE. 

DT Bayern in Franken und die Franken in 
Bayern, ein Parallelogramm von Dr. Franz 

Oherthiir. Nürnberg in der Riegel—tr.. Wiess- 
«ersehenBuchhandlung.. XIIu.187 S. 1804. 8, 
(16- gr.); 

Die Tendenz und Ausführung dieses Buchs; 
machen es würdig, unter der grossen Menge von 
Schriften, welche der neuen Ordnung der Dinge 
ihr Daseyn verdanken, ausgezeichnet zu werden. 
Die Besitznahme der fränkischen Bisthümer 
durch Bayerische Truppen war, wie der gelehrte 
Verf. in der Vorrede selbst sagt, die Veranlas¬ 
sung für ihn, ernste Betrachtungen über den 
ehemaligen Zustand Frankens, über die Verhält¬ 
nisse, in denen es zuweilen mit Bayern stand, 
und über seine gegenwärtige Verfassung anzu¬ 
stellen, welche er in diesem Buche seinen Le¬ 
sern mitlheilt. Wir wollen sehen, wie weit ihm 
die Ausführung seines Plans gelungen ist, und 
zu diesem Zwecke d’te vor uns liegende. Schrift 
etwas näher untersuchen-.. 

Der Verf. fängt von dem Zeitpuncte an, wo 
unter Burkardüs, dem ersten Bischoffe in Würz¬ 
burg, Staat und Kirche im Ostfränkischen Her— 
zoglhume ein und dasselbe Oberhaupt hatten, 
und seine Idee von einem theokralischen Völker— 
Staate, die, wenn man sie nur richtig aullässt, 
und von den Missbrauchen verflossener Jahrhun¬ 
derte absieht, so ganz in den Grundsätzen der 
neuesten Philosophie einheimisch ist, verdiente 
wirklich von Wort zu Wort ausgehoben zu wer¬ 
den , wenn nicht die Reichhaltigkeit der übrigen 
Materien diess verhinderte. Der glückliche Zu¬ 
stand, in welchem sich der fränkische Priester— 
Staat, unter den meisten seiner Fürstbischöfe 
befand; die vortrefflichen Anstalten, unter 
denen sich das Julius- Spital, und die Univer¬ 
sität auszeichnen; und die schnellen Fortschritte 
der fränkischen Cultur werden in kurzen bündi¬ 
gen Darstellungen vor dem Auge des I^esers vor¬ 
übergeführt. Die beyden Ursachen , warum hey 
allen diesen herrlichen Anlagen doch nicht alles 
so vollkommen war, wie es hätte seyn können, 
findet der Verf. sehr richtig 1.) in der Terson der 
Beherrscher, die den Bischof and den Fürsten 
oft nicht gehörig zu vereinigen wussten, und 2.) 
im Volke und iin Zeitgeiste. Durch eine Reihe 
von Betrachtungen über die französische Revolu¬ 
tion , über die Wirkungen derselben auf Fran¬ 
ken, uwl über die gegenwärtigen Verhältnisse 
des letztem, wobey freylich hie und da der 
geistliche Stand des Verf. ein wenig zu grell her¬ 
vorschimmert, wird endlich der Leser auf den 
Standpunct geführt, von welchem aus der 
Deutsqhe und der Kosmopolit die Vergrösserung 
der deutschen Provinzen durch den Zuwachs der 
Einen zu der Andern betrachten kann, und mm 
rückt der Verf. dem Hauptzwecke seiner Schrift 
näher; wir wollen ihn selbst reden lassen: ,, Da 
uns die Vereinigung unseres Fraukenlandes mit 
Bayern unter einen gemeinschaftlichen Beherr- 



scher, die Veranlassung zu dieser Schrift und 
zur Darstellung des wechselseitigen Vei'kelirs 
zwischen beyden Nationen , aus der Geschichte 
der Vergangenheit gegeben; so ist es des Pa¬ 
rallelismus wegen ganz natürlich, diese Dar¬ 
stellung, die sich mit dem gleichen Schicksale 
Bambergs schliesst, das mm auf immer mit 
Würzburg unter einem und demselben gemein¬ 
schaftlichen Fürsten in ein engeres politisches 
Verhältnis tritt, mit der Geschichte der Tren¬ 
nung Bambergs vom Bisthume PVürzburgs und 
dessen Erhebung zu einer selbstständigen Kirche, 
die ein bayerischer Fürst bewirkte, anzufangen.“ 
Der Kirchsprengel des Bischofs von Würzburg 
erstreckte sich ehemals weit über die heutigen 
Grenzen desselben , und umfasste den ganzen 
Radenz- Gau, schon vom Ursprünge des Chri¬ 
stenthums in jenem alten deutschen Gaue an“ — 
Der Verf. lässt nun den Chronisten Fries die 
Geschichte der sich bis an diese Grenzen hin er¬ 
streckenden Erweiterung des Würzburgischen 
ICirchsprengels erzählen, was er freylich kürzer 
mit eigenen Worten hätte thun können. Kec. 
begnügt sich, eine gedrängte Darstellung davon 
zu liefern. Die 10000 Sachsen, Wenden und 
Slaven, die Karl der Grosse aus Bekehrungs¬ 
eifer aus ihrem Lande führte, siedelten sich in 
grosser Menge zwischen den Flüssen Kadenz, 
(Redniz, Regniz) Main, Aurach, Wiesent, 
Aisch, Itscli und Baunach an und wurden in 
geistlichen Sachen der Würzburger Diöces ein¬ 
verleiht; endlich wurde vom Kaiser auch die 
weltliche Herrschaft über diesen Bezirk dem 
Stifte Würzburg übergeben. Die Sachsen bau¬ 
ten am Zusammenflüsse des Mains und der Redniz 
sich in grösserer Anzahl an, und nannten ihre 
vereinten Wohnungen von den vielen Geistlichen, 
die da waren, Papenberg (Pfaffe nb erg), welches 
in der Folge Babenberg, endlich Bamberg hiess. 
Nach dem blutigen Tode des letzten Grafen fiel 
Bamberg dem Herzoge von Bayern zu. Heinrich 
II. römischer Kaiser, der die Grafschaft Bam¬ 
berg als Familiengut. besass, trat einen Theil 
desselben an Heinrich I., Bischof in Würzbung, 
zur Dotation des Stifts St. Johannes zu Hang ah; 
allein bald darauf fasste Heinrich 11. den Vor¬ 
satz, Bamberg zu einem ßissthum umzuschoiVen. 
Bischof Heinrich I. zu W ürzburg weigerte sich, 
seine bischöfliche Gerechtsame über den Theil 
der Grafschaft, der seinem Hirtenstabe gehorchte, 
aufzugeben. Nach langen Missverständnissen 
wurde endlich die Hauptsache durch eine Ver¬ 
sammlung der Bischöfe in Frankfurt zum Vor- 
theile des Kaisers entschieden, und das übrige 
durch gütliche Vergleiche ausgemittelt, bey 
welcher Veranlassung auch die erwähnten Besiz- 
zungen des H auger Stiftes gegen andere vertauscht 
wurden. Und so war denn Bamberg ein beson¬ 
deres Bissihum , und der geistlichen Gewalt der 
würzburgifchen Fürslbischöffe entzogen. Und 

diese Trennung war das Werk eines Herzogs von 
Bayern, und ein Herzog von Bayern vereinigt 
jetzt beyde Bissthümer unter seiner weltlichen 
Obergewalt. Rec. übergebt die Bemerkungen, 
welche der Verf. dieser Erzählung beyfügt, so 
wie er diess schon oben einmal gethan hat, und 
erklärt blos, dass sie seinen Beyfall nicht ha¬ 
ben. „Aber auch aus Franken ward für Bayern 
ins Grosse gewirkt,“ fährt der Verf. S. 53. fort. 
Die Facta sind folgende: Würzburg war der 
Platz, wo über das Schicksal des Hauses der 
Welfen entschieden, und dieses zweymal von 
Bayern vertrieben, und zuletzt das Haus Wit- 
teisbach in das Welfische Eigenthum eingesetzt 
wurde. Freylich hatte Würzburg blos den Platz 
zu diesen Entscheidungen lierg« geben. Find der 
Satz des Verf. findet also an dieser Erzählung 
eine geringe Stütze. Desto mehr Gewicht hat 
aber die geschichtliche Darstellung des Antheils, 
den Würzburg an der Erhebung der Herzoge 
von Bayern aus der Wittelsbachischen Dynastie, 
zur deutschen Churfürsten - Würde, und zu 
der damit verbundenen Vermehrung ihrer Be¬ 
sitzungen halte. Die einzelnen Thatumstände 
sind in der Parallele, welche der Verf. seiner 
historischen Entwickelung anhängt, so zusara- 
mengeslellt, dass Rec. es fürs Beste hält, die 
Worte des Verf. selbst herzusetzen: „Das Haus 
Wittelsbach wird in Würzburg, im Besitz von 
Bayern, durch Mitwirkung Würzburgs, in den 
Besitz der obern Pfalz und der Churwürde ein¬ 
gesetzt: wird durch Würzburg im Besitze des 
Ranges unter den Churfürsten erhalten: im 
Besitze der Kaiserkrone mit Rath und That 
unterstützt; und nun räumt der Herzog von 
Franken seinen Thron dem Herzoge und Chur- 
fiirsten von Bayern: und Franken wird der 
Provinzen eine, welche nun das Eigeuthum des 
Hauses Wittelsbach ausmachen. Die Protestan¬ 
tische Union suchte Kloster und Stifter gross 
und klein zu Grunde zu richten, und Bayern 
ward ihr Schutz; andre Umstände, der ganz 
geänderte Geist der Zeilen und Menschen, 
stürzt Klöster und Stifter, um den Thron 
Bayerns zu erhöhen, und das Eigenthum des 
Ha uses WitteJsbach zu vermehren.“ — 

Der Verf. stellt hierauf das wechselnde 
Verhällniss dar, in welchem Würzburg mit 
Ludwig dem Bayer, dem ersten deutschen Kai¬ 
ser aus dem W itlehsbachischen Hause, stand: 
1) Im J. 1331. trat Bischof IFolfram von Gruni- 
bach za K. Ludwig in das Verhältnis eines 
Rathes und Dieners.— 2.) Setzte K. Ludtvig 
die Wahl seines Canzlers Hcrrmami von Lichten— 
berg zum Bischof in Würzburg gegen Otto von 
"Wolfskehl durch. — 3.) Entstanden zwischen 
K. Ludwig und Otto von Wolfskehl, nachdem 
dieser zu der erledigten Bischofswürde gelangt 
war, Missverhältnisse, welche beträchtliche 
Folgen für Franken hatten. — 4.) Halte bey- 
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«alle die Anhänglichkeit Bischof Albrechts von 
Hohenlohe an den Gegen - Kaiser Karl IV. 
wider K. Ludwig verderbliche Wirkungen l’iir 
"Wurzbürg gehabt, denen nur der Tod K. 
Ludwigs vorbeugte. — 

Von den wechselseitigen Dienstleistungen 
der Regenten von Bayern und der Franken 
fuhrt der Verf. folgende an : A) Bischof Boppo 
von Würzburg verglich im Jahr 964. den Her¬ 
zog Heinrich von Bayern mit Kaiser Otto II. — 
B) Im 15. Jahrhunderte ward Herzog Otto von 
Bayern Mittler zwischen dem unruhigen Bischof!e 
Johannes II. und allen seinen Gegnern.— C) 
In der Fehde Bischof Johannes III. gegen Mark¬ 
graf Albreclit von Brandenburg waren die Her¬ 
zoge Ludwig und Otto von Bayern des Bischofs 
Bundesgenossen; und die Herzoge von München 
Vteianlassten einen gütlichen Ausgang der Sache. 
D) Die hartnäckigen Feindseligkeiten B. Johann 
III. gegen den B. von Bamberg wurden, auf 
eine kurze Zeit wenigstens, durch Pfalzgrafen 
Friedrich und Herzog Ludwig von Bayern be¬ 
ruhigt.— E) In einem Prozesse Bischof Philipp 
Adolphs gegen die Grafen v. Flanau wegen des 
Benediktinerklosters Schlüchtern war Kurfürst 
Max Executor des für Wiirzburg günstig aus¬ 
gefallenen Urtheils. Endlich F) durch die von 
B. Julius gestiftete und beförderte Ligue erhielt 
Bayern grosse Vortheile; und dieses unterstützte 
hinwiederum den B. Julius bey seinem etwas ge¬ 
waltsamen Reformation* werke. — 

Nun kömmt der Verf. an die interessanten 
Männer, welche Franken und Bayern von jeher 
gegen einander austauschten. Ä. Bayern gab 
jj' ürzburg a) zwey fvortrefliche Bischöfe und 
R egenten, Adelwert, einen Grafen von Laim¬ 
bach, und Adam Friedrich einen Grafen von 
Seinsheim, jenen in der Mitte des eiiften , die¬ 
sen in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts- 
bj Zwey Weihbischöfe, Johannes Fettendorfer 
1512, der nachher sich zur Reformation bekannte, 
und Stephanus W einberger aus Abensberg. — 
c) Zwey Prinzen aus dem Bayerischen IJause 
waren Domherren in W ürzburg. — d) Land¬ 
graf Bott in Bayern trat seine Besitzungen in 
Frauken -an Abt Alberich zu Theres am Main 
und sein Kloster ab, und seine Gattin Gutta 
wurde, so wie auch später hin Bott seihst, in die¬ 
sem Kloster begraben, e) Der Provinzial des 
Auguslinerordens in Bayern, Bruder Georg, 
wurde mit dem Erzbischöfe von Lyon von der 
Synode zu Basel wegen der Streitigkeiten B. Jo¬ 
hannes II. mit dem Domkapitel und den Bürgern 
nach Wiirzburg geschickt. — f) P. Thadä'us 
wurde vom Abte des Schotteuklosters zu Erfurt 
als Visitator nach Würzburg geschickt. End¬ 
lich g) erhielt Frauken und Regensburg einen 
Karthäusermönch Franz Hieremias Grünwald ei¬ 
nen Proselyten der protestantischen Kirche und 
Verf. mehrerer Schriften.-- 
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B. Franken gab dagegen an Bayern 1) den 
heil. Woliga 11g ß ischof in Regensburg. 2) 
Georg von Fechenbach, Bischof des St. Geor¬ 
genordens. 3) Einen Weihbischof Johann Lu- 
dovici zu Regensburg. 4) Kardinal Hessler aus 
Würzburg Bischof — und Jodokus Hopfner 
Weihbischof in Passau. — 5) Johann Friedrich 
Karg von Leberiburg, Dechant des Kollegiatstifts 
U. L. Frauen zu München, und Direktor des 
Cburfürsllicheii.geistlichen Raths.— 6) Schmidt, 
Chorherr zu Regensburg. 7) Schmieg, Chorherr 
zu Alt-Oettingen. — Hulh von Desenfeld und 
Deckelmann, Chorherrn zu München. — 8) Job. 
Georg Marschall, Vorsteher des Bartbolomiten 
Seminars zu Ingolstadt. — 9 Heinrich Bam¬ 
berg, Fierold, Johannes Plüer, Achte zu Aldars- 
hach. — 10) Ulrich Cerlo Carthäuser zu Re— 
gensburg. — |11) Bischof Gottwald, ein fränki¬ 
scher Graf von Henneberg, war Abt zu Nie¬ 
der— Al Lach. 12. Johannes von Eglofstein, Abt 
des Klosters Speinshardt in der obern Pfalz. — 
13) Alexander Baillie, ein Schott, kam von W ürz— 
bürg als Abt nach Regensburg. 14) Christoph 
Holmann, Benediktinermönch zu St. Emmeran 
Verf. interessanter Schriften. — 15) Bischof 
Megingaudus von Würzburg ward von Karl dem 
Grossen nach Regensburg geschickt, um dem Irr- 
tliume der Adoptianer Einhalt zu thun. — 16) 
Abt Adam von Ebrach predigte in Bayern um 
einen allgemeinen Heerzug gegen die Ungläubigen 
für Kaiser Konrad zu bewirken. - 17) Franz Rei¬ 
chert v. Ipliofen, Pfarrer zu Winzer, u. Erzieher 
eines Neffen des Freyherrn von Borie. — ly) 
Johann Hofmann, Direktor des Consistoriums in 
Frey singen. — 19) Das Geschlecht der Seins¬ 
heime stammt aus Franken. 20 Otto Heinrich 
von Schwarzenberg, oberster Staatsrainister in 
Bayern. — 21) Doctor Gregorius Heimburger 
diente Bayern in einer Staatsangelegenheit. 22) 
Ickstadt. — Der Verf. zählt nun auch einige 
Franken auf, die zur Förderung der Wissen¬ 
schaften in Bayern durch Stiftungen und Ein¬ 
richtungen vieles beygetragen haben. 1. Der 
Cardinal Otto Trucbses von W'aldburg, Bischof 
zu Augsburg u- Domprobst zu Würzburg, stif¬ 
tete die Akademie zu Dillingen in Oberbayern 
15+9. — 2. Egolph von Knöringen, Bischof zu 
Augsburg und dann Scholaster in Wiirzburg, 
schenkte der Akademie zu Ingolstadt seine an¬ 
sehnliche Bibliothek; ein Museum von Alter- 
thiimern und Kunstsachen etc. — 3. Hubertus 
Golzius errichtete in Bayern ein Münzkabinet.•— 
4. Karl von Erthal bereicherte durch seine hin- 
terlassene Münzsammlung, die er dem Stifte 
Wiirzburg und Bamberg zu gleichen Theilen 
vermacht batte, das Münchner Münzkabinet mit 
einer grossen und wichtigen Seltenheit. — 5. 
Mehrere fränkische Gelehrte waren öffentliche 
Lehrer, oder Rektoren der Universität Ingol¬ 
stadt; als: Johannes Tardinger, Kilian Pflüger, 



Konra J Waiganä, Johann MÖgcrsheimer, Kou- 
rad Zeltes, ein Marggraf von Brandenburg, Dom- 
probsl zu Würzburg, Rektor, Andreas Sylvias, 
Anton Jonas Kilianstein, Wilhelm von Warthe- 
nau Friedrich Martin von Hainstadt und der 
berühmte Icksiadt', Joh.Georg Weisshaupt,Georg 
Ludwig Rousseau, Joseph Wainbach und Phi¬ 
lipp Steinmayer. Dagegen erhielt Franken aus 
Bayern keinen einzigen Gelehrten von Wichtig¬ 
keit zurück. Bayern erhielt lerner aus Franken 
den Tonkünstler Eck, und gab dafür den Ton- 
kunstier Franz Ignaz Kitrzinger zurück. J)ei 
Verf. entwirft nun eine Skizze von den Schick¬ 
salen einiger merkwürdigen Frauken durch Bay¬ 
erns Einfluss und umgekehrt, die er dann weit¬ 
läufig ausführt. Rec. hält es der Mühe werth, 
diese Erzählung hier kürzlich einzuschalten. Ei¬ 
nen edlen fränkischen Rittersmann Diezen von 
Schaumburg hatte Kaiser Ludwig im J. 1337. 
darum, dass er den Landfrieden gebrochen, 
sammt vier Knechten gefänglich zu München ge¬ 
halten, und zum Schwerdt verurtheilen lassen ; 
und Götz von Bedichingen, ein anderer fränki¬ 
scher Ritter, verlor vor Landshut in einem Ge¬ 
fechte seine Land, die er durch eine eiserne er¬ 
setzen musste. — Dafür verlor in Wuteiburg 
ein Graf von Wiltclsbach dasErzbisstlium Mainz, 
ein Herr von Gumpenberg aus Bayern — durch 
die Wivth der stürmenden Schweden--das lie¬ 
hen • welches Loos, mir auf eine etwas verschie¬ 
dene Weise, ein anderer Landsmaun, Rittmeister 
Keller, auch ein Bayer, damals Commendant 
auf der Veste Marienberg, bey nahe hätte thei- 
len müssen. Durch das von einem fränkischen 
Ritter, dem General-Feldmarschall von Thun- 
gen ge leite Le Kriegsrecht verlor ein bayerischer 
Graf"{Arco) als kaiserlicher General, den Kopf 
durch das Schwerdt des Nachrichters, und ein 
Graf von Muggenthal durch eine Kugel — 
meuchelmörderisch von seiner Diener Einem 
ab geschossen — im Walde das Leben.“ — End¬ 
lich führt der Verf. noch einige merkwürdige 
Frauen auf, nämlich: A) Jrgula von Crumbach, 
B) Elisabeth, welche beyde aus Bayern nach 
Franken, und C) Caroline von Navarra, die 

Kurze Anzeige. 

Roman. Ami na, die seit-ne Zirkassierin. Von Gottlieb 

ßertrand, Verf* des M’azarino. Leipzig b. Rein. iöo5. 

i. u. 2. Bd. 297 und 397 S. 8. (2 Tiilr.) 

Wen es freuet, sich in einem Wirbel wilder Abentheuer 

und unmotivirtev Sceuen und Situationen Utrumsckleudcru 

und fontreiben zu lassen, wem es bey dem Schwindel wohl 

int , den die Zauberlaterne durch ihre grotesken Verzerrungen., 

die ohne Zusammenhang und Sinn schnell einander folgen, 

gewöhnlich erreg,t, der wird auch mit diesem Romane voll¬ 

kommen zufrieden. seyn. Das. aa sich. s,chr einfache V3rhSU- 

aus Franken nach Bayern kam. Und nun führt 
uns der Verf. auf den Punct zurück, wovon er 
mit uns ausging, auf den gegenwärtigen Zustand 
Frankens unter der bayerischen Regierung. Er 
nennt einige Anstalten , die Würzburg erst seit 
der neuen Verfassung erhielt, z. R. das Kasino, 
die X>esegese 11 scbaft, Theater etc. und zieht 
aus dem allen glückliche Resultate für die Zu¬ 
kunft. Vorzüglich merkwürdig ist die Stelle, 
wo er sagt, dass Rumford nach Franken kam, 
um Verbesserungen *da vorzunehmen, aber zu 
seinem Erstaunen des Lichts und des Guten so 
viel fand, ,,dass er vergnügt und freudig über 
die angenehmen und unerwarteten Entdeckun¬ 
gen von uns schied, mit dem Vorsatze und dem 
Versprechen, manches Gute auch nach Bayern 
durch #,mahme zu verpflanzen — manches sei¬ 
nen Bayern zu empfehlen — und auf eine an¬ 
dere Art nützlich zu macheu, die hier vieles 
zu bewundern und zu lernen linden würden; 
und — wieder zu uns zu kommen: unterdes¬ 
sen aber wollte er keine Aende.run.gen. in irgend 
einem Fache Vorschlägen , ehe er seine Gedan¬ 
ken hier an Ort und Stelle würde habe prüfen 
lassen etc.cc Rec. schliesst mit der Bemerkung, 
dass der Plan des Ganzen gut und fein ange¬ 
legt, auch im Allgemeinen so ziemlich befriedi¬ 
gend ausgeführt sey; in einzelnen Puncten 
aber war der Verf. öfters zu weitläuftig; nahm 
unbedeutende Umstände auf, die füglich hätten 
wegbleiben können, u. verlor sich zuweilen ins La¬ 
byrinth irriger Raisonnements, welche Rec. bereits 
durch Fingerzeige bemerkbar zu machen suchte. 
Noch muss aber ein historischer XTinstand berichti¬ 
get werden, der leicht irre leiten könnte. Der Verf. 
führt den Einzug der Bayern mit brennenden Lun¬ 
ten als auffallend an; allein er hätte doch bedenken 
sollen, dass dieses t) eine allgemeine militäri¬ 
sche Förmlichkeit bey solchen Auftritten ist, 
und 2) wenn diess auch nicht wäre, so hätten 
ja die bayerischen Truppen in dem, was man 
zuvor dort in einer geheimen Conferenz verhan¬ 
delt hatte, Veranlassung genuglinden können, sich 
vorzusehen, wennsie gleic h von den Bürgern selbst 
keinen Widerstand zu fürchten hatten. 

niss Arabiens zu dem Onkel , der sie aus Aegypten brachte, 

und sie dafür heyrathen will, und zu dessen N elfen, den, weil 

er ihr besser gefallt, sie heyrathen will, ist eigentlich der 

Grundstoff des Ganzen, aber mit andern um nichts bedeuten¬ 

dem Geschichten so durchkreuzt, dass man es kaum heraus¬ 

finden kann. Ein Graf Merveillc, eine unglückliche Copie 

des Sein Heischen Armeniers, spielt die Arunans ltolle. Die 

Charaktere sind so schwankend und verworren, dass es keines, 

Beweises weiter bedarf, wie sehr es dem Verf. an heller An¬ 

schauung und reiner Darstellung gebricht. Der Vortrag ist 

noch das beste an diesem I’roducte , denn er ist wenigstens, 

lebhaft, kann aber unmöglich die angezcigteu Mangel-vergüten. 



den 16. Julius iSo4. 

LEIPZIGE 

B IB E LEB K L AR U N G. 

Versuch einer Ueberselzung des Briefes Pauli 

an die Bomer, nebst Bemerkungen darüber 

von Karl Friedr. IViUi. Mo e b ins. Jena und 

Leipzig, bey Gabler, 1804. XVI. u. I98 S. 

8. (1 TI1I1*.) 

Auf die kurze Einleitung zu diesem Briefe des 

Ap. Paulus folgt die Ueberselzung des Verf.’s, 
und die ausführlichen philologischen und exege¬ 
tisch eu Anmerk, machen den Beschluss. Ist 
gleich der auf diese neue Bearbeitung verwand¬ 
te Fieiss unverkennbar, so durfte sie doch für 
einen einzelnen — wenngleich sehr für den Exc- 
geten schwierigen Brief etwas zu ausführlich ge- 
ratlien seyn. Die Einleitung zu diesem Briefe 
ist dagegen gar zu kurz ausgelallen und es sind in 
derselben -mehrere wichtige UnLersuchungspuncte 
übergangen. Was die neue Ueberselzung dieses 
Briefes an betrifft, so mag zwar der Verf. seinen 
Zweck, sich recht deutlich auszudrücken, er¬ 
reicht haben, so wie ihm auch einzelne Stellen 
in der Uebertragung gelungen sind, z. B. Rom. 
XI, 33 — 36. Receüs. findet sie aber zu para- 
phrastiseh, zu gedehnt und daher keinesweges 
treu, und glaubt, dass sich mit der Treue auch 
die Deutlichkeit verbinden lasse. Weit kürzer 
als der Ilr. M. Rom. I, 17. übersetzt, wurde 
man diese Stelle also übertragen können : ,,An 
unserni Vertrauen zeigt es sich, dass wir Gott 
um desselben willen gefallen, so wie es im al¬ 
ten Test, heisst: Der Gottgefällige wird sei¬ 
nes Vertrauens wegen glücklich. So sehr der 
tir. Verf. d as Original umschreibt, so ist doch 
nicht immer der ganze Sinn dargestellt. So ist 
z. B. von dem: ^ av5p«nrs nicht die Nebenidee 
der Kurzsichtigkeit und des Absprechenden be¬ 
rührt worden. itom.V, 1. zeugen die Worte: oCv 
sk T«geju; nicht die Gläubigen an, sondern es ist 
vom Vertrauen die Rede; sti^usjy tyjw heisst: von 
Gott sich alles Gute, sein Wohlwollen verspre¬ 
che»}. Der Verf. übertragt dagegen diese Stelle 

Dritter Band. 

sehr gedehnt: .90 sind nicht nur die nachtheili¬ 
gen Verhältnisse mit Gott durch die Vermitte¬ 
lung unsers Herrn Jesu Christi aufgehoben u. s. w. 
— Der Stellen, in welchen Rec. die Treue und 
Bichtigkeit vermisst, sind sehr viele; erbemerkt 
daher nur folgende: Cap. I, 4. würde der Hr. 
Verf. ohnstreiiig den Sinn richtiger also gefasst 
haben: Der sich nach seiner ausgezeichneten 
Geisteskraft (««t« wevr*x ) durch seine 
Auferstehung naclidrücklichst (durch ein Wunder) 
als Sohn Gottes erwiesen hat; Rom. XII, 20. 
zeigen die Ausdrücke : «vSpKK«? euj^svaut; st« 
njv HsipaXyv aürov nicht die Befreyuiig von den 

■göttlichen Strafen an, sondern sie fassen den 
Sinn in sich : Du wirst ihm (deinem Beleidiger) 
so heftig schmerzende Empfindungen verursa¬ 
chen, als wenn glühende Kohlen auf seinem 
Haupte lägen, d. h., du wirst dadurch, dass du 
ihn auf der empfindlichsten Seite fassest, ihn 
zur Bereuung seiner Beleidigungen bringen. 
Diese Erklärung ist auch dem folgenden V. ge¬ 
mäss. Das, was der Hr. Vf. S. 168. zur Bestä¬ 
tigung der Bedeutung von irvfe; BJitz, Strafe 
Gottes bemerkt, überzeugt den Rec. nicht; denn 
Paulus würde zur Feindesliebe nicht das zum 
Motiv wählen, dass sich der Nicht—rachsüchtige 
den Strafen Gottes nicht ausselze. Die Erinne¬ 
rung: durch thätige Feindeslicbe stimmt.man am 
sichersten den Feind um, wird eher zur Feindes¬ 
liebe bewegen, indem das Nähere mehr auf den 
Menschen als das Entfernte wirkt. — In einigen 
Stellen ist die Uebertragung zu sehr verschönert 
ausgefallen, z. B. Röm.I, 16. 24. u. a. a. Stellen. 
— In den Anmerk, hat der "Vf. fast zu sehr auf 
diejenigen, welche sich der Tlieol. widmen und 
nur Anfänger in der griech. Sprachkeunluiss 
sind, Rücksicht genommen, und seihst die aus 
den Lexicis bekannten Bedeutungen der griech. 
Wörter jedesmal angegeben. Junge Theologen 
aber dürften auch nicht der Anzeigen von ehe¬ 
maligen Missgriffen der Exegeten bey wichtigen 
Stellen dieses Briefes entbehren, bey Rom. V, t2. 
werden sie aber nichts davon bemerkt finden. 
Ueberdies sind die Wortbedeutungen, da sie in 
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der jedesmal erklärten Stelle nicht passen, un- 
zweckmässig, und auch nicht immer richtig dar- 
gestellt, und selten ist bey aller Ausführlichkeit 
das Allegorische in den Bedeutungen beseitigt. 
Zuweilen stösst man auf glückliche Erklärungen, 
bey welchen Hr. M. aber schon Vorgänger hatte, 
z. B. da ss Cap. VIII, 23. dirajpx1) tov wsvfAarof vor¬ 
züglichere — tiefere Einsichten in die christliche 
Lehre bezeichnet. In der Meynung, dass htku; 
(C. VIII, 19 — 21.) die Christen bezeichne, sind 
ihm 1. N. Richter und Pölitz (letzterer im 7Len 
Heft von Paulus Memorabilien) bereits vorge¬ 
gangen. Bey einer noch sorgfältigeren un d ge¬ 
naueren Bearbeitung dieses Briefes und bey 
einer fleissigern Vei'gleichung des Schleusneri— 
schejL Lex. in N. T. würde Hr. M. noch weit 
mehr geleistet haben , wenn er gleich sich nicht 
ganz vergeblich bemüht hat, und durch seinen 
Versuch allerdings ISutzen stiften wird. 

ERB AV UNGS SCHRIFTEN. 

Natur- und Aerndtepredigten, von M. Christian 

Mictor Kinde rv ater, Prediger zu Pedei- 

wilz, unweit Pegau. Chemnitz, b. Jacobäer, 

1803. 288 S. 8. (1 Thlr.) 

Mit Recht klagt der Veif. in der Vorrede, 
dass es so wenig Menschen gebe, welche wah¬ 
ren Geschmack an der Natur haben, und findet 
die Ursachen dieser Erscheinung in Hinsicht des 
gemeinen Mannes in dem Mangel an Geistesbil¬ 
dung, in Hinsicht der vornehmem Classen in 
einer gewissen Frivolität und IJeberbildung und 
selbst in dem Einflüsse der neuesten Philosophie, 
welche es für Unsinn erklärt, in den Werken 
der Natur Endzwecke einer hohem Weisheit 
und Güte zu bemei’ken. Rec., der zu den war¬ 
men Freunden der Natur gehört, und sich 
schlechterdings nicht überzeugen kann, dass die 
in der allgemeinen Anordnung der Welt sicht¬ 
bare Schönheit und Ordnung das Werk des 
Zufalles sey, und bey einzelnen ihm unerklär¬ 
baren Erscheinungen der Natur deswegen hö¬ 
here Endzwecke voraussetzen zu können glaubt, 
weil er in der Anordnung des grossen Ganzen 
Spuren einer hohem Weisheit und Güte er¬ 
kennt, kann es nicht anders als billigen, wenn 
denkende Männer den Sinn für Naturgenuss 
schärfen, und die Wahrheiten der Religion an 
Gegenstände der Natur anknüpfen. Aber nicht 
nur dem Zwecke, den sich der Hr. Verf. vor¬ 
steckte, sondern auch der Art, wie er diesen 
Zweck zu erreichen sucht, kann Rec. seinen 
Beyfall nicht entziehen. Denn nirgends trifft 
mau mikrologische Tändeleyen, von denen die 
frühem physiko - theologischen Werke nicht 
leicht ganz ifey waren; überall findet man den 
Mann, welcher die Dinge von der fruchtbarsten 

Seite betrachtet, seine Gedanken lichtvoll ent¬ 
wickelt und die Kunst versteht, sie auf eine an¬ 
genehme und eindringende Weise darzustellen. 
Am meisten gefielen Rec. die Predigten über den 
Winter, die Nacht, den Menschen als Erhalter 
und Verschönerer der Natur, die Annehmlich¬ 
keiten und Beschwerden des Landmanns. Aus¬ 
ser jenem allgemeinen Zwecke, den religiösen 
Natursinn zu wecken und zu beleben, hatte Hr. 
K. bey der Herausgabe dieser Predigten auch 
noch den besondern, manche seiner Aerndte- 
xredigten in die Hände seiner Amtsbrüder zu 
bringen, weil er aus eigner Erfahrung weiss, 
dass es dem Prediger, welcher schon oft bey die¬ 
ser Gelegenheit gesprochen hat, willkommen ist, 
wenn er je zuweilen mit den Gedanken eines 
andern bekannt werden kann. Ob wir nun 
schon verschiedene Sammlungen von Aerndte¬ 
predigten, als von Gotz, Pest u. a. haben, so 
haben wir deren doch noch nicht so viele und 
gute, dass dadurch die Arbeiten des Verf.’s 
überflüssig würden. Um den Gebrauch der Samm¬ 
lung für den Prediger noch mehr zu befördern, 
sind einige Formulare zu Gebeten, welche, be¬ 
sonders in Landgemeinden, zu verschiedenen 
Jahreszeiten gesprochen werden können, beyge— 
fügt. — Kleinlich würde es seyn, wenn Recens. 
über diese oder jene Abtheilung, diesen oder 
jenen Ausdruck mit dem Verf. rechten wollte. 
Nur eine Bemerkung will er über die, Ilrn. K. 
mit mehrern Kanzelrednern gemeine, doch nicht 
von allen geprüfte Gewohnheit, seine Vorträge 
mit Gebeten anzufangen, machen. Das Gebet ist, 
der Ausdruck starker und lebhafter Gefühle', 
und soll es kein einförmig wiederkehrender, son¬ 
dern hervorstechender Ausdruck der Ehrfurcht 
des Religionslehrers gegen den Unendlichen seyn, 
so scheint es unpsychologisch mit einem sol¬ 
chen Ausdrucke zu beginnen. Der natürliche 
Gang des menschlichen Geistes ist der, dass er 
von einer Bemerkung oder Erfahrung ausgeht, 
von dieser zum Raisonnement fortschreitet, und 
erst dann, wenn er den ergriffenen Gegenstand 
von mehrern Seiten betrachtet hat, von lebhaf¬ 
ten Gefühlen durchdrungen wird. Sonach wür¬ 
de ein Vortrag mit einem Gebete nicht sowohl 
anzufangen, wohl aber zu beschliessen seyn. 

BIBLISCHE GESCHICHTE FÜR 

DIE JUGEND. 

Joh. Eudw. Muh. Scher er7s, Pfarrers zu Ech¬ 

zell im Hessen-Darmstädtischen, hatechetisch— 
praktisches Handbuch über die biblische Ge¬ 

schichte alten und neuen Testaments zum Ge¬ 

brauche für Lehrer und Schüler. Erster Tlieil 

über das A. T. VIII u. 168 S. Zweyler Th eil — 

die Geschichte des N» T. bis auf die jetzigen 



Zeiten. Leipzig, b. Reclam. 196'S. 1803. 8. 

(I RlhIr.) 

Auch unter dem. Lesondern Titel: 

Joh. Lucia\ TV Uh. Scher er’s lalechetisch- 

praktisches Handbuch über seine Rcligions— 

geschickte u. s. W. 

I)a sich dieses Frage- und Ilülfsbuch auf des 
Verfs. Lehrbuch der Religionsgeschichte für die 
Jugend bezieht, und olme dieses voi' sich zu ha¬ 
ben, von Niemanden gebraucht werden kann , so 

erscheint der erstere Titel »ganz überflüssig. 
Möciile Hr. S. auch sehen, dass sein Lehrbuch nur 
als ein Leitfaden beym Vortrag der biblische nQc- 
schichte, nicht der fre^zorc-sgeschiehie überhaupt 
betrachtet werden könne! doch immer konnte 
diesem Irrthume auf andere Art abgeholfen wer¬ 
den. So sehrauch dieses Lehrbuch, das in einem 
kurzen Zeiträume dreymal aufgelegt* worden ist, 
den Beyfall verdient, den es erhalten hat: so 
wenig wird dieses verschiedenartige Product dar¬ 
auf Anspruch machen, bey welchem weder ein 
fester Plan wahrzunehmen, noch einzusehen ist, 
für wen es wirklich brauchbar seyn solle. Be¬ 
stände dieses Fragebuch aus lauter gut gebildeten 
Fragen , zu welchen immer die Antworten in dem 
Texte des Buchs enthalten waren, so könnte es 
allenfalls zur Selbstwiederholung für den Schü¬ 
ler und auch für manchen unfähigen Lehrer bey 
dem Unterrichte über dasselbe, zu einem Ilülts- 
millel in Zergliederung des gelesenen Geschichts— 
textes dienen. Allein die Fragen, die sich auf 
ganz andere Gegenstände beziehen, als sie sein 
Lehrbuch vors Auge bringt, sind eben so zahl¬ 
reich wie jene, und Belehrungen und .Erläute¬ 
rungen , die er in diesem vergessen hatte, und 
die da am rechten Orte wären, stehn auch hier 
mitten unter den Fragen, so, dass das Ganze, 
welches er einen praktischen Gommentar nennt; 
als ein seltsames Gemisch von Fragen, Hypo¬ 
thesen und Erläuterungen erscheint, so viel 
Nützliches auch immer viele Zusätze enthalten, 
die er hier bey bringt. Rec. ist überzeugt, dass 
nur ein etwas geübter, und mit den voigetiage— 
neu Sachen vertrauter Dorfscliullehrer bestimm¬ 
tere, regelmässigere fragen bilden, und sie in 
einer bessern Ordnung auf einander folgen las¬ 
sen wird, als Ilr. S. die seinigen. Zu Anfänge 
des zweyten Theils stehen noch überdies zwey 
ausführliche Katechisationen, von welchen die 
eine über Kain und Abel, die andere über die 
edle Gemüthsart und die Tugenden Jesu abge¬ 
fasst ist. Auch gefiel es dem Verf. noch ein 
besonderes Capitel über Religion und S_ageUrge¬ 
schichte in besonderer Hinsicht auf die Bibel 
diesem Fragehuche als Einleitung vorzusetzen, 
wo er es aber ganz dem Lehrer uberlassen hat, 
dasselbe aus eignen Kräften zu zergliedern. 

Vornemlich sucht er darin zu erörtern , wie der 
Mensch zum Glauben an die Gottheit komme. 
Die Deduction, die Hr. S. hier macht, ist die 
der neuern Philosophie, und für Lehrer und 
Schüler, denen sein Buch gewidmet ist, zu abs- 
stract; ohnedem war hier schon eine Belehrung 
an ihrem Orte, wie die Menschen in der frü¬ 
hem Welt zum Glauben an die Gottheit gekom¬ 
men seyen, da es eine Geschichts-Einleitung 
seyn sollte. 

DRAMATISCHE DICHTKUNST. 

Sammlung kleiner Lustspiele für öffentliche und 

Privattheater. Ilerausgegeben von ß. Leipzig 

in der Baumgärtnerischen Buchhandl. 19§ B. 

(Ohne Jahrz. Osterm. 18040 (1 Thir. 16 gr.) 

Die deutsche Bühne verarmt jetzt immer 
mehr an guten Lustspielen aller — vornemlich 
aber der Art, welcher man den Namen der 
französischen Komödie giebt. Diese, und zwar 
in ihren Charakter-, wie in ihren Intriguenstü- 
cken — war sonst eine der reichhaltigsten Quel¬ 
len des Vergnügens für das gebildetere Publicum, 
und zugleich eine Schule des Anslands, der 
Sitten, und des edlem Conversationstons der 
Schauspieler. Mit jener Gattung der Schau¬ 
spiele hat sich diese Bildung der Schauspieler, 
aber auch die lebhaftere Theilnahme des gebil¬ 
deten Theils des Pubiicuim immer mehr verlo¬ 
ren, und man findet bekanntlich jetzt gleich sel¬ 
ten — ein wirklich gutes Lustspiel, eine Schau¬ 
spielergesellschaft, die es, wie es vorgetragen 
werden soll, vortrüge, und eine Versammlung, 
die es gehörig aufzunehmen und zu gemessen 
im Stande wäre. Was seit einiger Zeit von Thea¬ 
terdichtern und Schauspielern gegeben worden, 
den Mangel zu decken, ist bekannt. Jene haben 
jetzt ihre Stoffe fast erschöpft, und die meisten 
derselben sind ganz unschmackhaft geworden; 
diese haben das auf den Theatern etabürt, was 
sie ihre Natürlichkeit nennen, und wodurch sie 
selbst dies Wort verrufen , so wie den. gesitteten 
Theil des Publicums gegen die Bühne gleich¬ 
gültig gemacht, und an seiner Statt Menschen 
in die Schauspielhäuser gezogen haben, die sich 
nur darüber — und wie laut! — erfreuen können, 
dass sie ihres Gleichen, aber unter vornehmen 
Namen und in glänzenden Verhältnissen, von 
den Bretern verherrlichen sehen. 

D ass auf diesem Wege die deutsche Schau¬ 
spiel - Kunst bald der gemeinsten Schauspielerey 
werde Platz machen müssen , wird endlich fast 
überall eingesehen und zugeslanden. Für die 
Tragödie, beynalie in allen ihren Gattungen 
wird jetzt von deutschen Dichtern mehr gelei¬ 
stet, als je geleistet worden, und auch für den 
gehörigen Vortrag derselben tliun einige deut- 
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sehe Direetfonen. was sich thun lassen will; man, 
kann bejrdes nur aus Mangel an Sinn und Ein¬ 
sicht, oder von Vorurlheilen und Partheysucht, 
geblendet, verkennen :. aber wer thut etwas wirk¬ 
lich Entscheidendes für das Lustpiel, in wiefern 
es nicht Possenspiel ist? — Bis unter der Lei¬ 
tung eines freundlichen Genius, und unter Be¬ 
günstigung der Verhältnisse, so etwas Entschei¬ 
dendes einmal zu Stande kommt, sollte man we¬ 
nigstens den Schriftstellern von. Geist und Ge- 
schicklichceil, die sich dazu hergeben mögen, 
für die genannte und vernachlässigte Art des 
Lustspiels zu arbeiten, um so mehr mitAufmerk— 
samkeit und gutem Willen entgegen gehen, je 
seltner sie sind , je lebhafter die Gebildetem sich 
nach ihnen selmen, und je weniger der grosse 
Laufe der Schauspieler und Zuschauer ihnen, 
ihre Bemühungen eben jetzt verdankt. Der Her¬ 
ausgeber der liier genannten Sammlung gehört 
unter jene Schriftsteller; der Iiec. wünscht, ihm. 
diese Aufmerksamkeit und diesen guten Willen 
zu beweisen 

Die Sammlung enthält erstens: Er geht in 
die Falle, ein Lustspiel in Einem Aufzuge. Die 
Fabel, oder vielmehr das Skelett derselben, ist 
von Cahipistron, die Ausführung ganz vom 
Herausgeber. Diese letztere ist nun, für sich 
betrachtet, sehr vorzüglich, und besonders ist 
der Dialog so glücklich ausgearbeitet, dass des 
Verf.’s innerer Beruf zu dergleichen Arbeiten 
schwerlich zu verkennen seyn wird. Aber eben 
diese bedeutende, solide, (in einigen Scenen viel¬ 
leicht auch etwas schwere) Ausführung stehet 
nicht genug in CJebereinstimmung mil der leicht¬ 
fertigen , gleichsam flüchtigen Fabel — wodurch 
denn die EinherL der Materie mit der Form ge¬ 
stört wiid. Ist diese Einheit im. Ganzen einmal, 
gestört, so, wird die Störung, selbst bey, dem 
Werke des Einsichtsvollsten und Geübtesten,, 
auch im Einzelnen durch. Fehlgriffe — wenig¬ 
stens-durch Schwanken und künstelndes Verde¬ 
cken Wollen, bemerklich werden. Sollte gegen¬ 
wärtiges Lustspiel diese Fabel behalten, so 
musste es auch so leichthin, kurz und flüchtig 
behandelt werden, wie diese selbst ist. Mariane 
Wurde dann ein zwar gutherziges, aber auch 
leichtsinniges, voreiliges, neckendes Weibchen; 
Ewart, ein zwar ehrlicher,, aber auch ziemlich 
alberner Eheherr gemeinen Schlages; jene durfte 
diesem nun ohne Bedenken die nicht allzuver¬ 
borgene Falle legen, dieser täppisch hineinren¬ 
nen, und alles war in der Ordnung — aber auch 
ziemlich alltäglich-. Letztem wollte der Verf. 
auiheifen:. darüber ist aber seine Mariane eine 
viel zu feinsinnige, solide und bedächtige Frau 
geworden, als dass sie Fähig seyn sollte, diese 
Falle — nicht etwa in einer Anwandlung von 
Laune nur zu erfinden, sondern, seihst nach 
durohgesproehener Sache, (man vergl. S. 8. und 
folgg.y zu legen, und den Elin. Gemal auch so 
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ohne Wanken liineinzuFühren; dieser aber ist 
(besonders der ersten, Scene nach ,) ein so ge¬ 
setzter, verständiger und consequenter Mann 
geworden, dass es schwerlich, einleuebien wird,, 
wie er so schnell an den ihm vorgehangenen 
Köder anbeissen, und sich hernach daran so 
wunderlich (freylich belustigend gebehrdeu könne. 
Ja, man muss sogar auf die Frau, die, nach sol¬ 
cher Erwägung, mit diesem Manne so spielen 
konnte und mochte, ein wenig böse werden, 
statt dass sie^ nach des Verf.’s Absicht, nur un¬ 
schuldig scherzen und damit ergötzen sollLe. — 
Wollte nun aber der Verf. etwas Bedeutenderes 
aus diesem Stück machen,, so hätte er, mit der 
Form,, auch die Materie ändern müssen. Dies 
wäre,, unsers Bediinkens, auf folgende Weise 
am besten, geschehen. Ewart wurde gleich vom 
Anfänge weit leidenschaftlicher dargestellt; Ma¬ 
riane in ein gutes, sank mülhiges, gefügiges, 
stillfreundliches Weibchen verwandelt — sie 
wurde ölingefähr, was hier Charlotte ist. Diese 
hingegen sublimirte der Verf. zu einem kecken, 
leichtfertigen , verschmitzten Geschöpfchen, das 
im Eiuverständniss mit dem Doctor und seinem 
Bruder , (welcher letztere dadurdh auch mehr in 
das Ganze cingreifen musste, als hier geschie- 
liet,) die Falle selbst legte, und zwar oh ne hVis- 
sen Marianens. Diese durfte ans der Sache gar 
nicht klug werden; und eben dadurch half sie, 
wider Willen , die Plane der Leutchen ausfüh— 
ren, und machte zugleich die Fehlschlüsse des 
Herrn Gemäls vor den Zuschauern plausibler. 
Der Verf. mag selbst nrlheilen, ob nicht durch 
diese Anordnung alle lueonsequenzen und Dis¬ 
sonanzen vermieden, neue,, gute Situationen und 
feinere Wendungen ohne Zwang herbeygefnhrt, 
und in das Ganze überhaupt auch mehr Leben¬ 
digkeit und Frischheit gebracht worden wäreru. 

Die heyden Offiziere, in einem Acte, von 
Düval, dies niedliche und sehr anziehende Lust¬ 
spiel, ist als ein LiebJingsslnck der Pariser be¬ 
kannt, und vom Herausg. fast nur übersetzt, 
aber so vortrefflich übersetzt, dass es keinem 
einfallen könnte,, er lese hier kein deutsches 
Original, wenn nicht alles an dem kleinen, lu¬ 
stigen, feinen Würkchen selbst so acht franzö¬ 
sisch wäre. Für dieses Lustspiel haben, nicht 
nur die Leser, sondern auch die deutschen Büh¬ 
nen dem Herausg. zu danken; denn, gut ge¬ 
spielt, muss es auf jedes, wenn auch noch so 
gemischte, nur nicht ganz rohe Publicum, un¬ 
fehlbar den erwünschten Effect machen.. 

Das dritte der liier gelieferten Stücke ist: 
die Ausstellung, oder wer ist der Schlaueste? 
ein Lustspiel in zwey Aufzügen, nach der Oper, 
urie folie, von Bouiliy. Wahrscheinlich bezie¬ 
het sich der Zusatz ,,iür Privatlheateru auf dem 
Titel, vornehmlich auf dieses Stuck, da es, als 
Oper, mit Mehüis trefflicher. Musik, auf unsern 
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öffentlichen Bühnen schon. seit einigen Jahren 
einheimisch ist. Man weiss, das Sjiick enthalt 
eine Reihe, zwar nicht sammtiich neuer} aber 
hübscher, und sehr heiusiigend. dargestellter 
Scliwanke. Der Herausgeber hat es frey über¬ 
setzt, und ebenfalls mit viel Sorgsamkeit v Fein— 
heit und Gewandtheit behandelt. Es kann, nicht 
nur von. Privatthealern, soudeinaucb von denen 
öffentlichen gegeben,.wo. mau keine Opern giebt,. 
viel Vergnügen gewähren, und um so leichter 
gegeben, werden, da es weniger Bildung für die 
feine Welt voraussetzt, als die bey den OJficiere.. 
D ie Musik wird der Aufmerksame nur da ver¬ 
missen, wo er sie bey allen, auch den vorzüg¬ 
lichsten Umarbeitungen der Opern in Schau¬ 
spiele, vermissen muss. — nemlich, wo es deut¬ 
licher hervorgeht, dass die Oper das Schauspiel 
der Situationen ist und seyn soll, worauf ihr 
Dich ter überall zunächst hinarbeitet, wohin er 
alles drängt und treibt, ohne es mit feinerer 
Nüanzirung der Charaktere, sorgfältiger Molivi- 
rung der Situationen u. dgl sehr genau zu neh¬ 
men-, wo el' vielmehr, hat er nur erst die Si¬ 
tuation herbeygefiihrt, den Musiker erwartet, 
dass dieser das Angegebene festhalte, enger ver¬ 
binde, feiner-und pikanter ausmale u. s. w. Je 
glücklicher eine solche Scene für die Oper er¬ 
funden und bearbeitet ist, desto mehr muss sie im 
Schauspiel verlieren: denn was ihr an der Mu¬ 
sik entgehet, kann, auch hey der geschicktesten 
Bearbeitung, durch Worte nicht ersetzt werden. 
Eine solche Scene finden wir hier: es ist die, 
wo CamiUa und Falkenberg- dem Maler Modell 
stehen; so wie wir in manchen neuern (vornem- 
licli Kotzebueschen ) Schauspielen nicht selten 
Situationen finden , die im Schauspiel sehr we¬ 
nig oder nicht das Rechte würken, aber in der 
Oper, vom Musiker gehörig behandelt, ihren 
Zweck vollkommen erreichen würden. Um nur 
Eine derselben, als Gegenstück zu obiger, au- 
zuführen, nennen wir die gestörte Befreyung 
des Hugo Grotius zu Ende des zweyten Akts 
des Kotzebueschen Schauspiels gleiches Namens. 

Unter den vielen Uebersetzungen des letz¬ 
ten der Stücke dieser Sammlung, die der Me- 
hülschen Musik untergelegt und auf den deut¬ 
schen Theatern gegeben worden sind, ist aucli 
eine gedruckt.. Hier ist der Titel: 

Eist und Liebe. Ein Singspiel in zwey Auf¬ 
zügen- Nach Bouilly’s une folie, iur die 
Frankfurter Bühne von J. J. Ihlee. Fraiikf,. 
am Mayn , b. Eichenberg. 1804.. (10 gr.) 

Dies ist. der Anfang:. 

Duett. 

i. Johann.! Johann ! 

i. Ja, ich komme! 

1. Mach fort, fauler Lümmel! 

Schon graut der Morgen am Himmel! u. s. w. 

Bald darauf, im Dialog: (der junge, feurige- Lieb¬ 

haber spricht ) : 

Das Haus gehört eiuem alten ,. berühmten' Maler,. wel¬ 

cher der Vormund, oder vielmehr der Tyrann einer jungem 

Waise ist, die er misstrauisch, jedem. Blicke- entzieht, und. 

deren, schöne Gestalt ihm bey seinen Gemälden zum Mo¬ 

dell dient. Wirklich bemerkt man auch in. allen, weiblichen 

Köpfen von. seiner Hand eine gewisse Einförmigkeit,, wel¬ 

che jene Sage bestätigt, und zugleich- die ausserordentliche 

Schönheit des Mädchens ahnden lässt. Trotz dem Argu=, 

der sie bewacht, muss ich sie sehen,, und sie aus ihrem 

Kerker befreyen. Dies ist mein fester. Vorsatz, uud du 

weisst, dass ich nicht auf halbem Wege sieben bleibe, 

wenn es die Befreyung einer schönen Unglücklichen gilt. 

In der vorher angezeigten Sammlung ist also 
übersetzt: 

Dort wohnt ein Maler, ein berühmter Künstler. Er 

ist der Vormund - nein, der Tyrann eines jungen Mäd¬ 

chens, das er vor keinem Menschen sehen lässt. Das weiss 

ich , das hab’ ich ausgekundschaftet. Nun findet man auf 

allen, seinen Gemälden einen weiblichen Kopf, so schöu, 

so reizend, so geistvoll - es ist fast immer dieselbe Form, 

es sind die nemlicheu Züge. Das kann nun keine Idee seyn 

— es ist das Mädchen, es ist seine Mündel, die ihm zum 

Modell dient. Nun denke dir,, wie schön das Urbild seyn 

muss, dessen Abbildung noch in der Kunst dieses Alten 

entzückt! Und warum lässt sich das Original, nirgends 

sehen? Weil der Baibar sie einsperrt, sie hinter den eiser¬ 

nen Gittern, gefangen hält. Darum muss ich in sein Haus 

dringen, sie sehen, und der Sklaverey eulreissen.. Und nun 

frisch Hand ans Werk ! — 

Bald darauf lässt Hr. I. seine zarte Jose¬ 
phine ihrem Anbeter schreiben: Mich bewacht 
mit hundert Augen ein alter eifersüchtiger Geck, 
der Vieles mit der Bestie gemein hat, von wel¬ 
cher sein Name entlehnt ist — (Im Original; 
veritable Cerbcre.) Der Uebersetzer hat den 
Alten Drachenhaupt genannt,, woher dann die 
witzige Anspielung des jungen Mädchens. — 

Von dem Herausgeber jener Sammlung kann 
Rec. nicht ohne die ßilte scheiden, dass er diese 
Beyträge zn neuen Lustspielen nicht die letzten 
se^ n lasse.. 

ROMAN E. 

Belinde, ein Roman, nach dem Englischen der- 

Miss Marie Edg ew orth. 3 Bde. 8- Leipzig 

hey Hartknoch.. (3 Thir. 9 gr.) 

Ein sehr interessanter Roman voll überra¬ 
schender Scenen. — ln einigen Charakteren die 
fleissigsle Ausführung, und eine unverkennbare 
AYahrheit; zu. diesen gehören Sir Philipp Bad- 
dely und Mr. Vincent. Lady Delacour ist hey 
allem Anziehenden ihrer Individualität bloss 
wahrscheinlich; CJarence Harvey hingegen und 
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den Welt, die jedoch eben durch ihre fremde 
Schönheit gefallen, so wenig man auch hoffen 
darf, die Ori ginale zu diesen Phantasiegemälden 
in der wirklichen Welt anzutreffen. Mrs,Frekke 
hlrs und Miss Lutrilge sind Wesen an deren 
Existenz Rec. zur Ehre des menschlichen Ge¬ 
schlechtes lieber nicht glauben möchte. Chain- 
fort ist nicht minder abscheulich, aber leider 
dennoch sehr wahr. Virginia, ein Geschöpf der 
Dichterin, scheint nach einem richtigen System 
construirt, allein der Leser kann sie bloss be¬ 
dauern , nicht lieben, da der Zwang einer un¬ 
natürlichen Naturerziehung sie allein abgehalten 
zu haben scheint, unbegrenzt liebenswürdig zu 
werden'. Helene ist ein gutes Kind , aber für 
eine Nebenperson nicht selten etwas zu interes¬ 
sant gezeichnet. Sie wirft deshalb durchaus ein 
übles Licht auf Lady Delacour; man mag die 
moralische Besserung dieser merkwürdigen Frau 
für plötzlich annehmen, oder nicht. Lord De¬ 
lacour ist nicht richtig gehalten. -- Ein Mann, 
wie Lord D. im'ersten Bande geschildert ist, 
kann me, wie Lord D. im letzten Bande, den¬ 
ken leben und handeln. -— Her Schluss des 
Ruches nach Entwickelung des Knotens, ist et¬ 
was affectirt und stört den angenehmen Ein¬ 
druck, welchen die endliche Vereinigung Cla- 
wncens und Beiindens unfehlbar bey jedem fuh- 
lende« Leser hervorbrIngen muss.,- Nie sollte 
sich die Person des Dichters bey einem ernsthal¬ 
ten Werke in den Handel mischen. Das ist ge¬ 
rade als wenn der stolze König im Trauerspiel, 
fceym Fallen des Vorhanges, als demuthiger 
Schauspieler, dem verehrungswurdigen Fubli- 

cum seinen Bückling macht. 

Bibliothek der Grazien. Pirna, Pinther. 1304. 

Dritter Band'• 134 S. 8. (1 Tlilr.) 

Die Auswahl der hier übersetzten französi¬ 
schen kleinen Erzählungen ist so gut gerathen, 
dass wir sie den gebildetem Lesern, vorzüglich 
denen, die den feinen 1 on an dem Schnilsteller 
zu schätzen wissen, von Herzen empfehlen. Zart¬ 
heit des Gefühls und reiner Adel der Gesinnung 
charakterisiren die hier aultreteuden Personen 
und die Verhältnisse, in welchen diese erscheinen," 
sind vollkommen geeignet, sie m das hellste Licht 
zu stellen. Der Styl ist, auch an Deutschen, 
recht angenehm und leicht Der Erzählungen 
selbst sind drey , die erste „die häuslichen Feste 
nach dem Französischen der Genlis, die zweyte , 
bevnahe die hübscheste, von einem Ungenannten, 
die dritte von Keralry, alle aber aus der nouvelle 
bibliotheque des romaus entlehnt. 

Heinrich von Wild\ oder die böse Tante und der 

: 'rate Onkel, von P. C. TT'. Morus, dem ^ er!. 

der Miscellaneen für Menschenkenntniss und 

Moralität. Anspach, Brügel. 1804. XVI und 

168 S. 8. £12 gr.) 

An nichts merkt man diesem Producle den 
Roman an, so sehr sind Menschen, Begebenhei¬ 
ten, Situationen aus der wirklichen Welt genom¬ 
men, und zwar auch selbst ohne die schärfern und 
stänkern Bezeichnungen, die sich sonst nicht der 
Dichter allein, sondern jeder Erzähler erlaubt. So 
wenig indess hier Geist, Geschmack und Fantasie 
angezogen werden, so wird doch der Verstand 
durch die V\ ähnlichen, die aus dem Ganzen her¬ 
vorgehen, und das Gefühl durch den reinen sitt¬ 
lichen Sinn befriedigt, der den Verf. überall be¬ 
seelt. 

Die Zauberdose. Ein Mährchen v. Fritz Muh- 

he. Ronneburg, Schumann. 1804. 253 S. 3. 

(1 Thlr.) 

Dieses romantische Werckchen, dessen Schau¬ 
platz in den Orient gelegt ist, prangt mit den 
\Vundern und Zaubereyen, die man in jenen Ge¬ 
genden zu suchen gewohnt ist, und wird dadurch 
für die Phantasie um so anziehender. Doch auch 
der Verstand findet seine Befriedigung bey dem 
tiefem und lehrreichen Sinne, der der Dichtung 
zum Grunde liegt. Die Zauberdose enthält näm¬ 
lich einen Tabak, welcher den, der ihn nimmt, 
zwingt, seine innerste moralische Natur aufzu— 
decken ■, und aus vielfältigen Proben ergiebt sich 
dann das gleiche Resultat, dass auch in den edel¬ 
sten Menschen, ihnen selbst oft unbewusst, 
Selbstsucht das letzte bewegende Motiv ist. ln die 
Zergliederung aller Abentheuer einzugehen, die 
sich hier einander drängen, würde dem Leser 
dieses Mährchens das Vergnügen der Neuheit 
rauben, genug, dass wir ihm im Ganzen eine an¬ 
genehme Unterhaltung verbürgen. 

Lmilie von Alten \ oder Liebe und Treue. Von 

Gottlieb Müller, Verf. der Agnes Linden, 

der Elise von Walheim, ff. Wien, Schaum¬ 

burg und Comp. 1803. Erster Th. 237, Zwey— 

ter Th. 336 S. 8. (2 Thlr.) 

Dicht einander drängende Abentheuer und 
Begebenheiten, bunt, kraus, und romantisch, 
aber doch nicht eben unwahrscheinlich, eine le¬ 
bendige Darstellung, Welt-und Menschenkennt¬ 
nis.«, ein reicher Antlieil von guter Laune, das 
anhaltende Interesse endlich, das der Held er¬ 
regt, diess alles zusammen muss den grossem 
Tlieil des Romanenliebcnden Publicums hinläng¬ 
lich für das entschädigen, was er kaum vermisst: 

was aber der Leser von Geschmack vergeblich 
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darin suchen wird, mehr Feinheit des Tons nein— 
lieh, eine höhere Tendenz, und einen reinem 

Styl. 

Dar Oheim und sein Neffe. Gotha, b. Ettinger, 

1804. Erster Th. 366, Zweyter Th. 382 S. 

8. (2 Thlr. 16 gr.) 

Dieser Oheim und sein Neffe , weit entfernt 
cs zu verdienen, dass man sie unter diesem Ti¬ 
tel als Alltagserscheinungen übersehe, sind nichts 
geringeres als der treffliche Sultan Saladin, den 
inan, wo nicht aus der Geschichte, doch .aus 
Lessings Nathan kennt, und sein Neffe, Kurt 
von Stauffen, eben der Sohn Assads, der als 
Tempelherr im Nathan auftritt. So schiiesst sich 
dieser Roman sehr geschickt an jenes Lessingi- 
sche Meisterwerk, ist aber auch zugleich als 

t 

Kurze Anzeigen. 

Zeichnüngskunde. Der Rathgeier für Zeichner und 

Makler, besonders im Fache der Ländschaftmahlerey. Nebst 

einer ausführlichen Anleitung zur Künsllerperspcctive. 

Auch unter dem Titel: 

Praktische Anleitung zur Linear- und Luft perspective für 

Zeichner und Mahler. Nebst Betrachtungen über das Stu¬ 

dium der Mahlerey überhaupt und der Landschaftsinah- 

lerey insbesondere von F. H. Valenciennes *. d. 

Franz. von J. 11. Meynier. Hof, b. Grau. II. Bd. 

i8o5. gr. 8. nG4 S. (i Thlr.) 

Die in diesem Bande enthaltenen Gegenstände haben 

auch nicht den mindesten Bezug auf die Perspective , und 

siinl nur eine Fortsetzung der für Zeichner und Mahler 

gesammelten Betrachtungen und Lehren in dem im Decbr. 

j8o3. S. 1117 sqq. beuriheilteu Werke gleiches Namens, 

welches aber diesen Baud nicht ausdrücklich versprach. Der 

Inhalt jenes Werks muss also den Titel dieses entschuldi¬ 

gen. Die Natur, in sofern man sie nachahmt, wie sie ist, 

und wie sie sich einer gebildeten Einbildungskraft darstellt ; 

die Schwierigkeiten und Vorkenntnisse der Mahlerkunst; 

Zeichnung; Anatomie; Colorit; Studien nach der Natur und 

au» dem Gedächtnisse; Anordnung einer Landschaft 5 die 

vier Tages- und Jahreszeiten; Schäfer- See- Jagd- uud 

Batailleusliicke; die Reiseroute eines Mahlers durch Aegyp¬ 

ten, Syrien, die Inseln des Archipelagus, Kleinasien, Grie¬ 

chenland, Italien, die Schweiz und Frankreich j eine An¬ 

leitung mit Nutzen zu reisen; wesentliche Theile und Phi¬ 

losophie der Mahlerey ; der moralische Wandel des Mahlers; 

»iud die »bgehaiydellen Gegenstände. V, zeigt insbeson¬ 

dere, welchen Einfluss das Studium der alLen und neuen 

Dichter auf den Mahler habe; die meisten seiner Schilde¬ 

rungen »iud Gedichte, uud enthalten eine Menge Stellen aus 
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eine Fortsetzung des Waltlier von Montbarry, 
dieses mit Recht so beliebten Heldenromans, zu 
betrachten. Die Versicherung, dass ersieh nicht 
unwürdig an solche Vorgänger anknüpfe, ist 
schon hinreichend zu seinem Lobe. Eine leb¬ 
hafte Phantasie, eine krallige, aber nie über¬ 
spannte Darstellung, ein reinei', lieblicher, ein¬ 
facher Styl, und vor allem die durch das Ganze 
wehende zarte und sanfte Begeisterung für das 
Gute und Schone, heben diese Gehurt eines 
wahrhaft schönen Geistes hoch empor. Schade 
dass die Sprachunrichtigkeit, die vorzüglich den 
Brandenburgern, welche übrigens so gut spre¬ 
chen, eigen ist, die beständige Verwandlung des 
Dativs in den Accusativ , und umgekehrt, sowie 
der immer falsche Gebrauch von vor und für 
den Freund der Correctheit ein wenig in dem 
Genüsse dieser Leelüre stören. 

Dichtern, so wie Nachrichten aus der Geschichte , die nicht 

allein jeder Landschaftsmaler unmittelbar in seinen Studiert 

gern benutzen wird, sondern überhaupt Jeder mit Vergnü¬ 

gen liest. Der Schatz von Ideen, Kritiken älterer Kunst¬ 

werke und Lehren, die hier V. gab, ist jungen Künstlern 

»ehr zu empfehlen. Erst aus solchen Werken werden sie 

sehen, welche Kenntnisse au.-,ser Zeichnung , Perspective, 

Anatomie, Architectur, Chemie, Physik, Naturgeschichte 

u. s. w. in der Geschichte, den Alterthümern uud der al¬ 

tern und neuern Literatur erfordert werden , um sie von 

dein Haufen Mahler zu unterscheiden, die nur rnaschinen- 

mässig uachahinen. V. ist meistens ein strenger Kunslrich- 

tcr; ganz schicklich scheinen datier seine Entschuldigungen 

S. 124. wegen des Details in Yernets Seestücken nicht. 

M. hat in seinen Zusätzen hie und da V. verbessert. 

Politische Arithmetik. Heber das Risico der Cassa ley 

Versorgungs-Anstalten, von Jak. S t r up e erstem Frof., 

Director, und Bihlioth. am Christianeuni zu Altona, Da¬ 

selbst in Comm. b. Harninerich. 76 S. 8. (6 gr. ) 

Dieser Gelegenheilsaufsatz, wie der Verf. ihn beschei¬ 

den nennt, ist ein Commentar über des Hn. Conferenzraths 

Tetens vortreffliche Einleitung zur Berechnung der Leibrers¬ 

ten : er hat das Verdienst, in einem engen Raume viele 

nützliche Sachen zu enthalten, und durch geschickte Um¬ 

wandlungen die Tetens'schen Formeln kürzer zu beweisen. 

Wir empfehlen daher diese interessante Kleinigkeit den Ca- 

merali ten zur Anwendung und den Geometern, vornehmlich 

den jungen, zur Nacheiferung. Kein Gegenstand, auch der 

verbrauchteste nicht, ist so ausgearbeitet, dass er sich 

nicht noch vervollkommnen Iiess. Nihil simnl inventurm et 

perfectum e»t, bemerkte schon Cicero. Bey dem jetzigen 

Umfange aller Wissenschaften ist man vornemlich denen 

Dank schuldig , welche das Erfundene besser zu ordnen und 

zu vereinfachen wissen. 



i 455 

Tauige Zeit her ist die Theorie der Wahrscheinlich¬ 

keiten -wenig bearbeitet, und noch weniger benutzt worden. 

Seil Condorcel’s Anwendungen auf gerichtliche Falle, und 

der gedachten Teteus'^chen, sind nur Bruchstücke erschie¬ 

nen. Dennoch ist die Mathematik mit grossen Schritten 

voraugegangen. Soll -man ihren Adepten das Scherzwort 

Fonteuelle's wiederholen? ,,Die Wissenschaft ist weit genug, 

aber nicht ihr Gebrauch. “ 

Indem wir in llrn. Struve den Mathematiker lohen, 

müssen wir den Grammatiker wegen häufiger Orlhographie- 

und Sprach flecken tadeln. Z. B. Wol, würklich , bewürkt, 

alsdenn, hievon, Schwierigkeit, fragt, lezte , gesezt, be- 

nüzl, grade statt gerade, dem Fuss(e), u. s. w. „Abge¬ 

gangen von den Beweisen füge ich hinzu“ ist ein Latinis¬ 

mus. Wenn man bedenkt, dass die englischen, Jranzösi- 

schen und italienischen Geometer so elegant wie die Bel¬ 

letristen schreiben, dann wünscht man, zur Ehre unsers 

Vaterlandes, dass ein Gleiches bey uns geschehe. Doch 

ist der Vf. ein Ausländer, so fällt die Vernachlässigung der 

Form auf .seinen Verleger. 

BefesilgungsTcunst. Exposition abrege« du Cours de 

geometrie descriptive appliquee ä la fortification pur S. 

Gajvernon. ii Paris de 1’impr. de Perronneau. au X. 

14 Fl. 026 S. gr. 4. (7. Thlr. .12 gr.) 

Geber dieses Werk werden in der Pariser EcoJe poly- 

technique die Kriegswissenschaften gele en. Die Fortification 

wird zwar darin als dev Hauplgegensland , und die übrigen 

Theile der .Kriegskunst kurz und lehrreich zur Vorberei¬ 

tung auf jene vorgetrageu. Sonach zerfällt das Ganze in 

zwey Theile. Im ersten findet man die Schlachtordnung 

der Alten und Neuern, ihre Waffen, die iunern Einrichtun¬ 

gen der Armeen , insbesondere im Detail die gegenwärtige 

der französischen, deren Lager, die Arbeiten und Einrich¬ 

tungen der Artillerie, und die Grundsätze des Defensiv-und 

Ofi'ensivkTiegs. Im zweyte« wird die Feldbefestigung, die 

Lehre der Festungen , der Angriff und die 1 erlheidiguug 

derselben, die Beurlbeilung einiger Festungssy steine , die 

Verteidigung durch Ucberscliwemmu igen und Casematten, 

der Mineiikricg , und die irreguläre Befestigung vorzüglich 

in Rücksicht des Defilemenls vorgetragen. Das Ganze ist 

nicht allein historisch, sondern auch .kritisch abgehan— 

dell , und mit inehrern Beyspielen von Operationen aus al¬ 

tern Kriegen erklärt, wozu vorzüglich die Pläne gehören. 

Als Anhang folgt eine kleine Abhandlung über die Anlage 

der Tbore und sowohl stehender als Zugbrücke '. Da aus¬ 

ser den beygrleglen Plänen noch mehrere zu diesem Werke 

gehören; welche von den Schülevu der Ecole polytecbnique 

selbst gezeichnet werden müssen, *0 eignet sich dieses Werk 

ohne jene Tläne zwar nicht zum Selbstunterrichte für die 

ersten Anfän"er: Rec. kennt aber keine Arbeit, die dem 

Lehrer einer Militairscliulc , dern der Ersatz jenev Zeichnun¬ 

gen sehr leicht fällt-, de» gründlichen Unterricht der IW' 
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Tificalion so erleichtern wird. Frankreich verdai kt ihr ge¬ 

wiss mehrere denkende üfficiere. Unter andern ist dem 

Rec. ein Auszug aus einer Abhandlung des General Marescot 

über seine im achten Jahre in Ma\nz gemachten Versuche 

über die Minen merkwürdig gewesen , und vorzüglich die 

Bemerkung, dass der zwischen den Wänden des Pulve’ka- 

slons und Minen ofens gelassene leere Raum , dessen Grösse 

aber gewisse Gränzen nicht überschreiten darf, die Wirkung 

einer Mine gar sehr verstärke. Eine Mine von 10' gering¬ 

ster Widerstandslinie dereu Ofen, 27/<" enthielt, und deren 

loopfündige Ladung 1 ±'c einnahm , wirkte so, als wäre sie 

bey der gewöhnlichen Verdämmung mit 196 Pfund geladen 

gewesen, oder eine Mine von 219 Pfund Ladung und 1 3/ 

geringster 'Widerstauäslinie. —— Der Bestand der franzüs. 

Armee ward auf 17821 Officiere , u ul 532914 Soldaten 

angegeben; das Verhältnis? der Infanterie, Cavallerie, uud 

Artillerie, wie die Zahlen 0,8366: 0,1267; 0,0367. 

Kriegskunst. Introduclion ä l’etuda de fort de la guerre 

par le Cap. Comte da la Rocheaymo n. — Non casu 

sed arte.- ä Weimar, au Bur. d’Industrie. i8o3. Tom, 

III. gr. 8. 11.57 S. 23 PI. (6 Thlr.) 

Einleitung in die Kriegskunst, vom Gr. de la Roche ay- 

mon, a. d. Franz. Non casu sed arte. III, Th. gr. 8. 

(6 Thlr.) 

Die im Auguslliefte i8o3. S. 425. sqq. gerügte Un¬ 

vollkommenheit der Bearbeitung der Materien der ersten 

Bände dieses Werks trifft den dritten Band durchaus nicht. 

Ohne nach neuen oder unnützen Ideen zu haschen , trug 

Roch, mit sorgsamer Auswahl das Merkwürdigste aus den 

besten Schriftstellern über die Befesligungskunsl zusammen. 

Er trug nicht allein historisch vor, sondern suchte den Le¬ 

ser auch .zugleich über die Stärke jeder Arbeit und Lage 

in Hinsicht des Angriffs und der Verlheidiguug zu beleh¬ 

ren. Die meisten Gegenstände erläutert er durch lehrreiche 

Beyspiele aus der Geschichte. Verdienstvoller wäre aber 

seine Arbeit , wenn er sich kürzer gefasst und durch 

so häufige 'Wiederholungen diesen Band nicht unnütz ver- 

grössert und zu theuer gemachl hätte. Da man dies, Werk 

nicht sowohl zum ersten Unterricht, sondern als Handbuch 

gebrauchen wird , so macht es Rcc. den» Hrn. Verf. zur 

Pflicht, zu Ende eine sorgfältige lulialtsanzeige der vorge¬ 

tragenen Ideen nnzuhängen. — Die Uebersetzung des Ori- 

ginalwerks ist für diesen Band so gut als das Original 

seihst anzusehen.-Hier ist eine kurze Inhaltsanzeige : 

I. Buch. Beschreibung aller Theile einer Festuug. iL Ver¬ 

stärkung derselben durch Werke vor dem bedeckten Wege, 

innere Vertheidigungsnnttel, Inundationen , Minen. HL Sy¬ 

steme, vorzüglich Kauban’s, Coehorn’s, Connontaigne’s. 1 V\ 

Anwendung des Festungsbaues auf das Terrain. V. Angriff' 

und Verteidigung der Festungen. VI. Fcldbefestiguugs — 

kuust. VII. Deren Angriff uud Verteidigung. VIII* Aa~ 

Wendung der Befesligungskunst in Kriegsoperaüoueo. 
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92. S tue k, de n 

PHILOSOPHIE. 

Beytrdge zur leichtern Uebersicht des Zustan¬ 

des der Philosophie beym Anfänge des 19ten 

Jahrhunderts. Herausgegeb. von C. L. Rein¬ 

hold , Prof, in Kiel. Eiertes Heft. 1802- 

224 S. Fünftes H. 1802. 180 S. Sechstes H. 

1803. 250 S. 8. Hamburg, bey Friedrich 

Perthes. (2 Thlr.) 

n 
-^a in diesen Beyträgen ein metaphysisches 
System aufgestellt und erläutert wird, in wel- 
ehern vermittelst einer neuen Erörterung des 
Denkens alle Probleme der Philosophie aui eine 
wissenschaftliche Art aufgelöst werden sollen; 
da in denselben den Philosophen von Profession 
in Ansehung der Natur des Denkens grobe Un¬ 
wissenheit vorgeworfen, und die bisher gültige 
Logik beschuldigt wird, anstatt den Wider¬ 
spruch beym Denken verhindert, lauter Wider¬ 
spruch im Vorsteilen befördert zu haben ; da in 
ihnen endlich ein Mann seine neuesten Ueber- 
zeugungen ausspricht, dessen frühere Schriften 
einen sehr bedeutenden Einfluss auf die Bear¬ 
beitung der speculativen Philosophie in Deutsch¬ 
land gehabt, und die Richtung, welche die Aus¬ 
bildung vies Kau tischen Idealismus genommen, 
mit veranlasst halben: so dürfen wir voraussez- 
zen, dass die mehrst en unsrer Leser eine nähere 
Auskunft darüber wünschen werden, auf welche 
Art und mit welchem Erfolge II r. Reinhold die 
grossen Absichten ausführe, welche dem neue¬ 
sten Producte meines speculativen Geistes (zu 
dessen Entstehung, wie er selb:! bekennt, ein 
zwölfmaliges; Durchle.sen der Bardilisehen Lo¬ 
gik die Veranlassung gegeben hat) zum Grunde 
liegen. 

Was die Resultate des Systems betrifft, wel¬ 
ches in diesen Beyträgen für die pvahre Philoso¬ 
phie ausgegeben wird; so kann man eben nicht 
sagen, dass sie eine ganz neue An icht von der 
Welt und der menschlichen Natur gewähren. 
Vielmehr bestehen dieselben in jenen Dogmen 

Dritter Band. 

18. Julius iSo4. 

des Rationalismus, dass bloss der Verstand das 
Wahre und Objective zu erkennen vermöge; dass 
seine Einsicht ein Ausdruck der Gedanken Got¬ 
tes, und eine Offenbarung der höchsten Intelli¬ 
genz in der Natur sey; die Sinnlichkeit hinge¬ 
gen eine Schranke des dem Menschen verliehe¬ 
nen vernünftigen Bewusstseyns ausmache und 
lauter Erscheinungen, oder Mischungen des Sub- 
jectiven und Objectiven liefere, die richtig an¬ 
gewandte Vernunft jedoch das Subjeclive und 
Objeclive in diesen Mischungen von einander 
scheiden, und dadurch sich über die Täuschun¬ 
gen der Sinne erheben könne. Doch Hr. Rein¬ 
hold selbst scheint nur auf das Verdienst An¬ 
sprüche machen zu wollen, die Lehre des Ra¬ 
tionalismus von der Objectivität der Vernunft- 
erkenntnisse durch neue und gänzlich unbestreit¬ 
bare Beweisgründe gerechtfertigt zu haben. 
Glücklicher Weise überhöht uns die erste Ab¬ 
handlung im sechsten Hefte der Mühe diese Be¬ 
weisgründe aus den verschiedenen Aufsätzen der 
Beyträge zusammenzustellen. Hr. R. selbst er¬ 
klärt jene Abhandl. für die gelungenste und ein¬ 
fachste Darstellung seines jetzigen Systems- er 
hat sie ausdrücklich dazu mit bestimmt, richti¬ 
gere Urtheile, als bisher über dieses System 
gefällt worden wären, zu veranlassen; und versi¬ 
chert endlich, dass darin schon in den vier er¬ 
sten Abschnitten die zwischen seiner Philosophie 
und zwischen den übrigen Denkarten über Phi¬ 
losophie streitigen Puncte zur Sprache und Ent¬ 
scheidung gebracht seyen. Um die Festigkeit des 
Gebäudes, das in den Reinhold’schen Beyträgen 
aufgeführt werden soll, kennen zu lernen, brau¬ 
chen wir demnach nur die ersten Abschnitte 
jener Abh. zu beleuchten. Vorzüglich wollen 
wir dasjenige miL einiger Ausführlichkeit prüfen, 
was darin über die. Natur des Denkens gelehrt 
worden ist, weil der Vf. demselben den gröss¬ 
ten Werth beylegt, und alles bisherige Misslin¬ 
gen der Versuche, eine wissenschaftliche Philo¬ 
sophie zu Stande zu bringen, einzig aus der 
Unbekanntschaft der Philosophen mit dem Den¬ 
ken ableitet. 
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Nachdem in dem ersten Abschnitte dieser 
Abh. die Philosophie für eine Zurückführung 
Ton allem, was eines Grundes fähig und bedürf¬ 
tig ist,, auf den Grund von Allem erklärt wor¬ 
den ist, wird von der absoluten Möglichkeit der 
Aufgabe der Philosophie gebrochen, diese Mög¬ 
lichkeit jedoch lediglich durch einen Macht¬ 
spruch behauptet. Denn nach der Aeusstrung, 
dass jene Mögiiehkeif der. Aufgabe der Thilos, nur 
in der wirklichen Auflösung und durch dieselbe 
erwiesen werden könne, wird diese absolute Uu- 
mö liehkeit jener Aufgabe schlechterdings Einer— 
weislich genannt. Zuletzt bekommt noch der 
Skeptiker den Bescheid, dass er nicht die Mög¬ 
lichkeit der Aufgabe der Philosophie selbst, son¬ 
dern nur die Richtigkeit der bisher angestellten 
Versuche die Aufgabe zu lösen, in Zweifel zie- 
lien könne, wofern er nicht eine absolute Grund¬ 
losigkeit von allem, was ist und seyn kann, be¬ 
haupten und beweisen wollte, wodurch jedoch 
zugleich die Grundlosigkeit seines eignen Be¬ 
hau p lens und Beweiscns behauptet und bewiesen 
werden würde. Man begreift bald, dass. Hr. 
Meinhold seine Auflösung der Aufgabe der Phi¬ 
losophie mit der Vermischung zweyer gänzlich 
verschiedenen Dinge anfängt, der Möglich¬ 
keit dieser Aufgabe selbst, und — der Möglich¬ 
keit einer Auflösung derselben. Jene Möglich¬ 
keit besteht darin, dass die Aufgabe der Philo¬ 
sophie, an sich betrachtet, denkbar sey , über¬ 
dies etwas für den menschlichen Geist wirklich 
Problematisches betreffe, und ist unsers Wissens 
nie bestritten worden. Zu dieser hingegen gehört 
das Vorhandenseyn derjenigen Bedingungen, 
■unter welchen erst die Auflösung zu Stande ge¬ 
bracht , und alles Bedingte auf das Unbedingte 
zurückgeführt werden kann. Bekanntlich ist die 
Möglichkeit der Auflösung des Problems der 
Philosophie neuerlich vermittelst der über die 
Natur und .Einschränkung der menschl. Erkennt- 
xiisskräfte angestellten Nachforschungen bestrit¬ 
ten worden, in so fern jene Kräfte nicht dazu 
tauglich und bestimmt seyen, eine Einsicht vom 
■Unbedingten, und dessen Zusammenhänge mit 
dem Bedingten zu verschaffen. Aber Hr. fl. 
scheint vergessen zu haben, was er ehemals 
selbst, als Kantianer, von der Unfähigkeit des 
menschl. Geistes, seine Erkenntnisse über die 
Erfahrungswelt hinaus zu erweitern, lehrte. Im 
jsustyten Abschnitte wird das Verhältnis _ der 
Aufgabe der Philosophie zur Eogik, als Wis¬ 
senschaft der Gesetze des Denkens, untersucht, 
•und behauptet: diese Wissenschaft sey von dei* 
Auflösung jener Aufgabe deshalb gänzlich ab¬ 
hängig, weil, so lange die Möglichkeit des Wis¬ 
sens überhaupt noch nicht erforscht sey, auch 
die Möglichkeit der Logik, als einer Wissen¬ 
schaft ? noch nicht erforscht und erprobt seyn 
könne, und erst die Zurückführung des Denkens 
auf den Grund von Allem, der Erkenntnis Yon 
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der Natur und von den Gesetzen des Denkens 
Gewissheit verschaffe. Bey dieser der Logik von 
der Entscheidung über die Streitfragen der Me¬ 
taphysik beygelegten Abhängigkeit, kommt al¬ 
les auf die Beantwortung der f rage an : Ob ein, 
über das blosse Meynen sich erhebendes , Wis¬ 
sen nur dann erst möglich sey, wann der Zu¬ 
sammenhang dessen, was gewusst werden soll, 
mit dem absoluten Grunde von Allem eingese— 
heu worden ist ? Auf die Beantwortung dieser 
Frage uns jetzt einzulassen, dürfte überflüssig 
seyn. Auch begreift man leicht, dass es selbst 
mit der Erkenntnis» des absoluten Grundes sehr 
misslich stehen würde, wenn der Mensch erst 
aus dieser Erkenntnis« es wissen könnte, ihm 
wohne Verstand bey, der an besondere Gesetze 
gebunden sey. Das Merkwürdigste hierbey ist 
dass der Verf. selbst in den Fehler fiel, den er 
an den Logikern, die ihrer Wissenschaft Unab¬ 
hängigkeit von der Metaphysik beylegen, tadel¬ 
te. Denn in den zunächst folgenden Abschnitten 
weiset er ein, in der Aufgabe der Philosophie 
enthaltenes, an sich Gewisses und Unläugbares 
nach , und theilt eine Erörterung der Natur des 
Denkens mit, bevor noch von ihm der absolute 
Grund von Allem angegeben worden ist. Er 
braucht sogar diese Erörterung des Denkens 
dazu, den absoluten Grund von allem erst aus¬ 
findig zu machen. Was demnach von ihm der 
bisher gültigen Logik vorgeworfen wird, dass sie 
ein dem wahren W issen anticipirles , voreiliges 
und angebliches Wissen sey, cliess dürfte denn 
auch von den Fundamenten seines rationalen 
Realismus gelten. Im dritten Abschnitte wird 
zuvörderst bemerkt, dass die Auflösung der Auf¬ 
gabe der Philosophie, so wie die Auflösung je¬ 
des andern Problems, nur vermittelst eines An 
sich bekannten, d. h. einer bloss durch sich ge¬ 
wissen und nichts anderes voraussetzenden Er- 
kenntniss zu Stande gebracht werden könne. 
Hierauf wird gezeigt: die zu jener Auflösung 
unentbehrliche absolut gültige Erkenntniss sey 
schon im Bewusstseyn der Aufgabe der Philo¬ 
sophie enthalten. Sie soll nämlich in der Iden¬ 
tität und in deren Verhältnisse zur laicht Iden¬ 
tität bestehen, die Begriffe von der Identität 
lind Nichtidentität sollen aber dadurch erhalten 
werden, dass man bey dem absolut Ernenn, wor¬ 
auf in der Philosophie alles zurückzuführen ist, 
von den Charakteren der Möglichkeit, der Wirk¬ 
lichkeit,’ des Grundseyns und des Absolutseyns 
(weiche Charaktere etwas Andres, und zwar das 
voraussetzen, was daraus abgeleitet werden soll) 
abstrahirt, worauf nichts weiter übrig bleibe, als 
die Identität des absolut Einen mit sich selbst 
und die Nichtidentität desselben mit deiP übrigem 
Daten, welche in der Aufgabe der Philosophie 
verkommen. Dass die Identität und Nichtiden- 
•tität etwas absolut Gewisse« und eip An sich 
bekanntes in der Aufgabe der Philosophie aus-: 



mache, wird daraus bewiesen, dass das ab¬ 
solut Eine ohne Identität mit sich selbst und 
ohne Nichtidentiiat mit dem Uebrigen m der 
Aufgabe der Philosophie Enthaltenen, gar nicht 
denkbar seyn wurde. — Hierbey möchte zu¬ 
nächst auszumachen seyn, ob und in wiefern 
das Gewisse, wodurch irgend ein Problem auf¬ 
gelöst werden soll, schon im Probleme selbst 
und dessen Bewusstseyn enthalten seyn könne? 
Allein da, um hierüber etwas darzuthun, meh¬ 
rere Puncte erwogen werden müssten, so wollen 
wir bloss bemerken, dass es, wenn zu dem in 
der Aufgabe der Philosophie schon An sich be¬ 
kannten das gehören soll, was einen wesentli¬ 
chen Bestandtheil des Bewusstseyns dieser Auf¬ 
gabe ausmacht, des an sich Belcannten in der¬ 
selben es noch sehrvieles gibt. So wird z. B. darin 
das absolut Eine, weil es erst aufgesucht wer¬ 
den soll, als problematisch und als unbekannt 
gedacht. Desgleichen scliliesst das Bewusstseyn 
des Problems der Philosophie ein Bewusstseyn 
unsers Ich, das jenes Problem denkt, in sich. 
Die Begriffe des UnbekannLseyns und des Ich 
würden also auch für ein in der Aufgabe der 
Philosophie befindliches an sich Bekanntes zu 
halten seyn. Zum wenigsten hat also der Vf. 
die Begriffe der Identität und der Nichtidentität 
ohne Grund für das alleinige an sich Bekannte 
im Probleme dev Philosophie ausgegeben. In 
wiefern aber das an sich Bekannte gar nichts 
Andres voraussetzen, und keinesweges erst durch 
seine Beziehung auf eine andere Evkenntniss be¬ 
kannt seyn soll; in sofern hätten die Begriffe 
der Identität und Nichtidentität gar nicht für 
ein an sich Bekanntes ausgegeben werden sollen, 
indem solche, als durch Abstraction erhalten, 
sich auf die Concreta, worin sie als Bestand- 
theile Vorkommen, sich beziehen, und dadurch 
erst bekannt sind. Dass man dieses gegen sein 
Vorgeben: die Identität und Nichtidentität seyen 
in der Aufgabe der Philosophie ein an sich Be¬ 
kanntes, einwenden werde, hat Hr. Reinhold 
vorhergesehen, und daher, um die Einwendung 
zu entkräften, bemerkt, die Identität und Nicht¬ 
identität werde nicht erst durch das Abscheiden 
von der Aufgabe der Philosophie zur Identität 
und Nichtidentität. Nur sagt diese Bemerkung 
nichts weiter aus , als : der Inhalt der Begriffe der 
Identität uud Nichtidentität ist schon im Denken 
des Problems der Philosophie enthalten. Diess 
ist richtig, wenn jene Begriffe durch Abscheidung 
aus diesem Probleme gewonnen worden seyn sol¬ 
len, beweist aber nichts darüber, dass sich die 
Begriffe nicht nothweudig auf ein vorausgesetztes 
Concretum beziehen, und dadurch erst bekannt 
sind. 

Doch wir verweilen nicht länger bey dem, 
was nur Einleitung zu der wichtigen Entdeckung 
ist, die Hr. Reinhold An. Ansehung des Verhält¬ 
nisses der Identität zur JSichtidentität, als des 

heuristischen Princips der Auflösung des Pro¬ 
blems der Philosophie, gemacht haben will, und. 
mit welcher Entdeckung der Mensch erst zu den¬ 
ken anfangen soll. Was darüber im vierten Ab- 
schnitte mitgetheilt worden ist, geht den Haupt- 
puncten nach dahin: „Die Identität, als solche, in 
ihrem Verhältnisse zur Nichtidentität, oder die 
Anwendung der Identität, als solcher, ist die 
Identität als Thesis in Disjunction und [Conjunc— 
tion mit der Nichtidentität, als Hypothesis. Nicht¬ 
identität, als solche, ist die Nichtidentität., wel¬ 
che unter der Identität, als solcher, und über 
welcher diese steht, welcher also die Identität, 
als solche, voransteht, und voranstehen muss, 
wenn die Nichtidentität nicht sich selbst aufhe— 
ben, sondern Nichtidentität, als solche, seyn soll. 
Die Nichtidentität würde, als solche, zur Iden¬ 
tität werden können, wenn ihr nicht die Identität, 
als solche, folglich unwandelbar, voranstünde, 
und wenn diese nicht durch die Nichtidentität 
vorausgesetzt würde, ohne selbst wieder, um 
Identität, als solche, zu seyn, die Nichtidentität 
vorauszusetzen. Dieses vom Nichtidentisch-seyn 
unabhängige Identisch-seyn der Identität, als sol¬ 
cher ist und heisst die reine Identität, und ist der 
eigentümliche Vorzug der Identität, als solcher. 
Eine reine, die Identität als solche nicht voraus— 
setzende JSichtidentität hingegen, hebt sich auf: 
so wie die Identität, als solche, sich selbst auf- 
lieben würde, wenn sie, nm Identität za seyn, 
die Nichtidentitat voraussetzte. Vorausgesetzt 
wird die Nichtidentität von der Identität als sol¬ 
cher in ihrer Anwendung, folglich nicht zum Be¬ 
huf der Identität als solcher, sondern nur zum 
Behuf ihrer Anwendung als solcher. Weil nur 
die Identität, als solche, oder die reine Identität, 
der Nichtidentität notliwendig voransteht, selber 
nichts voraussetzt, und als das Nichtsvoraussez- 
sende von der Nichtidentität als solcher voraus¬ 
gesetzt wird, ist und heisst sie die Thesis als sol¬ 
che; die Nichtidentität als solche aber, weil sie, 
um Nichtidentität als solche zu seyn, die Iden¬ 
tität als- solche voraussetzt, die Voraussetzung 
unter der Setzung ist, ist und heisst die Hvvo- 
thesis.u 

„Die Thesis oder die Identität, als solche, 
ist aber keinesweges blosse Thesis, blosse Identi¬ 
tät, als solche. Denn um blosse Identität, oder 
blosse Thesis zu seyn, müsste sie die Hypoi.hesis 
oder die Nichtidentität, als solche, folglich das, 
wodurch sie selber nothweudig vorausgesetzt wird, 
folglich mit demselben auch sich selbst, außieben. 
Sie ist also nicht blosse Thesis, nicht blosse Iden¬ 
tität als solche, sondern sie ist als Thesis und als 
Identität in nothwendiger Conjunction mit der 
Hypothesis, oder der Nichtidentüät, als solcher, 
unter ihr. Allein in dieser Conjunction und 
durch dieselbe kann weder die Identität als solche 
zur Nichtidentität als solcher, noch diese zu je¬ 
ner werden, ohne dass die Eine durch die An- 
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dere, folglich ihre Conjunction selber aufgeho¬ 
ben würde. Sie sind und bleiben also bey dieser 
Conjunction auch in Disjunction mit einander, so 
dass die Conjunction nicht ohne die Disjunction, 
und diese nicht ohne jene statt findet.“ 

,,Die blosse Nichlidentität, die blosse Identi¬ 
tät, die blosse Conjunction und die blosse Disjun- 
clion von beyden heben sich auf gleiche Weise 
selber auf, indem jedes derselben die Identität, 
als Nichtidentität, und die Nichtidentität, als 
Identität, herbey führt. Das einzig mögliche 
Verhältniss, in welchem die Identität und Nicht— 
Identität sich nicht einander au fliehen , und in 
welchem und durch welches sie'mit einander be¬ 
stehen können und müssen, ist also die Identität, 
als die Thesis in Disjunction und Conjunction 
mit der Nichtidentität, als der Hypothesis. Die¬ 
ses Verhältniss aber ist die Anwendung der Iden¬ 
tität, als solcher. Wird die Identität, als Hypo¬ 
thesis, die Nichtidentität, als Thesis, oder die 
Conjunction ohne Disjunction, oder diese ohne 
jene angenommen * so wird die Anwendung der 
Identität, als solcher, durch sich selbst aufgeho¬ 
ben. Die Identität in ihrer Anwendung, folg¬ 
lich als die Thesis in ihrer Disjunction und Con¬ 
junction mit der Nichtidentität ist der einfache, 
theillose Zusammenhang, der Nexus, als solcher. 
Dieser besieht keinesweges aus einer Zusammen¬ 
setzung , Composition, aus der Identität und 
Nichtidentität als Theilen, eben so wenig aus ei¬ 
ner Mischung Coalition, als der Ingredienzien in 
und durch einander, sondern in der Unzertrenn- 
lichkeit der Identität als der Thesis von der Nicht— 
identität als der Hypothesis in der Conjunction 
und Dzs/w/zcAcmmitderselben. Die Unvermischt— 
heit und Ungetrenntheit der aufgewiesenen vier 
Charaktere des Nexus, oder der Identität in der 
Anwendung, ist die Deutlichkeit an sich selbst, 
so.wie die Hermischung derselben, welche noth- 
wendig Trennung zur Folge hat, die Undeutlich¬ 
keit oder Verworrenheit an sich selbst ist. Die 
Conjunction der Identität, als der rIhesis, mit 
der Nichtidentität, als der Hypothesis, ist und 
heisst die Synthesis, als solche;, die Disjunction 
der Identität, als der Thesis, mit der Nichtiden¬ 
tität, als der Hypothesis, ist und heisst die An¬ 
tithesis , als solche; beydes zusammen, in seiner 
Ungemischtheit und Ungetrenntheit, ist die Ana¬ 
lysis als solche. Der Nexus ist also nicht ohne 
die Analysis, und diese nicht ohne den Nexus. 
Das Verhältniss der Identität aber zur Nicht¬ 
identität ist das Verhältniss alles Verhal¬ 
tens, das Urverhältniss. Jedes bloss relative 
Verhältniss ist so lange nur bloss relativ, 
als dasselbe noch nicht auf die Anwendung der 
Identität als solche zurückgeführt ist.“ „Wir wür¬ 

den nicht bloss voreilig seyn, sondern auch gegen 
das Wesen und die Absicht der Aufgabe der Phi¬ 
losophie verfahren , wenn wir diese verdeutlichte 
Anwendung der Identität auch schon iur das ab- 
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soluie Ptincip ansehcn und erklären wollten. Wir 
wissen noch nicht, was dieses Princip an sich sel¬ 
ber, oder was das Erkennen, Möglich - seyn, 
Wirklich - seyn, in der Wahrheit, sey. Nur so 
viel wissen wir, dass alles dieses Genannte, al* 
ausser der Anwendung der Identität vorgestellt, 
gänzlich unbekannt sey, und dass es nur vermit¬ 
telst dieser Anwendung aufhören könne, an sich 
unbekannt zu seyn. Wir wissen folglich nur, 
dass diese Anwendung das unentbehrliche Mittel, 
um das absolute Princip, das Möglich - seyn u. s. \v. 
zu suchen, und vielleicht zu finden, folglich, 
das heuristische Princip der Aufgabe der Phi¬ 
losophie, und nichts weiter sey. Sollte auf die¬ 
sem Wege das absolute Princip an sich selber 
etwa gefunden werden, so ist dasselbe entweder 
sicher nicht das wahre, oder es muss sich aus 
demselben auch wieder ergeben, dass die An¬ 
wendung der Identität an sich nichts anderes, 
nichts mehr und nichts weniger sey, als das, 
wofür wir sie schon jetzt erkennen, nämlich das 
heuristische Princip ; nur mit dem einzigen Un¬ 
terschiede, dass wir alsdann auch wissen wür¬ 
den, w'as wir jetzt noch nicht wissen, wie das¬ 
selbe mit dem absoluten Princip zusammen hängt, 
welches als das Absolute, auch das Princip des 
heuristischen Pi'incips, principium principiorum 
seyn muss.“ 

Da die Wörter Identität und Nichtidentität 
(das Ebendasselbe-seyn, und das Nichtebendas¬ 
selbe-seyn) in sehr verschiedenen Bedeutungen 
gebraucht werden , so müssen wir erst diese Be¬ 
deutungen angeben, um den Werth der Ent¬ 
deckungen bestimmen zu können, wrelche Hr. 
Peinhold in Ansehung des Verhältnisses der 
Identität zur Nichtidentität gemacht haben wrill, 
und nach welcher Entdeckung dieses Verhält¬ 
niss nichts Geringeres, als der Leitstern seyn 
soll, der einzig und allein zu aller Wahrheit 
und zur W issenschaft des Absoluten seihst führt. 

Wird mehreren Dingen Identität beygelegf, 
so bedeutet sie die Beschaffenheit, nach welcher 
solche Dinge durchgängig die nämlichen Bestim¬ 
mungen in Ansehung ihrer Qualität und Quan¬ 
tität besitzen. Auf diese Identität bezieht sich 
das Leibnitzische Principium identitalis indiscer- 
nibilium, nach welchem identischen Dingen alle 
numerische Verschiedenheit abgeht, und sie nur 
ein einziges Ding ausmachen, dessen wir uns 
bloss zu verschiedenen Zeiten bew-usst sind. 
Eine genauere Bestimmung des Umfanges dieses 
Princips enthält die Ann-fische Behauptung, dass 
dasselbe lediglich vou Dingen durch den blossen 
Verstand gedacht gültig sey, Dinge hingegen, 
als dem Raume und der Zeit nach bestimmt vor— 
gestellt, wegen der. Verschiedenheit der Oerter 
und Zeiten , welche sie einnehmen, ungeachtet 
aller vollkommenen Uebereiuslimmung in Anse¬ 
hung ihrer Bestimmungen , dennoch numerisch 
verschieden sind, und viele Dinge ausmachen._ 



Das Gegentliei] dieser Identität ist die Mannigfal¬ 
tigkeit oder Verschiedenheit der Dinge, d. i. die¬ 
jenige Beschaffenheit derselben, nach der sie nicht 
die nämlichen Bestimmungen mit einander gemein 

haben. 
Es wird aber auch jedem Dinge schlechthin 

und bloss für sieb eine Identität zugeschrieben, 
und dadurch das Gesetz unsers Verstandes an¬ 
gedeutet, nach welchem von einem Etwas nicht 
das Gegentheil des Begriffes , welchen wir uns 
davon machen, prädicirt, wohl aber der Be¬ 
griff, als sein eignes Merkmal auf ihn bejahend 
bezogen werden kann. Diess Gesetz wird durch 
das logische principium idenlitatis seu positionis 
(A ist A, Non A ist Non A) ausgedrückt, wel¬ 
ches einen vom Princip des Widerspruches ab¬ 
zuleitenden Grundsatz ausmacht, und was zum 
Setzen jedes Dinges im Verstände unentbehrlich 
ist, andeutet. Die dieser Identität eines jeden 
Dinges mit sich selbst entgegengesetzte Nichti¬ 
dentität ist der Widerspruch, oder das Setzen 
eines A zz Non A. 

Endlich "wird das Wort Identität noch in 
dem Sinne gebraucht, dass es die Beharrlich¬ 
keit oder UnWandelbarkeit im Daseyn anzeigt, 
z. B. wenn dem Subjecte des Bewusstseyns im 
Menschen (dem Ich), des Wechsels seiner in- 
nern Zustände ungeachtet, Identität beygelegt 
wird. Die dieser Identität entgegengesetzte 
Nichtidentiät, ist der Wechsel oder der Ueber- 
gang vom Seyn zum Nichtseyn. 

In welchem Sinne nun der Vf. jene "Wör¬ 
ter bey seiner Bestimmung ihres gegenseitigen 
Verhältnisses genommen, gab er zwar im 4ten 
Abschn. nicht ausdrücklich an*, allein aus dem, 
was im 3ten Abschnitte über die Identität und 
Nichtidentität, als das in der Aufgabe der Phi¬ 
losophie an sich Bekannte oder Uniäugbare, wie 
über die Unentbehrlichkeit be3'der Begriffe’, um 
diese Aufgabe auch nur denken zu können, ge¬ 
sagt worden ist, erhellet, dass unter der Iden¬ 
tität, die als Thesis in Disjunction und Con- 
junction mit der Nichtidentität als Hypothesis 
stehen soll, die zur Gedenkbarkeit eines jeden 
Dinges erforderliche Identität desselben mit sich 
selbst, unter der Nichtidentität hingegen die 
Mannigfaltigkeit oder die Verschiedenheit der 
Dinge gemeint sey. Wiefern aber unter der 
Identität die Beschaffenheit alles Gedenkbaren, 
nach der es dem logischen Grundsätze, A ist A 
und nicht Non A, gemäss seyn muss, ver¬ 
standen wird 5 sofern kann allerdings gesagt 
werden: dass unter der Anwendung der Iden¬ 
tität alles Denken, folglich auch das Setzen der 
Nichtidentität oder der Mannigfaltigkeit der 
Dinge stehe; dass ferner diese Mannigfaltigkeit, 
wenn jenes Gesetz nicht statt fände, in unsrem 
Denken derselben auch als eine Nichtmannig- 
falligkeit würde gesetzt werden können; und 
dass endlich die Identität keinesweges unter der 

Nichlidentität, oder der Mannigfaltigkeit stehe. 
Allein falsch ist es, wenn der Verf. ausserdem 
von der Identität behauptet: zum Behuf ihrer 
Anwendung sey die Nichlidentität erforderlich. 
Er lehrt ja selbst im 3ten Abschn., dass auch 
das absolut Eine (wobey doch an keine Mannig¬ 
faltigkeit zu denken ist) unter dem Princip der 
logischen Identität stehe; und diesem Princip 
gemäss muss auch das Einfache, jede Einheit, 
ja sogar der blosse Begriff der logischen Iden¬ 
tität eines Dinges mit sich seihst Cindem sonst 
von diesem Begriffe sein Gegentheil als ein 
Merkmal desselben alfirmirt werden könnte) 
gedacht werden. Tadelnswürdig ist es ferner, 
wenn FI. R. in der Bestimmung des Verhältnis¬ 
ses der logischen Identität zur Nichtidentilät 
oder Mannigfaltigkeit sagt: diese setze jene 
voraus, und sey von derselben abhängig, ja 
sogar auf eine so unangemessene Bezeichnung je¬ 
nes Verhältnisses die Behauptung stüzt: die 
Identität sey die Thesis, die Nichtidentität die 
Hypothesis, und beyde ständen in Conjunction 
und Disjunction mit einander. Die Beziehung 
eines Gesetzes des Denkens auf irgend einen 
Stoff, welcher jenem gemäss gedacht werden 
muss, ist von ganz andrer Beschaffenheit 
als die Beziehung, in welcher das prius und 
posterius in einem hypothetischen Uriheile, 
oder die Prämissen und die Conclusion in einem 
Schlüsse zu einander stehen. Diese letztere 
Beziehung heisst, auf Seiten der Conclusion Ab¬ 
hängigkeit oder Abfolge, und von der Conciu- 
sion gilt es, dass sie nicht als wahr gesetzt 
werden kann, wenn man nicht die Prämissen 
als wahr vorausgesetzt hat. Und dass der 
Sprachgebrauch der Schule das Wort Disjun¬ 
ction längst zur Bezeichnung der Form dis- 
junctiver Urtheile bestimmt habe, diese Form 
aber etwas Anderes sey, als die Verschieden¬ 
heit zwischen der logischen Identität und Man¬ 
nigfaltigkeit deg Dinge, nach der, um des 
Verfs. Ausdrücke beyzubehalten, die eine nicht 
die andre werden kann, braucht nicht erst er¬ 
innert zu werden. 

Aber wie kam Hr. Reinhold dazu, die Be¬ 
stimmung des Verhältnisses, in welchem der 
Begriff der zur Gedenkbarkeit jedes Dinges 
nothwendigen Identität desselben mit sich selbst 
zum Begriffe der Mannigfaltigkeit stehen soll, 
an die Spitze seines neuesten metaphysischen 
Systems zu stellen, auf dieses Verhältnis das 
überzutragen, was eigentlich nur von der Ab¬ 
folge der Sätze von einander gilt, endlich in 
diesem Verhältnisse den Schlüssel zu allen Ge¬ 
heimnissen der Philosophie zu finden? Er 
konnte eben so wohl das Verhältnis der Iden¬ 
tität , in der von uns oben angegebenen ersten 
und dritten Bedeutung des Wortes genommen, 
zur Nichlidentität, in wiefern darunter Wi¬ 
derspruch, oder steter Uebergang vom Seyn 
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zum Nichtseyn verstanden wird, betrachten,' 
und vielleicht auch darin heuristische Principien 
der Auflösung des Problems der Philosophie 
entdecken. Auf diese Fragen ertheilt die Ver¬ 
bleichung der Lehren der neuesten Philosophie 
des Verfs., mit seiner ehemaligen, nunmehr 
aber aufgegebenen Elementar-Philosophie eine 
Antwort. Was in dieser von dem Stoffe (als 
einem Mannigfaltigen) und von der Form der 
Dinge (ah der Einheit an dem Manniglal- 
tigen), so wie von dem Verhältnisse beyder zu 
einander gesagt wurde, das wird in jenen 
Lehren unter dem Titel der Identität und Nicht— 
Identität, und eines Verhältnisses beyder zu 
einander, wieder vorgetragen-, nur aber der 
Form der Dinge eine andere Dignkät und ein 
anderer Ursprung bevgelegt, als in der Ele¬ 
mentar- Philosophie. Bey der Absicht, an der 
Form der Dinge ein wahrhaft Objectives und 
Reales, ja sogar die Sprache Gottes in der 
Natur zu finden, kam dem Verf. die, von ihm 
jedoch nie beachtete Vieldeutigkeit des Wor¬ 
tes Identität zu statten, so^ dass sich in der 
Identität zugleich die Charaktere der Einheit, 
Unwandelbarkeit des Grundes und alles Uebrige, 
was er für wahrhaft objective Realität auszuge¬ 

hen dachte, finden liess. 
Und nun bedarf es kaum noch einer Unter¬ 

suchung, wiefern die sogenannte Anwendung 
dev Identität das heuristische Princip, nicht 
der Aufgabe der Philosophie, wie sich Br. 
\\, nusdrückt, (denn die Aufgabe war, indem 
er sie aufstellte, schon gefunden), sondern der 
Auflösung dieser Aufgabe seyn könne. Machte 
nämlich 'jene Anwendung das Wesen der Ge¬ 
denkbark eit aus , so musste auch die Gedenk- 
barkeit des absoluten Princips dadurch bestimmt 
werden. Allein die Gedenkbarkeit eines Prin¬ 
cips verbürgt noch lange nicht die Wahrheit 
seines Inhalts oder dessen $bsoi.ute Gültigkeit. 
Auch wird der Leser leicht bemerken, dass 
Br. B. bey der Bestimmung des Verhält¬ 
nisses seines heuristischen 1 rincips zum absolu¬ 
ten, in Widerspruch mit sich selbst gerathen 
sey. Denn ob er gleich gesiebt, es noch nicht 
zu wissen, ob die Anwendung der Identität 
dazu diene, das zur Auflösung des Problems 
der Philosophie unentbehrliche absolute Princip 
ku finden*, so weiss er gleichwohl, dass jene 
Anwendung das heuristische Princip dieser Aul¬ 
lösung sey* Jene ist also ein heuristisches 
Princip für diese, wenn gleich dadurch die 
Auflösung nicht sollt e gefunden werden 
können. Ferner versichert Br. II.. _ wenn 
durch Hülfe der Anwendung der Identität das 
absolute Princip an sich selbst so gefunden 
werden sollte*, so sey dasselbe entweder nicht 
das wahre, oder es miisstej sich aus ihm 
wieder ergeben, dass die Anwendung der Iden¬ 
tität an eich nichts anderes sey, als das heu- 
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ristische Princip. Wir sollten denken, das 
absolute Princip müsse, als ein absolutes, 
schlechthin und bloss durch sich selbst wahr 
seyn, so dass es der Einsicht, die Anwendung 
der Identität mache das heuristische Princip aus, 
nicht erst als eines Krilerii seiner Wahrheit 
und Absolutheit bedürfe, indem sonst jene 
Anwendung ein Princip dieses Princips, das 
doch als das absolute an der Spitze aller Prin¬ 
cipien stehen soll, seyn würde. 

Bis jetzt lernten wir das vom Mm. B. ent¬ 
deckte Verhältniss der Identität zur Nichtiden¬ 
tität nur erst als das vorgebliche Fundament 
der allein wahren Philosophie kennen. Nach 
demselben ist die eigentliche Philosophie nichts 
als Logik, und die Erkenntnis« jenes Verhält¬ 
nisses zugleich das Princip der wahren Logik j 
die bis jetzt gültige Logik hingegen ein mit 
lauter Absurditäten angefülltes Geschwätz über 
das Denken und dessen Bedingungen. Wir 
theilen demnach die neuen den Widerspruch 
und das Denken betreffenden Principien gleich¬ 
falls hauptsächlich nach der Darstellung mit, 
die davon ira 5ten und 6ten Abschnitte des 
Aufsatzes enthalten ist, wovon wir bisher die 
4 ersten Abschnitte prüften. ,,Der Widerspruch 
als solcher und an sich selbst, ist keinesweges 
das Läugnen von dem, was da bejahet worden 
ist, nicht das Entgegensetzen gegen was immer 
für ein Setzen, welches wohl auch in das Ent¬ 
gegensetzen übergehen und damit beste¬ 
hen kann, (denn der Inhalt jedes Begriffes 
enthält ja disparale, und der Umfang disjuncle 
Merkmale), sondern ist vielmehr das Läugnen 
der Anwendung der Identität, folglich das 
Läugnen dessen, was allem Bejahen, dem ein 
Verneinen gegenüberstellt, schlechthin voran— 
steht, dessen was schlechthin nicht geläugnet 
werden kann, was schlechthin bejahet werden 
muss, weil das Läugnen davon alles Bejahen und 
Läugnen, folglich’auch sich selbst aufhebt. Oder 
die blosse JSichtidentiiät, als diejenige, von der 
die Identität als solche nicht vorausgesetzt wird, 
oder die nichts vorausselzende Voraussetzung 
ist nicht bloss ein Widerspruch, sondern vor¬ 
zugsweise der Widerspruch (contradlctio x«t’ 

denn sie ist die Identität, und jeder 
andre Widerspruch ist nur darum Widerspruch, 
weil er das Beschriebene ist. Der YVider- 
spruch an sich, oder die blosse Nichtidenlilät 
verleugnet also die Anwendung der Identität. als 
Thesis, und deren Disjunctiori und Conjunction 
mit der Nichtidentität, als Hypothesis. Er wird 
daher allererst in dem Verhältnisse der Identität 
zur Nichlidentität erkannt, und vor der deutli¬ 
chen Einsicht dieses Verhältnisses gibt es auch 
keine deutliche Einsicht vom Widerspruche. 
Da die blosse Nichtidentität, als ausser der 
Anwendung der Identität vorgestellt, der Wi¬ 
derspruch an. sich ist; #0 ist auch aile<= /*/'<?<?er, 
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über, vor und neben jener Anwendung Gesetzte 
sich selbst widersprechend, und das schlechthin 
JSic/itgeset~te und nicht Setzbare. Die Data in 
der Aulgabe der Philosophie sind mithin, so 
lai ge sie noch nicht in die Anwendung der Iden¬ 
tität aufgeuonnnen worden sind, nicht allein das 
XJubekannte, sondern auch das'sich selbst Wi¬ 
dersprechende. Erst mit dem Aulnehrnen der 
Nichtidentitäl in die Anwendung der Identität hört 
der V\ iderspruch auf, und fangt die Vorstellung 
oder Darstellung der Anwendung der Identität an.“ 

,,Da nun vermittelst der deutlichen Vorstel¬ 
lung der Anwendung der Identität erst der VY ider— 
sprach aufgehoben wird, die Philosophen von 
Prolession aber bisher nur eine verworrene Vor¬ 
stellung von der Identität und Nichtidentität 
besessen, und desshalb die Charaktere ihres Ver¬ 
hältnisses (die Conjunction und Disjunction der 
Identität als Thesis, und der Nichtidentität als 
Hypothesis; mit einander verwechselten; so ist 
uniaugbar, dass sie die Aufgabe der Philosophie 
nicht einmal ohne Widerspruch fassen, ge¬ 
schweige aujlösen konnten, und dass von ihnen 
auch das Aulheben des W iderspruchs im Vorstel¬ 
len, oder das sogenannte Denken gänzlich ver¬ 
kannt werden musste. Denn was mau bis jetzt 
unter dem Denken verstand und versteht, ist an 
sich nichts anderes, als ein Erzeugen und Ver¬ 
bergen, ein Selzen und Nichtsetzen, ein Verstel¬ 
len und Nichtvorstellen des YY iderspruchs. ein 
eigentliches Fersteckenspielen mit fern Wider¬ 
spruche , wovon die Theorie die Logik hiess. 
Das Denken, als solches, ist keinesweges der 
blosse Nichtwiderspi uch, oder das blosse Aulbe¬ 
ben des Widerspruchs im Vorstellen, denn 
sonst wurde es den Widerspruch voraussetzen. 
"Vielmehr ist das Denken nur der N’ichtwider- 
spvuch , durch welchen der W iderspruch an sich 
selbst Widerspruch ist, sich selber aufhebt. Die¬ 
ser Nichtwiderspruch ist die Identität, in ihrer 
Anwendung, durch welche die blosse Identität 
und die blosse Nichtideutilät sich selber wider¬ 
spricht. Also ist das Denken, als Denken, die 
Identität, als solche, in ihrer An Wendung. Weil 
und inwiefern jedoch die Anwendung der Identi¬ 
tät, um vorgestellt zu werden, die Vorstellung der 
blossen Nichtidentität, als den im Verstellen 
durch die Anwendung der Identität cufzubebenden 
"Widerspruch voraussetzt, darum und insofern 
setzt die Anwendung des Denkens (nicht um an 
sich Anwendung des Denkens zu seyn, sondern 
um vorgeslellt zu werden) die Vorstellung des 
blossen Nichtdenkens, oder was dasselbe heisst, 
das Nichldenken in der blossen Vorstellung vor¬ 
aus. Die deutliche Vorstellung der Anwendung 
des Denkens ist aber auch die wahre, einzig mög¬ 
liche Aeusserung der Anwendung des Denkens im 
V erstellen.“ 

„Die Anwendung des Denkens wird ausdrück¬ 
lich vorgestellt und durchaus verkannt, wenn und 
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inwiefern das Denken für nichts weiter, als für 
das blosse Aufheben des Widerspruchs im Vor¬ 
stellen gehalten wird. Es wird dann die Anwen¬ 
dung des Denkens nicht als das, was sie an sich 
selbst ist, nicht als Anwendung der Identität, son¬ 
dern das, was nur unter ihrer Voraussetzung im 
Vorstellen erfolgt, die Aufhebung des Wider¬ 
spruches wird für sie selber angenommen. Eben 
darum wird in diesem Dafürhalten auch der Wi¬ 
derspruch au sich selber, und seine Aufhebung 
verkannt. So wie man das Denken in der bis¬ 
her sogenannien Logik kennt, und in der soge¬ 
nannten Philosophie geltend macht, ist dasselbe 
nichts, als der scheinbare Nichtwidersprucb in 
der Vorstellung, welcher, weil er den Wider¬ 
spruch voraussetzt, denselben nur insofern, als 
er ihn setzt, aufhebt, und in dem sogenannten 
Denken immer unter andern Gestalten wieder 
herbeyführt, um nicht aufhören zu müssen, ihn 
aulzuheben. Wenn dieses im strengsten Sinne 
den bisherigen Philosophen mit den Nichtpbilo- 
sophen gemeine Denken, sich über seine gemei¬ 
nere Gemeinheit erbebend, über sich selbst, nach 
seiner Weise, denkt; so muss die Erklärung, 
welche dasselbe über sich selbst aufstellt, iolgen- 
dermassen lauten: Die Form oder das Wesen des 
Denkens, als solchen, ist der Nichtwiderspruch, 
welcher im Vorstellen den Widerspruch entweder 
aufhebt, oder von demselben aufgehoben wird; 
der Widerspruch aber ist, was den Nicht'wider- 
spruch aufhebt , und darum das Nichtdenken ist, 
oder was durch den Nichtwiderspruch, der darum 
das Denken ist, aufgehoben wird. Der soge¬ 
nannte Satz des Widerspruchs, welchcrdas höch¬ 
ste Gesetz dieses Denkens aufstellt, sagt auch 
nicht mehr und nicht weniger aus, als: Keinem 
Dinge, d. h. Keinem, was nicht widersprechende 
Merkmale hat, und darum kein Unding ist, kom¬ 
men widersprechende Merkmale zu; Oder der 
Nichtwiderspruch ist nicht YYiderspruch. Was 
aber an sich Widerspruch, und an sich Nichtwi¬ 
derspruch sey, davon ahndet dieses Denken und 
seine gesammte Wissenschaft so wenig etwas, dass 
ihm vielmehr diese Frage sich selbst zu widerspre¬ 
chen scheint. Versteh man unter F ernunft 
das Denken, als Denken in der Anwendung an 
sich, und unter Verstand das Denken, als Den¬ 
ken in seiner Anwendung als solcher im Worstei¬ 
len', so kann weder durch Verstand, noch durch 
Vernunft ein Widerspruch statt finden, u. inwie¬ 
fern ein Vernunftirrlhum oder ein Verslandesirrth. 
nichts als ein versteckter Widerspruch seyn müsste, 
so sind Vernunft sowohl als Verstand an sich 
schlechthin unfehlbar; und nicht durch ihren Ge¬ 
brauch, sondern nur durch ihren Nichtgebrauch, 
oder vielmehr d urch ihre Verwechselung mitEinbil- 
dungskraft u. Phantasie entspringen alle Irrt immer, 
die nur in so weit, aber in so weit auch gänz¬ 
lich aus der menschl. Erkenntnis« entfernt wer¬ 
den können und müssen, als sich dieselbe auf 



i4 7l 

das Denken, als Denken in der Anwendung 
zurück lühreu lässt, welches eben das Geschäft 
des Philosophirena, als solchen, ist.“ 

£ Oer Beschluss im nächsten Stück.') 

L l TER AR GES CH ICH TE. 

Das gelehrte England oder Lexicon der jetzt 

lebenden Schriftsteller in Grossbritannien, Ir¬ 

land und Nordamerika , nebst einem V er- 

zeichniss ihrer Schriften. Vom Jahr 1770. bis 

1790. Nachtrag und Fortsetzung vom J. 1790. 

bis 1803. Von Jeremias David Reuss, 

Hofrath und Prof, der Philos., Mitglied der 

kön. Ges. d. Wiss. und Unterbibliothekar be.y 

der Univ. Bibi, zu Göttingen, Theil I. A--K. 

Auch mit dem englischen Titel: 

Jlphabetical Register ofall the authors actually 

living in Great-Britain etc. Berlin u. Stetin 

b. Fr. Nicolai. 1804. X. 589 S. gr. 8. (Beyde 

Theile, wovon aber der zweyte noch nicht aus- 

geliefert ist, 3 Thlr, 18 gr.) 

Im J. 1791. erschien der erste Versuch, dem 
das neue Werk theils zur Ergänzung, theils zur 
Fortsetzung dieni* zu welcher zwey Schriftsteller¬ 
verzeichnisse, die seitdem in England herausge¬ 
geben wurden, benutzt sind; deren Verglei¬ 
chung den Fleiss des deutschen Literators nur 
noch bemerkbarer machen kann. England hat 
durchaus kein Werk von dieser nützlichen Ein- 

Kurze Anzeige. 

Roman. Gallopaden und Bockssprünge auf dem Stecken¬ 

pferde meiner Laune. Eiu komischer Roman. Vom Vf. 

des silbernen Kalbes, u. f. Erfurt, b. Hennings, i8o4. 

Erster Theil. 270, Zweyter Th. 205 S. (2 Thlr.) 

“Wir selzen diesen Titel bloss deshalb hieher, um 

nicht allein die gesittete Classe der Leser, sondern auch 

die nur nicht ganz geschmack- und bildungslose vor die¬ 

sem Producte der Zügellosigkeit und Rohheit zu warnen. 

Schade um einige hin und wieder verstreute Schönheiten , 

um den oft, wenn schon verschleuderten, wahren Witz, 

und überhaupt um die unverkennliche Anlage des Verf.'s znm 

Komischen, einem Eaclie unsrer Literatur, das beinahe 

noch das leerste ist. Za oft grunzet hier der vermeynte 

Humor an Wahnsinn , und der Schauplatz dieser Gal¬ 

lopaden und Bockssprünge ist der Schlammboden der 

Frechheit. 
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richtung, wo Reichhaltigkeit der Notizen mit 
fruchtbarer Kürze vereinigt, und von diesem 
Umfange, wTo auch die Abhandlungen, die in 
Sammlungen und Journ. angetrolfen werden, genau 
verzeichnet sind, aufzuweisen. Von mehrern 
(während des angegebenen Zeitraums verstorbe¬ 
nen) Gelehrten sind kurze biograph. Nachrich¬ 
ten gegeben, und andere Werke darüber nach¬ 
gewiesen; bey mehrern Schriften werden auch 
die Recensionen angezeigt; die deutschen Nach¬ 
drücke und Uebersetzungen sind mit bemerkt; 
und die Preisse der Bücher ( nach den engl. 
Journalen : angegeben. Dass diess alles die Frucht 
einer miihvollen, viele Geduld, anhaltende Auf¬ 
merksamkeit, und grossen Zeitaufwand fordern¬ 
den Arbeit, und eine sehr angenehme und Dank 
verdienende Frucht sey , darf wohl eben so we¬ 
nig erinnert werden, als, dass ein Werk dieser 
Artimmer, auch bey dem angestrengtesten Pleisse, 
Berichtigungen und Ergänzungen verstauet, wel¬ 
che leichter nachgetragen werden können, als 
eiu solches Werk selbst verfertigt wird. So 
kann man unter dem Artikel Grenville, die von 
den drey Brüdern veranstaltete Ausgabe Ho¬ 
mers vermissen, von Gastfs Gescn. Griechenlands 
(seit Alexanders Tode) S. 387. sollte der Titel 
vollständiger angegeben seyn; bey Flaxmann 
S.387. bemerkt werden, dass einige seiner Kupier 
zum Aescbylus bey der Stollberg. Uebers. 
nachgestochen sind; bey Burgess, dass seine 
Ausgabe von Dawes Mise. Critica, vor einigen 
Jahren in Leipzig wieder abgedruckt worden ist. 
Unter den gebrauchten Sammlungen finden wir 
das Repertory of Arts nicht erwähnt. Doch 
mehrere Zusätze dieser Art hier zu machen, 
scheint uns zweckwidrig. 

Vorläufige Anzeige. *H Kaivvj AixSyxy. Novum Testa- 

mentum Graece ex receasioue Jo/i. Jac. Griesbachii 

cum selecta lectionum varietate. Tomus secundus. Evan- 

gtlis Iucae et loaunis. Leipzig, b. Göschen i8o4. IV. 

2.71 S. fol. (IV. 10 Thlr. ) 

Der Ilr. G. K. R, hat in der Vorr. unter andern von den 

Verbesserungen Nachricht gegeben, welche der Verleger, nach 

dem Rathe verschiedener Freunde, mit einigen Lettern vorge¬ 

nommen hat, (wovon die folgenden Räude noch mehr Be¬ 

weise enthalten werden ) und die Gründe angezeigt, warum 

andere nicht abgeändert worden sind. Bey dem accentuir- 

teu v\ sollte wohl der Accent mein- über der Mitte der, 

Buchstabens und nicht über dem ersten Eug desselben ste¬ 

hen. Die übrige Einrichtung ist wie bey dem ersten theile. 

Der Herausgeber macht nun auch die angenehme Hoffnung, 

dass der zweyte Theil der kritischen Handausgabe, die 

man seit acht Jahren sehnlich wünscht, bald erscheinen 

werde. 



90. Stück, den 2 u li us 1 8 o 4. 

rEi 
NEUE 

ATURZEI T ÜNG> 

Beschluss der im vorigen Stück abgebrochenen 

Recens. von R ein h old ’s Bey tragen etc. 

Ein solches Verdammungsurtheil, wie das zulet zt 
S. 1471. angeführte, ist wohl noch nie über die 
bisher gültige Logik ausgesprochen worden. Nun 
ist zwar Recensent keinesweges des Glaubens, 
dsss diese Logik eine in jeder Rücksicht vollen¬ 
dete Wissenschaft sey, und halt es allerdings 
für möglich, ihr nach Inhalt und Vortrag noch 
grosse, und den ihr eigenthiimlicheu Zweck 
fördernde Verbesserungen angedeihen zu lassen. 
Nur hisst sich leicht beweisen, dass Hr. R. sich 
das Verdienst nicht erworben habe, eine dieser 
Unvollkommenheiten nachgewiesen, geschweige 
durch seine neue Erklärung des Widerspruches 
und Denkens aufgehoben zu haben, dass viel¬ 
mehr alles, was er gegen die bisherige Logik 
vorbringt, auf eine Declamation hiuauskomme, 
welche nicht allein Unbekanntschaft mit dem 
gegenwärtigen Zustande dieser Wissenschaft 
verräth, sondern auch nicht frey von den Feh¬ 
lern ist, wegen welcher der darin Angeklagte 
am Ende verdammt wird. Zur Rechtfertigung 
dieses Urtheils beleuchten wir nur die Haupt- 
puncte in den Reinholdhchen Raisonnement über 

die bisher gültige Logik. 

Bekanntlich besteht nach dieser Logik der 
Widerspruch darin, dass auf einen Begriff das 
Gegentheil seines Inhalts, als dessen Bestimmung, 
bezogen, oder ein A als ein Non A gesetzt wird. 
Von dem Widerspruche behauptet sie, dass er 
in keiner Rücksicht möglich sey, d. h., alles 
Setzen im Verstände, sey es bejahend oder ver¬ 
neinend, aufhebe und vernichte, und drückt 
diess durch das Princip des Widerspruches aus, 
nach welchem A als Non A gesetzt — o ist. 
Obgleich dieses Princip unmittelbar nur anzeigt, 
unter welcher Bedingung ein Begriff nicht als 
Merkmal auf einen andern bezogen werden könne; 
so bestimmt es doch zugleich mittelbarer W eise, 
welche Begriffe mit einander verbunden werden 
müssen, daher alle analytische Uriheile und alle 

Dritter Bund. 

Schlüsse ihrer Form nach durch dasselbe be¬ 
stimmt werden. Wenn nun Hr. R. gegen diese 
Lehre der bisher gültigen Logik erinnert, der 
Widerspruch sey kein Läugnen dessen, was’ her- 
jaht worden ist, kein Entgegensetzen gegen was 
immer für ein Setzen, und diese Erinnerung da¬ 
durch rechtfertigt, dass der Inhalt jedes Begrif¬ 
fes disparate, und der Umfang disiuncte (dis- 
iunctive) Merkmale enthalte; so verräth er, dass 
ihm der Unterschied zwischen dem Setzen der 
Begriffe im. Bewusstseyn nacheinander und dem 
Beziehen eines derselben auf den andern als 
dessen Merkmal, wie zwischen der blossen Ver- 
schiedenheit und der Opposition der Begriffe 
unbekannt blieb. Man kann Rund und Nichtrund 
nach einander denken und setzen; aber Nie¬ 
mand kann den Begriff des einen als ein Merk¬ 
mal aul den andern beziehen. Auch können 
alle Begiifte im Denken als Prädicate auf einan¬ 
der bezogen werden, sobald der eine nur nicht 
das Gegentheil dessen ausdrückt, was den In¬ 
halt des andern ausmacht. Versteht man also 
unter disparaten Merkmalen bloss verschiedene, 
(und der Verf. scheint dies darunter zu verste¬ 
hen); so kann deren Vereinbarkeit nicht als ein 
Beweiss der Falschheit dessen, was die bisher 

gültige Logik von dem Widerspruche lehrt, an¬ 
gesehen werden. — Wenn Hr. R. ferner dieser 
Logik verwirft: das in ihr aufgestellte oberste 
Gesetz des Widerspruchs sey ein lautologischer 
oatz, der nicht mehr und weniger bedeute, als- 
der JSichtwiderspruch. ist nicht Widerspruch- 
und von dem , was. der Widerspruch an sich 
sey, hätten die Logiker bisher so wenig geahn¬ 
det, dass ihnen die Frage darnach sich selbst 

Wij ei’spreche.n scheine; so kann jener die 
schuld davon nicht beygemessen werden, dass 
er m dem obersten Princip derselben eine blosse 
iautologie antraf. Denn schon die Formel, wo- 
duich ehemals gewöhnlich dieses Princip ausge— 
diückt wurde: Es ist unmöglich, dass etwas zu¬ 
gleich sey, und nicht sey; konnte ihm etwas 
mehr, als eine blosse Tautologie darbieten. 

Und womit verbessert Hr.lt. die Umvissen- 
Aaa aa 



heit, in welcher bisher alle Logiker in Anse¬ 
hung der Natur des Widerspruches gesteckt ha¬ 
ben sollen ? Durch die Behauptung : „d> r VY i- 
dcrspruch an sich bestehe im Setzen der blossen 
Nichlidentitat (d i. einer Niehlidentität, die nicht 
als Hvpothesis in Conjunction und Di juuction 
zur Identität als Thesis steht), oder sey das 
Laug neu der Anwendung der Identität, als sol¬ 
cher, folglich ein Läugnen dessen, was allem 
Bejahen, dem ein Verneinen, und allem Veruei- 
n n, dem ein Bejahen gegenüber steht, schlecht¬ 
hin voransieht, \*as schlechthin nicht geleugnet 
werden kann , weil das Läugnen alles Bejahen 
und Läugnen, folglich auch sich selbst aufhebt.“ 
Bey dieser neuen Erklärung des Widerspruchs 
an sich darf zuvörderst dieses nicht übersehen 
werden, dass nach dem Verf. nicht allein die 
Nichtidentität, sondern auch die blosse Identität 
der Widerspruch an sich seyn soll. Es gibt 
also nach ihm eigentlich zwey Widersprüche an 
sich. Sollten aber beyde etwas mit einander ge¬ 
mein hallen, und dadurch W idersprüche seyn, 
so hätte dies wohl, als der 'Widerspruch an sich, 
angegeben werden müssen. "W eiier erfahren wn 
durch die neue Erklärung des Widerspruches 
an sich , dass die Anwendung der Identität allem 
Bejahen, dem ein Verneinen^ und allem Vernei¬ 
nen, dem ein Bejahen gegenübersteht, schlecht¬ 
hin voranstehe, und schlechthin nicht geläug- 
net werden könne. Folglich lernen wir, dass 
die Anwendung der Identität den einander ent¬ 
gegengesetzten Sätzen, z. B. die Kugel ist von 

Holz, die 
voransteht, 

vw v «-**»• —■ " — — — j i j # 

die Kugel ist nicht von Holz) schlechthin 
5 ‘ 11 Entgegen- die Thesis zu solchen 

Setzungen oder Nichtidenlitäten als der Hypo¬ 
thesis von jener ausmache, und weil die Thesis 
nicht geläugnet werden kann, so wird auch wohl 
die Hypothesis nicht geläugnet werden können. 
Die Würdigung dieser neuen Weisheit über¬ 
lassen wir billig dem Leser. Wenn endlich 
auch das, was der Verf. von der ünzertrenn- 
lichkeit, in welcher die Identität als lhesis zur 
Nichtidentität als Hypothesis stehen soll, l’ich- 
tjer wäre, ( wovon wir jedoch oben das Gegen- 
theil dargethan haben); so würde freylich das 
Setzen der blossen Nichtidentität, oder der Wes¬ 
sen Identität, selbst nach uer bisher gültigen 
Logik einen Widersprach enthalten. Denn das 
Setzen siner Folge (oder eines posterius), die 
«ich auf keinen Grund (aufkein prius} beziehen 
soll, ist deshalb ein Widerspruch , weil das Se¬ 
tzen einer Folge schon ihre Beziehung aui ta¬ 
rn n Grund in sich scliliesst, uud steht also un¬ 
ter dem A — Non A Z= o. Gleiche ßewandniss 
ciftt es mit dem Setzen eines Grundes, der sich 
auf keine davon abhängige Folge beziehen soll. 
Kiu solches Setzen ist nur eine Art des Wider- 
snruchs. Die Unwissenheit in Ansehung des 
Wesens des Widerspruchs deren sich die Lo- 

oikei' schuldig gemacht haben sollen, bestände 

also darin, dass sie die GattungWiderspruch 
nicht mit den besonrlern Arten desselben ver¬ 
wechselten, bey der Bestimmung der Natur je¬ 
ner von dem besondern Inhalte der Begriffe, wel- 
clie einander entgegengesetzt sind, ab urahirten, 
und'nur das angalien, was alle Widersprüche ( der 
Inhalt derselben mag seyn, welche«' er wolle,) mit 
einander gemein haben. Freylich behauptet Hr. 
Id., was ein Widerspruch seyn solle, müsse alle¬ 
mal das Pelzen einer Eypol hesis, ohne voraus¬ 
gesetzte Thesis ausmachen. Allein diese Behaup¬ 
tung steht ohne Beweis da, und er hätte eben 
so gut sagen können : das Selzen eines Ganzen 
ohne Theile, aus denen es besieht, oder der 
Theile ohne ein Ganzes, wovon sie Theile sind, 
sey Vorzugsweise der Widerspruch, und jeder 
andere Widerspruch sey nur darum Wider¬ 
spruch, weil er das -Beschriebene sgy. 

Von welcher Fruchtbarkeit aller die neue 
Reinhoid’sche Theorie über den Widerspruch 
sey, verdient noch Erwägung. Ilr. R. findet 
nämlich dadurch, dass an Allem, was ausser der 
Anwendung der Identität vörgesteill wird, oder 
in diese Anwendung noch nicht aufgenummen 
worden ist, sich der Widerspruch unvermeid¬ 
lich einfinde, dass eben deshalb auch die Data 
der Aufgabe der Philosophie, das Erkennen, 
Seyn, Möglichseyn u. s. w , wiefern sie noch 
nicht in die Anwendung der Identität aufgenom¬ 
men worden, ein schlechthin Nichtgesetztes und 
nicht Setzbares ausmachen, und dass folglich die 
Philosophen von Profession, weil sie in Anse¬ 
hung der Identität und Nichlidentitat und ihres 
Verhältnisses Unwissende waren, die Aufgabe 
der Philosophie nicht ohne W iüuivspruch fassen, 
geschweige denn aujlösen konnten. Einiger- 
massen können sich zwar jene Philosophen in 
Ansehung des ersten Theils des Verwürfet da¬ 
mit trösten, dass sie bey der Aufgabe der Phi¬ 
losophie kein schlimmeres Loos, als der Verf., 
getroffen hat. Indem er das Problem der Phi¬ 
losophie mit den darin enthaltenen Datis anfangs 
noch nicht iu die Anwendung der Identität auf¬ 
genommen hatte, war es auch für ihn ein sich 
selbst Widersprechendes, schlechthin Nichtge¬ 
setztes und nicht Setzbares. Wen mögle nicht 
Erstaunen über den Mutli ergreifen, an die Lö¬ 
sung einer sich selbst widersprechenden, schlecht¬ 
hin nichtgesetzten, noch setzbaren Aufgabe zu 
gehen. Das Erstaunen steigt, wenn man erwägt, 
dass der Verf. aus den, anfangs ausser der An¬ 
wendung der Identität gedachten, und daher lau¬ 
ter Widersprüche enl haltenden Aufgabe der 
Philosophie, durch Abstraction die IdentitäL und 
Nichtidentität, und zwar in ihrer Anwendung, 
wodurch aller Widerspruch vertilgt wird, abzu- 
leilen verstand, und dass er zum Anfänge sei¬ 
ner neuen Auflösung der alten Aufgabe der 
Philosophie , die absolute Möglichkeit dieser 
Aufgabe so dui'fhut? dass der Ökeplicisinus, wei- 
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eher diese Möglichkeit Zn bestreiten wagt,' als 
Unverstand erscheint. I’reylieh wird der Leser 
nicht begreifen, wie inan ein schlechthin nicht 
gesetztes Problem aufiüsen , oder aus einem Ge¬ 
misch von lauter Widersprüchen , das, was al¬ 
len Widerspruch anfheben soll, ableilen könne. 
Allein um dieses sein Nichtbegreifen zu begrei¬ 
fen , muss er erwägen , dass er jenes noch nicht 
in die Anwendung der Identität (welche Anwen¬ 
dung nach dem Verf. alles Unbekannte in ein 
Bekanntes und Unleugbares verwandelt) aufge¬ 
nommen, und dass ihm (wie S. 34. im sechsten 
Helte beygebrncht wurde), so lange er sich noch 
nicht an die deutliche Reinholdsche Vorstellung 
des V\ iderspruchs gewöhnt hat, in der ganzen 
Lehre von der Anwendung der Identität noch 
manches dunkel, ungewiss uud verdächtig blei¬ 
ben muss. 

Was die neue Erklärung des Denkens be- 
trifil, so darf sie der Leser nicht nach dem 
Sprachgebrauche prüfen, da der Verf. (Heft VI, 
S. ä — 9.) ausführlich zeigt, dass diesem Sprachi¬ 
ge brau che ein Verwechseln des blossen Vorstel- 
Jcns mit dem Denken zum Grunde liege, von 
den bisherigen Philosophen aber dieses Verwech¬ 
seln allgemein aufgegriffen, uud sanctionirt wor¬ 
den sey, weil die darnach angenommene Horm 
des Denkens auf jedes Scheinwissen, sowohl auf 
das ungemeine der bisherigen speculalivea Phi¬ 
losophie, als auf das gemeine des gemeinen Men¬ 
schenverstandes passe. Welchen Gewinn dage¬ 
gen jene Erklärung gewähre, wird der Leser zu 
begreifen an fangen, wenn er erwägt, dass nach 
derselben erstens das Denken in der Anwendung 
der Identität bestellen soll, durch welche die 
blosse Nichtidentität oder der /Widerspruch sich 
selbst widerspricht, sich seihst aufhebt, mithin 
der Widerspruch, ungeachtet er durch die An¬ 
wendung des Denkens erst Widerspruch ist, 
dennoch auch sich selbst widerspricht ; und dass 
zweytens das Denken keinesweges das blosse 
Aulheben eines vorausgesetzten Widerspruches, 
wie bisher angenommen worden seyn soll, aus— 
mache. Freylieh wird man nicht einsehen , wie 
den bisher aufgeslellten Erklärungen des Den¬ 
kens vorzuwerfen sey, das Denken bestelle nach 
ihnen in einem blossen Aufheben eines voraus¬ 
gesetzten Widerspruches, da ziemlich allgemein 
gelehrt worden ist, dass ein eigentlicher (nicht 
etwa aus Unhekanntschaft mit dem Inhalte ge¬ 
wisser Begriffe dafür gehaltener) Widerspruch 
nie aufgehoben und in ein Denken verwandelt 
werden könne. Noch weniger wird man begrei¬ 
fen , wie der Verf. dazu komme, den bisher 
aufgestellten Erklärungen des Denkens diesen 
Vorwurf zu machen, da nach ihm mit der deut¬ 
lichen Anwendung dev Identität erst das wahre 
Denk en auhebl, diese Anwendung aber (wie 
Heft VI, S. 32. u.33 ausführlich bewiesen wird) 
notliw endig mildem Aufheben der blossen Nicht- 
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Identität oder des Widerspruchs anfängt. Mag 
indess der Leser, wenn er diess alles nicht be¬ 
greift, noch nicht schliessen, dass die Rein- 
hold’sche Lehre vom Denk cn, als einer An¬ 
wendung der Identität auf die Nichtidentität, 
Widersprüche enthalte, sondern vielmehr er¬ 
kennen, dass er sich an die Anwendung der 
Identität noch nicht genugsam gewöhnt habe. 

Ungeachtet aber der Leser bisher allererst 
mit einem kleinen Theile dessen, was in den 
Keinhold’schen Beyträgen als wahre Weisheit 
verkündigt wird, bekannt gemacht worden ist; 
so hat er dadurch doch, weil es die Elemente 
dieser Weisheit ausmacht, den Geist, der in die¬ 
sen Beyträgen herrscht, kennen gelernt. Wir 
werden also nur wenige Bemerkungen über die 
Aufsätze im 4—6ten Hefte beyfügen , ohne das 
Inhaltsverzeichniss, das wir hier als bekannt 
voraussetzen dürfen, abzuschreiben. 

Von diesen Aufsätzen sind einige vorzüglich 
der Darstellung des neuen rationalen Realismus, 
andere der Vergleichung dieses Realismus mit 
den altern und neuern Systemen in der Philo¬ 
sophie, die meisten übrigen aber der Angabe 
der Quellen aller Irrthinner in diesen Systemen, 
welche Quellen in der Unhekanntschaft mit der 
Natur des Denkens und in der Verwechselung 
desselben mit dem Vorstellen bestehen sollen, 
gewidmet. Merkwürdig ist es , dass von diesen 
Aufsätzen gerade die, worin Hr. Reinhold die 
PHhcipien uud Resultate seines Systems entwe¬ 
der auf eine populäre oder schulgerechte Art 
vorträgt, sämmtlich unbeendigt gelassen worden 
sind, und statt der versprochenen Fortsetzung 
immer eine neue Darstellung geliefert wird. 
In den meisten Aufsätzen war jedoch der Verf. 
damit beschäftiget, die Grösse der Irrthümer, 
welche in den von dessen Realismus abweichen¬ 
den Systemen der Philosophie Vorkommen, dar¬ 
stellig zu machen. Am ausführlichsten ist er in 
der Bestreitung des Kanlischen Idealismus, der 
I'ichteschen Wissenschaftslehre und des Schel- 
lingschen Pantheismus, nach welchem gleichfalls 
alle Weisheit uiul Wahrheit aus dem'Abgründe 
einer gewissen Identität herausgehoben werden 
muss. Nach und nach lässt er alles durch die 
Musterung gehen, was neuerlich auf den Namen 
Philosophie Ansprüche gemacht hat, und um 
dieser Musterung die grösste Vollständigkeit zu 
geben, sind sogar die Aphorismen über' das Ab¬ 
solute im zvveyten Hefte von Böulerwecks neuem 
Museum, als das neueste System in der Philo¬ 
sophie, wovon nach Hrn. R. Dafürhalten ein 
Abtrünniger von der Schellingschen Lehre Ur¬ 
heber seyn soll, der Prüfung unterworfen wor¬ 
den. Was gegen alle diese Lehrgebäude erinnert 
wird, und wie Hr. H. solche insgesammt mit 
der Stärke seiner sich selbst affirmirenden Iden¬ 
tität zertrümmert, darüber muss der Leser sich 
aus den Beyträgen selbst belehren. Mehr zur 
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Erregung, als zur Befriedigung der Wissbegierde 
führen wir davron folgendes an. 

Auch der scharfsinnige und ehrwürdige Ja- 
cobi ist in Ansehung seines für Philosophie aus- 
gegebenen Glaubens der Reinholdschen Kritik 
nicht entgangen. Diese verfahrt (Heft V. n. 4.) 
mit jenem, wie mit dem Eigenthume eines ver¬ 
ehrten Freundes. Sie rühmt den Heroismus, 
den Jcicobi im Glauben bewiesen hat, und fer¬ 
tigt ihm dafür ein BeJobungs-Deere! aus, dass 
er lange vorher, ehe Fichte und Sclielling auf 
die Identification des Objecliven und Subjectiven 
fielen, gezeigt hat, wie weit man es mit dieser 
Identification in der Philosophie treiben könne. 
Doch erhält endlich JacobVs Geist die "Weisung, 
dass sein Glaube doch nur ein Erkenntnissloser 
Genuss des Denkens sey (welchen Genuss Kr. 
R. auch den Thieren, ungeachtet er ihnen das 
Denken abspricht, heylegt), und dass derselbe, 
wenn er das (es versteht sich, Reinholdsche) 
Denken begriffen, oder das fruchtbare Verhält- 
niss der Identität zur Nichlidentitat eingesehen 
hätte, wissen würde, was er itzt nur glaubt, ja, 
dass er alle seine Meisterwerke], in der Specu— 
lation bloss durch das Verkennen des Denkens 
erzeugt habe. In einem andern Aufsatze (lieft 
V. S. 179.) erfahren wir sogar, dass das Ver¬ 
zichten auf eine Demonstration des Daseyns 
Gottes, und die Erniedrigung der Erkennlniss 
dieses Daseyns zu einer blossen Glaubenssache 
(also auch wohl die Jacobische) ein Terbrechen 
an der Menschheit sey. 

Am öftersten wird über Schellings Lehre 
von der Identität des Unendlichen und Endlichen 
Gericht gehalten, und es scheint einer der vor¬ 
züglichsten Zwecke der Beyträge zu seyu, diese 
Lehre als die Vollendung aller Irrthümer, wel¬ 
che in den Pliilosophemeu des Dogmatismus und 
Skeptizismus Vorkommen, und aus Unbekannt¬ 
schaft mit der Natur des Denkens für Wahr¬ 
heiten sollen haben ausgegeben werden können, 
darzustellen. Jedoch gesteht auch Hr. Reinhold 
(HeftV. S. 90. ff.), dass der Schellingsche Abso¬ 
lutismus zunächst an den rationalen Realismus 
gränze und zwischen beyden Systemen kein 
drittes möglich sey, so dass dieser sich nicht 
wohl anders missverstehen lasse, als dadurch, 
dass man ihn für einen inconsecjuenten Absolu¬ 
tismus ansehe. Worin aber beyde Systeme sich 
der Wahrheit nacheinander berühren, und von 
einander trennen, das soll nicht die absolute 
Identität seyn, von der sie beyde ausgehen , und 
die in jedem derselben etwas Andres ist, sondern 
in dem Pöstuliren eines hindern zur absoluten 
Identität bestehen, welches Andre bey Sclielling 
die intellectuelle Anschauung sey (?!), was je¬ 
doch nur eine zur Identität nöthige, nur ver¬ 
steckte Differenz ausmache, im 'rationalen Rea¬ 
lismus dagegen der Stoff (die Nichtidentität) 
heisse.. 
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Die Uebersicht der philosophischen Litera¬ 
tur von loOl — lo03. (lieft VI, n.3.) hat vorzüg¬ 
lich zur Absicht, die unvertiighaven Widerspru¬ 
che, womit das, was bisher für ein Denken galt, 
behaftet ist, zu enthüllen, und dieses Denken 
als ein Nichtdenken darzustellen. Es wird darin 
aus nicht weniger, als fünf neuerlich erschiene¬ 
nen Lehrbüchern über die Logik dargeihan , dass 
deren Verf. nicht einmal eine Ahndung vom ei¬ 
gentlichen Denken besitzen. Aus dieser Ueber- 
siebt dürfte man manches Neues lernen; z. B. 
(S. 160.) dass auch im Hunde abstraciio logica 
statt finde; ferner (S. 166.), dass das Vergleichen 
und AbstraLiren nicht den «atz, welcher den 
Widersprach bey allen Denkacten verneint, 
sondern das haare Setzen des Widerspruchs vor¬ 
aussetze; endlich (S. 170 — 172.), dass die Konti- 
sehe Behauptung, die Logik habe schon seit 
ihrer Bearbeitung durch den Aristoteles den 
Vorzug einer den Priucipien nach richtig ange¬ 
gebenen Wissenschaft besessen, bisher immer 
auf eine gedankenlose Art nachgebetet ’ worden 
sey, indem Loche und Leibnitz in Ansehung der 
Bedingungen der Wahrheit oder der Realität 
des Denkens ganz verschiedener Meynung ge¬ 
wesen seyen. 

Wenn übrigens Herr Reinhold (HefL VI. 
S. 145.) das in seiner Art einzige Bekennt niss 
ablegt: „Ihm sey von allen in der [philosophi¬ 
schen Welt itzt mit einander streitenden Par¬ 
theyen, entweder der gesunde Menschenverstand, 
oder die philosophirende Vernunft, so laut mul 
einstimmig abgesprochen worden, dass er nichts 
mehr zu wagen und zu verlieren habe;“ und 
dadurch die Geistesstimmung, mit der er jelzt 
die Philosophie bearbeitet, unverhohlen zu er¬ 
kennen gibt; so wird daraus zugleich der ge¬ 
reizte Ton, in welchem er polemisirt, begreiflich. 

PHILOSOPHIE. 

Prolegomenen zur Analysis in der Philosophie. 

Anstatt eines Programms zu der philosophi¬ 

schen Preissaufgabe der kön. Akademie der 

Wiss. zu Berlin, auf das Jahr 1305. Den 

Kampfrichtern, Wettkämpfern u. Zuschauern 

gewidmet, von einem Mitkämpfenden. Berlin 

1804. 8. XVI. u. 76 S. (12 gr.) 

In der Vorrede äussert der Verf.: alle 
Streitfragen, welche seit zwanzig Jahren unter 
den deutschen Kennern und Bearbeitern der 
Philosophie aufgeworfen worden, und von de¬ 
nen Eine immer die Andre herbeygeführt habe 
liefen zuletzt auf die Frage nach dem IVe seu 
der Analysis, als solcher, hinaus. “ Schon dies 
ist zu viel gesagt. Denn obgleich die Unter¬ 
suchung über die Analysis und analytische Me¬ 
thode in der Philosophie sehr wichtig, und die 
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deshalb von der Berlinischen Akademie ausge¬ 
stellte Preisfrage gauz zweckmässig ist, so ver¬ 
mag doch Rec. nicht einzusehen, wie durch eine, 
auch richtige, Theorie der blossen Analysis 
schon alle Streitfragen der neuern Speculation 
beseitigt werden, noch weniger wie, ebenfalls 
nach des Verf.’s Behauptung „eine erschöpfende 
•'Durchführung der philosophischen Analysis die 
Philosophie als Wissenschaft“ selbst seyn könne. 
— Ausser der alten und bekannten Unterschei¬ 
dung zwischen der philosophischen Analysis und 
der mathematischen, xneynt der Verf., seyen 
auch neue, und bis dahin unerhörte Unterschei¬ 
dungen zur Sprache gekommen. Zuerst die Un¬ 
terscheidung zwischen der metaphysischen und 
transscendentalen; hierauf die zwischen dieser 
und der reinidealistischen, und endlich die zwi¬ 
schen dieser und der absolulconstruirenden Ana¬ 
lysis.“ Diese Anführungen haben jedoch nicht 
alle ihre durchgängige Richtigkeit. Wenigstens 
erscheint eine construirende Analysis als ein 
Unding; denn dies wäre eine zusaixunensetzende 
Zergliederung. 

Was dicAnalysis als solche sey, meynt der 
Verf., sey noch nie gefragt, und noch nie be¬ 
antwortet worden. Er wolle daher „die Analy¬ 
sis, als solche, in der Philosophie erklären ; nicht 
die logische, metaphysische, transscendentaJe, 
krilisirende, deducirende und reinconsiruirende, 
sondern die analytische Analysis, die Analysis 
als Analysis und zwar nicht etwa beschreiben, 
erläutern, erörtern; sondern eigentlich dejini- 
ren und demonsfriren, in ihrer durchaus be¬ 
stimmten, sie erschöpfenden Erkennlniss aufwei¬ 
sen.“ Er handelt deshalb 1. von dem /l esen 
der Analysis als solcher. 2) Von dem Nexus 
als solchem. 3. Von dem Grundgesetze der Ana¬ 
lysis und des Nexus oder dem Grundsätze der 
Eogik. 4. Von dem Widerspruche als solchem 
und dem Satze des Widerspruchs. 5. Von der 
Klarheit und Dunkelheit, Deutlichkeit und Ver¬ 
worrenheit als solcher. 7. Von der mathemati¬ 
schen Analysis als solcher. 8. Von der philoso¬ 
phischen Analysis als solcher. 

Diese Einleitung vermag die Leser zu ho¬ 
ben Erwartungen zu spannen. Dennoch muss 
Rec. mit Bedauern bemerken, dass sie wenig 
befriedigt werden dürften. 'Schon der Styl des 
Verf. hat viel Einförmigkeit. In manche Worte 
bat er sich so verliebt, dass er ihrer gar nicht 
Umgang haben kann. Dahin gehört das Wört¬ 
chen: als solche. Dieses hat zwar seine gute Be¬ 
deutung in correcten Schriften, in denen es an¬ 
zeigt, dass man sich bloss an das, was der reine 
Begriff selbst mit sich führt, halten wolle; allein 
bey dem Verf. wird es wie ein Flickwörtchen 
bis zum Unleidlichen wiederholt. Er kann fast 
von keiner Sache reden, ohne von ihr als einer 
solchen zu reden. Im Uebrigen ist die Wort¬ 
fügung so verhünstelt und so verschroben, dass 
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mau Mühe bat, die Gedanken, um welche sich 
das Ganze wendet, aus dem Zwinger der immer 
wiederkehrenden gespitzten Thesen und Anti¬ 
thesen zu befreyen, und in eine verständliche' 
Sprache zu übersetzen. Gleich der erste Para¬ 
graph hebt so an: „Das Eigenthümliche der 
Analysis als solcher ist die Unterscheidung des 
Unmischbaren und Untrennbaren in seiner Un¬ 
mischbarkeit mit dem Mischbaren und Trenn¬ 
baren.“ W elch ein Redezwang! — und so geht 
es die ganze Schrift hindurch. Solche Verkliu- 
stelungen des natürlichen Vortrags können zwar 
den Anschein der Fräcision und Gründlichkeit 
gehen; wem es jedoch um lichtvolle Belehrung; 
zu thun ist, der muss sie vermeiden. Doch zur 
Sache selbst. 

Die Frage ist: was Analysis sey? Der Vf., 
antwortet : „Sie sey Unterscheidung des Un- 
mischbaren u. s. w.“ An Statt, den Begriff'v011 

Analysis zu geben, geht der Verf. sogleich zw 
etwas über, was wohl Gegenstand der Analysis 
seyn kann, aber nicht ihre Erklärung ist. Wir 
wollen zuförderst nicht wissen, was vermittelst 
der Analysis unterschieden werden könne, ob es 
das Unmischbare und Untrennbare sey , sondern 
worin das Analysircn seiner Form nach bestehe,, 
mithin mit Wegselmng von aller Materie, also 
auch von dem Mischbaren und Unmischbaren 
u. s. w. Es ist aber die philosophische Analy¬ 
sis (denn von dieser ist hier nur die Beile); 
nichts anders, als eine Trennung des Verknüpf¬ 
ten in seine Theile; mithin Unterscheidung der 
Theile eines Zusammengesetzten. Mehr war 
hier, wo es auf blosse Erklärung einer Function 
des Verstandes, die Analysis heisst, ankam, 
nicht zu sagen. Es gehört aber zu den verfüh¬ 
rerischen Künsten einer baulustigen Dialektik, 
nur erst einen Satz zu erschleichen, um nachher 
unter seiner Obhut immer weiter anbauen zu 
können. Gibt man daher dem Verf. nach, dass 
er seine Thesen und Antithesen von Unmisch— 
barkeit und Untrennbarkeit in die Definition des 
Begriffs von der Analysis hineintragen darf, so 
hat er für seine Dialektik einen grossen Spiel¬ 
raum gewonnen; bemerkt man aber, dass der 
Begriff von der Analysis zuvor festgestellt scyn 
müsse, ehe man zur Angabe der Gegenstände 
derselben fortschreitet, so hat der Verf., wel¬ 
cher das Wesen der Analysis erklären will, noch 
so viel wie nichts gesagt. So viel ist indessen 
richtig, dass die Auflösung eine Unterscheidung 
erfordere. Aber „diese Unterscheidung, heisst 
es weiter, kann eben so wenig in einer 'Tren¬ 
nung, als in einer Mischung bestehen.“ Wie? 
wer unterscheidet, der trennt nicht? liier ist 
doch nur die Rede von einer logischen Unter¬ 
scheidung. Wer aber kann zwey Vorstellungen 
unterscheiden, ohne die eine von der andern im 
Gedanken zu trennen. Doch soll die Unter¬ 
scheidung wieder Entmischung seyn, und durch 
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diese soll „die Mischung des Unmisclibarcn mit 
dem Mischbaren aufgehoben werden.“ Wenn 
aber eine Mischung aufgehoben wird, ist dieses 
anders möglich, als durch Trennung der Therfe 
des Gemischten? Welche Spitzfindigkeit gehörte 
dazu, sich noch etwas hey einer Unterscheidung 
zu denken, wenn sie keine Trennung des Ver¬ 
bundenen seyn soll? „Das an sich Mischbare 
und Trennbare lasst keine wahre Analysis, son¬ 
dern nur Solution und Decomposilion zu.“ So¬ 
lution soll hier, „Abscheidung, Auflösung der 
einen Mischung in eine Andere“ seyn. Allein 
wenn auch der Apotheker eine Mischung in die 
Andere auflösst., so beweist dies nicht, dass So¬ 
lution , als ein lateinischer Ausdruck, nicht ge¬ 
rade eben das sage, was Analysis oder Auflö¬ 
sung sagen, wenn die Rede von dem logischen 
Geschäfte der Scheidung und Unterscheidung der 
Theile eines Gedankens ist. — Die Analysis 
soll nun aus vier Elementen bestehen, aus der 
Identität; der JSichtidentität; der Unmischbar- 
Jceit von beyden und der Untrennbarkeit von 
beyden. Allein die Analysis besteht nicht aus 
diesen Stücken, wohl aber sind sie Gegenstände 
ihrer Anwendung. Sie fuhrt wohl in ihrer Zer¬ 
gliederung des Verknüpften auf die Unterschei¬ 
dung des Identischen vom Nicbtidenlischen, wie 
auf die Unterscheidung des Formalen von dem 
Materialen, des Innern vom Aeussern u. s. w, 
Aber darum besteht sie nicht aus diesen, wie 
aus ihren Elementen. In der Analysis des Be¬ 
griffes vom Hause unterscheiden wir das Dach 
vom Fundamente; besteht darum die Analysis 
aus dem Dache und dem Fundamente ? So will- 
kuhrliche Combinationen gehen jedoch noch wei¬ 
ter fort. So soll die Identität die TheSis und 
die Nichtidentität die Hypothesis seyn, weil 
diese die Identität als Thesis voraussetzt. Zuge¬ 
geben dies, wozu soll es führen? Mag der Vf. 
die Identität für Thesis, und die Nichtidentität 
für Hypothesis nehmen, st) hilft dies doch zu 
nichts, wenn es darauf ankommt, den Begriff 
und die Gesetze der Analysis anzugeben. So 
spricht der Verf. auch von einer Antithesis, als 
Disiunction zwischen Identität und Nichlidenli- 
tät und von einer Synthesis , als Canjunction 
zwischen Identität und Nichtidentität. Dass Iden¬ 
tität und Nichlidentität disjuncte Begriffe sind, 
ist bekannt; um sich jedoch diese disjunctenBe¬ 
griffe wieder als conjuncte zu denken, wird wie¬ 
der eine Subtilität nöthig, da es geradezu ver¬ 
standen an Unsinn gränzen würde. Immer bleibt 
es unstatthaft, die Analysis aus dieser Antithe¬ 
sis und Synthesis bestehen zu lassen, da die 
Analysis bloss zergliedert, und das was sie in 
dieser Zergliederung entdeckt, angibt, es sey 
Disjimclion oder Conjunction? 

Bisher haben wir dafür geballen, dass der 
Salz der Identität und des Widerspruchs das 
Princip der Analysis sey. Unser Verf. sagt uns 
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aber, dass bisher noch kein Mensch gewussthabe, 
was Widerspruch sey, und dass dieser (S. 28.; 
in der Nichtanwendung der Identität als sol¬ 
cher bestehe. Aber wenn wir eine Definition 
des Widerspruchs haben wollen, so wollen wir 
nicht hören, was "er nicht sey, sondern was er 
sey ; indessen auch abgesehen hievon ist die 
Angabe falsch. Die Identität in abstracto ist ein 
blosser Begriff:. Diesen Begriff* nicht anwenden 
kann nichts anders bedeuten, als etwas nicht 
unter ihn sübsmniren; das heisst aber, etwas 
unter den Begriff der Nichtidentilat subsutniren 
und dies so viel als, etwas für nichliden-tisch er¬ 
kennen. Wenn ich nun urtheiJe, a und b sind 
nichtidentisch, also hier den Begriff der Identi¬ 
tät nicht an wende, widerspreche ich mir dann? 
und kann sonach das Wesen des Widerspruchs 
in der Nichtanwendung der Identität bestehen? 
Es bedarf also wiederum einer spitzfindigen 
Deuleley, um durch den au sich zweydeuligen 
Satz etwas zu sagen; daher erklärt der Verf. 
„die Nichtanwendung der Identität sey Mischung 
und Trennung des an sich Unmischbaren und 
Untrennbaren.“ Allein das an sich Unmischbare 
mischen, und das an sich Untrennbare trennen' 
ist, so geradehin gesagt, ein Unding; denn es 
besagt etwas Unmögliches. Es muss also mit der 
Einschränkung gesagt werden, dass liier nur eine 
vermeyntliche Verknüpfung solcher Vorstellun¬ 
gen verstanden werde, welche sich in dieser 
Verknüpfung als vereinigte Prädicate gedacht, 
selbst aufheben. Wer aber eine solche Mischung 
unternimmt, der widerspricht sich. Dies ist je¬ 
doch wiederum nur ein Beyspiel des Wider¬ 
spruchs, nicht die Erklärung desselben. Wo¬ 
rin besteht aber das Wesen des Widerspruchs ? 
das ist die Frage. Das Wort Widerspruch führt 
schon selbst auf den Gedanken, warum es gilt. 
Wer solche Begriffe zu einem einigen Gedanken 
verknüpft, welche sich in dieser" Vereinigung 
selbst aufheben, der widerspricht sich; war also 
das Bejahte verneint, oder das Verneinte bejaht, 
z. B., A ist non A oder Non A ist A. Was ist 
klarer und einfacher? Statt der, im Begriffe 
sich wechselseitig aufhebenden, Bejahung und 
Verneinung, welches das Wesen des Wider¬ 
spruchs ausmacht, will; der Verf. die Identität 
und Nichtidenlität, welche nur eine Materie zum 
Wid erspruch hergehen, einführen, und entstellt 
dadurch gänzlich den Begriff, um dessen Erklä¬ 
rung es hier zu-thun ist. Wer die Identität als 
Nichtidenlität denkt, der widerspricht sich; weil 
er das Bejahte von sich selbst verneint. Flierin 
liegt also das Wesen des Widerspruchs. Der 
Vf. hat keinen Grund, über die Eog/k so spröde 
zu thun, und ihr vorzuwerfen: „sie sey eine 
Kunst des Verstecken -Spiclens und wisse nicht 
was sie time.“ Sie ist vielmehr das einzige 
Mittel, wodurch auch er sich aus dem Gewirrc 
seiner versteckten Subtilitäten reiten und sich 



verständlich machen kann, dass „Nichtanwen¬ 
dung der Identität44 tweh gar kein Widersprach, 
am wenigsten aber die Definition desselben sey. 
Auch kann er sicji durch sie belehren, dass 
Kants Kritik nicht dadurch, wie er glaubt, ein 
Beyspiel des "Widerspruchs gibt, dass sie ,,die 
blosse Nichtidentität als solche, das gegebene 
Mann ich faltige, annimml und gebraucht“ S.32. 
Bekanntlich lehrt die Kritik, dass der Verstand 
das Mannicbfailigc der Vorstellungen vereinige. 
Die Richtigkeit dieses Satzes lasst sich schwer— 
lieh bezweifeln. Muss man nicht, um sich z.ß. 
einen Begriff von einem Etwas, das man Haus 
nennt, zu machen, das Mannichfakige, was sich 
mir in der Vorstellung gibt, zusammenfassen, 
und in eine einige Vorstellung verknüpfen ? Und 
wo liegt liier ein Widerspruch? Etwa darin, 
dass sie das gegebene Mannichfaltige anneimie 
und gebrauche? Lässt sich dies Mannichfaltige 
wegveruüufleln, oder im Begriffe desselben, 
weil der Vf. dasselbe vereint, eine Contradiclion 
finden? „Diejenige Analysis, heisst es S. 69., 
durch welche die reine Analysis, der Nexus an 
sich, die Anwendung der Identität als solche, 
analysirt wird , ist die philosophische.“ Um die 
philosophische Analysis besonders zu charakle- 
risiren, hatte der Verf. den Begriff des philoso¬ 
phischen in die Erklärung bringen sollen; statt 
dessen speicht er von „einer die reine Analysis 
aualysirenden Analysis.44 Aber wenn man die 
reine Analysis analysirt, so analysirt man den 
Begriff von ihr. Wenn man nun diesen Begriff 
analysirt, weiss man dadurch schon, was phi¬ 
losophische Analysis sey ? Die Zergliederung 
des Begriffs von reiner Analysis ist wohl ein 
Gegenstand der philosophischen Analysis, aber 
nimmermehr die Erklärung derselben. Und was 
wird liier wieder vermischt! Die reine Analysis 
ist dem Verf. der Nexus an sich. Also ist ihm 
die reine Analysis gerade das, was sie auch 
nicht ist; denn eine auflösende Verknüpfung 
oder verknüpfende Auflösung ist doch wohl ohne 
Sinn, wenn man nicht mit Subtilitäten ein Ver¬ 
stecken spielen will. Endlich soll die philoso¬ 
phische Analysis, das heisst nach dem Verf., 
die die reine Analysis analysirende Analysis die 
TVissensckaft der reinen Analysis seyn. Wir 
verstehen unter Analysis eine Function des Den¬ 
kens: dem Verf. ist sie fast Alles, auch Wis¬ 
senschalt, ja sogar „die reine Analysis als Wis— 
sensehalt, folglich die Wissenschaft ti-o^v.u 
Doch genug von diesem Amalgoma überspannter 
Speculalion. Rec. meldet nur noch, dass der 
Vf.,,jede die Analysis überhaupt, und die phi¬ 
losophische insbesondere betreffende Frage — 
in der künftigen Ausführung der philosophi¬ 
schen Analysis und durch dieselbe beantworten44 
werde. 

Wief ern nun diese Prolegomenen denen, wel¬ 
che sich um den Ereiss bewerben wollen, die 

wahre Ansicht der Sache gehen und ihre Arbeit 
erleichtern sollen, muss Rec. offenherzig geste¬ 
hen, dass ihm kaum eine unsichrere Wahl ge¬ 
troffen werden zu können scheine, als wenn sie 
sich diesesProgramm zum Führer wählten. Denn 
mit einer solchen Verschrobenheit sowohl des 
Styls als der Gedanken kann weder der Akade¬ 
mie noch überhaupt einem Freunde der Wahr¬ 
heit gedient seyn. Dem Verf. aber, welchen 
I-\ec. im übrigen als einen achtungswerthenMann 
ehrt, wäre zu rathen, an das Beginnen, etwas 
Auffallendes im Felde der speculativen Philoso¬ 
phie zu leisten, mit mehr Selbstüberwindung zu 
gehen. W enn man in seinem Fluge so oft wech¬ 
selte, ohne ein festes Ziel zu gewinnen, wenn 
die jedesmalige Ueberzeugung von Untrüglich— 
keil ^ immer bald wieder in Zweifel und Apo¬ 
stasie umschlug-, so ist dies ein Zeichen, dass 
man auf diesem Wege keine Lorbeern einärnd- 
len könne. 

Hiermit verbinden wir die Anzeige folgender ohne 

Zweifel von demselben Verf. über denselben Gegenstand 

geschriebenen Flugschrift : 

Etwas über den Widerspruch. 22 S. in 4. (Ohne Jahr— 

zahl und Anzeige des Verlegers.) ( 9 gr. ) 

Diesem Aufsatze hat der Vf. noch einen handschrift¬ 

lichen Vorbericht, welcher aus Versehen unabgedrnckt 

geblieben war, beygelegt. Hierin bemerkt der Verfasser, 

,,der Satz des Widerspruchs stehe an der Spitze der all- 

gemeiugeltendeu Logik, und behaupte den Rang des nega¬ 

tiven Kriteriums der Wahrheit. Bey der Erscheinung des 

Widerspruchs könne sich aber auch ein täuschender Schein 

einfinden; in unsrer subluuarischen Philosophie könne auch 

wohl das scheinbare Auf - und Untergehen des Wider¬ 

spruchs dem wirklichen Auf- und Uuiergehen vorhergegangen 

seyn. Wie wenn der Widerspruch wider alles Vernnuhen 

bisher allgemein — nicht in seiner Natur bekannt wäre? 

Wenn jeder bisherige Begriff und Satz, des Widerspruchs 

den blossen Schein des Widerspruchs für den wirklichen 

Widerspruch aufgestelli hätte? Wenn sein negatives Licht 

ein positives Irrlicht gewesen wäre? Wenn eben daher 

das Misslingen aller bisherigen Versuche, die Realität der 

Erkenutniss zu ergründen, unvermeidlich war? Sollte 

nicht die Mannigfaltigkeit so vieler einander widersprechen¬ 

der Ansichten des positiven Kriteriums ein allgemeines 

V erkanuUevn des allgemeingöllenden negativen Kriteriums 

ahnden lassen? u. s. w.“ Der Loser ersieht hieraus, dass 

der Verf. unsre bisherigen Begriffe vom Widerspruch und 

vom negativen Kriterium der Wahrheit bezweifelt, im 

Werke selbst aber erklärt er sie für ganz irrig und will 

zun» ersten Mal der philosophirenden Welt hierüber die 

Augru öffnen. Ilec. bemerkt zuförderst, dass wir gar 

wohl wissen können, was das negative Kriterium der 

Wahrheit sey, wenn wir auch gleich in Ansehung des 

Grundes der Realität unsrer Erkenutniss im Ungewissen 

sind; folglich die Ungewissheit d?5 letztem gar keinen 



B'C'W’dss db gelbe* dass wir auch das erster«; verfehlt halte«. 

J)as Lieht .alter , welches der Verf. über (lea Widerspruch 

anzüuden will , ist iiu Ganzen kein anderes , als was 

wir schon in den oben angezeigten Prolegoinenen kennen 

lernten. Wenn es oben hiess ; ,, der Widerspruch sey die 

Nichtanwendung der Idenliu-l“ so heisst es hier; „der Wi¬ 

derspruch ist die Identität als die 'Nichtidentität und die 

Nichlicleutität als die Identität.“ Wir haben aber schon 

bemerkt; die Identität als die Nichtidenlität denken , sey 

ein Widerspruch, aber nicht der Widerspruch, d. h. die 

Erklärung desselben. Es ist vielmehr ein Gesetz des 

Denkens , alles, was mit einem Begr .ffe identisch ist, 

als in ihm gedacht vorzustellen und alle , was das in 

ihm Gedachte verneint, nicht in ihm gedacht vorzustellen. 

Nach diesem Gesetze ist "Verknüpfung des sieh durch 

wechselseitige Verneinung im Denken Aufhebenden der 

Wider-pruch. Diesen Begriff setzt der Verf. selbst schon 

voraus , wenn er „Mischuug der Identität und Nichtiden- 

tität“ für Widerspruch erklärt ; denn die Identität ist 

doch wohl ein Bejahtes und die Nichtidentität ein Ver¬ 

neintes, und so liegt der Widerspruch darin, dass in dem¬ 

selben Gedanken das Bejahte verneint wird. — Da wir 

auch hier gleich den ersten Satz des Vf. als irrig erkennen, 

to können wir über die Folge des Gewebes von feinen und 

überfeinen Dislinctionen hinweggehen. Ein willkiihrlieher 

Satz jagt den andern , und alles in einer so gesellrobenen 

Sprache, dass es eine wahre Geistestortur ist, sich diess 

Gemische von Identitäten und Nichtidentitäten, von Thesen 

und HyP othesen, von Syuthesen und Antithesen, von Misch¬ 

barkeit und Unmischbarkeit, Trennbarkeit und Untrennbar¬ 

keit u. s. w. ohue Frucht zu entmischen. Durch einen sol¬ 

chen Begrilfszwang will nun der Verf. beweisen, dass alle 

Versuche, das positive Kriterium der Wahrheit zu entdecken, 

misslingen mussten, und meynt: selbst das negative Kri¬ 

terium sey bisher verkannt und gemissbraucht , ja alles Ver¬ 

trauen auf die bisherige Logik sey blind gewesen. Es mag 

seyu, dass ihm das alles so vorkömmt, denn wenn das 

Spiel mit Begriffen einmal überhand genommen Lat, und 

der Verstand in unnütze Subtilitälen ertränkt ist , so be¬ 

kommt die Phantasie das Regiment, und besetzt die bis zur 

Leere subtili-irten Begriffe mit Gespenstern, die, ob sie 

gleich alle Augenblicke ihre Gestalt wechseln , doch iu je¬ 

der Gestalt für untrügliche Wesen gehalten werden. Der 

Verf. glaubt alles auf einmal durch den Ausspruch zu berich¬ 

tigen : „mit der Vorstellung der Identität als der Thesis 

in ihrer Synthesis und Antithesis mit der Hypothesis —-finde 

sich das wirkliche Denken ein.“ Durch diese Vorstellung, 

meynt er, ,,scy der Widerspruch, mit welchem das allgemein 

geltende Deuken bisher behaftet War , iu seinem Grunde und 

Wesen auf immer vernichtet.“ Was man sich für Dinge 

eiubilden kann, wenn man einmal den Orient verloren hat, 

erhellt Voa selbst. Bey mehrerer Kritik und Disciplin seiner 

Speculation wird der Verf. hoffentlich selbst eiiiseheii, wie 

viel er wagt, wenner zu verstehen gibt, dass bis auf ihn 

noch kein Philosoph gewusst habe, was Widerspruch sey, 

dass alle bisherige Denker sich iu ihrem Begriffe vom 

Widerspruche schon selbst widersprochen hättea , und dass 

in diesem Nichtdenken aller seiner Vorgänger, iu diesem 
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Verkannt werden des negativen Kriteriums der Wahrheit der 

Grund des Missltiigens aller philosophischen Systeme liege 

uiul diese nichts als • roducte des Widerspruchs seyen. Es 

muss ihm klar werden, dass , gesetzt, alle Wk-ltweisen seit 

Menschengedenkeu hätten nicht so viel Verstand gehabt, um 

einzusehen, was Widerspruch sey, er doch gewiss diesem 

Gebrechen nicht auf einmal durch die winzige Phrasis „die 

Ideutität sey Thesis, und die Nichtidentität sey Hypothe- 

sis u. s. w.“ abhelfen könne. 

Kleine Schrift. 

NeUja Jirspre diglen. Drey Neujahrs - Predigten im An¬ 

fänge des Jahrhunderts, sammt eii.igeu flüchtigen Poesien 

dieser Zeit. V on ; m) Archidiakon. Johannes Toblcr• 

Zürich, 18o3. kl. 8. (6 gr.) 

Jede dieser drey Predigten ist besonders, mit beson¬ 

derer Seitenzahl gedruckt. Die erste i Bo«, über Ps. iig. 

V. 2.5-27. hat folge .den Satz und folgende Einiheilung : 

Das Wohlgelingen setzt gutes Vorhaben, getreuen Fleiss 

voraus; es ist dann aber auch nothig, dass wir auch das 

Gute, das von Andern gethan wird, uns lassen willkommen 

seyn. Drittens: muss man es alles Gott empfehlen, von Gott 

Erleuchtung und Erheiterung annehmen. 1 ne zwevte über 

Matth. XVIII. iy. 20. im Jahre 1802. handelt ven dem 

ausnehmenden Segen, den Gott auf vereinte christliche Wun¬ 

sche und Absichten legt. Die dritte im Jahr « 80j. über 

Rom. VIII. 28. hat zum Hauptsatz; Unser bestes Wissen. 

- Ein achter praktisch-moralischer Geist, der auch da* 

kleinste Detail belebt; lebendiger Glaube an eiue morali¬ 

sche Weltordnung (des Verf.’s Ausdrücke), in welcher nur 

das Gutge wollte gedeiht; Innigkeit der Empfindung und 

der Sprache, genaue anthropologische Bekanntschaft mit den 

Bedürfnissen und Fehlern des Auditoriums, sind die hervor¬ 

stechenden Züge dieser Arbeit. Hass die Anordnung der 

Vorträge nicht schulgerecht, Sprache und Ausdruck nicht 

immer genau gewählt ist, dass eiue starke, sich hervor- 

dlängende Empfindung sich ihren eigeneu energischen Aus¬ 

druck, ihre eigentümliche Wortverbindung schaffe, dass 

überhaupt im Ausdrucke Hohes und Niedriges; dass Aus¬ 

drücke, wie; Uugutes Beginnen, Thüen stat diäten, reale 

Güter u. s. w. Vorkommen , wird der Leser ohne Versi¬ 

cherung glauben. Wenn der Geist der allen Fveyheit, un¬ 

ter deren Panier der Verf. ein Greis ward , sich bisweilen 

gewaltsam hervordrängt; wenn er die entflohene heimische 

Göttiun sucht und uicht findet, so wird dieses dem warru 

und stark und religiös empfindenden Verf. Niemand verar¬ 

gen. Aber die Blicke auf den politischen Zustand und den 

Druck der Zeit, die Zurechtweisungen und Ermunternugea 

könnten vielleicht liie und da sanfter und milder seyn. Die 

beygefügten Poesien charakterisirt der Titel, welche jedoch 

ein tiefes inniges Gefühl, und bisweilen wahrhaft poetischen 

Aufflug verraten. 



NEUE 

LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

g4. Stuck, den 20. Julius 18 o 4. 

BIBLISCHE KRITIK. 

lieber den rechten Gebrauch und den 3Iis brauch 

der biblischen Kritik. Eine von der Haagi- 

schen Gesellsch. zurVertheid. des Christenthums 

gekrönte Preisschrift. Von Jodocus Heringa, 

D. d. Theol. und derselben, wie auch der Exe¬ 

gese des N. T. ord. öffentl. Lehrer zu Utrecht, 

Aus dem Holländischen übersetzt und mit An¬ 

merkungen begleitet von Maur. Joh. Heinr• 

Beck haus, reform. Pred. zu Gladbach im 

Herz. Berg. Erste Hälfte, Offenbach, bey 

Brede, 1804. 21 Bog. gr. 8. (1 Thlr.) 

I3a das Original schon über ein Decennium alt 
ist, so kann der Inhalt auch nur nach den Fort¬ 
schritten, welche die bibl. Kritik bis zur Abfas¬ 
sung der Preisschrift gemacht hatte, beurtheilt 
werden, und da der Druck der Uebers. bereits 
vor einigen Jahren angefangen worden ist, so 
wird man auch in «den Anmerkungen des gelehi'- 
ten Uebersetzers manche neuere Entdeckung und 
Schrift vermissen. Selbst die Zusätze, die einiges 
nachtragen, scheinen schon vor mehrerer Zeit ge¬ 
schrieben zu seyn, o’ Vieh die Vorrede vom 28. 
Apr. 1804. dalirt ist. jlV :i es werden darin Wer¬ 
ke als zu erwartend erwähnt, die schon zu Ostern 
1803. fertig waren. Der Zweck des Verfs. ist, die 
Gegner der b. Kritik, deren es vorzüglich in Hol¬ 
land viele gibt, auf eine populäre Art, von ihrer 
Unschädlichkeit, ja selbst ihrer Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit zu überzeugen, zugleich aber 
auch die wichtigsten Regeln ihrer Anwendung, 
nach den geprüftesten Untersuchungen der ein¬ 
sichtsvollsten neuern Bibelausleger, mit den nö- 
thigen Beyspielen, und Warnungen gegen einen 
leichtsinnigen Gebrauch, zusammen zu stellen. 
Ein deutscher Kritiker würde nun wohl eine tiefer 
eindringende, mehr erschöpfende, auf festem 
Principien beruhende Darstellung haben liefern 
können , aber mancher Mängel ungeachtet, bleibt 
immer diese Preisschrift, da wir noch kein neue- 

Dritter Band. 

res Werk, das die Kritik der ganzen Bibel um¬ 
fasste, besitzen, wegen der geordneten Samm¬ 
lung der brauchbarsten Bemerkungen und Bey- 
spiele, und der wohl benutzten Literatur, die 
uns auch mit manchem ausländischen Werke be¬ 
kanntmacht, für den Anfänger und seihst für den 
geübtem Kritiker schätzbar. Die mannigfaltige 
Gelehrsamkeit, Vorsicht und Bescheidenheit des 
Verfs. ist auch durch andere Schriften bewährt. 
Eine nicht ungünstige Recension derselben in der 
Allg. L. Z. 1794. n. 93. S. 737 f. bewog Hrn. B., 
der schon durch eigne exeget. krit. Arbeiten be¬ 
kannt ist, sie zu verdeutschen und zn ergänzen, 
durch Benutzung mehrerer deutscher Werke, di© 
vom Verf. noch nicht gebraucht waren. Bey des 
ist mit rühmlichem Flcisse geschehen, und nur 
bisweilen schien uns die Uebersetzung steif und 
undeutlich wie S. 23. §. 3. indem Satze: Je nach¬ 
dem die Juden u. s. f.; öfter war wohl noch man¬ 
che Angabe zu berichtigen, oder einzuschränken, 
z. B. S. 58. von Origenes Vergleichung der Hand¬ 
schriften und Auswahl der besten Lesearten, S.89. 
von Jeclionibus Velesianis nach Marsh’s Unter¬ 
suchung. Der Druck ist sehr unrichtig, und die 
Druckfehler sind bey weitem nicht alle in den Ver¬ 
besserungen angezeigt. In der Einleitung unter¬ 
scheidet der Verf. Philologie, Kritik und Herme- 
nevtik auf eine ihm eigne Art. Die erste soll sich 
mit der Sprache, dem Zusammenhang und Wort¬ 
sinn, die letztere mit der Erklärung des Sachin- 
halts beschäftigen. Wenn auch der Uebersetzer 
diese Begriffe nicht berichtigen wollte, so hätte 
er doch des Unterschieds zwischen höherer und 
niederer Kritik Erwähnung thun sollen. Im t. 
Abschn. S. 15. zeigt der Verf. dass ein rechter und 
massiger Gebrauch der Kritik, bey Erklärung 
der heil. Schriften nicht nur erlaubt, sondern 
auch nolhwendig sey, indem die Möglichkeit der 
Schreibefehler und ihre Quellen, die Wirklich¬ 
keit der Fehler und Varianten, die Manier der 
ersten Herausgeber, durch welche die kritische 
Untersuchung keinesweges beendigt scheinen 
könne, und der Beweis ausgeführt wird, dass 
man die Gewissheit wichtiger Wahrheiten des 
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Christ, mit Hülfe der Kritik am besten 'gegen die 
Angriffe des Unglaubens aufrecht erhalten könne. 
D er 2. Abschn. S. 65. erweiset, dass ein schickli¬ 
che!' und zweckmässiger Gebrauch der b. ICr. der 
Glaubwürdigkeit und Ehre der heil. Schriften kei- 
nesweges nachtheilig sey. Unter andern wird be¬ 
merkt, dass die Kritik der Dogmatik einige Be¬ 
weisstellen erhalten habe, (S. 72 ff.), wo aber 
gegen ein paar Stellen des N. T. doch die schärfere 
Kritik noch erhebliche Einwendungen machen 
wird, wenngleich die Kritik des Verfs. damals 
nichts zu erinnern fand. Eben so möchte die Be¬ 
hauptung, dass die Vergleichung der Handschrif¬ 
ten — in unsern Zeiten so gut als geschlossen 
anzusehen ^ey, wohl nicht so allgemein angenom¬ 
men werden können. Der 3te Abschn. S. 97., über 
den zweckmässigen Gebrauch der b. K. erläutert 
durch Beyspiele Cd er Kritiker) unsrer Zeit, ist 
der reichhaltigste. Zuvörderst wird das Geschäft 
der Kritik in Ansehung der Bücher des A. und 
N. T. bestimmt (S. 98.) : sie beurtheilt die Aecht— 
heit jedes Buchs ; untersucht jdie Originalität der 
Sprache, in welcher es abgefasst, ist; prüft die 
Aechlheit kleinerer Stücke, Abschnitte und Worte; 
beurtheilt die Ordnung, Stellung und Abtheilung 
der Worte. Ausführlich werden sodann S. 102 ft. 
die Hülfsmittel der Kritik durchgegangen, Ab¬ 
schriften, Uebersetzungen und Zeugnisse ande¬ 
rer Schriftsteller, und Citationen einzelner Stel¬ 
len. Bey den Handschriften wird allerdings auf 
die Verwandschaft derselben auch Rücksicht ge¬ 
nommen, aber diese Materie ist hier nicht befrie¬ 
digend ausgeführt. Diesen Mangel scheint der 
Hebers. S. 123. selbst zu fühlen!? Drittens wird 
(S. 203 ff.) von der Art und Weise gehandelt, 
wie diese Hülfsmittel zu brauchen sind. Vorerst 
werden die Eigenschaften des Kritikers angege¬ 
ben (S. 204.): Schnelligkeit (wohl kein ganz gut 
gewählter Ausdruck!) des Urtlieils, (sollte nicht 
Bedachtscimkeit auch erforderlich seyn?) ausge¬ 
breitete Kenntnisse, Unpartheylichkeit, Beschei¬ 
denheit. Dann werden (S. 217 ff.) Grundregeln 
für das vierfache Geschäft der Kritik angegeben. 
In dem Urtheil über die Aechlheit und über die 
Originalsprache der bibl. Bücher wird der Kritik 
derselbe Weg yorgezeichnet, wie bey den Pro- 
ianscribenten. Die Untersuchung über die Ur¬ 
sprache des Matthäus musste jetzt freilich wohl 
anders ausfallen, als man sie S. 228 ff. findet. Wir 
wundern uns, dass der Ueb. hier nicht mehr nach— 
geholfen hat. Der Verf. kommt S. 242. auf die 
kritische Conjectur. Weder S. 250. noch in den 
Zusätzen hat Hr. B. des Prof. Vogel bekannte 
Abh. de conjecturae usu in N. T. erwähnt. Bey 
dem dritten Geschält der b. K. sind S. 252. Bey- 
spiele aufgestellt von Stellen, deren anscheinen¬ 
der Widerspruch durch Hülfe der Kritik gehoben 
wird, S. 264. Proben krit. Verbesserungen, durch 
welche der hehr. Text des A. T. mit den Allega¬ 
ten im N. T. in Uebereinstimmung gebracht wird, 
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S. 269. Proben von Emendationen,’ die durch 
den Gang der Gesehichtserzählungj die Natur der 
Sache, den Coiitext u. s. f. bestätigt werden, S. 
287. Beyspiele von Berichtigungen nach dem Pa- 
rallelismus, und S. 292. nach der Ordnung der 
alphabet. Verse, in deu poetischen Stücken des 
A. T. Nur fremde, nicht eigne, Verbesserungen 
sind es, die Hr. H. anführt. Dasselbe gilt von den 
Bey spielen von bessern Abtheilungen der Capitel 
und Verse, Versetzungen, Veränderung der Tn- 
terpunction u. s. f. — ^ Da diese erste Hälfte des 
Werks auch ein für sich bestehendes Ganze aus¬ 
macht, so ist sie noch mit dem besondern Titel 
versehen: Ueberden Begriff', die Unentbehrlich¬ 
keit und den rechten Gebrauch der bibl. Kritik 
von J. Heringa. — Wir hoffen und wünschen 
aber, dass der Verleger in den Stand gesetzt 
wird, auch bald die zweyte Hälfte folgen zu las¬ 
sen, ohne welche das Buch doch immer unvoll¬ 
ständig bleibt. 

B IB EL ER KLÄRUNG. 

Kritik des Kommentar's über das neue Testament 

von Idrn.I). Paulus. Jena, in der akad. Buchh. 

1804. 190 S. gr. 8. (20 gr.) 

Der Titel ist nicht ganz deutlich. Ansichten 
ganzer Stellen, Erklärungen einzelner Worte, 
histor.Sach- Erläuterungen, die in Paulus Comm. 
über die drey ersten Evang. gegeben sind, wer¬ 
den hier einer mit Einsicht und Bescheidenheit 
angestellten Prüfung unterworfen, die gar nichts 
mit einem Kaulfuss. Judicio (S. N. L. L. Z. 1803. 
Stück 63. S. 1021 ff.) gemein hat. Der Vf. hatte 
seit geraumer Zeit eine Anzahl Abhh. überschwere 
Stellen des N. T. ausgearbeitet; die Erscheinung 
des P. Commentars veranlasste ihn einem Theiie 
seiner Arbeit diese neue Gestalt zu geben, und 
sie zu erweitern , indem er theils die P. Erklärun¬ 
gen prüft, theils seine zum Theil neuen Erklä¬ 
rungsversuche aufstellt. Nicht immer wird des 
Hrn. D. P. Meynung bestrit+m, sie wird biswei¬ 
len bestätigt wie S. 74. von derx*'? £>??<* Matth. 12 
10. welche der Verf. von einer verstauchten IJand 
versteht, S. 86. von der Speisung der 5000. Mann 
(nur wird auf die gewöhnliche Art erklärt, 
dagegen S°B ** tuIv. üvrs aprniy heissen für die 5. 
Brodle — aber die dafür beygebrachten Stellen 
beweisen eben so wenig, als es gegründet ist, dass 
im Clem. Strom. VI, 11. p. 787. Polter, ein Zwei¬ 
fel an der wundervollen Vermehrung der Fische 
vorkomme; eine mystische Deutung findet man 
wohl da.) Die Bemerkungen betreffen bald ein¬ 
zelne «Redensarten und Worte, bald ganze Stellen 
Erzählungen und Aussprüche. Der philolo¬ 
gische Theil dieser Kritik ist unstreitig: dur 
schwächste; weit besser ist die Prüfung der psy- 
eholog. Bemerkungen, der histor. Erlauterungen 
der Raisonnemens des Hrn, P. ausgefallen/ -I 



KTtßvyvv.iVj soll nie bedeuten, dem Tode nahe, seyn; 
man s. Hebe. XI, 26. und Acyc; sollen (S. 39. 
43.) nirgends für Sache überhaupt gebraucht seyn. 
ßx/J.stv stt! r'.yj y;;v Matth. 10, 34. soll so viel bedeu¬ 
ten als s^'w ßaXXsi-j, weg werfen d. i. entfernen, und 
Tue. 12, 49* *•*?£ ßecktlv sxl r;jy y^v das Feuer der 
Zwietracht dämpfen, vsxjoi aüruüv Matth. 3, 22. die 
Vergessnen, die für Jesu Jünger Todte. «xoXustv 
Luc. 2, 29. aus dem Tempel gehen lassen, mxthiov 
in Matth. Iß, 1 ff. und 19, 13 f. und in den Parallel¬ 
stellen jüngere Schüler und Lehrlinge Jesu, und 
nun muss auch ß?sQ>t Luc. 18, 15. dieselbe Bedeu¬ 
tung haben. Zum Beweis wird 1. Pet. 2, 2. (wo 
doch u; dabey steht) und 2. Tim. 3, 1 5. (Xiro ßtftfyovg') 
angeführt! MehrBeyfall verdient, wasS. 154. über 
TJVS«, 162. «ruvrji'ßs/v, crcC^srv S.91. bemerkt ist. Matth. 
25, 2l. soll %«?* der Vortheil, Gewinn seyn. Es 
sind auch nicht alle Sprachbemerkungen von P. 
berücksichtigt, z. B. im Anfang der Bergpredigt 
(S. 51.), dass, wenn wsvfxari mit irrw^ot zu verbin¬ 
den sey, in der Bedeutung, welche der Verf. der 
Kr. annimmt, es vielmehr t«t£<vo/ rtö irv. heissen 
müsse. Von der andern Gattung der Bemerkun¬ 
gen führen wir folgende Proben an. Luc. 1,1 — 25. 
wo P. eine psychologische Ansicht gegeben hatte, 
wird hier dagegen die historische empfohlen. S. 
165. sind sehr richtige Erinnerungen gemacht ge¬ 
gen die Uebertreibung der Gemüthsstimmung Jesu 
bey der letzten Mahlzeit. Sehr wahr ist die Be¬ 
merkung S. 112. „Der Ausleger darf nicht die 
Ansicht, die er sich von einer Sache macht, auch 
zur Ansicht des Schriftstellers machen, den er 
erklärt, und hiernach den Text drehen und wen¬ 
den.u Vergl. S. 109. Die Rede Jesu von dem 
Fisch, in welchem Petrus einen Stater finden sollte, 
die zu jener Bemerkung Gelegenheit gab, sieht 
der Verf. als eine Ironie an, so wie er auch in 
einer andern Stelle, Luc. 22, 35 ff. (von den 
Schwerdten,) eine Ironie findet, ohne dass er uns 
davon überzeugt hätte. Mit treffenden Gründen 
wird die Erzählung von der Wache am Grabe 
Jesu, als Factum, S. 178 ff. vertheidigt. Mit Ue- 
bergehung anderer Stellen (z. B. S. 66. über Jo¬ 
hannes Botschaft an Jesum, S. 95. über den unge¬ 
rechten Haushälter, wo «iwvioi av.^vau am richtig¬ 
sten gefasst zu seyn scheinen) erwähnen wir nur 
noch einige eigne Versuche. S. 17. Bey Lucas 
sey das Geschlechtsregisler Josephs, bey Matth, 
das der Maria aufgestellt. In der letzten Tessara- 
dekade bey Matth, seyen Namen, und insbeson¬ 
dere Andreas Vater der Maria weggelassen.— Die 
Versuchungsgeschichle Jesu könne nicht von einer 
Vision, sondern müsse von einem menschlichen 
Versucher verstanden werden. Vielleicht sey es 
Hillely Vorsteher des Synedriums selbst, gewe¬ 
sen. Denn bVct sey wörtlich Lucifer, d. i. nach 
jüdischer Denkart, hiäßokos. (Wodurch war denn 
das Synedrium schon jetzt so aufmerksam auf Je¬ 
sum geworden, dass es eine solche Versuchung 
veranstalten zu müssen glaubte?) —• Die Nach- 
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rieht von dem Aufenthalte des Jonas in einem 
Fisch wird S. 84. daher geleitet, dass er auf seiner 
Seereise durch die Sicil. Meerenge (?) in einem der 
bey den Meeresstrudel Scylla oder Charybdis um¬ 
her getrieben wordensey. (Gut wird V. 40. im 12. 
C. des Matth, gerettet. Matth. 8, 5 —13. und Luc. 
7, 1 — 10. werden S. 59 ff.) vereinigt, unter an¬ 
dern auch durcliBemerkung einer Zweydeuligkeit 
des Worts — Allein sprach Jesus auch 
diess griechisch ? — Der Vf. will auch die fol¬ 
genden Th eile des P. Commentars mit einer sol¬ 
chen Kritik begleiten. 

Beiträge zur Beförderung der theologischen Wis¬ 

senschaften , insonderheit der neutesiamentli¬ 

ehen Exegese, von Joh. Heinr. Heinrich 

Arcliidiak. zu Dannenberg. Erster Band, er¬ 

stes Stück. Hannover, bey Gebr. Hahn. 1804. 
VIII u. 164 S. 8. (10 gr.) 

Drey Abhandlungen, von denen zwey sich 
vorzüglich mit Erklärungen schwerer Stellen be¬ 
schäftigen, machen diess Stück aus: 1. Erklä¬ 
rungsversuch der schwierigen Pauliin. Pericope, 
Gal. 3, 13—20. besonders des 20. Vs. nebst ei¬ 
ner Nachschrift S. 38. und einem Anhang S. 155 ff. 
Mit Uebergehung dessen, was der Hr. Verf. über 
andere Erklärungsversuche, die nur unvollstän¬ 
dig angeführt sind, vorzüglich die neuesten, wel¬ 
che nach des Ilrn. Archidiak. Bonitz Spicilegio 
bekannt gemacht woi'den sind , sagt, führen wir 
nur seinen eignen an j der durch alle mögliche 
Gründe von seinem Urheber unterstützt wird und 
viel Empfehlendes hat. Er stellt die Gedanken¬ 
folge so: Die einst dem Abraham gegebene Ver- 
heissung wird durch Jesum erfüllt, was nur durch 
Antiquirung der Mosaischen Constitution gesche¬ 
hen konnte; P. zeigt also, dass der yc/xos die ix«y- 
yiXi«; nicht aufheben konnte V. 15 — 20., und er¬ 
läutert dann die Absicht, in welcher die Vorsehung 
den vüftof dazwischen kommen liess, V. 21 ff. Das 
erstere beweiset er durch eine Art von Syllogis¬ 
mus; jedes Testament Schenkung) wird auch von 
Menschen heilig gehalten (15), Gott hat dem 
Abraham eine Verheissung gleichsam als einVer- 
mächtniss gegeben (16) , also (tovto he Xeym, ergo-) 
kann diese von Gott veranstaltete Ordnung nicht 
durch die spätere mosaische Constitution annul- 
lirt seyn (17.). V. 18. führt diese Argumentation 
weiter aus : nicht durch das Gesetz kann die Glück¬ 
seligkeit zu Th eil geworden seyn, denn sie beruht 
ja auf der ivayy«X«x. (Es ist eine Argumentation 
aus den Worten, wobey in pleonastisch steht). 
V. 19. und 20. enthalten noch Gründe, welche das 
Ansehn des Mos. Gesetzes schwächen, und erst 
V. 21. lenkt Paulus ein, und erkennt gewisse Vor¬ 
züge des vofxof an. Tiolv 0 yiy-o; ist kein Ein wurf, son¬ 
dern Ausdruck der Geringschätzung; was will der 
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>ofj.e>; noch bedeuten? es ist ja nur der 
wegen da (rohe Menschen im Zaum zu halten), 2. 
nur hi' ayytkuv gegeben (dahingegen unsere Consti¬ 
tution durch den v/cf Ssoü) und 3. nur h h«ffiroy, 
nicht wie die ivayyekta dem Abraham directe von 
Gott. Dieser letztem Bemerkung fügt P., um 
das Unzulängliche des vopo« noch mehr zu zeigen, 
einen Gemeinplatz V. 20. bey. Diesen ergänzt 
Hr. II. so: o he fj.tffiTVjs Lvo; (5esC) ovfdenn so, nicht 
oCh muss es heissen) */; I?jv, o 5a 3. al; igi. Der Mitt¬ 
ler (ein M.) eines Einigen und Unveränderlichen 
ist deswegen noch nicht selbst einig und unverän¬ 
derlich, das ist und bleibt Gott allein (also kann 
auch die Constitution des Mittlers nicht unverän¬ 
derlich , wohl aber muss es die Verheissung 
GolLes seyn). Erst nun (V. 21 ff.) zeigt der Apo¬ 
stel , dass man deswegen den (relativen) Werth 
des vo/ao? nicht verkennen dürfe. Die Emphase 
wird also nicht auf avcj, sondern auf /-cso-iV»;? gesetzt, 
wo? nicht als Prädicat sondern Theil des Subjects 
angesehen, und die den Sinn vorzüglich betref¬ 
fende EiJipse bey t-i gesucht; die Ellipse eines aus 
dem folgenden Satze zu wiederholenden Worts 
ist nicht ungewöhnlich, vornehmlich in einem 
sententiüsen Vortrage. Es bleibt die Schwierig¬ 
keit, dass man doch nicht rechteinsieht, warum zu 
pscirq; hier svoj gesetzt wird. Soll es den Un¬ 
veränderlichen bezeichnen, so musste wohl rov 

stehen. Auch wenn man 5aoD suppliren wollte, 
kann der Artikel nicht fehlen. Selbst nach der 
Erklärung des Hrn. Verf. wären wir doch ge¬ 
neigter die Stelle nicht für einen locus commu¬ 
nis zu halten, sondern o fxtai'tvjc vom Moses 
allein zu verstehen. — 2. S. 55 ff. lieber die 
Ironie, welcher sich Jesus in seinem jLehrvor— 
trage bediente: zur Erläuterung einiger schwie¬ 
rigen neutestam. Stellen. Dass, wie die Accorn- 
modation, eben so die Ironie von einem wahr¬ 
heilliebenden, redlichen Lehrer gebraucht werden 
könne, und müsse, wenn er dadurch seinen Zweck 
am besten erreicht, und dass Jesus Öfters in 
dem Fall gewesen sey , durch einen ironischen 
Vortrag zu wirken, wird zuvörderst erinnert, 
und dann auf drey Stellen davon die Anwen¬ 
dung gemacht, die Parabel vom ungerechten 
Haushalter, Luc. 16, 1 ff. (S. 64., wo im 8 u. 9 V. 
Ironie gefunden wird, iv.Xnriiv ist erklärt, Haus 
und Hof verlassen, und a'iwvioi c^vcu von Häu¬ 
sern der Mitgenossen, wo sie auf ihre ganze 
Lebenszeit wohnen können;übrigens wird behaup- 

Akademische und Schulschriflem 

Apokryphen desA Test M. Car. Gottl. Bretschnei der Pisp. 

de Libri Sapientiaeparte priore Cap. I — XI. e duobus li- 
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tet, dass Jesus die Parabel nicht zu Ende gebracht,' 
und abgebrochen habe, um mit V. 8. seine Re¬ 
flexionen über die Parabel anzufangen % zu wel¬ 
chen vielleicht eine von Judas an der Geraeiu- 
casse begangene Untreue die Veranlassung ge¬ 
geben habe; die Ironie gehe nachher V. 10 ff. 
in den ernsthaften Ton über), auf die Unterre¬ 
dung Jesu mit der Syrophönicierin Matth. 15, 
21 — 28. (S. 89 f.) Sollte nicht eine, bloss auf 
die Jünger berechnete, Ironie für die Frau eben 
so kränkend gewesen seyn , als eine ernsthaft ge¬ 
gebene harte Antwort?), auf den Disput mit den 
Pharisäern Matth. 22, 42. ff. (S. 205.) In einer 
Nachschrift wird des Hrn. Archidiac. Schreiter 
Hist, critica explicationum parabolae de improbo 
oeconoino descriptio erwähnt, und dessen eigne 
Ansicht einer neuen Prüfung unterworfen. Noch 
ein Nachtrag S. 147. ff. untersucht des Hn. Harras 
Vorstellung davon. Es kommt viel darauf an, 
wie man überhaupt die Natur und Moral eines 
morgenländischen Apologs betrachtet.— 3. S. 124. 
(Jeher die von den Aposteln begangene Feger des 
ersten nach der Auferstehung Jesu eintretenden 
jüdischen Pfingstfestes, und über die Wirkungen 
die durch die Erscheinungen an diesem Feste in 
den Aposteln hervorgebracht wurden. Die Ab¬ 
sicht des Vf. ist vornemlich, auf einige nicht ge¬ 
nug bemerkte Spuren der Vorsehung aufmerksam 
zu machen, welche sich in den Erscheinungen an 
diesem Feste äusserten, dass es gerade das Stif¬ 
tungsfest der mos. Constitution, und zwar das 
erste nach Jesu Hingangzüm Vater war, dass bey 
dei’ diessjährigen Feyer desselben ein Gewitter in 
der Nähe der Apostel einschlug, was ihr Aehn— 
lichkeit mit der Stiftung auf Sinai gab. In der 
Ausführung dieser Bemerkungen ist der Hr. Verf. 
zu worlreich. Der Hr. Archiacon. wünscht, dass 
mehrere Freunde des exeget. Studiums sich an ihn 
anschliessen, und mit Abhandlungen überschwere 
Stellen des Neuen Test, unterstützen möchten, und 
wir wünschen noch, dass sie immer so gehaltreich 
seyn mögen, wie die beyd-en ersten dieser Samm¬ 
lung, dass keine eigentliche Reeensionen exeget. 
V\ erke (woran der Verf. denkt) aufgenommen, 
dass vielmehr alles Ueberflüssige und Weitschwei¬ 
fige vermieden werde, und dass der Hi\ Verfas. 
auf den Bau seiner Perioden und Ausdruck etwas 
mehr Sorgfalt wende. Warum heisst z. B sterile 
und ingrate, was man recht gut unfruchtbar und 
undankbar nennen kann ? 

bellis diversis cofißata. Pars I. 53 S. Pars II, 16 S. 4. 

Wittenberg d. i4. März i 8o4. 

Nachdem der Hr. Verf., unser ehemaliger Mitbürger, 

zuvörderst die vorzüglichste» neueru Bearbeite? des Buchs 
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genannt hat, giebt er seine Meynuug au, dass das Euch ans 

drey verschiedenen Aufsätzen, nicht derselben, sondern ver¬ 

schiedener VerlT. entstanden sey; diese Stücke sind Cap. 1 

- 5. (worin die bcstritlen werden, welche Gott und Lu— 

Sterblichkeit läugnen und ihren Lüsten fröhneu)? Cap. 6 

ll. (von der Weisheit, ihrer Natur, Wirkungen und den 

Mitteln sie zu erlangen^, C. 12. bis Ende (Ursprung, 

Nichtigkeit und Strafen der Abgötterey.) Sodann werden 

(was wohl der Anzeige der Meynuug des Verfs. hätte vor— 

ausgehen sollen) die verschiedenen Behauptungen der Ge¬ 

lehrten von dem Verf, des Buchs, der Zeit wenn, und dem 

Ort wo, es geschrieben, der Originalsprache und den 

Theilen desselben durehgegangen. Da mehrere, vorzüglich 

Eichhorn, schon dargelhan haben, dass mit dem II. Cap, 

ein ganz neuer Aufsatz anfange, so ist der Hr. Verf. nur 

bemüht, zu erweisen, dass auch der erstere Theil aus zwey 

verschiedenen Stücken bestehe. Der Inhalt des I -V. C. oder 

vielmehr - VI, 8. wil d fast zu ausführlich angegeben j 

doch vcranlasste diese Inhaltsanzeige einige nicht gemeiue 

philologische Bemerkungen. Dass der Verfasser dieses Ab¬ 

schnitts ein Jude gewesen sey, wird aus seiner Theologie, 

Sprache u. s. f. erwiesen. Die, welche er ermahnt, sind 

die Mächtigen im Volke und Regenten (Heiden), die bmauat, 

welche ihnen entgegen gesetzt werden, Juden. Hieraus wird 

gefolgert, dass die Abfassung dieses Aufsatzes in die Zei¬ 

ten des Aotiochus Epiphane# falle, welcher die Juden zum 

Abfall von ihrer Religion uöthigen wollte , und zwar noch 

ehe die Verfolgung anfing, als der Vf., der mit Hofleuten 

vielleicht in Verbindung stand, etwas von dem Beschlüsse 

des Hofes erfahren halte. Es gab unter den Juden damals 

selbst Verräther, welche den Plan des Syr. Hofes billigten 

und beförderten. Der Aufsatz des Verfs., der diesen Pla¬ 

nen entgegen arbeiten wollte , hat sich nicht gauz erhalten. 

Er war hebräisch geschrieben, welches Hr. B. vorzüglich 

aus begangenen Ueberset.zungsfehlern, und aus einigen dun¬ 

keln und mangelhaften Stellen, die nur mit Hülfe der he¬ 

bräischen Sprache hergestellt werden können , zu erweisen 

sucht. So wird 2, 7. ri cvvtyfov (neml. vvfä/xa) travr« 

yvMffiv s’xs< T^f IpwvSJ; daher erklärt, dass der Uebersctzer 

oder mit verwechselte, und statt «xavrisv 

also setzte (welches doch nur bey einer grossen Un¬ 

wissenheit oder Sorglosigkeit des Ueb. wahrscheinlich ist. 

Aehnlicbu Vermuthungen werden über I, 16. (sTaKSfffav) 

II, 4. ’i'/yy) 'JiQp'kXvii'j IV, 19. u. a, beygebracht, die eben 

so vielen kritischen- Scharfsinn als Sprachkunde beweisen. 

Aber manche Stellen möchten sich wohl leicht erklären 

lassen. So ist »j*yati|Si) IV, 10. beueficio ornatus est. In 

V, 14. wird für Täy(_vv) vorgeschlagen n^v<) , glurna. Die 

Mejnung von Brücker uud Eichhorn, dass der Verf. moral. 

Grundsätze vorgetragen, welche den Therapeuten in Aeg. 

oder platouisirenden Schwärmern zugehürten , wird in der 

zweyten Diss. bestritten, uud gezeigt, dass der Verf. nicht 

"Verachtung der Ehe, sondern Keuschheit in derselben em¬ 

pfehle, und nur den illegalen Bey schlaf verwerfe. III. i3,, 

die Eunuchen aber nur nach dem Vorgang Jesai. LVI, 3. ff. 

tröste, und in Rücksicht ihrer Tugenden glücklich preise. 

D ie theoretischen Lehrsätze , die er aus der Platon. Philo¬ 

sophie entlehnt haben soll, lassen sich weit natürlicher aus 

andern Quellen herleiten. - Von dem zweyten Aufsatze, 

VI, 9 — X. Ende^) der eine gelehrte Abhandlung über 

die <ro$<a, ein erhabenes Wesen, enthält, wird diessmal 

nur der Inhalt angegeben, und die übrige Untersuchung über 

Zeit, Ort, Sprache, Zweck, Verschiedenheit vom ersten 

Aufsatze einer künftigen Abhandlung Vorbehalten , die wir 

bald zu lesen wünschen. Wahrscheinlich wird der Hr. Vf. 

da auch auf einen Einwurf kommen, welcher aus dem sehr 

natürlichen Uebergange, der beyde angeblich verschiedene 

Aufsätze verbindet (S. VI, l. und 10.^, genommen werden 

könnte. Unter manchen bekannten Sprachbemerkuugen trifft 

man in beyden Diss. auch einige ausgesuchtere au. 

Kritik. De licentia poetica merito suspecta, Commeutatio 

— quam scripsit M. Car. Guil. Siebdrat, Isleb. Gymn. 

Conrector. Leipzig, b. Klaubavlh gedr. 28 S. 4.. 

Nach einigen Bemerkungen über die Gewohnheit schlechter 

und nachlässiger Dichter sich auf die poetische Freyheit zu 

berufen, wird zuerst der Begriff der liceutia poetica so ge¬ 

fasst: es sey das Recht der Dichter, von der Wahrheit und 

Gewohnheit bisweilen abzuweichen, um sinnliches Vergnügen 

zu erwecken. Da nun das bisweilen nicht bestimmt ist, und 

die Grenzen dGr poet. Licenz so leicht ausgedehnt werden, 

können, so muss allerdings, wenn nicht auf die Natur uud 

den Zweck der Poesie Rücksicht genommen wird, diese Dich¬ 

terfrey heit sehr verdächtig werden , indem man. historische 

ln thümev , Verwechselung der Zeiten und Menschen, Vermi¬ 

schung der Sitten und Einrichtungen der Völker, geograp.i. 

und physische Irthiimer, logische und grammatische Fehler, 

in den Dichtern antrifft, wovon -Beyspiele vorzüglich aus den 

lateinischen Dichtern, einige auch aus deutschen, gegeben 

werden. Inzwischen sind sie oft Fehler einzelner Dichter, 

und Folgeu eines Misbrauchs der poet. Licenz , vor welchem 

der Jüngling in dieser lehrreichen Schrift gewarnt wird. Unv 

aller seinen guten Geschmack reiner zu erhalten $ wird eine ge¬ 

nauere Einsicht in die Natur und Gesetze der poetischen Fiction 

erforderlich seyn.. 

Arabische Literatur. Interpretatio Loci Aralici ex 

Opere Avicennae de Superfoetatione a Joh. Sigism. IVi t- 

tichy Med. Cand. Viteberg. ap. Zimmer mann. l8o3. 

3o S. 8. (4 gr.) 

Die Stelle des Ibn-Sina , mit welcher sich diese klein« 

Schrift beschäftigt, ist aus B. III. Fenu 21. Cap. 17. Nach 

einigen, wenigen Bemerkungen, über den Zusammenhang, mit 

dem Vorhergehenden, folgt der arabische Text, der bloss 

aus einer einzigen Periode besteht , dann Hm. Wittich’s latei¬ 

nische Uebersetzung; hierauf, von S. 9. an : Voces punctatae 

earumque analysis, interiecta explicatione,. Das Arabische ist 

aus der Ausgabe , welche zu Rom in der mediceischeu Druk- 

kerey im J. 1 5g3. (nicht 1592, wie S. 8. steht) erschien, uu<l 

noch immer die einzige Ausgabe des ganzen arabischen Textes 

ist, abgedruckt, aher leider! mit vielen Fehlern, von wel¬ 

chen einige offenbar auf Rechnung des Wiltenbergisehen Setzers, 

kommen, da sie in der Analyse richtig ausgedrückt und er¬ 

klärt sind, andere aber daher rühren, dass Hr. W. die arabi¬ 

schen Worte in der römischen Ausgabe falsch gelesen hat, wie 

gleichfalls aus der bey gefügten Analyse zu ersehen ist, wo Tr 
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W, von jenen falsch gelesenen und wo oder holt falsch »h ge¬ 

druckten Worten Erklärungen gleht. Kur die Fehler 

der letztem Art brauchen wir hier zu bemerken , da die übri- 

■sen aus der Schrift seihst verbessert werden können. Eine •«> 
Kleinigkeit ist es, dass auf der 2ten Zeile der S, 8. abge- 

druckteu arabischen Stelle L*J 'für V+jf steht, da dadurch 

der Sinn nicht gestört wird. Aber ein weit bedeutenderes 

Vergehen ist es, dass gleich darauf statt 

wie sehr leserlich in der römischen Ausgabe steht, Ilr. W. 

^Vää3 ^ hat drucken lassen, wodurch der entgegengesetzte 

Sinn herauskommt. Für den Kenner der Sprache braucht nicht 

bemerkt zu werden, dass t-IxAo^ [propter apertionem) der 

^ x o 

Infinitiv, oder das Nomen actionis der VII. Coujugnt. ( pAjCij}) 

sey, welchem das Praefixum J propter, vorgesetzt ist. Ilr. 

-j > q " 
W. hingegen sagt in seiner Analyse S. 1 5.: non, ^r\.XXJ , 

apertio , nomen auctum, sine Eliph, Aber dieses Eliph vor 

dem Nun der VII. Conjugation darf im Schreiben durchaus nie 

Wegfällen, obgleich es in der Aussprach« mit dem vorherge¬ 

henden Vocal zusarnraengezogen wird. S. 17. ist wiederholt: 

’^A.X.kj ^5 non apartura. — Z. 3. steht falsch für 

, wie es in der röm. Ausg. richtig heisst, da das Fe¬ 

minin. folgt. — z. 4. hat Hr. w. y^x+s 

drucken lassen, und S. 20 sagt er, es heisse diess wörtlich: 

in' corruptione, das y ( stehe aber hier, wie öfters vor einem 

Nennwerte, überflüssig, und es sey also corruptio zu überse¬ 

tzen. In der römischen Ausg. steht deutlich das Futurum des 

Zeitworts; A.9, st corruptio fiet. — Z. 5. steht \.^,3C5f 

für cAd#3f,, wie . die römische Ausgabe richtig hat. - 
•cJ ° 

Z. 6. ist ein ähnliches Versehen, wie bey dem oben erwähnten 

ex. iterum in robustis mm timeoztiir Talus , Casus litis, et 

reiectionis propinqui inter duos. Wer Hin. W’s Kunst im 

Auslegeu kennen lernen und bewundern will, der muss seinen 

Commentar über diese dunkeln Worte in der Schrift seihst, 

lesen. Wir halten es für unnütz, Erklärungen falsch veistr.n- 

dener und falsch übersetzter Worte anzuführen. Rec., ein 

Laye in den iuedicinischen Wissenschaften, kann freylieh keine 

Sacbeiläuterungen , wie Hr. W. gehen, doch getraut ersieh 

die arabischen Worte in einer andern Sprache so wieder gehen 

zu können, dass der Sachkundige von dem, was der Schrift¬ 

steller sagt, einen richtigen Begriff erhalte: St contingit su- 

perjcetatio in midiere non valde robusta, et in ea, quae non 

n:si propter aper lionein oris malricis conccpit, me tuend um 

est, ne prior foetus iam sit debilitatus, secundus vero cor- 

nimpatur (oder wörtlicher.- in secundo corruptio fiat). Rur- 

sum in mulieribus robustis metuendum est, ne contin^at cid- 

haesip atque compressio inter duos foetus. Noch müsseu wir 

ein paar Frohen von W’s Art zu etymologisirea geben. S. 14. 

lieset man: ^jX5f, quae, Femin. qui, MascuL 

Rad. constrinxit, cotligavit, adhaesit alteri ac societate 
V. 

iunctus fuit; et rad. suave et iucundum comperit. Und 

S. i5.; ^ Non, a rad., ut oidetur, fuhit stdl^ 

Ilr. W. sagt in der Vorerinnerung zu seiner Schrift, er sey 

Willens, künftig mehr aus lbn-Sina’s Werk herauszugebeu. Ob 

er Beruf dazu Labe, werden unsere Leser aus deiu Angeführten 
beu.rtheilcn können. 

Schulgeschlcllfe. Viro liumamssimo, Nicolao Gotth. 

Bremero, Rectori Breiteuaviam, quod Ploenae est, secu- 

lum primum A. MDGCCIV. Cal. Jun. ex actum grltulatur 

Jo. Fridr. Aug. Dörfer, Diaconus Freetzensis. Kilouii 

8 S. 4. 

•yfxXJd) vorgegangen. In der röm. Ausg. steht 

(falsch für * XlJi , compressio, wie schon Castell im Ilep- 
r c/ 

tagt, unter . Col, 3.567, No. 22. bemerkt hat) Hr. W. 

las hier wieder zwey Worte ^2*1 ^ ton welchen er 

m ^ W 
S. 23. folgende Erklärung gieht: reiectio eius , quod in 

- ^ </ 
w & w 

v ent re est struthionis; propinquus, a rad. c-ala- 

fecit, feruefecit aquain / accendit ac incitavit opus. Auch 

S. 9. 26. 27. werden diese Worte beständig reiectio^ propinqui 

übersetzt. Die Uebersetzuug, welche Ilr. W. von der ganzen 

Stelle giebt, lautet also: Et si contingit conceptus super 

concepturn in alia, quam robusta valde, et in ea, quae non- 

dum concepit, cuius os Uteri non apertum est, metus, ne sit 

primus genitus, iam debilis, hinc et secundus in corruptione 

Die auf dem Titel dieser kleinen Schrift an-ezeWe 

Feyerliclikcit, gab dem mit der Schleswig-Holsteinischen 

Lilci ärgeschichte innigst vertrauten Verf. aufs neue Verb¬ 

lassung , wieder einen besondern Theil derselben etwas aus¬ 

führlicher aus einander zu setzen. Er erzählt nach einer 

kurzen Einleitung, wie die Plöner Schule, die auch ihn 

unter ihre Zöglinge rechnet, zwar bereits i633 eine soge¬ 

nannte lateinische Schule wurde, aber doch erst i7o4 duwh 

den Dänischen geheimen Rath , Chph. Gensch von Breitenau 

der durch den von J. II. P. Seelen Verfassten Catalocus Bih/ 

Bunav. (Hubacae i747. 4.) nicht unbek.-nnt ist, auch einige’ 

anonym,sehe Staatsschrifteu hevausgah, eine bessere Einrich¬ 

tung erhielt, und handelt darauf von den sämmtlichen Recto¬ 

ren seit 1704 nvch ihren Lebensumsländen und Schriften. 

Man stösst in dieser Reihe sogar auf zwey Männer, die der 

sonst so delicate Saxe einer Aufnahme io sein Onomnsticon 

würdigte, Peter Zorn {f 1746 als Privatgelehrter in Berlin; 

und Heinrich Scholz (f 1769 als Pastor zu Ileiligcnhafen in 

Ungarn.) In die Wünsche für den jetzigen Rector werden 

gewiss alle Landsleute des Verfs., die den würdigen Bremer 

kenueu y gern und willig cinstimmen. 
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Alte Literatur. Ec loco omnium y qui de Asbesto agunt 

aotiquissimo, Commeutatiönum Theophrastearum quarta , 

qua ad orationes — d. 18. Mai i8o4. — Iiabemlas — invi- 

tat Christian. Attg. Schwarze, LL. AA. M. et Gymnas. 

Rector. Görlitz. 8 S. in 4. 

Die erläuterte Stelle steht im B. de Lapid. C. 2 g. Bnum- 

gliriu. Ausg. Die Ausleger haben entweder gar nicht arrzu- 

geben gewusst, was für ein Mineral gemeyut sey, oder, wie 

Hill und de Launav, Steinkohlen verstanden. Die Worte 

t«ust<xi (nemlich v.aiWitai) avxStjf (illaeßus) wv , die von 

Baumgärtner ganz falsch übersetzt worden sind , zeigten dem 

Hrn. Beet., (vergl. mit Pliu, 35, 5i , IQ.) dass vom Asbest 

oder Amiant die Rede sey , und der Versuch, den der Hr. R. 

mit einem seltnen Stück dieses Fossils in seinem Museo an- 

steilte , bewährten völlig das , was Th. in der angeführten 

Stelle davon sagt. 

Bergrecht. Dissertatio metallico - juridica de Calumnia- 

toribus metallicis (von der Bcrgschanderey.) quam publice 

defendet Iltnrisus GuilielmusMeudcr, Dresd, Wittenberg bey 

Tzchiedrich, i8o3. ii. S. 4. 

TJuter Berg Schänder ey versteht der Verf. jedes Ver¬ 

gehen, wodurch der gute Ruf des Bergbaues geschmälert 

und dessen mehrere6 Emporkommen behindert wird. Hier¬ 

nach glaubt der Verf. im II. Abschnitte ausser denen in 

den Berggesetzen bestimmten Fällen, fast jede Ueber- 

tretung berggesetzlicher Vorschriften als Bergschänderey 

betrachten zu können, insoferne aus selbiger für den Betrieb 

des Bergbaues und dessen Credit nachtheilige Fqlgen er¬ 

wachsen, oder zu besorgen sind. So wäre z. B. jede 

Beschädigung und Vergreifung au Berg - und Hüttengebäuden, 

Maschinen uud allen zu Fortstellung des Berg- und Schmelz- 

Lesens nölhigen Erfordernissen, sowohl das Versetzen 

und Verschmieren der Gänge, - das Aushauen der 

Bergfesten , — das unwirtschaftliche Ahbauen der Gruben¬ 

gebäude , besonders auf den Raub, — der betrügliehe 

Kuxhaudel, — das Anschlägen uDnüthiger und übermässig 

hoher Zubussen, besonders in der Absicht, auswäilige 

oder unvermögende Gewerken aus der Gewerkschaft zu 

drängen, u. d. m. als Bergschänderey anzusehen, wenn 

schon diese Uebertretungen in den Gesetzen nicht aus¬ 

drücklich davor erklärt würden. Auch iu gewisser Maase 

könnten sich Bergbeamte dieses Vergehens selbst dadurch 

schuldig machen , wenn sie die Landesherrlichen Bergwerks- 

Nutzungen auf Kosten und zum Nachtheil hauender Gewer¬ 

ken zu erhöhen, und dabey zugleich ihren eignen \ ortheil 

befördern suchten, weil durch ein dergleichen Verfahren 

die Gewerken von der llanlust abge chreckt würden, und 

dem Bergbau, um eiues augenblicklichen Vortheils willeD, 

ein oft Dicht zu er etzender Nachtheil zugefügt werde. 

Im ITT. Ab sehn., macht der Verf. die verschiedenen Alten 

die es Vergehens, und den Unterschied beiturklich, wel¬ 

cher sich zwischen der Bergschänderey, und dem Steliio- 

nat i dem Falso, der Injurie in sensu stricto, uud dem 

Criminc läsae majestatis auffiuden lasse, uud führt endlich 

* im IV. Äbschn. die Strafen au , welche iu Chur— Sachsen» 

und einigen auswärtigen Ländern auf das Verbrechen der 

Bergschänderey theils ausdrücklich gesetzt, theils deneu- 

jenigen angedroht sind, welche sich solcher Vergehungen 

wider den Bergbau schuldig machen, die zwar in den Ge¬ 

setzen nicht bestimmt unter der Bergschänderey mit be¬ 

grüben werden, nach des Verfassers Meinung aber, gleich¬ 

wohl als Bergschändereyen angesehen zu werden verdienen. 

Neue Auflagen. 
Erdbeschreibung. Lehrbuch der Erdbeschreibung zur 

Erläuterung des neuen methodischen Schul - Attlasse* 

Von Adam Christian Gaspari (jetzt Professor zu Dorpat) 

Erster Cursus, Sechste vermehrte Auflage 3i5. S. ohne 

die XXVI. S. betragenden Vorreden. Weimar,, iia 

Landes - Industrie - Comtoir. iSo3’ 8.(16 gr.) 

Di eses brauchbare, aber das Fabrische des ersten CursuB 

nicht iibertreifende , Lehrbuch hat durch die Thätigkeit 

seines Verlegers seit 1792 bereits sechs Auflagen erlebt,, 

wovon aber gerade die neueste die unbrauchbarste geworden, 

ist, weil sie um ein halb Jahr zu früh dem Druck über¬ 

geben ward und daher Deutschland die Schweilz uud Italien1 

nicht nach ihrer gegenwärtigen Verfassung darinn dargestellt 

werden konnten. Die in der Vorrede zu dieser Ausgabe 

angeführte dringende Nothweudigkeit einer neuen Auflage 

die doch wahrscheinlich nur von Seiten der Verlagshand- 

lung statt fand, hätte den Hr. Verf. nicht verleiten sollen, 

das Publicum zum Anfänge des Jahres i8o3, wo überd'iss 

Deutschlands endliches Schicksal entschieden ward , mit 

einer unvollkommenen neuen Auflage in Contribution au. 

setzen, und der Hr. Verleger hätte das Buch ohne Ver¬ 

lust befürchten zu dürfen, wohl noch einige Monathe fehlen' 

lassen können , da ihn das Publicum bey den vorbergegan— 

geuen Auflagen schon sehr reichlich LeloL’nt hatte. Auch 

sind ganz zwecklos alle Vorreden der erstem Auflagen wieder 

mit abgedruckt worden, man müsste denn die bey der 

ersten Vorrede mit angedruckte dringende Empfehlung des 

Berluchschen Bilderbuchs nicht gern dem Publico haben 

entziehen wollen. Uebrigens muss Rec. allen Jagendlehrern 

versichern, dass er bey seinem geographischen Unterrichte 

auch ohne dieses Bilderbuch sehr sichtbare Fortschritte mit 

seinen Zöglingen gemacht habe, und dass ihm die Kupfer 

aus Büffon, Schmidt, Bloch, Naumann etc. noch besser« 

Dienste leisteten. Er würde hierüber kein Wort verlieren, 

wenn die Vorrede sich nicht das Ansehen gühe , als hätte 

man ausser diesem Bildeihuche gar keine zweckmässigen- 

Hulf-mittel’, uud dieses Bilderbuch nicht als das vollkom¬ 

menste Werk erklärte, was es doch keine-Weges ist. 

S. Pc. hätte neben dem Bodensee auch der Cirknitzsee 

genannt werdeu sollen, welcher der merkwürdigste, so wie 

der Bodeusee der beträchtlichste ist. S. x4o. vermisst 

Rec. in der Anmerk. die Insel Elva; und S. 226. in An— 

merk. 2. die thätige Mitwirkung des Russischen Kaysers, 

ohne welche die Organisation der sieben Insel— Republick 

durchaus nicht würde zu Stande gekommen seyn. Uebrigens 

enthält diese Auflage nur 20 Bogen, da die er.-.te Auflage 

von 1792. hingegen 22 Bogen stark war. 

Was übrigens die Charten dieser Auflage betrifft, so 



i5o3 

•muss Rec. offenherzig bekennen, dass wenigstens seine Ab¬ 

drücke -viel unleserlicher, als wie bey der ersten Auflage 

■sind, z. B. Tab. I. über dem 2oten Breiteugrade auf der 

Reiseroute kann mau durchaus nicht 18. Nobr. lesen, wenn 

man es nicht wei6s. Ganz Europa ist wiederum leer von 

Produktenzeichen , Afrika hat deren nur viere, Asien zwar 

die meisten , aber doch den Tabak nicht. Die Gebirgs¬ 

züge sind Tab. IV. in der ersten Ausgabe schöner und besser 

ausgedrückt wie in der sechsten , wo mau auch die Nahmen 

des Zeichners, des verdienten Hn. Güssefeld, und des Kupfer¬ 

stechers weggelassen hat. Selbst die Illuminaliou ist in der 

sechsten Ausgabe nicht so schön und lebhaft.; denn aul Tab. 

VIII. bat es beym ersten Anblick das Anselm, als wenn Por- 

tugall aus der Reihe der Reiche verschwunden wäre. So auch 

Tab. X. der Carton. Tab. XIII. fehlen die Zeichen der Fi- 

scherey und des Bergbaues 5 das letztere wegen des Bernsteins, 

und mehrere Produkte sind auch Tab. XIV. nicht angegeben, 

die zuin Theil wichtige Ausfuhrartikel ausmachen. Ein rneli~* 

reres anzuführen würde Rec, leicht seyn , er halt es aber für 

überflüssig. 

Classisclie Schriftsteller., P- Virgilius Maro, varie- 

tate lectionis et perpetua adnotatione illustratus a Chr. GottL. 

Jleyne. Editio lertia, novis curis emendata et aucta. 

Volumen ptiinum. Bucolica at Gcorgica. CGL. ü'^6 S. 

Vol. secundum, Aeneidis Libri 1 —— VI. LXXH. 019 S. 

Vol. tertium, Aeneidis Libri VII — XII. 774 S, Vol. 

quartum, Carmina minora et Indiccs. IV. Sag S. gr. 8. 

Leipz, Fritsch. iSo3. (aber erst i8o4 ausgeg.). (8 Thlr.) 

Die dritte Ausgabe, welche 1800 (oder eigentlich 1801) 

Pn 6 Bänden mit vielen Vignetten verziert erschien , war zu 

kostbar, und ein wohlfeilerer Druck, mit Weglassung der 

Kupfer und ihrer Erklärung, war zu wünschen und vom Ver¬ 

leger versprochen. Diesen erhält man itzt, so dass nicht 

nur in Rer Anordnung der Bestandteile manches geändert ((die 

Literatur ist aus dem fünften Theile iu deu ersten B. gebracht), 

nicht bloss die Nachträge aus der letzten Ausg. am gehörigen 

Orte eingeschaltet , sondern auch manche kleine Yerbesserun- 

«■en und Zusätze von dem mit unermüdeter Thätigkeit an der 

Vervollkommnung seiner Werke arbeitenden Herausgeber ge¬ 

macht sind. So findet man z. B. Th. I. S. 85* in dem Ar¬ 

gument der 4. Ekloge, die Bemerkung hinzugefügt, dass al¬ 

lerdings die morgeuländische Sage von einem zu erwartenden 

König und einem neuen Zeitalter damals könne nach Rom ver¬ 

pflanzt worden seyn. Bey V. 11. der 4. Ekl. ist der Gedanke 

zuvörderst angegeben, so wie bey 46. ff. Bey i5. finden wir 

hinzu gesetzt: Ille puer ex V. 8. deovum progenies heroibus 

rrit adniunerandus : quippe et ipse choysvvjj. , Ein noch länge¬ 

rer Zusatz findet sich am Ende der Erklärung des 17. V. Der 

Besitzer der grossem Ausgabe wird also auch diese nicht wühl 

entbehren können. Der Zweck des neuen Drucks verstattete 

aber nicht, durch Erwähnung oder Bestreitung andererneuer 

Ansichten und Erklärungen die Zusätze beträchtlich zu ver¬ 

mehren, oder die Anmerkungen ganz umzuändern. 

Deutsche Literatur. Joh. Ludw. Adlerju ng[’s) theo¬ 

retisch 'praktischer Briefsteller für mannigfaltige Falle des 

bürgerlichen Lehens, oder deutliche Anweisung zur Abfas- 
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sitng aller Arten von Brief en und Aufsätzen, so im bürger¬ 

lichen Lehen Vorkommen, ziehst einer vollständigen Samm¬ 

lung von Mustern zu Glückwunschungs *- Erkundigungs - 

Nachricht - Bericht - Trost - Empfehlungs - Danksagungs - 

TVarnungs- Entschuldigungs- und Bittschreiben, Hochzeit- 

Gevatter- und Handelsbriefen, (wir fügen noch bey: Lie¬ 

besbriefen^ Bittschriften, Promemorien, Kontrakten u. s. f. 

(denn der Titel ist noch lang). Vierte verbesserte Außage. 

Prag und Leipzig. Widtmami i8o4. l.A. B. 8. (zzgr.) 

Nur für den, welcher gar nicht seine Gedanken zu Papiere 

zu bringen vermag, kann eine solche Sammlung bestimmt 

seyn. Uebrigeus sind in dieser Amsgabe mauclie Sprachfehler 

nicht verbessert. 

A. G. E i c hl e r (’s) Neueste und leichteste Methode gute Briefe 

schreiben zu lernen. Summt Anweisung zu verschiedenen 

schriftlichen Aufsätzen und der deutschen und französischen 

Titulatur. Zweyte vermehrte und verbesserte■ Außage. Prag, 

Gasp. Widtmann. i8o4. 16 Bog. 8. (i4 gr.) 

Der Verf. möchte erst selbst schreiben lernen. Eine 

Feriode zur Probe; ,,Ev gehört entweder sehr viel natürliche 

Anlage, oder eine unermüdete öftere Uehung dazu, wenn man 

dahin gelanget, in einem Zuge fortschreiben zu können.“ Dia 

neue Ausgabe hat einige Zusätze zur ersten 1791. gedruckten. 

Die Titulaturen sind nicht nach dem neuesten Gebrauch einge¬ 

richtet. Wer wird itzt einen Freyherrn IVohlgeborner, einen 

Ritter und einen Frofcssor Ilvchedelgeboruer tituliren? 

Oekonomie. Gutmanns zuverlässiger Rathgeber im Winter 

oder auf Erfahrung gegründeter Unterricht, die Wärme in 

Zimmern mit weniger Holz zu vermehren, brennende Essen 

sogleich zu löschen ; die Hühner im Winter zum Legen zu 

bringen, junge Hübner iru Wiuler zu ziehen und erfrorne 

Eyer w'ieder herznstellen ; gefrorne Würste wieder brauch¬ 

bar zu machen; Eisgvuben anzulegcn; Erfrorne ins Leben 

zurückzubringen ; wohlriechendes Ofenwachs zu verfertigen ; 

festen Kitt zu Stubenöfeu, dass sie nicht rauchen zu be- 

reitener; frorne Kartoffeln nützlich zu gebrauchen; Verwah¬ 

rungsmittel wider das Erfrieren der Fiisse, der Nase, der 

Hände etc. (wahrscheinlich damit sie zur Verfertigung meh¬ 

rerer solcher schönen Reccptlnicher brauchbar bleiben) 

nebst den besten Mitteln, aufgesprungene oder erfrorne 

Hände, Fiisse, Lippen etc. sogleich zu heilen ; Kartoffeln, 

Bohneu, Bäume , Kohl, Weinstöcke und andere Gewächse 

und Früchte vor dem Erfrieren zu bewahren und lauge 

Zeit frisch zu erhallen; Rosen, Tulpen, Narcisseu; Levkojen, 

Lilien, Hyacinthen und andere Blumen im Winter zisiu 

Blühen zu bringen etc. (12 gr.) 

ist das lange Aushängeschild, womit das Reichs - Com- 

imssions- u Induslrie-Bureau zu Neuburg und Aarnheim(?J auf 

128 Octavseiten (15 gr.) dem ökonomischen Publicum ein 

Quodlibet empfehlen und verkaufen will, welches unter allch 

schlechten Broschüren dieser Art die schlechtete ist. Ziiin 

Beweise will Rec. rinr auf einige Recepte und Kunststücke sich 

beziehen , als S. 12. die Schnccprobe , ob der Schnee liegen 

bleibt oder nicht. S, 5l. die Anlage eines Fliegeninagazins 

zur Fütterung der Laubfrösche; Gänsebraten den ganzen Win¬ 

ter hindurch zu erhalten u. s. w. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

95. Stück, den 23. Julius i8o4. 

ENTBIND C/NGSKUNST. 

Matthias Sa xtorp h ’s gesammelte Seitrifien 

geburlshiilfliclien, praktischen und physiolo¬ 

gischen Inhalts. Herausgegeben und mit des¬ 

sen Biographie begleitet, V. D. Paul Scheel. 

Mit Kpfrn. Kopenhagen. 1803. gr. 8. 352 S. 

(1 Tb lr. 12 gr.) 

Die Absicht der Hrn. Prof. Scheel und Sax- 
torph, des Sohns, die bisher zerstreuten und 
für wenige zugänglichen Schriften des verewigten 
Etats-Raths Saxtorph in Kopenhagen zu sam¬ 
meln und deutsch herauszugeben, tun das An¬ 
denken dieses seltenen Mannes zu ehren, ver¬ 
dient Dank und Achtung. Wesentlich ist der 
Dienst, der manchem Arzt und Geburtshelfer 
dadurch geleistet wird, da Saxtorphs Schriften 
an ein solides Studium der Wissenschaft erin¬ 
nern, auf treue Beobachtung der Natur, be¬ 
währte Erfahrung gegründet, und von einem 
hellen philosophischen Blick beleuchtet sind — 
um so mehr, da in dem jetzigen Zeilpuncte der 
MedicinkVitz und Poesie statt Wissen und Beob¬ 
achtung, idealistischer Mysticismus statt der 
Resultate einer logischen Erfahrung zu gelten 

suchen. . . 
Von S.’s Schriften sind seine Lehrbücher iur 

Hebammen, sein Umriss der Entbindungskunst 
und einige seiner frühem Schriften ausgeschlos¬ 
sen, wiewohl auch einige spätere Abhandlungen 
(die aus dem an geh äug teil Verzeichniss zu er¬ 
sehen sind ) ungern vermisst werden. Die Her¬ 
ausgeber haben, wie billig, den Text unverän¬ 
dert gegeben und die Modilicationen des Inhalts 
nach den zeitherigen Fortschritten der Beurthei- 
lung des Lesers überlassen. Da S. Verdienste 
um die Geburtshülfe, vorzüglich um die Lage 
und das Verhältnis des Kopfs zum Becken, 
anerkannt sind, so begnügt sich Recensenl dem 
Leser eine gedrängte Inhalten zeige zu ge¬ 
ben. — Die erste Äbh. (der Titel ist nicht an¬ 
gegeben) Weber die auf Missverh'ältniss zwi- 

Dritter Band. 

sehendem Kindskopf und dem Becken sich grün- 
dende Verschiedenheit der Geburt, zeigt in der 
Einleitung eine allgemeine Eintheilung der Ge¬ 
burt nach Beobachtungen; handelt im ersten 
Abschn von dem gegenseitigen Verhältnis« 
welches bey der vollkommenen Geburt zwischen 
dem gutgebildeten Becken und dem unfehler¬ 
haften Kindskopfe Statt findet; im 2ten Abschn, 
von den Geburten bey Ubier Bildung des Be¬ 
ckens und gehöriger Bildung und Lage des 
Kopfs; — im 3ten Abschn. von de» Geburten 
bey übler Beschaffenheit des Kopfs und gehöri¬ 
ger Bildung des Beckens ; im 4ten Abschn. von 
der Hülfe, die man zu leisten hat, wenn der vor¬ 
liegende Kindeskopf die Geburt unvollkommen 
macht. (Der praktische Werth dieser Abhandl. 
ist für entschieden anerkannt.) II) yon den 
Knoten und Verschlingungen am Nabelstrange 
lebender Kinder, (Vorsicht empfehlend bev cler 
Wendung und wichtig fürdieMedicina forensis ) 
III.) Von dom Gebrauch der Zange und ihrer 
Anwendung bey der Seitenlage des Gesichts 
(Die Zange müsse mehr anziehen als zusammen-! 
drücken, und die Drehung des Kopfs in eine 
andere Lage mittelst der Zange sey nie zu 
empfehlen.) IV.) Von dem auf dem Mutter¬ 
munde befestigten Mutterkuchen (voll von se- 
miolischem Werth; es ist schnellere Hülfe nöl 
thig, als der Muttermund anzudeuten scheint ) 
V.) Von einer seltenen Geschwulst (zwischen 
den Schenkeln mit Wasser angefüllt) die bey 
zwey neugebornen Kindern beobachtet wurde 
und welche bey dem Einen die Geburt verhin¬ 
derte, bey dem andern aber nicht.— VI.)Beob¬ 
achtung über die Verbesserung der La<re der 
Gebärmutter und der Frucht unter der Geburt 
(zwecklos sey aller mechanische Druck auf die 
schiele Gebärmutter, dagegen sey der Kopf noch 
bey ganzen Häuten einzuleiten.) VII.) Von den 
verschiedenen Umständen, welche verhindern 
die Nähte der Hirnschalen und ihre Fontanel¬ 
len während der Geburt zu finden. Wichtig 
für die Zeichenlehre. VIII. Harnverhaltunt 
von der rückwärts gebogenen Gebärmutter. (Gel 

Ccccc 
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wohnliche Folge; der Verf. sah eine tödtliche 
Beratung der urinblase.) IX.) Beobachtung cler 
auf eine besondere Art wieder her gestellten 
Sprache eines hysterischen Frauenzimmers (durch 
ein in den Oesophagus wiederholt hiuabgestos- 
senes Tischbein.) X.) Vertheidigung des Ge¬ 
brauchs der Levretschen Zange, bey dem schiej 
auf dem Seitenrande des Beckens stehenden 
Kopfe. XI.) Bemerkung über eine während der 
Schwangerschaft erfolgte Zer reis sung der Ge¬ 
bärmutter , nach welcher die Frau noch 6 Wo¬ 
chen lebte. (Merkwürdig. Das Kind blieb in 
der Gebärmutter, ihre3 Risses ungeachtet.) XII.) 
Von einem neugebornen Kinde mit offnem Unter¬ 
leibe. Die Eingeweide des Unterleibs waren nur 
mit dem Darmfelle bedeckt. (Mit physiologi¬ 
schen Bemerkungen.) XIII.) Beobachtung über 
den innern Gebrauch des Bleyzuckers. (Gegen 
hysterische Krämpfe mit Nutzen versucht. Den 
Krankengeschichten fehlt klinische Genauigkeit.) 
XIV.) Ein tödtlicher Mutterblutßuss, der nach 
der Losung einer auf dem Muttermund befestig¬ 
ten Nachgeburt erfolgte. (Bestätigung der obi¬ 
gen Beobachtung, dass man der Dicke des Mut¬ 
termundes wegen nie die Wendung lang auf¬ 
schieben soll.) XV.) Beobachtung über die 
Schwangerschaft mit einem Mondkalb. (Folge 
eines zurückgebliebenen Stücks Nachgeburt, nach 
mechanisch geleisteter Hülfe; Rath, die placenta 
nicht viel zu rühren und daran zu ziehen.) XVI.) 
Kon den verschiedenen Arien der Mutterum¬ 
stülpung ; bekannt und von praktischem Werth.) 
XVII.) Beschreibung zweyer Kinder, denen die 
Bedeckungen des Unterleibes fehlten; .mit ver¬ 
gleichenden Betrachtungen.) Den Beschluss macht 
eine biographische Nachricht von Saxtorph, wie 
sie der Herausgeber im Nordischen Archiv. 2. B. 
2. St. bekannt gemacht hat. Möge sie jungen 
Aerzten zum Muster dienen, wie das Studium der 
Natur mit rastlosem Eifer, .und Gründlichkeit zu 
betreiben sey. Sie stellt zugleich den ruhmwür¬ 
digen Beweis auf, wie die dänische Regierung 
achtes Verdienst zu schätzen weiss. Es sind dem 
Werke Kupfer beygefügt, auf die sich der Titel 
zwar beruft, aber der Text im mindesten nicht 
bezieht. Da ferner eine Kupfererklärung fehlt, 
so kann Rec. auch kein Urtheil darüber fällen, 
weil er nicht wissen kann, ob die beygefügten 
Abbildungen die wahren, Für das Buch be¬ 
stimmten , oder mit andern verwechselt sind. 
Letzteres vermuthet Rec., da seinem Exemplare 
sechs Kupfer beygefügt sind, die zum Theil in 
Scheele nordischem Archiv steilen, zum Theil 
unbekannt sind. Ein einziges Kupfer halt Rec. 
für ein Saxtorphisclies, dessen Kinderbeschir— 
mer vorstellend, von dem sich aber im Text 
keine Spur befindet. Billig hätte dieser Fehler 
vermieden werden sollen. 

Geburtshilflicher Abhandlungen I. Lieft von 

Geo. Wilh. Stein, Arztein Cassel. Marburg, 

in der Akademischen Buchhandlung. 1803. 8. 

(14 gr.) 

Ile Abhandlung. Ueber Ursachen der Un¬ 
bestimmtheit in der Lehre von der Kaisergeburt. 
In einem etwas .schwerfälligen Style und in einer 
leidenschaftlichen launigen Geistesstimmung wer¬ 
den heyläufig die Ursachen angeführt, die der 
Handhabung des Kaiserschnitts bisher sollen 
entgegengestanden haben. — Ille Abhandl.: 
Eine Kaisergeburtsgeschichte. Die sowohl äus— 
serlich walirzunelimende, als beym Touchiren 
entdeckte fehlerhafte Bildung indicirten zur Kai— 
seroperatiou, die zur rechten Zeit von dem ge¬ 
schickten D. Llunold itnBeyscyn des Verf. und 
mehrerer wissenschaftlicher Gehülfeu, ohne al¬ 
len bedeutenden Unfall, bis auf die Blase, die 
etwas vorfiel, unter dem grössten Muthe der 
Kreissenden in 12 Minuten etwa verrichtet 
wurde. Der Blutverlust war sehr massig: erst 
beym Verbände äusserte die Operirle einige 
bedeutendere Schmerzen : die Bauchwuude wurde 
mit 4 Heften vereinigt. Am ersten Tage befand 
sich die Kindbetterin ruhig und wohl in aller 
Rücksicht*, in der ersten Nacht aber scheu unru¬ 
hig: der Leib wollte sich nicht öffnen lassen, 
auch des folgenden Tages nicht, die Einsprit¬ 
zungen in die Vagina blieben zurück, es stellte 
sich Erbrechen ein, das nach nichts wich, der 
Unterleib trat auf, wurde gespannt, und am 
dten Tage gegen Morgen verschied sie schon.’ 
Bey der Section fand sich die Corijugata nur 
1. Zoll; der Durchmesser von der grössten äus¬ 
seren Vertiefung beym Zusammen.stossen des 
letzten Lendenwirbels mit dem Heiligenbeino 
zur Vereinigung der Schoossbeine mittelst eines 
Tasterzirkels genommen, 5f Zoll. Die Bauch¬ 
wunde fand sich auf ihrer innern Seite schon 
an mehrern Stellen vereinigt. Magen und Ge¬ 
därme sehr mit Luft erfüllt, aber bis aufs Co¬ 
lon ziemlich leer vorn Kot he. Das Ileon an 
vielen Stellen nur oberflächlich entzündet. Nir¬ 
gends befand sich etwas eingeklemmt. Die Le¬ 
ber war sehr in die Höbe getrieben, die Gebär¬ 
mutter war zusammengepresst, etwas über die 
Schoossbeine überhangend; bey ihrer Zurück— 
hebung sähe man , wie die auf die Schoos— 
beine gestemmte Wunde sich aus einander ge¬ 
sperrt hatte. Der Grund und Hals der Gebär¬ 
mutter waren durch den Schnitt unversehrt 
gehlieben, den mittlern Theil hatte er allein 
getroffen gehabt. Zeichen einer Entzündung an 
der Gebärmutter waren nicht aufzufinden, ln 
und vor der Wunde waren gegen 2 Unzen geron¬ 
nenen Blutes. — lllle Abh. Benutzung des Ge¬ 
burtsfalls in der Lehre von der Kaisergeburt. 
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Erster Abschni Ueber die Erkenntniss der Ur¬ 
sachen des unglücklichen Ausganges dieser Ge- 
burlsart und ihre Würdigung unter einander. 
Die nächste Ursache des Todes und aucli die 
entfernten, nahmen ihren Ursprung in und mit 
der langsamen oder ungleichen Zusammenzie- 
huug der Gebärmutter, woher das Offenbleiben 
der Wunde entstand, welches den Nervenreiz 
bis zu sympathischer Erregung des Gallensy¬ 
stems, zur Erzeugung und zum Ausstossen wie¬ 
dernatürlicher Stoffe durchs Erbrechen unter¬ 
hielt, zu welchem Reize sich als Folge und Zei¬ 
chen seiner Unterhaltung die Flatulenz gesellte. 
Die mechanische Wirkung dieses Zufalls war 
schon auf mannigfache Art hinreichend, diesen 
und weitern Erscheinungen durch den Tod ein 
Ziel zu setzen. Die nächste Ursache des Todes 
fiel also hier auf die, vermöge der Mitleiden¬ 
schaft zwischen Gebärmutter, Galleusyslem, und 
Verdauungswerkzeugen, überhaupt erregten wi¬ 
dernatürlichen Aeusserungen dieser letzteren 
und ihre nächsten Folgen. — 2ter Abschn. 
Anwendung der Ursachenerkenntniss auf Vor- 
bauung gegen dieselben, und ihre Folgen. Nacli 
vielen gelehrt erscheinenden Ansichten, die bey 
dieser Gelegenheit aber freylich nicht ohne sehr 
grosse Geduldprüfung auf Seiten des Lesers ge¬ 
geben werden, nach manchen ausgetheilten Zu¬ 
rechtweisungen und Züchtigungen heisst es end¬ 
lich: ,?Sehe inan doch recht, ob man diesem 
allen nicht entgehen könne! Wird man wohl 
dann noch Gefahr laufen, die Urinblase auf’s 
Spiel zu setzen, den Sitz des Mutterkuchens zu 
treffen, Ausfallen des Gedärms zu veranlassen, 
die Multertrompeten und Eyerstöcke zu ver¬ 
letzen , die vasa epigaslrica zu durchschneiden, 
und was alles mehr, wenn man anstatt quer, 
oder der Länge nach, oder in der Seite u.s.w. 
zu schneiden, vielmehr das weiteste Feld zu 
seinen Versuchen, den unbeschränktesten Weg 
zu seinem Ziele wählte; wenn man, gleichsam 
zwischen allen durchginge, und seinen Schnitt 
über den Leih in der Richtung nach dem Ende 
des Schenkels des Scliaambeins der einen Seite, 
durch die weisse Linie zum Ende der untersten 
falschen Rippe der andern Seite, also schräge 
über den schwängern Leib führte? u. s. w.<4 

Also abermals ein Vorschlag zu einer neuen 
Methode den Kaiserschnitt zu verrichten! So 
wenig Rec. die vorgebrachten Gründe bezwei¬ 
feln mag, oder die Methode zu versuchen wi- 
derratlien will, so ist ihm dieser etnpfohlne 
schiefe Kaiserschnitt doch für . itzt noch immer 
nur eine Idee, ein noch bis itzt unerprobter 
Vorschlag — Da also noch immer zu erwarten 
steht, ob bey seinen Anwendung nicht auch ir¬ 
gend eine Inconvenienz eintritt, die den Aus¬ 
gang eben so selten krönt, ob z. B. nicht die 
weitere Entfernung der Mutterwunde von der 
Rauchwände, da sie nicht mehr wie bey den 
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älteren Methoden, gerade hinter dieser zu lie¬ 
gen kommt, sondern mehr seitwärts nach innen 
gerichtet ist, gerade ein solches Hinderniss wer-, 
den konnte: so sieht Rec. den Grund nicht ein, 
aus welchem der Verf. just und aufs neue mit 
so viel bedeutender Miene und mit so grossem 
Nachdrucke der K aiserschnittoperalion überhaupt 
und seinem Vorschläge insbesondere das Wort re¬ 
den konnte. Ein Anderes wäre es gewesen, wenn 
sein Vorschlag bereits vor andern sich stets 
glücklich gezeigt gehabt hätte. Allein er hat 
sogar bis itzt noch nicht einmal so viel für sich 
als die ältern Methoden bereits haben, denn 
diese zeigen wenigstens doch Beysniele, wo es 
zuweilen glücklich abging. 

Bis des Vf.’s Vorschlag den Rec. eines An¬ 
dern aus der Erfahrung belehren wird, bleibt 
dieser der ganzen Operation auch forthin noch 
sehr abgeneigt. Sie gelang bis itzt selbst unter 
den geschicktesten Händen, unter den besten Um¬ 
ständen , wie bey dem hier beschriebenen Falle 
zu selten. Jeder hatte bis itzt, wie der Verf., 
yiel wahrscheinliches auch für seine Methode 
vorgebracht: und doch wollte die Erfahrung nicht 
Amen dazu sagen. 

A RI TH MET 1 K. 

J. G. S chm al zri e d's vollständige Anleitung 

zur Reesischen Rechnung. Fünfte und verbes¬ 

serte Auflage, vermehrt mit einer deutlichen 

Darstellung der Wechselrechnungen. Stutt- 

gard , bey Mezler, 1803. 574 S. gr. 8 
(18gr.O 

Schon der Titel des Buchs lässt hier keine, 
neuen Aufschlüsse erwarten, da es bloss zur 
Hauptabsicht hat, das unter dem Namen der 
Ileesisehen Regel längst bekannte, und in so 
vielen der neuern Anweisungen zur Arithme¬ 
tik weit richtiger und zweckmässiger darge-. 
sLeilte Verfahren bey der Kettenrechnung, ganz 
nach der alten und der Natur der Sache nicht 
gehörig angemessenen Manier vorzutragen , wie 
dieses vor mehr als einem Jahrhunderte gewöhn¬ 
lich war, und freylich, leider! auch noch itzt 
in manchen neuerenßüchern befolgt wird. Wahr¬ 
scheinlich aber wurde dieser Titel bloss deswe¬ 
gen gewählt, um ihn für gewöhnliche Lehrlinge 
der Arithmetik, welchen die Reesische Regel 
als das höchste Ziel der Rechenkunst von ihren 
mechanischen Lehrern vorgestellt wird, desto 
anlockender zu machen; denn diese Anleitung 
enthält die gewöhnlichen Lehren der gemeinen 
Arithmetik mit der verhassten Weitläufigkeit 
und Schwerfälligkeit vorgetragen, welche aus 
den besseren Lehrbüchern schon längst verbannt 
ist. — S. 97., wo die Lehre von den Verhält¬ 
nissen und Proportionen vorgetragen wird, wel- 
clie nach der Angabe des Titels die Hauptsache 
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bey diesem Buche ausmachen müsste, halte man 
doch eine deutliche Entwickelung der dahin ge¬ 
hörigen Begriffe und ihrer richtigen Behandlung 
erwarten können: wer sie aber hier finden will, 
der sucht vergeblich. Der Vf. sagt selbst S. 58. 
sehr naiv: „Ich gedenke nichts weniger, als 
eine Lehre von den Verhältnissen und Propor¬ 
tionen hieher zu setzen, sondern ich will nur 
den Unterschied zwischen einer arithmetischen 
Verhältnis und Proportion, und den Unter¬ 
schied zwischen einer geometrischen Verhältnis 
und Proportion weisen.“ — Und selbst dieses 
ist so unvollständig geschehen, dass man leicht 
vermuthen kann, wie die Anwendung beschaf¬ 
fen seyn wird. Ueberliaupt wird liier nur im¬ 
mer das mechanische Verfahren gezeigt, aber 
niemals, warum gerade so verfahren werden 
muss. Aber dies ist der gewöhnliche Fehler 
aller solcher Lehrbüpher, woraus der Nachlheil 
entsteht, dass Lehrlinge bey der geringsten Ver¬ 
änderung in der Art der Aufgaben sich gar nicht 
mehr zu helfen wissen, und nur für solche Fälle 
höchstens gesichert sind, welche mit den mecha¬ 
nisch erlernten die genaueste Aehnlichkeil haben. 

S. 65. heisst die Ueberschrift: „Anleitung 
zur Reesischen Regel.“ — Was aber darunter 
verstanden verden soll, und woher dieser Name, 
wird nirgends gesagt*, erst aus dem folgenden 
Vortrage erfährt der Lehrling, dass der Verf. 
den bekannten geometrischen Dreysatz oder die 
so genannte Regel de Tri darunter versteht; 
denn er sagt weiter nichts als: „Wenn zwey geo¬ 
metrische Verhältnisse, welche gleiche Benen¬ 
nung haben, Zusammenkommen, so bekommt 
man aus solchen, wie gemeldet, eine geometri¬ 
sche Proportion; dahero ist klar, — heisst es 
weiter — dass die Reesische Regel sowohl auf 
den einfachen, als zusammengesetzten Propor¬ 
tionen beruhe.“ — Was aber einfache, was zu¬ 
sammengesetzte Proportionen sind, wird nir¬ 
gends gesagt; wohl aber findet man auch hier 
das unnütze Geschwätz über Stellung der Glie¬ 
der, welches immer undeutliche Begriffe von 
der Natur der Verhältnisse und der Keiten- 
Regel voraussetzt. Aber von nun an behandelt 
der Verf. alles nach der Kettenrechnung, sogar 
die Lehre von den Brüchen (S. 86. u. i.j, wel¬ 
che doch, bey einer richtigen Ordnung der Be¬ 
griffe, notli wendig der Lehre von den Verhält¬ 
nissen und Proportionen vorangehen muss; denn 
es können ja selbst die Glieder eines Verhält¬ 
nisses, oder die Exponenten, Brüche seyn, de¬ 
ren Behandlung man also früher muss gelernt 
habeil. Dadurch wird die an sich so leichte 
Lehre von den Brüchen wieder ohne Nolh ver¬ 
dunkelt und weitläufig gemacht. Von keiner 
Verfallrungsart wird ein Grund angegeben, son¬ 
dern es wird jedesmal nur gesagt, wie man ver¬ 
fahren soll._Die Gegenstände, auf welche die 
eigentliche Anwendung der Reesischen Regel 

gemacht wird, sind eben diejenigen, Welche man 
in allen ähnlichen Büchern behandelt findet. Der 
Begriff von diesen Gegenständen wird nolhdürf- 
tig angegeben; und dann wird in gehäuften und 
ganz ähnlichen Beyspielen das nemliche mecha¬ 
nische Verfahren bis zum Ueberdruss wieder¬ 
holt, und zwar immer nur für die gewöhnlichen 
Fälle. — 

S. 555. stösst man auf die Ueberschrift: All¬ 
gemeine Regeln, nebst ihren Erfindungen“ —. 
bis S. 5t0. — Was man aber hier zu erwarten 
hat, ergibt sich aus den eigenen Worten des 
Vf.’s, womit er diesen Abschnitt einleitet, wenn 
er sagt: „Die arithmetischen Regeln werden 
eigentlich durch die Algebra erfunden; weil ich 
aber liier keine Einleitung dazu zu schreiben 
gedenke, so will ich denjenigen, welche gar 
keine Kermtniss von derselben haben, nur sagen, 
dass für die bekannten Zahlen die Anfangsbuch¬ 
staben a, b, c, l’iir die unbekannten aber die 
letzten, nemlich x, y, z, angenommen werden.“ 
Daraus bilde sich nun jemand den Begriff von 
Algebra. — Wir brechen ab, weil wir'befürch¬ 
ten müssen, bey einem Buche, wie dieses, schon 
zu weitläufig gewesen zu seyn; aber denjenigen 
von unsern Lesern, welchen dieses Buch in sei¬ 
nen früheren Ausgaben nicht schon bekannt seyn 
sollte, waren wir es schuldig, es nach seinem 
Inhalte und der Behandlungsart wenigstens so 
weit zu charakterisiren, dass sie nicht in Gefahr 
kommen, sich durch den Titel oder auch durch 
die Inhaltsanzeige tauschen, und von dem Ge¬ 
brauche besserer Belehrung abhalten zu lassen. 

ÖKONOMIK 

Leitfaden zur wohlfeilsten und geschwindesten 

Krbauungsart des veredelten Hopfens, auf 

-Erfahrung gegründet, von J. A. Fr Usch, 

Breslau, b. W. G. Korn, 1803. gr. 8. XII. S. 
Vorr. und Dedip. 50 S. Text. (4 gv,) 

Diese jedem Landwirlh zu empfehlende 
kleine Schrift ist ein Auszug aus des Vf.’s Grös¬ 
serem wohlgeiungenen Werke: Der Hopfenbau 
in botanischer, ökonomischer, und medicinischer 
Hinsicht, m. Kpfrri. Breslau u. Leipz., b. Korn 
1798. 8. 20 gr. Mit Recht ermuntert der Verf! 
zu grösserem, weiterem Anbau des Hopfens , vor¬ 
züglich auch in Schlesien, da für ausländischen 
Hopfen eine sehr grosse Summe aus den mei¬ 
ston Ländern ausgeht, die durch inländischen 
Anbau des Hopfens erhalten werden konnte. 
Nach Schlesien allein sollen an 30000 Pr. Scheffel 
fremder Hopfen entgehen. Das öftere Missfa- 
then des Hopfens, was in den meisten Gegen¬ 
den seinen Anbau gehindert hat, ist in der That 
mehr eine Folge der schlechten Behandlung sei¬ 
nes Anbaues, als eine nolhwcndige Folge‘ des- 
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sfelbcp. überhaupt. Man wählt nicht gehörig die 
hes!.en Sorten aus, und pflegt sie nicht genug. 
Der Vf. giebt nun die gründlichste, beste An¬ 
weisung zu dem Anbau, und zur Benutzung 
dieser nützlichen Pflanze, wie sie ihm lange, 
Vielfältige Erfahrung an die ITand gegeben hat. 
Zur Düngung empfiehlt er vorzüglich den Bind- 
vichdünger in Vermischung mit Schweinediin- 
gcr; nnd als die besten Sorten loht er mit Recht 
den Grünhopfen mit lichtgrünen Ranken wegen 
seines reichen Ertrags, und den mit karmoisin- 
rölhen Ranken, weil er mehr gälte als jener, 
da er allerdings ein weit schmackhafteres Bier 
gibt. Den Hopfen mit hell- und mit schwarz- 
rothen Ranken verwirft er ganz. Dahey zeigt 
er die besten Hopfenanlagen in Schlesien und 
Glatz an, wo der Hopl'enbau, wie er in der 
Vorrede sagt, schon sehr alt ist, und schon 
aus dem l3ten Jahrh. herrührt. — Sehr richtig 
empfiehlt er S. 21. vorzüglich das Einpressen 
des Hopfens zu Ballenhopfen, und das Verbrau¬ 
chen desselben nach Gewicht. Von der S. 45 
erwähnten, von einem II. Niesei im Glalzischen 
vorgeschlagenen Bedeckung der Braupfannen mit 
einem Deckel, (an welchem ein Schieber ange¬ 
bracht wäre) um das zu starke Ausdünsten der 
W iirze zu verhüten, hat man, soviel Rec. weiss, 
nichts weiter gehört; und doch verdiente die 
Sache mehrere Erörterung. Der S. 46. angehäng¬ 
te Hopfencalender ist sehr zweckmässig und 
gut. Nützlich ist auch die S. 4. vorangeschickte 
Erklärung der beym Hopfenhau vorkommenden 
K unstausdrücke. 

N A T U R K U N D E. 

Beschreibung der grössten und merkwürdigsten 

Idolen (Hohlen) der Erde. Herausgegeben 

von Christian Milhelm Bitter, d. Arzneyk. 

Doct. Zweyter Theil. Hamburg, b. Kralzsch. 

1803. X u. 110 S. 8. (8 gr.) 

Nur zur Unterhaltung sind diese Beschrei¬ 
bungen, wie die des ersten Theiles, bestimmt, 
und aus mehreren, zum Theil auch ausländi¬ 
schen, jedesmal angeführten Reiseheschreibun¬ 
gen, oft mit den Worten der Verf. selbst, zu¬ 
sammengetragen. Zur Bereicherung der Aline- 
ralogie und Geognosie insbesondre würde man 
vergeblich etwas in diesem Werkchen suchen; 
es sind die Schilderungen, wie sie Reisende von 
Gegenständen der Art zu machen pflegen, und 
wie sie besonders da zur Mannicblaltigkeil der 
Unterhaltung ganz an ihrem Platze stehen, sie 
übrigens hier, da ihrer nich'l zu viele und da 
sie nicht lang sind, auch eben nicht ermüden. 
Der eigentliche Kenner blickt in keiner der 20 
in dies* uv Bändchen mitget heilten Beschreibun¬ 
gen durch; auch der Herausgeber erscheint 
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bloss als Sammler, und hat seihst durch die ge¬ 
flissentliche Trennung der Beschreibungen sol¬ 
cher Höhlen, welche ganz nahe an einander lie¬ 
gen, und Einschaltung andrer zwischen sie, mehr 
für eine gewisse Buntheit der Lectlire, als iür 
irgend eine wissenschaftliche Einheit zu sorgen 
gesucht. 

GEDICHTE. 

Gedichte und Fantasie sn von Ti an. Hamburg 

und Frankfurt a. M., b. Herrmann. 137 S. 8. 

(3 gr-) . , 

Die hier gelieferten Aufsätze zeugen von ei¬ 
nem denkenden Kopf, einem fühlenden He zen, 
und einem gebildeten Geschmacke und oh ihnen 
gleich der eigentliche Stempel des Geniewerks, 
die Begeisterung, die den Leser dann selbst er¬ 
greift, mangelt, und kühle Reflexionen nebst 
sanften, aber meistens welimiilhigen, Gefühlen die 
ganze Ausbeute dieses Werkchens sind , so ver¬ 
dient der Verf. doch Aufmunterung von denen, 
die den jetzigen Zustand unserer sogenannten 
schönen Literatur kennen, und das Bestreben, 
auf eine unterhaltende Weise zu nützen, zu wür¬ 
digen verstehen. 

EBZAEHL UNGEN. 

Buhestunden für Frohsinn und häusliches Glück. 

Frankfurt a. M., bey Wilmans. 1804. Sech¬ 

ster Band, oder der neuen Ruhestunden zwey- 

ler Band. (1 Tiilr. 8 gr.) 

Erfindung, Wahl, Ausführung sind mit 
gleichem Glück in diesen kleinen, durchaus sehr 
angenehmen und anziehenden, Geschichten ver¬ 
einigt. Die Verschiedenheit der Verf. in Styl 
und Stimmung leiht, da sie alle übrigens au Ta¬ 
lent und Geschmack ziemlich auf gleicher Stufe 
stehen, dem Ganzen nur noch höheren Reitz, 
weil dieser Wechsel einen mannichfaltigern Ge¬ 
nuss gewährt, und zugleich mit einer so ge¬ 
schickten Oekonomie eingerichtet ist, dass er nir¬ 
gends durch einen schneidenden Conlrast auf¬ 
fällt. Uebrigens scheinen diese Aufsätze keinen 
Anspruch auf den Namen eigentlicher Dicht¬ 
werke zu machen, sondern sind der Natur ab- 
copirte Gemälde aus der wirklichen Welt, die 
durch Wahrheit der Umrisse und schöne gut 
nuancirte Farben gefallen. 

Drollichte Erzählungen und Schwänke von H 

Hey cl\enr eich. Leipzig, 1804. Erster Band. 

230 S. Zweyter Band. 317 S. 8. (1 Thlr. 
16 gr.) 

Diese Erzählungen, die theils dem Auslande, 
theils alten Sagen entlehnt, und mit Gedichten 
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•uritermischt sind, lassen sich, wenn man dem 
Kopfe etwa einige Ruhe gönnen will, ganz an¬ 
genehm lesen, nur wäre ihnen durchaus ein et¬ 
was feinerer Anstand und Ton zu wünschen, in¬ 
dem sie uns oft zu verrathen scheinen, dass der 
Verf.' nicht zur gebildetem Classe der Gesell¬ 
schaft gehöre. 

Angelika, oder der ei bliche Agathon. Ein 

Roman von F. A. IV. Bresslau, bey Korn, 

I8.O4, Erster Band. IV u, 352 S. 8. (1 Thlr. 
8 gr.) 

Mit billiger Rücksicht auf des Verfs. eigne 
demüthige Fürbitte wollen wir bey seinem Ro¬ 
mane ganz jenen vergessen, an den er entweder 

Kurze Anzeigen, 

Forstwissenschaften. Hohcultur durch Erfahrung erprobt 

nach Auswahl der vorzüglichsten Nutzhölzer, nebst An¬ 

hang einer kleinen Denkschrift über den Safthieb der 

Laubholzer für alle Forstmänner und ffaldbesitzer, Ton 

fFUh. Heinr. ICäp]ler} Herzogi. Sachs. Weimar - und 

Eiceaachischem Wildmeioter zu Oslheimetc. Leipzig, b. 

Bartl». i8o5. VIII u. io3S. 8. {7 gr,) 

Der Verf., ein würdiger Solin des um die Forstwis¬ 

senschaft so vei'dienlen Melch. Chr. Käpler's, zeigt sich 

auch durch diese Schrift als einen geschickten praktischen 

Forstmann, und so wohl durch vom Vater geerbte, als 

eigene Erfahrungen hat man von demselben noch manche 

wichtige Bey träge zur praktischen Fprstwirths.chaft zu er¬ 

warten. 

Die vor uns liegende Schrift enthalt praktische Hegeln 

und Erfahrungen über die Ansaat und Anpflanzung der nütz¬ 

lichsten Nadel - und Laub- Waldholzarten im Grossen, und 

zwar der Loh - und Stein - Eichen , der Rothbuchen, Weiss¬ 

buchen, Stein— und Lein—Ähren, Aschen, Limen, Erlen, 

Birken, Weisstannen, Fichten, Kiefern, und der Lerchen, 

jedoch mit blosser Anwendung auf Land-, nicht aber auf 

grosse Gebirgs-Forsten. 

So viel Gutes und Praktisches aber auch hier gelehrt 

wird, so ist doch nicht zu verkennen, dass der Verf. diese 

BiaLlcr zu eilig ins Publicum geschickt habe, denn sonst 

würde sei« Vortrag, der Absicht gemäss, populärer und 

bestimmter abgefasst seyn. Der öfteren Ausfälle auf die 

neuen und gelehrten Forstmänner ungeachtet, macht sich 

doch auch der Verf. m?nc>crley Sach- und Sprach - Fehler 

schuldig; z. B. S. 7. die Loheiche, Quercus cum longo pe- 

diculo • S. 12 — i3. die Meyuung, den zu pflanzenden Ei¬ 

chen die Pfahlwurzel ganz - hiuwegzuscliueiden, sey wohl 

am Schreibtische geboren worden; S. 29, dass keine Bu¬ 

che opOanze int Schalten emporkomme; S. 3s, dass das 

gar nicht., oder nicht bloss auf dem Titelblatt 
hätte erinnern sollen. Bildungsgeschichte eines 
Geistes und Herzens wäre doch wohl das wenig¬ 
ste gewesen, was der Verf. nach Angabe dersel¬ 
ben hätte liefern müssen, und wäre er in der Aus¬ 
führung noch so weil zurückgeblieben, so hätte 
doch sein Bestreben ihm Nachsicht erworben. So 
aber findet man in seinem ganzen Buche weder 
diesen noch überhaupt einen Plan, und seine auf 
die Bühne geschobne Personen sind Marionetteu, 
die er, ohne uns die Ursache zu verrathen, auf 
gut Glück hin und her zieht. Parallel mit der All¬ 
täglichkeit der Charaktere läuft eine erkünstelte 
und ermüdende Seltsamkeit der Abentheuer und 
Ereignisse, die sich stossen und durchkreuzen. 
Die Sprache ist sehr steif und schwerfällig. 

Versetzen der Buchen nur in einem Alter von 4 —*■ 5 fah¬ 

ren nützlich werde, u. s. w. 

Als Beyspiel einer wirklich sehr verkehrten Forst- 

Oekonomie beleuchtet dev Verf. S. So — 88. seinen Wohn¬ 

ort Ostheim an der Rhön, welches jährlich gegen 3öoo Fl. 

für Holz ins Ausland zahlet, da es doch wenigstens 4oo 

Morgen, ganz entbehrliche , zum Ilolzanbau aber vortreflich 

geeigenschaftete Berge mit Holz ansäen könnte, welche, 

wenn dieses schon vor 80 Jahren z. B. mit Kiefern gesche¬ 

hen wäre, jetzt eineu jährlichen Abwurf von i4oo Fl. be¬ 

tragen müssten, weshalb der Vf. schon vor einigen Jahren 

einen Aufsatz im fränkischen Merkur , aber leider bis jetzt 

ohne Erfolg, einrücken liess , welche unverantwortliche 

Nachlässigkeit daher allerdings eine abermalige öffentliche 

Rüge verdiente. 

Den Beschluss dieses Werkchens macht S. 89 — io5,' 

ein abermaliger Abdruck der schon in mehreren Werken 

befindlichen lehrreichen Abhandlung des Verfs. zur Empfeh¬ 

lung des Safthieb.es. 

Der Förster , oder neue Beytragc zum Forstwesen von Friedr. 

Heldenberg, der naturforsch. Gesellsch. zu Jena korre— 

spoud. Milgliedc etc. Uten Bandes 3s Heft. Nürnberg» 

bey Stein. i8o5. 8. iöi S. mit i 1 abelle. (12 gr.} 

Dieses neueste Stück einer mit Beyfall aufgehominenea 

periodischen Forst - Schrift enthält folgende Aufsätze: I. Ue-' 

ber die nachtheiligeu Einwirkungen der Witterung, weichet* 

die auf den Schlägen in unsern Wäldern stockenden Holzarten 

vorzüglich ausgesetzt sind, und ihte respektiven Folgen von 

J. L. Späth (Prof. zu Altdorf, welcher seit einiger Zeit thä-, 

tigen Antheit an diesem Werke nimmt), S. 1 —5 7,, welcher 

Aufsatz interessante Beyträge zu einer Physik für Forstmänner 

liefert, und als ein Nachtrag za des Verls, im J. 1797. her- 

ausgegebenen Anleitung, die Mathematik und physikalische 

Chemie auf das Forstwesen etc. nützlich tinzuw enden, angese¬ 

hen werden kann. II. Merkwürdig« Ereignisse, Anstalten 

oder Verfügungen , da* Forstwesen in verschiedenen europäi- 
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sclseri I,lindern betreffend S. 53 — £7 , und zwar; a) Baum- 

Cullur iuDänemark, ans dem Genius des XlXlen Jahrhunderts, 

1>) und c) kurpfalzbaierscbe Verordnungen wegen des Verkaufs 

der kleinen zerstreuten Staatswaldungen vom J. 1802, d) fran¬ 

zösisch - republikanische Forstverorduungen , e) helvetische 

Verhandlungen über die Vertheilung der Gemeinde - Waldun¬ 

gen. III. Der Holzbau im Grossen ist ein Staatsgewerbe, und 

das Forstregal ein natürliches unveräusserliches Regal, von 

J>z. Baader S. 68--85; unstreitig ein vorzüglich gründlicher, 

■wohlzubeherzigender Aufsatz gegen die in neueren Zeiten von 

mehreren vorgeschlageue Veräusserung der Staats — Waldungen. 

IV. Ueber die Besteuerung des Holzbodens, in so ferne der¬ 

selbe in einem Staate unter die steuerbaren Grundstücke gehö¬ 

ret, von J L. Spcth, Prof, zu Altdovf, S. 84 — 109 ; worin 

mit vieler Gründlichkeit die Schwierigkeit einer solchen Be¬ 

steuerung gezeigt, und durch Berechnungen für die vorzüglich¬ 

sten Fälle erläutert wird. V. Fortgesetzte neuereForsllitera- 

tur , vom Herausg. S. i4o — 16 4, und zwar S. i64 — <97, 

unter welcher Rubrik nicht nur der vollständige Titel und 

Preis der seit 1794. herausgekommenen Forst - und fagd- 

Scliriften angezeigt, sondern auch eine kurze Beurtheilung der 

einzelnen Schriften, und Hinweisung auf die Receusiouen in 

den vorzüglichsten gelehrten Zeitungen bey gefügt wird. 

So sehr nun auch Ree. von der Nützlichkeit dieser perio 

dischen Schrift überzeugt ist, so wünscht doch derselbe, dass 

der Herausg. auch noch ferner in jedem Hefte so gedrängte 

gründliche Beschreibungen der vorzüglichsten Holzarten , mit 

illumit irten Abbildungen dev Blätter, Blülhen , Frü bte und 

Saaruen mittheilte , als er in den 3 ersten Heften des Iten 

Bandes von der uuächtcn Akazie, dem Lerchenbaum uud den 

beyderley Eller-Arten geliefert hat. 

Kriegsgeschichte. Militärische Biographien berühmter 

Helden neuerer Zeit. I. B. Cande. Turenne, nebst deren 

Bildnissen. 5 PI. 372 S. Berlin, b. Himburg. 8. (1 Thlv. 

16 gr.) — II. B. Carl XII. Peter I. Luxemburg, nebst 

der erstem bevden Bildnissen. 3. PI. 402 S. Berlin, bey 

Himburg. 8. (1 Thlr. 16 gr ) 

Die Absicht des ungenannten Vcrf., der an einer Mi- 

lilärschule wohl Lehrer der Moral und Geschichte seyn 

kann, abeT nicht selbst Militär Ist, welches die im ersten 

Bande gegebenen Definitionen von Festungswerken und die' 

Beschreibung der Operationen nur zu sehr verrathen, war, 

jungen Oflicieren und denen, welche sich dem Dienste wid¬ 

men , Liebe für das Studium der Geschichte und Für ihren 

Beruf, Ehrfurcht und Gehorsam gegen den Fürsten und die 

Vorgesetzten, Sinn für wahre Ehre und sittlich religiöse 

Grundsätze einzuflössen, so wie sie zugleich mit den tech¬ 

nischen Forderungen ihres Standes bekannt zu machen. Dass 

er seinem Plane getreu blieb , in einem angenehmen Style 

erzählt , und den Sinn der Schriftsteller , welche er benutzte, 

weder durch zu grosse Kürze noch eigne Zusätze entstellte, 

beweist seine Arbeit offenbar. Angehende Militairs werden 

ihn daher mit Nutzen lesen, aber freilich sind weder die 

beiliegenden Pläne, noch sein Werk selbst dazu geeignet, 

die Operationen jener Feldzüge gründlich zu studieren j doch 

in dieser Absicht schrieb er auch nicht» 
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Ueber die Veredlung des Preussischen Heers und den bedeu¬ 

tenden Einßuss derselben auf grössere Verbtettung der 

Sittlichkeit unter den übrigen Stünden. Eine Rede am 

Geburtstage des Königs gehalten von IV. L e itl off. Wei¬ 

mar, bey Gädicke. i8o3. 33 S. 8. (3 gv.) 

Officiere billigten nach dem Beyspiele der alten raub- 

süchtigen Ritter noch in den Zeiten des dreyssigjahr. Kriegs 

die Grausamkeit und Unmenschlichkeit roher zusammenge- 

raffter Truppen, die bis auf eine geringe Leibwache in 

Friedenszeiten wieder verabschiedet, verstümmelt und ohue 

Brod im Lande herum ziehen und Allmosen erbetteln muss¬ 

ten. Die Errichtung stehender Truppen, Erleichterungen 

beynr Anwerben, die Beurlaubung iu Friedenszeiten, die An¬ 

legung von Militärschülen-, Auszeichnung der fleissigsten und 

gesittetsten Zöglinge iu denselben, schärfere Mannszuchl, 

nachherige Milderung derselben in sanftere Behandlung, eine 

den hohem Nahrungspreisen geinässe Erhöhung des Soldes, 

die Errichtung von luvalideucoinpagnieu, selbst von Witt— 

wenkassen für Officicr Frauen, die sorgfältigsten Biidungsan— 

stalten für die Aerztc und Chirurgen der Armee, die Er¬ 

leichterung der Soldatenellen, und die vom Staate über¬ 

nommene Erziehung der Soldatenknidcr? veredelten unter den 

drey letzten Beherrschern Preussens und dem jetzt regieren¬ 

den Könige jene Rohheit nach und nach zu dem gegenwär¬ 

tigen Grade der Moralität der Officiere uud ihrer unterge¬ 

benen , welchen theils durch Beyspiel , ihcils durch Zwang 

auch andre Stände von ihnen annahmen, und wodurch sie 

auch das Muster fremder Nationen werden. Diess ist der 

Geist dieser Rede. Preussens achter Militävgcist gründete, 

allgemein anerkannt, das innere Glück und die Ruhe der 

Unterthanen, und so ward diese Rede eine verdiente und 

durchaus unangefochten« Ehrenbezeugung für den König , die 

allerdings auch ihrer Schönheit wegen den Druck verdiente. 

Pädagogik. 1. Die Freuden der Kinderzucht. Fünfter 

Theil, oder meine Lustreisen und Spaziergänge in einige 

Gegenden des Niederharzes. Drittes Heft. Ein nützliches 

II audbueh für junge Schullehrer und edeldenkende Eltern 

und belehrendes Lesebuch für Kinder. Von Heinr. Hauer. 

Schullehrer zu Suderode im Fürstenthum Halberstadt, 

Quedlinburg, bey Ernst f»8o3.) 206 S. 8. (i2gr.) 

Auch mit dem besondern Titel: Meine Lustreisen etc. 

3tes Heft. Ein belehrendes Lesebuch für Kinder. 

2. Angenehme Unterhaltungen und Spaziergänge eines Erzie¬ 

hers mit seinem Zöglinge. Ein Lesebuch für reifere 

Knaben. Von J. P. H. Wien (i8o5.) 179 S. 8. Mi1 

einem hellblauen gefällig verzierten Umschläge. (12 gr»'1 

Ueber jene Fortsetzung einer rühmlich bekannten Er¬ 

ziehungsschrift kam» sich Ree. füglich kurz fassen. Die Form 

seiner Briefe und Gespräche wird auch in diesem Helte ge¬ 

bildete Leser nicht immer befriedigen; sie werden, sein« 

Reime (S. » 57,) kaum mittelmässig finden. Sie werden die 

allerunterthänigste Dedicalion an die Allgeliebte (fünfjährige) 

Prinzessin von Pieussen wahrscheinlich für eben so wenig 



geschmackvoll halten, als folgernde • he.) läufig«.. AcM^rang. 

S; 55. Dev grosse Friedrich sang als Kronprinz auch nicht im¬ 

mer Halleluja 1 sciuen angehornen Talenten kam das Lied : O 

Traurigkeit! clc. mehr zu statten. Dennoch bleibt Hrn. 

Hauers Mittheilung inr Ganzen schätzbar. Sollte sich ihm 

daher noch erwünschte Gelegenheit darbieten , seine Zöglinge 

auch mit den Merkwürdigkeiten des Oberharzes bekannt zu 

machen, so dürfen wir wohl auch dem 6ten Hefte seiner nütz¬ 

lichen Schrift, wie dem gegenwärtigen, ein verd ientes Plätz¬ 

chen unter den Lesebüchern guter Land - und Bürgerschulen 

sowohl als unter zweckmässigen Gelegcnheitsgcschenken für 

Kinder der mittlcrn Stände wünschen und versprechen. Pa¬ 

pier und Druck sind gleich erträglich} als Lry 

N. 2. Der unbekannte Herausgeber dieser Unterhaltungen 

Ward durch neunjährige pädagogische Praxis davon überzeugt, 

dass es ,,nicht' gut sey , Kinder tagelang bey Büchern am Ti¬ 

sche hocken zu lassen und ihrem Gedächtnisse ciuzustojvfcn, 

was von dem Verstände noch nicht geheftet ward. Deshalb 

will er sich für die kleine Mühe der Verfassung (dl unendlich 

belohnt fühlen , wenn seine Schrift der Jugend zum Lesebuch 

und angehenden Lehrern zugleich zu einem Fingerzeige dienen 

kann, wie sie es mit ihren Zöglingen anfangen sollen, um ih¬ 

nen sowohl Natur - als technische Kenulnisse und moralische 

Grundsätze beyzubringen/4 Schade , wenn diese von unserer 

Thienie, Schräder, Mundt oder Ilopfner etc. nicht noch ein 

wenig mehr lernen könnten , als Hrn, Kinderholds guter Wille 

leistete. Zwar enthalten die io Abschnitte seiner Schrift 

gls ; das Gewitter , der schöne Morgeu , die Wahrhaftigkeit, 

der Küchcngavten , der Wcichsclkuchen, des Wasser, giftige 

Gewächse, der Schierling, das Feuet, das Glas, der Büch¬ 

senmacher, der Bergbau, das Papier, die Buchdrucketey, 

der Zucker , der Feldbau, die Weberey, die Bienenzucht uud 

der Seidenbau, uud der gestirnte Himmel — sehr viele nützliche 

Kenntnisse uud gute Belehrungen, die wohl auch manchen un¬ 

reifen Knaben schon fasslich scyn möchten. Einige der tech- 

nolog. Abschnitte und sittl. Betrachtungen mögen ihm sogar 

recht wohl gelungen heissen. Dennoch ist dagegen wieder 

manche Unterhaltung mit seinem liehen, kleinen, jungen 

Freunde viel zu gekünstelt oder weitschweifig , (wie er z. B. 

im Bten Abschnitte unverhältnissmassig viel von Sokrates und 

Phocion erzählt) besonders aber , sein Styl viel zu mangel¬ 

haft, als dass er Lehrern zum Muster dienen könnte. Man 

fiudet in seinen Unterhaltungen nicht etwa nur gedehnte Pe¬ 

rioden von 12 bis 14. Druckzeilen, sondern auch Provinzia¬ 

lismen, ja Sprachfehler aller Art, in bunter Menge. So 

schreibt unser Verf. z. D. Küsten, ein Geld, ein Kohl, Geld 

auf einen Stock (zu einem Stocke) bekommen, auf Händen 

uud Füssen zitternd, das Ilü/chen, wo sie wohnten, wie 

von einem Keule gespalten; veuu das nicht, wie Triechler, 

nur ein Druckfehler ist —■ die Unglücke —« stund, gestund, er 

beschwur, wilifubr ihm, die Bassin u. s. w. Genug, um 

zu beweisen, dass de» Verfs. „so geschickter und eifriger Kin¬ 

derhold, dein er ( S. 36.) das selbstgefällige Coinplime.nl 

gönnte: Ja, wenn alle junge Herren solche Hofmeister und 

Lehrer hätten, da könnte wohl etwas aus den Kindern der 

Reichen und Vornehmen werden“ — wenigstens kein,vorzüg¬ 

licher deutscher Sprachlehrer scyn möge. Da, wo man seine 

Gerühmte Einschränkung auf vier Gerichte für seltne Enthalt¬ 

samkeit hält, mag man ihn vielleicht auch vor manchen sei¬ 

ner Coilegeu, auf die er bisweilen selbstsüchtige Seitenblicke 

VSvfr ausgezeichneten Schriftsteller bewundern. Wir 

körnten ihm in dieser Umsicht — der gebührenden Achtung 

seiner anderweitigen pädagogischen Talente und Verdienste 

unbeschadet, —— um alltägliche Xrhtielniässigkeit zuerkennen. 

Botanik. Ftcigmentc aus der Physiologie der Pflanzen von 

N. J. B. Giboin. Aus dein Französischen übersetzt. 

Strasburg, bey König. i8o3. 87 S. 8. (8 gr.) 

Die Originalschrift, wovon sich Hr. D. J. F. Schweig- 

hi User unter dem Vorberichte als Uebersetzer nennt, bat den 

Titel: Fragmens de physiologie vegetale. 1 resente's a 1‘Ecole 

de Medecine de Montpellier, pav N. J B. Giboin , de la Va¬ 

lette , Departement de la Charente. A Montpellier, an VII. 

67. p. ito. Rec. hat kürzlich kein Buch gelesen, das in ge¬ 

drängter Kürze eine so vollständige Uebersicht der Pilauzen- 

physiülogie liefert, als diese wenigen Bogen enthalten. Wenn 

man gleich keine neuen Aufschlüsse und Entdeckungen hier er¬ 

warten kanu; so sind doch die schon bekannten Sachen und 

die bisherigen verschiedenen Meynungen der Pflanzenphysiolo- 

gen , mit hinlänglicher Sachkenntnis und vieler Belesenheit 

vorgetragen. Es kann daher mit Recht als eiu sehr nützliches 

physiologisches Handbuch für die angehenden Pflanzeuforscher 

empfohlen werden, und selbst der geübte Botaniker wird 

mit Vergnügen hier alles in der gehörigen Ordnung zusammen 

gestellt finden. Hin und wieder stüsst man auf sehr treffende 

Bemerkungen, die von der richtigen Beurtheilung des Verfs. 

zeugen. Die Uebersetzung, welche Rec. mit dem Original- 

werke nicht hat vergleichen können, ist in einem Giessende» 

Style abgefasset, jedoch bemerket Rec. ungern, dass für Gat¬ 

tung (Genus) jedes Mal das Wort Geschlecht (Sexus) von 

dem Uebersetzer gewählet ist. Dieses Buch enthält fünf Ab¬ 

schnitte. Erster Abschnitt: Allgemeine Betrachtungen 

über den Bau der Pßanzen. Zweyter Abschnitt: Von 

den Lebensverrichtungen. Dritter Abschnitt: Von dar 

Fortpflanzung. Vierter Abschnitt: Von den Lebens¬ 

kräften. Fünfter Ab schnitt: Von dem Verhältnisse;, 

worin Pßanzen und Thiere gegen -einander stehen. 

Erdbeschreibung. Geographisch- statistische Uebersicht 

von Europa, Asia und Afrika im Jahre i8o3. auf 11 Folio 

Bogen ohne Druckort und Verleger. (16 gv.) 

Wem die vortreflichen Wcddigenschen und Rnudelsehen 

Tabellen, die noch aussereb m zugleich den Nordainerikanischcri 

Freystaat etc. enthalten , bekannt sind, kann diese uovollstän 

di ge Uebersicht entbehren, worin noch oben drein manche 

Hauptrubriken, z. B. Finanzwesen, Kriegsmacht, Handel etc. 

fehlen uud mehrere Unrichtigkeiten enthalten sind, z. B. bev 

Portugal ist der Prinz Regent ausgelassen, der doch seit jyg.j 

die Regierung allein ohne Mitwirkung dev kranken Königin 

führt. In Etrurien heis.t der junge König Carl Ludwig ohne 

den Reysalz, Erbprinz von Parma, weil letzteres die Franzose« 

occupirt haben und der künftige Besitzer noch nicht entschiede» 

ist. Bey Chursachsen ist der Flächenraum 7 I 7 zu gering ;iu_ 

gegeben und der Churfürst ist als deutscher Reichsstand in der 

Regierung seiner Lande keine,*weges eingeschränkt. Der 

cbemamn des Königreichs Preussen ist ebenfalls zp klein ao 

sehen. Und noch weit mehrere Verstosse dieser A... c 1 

sich sowohl in Europa, a!» auch 1» .V.ta paa Afrika. 
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DIPLOMATIK. 

Anleitung für Anfänger in der deutschen Diplo¬ 

matik von Justus von Schmidt genannt Ph i- 

s eideck, Herzogi. Braunschweig-Lüueburg- 

sclnm Consistorial- Grenz- und Lehnsrathe, 

auch Archivar, der Akad. nütz]. Wissensch. 

zu Erfurt Mitgl. Mit (9) Kupf. Braunschweig. 

1804. 8. 207 S. (2 Tlilr.) 

D ass der Verf. dieses Werks darauf ausgehe, 
die Grenzen der Diplomatik genauer zu bestim¬ 
men (§. 18.) ist um so mehr ein nützliches Un¬ 
ternehmen, als, besonders in neuern Zeiten , die 
akademischen Lehrer, vielleicht um dieser Wis¬ 
senschaft, welche dem Layen trocken scheint, 
mehr Interesse zu geben, weit mehr darin 
abhandelten, als eigentlich dazu gehörte, wo¬ 
durch denn zwar ihre Absicht erreicht, das Stu¬ 
dium der Wissenschaft aber nichts weniger, als 
erleichtert wurde. Ein neuer Leitfaden war also 
Bedürfniss des Zeitalters. Wie es aber immer 
schwer ist, bey Verrückung eines Gebäudes aus 
seinen bisherigen Grenzen alle Unordnung, die 
den innern Zusammenhang stört, zu vermei¬ 
den; so wird auch hier eine genauere Prüfung 
nicht überflüssig, und jeder freymüthig erölfnete 
Zweifel für die Wissenschaft Gewinn seyn. 

Der Verf., der eigentlich Alles auf die di¬ 
plomatische Kritik zurückführt, setzt heym Stu¬ 
dium der Diplomatik alle ElülfsWissenschaften, 
als z. B. Kenntniss alter Sprachen, Geographie, 
Geschichte, Chronologie, Heraldik ff. völlig 
voraus, ohne etwas davon liier lehren zu wollen, 
Qi 32. S. 12. $, 39. S, 18. M08.S.69. 121. S.76. 
y. 148 .S. 93. f. ’16’8. S. 110.) so wie er auch 
die praktische Diplomatik besonders vorzutra¬ 
gen durchaus verwirft (/. 288.) 

So wenig sich nun hierwider im Allgemei¬ 
nen etwas sagen lässt, indem z. B. bey der Ge¬ 
schichte ebenfalls die. nicht da erst zu lehren¬ 
den Spiachkennlnisse j Geographie ff. vorausge¬ 
setzt werden, und die Anwendung oder der 

Dritter Band. 

2J. Julius x 8 o 4. 

nützliche Gehraucli jener W issenschaft sich eben 
so wenig dabey erschöpfend lehren lässt, mithin 
nach Rec. Erachten dieser Leitfaden den Vor¬ 
zug vor allen andern bisher erschienenen ver¬ 
dient, zumal wenn der Lehrer beym mündlichen 
Vortrage durch zweckmässig gewählte Beyspiele 
der Sache seihst mehr Licht und Interesse zu 
geben versteht; so möchte doch der gleich an¬ 
fänglich gegebene Begriff der Diplomatik, als 
sey sie die Lehre der zur Prüfung der Urkun¬ 
den erforderlichen Kenntnisse Q 7.), wenigstens 
zu Missverständnissen Anlass geben, und nicht 
mit dem vom Verf. selbst entworfenen Plane 
übereinstimmen. Denn, wenn erst hier die Kennt¬ 
nisse gelehrt werden sollen, welche zur Prüfung 
oder Kritik der Urkunden erforderlich sind, wie 
kann man verhüten, dass nicht alle jene so 
zweckmässig vom Verfas. selbst gezeichneten 
Grenzen sofort überschritten werden? — W ohl 
lehrt die Diplomatik , worauf es bey Beurthei- 
lung der Urkunden ankomme, wohl lehrt sie, 
bey dieser Beurtheilung einen nützlichen Ge¬ 
brauch von den dazu erforderlichen Kenntnissen 
zu machen, diese Kenntnisse selbst aber lehrt 
sie, auch nach der eigenen Meynung des VPs, 
nicht. — Weniger zweydeutig dürfte daher die 
Definition der Diplomatik so lauten; Sie '^{.die¬ 
jenige JUissensc itaji, welche lehrt, Urkunden 
zu lesen, und (mittelst der hierzu unentbehr¬ 
lichen Vor- und Hülfskenntnisse zu prüfen. 

Der Verf. theilt seinen Vortrag in folgende 
5 Hauptstücke ein; 1) Sprachkunde $. 26. 2) 
Schriftkunde (nicht, wie, um die zum Schreiben 
erforderlichen Materiale mit hinein zu bringen , 
S. 21. stehet, Schreibkunde, diese giebt der 
Schreibmeister) ti. 43. 3) Geschichtlicher Inhalt 
der Urkunden §. 99. 4) Innere Form (. 109. 
5) Aeussere Form der Urkunden 5. 177. Da sich 
liier nur auf Diplomatik für deutsche Diploma¬ 
tiker eingeschränkt wird, $. 15., so geschieht 
bey der Sprachkunde auch nur der lateinischen 
und deutschen Sprache Erwähnung. (W aruin ist 
die französische ganz übergangen?) Bey der 

D d d d d 



Schriftkunde wird zuerst der Schreibmateriale 
gedacht, sodann der Schriftzeichen, und unter 
letztem der Buchstaben, Abbreviaturen, Zahl¬ 
zeichen, Interpunclionen und Linien. Man wird 
nichts dawider haben, dass unter die Abbrevia¬ 
turen der Verf. aucli die Chrismen rechnet. 
D ass aber die Recognitionszeichen hier ganz 
weggelassen werden, da doch 196. 193 IT. zu¬ 
gegeben werden muss, dass es eigentliche Ab¬ 
breviaturen sind, ist fehlerhaft. Denn die Re- 
cögnition und das Recognitionsjsez'c/ze/z sind nicht 
zu verwechseln. Sehr zu loben ist, dass der 
Vf. dem geschichtlichen Inhalte der Urkunden 
einen eigenen Abschnitt gewidmet hat. Die Ver¬ 
gleichung desselben giebt bey der diplomatischen 
Kritik mehrentheils den Ausschlag. Uebrigens 
findet man die Siegelkunde bey der äussern Form 
der Urkunden abgehandelt. — So weit von dem 
angezeigten Werke im Allgemeinen.-Fol¬ 
gende einzelne Bemerkungen möchten aber, (sey 
es, wenn sie gegründet befunden werden, zur 
Berichtigung bey einer neuen Auflage, oder wenn 
sie widerlegt werden, zu desto mehrerer Bestä¬ 
tigung der angegriffenen Sätze,) nicht ganz un¬ 
nütz seyn. 1) Wenn $. 5. gesagt wird, die 
Aechtheit einer Urkunde hänge von der Frage 
ab, ob die Urkunde für einen gleichzeitigen uud 
zu dem Zwecke der feyerlichen Bescheinigung 
der Thatsache verfassten Aufsatz zu halten sey 
— so fehlt hier wohl das Haupthey wort: auf¬ 
richtigen. Denn eine unächte Urkunde kann 
eben sowohl gleichzeitig seyn , kann eben sowohl 
verfasst seyn, um eine feyerliche Bescheini¬ 
gung der Thatsache darzustellen. 2) In den §§• 
44. u. 45. verwechselt der Verf. deutsche Diplo¬ 
matik (h 15.) mit Diplomatik für deutsche Di¬ 
plomatiker. Daher der irrige Satz, dass das 
ägyptische Papier hier keinen Gegenstand der 
Untersuchung ausmache. Sind nicht päbstliche 
Urkunden für deutsche Archive darauf geschrie- 
ben, und hat nicht der Verf. selbst in dem vor¬ 
liegenden Werke die päbstliche Diplomatik mit 
abgehandelt, ungeachtetdiepäbstlichen Urkunden 
nicht in Deutschland verfertigt worden sind. 3) 
Ungern liest man ((. 47.) das Urtheil, dass die 
Rubriken auf der Rückseite der Urkunden un- 
wichtige Anmerkungen seyen. Sie sind, wenn 
gleich nicht selten später geschrieben, doch für 
die Kritik von unendlichem Nutzen. 4) Federn 
von Rohr (k 34.) — dafür möchte Schreibrohr 
zu setzen seyn. Allerdings kann man an Schriften 
erkennen, wenn sie nicht mit gewöhnlichen 
Schreibfedern geschrieben worden, allein nicht 
aus der Schärfe der Schrift, sondern aus dem 
Schwünge der über das Gewöhnliche verlangten 
Buchstaben, welches , so wie die vorhergehende 
A'nn erklang, nächstens durch Beyspiele erläutert 
werden wird. 5) Der Satz, dass Bücher nicht 
mit dein Fleisse geschrieben worden, als Di¬ 
plome, (§. 75.;, möchte, je weiter man hin&uf ge¬ 

het, desto weniger richtig seyn. Denn zu der 
nämlichen Zeit , als man Urkunden cursiv 
schrieb, schrieb man die Codices mit Minuscul— 
ja gar zuweilen CapiLülbuchstaben. 6) f. 7-?. ver¬ 
sündigt sich der Vf. an Bai'ing, Walther, An¬ 
derson und andern sehr, wenn er sagt, dass die 
Abbreviaturensammler sieb grössten! ueils eine 
unnothige höchst überflüssige ? ? Mühe- gegeben 
hätten. VVer je in dem Falle gewesen ist, sie 
zu brauchen, wird mit Rec. gleiche Ueberzeu- 
gung haben. 7) $. 87. Nicht zuweilen — immer 
befindet sich ein Clirismon vor der Recognilion. 
der Canzler (oder deren Notarien; zu der Caro— 
linger Zeiten. 8) 88. Es giebt auch nach Lud¬ 
wig dem Frommen Urkunden mit tironischen 
Noten im Text, z. B. von Ludwig dem Deut¬ 
schen. 9 * Dass die Araber erst die Ziffern aus 
dem Orient nach Spanien gebracht, und die 
europäischen Gelehrten sie von diesen erst im 
13. Jahrhundert erlernt haben sollen, (f. 92.) 
möchte nicht jedem einleuchten. Besser hat 
Schönemanu 6. 119. seines Lehrbuchs die Sache 
gefasst. 10) Die Eintheilung f. 106. nach wel¬ 
cher alle Urkunden moralischer Personen unbe¬ 
dingt zu den Przuaiurkunden gerechnet werden, 
kann nicht wohl bestehen. 11) Der 109Le (. kann 
nicht zugegeben werden. Es ist nämlich aller¬ 
dings möglich, dass z. B. über eine Schenkung, 
also 1) über eine nicht unwahrscheinliche Hand¬ 
lung, 2) Alles, was vom Verfasser hier unter 
Form der Urkunden verstanden wird, von einem 
Betrüger in einer zu diesem Behuf geschmiede¬ 
ten Urkunde gewahrt worden, — und kann 
oloch dieselbe gleich auf den ersten Blick für 
falsch erklärt werden, wenn z. B. die Hand— 
schrift (ohne alle Zweydeutigkeit) ganz aus einem 
andern Zeitalter ist. 12) I3ie {wörtliche, zum 
Unterschied der Chrismen) Anrufung des gött¬ 
lichen Namens k. 117. fing bestimmter an, seitdem 
Carl d. Gr. Kaiser geworden, und war die erste 
In nom. patris et filii et spir. sancti, nachher 
folgt erst die von Ludwig dem Frommen ln 
nomine domini dei et salvatoris nostri J. C. Ue— 
berbaupt hätte Heumann verdient, hier ange¬ 
führt uud benutzt zu werden. 13) Der Titel 
Carls des Gr. als Kaiser (ö. 126.) lieissl: 1 Sere¬ 
nissimus August us a Deo coronatus, magnus 
et pacificus Imperator, Rom an um gubernans 
imperium etc. Das ihm hier vorgeworlene 
Schwülstige des Titels muss man dem ganz 
neuen Kayser zu gut halten. Es hatte übrigens 
der Titel seine Entstehung dem Zurul des Volks 
bey der Krönung zu danken. 14. §. 29. ist der¬ 
gestalt zu berichtigen, dass die Ritter ihrem 
Namen das Prädicat Herr vorsetzten; auch möch¬ 
ten die Erklärungen von Nobilis und Junker 
nicht bestehen köuiien. 15) 5. 141. -Nicht erst 
seit Otto I. : Schon Carl der Grosse bediente 
sich (wie Heumamv p. 34..bemerkt, der auch Hier 
empfohlen zu werden verdient) der W ort'e: 
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„Celsitudinis, excellentiae , clementiae , pietatis, 
serenitatis, parcius in tabulis alicuius pretii, ma- 
iesiatis.u 16) Zur diplomatischen Kritik dürfte 
erforderlich seyn zu wissen, wann die Verwün¬ 
schungen (>. 160. in den Urkunden ihren Anfang 
genommen. Auch hierbey ist noch Heumann 
zu benutzen. 17) Dass man jetzt in den Canz- 
leyen schreibe: Geschehen und gegeben ff. wenn 
auch die Urkunde viel später susgefertigt wor¬ 
den , als die Sache geschehen. (). 164.) Dieser 
Vorwurf verschwindet demjenigen, dein der 
Canzleyslyl nicht unbekannt ist, nach welchem 
der Schluss der Urkunden ist: Urkundlich Un¬ 
serer eigenhändigen Unterschrift und beyge- 
drückten Fürst!..ff. Siegels oder: Zu Urkund 
dessen haben Wir dieses Privilegium ff. Höchst¬ 
eigenhändig vollzogen, und Unser Geheimes 
Siegel bey drück eh lassen. So geschehen ff.- 
Hier beziehet sich allemal das Geschehene auf 
die Handlung des Unterschreibens oder Besie¬ 
geins. 13) Regelmässig wird nicht von Carl dem 
Grossen (). 167.) selbst nicht von Ludwig dem 
Frommen und Ludwig dem Deutschen, in ei¬ 
gentlichen Urkunden, die christliche Zeitrech¬ 
nung gebraucht. 19) „In altern Zeiten war die 
Angabe der Römer Zinszahl sehr gewöhnlichu 
(§. 167.) ist zu unbestimmt gesagt. Ihr Gebrauch 
fing von der Zeit an, da Carl der Grosse Kai¬ 
ser geworden war. 20) Dass der Verf. in der 
Diplomatik die Chronologie in ihrem ganzen 
Umfange nicht abhandeln will, dawider wird 
Niemand etwas haben. Dass er aber (§. 168.) 
behauptet; „die hieraus abgeleiteten Resultate 
über die Zeitbestimmungen der Urkunden gehö¬ 
ren nicht in den Bezirk der eigentlichen Diplo¬ 
matiku das wird Manchen befremden. 21. Es 
ist nicht gleichviel, von wem (§.191./ das Hand¬ 
zeichen gemacht worden. Z. B In Urkunden 
Carls des Grossen unterscheiden sich die Mono¬ 
gramme, deren als manus propricie gedacht wird, 
sehr von denen, bey welchen dieser Zusatz weg¬ 
gelassen ist. 22) . 201. Ls kommt allerdings 
viel auf die Aehnlichkeit der Unterzeichnung 
an. Allein, nicht bloss iei Recoguitions.sezc/m/i 
ist diese zu suchen, sondern im Namen und der 
ganzen Recognitionsformet, wenigstens unter den 
Carolingern. Die Unterschrift des Canzlers Hi- 
therius erkennt man zum B. unter Tausenden. 
23) §. 210. Statt: In den Urkunden der Fränki¬ 
schen Kaiser — hätte der Verf. bestimmter sa¬ 
gen sollen: Heinrichs III. Denn in keines an¬ 
dern Urkunde (Heinrichs IV. Urkunden haben 
schon wieder ein anderes, wie ein doppeltes R.) 
findet sich das angegebene Beyzeichen. Die Er¬ 
klärung desselben möchte aber besser in Spiess 
Aufklär, in der Gesch. u. Dipl. I. 110. zu suchen 
seyn. c4) Der Matz, dass die Reichsfürsten bis 
zum Ablauf des I5len Jahrhunderts die Urkun¬ 
den nicht unterschrieben hätten (f.229.) kann nicht 
bestehen- Die drey ersten Wilhelme Landgrafen 
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von Hessen unterschrieben schon eigenhändig. 
Lndewig Pfalzgraf bey Rhein 1444. u. 142? 
(Mon. Boica T. X. p. 296. 348. u. Tab. II.) Selbst 
Erzherzog Rudolf 1360., mit den Worten: „Wir 
der vorgenant Herzog Euodolf Sterken diesen 
prief mit der vndersebrift vnserselbers lianffu 
(ibid T. III. Tab. VI. ad p. 571.) 25) Dass man 
auf den Siegeln seit. Otto 111. die ganze Fi mir 
der Kaiser auf dem Throne sitzend erblicke tj. 255. 
dieser gegen gegründete Erfahrung gewagte Salz 
hätte doch einigen Beleg verdient, und, bis die¬ 
ser erfolgt, muss man glauben, dass der Vf. sich 
durchMeiclielbecku. Gerken habe irre führen las¬ 
sen, die durch den von Spiess genommenen Au¬ 
genschein bestätigte Meynung Bessels und Eck¬ 
hards aber so wie Scholliner und die Allg. Lit. 
Zeitung 1791. IV.? 437. übersehen habe. 26) §. 269. 
Wo als gewafueler Mann auf Siegeln der Geistli¬ 
chen der h. Georg als einzige Ausnahme genannt 
wird, dürlte der h. Marlinus zu Pferd und mit 
dem Schfrerdt ein Stück seines Mantels abschnei- 
dend, noch hinzuzusetzen seyn. 27) Dass der 
Verf. in Ansehung der Literatur auf Iluth ver- 
weisst, wo er nicht alle Schriftsteller angeführt 
ist aus der Vorrede ersichtlich. Zu rügen ist aber 
ucmungeachtet, wann manchmal unwichtigere 
Schriften angezogen und wichtigere weggelassen 
werden. Warum ist z. B. §. 14. Joachim, warum 
§.168.Pilgram übergangen? Warum §. 232. der 
hier weniger passende Manni (in 8. nicht, wie da 
stehet, in 4.) angeführt, und die allerbeste Ab¬ 
handlung über die Siegel im Nouveau traite de 
diplomatique weggelassen? welches letztere Werk 
auch am Schlüsse des 61, hätte angezogen wer¬ 
de“ müssen. Von Baring f. 76. giebt es keine 
Ausgabe von 1751, sondern die ältere ist von 1737 
Zu wünschen wäre überhaupt, dass der Verleger 
auf bessern Druck sähe; denn der Druckfehler sind 
in dieser Diplomatik unzähliche eingeschlieiien 
28) Was die Kupfer anlangt, so müssen Muster 
welche den Schülern zur Kenntniss der Schrifizei- 
eben aus den verschiedenen Zeitaltern vorgele^t 
werden, über jede Zweydeutigkeit erhaben seyn 
Befremdend ist es daher, auf der Illten Kupfer¬ 
tafel ein Diplom von Otto III. aus dem Chronicon 
Gott wie. p. 209. zu sehen, dessen Siegel schon. 
Zweifel erregt, und von dessen Schrift ein Mann 
wie Männert (Miscell. S. 46.) schon erklärt hat 
dass sie einen Beweis der Unächtheit darlege! 
Wenn auch wirklich diese Urkunde zu verlhei- 
digen ist; so hätte man sie doch nicht als Mu¬ 
ster der Schrift darstellen sollen. 

Durch alle vorstehende Bemerkungen will 
Rec. des Vis. Unternehmen nicht herabwiirdi- 
gen, sondern sie sollen nur dazu dienen, die 
von Hrn. Schmidt bey den Gelehrten erregte 
Aufmerksamkeit zu beweisen, und dessen eigener 
Aufforderung in der Vorrede ein Genüge zu 
leisten. 
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SPRACHLEHRR 

Philosophie elementairey ou Methode Ahalytique- 

appliquee aux Sciences et aux Langues par 

le Cit.. Mongin, Professeur de Grammaire 

generale ä l’Ecole Centrale de Ja Meurthe.. 

A Nancy. An XI.. 1803.. To. I. 316 S.. To„ 

II. 290 S.. und 16 S„ g. (2 Thlr.. 12 gr.) 

Die von der franz. Regierung beliebte Amal- 
gamirung der Logik mit der Grammatik, das 
einzige dem Lehrer noch übrige Mittel,, die in< 
Ungunst gesunkene Philosophie von den Ge¬ 
genständen. des Unterrichts nicht ganz auszu- 
schli'essen, scheint auch diesem Werke das Da- 
seyn gegeben zu. haben.. Der erste Theil be¬ 
schäftigt sich mit allgemeiner Logik, mit Psy¬ 
chologie und Ideologie,, (von Metaphysik ist,, 
wie es scheint in Frankreich nicht mehr die Re¬ 
de.) Der ale soll die Grundsätze der allgemei¬ 
nen Grammatik und ihre Anwendung auf die 
franzos. Sprache aufstellen. 

Die Einleitung macht eine etwas unordent¬ 
liche Abhandlung über allgemeine Sprachlehre, 
Ursprung der Ideen, Perfectibilität des Men¬ 
schen,. und seiner, beyden Urkräfte, Instinct und 
"Vernunft, woraus man ersieht, dass dem Verf. 
Cbndillae das non plus ultra der. psychologi¬ 
schen Aufklärung sey. Gegen Rousseau behaup¬ 
tet er, dass nicht den Leidenschaften, sondern 
den Bedürfnissen, der Ursprung der Sprachen 
zuzuschreiben: sey. Der lsle Artikel soll han¬ 
deln de la pensee.. ;Das kann aber nicht bloss 
Vorstellungsvermögen seyn,. wie man aus dem 
Inhalte der Unterabtheilungen sieht, a) Sensa- 
tions, S. 24. man weiss nicht recht , ob diess 
Wort unsern Gefühlen, oder nur den sinnlichen 
"Wahrnehmungen entspreche, da zwar unmittelbar 
darauf von den Organen der Sinne S. 28. von 
der. Entwickelung der, Sinneskraft S. 36. von 
der Aufmerksamkeit S. 39-, dann S. 48. von Al- 
feclionen und Leidenschaften, und von deren 
Beylrag zur Entwickelung der Geisteskraft die 
Rede ist. Die Alfekte sollen nach M. nur der 
Dauer nach von den Leidenschaften' unterschie¬ 
den seyn; wäre es nicht besser mit deutschen 
Philosophen jene blos dem Gefühlsvermögen, 
diese dem Begehrungsvermögen zu vindiciren? 
Das Gedächtniss bezieht der Verf. auf das, was 
er sensibilite physique nennt, macht es also 
doch, wie es scheint, ganz passiv, so sehr er 
auch nachher diesen Satz des Helvetius bestreitet. 

Art. II. Ideologie. S. 55 - 105. Unterschied 
zwischen Perception und Idee (Vorstellung mit 
Bewusstsein im, gewöhnlichen französis. Sinnh 
Ursprung der Ideen, Erinnerung, Gedächtniss, 
Einbildungskraft, Vei’bindung der Ideen , daher 
Gedächtniss, Angebohrne Ideen (der Verf. ver¬ 
wirft, sie,, weniglens als einen unbequemen, Aus- 
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druck mit. Recht). Eintheilung derldeen: L Ein¬ 
fache; a) klare, b") dunkle. 2. Zusammengesetzte; 
a) deutliche, b) verwirrte, Beyde abstrahirt und 
allgemein.. Analyse der ab.stracten Ideen, Exi¬ 
stenz, Substanz , Ausdehnung-,, Raum, (wer¬ 
den hier unterschieden, nachher, wo M. gegen 
Kant ficht, verwechselt.) Dauer.. Zahlen, Ver— 
hältniss.. Gott., Geist. Einfachheit. Die Gele¬ 
genen,, Ursache' und. Kraft vermisst man. Feh¬ 
ler, die bey der Ideenbildung zu vermeiden sind. 
Falsche Abstraction. Ueberladung mit passiven 
Eindrücken.. Sprachverwirrung., (tlr. M. leug¬ 
net die Unzulänglichkeit irgend einer Sprache 
zu Bezeichnung der Begriffe. Er behauptet, wer 
denken, könne, der bilde sich auch seine Spra¬ 
che, aber oft gebe man das Zeichen aus, ehe 
man die Sache habe. Das sey Missbrauch der 
Sprache.) Mangel a) anUebung, b) an Abwechs¬ 
lung der Objecte. Affecte. Leidenschaften. 

Art. III.. Logik, S. 105 - 173. Vom logischen 
Satze,. Materie, Form, Quantität. Vom Urlheile. 
Kritische Regeln des Urtheils. Wahrheit und 
Gewissheit.. Motive des Urtheils. 1) der ersten 
Classe. a) Innerer Sinn, Bewusstseyn der Ein¬ 
drücke, b) Zeugniss der äussern Sinne, Allger 
meinheit, Unveränderiicbkeit desselben, c) Evi¬ 
denz, läuft, wie es scheint , mit a in eins zusam¬ 
men. Dah er die ganze Eintheilung auch so ge¬ 
macht werden könnte : Evidenee a) de fait b de- 
sentimenb c) de raison. Motive der 2ten Classe. 
Grade der Gewissheit die sie geben, a) Die Aus¬ 
sage Anderer. Einstimmigkeit, Widerspruch 
derselben., b) Analogie., c) Autorität, (coincidirt 
mit a) d) Meynung. e) Wahrscheinlichkeit, 
f) Vermuthung. (scheint wieder mit e zusammenzu¬ 
laufen, denn molivirtmuss sie doch seyn.) Vom 
Zweifel. Irrthümer im Urtheilen S. 143. a) Ue- 
bereiiung. b) Vorurtheil. c) Leidenschaft.. An 
die Stelle von b wäre wohl Gewohnheit zu setzen. 
Denn Vorurtheile entspringen, doch meistens aus 
Leidenschaft. Vom Schliessen. Seiu Unterschied 
vom blossen. Urtheile. Von den Syllogistischen 
Formen. Ihr Misbrauch., Nutzen. Regeln der¬ 
selben; Enlhymem, Dilemm, Sorit (der Vf. schreibt 
Soryt). Unterschied zwischen den durch Schlies¬ 
sen gefundenen Urtheilen. a;>Demonstralion. h)Be- 
weis (vermuthlicli der sogenannte moralische ?) 
c) Discours, Beredsamkeit. (Ueberredüng?) Von 
falschen Urtheilen , Sophismen, a) Zweydeulig- 
keit (im Subject?) b) Doppelsinn (im Prädicat?) 
c) Cirkel. (Petitio principii.) d ; Falsche Analogie. 
Methode in Beziehung auf Wissenschaften. Ana¬ 
lyse. Synthese. Ihre Ünzerfrennlichkeit. Systeme. 
— Den Beschluss machen S. 173 - 312. 46 Noten, 
von denen wir nur folgende auszeichnen. No i5. 
über die Immaterialilät der Seele. Der Verf be¬ 
hauptet, ein inneres- Gefühl, conviction intime 
überzeuge jeden unbefangenen Menschen davon , 
wie von Gottes Daseyn. Aber das gilt doch noch 
k.einem moralischen Beweise gleich.. W ar es nicht 
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besser, wie Villers den Franzosen zu zeigen, dass 
unsere Vorstellungen von Materie und U nt Heil¬ 
barkeit aut subjectiven Denk formen beruhen, 
die über das Wesen der Dinge nichts entschei¬ 
den , dass aber unsere Denkgesetze uns nöthi- 
gen^das Subject des Denkens zwar in die Zeit, 
aber nicht in den Kaum zu setzen.- N. 25. ein 
braver Ausfall gegen Helvetius, der nicht nur das 
Gedachtniss ,, sondern alle höhere Gei leskräfle 
auf Sinnlichkeit oder blosse Keeepti vität, zu— 
rückliihrl. N. 20 S.. 208.. wo der V 1. eine Ahn¬ 
dung von dem wesentlichen Unterschiede zwi¬ 
schen Phaeuomenen und Nounienen zu haben 
scheint. Ferner, was S. 217, gegen das Vorur- 
theil von der Betrüglichkeit der Sinne bemerkt 
wird, deren Täuschungen der Verf. mit Recht 
einer Uebereihrug des Verstandes zuschreibt. 
Die46ste Note ist gegen Villers und Kant gerich¬ 
tet, welche Hr. M. ä la Tourlet bestreitet. Er 
behauptet, der/Condillac’sche Satz : Der Mensch 
sieht immer nur seine eigne Vor Stellung (nie 
das Ding an sich,) enthalte alles, was in der 
Kantsehen Philosophie Wahres .sey. Aber ent¬ 
hält er denn die Auflösung der Fragen, warum 
manchen Vorstellungen Allgemeinheit und Noth- 
wendigkeit anhängt, andern nicht? ob es Vor¬ 
stellungen a priori gebe? wie sie möglich sind? 
wie sie zu unserm Bewusstseyu gelangen? gibt 
es eine Classification derselben? Beicht jenes 
Prineip ans , die Grenzen der Sinnlichkeit, des 
Verstandes, der Vernunft zu sondern? Wo hat 
denn Condillac, wie M. S. 299. zu behaupten 
scheint, wo irgend ein franz. Ideolog die For¬ 
men, welche der Verstand durch seine Opera¬ 
tionen den Objecten giebt, genau und erschö¬ 
pfend angegeben? Hr. Mongin, der sich gegen 
Helvetius so brav ereifert, will doch S. 301. ff. 
dass Begriffe , wie NothWendigkeit, Unendlich¬ 
keit, aus der Erfahrung abstrahirt werden. Also 
Dinge, die über alle Erfahrung hinaus liegen. Er 
wiil, man solle nie über die höchsten Principien 
der Wissenschaften philosephiren, sondern nur 
von diesen eine nützliche Anwendung zu ma¬ 
chen suchen, weil jene Grübeley auf unver¬ 
meidliche Irrlhümer führe. Er kennt also das 
höchste Bedürfuiss des menschlichen Geistes 
nicht. W;as S. 303. gegen Causalilät, als Begriff 
a priori,, gesagt wird, ist eben so seicht. Der 
Begriff eines Products setzt ja schon den von 
Ursache und W irkung voraus. Wer gibt uns 
ein Recht aus Millionen von Erfahrungen den 
Satz zu abstrahiren, dass in der Sinnenwelt nichts 
ohne Ursache sey, also nicht nach einer ersten 
Ursache gefragt werden dürfe? Woherdenn die 
Notiiwendigkeit und Allgemeinheit desselben? 
Die Zeit ist H rn. M. Succession. der Begebenhei¬ 
ten. Setzt denn aber Succession nicht schon die 
'Vorstellung vom Seyn in verschiedenen Zeiten, 
so wie Existenz die vom Seyn in einer bestimm¬ 
ten Zeit voraus? So wie Hr. M.. die Categorien* 

allmählig durch Denken entstehen lässt, also mit 
Abstractionen verwechselt, so leitet er die Vor¬ 
stellung des Raums von empirischen Anschauun¬ 
gen , nicht von reiner Sinnlichkeit her.. Er ver¬ 
wechselt Raum mit Ausdehnung’, versteht er 
darunter ein Seyn ,der Dinge ausser' einander, so 
findet diess ja auch bey der Zeit statt; meynt er 
aber die räumliche Ausdehnung, (Bedingung des 
Gesichtssinns,) so erklärt er entweder idem per 
idem, oder er erschöpft die Vorstellung des 
Raums nicht, da ja der Blindgeborne durch Ge¬ 
fühl und Gehör ein gleichzeitiges Seyn ausser¬ 
halb sich, unterscheidet. Ueherbaupt muss der 
Verf. gar nichts von Kants Beweise wissen, dass 
die Vorstellungen von Raum und Zeit- keine all¬ 

emeinen und collectiven Begriffe seyn können, 
ass wir uns den Raum nicht als ein Aggregat 

von Individuen, sondern als Theile eines einzi¬ 
gen Ganzen vorstellen, ihn nie wegzudenken ver¬ 
mögen u. s. w., dass er mithin nicht etendue ge- 
neralisee seyn kann. 

Rec: war diese Schrift bloss aus dem Ge- 
sichtspuncte der Grammatik anzuzeigen und zu 
beurtheilen berufen; da aber der ganze erste 
Theil philosophischen Inhalts ist, und schwer¬ 
lich eine besondere Anzeige finden dürfte, so 
glaubte er wenigstens den Inhalt referiren zu 
müssen, in soweit er dazu dient, den Geist des 
gegenwärtigen philosophischen Unterrichts in 
Frankreich zu bezeichnen, wobey ihm denn, fast 
unwilllührlich, einige Gegenbemerkungen entfal¬ 
len sind». 

D er Ute Theil handelt von dem Ausdruck 
der Gedanken, und ist eigentlich grammatisch. 
Art. T. S. 1 — 98. 1) Allgemeine Grundsätze des 
Ausdrucks. Zufällige Verschiedenheiten, wesent¬ 
liche Aehnlichkeiten der Sprachen. Idiome, Dia— 
lecte. Schriftsprache. Analoge Sprachen (mit 
unwandelbar fixierter Wortfügung —) transpo¬ 
sitive. Nothwendigkeit der Zeichen, um’ a;) die 
Begriffe festzuhalten', b.) sie mitzutheilen. Na— 
türliehe Bildung der WTrter: Der Mensch ist 
zum Sprechen organisirt. Allgemeine Modifica— 
tionen der Stimme,, Vocale, Accente-, Doppel¬ 
laute, Quantität der Sylben. Besondere oder' 
locale Modificationen. Ein rohes Volk hat här¬ 
tere Intonationen und Biegungen1 als ein sanfte¬ 
res. Dass hier das Clima wenig thue, beweisen 
z. B. die Nordischen und Slavischen’ Völker , im 
Vergleich mit dem Oberdeutschen , dem Ungar. 
— Gehalt der Worte. Ist dreyfach. Ursprüng¬ 
lich , specifisch, zufällig, (figürlich ... Nicht im¬ 
mer ist der figürliche zufällig, oft ist es der 
ursprüngliche. Alle Synonymie ist scheinbar». 
Etymologie. Ihre Grundsätze. Irrthum Gebe- 
lins, der alle Wurzelwörter für einsylbig hält. 
Unterschied zwischen Neologismus und Neologie 
Die letztere ist wahre Sprachbereicherung. Ur¬ 
sprung der Schrift. Drey Stufen, a) Nachbildung 



sinnlicher Dinge, b) Willk-übr)Ic||e Zeichen der 
Dinee. c) Buchstaben. Zeichen der Tone. 2.) 
Analogie zwischen den Xle.detlieilen und den 
Operationen des Geistes. Viele Sprachen dul¬ 
den das durch Verba aus, was andere durch 
Adverbien. (Z.B. achever, tarder, faillir, <ps*ve<v) 
Vom Substantiv. Genus. Casus. Vom A-djectiv. 
Sollte es durchaus vor dem abstraclen Substan¬ 
tiv gebildet seyn ? Grade der Vergleichung. 
Vom Artikel. Dazu rechnet Hr. M, auch wi, 
ce, mon, aucun, quelquhm, Ion, volle etc., und 
bestreitet Quintilian, welcher der Lat. Sprache 
die Artikel' abspricht. Alle determinirende Ad- 
iective sind ihm Artikel: hic, rneus, nuljus, qm- 
dam Pronomen. Vom Verbum. Nur 3 Tem¬ 
pora sind ihm wesentlich. Es entsprichtdem Actus 
des Urtheilens. Ist das Particip, wie Geheim 
WÜ1 ein eigener Redetheil, vielleicht früher ge¬ 

strenge bildet als sein Verbum, so wäre der 
nach das Verbum Substantivem (6tre, seyn,) 
das einzige ursprüngliche. Adverbien bezeichnen 
theils Eigenschaften, theils Umstände, Zeit, Ort. 
Präpositionen sind wesentlich, denn sie bezeich¬ 
nen die Abhängigkeit der Ideen von einander, 
und zwar ursprünglich physische Beziehungen, 
vor, nach, neben, wie die Etymologie beweisst. 
Ihr’ Nutzen, zusammengesetzte Zeitwörter zu 
bilden. Von den Conjunctionen. Wären über¬ 
flüssig wenn es nur einfache Sätze gäbe. Es 
<nbt nur vier ursprüngliche und reine, ef9 ni, 
ou, que; und, weder, oder, dass. Tnterjeclio- 
uen drücken weder Begriffe, noch Verhältnisse 
ans sondern Empfindungen — Gefühle. Daher 
sehr alt. 3) Vereinigung der Worte m einen 
Satz. S. 77. Materie des Satzes, einfach, zusam¬ 
mengesetzt, complex, incomplex. form des Sa 
tzes. Vollständig, elliptisch, darstellend, lia- 
send, direct, indirect. Die letztere Form ist nur 
den transpositiven Sprachen eigen. Nach aem 
Verf. ist auch die Franz. Sprache iransposUiv, 
und zwar nicht bloss in der Poesie. Beysmele 
sind: Le lui donuez-vous . J-en-a i £yn 
tax im Allgemeinen. Ihre drey T heile. Gon- 
cordanz, D§ependenz, Construction. In allen 
Sprachen ist die letztere verschieden ie nach¬ 
dem man belehren oder rühren will. Meynun- 
gen der Sprachforscher über die Vorzüge der 
verschiedenen Wortfügung Streit zwischen Du 
Cerceau und Batteux. Der eiste ceiv.ail u-e 
Transpositiouen als unlogisch der zweyte erhob 
sie übermässig, weil sie den Hauptbegnfl völlig 
herausheben können. Z.B. Solis turnen, Alexan 
drum vielt ehrietas. Hr. M. meynt, .die En¬ 
dungen (Casus"1 haben an dev Transposition mehr 
Anlheil, als diese Absicht, und auch Sprachen 
mit fixer Wortfügung können durch manchrrley 
nülfsmittel die Vortheile jener Vet^nngen 
erreichen, e. 13. durch das Passiv — durch Prä¬ 
positionen, also habe keine Construction vor der 
andern einen Vorzug. Sollten aber jene Ilulfs- 

mittel immer ausreichen? Wenn z. B. die Wort¬ 
fügung: Romanus sum civis bey Livius absicht¬ 
lich ist, wie will der Franzos den Hauplbegriff 
Romanus heräuslieben. Art. II. iS. 9ö — 126. 
Vergleichung der Sprachen. Es gibt eine all¬ 
gemeine Grammatik; denn a) In allen Sprachen 
ist die Zusammenfügung der W örter an diesel¬ 
ben Höuptgesetze gebunden, b) In allen ist eine 
merkliche Analogie zwischen den Wrortcn und 
den Operationen des Geistes, c) Selbst die Ele¬ 
mente der Stimme und Schrift sind in allen ziem¬ 
lich dieselben. Ursprung und Geist der griechi¬ 
schen Sprache. (sehr dürftig.) Ihre Dialecte keine 
Dissonanzen, sondern Vollkommenheiten, Flülfs— 
quellen. Schöne Abwechselung der 7 Voeaien, 
der 7 Diphthongen, der Aspirationen, Digamma. 
Mannichiälligkeit der End.sylb.en , über 200 For¬ 
men. Eigner Gebrauch des Pronomens.— Ur¬ 
sprung der lateinischen Sprache. Soll nach dem 
Verf. eine Mischung der Sprache der Gelten 
und der Griechen seyn. Der Verf. nimmt vier 
Zeitalter der Lat. Spr. an. 1) Von Erbauung 
Roms bis a. 500. Ccliische Roheit. 2) Vom den 
PuniscLen Kriege au, bis a. 700. Ausbildung. 
Die Griechen machen die Sprache sanfter. 3) 
Vom J. 700. nach Erb. Roms. Eleganz. Reisen 
nach Griechenland. 4) Gonslantins Tbeilung; 
neue Staatsformen. Ihre Revolutionen, ihr Cha¬ 
rakter. Ist mehr transpositiv als die Griechische, 
hat aber weniger Zusammensetzungen, Ellip¬ 
sen, u. s. w, — Franz. Sprache. Ihre Gesell, 
von Bullet am besten geschrieben. Die Celti- 
sche ist ihr Stamm. Sie ging unter Chlodwig 
nicht unter, weil die Uebenvuudneu an Zahl und 
au Cultur. den Siegern weit überlegen waren. 
Das Lateinische ist nicht als Sprache der Sieger, 
sondern als die der Geistlichen, Gelehrten, ein¬ 
gedrungen. Nach Cour! de Gebe'ins Fly potbese 
ist das Franz, eine Schwester des Orientalischen, 
und Tochter der Ursprache, Die Griechische 
Colonie in Marseille hat wenig Einfluss auf sie 
geäusserP, nur in nautischen Ausdrücken ent¬ 
deckt man Spuren derselben. Grösserer Einfluss 
der Römer. Dialekte. Franz I. ist Vater der 
Franz. Literatur. Die Stiftung der Acad. Fran¬ 
coise (1639.) ihre entscheidende Epoche.— Wa— 
rum bat die französische Sprache in der Epopee 
kein Gluck gemacht? Ist wohl eben so sehr der 
Gebundenheit der Sprache, der Unbehülflich- 
keit in Zusammensetzungen, als dem Mangel 
an Schwünge des Genies in der Nation zuzu¬ 
schreiben. 

Materieller Gehall. der Wörter, Inhalt - Be¬ 
deutsamkeit. Nie fasst eine Grammatik, sagt 
Hr. M. richtig, den Geist einer Spi’acbe auf, 
jedermann muss ihn selbst ergreifen , ohne Re¬ 
geln und Schema — Etymologie der Wörter. 
Das Latein ist die Hauptquelle, bisweilen ver¬ 
borgen, weil der Artikel an wuchs, der also re- 
dundirt. So ward loisir aus otium, Here aus he- 
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dera, so sagen fast alle Europäer: der Alcoran. 
Orthographie. Der Verf. nimmt die alte ety¬ 
mologische in Schutz, und glaubt, die neue führe 
nur zu Verwirrung und Barbarey. Artikel III. 
Analyse der Redetheile S. 136. f» Die Artikel. 
M. rechnet dazu nocli un, ce, nid, quelque, 
chaifue, aucuu — ehemals Prouom.s genannt, 
alle übrigen Pronoms, (blo.s je, tu, ii, lui, eile, 
le, la, soi, nous, vous, ils, eux, elles ausge¬ 
nommen ) sind ihm Adjeelive. Bey rn Verbum 
bestreitet Hr. M. einige spitzfindige Paradoxien 
Beauzees, z. B. die Versetzung des bisherigen 
Futurs und des bestimmten Perfects in die Reihe 
der Preist ntien. Die 20 Zeiten desselben redu- 
civt er auf 12, indem er devoir und aller aus 
der Zahl der Hülfsverben ausschlfesst. Doch er¬ 
wehrt er sich der Spitzfindigkeiten nicht, die 
den französischen Grammatikern für tiefe Sprach¬ 
philosophie gelten. So behaupteter mit andern, 
fait sey oft acliv, u. dgl. Adverbien; richtig ist 
die Bemerkung, dass sie einen habituellem Zu¬ 
stand ausdrüeken, als avec mit einem Substantiv. 
Ihre Etymologie. Viele, mit Conjunctionen 
gleicldautende, kommen aus verschiedenen Lat. 
"Wurzeln. Si aus si und äzc, ou aus aut ^ ou 
aus ubi. Car ist ein altes Substantiv, welches 
die Ursache bedeutet. Queres bedeutete ehemals 
Ueberflüss. Art. IV. Historische Notizen über 
den Ursprung und die Fortschritte der Sprach¬ 
wissenschaft, S. 213. aus Thurots Noten zu sei¬ 
ner Uebersetzung von Harris Hermes gezogen. 
Sprachwissenschaft bey den Griechen. Ein Ge¬ 
rn engsei von Gesell, der Philosophie und der 
Grammatik. Bey den Römern. Rhetoren. Gram¬ 
matiker. Varro, Cicero. Bey den Franzosen. 
Robert Elienne Grammaire generale 1558. Des¬ 
sen Sohn Henry schrieb 1566. und 1576. zwey 
ähnliche Werke. Beyde kämpfen gegen Pedan¬ 
ten , und italienische Neologislen an Calhar. von 
IVled icis Hofe. Im J. 1639. ling die Franz. Acad. 
an, ihr Diclionnaire auszuarbeiten, woran sie 60 
Jahre znbrachte. Der Verf. hält es für unvoll¬ 
kommen, und erklärt es überhaupt für unge¬ 
reimt, eine lebende Sprache fixiren zu wollen. 
Im J. 1647. gab Vaugelas seine Sprachbemerkuri¬ 
gen heraus. Menage’s Franz. Etymologien, nach 
dem Verf. ein Werk ohne Geist, aber dessen 
Satyre auf das Diclionnaire der Akademie (Re- 
quC-le des Dictionnaires} ein Meisterstück. Ver¬ 
dienste der Iansenisten du Port-Royal, Arnand, 
Lancelot, Pascal, um die Franz. Grammatik. 
Lucios Änmeikk. über ihre Grammatik. Bou- 
hours. . Dumarsais, der mit seinen Interlinear- 
versionen zum Gelächter wurde, gab i7o0.ein treu¬ 
liches W erk über die Tropen heraus. Olivets Pro¬ 
sodie, und Girards Synonymen, sind Meister¬ 
werke. des Brosses Mechanik der Sprache,1765. 
Dangeau (von d’Alembert für einen der tief¬ 
sten Denker erklärt und Beauzee. Noten des 
Verf.’s 1) Ueber den Gang, den die Sprachcul- 

tur nimmt. WTarunt haben gelehrte^ mächtige' 
Nationen nicht immer eine gebildete Sprache? 
Nicht die Menge der Wörter macht den Sprach- 
reichthumaus, sondern Bildsamkeit, Aneignungsfä¬ 
higkeit fremder Wörter durch ein Originalgepräge» 
Der Verf. behauptet, ein fremdes Wort sey rra- 
turalisirt, sobald es die Endung und Biegung 
einer andern Sprache erhalten habe. Sonach 
wäre Commerz ein eben so gutes deutsches 
Wort als Handel. Werden das die Puristen 
zugeben? Kühnheit der Figuren, Bilder. No. 3. 
Analyse des Werks von de Brosses über den 
Mechanismus der Sprache. No. 4. Analyse von 
Court de Gebelins allgemeiner Grammatik.— Die 
als Anhang beygefügte von B. Mongin, vor den 
constitüirten Autoritäten des Meurtliedeparte- 
ment, am Feste d. 14. Jul. gehaltene Rede ist 
musterhaft. Man sieht daraus, dass der Verf. 
dessen Lehrart weder mit Religion noch mit Po¬ 
litik das Geringste zu tlieilen scheint, doch von 
Obscuranten, die er freylich auch hier nicht 
schont, wegen seiner Lehre in Anspruch ge¬ 
nommen worden war. 

Ö K 0 N 0 M 1 E. 

Anweisung zum Pabaksbau, für Oekonomen. 

Nebst einer Einleitung über die Frage : ist es 

nützlich oder schädlich, wenn der Tabaksbau 

in Sachsen allgemeiner wird. Meissen, bey 

Erbstein, 1803. XXII S. Einleit. .2 S. Inhalt. 

182 S. Text. (12 gr.) 

Gegenwärtige Schrift hätte unstreitig unge¬ 
schrieben bleiben können, da es weder über¬ 
haupt an gründlichen, zweckmässigen Anwei¬ 
sungen zum Tabakshau fehlt, noch diese Schrift 
insbesondere es in irgend etwas den vorhande¬ 
nen Schriften über den Tabak zuvorthut. Sie 
enthält nichts Neues, und ist nicht einmal im¬ 
mer mildem schon Bekannten bekannt; wie denn-, 
um nur Ein Beyspiel davon anzuführen, die Be¬ 
nutzung der Tabaksstengel zu Potaschc, die 
schon längst empfohlen und erprobt worden,, 
dem Verf. völlig unbekannt ist. Eben so wenig 
kennt er die verschiedenen Tabakssorten, son¬ 
dern erwähnt deren nur 5, die er nicht einmal 
gehörig zu benennen weiss. — Wenn der Vf., 
zur Empfehlung des Tabaks in der Einleitung; 
sagt: dass derselbe gar nicht, und nie den Boden 
aussauge, dem Roggenbau gar nicht schade, so 
hat er sehr unrecht. Wenn nicht zum Tabak 
gehörig gedüngt wird, so leidet der nachfolgende 
Roggenbau allerdings sehr dabey, da der Tabak 
unstreitig eine sehr aussaugende Pflanze ist; und 
wenn er ihn darum dem Landwirthe empfiehlt, 
weil er ihn eher versilbern könne als Korn und 
W eilzen, die oft keine Abnehmer fänden, so ist 
das Letztere eine sehr sonderbare Behauptung. 
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Kurze Anzeigen. 

^Vumlarzneykunst. Gemeinnützlicher und fasslicher Un¬ 

terricht für Bruchpatienten beyderley Geschlechts, worin¬ 

nen sie besonders diesen so genannten Leibesschaden an 

sich leicht erkennen , und dagegen zur Verhütung lebens¬ 

gefährlicher Folgen, die sichersten und zweck massigsten 

Vorbauungs- und Heilmittel angezeigt finden, von L. 

Mi eg, zur Zeit Wundarzt am hiesigen Bürgerhospitale 

,u. s. w. Basel, b. Blick, i8o3. 72 S. 8* (5 Sr*) 

Der Verf. beschäftiget sich selbst mit der Verfertigung 

der Brucbbandngeu, und hat diese Schrift zur Belehrung 

.und zum Tröste für diejenigen geschrieben , -welche an 

Bruchschäden leiden. Diese gute Absicht mag zwar in et¬ 

was, aber bey weitem nicht vollkommen auf dem Wege zu 

.erlangen seyn, welchen der Verf eingeschlagen hat. Er 

hat das, den Aerzten und Wundärzten über den genannten 

Gegenstand Bekannte, in einer deutlichen , leicht fasslichen 

Sprache vorgetragen: dicss ist aber noch lange nicht hin¬ 

reichend zur Belehrung des Laien über die Brüche. Es 

wird unter solchen Personen selbst wenige geben, welche 

des Verf.’s Vorschrift: au sich selbst das Maass zu einem 

Bruclibande zu nehmen, befolgen können; denn wo wirdein 

in der Ze'rgliedeBungskuust Unkundiger, den innern Winkel 

.des Bauchringes, die Hervorraguug des Schoossheines , den 

grossen Hüftbeinböcker , und das Heiligenbeiu suchen? Diese 

und andere Theile hätten also beschrieben werden sollen. 

Dass der Vf. nur die bekanntesten Arten von Brüchen und 

eigentlich nur diejenigen, welche an dem männlichen Kör¬ 

per Vorkommen, umständlicher beschrieben hat, ist zu ver¬ 

zeihen , weil die Uaterscheidungskennzeic.heu verborgenerer 

Bruchschäden, zumal bey dem weiblichen Geschlechte zu 

schwierig für die Erkeuntuiss des Laien sind. Der Verf. 

handelt zuerst vou -den manuichfalIigen Ursachen der Brü- 

tche; dann: vou den Kennzeichen derselben, von der Er— 

henutniss des Leistenbruches., von den Folgen der Leisten¬ 

brüche, von den Folgen und Zufälltu eines ■eingeklemmten 

Bruches , von der Zurückbringung desselben durch innerlich 

oder äusserlich angebrachte JVIedicamente, vou der Bruch¬ 

operation, den Bruchbändern , den Eigenschaften eines guten 

Bruchbandes, von der Radicalcur der Brüche, .von dem 

Nachtheil eines Spieles, die stumme Glocke genannt, von 

der besten Methode das Ma»ss zu einem Bruclibande an sich 

seihst zu nehmen, und endlich : von den Kabelbrüchen. 

Schlüsslich macht der Verf. bekannt, das er Auswärtigen 

ein elastisches Bruchband für 5 neue Thaler, eiu Kabel¬ 

bruchband aber für 5 — 6 neue Tblr. überlassen wird. 

Naturkunde für die Jugend. Erster Unterricht für die 

Jugend, über Gegenstände der Natur und Kunst. Qued¬ 

linburg b. Ernst. *8o3. 3ib S. 8. (18 gr.) 

Einem ■ungenannten Nachschreiber gefiel es , unter die¬ 

sem Titel nach einigen kosmologischea und phvsikalisch- 

geographischen Prämissen, (S. i_25.) noch ein alltägliches 

Lehr- und Lesebuch der Naturbeschreibung zu liefern. Von 

dem Mineralreiche geht er S. 69. zu dem Pflanzenreiche 

über, und verweilt dann ton S. 190 bis an das Eude, bey 

der Thierwelt. Sollte nicht bey dem ersten Unterrichte 

vielleicht gar die entgegenge etzte Ordnung Statt finden ? 

‘können wohl die verhältnismässig Weitläufigen, trockneren 

Wiederholungen von den Erden und Salzen die jugendliche 

Aufmerksamkeit leicht fesseln und gewinnen? Doch, wie 

sollte man sorgsame pädagogische Haltung vou eiuem Lehr¬ 

huche erwarten, dessen Abfasser sich nicht einmal zu einer 

Vorerinnerung, planmässigeu Uebersicht oder offnen Anzeige 

seiner leicht zu entdeckenden Quellen bequemte! Sein Fa- 

bricat ist jedem Kinderlehrer, der nur den vollständigen 

Auszug aus Funke’s Naturgeschichte und Technologie, (2ts 

verb. Ausg. Braunschweig, 1802.) besitzt, ganz überflüssig. 

Selbst für 18 gr. kauft man an Baumanns Entwurf der 

Naturgeschichte (nie verb. Ausg. Brandeab. i3oi.) etwas 

ungleich Besseres; zumal da jener Unterricht in beiläufi¬ 

gen technologischen Bemerkungen weit weniger über Kunst 

enthält, als die Aufschrift -erwarten lässt. Nichts desto 

weniger dürfen wir seinem Verleg*, wegen der gedrängten 

Anordnung reichhaltiger Materialien sowohl, als wegen °des 

nicht unbilligen Preisses der zwanzig eng , Teinlich und 

ziemlich correct gedruckten Bogeu, zahlreiche Käufer gönnen. 

Unlerholtungsleclüre. Neue Charaden, ein Beytrag 

zu einer unschuldigen gesellschaftlichen Unterhaltung , von 

Joh. Georg Christoph Müller, Pfarrer zu Rasch. Niirnb. 

bey Monath u. Kussler i8o3. 260 S. (10 gr.) 

Man darf diesen neuen Charaden mit Sicherheit pro- 

pliezeyen. da s sie nicht werden alt werden. Unerläs. liehe 

Regel ist es für Spiele dieser Art , die zur allgemeinen 

geselligen Unterhaltung fürs Publicum, uicln etwa nur zur 

pädagogischen Belehrung und Emmerling bestimmt sind, dass 

das Wort des Räihsels ein allgemein bekannte-, im allge¬ 

meinen Kreide der geselligen Ideen liegendes sey. Mau ur- 

theilc. ob dies mit Feuereisen, Hausschenke , (was ist das ?) 

Heerwagen . Herzbeutel-Wassersucht, Hosenbandorden , Ka¬ 

tzenellenbogen , Lauterbach, Lcffelkraüttinctur , TVeinstein- 

salz, Zwölffingerdarm, Zwo fknabenboden , die man hier clia- 

radisirt findet, der fall sev. Eben so müssen die äufge— 

gebenen Worte von der Art seyn, djss jede einzelne Sylbe 

iür sich, oder je mehrere zusammengenammeti einen be¬ 

stimmten leicht zu erfassenden Begriff geben, wie kaun das 

von Astrachan, Duelle, (was soll gier Pluralis ?) ■ IJerzens- 

kömgin, Nachtigall, Poema u. s. w. gelten? Ueberbaupt 

wird man sich bey UebeTsicht der Charadenworle des Lai- 

•chens nicht enthalten können. Als versificirle Stücke sind 

diese Charaden grösstentheils nach Form und Inhalt unter 

aller Kritik , wie man uns nach der Probe, die die genann¬ 

ten Gegenstände von des Verf.’s Beurlheilungskraft geben, 

ohne papierverseilwendenden Bewei&s glauben wird. 



97» Stuck, den 27. Julius i8o4. 

LEIPZI 

VOLKS BILD U N G. 

Ideen über National-Erziehung, besonders in 

Rücksicht auf die Konigl. Preussischen Staa¬ 

ten, von D. Joh. Friedr. Zöllner, Konigl, 

Oberconsislorial- und Oberschulrathe, Probste 

in Berlin etc. etc. Erster Th eil. Berlin, in der 

Realschulbuchhandlung. 1804. XII. u. 396 S. 

gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Unter den liberalen und preisswürdigen Maxi¬ 
men des preussischen Slaales ist diese gewiss 
eine der liebenswürdigsten und segensreichsten; 
bey neuen öffentlichen Einrichtungen, zumal 
wenn diese die Bildung künftiger Geschlechter 
zur Absicht haben, auf die Stimme des gelehr¬ 
ten Publicums hinzuhören, um in Gesetzen das 
Höchste auszusprechen, in Einrichtungen das 
Zweckmässigste und Bewährteste anzuordnen, 
was Wissenschaft und Erfahrung bis auf einen 
bestimmten Zeitpunct gelehrt haben. Diese öf¬ 
fentliche Maxime lässt sich aber dann am mei¬ 
sten erwarten, wenn die öffentlichen Beamten 
eines Staates nicht nur zu den Freunden und 
Beförderern der Wissenschaftlichkeit gehören, 
sondern zugleich angesehene Aclivbürger der Re¬ 
publik der Gelehrten sind. Unter solchen gün¬ 
stigen Umständen wird dann die gesetzmässige 
Frey heit der Presse und Feder ein Bedürfniss 
des Staates, dieser ist nothwendig immer auf 
dem Wege zu höherer Vollkommenheit, und 
was auf diesem Wege geschieht, interessirt nicht 
bloss den Bürger, sondern den Menschen an 
ollen Orlen. Derselben Maxime verdankt diese 
Schrift, deren zweytem Theile Rec. mit Sehn¬ 
sucht entgegen harrt, ihr Daseyu. Ihr Zweck 
ist nicht, die Wissenschaft der Erziehung tie¬ 
fer zu begründen, oder ihre Grenzen zu erwei¬ 
tern, (wiewohl sie zu dem einen und zu dem 
andern Gelegenheit geben möchte;) sondern Ur- 
theile zu sammeln, welche bey der vorhaben¬ 
den neuen Organisation der Schulen, woran der 
Verl, unter der Leitung eines eben so erleuch- 

Dritler Band. 

leten als unermüdet thätigen Staats-Ministers 
mitarbeitet, leitend werden sollen. Dieser kö¬ 
nigliche Gedanke, den öffentlichen Unterricht 
auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu 
heben, und durch den ganzen Preussischen Staat 
nach einerley geprüften Grundsätzen anzuord- 
neu, ist schon allein hinreichend, dem Mo¬ 
narchen die Verehrung aller Ausländer, und den 
Dank aller jetzigen und künftigen Bürger zu 
verschaffen. Doch dieses grosse Vorhaben ist 
wie an sich, so noch mehr in Rücksicht auf die 
Preuss. Staaten eben so schwierig, als wohlthä- 
tig- Unser Verf. hat auch die Schwierigkeiten, 
die in der Religion, in den verschiedenen Spra¬ 
chen, Provinzen, und in der so ungleichen Cul- 
tur der Bürger Preussens liegen, sehr gut ent¬ 
wickelt. Die zögernde, doch keinen wahren 
Fortschritt hemmende, Bedächtigkeit der Regie¬ 
rung in dieser wichtigen Angelegenheit verdient 
daher allen Dank, da eine so durchgreifende 
Einrichtung der Bildung kommender Geschlech¬ 
ter leicht eben so nachtheilig, als vorteilhaft 
werden könnte, wenn man mit Ungestüm und 
ohne Rücksicht auf das Terrain verfahren wollte. 
Nichts desto weniger ist doch auch Beschleuni- 

ung Bedürfniss, da vielleicht in der Erwartung 
er neuen Ordnung manche bessenide Hand 

feyert,und manches Uebel, das aus den Zeit¬ 
umständen entspringt, unterdessen immer mehr 
zunimmt. Wörtlich wahr ist die Klage des Li- 
vius: nuper divitiae avaritiam, et abundantes 
voluptates desiderium, per luxum atque libidi- 
nem pereundi perdenaique omnia, inuexere. 
Durch diesen Reichthum und Luxus, der hier 
und da wohl weiter gehen mag, als man in der 
Hauptstadt denkt, hat sich die Achtung gegen 
die obern Stände weit mehr als durch Meynun- 
gen vermindert. Städtische Reichthümer, Maxi¬ 
men, Moden, Sitten, Licenzen haben sich auf 
dem Lande verbreitet, und der vornehme Theil 
des Bauerstandes im Verhältniss zu denen , die 
von ihm abhängig sind, wird immer hervorste¬ 
chender. Der Bauer fängt hier und da schon an, 
es übel zu nehmen, wenn er nicht Herr und 

E e e e e 
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mit Sie angeredet wird. Er fühlt, dass Ver¬ 
stand und Kenntnisse, verfeinerte Sitten ein Vor¬ 
zug sind. Er fängt daher an , die Söhne in be¬ 
nachbarte Landschulen zu schicken, und die 
Töchter übergibt er dem Tanzmeister. Dadurch 
wird der Unterschied zwischen ihm und den un¬ 
tern Classen, so wie das Vornehmthun immer 
grösser, der einigende Bürgergeist und National¬ 
sinn immer schwächer und fremder. Eine Na¬ 
tionalerziehung dünkt unter solchen und andern 
Umständen dem Rec. daher ein dringendes Be- 
dürfniss zu seyn. 

Das vorliegende Werk, welches aus vier 
Capileln bestehet, und im ersten von der Erzie¬ 
hung überhaupt, im zweyten von der Nalional- 
Erziehung, mit Rücksicht auf die Preuss. Staa¬ 
ten, im. dritten von Schulen überhaupt, und im 
vierten von einem allgem. Plane für alle Schulen 
handelt, ist durchgängig mit praktischem Geiste 
geschrieben. Der Gang ist nicht streng metho¬ 
disch, die Gedanken sind nicht systematisch, 
sondern mehr im Tone und Style einer edeln 
Unterhaltung vorgetragen, mit eingewebten Ex- 
cursen. Die allgemeinen Grundsätze treten da¬ 
her nur selten in theoretischer Nacktheit auf, 
sondern im Gewände einer vielfältigen Erfah¬ 
rung, in practischen Anwendungen, in folgen¬ 
reichen Resultaten, und da, wo der Verf. auf 
die Erörterung der Grundsätze eingehet, schwe¬ 
ben ihm Local - oder Personal-Verhältnisse vor, 
weshalb er auch mehr bekannten Grundsätzen 
Eingang und Ansehen zu Verschaffen, als neue 
aufzustellen, mehr die neuen streng zu prüfen, 
als selbst neue zu erfinden sucht. Nicht ohne 
"Wohlgefallen fühlt man, dass man Gedanken 
eines praktischen /7Wi(weisen, nicht eines Schul— 
weisen vor sich hat. 

Rec., der mit des PIrn. Verf. Fundamental- 
Grundsätzen sich durchaus übereinstimmend fin¬ 
det, übergeht geflissentlich alles Herrliche, Schöne 
und Gute dieses Buches, worunter z. B. wir die 
im Geiste Gcirve's gegebene Entwickelung des 
JSationalgeistes, die (S.227.f.) männliche, gründ¬ 
liche, freymüthige Verteidigung, der Volks¬ 
bildung gegen die. Einwürfe des Unver landes, 
des Egoismus, des willkührlicben Obscurantis- 
mus und einer kurzsichtigen Politik, ferner die 
Bemerkungen S. 60. über eine Schulbibel, S. 91. 
f. die Anweisung zur Uebung aller Seelenfähig¬ 
keiten, und so vieles andere ausser den durch¬ 
gängig herrschenden gereiften Vorstellungen und 
glücklichen Anwendungen derselben rechnen. 
Vielmehr will Rec. seine wenigen und geringen 
Bedenklichkeiten mittheilen, um anseinem Theile 
wenigstens etwas zur Erreichung der Absicht 
beyzutragen, warum der Verf. diese Ideen be¬ 
kannt machte. 

Wenn nach S. 5. die Schulen nicht bloss 
Unterrichts- sondern zugleich Erziehungsanstal¬ 
ten seyn sollen, um die vernachlässigte häus- 
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liehe Erziehung eiuigermaassen’zu ersetzen, so 
ist es offenbar, dass dieser Zweck durch öffent¬ 
liche Schulen nie vollständig erreicht werden 
könne, und dann muss der Elementarunterricht 
im strengsten Sinne pädagogisch werden, so, 
dass man nicht sowohl auf die erlernten Kennt¬ 
nisse, sondern mehr auf die Entwickelung, Ue- 
bung und Stärkung der Kräfie, und ihre stufen¬ 
weise Bildung, nach Anweisung der Erfahrungs- 
Seelenkuude sichet. Denn ein Grundfehler atler 
unserer Elementarschulen — auf der pädagogi¬ 
schen Waagschaale — ist wohl der: dass man 
beym Unterrichte Seelenkräfte und Geistes¬ 
functionen in Anspruch nimmt, die durch Er¬ 
ziehung noch gar nicht entwickelt sind, Fer¬ 
tigkeiten fordert, wo die Fähigkeiten noch schlum¬ 
mern. Sehr oft wollen die Schulen die Tanz¬ 
kunst. lehren, ehe die Schüler sich auf den Bei¬ 
nen halten können. Zwar scheint unser Verf. 
bey der Vereinigung beyder Zwecke mehr die 
moralische Erziehung zu meynen, aber Rec. 
scheint es nicht unnothig, an die psychologische, 
wie er sie nennen möchte, zu erinnern. Da muss 
aber der Unterricht, der späterhin Zweck an 
sich ist, den Rang eines Erziehungsmittels an¬ 
nehmen, wo weniger auf den materiellen Ge¬ 
winn, und mehr auf die formelle Geistesübung 
gesehen wird. Aus eben diesem Grunde kann 
Rec. dem Verf. nicht beystimmen, dass der erste 
Anfang in den Schulen mit dem Lesen gemacht 
werden soll. Des Vf.’s Gründe haben uns nicht 
von der Ueberzeugung abgebracht, dass An¬ 
schauungen wirklicher Gegenstände und Anlei¬ 
tung zur Reflexion darüber ein besserer Anfang 
seyen. Es ist etwas Ueberfliissiges hier auch nur 
erwähnen zu wollen, welche Vorübung der pro- 
und reproductiven Einbildungskraft , des Ver¬ 
standes u. s. w., welcher Vorralh an Producten 
beyder Vermögen vorausgesetzt werde, wenn die 
Forderung an ein Fünf- und sechsjähriges Kind: 
dass es lese, mehr seyn soll, als die Aufgabe: 
wie spricht der Hund? Darum sollte nach Rec. 
Meynung die Fibel ausser der Buchstabenkennt- 
niss nicht sowohl religiöse, moralische und po¬ 
litische Lehensregeln, als vielmehr etwa nach 
Pestalozzischer Art; eine praktische Erregungs- 
und Uebungslehre aller unteren Seelenfähigkei¬ 
ten nach einer guten psychologischen Ordnung 
enthalten. Aus diesem Gesichtspuncle des Pä¬ 
dagogen , nicht des Informators möchte das 
Urtheil über Pestalozzis Lehrweise, welche, 
krafterregend, erziehend ist, duch wohl anders 
auffallen, als es der Verf. aussprach. — In An¬ 
sehung der bürgerlichen Erziehung, ist Rec. mit 
dem Verf. nicht über den Begrifl derselben einig. 
Der Verf. scheint nemlich die bürgerliche Er¬ 
ziehung, die etwas Allgemeines, Nationales ist, 
zu verwechseln mit der technischen und iStändti— 
sehen. Da« Problem der bürgerlichen Erziehung 
im Gegensätze der sittlich-religiöse1! scheint 



uns zur Aufgabe zu haben : den rechtlicH-gesel- 
ligcu Geist auszubilden, welchen übrigens unser 
Verf. keineswegs übersieht. In dieser Hinsicht 
möchte Rec. wünschen, dass der Verf. im zwey— 
ten Theile, wo ohne Zweifel von Schulbüchern 
zum TheiJ die Rede seyn wird, Greiling'1 s 
Idee in der „Hieropolis“ einer Prüfung unter¬ 
werfe, wo letzterer verschlügt, dass das ötlent- 
liche Lehrbuch aus drey Theilen bestehe, nem- 
lich aus einem Rechts— oder Bürgerkatechismus, 
aus dem Katechismus der Tugend, und dem der 
Religion. Rec. setzt hinzu, so wie der Kate¬ 
chismus der Religion liinweiVt auf die Autorität 
der heil. 3. in kurzen Sprüchen, so könnte der 
RechLskalechismus hinweisen auf die besonderen 
Gesetze und Verordnungen des Preuss. Landes. 
— Mehr übersehen als gern iss billigt ist wohl die 
ästhetische Erziehung, weiche Rec. nicht bloss 
zur technischen Erziehung, z. B. eines Künstlers, 
sondern zur allgemeinen Menschen-und Bürger- 
Erziehung rechnet. In Ansehung der ästhet. 
Volksbildung kommt nur der schöne Gesaug vor, 
welcher doch mehr in Beziehung auf Religion 
angesehen wird. Nur angedeutet darf es wer¬ 
den, dass zur Milderung der Sillen , zur Tilgung 
der rohen Laster, zur Vorbereitung eines hu¬ 
manen , religiösen, christlichen Sinnes nichts so 
sehr diene, als Geschmack. Könnte zur Erwe¬ 
ckung des Geiühls fürs Schöne nicht die Lectüre 
des A.T. genützt werden? Das Problem einer 
ästhet. Volksbildung scheint dem Rec. darin zu 
bestehen: dass diejenigen Kunstmitlel, die zur 
Uebung des Verstandes, der Urtheilskraft, der 
Unterscheidungsgabe, des Witzes und des sitt¬ 
lichen Gefühls ohnehin angewendet werden, auf 
den ästhet. Zweck mit hiugerichtet werden, und 
dass die Scliuldisciplin dem Geschmack nicht 
entgegen sey. — Die freymüthigen Bemerkun¬ 
gen über Olivier^s Methode verdienen zwar Auf¬ 
merksamkeit; nur wurde Rec. durch die Maxi¬ 
me S. 85 frappirt: ,,ein Kind lerne bey jeder 
Methode lesen.“ Dieses beweist nicht nur ge¬ 
gen Oiivier nichts , sondern diese Maxime in 
ihrer Allgemeinheit genommen ist der Wider¬ 
spruch alles Schlendrians, der allem Bessern in 
Kunst und Wissenschaft spottet. — Peslcdoz- 
zPs drey bis jetzt erschienene Elementarlehr— 
büclier erhalten hier eine so umständliche und 
scharfe Prüfung; insbesondere versucht der Vf. 
das Unraethodisclie in der Methode so klar 
hervorzuheben, als es Rec. noch nirgends ange¬ 
troffen.- So sehr Rec. mit dem ehrwürdigen Vf. 
in dem Geiste dieser Prüfung übereinsliimnt, so 
ist er doch der Meynung, dass des Vf.’sUrtheil 
einiger Modifikationen bedürfe, wenn man Pesta- 
lozzi’s Unterrichtsweise nicht informatorisch, 
sondern pädagogisch ansieht, wo es dann auf das 
Materiale weniger an kommt, als auf die Form, wel¬ 
che Pestalozzi Hülle'einer Kraft nennet, welche 
Geist und Leheg wecket. Uebrigens glaubt Rep., 

dass es Pestalozzi bis jetzt noch nicht gelungen 
sey, seine hohe Idee in dem Mechanismus sei¬ 
ner Methode vollständig darzustellen, traut es 
aber der Energie des Mannes zu, dass er es 
könne, bey längerer praktischer Anwendung 
auch werde, oder wenn beydes nicht wäre, dass 
die deutschen Pädagogen eine noch nicht zu 
Ende gebrachte und glücklich durchgeführte 
Methode darum nicht verwerfen, sondern mehr 
Peslalozzi’s Idee ergreifen, und versuchen wer¬ 
den, mit grösserem Glück dieselbe darznstellen. 
— DieVorschläge über Schulhäuser, Besoldungs- 
erhebung, Schulcommission u.s. w., werden ohne 
Zweifel mit unbedingtem Beyfall aufgenommen 
und — realisirl werden. Nur gegen die Aeusse- 
rung S. 298. dass den Schullehrern in kleinen 
(und armen) Dorfschaften verstauet seyn müsse, 
noch ein anderes Gewerbe mit dem Schulamte 
zu verbinden, sträubt sich noch immer des Rec. 
Inneres. Keineswegs übersieht oder misskennt 
dieser die Schwierigkeiten. Aber wir rufen dem 
Verf. mit seinen eigenen Worten zu: ,,hat man 
doch viel grössere Schwierigkeiten überwunden!“ 
Ueberdieses soll doch auch der Lehrer S. 299. 
die nöthigen Vorübungen, also eine doppelter 
Kunst erlernt haben , wovon keine allein nährt? 
Welcher ordentliche Schneidergeselle wird sich 
dazu hergehen?— Die kleinen Stadt- und Ele¬ 
mentarschulen S. 356. sollen diese, besonders in 
grösseren Städten, nicht bloss niedere Ciasseit 
der Bürgerschulen seyn? Mit einigem Befrem¬ 
den las Rec. anfangs in der Classification der 
öifentlichen Schulen Privaterziehungsanstalten. 
Allein solche Anstalten können immer nur von 
geistreichen Pädagogen entworfen uud dirigirt 
werden, solche Anstalten werden immer nur 
vorzüglichen Beyfall haben, wenn uud so lang® 
sie einem pädagogischen Bedürfnisse abhelfen, 
für welches öffentlich wenigstens nicht so gut 
gesorgt werden konnte, weshalb es gerathener 
scheint, wenn der Staat eben so wenig auf die¬ 
selben rechnet, afs er denselben Regel uud Ge¬ 
setz geben kann. 

Zum Schlüsse will Rec. den Verf., zumal 
da derselbe Mitarbeiter an dem wichtigen Wer¬ 
ke ist, auf einen Umstand aufmerksam machen, 
der bey den künftigen Schulgesetzen vielleicht 
einige Rücksicht verdient. Man verlässt sich in 
vielen Stücken viel zu sehr auf die Prediger, zu¬ 
mal bey neuen Einrichtungen', die des weltli¬ 
chen Armes bedürfen. Rec. weiss besonders aus 
eigener Erfahrung und ßeobachtuug, dass es bey 
allen entgegengesetzten bessern Beyspieien hie 
und dü Kirchen- und Schulpalrone, Unterobrig¬ 
keiten, Rittergutsbesitzer sind, die ohne Inter¬ 
esse für den Kirchen.- und Schulunterricht und 
für Menschenbildung, dieser so liachtbeiligwer¬ 
den, dass sie um die Schul- und Kirchenzeit nur 
auf feudalische Benützung der Menschenkörper 
denken, ohne der Geistesbildung einige Fürsorge 
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zu widmen, gleichsam als wenn sie für die ih¬ 
nen nicht gewordene Bildung Rache an den Un¬ 
schuldigen nehmen wollten. Wie könnten z. ß. 
die Sommer schulen im Preussischen weit besser 
eingerichtet werden, ohne dass arme Kinder von 
der notkwendigen Arbeit abgehalten würden, 
wenn die Unterobrigkeiten verpflichtet würden 
zu solchen Zwecken milzuwirken, und zür Aus¬ 
führung derjenigen Befehle, die an die Prediger 
erlassen werden, die Hand zu bieten! Rec. und 
mit ihm gewiss das Publicum siehet einer schö¬ 
nen Zeit, einer weisen und herrlichen Schulor¬ 
ganisation der Preussischen Lande entgegen, da 
diese Organisation von einem Minister geleitet 
und entworfen, von Männern unterstützt wird, 
welche Deutschland und das gelehrte Publicum 
nicht seit gestern verehret. Aber eben darum 
muss die Kirchen- und Schulordnung als etwas 
über das Belieben und die Willkühr der Unter¬ 
obrigkeiten Erhabenes ausgesprochen werden, 
was auch den Patriotismus solcher Privatpalro- 
nen in Anspruch nimmt, und sie Verantwortlich 
macht. 

Gern tlieilte Rec. eine Stelle dieses Buches 
über die Philosophie des Tages S.48. mit, wenn 
unsere Anzeige nicht schon zu viel Raum ein¬ 
genommen hätte. Aber wir machen jeden auf 
unsers Verf. Uriheil aufmerksam, so wie Rec. 
ihm im Namen Vieler seinen Dank dafür ab- 
stattet, dass er freymüthig aussprach , was er* 
dachte, zumal da unser Verf. zu hoch stehet, 
um gesleiniget zu werden, und derselbe noch 
überdiess nach S. 46. sich über die Hohngeläch— 
ter hinwregsetzt. 

Archiv für Volkserziehung durch Kirche und 

Staat.— Eine moralisch-politische Zeitschrift 
mit Unterstützung mehrerer Gelehrten. Her¬ 

ausgegeben von J. B. Graser. Ersten Bandes 

Erstes Heft. .VI. und 82 S. Zweytes Heft. 

S. 83 - 176. Salzburg, gedruckt in der Oberer’- 

schen Buchdruckerey. 1803. gr. 8. (Jedes 

Heft 8 gr.) 

Bey dem regen Reformationseifer, mit wel¬ 
chem man jetzt in Süddeutschland an die öffent¬ 
liche Verbesserung der Schulanstalten geht, ist 
eine wissenschaftliche Zeitschrift, welche die ver- 
hältnissmässig vernachlässigte Volkserziehung 
zum Hauptgegenstande hat, ein wohlthätiges und 
zweckmässiges Institut, und der Herausgeber die¬ 
ses Archivs verdient daher den patriotischen Dank 
seiner Landsleute, und die Unterstützung wTacke- 
r*.r Männer. Da jene Reformationen bis jetzt ein¬ 
zig von den Staatsoberhäuptern ausgingen, so ist 
es freylieh etwas Befremdendes, dass die Kirche 
zur gemeinschaftlichen Handbietung erst aufge¬ 
fordert werden muss, da sie doch ihrer Natur und 

ihrem Zwecke nach die unmittelbare Verpflich¬ 
tung hat, solche Reformationen selbst anzufangen 
und zu bewirken. Noch befremdender wird 
es, wenn die Kirche bey den durch den Staat be¬ 
wirkten Reformationen eine müssige oder gar 
scheelsüchlige Zuschauerin bleibt, oder sogar 
vom Staate her die Aufforderung zur Selbstrefor¬ 
mation erhalten muss. ' Die Kirche behauptet 
dann keine ehrenvolle Stellung.und kommt unter 
solchen Umständen in keine selbstständige Lage.., 
Eine Zeitschrift, wie die vorliegende, wird daher 
mit dankbarer Anerkennung der Verdienste der 
Staatsoberhäupter ihr Augenmerk vorzüglich auf), 
die Kirchenhäupter zu wenden haben, und der 
Kirche, als der öffentlichen moralischen Cultur- 
anstalt die Worte zurufen: tytiqcu 6 k«.S«u5wv, 
ava^a «x rwv vexfwv , v.ai tmCpavffEi aci 6 ;• - • 

Beyde vor uns liegende Stücke dieses Archivs 
enthalten zwey wissenschaftliche Abhandlungen, 
welche beyde im ersten Stücke angefangen, und 
in dem zweiten vollendet wTerden. Die erste: 
Ueber das oberste Princip der Volkserzichung 
durch die Kirche und die Anwendung desselben, 
hat Rec. am wenigsten befriedigt, indem diese 
Abh. bey allem Pompederwissenschaftlichen Me¬ 
thode seicht und inconsequent ist. Wenn der Vf. 
in der philosophischen Darstellung der Kirche, 
die er einer ästhetischen Darstellung entgegen¬ 
setzt, die Kirche als das Reich Gottes darstellt, 
und einen Statthalter Gottes deducirt, so wird 
der Leser bald bemerken, dass der Verf die ide¬ 
elle Kirche, die Vernunftidee, mit ihrer Erschei¬ 
nung auf Erden verwechsele, und dass es mit die¬ 
ser Deduclion in Rücksicht der Term nicht mit 
rechten Dingen zugehe. Ueberdiess wird kein 
Leser a priori erratheu, dass des Verfs. oberstes 
Princip der Volkserziehung durch die Kirche die 
immerwährende Reform der Kirchenanstalten. 
sey. Die Reform mag und muss sich die Kirche 
zu ihrem Princip machen, da sie als ein Endliches 
ein Unendliches darzustellen hat; aber dieses Prin¬ 
cip ihrer SelbsteVziehung und Selbstvervolikomm- 
ung ist’ nicht das Princip der Volkserziehhug, 
ob gleich jenes bey diesem vorausgesetzt wird.': 
Von mehrern hainwahren und inconsequenten 
Sätzen nur einige, und zwar die ersten, die besten. 

61. sagt der Verf. von deiiKirchendienern: dass 
diese nie durch innere Gründe einer Wahrheit zu 
der ihr entsprechenden Handlungsweise gebracht 
werden,sondern nur durch das Interesse von-aus— 
sen in Bewegung gesetzt w7erden können. Da sähe* 
es ober um die Kirchenerziehung sehr misslich 
aus, da diese doch nur durch Kirchendiener be¬ 
werkstelligt werden könnte. > Eine sdiehe Kirche 
würde «ich seihst für untüchtig zur VoikserziehuKg. 
erklären. Denn, wenn das Salz selbst verdorben 
ist, womit seil man salzen ? — Eben so ist es mit 
der Behauptung, dass gedachtes Princip das VVeseiV 
des K atholicismus ausmache. Dass jenes Princip der 
unaufhörlichen Reform das Princip der hie vollen-* 



defcen und nie zu vollendenden Reformation der 
porlestantischfen Parthey sey, hat sie freylieh in 
der Erfahrung bewiesen. VVeniger, doch auch 
nur weniger der Katholicismus. Auffallend ist es 
jedoch, wenn der Verf. der gedachten Behauptung 
§.71. die andere beyfügt: das Fortrücken könne 
weder im Besoudern, noch im Allgemeinen Statt 
haben; und die Schuld hievon auf die Kirchen¬ 
diener walzt. Ohne diese von aller Schuld frey 
sprechen zu wollen, ist es sonderbar, dass dann 
das Wesen des Katholicismus sich so wenig, we¬ 
der im Besonderen noch im Allgemeinen, d. h. 
doch, ganz und gar nicht zu Tage lege, und grade 
bey den Pflegern desselben am auffallendsten ver¬ 
misst werde. — Die zweyte Abhr. ,,die Erzie- 
hung, eine der ersten Angelegenheiten des Staa~ 
tesit gefiel dem Rec. besser, vorzüglich der ge¬ 
lungene Beweiss der NotliWendigkeit eines Schul— 
deparlements in jedem Lande, und der Entwurf 
einer Organisation desselben, welcher Aufsatz 
Ideen enthalt, die Aufmerksamkeit verdienen. 

Jedes Heit enthalt ausser den Abhandlungen 
noch Beyspiele für die Praxis der kirchlichen und 
politischen Volkserziehung, Recensiorien und hi— 
storiche Notizen. Im ersten Hefte kommt unter 
den Bey spielen zur Praxis eine Erklärung des 
Idu Icligi l ng sei des vor , von einem Landgeislichen. 
Sie ist allerdings, wie auch der Herausg. anmerkt, 
kein Muster von Beredsamkeit, kann aber die Art 
darstellen , wie man über solche Gegenstände mit 
dem Volke zu reden habe. Vorzüglicher ist der 
unter derselben Rubrik im zwevten Hefte mitge- 
getheiUe Entwurf zu drey Predigten auf das Al¬ 
lerheiligen Fest: Ueber das Heilig werden; wel¬ 
cher Entwurf jedoch im Gebrauche zuvor seiner Iihilosophischen Hülle entkleidet werden muss. 
edes tieft enthält auch ein Volkslied mit Mu¬ 

sik, wovon aber das erste (Huldigung der Salz¬ 
burger) für zwey Tenor-und eben so viel Bass- 
sLimnxen für das Volk zu künstlich ist, und das 
zweyte der Clavierbegleitung nicht wohl entbeh¬ 
ren kann. 

Dgrl'Gesindefreundy ein Handbuch für weib¬ 

liche Dienstboteny als ein für dieselben nütz¬ 

liches Geschenk von christlichen Herrschaften, 

denen die Beförderung ihrer häuslichen Zu¬ 

friedenheit und Wohlfahrt nicht gleichgültig 

Leipzig, bey David Siegert 
1803. 112 S. 8. 

Wären manche Kinderfreunde zugleich Ge- 
sindefitiunde gewesen, hätten sie wenigstens 
das Möglichste getfian oder thun können, um 
eiueji Thejl, der Familien für ihre grossen Ab¬ 
sichten zu .gewinnen und zu bilden, welcher 
ihnen oft das ganze Erziehungswerk auf immer 

verdarb: gewiss, sie wären glücklicher in ihren 
menschenfreundlichen Unternehmungen gewesen, 
und sie sähen jetzt— was sie wohlverdienten — 
erfreulichere Früchte ihrer Bemühungen vor 
Augen. Das Gesinde, vorzüglich das weibliche, 
ist es, welchem, nach den jetzt stehenden Staats¬ 
und Familienverhältnissen , der erziehende Kin¬ 
derfreund einen grossen Tlieil seines Haupt¬ 
geschäftes übergehen muss, wenn das Schau¬ 
spiel so manches menschlichen Lebens sich oft 
nicht sehr tragisch endigen soll. Ja, von den 
Wärterinnen und dienenden Jungfrauen, wel¬ 
che die Vormünder der Menschheit (denn das 
wollen oder sollen doch Philosophen, als Schrift¬ 
steller, Lehrer und Obrigkeiten seyn), von ih¬ 
rem hohen Slandpuncte aus, keiner ernstem 
Rücksicht würdig!en, von diesen bis jetzt zu 
wenig geachteten Menschenwesen, die nicht sel¬ 
ten als unentbehrliche lebendige Maschinen zum 
Austragen und Ausführen der Kinder betrach¬ 
tet wurden, hängt das gewisse W ohl oder Wehe 
unzähliger Menschen in seiuen Keimen ab. Kaum 
ist es zu begreifen, wie in unserm Alles schrift¬ 
stellerisch begründenden Zeitalter, in welchem 
man an dem Baue der menschlichen Bildung und 
Wohlfahrt unaufhörlich umher mass und mu¬ 
sterte, anbaule und stützte, dieses, zwar nicht 
auffallende , aber desto tiefer verschlungene Band 
des Grundbaues so sehr und lange übersehen wei¬ 
den konnte. Zwar ist die Sache zur öffentlichen 
Sprache, noch lange aber nicht zur ernsten Ver— 
handlung bey den Behörden gekommen. Wir 
haben, ungeachtet eines Gebrechens, das alle 
Tage tiefer und heilloser zu werden drohet, im¬ 
mer noch nicht einmal eine ganz zweckmässige 
Instructive für das Gesinde der höhern und nie- 
dern Herrschaften. Die Mühe dieses Gesinde- 
freundes ist ein löbliches Beginnen. Der Gegen¬ 
stand ist zu wichtig, als dass er gleich mit einer 
gewissen Vollkommenheit behandelt werden 
konnte. Der ungenannte, achtungswerthe Verf., 
wahrscheinlich ein Stadtprediger in Schlesien, 
fand eine derHauptursachen des in diesem Stande 
eingerissenen Verderbens, und der häufigen Klagen 
darüber von Seiten der Herrschaften, in dem 
Mangel eines besondern Unterrichts und einer 
gehörigen Kenntniss von den eigenthümlichen 
Pflichten dieses Standes. Allein hier sollte es 
wohl eigentlich heissen: Eine von den Ursachen 
dieses Unheils findet man in dem Mangel eines 
zweckmässigen Methodenbuchs Fürs Gesinde, das 
ihm seine sämmtJichen Pflichten, (die es gros— 
sentheils vön Innen und Aussen her wohl ken¬ 
nen, oder bald kennen lernen kann, und doch 
nicht (teiltet,) in einem so klaren und lieblichen 
Lichte, so anziehend, überzeugend und einla¬ 
dend darstellte, und vor den Lastern Einzelner 
ihres Standes doch so wahr, so eindringend 
warnte, dass es die bekanntesten Pflichten (denn 4 
darüber klagt man eben so sehr,) nicht keck, 
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2U übertreten fortfahre, sondern jede Obliegen¬ 
heit mit eben so viel Lust und Eifer als Ge¬ 
schicklichkeit zu erfüllen angetrieben werde. 
Jenem Bedürfnisse glaubt der Verf. durch ge¬ 
genwärtige Schrift einigermaassen abzuhelfen, 
indem er sich bemühte, alles das zu sagen, was 
das Wesentliche des dienenden Standes , beson¬ 
ders weiblicher Dienstboten betrifft, und zur 
Besserung und Veredelung derselben beylragen 
kann. Das Büchlein bestellt aus neun Abschnit¬ 
ten. Zuerst allgemeine Betrachtungen über den 
Unterschied der Stände, dessen Notliwendigkeit 
und Nutzen, darauf einige kurze Abschnitte 
über Verhältniss und Befugniss der Herrschaf¬ 
ten und Dienstboten gegen einander, und von 
der nothigeu Vorbereitung zu künftigen Dien¬ 
sten. Sodann werden sowohl allgemeine Regeln 
und Vorschriften des Verhaltens für künftige 
Dienstboten, als besondere Pflichten für dieselben 
in kurzem Absätzen aufgeführt. Sammlung lehr¬ 
reicher biblischer Beyspiele für Dienstboten nebst 
einigen ausführlichen Belehrungen; kürzere Le¬ 
bens- und Klugheilslehren verschiedenen Inhalts. 
Die zuletzt angeschlossene Sitteutafel in Denk¬ 
reimen, nebst der Sammlung einiger Liederund 
Gesänge enthalten die passendsten und eindrin¬ 
gendsten Arten des Vortrags dieser Volksschrift. 
Um die Einrichtung derselben in Absicht auf 
das Einzelne und Ganze zu heurtheifen, stehen 
im Betreif des Erstem von Ausdruck und Vor¬ 
trag hier nur einige Proben. S. 1. ,,Es folgt 
diess (dass verschiedene Stände sind) theils aus 
den verschiedenen Neigungen und Fähigkeiten 
der Menschen, und deren Anwendung*, theils 
aus der verschiedenen Austheiiung der Natur 
und Glücksgüter unter denselben. S. 2. Daher 
fokt ganz natürlich, dass, indem der eine Theil 
der Menschen sich vor Andern liervorthut, der 
Andere von demselben abhängig wird, oder etc. 
fast ein zu trockner Ahhandlungston in einem 
Volksbuche! zum Glück, dass er in der Folge 
sich läutert. Doch so verständlich hier auch das 
Ganze der gemeinen Lese weit seyn mag, so 
schwer und abstossend ist das Meiste gesagt für 
den grössten Theil des Gesindes! Der Verf. 
erinnere sich, dass er für vernachlässigte und 
ungebildete Seelen, ja für ganz rohe und un¬ 
wissende Deale schreiben wollte. Wird ein von 
Hause aus am Geise armes und verwahrlostes 
weibliches Geschöpf, (dem das Lesen an sich 
schon eine Arbeit ist,) bey dem Anblicke der 
Worte der ersten Seiten: Allgemeine Betracht. 
Verhältniss und Befugniss der U. s. w, das 
Buch nicht bald weglegen ? Dem grössten 
Theile weiblicher und männlicher Dienstboten, 
nicht bloss auf dem Dorfe, sondern auch in der 
Stadt, muss jedes Wort in concreter Darstel¬ 
lung vorschweben, wenn durch Schreiben für 
ihre Bildung nur etwas gewonnen werden soll. 
Die Anlage des Ganzen besteht in der Riuthei- 
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Jung in allgemeine und besondere Pflichten, —• 
ifc- Pflichten vor dem Antritt des Dienstes und 
in demselben, gegen die Herrschaften, Kinder 
und Familie, Mitdienende und sich selbst; wei¬ 
ter findet hier keine Anordnung Slalt. Die Vor¬ 
schriften und Rathschläge sind in der Form der 
fortgehenden Rede vorgetragen, und enthalten 
meist Regeln , welche die zweyte einzelne Per¬ 
son in Anspruch nehmen; weiter, findet hier 
keine Methodik Statt: denn die Beyspiele sind 
aus der Bibel, uud namentlich aus den Reden 
Jesu genommen. Auch die allgemeinen Pflichten 
dieses Standes sind in Regeln enthalten, die 
nicht ganz natürlich einander folgen. Zwar sind 
die Verhältnisse des dienenden Standes, mithin 
auch die daraus entspringenden Dienstpflichten 
selbst, so maunichfalüg, so nach Zeit und Ort 
wechselnd, dass hier kein eigentlicher wissen- 
schaßiicher Zusammenhang zum Grunde liegen 
kann noch soll. Allein ein methodischer Zusam¬ 
menhang, der dem kurzsichtigen Geistesblicke 
Fassung und Ueber-sicht erleichterte, konnte eher 
hier angeordnet werden. Es gibt einen Uebel- 
stand, Pflichten und Regeln gemischt zu sehen, 
so dass z. B. (bey der Aufzählung der allgemei¬ 
nen Regeln in 16 Abschnitten,) N. 14. das Ge¬ 
sinde ermahnt wird, mit Feuer und Licht be¬ 
hutsam umzugelien, und unmittelbar darauf N. 
15. mit Gott mnzugehen, oder das Andenken 
au Gott zu bewahren. Auch enthält manche 
Nummer die andere, z. B. a, 1. des V. Abschn. 
ist schon enthalten in b, 5. des l’Vten, und a, 
JO. dos Vten schon in 16 des IVten. Doch ab¬ 
gesehen von dem Zusammenhänge, in welchem 
der Verf. selbst die Pflichten darstellen wollte, 
so kommt es vorzüglich auf die grosse, bisher 
unberührt gebliebene Frage an: wie Alles gesagt 
sey, d. i., in welcher Uebereinkunft mit den all¬ 
gemeinen und besonderji Eigenthümlichkeiten 
des ungebildeten hin und wieder noch rohen 
Volkssinnes im dienenden Stande es gesagt sey 
oder gesagt werden müsse; wie Alles seinen ge- 
sammten Fähigkeiten, Neigungen, Bedürfnissen 
Gebrechen , vorzüglich seiner schwachen, gleich¬ 
sam von der Sinnlichkeit, gebundenen Denkkraft 
angepasst, mit einem Worte, in welcher Preisen: 
Mechanik ihm alles dargestellt werden müsse, 
um die sittliche Wahrheit und den gesammten 
Kreis seiner Obliegenheiten dem trüben und 
kurzen Blicke der Seelen nahe zu rücken, und 
seinem trägen sittlichen Gefühl und Leben mög¬ 
lichst lebendig und mächtig einzüvfcrl£ibtrr. Eine 
musterhafte Volksschrift dieser Art wäre also 
eine solche, in welcher die Volksmethodik ihre 
wirksamsten Methoden,'namentlich der anschau¬ 
lichen Darstellungskunst, in ihrer schicklichsten. 
Verbindung und muntersten Abwechselung zweck¬ 
mässig vereinigte, in der sie alles leistete, was 
sie mittelst der Volksseelenkunde, Sokralik, popu¬ 
lären Rhetorik, Kunst, Siltenlehre und Religion 
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für die Zwecke häuslicher Sittlichkeit und Zu¬ 
friedenheit nur zu leisten vermag. Eine solche 
Volksschrift müsste bald den Monolog (lste Per¬ 
son), bald den (sokralisch-katechetischen) Dialog 
(2te Pers.), bald die Geschichte (3te Pers.), bald 
die geschic/itsmässige Methode, als, moralische 
Schilderung oder Mythe, Beyspiel oder Gleich- 
niss u. s. w. für die angegebenen Zwecke brau¬ 
chen , (s. die Rec. von Gr affe* s Pastoraltheol. im 
44sten St. v. J.) müsste ein Volksgemälde seyn, 
auf dem jeder Dienstbote die Pflichten und Voll¬ 
kommenheiten seines Standes in ihren Begriffen 
und Beweggründen einfach und bestimmt ver¬ 
zeichnet, so wie angenehm und anziehend colo- 
rirt erblickte, eine Haustafel, wo er das Leben 
und Loos seiner Tugenden schon und herrlich, 
wie das Leben und Loos seiner Laster hässlich 
und schrecklich1gemahlt sähe ; ein Gemälde also, 
das Liebe und Eifer für die Obliegenheiten sei¬ 
nes Standes ihm einhauchte, und Abscheu und 
Grauen gegtsn die Laster desselben ihm einjagte: 
kurz, gewissermaassen das grösste Kunstwerk 
und Meisterstück, der Volksmethodik müsste eine 
solche Schrift seyn: und, es konnte nicht feh¬ 
len, so eingerichtet, müsste sie .Etwas Gutes 
für ein dringendes Bedürfniss des Zeitalters be¬ 
wirken. Freylich ist es ein gut Theil leichter, 
dieses Werk zu idealisiren, als — zu liefern; 
obschon selbst das Ideal nicht unter uns ist. 
Ermunterten Regierungen auch hier durch Preis¬ 
aufgaben, so müsste eine Preisschrift solcher 
Art nicht allein für männliche und weibliche 
D ienstboten, sondern auch für das niedere und 
vornehmere Gesinde verschieden eingerichtet, 
zwar immer ein Gemälde, einfach gezeichnet, 
doch verschieden cclorirt und schattir! seyn. 
"Wie würde nicht eine Kammerjungfer oder ein 
dienendes Mädchen einer grossen Stadt, welche 
etwa ein modisches Taschenbuch lieset, vor ei¬ 
nem Gesindekatechismus als einem Bauernbuche 
zürückbeben? ob sie gleich schon im gegen¬ 
wärtigen Gesindefreund im 10. 11. und 12. Stück 
des IV. Abschn. über unnütze und schädliche 
Eeserey, Eitelkeit und übertriebene Neigung zum 
Kleiderputz und Lotieriesucht, die heilsaxnste 
Lection finden würde. Die einzige methodische 
Manier, die den forlgehenden Lehrton unter¬ 
bricht und ermuntert, ist die Anrede, in der 
2ten einzelnen Person, als Regel. Genug über 
die Organisation dieses und eines noch künfti¬ 
gen Gesindehuchs. 

Je wichtiger die von dem Vf. angeregte An¬ 
gelegenheit und die Kennluiss der wesentlichen 
Bedürfnisse der dienenden Stande ist.,' desto mehr 
macht Rec. die Leser auf die Lücken aufmerk¬ 
sam, welche dieser übrigens schon sehr nützli¬ 
che Vermeil gelassen hat. NernJich, da einmal 
Dienstmädchen, Aminen und Wählerinnen nicht 
allein Vliterzieheriuneu des men's'chl. Geschlechts 
bis tief in das Leben hinein sind, aus weichen 

sich das ganze Leben entwickelt, sondern auch 
leider oft ganz allein der Erziehung sich wohl 
annehmen müssen, (zumal wenn die hohe Herr¬ 
schaft die Dünste der Kinderstube nicht vertra¬ 
gen kann) so bemerkt man gleich beym ersten 
Blick mit Erstaunen, welch ein Gebrechen un- 
sers erleuchteten Zeitalters es ist, dass keiner 
von den Herren pädagogischen Schriftstellern, 
aus Liebe zur gepriesenen Menschheit, auf den 
Gedanken kam, eine Pädagogik der Ammen und 
Kiudermuhmen zu schreiben. Davon sagt dieses 
freylich' auf einen beschränkten Zweck hinaus¬ 
gehende Buch nichts. Stimmen die Kinder Wär¬ 
terinnen nicht zu dem Plane edler Erzieher, so 
sind alle Anstalten seiner pädagogischen Weisheit 
vereitelt. So alt und abgenutzt dieSprüche sind : quo 
semel est imbuta recens etc. quoapuer — dirait- 
tere nescit, so neu und ungenutzt sind sie in 
dieser Sache unsers Geschlechts- fährt man fort, 
diese in der Geschichte jedes' Menschen so ent¬ 
scheidend wichtigen Meuschenwesen fernerhin 
mit Verachtung zu übersehen, so werden sie 
für diese Verachtung an der VV eit noch grau¬ 
same Rache nehmen! ff ie sie sind, diese ver¬ 
kannten und geheimen Menschenbildnerinnen, 
so wird grossentheils die Welt, so muss sie wer¬ 
den, denn in ihrer und der Mutter Händen lie¬ 
gen ihre allerersten ßildungsformen; wie sie sind 
in sittlicher Hinsicht neben den Müttern, so werden 
meist selbst die Männer, welche ganze Reiche 
und Theile der Welt erschüttern und verändern 
(man denke an die Geschichte mancher grosser 
Griechen!) Sie geben an einem Orte, wo Nie¬ 
mand hinsieht, noch oft hinsehen kann oder will, 
den Menschen ihre erste, bleibende Richtung, 
da werden sie zufallsweise und wie verlohren 
Grundlagen der Sitten der jedesmaligen Welt: 
ja aus der verborgenen und verachteten Tiefe 
ihres dunkeln Kreises entwickeln sich und stei¬ 
gen empor die meisten charakteristischen Haupt— 
gebilde der Zeiten; ja an ihnen, wie wir sie ha¬ 
ben, und über sie jammern, konnte man fast 
voraussehen, wie unsre Nachkommenschaft seyn 
wird! Dass dies keine milzsüchtigenPhantasieen 
sind, erhellt noch mehr aus folgenden zwey An¬ 
deutungen. Es ist bald einleuchtend, wie sehr 
der vorzügl. dienende, weibliche Theil der Men¬ 
schen, es in seiner Gewalt hat, mittelst der er¬ 
sten sittlichen Gewöhnung die jedesmalige Welt 
nach sich zu formen und ihre Gestalt gleichsam 
in seinem Herzen abzndrücken. Denn gesetzt, 
die schwachen Mütter nehmen an der ersten Er¬ 
ziehung einen innigen und vernünftigen Antheil; 
sind ihnen Kinderwärterinnen zur Seite, wie sie 
die blosse Natur und der Zufall gah, werden sie 
dann nicht, oft allein mit den Kleinen, ja selbst 
in» Angesichte der Mütter in der entscheidenden 
ersten sittl. Richtung viel, ja Alles verderben? 
Hegern, und pflegen aber verzärtelnde Mütter ihrer 
Kleinen Eigensinn, so geben auf der andern Seite 
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die ungebildeten' röben Wärterinnen , sich'selbst 
überlassen, gewöhnlich durch Ungestüm, durch 
ungleichartiges sich selbst widersprechendes und 
zweckwidriges Strafen, durch die wilden Aus¬ 
brüche ihrer Roheit dem zarten Wachs junger 
Herzen die erste und dauerhafteste zwingende 
Richtung und Neigung zu Trotz, Widersetzlich- 
keit und Heimtücke. Aeltern wundern sich über 
die arglistigen Streiche ihres Kleinen ? Das arme 
Kind konnte gar za oft nicht begreifen, warum 
das, was lOuial recht war (und stillschweigend 
gebilliget wurde) das Ule mal so gar sehr un¬ 
recht, und solcher Schläge werth seyn sollte, 
und weiss sich in diesem "Falle nicht anders zu 
helfen als — es schlägt wieder. Darf es das 
nicht, desto schlimmer, dann nährt es Verstockt¬ 
heit oder Rachsucht. Muss man nicht noch im¬ 
mer die Güte der Mensch ennalur bewundern, 
und es hier und da kaum begreiflich linden, dass 
die Menschen nicht noch ärger werden, als sie 
zum Th eil sind? So flössen inzwischen solche 
Erzieherinnen durch Wort und That ihren Klei¬ 
nen ihre Thorheiten und das sich tief einätzende 
Verderben ihrer verkehrten Neigungen ein, wel¬ 
ches auch dann bleibt, wenn die Mährchen der 
Kinderstube längst dem bessern Unterrichte wi¬ 
chen. Solchen Händen ist die allerwichligste 
und schwerste Kunst anvertrauet , dem Menschen 
sein erstes Grundgebilde zu geben! Die andern 
geschickten Hände sind fast. allzu los, drein zu 
greifen, ja, nur dafür zu schreiben. Ein Beweis, 
Aiss man in so polygraphischen Zeiten für die 
Menschheit weniger als für sich seihst schreibt. 
Wenn endlich einmal ein weibliches Institut künfti¬ 
ger häuslicher Erzieherinnen (denn das bleiben sie 
doch einmal) zu Stande gebracht wuide ~— und 
was ist nicht schon in der Well zu Stande ge¬ 
kommen, worüber man vorher lächeln konnte? 
--so möchte diess vielleicht dem Staate und der 
Menschheit wenigstens eben so sehr dienen als 
die übrigens so nothigen Schulmeisterseminanen, 
so würde wenigstens dadurch doch so manchem 
Unheil einzelner Menschen und so manchem Fa¬ 
milienverderben gesteuert werden , das durch ne 
seihst so uniäugbar und so haulig überall gestil¬ 
lt wird. II. Einen noch ärgern Schaden kön¬ 
nen Wärterinnen stiften und stillen ihn wirklich. 
Erwägt man den jetzt auch in den niedrigsten 
Ständen herrschenden Hang zur Ungebundenheit 

' und Sinnlichkeit, höret die immer lauter werden¬ 
den Klagen der Aerzte, bedenkt man das Unheil, 
diss auch niedere weibliche Dienstboten durch 
verderbliche Leserey von unsittlichen Maximen 
it ireligiösen, wenigstens widei christlichen Gi und— 
sätzen angesteckt sind, dass leichtsinnige Jüng¬ 
linge und gewissenlose Männer sie in solchen 
Grundsätzen zum Behuf ihrer Lüste bestärken ; 
wird die zuchtlose Dirne los von äusserer Ge¬ 
walt und Aufsicht los, von Gottes Gesetz; wird 
die Wärterin, wie sie oft ist, mit verdeckter 
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Hatid und' unter dem Pflicht sch ein. geheimer 
H artung und Pflege nicht viele Menschenleben 
-verderben? Würde ein Hauptgrund eines frü¬ 
hen Hanges zur Onanie nicht in der frühesten 
Verwahrlosung auf dem Arme der W ärterin lie¬ 
gen, so müsste die Natur zugleich mit der Ge¬ 
burt einem Hang, sieb selbst im Keime zerstören, 
erhallen. Dieses Determiniren zum Verderben im 
Sch.oosse früher Verderberinnen , welche pflegen 
sollten, diese Aussaat früher Geislesabstumplüng, 
und Seelenverstimmung in dem zartesten Alter 
nicht blos zu verhüten, sondern in seiner Wur¬ 
zel auszurotten, ist eine heilige Angelegenheit 
wahrhaft menschenfreundlicher Volksfreunde. 

Auf diese so wichtigen Gegenstände hat ge¬ 
genwärtiger Gesindefreund noch keine Rücksicht 
genommen. Freyljch ist ihre weise und zarte Be¬ 
handlung schwierig, und sträubt sich gleichsam 
von allen Seiten gegen die berührende Hand. 
Allein die ächte bildende Kunst wird ihn doch 
erfassen, und eine geschickte Art zu sprechen 
zu finden wissen, um denen, die das Laster 
noch nicht kennen, ohne sie zu lehren, sarnmt 
denen, die es kennen, und ihm höhnen, Grund¬ 
sätze, Abscheu und Schrecken ins Gewissen zu 
drängen. Ree. wollte und konnte hier nur einige 
Winke, besonders kinderfreundlicher Weisheit, 
für einen künftigen Gesindefreund, erlheilen 1 
So lange man ireylich nicht von allen Seiten her 
Hand bietet, nicht weise Verfügungen und An¬ 
stalten trifft, sowohl Kindern zu diesem ihren 
künftigen Stande eine Vorbildung als dem jedes¬ 
maligen Gesinde im Staate, Kirche und Hause 
eine gewisse fortgehende Erziehung, und heil- 
same Zucht angedeihen zu lassen; so lauge man 
nicht ausgezeichnete, durch mehrere gültige Zeu¬ 
gen bestätigte Beispiele von Geschicklichkeit 
und Berufstrene dieses Standes öffentlich belohnt, 
nicht überall zweckmässige Gesindeordnungen 
einführt, oder wo sie aufgestellt wurden, wer 
weiss um welcher Ursache willen, doch nicht be¬ 
folgt; so lange Prediger die kalechetischeri Ue— 
bungen der frühem und reifem Jugend in Schule 
und Kirche minder besucht sehen lassen müs¬ 
sen, oder als eine unerträgliche Fröhne ihres 
Amtes ansehen, und sich immer mehr davon 
befreyen — und mehr als Alles so lange der 
Strom des sittlichen Verderbens der übrigen 
Stände immermehr Alles, und mithin auch das 
Gesinde mit sich fortreisst, das sich immer nur 
in seinen Herrschaften spiegelt, und mustert, (in- 
dess die Herrschaften ganz unbefugter W eise sich 
über die Hässlichkeit ihres Abbildes wundern 
und beklagen), eben so lange wird alles Schrei¬ 
ben über und für das Gesinde nur eine Kleinig¬ 
keit seyn, und kaum das Mindeste bewirken, 
gesetzt auch, dass der erste der Weisen sich 
herablassen wollte , einen Gesindefreund zu 
schreiben. 
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MEDICI N. 

Geschichte des epidemischen Fiebers, das in den 

Jahren 1799 und 1800 zu Genua geherrscht 

hat, aus dem Italienischen des D. G. Easori, 

Wien b. Camesina 1803. 179 S. gr. 8. (14 gr.) 

Eine gewis interessante Schrift des D. Rasori, 
eines der ersten Vertheidiger der Brownschen 
Lehre in Italien, welcher wahrend der Revo- 
lutions - Stürme eine Zeitlang Professor der 
Klinik zu P avia war, und sich vor, so wie 
während der ßlokade von Geuua in letzterer 
Stadt befand und als praktischer Arzt die merk¬ 
würdige Epidemie dieses Zeitraums beobachtete. 
Interessant ist diese Schrift theils in Rücksicht 
der Wichtigkeit dieser Epidemie, theils in 
Rück sicht ihrer eigenthümliclien Beschaffenheit, 
und man kann dem Verf. das Verdienst eines 
sorgfältigen Beobachters und eines scharfsinni¬ 
gen Praktikers nicht absprechen, wenn man 
auch mit seinem Raisonnement nicht immer 
übereinstimmen möchte. Sehr merkwürdig ist 
es olinstreitig, dass diese Epidemie, welche 
doch mitten unter grossem Kriegselende, wo 
Hunger, Schreck und Traurigkeit auf die Ge- 
müther wirkten, herrschte, der gastrischen Me¬ 
thode vorzüglich wich und diese im ganzen 
Verlaufe der Krankheit gut vertrug und öfters 
sogar Blutausleerungen forderte; merkwürdig, 
dass ein Brownischer Arzt unter diesen Umstän¬ 
den diesen Charakter und die richtigste Heilme¬ 
thode entdeckte. Die Beweise dafür hat der 
Verf. theils bey der Entwickelung der Diathesis 
der Krankheit, theils durch Erzählung von 16 
wichtigen Fallen auf eine überzeugende Art auf¬ 
gestellt, und hat mehrere weiter zu prüfende 
praktische Winke und Bemerkungen eingestreut, 
welche bey Beurtheilung besonders epidemischer 
Krankheiten von grossem Nutzen seyn können. 
Die ganze Schritt handelt in einzelnen Ab¬ 
schnitten von folgenden Gegenständen: 1) Be¬ 
schreibung der Krankheit. 2) Entwickelung der 
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Diathesis und Ursache derselben. 3) Verschie¬ 
dene Fragen. 4) Beschreibung einzelner Fälle 
5) dazwischen kommende Krankheiten und end¬ 
lich 6) Anmerkungen. 

Die Krankheit fing fast immer mit Kopf¬ 
schmerz an; das Gesicht ward brennend roth 
gedunsen, manchmal blass, doch nicht bleyfarben* 
wie bey Nervenfiebern, .die Augen lebhaft, die 
Haut warm, nicht brennend , der Durst mässig 
die Zunge erst natürlich, dann belegt; oft gleich 
Ohrensausen, später immer Taubheit; hart¬ 
näckiges Wachen, was durch Opium in tiefe 
Schlafsucht überging; der Puls unterdrückt 
selten gross und stark, zuweilen Nasenbluten* 
Vom fünften Tage an gesellten sich sogenannte 
Nervenzufälle dazu, häufig Petechien oder Friesei 
oder beydes, der Puls ward veränderlich, un¬ 
gleich, klein, doch von einer Stärke, die mau 
nach ununterbrochener ausleerender Methode 
nicht gut erwarten konnte; Irrereden, Schlaf¬ 
sucht, trockne Zunge, oft Meteorismus und 
Durchfall. Die Genesung hatte nichts Merk¬ 
würdiges. Die Epidemie fing vor der ßlokade 
an, verminderte sich während derselben sogar 
und erreichte nach derselben ihre Höhe als 
viele und gute Nahrungsmittel in die Stadt ka¬ 
men und der Sommer heran kam, das Ende 
derselben hat der Verff aber nicht beobachtet 
weil er selbst hinwegging. Der Verf. schloss 
zu Ende des Sommers 1799, wo die Krankheit 
nur einzeln vorkam, aus den Zufällen und 
yorausgegangcnen Schädlichkeiten, die Krank- 
heit sey ein Typhus; allein er fand bald, dass 
Abführmittel und Salze sie heilten, reitzende 
Mittel schadeten. Im Frühfahr 1800 ward das- 
selbe Fieber wirklich epidemisch; dieselbe^ 
Mittel hallen und es wurden noch allgemei¬ 
ne und örtliche Blutausleerungen zu Hülfe ge¬ 
nommen. s 

Der Verf. leitet die Krankheit von einem 
Miasma ab, von dem wir nur so viel wissen, 
dass, so bald es Fieber erregt hat, dieses eine 
bestimmte Periode verläuft, die dergestalt an 
da£/^~er Sünden ist, dass die Kunst sie 
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nicht imterhreclien kann, er vergleicht die 
Wirksamkeit desselben mit dem Blalternstoff 
und schliesst daraus, dass die Behandlung da¬ 
rin bestehen müsse, das System nur massig 
zu schwächen oder die erhöhte Erregung zu 
massigen. (Im Grunde ist dies wohl bey allen 
exanthematischen Fiebern die Hauptmaxime, und 
da ss dieselbe auf das coutagiöse Spilalßeber auch 
passe, haben neuerlich mehrere, besonders J. 
Frank, wahrscheinlich gemacht.) Sein Verfah¬ 
ren bestand darin, dass er nach einem Ader¬ 
lass den Brechweihstein täglich zu 4 — 8 Granen 
in vielem wässrigen Vehikel gab, ohne dass er 
Brechen erregte; er tadelt die Aerzte, die ihn 
nur einmal zum Erbrechen gaben und dann nicht 
weiter; er gab ihn die ganze Krankheit hin¬ 
durch auf die angezeigle Weise fort; eben so 
den Kermes zu anderthalb Granen mit einem 
Scrupel Salpeter alle Stunden bis zwey Stunden; 
abführende Klystiere, Manna, Tamarinden, in 
häufigen wiederholten Gaben; er selbst blieb 
gesund bey nüchterner Lebensart. 

Er widerlegt die Meynung, als ob die Krank¬ 
heit nervös gewesen sey, wie die Zufälle wahr¬ 
scheinlich machten, dadurch, dass die meisten 
bey der reitzenden Methode gestorben seyen, 
dass die wohllebendsten und stärksten zuerst 
ergriffen wurden, und die Krankheit während 
der Blokade sich veiuninderte; die arme Volks- 
classe habe allerdings in der höchsten Wuth 
der Epidemie am meisten gelitten; allein diese 
Classe sey ja überhaupt die zahlreichste und 
überdieses hätten sich die wohlhabenden nach 
Aufhebung der Blokade aus der Stadt ge¬ 
flüchtet. In dem Abschnitte, Fragen betitelt, 
urtheilt der Verf. dass die Krankheit nicht aus 
den Spitälern zuerst entsprossen sey; denn sie 
sey in der Stadt zu der Zeit gewesen, wo1 keine 
besondern Krankheiten in den erstem herrsch¬ 
ten und habe in beyden Orten gleichzeitig auf¬ 
gehört; sie sey vielmehr Folge eines Miasma 
in der Luft; die Empfänglichkeit dafür liege 
weder in sthenisclier noch in asthenischer Anlage, 
sondern wohl im Lymphensystem ; die Krank¬ 
heit habe übrigens mit dein Spitalfieber wohl 
grosse Aehnlichkeit und sie sey auch ansteckend 
gewesen , denn sie habe sich an solchen Orten 
sehr ausgebreitet, wo viele Kranke zusammen¬ 
gehäuft lagen. Es wird hier auch Darwins 
Vorstellung widerlegt, da er diese Fieber un- 
gereitzte Empfindungsfieber nennt; endlich 
macht es der Verf. aus mehrern Umständen und 
einigen Fällen wahrscheinlich, dass das Fieher, 
welches zu eben der Zeit zu Nizza herrschte, 
von gleichem Charakter gewesen sey. (Nach 
Fodere waren die Zufälle gleich, auch er fand 
das Aderlässen höchst nütlng; aber sowohl die 
ausleerend stärkende, als die reitzende Metho¬ 
de schädlich.) Bey den beschriebenen Fällen 
ist es auiiuii'cnd, welche starke Galten von 

Brecb - und abführenden Mitteln die Kranken 
viele Tage vertrugen, ohne starke Ausleerun¬ 
gen zu bekommen, was der Verf. für ein 
wichtiges Zeichen von Stimme hält; wie diesel¬ 
ben unter den stärksten Nervenznfällen noch 
wohitijälig wirkten, wie reitzende 'Mittel so¬ 
gleich schadeten; dass die Genesung keine 
stärkenden. Mittel erforderte, ja meist nicht 
ertrug; einige bekamen bluligeu Durchfall ohne 
Nachtheil. 

Die intercurrirenden Krankheiten waren 
meist auch sthenisch, unterschieden sich aber 
dadurch von der epidemischen, dass ihr Ver¬ 
lauf nicht an eine bestimmte Periode gebunden 
war, sondern sie" schnell ge heilt werden konnten. 
In den Anmerkungen bezieht sich der Verf. 
auf eine ihm-eigene Theorie der TViederreiLze, 
nach der er diese Krankheit behandelt habe; er 
setzt sie aber nicht näher aus einander und be¬ 
ruft sich auf seine Schüler, denen er sie zu 
Pa via vorgetrageu habe; ferner schränkt er 
Cirillo’s Methode, der in hitzigen Fiebern eis- 
kalLes Wasser empfahl, auf sthenischc Fieber 
ein; bekennt, dass er die Richtigkeit der 
kritischen Tage nicht habe bemerken können 
und verlheidfgt die Darwinsche Meynung, dass 
Urin auch auf andern Wegen als durch die 
Flarngänge in die Blase kommen könne. 

W enu ai. ch manche Behauptung des Verf. 
z. B. dass es Miasmen gebe, die slhenisöhe, und 
andre, welche asthenische Krankheiten machen; 
dass das Spitalfieber und das von ihm beschrie¬ 
bene reine sthenische Fieber seyen u. s. w. nicht 
vollständiger von ihm, als von andern bewiesen 
worden ist; so ist die Erfahrung in unsern 
Zeiten doch gewiss sehr wichtig, dass epidemi¬ 
sche Krankheiten oft eine schwächende und 
namentlich gastrische Behandlung erfordern, 
ungeachtet sie nach den Zufällen und den vor¬ 
ausgegangenen Schädlichkeiten beurtheilt, als 
Nervenfieber erscheinen; man kann daraus ler¬ 
nen, das die Beobachtungen unsrer Vorfahren 
über ähnliche Krankheiten wohl gegründet sind 
und die ernsthafteste Beherzigung verdienen; 
übrigens ist es Rec. aus der Vergleichung vieler 
Epidemien, die auf diese Weise glücklich be¬ 
handelt wurden, und aus eigner Erfahrung wahr¬ 
scheinlich, dass gemeiniglich dabey ein einzel¬ 
nes wichtiges Organ, vorzüglich die Leber, 
heftig angegriffen ist und dass, wenn man auch, 
wie neuerlich mehrere höchst wahrscheinlich 
gemacht haben , dergleichen Miasmen, als er¬ 
regend anerkennen muss, doch die Flauptgefalir 
von der Zerrüttung eines einzelnen Tbeils ab¬ 
hängt, und dass folglich der Zustand der Assi¬ 
milations-Organe und die ga Irische Methode 
mit diesen Krankheiten oft in einer ganz eignen, 
noch gar nicht gehörig ei kannten Beziehung 
steht, die inan nicht, der Vorliebe für ein 
System zufolge, verachten, souderu durch 
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scharfe Beobachtung aufzuklären bemüht seyn 

sollte. 

Prolegomena zur Syphilidoiliml', von Di. J.A. 

Schmidt, K. K. Ratlie. Eine notbige Bey läge 

zu dessen grosserem Werke. Io03. VS ien b. 

Geistinger. '60 SV 8. (8 gr.) 

Da der Verf. selbst sagt, es fehlen in dieser 
Schrift, weil sie blosser Vorläufer sey, zu 
vielen Behauptungen die Beweise, so schränkt 
sich Ree. bloss auf einige allgemeine und be¬ 
sondere Bemerkungen über die Gegenstände 
ihres Inhalts ein- Der Verf. hält mitgetheiltp, 
oder locale Syphilis für gleichbedeutend mit pri¬ 
mitiver; nennt man aber primitive Syphilis die 
erste Syphilis, die in einem oder mehrein ln- 
dividuis entstand, und von hier aus aui andere 
Individua durch Contagium sich fortpflanzle, 
(und eine solche Syphilis muss es irgendwo 
geben, wenigstens gegeben haben,) so dürfte 
eher primitive Syphilis mit Universal-Syphilis, 
der Wahrscheinlichkeit iicicli ? zusaminenialien. 
Den Tripper trennt der Verf. nicht als eigene 
Krankheit, sondern blos als besondeie loini 
vom Chanker; hat er hierin nicht unrecht, 
so hat er gewiss darin unrecht, dass er den 
Eicheltripper vom Tripper der Harnröhre schart 
trennte. Während er Localtripper der Au¬ 
gen, Nase, welche aber immer erst dem Harn- 
rührentripper succediren, neben und unter an¬ 
dern Formen der Lustseuche auiiiihrte; da es 
doch was Rec. durch seine Beobachtungen 
erweisen kann, zur Charakteristik des Irippeis 
im Gegensätze zum Chanker gehört, das, er- 
sterer immer nur wieder eine Metastase ein ociei 
Vicariiren eines einzelnen andern Organs, 
und zwar eine von selbst wieder aufhöiende 
Metastase hervorbringt, während dei Cliankei 
«Tanze Systeme dauernd, und aut eine Art, wel¬ 
che die Natur ohne Hülfe der Kunst bey uns 
nie heilt, angreift. Daher nützt hey der all¬ 
gemeinen Cbankersyphilis das Wiedereroinen 
eines alten Cliankers nichts, aber einen Augen— 
tripper heilt oft schon das blosse Y\ ledexdier¬ 
stellen eines Harnröhrentrippers allein. Nütz¬ 
lich ist die Eiutheilung des Verfs., was Formen 
der Universalsyphilis betrift, in solche , weiche 
mit der Localsyphilis coincidiren, und in solche, 
welche ihr succediren; und wichtig ist der 
Gedanke, dass der Körper nur in sofern er 
Haute und Knochen besitzt, von der Univer- 
salsyphilis leide. Doch wäre theils dm Vei— 
scluedenheit. der Häute, was ihre Beziehung 
auf vcrscliicdcnG Tonnen der Syplnlis bctijflj 
theils der Umstand genauer zu betraclileu ge¬ 
wesen, dass Arterien, deren eigenthümliche 
Substanz wenigstens nichts mit der Natur an¬ 
derer Häute gemein hat, (so wird niemand das 
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Zwerchfell z. B. blos deswegen eine Ilaut nennen, 
weil es mehr breit, als dick ist,) eine anevrisma- 
tisebe Disposition vom Trippergift zuweilen zu 
erhallen scheinen. Der Verf. geht nun über 
zu dem grossen Einfluss der Individualität des 
Menschen auf Form und Heilung der entstan¬ 
denen Syphilis. Absolut sthenisirte Menschen, 
wie er sich ausdrückt, (wohl das ehemals genann¬ 
te boolesche Temperament) seyen in jeder Hin¬ 
sicht der Syphilis am wenigsten unterworfen; 
relativ sthenisirte mit überwiegender Sensibili¬ 
tät (ehehiaiige reitzbare Schwäche) bekommen, 
häufiger Tripper, und hey ursprünglicher An¬ 
lage zu Scrofeln werfe sich die Universalsyphilis 
ausgezeichnet auf die Haut, Schleimhäute und 
Lymphdriisen, bey rhachitischer Disposition 
aber auf Knochen und Gelenke; bey re.lativ 
sthenisirtem Habitus mit überwiegender Pro- 
ductivität (bey jungen Leuten) erscheine Sv- 
pliilis (ben so oft als Tripper, als Chanker; 
Condylomala, Knoten zeichnen dann die Uni¬ 
versalsyphilis aus. Bey schlechthin asthenisir— 
tem Habitus, (wahrer Schwäche) der bald Scro- 
felnkrankheit, bald Rhachitis , bald Arthritis, 
bald Scorbut bilde, sey Syphilis am schlimm¬ 
sten , und sie arte sich ab nach der Verscliie— 
denbeit dieser Dyskrasien.— Höchstwichtig ist 
für die Heilung der Krankheit ein solcher Weg, 
vom Organismus, nicht vom Conlagium aus 
die verschiedenen Formen der Syphilis zu er¬ 
klären; nur Schade, dass wir über das Wesen 
des Uebels und der Wirkung des vorzüglichsten 
Heilmittels dagegen dadurch keinen Funken 
weiteres Licht erhalten. Wer hat nicht schon 
hey jedem Habitus Tripper, bey jedem Ha¬ 
bitus Chanker gesehen? Und nützt es uns 
etwras, wenn wir mit dem Verf. sagen: „die 
syphilitische Tbäligkeit strebe, die organische 
Substanz des menschlichen Individuums in der 
niedrigen Potenz, (den Zellstoff) zu fluidisiren, 
zu inclifferenziren“ so lange wir nicht wissen, 
wie oder warum jene Tbäligkeit dieses thut? 
Miasmen existiren, oft geraume Zeit, für sich 
ohne einen lebenden Körper, wenn sie gleich 
nur in einem solchen aullallend durch hervor- 
gebrachte Krankheit ihr Daseyn beurkunden. 
Begnügt man sich mit allgemeinen Sätzen, wenn 
sie auch noch so ein philosophisches Gewand 
haben, so erkaltet wenigstens der Eifer zur 
Untersuchung, und die Schwierigkeiten , welche 
indessen Miasmen zu untersuchen verhinderten, 
werden vollends unübersteiglich , sobald man aus 
Bequemlichkeit (und nichts ist bequemer, als 
mit glücklichen Talenten philosophische Wort¬ 
spiele zu erfinden) sich überredet, es sey keine 
Untersuchung möglich, oder sie sey unnothig. 
Der praktische Arzt, der handeln muss, ist, 
aller philosophischen Einkleidung ungeachtet, 
immer noch nicht weiter, als bey den roh- 
empiiischen Sätzen, beym Chanker hilft in den 
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meisten Fällen Queksilber, gehörig angewendet, 
de» Tripper tilgt es nicht, scorbutischen muss 
ihan kein Queksilber geben u. s. w. Ihm nützt 
beym Handeln nichts, wenn er sich auch 
hundertmal vorsagt „ bey einer gewissen Mi¬ 
schung und Form der oi'ganischen Gebilde 
werde Queksilber so oder anders differenziren,“ 
so lange noch kein Mensch weiss, bey welcher 
bestimmten Mischung, und warum gerade nur 
bey dieser und keiner andern wirkt Queksilber, 
nnd wie wirkt es. Es scheint Ree. eine 
schlimme Seile des Zeitgeistes zu seyn, dass, 
weil es zu lange dauern würde, bis Untersu¬ 
chungen, zu denen erst der Weg sogar aufzu— 
finden wäre, etwas bestimmteres zeigen könn¬ 
ten, man lieber nichts dazu beyträgt, dass doch 
einmal künftige Generationen heller sehen, als 
die gegenwärtige, und dass man sich lieber 
indessen selbst über seine Unwissenheit täuscht. 
Was übrigens gegenwärtige Schrift betrift, so 
wird sie schätzbar durch die vielen Momente, 
welche sie in Bezug auf den Beytrag des Orga¬ 
nismus zur Form der Syphilis der Aufmerk¬ 
samkeit des Arztes empfiehlt', die Klarheit im 
Vortrage, welche das Publicum an dem Ver¬ 
fasser gewohnt ist, und welcher, ihr übrigens 
unbeschadet, etwas mehr Popularität zu wün¬ 
schen wäre, wird man auch hier nicht vermissen* 

HAN DL UNGS WISSENSCHAFT. 

Hand - und Hulfsbuch für angehende Kaufleute, 

Manufacturisten, Fabrikanten und deren Zog-* 

linge. Nach den neuen Staatsveränderungen 

herausgegeben von I. Fh. Schellenb-crg, Gotha 

18o3, bey Ettinger, mit Vorrede und Ta¬ 

bellen gegen 500 S. 8. (2 Thlr.} 

Dass der erste Bogen, ausser dem Titel und 
den nichts lehrenden Dedicationen an II.MM. 
Alexander den Menschenfreund, Friedrich 
Wilhelm den Liebenswürdigen, und den Ersten 
Consul Bonaparte den Einzigen, nur die Na¬ 
men der 226 Sub-cribenten enthält, war für 
Rec. eine sehr geringe Empfehlung des Folgen¬ 
den: sie ward eben nicht durch die yorrede 
vergrössert, in welcher der Vf. benachrichtigt,, 
dass eine schwere Krankheit ihn gehindert habe, 
seiner Arbeit mehr Vollkommenheit zu gehen. 
Indess findet man, bey Durchlesung seines 
Werkes, dasselbe brauchbar und seinem Titel 
entsprechend. 

Unter der Rubrik der bekanntesten Handels¬ 
städte giebt das Handbuch ein kurzes Verzeich¬ 
niss ihrer vornehmsten Ländesproducte und 
Fabrikate, nebst den gangbarsten Geldsorten und 
dem Wechselcurse. Oft ist eine Notiz der 
geographischen und historischen Merkwürdig¬ 
keiten beygefügK Am Ende des Werks findet 

man tabellarisch, nebst den Gewichten, die 
Längen,-Flächen - und Körpermaasse. Ueber- 
haupt enthält das Ganze ziemlich viel für den 
Raum. 

Weil das Hülfsbuch , wegen seines starken 
Absatzes, wahrscheinlich eine zweyte Auflage 
erleben wird, wollen wir den Verf. auf ver¬ 
schiedene Unrichtigkeiten und Auslassungen 
aufmerksam machen. —- Amsterdam. Der jetzige 
Werth der Ducaten Fl. 5. Str. 14. ist verges¬ 
sen.- Baden. Wirkliche ganze und halbe Kopf¬ 
stücke giebt es daselbst nicht, wohl aber 6 und 
3 Bätzner. Der Name Speciesthaler, für Con- 
ventionsthaler von Fl. 2?, ist in den Rheingegen— 
den nicht üblich. Diese Münzsorle verschwin¬ 
det ganz daselbst, und so geht es auch den 
franz. Laubthalern zu Fl. 21. Alle grössere 
Zahlungen geschehen in Brabander Kronen 
Fl. 2?7ö , von welchen Hr. S. gar keine Meldung 
thut. Die | BK, Kasperle genannt, gelten ein¬ 
zeln nur 40 Kreuzer. Wir bemerken hier, 
dass viele Schriftsteller jetzt das Badensche 
Land schreiben, statt Badische\ wie dasselbe 
von jeher hiess und nach aller Sprachanalogie 
heissen muss. Die Orkaden, Oreaden, Mä— 
naden, Najaden, haben ja Orkaclisch u. s. w. 
zum Adjective. Von Preussen, Hessen, Böh¬ 
men etc., bildet man Preussischy Hessischy 
Böhmisch, und nicht Preussensch, Hessens ch, 
Börnensch. Diese Formen sind so barbarisch, 
dass , wenn das en in Baden auch keine Ablei- 
tungssylbe wäre, wie es denn doch offenbar 
ist, man nach den Regeln des W'ohlklanges 
Badenisch sagen müsste, da Eden und Aetiier 
edemsch und ätherisch geben. — Bielefeld hat 
nach Hr. S. zw’ey kolossalische Bleicht tablisse- 
ments. Warüm nicht allgemein verständlich: 
grosse Bleichanstalten? Bey Bologna hätte des 
Haupthandels in Salami gedacht werden sollen, 
und vielleicht des berühmten Museums, Insti¬ 
tut genannt. Botzen muss wTohl Bozen geschrie¬ 
ben werden, da das o gedehnt tönt, und kein 
t im Italienischen Bolzano ist. Kurfürsteuthum 
Hessen- Cassel, heisst nach des Landesherrn 
ausdrücklicher Verordnung: Kurf. Hessen. — 
England, sagt Hr. S.„ ist die grossere Hälfte 
der aus zwey Theilen bestehenden Insel f!> Gross- 
Britannien. Richtiger: England ist die grösste 
der Inseln, welche Gross- Britannien ausma¬ 
chen. Das hrittische Seewesen soll 1600 Schiffe 
und 120,000^ Matrosen beschäftigen. Diese An¬ 
gaben sind jetzt viel zu gering. — Frankreich- 
Dei’ Verf. behauptet, dass es einen einträglichen 
Handel nach allen Theilen der Erde treibt; und 
der englische, breitet sich nach ihm, nur über 
den grössten Theil der Erde aus* Es ist aber 
gerade umgewendet. 

Mit Recht dagegen empfiehlt Hr. S. das 
französische Maas - und Münzsystem. Bis auf 
die Gruudnamen, welche besser'gewählt seyn 



könnten, hat dasselbe eine Einfachheit und Be¬ 
stimmtheit, welche dem Betrage besser Vorbeu¬ 
gen , als tausend, schon ihrer Menge wegen, stets 
übertretene Strafgesetze. Da jenes System , we¬ 
gen seiner Vorzüge, gewiss dereinst allgemein 
wird, so sollten die andern aufgeklärten Staaten es 
lieber gleich einführen. Dass dasselbe französisch 
heisst und während der Revolution aufkam, 
muss nicht abschrecken: in der That ist es kos¬ 
mopolitisch und gehört allen Zeiten zu, indem 
seine Basis, die Entfernung vom Pol zum Aequa- 
tor, so alt wie die Erde ist. 

Der starke ZusaLz eines Neuntel (9 Korn, 
1 Schrot) bey den Gold-und Silbermünzen, da 
derselbe bloss der alten Livre zn gefallen geschah, 
verdient weniger Beyfall: die Verfälschung wird 
dadurch leichter. Das Sicherste ist, ganz fein zu 
prägen, wie schonLeibnitz empfahl, und England 
mit den Silberkronen , Holland mit den Ducaten 
so ziemlich befolgten. Gegen das starke Abnutzen, 
welches man den reinen Metallen vorwirft, könnte 
das Bild in ein vertieftes Oval angebracht und die 
Schrift eiugegraben werden: besser würde noch ein 
dünner, etwas höherer Rand von Platin schützen, 
der zugleich ein Mittel gegen das Beschneiden 
wäre. — Genf. Hier sind die IJhren vergessen. — 
Von Köln (besser Cöln) am Rhein sagt der Verf., 
dass sich dasselbe amphitheatralisch (folglich wie 
Genua und Neapel) erhebt, da die Stadt doch in 
einer vollkommenen Ebne liegt. — Lüttich. 
Sein grösster Reicht hum und Handel von Stein¬ 
kohlen (Houillej ist nicht angemerkt. —- Mann¬ 
heim. Hier ist alles, nach sehr alten Angaben. 
Die Bevölkerung von 22000 Seelen dürfte um 6000 
zu gross seyn. Soviel R. auf der Stelle erfahren 
hat, giehtes, ausser den Tabaksfabriken, keine 
andern mehr dort, und seitdem der Ueberrhein 
an Frankreich gekommen ist, soll der Handel 
ganz passiv seyn und die Stadt zusehends verar¬ 
men. — Neapel. Dessen Hafen nennt H. S. un¬ 
sicher, da selbiger doch von jeher den Ruhm der 
Sicherheit hatte. Mit einer hinlänglichen Tiefe 
ist er gegen den Südwind durch die Insel Capri, 
und gegen den Westwind durch Ischia und Pro- 
cida geschirmt. Virgil hatte diesen schönen Ha¬ 
fen vor Augen, da er vom Karlhager dichtete: 
ibi nec unco alligat anrora morsu. — Paris. Hier 
kommt noch einmal Bonaparte der Einzige vor. 
Hatte H.S. so lange als R. jene schmutzige Pracht¬ 
stadl bewohnt, er würde, auch selbst unter den 
Königen, ihre Policey minder gelobt haben. — 
Sinigaglia. Dass der Verf. diesen und manchen 
andern beträchtlichen Handelsort in sein Ver¬ 
zeichnisse nicht aufgenommen hat, ist uns weni¬ 
ger aufgefallen, als dass er so unbedeutende Na¬ 
men, wie Soest, St.argardr das Fürstenthum 
Schwarzburg - Rudolstc-lt und dergleichen mehl', 
darin aufnahm. Vielleicht haben Vaterlandsliebe 
und Freundschaft einigen Antheil daran: in dem 
Falle ist es verzeihlich. — Beyden vielen Reichs¬ 

staaten y wo die Geldsorten des vier und zwanzig 
Gulden-Fusses gehen, wäre es nicht nothwendig 
gewesen, sie überall zu wiederholen. Man hätte 
sollen auf Frankfurt a. M. verweisen, und der da¬ 
durch gewonnene Raum hätte nützliche Bemer¬ 
kungen enthalten können, z. B., dass man fast 
kein anderes als beschnittenes Gold im Reiche sieht, 
welcher Unfug auch schon auf das Silber übergeht. 
Man sieht Groschen , welche auf die Grösse eines 
Silberkreuzers reducirt sind, und Schildlouisdor, 
denen bis 40 Asse fehlen. Der Reichstag sollte 
diesem Unwesen zu steuern suchen. — Wien 
und östreichische Staaten. Da Hrn. S. Hand¬ 
buch den jetzigen Zustand der Länder verspricht, 
so hätte dasselbebey dem öst. Papiergelde bemer¬ 
ken sollen, dass dasselbe 5 gegen Gold und Silber 
verliert, und dass beydeMetalle so verschwinden, 
dass die meisten klingenden Zahlungen in Kupfer 
geschehen. Die Ausfuhr dieses letztem , welche 
ehemals so einträglich für das Land war, ist darum 
jetzt verboten, und die Manufacturenwelche 
viel Kupfer brauchen, erhalten dasselbe nur mit 
höherer Erlaubniss, und vieler Mühe. 

Der zwey leTheilenthält verschiedenesBraucIi— 
bare über die Geld - und Wechselkunde: doch 
ist bey den Wechselbriefen zu erinnern, dass die 
deutschen Muster kürzer seyn könnten, und dass 
in allen ausländischen Druck- und Schreibfehler 
Vorkommen. Im Spanischen ist Sehor, wo das 
gestrichene n wie nj lautet, Sennor gesetzt: im 
Holländischen steht Thien für tien: im Italiäm- 
schen otto ceuti für ottocento: im Portugiesi¬ 
schen Diogo für Diego: im Englischen houndred 
statt hundred , und im Französischen deux usan- 
ce(s). Der Indossant muss Indossent, Indossirer, 
Wechsel-Cedent oder Abtreter heissen. — Ganz 
stimmen wir Hrn.S. bey, wenn er die jungen Leute 
vor dem Gebrauche der Rechentabellen der Faul- 
lenzer warnt. A force dyemp!oyer des machines, 
nous n’en trcuvons plus en nous-meines, sagt 
Rousseau. Ausser den zusammengesetzten Inter¬ 
essen und dergleichen Aufgaben, wo Potenzen 
Vorkommen , sind dem Kaufmanne sogar die Lo¬ 
garithmen überflüssig. Wer nach guten Grund¬ 
sätzen Fertigkeit besitzt, rechnet den Quotient 
von 13579 in 987654321 in einer Minute, da er 
wenigstens zwey braucht, um die Logarithmen 
nufzusuchen, abzuschreiben, abzuziehen und end¬ 
lich die Zahl der Differenz nachzuschlagen. Als 
Probe, wenn man am Facit zweifelt, möge der¬ 
gleichen Hülfsmittel angehen. — Die Erklärung 
einiger wirklichen Courszettel wäre schicklicher 
bey den Wechselplätzen angebracht gewesen , so¬ 
wie es in Nelkenbrechers Taschenbuch ist. Die 
berechneten Aufgaben würden wir aber ganz weg- 
gelassen haben: wer das Handbuch gebraucht, 
kann ja schon rechnen. — Für einen Handluugs— 
Schriftsteller hat der Verf. einen ziemlich reinen 
Styl, und ausser den schon angezeigten Fleckerl 
sind R. nur folgende aufgefallen. DieFIauptstP ' 
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^om^britlischen Reiche statt des br. Rs. In Mosk¬ 
wa wohnen die grossen JMaladore Russlands. 
Rine enorme Summe. Die Conti's gleiches Na— 
mens statt Conti gleichen Ns. — Im Schreibsy- 
sferne des Verfs., welches wir unmöglich O/ //20- 
o-ravhie nennen können, ist dagegen die Fehler¬ 
ausbeute desto reichlicher. Z. ß. Title! statt Titel; 
Masiv statt massiv; die Sklaven st. Slaven oder 
Sldwen; o7mgefähr, Elphenbem, Papiecmasc/tee 
st papier- nlafelie (nufDeutsch : Papierteig). Dem 
ss ist Hr. S. so feind, wie der selige Dichter Bur- 
»rer, ohne wie dieser, schlechte Reime dadurch 
entschuldigen zu müssen. Als ein Bewohner 
Sachsens sollte er doch wissen , dass das Esszelt, 
in deutschen Lettern , sich weder durch Essess 
noch durch ein einfaches Ess ersetzen lasst. Grose, 
Hose, m'dsig, GLeserey , Aaser machen das harte 
S weich; Russe schärft das gedehnte u; Russland, 
da Essess immer zu zwey Sylhen gehört, müsste 
der Setzer, Rus- sland theilen. JMaas für Mass, 
Eieis graste verleiten zu falschen Ableitungen. 
Dagegen hat Hr. S. eingelösst für eingelöset. 
Warum liess er nicht in lateinischen Lettern 
drucken, wo die meisten jener Fehler verschwin¬ 
den1? — Dem C in fremden Wörtern ist der 
Verf. eben so wenig gewogen. Er hat Katalonien, 
Kurrent, Spezies, Assekuranz, Banko, Kom¬ 
mission, Respekttage, Advokat, Kurs für Cours 
oder Curs, Adjunkt, diskontirt, Konsul, Sizi¬ 
lien, Zitrone, kultivirt, Aktien, und selbst dem 
englischen Newcastle gieht er ein K. Dagegen 
schreibt er die deutschen Wörter Kurland und 
Kurisch, Cnrland und Curisch! Die Schreibneue¬ 
rer sind doch nie mit sich selbst einig. — Auch 
hei, parteiisch und dergleichen muss R. tadeln, 
obschon verdiente Autoren so schreiben. Durch 
Wegwerfung des y aus deutschen Wörtern ist 
nichts gewönnen, da man diesen Buchstaben im 
Griechischen beybehält. Jeder angehende Schrift¬ 
steller sollte bedenken, dass keine beträchtliche 
orthographische Aenderung Glück gemacht hat: 
dazu ist unsere Sprache schon zu weit. Klop- 
stocks, Hemmers und Schlözers Neuerungen sind 
bereits vergessen , so viele Nachahmer sie auch 
fanden. Wielands Accenten ist es nicht besser 
gegangen: seine jetzige Neograpliie Iilosoj und 
Aktion, V oss’ens Fusisch und Käklops werden 
dasselbe Schicksal haben. Adeiung’s und Fley- 
natz’cftfs gewiss zweckmässigere Vorschlageianden 
keinen Bey fall. Boy jedem neuen YV erke hat 
letztgenannter Grammatiker einige Neuerungen 
oufgegeben, und Schwan hat in der neuen Auflage 
(1803) seines deutsch Und französischen Lexikons, 
allen Prado^ien der ersten (1783) entsagt. Sel¬ 
che Beyspiele verdienen Nachahmung. Bevra 
ewigen Äendern der Orthographie kommt nichts 
heraus , als dass der Ausländer, welcher in jedem 
Büche ein verschiedenes Schreibsystem antriift, 
'Misere Sprache für barbariscli hält. 
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Ausser den bemerkten Druckfehlern hat Rec. 
noch manche wälirgenommen; als Moskaw statt 
Moskwa oder Moskau, accepptirt, Allandisch, 
ol conrso st. al corso, a vu st. ä vue, Bristoll, 
Oberitaiien st. Ober-Tt., tonnere st. ton narre, u. 
s. w. Sollte nicht jede Druckerey einen gramma¬ 
tikalischen Corrector halten, der die Orthographie 
und selbst die entwischten Stylfehler verbesserte? 
Jeder Schriftsteller sollte zwar ein gründlicher 
Grammatiker seyn, doch wie selten ist das in 
Deutschland, vornehmlich im wissenschaftlichen 
Fache, der Fall! Ist der Vf. nicht sehr weit vom 
Druckorle entfernt, so rnulhet ihm der Verle¬ 
ger gewöhnlich die Correctur zu. Aber auch.der 
reinste und aufmerksamste Schriftsteller corrigiyt 
seine eigenen Werke schlecht, tlieils w7eil er sie 
durch das häufige Feilen grösstentheils auswendig 
weiss, tlieils weil seine Aufmerksamkeit unwtll- 
kührlich mehr auf den Inhalt als auf die Form 
geht. — Schliesslich hat Rec. noch zu erinnern, 
dass ein Buch von lf Alphabet grauen Löschpa¬ 
piers upd eben nicht enge gedruckL, zu 2 Rtlilr. 
Sächsisch tlieuer ist. In Frankreich, Spanien und 
Italien, und selbst in England, wo mau durchaus 
gutes Papier und alles schön hat, sind die Bücher 
wohlfeiler als bey uns. Hier trifft der Handelssatz 
nicht ein: Ueberlluss macht wohlfeil. Die Ur¬ 
sachen sind bekanntlich die kleinen Auflagen und 
der noch kleinere Absatz. Minder hohe Laden¬ 
preise (Jetzt die Flälfle höher als der Verlagpreis!) 
und ein sorgfältigeres Aeussere würden die Abneh¬ 
mer anlocken und den Nachdruck abschrecken. 

Unser Lob war kurz und unser Tadel lang, 
weil jenes, in einer Compilation , selbst der vor¬ 
trefflichsten, nur das Allgemeine betrifft, der 
Tadel hingegen auf das Besondre fällt. In Wer¬ 
ken der Erfindung ist es umgekehrt: da kann vie¬ 
les Einzelne Lob verdienen und das Ganze fehler¬ 
haft se^n. 

FORST FVIS SEN SC HA FT. 

Taschenbuch für Forst- ancl Jagdfreunde für 

das Jahr 1803 und i804, herausgegeben von 

E. C. E. II. F. von H i Idung e n, kurfürstl, 

Hess. OberforstmeisUr (zu Marburg). Mar¬ 

burg, in der neuen akademischen Buchhand¬ 

lung. 12. 222 S., mit 6 illuminirten Kupfer« 

tafeln, 1 schwarzem Titelkupfer, 1 Titel-Vig¬ 

nette, und einem grünen mit Kupfern verzier¬ 

ten Umschläge, in einem Futterale. (1 Thlr. 
12 gr.) 

Gewiss wird jeder wahre Forst - und Jagd- 
freund es herzlich bedauert haben, dass der 
verehrungswürdige Herausgeber durch eine lang¬ 
wierige Krankheit verhindert wurde, dieses 
trelliclie, seit dem Jahre 1794 jährlich mit dem 
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verdientesten Bcyfall aufgeno mmene, "Werk fürs 
Jahr 1803 besonders herauszugeben; um desto» 
willkommener muss daher nach so langem Har¬ 
ren dieses neue Bändchen jedem Kenner und 
Liebhab er des Nützlichen, Angenehmen und 
Schonen seyn. 

Der Anfang dieses neuen Bändchens besteht 
aus 2 sehr launichten Gedichten von Mevius an 
da« Publikum, und Antwort des Herausgebers, 
veranlasst durch die Nicht - Erscheinung dieses 
Taschenbuchs für das Jahr 1803 , und die dies- 
falsige Entschuldigung desselben wegen Krank¬ 
heit. 

An Monographien von Jagd - Thieren sind 
in demselben diesmal die Gemse, der Steinbock, 
zwey bleyfarbige Rehe, die Becassinen , die 
weisse Tauchente und der Ortolau enthalten, 
welche sämmtlich den Herausgeber zum Verf. 
haben, aber nicht bloss, wie in ähnlichen Wer¬ 
ken, aus anderen Sehriltstellern zusammen ge¬ 
tragen, sondern mit den interessantesten neuen 
Beobachtungen ausgeschmückt und mit netten 
illuminirten Abbildungen geziert, von denen die 
3 letzten von der Meister-Hand des Vfs. selbst 
nach der Natur gezeichnet sind. Eben durch 
diese schönen Monographien und Abbildungen 
wird dieses Taschenbuch auch für den eigentli¬ 
chen Naturforscher wichlig. 

S. 70— 114. liefert der würdige von Ikitzle- 
ben die Fortsetzung der im vorigen Jahrgänge 
abgebrochenen wichtigen Abhandlung von der 
Holzzucht auf den mit Heide bewachsenen Forst¬ 
revieren, welche in allen solchen Gegenden die 
grösste Beherzigung verdient. — S‘. 115— 123. 
Bey trag zur Hessischen Forst- und Jagdchro¬ 
nik der Jahre 1801 — 1803 vom Fierausgeber, 
welcher schätzbare Bemerkungen enthält.- 
S. 124 — 166. woher kommt es, dass das Forst¬ 
wesen, so mancher Verbesserungsahst alten un¬ 
geachtet, in vielen Ländern doch den erwünsch¬ 
ten Fortgang noch nicht gewinnt? von Hrn. 
von V it ziehen, welcher mit dessen bekannter 
Gründlichkeit in dieser Hinsicht hauptsächlich 
2 gefährliche Klippen annimmt, denen auszuwei- 
cbeu, oder sie glücklich zu umschiffen, auch 
seihst dem erfahrnen und muthigen Steuermann 
nicht immer gelingt; näml'ich : 1) die jetzige Ten¬ 
denz mancher unserer modernen Forstschriftstel¬ 
ler und I orstlebrer zu allzuspeculativen, excen¬ 
trischen Forstthecrien, so wie die herrschende 
und auch den Schüler im Forstfache schon er¬ 
greifende Schreibsucht; 2) der falsche Specula- 
tiohsgeist, welcher in den Forsten und bey de¬ 
ren Verwaltung nicht die Nährungs-und Wohl¬ 
slandsquellen des Landes, sondern nur allein 
Reveuüen- Gegenstände aufsucht, und nur den 
erhöheten Geldertrag, nicht den vermehrten 
NaturalertragderForsteu, beabsichtet. — Sä'mmt- 
lich Wahrheiten, die leider nur zu häufig be¬ 
stätiget werden! 

S. 167 — 170. Schreiben Sr. Durch!» des Hrn. 
Erbprinzen von Leitungen an den Herausgeber, 
die deutschen Urwälder betreffend , besonders in 
dem ehemaligen Fürstenthumc Leiuingen auf dem 
linken Rheinufer, welches interessante Beylräge 
zur Geschichte und Statistik des Forstwesens 
enthält. — S. 180. "Wolfsjagd; Nachrichten von 
einem Wolfe, welcher in der Nähe von Dresden 
im März 1802 geschossen wurde, und von der 
Nase bis an die Spitze der Ruthe 3 Ellen 2 Zolle 
lang, 1 Elle 15 Zolle hoch war, li Zoll lange 
Fangzähne hatte, und 103 Pfund wog. — S. 187 
— 191. Ridinger* s Ehrenrettung vom Herausge¬ 
ber gegen Hrn. Prof. Lconhardi, welcher in sei¬ 
nem Magaz. für das Jagd - und Forstwesen Heft IX 
mit völligem Unrechte behauptet, dass bis jetzt 
die meisten Wildstücke immer nichts weiter 
seyen, als gemalte Bilder, ohne alle richtige 
Zeichnung der natürlichen Stellung, unsere 
besten nicht ausgenommen, und daher eigent¬ 
lich für keinen Groschen Werth hätten, dies 
gelte auch von dem berühmten Nürnberger (muss 
heissen Augsburger) Mahler und Kupferstecher 
Ridinger, weicher aber klug genug gewesen 
wäre, mit fünf Wildstücken aufzahören, die keine 
natürlichen Bilder, sondern mehr Carrikatur.eri 
enthielten! — Hr. v. kV. belehrt als grosser 
Kunstkenner und Selbst - Künstler Hrn. Prof. L. 
vom Gegentheile, indem die beyden Ridinger, 
Vater und Sohn, zusammen mehr als 600 Plat¬ 
ten meist vorlreflich gezeichneten Wildes heje-n 
aus’gegeben haben. • • 

S. 192 — 198. Firn. Sarawaks Berichtigung 
einer biographischen Notiz vom ehemaligen ge¬ 
schickten Oberförster Brüel zu Herzberg in Me¬ 
dikus Forst-Journal, bey welcher Gelegenheit 
interessante Nachrichten von dessen Forst-Taxa¬ 
tionen aus dem Plerzberger Revier schon vom 
J. 1731. beygebracht werden. 

Ausser artigen 'Anekdoten, enthält dieses 
Bändchen auch wieder, wie die vorigen, mehrere 
niedliche Gedichte theils vom Herausgeber, theils 
von Anderen, von welchen Ree. eines vom Her¬ 
ausgeber, da es leider auf viele Forstmänner so 
sehr passend ist, hiereinrücken will: 

Auf manchen TVaIdbcfeldshaber. 

Wenn er das Wort der Allmacht spricht, 

Keimt er nicht Waas noch Ziel; 

Er sprach zum Walu: Es wrrdexLic/it ! 

Da Ward des Lichts — zu fiel! 

Auf derselben Seite 216 befindet sich noch ein 
in Versen abgefasstes, sich zu widersprechen 
scheinendes, und- doch gai\z, richtiges Ilakhsel, 
Welches Rec. wob] mjt Piecht $uf eine Jagdtasche 
von einer Dachs-Schwarte auslegt. 

Zuletzt noch S. 213 — 222, ein in leichten 
Versen abgefassler Epilog vom Fierausgeber, als 
dessen Glaubensbekenntniss hauptsächlich gegen 
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die Herren Professoren Leonhardi zu Leipzig und 
JVledicus zu Heidelberg gerichtet. 

Zuverlässig stimmen dem heissen Wunsche 
des Recensenten alle ächte Forst - und Jagd-Ken¬ 

ner bey, dass die fernere Fortsetzung dieses nütz¬ 
lichen und schonen Taschenbuchs nie wieder, am 
wenigsten durch eine Krankheit des Herausge¬ 
bers unterbrochen werden möge! 

Kleine Schriften. 

Oekonojllie. Agricola Oller fassliche Darstellung des 

Treuesten und Gemeinnützigsten aus der gesamniten Land— 

wirtlischaft. Von Justus Ludwig Günther Leopold, 

Tastor -zu Leinbach etc. Erster Band 2te Abtheil. Han_ 

nover , b. d. Gebrüd. Hahn. i8o3. XXIV u. 44a S. in 8. 

(20 gr.) 

Ist die Fortsetzung des bereits No. 5. dieser Zeitung 

augezeigten 1 Bandes und im Ganzen genommen auch von 

gleichem Gehalt. Der ITr. Fast. L. hat sich nun einmahl 

ins Compiliren verliebt und rafft daher schlechtes , mittel- 

massiges und gutes zusammen * um , wie es scheint, nur 

die Bogen zu füllen. Uebrigens muss er doch seine Ab¬ 

nehmer finden , sonst würden die Verleger wohl schwerlich 

Weiter gedruckt haben. Neues findet man in diesem Agri¬ 

cola durchaus nichts, weil alles aus andern deutschen Schrif¬ 

ten und selbst aus des Verl'-, frühem längstbckannleu, ge¬ 

druckt und gekauft ist. Dass bisher die Kunstlichter, wie 

dei- tlr, Verf. in der Vonode sich ausdiückt,; ihm ge¬ 

schmeichelt haben , geschah wahrlich nicht wegen der Vor¬ 

züge seiner Schriften, sondern aus zu grosser Nachsicht, 

die aber endlich einmahl aufhören muss, damit der Com¬ 

pilationen nicht zuviel entstehen. Das vorliegende Werk 

ist im Ganzen nichts weiter» als «1Jie » la Duchaine ge¬ 

machte Umschmelzung und Ausdehnung der altern Werke 

des Hi n. Verfs., z. B. seines Taschenbuchs für Oekouomie- 

Verwalter, seines Handbuchs der gesamniten Landwirt¬ 

schaft etc. Diese zweyte Abtheilung, welche von Druck¬ 

fehlern wimmelt, enthält 1 'j den Bau der künstlichen 

Wiese und 2) kurzgefasste Anleitung zum Anbaue der besten 

Ilülfsfütlerungsgew'ächse, besonders für das Rindvieh mit 

Hinweglassung der Viehweide. Eine weitere Auseinander¬ 

setzung des Inhalts werden die Leser dem Rec. erlassen. 

Was endlich die vom Hin. Verf. S.4gi ff. angehängte 

Klage über das Vergessen des Hrn. von Münchhausen an- 

belangt, so ist dieselbe ungegriindet. Denn der JUünchhau- 

sensche Hausvater kann und wird nie vergessen werden, ist 

auch bey den meisten deutschen Landwirten in gutem An¬ 

denken. Ja Rec. eritmei t sich bey seiner Anwesenheit in 

der Leipziger. Ost^rmessVersammlung der dasigen Ökonom. 

Socielät von einigen Mitgliedern selbst gehört zu haben, 

dass ^er Prof, der Oekonomie zu Leipzig, Hr. Leonhardi, 

an einer dem jetzigen Zeitbedürfnisse angemessenem neuen 

Ausgabe arbeite, welche dieses schätzbare Werk allerdings 

verdieut. 

Allgemeines und vollständiges TJ vrterbuch der gesummten 

Stadt-Land- und Hauswirthschaft, nach den vorzüglich¬ 

sten Quellen des Inn- und Auslandes in alphabetische^ 

Ordnung bearbeitet von Friedrich JVilhebn v. Schütz etc. 

Vr Band. 199 8. in 8. von Leder bis Maas. Hamburg 

u. Altona , b. Volbmer. 1804. (18 gr.) 

Ist die zwecklose und unvollständige Fortsetzung de» 

in No, 4o. S. 829. bereits angezeigte.i 4len Bandes. Rec. mus* 

sich nur wundern , wie ein solches elendes Machwerk noch 

Käufer findet, in welchem die meisten Artikel, wie fol¬ 

gende, ausgearbeitet sind, z. B. S. XÖ2. Löwenmaul ist 

der Nähme eiuer Pflanze (Aklirchium) anstatt Antirrhinum. 

Lö wenschwanz ebenfalls eine Pflanze. Lotwurz ist eiuo 

Pflanzeugattnng , die in der Medicia gebraucht wird. Ma- 

riendorn ist der Nähme verschiedener wilder Rosenarten. 

Welcher denn? Der Artickel Leihesverstopfuug ist gar an- 

inulhig zu lesen und Rec. fürchtet sich nach dieser Probe 

vor dem Artickel Purganz, wovon aber der Verf. ja das 

rechte Maas, nur nicht nach seiucr S. 190. bestimmten 

Beschreibung, uehrnen mag , damit er sich und andern nicht 

schade. 

Naturlelire. VolTcsnaturlehre zur Dampfung des Aber- 

glaubens, von Joh. Heinr. Helmuth, Superintendenten 

und Prediger zu Calvörde. fünfte, mit vielen Zusätzen 

und Berichtigungen vermehrte Auflage, mit Kupfern. 

Braunschweig, Scliulbuchhandl. iftoS. XU und mit dem 

Register 54y S. 8. (1G gr.) 

Das Urtheil des Pnblicums hat schon längst über die 

Brauchbarkeit dieses Werkes zur Bekämpfung des Aberglau¬ 

bens unter dem gemeinen Manu und dem Landmann insbe¬ 

sondre enlschieden, uud es ist auch schon längst in den 

ersten Schulunterricht an vielen Orten eingeführt worden. 

Man kennt auch bereits die Einkleidung des Gegenstandes 

in Sätze, aus welcheu jederzeit Fragen ausgezogen sind, 

mit vielen Erzählungen abwechselnd. Wir haben hier iui- 

besondre nur noch zu loben, wie der Verf. die neueren 

Fortschritte und Entdeckungen, wie über die heilenden 

Kräfte des Galvanismus, ohne dieselben über Gebühr zu 

erheben, doch ebenfalls dieser neuen Auflage beygefügt hai, 

und immer die gethanen Fortschritte bey allen Ausgaben 

seines Buches zu benutzeu bemüht gewesen ist. Gegen die 

nach ihm so verbreitete und »o besonders schädliche Ein¬ 

bildung des gemeinen Mannes von der Möglichkeit einer 

unmittelbaren Einwirkung des Teufels auf den Meuschen, 

als einen Hauptaberglaubeu, den er bekämpft, streitet er 

aiuch in dieser neuen Auflage wiede*' neuen Waffen, 



Inhalts - Verzeichniss 

des Julius -Heftes der N. L. L. Zeitung 180 4. 

I. Angezeigte Schriften. 

Anm. Die erste Zahl bezeichnet das Stück, die zweyte die Seitenzahl, wo das angeführte 

Buch beurtheilt worden ist. 

ABCBuch, neues Berlinisches, 85, i36o. 

A tl 1 e r j u n g' s , I. Ludw. , iheoret. prakt. Briefsteller clc. 

o 4, i 5 4 f. 

Akenside's, Marc., Vergnügungen der Einbildungskraft. 

85, i 354—55- 

Angelika, oder der weibl. Agathon 95, 1 5 1 5 f» 

Anweisung zum Tabaksbau f. Oekonoinen. 96, l534. 

Armidoro. Eine Wundergesch. vom Vf. d. Rinaldini. 2 Tlile. 

85, 1357. 

Dahlsen, I. H. , der praktische Buchhalter 86, I 36 1-68. 

Baumgartners Gedichte verrn. Inhalts 85, i555. 

Belinde , ein Roman, 3 Bde. 91, i45o f. 

Bertrand, Goltl. , Amina, die schöne Zirkassieriu 90, 

i439 f. 

Bibliothek der Grazien, 5r Bd. 9 r, 1 45 I. 

Bilderbuch , geograph. nalurhist. , mit ausftihrl. Texte. 1 - 

4s lieft. 89, 1*165—r 18; r 
,T/ > ' 'r 

Biographie, militär. , herühintcr Helden neuerer Zeit 95, i5i“. 

Blitze von dem goldn. Kalbe mit Tömaleths N otalen 8o, l356. 

Bolle, I. Heim-., Geist u. Kern der hibl. Gesell. 87,1384-87. 

Brentano, Sophie, spanische u. ital. Novellen 85, l’bb'j, 

Bretschueider, Car. Goltl., Disp. de lihri Sapienliae' 

parte priore 94, i495 98. 

Deutschland, ein geograph. Lotlospiel 89, 1419 f. 
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lieilkunde 88, i4oi —8. 

Keitloff, W. , über die Veredlung des preuss. Heeres etc. 

g5, 1 5 1 8. 

Leopold, T. L. G., Agricola, oder fassl. Darstell, des 

Neuesten u. Gemeinnützigst. aus der gesainrnt. Laudwirth— 

schalt Ir Bd. 2c Abtb. 98, löSy. 

Lese- und Denk Übungen beym ersten Unterricht der Kinder 

86, 1370-75. 

Li t 11. Liebe. Ein Singsp. in 2 Aufz. v. I. T. Iblee gr, i/]4gf. 

Me u der, II. G., Dissertatio metallico-iuridica de Calum— 

niatoribus melallicis (von der Bergschänd.erey} 9-i, i5oif. 

JVILeg, L , gemeinnülzlic.lier u. £a;sl. Unterricht für Brucli- 

patienten beyderlev Gesclilecbts 96, i53'5. 

Möbius, K. Fr. W. , Versuch e. Uebers. des Br. Pauli 

an die Römer 91, itii-45. 

Mobbe, Fritz, die Zaaberdo.se 91, i452. 

Mongin Philosophie cle'meutaire 2 Tonics. gG , l527~34. 

Morus, P C. W. , Heinrich von Wild, oder die böse 

Tante und der gute Qnkel 91 , x45l f. 

Müller, Job., moral. Unterhaltungen der liäusl. Lecliire für 

gebildete Leser 89, i420- 22. 

— —, Götti., Emilie von Alten, oder Liehe und Treue. 

2 Thle. 91, 1452 f. 

- -, I. Geo. Cliph. , Neue Charaden 96, i556. 

Nachtrag, 11,ölhäger, zu der Gesch. d. Streitigk. , welche 

die evangel. Lehre von der freien Gnade Gottes in 

Christo veranlasst hat 06, 1376. 

Neuhofer, G. A., Gedichte. 80, i4o8. 

Oberthür, Franz, die Bayern in Franken u. die Franken 

in Bayern 90, i434-4o. 

Oheim, der, uud sein Neffe. 2 Thle. 91, 1453 f. 

Philosoph, der, für die Welt 4r I h. 85, 155o-53. 

X1 o c k e 1 s , G. Fr. , Conlrasle zu dem Gemälde der Weiber 

8 5, 13-57-60. 

Pöltitz,. C.IJ. L. , die deutsche Sprache f. Bürgerschulen, 

89, i4i5 f. 

Prolegonrenen zur Analysis in d. Philosophie 90, i48o-86. 

Rambacli, Sig. Riu.L, Predigten üb. die evang. Texte auf 

das ganze Jahr 2 Bde. 88 1 io8. 

Ra sori, D. G. , Geschichte des epidem. Fiebers, das in den 

J. 1799 und 1800 zu Genua geherrscht hat. 98, 1553-56. 

Rathgeber, der, f.Zeiehner u. Maler etc. 91, i453 f. 

Rein hold, C. L., Bry trüge zur leichtem Uebersieht des. 

Zustandes der Philosophie beym Anfänge des igten Jalirli, 

92. 1457-71. g3, Utjo-So. 

Reu ss, J. O. , das gelehrte Eugland etc. 92, 1671 f. 

ll ii t e r, Chr. W. , Besch r. der grössten u. merkw. Höhlen 

der Erde 95, i5i3. f. 

Rochfayinou Introduction a l’ctude de l’art de la gueire. 

91, 1 456. ,: 

Ruhestunden f. Frohsinnen, häusl. Glück 6rBd. g5, i5i4.. 

Russland, ein geograpIi. LoLtospiel elc. 89, T 4 1 9 f. 

Sammlung klein.Lustsp. f. öiientl. n, Privattheater 91, i446 ff. 

Saxtorpli’s, Matthias, gesammelteSehrr. etc. gö, iSoS-y. 

Schelle s. Kaut. 

Schcfleubepg, J. Ph. , ITand-u. Hülfsbnch f. angehende 

Kaufleutc etc. 98, i5ng-64. 

Seine rer, 1. L. W., allgem hihi. Lesebuch 87, lSgo-gu. 

— — — kaicch. prakt. Ilaudb. üb. die Lihl. Geschichte 

A. und N. T. 91, j 444-46. 

S ck nialzried's , J. G. , vollst. Anleit, zur Reesischen 

Rechnung 95, i5io-l5i2. 

v. Schmidt, genannt Phiset 'eck, Anleit. f. Anfänger in der 

deutschen Diplomatik 96, 1 52 1-26. 

Schmidt, J. A.> Prolegom. z. Syphilidoklinik 98, I 5 5 7 ff. 

v. Schütz, Fr. W , allgem.“ uni voUsländ. Wörterbuch der 

gesamnu. Stadt- Land— u. Hauswirihschaft etc. 98, 16671. 

Schwarze, Chr. Aug., de loco önfnipm , 9 ui in Ashesio 

agunt antiquissimo etc. g i, 1 5o 1. 

S c h w e i z c r ’.s , Jac., Samml. der vorzügl. SitLensprüche Jesu 

88, i3g8-i4oi.' 

S e i d e_p t o p f_, I G. , Moral d. bibl. Gesch. A. T. 87, I 3 3“ ff. 

Sieb d rat, C. G. , de licentia poeiica merilo suspeca 9 4, 

1 4 98. 

Sieg der aufs neue angefochtenen evangel. Lebre von der freyen 

Gnade Gottes in Christo 86, I3j5 f. 

Stein, G. W., GebnrisküTfl. Ablih. 1 r II. 95, i5o8-io. 

Struve, Jak., über das Risiko der Cassa bey Versorgungs- 

Anstalten 91, i454 f. 

Thaer’s, D. A., Beschr. der nutzbarsten neuesten Acker- 

geral.be 86, 136S-72. 

Tliutns , W. Chr., Jugendhibel 87, 1589-92. 

Ti an s Gedichte u. Piiantasien g5, 1 5 1 4. 

Tobler, J., 5 Neujahrs Predd. im Aaf. des Jabrh. g3, 1 480. 

Uebersieht, geograph. Statist., von Europa, Asia u. Afrika gb, 

1620. 

U ihlein, Jo;., erster Unterricht der lat. Sprache in Verb. 

mit der deutschen 89, 1422- 24. 

Unterhaltungen, angenehme, 11. Spaziergänge eines Erziehers 

mit seinem Zöglinge g5. i5i8-20. 

Unterricht, erstev, für die Jugend, über Gegenstände der Na¬ 

tur und“ Kirnst 96 , i555 f. 

Virgilius Maro, varietale lectiouis et perpetua aduotalione il— 

lustratqs a Chr. Gottl. Heyne. 4 Vol. g4, i5o3. 

W ildun gen , L. C. II. F. von, Taschenbuch für Forst- u. 

Jagdfreunde f. d, J, i8o5 n. i8o4. 98, 1564-68. 

Witt ich, Job. Sigism., Interpretatio Loci Arabici ex Opcre 

Avicenuae de Superfoelatione. 94, i4o8-i5qo. 

Zöllner, I.Fr., Ideen üb. National - Erziehung etc. irTh. 97 

1537—4o„ . > 



II. Buchha.ndl ungen 

Altona — Hammerich 90, i4a5. 91, 1454. 

A m berg — Uhlemaun 85. i 355. 

Anspach — ßriigel 91, i45 2. 

Arnstadt — Langbein u. Klüger S5, i357. i358. 

Augsburg — Rieger 87» 1191. Stage 88, 14o8. 

Basel Flick 96, 1 535. 

Berlin — Feliscb 85, i3(io. Frölich 89, 1 iog. Himburg 

e5, i 5 1 7. Maurer" 90. 1429. Miiller85, t 098. Melius 

85, i354. QnienBfi, ioi5. Realschulbuchli. 97, 1 557. 

Willi. Vieweg 87, 1587. Yossische Buclili. 88, l5y3. 

Braunschweig — Sciiulbuclib. 98, i568. 

Bremen — Seyffert 87, i384. 

Breslau — Korn 88, l4o8. 93, i5i2. i5x5. 

Chemnitz — Jacob'.er 91, 1443. 

Erfurt — Hennings 92, 1171. Keyser 88, i4oi. 

Erlangen — Palm 89, i42 2. 

Frankfurt a. M. — Andrea 89, H122. Eiclienberg g 1, 

i'i-tg. Ilerrmr.nn 95, 1514. Wilmans 95, i5i4, 

Gotha — Ettinger yi, i453. 98, i55g, 

Halle — RulLche Bucbh. 85, i5i3. 

Hamburg — Kratzscli 95, 1 5 1 5. Ferthes 92', ii5j. 

Vollmer 9S, i568. 

Hannover - Gebr. Halm 86, i368. y4", i4g4. 98, 1667. 

Pockwitz VVitlwe86, i36i. PuCchersche Bucbh. 8 5, I 3 5 'J • 

Hof — G ran 914 5 5. 

J ena — Akad. Bucbh. g4, i4ga. Gabler 91, i44i. 

Köthen — Aue 87, 1889. 

Leipzig — Barth g5, i5i5. Baumgärtner 91, liiö. 

Feind 89, i4i3. Fritsch 94, i5<j3. Göschen 92, M72. 

Tlartknoch 91, j45o. Hinrichs 86, lTrjj. Intelligenz- 

coniioir 86, 1376. Jutiius 85, i355. 87, 1587. Klau— 

bartb y4, 1-198. Köhler S7, i3go. Kummer 86, 1376. 

Reclam 9 •, i445. Rein 90 i43y. SchieggSg, i4i4.i4.i6-. 

Li’egnitz — Siegert 97, i545. 

Marburg — Neue Akad. Buclili. 98, i564. 

Meissen — Erbsteiu 96, i554. 

N euk arg —_ Reichs —Commissions- und Industrie— Bureau 

86, 13 7 2. 

Keu-Ruppin — Kühn 87, 1384. 

Nürnberg — ßieliug 8g, i4ig. Gratlenauer 87, 1377. 

Monat.ii 11. Kassier 96, i556. Raspe 87, i3go. Riege S 

und Wiessner go, i4-34. Stein g5, i5i6. 

Offen hach — Bvede 9 4, i48g. 

Paris — Perronneau 91, i455. 

Penig — Dieneinaun 85, i356. Sj. 
P i r n a - Piuther 91, 1 4 5 1. 

Prag — Widtmaun 9 4, i5o i. (2) 

Quedlinburg — Ernst g5, 1 5 1 8. 96, 1 535. 

Ronneburg — Schumann gr, i45'2. 

Salzburg — Oberersche Buchdruckerey 97, 1 5 43- 

S ten dal — Franz und Grosse 89, 1 420. 

Strassburg - König g5, j520. 

Stuttgard — Mezler g5, i5io. Steinkopf 89, i424. 

Weimar - Gädicke g5, t5i8. Landes - lndust. Comtois 

91, 1456. 94, 1 5o2. 

Vv'ien — Gamesina 98, i555. Geistinger 98, 1657. Schaum- 

bürg und Comp. 91, 1 452. 

Wittenberg -— Tzscliiedrich g4, Hoi. Zimmevman« 

94 , 1 4g8. 

Zürich — Orell, Füssly u. Comp. 88, 1. 8. 

In diesem Monats-Hefte sind 122 Schriften augezcigt worden. 

III. Intelligenzblatt. 

Anzeigen: Becker’s Uebevs. 33, 536. botan. Sammlung 

belv. 32, 517. von Gädicke 33, 536. Büchervevkauf 

u. Forts, d. Verzeichn. Obcrlaus. Urkunden betr. 34, 54-7 f. 

— — ausländ. Literatur: engl. Werke 33, 531 

I—533. 35, 56 i-63. holländischer 35, 564 f. italiän. 

35, 564. schwedischer 35, 563. 

A'nctionsanzeige 30, 584. 

Arbeiten, zu erwartende, von Gelehrten 54, 5^6. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen : Andreae, 

Arcus 36, 57 6. Banse 33, 53o. van Beek Calkön 33. 551. 

Beicht 36, 57-. Blümner 3z, 5 1 3. v. Bridel, Cvowe, 

32. 5i4. v. Ende, Engel 36, Brjrj. Erdrnann 32, 514. 

Fernow 36, 576. Gönner 53, 53o. Grotefend 56, bjt). 

Grüner 32, 5 1 4. Guldberg 33, 53o. Gurlitt 36, 576. 

Hartmauu 53, 53o. Hauser, Heinrichs 32, 614. Ileise 

53, 53o. 54, 5^5. Hewlett 52, 5 t 4. Ilommel 32, 5l5. 

Ilorn, Hübner, Jacobs 32, 5i4. Kanne, Kind 32, 5l5. 

v. Kiein ob, 5~7. Koch 32, 5 t 4. F. L. und J. G. Leon- 

hardi 5i3 f. Licbthammer, Liebe, Maltbiae 56, 576, 

Mohu 33, 53o. Molilenhawer 02, 5i5. Mosche 36, 676. 

Nissen 36, 5j"j. Oslislo 32, 5 t 4. Pätz 35, 5 4 5. Paufler 

33, 53o. Pestei 33/53 I. PfelTel36, 577. v. Ratschky 5j6. 

Reich 56, 677. Reinhold 32, 5i3. van Rhede 36, 676. 

Scherer 32, 5i4. Schlegel 36, 577. Schöll 56, 5 7 6.- 

Schuuk 36, 577. Seiler 32, 5i4. Seylfer 36, 576. 

Siegmann J2 , 5 13. E. und B. von Siebold 32, 5i4. 

Slotbouwer 36, 5-6. Smith 32, 5i4. Stieglitz 32, 5i5. 

Thaarup 35? 55 1. Thibaut, Vogt ? Zeplin 32, 5 1 4. 

Berichtigung: von Rinteln 35, 553 ff. einer Stelle 

in den Gotli. gel. Anzeigen 35, 55y 

Buchhändler -Anzeigea. Beygang 55, 568. Com¬ 

ptoir f. Literatur 34, 552. Darnmann 35, 566 f. 36, 

58 1-85. Doll o5, 565 1. Dyk oj, 556. Eberhard 3a, 

5ig. Frommauh 34, 54g-52. Hartmann 34, 54n. Hin¬ 

richs 36, 5yg f. Liebeskind 35, 566. Märker*54, 55z. 

Reiuicke 62, 5io. Schiininelpfennig 36, 58o. Seidel^o2P 



5ao. Stabel 36, 533. Weidmann, Bu rlili. 5a, 5 I 8 f. 

Weigel 36 , 58 i. 

Co rrcspondenz - Nach richten: a. d. Schweiz über 

Pestalozzi 36, öyö. a. Würz bürg 33, 421-22. 

Erklärung: des Buchh. K ü m in e 1 33, 536. über Wim- 

pheling Selestadiensis 34, 546 f. 

Tragen, cyclopische Gebäude betreffend 32, 5 I 6. 

Gelehrte Gesellschaften. Oberlausitzisehe 3 4, 53 7 

-53g, Pariser, Petersburger 34, 53g. 

Institute, neue, 3 4, 54o. 

Journale, ausländ.: Decade philosopb. 33, 520 - 2g* 

Monthly Magazine 33, 525 f. inländ., Quartalschrift 

f. Religionslehrer 3 4, 546. 

Literarische Aufsätze : Fischer über Jobannots 

Polyautographie 5 2, 5o5-g. Kordes über des l’scudo- 

Boetbius B. de disciplina scholavinm und des Boethius 

Sclir. de Consolatione philos. 36, 569-74. 

Nachrichten, vermischte, 32, 5«5 f. 35, 55g-6i. 

36, 578 f. von Hrn. CR. v. Matthäi neuen Werken 56, 5y9* 

Nekrolog von Ackermann 3 5, 557 f. Geddes 32, 5 11. 

->> 

Filchowskij 35, 558. Priestley 32, 5rr f. Wagemann 32, 5n. 

P reiss-Ert heil ungen: schwedische 32, 5 1 O f. 

Preiss-Fragen: der kais. Akad. der Naturforscher 35, 

55o. der Berliner Ges. der Naturforsch. Freunde 35, 555 f. 

der böhm. und der schwed. Ges. d. Wiss. 32, 509 ff. Göl- 

tingische 34, 544. 

Schul - und Leh r - Anstalten im russ. Reiche 54, 54i. 

Todesfälle: Ackerniann 33, 529. de Almeyda 36,57?. 

Betz, Bexon 36, 578. v. Bocklet 32, 5 1 3. Bosmana 33, 

53o. Cannegieter 53, 529. CaVanilles 33, 529. 36, 578. 

Cuopf, Dillinger 36, 678. Eltinger 33, 529. Euchel 

36, 673. Card. Herzan, Hiller 32, 5i3. Kirschbauin 

3 4, 545. Kümmel 33, 5 2g. Märklin 53, 53o. Mül¬ 

ler 33, 52g. Pachaly 36, 578. Pasteur 35, 55o. Giaf 

Podewills, Posselt 36, 5jj. Schukens 53, 62g. Sciiba, 

Wardenburg 36, 678. 

U n i v e r s i t ä t e n , Chronik der, Göttingen 34. 5 't 4 f. Hei¬ 

delberg 34, 545. Wittenberg 54, 54i-44. 

Wunsch , eine Sammlung von 1. C. Wernsdorf’s Schriften 

betr. 35, 558. 

V 



NEUE 

LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

99. Stuck, den 1. August i8o4. 

DEUTSCHES STAATSRECHT. 

Staatsrechtliche Abhandlung über die Bergwerke 

in Deutschland, von Joh. Heinr. Essler i 

Fürst!. Oranien-Nassauischem Ralh und Amt¬ 

mann zu Netphen. Herhorn in der hohen 

Schulbuchdruckerey 1803. 4l S. 8. (4 gr.) 

den fünf ersten Abschnitten dieser Schrift, 
welche von dem Bergregal in Deutschland über¬ 
haupt handeln, findet man keine neuen Bemer¬ 
kungen*, daher wir uns blos auf den sechsten ein¬ 
schränken, welcher die Bergwerksverfassung der 
deutschen Entschädigungsländer nach dem jüng¬ 
sten Depulationshauptschlusse (vom 25sten Fehl*. 
1803.) erläutert. Er enthält folgende Sätze: 1) 
Die zu den Ländern des linken Rheinufers als 
Domainen gehörigen Bergwerke fallen mit allen 
Landesherrlichen HöheitsrecliLen dem neuen 
reichsständischen Besitzer anheim, vorbehaltlich 
jedoch der im ). 40. des D. II. Schl, enthaltenen 
nähern Bestimmungen in Ansehung der Lehns¬ 
verhältnisse; 2) diejenigen, so Spitälern, Fabri¬ 
ken, Universitäten, Collegien und andern from¬ 
men Stiftungen, wieauch Gemeinden aufderlinken 
Rheinseite gehörten, fallen an die Regierung 
derjenigen Orte, wo sie liegen*, jedoch mit der 
Modification , dass, wenn sie sich im Eigenthum 
solcher literarischer Anstalten befanden, die ehe¬ 
dem beyden Rheiuseilen gemeinschaftlich waren 
jetzt aber auf der rechten Rheinseite allein fort¬ 
gesetzt werden, sie diesen Anstalten auch in Zu¬ 
kunftverbleiben*, 3) diejenigen Bergwerke, welche 
zu säcularisirten auf dem rechten Rheinufer ge¬ 
legnen Stiftern gehören, werden den neuen Lan¬ 
desherren zu Th eil, und der nämliche Grundsatz 
ist auch in Ansehung solcher Dislricte anwend¬ 
bar, die zu mehrerer Arrondirung der Länder 
von einem weltlichen Reichsstand auf den andern 
übergehen. 4) Das Eigenthum der Privatwerke 
bleibt überall ungeänderl und ist daher nach den 
vorhandnen Verleihungen und Privilegien zu be- 
urlheilen. — Alle diese Sätze sind in der Ab- 

Dritler Band. 

handlung selbst nicht mit der gehörigen Klar¬ 
heit und Bestimmtheit erläutert und hätten auch 
mit den hierher gehörigen Worten des Deputa- 
tionshauplschlusses verglichen werden sollen. 

Usrsuch einer Abhandlung über den Rechts- 

grund der kaiserlichen Reservatrechte und über 

die Frage: üb das RecfU, Messen anzulegen, 

ein kaiserliches Reservatrecht sevl von X.aver 

Hörl, der Rechte Licentialen. Landshut, b. 
Krüll. 1803. 64 S. 8. C6 gr.) 

Mit Recht geht der Verf. dieser Schrift bey 
der auf dem Titel angegebenen Untersuchung 
von der Regel aus: dass die kaiserlichen R0- 
servatreeilte, insofern sie die Landeshoheit be¬ 
schränken , bloss als Ausnahmen von der Re'rel 
zu betrachten sind. Will sich daher der Kaiser 
dergleichen Rechte zueignen, so müssen ihm 
ausdrückliche Reichsgesetze oder rechtliches Her¬ 
kommen zur Seite stehen, ohne dass die ins All¬ 
gemeine gehende Wirkung eines Rechts irgend 
eine Abweichung von diesem Grundsatz begrün¬ 
det. Dass unLer diesen Voraussetzungen die 
noch von Moser und Pütter vertheidigte Mey- 
nung, nach welcher der Kaiser allein zur Anle¬ 
gung von Messen befugt seyn soll, von selbst 
wegfällt, ist allerdings gegründet, da in den 
Reichsgesetzen gar keine Bestimmng hierüber 
vorhanden ist, und nach dem Herkommen die 
Landesherren befugt sind, Märkte jeder Art ari- 
zulegen; diese aber nicht durch ein Privilegium 
sondern allein schon durch denHandelszog,zuwirk- 
liehen Messen erhoben werden können._Das 
'einzige, was wir bey dieser richtigen Darstellun^- 
vermissen, ist eine genaue Prüfung der einzelnen 
Freyheilen, die gewöhnlich für rechtliche Kenn¬ 
zeichen der Messen ausgegeben werden. 

STEUERRECHT. 

Die gute Sache der Bauern und Pfarrer in 

Kriegssteuern. 

Ggggg 



Auch unter dem Titel: 

Vas allgemeine Kriegssteuerrecht mit besonde¬ 

rer Rücksieht auf die Kriegssteuern der Pfar¬ 

rer und Geistlichen. Manheim, bey Löffler 

1803. 452 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

In der Vorerinnerung klagt der Verf., dass 
sieh noch kein Gelehrter aus der Juristenwelt 
die Muhe gegeben habe, die Steuerfähigkeit oder 
Unfähigkeit des pfarrlichen Soldes zu Kriegs- 
Steuern besonders zu erläutern; doch entschul¬ 
digt er diese Vernachlässigung damit: dass die 
Rechtsgelehrten weder Beruf noch Interesse hät¬ 
te1)? „das Pfarramt nach allen seinen Seiten so 
zu kennen, wie ein CollegaP Um nun diese 
Lücke selbst aaszufiülen, geht er zuförderst von 
folgenden allgemeinen Grundsätzen aus: I) Alle 
Entscheidungen in dieser Sache müssen von (aus) 
dem ausdrücklichenGesarnmtwillen(derausdrück¬ 
lichen V\ ilJenserklärung) der Nation oder, was 
eins ist, der obersten Staatsmacht, als einzig 
geltendem Princip, geschöpft werden. Obgleich 
nach dieser Behauptung das allgemeine Staats- 
rerb.t als Erkenntnissquelle ganz verworfen wird, 
so lasst es doch der Verf. in der Folge (<L 9.) 
wirklich zu und verbindet damit auch das Christ— 
licne Gesetz, in welchem gleichfalls der gesetz¬ 
liche Gesammtwille deutscher Kation enthalten 
sey. {.) Das canonische Recht, auf welches doch 
m der^ Folge sehr viel gegründet wird, findet 
man nicht ausdrücklich erwähnt, vielleicht des— 
wegen, weil es der Verf. mit dem christlichen 
Gesetz iur eins hält. II) Die deutsche Staats¬ 
macht befehle Gleichheit in den Reichssteuern 
und Kriegslasten (Kriegslasten) insgemein. Es 

a,ler ^ei' nicht Mos von einer Gleichheit in 
Ansehung der verschiedhen Stände und Gegen— 
stanc e der Besteuerung die Rede, sondern auch 
m Ansehung der Steuerfähigkeit. Die Ausfüh¬ 
rung dieses Salzes giebt ein so einleuchtendes 
Reyspiel von der Darstellungsgabe des Verfs. 

a.s mii uns nicht entbrechen können, einige 
a ze. daraus abzuschreiben. „Im sinnlich-biir- 

y,§ ei lic,ien Leben giebts drey verschiedne Sphären 
Eedurfniss und Genuss, welche den ächten 

^ 1 eLometer oder Steuermesser liefern «) für die 
„ersten nötigsten Lebensbedürfnisse, die alle 

iU1 rflf •nic^ nur unter sich , sondern selbst mit 
„üen I hieren gemein haben, um vegetiren, schnaic— 

5Un<a S\G 1 bewegen zu köunen : Speis, Trank, 
„VV arme Kleidung, Obdach, Ärzeney. ß) Die 

55\P 1*1^ -s Urbaren oder Wohllebens, des 
„v ohisiandes. y) Des wohllüstigen Lebens, 
j)Luxus,, rocht, Macht, Glänz. Zudiesen 3 Gra— 

o(ki Sphären besitzt >eder Bürger mehr oder 
„weniger Mittel,- GlifAksgüter und Kräfte! Der 
„S;aat iiJ« rai zwar alle in Schutz, vordersamst 
»jdie erste Sphäre , ohne welche kein bürgerlicher 
j,\ erein sich re.alisiren liess. Aber eben darum 

„fordert er seineBeylräge zurBeschirmungdieser 
„Sphäre gar nicht, oder nur schonend aus ihrem 
„Mittel-, sondern aus* der zweyten und drillen. 
„Diese zwo letztem dienen als Bollwerke für die 
„ersten, und eben so die dritte für die zweyte.— 
„Die Reichsabschiede bestimmten die bemerkte 
„Grculirung nicht so deutlich, sondern nur strahl— 
„weise u. s. w.“ — Auf diese Deduction folgen 
ähnliche Erörterungen über die Steuerfrey heit 
und die Vertheilung der Kriegs—Auslagen und 
Schäd en; wobey zwar der Verf. allerdings die 
gute Sache des armen Mannes gegen die privi¬ 
legierten Stände in Schutz nimmt, aber auf eine 
Art, wodurch jener nur wenig gewinnen dürfte. 
Auch bewegt ihn die Klage wegen der Ueber— 
bürdung des Bauernstandes, die hierauf gegrün¬ 
det wird, zu folgenden sehr originellen Herzens— 
erleichterungen. Das vorzüglichste Mittel jenem 
Stande wieder aufzuhelfen, sey —nicht etwa die 
Erleichterung von seinen Bürden — sondern die 
Religion. Die Ursachen von dem Verfall der 
letztem wären, die Aufhebung der Jesuiten; die 
Cultur des Verstandes auf Kosten des Herzens; 
der Versuch der IHuminaten sie entbehrlich zu 
machen; ein ähnlicher Versuch Ranis. Dieser 
sey „entweder ein freywilliger erst beherzter (?) 
Nachbeter oder ein gedungener Mitarbeiter der 
Illuminaten; was diese an Anstalten, Praxis, und 
Asketik zum Bebufe der Ausbreitung ihres Plans 
zum Voraus hätten, habe Kant au kaltem Sy¬ 
stem, an metaphysischer Entwicklung, unter der 
Firma der Vernunft zum voraus, wodurch er die 
illuminatischen Asketen zum Schein svstemati— 
sire.“ 

Nach dieser Darstellung von dem allgemei¬ 
nen Theile der gegenwärtigen Schrift werden 
schwerlich unsre Leser wünschen , dass wir uns 
bey dem besondern Theile, der von dem Flaupt—; 
gegenstände der Schrift, nämlich von der Steuer- 
freyheit des Soldes der Pfarrer bandelt, lange 
verweilen mögen. Sie wird auf die Bibel, das 
römische und canonische Recht, so wie auch 
auf die Reichsabschiede von 1542. h 67. und 
1544. $. 40. gegründet. Gesetzt aber auch, dass 
diese zuletzt bemerkten Vorschriften die bey 
einem staatsrechtlichen Gegenstände allein in Be¬ 
trachtung kommen können") nicht Mos auf die 
damalige Besteuerung anwendbar wären, son¬ 
dern als eine allgemeine Norm für eine jede 
künftige betrachlet werden könnten, woran sich 
doch mit Grund sehr zweifeln lässt : so muss 
doch der Verf. selbst zugeben, da^s sie keine 
unbeschränkte Stenerfreyheit jener Besoldungen 
festsetzen, sondern eine mässige Besteuerung 
derselben allerdings erlauben.. — Ein andrer 
Grund, der darinne besteht, dass die Pfarreyen 
schon ihr 'Mark und Fett an die Fair ne, Gros— 
dezimatoren , Bischölfe, Archidiakoneu , Fremde, 
und seihst an die Gemeinden zahlten, so dass 
nur spärige Lebsucht (!) für si,e übrig bleibe, 



kann zwar dem Staat auch zu-einer billigen Be¬ 
handlung derselben bewegen, bewirkt aber eben 
so wenig eine vollkommene Steuerlreyheit. 

E URO PA IS CH ES VÖLKERRECHT. 

Geist der merkwürdigsten Bündnisse und Frie¬ 

densschlüsse des neunzehnten Jahrhunderts; 

ein Nachtrag zu dem Geiste der merkwür¬ 

digsten Bündnisse und Friedensschlüsse des 

achzehnten von Christ. Dan. Voss. Auch 

unter dem Titel: Der allgemeine Friede heym 

Anfänge des neunzehnten Jahrhunderts. Zwey- 

ter und letzter Theil. Leipzig und Gei'a b. 

Heinsius. 1804. 496 S. 8. (l Thlr. 12 gr.) 

Dass man in diesem Werke nicht den Geist 
der auf dem Titel benannten Völkerverträge., 
sondern bloss Auszüge derselben findet, ist 
schon hey der Anzeige des ersten Bandes von 
Ree. bemerkt worden. Die Tractaten, welche 
der gegenwärtige enthält, sind unter“ folgenden 
Rubriken aufgeführt: 1) Friedensschlüsse der 
kriegführenden Mächte des festen Landes. Die 
unter dieser Rubrik gelieferten allgemein be¬ 
kannten Verträge sind: der Lüneviller Friede 
nebst den vorhergegangenen Waffenstillestands- 
Conventiouen ; und die Friedensschlüsse, w'elche 
die französische Republik mit den Königen von 
Sizilien und Portugal, dem Churfürsten von 
Pfalz - Bayern, dem Kaiser von Russland und 
der Ottomamubchen Pforte erngegangeu ist; so 
wie auch die Friedensschlüsse Spaniens mit 
Portugal! und Russland. 2.) Friedensperträge 
und Traktaten, zwischen Frankreich, seinen 
Verbündeten und Grossbritanien. Auch die Ka¬ 
pitulationen der französischen Generale Beiliard 
und Aienou werden in diesem Abschnitt mitge— 
theilt. 3.) Friedensschlüsse zwischen Frankreich 
und den Mächten der Barbarey (Algier und 
Tunis.) 4.) Einige andre , aus obigen Friedens¬ 
schlüssen hervorgegangene Verträge. i.) Gehei¬ 
me Convention zwischen dem Könige v. Spanien 
und der französischen Republik) vom 21. März 
1801. (Durch diesen Vertrag wurde dem Spa¬ 
nischen Hause als Aequivalent für Parma, das 
Gros sherzogthum Toskana zugesichert.) Con¬ 
vention, zwischen der französischen und bäla- 
visclien Republik die von der erstem der letztem 
noch ferner in Sold zu überlassenden Truppen, 
betreffend, (vom 19. August 1801.'; 3) Besondrer 
Vertrag zwischen der französischen Republik 
und dem Herzoge von Würtemberg. (von 20. 
März 1802.) 4 ) Vertrag zwischen der franzö¬ 
sischen Republik und dem Prinzen vom Oranien. 
(vom 24. März 1802.) Betritt die Entschädigung, 
die lelzterm in Deutschland verwiJliget wurde 
0.) Convention zwischen Preussen und der bala- 

Tischen Republik, (vom 14. Nor. 1802.) Ver¬ 
möge derselben entsagte der König von Preussen 
seinen Ansprüchen auf das, von der batavischen 
Republik umschlossene Seevenaer, Iluyssen und 
Matburg. 6.) Convention zwischen dem Kaiser 
und der französischen Republik, die Entschä¬ 
digung des Grossherzogs von Toskana betref¬ 
fend. vom 26. Dec. 1802.) — 5.) Uebersicht der 
Unterhandlungen, Vorschläge und Beschlüsse, 
die nähere Anwendung und Vollziehung des 
7. Artikels des LüneviLler Traktats betreffend. 
Zu einer allgemeinen Uebersicht sind die liier 
milgetheilten Unterhandlungen über die voll¬ 
kommene Berichtigung des Reichsfriedens aller¬ 
dings hinlänglich; der Staatsrechtsgelehrte aber 
wird mancher Ergänzungen derselben aus den 
vor kurzem zu Regensburg in. 6 Bänden erschie¬ 
nenen Deputations - Protokollen und Beylagen 
nothwendig bedürfen. 

REICH S PRO C ES S. 

Reichs— Gerichtliche Kontroversen oder Nähere 

Theoretisch - Praktische Untersuchungen ver¬ 

schiedener^ in dem Reichs — Kammer gericht¬ 

lichen Process vor kommenden strittigen 

[streitigen) Rechtsfragen von C. IV. Mahler, 

lste Sammlung, IstesHeft. Koblenz b. Krab¬ 

ben (J. 10.) 1802.. 90 S. 8. (8 gr.) 

Da der Verf. selbst nur auf das geringe 
Verdienst Anspruch macht, zu einer gründ¬ 
lichen Untersuchung der von ihm gewählten 
Rechtsfragen neuen Anlass gegeben und einem 
künftigen würdigem Bearbeiter derselben seine 
Mühe erleichtert zu haben; so darf es wohl 
die Kritik mit ihm nicht so streng nehmen, als 
mit einem andern, der, ohne mehr zu leisten, 
mit grösserer Selbstgenügsamkeit auftritt.— 
Die erste Abhandlung betritt die Frage, die 
in unsern Tagen den grössten Theil von ihrem 
Interesse verloren hat: Ob denen Kap it eien 
(den Kapiteln) hey erledigtem Stuhle das Recht 
der Austrägen (Austräge) zukomme ? Sie 
wird aus bekannten Gründen verneinet; unter 
welchen der wichtigste ist, dass in der Regel 
die Austrägalinstanz nur denjenigen Personen 
gebührt, welchen es die Gesetze ausdrücklich 
verstauten. Uebrigcns häLte noch S. 16. wo von 
der ßoybehalLung der Austräge nach Errich¬ 
tung des Reichskammergenchts die P».ede ist, 
bemerkt Werden können , dass die Reichsstände 
der Fortdauer dieses höchsten Gerichtshofes 
nicht recht trauten und sich vorzüglich aus die¬ 
sem Grunde jene Instanz nicht wollten nehmen 
lassen. Von grösser-m Werth ist die zweylc 
Untersuchung: Ob dem Austrägal - Gerichte 
wenn von dessen XJrtheile nicht appelliret ivor- 
den, sondern dasselbe in die Rechtskraft ü'oer- 
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gangen ist-, die Befugniss. zustehey seinen Aus¬ 
spruch in ff oll zug zu setzen, (zu vollziehen >?' 
Die grösste Schwierigkeit gegen die gewöhnliche 
Meynung, welche auch die des. Verfs. ist. dass 
den Austragen keine vollziehende Gewalt zustehe, 
macht eine Stelle in der Kammergerichtsord¬ 
nung, Th. II. Tit. 4. §. i4. wo es heisst : Zum 
Achten, soll oder mag ein Kurfürst, Fürst oder 
Fürstenmässiger neun Räthe, unter welchen zum 
wenigsten fünf von der Ritterschaft seyn sollen, 
ernennen und setzen, vor denen neun die Haupt¬ 
sache und Execution gehört;“ Diese Vorschrift 
wird sehr richtig dergestalt erklärt: dass unter 
dem Worte: Execution die ganze aus der Klage 
resullir.ende Verhandlung, bis zum Beschluss 
der Sache zu verstehen sey. 

Kill CHENS TJA TSR ECU T. 

Leber das landesherrliche Patronat recht. Eine 

neue Erfindung. Ohne Druckort und Verle¬ 

ger. 1804. VIII. u. 102 S. 8. (10 gr.) 

Die Veranlassung zu dieser Schrift ist der, 
von der churpfalzhaierischen Landesdirection in 
den französischen Entschädigungslanden aufge— 
stellte Grundsatz, dass nach den durch die Se- 
cularisationen veränderten Verhältnissen der bi¬ 
schöflichen Gerechtsame dem Churfürsten in den 
fränkischen Bisthümern , wie in den übrigen. 
Chur- und sonstigen Entschädigungsländen, das 
Patronat an allen Pfarreyen und sonstigen. Be— 
neficien zustehe, auf welche kein Layen-Patro— 
natrecht haftet. Hiegegen haben nun zwar schon 
der abgetretene Fürst-Bischof und sein Vicariat 
Vorstellungen gemacht; allein der Verf.. dieser 
Schrift glaubt sich noch ein Verdienst zu erwer¬ 
ben, wenn er nicht nur, wo möglich, die bekannt- 
gemachten Gründe der Landesdirection auch öf¬ 
fentlich widerlegt, sondern auch, wie er sagt, 
Materialien zusammenträgt, um den Ungrund' 
jener Behauptung zu zeigen. Rec. ist zwar in 
der Sache selbst mit dem Verf. einverstanden,, 
und hält jene Behauptung, zumal in der Allge¬ 
meinheit, wie sie hier aufgeführt wird—dieEr— 
klärung der Landesdirection selbst ist Rec. nicht 
zu Gesicht gekommen. — allerdings für ganz 
unhaltbar. Allein die Materialien des Verf.’s 
scheinen ihm wenig brauchbar, und noch weni¬ 
ger gut geordnet. Er will zwar zuerst auf all- 

emeine Grundsätze bauen, allein er bleibt da- 
ey. stehen, dass die kirchliche Gesellschaft als 

moralische Person, die öffentliche Garantie ih¬ 
rer Eigentbumsreehte fordern könne und dem, 
Staate, nur das Recht der Oberaufsicht zukomme. 
Er gelra-ut sich nicht zu behaupten, dass die 
Austeilung der Gesellschaflsbeainten, also auch 
die Plärrer, ihrer Natur nach ein Recht der 
Gesellschaft sey, welches also eigentlich nur, sie 
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selbst, oder ein Andrer nur aus ihrem Auftrag, der 
freylich in der angenommenen Verfassung lie¬ 
gen kann, auszuüben berechtigt seyn kann. — 
Er will sodann historisch die Entstehung des 
Patronatrechts aus wilJkübrJichen bischöflichen 

^Verleihungen oder ,,Vergünstigungen“ deduci- 
ren, was doch schwerlich sich faclisch nachwei- 
sen lassen möchte,, da gewiss wenige oder gar 
keine Patrone darüber bischöfliche Verleihungs- 
Urkunden in Händen haben, noch, dass sie sol¬ 
che je erhalten, nachzuweisen seyn möchte, in¬ 
dem ja allgemein schon jedem Stifter einer 
Pfründe, sich im.Stiftungsbriefe das Palronalrecht 
vorzubehalten, gesetzlich erlaubt ist, wie noch 
die Trienter Synode Sess. XXV. c. 5. de reform. 
als Bestätigung der ältern Verordnungen aus¬ 
drücklich bestimmt hat. In der nachfolgenden 
Erö rterung suchl der Verf. nun zwar zu zeigen, 
dass das behauptete landesherrliche Palronatrecht 
weder bey den eigentlich bischöflichen Pfarreyen, 
noch bey denen, welche den aufgehobenen Stif¬ 
tern und Klöstern incorporirt waren. Statt fin¬ 
de; allein ^lie eigentlich entscheidenden Haupt¬ 
gründe vermisst Rec. liier wieder durchaus. 1 er 
Reichsdeputationshauptschluss vom J. 1803. hat 
nemlich die Diöcesan-und ganze kirchliche Ver¬ 
fassung auf so lange als unverändert bestätigt, 
bis auf reichsgesetzliche Art eine andere Ein¬ 
richtung getroffen seyn würde. Nach der allge¬ 
meinen katholischen Kirchen Verfassung, und be¬ 
sonders in Deutschland, war es bisher unbestrit¬ 
tener Pkechtsgrundsatz, dass der Bischof Ordi¬ 
narius Collator aller in der Diöces gelegenen 
Pfarren und Pfründen war, und zwar vermöge 
seines bischöflichen Amts, welches iure divino 
die Fülle der Kirchengewalt begreift, nicht ver¬ 
möge der Landeshoheit, noch vermöge eines be— 
sondern Patronats, welches nur als Ausnahme 
einzelnen Kirchengliedern das Präsentations¬ 
recht, der bischöflichen Oberaufsicht unterge¬ 
ordnet , gehen kann.. Wie kann also die Secu- 
lärisation;hierin Veränderung bewirken, da sie 
bloss die Temporalia betreffen kann? Aus Mel¬ 
chern Grunde soll sie das Collationsrecht der 
Pfarreyen auf den Landesherrn übertragen? 
Wenn auch der Status quo der kirchlichen Ver¬ 
fassung nicht bestätigt wäre, so möchten doch 
in der Natur der Landeshoheit, in der Beförde¬ 
rung des öffentlichen Wohls dazu schwerlich 
hinreichende Gründe zu finden seyn,. da die 
eigentliche Fähigkeit der Neu-Anzustellenden 
doch durch die geistlichen Obern au-gemittelt 
werden muss, und das Hoheitsrecht der Ober¬ 
aufsicht allen Nachtheil entfernen kann. — Ue- 
brigens scheint der. Verf.,, mit dem eigentlich 
canonischen Kirchenrechte, wie es die bessern 
katholischen Cänonisten neuerlich gelehrt ha¬ 
ben, überhaupt nicht recht bekannt zu seyn, 
sonst möchte er solche irrige Sätze nicht aufge¬ 
stellt haben, wie die, dass die Kirche eigentlich 
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keiner Bestätigung der Staatsgewalt zu ihrer bür¬ 
gerlichen Exilenz bedürfe; dass die Patronat- 
rechte der Privatpersonen als widerrufliche V er¬ 
günstigungen von den Bischöfen allenfalls auf¬ 
gehoben werden könnten, u. dgl. mehr. 

BO TAN 1 K. 

Handwörterbuch der botanischen Kunstsprache m 

Herausgegeben von F, S. Voigt, d. Med. u. 

Phil. D. Jena, b. W. Stahl. 1803. XXXII. 

u. 269. S. in 8. (16 gr.) 

Der Verf. hat geglaubt,, den angehenden Bo¬ 
tanikern einen Dienst zu erzeigen , indem er 
ihnen ein kleines Wörterbuch der botanischen 
Terminologie liefert, das sie auf ihren Excur- 
sioneu bequem in der Tasche forlhringen kön¬ 
nen, und wodurch sie in den Stand gesetzt wer¬ 
den, wenn ihnen ein Wort beym Examiniren 
der vorkommenden Pflanzen fehlt, diess gleich 
aufzufinden. Der Verf. hat deswegen nicht auf 
die Anatomie Rücksicht genommen, so wie auch 
die Namen der Pflanzen nicht erklärt sind. — 
Zur Bequemlichkeit der Anfänger kann aller¬ 
dings dieses kleine Wörterbuch dienen, nicht 
leicht macht aber ein Anfänger seine Excursion 
allein, und thut er das nicht, so kann der Leh¬ 
rer ihm das Nötbige suppiiren. 

Sehr zu lohen ist es, dass der Verf. nicht, 
wie manche in neuern Zeiten erschienene, grös¬ 
sere naturhist. Wörterbücher gelhan haben, je¬ 
des lateinische Wort erklärt, das z. B. in den 
species plantarum, oder der Flora germanica 
verkommt*, überflüssig wären hier nur etwa die 
Zahlen, als sex, octo, sedecim; ferner e, ex; 
in; iri'igatio. — Die Anzahl der erklärten Wör¬ 
ter ist sehr gross , und Rec. hat kein Wort ver¬ 
gebens darin gesucht, als einige Farbenbenen¬ 
nungen, und die in Links trefflichem Versuch 
einer Philosophia botanica vorkommenden neuen 
Ausdrücke; so fleissig der Verf. zusammenge¬ 
tragen hat, scheint ihm doch dieses Buch und 
Illigers Terminologie' unbekannt geblieben zu 
seyn. Vorzüglich ist er Willdenow und (wie 
es Rec. scheint ) Hayne gefolgt. Die Erklärun¬ 
gen sind mehreutheils gut, so wie auch fast 
überall die ßeyspiele von gemeinen Pflanzen 
gewählt sind. In der Bestimmung der Farben 
ist er am wenigsten glücklich gewesen; so heisst 
es z. B. bey candidus, blendendweiss, milch— 
weiss; bey lacteus milch weiss; hey niveus, 
schneeweiss, so viel als candidus*.. mithin wäre 
alles drey einerley! Bey cinereus sagt er asch¬ 
grau, dunkel schwarzgrau: das ist es doch wohl 
keinesweges ! Rutilus übersetzt er: röthlich, 
ein vollkommnes Rolli; allein dies ist eben so 
falsch, als wenn Wildenow (spec. plant. T. III.. 
P. 1. p. 397.) es durch gelbroth. übersetzt:, ruti- 
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lus bezeichnet ein Roth mit Metall- (Gold-) 
Glanz. — Von den übrigen Terminis will R’ec. 
nocli ein Paar anführen , bey denen’ etwas zu 
bemerken seyn dürfte. Anastomosans\ hiebey* 
führt der Verf. nur die Lamellen der Pilze an, 
allein jenes wird auch besonders von den Rib— 
ben oder Gelassen der Blätter gebraucht. Arti— 
culatus , dabey hätten auch die Haare angeführt 
werden müssen, die bey manchen Pflanzen ge¬ 
gliedert sind, z. B. hey Columnea; so wie die 
Fäden in den Blumen der Laubmoose, der 
Tradeseantien. Crenatus, ist durch die kleinen 
runden Zähne nicht bestimmt, sondern durch 
die Einschnitte des Blatts, die nach allen Seiten 
des Blatts stehen. Bey Geramae equitantes setzt 
der Verf. hinzu; nach TFilldenow; allein Linne 
kannte sie sein* gut, nur wird itzt leider seine 
Philosophia botanica von wenigen mehr ge¬ 
braucht. Figuratum peristoma, übersetzt der 
Verf. ein gezähntes Maul. Bey Legumen sagt 
der Verf., dass die Saamen darin mit oder ohne 
Nabelstrang vorkämen: das letztere tliun sie 
wohl eigentlich nirgends, denn durch ihn erhält 
ja der Saaine seine Nahrung, und nur wenn er 
die hat, vergeht er hey einigen. Mas, so viel 
als Stanzen; wird doch öfter für planta ma- 
scula gesetzt. Murica, die kraulartige Spitze, 
ist wohl kein gutes Wort. Rec. erinnert sich 
auch nicht, es gelesen zu haben. Ovatus, dass 
ein solches Blatt auch oben rund zuläuft, ist 
gar nicht nöthig. Protuberans übersetzt er durch 
schwielig, allein das ist callosus; jenes bezeich¬ 
net nur Höcker oderHervorstehungen, ohne ihre 
Substanz anzugeben. Scobiculata seniina, feil— 
staubartige Saamen; sollte der Vf. nicht irgend¬ 
wo das Wort gelesen haben, wo eigentlich scro— 
biculata stehen sollte, und jenes ein Druckfeh¬ 
ler war? Serratus; soll ein Blatt gesägt genannt 
werden, müssen auch die Einschnitte sämmtlich 
nach der Spitze zu gerichtet seyn. Utriculus 
übersetzt der Verf. nur durch Hautfrucht; al¬ 
lein so heissen ja eigentlich die Schläuche an den 
Wurzeln bey Utricularia und Aldrovanda, die 
Willd. Ampulla nennt. — Zwar sind die Druck¬ 
fehler angegeben, doch ist ein Schreibfehler bey 
dem Worte moschalus unbemerkt geblieben , wo 
das Moschusthier (Moschus moscliiferus)- Bie- 
sararatze genannt wird. 

In der Einleitung gibt der Verf. einen Ver¬ 
such , die Terminologie nach einer bessern Ord¬ 
nung als bisher vorzutragen.. Die Hauptabthei¬ 
lung ist die: 1. in Pflunzentheile, die bis zur 
Production des Saamens erscheinenund letzte¬ 
ren , als zur Fortpflanzung nolhwendig voraus— 
setzen, und 2. in Organische Bildungen der 
Gewächse, die dieselben ohne Saamen fortzu— 
pflanzen vermögen.. Dieser AbtheiJungsgruud ist 
aber theils hypothetisch, denn es ist nicht er¬ 
wiesen , dass nicht bey jeder Gattung, hey jeder 
Artv Saamen Vorkommen, sollten; theils pliysio- 
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Ionisch, da man bey einer Terminologie lieber 
einen nalurhistorischen oder Üussern Charakter 
aufsucht. Dann können auch alle zu n. 2. ge¬ 
hörten Th eile zu n. 1. gehören; es sind nem- 
lich folgende: Tuber, Bulbus, Soboles; Sar- 
incntum, fragweise, radicatio (kein gutei Aus— 
druck, da er nicht den Gegenstand, sondern 
die Handlung oder den Zustand desselben be¬ 
zeichnet)-, stolo, turio, gemina, a. oculus, b. 
bulbus ca ul in ns ; propago, gongylus. Alle diese 
Tlieile können ja an einer durch Säumen gezo¬ 
genen Pflanze befindlich seyn, und sind es auch 
gewöhnlich; so ziehn wir Baume, Kartoffeln 
u. s. w. aus Saameu. und finden hernach an 
ihnen Augen, Knollen u. s. 1. Der Vf, scheint 
dies auch gefühlt zu haben , denn bey tubei, 
bulbus und soboles setzt, er hinzu , durch Ver- 
mehrüng erzeugt*, deinn luinicn eoen diese iiieile 
durch Saamen erzeugt, auch in der ersten Ab¬ 
theilung, und also doppelt vor. (Dass oer bul¬ 
bus cauiinus bey Dentaria bulbiiera , Lihurn 
buib., Allium etc. zur Knospe gehören soll , ist 
dem fl-wegen seines Baues nicht wahrscheinlich.) 

Den ferneren Abtheilungsgrund der ersten 
ens Ideen Classe fand der Verf., indem er Goth 

über die Metamorphose der Pflanzen verfolgte, 
os sind also folgende Ablheilungcn bey ihm: 
1. Unter der Erde. Radix und ihre Unterab¬ 
theilungen. 2. Halb über der Erde. Caudex 
intermedius. 3. Ueber der Erde, Caudex ad- 
scendens. A. Ausdehnungen in die Lange, Cor- 
nms und dexsen verschiedene Formen. B. Aus¬ 
dehnungen in die Breite. I rons, lolia, ( * agi- 
nac fo lforum,?). C. Unvollkommene Zusammen¬ 
ziehungen stielartiger Theile, oder der Ausdeh 
Kungen in die Länge, a. fulcra, dalim , wie b»l- 
licT nur 1. Cirrhus, 2. Cyphella (die Grubenhey 
manchen Liclienen, als L. sylvaticus); b arma. 
c or^ana munientia; pilus und fragweise turfui, 
p’ruina, die auch nicht dahin geboren, da sie 

aus ciper cceiKurien. Materie bestellen; d. Or¬ 
gan a secretionis: glandulae, ascidium, ampulia; 
die letztem können hier wohl nur hypothetisch 
stehen, doch ist Rec. auch lange begierig gewe¬ 
sen, zu erfahren, ob nicht die Flüssigkeit, die 
man bey Nepenthes findet, von ihr selbst abge¬ 
sondert würde; bey Sarracenia möchte cs wohl 
kaum der Fall seyn können, besonders wenn man 
bedenkt, dass man nur bey der S. rubra, die 
keinen Deckel hat, gewöhnlich Wasser findet; 
diess leitet natürlich auf die Vcrmuthung, dass 
sie ihr Wasser von aussen bekommt; secernirte 
sie es , könnte es ja viel leichter verdunsten, als 
bey denen, die einen Deckel haben. — D. Un¬ 
vollkommene Zusammenziehungen blaltax tiger 
Theile oder der Ausdehnung in die Breite; a. 
bey Sexuaiisten, als Ligula, stipula etc. b. bey 
Cryptog. als Indusium etc. (Die Ausdrücke 
Unvollkommene u. s. w. lassen sich wohl nicht 
rechtfertigen , eine stipula ist eben so vollkom¬ 
men , als ein Blatt.) — E. Stellung und Lage 
der obigen Tlieile. (Die hätte gleich bey ihnen 
mitgenommen werden müssen.) F. Erste voll¬ 
kommene Znsarnmenziehung:. Flos ; Calvx und 
dessen Formen. G. Zweyte Ausdehnung, Co¬ 
ro 11a- H. Zweyte unvollk. Zusannueuz. a. para- 
petala. b. nectaria, I. Zweyte vollk. Zusammeuz. 
Genitalia. K. Dritte Ausdehnung, (des Frucht¬ 
knotens ). FrucLus. L. Aus den Ausdehnungen 
anderer Theile zugleich mit, entstehen Früclus 
spurii, Strobilus etc. M. DritteZusatnmz. Semen^ 
N. Organa accessoria munientia, Fulcra, Arma 
Seminum et Fructuum, als arillus, ala etc. O. 
Basis, dabin rec.eptaculum, apopliysis, thalamus* 
— Jeder Versuch einer neuen Eintbeiiung der 
Pflanzen und ihrer Theile ist an sich zu loben, 
der vorliegende bat aber wohl zu verschieden¬ 
artige Abtheilungsgründe , als dass er dem Anfän¬ 
ger Erleichterung verschaffen sollte, besonders 
wenn er noch nicht die Physiologie kennt. 

Vorläufige A n z e i g e. 

Tsovun Testament um Graece. Ad Codices Mosquenses utrius- 

que Bibliothecae SS. Synodi ct Tabularii Irapeiialis , 

ilem Augustanos , Dresdenscs , Goltiügenses , Golhanosj 

Guelphevbjtanos, Langer!, Monnchienses, Lipsieuses, Ni- 

cephcri et Zittauiensem, adbibuis Fatrura graecorum le— 

ctionibus , editronibus If. T. priucipibus et doctorum Vi- 

vorum libellio criticis, iterurn recensuit, secliones maio— 

jres ct ininorcs Eusebii, Eulbalii et Andreae Caesariensis 

ivotavit; pvimum quoque nunc Lectioues ecclesiasticas ex 

tiSU ecclestac graccae desigmml ac Svnr.xnria EvangeTiarii 

et Fraxaprisloli addidit et .criiicis irUcrpositls aniinad- 

versionibns edidit Christian. Frider. de Matthäi 

Tomus II. contiuens Actus Apostt. et Epislt. Calholl. 

Hof, b. Grau. i8o4. 827 S. gr. 8. 

Die äussere und innere Einrichtung ist so, "wie bey dem. 

bereits bekannten ersten Bande, wo man ein V.erz.eichniss 

der gebrauchten kritischen .Zeichen und der Iliilfsniittel 

selbst findet. In einer Nachschrift bey dein gegenwärtigen 

Bde verspricht der ILr. Hcrnusg. in dem dritten Bande noch 

mehvercs , was die Faulin. Briefe und die Off. Job. insbe¬ 

sondere angeht, beyzubringen , und verweiset übrigens auf 

seine bereits unter der I resse befindliche Schrift : Ueber 

die sogenannten Ilecensiotien, welche — Bengel — Seniler 

.— und Griesbach in dem .griech. Texte des N. T. wollen 

entdeckt haben. Der grössere Theil der kritischen Br-nwr- 
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kungen ist kurz gefasst, Tauige längere betreffen vornem- 

lich abweichende Citatea der kirclieuvater, und ihren Werth, 

irrige oder zweifelhafte Aogaben anderer Kritiker, die Ent¬ 

stellung anderer Lesarten, einzelne seltne Worte und Re¬ 

densarten. Der Brief Jacobi ist auf die Autorität der mei¬ 

sten Handschriften in 6 Abschnitte mit besoudern gr. 

Aufschriften y die Apostelgeseb. in 4o, ? eben so die übri¬ 

gen Briefe in mehrere Abschnitte abgetheilt. 

Kurze Anzeigen. 

Literatur. Bibliothec.a Ilistorica instructa a Bure. Gott¬ 

helf Struvio, aucta a Christi. Gottlieb Bitdero, nunc vero 

a Jo. G c o. Meusel io ita digesta, amplificata et einen- 

data, ut paene novum opus videri possit. Voluminis XI. 

Bars II. Indicem auctorum et rerurn in XXI. Partes 

liaclenns in lucem editas comprebendens. Ltipzig, Weid¬ 

mann. Buchh. i8o4. 558 S. gr. 8. (Pr. 2 Thlr. 8 gr.) 

Ein solches Register war bey der Reichhaltigkeit der 

in den 21 Bänden, und so häufigen Nachträgen aufgestell¬ 

ten Literatur, unumgänglich nöthig. Hr. HR. Mensel hat 

es selbst ausgearbeitet, und eiuige aus dem ersten Buchsta¬ 

ben (A—II.) verlo ine oder übersehene Artikel y in einem 

Supplement nachgetragen. Wir fürchteu nicht, dass der 

mit so vielen und seltnen Hülfsmitteln, die ausgebrei- 

tetsteu Literar—Keuntnisse verbindende, unermüdele Verf. 

mit diesem T heile seine Arbeit schliessen werde , da noch 

die Literatur so vieler neuer Reiche zurück ist, die einen 

fieissigen Bearbeiter erfordert. 

Pharma cevtisclie Botanik. Annuaire de Therboriste. 

Contenant i.) le tems de la ßoraison des plantcs suivant 

les di jj'erens mois de V annee et la recolte de leur diffe¬ 

rentes parties, sslon les usages qu'on en veut faire duns 

la medeeme ve’getale. 2, Ba moniere de faire cette recolte 

pour pouvoir les conserver. 3. L’ indi.cation generale des 

endroits oü on les doit chercher, la couleur de leurs jleurg 

ot leurs aescriptions suivant la methode sexuelle de Linnee 

{Tanne) speoialement des plant es, qui se trouvent aux 

environs de Baris. On y a jomt quatre Disser’ations in¬ 

teressantes sur V anatomie des plant es , leur Vegetation , leur 

generation et la methode d'en faire des Herbiers. Par 

un medecin botaniste. a Paris chez Serviere. 1802. 

52 Bogen in 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Ein sehr mitteiaiässiges Product einer schreibsefigen 

Eeder. Die Vorrede besagt, dass es mit einem andern 

Buche: le medecin herboriste, das Bemerkungen über den 

Gebrauch der inländischen Gewächse , die Art sie zu ver¬ 

schreiben U. s. w. enthalte, einen ganzen botanischen Cours 

aus in..ehe. Das erste Kapitel nennt die französischen uud 

den systematischen nachgebildeten Namen der Pflanzen, die 

in jedem Monat vom April bis November blühen. II. Re¬ 

geln, Pllauzeu für Apotheken eiuzusamiueln, . zu trocknen 

16 82. 

und aufzubewahren. Ist noch der beste Theil des Buchs. 

III. Allgemeine Angabe der Oerler, an denen man die Pflan¬ 

zen suchen soll; z. B. ■ Vevzeichuiss der Pflanzen, die in 

Wäldern wachsen, (nebst den Moosen). IV. Von der Farbe 

der Blumen der Pflanzen. Die Pflanzen stehen bunt durch 

einander, ohne Ordnungsprincip. V. Erklärung des Sexual— 

Systems. Weitschweifig, undeutlich, seihst bisweilen falsch, 

z. Ö. bey syngenesia palygauiia necessana heisst es : die 

IWittelblunren sind bloss mäunliche. Erläuterung einiger 

weniger Kunstausdrücke • Angabe wie man die Pflanzen inv 

Systeme aufsuchen soll j ins Französische übersetzte Defi¬ 

nitionen aller um Paris wachsenden Pflanzen, ohne physi¬ 

sche oder geographische Bezeichnung des Standorts. VI. 

1, Anatomie der Pflanzen. Blosse magre Terminologie. 2. 

Erzeugung der Pflanzen. Erklärt durch die vergessene Büf- 

fonsche Leine von belebten organischen Keimen, die eia 

Deus ex machina erschallen habe. Der Blumenstaub werde 

von der Befruclitungsmas.se in der Fruchtanlage durch die 

Lüfte aogezogen, durch Elektricität! Der Saft werde be¬ 

wegt durch die unterirdische uad die Sonnenwärme! Heber 

die Gefässe der Pflanzen gar nichts. Das Ganze leere De- 

clamation. Anlegung von Herbarien. Die bekannten alten 

Vorschläge. Angerathen wird die Stämme der trocknen 

rflanzeu und das Papier des Herbariums mit einer Auflö¬ 

sung von einer Unze Salmiak und zwey Scrupel Sublimat 

zu benetzen. 

OekononiLC. Harmonie hydro - vegetale ei meteorologique 

ou recherches sur les moyens’ da recreer avec nos forets la 

force de temperatures et la regularite des saisons par des 

plantations raisonnee. Dedie au prämier Consul de la 

r «publique Franpaisepar F. A. Rauch, ingeuieur das 

ponts et chausse’es. 2 vol. mit 2 Kpfrt. Paris, chez- 

Levrault. 42^- Bog, in 8. (2 Thlr. 16 gr.) 

Mit dem höchsten Enthusiasmus und vieler Beredsam¬ 

keit schildert diess Buch den Einfluss , den- das Gewächs- 

reich, besonders Waldungen , auf die Veränderung des 

Klima’s, der Witterung1 und der Jahreszeiten, die Wieder¬ 

erzeugung der Quellen , Bevölkerung dev Bäche und Flüsse-; 

Austrocknung und Anbau der Sümpfe haben , empfiehlt das 

Anpflauzen von Waldungen auf den jetzt abgetriebenen Ge¬ 

birgen, das Bepflanzen dev Strassen und Feldwege mit 

Nutzbäumen sehr dringend, nennt und beschreibt die an 

verschiedenen Stellen zu erwählenden Baumarten , erwähnt 

auch wohl die Weise, sie forlzupflanzen und zu benutzen.. 

Es gibt eine Ansicht über die physische Beschaffenheit von 

Frankreich, beschreibt die wichtigsten, von Bergzügen um¬ 

schlossenen Thalgegenden, gibt an, wie man ihnen durch 

Pflanzungen nützlich werden könne , und ruft die Landes— 

regierung auf, nachdrücklich für eine solche Verbesserung: 

des Landes zu sorgen. Da Deutschland in Absicht auf die- 

erwähnten Umstände in derselben Lage ist, so kann das 

Buch für jeden patriotischen Deutschen Interesse-haben-, ob- 

man schon dem Verf. einige Uebevtreibungen zu Gute zu 

halten, und genauere! und bestimmtere Anweisung über, das 

Wie? der vorzuschlagenden Verbesserungen auf Deutsch¬ 

land angewendet hinzusetzen müsste,. 



Erziehungslcunst. Weber die Entstehung des '.Gehorsams 

in der E'r.iehung. Ein pädagogisches Fragment von !.), 

Theodor Ziemssen. Greifswalde, b. Lauge. i3o5_ 

4o S. 3. (4 gr.) 

Per Verf. dieses pädagogischen Tragments , welches 

laut der Vorrede nur ein Bruchstück eines künftigen grö?- 

sern Werkes seyn soll,, geht bey der Untersuchung seines 

Gegenstandes von der Wahrheit aus, dass zwar einem, je¬ 

den Rinde der Stempel der Menschheit nufgedrückt, dass 

aber alles in ihm nur als Anlage vorhanden sey , die einer 

Entwickelung bedürfe. Diese Entwickelung sey zwar alle¬ 

zeit das Sclhstwerk des Individuum, aber es sey nülksg, 

den werdenden Menschen seine Freyheit un Handeln nach 

dem ,Urlheile der Vernunft zum Guten gebrauchen zu las¬ 

sen Dies setzt eine ausgebildete Vernunft voraus, die erst 

in dem Zöglinge entwickelt werden soll. Da diese aber 

noch nicht entwickelt seyn kann, so folgt, dass die Ver¬ 

nunft eines andern die Stelle der Vernunft des Zöglings 

vertreten müsse, und dieses erfordert von Seilen des Kin¬ 

des nothwendig Gehorsam, der aber, wie es der Verf. 

treffend und richtig durchführt, immer nichts anders seyn 

darf, als Gehorsam gegen die Vernunft, so wie die Herr¬ 

schaft des Erwachsenen nur die repräsentirte Herrschaft der 

Vernunft seyn darf. Die Urquelle des Gehorsams findet 

der Verf. in der Liebe und in eiuem damit verbundenen 

Gefühle der Abhängigkeit. Sehr richtig wird S. 22. be¬ 

merkt: „dass alle Verfügungen des Erziehen s auch im 

Aeussern den Charakter der Bestimmtheit und Nothweu- 

digkeit besitzen müssen, dass er sie nicht so gebe, als 

wenn cs ihn •» r so ■einfalle, sondern als wenn es nicht 

anders seyn könne und dürfe. Das Einzige wünschte Ree., 

es hätte dem Hrn. Vf. gefallen, zu zeigen, in welchem 

Verhältnisse die Vernunft und Freyheit des Erziehen« zur 

Vernunft und Freyheit des Zöglings auf einer jeden Stufe 

der Entwickelung stehe ; daraus würden sich einige Ver- 

haltuugsregeln abslrahiren lassen. Wir dürfen übrigens diese 

reichhaltige Schrift Erziehern zur eigenen Lectiire em¬ 

pfehlen. 

LiChensgetnälllde. Las Port raus pal- I. S. Quesne. 

Paris u. Rouen bey Levrault etc. An. XI i8o3. 

12 Bog, 3. (l Thlr. 3 gr-) 

Der Verf. hat ohne Zweifel den TheophraU und sei¬ 

nen französischen Nachahmer La Bruyerc sich zum Muster 

vorgesetzt, und ist im Ganzen kein unwürdiger Nachahmer 

desselben, obgleich oft mehr declamirt als gemahlt ist. 

Es sind 3 t. Portraits aufgestelit. , die nicht alle gleiche 

individuelle Wahrheit haben, von denen jedoch einige 

woblgerathen sind. Die Ucberschriften sind: I. Le Soiilaire , 

II. L Etourdi; III. L’Insousiant; IV. Lc Funeux; V. 

Damit , «ine Liebes - Avautiire, wobey zuletzt das i hy- 

sisclie über das Moralische siegt: VI. Le la/oux; VII. L 

Erivieux; VIII. Theohule, ein tiefsinniger Philosoph, den 

die Lüste der Sinne besiegen; IX. Le vieux Deüauche ; 

X. V(Jrgutilleux; XL Dernocedc , ein Reicher den sein 

Reichtlium nicht glücklich, macht. XII. Le Tyran; XIII. 

Kiplule, ein einfältiger Frommer. XIV. L1 Attiee ; XV. 

Le Dafiant; XVI L‘Ambitieux ; XVII. L’Ingrat; XVIII. 

Le Gourmand/ XIX. Le Presomptueux; XX. Le Iletero- 

doxa ; XXL L I/nparieuse; XXII. Zelle, das Gemählde 

einer sanften trefflichen Hausfrau; XXIII. L’Avant; XXIV. 

Le Prodigue; XXV. Le Curieux; XXVI. Cdlirnene, ein 

tugendhaftes Mädchen; XXVII. L’Ivrogne; XXVIII. Ano¬ 

dile, ein Reicher, der sich über Schmeichelejen zu erheben' 

weiss ; XXIX. ff. Lc Con quer an t; Le grand Minister; Le 

grand Monarque. Um den Styl und die blendende Manier 

des Verfs. kennen zu lernen, heben wir eine Stelle aus 

dem Athee aus , die zugleich den Geist von der Denkart 

des Verfs. charakterisiren kann. Nachdem er den Unsinn 

und die moralisch gefährliche Meinung des Ganathon aus¬ 

führlich geschildert hat, fährt er S. jh. fort. „La doctrine 

de Ganalhon sc repand cn divers lieux. Touie nouve.aute 

plait aux Esprits turbulens. Bicntöt il s’attire unc foul« 

des sectateurs, qui, ne comprenanl pas trop ses dogines 

peruicieux, ne laissent pas neausmoins de prpner le genie 

transscendant de leur inaitre. Les granJs societds se fout 

hoimeur de recevoir im personnage dout les talons font tant 

de bruit parmi le motide. D'un autre cote les faiuilles 

vertueuses le regardent com me un menstre d’impiete qui se 

glorifie bautement d’etre sur terre un suppöt d’enfer. Les 

honnetes gens le fuient arec liorreur, de crainte , que sa 

presence n’inspire aux jeunes gens les maximes de liberti- 

nagc, et ne souffle la corruption dans le coeur des jeunes 

fillcs. Sur ln foi de ses detestables pvincipes on le regarde 

tour a tour comme un ineredule, comme un intolerant, 

comme un fourbe astucieux, un vil liypocrite grimacant en 

tous lieux la vertu. Mais il faut observer en passant ä la 

louange de Ganathon, que, malgrtl ses e'tranges et abo- 

minables maximes , sa ine est en pleine contradiction avec 

son system. 11 sevait meine ä desirer, que les membrei 

de l’e'tat se comportassent entre pux avec la inäme dignite : 

la rsligion en auroit plus de credit, et son autorilü serait 

a coup sur inieux affermie parmi les croyaus. Dazu setzt 

er noch am Schluss die Lehre : Apprcncz donc par cet ex- 

cmplc, que les opiuions les plus extravagantes peuvent 

quelques fois s’allier avec un bon coeur; que lc desir de la 

gloire a pu egarer beaucoup d’esprits fort« ; mais qu’assez 

souvent l’impie ne fut pas depourvu des grandä sentimens 

ni des vertus sublimes, qui out cnnobli la vie des plus 

saints reiigieux. (io gr.^ 

Schliffen für Frauenzimmer. Mein Taschenbuch, den 

Freundlichen meines Geschlechts geweiht, vou Elisa Bür¬ 

ger geh. Hahn. Pirna, I). Friese. i8o4. Zweytes 

Bändchen. ( 16 gr. ) 

Von dieser Ephemere ist weiter nichts zu sagen, als 

dass die, denen sie gewidmet ist, auch wohl allein daran 

Vergnügen finden werden, wäre cs auch nur, um die schöne 

Eigenschaft, die sie sich dein Titel nach beylegcn , nicht 

zu verlieren. Uns übrigen kann das, wasLangcweile macht, 

freylich kein freundliches Gesicht abgewinnen. 



LEIPZIGE TUNG. 

ioo. Stuck, den 

SCHÖNE KÜNSTE 

Romantische Gemälde, von Carl August 

Buch holz. Berlin, b. Unger. 18o4. 568 S. 

3. C.2 Th Ir.) 

J-^as Publicum ist in der letzten Periode des 
verflossenen Jahrhunderts mit ungemein viel 
Werken unter dem Titel: Romantische Ge¬ 
mälde, überladen worden, und unter diesen ha¬ 
ben sich so Viele belüuden, die gerade das Ge- 
gentlieil derjenigen Empfindungen in den Seelen 
der Gebildetem erregten, weiche diese, durch den 
Titel veriührt, von einer solchen JLectüre er¬ 
wartet halten, dass es scheint, als habe von je¬ 
nen Schriftstellern jeder seinen eigenen, indi¬ 
viduellen Begriff von dem gehabt, was er ro¬ 
mantisch nannte, wobey das gemeinsame Merk¬ 
mal etwa das Abentheuerliche gewesen zu seyn 
scheint. Es würde die Grenzen einer Recen- 
sion überschreiten, wenn wir hier diesen in der 
Kunst so wichtigen Begriff umständlich entwik- 
keln, und aus seiner Quelle unmittelbar abge¬ 
leitet, mit aller nöthigen Klarheit und Evidenz 
darstellen wollten: allein die Beurtheilung des 
obigen Werkes, welches einen Namen auf dem 
Titel zeigt, der wohl einige mehr als gewöhn¬ 
liche Erwartungen bey dem Leser veranlassen 
könnte , macht es nöthig, die Hauptbedeutung 
desselben nach Rec. Ansicht festzusetzen. 

Freyheit und Nothwendigkeit oder Mensch¬ 
heit und. Natur sind die beyden Grundformen, 
unter denen das ganze All der Dinge dem Blicke 
des menschlichen Geistes erscheint. Beyde fin¬ 
den sich vereinigt in der Menschheit selbst aus- Sedrückt, weshalb diese denn auch das vollen- 

etste Naturwesen, die Krone der uns bekann¬ 
ten Schöpfung ist. Die Menschheit ist daher 
der reichste und edelste, ja man kann behaupten, 
der einzige Stoff, an dem die bildende Phantasie 
sich äussern, dem sie ihre mit Freyheit erdach¬ 
ten Formen aufdrücken kann, oder mit andern 
Worten,: Menschheit darzustellen, ist der ein¬ 
zige würdige Zweck des Künstlers. Das Ideal 

Dritter Band. 

. August i8o4. 

der Menschheit aber ist diesen Ideen zufolge die 
reinste Wechselwirkung zwischen Natur und 
Vernunft, Freyheit und Nothwendigkeit in einem 
Individuum-, allein da die Aufgabe, dasselbe 
verwirklicht darzustellen, eine unendliche ist 
so wird der Einzelne sich immer entweder auf 
die Seite der Freyheit, oder auf die der Natur 
neigen. Der Dichter, als menschliches Indivi¬ 
duum, wird daher auch vorzugsweise entweder 
diese oder jene Seite der Menschheit seiner 
Beobachtung werth finden, und je nachdem er 
selbst organisirt ist, seinen Werken entweder 
den Charakter der Freyheit, und mit diesem 
der Selbstständigkeit, Ruhe, Harmonie, Voll¬ 
endung, aufdrücken, oder er wird in ihnen den 
der Nothwendigkeit oder Natur — die in dem 
Menschen sich durch das, was wir Empfindung, 
Gefühl nennen, und die daraus entspringenden 
Triebe ankündigt — offenbaren, und darin wer¬ 
den sie sich durch den Ausdruck von Mannich- 
faltigkeit, Kraftreichthum, Bewegung, Leben in 
der eigentlichen Bedeutung des Wortes, dem 
Gegensätze des Gedankens nemlich, als des Pro- 
ductes der Freyheit, auszeichnen. Eine nur mlt- 
telmässige Bekanntschaft mit den Werken des 
Alterthums muss Jeden überzeugen, dass diese 
den Charakter der Freyheit vorzugsweise dar¬ 
stellen, da hingegen die Producte der modernen 
Kunst den der Natur, wie wir sie im Gegensätze 
der Freyheit bestimmt haben , unverkennbar 
hervortreten lassen. 

Das Wort Romantisch, ist zwar eigentlich 
durch den Sprachgebrauch nicht fest, bestimmt 
und konnte es auch so lange gar nicht seyn, als 
es der damit zu bezeichnende Begriff noch nicht 
war, indessen findet man es im Allgemeinen im¬ 
mer gleichbedeutend mit dem Worte „Modernu 
und als Gegensatz des Antiken gebraucht, und 
eine dunkle Ahndung schon lässt die Meisten dar¬ 
unter Etwas vermuthen, was vorzüglich die Em¬ 
pfindung lebhaft und stark bewegen und die 
Seele mit einem Reichthum inannichfacher Bil¬ 
der und Ideen erfüllen werde. Und in der That 
ist hier die Ahndung durchs Gefühl der Wahr- 

Hhhhh 
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heit näher gekommen , .als manche Philosophie 
de. Kunst; denn, um es kurz zu sagen: das 
We en des Romantischen bestellt in der Dar¬ 
stellung des eigentlichen Lehens in der Natur, 
oder in der künstlerischen Bearbeitung der Ent¬ 
wickelung der Menschheit, in sofern diese vor- 
uemiich durch die Macht der Natur oder der 
Nothwendigkeit bewirkt wird. Wenn der antike 
Dichter, oder der Dichter, den der Genius des 
Alterthums leitet, immer zeigt, wie der Mensch 
überall der Natur sein Bild aufdrückt, wie der 
freye Geist über die Nothwendigkeit herrscht, 
und daher in seinen Gestalten eine hohe Ruhe 
und Vollendung, eine gewisse Erhabenheit und 
Würde sich ausspricht: so zeigt uns der acht 
romantische dagegen mehr, was die Natur aus 
dem Menschen machte, oder machen kann, und 
indess jener immer die Vernunft und Freyheit 
anspricht, so wird dieser mehr die Phantasie und 
Empfindung beschäftigen. Sein Hauptgegenstand 
werden daher die Leidenschaften seyn, vorzüg¬ 
lich die Liebe, als der aus der Form der Mensch¬ 
heit selbst entspringenden, also allgemeinen und 
jiothwendigen. Damit er aber seinen Zweck, das 
Gemüth mit dem Gefühle des kräftigsten Lebens, 
der immer sich erneuernden Bewegung zu durch¬ 
dringen, erreiche, wird er auch durchaus die¬ 
jenige Form wählen müssen, welche dem innern 
Wesen des Gegenstandes entspricht, oder aus 
ihm selbst nothwendig hervorgeht, und da wir 
in der Natur finden, dass das Leben durch Er¬ 
regung entgegengesetzter Kräfte hervorgebracbt 
wird, da das Aehnliche und Gleiche sich zur 
Verschmelzung und Auflösung in Eins oder zur 
Identificirung neigt, wodurch der eigentliche 
Lebenpprocess aufhört, ja dass keine Natur an¬ 
ders, als unter dieser Form der Existenz denk¬ 
bar ist^ so muss er vorzüglich durch den‘Con¬ 
tra st zu wirken suchen. In seinem Gemälde 
müssen die Naturerscheinungen dergestalt gebil¬ 
det seyn, dass eine die andere gegenseitig her¬ 
vor hebt, und in einem zu starkenLichte zeigt, 
welches diese für sich nicht gehabt haben wür¬ 
de. Das Erhabene muss mit dem Sanften und 
Schönen, das Grosse mit dem Milden, das 
Starke mit dem Zarten gepaart erscheinen. Al¬ 
lein dessen ungeachtet müssen doch die, so sich 
gegenseitig hervorhebenden, Parthieen durch die 
feine Hand des Künstlers sanft in ein Ganzes 
verschmolzen werden, denn nur dadurch erst 
bekommt das Werk den wahrhaft poetischen 
Charakter, weil nun durch den Ausdruck der 
Eiuheit, die Ideen bildende Kraft, die Vernunft 
zugleich mit der Empfindung beschäftigt, also 
die ganze Menschheit in dem Betrachtenden 
interessirt und befriediget wird. Alle ächtro¬ 
mantische Dichterwerke jeder Zeit, wie z B. die 
eines Cervantes, Shakspeare, und unter den 
Neuern Göthe’s Wilhelm Meister , Schillers 
Jungfrau von Orleans, und andere, tragen denn 
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auch dieses Gepräge unverkennbar an sich,und 
wenn es uns gleich ungerecht scheint, den ho¬ 
hen Maasstab der Kunst auf alle für romantisch 
ausgegebene Schriften anzuwenden, so glauben 
wir doch so viel fordern zu können, dass der 
Verf. nicht gerade das Gegeutheil von dem thue, 
was er ankündigt. 

Herr B., dessen literarische Bemühungen in 
andern Fachern der Wissenschaften wir aufrich¬ 
tig ehren, ist olfenbar in dem vorliegenden 
Werke in diesen Fehler verfallen. Denn abge¬ 
rechnet, dass alle hier erzählte Geschichten 
nichts weiter, als blosse Abentheuer oder Bege¬ 
benheiten enthalten, welche im Laufe des Le¬ 
bens den meisten Menschen selten oder nie Vor¬ 
kommen, so sind diese selbst auch nicht einmal 
mannichfaltig, und für die Phantasie erweckend 
und reizend genug, um wenigstens das Gefühl 
der Langenweile zu unterdrücken, das sich noth- 
wendig des Gemüths bemächtigen muss, wenn 
es durch einförmige Neuigkeiten, die kein In¬ 
teresse des Herzens und Geistes wecken, hin¬ 
gehalten wird. Der Schauplatz aller dieser Sce- 
nen ist Italien; allein nirgends das innere, ge¬ 
waltige Leben, die glühende Leidenschaftlich¬ 
keit der Bewohner jener südlichen Länder, wie 
sie die Phantasie sich wenigstens vorzubilden 
pflegt, dargestellt, vielmehr hätten alle diese 
Vorfälle sich gerade so unter unserm nordischen 
Himmel ereignen können. Ueberhaupt fehlt es 
dem Werke durchaus an Darstellung der Mensch¬ 
heit : und wenn es auch scheint, als werde man 
hier oder da ein lebendiges Gemälde der Lei¬ 
denschaft erhalten, so verlässt doch den Verf. 
gewöhnlich sehr bald der bildende und schaf¬ 
fende Genius, und er mahlt nur die Menschen 
in l’ortrailen ah, welche durch die Entfaltung 
ihres hohen innern Lebens uns in süsses Er¬ 
staunen setzen, uns zur innigsten Theilnahme 
bewegen sollten. Dabey wird der Verf. oft 
höchst weitschweifig, indem er unbedeutende, 
oft bloss einleilende Auftritte durch lange Dia¬ 
logen unverhältnismässig ausspinnt. Dass der 
Styl bey dichterischen W erken keine Neben¬ 
sache sey, wird der Verf. unbedenklich zuge¬ 
stehen, und dass er bey einer romantischen Dar¬ 
stellung ein lebendiges, frisches, jugendliches 
Coloril haben müsse, folgt aus der Natur der 
Sache; allein auch in dieser Hinsicht lässt der 
Styl in vorliegendem Werke noch sehr viel zu 
wünschen übrig, ja er ist oft nicht einmal ge¬ 
bildet genug, um des poetischen Gegenstandes 
werih zu seyn; so ist z, B. von einem gewissen 
PU, den Jemand habe, von dem t/tierischen Ge¬ 
nüsse der Schäfer stunde i die Uede; Ausdriirke> 
die olfenbar einer dichterischen Darstellung ern¬ 
ster Art unwürdig sind. An Blüthen und Blu¬ 
men aber, die einen mit den süssberauscheuden 
Düften des italienischen Himmels erfüllten, ist 
gar nicht zu denken. Das Aeussere des 



.Werkes ist sehr schön, und macht der Verlags- 
liandiung Ehre. 

1Ariels Ojfenbahvungen. Roman. F^erausgegeben 

von L. A. von, Arnim... Erstes Buch. Göt- 

tingeu, b. Dietrich, 1804. 276 S. 8. (1 Thlr.) 

In einem Zeitalter, wo der Mensch durcli 
isolirte Ausbildung seiner Kräfte, durcli vorherr¬ 
schende Anwendung des Verstandes und der 
Reflexion auf die Erscheinungen der Welt und 
Menschheit eine Trennung in seinem Innern her¬ 
vorgebracht hat, welche sich um so auffallender 
offenbaren muss, je mehr die einzeln beschäftig¬ 
ten Kräfte eben dadurch am intensiven Ge¬ 
halt gewinnen, werden nothwendiger Weise alle 
menschliche Dinge, vornemlich aber die Bil¬ 
dungen der Kunst einen Charakter anuehmen, 
der dem gerade entgegensteht, den Werke aus 
einem Zeitalter zeigen, wo der Mensch in der 
schönen harmonischen Wechselwirkung aller 
Kräfte seiner Natur, in dem Bewusstseyn der 
Totalität derselben seine Ehre und sein Glück 
suchte, oder wo Geist und Sinnlichkeit auf das 
reinste in einander verschmolzen waren. Da nun 
aber Alles, was exislirt, nach Einheit strebt, ja 
da der ganze Lebensprocess als eine fortwähren¬ 
de Annäherung des Mannichfaltigen, Getrennten 
zur absoluten Einheit angesehen werden kann, 
so wird sicli dieses Streben auch nie aus der 
Menschheit verliehren und in einem Zeitalter, 
wie das zuerst geschilderte wird diese lebendige 
Sehnsucht nach absoluter Einheit, also nach ei¬ 
nem rein-menschlichen Daseyn gerade den poe¬ 
tischen Charakter desselben ausmachen. Diese 
Sehnsucht nun kann als ein Gemüthszustand 
auch nur mit dem Gemiithe, und nicht mit dem 
blossen Verstände aufgefasst werden, und muss 
daher wie jede Empfindung einen mystischen 
Charakter behalten, wenn mystisch dasjenige 
heisst, was durch Sonderung und Zerlegung, oder 
.scharfe Begrenzung und Objectivirung sein We¬ 
sen verliehren würde. Wählt sich nunderDich- 
ter, durch seine Natur getrieben, die Menschheit 
in diesem Zustande zum Gegenstände seiner 
Darstellungen, so macht er sich eine Aufgabe, 
welche gewissermaassen einen Widerspruch zu 
enthalten scheint, indem Etwas dargestellt, d. h. 
begrenzt, objectivirt werden soll, was seiner Na¬ 
tur nach dessen nicht fähig ist; er wird daher, 
wenn er doch den Nahmen des Dichters verdie¬ 
nen will, hier nach Nichts weiter zu streben ha¬ 
ben, als nach bloss symbolischer Bezeichnung 
seiner Ideen, damit die Phantasie ein bestimm¬ 
tes, mit sinnlichem Leben ausgestattetes, Bild er¬ 
halte und das GemütU nur durch die verborgene, 
aber nothwendig aus demselben hervorgehendo 
Bedeutung desselben angeregt, und nnt jener 
wehmiitliig ernsten Sehnsucht nach dem Unend- 
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liehen, Ueberird Ischen, Unnennbaren, welches 
eben die absolute Einheit der Natur ist, erfüllt 
werde. Gewiss fast die schwerste Aufgabe, die 
der Künstler sich machen und nur der Genius 
lösen kann. Offenbar hat auch der Verf. des 
vorliegenden seltsamen Buchs sie sich gemacht 
allem das gänzliche Misslingen dieses Versuchs 
uberzeugt uns deutlich, dass er vielleicht kaum 
selbst recht gewusst habe , was er eigentlich wolle 
und wollen könne, und dass er geglaubt es 
sey hinreichend eine Menge unbestimmter dunk¬ 
ler Ideen in dunkle übelartige Bilder zu hüllen- 
denn weiter ist am Ende durchaus Nichts gewon¬ 
nen worden, und der Leser muss, mit der äus- 
serst widrigen Empfindung, lange vergebens nach 
Licht und Bedeutung gesucht und doch nirgends 
eine Befriedigung seines Sehnens gefunden zu 
haben, das Buch bey Seite legen. Es ist wohl 
nicht zu verkennen, dass die Versuche in der 
Gattung mystischer Poesie, welche einige 
neuere Dichter und Aesthetiker zum Theil 
nur als Belege für ihre Theörieen aufgestellt 
haben , von sehr ungünstigem Einflüsse auf den 
Hrn. von A. gewesen sind, und man kann ihm 
ohne Ungerechtigkeit voraus sagen, dass, wenn 
er bey seinem Maase von poetischer oder bilden¬ 
der Kraft auf diesem Wege fortgeht er am Ende 
haaren Unsinn zu Tage fördern wird. Der Ro¬ 
man selbst hat übrigens gar nicht die Form des 
eigentlichen Romans, sondern bestellt aus meli- 
reim ganz verschiedenen Poesieen, nämlich aus 
einer Art von dramatischem Gedicht, überschrie¬ 
ben . Das Melden—Mied von Merrmann und sei¬ 
nen Kindern, in zwey Gesängen, und aus Hay- 
mars D ic/it er schule, welche zum Theil Gedichte 
enthält, worin die Bedeutung verschiedener Ge- 
mnhide in der Kayserlichen Bildergalerie zu 
Wien poetisch ausgesprochen wird, zum Theil 
aber auch einzelne Grundsätze der Kunst in Ver¬ 
sen oder Reimen, wie folgende ausgedrückt 
werden: 

Wer seine Blüthcn bricht, 

Bekommt die Früchte nicht, 

Reife Kinder sind gesunder 

Und die Lieder wie Hollunder; 

Wer seine ßlütheu bricht, 

Bekommt die Früchte nicht. 

Den Schluss macht das Sängerfest auf Wartburg, 
ein wunderlich seltsames Drama mit Vog^lma?- 
ken. -- Von dem Style, der in diesem Werke 
herrscht, geben die eben angeführten Verse ei¬ 
nen kleinen Vorschmack; indess sind sie noch 
immer nicht die schlechtesten, da es viele an¬ 
dere giebt, welche durchaus gar nicht einmal)! 
zu verstehen sind. Auch macht sich der Verf 
kein Bedenken daraus, ganz neue Worte zu 
schauen. So sagt er unter andern einmahl vom 
Auge. Es weint überklarend; auch kommen 
wa/me Träume, statt irrige, bezügliche vor. 
acmusshch aber müssen wir noch bemerken 
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dass der Verf. diese Poesieen, namentlich die 
erste, nicht für seine eigene Erfindung, sondern 
für ein altes Volksgedicht aus frühem Zeiten 
ausgiebt, und dasselbe nur in unserer Sprache 
nachgebildet haben will; allein abgerechnet, dass 
für diese Behauptung nirgends ein ßeweiss bey- 
gebracht ist, so wird doch, gesetzt sie wäre 
auch erwiesen, der Stoff dem Dichter durch die 
Behandlung eigen und er darf auch nicht ein- 
mahl Etwas nachbilden, was an sich nicht dich¬ 
terisch ist, und muss also Alles, was sein Stoff 
Missfälliges, dem rein menschlichen Gefühle 
Widerstrebendes, an sich trägt, auf seine Rech¬ 
nung nehmen, er müsste denn zeigen, dass er 
eine andere, als künstlerische Absicht bey der 
Herausgabe seines Werkes gehabt habe. — Den 
zweyten Theil glaubt Rec. im Namen aller 
Freunde echter Dichtkunst und des guten Ge¬ 
schmacks recht sehr verbitten zu müssen. 

FELDMESS KUNST. 

Nouveau traite geometrique de V arpentage, ä Vu~ 

sage des personnes qui se destinent ä la me- 

sure des terres et ä la levee des plans. Par A- 

Lefevre. Tom.I. VIII u. 294 S. Tom. II. 148 S. 

mit XXIII PI. ä Paris, Duprat. An XI. — 

1803. 8. (4 Thlr. 18 gr.) 

Der erste Theil dieser Feldmesskunst enthält 
im Allgemeinen die vorläufigen und nüthigen Pro¬ 
bleme auf dem Papier, die Beschreibung der vor¬ 
züglichsten Messinstrumente und die Art und 
W eise, wie man alle Arten von Flächen messen, 
und nach gegebenen oder möglichen Absichten 
theileu kann. Zuförderst wird das neue französi¬ 
sche Grundmaass, der Metre Ca 3 pieds 11 lignes 
296 milliemes de lignes ~ 3,073444 Par. Fuss) nach 
seiner Länge und nach den angenommenen Ein- 
theilungen beschrieben, und mit dem Pariser Fuss 
verglichen; hierauf folgen einige Reductionen des 
neuen Maasses ins alte, und umgekehrt. Nach¬ 
dem die bekannten Probleme auf dem Papiere, 
nämlich z. B. Perpendikularlinien zu errichten und 
Zufällen, Proportionalen zu finden, gerade Li- 
nn n zu theilen, einen verjüngenden Maasstab zu 
zeichnen etc. durchgegangen sind, folgt die trigo¬ 
nometrische Berechnung der Dreyecke, oder eine 
Folge von Auflösungen aus der Elementartrigono¬ 
metrie. Unter den Instrumenten, die in der ge¬ 
meinen Feldmes.skunst gebraucht werden, als 
Mrsskette, Absteckestäbe, Zeichenstäbe etc. wer¬ 
det! einige Winkelmesser, der Messtisch, die 
Boussole und ein Paar Niveaux beschrieben. Der 
einfachste W inkelmesser, ist ein sogenanntes 
Kt eutzmaass (equerre), das aus einem kupfernen 
Ringe besteht, und durch zwey im Mitteipuncte 
desselben sich schneidende gerade Linien in vier 
gleiche Theile getheilt wird , um rechte Winkel 

aus2ustecken und zu messen ;'•> zum Visiren stehen 
auf den vier Theilstrichen des Ringes , Dioptern 
(pinules), ebenfalls von Kupfer, und das ganze 
Instrument steht auf einem einfachen Stabe i bä- 
ton). Im steinigen Boden, wo ein Stab nicht wohl 
eingesetzt werden kann, wird ein dreyfüssiges 
Stativ (trepied, Dreyfuss)gebraucht. Ein anderes 
W iukelmaass besteht in einem achteckigen Pris¬ 
ma (octogone), welches zur Halbirung rechter 
Winkel dient; hierbey wird an den ebenen Seiten¬ 
flächen visirt, weswegen auch die Dioptern oder 
Absehen wegfallen oder unnötbig sind — über¬ 
haupt ein Instrument, das auch in Deutschland 
beym Aufnehmen längst, wenn auch vielleicht in 
einer etwas geänderten Gestalt, gebraucht worden 
ist. Der auf seinem Limbus, in der Grösse eines 
Halbkreises in kleinere Theile eingetheilte Win¬ 
kelmesseroder, wie er von denFranzosen genannt 
wird, Graphometre , ist in 200 Grade getheilt, so 
dass der Quadrant 100 solche Theile fasst. Auf 
dem unbeweglichen Lineale, so wie auf dem be->* 
weglichen oder der Alhidade (alidadej stehen Dio¬ 
ptern oder Abseheniplatines de laiton), und ein 
anderer, eben so gestalteter, und gelheilter Gra- 
phometer ist mit Fernrohren, einem unbewegli¬ 
chen (Zuversichtsfernrohr) und einem beweglichen 
versehen. Die Gradtheiiung wird durch einen 
Nonius (eigentlich Vernier; in kleinere Theile 
getheilt. Das Stativ ist dreyfüssig, und die Vor¬ 
richtung zum Aul’setzen des Graphometers äus- 
serst einfach. Feine Stellungen und Bewegungen 
des Graphometers sind daher bey dieser Einrich¬ 
tung ganz unmöglich. Ehen so einfach ist die 
mit dem Graphometer verbundene, so wie die 
Boussole, weiche als ein für sich bestehendes 
Instrument abgebildet ist und beschrieben wird. 
Die Niveaux kommen mit unserer bekannten und 
ganz einfachen Kanalwaage vollkommen überein. 
Die Messungen betreffen Plan - und Höhenmes¬ 
sungen, wobey der Verf. den nothwendigen Un- 
tei richtsgang , vom leichtern zum schwerem oder 
vom einfachen zum zusammengesetzten förtzu- 
schreiten wählt. Die Flächen- oder Figurenthei- 
lung ist sehr umständlich, aber ohne besondere 
praktische Anwendungen abgehandeJt. Der zweyte 
Theil dieses Werks enthält die Topographie, das 
Nivellement, die Theilung der W älder (Forstein- 
tbeilung) und die Mittel, die bey unmittelbaren 
M essungen eintretenden Schwierigkeiten zu be¬ 
seitigen. 

Die Netzlegung ist gut bearbeitet; bey der 
Topographie oder BetaiJmessung aber, hätten 
noch manche Falle berührt werden können, die 
iu der wirklichen Ausübung nicht selten vorfallen. 
Da die beschriebenen Niveiliriustrumente von 
geringer Bedeutung sind , so kann man auch vom 
Nivellement keine Zuverlässigkeit erwarten, und 
hey derTheilung d-*r Wälder scheint es Rec , dass 
man wohl in Frankreich noch keine eigene Forst- 
Vermessungskunst eiabiiret haben mag, wenigstens 
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nicht in der Art, wie sie bey uns in den Schriften 
über die Forstmathematik Torkommt. Im Gan¬ 
zen genommen ist dieseFeldmesskunstfürgemeine 
Feldmesser und Anfänger, die sich mit den ihr 
eigenen Elementaroperationen bekannt machen 
wollen, nicht unbrauchbar. 

Bey dieser Gelegenheit erlaubt sich Rec. die¬ 
ses neueste Product eines Franzosen mit den neuern 
und bessern Schriften der Deutschen über die 
Feldmesskunst zu vergleichen, um die Leser zu 
belehren , was sie aus einer Schrift, auf fremden 
Boden entstanden , gegen ihr vaterländisches Ei¬ 
genthum, erlernen können. Die neuern und bes¬ 
sern deutschen Schriften über praktische Geome¬ 
trie überhaupt und Feldmesskunst insbesondere, 
kann man in Absicht des Umfanges oder ihres 
Inhalts und Zweckes füglich in drey CJassen ein- 
theilen. In die erste Classe gehören die, welche 
ausser den übrigen geometrischen höhern Kennt¬ 
nissen, die Land- und Feldmesskunst erschöpfend 
abgehandelt enthalten, und worin vorzüglich die 
praktische Geometrie von Mayer obenan stehet; 
die zweyte Classe begreift diejenigen Schriften, 
worin die Feldmesskunst in engern Gl anzen, aber 
ausführlich und bis ins kleinste Detail vorgelragen 
ist, und hieher gehören die Schriften dieses Faches 
yon Hogrewe, Meinort, Rudorf etc. Die dritte 
Classe endlich enthält kleinere und weniger sy¬ 
stematische Schriften über da-; Feldmessen, deren 
Anzahl aber bey weitem die grössere ist. Bey die¬ 
ser Vergleichung, weis st Rec. der Lefevreschen 
Feldmesskunst ihren Platz unter den deutschen 
Schriftstellern der zweyten Klasse dieses Faches 
an, wobey aber dennoch das Uebergewicht auf 
der Seite der Deutschen zu liegen scheint. So 
viel schien Rec. deswegen zu erwähnen nöthig, um 
das dabey interessirle Publikum aufmerksam zu 
machen, im Fall es etwa einem deutschen Buch¬ 
händler einkommen sollte, gegenwärtige Feld— 
raesskunst übersetzen zu lassen oder eine angebo— 
teile Uebersetzung in Verlag zu nehmen. 

DRAMATISCHE D1CHTK UNST. 

Schauspiele von Heinrich Zs choh k e. Erster 

Band. 1. Mar schall von Sachsen. 2. Die ei¬ 

serne Larve. Bayreuth, bey Lübecks Erben. 

1804. 236 und 290 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

An einem Dichter, der nicht ohne Talent ist, 
wünschten wir, in jedem neuen Versuche einen 
bedeutendem Fortschritt in seiner Kunst rüh¬ 
men zu können , als wir in diesen wahrnehmen. 
Diel Hauptperson des ersten Stücks ist ein junger, 
äusserst braver Officier, der, weil seine Abkunft 
von einem mit dem Strange hingeviohteten Hu¬ 
genotten bekannt wird, zur Ehrlosigkeit und 
Verachtung seiner V\ affenbrüder, herabsinkt, 
daraus aber durch den MarachaU von Sachsen 
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zu den höchsten Ehren erhoben wird. Dieses 
und sein Verhältnis» gegen St. Priest bringen 
eine doppelte Handlung hervor. Der Dialog ist 
sehr wortreich, und fast gar nicht individualisirt. 
Wie es zuging, dass diej Entdeckung der Her¬ 
kunft Adhemars, die er einigen Freunden macht, 
durch das ganze Lager laufen konnte, sieht‘man. 
eben so wenig, als der Zweifel aufgelöset wird; 
wie ihn denn der Marschall gegen das Vorurtheil 
der militärischen Ehre künftig werde schützen 
können. — Der Mann mit der eisernen Maske, 
so sehr er die Politiker und Geschichtsforscher 
beschäftigt hat, scheint kaum ein dramatisches 
Interesse erregen zu können. Daher hat der 
Verf. seine Darstellung auf dessen unglückliche 
Liebe eingeschränkt, und Vereinigung mit seiner 
Gemahlin, welche ihm in die Bastille folgt, und 
ihre beabsichtigte Trennung, der sie durch frey- 
willigen Tod zuvorkommen, zürn Inhalt gewählt, 
wobey er den Mt'moires secrets du masque de 
fer, ecrits par lui me me, et trouves ä La bastille 
par le duc de Richelieu, gefolgt ist. Dieser ein¬ 
fache Stoff musste entweder echt poetisch behan¬ 
delt, oder wenigstens l’ur die Aufführung, durch 
äussere Mittel mannigfaltiger gemacht werden. 
Keines von beyden ist geschehen, und so der 
Verf. nur zu oft in rhetorische Weitschweifigkeit, 
und ermüdende Ausspinnung der Scenen gefallen. 
Sein Heid zieht nicht durch sich selbst, nur durch 
seine Leiden an; Sadalin ist denn doch zu sehr 
Heroiue. Der Ungenannte mag in der Wirklich¬ 
keit so haben handeln können, wie er hier thut; 
allein, nachdem einmal die Empfindungen in ihm 
aufgeregt waren, wie sie im seciisten Auftritte 
des vierten Akts aus ihm sprechen, scheint es 
doch der Wahrheit entgegen zu seyn, dass er 
dieses Eindrucks gleich darauf völlig vergessen, 
das Unglück der Gefangenen solle haben beschlies- 
sen können. 

Die SIblavin in Surinam. Ein Schauspiel in 

fünf Aufzügen. Von Tranz Kratter. Frank¬ 

furt a. M., bey Esslinger. 1804. 173 S. (mit 2.’ 

Kupf.) (20 grj 

Dieses Schauspiel ist mehr ein Gemählde der 
Behandlungsart der Sclaven in Surinam, wozu 
vielleicht Stedmann’s Reisen die Farben gegeben 
haben, als ein abgemessenes Drama zu nennen. 
Für ein solches sind manche Personen und Par— 
thieen überflüssig, weichein die Haupthandlung 
— die Befreyung der Scjavin Cery durch ihre 

rossmüthige Nebenbuhlerin, und Siedmanns 
'erbindung mit jener — nicht genug eingreifen. 

Die Charaktere sind übrigens nicht tief, aber 
ganz richtig gezeichnet und gut gehalten. Der 
Dialog ist leicht, die Sprache rein. 



ROMANE. 

Nataliär. Vom Yerf. der Novelle: Carlo. Leip¬ 

zig, Züllichau etc.-, Darnmanu 1804. Dritter 

u. letztes Bändchen. 467 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 

Dieser Theil, dem man durchaus ansieht, 
dass er zum Ende strebt, und in welchem sich 
eben darum die Begebenheiten über die Gebühr 
häufen und drängen, hat der Erzählung den 
Baum, der in einem guten Dichtwerk der Dar¬ 
stellung gehört, fast allein abgeben müssen , und 
dem Verf. dadurch auch nothwendig die Mittel 
genommen, uns, wie in den ersten Theilen geschah, 
Beweise von seiner Fantasie , Menschenkenntniss, 
und ästhetischer Bildung zu liefern. Rec. gesteht, 
dass er diesen Roman, wäre der erste Theil dem 
letzten ähnlicher gewesen, weniger gepriesen ha¬ 
ben würde, als geschehen ist. 

Romantische Dichtungen. Von Karl und Emst 

Holm. Berlin, b. Maurer, 1804.198S. (I4gr.) 

Etwas, das weniger romantisch und weniger 
Dichtung wäre, als die vorliegenden Blätter, ist 
Rec. während seiner Bekanntschaft mit dem bel¬ 
letristischen Fache ohne Ausnahme nicht zu Ge¬ 
sicht gekommen. Die plattesten Geschichten aus 
dem alltäglichsten Leben, aufgestutzt mit ein paar 
längst abgenutzten Romanenstreichen , durch 
keinen noch so matten Flug der Fantasie gehoben, 
durch kein noch so schwaches Schimmern des 
Witzes erhellt — und das alles in einer kalten, 
steifen Sprache vorgetragen, kann nur einen ein¬ 
zigen Eindruck hervorbringen, den der entsetz¬ 
lichsten Langeweile. Ist diess ein erster Versuch, 
so kann er doch nicht von jungen Leuten her- 
rühren ; so gäuzlich mangelt Feuer upd Leben 

Kleine Schriften. 

Fred igten. i. Drey Vortruge über den Einfluss des Glau¬ 

bens der (au) Unsterblichkeit auf Verstand, "Willen und 

Herz, gehalten im J. i8o4, von M. Carl Friedr. Richter, 

Obeipfarrer zu Schneeberg. 3a S. 8. 

2. Von der TViirde einer religiösen Versammlung. Eine 

geistliche Rede über den hohem Orts vorgeschriebenen 

Busstagstext Hebr. io, aS. als Bey trag zur Wiederher¬ 

stellung der den öffentlichen Gottesverehrungen gebührenden 

Achtung am Busstage, gehalten von M. Joh. Zacharias 

Hertmann Hahn, Diakouus in Schneeberg; zum Druck 

verlangt uud befördert von einigen braven Bürgern. Nebst 

beygefisgter erklärender Uebersicht. von l Korinth. 14. und 

oder diese Jünglinge sind geborne Greise. Von 
der Schreibart der VerfT. liefert selbst der Schluss 
einen eindringenden Beweis, da die Worte 
„hevde Familien“ in acht Zeilen nicht weniger als 
dreymal Vorkommen , so reich sind diese Schrift¬ 
steller an Ausdrücken und Wendungen. 

Leontino. Eine romantische Geschichte. Vom 

F^crf. des Rinaldini. Arnstadt , bey Langbein 

und Klüger, 1804. 272 S. 8. (1 Thlr.) 

Recensent findet hier die sonderbare, aber 
darum nicht minder richtige Bemerkung, die er 
aus mebr.ern und wiederholten Erfahrungen bis 
zu einem gewissen Grade der Evidenz gezogen 
hat, dass im Fache der schönen Literatur der 
mittelmässige, ja eigentlich unberufne Sclrrift- 
stcller durch fortgesetzte Uebung, Aufmerksam¬ 
keit auf die erscheinenden bessern Producte der 
Kunst, und durch Studium des Zeitalters wie der 
Sprache, nach und nach, wo nicht zu einem vor¬ 
trefflichen, doch zu einem angenehmen und un¬ 
terhaltenden Autor sich umbilden kann. Auch 
der Verf. des Rinaldini tritt in mehreren seiner 
neuern Romane, namentlich in diesem, nicht un¬ 
glücklich auf, und seihst ein gebildeteres Publi¬ 
cum wird eine leicht und gefällig erzählte, durch 
einen nicht hohen, aber sanften Schwung der 
Fantasie gehobene und getragne romantische Ge¬ 
schichte nicht ohne einigen Genuss zur Hand 
nehmen. Der Plan derselben ist wenig verwik- 
kelt und eben so wenig neu, aber manche leb¬ 
haft und gut dargestellte Scenen, eine gefällige 
und unaffectirte Sprache, und die Liebenswürdig¬ 
keit des Helden, der unsre Augen vornemlicb. 
auf sich zieht, verstecken jenen Mangel hin-: 
länglich. 

einigen andern Erweiterungen. Schneeber», Leipzig , bey 

Grieshammer. 68 S. 8. (2 gr. 6 pf. in Parthieen zu 

»2 Exemplaren a 2 gr.) 

Ein «ehr einfacher von Beymisclmngen der Phantasie 

geläuterter und eben daher starker Glaube an Unsterblich¬ 

keit spricht kurz und wahr aus N. 1., aber gewiss laut 

geuug, um im Herzen vernommen z.u werden. Auf Voll¬ 

ständigkeit in dieser Kürze bey einem so reichhaltigen 

Stoffe macht der Vf. keine Ansprüche. Das, Was auf dem 

Titel und in den Erläuterungen vom Glauben an Unsterb¬ 

lichkeit behauptet ist, wird in den Hauptsätzen jener drey 

Pr. dem Glauben uud der Feier der Auferstehung Jesu zu- 

geschriehen. Möge des Verfs. stiller Ernst und kräftiger 

Wille io seinem Kreise envüuschte Aufmerksamkeit und 

Nachahmung finden ( 
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Der bereits durch mehrere Piedigerarbeiten bekannt 

gewordene, jetzt zum Superintend. in Gera berufene, Hr. 

Verf. ■von N. 2. konnte über seinen oft behandelten Ge¬ 

gen taml zwar nichts Neues sagen ; aber er wiederholt das 

Oft gesagte mit einer Lebendigkeit und Stärke, xind mit ei¬ 

nem so herzvollen Eifer, welcher bis an den AlTect der 

Begeisterung granzt, Diese ist natürlich in die Sprache 

übergegaugen , und hat so manche für den gewöhnli¬ 

chen Leser nicht gauz unbedeutende Schwierigkeiten ver¬ 

anlasst. Vielleicht hätte das , was den ursprüngl. Zuhörern 

des Verfs. gegeben wurde, sichtbarer vou dem geschieden 

Werden können und sollen, rvas die Leser nun noch darzu 

erhalten haben. Auch die Bemerkungen über das yXwaey 

X.xXttv in i. Kor. i4. sind gedacht und stimmen mit Nach- 

ligal’s Erklärung, in Henke s neuestem Magaz. 6 Bds. l. Stück 

überein. 

Moralisch religiöse Unterrichlsbücher. r. Anleitung 

zur Religion nach der Lehre Jesu; von Ernst Heinr. Friedr. 

Ahle mann , Prediger an der Ober-Kirche zu Frankf. 

a. d. O. Berlin, b. G. C. Nauck. i8o3. 8. g8 S. (4 gr.) 

2. Die christliche Lehre für Kinder. Brandenburg, bey 

Xeicli. 36 S. 8. (2 gr.) 

3. Dasselbe mit unter gelegten Fragen für Kinderlehrer das. 

1804. x i4 S. 8. (8 gr.) 

N. 1. wird gewiss auch in der Fluth ähnlicher Schrif¬ 

ten, womit unsre Literatur (vgl. d. a4. Sr. dieser Zeit, 

d. vor. J. S. 377.) fast überschwemmt wavd, nicht uuter- 

sinkeu ; wenigstens verdient sie vor vielen andern oben auf 

zu schwimmen. Demi lichte Grundsätze, gut-päd gogi- 

tche Auswahl , floissige Benutzung unsrer heiligen Schrif¬ 

ten und wohlgewählte Liederverse , so wie eine reine, 

würdige Schreibart schienen uns dies Büchlein zu den vor¬ 

züglichsten seiner Art zu erheben. Durch den gleich ge¬ 

fälligen und richtigen, als ungemein haushälterischen Druck 

Ward der Raum, welchen eine dankbare Zuschrift an den 

Pastor Prim. Stechebahr zu Posen einnimmt, vielfach wie- 

dergewonuen. Die beyläufige Rüge weniger Schreib- oder 

Sctzfehler, wie: rei/zbar, Gehährden und S. g4. Z. 17. 

,,Weil ohne uns“ statt ,sie oder dieselbe“ mag dem ehr¬ 

würdigen Verf. nur die Aufmerksamkeit bezeugen, mit wel_ 

eher Rec. dies Büchlein durchlas, welches er für die Ober_ 

clas e unsrer Volksschulen und den Privatunterricht, so_ 

wohl als zur Leitung vernünftiger Privaterbauung wohlmey_ 

Bend empfiehlt. 

Hätte Hr. G. IIanvtein, wie sich der Verf. von N. 2. 

und O. unterzeichnet, wenn er in der kleinen Vorerinne- 

rung ein Büchlein, wie es Kindern während des ersten Re¬ 

ligionsunterrichts in die Hände gegeben werden könnte, noch 

für unbefriedigte-» Bedürfuiss hielt den ,ej^Jcl<trenden und 

ergänzenden Auszug aus dem Dresdner Katechismus“ (Neu¬ 

stadt a. d. Orla , -±te Au!l. 12. und mit beygef'iigten Spruch- 

•rklärungen .) ein das Versprechen des bescheidnen Titels 

weit übertreflendes Schriftlein gekannt; so dürfte er dies 

an sich keineswegs zu verachtende Büchlein kaum haben 

drucken lassen. Zweckdienlich hat er auf den auszugweise 

; 1098 

an gehängten kleinen Katechism. beständig Rücksicht genom¬ 

men um! einen besondern Abdruck mit den uutergelegtcu 

Fragen veranstaltet. ~ 

Kirchengeschichle, Lettre a M. Charles Villers, rela- 

tivement ä son Essai sur l’Esprit et l’Influence de la Re¬ 

formation de Luther, qui a ete couronne dans la stlance 

publique de l’Institut national de France du 2. Germ, 

an XII. par L. M. P. de Laverne. Paris Heinrichs, 

Levrault, Schoell et Comp. An XII. l8ö4. 88 S. gr. 8. 

(12 gr.) 

Der Verf., der sich schon durh Auszüge aus einigen 

Schriften vou Kant und einige andere Arbeiten bekannt ge¬ 

macht hat, tritt in diesem Briefe als Gegner von Villers auf, 

und zwar nicht mit der Stimme und dem Tone eines Zeloten, 

eines Geoffroy, sondern mit dem Scheine und der Sprache eine# 

Freundes der wahren Aufklärung, eines Philosophen, dessen 

Sophistereyeu und Ungerechtigkeiteu gegen die Reformation 

um so ernstlichere Rüge verdienen, je mehr sic, zwar we¬ 

der ganz neu noch gefährlich für den aufmerksamen Leser, 

den Unkundigen täuschen können, und je öfter der Verf. 

es wiederholt, dass er nur als christl Philosoph, nicht 

als Vertheidiger vou Anmaassungen und Ausschweifungen des 

Clerus oder der Papste spreche. Wir hoffen, dass Hr. 

Villers bey der bereits angeküodigtpn xweyten und ver¬ 

mehrten Ausgabe seiner Preisscbrift die Einwürfe und Vor¬ 

spiegelungen eines Gegners beantworten wird, der nicht 

durch Verachtung oder durch Machtsprüche abgefertigt wer¬ 

den darf. Der Satz, den er ausführeu will, ist: die Refor¬ 

mation ist sowohl in ihrem Geiste als in ihrer Form nicht 

wohlthälig, sondern nachtheilig. Die Gründe sind : 1. sio 

bat das was das Wesen und die Grundlage der 

menschl. Bestimmung, die erste Pflicht ausmaclit, die der 

Mensch auf Erden erfüllen soll, vernichtet. Einheit ist das 

Ideal, welchem alle Menschen sich zu nähern suchen müssen; 

Veieinigung aller Menschen wollte Jesus durch seine Lehre 

und sein Leben bewirken, Einheit macht das Wesen des: 

ethischen Staats aus , Einheit eines Hauptes desselben ist 

nothwendig und von Jesu selbst anerkannt worden, indem, 

er dem Petrus seine Schaafe zu weiden übergab; diese Ein¬ 

heit hat die Reformation aufgehoben. (W er bemerkt hier 

nicht die Verwechselung von moralischer, gesellschaftlicher, 

Regierungs-Einheit ? Nicht bloss ein protest. Geistlicher, 

nach S. 8~., sondern jeder Kenuer der Kant. Philosophie! 

wird sich wundern, wie der Verf. ans Kant’s ethischem. 

Staate die Deduction des einzigen sichtbaren Oberhaupts 

machen, und auch anderswo Kantische Principien für seine 

»Sätze benutzen kann Uebrigens ist dieser ersle Grund, 

wenig'tens in seiner Form, neu.) 2. Sie bat den Frieden 

unter den Menschen gestört, den doeh die Religion vorzüg¬ 

lich befördern soll (war das etwa bey Erscheinung des 

Christenthums anders? , 3. Sie hat eine Menge Secten er¬ 

zeugt, wodurch die intellectueile Cultur der Menschen ge¬ 

hemmt wurde (gab es etwa vorher keine Secten? man 

denke nur an die verschiedenen Seelen, die unter dem Na¬ 

men Albigenser begriffen wurden, und sich alle iia Schoosse 

der katholischen Kirche erzeugten ? und sind nicht nachher 
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Jansenisteü, Molinislen n. s. f. uufgetreten?; 4. Im lauem 

dev Staaten hob sie alles Gegengewicht gegen absolute Ge¬ 

walt auf, «nd ihr Geist, obgleich ihrem Vfeseu nach der 

Demokratie günstig, führte durch sonderbaren Widerspruch 

/der aber nur in des Verfs. Ansicht liegt) zum Despotis¬ 

mus. Den äussern Zustand anlangend, streuete der Geist 

der Ref. den Saarnen des Hasses unter den Völkern ans 

Cnicht der friedliche Geist der Ref. sondern der Verfol¬ 

gungsgeist ihrer Gegner that es). 5. In moralischer Hin¬ 

sicht "hat die Reform, einen Geist der Unabhängigkeit ein¬ 

geführt, welcher tolle philosoph. und politische Systeme, 

«nd Indifferentismus erzeugte (ist schon längst widerlegt'). 

6. Sie hat die edelsten Gefühle erstickt, indem sie det 

C.ultur der schönen Künste nicht günstig war (nur ihrer 

Anwendung zum superstitiÖsen Gebrauch abgeneigt.) 7. Sie 

hielt den Fortgang der Wissenschaften und der Aufklärung 

auf (unter den Menschen, die den Geist der Ref. richtig ge¬ 

fasst hatten ?) , die überhaupt ihren natürlichen und eignen 

Gang fortgiug (aber auch so fortgeschritten seyn würde, 

wenn keine Reformation der Kirche auf die gesamnue Den¬ 

kungsart Einfluss gehabt hätte?) — Und nun führen wir 

nur noch einige einzelne ungerechte Urtheile an. Luther, 

heisst es S. 39. konnte die Rolle eines dreizehnten Apo¬ 

stels spielen (da hätte er ja Paulus verdrängt —) aber er 

erfüllte* Europa mit Blutvergiessen wegen theol. Meynun- 

Von den übrisen Reformatoren ist es überflüssig 

7U sprechen. Daus ce gerne les premiers pas caraclerisent 

la courage, l’enlhousiasme et le ge’nie , les seconds ne de'- 

sigucnt gu^res que l’ambilion, le faaatisme et 1’orgueil. 

(Wie gut der Vcrf. doch einen Meianchthon , einen Haus¬ 

schein kennt!). S. 4z. Luther richtete seine theolog. Gut¬ 

achten nach den Leidenschaften des Landgrafen von Hessen 

ein dessen Unterstützung er brauchte (zumal ibat er diess, 

wenn Philipp dem protestant. Bündnisse Thätigkeitsgeist ein- 

zuflössen suchte!). S. 45. Die Protestant. Kirche hat auch 

ein Corpus doetvinae , das ihre Anhänger verpflichtet (aber 

doch nicht zum blinden Glauben an die Kirche.) Eine der 

gehässigsten Beschuldigungen ist wohl (gerade jetzt), dass 

die Reform, auf Republicanismus und Revolutionen abziele. 

Man muss aber mit der frauzöp. Geschichte des 16. Jalirh. 

und der neuesten nur wenig bekannt, oder Sophist, seyn, 

um das grausame Spiel politischer Partheyeu auf Rechnung 

der Reform, zu setzen. Wir übergehen, was der Verl’, noch 

-e-en die neuere Philosophie (auch in den Koten) und 

Fievmäurerey sagt, und schliessen mit einer merkwürdigen 

Aeusserung des Vfs. (S. 80.). Veuillez (redet er Hm. VUl. 

an) peser müremeut ce que je viens de dise sur l’esprit uni- 

versel de lumiere, propre au Christianisme, dout ou ne 

saurait nier , que les Jesuites n’aient et* des zeles propaga- 

teurs et sur l’esprit de teueres, inherent aux Societes 

particuliferes, que la francmäconnerie a tant multiplices.“ 

Neueste Kircheugeschichte. Von dem Zustande der 

Protestanten in Ungarn unter der Regierung des Kaisers 

mul Königs Franz II. Herausgegeben von C. F. Stäud- 

Hn. Göttingeu, bey Vaudenhoeck und Ruprecht, x8o4- 

85 S. 8. (6 gr.) 

Dieser Aufsatz,- welche? dem Hrn. Herausgeber von ei¬ 

nem unbekannten Verf. aus Uugarn zum Einrücken in das 

Magazin der Religions - Moral - und Kirchengescliichte zuge¬ 

schickt wurde, jetzt abev» weil er für jenes Journal zu 

lang war, besonders abgedruckt ist, besteht theil* aus ei¬ 

nem Acteuslücke , theils aus Bemerkungen oder einer Nach¬ 

schrift des Einsenders. Das erste siud die : Religion&be- 

schwardeii der Protestanten in Ungarn unter der Regierung 

Franz II., ein Auszug aus der von den Evangeli eben iu 

Ungarn 1799. zu Wien eingereichten Bittschrift. Man fin¬ 

det zwar schon einen Auszug aus dieser zu Pest entworfe¬ 

nen, von Hrn. Joseph von Vay ausgearbeiteten, und dem 

röm. Kaiser durch den Baron Emrich v. Zay 19. Jul. 1799. 

überreichten Bittschrift in Grellmann’s slatist. Aufklärungen 

über die Österreich. Monarchie III. B. S. 25 ff., aber nicht 

so vollständig. Und immer verdiente diese mit Würde, Selbst¬ 

achtung und geselzmässiger Freyrnüthigkeit abgefasste Schrift, 

wegen der Wichtigkeit der darin aufgestelltcn Thatsachen, 

obgleich deren noch viel mehrere hätten hergebracht wer¬ 

den können , u. wegen derbedeutenden Bey träge zur Gharakteri- 

sirnng des hohen Clerus in Ungarn und des Geists ihrer 

Kirche, einen besondern Abdruck. Der Einsender hat sich 

nur an wenigen Orlen erlaubt, einige Anmerkungen hinzu- 

zusetzen. In dem zweyteu Abschnitte (S. 77 ff.) erinnert 

dev Eins., dass diese Bittschrift den gewünschten Erfolg 

nicht gehabt hat, dass es i8o3. schlechter aussieht als 

1799., dass die Evangelischen in den deutschen ErLIan- 

den, welche kein Gesetz für sich haben, besser daran siud, 

als die in Ungarn, welche durch die feyevlichsten Gesetze 

geschützt seyn sollten; er führt noch mehrere Bey spiele vqu 

Unterdrückungen und erzwungenem Uebergaug an, uud 

schliesst mit der Erklärung, dass bald eine zweyte Bitt- 

sehiift eingereicht werden dürfte. 

Literalur. Chirographa personarum celebrium. E colle- 

ctione Chr i s t o ph. Theoph. de Murr. Missus I. Duodecirn 

Tabularum. Weimar, Landes - Industrie - Comptoir. 18 S. 

Text, 12 Kupfertafeln in fol. (x Thlr. 12 gr.) 

Es wird in mehr als einer Rücksicht lehrreich und 

angenehm seyn , und zu verschiedenen Betrachtungen Anlass 

gehen, die eigenhändige Schriftart der merkwürdigsten Per¬ 

sonen hier gei;au dargestellt zu sehen. Die Personen, von 

denen hier bald kleinere bald grössere Bruchstücke mitgg-, 

theilt werden, siiid: I. die russ. Kais. Catharina II. , Vol—. 

taire, J. J. Rou seau, d'Alembert, II. Luther, Meianchthon, 

III. Hier. Cardanus, Job. Calvin, IV. Joh. Kepler, Nie, 

Cland. Fahr. Pciresc, V. Ulyss. Aldrovaudi, Carl Sigooi, VI, 

Franz Pe trarca , Torquato Tasso (ungedr, Brief), VII. Fried¬ 

lich. II. Kön. v. Preussen, Baron Leibnitz, VUL Philipp II. 

Kön. v. Spanien, Isabella seine Tochter, Inigo Loyola (einige 

Schreiben von ihm), Pel. Ribadeneira, IX. Justus Lipsius, 

Claud. Saumai se, X. Pet. Victorius, Mf A. Murelus, XL 

Kön. Christiua von Schweden, Kön. Maria Anna von Portugal, 

P. Malagrida, XII. Alb. Dü rer, Bilib. Pirckheimer , Job. 

Cochleus. Schätzbare Erläuterungen findet man vom Hrn. v. 

Murrbeygefügt, nicht aber durchgängig ««gezeigt, wo die Ori¬ 

ginale angetroffen werden. 
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ER ZIEHUNG SK UN ST. 

Ueber zwechinüssige Einrichtung der öffentli¬ 

chen Schul- und Unterrichtsanstalten, mit 

vorzüglicher Rücksicht aal Mecklenburg. Neu- 

streliz auf Kosten des Verf. 1804. 271 S. 8* 

Ueber die Verbesserung des Schulwesens ist 
seit dem letzten Viertel des verflossenen Jahr¬ 
hunderts schon manches' wahre Wort gespro¬ 
chen, und mancherlei auch wirklich ausgeiührt 
worden; aber noch nie scheint man das Bedürf- 
niss einer gänzlichen Reform des Schul- und 
Erziehungs Wesens so tief gefühlt, und noch nie 
mit so innigem und allgemeinem Interesse daran 
gearbeitet zu haben , als es seit dem Anfänge 
des neuen Seculums fast allenthalben geschieht. 
Die vor uns liegende Schritt (des Hrn. Kauz— 
leyrath von Türk) gibt von dieser Bemerkung 
einen der trefflichsten Belege. Der patriotische 
Freund des Volkes, und die umfassendste nur 
durch Erfahrung erworbene Keimtuiss der Volks— 
cultur, wie sie nicht nur iu Neustrelitz , son¬ 
dern auch in den meisten andern Staaten ist, 
spricht sich fast auf jeder Seite so rein und voll¬ 
ständig aus, dass wir die ganze Schrift mit wah¬ 
rem Vergnügen und gespannter Aufmerksamkeit 
gelesen haben. Bieten sich auch dem Denker 
weniger neue Ansichten dar, so ist sie desto 
reicher au Thatsachen; berührt sie auch weni¬ 
ger den hohem wissenschaftlichen Standpunct, 
so trift sie doch desto sicherer die praktische 
Seite, der nicht bloss wissenschaftlichen, son¬ 
dern überhaupt menschlichen Bildung. Wäre 
auch der Hr. Verf. weniger vollständig mit dem 
Zeitgeiste der Pädagogik, der ohnehin noch von 
Norden nach Süden, und von Osten nach Westen 
kraus unter einander weht, vertraut, so kennt 
er desto besser die Bedürfnisse des Volks, strebt 
desto mehr darnach, durch den heilsamsten Un¬ 
terricht, und die zweckmässigste Erziehung der 
Wolillhäter nachfolgender Generationen zu wer¬ 
den. Gerate diese Eigenschaften machen ihn 
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würdig des Vertrauens höherer Behörden, ge¬ 
rade deswegen berechtigt er zu nicht geringen 
Hoffnungen, und eröffnet dem Volke seines Va¬ 
terlandes eine erfreuliche Aussicht in eine bes¬ 
sere Zukunft. „Ich ringe nicht nach Ruhm und 
Ehre,“ schrieb er (S. 196.) „sondern nach dem, 
was wahr und gut ist, um es zum Besten mei¬ 
ner Nebenmenschen anzuwenden.“ 

Das Buch zerfällt, ausser der Beylage, die 
wir besonders beachten müssen, in sieben Ab¬ 
schnitte. In dem ersten wird der gegenwärtige 
Zustand des Bürgers und Eandmanns im Stande 
der Kindheit und des erwachseneu Alters ge¬ 
schildert. (Diese Schilderung ist bisweilen stark, 
aber wahr. Rec. kann dies mit um so voii- 
kommner Ueberzeugung sagen, da er nicht etwa 
zu denen gehört, welche die niedern Schulen 
von Hörensagen kennen, sondern der selbst mehr 
als zehn Jahr in verschiedenen Landschulen den 
Grund zu seiner ersten Bildung legte.) „Es fehlt 
mir an Worten“ heisst es S. 31. „um den Zu¬ 
stand des Landvolkes so zu schildern , wie er 
in meinen Augen erscheint. Den einzigen Ge¬ 
nuss, den es kennt, ist die Befriedigung thieri— 
scher Bedürfnisse. Die erhabenen Freuden, zu 
denen ihre menschliche Natur auch sie berief, 
ahnden sie nicht einmal; ihr Leben, das für sie 
keinen Zweck, keine Freuden hat, ist ihnen 
nicht selten lästig; sie sterben, wie sie gelebt 
haben, gefühllos und unbekümmert um das, was 
sie waren, und was sie seyn werden; und ihre 
Kinder werden wiederum das was sie selbst wa¬ 
ren — Sklaven, gefühllose, unwissende, arm¬ 
selige Geschöpfe, die nicht wissen noch ahnden, 
warum sie in der Welt sind. Oder hat der 
Land mann keine Ansprüche auf Menschenglück 
und Menschenwürde? In dem zweyten Abschn. 
spricht der Verf. im Allgemeinen von den Mit¬ 
teln die Vblks^rziehung zu verbessern. Im drit¬ 
ten wird vornehmlich die Anordnung eines ei¬ 
genen Land es Collegiums für Schulsa¬ 
chen in Vorschlag gebracht, und sehr dringend 
anerapfohleu. Dieses soll, (S. 43.) aus drey 
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Mitgliedern bestehen, einem Geistlichen, einem 
Weltlichen (die beyde auch andere Aemler be¬ 
kleidenkönnen) und einem tüchtigen Schulmanne. 
Rec. der eine solche Maassregel in allen unsern 
Staaten sehr zweckmässig findet, weissnur nicht, 
ob ein Schufipann, der doch hierbey am We¬ 
sentlichsten, und auf niedern und hohen, Bür¬ 
ger- und gelehrten Schulen ein Andrer ist, zu 
diesem Geschäfte hinreichen möchte *, besonders 
wenn die Beschränkung hinzukommt, dass nur 
der erste und älteste Schulmann diesen Posten 
bekleiden könne. Mit Recht wird in dem vier¬ 
ten Abschnitte von Seiten der Lehrer eine bes¬ 
sere und zweckmässig er e Vorbereitung zu dem 
Lehrstände, und von Seiten des Staates eine 
bessere und angemessenere Besoldung der Leh¬ 
rer als höchst nölhige und durchaus unerlässli¬ 
che Bedingung jeder möglichen Verbesserung 
der Voikscultur, gefordert. Frey]ich geht dies 
nicht ohne allen Kostenaufwand. Auf der an¬ 
dern Seile sollte man jedoch bedenken, dass 
selbst in ökonomischer Hinsicht die wahre Cul- 
tur keinesweges so gleichgültig sey. Denn was 
macht denn den Reichthum eines Staats aus ? 
Die Menge der Revenüen und arigefiillte Schatz¬ 
kammern fürwahr nicht. Schon die alten Ge¬ 
setzgeber setzten den Reichthum und die ßlü— 
the des Staates in eine Menge betriebsamer und 
wohlhabender Einwohner. Daher wurde auch 
bey ihnen mehr' auf Volkserziehung, wenn diese 
auch grossentheiis in körperlichen Uebungen 
bestand, gesehen- demohngeachtet wurden die 
Staatscassen viel seltener erschöpft. Gerade hier 
wäre die Oekonomie nicht mit Weisheit ange¬ 
bracht. Jedoch davon darf kaum mehr nach¬ 
drücklich gesprochen werden. Fängt doch itzt 
schon der Slaat im Allgemeinen an, mehr für 
Erziehung zu thun, als es sonst zu geschehen 
pflegte, ln Ansehung der Lehrmethode (Abschn. 6.) 
folgt der Verf. den Grundsätzen Pestalozzi’s *, 
so wie er in H insicht auf den ersten Unterricht 
im Lesen und organisch richtiger Sprachbildung 
denen von Oiivier folgt. Was S. 161. über die 
Verbesserung des weiblichen Unterrichts be¬ 
merkt ist, ^at des Rec. ganze Zustimmung. 
Noch werden (.Abschn. 7.) einige Mittel ange¬ 
führt, um die Aeltern dahin zu vermögen, dass 
sie ihre Kinder ßeissig zur Schule schicken, und 
die Zwecke des Unterrichts und der Erziehung 
befördern helfen. In einem Nachträge schlägt 
der Verf. vor, dass auch, mit Ausnahme des 
Religionsunterrichts, den Kindern der Juden 
jener verbesserte Unterricht zn Theil werden 
möchte. Wir wünschen dieser Schrift dieganze 
Aufmerksamkeit höherer Behörden, die sie un¬ 
fehlbar verdient. Möchten die hier in Anregung 
gebrachten Wahrheiten nicht vergeblich ver¬ 
hallen, sondern gehört und beherzigt werden. 

Noch folgen zwey Begingen, nemlich, ein 
Entwurf einer Sclmlconstilution (für Neustre- 
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litz zunächst) und eine Darlegung der Gründe 
auf welche sie sich stützt. Diesen Entwurf 
wünscht der fir. Verf. S. j93. einer strengen 
Kritik unterworfen-, um auf diese Weise eine 
möglichst vollkommene Schulconstitulion herge- 
sleilt zu sehen. Die VA ichtigkeit der Sache, 
und die Aufmerksamkeit welche, der Verf. ver¬ 
dient, scheinen es zn fordern, diesem Wunsche 
Genüge zu leisten , und mit Freymüthigkeit un¬ 
sere Gedanken mitzutheilen. Da die hier in 
Betrachtung kommende Materie sowohl, als auch 
die einzelnen Bemerkungen mehr oder weniger 
allgemeines Interesse haben, so werden sie auch 
hier nicht am Unrechten Orte stehen. — Die 
Schulconstitution befasst folgende Gegenstände: 
1.) Die Verhältnisse der Bürger (von Neustre¬ 
litz; zur Regierung, und dieser zu jener. 2.) 
Die innere Einrichtung der Schule überhaupt. 
3.) Die Anstellung, Besolduug und Versorgung 
der Lehrer. (Flier wird vornemlicli bemerkt, 
dass Lehrer, welche mehrere Jahre hindurch 
den Unterricht in der Schule ertheilt haben, die 
nächste Anwartschaft auf eine Predierstelle 
haben sollen.) 4.) Die zu ertheilenden Strafen 
und Belohnungen. 5.) Das mit dem Schulunter¬ 
richte zu verbindende IndustriewÄen. Schon 
dieses Inhaltsverzeichnis zeigt die treffliche Ten¬ 
denz der Constitution. Auch zeigt die bemerk¬ 
bare Allseitigkeit, dass die Verff. derselben ih¬ 
ren Gegenstand sorgfältig erwogen, und ge¬ 
prüft haben, so dass sie nach des Rec. Uriheile 
keine wesentliche Abänderung zu leiden nöthig 
haben dürfte. Nur einige einzelne Bemerkun¬ 
gen hält er für nöthig zur nochmaligen näher» 
Prüfung den Verfassern vorzulegen. — S. 19g. 
§. 1. wird es allen Aeltern zur Pflicht gemacht: 
,,ihre Kinder spätstens mit dem siebenten und 
achten Jahre in die Schule zu schicken.“ Die¬ 
ses Alter ist hey der Lage der Dinge, wo die 
Aeltern noch zu wenig selbst Erzieher sind, zu, 
spät. Nur das unmelhodische, und naturwidrige 
Vex-fahren in dem Jugendunterrichte konnte den 
Wihn erzeugen, als sey ein früherer Unterricht 
völlig unnütz. Zeugte auch die Erfahrung nicht 
so auffallend gegen diesen mehr in sittlicher als 
intellectueller Hinsicht gefährlichen Wahn durch 
augenscheinliche Beweise, so gibt es schon die 
Natur der Sache an die Hand, dass eine längere 
Vernachlässigung des jugendlichen Unterrichts 
nicht ohne Nachlheil Statt finden könne. Der 
Geist des Kindes kann von dem ersten Augen¬ 
blicke seines irdischen Seyns nicht unthälig seyn. 
Aber er ist sich zuerst seiner Thätigkeit vveder 
bewusst, noch Herr derselben. Er bestimmt 
sich afiso nicht selbst , sondern wird bestimmt, 
und zwar nicht bloss durch Triebe, sondern quell 
mittelbar durch die Gegenstände der Siimenwelt. 
In sofern hey dem Menschen bloss thierische 
Triebe wirken, in sofern ist er für alle andre 
Einwirkungen der Natur verschlossen*, aber in. 
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sofern er sich aüf die Objecte richtet, uftd diese 
wahrnimmt, in sofern bildet sich die Aussenwelt 
in ihm ab, in sofern ist in ihm eine Ireye «Se/hstf- 
bestimmung\ uud hierin liegt die erste Ae.usse— 
rung des Willens, der erste Schritt zur Selbst— 
herrschaft, der erste Schritt aus der T hierbeit. 
Es sollte nun unablässig dahin gearbeitet wer¬ 
den, dass das Kind immer in den Objecten le¬ 
be und sich bewege, d- i., dass es zunächst im¬ 
mer ein ganzes Selbst an etwas . ausser ihm Vor¬ 
handenes hafte. Es sollte jedoch früh gewöhnt 
werden , es regelmässig zu thun. Dies. ^ 
erste Aufgabe des Unterrichts, der mithin keine 
bloss inlellecluelle, sondern eine rein sittliche 
Vorübung ist, oder wenigstens seyn soll. Auf 
den kVillen des Menschen ist zunächst zu wir¬ 
ken ; wenn dieser gewonnen ist, so ist alles 
andere gewonnen. Wird aber der Mensch sei¬ 
nem Schicksale überlassen, so bleibt er dennoch 
keinesweges wie er ist, sondern er nimmt un¬ 
fehlbar irgend eine Richtung. Aber er ist nun 
in Gefahr auf zweycriey Abwege zu geratheu, 
entweder nie auf etwas .bestimmtes sich zu rich¬ 
ten, sondern sich mehr leidend und bewusstlos 
durch augenblickliche Einwirkungen und damit 
in Verbindung stehende, zufällig sich regen¬ 
de Triebe bestimmen zu lassen;’}. oder eine 
bestimmte Richtung auf etwas Objectives zu neh¬ 
men, das aber nicht mit Selbstverläugnung ihn 
zu Erkenntnissen bringt, sondern mehr sein 
eignes Selbst zum Gegenstände hat. Im erstem 
Falle kommt eine unbeschreibliche Unaufmerk¬ 
samkeit auf alles , Zerstreuung bey jeder Ange¬ 
legenheit und eine völlige Unbestimmtheit in 
den Charakter -des Kindes, was eine spätere 
Erziehung selten ganz herausbringen wird. Im 
zweyten Falle lebt, das Kind immer sich selbst. 
Es sammelt vielleicht Kenntnisse ein, aber ge¬ 
wiss um eines selbstischen Zwecks willen , sinnt 
auf Mittel jeden Vorsatz durchzuführen, und 
zeigt dies bald in Störrigkeit, bald in einer ge¬ 
wissen Hiuterlistigkeit, bald in einem völligen 
Trotze. Alle diese Fehler sind bedenklich in 
ihren Folgen, sowohl in intellectueller als auch 
in sittlicher Hinsicht. Das sicherste, was ihnen 
entgegengesetzt werden kann, ist eine durchaus 
piatwnässige Beschäftigung. Diese Erinnerung 
hielten wir deswegen Für nölhig, weil die frühere 
Erziehung so häufig noch immer vernachlässigt 
wird. — S. 202. $. 6. werden die Knaben , wei¬ 
che eine Privaterziehung gemessen, von der 
Pflicht, bey der Contirmatiou die dcey unter¬ 
sten Classen absolvirt zu haben, irey gespro¬ 
chen. Dagegen liat Rec. nichts, nur glaubt er, 
«lass die Privaterziehung einiger Beschränkungen 
bedarf. Er ist überzeugt, dass eine vollkom¬ 
mene Privaterziehung nur selten Statt finden 
könne. Die Gesellschaft ist es, die den Men¬ 
schen bildet, und wenn der Privaterzieher diese 
nicht zu ersetzen weiss, ja wenn er sogar, wie 
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dies am Läufigsten zu geschehen pflegt, das Er¬ 
ziehungsgeschäft nur als Nebensache behandelt, 
so wird dadurch viel geschadet. Wenigstens 
sollten die Privaterzieher einer Prüfung unter¬ 
worfen seyn, und ihnen zur Pflicht gemacht 
werden, einige Proben ihrer Geschicklichkeit 
abzulegen. Die ganze Erziehung muss wieder 
eine Angelegenheit des Staates werden, wie sie 
es schon ehedem war ; sonst wird man die 
durch sie beabsichtigten Zwecke nur schwer 
erreichen. — S. 218. 37. wird den Lehrern der 
obersten Classen verlieissen, nach derAncienne- 
tät vorzurücken. Dies kann Rec. deswegen nicht 
billigen, weil in der Erziehung ganz besonders der 
Grundsatz gelten muss: nur dem Würdigem,oder 
dem Manne von ganz erprobten Lehrertalenten 
gebührtdie erste Stelle. Nach S. 225. $.46. sollen 
,,Lügen und Verläumdungen mit öffentlicher Ab¬ 
bitte, wenn diese nicht fruchtet mit körperli¬ 
cher Züchtigung,' zuletzt mit achttägiger Aus¬ 
schliessung von der Schule (??) bestraft wer¬ 
den; wo dann der Zögling zu einer feyerlichen. 
Angelobung der Besserung verpflichtet ist.“ _ 
Rec. findet die erste und letzte Strafe nicht 
zweckmässig. Abbitte ist dann ein erzwungenes 
Eingeständniss des Schülers, dass er seinen Leh¬ 
rer gekränkt oder beleidigt habe. Dies ist schon 
nachtheiiig. Der Lehrer muss über den Schüler 
zu erhaben seyn, als dass er sich durch ihn 
beleidigt fühlen könne. Wirkliche Reue wird 
durch eine zur Pflicht gemachte Abbitte nicht 
erzeugt, sondern das Selbstgefühl mehr empört, 
und dadurch, statt einer Zuneigung zum Lehrer* 
Hass erzeugt. Das Kind muss es immer füh¬ 
len, dass es nur um sein Selbst willen gestraft 
wird; ausserdem erzeugt sich in ihm leicht der 
Wahn, dass mit einer Abbitte der begangene 
Fehler wieder gut gemacht sey. Auch die fey- 
erliche Angelobung der Besserung wird un¬ 
statthaft, weil hier gerade das als Strafe zuer- 
kannt wird, was sich in dem Zöglinge erzeugen 
sollte. Er muss sich also, da hier vorzüglich 
der Elirtrieb in Anspruch genommen wird, die¬ 
ser Angelobung der Besserung, so wie der Ab¬ 
bitte schämen; wird es zu vermeiden seyn, dass 
er sich nicht auch des Vorsatzes schäme? Sollte 
die Strafe nicht vielmehr so eingerichtet seyn, 
dass der Zögling in seinem Herzen still Besse¬ 
rung angelobe, und darin mehr Würde als 
Schande "finde? Ueberhuupt sollte man sich hü¬ 
ten, das Moralische mit dem Legalen zu ver¬ 
wechseln. Strafen können nur Legalität beab¬ 
sichtigen , und müssen daher nie etwas in An¬ 
spruch nehmen, was sich allein auf Moralität 
bezieht. Erst werde und handle der Mensch 
legal, dann wird er nach den Gründen der Le¬ 
galität fragen, und dieses wird ihm der Ueber- 
gang zur Moralität werden. Die Menschheit im 
Grossen musste diesen Weg einschlagen; und 
der Mensch als Individuum wird auf keinem 
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andern Wege dahin gelangen. Eine überzeitige 
Moralität, (d. i. eine übereilte Ausbildung der 
moralischen Anlagen) gleicht einer zwar schö¬ 
nen, doch überreiften Frucht, welche leicht zu¬ 
sammenschrumpft, da ihre ReifetrügenderSchein 
war. Das Gesetz nur müsse herrschen, und der 
Lehrer bleibe dem Zögling, auch wenn er straft, 
nichts anders als Vollstrecker des Gesetzes.— 
Nach S. 228. 51. soll ,,Trägheit nur mit 
Ermahnungen und Verweisen, höchstens mit 
Öffentlichen Beschimpfungen bestraft werden.u 
Auch Rec. war lange dieser Meynung. Aber 
durch moncherley Erfahrungen hat er sich eines 
andern belehren lassen. Trägheit ist entweder 
eine mehr oder minder starke Erschlaffung des 
Geistes, oder eine nur momentane Abwesenheit 
desselben: in jedem Falle Mangel an Concen- 
trirung der Aufmerksamkeit auf einen Punct. 
Sie ist kein es weges mit Faulheit, bey welcher 
gänzliche Unthätigkeit erscheint, zu verwechseln: 
oit sind die lebhaftesten Kinder gerade die 
trägsten. Immer verräth sie einen Mangel an 
Selbstherrschaft, der seinen Grund in irgend ei¬ 
nem selbstischen Hange findet. Ein Träger ist auf 
der einen Seite in Gelahr ein Phantast und ein 
Schwärmer, auf der andern ein fürchterlicher 
Egoist zu werden, der alles nur aufsich bezieht, 
vmd sich nichts versagen mag. Das bekannte 
Sprüchwort, welches die Trägheit als den An¬ 
fang jedes Lasters nennt, gründet sich auf eine 
tiefere Beobachtung. Ein so unbedeutender Feh¬ 
ler kann demnach Trägheit nicht seyn. Wird 
die Benutzung des Ehrtriebes hinreichen, einen 
Fehler zu vertreiben, der schonMangel an Selbst¬ 
herrschalt voraussetzt? Noch weniger darf man 
von Vorstellungen erwarten; diese setzen aber¬ 
mals einen Gebrauch der Vernunft, eine ge¬ 
sunde Ürtheilskraft u. s. w. voraus, die ja Träg¬ 
heit schon ausschliesst. Ein naturgemässer Un¬ 
terricht, verbunden mit einiger Lebhaftigkeit des 
Vortrags, wird diesen Fehler nicht leicht einwur— 
zeln lassen. Ist er aber einmal da, so ist er in 
jedem Betracht eine Aeusserung des Thiersinnes; 
und es möchte wohl nicht leicht geschehen kön¬ 
nen, diesen anders zu verdrängen , als durch 
solche .Mittel, die auch das Thier zur Aufmerk¬ 
samkeit zwingen. Es ist entschieden, dass der 
Träge von dem Lehrer ohne Einschränkung 
beherrscht werden muss. Rec. hält es in dieser 
Rücksicht nicht iür rathsam , den Lehrern ge¬ 
waltsame Mittel zu verbieten; die Pflicht for— 
devt es bisweilen, ein Zuchtmittel zu versuchen, 
uin den Menschen aus der ThierheiL herauszu— 
refisen, und in die Gewalt* der Vernunft zu 
bringen. Nur verlangt er von dem Lehrer, dass 
er allezeit nur den Zweck der Strafe vor Augen 
habe, um diesen zu erreichen, seine Zöglinge 
kenne, und dem Grunde ihrer Fehler auf die 
Spur zu kommen suche. — In §. 53. wird mit 
Recht bemerkt, dass Belohnungen nur spar- 
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sam ertheilt werden dürfen. Rec. würde abe# 
geradehin ein jedes Lob widerrathen. Der 
Mensch vergleicht sich ohnehin gern mit an¬ 
dern, denen er überlegen ist. Belohnung des 
Fieisses kann nur zur Selbstgenügsamkeit fiih- 
ren, und ist einer ganz uneigennützigen, lreyen 
Thätigkeit entgegen. Was eines jeden Men¬ 
schen Pflicht ist, muss überhaupt nie durch er¬ 
künstelte Mittel zu etwas ausserordentlichem ge¬ 
stempelt werden , sonst trägt mau nur dazu bey, 
es zu einer wirklichen Seltenheit zu machen. 

Zwey Puncte sind es, die wir noch berück¬ 
sichtigt wünschen müssen; nemiich die scharfe 
Begrenzung des Gebiets einer Bürg er schule, 
verbunden mit einer darauf gegründeten Anord¬ 
nung des Umfangs der Lehrgegenstände; und 
das Verhältnis des Directors zu den übrigen 
Lehrern. In der ersten Hinsicht hat Rec. die 
Frage noch nirgends psychologisch erörtert und 
beantwortet gefunden, was eine Bürgerschule 
eigentlich zu leisten habe? und wie weit sie 
sich intensiv asusbreiten könne. Noch immer 
sind es einer Seits halbe gelehrte Anstalten, an¬ 
derer Seits Niederlagen von einem Magazin aller 
Wissenschaften, das so zusammengetraua# ist* 
wie es sich durch ein Ungefähr zusammenfin— 
den liess. Das „ne quid nimisu wird gewöhnlicht 
eben so wenig beachtet als das „non mulla sed 
multum.“ Es liegt ausserhalb den Grenzen [dieses 
Blattes, darüber ausführlicher zu sprechen. So 
viel leuchtet indess dem Rec. ein, dass hier vor¬ 
nehmlich der universelle Charakter festgehalten, 
mithin der Mensch orientirt werden müsse in 
seinen Umgebungen. Hingegen was jenseits un¬ 
serer äussern oder innern Wahrnehmung liegt, 
das kann jenseits der Grenzen einer Bildungs¬ 
anstalt liegen, welche nur die menschlichen Anla¬ 
gen zu entwickeln hat, damit der werdende Bür¬ 
ger Mensch zu seyn und zu bleiben wisse auefi 
in jedem Verhältnisse. — Was das Verhältnis 
des Directors zu den übrigen Lehrern anbetrift, 
so hat dieser die innere Einheit der gesamm- 
ten Behandlung der Schüler zu erhalten. Er 
soll, wenn ein vollkommenes Bild desselben zu 
entwerfen ist, nicht nur das ganze Detail seiner 
Anstalt kennen, und den ganzen Umfang der 
Lehrgegenstände durchschauen, sondern auch 
einem jeden einzelnen Lehrer das ganze Ver¬ 
fahren vorzeigen können, oder in freyer Rück¬ 
sprache in demselben mit ihm Übereinkommen, 
so wie ihm die Bestimmung und Erhaltung der' 
allgemeinen Grundsätze der so wichtigen Disci— 
plin zukommt. Den übrigen Lehrern darf nicht 
zu viel überlassen bleiben; sie folgen der An¬ 
leitung ihres Directors, der alle Lehrgegenslände 
in einen nothwendigen Zusammenhang gebracht, 
und psychologisch geordnet haben muss. Nicht 
nur wird ihm die reinmenschliche wie die all¬ 
gemeine wissenschaftliche Bildung nicht entgehen 
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‘dürfen , er muss zugleich den Entwickelungs- 
fgang der menschlichen Natur zu übersehen und 
allenthalben zu verfolgen, an diesen die'Lehrge— 
ge ns lande atflsuschiiessen und mit rein prakti¬ 
schem Simie aut die ächte Bildung des ganzen 
U eu-citen, seines; Geistes, Herzens und Wil¬ 
lens energisch eiuztiwirkcn, die Kraft besitzen. 

Die ganze SchuIconstilulioO, so wie sie 
Vor uns lifegt1, ist übrigens mit tiefer Sach— 
kenhtuiss angefasst, und berechtigt zu niclit 
geringen Erwartungen. Rec. hat den Wünschen 
ihrer Fertiger gemäss sie sorgfältig geprüft und 
als Freund der Volkscultur geurtheilt. Möchte 
ein glücklicher Erfolg die Bemühungen der 
XI dreh Verfasset’ nach Verdiensten krönen! 

LESEB ÜCHER FÜR DIE JUGEND. 

1) Lehr- und Lesebuch für Volksschulen. Mag- 

debg. bey Hessenland, in Commiss. d. Leich- 

schen ßuchhdl. zu Brandenb. 1803. 206 S. u. 

2 Bogen Anhang. 8. (6 gr.) 

2) Handbuch der ersten u. not Inwendigsten Kennt¬ 

nisse für Kinder aller enthaltend leichte 

und gründliche Anleitungen zum Lesen, Schrei¬ 

ben, Rechnen, Bxiefschreiben, zur Kennt- 

niss des Kalenders, des Weltgebäudes, zur 

Naturgeschichte und Naturlehre, zur Geogra¬ 

phie, Geschichte, Religion etc. in öffentli¬ 

chen Schulen und beym Privatunterricht zu 

gebrauchen. Braunschw. und Leipz. b. Carl 

Fried. Kabisch 1803. 267 S. 8. (16. gr.) 

Der Verf. von No. 1. versichert, er sey 
mit der Auswahl und Anordnung der aus den 
besten Schulschriften entlehnten Materialien seit 
in ehre in Jahren beschäftigt gewesen und habe 
lii erauf das Ganze urtheilsfähigcn Männern zur 
Durcl isicht übergeben. Er wünscht, dass Kin¬ 
der mehr als eine nur mittelmässige Fertigkeit 
im Lesen, Rechnen und Schreiben, nebst einer 
gewissen Anzahl in das Gedächtniss gefasster, 
biblisch er Sprüche und Kulechismuslehren aus 
tnseril gewöhnlichen Landschulen mitbringen 
möchlen. Um bey ihnen eine für sie passende 
nicht nur intellectuelle, sondern auch vorzüg¬ 
lich eine moralische Bildung zu bewirken, sey 
das höchste Bediirfniss ein zweckmässiges Lehr- 
und Lesebuch, worin alles, was in Volks¬ 
schulen ein Gegenstand des Unterrichts zu seyn 
Verdienet, in einer natürlichen Verbindung und 
*nil möglichster Deutlichkeit und Kürze vorge- 
tragen isl , und worin auch Kinder in spätem 
Jahren ihres Lebens dasjenige wieder linden, was 
zur Veredlung ihrer Gesinnungen und ihres 
ganzen Verhalten? dienen kann. 

Geber die Vereinigung zweyer schon an 

sich schwer zu verbindenden Zwecke, den Be¬ 
dürfnissen der frühem Schuljahre, wie denen 
der spätem Lebensjahre des Landmannes, zu-» 
gleich Genüge zu thun, will Rec. mit dem Vf. 
nicht rechten, da in dem allgem. Lesebuch 
für den Bürger und Landmann von Seiler, so 
wie in Beckers bekanntem Noth - und Uiilfs- 
büchlein, schon ähnliche, gewiss nicht ganz 
verunglückte Versuche vorhanden sind. Auch 
will er nicht fragen, j oh der Erwachsene wohl 
Lust behalten werde, mit den unvollkommenen 
Elementarbelehrungen dieses Buchs,'dessen Inhalt, 
wenn es recht ist, während der Schulzeit oft 
erklärt und ihm bis zum Auswendigkönnen bey- 
gebracht werden musste, sich zu begnügen 
und darin fernere Belehrung und Ermunterung 
zu suchen? Allein, wenn der Verf. das Ideal 
seines Lesebuchs, welches ihm jedoch (Vorr. 
S. IV. VI.) nicht völlig klar vorschweben mochte, 
dahin bestimmt, dass es edles enthalten solle, 
was in Volksschulen ein Gegenstand des Un¬ 
terrichts zu seyn verdient, so hat er dieses 
Ideal in Rücksicht der Materie nicht völlig er¬ 
reicht. Ausserdem mussten theils verschiedene 
Gegenstände, z. E. das Rechnen, (das pag. 20. 
mit einer halben Seite abgefertigt wird,) die 
Geographie, £34 - 37) und Naturlehre (pag 37- 
40) nicht so äusserst fragmentarisch behandelt, 
theils andere zu einem Lehrbuch für Schulen 
nothwendige Materien, als: specielle Beleh¬ 
rungen über Gott, Religion, Religionsgeschichte 
und Geschichte überhaupt nicht gänzlich über¬ 
gangen worden seyn. Hätte der Verf. den be— 
sondern Zweck: Entwickelung und Beförderung 
sittlicher Begriffe u. Grundsätze, auf dem Titel 
angegeben, wie sich derselbe im Buche durch¬ 
gängig so schön zeigt, so wäre dagegen nichts 
zu erinnern; denn hierzu kann dieses Buch 
allerdings ein vortreffliches Hiilfsmittei seyn. 

In dem ersten der vier Abschnitte, werden 
die nothwendigsten Allgemeinbegriffe von der 
physischen und moralischen Welt fasslich dar— 
gestellt, durch gute Beyspiele versinnlicht und 
die Vorzüge der menschlichen Natur vor der 
des Thieres sehr gut entwickelt. Die beyden 
Cap. von der Zeit und besonders 11. von Zahl 
und Maass hätten füglich eine andre Stelle 
erhalten sollen, um hier den Zusammenhang 
des Ganzen nicht zu stören. Der zweyte Ab¬ 
schnitt enthält die Grundzüge der geistigen 
Natur des Menschen; der dritte gibt in kurz 
und fasslich aufgestellten Grundsätzen und 
wohlgewählten Beyspielen Anleitung, sittliche 
Vollkommenheit zu erlangen; im vierten wer¬ 
den kosnrologische Betrachtungen angestelit 
über die Uebel in der Welt und die in der 
Natur überall sichtbaren Spuren göttlicher Weis¬ 
heit und Güte. Eine ganz kurze Sprachlehre 
und Anleitung zum Lesen, Schreiben und zu 
Stylübungeu gibt der besonders paginirte Anhang 



i6n 

von "2 Beugen, Die Schriften anderer und na¬ 
mentlich Thieme’s erste Nahrung und Kinder- 

'freund sind meistens sehr zweckmässig benutzt 
•und die Sprache bis auf kleine Nachlässigkeiten 
(als: mittelst, gegentheils, die Viehzucht trei- 
'hen etc.)? rein, auch der Druck correct. Den 
an sieh schon sehr billigen Preis verspricht Hr. 
II essenland, wenn man 25 und mehrere Exem¬ 
plare unmittelbar von ihm und poriofrey ver¬ 
langt, auf 4 Groschen herabzuselzen. 

W-er aus dem alles umfassenden Titel von 
No. 2 auch noch nicht Planlosigkeit befürchten 
sollte, der wird sie in der ganzen Anlage und 
Ausführung des Buchs leicht finden. Der Verf., 
welcher raeynt, (Vorr. S. V.) für Dorfschulen 
&ey im Ganzen noch wenig geschehen und für 
die zahlreiche Jugend der Landleute und Hand¬ 
werker von unser« Pädagogen noch weniger ge¬ 
leistet worden — scheint oft selbst nicht recht 
gewusst zu haben, ob er für den Schüler oder 
Lehrer arbeiten wolle. Man sehe nur die äus- 
serst dürftige Anweisung zum Lesen,. Schreiben 
und Briefschreiben, wo es der Verf. mit bey- 
den zugleich zu thun hat und wo er mitten 
unter des für Kinder bestimmten Sylhenreihem 
und 12erley Alphabeten bald die Entstellung 
und das Wesen des Lesens, dass ich so sage, 
philosophisch entwickeln will , bald über den 
Nutzen des Schreibens raisonniri. Der auf dem 
Titel angegebene Religionsunterricht fehlt im 
Buche ganz. Um die mit unverhältnissmässigem 
Mangel oft abwechselnde, zwecklose Weit¬ 
läufigkeit, (die sieh auch in den erklärenden 
Anmerkungen zeigt, wo sich der Verf. in De¬ 
rivationen gar sehr gefällt) nebst den Zerstücke¬ 
lungen und Wiederholungen ein und derselben 
Materie hier zu rügen und mit Beyspielen zu be¬ 
legen, bedarf es nicht vieler Mühe. Das ganze, auch 
im Ausdrucke durch Fehler (z. E. die Pöste, ein 
Gx’osche, vergütigen, Behuf meines Sludireus 
(zu meinem St.) entstellte Buch ist ein Gegen¬ 
beweis der vom Verf. zugesicherten Brauchbar¬ 
keit desselben. 

Erzählungen aus der alten Welt für die Jugend. 

Dritter Tlieih Kleinere griechische Erzählun¬ 

gen , von K. F. Becher. Halle Waisenh. 

Buchh. 1803. 8. VIII. und 366. S. (1 Thlr.) 

Indem sich Hr. B. mit diesem Bande von 
dem bisherigen Schauplätze seiner schätzbaren 
Erzählungen verabschiedet, gibt er den jungen 
Freunden der Geschichte und ihren Lehrern 
die Hofnuug einer neuen Darstellung der inter¬ 
essantesten Sagen aus dem hebräischen Alter- 
Ihume. Seine letzte Sammlung hellenischer 
Ueherlieferungen umfasst namentlich folgende 
(15) Personen und Gegenstände: ,,die Zerstö¬ 
rung Trojas, der Ärgonauterizug, Prome- 
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tbeus, Ariadne, Medeens Rache am Pelias, 
Kastor und Pollux, Orpheus, Atalanta, Jo, 
Herkules, Orestes, Iphigenia, Oedipus, die 
Sieben vou Theben und Theseus.“ (Warum 
nicht in zeitmässiger Ordnung?) Was,er in dem 
ersten Bande seiner bekannten Weltgeschichte 
xneisteujLheiis nur oberflächlich berühren konnte, 
wird liier ausführlicher, liie und da wohl 
zu umständlich, erzählt. -lieber die Auswahl des 
Stoffs erlaubt Rec. sich die Frage: ob picht 
manche der erwähnten Greuel, wie z. B. der 
abscheuliche jVleineid Sinon'Sy (S. ,?7. 28.) M&r 
dea's grässlicher Brudermord, (S* 147.) gegen 
den sich auch das Gefühl des Erzählers (S. 161) 
empörte, die schwarze Rache des Atreus an Thy— 
estes, oder das schreckliche Schiksal des Oe¬ 
dipus u. d. gJ. zu schändlich sind, als dass mail 
der Jugend schon früh den schonen Gladben an 
ihre moralische Unmöglichkeit muLhwillig ent- 
reisseu sollte? Kann nicht seihst altgriechische 
Gesetzgeber - Weisheit, durch die gehoffte 
Entbehrlichkeit einer Strafe des Aellernmörcles, 
dieses Gutachten bekräftiget!? — Oder was 
können Nichtgelelu'te wohl überhaupt d\.u’ch 
Unbekannlschaft ruit jenen SchandLliaten der 
roheren Vorwelt verlieren? In anderweitiger 
Hinsicht hätte unser Verfi seine« jungen Lesern 
auch nicht so gerade hin sagen sollen: „dass 
ihm bey VirgWs Aeneis Zeit und Weile lang 
ward.“ Noch mehr schien uns Hr. B. in eini¬ 
gen der eingestreulen Nutzanwendungen, oder 
pragmatischen Unterhaltungen mit seinen Zu¬ 
hörern den Gesichtskreis ihres Alters sowohl, 
als die Schranken der Bescheidenheit und des 
zarteren Anslandes ein wenig aus den Angen zu 
verlieren. Seinem Julius lieh er z. B. S. 3l. 
die Aeusserung: „Was das überhaupt für al¬ 
berne Vorstellungen sind, dass sich die Göller in 
jedes Menschen Privatangelegenheiten mischen;“ 
liess den Anion über die Venus, als Urheberin 
des Ehebruchs der Helena (S. 58.; schwatzen, 
Mordlbaten (S. 186.) belachen und die ansLössige 
Sage von der Leda (S. 169.) ziemlich scherz¬ 
haft wiederholen. Ja, sind nicht selbst manche 
unbedingte Uriheile des Lehrers, wie etwa S. 37: 
„dass jetzt ein Schüler edlere Begriffe von Gott 
habe, als Luther, oder: dass das, was man 
gewöhnlich Vernunft nenne, durchaus nichts 
Festes in dem Menschen sey u. s. w. für gewagt 
und voreilig zu halten? W7ie weit übrigens 
einige dieser lehrreichen Zwischengespräche von 
der Erzählung abführen, bezeige der wieder¬ 
holte Ausrufes. 122 u. 134.) Aber mein Gott: 
(!) Wro sind wir schon wieder hingeralhen ? —- 
Die historische Treue schien uns der Erzähler 
nur etwa bey Erwähnung eines kleinen Kaziken 
in Lydien, zur Zeit des Herakles, zu beein¬ 
trächtigen; den Ruf seiner gefälligen Darstel¬ 
lungsgabe aber vorzüglich durch die Schilderung 
der nächtlichen Einnahme von Troja und die 



vom Euripides entlehnte Geschichte Orestes neu 
zu bewahren. Dem richtigen Drucke, weissen 
Papiere und massigen Preisse dieses Buchs hat 
übrigens die Verlagshandlung noch ein sauber 
gestochenes Bild des verzweifelnden Orestes 
bey gesellt, das zwar nicht wie gewöhnlich auf 
dem Titel, wohl aber S. 249 als „solche schöne 
Zeichnung “ vou Hin. Dähling verkündigt 
wurde. 

1. ) Kleine Geschichten und Erzählungen für 

die Jugend. Von Jakob Gl atz, Mitarbeiter 

an der Erziehungsanstalt in Schnepfenthal. 

Nürnberg u. Leipzig, b. Campe. 1804. 295 S. 

ohne die Inh.Anz. (1 Thlr. 

2. ) Moralische Kinderbibliothek, oder die mensch¬ 

lichen Pflichten in Erzählungen für die er- 

tvachsnere Jugend. Von M. Friedr. Herr¬ 

mann, Conr. am Lyc. zu Lübben, der Ober¬ 

laus. Gesellsch. d. Wissensch. Mitgl. Zweyter 

Tbeil, weicher die erste Abtheilung der Pflich¬ 

ten gegen uns selbst enthält. Lübben, 1804. 

bey Golsch. XIV. u. 463 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

N. i. gibt im Ganzen erfreuliche Hoffnung 
auf aflgemeiue Erfüllung des in der lakonischen 
Vorrede geausserten Wunsches: „seine Leser 
zu unterhalten, zu belehren, und ihr Herz für 
das Gute und Schöne zu stimmen.“ Ohne die 
36. Rubriken der Inhalt,sanzeige, unter denen 
sich auch einige Bruchstücke aus der neuesten 
Kriegsgeschichte befinden, als Nro. 31 — 34. 
„Schlacht bey Lodi, bey Areola, Bonap. steht 
"Wache, sein Zug über die Alpen und Schlacht 
bey Marengoi(’ hier abzuschreiben , bemerkt Rec. 
nur, dass er die gefälligen, und dabey keines- 
weges gehaltlosen Erzählungen eines liebens¬ 
würdigen italiänischen Mahlers, in Vater Trau¬ 
manns bekannter Familie, und die Jugendge¬ 
schichte des Räuberhauptmanns Haubein für die 
anziehendsten und lehrreichsten Abschnitte die¬ 
ser Unterhaltungen erachtete. In der, fast.nicht 
minder empfehlungswertheu, warnenden Leidens¬ 
geschichte des störrischen Junkers v. R. muss 
man wohl der cliarakter- und planmässigen Fer¬ 
tigkeit des Hrn. Grand Beyfall geben*, kaum 
aber der „tüchtigen Ohrfeige“ (S. 284.', welche 
so leicht traurige Folgen haben konnte. Einige 
gemeine Diebs- und Gau nerges Chic liten hätten 
wegbleiben, und leicht mit zweckmässigem Er¬ 
zählungen vertauscht werden können. So herz¬ 
lich aber Rec. ’demohngeachtet auch diesem 
schätzbaren Beylrag zu natürlichgefälligeri und 
belehrenden JugendUnterhaltungen viele Leser 
wünschen darfeben so lebhaft muss er be¬ 
dauern, dass Hx. Gl. über das Bücherschreiben 

ein genaueres Sprachstudium vernachlässige. Wie 

unläugbar es ihm an festen orthographischen 
Grundsätzen mangle, werden unter vielen, dem 
Jugen dsch ri Ft st eller besonders unverzeihlichen» 
Schreibfehlern — „Reift*, Toback, unverehrt 
(209.) auf ein MaAl (sernel oder subito) un¬ 
schlüssig, tre/lich u.dgl. hinreichend bezeugen.. 
Auch schrieb er S. 120.: „ich werde ihm böse 
werden müssen“ u.dgl.m. Der Druck ist ziem¬ 
lich rein, und das von Bleuler gezeicnnete, von 
Geissler gestochene Titelkupfer „des Methlers 
Reise durch die Schweiz“ eine angenehm über¬ 

raschende Zugabe. — 
N. 2. verbreitet sieh, nach der vorläufigen, 

dreyfachen Eintheilung der Pflichten gegen uns 
selbst in solche, welche 1. unsre Selbsterhaltung,. 
2. unsre Selbstvervollkomnmung, besonders die 

Veredlung unsers Geistes und 3. unsre Selbst¬ 
beglückung zum Zwecke haben — über Selbst¬ 
mord, Enthaltsamkeit und Unmässigkeit ver- 
schiedner Art, Genäscliigkeit, Selbstbiidung, 
Arbeitsamkeit, Wissbegierde , (S. 237. S. em 
kleines Jugendschauspiel: die gebesserte Neu¬ 
gierde,) Un- und Aberglauben, Leichtgläubig¬ 
keit und Schwärmerey. In meinem dieser Haupt 
abschnitte scheint sich der gefällige Erzähler 
seinem fernen Ziele nur so zögernd zu nähern, 
dass man besorgen darf, manche Leser un 
Käufer dieser kleinen Bibliothek mochten auj 
dem langen Wege früher ermüden als ihr VI. 
und Verleger. Bey de vereinigten sich zu einer 
alleruntertiiänigsten Dedicatiou an die junge rus¬ 
sische Grossfürstinn Anna Paulowna. VV am 
diese poetische Zuschrift Idee und VVrerk es 
erstem, so dürfte es einem deutschen Pädago¬ 
gen nicht ziemen, wenn auch „mit getreuem 
Munde“ einem neunjährigen Mädchen voizu— 
singen der Zukunft hohe Kunde: rW1 der 
Schönheit Reich hist du einst Königinn. oeer 
den unbefangenen Kindersinn durch Schmeiche— 
leyen vom Hervorrag.en des Jlürdumstraluten 
Hauptes zu betäuben.- Der schwülstige Schluss . 
„nicht mehr Mensch, nein, Göttin wirc 
seyn!“ der wohl an Kotzebue’s jüngstes . „Göt¬ 
tinnen sind sie jetzt alle“ (im Urtheile des I a— 
ris) erinnern kann , fällt noch mehr aui. /iurri 
Glück beurkundet sein übriger Gehalt lichtere 
und haltbarere sittliche und pädagogische Be¬ 
griffe Ihre dialogische Erläuterung scheint nur 
bisweilen so redselig und gedehnt zu seyn, wo¬ 
für auch die häufige unverkürzte Wiederholung 
langer Personennamen,. wie z. ß. Renehiara und 
Sforzettani zeugen kann. Dabey ist auch dieses 
Jugendschriftstellers Schreibart und Orthogra¬ 
phie keinesweges fehlerfrey. Er schrieb nicht 

nur mit auffallender Abneigung £e£e.n ,ss» 
Gröse,. äusern, geniesen, Füse, gefräsig, ma»ig, 
süsen, schiesen u. dgl.j sondern auch, gieng, 
Endzweck, ecTelhaft. S. 194. sie meinen Schü¬ 
lern kennen zu lernen, ein doceho vobis. u. s.w., 
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Nocli öfterer stösst mari auf Mängel der Inter-, 
punction, (wie S. XI, 10, 20, u. f.) die wir hier 
iiieht umständlich rügen dürfen. Mit welchem 
Rechte llec. endlich manche der fleissig beyge- 
brachten belehrenden Anmerkungen seicht und 

unvollständig schilt , mag man aus wenigen 
Proben: wie £. 11. ein Capitalist ist ein Mann, 
der ohne ein andres Geschäft zu treiben (?) Ca- 
pitalion oder Geldsummen auf Zinsen leiht und. 
von den letztem lebt, oder S. 241. Carneval 
d. i., die in Bällen, Schauspielen, Concerten, 
Redouten u, dgl. bestehenden Winter!ustbarkeiten 
in ^rossen Städten“ — abnehmen, Dürite llec. 
für aiese, nur ausgewählten Bemerkungen auch 

Kurze Anzeigen. 

Pädagogik. <Sittenlehre für Kinder. Eia Lesebuch zum 

Gebrauch in deutschen Schulen. Gesaiumlei (eit) und 

.herausgegeben van J- P- Tj. Snell, Inspector■ mul Pfar¬ 

rer zu Dachseuhauseu. VIII. S. Inhaltsanzeige, ohne-ein« 

Torr, tfnd'216. Frankfurt a. M. bey Wil/nans i8o4, 

8. (i4 Bog. nur 1.0 gr.) 

In V. Abtheilungen umfasst diese ziemlich alltägliche 

SaBiawlschrift S^tlculehreti in kurzen Sätzen und Spi’iich— 

■Wörtern, Denkreimen und einzelnen Versen S. 6. Sitten¬ 

lehren aus der Bibel, S. 5ö. (fünf und siebzig} Geschich¬ 

ten und Beispiele von guten und bösen Menschen, S. 55.., 

und zun* Beschluss von S- 198. einige Lieder. Unter den 

erstem fanden wir ungern Sätze wie: nichts Können ist 

keine Schande; aber Ä. s. w. Tbue Niemand keinen Scha¬ 

den u. dgl., in den 2ten Reime wie „Güter und Brüder.u 

S. iS. ,;Notli und Gott“ S. 16. still — viel, auch eine 

mangelhafte Strophe S. 18. und: — ist — Strafe werth. 

Der vierte , wesentliche Abschnitt könnte diess brauchbare 

Lesebuch noch mehr empfehlen wenn man nicht so manche 

alte Bekannte darin» wieder fände , wie z. B. die Erzäh¬ 

lung von dem gewissenhaften kleinen Schoisteinfeger , dem 

glücklichen Richard Wittington u. s. vv. Grammatische 

und st) listische Flecken bemerkten wir selteu wie etwa 

,,stehle nicht, hangle, ficog, gie«g, halt rechte Maass, 

h. aä. Ah Druck und Papier ist, in Hinsicht auf den bil¬ 

ligen Preis nicht« aus^zusetzen, 

Bora an. Lebens- and Reise-Abentheuer eines Jünglings, der 

die Welt nicht kannte. 

Auch unter dem Titele 

Romantische Eehensjg c m ii h Ide ohne Bich fang. Erster und 

Ztaeyter Band. Hildesheim, b. G.ersleuberg. 1804, 8. 

(2 Th Ir.) 

Die Biographie eines jungen Mannes, der düffüg und 
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ijlcb1 in der Vorr/ des bereits unter der Presse 
beiindlichen dritten Bandes eines Dankes ge¬ 
würdigt werden, wie ihn Hr. Cour. H. einigen 
Recc. des ersten Bds. zuerkannte, so meynt er, 
mit aufrichtiger Verzieh Leistung auf den pre- 
tiösen Beynamen, „Redner des Publicum“ (s, 
die Vorr.) wenigstens seinen Lesern und einem, 
nicht werthlosen Werke, das upeh fortgesetzt 
wird, dadurch schuldige Aufmerksamkeit bezeugt, 
zu haben. Setzfehler, wie Dain, Loudou, T-Vies~ 
begierde, u. dgl. mögen aus den Fortsetzungen 
noch ernstlicher verwiesen werden. Die beyden 
artigen Lieder eines Tiroler-Mädchens sind von 
Hrn. Cantor Essiger rhythmisch gut componirt. 

schwärmerisch erzogen, auf Schulen (lumme Streiche macht; 

lange herum schweift ; sich zum österreichischen Soldaten 

anwerben lässt..; deserlirt, wieder eingefangeu , und von 

der Mute Böhmens bis Zara in Dalmatien als Arrestant 

transportirt wird ; dann den Feldzug in Italien mitnmeht, 

bey Ancona eine B'lessuf bekömmt , und als Invalid in sein 

Vaterland zurück kehrt, — Eine Robinsonade, die siel* 

ganz artig lesen 1 sst. 

Dramatische Dichtkunst. Die zwey Emilien. Drama 
•in vier Aufzügen. Nach dem Englischen. Tübingen, 

b. Cotta, i8o3. i4z S, 8. (16 gr,) 

Dem interessanten Anfänge dieses Stücks entspricht 

dessen Fortgang keineswegs. Bald wird der Leser in einfe 

romanhafte Handlung verwickelt und unter Personen ver¬ 

setzt, dir; zwar grüsstentheils einige Individualität * aber 

wenig Wahrheit haben. So ist Emilie Filzallen, ein weib¬ 

liches Ungeheuer, und des Herzogs Kälte bey der Nachricht 

von dem vermeinten Tode «eines Soimes unerklärlich. 

Manche Soeneu, z. B. die, in welcher die Dienerschaft sich 

bespricht , sind ganz unnütz. 

Auch ohne die Nachweisung auf dem Titel ist das 

Vaterland dieses Drama niclu zu verkennen, 

Poesie. Hymnus an Pannonia. Von Carl Anton e. G ru¬ 

ber. Wien, b. Pichler. i8o4. 8. (^8 gr. ) 

Mit Begeisterung und irr einer der Würde des Gegen¬ 

standes angeinessneit edeln Sprache singt dieser Dichter den 

Freies seines Vaterlandes. Au seinem Feuer und Schwünge 

erkennt inan die .Wahrheit und Natürlichkeit seiner Gefühle, 

und iu deu manuichfaltigeu Ansichten und . Sccuon , die er 

ölfnct und malt, otlenhart sich ein rein menschliches, lie¬ 

benswürdiges Gemüth. Möchte sein Panegyricus die Dich¬ 

ter andrer Länder, deren mehrere einen nocli reiclicrn Stoff 

zur Fever ihrer Vorzüge liefern, zu ähnlichen Kunst¬ 

erzeugnisse« aufrnfeöl 
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102. Stück, den 8 August i8o4. 

M E D 1 C 1 N. 

Pneumonie und Pleuritis in nosologischer und 

therapeutischer Hinsicht. Von D. Joh. l'Vilh. 

Hcinr, Conradi, Privatlehrer zu Marburg. 

Marburg in der acad. ßuclih. 1803. X u. 150 S. 

gr. 8. (6 gr.) 

Der Verf. hält die nosologische Bearbeitung 
einzelner Krankheitsformen nach den neuern und 
verbesserten Ansichten der Krankheiten für sehr 
nothwendig und nützlich, und wollte in dieser 
Schrift die Fortschritte der Medicin auf die oben 
genannten Krankheiten anwenden. Diese kleine 
Schrift enthalt in 2 Abtheilungen und 6 Capiteln 
nebst einer Einleitung die Beschreibung bey der 
Krankheiten, Erklärung ihrer Erscheinungen; 
den Verlauf, Ausgang und die Prognose; — die 
Ursache, — die Coinplicalion und Erntheilung, 
und endlich, doch nur kurz, die Therapie dersel¬ 
ben. _Der Verf. will Pleuritis, Entzündung 
der Pleura, von Pneumonie unterschieden wissen, 
wenn man sie auch bisher noch nicht hinlänglich 
in der Natur von einander zu unterscheiden ge¬ 
lernthabe, und beruft sich auf van Swieteri; in- 
dess gesteht er ein, dass die erstere selten vor- 
kommt und wie die andre mit stumpfem Schmerz 
verbunden seyn könne. Man kann diese ganze 
Schrift als einen Versuch anseheir, die Brovvnisch- 
Köschlaubschen Lehren zur Erklärung einer ein¬ 
zelnen Krankheitsförm anzuwenden. Entzündung 
beruht nämlich nach ihm auf relativ verminder¬ 
ter Erregung der angegriffenen Theile, so dass 
bey allgemeiner Slhenie der entzündete Theil 
der am wenigsten athenische, bey Asthenie aber 
der allerschwächste ist. Diesen Satz durch die 
Pneumonie zu erläutern , hat sich der Verf. treu¬ 
lich angelegen seyn lassen; aber, wir müssen ge¬ 
stehen," er hät uns von der Wahrheit desselben 
nicht mehl’ als sein Vorgänger überzeugt und hat 
keine neuen Gründe dafür yorgetragen; auch 
scheint er seinen Gegenstand nicht von allen Sei¬ 
ten genau betrachtet und überlegt zu haben, in— 

Dritter Band. - - 

dem er sich oft ganz unbestimmt ausdrückt, oft 
einseitig aburlheilt, ohne seine Meynung zu mo- 
tiViren, so dass diese Schrift, nach dem, was iri 
Rücksicht dieser Krankheit bereits von andern 
geleistet worden ist, gar füglich entbehrt wer¬ 
den kann. Wir wollen zur Bestätigung uusers 
Urlheils nur einiges ausheben. — Hart sey der 
Puls, so lange die Arterien vielen Widerstand 
leisten und viel Blut da sey; eben so rühre der 
Schmerz von Anspannung der empfindlichen Fa¬ 
sern her und sey desto stechender, je weniger 
diese uachgeben, z. B. bey Pleuritis, daher ste¬ 
he der stechende Schmerz auch immer mit der 
HarLe des Pulses in gleichem Verhältnis; (dies 
letzte ist ganz falsch und folglich mochten es auch 
die Vordersätze seyn; wie oft ist bey der astheni¬ 
schen Pneumonie der Puls dennoch hart? und 
kann denn Brustschmerz nicht anders als von Aus¬ 
dehnung durch Blut entstehen? wie mechanisch 
ist diese Erklärung und wie wenig hält sie Stich, 
sobald man nur daran denkt, dass die heltigsten 
Schmerzen ohne alle Blulanhäufutigen entstehen 
können ?) — Der Auswurf sey Folge von relativ 
geringerer Erregung, er sey nicht Folge der Ent¬ 
zündung, sondern einerandern Krankheitsforin, (?) 
die nur oft mit Entzündung verbunden sey ; (dies 
soll nichts anders heissen, als: er ist nicht we¬ 
sentliche Folge der Entzündung, sondern bedingte, 
aber es ist ganz irrig ausgedrückt; wie kann man 
als Grund einer Erscheinung bey einer Krank¬ 
heit , die zuweilen bey ihr fehlt eine andre Krank— 
heitsform annehmen C) — Das Eieber soll nach 
des Verfs. Hypothese wegen der Schnelligkeit 
des Pulses und der vermehrten Wärme, auf ei¬ 
ner relativ starkem Erregung der ölutg.elässe be¬ 
ruhen und selbst Säfleverlust soll die letztere 
hervoubringeu; (also auch Blutverlust kann die 
Erregung der Blutgefässe erhöhen?) im Ganzen 
entstehe das Fieber bey der Pneumonie durch 
Superiorität von Energie in den Blutgefässen und 
werde herhevgeführt entweder durch Potenzen, 
die zunächst auf dieses System slhenisch wirken, 
oder es sey Folge der relativ verminderten Ener¬ 
gie in den Eungen, die bey der Pneumonie Statt 

Kkkkk 
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finde und hapge also da?in von der Entzündung 
selbst ab ! (Nach Brown sollte die Pneumonie all¬ 
gemeine Krankheit, das Fieber das Hauptleiden, 
die Örtliche Entzündung nur ein Th eil, jedoch ein 
höherer Grad desselben sthenischen oder asthe¬ 
nischen Leidens in einem einzelnen Theile seyn; 
Rösclilaub reformirte die letzte Meynung und 
lehrte, der entzündete Theil sey der relativ am 
schwächsten erregte; und nun heisst es hier, das 
Fieber sey Folge der Entzündung? Ist dies die 
grosse Festigkeit der Principien, die uns ewig an 
der Erregungstheorie, wie sie bereits jetzt ist, 
vorgerühmt wird?) 

Die Ursache der Pneumonie, sagt der Verf., 
wolle er genau bestimmen und betrachtet die äus- 
sern und innern Momente; das innere beruhe auf 
Schwache der Lunge, daher eine enge Brust, 
phthisische Anlage hieher gehören; (aber die 
stärksten Menschen bekommen ja die heftigsten 
Pneumonien und wann bereits namhafte Fehler 
in den Lungen da sind, dann wird wohl nie allge¬ 
meine Stheuie möglich seyn.) Die äussern Mo¬ 
mente seyen entweder solche, die den übrigen 
Organismus heflig erregen oder solche, die die 
Lungen schwächen, z. B. Kälte; meist beyde 
gleichzeitig; wirke letztere allein, so werde die 
Pneumonie asthenisch; (aber wirkt denn die 
Kalle hier allein, bleibt dann der Mensch in der¬ 
selben, bis er krank wird, oder folgt nicht die 
Krankheit meistens erst, wenn er wieder in die 
warme, oder gar heisse Luft schnell überging; 
rechnet man dann nichts auf den heftigen Ein¬ 
druck des Wechsels der Temperatur, der hier 
Statt findet?) Wunden sollen nur asthenische Pneu¬ 
monie machen, weil sie die Lebensthätigkeit an 
den verletzten Stellen aufheben, welcher vermin¬ 
derte Zustand von Erregung sich weiter fort¬ 
pflanze (aber es wird ja nur ein TheiJ der Lun¬ 
ge verletzt, und da jede Entzündung auf relativer 
Verminderung der Erregung in dem kranken 
Theile beruhen soll, so sollte ja hier bey sllxeni- 
scher Anlage wohl sthenische Pyrexie eintreten ?). 
Die alten Eintheilungen in rhevmat. nervöse, fau- 
lichte, gallichte werden, wie begreiflich, verwor¬ 
fen, und diese Zustände als Complicationen (?) an¬ 
gesehen; (wir dächten, nur die letzte könne als 
Complication gelten; die rhevmatische ist gar 
keine Pneumouie und auch nie dafür genommen 
worden, sondern für einen ganz andern Krank¬ 
heitszustand; die nervöse bezeichnet aber den 
Charakter der Lebensthätigkeit im ganzen Orga¬ 
nismus, ist also als Artzu betrachten. Die Heilme- 
thodeist kurz u. streng nach Röschlaubs Vorgänge 
angegeben. Blutige! werden verworfen ; so auch 
örtliche schwächende Mittel, weil die Lunge re¬ 
lativ zu wenig erregt sey; die Senega auch, weil 
sie wohl mehr ätzend , eindringend wirke u. s. w. 

Mt.deeine maiemelle , ou Vart cVelever et de con- 

server hs enfans, par 'Alphonse Leroy, An- 

cien Docteur dirigent, Professeur ä l’Ecole spe- 

ciale de Medecine de Paris, Membre de plu— 

sieurs Societes savantes. A Paris chez Mequi— 

gnon Paine. An XI. (1303.) XXIV und 420 S. 

mit einem Titelkupfer. (2 Tlilr. 8 gr.) 

Unter allen den zahlreichen Schriften, welche 
wir Über diesen Gegenstand besitzen, verdient die 
vorliegende, bey allen ihren Mängeln, einen der 
vorzüglichsten Plätze; und ihr VN erth würde noch 
grösser seyn, wenn der französische National¬ 
charakter sich nicht so deutlich in ihr offenbarte. 
Sie ist reich an originellen Ideen und Einfällen: 
sobald es aber auf deren Durchführung oder rich¬ 
tige Anwendung ankommt, lässt der Vei'f. ent¬ 
weder sehr unbefriedigt, oder die Durchführung 
und Anwendung ist die abentheuerlichste von der 
Welt. Schon in den physiologischen Räsonne- 
ments offenbart sich dieses; aber doch noch weit 
mehr in den pathologischen. Der Verf. ist den 
chemischen Erklärungsarten sehr ergeben, und 
von einer dynamischen Erklärung findet sich kaum 
eine Spur: die chemischen Vorstellungen treffen 
nun aber wieder ganz mit den ehemaligen roh 
humoralpathologischen des Verf. zusammen, und 
es entsteht daraus ein seltsames Gemische von 
Altem u. Neuem. Das Therapeutische ist ebenfalls, 
so manches Gute es auch enthält, theils voll ab¬ 
gedroschener Vorschriften, theils voll Abentheuer- 
lichkeilen; und die Erklärungen von den Wir¬ 
kungen der Heilmittel sind nicht selten wie bey 
den Haaren hergezogen , nicht selten ganz unter¬ 
lassen. Die Glaubwürdigkeit der Erzählungen 
wird gleich anfangs (S. 53.) durch ein lächerliches 
Mährchen, welches der Verf. seinen Lesern auf¬ 
heften will, ziemlich verdächtig gemacht. Er 
erzählt nämlich von den im Pariser Findelhause 
gehaltenen Ziegen , dass sie selbst blökend in den 
grossen Saal kämen, wo die Wiegen ständen, die 
Wiegen der ihnen bestimmten Kinder aufsuchten, 
deren Decken mit den Hörnern aufhieben, die 
Wiegen mit den Schenkeln umklammerten, und 
so die Kinder unmittelbar aus dem Euter saugen 
Hessen ! 1 Von seiner üppigen Einbildungskraft 
hat er unter andern S. 21. einen Beweis gegeben, 
wo er von dem neugebornen Kinde sagt: ,;j’exa- 
mine sa physionomie, son temperament (!); j’ose 
dire que je lis deja dansses tvaits son caractere (!.!). 
— Das allgemeine Urtheil, welches sich über 
das Buch fällen lässt, kann daher nur folgendes 
seyn: Durch die Reichhaltigkeit an wichtigen 
Einfällen und Ideen im Einzelnen bekommt es 
für den denkenden Kopf, der das Zerstreute zu. 
vereinigen, das Rohe von den Schlacken zu rei¬ 
nigen und zu bearbeiten versteht, einen nicht 
geringen WTerth; dem Ganzen aber lehlt. es an 
Haltung und Consequenz. — Dass übrigens der 
Verf. sein Buch vorzüglich für Mütter., und jun¬ 
ge Aerzte bestimmt, für diese, damit sie jenen 
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die Gründe Mi res Verfahrens erklären, für jene, 
damit sie selbst prüfen könnten, ob ein ärztliches 
Verfahren auf Keunluiss der Natur gegründet sey, 
— dieser seltsame Zweck ist keine seiner grössten 
Sonderbarkeiten. 

Um unsere Leser nun aber mit dem Inhalte 
dieser Schrift näher bekannt zu machen, dürfte 
es am zweckmässigsten seyn, des Vfs. allgemein¬ 
ste und hauptsächlichste Ideen in einem gedräng¬ 
ten Zusammenhänge vorzutragen, und unsere 
.Bemerkungen darüber beyzufügen. Demnächst 
wollen wir dann, zur Probe, auch einzelne Ca- 
pitef ihrem Inhalte nach ausheben. — Der Mit- 
telpuuct, um den sich fast alle übrigen Ideen des 
Yerfs. drehen, ist mit kurzen Worten: Ernäh¬ 
rung und IVaohsthum sind die beydcn Functio¬ 
nen, denen, ini Kindes alt er, alle übrigen unter¬ 
geordnet sind. Er fasst hier also einen Zustand 
ins Auge, welcher nicht nur den menschlichen 
Organismus in allen seinen Theilen, sondern auch 
den thierischen überhaupt, und den vegetabili¬ 
schen betrifft. Für das Gebiet der wissenschaftli¬ 
chen Untersuchung werden hiedurch ganz neue 
Ansichten eröffnet, und zu einer, uns noch so 
sehr mangelnden , allgemeinen Physiologie und 
Patliogenie der ersten Lebensepoche, also zu ei¬ 
nem rationellem Verfahren, als das bisherige war, 
ist die Balm gebrochen. Allem was unser Verf. 
unter dein YV achsthume begreift, erhebt sich nicht 
über den beschränkten Begriff, welchen der Spi'acli- 
gebraueb damit verbindet: d.b. er versteht darun¬ 
ter nur die regelmässig vorgehenden Mischungs- 
Veränderungen in festen und flüssigen Theilen. 
Das gleichzeitige Steigen der Lebensthätigkeit in 
allen Systemen und Organen; die Veränderungen 
der Verhältnisse der Systeme und Organe zu ein¬ 
ander, sowohl in dynamischer als materieller Diu - 
sicht; das Erwachen und die intensive und ex¬ 
tensive Zunahme der, durch den Zustand des Or¬ 
ganismus nur zum Theii bestimmten , aber auch 
auf ihn wiederum zurückwirkenden psychischen 
Kräfte; und endlich die Beziehungen aller dieser 
Vorgänge aufeinander, und ihre im gesunden Zu¬ 
stande Statt findenden Verhältnisse, — alles die¬ 
ses ist von jenem Begriffe ausgeschlossen. Er ist 
mithin viel zu einseitig, und reicht zu einer ge¬ 
nügenden Erklärung noch lange nicht zu. Aber 
auch selbst bloss von dem Fortschreiten des ma¬ 
teriellen Wachsthumes hat unser Vf. keine klare 
Idee, obwohl eben dieses stete Fortschreitend 
nicht nur bey dem materiellen Wachsthume, son¬ 
dern auch bey dem Wachsthume überhaupt die 
Hauptsache ausmacht. Auch sieht er im Ganzen 
weit mehr auf den Zustand der flüssigen Theile, 
als auf den der festen. Diese irrige Ansicht hat 
ihn wahrscheinlich auch zu der Behauptung ver¬ 
leitet; „Paccroissement n’est que Pelongalion des 
arteres (!) qui operent l’alongement des autres 
syslLines.“ Eine Behauptung, deren Ungrund 
zu zeigen, uns liier zu weit führen würde. Wenn 

wir nun aber vorhin erinnerten, dass nicht alle 
einzelne Entwickelungsvorgänge sich in dem all¬ 
gemeinen Begriffe des materiellen Wachsthumes 
vereinigen liessen: so wollen wir damit nicht ge¬ 
sagt haben, dass unser Yerf. ihre Betrachtung 
ganz übergangen hätte. Das können wir ihm 
nicht vorwerfen; vielmehr hat er manche treffli¬ 
che Winke darüber gegeben, wenn gleich sie 
nicht ganz mit seinen Vorstellungen vereinbar 
sind. Aber im Ganzen sind diese seine Unter¬ 
suchungen doch viel zu unvollständig, und zu¬ 
weilen eben so voreilig auf der einen, als leicht¬ 
fertig auf der andern Seite. Unter allen Syste¬ 
men und Organen lässt er den Kopf immer eine 
Hauptrolle bey dem ganzen Vorgänge des Wachs— 
thurnes spielen, und kommt immer fast nur auf 
ihn zurück. So sehr Ree. mit dem Verf. ein¬ 
verstanden ist, dass bey den sämmtlichen Ent¬ 
wickelungsvorgängen diesseits der Geburt, der 
Kopf, als der Sitz der Sinnorgane, und der 
Behälter für das Organ der Seelenkräfte, eine 
weit vorzüglichere Rücksicht verdiene, als bis¬ 
her darauf verwandt ist; so wenig kann er des 
Verfs. grosse Ueberlreibuugen gut heissen, der 
eine Menge der heterogensten Krankheiten aus 
dieser einzigen Quelle hergeleitet wissen will, ja 
sogar die Englische Krankheit, Durchfälle etc. 
durch Bluligel hinter die Ohren, (sein Favorit— 
mittelchen, welches allenthalben angebracht wird, 
und sogar bösartige Blattern soll verhüten kön¬ 
nen!) Aezmittel hinter die Ohren, und sogar 
brennende Cyiinder auf dem Kopf geheilt wissen 
will. Üeberlüllung der Gefässe des Kopfes ist 
eine Idee, welche bey dem Vf. immer vorspringt. 
Es mag seyn, dass sie zuweilen wirklich eine 
Ursache von gefährlichen Zufällen wird, nament¬ 
lich von Convulsionen: aber liegen ihr nicht 
wiederum andere Ursachen zum Grunde! — 
Eben so einseitig urlheilt FIr. L. von der Ent¬ 
wickelung, oder, richtiger, von dem Wachsthu¬ 
me der Jiespirationsorgane'd wenn gleich er auch 
hierüber viele treffliche Bemerkungen vorlrägt. 
Er zieht dabey nur die Wichtigkeit der einzu- 
athraenden Luft in Betracht, welche von den 
Lungen eben so verdauet werden müsse, wrie die 
Speisen von dem Magen. Ausser der Güte der 
Luft, hält er auch für nothwendig, dass stets eine 
möglichst grosse Quantität davon eingeathmet 
werde. Hierin hat er freylich nicht Unrecht: 
allein er würde auch noch manche andere, und 
vielleicht noch wichtigere Wirkungen der Re¬ 
spiration auf das Wachsthum im Allgemeinen, 
und die einzelnen Entwickelungen insbesondere 
zu berücksichtigen gehabt haben, wenn er das 
Dynamische nicht ganz übersehen hätte. Es ist 
der Ort nicht, diess hier weitläufiger aus einan¬ 
der zu setzen; Kec. muss sich begnügen, an die 
Wirkungen der Respiration auf die Verdauung, 
auf den Bluturalauf, und dadurch auf die Ener¬ 
gie der Lebensthätigkeit aller Theile,, au£ den 
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Assimilations-und Ernährung*process zu erin¬ 
nern. Es hat indess der Verf. manche treffliche 
Regel über die Beförderung des Respiralious— 
geschaltes aufgestellt. Er warnt in dieser Hin¬ 
sicht besonders vor fest anschliessenden Klei¬ 
dungsstücken r und empfiehlt öhlichte (?) und 
aromatische Einreibungen um den ganzen Thorax 
her. Auch sucht er es,, unter andern, durch 
Beobachtungen zu erweisen, dass die Unterbin¬ 
dung der Nabelschnur nie nöthig sey, wenn die 
Respiration gehörig frey von Statten gehe. Ue- 
brigeus dürfen wir doch nicht unterlassen, auf 
das, zwar kurze, aber nicht ohne Scharfsinn 
geschriebene 4te Capitel wenigstens aufmerksam 
zu machen, worin der Verf. es wahrscheinlich 
zu machen sucht, dass die Lungen des Kindes 
schon im Mutterleibe eine gewisse bis jetzt noch 
unbekannte Verrichtung vollbringen, und dass 
diese in der Exspiration bestehe. — Aus Man¬ 
gel des Raumes müssen wir übergehen, was der 
Verf. über die Hautausdunstung der Kinder 
sagt. Man wird aus dem Angeführten schon zum 
Th eil errathen können, wie er darüber urtheilt. 
Er hat indess diesen Gegenstand nicht ohne Ge¬ 
lehrsamkeit bearbeitet, und viel Gutes darüber 
vorgetrogen. — Für die Elemente des Lebens, 
und also auch zum Wachsthuine durchaus er¬ 
forderlich, hält Hr. L. Nahrungsmittel, Luft und 
W asserstoff Als das kräftigste Beförderungs¬ 
mittel des Lehens betrachtet er das Licht. — 
Was nun die Nahrungsmittel anbetrifft, so sucht 
er zu beweisen, dass der Mensch bestimmt sey, 
mehr Fleischnahrung zu* gemessen,, als vegeta¬ 
bilische; und daraus folgert er dann die Nolh- 
wendigkeit der Fleischnahrung für Kinder. Der, 
in der-Einleitung sicli findenden, vorläufigen 
Rechtfertigung gegen die dieserhalb zu erwar¬ 
tenden Vorwürfe, würde er in Teutschland völ¬ 
lig haben überhoben seyu können. Wenn er 
nun aber die Sache so weit treibt, dass er so¬ 
gar frisches Blut von Thieren (das Blut aus ei¬ 
nem Hahnenkamme wollen wir gar nicht einmal 
in Erwägung bringen) den Kindern gegeben wis¬ 
sen will; so. scheint er nicht gewusst, oder sich 
nicht erinnert zu haben, dass Blut kein so ganz 
verdaulicher Stoff sey. Auch ist es ein Wider- 
Spruch, wenn er dennoch darauf dringt, mög¬ 
lichst animalisirte Stoffe zur Nahrung der Kin¬ 
der anzuwenden, welches doch die Fleischsäfte 
wohl schon weit mehr sind, als das Blut. Der 
Gebrauch mancher andern, so kräftigen als leicht 
zu •assimiiirenden animalischen Nahrungsmittel, 
*. B, des' Eygelbes , scheint ihm ganz unbekannt. 
Besonders empfiehlt er einen Brey aus geriebe¬ 
ner Brodcinde, concentrirter Fleischbrühe, und 
etwas Gewürz. Das Waizenmehl will' er nicht 
ganz verwerfen, nur soll es zuvor, in einem* 
Bat kofen , Wohl ged’örret werden; ein Vorschlag,, 
den schon Ballexserd, Paulitzky u. a. gethan. 
haben. Die V ersuche und Rasonnements unse¬ 

res Verf. hierüber sind indess interessant genug. 
— Die Luft wirke, durch ihren Sauerstoff* und 
Antheil am elektrischen Stoffe, heilsam auf den 
Körper. Er dringt daher auf den Genuss einer 
möglichst reinen Luft, und empfiehlt vorzüglich 
den Aufenthalt an hoch liegenden Oerlern, und 
auf dem Lande. Dem teutschen Arzte nichts 
Neues 1 — Des Verfs. Bemerkungen über den: 
Nutzen des fVass er Stoffes in der tnierischen Oe- 
konomie sind zu hypothetisch ; und die Erklä¬ 
rung, dass dieser Stoff zu Verdünnung der Lym¬ 
phe erforderlich sey, entspringt aus seinen er¬ 
wähnten irrigen Vorstellungsarten. Sie verleitet 
ihn zugleich wieder zu einem andern schädlichen 
Irrlhurae; nämlich den Gebrauch der lauen 
Bäder einzuschränken, aus Besorgniss , *es 
möchte dadurch zu viel Feuchtigkeit in den 
Körper gebracht werden. *— In Betreff der 
PV'ctrme eifert der Verf. verschiedentlich sehr 
gegen die, in Frankreich übliche Methode, die 
Kinder halb nackt gehen zu lassen, welches man 
Education ü la Jean-Jacques nennet; und er er¬ 
klärt sich fast nicht ohne Bitterkeit gegen Rous¬ 
seau , dessen schwärmerische Einbildungskraft 
sich ein Ideal geschaffen habe, an nichts gebun¬ 
den als die Gesetze der Nothwendigkeit, der den 
Körper habe abhärten wollen, ohne die Gesetze 
seiner Organisation zu keimen etc.,, wodurch er 
in Frankreich unsägliches Unheil gestiftet habe. 
Ree., der den Emil mehrmal gelesen hat, stimmt 
darin dem Verf. ganz bey, und wünscht sehr, 
dass der warme Eifer, womit er einen so ge¬ 
fährlichen Irrthum bekämpft, nicht fruchtlos 
bleiben möge. Wer in unsern Tagen nicht 
schwach genug ist, sich die ruhige Stimme der 
Vernunft durch eine bis zum Ungestüm feurige 
Beredsamkeit beschwichtigen zu lassen , der wird 
es nicht ohne ein, zuletzt in Unwillen überge¬ 
hendes, Erstaunen lesen können, wie Rousseau 
alle Augenblicke von der geraden Strasse der 
Natur und Wahrheit hinwegschwärrat, die er zu 
wandeln sich einbildet. Unser Verf. erkennt so 
ganz die Nothwendigkeit eines warmen Verhal¬ 
tens für Kinder an, dass er in seinen Vorschrif¬ 
ten darüber eher des Guten zu viel, als zu we¬ 
nig gethan hat. Als eiu vorzüglich wirksames 
Mittel empfiehlt er, die Kinder täglich einige 
Mal gegen ein hellloderndes Flammenfeuer zu 
halten, und ihneu dabey zugleich die Nierenge¬ 
gend sanft zu reiben. Dass diess ein sehr kräf¬ 
tiges Stärkungsmittel sey, und vorzüglich bey 
mangelnder Thätigkeit der Eingeweide- des Un¬ 
terleibes viel nützen könne, glauben wir gern; 
nur dürfte es hier zu Lande wenig anwendbar 
seyn, weil wir unsere Zimmer nicht durch Ka¬ 
minfeuer zu heizen pflegen. — Ehe wir nun 
aber diesen Theil unserer Anzeige he.sch Hessen, 
müssen wir doch noch eines, von den Physio¬ 
logen so lange vernachlässigten, Gegenstandes, 
des Zahnerirs gedenken, und was unser Verf. 
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hierüber sagt. Es ist allerdings merkwürdig, 
dass gerade, da man in Teutschiand damit um¬ 
ging, den Ungrund des Vofurtheils vom schwe¬ 
ren Zahnen zu beweisen, in Frankreich gleiche 
Ueberzeugungeii erwachten. Laforgue äusserle 
sich zuerst dagegen; aber aus Mangel eines 
klaren Begriffes überden Vorgang des Zahnens 
ßelbst, konnte er sich nicht losreisserr von der 
Idee eines orlliehen Leidens am Kiefer, und 
spann darüber eine nagelneue Theorie, und the¬ 
rapeutische Behandlungsart aus, welche, an Lä¬ 
cherlichkeit, der seines Landsmanns Jour dain 
wenig nachgiebt. Unser Verf. hat es ihm weit 
zuvor get-han. Folgende treffliche Stelle wird 
-hinreichen, die Leser mit seinen sehr vernünf¬ 
tigen Vorstellungen über diesen Gegenstand be¬ 
kannt zu machen. S. 119. sagt er nemlich 1 

„Nous avons borne 110s consideralions ä un seul 
petit point d’aetion, aundent. Nous n’avonspoiut 
«ssez considere l’ensemhie, l’action augmentee et 
raultipliee dans plusieurs systemes solides et 
fluides. L’on sent que de cette augmentalion 
d’aetion doit rcsuller dans l’economie une foule 
immense de desordres, si ces actions ne sont pas 
en harmonie eutr’elles. II ne faut donc consi- 
■derer la dentition que comme une suhdivision 
speciale d’une action generale: ä ce moyen, la 
dentition ne sera qu’un detail qut exigera qu’on 
rernonte a une cause generale, et-des-lors nous 
nous altacherons ä la cause, et non pas ä 
1’ effet. 

Wenden wir uns nun auch noch auf einen 
Augenblick zu unseres Verf. aetiologischen An¬ 
sichten von denjenigen Krankheiten, welche er 
abhandelt. Der RautP erlaubt uns nur einige 
Bruchstücke milzutheilen. — Das Erbrechen der 
Kinder nach dem Saugen schreibt deF Vf. einer 
zu grossen Menge verschluckten Speichels zu. 
Unverdaulichkeit und Neigung zu Eichungen 
hätten oft bloss darin ihren Grund, dass die 
Kinder, während des Saugens, in einer hori¬ 
zontalen Lage erhalten würden. Die Dürr¬ 
sucht bestehe in einem absoluten (nicht, immer!) 
Mangel an einem guten Nahrungsstoffe , und 
werde veranlasst durch Ausleerungen , wie auch 
durch ein Uebermaass von Nahrungsmitteln. 
Das Uebermaass kalkerdiger Stoffe verursache 
trüben Urin, Harnblasenstein, Knoten der Ge¬ 
lenke, kalte Drüsengeschwülste, Knoten in den 
Lungen. (Ganz, humoralpathologisch.) Läuse 
und lParmer entständen aus abgesonderten or¬ 
ganischen J heilchen, und der Verf. stützt diese, 
aller Aufmerksamkeit werthe, Idee aut die merk¬ 
würdigen Entdeckungen des (obwohl nicht an- 
gelührteu- ) verdienten Naturforschers Girod— 
Chanlrans y welche bekanntlich mit denen unse¬ 
res Landsmannes Lichtenstein ganz übereiu.stim— 
men *).. Rtc. muss gestehen, dass er diese Mey— 

) Eine treuliche ltecen&ioo de» Girod -Chantrau’*ciiea 

mmg, welche in frühem Zeiten nur eine dunkle 
Ahnung seyn konnte, noch nie so au Gewiss¬ 
heit grunzend dargeslellt gefunden hat. Die 
Würmer geboren demnach ganz in die Classe 
der Afterorganisationen des thierischen Körpers. 
Unter den bösartigen Hautkrankheiten des be¬ 
haarten Kopfes unterscheidet der Verf. 3 Arten 
nemlich : 1) la Teigne. Hievon heisst es (S. 236.): 
,,CTest Pexcrement ä la surface de la tote de la 
matiere albumineuse deterior^e, et dont la par- 
tie huileuse est devenue rance cequi altere les 
bulbes sebaces des poils de la tete.<c Im An¬ 
fänge sey die Krankheit bloss „une surabon- 
dance de derme, donc l’epaissement devient con- 
siderable.“ Leichenöffnungen hätten stets Drü¬ 
sengeschwülste im Unterleibe gezeigt, und eine 
sehr grosse Leber, aber meistens eine gesunde 
Lunge. 2) La Gale. Dieses Uebel entstehe 
,,drun principe salin, qui est dissout dans la 
serosite animale, et uullement dans la graisse.“ 
Es sey dabey die Lunge gemeiniglich angegrif¬ 
fen. Und so wie Nr. 2. wenn sie zurück getrie¬ 
ben werde (?), gemeiniglich Lungensucht und 
hektische Fieber hervorbringe; so bringe Nr. 1. 
alsdann Skrofeln und Verstopfung der Lymph— 
gefässe hervor. Nr. 2. soll daher näher mit dem 
System der Blutgefässe verwandt seyn. (??). 3) 
les Dartres. Hievon gelte in höherm Grade, was 
von Nro. 2. gelte. Convulsionen entständen von 
einer blutigen oder seröseft Anhäufung im Ge¬ 
hirne. Der Verf. behauptet, dass derselbe Druck, 
auf das Gehirn, welcher hey jungen Subjecteu 
Convulsionen- hervorbringe, bey alten Apo¬ 
plexie erzeuge, und er will zur Bestätigung die¬ 
ser ganz falschen Behauptung Versuche ange- 
siellt haben. Für die Kuhpocken erklärt er sich 
beyläufig nicht günstig, u. s. w.. 

Endlich noch ein paar Worte- von des Vf. 
Heilverfahren, wovon wir oben schon ein paar 
Proben gegeben haben. Er hält eine zweckmäs¬ 
sig nährende und reizende Diät, in Verbindung 
mit, warmem Verhalten, reiner Luft u. s. w. oft 
schon lür ganz allein hinreichend, die Heilung 
mancher Kinderkrankheiten zu bewerkstelligen; 
und dies ist wohl die Beste unter allen seinen 
therapeutischen Vorschriften. Was nun aber 
den eigentlich pharmaceutischen Gebrauch be¬ 
leih, so zeigt er sich dabey nicht eben von der 
vortheilhaftesten Seite; Er ist ein grosser Lob— 
redner der ausleerenden und absorbirenden Mit¬ 
tel, will sogar den Kindern oft Brechmittel ge— 

Werke», findet sich in Sternberg’s niedic. chirurg. 

Literatur—Zeitung ales Heft. Lichtenstein* Entdeckung 

ist aus Voigt's Magazine , und dem Brau »chweigischen 

Magazine bekannt, auch in dem Intelligentlatle Nr. r. 

der eben- genannten Zeitung hat Hr. Frcff- Remer eine 

Nachricht davon geliefert. 

d. Ile d. 
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geben wissen, ohne dass sie krank waren. Wo 
er aber das reizende Heilverfahren anwendet, 
•da Ist dessen Einrichtung ganz planlos, uml äus- 
scrst schwankend. Schon aus den Indicaliouen, 
welche in der angehängien kleinen Materia me- 
dica aufgestellt sind, kann man diesen Geist 
ersehen; noch weit mehr aber aus den Kran¬ 
kengeschichten. 

So sehr nun auch diese Schrift eine Ueber- 
setzung verdient, so sehr wird es nöthig seyn, 
abzukürzen, und eine bessere Ordnung hinein 
au bringen, 

ÖKONOMIE. 

Mancherley neue Bemerkungen über die Brannt¬ 

weinblasen. Nebst einem Vorschläge, die 

Kiifdgeräth sch aßen in den Branntweinbren¬ 

ner even auf eine ganz neue M eise vortheil— 

haß zu benutzen, und einer neuen einfachen 

Einrichtung, das Anbrennen der Mosche zu 

verhüten. Mit einem Kupfer. Leipzig, bey 

C. Fr. En. Richter. 1303. 70 S. in doppelten 

Coluninen, oder 41 Bog. in 4. (10 gr.) 

Diese Abhandlung befindet sich bereits im 
ersten Bande der allgemeinen Annalen der Ge- 
werbhunde, und wurde vom Herausg. derselben 
J. C. Hofmann, zum Gebrauch für diejenigen, 
welchen jenes Journal nicht in die Hände kommt, 
besonders herausgegeben. Die Vorschläge und 
Bemerkungen des Vf.’s, der, wie er selbst sagt, 
das Bramitweinbreuneu im Grossen nie praktisch 
betrieben hat, betreffen theils die Branntwein- 
blasen, die Helme, die Kühlgeräthschalten, und 
wie diese auf eine ganz neue Weise vortheil- 
liaft zu benutzen, theils eine einfache Einrich¬ 
tung, das Anbrennen der Mosche zu verhüten. 
Da der Verf. so billig ist, seine, einer nähern 
Prüfung bedürfenden, Vorschläge dem Uriheile 
der Praktiker zu überlassen, so muss denn Rec. 
ihm versichern, dass seine Vorschläge zwar herz¬ 
lich gut gemeyut sind, auch einige darunter 
Prüfung verdienen, aber im Ganzen doch meist 
unausführbar bleiben werden. Bey kleinen Bren— 
nereyen, wo der Herr des Laboratoriums selbst 
Hand anlegt, und mit Vorsicht arbeitet, mögen 
einige seiner Anstalten ganz zweckmässig seyn, 
z. ß. seine empfohlnen gläsernen Instrumente. 
Aber in fabrikmässigen grossen Brennereyen, 
und für diese sollen doch vorzüglich seine Vor¬ 
schläge gelten, wo der Breunherr eines handfe¬ 
sten, Starken Arbeiters bedarf, und sich auf diesen 
verlassen muss; da lassen sicli der Plumpheit 
solcher Menschen dergleichen zerbrechliche In¬ 
strumente nicht anvertrauen. Ueberhaupt ist cs 
Grundregel bey jedem Gewerbe, zu welchem 
Maschinen notliig sind, alle künstliche Zusamt 
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mensetzUngen so äfe'hr als möglich zu vermeiden: 
je mehr man selbige vereinfacht, ohne doch den 
Hauptzweck zu verfehlen, desto zweckmässiger 
sind sie. D er Vf. giebt den gewöhnlichen deut¬ 
schen Heimen den Vorzug vor den französ. 
spitzigen mit Trauf rinne und dem Mohrenkopfe, 
und das ist vernünftig. Wenn er aber glaubt, 
dass die deutschen Helme, wegen ihrer allerdings 
tadelnswürdigen, zu kleinen Abzugsöffnung, durch 
die in selbigen augehäüften und starken Druck 
verursachenden Dumpfe, abgeworfen würden : dass 
alsdenn auch dieser Druck der sich angehäuften 
Dämpfe auf das Gut in der Blase zurückwirke, 
und dass dadurch die Flüssigkeit um desto 
schwerer, und folglich mit einem grossem Auf¬ 
wands an Brennmaterial ins Mieden zu bringen 
sey; sveil man aus physikalischen Versuchen 
wisse, dass ein starker Druck dies verhindere, 
ein geringer Druck aber befördere, so irret der 
Verf. auf doppelte Weise. So unverhüllniss- 
mässig klein auch die Abzugsrohre an unsern 
deutschen Helmen ist, so ist sie gleichwohl hin¬ 
reichend, das Abwerfen des Helmes zu verhin¬ 
dern, ja dieses Abwerfen ist unmöglich , so lange 
der Abzug der Dämpfe seinen ungehinderten 
Gang gehet. Nur ein Fall ist da, wo die Ab¬ 
weisung des Helmes geschehen muss, nemlicli: 
wenn die Abzugsrohre verstopft ist. Es kann 
noch ein anderer Fall einUeteu, dass der Helm 
zwar nicht ahgeworfeu wird, aber dass er sich 
hebt, die Verlutirung zerreisst, wodurch als¬ 
dann eine Oeffnung in dem Blasenhalse entsteht, 
durch welche die Mosche in der Blase gewalt¬ 
sam herauskochl. Dieser Fall tritt gewöhnlich 
dann ein, wenn die Blase zu voll gefüllt ist. 
Die kochende Mosche steigt dann in den Helm, 
erweicht die Verlutirung; wodurch er sehr leicht 
gehoben, aller doch nie abgeworfen werden 
kann. Wichtiger ist der Nachtheil, den zu en¬ 
ge Abzugsrohren am Hehn verursachen: dass 
durch die zu lange Verweiluhg der geistigen 
Dämpfe im Helm, die in selbigem auf- und ab¬ 
getrieben werden, der Branntwein nicht nur 
eiuen brenzlichen Geschmack bekommt, son¬ 
dern auch von dem feinsten Weingeist sich un¬ 
gemein viel verzehrt. Dieser Umstand, und der 
Verlust an Zeit, der durch eine verlängerte De¬ 
stillation entsteht, also auch der Verlust an 
Brennmaterial, befiehlt schon, die Abzugsrohre 
am Helm möglichst zu erweitern, oder zu ver¬ 
vielfältigen. Dev Verf. besorgt, dass, durch die 
Umgebung unserer deutschen Helme von der 
atmosphärischen Luft, ein Theil der darin be¬ 
findlichen Dämpfe verdichtet würden, und in 
Tropfen in die Blase zurück fielen. Auch hier 
irrt der Verf. zum Theil. Diese Verdichtung 
geschieht nur in der ersten Zeit, ehe die geistige 
Flüssigkeit siedet, wo sich bloss wässrige Däm¬ 
pfe, keine geistigen, bis zur innern Fläche de* 
Helmes erheben, sich hier verdichten, und diese 
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mögen immer wieder in die Blase zurück fallen: 
Sobald aber die Flüssigkeit den Siedegrad er¬ 
reicht hat. nimmt der Helin den nenilicheriGrad 
der Hitze an; dadurch wird die innere Luft so 
sehr verdünnt, dass bey der erst jetzt erfolgen¬ 
den wahren Scheidung des Weingeistes vom 
Wasser keine wässerigen Dämpfe sich bis zur 
Abzugsrohre erheben können, sondern vermöge 
ihrer Schwere zurück in die Blase fallen, und 
die geistigen Dämpfe, oder den wahren Wein¬ 
geist allein übergehen lassen. Jetzt nun hat die 
innere Fläche des Helms gleiche Hitze mit der 
Bla se; die ihn umgebende atmosphärische Luft 
kann keine Verdichtung der geistigen Dämpfe 
bewirken, alles im Helm bleibt Dunst, der sich 
so lange darin verweilen muss, als es die Grösse 
der Abzugsrohre befiehlt. Die Vorschläge des 
Verf., den Helm mit einer Lehmdecke, oder 
mit einem Futteral von Holz, zu umgeben, um 
dessen Communication mit der atmosphärischen 
Luft zu verhindern, sind daher ganz unnöthig, 
ja selbst zweckwidrig, weil sie die freye Be¬ 
handlung des Helms dem Brenner verbieten, 
der den Gang der Destillation eben aus dem 
Grade der Hitze, den der Helm annimmt, zu 
beobachten gewohnt ist. Annehmlicher ist der 
vom Hm. Verf. und auch schon von mehrern 
Schriftstellern gegebene Rath, dem deutschen 
Helme drey Abzugsrohren zu geben, wodurch 
die Destillation allerdings ungleich schneller be¬ 
trieben werden kann. Aber gleichwohl ist. Rec. 
auch mit dieser Einrichtung' noch nicht zufrie¬ 
den, und er hoflt einen Helm zu Stande zu 
bringen, dessen Abzugsrohre von solcher Grösse 
ist, dass sie die ganze Dampfsäule, wie sie aus 
der Blasenmündung in die Höhe steiget, auf 
einmal verschluckt und ableitet. — Der Ge¬ 
brauch des Thermometers in der Blase, um, 
nach des Verf. Absicht zu bemerken, ob sich 
die Flitze in der Blase vermehre oder vermin¬ 
dere, und im letztem Fidle durch nachzulegen¬ 
des Brennmaterial, die Blase gehörig im Gange 
zu erhalten, ist ganz unnöthig. Den richtigen 
oder unrichtigen Gang der Destillation, selbst 
das Uebersteigen der Mosche, erkennt ein er¬ 
fahrner Brenner augenblicklich aus dem Strahle, 
der aus dem Schlangenrohr schiesst, wo er denn 
mit Beyhülle seines Schiebers im Kamin, d. h. 
durch Vermehrung oder Verminderung der 
Zugluft zum Feuer, die Hitze der Blase ganz 
in seiner Gewalt hat. Bessere Wirkung als ein 
Thermometer, würde Norbergs Wächter lei¬ 
sten, um das Uebersteigen der Mosche gewahr 
zu werden. Dieser Wächter besteht aus einem 
in die Blase gehenden Dratb, an dessen Ende 
sich eine Kugel befindet, die auf der Flüssigkeit 
schwimmt. — Nun thut der Verf. einen Vor¬ 
schlag : die Kiihlgerälhsehaft beym Brannt- 
weinbrennenauf eine ganz neue Weise vor t heilhaft 
zu benutzen, welchen Vorschlag aber wohl nicht 
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leicht Jemand versuchen dürfte. Eigentlich hafte 
es heissen müssen: eine doppelte Destillation 
bey einerley Feuer und Kühlanstalt zu verrich¬ 
ten. Die eine oder mehrere Abzugsrohren am 
Heim, soll man in eine weite, runde oder vier¬ 
eckige, ein bis zwey Ellenlange, kupferne Rohre 
treten lassen, und dieser etwas Fall geben. Diese 
Röhre ist von einem andern viereckigen, kupfer¬ 
nen Gefasse eingeschlossen und bildet also ein 
längliches, oben offenes Viereck, in welchem die 
gedachte Röhre sich eingcschlossen befindejt. 
Oben darauf wird ein Flelm mit Traufrinne und 
Abzugsrohre, in Form eines Dachs gesetzt. 
Dieses viereckige Gefass füllet man mit wässri¬ 
gem Weingeist. Wenn nun die grosse Blase irn 
Gange sey, und die Dämpfe aus dem Helm in 
die Röhre treten, welche sich in dem vierecki¬ 
gen Gefasse, mitten in dem wässrigen Wein¬ 
geist liegend, befinde; so würde dieser Wein¬ 
geist in kurzer Zeit sehr heiss werden und an¬ 
fangen zu dampfen. Die Dämpfe würden in 
die Höhe steigen, sich an die innern Wände 
des Dachs legen, davon herunter fliessen, sich 
in der Traufrinne sammeln, und vermittelst ei¬ 
ner Ableitungsrohre, durch das gemeinschaft¬ 
liche Kühlfass , in ein besonderes Gefäss laufen» 
Mit dieser Anstalt könne also, während die 
grosse Blase in der Aclivität sey, zugleich noch 
eine grosse Menge Weingeist, ohne * weitern 
Aufwand von Brennmaterial, abgezogen werden. 
—i Die Idee war gut, aber der Verf. vergass, 
dass der Weingeist, wenn er vom Wasser ge¬ 
schieden werden soll, nolhwendig zuvor zum 
Sieden gebracht werden müsse. VVennWüsser 
hey 212° Fahrenh., Weingeist bey 165° Fahrenh. 
siedet, so bedarf wässriger Weingeist wahr¬ 
scheinlich eine Flitze von L,0° Fahrenh. Aber 
der Verf, ist selbst der Meynung, dass der 
wässrige Weingeist in seinem viereckigen Ge— 
fasse schwerlich zum Sieden, sondern nur zum 
Verdampfen kommen werde. Diese Dämpfe 
sind ja aber kein Weingeist! es ist Wasser, 
das endlich bey fortgesetzter Destillation zugleich 
mit dem Weingeiste verdampfen wird, ohne 
eine Scheidung bewirkt zu haben. Rec. will 
nicht die Unbequemlichkeit dieser Anstalt in 
Erwägung ziehen, auch nicht die Frage aufwer¬ 
fen: was dann zu thun sey, wenn die Destillation 
der grossen Blase, die doch ihr Ziel hat, been¬ 
diget ist, und nun sogleich wieder gefüllt wer¬ 
den muss, die Destillation der kleinern Anstalt 
aber noch nicht beendiget ist? — Endlich be¬ 
schreibt der Verf. noch eine neue Maschine, 
durch Umrühren der Mosche, das Anbrennen 
derselben in der Blase zu verhüten, wozu schon 
von mehrern Schriftstellern allerley Maschinen 
in Vorschlag gebracht, zum Theil befolget, 
aber auch längst wieder abgesebaft sind. Wenn 
man in einer Brennerey Klagen über Anbrennen 
in der Blase hört, so kann man sicher glauben, 
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«dass man »die rechten Gefraidearten nl'chJ 
wählt hat, oder dass der Brenner sein Melier 
nicht versteht. Weiss man das, so schaffe man 
letztem ah, oder erwähle für seine Brenn erey 
solche Getreidearien, die in der Blase nie an- 
brennen, so bedarf man aller dergleichen künst¬ 
lichen Maschinen nicht, die immer den Beweiss 
gehen, dass man dieBrenuerey schlecht betreibt, 
und die hey dem plumpen Brenner oft kaum 
vier Wochen von Dauer sind. — llec. ist selbst 

Kleine Schriften. 

Kil'chengeschichte. Der erste deutsche Kirchen— und 

Ketzer - Almanach ' mit erläuternden Anmerkungen, als klei¬ 

ner Beytrag zur Reformationsgeschichte, von Georg Ernst 

JKaldau. Nürnberg, Lechnersche Buchli. i8o4. 2 B 

8. (2 gr.) 

Thomas Murner, ein bekannter Dichter und Satyriker 

1111 Anfänge des 1Glen Jabrli. , und ein Gegner der Kircbcn- 

verbe>scrung (die ihm vielleicht zu ernsthaft in ihrem Gange 

und in ihren Folgen war), schrieb ausser andern Aufsätzen 

gegen die Beförderer der Reform., auch ein Pasquill: Der 

Lutherischen und Evangeü sehen Kirchemlieb und Ketzer 

Caleuder, iSiy. 1 Bog. fol. Von dieser Seltenheit, die 

gleich nach ihrer Erscheinung unterdrückt wurde, erhielt 

Hr. \V. ein Exemplar, erst nachdem er seine Nachrichten 

von Thomas Murners Lehen und Schriften, Nbg. 177$. 8. 

lierausgegeheu hatte. So wenig Witziges nun auch in di'-sem 

Produete der ungezügelten Laune und seihst der Bosheit 

gefunden wird , so verdiente sie doch iiinner als literarische 

Merkwürdigkeit ius Andenken gebracht zu werden. Auf 

die liier ganz abgedrnckte, mit Grobheiten angefüllte, Vorr. 

fplgt der Calcnder mit Erklärung der Zeichen: z. B. ,,Ein 

Scorpion: dieses Zeichen bediit gut Klosterflauen und Gott¬ 

ergebene Jungfrauen eliche Huren zu machen.“ Dann folgen 

die 12 Monate, in denen aber nicht alle Tage mit Namen 

belegt sind. Beym 10. Januar stellt ,, Ulrich Zwingli. Ein 

Kirchendieb und ein stolzer Fi genfresser in der II. Gschrift, 

ein Geiger des li. Evnugelions und ein I.utenschlager des A. 

und N. testaruents und Magister artium in theologia.“ Beym 

3. May' -. „Karolostadius, der aus dem hochwürdigen Sacra- 

incut des waren Leibs und Bluts Christi ein Beckenbrot 

gemacht liat, doch bet er das widerruft, aber nit von 

Herzen, sondern aus Lieh zu seiner Frawen, die gern v\ i- 

der in Sachsen wer gsin. “ Die Schweizer kommen immer 

am schlimmsten weg. In der Einleitung bemerkt Hr. W. 

dass Murner nicht sowohl aus Neid, als um sich sclhs.t 

sicher zu stellen, den Reformatoren entgegengeärheilet habe_ 

Alter Ul lim er. .Christoph Coitlieb von Murr Abhandlung 

Von dem Krönungsringe, welcher ehemals bey den Deut- 
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Praktiker, gehört aber nicht zu-denen , welche, 
wie der .Verf. sagt, den so allgemein beliebten 
Schlendrian in Ehren halten. Er hat selbst au, 
der Verbesserung der Braimtw/ünbrennerey ge¬ 
arbeitet, aber immer gefunden, dass, je einfa¬ 
cher sie betrieben wird, desto zweckmässiger sie 
ist. Uebrigens enthalt die gegenwärtige Schrift 
ausser dem Getadelten auch Wahrheiten, die 
belolgt zu werden verdienen. 

sehen Reichskleinodien war. Arnberg und Sulzbach , Sei- 

delsche Kunst- uud Buchli. i8o4. 1 4 S. gr. 8. (2 gr.) 

Der älteste Schriftsteller, welcher den Ring unter den 

Reichskleinodien nennt, ist Ilelmold (12. Jaluli. in der Ge- 

scliiehle Heinrichs IV.) Man findet ihn auch in den folgen¬ 

den Jahihuudertcn und bey verschiedenen Krönungen er¬ 

wähnt. In einer Urkunde vom J. 1 33o. werden zwey 

KTÖiiungsriiig-e erwähnt, nachher immer nur einer. .Neuer¬ 

lich ist der Vorschlag geschehen, den kaisevl. Ring zu 

einem Kröiiuugsinsigne zu erheben, und die Aufbewahrung 

und Ansteckung desselben an den Finger des Kaisers hey 

der Krönung einem Erzbeamten zu übertragen. - Diese 

Nachrichten werden vom Ilm. Vcrf. nach seiner bekannten 

ausgehreiteten Belesenheit, mit den nöthigen Beweisstellen 

Lew ährt. 

Kurze Anzeige. 

Predigt—Entwürfe. Archiv skizzirter Religionsvortrage 

Jur denkende Prediger. Sechster Bänd. i8o3. 8. 2 36 S. 

Siebenter Band. iho4. 2 3g S. Il.ldburghausen hey Ha- 

nisch’s Witte, (1 Thlr. 8 gr.) 

Die Beschaffenheit der zahlreichen Produete, welche 

dieses grosse und geräumige Magazin aufs neue bekommen 

hat, ist auch diesmal von eben der ungleichen Güte, vcm 

welcher der verschiedenartige Boden war , auf dem sie ent¬ 

sprungen sind. Doch hat Rec. kein Product daruiucr ge—; 

funden , das man schlecht und dürftig nennen , und von de*» 

man sagen könnte, dass es keine gesunde Nahrung dem 

Geiste verschaffen werde. Dass der Verfertiger dieses 

Ma gazins nicht bloss ohne Sclbuhätigkeit. compilirt, zeigen 

einige hier aufgenommene Entwürfe und Produete aus den 

Reuviard'ischeu Prcdigtsammlungeu , von welchen bereit* 

schon Auszüge vörhanden siud. Aber zum Tadel gereicht 

es allerdings demselben, dass man den Boden niemals er¬ 

fährt, auf welchem jedes einzelne Eitzeugniss gewachsen ist. 

Die sechste Abilieilung enthält 3o , und die siebente 38 

abgekürzte Predigten, denen zum Tfieil ein evangelischer, 

zum T4ieil ein epistolischer Text vorgesetzt ist. 
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PHILOSOPHIE. 

Heues Museum der Philosophie und Literatur. 

Herausgegeben von Friedrich Li outerweck. 

Zwevten Bdes erstes u. zweytes Heft. Leipz. 

1804. bey Gottf. Martini, gr. 8. (das Heft 16 gr.) 

Wir freuen uns, unsern Lesern die Fort¬ 
setzung dieses Museums anzeigen zu können, 
welches von den Freunden philosophischer 
Wissenschaft mit Gunst empfangen zu werden 
verdient. Der Herausgeber desselben besitzt 
neben wahrem philosophischen Scharfsinn zu¬ 
gleich eine gewisse Eleganz des Ausdrucks, die 
seinen Aufsätzen einen eigentümlichen Reiz 
erteilt. Auch in den beyden vor uns liegenden 
Heften findet sich mehreres glücklich Gedachte 
und glücklich Gesagte, welches dem unbelang- 
nen Freunde der Wahrheit Vergnügen und Be¬ 

lehrung gewähren kann. 
Das erste Heft beginnt mit der Uebersez- 

zung eines Orphi sehen Gesanges nach einem 
griechischen Fragmente bey Stobdus; nebst einer 
Fachschrift. Der Gesang selbst stammt ohne 
Zweifel von einem i/filo ophen aus der eleati- 
schen Schule Jf>ef Pantheismus erscheint darin 
als blosse - V' o'. Sm ist etwas ganz anders, 
urthefit der,.yerf f als die Felischmacherey der 
neues|tiefi IJ^^tUeifilejj und Hylozoisten. Da man, 
wie v.:,oussijy,u spricht, seinen Verstand nicht 
ablegt wie seine Nachtmütze, so erscheint die 
schuJgerechte fUirlGKe.hr zu dem frommen Kin- 
dergjauhen der .Voiuveil in unsern Zeilen, als ein 
Fastnachtsspiel. Die Geschichte des mensch¬ 
lichen Geistes hat bewiesen, dass, wo es der 
Vernunft gelungen war, sich zu der philoso¬ 
phischen Idge eines Gottes ,zu erheben, dem 
prüfenden Verstände nur die Wahl blieb .zwi¬ 
schen den Extremen des reinen Theismus und 
des reinen Atheismus. Das schwärmerische 
Gemisch beydtr (das /Fesen der neuesten Re— 
ligionsphi,losophie) konnte nur der Speculation 
ijii den Sinn kommen\ welche der Ewigkeit ihr 
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ihr Geheimnis« abzupressen, und einen phi¬ 
losophischen Cirkel zu construiren unternimmt, 
iu welchem der Progress zugleich ein Regress 
und der Regress zugleich ein Progress ist, mit¬ 
hin ein Krebsgang, sobald hr nur nach Schul¬ 
ideen vollführt wird, mit der philosophischen 
Fortschreitung wunderbar coincidirt. — Der 
zweyte Aufsatz vom Herausgeber hanelt von der 
philosophischen Anschauung. Folgendes sind 
die Hauptgedanken desselben. Die Kantische 
Philosophie hat den Begriff der Anschauung 
zuerst bestimmter zur Sprache gebracht, und er 
ist seitdem unentbehrlich worden. Wer Von 
dem wahren Gehalte desselben Rechenschaft 
geben will, darf nicht mit der Definition einer 
Schule anfangen. Von dem Begriffe des Be- 
wusstseyns muss die Untersuchung beginnen. 
Bewusslseyn ist die Vereinigung der Sinnlich¬ 
keit mit der Vernunft in einem Daseyn. Wird 
diese Vereinigung, welche als ein Conflict 
gedacht werden muss, theoretisch aufgehoben, 
so gewinnen wir die Correlate der reinen T/iier- 
heit u. der reinen Intelligenz. Aus beyden weiss 
ein uneingenommener Verstand nichts Doctri- 
nales zu machen. Das Eewusstseyn trennt 
durch sich selbst das denkende Wesen (Subject) 
von Dingen ausser ihm, (dem Objecten.) Mit 
dieser Trennung fängt unser Denken an. Die 
philosophische Determination des Bewusstseyns 
will diese Trennung durch Denken wieder auf- 
hehen. Wenn aber auch gegen unsern Willen 
ein Object als solches wahrgenommen wird, 
beharrt, während wir uns keiner Verknüpfung 
zwischen ihm und uns bewusst sind , so ist dies 
eine empirische Anschauung. Aus dieser psy¬ 
chologischen Beschreibung erhellt, dass durch 
die empirische Anschauung eine Kluft zwischen 
dem Ich und den Dingen befestigt ist. Den¬ 
noch zweiielt der natürlich empfindende Mensch 
keinen Augenblick an der wechselseitigen Ein¬ 
wirkung beyder. Die Versuche, die empiri¬ 
sche Anschauung zu erklären, veranlassten den 
Idealismus und Realismus. Nach Kant heisst 
reine Anschauung die ursprüngliche Vorstellung, 
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die jeder Mensch von Raum und Zeit hat. Er 
trennte dabey die Dinge an sich von dem Ge- 
müthe, und wollte die Bedingungen der Mög¬ 
lichkeit der menschlichen Wahrnehmung aus 
der reinen Natur des Gemüths erklären. Um 
nuu aber das daraus resultirende reine Kate¬ 
gorien,syslem mit der reinen Anschauung zu 
verknüpfen, postulirten die späteren Ausleger 
Kanfs eine intellectuelle Anschauung. Nach 
f ickte sollte die reine Vernunft sich selbst an¬ 
schauen , allein das Absolute verliert sich in 
dieser Selbstanschauung zum leeren Nichts. 
Auch die Schellingische absolute Anschauung 
schaue, wenn man das systematische Spiel der 
Phantasie abziehe, ein reines Nichts, welche 
Wahrheit in Köppens „Schellingslehre44 aus¬ 
geführt ist. Intellectuelle Anschauung sey und 
bleibe eine phantastische Seibstverblendung, 
obgleich Anschauung überhaupt erste Bedin¬ 
gung der Möglichkeit eines vernünftigen Erken- 
nens ist. Anschauung ist die Basis aller mensch¬ 
lichen Begriffe , und die Klarheit der Anschau¬ 
ung liegt der Klarheit der Begriffe zum Grunde. 
Der Verf. gibt hierauf eine Uebersicht der ver- 
schiednen Ansciiuuungsarten, der ästhetischen, 
speculaliven, moralischen und religiösen. — 
Der folgende Aufsatz des Herausgebers No III. 
Non der Wiederherstellung der Moralphiloso¬ 
phie,, (beschlossen im 2ten Heft) ist gewiss einer 
der vorzüglichsten des Museums. Rec. wünscht 
durch eine kurze Uebersicht des Inhalts zum 
Genuss des Gänzen einzuladen. Natürliche 
Herzensgüte, Ehrgefühl und religiöser Glaube 
halten die moralische Ordnung in der Welt, 
während aller abwechselnden Gestalten der phi¬ 
losophischen Sittenlehre. Aber in unserm Zeit¬ 
alter ist eine Volksmoral der Selbstliebe herr¬ 
schend worden, welche die alte Ordnung auf¬ 
zulösen droht. Dagegen kann in Frankreich 
nicht der Pabst, in Deutschland kein kategori¬ 
scher Imperativ helfen. Eine Erneurung der 
alten Principien der Moralphüosophie wäre 
nothwendig. Der Verl, zeigt dies durch eine 
kurze Geschichte der Moralphilosophie. Von 
Sokrates bis Kant hat es nur zwey kontradicto- 
risclie Moralsysteme gegeben. Sokrates drang 
nie auf absolute Uneigennützigkeit; sondern 
sobald er den Werth einer Tugend bewies, 
machte er ihren Nutzen anschaulich, berief 
sich auf das, was sich ziemt, auf das natür¬ 
liche EJirgefühl. Das Gute war ihm heilig, 
und als etwas Ff eiliges wählte er es unbedingt, 
glaubte daran unerschütterlich,. Man kann ihn 
den Repräsentanten des natürlichen Gewissens 
neunen. Plato ging einen metaphysischem Gang, 
begann mit der Idee des höchsten Guts, war 
überzeugt von der Realität einer übersinnlichen 
Weltorduung, Gott war ihm die Urquelle aller 
V ahrheit, Tugend und Schönheit. Durch ein 
Princfp wollte er die Moral nicht begründen ; 

wollte man aber seine Grundsätze mit einer 
Formel umfassen, so dürfte man sagen: Lebe 
und handle im Geiste der reinen Wahrheit. 
Der Mensch liebt in diesem Geiste, wie die 
Götter, das Gute, weil es gut ist. IIr. B. 
nennt dies System ein System der religiösen 
Humanität. Die Arislippische Moral ist dage¬ 
gen ein System der humanisirten Frivolität. 
Diese beyden Systeme widerstreiten sich, denn: 
„Entweder ist dem Menschen irgend etwas 
heilig, oder nicht. Entweder liebt und achtet 
der Mensch irgend etwas unbedingt, oder er 
lieht und achtet im Grunde gar nichts.14 Mit¬ 
telwege zwischen diesen widerstreitenden Syste¬ 
men suchten der Kyniker Antisthenes, mit dem 
Systeme der energischen Simplicität, und 
Aristoteles, der das Vortrefliche und Edle 
ohne alle [religiöse Tendenz verlangte, das 
höchste Gut die Glückseligkeit überhaupt nannte, 
Thätigkeit als das Element des geistigen in 
einem w ohlorganisirten Staate am ersten zu er¬ 
reichenden Genusses beschrieb. Praktische Phi¬ 
losophie war ihm Politik, seine Tugend war 
ein Ebenmaas zwischen entgegengesetzten Ex¬ 
tremen, seine Moral war ein System der bür¬ 
gerlichen Honettetät. Von einem unbedingten. 
Unterschiede des Guten und Bösen, Edlen und 
Unedlen, ist darin nicht die Rede. (Mit diesen 
Aeusseruugcn thut der Verf. dem grossen Sta- 
giriten Unrecht In mehreren Stellen der Eth.' 
ad Nie. beschreibt Aristoteles die vollendet© 
Glückseligkeit des Menschen, als eine Vollen¬ 
dung seines ganzen Lebens. „Ein solches Le¬ 
ben ist besser, als ein menschliches, denn der 
Mensch lebt alsdann nur, sofern etwas Gött¬ 
liches in ihm ist. Der Geist ist das Göttliche, 
und das geistige Leben, ein Vergleich mit dem 
gewöhnlichen, ein göttliches Leben; wir Men¬ 
schen müssen nicht als Sterbliche sterblich den¬ 
ken, sondern uns möglichst von der Sterblich¬ 
keit befreyen und dem Edelsten in uns gemäss 
leben. Obgleich dies Edelste der Masse nach 
klein ist, übertrift es doch an Kraft und Wür¬ 
de alles Andere.44 An einer andern Stelle sagt 
Aristoteles: „Gut ist, was um seiner selbst 
willen gesucht werden muss;44 und w7eit entfernt, 
das^s er eine bürgerliche Houettetät für das 
Höchste halte, spricht er ausdrücklich: „Wir 
nennen einige, die gerecht handeln, nicht ge¬ 
recht, wenn sie das durch die Gesetze Befohlne 
entweder wider W7illen, oder unwissend thun, 
oder um eines andern Zweckes und nicht seiner 
selbst willen. Wer also gut ist, muss eine 
gewisse Beschaffenheit haben, um gut zu seyn; 
er ist es, weil er den Entschluss fasste, und 
um der Sache selbst willen handelte. Vor aller 
Lehre sind schon Sitten im Menschen, die der 
Tugend verwandt sind, die das Schöne erwäh¬ 
len und das Schändliche fliehen. Die Tugend 
macht den Zweck recht, die Klugkeit zeigt 
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•was zu demselben führt.“) In diesen vier Sy¬ 
stemen, fahrt Hr. 13. fort, liat sich die Moral¬ 
philosophie der Alten erschöpft. Epikureismus 
ist veredelte arislippische Lehre, Stoicismus ist 
verfeinerter und veredelter Kynismus. Die 
neuere Moralphilosophie nach den Griechen ist 
arin an neuen Ideen. Das (.hri6tenthum kam 
dem Menschen auf allen Stufen der moralischen 
Cultur entgegen, in der Betrachtung des höch¬ 
sten Gesetzes des reinen Christenthums ver¬ 
sinken alle kategorischen Imperative, und das 
höchste Sollen wird, was der beste Mensch von 
selbst will. „Statt eine Vereinigung dieser 
christlichen Gesetze und der griechischen Sy¬ 
steme zu suchen, bildete man in 1rankreich 
den Epikureismus aus, in England das Prineip 
der Gutmüthigkeit, wodurch die 'lugend bloss 
als Gemühtszustaod psychologisch analysirt 
wurde. (Was der Verf. von den Engländern 
behauptet, dass niemand an eine Ableitung der 
Moralität aus der Vernunft dachte, gilt von 
einigen, niclit von allen.) In Deutschland mo— 
ralisirte Thomasitis aus dem Herzen, // olf aue 
dem blossen Verstände. Des letztem Vollkom- 
zneulieitslehre ist ein holdes Gehäuse, in das 
man jedes Moralsystem stecken kann. Sie ward 
in der Periode des deutschen Eklekticismus das 
Gehäuse für die Glückseligkeitslehre. AanVs 
kategorischer Imperativ war nach solchen Er¬ 
scheinungen ein Blitz aus hellem Himmel. Kant 
hebt die praktische Vernunft hervor, der aber 
von der theoretischen Vernunft der Grund ihrer 
lieber zeugung entrissen wird. Die Vernunft 
dringt aber auf unbedingte Ueberzeugung vor 
aller bedingten. Deswegen muss die moralische 
Wahrheit "als Wahrheit überhaupt, entweder 
aus dem Absoluten deducirt, oder, wenn dies 
nicht gehl, auf den Glauben [an das Absolute 
zurückgeführt werden. Alle Maximen sind vom 
Verstände gebildet, kein Mensch ist sich einer 
Maxime unmittelbar bewusst. Doch will man 
aus der Maxime die moralische Ueberzeugung 
für jeden einzelnen Fall ableiten. Dies ist ein 
Cirbel. Wir müssen uns au die gediegene 
Tugend, die älter ist, als die Moral, erinnern. 
Das Gute thun, weil es gut ist, ist ein Cirkel, 
und doch die wahre Heimat der Moralität. Die 
Philosophie als Si LI entehre vernichtete diesen 
Cirkel und bildete sich dadurch zur Klugheits- 
lelire aus. Diese ist aber nur eine Scheinmoral. 
Die Moralphilosophie muss den skeptischen Cir¬ 
kel der Syllogismen durchbrechen und weil 
keine edle That aus dem Absoluten syliogistisch 
deducirt werden kann , einen vernünftigen Glau¬ 
ben an das Absolute geltend machen. Alles 
syllogistische Wissen- ist nur forlsetzung des 
unmittelbaren "Wissens. Dieses unmittelbare 
nicht syjlogistisclie W issen ist Glaube, eine 
Ergebung der durch Begriffe mittelbar erken¬ 
nenden Vernunft an das Absolute- Der Philo— 
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soph begreift die Grunzen der Begreiflichkeit 
und dies ist die Wissenschaft der Wissenschaften. 
Nur Kraft derselben verlangen wir keinen Be¬ 
weis für Beweise. An IVaJirheit Überhaupt 
muss man glauben, um irgend einen Salz wahr 
oder falsch, oder zweifelhaft zu finden. Mit der 
Aufklärung dieses Glaubens fängt die Philoso¬ 
phie überhaupt und besonders die Wiederher¬ 
stellung der Moralphilosophie an, und wird 
alsdann fortfahren im reinen Geiste ihres Pro¬ 
pheten Plato. — No. IV. ist Fortsetzung des 
Aufsatzes in den vorigen Heften. lieber die 
Hauptmomenle der Stoischen Sittenlehre nach 
Epiktets Handbuche von Hm. Kunhardt. 
('beschlossen im 2ten Heft des 2ien Bds.) J0d 
sich diese Bemerkungen zu keinem Auszüge 
eignen, können wir sie nur im Allgemeinen 
unsern Lesern empfehlen. — V. Geber den 
Begriff der Mythologie und den philosophischen 
Sinn der alten Mythen. Von demselben Her fl 
Mythus ist Sage überhaupt und unterscheidet 
sich durch Mangel an Hinweisung auf unleugbare 
Monumente und Zeugen von der Geschichte. Es 
gibt physikalische und moralische Mythen und 
nach dem Vernunftgebrauche des Erfinders 
speculalive und praktische. — VI. Salornon 
Maimons Geschichte seiner philosophischen Au¬ 
torschaft, in Dialogen. Aus seinen hinterlas¬ 
senen Papieren. (beschlossen im 2ten Heft des 
2ten Bds.- Ein Gespräch mit einem Receusen- 
ten über die früheren Schicksale seines Lebens 
welche dem Publicum schon aus der Selbstbio- 
graphie Maimons vollständiger bekannt sind 
nebst Angabe einiger Hauptkunde, die dieser 
originelle Denker an der Kau tischen Kritik aus- 
zuselzen fand. — VII. Diogenes unter den Bä~ 
ehern , oder: wo fehlt es der deutschen Lite¬ 
ratur? Von einem Ungenannten. Ein Aufsatz 
voll Witz und Satyre. Diogenes sucht die Bü¬ 
cher unter den Büchern, wie ehemals die Men¬ 
schen unter den Menschen und findet keine 
deutsche Literatur. Er findet auch kein deut¬ 
sches Publicum, denn diesem mangelt die mo¬ 
ralische Personalität; es lässt sich in der schönen 
Literatur den Regen der neuen hellenisch ro¬ 
mantischen Kunst und in der wissenschaftlichen 
Literatur das Umdrehen der Köpfe gefallen. 
Das Journal wesen ist eine Transpiration des 
ausser Al hem gejagten Literaturkörpers. Sehr 
derb wird indess den meisten Lesern folgende 
Charakteristik A. Hr. Schlegels scheinen? Er 
verdient, als. Uebersetzer einen Kranz, als Nach¬ 
ahmer in einer gewissen Sphäre grossen Dank, 
als Rccenseut, Wenn er nicht verhetzt ist, ein 
gutes Honorarium, als Enkorniast eine Prise 
Niesewurz, und als platter Schimpfredner die 
Ruthe.“ — VIII. Literarische Scherze. De- 
duction des Dintestoffs, nach Principien des 
Hm. Prof. SchelLing. Eine Parodie der neuesten 
Constructionsmethoden. Das Unbedingte, sofern 
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es bedingt ist, erscheint nur vollkommen in 
dem Stoffe, in welchem der gesammte Inbegriff 
der Vernunft und Wissenschaft wahrgenommen 
wird, — dem Dintenstoffe. Dies geschieht 
durch den graphischen Process, der seine po¬ 
sitive Bedingung, den Federstoff, und seine 
negative, den Dintenstoff, hat. Den Bestand¬ 
teilen des Dintenstoffs entsprechen drey Functi¬ 
onen des Gemüths, die Eisenschwärze ist der 
negative Factor des Genies, dessen beyde 
Pole Scharfsinn und Witz sind. Der Sauer¬ 
stoff in der Schwefelsäure ist nur anorgischer 
Scharfsinn, und der adstringirende Galläpfelsaft 
anorgischer Witz. 

Das zweyte Heft dieses Bandes enthält ausser 
den schon erwähnten Fortsetzungen, I. Die 
letzte Krise der Systeme, oder: von der Mo¬ 
ralität und Trnmoralität der Veher zeugung. 
Vom Herausgeber. Rec. hat diese Abhand¬ 
lung mit Aufmerksamkeit gelesen, aber er ver¬ 
misst an derselben vollständige Klarheit der 
Begriffe. Der Ausdruck : Moralität der (Je¬ 
her z eugung v e r a u las s t Missverständnisse, und der 
Verf. hat nicht deutlich genug angegeben, was 
er mit demselben meynf. Unter Moralität ver¬ 
steht man gewöhnlich die Sittlichkeit eines In¬ 
dividuums in Beziehung auf das Thun und Lassen 
desselben. In diesem gewöhnlichen Sinne 
könnte man auf eine doppelte Weise von der 
Moralität der Ueberzeugung sprechen. Sie wäre 
entweder eine Ueberzeugung die auf die Mo¬ 
ralität des Menschen Einfluss hat, oder eine 
Ueberzeugung, die aus der Moralität des Men¬ 
schen hervorgeht: Im ersten Falle wäre die 
Moralität bedingt durch die Ueberzeugung, wie 
z. B. im Kantischen Systeme von der Ueberzeu¬ 
gung der Nothwendigkeit des praktischen Ge¬ 
bots, im andern Falle wäre die Ueberzeugung 
bedingt durch die Moralität, wie in demselben 
Systeme der Ueberzeugung von dem Daseyn 
Gottes.. Allein der Verf. widerspricht diesem 
gewöhnlichen Sinne und sagt: Moralität der 
Ueberzeugung sey nicht Moralität der Individuen, 
sey nicht Moralität des Thuns und Lassens- 
Moralität ist nach S. 9. ein Conflicl der Ver¬ 
nunft mit der Sinnlichkeit. Er verschwindet 
nicht, wenn die Tugend nicht Heiligkeit wird. 
Moralität der Ueberzeugung (also die Ueber¬ 
zeugung von diesem Conilict, oder der Con- 
flict der Ueberzeugung?) bewährt sich selbst 
und ohne ihre Sanction ist keine speculätive 
Ueberzeugung möglich. Wenn die Speculätion 
das Höchste ist, wird die Moralität (jener 
Conilict ?) ihr Product, mithin an sich nichts. 
Nach S. 10. ist der Slandpunct der Moralität 
mit dem des Lebens einer und derselbe, und 
der Speculant, wenn er auch, wie Fichte, den 
Standpunct der Speculätion und den des Lehens 
unterscheidet, gewinnt doch die Moralität der’ 
Ueberzeugung nicht wieder. Der speculätive 

Egoismus hebt alle Moralität der Ueberzeugung 
auf, denn er darf mit dein. Luflsehlosse seiner 
moralischen Menschen weit spielen. Der Skep- 
ticismus kann ihr nicht schaden, weil er- alle 
speculätive Ueberzeuguug verwirft, aber der 
Scliellingische Idealismus vollendet den Triumph 
der Speculätion über die Moralität der Ueber¬ 
zeugung, und sie wird in seinem Gesiclitspunct 
platte Moralität und platter Glaube der ge¬ 
meinen Menschen. (Hier wird der Glaube neben 
der Moralität gestellt, von welchem vorhin nicht 
die Rede war.) Die moralische Ueberzeugung 
ist unmittelbar heilig, und die Speculätion wird 
beschränkt durch moralischen Glauben. (Man 
sieht aus dieser Stelle und aus der Nachschrift 
an F. H. Jacob i wohl im Allgemeinen, was 
der Verf. will, nämlich die Ueberzeugung von 
einem unmittelbar Wahren vor aller Specula- 
tion und Demonstration, mit welcher alles 
Heilige, Ehrwürdige, Sittliche und Wesen¬ 
hafte stehen oder fallen muss; aber die Haupt¬ 
gedanken heben sich nicht deutlich genug her¬ 
vor.)— II. Von de - Naturphilosophie nach 
der Idee einer Apodiktik. Vom Herausge— 
her. Fortsetzung und Beschluss.) 'Schon bey 
der Anzeige des ersten Bandes dieses Museums 
haben wir einiges über diesen hier fortgesetzten 
Aufsatz bemerkt. Wir beziehen uns darauf, 
und gestehen, dass uns Vieles in dieser Fort¬ 
setzung nicht klar geworden ist. Es soll z. B. 
der Begriff des Lebens als der Elementarbegiiff 
aller Naturwissenschaften, nicht hypothetisch, 
sondern kategorisch construirt werden. Daraus 
soll keine Iransscendente, sondern durchaus 
immanente Naturphilosophie hervorgehen. Uns 
scheint aber, als könne der Begriff des Lebens 
nicht kategorisch c.onstruirt, das heisst, zu¬ 
gleich als ein Allgemeines und Besondres mit 
Nothwendigkeit aufgestellt werden, wenn man 
nicht mit dem Begriff zugleich die Suche, das 
Leben selbst, hervorbringen kann. Ist aber 
die Ilervorbringung des Lebens dem Philoso¬ 
phen unmöglich, wie der Geometer die Figur 
als Gedankenindividuum hervorbringt, so wird 
ihn auch die vermeynle Construction des Be¬ 
griffes zu keiner Wissenschaft führen. — V. 
Ueber Hm.. Reinholds neueste Exposition der 
Verwandlung der Logik in religiöse Metaphy¬ 
sik. Einige scharfsinnige Bemerkungen über den 
Remholdischen rationalen Realismus. Sehr 
richtig sagt der Vf. ,,der Begriff dev 3Jan/feSta¬ 
tion \ olles an der Natur ist die dialektische 
Seeledes Systems.u Lässt sich abernach denselben 
Präliminarerklärungen, von denen Hr. Reinhohl 
methodisch zu diesem Begriöe fort schreitet, 
beweisen,, dass dieser ßegriß in dem Sinne, wie 
ihn das System aufnimmt, nur aul einer be¬ 
liebigen Voraussetzung beruht,, die sich in ei¬ 
ne dialektische Täuschung auflöset, im Systeme 
selbst aber mit einer, nothwendigen. und. unbe— 



iG4i 1642. 

Jinglen Voraussetzung kunstreich verwechselt 
wird ; so springen alle Fugen des neuen Lehr¬ 
gebäudes aus einander. Der denkende Geist 
strebt zuverlässig nach Identität alles Mannich- 
ialtigen, wenn er nach höchster Einsicht strebt. 
Aber die absolute Identität ist eine regulative 
Idee, die sich im Unendlichen verliert. So 
lange Gott und die Natur in irgend einer Hin¬ 
sicht als Zweyerley gesetzt werden, ist es un¬ 
möglich, durch den Begriff eines absolut iden¬ 
tischen Wesens Gott allein zu denken. Diese 
Unmöglichkeit wird in der Reinhold- Baidili- 
schen Logik versteckt durch das neue Wort 
Manifestation!tc — VI. Idee einer Literatur. 
Fortsetzung und Beschluss. Ueber die JSoth- 
wendigkeit einer scharfen Trennung der Poesie 
von den Wissenschaften in jeder gebildeten 
Literatur. Sehr wahr ist der geäusserte Ge¬ 
danke, dass die Furm welche Plato seiner Phi¬ 
losophie gal), die natürliche Form seiner Seele 
war. Er wurde,. , ohne es seihst zu wissen, 
philosophischer Dichter. Aber absichtliche 
Nachahmung der platonischen Vorstellungsart 
ist in unseru Tagen die verderblichste Affecta- 
tion , zumal wenn jemand dem Puhlicum zuvor 
bewiesen hat, dass er sich in einer trocknen 
Dialektik gefiel und sich hinterher in den 
Platonismus liineinstudirl hat. Wird einmal ein 
zweyter Plato geboren, dann werde ihm auch 
die Ehre des ersten nicht verkümmert. Ein 
Mann von platonischer Sinnesart, obgleich kein 
deutscher Plato, war Herder. Aber Herde- 
risiren ist eben so verderbliche Affectalion als 
das Platonisiren. — VII. Ideen und Plane zu 
neuen Untersuchungen. Aus Solomon Mai— 
moiCs hinierlassenen Papieren. (Fortsetzung 
und Beschluss.) Einzelne Gedanken unter fol¬ 
genden Ueberschriflen : Erfindungsmethoden; 
Ferhaltniss der verschiednen Er heuntniss ver¬ 
mögen zu einander sowohl, als zu dem mora¬ 
lischen Charakter • Bestimmung des wahren 
Wertlies einer jeden Erfindung; Aesthetik des 
Jntellectualen. Bestimmung der Gränzen des 
Gebrauchs menschlicher Vollkommenheiten \ Psy— 
cho1 ogische Erklärungen der Irregularitäten in 
der Sp rache. — IX. literarische Scherze. Poe¬ 
tisch prophetische Construction der Geschichte 
der Ka ntischen Philosophie, nebst einem ge¬ 
schwänzten Sonnette , und einer neuesten Epo¬ 
che in der deutschen Poesie. Eingesandt aus 
Jena.. Bürger hatte doch zuweilen poetische 
Augenblicke. Nun ist aber der Poet ein in sich 
gekehrter Geschichtschreiber der Ewigkeit, und 
als ein augenblicklich solcher, construirte Bür¬ 
ger zehn Jahre vor der wirklichen Erscheinung 
poetisch die Geschichte der Kantischen Philo¬ 
sophie, in seiner Dichtung Lenore. Lenore 
bedeutet nämlich die Philosophie. Sie fuhr 
ums Morgenroth , d. h um die Zeit des An¬ 
fangs der Aufklärung iu Deutschland, empor 

aus schweren Träumen. Sie seufzt nach ihren* 
Messias, der hier mit einem romantischen Na¬ 
men Wilhelm genannt wird. Wie dieser Ge¬ 
danke weiter, oft glücklich, durch geführt ist,, 
wird jeder gern in dem Museum selbst lesen., 

FOLKSBILD UKG. 

Beytrag zu des Herrn Prediger El ahn zog' 

Abhandlung über die Aufklärung der Bauern, 

von D. Wilh. Abraham Teller. Berlin^ bey 

Unger. 1804. 63 S. 8. (6 gr.) 

In dieser Schrift liefert der ehrwürdige Greis 
mit der ilnn eigenen lichtvollen und kräftigen 
Simplicilät nicht so sehr einen vermehrenden 
Beytrag zur angezeigten Abhandlung, als eine 
nähere Bestimmung der hieher gehörigen Grund¬ 
begriffe und Untersuchungen r welche Hr. Hahn¬ 
zog, wie bereits in dieser Zeitschrift (Jul. 1803. 
S. 153.) bemerkt wurde, nicht mit gnügeuder 
philosophischer Bestimmtheit eingeleitet und be¬ 
handelt hatte. 1. Hr. Flahnzog hatte die drey 
Fi’agen abgebaudelt: Ist die Aulklärung der 
Bauern möglich? nützlich? wirklich zu erwar¬ 
ten? Hier urtheilt Flr. Probst Teller sehr statt¬ 
haft: S. 4. „Wo einmal die Weisheitslehre be¬ 
fiehlt: du sollst das thun : darf weiter nicht die 
Frage seyn: ob ich es thun kannl eben so we¬ 
nig als die zweyte: ob es mir und andern nütz¬ 
lich seyn werde, wenn ich es thue ? Beydes 
versteht sich dann von selbst- Die Aufklärung 
hat gleich der Tugend ihren absoluten Werth“ 
(inwiefern nämlich ohne klare Erkenntniss keine 
richtig bestimmte und geleitete Tugend möglich 
ist). Dessen ungeachtet sind PI’.s Bemerkungen 
hierüber zum Theil sehr nützlich, weil er die. 
gangbaren Einwendungen wider Aufklärung 
beantwortet und abfertigt. — 2. In jener Ab¬ 
handlung waren auch die Gegenstände derßauern- 
aufklärurtg nicht genug bestimmt worden. Des¬ 
halb sagt der Verf. S.. 12. ,,Es sollte die Frage 
nicht sowohl seyn, wie weit diese Aufklärung 
gelten, als vielmehr, worauf sie gerichtet seyn 
solle? auf welche Kenntnissse,• dass nicht seichte 
Yiefwisserey, sondern gründliches und nützli¬ 
ches Wissen befördert werde? Hiezu muss 
Rec. seine völlige unbedingte Zustimmung gehen, 
und er gibt sie um desto williger, weil man es 
bey den bisherigen V erhandlungen über Aufklä¬ 
rung der niedern, namentlich Feldbauenden, 
Volksclasse ganz vergessen und übersehen zu 
haben schien, was so nahe liegt, nämlich; dass 
das Folk der untern Stände, der mit dem Kör¬ 
per arbeitende Haufe, vermöge, seines festen 
Standpunktes im Staate, der zu allen Zeilen und 
unter allen Fl imnrelsstrichen unverrückt fest 
bleibty dazu bestimmt und beruten ist , in der 
Totalität oder doch weit überwiegenden Mehr¬ 
heit seiner Lehensbeslrebungen, Körperkräfte 



wild niedere Seclenverm ogen zu üben] auszubil- 
den n zu vervollkommnen. Bleibt nun die mit der 
Hand arbeitende Menge in ihrem Stande, Kreise, 
und Berufe (wovon das Gegentheii nicht zu den¬ 
ken noch zu erwarten mul zu wünschen ist) und 
•ist es ganz unstreitig, dass nur diese Kraft sich 
ausbildet, welche geübt wird, so ist cs wohl 
auch ausser allem Zweifel, dass die hohem Er— 
len nl n issv er mögen des Volkshaufens, welche zu 
üben er in seinem täglichen Berufe nicht einmal, 
oder nur wenig, äussere Veranlassung hat, im¬ 
mer und überall mehr oder weniger unausge- 
bildet und unvollkommen seyn und bleiben wer¬ 
den. Und hieraus folgt unmittelbar, dass die 
Mrkmntniss der hohem abslracten Wahrheiten 
unter dem Volke immer und überall mehr oder 
weniger ebenfalls nur unvollkommen , d. 1. dun¬ 
kel und mangelhaft seyn und bleiben . werde, 
und mithin in“ jedem Felde, wo nicht sinnliche 
und niedere Erkenntnissvermögen zu thun haben,, 
sondern der Geist mit seinen hohem Kräften 
wirkt und waltet, das heisst, in den wichtigsten 
Kreisen des menschlichen Vorsteliuugsvermö- 
n-ens wirkliche und völlige Volksaufklärung gar 
nicht Statt linden könne. - Will und soll mau nun 
aber dennoch den ungeübten und unausßcbilde— 
ten schwachbleibenden hohem Geisteskräften des 
Volks zu Hülfe kommen und seine dunkeln Vor¬ 
stellungen höherer Abslraclion so weit aufklaren, 
als es jedesmal und jedes Orts möglich ist, so 
muss und kann diese Hiilfsleistung allein ver¬ 
mittelst solcher Gemüthsvermögen geschehen, 
welche bey dem Volke geübt und gebildet sind, 
d. i. mittelst der niedern und sinnlichen, und 
das heisst denn nichts anders als so viel: Man 
muss und kann allein die dunkeln Volkshegnffe 
der hohem abgezogenem Wahrheit allein mit¬ 
telst dev psychologischen Kunst der Versinnli¬ 
ch ung klarer und wirksamer machen: diess ge¬ 
schieht durch weise gewählte Ulelhoden, welche 
aus der Tiefe der Natur und des allgemeinen Cha¬ 
rakters der Volksseelen (der aus dem festen äussern 
Standpuncte des Volks entspringt) oder aus der 
Volksseelenkunde erörtert und abgeleitet werde« 
müssen. Solche Jufklär ungsmdGl, solche psycho¬ 
logisch erörterte u.berechnete orts-und zeitmassig 
passende methodische Darstelluugsweisen , als er¬ 
leichternde Vehikel, als eben so erläuternde wie 
Belebende Bilder der abslracten, (namentlich re¬ 
ligiös - sittlichen) Wahrheit, welche das schwa¬ 
che Geistesauge des Volks nackt und rein zu 
schauen nicht Vermag, brauchte Jesus und viel¬ 
leicht nur sehr wenige weise Volkslehrer. Es 
gibt einen allgemeinen Begriff von Volk und 
Volksseelen, der trotz des schwebenden und 
wechselnden Localen und Temporellen sich im¬ 
mer und überall gleich bleibt; es gibt eine mög¬ 
liche obgleich noch nicht vorhandene allgemeine 
und besondere Volksseelenkunde (S. die Rec. der 
Pasloraltheologie von Graeffe, Gct. 1803. St. 47.) 
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und zwar so gewiss , als es einen festen äussern 
Standpunct des Volks, des Haufens gibt; und auf 
dieser Stelle seines äussern Berufs dürfte das 
Volk stehen bleiben, so lange die Erde stehet, 
d. h. so lange Menschen auf der Erde und von 
der Erde\ehon werden. W7ollle man aber, wie 
Hr. 1'Jahnzog wollte, das schwachbleibende Gei- 
stesauge des Feldbaueuden Volks und der mit der 
Hand arbeitenden Menge, geschehe dies schnell 
oder allmählig, zum vollen glänzenden Lichte 
der hohem abslracten Erkenntniss ii in leiten, so 
würde natürlicher und unvermeidlicher Weise 
eine Blendung entstehen, in der die armen Ge¬ 
blendeten noch weniger sähen, als selbst im Dun¬ 
kel ihrer dämmernden Sphäre. Zeitgenossen! 
Volksfreunde! seyd ihr ächte Freunde der sitt¬ 
lichen Weisheit und des allergrössten Th-eiis un¬ 
serer menschiische« Brüder auf Erden, oder, 
welches einerley ist, Freunde der Wohlfahrt 
unsers Geschlechts , so hütet Euch um des Hei¬ 
ligsten willen, das in Uns ist, jene seelenge- 
fährliche Blendung zu bewirken, bedenkt und 
berechnet genau, was ihr im Dienste der Auf¬ 
klärung unternehmet, und zu dieser Rechnung 
findet ihr Pegel und Summe und Probe in dem 
einfachen festen Puncte des äussern Volksslan— 
des im Staate, so wie in der innern Natur ihrer 
Seelen. Lasst sie in einem massigen milden 
Lichte, das ihr nach Zeit- und Ortsbedürfniss ver¬ 
mehren möget, für äusseres und sittliches Wohl 
gedeihen. Verletzet ihr ihre schwache geistige 
Sehkraft durch den schimmernden Strahlenglanz 
aus der Höhe, wahrlich, sie werden durch eure 
Schuld desto kräftiger im Finstern tappen, je 
mächtiger sie in ihrer herrschenden Sinnlichkeit 
(im ganz sinnlichen W irkungskreise) nach schie¬ 
fen Begriffen irren und je nachdrücklicher sie 
irrend schreiten und greifen. Und wie so man¬ 
che freyere Lehre der Kinder des Lichtes (Joh. 
Iß, 12.) werden die, noch vom Sinnlichen ge¬ 
fesselten, Geister ergreifen zu Mißbrauch und 
Verderben; dann habt ihr ihnen mit der falsch 
verstandenen Aufklärung eine Fackel in die Hand 
gegeben, womit sie, die überlegene Menge, über¬ 
all umherlappen und ein Feuer anzünden, das 
den Staat der Körper und Geister verwüstet — 
und dann ist es — was ewig zu bedauern wäre — 
durch Eueru Aufklärungseifer finster geworden. 
— Dürfte sich Rec. in die Höhe der Begeiste¬ 
rung schwingen, in welcher IIr. Hahnzog, als 
Seher in die Zukunft, auch in derBauernweli, bey 
dieser im Staate sinnlich daseyenden und wir¬ 
kenden Menschenclasse, die Sinnlichkeit als die 
frey gehorchende Dienerin der mächtigen Herr¬ 
scherin Vernunft schon jetzt sicher und untrüg¬ 
lich erblickt: Rec. würde es thun, wenn er das 
Volk ausser seiner festbegränzten Sphäre zu den¬ 
ken vertnögle. Hr. Teller bleibt in der mittlern 
und sicherem Lichtregion. Denn nachdem er 
nach unserm Bedünken die allgemeine Weite 



und Höhe der Aufklärung det niedern Stände 
richtig bestimmt und beschränkt hat, schfiesst 
der ehrwürdige Greiss mit dem Wunsche: Mö¬ 
gen alle Schriftsteller, welche über diese Mate¬ 
rie schreiben, um nicht die Schranken der Auf¬ 
klärung zu überschreiten , nicht vergessen, dass 
es auch in diesem Zusammenhänge eine glück¬ 
liche Unwissenheit gibt 1 

Ueber die besten Mittel, die ärmeren und nie¬ 

deren Volksclassen mit dem Inhalte der heil. 

Schrift bekannter zu machen. Eine gekrönte 

Preisschrrft. A. d. Holländischen übersetzt 

und mit Anmerk, heraus#, von Heinr. Hesse, 

reform. Fred, zu Burg-Steinfurth. Münster» 

bey Waldeck. 1803. 11 Bogen 8. (12 gr.) 

Immer mag es mit dieser Schrift über ei¬ 
nen wichtigen (Jegenstand gut gemeynt seyn, 
dennoch ist* sehr zu zweifeln, ob ihr Einfluss 
gross werden dürfte. Schon ihre doppelte Be¬ 
stimmung für die niederen Volksciassen und 
für Prediger und Schullehrer zugleich hat die 
Folge, dass keinem von beyden Tbeilen Gniige 
geschieht; man kann sie in dieser ihrer jetzigen 
Gestalt nicht einmal ganz ohne Bedenken dem 
"Volke in die Hände geben. Ueber dies sind die 
in ihr aufgestellleu vielen Regeln u. Vorschriften 
nicht genug auf einfache bestimmte Sätze ge¬ 
bracht worden und machen eben daher geringen 
Eindruck. Auch ist auf den Zeitgeist und die 
neuern Ideen über den Inhalt und die Bildungs- 
geschichle der Bibel keine befriedigende Rück¬ 
sicht. genommen worden. Die vorgeschlagenen 
Mittel sind: besserer Unterricht in Schulen und 
Kirchen, Beyspiel der Herrschaften, errichtete 
Lesegesellschaften unter dem Volke, und Vor¬ 
lesungen über die Bibel von Predigern in ihren 
"Wohnungen und den Kirchen. Der Uebersetzer 
bat eine Verdeutschung der Bergpredigt ange- 
hängt und sagt, dass er das N. T. so bearbeitet 
herausgeben wolle; nur kann Ree. sich nicht 
überzeugen, dass eine solche paraphrasipende 
Uebersetzung das rechte Mittel seyn werde, das 
Ansehen der Bibel aufrecht zu erhalten, da 
man den kömachten Vortrag der Bibel stets mit 
neuem Wohlgefallen liesst, eine solche Ueber— 
Setzung aber nicht gern mehrmals lesen möchte. 

A R 1 T H M E T 1 K. 

Nützliche Reductio ns-Tabellen für verschiedene 

im Handel, besonders auf den Messen, vor¬ 

kommende Berechnungen, zum (Gebrauch je¬ 

der Art von Handlung; von Andreas lV.ag_ 

ner. Leipzig, b. Vogel, 1803. 3. 91 S. Text, 

und 16 Tabellen über die Reduction der Du- 

calenundder Louisd’or, auf 16 halben Bogen m 

Queer-Folio. (16 gr.) 

Den Zweck, zu welchem der Verf. diese Ta¬ 
feln bestimmt hat, erklärter noch näher in dem 
Vorbericlil S. 5. „ungeübten Rechnern diejenigen 
Rechnungs - Operationen zu erleichtern , welche* 
besonders in den Messen, häufig Vorkommen, 
und ihnen Öfters viele weitläufige und beschwer¬ 
liche Berechnungen verursachen.“ Und doch 
beschränkt sich diese Erleichterung nur auf die 
in den Tafeln Wirklich berechneten Fälle; in un¬ 
zähligen andern Fallen weiss der ungeübte Rech¬ 
ner immer nicht, wie er sich helfen soll; denn 
der Verf. setzt zwar, wie er S. 7- sagt, „nur Le¬ 
ser voraus, welche mit den ersten Gründen der 
Agio- und Disconto-Berechnung bekannt sind 
aber wer diese Berechnung versteht, bedarf der 
Weitläufigkeit nicht, womit der Verf. den Ge¬ 
brauch dieser Tafeln erläutert; und weniger 
Geübten, zu deren Nachhülfe er, nach S. 6-, 
bey jeder Aufgabe die gewöhnliche Berechnung 
heyfügt, wird seine Berechnung nach gewöhnli¬ 
cher Art wenig Aufschluss geben. 

Die drey ersten Tabellen A, B, C, für die 
Reduction der linealen, sind, so weit als Rec. 
sie nachgerechnet hat, richtig. Man fragt bey 
A: „Wie hoch nach jedem Cours das Dacaten- 
Stück mit Avanzo ä 2f Thaler in Conv. Münze 
oder preuss. Cour, reudirt?“ — Die Tab. B. 
S. 23. ist die Umkehrung vonA; man fragt: ^wie¬ 
viel beträgt ein oder mehrere Thaler Münze mit 
einem bestimmten Agio in Ducaten-Stücken ? 

Das Agio ist, wie bey A, zu 6J bis 16J- Proc. 
bereclmet. Neben jedem Cours der Ducaten steht 
eine Zahl von 6 Ziffern, welche der Vf. Propor¬ 
tional-Zahl nennt, deren Gebrauch er S. 26. an¬ 
gibt; aber nirgends sagt er, wie diese Zahl ent¬ 
standen ist, und warum gerade dieser Gebrauch 
von ihr gemacht wird. Anstalt der unnöthigen 
Wiederholung von ßeyspfelen, wodurch der Vf. 
die Richtigkeit .seines Verfahrens zu bestätigen 
sucht, würde er für seine Leser besser gesorgt 
haben, wenn er eine Seite zur Erklärung des 
Entstehens dieser Proport. Zahlen verwendet hätte, 
woraus zugleich ihr Gebrauch , aber auch die un— 
nötbige Weitläufigkeit dieses Verfahrens sich von 
selbst ergeben haben würde. Nämlich, die ne¬ 
ben jedem Cours des Ducaten stehende sogenannte 
Proport. Zahl ist der Ducaten - Bruch , welcher 
einem Thaler Münze gleich ist; welchen Bruch 
man durch einen einfachen Kelten - Satz, oder 
durch eine doppelte Anwendung des Drey-Satzes 
(Regel de Tri; findet, wie S. 24; den Nenner die¬ 
ses ächten Bruchs dividirt der Verf. in den Zähler 
bis auf 6 Decimal-Stellen oder, bis auf Millio¬ 
nen - Tlieilcheu : und der so gefundene Quotient 
ist des Vfs. Proport. Zahl; diesen multiplicirt er 
mit der jedesmal gegebenen Menge von Phalern, 
welche man in Ducaten ausgedruckt haben will; 



und dieses Product wird endlich, nach S. 26. 
v ietler mit 1 Million dividirt durch Abschuei- 
den von 6 Ziffern. — Dieses ist also eine ganz 
überllus'sige Weitläufigkeit, wodurch dem Rech¬ 
ner nichts erspart wird, als die leichte Division 
mit dem Nenner des gedachten Bruchs , und wel¬ 
ches nicht einmal eine JErsparniss ist, wenn die 
in Dncaten zu verwandelnde Menge von Münze 
nicht einfache Hunderte oder Tausende sind, 
wie der Verf. hier wegen der Leichtigkeit an- 
nimint, sondern aus mehreren wirklichen Zil- 
fern bestellt, weil man in diesem Fall einen un- 
nöthio’ grossen Dividend bekommt. Zur Erläu¬ 
terung nehmen wir das vom Vf. S. 24. gegebene 
Bey spiel, und geben ihm gleich die vernünftige 
und der Natur der Sache angemessene Form; der 
Cours des Ducalen ist hier 12|pC., und der Du- 
caten zu 2% Thaler. Also: 
1 Thr. M •• 1 Th.inD.—100:1121 
1 Thr. in Duc : 1 Duc. l : 2*; folglich 

1 Thr. Münze: 1 Duc. zu 100: 8s '• V—3200:9867; 
oder 3200 D. zz9867 Thl.M z.; u.!»§£ D. zz 1 T. M.; 
also 400Thl. M.zr ^f|^D.=:129D.u.47 Grosch. 
_Anstatt diesen beständigen Bruch (!!§?) in die 
Tabelle neben dem jedesmaligen Cours zu sez- 
zen, dividirt der Verf. die 3200 durch 9867 bis 
aufJYiiliionen- Theilchen, und findet den Quotient 
324309; diesen multiplicirt er mit 400, und be¬ 
kommt zum Product 129723600; weil dieses aber 
Millionen-Tbeilcheu sind, so muss er diese Zahl 
wieder mit einer Million dividiren oder 6 Ziffern 
abschneiden, und erhält denn freylieh endlich 
den richtigen Werth von 129,723600 Stück Duca- 
len< __ Rec. ist. mit Vorsatz hier weitläufig ge¬ 
wesen, um sich ähnliche Bemerkungen bey den 
andern Tafeln zu ersparen. Wenn sich die Ur¬ 
sachen nicht errathen Hessen, so konnte man sich 
wundern , warum fast alle Lehrer des kaufmän- 

Kurze Anzeige. 

Roman. Genihhlde aus der wirklichen JVeit. \on dem \ f. 

der Lcbensscenen. Zvveytes Bändchen. Berlin, b. Oehmigke 

dem jungem. i8o3. 200 S. 8. (16 gr.j 

Rec. hat weder die Lebensscenen, die diesen vor ihm 

liegenden Gemählden (ohne alle Zeichnung) zur Empfehlung 

dienen sollen , noch das erste Bändchen der Gemählde gelesen 

und glaubt , nichts dabey verloren zu haben. Romanhafte 

Auftritte, bey denen nie etwas motivivt worden, Zufall über 

Zufall, unerklärliche Grossnvulh, plumpe Brutalität , Meu¬ 

chelmord, fades Liebesgeschwätz und ehelicher Unfug; 

dies ist es, was gegenwärtige lanx satura Lesern von einer 

gewissen ästhetischen Idiosynkrasie reichlich darbielet. 

XTm ganz gerecht zu seyu , noch dieses: dass der Styl des 

irischen Rechnens ihre Leser so gern im Finstern 
tappen lassen, und von grossen Vortheilen und. 
Zeit-Ersparnissen, welche durch ihr Verfahren* 
erhalten werden sollen, zwar viel reden, aber 
die wahren Vortheile einer richtigen Arithmetik 
ihnen nicht zeigen. Es wäre doch endlich wohl 
einmal Zeit, dass es in dieser wichtigen Anwen¬ 
dung der Arithmetik auf kaufmännische Gegen¬ 
stände etwas mehr Licht würde, und dass diese 
nicht immer in den Händen mechanischer Re¬ 
chenmeister bliebe. — S. 26., muss es unten, 
Zeile 19, nicht 13|, sondern 12| pC. heissen. — 
Die dritte Tab. C. enthält auf 3 Folio-Seiten den 
Cours des preuss. Cour, gegen sächs. Convent. 
Münze. Der Gebrauch dieser Tafel wird S. 30. 
angegeben. Die Ueberschrift der ersten Columne 
linker Hand sollte lieissen: — Curs-iu sächs. 
Conventions-Thalern. S. 33. soll der horizon¬ 
tale Strich zz bedeuten. — S. 33. Z. 2. muss es 
heissen — und 6\ — anstatt 2R — Die vierte 
Tafel, S. 44 -- 53. ist zum Arbiträren bey dem 
Leipziger Handel noch Paris eingerichtet, und 
liefert die Resultate, welche nach dem Cours der 
verschiedenen Geldsorlen durch den Ketten-Satz 
gefunden werden. — Die fünfte Tafel (A) ist für 
Louisd’or, was die erste für Dncaten ist; von S. 
58 — 64. — Die sechste (B; enthält eben so, wie 
die zweyte für Ducaten, Proportional-Zahlen 
für Louisd’or. S. 64 — 69. — Die siebente (C) 
S. 69 — 75. ist auf gleiche Art für den 24 Gulden— 
Fass berechnet. — Endlich folgen noch 10 halbe 
Bogen Tabellen von A bis T., S. 75 -- 90., zur 
Berechnung des Lauhtlialers gegen preussisches 
Cour, bey einem bestimmten Verhältnis« des letz¬ 
teren gegen Conventions —Münze, und dieser ge¬ 
gen den Laubthaler, was also durch einen dop¬ 
pelten Kctten-Salz sich leicht finden lässt. — 

xmn 1 i. ■im In i - 

Verfs. ziemlich lesbar ist. Ein Reccnsent, der, nach ge¬ 

endigter Buchhändlermesse, einen Sios's Romane, so wie sie 

die Fluth gewöhnlich anzu chweminen pflegt, zu recensife* 

bat, gleicht einem Meuschen auf dem Lande, der, 'mit der 

Stange in der Iländ , in einem Holze umher geht, und Krä¬ 

hen — und Elsternuester au- tichl. Was hilft es? Das 

Krähengefieder erhebt darüber ein Gescbrey nach seiner Arf, 

und baut gleich darauf auf den nächsten Bäumen wieder an¬ 

dere. 

Vermischte Schriften. Opuscula Latina. Scrib. m. 

Jacohus Baden, iu Univ. LTafn, Eloq. P. ft, Ord. Ko¬ 

penhagen, Kummer, i8o4. 476 S. gv. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Kur neuer Titel der 1793. gedruckten Sammlung, wel 

che keinem Philologen unbekannt ist. 
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R EL IG 10 FS- u yd KIR CBEN KERFASS UNG. 

Kirchliche Geographie und Statistik j von Dr. 

Carl Eriedr. Siäudlin, Prof, und Consisto- 

lialr. zu Güttingen. Erster Theil. Tübingen. 

Oöttaische Buck. 1804. XXII. u. 506 S. gr. 8. 

(Pr. 2 Thlr.) 

Ob es gleich an Beytriigen zur altern kirchli- 
cheri Geographie, wobey auch etwas von der 
Statistik, mit behandelt ist, nicht fehlt, so ent¬ 
behren wir doch nicht nur eines vollständigen 
Werks darüber, sondern auch einer ■kritischen 
D arstellung der ilzigen Geographie und Statistik 
der Religionen überhaupt sowohl,als der christ¬ 
lichen Kirchen insbesondere. Diese letztere Lu¬ 
cke unserer Literatur zu ergänzen, macht ge¬ 
genwärtiges Werk einen trefflichen Anfang. Es 
ist aus den Vorlesungen des Hrn. C. R. über die 
Kirchengeographie, mit welcher Manches aus 
der Specialkirchengeschichte nützlich verbunden 
werden kann, entstanden, und wird nun zum 
Handbuche dienen, dem nach und nach eine 
noch grossere Reichhaltigkeit uud Vollkommen¬ 
heit gegeben werden kann. Die Geographie an¬ 
derer Religionen wird der thätige Vf. bearbeiten, 
wenn erst mehrere geogr. und Statist. Materia¬ 
lien werden gesammelt seyn, als wir itzt besi¬ 
tzen. Das gegenwärtige Handbuch ist nicht auf 
eine durchaus detaiilirle Kirchengeographie an¬ 
gelegt , welche, nach des Verf. UrtheiJ, noch 
nicht in ihrem ganzen Umfange geliefert werden 
kann. Es sollte vorerst nur das Ganze, nach 
seinen vornehmsten Theilen umfasst und unge¬ 
ordnet, und die Quellen und Hülfs mittel über¬ 
haupt angeführt werden. Einzelne Theile las- 
seu sich nun leichter durch Beyträge und Be¬ 
richtigungen vollenden. Es kommt also bey 
Beurlheilung dyr mühsamen und nützlichen Ar¬ 
beit des Hrn. Verf. auf Prüfung der Auswahl, 
der Anordnung, der Bearbeitung der Materia¬ 
lien und des Gebrauchs der vorhandenen Quel¬ 
len an. Wir betrachten zuerst die Anordnung. 

Dritter Band. 

Bey der allgemeinen Religionsgeographie und 
Statistik kann man der Ordnung der Religionen 
folgen, und bey jeder die Länder angeben, in 
welchen jede herrscht. Bey dieser Methode er¬ 
halt man mehr eine geogr. Beschreibung der 
Reh g tonen, als eine Religio ns geograp hie der 
Kölker. Man kann aber auch der Ordnung der 
Bänder und Kölker folgen, eine Methode, wel¬ 
che mehr die Staaten und Völker nach ihren 
Religionen, als die Religionen naHi ihren Wohn¬ 
sitzen und Anhängern nennen lehrt. Beyde 
Methoden müssen verbunden werden, wenn der 
Begriff und Zweck einer Religionsgeographie 
vollständig erschöpft werden soll. Es entstehen 
ans dieser Verbindung zwey besondere Theile, 
ein allgemeiner, der die Religionen geogra¬ 
phisch betrachtet , und ein besonderer, welcher 
die Länder und Völker nach den verschiedenen 
religiösen und kirchl. Einrichtungen darstellt. 
Wenn eine so geordnete Religionsgeographie 
nicht bloss beschreibend, sondern auch raison- 
nirend und pragmatisch ist, so wird sie zu¬ 
gleich wahre Religiuusstatistik. Nach diesen 
Grundsätzen hat denn der Hr. Verf. auch die 
gegenwärtige kirchliche Geographie und Stati- 
stikj d. i. die der christlichen Religion angeord¬ 
net. Sie umfasst die verschiedenen Staaten und 
Partheyen der Christen, ihre kirchl. Einrichtun¬ 
gen, Einlheilungen , Geb äuche und Verfassun¬ 
gen, Glaubens - und Sittenlehren, ihren geistl. 
Stand, und dessen Vcrhältuiss zu den Laien, 
ihre Ausbreitung und Verhältniss zum Staate 
sowohl als zu andern Religionsanhängern, ihre 
Kirchengüter und denZustand der theol, Literatur ; 
sie z igt den Einfluss sowohl der verschiedenen 
Formen und Abtheilungen des Christenthums auf 
Sittlichkeit und Cultur der Menschen, als des 
Clima’s, Bodens, Notionalchai akters , der Slaats- 
verfassung der Völker auf ihre Begriffe vom 
Christenthum. Der Hr. Vf. hat also nach einer 
Einleitung, in welcher theils überhaupt von der 
Geographie und Statistik im Allgemeinen, uud 
der der Religionen, theils von der kirchl. Geo¬ 
graphie und Statistik insbesondere, uud ihrem 
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Wertlie und Interesse gehandelt ist, das Ganze 
in die zwey Abtheilungen, auf eine sein* schick¬ 
liche, und für Vollständigkeit sowohl, als für 
Vermeidung der Wiederholungen zweckmäs¬ 
sige Art vertheilt. Der erste Theil, allge¬ 
meine kirchl. Geogr. und Statistik, wo die ver¬ 
schiedenen Formen des Christenlhums und die 
verschiedenen Seelen der Christen, nebst den 
Ländern und Gegenden, wo sie vorhanden sind, 
nur kurz dargestellt werden sollen, fängt mit 
einer Betrachtung des Unterschieds des oriental, 
und occidentalischen Christeuthums an, und über 
die Beschaffenheit und den Ursprung dieses Un¬ 
terschieds, sind mehrere trefliche Bemerkungen 
mifgetheilt, oft auch nur angedeutet. Es folgen 
sodann die oriental. Christen: i. die rechtgläu¬ 
bigen , die entweder unter dem Patriarch von 
Constantinopel oder nicht unter ihm stehen. 2. 
häretische, Nestorianer, Monophysilen mit ih¬ 
ren vier Unterarten, Raskolniken, Maroniten. 
Insbesondere werden noch die oriental. Christen, 
welche im Occidente wohnen, beschrieben. Die 
Occidental. Christen sind so classificirt: Katho¬ 
liken, W aldenser und böhmische Brüder, Lu¬ 
theraner, Reformirte, Episcopalen, Independen¬ 
ten, Arminianer, Anabaptisten oderMennonilen, 
(durchgängig ist Memnoniten gedruckt; — doch 
diese und andere Druckfehler werden am Ende 
des 2. Theils gewiss berichtigt werden;) Socinia- 
ner oder Unitarier , Quäcker, Ilerrnhuther, 
Schwenkfeldianer, Methodisten, Sch wedenborgia- 
ner. ( Hätte nicht eine mehr chronologische Ord¬ 
nung bey einigen beobachtet werden sollen?) Es 
folgen Bemerk, über die Juden, in ihremVerhält- 
nisse zu den Christen, (welche nicht fehlen 
durften, da sie in der besondern Geographie 
der einzelnen Reiche auch Vorkommen — aber 
dann konnte man vielleicht auch die Erwäh¬ 
nung der Mohammedaner hier erwarten, da sie 
wenigstens einen nicht unbedeutenden Theil des 
russischen Reichs ausmachen), über die geogr. 
und statist. Verschiedenheiten der Formen des 
Christ, auf der Erde, über die Zahl der Beken¬ 
ner des Christenthunis (etwa der zehnte Theil 
der Erdbewohner sind Christen), über die ge¬ 
genwärtige religiöse Stimmung und Denkart, und 
den Zustand der theol. Literatur unter den 
Christen. Auch hier findet man richtig auf- 
gefasste , nicht gemeine , überaus fruchtbare 
Beobachtungen über die neuesten Schicksale der 
Religion, vorzüglich in Frankr., über Vereinig¬ 
ungsversuche, Aufklärung, theol.Literaturu.s.f., 
welche die Aufmerksamkeit so fesseln, dass man 
nicht einmal zu der Frage kommen wird, ob sie 
auch hier au ihrem Orte stehen, und nicht viel¬ 
mehr der neuesten allgemeinen Kirchengeschichte 
angehören, und ob nicht manche Stellen einer 
Missdeutung fähig seyn könnten, wie die S 122.: 
,,l)ie sogenannte histor. Auslegung der Bibel hat 
grosse Fortschritte gemacht, unglücklicherweise 

aber haben sich Manche dabey nichts Bestimm¬ 
tes gedacht, und sie zum Schaden der exegeti¬ 
schen W issenschaft häufig der philosophischen 
entgegengesetzt, auf welche man doch bey der 
Erklärung anderer allen Autoren jetzt mehr als 
sonst zu dringen pflegt.“ In dem 2ten Theile, 
der besondern hirchl. Geographie und Statistik 
folgt der Hr. Verf. einer solchen Ordnung der 
Völker und Länder , wie sie ihm nach den Zeit¬ 
umständen und dem Vorrathe der vorhandenen 
Materialien die bequemste war. Zuerst S. i29. 
das vereinigte Königreich Grossbritt. und Irland. 
Vorausgeschickt sind allgemeine Bemerkungen, 
über herrschende und geduldete Kirchen in die¬ 
sem Königr., religiöse und sittliche Cultur, und 
theol. Literatur, in welcher letztem die Britten 
seit einiger Zeit zurück gekommen zu seyn 
scheinen. Von England insbesondere. Erklä¬ 
rung der Benennungen, bischöfliche, englische 
Kirche, Hochkirche, Latitudinarier — Erzbi¬ 
schöfe, Bischöfe, andere geistliche W^ürden und 
Aemter. Der Flandel mit geistlichen Aemlem 
wird öffentlich getrieben. — Von den 39 Arti¬ 
keln und dem Comtnonprayerbuch ausführlich 
— Cultus, Kirchengebäude, Kirchspiele, künigl. 
Capelle zu Wfndsor — Test- und Corporations- 
acte — die verschiedenen andern kirchlichen 
Partheyen in Engl., auch die Juden. — Von 
Schottland S. 188. ff. Presbyterianer und Pres¬ 
byterien — Synoden — Partheyen der ortho¬ 
doxen und moral. Prediger — Dissenters — von 
Edinburg und Glasgow insbesondere. Bey Irland 
sind S. 196 — 206. Bemerkungen aus der Kir— 
chengeschichte dieses Königreichs zur Erläute¬ 
rung seines gegenwärtigen kirchlichen Zustandes 
vorausgeschickt; (wir wünschten, dass manchen 
Angaben die Jahrzahlen heygefügt worden wä¬ 
ren. Die übrige Behandlung der kirchl. Geogr. 
u. St v. Jrl. ist wohl etwas zu kurz ausgefallen.) 
— Dcinnemark und Norwegen, S. 210. ff. Auch 
hier werden Bemerkungen aus der Kirchenge¬ 
schichte dieses Staats zur Erläuterung seines 
gegenwärtigen kirchl. Zustandes vorausgeschickt. 
Verfassung der luther. Kirche daselbst, und Zu¬ 
stand anderer Religionspartheyen. Bey Schwe¬ 
den (S. 229.) sollen die vorausgehenden Bemer¬ 
kungen aus der Kirchengeschichte auch beson¬ 
ders zur Erläuterung des Zustandes der nicht¬ 
lutherischen christl. Religionspartheyen daselbts 
dienen. Der Hr. Vf. wollte nemlich diese Partheyen 
nicht besonders wieder erwähnen. Denn ausser 
der luther. Kirche, beschreibt er nur ausführ¬ 
lich S. 247. ff. die auswärts noch wenig (oder 
doch nur den Eingeweiheten) bekannte Kirche 
des neuen Jerusalems oder der Sehwedenbor— 
gianer in Schweden. Russland S. 267. ff. Reli¬ 
gionen in Russland überhaupt — rechtgläubige 
griech. Christen in R. — Synoden — vornehm¬ 
stes symbol. Buch — ausgezeichnete Formen 
und Modificationen des dir. (gewisse Gebräuche;, 
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hohe und niedere Geistlichkeit, Cultus, Semi- 
narien, Klöster — Raskolniken, zugleich Ge¬ 
schichte der Uebersetzungen der Bibel und der 
Kirchenbücher — Rechte anderer christl. Par¬ 
theven in Russl. überhaupt y Armenier; Zustand 
des Christenth. unter den Kaukas. Nationen und 
in Georgien (ein im Verhaltniss zu den übrigen 
sehr ausführlicher Abschnitt), Katholiken, Lu¬ 
theraner u. s. f. — Preussen, 8. 340. Mach ei¬ 
ner allgemeinen Beschreibung des Christ, in 
diesem Künigr. folgen die Nachrichten von den 
Lutheranern in 2\ltostpreussen, Westpr., Sndpr. 
N euostpreussen, den Katholiken, den griech. 
Christen (wo auch die Philipponen nicht ver¬ 
gessen sind), den Rel’ormirten, Mennoniten, So- 
cinianern, Herrnhuthern, Juden. — Ungarn. 
S. 359. Von der Verfassung der kathol. Kirche 
ausführlich, dann von den unirten und nicht 
unirleu griech. Christen, Protestanten u. s. f. 
(von den letztem vielleicht zu kurz). Bey <Sze- 
benburgen (S. 335.) ist noch den Unitariern, ei¬ 
ner Parthey, welche hier allein öffentliche Re¬ 
ligionsparthey ist, vorzügliche Aufmerksamkeit 
gewidmet worden. Von Italien sind nach 
einigen allgemeinen Bemerkungen über die Kir- 
chengescliichte dieses Landes folgende Staaten 
abgehandelt: Kirchenstaat S. 395. Geschichte 
und Bildung dieses Staats, (wieder ohne Angabe 
der Jahrzahlen bey altern Vorfällen, und ohne 
Erwähnung des Papst luuocenz III.), Cardinäle 
— umständlich wird die Wahl und Krönung 
eines neuen Pajjstes beschrieben mit allen dabey 
gewöhnlichen Cerimonien — eben so sind auch 
die Lebensweise des Papstes, seine verschiedenen 
Gottesdienst!. Handlungen, die Hof- und Staats¬ 
ämter, Einkünfte, der päpstliche Orden, und 
überhaupt mehreres, was für die allgemeine Sta¬ 
tistik des Kirchenstaats (als eines weltlichen 
Staats) gehört, hier genau abgehandelt — erst 
S. 439 ff. wird der Papst als Bischof von Rom 
betrachtet, und nun auch von den verschiedenen 
christl. Partheyen und den Juden im Kirchen¬ 
staate Nachricht gegeben. Darauf wird die 
Stadt Rom als Sitz des Papsts mit ihren Kir¬ 
chen, Akademieen u. s. f. dargestellt, und da der 
Hr. Verf. die Vermischung des Heidnischen und 
Christlichen in Kunstwerken und Denkmälern 
bemerkt, 8.450. f. auch der Säule des Trajans, 
Marc Aurels, des Pantheon u. s. f. gedacht, um¬ 
ständlicher aber das heil. Haus zu Loreto S.453. 
ff. beschrieben. Es folgen Neapel und Sicilien, 
erst beyde überhaupt, dann jeder Staat insbe¬ 
sondere'; bey beyden wird auch der Würden 
und Einkünfte des Maltheserordens gedacht; 
dass auch über die Sicil. Monarchie Belehrung 
gegeben worden , darf kaum erst angezeigt wer¬ 
den. Insbesondere w ird die Geschichte der Auf¬ 
hebung der Inquisition in Sicilien nach Mün- 
ler S. 436 f. erzählt. Noch von einigen Heiligen 
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und ihren und andern Festen. DehBeschluss macht 
die italianische Republik, deren kirchl. Verfassung 
nachdem Concordale S. 500. ff. beschrieben, umf 
ausserdem die kirchl. Merkwürdigkeiteu eini¬ 
ger Orte, wie Mailand u. a. geschildert wer¬ 
den. Die Holfunng, dass in Ansehung der übri¬ 
gen Staaten Italiens bald, der kirchl. Zustand 
werde bestimmt werden, bewog den Verf. hier 
abzubrechen, aber wir fürchten, dass entweder 
der zweyte Theil zu Michaelis nicht erscheinen 
wird, oder doch eine feste kirchl. Verfassung 
mancher lAnder (auch des kathol. Deutschlands) 
noch nicht beschrieben werden kann. Man wird 
übrigens leicht bemerken, dass diese ganze An¬ 
ordnung mit Einsicht gemacht worden ist. In 
Ansehung der Auswahl wird man gewiss eben 
so viele Zweckmässigkeit als Reichthum finden 
und nichts Wesentliches vermissen. Wohl durfte 
es scheinen, dass z. B. die Debatten über die 
Test- und Corporationsacte 1790., denen derHr. 
Verf. selbst beywohute, S. 162. fl’, in einem sol¬ 
chen Handbuche, das einer gedrängten Kürze 
sich bejfleissigt, entbehrlich , dass man dagegen 
etwas mehr Nachricht von einem neuen Streit 
in der MeLhodistengemeine in Engl, erwarten 
konnte. Auch würde man gern noch einige, 
chronol. Angaben über den Ursprung mancher 
ParLheyen, wenigstens in Noten, gelesen haben. 
Und so wie in Schweden die Gesellschaft pro 
fide et christianismo erwähnt ist, so konnte man 
vielleicht auch wünschen, über die dänischen 
Missionen belehrt zu werden. Es würde gewiss 
auch sehr interessant gewesen seyn, wenn der 
Hr. Verf. die allgemeine ßildungsgeschiclite der 
Orient, und occid. Kirche etwas genauer darge- 
legt hätte. Ueberhaupt aber wünschen wir, dass 
es dem Hrn. Verf. bey einer künftigen neuen 
Auflage des Werks gefallen möge, einen kur¬ 
zen histor. Abriss der Entstehung, Bildung und 
Veränderung der Kirche jedes Landes vorauszu¬ 
schicken, wie es nur bey einigen, und auch da 
nicht vollständig genug, geschehen ist; so wie 
auch in den Lehrbüchern der Statistik ein kur¬ 
zer Abriss der Geschichte jedes Staats gegeben 
wird, ob man gleich specielle Staatengeschichten 
liat, was bey den kirchl. Staaten nicht einmal 
der Fall ist. Ueberall sind, wrie es sich erwar¬ 
ten liess, die vorzüglichsten neuern Quellen ge¬ 
braucht und angeführt, wobev eine grosse Bi¬ 
bliothek den Hrn. Verf. trefflich unterstützte. 
Den historischen NoLizen sind noch manche 
neue Ansichten und Urtheile, auch wohl nur 
Winke, eingewebt, die, wenn auch gegen man¬ 
che Bemerkungen sich eine Einwendung machen 
lässt (wie gegen die S. 41. dass das Christen¬ 
thum im Oriente immer Gegenstand der Phan¬ 
tasie gewesen und geblieben sey), doch die 
Aufmerksamkeit, welche man ihnen gewährt, 
sicher belohnen. 

M m m m m 2 
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deutsches staatsrecht. 

Abhandlung• «öer die Reichs erzürnter und deren 

der Churfiirst von Würtemberg sey katho¬ 
lisch-, ein Irrthum, der berichtigt zu werden 
verdient. 

nöthige Verbindung mit der Churwurde, 

saramt Vorschlägen zu neuen Erzämtern, wie 

auch über die Religionsverhältnisse der neuen 

Churstimmen, von Dr. C. G. Rössig, des 

Churfürstl. Sächs. Consistorii zu Leipzig Bey- 

sitzer u. s. w. Leipzig, 1803. 136 S. 8. 

(15 gr.) 

Der Ursprung der Erzämter wird mit Recht 
aus dem ältesten Hofstaate der deutschen Kö¬ 
nige abgeleitet*, wobey wir jedoch gewünscht 
hätten, dass der Verf. auf die älteste Verfassung 
des fränkischen Hofs unter den Merowingern 
und Carolingern grössere Rücksicht genommen 
hätte. Auch die spätem Veränderungen der 
Erzämter werden nur kurz berührt ; von 
Entstehung ihrer ist nur so viel bemerkt: 
dass man Spuren derselben schon im lOlen 
und 1 lten Jahrhundert linde. Nach Recensenten 
Meynung sind sie später entstanden, und die 
von dem Verf. angeführten ßeyspiele auf Haus¬ 
oder Provinzialbeamte des Königs hinzudeuten, 
die man schon oft mit den Reichserbbeamten 
verwechselt hat. Am ausführlichsten werden 
die Streitigkeiten, die über die Vortragung der 
Reichsinsignien bey Krönungen oder feyerlichen 
Hof tagen erzählt, und einige derselben auf eine 
befriedigende Weise erläutert, als z. B. die bey 
einigen auswärtigen Königen verrichtete Vor¬ 
tragung desSchwerdts aus dem damaligen Lehns- 
ceremoniel, nach welchem der Vasall seinem 
Lehnsherrn dasjenige Zeichen vorzutragen pflegte, 
womit er die Belehnung erhielt. Eben so zweck¬ 
mässig wird auch die bisherige Verbindung der 
Churen und Erzämter dargestellt. — Unrichtig 
aber ist es, wenn S. 41. behauptet wird, dass 
das Sächsische Reichsvicariat aus dem Erzmar¬ 
schallamte abzuleiten sey; da nach neueren Un¬ 
tersuchungen hierüber der Ursprung desselben 
aus dem sächsischen Herzogthume keinem er¬ 
heblichen Zweifel mehr unterworfen ist. — Auf 
die historischen Untersuchungen folgen allge¬ 
meine Regeln über die Erfordernisse, welche 
man von neuen Erzämtern verlangen müsste, die 
grösstentheils in der Natur der Sache selbst ge¬ 
gründet sind, und wonach einzelne Vorschläge 
über diesen Gegenstand geprüft und beurtheilt 
werden. Noch hätte vielleicht an diese Unter¬ 
suchung die Frage an geschlossen werden kön¬ 
nen: ob überhaupt in unsern Zeiten die Er¬ 
richtung neuer Erzämter dem Reiche oder 
den neuen Churfürsten selbst irgend einen we¬ 
sentlichen Vortheil gewähre? — Bey den Be¬ 
merkungen über die Religionsverhältnisse der 
nepen Churstimmen hat der Hr. Vf. geäussert: 

FRANZÖSISCHE GESCHICHTE. 

Allgemeine Sammlung historischer Memoire* 

vom zwölften Jahrhunderte bis auf die neue¬ 

sten Zeiten, durch mehrere Verfasser über¬ 

setzt, mit den nothigen Anmerkungen verse¬ 

hen, und jedesmal nait einer universal - histo¬ 

rischen Uebersicht begleitet, herausgegeben 

von Friedrich Schiller. Zweyte Abtheilung. 

Sieben und zwanzigster Band. Mit einem 

Kupfer, (dem Bilde Wilhelms III, Kön. von 

Grossbritannien). Jena, bey J. M. Mauke* 

1804. 254 u. 94 S. in 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Diese Sammlung ist bekanntermaassen aus In¬ 
gredienzien von sehr verschiedenem VVertlie zu¬ 
sammengesetzt: denn wer weiss nicht, dass, bey 
allem Unterhaltenden dermeisten franz. Mernoires, 
die strengen Forderungen der historischen Glaub¬ 
würdigkeit und Simplicität oft schweigen müs¬ 
sen ? Zum Verständnisse derselben, zu ihrer 
Verbindung mit der gleichzeitigen Geschichte, 
ist in dieser Sammlung viel Gutes geleistet wor¬ 
den; weniger hingegen zu ihrer Prüfung und 
zweckmässigen Erläuterung. Immer bleibt sie 
eine angenehme, nicht selten auch lehrreiche 
Leserey; den Geschmack am methodischen und 
ernsten Studium der Geschichte wird sie frey— 
lieh nicht sehr befördern. Willkommen sind 
auch in diesem Theile die alles Ansehen der Zu¬ 
verlässigkeit an der Stirne führenden Nachrich¬ 
ten und Anekdoten des Duc de St. Simon über 
Ludwüg XIV. seine Familie, seinen Hof, und 
die an demselben hervorragenden Personen, die 
letzten Begebenheiten seiner Regierung, sein 
Testament und seinen Tod. Mau weiss, welche 
traurige und fürchterlich argwöhnische Gerüchte 
die letzte Lage dieses Fürsten verbittert haben. 
Hier wird umständlich gezeigt, dass allerdings 
zwey Hofärzte die Vergiftung des Dauphin zu¬ 
versichtlich behauptet haben; der dritte aber 
sie geläugnet hat. Mit Unwillen sieht man auch 
die von dem Könige so hoch erhobene und ge¬ 
liebte Maintenon ihn in den Tagen, da er sich 
dem Tode näherte, ganz verlassend, und nur 
mit Mühe zu einiger augenblicklicher Rückkehr 
an sein Sterbebette bewogen. Die besonders ge¬ 
druckten Schilderungen der merkwürdigsten Per¬ 
sonen jener Zeit werden nicht weniger gefallen, 
gesetzt auch , dass hie und da die Farben etwas 
zu stark aufgetragen seyn möchten. So ist die 
fast unglaubliche und höchst lächerliche Leicht- 
glaubigkeit des Cardinals Fleury, mit der ihn 
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der Englische und andere Höfe zmn Besten hat¬ 
ten , nirgends so sehr ins Licht gesetzt worden, 
als hier. (S. 13. fg.) „11. war , sagt der Duc 
de St. S. zuletzt (S. 19.) mit seiner lachenden, 
sanften, bescheidenen Miene, innerlich der stol¬ 
zeste, der unversöhnlichste Mensch, den ich 
je gekannt habe. Er verzieh es dem P. Quesnel 
nie, da^s er seinen Eifer wider die Jansenislen 
so sehr gezüchtigt hatte: und daher kam bey 
ihm der heyspiellose, wiithende Hass, von dem 
er unaufhörlich zu den entsetzlichsten Grausam¬ 
keiten gegen die Jansenislen und Anticonstitu¬ 
tionairs getrieben wurde, und welcher ihn jene 
höllischen Maassregeln zur Fortsetzung dieser 
Tyranney nach seinem Tode auf Kosten der 
Kirche und des Staats ergreifen iiess.“ Auch 
von den Jesuiten giebt es liier ein Gemählde, 
CS. 35. fg.) in welchem sie zwar nichts weniger 
als geschmeichelt, aber auch nicht ganz parthey- 
isch behandelt sind. „Wenn wir gerecht seyn 
wollen, sagt der Verf. S. 40. so könnte diese 
Gesellschaft, die sich so im Bösen gefällt, wenn 
sie reformirt, oder nur gut dirigirt, und von 
einem Minister, oder von unsern Königen be¬ 
herrscht würde, durch ihre Talente, ihren Ei¬ 
fer, der nur gut gelenkt werden müsste, und 
durch ihre sclavische Subordination, grosse Dinge 
ausrichlen.<c Was er von der Methode ihrer 
Missionsgeschäfle, von ihren Andachtsschriften, 
und von ihrer Jugenderziehung sagt, zeigt frey- 
licli, dass er sie nicht von allen Seiten durch¬ 
schauet hat. Desto wahrer ist hingegen die 
Bemerkung: „Ihr Gehorsam ist blind, mit dem 
sie zur Bekehrung der Heiden gehen: und ob 
sie gleich das Geld lieben, so lieben sie es doch 
nicht sowohl um ihretwillen, als um ihres hoch- 
würdigen Generals willen, den ein jeder mehr 
liebt, fürchtet und respectirt, als ein guterFran- 
zos den König, oder der Engländer seine Frey- 
lieit lieben kann.“ Von den auf dem Titel ver¬ 
sprochenen Anmerkungen haben wir nichts 
gefunden; auch da nicht, wo sie nöthig waren, 
um die zahlreichere Classe von Lesern dieser 
Sammlung nicht irre zu führen ; z. B. S. 7- der 
Schilderungen, wo gesagt wird, die Königin 
Anna sey eine Stiefschwester IVilhelms 111. ge¬ 
wesen. Der Ueberselzer dieses Theils hat zu 
viel Galücismen stehen lassen; er hat sich auch 
in die bekannte Hoflitulatur während der köni¬ 
glichen Regierung nicht zu linden gewusst, sonst 
würde er nicht wörtlich Monseigneur, Mr. le 
Prince, Mr. le Duc, u. s. w. übelgetragen; son¬ 
dern dafür der Dauphin, der Prinz von Condee, 
der Herzog von Bourbon, u. s. w. gesetzt haben. 

BIBELERKLÄRUNG. 

T erllaring van Paulus Brieven aan de Thes- 

salonikers door Paulus Bosveld. Dordrecht, 

i658 

bey P. van Braam. 1803. 371 S. in gr. 8. 

(1 Thlr. 6 gr.) 

Der Bey fall, womit die Erklärung des Briefs 
an die Galater (s. St. 7. S. 107 — 112.) von dem 
Niederländischen Publicum aufgenominen wurde, 
ermunterte den Vf. auch die Briefe an dieThes— 
salonicher auf gleiche Weise zu bearbeiten. 
Allein ein schlimmer Zufall, der den würdigen 
Verf. ganz wegzunehmen drohte, hinderte ihn, 
die letzte Hand an die Ausgabe des Buchs za 
legen. Ehen deswegen konnte er auch keine 
Vorrede vorsetzen, worin er sich über die von 
ihm gelieferte Ueberselzung und die Absicht 
derselben näher erklären wollte. Der ungenannte 
Herausgeber bemerkt daher in der kurzen Vor¬ 
rede, dass einige die eigentliche Absicht des 
Verf. bey dieser Ueberselzung verkannt hätten» 
und giebt darüber im Namen des Verf. folgende 
Erklärung: B. schrieb auch für Ungelehrte, und 
doch musste alles auf den Sinn des ursprüngli¬ 
chen Textes, so wie er ihn nach seiner Einsicht 
fand, gegründet seyn. Alle andere Uebersetzun— 
gen liefern durchgehends, auch alsdeim, wenn 
etwas einer verschiedenen Ueberselzung fällig 
ist, den Sinn so, wie ihn der Ueberselzer, gleich 
als wenn alle Bedenklichkeiten schon beseiligt 
wären, auffasst. Es schien ihm daher durchaus 
nölhig zu seyn, den Text so genau als möglich 
buchstäblich im Niederdeutschen auszudrücken. 
Durch eine solche eigene Ueberselzung konnte 
allein manche Ausführlichkeit in der Erklärung 
selbst vermieden werden. 

Zuerst stellet eine kurze Einleitung in diese 
Briefe, alsdann folgt die eigene Uebersetzung 
des V erf. nach einzelnen Abschnitten und hinter 
jedem die erklärenden Anmerkungen, worin be¬ 
sonders solche Stellen, deren Sinn nicht gleich 
einleuchtet, ausführlicher, aber ohne Aufwand 
von eigentlicher Gelehrsamkeit, erläutert wer¬ 
den. Die Stiftung der Gemeinde zu Th. setzt 
der Verf. in das Jahr 49. und wenige Monathe 
nachher schrieb Paulus von Korinth aus, im J. 
50 den ersten, und ein Jahr nachher den zvvey— 
ten Brief. Bey der Erklärung befolgt der Vf. 
dieselbe Manier, wie bey der Erklärung des 
Briefs an die Galater. Hin und wieder hat er 
seine eigenen Ansichten, worunter manches der 
Aufmerksamkeit werth ist. Bey Cap. 1, 1. wird 
bemerkt, dass der Ausdruck iv.Kkycia sv Ssi» w<xr§< 
ungewöhnlich sey; einige Handschriften hätten 
zwar am Ende des Verses r« Stov warfo? u. s. w. 
nicht, und aufdie.se Weise könne das Vorher¬ 
gehende zum Segenswunsch gezogen werden; 
allein er könne doch dieserLeseart nicht folgen, 
weil in dem Anfänge des zweyten Briefes die 
Ausdrücke eben so, wie hier auf einander folg¬ 
ten. Er schiebt deswegen das Wort geheiligte 
in die Uebersetzung ein, und glaubt, dass Pau¬ 
lus dieses Wort eigentlich im Sinn behalten 
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hülic; da er auch in dem Brief an die Korinther 
den Ausdruck ^yiaa^voi sv x?lzc:’ gebrauche. Man 
kann aber auch sehr iiiglich «v Sey xat nvgiy als 
die gewöhnliche Construction an Statt des Geni- 
iivs *Kt xviitov nehmen. V.4. wird übersetzt: 
ifa'teiide, geliefde Bröeders\ dat gy van God 
verlosen zijt, und dabey bemerkt, dass man bey 
dem Ausdruck Erwählung nicht an einen beson- 
deru und bestimmten Rathschluss Gottes gewisse 
Personen selig zu machen denken könne, indem 
dieser Rathschluss den Aposteln selbst unbekannt 
gewesen sey , und Paulus dieses unmöglich gleich 
anfangs von der neugestifteten Gemeinde sagen 
konnte, daher er auch nach dem Verfolg ihret¬ 
wegen noch bekümmert war. B. erklärt da¬ 
her richtig per kif sing (tv.Xoyy) von der Er¬ 
wählung Gottes zu seinem Volk, wodurch die 
Thessalonicher eine Gemeinde Gottes und Jesu 
Christi oder zum Christenthum berufen waren. 
V. 5. oi3vt *'J i*ovov wird erklärt: nicht mit blos¬ 
sen Beweisen und der Versicherung geschehener 
Dinge, Sw«/^s bezeichnet dem Veif. die Wun¬ 
derwerke , welche der Apostel zu Thessalonich 
verrichtet halte, obgleich in der Geschichte 
davon nichts bemerkt ist, vvevj*« *y<ov sind die 
Wundergaben, und -mstw; das voll¬ 
kommenste Vertrauen in Ansehung der Wahr¬ 
heit der Lehre, welche durch diese Mittel bey 
den Lehrern und Zuhörern befestigt wurde. 
Ree. erkläret eben deswegen, weil die Geschichte 
nichts von Wundern und Mittheilung ausser¬ 
ordentlicher Gaben erwähnt, Suva/*j? und *v. *yicv 
allgemein von der Kraft des Vortrags, der durch 
die'Geisteskraft Gottes unterstützt wurde, und 
vXijgotpoqicc von der festen Ueberzeugung, die da¬ 
durch bey den Thessalonichern bewirkt wurde. 
V. 10. bemerkt B.: „ vor der Geburt Jesu erwar¬ 
tete man unter den Juden einen Messias, der 
nicht allein ein grosser König seyn, sondern 
auch die ganze Welt bey der Aufrichtung sei¬ 
nes Reichs richten, und schwere Strafen über 
alle heidnische Nationen verhängen würde. Der 
Grund dieser Vorstellung lag in dem Styl der 
Propheten, die, wenn sie von der Ankunft des 
Messias redeten, ein allgemeines Gericht zu er¬ 
warten schienen. \ ergl. Malach. 3 und 4. Die 
grosse Unwissenheit der Juden sowohl in Anse¬ 
hung der Lage und Beschaffenheit der Völker, 
als auch in Ansehung des Wesentlichen ihres 
Gottesdienstes und des Messiasreichs, und zu- 
oleüch ihr Nationalhoclimuth und eingewurzelter 
Hass gegen alle Heiden trugen vieles zum Miss¬ 
verstände jener Schilderungen bey. Inzwischen 
war die Vorstellung eine herrschende Meynung, 
wovon auch Johannes Matth. 3, 7. 8. redet. Da 
nun Jesus gestorben, auferstanden, und gen Hirn- 
mel gefahren war, und zugleich die Zusiche¬ 
rung gegeben hatte, dass er wiederkommen 
würde: so war es sehr natürlich, dass die 
gläubigen Juden nun erwarteten, dass er nicht 

lange ausbleiben würde, üm die Vollendung der 
Welt zu bewirken und den gedrohten Zorn 
über alle seine X'einde und Verächter zu brin¬ 
gen. Die gläubig gewordenen Heiden nahmen 
diese Vorstellung von den Juden an, und so 
wurde diese Meynung allgemein, dass die Zu¬ 
kunft Jesu zum Gericht näher sey, als sie wirk¬ 
lich war. Man irrte also nicht in der Sache, 
sondern nur in der Zeit, wovon Jesus selbst ge¬ 
sagt hatte, dass es den Aposteln nicht zukomme 
diese zu wissen. Wenn daher Paulus von Jesus 
Christus sagt, der im Begriff ist uns von dem 
bevorstehenden Zorn zu erlösen, so denkt er 
an die Mittel der Gnade, wie man es zu nennen 
pflegt, oder an die Predigt des Evangeliums, 
wie sie damals verkündigt wurde, und wodurch 
Christus geschäftig war, die Heiden, und ins¬ 
besondere die Thessalonicher zu bessern Begriffen 
von Wahrheit und Tugend zu leiten, um diese 
anzunehmen und auch auszuüben, damit sie bey 
seiner Zukunft zum Gericht, um die Gottlosen 
zu strafen, davon möchten bel'reyet seyn, und 
dagegen Ehre und Herrlichkeit erlangen könn¬ 
ten. Die Sache selbst bleibt allezeit wahr und 
die Aussicht auf die Zukuft ist im Grunde die¬ 
selbe, ob wir gleich viele Jahrhunderte weiter 
sind, als Paulus.c< Bey Cap. 4, 13—18. handelt 
der Verfasser noch ausführlicher, S. 119—198. 
von dieser damals angenommenen Vorstel¬ 
lung, und beantwortet daselbst die Fragen : 1) 
wüe kommt der Apostel zu der hier gegebenen 
Versicherung und 2) wie kann er sich selbst 
unter diejenigen rechnen, die die letzte Erschei¬ 
nung Jesu erleben würden? In Ansehung der 
ersten Frage wird bemerkt: Wenn die Thessalo¬ 
nicher bloss über das Absterben und den Ver¬ 
lust ihrer Freunde und Bekannten wären betrübt 
gewesen, und nicht zugleich dabey an etwas an¬ 
ders noch gedacht hätten*, so würde es genug 
gewesen seyn, wenn Paulus gesagt hätte: Wir 
Christen müssen in einem solchen Falle nicht 
so trostlos seyn, als die Heiden, die keine Hoff¬ 
nung und keine Aussicht auf ein künftiges Le¬ 
ben haben. Wenn wir glauben, dass Jesus ge¬ 
storben und auferstanden ist, so können wir 
auch versichert seyn, dass Gott durch Jesum 
auch die Gestorbenen in das Leben zurück brin¬ 
gen wird, so wüe er selbst Jesum von den Tod- 
len wieder erwecket hat. Allein die Thessaloni¬ 
cher halten zugleich die Vorstellung, dass Jesus 
bald wieder kommen Würde, um sein Reich zu 
vollenden, sein Volk zu verherrlichen und 
seine Feinde zu vertilgen, und dachten sibh diese 
Zukunft als sehr nahe. Nun sahen sie aber ihre 
Freunde dahinsterben , und mussten dieses auch 
selbst erwarten. Deswegen waren sie insbeson¬ 
dere betrübt, weil nach ihrer Vorstellung nun 
die Sterbenden dieses Glücks beraubt würden, 
Jesum in seiner Herrlichkeit erscheinen zu se¬ 
hen. Paulus zeigt daher, dass diejenigen, die 
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alsdann noch leben wurden, keinen Vorzug Vor 
den bereits V erstorbenen, haben würden, und dass 
also das Sterben vor der Erscheinung Jesu kei¬ 
nen Nachtheil bringe. Er ermuntert also die 
Thessalonicher, sich damit unter einander zu 
trösten. Was die andere Frage betrillt, so zeigt 
der Verf. dass der ganze Zusammenhang und 
die Stellung der Satze deutlich lehre, dass Pau¬ 
lus sich die Erscheinung Jesu wirklich nicht so 
fern dachte, dass er und seine Zeitgenossen sie 
nicht noch erleben könnten. Der Verf. spürt 
daher dem Grunde dieser Vorstellung- nach, er¬ 
weiset aus dem N. Test, dass sie wirklich all¬ 
gemein angenommen wurde, und zeigt zuletzt, 
dass diese Verrechnung in Ansehung der Zeit 
dem apostolischen Ansehen des Paulus auf keine 
Weise nachtheilig sey. Den Grund der Vor¬ 
stellung findet J3., wie schon bemerkt ist, in den 
Reden der Propheten und zugleich macht er es 
sehr begreiflich, wie die Juden in ihrer damaligen 
Lage kurz vor den Zeiten Christi, besonders 
wenn sie mehrere Stellen mit einander vergli¬ 
chen, auf solche Erwartungen kamen. Ebendes¬ 
wegen wurde auch Jesus von dem grossen Hau¬ 
fen verworfen, weil man in ihm den Mann nicht 
erblickte, von dem man solche grosse Dinge 
erwarten konnte. Auch die Jünger Jesu, die in 
den jüdischen Begriffen auferzogen waren, hat¬ 
ten eben diese Erwartungen, und ihre Schriften 
zeigen, dass sie dieselbe noch nach der Himmel¬ 
fahrt Jesu bey behielten. Der Verf. geht nun 
die Stellen des N. T. durch, worin diese Vor¬ 
stellung vorkommt. Bey der Predigt Johannes 
Matth. 3. wird die Bemerkung gemacht: Wir, 
die wir die Sache von hinten ansehen , denken, 
wenn wir dieses lesen, an das besondere Gericht, 
das dem jüdischen Staat damals bevorstand, 
und unterscheiden dieses vom letzten Gericht, 
aber es ist nicht wahrscheinlich , dass Joliarmis 
und die Pharisäer so unterschieden gedacht ha¬ 
ben; sie sahen vielmehr in eine dunkle Zukunft 
und vermengten beydes mit einander. Jesus liess 
weislich und aus besonder«. Ursachen den Zu¬ 
sammenhang und die Entwicklung der künftigen 
Dinge im Dunkeln, aber es war doch sehr na¬ 
türlich, dass die Jünger aus seinen Reden schlos¬ 
sen , dass seine Zukunft in der Herrlichkeit des 
Vaters mit der Einführung seines Reichs würde 
verbunden seyn, und dass mehrere dieses noch 
erleben würden. Auch Petrus in seiner Rede 
am Pfingstfest dachte sich dieses in Verbindung 
und als nahehevorstehend. Die eingeführte Ge¬ 
meinschaft der Güter zu Jerusalem hing auch, 
wie der Verf. bemerkt, mit dieser Vorstellung 
von einer baldigen Wiederkunft Jesu zusammen. 
Sehr richtig wird S. 148. von den Aposteln ge- 
urtheilt. ,,Je mehr sie in Jahren forlrückien 
und die Erfahrung sie lehrte, dass zur Bekeh¬ 
rung der Welt zum Reiche der Wahrheit mehr 

Zeit erfordert werde ^ als sie anfangs gedacht 
hatten, scheinen sie den Kreis ihrer Aussichten 
etwas erweitert zu haben, so dass sie^ zuletzt 
selbst sahen, dass sie das Ende davon nicht er¬ 
leben würden, wozu vielleicht eine nähere Of— 
fenbahrung ihnen ist behülflich gewesen. Aber 
doch scheinen sie vorausgesetzt zu haben, dass 
das Ende der Dinge nicht sehr fern sey, und 
diese Voraussetzung hat noch lange nach ihrem 
Tode Statt gefunden.“ Der Verf. gründet darauf 
die Bemerkung, dass es eben deswegen nöthig 
sey, auf die Zeilfolge der Briefe zu achten. Er 
zeigt mm jene Vorstellung aus den Briefen der 
Apostel selbst. Zuerst werden die Stellen in den 
Briefendes Apostels Paulus durchgegangen, wor¬ 
aus erhellet, dass er die Zukunft Christi sich 
als nahe vorstellte, S. 149— 153. und darauf 
wird eben dieses durch Stellen aus Petrus, Ja¬ 
kob und Johannes bestätigt. S. i58 —165. Alles 
dieses ist sehr deutlich und zweckmässig aus 
einander gesetzt, und verdient ganz nachgelesen 
zu werden. Zuletzt kommt der Verf. auf die 
Frage: ob nicht das apostolische Ansehen dar¬ 
unter leide, wenn man dem Apostel einen sol¬ 
chen Missverstand beylege? Auch hierüber ist 
viel Gutes gesagt. Ganz richtig wird bemerkt, 
dass der ruhige Bibelleser die Sache selbst von 
den Umständen unterscheiden müsse. S. 167. 
heisst es: Nach dem Unterricht, den die Jünger 
von Gott und Christus empfangen haben, ver¬ 
sichern sie, dass der gen Flimmel gefahrene und 
zur Rechten Gottes sitzende Jesus, einst wieder¬ 
kommen wird, um die Todten zu erwecken und 
alle Menschen zu richten. — Dieses versichern 
sie ernsthaft und anhaltend, sie gründen es auf 
ein vorhergegangenes Factum, welches sie wis¬ 
sen konnten , und auch mit Gewissheit wussten, 
dass es wahrhaftig geschehen war; und sie seihst 
befestigten diese Versicherung durch ihren Tod. 
Aber bey diesem allem wussten sie die Zeit 
nicht, wann dieses geschehen würde. Ist dieses 
nun eine so grosse Schwierigkeit? Kann man 
ihnen dieses zur Unehre anrechnen? Soll man 
ihnen darum allen Glauben verweigern ? Hat wohl 
je ein verständiger Mensch über einen Schrift¬ 
steller so geurtheilt? Was der Verf. ferner 
darüber sagt, dass Jesus selbst diese Zeit nicht 
gewusst habe, dass es ein Beweiss für die Auf¬ 
richtigkeit der biblischen Schriftsteller ist, dass 
sie nicht vorgegeben haben mehr zu wissen, als 
sie wirklich wussten, und ihren Meister nicht 
mehr sagen lassen als er wahrscheinlich kann 
gesagt haben, und dass es nicht wohl denkbar 
.sey, wie ihnen nach Beschaffenheit der Sache 
von dem sich weit erstreckenden Plane der Gott¬ 

heit mehreres konnte gesagt werden, dieses alles 
verdient in dem Buche selbst nachgelesen zu 
werden. Dies Wenige mag genug seyn, um 
darauf aufmerksam zu machen. Rec, bedauert 
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es sehr, dass wir so wenig Hoffnung haben, 
noch mehrere Stücke des neuen Testaments von 
dem Verfasser auf ähnliche Weise erläutert zu 
erhalten. 

ROMA N E. 

So geht es in der Welt. Von August Lafon¬ 

taine. Dritter Band, (enthält) Eduard und 

Margarethe, oder Spiegel des menschlichen 

Lebens. Zwey ter Theil. Berlin , bey Sander. 

1804. 436 S. 8. 

Dieser zwevte Theil ist dem in dieser Zei¬ 
tung, im Monat März Nr. 40. beurtheüten er¬ 
sten in allem vollkommen ähnlich. Mit gleicher 
Weitschweifigkeit und Langsamkeit zieht sich 
hier die Erzählung durch 28 Bogen hindurch, 
in denen sieh nur selten ein Punct findet, wo 
derjenige, dem es um etwas mehr, als Befriedi¬ 
gung der Neugier und Zeitvertreib zu tliun ist, 
mit Vergnügen verweilen möchte. Der Verf. ist 
seiner bekannten Manier, alles was er denkt, 
und was der Leser sich von seihst gedacht ha¬ 
ben würde, auf das umständlichste zu erörtern 
und abzuhandeln, auch hier, vielleicht mehr als 
iu irgend einer andern seiner zahlreichen Schrif- 
ten , treu gehliehen. Wir verschonen daher den 
Leser dieser Blätter mit einem umständlichem 
Berichte darüber, wie nun endlich das Ganze 
sich rundet und schliesst, da er, wenn er ein¬ 
mal diese Art der Unterhaltung liebt, sich nicht 
durch diese Anzeige davon wird abhalten lassen 
und der Verf. eben durch dieses neueste seiner 
Produkte deutlich beweissi, dass er sich hey 
der Verfolgung seines an sich so löblichen 
Zweckes Lebensweisheit und reine Moral zu 
lehren, durch die Stimme der Kritik nie werde 
irre machen lassen. — Das Aeussere des Buchs 
ist, wie man es von dieser Verlagshandlung im¬ 
mer zu erwarten pflegt, üusserst sauber und nett. 

TTerhe des Tfrahnsinns, von IT ezel dem Gott- 

Menschen. Erstes Bändchen, 280 S. 8. Zvvey- 

tes Bändchen 203 S. 8. Erfurt, bey Hennings. 

1804. (1 Thlr. 16 gr.) 

Audi unter dem Titel: 

Gott Wezels Zuchtruthe des Menschengeschlechts. 

1. und 2ler Band. 

Durch den seltsamen Titel veranlasst wird 
gewiss Jedermann, wie Rec., hier einen interes¬ 

santen Bey trag zu dem so wichtigen Studium 
der Erlab rungsseelenkünde zu linden meynen. 
V ezels trauriges Schicksal, während der letzten 
Periode seines Lebens erregte bey allen, wel¬ 
che den talentvollen Mann aus seinen frühem 
Schriiieu kennen gelernt hatten, die innigste 
Theilnalnne; was hätte daher erwünschter seyn 
können , als die Erzeugnisse seines Geistes wäh¬ 
rend der unglücklichen Verirrung desselben 
öffentlich mitgetbeilt za sehen! Allein wie sehr 
sähe sich Rec. in seiner Erwartung gelauscht, 
als er in der ziemlich schlecht -.geschriebenen 
Vorrede des ungenannten Herausgebers fand, 
dass dieser ein ihm von Wezeln mitgethcilles 
Manuscript nach seiner Weise bearbeitet und 
mit seinen Ergänzungen dem Publicum vor¬ 
lege; und als er noch überdies beym Durch¬ 
lesen desselben sähe, dass es ein äussersi mit- 
telmässiger, ja man kann sagen, trivialer satyri— 
scher Roman war, der nirgends eine Spur "des 
Wahnsinns oder nur einer ungewöhnlichen, 
originellen Ansicht des Lehens verrieth, und 
ohne allen Verlust ungedruckt hätte bleiben 
können, indem er nichts weiter enthält, als die 
Abentheuer eines Nachtwächterknaben, der nach 
mancherley, nicht eben ausserordentlichen, son¬ 
dern wirklich oft sehr alltäglichen Schicksalen 
an einem Ilofe noch eine Rolle spielt. Eine 
gewisse Leichtigkeit der Erzählung ist die ein¬ 
zige vorzügliche Seile des Buchs. 

Muster - Charte für angehende Kaufleute., ge¬ 

sammelt auf einer Reise durchs Lehen, von 

einem Kaufmanne. 8. Weimar, 1804. bey 
Gudike. (i Thlr. 12 gr.) 

Der Vorläufer ei ner Sammlung von Erzäh¬ 
lungen in mehreren Bänden; wenn nemlieh die¬ 
ser erste Band ßeyfall linden sollte. Ob er die¬ 
sen finden wild, wagt Rec. nicht im Voraus zu 
bestimmen, „haöent sua fata li belli.u Gutge- 
meynt mag es der Verf. haben, als er diese 
Erzählungen schrieb, und durch ihren Inhalt 
dem Verderben vorhauen wollte, in welches Un¬ 
besonnenheit und Thorheit manchen angehen¬ 
den Kaufmann stürzen; allein mit dem guten 
Willen ist nicht alles gelhan. Novellen muss 
man nicht anfangen zu schreiben, wenn schon 
das Feuer der Jugend völlig verraucht ist. — 
Kalt erzählte Begebenheiten lassen jeden Leser 
kalt, und die schönste Lehre, kalt vorgetragen, 
rührt den glühenden Jüngling selten, oder nie. 
— Styl, Orthographie und Provinzialismen ver- 
rathea den Verf. als einen Oberdeutschen. 
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CHEMIE UND PHYSIK. 

Die neuesten Entdeckungen französischer Ge¬ 

lehrten in den gemeinnützigen Wissenschaf¬ 

ten und Künsten. Ein Journal für Aerztei 

Physiker, Technologen und Oekonomen. Her¬ 

ausgegeben yon Dr. C. H. Pf aff in Kiel und 
’Dr.Friedldnder in Paris. Jahrgang 1803. 

Erster bis Dritter Band, welcher enthält er¬ 

stes bis zwölftes Stück. Leipzig, bey G. J. 

Göschen. 8. Mit Kupfern. 

Auch unter dem besondevu Titel (für die Besitzer de8 

Jahrgangs 1802.): 

Französische Annalen für die allgemeine Natur_ 

geschickte, Physik, Chemie, Physiologie, und 

ihre gemeinnützigen Anwendungen. Heraus¬ 

gegeben u. s. w. Jahrgang 1803. Erster bis 

, dritter Band. (5 Thlr. 18 gr.) 

Die würdigen Herausgeber dieser Zeitschrift 
erwerben sich bey der ungemeinen Reichhaltig¬ 
keit an interessanten und zum Theil wichtigen 
Entdeckungen und Beobachtungen, die die fran¬ 
zösische Literatur in Verbindung mit der wett¬ 
eifernden Thätigkeit der französischen öffentli¬ 
chen und Privat -Societäten vorzüglich seit den 
letztem Jahren in den Fächern der Naturge¬ 
schichte , Physik, und Chemie darbietet, um so 
xnehr Anspruch auf den Dank desy-Publicums, 
da es für die meisten Leser kaum möglich seyn 
wuide, sich mit allen den Verhandlungen und 
wissenschaftlichen Bereicherungen auch ;nur hi¬ 
storisch, geschweige denn aus den Quellen selbst, 
bekannt zu machen , die sie in diesem sehr zweck¬ 
mässig und verständig zusammengetragenen Re¬ 
pertorium gesammelt linden. Nur möchte Rec. 
das aussetzen, dass die Herausgeber sich fast zu 
sehr auf die Hauptstadt einschränken, und von 
dem, was im Felde der Naturgeschichte, Physik 
ujid Chemie iu einigen bedeutenden Provincial- 

Dritier Band. 

i5. August l 8o4. 

Städten, z. B. in Lyon, Bourdeaux, Marseille, 
Montpellier, u. m. a. geleistet wird, (und man 
weiss, dass dessen nicht wenig ist) verhältniss- 
mässig nur sparsame Naclmcliten mittheilen; 
wenn es gleich wahr ist, dass von Paris wohl zwey 
Drittheile der Arbeiten französischer Gelehrten 
ausgehen. Auch wäre es sehr zu wünschen, dass 
die Fierausgeber des vorliegenden Journals soviel 
möglich sich auf die auf dem zweyten Titel des¬ 
selben genannten Fächer beschränkten (je weni¬ 
ger sie in diesen Mangel an Materialien und an 
Interesse fürchten dürfen), und dagegen eigent¬ 
lich medicinische und chirurgische Gegenstände 
wegliessen., damit dadurch eine Concurrenz mit 
andern Zeitschriften , die ausschliessend für diese 
letzteren bestimmt sind, namentlich dem jetzt 
wieder fortgesetzten Journal der ausländ, medic. 
chir. Literatur der Herren Hufeland und Harles 
und der Sammlung auserl. Abhandl. für prakt. 
Aerzte, vermieden werde, die für die Käufer 
dieser drey Zeitschriften nicht anders als unan¬ 
genehm seyn kann. — Ein jedes Stück des vor¬ 
liegenden Journals hat 3 Rubriken. Unter der 
ersten kommen Abhandlungen in extenso oder in 
körnigtem Auszuge, Vorlesungen und Berichte in 
den. verschiedenen, gel. Societäten, historisch- 
kritische Darstellungen und Uebersichten von den 
Herausgebern selbst hearbeitet etc. vor. Die 
zweyte cuthält Eiteratur, Auszüge aus den wich¬ 
tigem franz. Societätsschriften und Journalen, 
auch zum Theil aus grossem Werken. Die dritte 
liefertCorrespoiidenznachnchten , literarische und 
technische Notizen, eine Chronik der gelehrten 
Gesellschaften, Preisaufgaben, biographischeNo- 
tizen u. d. in. Receus. begnügt sich, aus der 
grossen Mannigfaltigkeit des Inhalts hier nur das 
Wichtigere und zugleich das Eigenthiimlichere, 
was nicht auch schon anderwärts bekannt gewor¬ 
den ist, auszuheben. 

Erstes Stück. A. Abhandlungen. 1. Nach¬ 
trag zu Cüviefs Abhandlung über die Würmer, 
die rotlies Blut haben, nebst einer Abbildung 
des hinein Baus (Baues) und insbesondre der 
CirculationsWerkzeuge des Lumbricus marinus 

N n n n n 
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(Arenicola Lamark). Bios eine Berichtigung 
der schon im vierten Heft der franz. Annalen 
befindlichen Abhandl. von C., zu der hier be¬ 
merkt wird, dass die der grossen Schlagader 
analogen Gefässe sich in zwey auf den Seiten 
des Darmkanals hinlaufenden und den Dienst 
der Hohlader versehenden Gefässe öffnen, und 
da ss diese bey der Speiseröhre mit dev grossen 
Lungenpulsader communiciren, dass also wirk¬ 
lich eine Art von geschlossenem Kreislauf vor¬ 
handen sey. Die dazu gehörige Abbildung des 
Wurms ist sehr mittelmässig. 2. Ueber die Ser— 
pulae, von Cuvier. Nur wenige Zeilen. 3. Be¬ 
richt der B. Hauy uud Vauquelin über eine 
Abhandl. des B. Leblanc, die Krystallisation 
der Salze betreffend. Die Krystalle konnten 
leicht durch zufällige Einflüsse , besonders durch 
die Verschiedenheit der Lage, Veränderungen 
in der Form erleiden. So auch durch Abände¬ 
rungen in dem Saturationsverhällnisse. 4. Ueber 
die Arbeiten aus gebrannter Erde, und insbe¬ 
sondere über die Töpferwaaren, und die Hy- 
giocerames {Gesundheitsgelasse), eine neue Art 
derselben; vom B. Fourmy. Ein Auszug aus 
Fourmy^s Schrift darüber, von 1802. Von den 
Grundsätzen, nach welchen gute und der Gesund¬ 
heit dienliche Töpfergeschirre verfertigt werden 
müssen. Die Glasur. Die blos erdigte sey die 
beste. Wir finden hierüber nichts Neues. Po¬ 
rosität und Leitungsfähigheit für die Wärme. 
Haltbarkeit, in Bezug auf plötzliche Einwirkung 
Von Kälte nach Hitze. Risse in den Glasu¬ 
ren. Leichtigkeit, Traneparenz, Dicke, Aus¬ 
dehnung der Geschirre u. s. w. Alles ist zwar 
ganz systematisch geordnet, man findet aber in 
dem Ganzen nichts Erhebliches, was nicht schon 
bekannt und ausgeführt wäre. Die Abh. über 
die Hygiocerames folgt erst im nächsten Hefte. 
5. Untersuchungen über die verschiedenen Gat- 
tungender Ipecacuanha^vom B. Decandulle. Diese 
Aufschrift ist offenbar falsqh und sprachwidrig. 
Es kann nur eine Gattung geben, von der die 
wahre Ipecacuanha (nach unterschiedlichen Ar¬ 
ten) herkommt; die übrigen Gattungen, von de¬ 
nen auch Brech wurzeln, wenn immer unter 
dem Namen Ipecac., Vorkommen, können hur 
Surrogate derselben seyn. Es müsste also heis¬ 
sen t von den verschiedenen emetischen W urzeln, 
die unter dem Namen Ipecacuanha Vorkommen. 
Die gebräuchlichste Sorte der Ipecac. gehöre 
zur Familie der Rubiaceae\ die Gattung, zu der 
diese Wurzel gehöre, sey aber nicht leicht zu 
bestimmen. Brotero (in einer neuerlichst zu 
London erschienenen Abhandl.) versichere, dass 
die Ipec. von Brasilien ein neues Geschlecht der 
Rubiacearum sey, das er Callicoca nennt. Un¬ 
ter den Fiolis finde man mehrere emetische 
Gattungen (Arten , Viola parviflora, V. Ipecci- 
cuanha, V. calceolana (V. itoubou Aublet.,^in 
Guyana), V. diandra. Auch unter der Familie 
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der Apocinearum (Asclepiadearum) besä’ssen 
mehrere in ihren Wurzeln eine emetische Kraft; 
namentlich Cynanchum vomilorium Lamark. (Cy- 
nanclium Ipecac. Willdenov., Asclepias asthma- 
tica Linn.), Cyn. tomentosum Lamark, Periploca 
emetica Retzii, Asclepias curassavica Linn. 
Dass die in den Ofncinen unter dem Namen Ipe¬ 
cac. vorkommenden Brechwurzeln allerdings sehr 
verschiedener generischer und specifischer Ab¬ 
kunft sind , uud dass sie von den obengenann¬ 
ten Pflanzen, so wie zum Theil noch von andern 
(bis jetzt noch gar nicht bestimmten) herkommen, 
wussten wir schon ; über die wahre Abkunft der 
ächten grauen Brasilian. Brechwurzel erhalten 
wir aber in dieser unbefriedigenden Abhandlung 
keinen bestimmten Aufschluss. VI. Beobachtun¬ 
gen über die zoonische Säure, vom B. Thenard: 
sie sey wahrscheinlich nichts anderes, als essigte 
Säure, welche eine thierische Materie aufgelös'st 
enthält, die sich dem öliglen Zustande nähert, 
und dieser gemischten Säure die Eigenschaft er— 
theilt, verschiedene metallische Salze , insbeson¬ 
dre die von Bley und Quecksilber, niederzu¬ 
schlagen. ' Von der oxygenirlen Salzsäure wird 
sie in ein dickes, festes und gelblichles Oel ver¬ 
wandelt. Zoonisch saurer Kalk setzte an der 
freyen Luft Flocken von thierischer Materie ab, 
welche sich in kochendem Wasser ohne Spur 
von Säure auflössten, aber so wie sie in eitler 
Kapsel ahgerauciit wurden, sich in Salpeter¬ 
säure in wenigen Minuten durch Anziehung von 
Sauerstoff aus der Atmosphäre) verwandelten. 
7. Ueber die Aya-Pana, und ihre grossen Heil-» 
kräfte bey Schlangenbissen und Verwundungen; 
vom ß. Ventenat im Nat. Inst, vorgelesen. Schon 
aus der Salzb. med. chir, Zeitung bekannt. —. 
B. Literatur. Kurze Auszüge aus den Annales 
du Museum national, dem Bulletin de la soc, 
diEncouragement pour l>Industrie nat., den 
Annales de Chimie par Guy ton etc. -- 0. Cor— 
respondenz , literarische und technische Neuig¬ 
keiten u s. w. Zwey Briefe Hin. D. Friedländers 
in Paris an Hrn. P'fatf, die verschiedene nicht 
uninteressante Bemerkungen, besonders über die 
neuesten Beschäftigungen einiger Pariser Gelehr¬ 
ten, enthalten. Galvanische Neuigkeiten aus 
Paris. Sind seitdem vielfältig unter uns bekannt 
gemacht worden. — Leichte Methode, sich das 
englische Roth (ein Eisenoxyd) zum Poiiren zu 
bereiten. — Erfindung eines Ueberzugs, wel¬ 
cher Linnen und Taff ent undurchdringlich für 
Luft und Wasser macht, vom B. Desquinemare. 
Aus was dieser Ueberzug bestehe, erfahrt mau 
hier nicht. — Arbeiten der rnath. und phys. 
Classe des Nationalinstituts im dritten und vier-» 
len Vierteljahr des J. X, nach den Berichten des 
Secretä’rs der Classe. Den Lesern dieser Liter. 
Zeit, schon bekannt. — Neueste Preisfragen 
des Nat. Instituts im Fach der Physik. Verbal— 
processe von den Sitzungen des Nationalinstituts 
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in kurzen Auszügen, (können wohl solche an 
sich ganz zweckmässige Auszüge , in welchen öf¬ 
ters eines vorgelesencn Aufsatzes nur mit eini¬ 
gen Worten gedacht wird, Ferbalproccssc ge- 
genannt werden?) — Historische Notiz über das 
Heben und die Werke Dolomieu's, vom ß. Lace- 
pede. 

Zwcytes Siiick. A. Abhandlungen. 1. lie¬ 
ber die Luftreinigung und Zerstörung der An- 
steclung durch die Räucherungen mit Mineral¬ 
säuren , nach Anleitung der zweyten Ausgabe von 
Guy ton-Morveaids Traite des moyens de desin- 
fecter l’air etc. Bey der unverkennbaren Wich¬ 
tigkeit dieses Gegenstandes, und der gewiss 
höchst verdienten allgemeinen Aufmerksamkeit, 
die die Morveau-Smyth’sche Entdeckung neuer¬ 
lichst aut sich zieht, hatte sich Hr. Pr. Pfaff schon 
durch Uebersetzung der ersten Ausgabe der merk¬ 
würdigen Morveau’schen Schrift ein wesentliches 
Verdienst erworben, und er vermehrt dieses, in¬ 
dem er hier die zum Theil sehr bedeutenden 
Zusätze und Berichtigungen der zweyten Ausga¬ 
be jener Schrift mittheilt. Auch in den folgen¬ 
den Stücken dieses Jahrgangs liefert er einige 
Nachträge dazu, die wir im Verfolg dieser 
Anzeige ausheben werden. Die bedeutendsten Be¬ 
reicherungen jener neuen Ausgabe bestehen theils 
in den seitdem auch schon unter uns bekannt 
gewordenen, neueren Erfahrungen über die 
grosse Wirksamkeit der miueralsauren (nament¬ 
lich der salpetersauren) Räucherungen in der 
Epidemie des gelben Fiebers zu Cadix vom Jahr 
löOO., theils in der Benutzung der neuesten nicht 
minder merkwürdigen Schrift Carm. Smyth’s, 
und in der richtigem Schätzung der Räucherungs¬ 
methode dieses Arztes mit salpetersauren Däm¬ 
pfen besonders nach den wichtigen Verbesserun¬ 
gen und Erfahrungen des würdigen Odier's zu 
Genf, der die Räucherungen mit Salpetersäure 
mit Recht ohne alle künstliche Erwärmung vor¬ 
zunehmen empliehlt, theils in einigen Verbes¬ 
serungen und genaueren Bestimmungen der Vor¬ 
schriften zu den sauren Räucherungen (beson¬ 
ders mit der gemeinen und der übersauren Koch¬ 
salzsäure, denen Morveau doch noch immer den 
Vorzug einzuräumen geneigt ist). Rec. findet 
es übrigens nicht richtig bemerkt, wenn Hr. 
Pf aff S. 9. sagt, der Verf. habe auch die Vor¬ 
schrift zu Räucherungen mit oxygenirter Salz¬ 
säure im 185ten §. noch näher bestimmt, und 
nun die Angabe der Dosen Für die einzelnen 
Ingredienzien als eine neue hinzufügt. Denn 
ganz die nämliche Vorschrift befindet sich schon 
in der ersten Ausgabe der Morveau’schen Schrift, 
auch nach Hrn. Pfaffs eigener Uebersetzung, was 
dieser vermuthlich gegenwärtig übersehen haben 
mag. — 2. Ueber einige chemische Fabriken in 
Paris, you Hrn. D. Friedländer und Hrn, Osler— 
roth aus Danzig, nebst 2 Abbildungen. Beschrei¬ 
bungen der dortigen SaJpelerrafiinerien, einer 
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neuen Fabrik von Salpetersäure, und einer an¬ 
dern von Salmiak und Natrum zu Javelle. — 
3- Beschluss des Auszugs aus Fourmy’s Abh. 
über die Töpferwaaren, und über die Hygioce— 
rames (s. das vorige St.). Hie» von den Ziegeln, 
den etrurischen Töpferwaaren, dem Sleinzeug 
(sehr oberflächlich), der Fayence, den chinesi¬ 
schen Töpferwaaren, dem englischen Steingut, 
und den neuen Hygiocerames, dereu Bereitung 
der Erfinder noch als Geheimniss zurückbehält. 
Sie sollen bey einer viel grösseren Wohlfeilheit 
die wesentlichen Vorzüge des Porzellans in sich 
vereinigen, dieselben constituirenden Grund¬ 
stoffe, wie das Porzellan, enthalten, sich aber 
von diesem wie von dem Steinzeug durch die 
Eigenschaft, schnelle Uebergänge von der Flitze 
zur Kälte auszuhalten, unterscheiden. 4. Un¬ 
tersuch. über die Ausdehnung der Gasarten und 
der Dämpfe durch die Wärme; von Gay-Lus- 
saCj Ingenieur der Brücken - und Chausseeschule. 
In einem bündigen Auszug. Der ganze Aufsatz 
in extenso ist aber schon in Gilbert's Annalen 
d. Ph. 1 302. übersetzt. — 5. Chemische Analy— 
sen mehrerer Mineralkörper. Zerlegung des Bo- 
racits, von Fauquelin, woraus sich ergiebt, dass 
der reine Boracit keine Kalkerde enthalte, und 
dass er blosse boraxsaure ßittererde sey. Zerle¬ 
gung des Muriacits von Salzburg, vou Ebendem¬ 
selben. Bestätigung der Klaproth’schen Analyse. 
Zerlegung des Diaspore, von Demselben. Er 
enthält in 100 Theilen 80 Th. Alaunerde, 17 —18 
Th. Wa sser, 3 Th. Eisen. Zerlegung des Oisanits 
oder Anatase. Er enthalte kein neues Metall, 
sondern sey ein und dieselbe Substanz mit dem 
Titanschörl. Zerlegung der sogenannten reinen 
Thonerde von Halle in Sachsen. Sie sey nicht 
rein, sondern enthalte auch schwefelsaure und 
reine Kalk erde. — 6. Resultate des Feldzuges 
der Franzosen in Aegypten für die ArzneyWis¬ 
senschaft. Ein für diesen Gegenstand allzu kur¬ 
zer Auszug aus Desgenette’s bekanntem trefflichen 
W erke (Histoire med. de l’armee de’Orient). — 
B. Literatur'. Diesmal der skizzirte Inhalt der 
ylnnales de Chimie, N. 125 — 29, oder 42 Ban¬ 
des 2tes bis 43. Bds 3tes Stück. Ferner des Jour¬ 
nal de physique etc., Germinai — Prairial, J. X. der 
bekannten Schrift Cadet’s de Faux über die 
Knochengallerte; der Schrift Boscjuillon’s Uber 
die Hundswuth. — C. Correspondenz, literari¬ 
sche Miscellen, gelehrte Gesellschaften, Preisauf¬ 
gaben etc. Darunter nichts Merkwürdiges, 

Drittes und viertes Stuck (in einem Heft). 
A. Abhandlungen. 1. Abh. über die Zahl, die 
Natur, und die unterscheidenden Charaktere der 
verschiedenen Materialien, welche die Steine, 
die Bezoarde, und die verschiedenen Concremerite 
der Phiere bilden (warum statt dieser weitschwei¬ 
figen Ueberschrift nicht lieber blos „chemische 
Zusammensetzung der thier. Steine, B., und an¬ 
derer thier. Con cremente?u), vonFourcroy. Als 
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Bestaudtheile dieser tliieriscli-anomalischen Er¬ 
zeugnisse werden in dieser zwar kurzen, aber sehr 
lehrreichen Abhandl. aufgeführt und ihren phy¬ 
sischen und chemischen Charakteren nach be¬ 
schrieben: 1) die Urinsäure (nur im Urin des 
Menschen rein vorhanden), 2) das urinsaure 
Ammoniak (besonders, häufig, und nicht selten 
conslituirend , im Blasensteine), 3) die urinsaure 
Soda , (in Gichtknoten zuerst von Tennant ent¬ 
deckt, aber sehr selten vorkomraend.) 4) Phos— 
phorsaure Kalkerde (in verschiedenen thier. 
Concrementen, z. B. in den Steinen der Zirbel¬ 
drüse, der Bronchialdrüsen etc., so wie in den 
Harnsteinen; 5) säuerlicher phosphorsaurer Kalk 
(in einigen Blasenbezoarden der Säugthiere); 6) 
phosphorsaure Ammoniaktalkerde, (ein dreyfa- 
ches Salz, besonders häufig in den Gedärmbe- 
zoarden verschiedener grosser Säugthiere , nie in 
den Blasenbezoarden dieser Thiere, oft auch die 
äussern Schichten der menschlichen Blasensteine 
constituirend; 7) Kleesaurer (Zuckersaurer) Kalk, 
(Beharrlich in der Art menschl. Blasensteine, 
welche Maulbeersteine genannt werden, und 
überhaupt nur in menschlichen Blasensteinen 
vorkommend;) 8. kohlensaure Kalkerde, (immer 
in Gestalt von unregelmässigen Concrementen, 
und nie in menschlichen Steinen, sondern bloss 
in den Blasen - und Nierensteinen der Säugthiere, 
besonders des Pferdes, Ochsen, und Schweins 
beobachtet ; 9) Kieselerde, bis jetzt nur unter 
600 menschl. Blasensteinen in zvveyen gefunden; 
(Rec. zweifelt überhaupt, ob die Kieselerde unter 
die Bestaudtheile dieser Steine , in die sie höch¬ 
stens nur zufällig gelangen kann, gerechnet wer¬ 
den darf); 10 Fettwachs (adipocire); so nennt 
F. seit mehreren Jahren eine besondere ölichte 
concrete Materie, welche er in mehreren thieri- 
schen Massen gefunden hat, und die rücksicht¬ 
lich ihrer Eigenschaften zwischen dem Fett und 
"Wachs in der Mitte steht. Mit dem Wallrath 
kommt sie am meisten überein. Bekanntlich ist 
diess dieselbe Masse, welche den grössten Theil 
der in sogenanntes Fett verwandelten muskulösen 
Theile oder Körper zuweilen auch noch leben¬ 
der Menschen^ ausmacht, und wovon noch neuer¬ 
lich in Paris bey der Ausgrabung einer Menge 
Leichen aus einem Kirchhof so viele Beyspiele 
gefunden worden sind.) Bis jetzt, sagtF., habe 
man sie nur in den menschlichen Gallensteinen 
gefunden (die. s heisst hier doch wohl nur, in¬ 
sofern von den thierisch-steinigten Concremen¬ 
ten die Rede ist '. 11) Thierisches Harz der 
Bezoarde, besonders in den sogenannten orien¬ 
talischen Bezoarden, deren Hauptbestandteil es 
auszumachen scheine; einigermassen auch, doch 
weniger fein und verdichtet, in einigen Gallen¬ 
steinen des Menschen. 12 Gallerte in den mei¬ 
sten thierischen Concrementen, denen sie den 
erforderlichen Zusammenhang gieht. — In ei¬ 
ner zweyten Abhandi. will der Verf. von der 
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methodischen (?) Vertheilung dieser Concremente 
nach Verschiedenheit der Thiere und der Stel¬ 
len, in denen sie Vorkommen, handeln. Das 
hierzu gehörige illumin. Kupfer vermisst Rec. 
in seinem Exemplar. — 2. Fourmy’s Preisschrift 
über die Verfertigung einer Töpjerwaare, die 
den schnellen Uebergängen von der Wärme zur 
Kälte Widerstand leiste u. s. w. (vergl. das Ite 
uhd 2te Stück). Die Herausg. theilen diesen 
Auszug aus F. späterer Schrift als Nachtrag zu 
dem obigen Aufsatze mit. Man findet hier mehr 
Aufschluss über die vom Verf. neu erfundenen 
Hygiocerames. Besonders unterscheiden sie sich 
ausser ihrer Zusammensetzung aus Thon und 

Sand von verschiedenen Gegenden um Paris 
herum in verschiedenen vorher nicht versuchten 
Verhältnissen) durch ihre Glasur, zu welcher 
der Verf die vulkanischen Producte , besonders 
Bimsstein und gewisse Laven am tauglichsten 
gefunden hat. Die Erfindung und mithin die 
ganze Abhandlung scheint dennoch nur einen lo¬ 
calen Werth für Paris und die umliegenden Ge¬ 
genden zu haben, und die Herausg. hätten den 
Platz, den sie in 3 Stücken einnimmt, wohl ge¬ 
meinnützigeren Gegenständen einräumen können, 
— 3. Bericht des bey der Anstalt der künstli¬ 
chen Mineralwasser der B. B. JSicolas lJault 
Iriayre und Comp, angestellten Regierungsin- 
spectors Fajisse an den Minister des Innern. Das 
"Wesentliche von den Unternehmungen dieser 
künstlichen Mineralwasser-Fabrik , die bey al¬ 
lem Verdienstlichen, das sie leisten mag, doch 
nie die Gemische und Wirkungen der natürli¬ 
chen Mineralwasser ganz erreichen wird, ist 
auch schon aus andern Blättern (z. B. Gilberts 
Annalen) bekannt. Hier findet man noch meh¬ 
rere Nachrichten über die bisher erfahrnen me- 
dicinischen Wirkungen dieser Wasser, und über 
einige neuere Zusammensetzungen derselben. — 
4. Medicinische Geschichte der französischen Ar¬ 
mee in 8t. Domingo im J. X., oder Abhandlung 
über das gelbe Fieber daselbst) etc., von C. N. 
Gilbert. Ein sehr bündiger Auszug aus der zwar 
kurzen, aber interessanten, Schrift dieses Arztes 
(Paris 1803.). Man wird diesen Auszug in histori¬ 
scher Hinsicht mit Vergnügen und Belehrung 
lesen, da er auch manche neue naturhistorische 
Bemerkungen über St. Domingo , so wie eine 
körnigte Geschichte der Epidemie des gelben 
Fiebers im J. X. daselbst enthält. In theoreti¬ 
scher Hinsicht ist er freylich so wenig, wie die 
meisten der bisher über das g. F. erschienenen 
Schriften befriedigend, und nähert sich, nach 
französischer W eise, immer noch zu sehr der al¬ 
len Humoraltheorie. Unter andern behauptet 
der Verf. wohl eben so einseitig als irrig, dass 
das g. F. ein blosses Gallenfieber der heftigem 
Art sey. Was heisst das, und was wird dadurch 
erklärt? Auch läugnel er mit dem grossem Theil 
der Schriftsteller die ansteckende Natur dieser 



Krankheit (mit dem erweislichsten Unrecht), ob 
er gleich Fälle erwähnt, wo diese offenbar statt 
gefunden haben musste. Man kennt aber schon 
die politischen Grunde, warum diese Schriftstel¬ 
ler die Ansteckung läugnen. Seine Eintheilung 
der Krankheit in drey Grade (nach PineVs Noso¬ 
logie) ist zwar ihm eigentümlich , und hat ge¬ 
wissen Werth, nur müsste sie auf festeren und 
klareren theoretischen Begriffen ruhen. Der ge¬ 
schehenen Räucherungen mit den Mineralsäuren 
wird zwar im Vorbeygehn gedacht, aber auf 
eine Art, dass man mit dem Herausg. mit Recht 
annehmen muss, sie seyen ohne alle gehörige 
Sorgfalt angewendet worden; weshalb man auch 
hier keine bestimmten Resultate ihrer Anwen¬ 
dung findet. — 5. Chaussiers Versuche über 
die Einwirkung des geschwefelten JFasserstoff- 
gases auf Thiere. Die Versuche wurden mit 
Eintauchen der Thiere unter dieses Gas, mit ln- 
jectiou desselben in die Haut, den After, die 
Speiseröhre, und mit dessen Einathmung ge¬ 
macht, und bewiesen alle die äusserst schnell 
tödliche Wirkung desselben unter allen diesen 
Einwirkungsarten. Schon die blosse Einsaugung 
dieses Gases verursachte den Tod. — B. Lite¬ 
ratur. Annalen des Museums für Naturge¬ 
schichte. Journal general de Medecine etc., u. 
a. m. — C (Korrespondenz, literarische und 
technische Nachrichten etc. Fortsetzung der gal¬ 
vanischen Neuigkeiten aus Paris. — Burdier’s 
(schon bekanntes) Mittel gegen den Bandwurm. 
— Verschluckte Blutigel (aus Larrey’’s Werk über 
die Franzosen in EgyjUen). — Verschlucken ei¬ 
ner grossen Menge von Nadeln. Sie wurden in 
einem anhaltenden Wahnsinn mehrere Jahre 
nach einander verschluckt. Die Nadeln kamen 
am Arm, den Schenkeln, in der Scheide u a. O. 
zum Vorschein. Nach dem sehr schmerzhaften 
Tode fand man in den Lungen, dem Uterus, den 
H inlerbacken etc. noch eine Menge derselben. 
(Dergleichen Geschichten haben bey allem Schein 
von Authenticiläi immer etwas Problematisches 
und Ve.dächtiges, und lassen entweder Betrug 
von Seiten der kranken Subjecte, oder Kurzsich¬ 
tigkeit und mangelhafte Kenntniss des Hergangs 
von Seiten des Erzählers annehmen.) — Wieder¬ 
herstellung der Sprache durch die Moxa. Aus 
dem Moniteur und andern Zeitungen schon be- 
kan nt — Ueber zwey neue S trumpf wirk er ma- 
schinen und ihre Einrichtung. Sie sind von 
j4ubert und Jeannot, und verbinden den Vor¬ 
theil eines einfacheren Mechanismus und einer 
leichtern Manipulation mit grösserer Wohlfeil¬ 
heit. — Fortgang der neuen Anpflanzungen von 
Gewürzbäumen in Gujana. Pfeffer- und Ge¬ 
würznelkenbäume gedeihen dort vorzüglich gut. 
— Kuhpocken in Frankreich, nach dem zwey— 
ten Bericht der Societe de Medecine. Nichts 
Neues. — Verhandlungen des Nationalinstituts. 

Bergwerksschulen in Frankreich. Ihre Ein¬ 

richtung ist durch einen Beschluss Vom 12. Fe¬ 
bruar 1802. verordnet. Die erste ist zu Pezay 
im Depart. Montblanc errichtet, und die zweyte 
soll bey den Eisenhämmern zu Geislautern bey 
Saarbriick errichtet werden. Ausserdem sollen 
auch 60 an Erzen etc. besonders reichhaltige De- 
partementer von Bergwerks - Ingenieurs nach 
und nach bereisst und näher untersucht werden. 
— Auszug aus Cuvier’s hislor. Notiz über Jean 
JJarcet, Mitglied des Erh. Senats und des Nat. 
Inst., und Prof, am College de France (gest. den 
13. Febr. 1301.). — Nachträge. 1. Abh. über 
die LVeingährung, vom B. Thenard. Ein inter¬ 
essanter auf mehrere neue Versuche sich grün¬ 
dender Aufsatz. Der Vf. untersucht die Fragen : 
giebt es ein oder mehrere Gährungsmittel, und: 
welches ist die Wirkung des Gährungsmittels 
überhaupt auf den Zucker, und wie bewirkt es 
die Umwandlung in Alcohol und Kohlensäure. 
Die Resultate seiner Erfahrungen sind: dass der 
Hefen, der sich in den Vegetabilien als unmit¬ 
telbares Princip aller Früchte befinde, der ein¬ 
zige gährende Stoff und der Keim der Gährung 
überhaupt sey; dass ferner (zur Beantwortung 
der Frage, warum er in dem Moment der Gäh¬ 
rung sich mehr oder weniger niederschlage) der 
Hefen im Zucker auflöslich sey, und dass dieser 
GährungsstofI (der | seines Gewichts Wasser ent¬ 
hält) in seiner Zusammenmischung mit Zucker 
(oder zuckerhaltigen Säften, Früchten etc.) die 
Erzeugung des Alcohols (oder Weines etc.)durch 
eine gegenseitige (hier in ihrem Modus näher 
angegebne Zersetzung und neue Mischung der 
heyderseitigen Bestandtheile bewirke. (Rec. erin¬ 
nert sich, ähnliche Versuche schon vor drey 
Jahren von Fabbroni in Florenz gesehen zu ha¬ 
ben). 2 Beschreibung des Verfahrens, die Soda 
im Grossen aus dem Glaubersalz auszuziehen. 
Dieses in England jetzt übliche Verfahren ist 
zwar ganz einfach (durch Pottasche); es ist aber 
weder wohlfeil genug, noch liefert es ganz reine 
Soda, indem diese immer mehr oder w eniger 
vom Kali sulphuricum enthalten wird. Der durch 
die Taxen theure Preiss des Küchensalzes ver- 
anlasste dieses Verfahren. Die Schwefelsäure 
Soda (das Glaubersalz) soll man wohlfeil in den 
Bleichmanufacturen (mit oxygen. Salzsäure) als 
Rückstand kaufen. (Ob diese Wohlfeilheit des 
Glaubersalzes auch bey dem steigenden Preis des 
Kochsalzes bleiben, und ob die so gewonnene 
Soda für den ganzen Bedarf in den Fabriken 
hinreichen wird?) — 3. Ueber wasserdichte und 
dem Frost widerstehende Mörtel, nach Casimir 
Puymaurm’s Vorschrift. Nach dieser soll er 
aus 2 Theilen grob zerstossenen Flusskieseln oder 
andern harten Steinen, 2 Th, grob zerstossenen 
Dachziegeln und flammerschlag, 1 Th. gut ge¬ 
waschenem Flusssand, und 1 Tn. frisch gebrann¬ 
tem Kalk verfertigt, hierauf sorgfältig auf die 
Steine.., Terassen etc. gestrichen, dann, wann er 
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trocken ist, mit einem Ueberzug von Theer, 
bestrichen und dieser abermals mit pulverisirtem 
Kalk überworfen werden. — 4. lieber die Theo¬ 
rie der Eleclricitätserregung, und über eine neue 
durch metallische Electricität erregte Erschei¬ 
nung, von l'remery, sehr lesenswerlh, aber, wie 
der folgende Aufsatz, von demselben Vf. keines 
Auszugs fähig. 

Fünftes Stück. A. Abhandlungen. 1. Bey- 
träge zur Lehre vom Galvanismus, aus den 
neuesten Arbeiten französischer Naturforscher. 
Ein Auszug aus Nysterüs nouvelles experiences 
galvaniques , von denen auch schon eine deut¬ 
sche Uebersetzung augekündigt worden ist; so¬ 
dann Fassalli— Earidüs, Giulio's u. RossVs, so wie 
Circaud’s, neuere Versuche aus dem Journal de 
Physique: und Einiges aus GautheroVs (Ver- 
theidigers der alten Lehre von der Verschie¬ 
denheit des Galv. von der Electricitat) Recher- 
ches sur le Galvanisme.- 2. lieber den 
hydraulischen Widder (Belier), und über die 
Art, seine Wirkungen zu berechnen, von 
Montgolfier, keines Auszugs fähig. — 3. Che¬ 
mische Untersuchungen des Saftes der Carica 
papaya, von Kauquelin. Dieser Saft wird auf 
Isle de France mit Erfolg gegen den Bandwurm 
gebraucht. In den von französischen Aerzten 
mit ihm (zu Pai’is) angeslelJten Versuchen ent¬ 
sprach er indess den Erwartungen nicht. Aus 
der chemischen Analyse folgert V., dass dieser 
Saft sehr viel mit den thierischen Substanzen 
und insbesondre mit dem Ey weissloffe des Blutes 
übereinkomme, ja dass er dem Blute selbst, 
seinen färbenden Bestandtheil abgerechnet, sehr 
nahe komme (? Was haben wir dadurch zur 
Aufklärung seiner Wirkungen gewonnen?) — 4. 
Neue Versuche über die Reinigung des Nickels 
und seinen Magnetismus, von Thenard. Sie 
sind mit eben soviel Mühe als Einsicht ange¬ 
stellt, und sprechen für die magnetische Eigen¬ 
schaft des Nickelsmetalls.— B. Literatur. Jour¬ 
nal de Mines von Hauy, Vauquelin etc. Journal 
de Physique etc. Bulletin der Gesellschaft zur 
Beförderung der Nationalindustrie. — C. Cor- 
respondenz , literarisch - technische Nachrichten. 
Medizinische Neuigkeiten. Grosse Menge von 
Steinen aus der fossa navicularis der Harnröhre 
gezogen, von Dumeril. Die Steine halten die 
Eichel ganz entstellt, und ihr die Gestalt einer 
zweyten Blase gegeben. Sie wogen 51 Unzen. - 
Widerlegungen der paradoxen Meinung Bosquil- 
lon's über die Wasserscheu, (dass nämlich die 
Hundswuth bey den Menschen nicht von einem 
cigenthümlichen Ansteckungsgift, sondern blos 
von der Einwirkung des Schreckens und der 
Einbildungskraft entstehe,) aus dem Moniteur, 
und Bosquillon’s Gegenbemerkungen, nach denen 
er noch hartnäckig auf seiner Meinung beharrt. 
BertholleVs Mittel, das Wasser vor Fäulniss 
lauge zu bewahren. Er liess die ganze innere 
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Fläche des Wasserfasses verkohlen. -- Ueber 
den Ursprung der vom Himmel gefallenen Steine 
(Heit 1.) au« dem Mond. Biöt findet diesen 
Ursprung sehr wahrscheinlich. Seine Gründe 
befriedigen aber nicht, und stossen vielmehr 
gegen alle statischen Gesetze an.— Erfindungen 
des schwed. Ritters von Fdelkranz (nur eine 
vorläufige Nachricht, ohne nähere Beschreibung, 
-- die noch folgen soll).— Verhandlungen des 
Nationalinstituts. 

Sechstes Stück. A. Abhandlungen. 1. Skizze 
der Geschichte des öffentlichen Unterrichts seit 
der Revolution und seines jetzigen Zustandes in 
Frankreich vom Hrn. D. Friedländer. (So in¬ 
teressant und gut geschrieben auch dieser aus 
den besten Quellen geschöpfte Aufsatz ist, so 
weiss R. doch nicht, wie er in eine den neuesten 
Entdeckungen bestimmte Zeitschrift zu stehen 
kommt,) - 2. Fortschritte der kJ ollenveredlung 
in frank reich durch Einführung der spanischen 
Schaafe, und Beschreibung der Nationalschüfe— 
rey in Rambouillet, von dem Hrn. Landr. von 
t inke. Diese die genauen Sachkenntnisse des (von 
der Preuss. Regierung nach Spanien zum Ein¬ 
kauf von span. Schaufen gesandt gewesenen) Vf. 
in hohem Grad beurkundende Abliandl. macht 
uns mit dem sehr guten Fortgang und dem an¬ 
sehnlichen Gewinn der span. Schaafzucht in 
Frankreich bekannt, und beweist von neuem, 
wie viel die Güte und der Ertrag der Wolle — 
auch inländischer Schaafe — durch Verbes¬ 
serung der Zucht selbst und durch zwekmässige 
öffentliche Aufsicht gewinnen könne. — 4. Be¬ 
richt einer vom Nat. Inst, niedergesetzten Com¬ 
mission zur Untersuchung der Kuhpoekenim— 

PjunS a^s Schutzmittel gegen -die wirklichen. 
Pocken. Eine gute Darstellung des Bekannten. 
B. Eitei atur. Annales du Museum national d’— 
Histoiie nat. Jouru. de Aledec. par Corvisart 
etc. Journ. general de Medec. ou Recueil period. 
Journ. de Physique etc. Moreau1 s Histoire nat. 
de la femme etc. Literarischer Anzeiger (Bü¬ 
chertitel).— C. Cor respondenz literarisch - tech¬ 
nische Nachrichten etc. Darunter bemerken wir 
Cat bonePs (eines span. Chemikers) Erfindung, 
das Serum des Blutes als ein gutes Excipiens 
der Farben und als Surrogat des Oels zu benüz~ 
zen; vermöge seines Eyweisstoffes._Preis¬ 
fragen. 

Siebentes und achtes Stuck. A. Abhand¬ 
lungen. 1. Bericht des Centralcomite für die 
Kuhpocken über diese und ihren Fortgang in. 
Frankreich; im Auszuge. Ein schöner an^den 
vollständigsten u. befriedigendsten Resultaten rei¬ 
cher ..Aufsatz, in dem alle bisher bekannte 
Verhältnisse der Kuhpocken sowohl zu den Men¬ 
schenpocken, als zu andern Krankheiten, 
so wie zu mehr oder minder abändernden Ein¬ 
flüssen der Constitution etc. (in empirischer 
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Hinsicht) recht gut he rücksich tigt sind, und der 
mit dem Aufsatz, im vorigen Heft ein schönes 
Ganze macht. Ehen deshalb, und da selbst aus 
dieser vorzüglicheren Darstellung für uns an 
Kuhpockenschriflen so überreiche Deutsche so 
wenig Neues hervorgeht, wäre es wohl sehr 
zu wünschen, dass die Herausgeber die Acten 
über die K. P. in Frankreich (solange nichts 
Neues von wirklicher Bedeutung zum Vorschein 
kommt) schlössen, um Trivialität zu vermeiden. 
— 2. Bey träge zur animalischen Chemie, in 
Auszüge».— Nicolas und Guedeuville’s che¬ 
misch medizin. Untersuchungen über die Harn¬ 
ruhr. Eigentlich nur über den Diabetes mellitus. 
Die chemischen Versuche sind mit grosser Ge¬ 
nauigkeit angestellt, und beweisen vorzüglich, 
dass der diabetische Urin weder Urinsäure noch 
Benzoesäure, auch nur sehr wenig Ammoniak 
nnd phosphorsaure Salze, aber in desto grös¬ 
serer Menge Schleimzucker enthält (gegen Rollo,) 
und nur wenig Faserstoff. Der Stickstoff man¬ 
gele in der Harnruhr vorzüglich. Hierauf grün¬ 
den die Verf. die 'nicht vollständig genug mit- 
getheilten) therapeutischen Indicationen. Die 
dem Original beygefüglen medizin. Beobachtungen 
haben die Herausgeber hier weggelassen. - - 
Trousset über die gasförmige Hauttranspiration. 
Sehr unbedeutend. — Larcher^s, DubaucourVs, 
und ZanettVs Beob. über die Veränderungen 
verschiedener thierischer Flüssigkeiten durch die 
Einwirkung des Galvanismus. Die Versuche 
wurden mit Urin vom Menschen, Galle, Blut, 
und Milch von verschiedenen Thieren mittelst 
des Voltaischen Tassenapparats angestellt. Aus 
allen Flüssigkeiten erhöhen sich während des 
Galvanisirens .Luftblasen, und es bildeten 
sich Niederschläge (ausser im Blute'). Diese 
Niederschläge werden hier genauer beschrieben. 
-3. Beyträge zur pharmaceutischen Chemie. 
Parmentier von der Zusammensetzung und 
dem Gebrauch der Chokolade. Vorzüglich über 
die Betrügereyen und die Fehler bey der Zu¬ 
sammensetzung der Chokolade. Caclet fand in 
aller von ihm untersuchten Chokolade viel Eisen 
<36 Grane in einem Pfund) und noch mehr Kalk 
<43 Graue), welche beyde Substanzen aus den 
Bereitungs - Werkzeugen in sie kommen.- 
Boullay über verschiedene Veränderungen, wel¬ 
che die salzsauren Quecksilbersalze durch die 
Einwirkung verschiedener Körper erfahren. Die 
angewandten Reagentien waren Licht, Kohle, 
Phosphor, Salpetersäure, destillirte Pflanzen¬ 
wasser, Alcohol, fixe Oele etc. Das Licht 
Zersetzte den ätzenden Sublimat sowohl trocken 
als unter dem Wasser, es entband sich Sauer- 
stoffgas, Säure wurde frey, und ein Theii des 
Suhl, wurde zu versüsslem Quecksilber. Die 
Kohle zersetzte bey hoher Temperatur den 
Sublimat vollkommen , und es ergaben sich bey 
diesem Versuch 78 Theile metall. Quecksilber, 

18 Th. Salzsäure, und 3 bis 4 Th. (?) Sauerstoff 
als Bestandteile des Sublimats. Alcohol und 
fixe, so wie flüchtige Oele verwandelten eben¬ 
falls den Sublimat grossentheils in versüssles 
Quecksilber. So auch das Pfeffermünzwasser. 
Gummi und Zucker nicht.— 4. Fourcroy (und 
Pauquelin) über die chemische Natur der Amei¬ 
sen. Die nur im Auszug mitgetheilten Versuche 
der berühmten Verf. beweisen, dass die Säure 
der Ameisen keine eigenlhümliclie, sondern dass 
sie nichts anders als sehr starke Essigsäure (dem 
grössten Theii nach) und Aepjelsäure sey, und 
dass diese Insekten ausserdem noch eine grosso 
Menge eines im Weingeist auflöslichen Harzes, 
nebst etwas Ey weis Stoff und Gallerte, und vieler 
Kohle enthalten. — 5. Hauquehris Versuche, 
welche die Gegenwart vollkommen gebildeter 
Blausciure in einigen vegetabilischen Substanzen 
beweisen. Sie wurden mit bittern Mandeln und 
Aprikosenkernen angestellt, und stimmen in 
ihren Resultaten mit den bekannten Schräder 
scheji überein. — 6. Nachricht von verschiede¬ 
nen Arten von Kitten für Bildhauer, Stein¬ 
schneider, Stahlarbeiter etc. Man muss diese zum 
Theii schon bekannten Vorschriften selbst nach- 
leseu. — 7. Hauy über die elektrische Polari¬ 
tät der brasilian. Topase. Vollkommene Kry- 
stalle dieses Steins zeigten theils regelmässig 
polarisch entgegengesetzte Elektrizität, theils 
auch mehrere abwechselnde Reihen oder Schich¬ 
ten von positiver und negativer E., so dass z. 
B. die beyden Enden des Tojxases negativ elek¬ 
trisch waren. — 8. Eine neue Quelle von Pe¬ 
troleum, zu Amiana im Parmesanischen.— 9.’ 
Nachtrag zum Auszug aus Desgenettes Werk 
über den Feldzug der Franzosen nach Egypten. 
— B. Literatur. Annales de Chimie. Journal 
du Galvanisme. Journal general de Medecine, 
u. a. — C. Correspondenz, literarisch - tech¬ 
nische Nachrichten etc. Geojfroy bestätigt die 
angefochtene Behauptung Herodot’s, Plinius’s 
u. a., dass} das Krokodil das einzige bekannte 
Thier sey, dessen obere Kinnlade, (zwischen 
deren Aesten das Cranium enthalten ist) über 
der untern (boynahe ganz fixen) beweglich ist. 

Neue Krokodilspecies aus St. Domingo. —— 
Tubicinella, ein neues Geschlecht von Schaal— 
thieren des Meers, nach Lamari. — Neuigkeiten 
aus dem Nationalinstitut; darunter Humboldt 
bekannter Brief an Delambre, aus Lima Nov. 
1802. 

Neuntes Stück. Abhandlungen 1. Neueste 
Arbeiten franz. Gelehrten; den Galvanismus 
betreffend. Auszüge aus neuern Schriften und 
Journalaufsätzen von Aldini, Lagrave (dessen 
Versuche so oberflächlich wie sein Raisonne- 
ment sind), Cireaud, Eassalli - Eandi. - 2. 
Bruun- Neergaard über den Zustand der Land~ 
wirthschuft in Frankreich seit der Revolution, 
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und über ihre neueste Literatur, Sehr fragmen¬ 
tarisch und unbefriedigend. — 3. Beyträge zur 
technischen Chemie (aus den Annales des Arts 
et Manufactures. Ueber die Bereitung des 
essigsauren Eisens, das in der Färberey und in 
Kattunfabriken als Beizungsmittel gebraucht wird. 
Am besten lost man rotiien Eisen och er in Essig¬ 
säure, die zur Siedehitze gebrachl ist, bis zur 
vollkommenen Sättigung auf, giesst die Auflö¬ 
sung danu auf unverkalktes Eisen, lasst sie zwey 
Tage darüber stehen, dann die Flüssigkeit von 
neuem mit altem Eisen aufsieden, und zieht sie 
dann ab. Andere Methoden werden hier auch 
angegeben. — Methode, den Kopal unmittelbar 
im Weingeist und Terpentinöl aufzulösen, von 
vcinMons. Man lässt die Dämpfe des Weingei¬ 
stes oder T. Oels auf den Kopal wirken. — Be¬ 
reitung des Gelb’s der Reseda luteola (Wau) für 
die Papiertapelen von Colard und Ferser. — 
4. Neues Pyrometer von Platina, von Guyton- 
Morveciu. Eine für hohe Oefen besonders brauch¬ 
bare Erfindung. —• 5. Eine neue statische Lampe, 
erfunden vom Hm. ro« Fdeliraws, um das Del 
zu jeder beliebigen und sich gleich bleibenden 
Höhe zu heben. — 6. Bericht Pourcroy7s und 
Berthollefs über ThenarcVs Abh. die Weingäh- 
rung betreifend (vergl. d. 4te St.). Die Berichls- 
erstatter erwähnen hier umständlich der (vom 
Rec. oben schon nach seiner eigenen Autopsie 
angeführten) frühem Versuche von Fabbroni, 
dem die frühere Bestimmung dieses Hergangs 
der Gährung zukommt, und bestätigen im we¬ 
sentlichen die T/iejicird:sehen Resultate. — 7. 
Pourcroy’s chemische Untersuchung des Saamen- 
staubs der Phoenix dactylijera (in Egypten). Sie 
beweisen, dass er freye im Wasser auflösliche 
Säure enthält, und dass diese in ihm mit einem 
kalkerdigen an sich unauflöslichen Salz verbün¬ 
de ist._B. Literatur. Annales du Museum 
d’histoire naturelle, 6—9. Heft. Diesesmal sehr 
weitläufig ausgezogen. Journ. gen. de Medecine. 
Journ. de Med. par Corvisart etc. u. a. m. — 
(Korrespondenz, Kürzere Nachrichten etc. Dar¬ 
unter neue Untersuchungen über die Blausäure, 
und Vorschriften zur Bereitung eines guten Ber¬ 
linerblau, von Curaudau (a. d. Annales de Chi- 
mie nro 1370. — Sitzungen des Nationalinsti¬ 
tuts.5 (Für diejenigen, welche auch die Intelli¬ 
genzblätter unserer Literaturzeitungen lesen, 
werden die langen und häufigen Rubriken, welche 
die Arbeiten des Nalionalinstituts in diesem Jour¬ 
nale füllen, nicht immer angenehm seyn.) — 
Neueste Verhandlungen in Frankreich über die 
vom Himmel gefallenen Steine. Aus dem Journ. 
de Physique, den Annal. de Chimie, (von Fau- 
ouelin), und einer eigenen sehr weitläufigen, 
Schrift darüber von Jos. Izarn (Paris 1803), die 
nuch alle bisher über dergleichen Steinregen be¬ 
kannte Beobachtungen historisch zusammenstellt. 
-1 Ein neuentdecktes Thier in Neuholland, von 

G'eoffroy ' Fascolomis genahnt. Nur erst ein© 
vorläufige Nachricht. 
(Der Beschluss dieser Anzeige folgt nächstens.) 

Hü L ZS PAR K UNS T. 

Beschreibung eines neuen ökonomischen Ofens t 
womit ein Zimmer geheitzt und in sieben Ge- 
fassen zugleich gekocht werden kann, ohne von 
Bauch oder Ausdünstungen der Speisen be¬ 
schwert zu werden. Von /. B. Berard. Auf 
Befehl des Ministers des Innern zum Druck be¬ 
stimmt. Mit 1. Kupferpl. Leipzig, bey Stein¬ 
acker, 1S03. 64 S. in 8. (8 gr.) 

Nach den Vorerinnerungen handelt der Verf. 
von dem Verbrennen der Körper; von dem Auf¬ 
steigen des Rauchs; von der Weite des Rauch¬ 
fanges und seiner obern und untern Oeffnuug; 
von der Schnelligkeit des Verbrennens in den Oe¬ 
fen; von den Ursachen deäjRauches in den Zim¬ 
mern; von den Mitteln, das Steigen des Rauches 
zu befördern; von den Mitteln die Wärme in dem 
Zimmer zu erhalten; von dem Lüften der W ohn¬ 
zimmer; von der Grösse des Stubenofens ; von der 
Form der Oefen, Stärke der Ofenwände und von 
dem Material zu Oefen. Alle diese Prämissen sind 
lehrreich und gründen sich zum Theil auf physi¬ 
kalische Grundsätze, zum TheiJ auf die Erfahrung. 
Auch ist das Studium allgemein gültiger Principien 
um desto mehr deswegen zu empfehlen, weil es 
den Haus wirlh und einen jeden, den diese wichtige 
Angelegenheit interessirt, in den Stand setzt, ohne 
Hülfe oft nur unter gewissen Umständen anwend¬ 
barer Muster von selbst seine Feuerstellen holz¬ 
sparend einzurichten. — Endlich folgt die Angabe 
des neuen Sparofens. Dieser Ofen ist aus Eisen¬ 
blech verfertiget und hat die Form eines Parallel- 
epipedons. Da eine Beschreibung ohne Kupfer 
nicht wohl möglich ist, so bemerken wir bloss, 
das's er vermöge seiner sinnreichen Einrichtung 
sehr gut geeignet seyn kann, den auf dem Titel 
angegebenen Zwecken zu entsprechen. Da aber 
die Erbauung eines solchen Olens unter 50 bis 60 
Thalern nicht zu bewerkstelligen ist, da ferner bey 
stetem Gebrauch die der Hitze am meisten ausge¬ 
stellten Theiie in wenig Jahren verbrennen müs¬ 
sen, da endlich derselbe Zweck durch eine einfa¬ 
chere, weniger kostspielige, hingegen aber dauer¬ 
haftere Vorrichtung erreicht werden kann, so ist 
offenbar, dass der davon zu erwartende Nutzen 
mit den auf die Herstellung zu verwendenden Ko-r 
sten in keinem vortheilhaften Verhältnisse stehe, 
ob er schon dem Erfindungsgeiste des H. Berard 
nicht wenig Ehre macht, und in dieser Rücksicht 
bekannt zu werden verdient. Auch darf nicht 
übersehen werden, dass dieser Ofen zum Gebrauch 
in einemjmilden Klima bestimmt ist. Bey dem 
vorliegenden Exemplar fehlen auf der Kupferta¬ 
fel die Buchstabenzeichen, auf welche sich in der 
Beschreibung berufen wird. 
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106. Stuck, den i5. August i8o4. 

[Beschluss der in Nro. 105. abgebrochenen Rec. 

von Pf aff's und Friedländer's Journ. etc.) 

Zehntes Stück. A. Abhandlungen. 1. Ueber 
Berthallet's chemische Statik, und die in der¬ 
selben aufgestellten neuen Ansichten der che¬ 
mischen Actionen. Eigentlich ein Ci11 diesem 
Stück noch nicht beendigter) Auszug aus Bcr- 
thülleVs ,.Essai de staticjue chimique“ (Paris, 
1803. 2 Voll.) von Hrn. Pfiff — 2. Physika¬ 
lische Untersuchungen über die Frage: Welches 
ist der Finjluss der Oxydation auf die Wirkung 
der Volta'sehen Säule? von Biot. Siebeweisen, 
dass zwar Volta's Theorie, nach welcher die Er¬ 
scheinung der Elektricität in der Volt. Säule die 
blosse Wirkung der Berührung der Metalle oder 
anderer ihnen substituirler heterogener Körper 
sey , und dass liiebey nichts von der Elektrici- 
tätsentwicklung durch Oxydation der Metalle 
u. s. w. abhänge, nicht ganz richtig sey, dass 
vielmehr der verschiedene Grad der Oxydation 
durch verschiedene Flüssigkeiten (z. B. Auflö¬ 
sungen von kohlensaurcm Kali, von schwelel- 
saurem Eisen u. s. w.) allerdings einen abändern¬ 
den Einfluss auf das aus einer gleich hohen 
Säule entwickelte Eleklricitätsquantum , selbst 
nach dem genauesten hier beschriebenen Con— 
densator, äussere, dass aber dieser Zuwachs der 
Eleklricitätserzeugung durch Oxydation höchst 
gering, und mit der durch einfache Metallbe¬ 
rührung gar nicht zu vergleichen ist; so dass 
also im W esentlischen Volta’s Behauptung we¬ 
nig Abänderung erleidet. — 3, Versuche mit 
dem so genannten Gummi Kino von Pauquelin. 
Sie beiveisen in der Hauptsache, dass diese Sub¬ 
stanz grösslentheils aus Gerbestoff bestehe, nur 
mit dem Unterschied von dem der Eichenrinde 
und der Galläpfel, dass diese beyden das Eisen 
aus seinen Auflösungen blauschwärz, das Kino- 
gummi hingegen grün niederschlägt, worauf der 
Niederschlag durch die Berührung der Luft in 
das Schwärzlichbraune übergeht. Daher gleicht 
sein adstringirender Stoff mehr dein der China 

Dritter Band. 

und der Rhabarber. — 4. Beobachtungen über 
das Bleichen mit Dämpfen, von Bose. Dieses 
Verfahren wird hier mit dem Bleichen auf Wie¬ 
sen, so wie mit dem durch uxygenirle Salzsäure 
verglichen, und dem letztem in Hinsicht auf 
Geschwindigkeit und Wohlfeilheit vorgezogen. 
Dennoch ist es von dem Bleichen mit blosser 
oxygenirter Salzsäule gar nicht wesentlich ver¬ 
schieden, indem auch bey dieser Dampfbleiche 
erst Kochen der Zeuge mit: weicher Seife, daun 
Eintauchen in einer oxygenirten Flüssigkeit (z B. 
einer Auflösung von oxygenirter kochsalzsaurer 
Pottasche, oder auch einer Mischung von wässe- 
rigter oxygenirter Salzsäure zum Wasser), hier¬ 
auf erst Anwendung einer Dampflauge von kau¬ 
stischer Soda, in der Dampfkammer, und dami 
abermals ein saures Bad (Eintauchen des Ge¬ 
bleichten in ein schwach oxygenirtes Wasser) 
erfordert wird. Rec. hat diese, so wie die vor¬ 
erwähnte Bleichart durch oxygenirte Salzsäure 
("ohne alkalisches Dampfbad) öfters im Grossen 
beobachtet, da beyde in seiner Gegend einge- 
führt sind; er muss aber bemerken, dass "die 
erstere von Bose nach Chaptal empfohlne so 
wesentlich nicht von der letztem verschieden 
ist, indem bey bey den das eigentliche Blei¬ 
chungsmittel doch dasselbe ist, und die gute 
Wirkung der Soda-Dämpf? und Lauge doch 
vorzüglich nur darin besieht, der corrosiven, 
und so mit in der Folge wenigstens wieder eine 
Farbenänderung verursachenden Wirkung der 
Säure zu begegnen, die Weisse also zunächst 
dadurch dauernder zu machen, und zugleich 
den ohligten Schrnuz, den das Linnen durch die 
bey diesem Verfahren kürzere Einwirkung der 
Salzsäure nicht ganz verlieren konnte, mit Hülfe 
der grossen Wärme zu zerstören. Rec. kann 
übrigens bestätigen, dass das weissgemachLe Zeug, 
auf diese Art gehörig behandelt,"in seiner Güte 
und Festigkeit gar nichts verliert, und seine 
blendende Weisse dauernder, als bey dem Blei¬ 
chen ohne solche Dämple, behält. Er kennt 
übrigens einfache Wiesenbleichen, deren Lin¬ 
nen u. s. w. an blendender Weisse dem auf jene 
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Art behandelten nicht irn Mindesten uachstelit. 
— 5. Schornsteine zu bauen, um sie für Rau¬ 
chen zu sichern, von Pieiult. Wenige Zeilen mit 
einem Holzschnitt. — 6. Rdbertsori’s Beobach¬ 
tungen auf seinen beyden von Hamburg aus un¬ 
ternommenen Luftreisen. Sehr interessant. Die 
Reisenden stiegen in einem 30§ franz. Schulie im 
Durchmesser haltenden Ballon in eine Hohe von 
3679 Toisen, wo das Barometer auf 12 Zollen 
stand, also 648 Toisen höher, als Hr. Hum¬ 
boldt auf dem Chimborazo gestiegen war. In 
dieser Höhe zeigte sich keine Spur von atmo¬ 
sphärischer Elektricität; und die Sonne erwärmte 
viel weniger, als in der Tiefe. Bey der zwey- 
ten Reise fanden sie bestätigt, dass die Atmo¬ 
sphäre der höhern Regionen ärmer an Sauer- 
»tolfgas sey, als die der niederen. Nach Ilrn. 
SchmeissePs Versuchen enthielt dieaus eineiTlöhe 
von etwa 8500 genommene Luft ohngefähr 2 
Procent desselben weniger, als die in Altona 
genommene. — B. Literatur. Annales du Mu¬ 
seum nat.; Bulletin de la Soc. d’encouragement 
etc.; Journal des Min es ; Journ. du Galvanisme. 
— 0. CorresponderiZj literarisch-technische Nach¬ 
richten u. s. w. L'ourcroy und Nauquelin ent¬ 
deckte in den TTü’erknochen eine beträchtliche 
Menge phosphorsaure Tedherde, die in den 
Menschenknochen gar nicht vorkomml. — Der 
Chemiker Berger in Genf macht im Journ. de 
Physique seine Untersuchungen bekannt, nach 
welchen das W asserstoffgas keine elementarische 
Gasart, und das Stickgas die Grundlage aller (?) 
Gasarten, und auch des Wassers, seyn soll. 
Der Beweiss soll nocli geführt werden, dürfte 
aber ziemlich schwer lallen. — Thenard erfand 
eine neue Art von Bleyzucker, welche sich von 
dem gewöhnlichen durch einen grösseren Gehalt 
von Bleyoxyd, weniger Essigsäure und Wasser, 
und durch eine blättrige Form unterscheidet. (Die 
hier angeführte Wichtigkeit dieser Entdeckung 
leuchtet uns nicht ein. Abänderungen in den 
quantitativen Verhältnissen der Bestandlheiie der 
inetailischen und andrer Salze können allerdings 
sehr mannichfache Veränderungen in der Form 
und den physischen Verhältnissen des Products 
hervorbringen, ohne dass jedoch immer eine 
wesentliche Veränderung in den Wirkungen und 
dem Gebrauche des letztem die Folge davon ist 
oder seyn muss.) — Ein heftig wirkendes Knall¬ 
pulver, von Proust\ aus der Mischung von der 
oxygenirt - salzsauren Pottasche mit Arsenik. — 
Mineralogische Neuigkeiten, in einem Auszug 
aus mehreren Briefen Cordier’s an Delametherie, 
über vulkanische Gegenden Frankreichs und Spa¬ 
niens, und über den Pic von Teneriffa, dessen 
grösste Höhe der Verf. auf 1901 Toisen, al¬ 
so viel geringer, als mehrere andere Reisen¬ 
de, berechnet. — Der schon bekannte Fall 
der ( angeblichen ) Heilung einer T4 asser- 
. ucht durch den Galyanismus, von Rosvi zu Tu¬ 

rin; in dessen Zuverlässigkeit Hr. Efaff mit 
Recht Zweifel setzt. 

Eilftes Stück. A. Abhandlungen. 1. Ueber 
DelucPs neuesten Angriff der antiphlogistischen 
Chemie (von Pf aff). Ein (noch nicht beendigter) 
recensirter Auszug aus Delue's Introduction ä la 
physique terrestre par les fluides expansibles 
(Paris, 1803. 2 Voll.), dessen Tendenz und In¬ 
halt Hr. Pf. sehr wichtig und einflussvoll auf die 
ganze neuere Chemie findet. -- 2. Fortsetzung 
des Auszuges aus BertholleVs chemischer Statik. 
Noch ist dieser bündige Auszug eines sehr lehr¬ 
reichen und an neuen Ideen über Sättigung, 
Wahlverwandtschaft und Säurung reichhaltigen 
Werkes (oder vielmehr nur erst seines ersten 
Theils) nicht geendigt. — 3. Fernere Untersu¬ 
chungen und Verhandlungen französischer Ge¬ 
lehrten über die meteorischen Steinmassen. Aus¬ 
züge aus Biot's Beschreibung seiner zu diesem 
Zweck unternommenen Reise nach Aigle im 
Dep. de l’Orne, und aus de Dree's Untersu¬ 
chungen über dasselbe Phänomen im Journ. de 
Phys. (vergl. das IX. Stück), aus denen wir 
über den Ursprung dieser Steine doch nicht ge¬ 
wisser werden. Denn dass sie Answürfe des 
Mondes seyn sollten, wie Mehrere glauben, 
bleibt doch noch mehr als problematisch. — 
Seguin über das fiebervertreibende Princip der 
Chinarinde. Der Vf. findet dieses Princip nicht 
im Gerbestoff der China, sondern in einem ei¬ 
genen Stoff, der die Auflösung des Gerbestoffes, 
aber nicht die desLeimsloffes oder der Gallerte, 
noch die des schwefelsauren Eisens niederschla- 
gen, und überhaupt mit der reinen Gallerte ganz 
Übereinkommen soll. Weil aber (nach ihm) 
dieses fiebeiYertreibende Princip nur in der 
kleinsten Quantität der im Handel Vorkommen— 
den Chinarinde (wegen häufiger Verfälschung) 
zu finden sey, so schlägt S. (in Uebereinkunft 
mit Cadet und Gauiieri) vor, der Chinarinde 
die reine Gallerte als das wahre und wirksamste 
Febrilügumzu substiluiren, und unterstützt seine 
Anpreisung dieses neuen Specifieums durch 
(sehr allgemein hingeworfene und absprechende) 
Behauptungen von den heilsamen Wirkungen 
der Gallerte und den nachtheiligen der China, 
und durch 37 (liiernichtbeygefügte) Fälle glück¬ 
licher Curen mit jenem Mittel, deren Beweis¬ 
kraft wir — du wir sie und die Umstände, un¬ 
ter welchen sie Vorgenommen wurden, nicht 
keimen — dahin gestellt seyn lassen. (Ree. 
will keinesvveges bestreiten, dass die Gallerte 
nicht in gewissen Fiebern und unter gewisseit 
hier nicht weite,r anzuführenden Umständen des 
Körpers, ein treffliches Heil- und Stärku ngs.- 
mittqj seyn könne, er ist aber aus triftigen Grün¬ 
den überzeugt, dass trotz der neuern Erfahrun¬ 
gen französischer und italiämscher Aerzte die 
Gallerte eben so wenig als ein eigentliches und 
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specifisclres Febrifngmn betrachtet werden dürfe, 
als sie je die Chinarinde ersetzen und entbehr¬ 
lich machen wird. Alle Uebertr.eibuug schadet, 
und dies ganz vorzüglich in der Anpreisung von 
Heilmitteln, die dadurch gar leicht und bald 
auch das Lob verlieren, was ihnen mit Recht 
zukommt.)_13. Literatur. Annales du Museum 
national*, Annales de i’Agricullure franc.; Jour¬ 
nal .general de Meclecine par Sediliot • Journ, 
de Med. par Corvisart u. a. in. — C. Corre- 
snondenz , Literarisch-technische Nachrichten 
u. s. vv. Cuvier untersuchte die Thierknochen, 
die auf dem Montmartre gefunden werden, und 
glaubt, dass sie einem Thiere angehören, wel¬ 
ches seine Stelle zwischen dem Rhinoceros und 
dem Tapir haben möchte,, und welches er Pia- 
noterium nennt. — Vorläufige Nachricht von 
einem neuen in der Plaiina belindlichen und von 
Descotle entdeckten Metall. — Auszug aus 
Chenevix Abh. über die Zusammensetzung des 
Palladium-Metalls aus Plaiina und Quecksilber, 
die er durch Synthese fand , da es auf dem ana¬ 
lytischen Weg durchaus nicht glucken wollte. 

Zwölftes Stück. Ai Abhandlungen. 1. Neue¬ 
ste Verhandlungen über den Galvanismus, ßiot 
über den Einlluss der Oxydation auf die Ele- 
ktricitätserzeugung der Voilaischen Säule. Eine 
weitläufigere Darstellung der schon im X. Stück 
kürzer raitgelli eilten Untersuchungen. Da der 
gegenwärtige Aufsatz , ohngeachtet er die Ver¬ 
hältnisse der verschiedenen leitenden Flüssigkei¬ 
ten (Auflösung von Salz, Eisenvitriol u. s. w.) 
zur Elektricitatsentwickluug und die Resultate 
der von Tortin erfundenen elektrischen Wage 
umständlicher beschreibt, doch in der. Haupt¬ 
sache keine andern Resultate, als der im Xten 
St. befindliche, liefert, so hatte er aueli füg¬ 
lich wegbleiben können. — Lagrave’s■ Versuche 
mit dem Galv. j unbedeutend. —— Gautherot s 
neue Untersuchungen über denselben. Er strei¬ 
tet noch immer gegen Volta’s Theorie, doch 
ohne Erfolg. — IJalle's Bericht über einen 
neuen galvan. Apparat Alhzeau s. Er bestellt 
aus zusam/mengelötheten Platten von Zink und 
Kupfer, die in ihrem Umkreis mit einem plat¬ 
ten überfirnisten Metallnvg eingefasst sind. Auf 
das OberlheiJ jedes Piatteirpaars ist ein Ring 
von Fayence gekittet, in dessen Höhlung gemei¬ 
nes, nicht gepulvertes , aber stark beleuchtetes 
Küchensalz enthalten ist. Dieser Ring ist übri¬ 
gens so angebracht, dass die (kupferne) untere 
Fläche des Plattenpaars in allen ihren Puncten 
mit den Salzkrystallen und dem zwischen ihnen 
sich befindlichen Wasser (welches etwas sonder¬ 
bar klingt, da dieses jene doch bald genug auf- 
iösen wird) in Berührung ist, und zugleich der 
äussern Luft der Zutritt so viel als möglich (bey 
genauer Arbeituug des Ringes) verschlossen wird. 
Durch diese Abhaltung der Luft von der leiten¬ 

den Substanz und von den Metallpaaren selbst 
sucht der Erfinder den Einfluss der Luft auf die 
Oxydation der Metallplatlen, und somit die von 
dieser abhängige Eleklricitätsentwicklung so viel 
als möglich zu verhindern. Die mitgeiueilten 
Versuche scheinen auch den beabsichtigten Er¬ 
folg zu bestätigen. — 2. Ueber Ritter s neueste 
(galvan.) Entdeckungen, von D. (Jerstedt. Nichts 
Neues für uns. — 3. Notiz über die Feuerlei¬ 
ter (d. li. Leiter zur Rettung aus den Flammen) 
des Hrn Regnier. — 4. Ueber die Ursachen 
verschiedener Farben, die mehrere Platinasalze 
hervorbringeu (besitzen oder zeigen), von Collet- 
Descolils. Betrifft die abwechselnd hellgelben,1 
oder rothen, oder dunkelbraunen, zuweilen auch 
grünlichen Niederschläge der Platina aus Kö¬ 
nigswasser durch Ammoniak, Natron und Kali,; 
welche als dreyfache Salze erscheinen. Aus den 
sorgfältig angestellten Versuchen glaubt nun der. 
Verf. folgern zu müssen, dass die rothen Salzo. 
der Platina ihre Farbe von einem besondere 
neuen Metall (vergl. das vorige St.), das in ei¬ 
nem gewissen Grade gefärbt ist, erhalten; dass- 
dieses neue Metall an sich fast unauflöslich in 
Säuren, aber mit Platina vereinigt, leichter auf¬ 
lösbar sey , dass es durch Oxydation eine schöne 
blaue Farbe annehme, u. s. w. Bestimmter© 
Charaktere dieses angeblich neuen Metalles sind 
nicht angegeben. — 5. Abh. über das Geschlecht 
Laplysia (Lepus marinus, Giftkuttel), von Cu— 
vier. Eine treffliche äussere und anatomische 
Beschreibung dieser zu den Weichwürmern ge¬ 
hörigen Thiergallung und einiger Arten dersel¬ 
ben. — B. Literatur. Annales cleChitnie; Journ.’ 
de Physique etc. — C. Correspondenz % literar. 
technische Notizen u.s.w. Guy ton’s neue Beob¬ 
achtungen über den (sich immer mehr bestäti¬ 
genden) Nutzen der mineralsauren Räucherun¬ 
gen , aus Nachrichten von Mojon und Fleury; 
Verbesserung einiger Apparate von Guy ton zu 
jenem Zweck. — Chemische Neuigkeiten, aus 
den Annal. de Chimie. — Anpflanzung der Ja- 
lappa im bolan. Garten zu Paris. — Cuvier 
über die Pennatula Cynomorium (eine Polypen¬ 
art). — Frankreichs Bevölkerung vom J. X. 
— Als eine besondre Zugabe zu diesem Heft 
und unter einem besondern Titel liefert (auf 
120 Seiten) Hr. Friedländer einen sehr mühsam 
und genau gearbeiteten Entwurf einer Geschichte 
der Armen- (so wie auch Kranken- ) Anstalten zu¬ 
nächst in Paris und seiner Gegend. 

P fl Y S I K. 

Introduction ä la Physique terreslre par les 

fluides expansibles; precedee de deux Memoi- 

res sur la nouvelle theorie chymiqu-e, consi- 

deree sous differens points de vue. Pour ser- 

vir de suites de developpement aux Recherches 
Ooooo 2 
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sur les modißcations de Vatmospherß. Par 

/. As de Luc, de la Soc. roy. de Londres. — 

Paris u. Mailand. 1 Tomes. 8. 1803. I. Band. 

16 S. Von*, u. 462 S. II. Bd. 560 S. (5Thlr.) 

Die erste, durch die Erscheinungen an den 
in Wasser gesenkten Drähten der Voltaischeri 
Säule veranlasste, und in einigen Sitzungen der 
Naturforschenden Gesellschaft in Berlin vorge¬ 
lesene Abhandlung über die neue chemische 
r£heorie an sich selbst betrachtet S. 1-147. ent¬ 
hält in der Einleitung physikalische Bemerkun¬ 
gen über die Hypothese der Zusammensetzung 
des Wassers, und in den vier Th eilen, worein 
sie getheilt ist, Geschichte jener Hypothese*, 
kurze Geschichte der allgemeinen Naturlehre in 
den zwey letzten Jahrhunderten; Analysis der 
neuen chemischen Theorie; Betrachtungen über 
die Natur der Gasarten, besonders über die der 
Lebensluft und der entzündbaren Luft. 

Die zweyte vorläufige Abhandlung über die 
neue chemische Theorie in ihrer Beziehung auf 
die Meteorologie nach der von Fourcroy in sei¬ 
nem Systeme des connoissances chimiques et de 
leur application aux pheuomenes de la nature 
et de Part aufgesteliten Verbindung derselben, 
S. 148 — 306., enthält in sechs Theilen Geschichte 
der problematischen Physik, und Bemerkungen 
über das gegenseitige Verhältniss der Physik 
und Chemie; allgemeine Betrachtungen über die 
neue chemische Theorie, Betrachtungen über 
die Meteorologie und ihre Beziehung auf diese 
Theorie; Beurtheilung des ihr zum Grunde lie¬ 
gendenphysischen Grundsatzes, den festen, t ropf¬ 
baren , und expansibeln Zustand der Körper 
betreffend; Prüfung ihrer Grundsätze über die 
Wärme in Beziehung auf Flüssigmachung und 
Verdünstung; Betrachtungen über die allge¬ 
meinen Ursachen in der Natur, und über einige 
geologische und kosmologische Gegenstände. 

DasWerk seihst, unter der Aufschrift: Traite 
elementaire sur les fluides expansibles, zerfällt 
in zehn Theile, wovon der erste Band nur noch 
die drey ersten enthält. Die sechs ersten han¬ 
deln von der Preisfrage der Acad. der Wiss. 
in Berlin für das Jahr 17y5.; Von den Einwen¬ 
dungen gegen das Hygrometer, besonders von 
denen des Firn. Zylius in dem ersten Theii sei¬ 
ner Preissschrift; von der Verdünstung; von 
der Hygrologie; und von der Hygrometrie. Iti 
dem siebenten und achten Theile trägt der Verf. 
seine neuen hygrometrischen Versuche, und die 
d rauf gegründeten^ physisch - mathematischen 
Untersuchungen, die Atmomefrie betreffend, 
vor. Die drey letzten Theile, deren jeder wie¬ 
der in zwey Capitel zerfällt, handeln von dein 

'zweyteh Theile der vorhin erwähnten Preis¬ 
frage und Preisschrift; von der atmosphärischen 

Luft, und den ihr beygemischten flüssigenWe-t 
sen; von dem elektrischen Fluidum in Bezie¬ 
hung auf Meteorologie und allgemeine Chemie. 

Die Ansichten des Verf. von den angezeig¬ 
ten Gegenständen dieses seines neuen Werks 
sind aus seinen älteren Schriften, und aus den 
Darstellungen anderer, besonders Licbtenbergs, 
bekannt. Dass sie darin, besonders auch durch 
die Beantwortung der dagegen gemachten Ent¬ 
würfe und Prüfung der von ihnen abweichenden 
zum Theii neueren Vorstellungsarten anderer, 
manche weitere Entwicklungen und genauere Be¬ 
stimmungen erhalten, lasst sich von dem den¬ 
kenden, mit diesen Gegenständen seit so vielen 
Jahren rastlos sich beschäftigenden Verf. wohl 
erwarten. Nähere Ztisammenrückung und ge¬ 
drängtere Darstellung derselben, mit weniger 
Wiederholungen, Zerstückelungen und Digres- 
sionen, möchte man freylich wünschen. Ausser 
dergrossentheils polemischen Fassung des Werks, 
mögen einige Umgestaltungen desselben (Vorr. 
S. i. 4. 7. 9. 11. I. B. S. 309. 318. 330. i. ) jene 
Folgen des Hangs des Verf. zur Weitschweifig¬ 
keit (Lamberts Pyrometrie. S. 69. f.) darin ver¬ 
vielfältiget haben. 

Wir beschränken unsere weitere Anzeige auf 
dasjenige, was die Hygrometrie betrift, beson¬ 
ders auf die neuesten Versuche des Verf. 

Nach S. 330. f. des I. B. hat Hr Zylius seine 
vornemlich auf Verwechslung hygroskopischer 
Affinität und überwiegender Wahlanziehung be¬ 
ruhende Einwendungen gegen das Hygrometer 
zurückgenommen, und daher de Luc seine Wi¬ 
derlegung derselben in vielen Stücken abgeän— 
dert. Von der Lichtenbergischen Verteidigung 
des Hygrometers, welche jene Verwechslung 
auch mehrmal rüget, S. 34. 47. 51., sagtdeLuc 
(Vorr S. 20 nur, der Verf. habe ihm geschrie¬ 
ben : que sa reponse elant deja imprimee il avojt 
senil, qu’il s’y-etoit trop livre ä la satyre, et 
qu’ il se determinoit ä la supprimer. Flr. de Luc 
und Zylius kamen zu Anfänge des J. 1799. in 
Berlin zusammen. De Luc hatte damals bereits 
seine Beantwortung der für ihn vom Prof. Cra- 
mer ins Franz, übersetzten Preisschrift des Hm. 
Zylius ausgearheilet; und theille sie diesem in 
der Handschrift mit. Nous entrames en examen, 
voici quel en fut le resultat. M. Zylius convint, 
qu5 il ne m’avoit critique ainsi que M. de Saus— 
sure, que parceque le sujet ne lui eloit pas 
encore asses connu: ce qui Pavoit conduit ä 
penser, que, lorsque nous parlions d’affinites 
hygroscopiques, nous enteudions des affin ites 
elcclives; et cela n’est pas extraordinaire, vu la 
nouveaule du sujet; mais apres avoir vu le 
developpement de cette premiere idee et les 
raisons que j’en donnois, il me declara, qu’ il 
ne lui restoit plus d’öbjection. Cependant il me 
teraoigna, que la plupart des Chimi-tes d’Alle- 
magne m’ayant entendus conjme lui, il lui pa— 
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roit necessaire que je mJ expliquasse ; en nie 
permetlant de dire, que je Pavois convaineu. 
<Vergl. I. ß. S. 340. 344. 356. f. II. B. S. 94.) 
W ie dieses mit den Aeusserungen des Hrn.Zy- 
lius übei' die im J. 1800. im Druck erschienene 
Lichlenbergische Schrift zu vereinigen sey, muss 
Ree. dahingestellt seyn lassen. 

Auf S. 198. ff. 360. 364. ff. des I.B. rügt dei' 
Vf. d ie H rn. Zylius, Fourcroy und Lavoisier zu 
Schuld kommende Verstümmelung der Saussuri- 
schen Versuche durch blosse Erwähnung der Beob¬ 
achtungen des Hygrometers, mit Uebergehung der 
damit verbundenen Beobachtungen des Elatero— 
melers und Thermometers, so wie der veran¬ 
stalteten successiven Verdunstung und der Beob¬ 
achtung ihrer gleichzeitigen Wirkungen auf das 
Hygrometer und Elektrometer bey einerley und 
bey verschiedenen Temperaturen, (vergl. Lich¬ 
tenberg S. 12. 53. ff.) 

W as de Luc (I. B. S. 358. f.) gegen Zylius 
über die Unterscheidung chemischer Affinität 
Und physischen Anhängens bemerkt, stimmt mit 
Lichteubergs ausführlicherer Erklärung darüber 
S. 92, ff. zusammen. 

W as übrigens de Luc §. 276. seiner Idees 
sur la Meteorologie vom Haarröhrchenzug der 
festen hygroscopischen Substanzen angedeutet, 
und in einem Aufsatz in den Philos. Transact. 
vom J. 1790. durch Versuche bestätiget und er¬ 
läutert halle T. B. S. 356. f. II. B. S. 57 ff. 75. 
78. f. Lichtenberg S. 36. 57.), wendet er nun 
(II. B. S. 62. ff’.) zur ausführlichen Beantwortung 
der Frage an: Woher es komme, dass manche 
feste Körper, die eben dadurch zu Hygrometern 
tauglich werden (II. B. S. 7. f.), durch Feuch¬ 
tigkeit. nur bis auf eine gewisse bestimmte Glänze 
ausgedehnt werden? Jene Capillarauziehuug, 
schliesst er ferner aus dem Anhängen des tropf¬ 
baren W;assers an dergleichen hygroskopische 
Substanzen, sey grösser, als das Anhängen der 
W assertheilchen unter einander (II. B. S. 69.). 
Dagegen sey die Verbindung der Wrasser- und 
Feuerlh^ilchen in dem Dampfe schwächer als letz¬ 
terer; indem die langsame Verdünstung nur an 
der Oberfläche, und die Dampfbildung Im in— 
nein des W assers beym Sieden nur an Slellen 
Statt habe, wo das Wasser durch Luftblasen 
getrennt werde (I. ß. S. 92. ff. 247. ff. 424. ff.). 
So erfordere die Damplbildung eine vorläufige 
Losreissung der W assertheilchen durch Stoss 
der ausströmenden Feuert belieben, welche sich 
nun erst jene aueignen, und damit das expan- 
sible, ebenfalls aus di creteu Theilen in Bewe¬ 
gung bestehende, unsichtbare flüssige Wesen,, 
den Wasserdunst bilden können (I. B. S. 94. f. 
431. 452. 454. fi). Daher erkläre sich die Erkäl¬ 
tung verdunstender Flüssigkeiten (I. B. S. 94. f. 
455. f.); so wie die Gränzen der Dichtigkeit des 
W asserdumpfs an einem gegebenen Raume bey 
einer gegebenen Temperatur, die Veränderung 
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jener mit dieser, und das jedesmalige hygrosko¬ 
pische Gleichgewicht des Hygrometers mit dem 
in dem Raume vorhandenen Dunst (I. B. S. 96. f. 
417. ff. 457. lf. II. B. S. 70. ft'.). So sinnreich 
und in einander greifend diese Erklärungen je¬ 
ner schwierigen Puncte sind, möchten sie doch 
hier und da durch die Verwicklung and Durch¬ 
kreuzung des Umständlichen derselben, welches 
hier anzuführen zu weitläufig wäre, neuen An— 
stoss veranlassen. 

In dem fünften, De l’Hygrometrie betitelten, 
Theil beschreibt der Verf. seine auch grössten- 
theils schon in den Phil. Trans, bekannt ge¬ 
machten Versuche zu Vergleichung des Gangs 
von H}rgroskopen von Fischbein, Tannenholz, 
Federkielen, Buxbaumholz, Stacheln des Sta- 
chelschweins, Elfenbein, Horn, in die Quere 
und der Länge der Fasern nach geschnitten (jene 
Streifen, diese Fäden genannt), so wie von Aloe¬ 
fäden, nach Saussures Vorschrift ausgelaugten 
Haaren, Darmsaiten, Grashalmen; und stellt 
dieselbe in acht Tafeln dar. Für Haar, Aloe¬ 
faden, und für die Streifen von Fisehbein, Fe¬ 
derkiel, Buxbaumholz, Tannenholz, Stacheln 
des Stachelschweins, sind den Verlängerungen 
durch Feuchtigkeit die zugehörigen Gewichts¬ 
zunahmen auf der 6. und 7. Tafel beygefügt. 
DieAusdehnungeusowohl der hier genannten als 
anderer von dem Verf. beobachteten Streifen 
sind überhaupt wenig von einander abweichend, 
und ihren Gewichtszunahmen ziemlich nahe pro¬ 
portional r nicht so die Verlängerungen der Fä¬ 
den, welche sowohl von denen der Streifen, als 
unter einander sehr verschieden sind, von dem 
Punct der grössten Trockenheit an den Streifen 
schnell vorlaufen, ihr Maximum vor dem Grade 
der grössten Feuchtigkeit erreichen, und sich 
von da an in Verkürzungen verwandeln (S. 162. 
f. 372. f.)„ Grund dieser Verschiedenheit des 
Verhaltens der Streifen und Fäden (S. 123. ff). 
Vorzüge der Fischbeinstreifen (S. 189. ff). Be¬ 
merkungen über die Saussuresche Schrift: De¬ 
fense de l’Hygrometre ä cheveu, besonders diü 
Bestimmungsart des höchsten Feuchtigkeits— 
pnncls betreffend; mit grösster Achtungsbezeu¬ 
gung für Saussure abgefassf. 

Die in dem sechsten Theile zuerst bekannt 
gemachten Versuche beschäftigten den Vf. vom 
Jahr 1792 an bis 1797.*, und zwar 31 Jahre lang" 
beynahe fruchtlos (S.227. 246. 280.). Sie sollten 
in einem beständig genau verschlossen gehaltenen 
Gefässe, worin die Luft vorher mittelst eines 
andern die nöthige Zeit lang damit in Verbin¬ 
dung gesetzten Gelasses voll frisch geglühten 
Kalks vollkommen ausgetrocknet worden, die 
Wirkung successiver Verdünstung gleicher Ge¬ 
wichte Wasser auf ein in dem Gefasse befindli¬ 
ches Fischbemstreifen - Hygrometer, unter ver¬ 
schiedenen durch ein gleichfalls in dem Gefässe 
eiugeschiosseues Thermometer angezeiglen Tein- 
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persturen, kennen lehren; und in sofern zudem 
ajcmlichen Zweck dienen , wie die zwey beson¬ 
deren von Saussiire (Essais sur l’Hygrometrie. 
Ess. II. Chap. IV. V.) beschriebenen Versuche. 
Die umständliche Beschreibung der Vorrichtun¬ 
gen dazu, und der inancherley dabey aufgestos- 
senen Schwierigkeiten, muss in dem Werke 
selbst nachgelesen werden. Letztere nöthigten 
den Verf. sich auf ein Gefäss von W engl. Cub. 
Friss Inhalt, und auf die Temperaturen 50,55,CO 
Falirenh. Grade zu beschränken. Die noch zu 
verdunstenden Wassermengen betrugen jede js 
engl. Gran; also 1 Gran auf 1 Cub. Fass. Sie 
waren in diinne hermetisch versiegelte Glaskü- 
gelchen von 4 Lin. Durchmesser eingeschiossen; 
welche nach und nach durch den Druck eines 
an einem Luftdicht durch den Hals des Gefässes 
durchgehenden Stäbchen rechtwinklicht befestig¬ 
ten Arme zerbrochen wurden (S. 237. 247. 264. 
282.). Zwey Reihen dieser Versuche, die eine 
vom Jul. 1795. an bis in den Januar 1796., in 
welcher sechs; die andere vom Sept. 1796 an 
bis in den Februar 1797, in welcher sieben Gran 
VVasser auf 1 Cub. Fuss nach und nach in gros¬ 
sen Zeitzwischenräumen von der Austrocknung 
des Gefässes an bis zur Oeffnung des ersten 
Glaskügelchens, und zwischen jeden zwey auf 
einander folgenden, verdunstet, und der jedes¬ 
malige Hygrometerstand bey den oben angege¬ 
benen Temperaturen insgemein mehreremal 
beobachtet wurde, stimmten zusammen; wie die 
auf der ersten dem siebenten Theile beygeftig- 
tenTafel zusammengestellten Resultate derselben 
zeigen. 

Nach den Mitteln der Beobachtmigen bey 
der Temperatur von 55 Gr. Fahrenh. werden 
zwischen 0 und 141 Graden des Fischbeinslveifen- 
Hygrometers 0,069 engl. Gran Wasserda'nipfs 
in dem Raume von 1 eng]. Cub. Fuss; zwischen 
141 und 29 Graden 0,072 Gran; zwischen 28 und 
47 Graden 0,053 Gran; zwischen 47 und64 Gra¬ 
den 0,059 Gran; zwischen 64 und 73§ Graden 
0,069 Gran; zwischen 781 und 94 Graden 0,065 
Gran zu 1 Grad Hygrometerveränderung erfor¬ 
dert. Hiernach hat der Verf. in dem neunten 
Theil aus der vierten Tafel des bey der Tem- 

eratur 55° F. in dem Raume 1 engl. Cub. Fuss 
ey jedem Grad des Fischbeinstreifen-Hygro¬ 

meters von 1 bis 100 vorhandene Wasserdampf- 
menge in engl. Granen bis auf Hunderllheile 
derselben berechnet (S. 305 if. 319 ff. 326.). 

Nach den Mitteln der Beobachtungen bey 
den Temperaturen von 50 und 60 Fahrenheit. 
Graden bewirkt 1° F. Temperaturveränderung 
bey 100 bis 79° Hygromeierstand im Mittel 2°, 
27 Aenderung desselben, bey 79 bis 56° Hygro- 
roeterstand 2°,l4 bis 1°,66 Aenderung; bey 56 
bis 43° Ilygrometerstand, im Mittel 1° Aende¬ 
rung: von 43 bis 30° Hygromeierstand, zwischen 
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0e,44 und Q%32 Aenderung; von 30 bis 139 Hy- 
grometersland 0°,26 bis 0°,12 Aenderung. Hier¬ 
nach hat der Verf. auf der achten Tafel die zu 
1° F. Temperaturänderung gehörigen Ilygrome- 
teränderungen in Graden und Tausendtheiien 
derselben für jeden Grad des Hygrometers von 
100 bis 13 angegeben. (S. 312. ff. 319. ff. 326.) 

Die Tafeln 2, 3, 5, 6, 7, dienen als Vorbe¬ 
reitungen zu den Berechnungen der vierten und 
achten. Mittelst dieser zwey ist die neunte be¬ 
rechnet, welche 1) aus dem gegebenen Stande 
des Fischbeinstreifen-Hygrometers und desFah- 
renheitischeu Ihermomelers die in dem Rauine 
eines engl. Cub. Fuss an dem Ort und zu der 
Zeit der Beobachtung befindliche Wasserdampf— 
menge in engl. Granen anzugeheu; 2) zu be¬ 
stimmen dient, bis. auf welchen Grad das Ther¬ 
mometer sinken müsse d.mit das Hygrometer 
bey dieser Dampfmenge auf 100° käme; 3) Wel¬ 
che Dam pfui enge in dem Raume eines engl. 
Cub. Fussesbey jener ersten Temperatur zu dem 
Hygromeierstand 100° erfordert würde. In der 
dritten Columne dieser Tafel sind mittelst der 
achten die Hygromelerstände für die bey der 
Temperatur 55° F. das Maximum der Feuchtig¬ 
keit nacn der vierten Tale! bewirkende Wasser— 
dampfmeuge 6,46 engl. Gran auf 1 Cub. Fuss 
angegeben, wie sie bey den successiveu in der 
zweyten Columne bemerkten, Erhöhungen der 
Temperatur 55° F. von 1, 2, 3, - -, 157 Grade 
Statt haben würden; wonach bey der Tempe¬ 
ratur 212° F. und jener Dampfmenge das Hy¬ 
grometer auf 13°, 858 zu stehen käme. Diese 
Berechnung ist derjenigen ähnlich, welche Saus- 
sure (Hygrom. £-91. Iür einen entgegengesetzten 
Fall führt. In der vierten Columne sind jedem 
der Hygromelerstände der dritten die dazu bey 
55•* F. gehörigen Da)mpfmengen ans der vierten 
lafel bevgelügt; und in der ersten Columne 
stehen die von 55 an nach und nach um 1, 2, 
3? — —j 157 verminderte Fahrenheitische Ther- 
mometergrade, 54, 53, 52 ,...., — 102. .So 
wird die dritte Frage für jede gegebene Tempe- 
l’atur unter 55° F., welche man in der ersten 
Columne aulsucht, durch die correspondirende 
Zahl der vierten Columne beantwortet. Zur Be¬ 
antwortung der zwey ersten Fragen sucht man 
den gegebenen Hygrometergrad ‘in der dritten 
Columne; vermehrt, wenn die gegebene Tem¬ 
peratur unter 55" ist, und vermindert, wenn sie 
über 55° ist, die den Hygrometergrad entspre¬ 
chende Zahl der zweyten Columne um den Un¬ 
terschied der gegebenen Temperatur und der 
von 55°; sucht die herauskommende Zahl in der 
zweyten Columne; so gehen die ihr entspre¬ 
chenden Zahlen der- vierten und ersten Columne 
die Beantwortungen der ersten und zwevten 
Frage (S. 322 lf). J 

Da zu Folge der Einrichtung dieser Tafel 
ihr Gebrauch zur Beantwortung der obigen drit- 
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ten Frage, auf Temperaturen, die nicht hoher 
als 55° F. sind • und zur Beantwortung der an¬ 
dern zwey Fragen, auf Temperaturen, die nicht 
höher als 96°, beyHygrometerständen, die nicht 
über 40°, und auf Temperaturen unter 96° bey 
verhaltnissmässig über 40° steigenden Hygro- 
ineterständen, beschränkt ist: so hat Hr.de Luc 
derselben noch eine die Columnen 1, 2, 4 der¬ 
selben bis auf 43 weitere Glieder fortselzende 
Ergänzung beygefügl; deren Berechnung er durch 
die Tafeln 11, 12 vorbereitet hat (S. 346. ff.). 

Als Probe der Richtigkeit des von ihm zur 
Construction seiner vierten und achten Tafel an¬ 
gewandten Verfahrens hat er auf der zehnten 
Tafel die auf den Hygrometer- und Thermo- 
meterständen seiner 13 Beobachtungen (Taf. 1.) 
nach der neunten Tafel berechnete Wasserdampf¬ 
mengen dargestellt} welche von den wirklich 
dabey verdunsteten Wassergewichten nur ein¬ 
mal den sV Gran, sonst immer weniger, oder gar 
nicht abweichen (S. 332. ff.). Ferner hat er seine 
merkwürdige Beobachtung auf dem Berg Buet 
vom 31. Aug. 1771. (Idees sur la Meteorol. §. 
542. 563.) und eine der vom Fehl*, bis Jul. 1794. 
von seinem Sohn in Bengalen gemachten Beob- 
achtutigen, worunter Hygrometerstände von 30 
bis 90° bey Temperaturen von 7O bis gO°F. Vor¬ 
kommen (S. 343. ff.', in Beziehung auf die drey 
vorhin erwähnte Fragen nach seiner neunten 
Tafel und ihrer Ergänzung berechnet. (S. 337. ff. 
359 ff) 

Schon in dem sechsten Theil (S. 290 ff.) hat 
«r die nach seinen Beobachtungen bey 63 und 
55° F. den grössten Grad der Feuchtigkeit be¬ 
wirkende Wasserdampfmengen von 7 u. 6 engl. 

AKADEMISCHE und SCHULSCHR1FTEN. 

Philologie, Disputati? hi.storico- critica de Panactio Rho- 

dio, Pbilosopho Stoico, quam-- praeside Daniele J-Vytieu.- 

lachio, Litt. hum, I’rofessore, ad publ. disceptat. pro- 

pomi P. G. van Lyn den, Leovardia Frisius. Leiden-, 

L. Honkoop. 1802. XII. u. 119 S. gr. 8. 

Die reichhaltige Disp. scheint unter Uns noch Wenig 

bekannt geworden zu sejn, und verdient daher nachgeholt 

za werden. Denn obgleich ausser den allgemeinen Schrift¬ 

stellern der Liternr- und philosophischen Historie, zwey 

Gelehrte > Seain und Ludovicidie Gcsch. des Panae- 

tiU: zum Gegenstände eigner ÄbhatKllungrn genommen hat¬ 

ten, so machte ihre Arbeit doch eine neue, aus den Quel¬ 

len mit Kritik geschöpfte Darstellung nicht unnölhig. Per 

Baron van Landen wurde von seinem Vater aufgefordert, 

eine Probe seiner gründlichen Studien der alten Literatur 
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Granen auf 1 engl. Cuh, Fuss mit den beyden 
Temperaturen von 15 und 6,18 Gi'adeo der aeht- 
zigtheilehen Scale nach Saussure eben dazu er¬ 
forderlichen 10 und 5, 7 franz. G Banen auf 1 fr. 
Cuh. Fuss verglichen. In dem siebenten Theil 
(S. 361. ff.) und auf der dreyzehnten Tafel ver¬ 
gleicht er noch die von Saussure (Hygrom, 
S. 181.) für neun von fünf zu fünf Graden seines 
Thermometers verschiedene Temperaturen v30® 
bis — 80®) berechnete Wasserdampfgehalte der 
grössten Feuchtigkeit mit den correspondirenden 
seiner neunten Tafel und ihrer Ergänzung. Statt 
1, 3 (S. 292. 365.) hätten aber 1,477 franz. Gra¬ 
ne auf 1 franz. Cub. Fuss für 1 engl. Gran auf 
l engl. Cub. Fuss gerechnet werden sollen. So 
stimmen die richtig reducirten Delucschen An¬ 
gaben grösstentheils näher mit den umgeänder— 
ten Saussurescheu zusammen, als jene unrichtig 
reducirten mit diesen nach S. 364 f. geänderten 
auf der 13ten Tafel von de Luc. Von den zwey 
ersten Beobachtungen (S. 290. ff.) kommt nun 
bey der einen, statt Zusammentreffens, ein Un¬ 
terschied von 1, 1 Gran heraus} bey der andern 
aber wird der Unterschied 0,4 auf 0,1 Gran 
herabgesetzt. Immer werden durch die neuern 
unmittelbar von der grössten Austrocknung an 
ausgehenden Versuche de Lucs die Resultate 
der Saussureschen nur von einer unvollkomm— 
nen Austrocknung (bis ungefähr 10° seines Hy¬ 
grometers; Hygrom- $. 116.) ausgehenden, der 
Hauptsache nach, bestätiget} besonders auch 
gegen die auf das schnelle Nacheinanderfolgen 
der Austrocknung und der successiven Ausdün¬ 
stungen gegründete Einwendungen (S. 335. 370. 
ff. durch das langsame Verfahren bey jenen ge¬ 
rettet. 

öffentlich abzulegen, und wählte daztf, weil eine neue Aus¬ 

gabe von Xenophons Symposium , au welcher ei arbeitet, 

zu gross zu werden schien, diese Materie, deren- ganze Be¬ 

handlung den einsichtsvollen Schüler Wittenbachs- bewährt. 

Der erste Theil umfasst die .Leben gcschiehte des P. Der 

Hr. Verf. geht von der Frage aus: ob Panaetiu-s deT Ver¬ 

fasser der Bücher von den Pflichten, und der Hausfreund 

des Scipio' und Lälius-eine und dieselbe Person sey ? Manche, 

wie Ludovier, haben es geläugnet, und sich dabey auf Sui- 

das (dem es Eudocia nachschrieb) berufen. Hr. v. L. be¬ 

weiset', dass das Zeugniss der übriges Schrift-1., und selbst 

andere Stellen beym Su. diess anzunehmen nicht erlauben, 

dass diese Angabe von- unwissenden Menschen späterer Zeit 

hervühre, die zwey Panaetios machten, wie es zwey Sci- 

pionen , zwvy Lälier gab. Einen- noch sonderbarerem Irrt rnia 

in Ambros. I. 7. d off. „ut Pauaefcius et filius ejus,‘* 

leitet der flr. Verl’, daher, dass A. nur Excerpte sm Cic. 

BB. de Off. las, in welchen ein Schüler des PaD. erwähnt 

war, den Ambi. für einen Sohn desselben nahm. Vielleicht 
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sin'.l -eile Worte et ’flius eins, aus einer Ma'rglnalnote (aA 

Blium) zu den folgenden Worten Tullius apud Latbios ent¬ 

standen, Die Meyuung des Jonsius über das Geburtsjahr 

des P. Olymp. CU. bestreitet Hr. v. L. , und hüll den 

p. vielmehr für einen Zeitgenossen des Scipio, um 56g 

Jahr Iloms geboren. Hierauf wird die Folge der Lehrer 

der stoischen Philos. in Athen vom Zeno aus Cypern an 

bemerkt, uud dabey ausführlicher vom Zeno aus Tarsus 

gebandelt. Daun giebt Hr. v L. von den Lehrern des P. 

Nachricht, dem Crates Malloles, (welcher nicht verschie¬ 

de» i-t von dem Crates aus Pergaimim) den er in Pergamum 

hörte; Diogenes von Babylon (der unter den drey Athen. 

Abgeordneten, die einmal nach Rom geschickt wurden,dort 

am meisten Beyfall fand ,) Antipater von Tarsus, die er in 

Athen besuchte (denn fälschlich ist agv_ in eiucr Stelle des 

Tlut. von Rom verstanden worden) und Toleino Periegetcs, 

‘der ebenfalls in Athen Lehrer des P. war. (In einer Stelle 

des Suidas wird er irrig zum Schüler des P. gemacht). 

Aufenthalt des P. in Rom bey Scipio und Lälius. Scipio 

nahm ihn auch mit bey seiner liispectjonsreise durch die 

Länder der Bundesgenossen. Einige Stellen des Plut. wer¬ 

den hier verbessert. Zwischen J. R. 608. und 612. schrieb 

P. die BB. de Officiis und seine letzten Lebensjahre brachte 

er in Athen zu. Auch die Schüler des P. sind S. 5o if. 

sorgfältig verzeichnet. L. Furius Pliilus möchte doch wohl 

nicht mit Sicherheit darunter gerechnet werden können, 

Wenn es sich auch sicher erweisen liesse , dass er Stoiker 

"sey. Es gab auch Fanastiasten, die das Andenken des P., 

wie des Diogenes und des Anlipater , durch feyerliche 

Mahlzeiten ehrten. Im zweyten Th. wird von der Lehre 

und den Schriften des P. gehandelt. Zuvörderst werden aus 

Schriften, die nur im Allgemeinen oder auch nicht ausdrück¬ 

lich genannt worden sind , einige Acusseruugen und Be¬ 

hauptungen des T. angeführt; dann seine Lehren (vorzüglich 

die, in welchen er sich von andern Sloikero entfernte) aus 

der Physik und Ethik; hierauf erst die ganzen Werke, die 

er schrieb, durchgegangen, nemlich die BB. irsfi roö v.a~ 

Syv.ovrog (welche Hr. v. I;. mehr für ein Werk der Popu- 

larphilosophie , als des eigentl. stoischen Systems hält, Und 

zugleich die Gründe angiebt , warum Cicero vorzüglich 

diesem Werke folgte, auch andere Stoiker anfiihrt, die 

"denselben Gegenstand abhandelten),- von deuen das insbeson¬ 

dere bevgebracht Wird, was sich in C.ic. Schriften darüber 

'findet; seift tx’tqiä swv; srift svSvpi«;; de magistratibus ; 

epistola ad Tuberohem; xeoi x.oovclag; xapi Swxfarouf; 

xapi fjtctvviv.i)?. Die Anordnung dieses zweyteuTheils kounte 

wohl lichtvoller und natürlicher seyn. Yerscliiedene Stel¬ 

len der Alten , vornemlich des Stobaeus, werden emeudirt, 

■auch irrige'Angaben von Fabricius berichtigt. Am Schlüsse 

noch vou einigen Panaetiis. Unter den X. Thesen, die an- 

gehäugt sind, bemerken wir folgender VII. Tfulla nohis 

•satis idonea iatio apparet, quominus prohahilem judi- 

•cemus veterem et a doctis viris receptam opiuionem, 

■'seviplionem apud Graecos, Homeri certe tempore, non am- 

"plins ita raram fuisse, quin eins carmiua scripto consignari 

'posseift. 

Ad Memoriam uistissima morlc populo suo nuper erepll 

principis seren, ac domiui Ernesti Secuudi, ducis Saxo- 

»iae etc. a. d, IX. Jttw, in OyninasTo nostro celehratv- 

dam de laudatiombus funebri'ou* apud vet er es quaedara 

praefatus — invitat Frider. Guiiielm, Döring. Gotha, 

typis Reyher. i8o3. 1 B. in 4. 

Die traurige Veranlassung der Feyerlichkeit führte 

auf eine kurze Darstellung des Ursprungs, der Beschaffen¬ 

heit und des Zwecks der bey den Alten gewöhnlichen Lei¬ 

chenreden. Die Zeit, wenn sie aufgekommen sind, lässt 

sich nicht bestimmen, wohl aber augebeu, wenn sie zuerst 

erwähnt werden, Bey den Griechen sind die bekannte« 

Beyspiele Thuc. II., 35 ff. Lysiae Aiy.a; tTriräiptc;. Es 

war gesetzlich , die im Krieg fj ni gekommenen durch öff. 

Reden zu lohen. iJiod. S. XL, 33. Pluto in ILcnex. p. 

275. Bip. Der Staat trug es dem beredtesten Manne auf, 

eine solche Rede zu hallen (vergl. Cic. de Legg. II , 26.) 

Bey den Römern widerfuhr diese Ehre nicht nur gebliebe¬ 

nen Kriegern , sondern auch andern um den Staat verdien¬ 

ten Männern nach ihrem Tode. Doch kann man die Be¬ 

hauptung des Dion. Ilal. (ß. V. p. 21g. Sylb.), dass diese 

Sitte bey den Römern älter sey als bey den Griechen, 

schwerlich auuehmen. Plutarch. ( Poplic. 9.) macht den 

Solon zu,m Urheber, auf das Zeugniss des Auaxituene 

Bey den Römern übernahmen diess Geschäft Söhne oder 

Blutsverwandte der Verstorbenen, und nur in ihrer Erman¬ 

gelung auch andere berühmte Männer (Polyb. VI, 55. Suet. 

Tib. 6., Pliu. Epp, H, 1.). Auch der Senat bestimmte 

diese Lobreduer bisweilen ^Quint. III., 7. 1 .)• Bey den 

Griechen wurden die Reden bey dein Grabmal auf dem Ce- 

ramicus ausserhalb der Stadt gehalten, bey den Römern 

auf dem Forum pro RosLris (Plut. Popl.55.). Ihr Zweck, 

.war nicht nur Verdienste zu ehren , sondern auch Nacheife¬ 

rung uud Vaterlandsliebe zu erwecken. Dieser Zweck musste 

bey den Römern verfehlt werden , sobald sie ganz gemein 

wurden, und diese Raden sich in Schmeichele} en, zum 

Xachtheil seihst der Geschichte, verwandelten (Cic. Brut. 

j6. Liv. VIII, 4o s.). — Dies ist es, was der Herr 

KirchcnratU und Director D. in dieser kleinen Schrift aus¬ 

führt. Vollständiger kounte freylich manches in einer (hier 

nicht ei wähnten) Schrift behandelt werdeu : Commentatio 

de sermouibus funebribus, qui publice Alheuis habebanlur, 

spec. innugurale quod — publ. exam. subiieit Christi. 

Ramus, Kopenh. 1793. 56 S. in 8. 

Kurze Anzeige. 

Roinnn. Fauline, oder glücklicher Jf'echsel. S. Pirna^ 

Bey Pinlher. (18 gr.) 

Enthält noch ausserdem: 

Die traurende Braut, eine Novelle. 

Bey de Erzählungen sind von geringem Werthe ; nicht 

unmoralisch, nicht schlecht stylisirt, aber auch nicht im 

miudesten interessant. —> Mit einem Worte , sie siud nicht 

viel Kilehr als Nichts. 
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107. Stück, den 17. August x8o4. 

ALLGEMEINE WELTGESCHICHTE. 

Merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen 

Weltgeschichte. Tür den ersten Unterricht in 

der Geschichte; besonders für Bürger - und 

Landschulen, von G. G. Bredow. Altona, b. 

Hammerich. 1804. 126 S. 8. (4 gr.) 

Umständlichere Erzählung der wichtigem Be¬ 

gebenheiten aus der allgemeinen Weltge¬ 

schichte. Für den ersten Unterricht in der 

Geschichte; besonders für Bürger und Land¬ 

schulen. Altona, 1804. b. Hammerich. 640 S. 

gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

W ir verbinden die Anzeige dieser beyden Bü¬ 
cher Eirfes Verfassers mit einander, weil das 
zweyte der Commentar zu dem ersten ist. Hr. 
Br. hatte, als er Rector zu Eutin geworden war, 
unter allen grossem und kleinern Lehr- und 
Handbüchern der allgemeinen Weltgeschichte 
keines gefunden, das seinen Wünschen für den 
ersten Unterricht der Jagend entsprach. ,, Die 
meisten, sagt er, enthielten nur kurze allge¬ 
meine Andeutungen aus der Slaalengeschichte 
und der Geschichte der Erfindungen; überall 
fast vermisste er die belebende Darstellung des 
Einzelnen.“ Hierhey liesse sich nun wohl zwey- 
erley erinnern: erstlich, dass es doch wohl 
eines und das andere Buch von dieser Bestim¬ 
mung geben möchte, da-s keinen so dürftigen 
Inhalt hätte, als ihnen der Verf. überhaupt 
zuschreibt; sodann aber, dass die lebendige 
Darstellung des Einzelnen wohl mehr in den 
mündlichen Unterricht des erklärenden Lehrers, 
als in den kurzen Leitfaden, der für den jungen 
Lehrling die Grundlage seiner historischen 
Kenntniss werden, und mehr seine Begierde 
nach Erläuterungen reizen, als sogleich be¬ 
friedigen soll, gehören dürfte. Doch da jeder 
öffentliche Lehrer das Recht hat, seiner Be— 
urtheiJung und Methode zu folgen: so kann 

Dritter Band. 

auch Hr. Br. nicht getadelt werden, dass er 
selbst ein solches, wie er glaubte, mangeln¬ 
des Leinbuch geschrieben liat. Dass es alle 
vorhergehende übertreffen müsse, versteht sich 
von selbst. Im gegenwärtigen hat er unter 59 
Nummern eine Anzahl merkwürdiger Begeben¬ 
heiten der allgemeinen Weltgeschichte beschrie¬ 
ben. Dass in dieser ganzen Erzählung weder 
Perioden noch Tabellen angebracht sind , scheint 
uns für den ersten Unterricht gar nicht zweck¬ 
mässig zu seyn. Denn wo soll bey einer sol¬ 
chen ohne alle Absätze und Ruheplätze immer- 
fortlaufenden Geschichte, nicht nur die Ueber- 
sicht und der Zusammenhang des Ganzen her- 
kommen; sondern auch nur das leichtere Behalten 
und Benützen einzelner Begebenheiten befördert 
werden? Soll es aber, wie man beynahe aus 
dem Titel schliessen möchte, nicht sowohl eine 
Weltgeschichte, als eine Sammlung von Erzäh¬ 
lungen aus derselben seyn, so konnten gar 
manche derselben wegfallen, die besonders für 
den . künftigen Bürger und Landmann wenig 
Anziehendes oder Lehrreiches haben. Sonst 
sind Wahl und Ordnung des Buchs nicht übel' 
gerathen; und einige Gegenstände, wie die Er¬ 
findung der Waffen, des Ackerbaues, der Uh¬ 
ren , ingleichen die Geschichte der Schiffahrt 
und Handelschaft, u. dergl. ra. werden fass¬ 
lich und angenehm erklärt. Bey mehrern einzeln 
Stellen vermissen wirdoch die nöthige Richtigkeit 
oder Bestimmtheit. Wie konnte doch Hrf Br: 
S. 26. schreiben: Karl der Grosse habe um 800. 
das fränkische Beich, wozu auch Rom gehörte, 
erobert^ und sey daher Römischer Kaiser ge¬ 
worden? Doch wir halten wirklich diese Stelle 
lür einen Schreibfehler. Vermuthlich wollte 
der Verf. anstatt das fränkische Reich sagen: 
das Weströmische. Aber auch dieses lässt sich 
nicht wohl behaupten, dass K. das Weström. Reich 
erobert habe. Wenn S. 53. gesagt wird: Ei— 
nige gute Kaiser seit 100. nach Chr. Geb. hielten 
das Reich noch ein wenig empor -, so sind Ves- 
pasianus, Titus und Nerva, die eben dieses 
früher tliaten, vergessen. Die Worte, S. 55. 

Pp ppp 
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Als Cäsar zum erstenmal seine Soldaten gegen 
die Deutschen führte, können den jungen Lehr¬ 
ling leicht verleiten zu glauben, dass dieses in 
Deutschland geschehen sey, bekanntlich aber 
war der Schauplatz dieses Kriegs in Gallien. S. 
57. wird folgender Begriff von dem Stifter des 
Christenthums gegeben : Unser Heiland Jesus 
Christus, Sohn eines Zimmermannes am Na¬ 
zareth , sah, dass die Juden bloss auf die Be¬ 
obachtung äusserer Ceremonien hielten, ohne 
JRiicksicht zu nehmenob sie auch gut und 
tugendhaft lebten; und dass die Pharisäer 
Heuchler und Prahler waren. Er beschloss alsoy 
seine Volksgenossen zurückzubringen von ihrem 
eiteln Thun; sie hinzuführen zum Her trauen 
auf Gott, zur Menschenliebe, und zur strengen, 
Pjlichtmässigkeit in allen ihren Handlungen. 
Das ist es aliesj doch wohl nicht charakteri¬ 
stisch? denn so hatte er nicht mehr als viele 
Jüdische Propheten, ja nicht einmal so viel ge- 
than. Falsch ist es, was S. 53. behauptet wird, 
dass die Christen schoti um das Jahr 400. Ke¬ 
tzer verbrannt hätten. Es regle sich ja damals 
kaum die Lehre eines angesehenen Mannes, dass 
Ketzer am Leben gestraft werden müssten, und 
was einige Zeit vorher mit den PrisciJJianisten 
vorgegangen war, wurde als Strafe von, Unruh¬ 
stiftern vorgestellt. Ehen daselbst wird das 
Aufkommen des Mönchswesens viel zu spat 
nach dem Rangstreite der Patriarchen von Rom 
und Coustantinopel, angesetzt. IVenden und 
Srla.ven werden S. 60. besonders genannt*, da doch 
die erstem nur eine von den vielen Nationen 
des grossen Slavischen Völkerstamms waren. 
Am wenigsten halten wir die alte fabelhafte Sage 
S. 64. erwartet, dass jeder Muhammedaner zu 
dem Sarge cles Muhnmmed in der. Moschee von 
Medina wallfahren soll. Zu der Caaba zu Mecca, 
muss es heissen. Zu wenig ist es gesagt, S. 66. 
dass die Staatsräthe der Fränkischen Könige an 
ihrer Stelle bis auf Pipin regiert hätten. Sie 
waren ja schon lange Herren des Reichs, und 
nannten sich. Duces et Erincip.es Francorum. 
Coustantinopel hat sich S. 76. wohl nur unter 
die Gegenden verirrt, in welchen Gregor VII. 
allgemeine Abgaben (deutlicher: Lehnsgelder 
von den Fürsten) angeordnet haben soll. Auch 
das ist unerweislich, (eben das.) dass dieser 
Pabst sich allein in der ganzen Christenheit das 
pecht zugeeignet habe, Bischöffe und Geist¬ 
liche anzusetzen. Nicht bloss die Klagen der 
Sachsen veranlassten, wie S. 77. erzählt wird, 
Heinrichs IV. Cilation nach Rom. Amerikas 
(S. 92..' heisst eigentlich: Amerigo Vespucci. 
Dass nach S. 100. um das Jahr 1300. in Deutsch¬ 
land: der Versuch zuerst gelungen sey, aus 
leinenen Lumpen Papier zu bereiten , ist keines¬ 
wegs a.u.-gemacht S. 107- wird erzählt, Luther 
habe- auf den Antrag eines päbstlichen Gesand¬ 

ten. zu kVorms erscheinen müssen, um sich zu 
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vertheidigen. Nichts weniger. Der Kaiser rief 
ihn freylich dazu hin; aber der päbstliche Ge¬ 
sandte excipirte dagegen incompetentiam fori: denn 
wie konnte ein von dem Pabste erklärter Ketzer 
von einer Reichsversammlung erst zur Verant¬ 
wortung gezogen werden ? S. 109. wird es Luthers 
Ungestüm gegen Heinrich VIII. zugeschrie- 
ben, dass sich die englische Kirche zwar von 
der päbstlichen Kirche trennte,, aber nicht mit 
der Lutherischen vereinigte. Gleichwohl war es 
H. Absicht nie, eine Glaubevtsreformalion. zu 
stiften, er machte sich nur aus Rachbegier von 
dem Pabste unabhängig. Schwerlich kann es 
auch erwiesen werden, dass Gustav Adolf zu>ar 
von den Protestanten nach Deutschland eingela¬ 
den worden sey, dass sie ihm aber doch nicht 
getraut hätten. Er hatte seine eigenen wichti¬ 
gen Ursachen, fn Deutschland einzurücken; seine 
Verbindung mit Frankreich trug auch nicht 
wenig dazu bey. Dass Ludwig N.IV. ein tapfe¬ 
rer Held gewesen sey, (S. 117.) davon weiss 
die Geschichte nichts. Er wohnte freylich 
leichten und glänzenden Eroberungen seiner 
Feld he rren bey*, reiste aber immer nach Ver¬ 
sailles zurück, wenn sie eine Schlacht lieferten. 

Besser hat uns der Commentar, oder die 
umständlichere Erzählung gefallen, welche ei¬ 
gentlich für den Lehrer bestimmt ist, von dem 
aber auch vieles bey einem andern Lehrbuche 
genützt werden kann; so wie auch Freunde der 
Geschichte überhaupt hier manche unterhaltende 
Belehrung linden werden. H ier ist die Cultur- 
geschichte des Menschen, die Geschichte der 
wichtigsten Erfindungen, der Handelschaft und 
Schiffahrt u. dgl. m. ausführlich erzählt* mehrere 
grosse oder berühmte Männer sind in ihr volles 
Licht gestellt.*, Sittenlehren sind, nichts weniger 
als trocken’ eingekleidet, hin u. wider eingestreuet 
worden. So wird dieLebensweise der ersten Men¬ 
schen mit ihren Nahrungsmitteln , Bekleidungen, 
Wolmplälzen u. s. w. die Erfindung des Brod- 
backens, der Mühlen u. künstlichen Getränke ; die 
Bildungder verschiedenen Sprachen auf der Erde; 
(wo der Vf. S. 65. unter den neuern Europäischen, 
die Ilaliänische und die Dänische für die wohl¬ 
klingendsten hält,) die Bildung der Staaten, der 
Ostindischen Handlung, die Erfindung des Lei— 
nenpapiers, der Formschneidekunst, der Buch— 
druckerey, und vieles andere von dieser. Gat¬ 
tung sorgfältig entwickelt. Viele wahre Bemer¬ 
kungen und treffende Schilderungen, übergehen 
wir, weiL sie nicht neu sind.. Nur einen Ge¬ 
danken. (S. 277. setzen wir hieher. „Wenn 
man, sagt Hr. Br., die Geschichte aller Männer 
genau wüsste, die sich durch Rechtschaffenheit 
und Tugend ausgezeichnet haben: man wird 
unter zehn immer neun finden, welche die¬ 
sen Vortheil ihren Müttern, schuldig waren. 
Es ist noch nicht g<euug anerkannt, wie wirblig 
eine unschuldig und untadelhafl zugebrachte 
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Jugend für das ganze Leben eines Menscheil ist; 
wie fast alle, die diesen Vortheil genossen ha¬ 
ben , ihn niemanden schuldig gewesen sind , als 
ihren Müttern; und wie sehr überhaupt die Voll¬ 
kommenheit und das Glück der Menschheit sich 
auf Weiberverstand und Weibortugeuad gründet.“ 
.Uebrigens müssen wir freylieh auch gbstchen, 
dass sich theii.s einiges aus der kleinern Schrift 
3 lieh er fortge pflanzt hat, was nirgends Stich halt; 
z> B. S- 331. die vermeynte Wallfahrt zuMuham- 
meds Grabe, u. a. m. tlieils sonst noch einiges 
Berichtigt zu werden verdient. So ist das La¬ 
byrinth von Greta (S. 99.) schon langst als eine 
fabelhafte griechische Nachbildung des ägypti¬ 
schen verdächtig geworden. Die Hoheitsr echte, 
welche Carl d. Gr. über Rom nach S. 160. ge¬ 
habt haben soll, waren wohl mit den Byzantini¬ 
schen, deren nicht gedacht wird , nicht za ver¬ 
gleichen. Der Talmud besteht wohl aus etwas 
mehr, als aus einer Sammlung jüdischer Erklä¬ 
rungen über das Alfe Testament, wie S. 230. 
gesagt wird. Der Begrilf von Christi Religion 
ist auch hier (S 294 lg.) ziemlich unvollständig; 
und wie kann man es dem Lehrlinge begreiflich 
machen, warum J. der bloss eines Zimmermanns 
Sohn aus dem verachteten JSazareth war, am 
dritten Tage wieder auferstanden sey ? Es ist 
unrichtig, wenn S. 301. behauptet wird, der Con— 
staniinopol. Patriarch habe den Vorrang vor 
dem Römischen gesucht; er wrollle sich nur glei¬ 
chen Hang mit demselben, den ihm Kaiser und 
Concilien zugostanden hatten, sichern. Gallien, 

-■welches die Römer besassen, war weit mehr als 
das eigentliche Frankreich (S. 306.). Jitter bock, 
welches S. 521. nach Thüringen bey Querj'urt 
gesetzt wird , liegt im Sächsischen Kurkreise ge¬ 
gen die Lausiz zu wenn es gleich zu dem FLir- 
stenthum Querfurt gehört. Zuletzt stellen auf 
viertehalb Seiten chronologische Tabellen über 
die Welfgeschichte, soweit sie in diesem Buche 
Platz gefunden hat. Sie hätten noch füglicher 
der kleinen Schrift bey gefügt werden können. (Von 
letzterer wird bereits eine neue Auflage gedruckt.) 
. /■•... J > <■ .■ . lf dir . 

K R 1 T I K. r >r 

Phil. Guil.va.ji Ileus den, Specimen criticum 

in Platonem.. Accedit D. Wyltenbachii Epi¬ 

stola ad Auctorem. Item Collationes Codicum 

mss. Platonis, cum a D. Ruhnkenio confectae, 

tum aliae. Lugduni Batav. typis Honkoopianis 

1803. LXII. 174 S. gr. 8. 

Die lehrreiche Epistel von Wyttenbach 
(S. XXV fl.) enthält ausser so manchen andern, 
jungen Philologen vorzüglich zu empfehlenden, 
Bemerkungen vorzüglich eine ausführlichere Be¬ 
lehrung über das, was die beyden Pflichten eines 
Herausgebers alter Schriftsteller emendatio und 
'nterprelaiio, in sich fassen (S. XXXIII f.) ins»- 
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besondere in Rücksicht des Plato. Sie werden 
nämlich sowohl auf den Schriftsteller selbst, als 
auf andere Autoren ausser ihm bezogen. In An¬ 
sehung des Schriftstellers selbst wird erfordert 
Kennfniss des Mannes und seines ganzen Lebens, 
und Erwägung des Ausdrucks, der Materie und 
der Form seiner Schriften'. Seinen Ausdruck 
muss man aus ihm selbst genau kennen lernen: 
daher sind Lexica für die einzelnen Schriftsteller 
überaus nützlich. Auch für den Plato muss ein 
Glossarium gemacht werden. (/. J. Wagner*s 
Wörterbuch der Plat. Philosophie 1799. kannte 
Hr. W. nicht, und es leistet auch nicht, was wir 
von einem Glossario Plat. fordern.) Die Materie 
gehört entweder der Philosophie oder den übri¬ 
gen Wissenschaften an. Wie der Bearbeiter des 
Plato diese aus ihm selbst studiren müsse. Ue- 
ber die dialogische Form, deren sich Plato be¬ 
diente, und die verschiedenen Arten der Dialo¬ 
gen, den Gebrauch, den PI. dabey von den Dich¬ 
tern (wie Sophron’s Mimis) machte.) Gelegentlich, 
auch über andere Dialogen anderer Autoren, vor- 
nemlich die des Aristoteles, und ihre Verschie¬ 
denheit von den Platonischen. Was die Hiilfs- 
rnitlel der Berichtigung uud Erklärung anlangt, 
die aus dem Lesen anderer Schriftsteller gezo¬ 
gen werden, so handelt Hr. P. W. erst von dem 
Gebrauche anderer Schriftsteller überhaupt, dann 
insbesondere nach ihrem doppelten Alter find ehr 
sie vor oder nach dem Schriftsteller gelebt haben. 
Es muss dabey auf Sprache und Sachen gesehen 
werden. In wie fern der Ausleger des PJ. seihst 
Philosoph seyn müsse. Dem Hrn. Prof, ist nicht 
unbekannt geblieben, welchen Unfug auch in 
diesem Fache Sectenphilosophen unter uns haben 
treiben wollen. „Medio aevo, sagt er, in scho- 
last. philosophia fuerunt Realistae et Nominali- 
stae — uniuscujusque sectae antistes supra quam 
humanis laudibus celebrabalur—alius erat doctor 
atigelicus, alius doctor seraphicus, alius doctor 
irrefragabilis, alii aliis noininibus, omnes 
deorum instar , colebantur. Sed erat haec di*. 
vinilas brevissimi temporis; dejecto priore deo 
novus inducebatur. — Et recentiore aevo eadein 
fabula, aliis aclorihus, deinceps repetita est: vi- 
derunt eamdem agi majores nostri, vidimus 
ipsi , videbunt posteri. Spectatores prudentes 
fabulam agi sciunt: imprudentes, tamquam pue-^ 
ruli iiiscena, veram rem videre se putant, mo* 
ventur, insaniunt, clamant nunc denmm veritatem 
ostensam patefaclamque apparere.“ Zur Erläu¬ 
terung des Plato sind bisher meist die Schrift¬ 
steller, vornehmlich Philosophen, die nach ihm 
lebten, verglichen werden. Die vorherigen Schrift¬ 
steller, insbesondere die Bruchstücke der Philo¬ 
sophen, aus denen PI. wahrscheinlich schöpfte, 
hat man vernachlässigt. Hr. W. wünscht eine 
vermehrtere Ausgabe von Stephani poesis philo- 
sophiea. W as bey uns in Ansehung der Frag¬ 
mente des Pannenides, Empedocles u. s. f. schon 
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geschehen oder versprochen worden ist, scheint 
er nicht zu kennen. Der viel versprechenden 
Probeschrift des Hrn.van Heusde, der seit sechs 
Jahren sich mit dem Plato vorzüglich beschäf¬ 
tigte, würde schon das Urtheil eines W. zur Em¬ 
pfehlung gereichen; allein seine eignen reifen 
Urtheile über den Werth der Plat. Schriften und 
ihrer Lectüre, über das was für diesen Schrift- 
steiler zu thun ist, an dessen Bearbeitung auch 
in Deutschland seit einiger Zeit ernstlicher gedacht 
wird, und seine eignen Versuche der Berichti¬ 
gung des Textes und der Erklärung, welche er 
hier vorlegt, bewähren selbst hinlänglich seine 
gründlichen Einsichten und seinen Beruf. Bald 
verbessert er die Vertheilung oder Benen¬ 
nung der Personen des Dialogs, bald berichtigt 
er die Uebersetzungen oder Vermuthungen an¬ 
derer, bald emendirfc er selbst (ohne zu viel zu 
ändern) verdorbene Stellen, oder erklärt andere 
richtiger, bald vergleicht er andere Stellen spä¬ 
terer Autoren, welche den PI. vor Augen hatten, 
bald erläutert er auch die Gedanken und Lehr¬ 
sätze des PI. Er folgt der Ordnung der Dialogen, 
doch sind auch gelegentlich ausser der Ordnung 
Stellen des PI. so wie anderer Schriftsteller emen- 
dirt. Ihm war der Gebrauch der Ruhnken. Hand¬ 
schriften in der LeidnerBibiiothek verstaltet, und er 
theilt sowohl Lesarten als Anmerkungen von R. 
daraus mit, und am Schlüsse hat er noch die 
Varianten zu einigen Büchern geliefert, nämlich 
S. 138. zu dem Sophisten aus der Pariser Hand¬ 
schrift 1312. (von Ruhnk. conferirt>, S. 141. einem 
Stück des Protagoras a. d. Pariser Msp. 3017. 
(nach Ruhnk. Vergleichung), S. 142. aus der Voss. 
Handschr. der Leidner Bibi, vom Minos und den 
Büchern von den Gesetzen. Manche ausgesuchte 
philolog. Bemerkungen sind eingestreut, wie S. 
89 f. über Kaipt^etv und Durch eine 
Verwandlung des fehlerhaften igtv im 
Cratyl. in — Tovra ov, oC patff/jtot i$tv wird die 
Ableitung des Wort ove/*« von und fxaUo-Sai her- 
gestellt. Nur bedarf /aa7<r^c« noch Unterstützung. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Eeyträge zur Geschichte und Literatur, vorzüg¬ 

lich aus den Schätzen der pfalzbaierischen 

Centralbibliothek zu München. Herausgege— 

hen von loh. Chr. Freyherrn von Aretin, 

Central-und provisorischem Oherhofbibliothe— 

ear, der Göttinger und Münchner Academien 
ordentl. Milgliede, und Laudesdrrectionsralhe 

von ßaiern. Erster Band. München in Com¬ 

mission der Schererschen Kunst - und Buch¬ 

handlung. 1803. gr. 8. 582 S. nebst IX Beyla- 

gen. (3 Tlilr. 8 gr.) 
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Verdiente je eine Schrift die Aufmerksam¬ 
keit der Literatoren, so verdienen sie gewiss 
di ese literär-historischen Beyträge, welche aber 
bis jetzt, wie man aus dem Pränumeranten Ver¬ 
zeichnisse findet, mehr im Inlande, wo sie nach 
und nach in 6 Lieferungen ausgegeben worden 
sind, als im Auslande bekannt zu seyn scheinen. 
Sie enthalten aber eine grosse Menge interessan¬ 
ter und neuer Bemerkungen; denn der Verf. und 
Herausgeber bezeugt selbst St. 4. S. 52. dass er 
sichs zum unabänderlichen Gesetz gemacht habe, 
nur solche Bemerkungen nieder zu schreiben, die 
noch kein Bibliograph vor ihm gemacht habe. 
Daher werden gewiss alle Bibliographen, um 
ihre Annalen, Bibliotheken und Introduclioneu 
bereichern und berichtigen zu können, wünschen 
dass, wozu ihnen auch der mit so mnncherley 
literärischen Kenntnissen ausgerüstete Herausge-r- 
ber, und das jetzt neu geschaffne Bayern die si¬ 
cherste Hoffnung machen, diesem Bande bald 
mehrere folgen mögen. Bey der grossen Anzahl 
der Aufsätze kann sich Rec. nicht darauf einlas¬ 
sen alle zu würdigen: die wichtigsten wird er je¬ 
doch ausführlicher, die minder wichtigen nur 
kurz anzeigeu. I) Der bedeutendeste und auch 
der längste Aufsatz, welcher das Buch eröffnet 
und in alle 6 Stücke vertheilt allein 18 Bogen an¬ 
füllt, ist ohne Zweifel: Electoralis bibliuthecae 
Monacensis Cudd. gr. A/SS. recensiti et notis il- 
lustrati ab Ignatio Hardt. Der Verf., Bibliuthe- 
kar zu München, und schon durch die Ausgabe 
vou Julii Pollucis phys. gr. et lat. 1792. be¬ 
kannt, hat hier den Anfang gemacht ein voll¬ 
ständiges kritisches Verzeichniss von den griech. 
Mscr. der Bayerschen Nationalbibi, zu liefern, um 
dadurch den ältern Catalog, welcher schon 1602. 
4. in Ingolstadt, aber nicht nur unvollständig, 
sondern auch sehr unkritisch und fehlerhaft her¬ 
ausgekommen war, zu berichtigen und entbehr¬ 
lich zu machen. Von 323 gr. Mscrr. mehrere von 
so genannten Kirchenvätern, wenigere von griech. 
Klassikern, die bis jetzt die Münchner National— 
bibl. besessen hat, sind in diesem Baude erst fünfzig 
beschrieben: die übrigen werden die folgenden 
Bände nachliefern. Die zahlreichen Handschrif¬ 
ten aus Mannheim, aus den aufgehobenen Klö¬ 
stern und Stiftern in Bayern und in den neu ac— 
quirirten Ländern werden erst gegenwärtig ge¬ 
sammelt '. daher sie auch noch nicht, unter diesen 
ältern mit begriffen sind. Man fürchte aber nicht, 
hier ein trockenes und dürftiges Mscrr Verzeirh— 
niss zu finden , denn der Vf. bemerkt bey jedem 
Mscr. sorgfältig , ob es auf Pergament, Baum¬ 
wollen- oder Linnenpapier geschrieben ist, die 
Lettern, die Zahl der Blätter, die Unterschriften, 
das Format, auch, wo es ihm möglich war, den 
Ort und das Jahr, wo und wenn es geschrieben 
worden ist, und den Besitzer desselben, ehr es 
nach München kam; er giebt überall den Anläng 
und das Ende der Bücher und die Zahl der gros- 
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sein und kleinern Abschnitte genau an; ver¬ 
schweigt. nie, ob das Mscr. schon abgedruckt 
oder nicht abgedruckt, ob es verglichen, oder 
nicht verglichen ist, wer es'zuerst benutzt, und 
'wie er es benutzt, ob er das Original oder nur 
eine lat. Uebersetzung davon herausgegeben hat : 
vergleicht die Mscr. mit den Abdrücken, sam¬ 
melt wichtige Varianten und würdigt sie zugleich: 
^iht die Titel der Bücher richtiger und vollstän¬ 
diger an, als sic die Editionen angegeben hat¬ 
ten, und urtheilt oft, welche dem Innhalte des 
Buches am besten entsprechen: sagt, ob die 
Editt. mehr oder weniger haben, auch in welcher 
Bibi, mehrere Mscrr. von diesem oder jenem Bu¬ 
che aufzufinden, und welche wichtiger sind, und 
■worin sie von einander abweichen: vergisst nie 
zu sagen, wo von einer andern Hand am Rande 
oder im Texte etwas beygeschrieben ist: webt 
überall zweckmässige literär. Nachrichten über 
die Schriftsteller der Mscrr. ein, wenn sie gelebt, 
und oh sie auch das Buch geschrieben haben 
oder nicht: lührt Bücher an, die Fahricius in 
Bibi. Gr. nicht aufgeführt hat, berichtiget und 
widerlegt ihn, bestätiget aber auch mit neuen 
Beweisen das, was er nur zweifelhaft angegeben 
hat, und zu seiner Zeit hatte angeben können : 
widerlegt und verbessert auch andere irrende 
Literatoren: giebt überall die Mängel und Fehler 
des aitern Catalogs, welcher zu vielen literär. 
Irrthümern verleitet hatte, sorgfältig an. Um 
allen alles zu werden, zeichnet er nicht nur die 
Inschriften und die ausgezogenen Stellen der 
Mscr. in der Originalsprache aus, sondern setzt 
auch die lat. Uebersetzung gegen über, welche 
er aber, wie Rec. glaubt, des Raumersparnisses 
wegen gelehrten Bibliographen selbst zu. über¬ 
setzen hätte überlassen können. II) Nicht weni¬ 
ger angenehm wird gelehrten Bibliographen, be¬ 
sonders aber Philologen seyn: Die Nachricht 
von den Mscr. welche in der Bibi, des Petr. 
Victor ius vorhanden waren, und jetzt in der 
Hofbibliothek zu München auf bewahret werden, 
St. 2. S. 75 ff. Diese Mscr. welche mehr als 250 
Bände aniüllen-, kamen gegen das Ende des ver¬ 
flossenen Jahrhunderts von Rom erst nach Mann— 
heim, und von danach München. Was sie vor¬ 
züglich schätzenswerih macht, ist, dass sie von 
der eignen Hand des Petr. Vettori nach den äl¬ 
testen Original, abgeschrieben, und mit Varian¬ 
ten und kritischen Bemerkungen begleitet sind. 
Der Verf. dieser Nachricht vermuthet (!!) dass sie 
viele Anecdota enthalten. Es sind aber nur ei— 
nige, welche dem V erf. die meiste Aufmerksam¬ 
keit zu verdienen schienen , in dieser Na ehr. an¬ 
gegeben , ohne sie ausführlich zu beschreiben. 
Der Hr. Bibliothekar Hardt würde sich allen 
Philologen verbindlich machen, wenn er einmal 
eine eben so genaue und umfassende Nachricht 
von dieser Mscr. Samml ng geben wollte, wie er 
von den übrigen Mscr. zu geben angelängen hat. 
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Von den griechs. Mscr. werden ausgezeichnet: 
Schvlia in Home rum, Aristolelis Rhetor. De- 
mosthenis Qratt. Olynth. Galenits, Porphyrius, 
7\actatus varii graeci cum notis originalrbui 
Petri Victor ii\ von den lateinischen: Lucrelius, 
Cie. Paradoxa, de Oralore, Quaest. 'lüscul. 
Notilia dignitatum utriusque imperii, Veil. Placci 
Argonautica, Petr. Victorii epp. Originales. Die 
meisten dieser Mscr. aber in Italienischer Spra¬ 
che geschrieben sind historischen Inlvalts. 111. 
Dass in den Stiftern und Klöstern der Bayeri¬ 
schen Lande viele literarische Seltenheiten ver¬ 
graben lägen, konnte man schon vermulhen, und 
aus Zapfs und Gerkens liter. Reisen waren auch 
schon einige, obgleich nicht alle, und am we¬ 
nigsten die wichtigsten bekannt, welche Unwis¬ 
senheit, Missgunst und Trägheit eingekerkert 
hielten, die nun aber auch, wie: Aretins Briefe 
über seine literär. Geschäftsreise in die Bayeri¬ 
schen Abteyen beweisen, aus ihren Kerkern er¬ 
löset worden sind. Hr. v. Aretin erhielte nebst 
den beyden geistlichen Rathen Hupfauer und 
Schubauer von der Generallandesdirection den 
Auftrag, alle bayerischen Abteyen zu bereisen, 
die Bibliotheken derselben zu durchsuchen, und 
diebrauchbaren Bücherderselben liir die Münch¬ 
ner Hof- und Nationalbibi, für die Landshuter 
Universitätsbibl. und für die sämmllichen Schul¬ 
bibliotheken auszuwählen. Auf dieser Reise, 
welche 9 Briefe zu erzählen angefarigen haben, 
und deren Beschreibung die künftigen Bände fort¬ 
setzen werden, sind in zwey Stiftern.zu München, 
in den Klöstern Scheftlarn, Dietramszell, Wei¬ 
hern, Tegernsee, Benedictbeuern, Bauerberg, 
Bernried und Polling eine grosse Menge Hand¬ 
schriften vom VHI bis XV Jahrh., Urkunden, 
xylographische Druckdenkmale und andere mit 
beweglichen Lettern gedruckte Incunabeln auf— 
gefunden worden, welche bisher theils noch ganz, 
theils doch nicht so bekannt waren, wie sie es 
längst verdient hätten. Der gelehrte Veif. hat 
einige der wichtigsten ausgezeichnet, und zugleich 
eine Menge liter. und bibliograph. Bemerkungen 
eingestreut, welche die älteste Geschichte der 
Typographie erläutern. So zeigt er z. B. im 4 Br. 
aus einer Unterschrift bey Thomas Secunda Se— 
cundae: Joannes Bämler de Augusta Illumina¬ 
tor anno 68, dass, da Jo. Bämler noch 1468 ii- 
luminator gewesen wäre, er vor diesem Jahre 
noch nichts gedruckt haben könne, und dass also 
die so genannte Bämlersche Bibel, wofür sie auch 
schon bisher einige Bibliographen gehalten ha¬ 
ben, ein Unding sey. Als merkwürdig zeichnet 
er die aufgefundene Eggesteinische Bibel mit dem 
beygeschriebenen Rubrikjahre i466. aus. Unter 
andern Xylographischen Producten ist ein Kalen¬ 
der ganz von Holztafeln auf 31 Bl. 8. abgedruckt, 
welcher bisher der Kerinlriiss aller Bibliographen 
entgangen ist, aufgefunden worden, wie auch ein 
Todtentanz, den Panzer in s. Annalen nicht 
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"kennt, Senn er führt 'nur einige mit gegossenen 
Leitern gedruckte Exemplare auf, auch, setzt 
Rcc. hinzu, Bruns nicht, welcher doch in ?. 
Beiträgen zur krii. Bearbeitung alter Handschrif¬ 
ten etc. St. 3. S. 323. Panzern ergänzt, und eine 
aüsfjibrl. Nachricht über die ältesten Tedlentäüze 
miLtlieilt. IV. Merkwürdig und belehrend ist im 
4 St. die Nachricht von dem in der churfürsil. 
Bibi handschriftlich vorhandenen Fliegerischen 
Werke Uber die öesterreiehische Geschichte. Es 
ist bekannt, dass diese für die Oesterreich, und 
Bayer. Geschichte merkwürdige Handschrift, wel¬ 
che Hanns Jacob Fugger 1555. in 2 Folio Bänden 
verfertiget hat, schon von Siegm. von Birken, 
aber wie Hr. v. Arelin nach einer sorgfältigen 
Vergleichung hier durch Beyspiele beweiset, sehr 
verstümmelt Nürnh. 1668 Fol. lierausgegeben 
worden ist. Da die Wiener, so wie auch die 
Dresdner Bibi, ein Exemplar von dieser präch¬ 
tigen Handschrift besitzt, so hat schon Götze in 
s. Merkwürd. der churf. Bild, zu Dresden eine 
Beschreibung davon gemacht, zu welcher, da 
sie zu oberflächlich ist, und der vielen Stamm¬ 
tafeln, Sigillcn und Urkunden, die sie enthält, 
nicht erwähnt, hier der Vf. wichtige Nachträge 
liefert. V. Da bisher eine geordnete Geschichte 
der B.üchercensur, davon nur in vielen Schriften 
einzelne Bruchstücke zerstreut liegen, von einigen 
Literatoren gewünscht worden war, so hat Hr. 
v. Arelin iin St. 3. S. 49 ff. in den.: Materialien 
zu einer allgemeinen Geschichte der Bachercen- 
sur angefangen, diesen Wunsch zu befriedigen. 
Erst entwirft er eine Skiagraphie, welche eine 
Üeb ersieht dieser Geschichte im Ganzen um¬ 
fasst; dann zeichnet er ganze Bücher, und ein¬ 
zelne Stellen aus Büchern aus, welche diese Gesell, 
erläutern, und endlich versucht er es seihst, 
nach seinem vorgezeiclmeten Plan eine skizzirle 
Geschichte der •Censuranstallen zu gehen, und 
wünscht, dass ein andrer, welcher Geduld und 
Fähigkeit dazu habe, nach diesem vorgezeichne¬ 
ten Plane fortarbeilen und das Werk vollenden 
mö«e. ln drey Abschnitten handelt er von den 
Censuranstallen bey den Griechen, Römern und 
Juden, und macht die angenehme Hoffnung, die 
noch übrigen Artikel in den künftigen Bänden 
nach folgen zu lassen. Ob der Verf. schon mehr 
als 200'Schriften aufführt, welche Materialien 
zu dieser Geseh. enthalten, so scheinen doch 
seiner weitausgebreiteten Belesenheitnoch entgan¬ 
gen zu 'seyu: die Statuten älterer und neuer 
Universitäten, als: von Bologna, Paris, Wien, 
Prag, Tübingen, Erfurt, Leipzig etc. Budaei 
luslona umvers. Paris. X^aunoius de \ana An 
stotelis in Acad. Paris, fortuna, Abaelard Opp„ 
p, 20_26. Schöttgens Historie der Buckhäud- 
ier der alten und Mittlern Zeilen, Meiners, wel¬ 
ches er aber 1803. noch nicht wissen konnte, in 
s. Gesch. der hohen Schulen unsers Erdtheils 
li. II. s. 593 — 403.; Bey den Stellen aus griech. 
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und röm. Schriftstellern mochte wohl, ehe si¬ 
chere Resultate daraus gezogen werden, auf 
zwey Umsläiide vorzüglich Rücksicht zu nehmen 
seyn, auf welche a«er der Verf. nicht sattsam 
Rücksicht genommen zu haben scheint, 1) ob 
sie kritisch richtig und acht sind, und 2) ob 
Bücher, von welchen erzählt wird, dass sie vei> 
holen, verbrannt oder auf eine andere Axt ver- 
nichtet worden sind, auf Anordnung des Staats, 
oder nur durch Unwissenheit, Schwärmerey, 
persönliche Animosität:., Partheygeist, Ghicane 
einzelner Privatleute, ja auch selbst durch Pri- 
vatrache einiger Rom. Kayser vernichtet worden 
sind. Belege dazu linden sich in allen drey Ab¬ 
schnitten. In dem IL Abaclm. wo die Gesell, 
der Censur bey den Römern vorgelrngen wird, 
hätte, wie Ree. glaubt, auch bemerkt zu werden 
verdient, dass die Aediies, und Triumviri Ca- 
pitales unleidlichen mussten, ob in den edirten 
Büchern etwas dem Staate und der vaterländi¬ 
schen Religion Nachteiliges enthalten wäre, und 
dass ihnen auch die Stücke der Schauspieler, 
ehe sie aufgelührt wurden, durchzuseiten aufge¬ 
tragen , und dass überhaupt unter den Imperato¬ 
ren die Publicität gehemmt, und die Schreib— 
freyheit fast ganz beschränkt worden wäre. Ob¬ 
gleich die Juden keine eigentlichen Censurgesetze 
hatten, wie der Verf. im III Absehn, richtig be¬ 
merkt, so konnte doch ihrer superstilieusen 
Sorgfalt, mit welcher sie die Abschreiber ihrer 
Thora ängstigten, Erwähnung geschehen, s„ Eich¬ 
horns Eiui. ins A. T. von den Synagogen Rollen 
oder der Thora. Nur ein einziger falsch ge¬ 
schriebener oder versetzter Buchstabe macht die 
ganze Abschrift verdächtig und verwerflich. War 
das nicht eine Art von Censuranstalt? VI. Mit 
dem wärmsten Danke werden nicht nur Biblio¬ 
graphen, sondern auch andere Gelehrte, die 
Winke des H. v. Arelin aufnehmen, welche er 
ihnen in den: Bey trägen zu einer Bibliothek der 
zukünftigen Literatur St. 4. S. 71 ff. gegeben hat, 
um dadurch allgemein bekannter und fühlbarer 
zu machen, wo tiefe und seichte Stellen in jeder 
Kunst und Wissenschaft sind. Er verspricht 
nicht nur Materialien dazu aus allen Fächern 
d.er Literatur in s. Beyirägen nach und nach zu 
sammeln, um zu zeigen, was noch mangle, und 
also vorzüglich bearbeitet zu werden verdiene, 
sondern auch Entwürfe hinzu zu fügen, um den 
Weg vorzuzeichnen, wie sie bearbeitet werden 
müssen. Materialien aber, Entwürfe und Winke 
hat er auch schon in diesem Bande zu Bearbei¬ 
tung der Staatswissenschaft, der Geschichte, der 
Literärgeschichle insbesondere, der Philologie 
und Dichtkunst zu geben angefangen. Es ist 
nur zu wünschen , dass sie richtig aufgefasst und 
dadurch viele geweckt werden möchten, die Lük- 
ken in allen Fächern der Wisseuschaften auszu¬ 
füllen, deren gewiss noch weit mehrere sind, als 
der Verf. in diesem Abschu. angezeigt hat: die 
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Literatur würde dadurch mehr an Intension als 
Exlension gewinnen. Viele Lehrer haben dieses 
auch schon längst vordem Verf. beobachtet, dass 
sie ihre Schüler auf die Lücken in ihrer Wissen¬ 
schaft aufmerksam machten, uüd es ist zu wün¬ 
schen, dass es nur noch mehrere thun mochten, 
um die Aufmerksamkeit und TInnigkeit ihrer 
Zögli nge rege zu machen und rege zu erhalten. 
Dies siud clie reichhaltigsten Artikel in diesen 
BeyträgeiV, doch enthalten auch die übrigen 
viele neue und interessante literär. Gegenstände; 
als: die Nachrichten und Auszüge von einer in 
der Hojbibl. vorhandenen Handschrift zur ge¬ 
heimen Geschichte der Pcibste: die Nachricht von 
den in der churjürstt. Bibi, befindlichen teutschen 
Handschriften juristischen Inhalts: der Aufschluss 
über eine in der Freysinger Dombibliothek ehe¬ 
mals befindlich gewesene altteutsche Hand¬ 
schrift'. Auszug aus den Annalen der Bayeri¬ 
sch n Kapuzinerprovinz vom Jahre 1778 bis auf 
dasJ. 1798. Nachtrag zu Hm. v. Aretins Vorrede 
zu den Aussprüchen der Minnegerichte: Preise 
merkwürdiger Bücher in den neusten Pariser 
Audionen, hey welcher Gelegenheit der Verf. 
den literär. Wunsch äussert, dass einmal ein 
allgemeiner Auclionspreiskatalog gemacht, und 
Rec. wünscht hinzu, auch eine Vergleichung an¬ 
gestellt werde, in welchem Preise die wichtig¬ 
sten Bücher aus allen Fächern im Anfänge und 
am Ende des 18. Jabrh. in Auctionen verkauft 
worden sind, und dass zugleich die Ursachen 
aufgesucht werden mochten, warum gewisse Ar¬ 
ten von Büchern, vorzüglich die griech. und 
Rom. Classiker, sich noch immer in ihren allen 
Preisen bis auf unsere Zeiten erhalten haben, 
welche Rec. hey einer andern Gelegenheit aus¬ 
führlich zu erörtern sich vorgenommen hat. Die 
Geschichte der Literatur würde durch diese Un¬ 
tersuchungen gewiss nicht wenig gewinnen. Je¬ 
dem Stücke sind noch einige Beylngen angehängt, 
in welchen die von der Bayersch. Hofbibliolhek 
zum Verkauf ausgebotenen Douhletten mit bey- 
gesetzlen Preisen angezeigt werden. 

UNI HE R S L TA TS GESCHIEH TE. 

Gotlingische akademische Annalen, von C. Mei¬ 

ner s, Rönigl. Grosbritan. Hofrath und ordent¬ 

lichem Professor der Weltweissheit. Erstes 

Bändchen. Hannover, b. Helwing 1804. 378 S. 

8. (1 Thlr. 4. gr.) 

Man lasse sich ja den Titel dieses Buchs 
nicht täuschen, und wähne, ein gelehrtes Jahr¬ 
buch der Georgia Augu'-ta erhalten zu haben, 
wie es allen Universitäten , ja aucii allen gelehrten 
Schulen zu wünschen wäre, wenn ihre Geschichte, 
und die Geschichte der scholastischen Bildung 
rein und unverlälscht auf die Nachwelt über- 
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getragen werden soll. Der Titel des Büchs scheint 
eben so eilfertig, wie viele von den Materialien,, 
die es vorträgt, aufgegriffen zu seyn. In den 
Abschnitten, welche die Geschichte der Uni¬ 
versität Göttingen erläutern, sind Begebenheiten 
der neuen und neusten, wie auch der altern 
Zeit unter einander ohne Ordnung vermischt} 
die übrigen aber, welche fast die Hälfte des 
Buchs ausfüllen, würde jeder Leser eher und 
lieber in des Verfs. Geschichte der hohen Schulen 
unsere Erdtheils, welche auch schon hie und 
da einzelne Nachrichten davon naitgetheilt hat, 
als hier in den Annalen der Gott, Univera. gesucht 
haben. Ueberall vermisst man eine zweckmäs¬ 
sige Auswahl und wohlgeordnete Zusammenstel¬ 
lung der Sachen, so wohl in der ganzen Ein¬ 
richtung des Plans, als auch in den einzelnen 
Aufsätzen. Die XVII. Abschnitte, in welche 
das ganze Buch zerfällt, stehen in keiner Ver¬ 
bindung unter einander, ja sogar diejenigen* 
welche mit einander hätten verbunden werden 
sollen und können, sind , man weiss selbst 
nicht warum, zerstückelt, und der Leser sieht 
sich genölhigt, dieselben wieder zusammen zu 
fügen. Waren etwa die ersten Bogen schon 
abgedruckt, ehe die letztem nieder geschrieben 
wurden? So ist der erste Abschnitt, welcher 
Beyträge zur Geschichte der Gotting. Universi¬ 
tätsbibliothek liefert, durch einen Nachtrag im 
X. Abschn. vei’mehrt und berichtiget worden: 
die Bemerkungen über den Zustaud derDisciplin 
auf der Georgia Augusta in den Jahren 1802. u. 
1803. sind durch zwey Abschn. IV. u. XIV. von 
einander getrennt, eben so die Verzeichnisse 
der Candidalen , welche in diesen beyden Jahren 
daselbst promovirt haben. Hätten nicht auch 
die beyden Abschn., welche die Geschichte der 
Kleidertrachten, und des Waffen - und Degentra¬ 
gens auf hohen Schulen erzählen, zusammen 
geschmolzen zu werden verdient? Eben diese 
Unregelmässigkeit und Unordnung herrscht auch 
in den einzelnen, besonders grossem Aufsätzen* 
wo die Materialien oft wie jone rudis indigesta- 
que moles durch einander geworfen liegen. Bald 
hält sich der Verf. an die Zeitordnung, bald 
wieder nicht; bald beschreibt er den Zustand 
verschiedener Universitäten ethnographisch, bald 
wieder chronologisch, bald fliesst beydes in 
eins zusammen, bald gellt er, wenn er gewisse 
Universitäts - Gewohnheiten schildert, bis auf 
die neusten Zeiten, bald schneidet er den Faden 
im 17. oder in der Mitte des 18. Jahrh. eilfertig ab, 
wo der Leser zu hören wünscht, ob sich dieselben 
noch bis auf die neusten Zeiten ganz oder zum 
Theil erhalten oder verändert haben", z. Bi im 
III. V. und VII. Abschn. Oft folgen ganz he¬ 
terogene Dinge unmittelbar und unabgesetzt auf 
einander, z. B. S. 279. u. a; Oi mehr. Die 
Quellen, aus welchen der Verf. geschöpft hat, 
gibt er zwar alle an, aber die meisten so, dass 
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sie Niemand, der sie nicht schon kennt, auf- 
iinden kann Meisteniheils stehen nur die Namen 
der Autoren, auch derer, welche mehrere Bü¬ 
ch er gesell rieben haben, ohne das Buch selbst 
in Noten oder im Texte zu nennen, oder es 
vorher genannt zu haben, ja S. 2j1- steht sogar, 
ohne das Buch mit seinem Verf. anzugeben, /. 
c. welches viele Blätter vorher, und nach vielen 
andern Zwischencitationen aulgeführt worden 
war. Ohne Zweifel schrieb der Verf. alles eilends 
nieder, und dachte nicht daran, dass die Bü¬ 
cher welche er kannte und vor sich liegen halte, 
nicht jedem andern, welcher sie nachzuschlagen 
wünschte, bekannt waren, und bekannt seyn 
konnten, öderes ist eine Tabelle der sämtlichen 
benutzten Schriftsteller, welche er seiner Ge¬ 
schichte der hohen Schulen angehängt hat, mit 
al) zu druck eil vergessen worden. Druckfehler 
mag es wohl seyn, wenn S. 236. Jo. de Lau- 
nov diss. de vera causa secessus Brunonis in 
erem für: eremum angeführt wird. .Leid thut 
es dem Rec. noch sagen zu müssen , dass auch 
die Reinheit und Richtigkeit der Sprache ver¬ 
nachlässiget ist: es herrscht überall Weitschwei¬ 
figkeit und eine grosse Wortfülle, aber ohne 
Kraft.5 Der merkwürdigste Aufsatz über die 
Gotting. Universität ist: Beyträge zur Geschichte 
der Gotting. Universitätsbibliothek, w elche die 
Donation der Bülow’schen Bihl. in Hannover 
gründete, und die Uffenbachsche Bücher - und 
In st rume ti ten Sammlung in Frankfurt am Mayn 
vermehrte. Im Jahre 1748. hatte sie schon einen 
Fond von 250 Thlrn., aber wie gross er jetzt 
sey, hat der Verf. nicht angegeben. Die An¬ 
zahl der Bücher war 1765. schon 60000, aber 
unter der Aufsicht Heynens ist dieselbe nun bis 
auf 200000 angewachseu. Minder merkwürdig 
sind die Abschnitte von den Kriegsdrangsalen im 
Jahre 1760, von der Disciplin, Bevölkerung, 
Sterblichkeit und von deu Promotionen auf der 
Georgia August« in den neusten Tagen, obgleich 
einige Veranlassung genug zu Betrachtungen über 
das Studiemvesen pnsrer Zeit an die Hand geben. 
Die wenigsten aber werden zu wissen wünschen, 
wie viele Bediente u. Pferde die in Göttingen Stu¬ 
dierenden halten, Absch. XIII. Unter den 
ausservvesentliehen Artikeln > welche in die Ru— 

Kurze Anzeige. 

Roman. Der Eidschwur. Von G. Bertrand, Verf. des 

M'j/.ariuo. Lüneburg , hey Herold und Wahlslab, i6o4. 

Erster Th. 291 S. 8. (2 Thlr.) 

Ein seltnes Inlevesse beseelt dieses Werk, das für sei¬ 

nes Vcrfs. Talent ein vortheilhaftes Zeugniss ab legt , und 

zugleich als Beweis diene« kann, dass Originalität unter 

uusern ueuesten, noch unbekannten, Rojnsneusc-hreibem, 
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brik der allgemeinen Geschichte der Universitäten 
gehören, zeichnet sich ; die Geschichte des Bea— 
nismus,' der Depositiort und des Pennalismus 
durch ihre Ausführlichkeit am meisten aus: 
doch würde Rec. diesen scholastischen Unfug 
nicht erst , aus den ältesten Zeilen , noch weniger, 
wie der Verf., von Athen herholen, da es in 
der Natur der Sache selbst liegt, dass neue 
Ankömmlinge, mit den Sitten, und Gewohn¬ 
heiten, auch mit der Sprache des Ortes und 
des Landes , welches sie schüchtern zuerst be¬ 
treten, unbekannt von den .Einheimischen von 
jeher sind geneckt w orden, und auch noch im¬ 
mer, nur mit verschiedenen Modificutionen, 
geneckt werden. Schöttgens Historie des auf 
Universitäten gebräuchlichen Pennalwesens ist 
a*v:i meisten benutzt, und Hr. M. verfolgt auch 
diese Geschichte nicht weiter, als bis dahin, 
wro sie Schöltgen beendigt hatte. Hätte sie aber 
nicht verdient bis auf unsere Zeiten fortgeführt 
zu werden, da dieser Unfug auch iu den neuern, 
und neusten Zeilen noch hin und wieder in hohen 
und niedern Schulen, obgleich nicht in seiner 
alten grässlichen, aber doch in veränderter 
moderner Gestalt herum zu schleichen pflegt? 
Aus der kurzen Geschichte der Kleiderlrachten 
und des Waffen- und Degentragens auf hohen 
Schulen lernt man , dass die ältesten gewöhnli¬ 
chen Kleidungen auf denselben, besonders auf 
der Pariser, von welcher diese Gewohnheit, 
wie viele andere, auf alle andere übergegangen 
zu seyn scheint, die geistliche Tracht war, dass 
aber die Akademiker im 16ten Jahrhunderte fast 
auf allen -Universitäten sich wie Soldaten zu 
kleiden anfingen, und im 17ten Jahrh. die geist¬ 
liche Kleidung völlig ablegten, sich wie 
Krieger und Hofleule putzten, und ihre Köpfe 
sogar in Perücken verhüllten. Waffen und De¬ 
gen zu tragen, war ii; den ältern Zeiten wegen 
Unsicherheit Bedürfniss; nur erst im I6len Jahr¬ 
hundert fing es an ein Ehrenzeichen zn werden, 
und am Ende des 17ten Jahrh. wurde es allge¬ 
meine und erlaubte Sitte, welche sich bis in 
die neusten Zeiten erhalten hat. Auch in diesen 
beyden Absclin. vermisst man ungern die Fort¬ 
setzung dieser Geschichte bis auf die neusten 
Zeiten. 

nicht völlig ein Unding ist. Viele Fäden sind indess in 

die em Theile erst angelegt, die nur ein zweyter in ein 

planmässiges Gewebe ordnen kann , und die Ungewissheit, 

in der wir über die bedeutendsten Verhältnisse des Helden 

und andrer gelassen werden, ist nichts weniger als ange¬ 

nehm. Sehr zu wünschen wäre unsrer romantischen und 

erzählenden Literatur das Gesetz , das wenigstens vormals 

in Frankreich galt, dass keine zu diesem Fache gehörige 

Schrift anders, als anf einmal und vollständig in deu 

Buchhandel gebischt werden dürfte. 
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M ED 1 C I N. 

Versuch über den gegenwärtigen Standpunct 

der Medicin, von D. S. B r einer sd orf. 

Breslau, b. J. F. Korn dem eilt., 1804. XX. 

und 116 S. (12 gr.) 

Eigentlich eine Kritik der Erregungstheorie, an 
der der Verf. zwar mehrere Vorzüge vor den 
altern Theorien der Heilkunde anerkennt, ohne 
jedoch ihre Lücken zu verkennen, die er hier 
durch Betrachtung der einzelnen Disciplinen der 
Heilkunde, der Physiologie, Nosologie, The¬ 
rapie und Heilmittellehre, und zwar nach Scliel- 
lingschen Grundsätzen, aufzudecken suchte. 

Die Erregungstheorie befinde sich wie an¬ 
dere in der traurigen Lage, dass sie bloss die 
Form einer Theorie habe, aber nicht den wah¬ 
ren Inhalt derselben, weil ihr Princip bloss ge¬ 
atmet , nicht deducirt sey. Erregbarkeit sey 
eine Qualität des Organismus, welche wieder 
andre Qualitäten voraussetze, die wir nicht 
kennen; sie sey ein Phänomen; nach Schel- 
l’ings Deduction erscheine sie aber als etwas 
ganz anders. 

Physiologie sey bisher nichts gewesen als 
Anatomie, teleologisch bearbeitet; ReiPs che¬ 
mische Ansicht verunglückt ; Brown baue sie 
auf seine Erregbarkeit, die aber erst aus der 
Physiologie resultire, oder aus der Kennlniss 
der Grundfunctionen des Organismus hervor¬ 
gehe. Die Naturphilosophie allein kann die Phy¬ 
siologie begründen, itzt sey sie nur fragmenta¬ 
risch. Nosologie. Die Bestimmung: Krankheit 
sey Abweichung der Erregung von ihrer gehö¬ 
rigen Stärke; sey blosse Definition, nicht C011- 
struction der Krankheit, bezeichne auch mehr 
die Art und Weise, wie sich Krankheit äus¬ 
sere, als diese seihst; man wolle wissen, wie 
eigentlich jene Abweichung entstehe; . Röschlaub 
habe wohl den Vorwurf der Nosologie, nemlich 
Krankheit zu construiren, gefasst, aber nicht 

Dritter Band. 

ausgeführt; er habe nur einige Momente zur 
Entstehung der Krankheit ins Licht gesetzt. 
Therapie sey bisher ein Gewebe von Spitzfin¬ 
digkeiten und Hypothesen, ihre Vorschriften 
aber auf Beseitigung von Symptomen gerichtet 
gewesen. Die Tendenz derselben müsse dahin 
gehen, Krankheit zu reconstruiren; sie müsse 
alle Vorgänge angeben, die im Organ, sich er¬ 
eignen, bevor Heilung möglich sey. Wir wis¬ 
sen nicht das Causale der Wirkung der Heil¬ 
mittel, z. B. der flüchtigen und permanenten 
Reizmittel. Kurz, der Standpunct der The¬ 
rapie sey immernoch der empirische, wiewohl 
itzt mehr befestigt, als sonst. Die Heilmittel- 
lehre liege noch am entferntesten von der Voll¬ 
endung, der Empirismus finde seine Rechnung 
bey ihr am meisten; sie solle absolut die Pro- 
cesse angeben, die jedes Mittel im Organismus 
eingehe; ehemals habe man die Heilmittel nicht 
nach einem, sondern nach vielen Princ’ipen ge¬ 
würdigt, und nach ihren secutidären oder auch 
in der anorgischen Natur sichtbaren Wirkungen 
eingetheilt; die chemische Ansicht gewähre nur 
ein Gewebe von Hypothesen; Brown’s Ansicht 
sey irr technischer Rücksicht gut, aber lehre 
nichts in Rücksicht der Theorie. Rüschlaub’s 
Eintheiiung in oxydirende und desoxvdireude 
Mittel sey einseitig, denn warum solle es keine 
carbonisirenden Mittel u. s. w. geben ? Wahre Ma¬ 
tena medica könne nur dann geliefert werden 
wenn man in der speculativen Physik weitere 
Fortschritte gemacht habe, u. s. w. 

Doch genug: man sieht, der Verf. kenne 
die Erregungslheotie und ihre Lucken sehr gut • 
aber da er auch einsieht, dass es grosse Schwiei 
ngkeiten haben werde, ein wahres vollkomme¬ 
nes System der Medicin zu begründen, so ra- 
then wir ihm doch, sich vor der Hand mit dem 
Empirischen derselben möglichst vertraut zu 
machen, und sich an dieses zu halten, indem 
ein System der Medicin, wie er es von der Na¬ 
turphilosophie erwartet, vielleicht nie zu Stand« 
kommen möchte. 

Qqqqq 
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GERICHTLICHE HEILKUNDE. 

J. D. Her hol dt etc. De vila inprimis foetus 

humani eiusque vierte sub partu. Cum ta¬ 

bula aenea. Ilavniae sumtibus Fr. Brummer. 

1802. 8. Pag. XVI. 114. (14 gr.) 

Commentation über das Leben, vorzüglich der 

Frucht im Menschen, und über den Tod un¬ 

ter der Geburt. Eine ohne Vorsitz verlhei- 

digte Einweihungs-Disputation zu Kopen¬ 

hagen , gehalten von Johann Daniel 

Her hol dt, Obercliirurgus der zweyten Di¬ 

vision Seeleute, erstem Directeur der Gesell¬ 

schaft zur Rettung der Ertrunkenen, u. s. w. 

Aus dem Lateinischen übersetzt von seinem 

Freunde Joh. Clemens Tode, derArzney- 

wissens. Dr. und ältestem ordentl. Prof. u. s. w. 

Kopenhagen, bey Fr. Brummer. 1803. IX. 

und 227 S. 8. (l4 gr.) 

Diese, mit vieler Sachkenntnis und Bele¬ 
senheit au,sgearbeitete Schrift, hat den rühmli¬ 
chen Zweck, zur Verminderung der grossen 
Zahl sogenannter todtgeborner , scheintodter 
Kinder beyzutragen. Zur Erreichung dieses 
edlen Zweckes untersucht der Verf. zuerst den 
Grund der Erscheinung, dass in den gewöhnli* 
eben Fällen eine menschliche Frucht bis zum 
lOten Monat der Schwangerschaft in der Gebär¬ 
mutter bleibt, da doch eine übrigens gesunde 
Frucht, schon nach dem 6ten Monat der Schwan¬ 
gerschaft, eine solche Grösse und Stärke erlan¬ 
gen kann, dass sie ausserhalb dem Körper der 
Mütter fortzudauern vermag. Zu diesem Ende 
redet der Verf. zuerst von dem Leben des ge- 
bornen Menschen, und erklärt dann alle dieje¬ 
nigen Organe der Frucht selbst, die zum Leben 
derselben nothwendig erfordert werden, und wel¬ 
che, ohne den Tod derselben nach sich zu zie¬ 
hen, nicht gänzlich mangeln oder zerstört wer¬ 
den können. Auf diese Weise kommt der Verf. 
den Ursachen der grossen Sterblichkeit Neu- 
geborner auf die Spur , und leitet aus denselben 
die Heilanzeigen zur Hebung des Scheintodes 
Neugeborner her, worauf dann die Heilmittel 
selbst vorgetragen werden. In dem ersten Ca— 
pitel: Von dem Leben des gebornen Menschen, 
wird das Athemholen in den Lungen, der Um¬ 
lauf der Säfte und die Verrichtung des Nerven¬ 
systems erklärt. Letztere geben Anlass zur 
Untersuchung des Sensorii communis, des tbieri- 
schen und organischen Lebens, der Reizbarkeit 
und der Bewegung. Die Bewegung wird als 
willkührliche, unwillkürliche und vermischte 
betrachtet. Die Bewegung des Herzens beruht 
lediglich auf dem organischen Leben. Bey dem 

Athemholen in "den Lungen aber findet eine 
Verbindung des organischen und thierischen 
Lebens Statt. Das zweyte Capitel handelt von 
dem Leben der menschlichen Frucht insbeson¬ 
dere. Die Frucht hat bloss ein organisches Le¬ 
ben, welchem auch hier das Gehirn untergeord¬ 
net ist. Der Endzweck des Athemholens wi rd 
bey der Frucht bloss durch die Verrichtung des 
Mutterkuchens erfüllt. Zur Bestätigung dieses 
Satzes wird der Umlauf des Blutes und die Ver¬ 
richtung des Nervensystems in der Frucht aus 
einander gesetzt. Das dritte Capitel ist der Be¬ 
trachtung des Todes der Frucht unter der Ge¬ 
burt gewidmet. Nachdem der wirkliche Tod von 
dem Scheintode unterschieden worden ist, wer¬ 
den dreyerley Veranlassungen, zum Tode unter¬ 
sucht, nemlich: der Tod von einer verhinder¬ 
ten Erneuerung des Blutes, dann der Tod von 
Erstickung, oder vom verhinderten Umlauf des 
Blutes, oder von der Ohnmacht, endlich der 
Tod von der gestörten Verrichtung der Ner¬ 
ven. Ein Zusatz zu diesem Capitel dient zur 
Auseinandersetzung des Todes der Neugebornen, 
bey welchem die Functionen des Gehirnes und 
der Lungen unentbehrlich sind , daher ist hier 
die Rede von der Apoplexie der Neugebornen, 
welche durch erlittene Gewalt des Gehirnes der 
Frucht veranlasst wird, von dem Tode derjeni¬ 
gen, die keinen Kopf haben, von der ßeurthei- 
lung des Schlagflusses der Neugebornen, der 
Erstickung mit Apoplexie verknüpft, den Ur¬ 
sachen, weiche den Eintritt der Luft in die 
Lungen verhindern, den Einflüssen, w'elche die 
Kräfte des Athemholens unterdrücken, von dem 
langsamen Pulse bey Hirnerschütterungen , von 
dem Einflüsse des ZwergfelJnervens auf die Re- 
spiraiionsorgane und das Herz, von allerley Feh¬ 
lern im Herzen und den grossen GeFässen, wel¬ 
che eine Erstickung der Neugebornen veranlas¬ 
sen können, und endlich von der Lungenprobe. 
In dem vierten Capitel sind die Heilungsanzei¬ 
gen angegeben, welche in der Erhaltung der 
Wärme, in der Erweckung der Thäligkeit des 
Herzens und der Lungen, und in der Flebung 
der Hindernisse des Zuganges der Luft zu den 
Lungen oder der Nachtheile, welche ein Blut¬ 
verlust, oder eine Verletzung des Gehirns her— 
Vorbringen können, bestehen. Das fünfte Ca¬ 
pitel enthält verschiedene Gegenstände, welche 
auf die Anwendung der Heilmittel Bezug haben, 
unter andern die Beschreibung und Abbildung 
einer Röhre von Elfenbein zum Einblasen der 
Luft, die allerdings sehr zweckmässig ist. Das 
von dem Hr. Prof. Ä>ürw//'angehängte Programm 
liefert durch die Vergleichung mehrerer Sterbe¬ 
listen, den Beweiss, dass jeder Zwanzigste in 
der Geburt umkömmt , und die Lebensbe¬ 
schreibung des Hrn. Herholdts, welche aber in 
der Uebersetzung weggelassen worden ist. So 
gut sich das Original lesen lässt, so erbärmlich 



'?}Z 
ist die Ugbevsetzuug gerafchen. Z. 13. S. 6.: „Das 
ist jener grosse Rath , den die Natur zur Ab¬ 
sicht gehabt hat, dass sie uns die Nelhwendig— 
keit des Alliemholens, die so dringend war, zur 
Pflicht machte.“ S. 17.: „Dass alle Bewegung 
der Organe dein Sensoriutn und dem VviiJcn 
unterworfen sey, das sey nicht ein Rath der 
Natur gewesen.“ S. 23.: ,,Diese Bewegungen 
u, s. w. werden aber am öftersten aus einem 
weder zuwider laufenden noch gebietenden Ge- 
müthe verrichtet.“ S. 34. „Alle Organe der 
Bewegung bekommen von dem Gehirn Erhoh- 
lung.“ - S. 58.: „Der Ausfall der Experimente.“ 
An andern Orten liesst man: „von den heutigen 
Fürsten der Kunst, von den öffentlichen Ver¬ 
richtungen der Lungen, von den vordem Sam¬ 
melplätzen des Herzens.“ Dergleichen Aus¬ 
drücke, -Welchevoa einer gänzlichen Unkunde 
in der deutschen Sprache zeigen, findet mau auf 
jeder Seite. 

THI E R HE I L K U N D K 

Untersuchungen über die Natur und Behand¬ 

lungsweise der Binderpest, mit einer kurzen 

Geschichte des Verlaufs derselben in TViirten- 

berg in den Jahren 1795 —1801. von Goltli. 

11. JValz, Würtonb. Landthierarzt, und 

Sanitäts— Deputations-Mitglied. Stuttgart, b. 

G. Fr. Sleinkopf. 1803. 253 S. iu 8. (18 gr.) 

Obgleich die Zahl der Monographien über 
diese verderbliche Krankheit vom Anfänge des 
verflossenen Jahrhunderts an, und besonders in 
den zuletzt abgelaufenen sieben Jahren, derge¬ 
stalt. zugenommen hat, dass man mit dem blos¬ 
sen Verzeichniss vielleicht einige Bogen anfül¬ 
len konnte, so verdient doch die vor uns lie¬ 
gende Schrift um so viel weniger mit Still¬ 
schweigen übergangen zu werden , als wir noch 
immer, weder in pathologischer noch therapeu¬ 
tischer FJinscht, mit dieser Pest bis jetzt im 
Reinen sind. Unvollständige und unrichtige 
Nachrichten, die von der Rinderpest in den 
Würtenbergischen Landen auf verschiedenen 
"Wegen in das grosse Publicum gekommen wa¬ 
ren, veranlassteu Hnr. W. seine Bemerkungen 
durch den Druck bekannt zu machen. Nach ei¬ 
ner in den fünf ersten $ $. abgehandelten sehr 
kurzen, schon längst bekannte Thatsachen ent¬ 
haltenden Geschichte dieser Krankheit, geht der 
Verf. zu der Untersuchung der Ursachen über, 
welche aber ebenfalls nichts Neues enthält, und, 
mit fast allen Schriftstellern den Ursprung die¬ 
ser Seuche aus den östlichen Ländern herleitet. 
Von den Ursachen, welche die Rinderpest, auch 
ohne Ansteckung, in den Körpern der Thiere 
entwickeln können, und welche Hr, Metzler so 
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schön aus einander gesetzt hat, sagt der Verf. 
sehr wenig. An eine Neulralisirung des Seu¬ 
chengiftes, durch häufigen Gebrauch der Schwe¬ 
felsäure, will Hr. W. nicht glauben, obgleich 
Rec. versichern kann, dass durch richtige prae- 
servative Anwendung dieses Sauerstoffes eine 
grosse Menge Rindvieh, wovon er selbst Augen¬ 
zeuge gewesen, nicht nur die Krankheit in sehr 
gelindem Grade bekommen, sondern auch mei¬ 
stens glücklich durchgesenchet hat. Ob, wie es 
wahrscheinlich ist, der innerliche Gebrauch der 
gereinigten Kochsalzsäure das neinliche bewir¬ 
ken kann, müssen noch Versuche entscheiden. 
Die weitern Untersuchungen und Erfahrungen 
über den AnsieckungsstolF der Rinderpest, die 
Dauer der Ansteckungsfähigkeit, seine leichte 
Verbreitung u. s. w. sind ganz artig, und ver¬ 
dienen gelesen zu werden, da sie wenigstens be¬ 
deutende Winke enthalten, die zu weitern Un¬ 
tersuchungen über die Natur des Seuchengiftes 
führen können. Hierauf folgt eine Vergleichung 
der verschiedenen Ansleckungswege mit den 
gewöhnlichen Impfversuchen, wodurch aber im 
Ganzen wenig oder nichts ausgemittelt wird. 
Neu scheint Rec. die Bemerkung, dass Kälber, 
die eben zur Welt kommen, für das Seuchen¬ 
gift unempfänglich sind, und nicht eher em¬ 
pfänglich werden, als bis sie erst geraume Zeit 
atmosphärische Luft geathmet haben. Auch an¬ 
dere Ochsengattungen, als der Büffel, u. a. 
sind für die Rinderpest empfänglich. Die Merk¬ 
male der überstandenen Krankheit sind richtig 
angegeben. Interessant sind dia Betrachtungen 
über die verschiedenen Abweichungen und coin- 
plicirten Gänge der Krankheit durch äUsserliche 
Einwirkungen, als Nässe, Kälte, Flitze, u. dgl. 
verursacht. Die Prognose ist ganz richtig be¬ 
stimmt, und kommt in allem mit Rec. eigenen 
Erfahrungen überein. Eintheilang der Krank¬ 
heit in ihre Stadien, die nicht zu verkennen 
sind. Hierauf untersucht der Verf. die Abäim 
derungen des Krankheitsverlaufes durch Arzney- 
und andere Flülfsmittel, die verschiedenen da- 
bey beabsichtigten Zwecke, und die Form, in 
welcher Arzneymittel dem Rindvieh beygebracht 
werden, und erweiset die bisherige Unzulänglich¬ 
keit aller angewendeten Präservir- und Fleil- 
mittel. Unter beyderley Mitteln untersucht er 
besonders die Brechmittel, Purgirmittel, das 
Aderlässen, die Kauterien, und solche Mittel, 
welche die Nasenschleimabsonderung vermehren, 
vegetabilische und mineralische Säuren, wovon 
er Franks Versuche mit der oxygenirlen Koch- 
salzsäure erwähnt , und ihre Wirksamkeit in 
Zweifel ziehet, reizendstärkende Mittel, China 
und andere adstringirende Mittel, Queck.silber- 
präparate, Antimonialmittel, und verschiedene 
coraplicirte Methoden. Um die Eigenthümlich- 
keiten der Rinderpest nicht nur in ein helles 
Licht zu setzen, sondern auch um Missverständ- 
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Hissen und Verwechselungen vorzubeugen, stellt 
er S. 84. Vergleichungen mit verschiedenen an¬ 
dern Rindviehkrankheilen an, z. B. dem Milz¬ 
brand, der eiternden Lungenentzündung, und an¬ 
deren Entzündungskrankheiten . bey welcher 
Gelegenheit er sie auch mit einigen menschli¬ 
chen Krankheiten vergleicht. Die Geschichte 
der Einimpfungen handelt der Verf. von $.66.— 
80. ab, und zieht daraus verschiedene Resultate, 
welche darauf hinauslaufen, dass sich die Ein¬ 
impfung höchstens für ein Land eignet, wo die 
Rinderpest sich durch Selbstbildung erzeugt, 
also einheimisch ist, nie aber für solche, wo 
man durch gute Policeyanstalten das Uebel auf 
immer abhalten kann. Die Umstände, unter wel¬ 
chen in erstem Ländern die Einimpfung mit 
Voilheil, wenigstens mit Rettung des vierten 
Theils der Tbiere, vorgenommen werden kann, 
sind gut und bestimmt angegeben, eben so wie 
die Impfmethode und die Behandlung der Impf¬ 
linge. Vorsichtige Benutzung der Häute von 
den an der Seuche gefallenen Tliieren gestattet 
der Verf., welches Rec. darum nicht billigt, weil 
man sich auf die Leute, welche damit umgehen, 
nicht gehörig verlassen kann. Eben so wenig 
möchte, obgleich der Verf. auch dieses zugiebt, 
die Benulzung des Fettes und des Fleisches, 
seihst nicht mit Ausnahmen, zu gestatten seyn. 
W enn die Anzahl der Erkrankten gross, die 
Lage des Orts und die herrschende Witterung 
der Wiedergenesung günstig wäre, und durch 
militärische und andere Gewalt die Gemeinschaft 
mit der Nachbarschaft gehörig abgeschnitten 
werden könnte, solle man, nach des Vf.’s Vor¬ 
schlag^ die erkrankten zu heilen suchen. Indes¬ 
sen sind dieses pia desideria, und bey dennoch 
immer schwankenden Fleilmethoden würde un¬ 
endlich dabey gewagt werden, obgleich Rec. 
zugiebt, dass die vorgeschlagene Heilmethode 
vernünftig, der Natur des Uebels angemessen, 
und nach den verschiedenen Nüancen dessel¬ 
ben eingerichtet ist. Das schwierigste bey ei¬ 
nem Heilunternelimen ist die Nachlässigkeit in 
zeitigem Anzeigender erkranktenThiere. Man¬ 
cher Landmann versucht noch einen, oder einige 
Tage Hausmittel, oder überlässt es der Natur, 
und dann kommt gemeiniglich die zweckmäs- 
sigste Hülfe zu spät. Bey sehr grosser, ja all¬ 
gemeiner Verbreitung, räth der Verf. die Ein¬ 
impfung. Ist die Seuche erst in wenige Ställe 
eingebr«>chen, so räth er das Tödlen und die 
Assecuranz., welches auch nach Rec. Erfahrung 
das. sicherste Mittel Lt, das Uebel mit grösster 
Schnelligkeit zu ersticken. 

AL Anhang liefert der Verf. die Geschichte 
des Verlaufs der Rinderpest in Würtenberg in 
den .fahren 179»— 1801. welche um so viel in¬ 
teressanter ist, als sie von einem Augenzeugen 
ber hrietu-n i t , und vieles berichtiget, was, 
mit falschen Farben geschildert, darüber in. das 

deutsche Publicum gekommen ist. Der Vf. lie¬ 
fert eine treue Beschreibung der Krankheit, wie 
sie sich in jenem Lande geäussert bat, und gibt 
Nachricht von allen Veriahrungsweisen und den 
getroffenen Policeyanstalten in den verschiedenen 
Ortschaften der W ' ürtenbergischen Lande, wel¬ 
che lesenswerth, aber keines Auszuges fähig ist. 

BOTANIK. 

Neue Beyträge zur Botanik von Albrecht pTil— 

heim Roth, der ArzeneygelahrLheit Doctor, 

Landphysikus des Herzogthums Bremen, Mit- 

gliede der Römisch - Kaiserlichen Akademie 

der Naturforscher und mehrerer anderer ge¬ 

lehrter (n) Gesellschaften. Erster Th eil. Frank¬ 

furt am Mayn, bey Friedrich W ilmanns. X u. 

351 S. 8. 1802. (1 Thlr. 4 gr.) 

Die vor einigen und zwanzig Jahren von dem 
Hrn. Verf. angefangenen , und bald darauf mit 
dem zweylen Th eile geschlossenen Beyträge zur 
Botanik, sollen durch diese Neuen Beyträge ge- 
wissermassen fortgesetzt werden. Alles, was zur 
wesentlichen Verbesserung der Pflanzenkenntniss 
überhaupt, und ihrer einzelnen Theile besonders, 
heytragen kann, eignet sich für diese Schrift. 
Vorzüglich aber will der Verf. suchen Bemerkun¬ 
gen über ganze Familien und Gattungen, so wie 
Berichtigungen zweifelhafter und Beobachtungen 
neuer Gattungen zu liefern. Untersuchungen und 
Beschreibungen neuer Arten , besonders krypto- 
gamischer Wassergewächse, bleiben übrigens 
vorerst den bekannten Catalectis botanicis des 
Hrn. Verfs. Vorbehalten, welche er auch neben 
dieser Schrift ungesäumt fortselzen wird. Sehr 
wünscht derVeri., dass seine Freunde ihm Bei¬ 
träge zum Einrücken in dieses neue Werk mit¬ 
theilen mögen. Rec. hält sich verpflichtet, die 
einzelnen in dieser Schrift enthaltenen Abhand¬ 
lungen, nicht bloss namentlich anzugeben, sondern 
ganz besonders die erste, welche eineBetrachlung 
von der äussersten Wichtigkeit zürn Gegenstand 
hat, einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 

I. Bemerkungen über das Befruchtungsge— 
schüft der Gewächse in vorzüglicher Rücksicht 
auf den männlichen Saamen S. 1 — 62. Man fin¬ 
det in dieser Abhandlung nicht ganz das, was 
man nach der Ueberschrift erwarten sollte. 
Denn was der Verf. im Allgemeinen über das 
Befrachtungsgeschäft der Gewächse sagt, ist sehr 
kurz,, und besteht besonders nur darin, dass er 
behauptet,, weder die Aniberen noch der Pollen, 
in welchem die eigentliche Saamenfeuchtbkeit 
zunächst enthalten ist,, seyen zur BelVucliiu g 
der Pflanzen wesentliche Theile. Nur die aura 
spermatica selbst ist ihm hey der Befruchtung 
wesentlich nolhwendig; Gestalt und Beschaffen¬ 
heit der Bekleidungen kommen nur hey den Ge¬ 
wächsen, wo sie sich finden, als HüJUL'smittei ^wie 



IJ2.1 

der Vcrf. siclj aüst!ruckt) hinzu. Die pulverartige 
Bedeckung des männlichen Saamens scheint nur 
für die sich in freyer Luit begattenden Gewächse zu 
fceyn. Mau sieht daher alle Wassergewächse, wei¬ 
che eine solche pulverartige Bedeckung haben , zur 
Zeit der Befruchtung sich auf die Oberfläche des 
W asvsers erheben. Cäiilinus Beobachtungen, 
dass sich verschiedene Arten von Fotamogeton 
tief unter dem Wasser befruchteten, scheinen 
dem Verf. aal nicht zur rechten Zeit angesteil- 
ten Untersuchungen zu beruhen. Wo die Natur 
der W assergewächse das natürliche Aufsteigen 
hindert, wild die Erhebung ausser dem Wasser 
durch gewaltsame Mittel bewirkt, z. B. l^alis- 
ne r i a spiralis. 

Der Vei'f. betrachtet hierauf ziemlich in der 
Kürze die phanerogamischem Gewächse, welche 
sich ohne ßeyhülfe der freyen Luft begatten, 
und sagt dann noch einige Würte besonders über 
die weiblichen Gesclilechtstheile. Er nimmt im 
Allgemeinen bloss die Fruchtkeime als wesentlich 
an, die Narbe nur bey den Gewächsen, an welchen 
die Gesclilechtstheile äusserlich gebildet werden. 
W q aber die Gesclilechtstheile in einer gemein¬ 
schaftlichen Hülle eingeschlössen sind, oder selbst 
in der Substanz der Pflanze, ohne besonders dazu 
bestimmte äussere Hülfsmitlel erzeugt und gebil¬ 
det werden, scheint ihm das Stigma völlig über¬ 
flüssig, da die aus den Saamenbläschen austre¬ 
tende Feuchtigkeit entweder unmittelbar die 
Fruchtkeime berühren, oder auch durch dazu 
bestimmte Gefasse, in der Substanz der Pflanze, 
dem Pflanze'neye zugefülirt werden kann. Er 
kommt demnach auf seine Lieblinge, die kryp- 
togamischen Wassergewächse, denen er den gröss¬ 
ten Th eil dieser Abhandlung widmet. Auf den 
Grundsatz: Befruchtung kann durch blosse Saa- 
menfeucliligkeit und den Fruchtkeim bewirkt wer¬ 
den , und es ist keine weitere Vorrichtung durch¬ 
aus nÜthig, stützt er nun seine Meynung über 
diese Gewächse. Er sagt: Die Natur hat bey ih¬ 
nen den einfachsten Weg zur Befruchtung einge¬ 
schlagen ; nackte Fruchtkeime sind an bestimmten 
O rten in jedem Individuum, und werden da, nach 
der Befruchtung, bis zur vollkommenen Reife 
aufbewahrt. Mit den männlichen Sa amen wird 
Schleim zur Beschützüng desselben abgesondert,, 
bey einigen unmittelbar am Fruchtkeime, bey an¬ 
dern entfernt, von diesem an derselben Pflanze, 
bey einigen endlich in verschiedenen Individuen. 
Im letztem Falle wird der männlicheSaame, nach¬ 
dem er sich von der Pflanze trennt, die ihm den 
Ur prung gab, auf der Oberfläche der weiblichen 
Pflanze eingesogen, und dem Fruehlkeim zuge¬ 
fülirt. Rec. gesteht, dass er glaubt, dass mehr 
die Bedrängnis«, in der sich der Verl, in Absicht 
des Befruchtung geOiäfts der krvptogami'chen 
W a>se rgewucfi.se befand, da er durch blosse 
Beobachtung über dasselbe nicht aitf-» Reine zu 
kommen vermochte, die für das ganze Pflanzen- 
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reich angewandte Hypothese veranlasste, als laut*- 
redende Thatsachen. Die Theorie, dass der 
männliche Saame in dem Schleim enthalten, sey, 
führt mulbmasslich schon Gmelirt an. Unser 
Verf. scheint sich von der Wahrheit derselben 
überzeugt zu haben. Rec. kann derselben aber 
keineswegs beystimmen. Die mikroskopischen 
Analysen, welche der Rec. seit geraumer Zeit, an 
mehreren kryptoganiischen Seegewächsen, be¬ 
sonders den Fucis Linn. ansteilte, haben ihm 
gezeigt, dass es, ausser den, den Paraphysen 
der Moose ähnlichen Theilen, noch andere bis 
jetzt unbekannte Organe in diesen Gewächsen 
gebe, die man, mit einem hohen Grade von 
Wahrscheinlichkeit, als männliche Geschlechts-- 
theile an sehen könne, und von denen zu seiner 
Zeit weiter die Rede seyn wird. 

Der Verf. geht jetzt nach seiner Theorie 
einige der von ihm gemachten Gattungen von 
Aigis aquaticis genauer durch. Bey Fucus, 
sagt er, sieht man bald einzeln, oder, an ge¬ 
wissen dazu bestimmten angeschwollnen Theilen, 
beysammenstehend , erhabene warzenförmige 
Puncte, die mit einer Oeffnung versehn sind. 
Untersucht man die Würzen genauer, so ent¬ 
deckt mau in der Substanz kleine Bläschen , wel¬ 
che meistens zu achten im Umkreise stehn, und 
mit einer schleimartigen Masse umgeben sind. 
Diese Bläschen enthalten die Fruchtkeime in Ge¬ 
stalt kleiner meistens bimförmiger Körper. Obnge- 
fähr auf diese Ideen leiten auch die von S t achli o u- 

in der Nereis Britahnica, gemachten Zer¬ 
gliederungen des JF. vesiculosus, serratus und 
tuberculatus. Hr. Dr. hätte das Verhal¬ 
ten aber nicht so allgemein für alle selbst seiner 
Fuci angeben, auch, wie es dem Rec. scheint, 
etwas tiefer in die Natur dieser Gewächse einge— 
hen sollen. Nicht alle Fuci, selbst Rothens, näm¬ 
lich , haben diese warzenförmigen Körper, und 
bey denen, welche sie haben, sind sie nicht bey 
allen mit einer Oeffnung versehen. Was aber vol¬ 
lends der Verf. mit den meistens zu achten im 
Umkreise stehenden, die Fruchtkeime, in bim¬ 
förmiger Gestalt, enthaltenden Bläschen, sagen 
will, versteht Rec. nicht. Nach seinen Unter¬ 
suchungen verhält sich das ganz anders. Der 
Vf. geht nun Weiter. Er erzählt: wie die Frucht¬ 
keime die Warzen verlassen, und kommt dann 
wieder auf den Schleim, in.welchem der männ¬ 
liche Saame enlhalten seyn soll. Beyläufig wi¬ 
derlegt er L/ice’g Meynung über die Geschlechf.s- 
Ibeife der Tange. Dann folgt eine interessante 
Betrachtung über die Luftblasen,' welche der 
Verf., wie es scheint, mit Recht als ausgeleerte 
Fruchtbehälter ausieht. Er widerlegt bey dieser 
Gelegenheit Linnens Meynung von den Ge- 
schlechlstheilen dieser Gewächse. Bey den Cr- 
rarmen sollen die männlichen Theil'e in angt.- 
schwollnen Theilen dislincter Individuen, (der 
Verf. nimmt die Gerannen als Diöcisten an) auch 
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diespmahl in Schleim gehn,’ T, enthalten seyn, 
die Fruchtkeiine aber in den sogenannten CapT 
sein. Die Körner in dem ganzen Tabus der 
Pflanze bey den Süsswasserarten werden für pro- 
pagines angesehen. So lange indess die Cera- 
mia Roths so heterogene Gewächse enthalten, 
wie die Vaucherischen Ectospermen, die Stack— 
housischen Sphaerococci, und Chorda filum 
desselben, so dürfte sich wohl schwerlich etwas 
allgemeines über diese Gattung festsetzeu lassen. 
Rec. muss die Gattung Cer am i um Roths, in 
dem Sinne, wie sie bestellt, den Fortschritten der 
systematischen Algologie sehr hinderlich halten, 
weil sie nur zu oft zur doppelten Aufführung 
einer und derselben Art, im fruchtbaren und 
sterilen Zustande verleiten kann. Was der Vf. 
«Iso im Allgemeinen über diese Gattung sagt, 
kann, nach dem obenangeführten, nicht anders 
als einseitig und willkiihrlich seyn. Conferva. 
Hier sollen die, in den Röhren der Conferven 
eingeschlossenen, Körner, Fruchlkeime seyn, 
weil sie in besondern, den Süss/wasserceramien 
mangelnden Fruchtschläuchen liegen sollen. Rec. 
hält die§s für einen Gegenstand, der einer wei¬ 
tern Prüfung noch sehr bedürftig ist, und be¬ 
merkt bloss, dass Hr. Dr. Roth hier, mit ei¬ 
ner früher im Schradersclien Journal. (B. 3. S.7S.) 
geäusserten Meynung, die ihm noch immer die 
richtigere scheint, in Widerspruch gerälh. Ge¬ 
ber die männlichen Theile stellt der Verf. fol¬ 
gende Hypothesen, die er indess hier nur als 
solche ankündigt, auf. Entweder die Conferven 
sondern, mit der sie umgebenden schleimarti¬ 
gen. Masse, männliche Saamenfeuchugkeit ab, 
weichein besondern Gefässen aufgenommen, und 
zu den Fruchtkeimen geführt wird, oder die Fä¬ 
den befrachten sich einander selbst, auf eine 
ähnliche Art wie einige Schaalthicre. Rec. kann 
keiner der beyden Hypothesen seine Zustim¬ 
mung geben. Ob er gleich an den Conferven 
noch nicht deutlich wie an den Fucis bestimmte 
Theile, die man als männliche annehmen könnte, 
fand so zweifelt er doch keineswegs, dass man 
sie noch entdecken werde. Den geniculis schreibt 
der Verf. keinen besondern Einfluss bey der Be¬ 
fruchtung zu. Am Ende verspricht er seine 
Untersuchungen bey den übrigen kryptogami- 
schen Gewächsen fortzusetzen. Rec. wünscht 
ihm dazu eine Vaucherische Geduld und Skep¬ 
sis, und sieht jedem, auf reine Beobachtung ge¬ 
gründeten , Beytrag, zur Aufhellung so dunkler 
(Gewächse, wie es besonders die Wasseralgen 
sind mit Vergnügen und Sehnsucht entgegen. 

ii. Ei innerungen und Beyträge zur neuen 
4us?abe der Specierum plantarum Linnaei von 
Hrn. Prof kVilldenow. Berlin, U97 —1800. 8. S. 

_*233. Der Verf. glaubt, jeder müsse Hrn. 
IVilldeno W freundschaftlich die Hand bieten, 
damit seine Ausgabe der specierum plantarum 
zu dem höchsten Gre^de der Vollständigkeit und 
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Richtigkeit erhoben werde und in dieser lobens- 
würdigeh Absicht schrieb er diese Erinnerungen 
und Beyträge, die unläugbar viel Gutes enthal¬ 
ten. Die Kritiken sind, manche Unrichtigkei¬ 
ten abgerechnet, im Ganzen treffend, nur zu 
weitschweifig. Die Nachträge aber hätten wil¬ 
dem Verf. wohl erlassen wollen, da er, bey 
seiner an Büchern beschränkten Lage, doch 
flicht wohl etwas vollständiges liefern konnte, 
und Prof. Mrilldehow, versehen mit allen mög¬ 
lichen Hülfsmitteln, gewiss längst das Zehnfache 
und mehr zu Supplementen seines Wrerks ge¬ 
sammelt haben muss. Aufs Specielle erlaubt 
uns der Raum dieser Blätter nicht, uns weiter 
cinzulassen. Eines Fehlers müssen wir nur hier 
noch erwähnen, der, weil er so allgemein herr¬ 
schend zu werden scheint, uns einer wieder¬ 
holten Rüge zu bedürfen dünkt. Hr. D. Roth 
giebt sein* oft Gewächsen einen Namen, den 
schon andere Gewächse führen. Hier z. B. giebt 
er, indem er Cinna arundinacea Linn. zu 
Agrostis bringt, dieser Pflanze den Namen 
Agrostis Cinna. Retzius hat aber schon, 
wie Hr. Roth wusste, eine Agrostis Cinna, 
die von dieser Pflanze sehr verschieden ist. Derr 
gleichen kann nur zu Verwirrungen Anlass ge¬ 
ben. Auch zu den Class.en, welche Hr. Prof. 
TV illdeno w noch nicht herausgegeben hat, 
liefert der Verf. einige dankenswerthe Beyträge. 

III Einige Bemerkungen über die llivula- 
rien (Ilivularia) und die ihnen verwandten Gatr- 
tungen. S. 239 — 321. D iese Bemerkungen ent¬ 
halten zuerst eine Geschichte der von D. Roth 
aufgestelllen Gattung Rivularia, und allge¬ 
meine Beobachtungen über dieselbe, die Rec;, 
indem er ihnen überhaupt eine bündigere Kürze¬ 
gewünscht hätte, den jungen Algologen doch 
sehr anrath, mit den vortrefflichen Vaucheri¬ 
schen Beobachtungen über Ratrachospermum 
zusammen zu halten. Einige Erinnerungen wer¬ 
den hier am rechten Orte seyn. Der Vf. kennt 
nur Arten des süssen Wassers, es gibt indess 
auch Seerivularien. Alle dem Verf. bekannte 
Arten sind grün; diese Farbe ist aber den Jn 
der See lebenden Rivularien nicht durchaus ei¬ 
gen. Was der Verf. mit Hedwig für Spo~ 
rangia hält, mögten es, nach des Rec. Beobach¬ 
tungen, die im Wesentlichen mehr mit den 
Vaucherischen Übereinkommen, wohl nicht seyn. 
So paradox es klingen mag, so muss doch Rec. 
bekennen, dass auch die Rivularien, vor der 
Hand, ihm wieder mit den mehresten, beson¬ 
ders den Seeconferven Zusammenfällen. Die so¬ 
genannten äussern fila capitlaria hält der Verf. 
jetzt für männliche Theile, Rec. scheint diese 
Meynung, bey der auch Hr. Vauch e r sich, 
wie bey einer Hypothese, flüchtig verweilt, nach 
vielfachen Beobachtungen durchaus keine Wahr¬ 
scheinlichkeit zu haben. Der Vf. handelt hier- 
auf? gar zu umständlich, dis einzelnen Arten in 



£wey Äblheilungeri Frondosae et Globosae^ ab. 
In der ersten Abtheilung stehen die drey früher 
bekannten Kothischen Arten, die Rec. nicht ab¬ 
geneigt ist, als eine einzige anzuselin. Eine 
vierte neue R. Linckia, weiche Hr. Pred. Treh- 
t ep o h l entdeckte, kommt hinzu, Der Verl, 
sah sie nie frisch, und ist ungewiss, ob es eine 
Rivularia oder eine Line hi ci Mich. (No- 
stoc Schrank et V au eher) sey. Es ist aber 
„ewiss im Rothischen Sinne weder das eine, 
Soch das andere. Die zweyte Abtheilung ent¬ 
hält sieben Arten, von denen nur die beyden 
Tremellae der Hedwigschen Theorie, die mit 
Recht hieher gezogen werden, bisher beschrie¬ 
ben waren. {Tr emell a globulosa Hedw. wird 
als var. ß. hier zur Rivularia dura, und Tre- 
mellci natans H edw. frageweise zur Rivu- 
laria angulosa gezogen). Rec. hat aber noch 
seine billigen Zweifel an der specifischen Ver¬ 
schiedenheit der meisten hier als neu aufgestell¬ 
ten globulosen Rivularien, deren Diagnosen er 
deshalb um so weniger hieher setzt, sondern, 
da sich ausserdem auch noch manche Berichti¬ 
gungen älterer Synonyme der früheren Schrif¬ 
ten des Hrn. VI.rs hier finden, die Leser auf 
die Abhandlung selbst verweis’t. Die Namen 
der vom Verf. für neu gehaltenen Arten der 
zweyten Abtheilung sind R. elegans von Roth 
entdeckt, R. pisiformis, eine Entdeckung des vor¬ 
trefflichen Algologen Mertens, endlich R. ru- 
gosa, R. verrucosa und R. tuberculosa, von 
dem unermüdlichen Forscher Tr e nt e p o hl dem 
Verf. mitgetheilt. Als Anhang werden die Lin- 
ckiae Mich., die der Ver£ als Gattung her¬ 
stellt, und einige Rothische Tremellen abgehan¬ 
delt. Für Linckia, da ein Sexualgen ns diesen 
Namen führt, mögte Rec. den Namen Nostoc, 
den Taucher nach Schranks Vorgänge ge¬ 
braucht, zweckmässiger finden. Die Gattung 
Tr emell a Roth, ist keineswegs Synonym mit 
der Tremella Pe r s o o n. So reichen Stoff zu 
Bemerkungen uns auch das, was der Vf. von 
Linckia und Tr e mella sagt, darbietet, so 
erlaubt der Raum dieser Blätter uns doch nicht 
noch etwas hinzuzufügen. 

IV. Ein Versuch zur Berichtigung der Con- 
ferva bullosa Linn. S. 322 — 337. Diese weitläu¬ 
fige Untersuchung über Conferpa bullosa 
Linn. scheint Rec. unnöthig. Es mögte wohl 
hinreichen, dass man weiss, Lin ne begriff eine 
Menge, jetzt als verschieden erkannte Arten, 
unter diesem Namen, um denselben für bestän¬ 
dig in einem Anhang als Gemisch aufzuführen, 
oder ihn ganz der Vergessenheit zu überge¬ 
ben. Als sicheres Synonym kann er zu keiner 
.der uns jetzt bekannten Arten gezogen werden. 
Lille ns ConJ'erva T. III. f. 11. ist immernoch 
am wahrscheinlichsten die Conf. fracta der 
Flora danica oder Roths C. divaricata. 
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V. (Jeher die Valisneria von Philipp Picot 
Lopeyrouse im Auszüge mitgetheilt vom llrni 

Prof. Mertens. Die interessanten Beobachtungen 
Lapeyrousens,die er im Journalfle Physique\ Plu- 
viose an 7. zuerst bekannt machte, und nach¬ 
her, besonders abgedruckt, an seine Freunde 
versandte, sind hier auszugsweise, in einer scho¬ 
nen Sprache mitgetheilt; und’ Rec. hofft, aüch 
in diesem Werke wird Niemand ihnen die we¬ 
nigen Blätter missgönne^. 

ROMANE. 

Albano Giuletto. Ein Roman von F, La s saulx. 

Coblenz, bey Lassaulx. 18o4. Erster Th eil. > 
258 S. 8. (1 Thlr.) 

Der Vf. scheint auf diesen Blättern nur ein© 
Probe von dem geben zu wollen, was er vermag, 
denn nur Fragmente enthalten sie, obschon sol¬ 
che, die nach einem Ganzen lüstern machen. Aus¬ 
ser einer selbst ufisern bessern neuern Dichtern 
selten eignen Natürlichkeit, und einer Reinheit 
und Einfalt des Sinnes, die, an das Kindliche grun¬ 
zend , ergötzt und rühret, charakterisirt den Vf. 
nichts so sehr, als eine Kraft uud Fülle der Phan¬ 
tasie, an denen nur ihm J. P. Richter nahe verwandt 
se3rn dürfte. Die Sujets der drey Bruchstücke, die 
sich hier finden, zeugen auf verschiedene Weise 
von dem vielumfassenden Talente des Schriftstel¬ 
lers. Das erste: ,,Bekenntnisse einer frommen 
Liebe“ athmet nur die sanften an Schjvermulh 
gränzendenGefühle einer jungfräulichen Seele hey 
dem ersten Erwachen der Leidenschaft; das zweyte 
brennt und lodert von jugendlichem Muth und üp¬ 
piger Kraft in der Darstellung des frohen und 
freyen Schwarmes philosophischer Libertinen; 
das dritte rüstet sich mit dem Schaudern und 
Entsetzen einer Mordnacht, und macht uns be¬ 
ben. Alle brechen aber unbefriedigend ab, und 
nicht nur für die Neugier, sondern selbst für 
die Urtheilskraft, die vergebens einen Stand- 
punct sucht, das Ganze zu übersehen und zu 
messen. Die eingestreuten Gedichte sind äcljte 
Naturpoesie, und in einem Ergüsse von Lehen,' 
Feuer, Begeisterung hingeströrnt, der Herz und 
Sinn des Lesers gewaltsam fortreisst, ehe die 
Kritik gegen die nicht seltnen Vernachlässigun¬ 
gen der Sprache, der Construction, des Reims, 
ihre Rechte gelten zu machen vermag. Die in 
das letzte Fragment verwebte Anpreisung Ariost’s 
konnte so trefflich, wie sie hiex* steht, nur aus 
einem diesem gewaltigen Dichter selbst analogen 
Geiste hervorgehen. 

Desselben zweyter Theil. 239 S. 8. (I Thlr.) 

Auch in dieser Fortsetzung und Beendigung 
des geistvollen Werks bleibt der Vf. sich treu, 
nur stösst man auf Vernachlässigungen im Styl 
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und Darstellung in diesem Theile häufiger,, als 

in dem ersteii. 

POESIE. 

Goddam! Ein Heldengedicht in vier Gesängen, 

von einem French—dog. Aus dem Franzos, 

übersetzt von H. 11. L. von Held, 1804. 

92 S. 8. (16 gr.) 

Diese nicht sowohl bittre, als giftige Satyre 
gegen die briltische Regierung und Administra¬ 
tion (nur die namentliche Bezeichnung der I ei— 
sonen fehlt ihr zum Pasquill) kleidet sich in das 
Gewand einer komischen Epopoee^ von dei Er— 
oberung Englands durch Wilhelm den Norman¬ 
nen, und schiebt statt der damals handelnden 
Personen neuere unter, von denen man viele 
deutlich erkennt. Das Product ist in Frank¬ 
reich entsprossen, und der dortige Verl, kann 
allenfalls mit der gegenseitigen Stimmung beyder 
Nationen, die die Individuen von beyden ge¬ 
wöhnlich nur zu gewaltsam mit fortreisst, und 
mit dem Groll, der sein begeisternder Genius 
war, zwkr nicht gerechtfertigt werden, (denn zu 
pöbelhaften Grobheiten, die man einem ganzen 
Volk, oder auch nur einem ganzen Corps sa^t, 
berechtiget nichts) aber doch entschuldigt. W as 

Kurze Anzeigen. 

Religionslehre, hehrbuch der christkatholischen Religion 

zum öffentlichen und häuslichen Unterricht in der Glau¬ 

bens- und Sittenlehre, vorzüglich für ilen gemeinen Mann 

'und seine Familie, geschrieben von Joh. Bonav. Tre- 

■ melius. Erster Tlieil, in S. Zweyter Th. i44 S. 

München u. Amberg, in der C. R, Seidelschcn Buchh. 

l8o3. 8. (»2 gr.) 

Den Zweck dieses, dem Churprinzen von Bayern ge¬ 

widmeten Werkes hat der Verf. auf dem Titel angegeben. 

Der erste Theil enthalt die Glaubens - und Sittenlehre für 

die Jugeud; nebst einem Unterricht über Beichte und Com- 

inuni on ; beides im altern Kalechismuätou, d. h., in Fragen 

und Antworten. Fine sehr entbehrliche Arbeit, da andre, 

seit P. Canisius vorhandene Katechistneu, wiewohl in einer 

andern Ordnung, uns dasselbe liefern. Endlich folgt eine 

sehr kurz gerathene Geschichte dir Religion, von Adam 

bis auf unsere Zeiten. — Der zweyte Theil umfasst die 

Haupt- und Grundlehren des Christenthums für die Er¬ 

wachsenen. Nach einer Ansicht der Religions- und Sitlcn- 

idhrc aus dem moralischen Staüdpuncte siebt man .‘■ich in 

dem ganzen Werke vergebens tun. Durchaus herrscht pi>- 
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aber den .neutralen Deutschen bewegen,, durch 
diese Uebersetzung, (die mit solcher Lust und 
Liebe gearbeitet ist, dass er sie zu einem zwey- 
ten Original erhoben, und sich selbst dadurch 
sie angeeignet hat) ein ganzes Volk so keck zu 
insulliren, ist schwer zu erratlien. Warsein 
Motiv wirklich der redliche Eifer eines braven 
Mannes gegen die moralischen Vergehungen des 
brittischen Cabinets, so hätte sich dieser Eifer 
gewiss nicht in einen solchen Strom von Galle 
und hämischem Spott ergossen, denn selbst 
gegen den Bösewicht wird er noch durch die 
Achtung fiir den Menschen in diesem gemässigt; 
War sein Motiv bloss Hass des Privatmannes, 
persönliche Feindschaft gegen die Nation und 
ihren Geist, so erwog er nicht, wie leicht sich 
ein Mensch lächerlich macht, der allein in einen 
so ungleichen und fruchtlosen Kampf tritt. Da 
in allen politischen Beziehungen der Spruch: 
iliacos intret muros peccatur et extra, seine vol¬ 
len Kräfte in unsern Zeiten mehr noch als je 
bewährt, so ist es gewiss unstatthaft, so ent¬ 
schieden, wie liier geschehen ist, sich für und 
wider zu erklären. Schade ist’s um die nicht 
sparsam ausgestreulen, wirklich guten Einfälle, 
und den leichten anmuthigen Vers des deutschen 
Bearbeiters. Möge er sein Talent in Zukunft 
besser anwenden.! 

Ler Eudämonismus, ohne einen Löhern Grund des Guteii 

auch nur zu ahnen. Zum Beweiss nur etivas weniges. Th. II. 

S. 26. heisst es: ,,Gott habe die Menschen erschaffen, um 

iti diesem Leben durch gute Werke die ewige Seligkeit iu 

dem andern zu verdienen.“ —- ,,Die Hauptsache bleibe im¬ 

mer , durch Tugend die ewige Seligkeit zu erwerben.“ Bey 

der Lehre von den Sacramenten kommt auch nicht ein 

Fingerzeig vor, wie sie auf natürliche Art zur Heiligung des 

Menschen wirksam sind; alles scheint auf das Opus opc- 

ratuiti beschränkt zu seyn. Etwas praktischer isl die Sitteu¬ 

lehre ausgefallen. - 

Roman. .Karl von Strohm genannt Ihnen, Bruder des 

Bundes der einzig wahren Grösse. Leipzig ? bey Rein, 

iSot. 5i5 S. 8, (1 Tlilr. 12 gr.) 

Reich i)n Begebeuhciten und nicht ohne eine Entwick¬ 

lung und Zergliederung der Charaktere, die von keinem ge¬ 

wöhnlichen Grade von Meuschenkennlniss zeugt, wird die¬ 

ser Roinan Leser , welche nicht bloss Phantasicspiele lieben, 

hinläuglich befriedigen. Etwas mehr Lebhaftigkeit der 

Darstellung , und Wärme in der Farbengebung hätte Rec. 

ihm indessen freilich gewünscht. 
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LEIPZIGER LITERATUR ZEITUNG. 

10g Stück, den 20 jiugnsl 180L 

LATEINISCHE CLASS1KER. 

Von zwey, vor einigen Jahren angekündigten, 
Handausgaben der römischen Schriftsteller, ha¬ 
ben wir nun die ersten Bände erhalten, die wir 
liir jetzt nur im allgemeinen, ihrer Hassern und 
innern Beschaffenheit nach, genauer beschreiben 
wollen, mit Vorbehalt einer ausführlichem Beur- 
theilung mancher einzelnen Theile. — Die frü¬ 
her angekiindigle Sammlung ist die Leipziger im 
Göschenscheu Verlage. Die ersten Bände sind 
etwas später erschienen, als die der Göttinger, 
u. sie wird auch nicht zu rasch fortschreiten können 
und dürfen, weil alles auf eine ffanz neue Bearbei¬ 
tung des Textes angelegt ist. Es sind zweyer- 
ley Drucke veranstaltet, in grösserem Format 
mit grösserer Schrift, und in Taschenformat, 
und mit kleinern aber immer sehr leserlichen 
Lettern ; beyde Drucke auf verschiedenem Pa¬ 
pier; aber auch das Papier der wohlfeilsten Aus¬ 
gabe ist recht weiss und der Druck selbst sehr 
rein, der Preiss überaus billig, so dass den pa¬ 
triotischen Verleger nur für die Kosten ein reich¬ 
licher Absatz entschädigen kann, der in jeder 
Rücksicht zu wünschen ist. Noch ist die Ein¬ 
richtung getroffen, dass der Text der Schrifteller 
und der dazu gehörige Baud Noten besonders 
gekauft werden können. Bey einigen Werken 
wird man eine doppelte Gattung von Erläute¬ 
rungen erhalten, kurze Anmerkungen für jün¬ 
gere Leser, und einen Commentar für Philolo¬ 
gen (z. B. bey den Epp. Cic.), Der allgemeine 
Titel der Sammlung ist: 

Corpus Scriptorum Latinorum cura Eichstcidii 
et sociorum. 

Die bisher ausgegebenen Bände aber haben die 
besondern Aufschriften : 

M. T. Ciceronis Opera Rhetorica. Recensuit et 

illustravit Christian. Godofr. Schütz. Vol. I. 

Pars I. continens Libros ad Herennium et Ci~ 

Dritter Band. 

ceronis Rhetorica. LVIII und 360 S. kl. 8. 

Vol. I. Pars. II. Nolae in Libros ad Herenn. 

et Ciceronis Rhetorica. VII u. 272 S. (auf Ve- 

linp. 8 Th Ir. die wohlfeilere Ausg. lThlr. l2gr.) 

Von beyden Werken trägt der Herausgeber 
seine scharfsinnigen Bemerkungen in den Prolet 
ausführlich vor. Was nämlich das erste anlangt 
soistderGangderUntersuchungen folgender: Cic! 
hat die Bücher an den Her. in Händen gehabt als* 
er noch ziemlich jung die Rhetorica (L. II. de 
Inv.) schrieb, und der Vf. jenes Werks hat nicht 
aus den Cic. Büchern schöpfen können ; diess wird 
durch Vergleichung mehrerer Stellen überzeu¬ 
gend dargethan; die BB. ad Her. sind nicht vor 
665. V. C. und vielleicht 666. geschrieben. M. An¬ 
tonius Gnipho scheint ihr Verf. zu seyn ; denn 
was Sueton von diesemLehrer der Berecls. rühmt 
passt auf den Schriftsteller der die Bß. ad Her! 
schrieb; Cicero war sein Zuhörer nicht nur in 
frühem Jahren, sondern sogar noch als Praetor- 
sein Alter stimmt ganz mit den Zeitangaben 
uberein, die man m den BB. ad Her. antrift- 
vielleicht bediente sich Cicero bey Ausarbeitung 
seines Werks der Dictaten dieses Führers nicht 
des geschriebenen Werks, das in der Folge’leicht 
einem Schüler von ihm, in dessen Bibliothek 
man es fand, heygelegt werden konnte. Im 1. B 
nennt der Verf. seinen Lehrer Hermes, in Suet 
de iil. Gramm, c. 10. steht, audisse Antonium 
Gmphonem eiusc/ue Hermam, wo offenbar 
ein Wort fehlt. Vielleicht muss nach eiusque 
hinzugesetzt werden doetörem. (Es scheint nur 
auf den Gnipho nicht zu passen , was der Verf 
von sich im Eingänge sagt: id ipsam otii liben- 
tius in philosophia consumere consuevitnus,). 
Quintilian scheint allerdings den Cornificius für 
Verf. [{gehalteu zu haben, (was Hr. S. nach 
Riccoboni und Spalding erweiset); allein Quint, 
konnte so gut irren als Priscian, der sie dom Ci¬ 
cero heylegt, und es ist nicht wahrscheinlich, 
dass Cicero das Werk seines Zeitgenossen und 
Mitschülers benutzt haben sollte. Dass der Vf. 

R r r r r 
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der ei'ste gewesen sey, der unter den Römern 
ein vollständiges Werk über die Redekunst 
schrieb, ist dem Ilrn. Hofr. S. auch deswegen 
wahrscheinlich, weil nur griech. Rhetoren ange¬ 
führt werden, und der Vf. selbst sagt, dass er 
zuerst den Redefiguren lateinische Namen gege¬ 
ben habe. — Die Rhetorica (L. II. de luv.) 
fing Cicero als junger Mann zu schreiben an, 
gab ihnen aber weder die gehörige Vollendung, 
noch beendigte er das "Werk. Es sind also 
nicht die fehlenden Bücher verloren gegangen. 
Auch scheint Cic. selbst zu erkennen zu gehen, 
dass er sie nicht absichtlich bekannt gemacht 
habe, sondern dass sie durch Zufall ins Publi¬ 
cum gekommen sind. (Das möchte aus dem ex- 
cidisse doch wohl nicht sicher folgen.) Kein 
älterer Schriftsteller nennt mehr als zwey Bü¬ 
cher. Nur eine Stelle Quintil. III, 3, 6. könnte 
Zweifel erregen*, allein, wenn die Lesart in Rhe- 
toricis bey Qu. acht ist, so hat er einen Ge— 
dächtnissfehler begangen. Uebrigens legte Cic. 
bey seinem Werke das Buch oder die Diciaten 
des A. ad Herennium zum Grunde, berich¬ 
tigte und erweiterte aber manches, und lligle 
theils eigne theils fremde Gedanken und Bemer¬ 
kungen bey. — Den Text beyder Werke bat Ilr. 
Hofr. Sch. so berichtigt, wie es von einem kri¬ 
tischen, wohl überdachten Gebrauche der vor¬ 
handenen Hüifsmiltel zu erwarten war. Die 
Ausgaben, welche kritischen Werth haben, sind 
benützt. (In derNeapol. Ausgabe beyder Werke, 
welche den 23 und 24 Bd.aes Ganzen ausmacht, 
1777. war nichts Bedeutendes hinzugekomraen, 
daher sie auch nicht erwähnt wird.) Zwey 
Handschriften hat IJr. S. selbst verglichen, eine 
Augsburger von den Rhet. ad Her., und eine 
Altdorfer, welche beyde Bücher enthält. Sie sind 
aber jung und konnten daher keine erhebliche 
Ausbeute von bessern Lesarten gewähren. (Wir 
wünschten, dass aus ihnen in einem kleinen An¬ 
hang alle Varianten, die offenbaren Schreibfeh¬ 
ler 'ausgenommen , mitgetheilt worden wären. 
Da>s die übrigen schon gedruckten Varianten 
nur wo die Lesart geändert ist, angegeben wer¬ 
den, war dem Zwecke dieser Ausg. angemessen). 
Von den Kritikern, welche Stellen dieser Bücher 
behandelt haben , wird nur Purgold angeführt, 
welcher auch die Lesarten einer Gothaischen 
Handschrift erwähnt. Auf Se/iellePs Ohss. in 
priscos script. ist nicht Rücksicht genommen, 
was an einigen Orten erwartet werden konnte, 
z. B. Inv. I,1 40. wo Sch. die hier gar nicht be¬ 
merkte Leclion mehrerer Handschriften : Sunt, 
qui putcint ausfühi’lich verlheidigt. Die Zahl der 
berichtigten Stellen ist beträchtlich, und in den 
grosstenlheils krit. Noten wird davon Rechen¬ 
schaft gegeben. Wir führen nur einige Beispiele 
verschiedener Art an: De Inv. II, 5t, sind die 
Worte in napi, nach in gladiwn als Glossem des, 
ibidem mit Recht ausgestrichen. (Gleich vorher 

forderten die Handschriften wohl die Aufnahme 
der Lesart natd (st. navim) moderaretur.). Man 
sehe Urtheile über andere Glosseme bey ad Her. 
II, 22. de Inv. I, 13. 25. II. 50. Stellung und 
Form der Worte ist bisweilen nach Gründen 
der logischen Ordnung und des Wohlklangs 
geändert. So ad Her. II, 23. Ratio vitiosa st. 
vitiosa ratio , weil eine neue Materie anfängt, wo 
das Subject vorausgellen muss. De Inv. I, 13. 
hat Hr. S. die Verbesserung des sei. Gottl. Er- 
nesti in Lex. rhet. (dessen Worte ganz abge¬ 
druckt sind, so wie auch öfters Anmerkungen 
vcn Oudendorp): Judicalio est, quae ex ratione 
et inßrmatione rationis nascilur controv. Eine 
Stelle de Inv. I, 25. ist besser interpungirt und 
die Definition Von habitus berichtigt worden. 
Vor nbsolutam setzt Hr. S. usu (was wenigstens 
in der Erklärung des Victorinus stellt) hinzu, 
und verwandelt virtutis in virtutem. Nach dem 
Victorinus ist de Inv. I, 27. ergänzt: ex rer um 
et personaruni vi et num. Die lange Stelle des 
Victorinus ist abgedruckt (was docli mit der 
übrigen Einrichtung und Kürze der Noten nicht 
ganz übereinstimmt). Aus demselben Vict., aber 
mit Beystimmung eines Cod. Pal. und der ed. 
Omnib. sind 1,29. die Worte velut Horatii-clole- 
ret in den Text aufgenommen. Eine gleich fol¬ 
gende Stelleist so verbessert: vel ut Gracchi pa- 
tris, quem populus Rom. ob id reiim factum 
quod insciente collega in consura non nihil egis- 
set post eens, consulem fecit. Wieder gab Victo— 
rin. Anleitung zu dieser Berichtigung. Ein Bev- 
spiel einer wichtigen Transpofilion findet man 
I, 34. Eine andere Conjecluralverbesserung II 
49. gegen Ende, der des Viel. Erklärung zur 
Unterstützung dient. Ueberhaupt war noch von 
keinem Herausgeber Victorinus Commentar so 
zur Berichtigung des Textes benutzt worden. 
Erklärende oder historische Anmerkungen sind 
nur da bey gefügt, wo die verbesserte und be¬ 
stätigte Lesart sie forderte, wie de Inv. I, 5. dass 
sententiae dictio nicht bloss von Gutachten im 
Senat, sondern überhaupt vom genere delibera- 
tivo von C. gebrauchtwird. I, 22. wird der zwei¬ 
felhafte Sinn durch ein Beyspiel erläutert, und 
I, 27. die Verschiedenheit des Inhalts zwey er 
ähnlich scheinenden Stellen genau angegeben. 
Worterklärungen sind für ein Lexicon über alle 
Werke Cicero’s aüfgespart. Auch der Verleger 
kündigt eine Clavis Cic. nach Vollendung des 
Drucks der Cic. Werke an. An einem solchen 
Cic. hist, und philol. Wörterhuche arbeitet schon 
längst ein anderer Herausgeber der Cic. Schriften, 
der es auch bereits angekündigt hat. 

* * \ - , 

Wenn diese Bearbeitung der rhetorischen Werke 
des Cic. mit Recht den Namen einer neuen Re- 
censiou führt, so gilt diess noch mehr von der 
neuen Ausgabe der Briefe: 
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M. T. Ciceronis d Clarorum Virorum Epistolae 

decsm et sex libris comprehensae, adhibita 

multorum locorum correctione scriptorum pa- 

riler atque cditoram librovum praesidio casti- 

gatius edidit Jocinn. Aloysius Mcirtyni- £/a- 

guna. Vol. I. Pars L XXXIV und 195 S. 

in 4. Veliup. mit ein Titelkupf. 6 Thlr. 6 gr. 

franz. Pap. 2 Thlr. 2 gr. Volumen primum 

in 8. XXXIV und 378 S. m. Titelk. Velinp. 

5 Thlr. wohlfeile Ausg, 1 Thlr. 

Denn hier sind nicht bloss einige Stellen 
geändert; der Herausgeber rechnet selbst über 
4000. berichtigte Stellen in den 16. Büchern der 
Br-, und mehr als 100. in den sechs*\Büchern 
welche der erste Band in sich fasst (der erste 
Theil der Quartausg. hat nur 4 Bücher); und 
man erhält in der That einen in Stellung der 
Worte, ganzen Perioden, Ablheilungen der 
Briefe, Interpunction, ganz veränderten Text. 
Man konnte zur Vergleichung mit dem gewöhn¬ 
lichen Text, und mit dem in der Benedict. Aus¬ 
gabe, über welche Hr. M- L. ein hartes Uriheil 
ausspricht, wünschen, unter oder hinter dem 
Texte die alten Lesarten angezeigt zu linden. 
Denn auf die kürzern kritischen Anmerkungen 
dürfte man (wenn sie noch nölhig scheinen, da 
der Hr. Herausg. überhaupt die Briefe Cic. nicht 
will für den Schulgebrauch bestimmt haben) 
doch wohl warten müssen , bis der grössere Com- 
mentar, an dem Hr. M. arbeitet, und welcher 
nicht bloss über die Kritik, sondern auch über 
Geschichte, Sprache, Sinii der einzelnen Stellen 
sich ausführlich vei-breiten, und nichts Gemei¬ 
nes und längst Bekanntes enthalten soll, vollen¬ 
det seyn wird. Ausser diesen reichhaltigen An- 
?nerkungen, auf welche man sich zu freuen Ur¬ 
sache hat, wird noch eine besondere Diatribe 
alles, was die kritische Geschichte dieser Brisl’e 
angelit, umfassen. Es hat dem Hrn. M. nicht an 
zahlreichen Hülfsmitteln gefehlt,, um diese neue 
Ausgabe weit über das Gewöhnliche zu erheben. 
Wir müssen zwar eine vollständige Beschreibung 
derselben noch erwarten, aber wir wissen doch 
theils aus der Vorrede, theils aus andern Nach¬ 
richten, dass er vier \Volfenbüttler Handschrif¬ 
ten, mehrere Breslauer der Khediger. Bibliothek, 
unter denen eine sehr vorzügliche Lesarten hat, 
die Lesarten des Magdeburger und des Milich. 
oder Görlitz. Codex, sehr viele alte Ausgaben 
u. s.f. benutzt, und dieser kritischen Arbeit seine 
ganze Zeit in mehr als zwey Jahren gewidmet 
hat; wir vermuthen, dass auch der Text, da wo 
die Handschriften, Ausgaben und andere Hülfs- 
mittel nicht zusagten, durch Hülfe der Conjectu- 
ralkritik geändert worden ist; vielleicht öfter, 
als es denen, welche glauben , dass auch Cicero 
in manchen Briefen, noch mehr seine freunde, 
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sich einige Nachlässigkeiten im Styl erlaubt ha¬ 
ben möchten, nöthig scheinen könnte. Doch 
es würde zu voreilig seyn, darüber eher zu ur- 
theilen, bis die Animadversiones in unsern Hän¬ 
den seyn werden. Der Herr Editor hat selbst 
S. IX. und XIV f. mehrere von ihm berichtigte 
Stellen angegeben. Wir wählen nur einen Brief, 
um die veränderte Gestalt des Textes recht be¬ 
merkbar zu machen. V, 12. (bey M. 13.)_ 
sed ctgit illa ipsa cupiditas, ut vel — quanto 
uberiora et oruatiora lütnra sint omnia (eine 
Stellung, welche allerdings den Satz wohlklingen¬ 
der macht) — ut ornes mea, postulem — iu 
prooemio scripsisti, et qua te aj/ici non magis 
potuisse etc. voluptate (ohne die praep. a), si nie 
iam tibi — concedat veritas, 1. Warum nach 
largiare Striche gesetzt sind, darüber haben wir 
Belehrung zu erwarten, — in legendo scriptore 
(st. Le scriptore) tenere possit. Kurz vorher ist 
gesetzt: varietatem tibi eie. st. tibi var. -- rele- 
gendo st legendo. — Ordo ille annalium — 
iucundissima expletur animus — qui, qui sis, 
nescias — arbitrere, neque ego (mit Weglassung 
des autem} — omnes omnium imagines — in ei> 
(st. hoc) genere vitia. — Man wird selbst kei¬ 
nen der kleinsten Briefe finden, in welchem nicht 
etwas geändert wäre. Es sind Briefe, die man 
sonst als ein Ganzes betrachtete, zertheilt wor¬ 
den. So I, 5. wo Von den Worten: Hic quao 
agantur etc. an der sechste Brief anfängt. V, 
10. schliesst sich der Brief mit den Worten: ae 
ceteri imperatores, und das folgende Ego etc. 
hält Hr. M. für Bruchstück eines kurz vorher 
geschriebenen Briefs des Vatinius, dessen Anfang 
verloren gegangen sey. Aus VI, 10. werden 
zwey Briefe gemacht, und zwar der letzte Theil 
(.Antea ad ie misissem etc.) zum ersten (10. 8.) 
der frühere (Eg‘o quariti te faciam etc.) zum 
zweyten (1!.), beyde aber nicht an den Treba- 
nius, sondern an den L. Torquatus (wie auch 
der folgende 11. oder bey M. 12.) überschrieben, 
was schon Sebast. Corradus vermutliche, und 
nicht sowohl durch die Autorität von Handschrif¬ 
ten als durch historische Gründe Unterstützt 
wird. Die Trennung und Stellung beyder Brie¬ 
fen aber hat einige Handschriften für sieb. Hin 
und wieder sind Lücken entdeckt und bemerkt 
worden, wie V, 3. An einigen Stellen sind auch 
bisher fehlende Worte eingeschaltet, wie I, 8. 
(gew. 7.) zu Ende: literis omnibus optimis a puer. 
deditus etc. Eine vorzügliche Brauchbarkeit 
geben dieser Ausgabe die jedem Briefe Vorge¬ 
setzten Argumenta. Sic geben die Zeit, Um¬ 
stände, Inhalt, auch wohl neuere Uebersetznngen 
der einzelnen Briefe an. Auf ihre Ausarbeitung 
hat der Herausgeber einen sehr nützlichen Fleiss 
gewandt, aber sich auch bisweilen erlaubt, Ge¬ 
genstände zu behandeln, welche zunächst nicht 
zu der Inhallsanzeige gehörten. So sind in dem 
Arg. II, 6. ein [paar Stellen aus des Asconius 
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Argum. or. p. Milone emendirt, und in Arg. 
VI, 13. eine Stelle des Nonius Marcellus. Aber 
Hr. M. bestimmte auch diese Ausgabe nicht für 
Knaben, da er in der Vorr. S. XXV. ff. darzu- 
thun bemüht ist, dass die Briefe des C. für den 
jugendlichen Unterricht ^nicht passen , was wir 
von dem grossem Theil derselben gern zugeben, 
aber doch glauben, dass eine Auswahl derselben 
auch jiingern Lesern recht nützlich erklärt wer¬ 
den könne, um ihren Geschmack durch diese 
nicht iibertroffene Muster des Briefstils zu bilden. 

JEutropii Brevicirium Hisforiae Romanae. Ad 

libros scriptos editosque iterum recensuit et 

nolis ad conslituendum textum sensumque 

regendum comparatis insLruxit Car. 1/enr. 

Tzsch ucle) A. M. Elect. Sch. Misn. Con- 

rector, et Soc. Lat. Jen. Socius. XX. u. 214S. 

M. e. Titelk. in 8. Velinpap. 2 Thlr. 12 gr. 

Druckpap. 12 gr. 

1796. kam die grössere Ausg. des Eutr. von 
Hrn. Tz. heraus. Ausser den hey ihr gebrauch¬ 
ten ansehnlichen Hülfsmitteln hat er noch die 
GothaischeHandschrift, der er ein hohes Alter¬ 
thum beylegt (8. oder 9le Jahrh.), verglichen, 
und nach ihren Lesarten den Text berichtigt, 
z. B. I, 12. Lartius st. Largiüs. Ueberhaupt 
sind öfters die nomina propria verbessert, und 
noch andere kleine Aenderungen des Textes ge¬ 
macht. VIII, 1. zu Ende ist nach der Zahlan¬ 
gabe das Wort anno auf die Autorität des Goth. 
M'spts weggelassen. Manche Stellen mussten 
doch nur durch Conjectur verbessert werden, 
wie VII, 18. inlercepfus. Hr. T. hat nicht nur 
eine kurze Abhandlung über das Lehen des Eutr. 
vorgesetzt, sondern auch eine Clavis Eutrop. 
angehängt, die aber meist nur die geogr. Namen 
erklärt. Dem Texte ist am Rande die Chrono¬ 
logie beygelugt. 

Der -iveytenSammlung, die bey Dieterich in 
Göttingen in gr. 8., aber nicht auf so weissem 
Papier und mit solcher Eleganz, wie die vorher¬ 
gehende, gedruckt wird, hat Hr. Rector Ruperti, 
Welcher sie redigrrt, eine Vorrede vorgesetzt, 
der wir wohl einen bessern und leichtern Vor¬ 
trag wünschten: de editionihus auctorum clas- 
sicorum adornandis in gratiam et iuventutis et 
plerorumque eius naagistroruin, et eorum, qui 
antiquarum litterarum amore ducti aliquam otii 

. sui partem illis impendunl. Wjr theilen das 
vorzüglich mit, was diese Sammlung angeht. 
Nach einer, hier überflüssigen, Klage über das 
Erkalten der Liebe zur alten Literatur, welches 
zum Theil auf Rechnung der unzweckmässigen 
Ausgaben der alten Schriftsteller gesetzt wird (als 
wenn es gar keine zweckmässigen Ausgaben noch 
gäbe — oder in de« Zeiten, vvo die alte Lite¬ 

ratur vorzüglich blühte, bessere Ausgaben be¬ 
sorgt worden wären,) geht der Hr. R. die bis¬ 
herigen Bearbeitungen der Classiker seit Wie¬ 
derherstellung der Wissenschaften durch. Wir 
wundern uns, über die Zusammenstellung eines 
Veenhusius, Oudendorpius , Pitiscus , Thysius, 
Burmanni, Drakenborchius, Henninius, deren 
Manier und Verdienst® so verschieden ist, dass 
sie hier nur durchZufali Nachbarn werden konn¬ 
ten. Eine andere Zusammenwürfelung findet 
man S. 10. — Zur Verbesserung und Verbrei¬ 
tung des philol. Sludium’s müssen, nach uuserm 
V erf., fürs erste heynahe alle bisherige Ausga¬ 
ben aus den Schulen verbannt, und andere (von 
der Göttinger Sammlung) an ihre Stelle gesetzt 
werden. Diese sollen bestimmt seyn für Leser 
der Alten, die bey ihrem geschäftvollen Leben 
nur einen Theil der Muse darauf verwenden 
können, für Jünglinge, die bey einigen Vorkennt¬ 
nissen zu Hause sich mit den AlLen beschäftigen 
wollen, für Schullehrer, welchen es an vielen 
Hülfsmitteln fehlt, und welche sich nicht ganz 
der Philologie widmen. „Triplici huic, fahrt er 
fort, lectorum generi consuletnr, si utilissima et 
optima quaevis, ex multislibris et eiusdem scri- 
ptoris exemplaribus prudenter et curiose delecta, 
tum in uiiiim ita conferautur, ut aliae non desi- 
derentur editiones, tum copiis, a nostri saeculi 
cultu atque ingenio subpeditatis, ita locupleten— 
tur, ut vel ii, quibus institutio bona et docta 
haud contigerit animusque literis nondum satis 
excultus sit confirmatusque, dum modo ne ea- 
rum et ingenii plane expertes sint, auclorem 
quernlibet illis aniraadversionihus tum gramtua— 
ticis tum aestheticis, quas vocant, instruoj um, 
ip-i sine magistro, et rite intelligere et cum 
fructu legere possint. (Sollte es aber auch wohl 
möglich seyn, für diese drey sehr verschiedenen 
Classen so zu arbeiten, dass keine manches ver¬ 
missen, und vieles für sich überflüssig finden 
sollte!) Für die gegenwärtige Sammlung sind 
daher folgende Bestimmungen gemacht: 1. soll 
ein möglichst correcter, von Druckfehlern eben 
so, als von offenbaren Schreibe- und Inlerpun- 
ctionsfehlern gereinigter Text geliefert werden. 
Man wird den Text nicht ohne Nolh und kri¬ 
tische Autorität ändern, und keine muthmassli- 
che Lesart aufnehmen , sie müsste denn die 
höchste Evidenz haben. 2. Jedem Schriftsteller 
wird eine Einleitung vorgesetzt, w7elche von dem 
Schriftsteller, und der Beschaffenheit, den Feh¬ 
lern, Vorzügen seiner Werke, seinen Quellen 
nnd seiner Behandlungsart einer Materie, über¬ 
dies von den neuern Ausgaben und Hülfsmitteln 
handeln soll. 3. Vor jedes Buch, (der jeden 
Theil eines Werks kömmt eine kurze Inhalts— 
anzeige. 4. Den Beschluss macht ein Sachregi¬ 
ster. Alles dies wird dem Texte bey gefügt, und 
dieser kann einzeln gekauft werden. Getrennt 
wird davon der Band, welcher den Commeuta- 
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rius perpctuiis zu jedem Sehr, enthält. In die¬ 
sem soll nichts unerklärt gelassen werden , was 
der Erläuterung bedarf, nichts Uebevflüssiges 
beygtnuächt, und nur das Nothwendige, das ist 
alles das, was die drey oben angegebenen Clas- 
cen brauchen, beygebracht werden. Der Com- 
menlar wird auf Sprache und Sachen , Verbin- 
dung und Vortrag der Gedanken, Schönheiten 
und Fehler der Darstellung Rücksicht nehmen, 
aber eben so w enig das vortragen, was in jedem 
Wörterbuelie, oder Lehrbuche der Geschichte 
und Alterthümer za finden ist, als alle gelehrte 
Abschweifungen , unnütze Beweise von Belesen¬ 
heit, einzelne Untersuchungen und Aufstellung 
von vielen Varianten, Conjecturen, und fremden 
Erklärungen vermeiden. Nur bey schwierigen 
Stellen wird man sich eine etwas grössere Aus¬ 
führlichkeit erlauben. Man wird auch überall 
diejenigen nennen, denen man gefolgt ist oder 
die man benutzt hat Der Ausdruck wird in 
dem Comraentar so kurz und präcis als möglich 
gelasst werden. Doch soll dieser Kürze die 
Deutlichkeit und Zweckmässigkeit des Comm, 
nicht aufgeopfert werden. Stellen, welche ein 
Schriltsteüer vor Augen hatte, werden nicht 
bloss citirt, sondern ganz mitgetheilt: manches 
was gelehrtem Lesern bekannt und gemein 
scheint, wird doch zum Besten der meisten an¬ 
dern gesagt, und vorzüglich da, wo andere, 
selbst berühmte, Ausleger irrten, eine Erinne¬ 
rung beygefiigt werden. Bey den historischen 
und geographischen Werken wird am Rande die 
Zeitbestimmung nach den bekanntesten Zeit¬ 
rechnungen bemerkt (für geographische dürfte 
man wohl in den Registern die Angabe der 
neuern Benennungen alter Orte, und ihrer Lage 
wünschen.) Charten, und was sonst die Ausga¬ 
ben vertheuern könnte, bleiben weg. Durchaus 
ist eine Schreibart befolgt, die auf Etymologie 
und Analogie sowohl , als auf die Bemerkungen 
der alten Grammatiker (nicht auch auf die älte¬ 
sten Handschriften, die wir besitzen ?) sich grün¬ 
det (aber doch wohl nicht in den Schriftstellern 
jedes Zeitalters dieselbe seyn sollte.) Man fin¬ 
det daher freylicli manche ziemlich ungewöhn¬ 
liche Formen, z. B. obeidere , obeupare, obcul- 
tu , feneris, pignera (im Curt. . Hr. Schmieder hat 
im Curt. bisweilen accersere bey behalten, aber öf¬ 
ters dafür arcessere gesetzt. Sollte es nicht rath- 
iner gewesen seyn, der gemeinen Schreibart, 
nur mit Vermeidung der in spätem Zeiten erst 
entstandenen offenbaren orlhogr. Fehler, treu 
zu bleiben ? — Die Sammlung eröffnet: 

Cla ssici Romanorum Scriptores. Volumen I. 

Iuvenalis et Persii Satirae. Pars I. D. lunii 

Iuvenalis Aquinatis Satirae XVI. ad optimo— 

rum exemplarium fidem recensilae atque pro- 

oemiis, argumenlis et indice rerum instruclae 

a Geo. Alex. Rupert /, Gott. 1803. Dieterich. 

221 S. gr. 8. ohne das 5| B. starke Reg. 

Druckp. 13 gr. Schreibpp. 1 Thlr. 4 gr. Ve- 

linp. 1 Thlr. 6 gr. 

Commentarii perpetui in Classicos Romanorum 

Scriptores. Volumen I. in Iuvenalis et Persii 

Saliras. Pars I. Commentarius in D. lunii 

Iuvenalis Satiras XVI. conscriplus a Ge. Alex. 

Ruperti, 1803. 454 S. Drpp. 1 Thlr. 8 gr. 

Schrbp. 2 Thlr. Velinp. 3 lhlr. 

Ueberaus leicht hat sich der Herausg. seine 
Arbeit gemacht. Bekanntlich hat er im L 1801. 
eine grosse Ausgabe in zwey Octavbänden her— 
ausgegeben, die in Ansehung der Kritik und 
Interpretation manche W ünsche übrig liess. Nun 
war zwar nicht zu erwarten , dass eine neue 
Bearbeitung desselben Schriftstellers nach ein 
paar Jahren, wo dem gelehrten und arbeitsamen 
Herausgeber vielleicht' noch wenige öffentliche 
Beürlheilungcn zu Gesicht gekommen waren, 
beträchtliche Veränderungen machte, wohl aber 
konnte man hoffen, nicht bloss das alte mit den¬ 
selben Worten wieder zu erhalten. Der Her¬ 
ausgeber erklärt sich seihst darüber so: ,,Hane 
edilionem (die von 1801.) nunc in compendium 
redegi, eamque raiionem sequutus snm, ut pri- 
mum tarn varias lectiones tantuni non omnes, 
quam plerauue vel veterum scriptorum lqca et 
exempla vel virorum doctorum observationes, 
per opera diversa dispersas resecarem, deinde 
ln commentariQ perpetuo perinulta et circum— 
cideröm et emendarem et aejücerem, tum nova 
subsidia, etiam grneca et critica (welche Zusam¬ 
menstellung !), circumspicerem et adhiberem, 
deuique ipsum poelae textum iteratis (?) curis 
castigarem, ita ut haec editio nova plane (.' et 
emendatior videri possit.a Wir haben den Text 
der ersten Satire verglichen, und nur v. 62. cum 
in eprum verwandelt gefunden. Nicht einmal die 
in der ersten Ausgabe mit Recht gebilligte Les¬ 
art (V- 124.) Ostentans ist aufgenommen oder 
im Comraentar erwähnt. Da die kritischen No¬ 
ten grösstentheils weggelassen sind, so wird der 
Leser wenig von der Beschaffenheit der itzigen 
Lesart unterrichtet (und sollte dies der Schul¬ 
lehrer nicht wünschen?). Wo noch wichtigere 
Varianten angeführt sind, vermissen wir doch 
meist das Urtheil des Herausg. darüber. Sowohl 
in der Ahh. de vita Iuvenalis et de Sotira Ro¬ 
man OKum als in dem Comm. perp. hat der Kr. 
Reet, aus der grossem Ausgabe weggestrichen 
theils die gelehrten Erläuterungen und Beweise 
in den untergesetzten Noten, theils die weitem 
Ausführungen in dem Texte des Comm. -*■- JS 
übrige ist nur abgedruckt, auch wo sich uer 
Vortrag wohl hätta ins Kurze ziehen lassen. 
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Wir haben an manchen Stellen uns vergebens 
nach neuen Zusätzen o-der Berichtigungen um¬ 
gesehen. Da in der grossem Ausg. der sicht¬ 
bare Fleiss des Herausg. nur wenig unberührt 
o-elassen hatte, so konnte freylicll itzt nicht viel 
zu ergänzen übrig bleiben. Wir wollen nur eine 
Stelle (X, 55 —113. wo von dem Streben nach 
hohen Ehrenstellen, die doch vielen verderblich 
werden) durchgehen. Bey 65 fl', sollte wohl die 
Bemerkung so gefasst seyn: es unterreden sich 
mehrere einzelne mit einander. Die Worte secl 
quid (72) bis Circenses (81) können, weil sie so 
umständlich den Charakter des grossen Haufens 
darstellen, auch dem Dichter angehören. Aber von 
Verituros audio etc. (81.; gebt wieder die Unt er¬ 
redung bis trahat (88) fort. Bey 102. ist die Be¬ 
merkung: „Aediles infirai erant magistratus“ 
zu unbestimmt. Wenn nun ein Schüler an che 
Aediles curules, nicht an die Aediles mtmicipio- 
rum et coloniarum dächte ? Das Register ist 
keiuesweges hloss Sach— sondern auch "W orlre— 
cister, obgleich keine Erläuterungen beygefügt 
sind. Der Hr. Herausg. hat dem Commenlar 
zwey Nachträge beygefügt, in denen auch Ja¬ 
cob.s Verbesserungen erwähnt werden. So 
sehr übrigens ein Auszug aus der grossem 
Xus^abe des J. zu wünschen, und so sehr 
der Hr. Reet, berechtigt war, ihn zu verfertigen, 
so würde doch ein Zweifel darüber entstehen 
können, ob nicht der Verleger der ersten Aus¬ 
gabe darauf Anspruch machen konnte, wenn 
wir nicht voraussetzen dürften, dass mit diesem 
der Herausgeber darüber einverstanden gewesen 

sey. 

_pars II. A. Persii Flacci Satirae VI. Ad 

optimarum exeniplarium fidem recensitae at~ 

que prooemio et indice rerum instructae a G. 

L. König, Gött. 1803. 57 S. ohne das Reg. 

Druckp. 3 gr. Schrbp. 5 gr. Vel. 8 gr. 

commentarius perpetuus in A. Persii Flacci Sa- 

tiras VI. conscriptus a G. L. König. 

152 S. Drpp. 12 gr. Schreibpap. 20 gr. Vel. 

1 Thlr. 6 gr. 

Der schon durch seine Abh. über die röm. 
Satire bekannte Herausgeber hat keine neuen 
Hülfsmittel gehabt-, er hat sich nur an die bis¬ 
her schon bekannten gehalten', aber auch über 
diese vermissen wir in der vorausgeschickten 
Abhandh, so wie auch über die Art, wie Hr.jfC. 
seinen Dichter bearbeitet hat, eine genauere An- 
•eis?e. Dies Prooemiura handelt nur de Persii 
vita moribus et scribendi genere, und enthalt 
eine’scharfe Kritik der Fehler, deren sich der 
Dichter in Ansehung der Wahl (2. und 5.) oder 
der Ausführung des Inhaltes seiner Satiren, der 
Form- der Anordnung, des Vortrags, des ^ eis- 
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Laues schuldig gemacht hat. Vielleicht ist sie 
hie und da zu streng. So wird sich gegen das 
Urtheil: „videtur (in ordine rerum et sententia- 
rum) pliilosophus non salis adcuratus et subLilis 
simulque poeta non saLis solutus et liberu doch 
wohl einwenden lassen , dass er weder als Dich¬ 
ter Jiat systematisch, noch als Didaktiker ohne 
alle Ordnung hat schreiben können. Doch wer¬ 
den dem Dichter auch mehrere Vorzüge zuge¬ 
standen und der Nutzen des Lesens seiner Ge¬ 
dichte dargethan. Mit Hecht glaubt auch Hr. 
K., dass er für sein Zeitalter nicht so dunkel 
und unverständlich gewesen sey, als er uns er¬ 
scheint, und eben deswegen behauptet er, dass . 
nicht schon damals Scholien über ihn geschrie¬ 
ben worden sind. Die itzt vorhandenen Scholien, 
die gerade über die schwersten Stellen kein Licht 
verbreiten, scheinen viel spätem Ursprungs zu 
seyn. — VVir haben durch Vergleichung meh¬ 
rerer Steilen gesehen, dass der Hr. Dir. K. 
meist die vorzüglichem Lesarten ausgewählt hat; 
gleichwohl scheint in demComm. auf die Kritik 
des Textes zu- wenig Rücksicht genommen zu 
seyn. Man erfährt z. B. in dem Prol. nicht ein¬ 
mal, dass auf den 8. Vers gewöhnlich noch einer, 
liier weggeiassener , folgt: Corvos quis olimcon- 
cavum salutare, Picasque etc. III, 9. war wohl 
die Lesart der Eimer. Handschr. Findor, ut Arca- 
diae etc. aufzunehmen, wenigstens verdiente sie 
Erwähnung. So istVl, 79. nichts von der Lesart 
depinge gesagt. Doch fast durchgängig vermiss¬ 
ten wir Belehrung über die Lesart. V, 172. ist 
die Bentlei. Verbesserunganfgenoimnen, die sonst 
gewöhnliche Lesart nicht angezeigt. Desto gros¬ 
sem Fleiss hat der Herausgeber auf die Erklä¬ 
rung gewandt. Er giebt erst den Sinn ganzer 
Stellen an, zeigt dann bey einzelnen Versen die 
oft so schwierige Structur der Worte, bestimmt 
die Bedeutungen, Anspielungen u. s. f. Dazu 
bat er nicht .bloss seine Vorgänger, insbesondere 
Casaub., benutzt, sondern auch eigne Untersu¬ 
chungen angestellt. DieConstruciion der Worle 
1,92. Sed iunctura addita decor est et (das müsste 
etiam bedeuten,) numeris crudis, scheint uns kei¬ 
nen recht passenden Sinn zu gehen. VI, 6. ist 
zwar lusisse senes, aber nicht Egregius und der 
ganze Sinn genug bestimmt. Ueber den Vers 
des Ennius v. 9. erwartete man noch mehr Er¬ 
läuterung, auch in Ansehung des Metrum’s. Die 
Worte fas est, v. 25. sollten in Pareutlie.se -te¬ 
ilen. Die Lesart v. 26. en seges etc. wird nicht 
bemerkt. Mit Recht sind bey 33. und an an¬ 
dern Orlen Hakgen beygefügt, aber sie sollten 
auch bey 51. Kon aäeo stellen. Den Worten 
rliombus 23. und Irama 73. sollte wohl die deut¬ 
sche Benennung beygefügt seyn. Mit Citaleu ist 
die Herausgabe etwas freygebiger, als es nöthig 
scheint. Das Register enthält auch merkwürdige 
Redensarten, aber ohne Erklärung. 



S/t i 

Vlcissici Romanorum Scriptorec. Volumen II. 

M. lullii Ciceronis Opera omnia. Tomus IV. 

Opera philosophica. Pars I. A/T Tulln Cicc- 

ronis de Legibus libri tres, ad optimoram ex- 

©mplarium fidem recensili atque prooemio, ar- 

gumentis, et indice rerum instrücti a Jo. Prid. 

Wagner) 1804. 96 S. gr. 8. ohne das Reg. 

Drpp. 5 gr. Sclirbp. 8 gr. Vel. 12 gr. 

Ccmmentarii perpelui in cl. R.Scr. Volumen II. 

in M. Tullii Ciceronis Opera omnia. Tom. IV. 

in Cic. opera philosophica. Pars I. Commen- 

tarius in M. T. Cic. de legibus libros tres con¬ 

scriptus a J. Pr. Wagner. 184 S. 8. Drp. 

14 gr. Schreibp. 18 gr. Vel. 1 Thlr. 2 gr. 

Das erste Buch tmd einen Theil des zwey- 
ten hatte Hr. W. vor 9 Jahren herausgegeben. 
Von dieser A. weicht der Text gegenwärtiger Aus¬ 
gabe ab. Die Uebersetzung und Erklärung des 
Buchs von Pliilsemann erhielt der Hr. Directoi' 
erst, als seine Arb eit fast vollendet war, und 
konnte davon wenig Gebrauch machen, auch 
weil 'er oft andre!' Meynung war. Wir werden 
beyde Bearbeitungen in einer besondern Beur- 
tlieilung noch zusammenstellen, und sagen da¬ 
her itzt nichts weiter über diese Ausgabe. Das 
auf dem Titel angekiindigle Register fehlt. 

i 

Cl. R. Scr. Volumen III. Q. Curtii Rufi de re— 

bus gestis Alexandri JMagni Regis Macedo- 

num Lihri superstites ad optimorum exem- 

. plarium fidem recensiti atque prooemio et in¬ 

dice rerum instructi aPrid. Schmi e de r, 1803. 

221 Bog. Druckp. 20 gr. Schrbp. 1 Thlr. 6gr. 

Velinp. 2 Thlr. ** 

Coiiim. perp. — Vol. III. Comrnentarius in Q. 

Curtii Rufi de rebus gestis Alex. M. regis 

Mac. libr. superst. conscriptus a F. Schmie~ 

der, 1804. 22 Bog. (Di es eiben Preisse.) 

Der Herausgeber des Arrianns konnte auch 
den Curtius am glücklichsten, vornehmlich von 
der histor. Seite bearbeiten. Er legte den Freins¬ 
heim. Snakenburg. Text zum Grunde, berichtigte 
ober manche Stellen nach Maasgabe der Hand¬ 
schriften. Er hat einige Ausgaben dazu benutzt, 
die Snak. und andere nicht kannten, und von 
denen er in der Vorr. S. 17 ff. Nachricht gibt. 
Dahin gehören drey Gryphische 1569. 1588. 1597. 
die er aus der Gott. Univ. Bibi, erhielt. Bey. 
den letztem beydeu- befinden sich die Lesarten 
einer alten Handschr. des Bened. Theocreuus,’ 
die ehemals den Spinola’s zu Genua gehörte, 
und verschiedene Coniecturen und Bemerkuu- 
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gen eines unbekannten Philologen. Die Lesarten 
jener Handschr. waren.von Snak. übersehen wor¬ 
den, und doch sind sie wichtig, obgleich keine 
bedeutende Lücke dadurch ergänzt wird. Ue— 
herdiess hat der Hr. S. (jetzt Reet, zu Brieg) noch 
des Ilenr. Glareanus Ausgabe, Bas. 1556. 8. und 
eine Lyoner von 1611. gehabt. Geändert ist die 
Lesart nicht oft, und nur in einzelnen Worten, 
und au Orten, wo eine solche Aenderung hin¬ 
längliche Autorität halte. Andere Verbesserungen, 
oft sehr nothwendige (wie VII, 2, 12.) findet 
man bloss in den Noten. Auch wichtigere Va¬ 
rianten und Vermuthungen werden angeführt, 
meist ohne ein Urtheil darüber. In dem Com- 
mentar sind, wie billig, die historischen Erläute¬ 
rungen und Berichtigungen die ausführlichsten, 
bisweilen werden einige rhetorische oder ästliet. 
Bemerkungen gemacht (vornehmlich bey den Feh¬ 
lern der Schreibart des C.) *, der Sinn wird aber 
nicht in allen dunklern Stellen erklärt; seltner 
sind die eigentlichen Sprachbemerkungen. Alles, 
was zur Berichtigung der Lesart oder Erläuterung 
des C. dienen konnte, hat Hr. S. nicht in Bereit¬ 
schaft gehabt. VI,7, 2. ist vinctus mit Rechtin de_n 
Text gesetzt, aber der Sinu der ganzen Stelle 
sollte angegeben seyn. VI, 8, 6. ist misericor— 
diarn consumpserunt nicht erklärt. Warum VI, 
9, 28. zu proditos eos esse fiinzügesetzt wird, 
Vel polius Jüisse, vtird mau wohl fragen kön¬ 
nen. Die Frage über das Alter des Sehr, lässt 
Hr. S. unentschieden, und führt bloss des Peri- 
zonius und des Jon. Bagnolo entgegengesetzte 
Meynungeu an, verweiset übrigens auf des Hrn. 
Cunze Pro 1 egg., dessen Ausgabe man wohl been¬ 
digt wünschte. Die eigne Vermuthung des 
Hrn. S. kömmt der Behauptung des Le Giere 
nahe. Es war ein Rhetor (gleichviel'in welchem 
Jahrhunderte), der um seine Kunst zu zeigen, 
diese Geschichte Alex, mehr rhetorisch als hi¬ 
storisch schrieb. In die Materien von den 
Quellen, von der Schreibart und ganzen Ma¬ 
nier des Sehr. könnle».der Herausg. tiefer einge¬ 
drungen seyn, wenn ihn nicht Liebe zur Kürze, 
die man durchaus bemerkt, davon abgehalteu 
hätte. 

Class. R. Scr. Volumen IV. Cornelii FJepotis Ex- 

cellenlimn Imperatorum Vitae, ad optimorum 

exemplarium fidem recensitae atque prooemio, 

chronologia et indice rerum instructae a Car. 

Ilenr. Tzschueke, 1804. 131 Bog. Drp. 12 gr. 

Schrp. 18 gr. Vel. 1 Thlr. 4 gr. 

Comrnentarius in Cornelii Nep. exc. impp. vitas 

conscriptus a C. H. Tzschuck e. 1804. 14J B. 

Drp. 16 gr. Schrp. 22 gr. Vel. 1 Thlr. 8 gr. 

Sehr ausführlich und gründlich handelt Hr. 
G’onr. T. im Prooem. von dem Schriftsteller, den 
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er selbst schon /n«?al {unter, den Scriptt. latt. 
ininor.) edirt hat, auch von seinen Quellen, dem 
Eieenthümlichen seiner Schreibart u. s. 1, Die 
erste literaris. Note konnte wohl kürzer seyn, 
wenn nur auf Harles verwiesen wurde. Dage¬ 
gen vermissen wir C. J. Guil% Mosche Comui. 
de eo quod in Oornelii Nep. vitis laciendum 
restat_Frf. 1802. (Comm. Soc. philol. Lips. 
Voi. III. P. II. p. 310. — ausser einer altern 
Abli. desselben Gelehrten im Journal für Aka¬ 
demien und Schulen.) Auch die Handschriften, 
und die Ausgaben, welche kritischen Werth ha¬ 
ben führt Hr. T. genau an. Er zahlt 22 bis¬ 
her gebrauchte Mauuscripte. Die Staveren’sche 
Ausgabe vom J. 1773. machte er zur Grundlage 
seines Textes, verglich selbst noch einige altere 
Ausgaben, benutzte die neuern Bülfsmittcl, än¬ 
derte den Text mit vieler Vorsicht. .,Caute, 
sagt er, in bis, nec nisi gravioris causae impulsu 
agendum esse arbitror, ne couturbentur temere 
lectores et in publicis tnaxime scholis, qüihus 
variorum editorum exempla inferri solenl, at- 
t ent io iuvenum male disiiciatur, vel inferpveta- 
tionis cursus interpellatus retardetur.u EinTheil 
des Commentars beschäftigt sich mit der Lesart 
und ihren Aenderungen; auch muthmassliche 
Verbesserungen, welche diesen Namen verdie¬ 
nen, werden nicht übergangen. Der übrige Theil 
des * Comm. enthält nur über ausgesuchte Re¬ 
densarten oder Wortformen grammatische Be¬ 
merkungen, Bestimmungen des Sinns in schwe¬ 
ren Stellen, vorzüglich historische und antiqua¬ 
rische Aufklärungen. Noch bedürfen wohl manche 
Stellen einer Berichtigung oder Erläuterung. Wir 
wollen bev einigen Oäpiteln der vita Altici ste¬ 
hen bleiben. I, 2. sollte indulgente als offen¬ 
bares Glossem wenigstens in Klammern einge¬ 
schlossen werden. Bey II, 4. unquam (so muss 
es in den Noten heissen, nicht nuncfuam) ist eine 
neuere höchst glückliche Conjectur mit verdien¬ 
tem Lobe angeführt. 111, 3. war die Iulerpun- 
ction zu ändern. Nach et domum dar! nur ein 
colon stehen: iilud muuus fortunae — und lioc 

specimen prudentia.e beziehen sich auf einander. 
Me» so ist Vll, 2. unrichtig inlerpungirt. 
und X, 2.. muss nach den eignen Noten des 
Hrn. T. richtiger interpungirt werden. IV 4. 
ist diem wegzustreichen. VI, 2. fordert die Con- 
cinnität geri sine periculo ohne die Worte e 
republ ca, und XI, 3. muss es uothwendig ne- 
cessarium heissen. XI, 1. 2. kt wohl noch sehr 
corrumpirt. IV, 3 f. sind urbana negotia und 
comitia nicht deutlich genug gemacht. Ver— 
mulhlich. reisete Atlicus zur Zeit der Comilien 
nach Rom. Rey iudicium habuit VT, 2. schwankt 
der Herausg. zu sehr XU, 4. sind die Worte 
post prosc.riptiones ßquiium und c. 14. die letz— 
ten \v oite Ihx quo etc. nicht erklärt. Drevnial 
fanden (vir in dem kleinen Abschnitte die Bemer¬ 
kung wiederholt, dass quum ex «exu pro etsi zu 
nehmen sey. 

Es würde uns leicht gewesen seyn, bev 
Beurtheilung jeder dieser Ausgaben noch länger 
zu verweilen, wenn wir nicht sie jetzt überhaupt 
zu schildern die Absicht gehabt hätten. Die 
Leipziger Sammlung gellt vorzüglich auf eine 
neue und möglichst genaue Recension des Tex¬ 
tes, die Göttinger beschränkt sich, w ie es scheint, 
aut eine Recogmlion des bisherigen Textes} jene 
wird vorzüglich für die Kritik sehr wichtig, und» 
gibt für das Verstehen und Erklären des Sehr, 
dem Leser, dem es nicht an Kenntnissen oder 
andern Hülfsmilleln fehlt, nur das Unentbehr¬ 
lichste und Ausgesuchteste (wir nehmen dabey 
auf die grossem Coramenlare die wir hoffen’, 
noch nicht Rücksicht) j diese erspart den meisten 
Lesern vieles eigne Nacliforschen, und fordert 
nur Prüfung der angegebenen Erklärungen. In 
Ansehung des Preisses (denn den Vorzug des 
Druckpapiers und Drucks der Leipz. Sammlung 
haben wir schon bemerkt) findet folgendes Ver- 
hältniss Statt: von der Leipz. Sammlung kostet 
das Alphabet in kl. 8. (mit 29. Zeilen auf der Seite) 
13 gr. von der Gölt. das Alphabet in gr. 8. (mit 
36. Zeilen auf der Seite) 20 oder 21 gr. 

Itüusllich angelegten Plan, durch das Interesse der Cha¬ 

raktere, durch die gliic'klich angebrachten Situationen, und 

die leichte natürliche Sprache gleich anziehend. So viel 

Komisches der Natur der Sache nach manche Parlhie die¬ 

ses kleinen Ilomans bezweckt , so sind deren doch auch 

wirklich sehr rührende und edlere Gemüther ansprechende 

darin, zu denen die hohe und schöne Denkart de# Iielde» 

lind der Heldin Gelegenheit geben. 

Kurze Anzeige. 

Boman. Stolz und Liebe. Oder Ncttchen von Rosen- 

bhilh und der arme Fritz. Rostock, b. Stiller. i3o4, 

2ÖO S. 8. (li gr.) 

Diese Geschichte des seltsamen Liehesvemändnisses 

eines Fräuleins mit einem jungen Schneider, ist durch de« 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

110. Stuck, den 24. August i8o4. 

H 0 M 1L E T J K. 

Magazin für Prediger. Herausgegeben von Dr. 

Josias Friedrich Christian Löffler. Erster 

Band. Erstes Stück. Mit dem Bildnisse des 

Hrn. Pr. u. O. C. R. Teller in Berlin. Jena, 

b. Fromman, 1803. IX. u. 312 S. nebst einem 

Intelligenzblatte. Zweytes Stück, 1804. -- 

350 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Jeder Leser des Teller'sehen Predigermagazins 
wünschte diesem nützlichen Werke und sich 
selbst Glück, als sich der Hr. D. Löffler bereit¬ 
willig linden liess , die Redaction desselben aus 
den Händen des verdienstvollen Teller zu über¬ 
nehmen. Die beyden ersten vorliegenden Stücke 
entsprechen der Erwartung, mit welcher man 
dem Beginnen einer neuen Periode dieses In¬ 
stituts entgegen sah. Die Fortsetzung schliesst 
sich genau im Innern und Aeussern an das schon 
Erschienene an, nur dass die bishengen \iei 
Abtheilungen in fünf dadurch verwandelt wor¬ 
den sind, dass die Katechetik und Liturgik jetzt 
den vierten Platz einnehmen. Jene war bisher 
ausgeschlossen, und diese musste sich fiagmen— 
tarisch an eine der andern Abheilungen an- 
schliessen. Der Herausgeber eröffnet das Ganze 
mit einer Anrede an die Prediger Deutschlands, 
in welcher er ihnen die Nothwendigkeit dartnut, 
der gesunkenen Achtung ihres Standes duich 
innere Erhebung desselben hauptsächlich zu 
Hülfe zu kommen, wozu sie auf keinen Fall -- 
auch in unseren neunzehnten Jahrh. — ohne phi¬ 
lologische Gelehrsamkeit und Studium der Phi¬ 
losophie fähig seyn dürften. Diesen Beweis 
führt eine eigne Abhandlung durch. Ihr Fcdgen 
des Herausg. treffliche Bemerkungen über 1 el- 
her's älteste Theodicee, und über Paulus’#, 
Commenlar über das N. '!• Die 3te Abtheilung 
liefert 7. Predigtentwürfe nach den gewöhn!. 
Perikopen und Episteln, 3. über selbstgewählte 
Texte, und 4. bey besondern Vorfällen. Es ist 

Dritter Band. ‘ 

unvermeidlich und nützlich zugleich, dass in die¬ 
sen Bey trägen eine grosse Verschiedenheit der 
Form und des Gehaltes bemerkbar ist; wiewohl 
sie durchans auf die Beförderung achter, ver¬ 
standener Religiosität und Tugend hinarbeiten. 
Indessen wird dem Unbestimmtem und dem 
Seichten die Aufnahme streng zu versagen sey.n, 
weil diese Sammlung gewiss manchen Leser ha¬ 
ben mag, der nicht tüchtig dazu ist, die Geister, 
zu unterscheiden. Dahin gehört die Aeusserung 
eines Predigers S. 103.; „daraus folgt, dass die 
Religionsle.hre nicht dazu da sey, die Menschen 
zu bessern, so wenig als dazu, die Besserung 
und Tugend zu befördern und zu erleichtern, 
weil Religion Besserung und Tugend voraus¬ 
setzt.“ Oder S. 104. — »Die Lehre von der 
Allwissenheit Gottes verstärkt die Tugend nicht.“ 
Der Sachkundige weiss wohl, wie das gemeynt*’ 
und wiefern es wahr seyn könne ^ aber man kann, 
auch mit der W ahrheit Schaden thun. —r. War 
es ferner wohl zweckmässig, in einer Leicheu- 
predigt (Nr. 24.) für die Stimmung, in welcher 
das Auditor, ganz gewiss ist, die zunächst Be¬ 

ende Erinnerung an Tod, und Grab nicht zu 
enutzen, und bey der Ausführung der Sätze; 

1) der Tugendhafte wird hier nicht belohnt; 2) 
er kann hier gar nicht belohnt werden — von 
dem TFerthe der Gesundheit sogar zweifelhaft 
zu sprechen? — Die homiletische Abth. hat 
neben dem Herausg. den Herren Härter, Treu¬ 
mann und Tischer ihre vorzüglichsten Beyträge 
zu danken. — Die vierte (neue) Abteilung 
zeichnet sich durch die Arbeiten der Herren 
Hufnagel und Löffler, Dolz und Gebhardt als 
vorzüglich aus. ,.T- In der fünften Abtheilung 
interes^irt die Nachricht von der Verfassung der 
protest. Prediger in TVestphalen recht sehr, und 
dfe abgedruckte Synodalpredigt vom Jahr 1801. 
vom Prediger Kleinschmidt in Altona wird je¬ 
den Leser rn.it Achtung gegen jene Manier er¬ 
füllen. : .' .18. 

Das zweyte Stück eröffnen Vorschläge des 
Prediger GÖrirtg, zur Verbesserung der Sittlich- • 
keil in Landgemeinden; Nöthigung der Aellern 

S 5 s s s 
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zu einer sittlichem ] wenigstens legalem Erzie¬ 
hung ihrer Kinder und Berechtigung des Predi¬ 
gers zu einer wirksamem Aufsicht und zu un¬ 
mittelbarerem Einwirken auf die Sittlichkeit der 
jungen Leute vom Uten bis 20sten Jahre. Wahr 
und ausführbar. — Der folgende schätzbare und 
willkommene Aufsatz des Ilrn. Sen. Hufnagel 
ist für gelehrtere Prediger berechnet: Etwas zu 
Le Long’s, Borner’s u. Maschas Biblioth, sacra- 
über ein viertes, eben jetzt aus einer saculari- 
sirten Klosterbibliothek in Frankfurt hervorge¬ 
zogenes Exemplar eines der ältesten Bibeldrucke: 
Biblia latina charactere missali impressa. — An 
diesen schliessen sich des Herausg. fortgesetzte 
Bemei'kungen zu Paulus Comentar. Sie er¬ 
strecken sich allein auf die Versuchungsgeschichte 
Jesu, welche der Verf. abweichend von Paulus, 
für eine allmählig entstandene, besonders von 
judaisirenden Christen beförderte Erweiterung 
des einfachen Factums hält. Jesus habe vor 
seinem öffentlichen Auftritte eine Zeit lang in 
der Einsamkeit zugebracht. Am Schlüsse der 
Abhandlung erzählt er mit gewissenhafter Offen¬ 
heit, wie bey er dieser Ansicht derStelle doch als 
ehrlicher Mann über sie predigen zu können 
glaube — hat unter den folgenden Entwürfen die 
von ihm selbst nach jener Bemerkung gehaltene 
Predigt: über die Versuchung Jesu, mitgetheilt, 
— ob er gleich die Prediger für glücklicher hält, 
welche nicht an sie gebunden sind. Er liefert 
sodann noch einen reichhaltigen Auszug aus 
einer sehr bemerkenswerthen Schrift eines un¬ 
genannten Landpredigers: über die Öffentlichen 
und gemeinschaftlichen Vergnügungen der Land¬ 
leute, Altenburg 1804 Unter den Homiletischen 
Mitarbeitern erscheinen hier zum erstenmale die 
Herren Herzlieb, Horstig une Westermeier mit 
achtungswerthen Beyträgen. Eine ins Einzelne 
gehende Anzeige derselben ist liier weder mög¬ 
lich noch zweckmässig. Die kateehetische Ab¬ 
theilung enthält neben einer kalechet. Anekdote 
von Hufnagel, Fragen über den Gothaiscben 
Landeskatechismus, den Konfirmanden zur schrift¬ 
lichen Beantwortung vorgelegt. Die Liturgik 
hat durch des würdigen Hufnagels versprochene 
Fortsetzung seiner liturg. Blätter in diesem Ma¬ 
gazine unter der Aufschrift : Amtsstunden, ßey- 
träge erhalten, welche vom Gefühle aus- und 
überströmend den Leser gewiss in die Stimmung 
Versetzen werden, in welcher man allein gut 
beten körn. Die letzte Rubrik enthält die Chur¬ 
baden’ sehen weisen Verfügungen für das Schul¬ 
wesen, in Auszügen und eine obrigkeitliche 
Entscheidung über die Frage, ob adoptirte 
Kinder eines Predigers das Gnadenhalbjanr zu 
fordern berechtigt sind. — Es ist nicht zu 
zweifeln, dass dieses reichhaltige Magazin sich 
eine ungestörte Fortdauer zu versprechen haben 
werde. 

PREDIG T E JV. 

Magazin neuer Fest- u. Casualpredigien, Tauf¬ 

und Traureden, von C. G. Ribhecl. Fünfter 

Theil. Magdeburg, bey Keil 1803. 346. S. 8. 

(1 Thlr. 8 gr.) 

Rec. glaubt seine Pflicht erfüllt zu haben, 
wenn er den Inhalt dieses Theils des Ribbeck— 
sehen Magazins angibt und übrigens sich auf die 
Anzeigen der frühem Theile, die den Geist 
und die Einrichtung desselben näher cliarakte- 
risiren, bezieht. Man weiss ohnehin bereits, 
was man von diesem Verf. zu erwarten habe, 
und dass Fülle der Gedanken , lichtvolle Ord¬ 
nung und klare Darstellung zu den Vorzügen 
seiner Arbeiten gehören. Indem Rec. versichert, 
dass die vorliegende Sammlung von Predigten 
den vorhergegangenen in keiner Hinsicht nach¬ 
stehe, so geht er sogleich zur Anzeige der 
einzelnen Predigten über. 

Gleich die erste Rede bey der Neujahrsfeyer 
1803., bindet sich nicht an einen einzelnen 
Bibelspruch und verweilt nicht bey dessen An¬ 
wendung, sondern Hr. Gonsist. Rath R. redet 
frey und sucht in seinen Zuhörern Empfindun¬ 
gen des Dankes und Vertrauens hervorzubrin¬ 
gen. Zu desto glücklicherer Erreichung seines 
Zweckes müssen Vortrag, Chöre, Lieder, Gebete 
etc. mit einander abwechseln. Eine Form, die 
bey feyerlichen Gelegenheiten sich sehr em¬ 
pfiehlt, und nachgeahmt zu werden verdient, 
wenn der Prediger mit derselben Würde uria 
Ordnung zu reden, u. mit eben dem Geschmack 
aus seinem Liederbuch zu wählen weiss. Die 
zweyte Pr. am ersten Weihnachtstage hat das 
Thema: moralische und religiöse Aufklcirung 
und Bildung der Menschen u. (wie) der Mensch¬ 
heit sind die Hauptzwecke des Christenthums, 
nach Colosser r, 9 — 11. Dass der Verf. den 
Text mit seiner Verbindungspartikel „dcrhalben 
auch wir u. s. w.,u die ihn an das vorhergehende, 
welches doch jetzt nicht vorgelesen wurde, an¬ 
kettet, vorlieset, will dem Rec. nicht gefallen: 
Sonst, zeichnet sieb die Predigt durch Bestimmt¬ 
heit der Begriffe aus, und sie verdient besonders 
in dieser Hinsicht studirt werden. Man hat ge¬ 
nug von religiöser Aufklärung und Aufgeklärt¬ 
heit gelesen; doch die Präcision, mit welcher 
Hr. R. darüber redet, ist musterhaft. Und doch 
verweilt er nicht, länger dabey, als nöthig war, 
um das, was Jesus zu diesem Zweck gethan, 
desto glücklicher ins Licht zu setzen. Auch 
seine Manier, biblische Ausdrücke, Reden'arten 
und Beschreibungen zu erläutern, verdient 
Nachahmung, besondere vor einem gebildeten 
Auditorium, dem dadurch die Bibel aufs neue 
\verth wird, das der ReJigionslelner ohne Zwang 
Ideen in ihr wirklich anerkennen lehrt, die er 
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gar nicht in dem alten Buche finden zu können 
wähnte. Die dritte Pr. am zweyten Weihnachts- 
Lage verbreitet noch mehr Licht über einzelne 
Theile des Gegenstandes der vorigen, und be¬ 
antwortet noch die Fragen : Sind die angegebenen 
Zwecke des Christenlhuras so wichtig? Bedarf 
der Mensch der moralischen und religiösen Auf¬ 
klärung und Bildung wirklich? Ist man nicht 
wirklich aufgeklärt und gebildet, wenn man nur 
klug und verfeinert ist? Nach Sirach 19, 19-21, 
ist nun der Inhalt dieser Predigt: Je häufiger 
es nichts als die gemeinste Art der Klugheit 
lind Verfeinerung ist, was man sich selbst 
und Andern in unsern Tagen für Aufklärung 
und Bildung anrechnet, desto weniger kann 
dadurch der Mangel moralischer und religiöser 
Aufklärung und Bildung ersetzt werden. Die 
angegebenen Theile und die in der Bestimmung 
derselben herrschende Ordnung machen das 
Thema behaltbar und entschuldigen seine Länge. 
Th. 1. Es ist wirklich grösstentheils nur die ge¬ 
meinste Art der K. und V., was man sich u. 
s. w. Th. 2. Gründe, wesshalb durch diese 
angebliche Aufklärung und Bildung der Mangel- 
durchaus nicht ersetzt werden könne. Die vierte 
Pr. (die erste in der Fastenzeit) zeigt nach Matth. 
26, 2Q-25. dass viel weniger Böses geschehen 
wurde, wenn die Menschen vor dem Bösen sich 
warnen Hessen Der Vf. bemüht sich zu zeigen, 
wie der Mensch auf mehrfache Art vor dem 
Bösen von Gott gewarnt, und wie eben dadurch 
Gottes Vorsehung über das Böse, was in der 
Welt geschieht, hinlänglich gerechtfertigt werde. 
Sehr praktisch! Eben dies Lob gebührt auch 
der folgenden, die bey Judas und dessen Ver- 
rätherey verweilt und an diesem Beyspielc zeigt, 
wie unwürdig und gefährlich es sey, desshalb 
Böses zu thun, weil man meynt, das Böse 
werde nicht schaden. Die sechste Pr. über Matth. 
26 — 36. fgg. nimmt von der Kälte und Theil- 
nehmuugslosigkeit der Jünger Jesu zu einer Zeit, 
wo Jesus mit dem vollesten Rechte auf ihre 
innigste Theilnahme rechnen konnte, und von 
dem Benehmen Jesu gegen sie , Gelegenheit zu 
zeigen : Wie gute Menschen es zu beurtheilen 
und was sie aabey su thun haben, wenn sie 
sich zuweilen unaufgelegt und verdrossen zum 
Guten finden ; und verräth Menschenkenntniss 
und Lehrweisheit, besonders in der Anwen¬ 
dung des Mittels, das Jesus seinen Jüngern 
empfohl: Wachet und betet! Das Thema der 
folgenden Fastenpredigt: Der Ball Petri, ein 
warnendes Bey spiel, wie gefahrvoll und nach¬ 
theilig es für unsere Tugend ist, wenn wir 
uns selbst nicht kennen, wurde zwar öftrer auf 
Kanzeln abgehandelt, doch ist es beherzigungs- 
werthe Kunst des Verf., auch dem bekanntesten 
'Thema neues Interesse zu gehen, und auf den 
kleinsten Umstand zu achten. Dieselbe Bemer¬ 
kung wiederholt Rec. bey der folgenden Char- 

freytags-Predigt, die das Thema hat: Bewun¬ 
derung und Dank sey heute von uns Jesu Christo 
geweiht, der zum Heil der Menschheit starb. 
Jene sey seinem Edelmulhe (er hat sich selbst, 
nach Tit. 2., 14. freywillig, aus den edelsten 
Absichteu und Beweggründen, für unser Wohl 
aufgeopfert , diese, seiuem Verdienste (Er hat 
uns erlöset von aller Ungerechtigkeit und sein 
Tod hat für die Menschheit die wohlthätigsten 
Folgen gehabt) geweiht. Jeder Theil schliesst 
sich mit einigen wohlgewählten Liederversen, 
welche die Gemeinde singt und in welchen die 
durch den Vortrag geweckten Empfindungen sich 
ausdriieken. Ohne Zweifel zweckmässiger, als 
die gewöhnliche Form, die ein für allemal das 
Kanzellied an den Eingang knüpft! Die neunte 
und zehnte Predigt, am 1. u 2. Ostertage, sind, 
wTie die obigen am Weihnachtsfest für Zuhörer 
berechnet, die man gewöhnlich denkende Zu¬ 
hörer nennt, obgleich freylich dies alle in einem 
gewissen Sinne seyn sollten. Sie lehren : Wie 
beruhigend und ermunternd es ist, dass wir 
uns das zukünftige Leben, als einen Zustand 
erhöhter und unaufhörlich fortschreitender Ein¬ 
sicht und Verstandesbildung (nach 1. Cor. 13, 
9 - 10. nach der Deutung, die diesen Ausspruch 
auf den Zustand in der Ewigkeit bezieht,)- 
Willensheiligkeit und Tugendkraft (nach l.Joh. 
3, 2 — 3.) denken können. Sie geben Für Geist 
und Herz eine sehr gesunde Nahrung. 

Rec. begnüget sich von den übrigen langem 
Fest - und Casualpredigten nur die Hauptsätze 
zu nennen, um noch etwas von den kleinern 
Reden sagen zu können. Hindernisse, welche 
unsere sinnliche Natur der. Tugend in den Weg 
legt und Anweisung dieselben zu überwinden. 
Eine Busstagspredigt über Gal. 5, 17. vgl. Matth. 
26, 41. — Der Tod führt uns ins rechte Vater¬ 
land. Am Himmelfahrtstage über Joh. 14,1-4., 
Rec. bemerkt nur bey dieser Predigt und dem 
gewählten Texte, dass der Verf. gleich beyin 
Vorlescn desselben ihn durch kleine Einschiebsel, 
veränderte Wortfügungen oder Ausdrücke ver¬ 
ständlicher zu machen sucht. So z. B. hier: 
„Jesns sprach : Euer Herz lasse den Muth nicht 
sinken. Ihr glaubet ja an Gott, so glaubet denn 
auch an mich u. s. w.“— Gottes Wirksamkeit 
zur Erhaltung und Ausbreitung des ’ Christen¬ 
thums , und zur törderung des Guten überhaupt 
auch noch in unsern Tagen. Am ersten Piiugst- 
tage. Auch diese Predigt hat eine etwas verän¬ 
derte Form. Der Verf. redeL beyra Auftritt die 
Gemeinde an, macht sie auf die Absicht der 
Festfeyer aufmerksam und ermuntert sie zur 
Andachtj spricht dann ein längeres Gebet aus; 
die Gemeinde singt, — und der Redner bahnt 
sich nun, indem er den Inhalt des Gesanges 
kurz wiederholt, den Weg zum Evangelio, über 
weiches er redet. — Die folgende Pfingstpre- 
digt ermuntert die Zuhörer, nach Eph. 1, 3 
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mit frohem, dankbaren Lobe Gottes für unser 
Christenglück, mit erneuerten Vorsätzen herz¬ 
licher TVerthachtung des Christenthums, cZas 
.Lbstf würdig zu feyern. — Die darauf folgende 
hat das Thema: Ls ist thö rieht fund unrecht 
'Lag uud Stunde des TVeltunter gang es zu ver¬ 
kündigen , aber es ist eben so thö rieht und, 
unrecht, an solche Voraussagungen zu glauben. 
Ueber Mark. 13, 31—33. Am Gedächtnisstage 
einer Brandstiftung den 12ten Sept. 1802. Der 
Verf. wählt dieses Thema auch deswegen, weil 
man diesen Tag als einen allgemeinen Unglücks¬ 
tag der Erde, wo sie durch einen Kometen 
in Brand gesteckt werden würde, bezeichnet 
hatte, und der Thoren genug waren, die es 
glaubten. — Was der Mensch säet, das wird 
er erridten. Am Erndtedankfest über Gal. 6, 
7 — ]0.— Gewissenhaftigkeit ist die höchste, 
heiligste Menschen - und Christenpflicht: Ge¬ 
wissensruhe ist ein Gut, welches vor allen 
andern Gütern des Lebens der Gegenstand des 
sehnlichstem Verlangens, und der eifrigsten Be¬ 
strebungen des Weisen und des Christen zu seyn 
verdienet. Die Sammlung der kleinern Reden 
enthält Taufreden u. solche, die bey der Abend- 
malsfeyer und Vorbereitung zu dieser gehalten 
worden sind. Sie haben den Hrn. Inspeclor 
Haustein zu Brandenburg zum Verfasser und 
sind ganz dazu geeignet, fromme religiöse Ge¬ 
sinnungen und Empfindungen in den Zuhörern 
zu wecken. Nur scheinen Rec. besonders 
die vor der Abendmalsfeyer unmittelbar vorher¬ 
gehenden Reden zu lang, es müsste denn seyn, 
dass die ganze Gottesverehrung ausschliessungs¬ 
weise für diese Feyer bestimmt und weiter keine 
Predigt vorhergegangen wäre. Und wohl würde, 
wenn die Abendmalsfeyer nicht zu oft gehalten 
würde, wo nicht die ganze Gemeinde, doch 
ein grosser Theil derselben an ihr Theil neh¬ 
men; die ganze Gottesverehrung bezöge sich 
auf diesen feyerlichen Act, der Prediger redete, 
wie Hr. H., für Geist und Herz, und bemühte 
sich durch Wort und Symbol alles für das Fa¬ 
milienhaupt, dessen Gedachtniss man feyert, 
zu begeistern und herzliches Anfassen und Liebe 
unter den Familiengliedern zu wecken und zu 
beleben. Die vom Hrn. Prediger Natorp 
zu Essen in seinen Predigten (Düsseldorf 1803.) 
aufgcstellte und in dem TT'agnitz*isclien Liturg. 
Journal B. 2. wieder abgedruckte Form der 
Abendmalsfeyer verdient in dieser Hinsicht 
Beachtung. Dass Herr Haustein auch die Tauf¬ 
reden so casual als möglich zu machen sucht, 
ohne ins Kleinliche und Spielende zu fallen, und 
dass er vornemlicli auf die Aeltern und ihre Ver¬ 
pflichtungen Rücksicht nimmt, ist nachahmungs-^ 
werlh. Wahrscheinlich wollte der Vf., wenig¬ 
stens scheint dies die Länge seiner Reden anzu¬ 
deuten, dass der Säugling dem Taufzeugen oder 
item Vater nur erst dann in die Anne gelegt 
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werde, wenn der Taufacl beginnt, damit nicht 
die Aufmerksamkeit und Andacht der Versamm¬ 
lung durch das etwanige Geschrey des Neuge- 
bornen, unterbrochen} werde. Und dies ist 
auch der liturgische Wunsch des Recenseriten! — 
Möchten diesem fünften Theil des Magazins noch 
mehrere nachfolgen! 

Neues Magazin für Prediger und Seelsorger, 

herausgegeben v. Dr. Bonaventura Andres, 

Prof. an der Churfürstl. Julius - Universität zu 

Würzburg. Erster Band, bestehend aus 3. tief¬ 

ten. Würzburg, in der Riennerschen Buchhl. 

1803. 490 S. 8. (1 Tfalr. 12 gr.) 

Dieses Magazin muss in seinem Kreise viel 
Gutes wirken und zeugt von dem fortdauernden 
Bemühen, unter der katholischen Geistlichkeit 
immer mehr Bildung zu verbreiten. Jeder Heft 
liefert Abhandlungen, Katechisationen, Pre— 
digtentwürfc, Recensionen und historische Nach¬ 
richten. Indem wir bey den beyden letztem 
Rubriken nicht verweilen, wollen wir uns nur 
auf die erstere einschränken. Erster Heft: Ge¬ 
schichtliche Darstellung der Entstehung und des 
Foriganges des im Bissthume TVürzburg neu 
veranstalteten Gesang - und Gebetbuches. Wenn 
in protestantischen Ländern die Einführung 
neuer Gesangbücher genug Schwierigkeiten fand, 
so darf man sich nicht über das Widerstreben 
wundern, das diese Bemühung in katholischen 
Ländern findet. „Was soll ein Katechet thun, 
wenn er Kinder nach einem fehlerhaften Ka¬ 
techismus katechisiren mussf1 darüber werden 
S. 34. folgende Regeln gegeben: „Man halte sich 
an den Katechismus und nehme a., aus ihm 
den Gegenstand, worüber man katechisiren will, 
Man untersuche b., ob der Katechismus seinen 
(den) Gegenstand leidentlich (leidlich) behandle: 
hat dieser Fall statt, dann bleibe mau dabey 
stehen und führe die Sache nur so lange weiter 
aus, bis sie allen verständlich genug geworden 
ist. Wo nicht, so nehme man c., nur das 
Brauchbare aus ihm iu seinen Unterricht mit 
auf. Und d., das Fehlerhafte übergehe man 
ganz mit Stillschweigen, wenn man nicht be¬ 
fürchten muss, es begünstige und unterhalte 
irrige Vorstellungen von der Religion.“ Aber 
wie dann, wenn man nun das letztere befürchten 
muss? Und ist es nicht schlimm, durch Ue- 
bergehung des Fehlerhaften in den Seelen der 
Kinder irgend einen Argwohn gegen den Leh¬ 
rer oder gegen die Sache zu erzeugen? Zu ge- 
schweigen, dass der Verf. auf den Mangel an 
Ordnung in fehlerhaften Katechismen gar keine 
Rücksicht nimmt. Die Katechisalion über die 
guten Werke S. 4L erreicht bey weitem nicht 
die Muster der neuern Zeiten. Fragen, worauf 
der Schüler bios Ja oder Nein zu antworten hat 



Und worauf durch das vorhergehende nicht vor¬ 
bereitet worden ist., können nicht gebilligt, wer¬ 
den. Hingegen haben die Predigtentwürfe, ob 
sie gleich nur zu magere Gerippe sind, doch 
alle eine praktische Tendenz. Die Logik kann 
indessen mit den wenigsten ganz zufrieden seyri. 
Gleich der erste Entwurf S. 52. handelt das 
Thema ab: wie nothwendig es sey über die 
vergangenen Jahre nachzudenken. Dieser Rück¬ 
blick lehrt a., unsern Zustand kennen; b.} be¬ 
lebt unsern Eifer fürs Gute c., erweckt in uns 
gute Vorsätze d., vorzüglich müssen wir an die 
jüngstvergangenen Jahre denken. No. 2. und 3. 
fallen ganz zusammen und No. d. gehört nicht 
zu den Gründen der Nolhwendigkeit. Auffallend 
und neu war uns der Entwurf S. 73. am Sonnt. 
Sexag. Der gemeine Marin kann von dem Feld¬ 
baue Zufriedenheit mit den obrigkeitlichen 
Einrichtungen lernen. Aber freylich ist die 
Vergleichung etwas gezwungen. Zweyter Heft\ 
über'den Gebrauch der Kirchenväter in Predig¬ 
ten, der sehr empfohlen wird. Aber wenn wir 
auch die gepriesenen Vorzüge der Kirchenväter 
zum Theil sehr gern eingestehen, so folgt doch 
daraus nur so viel, dass das Studiren derselben 
fürPrediger von grossem Nutzen sey, nicht aber, 
was der Verf. folgert, dass sie auf die Kanzel 
gebracht werden müssen. Unter den als muster¬ 
haft ausgehobenen Stellen ist die S. 174. aus 
Bernhards Sermou. angeführte doch wahrhaftig 
nicht der Anpreisung werlh: nemo ex nobis 
super peccai.is praeterilis, ultra quam necesse 
sit, confundalur. quid enim? forte peccasti in 
saeculo? numquid amplius Paulo? quodsi in 
ipsa religione, numquid plus Petro?u Besser 
ist die folgende Abhandlung S. 190. über die 
Hothw endig k eit das Volk oder doch wenigstens 
die Kinder in den Schulen über die Einrichtung 
der Predigten zu belehren. Doch kann Rec. es 
nicht für hinreichend halten, blos die Form 
einer Predigt den Kindern zu erklären. Sind 
denn alle über einen Leisten geschlagen? Drittes 
Heft von der Nothwendigkeit einer guten Decla- 
mation für den Prediger. Diese Abh. gibt mehr 
einige allgemeine Regeln für Kinder in Schulen, 
als für den künftigen Prediger insbesondere. 

Archiv für Kirchen und Schulwesen, vorzüglich 

für Prediger und Seelsorger. Herausgegeben 

von Dr. Bonaventura Andres, 1. Bd. 1. Hf 

Würzburg b. den Gebrüdern Stahel 1804. 160 
S. 8. (12 gr.) 

Ist eigentlich eine Fortsetzung des vorhin an¬ 
gezeigten Magazins, dessen zweyten Band dieser 
erste ßaiid des Archivs ausmachen soll. Da wir 
uns bey jenem so lange aufgehalten haben, so 
können wir blos von diesem sagen, dass der¬ 
selbe gute Geist darin wehet. 

Fest - und Casüalpredigten. ITerausgegeben von 

Kaspar Heinr. Burkard, Dr. d. Philos. und 

Dompred. zu Würzburg. Würzburg, bey 

Slalieh 1804. 333 S. 8. (1 Thlr. 4, gr.) , 

Wenn auch von den 17 Fest-, und den 2 
Casuaipredigten, aus welchen diese Sammlung 
besieht, mehrere an solchen Festen gehalten 
worden sind, die ausser der katholischen Kirche 
nicht gefeyert werden; so leuchtet doch aus allen 
eine praktische Tendenz hervor und die ge¬ 
wählten Hauptsätze sind mit einer edlen Bered¬ 
samkeit in einer lebendigen Darstellung so aus¬ 
geführt, dass auch Nicht- Katholiken hier viel 
Erbauung finden und den denkenden Verf. hoch- 
achten werden. Manche, wie am Tage aller 
Heiligen nach Matth. 11, 30 : über die Leichtig¬ 
keit der Pflichten und die süssen Folgen eines 
heiligen Lebens; am Tage aller Seelen nach 
Offenb. Joh. 14, 13: über die .Tugend beför¬ 
dernde Lehre der Religion , dass die Menschen 
noch nach ihrem Tode fortwirken; am Feste 
des Ap. Andreas über Matth. 4, 22 : über die 
Pßicht des Christen, sich für seinen Beruj ganz, 
hinzugeben, enthalten sehr gute Belehrungen, 
besonders aber ist die Predigt am Feste der heil. 
Katharina über die Bestimmung des weiblichen 
Geschlechts nach Matth. 25, 4. so beschaffen, 
dass Rec. keine Predigt kennt, wo über diesen 
Gegenstand so viel Wahres und Nöthiges selbst 
jungen Frauenzimmern gesagt wTorden ist. In¬ 
dessen sind diese Predigten nicht alle von glei¬ 
chem Charakter, wie der Verf. selbst in der 
Vorrede sagt, und mau merkt es bey man¬ 
chen, dass er sieb dabey nach einem weniger 
gebildeten Auditorio habe bequemen müssen; 
allein sie lassen sich dennoch alle gut lesen. 
Nur möchte das zu erinnern seyn, dass er 
manchmal zu lange bey der Geschichte dessen 
verweilt, zu dessen Andenken das Fest gefeyert 
wird. Beym Lesen mehrerer solcher Vorträge 
nach einander fällt dieses besonders auf. So 
edel im Ganzen genommen die Beredsamkeit ist, 
so finden sich ;doch auch Stellen, wo die Dar¬ 
stellung zu viel PaLhos verräth, in leere De- 
clamation , gehäufte Antithesen und Tautologien 
ausartet, oder wo die Anspielungen auffallen, 
z. B. eine auf Noah etc. S. 241. Auch braucht 
der Verf. oft Worte, die nicht rein deutsch 
sind, sondern zu den Provincialismen gehören. 
Wollte er sich vor diesem allen künftig mehr 
hüten, so würden seine Vorträge sehr an Voll¬ 
kommenheit gewinnen. 

Gemeinfassliche Forträge auf einige Feste Ma¬ 

riens , der Heiligen, u. andere Gelegenheiten, 
Zweyter Beytrag. 

Auch unter dem Titel: 

Anhang zu den Gelegenheitsreden für das Land- 
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voll:. Ztveytes Bändchen. Salzburg bey Duyle. 

1803. Ohne Von*. 206 S. 3. 

Die Fortsetzung der zu Salzburg herausge¬ 
kommenen Gelegenheitsreden für das Landvolk. 
Der Titel sagt, dass sie zur Beförderung eines 
rein moralischen Sinnes und Wandels bestimmt 
sind; und man kann diese Tendenz nirgends 
verkennen. Rec. wünscht ihnen in dieser Hin¬ 
sicht recht viele Nachahmer unter den katholi¬ 
schen Predigern, die an Festtagen der Heiligen 
zu predigen haben. Auch das Prädicat gemein- 
fasslich scheinen sie im Allgemeinen mit Recht 
zu führen. — Dagegen ist in einigen Stellen die 
Flüchtigkeit in der Bearbeitung unverkennbar. 
Mancher üebergang auf den Hauptsatz der Pre¬ 
digt ist zu gezwungen; der Verf. stützt sich oft 
aul bloss muthmassliehe, wenn auch an sich 
nicht unwahrscheinliche , Tugenden Mariens, 
z. B. S. 20. dass sie ihrem Manne unermüdet an 
die Hand gegangen; und S. 21. häuslich und 
sparsam gewesen sey, u. dgl. m.; ja sogar ziem¬ 
lich unlogische Zusammenstellungen der Oe¬ 
danken finden sich bisweilen. S. 50. soll aus 
Matth. 12, 46 — 50. erwiesen werden, dass Ma¬ 
ria sehr tugendhaft war. — Uebrigens wird 
überall die Heiligenverehrung auf ihre Nachah¬ 

mung zurückgefuhrt, 

Bibeltexte zu Leichenpredigten, benützt zum 

Gebrauch für Landpfarrer von G. H. Lang, 

Herz. Mecklenburg-Strelitzischem und Hoch- 

fürstj. Thum und Taxischem Kirchenrath und 

Hofpred. Drittes Bändchen. Erlangen, bey 

Palm. 1803. 207 S. u. Vorr. XXII.S. 8. (12 gr.) 

Leichenpredigten, grösstentheils bey besondern 

Veranlassungen, gehalten von Herrmann 

Friedr. ßehm, Metropolitan und Prediger zu 

Waldkappel. Dritte Sammlung. Cassel, in 

der Griesbachischen Hofbuchh. 1803. 246 S. 

8. (16 gr.) 

Leichenpredigten gehören , besonders auf 
dem Lande, noch immer zu den Vortragen, die, 
wenn sie oft und bey häufigen Arbeiten Vorkom¬ 
men und besondere Veranlassungen haben, selbst 
einsichtsvolle Prediger bisweilen nöthigen, sich 
in der Geschwindigkeit nach fremder Hülfe um¬ 
zusehen. In sofern verdient die Herausgabe sol¬ 
cher Sammlungen Entschuldigung, wenn sie nur 
brauchbare Materialien liefern. Von den bey- 
den angezeiglen kann man dieses im Ganzen 
genommen sagen. No. I. enthalt 19 Bibeltexte 
zu Leichenpredigterr angewandt, und gibt in 
ausführlichen und abgekürzten Vorträgen eine 
praktische Anleitung, wie man überall Stellen 
zu diesem Behufe finden und benutzen kann. 
Die Erklärungen sind meist ausführlich, ent¬ 
halten aber oft manches, was nur in die Texte 
hineingetragen ist. No. II. empfiehlt sicli durch 
das Besondere in den Veranlassungen, bey wel¬ 
chen die Vorträge gehalten worden sind, z. B. 
bey einem Selbstmörder; einem durch seine 
Schuld früh verstorbenen Jünglinge; einem Kinde, 
dessen Aeltern nur noch ein taubstummes Kind 
hatten; bey dem seltenen Tedesfalle einer un¬ 
ehelichen Schwängern mit ihrem Kinde u. dgl. 
W enn auch die Themata nicht zu den seltenem 
gehören, und die Ausführung nicht allezeit tief 
ein dringt, so sind sie doch für Landlcute fass¬ 
lich , weil überall auf die besondern Fälle gese¬ 
hen wird. In No. I. geschieht dies meist nur im 
Anhänge, und mit einer Strenge, die für die 
oft unschuldigen Verwandten sehr hart ist. In 
No. II. findet man hierin mehr Billigkeit. In der 
Sprache könnten bey de correcter seyn. So fin¬ 
det man in No. I. S. 12. sie sind mit Gott gleich¬ 
sam accord — und ohnedem st. ohnedies; und 
in No. II. S. 13. Genester st. Genesener , und 
mehrere andre Unrichtigkeiten, 

Kurze Anzeigen. 

Literatur. Gotthelf Fischer’s, Ti-of-und Bibliothe¬ 

kars zu Mainz (nunmehr R. KaiserL Hofraths und Trof. 

2u Moskwa) Versuch die Papierzeichen als Kennzeichen 

der Altert humshmde anzuwenden. Aus dessen sechster 

Lieferung der Beschreibung typographischer Seltenlieitcu 

uud seltener Handschriften nebst Bey trägen zur Erfmdungs- 

ge chichte dcr Buchdrnckerkuust besouders abgedruckt. 

Mit einer Kupfertafel. Nürnberg, Lechncrsche Buchh. 

lSo4. 4o S. gr. 8. (4 gr.) 

So wenig sich in den Druckmonumenten von den Papier¬ 

zeichen , (d. i. den Wassermarken , welche die Sorte und 

den Ort der Fabrication bezeichnen ) allein ein Beweis für 

das Alter derselben bernehmen lässt, so glaubt der Verf. 

doch, dass, wenn mau aus den ältesten Zeiten die seltenen 

Papierzeichen sammelt, man wahrscheinlich das Aller eines 

Documents, einer Handschrift, welche auf das Papier mit 

diesem oder jenem Zeichen geschrieben ist, errathen könne. 

Allein nicht sowohl die auf Papier geschriebenen Urkun¬ 

den gewähren, des Datums und Siegels ungeachtet, den 

Beweis für das Alter des Papiers, sondern nur gesammelte 

Rechnungen der ältesten Zeiten gehen zu erkennen, dass das 

Papier, auf welchem die Rechnung geschrieben war, auch 



schon in diesem Jahr ezLtirt haben müsse, wenn man nicht 

'den Beweis führen kan», dass die Rechnungen erst in spä¬ 

tem Jahren copirt worden sind. Der Hr. Verf. hatte alle 

alte Rechnungen in dem Archiv seines Dep. durchzugehen, 

und gab genau Acht auf die verschiedenen Papierzeicken, 

die er darin fand. Um nicht Baumwollen- und Linnen¬ 

papier zu verwechseln, wird der Unterschied von beiden 

festgesetzt. Das erste Stück, welches hier aufgeführt wird, 

ist eine Rechnung vom J. j3oi. Der Hr. Ilofr. versichert, 

dass es Liuneupapier sey. Das Zeichen ist ein Cirkel mit 

einem gestielten Stern. Die folgenden Stücke sind von i3o3. 

und 1307. Der auf der Kupfertafel abgebildeten Zeichen 

bis t3g9. sind 5ö., die Angabe der übrigen Zeichen aber 

geht bis i453. - Das Altcrtbum von Handschriften dar¬ 

nach allein zu bestimmen, möchte doch sehr schwer seyn. 

Ein negativer Beweis Hesse sich daraus führen, wenn sich 

erweisen Hesse, dass ein Zeichen vor einem gewissen Jahre 

nicht gebraucht worden sey , aber kein positiver, indem es 

sich denken lässt , dass gewisse Papiersorten oft geraume 

Zeit vor ihrem Gebrauch können verfertigt worden seyn, 

dass manche Zeichen in verschiedenen Zeitaltern gewöhn¬ 

lich und wiederholt worden seyn könuen. Dem Hrn. Verf. 

ist man schon dafür Dank schuldig, dass er die Aufmerk¬ 

samkeit auf diesen Gegenstand hingeleitet, und selbst eini¬ 

ges Licht darüber verbreitet hat. 

Alte Kunstwerke. Die Mediceische Venus und Phryne, 

Y011 C. G. von Murr. Gracca res est nil velare. Dres¬ 

den, Walthersche Buckh. l8o4, 48 S. gr. 8. (4 gr.) 

Ohne eben eine strenge Ordnung zu beobachten , oder 

sich nur an seinen Gegenstand zu halten und Abschweifungen 

ganz zu vermeiden, trägt der Ilr. Vf. das Vornehmste von der 

Geschichte der Statue bis zu ihrer Abführung nach Faris, 

von den Schünheiteu des Werks und den Ergänzungen, den 

Abbildungen, die man bis itzt besitzt, uud welche snmmtlich 

mangelhaft sind , vor; bemerkt, was nicht vorgestellt seyn 

könne , nicht die kindische Venus u. s. f. erwähnt die ver¬ 

schiedenen Praxiteles, die sich als Künstler ausgezeichnet ha¬ 

ben, tbeilt einige Beobachtungen von Camper, Cozens T h. 

andern über die Schönheiten der Formen, vornemlick dev 

weiblichen mit. Seine eigne Meynung geht dahin, dass es 

Thr yne sey , welche Praxiteles in ihrer Jugend abbildete, 

und er stützt sie auf eine Stelle in Pin,. XXXIV , 19. to, die 

wohl wenig beweisen möchte. Dies führt auf Nachrichten 

von der T hespi-chen Phryne, deren Schönheiten (Jer Hr. Vf. 

recht lebhaft zu schildern wei s. Eine marmorne Statue 

derselben von der Ilaud des Praxit. staud zu Tkespiae. Hr. 

v. M. sah 1796 eine sehr chüne Emigrantin aus Poitiers. 

welche die giösste AelinHckkeit mit dem Kopfe der medi— 

ceisclien Venus hatte, selbst das Grübchen am Kinne, über 

welches er einige antiquar. Notizen sammelt. Man wird 

Jeichi unlreileu 5 wie viel Stoff die kl‘-ine Schrift umfasst, 

die noch überdies von Seiten der Literatur reichlich aus¬ 

gestattet ist. Aber von der Vollständigkeit, die man von 

solchen Monographien zu fordern bertchiigt i c, ist sie doch 

entfernt. Es lie je sich nur aus den Ahkli, von Larcker, 

de la Cliau uud Mau«o manches nachlragen. 

Asiatische Literatur. Früchte des Asiatischen Geister 

von Ant. Theod. Hart mann, Prorektor des Friedrichs- 

Gymnasiums zu Herford. Zweyter Tlieil. Münster, bey 

P. Waldeck, i8o5. 397 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Bloss das Dascyn der Fortsetzung dieses Werks, dessen 

erster Theil in diesen Blättern (l. B. l 800. Aug. 16 St. S. 24l.) 

bereits beurlheilt worden ist, brauchen wir hier zu er- 

wähnen, da sich dieser zweyle Theil in Einrichtung und 

Fehlern mit dem ersten ganz gleich bleibt. Hr. H. liefert 

auch in diesem Bande morgenländische Erzählungen, Anek¬ 

doten und Gedichte, ohne di* Quellen zu nennen, woraus 

er geschöpft hat. Es ist iudess kein Zweifel, dass sie aus 

den seit einigen Jahren in England häufig erschienenen Ue- 

bersetzungen arabischer und persischer Erzählungen genom¬ 

men sind. Der Styl ist iu diesem Bande , wo möglich, 

noch geschmackloser und unedler, als im ersten, und über¬ 

all stösst man auf Spuren einer unverzeihlichen Eilfertigkeit. 

Iu einer Ode vou Hafiz. lässt Hr. II. diesen Dichter von 

seiner Geliebten (S. 009.) sagen: 

Diese Abgöttin mit Ohrtropfen so glänzend, 

Und deren Herz hart ist, wie Stein. 

Welche Begriffe muss sich ein Leser, welcher ans diesem 

Buche den Geist und Geschmack morgenländischer Dichter 

kennen lernen will, von denselben machen, wenn er diese 

Zeilen lieset! Aber man kann versichert seyn, dass kein 

morgenländischer Dichter, am wenigsten ein so eleganter 

Dichter, wie Hafiz, sich je eine so enorme Versündigung 

gegen alle Delicalesse habe zu Schulden kommen lassen. 

Hr. Hartmann fand ohne Zweifel in seinem englischen 

Original drops, und erinnerte sich nicht, dass dieses Wort 

nicht allein Tropfen, sondern auch Ohrgehänge, Perlen, 

u. dgl. bedeute. 

Homiletik. Allgemeine praktische Bibliothek für Prediger und 

Schulmänner. Herausg. von Joh. Wächter, k. k. Consistorial- 

Rath und zweytem Predig, an der evaug. Gemeinde A. 

C zu Wien, und Carl Cleynmann, zweytem Prediger u. 

Katecheten an der evnng. Gemeinde H. C. zu Wien, ater 

Band. 4o8 S. Wien in der Camesinaischen Buchhandl. 

(l Thlr. 8 gr.) 

Dieser zweyte Band enthält 1) Abhandlungen, über die 

jetzige Verfassung der protestantischen Schulen in Ungarn, 

nebst Verbesserungsvorsclilägen sowohl von einem. Unge¬ 

nannten, als auch von dem Vik. Bredetzky; Etwas über 

Leichenreden, uud Parentationen von Cleymnann, und cie 

Analyse einer Reiuhardschen Predigt von Wächter. 2) Bü¬ 

cherauszüge , aus dem aten Th. von Flügges Geschichte des 

deutschen Kirchen und Predigtwesens; aus Pestalozzis: 

Wie Gertrud ihre Kinder lehrt (ein blosser Abdruck der 

Receusion dieses Buchs , aus Gutsiuuths pädagog. Bjbliolh.) 

uud Jakobs Glatz Schriften. 3 Historische Nachrichten, 

über die kirchliche Verfassung und den Zustand der Pro¬ 

testanten in den k. k. Erblanden von Hin. Wächter, über 

die Brunner Schul- und Erziehungsanstalt vou Hrn. Rictve, 
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uud die Erweiterung dev cvangel. Bürgerschule zu Wien w. 

Cleynmann. 4) Eine Leichenrede am Sarge eines Jünglings 

-von ebendemselben. 5) Vermischte Anzeigen, Nekrolo¬ 

gen, Verordnungen , Amtsveränderungcn. 

"Neue Predigten auf die drey Johannesfeste von Vincenz Glock, 

Fred, am Churfiirstl. Hofe zu Wiirzhurg. Würzburg b. 

den Gehru. Stabei. i8°3. 272 S. 8. (16 gv.) 

Der Verf. dieser 17 Predigten auf die Feste Johannis 

des Täufers, des Evangelisten^ und Johannis v. Nepomuk, 

zeigt sich als einen Bestreiter des, in Bezug auf Heiligen Ver¬ 

ehrung unter Katholiken im Schwung« gehenden Aberglaubens. 

Weit entfernt, blosse Legenden zum Lobe der Heiligen zu lie¬ 

fern, stellt er ihre Tugenden zur Nachahmung auf 5 und 

die Tendenz seiner Predigten ist daher durchaus praktisch. 

Dabey muss jedoch bemerkt werden , dass Ilr. Gl. sich 

nicht bloss an die erwiesenen Tugenden des Heiligen , von 

dem er spricht, hält J sondern auch nur mutiimassliche 

aufstellt, z. B. S. 160. Uebrigeus zeichnen sich diese Pre¬ 

digten weder durch Bestimmtheit der Begriffe , und licht¬ 

volle« Zusammenhang; noch durch logische Richtigkeit der 

Beweise und bündige Kürze aus. Sie wimmeln überdies 

von Sprach fehlem uud unedlen Ausdrücken , z. B. den 

Name (n) den Glaube (n) S. 57. ist die Bede von Joh. Ver- 

kriechung in der Wüste. S. 75. heissen die Zuhörer auf ihre 

Titel versessen. 

Romane. Eintagsfliegen für den grossen Frosch. Ein 

Roman ohne häusliche Glückseligkeit. Ronneburg und 

Leipzig , b. August Schumann, 13c3. S, 8, 11 3 gr *) 

Das Gesuchte dieses Titels lässt die Manier, in wel¬ 

cher dies Werkchen geschrieben ist, voraus erratheil. Gc~ 

„en Prosa und Vernunft bis zur Wuth erbittert, sind es 

reine Poesie und Phantasie, die def Verf. auf jener Unko¬ 

sten vergöttert, und dafür lohnt ihm. auch der .eine seiner 

Götzen mit seinen tollsten Eingehungen. Der ganze Plan 

seines Romans, der aus allen UeBertreibungen des Wunder¬ 

baren und Abentheuer-lieben zusaminengemiscln ist, die fort¬ 

währende Raserey seiner Helden, die er mit inniger Lust 

und Liehe , ja, mit augenscheinlicher Sympathie ausmolt, 

die gänzliche Vernachlässigung des Wahrscheinlichen, das 

ernstlich absichtliche Verlachen und Anfeinden des geordne¬ 

ten und syslernati:eher» Denkens, die hochtrabende, schwül¬ 

stige, offenbar erpresste Schreibart, diess alles sind nur 

zu viel Belege zu dem oben gefällten Unheile. Das 

schlimmste ist, dass b-ey einer deutlich ausgedruckten Sucht 

nach Originalität und F.xcenlricität der Verf. so oft nur den 

Nachahmer zeigt , in den mehresten Stellen und dem Tone 

des Ganzen von Tieck, in andern (z. B. S. 74. i5a. 221.) 

von Richter. Rcc. wünscht um so mehr, dass dieser 

Schriftsteller zur Erkennluiss der falschen Bahn , die er 

hier betreten hat, komme, da ihm Tilente nicht abzuspie- 

clien sind, und er also nur einer bessern Richtung bedarf, 

um wirklich etwas Gutes zu leisten. 

Die Abentheuer des jungen Faiiblas. "Von Louvet de 

Couvray. Aus dem Französischen übersetzt von 

i/OO 

Chrristian ff eyland. Mit einer Vorrede von A. 

v. Kotze bue. Leipzig, b. Kummer, i8o4. VI. und 

466 S. 8. (1 Thlr. i4 gr.) 

In buntem Schimmer und glänzendem Farbenschmelz 

flatterte dieser Schmetterling einst in die elegante oder 

vielmehr galante Welt hinein, und wurde die Bewunderung 

des Moments. Je älter er aber wurde, je länger er vor 

drn lauschenden Augen herumspielte, desto merklicher verlor 

er seinen bunten Flügelstaub, uud es blieb nicht viel mehr 

von ihm übrig, als eine gemeine h otte. Warum diese itzt 

in Deutschland von neuem angespiesst, und dem Publicum 

unter dem Glase einer Vorrede des Ilrn. v. Kolzebue vor¬ 

gewiesen wird , lässt sich nicht wohl einseheD. Wer Ge¬ 

schmack an einem Spiel werke, wie dieser Fauhlas, findet, 

(ici hat ihn nicht nur schon längst verschlungen, sondern 

aucli wieder sich davon entledigt, und verlangt ihn wahrhaftig 

nicht noch einmal, vollends in einer immer (der Natur und 

dein vevschiednen Natioualgeisle nach) plumpeu deutschen 

Ileproduction. Ueberhaupt lässt sich behaupten, dass Fau- 

L!as für niemand geschrieben ist , der ihn nur deutsch le¬ 

sen kann, denn die ganze Stimmung, die gauze Bedeutung, 

alle Wendungen und Richtungen darin sind rein französi¬ 

scher Alt, und wer in diese nicht durch Cultur und Lite¬ 

ratur inuigbt eingeweiht ist, kann ein Product wie FauLlas 

“icht anders als auf das fremde Wort goulireti. Aber der 

wirklich Eingeweihte wird auch in der trefflichsten deut¬ 

schen Uebersetzuug keine Befriedigung fiuden, weil dir, 

echte französische Leichtigkeit, die den einzigen Werth 

dieses Romans ausmacht, auch ohne des Uebersetzers Schuld 

unter den schwerem Tritten seiner Sprache zerdrückt wird. 

Wir wünschen dem Ucbersetzer eine bessere Wahl zur He¬ 

bung für den Ant.heil von Talent, den wir ihm übrigens 

zugestehen. Des Hrn. v. Kotzebue Vorrede ist zu trivial, 

um ihrer besonders zu erwähnen. 

Bücher mit neuen Titeln. Selecta Albii Tibulli Car- 

mma ex recentissi/na ill. Ffeinu. editione in usum auditorii 

Hauniensis typis descripta cum singulorum carminum Hei-- 

niauis argumentis. Kopenhagen, bey Brummer iZot. 

75 S. 8. (4 gr.) 

Sind schon 1801. bey Schulz gedruckt. 

Ser. Aurelii Propertii Elegiarum Libros IV. in usura scho - 

lamm suarum ad textum Burmanin Sc-windi edidit , eius- 

que perpeluo’ , Ht compendium redacto , Commcn'tirio ifttf-f 

stravit Jacobus Baden, in univ. Ilaun. Eloq. Prof. P. 

O. Ebendas, b. Brummer i8o4. 1 Alpli. in 8, (1 Thlr.). 

War 1798. neu. Für diejenigen, welchen diese Ausgi 

noch unbekannt ist, bemerken wir, dass des neulich verstorb.' 

Herausgebers Bemühung aus dem Burm. Coinmentar (de.i 

er zur Seltenheit macht) etwas zu excerpireu , und etwa 

bisweilen aucli noch einen frühem Ausleger uachzusehen 

von geringem Wertbe, und der Preiss für eine solche Com¬ 

pilation, die auf schlechtem Papier gedruckt worden, viel zu 

theuer ist» 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

SCHONE KÜNSTE. 

Ee Troubadour. Poesies Occitaniques du Xlllme 

Siecley traduites et publiees par Fahre d’Oli- 

vety Auteur d’Azalais et le gentil Aimar, e* 

desleltres a Sophie sur I’liistoire. Paris, an XII. 

(1804.) chez Henrichs. Premiere partie (LXVIII 

■u. 222 S.} ; Seconde partie. (290S.)y8. (3 Th. 8gr.) 

Eine Auswahl echter provenzalisclier und lan— 
guedokischer Gedichte aus dem dreyzelmten 
Jahrhundert, dem goldenen Zeitalter der Trou¬ 
badours, würde ein Geschenk seyn, durch das 
sich ein Literator um die neuere Poesie selbst 
nicht weniger, als um ihre Geschichte, verdient 
machen konnte. Denn unsre neuere Poesie über¬ 
haupt wird grossen Theils immer um so mehr 
Poesie seyn, je weniger sie ihre Abkunft von 
dem romantischen Parnasse verleugnet, wo 
sie in ganz andern Formen, als die griechische 
in ihrem Vaterlande, aber ganz im Charakter der 
neueren Jugend des europäischen Geistes entstand. 
Und ohne die Poesie der Troubadours genauer zu 
kennen, kann man sich nicht einmal eine histo¬ 
rische Kenntniss , wie sie der denkende Kopl ver¬ 
langt, von der neueren Poesie erwerben. Nun 
sind, bekanntlich, nur wenige Gedichte der Trou¬ 
badours in der Originalsprache gedruckt, und 
.die"historischen Notizen zur Geschichte der'Trou¬ 
badours, z.ß. die vonMilloty können diesen Man¬ 
gel keinesvveges ersetzen. Die zarte Aomut'h und 
Innigkeit der vorzüglichen unter den provenza- 
lischen Gedi-chlen verfliegt wie ein Blumendult, 
wenn man sie nur im mindesten modernisixt, und 
noch mehr, wenn man sie in historischen Coliecta- 
neen excerpirt. 

Aber es scheint ein ungünstiges Schicksal 
über dem grossen Vorralhe von Handschriften zu 
■walten, in denen die Gedichte der Troubadours 
fast nur für französische Bibliothekare und 
Archivare, und für wenige Dilettanten, vorhan¬ 
den sind. Die Sammlung occitanischer Gedichte 
(so genannt von der Langue'd7Oc)y die Hr. Fahre 

Dritter Band. ' : 1 

d’OIivet in das Publicum geschickt hat, erregt 
mehr Wünsche , als sie befriedigt. Mau freuet 
sich beym ersten Aufschlagen, wenn man die 
Menge provenzalisclier und languedokischer Verse 
erblickt, die Hr. Fahre d’OIivet in der Origi¬ 
nalsprache mit beygefügter Uebersetzung hat ab- 
drucken lassen. Die Freude steigt, wenn man 
nun noch, nur vorwärts blätternd, das angehängte 
kleine Wörterbuch , und die nöthige Anweisung 
zur Aussprache des Provenzalischen entdeckt. 
Aber wenn man dann zur Vorrede umkehrt und 
aus dieser lernt, woher die ganze Sammlung 
stammt, so findet man sich auf eine fast beleidi¬ 
gende Art geneckt. Solche Neckereyen , die den 
Dilettanten ergötzen mögen, verscheuchen allen 
historischen Ernst aus der Geschichte der Lite¬ 
ratur. Aber die französischen Sammler wirklich 
alter u. vorgeblich alter Gedichte scheinen sich jetzt 
in dieser Sünde recht con amore üben zu wollen. 

Hr. Fahre d’OIivet berichtet also, er sey der 
Verfasser des Romans Azalais et le gentil Aimar. 
Dieser Roman, der in Frankreich, besonders in 
den südlichen Provinzen , mit Beyfall aufgenora- 
raen worden, sey von Einigen für eine Ueherset- 
zuug aus dem alten Provenzalischen angesehen. 
Einem unbekannten Freunde dieses Romans ver¬ 
danke dennHr. Fahre d’OIivet auch die Sammlung 
provenzalisclier und languedokischer Gedichte, 
die er nach dem Wunsche des Unbekannten dem 
Publicum mittheile. Der Unbekannte habe ihm 
nämlich auf der Post von Montpellier ein grosses Pa- 
quet zugeschickt, nebst einem Briefe, unter¬ 
zeichnet Rescondut, d. h. der Verborgene. Der 
Brief des Verborgenen ist abgedruckt. Das Pa- 
quet— meldet Hr. F. d’O. weiter — habe in zu- 
sammengenähelen Heften diese Sammlung von 
provenzalischen und languedokischen Gedichten, 
von einer neueren Hand geschrieben, enthalten. 
Der beygefügte Brief des Rescondut sagt nun 
aus , es seyen Abschriften. Die Originale seyen 
auf P ergo men mit gothischen Lettern geschrie¬ 
ben, und seit langer Zeit, bis auf die Periode 
der neueren Revolutionsstürme, da die alten 
Schlösser und Archive geplündert wurden, unter 
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Familien-Papieren in einem Schlosse im Gevau- 
dcin aufbewahrt worden, wohin sie, nach der 
Versicherung des Grossvaters des Verborgenen, 
Ton einem berühmten, ebenfalls ungenannten 
Troubadour, geschenkt worden. — Nun, wenn 
sich dieses alles so verhält, so fragt man billig 
den Herrn Fabre d’Olivet: warum er denn, da er 
von dem Uebersender der Abschriften selbst auf 
die Spur der Entdeckung der Originalpapiere ge¬ 
leitet war, diese Spur nicht verfolgte? Diese 
Frage darf er um so weniger übel nehmen, da 
er dem Publicum den literarischen Köhlerglauben 
zumulhet, die ganze Erzählung von dem Em¬ 
pfange des Paquets und dem beygefügten Send¬ 
schreiben für rein historisch zu halten. Denn 
selbst diese Erzählung enthält keine Ursache, die 
der Ungenannte hätte haben können, auch wenn 
er vor dem Publicum nicht genannt seyn wollte, 
gegen Hrn. d’Olivet auf seinem Nahmen so ge¬ 
heim zu thun. Anstatt hierauf zu antworten, 
lasst Hr. F. d’O. das Publicum von dem Geschenke 
denken, was es will. Dafür denkt man denn aber 
auch, wenn man den Werth echter Documenle der 
altern Poesie zu schätzen weiss, von einer solchen 
literarischen Spielerey, was man muss. 

Die wahren Kriterien der Echtheit dieser Ge¬ 
dichte muss man also in ihnen selbst aufsuchen, 
so gut es möglich ist. Wir wollen sie der Reihe 
nach anzeigen. An der Spitze der Sammlung steht 
eine poetische Erzählung, Ees Amours de Bose et 
de Pouce de Mevrueis , in fünf Gesängen, bloss 
als Uebersetzung in Prosa mitgetheilt, und nur in 
den Anmerkungen durch einige Fragmente des 
Originals wirklich oder scheinbar beglaubigt. Die 
Fragmente in den Anmerkungen sind ohne allen 
Zweifel nicht von neuerer Erfindung. Sprache, 
Versart, und Styl beweisen es. Aber um so mehr 
wünscht man zu wissen, wie es um das Ganze 
des Gedichts stehen mag. Dieses Ganze zeichnet 
sich in seiner Art besonders durch den Geist der 
Erfindung aus; denn es ist eine wunderbare Lie¬ 
bes- und Heldengeschichte, in welcher die soge¬ 
nannte Maschinerie aus dem christlichen Himmel 
und der christlichen Hölle entlehnt ist. Die heil. 
Jungfrau, der Erzengel Michael, der Engel Ga¬ 
briel, Asmodi, die Sünde als allegorische Person, 
sind hier die über- und unterirdischen Wesen, 
die die Handlung leiten. Da hätten wir also einen 
neuen Beweis des Umfangs der Troubadourspoe¬ 
sie , von der man gewöhnlich glaubt, dass sie auf 
lyrische Darstellungen der Liebe mit eiiier kleinen 
Zugabe von didaktischen, salyrischer) und allego¬ 
rischen Gedichten beschränkt gewesen sey. Aber 
die Bearbeitung, wie wir sie einmal nennen wol¬ 
len, aus der Feder des Hrn. d’Olivet hat einen so 
m-dernen Ton, dass man nicht errathen kann, 
was dem Originale, so weit es wirklich vorhan¬ 
den seyn mag, widerfahren ist. — Die folgen¬ 
den Gedichte des ersten Bandes sind im Original 
und übersetzt mitgetheilt. Aber Verse in proven- 
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zalischer und languedokischer Sprache macht 
man im südlichen Frankreich zur Abwechselung 
auch noch jetzt; denn jene Sprache ist noch im¬ 
mer die wahre Müllersprache der dortigen Fran¬ 
zosen. Mag also die Uebersetzung noch so ge¬ 
treu seyn; die Originale sind an sich schon pro¬ 
blematisch. La Poudestad de Diu {Die Allmacht 
Gottes), ein Sirventes, das heisst liier eine di¬ 
daktische Ode, hat, bey aller Trivialität einzel¬ 
ner Stellen, so viel Grosses, wie man bisher in 
der Troubadourspoesie noch nicht bemerkte, 
aber auch eine so eorrecte Ausbildung, dass man 
verleitet werden möchte , das ganze Gedicht für 
neu zu halten, was es denn doch gewiss nicht 
ist. Dieses Schwunges ist die neuere französi¬ 
sche Poesie nicht mehr fähig. Aber was ist nun 
hier echt und alt, und was ist Einschiebsel und 
moderne Ausstafiirung? Wer kann es wissen? 
Wir wollen den Anfang dieser literarischen Sel¬ 
tenheit abschreiben, und dabey für einige Leser 
anmerken, dass im Provenzalischen die Vocale in 
den meisten Fällen deutlich ausgesprochen wer¬ 
den, wie sie geschrieben stehen, nur ü und 01c 
wie im Französischen, in, au wie im Deutschen, 
die Consonanten g und j vor e und i wie im 
Italienischen, ch wie im Englischen und Spani¬ 
schen, c wie im Französischen, das n immer 
ohne den französischen Nasenlaut, und das iz 
und cz am Ende der Wörter entweder gar nicht, 
oder wie ein etwas gezischtes deutsches z. —- 
Die Ode fängt an: 

Calo-ti, tu, trevaire de l’armas, 

Aurislre, calo-ti! Gimbtes per las auriolafc, 

Que creyssouti entour de moun mas! 

E tu, tout- rebalan la brousta e l’agrunas, 

Aigadina, qu’ amouu rigolas, 

Menes pas-mai de brutz! Hai besoun de souliis. 

(d. h. wörtlich übersetzt: Schweig du wanken¬ 
der Nachtgeist der Einöde! Schweig, Orkanl 
Beuge mir nicht die Distelblumen, die um meine 
Hütte blühen! Und du, allwälzender, dürres 
Gehölz und den wilden Pflaumenstamm bergab 
stürzender fDaldstrom, brause nicht mehr\ Ich, 
bedarf der Buhe.) So fährt der Dichter fort 
der Natur Stillschweigen zu gebieten, da er ein 
Lied singen will zu Ehren Gottes. Ist das mo¬ 
derne, französische Poesie ? Der Deutsche erin¬ 
nert sich hier an Bürger’* „Schweig, o Chor 
der Nachtigallen etc.“ Aberweiche einheimische 
Bilder in jenen provenzalischen Versen! Und 
doch kann man unmöglich das ganze Gedicht 
so wie es Hr. d’Olivet liefert, iür ein Werk 
aus dem dreyzehnlen Jahrhundert halten. Ei¬ 
nen offenbar modernisirten Charakter hat z. B. 
die folgende Stelle: 

Home, demaro ciau! Laisso aqui toun foulige-j 

Davalo dins touu cor’, per lai •vegro embvauiUt 

I/ime euluzit, que t’es dounat, 

L’iine, qu’eu despietz del vieilhige 

Despouncb« de la mort lou iuairiis descarat. 
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(d. h. Mensch^ verstumme! Lass fahren deinen 
Stolz. Steig in dein Herz hinab, um dort die 
flammende, leuchtende Seele zu sehen, die dir 
gegeben wurde, die Seele, die, dem Alter zum 
Protz, den abgeschossenen Pfeil des Pudes ab- 
stumpft.j Schon die declamatorische, bey den 
Franzosen beliebte Wiederhohiung des Worts 
Hirne (die Seele) ist nicht im Geiste der Trou¬ 
badourspoesie.— Hierauf folgt ein Cant rougau 
QKönigsgesang), eine Art von lyrischer Dar¬ 
stellung der Regentenkunst in sinnreichen Ver¬ 
gleichungen, und in einem künstlichen Sylben- 
inaasse mit bestimmten Wiederholdungen. Die 
metrische Form ist ohne Zweifel altprovenza- 
lisch. —• La rena, pastourela bouscagegra, (der 
Waldgesang, eine IVald - Idylle), ein liebliches 
Schäfergedicht, zum Theil etwas derb und roh, 
aber eben deswegen um so weniger modernisirt. 
Die zarten Diminutiven, die der provenzaiischen 
Sprache einen eignen Charakter der Naivetät ge¬ 
ben, findet man hier in Menge, z. B. 

Es Len doucel* la fedela; 

Es L<$ reinouza la ragueta; 

Fi/.el es lou chin del berge; 

T.ou ca bridet es pla leügc; 

Mas seguv l’amis'touza Anneta 

Es mal douza que la fedeta 

£ saula miel qu’un cabridet. 

(d. h. wörtlich, so weit es möglich ist, übersetzt: 
Wohl sanft ist das Schäfchen; wohl fromm ist 
das Kindchen; treu ist der Ilund des Hirten, 
und gar leicht zu Kuss ist das Rehchen; aber 
sicherlich mein geliebtes Annchen ist sanfter, 
als das Schäfchen, und springt besser, als das 
Rehchen.) Wie kindisch klingt nun das im 
Den l.schen, selbst da, wo uns die Diminutiven 
nicht fehlen! Und im Provenzaiischen wie na¬ 
türlich! Die Diminutive von Adjectiven z. B. 
douceto bleiben noch dazu unüherselzlich im 
Deutschen.; Kindchen für vagueta ist platt; und 
cabridet muss aus Noth , wenn es nicht wider¬ 
lich werden soll, mit Rehchen übersetzt werden, 
ob es gleich eigentlich eine junge Ziege bedeu¬ 
tet. — IjOu retour d’ Elyz en Provenga (Die 
JMickhunft der Alix in die Provence), vermutli- 
lich eine Art von Gelegenheitsgedicht, vorzüg¬ 
lich angenehm vcrsificirt. Es heisst eine Pastou¬ 
rela verge.gra (Garten-Idylle, könnte man es 
übersetzen.) 

Den grössten Theil des zweyten Bandes neh¬ 
men zwey lange Kunst-und Machwerke ein, in 
denen, nach aller literarischen Hermeneutik, nur 
einzelne Stellen aus den Zeilen der Troubadours 
sind. Das erste, La Cour d’Arnour, nur als 
Uebersetzung in Prosa milgetheilt, ist eine aus¬ 
führliche Beschreibung eines alten Gerichtshofes 
tler Liebe und aller dazu gehörigen Festivitäten, 
nicht uninteressant wegen der natürlichen Zu¬ 
sammenstellung der Parlieen, aber sichtbar zu- 
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sammen getragen aus verschiedenen Gedichten 
von mehreren Verfassern, wie schon die Stellen 
beweisen, die in den Anmerkungen als Fragmente 
des Originals milgetheilt sind; denn diese Stellen 
sind zum Theil längst bekannte Sonette u. s. w. 
von bekannten Troubadours aus dem zwölften 
und dreyzehnlen Jahrhundert. — Die folgenden 
drey erotischen Episteln oder so genannten He¬ 
rolden , eine poetische Correspondenz zwischen 
Phajon und der Sappho (Phaoun e Saphoz), tra¬ 
gen das Gepräge des modernen Styls so deut¬ 
lich, dass selbst Hr. Fahre d’Olivet eine Anmer¬ 
kung deshalb beyfügen zu müssen geglaubt hat. 
Die erste dieser Heroiden ist dem Ovid nach¬ 
geahmt Und grössten Theils nur Uebersetzung._ 
Mehr poetischen Werlh haben die folgenden klei¬ 
neren Gedichte, zu deren specieller Anzeige hier 
kein Raum ist. Aber das letzte: Lou lev ar d’ Anna, 
eine Wollüstig anmulhige Erzählung, zwar in 
provenzaiischen Versen, aber in der raflinirten 
Manier der neueren französischen Novellisten, 
hat kaum ein Paar Züge vom alten Styl der Trou¬ 
badourspoesie. 

EHTBIND UJSGSKUNDE. 

Grundriss der polizeylich-gerichtlichen Entbin- 

clungshunde entworfen von D. Imm. Gottlieb 

Knebel, Arzte zu Görlitz. Zweytes Bünd¬ 

chen. Breslau 1803. 8. (1 Thlr.) 

Dieses zweyte Bändchen hebt mit dem 3ten 
Capitel und der fortlaufenden Seitenzahl 261 
an, und ist überschnellen: vom Eulbindungs- 
und Geburtsgeschäfte als Gegenstand gerichtli¬ 
cher Untersuchungen. Als Einleitung dazu ist 
die Geschichte des gewöhnlichen Herganges der 
Entbindung und Geburt vorangeschickt, die voll¬ 
ständig und deutlich zu diesem Zwecke vorge¬ 
tragen ist. Nur in einigen wenigen Slelien dieser 
Verhandlung ist Rec. etwas anderer Meynung, 
Z. B. ü 330. b. heisst es: ,,der Mutterkuchen, an 
den sich gewöhnlich die Häute des Eyes, in dem 
das Kind im Fruchtbehälter aufbehalten war, hän¬ 
gen etc.u Hier scheint es, als wenn der Mutter¬ 
kuchen und die Häute des Eyes für zwey ganz 
verschiedene und abgesonderte Theile gehalten 
würden, die nur zufällig an einander hingen und 
zufällig mit einander fort gingen. Der Mutter- 
kuclien ist aber bekanntlich .ein wirklicher Theil 
vom Eye selbst, und macht ein Continuum von 
diesem aus, und die Häute müssen desshalb ihm 
rund umher anhängen, weil sie zu ihm gehören, 
und wenn einmal an einer Stelle des Kuchen« 
etwa diess nicht der Fall wäre, so dass man sogar 
nicht einmal eine Spur der angesessenen Häute 
bemerkte, so würde man auf eine zerrissene 
Nachgeburt schlicssen müssen, von der ein Stück 
entweder durch die Hebamm« abgerissen und 
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entfernt worden, oder von der noch ein Stück 
in der Mutter zurück verblieben ist. Ihre Ganz¬ 
heit wird aus diesen completten häutigen Um¬ 
gebungen eben erkannt, Bey einiger vorsichti¬ 
gen Behandlung folgen sie fast ganz, bis auf die 
vom Fötus oder vielmehr vom Wasser geöffnete 
Stelle, mit dem Kuchen. Selten sogar trennt 
sich ein Stück Haut ab und bleibt am Kinde 
kleben. Die ungeschickte Behandlung der He¬ 
bammen beym Nachgeburtsgeschäfte lässt sich 
mit daraus sehr gut beurtheilen: und Aerzte 
und Geburtshelfer werden sehr wohl daran thun, 
Wenn sie deshalb, so oft sie noch zeitig genug 
zum Geburtsgeschäfte kommen, die Nachgeburt 
sich zeigen lassen, und nach ihrer Ganzheit und 
den häutigen Ducken am Kuchen sehen. Sie 
werden dadurch Gelegenheit bekommen, ihre 
Hebammen zu einer vernünftigem Behandlung 
des Nachgeburtsgeschäftes, das so viele Weiber 
elend und ungesund macht, zu veranlassen. Der 
353 (*. ist wohl auch nicht so ganz der Theo¬ 
rie und Erfahrung angemessen abgefasst: 1) kann 
es docli eine leichte Geburt noch immer seyn, 
wenn auch nicht gleich unmittelbar auf die Ge¬ 
burt des Kindes, erst nach Einer Stunde z. B., 
der Abgang der Nachgeburt folgt. Etwas zu 
schnelle Geburten — Einige Kräfte Ansamm¬ 
lung etc. können diese Verweilnng lediglich be¬ 
wirket! — und nach einigen still abgewarteten Zeit¬ 
momenten folgt dann Alles ohne Beschwerden in 
seiner Ordnung. — Daher sind eben für Ueber- 
eiluug, bey gänzlichem Mangel*am Blutabgange 
und Nachwehen, die Hebammen aufs ernstlichste 
zu warnen. 2) heisst es, „in solchen Fällen , (wo 
nämlich die Nachgeburt mittelbar auf die Geburt 
des Kindes folgt; bleibt der Nabelstrang unver¬ 
sehrt.“’ Warum sollte dieser nicht unversehrt 
bleiben können, auch wenn die Nachgeburt ver¬ 
weilt ? Dieses Zerreissen hängt nur von der 
ungeschickten Behandlung ab, welche der Nabel¬ 
strang von den Geburtshelfenden erfährt. Und 
von ungeschickten Händen kann er sogar dann 
noch leiden und selbst abgerissen werden, wenn 
die Nachgeburt schon völlig abgelösst auf dem 
Muttermunde liegt, und nur ihres Umfangs we¬ 
gen widerstand, und, weil sich der Uterus noch 
nicht tief genug zusammengezogen hat, oder we¬ 
gen Krämpfen in der Mutterscheide , nicht folgt. 
3) heisst es weiter in diesem §. „uud das Kind 
zieht an der ganzen Nabelschnur den Kuchen 
und die Fläule des Eyes ohne Umstände ans dem 
Fruchtbehälter hervor.“ Das ist'kein natürlicher 
Fiergang bey der Geburt: denn dann ist die Nabel¬ 
schnur entweder zu kurz oder hat sich um das 
Kind geschlagen. Beydes hält dieGeburt auf, ver¬ 
anlasst Krämpfe, und theilweise Absonderung 
des Nachgeburt noch während der Geburt des Kin¬ 
des. — ln diesem Ziehen des.Kindes am Nabel- 
strarige muss also nicht etwa bey einer ganz 
natürlichen Geburt die Ursache des Abblällerns 
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und Kommens der Nachgeburt gesucht werden, 
wie der Vf. der Meynung zu seyn scheint, son¬ 
dern vielmehr diese muss in der allmählig meh¬ 
reren Zusammenziehung der Gebärmuttersubstanz 
und Verkleinerung der Hoble aufgesucht werden. 
Auch der Schluss des Paragraphen ist nach Rec. 
Meynung nicht völlig richtig abgefasst. 1/ne so 
übel behandelte Nachgeburt, an der aber der Na¬ 
belstrang abgegangen ist, folgt unter diesen 
Umständen nicht leicht von frey eu Stücken. Auch 
glaubt Rec. nicht an die von sehr Vielen und 
auch vom Vf. (. 357. angenommenen Risse am Ge¬ 
bärmuttermunde , nach mehrern Schwangerschaf¬ 
ten : er hält diese Ungleichheiten Für Falten, von 
einer weniger gleichförmigen Zusammenziehung 
des Gebärmuttermundes; wo man wirklich zuwei¬ 
len vernarble Risse wahrnahm, da war wohl eine 
sehr beschwerliche widernatürliche Geburt oder 
Hülfleislung vorausgegangen. 

Erstes Hauptstück: Von der erdichteten, 
fälschlich angegebenen Entbindung u. von unterge¬ 
schobenen Früchten. Dass (§. 370.) nach Verlauf 
von 8 Tagen die Entdeckung der Wahrheit, ob 
eine frische Geburt vorgekommen sey , ans phy¬ 
sischen Merkmalen zu den unmöglichen Dingen 
gehöre, ist eine der Erfahrung zuwiderlaulende 
Behauptung. 

Zweytes Flauptstiick : Von der verheimlich¬ 
ten Entbindung uud von todt gefundenen Neu.— 
gebohrnen. j. 406. wird mit Recht der Satz gü¬ 
tend gemacht, dass Verheimlichung der Entbin¬ 
dung nicht den Gedanken an Beraubung des 
Gebens des neugebohrnen Kindes durch der Mut¬ 
ter Vermittlung voraussetzt. Einige sonderbare 
Behauptungen findet Rec. im 6. 411. „das anima¬ 
lische lieben der Frucht, heisst es, beginnt erst 
im Augenblicke der völlig beendigten (ieburty 
es erstreckt sich auf das sinnliche Gefühl, Per— 
ception und Reaction des Gehirns, auf Empfin¬ 
dung, freywillige Bewegung — — auf keine 
Weise lässt sich darthun , dass irgend eine von 
den genannten Verrichtungen im Mutterleibe 
vor sich gehe.“ Rec. kann sich die Bewegung 
des Kindes im Mutterleibe nicht anders als eine 
freywillige denken; er glaubt auch an Empfin¬ 
dung, die das Kind haben müsse, denn wenn 
man ihm z. B. eine kalte Hand auflegt, so be¬ 
wegt es sich augenblicklich. Desgleichen soll 
nach §. 413. das Athrnen den Uebergang von dem 
bloss organisch - vegetativen zu dem organisch- 
animalischen Geben bahnen, f 426. Gelangt beym 
Fötus das Blut aus dem Mutterkuchen, in wel¬ 
chen verlängerte Gefässe des Fruchthälters Blut 
abselzen, durch die Vene des Nahekstranges in 
die Gefässe seines Körpers — nur das Zuströmen 
frischen mütterlichen Blutes aus den in den Mut¬ 
terkuchen hinein verlängerten arteriösen G las¬ 

sen des Fruchthälters, und der Uebergang mit¬ 
telst der Vene des Nabelstrangs macht den Lvreis— 
lauf des Blutes beym Fötus möglich, so dass an 
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eine ganz unabhängige, selbstth'dtige Bewegung 
des Herzens nicht, zu denken ist. <h 427.; Nach 
der Geburt schafft sich der Fötus sein Blut selbst., 
(Warum soll .“-ich denn der Fötus iui Mutterleilre 
nicht auf eine dem Vogel im Eye ähnliche Art 
sein Blut auch selbst schon schaffen können? 
Warum soll bey ihm just zu seiner fortwäh¬ 
renden Existenz, zum tlerzensschlage' wahres 
vollkommen von der Mutter bereitetes und in 
dieser Gestalt übergeführtes Blut nothig seyn?) 
Aus der Anmerkung zum 437. uud aus dem 
Schlüsse des 439. 6., scheint auch die Behaup¬ 
tung hervorzugehen, als wenn der Theoretiker 
und der praktische Mann jeder seine eigene 
Wahrheit hätten und vermöge derselben ganz 
verschieden dächten und bandelten: eine sehr 
beliebte, moderne Manier, mittelst der sich 
recht leicht der nodus gordius bey der Nicht¬ 
übereinstimmung der tä'gl. Erscheinung mit den 
Theorieen lösen lässt! 

Dass der Frucht, nach §. 448 und 450. gar 
keine eigene Individualität zukomme, dass sie 
gar nicht einmal aus eigener Kraft thätig sey, 
dass sie als ein Theil des mütterlichen Indivi¬ 
duums nur lebe, nicht für sich allein — von 
allen diesen Behauptungen kann sich Bec. aus 
den angeführten Gründen nicht überzeugen. Es 
st ihm auch ganz unerwiesen, dass der Kreis— 
auf im Fötus ohne Zuthun der Mutter nicht vor 

sich gelien könne: denn darum dass die Bewe¬ 
gung des Bluts in etwas abgeänderter Form im Fötus 
vor sich gellt, daraus folgt noch gar nicht, dass 
die ganze Bewegung des Bluts vom mütterlichen 
Körper dirigirt werde. Der Herzens-und Ar- 
terienschla'g im Fötus ist ein kindischer und nicht 
der eines Erwachsenen, folglich erzeugt vom Her¬ 
zen, und den Arterien des Fötus-Körpers und 
nicht der Mutter: und die Mutter giebt durch 
den Uterus eben so einen bereits etwas ausgear- 
beiteteu Stoff her, den der Fötus mittelst seiner 
Organe und des Mutterkuchens folgends für sich 
brauchbar macht, als sie in der Folge einen ähn¬ 
lichen Stoff durch die Brüste dem neugebornen 
Kinde übergiebt, nur dass dieser etwas weniger 
vorbereitet und ausgearbeitet ist, welcher Abgang 
durch die Lungen nunmehr ersetzt wird ; folglich 
kann schon dadurch die Individualität des Fötus 
nicht compromiltirt und nichtgesagt werden, dass 
er erst nach der Geburt sich sein Blut, selbst 
schaffe. Das sind alles aus Vorliebe für gewisse 
Meyuungen, die in der Folge sollen geltend ge¬ 
macht werden, wilikübrlich angenommene Prä¬ 
missen. In Rücksicht des Streits: ob ein Kind 
schon während des Durchgangs des Kopfs durch 
die Mnllerscfieide »thme, muss Rec. versichern, 
dass er diesen Fall ganz kürzlich wieder zu beob¬ 
achten Gelegenheit hatte. Die Lungenprobe ist 
-vor andern sehr vollständig und richtig vom Vf. 
•behandelt, überall alle« gehörig nachgewiesen und 
überhaupt mit vorzüglicher Sachkenntuiss bear- 
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beitet worden. Bis auf einige wenige mit den 
oben erwähnten Theorien harmonirende Sätze ist 
der Rec. hier sonst ganz, der Meynung des V L*- 

ANATOMIE: 
Anatomische Tafeln zur Beförderung^ der Kennt¬ 

nisse des menschlichen Körpers, gesammelt 

und herausgegeben von J. Ch. Lader. Fünfte 

Lieferung. Angiologie. Zweyter Absehn. Ve¬ 

nenlehre. II. Abteilungen. Tal. CXXVI- 

CXXXII. (4 Thir.)- Sechste Lieferung. 

Neurologie. Zweyter Affschn. III. Abtheilung. 

Tab. CLXXVII. - CLXXXIL (3 Thlr. 18 gr.) 

Register des ganzen W erkes. (1 Thlr.) 

Mit diesen drey Heften ist nun dieses sehr 
brauchbare anatomische Kupferwerk beendiget. 
Es enthält dasselbe auf 182 Tafeln 1431 Figuren 
und unt,er diesen 309 neue, von denen die mei¬ 
sten gut geraten sind und der tätige Hr. Her¬ 
ausgeber hat sich durch dieses Werk ein blei¬ 
bendes Verdienst [um die Verbreitung richtiger 
anatomischer Kenntnisse erworben. 

Von den vor uns liegenden Fleften enthält 
das 2te der Venen (auf der 126 — 130) Tafel die 
innere Brust - Oberbauch - und äussere Bauch- 
Venen; die Venen der fasten Hirnhaut, welche 
das Rückenmark bedeckt; die Venen des Rücken¬ 
markes; die äussei n und hintern Venen des 
Beckens; die oberflächlichen und tiefliegenden. 
Venen der obern und der unfern Exlremitäten. 
Auf der 129 Tafel sind noch Fig. 3. und 4. auf- 
geschnittne S Lücken von Venen dargestellt. Es 
findet sich auf diesen Tafeln nur eine Copie, 
nämlich auf der 127. Tafel Fig. 3. die Haupt¬ 
venen der Fussohlen nach Janke in Sandifort’s 
Thesaurus Diss. Vol. II. Tab. IV. um § verklei¬ 
nert. Die Abbildungen auf der 128 Tafel sind 
wohl im Ganzen etwas zu hart gehalten. Bey 
Fig. 1 und 4 an dem Unterschenkel sind die 
Muskeln sehr steif und scharf begränzt darge¬ 
stellt; doch sind die Theile nicht so verzerrt als 
bey Haller. Nachahmungswürdig wäre in dieser 
Hinsicht liir Andere Courcelles und Santorins 
Darstellungsart; besonders des Letzten erste Tafel. 

Tafel 129 ist gut gezeichnet und gestochen; 
nur ist Fig. 2 etwas zu steif gerathen. Da der 
Grund gehörig dunkel gehalten ist, so heben 
sich die Venen schon.— Die 13lte Tafel zeigt 
in einem ganzen Körper alle Venen in Verbin¬ 
dung von vorn und die 132ste Tafel dieselben 
von hinten; auch nach eignen Zeichnungen. 
Es machen diese Abbildungen einen unangeneh¬ 
men Eindruck, wegen der schiefen, hangenden 
Richtung des Rumpfes und im Ganzen nicht gut 
geratlienen Zeichnung. Auf der I31sten Tafel 
z. B. ist das Becken sehr steif gezeichnet und 
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nicht gehörig schattiret; auf der Crista ossis 
ilium ist das Lichte viel zu breit ; dasselbe ist der 
Fall auf der l32sten Tafel an den Mittelhand- 
knoclien der linken Iland. Audi heben sich die 
Venen auf dieser Tafel nicht gut; die Walte- 
rische Manier die oberflächlichen Venen vorzu- 
ftellen und die darunter gelegenen aponevroti- 
fjchen Theile und Muskeln durch schimmern zu 
lassen, ist immer glücklicher gerathen. — Das 
3te lieft der Neurologie enthält auf der 177slen 
Tafel den Ursprung des Nerveugeflechles des 
Arms nach eigner Zeichnung. Es würde wohl 
besser seyn, wenn die Zahlen auf dieser Figur 
nicht der Länge nach, sondern in der Quere 
gesetzt wären, so wie es in ähnlichen Fällen 
geschehen ist, z. B. Neurologie II. Abschn. 1. 
Heft. 165 Tafel. Uebrigens ist Zeichnung und 
Sticli recht gut. Auf der 178 — 180 Tafel fin¬ 
den wir die oberflächlichen und liefern Venen 
des Armes nach eigner Zeichnung. Die lfiOste 
Tafel, auf welcher Fig. 1. der Laut der Median¬ 
nerven in dem Vorderarm und der Hand und Fig. 
2. der tiefere Ast des Speichennerven dargesteilt 
ist zeiehuet sich vorzüglich durch gute Zeich¬ 
nung und Slick aus. Die 181 und 132ste Tafel 
liefert uns wieder Copien. Die 181ste Tal. Fig. 1. 
das Anngellecht und die Armnerven der rech¬ 
ten Seite nach ihrer natürlichen Verbindung aus 
einer Leiche herausgenommen und mit Salpeter¬ 
säure corrodirt, aus Reil’s Exercitat. anat. Fase, 
j _ Tab. 1. Fig. 2. Ein Theil der herumschwei¬ 
fenden Nerven aus Reil ebend. T. 4. Fig. 4. Der 
Anfang des Schenkeluervens, des ischiadischen 
und Obturator - Nerven; Reil ebend. Tab. II. 
Fig. 1. Fig. 4. der Zwergfellnerve, Reil ebend. 
f. 5. Fig. 5. und 6. Stücken der Armnerven des 
Median - und Ellenbogen - Nerven. Reil ebend. 
Tab. III. fig. 2. und 5. Fig. 7. 8. 9. Stücken 
der Ärmnerven durch Salpetersäure corrodirt und 
von den Häuten gut gereiniget. Reil ebend. f. 
8. 10. 13. Fig- 10. der obere Halsnervenknoten 
des rechten sympathischen Nerven, in Nerv.cn- 
fädchen aufgelöset. Scarpa anat. annolat. L. I. 
Tab. 1 fig. 1. Fig. ll.J und 12. Ein ischiadi- 
scher Rückenmarksnervenknoten in Nervenfäd- 
chen aufgelöset von der hintern und vordern 
Seile, Scorpa ebend. fig. 3 und 4.. Fig. 13. Ein 
Nervenknoten aus denjenigen kleinern, wel¬ 
che in dem Bauchnervengeflechte Vorkommen, 
Scarpa ebend. f. 5. Fig. 14. Rückenmarksäste, 
welche von 2 Rückennerven der linken Seite in 
den sympathischen Nerven gehen: 2 Rücken¬ 
nervenknoten des sympathischen Nerven und 
eben so viel Wurzeln des Eingeweidenerven; 
alle 2 mal grösser als in der natürlichen Grösse 
dargestellt aus Scarpa ebend. Tab. II. fig. 1. 
Fig. 13. Ein Nervengeflecbte, welches durch 
die Maceration ein wenig dicker geworden ist, 
an welchem man wahrnehmen kann, dass die 
grösser» Armnerven aus, der Verbindung 
v> 
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mehrerer Fäden, Welche aus den Ilalsnerven 
entstehen, gebildet sind, Scarpa ebend. fig. 2. 
Fig. 16 — 19. stellen Nervenknoten dar aus 
Monro’s Observ, 011 the strucutre and function 
of the nervous syslem Tab. XX. fig. l. Fig. 20. 
21. der vergrösserte Seheuerve, Reil a. angf. O. 
Fase. 1. Tab. 111. fig. 15. Fig. 22. Eine dürre 
Scheibe , aus der aufgeblasenen Nervenhaut des 
Scheuer ven quer herausgeschnitlen. Reil ebend. 
fig. 15. etc. — Die 182ste Tafel enthält fig. t 
und 2. die. Nerven des Herzens aus Scarpa Tab. 
Neurologie. Tab. 17. fig. 1. Fig. 3. — 6. Fierzen 
aus unge.bornen und noch ganz jungen Kindern, 
um das eytormige Loch und seine Klappe zu 
sehen aus Haller Icon. anat. Fase. IV. Tafel 1. 
Fig. 7. der arteriöse Gang des Botallus, aus 
einemEmbryo; aus AlbiniAcad. Annotalt. Lib.II. 
Tab, VU. Fig. 7. Das Register enthält zuerst 
eine Uebersicht aller Tafeln, dann ein Ver¬ 
zeichniss der neuen Figuren nach den Zahlen und 
aller abgebildeten Theile. nach dem Alphabete. 
Dieses Register ist recht genau und erleichtert 
den Gebrauch des Werkes sehr. Mit Vergnü¬ 
gen bemerkten wir in der Vorrede das Ver¬ 
sprechen des Firn. Herausgebers diese anato¬ 
mischen Tafeln noch zu vervollkommnen, und 
wünschen, dass er dabey vorzüglich auf meh¬ 
rere Tafeln aus der Spiancluiolugie Rücksicht, 
nehmen möge. 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

1) Xenophons Feldzug nach Oberasien griechisch. 

und mit einem gfiechischdeutschen Wortre-w 
gisler versehen von F. H. Rothe. Leipzig^ 

bey J. C. Ilinrichs. I8O4. IV. und 368. pp 

8. (1 Thlr.) 

Auch unter dem Titel, 

HsvoQwvtc; Avaßaffig de expeditione Cyri minorin 

curavit E. H. Bo the. Lipsiae, apud J. C. 

Ilinrichs. 1804. 

2) Xenophons Anabasis. Uebersetzt und mit 

Anmerkungen versehen von Carl Wilhelm 

Ilallkart, Prorector am Lyceum zu Schweid¬ 

nitz. Jena, bey Friedrich Frommann, 1804. 

XX. und 370. pp. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

1) Eine Schulausgabe der Xenophonlische» 
Anabasis, welches Werk nach der Meynung 
des Hrn. B. an Einfachheit des Siyls und An- 
muth der Darstellung die Hellenika, so wie 
durch Vermeidung langer Räsonnements und 
sichtbar moralischer oder politischer Beziehun¬ 
gen sowohl die Cyropädie als auch die so- 
kratischen Denkwürdigkeiten desselben Verfs. 
übertrift und theil,s wegen dieser Eigenschaften, 
theils wegen der Mannigfaltigkeit und Wichtig- 
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keit seines Inhaltes fleissiger in den Schulen ge¬ 
lesen werden sollte. Der Text ist hach der Zeu- 
nischen Ausgabe abgedruckl und nur an einigen 
Stellen geändert, z. B. It, 3, 22. (nach Zeuiiel; 
111, 2, 24. (nach Morus) ; VI., 4, 21; V, 4, 26; 
VII, 2, 3. wo gleichwohl zu des Rec. Ver¬ 
wunderung das von iMuret entdeckte Glossem 
fottgepfliinzl ist, u. s. w. Das angehängte Wort¬ 
register ist das Zeuniscbe: jedoch will Hr. B. 
laut der Vorrede dasselbe vermehrt und durch¬ 
aus zweckmässig abgekürzt haben. Dieser Ver¬ 
sicherung kann Rec. nicht umhin eine andere 
entgt genzusetzen, dass nämlich die Zusätze 
gar keine Erwähnung verdienen , die Auslassun¬ 
gen zum Theil nichts weniger als zweckmässig 
sind und dass sich Hr. B. überhaupt die Arbeit 
nur zu leicht gemacht hat. So ist unter dyaSog 

blos die Bedeutung stark , tapfer angegeben und, 
warum wohl? ayaS'/) yüq«, fertilis regio, übergan¬ 
gen. So fehlt unter «ys<v die Redensart ° 

dürwf, und «ya<r5ai, zu sich fuhren. Manchem 
W orte giebt oder lässt er eine unrichtige Be¬ 
deutung, z. B. den Wörtern dSqoog, «h/xIjv, ßid— 
&tr£cu, welches er I, 4. 5. mit Zeune durch ver¬ 
treiben übersetzt, da doch das Partie, ßiucdfxivoi 

daselbst durch ßt* zu erklären ist; I, 3, 1. aber, 
wo es zwingen heisst, durch das Zeunische co- 
gere verleitet zusammentreiben bedeuten lässt: 
<piä./o?, welches nirgends durch Freund ausge¬ 
drückt werden kann. Auch wählt er hin und 
wieder sehr unpassende Ausdrücke, wie in 
nwv schaamhaft, anständig (von einem Men¬ 
schen). Endlich hätten auf jeden Fall die Solö- 
cismen, welche sich Zeune zu Schulden kommen 
liess, verbessert werden müssen, wie, wenn «st 
iyo-jzt; die jedesmaligen Besitzer, und dXXo erqd- 

Tivfj.ee der übrige 'Fheil des Meeres heissen soll, 
in welchen beyden Fällen der Artikel durchaus 
nicht fehlen kann. — Anmerkungen hat Hr. B. 
nicht beygefügt, weil er es dem Plane einer 
Schulausgabe nicht angemessen fand. .Nicht je¬ 
der dürfte hierin seiner Meynung seyn. Rec. 
wenigstens hätte gewünscht, die bedeutendsten 
Varianten nach strenger Wahl unter dem Texte 
ongefphrt zu sehen, um den Lehrer zu gemein¬ 
schaftlicher Beurlheilung derselben mit seinen 
Schülern zu veranlassen, eine Uebung, von de¬ 
ren Nutzen zu reden hier nicht der Ort ist. 

Am Ende der Vorrede verspricht Hr. B. 
eine Chrestomnihia Xenophontea. Wir wün¬ 
schen, dass er darauf mehr Fleiss als auf die 
gegenwärtige Ausgabe verwenden möge. 

No. 2. Hr. H. welcher durch seine Psycho- 
lörfiä Homet ica bereits rühmlich hekannt ist, giebt 
in der vor uns liegenden Uebersetzungeinen neuen 
Beweis von seinen Kenntnissen und von seinem 
Bestreben, sich um die alte Literatur verdient 
zu machen. Schou seit einigen Jahren war sie 
Ttdh udet., ihre Bekanntmachung aber wurde durch 
einen Zusammenfluss von sonderbaren Umstuu- 
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den verhindert. Die Ausgaben von LbwenUauy 
Zeune und FFeisley und die Grilloische Leber— 
Setzung waren die Hülfsmittel, wTelche dabey 
benutzt wurden: die vor zwey Jahren erschie¬ 
nene Beckersche Uebersetzung wird aber nirgends 
erwähnt und scheint also dem Ilrn. FL nicht 
bekannt gewesen zu seyn. Mit Grund der Wahr¬ 
heit versichert dieser, dass er allen billigen An¬ 
forderungen an Richtigkeit und Lesbarkeit zw 

enügen gesucht habe. Eine und die andere 
teile auszuzeichnen , welche man anders über¬ 

tragen wünschen könnte, unterlässt Rec., weil 
er nach dem eigenen Wunsche des Hrn. H. et¬ 
was länger bey den Anmerkungen zu verweilen 
gedenkt, die als eine schätzbare Zugabe unter 
dem Texte beygefügt sind und theils Sprachkri— 
tik, theils Sacherläuterung, namentlich auch Er¬ 
klärung taktischer Gegenstände, betreffen. I, 2, 
20. (ed. Zeun.) hält Hr. H. die W^orte <p otvniterqv 
ßoifflksiov nicht ohne Grund für synonym mit dem 
folgenden tcüv wdqywv bwdanjv, und glaubt, dass 
sie einen Obersatrapen bedeuten, dem der voll¬ 
ständige Purpur zukam. Hr. Bothe versteht un¬ 
ter cpotvw. einen Färber, welches gerade das un¬ 
wahrscheinlichste ist. I, 7, 12. vermuthet er mit 
vieler Wahrscheinlichkeit, dass orqixr^yoe und *iy£- 

pova; eine Glosse zu «qyovrsg sey. III, 4, 22. dürfte 
sich Firn. H. Vorstellung von dem daselbst be¬ 
schriebenen Manöver schwerlich mit dem Sprach— 
gebrauche vertragen. W^ir glauben alle Schwie¬ 
rigkeit durch folgende Stellung der Worte zu 
heben: bi fj'sv ffTBvdiTeqov b*v) TO bnyov, kot1 ivui fjorlag: 

bi 5s irXarvrsqov , y.ard xsvrvjvtotrrüf. si b's irdvv irXarv, koitx 

^byovq, eine Versetzung, welche sich durch Ver¬ 
gleichung der Worte Xoy ayo vg — irsvTjjJtoVTjjjaf —— 

SVM/Jcrdqyag im 21ten rechtfertigen lässt. Un¬ 
statthaft ist es übrigens, dass Hr. IF. die Worte: 
*• v0v T< rfs (pdXxyyo; so versteht: wenn irgend¬ 
wo zu dem vollen Phalanx etwas fehlte. III, 5, 4. 
wo Zeune die W orte x«i c! /jsv dfj.(p} Xsiqiuc(pov dir*]s» 
cav sx T*)<;'ßoyjSsiaf als unächt einklammert, findet 
Hr. FI. die Glosse in den folgenden: Ix r"j? 
ßoyjStia^ ot “EXXvjvs;. Ebendas. 10. ändert 
er ol; in oüug. IV, 1, 2 — 5. sehen die in mehre¬ 
ren Handschriften fehlenden und von Zexxne ver¬ 
worfenen W orte zu sehr einer Glosse ähnlich, 
als dass Firn. H. Gründe für ihre Aechtheit be¬ 
friedigend seyn sollten, f 23. folgt er der einzig 
richtigen Lesart einer Pariser Handschrift, wel¬ 
che zwischen 'yn/^vjjrüjy und ra^iaoyiXv das *j weg— 
lässt. IV, 2, 16. schreibt ei* mit Recht vqosXSbv- 

Tt*? statt yqogsXD-,, weil, wenn der Sinn so, wie 
Zeune will, gefasst werden sollte, es heissen 
müsste toutwji irqcgiXS-ivrwv. 28. liest er mit 
Ji eishe irqogßalvovrfg, versteht aber die Würte t» 
“r“ T0V rbxou von dem unteren Theile des Schaf¬ 
tes, an welchen die Sehne gezogen werden muss— 
te. V, 7, 11. weicht er von Zeune und andern 
gänzlich ab, indem er die Stelle si bl ng .bis 
M«*«™ so übersetzt: Glaubt aber jemand von 
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euch, dass- er sich5 entweder durch eignen Irry 
irhum, oder durch fremde Ueberredung in seiner 
guten Mejnung von mir geirrt habe, der beweise 
diese öffentlich. Er muss aber selbst gestehen, 
dass Jseine Ueberlragung nicht von Willkühr- 
lichkeit frey sey. Der Sinn ist unstreitig fol¬ 
gender: Glaubt aber jemand von euch , entweder 
selbst auf diese Art (durch ein Benehmen, wie 
dasjenige ist, dessen man mich beschuldigt hat) 
hintergangen werden zu können ^ oder hält er 
es für möglich, auf gleiche Meise einen andern 
zu hintergehen u. s. w. Man muss nämlich vor 
±Ztcir<xT>j<T<u aus dem vorhergehenden «v ergänzen, 
eine Auslassung, welche ganz und gar nicht ohne 
Beyspiel ist. §. 33. liest Hr. H. mit einer kleinen 
Veränderung der Accentuation, jjv rk /.dyierx 

Toiatra (paivwfieB« und übersetzt den 
ganzen Satz so: wer wird mit Vertrauen uns 
Lebensmittel Zufuhren, wenn wir in den Ange¬ 
legenheiten des Marktes öffentlich so auffallende 
Verbrechen begehen? Allein 1) hätte dann kyofx 
in einem und demselben Satze verschiedene Be¬ 
deutung, und 2) hätte auch nothwendig Qouvi/usSci 

statt geschrieben werden müssen. Man 
braucht nicht das geringste zu ändern, wenn 
man -rsfi rk ucytcnx in den wichtigsten Auge— 
legenheiten übersetzt und rouxlnx adverbiaiiler 
verstellt. 

DICHTK UNST. 

Sinngedichte von Karl Othmar Zott. 2. Bänd¬ 

chen. 86. — XVI u. 77 S. Leipz. in der Sta¬ 

geschen Buchh. (ohne Jahrszahl). 1804. (18 gr.) 

Es ist bey dem dermaligen Zustande des 
deutschen Buchhandels weniger unbegreiflich, 
da ss die vorliegende Sammlung gedruckt und 
verlegt worden, als wie sie aus eines Menschen 
Kopfe hervorgehen konnte. Denn unter den 
darin enthaltenen 252. Sinngedichten findet sich 
auch nicht ein einziges nur mittelmässiges, so 
dass man auf die Vermuthung gerathen könnte, 
es wäre diese Sammlung der schlechtesten Epi¬ 
gramme, die jemals aus einer Feder geflossen, 
unter dem Collectiv-Namen Karl Olhmar Zotts, 
darum veranstaltet worden, um zu zeigen , wie 
Epigramme nicht gemacht werden müssten — 

Kurze Anzeige. 

Roman. Eduard von Kronenbnrg, zwey ter T. Geschichte 

des Franzesho Zedolini. 022 S. 8. (1 Thlr.) 

Dieses Seelengemalde eines ungewöhnlichen und inte¬ 

ressanten Menschen wird für die, welche in einem Romane 

nicht bloss Zerstreuung suchen , sondern es ihm nicht übel 

nehmen, wenn er den ernstem Zweck der Belehrung und der 

Aufmunterung zum eignen Nachd-enkeu damit verbindet, an¬ 

ziehend seyn. Die ChaTaktereatwickhing , die hier der Kern 

wenn dieser Zweck nicht .leichter und kürzer zu 
erreichen gewesen wäre. Fast alle sind höchst 
fade, platt und gemein, manche ganz sinnlos, 
und hat sich ja einmal ein leidlicher Einfall dar¬ 
unter verloren, so ist er so gestellt, so fehler¬ 
haft und unbeholfen in Sprache und Versbau 
ausgedrückt, dass er alle Kraft verliert. Dies 
Uriheil ausführlich zu beweisen, hiesse, gleich 
dem Autor, Papier verschwenden, da von Kritik 
zu dessen Besten die Rede nicht seyn kann, 
und wir heben daher nur folgende Beyspiele aus : 

I. Samml. S. 6. Die, lange Nase. 

O sey nicht stolz auf diese Stange 

Die du eine Nase nennst; 

Denn daher komrat’s, sie fit zu lange, 

Dass du sie so oft verbrennst. 

S. 39. An ein rolhliaarichtes Mädchen. 

Niemand wird dir Tugend rauben, 

Nein! du bist nicht in Gefahr: 

Denn wer pflegt wohl noch i'.u glauben, 

Tugend steck’ im rotheu Haar? 

Mit der Anmerkung: 

Wo inan nichts suchet,; findet man Nichts —* W(* man 

Nichts findet, raubet inan uiclits. Probalum est. 

Hätten viele Mädchen doch 

Rothe Haar’ — und Tugend noch. 

S. 97. Der annehmliche Gatte, 

Die Frau von R. ; liebt jederzeit 

Die lteise der Annehmlichkeit, 

D’rum wühlt sie sich zum Gatten 

Nun einen Advocalen. 

II. Samml. S.97. Da mich eine gar zu rothe Frau 

um ein Mittel fragte weiss zu werden. 
Hin Mittel kenne ich , es kann nicht triigeu, 

Belieben Sie recht lang im Schnee zu liegen. 

S. 29., An einen Tadler der Akademien. 

Er. Die Zahl der Esel wild dort immer mehr und mehr. 

Ick. Da Sie weggingen , ward schon einer weniger. 

An diesen Proben wird es genug seyn, und 
wir entlassen nun den Verfasser. 

dev ganzen Geschichte ist, hat mehr als gewöhnlichen Werth 

und zeugt von tiefer Ilerzenskenniniss des VerG. N«f wäre 

•seinein Vorträge etwas mehr Abwechslung und den Briefstel¬ 

lern , die er uns 'vorführt, ein lebhafterer .Styl bin und wie4- 

der zu wünschen, denn die Eintönigkeit ist doch zuweilen 

auffallend und beschwerlich. Ueberhaupt scheint der Verf. 

nicht alle mit der Briefform eines Romans verbuudue Schwie¬ 

rigkeiten genau gekannt zu haben, sonst würde seine .Wahl 

vielleicht auf die erzählende gefallen^ und diese ihm nach 

besser geglückt seyn. 
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KIRCHEES TAA TSRECHT. 

Die Aufnahme neuer Kirchen im Staate über¬ 

haupt, und der protestantischen inBaiern ins¬ 

besondere , nach Grundsätzen des allgemeinen 

Staatsrechls und des baierischen Territorial- 

Staatsrechts gewürdiget von K. J. JVeclekincl, 

churpfälz. Reg. Rath und Lehrer der Rechte 

zu Heidelberg. Göttingen, b. Dieterich, 1803- 

XV I. und 254 S. 8. (20 gr.) 

Der Widerspruch, welchen die bayerschen 
Landslände gegen die allgemeinen Toleranzge- 
selze des jetzigen trefflichen Churfürsten erreg¬ 
ten, und der Widerstand, welchen selbst der 
Münchner Stadtrath gegen die Aufnahme eines 
protestantischen Handelsmannes als Bürgers sich 
erlaubte, waren die Veranlassung zu gegenwär¬ 
tiger Schrift. Durch dieselbe sucht der Verb, 
damals (1802) noch Diener des ChurfürsLen, zu 
beweisen, dass sowohl nach Grundsätzen des 
allgemeinen und deutschen, als des besotidern 
baierschen Territorial—Slaatsrechts der Churfiirst 
zu diesen Verfügungen vollkommen berechtigt 
sey und die Landstäude (die dort freylich keine 
specielle Religiönsversieherung für sich haben), 
dagegen mit Hechtshe.staud keine W idersprüclie 
zu erheben vermöchten. In der Entwickelung 
der Grundsätze des allgemeinen Kirchen-Staats- 
rechts folgt der Verf. ganz den Grundsätzen 
Kants und setzt den Zweck der Slaatsverbindung 
nicht in Beförderung allgemeiner Glückseligkeit, 
sondern inErreichung des vollkommensten Rechts¬ 
zustandes. Da nun die unveräusserliche Gewis¬ 
sensfrey heit, die unbedingteste Selbstbestim¬ 
mung über die Annahme oder Verwerfung ge¬ 
wisser Reügionsprineipien unlaughar ein wesent- 
liclier Th eil dieses Rechtszustandes ist, so lässt 
sich nach allgemeinen Grundsätzen auch wohl 
nicht, bezweifeln, dass allgemeine Duldung eben 
so sehr zu den Rechten jedes einzelnen Staats¬ 
bürgers gehöre , als Pflicht jedes^ Regenten sey, 
dass also in sofern eutgegeusteheude positive 

Dritter Band. 

Gesetze , als der Vernunft zuwider, und in sich 
widersprechend, auch den Grund ihrer Unver- 
lundlichkeit in sich tragen. In sofern ist also 
Rec. miL dem Verf. einverstanden, und wenn 
nun der Verf. auf diesem Wege fortging und 
Zeigte, dass also weder die allgemeinen Reichs¬ 
gesetze, noch die Bayerschen Landes - und 
Hausgesetze, selbst sofern sie dieser allgemei¬ 
nen Duldung zu widersprechen schienen, dage¬ 
gen gültigerweise angeführt werden könnten, 
dass also auch die Bayerschen Landstände zu 
einem Widerspruch weder politische noch recht¬ 
liche Gründe hätten, so würde Rec. ihm unbe¬ 
dingten Beyfall gegeben haben. Denn er ist von 
dem also allerdings gegründeten, liier zu bewei¬ 
senden Hauptsatz der rechtlichen Nothwendig- 
keit allgemeiner Religionsduldung völlig über¬ 
zeugt; und hält ihn selbst jetzt in Deutschland 
für unumstössiieh legalisirt, nachdem in dem 

Reiclisdeputations-Elauptschlusse vom Jahr 1803. 
$. 63. allgemein bestimmt ist: „dass den Landes- 
Herre.n freystehen solle, andere Religionsver- 
wandte zu dulden, und ihnen den vollen Genuss 
bürgerlicher Rechte zu gestalten.“ — Allein der 
Verf. gebt nun einen andern Weg, und indem 
er zu viel beweisen will, beweisst er im Grunde 
nichts. Denn nachdem er zuvörderst das Recht, 
eine allgemeine Religionsduldung anzuord— 
nen, als Ausfluss des Landesherrlichen Reforma¬ 
tionsrechts begründet hat, sucht er darzuihun, 
dass weder nach dem allgemeinen, noch 

nach dem Bayerscheu Territorial-Staatsrechte 
den Landsländen liiebey eine Concurrenz zu¬ 
stehe. — Das allgemeine Staatsrecht meynt er 
nemlich, erkläre es mit dem Begriff der höch¬ 
sten Gewalt für unvereinharjich, dass zwischen 
dem Herrscher und den Beherrschten ein Mit¬ 
telstand eintrete, der an Regierungsacten Theil 
nehme (?) Das deutsche TerritoriaIstaatsreebl über¬ 
haupt, und in Bayern insbesondere, räume aber 
den Landständen bey der Gesetzgebung nur eine 
Concurrenz durch Rathgebung, nicht nothwen- 
dige Einwilligung, ein, und auch dies nur dann, 
wenn etwas gegen rechtsgültige Verträge, Her- 
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kommen , oder überhaupt gegen wohlerworbene 
Rechte der Landstünde unternommen werden 
wolle; solche Hechle kamen aber hiehey nicht 
in Betracht. Also sey der Landständische 
Wid erspruch hier eben so wenig zu berücksich¬ 
tigen, als die Verordnung der bayerschen Haus- fjesetze, welche Für den jetzigen ChurFürsten 
lierin vollends unverbindlich seyen. — Allein 

ist jener allgemeine Grundsatz der ihremBegrill 
nach behaupteten gänzlichen Unzulässigkeit land¬ 
ständischer Concurrenz bey der Gesetzgebung, 
wahr und erwiesen ? Widerspricht sich der VI. 
nicht selbst, wenn er nach den positiven Ver¬ 
fassungen nicht nur in Bayern, sondern in allen 
beschränkten Monarchien solche ständische Con¬ 
currenz gleich darauf einräumen muss? Wer¬ 
den ilun die bayerschen Landstände, besonders 
die Prälaten-Curie, nicht mit vielem Schein ent¬ 
gegensetzen können, dass bey einer uneinge¬ 
schränkten Duldung ihre wohlerworbenen Rechte 
gekränkt würden, und also nach dessen eigner 
Angabe ihr Concurrenzrecht gegründet sey? 
Sollte mithin das eigentliche Beweisthema hier 
wohl erschöpft und dargethan seyn? — Iiec. 
muss aber im übrigen der philosophischen 
Behandlung, der Belesenheit und dem Fleisse, 
welchen der Verf. bey der ganzen Ausführung 
gezeigt, alle Gerechtigkeit wiederfahren lassen, 
und hat in dieser Hinsicht und bey dem guten 
Vortrage solche mit wirklichem Vergnügen ge¬ 
lesen. Nur hat es ihn gewundert, nirgends die 
scharfsinnige und gelehrte Abhandlung von Posse 
über das Staatseigenthum und das Staatsreprä- 
senlationsrecht der deutschen Landstände (Bost. 
1794. 8.) angeführt und benützt gefunden zu ha¬ 
ben, da sie dem Verf. zu seinem Zweck und 
um das Repräsentationsrecht der Landstände zu 
bestreiten sehr nützlich hätte seyn können. 

C 1 V 1 L RE CH T; 

De jure emphytevtico Commentatio, quam — d. 

1. M. Octbr. MDCCCIII. publ. defend. auctor 

Carolus G r o scurd Brunsuic. Gotting, typ. 

Heinr. Dietrich. 85 S. 8. (5 gr.) 

Je grösser die Schwierigkeiten sind, womit 
die Bearbeitung der Lehre von der römischen 
Rmphyteusis verbunden ist, desto nachsichtiger 
muss die Kritik bey Beurteilung solcher Ver¬ 
suche seyn, welche die Entwickelung der in den 
Gesetzen hierüber aufgestellten Principien zum 
Gegenstände haben. Zwar bedarf der Vf. in mehr 
als einer Rücksicht, jener Nachsicht gar nicht; 
er hat über die Natur der Emphyteusis fleissig 
nächgedachl, diese aus den vorhandenen positi¬ 
ven Bestimmungen al>zuleiten sich bestrebt, und 
di- aufgefundt nen Besultate in einer guten Ord¬ 
nung au einander gereiht, auch in einer fassli¬ 

chen Sprache dargestellt. Incless vermissen wir 
eine sorgfältige Benutzung der Literatur; diese 
durfte der Verf. um so weniger unterlassen, da 
er auf eine richtige Entwickelung des Begriffs 
von dominium utile, das gewöhnlich deut Ern- 
phyteuta zugesebrieben wird, hinarbeiten wollte. 
Schon H r. 1'iiibauL, der dem Vf. hauptsächlich 
zum Führer gedient hat, hätte ihn überzeugen 
können, wie wenig die Schriften der vornehm¬ 
sten altern Ausleger gerade in dieser Materie 
mit Stillschweigen übergangen werden konnten, 
wenn die Wahrheit vom lrrthume geschieden, 
und auch dem praktischen Rechtsgelehrten ein 
Licht aufgesteckt werden sollte, welches ihn in 
den Gerichtshöfen mit Sicherheit leiten könnte. 
Manche Streitfragen z. B. S. 47. ob der emphy- 
leuta vor Anstellung der auf Einziehung der 
Emphyteusis gerichteten Klage sich von den 
Folgen des bey Erlegung des Canons verhange¬ 
nen Verzugs befreyen könne? S. 59. In wie¬ 
fern der Emphyleuta auf die Accessionen, inson¬ 
derheit auf Schätze Anspruch machen kann? 
sind dem Zwecke der Schrift gemäss nur kurz 
ausgeführt; allein eben um deswillen war der 
Leser berechtiget, eine Anzeige der vorzüglich¬ 
sten Streitschriften zu erwarten, um sich die 
weitere Nachlese zu erleichtern. Doch wir wen¬ 
den uns zu dem Inhalte der Abhandlung selbst. 
Da es dem Verf. um eine richtige Bestimmung 
des Rechts, welches dem Emphyteufa zusteht, 
hauptsächlich zu thun war, so schickt er von 
S. 7 —16 eine Einleitung voraus, worinn er die 
Begriffe von dinglichen Rechten, vom Eigeu- 
thume und dessen Bestandteilen, ingleichen 
von den Einschränkungen des letztem im Allge¬ 
meinen handelt. Im weitern Sinne begreift das 
Eigentum das Recht in sich über die Substanz 
einer Sache und alles, was zufällig dazu gehört, 
frey zu verfügen, wenn nicht eine Ausnahme 
besonders festgesetzt ist; im engern Sinne wird 
dieser Begriff' nur auf eine körperliche und be¬ 
stimmte Sache bezogen. Der Eigentümer der 
Substanz ist in der Hegel in seiner Dispositions— 
freylieit unbeschränkt; seine Rechte sind ent¬ 
weder wesentliche, als: das Recht die Sache zu 
vernichten und zu verwandeln, sich ihrer zu 
eutschlagen und sie zu veräussern, oder natür¬ 
liche , und diese fliessen aus dem Begriffe des 
Eigenthums entweder analytisch, z. B. Gebrauch 
der Substanz, oder synthetisch, z. B. Erwerbung 
der Accessionen. S. 10. Die Beschränkung des 
Eigenthums bezieht sich entweder auf wesentli¬ 
che TheiJe des letztem; dies geschieht einzig 
durch Verpfändung, wodurch der Gläubiger ein 
eventuelles Recht bekommt, das Eigentum auf¬ 
zuheben; oder auf natürlicheüestain&theile, wenn- 
der Gebrauch der Substanz, das Recht, sich die 
Accessionen zuzueignen, fom Eigenthume ge¬ 
trennt wird. Geschieht das letztere für immer, 
oder doch auf längere 2*eit, so entsteht das 



Recht des Emphytevta. Dieser liat daher nach 
S. 15. kein wahres Proprietätsrecht, da sonst das 
Eigeuthum dessen, der ihtn die Emphyteusis 
eingeränmt hat, aufhören müsste. Endlich kann 
das Eigenthumsrecht sowohl in Ansehung der 
wesentlichen als der natürlichen Bestandtheile 
zugleich beschränkt werden, wie beym Pfand¬ 
rechte, das mit dem pacto antichretico verbun— 
den wird. S. 17. fängt die Abhandlung selbst 

■mit einer historischen Erörterung der römischen 
Emphyteusis an i nur wenig lässt sich davon mit 
Bestimmtheit sagen. Der Verf. hat hiebey Bur¬ 
mann de vectigal. sehr benutzt, jedoch seiner 
nicht weiter, als in den Noten S. 23. erwähnt. 
Die Emphyteusis entsprang nach S.18. u. flg. 
allem Ansehen nach aus der Silte, öffentliche 
Grundstücke um jährlichen Zins auszuthun. 
Die Zahl derselben wurde durch die häufigen 
Siege sehr vermehrt*, Patricier nahmen solche 
in .Besitz, der sich nach und nach in ein Eigen¬ 
thum verwandelte. In der Folge wurden sie auch 
ärmern Bürgern gegen einen jährlichen Zins 
zur Benutzung überlassen. Die Form des Ge¬ 
schäfts scheint nach S. 24. ein Kauf gewesen zu 
seyn. Bald thaten auch Privatpersonen ihre 
Grundstücke auf diese W eise aus , und so ent¬ 
stand allmälilig der Contract, dem erst Zeno 
seine nähere Bestimmung gab. Der Verf. w eist 
hiebey überall aul die Classiker hin, und ver¬ 
dient deshalb um so mehr Lob , je seltener die 
Benutzung derselben in juristischen Schriften 
heut zu Tage angetroffen zu werden pflegt. Da¬ 
gegen können wir ihm nicht beylreten, wenn er 
'S.*30 allen Unterschied zwischen ager vectigalis 
und Superficies verwirft; indess würde uns eine 
Darstellung unsrer Gegengründe hier zu weit 
führen. S. 34. folgt die Entwickelung der Lehre 
von der Emphyteusis selbst. Im 1 Cap. S. 34- 
40. wird der Begriff und die Eintheilung der 
Emphyteusis in geistliche und weltliche erörtert. 
Der Verf. charakterisirt nach Tkibaut das Recht 
des Emphyteuta als ein Recht an einer fremden 
Sache, und spricht ihm alles dominium ab ; doch 
würde er nur dann seine Leser hievon überzeugt 
haben, wenn er nicht bloss einige Gesetze, wo¬ 
rin Dominium und Emphyteusis einander ent¬ 
gegengesetzt werden, angeführt ^sondern auch 
diejenigen Stellen, worin dem Emphyteuta ein 
Eigeuthum zugeschrieben wird, z. B. leg- 12. 14. 
C. de fund. putrimon. erwähnt, erläutert, und 
aus einer sorgfältigen Vergleichung ein richti¬ 
ges Resultat gezogen halle.1 Kürzlich wird S. 37. 
38. der Unterschied zwischen dem Niessbrauche, 
dem Pachtcontrocle, der blossen Erlaubnis zu 
säen und zu erndlen, und der Emphyteusis be¬ 
rührt. S. 39. folgen die bekannteri Unterschiede 
zwischen der geistlichen und weltlichen Emphy— 
teusis. Im 2. Cap. S. 40. werden die Rechte des 
Grundherrn bestimmt. Er hat einen jährlichen 
Zins fordern, den der Emphyteuta zum An¬ 

erkenntnis« des Eigentliums zu bezahlen hat. 
Warum aber letzteres blos durch diese Zins¬ 
zahlung soll bewiesen werden können, siehtRec. 
nicht ab. Bey der Frage, in wiefern der Em¬ 
phyteuta bey Unglücksfällen einen Erlass zu for¬ 
dern berechtiget sey, folgt der Verf. Hrn. Thi- 
baut. Etwas Besondres ist es, dass der Erbe, 
nicht der Legatar, den rückständigen Canon be¬ 
zahlen muss. Dass der Grundherr, wie S. 46. 
angenommen wird , wegen des Zinses ein still¬ 
schweigendes Unterpfand habe, lässt sich ohne 
ein ausdrückliches Gesetz nicht behaupten, 
folgt auch nicht aus l. 15. ir. qui pot. in pign. 
Wenn der Emphytevta nur einen Theil des 
Grundstücks verschlimmert, so soll die Strafe 
der Einziehung nicht eintreten, weil diese in 
AW. 120. auf rem, nicht partem deterioratam (?) 
gesetzt sey. Das Näherrecht des Grundherrn 
findet nach S. 53. bey andern Verbesserungen, 
ausser dem Kaufe, nicht Statt. Im 3. Cap. S. 57. 
folgen die Rechte des Emphyteuta, wobey der 
Verf. die Fragen: ob dem Emphyteuta die Ac- 
cessioneu gehören, oh er Snbemphyteusin be¬ 
stellen, das Grundstück mit Servituten beschwe¬ 
ren kann, theils eigends, theils nach Tkibaut 
entscheidet. S. 69. u. folg. Rechtsmittel des Em¬ 
phyteuta; er hat utilem rei petilionem. Wenn 
der Verf. im 4. Cap., worinne er von der Art, 
wie die Emphyteusis entsteht, handelt, eine 
unvordenkliche Verjährung in dem Falle erfor¬ 
dert, wenn ein rechtmässiger Titel nicht be¬ 
wiesen werden kann, so gründet sich dies auf 
die noch bey weitem nicht genug erörterte Idee, 
dass der Emphyteuta gar kein Dominium, son¬ 
dern ein blosses Ius in re aliena habe. Endlich 
im 5. Cap. S. 79 — 85 ist untersucht, wie die 
Emphyteusis ihre Endschaft erreicht, und was 
nach deren Beendigung Rechtens ist. 

REISEBESCHREIB UJSG. 

Auch ich war in Baris. Ornnia rerum omnium, 

si observentur, indicia sunt, et argumentum 

mor'um ex minimis quoque Licet capere. Se- 

neca. Winterthur in der Sleinerischen Buchh. 

1803. 8. Ites Bändchen 141 S. lltes Bändchen, 

159 S. (1 Thlr. 4 gr.) 

„Nach Paris also soll meine Reise gehen 
und zwar vorzüglich darum, weil dort so viele 
Schätze der Kunst vereinigt sind, die ehedem in 
den Kirchen, Gallerien und Kabineten Frank¬ 
reichs, Hollands, Deutschlands und Italiens zer¬ 
streut waren. — Ohne gerade ein Künstler oder 
Kenner geworden zu seyn, habe ich, schon von 
meiner ersten Jagend an, so viel Liebhaberey 
zur Kunst gehabt, so viel damit getändelt, dar¬ 
über gelesen, gesammelt und sprechen gehört, 
und so wenig Schönes vom ersten Range geselln, 
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dass ich es zu meiner Ausbildung unumgänglich 
erforderlich halte, dahin zu gehn, wo das Beste 
dieser Art zu finden, und wie man versichert, 
so leicht zu gemessen ist-Da ich einmal 
diesen Entschluss gefasst und in das günstigste 
Dicht gesetzt halte, gesellten sich bald zu dem 
angegebenen Bewegungsgrunde noch eine Menge 
andrer. Das muss ein sehr reiner oder sehr blö¬ 
der Mensch seyn, der nur einen Grund zu ei¬ 
ner Handlung hat. Wer wird aber die Neben¬ 
gründe alle angeben können oder wollen; wel¬ 
che einen gebilligten Vorsatz begleiten? Die 
Hauptstadt Europa’s wollte ich sehen, den Mit- 
telpunct der neuen weltumschaffenden Politik, 
die hohe Schule der sinnlichen Cultur, das fran¬ 
zösische Paradies — ich wollte mich selbst über¬ 
zeugen, wie eine Million Menschen in einem 
Umfange von sechs bis sieben Stunden beysam- 
men wohnen können, ohne einander aufzurei— 
ben oder zu verpesten *— das Treibhaus der 
leichten Höflichkeit wollt’ ich besuchen, und 
sehen, was sich von diesem zarten Gewächse 
etwa noch auf einen alten Stamm pfropfen lasse; 
zugleich gedachte ich die Vortheile des einsamen 
Lebens in grossen Städten zu prüfen — und 
endlich (wer wirft den ersten Stein auf mich ?) 
wollt’ ich sagen können: Ich bin auch du gewe¬ 
sen.“ — So kündigt der Verf. selbst die Ver¬ 
anlassung und den Zweck seiner Reise an. Ehe 
er sie jedoch antritt, unterhält er uns noch ge¬ 
raume Zeit mit zufälligen Betrachtungen über 
Reisegefährten, Pässe, Empfehlungsschreiben 
und Abschiednehmen, die, obgleich nicht ganz 
bhne Witz, uns doch das Entbehrlichste im Bu¬ 
che dünken. Die Reise ging im May 18ol. von 
Winterthur über Zürich und Basel, nacli Pavis: 
der Beschreibung derselben ist das erste Bänd¬ 
ehen gewidmet; im zweyten erhalten wir eine 
Art von Journal über die erstem vier Tage des 
Aufenthalts des Verf. in Paris. Man sieht, dass, 
wenn er ira Fortgänge ein gleiches Verhältnis 
beobachtet, wir noch manches Bändchen zu er¬ 
warten haben. Unterdessen lässt sich ihm we¬ 
der ferner Beobachtungsgeist, und gute Darstel¬ 
lungsgabe, noch zuweilen humoristische Laune 
absprechen, so dass selbst Kleinigkeiten unter 
seiner Feder ein Interesse gewinnen, und man 
ihn gern über Gegenstände, die schon hundert 
Reisende vor ihm geschildert haben , . sprechen 
hört; wenn auch zuweilen seine Naivetät in 
Beurlheilung der ihm als neu auffallenden Gen 
genstände, dem Leser ein kleines Lächeln ab¬ 
lockt. Der Vf. charakterisirt sich nemlich gleich 
A längs seihst ajs einen Kleinstädter, der wenig 
ober nie ausser seinem Vaterlande zu reiseln 
Veranlassung hatte. Kein W urider daher, dass 
Schweizerische Gebräuche der einzige und stete, 
aber auch oft interessante Ansichten gewährende, 
Vei glei' bpunct sind, auf den er Alles, was er 
sieht, zurückluhrt., — Das Lieblingsfach des 

Verf. sind, wie wir oben vöm'ihm selbst ver¬ 
nommen haben, die bildenden Künste; wir wol¬ 
len daher, um auch lriebey eine Idee von 
seiner Manier zu geben, etwas ans seinem Or¬ 
th eile über das von David ausgestellte Gemälde: 
der Raub der Sabinerinnen, au-ziehn. „Ich .ge¬ 
stehe es, (sagt er S. 98.. II.) dass. ich mehr hin¬ 
ging, um gesehn zu haben,, als zu sehen, mehr, 
um mit Ja antworten zu können, wenn.man mich 
künftig fragen würde, ob mir auch etwas von 
David zu Gesicht gekommen ;* denn auch votr 
dem geschicktesten französischen Künstler wagte 
ich nicht etwas zu erwarten, dessen Anschauen 
nach den Meisterwerken, welche das Museum 
umsonst darbietet, mit Geld bezahlt zu werden 
verdiente. Aber hier halle ich einmal die Freude 
mehr zu linden, als ich erwartete. Gleich bey 
meinem Eintritte, als ich das Werk ansichtig 
wurde, verschwanden alle Vorurtheile, die ich 
von David , als einem Meister aus der französi- 
chen Schule, hatte; und, man erkläre es wrie 
man wolle, auch die nachtheiligen Vorstellungen 
verschwanden, die ich von ihm als Mensch, 
wegen seiner vormaligen politischen Excesse 
bekommen. — Ich sah ein Gemahl de vor mir 
von grosser lebendiger Wahrheit, der richtig¬ 
sten (vom Genius des Alterlhums geleiteten 
Zeichnung und einer grossen Kunst im Kolorite; 
ich meyne die gelungene Bemühung, widerspre¬ 
chende Parlhieen desselben in gefällige Harmo¬ 
nie zu bringen. Ich hörte freylich einige An¬ 
wesende über Disharmonie der Farben klagen, 
weil sie glaubten, ein graulicher Ton einiger 
Theile sieche gegen die kräftige und reine 
Wärme der Figuren des Vorgrundes zu stark 
ab: ich fand aber nicht, dass dieser Abstand be¬ 
leidige, oder irgendwo die Harmonie störe, 
sondern er schien mir im Gegentheil die Figuren 
mehr herauszuheben, und die Haltung zu be¬ 
stimmen. Wer wollte dieser geübten Hand, die 
man in jedem Pinselzug erkennt, Mangel au 
praktischer Wissenschaft vorvverfen, und sagen 
dürfen, der grosse Meister habe aus Unverstand 
gethan, was bey genauer Prüfung nicht einmal 
ein Fehler ist, sondern vielmehr eine zarte Sorg¬ 
falt verräth, der Mannichfaitigkeit der Natur 
getreu zu bleiben , und eine, auch guten Künst¬ 
lern so gewöhnliche manierirte Einförmigkeit des 
Tons zu vermeiden. Dem sey wie ihm wolle! 
es herrscht eine solche weiche, natürliche Rund¬ 
heit in den Gruppen und einzelnen Figuren, 
die von der grössten Geschicklichkeit des'Ma¬ 
lers,- auch in den mechanischen Th eilen der 
Kunst zeigt, und sich gewiss selten in einem 
so grossen Bilde, das nicht auf eine gesuchte 
künstliche W eise beleuchtet ist, findet.“ m s.-w.. 
— In Bezug auf Politik findet man nur wenige 
Urtheile, und auch diese zeugen von einem sehr 
rühmlichen Geiste der Unbefangenheit und Mas- 
sigung. „Mein,e Wünsche rü6k sichtlich ^in Anse- 



-hung/der Schweiffh'eißt'es S.41.) bekehrenk eil fich 
post tof discrimina reüuhi ^Huzlg noch auf zwoy 
PVincte, lüünlich arir <]ie‘ E'inl rächt, sey dann das 
Obi ect der Liebere ins lfm minig vv a s' es wolle, und 
auf die Entfernung der fremden Truppen-, die 
zwar die äußerliche Ilube/des, Staats zu erhal¬ 
ten scheinen, die innbriiehe der Häuser^ aher 
stören. Doch wöfin iuir einmal die " Eintracht 
da wäre, mi,t der Entfernung’der Truppen würde 
es sich dann schon geben. Aber das ist eben, 
die scHli dünste Folge einer Revolution, dass den 
Leuten dadurch die Augen nicht auf- sondern 
zugehn, und Freunde und Feinde derselben, wie 
Pharao bey der Revolution Mosis, anstatt sich 
zu nähern, immer verstock terWerden. D ie ei¬ 
nen wollen lieber alle zehn Plagen Aegyptens 
ausstehn, als sich in die Zeichen der Zeit schi¬ 
cken, die andern aber legen es darauf an, vier¬ 
zig Jahr in einer Wüste zu leben.“ Ver¬ 
fasser dieses, wenn gleich nicht sehr erheblichen, 
doch witzigen, und eine angenehme Lectüre ge¬ 
währenden Buches, ist sicherm Vernehmen nach 
Hr. Landschreiber Hegrier zu Winterthur, un¬ 
ter der helvetischen Regierung Mitglied des Zü¬ 
richer Cäntoßsgerichls, ein vertrauter Freund 
des verewigten Lavaters. 

GRIECHISCHE LITERATURGESCHICHTE. 

Joannis Alberti Ftibricii, Theöl. D. et 

Prof. Puhl. II amburg. JSotitia scriptörum ve~ 

terum Graecorum quorumcunqu.e monumeuta 

integra aut fragmenla edita exstant; tura ple- 

rorumque e Mss. ac deperditis, ab auctore 

recognita. Editio nova variorum curis eraen- 

datior atque auclior curante Gottlieb Chri¬ 

sto p kor o Harles, Consil. aul. et P. P. O, 

in Univers. liier. Erlang. Acceduut Christo— 

. phori Augusti Heumanni supplementa inedita. 

Hol. nonum. Elamburgi ap. Car. Erueslum 

Rohn. A. C. MDCCCIV. XIV. u. 762S. 4. maj. 

(5 Thlr. 12 gr.) J ' 

So haben wir denn durch den unermüdelen 
Fleiss des Firn. Hofr. Haides das IX. Vol dieser 
Bibi. Gr. iii der letzten Ostevmesse erhalten. 
Jeder Freund der griechis. Literatur wird, gewiss 
dem würdigen V erf. unwandelbare Gesundheit 
und ausharremle’ Geduld von ganzem Herzen 
Wünschen, um auch die noch übrigen Voll, glück¬ 
lich beendigen zu können. Obgleich die Ver¬ 
dienste, welche er sich durch die Bearbeitung' 
dieses IX Vol. erworben hat. nicht so glänzeny 
viiul’ wegen ihres Inhalts nicht so glänzen kön¬ 
nen, als die, welche er durch die Ausgabe der 
frühem Voll. erlangt hat, so sind sie doch dicht 
weniger grrts$ und sicher, und jeder wird sie 
dankbar anerkennen, der ünparthejisch bedenkt, 

welche lästige Arbeit er auch hier allein », ohne 
durch die auf dem Titel gerühmten variorum 
curas unterstützt worden- zu seyn, zu beste¬ 
hen hatte, und, so viel als er allein vermochte, 
auch glücklich bestanden und überwältiget hat. 
Was ihm Heumann in s.Supplem. inediüa S. 103. 
193. 471- und 570,-gegeben hat, ist so wenig und 
so unbedeutend, dass es den Werth seiner eig¬ 
nen Arbeit nicht um das mindeste zu erhöhen 
oder zu vermindern; vermag. W ichtiger sind die. 
hin und her, als: S. 238. 317. 462. und 513. von 
dem Firn. Prof. Beck gemachten Zusätze und 
Erläuterungen, und erregen den Wunsch, dass 
ihre Anzahl nur grösser seyn möchte. Auch 
diese wenigen Bemerk, gehen bisweilen dem Uer- 
ausg. einen freundschaftlichen stillen Wink, wie er 
seinen Fabrieius umschaffen, und ihn besonders 
bey der Angabe der Titel von Büchern berich¬ 
tigen könnte. Hr. H. hat auch bey diesem Vol. 
alles zusammen getragen , was er nur aufzutin- 
den vermochte, und wie in den vorhergehenden 
Voll, wieder fleissig verarbeitet; auch, so viel 
es die. ältere Einrichtung des Werks, welche 
freylich noch manchen Wunsch übrig lässt, er¬ 
laubte, geordnet. Auch die nun beendigten Pan- 
zersch. Annalen hat er mehr als soust zu be¬ 
nutzen gesucht, und mit Hülfe des XI. Vol. 
mehr benutzen können. Hätte er alle Bücher, 
und die verschiedenen Ausgaben, besonders die 
wichtigsten derselben, die in diesem Vol. auf- 
geführt werden, durch Autopsie zu Rathe zie¬ 
hen können, welches er aber in seiner lilerär. 
Lage nicht kann, hätten ihn die Auditoren mit 
ihren Vorreden, wie Garnier bey dem Basilius, 
und Heeren beym Stobaeus, überall vor ge arbei¬ 
tet, so würden ohne Zweifel viele Artikel noch, 
genauer und sorgfältiger von ihm umgearbeitet 
und vermehrt worden seyn. Doch iindet man 
nicht leicht einen Artikel, selten eine Seite oder 
einen noch kleinern Abschnitt, welcher seiner 
verbessernden und berichtigenden Fland nicht 
etwas zu verdanken hatte. Vorzüglich zeichnen 
sich in diesem Vol. aus: der Artikel, Basilius 
M. besonders über dessen Schrift de gentiliurn 
libris cum fructu legendis, welcher in der altern 
Ausgabe nur. 1. Seite, hier 2 ganze Blätter an¬ 
füllt: ferner Aclius Medieus, Simplicius und 
Slohäus. Affe Godd. M&s. welche in der altern 
Ausgabe ganz fehlten, sind mit der grössten 
Sorgfalt aus den Catalogen grosser Bibliotheken 
ausgezeichnet: doch würde Ree. dem Verf. ra- 
then,rsie iusjZukunft, um allen Wiederholungen 
auszu weU'heu, ‘‘.nicht erst überhaupt uud dann 
wieder bey jedem Bruche einzeln anzugeben, be¬ 
sonders da in dem allgemeinen Verzeichnisse der 
Mss, z. .13; lrey Basiiius, Cyrillus Alexandr. u. a. 
auch einige von einzelnen Büchern derselben 
voraus vycggenommen .worden sind. Eher wiiiv 
de diese Vertheilqng zu verzeihen seyn, wenn 
in dem vorausgeschickten Uauptverzeichnisse 
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der TMss- nur diejenigen aufgeführt wurden, wel¬ 
che sämmtiiche Schriften des zu beschreibenden 
Schriftstellers enthielten, wie es aber selten der 
Fall ist, und die einzelnen auch jeder einzelnen 
Schrift beygefügt würden. Diese Ordnung 
scheint aber bisher nicht strenge genug beobach¬ 
tet worden zu seyn. Auch die Anzahl der 
Schriftsteller oder Gelehrten, welche ähnliche 
Namen führen, sind in diesem Vol., z. ß. bey 
Basilius um 14. bey Cyrillus um 8., bey Eusta- 
thius um 5. vermehrt worden, obschon Rec. 
zweifelt, dass, da die Bibliotheca Gr. nur mo- 
numenta veterumgraecojjum zu liefern verspr icht, 
auch die neuern bis in das 17. Jahrhundert herab 
hier an ihrem Platze seyn möchten. Ohne Be¬ 
denken aber konnte Hr. H. das Monument, 
welches Fabricius seinem Lehrer Herrichen, lat. 
Cyrillus, welcher 1750. in Leipzig starb, in sei- 
-ner Bibi. Gr. S. 450. aus Dankbarkeit zu setzen 
-sich gedrungen fühlte, dort unangetastet stehen 
lassen. Inder neuen Ausgabe, so sehr e3 auch 
in der altern glänzte, würde es Niemand ver¬ 
gisst haben. Bey dem Verzeichnisse dev Aus¬ 
gaben sind sowohl die fehler - und mangel¬ 
haften Angaben der altern Edit. verbessert und 
-vermehrt, als auch die neuern und neuesten 
-sorgfältig hinzugesetzt worden. Bisweilen ist 
-auch die Ordnung der altern Ausgabe, wie z. B. 
bey Basilius S. 19. und bey andern Artikeln nach 
<len neuesten Editionen mit Recht abgeändert 
worden. Nur wäre zu wünschen, dass sich der 
Herausgeber in diesem Stücke immer überall 
gleich geblieben wäre, und dass er es auch bey 
mehrern Schriftstellern gewagt hätte. 

Dieses IX. Vol. umfasst alle Artikel des 
VIII. der altern Ausgabe, ausser dem Themi- 
slius Euphrades, welcher schon in das VI. Vol. 
aufgenommen worden war, und ausser einigen 
kleinern in der altern Ausgabe abgedruckten 
Schriften, welche nach Fabric. Zeiten den sämmt- 
iichen Werken der Autoren einverleibt, oder 
auch einzeln herausgegeben worden waren; ja es 
sind auch einige weggelassen worden, die noch 
nicht edirt sind, welche Hr. H. in einem Sup¬ 
plement hande nachzuliefern verspricht. Mochte 
er sie doch alle dahin aufgespart, und uns mit 
seinen Verbesserungen und Erläuterungen gege¬ 
ben haben! Nicht wieder abgedruckt sind: S.64. 
einige kleinere Schrillen des Basilins, Euno¬ 
mins und Apollinaris: S. 97. Basilii iunioris 
Naumachia: S. 206. Synesii ep. ad Dioscurum 
de arte magica: S. 211. Eunomii Apologia: 
S. 297. Drey Schriftclien Hieronymi graeci: S. 
305. Libanii epistola ad Meletium. S. 407. qua- 
tuor Procli hvmni, und S. 760. Choricii oratio 
fünebris in Procopium. Obschon alle diese 
Schriften, welche gegen 150 S. in der altern 
Ausg. anfüllten, in diesem IX. Voi. übergangen 
sind, so hat es doch am Umfange, woraus man 
auf die Harles. Bereicherungen schliessen kann, 
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bey ein ein weit grossen Foitfnate ? und viel en- 
gern und sparsamem D,rucke nicht mehr als 
etwa 100 Seiten verloren. So viel es aber auch 
an Grösse und Reichhaltigkeit, an Richtigkeit 
und, Ordnung gewonnen hat, so war es doch, 
und konnte es bey der unübersehbaren Menge 
der Dinge nicht die Sache eines einzelnen Man- 
n,es seyn, wenn er auch noch mehrere 11üIfs— 
mittel, als Hr. Harl, vor sich gehabt, und auch 
bisweilen weniger eilfertig als der Herausgeber 
gearbeitet hätte, alles zu übersehen, zu ordnen, 
zu verbessern, abzuändevn und zu berichtigen. 
Rec., welcher die Verdienste desHerausg. gewiss 
Zu schätzen weiss, fand sich daher bey der Ver¬ 
gleichung der neuern Ausgabe mit der altern 
bisweilen doch gedrungen, diesem nicht nur für 
die jetzt lebende, sondern auch für die künftige 
Generation bearbeiteten Werke noch mehrere 
und genauere Berichtigungen und Abänderun¬ 
gen, davon er auch vorher schon einige ange¬ 
geben hat, zu wünschen. Die Artikel, welche 
die literär. Geschichte der so genannten Ketzer, 
z. B. Arianer, Pholinianer und Macedonianer 
abliandeln, hätten ohne Zweifel noch weit kür¬ 
zer abgefertigt werden können. Sie gehören in 
die Rirdhengeschichte; nur ihre Literatur be¬ 
hält sich die Bibi. Gr. vor. Schon Fabric. war 
zu freygebig bey diesen Artikeln, und wurde 
vielleicht von der Stimmung seines Zeitalters 
dazu verleitet, welches noch immer viele ver¬ 
ketzerte, die es nicht verschuldet hatten: unsere 
Zeiten sind von dieser Verkelzerungssucht zu¬ 
rückgekommen, und der neue Herausg. hatte 
nichts zu fürchten , was Fabric. vielleicht noch 
zu fürchten hatte. Macedonius, welcher nichts 
geschrieben hat, brauchte gar nicht erwähnt zu 
werden , und die Zahl der vielen neuern Schrif¬ 
ten , welche die Geschichte dieser kirchlichen 
Streitigkeiten und der Kämpfer derselben erläu¬ 
tern, konnte eher vermindert als vermehrt wer- 
den. Auch vermag Rec. sich nicht davon zu 
überzeugen, dass lalein. Schriftsteller mit ihrer 
ganzen Geschichte, wie Lucifer Calaritauus, des¬ 
sen SchriftenEpiphanius in die griechis. Sprache 
übergetragen hat, Hieronymus Stridouensis, und 
a. m,, in die Bibi. Graec. aufgenommen zu wer¬ 
den verdienten. So müsste ja auch die ganze 
Literatur von Eutropius, Jul. Caesar, und Ci¬ 
cero, von deren Schriften griechis. Ueberselzun- 
gen bekannt sind, eben so gut, wie die Litera¬ 
tur des Lucifer Calarit. in der Bibi. Gr. und 
Französische , ‘Englische und Italiänisclie Schrift¬ 
steller, von welchen deutsche Ueherselzungen 
vorhanden sind , in der deutschen Literatur ver¬ 
handelt werden. Suum cui.que bibliolhecae! 
Zweckmässig wäre es, die Uebersetzungen bey 
den Schriften der Ueberseizer, wenn sie bekannt 
sind, wie Epiphanius, anzuzeigen, und den 
Geist derselben zu schildern. Ob der Arzt Äe- 
tius, bloss weif er den Namen mit dtgai Ketzer 
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Aetius gemein liat, auch wieder in der ueuern Aus¬ 
gabe mit ihm an einem und eben demselbeH 
Orte hätte aufg'estelil werden sollen, wenn ihn 
schon Fabric. dahin verwiesen hatte, will Rec. 
dem Verf. der Jntroduct. in bist, linguae gr. in 
welcher jener einen weit ehrenvollem , und an¬ 
gemessenem Platz behauptet, zu überlegen ge¬ 
ben. Von einzelnen Stellen, welche Berichti¬ 
gungen zu bedürfen scheinen, will Rec. einige, 
die er bemerkt hat, ausheben, um dem verdien¬ 
ten Herausgeber zu beweisen, wie sorgfältig er 
alles geprüft habe, und wie sehr er wünsche, 
etwas' zur Vollkommenheit dieses Werks, bey- 
tragen zu können. S. 7. Basil. Caesareensis) 
von diesem ist auch in Wien, Venedig und 
München ein Mscr. bey den XIX. Oratt, Greg. 
Nazianzeni. S. 14. fehlt die erste lat. Ueber- 
setzung des Basil. M. von Jan. Cornarus. Sie ist 
überschrieben: Omnia D. Basilii, ejuae extant 
opera, iuxla argumentorum congrue.nf.iam in 
Tomos partita quatuöi*, Jano Cornaro interprete. 
Basil. ex off. Frob. 1540, f. Die Dedication ist 
an Albert, Churf. in Mainz gerichtet, und Jan. 
Corn. lebte damals zu Frankf. am Mayn, wie 
die Unterschrift der Dedication bezeugt. Die 
zweyte Uebers., welche 1552. heraus kam, und 
in dem Verzeichnisse der Ausgaben angeführt 
wird, bat eben diesen Titel, aber mit dem Zu¬ 
satze: iterum recognita et casligala ac duobus 
libris contra Eunomii apologeticum aucta Basil. 
1552. p. Frob. et Episcopium. Sie ist, so wie 
die griech. Ausgabe 1551. f. dem Bischof zu 
Zeiz, Jul. Pflug, zugeeignet: beyde Dedicatio- 
nen sind 1549. von Zwickau aus unterschrieben. 
S.18. Hieronymus aa) Dieser weissauch nur von 
IX. Idomilien, weil vielleicht Basilius damals 
mehrere noch nicht geschrieben liatte, cf. Bel¬ 
larm. de scriptt. Eccles. p. 133. welcher auch 
noch aus andern Ursachen Homil. X. und XI. 
dem Basilius zuschreibt. S. 21. Not. ii) In der 
neuen Ausgabe stellet diese Apologie nicht, da¬ 
her musste diese Fabric. Note gestrichen , oder, 
wie S. 64. Not. 3. stehet: in supplementa conii- 
ciam, dafür gesetzt werden. S. 30. 20. Simon 
Stenius) add. adiectis brevibus nolis, gr. et lat. 
Von dieser Homilie in S. Martyres werden auch 
in der Münch. Bibi, drey Codd. 25. 75. und 276. 
aufbewahrt. S. 34. Z. 1. Lips. 1600.) Rec. hat 
eine Ausgabe Leipz. 1600. 8. vor sich, welche 
von dieser ganz verschieden ist. Der Titel heisst: 
D. Basilii M. Horuilia, qua ratione gr. poetarum 
— mouumenta legi deheant, cum lat. interpre- 
tatione Leouardi Aretini et Io. Argyropoli. Ad- 
dita aliquot locis versione Cangiseri Lips. 1600. 
ap. Lanzenberger. 8. Cungiser ist, wie man aus 
der Dedication sieht, Editor: Aretini Ueherse- 
tzung steht am Rande des griech. Textes, Ar- 
gy ropoii folgt nach demselben und am Ende 
findet ma last. Gableri scholia. Auch die In- 
4rod. in hist. lüig. gr. wtiss yon dieser Ausgabe 

nichts. S. 15. not. d. Garnier in praef.) nemlich; 
Tom. II. damit man es nicht vergeblich in T. I. 
suche. Multis argiunentis add. non externis, 
sed internis. S. 59. Prodierunt hi serrnones pri— 
rnum). Rec. besitzt eine lat. Uebc-rsetzung dieser 
Reden von Ilovius, welche früher heraus kam, 
als die hier falsch no>>a gen ein; t wird, mit dem 
Titel: D. Basilii M. de Moiibus oratt. XXIV. 
a Simone (also nicht Simeone, wie S. 58. XI. 
stehet) magistro ac sacri paiatii quaestore ex 
eius scriptis olim in uuum congestae, nunc pri— 
mum in lucem editae f>tanislao Ilovio interprete 
Venet. 1564. 8. ap. Jo. Grypliium. S. 94. Pro¬ 
dierunt oratt. Basil.— 1596. II. Pol.) ohne Zwei¬ 
fel ist durch ein Versehen des Herausgebers oder 
des Typographen das 11. Poll, angehängt wor¬ 
den, denn weder auf dem Titel, noch im Texte 
dieser Ausgabe selbst wird zweyer Voll, ge¬ 
dacht: auch Fabricins hat sie nicht. S. 104. 6. 
in Psalm, sext.) Diese Ilomilie steht auch in der 
Hoeschelschen Sammlung 1587. Aug. Vindel. 
welche hier oft cilirt wird, pag. 204. so auch 
S. 104. N. 16. pag. 270., mit der abweichenden 
Uebersch L’ift: keyc? in to (?vjtov rav ’Evayy&Xlov * 
aCp'ocrcy ixoiycars etc. Matth. 25, 40. ferner S. 115. 
N. 45. bey Hoescheln p. 334. S. 116. N. 49. pag. 
213. und N. 51. pag. 204. S. 134. Leo Allatius 
LiUgd. Bat. 1629. 4.) Diese Ausgabe besitzt die 
Zeizer Stiftsbibliothek mit kritischen und er¬ 
klärenden Randglossen des Thoin. Reinesius. 
So hat auch eben dieser Gelehrte die Petavi— 
sehe Ausgabe von Synesius S. 196. mit vielen 
Noten versehen, welche eben diese Bibi, auf— 
bewahrt. S. 198. not. s. epistola ad Org.) Schon 
Petavius sagt in einer Anmerkung zu seiner Aus¬ 
gabe pag. 89. dass dieses kein Brief, sondern 
eine Rede sey, welche von Jan. Cornarus fälsch¬ 
lich unter die Briefe versetzt worden wäre: da¬ 
her weiset er ihr auch nicht, wie hier Fabr. 
und Harles, unter den Briefen, sondern unter 
den Reden einen Platz an, pag. 307. Juretus ad 
Symmach. II. 45. nennt sie auch irrig eine Epi¬ 
stel. Esrom Rüdinger hat diese Rede, oder 
diese Epistel ad Orum, wie er sie nennt, una 
cum de Providentia e bibliolheca Pirkhameri 
nicht 16.56, welcher Druckfehler aus der altern 
Ausgabe in die neue übergetrogen worden ist, 
sondern 1536 herausgegeben. S. 199. 9. et ui) 
Nicht Fed. Morellus, sondern. Papirius (nicht. 
Papyrius) Masson hat Synesii'•✓.»rajav«» apud Fed. 
Morell. 1595. herausgegeben. Der liier ganz ent¬ 
stellte Titel dieser Ausgabe, welche Rec. vor 
sich hat, ist: bynesii Cyrenaei seu cou— 
stilutio, in qua Peutapolis calamitas describitur. 
Ei us dem de eodem ad Troilum epistola: cum, 
lat. interpretatioue et coniectaneis. Lutetiae ap., 
I'ed.. Morell um 1595. 8. Da Pap. Masson in der 
Dedication sagt: hanc Catastasin nunc primum a 
me— in lucem milti publice gratulabere, so 
kann dieselbe nicht, wie Bauer LI. wuhnt, schon. 



1585. h erausgeboynmen seyp» S. 228. Trecenfa 
•Y.styäkotix) fehlt wieder, wie in der ’ältörn Ausgabe;: 
T>it Tclziw;. Noeii genauer sollte es heissen: t?<*- 
xsc-«« wsip. T^- ttiVswf, trecenta capitula lidei. 'S. 
'219. Alias Gelcisius, aivctor libri de ditobus fdna- 
bus) naturis ete.) ßellarm. de scriptL. Eccles, 
p. 233. behauptet aus verschiedenen Ursachen, 
dass dieses ßucli nicht der Pabst Gelasius, son¬ 
dern Gelasius Episc. Caesareensis geschrieben 
habe. Es ist zu Pasel 1528. b. ITenr. Pelli her¬ 
ausgekommen, und stehet auch Tn Bibi; Palrutn 
Tora. IV» S. 292. Hinc cum actis Synodi — i604.) 
add. priraum in lat. linguain con versis per 
Ahrain. Scultetum Silesturn. Not. ff.); Theodori 
Peltani lat. Uebersetznng findet sich in dieser 
Ausgabe nicht, sondern Seulteli und jBallorei. 
ln der Vorrede wird erzählt , dass Peltanus schon 
14. Jahre, d. li. 1590, vorher, ehe diese Aus¬ 
gabe e Cod. Pteuchliniano wäre abgedruckt wor¬ 
den , eine lat. Uebersetznng nach zwey Mss. der 
Bayerseben und Fuggerseben Eibl, verfertiget, 
und mit einem Vatikanischen Cod. Verglichen 
hätte, welcher Ausgabe aber hier nicht gedacht 
wird. S. 313. Pachoraii regula cum schoiiis fin¬ 
det man auch in Jo. Cassianus de Incarnätione 
Christi, Atrebati 1628. fol. S. 372. Marinas 
Neapolitanern ) Richtig muthmasset Hr. IJarl.dass 
es Prodi, nicht. Pauli heissen müsse, denn auf 
dem Titel des Buchs: Procli in PlaLonis Theo- 
lögiam Libri VI. Hamburg. 1618. lol. siebet mit 
ausdrücklichen Worten : Accessit Mari ui Nea- 
pol. li'bellus de vila Procli. S. 407. Z. 36. Joan~ 
nis Adolphi ei Pride' ici) muss, wie der Titel 
des Buchs sagt, gesetzt werden: ex illustr. 
Pr incipis Friderici, Joannis Adolphi lilii, biblio- 
theca Gottorpiana gr. et lat. nunc primum in ki- 
-cem editi. Lindenbrog kann auch zu dieser 
Ausgabe nichts heygelragen haben, da weder 
auf dem Titel, noch in der Vorrede des Buchs 
seiner gedacht wird, und die Stelle aus C’am- 
deni epp. p. 173. beweiset weiter nichts , als dass 
damals dieses Buch in Hamburg gedruckt wor¬ 
den sey. Also sind die Worte: cur ante Lin- 
denbrogio , und die Note c) zu streichen. S.419. 
Z'. 19. Nieolaus qaoqae) Der eigentliche 'Fitei 
dieser Ausgabe ist: Nie. Leonici Thomaei opu- 
scula nuper in lucem edila, quomm noinina 
proxima habenlur pagelia. Hier liest mau für: 
et versiehe — et naturalilms LXXXIX. richti¬ 
ger: Conversio ;nech. quaesi iouum Arislotelis 
cum figura multiplici et anotalionibus quibusdam: 
Ferner : Quaesliones quaedam naturales cum 
amatoriis Problematibus XX. S. 425. ln Par- 
menidem). Audi in der Münchiier Naiioiialbi- 
bliothek ist ein Ms. von diesen Commentarien 
No. 164, und Iguat. Hardt beweiset in Aretins 
Beyträgen zur Geschichte und Literat. St. 2. 
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p. 4p. dass Damasciqs Ma-rinps. Anlheil am 7te« 
Buche dieser Com ment a neu 1i ab e. So beweiset 
g a;,ch e^ndas., dass S. 426. 4. In P/iaedrum 
PLatonis) Hernuas, aber nicht Proclus Verfasser 
sey , und das die Worte ,U .mr am Rande 
Von einer andern Hand beygecchrieben wären. 
S. 460. 1. Dem de Clicfiiou. — intennediis.) Ani 
Ende der Ausgabe 1520. stehet; quin itno et in 
nac sccimda editioUe •— hi quatüor adiectitii Ji- 
. T.ucl,9\'es dümüfalioi e'sque suntreddili quam 

fucranl; und in der jViHte bey .Lib. V. 
Libri lntermedii nuper adiecti per Judocum 

lichtoveuni; also können sie nicht .erst' wie 

fco n°V^ kehaupiet wii’d, in diq Ausgabe 
la-0. auJgenommen worden sevn. S. 523 XIII 
abbate Parthuensi (Pailhenip In der~AusgaU 
heisst er abbas Raychu, S. 545. Z. 6, per Just.> 
leldum 1499.} In der Basler Ausgabe 1551. sagt 
\ eis ms, .-weither die Vorrede in Cölln 1551. so- 
schrieben hat, am Ep dp der Dedication: sfint 
au lern ha ec commeularia haud parvo a uobis 
labore castigala, i'dque infimlis prope dixerim 
locrs quod, quae Veneliis anno 1499. in Jucem 
prodierüut, dcpravalissima sint. Also kann die, 
Ausgabe Von 1499. nicht von ihm besorgt wor- 

^5” seyn- 8- a92- bey des Stobäi Ldit. 
i Job. die Angabe des Formats in 4. und S. 593. 
uy ei dritten lat. Ausgabe der Verlagsorl Ba- 
set\ so Wie bey de Angaben schon in. den altern 
Ausg. gqleblt halten. S. 648. Not. u.u) wi,d 
nun zu den schon angezeigten Schriften des Nh- 
colai Dalnasceni zu setzen seyn : Historiarum, 
iixcerpta et frag men ta quae supersunt, craece 
edita a 1°. Corn. Ck'eHio, cum dupllci vers'ioae 
lat. Henr.. \ alysn et llug. Grotii et notts inLe- 

*}}* cliorumque. Accedit dissertatio de 
iNic. Damasceno gallice scripta auctore Sevin 
Lips. 1804, 8. 

Kleine Schrift. 

Bo man. Lina, em Gemälde menschlicher Grösse imrl 

Verirrung. Leipzig, hey Hin rieh s , i8o4. 178 S. 8. 

{ 2 1 gr- ) 

Ein saft— und kraftloses Gemisch von alltäglichen 

gemeinen Charakteren und Begebenheiten, ersiluft in einem 

Meere von leereu zusammengewürfelten Phrasen. Keine 

einzige eigne Ansicht , kein wahres aus dem Inuern ge¬ 

hobnes Gefühl , kein selbstgedachter Gedanke , sondern ein 

nichtssagendes Geschwätz, das den Leser ermüdet und 
■erschöpft. 
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LEIPZIGER 

NEUE 

LITERATURZEITUNG. 

i 8o4. 

G A L V A N I S M US. 

Persuch einer vollständigen systematischen Ge¬ 

schichte der galvanischen Electriciiät und ih¬ 

rer medicinischen Anwendung •, von D. Friede• 

Ludw. Augustin. Berlin, bey Feilsch* 

-1803. gr. 8. XVI u, 284 S. mit 1. Kupfertafel. 

(1 Thlr. 4 gr.) 

Es soll diese Schrift, wie der Verf. selbst Vorr. 
S. III. sagt, ,,eine gänzliche Umarbeitung seiner 
frühem Abhandlung: vom Galvanismus und 
dessen medizinischer Anwendung seyn, und eine 
möglichst vollständige, gedrängte, systematische 
Zusammenstellung alles Wissenswürdigen und 
bis jetzt Bekannten über die galv. Elektricität 
enthalten; wobey er (S. IV.) keinen Tadel zu 
verdienen hofft, wenn er irgend eine unbedeu¬ 
tende Abhandlung entweder geflissentlich über¬ 
gangen oder übersehen haben sollte.“ Aber 
selbst aus diesem Gesichtspuncte betrachtet kann 
Rec. vorliegenden Pier such weder in Hinsicht 
der Vollständigkeit, noch der systematischen 
Darstellung vollkommen gelungen nennen ; denn 
überall leuchtet es hervor, dass der Verf. bey 
einer ziemlichen Bekanntschaft mit der neuern 
Literatur, die Quellen in Hinsicht der auslän¬ 
dischen und altern nicht gehörig benutzt, zu w e¬ 
nig oder ohne die nöthige Sachkenntnis theils 
selbst experimentirt, theifs die Versuche anderer 
geprüft habe. Daher fehlen die in diesem Zweige 
der Naturlehre so unentbehrlichen kritischen Ue- 
bersichten ganz, die man. doch mit desto grös- 
serm Rechte von dem Verf. fordern konnte, da 
er gegen eine Schrift, die Grapengiesersche näm¬ 
lich, ‘offenbar nicht ohne Animosität, so streng 
zu' verfahren sich erlaubt. Belege’ geben Vorr. 
S. V. S. 135 folg., 140, 174 folg., 218, 220, 2*30, 
235 folg. 250, 254, 265 und 270. — Beweise für 
dieses hier gefällte Urtheil mögen unter mehre¬ 
ren andern nur folgende, mit der Inhalts¬ 
anzeige dieser Schrift zugleich aufgestellte Be- 

Dritter Band: ^ ‘ ’ c .. 

Pachtungen seyn. Die Einleitung enthält die 
Ideen des Verfs., über die Verrichtungen des 
thierischen Organismus im gesunden, wie im kran¬ 
ken Zustande. Nach ihnen sind diese im che¬ 
mischen Processe allein begründet, können aber, 
da wir bis jetzt noch zu wenig aus selbigem mit 
Gewissheit nachzuweisen vermögen, durch ihn 
weder befriedigend erklärt, noch in ihren Ab¬ 
weichungen gehörig beurtheilt und behandelt wer¬ 
den , weshalb es nothig ist, uns bey Heilung 
der Krankheiten an den jedesmaligen Zustand 
der Erregung, als die allein sichere Norm 
des Heilverfahrens, zu halten. Es giebt, 
sagt er ferner, Krankheiten, wo ohne den Sin¬ 
nen wahrnehmbare Mischungsveränderungen die 
Functionen in den Organen des Empfindungs¬ 
und. Bewegungsvermögens geslöret sind. In die¬ 
sen , vorzüglich wenn sie örtlich sind, werden 
sich diejenigen Mittel, als die heilsamsten bewei¬ 
sen, welche, ohne erst den Magen und von da 
aus das gesammle Nervensystem zu afficiren, un¬ 
mittelbar auf die der Erregbarkeit zu Grunde 
liegenden feineren, in den Nerven thatigen Stoffe 
wirken; wohin besonders Elektricität, Perkifais- 
mus und Magnetismus gehören. 

Ob Perkinismus mit Recht hieher gerechnet 
werden dürfe, bezweifelt Rec., dem er vielmehr 
bloss auf die Phantasie und durch diese auf das 
Nervensystem des Kranken zu wirken scheint. 
Wie wäre sonst es möglich gewesen, dass Na¬ 
deln aus schlecht leitenden Stoffen, wie Elfen¬ 
bein, trockenem Holze u. dgl. geformt in einzel¬ 
nen Fällen sich eben so wirksam , als metallene 
hätten beweisen können? — In Hinsicht der 
medicinischen Elektricität, fährt A. fort, ver¬ 
diene der Vollaische Elektrometer deshalb vor 
den gewöhnlichen Elektrisirmaschinen den Vor¬ 
zug, weil durch ihn es möglich sey, eine sehr 
gros'se Menge von Elektricität (von geringer Span¬ 
nung) im unausgesetzten Strome zu dem Kran¬ 
ken überzuleilen. -- Nach einigen kurzen Be¬ 
merkungen über die Geschichte der gewöhiili- 
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chen Elektricität — (wobey sich S. 12 folg, je¬ 
doch ein kleines Plagiat mit eingescliliclien hat, 
indem man dasselbe mit fast völlig unveränder¬ 
ten Worten in der in Gilberts Annal. Bd. 10. 
S. 407. befindlichen Uebersetzung des Biotsclien 
Aufsatzes liest) — geht der Verf. (S. 14.) zur Ge¬ 
schichte des einfachen Galvanismus über, auf 
welche er(S. 45.) die Entdeckung des Elektrome¬ 
ters nebst Bemerkungen über dessen Construction, 
iiussere Form und Wirkungen auf organische und. 
unorganische Stoffe folgen lasst. Mehreres über 
die Theorie des Galvanismus ist S. 142. folg, ent¬ 
halten und eine ziemlich vollständige Geschichte 
desselben in medicinischer Hinsicht beschliest 
(S. 213 folg.) das Ganze. — Was den einfachen 
Galvanismus betrifft, so begnügt sich Rec. nur 
folgendes zu erinnern: Galvani’s Entdeckungen 
und Versuche sind so wenig, als seine Theorie 
und die aus ihr abgeleiteten Folgerungen in der 
gell origen Vollständigkeit aufgeführt, mit der 
nöthigen Bestimmtheit aus einander gesetzt und 
beurtheilt worden, woher es auch kommt, dass 
der Verf. mehrere, diesem zugehörige Entdek- 
kungen andern zuschreibt (vergl. Reinhold’s Be¬ 
arbeitung Von Sue’s Geschichte des Galvanismus 
S. 6 folg.).* Dasselbe ist im Betreff der Schrift: 
dell’ uso e dell’ altivitä dell’ arco u. s. w. der 
Fall, wo mehrere Versuche sich finden, die A. 
jnit Unrecht als Pfaff eigenthümlicli aufführt, 
welcher dagegen in anderer Hinsicht mehr lei¬ 
stete, als in dieser Schrift angezeigt worden ist. 
Der Gang der Voltaischen Entdeckungen ist nicht 
lichtvoll und vollständig genug dargestellt, und 
selbst mehrere seiner Abhandlungen, so wie 
Valli’s, Wells, Caldani’s, Bressy’s und mehrerer 
anderer Erfahrungen und Theorieen entweder 
ganz übergangen oder doch zu kurz angezeigt 
worden. Ueber galv. Versuche an unterbundenen 
Nerven, und amputirten Gliedern, über die um 
die lebenden thierischen Theile verbreitete At¬ 
mosphäre u. dgl. ist zu wenig gesagt, und selbst 
in der Literatur finden sich einige Lücken. So 
sind z. B. Reinhold’s beyde Dissertationen, wel¬ 
che doch für die frühere Geschichte des einfa¬ 
chen Galvanismus wohl die vollständigsten, viel¬ 
leicht der erste Versuch einer Geschichte sind, 
eben so wie die Uebersicht der galv. Entdeckun¬ 
gen, welche die Jenais. Literatur- Zeitung 1801. in 
den Ergänzungsblättern gab, mit mehreren andern 
nicht unwichtigen Schriften gänzlich übergangen 
worden. Einige, so wie die aus ihnen gefolger¬ 
ten Berichtigungen fremder Versuche vermisst 
man gänzlich. — Auch für die folgenden Ab¬ 
schnitte bestätigt sich dieses Urtheil, und Be¬ 
richtigungen würden besonders folgende Stellen 
bedürfen. — S. 59, wo der Vf. Hellwag’s Er¬ 
fahrungen über die vorzügliche Wirksamkeit der 
als feuchten Leiter in der Batterie angewendeten 
Galle anführt, hätte er der frühem, die Hell- 
wag’schen veranlassenden Versuche von, Ritter 
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und Pfaff erwähnen sollen. -- S. 63. hätten bey 
Gelegenheit der Hellwag’schen liegenden Batte¬ 
rie ausser mehrern andern Haldane, der zuerst 
sie anwendete, Parrot und Voigt, die sie vor¬ 
züglich empfahlen und abbildeten, genannt wer-, 
den müssen. — S. 72. verdiente ausser Ritter’s 
Aufsatze, über die wahre Benennung der Batte¬ 
riepoie, auch Reinhold’s über denselben Gegen¬ 
stand geschriebene Abhandlung (Gilbert’s Annal. 
Bd. 10. S. 301 folg.) angeführt zu werden. — 
S. 77 , wo von der Unentbehrlichkeit des feuch¬ 
ten Leiters in der Batterie die Rede ist, wird 
der Humboldlsche Hauchversuch mit Unrecht 
als Beleg für diese Behauptung aufgestellt, da 
in ihm die Feuchtigkeit bloss zwischen den, die 
W iikung aufhebenden, Contact heterogener Me¬ 
talle tritt, die ihrer vorherigen Construction 
nach unwirksame Kette in eine wirksame auf¬ 
löst. — Die anscheinende Verstärkung der Bat¬ 
terie, welche der Verf. S. 33. einer Zuleitung 
beymisst, durfte wohl bloss Effect einer durch 
Vergrösserung der überleitenden Fläche verstärk¬ 
ten Leitung seyn; das Schütteln der Säule und 
ihrer Drähte aber kann eigentlich gar nicht hier¬ 
her gehören. — Bey Aufstellung der Verbren¬ 
nungsversuche (S. 94. 111.) scheinen die von 
Reinhold und Seyffert (Gilberl’s Annal. Bd. 11. 
S. 375.) dem Verf. noch unbekannt gewesen zu 
seyn, so wie diese Annal. überhaupt bis zum 
eilften Bande benutzt worden sind. — Unrich¬ 
tig ist die Behauptung S. 99., wo A. sagt: „dass, 
da die chemischen Processe desto lebhafter seyen, 
je näher den Polen sie Vorgehen; man des¬ 
halb die, die Entbindungsröhre mit diesen ver¬ 
bindenden Drähte nicht zu lang wählen dürfe/1 
So wahr das Erstere in anderer Hinsicht auch 
ist, so wahr es ist, dass der gegenseitige Ab¬ 
stand der Drähte in der Entbindungsröhre die 
Gas-und Oxyderzeugung modificire, so bekannt 
und durch Versuche erwiesen ist es auch, dass 
die Länge einer ununterbrochenen metallischen 
Leitung fast gar nichts hierin ändere. — Die 
Unrichtigkeit der von dem Vf und Grüner au¬ 
gestellten Versuche (S. 101.), nach denen eine 
der Einwirkung der Säule ausgesetzte Wasser¬ 
menge nichts an ihrem Gewichte verlieren solle, 
haben die ungleich genaueren von Simon und 
Erdmann sattsam widerlegt. Mit ihnen stürzt 
daher auch die von A. (&. a. O.) über die galv. 
Gaserzeugung aufgestellte (nicht neue) Hypo¬ 
these zusammen. — Einseitig und bloss unter 
Einschränkungen wahr ist die Behauptung S. 119, 
wo er sagt: „Zeichen eines vermehrten Reizes 
und Erhöhung der Reizbarkeit örtlich und über¬ 
haupt sind die allgemeinen Wirkungen der galv* 
Electricität.“ Man weiss es nämlich, wie ver¬ 
schieden die Wirkung des po>itiven von der des 
negativen Poles, der exaltiienden und deprimi— 
renden Kette ist, uud mau darf hiermit nur das¬ 
jenige, was der Verf. selbst S. 137. vorträgt, 
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vergleichen, um durch ihn selbst dieses Urtheil 
bestätigt zu finden. — Eben so unrichtig ist der 
S. 133. aufgestellte Satz: dass die Wirkung bey- 
der Pole in ihrer intensiven Stärke verschieden 
sey.“ Nur die empfindlichere Einwirkung des 
negativen Poles auf den belebten Organismus 
konnte vormals zu dieser irrigen, jetzt sattsam 
widerlegten Behauptung verleiten. — Unbekannt 
schieneu dem Verf. Schaub’s und Rilter’s, frey— 
lich ei was spät bekannt gewordene Versuche 
zu seyn , durch welche sie die Nichtigkeit jener 
Beobachtungen erwiesen, wo (s. S. 169.) Hachelte 
und Desormes im Kraftmehle einen trocknen, 
die Stelle des feuchten Leiters in der Batterie 
vertretenden Körper gefunden zu haben wähn¬ 
ten. — Bey Aufstellung der Theorieen ist die 
Voltaische zu weitläufig vorgetragen, und dage¬ 
gen die von Reinhold , Jäger, Parrot und Er¬ 
mann, (wahrscheinlich weil sie fast alle in den 
spätem Bänden der Gilbertschen Annalen erschie¬ 
nen waren) übergangen worden. Würdigungen 
derselben, welche dem Verf. eigen wären, ver¬ 
misset man gänzlich. — Die Geschichte des 
medicinischen Galvanismus ist ziemlich vollstän¬ 
dig. Der Verf., welcher bey Anwendung des¬ 
selben den Grundsätzen der Scheilingschen Na¬ 
turphilosophie folgt, leitet den Zink-oder po¬ 
sitiven Poi (in allen Fällen ?) auf den leidenden 
Theil und lässt die Batterie in Schlägen auf sel¬ 
bigen wirken (s. S. 232 folg.); eine Methode, wel¬ 
che die Erfahrungen anderer Aerzte minder heil¬ 
sam , als diejenige erwiesen haben, wo man den 
negativen Pol auf den kranken Theil führet und 
die Eiektricitüt in ihn blos einströmen und ohne 
Schläge wirken lässt. Sonderbar und tadelaswerth 
ist es ferner, wenn A. , um die Säule wirksam 
zu erhalten, (S. 227.) die trocknen Pappeschei¬ 
ben mittelst einer Spritze anzufeuchten, die Pole 
zu wechseln und einzelne Platten zu versetzen 
ralh. Eben so ungegründet ist es, wenn er 
(S. 228 folg.) sagt: ,,so ist z. B. der Stoss stärker, 
wenn inan die beyden Drähte, deren Enden mit 
dem Körper verbunden sind, durch ein Stück 
Silber in Verbindung setzt.“ Zwar halte das¬ 
selbe schon Ramm (Jen. allg. Literatur-Zeitung 
1802. Inlelligenzbl. No. 93.) behauptet; doch be¬ 
ruht dieser scheinbar verstärkte Effekt bloss auf 
einer subjectiven Täuschung, wie es die Gas¬ 
rohre und noch deutlicher das Galvanometer 
beweist. — 

Diess sind die Mängel, welche Rec. von dem 
Gesichtspunkte aus, auf welchen der Vf. selbst 
ihn stellte, an vorliegender Schrift zu rügen ge- 
nÖtliiget war. Von einem niedern ßtandpuncte 
betrachtet, würde er sie gern als eine der bes¬ 
seren unter den bisher so häufig erschienenen 
Geschichten des Galvanismus empfehlen, zumal 
da die Sprache in selbiger rein und sie daher 
recht gut zu lesen ist. 
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D. Joh. Barthol. Trommsdorff (h) Geschichte des 

Galvanismus oder der galvanischen Elektrici- 

tat, vorzüglich in chemischer Hinsicht. Er¬ 

furt, beyHennings, 1803. gr. 8. 260 S. (I ThI.) 

Vorliegende Schrift, welche aus des Verfs. 
Chemie im Felde der Erfahrung hier besonders 
abgedruckt erscheint, soll, wie er selbst in der 
Vorr. sagt, eine zwar gedrängte, aber vollkom¬ 
mene Geschichte der galv. EJektricität, beson¬ 
ders m chemischer Hinsicht enthalten. So wahr 
das erste auch ist, und so sehr sich dieselbe in 
Hinsicht dieses, wie der Reinheit des Vortrag» 
auch vor den meisten andern Schriften ähnli¬ 
chen Inhaltes empfiehlt, so wenig kann sie doch 
als blosse Compilation aus Gilbert’s Annalen* 
Ritte r’s Bey trägen und einigen andern inländi¬ 
schen Journalen und Schriften auf wirkliche Voll¬ 
ständigkeit einen gegründeten Anspruch machen. 
Die Literatur, welche der Vf. in einem Sunple- 
menlbande besonders nachzuliefern gedenkt 
ist fast gänzlich übergangen, die Urtheile abei? 
meist eigenmächtig, zu unbestimmt und kurz 
abgelasst und fast nirgends durch eigene Erfah 
rungen unterstützt worden, was man doch bev 
diesem Chaos galv. Versuche von dinem Ge¬ 
schichtschreiber des Galvanismus, wenn er nicht 
das, was man in jedem Journale lesen kann 
blos nacherzählen will, mit vollem Rechte for¬ 
dern darf. Dabey zeigt der Vf. in diesem gan¬ 
zen Buche sich als einen so erklärten Feind der 
dynamischen Naturlehre, dass er alles, was dar¬ 
auf nur einigen Bezug haben könnte, eigenmäcli- 
tig und ohne Beweisgründe anzuführen, verwirft. 
— Die Geschichte des Galv. selbst theilt er in 
zwey Perioden, wovon die erste (S. 1 — 45 ) den 
einiachen, die zweyte (S. 45 - 253.) den ver- 
starkten Galvanismus der Säule umfasst. Vom 
medicinischen Galv. handeln die drev Seiten 
S. 258 -- 260. - Am vollständigsten, Ldwfe 
es scheint aus den vaterländischen Quellen 
selbst geschöpft, ist die erste; eigene Vel-suche 
des eifs. findet man jedoch in selbiger keine ’ 
Die zweyte ist fast gänzlich aus Gilbert’s Anna¬ 
len zusammengetragen; nur wenig sind Ritter’s 
Beytrage, andere in- und ausländische Schriften 
aber fast gar nicht benutzt w orden, was desto 
mehl zu bedauern ist, da, wie diese Schrift be¬ 
weist, bey mehrerem Fleisse es dem Vf gewiss 
gelungen wäre, etwas recht Brauchbares über 
die chemischen Wirkungen des Galvanismus zu 
liefern. Auch hier sind die Kritiken nicht be¬ 
friedigend, der eigenen Versuche nur wenige 
Da diesem zu Folge eine weitläufige Anzeige 
voi liegender Schrilt höchst überflüssig seyn 
würde, so begnügt sich Rec. liier nur einiges 
von dem wenigen, was dem Vf. eigen ist, aus- 
zulieben. Es betrifft dieses aber ausser dessen 
bekannten Verbrennungsversuchen vorzüglich die 
Zersetzung des W'assers durch die Säule. Ihm 
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scheint dieses keinesweges, wie Ritter nach de 
3LÜC zuerst wieder vermuthete, ein einfacher, 
sondern' ein nacli Lavoisier’s Angabe zusam¬ 
mengesetzter Stoss zu seyn. Die Beweise dafür 
glaubt er ausser dem S. 95. Vorgetragenen in 
Folgendem ('s. S. 251.) zu iiuden: a) sey, wenn das 
Gas aus verschiedenen durch andere Materien, 
als Schwefelsäure, mit Wasser gemischten Sil— 
beroxyd, nasse Faden, Musteifleisch, Vegetabi- 
lien u. d. gl. getrennten W asserruassen entban¬ 
den wurde, stets Sauerstoff und selbst Wasser 
in der Mischung von diesen enthalten. Dage¬ 
gen gebe eine durch eine weder Sauerstoll noch 
"Wasser enthaltende, obschon leitende Substanz 
verbundene Kette keine Wasserzersetzurig, wel¬ 
che überdiess auch nur hey zugespitzten Dräh¬ 
ten Statt zu haben scheine. — b) Spreche die 
genaue Uebereinstiminung der erhaltenen Gas¬ 
arten mit der zersetzten Wassermenge, welche 
.Lavoisier’s Angaben so vollkommen entspreche, 
und eben so, dass dieses Verhältnis^ bey der 
Voltaischen Säule gleichfalls unabänderlich statt 
finde, für diese Behauptung. (Merkwürdig und 
derselben einigermassen widersprechend ist der 
von Hauch (Nordisch. Archiv von Pfaff und 
Scheel Bd. 2. St. 2. S. 38.) angeslellte Versuch, 
wo.die an den benachbarten Drähten entwickel¬ 
ten Gasmengen von diesem Verhältnisse abzu¬ 
weichen schienen.) — Unter denen über diese 
Wa sserzersetzung vorgetragenen und v<m dem 
Verf. S. 253. angeführten Hypothesen befriedigt 
denselben die von Drechsler ( a. O. u. S. 49.' ihm 
mitgetheilte am meisten. Nach ihr sind beyde 
Batteriepole gleichzeitig wirksam und das Was¬ 
ser wird daher au beyden auch gleichzeitig zer¬ 
setzt. Da es jedoch, als ein Continuum, zusam¬ 
menhängt, so wird es möglich, dass, indem sich 
die an jedem einzelnen Pole eingeleitete Action 
durch selbiges fortsetzt, an dem einen Puncte 
(Pole) aber nur die Bedingungen zum Gaswer¬ 
ken des einen, an dem andern zum Gaswerden 
.des andern Stofles sich vorfinden, auch diese 
Entbindungen von einander getrennt vor sich 
gehen können. — Rec. muss jedoch gestehen, 
dass auch diese Theorie ihm, so wie ihre Vor¬ 
gänger, weder einen befriedigenden Aufschluss 
über dieses Phänomen zu gewähren, noch das 
Gegentheil von Ritter’s Behauptung zu erweisen 
scheint* — Der medicinische Galvanismus ist, 
als ausser des Verfs. Plane gelegen, nur sehr 
kurz abgehandelt worden, und daher über ihn 
nichts zu sagen. — Höchst unangenehm ist es 
endlich, dass wegen Entfernung des Druckortes 
so viele entstellende Druckfehler sich eingeschli- 
chen haben, und dieses besonders die Namen 
von Gelehrten betrifft, weshalb man Muskati st. 
Moskati, Corvadori st. Corradori, WaeJl statt 
Wells u. s. w. liest. Ehen so muss es S. 255* 
nicht Eidmann, sondern Ermann heissen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Analekten von J. J. Mriioch. Erstes Bändchen. 

Gedichte. 286 S. 8. Zweytes Bd. V ermischte 

Sachen. 344 S. Görlitz, b. Anton i804. (2 Tblr.) 

D en meisten Lesern dieser Blätter ist gewiss 
der Name Mnioch nicht unbekannt gehliehen. 
Schwerlich aber mögen sie wohl aus dem, was 
ihnen von seinen Geisteswerkeu etwa zu Gesicht 
gekommen ist, einen wahren und würdigen Be¬ 
griff von diesem Geiste selbst bekommen haben. 
Die grösste Zahl wird ihn vielleicht für einen my¬ 
stischen Schwärmer, einen kränklich reitzbaren 
Phantasten, auch wohl für einen mit sich selbst 
uneinigen , den Aufschluss über die Räthsel der 
menschlichen Natur im Dunkel des Gefühls an¬ 
statt im klaren Lichte der Vernunft suchenden 
Philosophen halten: und in der Thal ist es nicht 
zu läugnen, dass wohl Vieles von dem, was in 
Zeitschriften und Musenalmanachen von M. er¬ 
schienen ist, eine solche Vermujfhung rechtfer¬ 
tigen könnte. Seihst Rec. fühlte sich nicht seilen 
geneigt , einen, zwar einer nahi en künstlerischen 
Bildung fähigen, mit manches ley edlen Talenten 
begabten, aber keinesweges noch in sich seihst 
geordneten, klaren, harmonischen, ruhigen, also 
bereits gebildeten Genius in ihm vorauszusetzen 
Wie angenehm fand er sich daher durch die Lek¬ 
türe des vorliegenden Werkes überrascht, in 
dem sich der f ruh verstorbene seihst das schönste 
Denkmal gesetzt hat, und welches Rec. bey dem 
Gedanken, dass die Menschheit nun den Geist, 
aus dem die Gedanken, Gefühle und Bildungen, 
die es aufstellt., hervorgegangen sind, wenig¬ 
stens für die Gegenwart verloren habe, mit ern¬ 
ster Wehmuth, und (herzlicher Trauer erfüllt 
hat, die er nur dadurch am ersten zu rechtferti¬ 
gen im Stande seyn dürfte, wenn er die Leser 
dieser Blätter, mit einer bestimmten und aus¬ 
führlichen Würdigung der Schriften selbst unter¬ 
hält; denn hat es je eine verdient, dass ihr die 
Kritik eine ernste besonnene Betrachtung widmet, 
so ist es gewiss diese. 

Unter dem anspruchlosen Titel Analellen 
findet der Leser eine Sammlung von Gedichten 
und prosaischen Aufsätzen, verschiedenen In¬ 
halts. Die den ersten Theil füllenden Gedichte, 
lassen sich füglich ihrem irmern Charakter nach 
in'zwey Classen theilen. Sie sind nämlich ent¬ 
weder philosophisch, d.h. sie stellen eine durch 
Reflexion, wo nicht erzeugte doch ausgebildete 
und durchgeführte Idee auf eine Weise dar, dass 
dadurch hauptsächlich das Interesse der V ernunft 
und der freyen Betrachtung erweckt und genährt 
wird , oder sie sind mystisch, d. li sie haben zum 
Ohjeckleein durch die Empfindung allein wahr¬ 
nehmbares, von der Vernunft und dem Ver¬ 
stände entweder an sich nicht zu ergründendes, 
oder doch als solches in gewisser Hinsicht er 
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scheinendes Factum des innern Menschen; und 
wenn es gleich scheinen konnte, als liessen sich 
Philosophie urid Mysticismus, lreye Reflexion, 
die nur durch Sonderung des Menschen vom 
Menschen oder durch eine Erhebung desselben 
über sieh selbst möglich ist, und lebendige An¬ 
schauung, welche mehr durch ein Versenken sei¬ 
ner selbst in sich selbst oder den aussern Gegen¬ 
stand, durch innige Vereinigung und Vermah¬ 
lung mit demselben, vermittelst der sinnlichen 
Receptivitat bewirkt wird, als einander entgegen¬ 
gesetzte, Tendenzen schwerlich in einer Natur in 
einem gewissen Grade der Vollendung vereinigt 
voraussetzen, so ist es doch gewiss, dass gerade 
diese Vereinigung erst den edlen Charakter der 
höchsten Menschheit, folglich den des Dichters 
ausmacht, und dass wahre Poesie ohne Mystizis¬ 
mus nicht denkbar ist. Freylich mögen wir nicht 
behaupten, dass die obengenannte durch harmo¬ 
nische Wechselwirkung von Geist und Sinnlich¬ 
keit mögliche Vereinigung des Mysticürnus und 
der Philo,-ophie sich gerade in der höchsten Voll¬ 
endung bey uuserm M. linde, vielmehr müssen 
wir gestehen , dass er sich mehr zum erstem als 
zur letztem neige , woraus denn sich auch erklä¬ 
ren läs't, warum er eine entschiedene Vorliebe 
für religiöse Gegenstände, und alles, was sich in 
Beziehung mit denselben setzen lasst, in seinen 
Poesien äussert, wodurch denn aber auch olt die 
freye, ächl künstlerische Behandlung des Gegen¬ 
standes selbst dergestalt modilicirt wird, dass ge¬ 
rade das Poetische daran , nämlich die Erhaben¬ 
heit über den nothwendigen oder zwingenden 
Einfluss des Gefühls verloren geht; gleichwohl 
aberlegt er bey weitem in den meisten der hier 
gesammelten Gedichte Beweise genug ab, da?s 
es ihm auch keinesweges an Kraft der Reflexion 
des freyeu Betrachtens und Selb.-tschaffens man¬ 
gele u. dass er bey tieferm Studium und längerer 
Uebung der edelsten aller Künste, einen bedeu¬ 
tenden Rang unter unsern Dichtem hätte einneh- 
men können. Unter den philosophischen Ge¬ 
dichten dieser Sammlung zeichnet sich nach uns¬ 
rer eben mitgelheiiten Ansicht besonders aus: 
Ilelleick und Romantich, worin der Dichter 
versucht hat, den Geist des griechischen Alter- 
tliums und der neuern europäischen Bildung 
einander in ihren Grundzügeu 'gegenüber zu 
stellen. Jenen setzt er in die schöne harmonische 
Vereinigung des Menschen, in die stete Aeus- 
serung der Totalität seiner Natur oder die innige 
Verschmelzung des Geistes und der Sinnlichkeit, 
diesen findet er mehr in der Trennung der Natur¬ 
kräfte des Menschen und derisolirlen Ausbildung 
derselben, in der Scheidung und Auflösung, und 
das künstlerische dieses neuem Zeitgeistes nur in 
dem sehnsuchtsvollen $treben nach Erreichung 
und Wiederherstellung des hellenischen Geistes. 
Unstreitig eine nicht neue aber höchst richtige 
und wahre Ansicht der Sache, welche als von 

dem Verf. selbst erzeugt, hier hervortritt und 
in so fern originell heissen darf. Auch ist die 
poetische Behandlung dieser Ideen mit Kraft, 
Wärme und Klarheit ausgestattet und als gar nicht 
mislungen anzusehen.- Nicht, weniger gehören in 
die Classe der eigentlich philosophischen Ge¬ 
dichte viele Sonnette welche die tiefere Bedeu¬ 
tung der Kunst zum Inhalte haben, das Gedicht: 
Ernst in Reimen, wo vorzüglich manche glück¬ 
liche Stelle über den Reim selbst 'vorkommt; 
Die jRnichtWähler in , welches zwar keinen eigent¬ 
lich philosophischen oder sehr tief liegenden Ge¬ 
danken behandelt, aber doch wegen der Ireyeu, 
leichten , harmonischen Darstellung und der 
Heiterkeit und Ruhe, die es athmet, einen Platz 
eher hier als unter den mystischen finden kann, 
auch unter allen die grösste Einheit und das 
reinste Gleichgewicht der einzelnen Theile zeigt. 
Auch in dem Saale der Harmomeen wird mit 
lebendiger Phantasie und unter manchem liebli¬ 
chen und schönen Bilde die Jdee ausgelübrt, dass 
der Grund aller Harmonie in dem Menschen 
selbst liege, dass er sie allein aus sich erzeugen 
müsse, indem er sie ausserdem in der Welt 
nirgends finden werde. — Unter den mystischen 
Dichtungen aber verdienen eine besondere Aus¬ 
zeichnung : Die Todtentiänzerui; ein Gedicht, 
welches überhaupt als das origiriellste der ganzen 
Sammlung betrachtet werden kann. Es hebt näm¬ 
lich mit einer kraft-und gefühlvollen Schilderung 
einer gewöhnlichen Begräbnissfeyerlichkeit an. 
Dann erscheint wie aus höhern Regionen eine 
seltsamwilde, fast schauerlich furchtbare Gestalt 
über den Gräbern, welche unter dithyrambischen 
Gesängen eine Art mimischen, lustig ernsten Tan¬ 
zes beginnt. Das Ganze soll den Sieg des Geistes, 
vorzüglich einer dichterischen Phantasie und eines 
glauhensvolleu, den guten Genius der Natur in 
dunkeln aber mächtigwirkenden Ahndungen um¬ 
fassenden Herzens darstellen, und man muss 
gestehen, dass, wenn auch nicht überall ein glei¬ 
cher Schwung der Phantasie, eine gleiche'Tiefe des 
Gedankens herrscht, wenn es der Form noch an 
wahrhaft schöner Bildung und reinem Ebenmaase, 
,so viel diess nämlich der Charakter der Dichtung 
selbst zulässt, hier und da fehlt, wenn vorzüg¬ 
lich das mechanische des Versbaues oder das 
eigentlich musikalische mehr, als billig war, ver¬ 
nachlässiget seyn möchte,— doch kein höherer 
Rührungen fähiges Herz, ohne von der edelsten 
religiösen Begeisterung durchdrungen zu werden, 
sich davon wenden wird.. 

Höchst, glücklich, und so dass sie eineu bald 
tieferschütternden, bald sanft erhebenden und 
still erfreuenden Eindruck machen, sind alle 
kraftvolle Kirchengesänge, z, B. „Jesus meine 
Zuversicht“ mit passenden kleinen Veränderun¬ 
gen des Ausdruckes eingewebt. Das Ganze 
schliesst sich mit einer dunkeln kühnen Phantasie 
voll mystischen Ausdrucks. An dieses Gedicht 
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schließen sich die Exequien an, welche eine mu¬ 
sikalisch - dramatische Ausführung derselben 
Idee sind, die in jenem versinnlicht wird. Doch 
so wie Religion und die aus derselben abgeleite¬ 
ten Ideen und Empfindungen unter den Händen 
unsere Dichters sich mit energischem Leben be¬ 
kleiden, so ist er der Liebe nicht weniger hold, 
nnd unter den kleineren Poesieen finden sich viele, 
welche die schönen durch jene erzeugten Regun¬ 
gen des Innern, mit zarter Innigkeit und reinem 
Adel aussprechen, z. B. Erinnerung, S. 283. 
und einige der Sonnette ein Ferdmanda, und um 
alles, was über die sämmUichen Gedichte dieses 
ersten Theils gesagt werden könnte, kurz zusam¬ 
men zu fassen: jeder, der Sinn für Ernst des 
Gedankens, Zartheit, Innigkeit, Kraft und 
Feuer der Empfindung, Lebendigkeit und Far- 
beureichthum der Phantasie besitzt, wird nicht 
ohne erfreuenden Genuss bey der Betrachtung 
derselben verweilen. 

So viel vorzügliche Eigenschaften wir an dem 
ersten Tbeile zu rühmen finden, so ist doch der 
zweyte , welcher lauter prosaische Aufsätze eut- 
häit, deshalb noch interessanter, weil er den 
Verf. als einen geistreichen , seinen Gegenstand 
ruhig autfassenden und tief durchdringenden 
Denker bezeichnet, der zugleich die schöne 
Kunst besitzt, die Resultate seiner Forschungen 
auf eine Weise darzustellen, welche das Inter¬ 
esse des Lesers an dem Gegenstände ungemein 
zu erhöhen geschickt ist. Oft findet man zvvar 
nur Fragmente, doch sind diese so gehaltreich 
und so glücklich ausgedrückt , dass sie den Geist 
zu einer tieferen Ergründung des Gelesenen an¬ 
regen, indem sie ihn meistentheils auf einen 
Standpunct versetzen,' wo er den Pfad, der 
ihn zur Wahrheit führen kann, deutlich vor 
sich sieht. — Dieser Th eil enthält folgende Auf¬ 
sätze. I. Ueber Freyheit u. Frieden im Denken 
und Dar stellen, und über allgemeine wissen¬ 
schaftliche und künstlerische Gegenstände', be¬ 
stimmt hauptsächlich die eigentliche Bedeutung 
des Ausdrucks: Verstehen, 1., als des Versuchs 
die Facta des dunkeln Innern, die sich nur durch 
das Geluhl verkündigen, lür sich seihst, mit 
dem Verstände aufzufassen und in Worten darzu¬ 
stellen; 2., als einer Thätigkeit des menschli¬ 
chen Geistes, die Facta eines fremden Gemiiths, 
vermittelst derDarstellung derselben von demsel¬ 
ben in sich zu reprodueiren. Es giebt besondere 
und allgemeine Facta dieser Art. lene sind solche, 
die zwar in jedem Menschen Vorkommen können, 
aber nicht nothwendig müssen, diese aber solche, 
welche, eines nothwendigen Interesses halber, 
jn jedem Menschen müssen reproducirt werden 
können, da sie wegen der unmittelbaren Bezie¬ 
hung aufseine Menschheit, Jedem als das Höch¬ 
ste find Erste erscheinen müssen. -- II. Poesie 
und Prosa, Die Haupüdeen sind folgend«; Un- 
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tersehied zwischen Poesie und Prosa. Erstere 
wird charakterisirt, als nothwendige Tendenz 
des Menschen, das volle innere Lehen seiner 
Natur zum Bewusstsein zu bringen, letztere als 
das gleichfalls nothwendige Streben, jenes unzer- 
trenute Leben der Natur in Begriffen darzustellen, 
oder sich gewissermaasen begreiflich zu machen^ 
Die Fassung des vollen Lebens oder auch nur das 
Streben nach dieser Fassung heisst Poesie in Al¬ 
lem , was poetisch heissen kann. Das Streben 
hingegen des isolirten Denkens, der Verdeutli¬ 
chung, oder des begreiflichen Orientirens im 
Lebendigen ist Prosa in Allem , w7as prosaisch 
genannt werden darf. Keines für sich thut dem 
Bedürfnisse des Menschen Genüge, sondern 
Beyde müssen sich vereinigen. Die Poesie bedarf 
der Prosa zum Sprachausdruck. Die Prosa, wie 
die Poesie, kann eigentlich das Innere selbst 
nicht darstellen, sondern wagt nur den Versuch 
durch Zeichen Andere anzuregen , ob sie dadurch 
errathen werden, was dem Ausdrucke zum Grun¬ 
de gelegen hat. Aller verkündigende Ausdruck 
gründet sich auf einen Glauben an die Möglichkeit 
des Errathens. Poesie und Prosa müssen einan¬ 
der gegenseitig suppliren, ohne sich jedoch zu 
vermischen. Das Streben des wahren Menschen 
ist: „das Leben deutlich zu leben.c< Einseitige 
Poeten im Innern , sind eigentliche Mystiker in 
tadelnder Bedeutung des Wortes, denn sie un¬ 
ternehmen etwas Unmögliches, nämlich die 
Sprache, also Begriffe, wie unmittelbare Erschei¬ 
nungen und Regungen des Innern zu behandeln. 
Sie verlieren dadurch ganz und gar den Inhalt 
ihrer Darstellungen, weil sich nun Niemand in 
sie finden kann. — S. 38. wird auch der Zweck 
der Philosophie als Cultur der prosaischen Ten¬ 
denz sehr treffend und geistreich dargestellt. III. 
Feber Kunst. Dieser Aufsatz enthält durchaus 
richtige, deutliche, würdige Ansichten der 
Kunst, welche jedoch nicht neu sind, aber den 
Leser deshalb anziehen, weil sie überall als ei¬ 
gene selbst gefundene Ideen erscheinen und immer 
einen genialischen Ausdruck haben. So findet sich 
auch S. 82. eine treffende Vergleichung zwischen 
Goethe’s u. Tiek’s, Scbiller’s u. A. W. Schlegels 
Wrerken. Jene findet der Verf. mehr organisch, 
die meisten von diesen mehr architektonisch ge¬ 
bildet. Nicht minder verdienen ausgezeichnet 
zu werden die Ideen des Verfs. über Schlüters 
Larven. M. erklärt sie nach seinen Ansichten von 
der Kunst mit. Recht für unästhetische Bildungen, 
und deutet sie mehr als moralisch oratorische 
Kunstwerke. S. 101. wird die Wahrheit eines 
Kunstwerks definirtaJsUebereinstimmung sowohl 
der Auffassung als Darstellung einer Erscheinung 
aus der äussern oderinnern W7elt des Menschen 
mit den Bedingungen, unter denen sie in ihrer 
Wrelt überhaupt möglich sind, d. h. unter wel¬ 
chen sie von dem anschauenden Gemüthe leben¬ 
dig können uacberfahren werden. Den Sinn, wel- 
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dien der Verf. mit den Worten: Hellenick und 
Romantick verbindet, und worüber hier ein gut— 
geschriebener Aufsatz folgt, haben wir oben be¬ 
reits dargelegt, wir bemerken hier nur noch, dass 
dem Verf. das Romantische, das Ideal des Mo¬ 
dernen, so wie das Hellenische, das des Antiken 
ist. IV. Ueber äussere poetische Formen.. Hier 
wird bewiesen, dass diese nicht zufällig und 
wllJkührlich sind, sondern dass sie sich nothwen- 
dig aus demjenigen Seelenzustande bilden, den 
der Dichter zum Objecte der Darstellung sich ge¬ 
wählt hat. Der Charakter verschiedener Sylben- 
maasse wird zum Theil nicht unglücklich in Bil¬ 
dern poetisch dargestelit. Besonders fein und 
tiefgegriffen ist der Unterschied zwischen der 
achtzeiligen italienischen Stanze und dem epischen 
Hexameter. Jene ist der romantischen Poesie, 
dieser der hellenischen vorzüglich anpassend. 
V. Ueber Religion und Religionsfeyerlichkeiten. 
Die Religion ist, nach diesem Aufsatze, entstan¬ 
den aus dem Streben des sinnlich - geistigen 
Menschen nach Harmonie und Frieden in seinem 
Daseyn. Religion wird dadurch Jedem Mittel der 
Befriedigung dieses Bedürfnisses, dass sie den 
Menschen die Wirklichkeit eines solchen Daseyns 
glaubend vorempfinden lässt. Wahrhaft herzer¬ 
hebend ist die Schilderung der Wirkungen der 
Religion, indem sie von einem Geiste und Herzen 
zeugt, die tief von ihrem segnenden Einflüsse 
durchdrungen waren. Vortreflich und ganz im 
Geiste des edelsten Christenthums sind die Ideen 
des Verfs. über religiöse Feyerlichkeiteu; vor¬ 
züglich darf sich der Lehrer der Religion hier 
manchen beherzigungswerthen Gedanken ver¬ 
sprechen, den er mit Klugheit und Hinsicht auf 
besondere Umstände recht wohl wird realisiren 
können. VI. Ueber allgemeine Harmonie als 
Glaubensgegenstand. In dieser Abhandlung 
wird ausgeführt, wie sich Harmonie des Ver¬ 
schiedenen denken lasse, ohne dass darum das 
Leben selbst aufhöre. Harmonie besteht blos im 
wechselseitigen, das Entfalten^ und Ausbilden 
jeder besondern Kraft befördernden Erregen und 
Einwirken. Auch wird die Frage beantwortet: 
ob nicht nach erreichter Harmonie als Gegenstand 
der Sehnsucht des edlern Menschen, die Tugend 
selbst aufhören müsse, weil es dann keinen 
Kampf mehr für die Pflicht gebe, und die mora¬ 
lische Würde, als Sieg dieses Kampfes hinweg- 
faLle. Das Resultat der mit Scharfsinn durchge¬ 
führten Beantwortung dieser Frage ist: Tugend 
bleibt Tugend auch ohne Kampf. Diese und die 
sittliche Würde können eigentlich nur als Mittel 
gedacht werden, das Innere des Menschen zur 
eignen Schönheit zu führen, wo es dann jener 
Tugend und jener W ürde gar nicht mehr bedarf. 
Die Tugend mit Kampf, oder die, welche die 
Sinnlichkeit unterdrückt, ist in so fern der 
tiefere Grund alles ernstlichen Glaubens an eine 
ewige Harmonie, als sie, wenn gleich das 

Höchste unter den Forderungen unseres Wesens, 
dennoch unserm Wesen nur dann genügen kann, 
wenn wir sie als die kühnste Dissonanz denkeu, 
die einer harmonischen Auflösung entgegen eilt, 
und ihr dieses anempfinden. VII. Glaubensfiul- 
digungen. Voll lebendigen Geistes und heiliger 
Empfindungen. Eine Art geistlicher Reden in 
poetischer Form. VIII. St. Johannes der Täu¬ 
fer und St. Johannes der Evangelist. Zwey 
Vorlesungen oder Reden voll Kraft und Nach¬ 
druck in lamben, deren erste das Bild Job. des 
Täufers, als eines heldemuüthigen, für die Wahr¬ 
heit streitenden u. sterbenden \Veisen, die andere 
aber Joh. den Evang. als einen durch Milde u. Sanft— 
muth die Welt für Tugend und Liebe begeistern¬ 
den Mann darstellt, und die Vereinigung beyder 
Eigenschaften erst als ein schönes Muster der 
Nachahmung preisst und empfiehlt. IX. Z,ur 
Einweihung des neuen Tempels *, ein mit leben¬ 
digem Gefühl und wahrhaft poetischem Schwung 
der Phantasie geschriebenes Gedicht, welches 
den edlen Geist eines auf Förderung des Guten 
und Schönen abzweckenden Bundes mächtig zu 
erregen im Stande seyn muss. X. Ueber das 
Duell. Der Zweykampf wird hier für ein revo¬ 
lutionäres Unternehmen erklärt, in so fern ein 
Stand oder eine Menschenclasse eine Maxime ge¬ 
gen den Willen des Staates für sich zum Gesetz 
erhebt. In Monarchieen, wo der Regent immer 
zugleich erster General ist, kann es auch, als 
Subordination« — Verbrechen bey dem Militair 
angesehen werden. Das Urtheil über ein Indi¬ 
viduum , das sich dem Duell unterworfen hat,' 
ist oft deshalb schwierig, weil man nicht immer 
weiss, ob es den Zweykampf aus genialem Muthe 
eingegangen sey, um zu zeigen, dass ihm eine Idee, 
die gute Meynung des edlern Theils der Gesell¬ 
schaft, mehr werth sey , als ohne diese das Leben 
selbst, oder ob esnurausFurchtvordenFolgender 
Unterlassung, also durch die Standesmaxime ge¬ 
zwungen dazu geschritten sey. Ueberdies finden 
sich noch mancherley äusserst feine, gründlich, 
durchdachte Ideen über diesen Gegenstand hier 
vorgetragen. XI. Ueber die Begriffe Stadt, 
Voll, Nation. Ein Gespräch über die Thei- 
lung Pohlens, worin ein ins Interesse der Sach© 
eindringender und die Resultate seines Nachden¬ 
kens mit Bündigkeit, Ordnung und Kraft dar¬ 
stellender Geist nicht zu verkennen ist.. Indes¬ 
sen ist das Ganze grösstentheils zu speciell, als 
dass wir hier den Inhalt desselben angeben 
könnten. XII. Phantasien von einem, jetzt un— 
gluhlichen Freunde. Sie enthalten in einem leich¬ 
ten, ungesuchten Ideengange, bey Betrachtung ei¬ 
ner Uhr entstandene, treffliche Ansichten des Le¬ 
bens und Todes, des Verschwindens und Bleibens 
mit hohem Ernst und edler Empfindung dargestellt» 

Ferner: das Entstehen lebender D esen, eine 
Dichtung von dem zartesten Gefühl erzeugt und 
mit glänzender Phantasie ausgelülirt, voll Beden- 
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tung und Seele. Besonnen und gefühlvoll, klar dender Kraft wahre Kunstgestalten zu erzeugen 
und lief, energisch und leichlheweglich weiss Wir schliessen diese Anzeige noch mit dem wie¬ 
der Genius dieses unbekannten Dichters das §0 derholten Wunsche, das sie recht viele Leser 
sehr Geschiedene zu schöner Einheit zu ver- anregen möge, sich bald mit dem Werke 
schmelzen, und durch einen hohen Grad bil- vertraut zu machen. 

Kleine Schrift. 
*' if 

Poelik. Briefe über die Nachbildung der griechischen Tra¬ 

gödie in Schillers Braut von Messina. Alfenburg, bey 

Scbnupliase. i8o4. 60 S. 8. (6 gr.) 

D em Verf. dieser mit Einsicht und Sachkenntniss ge¬ 

schriebenen Briefe (welche schein einzeln in den Sachs. Fro- 

•vincialblii Ilern erschienen sind scheinen die von Schiller 

für die Einführung des Chors in der neuern Tragödie au'f- 

gestelltcn ' Gründe dessen Kothweudigkeit nicht zu beweisen, 

und es wird richtig bemerkt, dass der Geist der griechi¬ 

schen Tragödie, der Geist des Schönen, nicht an die grie¬ 

chische Form gebunden sey, und dass es sieb frage, 

ob dieser Körper fähiger sey, jenen Geist reiner und fassli¬ 

cher auszudrücken, als das Organ, das ihm unsre Zeit ge¬ 

liehen hatte. — S. II. Der Chor stellte bey den Griechen 

eine poetische Welt auf, aber diese war nur ein versehe-* 

liertes Bild dev ilnigen wirklichen. Eben so sollten auch 

wir die gegenwärtige Welt idealisiren,' statt sie in die alte 

zu verwandeln. (_Wenn hier als Beys'piel von der Wirkung 

des gr. Chors die bekannte Anekdote von den in Sicilien 

gefangenen. Atheniensern angeführt wird , denen, auf einen 

angestimmten Chorgesang aus dem Euripides , die gerührten 

Sicilianer die Freiheit schenkten , so ist dies mehr für 

Wirkung der lyrischen, als der dramatischen Poesie zu hal- 

len‘\_ Der Chor nüthigt zwar den Dichter, seinem gan¬ 

zen Stücke den Charakter der Poesie zu geben, aber die^s 

ist! auch ohne Chor möglich, und jener Charakter bestellt, 

Wie z. B. die Iphigenie von Güthe zeigt, nich* allein in 

der. hohem lyrischen Sprache.' S. 13. Um dem Menschen 

vom Allgemeinen zum Besondern zu erheben, hat der Dich¬ 

ter* noch ein anderes Mittel, aU den Chor, wenn er näm¬ 

lich die Reflexion so innig mit der Handlung verwebt, dass 

sie sich zu dieser als nothw endiget* The.il zuin Ganzen ver¬ 

hält. Belege sind Hamlets und Wallensteins Monologen. 

S. 14. Zwar könnte man die Beibehaltung des Chors da’ 

durch rechtfertigen, dass er eine Täuschung unmöglich macht, 

die., leicht" mächtig genug werden 1 könnte , die Freybeit des 

Gemüt hs aufzubeben , aber dann würde es auch nicht hin¬ 

reichend sey n, dass die Tr. gesprochen wird, sie würde 

genügen werden müssen ‘ überdies vermögen 'in, den meisten 

Fallen schon Versiücatiou und Sprache dies Gleichgewicht 

unsrer Kräfte zu .erhalten, und der -Künstler darf nicht 

mehr Mittel auwenden , als zur Erreichung des gegebenen 

Zweckes uöthig sind. Reichen diese Mittel nicht zu, dann 

eist ist es Zeit, den Chor erscheinen zu lassen. (Aber 

oer Dichter wird seinen Stoll last immer' so behaudelu lind 

leiten können, dass er - des Chors entbehren kann. Gegen 

die Behauptung S. lö. dass man im Schauspiel die Sprech- 

ait gewisser Classen , als der Juden ,i Bauern» etc. mit ihren 

Fehlem nicht > nachabmen soll, Hesse sich doch einwenden, 

d i$s der Komödie, weil sie die Wirklichkeit darstelit,. 

etwas mehr; einzuräumeu sey, wenn schon überhaupt mehr 

die Gesinnungen dieser Classen, als ihre Sprache, nach- 

geahmt werden müssen.) — Der Chor muss nicht allein 

nicht gegen die Einheit verstossen # und mit der Handlung 

in Einer Vorstellung verbunden werden können, sondern auch 

mit derselben in bleibender Wechselwirkung stehen. (S. i—.) 

Der Chor in der Braut von Messina*, erfüllt die Forde¬ 

rungen , die inan überhaupt daran zn machen berechtigt ist. 

S. zu. (Dieser Meinung sind wir nicht, und beziehen uns 

auf das, was über diese Tragödie im i o. St. des gegen¬ 

wärtigen Jahrg. dieser Blätter gesagt worden.) — Der 

0. Brief spricht von dem Schicksale, der Basis der gr. Tra¬ 

gödie, in Vergleichung mit der Br. v. M. Der Verf. miss¬ 

billigt den Gebrauch, den S. von demselben liier gemacht 

hat, und nennt seine Wirkung grauenvoll, nicht erhaben. 

Entweder muss die Gerechtigkeit an der Seite de* Schick¬ 

sals stehen , oder die Freyheit des menschlichen Willens 

muss dasselbe besiegen. Kur diese zwey Wege führen zum 

Ideal. — Br. 5. In den Erzählungen der gr. Tr. bemerkt 

man noch deren Kindheit, doch sind sie oft zweckmässig, 

wie die Beschreibung der salarninislheu Seeschlacht in den 

Persern, von der hier eine Uehersetzung gegeben* wird. Isa— 

beilens Prolog und Manuels Schilderung scheinen dagegen 

mehr episch als dramatisch zu seyn. (Wenn S. 48. gesagt 

Wird, Oedip nenne in der Tragödie (Oed. R. v. 9.) seinen 

Kamen, um sich den Zuschauern bekannt zu machen, so sind 

wir nicht dieser 'Meynung. Denn dies geschieht gleich dar¬ 

auf Vs. i5 durch die schickliche Anrede des Priesters. Son¬ 

dern, wie la Harpe fein bemerkt, um das Zutrauen des Volks 

in dieser Zeit der Koth zu sieb zu starken, nennt er sieb den 

Oedipns , deil Alli als den rühmlichen preisen.) — Jm 5. 

Briefe werden einige Stellen des Oedip mit der Br. y'. M. in 

Hinsicht auf die Orakel verglichen , die im erstem zweck- 

massiger benutzt sind j und im 6. die Kunst gerühmt mit wel— 

■ euer Schiller die Enlwickeluug- durch das ganze Stück vorbe¬ 
reitet habe. ■ ' 
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NEUE 

LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

114. Stücky den 5. September i8o4. 

PHILOSOPHIE. 

Wer alle Philosophieen auch nur als ver¬ 
schiedene Auflösungsversuche der Aufgabe der 
Philosophie an sich und ohne Beynamen , wel¬ 
che sich in keinem Lehrgebäude erschöpfen lässt, 
oder als Annäherungen zu ihrer höchsten Idee 
betrachtet,, dem kann in einem Zeitalter, wo der 
Wechsel nicht bloss der Systeme, sondern selbst 
der auf Neuheit oder tiefere Begründung An¬ 
sprüche machenden Grundprincipien der Philo¬ 
sophie so stark und energisch hervortritt, das Un¬ 
ternehmen einer allumfassende» und eingreifen¬ 
den E ncy klo p ci die der Philosophie eben so 
wohlthatig als schwierig erscheinen. An eine 
solche Encyklopädie konnte nicht einmal ein 
Gedanke früher erwachen, bevor man nicht die 

.Philosophie als ein abgesondertes und doch zu¬ 
gleich selbstständiges Ganzes auffassen gelernt 

-hatte, ln einem so systematischen Kopfe wie 
dem des Aristoteles konnte zwar das Bedürfniss 
'einer logischen Anordnung der bis auf seine 
.Zeit abgesondert entstandenen Zweige der Phi- 
.losophie als sich auf einander beziehender Theile 
Eines philosophischen Wissens bestimmter als' 
selbst in Platon und Xenokrates sich ankündigen 
und aussprechen. Dennoch stellte erst Kant dem 
rhapsodischen Aggregate der zum Theil nur zu¬ 
fällig an einander gereihten einzelnen philosophi¬ 
schen Wissenschaften — eine Ableitung aller 
Theile aus Priucipien und ein nothwendig ver¬ 
bundenes Ganze reiner Vernunft kenntniss in 
seiner Architektonik der reinen Vernunft entge¬ 
gen. Es ist merkwürdig, dass wir seit Heyden¬ 
reich (1793.) keine vollständige und innerlich 
nothwendig zusammenhängende und schon da¬ 
durch leicht überschaubare Encyklopädie der 
.Philos. erhielten, da der verständige kurze Ab¬ 
riss von Callisen ( 1802.) innerhalb seiner be¬ 
schränkten Granzen eines blossen Leitfadens 
stehen blieb. Wohl kann man fragen, ob dies 
ein günstiges Zeichen der Zeit sey? Ob eine 
Encyklopädie die deutsche Philosophie den Aus¬ 
ländern, vornemlich den Franzosen, die von je- 
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her encyklopädische Uebersichten liebten, und 
in Degerando jetzt einen aufmerksameren 
Beobachter unsrer philosophischen Phänomene 
besitzen, geniessbarer, oder um uneigennützi¬ 
ger zu sprechen, die Philosophie überhaupt all¬ 
gemeiner mit einem weltbürgerlichen Sinne au£- 
zufassen, veranlassen könnte? Ob eine Enzy¬ 
klopädie dieser höchsten Wissenschaft bey dein 
gegenwärtigen Slandpuncte derselben eine blosj» 
historische Beschreibung und Erörterung d^r 
allgemeiner angenommenen Bestimmungen, Ein,- 
(bedungen und Kunstausdrücke der verschiede¬ 
nen Zweige der philosophischen Erkenntniss in 
einer leicht übersehbaren Anordnung wieder¬ 
geben dürfe? Oder ob sie sich auf die conse- 
quente Darstellung eines einzigenSystems dieses 
oder jenes Philosophen, dieser oder jener phi¬ 
losophischen Denkart einschränken solle, so wie 
uns zum Theil ohnlängst Hr. Jacob Fries eine 
neue Darstellung der kritischen Philosophie Tp 
seinem Systeme der Philosophie als evidente 
Wissenschaft (1804.) gab, eine Darstellung, die 
jedoch zum Theil aucli schon die seinige heis¬ 
sen kann? Oder ob sie vielmehr eine lebendige 
Darstellung der zu einem geschlossenen, organi¬ 
schen Ganzen gestalteten wissenschaftlichen Er¬ 
kenntniss der Philosophie seyn solle, als welche 
sich das so eben erschienene merkwürdige Sy¬ 
stem der Idealphilosophie von Jo. Jak. Wa o-_ 
n er ankündigt? 

Hr. Ab ich t war so bescheiden, seinen 
neuen encyklopädischen Versuch, den er von 
dem Fachwerke eines Compendiums unterschieden 
wissen wollte, bloss als das molivirte Glaubens- 
bekenntniss eines Einzelnen zu betrachten. Ue- 
berzeugt, dass eine solche Encyklopädie keine 
blosse Zusämmenreihung der Philosopheme sehr 
verschiedener Geister seyn dürfe, drängte er 
einen Reichthum von Stoffen in seine Paragra¬ 
phen , hatte den Muth sie in ungewöhnlichere 
Classen zu vertheilen, und den nicht minder 
grossen, sie in eine von dem bisherigen philo¬ 
sophischen Sprachgebrauch abweichende Reihe 
von Namen, freylich nur selten ohne schwer- 
,’Yyyyy 
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fälligere Sinnverkehrung der Worte, einzuklei¬ 
den, und die Flüchte seiner Bekanntschaft mit 
den neuen und neuesten Philosophemen in die 
Anmerkungen zu drängen. Mit Ächtung seines 
unverkennbaren Verbesserungsslrebens wollen 
wir nun sein folgendes Werk nach Stoff und 
Form näher ins Auge fassen: 

JEncyklopädie der Philosophie mit literarischen 

Notizen, von /. H. Abicht, ordentl. Prof, 

der Philpsophie (in Erlangen). Frankfurt a. M. 

bey Wilmans , 1804. XX. und 432 S. 8. 

(1 Thlr. 18 gr.) 

•„Encyllopädie der Philosophie ist, nach 
Hrn. A. eine Skizze von ihr, worin die bedeu¬ 
tendsten Glieder, (Grundbegriif und Hauptsätze) 
hervorgehoben, die Anordnungen, Uebergänge 
und Fügungen derselben ins Auge springend, 
die Art und das Maas von jenen und von diesen 
hinlänglich verbürgt werden, und zugleich die 
Andeutung des sichern festen Standpuncls, auf 
dem sich dies alles in vollem Eichte zeigt; mit 
einem "Worte, worin das System als solches sei¬ 
nen Hauptzügen nach zur leichten Ein- und 
Uebersicht soll dargelegt erscheinen.“ Jede neue 
Lehre, fügt er hinzu, scheine im Anfänge dun¬ 
kel, schwer und unverständlich, es bedürfe daher 
immer eines Anstosses, einer Aufmunterung und 
Fortbewegung der Geister, bis sie in der Be¬ 
trachtungsart einheimisch werden und sicli frey 
und leicht in ihr bewegen. Dieses Regen dürfe 
er wohl von Männern noch erwarten, die sich 
den schonen Ruhm zu erwerben streben, jede 
Geistespflanze rücksichtslos zu pflegen. Rec. ist 
sich bey der Anzeige der vorliegenden Schrift 
keines andern Interesse als allein des Für die 
Wahrheit und ihre Verbreitung bewusst, und 
allein in dieser Rücksicht will er dem Verf. uifd 
Leser sein Urtheil, sowohl was die Form als die 
Materie betrift, mittheilen. Es gibt zwey mög¬ 
liche Hauptideen von Philosophie, die Eine: 
sie ist vernünftige, in sich selbst vollendele, 
Wissenschaft; die Andere: sie ist Kernunft- 
lenntniss oder Wissenschaft des Absoluten. Die 
erste dieser Ideen ist vorzuziehen, weil mit ih¬ 
rer Ausführung auch die zweyte ausgeführt und 
das Vernunftbedürfniss völlig befriedigt wird. 
Es leuchtet aber ein, dass wir, gemäss dem Ge- 
meinbedürfnisse des Menschenlebens, den Zweck 
der Philosophie dahin beschränken müssen, in 
ihr ein Ganzes von Wahrheit zu haben, die zu 
einem vernünftigen individuellen Leben im Wis¬ 
sen , Fühlen und Handeln gemeinschaftliche 
sichere Leiterinnen seyn können. Nach dieser 
Eingang hat man aber noch keinen bestimm¬ 
ten Begriff von Philosophie, denn eine Kennt- 
niss kann vernünftig, in sich vollendete W is- 
senschaft, seyn, und ist darum noch keine phi- 
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losophische. Eben so führt es noch nicht zum 
Ziele, wenn der Verf. sagt: „Philosophie sey 
eine aus puren Wahrheiten zusammengesetzte 
W issenschaft, so dass demnach sowohl alle ihre 
Grundsätze als Folgerungen auf Gültigkeit ge¬ 
rechten Anspruch haben. Denn wie viele pure 
Wahrheiten gibt es nicht, die doch darum noch 
keine philosophische seyn dürfen? Es kommt 
hier auf das eigentümliche Merkmal des Phi¬ 
losophischen an. Dieses ist aber auch noch da¬ 
durch nicht angegeben, „wenn die Philosophie 
für eine Wissenschaft vom Absoluten“ erklärt 
wird. Denn, theils erschöpft dieses den Begriff 
nicht, theils ist es auch noch überall eine Frage, 
ob es eine Wissenschaft vom Absoluten gebe, 
in sofern hierunter nicht eine blosse Idee, son¬ 
dern etwas Reelles verstanden werden soll. Die¬ 
ser Mangel an einem bestimmten Begriff von 
Philosophie zeigt sich auch in den folgendenAb- 
Scheidungen, die der Verf. zu machen für gut 
findet. Er scheidet die reine Mathematik von, 
der Philosophie; dies ist zwar richtig, aber nicht 
darum, weil jene eine „Postulatenwissenschaft, 
d i., eine solche seyn soll, welche aus bloss 
beliebig geformten Begriffen, die, ihres Ur¬ 
sprungs wegen, weder wahr noch falsch noch 
zweifelhaft sind, folgert.“ Wie? sind wohl die 
Grundbegriffe der Mathematik, z.B. der von ei¬ 
ner Linie, Figur u. s. w. beliebig geformt, oder 
was wären das für Begriffe, welche weder wahr 
noch falsch seyn sollen? kennt der Verf. noch 
ein drittes? oder falls er etwas dafür annehmen 
will, kann dies auf etwas mehr als einer Wort— 
spieferey beruhen? Wiederum soll die ange¬ 
wandte Mathematik doch zur Philosophie ge— 
hören,weil (?) sie vom Wahren ausgehen muss. 
Aber aus demselben Grunde müssten auch „all© 
positive Satzungen, Kenntnisse von Einzelnhei- 
ten und Erfahrungswahrheiten“ in die Philoso¬ 
phie gehören. Da nun der Hr. Verf. doch diese 
von der Philosophie abschneidet, ob sie gleich 
auch vom Wahren ausgehen können und sollen, 
so hat man Grund zu der Besorguiss, dass er 
mir sich selbst nicht völlig einig sey. — „Jede 
Wissenschaft hat ihren eignen Gegenstand; die 
Philosophie nicht“ und warum nicht? Der Vf. 
antwortet: „eben weil sie ein Inbegriff von 
VN issenschaftcn ist, womit ein vernünftiger Ge¬ 
meinzweck erreicht werden soll.“ Aber ist die¬ 
ser Zweck kein Gegenstand? WVnn überdies 
jede Wissenschaft ihren Gegenstand hat, so ist 
es widersprechend zu sagen : ein Inbegriff von 
Wissenschaften habe keinen Gegenstand; denn 
das Ganze muss dasselbe haben, was jedes sei¬ 
ner Theile hat. 

„Die Quelle philosophischer Kenntnisse ist 
theils die blosse Natur der Seele, theils diesfe 
und die Erfahrung zusammengeuommen.4 ‘ D ie- 
sem nach tLeilt der Verf. die philosophischen 
Wahrheiten in urreine und empirische. „Keine 
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Wahrheiten sind durchaus Kenntnisse a priori, 
d. h., solche, womit man von gewissen Gegen¬ 
ständen zum Voraus (ehe sie selbst, mittelst der 
Erfahrung sich uns offenbaren) manches weiss * 
z. B. dass jedes Bedingte mit einem Unbedingten 
zusammen sey.u Dies ist wiederum theils zwey— 
dculig theiis unrichtig gesagt. Kenntuiss a priori 
ist mit Vernuni’terkenntniss eiuerleyuud gesetzt, 
sie offenbarte sich uns auch erst vermittelst 
der Erfahrung, so ist sie doch a priori, wenn 
ihre Gültigkeit nur nicht von der Erfahrung 
abhängig ist. Der Satz aber, dass jedes Be¬ 
dingte mit einem Unbedingten zusammen sey, 
erscheint falsch-, wenigstens ist er eine uner- 
wiesene Hypothese. Unser Verstand will nur, 
dass jedes Bedingte auf ein Bedingendes bezo¬ 
gen werde; ob die Reihe dieser Bedingungen 
sich in einem Unbedingten ende, davon sagt er 
nichts. Auffallend ist, wenn der Vf. hinzusetzt: 
„es gibt auch empirische Wahrheiten a priori.“ 
Denn dies geradezu verstanden wäre ungereimt; 
da das Empirische das contradictorische Gegen- 
theil von dem a priori ist. Die Wahrheit aber 
ist, dass mau aus blossen Begriffen, wenn sie 
auch nicht a priori erworben sind, doch a priori 
erkennen könne und solche Erkenntnisse nennt 
man dann comparativ- a priorisclie. 

Der Verf. Ihcilt die ganze Philosophie in 
speculalive und praktische Kenntnisse. „Jene 
geben auf Gegenstände der Erforschung; diese 
haben solche Gegenstände zum Vorwurf, die 
durch Handeln zur Wirklichkeit kommen sol¬ 
len.“ Oben sagte der Verf., die Philosophie 
habe keinen Gegenstand, liier erhallen aber so¬ 
wohl die speculative als praktische Philosophie 
ihren Gegenstand. Ucberdies ist auch hier der 
Unterschied zwischen speculativer und prakti¬ 
scher Philosophie nicht bestimmt genug ange¬ 
geben. Denn, wenn die speculat. Philosophie 
auf Gegenstände der Erforschung geht, so muss 
sie auch auf diejenigen Gegenstände gehen, wel¬ 
che durch Handeln zur Wirklichkeit kommen 
sollen; weil diese auch nur durch Erforschung 
erkannt werden können. Umgekehrt, wenn die 
praktische Philosophie solche Gegenstände zum 
Vorwurf hat, welche nur durch Handeln zur 
Wirklichkeit kommen, so müssen auch die spe¬ 
culat. Erkenntnisse zu ihr gehören, denn auch 
diese kommen nur durch Handeln (durch den 
Act der Speculation) zur Wirklichkeit. Man 
sieht hieraus, dass die Eintheilungsgiieder in 
einander laufen, mithin die Einlheiiung ohne 
Haltung ist. Der Verf. musste die disiuncten 
Merkmale suchen, wenn die Eintheilung Wahr- 
heil haben sollte. Der Grund aber, die Philo¬ 
sophie in eine theoretische und praktische ein— 
z ulheile u, liegt in der ursprünglichen Verschie¬ 
denheit der Begriffe, vermöge welcher sie ent¬ 
weder Bestimmungen der Gegenstände oder 
verbindende Regeln für die Willkühr sind. JDec 
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Umstand, dass sieb ein Begriff nur als Regel 
und Bestimmungsgrund der freyen Willkuhr 
ankündigt, macht ihm zu einem praktischen, 
und die Philosophie, in wiefern sie sich mit 
einer Theorie derselben beschäftigt, heisst prak¬ 
tische Philosophie. — Den ersten speculati— 
ven Tlieil der Philosophie S.18. f. theilt PIr. A. 
weiter in die theoretisch*, ästhematologische und 
thelematologische Philosophie. Die theoretische 
soll sich auf das in den Kreis des Vorstellens 
Gehörige beziehen. (Aber gehört das Praktische 
nicht auch in den Kreis des Vorstellens?) Zur 
theoretischen Philosophie rechnet der Verf. 1. 
die Logische Philosophie, von den Formen der 
Vorstellungen, a) die psychologische Naturlehre 
des Geistes, von der Abstammung unsrer Kennt¬ 
nisse aus Sinn, Verstand, ßesinnungskraft, Ver¬ 
nunft und Erfahrung überhaupt; b) die Kritik 
des speculativeu Geistes, von dem zur Disciplin 
speculat. Kenntnisse Gehörigen. Hieher rech¬ 
net er die Objectivitätslehre, vom Gebrauch® 
urreiner Vorstellungen im Vorstellen der Ge¬ 
genstände oder von der natürlichen Synthesis 
unsrer Urvorstellungen; die Bedeutungslehre, von 
der Bedeutung der Kenntnisse und von der 
Wahrheit überhaupt. 2. Objective Philosophie, 
von den unlogischen Objecten. Erstlich reine 
oder objective Elementarwissenschaft, reine On¬ 
tologie, reine Kosmologie; zweytens empiri¬ 
sche, und zwar nur ontologische, nämlich psy¬ 
chologische Wesenlehre, sonst rationale Psy¬ 
chologie genannt, und Theologie. Zur ästhe- 
matologischen Philosophie rechnet der Verf. 1) 
die reine oder psychologische Naturlehre des 
Herzens, von der Abstammung der Gefühle au» 
unsrer Geluhlnatur, 2) die allgemeine empiri¬ 
sche, von den allgemeinsten empirischen Be¬ 
dingnissen der Entstehung unsrer Gefühle. Zur 
thelemat alogischen Philosophie gehört: 1) die- 
Naturlehre des Willens oder von der Causalität 
der Beseelung, 2) die reineTheiematologie oder 
Wissenschaft von der sittlichen Natur, von den 
ursprünglichen Ursachen des Wollens und von 
ihren Erfolgen. 3) (Propädeutik der prakt. Phi¬ 
losophie/) Die psychologische Anthropologie 
S. 129 f. als die Wissenschaft von den entste¬ 
henden Seelenzuständen endet die speculativo 
Philosophie. Der zwejte, praktische Theil 
S. 235. f. zerfällt dem Vf. in die 1 ) Theorie 
der TVahrheitskunsty gewöhnlich Logik genannt; 
a) noologische Lomk, d. i., Anleitung zur 
Wahrheit theoretischer Kenntnisse; b) ästheto— 
logische Logik, d. i., Anweisung zur Erfor¬ 
schung der Wahrheit ästhetischer Vorstellungen, 
c) tbelematologische Logik, d. i., Anleitung zu 
Erprüfung der Wahrheit praktischer Vorstel¬ 
lungen. 2) Theorie der Sprachkunst oder An¬ 
weisung zur Bezeichnung der Kenntnisse. 3) 
Theorie der DarStellungskunst, gewöhnlich die 
allgemeine Aesthelik genannt. 4) Theorie der 
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Lebenskunst\ oder die schlechthin so genannte 
praktische Philosophie. S. 338. f. Hieher rech¬ 
net der Verf. die Pflichtenlehre, die Wissen¬ 
schaft der Weisheit und der Klugheit; die 
Rechtslehre , die reine und die hypothetische 
oder angewandte mit ihren Zweigen, und Theo¬ 
rie der Kunst achter Menschencultur. 

Dies ist also der Gliederbau des ganzen 
philosophischen Systems des Verf. P.ec. hat 
sich schon in Ansehung des Formalen über die 
Obereintheilung erklärt. Hier fügt er noch hin¬ 
zu, da'ss ihm die Untereintheilungen ebenfalls 
nicht genügen. Es ist nicht abzusehen, wie eine 
speculative Philosophie, welche mit der theore¬ 
tischen einerley ist, wiederum in eine theore¬ 
tische, ästhematologische u. s. w. eingetheilt wer¬ 
den könne. Der Grund der Eintheilung fehlt, 
mithin auch die wahre Disjunction; denn die 
Aesthemalologie ist eben sow'ohl theoretisch als 
die psychologische Natuidehre des Geistes. Wie 
ferner der Verf. dazu komme, die Logik, Gram¬ 
matik und allgemeine Aesthetik zu der prakti- 

' sehen1 Philosophie zu rechnen, ist nicht abzuse- 
‘hen, auch hat es ihm nicht gefallen, sich über 
diese, leicht willkiihrlich erscheinende, Neue¬ 
rung auf eine bündige und einleuchtende Art zu 
rechtfertigen. Wolke er sich hinter dem Aus¬ 
druck: Kunst verstecken, so könnte dies nichts 

'helfen. Denn einmal gibt der Begriff der Kunst 
kein Merkmal, wodurch sich die Theorie der¬ 
selben zu einem Theile der praktischen Philo¬ 
sophie eignete; denn alle Erkenntniss der Thun- 
lichkeit und des Könnens ist bloss theoretisch; 
weil sie nicht in sich selbst und ursprünglich 
eine Verbindlichkeit für den Willen enthalt. 
Sodann ist die Logik keine WahrheilsLmsi, 
sondern nur, als Theorie des Denkens, auch 
eine Theorie der Wahrheit. Endlich ist der 
ganze Begriff der Wahrheitskunst an sich sinn¬ 
leer; denn die Wahrheit lasst sich nicht ma¬ 
chen, ist kein Object irgend einer Kunst, son¬ 
dern man kann sie bloss erkennen. Eine erkün¬ 
stelte oder gemachte Wahrheit ist gerade das 

" (Jegentheil von dem, was man sucht, wenn man 
nach Wahrheit fragt und forscht. Rec. muss 
daher, oh er gleich die einzelnen hellen Blicke 

'des Verf. keineswegs verkennt, doch die Glie¬ 
derung des Ganzen für ein äüsserst verkünstel- 
tes Werk erklären. — Auch in Ansehung des 

‘Materialen kann Rec. dem Verf. in mehrern 
Stücken nicht beypflichten. Der Vf. wagt zwar 

"manche Neuerungen, allein das Meiste lallt in 
das Kleinliche einer eignen affectirten Manier, 
durch ungewöhnliche Wortbildungen, Wort¬ 
fügungen und Wortdeutungen paradox und 
dunkel zu seyn. Nur einige nähere Belege! — 
Das Besinnen ist die Function des Gemüths zur 
Reproduction der Anschauungen und Begriffe. 
Dem Verf. beliebt unter diesem Ausdruck Ur- 
‘theilskraft, Witz, Öpahkraft und Einbildungs¬ 

kraft zu befassen. jBekenntnis skr oft soll der 
Geist durch seine Empfindungsfabigkeit seyn*, 
aber es gibt ja auch Erkenntnisse ohne Emptin- 
dungsvorstellung, z. B., die reinen mathemati¬ 
schen, in welchen von aller Empfindung abstra- 
hirt wird Bedeutung’ soll nur den Erkenntnis¬ 
sen, nicht den Gedanken zukommen. Aber nach 
dem bisherigen, von dem Verf. oft ohne Noth 
und Gründe verlassenen, Sprachgebrauche be¬ 
deuten die Gedanken auch etwas — Gedanken, 
die nichts bedeuten, sind unstatthaft. Ueber— 
haupt glaubt der Verf. die Philosophie mit 
einem eignen und neuen Capitel unter dem Titel 
der Bedeutungslehre zu bereichern, und meynf, 
eine der ergiebigsten Quellen von unnüthigen 
Streitigkeiten, Spitzfindigkeiten und Verwirrun¬ 
gen sey die Verwechselung der Bedeutung 
und der Wahrheit einer Kenntniss. Bedeutung 
ist ihm aber die Tauglichkeit einer Kenntniss, 
gleich Gemählden, gewisse Gegenstände als ihre 
Originale anzudeuten. Diese Erklärung ist an 
sich schon sehr mangelhaft, denn sie sagt im 
Grunde idem per idem. Wer weiss wohl, was 
Bedeutung sey, wenn man ihm sagt, sie sey 
— Andeutung. Man bemerkt, dass dem Verf. 
Bedeutung eben soviel seyn soll, als Darlegung, 
Darstellung, Veranschaulichung; denn er spricht 
von einer objectiven und subjectiveu Bedeutung. 
Die objective soll darin bestehen, dass sie ihreh. 
Gegenstand so, wie er an und für sich seyn 
mag, darlegt; die subjective darin, dass sie ihn, 
was und wie er uns ist, darlegt. Wenn aber 
nur Erkenntnisse Bedeutung haben, wie doch 
der Verf eben behaupten wollte, so ist die von 
ihm angeführte objective Bedeutung ein leerer 
Gedanke, denn die Erkenntnisse können .doch 
wohl nichts anders darsteilen , als das, was und 
wie es uns ist. Uebrigeus ist dem Rec. nicht 
bekannt, dass man Bedeutung mit Wahrbeit 
verwechsele, noch weniger, dass hierin ein so 
grosser Grund zu Verwirrungen liege. Aber die 
Wahrheit ist wiederum bey dem Verf. etwas 
ganz eignes, nämlich nicht-Uebereins!immung 
der Vorstellung mit ihrem Gegenstände, son¬ 
dern eine Form, ein Seyn, Unwandelbar keity 
unveränderlicher Bestand, beharrliche Wäh¬ 
rung. Das sind ja aber Worte ohne Beweis. 
Welcher Mensch will, wenn er nach Wahrheit 
fragt, z. B., ob Caius gesund sey? statt der 
Antwort: „es ist wahr“ hören : „es ist Unwan¬ 
delbarkeit, unveränderlicher Bestand, u. s. w.“ 
Es läuft dies am Ende auf eine blosse Spiele- 
rey mit Worten hinaus, ohne uns in der Welt¬ 
weisheit auch nur einen Schritt weiter zu brin¬ 
gen. Der Beweis, den der Verf. gegen die be¬ 
kannte Erklärung des Begriffs von Wahrheit 
beybringt, ist dieser: „die Erkenntniss, und das 
mit ihr Erkunute, sind zwey Glieder, deren 
Verhältn iss der Ueberein timmung oder Nicht¬ 
übereinstimmung durch kein Zusammenstellen. 
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und Vergleichen iink zu entdecken möglich ist. 
Nur die Gottheit kennt dies Verhältniss.“ Al¬ 
lein die Erkennlniss verbindet ja an sich schon 
die Vorstellung, und die Beziehung derselben 
auf den Gegenstand, sonst ist sie keine Erkennl¬ 
niss. Das Bewusstseyn aber, dass die Vorstel¬ 
lung ihren Gegenstand vorstelle, mithin mit ihm 
zusammenstimme, ist mit dem Bewusstseyn der 
Abhängigkeit der Vorstellung von dem Vorge¬ 
stellten, wie es sich uns giebt, einerley. Um 
sich das klar und lebendig zu machen, darf man 
ja nur zu seinem Denken die Anschauung ver¬ 
binden und darauf achten, ob man gerade das im 
Begriff vorstelle, was der Gegenstand von sich gibt, 
und wiederum das, was dieses durch dic*Auschau=> 
ung von sich gibt, mit dem, was der Begriff ent¬ 
halt, Zusammenhalten. Die Anerkennung der Iden¬ 
tität des Begriffs mit dem Angeschauteu ist das 
Bewusstseyn der Uebereinstimmurig der Vorstel¬ 
lung mit dem Vorgeslelllen. Mehr bedarf es 
hier nicht. Bin ich mir nun z. B. gewusst, ein 
Etwas, das vor mir steht, nur als einen runden 
Thurm und nicht anders vorstellen zu können, 
so bin ich mir der Zusammenstimmung meiner 
Vorstellung mit dem Gegenstände bewusst, und 
»nein Urtheii: der Gegenstand ist ein runder 
Thurm, hat Wahrheit. Man muss hier, wie 
fiberall, sich nur an die Natu unsers Vorslel- 
•lungsvermögens halten. Eine Uebereinstimmung 
meiner Vorstellung mit einem Gegenstände, wie 
ich ihn über die Sphäre meines Vorstellungver- 
•mögens hinaus denken, oder imaginiren will, 
•ist selbst eine Chimäre; da die ganze Frage nach 
"Wahrheit nur innerhalb der Sphäre unsere Vor- 
•steilungsvermögens von Bedeutung Kt. 

Zur empirischen Philosophie zählt der Vf. 
•auch die Wissenschaft von der Gottheit.. Man 
muss erstaunen , wie der Verf. die Theologie 
-aus der Empirie schöpfen wolle} allein auch hier 
-dreht und zwingt er die Worte und Sylben so 
•lange, dass man am Ende nicht mehr weiss, ob 
■er auf empirische oder rationale Erkennlniss aus- 
»geht. Uebrigens geht er doch von einem ratio¬ 
nalen Raisonuement aus und zwar vertraut er 
folgendem Schlüsse: „Jede Anordnung der Din¬ 
ge Et entstanden, aber nicht von selbst, auch 
.nicht von ihnen, folglich von einer ausserwelt- 
-lichen Kraft.“ Man fragt billig, woher der Vf. 
•wisse, dass jede Anordnung der Dinge entstan¬ 
den sey ? Bevor dies nicht bewiesen ist, kann 
•der Schlussatz auch nicht gelten. 

Die Theorie der Darstellungskunst, sonst 
.Aesthetik genannt, erscheint hier vom Vf. zum 
.ersten Male. Sie ist ebenfalls in seiner eignen 
Manier behandelt. Auf wichtige Aufschlüsse ist 
.jedoch .ec. nicht geflossen. Wenn man hier 
j&unuch t eine Gutersqchung über die Quellen der 
Gefühle des Schönen und Erhabenen erwartet, 
-so nmlet man davon nichts. Dennoch spricht 
der VI. von Geschmack, vom guten und schlech- 
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ten Geschmafck. Der Gang ist folgender. Nach 
einigen allgemeinen Vorerinnerungen über die 
ästhetische Kunst theilt er sie in die Poetik; y 
d. i., Lehre von der Kunst, darstellende Werke 
hervorzubringen, und in die Apokalyptik , d. i., 
Wissenschaft der Deutungsregeln , woran die 
Deutungskunst gebunden ist. Die Poetik handelt 
von dem Darstellbaren, dem Darstellenden, den 
Darstellungsmitteln, (Redekunst, Tonkunst, Mi¬ 
mik, Zeichnungskunst, Plastik, Gartenkunst) 
und dem darstellenden Künstler. Die Apoka- 
lyptik empfiehlt, „vor allem die Buchstaben, 
mit deren jedem die Natur und Kunst eLwas 
eignes Interessantes andeutet, kennen zu lernen, 
dann die Laute, Farben, Züge, Gestalten, Be¬ 
wegungen, Haltungen mit ihrem einfachen Sinn.“ 
Nur dadurch könne man zur hellen , deutlichen 
und vollen Deutung gelangen. Das Endziel der 
Deutung sey : „die uns mögliche und die von uns 
verwirklichte Selbstheit zu erfassen zu gehen, 
und dadurch der Lebenskuust an die Hand zu 
gehen.“ — Unter dem Titel der Theorie der 
Lebenskunst handelt der Verf. auch die Rechts¬ 
lehre und Pflichtenlehre ab. Die oberste Frage 
hiebey betrifft aber nicht das Können, sondern 
das Rollen, wenigstens ist es abermals ein un- 
liöthiger Sprachzwang, das eine Theorie der 
Lebenskunst zu nennen , was eigentlich eine 
Theorie der sittlichen Gesetzgebung ist. Aber 
auch diese Zweige der praktischen Philosophie 
sind nicht allein sehr dbillig abgehandelt, son¬ 
dern auch durch manche Paradoxien verwirrt. 
Es soll, z. B., „ein eitles und zugleich gefähr¬ 
liches Unternehmen seyn einen sachlichen Un¬ 
terschied zwischen gerechten und pflichtigen 
Handlungen aufzufinden.“ Wie sollte aber dies 
gefährlich se)n, da der Unterschied wirklich 
Statt findet? Die Gerechtigkeit gibt nur die 
unumgängliche Bedingung oder Regel des Han¬ 
delns, dagegen enthalt der Begriff der Pflicht 
die zureichende Bedingung desselben. Was, wenn 
ich es thue, gerecht ist, ist darum noch nicht 
Pjiicht. Der Verf. nimmt ja auch seine eigne 
Behauptung wieder zurück, indem er gleich dar¬ 
auf die moralisch-möglichen Handlungen von 
den moralisch-nolhwendigen unterscheidet. Der 
Begriff des Rechts wird vom Verf. gar nicht er¬ 
klärt und davon sollte wohl eine Rechtslehre 
ausgehen , wenn sie auf Gründlichkeit Anspruch 
machen will. „Mein Recht. heisst es, ist ein 
Urtheii über ein mir eigenes einzelnes Gut, das 
der Zweck von Handlungen ist, d. i., über ein 
Eigenthum meiner Person.“ Diese Erklärung 
ist zu eng. Denn ich kann Rechte haben, die 
nicht Zwecke von Handlungen sind. Das Recht 
der Frey heit z. B. ist ein Recht, aber nicht 
Zweck von Handlungen. -- Beym Vertrage will 
der Verf. nur auf die Einwilligung der inleres— 
sirten Partheyen, nicht aber auf ihre Erklärung 
geachtet wissenj weil diese die einstimmigen 
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Willensmeyhungcn weder bewähfen noch ver¬ 
fälschen könne. Dies reicht aber gar nicht hin, 
da keiu Mensch mit dem Andern pacisciren kann, 
wenn sie sich nicht gegenseitig über ihre Wil- 
lensmeynung erklären. Es scheint überhaupt in 
diesem Fache noch viel Verwirrung bey dem 
Verf. zu obwalten; denn er erklärt „den Vertrag 
für die Verträglichkeit der Eignung eines Guts 
mit den gerechttei’tigten Zwecken der Partheyen u 
und behauptet, dass „die JNatur, und nicht die 
‘Willkühr der Menschen die Verträge schliesse.“ 
Das ist frey lieh neu, aber auch sehr excentrisch. 
._Der Zweck des I*’hebuncles soll auch aus der 

LITERATURGESCHICHTE. 

Literaturgeschichte der summtlichen Schulen und Bildungs- 

anstalten im deutschen Reiche. Nach alphabetischer Ord- 

nuug bearbeitet, vou Jo. Dan. Schulze , Dr. und Lehrer 

der Philo», zu Leipzig. Weissenfels und Leipzig, iu der 

Büseschen Buchh. i8oi. XLII, und 260 S. gr. 8. 

( 1 Thlr. ) 

Unstreitig werden viele Literatoren und Schulmänner 

dem Hrn. M. Schulze für diesen neuen Beleg seiner vielur»- 

fassenden Belesenheit, und seines nutzenden Fleisses freudig 

danken. Denn er hat, nach minder ausgezeichneten Vor¬ 

arbeiten, gewiss viel geleistet, Demohngeachtet ward sein 

mülivolles Streben nach Vollkommenheit dieses literari¬ 

schen, jeder Unterstützung würdigen, Handbuchs nicht durch 

den Wahn beschränkt, — ein ideales Ziel erreicht zu ha¬ 

ben; da auch Eichhorn (kS. IX. der Vorrede zu seiuer Li- 

terärgeschicble) erklärte; ,,Fehler werden in keinem Fache 

leichter begangen als im literarischen; deshalb bitte ich 

wegen der mehligen, meine billigen Leser um Verzeihung.“ 

Diese Aeusserung wird unser Verf. um so williger unter¬ 

schreiben, als er zugesteht, dass ihm die reichhaltige Bi¬ 

bliothek des Iln. M. Schenk (P. in Thalwilz bey Wurzen), 

von welchem der Zueignungsbrief eine idealische Literatur¬ 

geschichte liolfen lässt, doch nicht leicht bessere Dienste 

leisten konnte, als jenem das brittische, oder dem Ree. das, 

durch die bekannte Gefälligkeit seiner würdigen Vorsteher, 

so gemeinnützige chursächsische Museum. Wenige Bemer¬ 

kungen, mehrere berichtigende und ergänzende Zusätze dürf¬ 

ten demnach dem eignen Wunsche uusers Vf.’s entsprechen. 

Was zuvörderst die Anordnung der so fleissig gesammelten 

Materialien aubelangt ; so konnte Ree. die alphabetische 

Aufreihung in der vorläufigen Anzeige „allgemeiner Sehrifteu 

zur Geschichte der Schulen“ (S. VIII—XLII.j für min¬ 

der zweckmässig hallen, als iu der speciellen Schul-Lit. 

Gesch. In jener konnte die Zusammenstellung nach Inhalt 

und Zeit der Erscheinung den Angelegenheiten der allgemei¬ 

nen Schulgesehichte uud der Kritik förderlicher seyn; in¬ 

dem man dadurch z. B. die Schriften de origine et antiqui- 

tate Scholarum von (ff. Gualther 1616.) Slampel, 1616, 

Menschheit zu rechtfertigen seyn. Sehr richlig;; 
aber wie stimmt hierzu, wenn der Verf. meynt: 
„es gebe rechtliche Dienstehen, und die Poly¬ 
gamie sey ihrem Wesen nach so wenig unrecht¬ 
lich als Monogamie.“ Sollte dies wohl aus der 
Menschheit, d. li. hier, aus dem Begriffe der 
rechtlichen Persönlichkeit zu rechtfertigen seyn? 
-Möchte es doch in Zukunft dem Verf. ge¬ 
fallen , seine Sprache dem verständlichem und 
geprüftem Sprachgebrauche zu unterwerfen, und 
manche Paradoxien und Eigenheiten gegen schon 
öfters erregte Bedenklichkeiten ausführlicher und 
befriedigender zu begründen. 

Neumann, Rechenberg 168L, (Gellius tjoi, Cuno lyaSA,' 

Stuss 17 4o. neben einander fand. So konnte der Verf. mit 

verbesserndem Prüfungsgeiste dem nachahmungswürdigen Bcy- 

spiele Frank’s folgen, weicher vor dem alphabetischen Ver¬ 

zeichnisse spccieller Schulgeschichten Am Catal. Bibi. Bunav.) 

die, hier ohne Rücksicht auf Zeit und Gehalt, durch einander 

geworfenen Schriften wenigstens iu 4, dort leicht nitchzu- 

sehende Sectioiisn tlieilte. Itzt zu einzelnen Nachträgen 

und Berichtigungen, welche jedoch Rec. selbst um so we¬ 

niger für vollständig ausgibt , da er in einem, bereits seit 

7 Jahren angelegten Magazine der allgemeinen pädagogischen 

und didaktischen Literatur die minder fruchtbare, specielle 

Schulgeschichlsliteralur nur beyläufig berücksichtigte. Unter 

den zuerst angeführten Vorarbeiten u. s. w. konnte in diesem 

hterar. Haudbuche ausser einer genauem Nachweisung ini 

Catal. Bibi. Bunav. (P, II. L. V. p. 385-gi5.) uud beiläu¬ 

figen Erwähnung der allgem. literar. Handbücher von Jo, 

Audr. Fabricius, Hissmann, Dahier und Meusel, auch der 

literarische Anhang zu Bock’s Lehrbuch der Erziehungskunst, 

1780.) zumal wegen des IX. und Xtcu Abschnitts S. 294 

— 98. „Obrigkeill. Verordnungen das Schulwesen betref¬ 

fend,“ und „Nachrichten und Pläne vou besondein Schul— 

uud Erziehungsanstalten“ genannt werden. In der 2. allge¬ 

meinen Rubrik der Einleitung vermissten wir: Io. Saenz 

de Aguirre, Praeludia de scholis et academ. Benedictinis iu 

genere et de Italicis, German. Angl. Gail, in specie in ej. 

Ludis Salmanticeusibus. Salmant. 1668-. p. 69-.— io4. Jo» 

Althusius De necessitate et antiquitate Scholaruiu Or. Gron, 

4. — Altings Ilcbraeorum respubl. scholastica. (Arnst 1652. 

1 2.) gehört mehr in die academische Literargeschichte. An¬ 

merkur g von Schulen vor der Sündflnth : in den auserlese- 

nen Anmerkk. über wichtige Materien uud Schriften, Frankf. 

und Leipz. 1704. P. I. p. 98- i5o. Das Archiv der Erzie- 

hungsk. u.s. w. ward (S.XXXV.) bey dem Namen des Ilgbs. Ste¬ 

phani (Vf. des Grundrisses der Staaiserziehutigs-Wissenschaft, 

das. 1797.), abermals angeführt. S. X. Benner. Jo. Herrm. 

Ob der Jesuiterorden vom heil. G. gestiftet uud besonders 

dem 1Schulwesen verträglich sey? Giessen, 1763. 4. S. XL 

Boecktnann, M. Jo. Conr. Vindiciae scholarmn. in republ, 

necessariarum Viteb. 1709. II. P. 4. p. 16 et 20. Bra- 

schius, Mart. Scholarum et rectae instilutionis assertio. Ro- 

stocli. 4. löqi. Bey Bidcrmanns Act. Schol. sollte wohl 
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ier Znratz : Tfworinn s nebst einem gründlichen Änsztlge der 

auserlesensten Progr. der gegenwärtige Zustand der be¬ 

rühmtesten Schulen entdeckt wild nicht weggelassen wer¬ 

den • da dev Yerf. oft von minder bedeutenden Schriften 

den ’ganzen Titel gab. In dieser Hinsicht schien uns über¬ 

haupt keine gleichförmige Oekonomie beobachtet zu seyn. 

S. XII. Brinclmann, Jo. Herrn., Or. de scholis optimorum 

principum deliciis Slesw. i7o5. 4. Br. Yergleich. S. 570. 

in (35) Briefen. Burckhärd, Hildburgs!). Burenius, Arn. Or. 

ad rev. Episc. Monastericnsem: de scholis literariis con- 

itituendis, i» quibus semper ecclesiae Dei seminaria fue- 

runt. Yitcb. i544. 8 Calvoer, Or. de antiejuissimo scho- 

larum instituto. Lips. i7i5. 4. in Conspectn eorum , quae 

Mu-ae Clausthal, cecinernnt etc. N. I. ib. N. III. Henr. 

Calvoer Or. de damnis scholarunr. S. XIII. Clauderus , M. 

Quantum res scholastica Lulhero debeat? Or. Altenburg. 

I717. b. Cölestinus vergl. Ageud. schol. ao. 1752, und 

Bock a. a. O. S. 275. „Sagt vor mehr als 200 J. viel Gu¬ 

tes , was die Neuern, ohne ihn zu nennen, pur wiederholet.“ 

Comenius, Jo. Ainos., Opera didaclica, Amst. lG57. F. 

S. XLV. Constitutio de Scholis earnmque moderatoribus , iu 

d. Coucil. Salisburg. provincial. vom J. 1669. vergl. Ign. 

Thanners Abh. über Schulinspectionen auf dem Lande. Mün¬ 

chen i3o3. 8. S. 49 u. f. Crato, M. Adam, (F. und Su- 

periut. zu Calbe) Christi. Schul predigten , von S. Gregorii 

Schulfest, u. s. w. Magdeb. i585. 4. 9 Bg. Crash, Mart., 

Or. de antiquitate scholarnm etc. Tubing. 159 9. 4. Cuno, 

Sigism. Andr , Progr. de Scholarum primordiis earumque pro- 

pagaüone scr. i7a3. access. Ej. Memorabilibus Sclieuiugen- 

jihus 1 n append. Brunsv. 1728. 4, p. t 7 ^ 7^' X"V. 

Dürr-Mogunlii. Ebeling, scholarum monaslicarum commoda 

Heimst. 1702. b. Eckhard: Ej. Reet. Quedlinb. de nomi- 

nibus scholarum lalinis. Blancoburg. i732. 4. Einspergius, 

Mich., de scholis publicis diss. Rostocb, 1662. 4. S. XVI. 

Evenius, Sigism., de propositione scriptorum elbnicorum iu 

scholis Christianovum. Viteb. 1621. 8. Fahsius, J. Just., 

Or. de compaiatione scholarum cum re metallica et Progr. 

de scholarum publicarum Fautoribus , Subsidiis, Adversariis 

in d. o. a. Act. inaug. Clausthal 1724. N. II. uud IV. S. 

Calvoef. Fettiger, J. Jgn., Vorläufige Nachricht von besse¬ 

rer Einrichtung der Trivialschulen. Sagau, 17 63. S.XVII. 

Jo. Fortumanni Or. de scholis, liarum origirte, vetustate, 

»tilitate, necessitate. Viteb. 1600. 4. Freiberg, — über¬ 

haupt 8 Progr. i733 - 1738. Fritschii, Ahasv.^ Tract. 

»oinico-polit. de stipeudiis, et stipendiatis scholaribus. Jenae, 

3 665. 4. p. 180. Furttenbach, Jos., deutsches Scbulgebiui. 

Augsh. 164g. 4. S. XVIII- Gellius■„ Jo. Gid., Pr. de Scho¬ 

larum origine. Aunab. 1701. 4. Gerresheim, 1. — jähr¬ 

lichen statt „lächerlichen!“ Götze, Geo. Heinr., de schola- 

mm incrementis. Lubecae i"09- 4. Goldner, Geo. — Gerae. 

Ej. Pr de Ornain. etc. et iu Ej. dissertt. Scholast. selc- 

ctis Lips. t7o4 4. v. 25g. S. XIX, Gualtherius, — De 

schola libri II- schol. dignit. antiquit. progressu. Franicae 

1613, 8. p. 172. Ej. Dialogi de scholarum Antiquitate. 

Ainstel. 8. i6i4. Gudii —- nach Germania — l73g. 

Hansen, Petr., de astuto Juliani Äposlatae studio in aboleu— 

da cum scholis religione Christiana. Progr. Pioenae i73o. 

4. S. XX Hauke, Mart., Zodiacus scholasticus, oder em- 

blematisclus Schulbuch. Colditz, t683. 4. Heeren f A. H. 

T..7 in der Geschichte des Stud. d. klas*. Literatur seit dem 

'Wiederaufleben der Wissenschaften. Gülliiig. *797' J" 

S. 19—24. 106 — 109. etc. Heider ,■ Oratt. — rec. in 

Biga Schediasmatum , de binis dictcriis Schulfachs und Kal¬ 

meuser cur. Mart. Frid. Fossii Lubenae 1728. 4. S. XXL 

Wo nicht auch Holling, Jo. Conr. Steph. Or. de liulisliterariis, 

rite apeTiendis Ilildesiae. 1728. 4. 2 Bg. ; doch Mich. 

lloynovii Progr. de facie scholarum in papatu, circa terti* 

pora, Lutheri. Regiom. 1708. 4. S. XXII. Dr. Jemsch im 

Geist und Charakter des 18. Jahrli. u. s. w. 2. Th. Berlin, 

1800. gr. 8. an verschiedenen Orten, z. B. S. 63. 70. i64. 

197 — 99. 24o. 265. 3or. u s. w. S. XXIV. etwa Herrn. 

Lipstorpius, Or. de Gymnasiarchae officio Berol. i5go. 4. 

S. XXV. Lurbaeus, de scholis literariis ornnium gentium, 

Bourdenux. i5g8. 8. Luther — Ein Predig, das mau Kin¬ 

der zur Schulen halten solle. Dein erhören, fürsichtigen 

Lazar. Spengler, d. Stadt Nürnberg Syndico. Wittcnh. i538. 

4. Mart. Luthers kleine Schriften von den Schulen , hgg. 

von Jo. TFeidllng, Dörpt. i633. 12 Dess. Pädagogik 

oder Gedanken über Erziehung und Schulwesen aus Luthers 

Schriften gesammelt. S. Gedike S■ XVII. Maderi, Jo. 

Joach,, de scholis veterum. Epist ad Herrn. Conring. scr. 

1G75. a-lj. liuj. dissertt. de antiquitate acad. Heimst. 1674. 

4. p. SgS. et Gotlingae i73g. 4. p. 386. S. XXVI. — 

J. A. — nicht Mangelsdorf, sondern Müller. S. XXVII. un¬ 

ten p. XVI. add. Melanchthon, Anrichtung — „Ein Schrift 

au eine erbare Stadt. 2§ Bg. S. XXVII. In Meiners histov. 

Vergleich, der Sitten , Verfassungen , u. s. w. Wissenschaf¬ 

ten und Lehranstalten des Mittelalters mit denen unsers 

Jahrh. 2ler Bd. Hannov. 1793. S. 298. u. f. im g.Abschu. 

— Miller — Lips. nicht I7o5, sondern i735- 4. p. 44. 

XXVIII. — XXIX. Musleri, Jo., Reet. Ottingens., Consilia 

Scholastica. Norimbergae 182g. rec. i558. p. i5o. 8. und 

Pfeiffer, Jo. Gottl., de osoribns scholaTum etc. Lips. 1721. 

1 Bg. 4. S. XXX. Posselii, Jo. Praefatio de Collegiis et 

scholis Canonicorum veteribus, praemissa scriptis in acad. Ro— 

stoch, publ. propos. ib. 1567- 8. Purmann, Jo. Geo. de 

re scholastica npud veteres Romanos. 2 Progr. l764—65. 

Frankf. a. d. O. 4. Rebuffus, de privilegiis scholarium 

doctorum et sludiosorum, Francof. 1621. 8. S. XXXI. 

Rodde Werner .( Reet, zu Stade) De commodis scholarum 

e pace Augustana. Soltquell. 4. Rost — Budiss. Fol. , 

nicht 4. Rudolph, Geo., diss. polit, de schola. Viteb. 4. 

|663. 2 Bg. Ruhkopf —• S. 411. bis auf Neander und Ra- 

tich. Der zweyte Theil sollte von Arnos Comenius bis 

auf unsre Zeiten gehn, und zugleich eine Literatur dieses 

Faches enthalten: ist aber, ohneraclitet der erste dem Pu- 

hlicum keinesweges missfiel, wohl noch immer nicht erschie¬ 

nen. K. Heinr. (jenes Bruder) Charakteristik einer beson- 

dern Schulgeschichle, nach ihren Hauptgrundzügen. Hildes¬ 

heim 1798. 4. 2 Bg. ; eine sehr schätzbare Schulschrift, 

die man hier am wenigsten vermissen sollte. S. XXXII. 

Schöttgen — 1717. 4. (p. 56.) Ej. Vom Ursprünge des 

Gregoriusfe tes , vergl. Act. Schol. 1. TI1. S. 11 —18. etz. 

Scholz, Ilenr., De origiuibus rerum per Cimbriam cilerio- 

rem schola ticarum, Altonae 4. 3 Bg. vergl. Act. Schol. 2, 

5. S. 483 —96, uud Leipz. Gel. Zeit. i74i. S. 45o. 

XXXIV. Seber Ej. Festum scliolasiicum , quod vulgo di- 

cunt Gregoriauum, dktiuclis Orr, tum impieWÜ# erimine 
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absolutum, tum vauitatis; ib. eod. 4. t. Seelen —- Lubecae 

1730.. 4. 2. pl. Ej. ib. Scliokte Lulheranae ante Luthe¬ 

rum 4. eod. 3 pl. Lutherus etc. — Flen.b. S. XXXV. 

Stampel — s. scholarum {theologicarum?) orlus ct propaga- 

tio, nicht — purgatio. Stemler (Numburg.) Stoehr Lj. 

Exerc. hist, de scholis monasticis. Salfeld, 1737. 4. p. 24, 

S. XXXVI. Die Institutioues lilevatae s. de discendi atque 

docendi ratione opp. wurden, nicht von Sturm, sondern 

von Ileinr. Stroband herausgegeben. Nur ihr erster Band 

enthält Sturm’s särmnllichc SchulschriIteir, und ward des¬ 

halb, nicht nur Sturmianus genannt, sondern auch dem Vf. 

selbst gewidmet; vergl. Fr. Andr. Hallbauers literarisch 

reichhaltige Vorrede zu Sturm s Opp. de institutione scho- 

laslica. (Jenac 1730. 8. p. 386.) Stuss — 1- 5. cur 1. ut. 

Ej. de primis coeuob. scholis et celebrioribns nonuullis li— 

berall. art. officinis, post einendalam rclig. in coenobia 

deuuo introductis. Thomasius , Chrn., Observatio de scho- 

,lis autediluvianis , in Observatt. Hai T. I. 1700. p. 277. 

— 3o3. coli. JJiscell. Lips. Kov. Vol. I. T. I. p. 297. et 

Jac. Thomasius, de seholasticis vagautibus. Lips. i655. diss, 

.4. S. XXXVII. Ad. Tribbechovius de doctoribus scbolnsti- 

.cis über. Giessae 4. 1665. (darin: von dem traurigen Zu¬ 

stande der Schulen im Mittelalter, ihrer Verbindung mit 

-den Klöstern etc.) Vierthaler s, Mich. , Entwurf einer Schul- 

-erziehungskunde , Salzb. 1794. 8. S. XXXVIII.-XL. 

- Virdungtti de scholarum necessitate et utililate. Norib. 

.■*586. 4. IFald, S. G , im_ Versuch einer Einleitung in die 

-Geschichte der Kenntnisse, Wisscusch. und sch, K. Halle, 

1784. 8. S. 26. u. ff. Vou den Schulen der Vorzeit. 

.Werner., And. Cour., Pvogr. de Vcterum Gymu.asiis , Sta- 

.tlae 1726. 4. XL!—XL1I. Wilisch — Ej. quantum scho- 

jlae? debeant paci, Passayiensi. 2 Bg. Fol. e-t Or. de prima, 

Currendae et chovi symphoniaci institutione. Dresdae et 

.Lips. 170b. 8. IVdhii, Andr., diss. de festi schoGslici, 

,quod Gregorianum vocaut, origine et celebritate. Erfurt. 

-1627. 4. Zornius, Pet. , de scholis publicis, quas anti- 

; qui Judaei prope ad lacuum oinuium et fluviovum crepid. et 

.lttora exstruxisse perhibentur. Tloen. 1716. 4. 4 Lg. 

J »‘,1 , C i "i ■ ? / • 1 • 1 * e . ’ • .1. 

.Be.y genauer, vergleichender Durchsicht der folgenden 

1.. 5chriften zur Geschichte einzelner Schulen“ .fand Rec. un¬ 

gleich. mehr Veranlassung zu Bewunderung der Reichhallig- 

. heit dieser Zusammenstellung, als zu berichtigenden und 

-ergänzenden Marginalien. Die we-.enlHchstcu der letztem 

<waren: Altdorf, 1576. adj leges scholast. deutsch: Sta- 

?tuta Ovduuug und Satzung das. S. 2. Z. 2. nach 4. 4 Bg. 

v. d. Altd. deutsch. Gesellseh. S. 7. Altona. Jo. , Crusii 

-kürzer Abriss und Bericht v. d. Einrichtung der Gffentl. lat. 

-Schule in der St. Altona das. 1 8. 1 8g. Z, 7* 

■ Nachricht u. s. w. Alt. und Flensburg 1744. 4. Z. 11. 

, Flessa (Jo. Adam). S. 10. JJTlisch incunabubv etc. — (269. 

.pp.) S. i5. b. Heclcing Ej. felicitas G. A. vergl. p. 17. 

— (4. 2 Bg.) Ilaupolt uuten 1. Hcupolt — i| Bg. S. 16. 

■Crophii add, Dess. von dem Ruhme des Angspurg. Gymna- 

sii 2. Bg. 4. Ej. — ib. iy 4o. 8. (S. 256.) S. 18. Ber- 

trami allocutio, qua oiigines et hrevis recensio Reclorum 

>s«holae Auricanae continetur tlc. Brun sw. 1730. 8. p. 44. 

1824 

s(j. S, 19s Z, 8. Angsb. 1. München. £>. 21. 'Liebliard. 4. 

(3 pl.) S. 27. Z. 10. nach — 1772'. (1 Rg. Fol.) S. 

28 — 29. Jebenhausen, Bollingeri M. Dir. Or. in Eucae- 

niis novi audit. scholae, quae est in coenobio Bebeubusiuo 

Wiirtemb. Tubingac. i585. 4. p. 3o. S. 3t. Berlin. — 

Dieterich — 1732. Berlin. 8. S. 383. S. 32. Schul¬ 

ordnung einiger zu Berlin angeordoeten Armenschuleu bg. 

voti Laur. Gensich das. 170J. 4. l ^ Bg.- Unten nach 

4—5. pl. et Eaedem — Superiorum auctorilate atque auspi- 

ciis revisae, renoyalae et conürrnatae 1708. ib. 4. i§ pl. 

et Gjmii, reg. Beil, Lectionuin ct declamationum Catalo- 

gus cum proponendi et tractandi melhodo super, jussu edi- 

tus. Colon. Brandenb. 1704. 4. p. 28. — S. 3 4. Kusteri, 

Geo. Gothofr., Memorabilia Coloniensia Specimen I —VIII. 

Berolin. 1727. 4. iupriin. de Gymn, Colon, origine eju^que 

praecept. vilis etc. S. 56. Busching S. i5. nach 1774. 

4. S. 57. Dange — Ej. Index lectiouum, dispulatt. ac 

declamalt. public, ih. 1700. 4. 1 pl. S. 39. Dreäerniub, 

Al. Sam. De aeris saiuhritale ct studiovum comnioditate in 

valle Joachim. Francof. ad V. 1616. 4. S. 4o. b. Iiechir 

De s. kurze Nachricht von gegenwärtiger Einrichtung ddr 

deutschen Schulen Berlin, i-jhh. 1 Bg. 4. Dess. das. Ge- 

dank en vou künftig zu edirenden Asrehd. Scholast. I B. ■4. 

5, 4t. — Nachrichten von dem Fortgänge der neu angeleg¬ 

ten Realschule in Berlin J in den Leipz. Wirtlischaftfsa’mihJ- 

lungen. P. LVIII. p. 889. S. 45. Z. 11. Verordn. —k- 

S. 20. Ö. 3. und Gundling , Jac. Paul. Kurzer Entwurf, 

b. Antret. s. Prof, an der königl, pr. Fürsten- und Ritter— 

Academie in der königl. Resid. B. Cöln a. d. Spree. 1703. 

4. p. 46. — D. In Burle (Hofmahler) Nouv'elle academüs 

de Berlin, ou 011 enteigne tonte sorte d’Exevcices etc. ä la 

jeunesse (mit deutsch,Uebers.) Cölln a. d. Spree i6S4. 4. 

2i Bg. — S. 52. Brandenburg. Xmaypaipia’ vel dfclineatio 

lcctionum et exercitt. singulär, dass. Scholae Saldi-, ant1. 

Casp. llaveland 1. Reet. Viteb. lögi. 4. 3 pl, Bergner 

4 (l pl.) Kurze Nachr. von der Auferzicliung und Infor¬ 

mation der Jugend in d. Saldr. Schule. Halle 17 II. 8. 

Carsted (t) — 1. statt Halle 1711. — Brandenburg, 17 1 Ji. 

8. Ej. 1717. 4. 2ä Bg, Ej. — 1720. 4. S. 48. Ej. 

—.1722. 4. S. 8. Ej. I727. 4- S. 16. Schlicht ~~ 17t 3. 

8. S. 92. Widenmann, 8. S. 91. und 24. Goftschlmg, 

1714, 8. S, 88. — I7I9- 8. S. 47, Dess. ■— Naoh4- 

riclit von Auferziehung hoohadlicbev Jugend aus Schlesieh 

zu AltBr. . . daf. 4. 1 Bg. S. 56—'^7* Vorläufige Nach¬ 

richt v. d. Colleg Car. zu Br. 1745. 4. S, i6i das. Fer¬ 

nerweite Nachr, — das, I746. 4* Bgf. Anzeige deV 

Vorlesungen u. s, w. v. »746. und 4®» k il Rg.' 

Bey Mushau brach der Verf. ab, ohne der Fortsetzung, 

Welcher Rec. mit Verlangen entgegen sieht, erwähnt zh 

haben. Möchte sie diess mühsaine Werk mit einem so nö- 

, thigen, wohlgeordneten Sachregister bekränzen! ■—• Der 

Druck ist, fast mehr als das Papier, recht leidlich; doch 

würde eine merkbarere Auszeichnung der Orte unter den 

Schriftsteller-Namen den schnellen. Gebrauch diese« litera¬ 

rischen Fundbu-ches noch erleichtern. 
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NEUE 

LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

ir5. Stück, den 5. September i8o4. 

ARG H APOLOGIE. 

Seit einiger Zeit sind in Paris theils überhaupt 
Kupferwerke, welche Antiken darstellen, nach¬ 
gestochen, oder die vorher schon benutzten 
Kupferplatten wieder abgezogen, theils beson¬ 
ders mehrere in dein kaiserlichen Museum be¬ 
findliche, auch sonst schon abgebildete Werke, 
von verschiedenen Künstlern (Laudon, Filhol) 
«um Vortheil der Dilettanten und Künstler in 
wohlfeilen Kupferstichen und mit nolhdürftig 
erläuterndem Texte bekannten gemacht worden. 
Di ese Abbildungen haben nun, soweit wir sie 
kennen, unläugbare Vorzüge for ähnlichen in 
Rom von Kupferhandlern veranstalteten Dar¬ 
stellungen; doch scheint hey den meisten für 
die genauere Kenntniss und Beurtheilung der 
Antiken eben so wenig, als für die gründliche 
Bildung des Künstlers gewonnen. Am meisten 
liess schon der Name des vorzüglichen Künst¬ 
lers und der Herausgeber von folgender Samm¬ 
lung erwarten: 

Les Monument Antiques du Musee JSrapoleon 

dessines et graves par Thomas Piro Li, avec 

une explicalion par J G. Schw ei gh'dus e r? 

publies par F. et P. Piranesi, freres. Tome 

premier. Paris an XII. 1804. Erste bis vierte 

Lieferung (Apr. — Jul. 1804.) 40. Kupf. 96 S. 

in kl. 4. jede Lief, auf frauz. Papier 2 Thlr., 

auf Velinpap. 4 Thlr. 

Und man wird eine billige Erwartung nicht 
getäuscht finden. Zwar scheint der vollkomm- 
nern Darstellunggrosser oder reichhaltiger Werke 
das Format nicht ganz angemessen zuseyn; auch 
ist der Maasstab der Verjüngung so wenig an¬ 
gegeben als an den Werken selbst das Moderne 
oder Reslaurirte angedeutet. find sogar gegen 
die Richtigkeit und Treue mancher Zeichnungen 
kann ein gegründeter Zweifel entstehen. Die 
3te T. zeigt auf dem Altar die Worte: DIA- 
DUM/^NI. Im erläuternden Texte findet man 

Dritter Band. 

DIADETMTÜNI. Der Minervenkopf T. 13. ist 
schöner als die Erklärung ihn erwarten lässt. 
Die Gesichtsbildung der Pallas von Velletri und 
der Gest mit der linken Hand (T. 7.) weicht be¬ 
trächtlich ab von der Abbildung in Millin Mo- 
num. Aut. T. II. cah. 3. tab. 23. Manche grossere 
und vorzüglichere Werke hätten wohl von zwey 
Seiten dargestellt werden sollen. Demungeach- 
tet wird man den Fleiss der auf genaue und 
scharfe Zeichnung und Stich der Umrisse und 
Ausführung einzelner Theile durch Punctirert 
und Schrafliren im Ganzen gewandt worden ist, 
und die Nützlichkeit des Unternehmens für den 
Zweck, welchen die Herausgeber haben, nicht 
verkennen, und auch auf den sehr mässigen Preis 
Rücksicht nehmen, der den Gebrauch des W,Terk* 
erleichtert. Der Zweck ist nämlich Freunden 
des Alterthums und der alten Kunst, Künstlern, 
öffentlichen u. Privalschulen, eine vollständige u. 
wohlfeile Sammlung mit Genauigkeit und Sorg¬ 
falt gearbeiteter Kupferstiche von allen Antiken 
des kaiserlichen Museums zu Paris , nebst den 
nothwendigsten Erläuterungen, zu ihrer Beleh¬ 
rung und Bildung in die Hände zu geben (wo¬ 
durch fehlerhafte und geschmacklose Abbildun¬ 
gen, an denen es gar nicht fehlt, verdrängt wei'- 
den können.; Da das Müseum Napoleon jetzt 
ungefähr 300. Monumente erhält, so hat man 
auch eben so viele Kupferlafeln, in drey Bände 
vertheilt (jeden zu 10 Lieferungen, die Lieferung 
zu 10 Platten) zu erwarten. Doch werdeu die 
inzwischen dazu gekommenen Antiken in einem 
Supplemenlbande nachgeliefert werden. Bey der 
Auslnhrung des W7erks wird eine Realordnung 
beobachtet nach folgenden 4 Classen: Monu¬ 
mente der Götter und mythologischen Personen; 
die auf die heroischen Zeiten sich beziehenden 
Denkmäler; historische Denkmäler; Gerälhschaf- 
ten und Zierrathen verschiedener Art. In den 
erstem Classen bestimmt theils die Zeitfolge, 
theils der Werth der Antiken die Ordnung, in 
welcher die Stücke auf einander folgen. üiess 
hat nun freylich die Folge gehabt, dass Reliefs, 
Statuen, Büsten unter einander stehen, und 
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manches Stück auch wohl einen Platz einnimmt, 
den es nur nach der gemeinen Meynung oder 
der Restauration zufolge erhalten hat. Auch 
können Künstler hier doch nicht eine vollstän¬ 
dige Darstellung aller Charaktere einer Gottheit 
erhalten. Bey der Erklärung ist genaue Beschrei¬ 
bung des Werks, Angabe der Grösse, der Masse, 
dessen was antik und was angeselzt ist, des Orts 
wo man es^ gefunden oder ehemals aufbewahrt 
hat, und eine kurze Anzeige der mythologischen 
Ideen oder historischen Tliatsachen, die da bey 
zum Grunde liegen, Hauptsache. Gewöhnlich 
sind zwey Seiten dazu bestimmt. Nur der Apollo 
(ehemals im Belvedere) macht eine Ausnahme. 
Manches scheint mehr auf angenehme Unterhal¬ 
tung berechnet zu seyn, wie das, was S. 92. bey 
Gelegenheit der Caliiope gesagt wird. Herr 
Schweighäuser, der Sohn, Hat die Belehrungen 
von Visconti benutzt (s. S. 74. 91.). Dem Verneh¬ 
men nach ist bey der neuesten Lieferung, die 
noch nicht in uiisern Händen ist, die Erklärung 
befindlich, dass Hr. Scliw. künftig die Erläute¬ 
rungen nicht mehr liefern werde,° sondern Hr. 
Petit - Radel, der neuerlich erst durch einige 
kleine antiquar. Aufsätze bekannt geworden ist. 
Nicht durchgängig sind die Restaurationen (z.B. 
'1. 12.) und die Orte, wo die Antiken sich sonst 
befanden (z. B. T. 39. 40.) angezeigt. Noch hät¬ 
ten wir gewünscht, dass auch die Schriften, wo 
vorzügliche Antiken zuerst beschrieben, oder 
schon am besten abgebildet sind, uacbgewiesen 
worden wären. So verdiente bey T. 7. des Hrn. 
Gins. Piazza Descrizione della Minerva Veliler— 
na — 1797. wohl erwähnt zu werden, — Vor¬ 
züglich aber wird man etwas mehr Belehrung 
über Geist und Bedeutung des Werks wünschen. 
Wir gehen nur eine kurze Uebersicht der in den 
4 Lieferungen befindlichen Antiken. I. Liefer. 
1. Thron des Saturnus, schönes Relief, schon 
längst im Antikensaal des Louvre aufbewahrl, 
aber zuerst in Visconti Notice de Ja galerie des 

Mus. Napoleon beschrieben , und 
in Kupfer gestochen und erklärt in Millin Mo- 
num. ined. T. I. t. 20. 2. Colossal. Jupiterskopf 
(zu Otricoli gefunden — in Visconti Mus. Pio- 
Clem. T. VI. t. 1. — die Wangen sind hier etwas 
mehr eingefallen''. 3. Oberer Theii eiper Bild¬ 
säule des Jupiter (von Montfaucon im 1. B. der 
Suppi. de l’Ant. expl. beschrieben , der sie dem 
Myron zuschreibt; aber sie ist von Carrar. Mar¬ 
mor — Das Kupfer bey Monlf. tab. 18. giebt 
«ine andere Ansicht des Kopfs.) 4. Jupiter, Juno 
und Venus, Relief von pentel. Marmor, aus dem 
Turiner Museum, schon in Malfei Museo 
Veron. abgebildet. 5. Coloss. Kopf der Juno, 
von pentel. Marmor, aus Versailles. (Wir möch¬ 
ten ihn eher für den idealisirten Kopf einer Kai¬ 
sern halten.) 6. Kleine manu. Statue der Juno 
(ungewiss), längst schon in Fr. Die Arme sind 
neu. 7. Coloss. Minerva oder Pallas von Velletri, 

eine in jeder Rücksicht, auch wegen des Pe- 
plurn’s merkwürdige Statue. Die rechte Hand 
ist restaurirt. In der Linken scheint sie eine 
patera oder Victoria gehalten zu haben (schwer¬ 
lich, wenn die Vorstellung bey Millin richtig 
ist, der auch hievon hichts erwähnt). 8. Coloss. 
Büste der Minerva, aus der Villa Albani. 
(Auch diese ist in dem 3. H. des 2. Th. von Mü¬ 
lin Mon. pl. 24. vorgestellt, aber mit viel ern¬ 
stem Zügen der Stirne). 9. Minerva vom alt— 
griech. Styl, den man etruskisch nennt, ehe- 
luals im herz. Pallast zu Modena. Der angesetzte 

^lvopf hat einer andern Statue zugehört. Die 
Aernie sind neu. 10. Minerva aus Versailles, 
ehemals im Park von Trianon aufgeslellt; Kör¬ 
per von Parischem, Kopf von perileL Marmor, 
aber letzterer scheint einer andern Statue der¬ 
selben Göttin zugehört zu haben. II. Lief. 11. 
Eine mit der Diplax oder dem doppelten Gewand* 
bekleidete Minerva, aus pentel. Marmor, lang 
schon im Anlikensaal des Louvre aufbewalirt, 
an der aber der Kopf viel gelitten hat, und die 
alten Aerme verloren sind. 12. Minerva mit dem 
Gigauten Enceladus zu ihren Füssen. 13. Mi— 
nervenkopf aus pentel. Marmor, ehemals im Va— 
tican, als Büste restaurirt. (hier von der Seite 
gezeichnet, anders im Mus. Pio-Clem. VI. tab. 2.) 
14. Minerva und Prometheus, ein interessantes 
Basrelief, aber schon aus den Zeiten des Verfalls 
der Kunst, ehemals in der Villa Albani, hier 
zum erstenmal in Kupfer gestochen. 15. Pythi— 
scher Apollo, oder Apollo von Belvedere. Vor¬ 
derarm und linke Hand sind von Angela de Mon— 
torsoli ergänzt. Der rechte Fuss ist etwas län¬ 
ger als der linke. — In dem Mus. P. Clern. 
T. I. Iah. i4. 15. ist der linke Fuss weit mehr er¬ 
hoben, so auch Winkelmann Fea T. II. t. 9. und 
Winkelmann Jansen T. I. t. 25. Auch der Aus¬ 
druck des Gesichts ist etwas verschieden; aber 
doch die ganze Darstellung weit richtiger und 
belehrender als in Magnan Elegant. Statuis 
Rom. (1776.) t. 3. oder Calcografia delle piü belle 
St. (1779.) t. 1.). 16. Apollo Lycius, (?) ehemals 
in den Gärten von Versailles und für einen Bac¬ 
chus geliallen. 17. Apollo mit der Leyer und 
dem Greif (wovon aber einige Theile modern 
sind) aus pentel. Marmor, ehemals im Mus. Capi¬ 
tol. 18. Apollo Delphicus, kleine Statue von 
miUelmassiger Arbeit, durch den Dreyfuss merk¬ 
würdig, auf welchen der Gott sich stützt, ehe¬ 
mals in dem Schloss von Ecouen befindlich. 19. 
Apollo Sauroctonos (durch Restauration, denn 
nur Körper und Beine sind alt; der Kopf ange¬ 
setzt; Aerme und Baumstamm mit der Eydexe 
und Leyer neu.) 20. Ein junger Apollo (der 
antike lorso eines Jünglings ist zum Apollo re¬ 
staurirt.) III. Lief. 21. Apollo Musagetes, in 
dem Gewand der Citharoeden, ehemals im Vati— 
can (Mus. P. CI. I. t. 16.) 22. Die Musen auf 
einem Sarcophag (im Mus. Capit. T, IV. t. 26. iin 
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Tio- Clem. I. Anhang t. B. abgebiidet und erläu¬ 
tert). 23. Die Reliefs auf den beyden Seiten des 
Sarcophags, eines die Erato, undSocrales, das 
andere Kalliope und Homer vorstehend. 24. 
Clio zu Tivoli gefunden. (Man sehe diese und 
die folg. Musen im M. P. Clem. I. t. 17 ff, und 
vergl. noch Visconti im 4 Th. bey Erklärung der 
14. und 15. Tj. 25. Euterpe sitzend, auch aus 
Tivoli oder dem Vatican. 26. Euterpe stehend, 
aber nur durch Restauration zur Muse und Eu¬ 
terpe gemacht. 27. Thalia, sitzend aus der Samm¬ 
lung der Musen von Tivoli. 28. Thalia stehend, 
ehemals zu Versailles. 29. Melpomene, den 
einen Fuss auf ein Felsenstück gesetzt. 30. Mel- Jjomene stehend; die grösste Colossalstalue in 
Frankreich von 12 Fuss Flöhe. Die Hercules- 

maske in der Hand gehört zur Restauration. 
IV. Lief. 31. Melpomene, als Juno reslaurirt, 
ehemals im Mus. Capit. als Juno CapitoJina be¬ 
kannt; allein Visconti bemerkte daran den tra¬ 
gischen Cotburn, und theatral. Haltung. 32. 
Melpomene, kleine Statue, die nach Flerrn 
Schw. Bemerkung vielmehr zur Thalia hätte re- 
staurirl werden sollen. 33. Terpsichore (ans der 
Sammlung von Tivoli). 34. Erato, eben daher. 
35. Polyhymnia, aus derselben Sammlung. 36. 
Urania, auch ,aus dem Vatican. 37. Sitzende 
und viel kleinere Urania zu Tivoli gefunden, an 
der Aerme und Attribute neu, der Kopf ange¬ 
setzt, sind. 38. Kalliope (von Tivoli). 39. Büste 
einer Muse mit einer Feder von den Sirenen 
oder den Töchtern des Pierus auf dem Kopfe. 
40. Spes, aus der man eine Urania hat machen 
wollen. Die Sternenkrone hat ihr Girardon ge¬ 
geben , und eben so ist die Holle, die sie in der 
Hand hält, von einem neuen Künstler an die Stelle 
der Blume gesetzt worden. — Monatlich wird die 

> Fortsetzung dieser Hefte erscheinen. 
Es muss jedem Archäologen sehr angenehm 

seyn, dass Ilr. Millin sich entschlossen hat, die 
wichtigsten in Winkelmanns Moijum. inediii, 
dem Museo Capitolino und Pio-Clementino noch 
nicht befindlichen Werke des franz. kais. Mu¬ 
seums in seine Sammlung aufzunehmen, und 
wir hoffen, dass auch die Erscheinung des Mü¬ 
sse Napoleon diesen Entschluss nicht ändern 
wird. Sein Versprechen findet man S. 189. des 
neuesten Heftes der 

Monumens antiques inedils ou nouvellement 

expliques par A. L. Millin. — Tome II. 

3te Eivraison, Paris 1804. 4. acht Kupf. Text. 

S. 129— 198. (2 Tlilr.) 

Diese Lieferung enthält folgende Stücke: 
n. 12. 16 Taf. Mahlerey einer griech. Vase, die aus 
dem Vatican in das Cabinet der Bibi, der heil. 
Ger.orefa, und daraus in die Nationalhihliolhek 
gekommen ist, den Kampf der Arimaspen mit 

den Greifen vorstellend. Eigentlich sind bewaf- 
nete Weiber, wie Amazonen gebildet, im Kampf 
begriffen; allein die Mythen sagen nichts von 
einem solchen Gefechte mit den Amazonen. Ver- 
muthlich gaben die Künstler den Arimaspen die 
Gestalt u. das Coslum der Amazonen, weil sie auch 
die hyperboraischen Länder bewohnten. Ueber 
die Wohnsitze und die Einäugigkeit der Arimas¬ 
pen und andere sie betreffende Gegenstände bringt 
ilr. M. mit ausgebreiteter Belesenheit die ver¬ 
schiedenen Nachrichten und Meinungen bey. 
Nur über die Greife sagt er nichts, weil er bey 
Erklärung eines Intaglios der Dactyliothek des 
Hrn. van Hoorn auf sie zurüekkommen wird. 
I7. T. Die Mahlerey von der Rückseite dersel¬ 
ben Vase, eine geilügelle Victoria zwischen zwey 
andern Figuren. Ein schlechtes Kupfer von die¬ 
ser Vase findet sich in Passeri Pict. Etr. III. 
259. Hr. M. lasst die Figuren von den Vasen auf 
dem Origiual selbst anzeichnen. N. 13. T. 18. 
Eine Agatonyx - Camee, ehemals dem Ritter 
d’Azara gehörig; Cupido in einer Muschel lie¬ 
gend. Man kennt ein griech. Epigramm auf den 
in einer Muschel schlafenden Amor. Die Mu¬ 
schel hier ist der bey den Allen genannte peeiun- 
cidus, Kammmuschel. Gelegentlich erfahren 
wir, dass die Dactyliothek des verstorb. Azara 
verkauft werden wird, Hr. M. aber Zeichnungen 
und Abdrücke von den vorzüglichsten Stücken 
besitzt, von denen Kupferstiche für die folgen¬ 
den Lieferungen dieser M011. bestimmt sind, dass 
die von dem Ritter in Rom zurückgelassene 
Sammlung von Büsten, Marmors, alten Mahle— 
reyen und Mosaiken nach Spanien abgehen soll. 
N. 14. T. 19. Zwey zu Boulogue gefundene Grab¬ 
steine mit Inschriften. Die eine erwähnt einen 
Q. Arrenius Verecundus trierarchus classis Bri- 
lann., (wahrscheinlich aus des Constantius Clilo- 
rus und Constanlinus M. Zeiten), die andere eine 
Julia Vitalica und ihren Gatten L. Longius Fe¬ 
lix. N. 15. T. 20. Mahlerey einer griechischen 
Vase, deren Besitzer der General Valville ist. 
Eine Weibsperson mit einem langen Thyrsus 
sitzt auf einem Felsen , Kopf und Augen sind 
zum Himmel gerichtet, die Hände gefaltet; es 
soll Ariadne seyn, die auf dem Berg Drios der 
Insel Naxos sitzt, schon mit Bacchus vermählt 
und in Exstase. Ein Satyr nähert sich ihr. (Sind 
das, was ein Schwanz zu seyn scheint, Bänder 
vom thyrsus, so könnte es wohl Bacchus selbst 
seyn.) Eine allegorische Deutung wird versucht. 
Ueber den thyrsus, seinen Ursprung, Gebrauch, 
und verschiedene Vorstellung verbreitet sich 
Hr. M. S. 147 ff. — N. 16. T. 21. Sardonyx— 
Caniöe, der Kaiserin Josephine von Fr. gehörig. 
In der Mille ist im Relief die Büste des Antinous 
als Bacchus vorgestellt, dabey der thyrsus; rund 
herum vier Figuren auch en relief gearbeitet, ein 
alter Pan, ein geflügelter Geuius. vielleicht Am- 
pelus und zwey Bacchantinnen. Bey dieser Ge- 
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legenheit bringt Hr. M. mebreres von dem An- 
tinous und von den verschiedenen Berichten über 
«einen Tod, seine freywillige Aufopferung, über 
die «vn-^vxoi bey den Alten und die Menschen¬ 
opfer der spätem Magie bey. Der Unterschied 
zwischen einem Antinous- und Bacchus - Körper 
wird erklärt. Die Kaiserin» hat dem Hrn. M. 
noch andere Antiken ihrer Sammlung zu erläu¬ 
tern überlassen. In einem eignen Werke wird 
er die gtiech. Vasen, Mahlereyen und Instru¬ 
mente, die sie aus dein Mus. zu Portici vom Kö¬ 
nige von Neapel erhallen hat, bekannt machen. 
N. 17. T. 22. Zwey bronzene zu Nimes gefundene 
Lampen, von mehreren Seiten gezeichnet. Die 
eine in der Form eines Weberschiffs, hat am 
Ende des Griffs den Kopf einer Gans, die als 
Symbol der Wachsamkeit gebraucht wurde (nicht 
eines Schwans, wie Gaylus bey einem ähnlichen 
Werke glaubte). Die zwey Le ist ganz ähnlich ei¬ 
ner imHercul. (Lucerne d’Ercolano 229. die schon 
Caylus VI. t. 67. fehlerhaft abbilden liess), aber 
feiner gearbeitet, und mehr verziert, übrigens 
in verschiedener Rücksicht merkwürdig. Nahe 
an der Djlle ist eine Ratte en relief angebracht, 
die das Oel auszuschlürfen droht. Hr. M. der 
früher schon von den Candelabern gehandelt 
hatte, schickt auch hier S. 160 —■ 185. eine aus¬ 
führliche Abh. über die Lampen (Av^vs<), ihre 
Gattungen, Theile, vonallem was dazu gehört, ih¬ 
ren mannigfaltigen Formen, Verzierungen, In¬ 
schriften, ihrem Gebrauch, Wertli für Alter- 
thumskunde, Mythologie und Kunst voraus, in 
der er seine Vorgänger, Passeri und die 11er- 
culan. Commentatorem übertrifft. N. 18. T. 23. 
Pallas von Velletri. Zuvörderst Geschichte der 
Statue seit ihrer Auffindung 1797. Dann erhält 
man über den Styl und jede Theile des Werks 
mehr Belehrung als im vorhergehenden Werke. 
Dem Helme fehlt zwar die crista, aber man be¬ 
merkt doch Spuren davon. Die violette Farbe, wel¬ 
che Augen und Mund der Statue 1 ey der Auf¬ 
findung hatte, die aber an der Luft vergangen 
ist, hält Hrt M. Für Wirkung eines metallischen 
Oxyds, das einige Theile der St. unter der Erde 
angegriffen haben kann. Die ganz ähnliche 
Büste der Minerva von pentel. Marmor aus der 
vilia Al bau i ist T. 24. zu sehen. Der Helm 
hat ganz dieselbe Form, und die auf demselben 
liegende Schlange gie'bt dem Hrn. M. Gelegen¬ 
heit die Ursachen aufzusuchen, warum dieses 
Thier der Minerva heilig war, so wie vorher 
über den Unterschied, den Antiquarier zwi¬ 
schen dem griechischen u. römischen Helm machen, 
einiges erinnert ist. Gelegentlich werden auch 
manche Worte und Bilder der Dichter erläutert. 

Ein nicht ganz neues Werk sind die: 

Anliquiles d?PJerculanum, gravöes par Th. Piroli\ 

et publiees par JP. et P. Pir eines i, Freres. 

Tome premier. Paris, Leblanc. An XIT. 

1804. Erste, zweyte, dritte Lieferung, 36 Ku¬ 

piert. und eben so viele Blätter Text, gr. 4• 

(jede Lief, auf Suhscriplion in Paris 1. Laub- 

thaler, im Auslande 2 Thlr. auf Velinp. 4 Thl 

Die Platten nämlich, welche verkleinerte 
Copien von dem bekannten Neapel. Kupferwerke 
liefern, waren schon in Rom gestochen, und 
die Abdrücke mit einem ital. Texte verkauft 
worden , der einen Auszug aus dem weitläufigen 
Commenlar der Hercul. Akademiker enthielt. 
Das, was damals in Neapel ausgegeben worden', 
(7 Bände) war hier in fünf Bände gebracht: 
1. 2. 3. Gemälde, 4. Bronz. Büsten und Basre¬ 
liefs, 5. Bronz. Statuen. Hr. Piroli brachte die 
Platten mit nacli Paris, und hat sie jetzt wieder 
abziehen lassen. Einigen Abdrücken sieht man es an, 
dass die Platten schon stark benutzt sind. Im 
Ganzen genommen sind die Zeichnungen und 
Stiche treu, correct und rein, der Geist und 
Ausdruck der Originalstiche ist nicht verwischt; 
mehr hätte wohl noch geleistet werden können, 
wenn es dem Künstler verstattet gewesen wäre, 
die Originale selbst zu vergleichen. Wir linden 
aber doch zwischen den Origiualzeichnungen, 
und diesen Copien fast auf jeder Tafel eine 
kleine Verschiedenheit, und nicht immer alle 
Theile, und Züge, genau nachgeahmt. Biswei¬ 
len ist diess selbst von Bedeutung. T. 16. wird 
man den Hermajihrodit in der Figur nicht er¬ 
kennen, die eher ein Mädchen darstellt; im Ori¬ 
ginal ist der Hermaphrodit nicht zu verkennen; 
Auf der 1. Tafel steht ETPA<t>EN statt EFPAdEN. 

Audi sind nicht alle antike Leisten und Vignet¬ 
ten, die im Original sich befinden, hier nachge- 
slochen. Ein sechster Band soll jetzt, erst neu 
hinzukommen, und die Lampen und Candela- 
Eren enthalten. Da das Originalwerk so kostbar 
und selten, und auch der Davidsche Nachstich 
noch immer sehr theuer ist, so müssen diese Co¬ 
pien (mit welchen die bekannten deutschen Um¬ 
risse nicht verglichen werden können) nicht 
allein dem bildenden und mechanischen Künst¬ 
ler, sondern auch dem Liebhaber und Archäo¬ 
logen angenehm seyn, da der Preiss so massig 
ist. Letztere würden durch das Werk noch 
mehr befriedigt werden, wenn der neue franz. 
Text einen gedrängten Auszug des ganzen ge¬ 
lehrten Commentars, wenigstens etwas mehr Er¬ 
läuterung gäbe, als die einzige Seite gibt, die 
jedem Blatte beygefügt ist, und auf welcher man 
nur einiges über Ort und Zeit der Auffindung, 
Maasse des Gemäldes, mythologische Angaben 
und die gemeinste Meynung in Ansehung der 
Erklärung antrift. Der Text der römischen 
Ausgabe ist übrigens jetzt theils berichti gt, theils 
bereichert mit den Erklärungen einiger Ge,n.dde, 
weiche neuerlich Antiquarier, vornehmlich Fis- 
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conti, vorgetragen haben. Man s. T. 36. Nur 
selten findet man Citaten ans Dichtern. Man ver¬ 
misst andere bey seltnem Worten oder Gebräu¬ 
chen , z. ß. den Cernophoren T. 23. Die Farben 
hätten durchaus, wo es von den Akademikern 
geschehen ist, angegeben werden sollen. iNur 
bey einigen Gemählclen ist es geschehen. Uebrigens 
konnten des Hi n. v. Murr Erklärungen, die'doch 
manche neue Ansicht enthalten , benutzt werden. 
Aber sie sind wahrscheinlich dem Ausländer un¬ 
bekannt geblieben. 

KRITIK DER CLASSIKER. 

De Epitomes rerum Romanarum quae sub nomi¬ 

ne Lucii Annaei sive l'lori sive Senecae fertur, 

aetate probabilissipia, vero auctore, operis 

antiqui forma. Quaesiionum novarum Libri III. 

Edidit Franciscus JNlicolaus Titze, in Caes. 

Reg. Lyceo Lincensi Hist. univ. ut et spec. S, 

Imp. Rom. Germ. Prof. Publ. Ord. Linz 1804. b. 

Eurich. 133 S. kl. 8. (16 gr.) 

Eine durch den Gang der Untersuchung so¬ 
wohl als durch die Feststellung der Resultate 
sich jedem Philologen empfehlende Schrift, die 
von dem kritischen Scharfsinne, der glücklichen 
Divinatiorisgabe, dem feinen Beobachtungsgeist, 
und den wohl benutzten Kenntnissen ihres Verfs. 
zeigt, und in der man nur einen reinem latein. 
Ausdruck wünschen möchte. Erwiesen hat der 
Hr. V erf., dass des Fl. Epitome (oder Epitomae) 
ms Augusteische Zeitalter gehört, aber sehr in- 
terpolirl ist, und dass Stellen, weichein den 
Sachen oder der Sprache ein späteres Zeitalter zu 
Verrathen- scheinenzu den Interpolationen ge¬ 
rechnet werden müssen*, und wahrscheinlich 
«remacht, dass der L. Julius Florus, an welchen 
zwey Briefe des Horaz gerichtet sind, Verfasser 
ist. ” Der Gang ist dieser: Im ersten Buche wer¬ 
den aus dem Fl. selbst die Nachrichten gesam¬ 
melt , welche sein Zeitalter zu erkennen geben. 
Eine Stelle aus dem prooem. wird für jetzt noch 
als acht angenommen, und aus ihr gefolgert, dass 
Fl. doch nicht in die Zeiten Traians oder Hadri¬ 
ans, sondern des Antoninus Pius gehören würde. 
Aber d amit streiten nun andere Stellen. Eine 
Stelle in I., 11. wird in Ansehung der eigenlhüm- 
lichen Namen der Orte berichtigt. Aber I, 13,21. 
kann wohl: Tandem post aliquot annos nicht 
woi'l in T. p. a. alias (nämlich duces) verwandelt 
werden. Aliquot ist, sehr viele Jahre nachher. 
Aus dem was F. von den Senoneu und von Sam- 
nium sagt, dass beyde zu seiner Zeit nicht mehr 
existirten, zeigt Hr. Prof. T., dass das nur im 
August. Zeitalter gesagt werden konnte. In meh¬ 
reren Stellen braucht der Verf. von Augusts 
Zeitalter das praesens (wie IV., 3. 5. gral uländum 
est.) Ein Hauptbeweis denn gegen manche andere 
Stellen liesse sich doch wohl einiges eiuwenden,) 
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wird aus IV., 12, 38. genommen, wo es von des 
Qnintilius Varus Niederlage heisst: aquilas duas 
adhuc harbari possident*, denn nach Augusts 
Zeiten sind diese aquilae wieder erobert worden. 
(Lipsius vermuthele daher, Florus habe diess 
aus einein Schriftsteller genommen,: der vor der 
Wiedereroberung dieser Adler schrieb, —- aber 
wie kopflos hätte dann der Verf. compilirt?) In 
dieser Stelle lieset Hr. T. statt sic latuit, was 
keinen guten Sinn giebt, sepelivit. Er folgert 
übrigens aus einer andern stelle {S. 46.), dass 
Octuvian schon vorher Augustus genannt worden 
sey, ehe er diesen Titel nach des Munalius Plancus 
Vorschlag öffentlich erhielt und annahm. II. Buch. 
Die Stelle des Prooemium, aus welcher man ein 
späteres Zeitalter zu erweisen bemüht gewesen ist, 
(§. 4.) Si quis ergo bis revirescit ist ein viel späte¬ 
rer Zusatz. Das ganze Werk des Florus und der 
vorhergehende Theil der Einleitung widerspricht 
dieser Stelle. Hier sind vier Alter des römischen 
Volks angegeben, das Werk schildert nur drey. 
(Man könnte einwenden, hier wollte der Verf. 
überhaupt die Vergleichung durchführen, nicht 
aber bloss den Inhalt seines Geschichts- Auszugs 
angeben.) Im Eingänge des pr. wird selbst ein 
Zeitraum von 700 Jahren bestimmt. Aber auch 
der Vortrag und Styl verräth grosse Verschieden¬ 
heit von dem übrigen Theil- (Das ergo scheint 
uns schon den glossator zu verrathen.) Auf 
den möglichen Einwurf, dass Lactant. Inst. div. 
VII, 15. und Ammian. Marcell. XIV, (6. p. 22. 
s. Gronov.) diese Stelle vor Augen gehabt haben, 
antwortet der Hr. Prof.: beyde haben nicht auf 
diese Stelle des prooem., sondern auf eine Stelle 
eines (verlornen) Buchs vomSeneca, den Lact, aus¬ 
drücklich nennt, Rücksicht genommen ; denn 
beym L. werden fünf aetates des Rom. Volks an¬ 
gegeben (nicht vier, oder drey), und Seneca hatte 
ein hist. Werk verfertigt (Quint. Inst. X, 1.)* 
Eben so ist es sichtbar, dass Aram. Marc, nicht 
aus dem prooem. des Fl. geschöpft habe. S. 74. 
giebt Hr. T. das ächte prooem. Flori mit seinen 
Berichtigungen. Er hat aber auch noch sehr viele 
andere Interpolationen im Flor, entdeckt, theiis 
ganzer Stellen (S. 75 — 93. wo unter andern 
der ganze Schluss des Werks: Sic ubique cuncta 
c&nsecraretur als untergeschoben dargestellt wird; 
manche dieser Stellen hatten dem Florus bey 
Graeve und andern, Tadel zugezogen), theils 
weniger Worte (S. 97 - 100.) Oefters hat sich der 
Glossator durch die beygefügten Partikeln plane 
quasi verrathen, daher ihn Hr. T. scherzhalt den 
Planequasi nennt. III. Buch* . Der Verfasster kann 
nicht der hey Spartian erwähnte Florus, nicht 
der Julius Secundus, oder dessen Oheim, Julius 
Jlorus, welche Quintil. aufuhrt (X, 3.) seyu. Da¬ 
gegen passen alle Umstände auf den Julius Fla- 
rus , den inan aus Horat. Epp. 1, 3. (welche Er. 
T.gänz miltheilt u. erläutert) u. II, 2. kennt. Der 
Verf. habe die Epitome uicht auf einmal heraus— 
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gegeben oder geschrieben; erst nur bis IV, 2, dann 
habe er auf Horazens Ermunterung IV, 3 — II. 
heygefügt, und nach Horaz. Tode sey noch C. 
j2. hinzugekommen. Man bemerkt im Style der 
Epilome den fleissigen Leser des Horaz. Warum 
vom Tiherius so wenig gesagt werde, da doch 
Julius Florus ihn auf seinem Östlichen Feldzüge 
begleitete, ist gut entwickelt. Der in Senecae 
Controv. 25. erwähnte Florus, Schüler des Por- 
cius Latro kann nicht eine und dieselbe Person 
mit dem Florus des Hör. seyn , da ihn Seneca 
Florum quendam (als eine unbekannte Person) 
nennt. Einige Handschriften der Epitomae nen¬ 
nen den Verf. Julius Florus oder L. Julius Florus. 
Dass er kein Spanier von Geburt gewesen, fol¬ 
gert Hr. T. daraus, dass in der Epitome, wenn 
Spanier und Römer einander entgegen gesetzt 
werden, von letztem nos, noster, gesagt wird. 
Aus Gallien stammte vielleicht die Familie,ab, 
(weil Tac. Ann. III, 40. ein Julius Florus vor¬ 
kommt), er selbst aber war wohl in Italien gebo¬ 
ren. Ueberall spricht er als röm. Bürger. Die 
Aufschrift des Buchs muss seyn: Epitomae Ke¬ 
rum Rom., wie auch die ältesten Ausgaben haben. 
Dem 1 steil Ruche lässt H. T. die gewöhnliche Ab¬ 
theilung. Das 2te endigt er mit dem Worten 
des 19?Cap. turpesque et imp. pugn. reverteinur. 
Das 3t"e Buch fängt er mit dem 20. Cap, des 2. ß. 
an und beschhesst mit ex ordine pro sequcimu/, 
IU’ 12. Von III, 13. — IV, 2. geht das 4te Buch, 
und dann folgt als Anhang das Uebnge. Key 
dieser Abtheilung folgt Hr. T. der Anweisung der 
Handschriften. In der Einteilung der Comlel 
wird er am sichersten seinen eigenen Einsichten 
folgen. Wir haben nämlich eine neue kritische 
Ausgabe von ihm zu hollen (S. 101.. lo6.), 
die den Schriftsteller anders, als man ihn jetzt 
kannte, darsteilen, und folglich eine andere Be- 
urllieilung desselben veranlassen wird. Nach 
Firn Prof. T. schrieb Fl. nicht für junge Leser, 
sondern für Männer, und drängte m wenige 
Worte kunstreich zusammen, was andere auf 
vielen Seiten erzählten, erzählte abei nicht allein, 
sondern fügte auch ein philosophisches Uribeil bey, 
ohne die Glänzendes Historikers zu überschreiten. 

BIBELKRITIK. 

Der Evangelist Johannes und seine ylusleger voi 
dem jüngsten Gericht. Zjweyter Theil. Io04. 6. 

U.426S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 
Derselbe Zweck und Geist, welcher bey der 

Anzeige des ersten Bandes im Jalirb. der neuesten 
Liter. 1801. St. 15. S. 117. f. bemerkt worden ist, 
zeigt sich auch im gegenwärtigen, durch den 
das Werk noch immer nicht beendigt ist. Denn 
der Commentar, oder die Prüfung einzelner 
Stellen geht jetzt von Cap. VI, 22. bis zu Ende 
des 9. Cap. und wir können also bey der W eit- 
lÜufigkeit des Verfs. und seinem W orluberfluss 
wohl noch auf ein paar Bände rechnen , zumal da 

er selbst noch auf einen reichen Stoff zu hoffen 
scheint. Nachdem er bemerkt hat, dass er schon 
auf die neuesten pragjneitischen und psychologi¬ 
schen Ausleger viele Rücksicht genommen habe, 
fährt er fort: „künftig hoft man aber noch mehr 
zu leisten, und man freuet sich schon zum Vor¬ 
aus den Commentar des Hrn. D, Paulus, wenn er 
erscheinen wird, aufs Korn nehmen zu können.1tc 
Schon jetzt hat er lange Stellen selbst aus Quesuel 
und andern ällern mehr oder weniger bekannten 
Auslegern und Dogmatikern abdrucken lassen, 
wovon manches wegbleiben konnte , vieles sich, 
zumal wenn es dem Hrn. Verf. gefallen hätte 
eine natürliche Ordnung zu beobachten und Aus¬ 
leger einer gewissen Classe oder Meinung zusam¬ 
men zu stellen, verkürzen liess. Nähme man 
noch die vielen Tiraden, zu denen Irrthümer 
der Ausleger Gelegenheit gaben, Weg, so würde 
der Commentar merklich kleiner werden. End¬ 
lich fordern auch die häufigen Aensserungen 
seines Witzes zu vielen Raum. Versicherte der 
Verf. nicht, dass dieser sein W itz nicht nur Salz, 
sondern auch zuweilen Pfeffer enthalte, so wür¬ 
den wir manchmal beydes , vornähmlich das er- 
stere, vermisst haben. Und sollte das lmmatie 
Publicum wohl anders über folgende Stelle ur— 
theiien, die wir als Probe ausheben? (S. 252.) 
„Woher weiss denn der Evangelist, dass Jesu3 
den Geist und die Miltheilung des Geistes im 
Sinne hatte? Wie, wenn nun derselbe diese 
Deutung selbst aus seinem Kopfe, der leer am 
Geist war, gesponnen hätte? Nichts ist wahr¬ 
scheinlicher. Die spätere Erfahrung lehrte ihn, 
dass die christliche Kirche von W undergaben des 
heil. Geistes überströmte und nun war der Schluss 
ferlig: Also meint auch Jesus, wenn er von 
Strömen spricht, die von seinem Leibe fiiessen 
werden, nichts anders als diese Wundergaben. 
(Aller ist denn wvtuju« gerade nur von W^under— 
gaben verstanden worden?) Dann, wenn die 
Ausleger den Johannes nicht für einen 'ächten 
Collegen gehalten hätten, so hätten sie sich auch 
die Mühe erspart, den Geist, den er ihnen er¬ 
scheinen lässt, zu verkörpern.u Der Verf. hat 
übrigens bey dieser Stelle nicht auf des Vicepraes. 
Henke Programm : Illustrator Johannes nonnul- 
lorum Jesu apophlhegm. interpres, in Pott et 
Ruperti Syll Cornm. theol. I, p. 3. s. Rücksicht 
genommen, so wie wir auch noch andere Stellen 
mancher bessern Ausleger vermissen. Dagegen 
macht sich der Verf. nicht nur mit den bekann¬ 
testen neuern, sondern auch mit altern, gerade 
nicht immer den vorzüglichem Exegeten zu thun. 
Denn die Ausleger sind es vornämlich, welche er 
in diesem Bande vor sein Gericht zieht, und es 
konnte nicht schwer fallen , in den wiilkiihrlichen 
dogmatischen, historischen und moralischen Er¬ 
klärungen so sehr an Zeitalter, Denkart und 
Kenntnissen verschiedener Interpreten viele Wi¬ 
dersprüche und Verirrungen zu entdecken. M#n 



findet daher an manchen Orten dieses Bandes 
gegründeten Tadel, beherzigungswerthe Bemer¬ 
kungen, und bessere Grundsätze einer Interpret 
lation, die den Schriftsteller nicht mehr oder 
weniger und nichts anders sagen lässt, als er sa¬ 
gen kann, und den wohl erwogenen Worten 
nach sagt} oh gleich diess alles nicht neu ist. 
So erklärt sich der Verf. S. 50 f. gegen die mo¬ 
ralische Auslegungsmethode. Aber nach seiner 
eignen Bemerkung hatte schon Bengel das Se¬ 
hen des Sohns in jener Stelle richtig angenom¬ 
men vom leiblichen Sehen; denn Jesus spricht 
ja mit und von seinen Zeitgenossen. Gegen den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch aber urgirt der 
Vf. in VI, 65. htbopsvov, um das Dogma der Prae- 
destination und Inspiration darin zu finden ; wie¬ 
wohl das , was S. l4l. gegen neuere Theologen, 
welche ihre ganze schwarze Kunst anwenden, 
manche Lehre wegzuzaubern, erinnert wird , im 
Ganzen genommen, nicht unwahr ist. Eben so 
kann auch die Bemerkung, welche die Chrono¬ 
logie hetrift S. 164., von mehrern angenommen 
werden, ohne dass man alle daraufgebauete Fol¬ 
gerungen zugestehen darf. Sehr unartig begeg¬ 
net der Verf. einem Excgeten, dessen ge¬ 
läuterte Kenntnisse und Grundsätze wohl auch 
seine Achtung verdienten, Herrn Dr. Ziegler. 
Oder soll auch das witzig seyn, wenn es heisst 
S. 356. „Ohne die franz. Revolution wäre auch 
diese Zieglerische Revolution (Anspielung auf 
ein Wort, das Z. gebraucht hatte) schwerlich ent¬ 
standen.“ Noch zeichnen wir folgende Stelle 
aus: „Man hat sonst der ältern Theologie, und 
zwar mit Recht, den Vorwurf gemacht, dass sie 
unendlich mehr in die Bibel hineingetragen habe, 
als darin lag; allein schliesst sich denn nicht 
-Hie neueste Theologie in diesem Puncte genau 
an die ältere an? Sie bleibt auch nicht in dem 
Kreise der Vorstellungen jener Zeit, sondern 
-zieht das Ideal einer einzigen philosoph. Vor¬ 
stellungsart ein paar Jahrhunderte höher hinauf, 
und wird eben dadurch ganz idealisch.“ Unnö- 
thig schwatzt der Vei'f. S. 147 f. zu viel über 
einiger ältern Theologen Vorstellung vom Glau¬ 
ben. Die bekannte Stelle von der Ehebrecherin 
VIII, 1 — 11. nimmt der Verf. in sofern in 
Schutz, dass er sie für acht hält. Seine Beweise 
sind: sie fehlt zwar in vielen Handschriften, fin¬ 
det sich aber auch in vielen Handschriften; (ist 
das wohl Sprache einer gründlichen Kritik?) 
denn Hieronjunus (grosse Autorität!) führt ja 
viele Codd. an, und mehrere Kirchenväter (des 
4. und 5. Jahrh.) citiren die Stelle. Die innern 
Gründe dagegen beweisen nichts. „Wie viele 
Haare, heisst es S. 274., würden wohl dem 
Evangelisten noch auf dem Kopfe bleiben, wenn 
man alle die, welche grau sind , für solche hal¬ 
len wollte. Und wenn man noch dazuinErwägung 
zieht, dass der Evangelist wohl nur die Maske 
des Apostels Johannes vor sich habe, eigent- 

licli aber ein ehrlicher Judenchrist seyn könnte, 
so würde man es vielmehr befremdlich finden 
müssen, wenn er anders geschrieben hätte, als 
er wirklich geschrieben hat. Seine Erzählungen 
sind eben darum, weil sie so bisarr sind, und 
an das Unwahrscheinliche, ja sogar olt Aben- 
theuerliche gränzen, ganz einpassend in ihre 
TVelt -— und stehen so wenig im Widerspruche 
mit dem Geiste und dem Charakter des Verfs., 
dass sie vielmehr aufs beste mit demselben har— 
moniren.“ Diese Probe kann zugleich zeigen, 
wie der Verf. auch in diesem Bande über das 
Evangelium, für dessen Urheber er bekanntlich 
nicht den Apostel Johannes hält, abspricht. So 
werden gleich im Eingänge über VI, 22 lf. Zwei¬ 
fel erhoben. Aber muss denn cxXo? Y* ^as 
ganze Volk, der ganze Haufe derer, die vorher 
bey Jesu ihre Mahlzeit gehalten hatten, seyn? 
Gerade derjenige Erzähler, welcher selbst etwas 
mit angesehen , und alsForscher allesgeuaubeob— 
achtet hat, lässt am leichtesten manche ihm 
nicht sehr bedeutend scheinende Umstände weg, 
die derjenige nicht vergisst, welcher Erkundi¬ 
gung von andern eingezogen hat; und man kann 
also daraus, dass manches nicht angegeben ist, 
was man jetzt zu wissen wünschte, keinesweges 
schliessen (S. 4.), dass der Erzähler nicht mit 
eignen Augen gesehen habe. Sind denn ff^six 
(V. 26.) nur Mirakel, nicht Documenle der Mes— 
siaswürde Jesu (vergl. V. 14.)? Nimmt man nicht 
au, dass die Fragenden (V. 300 gerade dieselben 
Menschen sind, welche gespeiset worden waren 
und also ein gesehen hatten, oder glaubt 
man, dass es Zweifler sind, so entsteht gewiss 
kein Widerspruch (S. 15.) — eigentlich, keine 
UnWahrscheinlichkeit. Eben so wenig ist ein 
(S. 178 f.) angenommener Widerspruch der 
Worte und Handlungen Jesu VII, 8., wenn man 
ävotßxivui j dem ganzen Zusammenhänge der Stelle 
zufolge, von Yler Festreise mit der Caravane 
versteht, ov*. ist allerdings die richtige Lesart. 
Der Verf. brauchte nicht über die Gutmülhig— 
keit des ehemals Blinden IX, 13. zu spotten. Er 
musste wohl der Menge nachgeben und mit vor 
das Synedrium gehen. Dass die Heilung des¬ 
selben nicht bey allen aus dem Volke über die 
abergläubige Verehrung des Sabbats siegte, war 
wohl natürlich, und wir sehen hier die fürch¬ 
terliche Klippe nicht, an der unsere psycholo— 
gisch—pragmatischen Ausleger (nach S. 389.) 
scheitern sollen. Wir würden länger bey die¬ 
sem Werke verweilen müssen, als es nölhig ist, 
wenn wir noch mehrere Stellen (wie S. 68 fl. über 
VI, 51 ff , S. 353 ff. über VIII, 51.) einer eben 
so ausführlichen Prüfung unterwerfen sollen. Es 
ist zu bedauern, dass man die wahren und 
brauchbaren Ansichten und Erklärungen aus ei¬ 
nem so weitschweifigen, überladenen, und in 
verschiedener Rücksicht beleidigenden Vertrage 
heraus suchen muss. 
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✓ • r Kürze Anzeige. 

Neuere Kirchenge«chiclite. Discoicrs sur Vtnßuenc 

de la Reformation de Luther; Orvrage dont il a <U<5 fai1 

mention lionoiable dang la dernifcre srfance publique de 

lTuslitut national. Par Malleville, fils. ,,J« n ecris po’mt 

pour censurer ce qui est etabli dans quelque pays que 

te soit,‘' Montesquieu prcf. de 1 E'pr. d. L. Paris, Le 

NormanX. Prairial an XII. i84 S. gr. 8. (20 gr.) 

Wer mögen wohl die aufgeklärten Männer seyn , die 

nach der Angabe dieses Verls., die Behauptungen der 

Preisschrift für unbegründet halten? Sind sie nicht histo¬ 

risch belegt? Ilr. M., dessen Abb. von dem Nalionaliu- 

slilut gewiss deswegen rühmlich erwähnt wurde, weil sie 

doch Beweise von (nicht sehr tiefen) histör. Kenntnissen und 

einiger Mässiguug enthält, hat sich Behauptungen erlaubt, 

denen jeder Kenner der Geschichte widersprechen wild, 

Folgerungen , die mit deu Gesetzen des Schliessens über¬ 

haupt nml in politischen Angelegenheiten insbesondere nicht 

‘übereinstimme«. Er theilt seine Abh., deren Einleitung 

weit hergeholt ist, in drey Theile : I. Lage Europas in 

kirchl. polit. und literar. Hinsicht im Anfang des iG. Jahrb. 

Ursprung und Fortgang der Reformation. Nur einige Satze 

lieben wir aus : Ohne die Einheit der cliristl. Religion 

war die Dauer der Finsterniss, welche Europa nach dein 

Verfall des röm. Reichs deckte, nicht zu berechnen; ihr 

hat man die Milde des Völkerrecht® (?) das bey den Bar¬ 

baren eingeführt wurde, zu danken. Von den eisten Jab.- 

hunderten an war die Gerichtsbarkeit der röm. Bischole 

sehr nützlich. Sie über!iessen die leeren Religiousstreitig- 

'leiten den Griechen, deren Geist und Sprache für SubfcUi- 

läten so geschickt sind (im Abendlande gab es also keine 

subtilen Untersuchungen, z. B. über die Art, wie Maria Je- 

sum geboren?). Durch ceremouips.cn Cullus , Heiligenvereb- 

rung u. s. f. gelangte die kathol. Religion vor dem 16. 

Jaluh. zu der Grösse, welche keine andere Religion (?) 

je iu der Welt gehabt hat. „Des dogmes moderäs, im- 

posans et conformes h la Subordination sociale, avoient suc- 

•ccdg k la tb ologie äpre , aride et insociable des pvemier. 

a-es.“ (Wider »einen Willen weicht liier der \ crf. von 

seiner Kirche ab.) Der Mtsbranch der päbstl. Gewalt fällt 

nur in die barbarischen Zeiten des Mittelalter* (wie weit 

geben diese lieyrn Verf.? Vermutblich bis auf Alexander 

VI und Julius II. die er nachher selbst anfübrt). Grosse 

Verdienste machte sich der Clerus. Der Vf vergisät hier, 

Ihre Sitten vorder lief, zu rühmen! Den Mönchen ist er 

nicht hold. Deutschland soll zu Anfang des 16. Jahrh. 

noch keine liter. Cultur gehabt haben. „Les lilteratems 

Iieuttin (bev uns Hutten genannt) et Reuchlin ne sont con- 

,ing aujourdh’ui (ncmlich dem Verfasser) que par leurs 

sarcasmes contre les moincs.“ Luther war ein Mönch, dem 

die Natur nichts Ausserordentliches verliehen hatte , als ei¬ 

ben leichten Vortrag und heftige Leidenschaften. Welch 

ein Menschenkenner Ilr. M. ist! Einen glänzenden Beweis 

davon gibt seine bald darauf folgende Apostrophe an Leo X. 

nie Reform»!oren legten, indem sie das päbstl. Joch zer¬ 

brachen, ein hundertmal schwereres Joch auf (S. 5o.), ucro- 
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Hcdi strengerer'Sitten.- Das in doch eia gutmülbig-es Ge- 

stäudniss ! Der Fortgang der Reform, bey einigen Völkern 

wird ihrer Unwissenheit, die Hemmung derselben bey an¬ 

dern ihrer Aufklärung zugeschrieben! ! Wir übergeben, was 

über die Gesell, der Verfolgungen der Anhänger der neuen 

Lehre bis auf den WestphSl. Frieden , gesagt iit. — JI. .Ein¬ 

fluss der Reform, auf die polit. Lage der verschiedene« 

curop. Staaten. Der Verf. geht sie einzeln durch, uud sein 

Resultat ist (S. i5o.): die Reform, war einigen kleinen 

Staaten von republik an. Verfassung oder deren Wohlstand 

sich auf Industrie und Sparsamkeit gründete, und den nor¬ 

dischen Reichen nützlich, schädlich »her den Staaten, de¬ 

ren bestehenden Sitten und Einrichtungen die neue Lehre 

entgegen stand, bey den meisieu südlichen Völkern .machte 

sie die bürgerlichen Bande locker (und das durch ihre eigne 

Schuld? .man sttulire nur die Geschichte Franz I. — doch 

frey lieh war die neue Lehre mit den Sitten Frankreichs, 

d. i. des Hofes, iu Opposition!) Koch fügt der Vf. S. lDOt. 

einiges ober das polit. Gleichgewicht, bey. 111. Einfluss 

der Reform, auf den Fortgang der Aufklärung. Durch Parr- 

tliey wutli und Religions - Kriege hielt sie die Fortschritte 

der menscbl. RenuUmse anfangs auf; begünstigte nachher 

die Cultur der strengen und Naturwissenschaften, beförderte 

das Studium der alten Sprachen und die Vervollkommnung 

der Kritik uud ihre Anwendung , schadete aber der Ent ¬ 

wickelung und Regelmässigkeit der Sprachen S. 17 x ff. (was 

nur duicli Vergleichung vou S. ibi. deutlich wird; aber- 

etwas ander;, iat es, nichts zur Vervollkommnung der Spra¬ 

che bey tragen, uud, ihr schaden —), der Vollendung der 

sclrüueu Küu te, und überhaupt allen Producten, au denen 

Feinheit des Geschmacks und Richtigkeit des Urtlieil* den 

grössten Antlieil haben. (Diese letzte Behauptung halle« 

wir für die sinnloseste iu dem kleinen Werke.) Was Mo¬ 

ral uud Politik anlangt, so findet der Verf. die Dienste, 

welche die Relorm ihnen geleistet haben soll, sejir zwei¬ 

felhaft, oder glaubt, sie habe vielmehr zur Verkehrung 

ihrer Pi iticipien uud zu deu Rückschritten derselben beygetragen* 

Und doch tadelte er vorher die severite der inoral. Grund¬ 

sätze der Sectirer! Man kann nun leicht denken, wie die 

.Vergleichung der kathol. und der reform. Religion in Ab¬ 

sicht auf Künste und Wissenschaften ausfallt (S. l4q 11’.), 

Die Trockenheit der bilderstürmerischen Lehre veranlasst 

eine gewisse Roheit; der Styl w-ird hart, pedantisch, zwar 

kräftig, »her vernachlässigt, und dies* sollen die Charaktere 

der holläu-d. deutsche englischen Spfache seyn. Welch ei» 

Spracheukenner Ilr. M. ist! ei ist auch einer der grössten 

Philosophen. Denn sein allgemeinstes Resultat ist ja tute 

inasiine familiäre de plus grand philosophes , dass uichts 

gefährlicher 6ey als eine alte und herrschende Religion zu 

ändern. 

Bibelerldarung. D. Mart. Luther’s Veberselzung der 

Bücher Mose und Jotua mit Glossen und Anmerkungen von 

D. Joh. Rat. Audi. Müller, Kön. Preuss. Gons. R. und 

Generalstip. im F. Oslfriesland. Bremen , Seyfert i8o4. 

•7x8 S. gr. 8. (1 Thlr, 12 gr.) 

Neuer Titel des ersten Theils (1798 ) eine* nun nicht 

fortzusetzenden Bibolwerks. 



LEIPZIGER LI ERATURZEITUNG. 

116. Stück, den 7. September i8o4. 

GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE. 

Mit dem steigenden Streben nach freyer Aus¬ 
bildung und bündiger Ausarbeitung der Philoso¬ 
phie als eines lebenvollen organischen Ganzen 
inuss auch ihre Universalgeschichte ein festeres 
Gepräge, und eine nothwendige innere Abstu¬ 
fung ihrer Bildungsmomente gewinnen. Sie lernt 
in der vergänglichen Form und dem zufälligen 
Buchstaben der Systeme den lebendig und zweck¬ 
mässig producirenden, nach dem Unwandelbaren 
und Unbedingten trachtenden Geist ahnden und 
auffas een. Sie muss der so wenig, als das Phi— 
losophiren selbst, vollendeten Specialgeschichte 
der Philosophieen, welcher sie leitend, regelnd 
und beurtheilend zur Seile geht, besonnen voran 
eilen, in sofern sie es unmittelbar mit dem 
nothwendigen Gange der Vernunft selbst, diese 
aber mehr mit der durch Individualität der Sy- 
stems-Urheber bedingten Vernunft zu thun hat, 
folglich die sorgfältige Ausscheidung empirisch- 
ächter Thatsachen durch Hülfe der historischen 
Kritik und hermeneutischen Kunst immer erst 
von der läuternden Zeit erwarten muss. Desto 
mehr halten wir uns für verpflichtet, auf diese 
beyderseitigen , einander wechselseitig unterstü¬ 
tzenden Richtungen, in denen der Standpunkt 
der ßeurlheilung der Producte des philosophi- 
renden Geistes selbst zum Theil seine Haltung 
findet, aufmerksam zu machen, und dadurch 
eine Fortsetzung der bereits in diesen Blättern 
(Jahrg. 1803. Nov. St. 57. u. 58. und 1804. Apr. 
St. 5 5. S.869.f.) angefangenenUebersicht zu geben. 

Unter den Beyträgen zu jener Universal¬ 
geschichte der Philosophie dürfen wir die ,,Un¬ 
tersuchung des bisherigen Ganges der Philoso¬ 
phie,“ von Kajetan IVeiller nicht übergehen, 
welche den ganzen ersten (negativen) Theil sei¬ 
ner „Anleitung zur freyen Ansicht der Philo¬ 
sophie,“ München, 1804. S. 18—141. ausfüllt, 
dessen nichthistorischen Inhalt wir uns zur be- 
sondern Beurlheilung noch Vorbehalten. Mildem 
Glauben, dass alle bisherige Schulversuche das 
Unbedingte, als dessen Kunde die Philosophie 
betrachtet wurde, zwar gesucht, allein als Pro- 

Driller Band. 

ducte des einseitigen. Verstandes nicht gefunden 
hätten, ging der Verf. an die Classification wie 
an die Würdigung der verschiedenen bisherigen 
philosophischen Versuche. Sie alle betrachtet 
er als durchaus nothwendige, jedoch nur erst 
von dem trennenden Verstände geleitete, Re¬ 
gungen der Ver nun ft, welche weder lauter Irr¬ 
thum, noch lauter Wahrheit enthalten könnten. 
Nachdem er, zufolge des mehr oder minder aus— 
schliessenden Gebrauchs der drey Gemüthsver- 
mögen, eine Philosophie durch Speculation, Ge¬ 
fühl und Wil 1 ensthätigkeit ( Theoreticism und 
Jilysticism) unterschieden, und diese Flauplver- 
suche zufolge ihrer Resultate in Dogmalism und 
Skepticism und jenen wiederum in Realism (Ma- 
teriaiism oder Spiritualism) und in Idealism hatte 
zerfallen lassen, führte er diese Classen nachher 
auf drey zurück. Die vor- oder nicht-kritische 11 
Versuche fanden das Absolute in dem Seyn (im 
Raume — dem Objectiven;Realism), die nach- 
lierigen kritischen in dem Vorstellen (in der 
Zeit — dem Subjectiven 1 Idealism), endlich in 
einem Hohem als beyde, in der Einheit von 
beyden (in dem Identischen — dem Objectiv— 
Subjectiven * vollständiger Idealism vonSchelling). 
In ihnen allen erhlickt der Vf. kein Absolutes, 
sondern nur ein Relatives, die Wahrnehmung 
ausgesprochen, sie sind ihm insgesammt nur 
Physik. Der Verstand für sich schwingt sich 
nicht zum Unbedingten. Dennoch findet der Vf. 
in allen diesen Versuchen eine Regung der 
Vernunft als gemeinschaftliche Veranlassung zu 
denselben. Die Philosophie ist so alt und all¬ 
gemein als die Vernunft, ist daher auch im Ver¬ 
nunftreiche immer und überall da, nur nicht 
stets deutlich bekannt. Die Schule kann daher 
keine neue Philosophie, sondern nur einen neuen 
Ausdruck, eine neue Form für die Eine ewige 
Philosophie suchen. (Die philosophische Kritik 
äusserte sich — S. 54. — schon durch Lockey 
aber nur erst im Gefühle; durch Hunte erhob 
sie sich mehr zur Speculation; durch Kant 
sprach sie sich endlich das erste Mal bestimmt 
aus.) Die Vernunft wird eine verhältnissmässi 
Vereinigung aller unsrer hohem geistigen Kräfte 
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herbey führen. —; Genug zur vorläufigen An¬ 
deutung einer interessanten Ansicht des Ver- 
rmnftganges, dessen höchstes Endziel, sofern es 
nur ein praktisches seyn kann, hier noch bis 
zu weiterer Prüfung, die jetzt von unserra näch¬ 
sten Zwecke abführen würde, dahingestellt bleibt. 
— Uebrigens zeigte man unlängst auch in Schwe¬ 
den (wie bereits der Däne Biisbrigh in der frü- 
herhin beurtheilten Schrift) einen ähnlichen Sinn 
fiir die allgemeine Fortbildung der philosophi¬ 
schen Denkarten, indem der scharfsinnige Prof, 
zu Upsala, Dan. Boethius in seiner lo Seiten 
starken Sciagraphia progressuum disquisitionis 
philosophicae (R. Laestadius), Ups. 1803., fol¬ 
gende bestimmte Fortschritte, zwar nicht der 
Zeit, aber der Natur der Sache nach annahra: 
Realism, Idealism, Kriticism, transcendenlaler 
Idealism. — Die so eben erschienenen Bey träge 
zur kritischen Geschichte der neuern Philo¬ 
sophie von A.B.Kav s sler (Erster Band, Halle, 
1804.) werden von dem Verf. als das Resultat 
seines Studiums der Schellingischen Philosophie 
aufgestellt, von der er überzeugt ist, dass sie in 
die letzte Tiefe der Systeme eingedrungeu sey. 
(Des Verf.’s hier nicdergelegte Idee der Gon— 
struclion des Universums soll aber vorerst die 
Prüfung der Systeme derKantischen. Fichteschen 
r\nd Schellingischen Philosophie (auf die er seine 
Kritik beschränken wird) bloss einleiten, indess 
er den zweyten Band noch mit Aufstellung der 
Idee einer philosophischen Kritik eröilnen will. 

Nun sind manche, theils zur allgemeinen, 
theils zur besondern Geschichte der Philosophie 
gehörige Schriften, theils fortgesetzt und been¬ 
digt, theils neu angefangen worden. Zu der er¬ 
stem Classe gehören zwey von einander wenig 
verschiedene Schriften von Prof Buhle — 

Geschichte der neuern Philosophie, seit der 
Epoche der Wiederherstellung der Wissen— 
schaßen, von Johann Gottlieb Buhle. Fünf¬ 
ter Bd. Erste u. zweyte Hälfte. Göttingen, b. 
Röwer. 1803. 768 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 

Audi uutei- dem allgemeinen Titel: 

Geschichte der Künste und Wissenschaften seit 
der Wiederherstellung derselben, bis an das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Von ei¬ 
ner Gesellschaft gelehrter Männer ausgearbei¬ 
tet. Sechste Abtheilung. 

Die erste Abtheilung dieses fünßen Bandes 
(S. 1 — 366.) enthält die Geschichte des Wölfi¬ 
schen Systems in Deutschland, und der Vorstel¬ 
lungsarten der bedeutendsten brittischen Welt- 
weisen, vom Anfänge des achtzehnten Jahrhun¬ 
derts bis zu Ende "desselben. In der Vorrede 
vergleicht der Vf. die deutsche Philosophie mit 
der brittischen in diesem Zeiträume, und diese 
Vergleichung fällt zum Vortheile der brittischen 
aus. Die Vergleicliungspuncte betreffen sowohl 
den Inhalt als den Vortrag, und in beyden hält 

der Verf. die Biiltcn den Deutschen überlegen. 
Sollte aber die Würdigung au beyden Seiten 
auf vollständigen Datis beruhen? \Vas zuvör¬ 
derst den Vortrag betrifft, so wird man deu 
Schriften Lockens, Berkeley's, Haine'1 s einen ho¬ 
hen Grad der Eleganz nicht absprechen. Dür¬ 
fen wir aber den oft bis zum Ermüden weit¬ 
schweifigen Locke in seinem Versuche über den 
menschlichen Verstand dem geistreichen Leib- 
nitz in seiner Theodicee und in seinen Nou- 
veaux Essays sur Ventendement hurnain nur 
an die Seile setzen? und Leibnitz schrieb in 
einer fremden Sprache, weil er die seinige noch 
nicht gebildet genug fand. Wenn Wolf sich 
erst seine deutsche Sprache bilden musste: so 
ist es kein geringes Verdienst, dass er als cor- 
recter Schriftsteller classisch kann genannt wer¬ 
den , so sehr er freylich den Britten an Eleganz 
nachstellt. Aber auch als eleganter Schriftstel¬ 
ler darf sich die deutsche Philosophie ihres 
SulzePs, Moses Mendelssohns, 'Thomas Abbt, 
Garvens, Just. Mosers, Joh. Müller1 s, Engels.^ 
der beyden Beßnarus, SchwaFs, JacobPs, Fe— 
ders, HeydenreiclPs, u. a. nicht schämen. Selbst 
Beimarus der ältere, Tetens, Basedow, Platner 
u. a., dürfen sich einem Locke, Reid und den 
übrigen schottischen Philosophen des common 
sense ohne Bedenken an die Seite setzen. Hier 
sind populäre Deutsche mit populären Britten 
verglichen*, die akroamatischen Schriften der Deut¬ 
schen mit populären Schriften der Britten ver¬ 
gleichen, ist aber unbillig. Die Lage der deut¬ 
schen Philosophie macht es begreiflich, dass sie 
mehr in einem akroamatischen Gewände er¬ 
scheint; in England kennt man entweder solche 
Schriften nicht, oder sie bleiben in den Mauern 
ihrer Schulen, werden nicht in der grossen Le¬ 
sewelt bekannt, und kommen nicht zu uns her¬ 
über. Wo es aber auf die Anwendung der 
Philosophie auf anziehende Untersuchungen, 
z. B. im Felde der Theorie der Kunst, ankömmt, 
da möchte Eessirig in seinem Laokoon, in sei¬ 
ner Dramaturgie, über Home , Burke, Beattie 
weit hervorragen, so wie Winkelmann, C. L. 
v. Hagedorn, die Literaturbriefe, die Bibliothek 
der schönen K. und W. u. a., wenigstens die 
Vergleichung mit ihnen bestehen können. 
Was biernächst den Inhalt betrifft, so ist es 
allerdings wahr, dass die Britten, wie der Verf. 
sagt, mehrere neue! Bahnen betraten. Allein 
was sie auf diesen neuen Bahnen fanden, ist zum 
grössten Theile für uns verloren. Wir verdan¬ 
ken aber noch immer unserm Wolf, wenn wir 
sein System und seine Hypothesen bey Seite 
liegen lassen, seine Methode, so wie viele deut¬ 
liche und bestimmte Begriffe,- die keinen unbe¬ 
deutenden Einfluss auf mehrere Zweige unserer 
Literatur und selbst unserer Gesetzgebung aus— 
sern; und das ist vielleicht gerade der beste Ge¬ 
winn , den man philosophischen Schriftstellern 
verdanken kann; denu es ist gerade das, was 



den philosophischen Geist bilden hilft. Wenn 
der Vf. an dem Lockeschen System rühmt, dass 
es ,,in der Philosophie von der Untersuchung 
des Erkenntnisvermögens an der Hand der Er¬ 
fahrung ausging, und in Resultaten bestand, 
welche sich aus diesen ergeben, dass es eine 
freye philosophische Forschung und, nicht an 
die Fesseln einer systematischen Form gebun¬ 
den, mit Klarheit und edler Simplicität vorge¬ 
tragen war;“ so hätte er diese Verdienste auch 
an unserm Tetens erkennen sollen, dessen Werk, 
weder in der Form noch in der Materie dem 
Lockeschen auf eine Weise nachsteht. Der Vf. 
wird diesen vortrefflichen Weltweisen wahr¬ 
scheinlich erst im folgenden Bande erwähnen, 
wie er ihn in s. Lehrbuche der Gesch. d. Phil, 
erst Th. 8. S. 405— 411. aufgeführt hat. Dass 
übrigens in der Periode, die der Verf. in dem 
vorliegenden Bande abhandelt , von den Deut¬ 
schen nichts geleistet worden, was nicht bloss 
Modificationen des Wölfischen Systems wären; 
davon erhellet das Gegentheil schon aus dem 
bisher angeführten, noch mehr aber aus J. H. 
Lambert’s Verdiensten um die Logik und On¬ 
tologie, aus seiner Bezeichnung der Vernunft¬ 
schlüsse, aus Ploucquet’s logischem Calcul, aus 
Moses Mendelssohn’s Theorie der vermischten 
Empfindungen. Wir sehen, dass der Vf. Lam¬ 
bert und Ploucquet ebenfalls erst im 8. Theile 
seines Lehrbuchs erwähnte. 

Ger ächte Abschnitt des vierten Hauptstücks, 
womit dieser Baud anfängt, handelt von A. G. 
Baumgarten, Meyer, Crusius und Darjes. Man 
wird besonders in dieser, über ein Lehrbuch 
hinausgehenden, ausführlichem Geschichte ver¬ 
schiedene wichtige Männer, Bilfinger, Canz, 
Beinbeck , J- H. Köhler u.m. a. ungern vermissen, 
von denen ein jeder doch seine ausgezeichneten 
Verdienste um die Philosophie , und gewiss 
mehr als z. B. N. H. Gundling, bat. Dass 
Baumgarten den Leibnilzischen Begriff der vor 
bestimmten Harmonie deswegen verfehlt habe, 
weil er sagt, „dass sich die Monaden einander 
berühren,“ können wir nicht finden. Denn B. 
nannte „berühren“ sich einander am nächsten 
gegenwärtig (proxime praesens) seyn, und „ge¬ 
genwärtig“ waren sich Substanzen, die näher in 
einander ein wirken (propius influuntW Ein sol¬ 
ches Berühren durch einen idealen Einfluss, den 
er einen metaphysischen nannte, nahm Leibnitz 
allerdings auch an* denn das Berühren war ihm 
ein Motus conspirans. Wenn der Verf. an B.’s 
Aesthetik eine deutliche Bestimmung der Fähig¬ 
keiten, welche zu einem Geschmackuriheile con- 
curriren, vermisst, so würde er dem Erfinder 
dieser Wissenschaft auch darüber mehr Gerech¬ 
tigkeit wiederfahren lassen, wenn es ihm gefal¬ 
len sollte, eine Abhandlung in der neuen Bibi, 
der sch. K. und W. 46 B. 2. St. nachzulesen, 
die eine sehr ausführliche Vergleichung der 
Baumgartensche» und J^antischqn Theorie.über 

i846 

die Grundsätze der Geschmackslehre enthält; 
Wir führen diese wenigen Beyspiele als Beweise 
an, dass der Verf. nicht überall mit der nöthi— 
gen .Umsicht die einzelnen Theile eines wenig¬ 
stens sehr fest verknüpften Sjstems beurtheilt 
habe, indess er an andern Stellen seine Bekannt¬ 
schaft mit demselben sehr gut bewährt hat. So 
hatte Crusius gegen die vorbestimmte Harmo¬ 
nie eingewandt: dass nur ähnliche Dinge mit 
einander in Harmonie gesetzt werden können, 
Geist und Körper aber so heterogen seyen, dass 
zwischen ihnen keine Harmonie seyn könne. 
Dagegen bemerkt der Vf. ganz richtig (S 35 ), 
„dass nach Leibnitz die Monaden einartig seyen, 
also aus diesem Grunde gerade sich die vorbe¬ 
stimmte Harmonie behaupten lasse.“ Bey Dar— 
jes ist das Sterbejahr 1772. unrichtig; (S. 37.) er 
starb erst 1791. In dem neunten Abschn. schal¬ 
tet der Verf. noch Pierre de Crousaz und Frd'r. 
Casp. Carl von Creuz ein; den erstem als einer 
der besten Eklektiker, den letztem wegen sei¬ 
ner originellen Vorstcllungsart von der Natur 
der Seele. Crousaz war ein populärer Schrift¬ 
steller von mannich faltigen Kenntnissen, der 
über vieles gedacht hatte, und mit grosser 
Deutlichkeit und Fasslichkeit, nur mehrentheils 
viel zu weitschweifig schrieb. Alleinseine Kennt¬ 
nisse waren oft weder systematisch geordnet, 
noch genau, ln seinem weitläufigen und wort¬ 
reichen Examen du Pyrrhonisme hat er nirgends 
den eigentlichen Streitpuncl zwischen den Pyr- 
rhonikern und ihren Gegnern aufgefasst; Mega- 
riker, Akademiker, und Pyrrhoniker unter 
einander gemengt, und in seinen Streitschriften 
gegen die Lehre von der besten Welt den Po- 
pischen und Leibnitzischen Optimismus für völ¬ 
lig einerley gehalten. Uehrigens hat der Verf. 
den bekannten Auszug Haller’s aus Cr. Examen, 
u. s. w. „Widerlegung der Secte, die an allen 
zweifelt“ so wie des B. v. Creuz latein. Werk : 
Considerationes metaphysicae, Frankf. a. M. 1760. 
8. übergangen. 

Der zehnte Abschn. handelt von Ge. Ber¬ 
keley ; der eilfte von Dav. kr]time; der zwölfte 
von Thomas Heid, James Beattie, James Os¬ 
wald, der dreyzehnte von David Hartley und 
Eduard Searc/i\ der vierzehnte von Anton von 
Shaftesbury, (bey welchem lohn Brown’s zwar 
sehr kaustische, aber classiscli geschriebene Es¬ 
says on the Characterisliks wohl genannt zu wer¬ 
den verdient hätten) und Bernhard Mande- 
vilte , und heyläulig von Lord Chesterfield, Ad¬ 
dison, Stelle, Popen nd Lord Bolingbroke\ der 
fünfzehnte von Franz Hulcheson. Der sechzehnte 
hat die allgemeine Ueberschrift: Verschiedene 
Moralsysteme; worunter die Systeme von JE. 
JA oUctston, Samuel Clarke, Adam Smith , Ri¬ 
chard Price und Adam Ferguson zusaminen¬ 
gefasst, denen hoch Henry Home, Cathanne 
Macaulav Graham und Dugald Stewart heyge¬ 
fügt werden. Da uns der Raum dieser Blätter 
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verbietet, bey alle» diesen Artikeln ins Detail 
zu gehen, so müssen wir uns auf einzelne Be¬ 
merkungen und einen allgemeinen ylbriss der 
Schicksale der Philosophie in diesem Zeiträume 
cinschränken, den Rec. nach seinen eignen An¬ 
sichten kurz zusammenfassen will; weil er so 
am Besten die Uebersicht des Zusammenhanges 
des Ganzen zu erleichtern glaubt. Nachdem 
Paco mit grossem Ruhme zu der bisherigen Lo¬ 
gik die Erfahrungskunst, die doch schon in Ita¬ 
lien vom Galilei und in Deutschland von Kepp- 
ler mit dem glänzendsten Erfolge war ausgeübt 
worden, hinzugethan halte: so ling man in 
England an, die empirische Methode in allen 
Zweigen der Philosophie ausschliessend anzu¬ 
wenden. Jlobbes war der erste, der seine Mo¬ 
ral darauf baute. Als endlich Newton auf die¬ 
sem Wege in der Naturlehre so grosse Wunder 
verrichtet, und Locke in seinem Vers. v. mensch¬ 
lichen Verstände sie in ein metaphysisches Ge¬ 
wand gekleidet halte, und zwar durch seine 
Ideologie, wie man es jetzt in Frankreich nennt, 
so hielt man sie für die einzige wahre und 
brauchbare. Aber die Folgen dieser einseitigen 
Philosophie zeigten sich bald; denn sie brachte 
erst den Berkeleyiseben Idealismus und endlich 
den Humischen Skepticismus hervor. Beydes 
war unausbleiblich. Denn wenn alle unsere 
Ideen nur Vorstellungen der Sinne sind, wenn 
es, ausser den Vorstellungen der Sinne keine 
Verstandesbegriffe giebt, wenn keine intelli- 
gible Erkenntniss von den Substanzen möglich 
ist, deren Accidenzen erscheinen: so musste der 
ganze Körper wohl nichts, als ein Aggregat von 
Erscheinungen werden, und da alle Empfindun¬ 
gen nur einzelne und zufällige Wahrheiten ent¬ 
halten : so gab es keine allgemeinen und noth— 
Wendigen Wahrheiten mehr. Wollten die schot¬ 
tischen Philosophen diesen Idealismus und Skep¬ 
ticismus widerlegen: &© mussten sie noch zu 
einer andern Quelle der Erkenntniss zurückge¬ 
hen, und diese fanden sie in ihrem Common sense. 
Sie fehlten aber darin, dass sie den Verstand 
unter dieser Benennung auf die Sphäre der pri¬ 
mitiven indemonstrabelu Wahrheiten einschränk— 
ten und unter diesen solche mit begriffen, die 
nichts weniger als primitiv sind, und einen Be¬ 
weis sowohl erfordern als zulassen. Dem Idea¬ 
lismus setzte Reid sehr richtig entgegen, dass 
die sensible quality’s der Körper Zeichen von 
etwas Reellem sind, die keine Aehnlichkeit mit 
dem Bezeichneten haben, welches in Deutschland 
Längst geschehen war; nur dass man hier nicht, 
wie Reid, behauptete, dass man von diesem Re¬ 
ellen gar nichts wisse. In den Deutschen Schu¬ 
len, wohin die Lockesche Philosophie nicht ge¬ 
drungen war, halte man sich bereits über den 
Ursprung der Ideen besser verständigt, und be¬ 
durfte der Belehrung der schottischen Philoso¬ 
phen nicht. Die empirische, Moral der Britten 
erhielt ihre erste Verbesserung von Richard 

Cumberland, der dem Bobbesischen Naturtriebe 
der Selbsterhaltung den Naturtrieb der ßenevo- 
lenz, wie er ihn nannte, an die Seite setzte, 
und daraus die sittlichen Naturgesetze vollstän¬ 
diger herleilete. Diese Principien liegen bey 
den empirischen Moralphilosophen unter den 
Britten mit verschiedenen Modilicationen zum 
Grunde. Der Verf. hat dieses Haupt der britti- 
scheu Moralphilosophen übergangen, dessen 
Werk: de Legibus Naturae Barbeyrac für so 
wichtig hielt, dass er es nach dem Pufendorf 
und Grotius ins Französische übersetzte und mit 
seinen Anmerkungen begleitete. Unter den be¬ 
reits angeführten Auslassungen will Rec. nur 
noch einige bemerklich machen, die ihm gele¬ 
gentlich aufgestossen sind. So hätte James Har¬ 
ris (vergl. des Vf.’s Lehrbuch, Th. 7. S. 341.) 
und insonderheit Lord Monboddo wegen seiner 
Origin of Language und ancient Metaphysics 
wohl einige Erwähnung verdient. Bey Eduard 
Search hätte seine Schrift: Freewil, Fore-know- 
ledge and Feite. London , 1763. 8. angeführt, 
die Ausgaben seines Light of Nature, wovon 
die erste 1770. erschien, genauer angegeben, und 
bemerkt werden sollen, dass Ed. Search nur ein 
angenommener, sein wahrer Name aber Abra¬ 
ham Tücher ist. Auch fallen in diese Periode 
noch Priestleys Streitigkeiten mit Palmer über 
Freyheit und Noth Wendigkeit, und über die 
Materie und dielmmaterialität derSeele mit dem Vf. 
der schätzbaren Leiters on Materialism, welche 
der Vf. in der ersten Abth. noch nicht erwähnte. 

Verschiedenes hievon halte der Vf. in sei¬ 
nem Lehrbuche der Geschichte der Philosophie 
beygebracht. In diesem ist die Geschichte selbst 
vollständiger, und die Auszüge aus den Schrif¬ 
ten der Philosophen gedrängter; in der Ge¬ 
schichte der neuern Philosophie aber ist es um¬ 
gekehrt. Manchem Leser mögen so ausführliche 
Auszüge allerdings willkommen seyn, w eil sie ihm 
das ausgezogene Buch selbst entbehrlich zu ma¬ 
chen scheinen. Aber eine Geschickte soll den 
Zusammenhang der Begebenheiten bemerklich 
machen, und wenn es eine Geschichte von Leh¬ 
ren ist, so soll sie zeigen, wie eine aus der an¬ 
dern entstanden , oder durch sie veranlasst 
worden ist. Dazu gehört aber, dass die gemein¬ 
schaftliche Quelle von Lehren, auch wenn sie 
noch so entgegengesetzt scheinen, aufgesucht 
und dargestellt, die Berührungspuncte nicht al¬ 
lein der ähnlichen , sondern selbst der unähnli¬ 
chen ins Licht gesetzt, nur das ausgezogen wer¬ 
de, was zu diesem Zwecke dient, und alles in 
eine solche Ordnung gestellt werde, worin die 
Uebergänge von einem Systeme zum andern am 
einleuchtendsten werden. So haben so> disparate 
Systeme, wie Berkeleyrs Idealismus und Hart— 
ley’s Materialismus doch ihre gemeinschaftli¬ 
che Quelle in der Lockischen Ideenlehre, und 
Hartley',s Theorie über den Glauben an das 
Daseyn der Aussendinge berührt sich doch. 
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so weit sie sonst von einander abgehen -- mit 
der Tlieo-rie der schottischen Philosophen in 
dem gemeinschaftlichen Puncte, dass er auf ei¬ 
ner ursprünglich festgesetzten Neigung [aonsii- 
tulional propensiiy) bey dem erstem der Ner- 
Venschwüngungen, bey dem letztem des common 
sense beruhe. Vielleicht gefallt es dem Verf. 
bey einer nochmaligen neuen Bearbeitung sei¬ 
ner reichen Materialien auf solche Gesichtspuncte 
Rücksicht zu nehmen, und so sein Werk nicht 
bloss lehrreicher, sondern auch unterhaltender 
zu machen. 

Die zweyte Abtlieilung dieses fünften Ban¬ 
des gibt ebenfalls grösstentheils den wörtlichen 
Inhalt des Lehrbuchs der Gesell, der Philo¬ 
sophie des Vf.’s wieder, und umfasst das, was 
die Besitzer der letztem bereits in dessen sie¬ 
bentem Theile von S. 462. bis S. 572. erhielten. 
Nur wird in der gegenwärtigen, grösser gedruck¬ 
ten Geschichte der Wissenschaften erst S. 454. 
— 466. das nachgeholt, womit das Lehrbuch 
einige Seilen früher (S. 462 — 466.) die Erzäh¬ 
lungen von Priestley1 s Behauptungen angefangen 
halte. Sodann greift hier S. 466. f. wieder in S. 573. 
f. des Lehrbuchs. Bey S. 480. und S. 48 r. glaubt 
man auf einen Zusatz zu stossen; allein in dem 
Lehrbuche standen diese Bemerkungen nur spä¬ 
ter, S. 665. f. Bey diesem wörtlichen Abdrucke 
beschränken sich die Veränderungen nur auf 
den Ausdruck, wobey wir besonders meistens 
den Anfang der ^phen des iLehrbuchs etwas 
verändert fanden. Die scheinbar grössere Exten¬ 
sion dieses Werks rührt daher, dass die An¬ 
merkungen hinter den §§phen des Lehrbuchs, 
welche meist Beurtheilungen der aufgestellten 
Thalsachen enthalten, und dort durch kleinem 
Druck unterschieden sind, hier sogleich in dem 
Texte fortlaufen. So nimmt z. B. die Anmer¬ 
kung S. 511—51<*. des Lehrbuchs hier S. 404- 
-407. ein, die lange Anmerk. S. 563 — 572. hier 
S. 446 — 454. Die im Lehrbuch kurz mit Zah¬ 
len bezeichneten Meynungen sind hier meist mit 
ausgeschriebenen Zahlen angegeben. Auch sind 
m dem Abdrucke für die Geschichte der Wis¬ 
senschaften einzelne Worte öfterer gross ge¬ 
druckt worden. Die Titel der Schriften, welche 
im Lehrbuche hinter einander als Quellen voran 
standen , sind hier in Anmerkungen unter den 
Text gesetzt. Im Lehrhuche S. 480. schrieb der 
Verf.: „ich kann in das Detail des Raisonne- 
ments von Priestley hier nicht eingelien: ich 
will nur das ihm Eigentümliche ausheben.“ In 
dem gegenwärtigen Abdrucke für die Gesch. d. 
V\ iss. darf man nicht mehr erwarten: nur diese 
letztere Bemerkung des Verf. ist weggelassen. 

Diese Vergleichung beyder Schriften des 
Verfassers glaubten wir einmal unsern Le¬ 
sern aus mehr als einem Grunde schuldig zu 
seyn. Nicht nur belehrt die Vorrede sie mit 
keinem Worte über das Verhält niss dieser Schrift 
zu der altern des Verf.’s v sondern sie könnten 
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wohl auch erwartet haben’, dass eine Geschichte- 
der Philosophie, welche den ehrwürdigen Platz 
in einer grossem Geschichte der Wissenschaften 
einnimmt, schon darum, wo nicht kürzer und 
gedrängter als eine besondere Gesch. d. Philos., 
doch gewiss mehr eine* Geschichte der Wissen¬ 
schaft der Philosophie im reinsten Sinne des 
Wortes seyn oder werden würde. Doch der 
Blick auf den Gang der Wissenschaft im Gros¬ 
sen wird hier durch das einzelne, dem ganzen 
nicht immer harmonisch angemessene Detail 
häufig zerstreut, und es fehlt ein Faden, den 
man nie fallen, sondern immer durch die ihrem 
Charakter nach homogenen Begebenheiten sich 
hindurch schlingen sähe. — Nur Einen gros¬ 
sem Zusatz an Materialien müssen wir liier 
erwähnen. Was in dem Lehrbuche S. 429- von 
Hume bloss nach Rubriken angedeutet war, das 
findet man hier S. 481—602. unter dem Titel: 
Geschichte der Theorie der Siaatswirihschaft in 
England, imlSten Abschnitte desto weitläufiger 
excerpirt. Von S. 603 — 768. aber ist Adam 
Smith erwähnt, dessen Werk^ über den1 Natio- 
nalreichthum (als das erste und "vollkommenste 
System der staatswirtschaftlichen Theorie, wel¬ 
ches England aufzuweisen hat) in dem Lehrbu¬ 
che S. 339. bloss angeführt war. Dass der Vf. 
gerade diesen einzelnem Zweige der Politik hier 
diesen Platz einräumte * entschuldigt er damit, 
dass dieser Zweig zuerst das Antheil der Eng¬ 
länder war, und dass sie der Richtigkeit ihrer 
höchst nachahmungswürdigen staatswTirlhschaft- 
lieben Maximen viel verdankten. Wir wollen 
hier am wenigsten einen Auszug aus dem Aus¬ 
züge gehen. Möchte doch der Verf. mit einer 
umfassendem pragmatischen Uebersicht, in wel¬ 
cher das Detail dem Rück auf die höchste Idee 
untergeordnet wäre, das Ganze schliessen , und 
dafür dieses W erk, nicht wie das Lehrbuch mit 
einem blossen üVame/zsregister und Inhaltsver¬ 
zeichnis, sondern mit einem, besonders die 
einzelnen Dogmen umfassenden, Sac/zregister 
besehliessen ! 

LITERATUR DES CR1M1 NALRECITlS. 

LJandbuch der Literatur der ' Griminalrechts- 
wissenschaji, von Christoph Lorenz Brun¬ 
ner, d. R. D. Syndicus der RStadt Nürnberg 
und ord. Advoc. das. Erster Band. Bayreuth, 
bey Lübecks Erben. 1804. XXIV. u. 264 S. 
8. ( t Thlr.) 

Das Criminalrecht hat in unsern Tagen eine 
Wichtigkeit erlangt, welche allerdings einlland- 
buch der Literatur desselben wünschenswert!! 
macht, das an Vollständigkeit die bisherigen 
V ersuche der Art überträfe, worin nur die be¬ 
deutendsten Schriften aufgeführt sind. Zwar 
könnte eine solche Bearbeitung der Literatur 
eines einzelnen Tlieiles der Rechtswissenschaften 
fast zu ausführlich scheinen, denn nocli sind 
die Schriften über die positiven Strafen, über 



die einzelnen Verbrechen und über den Process 
zurück, und diesen Stoff dürfte schwerlich ein 
zweyter Band von der Stärke des ersten fassen. 
Indessen ist dies bey der Menge von Materialien 
und der beabsichtigten Vollständigkeit kein Feh¬ 
ler, und es bleibt blos der "Wunsch übrig, dass 
der Druck ökonomischer hätte eingerichtet wer¬ 
den mögen. Der Verf, rühmt die Herren Sie- 
benkees und Gütz zu Altdorf, und gesteht, dass 
es ohne deren Unterstützung ihm unmöglich ge¬ 
wesen seyn würde, diese Arbeit zu unternehmen. 
In der Thal hat auch Rec. was die Vollständig¬ 
keit. anlangt, bey genauer Prüfung gefunden, 
dass Ilr. B. mit sehr vieler Sorgfalt gesammelt, 
und selbst in das kleinste Detail eingegangen, 
(m. s. z. B. S. 111. die einzelnen Crinnnalge- 
schichten) auch in Angabe der vollständigenRii- 
chertilel, der Ausgaben, der Jahrzahlen u. s. w. 
mit aller literarischen Genauigkeit verfahren ist. 
In der Anordnung des Plans bat er das Feuer- 
bachische Lehrbuch zum Führer gewählt, und 
den Materien, welche man nicht in einem posi¬ 
tiven Werke, wohl aber in einem literarischen 
sucht, meistens einen schicklichenPlatzangewiesen. 

Was aber Rec. in einem Werke von diesem 
Umfange vorzüglich erwartete, war eine Kritik 
der aufgeführten Schriften. Es versteht sich, 
dass es nicht nöthig, oder nur möglich gewe¬ 
sen, alle mit einem Ürtheile zu begleiten. Des¬ 
sen bedurfte es bey unbedeutenden kleinen aka¬ 
demischen Schriften, deren es auch in diesem 
Fache so viel giebt, und die man noch dazu 
seilen habhaft werden kann, eben so wenig, als 
es jemand zuzunmthen ist, die grösseren, ältern 
Werke, z. B. die von Farinacius, deshalb zu 
studiren, um ein kritisches Urtheil darüber aus¬ 
zusprechen. Allein solche, die entweder für 
die Wissenschaft einen absoluten Werth, oder 
doch historische Merkwürdigkeit haben, hätten 
doch charakterisirt werden sollen. Wäre damit 
eine historisch-kritische Uebersicht der Fort¬ 
schritte der Wissenschaft, der äussern Veran¬ 
lassungen ihrer Cultur, und eine Charakteristik 
ihrer vorzüglichsten Beförderer, (nach dem Mu¬ 
ster der Pütterschen Literatur des deutschen 
Staatsrechts) verbunden worden: so würde der 
Werth dieses Buchs verdoppelt worden seyn. 
Statt dessen findet man nur zuweilen kurze und 
unbefriedigende ürtheile beygefügt, (so ist z. B. 
$. 11. von den Commentatoren der H. G. O. na¬ 
mentlich von Kress, nichts, von Böhmer nur 
sehr wenig, <5. 93. von den Lehrbüchern der 
beyden Meister, Koch’s, Klein’s, Grolmamfs, 
nichts, hingegen wiederum von andern etwas 
gesagt, und eben so wenig sind 31. die Ber¬ 
ner Preisschriften gewürdigt worden), weit öf¬ 
ter aber Verweisungen auf Recensionen. Das 
Letztere ist denn nun freilich etwas: allein un¬ 
gerechnet, dass die literarischen Werke, worin 
sie befindlich sind, den Wenigsten zu Gebot 
stehen, sind diese Recensionen nicht immer zür- 

reichend, ein richtiges Urtheil zu gründen. Sie 
sind aus den verschiedensten Gesichtspuncten, 
in ganz verschiedenen Zeiten abgefasst. Sie ge¬ 
ben nicht an, welchen Werth diese Schriften 
jetzt für uns haben, nachdem das Crimirialrecht 
durch Hülfe der Geschichte und Philosophie so 
viele Fortschritte gethan hat. Oft findet man 
z. B. in den gelehrten Blättern ein Buch darum 
gelobt, weil es zu seiner Zeit eine Lücke aus- 
füllte, das aber nun von einem bessern vei'— 
drangt worden ist. Das Urtlieil Eines Kenners 
würde jene Nachweisung mehr als ersetzt haben. 

An Bey trägen, welche der Verf. wünscht, 
wollen wir folgende mittheilen. S. L Die Nea- 
poiitan. Ausgabe des Matthäus de crimin. hat 
noch die Zugabe: Acc. Mich. Eeggii aduolalio- 
nes ex jure Romano, et breves commentavii tum 
juris, tum usus fori Neapolit. — Die Nr. 3. 
S. 13. angeführte französische Uebersetzung der 
H. G. O. erschien zuerst ä la Neuveville, 1742. 
4. S. 14. /igehi Constit. Carol. gehören nicht 
unter die eigentlichen. Commentare der P. G. O. 
-- S. 15. Mariz hat nicht über die ganze Caro¬ 
lina , sondern nur über 103. derselben comme.11- 
tirt. — S. 16. Seojjp’s Anmerkungen sind auch 
unter dem Titel: Additiones zif Frölichs von 
Fr'ohlic/tsburg Comraentarium in die P. H. G. O. 
Ulm, I709. 4. erschienen. — BeyeFs Ordnung 
Caroli V. ist nicht den Commentaren bey— 
zuzählen, sondern enthält nur den Text mit 
Nach Weisungen auf das Chursächs. Recht und 
Carpzov’s practica. -- Die S. 36. angeführten 
Chursächsischen Criminalverordnungen sind un¬ 
vollständig-, alle anzuführen, war der Ort nicht, 
und es konnte bey den N. 3. genannten bewen¬ 
den, welche das Verfahren angeben. — S. 37. 
die philosophischen Hilfswissenschaften würden 
wir vorausgeschickt, und besonders mit den 

. 86—-89- genannten literarischen Schriften den 
Anfang gemacht haben. — S. 47. Zu den engl. 
Schriftst. setze man: Consideratious on criminal 
law, hy Henry Dogge, 2d. Ed. corrected and 
enlarged, Lond. 1774. 8. V. — Flints toward a 
revisal of the penal laws. Lond. 1786. 8. — A 
disquis.ition upon the crimiual-laws , shewingt.be 
necessity of allering and amending thern; with 
a plan of punishment, whereby offenders inight 
be rendered servicable to the* community. ßy 
E. Gillepsy. Lond. 1792. 8. — S. 49. Die unter 
N. 7. angeführte. Schrift ist von Le Febure — 
5. 55. gehören zu den französichen noeli: Essai 
de jurisprudence criminelle, p. Julieix D ent and. 
ä Lausanne, 1785, 2. T. 8. — Essai sur Ja justice 
criminelle, ou rnoyens sur le droit et le besoin 
d’ctre defendu, quand 011 est accuse, par Des— 
granges. Paris 1789. —- Des moyens de prevo- 
nir les delits dans la societc, suivi d’un discours 
couronne eu Brumaire de Pan VII. par le jury 
d’instrucliou de Vaucluse sur cetle matiere. Pa¬ 
ris., 1801. 8. (V. Journal literaire et bibliogra- 
phique, Janv. 1302.) — P. L. Lacretelte Plan 
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d’un ouvrage sur la rcforme des loix criminelles, 
in dessen Oeuvres diverses T. 1. p. 475. s. (aPa- 
ris, 1802.) — Jos. Elzeas Dominique Bernardi 
discoürs sur la justice criminelle, couronne par 
Pacad. de Chalons sur Marne. 1780. -- Dess. 
Lettres sur la justice crim. de la France, et sa 
conformile avec celle de l’inquisition. 1786. — 
S. 57. Zu den Schriften über den Kleinschrodi- 
schen Entwurf kommen nun: P. J.A. Feuerbac/is 
Kritik des Kleinschrodischen Entwurfs eines pein¬ 
lichen Gesetzbuchs für die churpfalzbayerischen 
Staaten, 3. 13. Giessen, 1804. — S. 58. Die neue 
AuGg. von Sodens Werk hat den Titel: Geist 
der peinl. Gesetzgebung Deutschlands, zweyte 
gänzlich umgearbeitete Auflage, mit dem noch 
ungedruckten vierten Band vermehrt, in 2. Bän¬ 
den. — S. 60. Globigs Betrachtung, und (Stel- 
zeCs) Kritik gehörten eher zu S. 96. unter die 
Kritiken der positiven Gesetze einzelner Staa¬ 
ten. — Den Schriften über Criminalpolitik ist 
noch beyzusetzen : Franc. Vigilii Barbacovii 
de criminihus averlendis libri II. Trient, 1796. 
203 S. 8. — S. 60. Die Ralhlep sehe Schrift ge¬ 
hört vielmehr zu §. 31. als zu 32. — S.67. kann 
hinzugesetzt werden: Henr. God. Bauer pr. de 
mediis delicla minuendi, Laps. 1791. — S. 75. 
Nicht von Bossig^s kurzem Entwürfe der Alter- 
thüruer der Deutschen, sondern von dessen aus¬ 
führlichem Idandbuche erschien 1801. eine neue 
Auflage, oder richtiger, es wurden einzelne neue 
Blätter eingelegt, und ein Anhang beygefügt. — 
Zu S. 78. §. 41 Ge. Ad. Siruv de indiciis et probat, 
per aquara frigidam sagarum. 1637. — Zu S. 79* 

45. Faselt de stillicidio sanguinis ex inleremli 
hominis cadavere praesente occisore. Vfteb. 1765. 
— 3. 81. Chemnitz oder Jani diss. deduellor. orig, 
steht auch in desLetzlern Opusculis ad histor. et 
Chronolog. spectant ed. Klotz, Idal. 1/69. p. 1. sq. 
Zu S. 82. Meiners Geschichte der aussergericht- 
lichen Duelle, im Gott. Mag. III. Bd. S. 591. fg. 
— Dissertation historique sur les duels et ies 
ordres de Clievalerie par M. B(asnage) Amst. 
1720. — Memoire sur les epreuves par le duel, 
et par les elemens communement appellees Iuge- 
mens de Dieu par les anciens Francois, in den 
Memoires de Literature, Tom. XV. • - Christ. 
God. Hofmann pr. de inveterala duellorum in 
Germania consuetudine. Franc, ad V. 1730. — 
Zu S. 84. von Kopp’s Nachricht u. s. w. erschien 
der zweyte Theil 1771. Flitizuzusetzen ist: Jo. 
Gul. Hofmann de modo judicia exercendi apud 
vet. Germanos. — S. 85. setze man zu Schottel 
hinzu: Jo. JVernh.GerickenSchoiieYias illustraius 
et continuatus. Kips, et W'olfenb. 1728. 8. — Zu 
S. 88. von dem Vehmgerichten : Jak. Bruns Bey- 
träge zu den deutschen Rechten des Mittelalters, 
1798. (S. 290. fg.) — Diplomatisch praktische 
13eyträge zu dem deutschen Lehurechte und zu 
der Westphal. FehmgerichtsVerfassung. Dort¬ 
mund, 1798. 2. Th. Vehant. N- KindlingeCs 
Münsterische Beyträge zur Geschichte Deutsch— 
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lands, hauptsächlich "VVestphaleus. Münster, 1787. 
fg. 3. B. 8. — Willi. Coxe’s Brief über d. lieiml. 
Gericht von Westphalen, aus dem Engl, von 
Ludu>. Friede. Griesinger, Ileilbronn, 1803..— 
S. 89. zu $. 53. J. C. C. Öelrichii diss. de Botding 
et Lodding, judiciis German, inpr. Marchion. 
Brandenburg, antiquiss. Franc, ad V., 1750. - — 
S. 93. J. C. H. Dreyer d. de contributione consan- 
guinei occisi ad solvend. W^erigeldum. Kil. 1753. 
—■ S. 96. (von Arnim) Bruchstücke über Verbre¬ 
chen und Strafen, oder Gedanken über die in 
den preussischen Staaten bemerkte Vermehrung 
der Verbrecher gegen die Sicherheit des Eigen— 
thums. Frankf. u. Leipz. 1803. 3. Th. 8. - S. 97. 
Unter die S.58.fg. aufgeführten Schriften über die 
Criminalgesetzgebung und Verfassung auswärtiger 
Staaten, würden wir nicht die Mosaische ge¬ 
setzt, sondern dieser unter der Rubrik der Crim. 
Gesetzg. u. Verf. alter, nicht mehr existirender 
Völker einen Platz angewiesen, auch die griechi¬ 
sche und römische Iiegislalion (von dieser unter 
den Königen und während der Republik ist gar 
nichts gesagt) dahin gebracht haben. Die hieher 
geh öl igen Schriften sind grösstentheils in Jabricii 
bibliogr. autiquar. p. 754. s. ed. Schafsh. in Gat— 
terer’s Universalhistorie, Th. 1. S. 34. fg. d. 2ten 
A. Meusel's biblioth. histor. Vol. IV. P. II. p. 
287. s. angeführt, vergl. mit Jo. Henr. Jung Ver- 
conius Thurinus s. de poena fumi apud veteres 
üb. sing. (Roterod. 1761.) in der Vorr. -- Unter 
obige Rubrik gehört noch (Halle Cs) Gutachten 
der Commitlirten über die Verbesserung der hie¬ 
sigen (Bernischen) Criminalprocessform , Bern, 
1797. 6. S. 99. $. 61. fehlt: Les moyens d’adou- 
cir la rigueur des loix penales en France, saus 
nuire ä la surete publique. Discours couronne 
pari’Acad. de Chalons s. Marne en 1780. sur le mo- 
y en de prevenir les crimes, suivis de celui, qui a 
obtenu l’accessit ä la meine acad. Cabill. 1781. 8. - 
S. 103. $.63. felilt: .Erhard’s Betrachtungen über 

JLeopolds Gesetzgebung in Toscana, wo unter N. II. 
vom Criminalcodex gehandelt wird. — S.105. zu 
§. 67. Present state of penal Jaws in Pensylvania, 
Philad. I793—S. i06.zu $. 69. The punishments of 
China, illuslrated by twenty two engravings, with 
explanalions in English and French. Lond., prin- 
ted for W ill. Miller. 1801. gr. 4_S. 110. fehlt: 
Faul. Zacchiae quaestiones medico-legales, in qui- 
bus omnes eae materiae medicae, quae ad legales 
facultates videnlur pertinere, pertractanlur, resol- 
vuntur. Rom. 1621. 7 T. 4. Neueste Ausg. Frkf. 
1725. fol. — S. 118. gehört Fritsch’s "VVürterb. nicht 
unter die Glossarien über d. altdeutsche Sprache, 
dagegen: Jo.Schilteci g\o&sdLV\Y\niadscriptores üng. 
lranc. et Alemann. veteris, cum praef. Jo. Friclii. 
Ulm,1728. f. liier stehen sollte. — S. 124.DieNet- 
ielbladlischeSchrift steht auch in Plitt’s Repertor. 
f. d.peinl.Recht, Th. II. n. 7. — Zu S. 131. 95. J. 
G: Moesler inslitutiones iuris crim. germanici pri¬ 
vat i, cum dillerentiis iuris criminalis Saxonici.Lips. 
1793. 8. so wie dessen S. 140. angef. Handb., und : 
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Ci rund.-ätz« zu der Vorles. über den allgem. Theil des deutsch en 

41. Chursächs. Crimiualrechts, nebst einer Ginleit. u.Uebereicht 

sder ganzen Criminalrechtswissenschaft, v. D. Chslo. Carl Stiibel. 

Wittenb. (i8o5.) Ebendas. Zu den Systemen s. m. Luden'. 31. 

Sinistrari de Atnex.o dedelictis et poenis traclatu*. Venet. 1770. 

f. und Lud. Gilhausen aibor iudiciaria criminalis iuxta praecipua- 

jruin totius Germanine iudiciorum etICtorum practicam, inpr. äu¬ 

ßern Const. illam Carol. plantata et concinnata etc.Frcf. I 606. fol. 

ß. i36. $. 96. loh. Roth’s Grundsätze zur Strafgerechtigkeit. 

£.«ipz. 1796.— S. 145. Von Wiesand s ©bservat. iur. crim. sind 

•wenigstens 5. Spec. ersebieneu. -- Zu §.100. 31ich. Grassi col- 

iatiommi iuris civilis Romani cum recess. Imp. R. Germ, ut et 

iu specie cum ordinatione Crimin. Caroll V.— SeclioDes XX. Ta¬ 

bing. 1723. Sect. XII.-XX. — Io. Fr. TVefnher decas tbesium 

iur. crim. an dessen disquis. iurid. Vileb. 1730.— Zu 101. 

Angelus de Ar et io Repertorium primi Volum, maleficiorum, in 

quo conlinentmr tract. clarissimorum J. V. Doctor. Do. Angeli 

de Aretio, Do. Alberti de Bandino ac Dom. Bonifacii de Vi- 

tellinis. Colon. 1 559.— $. 102. Christ. Aug. Günther's recht!, 

Bemerkungen tlurcf^jvorgekommcne Fälle veranlasst. 1. Th. 

Heimst. 1802- 8. — S. i53. Sententiarum definitiv. Saxonicar. 

de Criniinalibus a celeberr. Saxon. dicasleriis, Lipsieasi, Witte- 

bergensi et Jenensi pronunciatarum et rationibus— corrobora- 

tarum ceniuriae decem — autore Geo. Keato, IG. Gerae 1610. 

4. — S. 171,$. 1 .Otto Braet de quatuor quasi delicti speciebus. 

L. B. 1781. Henr. God. Bauer pr. de iusla delictorum aestima- 

lione. Gips. 1-91.— S. iy4. Von Reuter gibt es 2.AbhandG: 

de del. privat!sin genere, undiu specie. Vit. 1726. 4.- S, 179. 

$. 12. loh. Schulz de delictis pro amico, Gedan. 1G89.- S.1S0. 

,,$. 1 4. Chr. Wildvogel de imputatione culpne propriae. Jen. 175+. 

--S, 182.. 1. 3.1. in. n. XV.r-S. i85. Von den Verbrechen der 

Obrigkeiten : F G. Zoller de magislratu male procedente, eius- 

que poena. Gips. 1766. •*— Der Kaufleuie : Ahr. Fritsch, inerca- 

tor peccans. Lips. i685. von welchen man auch einen aulicus, 

quaestor, medicus, Venator^ subditus, parcus, filius, tuior, 110- 

bilis, Senator — peccans hat. Eboud, \s, iS. Io. Klein diss. et 

Ejusd. pr. de fore illustr.füii delinquentis, Rost. 169-7. — $. 16. 

10. loa. Schöpfer de culpa lata mini st li Status. Lips. 172 ü — 

5. »88. der unter n. 5. angef. Schriftsl, heisst Bracher. S. hinzu: 

Rick Zone.hei di s. de legati delinquentis i.udice compelente cum 

not. Christ. Ileneli. Colou. ad Sprev. i65g. — S. 190. §. 23. 

lurispnud. criminalis in iudic. castrensi et forensis s. Corpus Iur. 

Caesarei in del. mililar. et crimin. opus theoretico—piacticum, 

— authore Franc. Xav los. Mjller von Freyburg. Wien, 17 46.4. 

— S. 191. $.2 3. Io. Andr. Hammer exh. militenr desertorem. 

Argent, 1677- Io. loa. Schöpfer de milile deserlore. Vit. 1736. 

— Ckrph. Lud. Crell de evimiue in excubiis commisso. Vit. i'jbb. 

— S. 192. $. 28. Io. Flor. Ricinus de eulpa ab uuo collega- 

tura commissa, a toto cotlegio praestanda, Lips. 

11. W. A L (ajfert) de doloso syndico. Guelf. i685. — 

— S. 196. $. 3u. Juh. Phil. Treiber jura dormientibus scripta, 

Evf 1710. — S. 19-. Abrah. Lever d. de ebrio delinquente. 

L. B. 179«. — S. 198. §. 33. — Fr. Leb. Sloltzede eo, quod 

justum est. ia defens. iuquis. ex cap imbecillitatii meuiis. Lips.. 

i *743. — S. 3 4. Jo. Andr. Frommann hypotv posis juris furio¬ 

so rum singularis. Tiib. 1655 Jo. Bau. Tauber de jure ci:ca 

furiosos obtiiicnte. All. 170J. — S. 199. $. 56. CYtr. Gofiti, 

Hummel de poena ejus, qui ex mandatoauL iussu dcliquit. Vit. 

tyqö._S.'uoi $. 3 8. FerJ. Aug. lloninwlA iss. ad art. XXXL 

c. C.C. de noTiiinatione socii crimiuis. Lips, ty ib. 4. — S. 206. 

6.4i. Frid.Es C.ij.mdorß de eulpa «bmmeitutio. Lemg. 1741. 
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Ahr. Beier Je culpa imputativa. Jen 1666. — Quir. Schacher 

de culpa, ib. i 655. Ge. Ad. Struv de dainnis iuvitis ex iguo- 

ranlia. Jen. 1717. — §. 43. Frid. Iul. von der Golz de prava . 

distinctione inter del. dir. et indir. dolosa. Regiom. 1796. 8._ 

S. 208. §. 44. Bphr. Gerhard de crim. abolitione. Jeu. 1694. 

Vergl. mit v. Eggers Archiv der Staatswissens, n. Gesetzgeb, 

».B. Zürich, 1795. - S. 210. §. 45. Pieter Leon, den Beer d. 

de jure aggratiandi. Lugd. B. 1791. Bach ad ius aggraiiandi. 

Riut. 1769. Jan. van Goor Ihnloppen de jure aggraiiandi. L B. 

1 7 7°' 8. 2:5. §. 46. Corn. van de 3Ioer de praescriplrone in 

caus. crimin. ib. 1782. Ge. Alex. Kaulfuss de praescr. criminali. 

ILtl. 1802. S. 220 .Io. loa. Lange d. de obligat, delinquentis 

ad poenam corporis. Hai. i 736. — S. 222. Henne pr. steht auch 

in Schorchopuscul. Elf. X 79 1. n. 5. S, hinzu : God, Lud. Menlen 

de obligat, marili ex delict. uxoris. Vit. I759. — S. 223. §. 5a. 

Ioach. Nerger de poeuis delictorum in geuere. ib. i665. Iac. Fi¬ 

scher depoenarum Remanar, abusu Erf. I 7 \a.IIenr. Ern. Kästner 

de poenis quibusdasn J. R. in Germania recipiendis. Rint. 1710. 

Dan. Henr. Ernestidiss. 1. 2. de poeuis occulte sumtis. Vit.1745. 

Leonh. Gottl. Stiehler de varia poeuar. civilinm adpunieudi fnies 

latione. Vit. 179°-— S. 23c. ß. 56. God. Strauss de transmut. 

poenae dictalae iu alt. Vit. 1 699. _ Am. Willi. Nie. van Tets d.de 

leguin poenal. requisitis et proportione poenarum. L. B. 1791.4, 

S 23 2. jj. 5 7. Ant. Matthäi de iure gladii tractatus Lugd. B. 161g, 

4*— Gottl. Hufehmdö s Grund u. 5'erhältn, d. Crimiualee walt | iu 

dess. Beyträgen zur Bericht u. Erweiterung derpodliv.Rechts¬ 

wissenschaften im 2 St. —S. 23g. Zu denScbriften üb. d.Todes- 

strafen geliören : Chr. Bened. Michaelis d. de poenis Capital, in S. 

S. commenioratis, inpr. llebraeorum. Hai. »730 lust. Christ, van 

de Emde d. exhib. duas quaesliones, quarum priorest: supplicia 

capitalia utrum in civilatibus iure infligi queant, dubium quideiu 

videtur, inlerdum tarnen, quamvis raro ea infligi posse, veritali 

mugis videtur consentaneam. Lugd. B 1762 Pet.Henr.van Coe- 

venhoven d. utrum poenae capilales abolendae sint, nec ne ? ib. 

1789. 4. — Ontbepunishinent of murder bydeath, by B. Rush. 

Lond. 1795. An enqniry how far tbe puuisbment of deatbisne- 

cess iry iu Peusylvania, with notes and illustrations , by Will. 

Bradford. Pbiladelpb. and reprintecTLoud. 1795 —Apologie der 

Todesstrafen, in K. H. Ileydenreic/i s Philosophie über die Lei¬ 

den der Menschheit, ( Leipz ) 1799. 5. Th. u. 5. — S. 254. 

Matth Iessert de mitigatione poennrum. Jen 1676. Henr. God. 

Bauer pr. Pauli consjlium, rapiendi occasionein, quae brnignius 

respousum praebeat, ad crirninaleni potissimum iustitiam per- 

tiuere Lips. 1792« Alb. loa. Deunawi d. pbil. iurid. de miti — 

gatione poenarum ad diversuni reorum temperameutmn. L. B, 

1796,— S. a55. n. 2. Ern. Gottl. Bose de rnorbis meuiis deli- 

cla excusaulibus. Lips. 1774.- S. 2.56. u. 3. Wolf. Ad. Lauter- 

hach de ira eiusque in iure effeclibus. Tub. 1669. — S. 257.11. 6 

lo. Schiller de poenitenlia. — S. 260. $.65. II giudice crimiua- 

lisla, opera del S. Anton.Marti1 Cospi — distinta in tre volumi, 

dato in lucc dal dotlor Ottavian. Carlo C(>spi^ in Fiorenzn, 1643. 

4. A. Kästner pr. de poena mutata a principe vel magistratu 

nie rum imperium ha beute Lips, 1747. Ern. Io. Fr. Mantzel de 

limilibus iustitiae iur. aggrat. et arbitrii iud. Rost. 1736. Io. 

Tob. Aapp Clenienlia iud. iufer. in crim. circa poen permiss du- 

Liam Erl. 1698. Christ.. Cour Wilh. Fridericide magislratu caut« 

in dLtcern. poen. arburar, procedente. Greiplisw. 4-67. Chr. 

Dan. Erhard de Cuibus mbitrio iudicisa leguin latore ponendis, 

Lips. 1795, — S. 262. 66. Gerdes de trausaetioue in delictis 

pro redimeuda vexa — S. 2&3. $. 68. Amand. Ecloldt de pro- 

sopolep ia. Lips. 1677. 
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LEIPZIGER LITERATUR ZEITUNG. 

117. Stuck, den 10. September i8o4. 

GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE. 

Lehrbuch der Geschichte der Philosophie und 

einer kritischen Literatur derselben. Achter 

Theil. Von Joh. Gottlieb Buhle. Güttingen, 

bey Vandenhöck und Ruprecht. 1804. 920 S. 

31 Bogen Vorr. und Inhaltsverzeichniss über 

alle 8 Theile; doppeltes Namenregister über 

den Inhalt des Werkes und die angeführten 

Schriftsteller, 51 Bogen. 8. C2 Thlr. 12 gr.) 

IVlit diesem achten Theile, welcher in der In¬ 
haltsübersicht zugleich Anhang heisst, obgleich 
schon der siebente Band als solcher auf allen Bo¬ 
gen desselben bezeichnet wurde,) hat der gelehrte 
Hr. Verf. diese, in unsern Blättern nach der Er¬ 
scheinung der einzelnen Bände angezeigte, aus¬ 
führliche und lehrreiche Sammlung philosophi¬ 
scher Lehren und Meinungen alter und neuer 
Zeit beendigt. Nachdem der siebente Band die 
philosophischen Systeme der Deutschen von C. 
v. Wolf bis zur Mitte, und die der Engländer 
bis zum Ende des verflossenen Jahrhunderts ab¬ 
gehandelt hatte, bleibt für diesen Theil die Ge¬ 
schichte der Philosophie in Frankreich bis auf die 
Zeit der Revolution, und in Deutschland von der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts an übrig. Fol¬ 
gendes ist in der Kürze sein Inhalt. Auf eine 
allgemeine Charakteristik der j'ranzösichen.Phi¬ 
losophie folgen Auszüge aus den wichtigsten 
philosophischen Schriften von Condillac, Helve- 
tius, Robinet, Bonnet, Astrüc, Dalembert, DL 
derot, la Mettrie, Maupertuis, Voltaire, Rous¬ 
seau, Montesquieu, Batteux u. a., welchen zum 
Theil in besondern Anmerkungen Kritiken des 
Verfs. beygefügt. sind. Hierauf beginnt die Ge¬ 
schichte der deutschen Philosophien seit derMrtte 
des achtzehnten Jahrhunderts', mit einer Angabe 
der Ursachen der allgemeinem Verbreitung des 
wissenschaftlichen Geistes und Geschmacks in 
Deutschland. Es folgen Darstellungen des Wich¬ 
tigsten aus den Systemen und Schriften von Men- 

Dritter Band. 

dt lssohn, Sulzer, Eberhard, Plalner, Ttiens 
Feder , Reimarus, Lambert, Basedow und Los- 
sius. Von hier geht der Verf. zur Kantischen 
Philosophie über, für weiche er zuerst den all¬ 
gemeinen Gesichtspunct (historisch, mittelst des 
Humischen Skepticismus,) angiebt, und die er 
sodann in genauen Auszügen aus den Kantischen 
Werken auf 230 Seiten ausführlicher darstellt. 
Ihr folgen die Systeme Reinhold's, BecPs, Eic/iL 
te's, BouterwecPs, Bardili’s und Schelling ’s 
meist mitbeygefügten Kritiken am Ende der Dar¬ 
stellung in Anmerkungen. Den Beschluss macht 
aul 2i S. Er. H. Jacobi, der schon früher einmal, 
in der zweyten Hälfte des 6len Theiies, nur zu 
kurz, erwähnt wrorden war. 

Rec. mag es beym Schluss dieser Anzeige 
nicht bergen, dass nicht gern bemerkt, wie 
der Verf. des vorliegenden Werkes, in diesem 
Theile noch mehr als in den vorhergehenden, das 
allerdings mühvolle Geschäft eines Geschicht¬ 
schreibers der Philosophie nicht weit genug voll¬ 
endete , indem er fast durchgehends blos das 
Einzelne von dem Einzelnen, und auch diess 
nicht überall ganz, referirte, ohne dem Leser 
die Uebersicht des innern Zusammenhanges durch 
zweckmässige Anordnung der Theile oder durch 
bestimmte Angabe der Slandpuncte eines Jeden 
zu erleichtern. Die dem Verf. bereits sonst be- 
merklich gemachte ungleiche Behandlung Einzel¬ 
ner tnift diesen Theil in vorzüglichem Grade. 
Vom Systeme de la nature ist ein Auszug von 101 
Seilen gegeben von RobineVs Buche de la nature 
auf 90 Seiten, (iucl. 15 Seiten Kritik in engge¬ 
druckten Anmerkungen); von Rousseau spricht 
der Verf. dagegen nur auf vierzehn Seilen, und 
da nehmen die Lebensumslände und die Charak¬ 
teristik des Mannes 10 Seiten weg, so dass kaum 
vier Seiten für dessen gesammle Philosophie, für 
die Rechtslehre sowohl als die Pädagogik übrig 
bleiben. Aus dem Uriheil über den Letztem (S. 
350.) hier nur diess: „Dass durch die wissen¬ 
schaftliche Cultur das menschliche Geschlecht 
unglücklich geworden sey; dass es besser seyn 
würde, wenn es sich wieder dem thierischen 

B b b b b b 
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Zustande näherte; — darin hat R. Unrecht, und 
er ist’ zu einseitig. Das wahre Resultat liegt 
zwischen beyden Extremen in der Mitte. Eben so 
kann man im Ganzen von R.’s Erziehungstheorie 
urlheilen. Viele Jünglinge, die nach seinen 
Grundsätzen erzogen wurden, sind missrathen, 
und laufen zuweilen noch jetzt als Tagdiebe auf 
den Gassen herum, was sie wohl nicht thun 
würden, wenn sie eine Erziehung genossen hät¬ 
ten, die das richtige Mittlere zwischen Natur und 
Kunst hält.cc (Sic!!) Eben so spricht II. B. von 
Mendelssolui auf acht, von lciobi auf dre3r, von 
Montesquieu auf vier Seiten, aber von Bonnet 
auf 60, von der Apodiktik auf 45, von der Wis¬ 
senschaftslehre auf fünf und sechzig. Genug 
hiervon. — In andrer Hinsicht wird man auf 
manche Weglassungen stossen. Es fehlen z. B. 
Hemsterhuis, Ctarve und Herder, die meisten 
Aesthetiker unter den Franzosen, (nur Perrault 
und Batteux sind genannt:) endlich alle Anhän¬ 
ger und Nachfolger Kants, welche nicht neue 
Seelen stifteten, so wie die ganze kritische 
Schule, als solche, mit ihren Gegnern.— Das¬ 
selbe gilt von den angeführten Quellen, welche 
der Titel kritische Literatur nennt. So sind 
z. B. Condillac’s philos. Schriften zuerst ein¬ 
zeln in einzelnen Ausgaben angeführt; dann folgt 
der Cours d’etudes, als ob er ein besonderes 
Werk wäre, und jene nicht in sich fasste, auch 
fehlen mehrere ästhetische Schriften der Franzosen, 
besonders über dramatische Poesie. Bey der 
JCantischen Philosophie hätten entweder die vor¬ 
züglichsten Commenlatoren Kants, oder auch die 
Kant. Wörterbücher von Schmid und Mellin, die 
Marginalien und Register zu Kants Kritik des 
Erkenntnisvermögens u. a. m. genannt werden 
sollen.-- Auch ist es ein auf die Einheit des 
Ganzen sich beziehender Mangel, dass am Ende 
über den, durch die kritische und metakritische 
Philosophie bis jetzt hervorgebrachten Zustand 
der einzelnen philosophischen Disciplinen in 
Deutschland kein Wort gesagt ist; obgleich der 
Verf. durch Vorarbeiten z. B. über die Psycholo¬ 
gie, u. s. w. unterstützt wurde — Was die Dar¬ 
stellung angeht, so hinderte zwar schon die Um¬ 
ständlichkeit der Berichte, welche die Meinungen 
der Schriftsteller oft bis auf die von ihnen zur 
Erläuterung gebrauchten B'eyspiele wiedergehen, 
eine historische Untreue im Ganzen. Allein oft 
blicken Vorstellungen hindurch, welche den 
rechten Gesichtspuncl verrücken. So slösst man 

B. S. 254. bey Gelegenheit der Beurtheilnng 
Robiiiel’s auf unbestimmtere Vorstellungen von 
einem „bescheidenen und vernünftigen Anthro¬ 
pomorphismus,“ ferner auf die Darstellung der 
Krit. d. reinen V., wo z. ß. der Gegensatz zwi¬ 
schen Erfahrungs - und Vernunft - Erkenntnis 
(welche letztei’e doch auch aus iunerer Erfahrung 
stammt,) nirgends (z. B. S. 465.) gehörig er¬ 
klärtist; wo ferner die Lehre von den Phänomenen 
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und Noumcnen , den Unterschied transzenden¬ 
taler und moralischer Frey heit (S. 589., vergJ. 
554 fggO, die Sätze von der Causalität der Freyheit 
auf das Ding an sich in dem Gemüthe, dass der 
Begriff der sittlichen Freyheit eine unmittelbare 
Tbatsache, ihr Gegenstand aber dennoch nicht in 
der Erfahrung gegeben sey, wo dies alles zu sehr 
in vorgeschriebener Form und zu wenig verarbei¬ 
tet wiedergegeben ist, als dass es leicht von 
Neulingen oder Ausländern gehörig gefasst wer¬ 
den könnte. Es scheint, der Verf. habe nur ein 
Gemählde der philosophischen Zeitfeige geben 
wollen. Darum beschloss er auch sein Werk mit 
dem abgelaufenen Jahrhunderte, ohne weder 
unter den Franzosen einen Sieyes, Conclorcet 
und Degerando, noch unter den Deutschen die 
neuesten philosophis. Bemühungen eines Schulze, 
Fries, Wagner u. a. zu erwähnen. 

Mit mehr Befriedigung im Ganzen kam Rec. 
von der Lectiire der neuesten, in Frankreich er¬ 
schienen Geschichte der philosophischen Systeme 
zurück, nämlich der 

Histoire comparee des Sysietnes de philosophier 
relativement aux principes des connaissances 
humaines. Par J. M. Degerando, Correspon- 
dant de l’Institut national de France, des Aca— 
demiees de Turin, de Lion, de la Societc tles 
Arts de Geneve, de celle d’Emulation de Lau¬ 
sanne, du Haut - Rhin, de PAthenee de Gre¬ 
noble etc. III. Tomes. ä Paris, Pan XII.- 1804, 
8. T. 1, mit einer Dedication an die König!. Aka¬ 
demie der Wissenschaften in Berlin, XL. und 
496 S. nebst 35 S. Inhaltsverzeichniss. T. II, 
511 S. — T. III, 581 S. 8.— (Auf der Kehrseite 

jedes Titelblattes da* Motto: lllis invenienda fuerunt, nobit 

cognoscenda sunt; tot nos praeceptis, tot exernplis instruxit 

antiquitas, ut non possit videri ulla forte aetas felicior quam 

noslra, cui docendae priores elaboraveruut. Quint il. Inst. 

Or. I. ia.) (6 Thlr. 12 gr.) 

Aufmerksame Beobachter der Fortschritte der 
Literatur im heutigen Büuropa haben schon durch 
mehrere, namentlich das Studium der Philoso¬ 
phie betreffende Erscheinungen aus dem neuern 
Frankreich die frohe Gewissheit erhalten, dass 
die wiederholten Erschütterungen einer politi¬ 
schen Umkehrung der Dinge nicht im Stande ge¬ 
wesen sind, den Sinn für besonneneres Wissen 
ganz zu erdrücken. Das vorliegende We;k tritt 
den frühem Schriften des Verls., (von dem wir 
bereits in diesen Blättern, 1803. Nor. S. 919. einen 
kurzen xibrisx einer Gesell, der Philos. erwähnten) 
so wie den Werken eines Laplace, ITaüy, Con- 
dotcet, \illersu. a. ehrenvoll an die Seite. Es 
ist nicht allein in dem sorgfältig gefeilten Style 
abgefasst, welcher als Hauptvorzug der franz. 
Schrifteller ihre meisten, selbst in das Gebiet 
der Abstractionen gehörigen Werke in eine un¬ 
terhaltende und durch gefällige Individualität an¬ 
ziehende Lectüre verwandelt; sondern es em- 
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pfiehlt sich auch insbesondere dadurch, dass es die 
Geschichte der philosophischen Systeme durch¬ 
gängig nach dem auf dem Titel angezeigten Ge- 
sichtspunct behandelt, welchen der Verl, für den 
Zweck der «peculativeu Philosophie hält. llec. 
schickt sich an, dem Leser zuerst eine Uebersicht 
des Inhaltes ztt geben, und sodann den Geist des 
Werkes, so weit er sich veferiren lässt, kürzlich 
*u zeichnen. 

Das Ganze zerfällt, als histoire comparee des 
S. de phil., in zw cp Th eile. Der erste, welcher 
bis auf die Hälfte des zweiten Bandes geht, ent¬ 
hält die eigentliche Geschichte der Systeme, der 
zweyte Theil führt die UeberschrilV. Analyse 
critiqiie des systernes de phil. sur lei generation 
des connaissances hurttain.es. Beyde sind zwar 
äusserlich unabhängig von einander; allein wenn 
ein Geschiehtsciireiber dev Philosophie doch nicht 
so, wie ein Geschichtschreiber blosser Begeben¬ 
heiten in der menschlichen Gesellschaft, ohne 
allen eignen Glauben erscheinen kann, so muss 
es dem Leser lieb seyn, ja es wird ihm Bedürf- 
niss, am Ende der Darstellung des Verfs. eigne 
Ansicht von dem historisch behandelten Gegen¬ 
stände entwickelt zu finden. — Dem Vf. erschei¬ 
nen also alle phil. Systeme bios als Bemühungen, 
die pr in dp es, oder die origine und generation 
des conti, hum. zu entdecken, Hierunter versteht 
der Verf. (Einl. S. XIX. Aüm., S. XXIV. igg.) 
nicht bios die uranfänglich in dem Geiste zum 
Erwerb von Erkenntnissen wirkenden Vermögen, 
sondern die in den ursprünglichen Anlagen der¬ 
selben, und deren Verhältnisse zu dem was nicht 
der Geist ist, enthaltenen Bedingungen der Mög¬ 
lichkeit der Erkennlniss. Sein Zweck ist: d'ex— 
atniner, quel cst le rapport de Vesprit humain 
avec les objels de ces connaissances, quel est le 
fondement du droit qidil s^aitribue pour en juger, 
quelles sont par consequent la realite, Vetendue 
et la garantie legitimes de ces connaissances 
elles — meines. Zu dem Ende tlieilt er die Ge- 
schichie der Phil., nach einer kurzen Erwähnung 
der ältesten Mythen und Kosmogonien verschie¬ 
dener Völker, (S. 74 - 92.) in fünf Perioden. 
Die erste beginnt mit den ältesten griechischen 
Schulen, und geht bis auf Sokrates. In ihr 
suchte man die Princ. der Erk. in der Natur und 
den Elementen der Dinge, wobey man genüthigt 
war, sich blossen Hypothesen zu überlassen. 
Die zweyte Per-, von Sokrates bis auf die Stoi¬ 
ker, ist daran kenntlich, dass man in ihr die 
Priuc. der Erk. in der Natur des Erkennens selbst, 
subjectiv genommen, (,,cZe la seiencef1) sucht: 
„Za möditation presidoit ä la formation des theo¬ 
ries.u Während der dritten Periode, welche 
den Ekleklicismus und Synkretismus der Neupia- 
tonischen Seelen unter kleiden und Christen, so¬ 
wie die Lehren und Meinungen der Talmudisten 
schildert, hielt man einen enthousiasme contem- 
plattjy die Illumination und cxtaset für den 

Grund wahrer Erkeunlniss. Die vierte Per. um¬ 
fasst jdie Systeme der Araber und Scholastiker, 
und ihr Charakter sind die Allgemeinbegriffe und 
Formeln, aus welchen eine subtilere Dialektik, 
als die in der 2. Per. vorkommende war, die 
Wahrheit hervorzulocken meynte. Endlich in der 
fünften Periode, welche von der Wiederherstel¬ 
lung der Wissenschaften bis auf die neuesten 
Zeiten reicht, fing man an, die Princ. der Erk. 
mittelst vefiekii render Beobachtung und Analyse 
der erkennenden Vermögen selbst zu erforschen ; 
man experimenlirle mit dem Geiste nach der 
Weise andrer Naturwissenschaften, und die Phi¬ 
losophie begann, (was der Verf. sehr billigt,) 
die systematische Methodik für allen wissenschaft¬ 
lichen Verstaudesgebrauch zu werden. 

So wenig der Vf. die Philosophie selbst für 
ein vollendetes Ganze hält, wie schon die Ver¬ 
gleichung dieser fünf Perioden ihrer Geschichte 
mit dem angegebenen Zwecke der Wissenschaft 
lehrt: so wenig glaubt er auch seihst eine voll¬ 
ständige Geschichte der Philosophie geliefert zu 
haben, sondern erklärt sein Werk nur für eine 
„int r oduction g euer ale ci V histoire entiere 
de la philosophie.1,6. Daher erscheinen ihm auch 
die einzelnen Systeme nur als ,,de grandes 
donnees, qui puissent par la coniparaison me— 
thodique des motifs, des preuves, des ejfiets pro- 
duils, jeter une nouvelle lumiere sur la questiori 
jondamentale eile- meine, et fixer notre choix 
sur le systerne, qui au sortir de celte epreuve> 
se montrera le meilleur 66 Dieser Ansicht zufolge 
ist das Einzelne sehr zweckmässig behandelt. Der 
Verf. schöpfte fast durchgehends aus den Quel¬ 
len selbst, und benutzte dabey die vorzüglich¬ 
sten Sammlungen historischer Daten, ältere und 
neuere. In einem besondern Abschnitte über die 
Geschichte der Philosophie, (S. 34-73. des ersten 
Bandes,) zeigt er eine unter seinen Landsleuten 
gleich seltene Belesenheit, Scharfsichtigkeit und 
Unpartheylichkeit in der Beurtheilung der Ver¬ 
dienste und Mängel seiner Führer. Namentlich 
ist der Verf. mit der deutschen neuern Litera¬ 
tur der Gesell, der Philos. wohl bekannt. Mit 
vorzüglicher Achtung nennt er die Schriften Tie- 
demann’s, Stäudlins, Meiners, Fülleborns und 
Buhle’s. Auch Tennemanns Werk wird rühm¬ 
lich erwähnt, (man sehe über Tennemann und 
Buhle die kritischen Bemerkungen S. 254. des 
2. Bandes,) und der Verf. steht nur in der irri¬ 
gen Meynurig, dass diese Arbeit wegen Mangel 
an Absatz mit dem zweyten Bande abgebrochen 
worden sey. Dass der Verf. übrigens den Man¬ 
gel in den von ihm am meisten benutzten Schrif¬ 
ten nicht findet, welcher ihnen in den deutschen 
Beurlheilungen vorgeworfen worden ist, den 
Mangel an Ueberblick des wahrhaft philosophi¬ 
schen Geistes, (in welcher Hinsicht gerade das 
Tennemannische Werk die meiste Auszeichnung 
verdienet,) kann Niemanden Wunder nehmen, 
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der den Gesichtspunct bedenkt, den der Verf. 
bey seiner Darsteilung ins Auge gefasst hatte. 

So lange inan dem Vf. seinen Gesichtspnnct 
als den richtigen für eine Geschichte der Philo¬ 
sophie einräumt, durfte sich gegen seine Behand¬ 
lung des Einzelnen nicht viel Bedeutendes ein¬ 
wenden lassen. Der Zweck, die Grundanlagen 
des Erkennens aufzudecken, ist ein kritisch - psy¬ 
chologischer Zweck, welchen zu erreichen es blos 
einer aufmerksamen Zergliederung der erkennen¬ 
den Thäligkcit, aber nicht einer genialischen 
Combination und Uebersicht des gesarmnten Ver¬ 
hältnisses bedarf, innerhalb dessen die einzelnen 
Vermögen wirken, die einzelnen Arten von Er¬ 
kenntnissen sich bilden. Dass jedes philosophi¬ 
sche System, indem es bemüht war, den letzten 
Grund des Seyns sowohl als des Wissens zu 
zeigen, nicht umhin konnte, auch den innern 
Zusammenhang der Seelenthäligkeit überhaupt 
und der Erkenntnisskräfte insbesondre zu erör¬ 
tern , sieht man bald ein. So weit ein System 
diesen Charakter trägt, wird es von dem Verf. 
mit einer grossen Klarheit und Präcision darge¬ 
stellt, oft besser (weiches z. B. der Fall bey eini¬ 
gen Neuern ist,) als es den eignen Urhebern 
derselben in einzelnen Stücken gelungen war. 
So erscheinen die ältesten Pbysiologieen (mit Ari¬ 
stoteles zu reden) der Jonier als noch vergeb¬ 
liche Versuche, den Grund und die Gesetze der 
Erkenntniss in der materiellen Natur der Dinge 
zu entdecken. Erst nachdem Anaxagoras sich 
dem geistigen Principe in allen Dingen genähert 
hatte, konnte daran gedacht werden, die Norm 
der Erkenntniss aus ihrem eigenem Wesen zu 
entwickeln. Pythagoras versuchte es auch; allein 
ob er gleich durch die Unterscheidung der Ver¬ 
mögen der Seele und durch die Classification der 
Objecte der Erkenntniss einiges für jenen Zweck 
wirklich leistete, so beging er doch den Fehler, 
sich der blossen Vernunftprincipien zur Erklä¬ 
rung der reellen Verhältnisse in der Natur zu 
bedienen , und legte dadurch den Grund zu der 
ganzen folgenden Metaphysik. Nur wenige, z. B. 
Heraklilos, enthielten sich dieser Voreiligkeit, 
und gaben dadurch bestimmtere Resultate über 
die Natur der Erkenntniss und das Verhältniss 
des Sinnes zu dem Verstände und der Vernunft. 
Die Eleatiker, welche, gleich einem Spinoza, 
Bruno und den neuesten Idealisten, die Idee ei¬ 
ner absoluten Identität der Dinge in der Natur 
realisii t zu finden meynten, verirrten sich wei¬ 
ter, als andre, in die Labyrinthe der Speculation, 
„rfa delerminer ä priori, c. d cl. par les seit¬ 
les forces de La pensee, comment les c/ioses peu- 
vent et doivent etreP Es bildete sich gegen sie 
eine Opposilionsparlhey, welche sich keiner an¬ 
dern als logischer Argumente bedienen konnte, 
um die Speeulationen der andern auf ihrem eig¬ 
nen Gebiete zu vernichten: so entstand die So- 
phistik. Sokrates erschien, und wurde, von 
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einem eigenthümlichen Genius geleitet, der 
wahre Urheber der Philosophie des gesunden 
Menschenverstandes (du hon sens). Dadurch, 
dass er den Menschen aus den Regionen der Spe¬ 
culation auf den festen Boden des Lebens und 
der Erfahrung zurückrief, suchte er, Seine Auf¬ 
merksamkeit auf den eigentlichen Zweck aller 
Philosophie, die psychologische Analyse, zu 
richten, und stellte diese dann selbst in seiner 
dialogisirenden Methode auf. Seine Schulet, mit 
Ausnahme weniger, gingen nicht lange auf der 
zu einfachen und anspruchslosen Bahn ihres Mei¬ 
sters fort, sondern folgten dem aulgeregten Gei¬ 
ste des kühneren Foi'schens. 'Platon vornehmlich 
zeichnete die Kräfte des Geistes von der niedrig¬ 
sten Stufe an, bis zu dem höchsten Schwünge, 
den sie durch den Gebrauch der Ideen erhalten, 
mittelst welcher, als der Urbilder der Dinge, 
die endliche Erkenntniss bis zum Absoluten oder 
der intelligibeln Welt erweitert wird. Nach der 
Regel der Ideen die Erkenntniss zu vervollkomm¬ 
nen, ward hiernach ein erstes Gesetz in der Pla¬ 
tonischen Philosophie; und eben diess gab auch 
seiner Moral den höheren Schwung, durch wel¬ 
chen dieselbe als die „pensee dominante et comme 
Väme de toule sa philosophieu erscheinet. Aber, 
so schliesst der Verf. S. 140, (eig. 160. einem 
Druckfehler zu folge durch welchen 20 Seiten 
zweymal eiuerley bezeichnet worden sind,) ,,/av 
morale aussi, surtout dans ses applicationsy 
exige le secours des methodes experimentales; 
et p ouries avoir trop negligees, Platon 
l’exposa tres- souvent aux illusions de Venthou— 
siasine, comme ii exposa ta philosophie eile— 
meme aux exagerations du dogmatismel'' —g 
In diesem Geiste geht die Reibe der philosophi* 
sehen Darstellungen fort. Alle diejenigen, de¬ 
ren Systeme reicher an Ausbeute für die psy¬ 
chologische Analyse der Seelerikräfte sind, wer— 
den in dieser Hinsicht mehr hervorgezogen a^s 
andre; diejenigen Systeme und Theile von Sy¬ 
stemen, in welchen diese Beziehung nicht so 
leicht gefunden werden kaun, werden, wo nic^t 
übergangen, doch kürzer und nachlässiger be¬ 
handelt. Auf die Periode der Alexaudrinischen, 
Jüdischen, Arabischen und Scholastischen Sy¬ 
steme hat diese Kürze eineu ziemlich vortheil— 
haften Einfluss gehabt; eiuen minder vortheil- 
haften auf Systeme, wie PlatoiPs, Spinoza’s, 
Hobhes’s, Shaftesbury’s , Mallehranche’s, Leib- 
uitzens u. a. Wir sind im BegiifFe es zu sagen, 
was der Leser dieser Anzeige aus dem bisheri¬ 
gen bereits verniuthet hat: es fehlt dem f^erf 
durchaus an Bildung für das Identische, nach 
der deutschen Bedeutung des Wortes, und mit¬ 
hin auch n»ch an Sinn für jede höhere Tendenz 
der Philosophie, sowohl in theoretischer als in 
praktischer Hinsicht. Der von ihm aufgestellte 
Zweck der Philosophie, „den Gehalt und Um¬ 
fang der Erkenntniss zu erforschenf beschränkt 
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sie nicht allein auf kritische Psychologie, und 
weist die Frage nach dem Urgründe der Keaii- 
tat der Erkenntnis als unbcantwortlich und 
als auf einem Mis Verstände beruhend ab (vergl. 
Th. 3. S. 578;V sondern er entfernt auch den For¬ 
scher von der Aufmerksamkeit auf die eigentli¬ 
chen Thatsachen in dem Gemüthe, deren Be¬ 
trachtung doch theils am unfehlbarsten zur An¬ 
erkennung eines hohem im Geiste, als der blos¬ 
sen Verstandeserkenntniss, Führet, theils das 
einzige Mittel ist, die Speculation vor der eiteln 
Anmaassung, als sey irir vergönnt das Höchste 
Eu schauen, zu bewahren. Die ganze histori¬ 
sche Darstellung des Vfs. ist ein Beleg für diese 
Behauptung. Es ist oft dem deutschen Leser 
unbegreiflich, wie alles, was die höhere Specu¬ 
lation sowohl als die Moral, die Rechtslehre, 
die Religionslehre anlangt, vor dem Auge des 
blos analysirenden Verfs. sogleich nach der er¬ 
sten , leisesten Berührung verschwindet. So ist 
von des Sokrates und Platon praktischer Philo¬ 
sophie beyuahe nicht ein Wort mehr gesagt, als 
wir so eben selbst erst berichtet haben*, die Ideen 
des Letztem erscheinen, nach allen verschiedenen 
Aeusserungen über sie, doch nur als allgemeine 
Begriffe von dem Wesen der Dinge, eiugepflanzt 
der Seele von Gott, und von dem Bildner der 
Welt selbst ,,appliquees comme autant defor¬ 
mes ci wie matiere brüte, passive, quoique eter— 
nelleP Nachdem Aristoteles vorzüglich deshalb 
gerühmt worden ist, weil sein esprit severe die 
poetische Metapher der Platonischen Ideenlehre 
erkannt hatte, so versteht man es weniger, wenn 
nachher in der folg. Periode über den V erfall 
der Philosophie geklagt wird: ,,Vesprit Ziumain 
enerve . . avait perdu ces facultes har dies 
et creatrices, ces nobles besoins, ces rno— 
tifs eleves, qui seuls peuvenb dann er au ge nie 
de la raison le s ent im ent de s e s pro¬ 
pres force s.u— Bey der (etwas zu kurzen) 
Darstellung der Epikurischen und Stoischen Phi¬ 
losophie (pag. 173 — 181.) ist von Epikurs Moral 
nicht mehr gesagt, als: „sa morale meme est 
plulot celle d’un ohservateur qui a beaucoup vu 
les hommes, que celle d’un philosophe qui a 
profondement medite sur la nature liumaine,u 
mit zwey Worten erklärt noch eine Anmerkung 
Epikurs Begriff von der Glückseligkeif. Eben 
so über die Stois he Moral, deren Strenge der 
Verf. blos aus dem Zustande der Verderbtheit 
zu erklären meynt, in welchem die Stoiker die 
Sitten ihrer Zeit fanden. Vorzüglich interessant 
ist ohnstreitig die neuere Epoche der Philoso¬ 
phie, von Baco ari bis auf unsere Tage. Die von 
den Scholastikern gauz ungemalisch ausgearbei— 
tele. Metaphysik ward von Zeit zu Zeit durch 
plötzliche Funken aus höheren Geistern belebt, 
und hefreyte sich dann jedesmal, ( in Descartes, 
Spinoza, Leibnifz u. a ) von den engherzigen 
Formen der gemeinen Schule. Daneben, und. 

gleichsam als nothwendige Vorbereitung des Ori¬ 
ginellem, zutn Theil noch vorher, erstanden 
allmählich alle vorzüglichem Systeme der grie- 
chisehen Zeit in mannigfaltigen Wiedergeburten 
eines Gassendi, Lipsius, Campanella, Locke u. 
andrer. Auf diese Eigentümlichkeiten der letz¬ 
tem Jahrhunderte unterlässt unser Verf. ganz die 
Aufmerksamkeit zu richten. Er erwähnt die 
Erneuerer der alten Schulen, (mit Ausnahme 
Gas'sendi’s, welcher T. I. p. 301 fgg. ausführlich 
und sehr gut dargestellt ist,) nur sehr flüchtig, 
pag. 27-2. und 278 fgg. Der in seinen Grenzen 
so conseqtiente Fortgang der dogmatischen Me¬ 
taphysik und insbesondre der rationalen Theo¬ 
logie bis auf die neuesten Zeiten wird nur gele¬ 
gentlich und als Nebensache berührt. Den Schil¬ 
derungen der originellem Systeme fehlt es fast 
durchgängig an dem ihnen einwohnenden höhe¬ 
ren Geiste. Der in sich so vollendete Hobbe— 
sische Materialismus ist bey weitem nicht in sei¬ 
ner systematischenEinheit gezeigt worden,sondern 
der Vf. begnügt sich, nachdem er Hobbes mit dem 
Maasse seiner Ansicht gemessen, S. 417. mit dem 
Resultate : empressement a generaliser est la 
source evidente de ses imperfections 'f und von 
den naturrechtlichen Ansichten des Mannes, wel¬ 
che die höchste Consequenz bey ihm waren, 
sagt er S- 419: „tentoin des troubles de son pays9 
Hobbes converlit unfait en principe, un ac— 
cident en l o i.u Dass Helvetius und andre so¬ 
genannte Materialisten verhäitnissmässig besser 
dargestellt sind, ist leicht begreiflich. Wenn 
bey Deseartes die Einheit des Systemes auf der 
consequent gehaltenen Duplicität seiner Princi- 
pien beruht (der Evidenz als des subjecliven, und 
der Gottheit als des objectiven Principes), so ist 
gerade dies T. II. p. 20 fgg., am wenigsten be¬ 
friedigend aus einander gesetzt worden. Bey 
Spinoza, ungeachtet der Verf. die Jacobische 
Darstellung des Systemes benutzte, ist dessen 
innerer Zusammenhang mit dem Cartesianismus 
sowohl, als seine reine idealische praktische Ten¬ 
denz, welche ihm auch die Ueberschrift einer 
Ethik verschaffte, ganz übersehen*, der Verf. 
endet mit der Behauptung (S. 69.) Spinoza habe, 
mittelst des Grundsatzes vom Parallelismus der 
Ausdehnung und des Denkens, seinen anfängli¬ 
chen Idealismus in eine Art von Materialismus 
verwandelt.— Leibnitz wird sehr erhoben. Al¬ 
lein wenn man nach den Gründen forscht, so ist 
es (S. y9 fg.) die von ihm seihst durch die Höhen 
der Metaphysik fortgesetzte Analyse, die ihm 
jenen Credit verschaffte^ es ist die von dem in- 
stinct naturel d?un bon esprit bewirkte Aner¬ 
kennung der Erfahrung (d. h. des Zeugnisses des 
Sinnes) als letzter Instanz bey aller Untersuchung, 
es ist sogar die (angebliche) Inconsequenz, mit 
welcher er (S.tOO.) die jener Anerkennung wider¬ 
sprechenden idealistischen Behauptungen jezu wei¬ 
len. vergessen hat, — Diese Beyspiele mögen; 
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«enügen. Was An ihnen gezeigt worden ist, gilt 
unter veränderten Bedingungen auch von dem, 
was die Darstellungen eines Shaftesbury, Malle- 
branche, Hume u. a. zu wünschen übrig lassen, 
und insbesondre von der gänzlich vernachlässig¬ 
ten praktischen Philosophie bey den Ausländern 
sowohl als bey den Franzosen. Mehr Interesse 
hat, besonders für deutsche Leser, was der Vf. 
Jnn und wieder von seinen Landsleuten sagt. 
Rec. nennt insbesondre die, zwar sehr absicht¬ 
lich angelegte, aber doch meist sehr treffende 
und wahre, Kritik. Condillacsy (T. L p* 338 fgg-) 
welchem der Verf. selbst an historischer Genauig¬ 
keit, kritischem Blicke, und an Fähigkeit den 
Sinn andrer zu fassen, (so weit diess der Mangel 
idealischer Ansicht verstattet,) unstreitig vorge¬ 
zogen werden muss; ferner was über d’Alem- 
bert, Bonnet, (mit Ausnahme der religiösen Ideen 
des Mannes) Condorcet, und insbesondre über 
die Schriftsteller der Ecole de Port- Royal, und 
deren Verdienste um Logik und Sprachforschung 
gesagt worden ist (T. 11. p*.45 fgg.). 

Nach allem bisherigen, war es für Rec. um 
so erfreulicher, je weniger er es zu finden er¬ 
wartete, dass dem Verf. die Darstellung der Phi¬ 
losophie seit Kant, und namentlich die des Kon- 
tischen Systemes selbst recht wohl gerathen ist. 
Man kann die Mühe nicht verkennen, welche 
sich der Vf. theils mit dem Studium ihrer Quel¬ 
len , theils mit der Benutzung der vorzüglicheren 
Cornmentare darüber gegeben hat. Besonders 
werden Nicht - Deutsche aus der Vergleichung 
dessen, was der Verf. hier berichtet, mit Hru. 
Killers bekanntem Werke Nutzen ziehen können. 
An letzterem tadelt der Verf. (in einer interes¬ 
santen Note zu S. 266. des 2. Bandes) die „e.v- 
treme amertume und die preventions momenta¬ 
ne es “ welche in seinen Schriften herrschen, als 
eine üble Angewöhnung der „tristes usages, 
elahlis dans les ecoles allemandes,“ und 
rühmt dagegen von ihm mit Freuden, „qu’on 
n'en trouverait point les traces dans son carac- 
tere.il Je mehr Hr. Villers, dem Bürger jenseit 
des Rheines anstössiger als uns, sein Werk nach 
dem Gepräge der Schule abgefasst hatte, um 
so mehr bemüht unser Verf. sich, es^ in libera¬ 
lerem Gewrande darzustellen, ohne seinem Sinne 
Eintrag za thun, und es ist ihm gelungen. Dass 
er einmal von der Schule Kants als dem ,,/zow— 
veau Lycee de la Silesieii redet (S. 253.), ob er 
gleich den „profssseur de Königsberg“ wohl 
öfter nennet, wird der mehr nach der Tiefe 
blickende Deutsche dem selbst auf der Oberflä¬ 
che nicht immer wohl orientirlen Franzosen ver¬ 
zeihen. Auch wäre manches Einzelne zu ver¬ 
bessern. So sind z. B. die Kategorien der All¬ 
heit . Realität und Gemeinschaft nicht passend 
in Totalite, Affirmation und Societe übersetzt 
worden, (Universalite, Realite und Communion 
oder Contexte wären besser*,) über den Unter¬ 

schied des Wissens und Glaubens wird der Ge¬ 
brauch der frauzös. Wörter persuasion und 
croyance schwerlich das nöthige Licht zu ver¬ 
breiten im Stande seyn ; die raison pratique ist 
nur als Stütze des Glaubens und sonach als 
Ergänzuugsmittel der von der theoretischen ge¬ 
lassenen Lücken geschildert, (was freylich von. 
einer auf französisch gedachten praktischen Ver¬ 
nunft weniger Wunder nimmt;) die Lehre von 
den Ideen der Vernunft bleibt iu der Darstel¬ 
lung unerreicht;, von der prakt. Vernunft kann 
daher wohl gesagt werden, (S. 244.) ,,/a force 
pretee a la raison pratique niest. au fand que 
Lenergie d'uri enthousiasme moral tres~exaltey 
qui se deguise sous un appareil methodiquey 
und leider eben so von der Kritik der Unheils— 
kraft, (ehend.) ,,</«’ eile rtajeute rien ni aux 
principes des aut res Critiques, ni ä Ipur Liaison 
reciproqueö‘ Bey solchen Stellen, wo der deut¬ 
sche Geist fast zugleich mit dem Buchstaben hin- 
stirbt, sobald er es wagt einen fretndep Boden 
zu betreten, verweisen wir den.Verf.^nd seine 
Leser entweder an Viiiers, in welchem wir mehr 
Tiefe erkennen, oder, wo auch dieser sie ver¬ 
lässt, geradehin an den Genius der Zeiten, wel¬ 
cher bereit ist, in Verein mit der Kraft des ei¬ 
genen Willens entweder den Eingang zu der 
gefundenen Wahrheit zu eröffnen, oder selbst 
das Auge, das sie selbstständig entdecke, neu 
zu gehähren. — Die Nachfolger und Emenda- 
toren Kants sind mit geschickter Auswahl, (mit 
Ausnahme des einzigeu Schönberger S. 331.), 
nahmhaft gemacht. Reinhold findet, selbst bey 
dem schnellen Wechsel seiner Ueberzeugungen,’ 
an dem Verf. einen sehr wackern Vertheidiger. 
Fichte’s Hauptsätze aus seiner „f/ieorie de la 
Science,u (kann der Ausländer hierbey an 
TVissenschaftslehre denken?) sind mit oft be¬ 
wundernswürdiger Gewandtheit vorgetragen*, dass 
der praktische Theil des Werkes, so wie die 
Rechts - und Sittenlehre dieses Denkers, uner¬ 
wähnt bleiben, ist eine Consequenz unsers Vfs. 
— Boutertoeck ist sehr vorgezogen *, Bardili er¬ 
scheint, ihm gegenüber, nicht im vorteilhafte¬ 
sten Lichte. — Dass Schellings Philosophen!e 
genügend dargeslellt würden, war von dem Vf., 
ungeachtet er die meisten Schriften des Mannes 
oft stellenweise anführt, bey dem darin herr¬ 
schenden mannigfaltigen und zum Theil ver¬ 
steckten Wechsel der Vor - und Darstellungs¬ 
weise, nicht zu verlangen. Der Verf. hat das 
Unerreichbare mancher deutschen Denker gefühlt, 
und daher schreiben sich die oft witzigen, öfter 
biltern, selten ungerechten Bemerkungen, wel¬ 
che er gelegentlich über die Art der Verbreitung 
der neuern Philosophie, u. über das gegenseitige, 
höchst unphilosophische und deu Deutschen im 
Auslande mehr als im Inlande beschimpfende, 
Benehmen der grossem Ausrufer eigener oder 
fremder Weisheit hinwirft. Rec. erwähnt und 
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berichtigt nur folgendes. Nachdem der Verf. 
S. 332. des 2. T heiles vier Hauptschösslinge der 
Kan tischen Lehre unterschieden hat, 1) Bardili, 
welcher sich durch einen neuen „Platonisme cal~ 
culeu von Kant in den wesentlichsten Puncten 
entferne, 2) Fichte] als den consequentesteh 
Vollender des Kantianismus, 3) Schilling, der 
nur ein Erweiterer Fichle’s und künstlicher Ver¬ 
einige!' einer Art von Spinozismus mit der Fichte’- 
sclien Lehre sey; endlich 4) Bouteriveck, der 
das Mittel hatte zwischen allen , so klagt er zu¬ 
letzt noch über die ,,prevention de tous les phi- 
losophes allemands contre toute espece d’Empi— 
rismeüber den ,,mepris general pour la phi¬ 
losophie populaire ou VEmpirismen Daraus, 
dass ,,/tt philosophie compte maintenant tant de 
reformateurs divers, qa’elle rCa presque plus de 
disciples ,u dass ,,/a nouveile philosophie Alle¬ 
mande se montre chaque jour et moins fixte et 
moins utile f daraus schliesst der Verf., dass 
nicht allein die Kritische Philosophie anfangen 
musste an Ansehen zu verlieren, sondern dass 
auch das Interesse au Philosophie überhaupt sich 
nicht auf der Höhe erhalten konnte, zu der es 
gestiegen war. Ja er geht so weit, zu nennen 
yfaridite repandue nur la Science, la, moralite 
en peril, la rcrute de la verite changee en un 
labyrintkeu In diesen Puncten thut der Verf. 
unsrer Nation Unrecht. Er kennt die Tiefe der 
(Wurzeln nicht, welche Kants Lehre in den Or¬ 
ganen des Geistes schlug; er kennt die Schrift¬ 
steller nicht, welche bald theoretische bald prak¬ 
tische Wissenschaften mit kritischem Geiste be¬ 
arbeiten ; er kennt nicht den Geist vieler Horsäle, 
nicht die sich verbreitende dynamische Ansicht der 
Natur, nicht das Streben so manches ruhigem 
Forschers, die in Luftgebäuden noch hin und 
wieder schwankende Philosophie zu einer festen 
Norm für alle Gegenstände des aussern Sinnes, 
und des innern aus dem sie hervorgeht, zu er¬ 
heben. Wir dürfen mit froher Zuversicht zu 
dem, was geschieht und geschehen wird, die 
letzten Worte des Verfs. als einen ermunternden 
Aufruf wiedergeben, mit welchem er sinn - und 
bedeutungsvoll seine historischen Darstellungen 
schliessei : „Zes ecrivains allemands sentent et 
avouent ces perte.Sy que la philosophie fait dans 
l'opinion publique] mais tous rPont pas le 
droit, de s> e n plaind re, et plusieurs 
ont les moyens de les reparerV( — 

Urner Bericht könnte geendet seyn, wenn 
nicht das Werk des Verfs. aus zwey heterogenen 
Theilen bestände, deren zweyter wenigstens eine 
gedrängte Iuhaltsanzeige fordert. Gern zwar 
möchten wii auch dem Leser einige Proben von 
der sehr au gebildeten, angenehmen und doch 
inhaltsreichen, Schreibart des Verfs. und dem 
Witze und Scharfsinne gehen, mit welchem er 
oft die entferntesten Begebenheiten und Bemü¬ 
hungen zu cornbiniren weiss, (z. B. bey der Pa- 
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rallele zwischen Baco, Descartes und Leibnitz, 
Th. 1. S. 284 fg.; oder S. 348., wo Locke und 
Descartes als vereinigt in Condiilae, Locke und 
Montaigne als vereinigt in Rousseau vorgeslellt 
werden;) endlich von der liberalen Freymüthig- 
keit, welche sich sowohl in den Beurtheilungen 
seiner Gegner, (unter welchen man nur Condil- 
lac und Villcrs für Nebenbuhler zu halten bis* 
weilen versucht wird,) als auch in seinen ander¬ 
weitigen Aeusserungen über moralische, politi¬ 
sche und religiöse Gegenstände zeigt. Allein 
diess verbietet uns der Raum dieser Blätter. 

Die kritische Analyse also der philos. Sy¬ 
steme über den Ursprung der menschlichen Er- 
kenntniss, welche den zweyten Haupttlieil des 
ganzen Werkes ausmacht, hat den Zweck, die 
Gesichtspuncte festzustellen, von welchen aus 
die Vorurtheile und Irrthümer aller Systeme aller 
Zeiten übersehen werden können. Es reduciren 
sich diese aber nach des Verfs. Meynung alle 
darauf, dass man gewöhnlich geneigt ist, nach 
abstrahirten Begriffen, welche sofort auch nicht 
mehr als logische Gültigkeit haben sollen, (!) 
über die Natur der Objecte zu urtheilen. Rec. 
will versuchen, das Gegründete und das Irrige 
in dieser Ansicht zu unterscheiden. Dem Verf. 
scheint jede dynamische Ansicht der Dinge fremd 
zu seyn, wie in dem, allerdings von der Em¬ 
pfindung entlehnten und abstrahirten , Gedanken, 
(verite cibstraite et melaphysique,) das ausge¬ 
drückt seyn könne auf ideale Weise, was in der 
Materie durch die Kraft der äussern Natur sich 
realer Weise darstellt. Der noch gar zu gemei¬ 
nen atomistischen Naturansicht zufolge, (welch© 
in ihrer Consequenz zu nichts als Materialismus 
führet,) sieht der Verf. in dem Idealismus eines 
Leibnitz (Tb. 2. S. 391.), nicht mehr als ein© 
„ejficacite accordee aux verites abstraites et me- 
taphysiques, qui pouvait s’etendre jusqid dVexi— 
s/e/zee.“ Kants Bemühungen hält er (und aller¬ 
dings ist er nicht der Einzige, der es noch thut,) 
für Versuche das Daseyn aus den Vorstellungen 
davon zu erklären, und wird dadurch bisweilen zu 
Aeusserungen verleitet, welche durch ihre Si¬ 
cherheit um so mehr auflallen, je bescheidener 
man den Verf. anfangs über den Urheber des 
Kriticismus urtheilen zu hören gewohnt war. 
In der That kann man sich nur aus einem in 
dem Grunde der Seele befestigten, und nicht 
blos als Doclrin historisch angenommenen, Ato— 
mismus erklären, dass der Verf. von seinem so 
richtig scheinenden Principe für speculative Un¬ 
tersuchungen, die Fundamente aller Erkenntniss 
aufzudecken, einen so unzureichenden Ge¬ 
brauch gemacht, und ihm eine so schiefe Deu¬ 
tung gegeben hat. Der, für dessen Ueberzeugung 
der Stoff in den Dingen weder allein die Reali¬ 
tät derselben ausmaeht, noch auch getrennt von 
den wirkenden Kräften oder als deren vorange¬ 
hendes Substralum vorhanden ist, mag immerr 
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lim das Princip der Erkenntniss ■erspähe*?': -er 
wird in dein selben allezeit ein Homogenes erken¬ 
nen müssen mit dem, was in der Aussenwelt 
das Daseyn im Raume dynamisch bewirkt; und 
es wird ihm nicht schwer fallen, sich durch 
Kritik weiter zu überzeugen, dass dieses Aeus- 
sere in dem Innern nicht sowohl ahgedriickt oder 
copirt werde, als vielmehr, dass sich die Natur, 
nachdem sie die Reihe ihrer räumlichen Wür¬ 
fe un gen vollendet, nunmehr, ihr selbst ewig 
homogen, anfange sich in blossen Producten des 
innern Sinnes, in der Zeit und in Vorstellnn— 
gen, zu gestalten. So kann der nicht nach den 
Priucipien der Erkenntniss forschen, für welchen 
Materie und Kraft im Wesen getrennt sind, und 
die Thätigkeit accessoriscli an dem Vorhanden- 
seyn haftet. Erkenntniss ist Thätigkeit; ihr 
Princip muss in der Seele, als dem Vorhande¬ 
nen, liegen. Aber nicht die Seele wird erkannt, 
sondern ein andres Vorhandene, die Welt. Wie 
mochte diese in dem Innern anders dargestellt 
weiden, als durch Abdrücke vvon! aussenT Wie 
möchte die Richtigkeit solcher Abdrücke anders 
erkannt werden , als durch V ergleichungderselben 
mit den Objecten der Empfindung ? So fasst der 
Verf. (nebst vielen andern) seinen Gegenstand 
auf, und daher kömmt es., dass jeder liefere 
(kritisch-dynamische) Sinn der von ihm geschil¬ 
derten Systeme in blossen Worten verhallet, und 
er zuletzt als einzig richtigen Weg eine Philo¬ 
sophie de l’experience empfiehlt, welche die 
Realität der Dinge als ein fait primiiif, als eine 
Intuition iinmediate anfstellt, und ^allgemei¬ 
nen Sätze der Wissenschaften, die Mathematik 
nicht ausgenommen, iür formales sans valeur 
reelle erklärt, bis die Erfahrung (das heisst 
aber hier, die Sen seit 10 n\ s. Lh. 3. S. 531 Igg. 
vergl. S. 211)? hinzukömmt, sie zu bestätigen. 
Wie man bev dieser Vorstellungsart die Pciri- 
cipes des sentirnens morciux nocli für verites pri¬ 
mitives halten könne, wie der Verf. thut, be- 
grtileu wir nicht. Oder vielmehr, wir begreiieu 
^eb.y wohl, wie die Thatsachen des moral. Be- 
wusstseyns blos in der Seichtigkeit einzelner Be¬ 
gnügen des Gefühls und einzelner \ yrlialtnissc 
aufgefasst seyn mussten, um iür ventes primi¬ 
tives im Sinne des Verfs. gehalten zu werden . 
Das meiste von dem, was deny VI. im 2. Iheile 
s-eines Werkes eigenthünilich ist , gründet sich 
auf diese Ansicht. So rügt er z. ß. an der Lo- 
oik (Th. 1. S. 116.) es als Grundmangel, dass 
von Anfänge an in sie nur verites ralionnelles 
aufgenoramen, die jugemens de fait aber von 
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ihrem Gebiete gänzlich 'ausgeschlossen wordeh 
seyen, und thut dalür einen Vorschlag zu Er¬ 
richtung einer verbesserten Logik, (Th. 3. S. 159 
fg.) weiche ein mixtum compositum ist von Psy¬ 
chologie, Logik, reiner, angewandter und Irans— 
cendentaier, ja auch von einigen Capiteln der 
Klugheitslehre in Beziehung auf den Gebrauch 
des Verstandes. Die Uebersicht, weiche der 
^ c^f. ( Pli. 2.^ S. 343.) von den intellectuellen 
Kräften der Seele gibt, beweist die Schnelligkeit 
mit weicher sie oulgeftisst wurden i er unierschei«« 
det memoire und Imagination, sens und re- 
jlexion, attention und raisonnement y und be— 
hauptet von ihnen, (ganz consequent, wie uns 
dünkt,) dass sie mit einander im Gleichgewicht 
stehen müssen, um zu richtiger Erkenntniss der 
Dinge b eh ul flieh zu werden. Aus dem gestör¬ 
ten Gleichgewichte dieser Vermögen, d. h. aus 
der Vorliebe des Subjccles für ‘ die Thätigkeit 
des einen oder andern, und dem daher entste¬ 
henden Hange zu dieser Art von Thätigkeit, sucht 
der VI. die Verschiedenheit der philosophischen 
Systeme begreiflich zu machen. So entstehen die 
sueculaliven Systeme ( Th. 3. S. 181.), aus dem 
Uebergewtehte der combinirenden Reflexion, (rai- 
sonnement,) über den Sinn und die Beobachtung; 
und es bedarf eigentlich keines weitern Zeugnis¬ 
ses, um die Unzulänglichkeit aller Arten dersel¬ 
ben nach des Vis. Ansicht zu erkennen. Dennoch 
nehmen den grössten I’heil des 3, Bandes weit¬ 
läufige Untersuchungen ein über die speculative 
Philosophie im Allgemeinen, und über den Dog¬ 
matismus, Idealismus, Skepticismus und Krili- 
cismus insbesondre. Den Beschluss des Ganzen, 
macht die Darstellung der Zwecke und der Me¬ 
thode der Erfalirungsphilosophie des Vfs., deren 
Inhalt Rec. bereits hinlänglich charakterisirt zu 
haben glaubt. Es sey ihm daher vergönnt zu 
enden; mit der Bitte insbesondere an den gelehr¬ 
ten und talentvollen Vf. des angezeigteu Werkes, 
dass es ihm gelallen möge , sich zur Bericht!— 
gung der hier gegebenen Ansichten unter einer 
rein-empirischen Philosophie forthin diejenige 
zu denken, welche, in Folge der rein und voll¬ 
ständig auigefassten Thatsachen des innernSinues, 
von der üussern BetasLuug an bis zu dem Gefühle 
der Nöthigung in dem Verstände lür die Bestim¬ 
mung des Willens, den Zusammenhang aller 
ylrten und aller Beziehungen der geistigen Ener¬ 
gie , unter dem leitenden Einflüsse einer durch 
Frey heit zu erregenden Stimmung lür das Ideale, 
vollständig entwickele, oder für den Begriff re— 
construire. 

Verbesserungen. Sl. 97* S. 1039. Z. 4. st. Xtf/zcfschul eu 1. iS/acf/schulen. s. i53i. Z. 44. st. //tr/rrspruch 1. 

TFa/rfspruch. St. io3. S. i048. Z. 3. u. 4. st. Kummer l.Brummer und man berichtige darnach das Verz. der ßuefa!». 
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LITERATUR AK An. MED. SCHRIFTEN. 

Critisches Repertorium, der auf in- und aus¬ 

ländischen hohem Lehranstalten vom Jahre 

1781. bis iSOO, herausgekommenen Probe- und 

Einladungsschriften aus dem Gebiete der Arz— 

neygelahrt heit und Naturkunde. Erste Abth. 

enlli. das Verzeichniss der Schriften vom Jahr 

1 - 81. bis 1790. Entworfen von Seb. Joh. 

Ludu>. Döring, D. u. ordenlh Prof. d. Heil¬ 

kunde zu Herborn etc. Heiborn, Hoheschul- 

buchh. 1803. 4. XVI. u. 414 S. (2 Thlr. 12gr.) 

X3ie seit der Stiftung der Universitäten weislich 
einge führte Gewohnheit, die Ausarbeitung von 
Pro beschriften als unumgänglich nothwendig zur 
Erlangung akademischer Würden anzusehen, 
und bey gewissen feyerlichen Gelegenheiten Pro¬ 
grammen zu schreiben, ist zwar in den neuern 
Zeiten von einigen .akademischen Lehrern ent¬ 
weder aus einer ihnen wie die Erbsünde ankle¬ 
benden Neuerungssucht, oder ausLiebe zur Be¬ 
quemlichkeit, für ein Ueberbleibsel des Pedan- 
tismus ausgegeben worden, welches man, um 
mit der Aufklärung des Zeitalters fortzuschrei¬ 
ten, nicht länger dulden dürfe. Allein glückli¬ 
cher Weise ist es noch bis jetzt beym Alten 
geblieben. Selbst in Frankreich , wo man eine 
Zeit lang die Ausarbeitung und öffentliche Ver¬ 
teidigung einer Probeschrift zur Erlangung der 
höchsten Würde in der Heilkunst nicht mehr 
als Praestandum erforderte, bat man einsehen 
lernjeu, das» man durch diese unterlassene Prü¬ 
fung nur die Vernachlässigung der sogenannten 
Schulstudien, und einer gründlichen Gelehrsam¬ 
keit beförderte. 

Der Verf. dieses Repertoriums bereichert 
unsere Literatur mit einer Schrift, die einem 
wahren Bedürfnisse abhilft. Denn die akadem, 
kleinen Schriften, welche nicht in den Buch¬ 
handel kommen, und die von den gelehrten Zei¬ 
tungen oft gänzlich mit Stillschweigen übergan- 
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gen werden, enthalten nicht selten wichtige 
Beobachtungen, neue Instrumente, verbesserte 
Operationsmethoden u. s. w*, wovon nur wenige, 
die wegen ihrer weitläufigen literarischen Ver¬ 
bindungen in den Besitz solcher Schriften kom¬ 
men können , einige Notiz erlangen. Hier ist 
olles gesammelt, w^as über irgend einen Gegen¬ 
stand der ArzneyWissenschaft und der Chirurgie 
in einer binnen dem angegebenen Zeiträume er¬ 
schienenen akademischen Abhandlung gesagt 
worden ist. Der Verf. hat sich mit vieler Mühe 
und nicht ohne Aufwand über 5000 Stück Dis¬ 
putationen und Programmen zu diesem Werke 
zu verschaffen gewusst, und er verspricht am 
Ende des noch zu erwartenden zweyten Bandes, 
den ei doch js bald nachfoJgen lassen möge 
zum Nutzen und Frommen derer, welche dem 
ganzen Dissertationen— und Programmenwesen 
nicht hold sind, und es von allen Universitäten 
verbannt wissen wollen, eine kurze Uebersicbt 
dessen zu liefern, was in den letzten 20 Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts für die Medicin 
als Kunst und Wissenschaft durch die in dieser 
Penode erschienenen Disputationen gewonnen 
worden ist. 

Man darf sich unter diesem Werke nicht ein 
ähnliches Unternehmen vorstellen, als Baldin^er 
Grüner, Mellin, Reyher u. a. m., welche entwe¬ 
der solche kleine akademische Schriften unver¬ 
ändert abdrucken liessen, oder sie deutsch voll¬ 
ständig oder im Auszuge übersetzten, angefan¬ 
gen', aber auch bald wieder aufgegeben haben. 
Es ist vielmehr eine nach der in dem System. 
Verzeichn, d. in der mtdic. phvsik. ehern, und 
natufhistor. Literat, v. 178» — 1790. heraus be¬ 
kommenen — Schriften beliebten Ordnun^sweise 
eingerichtete Aufzählung aller in dem Peinli¬ 
chen Zeiträume erschienenen Programmen und 
Disputationen,mit Anführung der kritischen Blät¬ 
ter, aus denen der Verf. entweder die Existenz 
dieser Schriften erfahren, oder das heygebrachte 
Urtheil entlehnt hat. Bisweilen ist auch ein kur¬ 
zer Auszug der angeführten Schrifteu gegeben 
worden. Da jenem Sjstem. Verzeichnisse so 
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manches in diesem Repertorium nachgeahmt 
worden ist, so wünschte Rec., dass auch aus ihm 
die Bezeichnungsart von guten und schlechten 
Schriften entnommen worden seyn möchte. Denn 
durch diese kurzen und gleich in die Augen 
springenden Merkzeichen des innern Gehalts der 
angeführten Schxiften würde eine grosse Menge 
Raum erspart worden seyn, welche jetzt mit den 
oft wiederkommendeu, und bisweilen sehr un¬ 
richtig angebrachten Ausdrücken: ganz gute, 
mit vieler Belesenheit, oder nach den besten 
Schriftstellern abgefasste , gut ausgearbeitete, 
artige Schrift u. s. w. muthwillig verschwendet 
worden ist. Auch dadurch konnte viel Platz 
gewonnen werden, wenn die nach dem Titel je¬ 
der Schrift aufgeführten Journale nicht in ab¬ 
gesetzten Zeilen, sondern hinter einander weg, 
obwohl mit kleinern Lettern , gedruckt wor¬ 
den wären. Darin versah es Böhmer in seiner 
Biblioth. bist, natur., dass er alle Citaten ge¬ 
lehrter Zeitungen, und alle Urtlieile über, und 
alle Auszüge aus den angezogenen Werken mit 
eben den Schriften drucken liess, mit welchen 
die Büchertitel gedruckt wurden. Dies macht 
sein für den Literalor so schätzbares Werk zu 
einer unangenehmen Leclüre, und vertheuert es 
überdies ungemein. Die Verfasser solcher bloss 
literarischen Schriften, besonders von einem sol¬ 
chen Umfange, wie das Bölunersche oder das 
gegenwärtige Werk ist, sollLen es sich ganz 
vorzüglich angelegen seyn lassen, die ä’usserste 
Sparsamkeit beym Drucke ihrer Schriften zu 
beobachten, und das angeführte system. Ter- 
zeichniss zum Muster wählen. 

Im zweyten Bande soll das Verzeichniss der 
vom J. 1791. bis mit 1800. erschienenen akadera. 
Schriften folgen, wobey auch die dem Vf etwa 
zugekominenen Verbesserungen und Zusätze be¬ 
nutzt und nachgetragen werden sollen. Möchte 
doch auf jeder der im ersten Bande nahmhaft 
gemachten 73 Universitäten Deutschlands und 
des Auslands wenigstens Ein Mann gefunden 
werden , der theils Geschmack an solchen litera¬ 
rischen Unternehmungen, theils die erforderliche 
Müsse hätte, um denVerf, warum er leider oft 
vergeblich gebeten hat, mit recht vielen Bey— 
trägen zu versehen, damit er seinen Entschluss, 
alie Decennien, wrie das im ersten Bande bear¬ 
beitete, mit der Zeit nachfolgen lassen zu kön¬ 
nen, auszuführen im Stande sey! Möge aber 
auch das Publicum den Verleger unterstützen!! 

Rec. versucht, einige Nachträge zu machen. 
S. 164. ist übergangen: Hydrophobie insititiae 
hisloria, praes. J. Clem. Tode, def. Berend Go¬ 
sche Baumgarten. JEtafn. 1786. 8. S. 262. Jo. Cph. 
And. Mayer saluberrirous usus aquae irigidae ex¬ 
terne appüeatae in sistendis haemorrhagiis in- 
ternis, nov. observ. confirmatus Fr. a. V. 1783. 
4. Ejusd. aetheris et aquae frigidae praestantia 
in febre fenta neryosa. 1b. 178*,Frc. Joa. Putmann 

de usu aquae frigidae in haemorrhagfä uteri. Ar- 
gent. 1785. 4. Andr. Jo. Orlov de balneis frigidis 
ad mcrcurii eflicaciam adiuvandam in curanda 
lue venerea adhibendis. Regiom. 1782. Die erste 
Mayersche Disputation ist zwar S. 182. bey den 
ßlutflüssen angeführt, aber da nicht die Blut- 
flüsse, sondern ihr Heilmittel, das kalte Wasser, 
den Hauptgegenstand jener Disputation aus- 
macht, so steht sie an einer falschen Stelle, und 
so gut, als ganz weggelassen. — Zu S. 264. Pt. 
1mm. Hartmann de aeidulis alcal. martial. Du- 
catuum Münsterbergensis et Wohlam. Fr. a. V. 
1781.—Zu S. 266. Cä. Glo. Kühn pr. de recen- 
tiorum physicor. circa aürem doctnna in reme- 
dica magnae ulilitalis. Lips. 1785. 4. — Zu S. 269. 
Ch. Gfr. Grüner d. de usu acidorum et sapon. 
hispan. in febribus acutis, praesertim inflamma- 
toriis. Jen. 1781, — Zu S. 231. CI. F. Hornstedt 
de fructibus Javae esculenti eorumque usu cum 
diaelet. turn med. Gryph. 1786. 4. Bey Geum 
urbanurn sollte angeführt seyn: Webers Dis¬ 
putation, die Nr. 872. steht — Zu S. 283. viel¬ 
leicht G. Ch. Siebold de effectibus opii in Cor¬ 
pus animale sanura, maxi me respectu habito ad 
ejus analogiam cum viuo. Gott. 1790. 4. 

Auch in den nacbgewiesenen Urlheilen über 
die akademischen Schriften wäre mehr Vollstän¬ 
digkeit zu wünschen: denn oft ist blos ein gün¬ 
stiges Urtheii angeführt, und minder günstige, 
obwohl mit hinlänglichen Beweisen bestätigte, 
stillschweigend übergangen, z. B. No. 45. wo 
Hecker’s Programm das Epitheton schön erhält, 
und gesagt wird, dass es die Vollendung der 
von diesem Verf. angefangenen Geschichte mit 
Sehnsucht erwarten lasse. In der Flall. gelehrt. 
Zeit, werden aber eine grosse Menge sehr be¬ 
deutender Irrthümer, deren sich Niemand, wel¬ 
cher eine Geschichte der Medicin zu schreiben 
unternimmt, zeihen lassen sollte, in diesem Pro¬ 
gramm aufgedeckt. Das Publicum war daher 
nicht ungerecht, wenn es lieber nach dem clas- 
sischen Werke von K. Sprengel griff, das schon 
eine zweyte Auflage erlebt hat, und nun auch 
in einem vortrefflichen Auszuge erscheint. 

Endlich ist die Brauchbarkeit dieses Reper¬ 
toriums durch 4 Register um vieles erhöht wor¬ 
den. Das erste ist ein Nam-enverzeichniss der 
Verff. von den angeführten Schriften, das 2te 
enthält die Universitäten und höbern Lehran¬ 
stalten überhaupt, auf welchen die verzeicbne- 
ten Schriften herausgekommen sind, (es lassen 
sich über die grössere oder geringere Frequenz 
der Universitäten unterhaltende Vergleichungen 
anstelle«), das dritte und vierte sind ein deut¬ 
sches und lateinisches Sachregister, 

NA TURG ESC RICHTE. 

Archiv für die systematische Naturgeschichte, 

herausgegeben von Dr. Eriedr. IJfeber, und 
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Dr. D. M. TT. Mohr mit 5 Kupfern. Ersten 

Bandes erstes Stück. Leipzig . Scliälörsche 

Buchhandl. g. (1 Tlilr.) 

Diese wohl angelegte Zeitschrift beginnt mit 
einer Menge interessanter Originalabhandlungen. 
Die Herausgeber stehen iu Verbindung mit vie¬ 
len berühmten Naturforschern, und wir finden 
schon in dieser ersten Lieferung Namen, die der 
Unternehmung sehr zur Ehre und zur Empfeh¬ 
lung gereichen. Es sollen von dem Werke jähr¬ 
lich zwey oder mehrere Stücke mit erläuternden 
Kupfertafeln erscheinen. Eigentliche Ilecensio- 
nen sind von dem Plane, der Herausgeber aus¬ 
geschlossen, nur über sehr wichtige Werke wer¬ 
det! kritische Bemerkungen einen Platz finden. 
Das erste Stück enthält: 1) 'Weber über das 
Studium der systematischen Naturgeschichte, in 
besonderer Rücksicht auf natürliche und künst¬ 
liche Systeme and die Grundsätze, wodurch die 
letztem gebildet Werden müssen. Der Vf. be¬ 
trachtet die Natursysteme als Hülfsmittel zur 
leichtern Erlangung der Kenntniss von Natur¬ 
körpern, und findet den Unterschied des natür¬ 
lichen und künstlichen Systemes darin, dass die¬ 
ses von der Beschaffenheit eines einzelnen, jenes 
von der Beschaffenheit mehrerer Theile Kenn¬ 
zeichen hernimmt. Er unterscheidet dieses na¬ 
türliche System vom den Eintheilungen in na¬ 
türliche Familien, die für anderweitige Bearbei¬ 
tung der Naturgeschichte gewiss das höchste 
Interesse haben. Er scheint bey" jener Verglei¬ 
chung den so genannten natürlichen Systemen, 
ohne Vorliebe für dieselben, mehr einzuräumen, 
als sie behaupten können', denn sie sind eigent¬ 
lich gar keine Systeme, sondern blosse (oft sehr 
verunglückte) Versuche, die natürlichen Fami¬ 
lien der Naturkörper, die gewisse Haufen der¬ 
selben nach der Mehrzahl übereinstimmender 
Kennzeichen , nach dem sogenannten Totalhabi¬ 
tus, zusammenfassen, nach der Beschaffenheit 
einiger einzelnen TJieile in eine Art von Ueber- 
sicht zu bringen; dagegen System doch nur ge¬ 
nannt werden darf eine Zusammenstellung von 
Begriffen, wo die besondern unter allgemeinere, 
bis unter einen höchsten zurückgebracht sind; 
eine solche Zusammenstellung kann nicht bey 
verschiedenartigen Begriffen Statt finden. Es 
gibt also ein künstliches System nach gleichar¬ 
tigen Begriffen und eine Aufstellung der natür¬ 
lichen Verwandtschaften nach dem Totalhabitus, 
das nur in sofeVn (natürliches) System genannt 
werden könnte, als es in Festhaltung des Total¬ 
habitus Einheit und Consequenz zeigte. Diese 
Grundsätze hatte gewiss niemand lebhafter vor 
Augen, als der alles im Grossen umfassende 
Linne, der neben seinem wohl zusammenhän¬ 
genden künstlichen Systeme, eine andere An¬ 
ordnung entwarf, wo er seine natürlichen Fami¬ 
lien nach ihren allgemeinen Aehnliohkeiten an 
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einander reihte, ohne sie nach einzelnen Ueber- 
einslimmungen classificiren zu wollen. Dass jene 
Zwittergeschöpfe den sogenannten natürlichen 
Systemen mehr schaden als nützen, wird hier 
von dem Vf. bewiesen, sofern sie, eines Ilaupt- 
princips ermangelnd , keine sichern genera ge¬ 
ben können, und durch das Wiilkührliche in 
Aufstellung der generum die Nomenclalur er¬ 
schweren und verwirren. Nachdem der Verf. 
den VVerth der künstlichen Systeme dargeslellt 
hat, gibt er als a priori gebilligt (?) die Haupt- 
regel, dass die Kennzeichen, auf denen das Sy¬ 
stem beruhen soll, von einem TJieile hergenom¬ 
men seyn müssen, der der wichtigste für die 
Erhaltung der species sey. Ais solche Theile 
nennt er Fortpflanzung«- und Ernährungsorgane. 
Jene dienen zweckmässiger bey Classification der 
Gewächse, weil für die bey ihnen sehr er¬ 
schwerte Befruchtung eine insgemein verschie¬ 
denartige Einrichtung in den Organen Statt fin¬ 
den müsse; Ernährungsorgane hingegen seyeh 
bey den Thieren zu betrachten, weil bey ihnen 
die Begattung durch die Locomolivität erleich¬ 
tert, und die Organe dafür weniger mannich- 
faltig eingerichtet, dagegen die (äussern) Er¬ 
nährungsorgane der sehr verschiedenartigen Nah¬ 
rung wegen verschieden gebildet seyen. Dabey 

scheint der Vf.zu vergessen,dass dieallgemeineClas- 
sification derTliiere nach den Geschäften, die die 
Erhaltung des Individuums bezwecken, Blutum- 
lauf-, Respiration u. s. w. gemacht ist, und wohl 
schwerlich besser gemacht werden dürfte. Auch 
lässt er dabey, wie er selbst gesteht und ent¬ 
schuldigt , die orvktognostische Classification 
ganz bey Seite. II. Thunberg descriptiones non- 
nullarum specierum plantarum in auslralis Nffri- 
cae promontorio bonae spei sponte crescentium. 
Beschreibt 5 Ixias, 5 restio, 5 diosmas, 4 cy— 
nanclia. III. Beschreibung der auf dem Harz 
vorkommenden Braunsteinerze, und der Unga¬ 
rischen Braunsteinblende von Hausmann, Berg— 
amlsauditor zu Klausthal. Sehr ins Einzelne 
gehend, die Krystallisationen nach Haüy’s Me¬ 
thode. IV. Botanische Beobachtungen über die 
Arethusa biplumatauxid die Orchis Burtnanniana 
L. von Olol Swartz. Schöne Darstellung, wel¬ 
che beweiset, dass die genannten Arten im Sy¬ 
stem in denen generibus stehn, zu denen sie wirk¬ 
lich gehören. Hierzu 2 Abbildungen. V. Stenns 
rnonographice clescripius auctore Suenone Inge- 
maro Ljungh. Ausser 2 neuen Arten ist noch 
wichtig die Berichtigung der Synonyme vou 
Staphylinus biguttcitus Panz. und bipusttdatus 
L. als zu Stenus* bipustulatus gehörig. VI. Ety- 

mologiae nominumgenerum insectorum, quam de- 
dit llliger, emendationes et additamenta auctore 
Ljungh. VII. Bemerkungen über Acharius'e 
neues Liehenensystem. Des VerPs. Vertheidi- 
£ung Segen die ihm von den Herausgebern ge¬ 
machten Einwürfe, nebst ihren Gcgenerinnerun- 

Cccccc 2 
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gen. Audi - Beylrage zum methodus Kchenum 
von A charius selbst. Es ist nicht zu läuguen, 
dass Hr. Acharius bey den grossen Verdiensten, 
die er um die Classification der Flechten hat, 
doch den Vorwurf nicht von sich entfernen 
kann, die Wissenschaft durch eine Menge neuer 
Kiiijstausdrücke und Namen erschwert und in 
seinen Classificationen wenig Beständigkeit ge¬ 
zeigt zu haben, denn in einem Zeiträume von 
drey Jahren hat er schon zwey verschiedene 
Anordnungen herausgegeben, von denen frey- 
lich die neuere, als mehr auf die Fructificationen 
Rücksicht nehmend, unstreitig den Vorzug er¬ 
hält. Noch in einem andern Plane stellten schon 
in einer frühem Schrift die Herausgeber ein 
System der Eichenen auf, das sie hier verlliei- 
digen. Hr. Acharius beurtheilt dieses , und lie¬ 
fert zuletzt eine Menge neue oder berichtigte 
Flechten zur Erweiterung seines nielhodi liche- 
num. VIII. Beobachtungen über den Kreuzsteiny 
von Hausmann. IX. Plantae cryptogamae no~ 
vae vel minus cognitae auctore D. Frider. We¬ 
ber . Der Verf. liefert Bemerkungen über sel¬ 
tene Moose und Algen,auch Beschreibung neuei' 
Moose. Diesesind: ein mitGymnostomum tenue 
Schrad. verwandtes, durch steife, an der Spitze 
pfriemförmige Blätter (und pedunculus tortilis) 
verschiedenesGymnostomum trichodes vomHarze, 
das Rec. seit mehrern Jahren von den böhmischen 
Gränzgebirgeu erhielt. Die von dem Verf. nicht 
beobachteten Blumen könnten auf folgende Weise 
beschrieben werden : Perigoniamascula unum vel 
duo mediae caulis parti affixa, axillaria, oblongo- 
ovata, constant loliis quinque ovatis apice an- 
gusliore, oblusiuseulis, quorum exterius minus 
Jatius, interiora duo longiora angusliora sunt, 
ductulosa, brunneo - viridia. Genilalia pauca 
oblonga, absque apopliysibns. Perigonium fe- 
mineum terminale, eonslut iöliis commuuium 
similibus, nisi quod paulo longiora et laetius 
viridia sint duo intima. Paraphyses nullae aut 
paucissimae. Genitalia quatuor. Vaginula ob¬ 
longa, viridis, deraura lulescens. Bey der ca- 
lyptra der sehr seltnen Encalypta crispala\ieA\v.r 
die hier abgebildet ist, vermisst Rec. die Strei¬ 
fen, die der Lange der calyptra nach laufen. 
Grimm\a fragilis ans der Schweiz, als Gymnost. 
curvirostrum geschickt, ist vermntblich Weis- 
sia im Hedwfgsehen Systeme; die Blumen sind 
nicht bekannt. Syntrichia nortvrgica, ein Ver¬ 
wandter von Barhula stricta und ruralis, von 
der letztem sehr ähnlichen folifs apice- non ca- 
nis verschieden. Trichostoinum orientale hat 
Rec. mehrere Male unter dem Namen Tr. indi- 
cum erhalten. Opegrapha iamaicensis auf der 
Rinde einer Geoffraea. oP. pruinata. Die vor¬ 
letzte nebst den neuen Moosen abgebildet. X. 
Ueber Conferpa moniliformis uud armillaris 
Müll, von Dr. Mohr. (Tab. V. f 5.). XI. Kür¬ 
zere naturhistorische Bemerkungen. Ueber Sy- 
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stematik der Insekten, und kryptogatnischen 
Gewächse. 

Europäische Fauna, oder Fiaturgeschichte der 

europäischen Thierey in angenehmen Geschich¬ 

ten und Erzählungen für allerley Leser, vor-^ 

züglich für die Jugend. Angefangen von J> 

A. E- Götzey fortgesetzt v. Joh. Aug. Donn~ 

dorf. Neunter Band, welcher die Halbkäfer, 

und von den Schmetterlingen die Tag- und 

Dämmerungsvögel, und die erste Horde der 

Nachtvögel enthält. 43 Bgn. 8. Leipzig, bey 

Weidmanns, 1803.' (SThlr. 5gr.) 

Eine ziemlich fleissige Compilation aus den 
deutschen und französischen Schriftstellern, be¬ 
sonders Geoffroy, Rösel, ßrahm, Schaffer u. s. w; 
Aus diesen sind die Copitel über die Lebensart 
der einzelnen Thiere ; die Definitionen sind, 
nach dem Linneischen Systeme; auch Fabricius 
wird immer mit citirt, ist aber wohl wenig be¬ 
nutzt worden, denn die Beschreibungen der 
Fressorgane sind den von Fabricius gelieferten 
so wie auch dem, was die Untersuchungen in der 
Natur lehren, gleich widersprechend. Wrer hat 
z. B. au einem gryllus oder an irgend einem 
Insect ein labium gesehen, das 4 palpos trägt? 
Was die Auswahl der beschriebenen Insecten- 
arten betrifft, so ist sie meistens gut, doch hät¬ 
ten wohl entweder manche Insecten wegbleibea 
können, von deren Lebensart so wenig merk¬ 
würdiges gesagt ist, und die nur seiten gefun¬ 
den werden, z. B. spliinx ephialtes, bombyx 
ilicifolia, Vnigrum; dieses war dem Zwecke ei¬ 
nes Lesebuchs angemessener; oder es mussten, 
um vollständig zu seyn, noch mehrere Arten 
hinzugesetzt werden. Was die Angabe des Ein¬ 
zelnen betrifft, so ist hier der Ort nicht, diese 
weit zu verfolgen, also nur einige Bemerkungen. 
Der Verf. tadelt Sulzer, dass er den Blattsau¬ 
gern (chermes) stemmata zugeschrieben habf^ 
denn er könne deren selbst mit bewaffneten Au¬ 
gen keine entdecken. Der Verf. muss eine sehr 
schlechte Lupe haben, wenn er diese nicht er¬ 
kennen kann. Die Behauptung: ein Schmetter¬ 
ling wird nie aus einer angestocheneii Raupe,ist 
zu allgemein; kleine Schlupfwespen, die einzeln 
in dem Leibe einer Raupe wohnen, sind nicht 
immer lethal; Rec. hat selbst aus dem Leibe 
eines schon ausgekrochenen Nachtvogels, eine 
ziemlich grosse Made herauskriechen sehn, ohne 
dass dadurch das Wachsthum des Schmetterlings 
verhindert worden wäre. Weidenbohrerpuppen 
sollen mehrere nach einander aus einem Loche 
herausgekrochen seyu, und die Schmetterlinge 
gegeben haben. Wer dergleichen tjdlzlarven 
beobachtet hat, weiss, dass eine solche Art aus¬ 
zukriechen eine Verbindung der Zellen oder ein 
Zusammentreffen derselben in einen Hauptaus- 
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gang voraussetzen würde, und das«, wenn die 
Wege von ein Paar solchen Thieren sich kreu¬ 
zen, oder in einander verlaufen, immer die vordere 
Raupe von der hintern aufgefressen wird. Was 
die ungeheure Menge von Muskeln in der Wei¬ 
denraupebetrifft, welche Lyonet beschreibt, so ist 
durch Cuvier und andere neuere Schriftsteller das 
Wunderbare dieser Angabe sehr verringert und 
sie durch Zurückführung dei’ kleinen Muskel- 
fascikel in Uauptmuskeln simplificirt worden» 
Da ss die Römer nicht die widrige Weidenraupe, 
sondern die Larve des Lucanus cervus gegessen 
haben, ist jetzt nicht bezweifelt. Die lange Le¬ 
bensdauer der Weidenraupe istbeyden Schmet¬ 
terlingslarven nicht so sehr beyspiellos, wie 
man sagt. Alle mit ihr verwandten Arien, die 
Fabricius unter das genusCossus fasst, die Larve 
von einigen HepialusFahr., die Larve der bom- 
byx Matronula und wohl noch, manche andre, 
die man bisher nicht aus Eyern zu erziehen im 
Stande war, leben bis ins dritte Jahr, ehe der 
Schmetterling erscheint. Bey der allgemeinen 
Beschreibung der Raupen der tinearum hätte 
der Verf. bemerken sollen, dass man unter den 
Minierräupchen sogar eine Art ohne Füsse ge¬ 
funden hat., und dass viele Miniergänge in Blät¬ 
tern angetroffen werden, in denen das Räupchen 
nicht zu finden ist j dass hier solche Motten¬ 
raupen, die ein kleines Säckchen mit sich her¬ 
umtragen, gearbeitet haben. Ueberhaupt ist die 
Lebensart dieser und der benachbarten Familien 
der kleinen Nachtschmetterlinge sehr einseitig 
und mangelhaft beschrieben. Wir wollen hof¬ 
fen, dass dieser Unvollkommenheit in dem spe- 
ciellen Theile abgeholfen werden möge. 

I) 1 A E T ETI K. 

Der Kaffee in seinen Wirkungen. Nach eigenen 

Beobachtungen von Sam. Hahnemann, d. 

A. D. und ein. gelehrt. Gesellsch. Mitgliede. 

Leipzig, b. Steinacker. 1803. 8. 56 S. (6 gr.) 

Der Verf. gebt in dieser kleinen, aber ei¬ 
nen wichtigen Gegenstand der Diätetik betref¬ 
fenden Abhandlung von dem richtigen Satze aus, 
dass der. Mensch, um gesund und lang zu le¬ 
ben, Speisen bedürfe, welche bloss nahrhafte, 
aber keine reizenden arzneylichen Theile ent¬ 
halten, und Getränke, welche entweder bloss 
anfeuchtend, oder anfeuchtend und ernährend 
zugleich sind. Ein Satz, welcher in unserm 
Zeil alter um so lebhafter eingeschärft zu wer¬ 
den verdient, je mehr er die Erfahrung, die 
mehr als alle noch so bündige Demonstrationen 
der Schule werth ist, auf seiner Seite hat, und 
je wichtiger und unverkennbarer der Einfluss 
ist, welchen seine Vernachlässigung auf die Ge¬ 
sundheit der jetzigen Generation äussert. 

Arzneyliche Substanzen , dergleichen die 
neuern Zeiten viele als Nahrungsmittel aufge- 
nonnnen haben, besitzen keine nährenden Kräfte, 
können aber den gesunden Zustand des Körpers 
verändern. Ihr häufiger, ihr diätetischer Ge¬ 
brauch verstimmt die Harmonie unsrer Organe, 
untergräbt die Gesundheit und verkürzt das Le¬ 
ben. Eine für Gesunde gesunde, zuträgliche 
Arzney ist ein Widerspruch in sich selbst. Zu 
diesen arzneylichen Substanzen gehört der Kaf¬ 
fee. — Alle Arzneyen bringen zwey einander 
ganz entgegengesetzte Zustände im Körper her¬ 
vor. Ihre Anfangswirkung (anfängliche Wir¬ 
kung) ist das gerade Gegentheil von ihrer Nach¬ 
wirkung, d. i. von dem Zustande, den sie im 
Körper zurücklassen, wenn die anfängliche Wir¬ 
kung nach mehrern Stunden vorüber gegangen 
ist. Von den meisten Arzneyen machen die 
wenigen arzneylichen Substanzen, welche die 
verfeinerte Welt zu Diätsartikeln erkohr, darin 
eine Ausnahme, dass sie bey massigem Fortge¬ 
brauche in ihrer Vorwirkung eine Art künstli¬ 
cher Erhöhung des gewöhnlichen Gesundheits¬ 
zustandes, ein künstlich erhöhtes Lehen, und 
fast bloss augenehme Gefühle erzeugen, indes« 
die widrigen Aeusserungen, die ihre Nachwir¬ 
kung hervorzubringen geeignet ist, so lange der 
Mensch noch ziemlich gesund ist, und eine in 
andern Rücksichten gesunde und naturgemässe 
Lebensart führt, einige Zeit hindurch von ge¬ 
ringer Bedeutung bleiben. 

Die anfänglichen Wirkungen des Kaffees 
sind im Allgemeinen eine mehr oder minder an¬ 
genehme Erhöhung der Lebensthätigkeit: die 
nach mehrern Stunden allmähhg entstehende 
Nachwirkung ist unangenehmes Gefühl unsere 
Daseyns, ein niederer Grad von Leben, eine 
Art Lähmung der thierischen, natürlichen und 
vitalen Verrichtungen. Ist die Portion Kaffee 
unmässig stark, und der Körper vorzüglich reiz¬ 
bar und des Kaffees ganz ungewohnt (denn man¬ 
che Personen gewöhnen sich auch an diesen 
Reiz in einem vorzüglichen Grade, wovon S. II. 
,,das Beyspiel eines Prinzen vorkommt, der 14 
Loth gerösteter Bohnen zu jeder Portion Kaffee 
nölhig hatte“), so entsteht ein einseitiger Kopf¬ 
schmerz vom Obertheile <les Seitenbeines an bis 
in den Grund des Gehirns: die Hände und Füsse 
werden kalt; an der Stirne und in der flachen 
Hand bricht kalter Schvveiss aus; das Gemüth 
ist überreizt und unleidlich: der Mensch wird 
ängstlich, unruhig, zittert, weint ohne Veranlas¬ 
sung oder lächelt fast unwillkührlich. Nach ei¬ 
nigen Stunden entsteht Schlummer, aus dem er 
von Zeit zu Zeit schreckhaft auffährt. — Hier¬ 
auf betrachtet der Verf. die anfänglichen Wir¬ 
kungen des Kaffees auf Personen, die eben er¬ 
wachen, die nach körperlichen oder geistigen 
Anstrengungen ermüdet sind, die hungern oder 
dursten; ferner auf die Ausleerungen des Stuhls 
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tmd Harns, auf den Gesclrlechtstrieb.-- „Durch¬ 
aus fehlt in allen uusern Handlungen— sagt der 
Verf. S.24.— Maass und Ziel. Der kalte, über¬ 
legte Ernst unsrer Vorfahren, die solide Festig¬ 
keit des Wiliens , der Beschlüsse und Urtheile, 
die Ausdauer dev nicht schnellen, aber kräftigen, 
dem Zwecke angemessenen Bewegungen des Kör¬ 
ners, die sonst den ursprünglichen Nationalcha¬ 
rakter der Deutschen bezeichnete — diess ganze 
hehre Urgepräge unsrer Abkunft, schwindet vor 
diesem arzneylichen Tranke, und geht in über¬ 
eilte Eröffnungen, voreilige Entschliessungeii, 
unreife Uriheile , Leichtsinn, Veränderlichkeit, 
Schwatzhaftigkeit, Wankelmulh, flüchtige Be¬ 
weglichkeit der Muskeln ohne ausdauernden Nach¬ 
druck , und in theatralischen Anstand über.“ 
Rec. hebt tnitFleiss eine ganze Stelle, (und es ist 
noch keine der stärksten) mit den eignen Wor¬ 
ten des Verf. aus, um den Geist dieser Schrift 
sowohl, als die Schreibart des Vf.’s auf das deut¬ 
lichste zu schildern. — Für wen ist nun aber 
<iev Kaffee gut zum täglichen - Getränke? Für 
leichtfertige Romanenschreiber, für Damen, wel¬ 
che geistreich und feinfühlig in Modecirkeln glän¬ 
zen Wollen, für Ballettänzer, Improvisatoren, 
Gaukler, Taschenspieler, Pharobankhalter, für 
inodige Musikvirtuosen und für — den allge¬ 
genwärtigen Modearzt, Wenn er 90 Krankenbe¬ 
suche in einem Vormittage durchflattern will. — 

Die Nachwirkungen des Kaffees sind anders hey 
einer übrigens naturgemässeuLebensart,und einem 
robusten Körper, anders hey einem schwächli¬ 
chen Körper und häufigen anderweitigen Ver- 
stossen gegen eine gute Diät; anders bey sol¬ 
chen Personen, die durch einen fast beständigen 
Aufenthalt in frey.er Luft die Nachlheile des 
Kaffeetrinkens wieder gut machen, anders bey 
.solchen, die eine silzende Lebensart in einge¬ 
schlossener Stubenluft führen. Wer wird nicht 
vor folgendem Gemälde erschrecken, das Hr,//. 
von einem gewöhnlichen Kaffee trink er S. 34. 
entwirft: „Der Schlaf erfolgt nur mühsam, und 
ist mehr einem Schlummer ähnlich, der keine 
Erquickung gewährt. Beym Erwachen ist Dü¬ 
sterheit des Kopfs, schlummernde Phantasie, 
Langsamkeit des Besinnens, Unbelnilfüchkeit der 
Glieder, und eine Freudenlosigkeit, die rings 
umher Gottes schöne Natur dem Auge trübt, 
auffallend. Die wohlthätigenRegungen des Fler- 
zens , die warme Menschenliebe, die Dankbar¬ 
keit, das Mitleid, der Heroismus, die Stärke und 
der Adel der Seele und der Frohsinn gehn in 
Zaghaftigkeit, Gleichgültigkeit, gefühllose Härte, 
Wankelmuth, Grämlichkeit über. Der Kaffee¬ 
trank wird fortgesetzt, und Empfindeleyen wech¬ 
seln immer mehr mit Gefühllosigkeit, voreilige 
Entschlüsse mit Unentschlossenheit, aufbrausen¬ 
de Gezänke mit feiger Nachgiebigkeit, Freund¬ 
schaftsgrimassen mit neidischer Heimtücke, vor¬ 
überfliegendes Entzücken mit Freudenlosigkeit, 

grinzendes Lächeln mit Weinerlichkeit ab; Lau¬ 
nen auf Launen; Zeichen des immerwährenden 
Schwankens zwischen Gereiztheit und Erschlaf¬ 
fung des Geistes und Körpers.“ Nach dieser 
allgemeinen Schilderung der naclitheiligen Fol¬ 
gen des Kafl'eetrinkens führt der Verf. einzelne 
Krankheiten auf, die aus eben, dieser Quelle 
entspringen. Rec. führt bloss den wahren halb¬ 
seitigen nervichten Kopfschmerz, die Schwä¬ 
chung und Ausartung des Gesehlechlstriebes, 
schwarze Zähne, Knochenfrass an, und bemerkt 
noch, dass nach des Vf.’s Meynung, nächst den 
Kindern, das weibliche Geschlecht, Gelehrte und 
Handwerker, deren Beschäftigung im Sitzen, und 
deren Aufenthalt in der Stubenluft ist, am mei¬ 
sten vom Kaffee angegriffen werden.— Von der 
Abgewöhnung des Kaffees. Von den arzneyli- 
chen Kräften desselben z. B. bey einer durch 
lange Gewöhnung eingewurzelten, von Untä¬ 
tigkeit des Darmkanals herrührenden Hartleibig« 
keit, überhaupt in langwierigen Beschwerden* 
die der anfänglichen Wirkung des Kaffees ge¬ 
rade entgegengesetzt sind (der Verf. sagt, viel¬ 
leicht unrichtig: die mit seiner Anfangswirkung 
grosse Aehnlichkeit haben) und in schnell ent¬ 
standenen und schnelle Fiiilfe fordernden Krank¬ 
heiten, z. B. dem Scheintode der Ertrunkenen, 
Erstickten , und besonders der Erfrorenen , der 
Seekrankheit, der Vergiftung mit Mohnsaft und 
weisser Nieswurz. 

Das Aeussere des Bücbelchens ist gefällig, 
und geeignet, der Schrift einen Platz auf den 
Toiletten zu verschaffen. Hiezu empfiehlt es 
Rec. mit voller Ueberzeugung, und wünscht, dass 
es nicht bloss fleissig gelesen , sondern dass die 
mit so grosser Wärme an den Tag gelegte Ab¬ 
sicht des gelehrten Vf.’s wo nicht völlig, doch 
grossentheils erreicht werden möge! 

* t * , 1 i.. ,* yc < _ fr 

B 1 EN JE N S C HRIF T EN. 

Versuch einer gründlichen Anleitung zur rich¬ 

tigen Verpflegung der Bienen in allerhand 

Behältnissarten für gute und schlechte Gegen¬ 

den, V*n J. G. Lukas, Schulmeister in Ni sch¬ 
witz etc. m. 1. K. Leipzig bey J. B. G. Fleischer; 

4802. XIV. u. 326. 8. (16 gv.) 

Auch in dieser Schrift bleibt sich der Vf. gleich; 
Man ist es schon gewohnt, dass er seinen Schvif- 
ten einen Anstrich von Gelehrsamkeit zu geben 
sucht, und oft in.einen affectirten Ton fällt. Um 
so stärker fällt es auf, wenn man bey diesem An¬ 
scheine von Gelehrsamkeit nicht seilen Deutlich¬ 
keit, Bestimmtheit, Richtigkeit und Ordnung 
vermisst. Indessen kann man dem Verf. gar nicht 
absprechen, dass er seinem Gegenstände nicht 
mehr nachgedacht haben sollte, als der grösste 
Theil der Bienenschriftsteller. Hr. L. will die 
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Lehren von der Bienenzucht auf allgemeine 
Grundsätze zurückführen. Die Grundsätze, wel¬ 
che er im praktischen Theile aulstellt, sind sehr 
richtig, enthalten aber nichts, was man nicht 
schon in guten Bienenschriften, zum Theil deut¬ 
licher und besser findet. Gegen den theoretischen 
Theil ist .mehr zu erinnern. Es ist hier der Ort 
nicht, die besondern und zum Theil abentheu- 
erlichenMeynungen des Verls, zu widerlegen oder 
auch nur zu beleuchten, da das eine eigene Ab¬ 
handlung erfordern würde. Sie können um so 
fügiicher übergangen werden, da sie schon von 
mehrern Bienenkennern bestritten und widerlegt 
worden sind , und auf die richtige Behandlung der 
Bienen keinen bedeutenden Einfluss haben. Rec. 
wird den Inhalt der Schrift kurz anzeigen, und 
hier und da eiuige Bemerkungen heyfügen. 

Einleitung; Ürsachen, warum die Bienenzucht 
noch nicht als einer der einträglichsten Zweige 
der Oekonomie betrachtet wird. (Wohl nicht 
hinlänglich angegeben.) Absch. 1. Einrichtung 
einer Bienenzucht. Nicht die vermehrte, sondern 
die veredelte (ächte Magazin-nach S 32.) Bienen - 
zucht bringt wahren Nutzen. Ein Prediger zu 
Tilley de Pelicieux hat von Einem Korbe 420 Pf. 
Honig und 5 bis 6 Pf. Wachs bekommen. Rec. 
sind Beyspiele bekannt, dass gutenKörben, (Stül¬ 
pen) die Untersätze bekommen batten, 20 bis 30 
Kannen Honig im Frühjahre ohne Nachtheil ge¬ 
nommen werden konnten. Das sind freylich 
seltene Fälle. Hr. L. redet den Magazinen das 
Wort. Wenn aber nach S. 9. zu einer entschei¬ 
denden Berechnung des Unterschieds im Ertrage 
zwischen einem Schwärm- und einem Magazin¬ 
stock nicht zwey an Bienen und Honig gleiche 
Stöcke, sondern zum letztem ein an Volk und 
Honig doppelt reicher Stock genommen werden 
soll, so dringt sich die Frage auf: Wie auf 
Stöcke von so ungleicher Güte und Stärke eine 
entscheidende Berechnung gegründet werden, 
kann?— Allgemeine Regeln: 1. Der Bienen¬ 
stockmuss, sobald als möglich, so honig-und volk¬ 
reich gemacht werden, dass er die erste wie die 
letzte Tracht im Jahre vollkommen benutzen 
kann. 2. Man gründe seine Bienenzucht auf 
schwere Stöcke oder volle Uonigtöpfe. 3. Man 
halte mit der Vermehrung einen langsamen aber 
sichern Schritt. 4- Man erhalte die Stöcke immer 
in gutem Stande, und bringe ohneNoth ja keinen 
um. Ankauf der Bienen. Behältnisse. Anfän¬ 
ger sollen sich keine andern Behältnisse zulegen, 
als solche, die in derselben Gegend allgemein 
eingeführt Vind, auch diese nicht mit Behältnissen 
andeitr Form vermischen. Beschneiden. Das 
zeitige Be-chneiden wird mit Unrecht getadelt, 
denn ein guter Zeidler verdirbt nie einen Stock, 
und ein Unevfanrner kann bey spätem wie bey 
zeitigem Zeideln Schaden thun. Füllern Ist sehr 
zu beherzigen, obgleich die Regel undeutlich aus¬ 
gedrückt ist. Vermehrung, Verlegen, Vereini- 
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gen. Anweisung, wie die verschiedenen Trachten 
jährlich zu benutzen sind. 

Abschn. 2. Von den Kenntnissen zurBienen- 
zucht. A) Theoretischen Inhalts. 1) Von den Bie¬ 
nen überhaupt, in Ansehung ihrer Geschlechts— 
arten, der Verschiedenheit ihrer Brut und Er¬ 
zeugung. i) Von den Eigenschaften der Bienen 
überhaupt, und den verschiedenen Geschlechtern 
insbesondere. Die Träume des Hrn. Verf> von 
den Drohnen, von der Begattung durch Beschnä- 
belung sind zu bekannt, als dass es werth wäre, 
noch ein Wort darüber zu verlieren. Was er 
eine unehrbare Bewegung der Bienen nennt, ist 
wahrscheinlich gemeiniglich nichts anders, als die 
Bemühung der Biene, sich von einem ihr be¬ 
schwerlichen Insekt zu befreyen. ß) Praktischen 
Inhalts. 3) Von der natürlichen und künstlichen 
Vermehrung, Schwärmen, Ablegen, Abtrom¬ 
meln, Theilen der Magazine. 4) Behältnisse. 
Einfache und künstliche. Hr. L. ist den stroher¬ 
nen Stülpen gar nicht günstig, hält.sie lürZuklein, 
und glaubt, dass das Volk in denselben nicht von 
Dauer sey. Er kann sich im Knrkreise vom Ge¬ 
gen theil leicht überzeugen, wo man sehr alte 
Bienenvölker findet , und manchen Stöcken 
in guten Jahren wohl 3 und mehrUntersälzegiebt, 
Die Kugelstöcke des Verf. sind auf einer Kupfer— 
tafel abgebildet. Die übrigen verschiedenen /Ar¬ 
ten der ßierienbehäitnisse sind bekannt. Einrich¬ 
tung des Bienenhauses. 5) Von der Kunst Bienen 
zu beschneiden, und Honig abzunehmen. 6) Von 
den liöthigeu Kenntnissen zu den verschiedenen 
Fütterungsarien. Das Füttern mit Honigtaleln 
geht weit leichter von statten, wenn man die 
Tafeln des Abends auf das Gebäude der umge- 
wandlen Stülpe legt, oder hart an das Gebäude 
des liegenden Stocks setzt. Beydes wird am fol¬ 
genden Morgen angehärzt seyn. 7) Von den 
Krankheiten der Bienen, und von besondern 
Zufällen. Faulbrut. Rec. ist aus eigener trau¬ 
riger Erfahrung überzeugt, dass Honig aus 
faulbriiligen Stöcken seine ansteckende Kraft 
weder durch Kochen, noch durch andere sorg¬ 
fältige und vorsichtige Behandlung verliert, und 
warnt daher jeden Bienenwirth angelegentlichst, 
dergleichen Honig ja nicht zu füttern, sondern 
ihn zu anderm häuslichen Gebrauche auzuwen- 
den, wo er ganz unschädlich, und wenn er mit 
Reinlichkeit und Sorgfalt behandelt worden, eben 
so brauchbar und wohlschmeckend ist, als je¬ 
der andere Honig aus gesunden Stöcken. Ruhr. 
Tollkrankheit. Ist wohl meistentheils Einbil¬ 
dung. Wrenn Bienen für Plunger vor dem Stocke 
niederfallen, benehmen sie sich ganz anders, als 
bey dem seltenen Zufalle, den man eigentlich 
Tollkrankheit nennt. Zurückgehen eines Stocks. 
Sch wach werden bey einem gesunden Weisel. Rec. 
begegnete dies in diesem Frühjahre. Der Wei¬ 
sel war schön und vollkommen, nur fehlte ihm 
das letzte Gelenke am rechten Hinterfusse} der 
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Stock hatte gesunde Brut aller Art; Wcisello- 
sigkeit. Mäuse. Motten ü. s. w. Rauben, öf- 

-fentliches und heimliches. Bienen, die sich ru¬ 
hig berauben Hessen, setzten sich zur Wehre, 

•als ihre Honigtafeln verletzt wurden. 
Abschn. 3. Anweisung zur praktischen Aus¬ 

übung. Bienenkalender«* Beschäftigungen bey 
der Eienenzueht in jedem Monate. Nachtrag 
über die aufgelöste Zuckerfütleruug. Zucker, 
Im Herbste gefüttert, erhielt die Bienen. Im 
Frühjahre ober wurden sie davon, wie von an¬ 
dern Futtersurrogalen, matt und schwach. Nur 
die trockne Zuckerfütleruug machte, nach des 
Verf. Erfahrung, eine Ausnahme. Rec. hat im 
Herbste und Frühjahre aufgelösten Zucker ohne 
Nachtheil gefüttert. Indessen ist diese Fütte¬ 
rungsart so theuer als Honig, da man 3 Pfund 

“Zucker kaum einer Kanne Honig gleich recli- 
•’nen kann. 

Ueber künstliche Bienenfütterungen, und deren 

vorlheilheißeste Anwendung. Oder, wie kann 

ein Bienenvater seine Bienen recht wohlfeil 

und doch sicher futtern? Nebst einem An¬ 

hänge über verschiedene nützliche Gegenstände 

der Bienenzucht. Von A***. Leipzig, bey 

Voss u. Comp. XII. u. 139 S. 8. (16 gr.) 

Hass die liier angegebenen Fiüterungsarten, 
Obstfütterung , Malzfütterung, Runkelsyrup, 
Tomienhomg und Zucker, mit der vorgesclirie- 
benen Vorsicht angewendet, unschädlich sind, 
giebt Rec. gern zu. zweifelt aber mit gutem 
Grunde, dass dadurch die Bienenzucht einträg¬ 
lich gemacht werden könne, wie der Hr. Verf. 
in der Vorerinnerung behauptet. Was vom 
Tonnenhonig gesagt wird, hat Rec. durch eine 
traurige Erfahrung bestätigt gefunden. — Vor- 

Kleine Schrift. 

Roman. Der Heine Tablet - Krämer. Von Ehregott 

Meyer. Leipzig, bey Gräff. 1804. Erstes Bändcheu. 

• 484 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

tlie Geschichte eines Schoosskindes des Glückes, dem 

nur der erste Eintritt in die Welt ein wenig erschwert wird, 

das aber von da an ununterbrochen nicht nur eine der ange- 

„nehinsten, sondern selbst eine der glänzendsten Bahnen durch¬ 

läuft, Der Held ist sehr liebenswürdig, aber fast zu sehr 

(ein wenig Eitelkeit ausgenommen, doch auch dem Graadi- 

Son liess Richardson als ein kleines Gegengewicht den Stolz) 

■ahne Schwächeu und Fehler dargestellt, um menschlich zu 

iuleressiren — ein Geinählde in lauter Licht, das die Au¬ 

gen ermüdet, Mit den herrlichsten Eigen ebaften uud Ga¬ 

ben gleich verschwenderisch sind die inebresteo der übri¬ 

gen auftretenden Personen gleichfalls ausgestatlet, und das 

ist rin Beweiss mehr »oa des Vf. s gutem Her/.rn als von 

llieilbafles Verfahren bey der Fütterung Im Win¬ 
ter. — Ueber das Durchwintern dürftiger Stöcke* 
— Wer einmal zum Füttern seine Zuflucht 
nimmt, und es gar bis zum Winter verspart. hat, 
wird wohl thun, den Rath des Verf. zu befol¬ 
gen. — Welches sind die zweckmässigsten und 
vortheilliaftesten Bienenwohnungen ? Was hier¬ 
über, und besonders über Lagerstöcke gesagt 
wird, ist sehr richtig. — Ueber das Vergraben 
der Bienenstöcke im Winter. — Der Nutzen ist 
wohl noch nicht entschieden. Einige Bemerkun¬ 
gen bey Anlegung eines Bienenhauses. Der 
angegebene Vorschlag, die Stöcke vor Mäuse«, 
zu sichern, dürfte bey grossen Bienenständen 
wohl viele Schwierigkeiten machen. Starke 
Stöcke, und die Vorsicht des Bienenvaters wer¬ 
den jene ungebetenen Gäste wohl abhalten. 

Der praktische Bienenvater in allerley Gegen¬ 

den, oder: Allgemeines Hülfsbüchlein fürs 

Stadt- und Landvolk, cur Bienenwartung in 

Körben, Küsten und Klotzbeulen, mit An¬ 

wendung der neuesten Erfindungen, Beobach¬ 

tungen und Handgriffe. Bearbeitet vom CokitIk 

Rathe Riem in Dresden, und P. Jf erner 

in Nöda, und von einigen Bienenfreunden be¬ 
richtiget. Zw’eyte Auflage. Mit einem Holz¬ 

stiche. Leipzig, bey G. Fleischer d. j. 18o3» 

XXXII. u. 238 S. 8. (18 gr.) 

Ein unveränderter Abdruck der ersten Auf¬ 
lage, dem auf 4 Seiten eine doppelte Zugabe 
bey gefügt ist: 1) Anleitung, im Grossen Malz- 
syrup zum Bicnenfutter und zum Hausgebrauche 
zu bereiten, (aus Riems neuer Samml. ökon. 
und Bienenschr. 2te Liefer. 1802. ahgedruckt.), 
und 2) noch eine leichte Art, die Bienen mit 
Farinzucker zu füttern. 

«einer Weltkenntnis«. Seine Mädchen zumal sind heynafye 

durchgängig nach seinem Ansdrucke prächtig, ja, die ein« 

wird sogar, wie man einen Helden gross nennt, immerfort 

nur die Prächtige genannt. Trolz dieser Einförmigkeit und. 

Eintönigkeit, trotz der grossen Simplicität-des Plans, dessen 

Erfindung eben nicht viel Mühe gekostet haben kann, lässt 

sich dieser Roman, wegen des leichten angenehmen Style» 

und der gelungenen einzelnen Pnrthieen, doch schon leseu, 

und das behagliche, mit der Welt vorliebnehiuende Ge- 

rnülh, das der Verf. in seiner ganzen Manier, in seinen 

Lieblingsideen und Aeusserungen offenbart, kann manchem ihm 

analogen Leser sogar recht wolil thun. Das Buch könnte 

sehr füglich mit diesem Bande geendigt seyn , aber der Vf. 

scheint sich darin so zu gefallen, dass er mit einer Entfüh¬ 

rung „ex machina“ plötzlich abhriebt, und durch diesen, 

eben nicht originellen Kunstgriff die Neugier auf ein zy ay- 

tes Händchen von mehr als 4-oo S. zu spannen sucht. 
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119. Stuck, den i4. September 180 4. 

MALERE Y 

Anleitung zur Beurtheilung der Kunstwerke der 

Malerey für Kunstliebhaber; nebst einer Skiz- 

zirten Geschichte der berühmtesten Schulen* 

Altenburg, bey Petersen. 1804. 333 S. 8. 

(1 Thlr. 12 gr.) 

Eine unbedeutende Compilation aus Watelet, 
des Piles, Mengs und andern. Wäre das Werk- 
chen nicht dem Könige von Preussen zugeeignet, 
so würde man an der Versicherung des Heraus¬ 
gebers, als gehöre es einer verstorbenen jungen 
Künstlerin an, zu zweifeln geneigt seyn, und 
cs vielmehr für seine eigne Arbeit halten, der 
er, im ßewusstseyn seiner Schwäche, durch ein 
solches Vorgehen Nachsicht verschallen wollte. 
Denn man hat Mühe, Ausdrücke wie Schmira¬ 
lien , teutschgeschmierter Schutzpatron, Stellen 
wie: die Schönheit, die Wollust niianzirt, oder 
gar eine S. 21. befindliche, einem neunzehnjäh¬ 
rigen Mädchen zuzuschreiben. — Der erste der 
drey Abschnitte, in die die Schrift zerfällt, beschäf¬ 
tiget sich mit Entwicklung allgemeiner Begriffe, 
als Kunstwerk, Schönheit, Ideal. Im zweyten 
sind die Artikel, Composition, Ausdruck, Drap- 
perie u. s. w. nach Verhältniss der benutzten 
Quellen mehr oder weniger dürftig ausgefallen. 
Das Colorit ist auf drey Seiten abgefertigt. Der 
lesbarste ist der dritte, wo von den verschiede¬ 
nen Schulen die Rede ist. Der Irrthum, dass 
Rubens in Bologna geboren sey, mag wohl aus 
dem Französischen Namen seiner wahren Ge- 
burtssladt Kölln durch einen Druckfehler ent¬ 
standen seyn, und kann zugleich als Beleg der 
Flüchtigkeit dieser Arbeit dienen. 

R EISEBESCHRETB UNGEN FÜR DIE 

JUGEND. 

Le Vaillant (s) neue Reisen in das Innre von 

Afrika , in den Jahren 1780 bis 178N>. Ein nütz¬ 

liches Lesebuch für die Jugend nach Campe’s 
Dritter Band. 

Lehrart bearbeitet. Altona, bey Friedrich 

Bechtold. Mit (zwey unbedeutenden) Kupfern 

1803. 138 S. (16 gr.) 

Die neuere Pädagogik hat neben den altern 
Fabeln für Kinder vorzüglich die Reisebeschrei¬ 
bungen als eine sehr zweckmässige, unter¬ 
haltende und belehrende Lectüre für Kinder und 
junge Leute, in Umlauf gebracht. Man scheint 
indess einige sich auch dabey darbietende Be¬ 
denklichkeiten übersehn zu haben. Sollten nicht 
Reisebeschreibungen, an sich betrachtet, der 
Flatterhaftigkeit der Kinder, und ihrem, oft für 
andre Zweige des Wissens so nachtlieiligem. 
Hange sich nirgends zu fixiren , recht geflissent¬ 
lich Nahrung geben? Sollten sie nicht zu früh 
Gleichgültigkeit gegen das , was die Kinder zu¬ 
nächst umgibt, hervorbringen, uwd die Aufmerk¬ 
samkeit auf vaterländische Producte, Kunstfertig¬ 
keiten und Gebräuche schwächen? Wenigstens» 
müssen die auf das Wunderbare und Romanti¬ 
sche angelegten Beschreibungen entfernter Welt¬ 
gegenden, nicht blos nach Campers Lehrart, 
sondern auch in dem Geiste und mit den Talen¬ 
ten dieses Mannes bearbeitet seyn, wenn sie jene 
gewiss leicht zu veranlassenden Nachtheile durch 
anderweitige Vorzüge wieder aufwiegen soUenr 
obgleich alle Jugendschriften mit weit mehr Fleiss 
und Kenntniss und Berechnung des Jugendcha¬ 
rakters ausgearbeitet werden sollten, als im Gan¬ 
zen noch geschieht. Dies letztere lässt sich von 
der gegenwärtigen Bearbeitung der bekannten 
Vaillantischen Reise in das Innre von Afrika, 
nicht behaupten. Sie ist nichts als eine jämmer¬ 
liche Durchwässeruug dessen, was Campe bereits 
selbst in seinen kleinen Reisebeschreibungen, 
über diesen Gegenstand gegeben hat. ReC. kann 
es nicht anders als unverschämt finden, dass der 
Verf. es wagt, bey seinem überflüssigen Mach¬ 
werke noch der Campeschen Lehrart Erwähnung 
zu thun, die er in nichts weiter, als in unerträg¬ 
lich häufiger Unterbrechung und Zerstückelung 
des Vortrags, durch beständiges meist äusserst 
fad es Dazwischenplaudern der Kinder, zu suchen 
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scheint. Denn mit dem Talent des Erzählens, 
mit Witz und feiner Beurtlieilung des Schickli¬ 
chen, ist dieser Scribent so kärglich ausgestattet, 
dass wir uns die angedrohte Erscheinung eines 
zweyten Bändchens höchlichst verbitten müssen. 

Helsen und Entdeckungen der Spanier in Ame¬ 

rika. Ein nützliches Lesebuch für die Jugend 

von dem (vielschreibenden) Verf. von Cook’s 

Reise um die Welt u. s. w. Erstes Bändchen. 

Enthält: Columbus Entdeckung von Amerika. 

Mit (2 verzeiclmeten) Kupfern. Ebend. bey 

dems. 1304. 193 S. 8. (16 gr.) 

Der Vf. schöpfte aus Robertson’« Geschichte 
von Amerika, und wie er selbst sagt, aus m>h- 
rern engl, und französ. Journalen. Die gegen¬ 
wärtige Schrift ist zwar neuer, aber darum nicht 
besser als die vorige. So ist eingetroffen, was 
der prophetische Geist des VPs. in der Vorrede 
sagt: „Das Publicum hat Cook’s u. Le Vaillant’s 
Reisen mit Beyfall aufgenommen und in nämli¬ 
cher JS'Ictnier auch mehrere Reisebeschveibungen 
■für die Jugend gewünscht, daher ich geglaubt hätte, 
■eine unverantwortliche Ungerechtigkeit zu be¬ 
geben, wenn ich nicht zugleich mich des Co- 
lumbus wichligerEuideckungsreise erinnert hätte; 
dass aber die Kritiker vielleicht der entgegenge¬ 
setzten Meynung seyn möchten, ist nicht un¬ 
wahrscheinlich (vielmehr hier gewiss), denn das 
•ist öfters (bej^ dem Verf.?) der Fall. Ich bin 
darüber wenig besorgt, weil meine Absicht mehr 
darauf gerichtet ist, jugendliche Leser zu inter- 
essiren, als Lobeserhebungen der Rec. einzu- 
ärnlen.“ Allein auch jugendliche Leser besitzen 
itzt bessere Kupfer als diese beyden, welche Co- 
lumbus Ankunft auf St. Salvador und einen Ein¬ 
wohner daselbst darstellen. 

.1) Neue Sanmilung merkwürdiger Reisebeschrei¬ 

bungen für die Jugend, von Joachim Heinrich 

Campe. Vierter Th. Mit Kupfern. Braun¬ 

schweig, in der Schulbuchhaudlung. VI u. 

322 S. 1803. 8. Fünfter Th. 404 S. 8. (2Thlr.) 

2) Des Kapitain James Cook Beschreibung sei¬ 

ner (sic) Reise um die TV eit. Ein nützliches 

Lesebuch für die Jugend, nach Campe’s Lehr¬ 

ort bearbeitet. Mit Kupfern. Drittes Bäud- 

' dien. Altona, bey Friedr. Bechlold. 1803. 
154 'S. 8. (16 gr.) 

3) Robinson des Jüngern Beschreibung seiner 

Reise nach Otaheite und den Sudseeinseln- 

Ein nützliches Lesebuch für die Jugend , nach 

Campe’s Lehrart bearbeitet. Mit Kupfern. 

Altona, bey dems. 1803. 156 S. 8. (16 gr.) 

4) Gallerie der wilden Völkerschaften, nebst ei_ 

ncr Beschreibung ihrer Sitten und Gebräuche. 

Ein nützliches Unterhailungsbuch für junge 

Sohne und Töchter. Mit 4 Kupfern. Allona} 

bey dems. 1303. 100 S. 3. (16 gr.) 

No. 1) Bey dem Zwecke des Hrn Verfs.^ 
jungen Leuten durch Reiseheschreibung einen 
Vorrath an Länder- und Völkerkunde zuzufüh¬ 
ren, würde es einen Uebelstand verursacht ha¬ 
ben, wenn man in der Sammlung derselben die 
beyden mächtigsten und angesehensten Natio¬ 
nen unseres Erdbodens, England und Frankreich, 
vermissen sollte. Da der Verf., seiner Gesuud- 
lieitsumstände wegen, diese beyden Länder und 
besonders ihre Hauptstädte besuchte, so benutzte 
er dieses Ereigniss dazu, zwey Bändchen, mit 
dem, was er sah, hörte und bemerkte, der Ju¬ 
gend zum Besten bekannt zu machen. Junge 
Leute finden hier für sich das Auserlesenste, 
was diese beyden Völker charakterisirt. Was 
auch die besten Beschreibungen Vortrefliches 
haben mögen, so ist es doch minder für ihren 
Genuss berechnet. Das Seewesen, der Handel, 
der Landbau und Kunslfleiss, wohllbätige An¬ 
stalten und Einrichtungen, der Geist und die 
Sitten beyder Völker sind so treu und wahr ge¬ 
schildert, dass des Verf’s. Beobachtungs- und 
Darstellungsgabe unverkennbar hervorleuchtet. 
Auch weiss er nützliche Y\ inke überall anzubrin¬ 
gen, und Resultate aus dem Bemerkten abzulei- 
ten. Dabey nimmt er nirgend Parthey, son¬ 
dern lobt und tadelt, wo er Gründe dazu antrift. 
Das Erziehungswesen spannt besonders seinen 
Beobachlungsgeist, und er spricht mit herzlicher 
Wärme, wenn ihm etwas aufstösst, das seinen 
Wünschen entspricht, wie S. 263. Th. IV. wo 
er die Prinzessin von Wales als eine erfahrne 
Landwirthin und Erzieherin von 8 — 9. nicht 
eignen — denn ihre eignen erzieht der Staat — 
sondern fremden Kindern schildert. Eben so 
warm wird er im V. Th. bey der Beschreibung 
von Sicards Taubstummen Institute. Nur sieht 
man nicht ab, warum er gerade die alle Tracht 
der königl. Leibwache, welche in rotben, mit 
goldneu Tressen besetzten Uniformen bestehen, 
die unten in einen Weiberrock enden, bey— 
behalten wissen will. Die bey gebrachten Gründe 
gnügen nicht. Die Eigenheiten des Verfasser’s 
im Austausch der fremdartigen Wörter kennt 
man. Nicht immer scheint er beym i\ufsüchen 
derselben glücklich. — Wöhtgekiärtes st po- 
lirtes) Messing, Bannwaaren.% (st. Contrebande) 
Hoöhlehrer , (st. Professor), Beydlebig, (st. am¬ 
phibisch) weiden schwerlich gefallen. Wo der Vf.- 
ja nicht selbst sah, benutzte er, im IV. Th. wenig¬ 
stens , Weudeborn’s Zustand Großbritanniens. 

No. 2) Zeigt sich von No. !. himrheiweit 
verschieden} wie es den Nachahmungen gewöhn- 
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lieh gellt. Cook's Reise um die Welt oder ein 
Auszug daraus ist in eine dialogische Vorm ge¬ 
gossen, und soll in derselben Kindern besser 
gefallen, weil, wie der Verf. behauptet, diese 
Art des Vortrags für die Jugend den mehresten 
Reilz hat. Wir wollen das Letztere nicht be¬ 
streiten*, nur muss der Dialog sanfter hiulliessen, 
als hier geschieht. Kinder, die schon an Cooks 
Reisen Geschmack finden, können den sehr 
brauchbaren Auszug, den wir davon besitzen, 
schon so lesen, ohne dass diese interessante iie— 
Schreibung verwässert werden darf. Die zvvey 
beyliegenden Kupfer stellen die Opferceremo— 
nie«, die Cook zu Ehren gehalten wurden, und 
einen Einwohner von Tschulsky vor. 

No. 3) hat mit N. 2. einen Vf. und gleichen 
Werlh. Nach Ca?npe’s Lehrart steht zwar auf 
dem Titel, aber weder Inhalt noch Form ent¬ 
sprechen dieser Ankündigung. Der Veil, lässt 
den Campeschen Robinson von. Fi am bürg aus 
wieder auf Reisen gehn, und sich in ütaheile 
anbauen. Das ist, den neusten spanischen Rei¬ 
sen zufolge, zwar keine so leichte Sache*, allein 
hier hat es keine Scbwürigkeit. Auch scheint 
der Charakter der O. viel zu günstig für sie ge¬ 
zeichnet. Was mag aber vollends aer * i. ge¬ 
dacht haben, wenn er den Eri von O. so klug 
schildert, dass er sogar S. 69. geographische 
Kenntnisse von England und Deutschland haben, 
oder nach S. 70. eine englische Kaufmannsrech- 
nung lesen und sich daraus unterrichten soll; 
Fruchtbare Nutzanwendungen, belehrende Ftc— 
sultate kommen nirgends vor. Alles dreht sich 
in trocknen Erzählungen von O. und Robinson. 
Die beyden Kupfer stellen eine Elbgegeud bey 
Nienstädt und einen juugen Otaheitier vor. 

No. 4) endlich liefert eine Beschreibung von 
vier Völkerschaften, den Sandwich-Insulanern, 
den Otaheitern, den Neuseeländern und Flotten— 
iotten. Es mag allerdings oft schwer zu ent¬ 
scheiden seyn, was man, bey dem grossen Vor- 
rathe von Nachrichten, die man von diesen Na¬ 
tionen hat. gerade für das jugendliche Alter aus¬ 
wählen soll. Aber die ungefähre Grosse dei 
Länder , die sie bewohnen. auzugeben, dunkt 
uns doch unumgänglich nöthig. Was weiss dei 
junge Leser wohl von Otaheite, wenn von die¬ 
ser Insel S. 36. gesagt wird: „sie besteht aus zwey 
Halbinseln, wovon die eine weit grösser ist, als 
die andere.“ Ueberhaupt finden wir auch hier 
die Bewohner dieser angenehmen Insel gutmu- 
thiger beschrieben, als sie nach den neusten 
Beschreibungen wirklich sind. Auch ist es un¬ 
richtig, wenn von den Hottentotten S. 97. gesagt 
wird, dass sie gar keine Religion haben. Denn 
schon der Umstand, dass gewisse Arten des 
Aberglaubens unter ihnen herrschen, und dass 
dieser den Glauben an ein mächtiges böses We¬ 
sen vorausselze, wie der Vf. sich seihst iiussert, 
zeigt, dass sie dunkel etwas Uebermenschhclies 
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ahnen, sey es, von welcher Natur es wolle. 
Zufolge der Einl. zu diesem Schriftchen wünscht, 
der Verf , der Jugend zur Kenntniss des Men¬ 
schen zu verhelfen; diese Absicht verdient kei¬ 
nen Tadel. Aber warum macht er dazu gerade 
mit den Wilden den Anfang? Wir dächten, dazu 
gäbe es in unserer Nähe bey der cultivirlen 
Welt noch mehr Veranlassung. — Die vier 
Kupfer stellen die vier geschilderten Völker vor. 

1. Die merkwürdigsten Reisen um die Welt 

zu einer lehrreichen und unterhaltenden Lec- 

lüre für die Jugend bearbeitet. Erstes Bänd¬ 

chen. Mit zvvey Kupfern und zwey Charten. 

Hamburg, bey'Gundermann, 1804. XXVIH 

u. 263 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

2. Merkwürdige Reisen in fremde TVcltlheile; 

zunächst für die jüngere Jugend; herausgege¬ 

ben von Jacob (Malz. Vierter und Letzter 

Th eil, Fürth im ßüreau für Literatur; mit 

Kupf. 266 S. 8. (22 gr.) 

3. Vater Burgheims Reisen mit seinen Kindern 

und Erzählungen von s. ehemal. Reisen, zur 

Kenntniss der Natur, der Kunst und des 

Menschenlebens. Ein nützliches Unterhai— 

lungsbuch für die Jugend. Von G. IV- Mündtj 

Fcldpred. des Dragoner-Regiments von Irwing 

zu Friedberg. Zweyte Sammlung, Halle, in 

der Waisenhausbuchhandlung, 1804. V und 

328 S. 8. (20 gr.) 

N. 1. macht den Anfang einer Suite der 27 
grossem See-Reisen, welche um die Erde unter¬ 
nommen worden sind und von weichen der Vf. 
in den folgenden Bündchen Nachricht ertheilen 
will. Das erste enthält die erste Reise um die 
Welt in den Jahren 1519— 1522, unternommen 
von Ferdin. Magellan. (Die Vorrede gibt bereits 
eine vorläufige Notiz von den übrigen Reisen um 
die Erde.) Die gegenwärtige Beschreibung ist 
hauptsächlich nach der von Jacobs und Kries ver¬ 
anstalteten Uebersetzung des Originals von d’An- 
gera gefertigt. Der Verf. begleitete die im gan¬ 
zen lliessende und mit Auswahl geschehene Be¬ 
schreibung mit mebrern Erläuterungen, Berich¬ 
tigungen und Zusälzen in eigenen Anmerkungen. 
Der Verf. würde sein Verdienst erhöhen, wenn 
er sich in den folgenden Bändchen eine stufen¬ 
weise Erweiterung des jugendlichen Gesichtskrei¬ 
ses von einer bestimmten Bildungsstufe an denken 
und diese, wie die Charakterhndvmg streng und 
unverrückt im Auge behalten wollte. Die ganze 
Erzählung der Reise ist in vier Abschnitte ge- 
theilt, welche ein Inhaltsverzeichniss leicht über¬ 
sehen lasst. Die beyden wohlgezeiclmeten Ku- 
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pfer sind nicht nalurhistorischen, sondern histo¬ 
rischen Inhalts, und stellen Magellans Tod, so 
wie seine Vertheilung von Verhaltungsbefehlen 
an seine Capitäne dar. Ausserdem ist eine Welt¬ 
charte, neueste Bezeichnung der Reise des er¬ 
sten Weltumseglers Magellan, und eine kleinere 
Charte von den Philippinischen und Molukkischen 
Inseln zur Veranschaulichung des Ganzen beyge- 
geben. 

N. 2. Der seine Sammlung von Reisen nun¬ 
mehr beschliessende Hr. Glatz wagt bey diesen 
Auszügen aus grossem Werken sich selbst kein 
grösseres Verdienst zuzuschreiben, als dass er 
diese Auszüge für seine Leser unterhaltend, ver¬ 
ständlich und belehrend zu machen strebte, ob 
er gleich meist die Worte seiner Vorgänger bey- 
behielt. Zuerst erzählt dieser Theil ’Bonaparte’s 
Zug nach Aegypten (nach Tiedemann’s Ueber- 
setzung von D eno n’s Reise); dann TTylliam’s 
Reise auf dem Mittelmeere, im Gefolge des Ad¬ 
miral Nelson (deren Beschreibung in Hamburg 
erschien); darauf Einiges über die Insel Otaheite 
und eine zweyte Reise der Spanier nach Othci- 
heite im J. 1774. (nach TFilson’s Missionsreisen 
und den von Bratring herausgegeb. Reisen der 
Spanier nach der Südsee). Hielier gehört auch 
das niedliche Titelkupfer, einen Todlenacker 
auf Otaheite vorstellend; endlich noch über 
Valencia in Spanien (bekannt aus Fischer1 & Ge¬ 
mälde). — Sollte der Herausgeber seine Andeu¬ 
tung wahr werden lassen, dieser Sammlung eine 
neue folgen zu lassen, so hoft Rec. zugleich vom 
Verfasser Erfüllung des Versprechens, der¬ 
selben einen grossem innern Werth zu geben, 
wozu Rec. insbesondre nicht wörtliche Excerpte, 
sondern eine freye, der steigenden Bildung sei¬ 
ner jungen Leser gehörig angemessene, eigne 
Darstellung mit strenger Auswahl rechnen muss. 

N. 3. Hr. Mündt- weiss seine Leser durch 
eine lebhafte Darstellung und gehörige Abwech¬ 
selung anzuziehen. Dies um so mehr, da seine 
Reisen keine Auszüge aus fremden Reisebeschrei¬ 
bungen sondern von ihm (1801. im »Sommer) 
selbst gemacht und selbst geschildert sind. Ue- 
berdies betrifft diese erste Abtheilung der zwey- 
ten Sammlung, dem noch ein Bändchen folgen 
soll, uns nähere Gegenden, die so manchen rei¬ 
selustigen deutschen jungen Mann schon an sich 
anzogen , nämlich Schlesien. Nur wünschten 
wir künftig Stellen wie S. 307. u. 321. bey sol~ 
dien Lesern weg, für welche der Verf. zunächst 
schreiben wollte. Wie viel mehr ergreifen »Schil¬ 
derungen eigner wahrer Empfindung bey Natur- 
scenen wie die S. 258. beschriebene! 

JUGEND SCHRIFTEN. 

Sitten und Gebräuche der merkwürdigsten Na¬ 

tionen. Ein interessantes Lesebuch für die 

Jugend. Erstes Bändchen. Der Aussereuro- 

päischen Nationen erste Abtheilung. VIII n. 

246 S. Zweytes Bändchen. — Der Ausser- 

europäischen Nationen zweyte Ablh. 218 S. 

Leipzig, bey Seeger; 1803. 8. (1 Thlr.16 gr.) 

Man sieht ans den in der Vorrede richtig 
aufgestellten Grundsätzen, nach welchen, der 
Meynung des Verfs. (Hin. M. Grober’s) zufolge, 
Kinder — und Jugendschriften bearbeitet werden 
sollten, dass er den Hauptgesichtspunct vollkom¬ 
men gefasst habe. Er verlangt zwar nicht, dass 
jede Kinderschrift ein Ideal seyn soll; aber die 

erechte Foderung macht er an jede, dass sie 
ey einem leichten, fasslichen Vortrage eine un¬ 

terhaltende Lectüre gewähren, und nützliche 
Wahrheiten verbreiten solle. Er rechnet daher 
Bücher, welche Welt-und Menschenkenntniss 
verbreiten, zu den Ersten dieser Art, weil sie 
(Vorr. S. V.) „den Gesichtskreis des Menschen 
erweitern, ihn von Einseitigkeit erlösen, von 
Vorurtheilen aller Art befreyen , den Aberglau¬ 
ben im Keime ersticken, den Blick auf die 
Menschheit überhaupt lenken, und Geist und 
Herz an die wichtigste, nöthigste und würdigste 
aller Betrachtungen, über Zweck des Menschen- 
daseyns, Gehalt des Lebens, Kampf der Frey- 
heit mit der strengen Erzieherin Nothwendigkeit 
fesseln und fest halten.“ Und wer wollte ihn 
hierbey eines Scheingrundes beziichtigen? Den¬ 
noch scheint uns der Verf., so sorgfältig er sei¬ 
nen Stoff aus den besten Reisebeschreibungen 
u. s. w. gewählt haben mag, nicht immer seinen 
Grundsätzen treu geblieben zu seyn, und mehr 
aufgenommen zu haben, als dem Titel ncoh hie— 
her gehört.. Die amerikanischen Glücksjäger 
Th. I. S. 84., die weitläuftigen Beschreibungen der 
physikalischen Beschaffenheit des Bodens, Kli— 
ma’s, der Witterung von Arabien und Egypten 
können nur entfernt in einem Buche einen Platz 
finden , das Sitten und Gebräuche der Nationen 
verspricht. Das gegebne ist nicht unnütz, aber 
es liegt ausser der Gräuze. Sodann sollte in ei¬ 
nem Kinderbuche der Art mehr Delicatesse bey 
Beschreibungen der das weibl. Geschlecht betref¬ 
fenden, Sitten u Gewohnheiten herrschen. Für 
die Phantasie junger Leute gefährlich werden 
Th. I. S. 76 77. die Liebreitze der amerikanischen 
Sclavinnen vorgestellt. Welche Ideenassocia— 
tionen können bey Knaben erfolgen, wenn sie 
Th. II. S. 65. lesen,, dass nach dem muhamrne— 
dänischen Gesetze jeder Mann jeder seinerFrauen 
wöchentlich zweymahl bey wohnen müsse, wel¬ 
ches aber vielen sehr schwer werde, weil sich 
die Mehresten schon friih erschöpft haben! Bü¬ 
cher , wo solche Stellen Vorkommen, i ann man 
Kindern kaum ohne Bedenken in die f ände ge¬ 
ben. So sehr dem Rec. alles Uebrige genügt 
hat; so sehr muss er diesen Umstand an einem 
sonst sehr befriedigendem Buche rügen. 
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PRAKTISCHE KATECHETIK. 

Prägen an Kinder über Junkers biblischen Ka¬ 

techismus , oder, (nach dem NebentileJ) über 

die Haupt wahr heilen der ehr is fliehen Glaubens- 

y und Sittenlehre nach den lehrreichsten Sprü¬ 

chen der Bibel. Ein Hand - und Hülfsbuch 

des katechetischen Religionsunterrichts für 

Lehrer in Bürger— und Landschulen von M. 

Joh. Aug. hebe, Prediger zu Crumpa b. Mer¬ 

seburg. Zweyte Abtbeilung. Die Lehre von 

Christo und der erste Theil der Sittenlehre. 

224 S. Dritte und letzte Abtheilung. Der an- 

dere Theil der Sittenlehre und von den Beför¬ 

derungsmitteln der christlichen Erkenntniss u. 

Tugend. 238 S. Halle, 1803. in der Waisenhaus- 

Buchhandlung. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

Der zweyte Titel dieses Buchs soll anzeigen, 
dass es durch die katechetische Behandlung der 
vorzüglichsten Bibelsprüche auch zum Gebrauch 
für solche Jugendlehrer geeignet sey, die sich ei¬ 
nes andern Lehrbuchs zum Leitfaden des Unter¬ 
richts bedienen. Man kann nicht läugnen, dass 
es dem Verfasser in mehrern Stellen gelungen 
sey, religiös - sittliche Begriffe der katechetischen 
Methodik gemäss zu entwickeln, und zu erläutern. 
Allein in vielen Stellen sind die Fragen weder be¬ 
stimmt und einfach noch interessant und anlok- 
kend genug, z. B. 2te Abthl. S 103. „Irret Euch 
nicht, Gott lässt sich nicht spotten.— -Warum 
würde jener Leichtsinnige, der es für gleichgültig 
ansähe, wie er sein irrdisches Leben einrichte, 
Gottes gleichsam spotten, keine Achtung gegen 
Gott beweisen?“— Wie zusammengesetzt und 
verwickelt ist diese Frage für Kinder! Die Ant¬ 
wort ist, als ob sie von selbst erfolgte, nicht hin¬ 
zugefügt, aber Rec. traut sicht in der That keine 
hinzuzufügen, die aus der Seele.des Kindes ge¬ 
sprochen sey, und von selbst erfolge. Meistens 
wird hier zwischen den Fragen, die an sich schon 
oft zu lang sind, zu viel abgehandelt und gepre¬ 
digt*, die Äufmerfesamksit der jungen flüchtigen 
Seele muss hierbey ermüden, obschon manche 
Stelle in einer Preäigt wirksam seyfi würde. In 
diesen beyden Abtheilungen, hat der Verf. die 
Fragen noch gedrängter als in der ersten neben 
einander gestellt Hierund da, sagt er seihst in 
der Vorrede zur fetzten, ,,ist der katechetische 
Gedankengang, den der Lehrer zu nehmen hat, 
viel mehr angedeutet, als durch die ganze darzu 
nöthige Fragenreihe ausführlich entwickelt.“ 
Gleichwohl ist eben diese fragmässige genaueEnt- 
wickelung wesentliches Erforderniss der kateche¬ 
tischen Kunst — ist glei hsam das Räderwerk 
ihrer Mechanik, weshalb ja vorzüglich kateche¬ 
tische Auleitungen geschrieben werden. Der Vf. 
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glaubte voraussetzen zu dürfen; dass bey fortge- 
henden und mit Selbslfleiss des Lehrers verbun¬ 
denen Unterricht auch der ungeübte Lehrer von 
Abschnitt zu Abschnitt au katechetischer Erfah¬ 
rung und Methode gewinnen, der Schüler an ent¬ 
gegenkommendem Nachdenken zunehmen wer¬ 
de.“ Allein dieses Gewinnen und Fortschreiten 
in einer Kunst, die so viel analytische Denk¬ 
übungen vorausselzt, ist so scliiwerig, und es geht 
hier aufSeiten der Lehrer nnd Schüler, wie sie 
gewöhnlich sind, alles so langsam zu, dass man 
bey der Bearbeitung eines solchen Hülfbuchs sich 
nicht schon in der zweyten Abtheilung von jener 
Voraussetzung leiten lassen darf. Dessen unge¬ 
achtet wird diese Anleitung Jugendlehrern, be¬ 
sonders zur Erweckung und Uebung des sittlichen 
Urtheils und Gefühls, nützlich seyn können. 

Katechetische Methode in Unterredungen übet' 

moralisch - religiöse Gegenstände. Ein ßey_ 

trag zurßeförderung der wahren katechetischen 

Lehrart. Schleswig, bey Röliss 1803. XXIV* 

und 376 S. 8. (20 gr.) 

Der Zweck dieses Buchs ist, durch Beyspiele 
von Unterredungen zwischen Lehrer und Schüler, 
welchen nur kurze theoretische Bemerkungen 
theilsin der Vorrede theils inErinnerungen zu den 
einzelnen Abschnitten vorangehen, zu zeigen, 
wie die ächt sohratische Methode des Unterrichts, 
die der Verf. für einerley mit der katechetischen 
hält, beschaffen seyn müsse. „Das Wesen der¬ 
selben,“ sagt der Verf. in der Vorr. Seite V, 
„besteht darin, dass der Lehrer beym Unter¬ 
richte durch Hülfe des Dialogs die eigene Geistes- 
thäligkeit des Schülers erreget, und ihn nicht 
nur zur Einsicht und zum Besitze gewisserWahr- 
heiten führt, sondern vornehmlich ihn dazu an¬ 
leitet, diese Begriffe und Wahrheiten aus seinem 
eigenen Bewusstseyn, aus den schon erlangten 
Vorstellungen und Begriffen, selbst zu schöpfen. 
(?) Die Gesprächsform ist hierbey nur das Mittel, 
die Denkthätigkeit des Schülers zu leiten; die 
Anleitung desselben zum eignen Finden und Er¬ 
finden der Begriffe und Wahrheiten aber die 
Hauptsache, u. s. w.“ Rec. glaubt, dass diess, 
bestimmter ausgedrückt, so viel sagen solle als: 
bey der soiratischen Methode muss dem Lehr¬ 
linge bloss der nothwendige Stoff zu der eigent¬ 
lichen Erkenntniss (der Vernunft ^ mitgetheilet, 
die Verbindung desselben aber ihm selbst über¬ 
lassen , und er dabey durch Kunst geleitet und 
vor Irrthume bewahret werden; letzteres aber 
geschiehet dadurch, dass man ihm die Materialien 
der Erkenntniss in derjenigen Ordnung und in 
demjenigen Verhältnisse zu einander vorlühret, 
in welchem ein geübter Verstand sie selbst er¬ 
griffen, und sich zu weiterer Combination der¬ 
selben angeschickt haben würde. Nach dieser 



Erklärung ist die sokratische Methode von der 
katechetischen allerdings verschieden, dadurch 
nämlich, dass bey der letztem der Lehrling blos 
aufgefordert wird, sich selbst zu sagen, was bey 
einem vorliegenden Gegenstände zu denken ist; 
der Lehrer aenlt hier dem Schüler vor, und 
nölliigt ihn nur durch geschickte Fragen, dasselbe 
mit zu denken ; beym sokratischen Unterrichte 
hingegen bildet der Lehrer dem Schüler blos vor, 
gibt ihm blos Data, und der letztre scheint das 
logische Geschäft allein zu verrichten. IS ach 
dieser Ansicht nun hat der Verf. mehr ein Bey— 
spiel katecheiischer, als eigentlich s.ok rat isolier 
Methode aufgestellt. Für diesen Zweck war es 
auch allerdings ziemlich gleichgültig, wie in der 

fVorrede bemerkt wird, welchen Inhalt die Ge¬ 
spräche hatten , wenn er nur nicht ganz historisch 
war. Der Verf. wählte die moralischen Lehren 
des Christenthums, und handelt in zehn Ab¬ 
schnitten, 1-3) Verdienste Jesu um die Mensch¬ 
heit, welche in der Erleuchtung, Besserung und 
Beseligung derselben bestehen; 4) dankbare Ver¬ 
ehrung Christi; 5) Liebe gegen Gott, als erstes 
Gebot. Jesu; 6) wahre Gottesverehrung; 7) Sinn¬ 
lichkeit, als eine Quelle des sinnlichen Verder¬ 
bens; 3) Pflicht der Arbeitsamkeit: 9) Vater Un¬ 
ser; 10) Unsterblichkeit des Geistes. Sein Schü¬ 
ler ist bereits in den dogmatischen Lehren des 
Christenthums so unterrichtet, und hat zugleich 
ein schon so leicht sich aussprechendes morali¬ 
sches Gefühl, dass es dem Lehrer nicht schwer 
wird aus ihm herauszufragen, was zu wissen ver¬ 
langt wird. Schon um deswillen aber kann Rec. 
diese Gespräche nicht geeignet finden, als Muster 
für den katechetischen Unterricht zu dienen. Es 
kömmt dazu, dass der Schüler oft nur auswendig 
gelernt zu haben scheint, was er eigentlich be¬ 
griffen haben sollte, und daher oft etwas sagt, 
wovon sich nachher zeigt, dass er es nicht ver¬ 
stand. Im Uebrigen ist zwar die Sprache allge- 
mein verständlich genug; allein die gegebenen 
Erklärungen der Begriffe sind oft nur Worterklä- 
xungen, z. B. S. 15, 33, 59; bisweilen geht der 
iatecbeLische Unterricht in blosses Examen über, 
z. B. S. 102. oft fehlt cs auch den gegebenen Er¬ 
läuterungen an Bestimmtheit und Wahrheit, z. B. 
S. 140 fg., wo die Liebe zu Gott als Freude über 
die Vollkommenheiten desselben und so darge¬ 
stellt wird, dass man sie leicht mit moralischer 
Billigung und dadurch erweckter Zuneigung ver¬ 
wechseln kann; ferner S. 203 fg., wo man die 
(nachher freylich näher bestimmte, an sich aber 
doch immer zum Th eil unrichtige) Behauptung 
findet, dass die Entstehung sündlicher Begier¬ 
den an sich nichts sündliches sey; und so an 
mehrern Stellen.— Da es dem Vf. mehr darum 
zu thun war, das Wesen der katechetischen 
Methode, als moralisch religiöse Wahrheiten 
darzustellen , so enthalten wir uns einer weitern 
Kritik der letztem, und setzen zum Schlüsse 

dieser Anzeige nur noch eine Stelle aus dem 
siebenten Abschnitte her, welche zugleich die¬ 
nen kann, unser Urtheil zu rechtfertigen. Leh¬ 
rer. August, ein zehnjähriger Knabe, stieg ein¬ 
mal in eines Nachbars Garten, und nahm, ohne 
Erlaubniss, Aepfel von einem Baume. W ie ür- 
theiJl deineVernunft über diese Handlung, August? 
Schüler. Er handelte unrecht. Lehrer. Kannst 
du mir sagen, welchem Gesetze der Vernunft 
er zuwider handelte? Schüler. Dem Gebote der 
Vernunft, dass wir uns nicht an dem Eigenthu- 
me andrer vergreifen sollen. Lehrer. Wusste 
der Knabe es denn vielleicht nicht, dass man 
jedem das Seine lassen muss? Schüler. Das 
wusste er gewiss. Lehrer. Wie kam es denn, 
dass er doch dem von ihm erkannten Gesetze 
der Vernunft zuwider handelte? Schüler. Er 
ward durch seine Sinnlichkeit dazu verleitet.1 
Lehrer. Vv as meynst du, ward denn blos dieser 
Knabe durch seine Sinnlichkeit zum Bösen ver¬ 
leitet? Schüler. Nein, sondern alle Menschen 
werden oft durch ihre Sinnlichkeit verleitet, et¬ 
was zu thun, was nicht recht ist. Lehrer. He¬ 
ber diese W ahrheit — wollen wir uns jetzt un¬ 
terhalten. Was heisst es denn, der Knabe A. 
ward d. s. S. zu der unrechtmässigen Handlung 
veranlasst? Schüler, (weiss es nicht zu sagen.) 

K R I E G S K U N S T. 

Memorial topographique et militaire redige aü 
depot general de la guerre. in 3. — No. 1. 

Trim. III an X. Topographie, a Paris an XL 

183 S. 2 PI. (1 Th Ir. 8 gr.) — No. 2. Trim.* 

IV an X. Historique an XI. 201 S. 1 PI. 

CI Thlr. 12 gr.) — No. 3. Trim. I an XI. 

Topographie an XI. 201 S. 3 PI. (1 Thlr. 

10 gr.) — No. 4. Trim. II an XI. Historique 

an XI. 251 S. 2 PI. (1 Thlr.) 

Von dem obigen Werke erscheint unter der 
Redaction des Djrecteurs des Depot de la guerre 
vierteljährlich wenigstens ein Band, und zw'ar 
wechselsweise unter den Titeln Topographie und 
Historique. 1) Die Geographie, deren Geschichte, 
die physische und kritische, und die Methoden, 
Landcharten aufzureissen; 2) die Geodaesie, die 
Grundsätze, Methoden und Instrumente zur Auf¬ 
nahme sowohl des ersten Triangelnetzes als des 
Details , Barometermessungen u. s. w.; 3) eine 
Uebersicht aller bisher unternommenen topogra¬ 
phischen Arbeiten, die Situationszeichnung und 
Maasstäbe; 4) der Chartenstich und dessen Ge¬ 
schichte; 5) Statistik, sind die Gegenstände der 
Bände für die Topographie. Die übrigen Bände 
enthalten 1) die Grundsätze des Recoguoscirens 
und mehrere Recognoscirungen selbst; 2) Aus¬ 
züge aus militärischen Werken, die Geschichte 
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insbesondere betreffend, Erörterungen streitiger 
Puncle und Uebersetzungen. 

No. I. enthält 1) die Geschichte und den Auf¬ 
riss der altern und neuern geograph. Charten. 
2) Das Verfahren bey Gradmessungen und die 
Messung der Triangelnetze. Das zu diesem 
Endzwecke empfohlne Instrument ist der nach 
T. Mayers Idee von Bor da 1789. erfundene cer- 
cle repetiteur und zwar von 35 Centimetres im 
Durchmesser. Die ungemeine Bequemlichkeit 
und Schärfe dieses Instrumentes in geographi¬ 
schen und astronomischen Vermessungen wird 
manchen Leser neben der sonst deutlichen Be¬ 
schreibung eine Abbildung desselben vermissen 
lassen. Die in dieser Abhandlung entwickelten 
Formeln betreffen das Centriren der Winkel so¬ 
wohl in Rücksicht des Slatfdpuncts des Beobach¬ 
ters als der beobachteten Gegenstände, die Re- 
duction der Winkel auf den Horizont, die Be¬ 
richtigung des beobachteten Winkels wegen der 
Excentricilät des einen Teleskops jenes Instru¬ 
ments, die runde Oberfläche der Erde, welche, 
die beobachteten Triangel als sphärische ansehen 
lässt, die Beobachtung der Breite eines Orts 
und des Azimuths der Triangelseiten. Diesem 
folgen das Verfahren, die Standlinien zu mes¬ 
sen und berechnete Tabellen zur Erleichterung 
der Rechnung nach jenen Formeln. 3) Höhen¬ 
messung mittelst des Barometers nach Bouguet'y 
DeLuc, Trembley und Laplace. 

In No. H. findet man 1) die Geschichte, Be¬ 
stimmung und Arbeiten des depot de la guerre 
von seiner Gründung 1688 bis jetzt. Bekannt¬ 
lich hat man dort alle Briefe und Rapporte der 
commandirenden Generale, sowie die Ordres und 
Instructionen der Könige und Minister an die 
letztem, alle militärische Verordnungen und Un¬ 
ternehmungen, die Recognoscirungen der.Gegen- 
den , wo die Franz. Armeen standen, die'Feld¬ 
züge der letztem , die topographischen Charten 
von Frankreichs Küsten und Grenzen, sowie 
überhaupt die vorzüglichsten Landcharten, und 
alle eingereichte Pläne und Memoires der Offi- 
ciere vom Generalstaabe gesammelt. 2) Ein Ver¬ 
zeichnis der vorzüglichsten alten und neuern 
militärischen Geschichtschreiber. 3) Befrachtun¬ 
gen über das aus dem Deutschen übersetzte 
Werk: Geist des neuen Kriegs Systems. 4) Die 
Schlucht bey Leuthen 1757 nach JJoyd und Bern- 
pellioff' nebst eignen Bemei'kungen. 5) Das Ver¬ 
zeichnis der im zehnten Jahre unternommenen 
Arbeiten des Depots. 

In No. III. findet man 1) das Detail der Ver¬ 
messungen, wenn die Triangelnetze berechnet 
sind, mittelst der Mensel und Boussole. 2j Zu¬ 
stand der Topographie in den Europäischen Staa- 
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ten vor und nach Cassini’s Charte von Frankreich, 
nebst einem Verzeichnisse der besten Charten 
für Militärs. So schätzbar auch dieser Aufsatz 
ist, so konnte er doch nicht vollständig werden, 
da so manche Unternehmung dieser Art dem Vf. 
unbekannt blieb, und ihm nur Charten, aber 
nicht in einem einzelnen Exemplare existirende 
Zeichnungen bekannt werden konnten. So kann 
auch sein Urtheil über die Deutsche topographi¬ 
sche Zeichnung nur Bezug auf die gestochenen 
Charten haben, durchaus aber nicht auf die Si¬ 
tuationszeichnung der Deutschen, und insbeson¬ 
dere der Sachsen, deren Gebirgszeichnung da¬ 
durch, dass man aus den Planen alle Profile aufs 
genaueste entwickeln kann, mit der, in den die¬ 
sem Werke beygefügten topographischen Plänen 
angewendeten, Französischen in keinem Verhält¬ 
nisse steht, ihm aber wohl unbekannt war. 

No. IV. enthält 1) eine Abhandlung über das 
Recognosciren*, dies betrifft zuvörderst die Cultur 
und den Zustand der benachbarten Armeen und 
Staaten in jeder Hinsicht; dann trägt der Verf. 
die Hülfsmittel vor, wmdurch man sich in Kriegs— 
und Friedenszeiten diese Kenntnisse verschaffen 
kann, unter andern indem der Staat die Reisen 
geschickter Officiere benutzt; dann folgen die 
Hülfsmittel, welche das topographische Recog— 
nosciren erleichtern, der Hadley’sche Spiegel— 
sextant, Borda’s cercle repetiteur von kfeinerm 
Durchmesser, besondere Vorrichtungen damit 
auch in Luftschiffen zu beobachten, die Ge¬ 
schwindigkeit des Lichts und Schalls, Telegra— 

hie, Menseln, Boussolen, Winkelmesser, Mi— 
romeier in Teleskopen, Bouguer’s Heliometer, 

Schrittzähler, Barometer, Nivellirwagen, Auf¬ 
nahmen ohne Instrumente nach der Kette oder 
Schritten, nach dem Augenmaasse; Betrachtun¬ 
gen in dieser Hinsicht über die physische Geo¬ 
graphie ; dann folgen einige Nachrichten von der 
neuern topographischen Zeichnung, die eine 
Commission so eben festgesetzt habe, und in 
No. V. bekannt machen werde; schriftliche Rap¬ 
porte über Terxainrecognoscirungen; Recognos- 
cirung von TruppenstelJungen. 2) Betrachtun¬ 
gen über den Schwarzwald nebst einer Charte. 
Als Reyspiel einer Ilecognoscirung ist dieser 
Aufsatz nach dem ersten sehr interessant. 

Aus der Inhaltsanzeige der ersten vier Bände 
sieht man, dass dieses Werk die Bildung des 
Französischen und jedes andern Officiers gar sehr 
belordern müsse. Topographie und ihr ange¬ 
messene Operationspläue sind das schwerste 
Studium des Militärs. Diesem Gegenstände wid¬ 
mete Frankreich bey Stiftung des Depdt de la 
guerre die grösste Aufmerksamkeit; jenes Werk 
aber, dass sich durch Deutlichkeit, Gründlich¬ 
keit und Styl gar sehr empfiehlt, wird den Nutzen 
des Depöt’s immer allgemeiner machen 
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Theoretische Philosophie- Plato und Aristoteles, 

oder der lieber gang vom Idealismus zum Empirismus. 

Amberg und Sulzbach, im. Verlag der Seidlischen Kunst- 

und Buchhandlung. l8o4j i 1 u. 178 S. kl. 8. (18 gr.) 

Wie diese Schrift zu dem vorgelegteu Titel gelangt 

sey , vreiss Kec. nicht zu sagen. Der genannten Weisen des 

Alterthnms geschieht in ihr mit keinem Worte eine Er¬ 

mahnung ; auch ihre Lehre wird keinesweges erläutert; 

'Vielmehr erfährt mau zunächst aus der Vorrede, dass der 

ungenannte Verf. dieselbe noch zur Beantwortung der i. J. 

1797 von der Küuigl. Akad. d. Wiss. zu Berlin aufgegebe- 

nen Preisfrage über den Ursprung der menschlichen Erkennt¬ 

nis* bestimmt hat, indem ihm die beyden gekrünteu und 

J. 1802. herausgekomuieneu Beantwortungen derselben 

von Bendavid und Bloch nicht Genüge thateu. Wi? wollen 

mit dem Verf. über die Unschicklichkeit, eiuen Nachtrag 

zu jenen Preisschriften unter einem tbeils mit dem Inhalte 

völlig heterogenen, theils auch an sich selbst falschem Ti¬ 

tel, und so spät erst zu liefern, nicht rechten; nur zur 

Sache. Allein der aufmerksame und nur eiuig.ermasseu zum 

Selbstdenken gewöhnte und mit der Kantischen Philosophie 

bekannte Leser findet sich hier durch die Behandlung des 

Gegenstandes noch mehr, als durch den Titel, in seiner 

Erwartung getäuscht. Der Verf. nimmt die Lehre des 

gröb ten Empirismus nach einer ganz gemeinen alomisti- 

schen Vorstellungsweise in Schuz, um damit die Lehren 

der theoretischen Vernunftkritik über den Ursprung der Er¬ 

kenntnis zu widerlegen. Es ist ihm „durch die Erfahrung 

ünd durch die Natur der Dinge (S. 11.) gewiss, dass die 

ganze materielle Welt als das Behältnis* aller Dinge“ da ist; 

dass der Mensch sofort „diese durch das Licht erhellte 

Welt sich in dem Paar kleiner Spiegel unter seiner Stirne 

äbbild-cn lässt , uud dass die^-s altes ihm blos zu seinem 

guten Fortkommen in der Welt von der göttlichen Natur 

gegeben ist“ (S. 24-) u- s> dergleichen philosophi¬ 

schen Ansichten der Dinge wird der Leser dem Rec. glau¬ 

ben , dass der Verf. von dem Geiste der Kantischen oder 

irgend einer andern des Namens würdigen Philosophie nicht 

dfe le seste Ahnung hat; auch wird mau sich über Stellen, 

wie folgende, weniger wundern;“ S. 5o: „eine Pflanze ist 

eiu Gewächs oder ein feststehendes Ding, das Wurzeln und 

einen Stamm mit Aesten, Zweigen und Blättern hat.“ Und 

ven einem Thiere der „gründliche“ Begriff; es sey „ein 

bewegliches Ding mit einem orgauisirten Körper, dessen 

heile in wechselseitiger Beziehung zu einander stehen.“ 

Endlich S. 167: „Man kann sich daher über Fichte wun¬ 

dern, wie er die Kantische Transscendeutalphilosophie; die 

von der Idee des reinen Verstandes und von der Hypothese 

der Unterscheidung der Dinge in Erscheinungen und in 

Dinge an sich selbst ausgeht (!'•), so weit in die Erfah- 

rungssphärc hineinziehen konnte, dass er den ganz specicl- 

len blos empirischen (NB!) Salz, oder vielmehr das histo¬ 

rische Factum, Ich hin Ich, an die Spitze derselben stellte.“ 

— Rec. würde die ganze Schrift ohne Bedenken als ein- 

missralhenes Probestück behandelt haben , wenn er nicht 

aus mehreren Stellen ersehen hätte, da»s der Verf. es red¬ 

lich meynt, ur.d Belehrung herzlich wünscht, ja seihst 

Fichten und alle Freunde Kants aufi’ordert seine offenbaren 

Gründe zu widerlegen. Hierzu trägt Rec. gern sein Schärf¬ 

lein bey , indem er den Verf. bittet sich vor allen Dingen 

darüber belehren zu lassen, dass er die Kautische Unter¬ 

scheidung der Begriffe und Erkenntnisse a priori uud a po- 

seriori durchaus nicht verstanden habe. Er hält beyde noch 

immer nicht für (geistige) Elemente oder Factoren einer 

nml derselben Erkenutuiss, sondern für zwey heterogene, 

halb ausser halb in dem Gemüthe liegende, Erkenntnisse 

selbst, und meynt daher auch, dass mau die a priori un¬ 

abhängig von aller Erfahrung uud vor derselben haben müsse, 

u. s. w. Es wird aber dein Vf. schwer werden sich hier-r 

über mit sich selbst zu verständigen , so lange er. überhaupt 

von Wirkung oder Thätigkeil i:i der Natur die , aus dem 

Zeitaller sonst ziemlich verschwundenen, mas iven Vorstel¬ 

lungen hegt. — Auf die sogen Theorie des Ursprungs der 

Evkeni:tniss folgt S. 81. eine Theorie der Zeit, Und S. lll. 

ein Au rsatz über den Hauptsatz der Fichtischen Philosophie: 

Ich bin Ich; alles in eiuerley — Geiste. 

Philosophie. <S. B. Schreiners Gedanken über dig 

BeschaJJ'enheit und NothtVendigkeit der Humanität. Wit¬ 

tenberg in Commission bey S. G. Zimmermann. 180 3» 

4o S. 8. . 

Die Aufgabe der Societät von Freunden der Humanität 

in Berlin: ,,Inwiefern erleichtert und begünstigt der 

gegenwärtige Zustand der Philosophie, der Gesetzgebung 

und der schönen Künste das Bestreben unserer Zeitgenossen, 

und besonders der minder gebildeten Släude in Deutschland 

zur hühern sittlichen uud ästhetischen C.ultur?“ scheint diese 

kleine Schrift veranlasst zu haben. Del Verf. hat vermuth- 

licli die Beantwortung dieser Frage Andern erleichtern, sie 

aber wohl nicht seihst beantworten wollen. 

Katechesen. Kat ec hisat tonen über mein Handbuch fiit 

lleligionslehrer in Volksschulen von J. C. Möller. Leh¬ 

rer am Waisenhause in Altona. Zweytes Heft. Hamburg, 

bey Bachmann und Gundermann. ]8o3. i49 S. (12 gr.) 

Dieses Heft enthält die Allwissenheit , Allgegcnwart, 

Allmacht, Ewigkeit und Unvcränderlichkeit , und dann die 

Erklärung von der Majestät Gottes; Gott als Vater, Sohn 

und Geist , die Lehre von der Schöpfung des Menschen^ 

von den Engeln, vom Sündenfalle des Menschen und dessen 

Folgen. Der Werth der Möllerschen Kat-echisationeu ist 

den Lesern schon bekannt. Der Ilr. Vf. hat sich in diesem 

Ilelte der Kürze mehr befliessen , als in dem ersten, wie 

er auch selbst in der Vorrede bemerkt, dennoch hat Man¬ 

ches mehr Umständlichkeit als für seinen Zweck nölhig ge¬ 

wesen wäre. Die Entschuldigung desselben, dass er im 

Ganzen genommen die Katechisatiouen *0 niedergeschrieben 

habe, als er sie in seiner Classe hielte, bedarf selbst erst 

vorher noch eiuer Rechtfertigung, um so mehr, da auch in 

dickem Hefte, die Lernliuge Antworten geben, die mau 

kauin von ihnen hätte erwarten sollen, nach welchem es 

oft seheint, sie wussten schon Alles, worauf der Lehrer 

hinauswollte. —• Für denkende Schullehrer k$tm<B diese 

Katccbisatiouen sehr brauchbar sevij. 
t 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

120. Stück, den 

LITERATURGESCHICHTE. 

Lebensbeschreibungen u. literarische Nachrichten 

von den fUittenbergischen Theologen seit der 

Stiftung der Universität 1502, bis zur drit¬ 

ten hundertjährlichen Säcularfeyer 1802*, aus 

den Matrikeln und andern glaubwürdigen Ur¬ 

kunden. Ein Reytrag zur chursächs. Refor- 

mations- und Kirchengescliichte, von M. Joh. 

Christoph Erclmann, Arehidiuk. a. d. Pfarr¬ 

kirche zu Wittenberg. Wittenb. 220 S. 4. 

Der durch ähnliche und andere gute Schriften 
langst bekannte Verl', liefert hier ein Buch, wel¬ 
ches bereits, als er es Stückweise in das Wit¬ 
tenberg. Wochenblatt hatte einriicken lassen, 
mit Beyfall und Theilnahme gelesen wrurde, und 
bey dem grosser und mühsamer Fleiss, und 
die Absicht, durch viele zweckmässige Bemer¬ 
kungen allen seinen Lesern nützlich zu werden, 
nicht zu verkennen sind. Gerade einhundert 
grösstenlheils berühmte und verdiente Männer, 
sind bis jetzt ordentliche Professoren derTheol. 
zu Wittenberg gewesen, von denen theils aus¬ 
führliche Lebensbeschreibungen, theils kürzere 
literarische Nachrichten, zum Theil aus bisher 
noch wenig, oder gar nicht gebrauchten Quellen 
milgelheilet werden. Bey einigen, die der Vf. 
bereits ehemals in seinen Biographien der Pa¬ 
storen an der Pfarrkirche, und der Prübsle an 
der Schlosskirche, beschrieben hatte, wird darauf 
hingewiesen, und liier und da einige ihm seit 
dem bekannt gewordene Nachrichten und Be¬ 
richtigungen sind als Nachträge beygefügt wer¬ 
den; z. B. von Joh. Förster, aus EcPs bio¬ 
graphischen und literar. Nachrichten von den 
Predigern im churf. sächs. Antheile der gefiirst. 
Grafschaft Uenneberg, S. 190. Lehrreich sind 
die eingeslreuten Aeusserungen des Verf.’s, die 
zum Theil eine wahre Erbauung gewähren, und 
von denen wir viele ausheben möchten, wenn 
es unser eingeschränkter Raum verstattete. Wie 

Dritter Band. 

17. September i8o4. 

unpartheyisch und billig er in seinen Urtlieileu 
ist, leuchtet allenthalben hervor.— Die Grund¬ 
sätze, nach denen er arbeitete, sind von ihnt 
selbst S. 159. angegeben und Deurtheilt , und 
werden gewiss den Beyfall seiner Leser haben. 
,,Man wird mir, heisst es daselbst, hoffentlich 
zugestehen, dass ich der Wahrheit treu geblie¬ 
ben , nicht nur manchen rechtschaffenen Mann 
aus der Dunkelheit hervorgezogen, und nach 
Verdienst gewürdiget, sondern auch durch un¬ 
zeitigen Tadel keinen an seiner Ehre gekränkt, 
und bey vorkommenden Fehlern und Schwach¬ 
heiten bedacht habe, dass Schweigen auch her 
Schriftstellern seine Zeit haben müsse. — .Je 
mehr man bey einigen den Muth in Vertheidi- 
gung der Wahrheit bewundern muss, wie bey 
Luther; desto mehr betrübt man sich, dass An¬ 
dere nur Opfer ihres Eigensinns wurden, wie 
Huber. Je mehr man rechtschaffene Männer 
bedauert, die bey ihrer Ueberzeugung und an¬ 
gewandten Klugheit, durch die Zeitumstände sö 
viel leiden mussten, wie Polyk. Lyscr und Joh. 
Matthäus ; desto mehr sind andere zu tadeln, 
die sich selbst in unnöthige Unruhe verwickel¬ 
ten, ohne durch ihren Verdruss Jemanden zu nü¬ 
tzen u. s. w. — Auch die angehäuglen Bemer¬ 
kungen über die ehemalige Verfassung der theol. 
Facultät zu Wittenb. sind lehrreich. Sie han¬ 
deln: 1) von einigen Benennungen der Theolo¬ 
gen. Ueber den Titel Magister und Doclor 
theol. und ihren Unterschied, heisst es S. 205. 
es habe Meissner, de Eccles. Collegia/a Viteb. 
aus den Actis ConciJ. Lateran, et Trident, zu 
beweisen gesucht, dass eigentlich und vornem- 
lich die Doctores und Prof, theol. Magistri ge¬ 
nannt worden wären, zum Unterschied von an¬ 
dern Faculläten, welche man nicht so absolut, 
sondern gemeiniglich mit dem Zusätze: Magi¬ 
ster in iure Canonico, M. Granunatiees, M. 
Geomeiriae u. s. w. genannt hätte; aus den äl¬ 
testen Urkunden der Wittenb. Universität erhelle 
aber, dass unter Magistris alle incorporirte Pro¬ 
fessoren, unter Docloribus aber die übrigen fm- 
matriculirlenycrslauden worden wären. Es stehe 
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aber auch mehrmals: Magister sive Doctor; 
Doctores vel Magistri, beysammen, und in der 
theologischen Matrikel finde man bald in Do- 
ctorem, bald in Magislrum Theolo'giae promo- 
ins, bald beydes zugleich in Dr. et Mag. pro- 
jnotus. Hieraus soy offenbar, dass M. und D. 
Theologiae damals gleic.hgeltende Benennungen 
gewesen wären. Mellerslädt, Eupinüs und an¬ 
dere wären auch immer noch Magistri genannt 
worden, nachdem sie schon lange die Doctor- 
würde erlangt hatten. — Ueber die Reformalo- 
res (nicht der Kirche , sondern studii Fileber- 
gensis). Diess waren Commissarien, deren aus 
jeder Facultät einer dem Rector au die Seite 
gesetzt war, um nebst dem Kanzler der Univers. 
die öffentlichen Vorlesungen anzuordnen. Für 
jede versäumte Lection oder Disputation musste 
der Mag. oder Prof, negligens einen halben 
Gülden, und der Baccal. negl. 5 Groschen an 
die Reformatoren bezahlen. — 2) Fon der An- 
zahl der jedesmaligen Theologen. Anfangs wa¬ 
ren drey ordentl. Professoren: Joh. von Stau¬ 
pitzPollich v. Mellerstadt, und Herrn. Key- 
£er von Stolberg. Nach dieses Abgänge kam 
der vierte, und nachher bisweilen mehrere hinzu. 
Gemeiniglich aber waren es, wie noch jetzt, 4. 
3) Fon den Graden oder Stufen, au f welchen 
man zur Doctorwürde gelangte. Der Weg 
dazu war viel beschwerlicher, als er nach der 
.Zeit geworden ist. Man musst e drey mal als 
Baccaiaureus (Biblicus, Sententiarius und For- 
matus), dann als Licentiat, und endlich als Do- 
cto/y öffentlich disputiren und mehr als ein 
Examen rigorosuni überstellen. WerBacc. wer¬ 
den wollte, musste beweisen, oder auch, nach 
dem Gutbefinden der Facultät, beschwören, dass 
er, seitdem er die philosophische Magister - 
würde erlangt heilte, 5 Jahre, oder wenn er 
nicht Mag. war, 7 Jahre theol. Collegia gehöret, 
und die Hauptlehren der Theologie mit Fleiss 
studiret habe. Diese Baccalaurei waren die ei¬ 
gentlichen Adjuncti der Professoren, sowohl im 
Lesen, als im Disputiren, und für sie waren 
besonders die Canonicate in der Stiftskirche be¬ 
stimmt. Sie waren auch die ordentlichen Op- 

onenten bey öffentlichen Disputationen, und 
kamen dafür jedesmal 6 Pfennige. — 4) Hon 

den bey dem theol. Doctorate gewöhnlichen Fey- 
erlichkeiten, und der dabey vorkommenden Tet— 
minologie. Die Inaugural - Disputation , welche 
der Licentiat am Tage vor der Doctor-Promo¬ 
tion halten musste , hiess Vtsperia, weil es 
Nachmittags geschah; der Praeses Vesperians 
oder Fesperiator. Was die Ausdrücke Eman- 
cipatoty Gallus und Aula doctorcdis bedeutete», 
wird unterhaltend beschrieben, auch eine Be¬ 
rechnung der Promotionskosten von Luthers 
eigener Fland S. 210. beygefügt. Sie führt die 
Aufschrift: jExpeiisae Doctoraudi in Theo/ogia. 
Alle einzeln berechnete Unkosten für das clrey- 
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fache Baccalaureat, die Licentiaten- und Do— 
ctorwürde, betragen zusammen 4l Gülden 7 Gro¬ 
schen. Bey einigen dieser Promotionen ist, zu¬ 
folge gedachter Rechnung, den Pedellen mehr, 
als dem Rector und dem Kanzler zugetheilt; das 
Meiste davon erhielt der Fiscus der Facultät. — 
5) Fon der Ferbindung der Theologen unter 
einander, von ihrem Amte und ihrer äusserli- 
chen TFiirde. ln den Statuten wurde den Theo¬ 
logen der Vorzug und Rang vor allen übrigen 
Facultäten eiugeräumt, in der Voraussetzung, 
dass sie sich unter einander lieben, ein Herz 
und eine Seele seyn, dadurch ein gutes Beyspiel 
geben, und, wie sie Andere an Würde, also 
auch an Tugend übertrelfen sollten. Auch dar¬ 
auf war in den Statuten Bedacht genommen, 
dass sowohl Professoren als Baccal. in anstän¬ 
diger Kleidung (im Baret) ihre Vorlesungen 
halten sollten : Ut maiori polleant auctoritate, 
in mitris legant — omnes tarn Magistri, quam 
Baccalaurei. — Wie gross das Ansehen der 
Theologen bey den Fürsten und Vornehmsten 
war, sieht man auch daraus, dass Friedrich der 
W eise, und sein Bruder Johann, sich oft mit 
Mellerstadt, Staupitz, und Andern, nicht nur 
über Religions— sondern auch Staatsangelegen¬ 
heiten berathschlagten Auch ihre Nachfolger 
verlangten in wichtigen Fällen den Rath der 
Theologen, und wohnten, bisweilen mit ihrem 
ganzen ansehnlichen Gefolge , und mit vielen 
Fremden, den Promotionen bey, zu denen sie 
die Kosten hergaben. Selbst auswärtig« Fürsten 
und Universitäten schickten nicht selten Abge¬ 
ordnete zu den Feyerlichkeiten der theol. Facul— 
tat zu Wittenberg. — Folgende Kleinigkeiten 
sind dem Piec. bey aulmerksamer Durcbiesung 
dieser höchst lehrreichen Schrift, die jedem Le¬ 
ser mit Hochachtung für ihren Verf. erfüllen 
muss, zu berichtigen vorgekommen, S. 12y. 
no. 1) ist statt Joh. Friedrich zu lesen: Fried¬ 
rich Ernst. Ebendas, no. 2) heisst der Ort Hin¬ 
ter nahe. S. 134. a. Z- 10. von unten, sind die 
Worte: seinen ehemaligen Lehrer, wegzustrei¬ 
chen. S. 143. a. Z. 9. von unten würde es statt 
der Worte: ward darauf wirklicher und einzi¬ 
ger Assessor, die dem Leser undeutlich seyn 
werden, besser heissen: wodurch er den Tittl 
eines Assess. der philos. Facultät erhielt. Denn 
cs bat die philos. Fac. zu Leipzig nur ihre 9 
ordentlichen Professoren alter Stiftung zu wirk¬ 
lichen Assessoren, und diejenigen Magistri le- 
gentes, die zweymal pro Loco disputiret haben, 
erhalten dadurch bloss den Titel der Assesso¬ 
ren, nicht aber die wirkliche Assessur. Schmidt 
war damals der Einzige, und er bat bis jetzt 
keinen Nachfolger gehabt. S. 177. a. Z. 17. isc 
das Wort benachbarten auszustreichen, denn 
Mora liegt nicht bey Eisleben, sondern bey 
Salzungen, im jetzigen Sachsen - Meiniugischeu 
Antheile der Grafschaft Henneberg, und hier 
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hatte Luthers Vater gewohnt^ und als Berg¬ 
mann gearbeitet, ehe er nach Eisleben zog. 
Noch jetzt, leben Verwandte von ihm in Mora, 
die den Namen Luther fuhren. 

RÖMISCHE SCHRIFTSTELLER. 

Sextus Aurel ins Victor de viris illustribus ur- 

bis Romae et de Caesaribus. Zum Gebrauch 

für Schulen, besonders für den zweyten Cur- 

sus in der lateinischen Sprache, mit fortlau¬ 

fender Erklärung aller vorkommenden Redens¬ 

arten und beständiger Aufführung der Sprach- 

regeln, nach der grossem Broderscheu Gram¬ 

matik, herausgegeben von /. R. Frise. Altona, 

bey Joh. Friedr. Hammerich, 1804. 493 S. 8. 

(1 Thlr.) 

Schwerlich verträgt sich die Einrichtung 
dieser Ausgabe des Aur. Vict. mit dem Grund¬ 
satz des Herausgebers, welchem mau gern bey- 
•stimmen'wird, dass man zum thätigen Fleisse 
nie früh genug anführen könne. Sollte nicht 
nach dem Gebrauch des Flagemannschen, Ge- 
dikschen oder Broderscheu Lesebuchs, welchen 
der H. bey seinen Lesern voraussetzt, die Auf¬ 
führung jedes einzelnen Wortes nach jedem 
Abschnitt überflüssig und lästig und es rathsa- 
merseyn, diesen Schriftsteller, welcher übri¬ 
gens für Schulen sehr brauchbar ist, mit einem 
Index zu versehen, oder auf ein vollständiges 
Lexicon zu verweisen, an welches der junge 
Leser durch die Wortverzeichnisse jener Lese¬ 
bücher einigermaassen gewöhnt ist. Bey län- 
gern Abschnitten ist das beständige Umwenden 
und Nachsuchen des unbekannten Wortes unter 
meinem bekannten eben nicht bequem. Dazu 
kommt, dass, nachdem jedes Wort mehreremal, 
wo es vorkam, erläutert worden, späterhin in 
der Worterklärung auf frühere Stellen verwie¬ 
sen wird. Dass übrigens durch einen Index die 
Hälfte des Raums hätte erspart werden können, 
lehrt eine kurze Vergleichung der Cilalen frü¬ 
herer Stellen, derer sich z. B. im 35. Cap. de 
Caes. 65 linden. In der Aufführung der Bedeu¬ 
tungen aller einzelnen Worte, (denn dies hat 
man sich unter der fortlaufenden Worterklä¬ 
rung zu denken, welche nie stehen bleibt, als 
bis es etwas aus der Alterthumskunde zu erklä¬ 
ren gibt) hätte der Herausgeber genauer ver¬ 
fahren sollen. Cap. XVII. heisst es deditio, onis, 
f. Ergebung, Uebergebung, Auslieferung, in 
ded. accipere in, Empfang, auf Discretion neh¬ 
men, sich ergeben. (?) in deditionem petere auf 
Auslieferung dringen (diese Phrase gehörte nicht 
liieher). accipere, epi, ptum 3. annehmen, neh¬ 
men, empfangen, bekommen, vernehmen, ein- 
sehen, deuten, auslegen, verstehen. Zum sie- 
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beuten Cap. aber hat sich der Herausg. bey dem 
Worte accipere kürzer gefasst. Die Bedeutun¬ 
gen werden oft gehäuft, und ohne Ordnung ne¬ 
ben einander gestellt. Den Schriftsteller zu be¬ 
richtigen oder Mängel und Irrthümer nach zu¬ 
weisen , lag nicht im Plane, in diesem Falle 
aber hätten Bemerkungen, wie sie hier und da 
Vorkommen, wo eine bessere Lesart, ohne ir¬ 
gend einen Grund anzugeben, schlechthin an die 
ötelle der in dem Texte aufgenommenen, ge¬ 
setzt wird, erspart, und der Text, so viel als 
möglich, gereinigt abgedruckt werden sollen. 
Auf die JBrödcrsche Sprachlehre glaubte der Her¬ 
ausgeber nur in dem Buche de Viris illustr. ver¬ 
weisen zu müssen, weil er hoffte, dass der junge 
Leser dieser Nachweisung dann nicht mehr be¬ 
dürfen würde. Eben so "hätte er sich der An¬ 
führung der leichtesten und gewöhnlichsten 
Worte, billig überheben, und die Kenntniss der¬ 
selben wenigstens gegen das Ende des Buchs 
nach öfter»r Wiederholung voraussetzen können. 
Der Druck ist nicht felüerfrey. 

NEUERE SPRACHEN. 

Russische Sprachlehre für Deutsche , von Jo h. 

Hey m, Russisch-Kayserlichem Collegienrathe, 

Prof, bey der moskowischen Universität, In¬ 

spector und öffentl. Lehrer bey dem Kayserl. 

Fräuleinsstifte des Ordens der heil. Catharina. 

Neue, völlig umgearbeitete und vermehrte Auf¬ 

lage. Riga, bey Hartmann, 1304. IV, und 
356 S. 8. (1 Thlr.) 

Bekanntlich hat sich Hr. Heym um die Aus¬ 
länder, welche Russisch lernen wollen, sehr 
verdient gemacht. Seine russischen Wörter¬ 
bücher, Sprachlehren und Lesebücher sind jetzt 
dse einzigen, welche man im Auslande hat; denn 
Roddens Grammatik und Wörterbuch der rus¬ 
sischen Sprache, die vor etwa zwanzig Jahren 
im Hartknochischen Verlage erschienen und als 
die ersten Versuche dieser Art, höchst unvoll¬ 
kommen ausfielen, sind vergriffen. Eben dies 
gilt von Nordstetts deutsch-russischem Wörter¬ 
buche, und mehreren anderen, zu St. Petersb. 
und Moskwa erschienenen, russischen Sprach¬ 
lehren und Wörterbüchern, von denen auch nur 
wenige, das grosse Weitbrechlische Wörterbuch 
etwa ausgenommen, das auch noch, wenigstens 
in Russland, zu haben ist, im Auslande begannt 
geworden sind.. Diese Verdienste des fleissigen 
Ileynfs aber sind um so grösser, da derglei¬ 
chen Lehrbücher der russischen Sprache für die 
Russland unterworfenen, deutschen Ostseepro¬ 
vinzen, so wie für Tausende im russischen Kei- 
che zerstreuter Deutschen, wahres Bedürfniss 
sind, zu geschweigen^ dass auch jetzt im Aus- 
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lande das Studium der russischen Sprache hie 
und da betrieben zu werden anfängt, und viel¬ 
leicht in kurzem, wenn Schlözers Ahnung im 
Anhänge zum Nestor (S. 324.) eintrift, bedeu¬ 
tende Fortschritte machen dürfte. 

Rec. behält sich vor, von Heym's Wörter¬ 
büchern ein andermal ausführlicher zu reden; 
hi er hat er es bloss mit der vorliegendenSprach- 
lehre zu thun. Die erste Ausgabe derselben er¬ 
schien im Jahr 1790. und wurde durch den Ver¬ 
leger der Roddeschen Grammatik veranlasst, der 
dem Verf. eine neue Ausgabe dieser Sprachlehre 
auftrug. Allein Hr. Heym leistete schon damals 
mehr, als von ihm verlangt wurde, und seine 
rassische Sprachlehre konnte wirklich für das 
gellen, wofür sie sich ankündigte, für ein ganz 
neues Werk, in welchem von dem alten nur 
wenig übrig geblieben war. Doch hatte diese 
erste Ausgabe noch manche Mängel, denen zum 
Tlieil bey der, im J. 1794. erschienenen zwey- 
len, vermehrten und verbesserten Auflage ab¬ 
geholfen wurde. Allein auch diese zweyte Aus¬ 
gabe befriedigte noch nicht ganz die Forderungen 
des Kenners, und von dem Fleisse und den 
Kenntnissen des Verf. liessen sich bey einer 
abermaligen Durchsicht bedeutende Verbesse¬ 
rungen erwarten. Diese Hoffnung ist nun bey 
der vorliegenden dritten Ausgabe grösslentheils 
erfüllt, Und dass sie uin so leichter erfüllt wer¬ 
den konnte , dazu trug folgender günstige Um¬ 
stand viel bey. Als nemlich der Verf. die Be¬ 
arbeitung der neuen Ausgabe seiner Sprachlehre 
unternahm, erschien zu St. Petersburg eine treff¬ 
liche russische Grammatik, deren Herausgabe 
die russische Akademie besorgte, und die ein 
Mitglied dieser Akademie, Hrn. Sokolov, zum 
Verf. hat. Diese, russisch geschriebene, Sprach¬ 
lehre nun, die mehrere ganz neue Ansichten 
des grammatikalischen Unterrichts in Beziehung 
auf die russische Sprache enthält, diente Hrn. 
Heym bey der neuen Bearbeitung seiner Sprach¬ 
lehre zum Leitfaden, wodurch sie denn in der 
That viel gdwonnen hat. Eine, auch nur flüch¬ 
tige, Vergleichung dieser Ausgabe mit der 
zweyten zeigt, dass sie den Namen einer völlig 
um gearbeiteten und vermehrten Auflage voll¬ 
kommen verdient. Denn obgleich jene 464 S. 
und diese nur 356 enthält, so ist doch diese 
nicht nur in grosserm Format, sondern auch un¬ 
gleich enger und ökonomischer gedruckt, als 
jene. Auch findet man in der That keinen Ab¬ 
schnitt, in welchem nicht die verbessernde Hand 
des Verfassers sichtbar wäre, und mehrere Ca- 
pitel sind entweder ganz neu hinzugekornmen, 
oder doch wenigstens sehr vermehrt worden. 
Dahin gehören vorzüglich das von den Verklei¬ 
nerungswörtern, wobey man jedoch ungern die 
Regel über die Bildung der VerkJeiuerungsWör¬ 
ter von Eigennamen vermisst, da sie von den 
Regeln, nach welchen die Deminutiven andrer 
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Hauptwörter gebildet werden, abweichen; fer¬ 
ner die Gapitel von den Declinationen, von wel¬ 
chen eine Tabelle beygefügt isf, von den Con- 
jugationen, deren der Verl, mit der russischen 
Akademie nun vier annimmt, die sich durch die 
Endungen des Infinitivs unterscheiden, da sonst 
nur zwey angenommen wurden, die durch die 
Endung der zweyten Person der einfachen Zahl 
der gegenwärtigen Zeit bestimmt wurden, und 
endlich der Abschnitt von der Wortiügung. So 
wahr dies Alles nun auch ist, und so wenig man 
der vorliegenden Sprachlehre im Ganzen das 
Lob einer brauchbaren und nützlichen Arbeit 
versagen kann, so fehlt doch noch viel, dass sie 
von allen Mängeln frey sey. Einige Bemerkun¬ 
gen , die Rec. über einzelne Theile derselben, 
so viel es der Raum znlässt, aufstellen wird, 
und die vielleicht demjenigen, der russisch lernt, 
nützliche Winke und dem Verf. Veranlassung 
geben können, seine Schrift, bey einer künfti¬ 
gen Auflage der Vollkommenheit näher zu brin¬ 
gen , werden diese Behauptung beweisen. 

Die Darstellung der russischen Buchstaben 
durch deutsche, die Hr. FI. annimmt, ist wiil- 
kührlich, wie jede andre: nähert sich aber, nach 
Rec. Dafürhalten, der richtigen Aussprache der 
russischen Lautzeichen am meisten, z. ß. ü statt 
n; allein der Verf. mischt unter die deutschen 
Buchstaben, wodurch er die russischen aus— 
drückt, auch französische, wie z. B. g oder j 
statt *, und setzt also voraus, dass derjenige 
Deutsche, der seine Grammatik braucht, auch 
französisch versteht. Kann und darf aber diese 
Voraussetzung statt finden? Und ist sie nicht 
unnöthig? Denn warum sagt Hr. FJ. nicht: * 
ist ein leises sch (den sh, welches Hr.H. in der 
Folge anstatt dieses Buchstabens setzt, versteht 
kein Deutscher auszusprechen), wie er gleich 
darauf das 3 „durch ein weiches s“ bezeichnet? 
Warum nennt er ferner das C „das harte g. 
der Franzosen7u — Doch dies sind Kleinigkei¬ 
ten, bey denen wir nicht länger verweilen wol¬ 
len. Wichtiger ist es, wenn Hr. H. es verhehlt, 
dass die nun folgende Anleitung zur Ausspra¬ 
che der russischen Huchstahen unzulänglich ist, 
und dass die richtige Aussprache mehrerer 
Buchstaben durchaus nur durch mündlichen Un¬ 
terricht. erlernt werden kann. Wie unzurei¬ 
chend und trügend ist z B. das, was Hr. H. über 
die Aussprache des e sagt! Es soll wie io lau¬ 
ten, und mpexfc soll trioch, Me'4t> wie miod 
u. s. w. ausgesprochen werden. Hier liessl und 
spricht der, des Rassischen unkundige, Deut¬ 
sche (und mit diesem hat es Hr. H. zu thun) 
gewiss tri-och, mi od, in zwey Sylhtu. Ihr. 
H. hätte hinzusetzen sollen, dass io in einer 
Sylbe, und zwar so, dass man das i kaum höre, 
ausgesprochen werden müsse, und dass seihst 
dies noch nicht hinreiche, den wahren Laut des 
e zu bestimmen , der nur aus dem Munde des 
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Sprachmeisters gehörig zu erlernen sey. Eben 
dies hatte er auch von dem $ sagen sollen, des¬ 
sen Aussprache, wenn es in der Mitte steht, 
durchaus nicht deutlich beschrieben, sondern 
nur durch das Gehör gefasset werden kann. 
Vorsichtiger aber ist Hr. H. bey den übrigen 
Schi holet der russischen Sprache, wie sie Schlö- 
zer im Anhänge zum Nestor nennt, den -Buch¬ 
staben m, io / und * gewesen, wo er auf die 
Schwierigkeiten der Aussprache aufmerksam 
macht und auf den mündlichen Unterricht ver- 

weisst. - 
In der Angabe der verschiedenen Imperati¬ 

ven und Infinitiven der russischen Zeitwörter 
(S. 80.) herrscht grosse Unbestimmtheit und 
Dunkelheit. Der Verf. sagt nemlicb, der rus¬ 
sische Imperativ sey dreyfach a. der unbe- 
stimmte? b. der Imperativus simplex und c. der 
Imperativus perfeetüs ; und der russische Infi¬ 
nitiv sey vierfach: a. Der unbestimmte (!) b. 
Der Infinitivus simplex. c. Der Infinitivus per- 
fectus und d. der Infinitivus frecpieutativus. Was 
die meisten dieser Benennung sagen sollen, wird 
weder aus den angeführten Bey spielen, noch 
aus der, in Parenthesen angeführten, russischen 
Terminologie klar, und die Verwirrung steigt, 
wenn man das Capitel von der Bildung der In¬ 
finitiven (S. 84. ) zu Rothe zieht, wo sich der 
Verf. mehrere Nachlässigkeiten hat zu schulden 
kommen lassen, z. B. dass er unter der Rubrik: 
Infinitivus simplex auch von den unbestimmten 
Infinitiven, wie er sie nennt, redet. Der Raum 
erlaubt es nicht, hier ausführlich über diese Be¬ 
nennungen zu sey 11, und die Verwirrung zu lö¬ 
sen. Nur so viel: Rec. glaubt, dass die ver¬ 
schiedenen Infinitiven und Imperativen der rus¬ 
sischen Zeitwörter allerdings in ihren Bedeu¬ 
tungen unter einander verschieden sind, jene 
Benennungen aber, etwa die des Infinitivus fre- 
quentalivus ausgenommen, scheinen ihm durch¬ 
aus unpassend und zum Theil lächerlich, wie 
z. ß. die des Infinitivus indefinitus. Dies wird 
hinreichen, den Verf. auf die bessere Bearbei¬ 
tung dieses Capitels bey einer künftigen Auf¬ 
lage aufmerksam zu machen, bey welcher über¬ 
haupt mehr Deutlichkeit, Bestimmtheit, Ge¬ 
nauigkeit, Kürze und Enthaltung von aller 
unnützen Gelehrsamkeit, die, wie in der Ab¬ 
theilung von den Infinitiven, nur Verwirrung 
stiftet, zu wünschen wäre — ein Wunsch, der 
bey des Verfassers bekanntem Fleisse, bey sei¬ 
nem Streben nach Nützlichkeit, bey seiner 
Kenntnis der russischen Sprache und genauen 
Bekanntschaft mit Arbeiten dieser Art, gewiss 
lein frommer Wunsch bleiben wird. 

SPRACH UNTERRICHT. 

Ziveyter Unterricht, oder Syntax der lateini- 

nischen Sprache in Verbindung mit der deui- 
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sehen, von Joseph V ihlein, P rof. der Vor¬ 

bereit ungsclasse zu den Secundarschulen in 

Maynz. Frankfurt a. M. bey Andrea. 1804. 

XII u< 270 S. gr. 8. (l4 gr.) 

Bey diesem zweyten Unterrichte scheint der 
Verf. noch mehr, als in dem ersten, welcher 
im July St. 89. S. 1422. angezeigt worden ist, 
gefühlt zu haben, mit welchen Schwierigkeiten 
der combinirte Unterricht der lateinischen mit 
der deutschen Sprache verbunden sey. Man fin¬ 
det daher in diesem Bande weit wenigere V erglei— 
chungen des sich nähernden oder entfernenden 
Genius dieser beyden Sprachen, als in dem ei — 
stern, welche auch dem Verl, wenn er sie bey 
allen sich auldringenden Gelegenheiten hatte 
anstellen wollen, ganz von seinem vorgesleckten 
Ziete, lat. Grammatik zu lehren, abgezogen ha¬ 
ben würden. Die Kunstwörter der lat. und 
deutschen Grammatik hat er immer sorgfältig 
angegeben*, aber umfassen denn diese den gan¬ 
zen combinirten Unterricht dieser beyden Spra¬ 
chen? erschweren sie ihn nicht meistenlheils, 
da besonders die deutschen Terminologien eben 
so verschieden und veränderlich sind, als die 
deutschen Grammatiken selbst, welche, so wie 
sie sich jetzo zu häufen , auch mit den Kunst¬ 
wörtern zu wechseln und zu ändern anfangen. 
IJiezu kommt noch, dass fast in allen ältern la¬ 
teinischen Grammatiken, welche dieses Amal- 
gamationsschild nicht ausgehängt haben, da, wo 
der Genius der deutschen und lat. Sprache am 
meisten sich ähnlich oder unähnlich ist, längst 
Vergleichungen dieser beyden Sprachen gemacht 
worden sind, und dass deutsche Lehrer der lat. 
Grammatik, aber freylich ohne Geräusch, die¬ 
selben gemacht haben, und, wenn sie mit Nu¬ 
tzen deutsche Knaben unterrichten wollten, ma¬ 
chen mussten. Wer aber öffentlich als deut¬ 
scher und lateinischer Sprachlehrer auftritt, von 
dem verlangt auch das Publikum, dass er die 
eine Sprache sowohl, als die andere vollkom¬ 
men verstelle, und rein schreibe. Hr. yihlem 
scheint aber mehr ein gründlicher latein. als 
deutscher Grammatiker zu seyn, und die deut¬ 
schen Grammatiker werden es ihm nicht ver¬ 
zeihen, dass er immer in seinem Unterrichte 
schreibt: selbe, dürfen, fünfzehn, Generäle, we¬ 
gen und wahrend dem, im Brauche seyn, in 
England reisen, bey all seiner Geduld und, bey 
all seinem Gelde: vorgesagt fi vorhergesagt 
habe: von etiüas Gutes, von etwas Roses f. v. 
et. Gutem v. Bösem: sich eilen: Her Caius 
S. 235. der Petrus S. 70. f. Caius, Petrus, wel¬ 
chen Gebrauch des Artikels bey eignen Namen 
er doch selbst S. 6. missbilligt, u. s. w. Bey 
der Bearbeitung des lat. Syntax, welcher aber 
noch die Lehre von der zierlichen und figürli¬ 
chen Wortfügung, und von der Prosodie fehlet. 
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vielleicht ln einem dritten Unterrichte nacli- 
foUen wird, scheint der Vf. weit mehr in sei¬ 
nem Fache zu seyn, oh er gleich mit unserm 
Zeitalter nicht überall vorgeschritten ist. Sein 
Vortrag ist meistentheüs leicht und gefällig, und 
die erläuternden Beyspiele sind gut gewählt, 
wiewohl Ree. wenigere derselben aus Seneca’s 
Schriften genommen haben würde, Um die 
Schüler in den Beyspielen die Worte, welche 
die Regel erläutern, selbst auffinden zu lassen, 
sind sie nicht mit anderer Schrift, wie bey Brü¬ 
dern , ausgezeichnet. Im öffentlichen Unter¬ 
richte., welchen der Lehrer leitet, verdient diese 
Vorsicht BeyfalU, aber bey dem Privatgebrau¬ 
che., welchem der Verf. seine Grammatik be¬ 
sonders bestimmt haben will, möchten doch bey 
«der Ungeduld und Flüchtigkeit der lernenden 
Knaben bisweilen Missgriffe Vorfällen. Die Re- 
<refn selbst sind oft mit zu vielem Aufwande 
Jon Worten abgefasst. Map vergleiche nur 
s. 16. die dritte , S. 71. die vierte, und S. 182. 
die Note am Ende, wo alles kürzer, und doch 
eben so deutlich gesagt werden konnte. Dem 
eignen Gefühle und Nachdenken der Lehrer und 
Lernenden scheint er wenig überlassen zu wol¬ 
len- und sagt ihnen alles wie es seyn sollte oder 
könnte, welches ihnen auch die Natur der Sa¬ 
che selbst gesagt haben würde. Auch schweift 
er bisweilen in das Gebiet der Lexikographen hin¬ 
über, als: S. 90. Not. 3. S. 219- XII. N. 1, bey 
der Bedeutung der Adverbien. S. 2C9. fl.: bey 
den Zeitwörtern Lassen, Müssen. S. 209. Un- 
aern werden es hingegen Grammatiker sehen, 
dass der Verf. nirgends, wenn er ungewöhnli¬ 
che Constructionen zu erklären sucht, auf die 
Analogie der griechis. Sprache Rücksicht genom¬ 
men hat: z. 13. S. 15. Not. 4. mors oninium re- 
rum exlremum. S. 38, clicor et videsr, Xfy««/ 

und oc'jtov S, 61., alias animanxiuiii. 
maxima hcneficiorum: hey den Adjectivis, wel¬ 
che mit dem Genit. verbunden werden: integer 
vitae trepidus rerum, miser ambitionis ctc, bey 
den Partikeln und Zeitwörtern mit dem Genit. 
nusquam locorum, ubinajn gentium, angt ani- 
mi, accusare, damnare, einere yvendere u- s.w. 
Neuere kritische und grammatikalische Erlau- 
terun,ren fehlen ganz. _ Nicht scheint der Verf. 
noch zu wissen, was die neuesten Grammatiker 
über animal, quem I. quod vocamus hominem 
$ 16. 17. gesagt, und welche Regel sie über den 
Gebrauch des Pronom, relat. in dieser Verbin¬ 
dung festgesetzt haben, auch nicht, dass die 
Verwechselung der Wörter qui, quqei quod, 
auem quam u. s. w. in Mss. die bisher gewöhn¬ 
lichen unbestimmten Regeln veranlasst haben; 
auch nichts von dem was von: sunt qui put ent 
1 vutant, von dem Gebrauche ipse S. 12. N. 12. 
sui und eins, sibi und ei, se und eum S. 21. 
von jneus, tuus, suus S. 115. 116. in den neue¬ 
sten Zeiten ist gesagt worden. Noch immer 
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denkt er sich bey Interest mea, iua das Wort 
commoda hinzu, welches doch in vielen Ver¬ 
bindungen nicht statt finden kann, ahnet nicht, 
dass etwa re oder ad hinzu gedacht weiden 
könne, oder diese Formel aus einer ähnlichen 
In der griech. Sprache: ^o< r.o-jrov gebil¬ 
det worden sey. Die Regeln über die Cousecu- 
tio temporum sind nicht bestimmt und hinrei¬ 
chend genug. Auch die 5 Regeln von dem Con- 
junctiv. nach qui, quae, quod S. 195. reichen 
bey weitem^ nicht aus. Bröder, ja noch mehr, 
Bauer in s. Anleitung zum richtigen Ausdruck 
der lat. Sprache hätte hier zu Ilathe gezogen 
zu werden verdient. Es ist zwar nicht zu läug« 
neu , dass hier immer ein geübtes und richtiges 
Gefühl mehr, als der Gebrauch sagt, und dass 
selbst Cicero in diesem Falle bisweilen noch zu 
schwanken scheint: doch neigt er sich mehr 
zum Gebrauch des Conjunctivus, als des Indicat. 
hin. Sollte ihn nicht seine akademische Philo¬ 
sophie, die überall bescheiden und ungewiss 
spricht, wie auch die von den Socratikeru häu¬ 
fig gebrauchte Partikel «*v zu dem öftern Ge¬ 
brauch des Conjunctivs bisweilen hingeleitet 
haben? Auch der Artikel von dem Conjunctiv 
mit den Bindewörtern scheint Rec. viel zu kurz 
und nicht genau genug. Bey den Partikeln mit 
dem Genitiv fehlen noch einige, die nicht so 
allgemein gewöhnlich sind, als: quoad eius , 
huc terrarum, adluic, und nunquam locorum. 
Auch davon schweigt des VerPs. Syntax, wenn 
quid oder quod, cjuis oder qui, aliquod oder 
aliquid, si quis oder si qui, ecquid oder ecquod 
gesetzt werden muss. Si non, nisi ist nie ei— 
nerley S. 252. N. 3. denn si non ist Bedingung, 
nisi Ausnahme, und die Wörter aliquis, aliquid 
S. 253. verlieren ihr ali nicht nur nach si, son¬ 
dern auch nach nisi, ne, c .m, mim, quo, 
quando. Dem Anfänger muss dieses vollständig 
gelehrt werden. S. 273. stehet durch einen 
Schreib - oder Druckfehler augures f. aues. 
Uebrigens ist dieses Buch richtig, rein und nett 
gedruckt, und verdient nicht nur seines gehalt¬ 
reichen Inhalts, sondern auch seines billige» 
Preisses wegen empfohlen zu werden. 

ROMAN. 

Die Bekanntschaft auf der Reise; oder Liebe 

und Zweifelsinn. Leipzig, bey Widtmann, 

1804. mit 2 KplVn, Erster Th. 307, zweyter 

Th. 320 S. 8. (2 Thlr.) 

Die Geschichte der Verhältnisse eines ziem¬ 
lich alltäglichen Erdensohnes in Hinsicht auf 
Leben, Stand, Familie, Freundschaft und Liebe, 
die nicht eben schlecht geschrieben ist C°b~ 
schon die fatalen Provinzialismen schliecht, 
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gliech u. s, f. ein wenig stören) aber an übertrie ¬ 
bener Corpulenz leidet. Auf einem Zehntheil 
dieser Blätter hätte sich dasselbe sehr gut, und 
dann weit angenehmer und kräftiger sagen las¬ 
sen, da hingegen jetzt vieles, was mit zwey 
Strichen hinlänglich angedeulet gewesen wäre, 

Kurze Anzeigen. 

Neue Auflage. Weltgeschichte. Erster Theil, ■weichet 

die alte Geschichte vou ihrem Anfang bis auf die Völ¬ 

kerwanderung enthält, von Johann Gottfried Eichhorn. 

Zweyte verbesserte Ausgabe. Güttingen, b. Röwer. r8o4. 

2 Alph. 51 Bg. gr. 8. Auch mit dem Titel: Geschichte 

der alten Welt, vou J> G. Eichhorn. Zweyte verb. 

Ausgabe. 

Zweyter Theil, Welcher die neuere Geschichte von der 

Völkerwanderung bis zum Ende des lßlen Jahrhundert» 

enthält. — Zweyte verb. Ausgabe. Erster Band, j A. 

l6§ B. Zweyter Band. 1 A. 12 B. Auch mit dem 

besondern Titel: Geschichte der neuen JVelt — erster, 

zweyter Band. (Beyde Theilc G Thlr. 8 gr.) 

Bey eiuem so allgemein bekannten und gerchätzteu 

Werke dürfen wir nur das, wodurch die gegenwärtige Au - 

gäbe von der ersten sich unterscheidet , anführen. Es ist 

nicht nur in der Anlage des Ganzen, und den einzelnen 

1 heilen , Abschnitten und Paragraphen nichts geändert, son¬ 

dern wir haben auch iu der Erzählung und Ausführung 

selbst, wo wir beyde Ausgaben verglichen, keiue wesent¬ 

liche Veränderung bemerkt, wie sie sieb auch bey der 

Sorgfalt, die auf die Darstellung überhaupt gewandt war, 

und nach einem so kurzen Zwischenräume von vier Jahren, 

nicht erwarten liess. Wohl aber fanden wir in Ansehung 

des Ausdrucks, der Schreibart und des Abdrucks manche 

Stelle verbessert, und in Rücksicht auf Bestimmtheit und 

Deutlichkeit vervollkommnet. Dass die zweyte beträchtlich 

stärker ist als die erste, deren Seitenzahlen am Rande der 

'Heuen bemerkt sind, eine wegen des Nachschlagens von 

Citalen seki vortheilliafte Einrichtung —— (die cr3te hatte im 

l. B. 5$ *■ S. und itzt 7 84. — im 2. B. 986 S. mm der 

I. B des 2. Th 628., der zweyte 5i6 S. also zusammen 

li 4 4 S.) rühr«, nicht bloss von einem luculentern Drucke, 

sondern auch vou neuen Zusätzen her. Diese bestehen in den 

nüthigen, wohlgewählten Beweisstellen in der altern Ge¬ 

schichte (z, B. 1. 08. f. 5-8i. 48o. — in der Vorr. zum I. 

B. finden wir den angenehmen Zusatz, das» der Anfang der 

Bibliulheca hist., zu Ostern i8o5. unter dem Titel: Ilisto- 

na a; nqua ex crr. grr. et latt. excerpta, erscheinen wird}, 

neuen l.teiari eben Notizen (z.B. gleich zu Aufang vou den 

vornehmsten universalhist.. Werken — wohl wird man. noch 

bisweilen ein neueres Werk vermissen —)] und. Nachträgen 

der neuesten Geschichte (z.. B. U, 2, S. *97. ff.). Dass 

in ewige Dialogen und Tiraden atisgesponne» 
ist. Man merkt dem Verf. eine unbegränzte 
Verehrung für Gustav Schilling an, sie hat sich 
aber nirgends in einer auch nur entfernten: 
Nachbildung des Humors und der Menschen- 
keiinlniss dieses Schriftstellers an den Tag gelegt. 

die Welt- und Völkergeschichte lesbar vorgetragen werden 

könne, auch ohne blosse TJebersichten zu gehen, wird die» 

treffliche, an lehrreichen Darstellungen fruchtbare Werk, auf» 

neue bewähren. 

Lateinische Literatur. Liber compendiosus ad solidam 

et accuratam cognitionem Contrarioricm, dissimihtudinum 

et (finitatum in lingua latina congestus Studio M. /• 

Christoph. Vollbeding Cotheniae, MDCCCIV. sum- 

tibus J. A. Aue. 8. 64 S. (4 gr.) 

Bey der grössten Unvollst^indigkeit und Wilikühr in 

der Wahl der Worte, deren Aehnlichkeit oder "Verschieden¬ 

heit mit andern bemerkt werden- sollte, so wie bey gänz¬ 

lichem Mangel an Erklärung des Unterscheidenden im Be¬ 

griffe der Worte, sind einzelne mehreremat aufgeliilirt, 

und nur durch Zeichen das Verhältniss der "V erwandtschaft 

angegeben worden, wie pliysiognomus : metoposcopus 1 

und aliqnantum "J* valde? Dass der Vf. liir die entgegen¬ 

gesetzten und unähnlichen Worte dasselbe Zeichen wählte, 

dahinter hat er seine Unwissenheit verborgen. Zuletzt noch 

hat er g5. Th rasen bey gefügt ohne Ordnung und Wahl und 

sie durch gemeinere oder auch schlechte Ausdrücke zu erklä¬ 

ren, wenigstens auszuzeichnrn gesucht. 

Alte Literatur. Neues Taschenbuch für Freunde der 

• römischen Autoren. Erster Jahrgang , enthaltend die Cit— 

tilinarische Verschwörung des Sallustius, ins Deutsche 

übersetzt. Tübingen, gedruckt mit IlopfferschenSchriften-. 

l8o4. 89 S. 12. (9 gr.) 

Es wäre zu wünschen, dass der ungenannte Verf. die¬ 

ser Uebers. durch den wenig bestimmten Zweck fürFreunde 

römischer Autoren zu übersetzen, sieh nicht verleiten las— 

scu möchte,, dem Original untreu zu werden-, und die be¬ 

sten Ausgaben nicht alle dabey zu benutzen. Wir zeich¬ 

nen hier einige Stellen aus , durch welche dev Verf. er¬ 

muntert werde, die ganze Uebers. noch einmal durchzuge- 

hen, und ihr mehr Deutlichkeit und Leichtigkeit zu, ver¬ 

schaffen. Cap. 5. übersetzt er^ nachdem er im Anfangs de*> 

Cap. die Worte ,,ibitjue javentulem suam exercu.it,“ übergan¬ 

gen hat, folgende Stelle: „ueque id, quibus inodis adaeque— 

retur, dum sibi- regntun p arabat,. quidquam pensi liabebat“ 

unrichtig mul ■unverständlich so: und nichts war ihm, als 

er darnach strebte, werth und theuer, wie er sie erlange» 

konnte. Cap. 44-, ist nach- den Worten „memineris te vir um“ 

folgender Satz, eingesekaben: „überlege doch was deine Urtu- 
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stünde heischen.“ Uebrigcns ist. in d«n Worten desselben 

Cap. er sollte jetzt nur eilen, das# er naher an die Stadt 

anrücke, jetzt ganz überflüssig. Cap. 5o. ad cum eripieudum 

vürd übersetzt: „um zu ihnen einzuhrecken.1 ‘ Der Yerf. 

bat wahrscheinlich die bald darauf folgenden Worte ,,ad sese 

irruinpereul“ dabey in Gedanken gehabt. Der Druck und 

das kapier sind nett und reinlich. 

Predigten. Kat ecket i sehe Predigten über den innerlichen 

und äusserlichen Gottesdienst, mil Hinsicht auf die Sonn— 

und Festtagsevangelien , herausgegebeu von Gott lieb 

Ackermann, der Gottesgel. Lic. Zweyter Band, (ent¬ 

halt die Predigten vorn ersteu Pfingstsonntag bis zum 

Schlüsse des Kirchenjahres, über die äusserliche Gotles- 

verehrung. Ohne die Vorr. und das Iuhallsverz. über die 

itwey ersten Bände; München, bey Joseph Lindauer. 

5oo S. 8. 18o3. (i Thlr. 4 gr.) 

Auch unter dem Titel *. 

Katechetische Predigten über die ganze Sittenlehre, mit Hin¬ 

sicht auf u. s. w. — vor einer gemischten Gemeinde 

•vorgetragen. 3tes u. 4les Bändchen. 

Sieht Bec. auch bey diesen Predigten keinen Grund 

«in, warum sie den Kamen katechetiscker Predigten tragen, 

da sie durchaus in der Form synthetischer Kanzelvorträg« 

ah°efasst sind, so sieht er doch iu ihnen allen einen hell- 

denkenden Katholiken, der, ohne etwa Missbrauchen und 

Mängeln seiner Kirche schüchtern das "Wort zu reden, sie 

zwar mit weiser Behutsamkeit* aber doch auch mit männ¬ 

licher Freymülhigkeit zu enthüllen sucht, und dem es über¬ 

all nur um Beförderung des Wahren und Guten oder Aecht- 

ckristlicken zu tliun ist. Man nimmt dies da mit Vergnü¬ 

gen wahr, wo er über die eigenthümlicheu Ceremonien und 

Handlungen des äussern Gottesdienstes in seiner Kirche aus- 

schliessend zu reden halte, als: über die Verehrung der 

Bilder und Reliquien der Heiligen, über öffentliche Proces- 

;ioneil, über die Ablässe, über das Me sopfer u. s. vv. Im¬ 

mer weiss er auch unfruchtbar scheinenden Gegenständen eine 

praktische Seile abzugewiunen , und bey keinem seiner Vor- 

träge, die sämmtlich in einer leichtverstäudlichen Sprache 

c«schrieben sind, verliert er sein Hauptziel, die Moral, aus 

den AugeD. Die-er 2te Band, mit welchem das Ganze 

noch nicht geschlossen ist, begreift 35 Predigten in sich. 

'Grösseres katechetisches Reh g ionslehr buck für Lehrer und 

Kinder in katholischen Bürger- und Landschulen, wie 

auch für junge Christen zur Erleichterung uud Wieder¬ 

holung der vornehmsten Glaubens- uud Sittenlehreu, von 

Joh. Herrn. Marx, Pfarrer zu Rulle, im Fürsteuthume 

Osnabrück; Erster Band,— mit Genehmigung des hoch* 

würdigsten Ordinariats. Osuabrüpk, b. Heiur. Blolhe. 

i8o3. XII u. 448 S. gr. 8. (i Thlr. 6 gr.) 

Darin gibt Rec. dem Verf. ganz recht, dass ihm sein 

Wunsch , ein zweckmässiges Religionsbuch nach sokratischsr 

Methode für die katholischen Bürger- und Landschulen zu 

liefern, bey diesem vorliegenden- noch nicht gelungen sey, 

ob er ihm gleich gestehen muss, dass sein Bestreben, auch 

unter der Jugend seiner Kirche inehr Licht und praktisches 

Christenthum zu verbreiten, wie auch sein Eifer in Benu¬ 

tzung guter protestantischer Religiouslelnbiicher überall sicht¬ 

bar ist, und dass das Seiuige in Hinsicht auf Deutlichkeit, 

Gründlichkeit und planmässige Anordnung den meisten von 

seinen Glaubensgenossen geschriebenen Lehrbüchern und Ka¬ 

techismen noch bis jetzt deu Rang streitig machen wird. 

Den Kamen eines katechetisehen R.lbucbs kann es nur aus 

dem Grunde führen, weil es iu Fragen und Antworten ab¬ 

gefasst ist, uud dieses, eigentlich zunächst für die Lehrer¬ 

bestimmte Lehrbuch uannte er darum das grössere, weil ein 

hleiuercs für die Schulkinder nachfolgeu soll. Auch dieses 

grü.sere würde weit kleiner und also auch brauchbarer aus¬ 

gefallen scyn , wenn llieils die biblische Geschichte davon 

ausge chlo-.sen worden wäre, theils auch die. ansehnliche 

Menge weitläufig gedruckter Bibelsprüche mit beygefügter 

Erklärung, nicht einen so grossen Raum bedurft hätte. 

Für den zweylen auf dem Titel angegebenen Zweck, scheint 

es weit schickliobev zu seyu , als für den, für den es der 

Verf. hauptsächlich ausgearbeitet bat. 

Praktische Katechetik. JForterklärungen in katecheti- 

scher Form. Von C. F. Opitz, Schullehrer in Frohn¬ 

dorf im chursächs. Thüringen. Leipzig, bey Märker. 

i8o4. XVI u. 166 S. 8. (12 gr ) 

Ward auch nach Scholhneyer’s trefflichem Kateehismrrs 

der sittlichen Vernunft, welchem unser Verf. folgte, und 

dem 6ten moralisch - religiösen Abschnitte von Lohr s Ele¬ 

mentarbegriffen, welche Hr. O. nicht zu kennen schien, 

durch die hier erläuterten m.iralischen Elementarbegriffe 

nichts für die Wisseuschalt gewonnen; so leisten sie doch 

erfreuliche Bürgschaft für die rühmliche Berufsttreue ihres 

Herausgebers. Viele seiner schwächeren Amtsgenosser .mö¬ 

gen daher diese grossemheils mehr als miitelmässig gelun¬ 

genen Erklärungen folgender XIX. Begriffe i‘ Verbot, Gebot, 

Besserung, Busse, Sillenregel, Sitlengesetz , iiolhwendig, 

zufällig, recht, unrecht, eigennützig, uneigennützig, möglich', 

unmöglich, Bedürfnis, Gewissen, Pflicht, pflichtwidrig; 

Verpflichluugsgruud und Lieben— dankbar annehnieu und ge¬ 

wissenhaft benutzen. Geübtere Katecheten und prüfende 

Theoretiker werden zwar wohl an einigen Weitschweifig¬ 

keiten, zumal in Erläuterung der Grgentheile, minder halt* 

baren Sätzen und kleineu Sprachmängeln Anstoss nehmen. Zik 

jenen meyul Rec. die S. IV. der, mit einem ziemlich schwer¬ 

fälligen Perioden beginuenden Vorrede aufge-lellte Behaup¬ 

tung: ,,dass das ganze Glück des Menschen lediglich auf derü 

rechten Gebrauch(eJ seines Verstandes beruhe^“ zu diesen aus¬ 

ser einigenleiciit entbehrlichen fremdartigen Wörtern, als : Igno¬ 

ranz , evident, memorirt, den oder einen Denkreimi?« S. 7. 

und daun mehrmals ,,TVenri ehe ?“ S. iS. handele, vvol u. dgl1. 

rechnen zu dürfen. Mögen jedoch diese Erinnerungen bey kei¬ 

nem unsrer Leser die Achtung beeinträchtigen, wozu Ilec, 

durch die glaubwürdige Jfacbricht aufgefordert ward, dass 

sieb Hr. Opitz noch mehr als durch seine bescheidne Schrift- 

stellerev , durch amtliche Wirksamkeit weit über deu nieder« 

Haufen gemeiner Schulmielhlinge erhebe. 
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C I V1 L R E C H T. 

Versuch die Lehre von juridischen Verschwen¬ 

dern systematisch und kritisch zu bearbeiten 

Ton Friedrich /Joppe, Fiirstl. Reg. Secret* 

Accessist. Giessen und Darmst., bey Fleyer. 

1303. 8. 130 S. (9 gr.) 

In dieser Uebersclirift und in der Vorrede ver¬ 
spricht der Vf. eine allerdings nicht unwichtige 
Lehre des Privatrechts systematisch und kritisch 
zu bearbeiten, um so, wie er sagt, die vielen 
Inconsequenzen und Streitfragen zu berichtigen, 
welche man in den Schriften der altern Juristen 
finde, wo man es noch nicht verstanden habe, 
eine Materie nach Grundsätzen und analytisch 
abzuhandeln: allein, der vorliegende Versuch 
zur Ausführung dieses Versprechens enthält kei¬ 
nen Beweis, dass man diese Kunst jetzt besser 
verstehe. Der Verf. ist zwar, nachdem er im 
Iten $. den Begriff eines Verschwenders überhaupt 
aufgestellt hat, bemüht gewesen einen allgemei¬ 
nen Grundsatz zu finden, welcher den Staat be¬ 
rechtige, einen Bürger darum, weil ei verschwen¬ 
det, in der Ausübung seiner Eigenthumsrechte 
zu beschränken: aber gerade hierin ist er 
nicht glücklich gewesen und das System der 
Abhandlung hat desshalb auch nicht vollständig 
werden können. Er stellt S. 5. als obersten 
Grundsatz auf: Der Staat müsse seine Armen 
ernähren, und daher sucht er zuerst in natur- 
rechtlicher, dann in politischer Hinsicht jenes 
Befugnis» des Staates zu deduciren. Die Exi- 
steuz und Sicherheit des Eigenthums beruhe, 
sagt er, auf dem zwischen Allen geschlossenen 
Vertrage: Wenn ihr mir so viel Eigenthum 
zugesie.het, dass ich davon leben kann, so will 
ich auch euer Eigenthum zu diesem Zwecke an¬ 
erkennen; dieser Vertrag höre aber auf verbin¬ 
dend zu seyn, sobald ein Bürger nicht mehr so 
viel besitze, als er zum Leben braucht; der 
Verarmte würde mithin sofort in den Zustand 
des Kriegs und der Feindschajt gegen alles Ei- 

Dritter Band. 

genlhum zurücktreten. (!!) Um diess nun zu ver¬ 
hindern, sey der Staat verbunden, ihm so viel 
zuzulegen, als er nöthig hat, um zu leben; sey 
dagegen aber auch berechtigt, der Verarmung 
vorzubeugen und so unter andern auch gegen 
den Verschwender Maassregeln zu ergreifen. — 
Ob diese Schlussfolge sammt ihrem ersten Grund¬ 
sätze bündig und richtig sey, kann jeder gesund- 
urtheilcnde Leser selbst beurtheilen. Die gege¬ 
bene Formel des Eigenthumsverlrags mit der 
hinzugefügten stillschweigenden Bedingung, frem¬ 
den Besitz nur so lange als Eigenthum zu re- 
spectiren, als man selbst etwas besitzt, ist gar 
kein Vertrag und kann nie ein sicheres Eigen¬ 
thumsrecht begründen; nähme man sie als wirk¬ 
lich an, so müsste man ja jeden Armen für einen 
Dieb und Räuber halten, und jeder hätte, so 
lange ihn der Staat picht versorgte, auch das 
unbestreitbare Recht, zu stehlen und zu rauben, 
wenn er sich gleich selbst um sein Vermögen 
gebracht hätte. — Eine Incons'equenz des Vfs, 
liegt übrigens noch darin, dass er den angenom¬ 
menen Satz: Der Staat muss seine Armen ver¬ 
sorgen, durchgängig blos auf den Verschwender 
für seine Person anwendet und nicht zugleich 
auch auf die Familie desselben , auf welche doch 
wohl die Sorge des Staates vorzüglich gerichtet 
ist. Selbst das Römische Recht und die Formel 
der Prodigalitätserklärung : Quando — bona di- 
spergis liberosque tuos ad egestatem perducis 
(Paulli recept. sent. üb. III. lit. 4. $.7.), hätte ihn 
darauf bringen sollen. Allein, das Recht des 
Staats einem Verschwender die Verwaltung sei¬ 
nes Vermögens zu entziehen und die Fürsorge 
für dasselbe zu übernehmen, kann überhaupt 
nicht blos durch die Furcht, dass ein Mensch 
verarmen werde, gerechtfertigt werden; sonst 
würde auch eben dadurch die Einmischung des 
Richters in alle Händel und innere Angelegen¬ 
heiten der Bürger, als gerechtfertigt, erscheinen; 
der Richter würde über jede auffallende Ausgabe 
eines Bürgers, die auch nur scheinbar dessen 
Kräfte überstiege, Rechenschaft verlangen kön¬ 
nen; er würde dadurch das gefährliche Recht 
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bekommen, in die Geheimnisse und innern An¬ 
gelegenheiten der Familien einzudringen, er 
•würde dadurch die geheimen Pläne manches un¬ 
ternehmenden Mannes, der den Grundsatz: pe- 
cuniara in loco negligere befolgte, auszufragen 
Gelegenheit finden*, nichts würde ihn verhindern, 
unter diesem Vorwände, den allgemeinen Spion 
und Auflaurer und den eigensinnigen Splitter¬ 
richter der Handlungen einer ganzen Stadt zu 
machen; individueller Geiz, Nebenabsichten, 
Herrschsucht und Beschränktheit würden dieses 
Vorrecht in seiner Hand äusserst gefährlich und 
für die Gemeinheit der Bürger weit lästiger zu 
machen, im Stande seyn, als nur immer die 
Versorgung eines einzelnen Verschwenders, die 
dadurch allenfalls erspart würde, für sie jemals 
werden könnte! Maximen dieser Art rechtfer¬ 
tigen in den Augen schwacher und kurzsichti¬ 
ger Menschen eine Menge widernatürlicher Poli- 
zeyVeranstaltungen, und gesetzlicher Verfügun¬ 
gen , mit denen grössere Gefahr fürs Publicum 
als die, der sie Vorbeugen sollen, verbunden 
ist. Auf diese Art wird in uns er n Tagen mit 
vielem Geschrey und unter grosser Lobpreisung 
der Blinden mancher Stein gegen die Stirne des 
Pu'blicums aufgehoben, um darauf eine Mücke 
todt zu schlagen. — Allen dergleichen Absur¬ 
ditäten beugen gewöhnlich die Grundsätze des 
Römischen Rechts am besten vor, und auch bey 
der vorliegenden Frage liegt der wahre Rechts¬ 
grund der Curae prodigorum , den auch der Vf. 
in der Folge selbst anerkennt, schon klar und 
deutlich in den Röm. Gesetzen selbst. Wenn man 
insonderheit 1.1. de curat, furios, aufmerksam 
prüft, so findet man schon darin ein festeres 
Princip für das Ermessen des Richters, als das 
ist, das der Verf., an dessen Stelle setzen zu 
müssen, gemeynt hat. Es erhellet offenbar aus 
diesem Gesetze und aus der dort gegebenen Be¬ 
schreibung eines Verschwenders, dass darunter 
nur ein solcher Mensch zu verstehen sey, der 
ohne 'Zweck und Sinn das Seinige wegwirft, und 
also durch die bey seinen Ausgaben beobachtete 
Handlungsweise eine solche Unfähigkeit, sein 
Vermögen zu verwalten, verräth, welche ihn 
wenigstens in dieser Hinsicht in die Classe der 
I'Uahndnnigen sc.tzt. Den letztem wird er durch 
das angeführte Gesetz ausdrücklich gleichgestellt, 
und die Aufhebung der curae wird dort von dem 
Umstande abhängig gemacht: si sanos mores 
receperit. Nicht also blos die Furcht vor der 
Verarmung eines Bürgers, nicht die Kenntniss 
von einer oder der andern vielleicht unüberleg¬ 
ten oder unverhältnissmässigen Ausgabe, son¬ 
dern die eigentlich sinnlose V ergeudung des 
Vermögens, soweit sie eine Unfähigkeit zur 
Vermögensadministration bewähret, rechtfertigt 
das Prodigalitätsdecret. Dieser Charakter des 
Verschwenders bindet den Beschluss des Rich¬ 
ters an einen festen Grundsatz und rechtfertigt 
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die Einmischung des Staats in die Privathandel 
des Bürgers aus der Nothwendigkeit die Rechte 
und das Eigenthum derjenigen vor Betrug und 
eigennützigen Eingriffen zu schützen, die aus 
Verstandesschwäche, es selbst zu thun, ausser 
Stande sind. Und dass diese Gattung der Ver— 
Standesschwäche bey solchen Verschwendern, de¬ 
nen ein Curator gesetzel werden muss, wenn 
sie auch sonst unter die eigentlich Blödsinnigen 
oder Wahnwitzigen nicht zu rechnen seyn dürf¬ 
ten, stall finden müsse, ist aus der Natur der 
Sache und den darüber vorhandenen Gesetzen 
klar. — Nachdem der Verf. nun im 3ten §. die 
Literatur dieser Lehre durchgegangen ist, giebt 
er im 4ten den Begriff des Verschwenders in 
rechtlicher Hinsicht an und untersucht ver- 
schiedne andre Definitionen, vornehmlich aber 
und viel zu weitläufig eine, im 25ten §. der 
Fürsll., Schwarzb. Rudolstadt. Vorm. Ordn. ent¬ 
haltene Definition. -— Im 5ten §. bandelt er von 
der Prodigalitätserklärung und Curatfel, zuerst 
nach Römischen und hierauf nach deutschen 
Rechten. Bey jenen gellt er zwar von den 12 
Tafeln aus, verfolgt aber keinesweges historisch 
die allmählige Ausbildung dieses Rechtsinstitutes, 
sondern stellt sogleich und ohne viele Prüfung 
selbst mit manchen Unrichtigkeiten die Grund¬ 
sätze des Justinianeischen Rechtes auf. So erklärt 
er S. 26. die Worte in den 12 Tafeln: Ast ei cu- 
stos nec escit: „wenn er nicht mehr unter väter¬ 
licher Gewalt, oder als minderjähriger unter Cu— 
ratel steht,“ als ob es zurZeit der 12 Tafeln schon 
eine curam minorum gegeben halte. S. 29. setzt 
er die testamentarische Curatel über Verschwen¬ 
der der testamentarischen TuLel gleich, und be¬ 
hauptet, der Vater habe uneingeschränkt seinen 
Sohn durch Ernennung eines testam. Curalors zu 
einem juridischeu Verschwender machen können. 
Allein, alle Gesetze und selbst die vom Vf. an¬ 
gezogene L. 16. D. de curat, für. erfordern die 
Bestätigung des im Testamente genannten Cura¬ 
lors und L. 6. eod. verordnet ausdrücklich, dass 
kein Curator ohne vorgängige Untersuchung des 
Curanden bestätigt werden solle; es hing mit¬ 
hin keineswegs blos vom Vater ab, seinen Sohn 
zu einem juridischen Verschwender zu erklären.. 
S. 30. behauptet er, nach Justinian. Rechte könne 
der Sohn dem verschwenderischen Vater zum 
Curator bestellt werden und will diess durch 
L. 1. $. 1. D. de curat, für. beweisen, wo gerade 
das Gegentheil gesagt ist, nämlich dass der Sohn 
zwar Curator vom Vater seyn könne, wenn die¬ 
ser wahnsinnig, nicht aber, wenn er ein Ver¬ 
schwender sey ; welches Gesetz auch von 
den Rechtsgelehrten nicht anders, als in diesem 
Sinne verstanden wird. (z. B. Thibaut Pandec— 
tenreebt 477. Ilelfeld §. 1392J — Bey der 
Darstellung dieser Leine nach deutschem Rechte 
( S„ 31 — -13.) sucht man vergebens Grundsätze 
der positiven deutschen, gemeinen oder proyin- 
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clellen Rechte ; man findet blos J grosstentlieils 
sehr unausführbare, Vorschläge, wie dem Staate 
eine genaue Kenntniss vom Zustande und der 
Administration des Vermögens der Privatperso¬ 
nen verschafft werden könnte, und wie bey der 
Prodigalitätserklärung, durch vorhergehende Er¬ 
kundigung, Ermahnungen u. s. w. verfahren 
werden sollte; so erfordert er, z. B. S. 32. und 
folg. , dass alle und jede Schuldverschreibun¬ 
gen dem Richter vorgetragen und eben so, wie 
die Abbezahlung derselben, in den Gerichtsbü— 
ehern bemerkt werden sollten; ein Vorschlag, 
dessen Ausführung wohl sehr schwierig seyn 
möchte. Der 6te §. ist überschrieben: Curator 
und handelt vom wichtigsten Gegenstände, näm¬ 
lich von der Bestellung und Administration des 
Curators, sehr kurz (S. 53 — 56.) In Ansehung 
jener sagt er blos: der im Testamente genannte 
Curator habe nicht nÖthig gehabt Salisdation zu 
leisten, wohl aber der gesetzlicheer habe 
schwören müssen, dass er das Interesse seines 
Curanden wahren wolle etc. Ob der Verf. ge¬ 
glaubt hat, dass dieser Eyd die Salisdation des 
gesetzlichen Curators gewesen sey, ist aus dem 
Contexte nicht abzunehmen; nach dem Gesetze 
aber und zwar L. 7. j. 5. und Aulh. Quod nunc. 
Cod. de curat, für. muss eben der im Testamente 
ernannte Curator jenen Eyd leisten —> In wie¬ 
weit bey Handlungen des Verschwenders der 
Consens des Curatoren nöthig sey, und ob der 
Verschwender selbst diese Nothwendigkeit beur— 
iheilen dürfe, darüber schweigt der Verf. und 
hat sich p. 54. Vorbehalten hierüber, weil ihm 
jetzt noch einige JNolizen abgingen. in einem 
Nachträge zu sprechen, der aber bey diesem 
Buche nicht zu linden ist. — Der 7te 4. handelt, 
wieder äusserst flach, von der Competenz des 
Gerichts zur Prodigalitätserklärung. Es heisst 
hier S. 57.: bey uns sey der nächste Richter des 
Wohnorts vom Verschwender der alleinig cora- 
petente, ohne auf hesondre Gerichtsstände Rück¬ 
sicht zu nehmen , ausser dass am Schlüsse noch von 
der Prodigalitätserklärung der »'«eichsfürsten et¬ 
was beygefiigt wird. — Im 8len , welcher 
überschrieben ist: Verbot der V eräüsseruug, 
wird von der Verbindlichkeit des Verschwen— 
dens aus Verträgen und von Abschliessung eiuer 
Elte gesprochen, und das bekannteste darüber 
vorgetragen. S. 660. sagt hier der Verf., der 
Verschwender werde aus einem Vertrage, wel¬ 
chen er mit jemand abgeschlossen iiat, der ihn 
nicht als Verschwender keimt, dann verbunden, 
wenn dieser sein Nichtwissen rechtfertige; doch 
werde dieser Beweis sehr schwierig seyn, weil 
die Unwissenheit eines Gesetzes (!) keine Ent¬ 
schuldigung bewirke. Ist denn aber das Decret, 
wodurch jemaud pro prodigo erklärt wird, ein 
Gesetz, oder nicht vielmehr ein Factum, das 
gar nicht nach den Grundsätzen von der igno- 
rantia iuris beurtheill werden kann ? Und würde 
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denn fcey Vollführnng dieses Beweises sogleich 
folgen, dass der Verschwender aus dem Vertrage 
verbunden sey? Keineswegs, sondern nur so viel, 
dass der andere, welcher sine culpa mit ihm con- 
trahirt hat, nicht verbunden ist und sich mithin 
der Contract aufhebt, da dieser sonst für den 
andern Contralienten verbindend seyn würde._ 
I11 Absicht auf die Ehe eines Verschwenders be¬ 
antwortet der Verf. nur die Frage, ob er ohne 
Einwilligung des Curators eine eheliche Güter¬ 
gemeinschaft eingehen könne, und ob ein Ehe- 
verlöbniss wegen der in Erfahrung gebrachten 
verschwenderischen Lebensart aufgehoben wer¬ 
den könne. — Der 9te spricht vom Ver¬ 
schwender als Zeugen; der lOLe §. widerlegt die 
Meymung, als bewirke Verschwendung, Infamie 
(doch hätte hier der Verf. die L. 11. D. de dolo 
malo nicht für sich anfiihren sollen) und nach¬ 
dem nun im Illen §. von der Aehnlichkeit zwi¬ 
schen einem Rasenden und einem Verschwender 
gehandelt worden ist, die der Verf. zwar nicht 
ganz leugnet, von der er aber doch nicht zuge¬ 
steht, dass sie die Veranlassung zu Einführung 
der Cura prodigorum gegeben habe: so wendet 
sich der Verf. im 12ten und löten §. zur Beant¬ 
wortung der Frage, warum ein Verschwender 
nach Rom. Rechte kein Testament habe machen 
können? Weil er als Zweck der cura prodigo¬ 
rum blos diess annimmt, dass der Verschwen¬ 
der selbst nicht verarmen möge, so muss er in 
diesem Verbote nothwendig eine Inconsequenz 
finden und nennt es p. 81. einen gesetzlichen 
Machtspruch, den er zwar für das ältere Rom. 
Recht durch die Form des testamenli per aes et 
libram (nach Ulpiani fragm. tit. XX. §. 13., wel¬ 
che Stelle der Vf. jedoch nicht anführt,) recht¬ 
fertigt, den er aber in Ansehung des spätem 
Rom. Rechts durch nichts weiter, als durch die 
von ihm selbst grösslentheils verworfene, Aehn¬ 
lichkeit des Verschwenders mit einem Rasenden 
zu entschuldigen weis. Diese Aehnlichkeit führt 
er nun auch ganz durch, und sagt, „so, wie der 
Wahnsinnige in lichtenZ wischenräumen (?)testiren 
könne, müsse es auch dem Verschwender gestat¬ 
tet seyn“ freylich wären bey diesem die dilucida 
interualla nicht so in die Augen fallend, allein 
man könne doch aus seiner Art zu handeln es 
erkennen, ob er sich gebessert habe. Diess nun 
angewendet auf die Testamente, so erkenne man 
aus dem materiell vernünftigen Inhalte dersel¬ 
ben, dass der Verschwender zu der Zeit, als 
er es errichtet, wieder vernünftige Grundsätze 
gehabt habe, und folglich müsse ein jedes Te¬ 
stament eines Verschwenders gelten, wenn der 
Inhaltüessellien, den Recljien gemäss, kein noth- 
wendiger Erbe übergangen oder ohne Grund ent¬ 
erbt sey u. s. w. — Unstreitig hat der Verf. 
nicht bedacht, dass er so, sehr unkritisch, ge¬ 
rade zu das ganze, in den Gesetzen so ausdrück¬ 
lich enthaltene Verbot hinwegräsonuirt und die 
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Testamente der Verschwender unter den gernei- Der unbekannte Verf. dieser Schrift macht es 
neu Gesichtspunct bringt, aus welchem alle Te- sich zur Absicht, Vollständigkeit mit Kürze zu 
stamente überhaupt betrachtet werden müssen, verbinden. Er bestimmt sein Werk für diejeni- 
Eben darum weil bey einem Verschwender keine gen, welchen die Römische Geschichte von Stu- 
dilucida interualla Vorkommens können, weichen 
die Gesetze hier von dei', sonst fast durchgän¬ 
gig beobachteten , Analogie des Rasenden ab und 
verbieten ihm für immer die Testamentserrich- 
lung, so lange er nicht wieder der Curatel ent¬ 
lassen ist und L. 18. pr. D. tjui testam. fac. poss. 
sagt ausdrücklich: Et si fecerit testamentum ipso 
iure non valet. — Der Verf. muss nun auch im 
l4terr annehmen, dass die 39te Novelle des 
K. Leo überflüssig gewesen und aus Mangel an 
richtigem Verstände des Rom. Rechts entsprun¬ 
gen sey,. und im 15ten die substituti© quasi- 
pupillaris des Vaters für seinen verschwenderi¬ 
schen Sohn nur auf den Fall einschränken, wenn 
dieser ohne ein gültiges Testament verstorben 
sey. — Im 16ten zeigt der Verf. dass Ver¬ 
schwendung nicht als Verbrechen bestraft wer¬ 
den könne und fügt sehr weitläufige "Vorschläge, 
bey, wie der Staat, hauptsächlich durch Mit¬ 
wirkung der Geistlichen und der Kirche (durch 
ein besondres geistliches Siltengericht, Kirchen— 
bussen u. s. w.) für die Besserung der Verschwen¬ 
der sorgen solle. (!!) (S.121—126.)— Der 17te 
$. endlich führt die Aufschrift: Der Verschwen¬ 
der tritt aus der Curatel j der Vf. sagt in dem¬ 
selben, dass der Curator seinem Pllegbefohlnen 
nach und nach mehr Freyheit geben, und dass 
dann-, wenn seine Besserung gewiss sey, die Cu— 
ralel wieder durch ein öffentlich bekannt zu ma¬ 
chendes Decret aufgehoben werden müsse. -— 
Diess ist der Inhalt der vorliegenden Schrift. 
Rcc. hat ihn deswegen weitläufiger dargestellt 
und die nothwendigsten Bemerkungen mit ein— 
geweht, damit der Leser in den Stand, gesetzt 
seyn möge, selbst über die Brauchbarkeit dieses 
W erkebens zu urtlveil'en. Der Styl des Vfs. ver¬ 
dient. nicht eben empfohlen zu werden; er ist 

-oft verworren und' undeutlich, (wie z. B. S. /0.) 
und hier und da kommen ganz undeutsche oder 
provineieile Worte vor , wie S. 58. lenent st. ver¬ 
bindend, oder S. 47. Lebsucht für Lebensunter¬ 
halt; und Rec. glaubt keinen Vorwurf der Un¬ 
gerechtigkeit zu verdienen, wenn er seiner Seits 
der Meyn.ung' ist, dass die Rechtswissenscbalt 
durch diese Arbeit wenig gewönnen habe, .und 
«lass weder der theoretische, noch der praktische 
Jurist dem Verf. derselben sich dafür sehr ver¬ 
bunden achten werde-.. 

4L TE GESCHICHTE. 

B'eknopte Romeinsche Gesehiedenis. Eei sie Deel. 

Han die bouwing der Stad Rome- tot aan der— 

zeher herbouwing na: haare verwoesting door 

de Gallier.?. Haag bey S. C. Leeuweslijn 1803. 

XII. 420 S. gr. 8. (1 Thlr. 10 gr.) 

art entweder zu weitläuftig oder zu kostbar ist, 
und gedenkt in vier Theilen das Ganze zu liefern. 
Dieser erste Theil bandelt vorläufig von dem Ur¬ 
sprung und der ersten Bevölkerung Roms, wel¬ 
che der Verf. als unsicher darstellt. Er findet die 
Vermuthung von G. Brüning nicht unwahrschein¬ 
lich , nach welcher Numa der erste König von 
Rom gewesen wäre, welcher Ort bereits im Tro¬ 
janischen Krieg diesen Namen gelühret, aber erst 
späterhin noch zwey andre Dörfer mit sich zu 
einer Stadt vereinigt habe. In der ersten Ablliei— 
lung wird die Geschichte Roms unter der Herr¬ 
schaft der Könige erzählt. Von der zweyten 
Abtheilung, oder der Geschichte Roms als Re¬ 
publik , sind nur die drey ersten AbscbiLte 
geliefert; 1) von der Errichtung der Republik, 
bis auf den Tod Coriolans ; 2) von dieser Zeit bis 
auf den Vejischen Krieg, und 3) von dem Anfang 
dieses Kriegs bis zur Wiederaufbauung Roms 
nach der Plünderung und Verwüstung durch die 
Gallier. Im Ganzen ist die Geschichte gut und 
natürlich erzählt; aber billig hätte es der Verf. 
nicht verschweigen sollen, dass er sich der Ge¬ 
schichte von Stuart, die er in der Vorrede mit 
Ruhm aufführt, bey seiner Arbeit bedient habe. 
Dass sein Buch ein eigentlicher Auszug aus jenem 
grossem Werke sey, lehrt die Vergleichung 
offenbar. Man findet hier nicht allein dieselbe 
Ordnung der Sachen und auch ebenso behandelt 
und dargeslellt wie bey Stuart, sondern mehr¬ 
mals auch dieselben Worte u. hin u. wieder ganze 
Stellen ordentlich abgeschrieben. Beydemzwey- 
Theil verspricht der Verf. auch eine allgemeine 
Charte zu besserem Verstand der Geschichte zu 
liefern. Diess wird allerdings sehr nützlich und 
zweckmässig seyn.. 

Romeinsche Geschiedenissen van JHartinus Stu¬ 

art. Verhört door Ysbrand van Hamelsveld. 

In vier Deelen met Haarten en Planten. Eerste 

Deel. Van de stiehting der Stad Rome tot 

hei begin van den eersten Carthaagschen Oor— 

log. Amsterdam bey J. Allart 1803. VII. und 

553 S. in gr. 8.. (2 Thlr» 16 gr.) 

Dass diese Römische Geschichte ein Auszug 
au«r dem grossem Werke von Stuart sey, wird 
dem Leser gleich auf dem Titel gesagt. lir. 
von Hamelsveld will nicht, dass jemand sein Buch 
für etwas anders ansehen soll, als es wirklich ist. 
1) iese Achtung ist auch der Schriftsteller dem 
Publicum schuldig. Hr. van U. sucht die Kürze 
mit dem Reichthum der Sachen zu verbinden. 
Er schreibt nicht ganze Stellen aus Stuait ab, 
sondern sein Auszug ist gedrängt und dabey voll- 
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ständig. Was in dem grossem Werke ausführ¬ 
lich erzählt ist, wird hier kurz zusammengezo¬ 
gen , aber doch wird keine merkwürdige Sache 
überschlagen. Ausser der Einleitung enthält die¬ 
ser Auszug drey Bücher, die Regierung der 
Könige, von dem Ursprung der Republik bis auf 
den Abzug der Gallier und von diesem Zeitpnnct 
an bis zum ersten Panischen- Krieg. Die Ge¬ 
schichte ist also in diesem Theil weiter fori ge¬ 
führt, als in dem vorher angeführten Auszug. 
Jedes Puch ist wieder in kleinere Abschnitte ge- 
tlieilt. Zwey Charten sind diesem Theil beyge— 
fügt. Die eine stellt die Gegend um Rom vor und 
die andere Italien, Gross - Griechenland und 
Siciiien. Die Kupfer sind aus dem grossen Werke 
von Stuart entlehnt. 

De Geschiedenis pan Abraham poor Hinderen 

door Ysbrand pan Hamelsveld. 1 en II Stukjen- 

Amsterdam, bey J. van der Hey 1803. 140 S. 8- 

Der Verf., der sich durch seine Ueberse— 
tzung und Erklärung derBibel und anderer nütz¬ 
lichen Schriften um das Publicum sehr verdient 
gemacht hat, hat diese Kinderschrift der Gesell¬ 
schaft Tot Nut pan het Algemeen,. der er vier 
Jahre als Director vorgestanden hatte, als einen 
Beweis seiner Achtung gewidmet, und diese , die 
sich so rühmlich bemühet, gemeinnützige Schrif¬ 
ten zu verbreiten , hat auch diese Schrift durch 
den Druck bekannt gemacht. Sie ist ein Pendant 
zu der mit allgemeinem ßeyfall aufgenommenen 
Geschichte Josephs für Kinder von Hulshoff. 
Hr. van H. sagt selbst, dass er durch diese Schrift, 
die so viel Nutzen gestiftet habe, sey veranlasst 
worden, die Geschichte Abrahams, der a-lsFreund 
Gottes und Vater der Gläubigen, als ein vortref- 
liebes Muster wahrer Gottesfurcht und Tugend 
aufgestellt zu werden verdient, auf ähnliche Weise 
zu bearbeiten. Wrenn auch der Verf. den wahren 
Unterhaltungston mit Kindern nicht überall so 
gut getroffen hat, als HulsholF, und einzelne Scenen 
in der Geschichte noch unterhaltender und nüiz— 
lieber lur Kinder hätten können gemacht werden; 
so ist es doch nicht zu verkennen , dass die Ge¬ 
schichte im Ganzen gut ausgearbeitet ist, und sie 
verdient allerdings als eine nützliche Lectüre für 
Kinder empfohlen zu werden. Sie ist in zehn 
Gespräche abgetheilt, worin sich der Prediger 
Eelhart mit der Familie eines gutmüthigen und 
rechtschaffenen Landmanns über die Geschichte 
Abrahams unterhält. Was in der biblischen Er¬ 
zählung der Lebensumstände Abrahams aus der 
alten Geschichte, Geographie und den Sitten 
und Gebräuchen der damaligen Welt muss aufge¬ 
klärt werden, ist sehr gut und zweckmassig er¬ 
läutert. Die Geschichte wird'auch überall benutzt, 
um nützliche Lehren den Kindern an das Herz, zu 
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legen und sie zu edlen Gesinnungen und sittlich 
guten Handlungen zu ermuntern. Zu dem Ende 
werden sie auf die guten Eigenschaften Abrahams 
aufmerksam gemacht; aber auch seine Mangel 
und Fehler werden nicht verschwiegen , sondern 
zur Warnung benutzt. Uebrigens behandelt der 
Vf. die biblische Erzählung durchaus als wirkliche 
Geschichte. Der Besuch der drey Männer bey 
Ahraham wird als eine wirkliche Erscheinung 
Gottes S. 80. dargestellt. Bey der Fürbitte, wel¬ 
che Abraham wegen der Einwohner Sodoms bey 
Gott tliut, wird auf die Menschenliebe Abrahams 
und sein gefühlvolles Herz aufmerksam gemacht 
und dabey zugleich bemerkt: Ihr sehet hieraus, 
welche erhabene Begriffe Abraham von Gottes 
Liehe und Gerechtigkeit hatte, worauf er seine 
Fürbitte gründete u. s. w. Diese Bemerkung war 
um so viel mehr zweckmässig, da es sehr gewöhn¬ 
lich ist, die Hebräer zu beschuldigen, dass sie sich 
Jehova als einen rachsüchtigen Despoten gedacht 
hätten. Auch bey der Geschichte von der Aul¬ 
opferung Isaaks nimmt der Verf. an, dass Abra¬ 
ham wirklich den Befehl von Gott erhalten habe, 
seinen Sohn zu opfern, und sucht zu zeigen, wel¬ 
chen Nutzen diese Prüfung so wohl für Abraham 
als für andere Menschen gehabt habe. Wenn der 
Landmann Guthlut dabey die Erinnerung macht: 
„Ich muss bekennen, dass ich, wenn ich an 
Ahrahams Stelle gewesen wäre, diesem Befehl 
nicht würde gehorcht haben.. Ich würde ge¬ 
dacht haben: Sollte Gott, der Gott der Liebe, 
ein menschliches Opfer verlangen? Sollte er 
wollen , dass ein Vater seinem einzigen Sohn das 
Lehen und zwar' zur Ehre Gottes rauhen sollte. 
Nein! das kann nicht seyn. Das ist sicher, 
würde Ich gedacht haben , kein Befehl von Gott"4 
sä wird blos darauf geantwortet; „Aber Ahraham 
hatte mehrmals göttliche Erscheinungen und Of¬ 
fenbarungen gehabt. Er kannte daher die Stim¬ 
me Gottes, und konnte das göttliche Gebot so 
gewiss von allem Betrug und aller Selbsttäuschung 
unterscheideny dass er nicht zweifeln konnte, 
dieser Befehl sey wirklich von Gott.“ Dieses ist 
doch wirklich gar nicht befriedigend. Rec muss 
gestehen, dass ihm dieser Abschnitt der Ge¬ 
schichte am wenigsten gefallen hat und wünscht, 
dass ihn der Verf. bey einer neuen Ausgabe um¬ 
arbeiten. möge.. 

schöne Künste: 

mbliothecoi Castellana, Portugues (sic, für P'or— 

tuguesa) y Proenzal, por 1). G. Mnrigue 

Schubert. Tomo I. 224 S. 8.. Altenburg, 

Kink. 18o4. (1 Thliv 12 gr.) 

Der Titel dieses ersten Bandes einer neuem 
Sammlung spanischer,, portugiesicher und pro- 
venzalischer Gedichte ist von übler Vorbedeutung. 
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JEIn grainmalicalischer Schnitter schon im dritten 
Worte, dazu das veraltete Wort Proenzal, slalt 
.dessen man im jetzigen Spanischen immer Pro¬ 
venz al sagt, (und spanisch soll doch, der Titel 
,seyn,) und endlich die sonderbare Rangordnung 
der provenzalischen Poesie nach der spanischen 
und portugiesischen, deuten auf ein etwas über¬ 
eiltes Unternehmen. Der Herausgeber unter¬ 
schreibt sieh am Ende der Vorrede Gotthelf 
Heinrich Schubert, Doctor der Medicin. Da¬ 
durch erhält sein Name auf dem Titelblalje erst 
die nötliige Aufklärung. Er ist, nach seiner eige¬ 
nen Aussage, ein junger Mann, der durch die 
beharrliche Fortsetzung dieses Unternehmens 
beweisen will, „dass Jugend, Fleiss, und wahr¬ 
hafte Neigung alle Hindernisse endlich doch 
überwinden müssen.“ Dieser Eifer ist lobens- 
werth. Uebrigens scheint sich Hr. Schubert, 
nach seinen anderweitigen Aeusserungen zu 
schliessen , unter der kleinen Zahl von deutschen 
Gelehrten, die, wie er sagt, „für das Studium 
der südlichen Poesie reif sind“, vorzüglich j unge 
Männer von eiuer sattsam bekannten neuen rartey 
denken. Wie dem nun auch sey; die erste Frage 
ist hier , ob denn der eifrige und fleissige junge 
JJann, dessen Bestrebung wir nicht verkennen, 
dem Unternehmen, das er gewagt hat, auch ge¬ 
wachsen ist. Sein Eifer und sein Fleiss werden 
nicht ausreichen, wenn es ihm an der nothigen 
Kenntniss des weiten Umfangs der spanischen, 
portugiesischen, und provenzalischen Poesie, 
und überdies« noch an Kritik fehlt, um nach ei¬ 
nem verständigen Plane unter einem solchen Vor- 
ralhe eine nützliche und geschmackvolle Auswahl 
zu treffen. W ir überlassen unsern Lesern, von 
dem ersten Bande auf die folgenden zu schliessen. 
Dieser erste Baud ist ein Abdruck des alten Poe- 
ma del Cid aus der bekannten Coleccion de 
Poesias Castellanas anteriores al Siglo XV., die 
Don Antonio Sanchez im Jahr 1779. herausgab, 
nebst dem Briefe des Marques de Santillaua und 
andern Notizen zur Geschichte der ältesten, 
spanischen Poesie, zum Tlieii auch nach San- 
chez , zum Theil aus andern bekannten Quellen 
und Canälen geschöpft. Dieses Poema del Cid 
ist in philologischer Hinsicht als eines der 
ältesten Monumente der spanischen Sprache und 
Versification sehr merkwürdig. Uebrigens aber 
ist es nicht einmal in dem Sinne ein Gedicht, wie 
unser Theuerdanl. Es ist eine Art von biogra¬ 
phischer Chronik in Knittelversen mit einigen 
poetischen Stellen. Nun denke man sich eine 
Sammlung deutscher Gedichte, von einem Aus¬ 
länder veranstaltet, und au der Spitze derselben den 
Thcuerdcink oder das Heldenbuch, oder nach 
Belieben, Hans Sachsens sämmlliche Werke; 
und man hat eine Idee von dieser Bibliotheca, die, 
nach den Worten der Vorrede, ,,zunächst die 
Werke (Alle ?) der älteren und neueren spanischen, 
„proi>ctnsalischenu (so schreibt der Verf.) und 
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portugiesischen Dichter,“ lind noch da2u mit 
beygeiügtew Nachrichten und UrtheiJen u. s. w. 
enthalten soll. Sollte Hr. Schubert etwa noch 
nicht wissen, dass erstens die ächte provenzali— 
sehe Poesie von der castilianischen und portugie¬ 
sischen so verschieden ist, wie diese von der ita¬ 
lienischen? dass die ächte spanische und portu¬ 
giesische Poesie mit Romanzen und Volkslie¬ 
dern anfängt, dergleichen die Provenzalen gar 
nicht kannten? dass die sogenannte Provenzali- 
sche oder, bestimmter gesprochen, Troubadours- 
Poesie in mehreren auffallend verschiedenen 
Dialekten cultivirt wurde, wovon jeder ein eigene» 
»Studium erfordert l und dass endlich , was die 
spanische Poesie besonders betrifft, die Summe 
der spanischen Verse, die allein im siebzehnten 
Jahrhunderte gedruckt worden, leicht ein paar 
hundert Bände betragen mag, die unzähligen 
Comödien ungerechnet? Sollte Hr. Schubert 
dies«, und noch Einiges, was zur Sache gehört", 
wnkhch noch mcli£ wissen, so mag der Verle¬ 
ger nur vorläufig einige hundert Ballen Papier für 
diese Bibliotheca in Bereitschaft halten , wofern 
anders das Publicum die Kosten tragen will. 
Eine clcissische Auswahl spanischer und «portu— 
giesiseher Gedichte wäre ein dankenswerthes 
Werk, das schon eine Reihe von Bänden füllen 
könnte. 

ROMAN. 

Malerische IT anderung am Arme meiner Karo-» 

Line durch die Blumengejilde des Frühlings nach 

»dem Thale der Liebe. Erfurt, bey Hennings. 

1804. Erstes Bändchen 262 S. Zweytes Bänd¬ 
chen 254 S. (2 Th Ir.) 

, Ti;.el zeiSl *eIlr charakteristisch den Stoff 
und Geist dieses \\ erkchens, das ein mit einer 
Reisebeschreihung verbundener Roman ist und 
m seinem Anfänge mehr in jenes Fach, in seinem 
»Schlüsse mehr in dieses schlägt. Die Idee, dass 
em durch reitzbares Gefühl und vieles Sitzen hy¬ 
pochondrisch gewordner belleslristischer Schrift¬ 
steller als Telcmach unter Führung eines Men¬ 
tors, der aber- hier in einer weil niedlichem, als 
Mmervens, Gestalt erscheint, den Wanderstab 
ergreift, um sein Uebel zu vertreiben, ist glück¬ 
lich gewählt und ausgeführt, auch werden wir 
ment m der Erwartung seltsamer und interes¬ 
santer Scenen , die sie als Folge nach sich zie- 
hen müsse, getauscht. Der umständlichste Theil 
der Reisebeschreibung betrifft Thüringen, und 
ist zugleich nach Rec. Einsicht der anziehendste 
1 unct des Ganzen. Eiugewebt sind einige Epi- 
soden und yiele Gedichte ? die zwar einen ge— 
naueren Umgang milden Musen verrathen, aber 
doch mein Geschmack an ihrer Kunst als Be¬ 
geisterung durch sie andeuten. 
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Kleine Schriften. 

Th eo l. Po lemi k. 

i) Tweed Brief van G Bonnet aan een Vriend by gelegen- 

heid van eene Antekemng in de Bibliotheek van theolog, 

Letterkuude. Utrecht, bey Yzerworat. l8o3. 17 S* 

in gr. 8. 

а) Vervolg der afgeperste Verdediging van Jodocus Heringa, 

Utrecht, bey van Paddenburg. »8o5. 116 S. gr. 8. 

j3) Bijlagen tot de twee Brieven van Bonnet aan eenen Vriend 

Utrecht, bey Yzerworst. i8o4. 5^ S. gr. g. 

o Tiveede vervolg der afgeperste Verdediging van J. He• 

ringa. Utrecht, bey van Paddenbarg. i8o4. 4a S. in 

gr. 3. 

5) Zelfsverdediging van Paulus van Ilemcrl, fegen de be¬ 

schul iging van G. Bonnet, in deszelfs geschrijf fegen Pr. 

Heringa. Amsterdam, bey C. Tinuner. i8o4. 54 S. 

in gr. 8. 

б) Vrede-Raad aan de Professoren der Theologie te Utrecht 

door Eirenophilus. i8o4. 16 S. in gr. 8, 

In dem 23. St. der N. L. Z. sind die zwey ersten 

Sclirifteu, die zwischen den Utrechtlischen Professoren Bon¬ 

net und Hermga sind gewechselt worden, angezeigt. Wir 

nehmen hier die seitdem erschienenen Schriften zusammen, 

um den Leser mit dem Gang dieser neuen theologischen 

Zankerey bekannt zu machen , müssen uns aber darauf be¬ 

schränken , dass wir blos den Hauptinhalt kurz angebeo. 

Wer mit dem Detail der Streitigkeit bekannt werden will, 

muss die Schriften selbst lesen, 

N. 1. enthält den Verfolg der Erzählung, welche 

Bonuet in seinem ersten Brief versprochen hatte. Die Pro¬ 

fessoren Bonnet und Rovaards Übergaben , nachdem sie sich 

einigemal mit den vier ältesten Predigern zu Utrecht bespro¬ 

chen hatten, diesen eine Anzeige, worin sie geradezu er- 

klä rten, dass sie gefunden hätten, dass Heringa von den 

symbolischen Büchern der Kirche sehr abweiche , und wich¬ 

tige Grundwahrheiten des christlichen Glaubens, nämlich 

die wahrhaftige und ewige Gottheit des Sohns und des h. 

Geistes weder annehme noch lehre. Die Prediger übernah¬ 

men es, darüber mit Heringa zu sprechen, und da in dieser 

Unterredung nichts ausgerichtet wurde, so ersuchten sie die 

Professoren einige Fragen aufzusetzen, die sie Heringa vorle¬ 

gen könnten. Bonuet und Royaards waren gleich bereit die¬ 

ses zu thun. Unter andern wurden folgende Fragen aufge¬ 

setzt: Ob Her. dasjenige glaube und lehre, was die refor- 

rnirte Kirche in den Symbolen als übereinstimmend mit Got¬ 

tes Wort zu glauben erklärt? ob .der Erlöser nicht allein 

Mensch , sondern auch mit (1cm Vater und dem Ir. Geist, 

der einige wahrhafte ewige Gott sey ? ob er glaube und 

lehre, dass Christus nach seiner Gottheit von Ewigkeit der 

Sohn Gottes uud als solcher von dem Varer unterschieden 

sey, dass nicht die Gottheit überhaupt,, sondern der Sohn 

Gottes, als ein solcher, die menschliche Natur angenommen 

liabe! u. s. w. Zuletzt wurde noch die Frage Eeygefitge:: 

Ob II. aufrichtig erklären könne, dass er diese Stüske- 

glaube und lehre, übereinslimmig mit der Lehre der Kir-* 

che, so wie es durch die Worte Person, Wesen, Ewig¬ 

keit, Dreyeinheit näher bestimmt ist, um sicli in diese» 

gelieimr.issvollen Lehre von den Meinungen der Sabelüa— 

ner, TrilheiteUj Arianer u. s. w. zu unterscheiden? Diese1 

Fragen wurden Hru. H. vorgelegt. Der Pred. Woltcrbeeh, 

theilte die Antworten von II. den Professoren mit. Bonuet 

und Royaards waren aber damit nicht zufrieden, schriebe» 

an die Prediger, dass sie die mitgelheilten Antworten, 

wenn sie ohne etwas im Sinn zu behalten und überein¬ 

stimmend mit der Lehre der reformirten Kirche wären ge¬ 

geben worden, nicht mit dem vereinigen könnten, was Hä 

ihnen selbst deutlich gesagt habe; und erklärten nun, dass 

sie ihre Pflicht gelhan hätten, indem sie die Sache den. 

Predigern als Gliedern des Kirchenraths übergeben hätten. 

Uebrigens bemerkten sie auch, dass sie vermutbeten, H. 

behalte etwas im Sinue, in den Antworten fehle das vor¬ 

nehmste: nämlich in Beziehung auf die Reform. Kirche, und 

es sey auch nicht genug zu sagen , dass er diese Stücke 

glaube, sondern auch ob er sie lehre. Die Prediger, die 

sich überhaupt als wahre und vorsichtige Männer, betragen 

haben , wollten aber weiter nichts mit der Sache zu thun« 

haben, und erklärten, dass sie nach Matth. 18, 16. 17. 

ihre Sache gelhan hätten. Inzwischen macht B. noch man¬ 

che Bemerkungen über II. Antworten und sucht auch iu an¬ 

dern Stücken dessen Rechtgläubigkeit und Charakter ver¬ 

dächtig zu machen. In der Nachschrift wird H. noch ins¬ 

besondre ganz verächtlich behandelt. Das Schonende in der 

Antwort vou Heringa auf Bonnets ersten Brief inacht wirk¬ 

lich mit der bittern und verächtlichen Abfertigung des letz¬ 

tem einen auffallenden Contrast. 

N. 2. ist eine männliche ernste und- bescheidene Ver— 

theidigung des Prof. Heringa, worin zugleich die Beschuldi¬ 

gungen des Prof. Bonuets entkräftet und manches in der 

Geschichtserzählung ergänzt und berichtiget wird. B. hatte 

iu seinem ersten Brief die Beschuldigung vorgebracht, dass« 

II. bereits in seiner Antrittsrede im J. 1794.. seinen Cha¬ 

rakter, seine Denkart und Absicht verratheu habe- II,. zeigt 

nun, dass B. damals ihm selbst seine Zufriedenheit mit die¬ 

ser Pie de zu. erkennen gegeben, habe, fühlt die SleUen aus 

der gedruckten B.ede an, die das Gegeutheil von den dar¬ 

aus gemachten Beschuldigungen enthalten, und fordert di« 

Leser auf, die Beschuldigungen mit der gedruckten uud von-. 

Vielen angeführten Rede zu vergleichen, um es eiuzus-ehen,. 

dass B. falsche Beschuldigungen gegen ihn vor.gebraclit liahe, 

dass B. behaupte, II. habe Diuge gesagt,, die er wirklich 

nicht gesagt habe-; dass B. die Worte von H. verdrehe und; 

daraus Meynungeu- ableile, die nicht darin liegen. Jeder Un¬ 

parthey isebe wird auch wirklich durch die Vergleichung zas 

diesem Unheil geaölhigt. B.. hatte ferner in seinem erste» 

Brief gesagt , er habe Briefe empfangen , die beunruhigende 

Nachrichten in Ansehung der Denkart des Prof. IL üben 

wichtige Lehrsätze der reform. Kirche enthielten unu die- 

durcii seine- Predigten urul schien Unterricht seyen bestätigt 

worden; halte aber zugleich geständen, dass er seit dem. . 

März 17 9 S. II.. selbst nicht gehört halie. II. erzählt nun.* 

dass er zuerst in den. Verdacht gekommen sey , als. ob ev- 

die Leine von der Versöhnung durcll Christum leugne utul 
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an verdrängen suche... Er halte daher, lim alle vvalirheltlle¬ 

ben de Menschen von dem Ungvuud dieses Verdachts zu 

« herzeugen , öffentliche Vorlesungen in dem Hörsaal der 

'Universität im J 1797.. -augeküadigt, und dazu durch einen 

gedruckten Anschlag' .auf den 27 Mürz und die folgenden 

Tage eingeladen ; aber weder Bonnet noch jemand von denen 

Vielehen er verdächtig gewesen sey, hätten diesen Vorlesun¬ 

gen bey gewohnt. 5. 5o ff. wird darüber die richtige An¬ 

merkung gemacht: Dies ist doch befremdend fiir jeden, der 

diö Sache unparthey isch beurlheilt. Von Ileringa wird 

gesagt, dass mau in seinen Vorträgen Spuren von Iletero- 

d-oxie entdecke ; H. wenn er über wichtige Lehrstücke der 

Religion predigt, vermeidet absichtlich die Hauptsache, und 

Weiss die Sache so einzukleiden , dass der Einfältige durch 

den Klang der Worte befriedigt wird, aber der kundige Zuhörer 

doch die wahrt Ttleynung des Redners entdeckt. "Und den- 

jioch höret ihn Prof, Bonnei nicht, ein sehr kundiger Mann, 

vor andern im Staat geschickt, um die wahre Meynung des 

Redners zu entdecken; Prof, Bonnet,'sein Anvt-sgenosse und 

ehemaliger Gönner, giebt den Erzählungen anderer unge¬ 

nannten Personen Gehör, aber untersucht es selbst nicht; 

Prof. B. zugleich Aelt.estev der reformirt. Gemeinde, und in 

dieser Beziehung verpflichtet, um insbesondere auf die Lehre 

•und den Wandel der Prediger Aufsicht zu hallen, damit 

keine fremde Lehre vorgetragen werde, giebt nicht Acht 

auf die Lelirart Heringas. Mit Recht ist ihm daher y wie 

er selbst gestehet, von einigen angesehenen Gliedern der 

Gemeinde vorgeworfen worden, dass er seine Pflicht ver¬ 

säume. II. fragt auch mit Recht nach den Briefen und An¬ 

zeigen, worauf B. seine Beschuldigungen gründet. Wer sie 

empfangen habe? Woher sie seyen? was sie besonders 

enthielten? Welches die kundigen Zuhörer seyen, die seine 

wahre Meynung entdeckten? u. s. w. In dem Verfolg der 

Verlheidigung kommt H. auf die Geschichte der Streitig¬ 

keit Man muss dieses alles nolliwendig mit der Darstel¬ 

lung in B. Briefen vergleichen. Manches bekommt dadurch 

ein ganz anderes Ansehen. .Aus der hier gegebenen Ge- 

6chichtserzähluii.g 6iehet man deutlich, dass man den Prof. 

Rau .mit in die Streitigkeit zu verwickeln suchte, und 

dass B. es verschwiegen hat, dass Rau die Anzeige gegen II. 

mit dev Einschränkung nntevschricben habe: insofern das 

obeuangej’tilirte aus der letzten Zusammenkunft offenbar ist. 

Zuletzt erklärt H. mit aller Offenheit, dass er, wenn B. 

sein theologisches System herausgehen wolle, augenblicklich 

auch das scinige wollen drucken lassen , damit ein jeder, 

der zum Urtheil befugt sey, entscheiden könne, Wer von 

ihnen Leyden mehr biblisch rechtgläubig und symbolisch 

.rechtgläubig sey. Al-> Anhang hat II. noch seine Vorstel¬ 

lung von dem dreyfachen Amt -Christi aus seiner Abhand¬ 

lung in den Schriften der Haagschen Gesellschaft in Rück¬ 

sicht auf .die Bonnetische Beschuldigung heygefiigt. 

IN 5. -soll .eine 'Vertheid; gung gegen die vor herrgeh ende 

Schrif. von II. seyn , i t aber w irklich unbedeutend. Dej 

Verf., Hr. Royaards, sagt gleich im Anfang „Wir haben 

keine I ust die Schrift «011 P. Ileringa zu prüfen und zu 

widerleget), wozu uns sonst jede Seite Gelegenheit gehen 

würde.“ Wer wird sich mit dieser kahlen Abfertigung 

begnügen? B. u R.-wären dazu verpflichtet gewesen, wenn 

sie sich rechtfertigen wollten. Im Grunde wiederholt diese 

Schrift die Beschuldigungen gegen II. mit neuen Vorwürfen 

verbunden , und was zur Vertheidigung des Betragens gegen 

H. gesagt wird, ist wenig befriedigend. Um (las letztere 

zu begründen, sind die Aufsätze der Professoren über das 

was mit II. gesprochen und vorgefallen ist, durch einen 

Notarius bekräftiget, abgedruckt. 

N. 4 ist die Antwort auf die vohergehende Schrift, 

11. antwortet auf jeden Fuuct und zeigt besonders, wie we¬ 

nig das einstimmige Zeugniss von Bonuet und Royaards, 

Worauf sie so viel Gewicht legen , beweisen könne. Sie 

könnten heyde nicht als befugte Zeugen angesehen werden, 

seyen auch weder von den vier Predigern noch von den 

Publicum dafür anerkannt. Sie ständen vielmehr blos als 

Beschuldiger da ; Sie seyren auch nicht in der Gemüthsstim- 

iming gewesen, um ordentliche Zeugen über gesprochene 

W orte abzugeLen, hätten schon Jahre laDg eine ungünstige 

Meynung von 11. gehegt u. s. w. Ueber die von einem 

Notariffs bekräftigten Aufsätze, wird folgende Anmerkung ge¬ 

macht. „Meine Amtsgenosseu bedienen sich der Unterzeich¬ 

nung .eines Notarius ; und dafür kann mau ihnen danken. 

Nun ist man doch versichert, dass sie ihre Aufsätze gerade 

«heu so dem Publicum überliefern, wie sie sie unter sich 

haben. Ich wünschte, dass sie auch so uie übrigen zu un¬ 

serer Streitigkeit geliöiigeu Stücke, auch die Anzeige vara 

12. Mai 1800 und den Brief der Prediger vom 2. Junius, 

durch einen Notarius genau verglichen, zu lesen gäben. 

Doch wenn ihre Absicht war, durch die Unterzeichnung 

des Notarius der Wahrheit ihrer Erzählung Gewicht zu ge¬ 

hen , so werden sie nur bey unkundigen und eingenomme¬ 

nen Lesern ihre Absicht erreichen. Menschen von weniger. 

Einsicht wissen doch, dass eine solche Unterzeichnung eine« 

Notarius geschehen kann, wenn auch kein wahres Wort iu 

dem unterschriebenen Stück stehet.“ 

N. 5. Durch den ersten Brief von B., wenn er gleich 

im Anfang von dem Trof. pan Hemert sagte, dass dieser 

wegen seiner Beschwerden gegen die Reformirlen Kirchenge- 

sellscbaft diese verlassen habe , und dass ein jeder ehrlicher 

Mann verpflichtet sey dieses zu lliun , wenn er solche Be- 

schneiden habe, fand sich Hr. ven Hemert, veranlasst diese 

Selbstveriheidigung zu schreiben. Es wird daiin vieles zum 

Loh von Ileringa, aber auch viel Bitteres gegen Bounet ge¬ 

sagt. Das letztere hat v. II. wirklich überlriebeu. Er er¬ 

zählet umständlich die Geschichte des ehemaligen Brief¬ 

wechsels zwi chen ihm und Bonnet, .welcher letztere sich 

bemühet den v. Hemert von der Abueiguug gegen den re- 

formirten LehrhegrifT wieder zurückzubringeu , und warum, 

er damals auf einige Stücke von B. nicht geantwortet habe. 

In Ansehung der Bemerkung, dass jeder .ehrliche Mann, der 

Beschwerden gegen seine Kirchengesellschaft habe, verpflich¬ 

tet sey, diese zu verlassen, zeigt er, dass dieses mit de« 

Briefen, welche B. vorhin an ihn geschlichen habe, in of¬ 

fenbarem Widerspruch stehe, und dass sich also B. als ei» 

•uiifester Mann, auf dessen Behauptungen Juan sich nicht ver¬ 

fassen könne, zeige. 

JN. 6- ist eine gutgemcynle Erinnerung eines Unge¬ 

nannten. Er rätli zum Frieden und zur Vertragsamkeit und 

.ermuntert Bie streitenden Partheyen an der Ausbreitung des 

Reicks Gluisti gemeinschaftlich zu arbeiten. Wir wünsche« 

dieses ebenfalls und hoffeu, dass die Streitigkeit nun ganz 

geeudigl seyu werde. 
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DRAMATISCHE DICHTKUNST. 

Dramatische Spiele von Pelle g rin, herausge¬ 

geben von A. TT. Schlegel. Berlin, bey 

Unger. 1804. 270 S. (l Thlr.) 

D er Orden der Bekenner der neuen Kunst- 
und Schul - Poesie scheint seine geheimen Sta¬ 
tuten zu haben. Nach diesen Statuten debiilirt, 
wie es scheint, jedes neue Ordens-Mitglied vor 
dem Publicum unter einem romantischen Nom 
de guerre\ und einer der Oberhäupter des Oi’- 
dens nennt sich dann öffentlich als Beschützer 
und Seelsorger des neuen Mitglieds. Der Pelle- 
grin, den Hr. A. W. Schlegel hier dem Pu¬ 
blicum prasentirt, ist ohne Zweifel noch ein 
•ziemlich junger Mann, und gewiss ein Mann von 
Talent und Sinn für wahre Poesie. Er hat sei¬ 
nem Lehrer die Geheimnisse der Versilication 
glücklich abgelernt; er ist vertraut geworden mit 
der rein ästhetischen Tendenz des spanischen 
Schauspiels; er hat sich in dpn Nationalstyl die¬ 
ses Schauspiels vortrefflich hineinstudirt, und 
ihn mit vielem Fleisse durch einige Einmischun¬ 
gen des Styls der Guthischen Poesie in seiner 
Nachahmung modificirt; und überhaupt lasst 
sich eine wirklich poetische Phantasie in der 
Arbeit dieses Pellegrin nicht verkennen. Er 
hatte ein vorzüglicher Dichter werden können, 
wenn er nicht schon jetzt ein Knecht der pe¬ 
dantisch-phantastischen Theorie geworden wäre, 
die sein Lehrer, ehemals ein Mann von so fei¬ 
nem ästhetischen Tact, jetzt, seinem Orden zur 
Freude, und der übrigen Welt zum Spott, mit 
immer groteskerer Uebertreibung gehend ma¬ 
chen will. Knechtischer Nachahmungseifer, die 
alte Erbkrankheit der Deutschen, ist zwar über¬ 
haupt die Seele der neuen Kunst- und Schul- 
Poesie. Aber wenn nun gar ein Nachahmer den 
andern nachahint, so muss auch der schwächste 
Schein der ästhetischen Selbstständigkeit ver¬ 
schwinden. Die dramatischen Spiele des Pel- 
legriu 'sind denn auch wirklich so charakterlos, 
dass ihre formelle Monotonie unbefunge- 

Drittev Band, 

nen Geist sehr bald ermüden muss. Hätte er 
dem spanischen Theater auch die Verwickelun¬ 
gen und Ueberraschungen abgelernt, so würde 
jene Monotonie weniger merklich seyn. Aber die 
Composilion in diesen sechs dramatischen Spie¬ 
len ist von wenigem Belang, und es fehlt ihnen 
vorzüglich das eigentlich dramatische Interesse. 
Liebe und Streit heisst das erste. Es ist drama¬ 
tischer als die folgenden , und mit sichtbarer 
Bemühung entworfen, die spanische Intrigue 
nachzuahmen. Zwey Ritter und zwey Damen 
verwickeln sich in ein Gewebe von gegenseitigen 
Missverständnissen, indem sie, um ihre wahre 
Affection zu verbergen, einander gegenseitig mit 
verstellter Affection schmeicheln und quälen, 
bis eine Königin, als die fünfte redende Person 
in diesem dramatischen Spiele, der Verwirrung 
ein Ende macht. Das zweyle Spiel, Streit und 
Liebe betitelt, soll ein Gegenstück zu dem er¬ 
sten seyn. Das dritte, Aquilia, soll, laut dem 
voran geschickten Zueignungs-Sonette, gar schalk¬ 
haft, nämlich eine ,,kühn des Ehestands spot¬ 
tende Comodie“ seyn. Aber es hat mit dem an¬ 
gedrohten Spotte keine Noth. Ein Herzog und 
eine Prinzessin begriissen einander an ihrem 
Vermählungsfeste mit altmodisch ceremoniösen 
Complimenten in feinen Reimen. Hierauf wird 
ein kleines allegorisches Zwischenspiel aufge¬ 
führt, in welchem drey Ungeheuer, genannt 
Odium, Inviclia und Depeptio, von einem Rit¬ 
ter überwunden werden, den Amor anführt. 
In dieses Zwischenspiel mischt sich, seltsam 
genug, eine als Jüngling verkleidete Schöne, von 
der das Hauptspiel den Namen hat. Der Her¬ 
zog stellt diese Schöne unter dem Namen Aqui¬ 
lia seiner Prinzessin Braut als einen Knappen 
vor. Aber die Prinzessin Braut verliebt sich ein 
wenig in den Knappen. So entsteht eine gegen¬ 
seitige Neckerey, die aber bald in allen Ehren 
berichtiget wird. . Das ist der ganze „kühne“ 
Spass. Indessen ist die Composition dieser und 
der letzten Stücke doch noch interessant gegen 
die armselige Zusammenflechtung der Scenen in 
dem Spiele: Des heiligen Johannis Nepomuceni 
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Märtyrertod, einer durchaus verunglückten Nach¬ 
ahmung der geistlichen Schauspiele der Spanier» 
Die Königin von Böhmen, von G.evvissensscru- 
peln beängstigt, verlangt ihren Beichtvater, den 
heil. Nepomuk. Sie beichtet, und wird absol- 
virt. Der König, ein achter König vom Mario¬ 
nelten-Theater, will nun wissen, was die Kö¬ 
nigin gebeichtet; und da der heilige Mann we¬ 
der durch Befehl, noch Bestechung, noch durch 
Drohung zu bewegen ist, gegen seine Pflicht zu 
handeln, wird er abgeführt, um auf königlichen 
Befehl in die Moldau gestürzt zu werden, wie 
die Geschichte von Böhmen weiter berichtet. 
Die Trauerpost wird gebracht, und zum Be¬ 
schlüsse ein geistliches Lied gesungen, das man 
der Melodie: Nun ruhen alle PVaUler, unter¬ 
legen kann. 

Die Composition dieser Pellegrinischen Spiele 
ist nun schon ein hinreichender Beweis der er¬ 
künstelten Beschränktheit ihres Verf., der sich 
ohne Zweifel nicht wenig darauf zu Gute thut, 
sich so peinlich, nach dem Vorbilde seines Mei¬ 
sters, in die ausländischen Formen hineinge¬ 
schmiegt zu haben. Aber diese Peinlichkeit zeigt 
sich noch merklicher in den Reimen und Asso¬ 
nanzen nach spanischer Art. Dennoch würden 
sie in ihrer Art, als neue Beweise der deutschen 
Fähigkeit, den Ausländern bis auf einen gewis¬ 
sen Punct alles nachzumachen, nicht verwerflich 
seyn, wenn der Pellegrin seine spanischen Vor¬ 
bilder nach ihnen selbst, und nicht nach den 
Copien seines Meisters, des Hrn. A. W. Schle¬ 
gel, nachgeahmt hätte. Dann würde er vielleicht 
die classische Eleganz der Sprache CalderoKs, 
in der so gar nichts Geziertes, Geschrobenes, 
Altvaterisches und Manierirtes ist, in seinen 
Nachbildungen zu erreichen versucht haben. 
Aber seine poetische Kunst- und Schulspfaehe 
ist das neue Kauderwelsch, welches Hr. A W. 
Schlegel zufolge des von ihm yersificirten Prin- 
cips erfunden hat; „Das Alte muss zum Neuen 
sich gestaltenli Unser Pubiicum könnt schon 
hinlänglich dieses widerliche, jeden unver.sc.bro— 
beneu Kopf anekelnde Gemeugsel von Aichais- 
men ,. Hellenismen , und Neologismen. Aber so 
grell, wie in den Spielen des Pellegrin, sticht 
es selbst in den caricaturmässigen Uebers.et.zun- 
gen nicht hervor, die Hr. A. W. Sohlegel in 
seinem poetischen Uebersetzungs - ATmanache 
geliefert hat. Der Pellegrin gefällt sich vor¬ 
züglich in den Archaismen, die seit zwey hun¬ 
dert Jahren aus der Sprache der gebildeten Welt 
in Deutschland völlig w rschwunden sind. An¬ 
statt. zu sagen;. Die süssen Düfte, die reine 
Jungfrauy etc. sagt er fast regelmässig; Die 
Dufte süsse; die Jungfrau reine , etc. Das wi¬ 
derliche dumpfe e, das die Deutschen aus den¬ 
selben Gründen, wie die Franzosen (wenn gleich 
diese nur in der Aussprache) in so vielen Fällen 
weggeworfen haben,, liegt dem Pellegrin noch 
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mehr, als seinem Meister, am Herzen. Er sagt 
also , wo es das Sylbenmass und der Reim erü 
luubeu wollen, das Gemuthe, das Herze u. s. w, 
wie auch . ei stände. Dass er nicht sagt; Din 
schönes Kleid, ein gutes Gemüth u. s. w. wo 
er sagen kann; Ein schön Kleid; ein gut Ge- 
muthe n. s. w. dürfen wir wohl kaum besonders 

anmerken. Nicht die Erneuerung dieses Archais¬ 
mus überhaupt ist es , was Tadel verdient. Mit 
Verstand und Geschmack, an der rechten Stelle 
besonders wo der Ausdruck eine gewisse Naive- 
tät verlangt, mag die alte Form zur Abwechse¬ 
lung erneuert werden, wie es auch längst Gö- 
the und Bürger gethan haben. Aber der An¬ 
hänger des grellen Styls der neuen Kunst-und 
Schul-Poesie kann des Erneuerten nicht genug, 
und das Alte nicht altväterlich genug bekom-. 
men. Der Pellegrin spricht also auch : 

Der JVald, der TP ald, der frische TVald, 

Dieweil schon alles drin lebt und schallt u. s. vr, 

Oder: 
Es ist, als Sprüchen mir die Bäume zu. 

Sobald ich mein Augen zuschliessen th u ’. 

Die sprachwidrige Elision, mein'’ Augen, ist 
einer von den gemeinen Neologismen, die nun 
schon so oft in Vorschlag gebracht worden, und 
aus guten Gründen, immer wieder verworfen 
sind, aber zur Vollständigkeit des neuen Kau¬ 
derwelsch gehören. Sonst hätte der Pellegrin 
hier auch daktylisch sagen können: sprächen die 
Bäume mir zu. Das wäre für aller übrigen 
Menschen musikalisches Gehör melodischer ge¬ 
wesen. Aber das in dieser Verbindung knittel- 
versmässige^ und holp richte: sprächen mir die 
Bäume zu ist schöner und wohllautender nach 
der Prosodie des Hrn. A. W. Schlegel, welcher, 
und folglich auch der Pellegrin , noch dazu die 
Elision des sonst so sehr von ihnen begünstigten 
dumpfen e und selbst des sanften i melodisch 
findet in den Abkürzungen : glühnden, blühnden, 
muthgen für glühenden, blühenden , muthigen. 
Glauben die Herren von der neuen Kunst etwa, 
mau solle den ausgemei zten Vocal im Lesen 
hören lassen, gegen alle Analogie der Kunst, 
deutsche Verse zu lesen? — Auch ganze alt— 
fränki che Phrasen, dürfen in dem Schlegelisch- 
PeJlegrin’scben Kauderwelsch nicht fehlen, z. B. 
„Mir zu Haupten stände Theseus. Das alfec- 
tlrte Wort Herrinn in Her Anrede au Damen, 
das Hr. A. V'. Schlegfl dem italienischen und 
spanischen Signora und Seiiora subst.ituirt, wie— 
der bohlt der Pellegrin mit treu selaviseher Hin¬ 
gebung an die neue Lehre. Dazu kommen denn 
noch undeutsche Wortfügungen nach missver¬ 
standener Analogie der Vossisehen Ueberselztmg 
des Homer u. s. w. Mit einem Wolle, der Pel¬ 
legrin reimt seine Spiele in einer Sprache, wie 
sie ungefähr Haus Sachs reden würde,, wenn er 
wieder auferstände und, ehe er seine fetzt lebenden 
Landsleute kennen lerntey ein wenig Griechisch 



J94i 
und Spanisch einstudirte, und dann auf den Ein¬ 
fall käme, seine Sprache nach seinem Geschmack 
zu reformiren. Fast überzierJicli heisst denn 
auch Autor in der Schlegeiisch - Pellegrin’schen 
Sprache der Gott Amur. 

In einer solchen Sprache müssten die lieb¬ 
lichsten Bilder und Gedanfcenspieie, an denen 
die spanischen Schauspieldichter so reich sind, 
zu Fratzen werden, wenn es auch übrigens ei¬ 
tlem Pellegrin gelänge, sie nachzubilden; Aber 
vrer jene Bilder und Spiele im Originale kennt, 
zum Beyspiel die zarten und sinnvollen Unter¬ 
haltungen der spauischen Phantasie mit Ltlumen, 
der vergleiche damit die Pellegrin’schen Nach¬ 
bildungen, z. B. wo eine Ludovica spricht; 

Diese Rose seufzend spricht: 

Schnell vtirbliihn , die schnell entspriessen, 

Nuchtviole warnt , verschliessen 

Soll man klug sich vor dem Licht. 

Immer, klagt Vergissmeinnicht, 

Immer bitt ich, und vergebens! 

Achtet niemand unsers Lebens? 

Ulfen sehnsuchtsvoll die Nelken u. ». w. 

Ist eine solche Pinseley auch Naturmahlerey ? 

Es würde unbillig seyn, in einer öffentlichen 
Kritik so viel Umstände mit den Fehlerft eines 
Anfängers zu machen, wenn dieser Anfänger 
nicht der erste unter den neugemachten Spaniern- 
den wäre, deren ans der Schlegelischen Kunst¬ 
schule wahrscheinlich bald eine ganze Truppe 
in ähnlichem Coslum hervortreten werden. Diese 
Erscheinung wird künftig in der deutschen Li¬ 
teratur einen ähnlichen ‘ Platz einnehmen, wie 
die Poesie der Marinislen in der italienischen, 
und die poetischen und prosaischen Schriften 
der Nachälfer des affectirten estilo eulto des 
Gongora in der spanischen Literatur. Denn so 
roh ist der deutsche Nationalgeschmack nicht 
mehr, dass die faselnde Art zu dichten, die der 
vormals verständige und geschmackvolle A. W. 
Schlegel seit der Periode seiner Selbstverkrüppe¬ 
lung in Deutschland einführen will, dem Aus¬ 
lande zum Spott ein daurendes Glück seihst un¬ 
ter den Jünglingen machen könnte, die sich erst 
einen Geschmack erwerben müssen. Aber auch 
auf die junge Welt ausser Deutschland würde 
eine solche, aus geborgten Flicken zusammenge¬ 
setzte, und dem Nationalgeiste durchaus unange¬ 
messene Neuheit nicht einmal ein vorübergehen¬ 
des Glück gemacht haben. Der Einfluss, den 
die „neue Kunst“ des Brn. Schlegel und seiner 
Anhänger auf unsre junge Welt hat, beweiset 
also, wie wenig die ästhetische Bildung, die sich 
die Deutschen in der zweyten Bälfle des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts erworben haben, in das 
Innere der deutschen Cultur eingedrungen ist. 
Das ist eben die schlimmste Folge der neuen 
Geschmacksziererey , dass sie vorlrefliche Ta¬ 
lente im Keime verdirbt. Wie manches hat sie 
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schon zu Grunde gerichtet! Und wir müssen 
noch einmal sagen, auch der Pellegrin scheint 
ein ganz andrer Mensch und Dichter zu seyn, 
wenn er die Gesclimacksziererey, der er sich hin¬ 
gegeben hat, vergisst, und Verse macht, wie 
z. ß. die folgenden: 

Wohl mag der zierlichen Jungfrau es glucken, 

Ist sie im häuslichen Zimmer allein , 

Purpurgewänder mit Blumen zu schmücken, 

Und mit des Goldes erfreulichem Schein. 

Aber -noch künstlicher führt sie den Faden , 

Schneller bewegt sie die ämsige Hand, 

Sind ihr die muntern Gespielen geladen, 

Alle mit ähnlicher Arbeit bekannt; u. s. w. 

Deswegen ist es jetzt Recensentenpflicht, auf das 
foenum in ccrnu der Oberhäupter des neuen 
Geschmacksordens auch bey der Anzeige der 
Werke ihrer jungen Ordensbrüder besonders 
aufmerksam zu machen. 

J'Vilhelm Fell. Ein Schauspiel. Von Feit TVe— 

ber. Berlin, bey Maurer., (mit Kupfern und 

vieler typographischen Eleganz) 1804. 256 S. 

in 8. ( 1 Thlr. 8 gr.) 

Während die Geschichte Teils Andenken 
mit immer neuer Andacht feyert, hat die deut¬ 
sche Dichtkunst seiner noch nie gedacht. Eine 
der merkwürdigsten Begebenheiten, die Grün¬ 
dung der Schweizerfrey heit durch einen Elaufen 
einfältiger und unerschrockner Landleute, ist in 
ästhetischer Rücksicht noch ganz unbemerkt ge¬ 
blieben, und indem man den Abentheuern jedes 
Banditen begierig nachzieht, hat Teils Nameii 
noch keine Gesänge erwecken können. Was 
indessen Teils Geschichte als Stoff' eines Schau¬ 
spiels betrachtet betriff t, so wagt es Rec. auf 
die Gefahr, der Paradoxie beschuldigt zu wer¬ 
den, zu bezweifeln, ob dieselbe — ohne grosse 
Verschönerungen — einen wahrhaft interessan¬ 
ten dramatischen Stoff' bilden könne. Einmal 
lässt sich, wenn man der Geschichte treu blei¬ 
ben will, Teil gar nicht als Stifter der helveti¬ 
schen Frey heit betrachten. Die drey Männer, 
Slauffücher, Fürst und Arnold von Melchthal 
waren es, die jene Verbindung zu Befreyung 
ihres Vaterlandes schlossen , und man kann 
höchstens einräumen, dass Teils Abentheuer den 
Ausbruch derselben beförderten und beschleu¬ 
nigten. Diese Abentheuer aber, das Schiessen 
eines Apfels von dem Kopfe seines Sohnes und 
die Ermordung des Landvogts, sind sie dazu 
geeignet, den, der sie bestand, auch zu einem 
interessanten Helden der Bühne zu machen? 
Es lässt sich dies um so mehr bezweifeln, da 
die Ermordung des Landvoigts im Hohlwege 
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einen AnsLricIi von Auflauem und Hinterlist mit 
sich führt, die dem Interesse au Teils Charak¬ 
ter nothwendig Eintrag tliun muss, und wenn 
der Dichter diesen sonst unvermeidlichen nach¬ 
theiligen Eindruck verhüten will, so wird er 
wenigstens erst ganz darauf hiuarbeiteu müssen, 
diese Ermordung- als dringende, als unmittelbare 
Nothwehr darzustellen. So dürfte wohl hey 
näherer Untersuchung Teil einen weit weniger 
dankbaren Stoß' für die Bühne ausraachen, als 
er es dem ersten Anblick nach scheint, und so 
dürfte wohl jenes bisherige Schweigen sicli aus 
innern Gründen leicht erklären lassen. Indes¬ 
sen haben sich jetzt zu gleicher Zeit zwey be¬ 
kannte Dichter in diesem Stoffe begegnet, und 
ohne entscheiden zu können, in wiefern es 
Schillers Genius gelungen sey, diese Schwierig¬ 
keiten zu besiegen, muss Rec. nur aufrichtig 
bedauern, dass der andre, dass der Verf. des 
vorliegenden Schauspiels sie — nicht zu besie¬ 
gen gewusst habe. Die Treue, die der Verf. 
sich in historischer Rücksicht zur Pflicht ge¬ 
macht zu haben scheint, bat den Nachtheil ge¬ 
habt, dass das Ganze kein lebendiges, kein 
wahrhaft dramatisches Interesse beseelt, dass 
insonderheit Teil zu matt gehalten ist, und zu 
wenig in das Ganze eingreift, und dass wir im¬ 
mer zwischen den hey den verschiedenen Stollen, 
der Gründung der Schweizerfreyheit und Teils 
Geschichte, mitten inne schwanken, ohne zu 
wissen, an welchen wir uns halten sollen, oder 
von einem recht ergriffen zu werden. Soll Teil 
auf der Bühne interessiren , so muss der Dichter 
aus den ängstlichen historischen Umgebungen 
heraustreten, er muss Teil an die Spitze der 
Verschwörung steilen, und ihr belebendes Werk¬ 
zeug seyn, er muss dann Tellen als solches von 
dem Land vogt vorzüglich verfolgt werden lassen, 
er muss endlich die Ermordung des Landvogts 
als die den unmittelbaren Ausschlag gebende 
als die entscheidende Katastrophe darstellen. 
Keines von allem diesem hat der Dichter ge¬ 
wollt. Er lässt das Stück mit der Verschwö¬ 
rung der Landleule im Rütli eröffnen, wobey 
Teil bloss Theilnehmer ist, ohne ihm eine vor¬ 
zügliche Rolle zu gehen, er lässt die Ermor¬ 
dung des Landvogts eine bloss individuelle An¬ 
gelegenheit Teils seyn, ohne sie wesentlich in 
das Ganze eingreileu zu lassen, er lässt endlich 
nach der Ermordung des Landvogts noch zwey 
Acte hindurch die Befreyung der Schweiz fort- 
gehen, wobey Teil bloss eine secondäre Bolle 
spielt, und wo man sich sagt, dass ungefähr 
dasselbe geschehen würde und müsste , wenn 
auch kein Teil dabey vorhanden wäre. Es ist 
nicht zu leugnen, dass, so wie der Verf. die Sa¬ 
che nun einmal ansehen zu müssen glaubte, er 
mit Verstand und Ueberlegung gearbeitet habe, 
aber eben darin, dass er‘sie so ansah, liegt der 
Fehler, eben darin der grösste Verstoss gegen 

1944 

das poetische Interesse. Doch der Verf. hat 
nicht bloss durch diesen Zuschnitt und die Be¬ 
handlung seines Stoffes, er bat auch durch die 
Form dem Interesse seines Stücks wesentliche 
Hindernisse in den Weg gelegt, ln dem irrigen 
Wahn, als oh aus veralteten Redensarten und 
Formen uns der Geist des d arges, teil len Zeital¬ 
ters desto besser anspreche, einem Wahn, der 
neuerlich mehrere gute Köpfe getäuscht hat, 
indem sie den Zweck des Dichters- und Ge¬ 
schichtschreibers, der für sein Zeitalter schreibt, 
vergessen, linden wir uns hier von einem sol¬ 
chen dürren Chrorikenmassigeu Styl umlagert, 
dass man in vielen Stellen eine Geschichte der 
Schweiz aus dem fünfzehnten Jahrhundert zu 
lesen glaubt. Es ist bekannt, dass Veit Weber 
schon in seinen übrigens so beyfallswürdigen 
Volksmährchen zuweilen in diesen Fehler ver¬ 
fallen ist’, doch geschah es dort weit seltner als 
hier, auch schadete es dort weniger als hier bey 
der dramatischen Form, wo alles auf höchst le¬ 
bendige Darstellung berechnet seyn muss. Statt 
dessen hat es dem Verf. gefallen, uns mit einer 
solchen Menge vereiterter Wörter und Wort¬ 
fügungen^ mit einer so dunkeln Darstellung sei¬ 
ner Ideen überhaupt heimzusuchen, dass man 
viele Stellen drey- bis viermal überlesen muss, 
ehe es einem glückt, in ihren Sinn einzudriti'» 
gen. WTie dieser Zweck — denn hey einem 
Mann wie der Verf. sind wir berechtigt, es für 
Zweck zu haiLeu — wie diese schwerfällige kanz- 
leymässige Diction an der einen, und das Schrei¬ 
ben eines Stücks in Jamben, also mit der Be¬ 
rechnung auf Melodie und Rhythmus an der 
aadern Seite mit einander zu vereinbaren seyen, 
ist schwer zu begreifen: auch ist es natürlich, 
dass die letzteren zwey die nachtheiligen Folgen 
der ersteren empfinden mussten- Die Jamben 
sind äusserst correct, a(3er so unmelodisch als 
möglich, und wir glauben, dass es eine ebenso 
grosse Marter für die Schauspieler seyn müsse, 
sie zu sprechen, als für die Zuhörer, sie zu 
hören. Ueberhaupt dürfte es noch eine grosse 
Frage seyn, ob ein Stück dieser Art, welches 
einen grossen Theil seines Interesses von den 
Volksscenen und dem Leben dieser Volksscenen 
entlehnen muss, metrisch geschrieben werden 
sollte, da die Fessel des Metrums dem Dichter 
nicht die freye, die lebendige Bewegung erlaubt, 
die hey diesem Stoff, und für diese Zwecke ihm 
nothwendig ist. — So lässt denn das Ganze die¬ 
ses Stücks einen nur oberflächlichen, einen nur 
unbefriedigenden Eindruck zurück , und Rec. 
gesteht, in seinen Erwartungen davon völlig 
getäuscht worden zu seyn. Doch hat der Yrerf. 
den Grund dieser Täuschung nur in seinem bis¬ 
herigen Ruhm zu suchen. 

Neue Schauspiele von August von Kotzehue. 
Neunter Baud. Die Kreuzfahrer. Die deutschen 



Kleinstädter. Die französischen Kleinstuuter. 

Der Wirrwarr. Zehnter Band. Die Hussiten, 

(vor Naumburg im Jahr 1432.) Hugo Grolius. 

Don Ranudo de Colibrados. Der Schauspieler 

wider Willen. Eiljter Band. Pagenslreiche. 

Eduard in Schottland. Der todte Neffe. Der 

Vater von ungefähr. Leipzig bey Kummer, 

1803. u. 1804. 6-16. 514. u. 428 S. 8. jeder Band 

mit einem Titelkupfer. (5 Tlilr. 20 gr.) 

Unter den in diesen drey neusten Bänden 
enthaltenen Schauspielen ernster und komischer 
Gattung hat sich das anschauende Publicum am 
meisten für die Hussiten vor Naumburg (im 10. 
Bde.) entschieden, und diesmal gewiss mit Billi¬ 
gung der Kritik. Denn wenn gleich von dem 
rauschenden Bey falle, den dieses" Stück erhallen, 
Einiges Nebendingen zuzuschreiben seyn möchte, 
welche des Dichters Erfindungskraft nicht in An¬ 
spruch nahmen, und die der Stolfvon selbst dar¬ 
bot: so kann doch nur der, welcher sein Urtheil 
nach dem Namen oder der Parthey eines Schrift¬ 
stellers mehr als nach dessen Werke zu bestim¬ 
men pflegt, den Gehalt dieses Schauspiels ver¬ 
kennen. Eine öffentliche Begebenheit, die einer 
ganzen schuldlosen Stadt den Untergang droht, 
doch nur in engerer Beziehung auf ihre Bewohner, 
als Familien, dargeslellt, und dadurch der Sym¬ 
pathie des Zuschauers näher gebracht, giebt den 
einfach behandelten u. ungekünstelt fortgelcileten 
und aufgelössten Stoff' des Drama ah, welchen 
schlichte Menschen von unverdorbner Sinnesart, 
und ungekünstelten Empfindungen beleben, 
die aber durch das rein Menschliche das stärk¬ 
ste Interesse liervorbi ingen. Die Versification 
ist schön, der Ausdruck edel, und oft, wie es dge 
Situationen mit s ich brachten, erhaben. Lauter 
Vorzüge, welche das Interesse rechtfertigen, das 
dieses Stück überall, auch im Auslände, hervor- 
gebraebt hat. — Ungeachtet des Hugo Grolius 
bekannte Befreyung durch seine Gattin dem 
Stücke dieses Namens (im 10. Bde.) zum Grunde 
liegt: so ist doch Moritz Helderbusch mehr der 
Held des Stücks, als der passiv aufgestellte Gro- 
tius , so viel Interesse auch dieser durch seine 
Gesinnungen einflösst. Die eigentlichen politi¬ 
schen Ursachen, weshalb G. in Gefangenschaft 
gerietli, sind hier verschleyert, und er erscheint 
nur als ein Märtyrer der von ihm gepredigten 
Duldung; das Interesse des Ganzen entspringt 
aus der vereinten Thätigkeit der Kinder und des 
Pllegsobns, den unschuldigen Vater zu retten, 
für welchen jeder sein Leben zu opfern bereit 
ist. Eine sanfte Wärme ist über das W erk ver¬ 
breitet; nur.die Verhältnisse, in welche Moritz 
H. versetzt wird, regen das Gemütli stärker auf. 
Man würde unrecht thun , solche im Stolle‘und 
den Charakteren liegende Situationen, darum,- 

weil sie sich im Laufe der Dinge seltner zutragen, 
und den Charakter gleichsam auf die Spitze stel¬ 
len, unter dem Namen von Theaterstreichen ver¬ 
ächtlich zu machen. Dahin gehören die Scenen, 
wo Moritz, als er eben Hugo zu befreyen in Be¬ 
griff steht, daran durch das Vertrauen gehindert 
wird , mit dem ihm der Hauptmann in seiner Ab¬ 
wesenheit die Aufsicht über die Gefangenen an- 
vertraut; w7ie er dadurch die Verachtung der 
Familie und die Hache des Felixvauf sich zieht, 
und wie dann jene Dunkelheit vor den Augen, 
derselben sich aufs reinste auflüsst, indem Moritz 
die Befreyung Hugos in der Kiste (deren Gedanke 
und Ausführung seiner Gattin angehört) auf sich 
nimmt, und jener Schuld, um sie zu retten, mit 
seinem Leben zu büssen bereit ist. Seine Be¬ 
gnadigung am Schlüsse ist nicht durch einen ge¬ 
wöhnlichen Act der Grossmuth, sondern durch 
eine richtige Motive , durch Grotius vom Aufaug 
eingeleitete Rückkehr ins Gefängniss, herbey— 
geführt. Alle Charaktere sind schon ausge¬ 
sprochen und gehalten, die Gesinnungen treflich, 
Diction und Ausdruck klar und schön. Nur S. 
247. findet man folgende fehlerhafte Verse: 

Schwer mag es scyn, wo sich die Faden kreuzen, 

Den wirren Knoten sanft zu lösen, und 

Doch keinen Faden zu zerschneiden — aber 

Den schon zerschnittnen Faden, der so nahe 

Sich deinem Herzen Wähnte, frage nicht. 

Tief unter diesen beyden Stücken stehen die 
Kreuzfahrer, ein Schauspiel in fünf Acten, (im 
9. Bde.,) wrorin die Charaktere sehr flüchtig be¬ 
handelt sind, (nur die Aebtissin ist ausgeführt,) 
die Handlung nicht neu und erschöpft, und alles 
so genau abgemessen ist, dass es an aller freyen 
genialischen Bewegung fehlt. So ist der'Emir im 
Anfänge allzu sichtbar eingeführt, um die Kata¬ 
strophe hervorzubringen. Balduins Kampf für 
Fatimen hat keine Neuheit, auch seine zweyte 
Rettung ist romanhaft. Der Dialog ist fast durch¬ 
aus geschraubt: namentlich sind Euima’s Reden 
gesucht und rhetorisch, aber nicht wahr. Schie¬ 
lend ist der Ausdruck S. 44. ,,Lebl ihre Mutter 
noch? Sie muss leben, um von der Tochter ver¬ 
gessen zu werden. Die Tochter soll an meinem 
Busen die Mutter nicht einmal vermissen, das 
sey meine Rache.“ Spitzfindig i.-l S. 35. die An¬ 
ti tue so zwischen Glaube und Liehe, und Spuren 
von jambischer Versart, in welcher vielleicht das 
Stück hat gearbeitet Werden sollen, finden sich 
öfter, z.B. S. 85. 86. fg, — Wenn übrigens Hr. 
v. K. der Gleichgültigkeit, mit welcher diese 
Kreuzfahrer bey der Vorstellung auf ein er Bühne 
au (genommen worden, den Bey fall, den sie in 
andern Städten erhallen, entgegensetzt: so dürfte 
ja wo! 1 überhaupt Lob oder Tadel der anschauen¬ 
de u Alenge für keinen ein Kriterien des Schönen 
angeben , der unsre Parterre nur ein wenig beob¬ 
achtet hat. Das'*' Publicum * oll noch gebildet 
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werden, da3 einen competenlen Beurllieiler abge¬ 
ben -dürfte. Selbst das alheniensische, bey allem 
seinen feinen Tacte, ist dies nicht gewesen. 

Die deutschen Kleinstädter (im 9. Bde.) hält 
der Verf. selbst für ein gutes Lustspiel. Gewiss 
mit Recht. "Wer ein solches Völkchen zu beob¬ 
achten Gelegenheit gehabt hat, wird die, obschon 
starken', Züge (die sich mit manchen andern 
noch würden haben vermehren lassen,) in der 
Wirklichkeit angelreifen haben. Auch geht die 
llaupthandlung noch besser aus den Sitten her¬ 
vor, als in den (hier in demselben Bde. übersetz¬ 
ten) französischen Kleinstädtern, der pelite ville 
von Picard, einem Luslpiele voll feiner Züge. 
Die Vergleichung der in den beyden Stücken 
aufgestellten Objecte ist sehr interessant; nur 
muss man dabev nicht vergessen, dass die petite 
ville schon an -8000 Einwohner fasst, (—eine 
solche heisst in Deutschland schon eine Stadt von 
mittlerer Grösse —) und dass in Frankreich, wo 
•das ungeheure Paris den Maasstab angiebt, und 
Städte von 20- 50o00 Menschen häuhgsind, eine 
kleine Stadt von etwa 1000 — 2000 Einwohnern, 
<wie Krähwinkelj sich dem Auge ganz entzieht. 
Dfr französische Kleinstädter ahmt die Haupl- 
sladt nach ; da er aber weder die Cultur noch den 
Reicht hum derselben hat, so entspringt aller 
Augenblicke aus seinem Unvermögen und 
seinem Zwecke ein lächerlicher Conirast. Sein 
Stolz ist, in seinem Zirkel das Wesentliche von 
Paris — wenn schon im kleinen — zu zeigen. 
Zwischen der angenommenen Grösse blickt be¬ 
ständig eig'entbümliebe Kleinfichkeit durch. Der 
deutsche Kleinstädter ist dagegen original. Er 
liäl sich aus sich selbst entwickelt, und hält fest 
über «eine Sitten, er bildet sich etwas auf seine 
Weit ein, und wird eben dadurch lächerlich, 
da«s er die grosse Welt verächtlich nicht kennen 
will. Kein Gontrast zwischen dem, was er will 
und kann. Auf eines insbesondere hält er vor¬ 
züglich, das nichts kostet, auf äussere Ehrenbe¬ 
zeugung.- Die petite ville hatllr. v. K. treu über¬ 
setzt, u. nirgends ist vonächt komischen Züge«, wie 
wenn M<id■ Guihert zu ihrer Tochter sagt; Mais 
cotnme vous etez engoncee clans votre corsetl 
rrietlez - vous ä la Grtcque, puisque cest la mode\ 
degagez un peu cejichu, et ne vous eloignez ja- 
mais des principes de vertu et de hon ton que 
vous avez repus de votre mere — etwas verloren 
gegangen.— Von weit geringem] Gehalte als die 
deutschen Kleinstädter ist der Mirrwarr (im 9. 
Bde.) Z war nennt ihn der Verf. nur „eine Posse, 
die ihren Zweck erreicht habe, wenn sie Laclieu 
errege. L)a ss sie das aber wirklich fhue, sey ihm 
von allen Thealerdirectionen versichert worden. 
Forderungen der Kunst an ein solches Werk der 
Laune machen , setzt er hinzu, heisse von einem 
Flimbeerstrauche begehren, dass er wie ein Spa¬ 
lierbaum wachse.u Dass der W.Lachenerwecke, 
geben wir dem Verf. zu; aber es ist doch nicht 
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Eleichviel, wer, und worüber man lacht, und das 
•aunige besteht eben so wenig als das Schöne, 

in der schulgerechten Form, \jebrigens scheint 
sich 11. v. K. in dergleichen Stollen zu gefallen, 
den») nicht allein im Wirrwarr, auch in dem 
früh er erschienenen W i!dfange, und wiederum 
in den Pagenstreichen, (im II. Bde.) einem Pro- 
ducle voll harter Charaktere und Unwahrschein¬ 
lichkeil, (dos allerdings auch das Zwergfell in 
Bewegung setzt; treibt ein junger Wüstling sein 
tolles Spiel, lenkt und verwirrt Alles um «ich 
herum. Mühsam sind solche Stücke nicht zu er¬ 
finden, das Abenlheuerlichsle, worauf derDichter 
verlällt, muss immer sein Held vertreten. 

Fremdon Ursprungs sind, ausser den franzö¬ 
sischen Kleinstädtern, Eduard von Schottland 
(im 11 Bde.) nach dem franz. von Duval\ ein Dra¬ 
ma, das in Paris Aufsehen erregte, und, einmal 
aufgerührt, wegen gewisser Beziehungen nicht 
wiederbohlt werden durfte. Diese fallen in 
Deutschland wog, deshalb und weil mehr Inter¬ 
esse der Neugier, wie der Held werde gerettet 
weiden können, als durch dessen persönliche 
Eigenschaften an ihm seihst erweckt wird , scheint 
es hey uns eine etwas kältere Aufnahme gefunden 
zu haben, so gut es auch übrigens behandelt und 
ausgefühlt ist. Ferner; Don llanudo de Coli— 
brciclos, nach Holberg; (im 10. Bde.) die Hollarth 
einer gänzlich heruntergekommenen adeligen Fa¬ 
milie ist hier mit den stärksten Zügen und Farben 
dargestelll, und nur aus diesem ihren höchsten 
Stolze ist ihre Täuschung einigermassen zu erklä¬ 
ren. Gröstenlheils ist Hr. v. K. dem Originale 
gefolgt, doch hat er einige unnütze Personen und 
allzuniedrige Seenen weggelassen, die Katastro¬ 
phe mehr vorbereitet, den Dialog anders ver- 
theilt, auch manches besser angeordnet. Indessen 
sieht man dem »Stücke seine ursprüngliche Be¬ 
stimmung für ein Publicum an, dessen Nerven 
gewaltsam in Bewegung gesetzt seyn wollen, und 
immer hätten einige Dutzend Einfalle gestrichen 
werden können, worüber man unmöglich den 
Beyfall der Gallerie theilen kann. Auch hier 
fanden wir wieder einen Beiegzu der Bemerkung, 
dass der Verf. statt dem Ausdrucke seiner Perso¬ 
nen subjeclive Wahrheit zu geben, ihnen gar 
oft falschen »Schimmer oder seine eignen Ansich¬ 
ten borgt. Wenn Pcdrillo hier S. 413, sagt; „Wir 
erleben ja täglich, dass Einer dummes Zeug re¬ 
den darf, so viel ihm beliebt, und wird noch 
überdies bewundert; ein andrer hingegen darf 
nur einmal eine kleine Albernheit laut werden 
lassen — wie doch jedem ehrlichen Manne dann 
und wann begeguet — flugs wird er geschüttelt“ 
so geht diese Bemerkung eben so wenig aus Pe— 
drillo’s Situation hervor, als S. 491. im 10. Bde. 
der Spott des Haushofmeisters über ein gewisses 
Parterre. 

Der todle Neffe, und der Vater von unge¬ 
fähr, (im 11, Bde-) jedes von einem Acte, können 
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für nichts mehr, als für Liickenbiissfer gelten . 
und der Schauspieler wider Willen (im 10. Bde.) 
.— eine piece a tiroir, kann nur einem Schauspie¬ 
ler Gelegenheit geben, sein Talent, sich in einer 
halben Stunde in acht ganz verschiedene Formen 
zu schmiegen, bewundern zu lassen. 

KBIEGS WISSENSCHAFT. 

Neues militärisches Handbuch. Herausgegeben 

von Friedr. Ff ilh. Eeopold von Saint—Faul^ 

Königlich Preussischem Staabsrittmeister. Mit 

11 Kupfern. Breslau und Leipzig, bey Wil¬ 

helm Gottlieh Korn, 1802 und 1803. 8. 2 

Bande, in vier Abtheilungen. Erster Band 

XXII und 1282 S. 2ten Bandes Abtei¬ 

lung, VIII. und 840 S. 2teu Bandes zweyte 

Abtheilung. VI. u. 518 Seiten. (4 'I hlr.). 

De* zweyten Bande* zweyte Ablheilung: hat auch dfea 

hesouderu Titel: 

lieber die Kenntniss uncl Behandlung des Sol¬ 

datenpferdes. Ein Handbuch iiir Offieiere. 

Nach denen (den) besten Schriitstellern ent¬ 

worfen. Breslau und Leipzig, bey W ilh. 

Gotll. Korn. 1803. 8. 

D er Verf. gab 1789. in der Waltherschen 
Buchhandlung in Dresden, seinen militärischen 
Erstling unter dem Titel: Handbuch für Kaval- 
lerieojjiciers, über den Dienst im Felde u. s. w. 
heraus. Dieses Handbuch liegt der gegenwärti¬ 
gen zweyten und dritten Abtheilung zwar zum 
Grunde, doch so, dass das gegenwärtige neue 
militärische Handbuch, nach des Verf. Aeusse- 
rung, als ein ganz neues JFerk,. und nicht et¬ 
wa als eine neue Ausgabe des altern betrachtet 
werden soll; aus diesem Grunde kommt also 
auch gegenwärtig das ältere Werk in keine Be¬ 
trachtung. 

Der Hauptzweck des Verf. bey seiner Ar¬ 
beit war, dem jungen oder vielmehr dem noch 
ungebildeten , auf den untern Stufen seines Stan¬ 
des befindlichen Kavailerieofficier, ein Buch zu 
schaffen, in dessen Besitz er, wenn auch nicht 
alle, doch so viele und darunter mehrere tHeils 
weitschweifige, theils kostbare militärische Schrif¬ 
ten entbehren konnte, die dasjenige enthalten,, 
und milunter auch nicht enthalten, was ihm zu 
seiner Bildung und seinem Unterrichte zu wis¬ 
sen nolhig und nützlich ist; ein Nebenzweck 
besteht darin , den hohem Kavullerieoffieieren 
einen bescheidenen Wink zu geben, mehrere 
Gegenstände, Einrichtungen und Anordnungen, 
sowohl die Organisation, als auch den Gebrauch 
der Kavallerie betreifend, genau zu prüfen,, da 
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diese Gegenstände nach seinem Dafürhalten man¬ 
cher Verbesserungen fähig sind. 

Die erste Abtheilung enthalt einen Abriss 
der Bildung (Bildungsmittel) des Kavalleristen 
und des Betragens der Offieiere\ einige allge¬ 
meine Betrachtungen über verschiedene, den 
ganzen Wehrstand betreffende Gegenstände, Be¬ 
trachtungen über die Organisation der Kavalle¬ 
rie und Vorschläge Zu Verbesserungen, inglei¬ 
chen einige Abschnitte über die Stellung in 
Linie. Die nützlichsten, in dieser Abtheilung 
enthaltenen Abschuitte beireifen die militärische 
Beurtheilung, coup d'oeil, und die militärische 
Aufnahme einer Gegend, wovon besonders der 
letztere, ob zwar nicht geometrisch streng ge¬ 
nug, doch so bearbeitet ist, dass der Linien— 
officier damit zufrieden seyn kann. Die zweyte 
Ablheilung enthält, nebst einer allgemeinen Ue- 
bersicht des Felddienstes der Kavallerie, einen 
praktischen Unterricht über die kleinen kriege¬ 
rischen Verrichtungen, insbesondere über die¬ 
jenigen, die den sogenannten kleinen Krieg aus— 
machen. Die drille Abtheilung enthält eine 
Beschreibung der grossem Kriegsverrichtungen, 
die der Kavallerie, theils für sich allein, theils 
aber auch in Verbindung mit andern Truppen 
übertragen zu werden pflegen; auch bey dieser 
Ablheilung hat der verf. den niedern, aber 
nicht den höhern Officier vor Äugen gehabt. 
Die vierte Abtheilung ist lediglich der Behand¬ 
lung sowohl gesunder als kranker und schadhaft 
gewordener Pferde gewidmet, und diese Abtei¬ 
lung, die auch den oben angezeigten besondern 
Titel hat, ist nach Rec. Einsicht vorzüglich gut 
und brauchbar bearheilet; auch der Infanterie— 
officier kann sie mit Nutzen brauchen. Der 
Verf. ist in der Lehre von der Kenntniss und 
Behandlung der Pferde, glücklicherweise den 
besten und anerkanntesten neuern Schriftstel¬ 
lern gefolgt. 

Im ganzen Werke sind keine Schriften an¬ 
geführt, nach welchen der Verf. arbeitet, ob er 
gleich- freymüthig bekennt, dass er andere be¬ 
nutzt habe, ohne blindlings auszuschreiben* und 
dieses Bekeuntniss findet Rec. auch bestätiget^ 
vieles aber hat der Verf. aus dem Vorrathe ei¬ 
gener, besonders Erfahrungskenntnisse ergänzt, 
und hie und da hat er auch manches Neue mit 
Behutsamkeit und Bescheidenheit vorgeschlagen» 
Auf neue Entdeckungen und hervorstechende 
Originalität thut er fey erlich Verzicht. 

Da der Raum es nicht verstauet, über ein¬ 
zelne Materien dieses an Bogenzahl sehr star¬ 
ken Werkes genau zu urt heilen, und eine be¬ 
lehrende Kritik vollständig durchzuführen-•, so 
begnügt sich Rec., diese allgemeine Darstellung 
des Inhalts nur mit einigen allgemeinen Bemer¬ 
kungen zu begleiten. Bey manchen Materien 
hätte sich der Verf. kürzer fassen können, ob- 
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gleich das Vorgetragene nicht mmiilz Ist; den 
allgemeinen Urtheileu über vorhandene Einrich¬ 
tung, Organisation, Gebrauch der Kavallerie 
u. s. w. stimmt Rec. völlig bey, nicht aber all¬ 
gemein allen neuen Vorschlägen, in sofern diese 
auf die preussische Kavallerie Bezug haben oder 
Bezug haben können. Nach der Acquisilion von 
Süd- und Neu-Oslpreussen, halte die gestimmte 
preussische Kavallerie einen Zuwachs erhalten 
können , der diese Kavallerie auf einen hohem 
Grad der Vollkommenheit hätte heben können; 
hierbey aber hätte auf Erziehung und Erhal¬ 
tung leichter Pferde, so wie auf tüchtige, ge¬ 
wiss ermaasseu geborne Kavalleristen Rücksicht 
genommen werden müssen, und wozu das er¬ 
haltene Land die vortheiihaftesLe Gelegenheit 
darhot. Ware, so etwas eingeleilet worden, so 

Kurze Anzeige. 

Katechetik. Versuch einer latechetischen Einleitung in 

jeden Katechismus der christlichen Lehre, mit besondrer 

Beziehung auf Luthers kleinen Katechismus; Erstes Bänd¬ 

chen. Helmstedt , bej C. G. FleeLcisen. i8o3.' XII, a. 

2S2 S. ö. (i5 gr.) 

Der Veif. dieses Versuchs , welcher die Torgetragenen 

Materien in katechetiscber Form , d. i., durch Fragen und 

Antworten abhandelt , will dadurch Lehrern, die über 

irgend einen vorgeschriebenen Katechismus der christlichen 

Leine Unterricht zu erthcilen habet), den Weg vorzeitbnen, 

wie sie ihren Schülern den Hauptinhalt desselben interes¬ 

sant machen, und sie, bevor der eigentliche Unterricht über 

den Katechismus selbst anfängt, zu Kenntnissen von den 

wichtigsten Grundsätzen der Tugend- und Religiouslehre 

leiten künueu , wozu in den Katechismen selb t wenig Ver¬ 

anlassung gegeben wird; (wobey er besonders den Knie- 

chismus von Geseuius *im Sinne batte, über Welchen noch 

in seiner Gegend der Jugend in Schulen Unterricht ertlieilt 

Werden muss). Die hier gelieferten Katechisatiouen s.jd 

an innerm Gehalle sich sehr ungleich. A11 Talent, zusam¬ 

mengesetzte und schweie Begriffe und Sätze katechelhch zu 

entwickeln, -und einen vorzutragenden Gegenstand Andern 

an schauend und eindrücklich zu machen , fehlt es dem d f. 

nicht; nur dass ihn dieses Talent schon in dev Mitte des 

Buchs ganz verlässt, und gerade da, wo man den geschick¬ 

ten und sorgfältigen Katecheten am liebsten vor sich gese¬ 

hen hätte, bey (len Beweisen für Unsterblichkeit und lur 

das Daseyn Gottes, wird er ein schwülstiger Docent, der 

nur darauf ausgeht, bey seinem Schüler Antworten zu er¬ 

batte die preussische Kavallerie iu allen ihren 
Arten, so wie der Menge nach, das offenbarste 
Uebergewicht über alle Kavallerie erhalLen! Eine 
Rüge über die eigene und unangenehme Ortho¬ 
graphie, die in dem gegenwärtigen Werke 
herrscht, findet Rec. der Protestation des Verf. 
ungeachtet nölhig. Sey sie richtig, oder falsch, 
so bleibt sie doch immer eine ungewohnte Ei¬ 
genheit, die wenigstens dem Auge widerlich 
erscheint. Der Vf. schreibt vil statt viel, Ohn- 
recht slalt Unrecht, Ohngebühr statt Ungebühr 
u. s. vv. durch Eigenheiten Dieser Art, die mau 
selten oder gar nicht bey klassischen deutschen 
Schriftstellern findet, zeichnet man sich auf eine 
Art aus, die deswegen nicht zu entschuldigen 
ist, weil man keine statthaften Gründe dafür 
hat. 

schleichen, anstatt sie durch stufenweise Vorbereitung als 

selbsterzeugte Früchte erfolgter deutlicher Erkenntniss und 

Uebcrzeugtmg bey ihm hervorznlocken, und deu Knoten ge¬ 

waltsam zu zerhauen, anstatt ihn seine Schüler durch An¬ 

regung ihrer eigenen 1 enkkraft selbst lösen zu lassen; und 

es kommt einem da auf Einmal so vor, als ob er sic h mit 

Schülern unterredete, die schon durch eigenes gründliches 

Studieren mit den Grundsätzen der neuern Moralsy teme 

völlig vertraut geworden wären. Hievon nur ein ßeyspielt 

S. 77. L. Wie lange gilt das Gebot: Du sollst immer die 

Wahrheit reden, da sich keine Zeit angeben lasset, wo ers 

aufhört, weiter gültig zu se>n? IC. Ewig. L. Unsre Ver¬ 

nunft stellt ein G bot auf, das ewig gilt; wie lange wird 

also auch unser vernünftiger Geht, der ein ewig gültiges 

Gebot enthält, scyn und leben? K. Unser vernünftiger 

Geist wird ewig seyn und leben. Welche Classe von Kin¬ 

dern er sich bey die eu Unterredungen bestimmt gedacht 

habe, entscheidet weder der Vortrag und die Bildung der 

Fragen, noch die Beschaffenheit der Antworten, die darauf 

gegeben werden; nur aus der Vorrede erfährt man von ihm 

seihst, dass er sie mit Kindern gehalten habe, die schon 

im Begriff waren, die Schule zu verlas en; in Rücksicht 

ihrer aber manche Gespräche einen kurzen Gang hätten 

nehmen sollen. Uebrigeus ist der Plan, der dieser Un¬ 

terredung zum Grunde liegt, leicht und mit Einsicht ent¬ 

worfen , die Aufeinanderfolge dei Betrachtungen natürlich, 

und die Gute der vorgelragenen Grundsätze nicht zu ver¬ 

keimen. Als Materialien zu Katechisitionen können daher 

diese Vorarbeiten denen , die sie nach den Bedürfnissen 

ihrer Schüler zu verarbeiten verstehen, sehr empfohlen 

werden. Dieses erste Bändchen enthält die Einleitung in 

die zwey erstem Hauptstucke des Katechismus. 
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Heber eine sehr complicirte Hasenscharte oder 

einen sogenannten H' olfsrachen, mit einer an 

demselben Subjecte befindlichen merkwürdigen 

Misssialtung der Hände und Fasse, operirt 

v. Dr. J. C. Feh old t u. s. w., abgebildet und 

beschrieben von Dr. Fr. H. Martens u. s. vr. 

Mit vier colorirten Folio- KupferplaUen und 

einer Titelvignette. Leipzig, bey Sleiuacker, 
1804. Fol. 23 S. (2 Thlr. 12 gr.) 

In der Vorrede erzählt der Verf. die Veranlas¬ 

sung zu dieser Schrift, und gedenkt, mit vie¬ 
ler ^Bescheidenheit der von ihm gezeichneten 
und gestochenen Abbildungen, welche, in so¬ 
fern sie der Natur getreu sind, und die Gegen¬ 
stände in Lagen vorstellen, wodurch ihre Be¬ 
schaffenheit sehr deutlich wird, alles Lob ver¬ 
dienen. Der eigentlichen Beschreibung des 
Falles gehen einige Bemerkungen über Miss¬ 
staltungen überhaupt, und die Vergleichung mit 
ähnlichen, von den Schriftstellern bemerkten 
Fällen complicirter Hasenscharten voraus. Aus 
dieser Vergleichung ergibt es sich, dass von sol¬ 
chen Verunstaltungen wirklich noch keine recht 
guten Abbildungen vorhanden sind, und es ist 
daher die Unternehmung des Vf.’s um so mehr 
z\i billigen. 

Der beschriebene Fall ist kürzlich folgender: 
Ein junger Laudnianu von 16 Jahren, aus der 
Gegend von Leipzig, war mit zwey Spalten an 
der Oberlippe zur Welt gekommen , welche 
nicht nur diese, sondern auch die Oberkinn¬ 
backenknochen trennten, und also die Oberlippe 
bis in die Nasenhöhlen, in drey Theile theilten. 
Der mittlere bestand aus einem, an der Nasen¬ 
spitze festgewachsenen, rundlichen, knorplich- 
ten Knopfe, unter welchem ein isolirtes Stück 
des Oberkiefers mit vier Schneidezähnen her¬ 
vorragte’, die Seitentheile bestanden aus den, vom 
Zahnfacherbogen weit abstehenden, wrulstigen 
Lin penhälften. Die Spaltungen waren so gross, 

Dritter Band. 

dass der Mund nie ganz geschlossen werden 
konnte. In der Mundhöhle erstreckten sich 
beyde Spalten, bis hinter das Pflugschaarbein, 
wo sie in eine einzige ausliefen, welche sich 
durch das Yelum palatinum und die Uvula er¬ 
streckte. — Die rechte Hand hatte nur drey 
Finger und den Daumen, an der linken Hand 
war der Daumen ganz an den Zeigefinger fest¬ 
gewachsen und hatte mit ihm gleiche Länge, 
der Mittelfinger fehlte aber mit seinem Mittel- 
handknocheu gänzlich. Der rechte Fuss hatte 
nur zwey Zehen, der linke Fuss nur drey. 

Bey der Operation der Haasensohatte trennte 
Hr. Dr. Eckoldt zuerst das an der Nasenspitze 
befestigte Stück der Oberlippe von dem 'frey- 
stehenden Stücke des Oberkiefers, und nahm 
letzteres mit einer Kuochenzange hinweg. * Die 
Seilenränder des herabhängenden Stjickes und 
die beyden Lippenränder wurden nun wund ge¬ 
macht, und mit zwey Stichen und einem Re¬ 
servestich durch den mittleren Lappen befestiget. 
Vor der Vereinigung der Fäden brachte HP. 
Dr. Echoldt noch eine Bleyplatle von gehöriger 
Form, zwischeu den Zahnfächerbogen und die 
zu vereinigenden Theile. Der Verband, welcher 
genau beschrieben und abgebildet ist, hat viele 
Aehnlichkeit mit dem, von Stückelberger be¬ 
kannt gemachten. — Die Bemerkungen, welche 
Hr. Dr. Martens weiter über diese Operation 
und die Operation der Hasenscharte überhaupt 
macht, beziehen sich vorzüglich auf die Unter¬ 
suchung der Frage, ob es besser sey in derglei¬ 
chen Fällen das mittlere Knochenstuck zu cori- 
serviren, oder hinwegzunehmen? (wie es hier 
geschah) und auf einige zweckmässige Verbes¬ 
serungen des Verbandes, und der Eckoldischen 
Nadeln. •— Zum Anfänge der vierten Woche 
wTurde der Verband schon ganz weggelassen und 
in der achten Woche nach der Operation der 
Patient geheilt entlassen. Zuletzt beschreibt der 
Verf. noch eine einfache Hasenscharte mit Spal¬ 
tung des Oberkiefers, welche auf der Titelvig- 
nelte abgebildet ist. Auf der ersten und zwey- 
ten Kupfertafel ist die doppelte Hasenscharte 
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in vier Figuren, von mehrerern Seilen darge- immer solche^ welche ans allgemeinen Grund- 
stellt, und auf der ersten Tafel sind auch noch salzen der Medicin und Chirurgie folgen, und 
die vier Schneidezahne und das herausgenom- die Handgriffe bey den Operationen sind last 
mene Knochenstückchen, in welchem sie enlhal- immer den Schriftstellern uacherzählt, selbst bey 
ten waren, abgebildet. Die Missstallung der sehr gewöhnlichen Operationen, und sehr oft 
Hände und Füsse zeigt die dritte Tafel in vier entscheidet er nicht zwischen den verschiednen 
Figuren, und die vierte Tafel macht die Ver- 
handstücke, die Verbesserung der Eckoldt’schen 
Nadeln, und die Beschaffenheit der operirten 
Tfheile, nach geschehener Heilung deutlich. — 
Es fehlt im Ganzen genommen wohl nicht an 
ausführlichen Abhandlungen über die Heilung 
complicirter und einfacher Hasenscharten allein 
der gegenwärtige Fall zeichnet sich (abgesehen 
von der merkwürdigen Misslallung der Extre¬ 
mitäten) durch die glücklich überwundenen, wich¬ 
tigen Schwierigkeiten bey der Operation so vor- 
.ilieilhaft .aus, dass er wohl bekannt gemacht zu 
werden verdiente, und es würde gewiss kein 
unbedeutender Gewinn für die Wissenschaft 
seyn, wenn mehrere mit glücklichem Erfolge 
.angestellte, wichtige chirurgische Operationen 
*so beschrieben würden, dass die Beschaffenheit 
jder leidenden Th eile vor und nach der Opera¬ 
tion durch deutliehe Abbildungen, wie hier, er¬ 
läutert würde... 

THIER ARZINE YK UJSS T. 

)/Christian Heinrich Theodor Schreger's Ope¬ 

rationslehre für Thierärzte. Fürth, im Bureau 

für Literatur. 1803. 335 S.gr. 8. (1 Tlilr. 8 gr.) 

Die Operationen waren bisher in den Schrif¬ 
ten üher die Thierarzneykunst fast immer bey 
deii jfiie erfordernden Hebeln abgc.haudell; man¬ 
che einzelne sind in eignen Schriften erläutert, 
so wie viele Bemerkungen über specielle Fälle, 
Fiber Verbesserungen eines oder des andern In¬ 
struments u. s. w. in grösseren Wer ktn ge¬ 
mischten Inhalts Vorkommen. Der Thierarzt 
Kat also durch das vorliegende Buch unstreitig 
^gewopnen, da er hier eine zweckmässige und 
xgiche Sammlung der zu diesem Gegenstand ge- 
K^rlgen Ginge aus sehr vielen Schriften findet, 
welche alle zu vergleichen, Zeit umf Geld , be¬ 
sonders aber auch eine a,u,<;gebreitelc iitei;ari^cl.ie 
Fpehntüiss erfordert. Ferner Jcann diese»; Luch 
Bey Vorlesungen gewiss mit Nutzen gebraucht 
werden, wo. der Lehrer seinen Schülern up.s 
Nötbige vor Augen legeii kann, unugsje oabey 
des ISI.achschreibens überhoben sind. Dass, wer 
nie operirl hat, .oder auch nicht Handfertigkeit 
Lesilzty- durch dies Buch nicht fernen wird, eine 
Operation zu machen, versteht sicli; aber yer 
-schon Fertigkeit besitzt, kann .viel daraus lerr* 
nen,,und der gewöhnligjbe Thierarzt wird darin 
,yor schädlichen Operationen gewarnt. Diess ist 
auch, ausser dem fleissigen Sammeln, das Haupt- 
Terdieost des Vf.’s, seine Bemerkungen sind fast 

MeLhoden, möchte auch wohl ein oder das andre 
Mal, wo er es thut, in seiner Entscheidung 
nicht am glücklichsten seyn, weil er nicht viele 
Gelegenheit gehabt zu haben scheint, die ver¬ 
schiednen Methoden ausüben zu sehen. Ree. 
will ein Paar Fälle ausheben, wo er etwas zu 
erinnern findet, um das Obige zu beweisen. Bey 
der Caslralion findet der Vi. das Abbinden oder 
das Abdrehen nach W öllstein und Pögl am ge¬ 
ratensten ; allein auf das erste folgen doch auch 
bey grosser Vorsicht zuweilen bedenkliche Zu¬ 
fälle, wobey Rec. einen gültigen Zeugen, den 
verdienten Havemann in Hannover, anführen kann; 
was das Abdrehen betrifft, so hat Rec. es zwar 
auch bey einem erwachsenen Pferde in Wien 
gesehen, allein recht eigentlich passt es doch 
nur für junge Pferde. Das Castriren mi Klup¬ 
pen aber, wogegen Herr Schreger Btdenk- 
lichkeiten äussert., ist gewiss eine sehr sichere 
Operation, und von ihr selbst entspringen schwer¬ 
lich jemals Nachteile, wohl aber von einer nach¬ 
maligen verkehrten Behandlung. — Bey dem all¬ 
gemeinen warmen Bade, das der Vf. S. 99. angibt, 
hätte wohl angeführt werden müssen, dass es 
bey Pferden nicht anzuwenden sey: in Berlin 
ist bekanntlich auf der dortigen Thierarzuey— 
schule ein w armes Bad mit vielen Kosten eiuge— 
richtet, wird aber gar nicht gebraucht, da das 
Thier dabey wegen seiner Unbändigkeit in Le¬ 
bensgefahr gerät. — Bey der Inoculalion 
der Rindviehpest, sagt der Vf. zwar, dass man 
in neueren Zeiten nicht mehr für sie. so gestimmt 
sey, als anfangs; er hätte aber mit wenigen 
Worten ihre bestimmte Schädlichkeit angeben 
können, wie sie Vink und andere hinlänglich 
bewiesen haben. — Der Trepanation, die der 
Verf. zur Cur rotziger Pferde, wro sie LatfW.se 
empfahl, verwirft,‘allein als ein Mittel in Zwei¬ 
fell allen Fällen sich über das Daseyn des Bolzes 
.Gewissheit zu verschallen, gelten lässt, bedarf 
,£s doch wohl dazu nicht; so w.Ur'sie auf der an¬ 
dern Seite, auch nichts heWeisen würde, sobald 
die.andern Zeichen fehlten, denn es kann viel 
Schleim in den Stirnhöhlen seyn, ohne dass Rotz 
da ist,, und umgekehrt, so wie auch die da be¬ 
findliche ’Materie nicht immer, ein charakteristi¬ 
sches Zeichen/hat.'-- Auch die Depression des 
Staars , die der V erf noch allen hüls beym Pferde 
möglich findet, wird diess nicht seyfi, da das 
Auge zu stark nach hinfen gezogen wird, als 
dass man es operfren k an ulet :— Des Abmeis- 
Seins der Deberheine oder des Späths findet Rec. 
ein paar Mal erwähnt; ajlein das Vdosse Bren¬ 
nen, um einem anfaugenden Spath Schranken 
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zu setzen, ist doch Wohl iP'orZuzieherfj und dessen 
gedenkt der Verf. gar, nicht dahey. — So voll¬ 
ständig der Vf. übrigens die chirurgischen Ope¬ 
rationen aufgefuliit hat, so ist ihm doch eine von 
Bedeutung entgangen, nämlich die der Zalmfi- 
sleln, derselben, deren man sich auch mit Vor- 
theil zur W egnahme widernatürlich verlängerter 
Backenzähne bedient. Iahen so findet ilec. von 
der Necrose nichts, die doch ziemlich oft vor¬ 
kommt. Die chirurgischen Operationen nehmen 
fast das ganze Buch ein, denn der zweite Theil 
Ton den geburtshülflichen Operationen füllt nur 
acht Seiten. Hinten folgen einige Zusätze. Ein 
reiches Verzeichniss von Schriftstellern, das der 
Verf. gibt, wird den Besitzern des Buchs ge¬ 
wiss sehr angenehm seyn, so wie auch, dass er 
bey jedem Instrument eine Abbildung davon 

citirt. 

REISEBESCHREIB UNG. 

Reise auf clen GlocJcner an Kärnthens, Salzburgs 

und Tyrols Gränze. Von J. A. S di ult es, 
M. D. Wien, b. Degen. I. Theil. 349 S. 8. 

m. 2 Kupf. II. Theil. 366 S. 8. m. 2 Kupf 

und 1. Karte. 1804. (4 Thlr. 5 gr.) 

Während die entferntesten VVeltgegenden 
untersucht, während Bibliotheken über einzelne 
schon längst berühmte Winkel der Erde mit dem, 
was Geographen, Naturforscher, Anthropologen 
dort und immer dort beobachteten, angeliillt 
wurden: scheinen so viele andre nicht minder 
interessante Puncte blos deswegen unbekannt zu 
bleiben, weil sie uns zu nahe liegen, und sie zu 
bereisen, nicht grosse Veranstaltungen und An¬ 
strengungen erfordert werden. Von keiner Ge¬ 
gend ist das gewiss so wahr als von den merk¬ 
würdigen südlichen Provinzen unsers deutschen 
Vaterlandes. Dieses Phänomen würde um so 
mehr wunderbar scheinen, da die Deutschen, 
denen doch jene Erdstriche angehören, von einem 
besonders regen Triebe zum Reisen beseelt und 
gewiss bey einer- vielumfassenden Geistescultur 
durch ihren anspruchslosen, ruhigen Charakter 
zum Beobachten vorzüglich berufen sind: wäre 
es nicht aus ihrer übergrossen Schätzung der 
Vorzüge fremder Nationen und Länder und ei¬ 
nem gewissen romantischen Schwünge ihrer Thä- 
tigkeit erklärlich, dass sie lieber in fernen Zo¬ 
nen bey unsäglichen Anstrengungen Natur-und 
Völkerkunde studieren, als die Eigenheiten ih¬ 
res Landes kennen zu lernen suchen*, wäre es 
nicht den Reisenden aus andern Nationen theils 
durch deren eigne Schuld, theils durch die. be¬ 
sonderen Einrichtungen des Landes, die schwer 
zu erlernendeSprache mit ihren unendlich vielen ab¬ 
weichenden Dialekten so mühvoll, durch das 
rauhere Klima so wenig einladend ; wäre es nicht 
durch den Natioiijilcharakler des Volkes selbsl?) 
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das seine Vorzüge nicht zur- Schau zu tragen 
pflegt, ja vielmehr sie verbergen oder man 
mochte sagen durch erborgten äussern Anstrich 
bemänteln zu wollen scheint, für Fremde so un¬ 
erreichbar, das Land so wie das Volk zu er¬ 
forschen. Es ist daher gewiss eine erfreuliche 
und hoflhungbringende Erscheinung, dass Deut¬ 
sche jetzt anfangen, ihr Vaterland auch seinen 
verstecklern Gegenden nach zu beschreiben. Ge¬ 
wiss gebührt dem Verf. der vorliegenden Schrift, 
das Lob, das Seinige zur Erweiterung der Län¬ 
der- und Völkerkundeüber einen wichtigen Theil 
von Süddeulschland beygetragen zu haben. Die, 
Gegend, die er durchreisete, gehört unstreitig; 
unter die merkwürdigsten; hohe Gebii*ge, dia 
den Schweizeralpen wenig nachgehen, die sie 
wohl noch, an Erhabenheit und ernster Pracht 
übertreffen: fastunangetastet von den verschö¬ 
nernden Einflüssen der Industrie, den schaffen¬ 
den und zerstörenden Wirkungen der Elemente¬ 
überlassen; von der Natur mit eigentümlichen. 
Producten verschwenderisch begabt; ein Völker- 
staram, durch Charakter und Gewohnheiten aus¬ 
gezeichnet: alles vereinigt sich zu einem grossen 
Gemälde. Bis vor wenig Jahren kannte man: 
alles das nur unvollkommen aus den Schriften, 
einiger alleren Geographen, einiger Mineralogen, 
und Botaniker. Da fingen die benachbarten Salz¬ 
burger an, ihr Land zu bereisen; Deutsche aus* 
entlegenen Gegenden, durch jene aufmerksam' 
gemacht, suchten dort, vor dem Getümmel der 
Kriegsunruhen, die das südliche Europa, das 
Eden der Reisenden, zerrütteten, mehr gesichert 
die grossen Nalurscenen auf. Endlich lenkt® 
Fürst Salm die Aufmerksamkeit der Forscher 
auf das bisher nur von eingebornen Botanikern 
gewürdigte Karnthen. An dem Fusse der höch¬ 
sten Alpe in Deutschland errichtete er mit eben 
so viel Freygebigkeit als guter Wahl Anstalten 
um die Untersuchung jener Gegenden zu beför¬ 
dern. Dankbar gegen seine Vorsorge strömen' 
nun jährlich die Liebhaber grosser Naturerschei¬ 
nungen dorthin und entreissen das herrlich®-, 
Land der Vergessenheit. Noch waren aber nur; 
einzelne Nachrichten überall zerstreut. Unser 
Verf. sammelte jene aus allen Quellen, berei¬ 
cherte damit seine eignen Beobachtungen und 
lieferte im blühenden Style eine Schrift die für 
den Freund der Natur- und der Menschenkunde* 
gewiss so unterhaltend , als lür den Reisende».' 
in jenen Gegenden lehrreich ist, wenn"Schon eia 
Leser, der es zu irgend einem individuellen 
Zweck, er sey des Geographen, des Geschichlfor— 
schers, des Naturforschers, durchgeht, diese und 
jene Stelle zu überschlagen veranlasst seyn wird,*, 
da das Buch in mehrerley Beziehungen bearbei¬ 
tet ist. Der Verl, beschreibt seine Reise von 
dem Steyrischen Stifte Admont über Trieben, 
Dietersdorf, Neumarkt, Set. Veit, Klagenfurth, 
Velden an Werdensee. Qbervollach bis Fleiii- 
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genblut. Das Merkwürdige in der Nähe und in 
einiger Entfernung vom Wege hat er überall an¬ 
gegeben, auch über Geschichte und Stafistik auf¬ 
gezeichnet , was sich vorfinden liess; besonders 
die vielen Erzbaue und Hütten angezeigt und 
aus eigens gesammelten oder aus altern Nachrich¬ 
ten beschrieben. Gewöhnlich gibt er auch die 
Gebirgsarten der Gegenden, das Voikommen der 
Erze an, schildert die Ansichten der Gegenden, 
die physischen und moralischen Eigenschaften, 
die Industrie und Lebensart der Bewohner. Der 
Flora wird nur bisweilen gedacht, da sie schon 
aus den Werken Wulfens, Jacquin’s, Hosts etc. 
bekannt ist, oder auf der Durchreise nicht voll¬ 
ständig bemerkt werden konnte. Ueber die Pflan¬ 
zen und Thiere des Gloeknerbezirks mit Aus¬ 
nahme der überall gemeinen, ist ein Register 
nebst Beschreibung einiger neuen Arten ange- 
Ijängt, das aber bey weitem nicht vollständig ist, 
da alle bisherigen Beobachter nur einige Tage 
dort zubrachten und noch viele Thäler und Al¬ 
pen unbestiegen Hessen. Es kommen hier durch 
ein Versehn ein paar Pflanzen doppelt vor, z. B. 
Avena varia auch als versicolor, Pterigynandrum 
filiforme als Maschalantlms filiformis. Auch sind 
einige wöhl zweifelhaft, z. ß. das Knieholz auf 
dem Leiterslieg, Campanula pulla, die nur den 
Kalkalpen eigen zu seyn scheint, Pedicularis gy- 
tofiexa ; Dianthus alpinits, der gleichfalls schwer¬ 
lich hier Vorkommen möchte. Wohl meynte der 
Verf. damit die grössere Abänderung des Dian¬ 
thus glaeialis. Was die geognoslischen Anga¬ 
ben betriflt, so konnten diese eben so wenig voll¬ 
ständig und genau genug ausfallen, da Untersu¬ 
chungen der Art so sehr viele Zeit verlangen 
Und das Aufsuchen der so vielfältigen Steinär- 
ten in jenen Ungeheuern, oft unersteiglichen 
Massen, besonders um die Gletscher herum, an 
ihren Geburtsörtern eine schwere Aufgabe seyn 
dürfte, so leicht es auch fällt, die Arten der 
Fossilien, die dort Vorkommen, in Bruchstücken 
unter dem Gerölle, das die Lunwinen herunter¬ 
stürzen, zusammenzusuchen. Es müsste aber 
eine genaue Untersuchung der Lagerung und 
Schichtung um so mehr interessant seyn, da gar 
viele hier gemachte Beobachtungen nicht auf die 
gewöhnlichen geognoslischen Angaben pa sen. 
Nach des Vfs. Bemerkungen z. B. ist die oberste 
Spitze des Glöckners Gneis und nur tiefer unten 
Kramt Granit vor, auf vielen andern Pnncten 
liegt Thonschiefer auf den höchsten Rücken. 
Es kann darüber nicht entschieden werden, bis 
die ganze Folge der Gebirgsarten im Aufsleigen 
des Gebirges ira Zusammenhang aufgesneht ist, 
bisüie hohen Gebirgsrücken, die sich nach Ty- 
rol, Salzburg, Kärnthen hinein zieh», mit Kom¬ 
pass und Gradbogen beobachtet sind; eine Ar- 
bei , die einen sehr thätigen Geognosten, oder 
bes er eine Gesellschaft Naturforscher einen Som¬ 
mer hindurch beschäftigen könnte. Dann erst 
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könnte die physische Geographie der ganzen Ge¬ 
birgszüge vollständig geliefert und der Wissen¬ 
schaft grosser Vortheil verschafft werden. Was 
die Bestimmungen der einzelnen Fossilien betrifft : 
so sind sie wohl grösstentheils richtig, ein unter 
dem Nahmen IleiligenbJutersfein erwähntes Fos¬ 
sil hielt Rec. nach einem Stücke, das er davon 
gesehn hat, für Arendolit oder Akanthikon. 

Es wird schon aus dieser Anzeige erhellen, 
dass der Vf. auf das Allgemein interessante Rück¬ 
sicht genommen hat; Abbildungen einiger Was¬ 
serfälle, des Glöckners, der Pedicularis asple- 
nifolici Willd., und eine verbesserte Karte verschö¬ 
nern das Buch , dessen Aeusseres überhaupt 
gefällig ist. Itzt nur noch ein paar Stellen im 
Auszuge. I. S. 335. aus der Beschreibung des 
Heiligenbluler Thaies: ,,ßald in lichten Auen 
von silbernen Birken am Möllstrome, bald an 
überhongeüden Felsen oben, von welchen düstere 
Föhren hinabzustürzen drohten, mit Mann und 
Ross, kamen wir, ehe wir es noch gewahrten, 
an die Höhe von Sagorilz. Hier übersahen wir 
mit einem schwindelnden Blicke das obere Thal 
von Kirchheim, als wir auf der schaukelnden 
Hängebrücke, die halb eingestürzte Felsenköpfe 
tragen, dem grossen Wasserfalle gegenüber stan¬ 
den. Wie eine Wolkensäule am Himmel hing 
in Nebelslaub zerflossen die Casca.de an der Fels¬ 
wand: Wälder tranken den nassen Staub, der 
wie ein Höhrauch zu den Wipfeln ihrer Räume 
aufstieg. Beschämt durch die Pracht dieses Falle* 
verbirgt die Möll sich in den Auen des Thaies, 
das bis zu den Wurzeln der ewig beschneyten 
Alpen, der Söhne des Glöckners, hingebreitet 
vor Augen da liegt; nur hier und da verrüth 
der Silberschimmer ihrer Finthen den Ort, der 
sie verbergen soll. Ragte nicht unten am Felsen 
die Spitze des Thurmes von Döllach empor, ver- 
rieth er nicht die Wohnung der Menschen, man 
würde sich hier auf dem Wege glauben, der zu 
Prometheus am Kaukasus führte.“ II. p. 78. er¬ 
zählt der Verf. aus dem Munde des Plärrers in 
dem oft genannten Dorfe: ,,Der Winter ist nicht 
das, was wir am meisten fürchten, er dauert zu 
lange, als dass wir uns nicht an ihn gewöhnen 
sollten. Der Frühling aber, die gefahrvolle Zeit, 
wenn alle die Schneemas'-en aufthanen, die uns 
begruben, diesen fürchten wir. Wenn der 
Strahl der hohem Somie wieder einmal in un¬ 
ser Thal hereindringt, Wenn ein lauerer Süd¬ 
wind den Schnee und »las Eis in dem ewigen Schat¬ 
ten der Thäler schmilzt, dann stürzen die hun¬ 
dert Fuss hohen Eiszapfen von unser» Wasser¬ 
fällen und schlagen ini Falle Trümmer der Fel¬ 
senwände los, die zugleich mit der gedämmten 
Fiuth inls Thal hinab sich wälzen. Schnee und 
Eis und Felsengerölle füllen das Bett der Möll 
und das Thal und verschütten den schmalen 
Fahrweg in demselben. Nicht mehr gestützt von 
dem immer mehr und mehr aufthauenden Eis© 
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neigen die Lauwincti sich hin an den Abgru nd 
zu nahem Sturze: -und wenn die Lauwine stürzt, 
dann krachen die Baume, die sie entwurzelt, dann 
donnern die Felsen, die sie zerschmettert, dann 
heult der Sturmwind, den ihr Fall erweckte, um 
die Verwüstung zu Tollenden. Dann fürchtet die 
Mutter für den Vater, der auf dem Wege ist, 
dass uicht die Schneelehne ihn verschütte, dass 
nicht die vom Frost geborstenen Felsen ihn er¬ 
schlagen. Mit bangem Auge sieht der Vater 
auf die Lauwine hin, die über seine Hütte hängt, 
ob sie sein Weib und seine Kinder nicht erschla¬ 
gen wird, bis er wiederkehrt. — Wie kann ein 
Mensch hier wohnen, wo der Boden nur mit 
dem Scliweiss des Angesichts gedüngt seyn will ? 
wo der Acker den Pllug nicht kennt und nur dem 
Karste gehorcht? wo die ärntende Sichel oft in 
Schnee zu Felde geht, wenn sie nicht vorher 
noch die erfrorne Saat als Heu statt der Aeh- 
renärnte mähen musste ?u 

BIENEN SCHRIFTEN. 

Das Ganze der Bienenzucht, oder auf Erfahrung 

gegründeter Unterricht für Oehonomeny Ca¬ 

meralisten und Bienenväter, die Bienenzucht 

auf einen hohem Ertrag als zeitiier zu brin¬ 

gen. Von J. IV. Wässer, Kön. Preuss. 

Ober-Oekon. Inspector. Posen und Leipzig, 

bey J. F. Kühn. 1803. 212 S. 8. u. XII S. 

Vorbelicht und Inhaltsanzeige. (18 gr.) 

H. W. handelt im 1. Abschnitte, von der 
Waldbiencnzucht; im zweyten, von der Garten- 
tienenzucht; im dritten, von Verbesserung des 
Honigs und Wachses, und deren höchster Be¬ 
nutzung. 

Der Hr. Verf. würde die gute Absicht, seinen 
Land leuten nützlich zu seyn, weit besser er¬ 
reicht haben, wenn er mehr die Schriften prak¬ 
tischer Bienenväter benutzt hätte. Abschn. 1 u. 
2 sind beynahe weiter nichts als ein dürftiger 
Auszug aus Krünitz’s Encyclup. B. 4. Art. Biene, 
der alle Fehler des Originals treulich bey behal¬ 
ten hat. S. 93. ist sogar falsch abgeschrieben. 
Die Worte: Gemeiniglich erhalt man 40 Tage 
n. s. w. geben so, wie sie da stehen, gar keinen 
Sinn. Es würde unnütz und zu weitläufig seyn, 
»Ile nachgeschrieberie Irrthüme* zu rügen. Wenn 
aber Hr. W\ mit Hecht tadelt, die raubenden Bie¬ 
nen mit Mehl zu bestreuen, und kurz darauf, 
S. 97. Bierhefen, blaue Stärke u. d. g. Für recht- 
massige Mittel gegen Raubbienen erklärt, so-wird 
kein guter Bienenvater seine Verwunderung und 
seinen Unwillen unterdrücken können. Alle Vor¬ 
theile der Waldbiencnzucht, zu deren Empor- 
hiingung der Hr. Verf. einen wohlgemeinten Vor¬ 
schlag thut, gewähren die Wauderbienen besser 
und vollkommener. 

Da Hr. W. sein Buch besonders für solch© 
geschrieben hat, denen der Anbau! anderer Bie- 
nenschriflen zu kostbar seyn würde, so ist ih¬ 
nen wohl der grösste Theil des dritten Ab¬ 
schnitts ganz unnütz, da sie auf Meth, Wachs¬ 
lichter u. s. w. noch weniger werden wenden, 
können. Ueberdies sind manche Recepte un¬ 
vollständig, und in unsern Gegenden ist. da» 
Verfahren bey Reinigung des Wachses einfa¬ 
cher und besser, als das hier angegebene. Auch 
Kameralisten werden, wenn sie ihre Urtheüe 
über eine zweckmässige Bienenzucht auf die hier 
vorgetragenen Lehren gründen wollen, weder 
eine hinlängliche, noch die richtigste Beleh¬ 
rung finden. 

Erdmann Hü Ifr eich s, auf eigene Erfah r ung 

gegründete Anweisung zur Bienenzucht in 

Körben y Magazinen und Eag er stächen ohne 

Künsteley. Nach seinen hinterlassenen Auf¬ 

sätzen Für Bauersleute bearbeitet. Leipzig, l>. 

J. B. Schiegg. 1803. 238 S. und XIV S. Vor¬ 

bericht und Inhaltsanzeige. 8. 06 gr0 

Die Lehren, welche der Verf. vorträgt, oder 
durch VaterHülfreich, dessen Nachbarn, vortra¬ 
gen lässt, sind sehr richtig und einfach. Der 
Vortrag ist fasslich, und dem Endzwecke, dem 
Landmanne eine leicht verständliche Anweisung 
zur Bienenzucht zu gehen, ganz angemessen. 
Man erräth sehr bald die Schule, in der der Vf. 
seine Kenntnisse erworben hat, und die sieh 
durch einfache und natürliche Behandlung so 
vorzüglich auszeichnet. Hülfreich folgt fast 
durchgängig dem ehrwürdigen Veteran in der 
Bienenzucht, Hrn. Post. Spitzner; doch würde 
vielleicht, wenn er die zweyte Ausgabe von des¬ 
sen Korbbienenzuchl benutzt hätte, hier und 
da eine kleine Abänderung erfolgt seyn. 

Hülfreich redet im Cap. 1. von dem Ge— 
schlechte der Bienen , ihrer Erzeugung und ih¬ 
ren Verrichtungen. C. 2. In welchen Gegenden 
die Bienenzucht mit Nutzen getrieben werden 
könne? von den Bienenhütten, (wenn die Bie¬ 
nenhütten, selbst für blosse Stülpen so gebaut 
sind, dass man auch von hinten zu den Stöcker* 
kommen kann, so gewährt das ausser der Be¬ 
quemlichkeit noch manche Vortheile) von den 
Bienenbehältnissen u. s. w. (jeder Stock sollte 
sein eigenes Lagerbret haben) von den nötlngen 
Gerathschaften, (die Schulzisehe W aage ist un¬ 
streitig viel besser, als die hier angegebene Art 
zu wiegen) und von dem Ankauf der Bienen. 
Cap. 3. Beschäftigungen des Bienen Vaters vom 
Frühjahre bis zum Sommer; Cap. 4. irn Som¬ 
mer bis zum Herbste; Cap. 5. im Herbste und 
Winter ( Ree. möchte es doch nicht wagen, 
Stöcken, welche nach der Heidetraeht, wenn 



ihnen die Untersätze genommen worden sind 
nur noch 40 Pfund wiegen, noch Honigtafeln 
auszuschneiden.) Cop.6. Vom Honigseimen und 
Wachspressen. Cap. 7. Von den Unlällen bey 
der Bienenzucht, und was dabey zu Rettung 
und Erhaltung der Bienen geschehen kann. Auf 
einer Kupfertafel sind verschiedene bey der 
Bienenzucnt nölhige Gerätschaften, eine Waage, 
Wachspresse u. s. w. abgebildet. 

Obgleich dieses Buch nichts Neues enthält, 
so ist es doch besonders jedem Bienenvater aus 
dem gemeinem Stande zu empfehlen, der das¬ 
selbe leicht verstehen, und durch Befolgung der 
darin gegebenen Anweisungen glücklich geleitet 

werde» wird. 

FORST IV ISS ENS CHA F T. 

P. TL L- IV, Völker ’s (zu Erfurt) Forsttech¬ 

nologie, oder Handbuch der technischen Be¬ 

nutzung der Forstproducte, für Forstmänner, 

Cameralisten und Technologen. Weimar, b. 

d. Gebrüdern Gädike. 1803, 8. VI. und 664 S. 

(2 Thlr.) 

Bey aller Vielschreiberey über das Forst¬ 
wesen , besonders in dem letzten Decennium, 
kam doch kein Schriftsteller auf den guten Ein¬ 
fall ein eigenes Werk über die Forsttechnolo- 
£ie auszuarbeiten, bis diese Lücke der um die 
Forstwissenschaft überhaupt so sehr verdiente 
Hr Prof. TValther zu Giessen im J. 1802. in 
einem mit 29 Kupfertafeln versehenen eigenen 
Handbuche (bey Tasclrn und Müller, gr. 3 266 
S.) ausznfüllen zuerst anfing. Da aber dieses 
Werk als schon vor zwey Jahren erschienen, 
über die Gränzen unsers Instituts hinausfällt, 
so begnügt sich Rcc., dieses vortreffliche Werk 
allen denjenigen Forstmännern , Technologen 
und Holzhändlern, welchen dasselbe noch un¬ 
bekannt seyn sollte, auf’s nachdrücklichste zu 
empfehlen, indem es aufs Vollständigste und 
Deutlichste Alles, was die eigentliche Holztech- 
jiolome betrifft, abhandelt, und durch mstrucLive 
Kupfer erläutert. — Noch verdient auch be¬ 
merkt zu werden, dass Hr. Prof. TV. der erste 
akademische Lehrer war, welcher uoer Forst— 
technologie im Jahre 1300. uud 1801. zu Giessen 
besondere V orlesungen hielt. 

Din dieselbe Zeit fasste auch Hr. Dr. Völ¬ 
ker den Entschluss, eine Forstlechnologie zu 
ediren, welche, da sie nicht nur die Holz¬ 
technologie, sondern auch zugleich alle forst¬ 
wirtschaftlichen Kunst-Gewerbe, die in Wal¬ 
ther-s Haudbuche fehlen, in sich enthalt, ganz 
,ut neben lelzterm Werke bestehen kann, und 
allerdings in jeder Forslbibliolhek ebenfalls ih¬ 

re» PiaU verdient* 

Der Verf. benutzte- zü demselben! nicht nur 
mit guter Auswahl die in unzähligen grösseren 
und kleineren Schriften zerstreuten Materialien, 
sondern suciile dieselben auch durch eigene Er¬ 
fahrungen und Beobachtungen auf forsttechno¬ 
logischen Reisen zu erweitern und zu berichtigen. 

Nach einer vorausgeschickten Einleitung 
S. 1 —14. wird das Ganze in 9 Abschnitt« äb- 
getheilt vorgetragen; nämlich: I Abschnitt, 
von der technischen Verarbeitung des Nutz¬ 
holzes. S. 15—436. 1. Abtheilung, physische 
Eigenschaften des Holzes, überhaupt und im 
einzelnen; 2. Abtheil. Behandlung der Nutz¬ 
hölzer vor der technischen Zugutmachung und 
Verarbeitung," nebst der Fällung selbst; 3. Ab¬ 
theil. , technische Zugutmachung und weitere 
Verarbeitung des Nutzholzes insbesondere, und 
zwar der verschiedenen Rund- und Eck-Nutz¬ 
hölzer, der mancherley Spa!Ligen Nutzhölzer, 
des vielfältigen Schnitt - Nutzholzes , der Nutz¬ 
hölzer durch die in Holz arbeitenden Handwer¬ 
ker, als Zimmerleute , Tischler, Wagner u.s.w. 
und des Bastes, II. Abschnitt, vom Kohlen— 
brennen, und zwar theils überhaupt, theils in 
stehenden und liegenden Meilern, in Gruben 
und in Oefen. S. 487 — 553. III. Abschn., vom 
Aschenbrennen und Pottaschesieden S, 554-577. 
IV. Abschn,, von der technischenJBenutzungder 
Forstproducte auf Terpentin, Harz, Pech, The er^ 
Terpentinöl und Kienruss. S. 5?8— 616. V. Ab¬ 
schn. , von der technischen Benutzung der Forst- 
Producte, als Gerbematerialien beym Lohger— 
ben. S. 617 — 634. VI. Abschn., von der tech¬ 
nischen Benutzung der Forstproducte, als Pig¬ 
mente oder Farbematerialien. S.635 — 639. VII. 
Abschnvon denjenigenForslproducten , die zur 
Gewinnung und Verbreitung des Zuckers und 
Syrups, weinartiger Getränke, des Brantweins 
und. Essigs genutzt werden können. S. 640-645. 

VIII. Abschn., von der technischen Benutzung 
verschiedener Forstproducte zum Oelschlagen. 
S. 646 — 651. IX. Abschn.7 von denjenigen Forst-’ 
producten, die zum Spinnen, IVeben, zur Pa— 
pierbereitung u. s. w. gebraucht werden können. 
S. 652— 654. 

Diesem Plane zufolge hat der Verf. alle 
dahin gehörigen Materien mit vorzüglicher Voll¬ 
ständigkeit und Deutlichkeit abgehandelt, und 
bey jedem Abschnitte auf die hauptsächlichsten, 
auch neuesten Schriftsteller verwiesen, uud da¬ 
durch nicht nur eine ausgebreitetc Literaturkennt- 
niss, sondern auch die bes^e Anwendung der¬ 
selben , mit eigenen Beobachtungen vereiniget, 
gezeigt, und bey der aufmerksamsten Prüfung, 
in Absicht der Vollständigkeit, findet Rec. nur 
Weniges zu erinnern. Doch hätte z. B. der Ab¬ 
schnitt von den Gruben-Bauhölz.ern S. 213-220. 
unter andern aus LauropJs Briefen eines reisen¬ 
den Forstmannes, Heft 1. S. 40 — 45. beirächt- 



KcIi vermehrt werden können” Vor allen Din¬ 
gen aber vermisst Rec. ein alphabetisches Re¬ 
gister über das ganze Werk, weiches bey dessen 
gemischtem Inhalt den Gebrauch desselben so 
sehr erleichtert haben würde. 

Schade endlich, dass dieses nützliche Werk 
keine Kupfer enthält, welche der Verf. nicht 
bey gefügt hat, um es nicht zu sehr zu ver- 
theuern! 

Forsthandbuch, zum allgemeinen .Gebrauch für 

Unterforstbediente und Lehrlinge, auch Lieb¬ 

haber der Forstwissenschaft, aus den bewähr¬ 

testen Forstbüchern zusammengetragen und 

in Fragen und Antworten gebracht von G. C. 

TU. von Scheurl. Nürnberg, b. Stein. 1803. 

gr. 8. VIII. und 356 S. Nebst 2 Tabellen. 

. (i Thlr. 12 gr.; , 

Indem der Verf. in der Vorr. sagt, „dass 
unter den vielen vortrefflichen, nützlichen, be¬ 
lehrenden und brauchbaren Büchern über die 
Forstwissenschaft, welche wir seit verschiedenen 
Jahren erhallen haben, doch nur wenige unter 
solchen zu fiuden seyen, worin die vorzüglich¬ 
sten, höchst nothwendig zu wissenden Theile 
der Forstwissenschaft kurz zusammen gefasst, 
und zum allgemeinen Gebrauch und Nutzen des 
Anfängers, Lehrlings, oder auch blossen Lieb¬ 
habers der Forstwissenschaft bestimmt vorge— 
tragen wären,“ scheint derselbe keine genaue 
Bekanntschaft in der Forst-Literatur zu besitzen, 
denn sonst wurden ihm mehrere Werke dieser 
Art vorgekommen; seyn, und er also seine müs- 
sigen Stunden auf eine andere Art zum Nützen 
seiner Mitbürger verwendet haben. 

Guter obiger, aber wie wir bemerkt, irrigen 
Voraussetzung, sucht der Verf. seinen Zweck 
dadurch zu erreichen, dass er sein Werk „aus 
gründlich gelehrten Werken anderer erfahrner 
und berühmter Forstmänner hevauAgenommen,“ 
und, „um sich fasslicher und verständlicher zu 
machen, auch die Denkkraft eines Anfängers 
durch einen ummterbrophenen Vortrag und viele 
an einander gereihte Sätze nicht zu ermüden, 
das Ganze in einfache und zweckmässige Fra¬ 
gen und Antworten kurz abgetheiit“ hat. 

Nach dieser eigenen Erklärung des Verf. 
ist dies Werk alco nichts mehr und nichts we¬ 
niger, als ein Forstkatechismus, dergleichen uns 
schon im Jahre 1?75. Joh.von jUoigt, 1776. Fr. 
Ad. Aug. Jos. Schmidt, 1785. TUüh. Heinr. 
Kapier, 1789. C. J. M. v. C. P., 1790. Carl 
Banger, 1795. /Int. Leibnitz, 1797. K. TU Uh. 
Fiedler, 1798. O. E. Kramer, 1799- Joh. Jak. 
Trunk, als besondere Werke geliefert haben. 

Obgleich also die Forstwissenschaft durch 
dieses Unternehmen nichts anders, als den neue¬ 
sten Forstkatechismus gewonnen hat, so muss 
doch Rec. gestehen , dass der Verf. meistens 
gute Quellen benutzt , und die gesammelten 
Materialien deutlich geordnet, und abgehandelt 
habe*, nur hätte derselbe, da das Bucli zur Be¬ 
lehrung der Anfänger bestimmt ist, sich auch 
einer feinem Schreibart befleissigen, und da¬ 
her die Ausdrücke dermalen, selbsten, denen, 
dahero, die Stämme am Boden abmachen u.s. w. 
wermeiden sollen, und dieses um so viel mehr, 
da diese Art von Bildung der unteren Forst¬ 
bedienten leider noch so häufig vernachlässiget 
wird. 

PREDIG TEN. 

Mittheilungen eines Traurenden an seines Glei¬ 

chen und alle die es werden könnten , in 

einigen Predigten. Von M. Karl Gottfried 

B auer, Pfarr. zu Frohburg. Jena, im Verl, 

der Crökerschen Buchhandl. 1803. XXXII. u* 

297 S. 8. (20 gr.) 

Der Titel dieser Predigten zeigt hinlänglich, 
unter welche Art der Erbauung sie eigentlich 
zu rechnen sind, und ihr Verf. verdient um so 
mehr aufrichtigen Dank für die öffentliche Mit¬ 
theilung derselben, je mehr es den Anschein 
haben wollte, als ob Predigten zum Iroste mit 
dem Geiste der Kantischen Religionsphilosophie 
unvereinbar waren. Dabey sind sie noch über¬ 
dies ein recht schätzbarer Reyirag zu den Selbst¬ 
bekenntnissen der zuverlässigem Art, wie nie¬ 
mand bezweifeln kann, der die Entstehungsge- 
scliichte dieser Predigten in der Vorr. gelesen 
hat. Der unmittelbar um den Eintritt des neuen 
Jahrhunderts erfolgte plötzliche Tod zweyer ge¬ 
liebten , hoffnungsvollen Söhne, der ihm nur 
noch den dritten, taubstummen, übrig liess, 
versetzte den Verf. in eine für seine moralische 
und physische Existenz gefährliche Seelenstim— 
mang. Gutmeynende Freunde versprechen ihm 
baldige Linderung dieser peinigenden Lage von 
der Zeit und der sie begleitenden Zerstreuung. 
Das Gefühl seiner Selbstkralt, so wie der Ab¬ 
scheu, vor einem Tröste aus f ergessenheit sei¬ 
ner Liehen, trieben ihn an, sich seihst Trost zu 
suchen, aul einem W ege, auf dem er sein bes¬ 
seres Selbst retten, und zugleich eine weniger 
verwundende, als sauft rührende Erinnerung der 
Entrissenen finden könnte. Wo er diesen Weg 
gesucht, wer ihn darauf geleitet, und was er 
auf demselbigen gefunden habe — das stellen die' 
vorliegenden Predigten dar. Mit Recht hat sie 
der Verf, allen 'Traurenden gewidmet, und Rec. 
würde kein Bedenken tragen, sie jedem von ih- 



tjL'ii in die Hände zu gehen , sobald er über¬ 
zeugt wäre, eines Theils, dass der Effect des 
Schmerzes in dem Leser wieder in eine mit 
(wenn auch nur scheinbaren ) Gründen sich 
schützende , also überlegende Unzufriedenheit 
zurückgegangen wäre ; andern Theils , dass er 
aucli vorhero schon einigermaassen gelernt hätte, 
widrige Lebenszufälle immer mehr aus dem mo¬ 
ralischen, als dem kosmologischen Gesichtspunkte 
anzusehen. Bey wem das Letzte der Fall ist, 
bev dem wird auch die erste Bedingung bald 
pintreten, so wie dies wahrscheinlich bey dem 
\erf. geschah. Denn schon die erste Predigt, 
von der Standhaftigkeit, wenn uns unsre Ge¬ 
liebten durch den Tod entrissen werden , spricht 
schon die wiedererwachte moralische Besonnen¬ 
heit deutlich an; ob sich gleich dieser Vortrag 
durch Inhalt, Darstellung, Sprache und leben¬ 
diges Gefühl von den übrigen aullallend unter¬ 
scheidet. _Der Standhafte darf die Grosse sei¬ 
ner verlohrnen Glückseligkeit mit Wehmuth 
empfinden, den persönlichen Werth der Ver¬ 
lornen lebhaft erwägen, und ihr Andenken im¬ 
mer in sich erneuern; aber nur darf er dabev 
nicht von den Gesetzen der Pflicht und Tugend, 
von den Regeln der Weisheit, und von den 
Gesinnungen der Frömmigkeit abweichen. — 
Durchdrungen von dem Glauben an die alles 
vermögende Stärke eines festen und guten Wil¬ 
lens verschmäht der Verf. in den folgenden 
Vorträgen jede Beruhigung, welche nicht mit 
dem moralischen Gefühle, und der Pflicht m 
unmittelbarem Zusammenhänge steht, und alle 
Hoffnungen, Ahnungen, Erinnerungen, und al¬ 
les was sonst der Schmerz ohne Bedenken er¬ 
greift um sich daran aufzurichten , muss sich 
ihm erst in seiner innigen Verknüpfung mit 
Urnen dargeslellt haben, ehe er sich ihm anver- 
liaut LeLe Flindeutungen auf die Gute und 
Liebe des Weltregierers, auf die Hoffnung des 
Wiedersehens, auf ewige Vereinigung, aut Er¬ 
satz u s, w. haben sich hie und da an die Hin- 
Weisungen auf Tugend Pflicht und Entsagung 

zu ewig wachsender Vollendung augeschlos- 
sen Als Zeichen dieses Geistes musste Rec. das 
ganze Buch ausziehen. Hier nur einige Haupt- 
föüze- 5 über die christliche Gleichmuthigkeit. 
6 Die Mittel dazu. 7. Leiden sind Prüfungen. 
f Was folgt daraus? 11. 12. Ueber einige ge¬ 
wöhnliche sittlich nachtheilige Folgen der Lei- 
dcu - __ Es geht aus der Geschichte und den 
Vorträgen dieses Verf. deutlich hervor, dass nur 
der sittlich gute Mensch wahren Frostes fähig 
i t Und dieser Ernst, und diese Strenge der 
Grundsätze ist auch in die Darstellung «berge¬ 

gangen. Sie verräth ganz den gefassten, besonn 

nenern Mann, den, weder die Bewegungen des 
Gefühls, noch die Bilder der Phantasie zu be¬ 
friedigen vermögen, und der daher alles in der 
einfachen, zierrathslosen Gestalt wieder darstellt, 
in welcher es ihm, erscheinen musste, ehe er 
ihm glaubte. Dessen ungeachtet ist kein Zweifel, 
dass nicht selbst die Zuhörer des Verf. seine 
Meynung gefasst haben sollten, und dass die 
stille Ruhe des Redners auch auf die ihn nicht 
verstehenden eben so stark gewirkt haben möge, 
als es eine blühendere, belebtere Darstellung 
gethan haben würde; so sehr.diese übrigens für 
Schriften und Vorträge dieser Art ein wesent¬ 
liches Erforderniss sevn möchte. Sollte das, was 
S. 17. der Verf. TV eis heit nennt, nicht vielmehr 
den Namen der Besonnenheit verdienen; da das, 
was er hier von ihr sagt, doch offenbar von 
dem unterschieden ist, was er S.140. unter dem¬ 
selben Namen beschreibt? Psychologisch rich¬ 
tig und sehr gelungen ist die Schilderung des 
sich oft geradezu widersprechenden Einflusses, 
welchen Leiden auf menschliche Denkart haben, 
in No. 11. 12. — Will man, nach des Verf. 
eignem Winke, in diesen Predigten den all— 
mähligen Gang seiner eigenen Beruhigung be¬ 
merken, so zeigt sich es, dass die ersle Erhe¬ 
bung über die Tiefe der Traurigkeit, ihn zuerst 
auf die Ideen von Gott und Unsterblichkeit — 
natürlich von des Verf. vorher schon festgestell¬ 
ten Gesichtspuncten aus angesehen — liinleilete, 
zum deutlichen Beweise ihrer Unentbehrlichkeit 
und beynalie alleinigen Brauchbarkeit, in ähnli¬ 
chen Lagen bey unähnlichen -- weniger den¬ 
kenden — Menschen) und dass er erst später 
sich an sich selbst zu halten den Muth fasste, 
indem er das, was er suchte, Fassung und Ruhe, 
so wie das, wogegen er es suchte, Leiden und 
Schmerz, und das, wodurch er allein es zu lin¬ 
den glaubte, Tugend und Frömmigkeit, von sei¬ 
nen mannichfaltigeren Seiten und in seinem man- 
nichfaltigen Einflüsse untersuchte. So sprach er 
Invocavit 1301. über den Sinn des Gebots: du 
sollst Gott deinen Herrn anbelen, und ihm al¬ 
lein dienen; 1302. über das Bild des Menschen, 
der immerfort an sich selbst arbeitet. — Frey— 
lieh hat aber gewiss, selbst gegen des Verf. 
Wissen und Willen, die Zeit zu dieser Beru¬ 
higung das Ihrige beygetragen, denn die vor¬ 
liegenden Predigten sind in sehr grossen Zwi¬ 
schenräumen , in Zeit von vollen zwey Jahren 
gehaltert, während welcher der Ideengang auch 
des consequentesien Menschen tausend bemerkte 
und unbemerkte Modifikationen erduldet, wel¬ 
che auf das Resultat ohne Einfluss nicht blei¬ 
ben können. 
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124. Stuck, den 2 5. September i8o4. 

B ECH TS TV IS SENS CHA F T. 

Ausführliche Erläuterung der Pandecten nach 

Hellfeld, ein Commentar von D. Christ. Fried. 

Glück, Hofr. und öffentl. ord. Lehrer der 

Rechte in Erlangen. VII. Th. I. Abth. Er¬ 

langen, b. Palm. 1804. 286 S. gr. 8. (18 gr.) 

Wenn gleich dieser Pandecten-Commentar nur 
langsam fo rt rückt, so wird man dennoch durch 
die seltenen Vorzüge , welche er vor allen andern 
ähnlichen Unternehmungen zu behaupten fort¬ 
fährt, für das Harren auf seine dem Anscheine 
nach noch sehr entfernte Vollendung reichlich 
entschädigt. Gründlichkeit, tiefes Eindringen in 
den Geist der Gesetze, verbunden mit einem 
Scharfsinn, welcher die Schwierigkeiten bey Be¬ 
handlung streitiger Rechtsfragen glücklich zu be¬ 
kämpfen weiss , Deutlichkeit und Bestimmtheit 
bey Entwickelung einzelner Begriffe sowohl als 
hey Darstellung ganzer Lehren , Vollständigkeit, 
welche überall das Wissens würdigste umfasst, dies 
sind die Eigenschaften, die jedem Unbefangenen 
bey der Ansicht dieser Abtheilung in die Augen 
leuchten, und die solche als ein für den Prakti¬ 
ker sowohl als den Theoretiker höchst schätz¬ 
bares Geschenk ihres Verfs. bezeichnen. Zwar 
enthält sie nur neun {Öen des Hellfeldischen Lehr¬ 
buchs, nämlich {. 543. bis mit 551; allein da sie 
sich gerade mit einer der schwierigsten Lehren 
des Römischen Rechts, de inofficiuso teslamento, 
beschäftigt, und die ganze Lehre von der Ent¬ 
erbung, (§. 1420 -- 1425.) so wie die Grundsätze 
von pflichtwidrigen Schenkungen ({. 1704.) und 
andern Veräusserungen ({. 1622.) umfasst, dieses 
alles aber mit der Materie von pflichtwidrigen 
Testamenten in der genauesten Verbindung steht, 
so gewährt diese Abtheilung immer eine reiche 
Ausbeute für das System des Civilrechts, ohne 
dass man mit dem Verf. darüber, dass er sol¬ 
ches alles unter wenige 6{en des Hellfeldischen 
Handbuchs zusammengedrängt hat, rechten darf. 
Da Rec. voraussetzen kann, dass die ersten sechs 
Tlfeile dieses Pandecten-Commenlars sich in den 

Dritter Band. 

Händen der meisten Leser befinden, und die 
Manier, in welcher der Verf. das Civilrecht so 
glücklich bearbeitet, allgemein bekannt ist, so 
wird es zureichend seyn, wenn er nach einer 
kurzen Angabe des Inhalts die Entscheidungen 
über streitige Rechtsfragen, welche der Vf. ge¬ 
fällt hat, aushebt, und hier und da einige Be¬ 
merkungen hinzufügt. Zum Schlüsse des §. 543. 
S. 1 — 19. untersucht der Verf. den Begriff der 
Notherben, und zeigt, was die 118te Novelle in 
Ansehung ihrer geändert hat. S. 11. Gleichheit 
des Rechts in der Intestat-Erbfolge begründet kei¬ 
neswegs auch Rechtsgleichheit in Beziehung auf 
das Notherbrecht. Die weitere Ausführung die¬ 
ses Satzes bevveisst, wie sehr diejenigen irren, 
welche von dem Intestaterbrechte auf das Recht, 
ein Testament als pflichtwidrig anzufechten, schlies- 
sen wollen. Halbbürtige Geschwister von der 
Mutter her haben nach S. 14. durch die 118t» 
Nov. kein Recht zum Pflichttheil erhalten, wenn 
gleich darin der Unterschied zwischen Agnaten 
und Cognaten in Beziehung auf die Intestat-Erb- 
folge aufgehoben ist. Denn dass bey der Querei 
der Geschwister auf das Agnationsrecht nichts 
mehr ankomme, folgt aus der Interpolation der 
l. 27- C. de inoff. test. durante agnatione vel non. 
Bey dem allen haben nach S. 13. diejenigen, wel¬ 
che nicht ab intestalo erben , kein Recht zum 
Pflichttheile und zur Querei, wie der Vf. durch 
Beyspiele ausführt. Im 544 §. S. 20 — 68. folgt 
die Lehre vom Pflichttheile, dessen Begriff, 
Grösse und Berechnung. Wenn S. 20. der Pflicht¬ 
theil als derjenige Theil der Erbschaft beschrie¬ 
ben wird, welcher gewissen nahen Verwandten 
des Erblassers, jedoch nicht über den zweyten 
Grad der Seitenlinie, welche daher Notherben 
genannt werden, nach Vorschrift der Gesetze 
hinterlassen werden muss, wenn keine rechtmäs¬ 
sige Ursache, sie auszuschliessen, vorhanden ist, 
so dünkt uns dieses zu weitschweifig. Die Er¬ 
wähnung der Benennung Notherben scheint eben 
so wenig in den Begriff zu gehören, als die Vor¬ 
aussetzung, wenn keine rechtmässige Ursache 
zur Ausschliessung vorhanden sey, da letzteres 
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offenbar auf Ausnahmen von der Regel hindeu¬ 
tet. Erst Justinian bestimmte in der 18. Nov., 
dass der Pflichttheil, welcher vor ihm der vierte 
Theil der Intestalerbporlion gewesen war, nach 
der Zahl der Personen auf ein Driltheil oder auf 
die Hälfte bestimmt werden sollte. Diese Erhö¬ 
hung erstreckt sich nach S. 24. keineswegs auf 
die Quarta D. Pii, welche kein wahres Erblheil 
ist, wohl aber (S. 27.) auf Eltern und Geschwi¬ 
ster, weil die Schlussworte Cap. 1. Nov. 18. auf 
alle Notherben gehn, und Nov. 89. C 12. $. 3. 
wo des Pflichttbeils der Eltern gedacht w'rd, 
eine Beziehung auf die 13. Nov. enthält. Bey 
der Frage (S. 29.): ob der Pflichttheil durch diese 
Novelle auf ein Dritlheil, oder auf die Hälfte der 
ganzen Erbschaft, oder nur, wie es ehedem war, 
der Intestaterbporlion erhöht worden sey? ent¬ 
wickelt der Vf. die Wichtigkeit derselben, nimmt 
aus einleuchtenden Gründen die letztere, ohn- 
streitig richtigere, Meynung an, und widerlegt 
S. 43. die Gegner sehr treffend. Wenn jedoch 
S. 37. behauptet wird, dass der Beweggrund, 
weswegen Justinian den Pflichttheil erhöht habe, 
nämlich Missfallen an der Geringfügigkeit der 
alten legitima, nicht Missfallen an der Art, sie 
zu berechnen, die Meynung, dass sie portio por- 
tionis ab intestato debitae sey, unterstütze, so 
fürchten wir, dass die Gegner gerade dieses Ar- fument für ihre Berechnungsart , wodurch der 

flichttheil noch wreit mehr vergrößert wird, zu 
brauchen wissen wTerden. Ist der Pflichttheil ein 
Theil der Inlestalerbportion , so kann er nach 
S. 52 u. folgg. bey Ascendenten allein nie über 
ein Driltheil der Erbschaft steigen, zumahl da 
successio in lineas eintritt. Sind aber ausser die¬ 
sen auch Geschwister vorhanden, so kann er 
allerdings auf die Hälfte steigen, wreii alle die 
mitzuzählen sind, die ab intestato mit geerbt 
bähen würden. Bey der Frage S 60. ob der 
Pflichttheil der Enkel nach den Köpfen oder 
Stämmen zu berechnen sey ? fällt der Verf. über 
den Fall, wenn allein mehrere Enkel von einem 
einzigen Sohne, odereiner einzigen Tochter vor¬ 
handen sind, keine eigne Entscheidung , sondern 
erklärt nur gegen die Behauptung derer, welche 
die Berechnung nach den Köpfen vertheidigon, 
den Einwurf, dass den Enkeln Mos die Siamm- 
portion gebühre, ihr Vater aber auch nur den 
dritten Theil als Pflichttheil bekommen l aben 
würde, für erheblich. Allein da die Enkel aus 
eignem Rechte succediren , so darf wohl auf Stäm¬ 
me u. Stammsportionen, dergleichen ohnehin nur 
bey mehreren Stämmen gedacht wei den kann, hier 
keineRücksichtgenommen werden. S. 65u. fg. giebt 
der Vf. d ie Regeln an, w'ornach man sich bey Be¬ 
rechnung des Pflichttbeils zu richten hat. (Jeher 
den Ursprung des Pflichtflieils erkläit er sich 
im 545 $« S.69 u. folgg. dahin, dass solcher schon 
zur Zeit der freyen Republik durch die Aurlo- 
ritut der Reehtsgelehrten in der Absieht, um 

Testamente gegen die Querei der Lieblosigkeit 
zu sichern, eingeführt, und dessen Grösse durch 
Nachahmung der FalcidischeuQuarte auf ein Vier¬ 
theil der Intestaterbportion bestimmt worden sey. 
Hierbey wird zwar (S. 70.} die lex Glicia er¬ 
wähnt, jedoch die merkwürdige Schrift von Car. 
Lovardus (eigentlich Hollrath) de vera origine 
querelae inoff. testam. ex lege Glicia (Dresden. 
1762.) nicht angeführt. Im 546/$. S. 72. u. folg, 
werden die gesetzlichen Vorrechte des Pllicht- 
theils entwickelt. Da er ohne alle Belästigung 
und Beysalz hinterlassen werden muss, so ist 
nach dem neuern Rechte jede Bedingung, in so 
weit sie ihn betritt, als nicht bey gefügt, und 
nach S. 77. auch ein gegenseitiges Fideicommiss 
als eine Beschwerde desselben anzusehen. Mit 
Recht spricht der Verf. S. 8o. der Mutter die 
Freyheit ab, dem Vater den Niessbraucli am 
PflichttheiJe der Kinder zu entziehen, da die 
Avth. Excipitur. Cod. de. bon. quae liber. aus 
der Nov. 117. erklärt werden muss. Das in der 
Not. 3. S 80. angeführte Programm ist nicht von 
Heinrich Gottfried, sondern von Johann Gott¬ 
fried Bauer. Selbst die Socinische Cautel, die 
sich schon bey Angelus und Durantes findet, 
kann nach S. 86. u. folg, dem Pflichttheile nicht 
nachtheilig werden, sobald der Nolberbe den 
Vortheil ausschlägt. Sie ist weder ungerecht, 
noch unbillig, noch überflüssig, und muss aus¬ 
drücklich beygefügt werden. Warum S. 89. die 
Verbindlichkeit des mit einem Universalfideioom- 
miss beschwerten Notherben, die übrige Verlas— 
sensebaft ausser seinem Pflichttheile zu restitui- 
ren, gerade durch Min Weglassung der Sociuiscben 
Cautel auf den Zeitpunct beschränkt werden soll, 
w7o der Fall des Fideicommiss es eintritt, siebt 
Rec. nicht ab, da letzteres ohnehin auf der Ver¬ 
fügung des Erblassers beruht, und dieser in An¬ 
sehung des Vermögens, was über den Pflichttheil 
vorhanden ist, ngchgegangen werden muss, es 
mag die Cautel bey gefügt seyn, oder nicht. Die 
von Grell angegebene Cautel, wodurch die So¬ 
cinische Cautel für den Notherben unschädlich 
gemacht werden soll, wird S. 91. au.s guten Grün¬ 
den verworfen. Uebrigews muss nach S. 92. der 
Erbe auch noch heut zu Tage den dritten Theil 
mehr, als dem Nollierben zum Pflichttheile hin¬ 
terlassen ist, diesem zur Strafe bezahlen, wenn 
er ilnn die Auszahlung desselben erschwert. Im 
547. C. S. 93. u. folg, zeigt der Verf. die Ungültig¬ 
keit der Verfügungen des Erblassers, wodurch 
der Pflichllhei] geschmälert oder entzogen wird. 
Hierbey ist darauf zu sehen, wie viel die Ver- 
Jassenschaft zur Zeit des Todes nach Abzug der 
Schulden und Beerdigungskosten beträgt, aus¬ 
genommen bey pflichtwidrigen Schenkungen un¬ 
ter den Lebendigen, wo man auf die Zeit der 
letztem sieht, und diese zum Vermögen dps Erb¬ 
lassers hinznreebnet. Die S. 100. aufgevvoffene 
Frage: ob die statutarische Portion von dem 
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Nachlasse zuförderst abzurecllnen, und derPflicht- 
theil nur nach dem Betrage des Ueberrestes zu 
bestimmen sey { wird zwar vom Verf. verneint, 
weil der Notherbe, im Full der Intestat-Succes- 
sion das Vermögen immer nur nach Abzug der 
statutarischen Portion bekommen haben würde. 
Allein da letztere allezeit eine Quote des Nach- 
la sses ist, und zu diesem gehört, da nach S. 103. 
der Ehegatte bey Bestimmung des Pflichltheils 
mitgezahlt werden muss , und nach S. 104. als 
wahrer Erbe zu betrachten ist, so scheint uns 
die Meynuug, dass die statutarische Portion bey 
Bestimmung des PfLichtlheils in den Nachlass 
eingerechnet werden müsse, den Vorzug zirver¬ 
dienen. In Sachsen muss Gerade und Heerge- 
räthe, wenn es gleich in den Pflichttheil einge¬ 
rechnet wird, nach S. 107. von der Erbmasse 
abgezogen, und darnach erst der Pflichttheil be¬ 
stimmt werden. Im 543. $. S. 103. wird gezeigt, 
inwiefern der Notherbe die Schulden des Erb¬ 
lassers bezahlen muss. Auch wenn der Vater 
ein Verschwender ist, können die Kinder bey 
seinen Lebzeiten den Pflichttheil nicht fordern, 
sondern nur Sicherheits-Maasregeln ergreifen. 
Möchte es doch dem Verf. gefallen haben, diese 
Bemerkung etwas weiter auszuführen! S. 111. 
wird die so oft missverstandene Lehre von dem 
Titel, worunter der Pflichttheil hinterlassen wer¬ 
den muss, eben so gründlich als befriedigend 
erörtert. Im 549. §. S. 120. werden mehrere wich¬ 
tige Fragen, welche die Berechnung des Pflicht- 
theils betreffen, beantwortet. Der Enterbte wird 
nach S. 124. bey Berechnung des Pflichltheils 
mitgezählt, wenn er den Erblasser ab intestato 
mit beerbt haben würde. Eben so entscheidet 
der Vf. S. 127. die Frage, ob der Enterbte bey 
"V ertlieilung des Pflichtlheiis mit zu rechnen sey ? 
Doch fällt des Enterbten Antheii nach S. 129. 
dem eingesetzten Erben zu. Auch ein solcher 
Notherbe, der bey Lebzeiten des verstorbenen 
Ascendenten der künftigen Erbschaft entsagt hat, 
wird nach S. 135. bey Bestimmung des Pilicht- 
theils mitgezählt, weil man auf den Fall der In- 
testat-Erbfolge zu sehen hat. Daher findet das 
nämliche Statt, wenn ein Notherbe seinen An¬ 
theii ausschlägt. Im 550. <S S. 140. u. folg, ist von 
den Rechtsmitteln die Rede, welche dem Noth¬ 
erben des Pflichtlheiis wegen zuslehen. Die 
Dauer der Ergänzungsklage bestimmt der Verf. 
S. 147. auf 30 Jahre, und widerlegt unter aus¬ 
führlicher Erläuterung l. 34. C. de inoff. lest, die¬ 
jenigen , welche sie auf 5 Jahre beschränken. 
Der Notherbe kann nach S. 154. ausser dem 
Pflichtlheile keineswegs auch die Falcidische 
Quarte abziehn, wohl aber nach dem canonisclien 
Rechte die Trebellianica, wenn er nämlich mit 
einem Universallideicommisse beschwert ist. Da 
der Verf. sich über das letztere weiter verbreitet 
hat, so wäre wohl die Frage, ob dies nur bey 
bedingten Fideicommissen Statt finde, mit zu er- 

*974 
Wahnen gewesen. S. 156. u. folgg. wird von 
pflichtwidrigen Schenkungen unter den Lebendi¬ 
gen und auf den Todesfall gehandelt. Die wich¬ 
tige Frage, ob durch die querela inofficiosae 
donationis die ganze Schenkung umgestossea 
werde? wird aus den S. 161. sehr gründlich er¬ 
läuterten Gesetzen verneinend entschieden, ob¬ 
schon der Gerichtsbrauch die bejahende Mey- 
nung billigt. Bey Schenkungen auf den Todes¬ 
fall hat der Notherbe nach S. 179- die blos sub¬ 
sidiarische Querela inoff. dou. nicht, sondern 
das beneficium Falcidiae. Mit Hülfe der S. 133. 
erläuterten l. un. Cod. de inoff. dot. werden die 
Fälle einer pflichtwidrigen Aussteuer genau an¬ 
gegeben, und die Grundsätze von der querela 
inoff. dotis S. 183. entwickelt. Sie geht nur auf 
Ergänzung des Pllichttheils , nie auf Repetition 
des ganzen Heyralhsguts, und dauert, wie die 
querela inoff. don. nur 5 Jahre. Gegen pflicht¬ 
widrige Veräusserungen, die titulo oneroso ge¬ 
schehen sind, findet nach S. 191. aclio quasi Cal- 
visiana und quasi Faviana Statt, was auch Cujazy 
Crell und Hommel gegen den heutigen Gebrauch 
dieser Klagen einwenden mögen. Endlich im 
551. §. S. 197. u. folgg. wird die Lehre von der 
Enterbung und Praeterition erörtert. Wenn S. 
238. behauptet wird , dass nach der 115. Novelle 
eine minderjährige Tochter, wenn sie die Bemü¬ 
hungen der Eltern , sie standesmässig zu verhey- 
rathen, vereitelt, vielmehr gegen den Willen der 
letztem blos nach ihrer Willkühr sich verehe¬ 
licht hat, deshalb enterbt werden könne, so 
scheint uns dieses zu weit gegangen zu seynj. 
Denn nicht zu gedenken, dass der Begriff von 
vita turpis, den der Verf. S. 241. festsetzt, zu 
wreit ausgedehnt ist, so lässt die Novelle, wie 
auch S. 252. richtig angenommen wird, keine 
extensive Erklärung zu, und am wenigsten kann 
man von der Nichtigkeit einer gegen den Wil¬ 
len der Eltern eingegangenen Ehe auf die Recht¬ 
mässigkeit einer Enterbungsursache schliessen, 
wenn nicht die ausdrücklichen Worte des Ge¬ 
setzgebers darzu berechtigen. S. 259. wird die 
Enterbung aus guter Absicht gegen Hommel, 
Madihn und Muhl in Schutz genommen und S. 
267. behauptet, dass jede Enterbung auch in ei¬ 
nem privilegirten Testamente geschehen könne, 
ohne dass die so sehr bestrittenen Gründe für 
diese letztere Meynung nachher angeführt wer¬ 
den. Rec. schliesst mit dem aufrichtigen Wun-* 
sehe, dass der thälige und gelehrte Verf. das 
Publicum recht bald mit der Fortsetzung seine« 
nützlichen Werks beschenken möge. 

REISEBESCHREIB UNG. 

Eebensgeschichte und Beschreibung der Reisen 

durch Asien, Afrika und Amerika des Za¬ 

charias Taurinius , eines gebornen Aegyptiers# 

Nebst einer Vertheidiguug gegen die wider 
Iiiiii 2 
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ihn in verschiedenen gelehrten -Zeitungen ge¬ 

machten Ausfälle, vorzüglich in Rücksicht der 

unter dem Namen Damberger von ihm her¬ 

ausgegebenen Landreise durch Afrika. 1. u. 2- 

Theil. Mit (3) Kupfern. Leipzig, in Joachims 

literarischem Magazine. {Ohne Jahreszahl, aber 

ohnstreitig 1804.) beyde Theile zus. 427 S. 

’ in 8. (2 Thlr.) 

Ein neuer Betrüg des berüchtigten Damber¬ 
ger -Taurinius, der es hier nochmals gewagt 
hat, das Publicum mit seinen elenden Erdich¬ 
tungen zu äffen! diese Lebensgeschichte und 
Reisebeschreibung enthalten weiter nichts als die 
abgekürzeten Reisen, welche unter den Namen 
Damberger (hev Martini in Leipzig) und Tauri¬ 
nius (bey Jakobäer in Leipzig) vor einigen Jah¬ 
ren erschienen sind. Taurinius will in Aegyp¬ 
ten geboren, dann nach Deutschland und hier¬ 
auf nach England gekommen seyn. Von hier 
aus will er eine Reise nach Madras, Batavia, 
Ceylon u. s. w. gemacht haben, auf dem V orge- 
birge der guten Hoffnung angelangt und von hier 
aus ganz Afrika von Süden bis nach Aegypten 
durchreisst und von Aegypten wieder nach dem 
Gap zurück gekehrt seyn. Solche Reisen sind 
dem Verf. ein Spielwerk; er legt sie eben so 
leicht zurück, als wenn er einen Spaziergang 
von einem Orte zum andern machte. Die Un¬ 
wissenheit des Verfs. der so weit und so viel 
gereist seyn will, ist sogross, dass er heynahe 
nicht einen einzigen Ort auf der Erde an die 
Stelle setzt, wo er hingehört, z. ß. der Verf. ist 
zu Terrane in Aegypten und will nach Kahira 
reisen, und welchen Weg schlägt er dahin ein? 
Er reiset über Alexandrien. Bulah, das eine 
Vorstadt von Kahira ist, setzt er in grosser Ent¬ 
fernung davon. Von Dongola aus sollen fast 
wochenti. Caravanen nach Maroclo oder Tunis 
reisen. Der Verf. besitzt nicht selten die List, 
seine gänzl. Unwissenheit in der Topographie 
dadurch verbergen zu wollen, dass er bloss sagt, 
,,wir reisten nach diesem oder jenem Orte ,u 
ohne zu bemerken, dass er daselbst angekommen 
sey. Wir würden hier die Ilecension dieses 
elenden Machwerkes endigen, wenn wir nicht 
noch ein paar neue Betrügereyen erwähnen müss¬ 
ten, deren sich der Verf Taurinius oder der¬ 
jenige, der diesem seine Feder geliehen hat, hier 
züm erstenmale schuldig gemacht hat. Dies 
Buch enthält, wie schon der Titel lehrt, zugleich 
eine Vertbeidigupg gegen seine Recensenien, un¬ 
ter denen auch der Hr. Hofr. Mtiners in Göt¬ 
tingen war; Von diesem hat der Verf. S. 4zl. 
einen Brief über sich und.sejne Reise, eingerückt,, 
der in N 17. i802. der göltingisehen Literatur¬ 
zeitung (Welche gar nicht existirt) gestanden ha¬ 
ben soll und der in einem solchen jämmerlichen 
Verzeihungstone geschrieben ist, dass er das 
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Brandmahl der Erdichtung s* gleich an der 
Stirne trägt. Und nach diesem Briefe zu unhei¬ 
len hätte sogar der Hr. Hofrath Meiners seinen 
Taufnamen vergessen; denn er ist ß. F. Meiners 
unterschrieben, da doch Meiners den Vornamen 
Christoph führt. S. 420. ist wiederum eine 
schäudl. Lüge. Der Verf. giebt. vor, der Obri¬ 
ste (!!) Rennel in London, sey begierig gewesen, 
ihn kennen zu lernen; er habe daher seinen 
Brief erhalten, der ihn aufgefodert habe nach 
London zu kommen; die Reisekosten werde ihm 
Hr. Winkler in Leipzig auszahlen. Als er nun 
nach Leipzig gekommen sey, so habe er die 
Nachricht erhalten, dass Hr. Winkler schon seit 
acht Jahren todL sey, er habe also nichts ausge¬ 
zahlt erhalten. Nur so viel zur Berichtigung die¬ 
ser Lüge: 1) war Hr. Winkler im J. 1SÄ2. noch 
nicht seit acht Jahren todt, und 2) befindet sich 
das bekannte Banquierhaus , die Gebrüder Wink¬ 
ler ^ noch bis diese Stunde in Leipzig. Hatte er 
also eine Anweisung auf dasselbe gehabt, so 
würde er sie augenblickl. ausgezahlt erhalten ha¬ 
ben. Unter den drey Kupfern befindet sich auch 
das Portrait des Verfs. Noch würden wir die 
Menge von Druckfehlern rügen, wovon dieses 
\Verk wimmelt, wenn nicht .das ganze Buch 
ein grosser Druckfehler wäre. 

Meine Fussreise durch Schweden und Norwegen 

von de la Tocnaye. Ein Seitenstück zu der 

Reise des Verfs. durch die drey briltischen 

Königreiche. 2ter Theil. Leipzig, bey Hart- 

knoch 1802. VI u. 424 S. kl. 8. (1 Tlilr. 8gr.) 

Dieser zweyte Theil begreift des Vfs. Reise 
durch einen Theil von Schweden und Norwe¬ 
gener beschreibt seinen Aufenthalt und das, 
was ihm dabey begegnet ist oder was er beob¬ 
achtet hat, zu Gejle, Drontheim, Christiansund, 
Bergen, Christiania, Copenhagen u. s. w. Ob 
nun schon die Bemerkungen, weiche der Verf. 
von diesen Orten miltheilt, weder neue Auf¬ 
schlüsse noch wichtige Aufklärungen über das 
dasige Thun und Treiben der Menschen, über 
die Beschaffenheit des Himmelsstriche«, über die 
Producte des Bodens u. s. w. enthalten, so slösst 
man doch hier und da auf einzelne Partien in 
seiner Erzählung, welche den Geist anzieiien 
und belehren. Der Verf. wirft die ersten Ein¬ 
drücke, welche die Gegenstände, die er gesehen, 
aui ihn gemacht haben, sogleich auf das Pa¬ 
pier hin und seine Beobachtungen sind daher 
zwar etwas oberflächlich, aber nicht selten auch 
sehr naiv ausgefallen. In Ongermanland muss 
man den YVeitzeu und den Roggen schon ira 
Monat Julius säen, weil es gegen das Ende des 
Augusts zu gefrieren aufängt. Obstbäume trift 
mau daselbst nicht an, die aber nach des Verfs. 
Meynung doch wohl fortkommen könnten, bis 
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jetzt aber hat man noch keine ongepfianzt. Seit 
zwanzig Jahren hat man in Norwegen den Feld¬ 
bau sehr verbessert, und man hat z. B. die 
Anpflanzung der Kartoffeln mit Glück eingeiührt. 
Ger vorzüglichste Zweig der Ausfuhr aus Dront— 
heim in Norwegen sind die Fische ; die Einwoh¬ 
ner aber führten bittere Klagen über die fran¬ 
zösische Revolution, weil sie den vielen Fasttagen 
ki Frankreich ein Ende gemacht und daher ih¬ 
rem Absätze geschadet hatte. Der Handel in 
Bergen ist sehr blühend, weil es die Hauptnie- 
deriage der Fische Norrlands und der Producte 
dieser Provinz ist. Eben so wie zu Christian- 
sund, erscheinen die Frauenzimmer hier niemals 
in Gesellschaft und werden auch nirgendwohin 
eingeladen. Während des französischen Revolu¬ 
tionskrieges haben sich stets viele Corfaren zu 
Borgen aufgehalten und daselbst einen erstaun¬ 
lichen Wucher bewirkt. Die Bemerkungen, wel¬ 
che der Verf. von S. 268. an über des Bischofs 
Pontoppidans Meerungeheuer mittheilt, sind ge¬ 
gründet, allein der Vf. erzählt selbst manchmal 
Dinge, die nicht ganz glaubl. scheinen; soz. B. soll 
das Dorf Posse 10000 Einwohner haben, welche 
Anzahl ohnstreitig übertrieben ist. Die Ueber- 
setzuug ist im Ganzen gut gernthen, doch ist 
sie nicht immer richtig und bisweilen auch steif. 
Nicht richtig ist folgende Stelle ausgedrückt: 
zu Lunden erfuhr ich die Revolution, die B. 
hervorführte, u. s. w. 

P H A R MAGIE. 

Neues deutsches Apothekerbuch, nach der letzten 

Ausgabe der preussischen Pharmacopöe zum 

gemeinnützigen Gebrauche bearbeitet von Au¬ 

gust Ferdinand Ludwig Dörjfurth, Doctor der 

Philosophie, Senator und Apotheker zu Wit¬ 

tenberg u. s. w. Zweyter Theil, welcher die 

Heilmiltelfertigungs - Kunde enthält. Erste 

Abtheiluug. Leipzig, bey Crusius 1803. 3. 

967 S. (3 Thlr 12 gr.) 

D ie preussische Pharmacopöe, die im vor¬ 
letzten Jahre des unlängst verflossenen Jahrhun¬ 
derts iiv Berlin herauskum, zeichnet sich in der 
That vor vielen altern und nenern Dispensatorien 
so vorthfcilhalt aus , dass sie der Ehre, die man¬ 
cher andern Schrift dieser Art, z. B. dem schwe¬ 
dischen Apothekerbuche, dem Arzneybuehe des 
van IMons, dem englischen Dispensatorium u. s. 
w. erwiesen worden ist, allerdings werth war. 
//. Dörfjurth unternahm es daher, jenes Werk in 
unsere Sprache überzutragen, und seine Arbeit 
beweiset, dass er dem Geschäfte, das er über 
sich genommen hatte, völlig gewachsen war. 
Er hat sich indess nicht bloss darauf eingeschränkt, 
sein Original getreu zu übersetzen, er hat sich 
zugleich angelegen seyn lassen, die Beschreibun- 
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gen, die die Verf. von den sogenannten Droguerc 
geben, und die Vorschriften, nach welchen sie 
die zusammengesetzten Heilmittel bereiten leh¬ 
ren, in Zusätzen und Anmerkungen , die theils in 
den Text selbst eingeschaltet, theils unter 
demselben angebracht worden sind, zu erläutern, 
und in andern Bey fugen mehrere pharmacevtisch- 
chemische Operationen zu heurtheilen, oder ei¬ 
nige Arzneyen , die von den Verfassern anderer 
Apothekerbücher, oder von praktischen Aerzleu 
und Wundärzten angegeben und hier und da in 
den Heilmittelvorralh aufgenommen worden sind, 
namhaft zu machen, oder untexschiedene nütz¬ 
liche Erinnerungen, die besonders die Aufmerk¬ 
samkeit der Aerzte verdienen, anzubringen, so 
dass seine Arbeit zugleich als ein guter Commen- 
tar über jene Pharmacopöe angesehen werden 
kann. Wir gestehen, dass diese Zusätze, die 
freylich zum Theil (m. s. die Artikel Weinstein- 
säure, f Schwefeläther, Salzsaure Schwererder 
Kohlensäure Ammoniaca, Salzigsaures Eisen¬ 
oxydsublimat, Bernsteinsäure, / ersiisstes Queck¬ 
silber, Eisenmohr u. s. w.) ziemlich weitläufig 
gerathen sind, von vielem Fleisse zeugen, und 
glauben gern, dass mehrere Aerzte und Apothe¬ 
ker, zumal solche, die in neuern chemischen 
Schriften nicht sehr bewandert sind, dieselben mit 
Nutzen lesen und dem Verf. lür die Mühe, die er 
auf dieselben gewendet hat. sehr danken werden; 
allein wir können auch nicht läugnen, dass H. D. 
oft für seinen Zweck zu sehr ins Einzelne ein¬ 
gegangen ist, und von Dingen geredet hat, die 
man in einem Apothekerbuche gewiss nicht ver¬ 
missen würde. Es ist wahr, er hat, indem er 
seinem Plane, „alles in ein solches Werk gehöri¬ 
ge vorzüglich VVissenswürdige vorzutragen, was 
wir den Naturforschern und Aerzlen des verflos¬ 
senen Jahrhunderts zu verdanken haben, getreu 
blieb, oft gute Gelegenheit gehabt, mancher 
wirksamen Arzneyen, deren in der Urschrift 
nicht gedacht worden ist, z. B. der künstlichen 
Mineralwässer, der Kohlensäure des Theerwas- 
sers, des Krähenaugenextracts, der Citronen— 
säure, einiger Neutralsalze, und anderer zusam¬ 
mengesetzter Heilmittel, zu erwähnen, auch z. 
B. S. 26, 103, 140, 190, 227, 284, 348, 465, 839 u, s. 
w. mehrere dem praktischen Arzte wichtige An¬ 
merkungen einzuschalten, oder eigne Beobach¬ 
tungen, in Rücksicht der Zubereitung der Kräu¬ 
teressige, des höchst verstärkten Essigs, der 
Benzoesblumen, des blauen Augenwas>ers u. s, w, 
heyzubringen, und er hat diese Gelegenheit vor- 
trtflich benuzt; aber auf der andern 8eile ist er 
auch gewiss zuweilen weiter, als uölbig war, ge¬ 
gangen; denn er hat hie und da manche Heil—, 
mittel, z, B. Schröders versusstes Quecksilber,^ 
Hartmcinns Mercurius dulcis martiatus, die 
Quecksilbermarina, die mineralische Rose, den 
Mercurius cosmeticus u. s. w. genannt und be¬ 
schrieben, die der Vergessenheit, in die si.e mit 
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"Reclit geralhen sind, nicht hatten entrissen wer¬ 
den sollen, oder Producte (z. B. die Gallussäure, 
Uelmoats Ojfa, Hombergs Phosphor . das che¬ 
mische Wunderwerk u. s. w.) angeführt, die in 
«eine Schrift dieser Art eigentJich wohl nicht ge¬ 
hören, oderauch (z. E. da, wo er vom Königs¬ 
wasser., von der oxygenirten Salzsaure u. s. \v. 
redet ,) mehrere Eigenschaften mancher Gompo- 
sitionen, die den Arzt eben nicht interessiren, 
angegeben, und sich fast zu lange dabey aufge¬ 
halten, und wir fürchten, mehrere Leser werden 
deshalb unzufrieden mit ihm seyn. Indessen da 
Hr, D. im Ganzen genommen, nicht zu viel 
Kaum auf solche hieher eigentlich nicht gehö- 
gehörende Gegenstände verwendet hat, so ist 
der Nachtheil, der daraus erwachsen ist, eben 
von keiner Bedeutung; denn das Euch ist auf diese 
Art höchstens um einige Bogen starker geworden. 
Uebi’igens sind die Urtheile, die Hr. 1). über 
mehrere Vorschriften, nach welchen die Verf. 
der preussischen Pharmacopöe und einiger an¬ 
derer Apothqkerbücher manche Arzneyen berei¬ 
ten lehren, über die Tugenden und die Anwen¬ 
dung verschiedener Heilmittel u. s. w. fallt, so 
richtig, dass sie auf den Eeyfall sachverständiger 
Leser Anspruch machen können; denn wirklich 
sind uns nur wenig Stellen (z. B. S. 649, 689, 787, 
917.) vorgekommen, die einer Verbesserung oder 
Umänderung zu bedürfen scheinen, u. wir halten 
uns daher auch in dieser Hinsicht für verpflichtet, 
dieses Werk bestens zu empfehlen. Freylich ist 
es ziemlich gross ausgefallen und kommt daher 
auch theuer zu stehen, aber dieser Umstand wird 
keinen Arzt und Apotheker abhalten können, sich 
dasselbe ansuschaflen; denn ]es ist gewiss , dass 

wer es besitzt, viele andere Bücher dieser Art 

entbehren kann, 

PHILOSOPHIE. 

Handbuch der Philosophie für Liebhaber, von 

Christian Wilhelm Stiell, Professor und Rector 

des Gymnasiums in Idstein, und Friedrich 

Wilhelm Daniel Snell, Professor der Philoso¬ 

phie in Giesen. Dritten Theils erste Ablheh- 

lung, Logik. 

Auch unter dem Titel; 

Erste Grundlinien der Logik von Snell. Giesen 

1804. bey Tasche u. Müller. 312 $. 8> (l Thlr.) 

Die Nützlichkeit der zwey ersten Thcile 
dieses Handbuchs der Philosophie ist schon be¬ 
merkt worden. Das Loh der Fasslichkeit gebührt 
auch der Logik, die Hrn, F. W. D. Snell zum Vf. 
hat. Sie ist jedem zu empfehlen der sich der 
Gesetze des Verstandes bewusst zu werden und 
den Leitfaden eines Buchs zu linben wünscht. 

Einige Erinnerungen des Ft, sollen diesem nütz-] 
liehen Werke nicht zum Tadel gereichen. 

Nach einer kurzen Einleitung, welche von 
dem Eigenthümlichen dieser Wissenschaft, ihrem 
Nutzen und ihren Eintheiiungen handelt, gebt 
der V erf. zur Abhandlung selbst. Die allgemeine 
Logik wird von ihm in die reine und in die ange¬ 
wandte allgemeine Logik eingetheill. Die erste 
handelt in drey Abschnitten von Begriffen, Ur- 
theilen und von Schlüssen. 

Das Vermögen allgemeine Begriffe zu bilden 
ist nach dem Verf, der Verstand. Der Verf. hält 
die Eintheilung der Begriffe in allgemeine, be¬ 
sondere und einzelne Begriffe für unrichtig. 
Wenn es aber keine besondern und einzeJnen 
Begriffe giebt, so scheint der Ausdruck, allge¬ 
meine Begriffe etwas Ueberflüssiges zu sagen. 
Dass jeder Begriff eine allgemeine Vorstellung 
ist, will der Verf. aus der Art, wie Begriffe gebil¬ 
det werden, ableiten. Aus mehreren Anschau¬ 
ungen einzelner Dinge, die gewisse Eigenschaften 
mit einander gemein haben, entstehen sie und sio 
sind die Vorstellungen dieser gemeinsamen Ei¬ 
genschaften. Ree. gesteht gern, dass die Zusam- 
menstimmung einer Anschauung mit einer andern 
in gewissen Bestimmungen, derReüexion, welche 
Begriffe sucht, beförderlich ist. Aber auch aus 
isolirten Anschauungen entstehen Begriffe, für 
weiche vielleicht kein zweyter Gegenstand vor¬ 
handenist, auf den sie bezogen werden können. 
Gemachte Begriffe (aus Begriffen, in deren Besiz 
der Verstand schon ist, zusammengesetzte) haben 
oft keinen Gegenstand. Keine Anschauung kann 
ihnen verschafft werden und doch sind es Begriffe, 
die der Verstand an diesen Vorstellungen hat. 
Dem Rec. dünkt, dass man eben so wenig von 
allgemeinen als von besondern und einzelnen Be¬ 
griffen reden könne. Ein Begriff ist stets eine 
Kegel für mögliche Urtheile. Vorstellungen ein¬ 
zelner Dinge sind nach dem Verf., Anschauun¬ 
gen und nicht Begriffe. Rec. hält dafür, dass das 
Bewusstseyn, aus welchem die Regel eines Gegen¬ 
standes (z. B. eines bestimmten Menschen) wo¬ 
durch dieser Gegenstand von allen andern unter¬ 
schieden wird; dem Vierstande zufällt, Anschau¬ 
ung, diese Regel aber, mag ihr auch kein zwey ter 
Gegenstand entsprechen, Begriff zu nennen ist. 
Begriffe gehören dem Verstände, Anschauungen 
aber der Urtheilskraft zu, welche als Vermögen 
der Anschauungen , Einbildungskraft h.eisst, und 
von der subsuuiirenden Urtheilskraft unterschie¬ 
den wird. Auch glaubt R., dass die Frage; wie 
werden Begriffe gebildet? nicht in die Lehre] vorn. 
Verstände, sondern in die der Urtheilskraft zu 
bringen und in dieser zu beantworten ist. Von 
Definitionen u. Eintheiiungen der Begriffe, pflegt 
sonst in der Methodenlehre gehandelt zu werden, 
Unser Verf. handelt yon den ersten in der Lehre 
vom Verstände, von den zweyten in der Lehre 
von der Urtheilskraft. „Ejne Definition entsteht 
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aus der Zusammenfassung aller wesentlichen 
Merkmale.“ Da der Begriff ein blosser Gegen-? 
stand im Verstände ist, so ist dieser gewöhnliche 
Zusatz : wesentlich, wohl fiir überflüssig zu achten. 
Aus eben diesem Grunde kann Rec. der Behaup¬ 
tung nicht beysliinmen, dass nur dann, wenn der 
Inhalt des Begriffs durch die Vernunft selbst auf¬ 
gefunden werden kann, wie in der reinen Mathe¬ 
matik , reinen Naturlehre, reinen Moral, Na- 
turrecht u. s. w. die Begriffe definirt werden kön¬ 
nen. Denn auch Erlahrungsbegriffe sind (und 
zwar als gewordene und nicht als werdende Be¬ 
griffe; bestimmte Gegenstände im Verstände und 
keinem Zuwachs, so wie keiner Abnahme unter¬ 
worfen. Zwischen der Definition eines Begriffs 
und der Definition des Gegenstandes eines Begriffs 
ist zu unterscheiden. Die letzte ist allerdings 
bloss Beschreibung des Gegenstandes eines Begriifs 
und heisst nur uneigentlich Definition. Die Ur- 
theilskraft ist nach dem Verf. das Vermögen, zwey 
Begriffe oder zwey Anschauungen, oder einen 
Begriff und eine Anschauung mit einander zu 
vergleichen. Freyiich ist das Bewusstseyn der 
Einerleyheit oder Verschieden!!eit zweyer Vor¬ 
stellungen, das aus dem Zusammenhalten dersel¬ 
ben im Bewusst&eyn entspringt, ein Urtheil. 
Aber das Bewusstseyn, das jedem andern Begriff 
unterliegt, ist eben so wohl ein Urtheil. Jene 
Erklärung der Urtheilskraft scheint also die we¬ 
sentliche Bestimmung dieses Vermögens nicht 
anzugeben. Der Verf. bleibt bey der Unterschei¬ 
dung ariderer Logiker zwischen verneinenden und 
unendlichen (oder einschränkenden Urtheilen. 
R ec. ist von dieser Unterscheidung ahgekommen 
und gesteht dass er sich keinen Begriff'davon ma¬ 
chen kann, wrie die Copula des Unheils von der 
Verneinung afßcirt seyn könne. Auch unser 
Verf. sieht das hypothetische Unheil als aus zwey 
kategorischen Urtheilen zusammengesetzt an, und 
das disjunctive Urtheil ist nach ihm entweder ein 
kategorisch oder hypothetisch ausgedrücktes ka¬ 
tegorisches Urtheil, welcher Meyuung Rec. nicht 
heystimmen kann. Hiermit hängt die Aeusserung 
des Verfs. in der Lehre von Verrinn ftschlüssen 
zusammen, „die hypothetischen Schlüsse können 
auch in kategorische verwandelt werden,“ ein 
Urtheil, das Rec. für falsch hält, wenn es allge¬ 
mein genommen wird. Wenn die Begriffe a, b 
einfach sind, so ist der Schluss: Wenn a ist, so ist b ; 
a ist, al.su ist b, auf die kategorische Sehlussform 
wohl nicht zurückzufübren. Durch gut ausge¬ 
wählte Bey spiele und Abwechselung mit denselben 
haL dei’ Verf. die Trockenheit dieser Lehre-■ von 
Schlüssen zu vermindern gewusst. Was die 
Schlüsse aus Indnction und nach der-■ Analogie 
betrill, so gesteht Rec., dass er die gewöhnliche 
Ansicht derselben nicht zu der semigen machen 
kann. Der Verf. sagt mit andern Logikernr „die 
bisher angeführten Schlüsse sind von der Art, dass 
darin vom Allgemeinen auf das Besondere ge- 
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schlossen wird. Es giebt aber auch ScMussarten- 
woi'in ans einzelnen Fällen etwas Allgemeines 
gefolgert wird.“ Die Grundsätze dieser Schlüsse 
sind unvollständige Erkenntnissgrüude und sie 
sind den Schlüssen nach Grundsätzen, die als voll¬ 
ständige Erkenntnissgrüude wirken, entgegenge¬ 
setzt. Rec.hataber überhaupt denBegi’iff der Ver¬ 
nunftais eines Vermögens der Grundsätze zuwenig 
in dieser Abhandlung entwickelt gefunden. Abge¬ 
rechnet dasjenige , was der Verf. von Flypothesen 
sagt, entwickelt er in diesem Capitei von der 
Vernunft bloss die mannigfaltigen Aeusserungen 
der Urtheilskraft, welche nach Grundsätzen ur- 
theilt. Nach des Verfs. Einlheilungsprincip wäre 
auch die allgemeine Logik der passendere Ort 
für diese Schlüsse aus Induction und nach der 
Analogie gewesen. 

Die angewandte allgemeine Logik handelt in 
besondern Abschnitten: von den verschiedenen 
Gi'aden des Führwahrhaltens, von Beweisen, von 
den Ursachen der Irrthiimer und den Mitteln da¬ 
gegen, von Beobachtungen und Versuchen, von 
der Prüfung der Zeugnisse, von Benutzung des 
schriftlichen und mündlichen Unterrichts zur 
Erweiterung der Erkenntnis und endlich von der 
Miltheilung eigener Gedanken und den Regeln, 
die dabey zubeobachten sind. 

Der Verf. unterscheidet zwischen objectiver 
und subjectiver Wahrheit. R.ec. unterscheidet 
lieber zwischen einem objectiven und subjeetiven 
Fünvahrliälten. Der Verf. handelt hier vom 
JMeynen. Dieses führt ihn zur Erörterung des 
Begriffs Zweifel, und hieran knüpft er die Lehre 
von der Wahrscheinlichkeit. Die Unterscheidung 
der philosophischen von der mathematischen 
Wahrscheinlichkeit vermisst Rec. Auch hätte 
wohl vom Schein der Wahrscheinlichkeit, der 
in Fällen der ph ilosophischen Wahrscheiulichkeifc 
so oft täuscht, gehandelt werden können. „Glau¬ 
ben ist ein Führwahrhalten nicht aus objectiven-, 
sondern aus subjeetiven Gründen, die hinläng¬ 
lich für uns sind uns von der Sache gewiss zu 
machen. Dieses Führwahrhalten heisst Ueberre- 
dung.u Gleichwahl ist doch der Glaube, der auf 
Erkematniss der Wahrscheinlichkeit beruht, ein 
Glaube, der jedermann anzusimien ist. Die Gründe 
desselben sind' bloss Erkermtniss - d. i. objective- 
Gründe, die nur nicht vollständig vorhanden sind. 
Die Schwergläubigkeit nennt. der Verf. Unglaube. 
Der Sprachgebrauch scheint aber dein letzten 
Wort die Bedeutung derjenigen Angelegenheit der 
Urtheilskraft miterzniegen , welche die Welt der 
Erscheinungen' auf einen Urgrund der Natur nicht 
beziehen mag. Den Irrthum- erklärt der Verf. für 
ein durch einen gewissen Schein, veranlasst es fal¬ 
sches Urtheil , welches für ein wahres gehalten’ 
wird- Dei- Schein hat stets eine objective Seite, 
die nur durch »ubjeetive- Gründe ein zu grosses- 
Gewicht erhält. Es giebt aber a-uch einen Irrthum,, 
der auf bloss subjeetiven Gründen beruht. Die- 
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«er gründet sich auf keinen Schein 'und heisslda- 
her auch ungereimt oder abgeschmackt. Auf 
diesen Unterschied scheint der Verf. nicht zu 
sehen, indem er von den Quellen der Irrthümer 
handelt. Zu diesen zählt der Verf. die Vorur- 
theile. „Vorurtheile sind Urtheile, die vor der 
rechten Zeit, das ist, ehe die Wahrheit derselben 
durch den Verstand untersucht worden ist, ge¬ 
fällt werden/4 Eigentlich sind sie wohl die 
Grundsätze zu falschen Urtheilen, Grundsätze, 
in welchen subjeclive Gründe als Liebe, Hass, 
Eitelkeit, Gewohnheit u. s. w. aufgenomtnen sind, 
und entweder als rein subjective Gründe, oder 
-neben objectiven Gründen vorhanden sind. Das 
Vorurtheil des Ansehens ist ein Vorurtheil der 
letzten Art. Wenn aber ein Mensch aus blosser Ei- 
telkeit sich vor andern Vorzüge zuschreibt, so 
wirkt ein Vorurtheil der ersten Art in ihm. Diese 
angewandte allgemeine Logik unsers Verfs. ist 
<ine sehr belehrende Abhandlung. Von dem 
ranzen Werk rühmt der Rec. dasselbe und er 
wiederholt es, dass die Absicht seiner Bemerkun¬ 
gen nicht gewesen ist, den Werth dieses nützli¬ 
chen Jßuchs zu verkleinern. 

ROMANE. 

J)er Palmensonntag in drey Romanen von Hein¬ 

rich Frohr eich. Leipzig, bey Wachmann, 

1803. Erster Bd.mil einem Kupfer, 192, zwey- 

ter ßd. 183, dritter Bd. 152 S, 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Diese Dichtungen sind aus dem Innersten 
eines mit roannichfalligen Fähigkeiten und Ta¬ 
lenten geschmückten , von dem hohen Ideal der 
Schönheit und Würde durchdrungenen, und 
durch Fantasie und Iferzenskenntniss zu seinem 
Berufe als Dichter vorzüglich geweihten Geistes 
hei vorgegangen. Ein edles Streben, Menschheit 
in ihrem wahren Wesen, und höchster Reinheit 
darzustellen atbmet in diesen Versuchen und 
beseelt sie bis zu einem hohen Grade mit An- 
muth und Interesse. In jedem Bändchen ist eine 
neue, an Sinn und Behandlung gänzlich von den 
andern verschiedue und originelle Erzählung ent¬ 
halten , die des Verfs, Talent in sehr getrennten 
Fächern zeigt, unter deuen es ihm jedoch im 
•Erhabenen u. Rührenden am besten zu glücken 
scheint. Auf eine einzige Unvollkommenheit wün¬ 
schen wir ihn aufmerksam zu machen, auf das fal¬ 
sche Bestreben, hin u. wieder durch den Klang u. 
die Stellung der Worte das Ohr zu gewinnen, 
wodurch unter andern der dem fei.ner gebildeten 
Gehörsorgan eines Lesers unausstehliche Fehler 
entspringt, dass der Verf. mitten in seiner Prosa 
nicht selten in den Jambus oder in noch andre 
metrische Arten des Ausdrucks fällt. 

1984 

Eeoncne. Ein Gemälde a'Us der grossen Welt. 

Von Carolina Pichler, geh. v. Gr einer, 

Wien, bey Pichler, 1804. Erster Th. 231 S. 

Zwey ter Th. 302 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Hätte sich zu diesem Romane auch nicht 
eine Verfasserin bekannt, man würde bey eini¬ 
ger Menschenkenntnis« immer das Erzeugnis* 
einer weiblichen Feder an tausend Zügeil erra- 
then haben, vorzüglich aber an dem feinen zer¬ 
gliedernden Blick in das männliche und weibli¬ 
che Herz in ihren gegenseitigen Verhältnissen. 
Das Sujet, die Entwicklungsgeschichte eines un¬ 
schuldigen , jungtn Mädchens' unter den Sitten 
und Intriguen der grossen Welt ist an sich in¬ 
teressant und hier sehr geschickt bearbeitet; 
man folgt ihrem Faden gern und aufmerksam. 
Zu wünschen wäre iudess, theils dass eine andre 
Form als die der Briefe, die ihre gar zu gros¬ 
sen Unbequemlichkeiten hat, gewählt, theils hin 
und wieder eine gewisse ermüdende Weitschwei¬ 
figkeit vermieden wäre. 

Karl Stralenheim oder der dankbare Bandit. Eine Fa¬ 

miliengeschichte von C. W. Meissner. Berlin, bey 

Oehniigke den Jungem. l8o4. Erstes Bändchen 227 S- 

Zweyles Bändch. 222 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 

Die Eutwickelnngsgeschichte zwey er junger Männer von 

ungefähr gleichen Anlagen und Kräften , deren einen Um¬ 

gehung, Erziehung, Verhältnisse zum Engel, den andern 

zum Teufel machen. Dieses lehrreiche und anziehende Ge¬ 

mälde ist mit lebhaften warmen Farben aufgetragen , so 

dass es nicht weniger die Fantasie als den Verstand be¬ 

friediget. 

Erzählungen. Tf'ahrheit and Dichtung ia einer Samm¬ 

lung von Erzählungen zur Beförderung wahrer Lebens¬ 

weisheit und Sittlichkeit, Erfurt, bey Rudolphi, 1804. 

Erster Bd. 53o S. (i3 gr.) 

Des Verfs. Absicht ist, von der moralischen Seite 

betrachtet, lobenswerth , und die Wahl seiner Erzählungen 

so beschaffen, dass sie zugleich hätten unterhalten und be+ 

lehren können, wenn ihnen nicht ganz die Hand gefehlt 

hätte, sie zu bilden, und geschmackvoll ^orzutrageu. So 

■Wie jetzt diess Werkcheu ist, dürfte es alle übrigen Vor. 

^üge besitzen: die Langeweile, die es erregt, dnreh seine* 

matten, leeren Styl, seine nichtssagenden Betrachtungen und 

A nmei kungen , seinen gänzlichen Mangel an Fantasie und dich¬ 

terischer Darstellung , diese lähmende Langeweile würde 

alle jene Vorzüge Qalls sie neben ihr bestehen könnten, wie 

z. B, .der der sittlicn guten Tendenz es sehr wohl kann) 

schlechthin vernichten. Wer lehren will, lehre doch so,, 

dass Herz und Ohr bey ihm ihre Rechnung finden; wodurch 

will er sonst die Lehrlinge locken und halten? 



, den 28. September i8o4. 

LEIPZIGE 

BO T A N 1 K. 

Description des plqntes nouvelles et peu con- 

nues, cultivees dans le jardin de J. M. Cels. 

Avec figures. Par E. P. Ventenat, de l’in- 

slitut national de France, l’un de Conserva- 

leurs de la ßiblioth'eque du Pantheon, ä Paris. 

18C0 —1804. 4 raaj. Livr. I— V. (30 Thlr.) 

eun Commelin, Boerhacive, JDilleriius, und 
in neuern Zeiten besonders Jacquin durch die 
Beschreibung und Abbildung der von ihnen cul- 
tivirten Gewächse sich um die Wissenschaft 
verdient machten: so darf der Verf. des vorlie¬ 
genden Werkes, das sowohl in wissenschaftli¬ 
cher Hinsicht, als auch von Seiten der Kunst, 
die strengsten Forderungen befriedigt, nicht we¬ 
niger auf unsern Dank rechnen. Was uns Hr. 
J'enlenat in diesem Werke mittheilt, ist ein 
schätzbarer Beytrag neuer und bis dahin noch 
wenig bekannter Gewächse, die der Besitzer des 
Gartens , Hr. Cels, von seinen Freunden Bose, 
OLivier, Bruguiere u. a. erhielt. Unentbehrlich 
wird daher das Werk denjenigen Botanikern, 
die sich mit den Entdeckungen jener Natur¬ 
forscher bekannt machen wollen. Wir glauben 
durch unsere Anzeige auch zu mehrerer Ver¬ 
breitung dieses Werkes etwas beyzutragen. Was 
die Einrichtung betrifft , so erwähnen wir nur 
noch, dass, ausser dem speciellen Charakter, der 
Text in französischer Sprache abgefasst ist, und 
dass jedes Heft 10 Pflanzen enthält. 

1. Heft. 1. JVIimosa botrycep/iala, petiolo 
basi glandüloso; pinnis 5-jugis, foliolis 9- 13- 
jugis; floribus capitatis; capitulis racemosis, So 
wie die folgende in Botany-Bay zu Hause. 2. 
AJimosa linifolia, foliis lineari-lanceolalis, spar- 
sis; racemis axiiläribus, paniculalis, longitudine 
foliorum. Wir würden die Blätter linearia nen¬ 
nen; als solche stellt des Verf.’s Abbildung sie 
vor, und so finden wir sie auch an den trock¬ 
nen Exemplaren. 5. Goodenia ovata Smith. 
Wurde bekanntlich zuerst von Smith in den 

Dritter Band. 

Transact. der Linneischen Societät beschrieben; 
auch Cauanilles erwähnt derselben in seinen An¬ 
nalen. Unser Verf. führt aber noch manches an, 
was Für die Folge in dem Gattungscharakter 
nicht übersehen werden darf. 4. Bobinia viscosa, 
racemis axillaribus, ovalis, erectis; foliis itnpari- 
pinnatis: ramis viscoso-glandulosis. Erreicht die 
Grösse der gemeinen Acacie, mit der sie auch 
im Aeussern übereinkommt. Michaux entdeckte 
diese Art in Süd-Carolina. 5. Gualtheria erectay 
foliis ovatis, mucronatis; caule ereclo; floribus 
racemosis. Ein kleines, strauchartiges, in Peru 
einheimisches Gewächs. 6. Aneistrum repens, 
caulibus repentibus; foliolis ovato - obfongis, ar- 
gute serratis , linealis; capitulis giobosis. Sehr 
nahe mit A. Sanguisorbae verwandt, aber hin¬ 
länglich durch den kriechenden Stengel, Blätter 
u. a. Theile verschieden. Aus Peru. 7. Bossiaea 
heterophylla. Eine neue Gattung, die nach Bois- 
sieu- Lamartiniere benannt ist. Sie nähert sich 
besonders der Crotalaria. 8. Embothriwn sali- 
cifolium, caule fruticoso; foliis lanceolatis, acu- 
minatis, glabris; floribus axillaribus, fasciculalis. 
Mit der vorigen in Botany-Bay einheimisch. 9. 
Iris fimbriata, foliis scapo compresso multilloro 
vix brevioribus; stigmatibus limbriatis. Aus 
China. Liesse sich auch wohl zur GattungMo- 
raect bringen, doch scheint es Hrn. V. gerate¬ 
ner, die Moraea ganz eingehen zu lassen, und 
die Arten derselben unter Iris und Ixia zu ver¬ 
theilen. 10. Melaleuca hyperieifolia, foliis de- 
cussatis , ovato - oblongis, uninerviis; floribus 
dense spicatis; staminum fasciculis linearibus 
longissimis. In Neuholland zu Hause. Der Dr. 
Smith machte diese Art zuerst in den oben er¬ 
wähnten Transact, Vol. 3. bekannt. 

II. Heft. 11. Redutea heterophylla. Zum 
Andenken des, auch als Botaniker bekannten 
Redoute’s. Es ist eine schöne, einjährige Pflanze, 
die auf der Insel St. Thomas wächst. Sie ist mit 
Hibiseus, Gossvpium u. e. andern Gattungen 
verwandt, aber von allen hinlänglich verschieden: 
12. Mercurialis elliptica Lam. 13. Cytisus pro— 
liferus VHerit. Er setzt selten Frucht an. Bey- 
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läufig einige Bemerkungen über den Gatlungs- 
charakter des Cytisus, die wir ganz unterschrei¬ 
ben. 14. Scandix pinnatißda, involucris pinna- 
tifidis; seminum roslro longissimo; foliis digitalis, 
laciniis inultilidis. Streng genommen, passt dies 
Gewächs nicht ganz zu Scandix, nur dieAehn- 
lichkeit desselben mit Scand. Pecten rechtfertigt 
diese Vereinigung. 15. Rhododendron puncta- 
tum Donn. 16. Centaurea prolifera, foliis 
hipinnalilidis, caule ramisque proliferis. Bey 
genauer Vergleichung der Beschreibung und 
Abbildung, können wir diese Pflanze für nichts 
anders, als Centaurea glomerata Vahl. halten. 
16. Crotalaria semperjlorens, caulibus sufiruti- 
cosis , teretibus, striatis, foliis ovalibus, emar- 
ginatis , mucronatis; stipulis lunatis , amplexi- 
caulibus. In Indien einheimisch, und zunächst 
von der verrucosa zu unterscheiden. 17. Cam- 
panula tomentosa Lam. Dem Herausgeber der 
Spec. Plant, scheint diese, schon in der Eucy- 
klopädie beschriebene Art entgangen zu seyn, 
oder er hat sie, so wie manche andere daselbst 
vorkommende Gewächse, vorläufig als zweifel¬ 
haft ausgeschlossen. Wir wüssten sie indess mit 
keiner der bekannten Linneischen zu verbinden. 
Nach Vergleichung des Tourneforlschen Her¬ 
bariums gehört hierher dessen Campanida foliis 
profunde incisis, fructu duro, tomentosa tota 
et incana. Cor. 3. 18. Lunaria suff'ruticosa, suf- 
fruticosa, tomentosa; foliis integerrimis , lan- 
ceolatis, inferioribus obtusis, superioribus acu- 
tis; siiiculis obovatis. In Aegypten von Mic/iaux 
entdeckt. 19. Mimosa distachya, petiolis basi 
interque duas supremas pinnulas glandülosis; 
racemis geminis axillaribus; leguminibus arti- 
culatis planis. Aus Neuholland. Dari nicht mit 
der gleichnamigen Cavanillesschen Mimosa ver¬ 
wechselt werden. 

III. tieft. 21. Oliver ia decumbens. Dem 
Andenken des, als Entomolog besonders bekann¬ 
ten, Naturforschers Olivier gewidmet. Sie ge¬ 
hört zu der Familie der Doldengewächse und ist 
einjährig. Olivier und Bruguiere fanden sie 
ohnweit Bagdad. 22. lllicium parviflorum, pela- 
lis definitis, ovato-subrolundis, meileis. ln 
China zu Hause. III. ßoriäanum und anisatum 
werden gelegentlich schärfer bezeichnet Man 
soll die Früchte dieses Gewächses zu eben dem 
Zweck, wie die des anisatum anwenden können. 
23. Agyneja impubes Linn. Hr. Fentenat lehrt 
uns hier zuerst den wahren Charakter dieses 
Gewächses kennen. Wir wünschen und hollen, 
dass Hr. Prof. TVilldenow bey seiner Ausgabe 
der Spec. Plant, von dieser Berichtigung Ge- 
bra uch machen werde. 24. Tradescantia rosea, 
erecla; foliis gramineis; umbellis terminaühus, 
paucifloris, involucro diphyllo longioribu.s. Kann, 
wie die mit ihr zunächst verwandte virginiea, 
als Zierhlume dienen. Auch dieses Gewächs, 
entdeckte der nun leider verstprbene Michaux 
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in Südcarolina und Georgien. 25. Buphthabnum 
ßosculosum, calycibus obtuse foliosis, peduncu- 
latis ; foliis aiternis, spathulatis, tomentosis; flo- 
ribus flosculosis, findet sich ohnweit Bagdad. 
Von allen übrigen Arten derGattung, ausser andern 
Merkmahlen, durch die Strahlenblumen ver¬ 
schieden. 26. AlLium fragrans, scapo tereti; 
foliis linearibus , carinalis, obtusis, coutortis, 
pedunculis nudis; slaminum filamenlis planis. 
Von sehr angenehmem Geruch. Mit A. senes— 
eens und angulosum kommt diese Art doch am 
meisten überein. Das Vaterland ist nicht be¬ 
kannt. 27- Celsia lanceolata, subtomentosa; fo— 
liis lanceolatis; lloribus axillaribus, solitariis, 
luteis. Olivier und Bruguiere fanden sie an den 
Ufern des Euphrats. 28. Rosabracteata PVendl. 
Die erste gute Abbildung dieser, in den meisten 
deutschen Gärten jetzt nicht mehr seltenen Rose* 
29. Plantago vaginata, foliis ovato-lanceolatis, 
denticulatis , nervosis ; caule fruticoso , simplici, 
vaginato; spicis teretibus longissime peduncu- 
latis. Broussonet entdeckte diese sehr ausge¬ 
zeichnete Art in Mauritanien. 30. Caladium bi- 
c.olor (Arum bicoloP Aif.). Die Gründe, warum 
der Verf. diese, nebst einigen andern Arten, als 
eine besondere Gattung ansieht, sind schon aus 
dem JVJagas. Lncy lop. n. 16. an 9. bekannt. Wir 
pflichten Firn. V. völlig bey, da Verbesserungen 
der Art nicht anders als sehr wunschenswerth 
sind. , ., , ,. , 

IV. Heft. 31. Chironia decussata, fruticosa, 
subtomentosa; foliis confertis, decus.-alis, ohlon- 
gis, obtusis ; calycibus glohosis, quinque-parlilis. 
Vom Cap. Ist von der Ch. frutescens besonders 
zu unterscheiden. 32. Ononis vaginalis Fahl. 
Sie verdiente eine gute Vorstellung. 33. Aster 
sericeus, caulibus procumhentibus ; foliis ovato— 
lanceolatis, sericeis , ramis uuifloris. Wurde von 
Michaux an den Ufern des Missouri und Mis— 
sissipi gesammelt. Die niederliegenden Stengel 
machen diese Art in Verbindung mit den sei¬ 
denartigen Blättern leicht kenntlich. 34. Arena- 
ria montajia Linn. Eine bis dahin seltene und 
wenig bekannte Pflanze, deren genauere Be¬ 
schreibung und Abbildung daher um so er¬ 
wünschter seyn muss. Die unter demselben 
Namen von Allioni beschriebene Arenaria hält 
auch unser Vf. für verschieden. 35. Rosa diver- 
sifolia, germinibus ovali-oblongis; caule pelio- 
lisque aculeatis; fdiis ternatis, pinnatisve, sub- 
tus glaucis. Hinlänglich bey uns unter dem 
Namen /?. semperjlorens bekannt. Auch Hrn. V. 
scheint die.-e Rose die Cnrtisische semperjlorens 
zu seyn, aber nicht sowohl wegen einigerZwei- 
fe 1, die ihm wegen Curlis Abbildung nocli über¬ 
blieben, sondern auch deshalb besonders, weil man 
in Paris eiue andere Art semperjlorens nennt, 
wollte er ihr lieber einen andern Namen gehen. 
36. 'Pagetes papposa, caule paniculato; foliis 
subbipinnatis; calycibus oeto-parlilis; seminibus 



papposis. Von Michaux Im Lande der Illine- 
sen entdeckt Wegen der abweichenden Bildung 
des Kelches und der Haarkroue iiat CavaniLles 
dieses Gewächs, das übrigens mit den andern 
Arten im H.abilu übereinkommt, mit mehreren! 
Rechte als eine besondere Gattung unter dem 
Namen Disü6äia;tauigefülirt. Herr V . bemerkt 
rioch, dass es ein wurmtreibendes Mittel ist, 
und zum Gelbfärben benutzt werden kann. 37. 
Lithospermum decumbens, calloso - hispidum; 
foliis iahceolatis ; calycibus bäsi pentagonis; se- 
riiinibus tuberculatis; caule Iierbaceo. Olmweit 
Rngdad von Olivicr und Bruguiere gesammelt. 
Guter den bekannten Arten schiiesst es sich zu¬ 
nächst an FahVs L. caUosum und ciliatum, aber 
es unterscheidet sich nicht sowohl durch die Zeit 
der D auer, als besonders durch die abweichende 
Bildung der Blätter und anderer Tlieile. 38. 
Statice fasciculatq, seapo sirnplici, capilato; 
caule früticoso, sujmrne folioso; foliis l’ascicu- 
latis , linearibus, canäliculalis, recurvis. In Por¬ 
tugal zu Hause. St. lusitakicci Poir. aUicicea 
Cavan. und graminifolia Alt. schliessen sich ge¬ 
nau an unsers Verf. Pflanze an, so dass eine 
schärfere Bezeichnung aller vier Arten für die 
Folge erforderlich seyn wird. 39. Dianthu.s mo- 
nadelphus, squainis culycinis quaternis lauceofa- 
tis , acuminatis , patulis , tubo brevioribus ; peta- 
lis crenatisstaminibus monadelphis. Wurde 
von Olivier und Bruguiere zwischen Anah und 

-Alep gefunden. Der Trivialname scheint nicht 
sehr passend gewählt, da die Staubfäden meh¬ 
rerer Arten eine Verbindung an der Basis zeigen. 
40. Dalea purpurea, foliis conferlis, ternatis, 
pinnatisque; foiiolis linearibus; floribus spicatis, 
pufpureis , pentandris. Warum Hr. V. die Da¬ 
lea wiederherstellt, die IAnne selbst späterhin 
wieder eingehen liess, ist schon aus dem 3ten ß. 
der Tableaux du regne vegetal bekannt. Gegen¬ 
wärtige Pflanze gehört zu den schönsten der 
Gattung und ist in Amerika zu Hause. Auch 
Michaux erwähnt diese Dalea in seiner Flora 
Americana, aber unter einem andern Namen. 

V. Tieft, 41, Aralia hispida, caule suffru- 
ticoso petiolisque hispidis; foliis decompositis. 
Aus Amerika. Im Systeme muss sie zwischen 
chinensis Und racemosa zu stehen kommen. Der 
Verf. bemerkt noch, dass die Wurzeln der his¬ 
pida und racemosa als ein schweislreibendes 
Mittel von den EuWolmerh gebraucht werden. 
42. Primida auriculaia Eam, M an wundert sich, 
d&se Art nicht in‘der neuern Aufgabe derSpec. 
Plant, aufgeführt zu finden, da doch auch Curiis 
sie1 .schon als neu utiter demN<unen Tppgifpliß iij 
senWm bekannten Magazin t. 392. abbildete. 43; 
Chrysanthemum praealtum, foliis pinnatis, fo- 
liolis ovato - lanceolatis, pinuatilfdis, laciniis ob- 
tuse dentatis • caule multifloro; seminihus nudis, 
in Persien. Gehört nach Gärtner zur Gattung 
Pyrethrum, und ist mit P. corymbosum und Par-, 
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then.iuvi zunäohst verwandt. 44. Dracocephalum 
variegatum y spicis brevibus, tetragonis; corollis 
variegalis; foliis ovali-oblongis, superne denti-. 
culatis. Walther entdeckte diese Pflanze zuerst, 
lührte sie aber sehr unzweckmässig unter Pra- 
sium auf. 45. Hypericum dolabr forme, foliis 
lineari - lanceolatis; calyce inaequali; petalisdo- 
labiiformibus. Ein Staudengewächs, das von 
Michaux ln Kenlucki entdeckt wurde. Wir ver- 
muthen, dass desselben Hyper, dolabriforme mit 
unsers Verfassers Pflanze einer!ey ist. 46. Ruel- 
lia varians, foliis lanceolato — ovatis, subrepan-* 
dis, acuminatis, gUbris; pedunculis terminali- 
bus, pauciflöris; bracteis imbricatis, inaequaübus. 
Eine schöne Gewäclishauspflanze, die auch bey 
pns nicht mehr selten ist. Andrews brachte sie 
in seinem Botan. Repos. zu Eranthemum; bes¬ 
ser stellt sie aber gewiss unter der Ruellia. 47, 
Cilharexylum pentandrum, ramis obtusetetrago- 
nis ; foliis ovato-oblongis, subtus pubescentibus * 
calycibus dentatis; floribus bracleatis, pentan- 
diis. Riedle entdeckte diese Art 111 Portonco, 
Sie nähert sicli Swartz’ens C. subserratum. 
43. Txia ßlforrnis, foliis ensiformibus acumina- 
lis ; scapo filiformi, erecto; spica nulante; laci¬ 
niis calycinis tubo longioribus, Vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung. Sie dürfte noch mit meh¬ 
reren neuern, besonders in den Jacquinschen 
Werken beschriebenen, Arten verglichen wer¬ 
den. 49. Antirrhihum canadense Lirin. Hr. V. 
verbessert die Linneische Diagnose folgender- 
maassen: foliis lineari-lanceolatis, remolis; ra- 
cemis tertninalibus, pauciflöris; pedunculis bra- 
ctea longioribus; calycibus coroila brevioribus. 
Es exislirt freylich schon eine erträgliche Ab- 
bjidung von dieser Pflanze, doch ist des Vfds 
Vorstellung keinesweges überflüssig. 50. Salvia 
acuminata, foliis radicalibus cuneatis, cauiinis 
lineari-lanceolatis , utrinque attenuatis , acumi¬ 
natis; caule aUissimo. Von S. mexicana, wofür 
sie Walther in seiner Flora Carolina ausgab, sehr 
verschieden. Sie findet sich in den südlichen 
Gegenden von Carolina und muss bey uns im 
Orangerie-Hause überwintern. 

JSATURG ES CHIC H TE. 

Annales du nuiseum national d’histoire naturelle 

par les professeurs de cet etablissement. Qu- 

vroge orne de gravures, Tome I. 63 Bog. 

1802. Tome II. 72 Bog. 4. 1803. Paris dies 
les freres Levraujt. (18 Thlr.) 

Die Professoren am Nationalmuseum wollen 
durch diese Zeitschrift die Entdeckungen be¬ 
kannt wei’den lassen, die jeder von ihnen in sei¬ 
nem Fache zu machen Gelegenheit hatte; sie 
werden aber auch Be3'träge, von andern Gelehr¬ 
ten eingeschickt, aufnehmen. Sie lassen ihre 
Arbeiten in monatlichen Lieferungen erscheinen 
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um den Ankauf der Schritt zu erleichtern, und 
die neuen Beobachtungen möglichst schnell 
gemeinnützig zu machen. Sechs Lieferungen 
machen einen Band. Das Aeussere des Werks 
ist empfehlend, ohne Pracht, die Kupfer mei- 
stentheils sehr gut; nur die ersten von Cloquet 
gearbeiteten zu ein Paar Aufsätzen Cuvier’s sind 
mitlelmassig, die spätem besser. Wir wollen, 
der leichten Uebersicht wegen, das was jeder der 
Professoren in mehrern Lieferungen geleistet 
hat, aus einem Band zusammen lassen. Jedem 
Bande ist vorausgeschickt ein Stück von der 
Geschichte des Nationalmuseums, abgefasst Von 
Jussieu. Unter Ludevvig dem XIII. wurde der 
botanische Garten in Paris gestiftet, gut fundi- 
ret und beträchtliche Pensionen für die Lehrer 
gegeben. Er enthielt im ersten Jahre 1500, im 
zweyten schon 2600 Pflanzen. Die weitere Ge¬ 
schichte desselben , wie er nach und nach zu 
einer der grössten und reichsten Pflanzenschulen 
anwuchs, ivie mit ihm ein Naturalienkabinet in 
der weitesten Ausdehnung, eine Bibliothek, eine 
Menagerie verbunden wurde, wie ein ganzes 
Collegium, dessen Mitglieder aus den ersten Na¬ 
turforschern Frankreichs gewählt sind, sich ver¬ 
sammelte, kann hier nicht weiter verfolgt wer¬ 
den. Faujcts St. Fond liefert im ersten Ban¬ 
de Beobachtungen über die vulkanische (?) Tuffa 
der Gegenden von Andernach. Der W eg von 
Koblenz in. fene Gegend geht durch Felder, die 
mit Bimssteinstücken wie übersäet sind, nach 
Plegt zu werden die Bimssteinstücke immer grös¬ 
ser, endlich kommt man an die Tuflabrüche. 
Zu oberst liegt eine fussdicke Schicht Ackererde, 
bestehend aus Thon und Bimssteinbrocken, daun 
folgt eine zwey Fuss dicke Schicht zusammen- 
gebackner Stücke von Dachschiefer, Augit und 
weissem Kalkspath; dann fünf Fuss dicke weisse 
Bimssteinstücke mit kleinen Stückchen silber- 
grauen Dachschiefer und Ilauy’s Pleonaste. 
Dann folgt die eigentliche Tulfa, und in einer 
Tiefe von 25—30 Fuss fuidet sich unveränderte 
Holzkohle. Der Vf. glaubt, das Gestein sey gebil¬ 
det durch einen Vulkan,vermuthlich unter Wasser. 
Auf diese Vermuthung leitet den Verf. ohne 
Zweifel der Bimsstein und der Augit; allein die 
Beschaffenheit der Gegend, einer wenig hügeli¬ 
gen Ebene, die von ihm erwähnten bey Ritz 
sichtbaren prismatischen Zerklüftungen des Trass 
eben schon bedeutende Winke gegen seine ße- 
auptung, wenn auch nicht schon längst die Vul- 

kanität jener Gegend verdächtig gemacht wor¬ 
den wäre. 2. Ueber die Sleinbrüche bey Nie- 
dermennich, aus denen man löcherige Laven zu 
Mühlsteinen dienlich gewinnt. Auch hier ist 
der Trass in säulenförmigen Massen zerklüftet; 
er enthält auch Granit, weissen Quarz, und bis¬ 
weilen einen blasigen Sandstein ausQuarzstiicken, 
der noch härter als der Trass ist. 3. Ueber das 
elastische Erdpech in Derbyshire. Genaue Be-r 

1992 

Schreibung; er zerfallet es in zwey Arten 1) 
dehnbares, 2) verhärtetes, sprödes. 4. Ueber 
einen Fossilienfisch aus den Brüchen yon Nan- 
terre bey Paris. Sein Abdruck ist am ähnlich¬ 
sten der Coryphaena chrysurus, die Commerson 
in der Südsee entdeckt hat, fand sich im festen 
körnigen Kalksteine zehn Schuh tief; die ähnli¬ 
chen Abdrücke von monte Bolca liegen in blossem 
Mergel. 5. Beschreibung der Gruben bey Brühl 
tfndLiblar, aus denen die so genannte kölnische 
braune Erde gewonnen wird. Unter einer Decke 
von Kiesel und Iaspisgescbieben ist das 30,40 und 
mehr Schuh mächtige Lager dieser Masse. Es 
ist eine bituminöse Holzerde, hie und da mit ei¬ 
ner schwarzen Masse durchadert, die eine schlechte 
Art Erdpech zu seyn scheint; auch finden sich 
bisweilen Stücken wahre Holzkohle, und ganze 
Stämme ohne Aeste, und Früchte, die noch am 
meisten Aehnlichkeit mit den Nüssen der Areka¬ 
palme haben. Faujas vermuthet, dass die ganze 
Masse aus zusammengeschwemmten Bäumen sich 
gebildet habe; dass man keine Aeste finde, sey 
Beweiss, dass entweder alles Palmen gewesen, 
oder die Stämme sehr weit fortgeschwemmt wor¬ 
den seyen. Sehr merkwürdig ist, 1) dass hie und 
da grosse Klüfte die Masse durchschneiden, die 
oben schulibreit, und mit Steingerölle hie und 
da ausgefüllt sind, unten sich allinählig ver- 
schmälern und auskeilen. Es scheint nicht, dass 
diese Klüfte regelmässige Prismen einschliessen. 
2) Dass man an den Stämmen bisweilen unter 
der Rinde ein gelbes Harz findet, das brennt 
und wohlriecht. In ähnlichen Umständen kommt 
der Bernstein in Grönland, der Honigstein in 
Sachsen vor. — Jrlaiiy. t 'Ueber das arseuiksaure 
Kupfer. (Werner’s Olivenerz, Kupferglimmer, 
Li nsenerz,) Er vermuthet, dass den meisten Kry- 
stallisationen, selbst der dünnen sechsseitigen 
Tafel ein stumpfes Octaeder zum Grunde liege. 
2) Beschreibung von 2 neuen Varietäten der 
Külkspathkrystallisation , nebst Bemerkungen 
über den Irrthum, dem man sich aussetzt, wenn 
man zur Beschreibung der Krystalle bloss den 
Winkelmesser an wendet, 3 Ueber den angeb¬ 
lichen strähligen Zeolith aus Zweybrücken. Er 
sey Prenith und werde durch Erwärmen elek¬ 
trisch. Ausführliche Beschreibung des Fossils. 
4) Ueber den Indicolilh. Er sey blosse Abän¬ 
derung des Turmalins. 5) Ueber die brasiliani¬ 
schen Topasen. Beschreibung eines höchst selt¬ 
nen Krystalls, an einem Ende mit 6, an dem 
andern mit & Flächen zugespitzt; qines andern, 
der in der Milte GläseleVmcitäl, an den Enden. 
H arzelektricität hatte. 6' Ueber zwey neue Va¬ 
rietäten vom Schwefelkies. 

Föurcrdy. 1; Analyse der reinen Thonerde 
von Halle. Sie enthalte au/ser 45 Theilen Alaun- 
erde, auch Schwefelsäuren Kalk 24., Wasser, 
2?., reine u? gesäuerte Xalkü rde sehr, wenig, 
Kieselerde, mit einer Spur von Salzsäure 4. 2) 
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Üebeif, Zahl, Natur und Kennzeichen der ße- 
standtheile, die die Steine, Bezoarkugeln und 
verschiedene Concretionen derThiere ausmachen. 
Es sind deren 12. 1. Harnsäure, häufig in Harn¬ 
steinen des Menschen, aber keines Th i eres.; 
macht die kleinen, rothen Kristalle und den Bo¬ 
densatz bey Fieberkranken im menschl. Urin. 
2. llarnsames Ammoniak. 3. Harnsaure Sode, 
bloss in Gichtknoten der Glieder. 4. Phosphor¬ 
saurer Kalk, a) gemeiner, in den sogenannten 
Steinen der Zirbeldrüse, Thräuendrüse, Spei¬ 
cheldrüse, Luftröhrendrüsen; in Harnsteinen*, 
in Verknöcherungen weicher Theile, in Bezoa- 
ren. 5 Saurer phosphorsaurer Kalk in einigen 
Blasenbezuaren der Thiere. 6- Phosphprsaure 
Ammoniak r Talkerde macht oft die äussere Rinde 
der menschlichen Harnsteine, den grössten JTheil 
der Darmkugelu des Plerdes, Elephanten , der 
grossen Säugthiere, ist nie in den Blasensteinen 
derselben Thiere. Bildet sich im Menschenurin 
wenn er fault. 7. Zuckersaurer Kalk in den 
calculis morilormibus. 8. Kohlensaurer Kalk in 
den thierischen Harnsteinen von unregelmässi¬ 
ger Gestalt. 9. Kieselerde in zweyen (von 600.) 
menschlichen Harnsteinen. 10. Talgwachs (adi- 
pocire) bloss in menschlichen Harnsteinen. 11. 
Thierisches Bezoarharz in orientalischen Bezoa- 
ren; das sind vermuthlich Darm- und Gallen¬ 
steine. 12. Leim (gelatine) fast bey allen, be¬ 
sonders bey erdigen und sodahaltigen. 3) Ueber 
die chemische Natur der Ameisen und das Bey- 
sammenseyn zweyer Pflauzensäuren in diesen 
Insecten. Die sogeuannte Ameisensäure ist zu¬ 
sammengesetzt aus Essigsäure und Aepfelsäure; 
die letztere ist sehr häufig im Thierreiche, be¬ 
sonders bey Insecten, so wie im Pflanzenreiche. 
Das Skelet der Ameise ist phosphorsaurer Kalk. 
4) Untersuchung des Blumenstaubs der ägypti¬ 
schen Dattelpalme (Phoenix dactylifera). Er ent¬ 
hält viel Aepfelsäure, nhosphorsaureu Kalk und 
Magnesia, die eine Art thierische Gallerte und eine 
pulverichle Masse, ähnlich der Saamenfeuchtig- 
keit der Thiere, Und ein trocknes Eyweiss zu 
seyn scheint. Das letztere hat Hedwig schon 
vor vielen Jahren behauptet, und sehr gut un¬ 
terschieden unter den Inhalt der Blumenstaah- 
kü^elchen, in dem er Aehnlichkeit mit dem 
sperma der Thiere bemerkte und den Hauten, 
che diese Masse umschliessen, und andre Mi¬ 
schung schon dem blossen Ansehn nach ver- 

rathen. • . , 
Dexfontaines. 1. Beschreibung der Tithoma 

tagetiflora, aas der Syngenesia frustranea; all¬ 
gemeiner Kelch doppelt, Schuppen eyiund—läng¬ 
lich, aufrecht. Blumenboden spretfig. Saatnen 
lang mit vier bis fünf spreuartigen Saamenkron- 
blältern. 2. Seltne Pflanzen , die im Garten oder 
in deu Treibhäusern des Museums geblüht ha¬ 
ben Drey Abhandlungen, und Beschreibungen 
neuer Pflanzen, wozu einige Abbildungen gehö¬ 

ren; besonders merkwürdig ist Carica morUnca, 
die ihre Blumen aus den Blattachseln treibt, 
Scorzonera aspera aus dem Oriente, pappo ses— 
sili; ähnlich der Tingitana; Dianthus spinosus 
aus Persien, strauchartig, niederliegend, Blatter 
steif, pfriemförmig, Blumen in Köpfen mit Deck¬ 
blättern , klein, weiss oder röthlich; Euphorbia 
meloformis vom Vorgebirge der guten Hoilnung; 
Nachbarin derEchinus, aber glatt; schien planta 
dioica ; über Stroplianthus, ein neues genus der 
Contorten, die Blume hat sein* lange Fäden auf 
den Einschnitten, die sich spiralförmig zusammen¬ 
wickeln ; dazu gehört Echites caudata L. und 3 
neue liier beschriebene Arten. 

Jussieu. Ueberdie Erica Daboecia und die 
Nolhwendigkeit, sie in eine andere Gattung und 
Familie zu bringen. Die Frucht der Pflanze ist 
eine Kapsel, deren Klappen sich so umbiegen, 
dass jede ein Fach für sich ausmacht, zu dessen 
Bildung die anstossende nichts bey trägt; die 
Ränder der Kapsel stossen an das Sau leben. 
Bey Erica hat jede Kapsel in der Mitte eine 
Scheidewand, die sie in 2 Hälften theilt. üa- 
boecia gehört also zu der Familie der Rhododen¬ 
dron und Jussieu nennt sie : Menziesia polyfolia. 
(liomina trivialia hon mutentur, sagte Linne, aber 
nicht so die mikrologischen Franzosen.) 

Thouin (Prof, der Gartenkunst). Ueber 
eine im Nationalgarlen angelegte Schule von 
Fruchtbäumen. Die Bäume sind nach Maassgabe 
der Frücht in drey Abtheilungen gestellt: in a 
fruits en baies (Beeren), en pommes (Aepfel), 
coipie ou capsule. 628 Arten und Varietäten, 
darunter 50 cerasus, 185 pyrus, quercus etc. 
Meist wählt man kleine Stämme am Boden ge¬ 
pfropft, zieht auch daneben Wildlinge, auf die 
die guten Sorten mit Vortheil gepfropft werden 
können. 2. Ueber die Frucht der Eugenia Jam— 
bos. Mit ausnehmender Sorgfalt wurde der Baum 
gewartet und gepflegt. Die Kerne der Frucht 
sind ausserordentlich hart, müssen sehr bald in 
die Erde kommen und hier gut gehalten werden. 
Thouin gebrauchte eine eigne Methode, ihr Kei¬ 
men zu befördern, die er bey mehrern Saamen 
aus heissen Gegenden mit Glück versucht hatte. 
Er trug sie einige Tage lang in einer Tasche, 
so nahe am Leibe als möglich, bejr sich, um sie 
einem natürlichen Dunstbade auszuselzen. 

Lacdpede. Nachricht von den durch Geof- 
froy dem Museum mitgetheilten Thieren. Geof- 
froy entdeckte bey einem vierjährigen Aufent¬ 
halte in Aegypten eine neue Art von Hasen, 
vier Mäuse, eilf Fledermäuse u. s. w. und über¬ 
gab sie dem Museum. 

G e off r o y. 1. Naturgeschichte und Anato¬ 
mie eines neuen Fisches aus dem Nil. Polypte- 
rus Bichir, radio unico branchistego; spiraculis 
duobus; im Aeussern mehr verwandt mit den 
Hechten, aber verschieden durch lange Aerme, 
an denen die Vorderflossen sitzen, und die die- 
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selben Knochen ^ wie die Aerme der Säu^thiere 
haben, sehr kurzen Schwanz (der vertikal zu 
stehen scheint), viele Rückenflossen längs dem 
ganzen Rücken, und die Kiemen ; so wie durch 
den innern, mit dem der Knorpeiiische überein¬ 
stimmenden Rau. 2. Sur l’Achire barbu, eine 
von Gronov und Bloch beschriebene Schollenart 
(pleuronecles) ohne Rückenflosse und mit vielen 
Bartfasern. 3. Ueber die elektrischen Organe 
des Zitterrochens, Zitteraals, Zitterwelses. Bey 
allenist cs ein netzförmiges Gewebe, von Seh¬ 
nenfasern und schleimiger Masse, in welches 
grosse starke Nerven sich sehr schnell verlieren. 
Bey Raia tarpedo liegt es gleich am Anfänge 
des Kopfes, gleicht Röhren ohne Ausgang. Bey 
den nicht elektrischen Rochen ist dasselbe Or¬ 
gan vorhanden, aber kleiner, und hat Ausgänge, 
die unter den Schuppen sich öffnen; durch sie 
dringt bey ihnen die von dem Organe abgeson¬ 
derte Schleimraasse heraus. Torpedo hat einen 
grossen Cerehralnerven der selbst den Augen¬ 
nerven an Grösse übertrifft, zu dem Organe 
geht, und sich schnell in der Schleimmasse ver¬ 
liert. Bey Gvmnotus electricus liegt das Organ 
unter dem Schwänze, bekommt seineNerven aus 
dem Rückenmarke. Bey Silurus eleciricus liegt 
das netzförmige Sehnengewebe um den ganzen 
Körper. Die Nerven dazu kommen aus dem 
Gehirne, und sind dieselben, die bey andern 
rischen zur Seitenlinie laufen. Der Vf. findet 
die bekannte Meynung sehr wahrscheinlich, dass 
dieses Organ, bestehend aus elektrischen Lei¬ 
tern und Nichtleitern auf ähnliche Art wie die 
J,eidenschen Flaschen zu Verstärkung der elek¬ 
trischen Explosion diene. 

Lama re l\ Ueber die in der Gegend von 
Paris gefundenen versteinerten Konchylien. Eine 
grosse Menge neue Arten unter vielen neuen von 
Bruguiere und Lamarck selbst begründeten Gat¬ 
tungen; in fünf Abtheilungen. Wird fortgesetzt. 

Cu vie r. 1. Ueber das Thier der Lingula 
anatina Lam., palella unguis L. Es weicht von 
den 'Filieren der übrigen zweyscbaaligen Kon¬ 
chylien, zu denen diese species gehört, ab durch 
zwey Aerme, statt eines einfachen Fasses, ganz 
verschiedne Kiemen, einfachen, unerweilerten, 
magenlosen Darmkanal und doppeltes Herz. 2. 
Ueber die Bulla aperta L. DieSchaale liegt bey 
diesem Thiere ganz unter der Haut, so dass 
durch dasselbe der Uebergang von den Konchy- 
]ien zu den Limaxarten, die in dem Mantel auch 
noch eine Spur eines Knochens haben, vermit¬ 
telt wird. 3. Ueber Clio borealis. Eine nicht 
ganz vollkommne Section. Das Thier hat ein 
HerZ, keinen Sack, keinen Fass, keine Augen; 
kann also nicht zu Cuvier’s Cephalopoden ge¬ 
rechnet werden ; gehört dagegen zu deu Gaste- 
ropoden; allein — es hat keinen Fuss. Daher 
muss der Name und Begriff dieser Ordnung ger 
ändert werden; ein gewöhnliches Schicksal ein- 
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seiliger Classifieirnng. .4. Ueber die Gattung 
Tritonia nebst Beschreibung einer neuen Art 
Tritonia Hothbergii. Die Zergliederung zeigt 
sehr viel Uebereinstimmung dieser Gattung der 
Mollusken, die Um'n6 unter Doris rechnete, mit 
den nackten Gartensclmecken, besonders was 
die Organe der Fortpflanzung betrifft. 

D eleiize. Nachrichten über Gärtners Le¬ 
ben; im folgenden Bande liefert derselbe eine 
Biographie Hedwigs. Sdvigny Beschreibung der 
Nymphaea caerulea, deren Wurzeln in Aegypten 
gespeist werden, deren Blumen oft auf Denk¬ 
mälern Vorkommen. Reiffenau-Delile Beobach¬ 
tung über Nymphaea Lotus; diese ist die auch, 
den Alten unter dem Namen Lotus bekannte 
und gebräuchliche Pflanze; auch kannten die 
Allen Nymphaea Nelumbo als eine in Aegypten 
einheimische Pflanze; diese wächst aber jetzt 
nicht mehr in Aegypten. Die N. coerulea hat 
foiia repanda, antheras opice subpetaloideas; N. 
Lotus hat foiia dentata, antheras simplices und 
w’eisse Blume. Ro se über denSciurus capistra- 
tus aus Carolina. Däudin über die Vögel aus 
der Gattung Tanägra und eine neue Art aus 
Afrika ; Beschreibung des Geyers von Pondichery, 
vultur auricularis, mit einem grossen äussern 
Ohrknorpel. Dufresne über das genus Bula- 
nus. Die Konchylien aus dieser Gattung haben 
eine Scbaale, die unten mit dem breitesten Ende 
aufsitzt; wie soll sie nun ihr Haus erweitern, 
wenn sie grösser wird? Ohne Zweifel verlässt 
sie zu Zeiten ihre Wohnung, wenn sie ihr zu 
klein geworden ist, um ein neues um sicli her¬ 
umwachsenzu lassen. Mit dem untern Ende bohrt 
sich das Thier, wenn es auf der Haut eines 
Wallfisches sitzt, allmählich tiefer ein; oft so 
tief, dass bloss der obere Rand des Gehäuses 
noch zu sehen ist. Latreille gute Beobachtungen 
über einige Wespen und ihre Nester, z.B. Vespa 
Holsalica, Gcdlica, über eine unbeschriebne 
cassida und eine Larve einer cassida, welche mit 
langen gebognen Schnuren bedeckt ist. Corre— 
spondenznachrichten über die Gewürzbäume in 
Cayenne, des Pfeifers in Guiana, von einem irn 
Maasdepartement gefundnen fossilenElephanten— 
zahn, von Baudinhs Expedilion u.s.w. undVer- 
zeichniss der von dem Nationalgarten versende¬ 
ten Saamen und Pflanzen. • 

XI. Thetl. Hauy. 1. Ueber die labradori-’ 
sehe Hornblende. Sie gibt ein rechtwinklicbes 
4seitiges Prisma, das durch ;zwey schieleunvolf- 
kominne Durchgänge in vi^V dreyseitige Prismen, 
die also molecules integrantes wären," getheilt 
wrerden kann, und verdiene wohl, eine eigneSpe- 
cies auszumachen. 2. Ueber eine neue Varietät 
des Quarzes. Die Ecken der Zuspitzung mit 
zwey Flächen, die auf die Seitenflächen der Säule 
schief aufgesetzt, sind zugeschärft, die Zuschär- 
fungskonten abgestumpft. 3. Ueber die Kry stalle, 
die Kalk und Eisen ohne Braunstein enthalten. 
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J auj as- St.-Fond. 1. Ueber einen, bey 

Darbres im Departement Ardeche, 5 Schuh tief 
im vulkanischen Trass gefundenen Eiephanten- 
zahn. Das Gestein ist ein Gemenge von weisser 
und schwarzer Lava (?) mit kleinen Schörlkör- 
nern. Der Zahn scheint von dem asiatischen 
Elephanten, nicht von dem auch in Sibirien 
verschütteten, und zwar von einem zwanzigjähri- 

en Thiere zu seyn. In einer ähnlichen Tufla 
ey Rom finden sich auch Elephantenzäline. 2. 

Ueber einen Hayfischzahn Und das Schild einer 
Schildkröte, gefunden bey Paris. Dabey wird 
gelegentlich erwähnt, dass Ciivier aus der Ge¬ 
gend von Paris Ueberbleibsel von sechs Arten 
einer Säugthiergattung beobachtet hat, die das 
Rhinoceros mit dem Tapir verbindet. 3. Ueber 
zwey Arten von Bos, davon man die Schädel in 
Deutschland, Frankreich, England, Nordamerika 
u. s. w. findet. Sie seyen sehr vom Auerochsen 
verschieden, von dem man jene Knochen ge¬ 
wöhnlich übleitete;; a. mit horizontalabstehen¬ 
den Hörnern, der obere Theil des Schädels mit 
einer knocluVen Hervorragung. b. miteinwärts- 
gek rum in teil Hörnern, platter Stirne, die Stirn¬ 
linie fast gerade. 4. Ueber die Pflanzenabdrücke, 
die man in einem Mergelschiefer bey Rauche- 
sauve departement PArdeche findet. Der Schie¬ 
fer ist blättrig, vom Ansehn des Tripels. Er 
liegt 600 Fass dick, bedeckt mit dichter, poröser 
Lava, Tufla und vulkanischen Breccien. Diese 
Lava ist von unten herauf durch den Mergel¬ 
schiefer durchgebrochen (!!) und seihst hie und 
da zwischen die Blätter des Schiefers eiugedrun- 
gen; fünf bis sechs Ströme von Lava habenden 
Mergelschiefer durchzogen, und da, wo sie 
ihn unmittelbar berührten, die Pflanzen ver¬ 
brannt (vielmehr geschwärzt). Man erkenntBlät 
ter von populus tremula, alba. lagus cctstanea, 
acer Monspessülanurn, pinus Pinea, gossypium 
arboreum, liquidambar Styrax. Die letztem nur 
in heissen Klimaten vorkommend, 

Fourcroy. Ueber die Steine aus Thieren 
in Vergleich mit den menschlichen. In den 
Harnsteinen des Menschen sind mehrerleyStoffe, 
in denen der Thiere bloss kohlensaurer Kalk. 
Mau könne die Harnsteine der Thiere auflosen 
durch Einspritzen von verdünntem Essig in die 
Harnblase. Auch die Bezoare enthalten immer 
pho phorsauren Kalk, phosphorsaurer Ammoniak 
Talkerde, gehören also zu den in Eingeweiden 
sich findenden Coucretioncn. Oft enthalten sie 
als einen Kern, harte Pilanzentheile. Die orien¬ 
talischen Bezoare sind harzig, rühren auch wohl 
aus dem Eingeweide eines Thieres, man weiss 
nicht welches, her. 2 Untersuchung des Was¬ 
sers aus dem grossen Brunnen im Nalionalgarten. 
Es enthält, wie alle Wässer um Paris, Gyps, 
Salpetersäure und Salzsäure mit Kali oder Erde. 
Thouin hat bemerkt, dass es eine Kruste um 
die YV urzeiu der Gewächse aulegt und denselben 
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viel schadet. Bfongniart. Untersuchung der köl¬ 
nischen Umbra. Zeigt fast dieselben Bestand¬ 
teile wie an freyer Luft lautendes Holz. 

De sfontain e s. Beschreibung einer neuen 
Salsola : radiata foliis lato-lauceolatis dentatis 
etc. aus Nordamerika; durch die breiten Blätter 
schon von allen Salsolis ausgezeichnet. 2. Ue¬ 
ber die Jalappe, Convolvulus Jalappa; nähert 
sich durch stigma simplex emarginatum der 
Ipomaea, gleicht aber im Uebrigen den Convol- 
vulis. 3. Beschreibung des geranium hirium 
Forsk. aus Afrika; hat starke Knollen an den W ur— 
zeln; eines neuen sonchus: divaricatus, glatt mit 
bereiften, schiotsägenförmigen Blättern und runz- 
lichen Snamen; des rheum llibes. Alle durch 
schöne Abbildungen erläutert. 

Jus sieu. 1. Ueber die Familie der ama— 
ranlhacearum. Genauere Charakterisirung der¬ 
selben und einiger neuen Gattungen aus ihr; 
achyrantes lappacea als Pupalia ; Queria Canct- 
densis als Anychia dichotoma\ sie sey mit Un¬ 
recht von Linne zu den caryophylleis gerechnet 
worden. 2. Lieber Petunia, ein neues genus aus 
der Familie der solanacoarum. Cälyx profunde 
5 fidus, corolla tubulosa1, ‘litnbo subquin [uefido 
dilatalo. stamina 5. inaetpialia, stigma capitatum 
subtrilofmm; capsula calycis basi iulra cincta 
apice bivalvis, loculis 2 polyspermis. Zunächst 
lieben Nicotiana. 3. Ueber die Familie der ny- 
ctaginum ; Zusätze zu der Beschreibung derselben 
in den geueribus plantarum. 4. Ueber Acarpha 
und Boopis, zwey neue Gattungen der cynaro— 
cephalarum. Ac. tribuloidesvon LaPlata ist von 
allen Syngenesisteh verschieden durch die Spreu—, 
blätier des Fruchlbodeus, die in eine eyrunde 
Frucht zusammenwachsen, und die Saamen ein— 
schliessen; gehört in die syngenes. necessana. 
Boopis anthemoides eben daher in die syngene- 
sia segregata zu stellen. 

Fhouin. 1.2 3.4.5. Beschreibung der an das 
Museum gelangtenPflanzensendnngen und der Be— 
handlnngder Pflanzen. 6. Beschreibung der auf die 
Cultur der Heidenangewendelen äusserlichenSorg-j 
falt. 7. Beschreib, der Anlage für ökoa. Nutzkräu— 
ter. Die N ulzgewachse sind eingetheilt auf folgende 
Art: 1. Nahrung für Menschen, Getranlearten, 
Hül senfrüchte, Kohlgewächse, essbare Früchte, 
gewürzhafte Saamen, Salatgewächse, Qelpflanzen. 
2. Futtergewächse für Thiere. Futtergräser, Hül— 
senfutter, grünes Futter- 3. Gewächse, die in den 
Künsten gebraucht werden. 4. Ailerley Nutz¬ 
kräuter. Die Pflanzen stehn, so viel der Plan 
des G anzen erlaubt, nach genus, species, Varie¬ 
tät beysamnien in Beeten; diese sind so angelegt 
und numerirt, dass jedes Jahr die Pflanzen indem 
Fortgänge gewechselt werden, dass was dieses J. 
auf uro. 2. stajid , das nächste Jahr auf nro. 
steht. Dabey sind Hülfsplatze angebracht, um 
die zweyjährigen Gewächse doppelt ziehen, und 
sie jedes Jahr in Blülhe haben zu können. Es 
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werden hier in* Ganzen 5o5. Arten und Sorten vonrGewäch- 

sen gezogen. — Vorschläge, den höchst nutzbaren neusee¬ 

ländischen Flachs Phormium tenax, in den südlichen Pro¬ 

vinzen Frankreichs zu nationalisiren. 

hacepcde. Ueber eine neue Schlangengattung. Erpeton: 

eine Reihe grosser Schuppen unter dem Körper, sonst ist 

der Untertlieil des Körpers mit ebeu solchen Schuppen wie 

der Rücken bekleidet. E. tentaculata mit zwey fleischigen 

Fortsätzen am Kopfe. a, Uc!>er zwey neue Eidechsen, 

die eine noch nicht bemerkte Zahl der Zehen cliarakterisirt. 

Lacerta monodactyla, lac, tetradaetyla. Diese beydep und 

Erpeton aus des Slaathalters Sammlung im Haag. 

Geoffroy. Anatomische Bemerkungen über das Nil- 

krokodil. Seiue Halswirbel sind verwachsen, und machen 

ein einziges unbeliiilfliches Stück aus. Das Gehirn ist aus¬ 

nehmend klein, liegt zwischen den Leyden Gelenkfortsatzcn 

der obern Kinnlade, wie in einer Gabel. Die obere Kinn¬ 

lade ist, wie die Alten schon vermutbeten, Neuere mit Un¬ 

recht bezweifelten beweglich; die untere dagegen stellt fest, 

nämlich der ganze Kopf wird beym Oeßüen des Maules auf 

den langen Gelenkfortsätzen der obern Kinnlade in die 

Höbe gehoben. Die Zunge fehlt nicht, ist aber nur eine be¬ 

trächtliche Falte der innern Haut des Maules. Das Zungen¬ 

bein ist an seinem vordem Tjheile sehr gros3 und stark, und 

kanu den Rachen so ganz verschliessen, dass selbst Schlund 

und Luftröhre verdeckt wild. Daher athmet das Thier unter 

"Wasser mit offnem Rachen , nur müssen die Nasenlöcher aus 

dem Wasser hervorragen. Die Luftröhre besteht aus wei¬ 

len Knorpelringen, zwischen denen eine feste Ilaut sehr 

straff gespannt ist; sie gibt einen Ton, wie ein ge¬ 

spanntes Trommelfell, und dient, um das Brüllen hervor- 

zubringen. Die Lungen bestehn, wie bey manchen Schild¬ 

kröten, aus vielen Luftsäcken, die mit einem allgemeinen 

receptaculum der Luft in Verbindung slelm, und sieh eine 

»ach der andern aus diesem füllen; daher kann das Thier 

sehr lange dauern, ohne zu athinen. 2. Tuber eine neue Art 

von Krokodil, aus Amerika. Höchst ähnlich dem Nilkroko¬ 

dil; allein verrauthlirh specie verschieden durch schmälere 

und längci'e Kinnladen, langem Körper, drey Banden oder 

Ringe über den Schwanz mehr als am gemeinen Krokodil; 

längere Zähne in der untern Kinnlade, weniger und minder 

etfal vcrtheilte Rückenschilder, Auch bilden diese keinen 

Kamm ayf dem Rücken, sondern bloss die zwey auf der 

Seite; endlich sind die Schuppen alle vollkommen viereckig, 

»io rund oder sechseckig. Unter den Correspondenznach- 

richteu ist auch eine , welche aussagt, dass in Amerika drey 

Arten Krokodille unterschieden werden, von denen eins dem 

Nilkrokodil nabe komme. 5. Ueber drey Bücke vom Bern¬ 

hard, Staijimrace der Ziege, und ein Ichneumon in der Me- 

naeerie. G. wird den Ichneumon nebst der indischen und 

hapischen Mangmte und einer neuen Art von Bagdad von vi- 

verra als ein eignes genus trennen: lingua papillosa aspera 

(Tit cati) ; luembrana nictitaus coinpleta; Saccus ante anum 

(non sub ano ut Civettae); digiti cute nicmbrauacen semicou- 

ium ti. Alle vier gehen auf den Zehen, nicht auf dein ganzen 

I''u»fc. Ueber das Betragen dieser Tiiiere. i\. Beschreibung 

einer neuen Art wilden Widders aus Nordamerika. Sie hat 
T+ * . ' > \J " *. ''S * 

die Gestalt,' die Farbe,' und die Haare des Hirsches, den Kopf 

des WidderSj braune Backen, weisse Blässe fmd Nase.» Sie 

lebt wre die Gemsen. 5. Ueber ein neues Säugthier aus Neu- 

liolland. Es bat das Gebiss der nagenden Thiere und 'eine» 

Beutel wie das Beutelthier, und scheint von dem Didelphi« 

IVombut i das G. nur aus den Nachrichten der Engländer keuut# 

würklich verschieden; lebt in Erdlöchern, die cs gräbt. 

Cuvier, I, Ueber die Gattung Aplysia upd einige Ar¬ 

ten derselben. Schöne und vollständige Zergliederung ; beson ¬ 

ders auffallend ist, dass die Nervenknoteu an derselben körni¬ 

gen Masse, aus der das Gehirn besteht, ebenfalls sind, uiul 

man daher sagen könnte , das Thier habe mehrere Gehirne. 

Kritische Abhandlung über die Arten von canccr , welche die 

Alten kquntcn, und über die Namen, die sie ihnen gaben. 3. 

Beschreibung des Kabinets für vergleichende Anatomie. D;e 

Sammlung ist schon sehr ansehnlich , . und wächst mit jedem 

Tage. Die Präparate sind geordnet nach den Organen; Ske¬ 

lette, Muskelpräparate, Eingeweide u. s. w. Deleuze,üher 

den verstorbenen berühmten Naturalienmahler Mare'ehal. D e- 

c an do Ile Ueber Vicusseuxia, eine Gattung der Irispflanzen, 

Sie begreift die Iris mit mpnadeiphischen Staubfäden, z. B. 

tripctala L. Sie nähert sich dem Sisyrinchium, ist aber 

abweichend anpji von diesem durch, blumcnblattähnlicbe Stig¬ 

mata. Beschrieben wird eine neue schöne Art, V. glaucopit 

mit sehr langen Stigmalea. 

D and in I. Beschreibung des Tupinambis ornatus, 

(laccvta- L. ) ans dem Innern Afrika; einer Eidechsen¬ 

art, die, ohne giftig zu seyn, gefährlich heisst. 2 Ucb-er 

eine am Rheine beobachtete Eule , Slrix fwierea•, die 

der von der Hudsonsbay vollkommen ähnlich ist, und 

wie diese am Tage jagt. 3. Beschreibung eines neueft 

Spechts: Ticus portoricensis supra niger subtus sanguineus, 

fronte snperciliis uropygioque albis, aus Portorico. i\. Von 

einem neuen Immenfresser, merops bicolor, und einem Eisvo¬ 

gel, alcedo ultvarnarina, von Malimbe in Congo. 

Briefe. Von van Warum über die Bildung des Torfs. 

Er beobachtete, dass er sich binnen wenig Jahren sehr schnell 

in einem Bassin bildete , wo Couferven wuchsen. Er nahm 

die Conferven heraus, nun häufte sich der Schlamm,' nbef 

kein Torf. Briefe von Humboldt au* Lima u. s. w. Di£ 

ganze Kette der Kordilleren scheint aus Vulkanen zu be¬ 

stehn, uud selbst der Tschimbornsso war «in Vulkan. Di« 

Hauptgebirgsart ist" Porphyr u. s. vv. 

Annalen des Natinnalmuseums der Naturgeschichte. Heraus¬ 

gegeben von den Professoren dieser Anstalt, übersetzt 

und mit Anmerkungen begleitet von D. Johami Jakob 

Bernhardt. Mit Kupfern. Hamburg und Mainz, 

bey Volmer. ( Ja Thlr. ) 

Die Uebersetzung ist gut und fliessepd , die Anmer¬ 

kungen sind nicht zahlreich, noch bedeutend; die Kupfer' 

stehu weit unter den Originalem Rec. bat dun ersten 

Band dpr Uebersetzung gesehu. 
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AKADEMISCHE SCHRIFTEN. 

Kritik des A. T. De Usu Palaeographiae Hebraicae ad ex- 

plicanda Biblia Sacra. Dissertatio inauguralis theologica, 

quam auctoritate S. V. Ord. Theolog. in Acad. Halensi 

pro summis in Theologia honoribus rite capessendis die 

X. Jan. MDCCCIV. puhlico exairiini offert M. J. Joach. 

Bellermann, Theol. et Philos. P. P. O. in Acad. Erford. 

etc. jam Gymnasii Berolino Colouiens. Dircctor design. 

Cum tribus labulis aeri incisis. Halae et Erfoid. apud G. 

Hennings. l8c4. 44 S. 4. (i5 gr.) 

er erste Abscbn. dieser Schrift handelt Ton einigen der 

wichtigsten Puncte der Palaeographie überhaupt, und der 

hebräischen insbesondere, z. B. von dem Alter der clial- 

daeischen Quadratschrift und der sainaritauischen Buchsta¬ 

ben, von den Vocalen und Accenten, von den Regeln, welche 

die Juden beym Abschreiben des hebraeischen Codex zu 

beobachten pflegen, von der äussern Form der Handschriften 

der hebräischen Bibel, u. dergl. Von allen diesen Ge¬ 

genständen ist nur so viel gesagt, als sich in der Kürze 

«agen liess: neue Bemerkungen findet mau nicht, und über¬ 

haupt ist dieser erste Abschnitt wrohl bloss als eine Art 

von Einleitung zu betrachten. Erst im zweyten Abschnitte 

.kommt der Verf. zu seinem Zweck, zu zeigen, wie sich 

in dem heutigen Text des A. T’s manches aus der hebräi¬ 

schen Palaeographie erklären lasse. Im ersten Paragraphen 

dieses Abschnitts wird gezeigt , dass man aus der Aehn- 

lichkeit der Züge mehrerer Buchstaben in den altern he¬ 

bräischen Handschriften die Entstehung unzäblicher Varianten 

erklären könne. Die Sache ist längst bekannt ; aber die 

/von Andern gesammelten Beyspiele sind hier mit einigen 

jieuen vermehrt. Dasselbe gilt vom zweyten Paragraphen, 

fytp durch einige Beyspiele gezeigt wird, wie aus falschen 

Theijluij.gen der ehemals ohne Zwischenraum dicht an ein¬ 

ander geschriebenen Worte Varianten entstehen konnten. Im 

dritten Paragraphen wird der Ursprung der litterae minus- 

culae und suspensae davon hergeleitet, dass in den ältesten 

Handschriften diese Buchstaben von den Abschreibern aus 

Versehen ausgela-sen, und dann, so gut es sich thun liess, 

eingeschaltet worden seyen, da man sich denn kleinerer 

Figuren bedienen musste, und dieselben öfters etwas üb ex 

die Zeile zu setzen genöthigt war. Dasselbe pflegt aber in 

Dritter Band. 

alten und neueu Handschriften jeder Sprache zu geschehen, 

und ist keine Eigentümlichkeit der hebräischen Palaeogra- 

ph ie. Uebrigens thut man wohl den alten jüdischen Ab¬ 

schreibern Uurecht, wenn mau sie beschuldigt, sie hätten 

aus einer abergläubischen Gewissenhaftigkeit es nicht einmal 

gewagt, den Buchstaben, welche sie in ihren Originalen 

aus Notwendigkeit kleiner geschrieben, oder über die Zeilen 

gesetzt fanden, in ihren Copien eine andere Form zu geben. 

Ec ist vielmehr höchst wahrscheinlich, dass diejenigen, 

welche dem Text des alten Testaments diejenige Gestalt 

gaben, in welcher wir ihn gegenwärtig besitzen, durch die 

litteras maiusculas, minusculas und suspensas, Varianten in 

den Vocal- Puncten oder in der Stellung der Worte anden- 

ten wollten, welche sie in den Handschriften vorfandeu, 

deren sie sich bedienten. Ueber die Majuskeln sagt Hr. B. 

S. 26.: Literae majusculas non ex omissione et interposi- 

tione, sed maximam partem ex literarum numeratione, et 

rabbinico literarum mysteria detegendi studio sunt ortae. E» 

ist uicht zu läugnen , dass mau mit diesen Buchstabe» 

dergleichen Spielereyen getrieben hat; aber diess war Mis- 

brauch, der von ihnen gemacht» wurde, nicht ihr ursprüng¬ 

licher Zweck. Hr. B. führt zum Beleg seiner Meynung 

ein paar Beyspiele an. E. g■ Levit. 11, 4a. venter 

Vau majusculum est, monente Masora, media Pentateuchi 

litera. Ab hac litera usque ad 3 majusculum vocis nbjjmi 

et raditur, Levit. i3, 33. sunt *600 literae. Aber durch 

das grosse Vav in dem Worte j4]“);; sollte ohne Zweifel 

angezeigt werden, dass in andern Handschrifteu die Form 

|m Stunden werde, (so wie ^3 und ^3/ pT uad 

TJ*)")1/ und nur verschiedene Formen eines 

Nennworts siud, wodurch in der Bedeutung nichts geändert 

wird), dass man aber pn} vorziehe. So sollte auch das 

grosse y» nmnrn anzeigen , dass in andern Handschriften 

nbanm st,che> Wie denn öfters in Hithpael das Dagesch 

im zweyten Radical ausgelassen, upd durch ein Kamez unter 

dem ersten Stammhuchstaben compensirt wird. — Auch 

ein grosser Theil der Text - uud Randlesearten (ChtibA und 

Keri'j soll, nach dem vierten Paragraph, durch manche 

Eigentümlichkeiten der alten Schriftzüge veranlasst worden 

seyn. Das einzige von dein Verf. erwähnte Beyspiel^^j^ 

für 2 Küu. 5, 12., war schon oben im ersten 

Paragraph unter den Beyspielen der aus Verwechselung äha- 

Lllll 1 
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liclier Schriftz&ge entstandenen Varianten angeführt worden — 

Im fünften Paragraph sucht der Verf. verschiedene pleo- 

■wastische und elliptische Redensarten aus der Palaeögraphie 

*u erklären. So rühre, meynt er, die "Wiederholung des 

Worts J'VHNrh Genes. i4, io, davon her, dass die Ab¬ 

schreiber, wenn am Ende einer Zeile Raum übrig bleibt, 

der für das folgende ganze Wort zu eng war, denselben 

mit den Anfangsbuchstaben des folgenden Wortes auszufüllen 

pflegten. Die Beyspide von Wiederholung desselben Worts, 

um die Menge der bezeichneten Sache anzuzeigen (wie dieses 

auch in der angeführten Stelle der Fall ist), sind jedoch 

2u häufig, zu bestimmt, und haben die Analogie zu sehr 

iir sich, als dass mau eine Redensart, wie die Genes. i4, 
30. befindliche ist, aus Nachlässigkeit der Abschreiber her¬ 

leiten dürfte. Das nämliche ist gegen das andere, von Hm. 

3), angeführte Beyspiel aus Ezech. 46, 2 1. zu erinnern. 

Auch hier soll 'die Wiederholung der drey Wörter 

von einem Versehen herrühren, da doch 

B. Mos. 17, ai. gleichfalls drey Wörter (N-TOb HDD 

uud ölters zwey Wörter wiederholt werden, wo 

Vine Vertheilung [je so und so viel) angezeigt wird. Eine 

der beyden elliptischen Redensarten, welche Hr. B. aus 

der Palaeögraphie, oder vielmehr aus einem Versehen der 

Abschreiber herleitet, ist Ierem. 16, 7* onb nVi 

Hier sey entweder Qnb/ we§en des in den 

Zügen ähnlichen Q)-jb oder weSen des ähnlichen 

bDN ausgefallen. Allem die Ellipse des kommt öfter 

vor, z. B. Spruchw. 23. 1., Ps. 109, 10. Sprüchw. 20, 

A. 2 Sam. 12, 3. — Im sechsten Paragraph w'erden einige 

sogenannte gemischte Formen aus der Palaeögraphie erklärt. 

Das erste Beyspiel ist Ezech' 8’ 16* D‘e 

Grammatiker, sagt Hr. B.\ geben dieses Wort für eine aus 

dem Participio u,ld dem Präterit0 

«emischte Form aus. Ezechielem auctorem, aiunt, duplicem 

'cogitationem una voce exprimere voluisse, ideocpie mixtam 

formam seu voeem ex duabus personis compositam eie gisse. 

Aus den bessern Sprachlehren ist diese allerdings abentheu- 

erliche Erklärung längst verschwunden. Schon Alting hat 

jene Fprm richtig für einen Aramäismus erklärt. Cum Par- 

ticipiis , sagt er $. 179. seiner Fundamm. Punctat. L. S., 

apud Aramaeos interdum componuntur Pronomina primae et 

secundae personae, decurtata parte pnore. Sic 

Ezech. 8, 16. pro OHN Hr. B. sagt selbst: 

JJonne naturae et linguarum genio convenientius, si antiquam 

4cribendi methodunt in animum revocaveris, DnNDrinrilI70, 

et ob literarum conjunctionem elisionem statuerisl Elisio rov 

eo verisimilior est, quo crebrius JvJ apud Syros, Chol- 

daeos, Samaritanos omittitur, e. g. N3"'lUjT3 Pr0 

Man sieht, dass diese Erklärung mit der von Alling ge¬ 

gebenen zusammentrifft, wobey aber gar nicht uöthig ist, 

Palaeögraphie zu Hülfe zu nehmen. Aehnliche Erinnerun- 

»erungen lassen sich gegen die, von dem Verf. aus der 

Palaeögraphie gegebene Erklärungen der Formen 

(3es. 63, 3.) und ^^3*1?) CHos. u, 3.) machen. Schreib¬ 

fehler sind diese Formen sicher nicht ; sondern nur seltener 

vorkommende Beugungen, welche von Schultens und andern 

längst befriedigend erklärt worden sind. — Der dritte 

Abschnitt enthält eine instruclive Erläuterung von zehn 

hebräischen Schriftproben, welche auf drey Blättern sauber 

in Kupfer gestochen sind. Sieben derselben sind aus den 

bekannten Handschriften der Bibliothek des Erfurtiscben 

evangel. Ministern, und die drey übrigen aus Fragmenten, 

welche der Verf. selbst besitzt , genommen Zuletzt hat 

der Verf. die von ihm mitgellieilten Schriftproben unter 

sechs Classen geordnet, und das Eigentümliche einer jeden 

kürzlich angegeben. Indess ist das nicht der erste Versuch, 

die hebräischen Schriftarten zu classificiven. In Tychsea'’» 

Tentam. de varr. Codd. Hebrr. generib. findet man S. 

263. fgg. u. S. 268. (in der Note) gute Bemerkungen über 

die verschiedenen hebräischen Schriftcharaktere,, womit 

Eichhorn's Einleitung in das A. T. <$. 55i. d. dritt. Ausg. 

verglichen werden kann. 

Erklärung des A. T. Tentamen in Fsahno LXXI11. 

vertendo notisque illustrando. Auctore John. Dav. Kruiger, 

AA. LL. M. Theol. Bacc., ad aed. Acad. Goncion,, et 

Collegii Philobiblici Socio. Lipsiae, apud Maerker, i8o4. 

45 S. 8. 

Eine mit Sorgfalt und Gründlichkeit ausgearbeitete 

Erklärung eines von schwierigen Stellen nicht freyec Psalms. 

Nach einigen vorläufigen allgemeinen Bemerkungen über die 

Asapiischen Psalmen überhaupt, legt der Verf. den Inhalt 

des gegenwärtigen Lieds dar , und entwickelt den Ideen¬ 

gang des Dichters. Der Zweck desselben ist nicht zu 

verkennen. Er warnt nämlich, den Glauben an eine gött¬ 

liche Vorsehung und Gerechtigkeit nicht aufzugeben , wenn 

man auch zuweilen den Bösen glücklich , und den Recht¬ 

schaffenen leiden sehe; jener müsse oft nur deshalb so hoch 

steigen , um dann desto tiefer und schmerzlicher zu fallen; 

der Triumph der auch eine Zeitlang unterdrückten Uuschuld 

und durch Leiden bewährten Frömmigkeit sey dann desto 

glänzender. Der Verf. vermulbet, Asaph sey durch Ab- 

soloms und seiner Mitverschworneu Empörung gegen David, 

und den anfänglichen glücklichen Fortgang derselben, zur 

Abfassung dieses Lieds veranlasst worden. Eine Vermu- 

thung, welcher eben nichts bedeutendes entgegen gesetzt 

werden kann, die aber auch nicht viel mehr für sich hat 

als jede andere. Uebeihaupt bedarf es zum Verständnisse 

des Liedes einer Hypothese über die Veranlassung desselben 

gar nicht. Es folgt eine fliessende lateinische Uebersetzung 

des Psalms, welche den Sinn grösstentheils richtig aus— 

drückt, und nach derselben stehen die ziemlich ausführli¬ 

chen philologischen und exegetischen Anmerkungen, worin 

der Verf. gute Sprachkeuntnisse, und einen 'gelauterten 

Geschmack zeigt. Zwar zeichnen sie sich nicht -owohl 

durch neue Bemerkungen, als durch richtige Würdigung und 

treffende Widerlegung unhaltbarer .Erklärungsversuche 1 aus-; 

doch findet inan auch Manches, was dem Verf eigen ist. 

So wird beym ersten Vers Herders und Paulus Coniectur 

bx iwb für m*t Hecht verworfen, und be¬ 

merkt, durch wolle der Dichter hier solche Israe- 
• • T I • 

liten andeuten, welche dieses Namens würdig seyen, mit 

Rücksicht auf die Bedeutung des Wortes Tii\ Wie Num. 
* 
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XXIII, 10, u.Deut.XXXITI, 5.beymNamen^*|^, Micli Job. ij 

48 (Se, aXi^Swf iv t>' ScXog oüx £fj. R. hält es für wahr¬ 

scheinlicher, dass dieses bs von dem. Sammler oder 

TJeberarbeiler dieses Liedes zum öffentlichen Gebrauch des 

ganzen Volks herrübre. — Im 9. Verse schlägt der Verf. 

vor, statt zu lesen von herumstreifen, 

Welches dem iai zweyten Hemistich entspreche, wie 

denu auch Hiob I, 7. II, 12. diese beyden Verba mit einan¬ 

der verbunden werden. Doch folgt er in der Erklärung 

und üebersetzung der Worte npp2 der 
i* , « » T “ “ 

VAJ 

Clavis von Paulus , welcher mit dem arabischen 
- T 

rergleicht, da», nach seiner Versicherung, nicht nur zer¬ 

streut seyn, sondern auch herumstreifen bedeute. Aber die 

letztere Bedeutung ist von P. bloss ersonnen, folglich verliert 

auch die darauf gebaute Erklärung der hebräischen Worte 

ihre Stütze. Dass mit gleiche Bedeutung habe, 

bleibt gewiss ; man vergleiche nur die Stellen Ps. XLIX, 

i5. VIII, 7. XC, 8. Auch hat schon J. Wr. Schröder in 

seinen Observatt. critt. et philologg. in d:fßc.iliora quaedam 

Psalmorum lo ca (Lugd. Batav. 1781.) S. 66. 67. das Unstatt- 

hafte der Vergleichung des arabischen m*t dem hebrä¬ 

ischen nnm mit den triftigsten Gründen dargethau. —- 

Da wo der Verf. hebräische Worte aus dem arabischen 

erläutern will, kann Rec. nicht immer mit ihm überein- 

»limmen. Wie wenn S. i7. mit verglichen, 

und letzterem die Bedeutung pürta‘ beygelegt wird, welche es 

zuverlässig nicht hat. Das erwähnte hebräische Wort 

kommt vielmehr mit rsCSf fissura montis, os apertius ha- 

lens, überein. Oder wenn S. 19. ganz wider alle 

UJ Mt 

Analogie mit \Z)J\ verglichen wird. — S. 21. ist tJIXAO 

für wohl nur ein Druckfehler. — Vers 18 ist JYlp^n 

nicht aus dem arabischen düt rupes acutae, praeruptae 

zn erklären , sondern aus dü^, laevis, glaber, lubricus 

fuit. — V. 19 wird unrichtig mit ^Jb und 

verglichen; es gehört vielmehr zu socors mali, et 

incuriosus fuit, daher riirV?3 p^tzliche, unvermuthet her- 
T — 

einbrechende Unglücksfalle bedeutet. 

Pädagogik. Ueber Schuldisciplin in Gymnasien, beson¬ 

ders in Rücksicht auf den Geist unsers Zeitalters, von 

Christ. Jul. JVilh. Mosche. Frankfurt a. M. i8o3. ge¬ 

druckt l>ey Schnackenburg, Erstes Stück 52 S. Zweytes 

Stück 5z S. 4. 

Dass der jetzt herrschende Zeitgeist zwar manche« wohl- 

thäiigen, aber auch gewiss sehr nachlheiligen Einfluss auf 

die Erziehung uud Behandlung der kleinen und grossem Ju¬ 

gend in Familien und in öffentlichen Lehr- und Erziehungs¬ 

anstalten gehabt habe, ist unter allen Sachverständigen längst 

entschieden, und die Frage, wie wehrt mau am sichersten 

den naditheiiigcn Wirkungen des Zeitgeistes, um unsere Ju¬ 

gend vor allen Folgen einer eiuseitigeu und oberflächlichen 

Cultur und der Ansteckung durch sittliche Verderbnisse zu 

bewahren und sie den reinen Gewinn von den Vorzügen 

des Zeitalters in Rücksicht auf bessere Menschenbilduag 

ärndten zu lassen, ist gewiss mit Recht ein Gegenstand des 

ernsthaftesten Nachdenkens für alle, die es mit dem Wohl 

der jetzigen und künftigen Generation gut meinen. Dar 

Verf, dieser beyden Schulschriften hat in Beziehung auf die 

zahlreiche Jugend, welche in den gelehrten Schulen ihre 

Bilduug erhält, zur Untersuchung dieser Frage einen Bey- 

trag geliefert, der auf wenigen Bogen so viele wahre, durch 

die Erfahrung bewährte Gedanken und Vorschläge enthält, 

als man oft in grossem pädagogischen Werken nicht bey- 

sammen findet. Die Abhandlung zerfällt in folgende Ab¬ 

schnitte r über den Umfang der Schuldisciplin, die Gestalt, 

in welcher sie erscheinen muss, ihre Wichtigkeit uud die 

Mittel ihrer Einführung und Behauptung. 

Zum Umfang der Disciplin rechnet der Verf. alles in 

dem Leben und Betragen der Schüler, was zum innem Zweck 

der Schule gehört, den Unterricht erleichtert uud nützlicher 

macht, was Sitten und Sitlsamkeit begünstigt; und recht¬ 

fertigt die vielleicht scheinbare StreDge seiner Forderungen 

mit sehr befriedigenden Gründen. Diese Disciplin muss mm 

allgemein seyn uud durch alle Classen einer Anstalt in glei¬ 

cher Kraft und mit gleischem Ansehn herrschen; sie muss 

durchaus unpartheyisch, weder leichtsinnig, noch kleinlich, 

sondern genau, weder finster noch tändelnd, aber überall 

würdevoll, »trenge und ernstlich, jedoch mit Weisheit 

(und Wohlwollen) gemischt seyn. Eine nach solchen Grund¬ 

sätzen geordnete und verwaltete Schuldisciplin hat die viel- 

umfassendsleu Folgen; sie befördert das frohe und gedeih¬ 

liche Lehren, den warmen Eifer des Lehrers fiir seine Pflicht 

und den Glauben au die Wirksamkeit desselben , und ist 

auch für die Lernenden höchst wohlthälig , nicht allein mul 

zunächst als Beförderungsmittel des gründlichen Fleisses, 

sondern auch durch ihren Einfluss auf die Sittlichkeit. Denn 

wenn sie gleich vorzüglich nur dis Aeussere und Sichtbare 

des Schülers beachtet, so steht doch eben dies Aeussere mit 

dem Innern bey der Jugend in einer sehr genauen Verbin¬ 

dung und in den meisten Fällen geht der Weg zu der in- 

nein Bildung des Herzens durch die äussere Bildung des 

Betragens. Durch Disciplin wird die nüthige Achtung für 

den Lehrer und sein Geschäft gegründet, durch sie die 

Macht des bösen Beyspiels gehindert; sie gewöhnt zur Hei- 

ljghaltnng des Gesetzes; erzeugt die für das ganze Leben 

so unendlich wichtige Gewöhnung zur Ordnung und beför¬ 

dert den guten Namen der Schule und das öffentliche Ver¬ 

trauen gegen sie. — Zur Gründung und Erhaltung einer 

solchen Disciplin gehören zuerst Gesetze; diese müssen mög¬ 

lichst einfach und beschränkt auf das Allgemeine der Ge¬ 

genstände, welche die Schuldisciplin umfasst, sowohl iu 

ihreu Forderungen, als in ihren Strafbestimrauugen seyn; 

sie müssen auf eine feyerliche Art mit Ernst und Würde 

(Lehrer, nicht obrigkeitliche Personen eignen sich zu die¬ 

sem Geschäfte am besten) der Jugend von Zeit zu Zeit be¬ 

kannt gemacht und erklärt werden. Nächst den Gesetzen 

kommt es vorzüglich auf den Antheil an, welcher dem 

Lehrer dabey obliegt und dieser besteht in den einzelnen 

Forderungen, welche er in Rücksicht auf Disciplin an seine 

L1J1112 
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Schüler macht, in dem Beyspiele, mit welchem er seine 

Forderungen unterstützen muss, in der Achtung und Liehe, 

die er unter seinen Schülern zu gewinnen und zu erhalten 

weiss, in dem Glücke, mit welchem er in seinem ganzen 

Lehrerverhaltnisse auf seine Schüler wirkt, und in der 

Weisheit und Sorgfalt, in der Festigkeit und Strenge, mit 

welcher er auf die Erfüllung der Gesetze halten und ihre 

Uebertretung hindern muss. — Doch so wichtig der Antheil 

des einzelnen Lehrers an der Disciplin ist , so ist er doch 

noch nicht hinlänglich; alle Lehrer an einer Anstalt müssen 

vom ächten Gemeingeist beseelt, zu einem Zweck wirken 

und sich wechselsweise zur Behauptung der angenommenen 

disciplinarischeu Grundsätze und darnach geformten Gesetze 

die Hand bieten; es müssen Anstalten zur Beförderung 

dieser Einheit vorhanden seyn , z. B. öftere Conferenzen 

der Lehrer, undbesonders ist auch die thätigeTheilnahme des 

"Vorstehers der Anstalt an der Disciplin von der grössten 

Wichtigkeit. — Was nun noch ausserdem von Seiten der El¬ 

tern und Obrigkeiten geschehen müsse und welche äussere 

Umstände und Verhältnisse der Schule mitwirken müssen, 

wenn eine heilsame Schuldisciplin gedeihen soll , darüber 

will d er Vf. in einer folgenden Schulschrift sich erklären. — 

Dass die von ihm gethauen Vorschläge überall ausführbar sind, 

Wo der Jugendunterricht als ein wichtiger Gegenstand be¬ 

handelt wird , und besonders die Lehrer das sind , was sie 

seyn sollen, leidet keinen Zweifel 5 aber wo es daran man¬ 

gelt, werden auch in Rücksicht der Schuldisciplin noch im¬ 

mer viele pia desideria bleiben. — Heil übrigens dem 

Frankfurter Gymnasium , welches jetzt an seiner Spitze einen 

Mann sieht, der seine hellen pädagogischen Einsichten und 

Erfahrungen und seinen warmen, gewissenhaften Eifer für 

gemeinnützige Wirksamkeit in seinem Berufe , auf eine so 

ausgezeichnete Art in dieser auch durch ihren Vortrag an¬ 

ziehenden Schrift beurkundete! — 

Fragment über die Pßicht des Erziehers auf den Geist des 

Zeitalters Rücksicht zu nehmen. — Womit zu der Frey¬ 

tag den a5. März , Nachmittags um 2 Uhr in der Schule 

zu Kloster Berge zu veranstaltenden öffentlichen Redeübung 

ehrerbieligst einladet Friedrich Strass, Prof, und Di_ 

rector. Magdeburg, gedruckt bey Hesseulaud. 1804. 

47 S. gr. 8. 

Dev Hr. Verf, hat sein Thema keineswegs erschöpft, 

Welches, ohne deu Inhalt hier näher zu würdigen, schon 

aus dem Missverhältnisse erhellt, dass die Einleitung 16., 

die Abhandlung selbst nicht ganz 7 Seiten einnimint. Der 

Verf. ist daher mit diesem Fragment selbst sehr unzufrie¬ 

den, indem es ihm gänzlich an der erforderlichen Müsse 

mangelte, wozu noch der anhaltende Druck seltener und 

unverschuldeter Familienleiden kommt. Indessen wollte er 

doch lieber diesen Entwurf in dieser Gestalt bekannt ma¬ 

chen, als durch die Nicbterscheiuung der gewöhnlichen 

Einladungsschrift das Befremden der Freunde der Anstalt, 

welcher er vorsteht, erregen. Kein Billigdenkender wird 

daher auch dem Verf. die Nachsicht versagen, welche er 

Terdient , wenn man auch nur, wie Rec., von weitem her, 

mit des Verfs, häuslichem Schicksale bekannt ist. Das ub- 

scr den Schulnachrichten befindliche Verzeichniss der neuen 

aufgenommenen Zöglinge zeigt ton dem Zutrauen des Pu- 

blicums zu dieser herühmteu blühenden Anstalt, und muss 

deu Freunden derselben besonders erfreulich seyn. 

Vier Abschiedsreden, welche — in der obersten Classe des 

herz. Lyceums (zu Meiningen) gehalten werden solle»? 

kündigt— an Joh. Conr. Sehaubach (Director). Mei- 

uingeo, bey dem Ilofbuchdr. Harunann. 8 S. in 4. 180 3- 

Es enthält diese Einladungsschrift einige Bemerkungen 

über gelehrte Schulen, die nach des verdienstvollen Verl'. 

Absicht nichts Neues enthalten, sondern gewissen auch in 

seiner Gegend sich verbreitenden und der , seiner thätigen 

Leitung anvertrauten, Anstalt drohenden Vorurtlieilen zu be¬ 

gegnen. Während man die Nothweudigkeit einer gründli¬ 

chen Bildung des gelehrten Standes überall anerkennt, wer¬ 

den doch die Wissenschaften sehr oberflächlich von Jünglin¬ 

gen betrieben, und nur das unmittelbar Nützliche und 

Brauchbare wird dabey gesucht, uud geglaubt, dass die 

gründlichen Gelehrten sich jetzt grössteutheils mit Grübe- 

leyen beschäftigen, wovon für die Welt kein Nutzen zu 

hoffen sey. Noch neuerlich wurde in den preuss. Annalen 

behauptet, dass es für künftige Juristen (die freylich, um 

eine gewöhnliche Klage oder Defension zu fertigen, nicht 

krauchen das Griechische u. s. f. zu verstehen, aber dann sich auch 

nicht zum gelehrten Stande rechnen sollten) nützlicher sey, 

ihnen auf Schulen ein lat. geschriebenes Compeudium des Na- 

turrechls oder des röm. Rechts, als die alten Dichter und 

schwerem Classiker zu erklären. Eben, weil gründliche 

Gelehrsamkeit so wenig geschätzt wird, fängt man auch, 

hie und da au, die Bürgerschulen auf Kosten der gelehrten 

zu sehr zu erheben. Und gegen solche irrige Meynungen 

uud Grundsätze erklärt sich der Hr. Verf. dieser Schrift 

mit Ernst und Würde. 

Urnversitaten-Geschichle. Everwini Wassenbergh ora¬ 

tio de varia Academiae Franequeranae nuper fortuna. Ha- 

bita publice, quum magistratu Academico quartum abiret 

». d. XIII Juuii clolaccciu. Leovardiae 18o3. 4o S. 

»# gr- 4* 

Hr. Frof. Wassenbergh schildert in dieser Rede die 

grosse Veränderung der Dinge, die durch den Umsturz der 

königlichen Regierung in Frankreich entstanden ist, und 

kommt darauf auf die Schicksale, welche die Universität 

Franeker seit dein letzten Vieriheil des verflossenen Jahr¬ 

hunderts betroffen hat. Schon im J. 1787. fing der Ver¬ 

fall der Universität an. Vier angesehene Lehrer fanden sich 

damals bewogen ihre Stellen niederzulegen. Kau n hatte 

sich die Universität e»was erholt, so erfolgte die allge¬ 

meine Veränderung der Staats Verfassung in den Niederlan- 

den, die auch auf Franeker einen sehr nachtheiligen Einfluss 

hatte. Einige Professoren wurden ihrer Stellen entsetzt, an¬ 

dere legten ihr Amt freywillig nieder, und wieder andere 

starben bald nachher. Jetzo waren nur noch vier Professo¬ 

ren übrig, und es halte ganz das Ansehen, dass die Uni¬ 

versität völlig würde aufgelöset werden. Endlich wurde 

aber doch die völlige Wiederherstellung derselben durch 
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die Vorstellungen eines nnstudierten Mannes, des damals in 

dem Staatsrath sitzenden J. Frid. TigÜelaar , beschlossen, 

Hr. W. preiset daher insbesondere den Eifer und die Ver¬ 

dienste dieses Manns, und weil er der Lateinischen Spra- 

cbe unkundig war, so hat er das Lob dieses Mannes in 

Niederdeutschen Versen (welches mitten in einer Lateini¬ 

schen Rede sich etwas sonderbar ausnimmt) eingeschaltet. 

Uebrigens ist di« Rede so wohl als Beitrag zu der 

Geschichte der Universität, als wegen ihrer Diction le- 

scus weith. 

Physik. Over den Steen - en Metaairegen: in twee Re• 

denvoeringen, voorgedraagen in het Letteriundig Genoot- 

schap'. Concordia et Libertate, door J. R. Deijman, 

M. D. Amsterdam} bey W. Holtrop. i8o4. 56 S. 

iu gr. 8. 

Der Stein - und Metalregen bat besonders seit dem 

.7. 1802., da nach den bekannt gemachten Nachrichten in 

Frankreich, in dem Departement l Orme , an die 2000 

Steine, und unter diesen einige von 10 bis i4 Pfund, nic- 

derfielen, die Aufmerksamkeit mehrerer auf sich gezogen. 

Auch Hr. Doct. Deijman wählte diese Sache zum Gegen¬ 

stand seines Vortrags und hat darüber wirklich interessante 

Bemerkungen initgetheilt. Vorerst wird die "Wahrheit der 

Sache durch die Zeugnisse der Geschichte bestätigt. Es 

wird gezeigt , dass man au der Wirklichkeit der Begeben¬ 

heit nicht wohl zweifeln könne, da nicht allein ältere 

glaubwürdige Schriftsteller Beyspiele von diesen Steinregen 

aufgezeichnet haben, sondern die Sache auch durch das 

neuere Factum in Frankreich hinlänglich bewiesen ist. Dar¬ 

auf wird auf die Umstände aufmerksam gemacht, die mit 

dieser Erscheinung verbunden waren. Diese Umstände hat¬ 

ten immer, ungeachtet der Verschiedenheit der Zeit und des 

Orts, eine merkwürdige Uebereinstimmung. Diese Erschei¬ 

nung war nicht immer mit Donner verbunden, oft war 

vielmehr die Luft im Ganzen heiter, es zeigte sich nur eine 

einzelne Wolke, die dunkel und daun heller war. Vorder 

Erscheiuung sähe mau einen leuchtenden Körper , der sich 

bald mehr bald weniger in einer krummen Linie bewegte ; 

Wenn die feurigen Kugeln in die Atmosphäre kamen, zer¬ 

platzten sie und hinterliessen einen stickenden Schwefeldampf. 

ln der dritten Abtheilung wird von den Bestandteilen die¬ 

ser niedevge'fallenen Stücke nach den Untersuchungen der 

berühmtesten Englischen, Französischen untl Deutschen Che¬ 

miker gehandelt. Diese Bestandteile waren Eisen, Nickel, 

Magnesia, Kieserde und Schwefel, obgleich in verschiede¬ 

nem Verhältnis. Zuletzt kommt Hr. D. auf die Beantwor¬ 

tung der Frage: Welches ist die allgemeine Ursache, wor¬ 

aus diese sonderbare Erscheinung entspringt? Die verschie¬ 

denen IMeynungen der Nalurkundiger werden angeführt. Nach 

einigen sind die niedergefallneu Steine kleine Himmelskör¬ 

per, die in dem unermesslichen Raum entstanden, sich uin die 

Sonne und Erde bewegten und durch einen besoudern Um¬ 

stand aus ihrer Bahn verdrängt, der Erde nahe kamen und 

von derselben augezogen wurden; nach andern sind es ab¬ 

gerissene Stücke von den Planeten; nach andern sind sie 

aus dem Monde gefallen , u. s. w. Diese verschiedene 

Meyuungen werden hier näher geprüft und die Schwierig¬ 

keiten, die dabey obwalten , kurz aus einander gesetzt Hr. 

D. findet die Meynung am wahrscheinlichsten , dass diese 

Stein-und Metalmasseu in der Atmosphäre unserer Erde 

aus den Bestandteilen, die durch verschiedene Ursachen 

dahin zusammengeführt werden , durch eineu chemischen Pro-* 

cess gebildet werden und in dem Augenblick ihrer Bildung 

auf die Erde herabstürzen. Abev auch diese Meynung wird 

mit aller Bescheidenheit, die von dem unbefangenen Prü— 

fuugsgeist des Verf. zeugt, vorgetragen. Er sagt zuletzt: 

,,Ob ich gleich überzeugt hin , dass die Meynung, nach wel¬ 

cher die uiedergefallenen Steine in der Atmosphäre gebildet 

werden, für die wahrscheinlichste zu halten ist, so hin 

ich doch weit entfernt zu behaupten, dass wir im Stande 

seyn sollten, alle Besonderheiten, die mit dieser Erschei¬ 

nung verbunden sind, zu erklären; im Gegenteil hin ich 

völlig überzeugt, dass noch viele Entdeckungen nötig sind, 

um über dieses Ereiguiss das nötige Licht zu verbrei¬ 

ten. So viel ist aber gewiss, dass unter allen vorgetrage¬ 

nen Vermuthungen diese die einzige ist, die uns einen Leit¬ 

faden zur Nachforschung an die Hand giebt, und eben da¬ 

durch einen Löhern Grad der Wahrscheinlichkeit hat.“ Al¬ 

lerdings könnten die Arbeiten der Chemiker, wenn sie auf 

diesen Gegenstand ihre Aufmerksamkeit richten, wie der 

Verf. auch hoft, die Sache noch näher aufklären. 

Ein kleiner Beytrag zu der Geschichte der aus der Luft 

gefallenen Steine, womit zu dem feyerlichen Cbiiractus 

d. 13. Jul. i8o4. im Hörsaale der ersten Classe des 

Gymnas. (zu Görlitz) — einladet M. Christian August 

Schwarze, Rector. Görlitz, gedr. b. Burghart, 10 S. 

in 4. 

Unter deu Prodigien der Alten kömmt der Sleinrcgeu 

sehr häufig vor. Ehemals erklärte man solche Nachrichteu 

sämtlich aus der damaligen Unkunde der Physik , dem 

Hange zum Wuuclerbaren oder dem Betrüge der Priester 

und Staatsmänner. Aber dass man nicht alle solche Nach¬ 

richten für Wahn, Irrthum und Betrug halten könne, zeigte 

Hr. D. Chladni in der Abhandlung über den Ursprung der 

von Pallas gefundenen - Eisenmassen u. s. f. Riga 1 79^*> 

Welcher die Aerolithen oder meteorischen Steine nicht für 

tellurische, sondern für kosmische Körper hält ; uml seit¬ 

dem sind bekanntlich mehrere Schriften über die vom 

Himmel gefallenen Steine erschienen, unter welchen die 

von Izarn, und dem Freyh. v. Ende die vornehmsten 

s-iod, Hr. R. Schwarz geht drey bey den Alten vorkom- 

inende Beyspiele genauer durch: a) der zu Aegos potamos 

469. J. vor Chr. vom Himmel gefallene Stein von be¬ 

trächtlicher Grösse (Marm. Parium Ep. 58. Arislot. Met. 

I, 7. Plin. H. N. II, 58, 5g. Plut. vit. Lys. und de 

phys. decr. II, i5. Diog. Laert. II, 5, 10. 12.). Ueber 

das Mährchen, dass Anaxagoras das Herabfallen jenes Sleiue» 

aus der Sonue vorherverküudigt habe. b) Plinius, der 

mehrere solche Steine erwähnt hat, erzählt (II, 56, 57.) 

dass (54. vor Chr.) Eisen von schwammiger Gestalt au» 

der Luft gefallen sey, gerade so wie di® sibirische Eiseu- 

masse des noch lebenden St. R; Pallas. c) Eine von amlern 

übersehene Stelle steht in Darnascii vita Isidori (ap. Phot. 

Bibi. cod. i42. p. 1 06 |. Schott, wo Hr. S. itatt Tiyyaßa^viy 
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yx.JcucfTi liosst Y.ivv&ßaQnau y'. Zinnoberfarbe'). Dort wird 

ei'n aus tief Luft gefallener Stein erwähnt, den man in 

Utnesn (Hems) als ein Heiligthum verehrte, und ihn zu einem 

*?tiHerspruche ertheileuden Fetisch machte, so wie jetzt die 

Tataren dergleichen Massen als Heiligthüiner betrachten. Viel¬ 

leicht, setzt Hr. S, hinzu, entdeckt man noch in dem uvalteu 

schwarzen Steine der Caaba zu Mecca eine aus der Luft ge¬ 

fallene Eisenmasse. — Auf den folgenden 4 Seiten wird 

die Einrichtung des Actus beschrieben, eine Kantate, die der 

Oberprimaner Job. Friedr. Willi. Käuffer verfertigt hat, mit- 

getheilt, und noch ein auderes von ihm in deutschen Hexa¬ 

metern abgefasstes Gedicht erwähnt. 

i\lte Literatur- Vergleichung des sechsten Homerischen 

Hymnus mit dem Ovidischen Mythus von der Verwand¬ 

lung der tyrrhenischen Seefahrer im 3ten Buch der Me¬ 

tamorphosen V. 53^ —— 69*’ Eine durch den Genuss 

des Sassischen Stipendiums veranlasste Probeschrift von 

V. Tiburtius. Rostock, in der akademischen Buchdr. 

1 8o4. 4o S, gr. 8. 

Die sehr verschieden von melirern Schriftstellern des 

'Alterthums erzählte Mythe von dem Raube des Jünglings 

Bacchus durch eine Rotte tyrrhenischer (nicht etrurischcr aus 

Italien, sondern altgriechischer oder pelasgischer, an der West¬ 

küste Kleinasiens wohnender) Seeräuber, und der Rache, die 

er an ihnen nahm, wird am ausführlichsten iu dem gedach¬ 

ten Hymnus (den Hr. T. mit andern Gelehrten für ein 

prooemium hält, doch so dass er zugesteht, es könne diese 

Hymne zugleich mit andern Hymnen zur Ehre anderer Göt¬ 

ter abgesungen worden seyn) und der Stelle des Ovids be¬ 

handelt. Beyde haben viel Aehnliclies mit einander, so 

dass man schliessen kann, Ovid habe den Hymnus vor Au¬ 

gen gehabt; aber beyde unterscheiden sich auch merklich 

von einander in der ganzen Anlage des Gedieht», der Be¬ 

schreibung der handelnden Personen, der Ausführung der Er¬ 

zählung, der Darstellung und Sprache. Diese Abweichungen 

«ntspringen aus dem verschiedenen Zweck und Gesichtspunct 

beyder Verfasser, dem verschiedenen Zeitalter ihrer Werke, 

dem verschiedenen poetischen Genie. Der Verfasser des 

Hymnus hatte viel Sinn für schöne Einfalt, für das Edle und 

Wahre; Ovid besass eine üppige Phantasie, viel Witz und 

Gelehrsamkeit, Leichtigkeit des Ideengangsund der Sprache. 

_Diess wird von dem Hrn. Vf. weiter ausgeführt, der, 

«in würdiger Zögling des Hrn. Prof. Dahl, durch diese Schrift 

eine gute Probe nicht nur seiner philolog. Kenntnisse über¬ 

haupt, sondern auch seiner genauen Bekanntschaft mit dem 

neuern Gange und den Resultaten der Kritik abgelegt hat. 

Heber einzelne Stellen breiten sich die Anmerkungen aus. 

Die Lesart Diae in Ovid. v. 597. wird mit Recht verwor¬ 

fen. Im Hymn. ist v. 5. «kt^durch Theocr. XXII, 3a. ver- 

theidigt. Zwischen V. 4-2. u. 43. des Hymn. könne ein Vers 

verloren gegangen seyn , zu welchem fxv) hahsiv n. s. f. passte 

Die Stelle in Ilygin. Fab. i34. haben schon Micyll und Mun¬ 

ter emeudirt. 

He proposito libri Cicefonis de oratore. Quaestio qua ad exa— 

men publ. in Schola Schneeberg. d. 9. Aj>r. — atque ad 

orsüones d. n. Apr. audiendas — invltat lofu Jh-ider^ 

S c haar s c h mid t, Rector. Schneeberg, mit Schill, 

Schriften, 3i S. gr. 8. 

Die Wichtigkeit der Bücher Cic. de Oratore veranlasst 

den Hrn. Vf. seine Gedanken mitzutheilen, wie ihr Inhalt 

für Schüler, die doch schwerlich die Erklärung des ganzen 

Werks mit anhören könnten, nützlicher zu machen sey , näm¬ 

lich durch eine sorgfältige Anzeige des Inhalts. (Diese muss 

dann vollständiger seyn, als gewöhnlich die Inhaltsanzeigcn 

sind , und wird also auch einige Zeit fordern). Von seiner 

Darstellung dieser Bücher enthält gegenwärtige Schrift das 

Wesentlichste. Es wird ersllieh von dem Zwecke des Buchs 

gehandelt. Der Hr. Verf. glaubt ihn nicht aus dem Titel, 

der Einleitung , dem Inhalt, sondern aus dem Charakter des 

Cicero so bestimmen zu müssen: er habe dies IVerk geschrie¬ 

ben , nicht um die Grundsätze der Beredsamkeit aufzustellen, 

sondern ihr Lob zu preisen, wodurch er zugleich sich eini¬ 

gen lrost und einige Unterhaltung in den damaligen unruhi¬ 

gen Zeiten des Staats verschaffte. Die Schrift hätte vielmehr 

de oratorls dignitate überschrieben werden sollen. Und nun 

gebt der Hr. R. ferner den Inhalt durch, um daraus diesen 

Zweck noch sichtbarer zu machen. Die Würde des Redner« 

werde auf drey Stücke gegründet, Seltenheit der Redner, 

grosse Autorität und Einfluss, innei'n Werth und Vorzüge der¬ 

selben. Dies letzte Stück nimmt dann einen grossen Theil 

des 1. und die folgenden zwey Bücher ein, indem alles durch— 

gegangen ist, Was zu einem Redner gehört und von ihm ge¬ 

fordert wird; aber eben diese Ausführlichkeit, welche unnö— 

thigwar, um die wichtigen Vorzüge der Beredsamkeit dar— 

zustellen, macht es nicht sehr wahrscheinlich, dass nur diess 

die Absicht des Cic. gewesen sey, obgleich wir nicht be¬ 

haupten , dass er eine Anweisung zur Redekunst habe geben 

wollep. 

Wir erwähnen bey dieser Veranlassung noch zwey frü¬ 

here Programme desselben gelehrten Vfs., die zur'Kenntniss 

des grossem Publikum’s zu kommen gar sehr verdienen: 

He sodalitatibus Romanorum, in primis iis, qnae, sacri* 

Idaeae Magnae matris acceptis, sunt constitutae. Quaestio,’ 

qua ad solennitates scholae Sclmeebergensis (1800.) — 

invitat Jo. Fr. Schaarschmidt, Rector. Scbnecbi 

litler. Schillianis 3a S. gr. 8. 

Nach einem Eingänge, in welchem dieVortrefflichkeit 

der Bücher des Cic., Cato Major und Lälius, die auf 

Schulen erklärt zu werden pflegen, gerühmt wird, nimmt 

der Hr. Verf. von der Stelle in Cat. Maj. 13. Gelegenheit, 

die auf dem Titel erwähnten sodalitates, über welche man 

in der Ern. Clavis , in den dort angeführten Schriften, und 

bey Wetzeldem neuesten Herausgeber f so wenig Befrie¬ 

digendes findet, genauer zu behandeln. Er geht dabey von 

den sacris Magnae Matris Idaeae aus, und der Veranlassung 

ihrer Einführung in Rom. Der Endzweck der Brüderschaf¬ 

ten (sodalitates), behauptet er, habe sich mehr auf da» 

Kriegswesen , als die Religion bezogen; ihr Urheber »ey 

Romulus gewesen, von welchem nach Dion. Hai. ? die gc- 
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meinschaftlichen Opfer unä Mahlzeiten (j4v<f6init~t sodalitia) 

cingefiihrt wurden. Anfangs wären grössere «odalitates in 

den einzelnen ganzen Curien gestiftet gewesen, nachher an¬ 

dere kleinere hinzugekommen, vom Tatius , ferner die der 

iratrum Arvalium, und zu diesen kleinern gehöre die, wel¬ 

che nach Aufnahme des Cultus der Magna Mater, nicht 

sowohl um ihre Verehruug zu besorgen, als um Eintracht 

und Kriegsgeist bey der rüm. Jugend zu erwecken und zu 

tmterhalten, eingeführt worden sey. Manchen dieser Be¬ 

hauptungen geht wohl ein strengerer historischer Beweiss ab. 

Cur Mercurius ab Homero dicatur in hello Troiano studuisse 

Graecorum causae ? Quaestio qua — ad Orationes — au- 

diendas etc. (1802 ) invitat J. J?. S ch aar schm i d t — 

ibid. 54 S. gr. 8. 

Die Ursache, warum Mercur den Göttern beygesetzt 

Werde , die den Trojanern abgeneigt waren, ist so wenig 

' sichtbar , dass auch deswegen einige die Stelle Iliad. XV, 

212 — 217., wenigstens den 21b. Vers für unächt gehalten 

haben. Der Hr. Reet, zeigt erstlich, dass Homer über¬ 

haupt die vorzüglichsten und mächtigsten Götter als Freunde 

und Vertheidiger der Sache der Griechen aufgeslcllt habe, 

und habe aufstellen müssen. Auf Seiten der Trojaner ste¬ 

hen nur Mars (den bloss körperliche Stärke ohne Klugheit 

auszeiclmet), Apollo, Diana, Latona, Venus, Xanthus, die 

an Eigenschaften den Göttern, welche für die Griechen käm¬ 

pfen , weit nachsteheu, und daher von diesen oft überwun¬ 

den werden. Jupiter selbst ist griechisch gesinnt. Hier¬ 

auf wird erwiesen, dass auch Mercur, wegen seiner vor¬ 

züglichen Eigenschaften, zu derselben Partkey gehören musste. 

Er ist nicht bloss Götterbote, sondern er ist auch der 

Gott des Scharfsinns, der Geschicklichkeit und klugen Thä- 

tigkeit, der Beredsamkeit, und dieser Charakter entsprach 

den Vorzügen der Griechen am meisten. Vortrefflich hat 

der Hr. R. dicss weiter ausgefiihrt. 

Biographie. Von der Bildung des Churfürsten Johann 

Georg auf hiesiger Universität, seinen unsterblichen 

Verdiensten um selbige, und einigen charakteristischen 

Zügen aus seinem Leben. Eine Einladungsschrift zu der 

öffentl. Vers, der kön. Ges. der "Wiss. und Künste, (zu 

Frankfurt an der Oder}, am 9. Aug. 1804. — Von 

C. R. Hausen, O. O. L. der Geschichte, der königl. 

Ges. d. W. und K. Präses. Frankfurt a. d. Oder, gedr. 

bey Apitz. 43 S. in 8. 

Der Churfürst Johann Georg, (geb. d. 1 1. Sept. 1 525.), 

dessen frühere Lehrer Nie. Meissner, und Barth. Rademann 

gewesen waren, bezog mit seinem Bruder und mit dem 

Prinzen Johann-Albrecht von Mecklenburg i54i. die Univ. 

Frankfurt a. d, O., wo diese Prinzen anderthalb Jahre stu- 

dirten Die Folgen der dort bey dem Churprinz befestigten 

Liebe zu den Wissenschaften, zeigten sich bald nach dem 

Antritte seiner Regierung (1571.} Gleich bey seinem er¬ 

sten Landtage zu Berliu 1572. erklärte er den Landständen, 

die erste und vorzüglichste Aufmerksamkeit erfordere die 

gri ssere Cullur der ‘Wissenechaften in seinen Landen , und 
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allgemeine Verbesserung der Universitäten und Schulen; die 

Universität erhielt nicht nur durch seiue unmittelbare Mit¬ 

wirkung Gesetze, sondern auch viele Beweise seiner Frey— 

gebigkeit; ein Frey tisch wurde gestiftet für 100. arme 

Studirende , und das Franciscaner - Kloster zur Wohuuug an¬ 

gewiesen. Frey lieh aber erlitt auch die Universität den 

Verlust der grossen Carthäuser Heide, die (1675.} an Georg 

abgetreten werden musste , wogegen aber der Churfürst der 

Universität (ausser andern Vorlheilen) 200 Thlr. jährl. zur 

bessern Besoldung der Professoren versprach. Auch für die 

Kirchen und Schulen des Landes sorgte dieser Churfürst'. 

Ein Hauptzug in seinem Charakter war Verehrung der Re¬ 

ligion und der Lehre Luthers, auf die er nachdrücklich 

hielt; er widmete sich unermüdet und mit Einsicht den 

Geschäften, sorgte für die Bevölkerung und Cultur des 

Landes, reisete daher immer im Lande umher, und suchte 

allen Beschwerden abzuhelfen, wobey er eine grosse Herab¬ 

lassung bewiess, so dass jeder Unterlhan init ihm frey 

sprechen konnte; die Gesetz- und Justizverfassung verbes¬ 

serte er; er bewies grosse Massigkeit in der Tafel und 

Kleidung; auch seine natürliche Neigung zum Zorn wusste 

er zu massigen. Die Jagd, deren Liebhaherey man ihm 

zum Vorwurf machte, diente zur Erhaltung seiner Gesund¬ 

heit. — Alle diese Angaben sind vom Hin. Prof. H. mit 

den nöthigen Beweisstellen belegt, zum Tbeil aus ungedruck¬ 

ten oder seltnen gedruckten Quellen. Darunter befinden sich 

auch Leichenpredigten, deren Gebrauch S. 36. mit Reche 

vertheidigt wird. Ueberhaupt bemerkt der Hr. Verf. gleich 

im Eingänge, dass die Regierung Johann Georgs noch man¬ 

che Aufklärungen erfordere, und dass, so lange keine voll¬ 

ständige (und kritische) Literatur des preuss. brandenburg. 

Staatsrechts der Geschichte uud Staatskunde erschienen sey, 

der prcussische Staat sich keine diplomatisch wahre und 

lehrreiche Geschichte versprechen könne. Um desto ange¬ 

nehmer ist die beygefügte Versicherung des Ilm. Verf., dass 

er seit einigen Jahren, von drey in diesem Fache sehr 

reichhaltigen Bibliotheken unteistützt, an einer solchen Li¬ 

teratur arbeite. 

Bibelgeschichte. Dispulatio historko-exegetica Josephi 

Archaeologi de Sadducaeorum Cancne sententiam exhibens' 

Quam - pro venia legendi d. 21. Jul. cloloccciv. pu¬ 

blice defendet auctor Georg. Thecph. Güldenapfe l, 

Philos. Doct. Soc. Lat. Jen. Sod, socio assumto Frid, 

Theoph. Zimmermann etc. Tenae, 26 S. in 4* 

Verschiedene Ausleger der Stelle Matth. XXII, 2 3 - - 

52. haben behauptet, Jesus führe dort den Beweiss gegen 

die Sadducaeer aus dem Exodus , weil diese Sccte nur die 

Schriften Mosis unter allen Büchern des A. Test, für acht 

gehalten habe, Allein es lassen sich andere und wahr¬ 

scheinlichere Gründe dafür anführen ; 1. weil die Saduu- 

cäer Jesu eine Frage aus dem Mos. Gesetze vorgelegt hat¬ 

ten; 2. weil der Beweis mehr Stärke erhielt, wenn er 

auf das Gesetz begründet wurde; 5. Y»eil auch die Juden 

gewohnt Waren, die Auferstehung der Todteu aus dem 

Mös. Gesetze zu erweisen. Auch finden sich Stellen, wo 

Jesus die Sadducaeer, (wenigstens der Vermuthung nach ; 

doch zweifeln wir noch, ob unter den vs/zixeTf und veno- 
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lib& ffy.eckst; damslsSaJilucaer verstanden Worden si,nd)anf Stellen 

aus andern Schriften des A. T. verweiset. Die Worte Joseph. 

Arch. XIII» 30, 6. beweisen nicht, dass die Sadd. nur 

"Moses Schriften angenommen haben (wie Woltmann aus die¬ 

ser Stelle folgerte) , denn Tat ysygap/jttVK und rot sit iraj«- 

&ocrew; werden dort einander entgegengesetzt, und vc/zi/x<* 

bedeutet nicht bloss das Gesetz, (vo.vu/z« muss gar nicht 

mit ra ysyqapiAt'Jtx verbunden werden; die Structur ist : 

i-Mtvot ta ytyoAjjL/MVX Ssiv jjystffSect vo/zi/z« , und fiyiiffSott 

vouiju« ist so viel als das euigegengesetzte tjjjsiv ). Unter 

der irotgethoft; können iu jener Stelle nicht die übrigen 

Biiclier des A. T. mit begriffen seyn ; Mw-jcrswf vo/zoi kann 

das ganze A. Test, bezeichnen; doch ist es wahrscheinlicher, 

dass diese Worte im gewöhnlichen Sinne genommen wer¬ 

den , und dass Joseph, die Gesetze Mosis den Traditionen 

der Pharisäer eutgegengestelit habe, weil diese letztem 

ihre Ueberlieferungen selbst auf Moyses zurüe.kfuhrten, 

lind ein doppeltes Gesetz, welches M. von Gott empfangen 

habe , unterschieden , das geschriebene und das nicht auf- 

geschriebeae, sondern mündlich fortgepflanzte. Es werden 

also die übrigen Bücher des A. Test, nicht ausgeschlossen. 

Jähen so wenig ist es nölhig in einer andern Stelle (XVIII, 

l 4.) tov; vojj-sv; nur von Mosis Gesetze zu verstehen; 

denn die entgegengesetzte ffofyta r#v &<&<*<rx<xXwv ist unstrei¬ 

tig die pharisäische Theologie. - Wären die Sadducäer 

in einem so wichtigen Puncte abgewichen, so hätten sie 

wohl nicht die Aemter eines Hohenpriesters und Beysitzer 

des Synedriums erhalten können; in den Talmud. Schriften 

findet man öfters, dass die Pharisäer gegen die Sadducäer 

Beweise aus den Propheten und Hagiographen geführt haben; 

die Samaritaner waren wesentlich von den Sadd. verschie¬ 

den, und diese letztem entstanden erst, als die Sammlung 

der Bücher des A. T. schon vollendet war. Auch werden 

von Joseph, c. Ap. I, 8. die sänimtli.chen Schriften des 

A- T. angeführt , welche allen Juden heilig und göttlich 

waren; darunter müssen doch auch die Sadd. verstanden 

werden, und da Joseph, an einem andern Orte die den 

Essenern eigeothümlichen Schriften anfiihrt, so würde eres 

wohl nicht verschwiegen haben, wenn die Essener einen eignen 

Kanon gehabt hätten. Diess sind die wohl ausgeführten 

Gründe, mit denen «s wahrscheinlich gemacht wird, dass 

die Sadd. das ganze A T. (wenn auch nicht die übrigen Bü¬ 

cher in gleiche)!! Grade der Theopneustie wie die Mosaischen) 

für göttlich angesehen haben. Uebrigens konnte noch Stäudlin 

Gesch. d. SittenL. Jesu I, 4ri i ff. 446. der die Woltm. Hypo¬ 

these schon widerlegt hat , angeführt werden. 

Dogmengeschicllle. Die Xlt — XIV. Commenta- 

iio de doctoribus veteris ecclesiae culpa corruptae per Pia- 

tonicas sententias Theologiae liberandis, welche Ilr, D. Keil 

als Dechant der theol. Facultäl von Oct. v. J. bis jetzt, 

theiis zu den gewöhnlichen Festreden, thcils zur Bestuehef- 

fcidien Gedachtnissrede , als Einladungs&clipifleu geschrieben 

bat, setzen die vor eilf Jahjen angefangene Prüfung fort. 

Fun"e Kirchenlehrer (Comjn. XU.) Hessen die menschlichen 

Seelen aus der göttlichen Substanz, durch Dazwisebenkuuft 

des Logos, entspringen. Der Verl', der Clementinornm, Ju¬ 

stin der Märtyrer im di.il. c. Tryph., Tatian, Methodius, 

Svnesius, Trriullianus, Lactantius, Hilarius, uud in der 

lateinischen Kirche noch mehrere andere, wie man aus Ar- 

nobius siebt , in der griech. aber keinesweges Origeues wie 

vom liieren, behauptet wird, waren dieser Meyuung zuge- 

thau, so wie unter den Gnostikern Carpocrates , Valentina», 

Heracleou , Cerdon, Marcion, nach einigen auch Manes tind 

Prisciilian, die menschl. Seelen für Theile der götll. Natur 

hielten. Nim kann zyvor nicht geleugnet werden, dass diess 

auch die Meynung des Plato gewesen ist; allein dass die 

Kirchenväter sie aus Liebe zur plat. Philosophie angenom¬ 

men hätten, ist um so unwahrscheinlicher, da Tertullian 

ausdrücklich versichert, dass er mit dem Plato hier nicht 

übereinstimme. Man findet aber auch hier eine zuverläs¬ 

sigere Quelle, die jüdische Theologie, wie aus Philo und 

den Schriften der spätem jüd. Philosophen erhellt. — Vor¬ 

züglich ist die Lehre der Kirchenväter vom freyen Willen 

aus dem Platonismus hergeleitct worden, worüber sich 

Comm. XIV. u. XV. »verbreitet. Zuvörder t wird der Be¬ 

griff des fr. W., wie er vor den Pelagian. Streitigkeiten 

bey den Kirchenvätern angenommen wurde, bestimmt, und 

mit vielen Stellen sowohl derjenigen Schriftsteller aus bey- 

den Kirchen, welche nur gelegentlich des fr. W. Erwäh¬ 

nung thun, als derer, welche absichtlich davon geschrieben 

haben, belegt. Nach ihnen besteht er in dem Vermögen 

das Gute sowohl als das Böse zu begehren upd zu voll¬ 

bringen, und durch denselben glaubten sie, könne der 

Mensch sich bessern, seine Pflichten erfüllen, und einen 

gewissen Grad der ehr. Vollkommenheit erreichen. Im Wi¬ 

dersprach gegen die Manichäer, wurde selbst vom Auguslin 

behauptet, dass alle Sünde vom Missbrauche des freyen W. 

herrühre. Auf diese Art folgte nothwendig, dass jeder 

Mensch , nach dem verschiedenen Gebrauche seines fr. XV., 

Urheber seines Wohls oder Unglücks sey. Sie leiteten ihn 

aber von der Vernunft des Menschen, oder dem Erkennt¬ 

nisvermögen ab , und fanden seinen Sitz in der ko- 

ytMy. Sie wussten ihn auch sowohl mit dem göttlichen 

Vorher wissen zu vereinigen, als die Ursachen anzugeben 

warum Gott ihu den Menschen gegeben habe, ungeachtet 

des möglichen Missbrauchs, unter welchen die vornehmste 

ist, dass alle menschliche Tugend, ohne Freyheit, keinen 

Werth hat. Einige schränkten doch (C. XIV.) das Lib. 

Arb. etwas ein, wie Methodius, der es nur auf Handlun¬ 

gen, nicht auf Gedanken, bezog, Macarius und andere vor 

ihm, die eine göttliche Hülfe noch als nothwendig ansa¬ 

hen , wo'oey aber doch dem Menschen die Freyheit blieb, 

die göttl. Gnade- anzunehmeu oder zu verwerfen; der 

menschl. Wille müsse dieser Gnade entgegen komme« , und 

ihr Gehorsam leisten, sie selbst aber das angefaogene Werk 

vollenden. Eben diese Behauptungen der Nothwcndigkeit 

des Gnadenbeystands zur Vollbringung des Guten (worüber 

vornehmlich die afrikau. Kirche sich sehr stark ausdrückte) 

gaben dem Augustin Veranlassung, dep fr. W. mehr zu be¬ 

schränken, und den Begriff anders zu bestimmen. Deitu 

da er mit den Worten Uber und lihertfis und ihren verschie¬ 

denen Bedeutungen spielte , so konnte er freylich bald behaupten, 

dass das L. A.. durch Adams Fall verloren sey, bald das» 

»s noch fortdauere. — Jene frühere Lehre hat mau gewiss 

nicht nöthig von einer pliilosoph. Schule herzuleilen. Glaub¬ 

ten ja doch selbst Kirchenväter, dass Plato sie vom Moses 

entlehnt habe. Sie findet sich auch bey den altern jüdi¬ 

schen Lehrern, wie aus Ecclesiast. XV, l 4. II und den Tarr 

gum zu Gen, ly, t3. gezeigt wird. 
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Prag — Widtmann 120, 1916. 

Riga — Harlinanu 120, 1910. 

Rostock — akad. Ruchdr. 126, 2011,’ 

Schleswig — Böhss 119, ic 93. 

Schneeberg — Schill 126, 2 2. (2) 2Gi3.' 

Tübingen — Hopfffr ,120, 1918. 

Utrecht — vanPaddenhurg 1 2 1, 1903.(2) Yzerworst nr, 

ig33. (2) 

Weissenfeis — Böse ii4, 1819. 

Weimar — Gebr. Gädicke 123, 1963. 

Wien — Degen 123, I957. Pichler 124, 1984. 

Wittenberg — Zimmermann 119, igoi. 

In diesem (Monats-Hefte sind 101 Schriften angezeigt worden. 
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A b h a n d 1 u n g en , 1 i t e r a r.: Norddeutsche Cultur durch 

gel. Schulen 47, 745 -54. über Errichtung eines Ober- 

schul-Collegii 47, 705 f. 

Akademie, Gbursächs Bergakademie zuFreyherg 44, 705 f. 

Antikritik, von Itjarcard gegen die Behauptung, dass 

Ziunnermaun sein Werk von der Einsamkeit ausgeschrieben 

habe 44, 706 f von Stumpf 43, 68‘>. 

An zeigen ausländ. Literatur : dänischer 48 , 77^" 

engl. 18, 774-~6. französ. 43, 68S-9T. ilalien. 48,773 f. 

spanischer 18, 77^* 

Anzeigen zu erwartender Werke von Gelehrten 

43, 686 f. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen: Abicht 47, 

757. vt. Audio, Jean Bon, 15, 7 -3. Augustin 47, 758. 

Bensen 43, 681. Boissy d1 Anglas , Buhle 44. "09 Chap- 

tal 15, -25. Czolbe , Delius 44,709. Fischer 43, 6 'i. 

Frese -*8, 772 Froriep 44, 709. Gensler 44, 7 8._ Gold- 

Lach 44, 709. Hennicke 48, 772. Plüfcncr 44, 7 9 Juuguitz, 

J.acHoe 45 , 77.5. Langsdorf 47 , "58. Mar ens 48, 770. 

Iilariini 43, 681. Relmiai n 45, 725. Reinhard 4~, jb~. 
V, er 45, "26 Roihe 4;, 708. Schulz 46, - 26. Schulze 

48, -75. Seideusticker 44, 708 f. v. Somieufcls 45, 726. 

Tbibaut 44, 709. Thie'baut 45, 72^. Tissot 45, 725. Voig¬ 

tei 45, 726. de Wailly 45, 726. 

Berichtigung einer Steile in Olto’s Oberlaus. Gelehrten- 

Lexicon 45, 691. eines Druckfehlers in den Briefen über 

die Nachbildung der griecli. Tragödie 46, 75 I. 

Buchhändler- An zeigen: Bädeker 4 5, 727. Cotta 46, 

738—44. Dietrich 44, 709-12. Dyckische Buchh. 43, 691 f. 

v.Kleefeld 46, 753 f. Nicolovius 46, 735-58 Grell 47, 

759. Beinicke 45, 728, Schmidt 46,732. Schneider 44, 

712. Schnuphase 46, 729 f. Schöne 46, -73 1 f. Seidel 47, 

760. Steinacker 45, 726 f. Steudelu.Keil 45, 728. Tauch- 

uitz 43, 602—96. Ungen. 4", 769. 

Correspondenz-Nach richten : Wiirzburg, die Statist. 

EiniLeitung der Landgericlite mul Rentämter im Fürstenlh. 

Würzburg, und Bamberg betr. 48, 767-71. 

Gelehrte Gesellschaften : zu Göttingen 45, 685. 

Institute, neue, zu Peslh, Pultawa, London 43, 685 f. 

in Ungarn, Russland, Siebenbürgen 45? 7 1 9 f. — Klinikum 

in hrlmstädt 45, 721 f. 

Journale, ausländ.. Montblv Magaz. Jtiny, July; Uni¬ 

versal Mag. May, Juu.j Decade plnlos. 26—00.; Archives 



liter. 6. 7 . 45, 7i3-iS, Sachs. Jo um. Dicsduer Anzei¬ 

gen, Frey berger Nachrichten, Chemnitzer Anzeigen 4 5, 713 f. 

Nachrichten, litevar., von Aretin’s Mnemonik u. Du- 

chet’s Proben derselben 44, 703 ff. das allgein. Büclier- 

Verzeichniss der Micbaelismesse betr. 48, 761-66. von 

neuen Entdeckungen 43, 686. 6S7 f. den v. Kleinsorge u. 

eine alte Ausgabe des Boethius betr. 45, 723. 

_ — vermischte 43, 688. 45, 72a f. 48, 771 f. 

Pveissfr.agen, aus Ungarn 43, 685. 

Schulen, Chronik der, Nicolaischule zu Leipzig 48, 766. 

Preuss. Kirchen- u. Schulwesen 47, 7öS f. Schulen imPiuss. 

Reiche 45, 720. in Wien u. den üsterr. Staaten 44, 702 f. 

45, 7 1 9 f. Würzburg 43, 683 £. Verzeichnisse der Abge- 

ga..geu«n, Studierenden und Lebrer auf 3o Schuleu 47, 

7 51 ff. 

Todesfälle: Allioni 47, 7 58. Drüsslein 45, 726. Ellrodt 

47, 758. Falk, Fröhlich 45, 726. Gleim 4 8, 773. Hose 

45, 726. Krähe 47, 758. Michaelis 44, 709. Pfennig, 

Fotter , Freu 45, 726. Riemer 47, 758. Roppan 48, 773. 

Schulze 44, 70g. Sprengel, E. V. I., Tahnger 45, 726. 

Wernischek 44, 70g. Wiedeburg 48, 775. Wienholt, 

Zöllner 47, 768. 

Universitäten, Chronik der, zu HelmstKdt, Klinikum 

daselbst 44, 7 21 f. Salzburg 43, 684 f. Würzburg 43, 

981. Verzeichnisse der Studierenden von 7 Universitäten 

47, 747-5u 
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127. Stückf den 1. Octoker 1 Bo4. 

lieber Pestalozzis Lehrart. j was er eigentlich wollte, und wie das mannich« 
\ faltige Einzelne seiner Methode zu einem Ganzen 

Fortsetzung. »verbunden werden müsse. (Eine ergiebige Quelle 
t Von Missverständnissen und falschenBeurtheiJun- 

■y. \ gen dieser Methode.) Verdoppeln musste sich bey 
—.«r ... I P. aus diesem Grunde und nach seinergansen geisti- 
JN ach dem wir durch die früherhin (St. 69 'ff.p"» gen Organisation, die Schwierigkeit, sich hieriiber 
gegebene Darstellung der Pestälozzischen Lehr- \ 'verständlich zu machen, als er es schriftlich zu 
art, unsre Leser mit dem Wesen derselben be- \ thun nöthig fand. Sein erster Versuch dieser 
kannt zu machen, und ihnen einen Ueberblick ' Art, dessen wir oben erwähnten, circulirte blos 
über ihre Theile zu geben gesucht haben, liegt j in der Handschrift unter seinen freunden. Um 
es uns ob, ihnen auch von der Literatur dieser j desto verständlicher zu werden, arbeitete er ihn 
Methode Bericht zu erstatten. Vzu jenen Briefen um. So interessant diese Schrift 

Die (S.1096) schon angeführte Hauptschrift fauch immerhin nicht nur dem Pädagogen, son- 
über diesen Gegenstand, welche die eigentliche ; dern auch jedem humanen Menschen seyn mag 
Darstellung dieser Methode liefert, Wie Gertrud J so lässt sich doch nicht läugnen, dass ihr Vor- 
ihre Kinder lehrt etc. von Pestalozzi, bedarf um { trag keinesweges dazu geeignet sey, dem Leser 
desto weniger einer besondern Anzeige und Be- j mit Leichtigkeit einen klarenBegriff und Ueber- 
nrtheilung, da theils die Abhandlung selbst Aus-! blick dessen, worauf es eigentlich ankömmt, zu 
zug, Commenlar und Beurlheilung derselben ist, * geben , dass vielmehr selbst der geübtere Den- 
theils dieselbe schon von allen, die sich für diese } ker nur mit Mühe hierin zur Befriedigung ge- 
Sache interessiren, längst gelesen und gewürdigt {langen wird; weil man sowohl die philosophische 
seyn wird. Schon lange hatte P. bey seinem 1 Ordnung des Gedankenganges , als auch die 
theilnehmenden Bücke auf die gegenwärtige Be- \ ruhige Auseinandersetzung jedes einzelnen Ge- 
sch allen heit der Menschen und ihrer Verhält- 1 genstandes und die nöthige Präcision des Aus- 
liisse, das Bedürfniss einer bessern Erziehung I drucks auffallend darin vermisst. Man wird so 
und Unterweisung gefühlt, und sich auch den * viel in einzelnen, oft sehr fragmentarischen, und 
Zweck gedacht, die Menschen dadurch zur be- \ sehr individuellen Ansichten , Betrachtungen 
friedigenden Besorgung ihrer wesentlichen An- j Versuchen und dergleichen herumgeworfen, dass 
gelegenheiten geschickt zu machen. Die eigen- \ man darüber kaum zur ruhigen Besinnung über 
thümlichen pädagogischen Grundsätze und Per-} das Ganze und zu einer klaren Vorstellung des 
tigkeiten für diesen Zweck musste er jetzt erst \ Geistes desselben gelangen kann. Da aber P. 
in Praxi selbst erfinden. So interessant es aller- j seiner Individualität nach seinen Gegenstand 
dings für den Beobachter anzusehen war, wie er } nicht anders darstellen konnte, so müssen wir 
hier, bey seinen ununterbrochenen Experimenten \ hoffen, dass dem weisen Finder auch unter die- 
und unermüdelem Nachdenken, nach und nach \ sen Umständen das darin enthaltene Wahre und 
zu seinen Ansichten der Eutwickelungswei.se der ! Treffliche nicht entgehen werde, und das Auf- 
verschiedenen Kräfte des Menschen und zu sei-{ finden desselben zu erleichtern, war ein Haupt- 
ner darauf erbauten Lehrmethode gelangte; so ' gegenständ unserer Bemühungen. Ueberhaupt 
entstand hieraus dosch die Beschwerde;, dass er ! ist diese Schrift nicht geeignet, in die Sammlung 
selbst sich lange gar nicht bestimmt über seine * classisch-vollendeter Werke aufgenommen zu 
Grundsätze und seine Methode auszudrücken * werden , aber desto mehr Epoche zu machen 
vermochte, und dass es deshalb in manchen } und tiefere Untersuchungen über ihren Gegen* 
Stücken sehr schwer hielt, dahinter zu kommen, \ stand zu veranlassen. 
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Ueber die bis jetzt erschienenen Elementar- \ 
büclier Peslalozzi’s haben wir das Nöthige bey- } 
gebracht, und es bleibt nur übrig, von den bisher \ 
angestellten Untersuchungen und erschienenen ' 
Schriften über diese Lehrart Bericht abzustalten. ' 
Es ist interessant und belehrend, zu sehen, wie \ 
jeder, der über die neue Lehrart schrieb, diesen j 
Gegenstand nach seinerKenntniss von demselben, \ 
seinen übrigen Einsichten, seiner Lage und eigen- $ 
thümlichen Geistestendenz aus einem ganz eignen | 
Gesichlspuncte, und bald nur von dieser, bald ! 
jener Seite auffasste, beurtheilte und anwendete. \ 
Wir werden deshalb bemüht seyn, die Beurthei- j 
lungen der verschiedenen einzelnen Schriften J 

nach der einer jeden eigentümlichen Beziehung 
auf diesen Gegenstand in gewisse Gruppen zu- ' 
sammenzustellen, um dem Leser dadurch zugleich \ 
die Uebersicht dessen, was in jeder bestimmten { 
Hinsicht schon über diesen Gegenstand geschrie- ' 
ben und wo es nachzulesen ist, zu erleichtern. ' 
Hiebey werden wrir Gelegenheit nehmen, durch * 
eine umständlichere Anzeige einiger dieser Schrif- \ 
ten, manchem Puncte unserer Darstellung einen \ 
dienlichen Commentar anzuhängen. Endlich } 
werden wir zugleich versuchen, die wesentlich- { 
sten Missverständnisse dieser Methode aufzu- 1 
decken, zu berichtigen, und die wichtigsten Ein- j 
würfe gegen dieselbe zu würdigen. \ 

Der erste Versuch einer schriftlichen Dar- * 
Stellung des Eigentümlichen dieser Methode \ 
war wohl Fischers Brief an Steinmüller, den \ 
Pestalozzi in seinen Briefen mittheilt und com- ' 
mentirt. Da Fischer damals in Burgdorf als ver- ' 
trauter Freund Pestalozzi’s denselben täglich ' 
sprach und in seiner Schule besuchte, so war er [ 
am ersten im Stande, aus dessen oft sehr unbe- } 
stimmten Aeusserungen über sein Vorhaben und \ 
aus den ihm vor Augen liegenden Versuchen der J 
Ausführung etwas einigermassen Zusammenhän— \ 
gendes zu sagen. Wenn gleich sein ganzer Be- | 
rieht diese Methode weder in ihrem wahren \ 
Mittelpuncle auffasste, noch dieselbe ganz um- ' 
schloss , (welches auch unmöglich war , weil P. j 
erst selbst im Erfinden derselben begriffen war), j 
so reichte er doch hin, mehrere, denen er in der \ 
Handschrift zu Gesichte kam, auf dieses Unterneh- \ 
men P’s. aufmerksam zu machen und für das- \ 
selbe zu interessiren. Unter diesen war auch \ 
H erhä rt, der hiedurch gerade kurz vor seiner l 
Abreise aus der Schweitz, wo er einige Jahre ge- j 
lebt hatte, noch mit diesem Gegenstände bekannt \ 
ward, seit derZeit stets das lebhafteste Interesse ‘ 
daran nahm, und auch weiter zu verbreiten \ 
suchte. Er war fortgehend bemüht, Nachrichten J 
von diesem Institute einzuziehen, und liess bald \ 
nach der Erscheinung von P’s Schrift in Halems 1 
Irene einen Aufsatz abdrucken: Ueber Vesta- ' 
lozzi's neueste Schrift: TFie Gertrud ihre Kin- \ 
der lehrt. An drey Frauen. (Irene, 1802. Jan. * 
S. 15. I.) der hier ganz besondere Erwähnung { 

verdient. Er sollte als Einleitung in P.’s Schrift 
die richtige Ansicht derselben erleichtern , und 
gehört auch jetzt, nachdem eines Theils die Sache 
selbst sich weiter fortgebildet hat , und andern 
Theils so mannichfaltige bestimmtere Nachrichten 
und Berichte über dieselbe eingegangen sind, 
noch immer zu den gelungensten Darstellungen 
des Geistes dieser neuen Lehrart. Dass P.’s Schrift 
einer solchen Einleitung sehr bedurfte, lässt sich 
nach unserer Charakterisirung derselben wobl 
nicht in Zweifel ziehen. Deshalb war es sehr 
verdienstlich, durch einen solchen, blos auf den 
Geist des Ganzen und nicht auf die Beschaffen¬ 
heit des Einzelnen gehenden Anfsatz, das Ver¬ 
ständnis derselben zu erleichtern, und den Vor¬ 
schlägen des edlen P. mehr Eingang zu verschaf¬ 
fen. — Lim seine Leserinnen desto unmittelbarer 
mit dem Gegenstände bekannt zu radchen, hebt 
FI. mit einer Schilderung der Pestalozzischen 
Schule, wie er sie zum erstenmale sali, an, 
versetzt sie durch diese Schilderung gleich in die 
Mitte des ganzen Unternehmens P’s., und steigt 
dann zu den allgemeinen Gesiehtspuncten und 
Grundsätzen auf, worauf derselbe alles weitere 
erbaut. In dieser Hinsicht fasste er von P.’s 
Ideen für den Unterricht hauptsächlich den Um¬ 
stand auf, dassP. nicht unzusammenhängendeNo- 
tizen in dem Kinde niederlegen will, sondern 
dass es ihm wesentlich darum zu thun sey, 
einestheih die Anlagen des Kindes selbst zu ent¬ 
wickeln, das Auge zum bestimmten und richti¬ 
gen Sehen, das Ohr zum besser Hören und auf 
gleiche Weise die übrigen Kräfte desselben zu 
üben y anderntheils die wahren einfachen An¬ 
fangs- und Fundamentalpuncte alles Unterrichts 
und aller nachherigen Beschäftigung des künfti¬ 
gen Jünglings in demselben zu begründen, wo¬ 
durch dann in der Folge das Meiste möglich 
wird und der Mensch zum Verkehr mit seiner 
Welt gefördert werden kann. Deshalb ist P.’s 
Unterricht wirkliches Leben des Kindes und 
geht nicht wieder verloren. Besonders wichtig 
ist ihm hiebey noch P.’s weise Beobachtung der 
Regelmässigkeit der Reihenfolge des Unterricht», 
W'ovon doch bis jetzt eigentlich nur die ersten 
Anfänge angegeben sind, indessen ist es P. vor¬ 
läufig auch nur um diese Anfänge zu thun. —• 
Als Form fällt ihm die Wirksamkeit der Me¬ 
thode durch die innere Verständlichkeit des 
Unterrichts und durch ihre lakonische Kürze 
auf. 

Ausser seiner weiter unten zu gedenkenden 
Schrift über P.’s Abc der Anschauung bat der¬ 
selbe Verfasser vor kurzem die richtige Ansicht 
dieser Methode noch durch eine andere kleine 
Schrift zu befördern gesucht, die den Titel führt: 
Ueber den Siandpunct der Beurt/u ilung der Ve- 
stalozzischen Unterrichtsmethode , eine Gast¬ 
vorlesung, gehalten im Museum zu Bremen von 
J. F. Herbarty Dr. der Philosophie. Bremen, 
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bey Seyffert 1804. Der Hauptzweck dieser Vor- \ zu verdrängen, sondern jeder andern t>orzuarbei- 
lesung scheint zu seyu , das Missverständnis zu } teil. Die unterhaltende Methode, welche sich 
entfernen, das der Frage zum Grunde liegt, ob \ hauptsächlich von Basedow herschreibt, und sich 
P.’s Formeln besser und zweckmassiger seyender natürlichen Bewegung des kindlichen Geistes 
als die freundliche bunte Unterhaltung, die man \ anzusclimiegen sucht, muss daher der Pestaloz- 
uur eben so glücklich in die Schule eingeführt \ zischen da nachfolgen, wo diese fertig war; beyde 
zu haben sicli freute. DerVerf. behauptet, man \ Methoden müssen in ihrem Gebrauch auf einan- 
diirfe gar nicht so fragen, da vielmehr eins das j der berechnet werden. Hier ist die Lücke, die 
andere nicht ausschliessen müsse. Dieser Be- s bis jetzt noch unausgefüllt ist. 
hauptung legt er folgendes philosophisches Rai- | Das aufmerksame Lesen dieser beyden klei- 
sonnement als Grund unter: — das Gemüth der ; nen gut geschriebenen Abhandlungen wird den 
Menschen, in dem sich so Manniclifaltiges bey- J Dilettanten, wie den eingeweihten Pädagogen mit 
samraen findet, ist bey verschiedenen Nationen } dem Geiste und Zwecke der Bemühung P.’s um 
auf verschiedenen Graden der Bildung etc. ver- \ die Erziehung treffend bekannt machen. Doch 
schieden. Es fragt sich: ob der Mensch das Prin- { besitzen wir noch eine andre nicht weniger em- 
cip seiner Bildung in sich selbst trage,so wie in \ pfehlungswürdige Einleitung in dieselbe, die das- 
dem Keime die ganze Pflanze vorbereitet liegt; 1 selbe Ziel auf einem etwas andern Wege zu er- 
oder ob die Construction seiner Individualität j reichen sucht, nemlich : Versuch einer Einlei- 
erst im Verlauf desLebens entsteht? In Rücksicht s tung in die Grundsätze des Pestalozzischen Eie- 
auf den Körper ist hier kein Zweifel, aber die j mentar- Unterrichts. Nebst einem Anhänge über 
Frage ist vom Geiste, vom Charakter, von dem } die Oliviersehe Lese— und Rechtschreibungs— 
Interesse, von der ganzen Sinnesart. Bcym Thier | Lehrmethode, von J. F. TV. Himly. Berlin, 
finden wir Instincte, bey niedrigem Thieren gar 1 b. Haude und Spener 1803. 
Kunstlriebe; darum gleicht sich das Leben aller ' Diese Schrift hat den Zweck, in die Pesta— 
Bienen und das Leben aller Raupen von einerley ! lozzische Lehrart, der sie ihren vollen Beyfall 
Gattung. Der Mensch hat statt des Instincts » gibt, dadurch einzuleiten, dass sie den Gedan— 
Vernunft, ihn treibt kein Mechanismus, als der, j kengang des Lesers auf den Punct hinleitet, von 
Welcher sich aus den Vorstellungen erzeugt, die \ dem aus man sich mit dieser Lehrart bekannt 
er empfing, die er vernahm. Er ist eine Ma- \ machen muss, um zu einer klaren Einsicht in 
schine, die sich im Verlauf der Zeit immer an- } dieselbe, und zur Ueberzeugung von dem wirk— 
ders und anders baut, und dem gemäss immer { liehen Bedürfnisse und Werthe derselben zu ge- 
anders wirkt und strebt, die aber ganz und gar ' langen. Der Verf. sucht diesen Zweck auf zwey 
nur aus Vorstellung erbaut ist. Daher strebt sie ' Wegen, die er mit eben so viel Gewandheit af* 
auch nur wirklich vorzustellen, und erstrebt nichts < Sachkenntniss zu verbinden weiss. Er bemerkt 
anders, als neue Vorstellungen, so wie sie von { auf der einen Seite sehr wahr, dass die Unkunde 
Aussen auch nichts anders erleidet, als Hemmung \ selbst vieler sonst gebildeter Menschen in Be— 
alter Vorstellungen. Hienaeh hat die Erziehung J griffen von dem Zustande der Menschenseelen 
den Menschen mit Vorstellung zu ernähren, wo- | bey und kurz nach ihrem Eintritte in das Lehen,' 
zu die Natur die Gegenstände hergeben muss, die } u. von ihrem, zufolge jenes ersten Zustandes statt- 
dainit sehr freygebig und nachgiebig ist. Der { lindenden, wahren Bedürfnisse an äusserer Einwir- 
Haufe der zur Vorstellung bereit liegenden Ob- I kung, uns die richtige Ansicht des ersten Unter— 
jecte ist sogar zu gross, und die Menge der Er- \ richts und der Wichtigkeit desselben ganz aus den 
ziehungsmittel setzt uns in Verlegenheit. Da in j Augen gerückt hatte, und dass hauptsächlich jenes 
der menschlichen Natur keine feste Anlage ist, i erste allgemeine GrundvorurtheiJ , ,,dass das 
wie in der Pflanze oder wie in allen thierischen \ Kind nur spiele und fasele, bis wir anfangen es 
Körpern, und die menschliche Kraft blos das \ wörtlich zu unterrichten,“ das ganze Verfehlen, 
ausarbeitet, was sie empfing; so kommt es sehr } der richtigen Ansicht und Einrichtung des ersten 
darauf an, was man ihr giebt. Eben darum be- j Unterrichts habe nach sich ziehen müssen. Des- 
sleht das Amt der Erziehung in einem Geben \ halb war es allerdings eine sehr glückliche Idee 
und Entziehen, um den Menschen so zu erbauen, i durch eine treffende Schilderung des Zustandes 
ihn so zu construiren, dass er die rechtes des Kindes in seiner ersten Lebensperiode und 
Vorm bekomme; und der wahre Vorzug der s der Art der allmähligen Entwickelung der Gei- 
Pestalozzischen Methode beruht nun darauf, \ steskräfle desselben in diesem Zeiträume zum 
dass sie kühner und eifriger, als jede frühere \ richtigen Verstehen und zur verdienten Wür- 
Methode, die Pflicht ergriff, eine bestimmte und \ digung des Pestalozz. Elementarunterrichts einzu- 
hell augeschaule Erfahrung in dem Geiste des j leiten ; da dieseMethode nicht nur geradefür diese 
Kindes zu construiren, nicht zu thun, als hätte j ersten Jahre der Kindheit bestimmt, sondern auch 
der Knabe schon eine Erfahrung, sondern zu < auf einer dem erwähnten Vorurtheile grade ent¬ 
sorgen, dass er eine bekomme. Daher ist sie } gegen gesetzten Ansicht der ersten Lebensperiode 
keinesweges geeiguet, irgend eine andere Methode ^ des Kindes erbaut ist , und uns also auch erst 
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Bach ABIegung jenes- Vorurtlieils und Aenderung } nehmungen ordnet sich nur nach Leitung der 
unserer Ansicht des Kindes begreiflich werden } Nothdurft, Gewohnheit, des Hervorstechenden, 
kann. Auf der andern Seite geht der Verf. von } was diese oder jene Gegenstände von andern 
der Voraussetzung aus,, dass sich auch in der \ auszeichnet u. s. w. Die eigne Thäligkeit des 
Erziehungskunst,, wie- in andern (vorzüglich' Kindes wird immer sichtbarer, der passive Mit¬ 
praktischen) Wissenschaften, „ein gewisser Fa-j telpunct der sinnlichen Eindrücke wird ein aeti- 
den der Wralirheitct (S. 135«) zeige, der sich durch } ves Princip, das Starren dev Augen wird zum 
die Irrlhümer und Mängel des alten Zustandes ; deutlichen Sehen, zum Fixiren des Blickes, das 
hindurch zog und' fort erhielt, sollte er auch } unwillkührliche Bewegen der Hände zum Be- 
nur, trotz der unvollendeten Systeme, unbemerkt } tasten u. s. w. Bey der ausführlichen Schilde- 
die Erfahrung und Ausübung geleitet haben. 1 rung dieses Entwickelungsganges sucht der Verf. 
Deshalb gerieth- er auf den Gedanken, den wis- 1 den Werth fühlbar zu machen, welcher die erste 
sensc haß lieh historischen Gesichtspunct, aus j Geschäftigkeit der Kinder, die sie durch die er¬ 
weichen! der P. Elementarunterricht (wenn Posten Vierteljahre immer reger und fühlbarer 
gleich nicht auf diesem Wege dazu gelangte)' begleitet, obgleich wir sie oft als blosses'Spiel 
füglich betrachtet werden zu können scheine-, } oder etwas ganz Unnützes geringschätzen, für 
hervorauheben. — Diese bevden Wege verbin-} ihre ganze künftige Entwickelung Rat. — Auf 
det er dadurch, dass er an die Bezeichnung des ' Worte, als solche , und etwas Melireres und 
Anfangspunctes und Stufenganges der Entwicke-j Anderes als Tone, Accent n. s. w. betrachtet, 
lung. des Menschen (worin ja das Feld und das j achtet das Kind zuerst gar nicht; erst gegen das 
Object des Elementarunterrichts zu suchen ist) } Ende des dritten Vierteljahres zeigt sich die 
eine Schilderung dessen anschliesst, was bis jetzt } erste flüchtige Aufmerksamkeit auf Benennung 
hauptsächlich zu diesem Zwecke geschah oder (einzelner, längst hinreichend bekannter, vorge- 
doch gesucht ward ,, was danach noch zu thun ( haltener Gegenstände. Doch verhält das Kind 
übrig blieb, und was P. that, diese Lücke aus-| sich dabey noch immer leidend, und nimmt die 
zufüllen. Der wesentlichste Inhalt dieser Aus— } Worte für sich selbst weder an, noch sucht es 
einandersetzung ist folgender: Wir Erwachsene * sie nachzusprechen, bis eine Menge sinnlich 
finden unsre ganze- geistige Thäligkeit, sobald’> wahrgenommener Gegenstände zu der Nothwen- 
wir uns ihrer bewusst werden, inVV orte gehüllt, } digkeit drängt, Zeichen an die Stelle zu setzen, 
die erste geistige Entwickelung des Kindes liegt [ Der Theil unserer Sprache , der seinen-Grund in 
aber ausser der Sprache. \Vas haben wir in } einer höhernSeelentbätigkeit hat, kann zwar nicht 
den Worten? In. allem, was wir denken und'} gerade so entstehen, wie die Benennungen der sinn¬ 
sagen, müssen vorgestellte Dinge seyn. Diesen} liehen vorgestellten Gegenstände, aberdieseBenen- 
müssen auch, wenn sie (wie bey Erwachsenen ' nungen der sinnl. Gegenstände, worauf jener Theil 
grösstenth eils) nicht sinnlich sind, vorgestellte-' an gewendet wird, müssen ihm als Fundament vor- 
sinnliche Dinge irgend: einmal vorangegangen j angehen. In dieser ganzen Auseinandersetzung 
seyn-. Diese voi'gestellteu sinnlichen Dinge (erste | zeigt der Verf., wie Vieles das Kind sich erst 
sinnliche Vorstellungen, Anschauungen) können } durch Sinnenanwendung erwerben müsse, ehe es 
uns nicht durch fremdes Zuthun gegeben, son- } von den Worten Gebrauch machen könne, wes- 
dern müssen von uns selbst an der Natur er- } halb dies nicht zu übersehen , sondern vielmehr 
worben werden. Wie kommen wir zu diesen? ' durch besondere Sorgfalt zu befördern sey , das 
sinnlichen! Vorstellungen ? Diese Frage beant- \ Aufdriugen des Wörtlichen dagegen statt der 
wortet-'der Verf. durch eine ausführliche und j Anschauungen änsserst nachtheilig werden müsse, 
treffende Schilderung der allmählig in dem Kinde }, Im? folgenden Cap. lreweisst der Vf. kurz noch , 
erwachenden Geistesthatigkeit. Das Kind, nur } dass schon die sogenannten Reformatoren vor P. 
mit Anlagen! geboren , existirt zuerst in einem } von dieser Ansicht ausgegangen, und bemüht; ge- 
Seelenschlü mm er nur leiblich organisch, die (wesen wären, die Kluft zu füllen, welche zwi- 
erste Thäligkeit zeigt sich bey der Nahrung und ' sehen jenem fröhlichen. Selbstunterricht, wo Ei- 
das täglich spornende Nahrungsbediirfniss wird;} nes nach dem Andern klar wurde , und den 
zu seiner Entwickelung vorzüglich wirksam. Es j erwachenden Geht befriedigte, und dem Einban¬ 
unterscheidet die einzelnen Sinneneindrücke noch } nen in leerenWortkram statt fand, und schfech- 
nicht, alle fliessen ih den. Mittelpuncf seiner } terdings übersprungen, werden müsste. Sie hätten 
Empfindungen' zusammen. Dann fängt es an } die unsinnige Voraussetzung aufzuheben gesucht, 
aufzumerken, Gegenstände mit den Augen aus- } als ob gleichsam unmittelbar und an und für sich 
zuzeichnen und zw verfolgen', und sich selbst } mit den W orten die Gegenstände, mit der Spra- 
von der Verwechselung mit den Aussendingen che ohnlehlbar und ohne Weiteres die Erkennt* 
loszuwinden. So- hat es der Aussenwelt als sol- j niss gegeben würde; indem sie das Anschauliche 
eher den. Eingang in seine- Seele, und: dieser ; dem Wörtlichen nicht nur vorangeschickt, son¬ 
eine Hinauswirkung auf die Aussenwelt eröffnet. } dern dem Symbolischen den anschaulichen Unter- 
Die Reihe: und Menge der sinnlichen Wahr- }, rieht auch untergelegt hätten.. — Obgleich die 
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Verdienste jener Reformatoren m dieser Hinsicht 
unverkennbar sind, und es sich auch nicht be¬ 
st) eiten lasst, dass ihre Methoden (wenn auch 
nicht in P’s. Erfindungsgange; doch wenigstens 
in der Sache selbst) in einem gewissermassen 
Torbereitenden Zusammenhänge mit 
art stehen, so haben wir doch oben 

Unbequemlichkeit der Peslalozzischen Darstef— 
lungsart in dieser Schrift für das Verstehen der¬ 
selben; indem P. darin iiiyhr dem Gange seiner 
Erfindungen folgte, als die Sache in einer Ord¬ 
nung und in einem Zusammenhänge darzustel— 

P’s. Lehr-j len sich bemühte, Worin die einzelnen Theile,, 
die Gründe I an sich betrachtet,, wirklich sich befinden. Er 

sah die- Wahrheiten dieser Schrift mehr neben 
einander als durch einander bestehen, und die ein¬ 
zelnen Vorstelb in derselben mehr einander T 
als aus einander entwickelt und dargestellt- Nach-r 
dem er deshalb fiie sich selbst diesen vermissten’ 
Zusammenhang, wahrscheinlich nicht ohne viele 
Mühe, herausgebracht hatter fasste er,, wie es 
scheint, den Entschluss, den übrigen Lesern 
diese Mühe zu erleichtern, und dadurch das 
Verstehen dieser auch ihm sehr wichtig. schei¬ 
nenden Wahrheiten dieser Schrift zu Befördern» 

Angegeben, warum wir P’s. Anschauungsmethode 
als etwas von ihrer Versinnlichungsmethode 
ganz verschiedenes anseheil müssen. IJiese Ver¬ 
schiedenheit läugnet der Verf. ebenfalls nicht, s 
und gibt den Grund davon auf folgende Weise ‘ 
an: dass sie kein Mittel gehabt hätten dem hal- ) 
ben, schlechten Anschauen und der daraus sich ' 
erzeugenden Verfehlung des Unterrichts dadurch ' 
gleich anfangs vorzubeugen, dass man sich wo ' 
möglich genaue Rechenschaft von der Art geben j 
lasse, wie die Einbildungskraft sich die Bilder \ 
der ihr vorkommenden Gegenstände entwerfe, ' Hiezu machte er einen Versuch, „die Vorsiel— 

aus der Seele desselben heraus ztc 
und in ihrem Zusammenhänge dar— 
welchen er uns in den Breyträgen 

zur Er Ziehung sh unsf, herausgv von dir. Tf eiss 
und M. Ernst Tillich y im 1. und 21 en H elle: 
des ersten Bandes, unter der Aufschrift: Ausführ¬ 
liche Analyse von P’s. Schrift", wie Gertrud ihre. 
Kinder lehrt, mittheilt. Hierin will der Verf. 
„eine Auseinanderlegung des ganzen Werks in 
seine Theile, eine Zergliederung dieser Theile' 
selbst, und Entwickelung ihres Gehalles in ihrem 
gegenseitigen Verhältnissen und logischem Zu¬ 
sammenhänge“ liefern. Hoch will er die V or- 
stellungen und Ansichten P’s.. nicht bloss in dem 
Umfange und Zusammenhänge wiedergeben , in 
welchem derselbe sie selbst aaffasste, und in 
seinem Werke darstellte, sondern die Vorstel¬ 
lungen an sich (ohne individuelle Beziehung auf 
P.) aus einander setzen , u. ihrem objeciiven Ge¬ 
halte nach zusammenstellen. Das Verdienstli¬ 
che eines solchen philosophisch - zusammenslel- 
lemlen Auszugs einer Schrift, die dessen eben 
so sehr bedarf, als verdient, leuchtet von selbst 
ein. Auch ist diese Schrift nicht nur mit in die 

\ Augen fallender Sorgfalt unternommen , sondern,. 
' wie es von dem schon durch mehrere Schriften 

rühmlich bekannten Verf. zu erwarten war,, 
so glücklich ausgeführt, dass diese Ahh. mit 
Recht zu den gelungensten und'würdigsten,.rein- 

neuen 
Wenn 

/ 1U0 1V.X1 l uxu , x,xxxx^x„ ..... der von 
uns nach bester Ueberzeugung gewählten, und 
in den frühem Stücken dieser Zeitung dem Pu¬ 
blicum mitgelheilten, nicht ganz Zusammenfall^, 
so müssen wir doch bemerken, dass der Verl» 
manche Hauptpuncte dieser Methode auch näch¬ 

ste mit eben diesen äussern Spuren zurückwir- 
kend leiten könne. Endlich hätten jene Refor¬ 
matoren nicht gewusst, des beharrlichen, festen 
und sichern Aufmerkens bis zur Vollendung der 
Anschauung möglichst gewiss zu werden. Hie¬ 
durch charakterisirt er zugleich die neue Lehr¬ 
art, die uns um diesen Schritt: weiter bringe. 
Deshalb laute auch die Hauptformel des Unter¬ 
richts nicht mehr: Höre und Behalte und sage 
auf’, sondere sieh’ und fasse und zeige, dass 
du gefasst hast. Dieses errege das Bedürfniss 
einer bessern Folge der, Lehrgegenstände. — 

Charakterisierung der Pestalozziscben Me- 
führt der Verf. im zweylen Abschnitt 

Diese 
thode 
durch Auszüge aus Herbar Vs Schrift über das 
ABC der Anschauung weiter aus, da der Letz¬ 
tere ebenfalls durch dieses ABC der Anschau¬ 
ung sich hauptsächlich auch der Aufmerksam¬ 
keit des Zöglings zu bemächtigen helft, und da 
der Verf. mit ihm glaubt, dass solche Vorübung 
für die Anschauung gerade den Stoff und die 
Kraft zu jener Prädisposition der Aufmerksam¬ 
keit enthalte, auf welche es hauptsächlich an- 
korame. Hierauf folgt die kurze Angabe von 
H erbarts vorgeschlagener Einrichtung eines sol¬ 
chen ABC’s der Anschauung, endlich im dritten 

Abschnitt ein kurzer Auszug aus Pestalozzis j psychologischen Darstellungen dieser 
Schritt, der grössten! heils mitP’s eigenen Wor- j Lehrart gezählt zu werden verdient1, 
ten abgefasst ist.. Man gewinnt den Verf. dieser } gleich die Ansicht des Verfassers mit 
Schrift in der herzlichen in der herzlichen, menschenfreundlichen 
Art seiner Ansicht und Beurtheilung - eben so 
lieb, als man ihn seiner klaren und oft sehr 
trefienden Darstellungen wegen achten lernt. 

Auf eine noch andere Weise als Hevbart 
und Himly w 
eine Art von 
Ansicht und das rechte 
erleichtern. Er fühlte 

.rar Hr. M. Tillich bemüht, durch j u 
Einleitung in P’s. Schrift , die wahre [ li 

Verstehen derselben zu 
die schon oft gerügte 

unsrer Ansicht so durchdrungen, und so glück¬ 
lich dargesteilt hat, dass wir jedem, der sich; 
mit diesem Gegenstände beschäftigt,. ihn. nach— 
zulesen rathen können. 
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Ref. achtet sich deshalb verpflichtet, über * beiten der Gegenstände, welche die Bedingun- 
diese AbliandL etwas mein* ins Einzelne zu ge- j gen seiner Anschauungen ausmachen, liinzulen- 
hen, und nachzuweisen, wie der Vf. sein Vor- j fcen, um dadurch dem Menschen theils die Man- 
haben ausgeführt, habe. Er legtP. folgendeFor- j nichfalligkeit der Gegenstände erkennen, theils 
mel als Grundprincip seines Lehrsystems unter: j die Verschiedenheit derselben genau bestimmen 
jEntwickle in einem jeden einzelnen deiner hei- | und diese dann durch die Sprache l'ixiren za 
tung anvertrauten ffresen deines Geschlechts } lernen. Nun sind aber alle Dinge nur insofern 
alle die Anlagen, welche als Keime in dis \ für mich wahrnehmbar, als sie mir in einem 
Menschennatur gegeben sind\ und unterwirf bey i Raume und in einer gewissen Form erscheinen. 
dcmGange ihrer Entfaltung dein hunslm'dssiges, ; — Dass und warum wir diese Begründung nicht 
aber willkührliches Wirken den künstlichen, aber \ gellen lassen, brauchen wir nicht aus unsrer Dar- 
■fiothwendigen, Entwickelungsgesetzen der Natur ! Stellung dieses Theils dieser Lehrart zu wieder¬ 
um Grossen. Diese Formel dünkt dem Ref. als ! holen. — Derjenige Theil derselben, den wir als 
Princip der Pestalozzischen Methode etwas uu- { den Hauptzweck des Buchs der Mutier angeben, 
bequem ausgedrückt', denn sie deutet leicht auf i ist in dieser Abhandlung fast ganz übergangen, 
ein von dem Verf. wohl selbst nicht gebilligtes, j In Hinsicht der Erziehung des Menschen als 
Zerlegen des Menschen in verschiedene Anlagen j wollendes Wesen zeigt er, wie Religion und 
und Kräfte, welches dieser Methode gar nicht } Moralität ebenfalls nach noLhwendigen Gesetzen 
eigen ist; auch ist dann die Forderung der i der Natur und zwar hauptsächlich durch das 
künstlichen und nothwendigen Enlwickeiungs- j Verhältnis» zwischen Mutier und Kind in dem 
gesetze, der Natur im Grossen zu folgen, et- J Menschen entkeimen und sich entwickeln und 
was zweydeutig. Dies um so mehr, da das Cha- 1 welchen befördernden Einfluss die naturgemässe 
rakteristische dieser Lehrart dem Ref. darin zu { Leitung zur Erkenntniss und W ahrheit darauf 
liegen scheint, dass sie sowohl den natürlichen t haben müsse. 1 
Entwickelungsgang des menschlichen Geistes, als J In derselben Zeitschrift liefert derselbe Vf, 
den Zusammenhang und die Wechselwirkung, j auch eine Anzeige der vorzüglichsten Schriften 
worin derselbe mit dem Wirken der ganzen | über Pestalozzi’s Lehrart, und eine Abhandlung 
übrigen Natur, als ein Glied derselben steht, in J über den eigenthümlichen Charakter der Pesta- 
ihreu pädagogischen Vorkehrungen respectiren, \ lozzischen Lchrart. In dieser Abh. unterschel- 
uml zum Führer nehmen will. Und eben dies I det er die Unterrichtskunst (die Grundsätze) von 
ist es, was dem Verf. besonders gelungen ist, j der Methode (dem Verfahren), und bringt das 
in seinem Aufsatze deutlich und einleuchtend J Charakteristische der erstem auf folgende Puncte : 
aus einander zu setzen; da es den Gegenstand i 1} sie habe allenthalben eine höhere Tendenz, 
hauptsächlich von dieser Seite auffasste. — Er j denn P. lasse die höhere Bildung des Menschen 
untersucht dann ferner, was nach den dreyfa- j in» Auge, die eben sowohl auf Entfaltung der 
eben Gesichtspuncten, unter welchen der Mensch { hohem Erkenntnisskräfte als auf Ausbildung der 
als physisches, erkennendes und wollendes We-J sittlichen Anlagen ausgehe. Daher liege ihm so-* 
sen aufgefasst wird, nach P’s. Lehrart für die \ viel an der freyen Geislestbätigkeit des Kindes. 
Erziehung geschehen soll. Die Betrachtung der } Man wusste zwar schon lange, dass die Bildung 
Erziehung des Physischen kam uns hier etwas f und Veredlung des Menschen von Innen aus ge-* 
der Pestalozzischen Methode fremdartig vor, » hen müsse; aber man setzte in der Ausübung die 
theils weil P. derselben nur im Vorheygeben ; Richtung und aufgeregte Tbäti«keit des Kindes 
und unzusammenhängend erwähnte, theils weil 1 schweigend voraus, Bey P. wird sein Wille erst 
P. das Räsonnement des Verf.’s darüber wohl j darauf hingeleitet und seine Thätigkeit allenthal- 
nicht ganz (wiewohl der Verf. selbst kürzlich in ; ben belebt. 2) P. begründe die Grundsätze und 
der Schweiz von P. erfahren haben wird) unter- \ Stufenleiter des ganzen Unterrichts tiefer. Die 
schreiben würde, hauptsächlich wenn derselbe j Kunst soll nach ihm der Thätigkeit des Kindes 
behauptet, das Geschält der Kunst könne dabey | eine bestimmte Richtung geben, wobey wir uns 
lediglich negativ seyn , da P. z. B. so dringend j nicht an die Wünsche und Neigungen des Kin- 
auffordert, auch für physische Fertigkeiten Bei- i des, sondern an die Forderung der menschlichen 
hen folgen von Uebungen einzurichten. — In der j Natur halten, und danach die Neigungen des 
Betrachtung der Beziehung des Menschen als [ Kindes beherrschen müssen, bis es die Kraft 
erkennendes Wesen constituirt der Vf. Eorm, ! errungen, sich selbst zu beherrschen. Möchten 
Zahl und Sprache als die Elementarmittel j doch, sagt der Vf., dieser Absicht gemäss dem 
des Unterrichts auf folgende Weise: da die Ent— j ewigen Kinderspiele seine Schranken gesetzt wer-» 
Wickelung des Menschen jederzeit etwas Qbje— J den! Die Stufenfolge des Unterrichts, die bis 
ctives bedarf, so muss der Unterricht haupt- ! jetzt ihren Grund immermehrin dem Gegenstände 
sächlich eine Richtung auf die Objecte zu ge- \ der Erkenntniss als dem Erkennenden hat, ward 
ben, und vorzüglich dahin zu wirken suchen, ) durch P. psychologisch richtiger bestimmt. 3) 
seine Aufmerksamkeit auf diejenigen Beschallen- 1 zeichnet djese Lehrart sich (furch die festere, 
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psychologisch begründete Bestimmung der Ge- < samkeit aufMaass und Zahlverhältnisse, die drille 
genstände des Unterrichts selbst aus. Die Ge- > Uebung des Auges und der Hand in Kunstformen, 
genstäude des Elementarunterrichts sind nach ihr 5 verbunden mit Redeübungen über diese Formen» 
Form, Zahl und Sprache, und der Verf. behaup- i ihre Entstehung, Construction, Zergliederung und 
tet, es müsse erwiesen werden können, dass sie j Verhältnisse. Für jedes gehöre ein eigenes Ele- 
alles in sich begreifen, was der Mensch zu sei- | mentarwerk. (Für die dritte Stufe nennt der Vf. 
11er Entwicklung nothwendig bedarf; was er in } ,,Den Gebi'auch des Alphabets der Anschauung 
allen seinen Verhältnissen nicht nur brauchen * in der Anschauungslehre der Zahlenverhältnisse,44 

könne, sondern was unbedingt nothvvendiges Er- } doch sieht Rec. nicht, wie die Anschauungslehre 
forderniss seiner ganzen Bildung sey. Des Ref. ' der Zahlenverhältnisse eine Uebung des Au- 
Gedanken hierüber sind den Lesern bekannt. — | ges und der Iland in Kunstformen u. s. w. ge- 
Das Charakteristische der Methode dieses Eie- } nannt werden könne ?) Da hienach Name, Form u. 
mentaruuterrichts findet der Vf. darin, dass sie ! Zahl die Elemente oder Fundamente dieser Me- 
1) analytisch zu Werke gehe 2} sich der dogma- { thode seyen und jedes derselben in dem ihm 
tischen Form bediene (wofür er das für und wi- j bestimmten Elementarbuche behandelt werde, so 
der angibt), 3) den Zögling in beständiger Gei- } schliesst der Verf. seine eigentliche Darstellung 
stesthatigke.it erhalle. — \ der Methode in eine Beschreibung dieser damals 

Von diesen Abhandlungen des Hrn. Tillich, ! noch nicht erschienenen drey Elementarbücher 
die auf der Grenze zwischen Einleitung und Dar- * «in. Dieser Darstellung folgen dann allgemeine 
Stellung stehen, gehen wir nun zu denen Schrif- ! Bemerkungen, worin die Eigenschaften der Me¬ 
ten über, die sich eine Darstellung der Pesta- \ thode angegeben werden, dass sie eigentlich Ele- 
lozzischenMethode zum eigentlichen Zweck mach- ; menlarunterricht sey, dass sie sich an die Natur 
ten. Der Zeit nach geht hier vorander ! anschliesse, dass sie subjecliv und objeeliv zu- 

„ ... .. j-y . . , . , , ! gleich sey; ferner Bemerkungen über den Mecha- 
Amtliche Bericht über aie 1 estalozzische Anstalt j ^{srnus der Methode, ihre Bequemlichkeit, ihren 

und die neue Lehrart derseloen , von Johann , -y/ertli fürs Sittliche u. m. dgl. Dann beantwor- 
Ith, Dekan und Präsident des Erziehungs- j qer Verf. die Frage nach der Anwendbarkeit 
Raths in Lern. Bern und Zürich, bey XL Gess- j der Methode für Privat-und öffentlichen Unter— 
ner. 1802. } rieht ; und schliesst nach einer kurzen Schilde— 

Diese Schrift war zur Zeit ihrer Erscheinung ! rung der damaligen Beschaffenheit des Instituts 
Für P’s. Sache von der grössten Wichtigkeit, \ und der Gehiilfen P’s. mit den Vorschlägen an 
theils weil sie die Aufmerksamkeit auf diesen Ge— } die Regierung. — Noch vortheilhafter wurde 
genstand und das Verstäudniss desselben ver- diese Darstellung ohne Zweilei zur richtigen 
mehrte und durch eine fassliche Darstellung man- ! Einsicht in diese Lehrart gewirkt haben, wenn 
chen auf eine leichte Weise mit dem Gegenstände j cs dem Verf. gefallen hätte, dieselbe mehr un¬ 
bekannt machte, theils aber auch weil das An- < ter einem Gesichtspuncle und unter den dersel- 
sfehen, worin dieser Mann nicht nur als Psycho- | ben zum Grunde liegenden Hauptansiohten ihres 
log und Pädagog in der gelehrten Welt, sondern ' Erfinders zu versammeln ; (wie es tierbart in sei- 
auch als Geistlicher bey vielen seiner Landsleute j ner Abhandlung in der Irene that) statt dass 
steht, derselben bey manchem mehr Eingang j wir jetzt sowohl die Beschreibung derselben, als 
und günstiges Vorurtheil erwecken und haupt- J die Ansichten desVerf’s. nur fragmentarisch und 
sächlich auch das Interesse der Regierung für \ minder geordnet erhalten. Auch war die Besehrei— 
dieselbe noch mehr fixiren musste. Betrachten ! bung der drey Elementarbücher etwas unbe— 
wir diese Schrift blos unter diesem Gesichts- } quem, die Methode darzustellen, da diese selbst 
puncte, so hat der Erfolg hinlänglich bewiesen, i nur ein mangelhafter Körper für den wahren 
dass sie ihren Zweck erfüllt habe. Betrachten l Geist derselben sind; der Verf. beengt sich hie— 
wir sie als eine vollständige Darstellung und Be- j durcli selbst sein Feld, und deshalb muss er 
urtheilung dieser Methode, so wird der Verf. \ auch mit zerstreuten Bemerkungen vorangellen 
wohl gern selbst einräuraen, dass sie jetzt nicht ! und nachfolgen, die zum Tiieil Hauptpuncte ent- 
mehr befriedigend seyn könne, obgleich manche ; halten und grösstentlieils mit in die eigentliche 
treffende Bemerkungen derselben über diese Lehr- { Darstellung hätten verwebt werden sollen. Noch 
art auch noch jetzt nicht zu übersehen sind. — \ mehr schadet der Verf. sich dadurch, dass er 
— Den Anfang macht eine sehr kurze Charak- | von Anfänge an seinen Standpunct nicht über 
terisirung dieser Methode als der in eine Kunst- \ die Methode oder doch ausserhalb derselben zu 
methode umgeschaffenen Naturmelhode, die blos { nehmen, sondern sich in dem Kreise derselben, 
die Elementarbildung beabsichtige, und durch \ wie sie nun einmal da ist, zu drehen, und da- 
drey Stufen zu ihrem Ziele steige. Die erste die- j durch nicht der Referent und ßeurlheiier, zu 
ser Stufen sey blosse Naturanschauung vvirkli- \ werden, sondern sie nur, wie sie einmal ist zu 
eher Gegenstände und Benennung derselben. Die ! begründen und sich zum würdigen Lobredner 
sweyte sey reine Anschauung durch Aufmerk- ! derselben zu erbieten scheint. Deshalb wird es 
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y<3em Leser schwer, sielt darcli diese Schrift eine | die wesentlichen Formen der Sinnlichkeit, als 
recht klare Vorstellung von der Sache zu ver- j Elementarmittel des Unterriclits zu begründen, 
schatren und zu einer ■bestimmten Würdigung | nicht heypllichten, und mithin in der ganzen 
derselben zu gelangen. Hierin wird er noch Ansicht des Verfs. von diesen Pestalozzischen 
mehr gestört durch Rückblicke auf die Kanti- } Eleinentarmittelu nicht einstiramen, die Gründe 
sehe Philosophie, und Vergleichung mit den ! davon finden sich in der früher milgetheiltea 
Grundsätzen [derselben. Hauptsächlich kann Ree. \ Ansicht derselben, 
der Jdee, Form und Zahl durch Raum und Zeit, * {Die Fortsetzung folgt.) 

Kleine Sc h r i ft« n. 
2Trauerrede bey dem Grabe des Herrns Hamas .Siegmund von 

der Pforte von D. Joh. Fried. Teller — Etwas vom He¬ 

roismus. — Zeitz, bey Webet, l8o4. 83 ,S. Sr* 

(6 8l>) 
Des Hm. D. T’s. in Zeitz bekannte, auch im .Greisen- 

Alter ihn nicht verlassende, Geistesgewandheit einen Ge¬ 

genstand von eignen and interessanten Seiten lebhaft darzai- 

stellen , so wie'die Gabe, bald durch überraschende Wen¬ 

dungen bald durch eine energische Sprache oder durch Bil¬ 

der einer jugendlichen 1 hantasie anzuziehen, hat ihn auch 

in dieser Schrift noch nicht verlassen. Vertraut mit den 

eignen objectiven Schwierigkeiten der Trauerrede, sofern sie 

Lobrede seyn soll (vgl. die erste allgemeine Anmerkung 

S. 53. „von der Trauerrede überhaupt“) wollte er von der 

gewöhnlichen Form der sogenannten Farentation .abgehen, 

die, wie .er sagt* gemeiniglich ein von der Wahrheit unab¬ 

hängiges historisches Gemälde ist, und vielmehr als T.raucr- 

redner seine Person nehmen, wie sie war und was er zum 

Ruhme seines handelnden Helden sagte, zugleich zum Preise 

der Wahrheit und zum Vortheile des Unterrichts sagen. 

Der Major von der Pforte — dies sind seine beyden einfa¬ 

chen Abtheilungen —- war ein Held und dies i) als Soldat 

-a) als christlicher Soldat. Zur Bestätigung unsers obigen 

Urtheils heben wir nur einige charakteristische Stellen aus, 

die den Leser zur Bekanntschaft mit dem Ganzen einladen 

können, und welche rs verrat .heu, in welcher männlichen 

beredten Sprache der Hr. Veil, das Heldenthum anzudeuten 

verstand. „Der Held kann auch Held seyn , ohne zu sie¬ 

gen , -et darf nur mehr tapfer als grausam seyn und der 

Sieg selbst ist grade das, woran auch -der sieggewohnte 

lleld am wenigsten unmittelbaren Antlieil hat „flu einer spä¬ 

tem Anmerkung beschreibt der \ erf. den Helden als ein 

Compositum — von jnehrern Individuen denen er die Hel¬ 

denbalm vorzeigt). „Durch seinen benerfschten Mutti wird 

die Tapferkeit des Helden Grossmuth und der Held selbst 

noch mehr Held. Wer seines M-uths Herr ist, der ist grös¬ 

ser als .der Städte gewännt.“ Und .der Schluss der ersten 

Abtheiluug: „Sein ^ehrenvoller Tod war ein langsamer 

Tod; er sliirb zwar an keiner langwierigen Krankheit, aber 

an einem langwierigen Tode, und er hörte schon lange vor¬ 

her auf zu leben, ehe er starb, und mit seinem Tode hörte 

er nur auf zu sterben.“ Aus der zweyten Abtiieilung zeich¬ 

net Ree. .nur folgende Stellen aus : „Der wahre Held wird 

nicht geboren, sondern wiedergeboreu. Der geborne Held 

ist Egoist, der wicde3-geb»i-ne Patriot. . Der geb. Held ver¬ 

achtet den Tod, und das ist bravour; der christliche Held 

verachtet den Tod nicht, aber er fürchtet ihn auch nicht, 

und d. i. Tapferkeit.“ .(Die Verachtung des Todes erklärt 

der Verf. nachher für Geistesschwäche , für einen Gering ¬ 

schätzung des Lebens.) .„Die wahre .reine Tapferkeit ist 

nicht der Irrthum vom Heroismus, wo die in Verwegenheit 

und Tollkühnheit ausgearteten physischen Anlagen zur Ta¬ 

pferkeit dafür genommen werden u. s. w. „Die moralische 

Kraft des Glaubens, durch die er getrost mtithig und be¬ 

herzt macht* ist noch .immer dieselbe wie bey den Helden 

der Vorzeit und er .kann durch dieselbe noch Thaten tliun, 

ohne dass er Wunder thut! Uebrigens zeigte der Vf. vor- 

trellieh , dass die Gottesfurcht des Vollendeten nicht ein« 

Folge eines entkräfteten Alters war. Unter andern Anmer¬ 

kungen enthält die zweyte .allgemeine: eine Bilder galleris 

(S. Co f.) , nämlich der verschiedenen Meynungen berühm¬ 

ter Moralisten vom Gewissen., unter denen jedoch zuletzt 

das Porträt von Crusius vor allen hervorgehoben ist. Mit 

diesem will Hr. T. das Gewissen weder als Vermögen noch 

als Neigung sondern als Grundtrieb angesehen haben, und die 

Gewissenhaftigkeit in der Leichtigkeit und Schnelligkeit, 

gleichsam in der moralischen Elasticität seiner Aeusserungeja 

anerkennen. 

Antrittspradigt (als Pastor Primarius) in Budissin am n, 

S. n. Tr. geh. von M. Friedr. Wilh. Janson Sartorius, 

Bauzen, bey Schulze, 34 S. 8. (4 gr.) 

Der bescheidene Verf. wollte diesem Vortrage keines 

andern Werth als den der Sprache der Herzlichkeit eine» 

Leb rers an seine Gemeine zusprechen. Auch erinnerte er 

S. 28. daran, dass die Religion Jesu und ihre Wahrheiten 

ganz einfach und für einfache Vorträge am meisten geeignet 

seyen. Und au diesen darf man diese Predigt, wo, wie 

bey allen Gelegenheitspredigten, zugleich die Sache selbst 

•wie das Herz spricht, wohl um so mehr rechnen, da die 

Bewohner der Hauptstadt der Oberlausiz gewiss gebildet 

genug sind , um sich an die Sache zu halten. Der Vortrag 

handelte von den wohlthütigen Veranstaltungen Gottes für 

Förderung achter Weisheit und Tugend durch das evangel. 

Lehramt. Diese Veranst. können nur dann wirksam seyn, 

wenn I. die, die das e. L. führen die Eigenschaften besi¬ 

tzen, die dasselbe fordert, 2. das Wesentliche dieses L. 

jederzeit richtig berechnet wird, 3. die, auf welche diese 

Veranstaltungen abzwecken sollenauch durch Erfüllung ,ih-t 

rer Pflichten das Nöthige dazu bey tragen. 
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128. Stuck, den 3. October i8o4. 

Uel>er Uestalozzi’s Lehrart. j und er müsste sehr gewissenlos seyn,: wenn er 
\ dann den Anblick des Unmoralischen an sich 
» selbst dulden könnte.“ Aber eben an diesen 

Fortsetzung. ; Hauptgewinn, den der Verf. sich von dieser 
I Methode verspricht, schliesst sich unmittelbar 

Der Zeit nach folgte nun: Pestalozzis Methode j auch seine Hauptbedenklichkeit hey derselben, 
und ihre Anwendung in Volksschulen, von F. J die er sehr bescheiden mittheilt, um sie gelösst 
II. C. Sch warz, Pfarrer zu Münster. Bremen, { zu sehen, und von der er zugleich zuversichtlich 
hey Karl Seyffert. 1803. Diese kleine Schrift j sagt: „sie muss sich lösen lassen.“ Wir thei- 
Ües auch als Pädagogen in der gelehrten Welt * len sie den Lesern in des VerPs eignen Aus- 
rühmlichst bekannten, geistvollen Verf.’s (nun- | drücken mit: „Wenn wir von Kindheit auf wä- 
mehrigen ord. Prof, der Theol. zu Heidelberg), } ren gewöhnt worden, alles ins Endliche, Be- 
zerfallt in zwey Theile, wovon der erste und j stimmte, Beschränkte aufzufassen, so wäre ohne 
grössere eine kurze, aber auch nur, allgemeine ; Zweifel unser Sinn für das Weltliche scharf 
Schilderung der Pestalozzischen Lehrart, die ; ausgebildet worden ; allein wie wäre es dann 
der Verf. zwar grösstentheils mit den eignen ! mit dem Sinn für die höhere Welt gegangen 
Worten P’s. ertheilt, aber doch durch manche ; welcher sich nicht in Maass und Linien soll ein¬ 
eingestreute Bemerkungen einiger Aufmerksam- ; schliessen lassen? Konnte dann die Anschauung 
keit werth macht. Hauptsächlich scheint er sicli ! des Unendlichen, dieses Wesentliche in dem 
von dem ABC der Anschauung und der danach \ religiösen Gefühle in uns aufkommen? Und be- 
entwickelten Kraft, auszumessen und die Rieh- ; hielten wir dann den Sinn für die Naturschön- 
tigkeit der Verhältnisse zu bestimmen , grossen j heit, welche ja in dem Verfliessen der Linien in 
Erfolg für die Bildung der Menschheit zu ver- \ einander, nicht in dem Geraden und Eckigen 
sprechen. Nach Schilderung der Vortheile, wel- j nicht in einem Netze von Vierecken, oder sol¬ 
che die dadurch erworbene Richtigkeit des Blicks ; eben Ausmessungslinien empfunden wird! Wie 
überhaupt und besonders auch für den Hand- { ganz etwas anders ist das, was die Landschaft 
werker und Landmann erzeugen müsse, sagt er: 1 zu einem Gemählde macht, als die abgemesse- 
„Hiezu kömmt noch eine wichtige Rücksicht, ; nen Regelmässigkeiten! Die geographische An- 
woran P. noch nicht einmal scheint gedacht zu \ sicht der Gegenden mit ihren Städten und Dör- 
haben. Ist nicht in der Tiefe unsers Gemüthes | fern, welche ich dem Neugierigen in der Ferne 
das Vermögen Maass zu setzen, mit dem mora- j allenfalls mit dem Fernrohre zeige, übt doch 
lischen Vermögen Eins? Denn was ist dieses J nicht die Empfindung des hinschauenden trunke- 
anders, als ein selbstthäliges Maasselzen für j nen Auges, worin die Schönheit der Schöpfung 
sich selbst? Wird dieses Vermögen an den ! wiederslrahlt! Die Verwirrung, worin die Ge- 
sinnlichen Gegenständen so geübt, so kann es ; genstände in unser Auge eindringen, scheint in 
nicht fehlen , es muss auf die Beurtheilung der j der That den Eindruck des Unendlichen wo- 
Handlungsweise, einen mächtigen geheimen Ein- 1 mit die Natur das Gemütli ergreift, zu begün- 
fluss haben. Der Mensch , welcher gewohnt ist, j stigen: ein Analomiren der Gegenstände in ih- 
alles mich Stab und Schnur abzumessen, muss j ren Grundformen legt uns dagegen alles klar 
auch diese an das Thun und Lassen der Men- \ und durchsichtig vor, aber es raubt dem Him- 
sclien anlegen , und kann sein Auge nichts | rnel und der Erde und jeder Blume jene unaus- 
Schiefes oder Verhältnisswidiiges vertragen, so j sprechlichen Reize, worin sie uns wenig neu und 
muss ihm auch, was in dem Betragen gegen * schön erscheinen. So erhebt sich nie diese Be- 
Sitte und Gesetz ist, sogleich widrig auflalJen, \ denklichkeit, wenn ich die vollkommene Uebung 

Vierter Band. ' Nnnnnn * 



2o35 2036 

des Kinde» m jener Anschauungskunst, die ge- j men uns über eine Menge Hindernisse hinaus- 
wiss weit führt, betrachte. Und eine Methode, j heben, welche uns das Auffassen der Natur- 
welche unseni Kindern das in der Fülle einer [ schön beiten erschweren? denn wer noch mk 
freundlichen Natur sich erhebende religiöse Ge- {'. der Wortform zu kämpfen hat, kann noch nicht 
fühl ertödten sollte, war nicht die rechte. Wenn ! den Geist eines Schriftstellers empfinden, eben 
sie uns auch zur vollendeten Weltlichkeit bil— j so konnten die Grundformen der Gestalten der 
dele, und wir müssten dafür den himmlischen \ Buchstabe der Nalur seyn, und jene Änschau- 
Sinn opfern — wäre es nicht ein trauriger Gö- 1 ungskunst wäre dann das Mittel, ihn desto 
tzendienst?“— Dies ist der erste bedeuten- j schneller zu durchdringend4 — So verhält es 
de Einwurfder gegen P’s. Lehrsystem ge- 1 sich allerdings. Auch nach unsrer Ansicht soi- 
macht ist. Vorsätzlich enthielten wir uns in 1 len die Elementarmittel als Uebungen in den 
unsrer mitgetheilten Darstellung und Beurlhei- » wesentlichsten Beschaffenheiten der Gegenstände 
lung der Berührung und Beseitigung dieses Ein- j dem Kinde zur Kenntniss der Buchstaben der 
wurfs , worauf manche theils durch unsern Vf., \ Natur und zur Leichtigkeit und Fertigkeit in 
theils durch eigne Prüfung der Sache gefallen t ungezwungener Anwendung dieser Kenntniss 
sind*, um ihn bey dieser Veranlassung, wo er so * verhelfen. Aus diesem Gesichtspuncte haben 
vollständig von Hrn. S. angegeben ist, zu wür- J wir P’s. Elementarmittel und folglich auch das 
digen, weshalb wir auch diese Stelle des Vf’s. ! ABC der Anschauung desselben angesehen, und 
ganz mitgetheilt haben. (Eben so werden wir | beurtheilt. Aber die blosse Beschäftigung des 
die übrigen Einwürfe gegen diese Lehrart bey j Kindes mit diesen Buchstaben, mit diesen Ab- 
der Anzeige der Schriften , worin sie gemacht ! stractionen, könnte allerdings leicht den von dem 
sind, der Reihe nach angeben). Der Vf. wünscht \ Verf. gefürchteten, nachtheiligen Einfluss auf 
P. über seinen Zweifel zu hören; da dieser bis j das Gemüth desselben haben, und bewirken, 
itzt sich darüber nicht weiLer geäussert hat, so \ dass es am Buchstaben kleben bleibe. Freylich 
wollen wir uns bemühen, denselben vorläufig j wird die umgebende Natur voll Reichthum, Man« 
nach unsrer Ansicht zu lösen. Wenn es aus- * nichfaltigkeit und Leben,, womit das Kind aus¬ 
gemacht ist, dass unser geistiges Wesen sich | ser der Schule in beständiger Wechselwirkung 
nur an demKörperlichen, in Anschauung deräus- i bleibt, dieser Gefahr einigermaassen Vorbeugen; 
sern Objecte, der uns umgebenden Natur ent- j aber es lässt sich doch wohl verlangen, dass die 
wickelt (wie auch der Verf. in der angeführten J Unterrichtskunst auch für den Elementarunter- 
Steile annimmt), so muss bey Begründung einer ! rieht Lehrmittel, wie der höhere mannichfaltige 
Unterrichtsmethode vorläufig die Frage beant- 1 hat, organisire, die dieser Beschäftigung mit 
wortet werden: ob hier das durch Zergliedern | blossen Ahstractionen nicht nur das Gegenge- 
und Ausmessen bis zur genauesten Bestimmt- 1 wicht halten, sondern zugleich auch wirklich in 
heit zur vollkommensten Klarheit und ins I den lebendigen Geist und Sinn der Natur durch 
kleinste Detail fortgesetzte Anschauung und ) ein freyeres, volleres Aufnehmen, das wir im 
Auffassen der Gegenstände, oder das freyere, | Gegensatz von jenem mathematischen das äslhe- 
vollere Aufnehmen der Natur in unsre Vorstei- j tische Anschauen nannten, einführe. Mancher 
lung mit der Unbestimmtheit und Fülle womit | Leser wird )volil lächeln, wenn wir diesen Zweck 
die Gegenstände in einander fliessend, in unser \ dem sogenannten Buche der Mütter unterlegen 
Auge eindringen, gemeint sey? Man könnte das j wollen, das eben mit einer schon von so vielen 
erste etwa das mathematische, und das letzte j getadelten Vereinzelung anfängt. Aber einmal 
das 'ästhetische Anschauen nennen. Mancher } finden auch wir diese Analyse zu weit geführt, 
sonst treffliche Unterricht verfehlte wohl oft ! und haben auch schon bemerkt, dass sie in der 
hauptsächlich deshalb seinen Zweck, weil er sich 1 Kinderstube etwas anders ausfallen werde, zwey- 
zu sehr nach einer dieser beyden Seiten hin- ) tens müssen die ersten Uebungen nicht bloss 
neigte- und das Bedürfniss einer bestimmten ' den spätem dieses Buchs, sondern zugleich auch 
Beantwortung dieser Frage fiel vielleicht nie mehr j die Elementarmittel zur Vorbereitung dienen, 
in die Augen als jetzt, da P. die erstere oder j sie müssen dem Kinde die erste Richtung auf 
mathematische Anschauung durch den Unter- ! die äussern Objecte geben, und dasselbe des- 
richt zu einem so hoben Grade der Vollkom- j halb auch mehr an \ des einzelne Object zu fes- 
menheit zu bringen strebt. Der Vf. gibt selbst ; sein suchen, dass sie ihm noch dazu zuerst doch 
einen beachtungswerthen Beylrag zur Beantwor- ! nur in ruhendem Zustande voriühren können, 
tung dieser Frage, und zugleich zur Lösung \ Aber mit jeder folgenden IJebung erhalten diese 
seines Zweifels, indem er hinzusetzt: „wird viel- \ Objecte mehr Leben, es- tritt gleichsam das 
leicht dann wenn der Sinn für Maass und Takt ; Blut in die Adern und die Wirkungen des in- 
seine Vollkommenheit erhalten hat, der höhere \ nern Organismus heben an, sich zu offenbaren, 
für das Unendliche, sich reiner, sicherer, schö- ! (wo dies nicht in P.’s Buche der Mütter der Fall 

, daraus erheben? Konnte nicht vielleicht | seyn sollte, würden wir es doch nur der Uube- 
gerade jene Fertigkeit in den Ausmessungsfor- } hülfiichkeit der Darstellung desselben zuschrei- 
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ben). Dass P. in der That mit diesem Buche, 
Zu jenem freyern, vollen Auffassen der Natur 
leiten wollte , erhellt hauptsächlich aus der sie¬ 
benten Uebung desselben. Ein andrer ßeurthei- 
ler P’s. verfehlte deshalb den Sinn dieser Ue¬ 
bung, wenn er daran tadelte, dass P. die Ver¬ 
richtung des menschlichen Körpers darin nicht 
definirt, sondern nur durch Beyspiele erläutert 
habe. P. wollte weder hier Begriffe definiren, 
noch durch Beyspiele erläutern , sondern dem 
Kinde eine Richtung zutn eignen Bemerken und 
Anschauen dieser Verrichtungen oder der Natur 
im beweglichen, lebendigen Zustande geben, 
(wie er es früher bey der Natur im ruhenden 
Zustande thut) und zugleich die Materialien zu- 
sammeusLelien, die der Zögling zusammen haben 
muss, um mit Freyheit und Selbstthätigkeit die 
Vorstellungen dieser Verrichtungen selbst zu 
erzeugen. — Definitionen sind nur die Frucht 
ganz vollendeter Anschauungen, Vorstellungen 
und Begriffe, und können deshalb erst auf einer 
liöhern Stufe des Unterrichts Vorkommen, wo 
sie aber doch immer nur aus der eignen Thä- 
tigkeit des Kindes hervorgehen dürfen. Dem 
Kinde Definitionen anstatt Anschauungen, oder 
vielmehr Objecte zum Anschauen zu geben, 
wäre der Natur eben so sehr zuwider, als es 
der Pestalozzi’schen Methode fremd ist. Mit 
dieser Ansicht lässt sich das , was P. in seinen 
Briefen von den Definitionen sagt, auch sehr 
wohl vereinigen. — Wenn man sich diese Ver¬ 
fügungen P’s. in dem Buche der Mütter, nach 
der eben angegebenen Hinsicht in ihrer Aus¬ 
führung erweitert, und erst noch mehr vervoll¬ 
kommnet denkt, und dazu nicht nur den un¬ 
mittelbaren Einfluss, den das wirkliche Leben 
des Kindes in der Welt auf sein Gemüth ha¬ 
ben muss, sondern auch der mannichfaltigen, 
ästhetischen, poetischen und moralischen Dar¬ 
stellungen der Natur sowohl, als der mensch¬ 
lichen Gesellschaft, die ausser dem Zeichnen, 
der Musik, u. dgh, hauptsächlich der spätere 
Unterricht noch in seiner Gewalt hat, liinzu- 
rechuet; so darf man wohl hoffen, dadurch 
nicht allein dem nachtheiligen Einflüsse, den die 
Beschäftigung mit den blossen Formen , den 
EleineutarimUelu haben könnte, vorgebeugt, 
sondern auch wirklich etwas für das Auschauen 
des lebendigen Geistes der Natur, der mensch¬ 
lichen Verhältnisse , Angelegenheiten u. s. w. 
gethan, und dem Kinde Augen, Geist und Herz 
über die Welt geöffnet zu haben. — Dass von 
Olivier in Leipzig Versuche mit der Pestalozzi- 
sehen Methode gemacht seyen (S. 30.), ist ein 
Irrthum, der wohl aus der oft wiederholten Be¬ 
hauptung der Aehnlichkeit beyder Lehrarten 
entstand. Olivier behandelte aber bis itzt nur 
einen Theil von dem , was P. zu leisten strebt. 
Zu beherzigen ist, was der Verf. S.3l.vondein 
zu fürchtenden Missbrauch mit dieser Methode 
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\ sagt , wenn entweder die rechte Familienerzie- 
\ hung nicht hinzukomme, oder sie in Hände 
} falle, denen es angethan ist, einseitig zu seyn, 
\ und das Beste zu verpfuschen. — Die andere 
} Hälfte dieser kleinen Schrift ist überschrieben : 
j „an meine Schullehrer ,u und enthält blos eine 
1 kurze Anweisung für dieselben. 
S 

\ Wir verbinden sogleich die Anzeige einer 
! zw'eyten Schrift desselben Verf.’s : Gebrauch 
\ der Pestalozzischen Lehrbücher bey dem haus- 
\ liehen Unterricht und in Volksschulen, von 
\ F. H. C. Schwarz, Giessen, bey Krieger, 
j 1804. 52 S. 8. Diese Abhandlung hat es vor- 
| züglich mit der Anwendung der P. Methode, 
! und mit der Beseitigung ihrer Hindernisse zu 
! thun. Der erfahrne Verf. konnte mit Recht sa- 
| gen, dass er die Lehrart selbst mit gleicher 
| Achtung gegen den Erfinder, wie gegen die 
! deutschen Männer behandelt habe, die uns 
| schon vieles gaben, wras der Schweizer nun auch 
\ für sieh erfand. Auch macht er gleich Anfangs 
' "auf die traurige Erfahrung aufmerksam, dass 
| auch die eifrigsten Bewunderer dann oft kalte 
| Verächter werden, wenn es bekannt werde, dass 
\ das angepriesene Neue so neu nicht sey, und 
! dann nach anderm Neuen horchen. Wir fragen 
| hier : Kann wohl etwas, auf des Menschen Na- 
J tur richtig berechnetes, neu seyn? MLuss- 
i ten dies nicht gerade manche Kenner menschli- 
j eher Bedürfnisse schon früh ahnden? Ehe man 
{ »och wusste, was P. wollte und leistete, ehe 
! man folgtich auch noch über die äussere Vollen- 
J düng wie über die innere Wahrheil und Anwend- 
J barkeit seiner Lehrart entscheiden konnte, sprach 
1 nian bereits über das unbedingte Alter der 
! Methode ab. Wollte man manche hier an<?e- 
l führte frühere Beyspiele Für die ersten dieser 
! Art angeben, so könnte man, schon in Hinsicht 
I auf den einzigen Elementarpunct der Zahl, bis 
j in ein sehr hohes Alterthum zurückgehen. So- 
j bald der Mensch mit den Veränderungen am 
i Himmel, nicht bloss in Aegypten allein, gewisse 
\ Zahlen verbinden, und bey einem religiösen 
} astrologischen Aberglauben, sogar heilig hatte 
! halten lernen , treffen wir selbst unter den in 
j Hinsicht auf menschliche Gesanmilbildung uns 
} oft zum Muster aufgestellten Griechen auf den 
\ Glauben an die Wichtigkeit und Bedeutenheit 
' der Zahl eil verhältuisse. Von der abergläubi- 
j schern Ansicht derselben treffen wir bekanntlich 
! schon beym Hesioclus auf Spuren; fy thagoras 
} nahm noch in einem weitern Sinne, den 
! selbst die Etymologie das Wort erlaubte; die 
| Pythagoreer, die sich mit Arithmetik und Geo- 
| metrie bekanntlich viel abgaben, sprachen über 
! die verschiedene Vollkommenheit der Zahlen 
! in Hinsicht auf die ihnen entspreschenden geo— 
{ metrischen Figuren (man lese nur die Bruch- 
| stücke in de‘s Stobäus Eklogen I, 2. p. 6. Flee- 
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20JQ 2.0-iO 

ren.) Darauf spielte vielleicht auch Sokrates an, 
wenn er seine Schüler zwar ermunterte, sich 
mit der Arithmetik zu beschäftigen, jedoch zu¬ 
gleich warnte, die Xoyic/AWV.fxtxTxiotv irp«yju*T8<«v zu 
vermeiden (s. Xenophons Mem. IV, 7. 8., vgl. 
mit Schneidens Aumerkk. zu Apyiauot. im Ind. 
und Tiedemann1 s Arg. Dial. Plat. p. 221.). So 
betrachtete auch Platon wieder den als 
das Princip und die Quelle aller Weisheit, und 
die darauf sich beziehende Kunst als eine Gabe, 
wodurch die Gottheit den Menschen ausgezeich¬ 
net habe. (Man lese desseu Epinomis p. 244. f. 
T. 9. Bip.) Wie wichtig diese Logistik nicht 
bloss dem Kaufmanne, sondern auch dem Krie¬ 
ger wie dem Philosophen sey, das suchte er als 
ein Bedürfniss für den Staatsbürger zu bewäh¬ 
ren (de Rep. VII. p. 143. f. T. 7.). So empfahl 
Platon die Arithmetik als Elementarvorübung, 
auf die erst die Geometrie, dann die Stereome¬ 
trie u. s. w. folgen sollte. Allein hat wohl Pe¬ 
stalozzi darum nur das gelehrt, was Platon an¬ 
deutete? verkennte dieser nicht die Natur 
der Zahl, verkennten sie nicht noch mehr seine 
Schüler, als sie zu der kabbalistischen Mystik 
Veranlassung gaben? Schon Tiedemann>s Ur- 
theiJ trifft mit dem unsrigen zusammen. (Mau 
s. s. Arg. Plat. p. 216. vergl. 298.) 

Folgende Puncte betreffen diese Schrift I. Häus¬ 
licher Unterricht. Sogleich hier verräth sich der 
psycholog. Selbstdenker. Das „Buch der {den¬ 
kenden) Mütter“ empfiehlt er einstweilen, aber 
unter der gehörigen Bedingung, und zwar auf 
einer zweyten Bildungsstufe. Die erste Uebung 
ist ihm das Auffassen und Benennen der Gegen¬ 
stände (der Aussenwelt, zuerst, nicht sogleich 
des eigenen Körpers); die zweyte ist die An¬ 
gabe der Lage derselben (wobey er erinnert, 
den Schönheitssinn nicht zu vernachlässigen, der 
durch die bisherige Anwendung von P.’s Lehr¬ 
art vernachlässigt wurde); die dritte der Zu¬ 
sammenhang der aufgefassten äussern Gegen¬ 
stände; die vierte das, was am Körper einfach, 
und vielfach ist; die fünfte lehrt die Eigen¬ 

schaften bemerken; die sechste das Gemein¬ 
schaftliche der Eigenschaften; die siebente den 
Gebrauch und Nutzen der Gegenstände; die 
achte die Beschreibung der vorher bemerkten 
Gegenstände. Ueberall bemerkt der Verf. sehr 
praktisch, was darin für den Elementarschüler 
auszuheben sey. Er empfiehlt besonders auch 
Hebungen bey Gehörgegenständen. Ueberliaupt 

Damit bey der mathematischen Bildung die ästhe¬ 
tische nicht leide, lasst er das Kind in andern 
Stunden auch die freye Natur und schöne For¬ 
men sehen. Auch bey der Anschauungslehre 
der Zahlenverhälinisse findet der Verf. buch¬ 
stäbliche Befolgung nöthig , zugleich nicht min¬ 
der nützlich. Wie man alle diese Leclionen mit 
einander verbinde, darüber werden die Mütter 
den Verf. selbst mit grossem Nutzen nachlesen. 
II. Anwendung des Elementarunterrichts in Schu¬ 
len S. 38. f. Ausführbare und beherzigungswerthe 
Vorschläge zu einer zweckmässigen allmählichen 
Einführung desselben. 

Fast zu derselben Zeit, als die erstere Schrift 
von Hrn. S. erschien, erstattete auch ein junger 
Gelehrter, der einige Tage Augenzeuge in Ps. 
Institut gewesen war, Bericht über diesen Gegen¬ 
stand in folgender Schrift ab : Pestalozzi, seine 
Lehrart und seine Anstalt. Mit Bemerkungen 
und 4. Tabellen begleitet von A. Soyaux. Leip¬ 
zig, Tev G. Fleischer d. Jüng. 1803/ (12 gr.) 

Der Zweck des Verfs. war in dieser Schrift, 
für Lehrer und Jugendfreunde eine plane und 5) 

bemerkt er, dass es gerade in der ersten Bil¬ 
dung der eignen Thätigkeit der einzelnen Sinne 
versehen worden sey, indem Verwirrung und 
Uebertäubung der Tod alles Lernens sey. — 
Bey dem ABC der Anschauung bemerkte der 
Verf. besonders den Nutzen der langsam fort¬ 
schreitenden Uebungen, auch der leichter schei¬ 
nenden Verhältnisse. Doch weisst er auch den 
Gebrauch dieses Buchs in seine wahren Gränzen. 

vollständige Nachricht von F’s. Unternehmen 
zu liefern.“ Die eigentliche Darstellung der 
Lehrart ist aber sehr kurz ausgefallen , und be¬ 
stellt fast nur in einem sehr gedrängten Auszuge 
aus Ps. Briefen. Den grossem Baum füllen Be- 
urlheilungen und Einwürfe. Auf dieses leitet 
der Vei’K durch eine wohl gelungene Charakte¬ 
ristik P’s. ein, wovon z. B. folgendes wohl be¬ 
herzigt zu werden verdient: ,,Es ist eine harte, 
voreilige Beschuldigung, ihn (Pestal.) einen thö- 
riohtenSchwärmer oder ruhmsüchtigen Reforma¬ 
tor zu schelten. An ausserordentliche Menschen 
darf man nicht denjgewöhnlichenMaasstab legen; 
sie müssen aus sich seihst beurtheilt werden. 
Weil P. tiefer fühlt, kühner denkt und muthiger 
will, als die Mehrheit unter uns, so soll er 
zu den Schwärmern gehören! In der Darstellung 
wird Deutlichkeit der Begriffe als der Zielpunct 
des pädagogischen Bemühens P’s. angegeben, an 
welche Behauptung der Verf. seinen Hauplein¬ 
wurf, der der zweyte bedeutende Einwurf gegen 
diese Lehrart ist, anknüpft; indem er P. ent¬ 
gegnet: nicht Deutlichkeit der Begriffe sey der 
Zweck des Elementarunterrichts, sondern Fer¬ 
tigkeit dazu, die sich nur durch Anregung der 
freyen, Geistestliätigkeit erwerben lasse. Des 
Verfs. Auseinandersetzung dieser Behauptung 
kann zugleich dazu dienen, vor der einseitigen 
Ansicht dieser Lehrart zu warnen und zu be¬ 
wahren, als wolle sie bloss Forstellungen in 
das Kind niederlegen, ohne die Selbstthätigkeit 
seines Geistes aufzuregen; indem der Verf. zeigt, 
wie wenig Heil und wie viel Nachtheil von ihr 
zu erwarten stelle, wenn man sie bloss von 
dieser Seite wirkend ansehe. Dass P. davon 
entfernt sey, bloss mechanisch deutliche Begriffe 



in dein Kinde erzeugen zu wollen" und wie } Bearbeitung) nach hoffentlich sehr fruchtbar für 
viel ihm daran liege, das Kind zur freyen Selbst- } die Entwickelung des menschl. Geistes, für die 
thätigkeit aufzuregen, haben wir schon aus i Erweckung seiner freyen Selbslthätigkeil und für 
einander gesetzt. Des Verfs. Einwurf ward wohl j die Verdeutlichung seiner Erkenntniss zeigen, 
dadurch erzeugt, dass er dieser Seite der Bemii- ; Dies noch mehr, wenn auch die Beschäftigung 
liung J*’s. etwas zu wenig Aufmerksamkeit wid- ,* mit ihnen selbst auf eine dem menschlichen 
mete. und dem Zusammenhänge der sogenannten j Geiste angemessene Weise getrieben, und durch 
'Glementarmittel mit dem gesammten Entwiche- j andre erforderliche Vorkehrungen, die wir bey 
lungsgange des Kindes nicht genug nachspürte, } dem vorhergehenden Einwurfe bemerkten, gleich 
woran ihn die Unbequemlicheit der Pestalozzi» ! stark lür das Aulfassen des Geistes der Natur 
sehen Darstellungsart, und die Mängel in der [ gesorgt wird, als durch sie für Bekanntschaft 
Ausführung freylich leicht verhindern konnten. | mit dem Buchstaben derselben gesorgt ist. — 
Die fieye Thätigkeit des kindlichen Geistes \ Geringere Einwürfe, die entweder auch schon 
kann aber doch nicht anders erregt weiden, als i vonuns gemachtsind, oder auf leicht zu hebenden 
durch die Beförderung der Richtung desselben j Missverständnissen beruhen, oder bald mehr bald 
auf Objecte, deshalb kann der Verf. auch nicht 1 weniger aus dem eben erwogenen herfliessen, 
umhin, dem Elementarunterrichte zur Pflicht j dürfen uns nicht aufhalten. Nur von der letztem 
zu machen, das Kind in dem Anschauen wirk- ; Art führen wir noch den gegen P’s. Unterricht im 
licher Gegenstände zu üben, und dazu nicht } Schreiben an, wo er sagt: ,,Das Streben nach 
Llos die zweckmässigen Materialien herbeyzuschaf- ! Unfehlbarkeit verleitet P., nicht die Freylieit, 
feil, sondern auch für Beförderung des richtigen, } sondern die Handlung des Lehrlings unmittelbar 
klaren Ansebauens zu sorgen. Dies letztere soll { zu bestimmen. Er macht ihn nicht fähig, son- 
nach ihm dadurch bewirkt werden, dass man 1 dern zwingt ihn, etwas recht zu thuu. Von 
die Innern und äussern Störungen wegzuschaffen j allen Seiten durch .Linien umzäunt, bildet die 
und überhaupt den Geist frey zu machen sucht, ; Hand nicht frey , leicht und kühn die Züge, 
und dann mit dem Kinde in Unterredung über ! sondern langsam - schüchtern, ängstlich - auf- 
den Gegenstand tritt. Sollte aber die Anwen- ) merksam , um das Mehr oder Minder scharf zu 
düng der Elemenlarmitlel des Unterrichts in der 1 beobachten. Der Prof. Olivier macht die Hand 
Form und nach dem Plane, den wir oben fest { geschickt, gut zu schreiben, P. nöthigt sie so 
gesetzt haben, sollte die Bekanntmachung mit ) und nicht anders zu schreiben.“— Diese Stelle 
den wesentlichsten Beschaffenheiten der Dinge 1 bezieht sich darauf, dass P. den Schreibschülern 
(denn auch der Verf. will dieselben zuerst in j die Buchstaben zuerst in einer sehr genau he— 
ihren wesentlichsten Theilen aufgefasst wissen ) stimmten und in Quadraten eingeschlossenen 
S. 48.) und die Fertigkeit, diese Beschaffenheiten 1 form zum Nachzeichneri vorlegt. — Dahey ist 
schnell an den Objecten mit Bestimmtheit auf- 1 aber zu bemerken, erstlich, dass die Kinder 
zufassen, jene Vorkehrungen des Verfs. nicht j nicht eher zum Schreiben kommen, als bis ihre 
erst recht fruchtbar machen, indem dadurch auf } Hand durch die Zeichnung des ABC der An¬ 
der einen Seile die anschaulichen Vorstellungen ! schauung und der daraus nach eigener Phantasie 
des Kindes zur Richtigkeit und Bestimmtheit j zusammengesetzten oder neugeformten Figuren 
erhoben , und auf der andern Seite den freyen J schon eine mit Festigkeit und Bestimmtheit ver— 
Operationen des Geistes mehr Stoff, Veranlas- ) knüpfte Freyheit und Leichtigkeit erlangt hat; 
sung und Aufforderung zur Thätigkeit gegeben 1 zweytens, dass diese genaue Bestimmung der 
wird? Wenig vermögen wir Sterbliche von dem ; Form der Buchstaben durch das Einschlies— 
grossen Ganzen der in und um uns lebenden ; sen derselben in Quadrate nicht ein sclavisches 
Natur zu übersehen, desto weniger, je weniger } Nachmahlen derselben, sondern nur eine richtige, 
wir vorher die |einzelnen Theile für sich be- 1 bestimmte Vorstellung von der Form der Buch¬ 
trachtet haben: deshalb haben fast alle unsre j staben und der Lage ihrer Theile zum Zwecke 
"Wissenschaften und aller unser Unterricht nur \ hat, weil bey jener schon gebildeten Freyheit 
einzeln herausgehobene Theile zum Gegenstände, ) nnd Sicherheit der Pfand alles, auch die richtige 
und zeigen sicli erst bey der Wiedereinverlei- j Vorstellung von der nachzubildenden Form der 
bung dieser einzelnen Gegenstände in das Ganze, } Buchstaben ankommen muss. Deshalb werden 
fruchtbar und nützlich; so wie jede Wissen- J höchstens nur bey den allerersten Versuchen, 
schaft, jede Lehrart, die sich mit ihren ein- ' die Buchstaben auf der Tafel in solchen Qua- 
zelnen Theilen isolirt und nicht wieder in das j draten gezeichnet, nachher machen die Kinder 
Ganze zurück zu geben weiss , einseitig,) die Buchstaben ganz aus frey er Hand, wobey 
unfruchtbar und unzweckmässig ist. Aus glei- ! sie dieselben im erforderlichen Falle nach jenem 
ehern Gesichtspuncte muss P’s. Elementarunter- ; Maasstabe dann leicht selbst beurlheilen können, 
rieht angesehen werden, und nach dieser Ansicht [ und dieses eigne Uriheil ist ein flauplzweck 
werden sie sich auch ihrem Geiste; (nicht ihrer ) dieser Lehrart. Aber wenige Beurlheiler kön- 
bisherigen vielleicht noch sehr unvollkommenen \ neu hier den Wald vor Baumen sehen, wozu 



«Sie bislierjgen Unvollkommenheiten der Ausfuhr \ 
>i\nng und der Berichte darüber leicht verleiten i 
konnten. Der Verf. gibt den Charakter dieser ! 
Methode zuletzt in folgenden Worten an : „Sie J 
erscheint als ein in sich seihst geschlossenes, 1 
höchst consequentes und streng verbundenesGanze. \ 
Sie beurkundet den edlen Sinn und scharfsichti- j 
gen Geist ihres Urhebers? Ihre Tendenz, isttref-*, 

S TJA TSARZNE YK UNS T. 

Medizinische ISliszellen aus dem Nachlasse des 

Herzogi. Braunschw.-Llineb, Hofraths und 

Prof. T. G. A. Boose\ herausgegeb. v. H-Ludw, 

Tormey, königl. Preuss. geh. Halb, Leibarzt 

und Professor. Frankf. a. M., bey Wilmans. 

1804. 8.220 S, (13 gr.) 

Der für die xVrzneyWissenschaft zu früh ver¬ 
storbene Verf. trug dem Hrn. Herausg. einige 
Monate vor seinem Tode an, gemeinschaftlich 
mit ihm die von dem letzlern herausgegebenen 
medicinischen Ephemerideu fortzusetzen. Einige 
Bogen waren auch schon von dieser gemeinschaft¬ 
lichen Arbeit abgedruckt, als der Tod das ganze 
Unternehmen gleich bey seinem Beginnen zu 
vernichten drohte. Die Aufnahme dieser Miscel- 
len vom Publicum wird den Hr. geh. R. Formey 
bestimmen , ob er sie fortsetzen solle oder nicht. 
'Möchte Rec. Wunsch doch von Erfolg seyn, so 
würde gewiss in ununterbrochenen Heften dieses 
angefangene Archiv für die Staatsarzneykunst 
bis zu einer grossen Reihe von Bänden anwacli-r 
sen ! Denn die Verhandlungen des königl. Preuss, 
Ober-Medicinal - und Sanitätscollegiums liefern 
gewiss viele interessante Beiträge zu einer solchen 
Zeitschrift, und es ist nicht ira geringsten zu 
bezweifeln, dass es daran nie mangeln werde, 
wenn auch die ähnlichen Institute eines Augu- 
füin’s , Knope, Metzgers u. s. w. fortdauren. 

1. Revidirte Ordnung, nach welcher die Apo¬ 
theker in den konigl. Preuss. Landen ihr Kunst¬ 
gewerbe treiben sollen. Dieses Reglement han¬ 
delt zuvörderst von den Apothekern überhaupt; 
dann von der Oberaufsicht über die Apotheken, 
und endlich von der Ausübung der pharmaceuli- 
schen Kunst selbst. Im 14. §. Tit. I. wird mit 
Recht eingeschärft, dass sich die Ausübung der 
Apothekerkunst weder auf ärztliche, noch auf 
chirurgische Verrichtungen erstrecken solle. Ob 
in den Preuss. Ländern dieser Punet genauer 
befolgt werden mag, als in andern Ländern, wo 
die Apotheker, oder ihre Provisoren eidlich an¬ 
geloben müssen, sich alles Curirens zu enthal¬ 
ten? — Inden preuss. Ländern sind mit allem 
Rechte General - Visitationen elfer Apotheken 
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lieh: Bestimmtheit, Gründlichkeit, abgemesse¬ 
ner Fortschritt, fester Zusammenhang. Aber in 
der Ausführung herrscht das Gesetz der Nolh- 
wendigkeil.“ — Und diese letzte Behauptung 
führt er dann noch weiter aus. Angehängt sind 
Nachrichten von der Beschaffenheit der Lehran¬ 
stalt im August 1302. wo der Vf. dieselbe besuchte. 

Her Beschluss folgt. 

durch eine Commission des Ober-Collegii me- 
dici et Sanitatis und der von selbigem abhängen¬ 
den Provincial — Collegien eingeführt, die von 
den alle 3 Jahr gewöhnlichen Visitationen ver¬ 
schieden sind. I) iese so nothwendige Maasregel, 
welche manchen Missbrauch im Medicinalwesen 
abschaffen würde, kennt man in manchen Län¬ 
dern gar nicht, — Im dritten Titel wird $. 1. von 
den Pflichten der Apotheker in Anschaffung, Be¬ 
reitung und Aufbewahrung - ;!er Medicamente 
überhaupt, und §• 2. von dem besonder» Ver¬ 
halten bey Anfertigung der Receple gehandelt. 
Hier kommt auch S. 30. e) folgende nicht unnö- 
ibige Vorschrift vor, dass jeder seinen Nahmen 
auf die Signatur zu sötzenhabe, welcher ein Re- 
cept dispensjrt, damit mau wisse, wer der Schul¬ 
dige sey, an den man sich, im Fafl ein Fehler 
dabey vorgefallen seyn sollte, zu halten habe. — 
Angehängt sind dieser Ordnung die altern preus- 
sischen Gesetze für die Apotheker, z. ß. drey 
Verzeichnisse der Medicinalvvaaren, welche die 
Materialisten a) sowohl en Gros, als en Detail, 
b) nicht unter einem halben Pfunde , und c nicht 
unter einer Unze verkaufen dürfen; Generale, 
die Visitationskosten betreffend; V erordnungen, 
wegen sorgfältiger Aufbewahr, und vorsichtiger 
Verabfolg, der Giflwaaren, wegen Abschaffung 
der mit Bley versetzten zinnernen Gefässe, wegen 
Abschaffung der Magnesia nitri, wegen Nicht¬ 
anwendung des Sapo hispanicus oder S. venetus 
zum iimern Gebrauche, wegen Anschaffung und 
Haltung eines Herbarii vivi planlarum olhcina- 
lium ; und endlich wegen des specifischen Mittels 
wider die Hundswuth (Meloe Proscarabaeus L.), 

2. Gutachten des fürstl. Obersanitäls - Col- 
leg. z. Braunschweig über eine versuchte Vergift, 
eines Mannes durch seine Ehefrau (abgefasst von 
Fioose). Die chemische Untersuchung zeigte Ar¬ 
senik, welchen auch die Frau aus der Apotheke 
geholt zu haben, durch ihre eigne Handschrift 
überführt wurde; der Apotheker behauptete, an 
statt des Arseniks vitrum venetuin gegeben zu 
haben, das, weif es in der vielleicht nicht rei¬ 
nen Giftwage abgewogen worden s.ey, etwas Ar¬ 
senik-haltig gewesen seyn könne ; die Frau endliclj. 
versicherte standhaft, zwar den animus gehabt 
zu haben, ihren Ehemann zu vergiften, jiber 
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nicht mit Arsenik, sondern mit Brechweinstein, 
eien sie m der Gabe eines halben Iheelölfels in 
die Biersuppe gethan habe. Auf alle diese Um¬ 
stände, so wie auch darauf, ob die bey dieser 
Vergiftung wahrgenomuieuen Zufälle von dem 
feingepülverten vitro vt-neto herzuleiten, ist in 
dem Responso Rücksicht genommen, und am 
Ende noch über die bey dieser Sache dem Apo¬ 
theker zu Schulden gekommenen Umstände ein 
Unheil gefallt, dasühn für künftige ähnliche 
Fälle wohl auf immer vorsichtig machen wird. 

3. Des F. Brautischw. Ober-San. Coli, zu 
Braunschweig Verordnung, den Giftverkauf be~ 
treilend. Auch gegen einen Giftschein soll kein 
Gift verabfolgt werden, wenn der Aussteller 
des Scheins nicht ein sicherer, glaubwürdiger 
Mann ist, und auch dieser muss seinen Schein 
vorher recognoscirt haben. , . 

4. Ueber den Werth medieimseh-gerrchtl. 
Untersuchungen, das männl. Unvermögen be¬ 
treffend. (Vom Hrn. GR. Formev.) .Es existirt 
keine gesetzliche Vorschrift übep die Art und 
Weise , wie dergleichen LTntersuchungen ange¬ 
stellt werden sollen , denn der scliaamlose Gon— 
gress in Frankreich ist durch eine Parlements- 
acte v. J. 1677. abgeschabt worden. Die dabey 
anzuwendenden Prulungsmittel sind lediglich dem 
Guibeünden und dem Zartgefühle der beauf¬ 
tragten Medicinalpersonen überlassen. Darin 
liegt schon ein Grund der Unzuverlässigkeit die¬ 
ser Untersuchungen. Noch weit unzuverlässiger 
aber werden dieselben, weil weder der allge¬ 
meine Gesundheitszustand, noch die oigamsche 
Beschaffenheit der Geburtstheile zuverlässige 
Zeichen der Impotenz darbielen, wenn inan in 
Ansehung der letztem den gänzlichen Mangel 
der Ruthe oder der Hoden ausnimmt. — Noch 
weniger möglich ist es, über das /Beugung sy er— 
mögen eines Mannes durch eine medicinische 
Untersuchung zu einem sichern Resultate zu 

gelangen. 
5. Einige Resultate der Geburts- Steroe- 

und Trauuugslisten des Herzogth. Braunschweig, 
und des Fürstenthums Blankenburg, von den 
Jahren 1800. u. 1801. (von Hoosei). 

6. Gutachten des k. preuss. Oher-Coll. med. 
über eine mulhmassliche Vergiftung. Der lall 
ist in einem Puncte merkwürdig. Eine Ehefrau, 
die es init einem andern hält, von dem sie auch 
schwanger ist, bringt ihrem Manne fiüh Mor¬ 
gens in einem Gerichte von Eyern auf Buttei. 
ein weisses Piilvercheu bey, welches sie von ih¬ 
rem Stuprator mit dem Bedeuten erhält, dass 
sie davon nichts essen solle, indem es für den 
sey, welcher ihnen beyden im Wege stelle, und 
dessen Schädlichkeit sie auch bey einer damit 
au sich selbst angestellten Probe erkennt. Un¬ 
mittelbar darauf erbricht sich der Mann unter 
entsetzlichem Leibschneiden, und stirbt unter 
heiligen Zuckungen in der nächsten Nacht, im- 

gefähr gegen 12 Uhr. Bey der Oh luction wa¬ 
ren alle äusserliche Kennzeichen von einer Ver¬ 
giftung zugegen, die äussere Oberfläche des Kör¬ 
pers sah schwarzblau aus, die Nägel gleichfalls,, 
die Finger an Händen und Füssen waren krampf¬ 
haft zusammen gezogen. Bey Oeffnuug des Un¬ 
terleibes erschienenbraunrotheFIecken am Darm¬ 
felle und Netze, alle Blutgefässe des Magens,, 
Netzes und Gekröses strozten von schwarzbrau¬ 
nem Blute, und in dem aufgebläheten Magen* 
welcher nur etwas gelbes schleimiges Wasser 
enthielt, in dem weiter nichts Pulverulentes ent¬ 
deckt werden konnte, waren viel grosse und 
kleine gangränirte Flecke zugegen. Die Obdu— 
centen, ohne die im- Magen Vorgefundene Feuch¬ 
tigkeit weiter zu untersuchen, urtheilten, dass sich 
liiebey die Gewissheit eines genossenen hefti¬ 
gen Giftes nicht verkennen lasse, und dass die¬ 
ses wahrscheinlich Arsenik gewesen sey. Wäre 
in diesem Falle nach der Meynung eines neuem 
Schriftstellers der gerichtlichen Arzneywissen- 
schaft entschieden worden, welcher behauptet, 
das Daseyn des Giftes brauche von den Obdu- 
cenlen nicht erst ausgemiltelt zu werden j es sey 
das Bekenntniss des Inquisiten oder Zeugenaus¬ 
sagen schon hinreichend, um eine wirklich er¬ 
folgte Vergiftung zu erhärten, so würde die 
Frage: ob aus der angezeigten Beschaffenheit 
des Körpers des Verstorbenen mit Gewissheit 
geschlossen werden könne , dass dem Verstor¬ 
benen wirklich Gift beygebracht worden sey? 
bejahend beantwortet worden seyn. Allein mit 
Recht behauptet das Ob. Coli. med. bey der Ver¬ 
neinung jener Frage, dass die Aussage der In— 
quisitin hier nichts entscheiden könne,, indem 
es einzig und allein auf das Visum repertum 
ankomme, und HahnemannsBehauptung: „Nie¬ 
mand wird durch blosses Geständniss , jemanden 
Gift gegeben zu haben, zum Verbrecher, wenn 
das wirkliche Gift nicht gefunden wird,“ brauchte 
nicht einmal zur Unterstützung einer sa ein¬ 
leuchtenden Wahrheit angeführt zu werden. 

7. Hr. Dr. Bibers, über die Möglichkeit de» 
Schwangerwerdens auch ohne Empfindung der 
Wollust von Seiten des Weibes. Gegen Loder 
und Metzger für Hallers Meynung: voluptalem 
pleraeque nuliam fatentur, et et'iam eae, quae 
possint absque dedecore fateri, confirmant, se 
absque grato sensu concepisse. 

8. Ueber die frühzeitige Erkenntnis» der 
Wuth bey FTunden (vom Hrn. D. Miuhlenbein, 
in Sehöningen mitgelheiit). Gemeiniglich, hält 
man für das erste Merkmal der eiulretenden 
Wuth, dass, der Hund mürrisch und still wird, 
sich verkriecht, nicht fressen will, u. s. w. Al¬ 
lein gerade der entgegengesetzte Gemüthszu- 
sland, eine ungewöhnliche Freundlichkeit, ist 
das erste Zeichen. Dieser Zeitraum dauert nur 
einen Tag. Die Zunge ist dabey gelb belegt. 



9. Gutachten des fiRstl. Ober-Samlt. ColL zu 
Braunschweig, über eine Kupfervergiftung. Vier 
Personen, welche von einer in einem kupfernen 
Kessel gesottenen Flinderwurst gegessen hatten, 
bekamen Uebelkeiten, Erbrechen, und eine der¬ 
selben, eine 33jährige unverheurathefe, zum hy¬ 
pochondrischen Trübsinne sehr geneigte Person 
starb ungefähr 10 Stunden nach dem Genüsse 
derselben. Die chemische Untersuchung des im 
Magen Vorgefundenen, zeigte deutliche Spuren 
Von Kupfer. 

10. Kön. Preuss. Reglement, nach welchem 
sich die Materialisten und Droguisten bey dem 
Debit der Arzneywaaren richten sollen. 

11. Auszug aus einem Gutachten des Herz. 
Braunschw. Ober Sanil.-Colleg. über die Todes¬ 
art einer von ihrem Ehemanne gewaltsam ge- 
misshandelten Frau (Aon D. Roose.). Der ln- 
quisit batte seine berauschte Frau tlieils mit ei¬ 
nem Daumen-dicken Reisestocke, theils mit ei¬ 
nem weidenen Kiepenstocke, ungefähr drey 
'Viertelstunden lang geprügelt. Die Folge hier¬ 
von waren bedeutende Quetschungen an den 
©beim und untern Extremitäten. Ungefähr 5 
Stunden nachher wurde sie todt in ihrem Bette 
gefunden. Der obducirende Arzt hatte aus dem 
Befund der Obduclion einen Schlagfluss als 
nächste Ursache des Todes angenommen. Dem 
Ober-S anit. Coli, waren 3 Fragen zur .Beant¬ 
wort. vorgelegt: 1) Ob die im Viso reperto auf- 
gestellten medicinischen Grundsätze für unbe- 
zweifelt richtig anzunehmen? 2) Ob essiclinicht 
aus den verzeichneten, bey der Section befun¬ 
denen Signis mit Gewissheit festsetzen lasse, wo¬ 
durch die Apoplexie, an welcher die Entseelte 
gestorben, veranlasst sey? (Die barbarische 
Misshandlung des Mannes wird als veranlassende 
Ursache, als prädisponirende das liäulig wieder¬ 
holte Berauschen, und ihre Trunkenheit zur 
Zeit der Misshandlung selbst, als mitwirkende 
oder befördernde Ursachen endlich werden die 
heftigen, durch diese Misshandlung veranlassten 
Leidenschaften, die Erkältung der Füsse nach 
geendigter Prügeley, und der Mangel an zweck¬ 
mässiger ärztlicher Behandlung angesehen; die 
Verletzungen selbst aber zu den durch Zufall 
tödtlichen gerechnet.) 3) Ob nach eben diesen 
Signis dafür zu halten, dass die Verstorbene 
hätte am Leben erhalten werden können, wenn 
ihr gleich nach der erlittenen Misshandlung mit 
medicin. Hülfe beygesprungen worden wäre? 

12. Visum repertum, wegen des todten un¬ 
willigen Kindes der Hanne Meyer, von D. Mül¬ 
ler in Braunschw. Die Obduction ist mit Fieiss 
und Einsicht gemacht, vorzüglich sorgfältig ist 
auch die Lungenprobe angestelit. Die Ursache 
des Todes von diesem Kinde wird in eine plöz- 
liclic Erstarrung und Unterdrückung aller Le- 
bensyerrichtungen gesetzt, welche während der 

Ohnmacht der Mutter das Liegen auf dem kal¬ 
ten Erdboden in einer kalten Sepleinberlult her- 
vorgebracht hatte. 

ROMANE. 

Die Flucht nach Spitzbergen. Ein geographi¬ 

scher Roman. Magdeburg, bey Creutz, i804. 

238 S. 8. (18 gr.) 

Die Geschichte, die zwar die volle Kraft 
und Wärme des Styis und der Darstellung von 
der Poesie leiht , scheint doch in ,ihren Stoll 
nur wirkliche Tliatsachen aufgenommen zu ha¬ 
ben. Wäre dies nicht, wäre die Phantasie ai- 
lein hier Schöpferin, hätte sie diese dem Leben 
abgenommene Copie ohne ein Modell entworfen, 
und diese warmen, rührenden schauderhaften 
Gemählde aus sich selbst gerufen, ihr würden 
wenige der neuern gleichen. Der Thron aller 
Schrecknisse des Winters, der erstarrende Eis¬ 
pallast des lielslen Nords ist es,! wohin wir 
auf den Schwingen der Musenkunst gerissen 
werden, und wo wir mit einem Menschen, auf 
den sich Leiden häufen, vor denen der Haufe 
scheu zurücksinkt, zwar selbst Leiden, doch so 
gefesselt von dem Zauber der Wahrheit und 
Natur , der das Ganze umweht, dass wir auch 
von dieser Qual nicht loswollen. Die Geschichte 
selbst auch nur kurz zu geben, wäre gegen 
unsern Zweck, der kein andrer ist, als die all¬ 
gemeine Aufmerksamkeit auf diese Erscheinung 
zu spannen. 

Adorni der Räuber. Ein Retter der unter¬ 

drückten Menschheit. Mit einem Kpfr. Leip¬ 

zig, v. Kleefeld, i804. 232 S. 8. (i Thlr.) 

Dieser Räuberroman hebt sich sehr zu sei¬ 
nem Vortheil über die mehresten dieses Gelich¬ 
ters hervor, und zeugt von dem Talente seines 
Verf.’s sowohl in der Anlage des Plans, als in 
der Wahrheit der Charaktere , und in der 
Wärme und Lebendigkeit der Darstellung. Das 
gemeine und äbgcdroschne Süjet, das ihm zuiii 
Grunde liegt, gewinnt auch wirklich durch die 
Art wie es behandelt ist, doch ein Interesse, 
und die eingewebten guten Gedanken und Ge¬ 
fühle, mit einer schönen kraftvollen Sprache 
verbunden, machen selbst dann noch Vergnügen, 
wenn man mit der Wahl des Stoffes unzufrieden 
ist. Begreifen lasst sich’s freylich kaum, warum 
ein Schriftsteller, der augenscheinlich die Fähig¬ 
keiten besitzt, eine Originalarbeit zu liefern, sich 
entschloss, sein Dichtwerk in die Classe elender 
Copieen eines Rinaldini zu werfen, und zugleich 
mit diesem der Gefahr der Vergessenheit aus- 
z«setzen. 
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129. Stücky den 5. October 1 8o4. 

Ueber Pestalozzi’s Lehrart. 

Beschluss. 

Pie ausführlichste und vollständigste Darstel- \ 
lang und Beleuchtung dieser Lehrart ist unter ‘ 
den hier anzuzeigenden die Kritik der Pestaloz- } 
zischen Erziehungs-und Unterrichts - Methode ' 
riebst Erörterung der Hauptbegriffe der Erzie- \ 
hungs - Wissenschaft von Friedrich Johannsen. \ 
Jena und Leipzig, bey Gabler. 1804. \ 

Auch bey dem llüchtigsten Blicke in diese j 
Schrift sieht man, dass der Vf. mit ausgezeich- \ 
netem Geiste und Scharfsinne diesen Gegenstand \ 
nicht blos fragmentarisch und in einseitigen Be- ! 
Ziehungen, sondern in seinem ganzen Umfange \ 
und Zusammenhänge sehr ernstlich erforscht und ! 
durchdacht habe, und dass sein Werk vor vie- \ 
len andern eine besondre Aufmerksamkeit ver- j 
diene. In seiner i803 herausgegebenen Schrift \ 
über das Bedürfniss und die Möglichkeit einer \ 
JT'issenschaft der Pädagogik kündigte er eine | 
liefere, philosophische Begründung der Pädago- | 
gik durch ein eigentliches System derselben an, ! 
wovon das erste Capitel dieser Kritik die ersten j 
Grundsätze enthält. Eine eigentliche Prüfung > 
dieser Grundsätze und der Begründung derselben \ 
würde uns hier zu weit vom Ziele führen, viel- \ 
leicht findet sich eine andere Gelegenheit dazu. \ 
Aber die Resultate der Untersuchung des Verfs. ' 
müssen wir kurz augeben, weil sie auch der ! 
vorhabenden Lehrart zur Begründung unterge- * 
legt werden. Die Aufgabe für die Erziehung \ 
ist, nach Hm. J., dafür zu sorgen, dass ein bloss } 
mögliches Vernunftwesen (d. h. in welchem seine ( 
künftige Wirklichkeit nur noch augedeutet ist) \ 
zu einem wirklichen Pernunftwesen werde. Die ! 
Erziehungs- Wissenschaft soll die nähere Ana- ! 
lyse dieser Begriffe, die Darstellung der Art i 
und Weise, wie, und die vollständige Aufzäh- ! 
luug der Bedingungen, unter welchen ein wirk- \ 
Hohes Vernunftwesen in der Weit zu Stande 
kommt, enthalten. Die Resultate seiner fernem \ 

/lerter Band. 

philosophischen Untersuchungen drückt der Vf. 
so aus: dass die ganze Erziehung lediglich darin 
bestehe, dass das Wesen, welches erzogen wer¬ 
den soll, durch äussere Gegenstände zum freyen 
Handeln aufgefordert und dadurch seine Selbst- 
ihätigkeit angeregt werde, dass alle Erziehung 
nur unmittelbar auf die Intelligenz des Kindes 
wirken , und die Erlangung gewisser Erkennt¬ 
nis beabsichtigen könne. Ohne liier zu untersu¬ 
chen, ob Erziehung nicht anders als durch Un¬ 

terricht geschehe, darf Rec. den Grundsatz, dass 
der erste Unterricht allein der durchs Gesicht 
und Gehör geschehende sey, nicht ganz mit 
Stillschweigen übergehen, weil der Verf nach¬ 
her einen Haupttheil der Pestalozzischen Lehr¬ 
art ganz eigentlich danach beurtheilt. Er bauet 
denselben auf folgenden Grund: das zu erzie¬ 
hende Kind sey bey der Geburt noch ohne alles 
Bewusstseyn, mithin noch keiner Erkenntnis, 
keines Unterrichts fähig; daher sey die erste 
Aufgabe: das ßewustseyn in demselben rege za 
machen. Unmittelbar könne nicht auf die In¬ 
telligenz desselben von aussen eingewirkt wer¬ 
den, es müsse deshalb durch Eimvürkung auf 
den Körper, den Sinn desselben geschehen. 
Diese Einwürkung dürfe aber nicht Empfindun¬ 
gen erzeugend seyn, weil dadurch das Kind le¬ 
diglich als Naturwesen, nicht als zur Freyheit 
und Vernunft bestimmtes Geschöpf behandelt 
werde. Einwürkungen durch Auge und Ohr ent¬ 
sprächen allein diesen Bedingungen, weil bey 
der Einwürkung auf die übrigen Sinne das Ver¬ 
nunftwesen sich bloss leidend verhalte, bloss 
Empfindungen erhalle. — Hier scheint in der 
Speculation zwischen den zwey so genannten 
hohem, und den drey niedrigem Sinnen, eine 
Grenze gezogen, die sich in der Wirklichkeit, 
nicht nachweisen lässt. Es ist wahr, dass die 
durch die erstem empfangenen Eindrücke mehr 
Erkenntniss, und die der letztem mehr Gefühl 
erzeugen. Dennoch kann man nicht sagen, dass 
die erstem gar kein Gefühl und die letztem 
gar keineErkenntniss bewirkten ; dagegen spricht 
die tägliche Erfahrung. Manche wesentliche Be- 

O 0 0 00 o 



200 I 2052 

schaffenheiten der Dinge können wir weder durchs | zuerst bekannt gemacht werden.“ — Ref. bittet 
Auge noch durchs Ohr erkennen, und unbe- \ die Leser seine"Antwort hierauf S. 1147 u. IBS. 
sch reib] ich eng würde der Erkenntnisskreis der \ dieser Zeitung nuchzulesen. Um sieli mit dem 
Blindgebornen bleiben, wenn er einzig aufs Ohr \ Verf. über dies« aufge-lellte Theorie, abgesehen 
emgeschiänkt wäre. —— Vielleicht gib! dei \ f. j von Ps. Ansichten, eiuzuv*?rsiehtu , müsste man 
uns dies zu und behauptet dann, weil den bey- 5 auf dem Felde der eigentlichen Philosophie mit 
den hohem Sinnen, Auge und Ohr, in Hinsicht \ ihm zusammen kommen. Die Darstellung seihst 
der Erzeugung der Erkenntniss wenigstens un- , ist durch einen geordneten Auszug aus Ps. Brie- 
streitig ein Vorzug vor den drey übrigen ge-Men gemacht, wobey jedevCapild von Einleitung, 
hühre, so müsse der Unterricht sich an die bey-j (jommentar und Beurtheilung begleitet wird, 
den erstem hallen. Dies kann und darf aber den j \\ ie viele Mühe der Verf. sich auch gab, die 
Unterricht nicht, wenn er dem natürlichen Ent- • zusammengehörigen Stellen zusammen zu suchen, 
wickelungsgange des Kindes getreu bleiben will. ; und wie zweckmässig die Auswahl dabey auch 
Die Natur lässt die Dinge durch alle Sinne auf' von ihm getroffen ist, so findet sich bey die er 
unser Gemüth einströmen, und das, was zuerst; Art des Vortrags doch immer die Unbt uuemlich- 
bloss als Empfindung eingeht, wird späterhin ! keil, dass die Darstellung nicht so zmammen- 
oft zur Erkenntniss erhoben, und veranlasst dann 1 hangend und einleuchtend werden kann, als sie 
nicht selten den höchsten Grad von Thätigkeit ! geraiben seyn würde, wenn der Verf. sie ganz 
des menschlichen Geistes, wovon wir in den j mit seinen eignen Worten gegeben hätte. Dazu 
physischen und chemischen Wissenschaften Bey- ; kömmt noch, dass abgebrochene Steilen nicht 
spiele genug finden; diesen Naturgang unsrer ' nur von dem Leser leicht missverstanden, son- 
Enlwickelung dürfen wir weder hemmen noch ' dern auch den Commeutalor leicht zu einer et- 
einseitig richten. Demnach muss auch schon > was einseitigen Behandlung verleiten können. So 
der erste Unterricht nicht blos durch Auge und ; scheint uns hier z B. in der Charakteristik P?s. 
Ohr, sondern durch alle Sinne geschehen, oder ^ der Seihstladel desselben und die Schuld, die er 
mit andern Worten, es muss dafür gesorgt wer- \ sich beym Misslingen seiner frühen Plaue zu- 

Nach der 
und der 

ig seiner Methode, 
nen, aulgefasst werden. Der Verf. kömmt wei- ; wendet der Verfasser sich zu den allgemeinen 
ter unten bey den Elementarmitteln noch einmal \ Grundsätzen derselben, wo bey wir die Haupt- 
auf diesen Punct zurück und begründet seine ; ansichten, dasjenige, worauf alles andere in 
Behauptung dort durch folgendes Räsonnement: \ dieser Methode beruht, noch etwas inehr her- 
„Die Anschauung des Kindes muss von dem An- \ ausgehoben gewünscht hätten. An der folgen¬ 
fange alles Unterrichts aufgeweckt d. h. die Gei- 1 den Darstellung der Theorie des Unterrichts 
stesthätigkeit desselben muss durch seine An- 1 führen wir bloss des Verf.’s Begründung von 
schauungen erregt werden. Dieses kann nur da- ; Form , Zahl und Sprache als Elementarmittel 
durch geschehen, dass sie einzig und allein nur \ des Unterrichts zum Vergleich mit unsrer mit— 
auf das gerichtet wird, was ursprünglich an der \ getheilten Ansicht derselben an. Die Anschau- 
Anschauung reine Thätigkeit des Geistes ist. ] uhg muss auch nach ihm, wie schon oben aus- 
Reine Thätigkeit ist die Anschauung aber nur ! führlich gezeigt ward, auf das Wesen der Ge- 
dadurch , dass sie auf die Form und Gestalt der ' genstände gerichtet werden, und dieses Wesent- 
Gegenstände im Raum und auf reine, einfache \ liehe aller Gegenstände der Anschauung bestehe 
Bewegung im Raum gerichtet wird. Die Form j in der Torrn derselben als die bestimmte Be- 
und Gestalt der Gegenstände im Raum wird aber * grenzung eines Theils des Raums. Zahl und 
nur durch das sinnliche Organ des Auges auf- ; Name will er aber nicht zu demselben Range 
gefasst, so wie die einfachen Bewegungen im ' erheben, indem sie keine wesentliche Beschaf- 
Ramn nur allein durch das Ohr. Das Auge ist ! fenheit der Gegenstände seyen. Doch beurkun- 
nämlich kein blosser Spiegel der Gegenstände, ' det er sie auf einem andern Wege als wahre 
welcher bey dem Abbilden derselben in ihm sich j Elementarpuncte des Unterrichts, weil jede An¬ 
leidend verhalt, sondern es ist das Organ einer * schauung einr bestimmte unter allen möglich 
freyen wahren Geistesthäligkeit, die die Gestal-.J sey, und mithin das Verhältnis« der Zahl sich 
ten ' 

wegung 
nachbildet. Auge und Ohr sind daher die Werk- ' barer Zeichen ist. Auch stimmt Hr. J. darin P. 
zeuge der Anschauung, auf diese muss der er- > bey, dass der Unterricht von dem Menschen 
ste Unterricht gerichtet, und dadurch das Kind selbst ausgeben müsse. — In den folgenden 
mit dem Wesen der Gegenstände d. h. mit dem, ; Capitelntritt er in eine detaiiliiieDarstellung und 
was an ihnen Product der Geistesthätigkeil ist, J Benrtheilung der Elementarmittel; berichtigt 
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P.’s Uriheile über das Katechisireu, würdigt 
P.’s Zweck, den Müttern den ersten Unterricht 
zu übertragen; und schliesst mit einigen Be¬ 
merkungen über P.’s Aeusserung über körper¬ 
liche und moralische Erziehung. — Der Verf. 
berücksiciitigt und beurtheilt übrigens nicht 
bloss die bis dahin erschienenen Schriften über 
diese neue Lehrart, sondern stellt überhaupt die 
deutschen Pädagogen etwas vor- Gericht, wo er 
sich hauptsächlich über das Unzusammenhän- 
gende ihrer Ansichten und Vorschriften, über 
den Mangel an SysLem und Gründlichkeit be¬ 
klagt, und P. schon deshalb der grössten Auf¬ 
merksamkeit werlh schäizt, weil er den entge¬ 
gengesetzten Weg einschlage. So gerecht hier 
auch in mancher Hinsicht seine Klagen seyn 
mögen, so leidet doch die Humanität, und olt 
wirkliches Verdienst unter dem nicht selten et¬ 
was beleidigenden Ton seiner Kritiken. 

• |ij 1' j illCiß’n i'll'jÄ’*ll i ' «. $ -• * ■* • ■■ 

Unter den als eigentliche Gegner dieser 
Lehrart aufgetretenen Pädagogen, nennen wir zu¬ 
erst unsern PUolke^ der schon zu jener vor 30 
Jahren erfolgten heilsamen Reformation des Lehr- 
und Erziehungswesens eben so auszeichneud als 
kräftig mitwirkte, und seitdem noch immer eh¬ 
renvoll thätig auf diesem Felde war. Er hat 
seine Ansicht der Pestalozzi’schen Lehrart und 
sein Urtheil über dieselbe im Reichsanzeiger 
(1803. Sept. St. 243. f.) mitgetheilt. Wenn in 
irgend einer Kunst oder Wissenschaft ein so 
ehrwürdiger Veteran über neue Ansichten oder 
Methoden nach langem Schweigen endlich mit 
seinem Urtheile hervortritt, so hört ihn alles 
ehrerbietig an, und manchem Jünger genügt 
seine Autorität, um seine Aussprüche als aus¬ 
gemachte Wahrheiten anzunehraeu. Deshalb 
erwartet man mit Recht auch goldene Früchte 
in silbernen Schalen von ihm, und hauptsächlich 
ein ruhiges und hinlänglich erwogenes Urtheil, 
das er durch viele Erfahrung und langes Nach¬ 
denken reichlich belehrt mehr mit gelassener 
wohlwollender Würde als jugendlichem Auf¬ 
brausen vortragen wird. Sollten in dieser Hin¬ 
sicht gleich einzelne Stellen des angeführten 
Aufsatzes etwas mit dem Tone des Ganzen con- 
trastiren; so fordert die Ehrfurcht gegen die 
Verdienste und das Alter des Verf.’s uns den¬ 
noch laut genug auf, ihm desto bescheidener zu 
antworten. 

Sehr menschenfreundlich urtheilt der Verf. 
im Allgemeinen über das Verdienstliche der Be¬ 
mühungen P.’s. In den folgenden Stücken be¬ 
urtheilt er die erstenHefte der Elementarbücher 
und zwar zuerst die Anschauungslehre der Zah- 
lenverhällnisse. Hieran tadelt er hauptsächlich 
erstlich, dass ohne Anschauung der Nalurgegen- 
stände gezählt und gerechnet werden solle, und 
zweytens dass das ganze Buch nichts weiter, als 
ein sehr ausgedehntes Ein mal Eins enthalte. 

! Der erste Tadel trifft P. gar nicht, indem er 
i gerade entgegengesetzter Meynung ist, wie aus 
* der Vorrede zum zwcyten Hefte dieses Elemen- 
; tarhuchs erhellt. Der zweyte Eimvurf beruht 
> auf einer Ansicht dieser Methode des Rechnens, 
\ die wir schon S.1150 u. s. vv. zu berichtigen ge- 
\ sucht haben; wo wir auch über die von dem 
< Verf. getadelte Weitschweifigkeit der Elemen- 
I iarbiicher unsre Gedanken äusserten. Dem ABC 
1 der Anschauung ist er ebenfalls nicht ganz hold, 
» hauptsächlich weil es ihm zn weit ausgedehnt 
\ scheint. Wie aber der Verf. bey Beurtheilung 
( des Buches der Mütter sagen konnte dass PI 
! in der Vorrede S. NI. und XII. sich fürchtei*- 
i lieh gegen alle erkläre, welche es wagen, die 
. Formen seiner Methode für verbesserlich zu 
! halteu, und dass er alle verdamme, welche nicht 
} gleich blindlings seine Methode und Bücher be- 
• folgen wollen, können wir uns durchaus nicht 
} erklären. Uebrigens scheint Hr. W. nicht ge- 
\ rmg berücksichtigt zu haben, dass diese Uebun- 
! gen nicht zum eigentlichen Lehren, sondern nur 
i zum Hinleiten zur Anschauung angestellt, und 
' nicht bloss abgeleiert, sondern in das wirkliche 
; Leben verflochten werden sollen. Hauptsä'ch- 
♦ lieh tadelt er ferner, dass bloss die Anschauung 
\ der äüssern Theile des Körpers geübt werden; 
} aber vermag wohl die erste Anschauung in das 
\ Innere des Menschen zu dringen, vermag das Kind, 
I wofür diese Uebungen sind, Herz, Lungen, 
I Magen und die übrigen innern Theile mit ihren 
v Verrichtungen anzuschauen ? Deshalb bleibt 
* dies mit Recht dem spätem Unterrichte aufbe- 
} halten. In Hinsicht der an der siebenten Ue- 
) bunggetadelten Unvollkommenheiten wiederholen 
J wir, dass auch wir die bisherige Bearbeitung die- 
\ ser Methode keinesweges für classisch vollendet 
\ 1j alten. 

\ Nach Hrn. W olüe tritt ein Schweizer hervor, 
| der P. schon lange gedroht hatte, er werde ge- 
\ gen ihn auflreten und es nun in folgender Schrift 
\ thut: Bemerkungen gegen Pestalozzi’s Unter- 

\ richtsmethode ; nebst einigen Bey lagen , das 
\ Landschulwesen betreffend. Von Joh. Rud. 
' SteinmLille r, Pfarrer der Gemeinde Gaiss, 
■ im Appenzellerlaud. Zürich, bey Orell, Füssli 
; und Comp. 1803. (16 gr.) 
\ 

| Diese Schrift ist demselben Johannes Biiely 
| der sich neulich in den theologischen Annalen 
\ sehr entschieden für P. erklärte, und übrigens 
\ allgemeine Achtung zu gemessen scheint, zu- 
\ geeignet, auf dessen Ansehn der Verf. auch oft 
\ provocirt. Die Schrift zerfällt in drey Theile, 
' wovon der erste überschrieben ist: Ueher die 
\ Pestalozzi’sehe Methode selbst. Der erste Ein- 
< Wurf des Verf. ist: die Methode sey nicht neu. 
» Da er sehr viel hierüber redet, so wollen wir 
»denselben liier als den dritten bemerkens- 
i wer then Ein wurf gegen P. anführen, der 
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uns selbst, wenn sie wahr 

aber, obgleich er 
gemacht ist ^ nach 
gong desselben keiner 
darf. Eben so wenig der folgende, der eben- ! ses Instituts, würden 
falls oft genug vorkommt, und deshalb als der' und unverstellt wären, nach unsrer Ansicht die- 
vierte von Bedeutung angesehen werden kann, \ ses Instituts nicht irre machen, wenn P. auch 
dass nemlich die Lehrart mechanisch sey, und j noch nicht öffentlich erklärt hätte, dass er das 
keine «Selb-slthätigk eit fordere. Lin anderer Haupt- 5 Gegen! heil beweisen werde. — Ein Anhang, der 
einwurf des Verf.’s ist: P. fange zu früh an; | die Hälfte dieses Buches füllt, enthält einige 
welcher weiter unten noch einmal zur Sprache } Aufsätze , die hauptsächlich auf das Landschui- 
lommen wird. Hier bemerken wir nur, dass ' wesen in der Schweiz Bezug haben. 
Hr. St. hierin P. falsch versteht; er will ja das ' . 
unmündige Kind nicht in die Schule schicken, ' Bemerkungen über Pestalozzi's Lehrmethode, 
sondern der natürlichen Entwickelung desselben | von, ~jei, Sjie thlag Director 
nur da nachhelfen lehren, wo sonst nicht genug j 
nachgeholfen ward. Deshalb fällt auch der ge- \ 
machte Unterschied zwischen Spielen und Ler- 5 

nen weg. Lernen, Spielen und jede Bescliäfti- } 

und Prof, am Königl. Joachimsthals. Gyninas. 
Berlin, bey Petsch. 1804. 94 S. gr. 8. 

Der Verffasser dieser Schrift ist vor allem 
bemüht einen Einwurf, den wir wohl als den einen üiuwuti, den wir 

gung des Kindes sind anfangs gleich. Auch das 1 fünften bedeutenden Einwurf gegen diese Methode 
«Spiel hat Gesetze. Der zweyte Theil handelt \ ansehen können, zu urgiren; nämlich dass die- 
von der Anwendung der P. Methode. Ueber » selbe dadurch unzweckmässig werde, dass sie 
die Hoffnung, die P. uns macht, die Elementar- s nur die intellectuelle, nicht die sittliche Bildung 
schulen in den Kreis der Familien zu verlegen, \ besorge. Wir sind seit hundert Jahren in der 
bricht der Verf. aus: wen diese Vernachlässig \ intellectuellen Bildung seht fortgerückt, doch 
gung, diese Verachtung, diese Hinausstossung \ die sittliche hielt nicht gleichen Schritt mit ihr, 
des Schullehrerstandes nicht in die Seele schmerzt', \ woraus erhellt, dass Moralität nicht immer eine 
wer jenes nicht als höchst schädliche und ge- \ Folge der Verstandes- Cultur sey, und dass P. 
Jährliche Behauptungen verabscheuet u. s. w. v es darin versehe, dass er nur für diese letztere 
Doch wäre es auch jetzt noch nicht überall so 

s 
\ > * 

gen und Schulmeister bilden, damit die Zeit \ 
einmal komme, wo dies nicht mehr nöthig ist.) 

weit, so will selbst P. noch erst Schulen anle- 
sorge, und die moralische Bildung zwar em¬ 
pfehle, aber keine Handbietungen dazu wie zu 
jener eingerichtet habe. Unsre Antwort hierauf 
findet sich oben S. 1153. Wir fügen hinzu, 

Der Verf. erholt sich daran, dass er selbst Vor- } dass sich für die moralische Bildung auch nicht 
schlage zur Verbesserung der Landschulen an- ’ bloss durch unmittelbaren Unterricht, sondern 
hä'ngt. Wenn man so mit denUtnsländen schalten \ mehr durch die ganze Handlungsweise, den 
und walten könnte, wie der Verf. hier tbut, so 
Hesse sich freyiich noch wohl manche gute und 
bessere Einrichtung machen; aber die wahre 

Umgang u. s. w. würken, und folglich auch kein 
solclier Lehrapparat einrichten lasse, wie bey 
der intellectuellen-, und dass man ferner auch 

Lehrmethode kann aus der blossen Einrichtung j nicht von einem Manne alles und alles auf ein— 
nicht kommen, und um die ist es hierzu thun. 
—- Der dritte Theil über die P. Lehranstalt in 
Burgdorf, enthält den Brief eines Freundes des 
Verf.’s. Ein Freund kann mancherley schrei¬ 
ben, Was er sah und nicht 
Beschaffenheit der Freund des Verf.’s sey, 
man aus folgenden Stellen seines Briefes sehen: 
„das Schreibenlehren war nichts anders, als wie 
mein Grossvater und ich es schon lernen muss- 

\ 
V 
V 
V 
\ 
V 

sah von welcher \ Darin 
kann j 

mal und sogleich verlangen könne. Abgesehen 
hievon betrachtet der Verf. ferner die P. Me¬ 
thode bloss in der Hinsicht, oh die intellectu¬ 
elle Bildung wirklich zweckmässig sey oder nicht? 

stimmt der Verf. mit P. überein, das» 
der Elementarunterricht von den Anschauun¬ 
gen ausgeben müsse (obgleich er dies Für nichts 
neues hält), aber er tadelt 
hauptsächlich , dass sie den 

an P>s. Methode 
Unterricht über- 

ten. Auch mir ward von meinem Lehrer auf,' haupt zu früh anfange und diess kann als der 
einen Fleck Papier etwas vorgesehrieben, das ! sechste bedeutende LinwurJ angesehen werden, 
ich nachzeiehnen musste, und so war es in j Freilich kann der Vf. wohl nicht anders schlies- 

dem T' ’ * r* J Burgdorf. Das Buchstabiren und Lesenlernen \ sen, 
an der Tafel ohne Bücher, kann ich unmöglich ' 
gut heissen. Ich pestalozzisire selbst seit 

man 
wenn er von 
das Kind, ansser 

Princip ausgeht, dass 
einigen negativen Ver— 

einem \ fiigangen und guten Gewohmieiten sich und der 
Vierteljahre mit etwa Fünf buchstabirenrlen Schü- 1 woblthätigen Einrichtung seiner Natur überlassen 
lern, aber einzig um einen Versneh zu machen,! müsse, die durch die rastlose Thäligkeit des- 
nnd um der Abwechslung willen. Verbunden \ seihen, und durch die unendliche Menge von 
{einzig als Nebensache' mit dem Buchstabiren ' Versuchen, welche das Kind anstellt, für rich- 
und Lesen in Büchern geht es bey mir gut. Es tige Anschauungen von selbst sorgt, so wie ihm 
ist für die kleinen Schüler eine angenehme Ab- l der Umgang mit seinen Eltern, Geschwistern, 
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Gespielen und andern Menschen, die ihm Vis 
dahin nölhige Sprachkenntniss verschalle. Rec. 
behauptet dagegen, uud hofft dabey die mehr- 
sten denkenden Pädagogen auf seiner Seite zu 
haben, dass, wenn man der .Entwickelung des 
Menschen überhaupt durch Erziehung nachhel¬ 
len könne, auch schon in dieser Periode eine 
treffend eingreifende Nachhülfe der ersten na¬ 
türlichen Entwickelung des Kindes sehr heilsam 
werden müsse, (man vergleiche hierüber Hirn— 
ly’s Schrift) und dass P’s. Ruch der Mütter nur 
dazu dienen solle, die Mütter hierauf hinzu¬ 
leiten , Und ihnen darin behülflich zu seyn, — 
keiuesvveges aber bloss pedantisch der Reihe nach 
(S. 51.) hergebetet werden dürfe, haben wir 
schon bemerkt; wodurch der Einwurf des Vfs. 
hoffentlich hinlänglich beantwortet ist. Aller 
dings werden, wie der Verf. S. 37. sagt, die 
ersten Keime der geistigen Fähigkeit des Kindes 
täglich geübt, und um so zweckmässiger geübt, 
je natürlicher, ungezwungener und selbst»hä— 
tiger diese Hebungen angestellt werden. Aber 
diess gilt von der spätem Entwicklung der 
Menschen ebenfalls, und diess will P’s. Methode 
keinesweges stören, sondern die Mütter nur an¬ 
leiten mit Weisheit auch schon über diese erste 
Entwicklung zu wachen. — Dass P. in seinem 
Ruche der Mütter, zu weit ins Einzelne gehe, 

1141. unsrer Abhandlung haben wir schon S 
selbst bemerkt. Was der Verf. wider die 
Zweckmässigkeit der Beschäftigung mit Maass 
und Zahlenverhältnissen einwendet, bedarf für 
den , der in den Geist der Methode eingedrun- 
geu ist, hier wohl keiner besonder» Widerle¬ 
gung; es ist unläugbar, dass Einseitigkeit aus 
übereiltem Missverständnisse sie erzeugte.— Der 
Ausführbarkeit und Anwendbarkeit dieser Me¬ 
thode stehen nach des Verfs. Meinung, Lage 
und Geschäfte der Müller, unverständliche Aus¬ 
drücke der Lehrbücher und in den Schulen der 
Mi ssbrauch, den ein ungeschickter Lehrer davon 
machen könnte, indem es sie leicht bloss mecha¬ 
nisch betreiben konnte, entgegen. Ein schlech- 
'ter Lehrer macht aber alles schlecht und höch¬ 
stens mechanisch, und da könnte sich leicht 
linden, dass, wenn P’s. Lehrbücher wirklich zu 
einer classisehe» Vollkommenheit ausgearbeitet 
wären, die mechanische Beschäftigung mit den¬ 
selben doch noch am wenigsten schädlich und 
am ehesten nützlich werden könnte.— Manche 
der Würkungen in P’s. Institute schreibt der Vf. 
nicht ohne Grund der Methode nicht allein,, 
sondern zugleich dem Personalen u. s. w. zu- So 
wie er auch mit Recht behauptet, dass die Zeit 
noch zu kurz ist , als dass Erfahrung für oder 
wider die Methode beweisen könnte, lieber die 
an P’s. Bearbeitung seiner Methode in den Ele¬ 
mentar luichern gerügten Mängel, können wir 
hier nicht ins Einzelne gehen*, ohnehin rührt 
theils mancher Tadel des Verfs. bloss von einer 

200$ 

i nicht ganz richtigen Ansicht oder Würdigung 
| der Methode her, theils sind wir seihst weit 
} entfernt, diese Elemenlarbücher für tadellos 
\ zu halten. Uebrigens bezeugt der Vf. an mehre;n 
\ Stellen und oft sehr durchgeführt seine Ilocli- 
v achlungPestalozzi’s, sowohl wegen seines morali- 
( sehen und intellecluellen Charakters, als ins- 
; hesondre auch wegen seines Verdienstes um die 
{ Erziehung, das er sich wenigstens dadurch er— 
( warb, dass er diese Sache mit so reinem En— 
| thusiasmus von neuem in Anregung brachte. 

| Noch zeigen wir hier, obschon nur zur 
\ Warnung, an; die Beleuchtung der Pestalozzi- 
\ sehen Qrossprechereyen nebst genauer lieber— 
\ sieht dessen ganzer voreilig gepriesener Me- 
' thode. Erstes Heft, von einem Freunde des 
1 Reellen und PPähren. Erfurt, bey Rudelphi. 
' 1804. Zwey Drittel des Buches sind wörtlich 
v und mit der grössten Eilfertigkeit aus P’s. Ele- 
\ mentarbüeheru obgedruekt, um den Leser die 
} uunötbige Ausgabe dafür zu ersparen ,. und um 
} die Bemerkungen darüber, die ungefähr den 
t dritten Theil des Raums füllen, daran arizu- 
\ knüpfen. Da dem Verf., wie er selbst sagt, 
1 seine Geschäfte nicht einmal Zeit Bessern, sein 
\ Manuscript nochmals durchzulesen , so wird er 
v es hoffentlich dem Rec. auch nicht gar zu hoch 
(anreebueu, wenn er ihm freymüthig gesteht, 
} dass, obgleich er alle übrigen Schriften über 
( diesen Gegenstand, so weit er an ihren Beur- 
1 theil ungen Theil hatte, von Anfang bis zu Ende 
\ durchgelesen und mehrere Male wieder gelesen, 
t auch ihm seine anderweitigen Geschäfte nicht 
} erlaubt hatten, diese Schrift ganz durchzulesen. 
{ Dies um so mehr, da er nur so selten ein etwas 
l bemerkenswerlhes Wort unter dem weitläufigen, 
i oft hämischen Gerede fand, und da Druckfehler 
\ und Papier so ganz mit den leeren Gedanken, 
t und der ziemlich gemeinen , inhumanen und 
s fehlerreichen Schreibart des Verfs. harmonirten. 
j Der Himmel wird den Verf. doch davor he- 
| wahren, dass er sieh nicht an eine gleiche Be- 
} arbeitung der übrigen Hefte der Elemenlarbü- 
' eher P’s. mache! 

' Wir freuen uns den Schluss dieser Anzeige 
( noch mit einer der wichtigsten, neuern, päda— 
' g.ogisehen Schriften machen zu können, die 
( zwar weder eine Einleitung noch eine Darstel- 
's lung, noch eine Beurtheilung dieser Lehrart 
' enthält, aber doch mit derselben in genauer 
( Beziehung steht, und ihr ihre Entstehung ver— 
( dankt, wie die Flamme dem aus einem andern 
} Feuer hinübergeffogenen Funken sein Erwachen 
\ verdankt. Diese Schrift ist; Pestalozzi s Idee ' eines ABC der Anschauung, als ein Cyklas von 
i Vorübungen im Äuffassen der Gestalten*, unter- { sueht und wissenschaftlich ausgeführt von JA. 
( Herbart. Güttingen , hey Rover. 1802. ^ Aweyie, 
( durch eine allgemeine pädagogische Abhandlung, 
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(von der liier noch nicht die Rede seyn konnte) < 
vermehrte Ausgabe, 1q04. 281 S. o. 

Der SatZj worauf P. sein ABC der Anschau-r- j 
ung erbaute, dass das Sehen eine Kunst sey, 1 
nnd dass der Lehrling in dieser wie in jeder j 
andern Kunst, eine gewisse Reihe von Uebun- j 
gen zu durchlaufen habe, veranlassle Hm. H. ! 
zu einer liefern Untersuchung und Begründung j 
der Idee des ABC der Anschauung, und zu ; 
einem Versuche, diese Idee auf einem andern j 
Wege als P. auszuführen, dem er Betrachtungen j 
über die Anwendbarkeit dieses ABC an hing, j 
Diesen drevfachen Zweck sucht diese Schrift zu j 
erreichen. Sie geht also über P’s. Methode hinaus, \ 
und enthalt den ersten Versuch einer bessern \ 
Bearbeitung eines einzelnen Theils derselben. J 
Es sind schon mehrere Auszüge aus dieser treff- j 
liehen Schrift gemacht, als dass Ref. damit nicht t 
zu spät kommen sollLe. Indem sie Ref. dem Pä- j 
dagogen wie dem Mathematiker zu einer ernsten, | 
Benutzung und Prüfung empfiehlt, fügt er nur J 
in Beziehungaufdie P. Lehrart ein paar Bemerkun- ; 
gen hinzu. Einmal dies, dass die Anschauung' lüei j 
überhaupt nur von dem Wahrnehmen der Ge- j 
genstände durchs Gesicht genommen wird, was j 
zwar in Hinsicht auf das A. B. C. der Ansch. \ 
ganz richtig ist, wobey man jedoch nicht ver- | 
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Zwey Herausgeber sind diesem Werke, 
Während seines Abdrucks entrissen worden, im¬ 
mer ein sehr ungünstiges Schicksal, zumal da 
nicht gleich anfangs ein fester Plan über die 
Verbindung und Zusammenstellung der in der 
Duckerschen Ausg. zerstreueten Materialien ge¬ 
macht zu seyn scheint. So wie der zweyte Her¬ 
ausgeber den ersten Band 1790. mit einer Vor¬ 
rede begleiten musste, in welcher von den ge¬ 
brauchten neuen Hülfsmitteln, der Berichtigung 
des Textes, und den zahlreichen hinzugekomme¬ 
nen Anmerkungen die erforderliche Nachricht 
gegeben wurde, so hat der zuletzt auf dem Ti- 
el genannte Vollender der Ausg. dem zweyten 
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gessen darf (wie der Vf. bisweilen zu l,him scheint), 
dass P. das Anschauen , wie die neuen Philoso¬ 
phen, allgemein, von jedem Auflassen der Ge-* 
genstände durch die Sinne braucht. Ferner grün¬ 
det P. sein A. ß. C. der Anschauung auf das 
Quadrat, Hr. II, das Seinlge auf den rechtwink- 
lichlen Triangel und überhaupt auf Trigonome¬ 
trie. Wenn sicli auch findet, dass dies letztere 
Verfahren wissenschaftlich besser begründet, u. für 
die wissenschaftliche Tendenz dieser Unterwei¬ 
sung dadurch gewonnen wird, so lässt sich wohl 
nicht läugnen, dass für Ps. eigentlichen Zweck 
das Quadrat passender sey, weil es ohne Zwei¬ 
fel populärer ist, mehr umfasst und leichter be¬ 
stimmt, zerlegt, verglichen werden kann. 

Indem wir mit der Anzeige dieser trefflichen 
Srhrift unsre ganze Abhandlung sohliessen, bis 
Ansichten und Schriften über diesen Gegenstand 
uns weiter einzeln darüber zu sprechen aufl.br- 
dern , hängen wir noch den Wunsch an, dass 
die Gedanken und die Lehrart Ps. in der Folge 
mehr apf ähnliche Weise zu unbefangenen, und lei— 
denscliaftlosen, gründlich eindringenden u. frucht¬ 
baren Bearbeitungen mancher noch sehr vernach¬ 
lässigten Gegenden des Gebietes der Pädagogik, als 
zu fruchtlosen, leidenschaftlichen Streitschriften 
Veranlassung geben möge! 

Bande, der nach 14. Jahren erst erscheint, eine 
Vorr. vorgesetzt, in welcher er unpartheyisch 
seine Gedanken über die Einrichtung dieser Aus¬ 
gabe vorträgt. Er hatte schon vorher einige 
Aufsicht über den Druck geführt, weiter aber 
keinen Einfluss auf die Anordnung und Ausfüh¬ 
rung der Arbeit gehabt. JetzL musste, da Bauer 
noch vor Anfang des Drucks vom 2teu B. wozu 
doch die Noten bis auf wenige Capp. des letz¬ 
ten B. ganz ausgearbeitet, die zu den letzten 
Capp. aber nur hingeworfen> der Text, so wie 
er abgedruckt werden sollte, corrigirt war, seine 
erste Sorge nicht nur darauf gerichtet seyn, dass 
die Gottleb. Bauersche Arbeit genau und voll¬ 
ständig den Käufern überliefert werde, sondern 
dass auch nichts fehle, was man in der Duker. 
Ausg. findet. Weggeblieben sind einige sehr 
wenige und jetzt ganz überflüssige Stücke, wie 
die beyden Landcharlen, und die Notit. liier. 
Thucyd. aus Fabricius. Dagegen ist nicht nur, 
nach nochmaliger Vergleichung der Duk. Ausg. 
mit dem Abgedruckten, ergänzt, was etwa jene 
beyden Herausgeber übersehen halten, sondern 
es sind auch zu den Anmerkungen über die 
Scholien und zu den Nachträgen bedeutende Zu¬ 
sätze gemacht worden , wozu die Altersche Ausg. 
Levesquesche Uebers., Kistemakerschen und ver¬ 
schiedene andere Observationen benutzt worden 
sind. Dem letzen Herausgeber gehören ganz zu: 
das Verzeichniss der bisher verglichenen Handschr. 
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des Thuc., der Ausgaben seines Werks, Ueber- 
• Setzungen und Eriäuterungsschriftam, S. LIV — 
LVIÜ., die Vergleichung der Seitenzahlen der 
Duk., Camer., Stepli., Wech. Hudson, u. Leipz. 
Ausgaben, S. LIX — LXXIL, die für das Nach- 
schlagen verschiedener Citaten gewiss sehr brauch¬ 
bar gefunden werden wird, die Bereicherung der 
Addend (in der Duk Ausg. betragen sie 18. Sei¬ 
ten . hier 200 S.' und der Register über die in 
deu An merk, erklärten Worte, Sachen, und 
verbesserten Stellen andrer Sehr welche in der 
Duk. Ausg. sehr mangelhaft waren. Das noch 
dürftigere griech. V' ortregister der Duk. Ausg. 
musste Wegfällen , da dessen Stelle ein bald zu 
erwartendes Lexicon s. Glossar iura Thucyd. mehr 
als ersetzen wird. Dazu sind nur einige Mate- 

• rialien von den erstem Herausgebern hinterlas¬ 
sen. Nach Vollendung dieser Arbeit soll auch 
für eine Handausgabe mit einem neu berichtig¬ 
ten Texte gesorgt werden. Die grosse Ausgabe 
ist, ungeachtet der Absonderung der Annott. in 
Schol , u. der ausführlichem Noten, die auch in der 
holland. Edition am Ende stehen, doch für den 
Gebrauch weit bequemer eingerichtet als der 
Zweybrücker Abdruck , und hat vor der Duker— 
sehen theuren Ausgabe, die sie ganz entbehrlich 
macht, die Vorzüge theils eines an einigen Stel¬ 
len nach den sichersten Regeln der Kritik ver¬ 
besserten Textes und der Mitlheilung noch meh¬ 
rerer dazu dienlicher Materialien, theils der 
Sammlung dessen was seit Duker über verschie¬ 
dene Stellen des Th. ist beygebracht worden, 
und der neuen, zahlreichen und mannigfaltigen 
Erläuterungen und Erklärungsversuche, an de¬ 
nen es der seJ. Bauer auch in diesem Bande nicht 
hat fehlen lassen. Freylich wird man manchmal 
bey letztem mehr das Künstliche und Gesuchte, 
als das Natürliche und Ausgewählte, bewundern. 
Doch man wird von uns keine weitere Prüfung 
dieser Bearbeitung erwarten, die wir andern über¬ 
lassen müssen. 

Ö K ONOMI & 

Die einträglichste Art, den Hopfenbau mit Er¬ 

sparung vieler Stangen, oder durch gänzliche 

Entbehrung derselben noch wohlfeiler anzu-~ 

legen. Kurz und vollständig beschrieben, von 

Mölle r, Cormnissionsrathe in Hamm. Dritte 

Auflage. Osnabrück, b. Blolhe, 1803. 8. XVI 

S. Vorr. und Inhalt. 80 S. Text. (6 gr.) 

D iese kleine , sehr wohl gerathene und sehr 
Zir empfehlende Schrift, hat in dre}^ Jahren die 
dritte Auflage schon erlebt. Der Verf. versi¬ 
chert'in der Vorrede, dass nach derselben in 
seiner Gegend, bey Hamm in Westplialen, schon 
auf 3000 Haufen Hopfen angelegt worden seyen, 
wo denn nur diejenigen missrathen wären, die 

• ritt nicht 8 Fuss, wie er vorgeschrieben, son¬ 

dern 4 oder 6 Fuss von einander angelegt habe. 
Die weitere Entfernung der Haufen von einan¬ 
der ist unstreitig sehr richtig, und nothwendig, 
weil ohne freyen Zugang der Euft und Sonne 
keine reiche Hopfenerndte möglich ist. 

D er Vorschlag, den Hopfen ohne Stangen, 
oder doch mit Ersparung vieler Stangen zu 
hauen, besteht übrigens, wie aus den vorheri¬ 
gen Auflagen bekannt ist, auf dem Rathe, von 
Bandholz gezimmerte Wände 32 Fuss hoch ma¬ 
chen, und mit Latten benageln zu lassen, um 
die Ranken daran liinaufzuziehen. Rec. kann, 
nicht glauben , dass dabey wirklich viel Geid- 
ersparniss seyn werde, da diese Wände, auch 
mit dem empfohlnen Anstrich, ummüglich 4o 
Jahre lang halten werden. Andere solche Vor¬ 
schläge, die aber auch nicht ganz befriedigt 
sind, hat Hr. Breitenbach in s. Ganzen des 
Hoplenbaues gethan. Veränderungen übrigens 
hat die neue Auflage nicht erhallen. 

Patriotische Nachricht und deutliche Anweisung 

zu dem einträglichen läbahsbau, und zwar 

insonderheit des sogenannten Asiatischen 'Ta¬ 

baks , und dessen Pabrikatur zu Rauch- und 

Schnupftabak. Nebst einem Anhänge vom Vir— 

ginischen Tabak, der in Deutschland zu pflan¬ 

zen ist, und dessen Fabrikalur. Von J. C 

Christ. Zweyte vermehrte Auflage. Frank¬ 

furt a. M., bey Guillhaumann. 1803. 40 S. 

Vorr., 6 S. Inhalt, 144 S. Text. 8. (10 gr.) 

Diese gründliche und deutliche Anweisung 
zum Tabaksbau, die zuerst im Jahr 1780. her¬ 
auskam, verdiente allerdings eine neue Auflage* 
Der Verf. hat dieselbe mit neuen Erfahrungen 
und Bemerkungen sehr bereichert, und die Ab¬ 
handlung selbst daher uin 38 Seiten vermehrt. 
Nur wäre zu wünschen gewesen, dass der Verf. 
hiebey das, was er sehr weitläufig über die 
Vortheile des Tabaksbaues, und vorzüglich de3 
Anbaues des asiatischen Tabaks in der Vorrede 
sagt, lieber in den Text in ein eignes Capilel 
diesmal aufgenomraeu hätte, wohin es weit eher 
gehört, als in die Vorrede. Zu den 8 Capp. der 
alten Ausgabe hat der Verf. noch ein neuntes : 
von der Fabrikalur des asiatischen Tabaks, und 
zwar Von seiner Zubereitung sowohl zu Rauch¬ 
tabak., als zu Schnupftabak hinzugefügt, und 
da die Verfahrungsart dabey sehr leicht und 
zweckmässig ist, so 1 heilt Rec. sie hier mit, um 
Landwirthe zu veranlassen, die Bereitung des 
Tabaks zu Rauchtabak wenigstens selbst vorzu¬ 
nehmen. Zu ersterm nemlich, lässt er die rohen 
Blätter zu einem gewissen Grad von Gährung, 
die nur Weingährnng, oder höchstens, wenn sie 
stark sind, der Anfang der Essiggährung seyn 
darf, kommen, so dass, wenn sie auf einander 
brennen, sie noch immer zähe bleiben. Nun he- 
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dient or sich einer Beitze, die dem Tabak zu¬ 
gleich Bestand, Brand und Wohlgeruch giebt. 
Er macht eine schwache Lauge aus Buchenasche 
mit Regenwasser. Zu 7'Maass, in eiuen über 
das Feuer gestellten Kessel gebrachter Lauge, 
thut er 12 Loth Pottasche und l Loth feinen 
krystallisirte« Salpeter, legt J Pfund Sussalrashoiz, 
geraspelt und in ein Säckchen gebunden hinein; 
dazu 1 Loth Gewürznelken, 4 Lolh gemahlnen 
Koriander, etwas gestossne Schlagrillrinde, gegen 
1§ Pfund Honig, oder 2 Pf. Syrup, und lässt 
dies, wohl zugedeckl, kochen; und füllt Lauge 
dann nach, damit, wenn sie gleich etwas einge¬ 
kocht ist, dennoch 6 Moass Lauge übrig blei¬ 
ben. So viel braucht er nemlich, um 42 Pfund 
Tabaksblätter zu beitzen. Diese lässt er dann, 
nachdem sie gereiniget, von Stielen befreyt und 
angefeuchlet sind, von 7 zu 7 Pfuud abwägen, 
und allemal Lagen zu 7 Pf. in einer Butte ma¬ 
chen, und auf jede Lage ein Maas Beize ver¬ 
spritzen. In dieser Butte bleibt der Tobak über 
TSacht stehen; des andern Tages aber wird er 
lest in ein Fass eingedrückt, so dass keine Höh¬ 
lungen bleiben, und mit Steinen beschwert, die 
man den andern Tag darauf wieder wegnimmt, 
und nun ein Tuch darauf legt, um die Aus¬ 
dünstung nicht zu hindern. So bleibt er 8 — 10, 
12 Tage liegen, und gährt und brennt nun. Hat 
er sich so erhitzt , dass er, wenn man «ihn auf¬ 
bricht, dampft, oder wenigstens heiss ist, so 
wird er geschnitten, dann in einen Korb fest- 
gedriiekt, und mit Tuch bedeckt, dann getrock¬ 
net und verpackt, 

in einem Anhang endlich beschreibt der 
Verf. noch den Anbau des virginischen Tabaks 
und seiner Fabrieiruug. Es soll alle Jahre ach¬ 
ter, in Amerika selbst gezogener, Saaraen ge- 
sä'et werden, wenn er gut gedeihen , nicht aus¬ 
arten soll. Auch darf er nie in Saamenstengel 
schiessen, und leidet leicht vom Frost. Rec. 
hat Ursache, ihn auch dem Asiatischen sehr 
nachzusetzen. 

Neue Sammlung vermischter ökonomischer Schrif¬ 
ten, herausgegeben von Joh. Riem, dreyund 
zwanzigster Band, Leipzig, bey Joachim; 

oder auch: 

JSenfortgesetzte Sammlung ventiischier ökonomi¬ 
scher Schriften aufs Jahr 1803; von Joh. Riem. 
Erste Lieferung mit Kupfern. Leipzig, bey 
Joachim: 

.oder auch: 

Des Lömmissiansr. Riem, Halbjahr ~ Hey trage 
zur ückonojnie und Naturgeschichte für Land- 
wirthe und Bienenfreunde, oder Neufortge¬ 
setzte Sammlung• ökonomischer oder Bienen- 
sc/uiften aufs Jahr 1803. Erste Lieferung, zu- 
wtiltu mit Kupferstichen , theiis muh mit 
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Holzschnitten, Leipz., b. Joachim. 1803. 8. VIII 
S. Vorr. u. Inhalt. 322 S. Text. (1 Thlr. 12gr.) 

Alle diese drey Titel führt die gegenwärtige 
anzuzeigende Fortsetzung der schon seit dem 
Jahr 1784. erschienenen, aber sich 2mal in 
ihrem Format, und 5mal in ihrem Titel ver¬ 
ändert habenden ökonomischen Zeitschrift des 
H errn Riem. Sie soll von nun an nur den 
letzten Titel: Haibjahrbeyträge, führen, um sie 
von andern Ökonomischen Zeitschriften, als den 
Oekon. Heften, Webers ökon. Sammler etc. zu 
unterscheiden. Ob es wirklich in dieser Rück¬ 
sicht nöthig gewesen sey, der Sammlung einen 
6ten, neuen Titel zu geben , will Rec. dahin ge¬ 
stellt seyn lassen: aber soviel ist gewiss, dass 
Br. Riem durch diese beständigen Titel-Verän¬ 
derungen seines Buchs das Publicum mehr irre 
macht als zurechlvveiset. Ist denn seine Nahmens- 
anzeige auf dem Buche nicht genug, um es von 
andern zu unterscheiden? 

Auch dieser neue Theil dieses Werks ent¬ 
hält übrigens sehr viel nützliche Aufsätze. Die 
1 —llöle Seite nimmt die Anzeige der Leipzi¬ 
ger Ökonomischen Socielät von der Ostermesse 
1802. ein, worunter sich vorzüglich die Abhandi. 
über die Schafblattern-Inoculation , nebst dem 
thierärztlichen Gutachten des Firn. Reutter dar¬ 
über auszeichnet worin derselbe vorzüglich 
die Inoculation mit Schaafpcekemnalerie statt 
der mit Blute empfiehlt, und die mit Kuhpocken¬ 
materie bey den Schaafen mit Recht ganz ver¬ 
wirft; auch die Aufsätze über den KarlofFelbau 
aus Blülhensaamen , über den Chinesischen Oel- 
rettig, und den englischen Senf sind lehrreich. 
Die vorletztere Frucht hat allerdings den Erd- 
floh sehr gegen sich. Unter den nach diesen 
Anzeigen folgenden, der Sammlung privat ge¬ 
widmeten Aufsätzen sind vorzüglich merkwür¬ 
dig: a) des Hrn. D. Pessina’s probates Mittel ge¬ 
gen Rindviehpest, (welches bekanntlich in der 
Anwendung der Salzsäure besteht) nebst einer 
Tabelle, welche ein Protokoll über die in dem 
zu Engelhärtstälten im Oestreichischen für das 
an der Seuche kranke Hornvieh errichteten Hos¬ 
pitale angeslelite Cur der Viehpest vermittelst 
der Salzsäure enthält; b) die Aufsätze des Hrn. 
Staudtmeislers u. Firn. Lucas über das Schwärmen 
der Bienen, über die Sinne der Bienen, und über 
die neuerlich beobachtete Begatlung der ßienen- 
Königmmit denDrohnen; derAufsatz iiberdieEni- 
stehung des Thaues aus der Kälte der Luft, und 
noch andere Aufsätze über die Bienen von Wur¬ 
ster, Mattuschka und Kirzig. 

Unter der Rubrik Literatur folgen dann noch 
die ganz kurzen Anzeigen von 20 ökonomischen 
grossem und kleinern Schriften, wovon aber oft 
nur die Titel angeführt sind. Den Beschluss ma¬ 
chen die in der That sehr interessanten Sommer -u. 
'Winterbeobachlungen von WitteruugsfoJge der 
Jahre 1777-1796. von EI. M. Tischer in Schwanebeck. 



loo. Stuck, den 8. October i8oi. 

GESCHICHTE. 

Histoire des Suisses oa Helvetiens depuis les 

tems les plus recules jusques ä nos jours. Par 

P. H. Mailet, anc. professeur, des acade- 

mies d’Upsal, de Cassel etc. Tome I. Geneve, 

cliez Mangel. 1803. 491 S. in 8. Die übrigen 

drey Theile ebendas, vom gleichen Jahr, zu¬ 

sammen noch 1164 S. (7 Thlr.) 

D er Verf., dessen Ruhm vor vielen Jahren 
durch die merkwürdige Einleitung zu der Ge¬ 
schichte von Dänemark gegründet, und seither 
durch die dänische Historie selbst und durch die 
von eiuigen deutschen Fürstenhäusern erneuert 
worden ist, erzählt in diesen vier Bänden die 
vanze Schweizergeschichte bis in die Mitte des 
Jahres 1802. Es ist weder eine kritische Be¬ 
leuchtung, noch eine genauere Benutzung der 
Quellen, es ist überhaupt in Ansehung der Ma¬ 
terie nichts Neues. Der Verf. betrachtet mit ei¬ 
nem gewissen mitleidigen oder wegwerfenden 
Heruntersehen die Umständlichkeit anderer, wel¬ 
che die Begebenheiten sorgfältig und auch die 
Ereignisse in einzelnen Cantons Öfter beschrie¬ 
ben haben. Es hat seinen Nutzen, wie alles 
nach und nach gekommen ist, in einer kurzen 
Schilderung, die die Scenen sich nähert, vor- 
übergehen zu sehen: aber die Geschichtschrei¬ 
bung hat mehr als EinenZweck. Der Geschäfts¬ 
mann wird vornemlich den Gang der Dinge wissen 
wollen; es thut nichts, dass eine gewisse Ver¬ 
fassung in diesem Augenblicke nicht mehr ist; 
warum finden wir die der griechischen Repu¬ 
bliken lehrreich, als weil jede wahre Darstel¬ 
lung über das unterrichtet, was bey Föderatio¬ 
nen0, was in jeder llegierungsform verderblich 
oder nachahmungswürdig war. Nicht erwähnen 
wollen wir, dass mau über einen so kleinen 
Staat lieber alles in Einem Buche, als, nächst 
der allgemeinen, in zwanzig schwer zu sam¬ 
melnden Specialhislorien wird zusammenfinden 
wollen. Im übrigen ist die Schreibart und Ma- 

Fierter Band. 

nier desHrn. Mallet’s zweckmässig. In einerange— 
nehmen leichten Sprache trägt er dem Leser, 
welcher nicht eben tief gehen will, die Ge¬ 
schichte so vor, dass wohlgemeynte Betrach¬ 
tungen (welche selbst auzustellen er ihm auch 
die Mühe nicht lässt) ungezwungen daraus her- 
fliessen. Man sieht in den letzteren den Mann 
von Verstand, Kenntniss der Welt und guten 
Gesellschaft, einen kaltblütigen, aber das Va¬ 
terland und Recht liebenden Weisen. Da ein 
Auszug überflüssig wäre, so begnügen wir uns; 
einige Unrichtigkeiten anzugeben, die bey einer 
neuen Ausgabe zu verbessern wären, und Bey- 
spiele von Bemerkungen anzuführen, aus denen 
der lobenswürdige Charakter des Werks er¬ 
hellet. 

Wir wollen uns wenig dabey aufhalten, dass 
Th. I, 6. die Ambronen ohne allen Beweiss für 
Helvetier, die Tiguriner noch für Züricher an¬ 
genommen werden; Walther, der ihm ein kri¬ 
tischer Forscher schien, hat Hrn. M. verfuhrt. 
Hieraus folgen S. 11. und 13. andere Missgriffe 
in der Erzählung des cimbrischen Krieges. Hin¬ 
gegen vergleicht der Verf. S. 17. die altgalliscW 
Verfassung nicht unglücklich mit der, welche 
die Polen hatten, ,,qui sont devenus aussi une 
nation ancienneP ÜrgetorixHargauerherr über¬ 
setzen zu wollen, S. 19. dürfte noch gezwunge¬ 
ner seyn, als die Deutung der ältern Etymo¬ 
logen durch hordreich. Die 21 sie Legion heisst 
nicht wegen der Erpressungen rapax (S. 46.); 
es qualificirte sie die Behendigkeit ihrer Bewe¬ 
gungen zu einem Namen, auf den sie stolz war. 
Dass in dem rhätischen Krieg Tiberius zu Win— 
disch gewesen (S. 51.), sagt keiner der Alten. 
Auf der 125. S. wird ein Einfall der Madgyaren 
(Ungaren) den Hunnen zugeschrieben, die als 
Volk längst nicht mehr waren. S. 126. wird 
Adelheid von Burgundien um vierzehen Jahre 
zu früh Gemahlin Otto’s des Grossen genannt. 
S. 150. wird die Erbauung Berns um sechs 
Jahre zu spät angegeben. Wir müssen aber die 
allgemeine Anmerkung machen, dass von den 
am Rande beygedruckten Zahlen wenigstens der 
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dritte Theil fehlerhaft, und oft verwirrend ist; 
bey einer zweyten Ausgabe wäre hierauf durch¬ 
aus zu sehen. S. 237. wird Neuenburg am Rhein 
zwischen Breysach und Basel mit Neufchatel 
verwechselt. S. 327. wird unrichtig von Leo¬ 
pold, Sohn Albrechts I, gesagt, er sey bey Mor¬ 
garten erschlagen worden. Solche Irrthümer 
sind nicht der Unwissenheit, sondern der Ue- 
bereilung desjenigen zuzuschreiben, welchenHr. 
Mailet entweder die Auszüge oder die Revision 
auftrug; wir führen sie an, um junge Schrift¬ 
steller zu erinnern, wie nöthig es ist, sich vor 
allem die Wahrheit das ernste, heilige Gesetz 
seyn zu lassen. S. 345. will Hr. M. einmal kri¬ 
tisch seyn, und bezeichnet den Tag der Sem- 
pacher Schlacht, welchen Müller nicht angebe : 
unglücklicherweise hat ihn Müller (Th. II, 432). 
Der, welcher bey Sempach den Herzog erschlug, 
war nicht von Uri (S. 350), sondern vonSchwytz. 
S. 364. heisst der im Jahr 1389. geendigte Krieg 
der letzte, den Oestreich gethan, um die Schweiz 
zu unterwerfen; hier wird, nebst andern, 
Maximilians gewaltige Unternehmung vergessen. 
S. 437- war Johann XXIII. kaum zu Costanz 
angekommen, als er den Tod Königs Ladislas 
vernahm. Am 6. Aug. starb dieser, und der 
Papst kam nach Costanz am 28. Oct. S. 444. 
„la rivalite de la Prusse et de l’Autriche n’est 
Sans doute pas prete a cesser.“ Die Widerle¬ 
gung hofft Deutschland und Europa von dem 
gesunden Urtheile derjenigen, welche in diesen 
beyden Staaten auf die Geschäfte entscheidend 
wirken. Th. II, S. 18. wird die Costanzer Kir¬ 
chenversammlung bey 1439- als existirend ange¬ 
führt. Uebereilung ! Zu Salzburg, nicht Strass¬ 
burg (S. 31.) tractirten die Züricher mit dem 
Kaiser. S. 58. wird Jost mit Juste übersetzt; 
richtiger Josse, Jodocus. S. 97. wird der Friede 
erzählt, welcher den Krieg zwischen Freyburg 
und Savoyen schloss; in demselben sey Frey- 
burgs Bund mit Savoyen aufgehoben worden. 
S. 104. wird der revolutionäre Bund in Frank¬ 
reich, der vom öffentlichen Besten, Seinem Vor¬ 
wände, genannt wild, um eilf Jahre zu früh 
erwähnt. S. 110. wird der grosse Francesco 
Sforza fehlerhaft Galeaz genannt. Falsch ist auch, 
da ss die von Bubenberg (S. 128. : fast immer 
Schultheisse der Stadt Bern gewesen wären; die 
hier erzählte Geschichte ist verwirrt vorgetragen. 
S. 194. wird nach Comines berichtet, Karl von 
Burgund sey nach dem Unfall bey Granson 
(2. März) sechs Wochen unthätig gewesen, und 
nach S. 197. waren es nur dreyzehen Tage. 
Wenn man sich so oft übereilt, so scheint eine 
gewisse Achtung für die Wahrheit oder ein ge¬ 
wisser Glaube an die Aufmerksamkeit des Le¬ 
sers zu fehlen; dieses sagen wir angehenden 
Schriftstellern. Th. III, 281. Nicht von der Zü¬ 
gellosigkeit in Sitten wurden die Libertiner zu 
Genf ursprünglich genannt, sondern als die Par¬ 

they der Freybeit, anfangs wider den savoyi— 
sehen Druck, daun auch wider den theologischen. 
S. 294. oben; Die Schweizer konnten 1548. das 
nicht wissen, was vier Jahre später der Chur¬ 
fürst von Sachsen wider den Kaiser unternahm. 
S. 302. wird die Dauer des 151,2. wider Frank¬ 
reich geführten Kriegs, bis 1529. angenommen, 
und der Verf. erzählt selbst, und lässt die Ur¬ 
kunde abdrucken, die zeigt, dass er 1516. en¬ 
digte; allerdings ohne Beziehung auf Neuiehä- 
tel. S. 308. wird Maria , Gemahlin Jacob Stuarts 
V , mit ihrer schönen und unglücklichen Toch¬ 
ter verwechselt; S. 395. der obere Bund Rhä- 
tiens, mit dem der X Gerichte. Doch unsere 
Leser wird Mallet’s Art und Geist in seinen Be¬ 
trachtungen besser unterhalten. 

Sie sind nicht sowohl tiefsinnig als klar, 
weniger bitter, als mit einem gewissen ruhigen 
Bedauern menschlicher Thorheit, im Ton des 
gebildeten Umgangs , bisweilen mit wenigen 
Worten ausgedrückt. So lobt er Th. III, 27r. 
die Reformatoren, ,,ces personnages ridicules 
aux yeux de quelques sages d,e nos Jours qui 
pourtant n'ont rien fait d’aussi eoidemmen t utile 
ä Vhumaniteu (wie das was er eben erzählt hatte). 
S. 276. ,,La theologie etla politique ont cela de 
commun que chacun croit les enlendre, parce— 
que chacun y prend inleret, et que le peu de 
notions precises qiVelles presentent, fait qiVon 
peut aisement en disc-ourir ä Vinfini. S. 213. 
C’est le double orgueil du saooir et du pouvoir, 
qui, lorsqu’ ils shmissent et s' ex alt ent Ihm Vau- 
tre, rendent si iyra nnique la domination de sa- 
vans.u S.319. Bonden niederträchtigen Schrift¬ 
stellern , welche die Männer, deren Ehrgeiz 
Europa verwirrt, als Helden vergöttern, und 
von der Dummheit der Völker, deren unsinni¬ 
ges Geschrey sie zur Unterdrückung noch recht 
ermuntert, semblables d ces fanatiquds de VJnde 
qui courent se precigiter ä Venvi sous les roues 
du char ou Von promene leurs idoles. S, 330. 
und immer mehr zeigt er, wie das Einheitsge¬ 
fühl sich seit schon drey Jahrhunderten aus der 
Eidgenossenschaft verlor. In Wahrheit ist sie 
nicht überwunden worden, als nachdem sie auf-« 
gehört hatte; aufgelösst wurde nur die leblose 
Form. S. 342. von der Bluthochzeit; Cette jour- 
nee, ä jamais detestable, n’est plus aujourdhui, 
comme eile Va ete longtems, le plus hörrible des 
evenemens de ce genre qui ait deshonore l'hu- 
manite. S. 763. On s^est cru longtems en droit 
d’accuser la religion seule, de pouvoir rendre 
les hommes capables de pareils exces : Ce que 
nous avons pü de nos jours, Va bien lavee de 
ce reproche. S. 419. Von der Uuiversalmonar- 
chie : So einen Plan könne allerdings kein ver- 
uünfliger Mann auszuführen hoffen; es sey aber 
zu gerechter Beunruhigung der Nationen genug, 
wenn ein Mann , dessen Stolz von dem Glück 
lange geschmeichelt worden, gegründeten Ver- 
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dacht errege y allezeit Krieg machen , allenthal¬ 
ben und allezeit herrschen zu wollen. Th. IV, 
33., bey Anlass eines demokratischem Cautons, 
der seine Unlerlhanen übel hielt: it se mon- 
tra souvent, comme tous Lea peu.ples rois, 
dur, liautain et avide. Die letzte schweizeri¬ 
sche Revolution wird sehr gut beschrieben. 
Eine Schilderung des vorhergehenden Zustandes 
macht den Anfang; es geht aus derselben her¬ 
vor, wie viel glücklicher und ruhiger Juan unter 
den alten Verfassungen war, als andere Völker, 
saus ces savantes distributions de pouvoir, sous 
cette composition taut vantee de La souverainete, 
dcins laquelle iis ont si Longtems cherche un 
equilibre qui ne s\y est jamais trouve; und wie 
beueidenswürdig das Glück der Schweiz selbst 
für die Nation war, ,,die ihr hat wollen Vor¬ 
schriften und Beyspiei geben, welche, es ist 
wahr, die Welt mit ihrem Ruhm erfüllt, bis da¬ 
hin aber weder sich selbst, noch andere glück¬ 
lich gemacht hat“ (IV, 33.). Die Revolutions- 
lügen, (wenn z. B. la Harpe eine gewisse Ver¬ 
fassungsform der Wadt von Frankreich seit 1364. 
gewährleistet zu seyn vorgabj werden (III, 336. 
und sonst) mit kurzen Worten (mehr verdienen 
sie nicht) abgefertiget. Wenn Genf gegen edle 
Zusagen überrascht und bezwungen ward, wenn 
Mühlhausen, zwey Jahre blokirt, endlich dem 
Hunger nicht mehr widerstand (IV, 112 f.) ; so 
zeigt das genug, was voti den Berichten der 
freywilligen Vereinigung dieser Städte mit der 
grossen Nation zu halten ist. So pflegt Hr. 
Mailet, was sicii bis auf den Untergang der 
Frey heit (3 März 1793.) zugetragen, mit Wahr¬ 
heit und Würde darzustellen, ohne in das Um¬ 
sländlichere sich einzulassen. Wer wissen will, 
wie es kam, dass eine andere Macht so gleich¬ 
gültig zusah, findet (IV, -90) eine Bemerkung, 
der nicht leicht widersprochen werden dürfte: 
„Sa conduite (derselben Macht) a ete danspres- 
que tout Le cours de la guerre un tissu d’enig- 
mes, qui ne se developpoient que par un tissu 
de disgraces. Er endigt mit Erwähnung des 
über alle Städte und Länder der alten Schweiz 
im Jahr 1798. geworfenen Jochs; ,,in stummem 
Schmerz musste man den Ruhm eines so lang 
ehrenvollen Namens, das Gefühl der Unabhän¬ 
gigkeit und Würde, den alten berühmten Bund, 
aufgeben. Mögen andere die Verfassung be¬ 
schreiben, welche die Volkssouveränetät eitifüh- 
ren sollte, und das Grab der Volksfreyheit 
wurde, mit Gewalt durchgesetzt, mit Gewalt 
behauptet, oft erschüttert, gestürzt, hergestellt, 
um abermals gestürzt und wieder hergestelit zu 
werden. Nichts von der grausamen Behandlung 
der stillen, glücklichen Menschen, die eine, ih¬ 
rer Armuth angemessene, Freyheit leidenschaft¬ 
lich liebten! Europa gedenkt dieser Scenen mit 
Mitleid und Unwillen; ohne Zweifel werden sie 
nun von den (lies: einigen) Urhebern selbst auch 
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vrohl bereut.“ Hierauf bringt er die Actenstücke 
der vier oder fünf bis 25. May 1802. eingeführ¬ 
ten Verfassungen, uud endlich einige (nicht eben 
seltene) Urkunden über die allen Slaatsverhält— 
nisse bey. Wir haben theils unsre Uuparlhey— 
lichkeit, theils den W unsch genugsam bewiesen, 
dieses Buch, wegen des in demselben athmen- 
den guten Geistes in den Händen vieler Leser 
zu sehen, 

KIRCHEN GESCHICHTE. 

Handbuch der christlichen Kirchen ge schichte. 

von Joh. Ernst C/ir. Schmidt (ord. Prof, der 

Theol.) Dritter Theil. Giessen und Darms t, 

bey Fley er. 1303. (1 Thlr. 12 gr.) 

Das vortrefliche Werk, dessen Fortsetzung 
wir etwas später, als wir sie hofften, erhalten 
haben, hat Rec., seit seinem Beginnen, alsein 
Product der sorgsamsten und zweckmässigsten 
Forschung, einer glücklichen Combiuations- 
Gabe, und eines treffenden Urlheils, vor allen 
ähnlichen Handbüchern hochgeschätzt, und der 
würdige Verf. vermehrt mit jedem Theile seine 
Verdienste um das Studium der Kirchenge- 
schichte. Der Verf. hatte in dem zweylen Bde* 
von der zweyten Periode, die er von Constantia 
dem Gr. bis auf Leo vonlsäurien und Bonifacius 
den Apostel der Deutschen fortlaufen lässt, die 
Geschichte der weiteren Verbreitung des Christen¬ 
thums, und die der Streitigkeiten unter den 
Christen abgehandelt, in diesem dritten Bande 
vollendet er diese Periode durch die Ausführung 
der Geschichte der Hierarchie, der Religions¬ 
und Sittenlehre und des Gottesdienstes, und der 
Nachrichten von den vorzüglichsten Schriftstel¬ 
lern. Wenn der Verf. auch in den vorherge¬ 
henden Bänden nicht bloss das schon Bemerkte 
von neuem geprüft darlegte, sondern die Data 
zur Ausfüllung mancher, gewöhnlich kärglich 
bedachter, Fächer mit mannigfaltiger Gelehr¬ 
samkeit, wohlgeleitetem Eifer, unbefangener 
Beurtheilung, und fester Haltung des durch¬ 
dachten Planes aufsuchte, das vernachlässigte 
Merkwürdige an das bekanntere anreihele, und 
überall, so siel möglich, eine ganze Geschichte 
mit möglichst gleichförmiger Durchführuug gab: 
so lag es doch in der Beschaffenheit und der bis- 
herigen Bearbeitung jener Zeiten und Gegen- 
stände, dass die Ausbeute dieser Forschungen 
für den Kenner anderer Werke dieser Art, wenn 
auch immer ansehnlich genug, doch nicht so 
überraschend gross war, als sie Jeder in diesem 
schätzbaren Bande finden wird. Alles, was der 
Verf. giebt, ist aus Quellen geschöpft, und fast 
überall sind Belege mit so überlegter Sorgfalt 
nachgewiesen, dass genau unterschieden wird, 
ob blosse Tradition, oder ob die Urkunden 

Pppppp 2 



20/2 JLÖ/I 

selbst vorhanden sind. In wenigen Stellen 
möchte der Ungeübte weniger die Combinationen 
des Verfs. ganz genau von dem historischen 
Grunde derselben unterscheiden können, bis er 
an die Vortragsart des Verf., daun mit einer 
frage, oder mit einer witzigen Bemerkung zu 
schliessen, gewöhnt ist. Bey jener Art des Ver¬ 
fahrens muss dieses Werk eine wahre Schule 
für angehende Forscher und alle Freunde der 
Kirchengeschichte seyn, die gründliche Beleh¬ 
rung suchen, und sie sich selbst verschaffen 
wollen, und so wird am sichersten dem Hange 
unsres Zeitalters entgegengearbeilet, litlerarische 
Notizen von den Dalis der Geschichte ohne ge¬ 
naue Begriffe von dem Inhalte dieser Data auf¬ 
zufassen. Der Vf. hat es sich zur Regel gemacht, 
durchaus Nichts als Quellen zu ciliren. Wir 
würden es indess, so sehr wir diese Richtung 
der Aufmerksamkeit der Leser loben, doch für 
recht wichtig gehalten haben, wenn in andern, 
wohl unterschiedenen, vielleicht erst am Ende 
des Bandes abgedruckten Anmerkungen zu den 
einzelnen Stellen, die Hauptschriften angegeben 
Waren, in welchen die Untersuchungen, deren 
Resultate der Verf. nur darlegen kann, recht 
eigentlich nach den Quellen geführt, und die 
Belege selbst in extenso abgedruckt sind. Der 
Verf. schöpfte ja natürlich oft selbst aus solchen 
Büchern, und muss die Leser, für die er ar¬ 
beitete, gern zu den tieferen und ausführlicheren 
Untersuchungen hinführen wollen, wo sie eine 
Menge von Stellen der Quellen gesammelt finden, 
und sie alle mit den Resultaten des Verf. Zu¬ 

sammenhalten, und darnach selbst prüfen kön¬ 
nen. Wir meinen z. B. bey dem Abschitte vom 
Coli bat L. Thomcissini vetus et nova ecclesiae 
disciplina P. I. L. II. c. 60. fl., bey dem 60sten 
Laodiceischen Canon , Spittler’s kritische Unter¬ 
suchung desselben, bey der Anführung der 
Spanischen Sammlung der Concilien- Schlüsse, 
welche der Verf. der Pseudo— Isidorischen zur 
Grundlage seines Betrugs gemacht hat, Spittlers 
Geschichte des kanonischen Rechts bis auf die 
Zeiten des falschen Isidorus, bey dem Ab¬ 
schnitte von der Diöcesen- Verfassung Le Quien 
Oriens christianus, anderwärts die Schriften 
von Blondel, le Daille, de Marca, .Tillemont 
und dergleichen Hauptforschern. Schon die Aus¬ 
zeichnung dessen, was der Verf. am meisten 
nach den Quellen gearbeitet gefunden hatte, war 
für sein Publicum von bedeutendem Werthe. 
Vielleicht dass der Verf. bey einer zweyten 
Auflage hierauf Rücksicht nimmt. Am ausführ¬ 
lichsten hat der Verf. in diesem Bande die Ge¬ 
schichte der Hierarchie behandelt, und von 
Diöcesen der kirchlichen Verfassung, und 
den Verhältnissen derselben so zweckmässig und 
genau gesprochen, dass man hier weit mehr, 
als in andern Büchern der Art findet, und kaum 
etwas Merkwürdiges vermisst wird, was zur 

Uebersicht des grossen Ganzen der kirchlichen 
Gesellschaft führt. Eben dadurch, tdass der 
Verf. in besondern ausführlichen Paragraphen 
von den Privilegien, der Menge, den Requisi¬ 
ten, den Einkünften, der Lebensweise, der 
Subordination der Kleriker, und z. B. in dem 
Abschnitte vom Gottesdienst, von den einzelnen 
Theilen dieses Gottesdienstes und den damit in 
Verbindung stehenden Handlungen handelt, die 
verschiedenen Zeilen unterscheidet, und von 
jeder Veränderung die Ursachen, die aus den 
Quellen geschöpften, bestimmten Umstände und 
die Belege anführt, hat der Verf. über viele 
Gegenstände ein besonderes Licht verbreitet, 
und die Gründlichkeit und Planmässigkeit seiner 
Untersuchungen und Darstellungen am deutlich¬ 
sten bewährt. In der Behandlung der Religions— 
lehre würde ein grösseres Detail in Absicht der, 
in der Geschichte der Streitigkeiten nicht schon 
vorgekommenen Lehren möglich und wohl ver- 
häitnissmässig gewesen seyn. Indessen verken¬ 
nen wir nicht die ganz besonderen Schwierig¬ 
keiten desselben bey demMangel der Vorarbeiten. 
Die Nachrichten von den Schriftstellern konnten 
kurz seyn, da der Verf. [die Vornehmsten der¬ 
selben anderwärts, besonders in der Geschichte 
kirchlicher Streitigkeiten an dem Orte, wo ihr 
Einfluss vorzüglich wirksam war, hinlänglich 
charakterisirt hatte. Indessen die Schriften dieser 
Männer mussten in einem solchen Werke noth— 
wendig mit ihren griechischen oder lateinischen 
Titeln angeführt wrerden. Auch sind einige Pa¬ 
tres auf Veranlassung dieser Verweisungen an 
mehreren Orten zu kurz weggekommen, z. B. 
Augustinus, Vincentius von Lerins , Facundus 
von Hermiane, Tajo von Saragossa sind, W’ohl 
aus Versehen, unter jenen Schriftstellern nicht 
erwähnt. Aus der Menge der feinen Bemerkun¬ 
gen und Ansichten dieses schätzbaren Werkes 
hier ein paar einzelne auszuheben, kann nicht 
zu dem Zwecke dienen, die Vorzüge desselben 
in ein noch helleres Licht zu setzen. Aber 
nützlicher wird es seyn, auf Einiges aufmerk¬ 
sam zu machen, was entweder in einer folgen¬ 
den Auflage der Aenderung bedarf, oder wenig¬ 
stens zu positiv behauptet seyn möchte. Der 
Verf. redet S. 123. vom den von Justiniam I. 
festgesetzten Instanzen bey Klagen gegen Kle¬ 
riker nach Cod. Just. L. 1. Tit. IV. L. 29. (ob¬ 
wohl dieses Gesetz hier unrichtig, richtig aber 
S. 93. citirt ist;) und findet in der Freylassung 
einer letzten Appellation an den Patriarchen von 
Constantinopel einen Widerspruch gegen die 
vorhergehenden gesetzlichen Bestimmungen, dass, 
der Patriarch der Diöces die letzte Instanz sey. 
Aber seine ganze Darstellung dessen, und eine 
dabey gemachte, übrigens scharfsinnige Verbal- 
Conjectur hängt davon ab, dass der verf. bloss 
das lateinische Ccrp. Jur., und liier .nicht den 
griechischen Originaltext, sondern nur die 
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Uebersetzung des Ant. Augustinus gebraucht 
hat. Diese lautet: Enimvero si reraissa caussa 
ad sanclissimum Patriarcham aut ad aliquem ex 
religiosissimis Metropolitanis aut ad alium Dei 
amantissimum episcopum sententia lata sit; sollte 
-aber deutlicher heissen: a sanclissimo Patriar¬ 
ch ä aut ad aliquem u. s. w. Denn irn Griechi¬ 
schen Steht: El jy&VTOt , r y]'g vvoSiotws 

a roC SioCpikegdrou irar^ici^cv i r i v i tlvv 3. (Ai)tqo— 
vok. 5 $ ixkktf ruv 3. i-riffniwiv. Und es erheilct 
daraus dann, dass jene Appellation an den Pa¬ 
triarch von KonstantinoperCihi Texte steht jedoch 
nur: ivl rov ä^^es^artuby Stfcvcv, und nicht haue 
dabey, wie die Uebersetzung hat,) nur in die¬ 
sem einzelnen Falle statt linden soll. — Bey den 
Archidiafconen hätte angegeben werden sollen, 
wann sie zuerst Vorkommen, nämlich Caecilian 
heisst so, bey Optatus Milev. de Schism. Donat. 
L. I. c. 16.', bey So.zomenus wird liist. eccl. L. 
IV. c. 28. ein Archidiakon zu Antiochien zu Me- 
letii Zeit erwähnt; bey Sulpicius Severus Dial. 
11. c. 1. ein Archidiakon des Martinus Turonen- 
sis. Bestimmt aber spricht Hieronymus von 
diesem Amte, z. B. epist. q5., wo auch die 
Archipresbysleri erwähnt sind. — Wenn die 
Diakonissinnen, wenigstens an vielen Orten auf¬ 
hören, ist ganz beyläufig S. 63. angeführt, und 
von denselben bey der Angabe dessen, was über 
die Diakonen §. 93. zu sagen war, gar nicht ge¬ 
sprochen.— Der Vf. entwickelt Q. 82. sehr gut die 
Immunitäten des Klerus , und wie gern es der¬ 
selbe dahin gebracht hätte, dass die Annahme 
eines geistlichen Amtes von den Curial- Diensten 
hefreyt hätte. Bey dieser weitläufigen Erörte¬ 
rung, mit Angabe der Kaiserlichen Gesetze von 
verschiedenen Zeiten, hätte es sich wohl ver¬ 
lohnt, dieses Decurionen- Amt nur irgend näher 
zu charakterisiren, oder wenigstens auf andrer 
Schriften, z. B. Brisonii Antiqq. ex jure civ. se- 
lect. L. IV. c. 13. zu verweisen, wo alle dies¬ 
jährige Gesetze selbst angeführt sind. Dabey 
steht S. 17. eine kleine Unrichtigkeit, wenn es 
nach Cod. Theodos.. L. XVI. Tit. 2. L. 3. heisst: 
„Darum sah sich schon Constantin im Jahr 320. 
genöthigt zu verordnen, dass keiner, der zu 
einer stelle in der Curie geeignet sey, in den 
geistlichen Stand, aufgehommeu werde; und dass 
diejenigen,.die -schon in demselben aufgenommen 
seyen , der Curie zurückgegeben würden.“ Das 
angeführte Rescript will dieses ’keinesvveges un¬ 
bedingt, sondern . unterscheidet ausdrücklich, 
was p'gs&t lalcim Legem geschehen ;sey, und ver¬ 
bietet vielmehr!*, illos inquietarf, qui ante Legis 
promulgaüonem Clericorum se cousoitio socia- 
vev.iuC. fdeoque, iheis$t es, praecipimus, hos 
ab omni tiiolestja liberari. Der Verfl unter¬ 
scheidet in diesem^ .. sehr richtig Gesetzt von 
blossen Re-ctipien an Gouverneurs einzelnen 
Länder, so bey der Verordnung vom Jahre 313- 
Ahe- auch die vom Jahre 319. ,i A bl« es ein.-«dch.es 

2°7 4 

Rescript. Aus letzterem hätten wohl die Worte: 
ab omnibus omnino muneribus excusentur (clerici) 
angeführt werden können,um dieAllgemeinheit der 
Befreyung recht bestimmt zu zeigeu. Eusebius hat 
liist. eccles. L. X. c. 7. ipsa verba eines andern 
genau damit übereinstimmenden , Rescripts vom 
j. 312 oder 313. Auch Cod. Theod. L. XVII. 
tit. 2. L. 7. vom J. 330 wäre anzuführen gewesen, 
wo bestimmt von allen Klerikern gesagt wird: 
immunitate plenissima potianlur. So wichtig die 
Befreyung * von den Curial-Diensten Einzelnen 
gewesen wäre, so trafen diese doch nur Ein¬ 
zelne; und als wichtiger für die Geschichte des 
Klerus hätten wohl die übrigen unbestreitbar 
verliehenen Immunitäten geschildert werden sol¬ 
len, da diese sich auf alle Individuen des Kle¬ 
rus erstreckten. Die Rücksicht dieser Kaiserli¬ 
chen Begünstigungen hätte sich auch deutlicher, 
als es liier geschehen ist, auffassen lassen, durch 
die Worte der Gesetze selbst: L. 3. fortuna te- 
nues sollen in die Geistlichen Aemter eingesetzt 
werden; L. 6. Reiche sollen die Staats-Lasten 
tragen: pauperes ecclesiarum divitiis sustentari; 
L. 10. quaestus, quos ex tabernaculis atque er- 
gasteriis <clerici) colligunt, pauperibus profuturos. 
Dass der Gerichtsstand der Geistlichen unter den 
Bischöfen auf kirchliche Angelegenheiten be¬ 
schränkt gewesen, wie S. 20. gesagt wird, ist 
nicht ganz wahr, wenigstens hat dieses Verhält¬ 
nis s zu verschiedenen Zeiten gar sehr geschwankt, 
und angeführt musste Juslinians I. Gesetz vom 
J. 530 werden (Cod. L. I. Tit. IV. L. 29. $. 4.), 
wo es heisst: dass alles, was tunk^cuxg'f^v 
betreffe, blos von den Bischöfen und Synoden 
untersucht werden könne; hingegen, wenn r» 
rwv äiA<ptffß^r^7sujv vokiTty.x seyeri, es fi’ey stehen 
solle, sich auch an die Bischöfe zu wenden; je¬ 
doch Niemand dazu genöthigt werde, da Civil— 
Gerichte da seyen. — Bey dem Cölibat der Geist¬ 
lichen, und der Ausdehnung desselben wäre wohl 
die Rücksicht recht bemerkenswerth gewesen, 
die in dem Canon Synodi Carlhug. II. liegt: Om¬ 
nibus placet, ut episcopi, presbyteri et diaconi, 
vel qui sacramenta contractant, pudicitiae custo- 
des, etiam ab uxoribus se abstiueant. Der Verf. 
handelt eben so wenig als Thomassin, von Brita- 
nien. Indessen gerade eben wegen der Subdia— 
coni, von denen der Verf. S. 298. in Rücksicht 
auf Sicilien und Gregor d. Gr. spricht, war des 
letzteren Erklär urig in seiner, sonst wohl ange¬ 
führten, Antwort auf Augustini Fragen (epist. 
L XI. ep.'64. in odit.* Paris, al. 31.) merkwürdig. 
Die Frageist: ob cJeocici heirathen dürfen, cop— 

tinefe non valentes, und ob, wenn sie heiraten, 
sie müssen ad saeculum redire; die Antwort 
Gregorts ; Ni qui sunt clerici extra sacros ordines 
caustitdti '.«Fu. weder Bischöfe, noch Pre :>f!«rs, 
noch Diakoni,) q*ti se continere non possunt, sor— 
tiri ti.vines debent, et slipendia sua exterius 
^nasser dem monusierium, wo freylich Augusti— 
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jaus selbst lebte) acciperc. -- Bey der Erörte¬ 
rung der Erfordernisse bey der Wahl zum Kleri¬ 
ker und zu einzelnen Arten derselben, durften 
kaum die wiederholten Verbote übergangen wer¬ 
den, einen Bischof von einem Bischofssitze zu 
einem andern zu versetzen, so dass er sich weder 
vom Volk, noch von Bischöfen nüthigcn lassen 
soll, ein anderes bischöfliches Amt anzunehmen, 
s. z. B. Can. 21. der Synode zu Antiochien vom 
X, 341., und die Einschränkungen des Verbot^ bey 
dringenden Ursachen, z. B. Can. 27. der Syn. JV. 
2n Cartliago vom J. 398., und gleichwohlige Rey- 
spiele solcher Versetzungen, z. B. bey Socrates 
XIist. eccl. L. II. c. 7. 37. 42. — In Absiclit der 
Ports chrltte des Ansehens der Bischöfe von Kon- 
gtaütinopel hat Le Quien a. a. O. manches hier 
nicht Angeführte. Bey der Wichtigkeit dieser 
Bischöfe sind die , hier nicht angegebenen, frühe¬ 
sten Versuche der Alexandrinischen Bischöfe merk¬ 
würdig, auch nach dem zweyten ökumenischen 
Concil und dessen dritten Can. eine Abhängig¬ 
keit jenes Bischofssitzes von dem ihrigen aufOr- 
dinationenKonstantinopolitanisch er Bischöfe durch 
sie (s. Socrates Hist. eccl. L. VJ. c. 2,) zu gründen. 
Elavian wird auf jenem Concil zum Bischof von 
Antiochien ordinirt, und also jener dritte Kanon 
su Antiochien anerkannt; die Syrer erkennen die 
Beschlüsse Konstantinopolitanis.cher Synoden un¬ 
ter dem, die Macht seines Stuhls sehr erweitern¬ 
den Proclus au; und nach Theodoreti ep. 86. ad 
I'lavianum Constantinopol. nannte Dioskur diese 
SY rer Verrälher der Hechte des Antiochenisclien 
und Alexandrinischen Stuhls. Indessen sind die, 
in jenem Kanon dem B. von Konstantinopel zu ge¬ 
standene •nr?sffßtTa vyji -n/xvjf, nach Maasgabe des vor¬ 
hergehenden 2ten Kanon , wohl mit der «koXovSl* 

TrjUJjs zu vergleichen, welche der B. von Jerusalem 
auf dem Concil zu Nicäa erhält. Auf der Synode 
zu Chalcedon adquercum 403., wo Chrysostomus 
abgesetzt wird, hat nicht Theophilus von Alexan¬ 
drien, sondern Paulus B. von Heraclea in Thra- 
cien den Vorsitz, und heisst •wpwro; rij; cwolov. 
Auch noch auf dem Ephesinischen Concil 431. er¬ 
mahnen ThracischeBischöfe die versammelten Vä¬ 
ter, nicht zuzulassen, dass Fritilas, B. von Hera¬ 
clea , derNestorii Parthey hielt, in den Provinzen 
seiner Diöces Bischöfe einsetze, die von Nestorii 
Ketzerey angesteckt seyen. Der Vf. hat Wenig¬ 
stens bey andern, nicht erheblicheren dieses 
Abschnitts solche Data angeführt; und um so mehr 
vermisst man ungern auch die Erwähnung der so¬ 
genannten Xvvoho; ’EvSij/j-.oüs-*, welcher die Konstant. 
Bischöfe gewiss einen grossen Theil ihres schnell, 
und scheinbar verfassungsmässig, wachsenden Ein¬ 
flusses verdankten. Sie hielten mit den, aus an* 
dern Gegenden zu Konstautinopel anwesenden, 
Bischöfen Synoden, unter den Augen der Kaiser, 
deren Schlüsse selbst von den anwesenden Bischö¬ 
fen für ihre Sprengel verbindlich gemacht wurden, 
ynd auf dem Concil zu Chalcedon (Act. X.) wird 

eine solche Synode als rechtmässig anerkannt, 
obwohl ein Beschluss derselben zurück genommen 
wird. Nach Hosii Aeusserung auf der Synode zu 
Sardica hielten sich am Kaiserlichen Hofe an 60 
Bischöfe vom ersten und zweyten Range sub spe- 
cie negotiorum ecclesiasticorum auf. Als Chry- 
sostomus vom Kaiser Theodosius II. nach Kon¬ 
stant inopel zurück gerufen ward; so wurde der 
Beschluss der Synode ad quercum durch eine 
Synode der, auch ungefähr 60, damals zu Kon— 
stantinopel anwesenden , Bischöfe aufgehoben, 
Sozomenus Hist, eccles. L. VIII. c. 19. Auswär¬ 
tige brachten von selbst vor solche Synoden Kla¬ 
gen, um schneller und unter den Augen des Kai¬ 
sers Etwas durchzusetzen. Chrysostomus wird 
selbst nach Ephesus eingeladen, als er das thut, 
was S. 111. erzählt ist. Andere Beyspiele, wo die 
Bischöfe von Konstantinopel, zwischen Chryso— 
stomus und dem Chalcedon. Concil, Bischöfe 
und Metropoliten anderer Diöcesen ordinären, hat 
Du Pin de antiqua ecclesiae disciplina Diss. I. c. 
XI. S. 52 ff. gesammelt. — Der Vf. sucht es S. 37. 
glaublich zu machen , dass das Concil von Kon— 
stantinopel vom J. 381. ursprünglich nicht dazu 
bestimmt gewesen sey, für ein allgemeines zu 
gelten; aber seine scharfsinnigen, an mehreren 
Orten zerstreuten Gründe für jene Vermuthung 
sind nur scheinbar. So das Argument, dass noch 
Gregor d. Gr. schreibt, die Römische Kirche besitze 
dieCanones und Acta dieser Synode nicht. Schon 
Leo d. Gr. hatte sich darüber (epist. 53.) sehr stark 
ausgedrückt. Man kennt aber den Widerspruch 
der Römischen Bischöfe auch gegen den 28sten 
Kanon des Chalcedonischen Concils (Leonis M. 
epist. 115.116.), das doch gewiss dazu bestimmt 
war, für ein allgemeines zu gelten, und wofür 
sich Leo d. Gr. erst selbst so sehr interessirt hatte. 
Gleichwohl verweigerte er die Annahme des zu 
Gunstendes Bischofs vonKonstantinopelBeschlos- 
senen; und sollte er es unter die, in der Römi¬ 
schen Kirche aufbewahrten Chalcedon. Cauones 
haben setzen lassen? Schon auf diesem Chalce— 
don. Concil, (Actio XVI.) sagt Lucentius, B. von 
Herculanum, der Römische Abgeordnete, dass 
die Schlüsse der 150 Väter/^>> e/xcpa^o/xtva iv roT? oyyo- 

K«vo<ri seyen, nimmt sich aber in der hier—!' 
auf folgenden Argumentation so, dass er auf jene 
Erklärung selbst nicht ein besonderes Gewicht 
legt. Auch folgt hieraus nicht der Satz des Vfs. 
Dagegen sagen die Acta Chalcedon. a. d. a. O. 
bestimmt, dass der Secretair aus Konstantine— 
pel den streitigen Kanon des Concils vom J. 381. 
aus eben dem Bruche den versammelten Vätern 
vorgelesen habe, aus welchem er vorher die 
Nieänischen Canones liest. (Dass diese Worte 
in der Lateinischen Uebersetzung übergangen 
sind, kann nicht von Gewicht seyn.) Was der 
Veif. S. 45. aus den Zahlen der zu Chalcedon 
vorgelesenen Ganonum, über ihre Stellung in der 
dortigen Sammlung derselben vermuthet, ist 
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wicht nur zu unbestimmt, sondern besteht offen¬ 
bar nicht mit der eben angeführten Stellen der 
Acta. In den meisten Abstimmungen der Chal- 
cedon. Väter fActio IV.) werden die Canones der 
318, der 150, und die Ephesinischen in dieser 
Ordnung angeführt, und also in gleichen Rang 
gestellt *, und wenn ein paar Patres die Ephesi¬ 
nischen vor denen der 150 nennen: so könnte 
diess auf keinen Fall beweisen, dass nicht jenes 
schon damals die herrschende Meynung in der 
Kirche war. Die Syrischen Patres, die eben dort 
nur die Canones der 318, der 150 und die Briefe 
Cyrilli. als Autoritäten für die Glaubenslehre 
anführen, können dadurch eben so wenig die 
factische Autorität des Ephesinischen Concils ent¬ 
kräften, wenn auch die Absicht der Herabwür¬ 
digung aus ihrer Erklärung hervorleuchtet, wel¬ 
ches bey jener nicht einmal der Fall ist. End¬ 
lich soll die Vermuthung des Verfs. dadurch be¬ 
gründet werden, dass zu eben der Zeit Kaiser 
Gratian die Kirchenversammlung zu Aquileja 
veranstaltet habe , um das allgemeine Concil für 
den Occideut zu seyn, was das Konstautinopo- 
litanisclie blos für den Orient habe seyn sollen. 
Das Kaiserliche Rescript, von dem man aber 
nicht mehr vveiss, an wen es gerichtet gewesen, 
sagt allerdings, dass erst Bischöfe der Diöces 
dieses Gouverneurs hätten zusammen berufen 
werden sollen, dass aber Ambrosius, ß. von 
Mayland, zu erkennen gegeben: es bedürfe zur 
Vertheidiguug der Wahrheit gegen Wenige kei¬ 
ner zahlreichen Versammlung', an ihm und an¬ 
dern Bischöfen der benachbarten Städte Italiens 
sey es genug. Wenn nun gleichwohl diese Ver¬ 
sammlung sich dadurch das Ansehen der Wich¬ 
tigkeit giebt, dass sie in ihren Sendschreiben an 
die Kaiser von dem Beylrilt der Afrikanischen 
und Gallischen Kirche durch ihre Abgeordnete 
spricht: so ist diess ganz in der Art der Anse¬ 
hen suchenden Bischöfe, und jene Erklärung des 
Hauptes der Synode ist das Entscheidende. Ue- 
berhaupt steht in der obigen Aeusserung des 
Kaisers nichts von einer Versammlung des gan¬ 
zen Occidents. Vielmehr sind die dort verdamm¬ 
ten Illyrischen Bischöfe diejenigen, welche eine 
grössere Versammlung zu Aquiieja, von den 
aussersten Gränzen des röm. Reichs zusammen¬ 
berufen, von Gratian gefordert, und zwar auf 
Morgenländer, nicht bloss auf Abendländer 
gerechnet hatten. Ambrosius sagt ihnen, jene 
seyen mit Recht nicht gekommen : quia scierunt 
consuetudinem huiusmodi, ut in Oriente orienta- 
lium esset concilium, intra occidentem occiden- 
talium. In dem Sendschreiben derselben Synode 
an den Theodosius erkennt sie nicht undeutlich 
die Konstantinopolilanische an , und die Schlüsse 
dieser gelten natürlich allgemein, weil sie, wie 
die 150 Väter in ihrem Syuodalschreiben an die 
Occidentaleu ausdrücklich sagen, unter den Au¬ 
gen des Kaisers Theodosius, also mit dessen be¬ 
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sonderer Beystimmung, gemacht sind, wenn auch 
der Occident mit der, zu Konstantinopel erfolg¬ 
ten Einsetzung des Flavian zum Bischof von An¬ 
tiochien umzufrieden blieb. — Gerade in §. 9j. 
von den höheren Primär-Bischöfen, Patriarchen, 
vermissen wir ungern die sonst so sorgsam ge¬ 
sammelten Belege. Vielleicht konnte gerade in 
diesem §. das bestimmt gesagt werden, worauf 
der Verf. freylich anderwärts hindeutet, dass 
von 381 bis 451. unter allen Patriarchen die 4 
zu Rom, Konstantinopel, Alexandrien und An¬ 
tiochien das höchste Ansehen beweisen, dass 
aber selbst unter diesen von 451 die Bischöfe 
von Rom und Konstantinopef der Sache nach 
um eine Stufe hoher stehen, als ihre, nun drey, 
näheren Kollegen. Den Einfluss der Reichs- 
Eintheilung Constanlins d. Gr. auf die Zahl und 
Grenzen der Sprengel, der z. ß. aus dem 12ten 
Chalcedon. Kanon so deutlich einleuchtet, hat 
der Verf. gar nicht bemerklich gemacht. — Von 
der Anrufung der Heiligen in dieser Periode ist 
gar nicht gesprochen. Ein darüber und über 
den religiösen Aberglauben überhaupt wäre um 
S. 325. sehr zweckdienlich gewesen. — In dem 
Abschnitt der Reiigions-Geschichte linden wir 
sehr trefliche Ansichten des Zusammenhanges 
der Schicksale der Religions-Hehre. Wenn in¬ 
dessen der Verf. S. 259. 260 u. 271. in der da¬ 
maligen Trinitäts-Lehre polytheistische Vor¬ 
stellungen erblickt, die Besiegurg des wahren 
Arianismus blos der des Monotheismus noch un¬ 
fähigen Menge zuschreibt, und die Verehrer der 
Reliquien als Menschen charakterisirt, die noch 
in Gefahr sind, zum Fetischismus zurückzusin¬ 
ken'. so sind diese Ansichten wohl etwas zu stark 
gezeichnet. Letzterer Aberglaube ist immer ein 
Rest des Fetischismus, so wie noch jetzt man¬ 
cher andere Volks - Glaube} aber er verbindet 
sich bey der, deutlicher Begriffe entbehrenden, 
Menge leicht mit dem Glauben an den höchsten, 
einigen Gott, ohne jene als einen falschen Rückfall 
herbeyzuführen. Und auf die damals eingeführte 
Lohre von der Trinität hat wohl mehr der Man¬ 
gel an reiner Auffassung feiner Begriffe, und 
das Verschwinden der Jüdischen Scheu vor po¬ 
lytheistischen Vorstellungen, als übriggebliebener 
Mang zum Polyfheism Einfluss gehabt. — Die 
Synode von Ancyra fuhrt der Vf. bald mit dem 
J. 313 , bald mit 315, die von Antiochien bald 
mit dem J. 341, bald mit 342 auf-, er schreibt: 
Fauslus, Bischof von jRiez, Ennodius, Bisch, von 
Ti ein um, und anderwärts belehrender: Sevilla 
(Hispalis)*, welche geringen Ungleichheiten sich 
leicht heben lassen. Möchte Rec. die Freude 
gemessen , etwas zur Vervollkommnung des 
schätzbarenWrerkesheygetragen zu haben! Wenn 
es nur erst ganz vor dem würdigen Verf. da— 
steht, und von ihm nach den Verhältnissen al¬ 
ler seiner Theile übersehen wird; wenn derselbe 
mit ausharrendem Eifer jedes kleine Versehen, 
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jede Ungleichheit der Behandlung desselben 'Ge¬ 
genstandes in verschiedenen Perioden hinweg- 
niramt, und auch bey scharfsinnigen Vermulhun- 
gen nicht die, an den meisten Orten so sicht¬ 
bare, ruhige, acht-historische Behandlung ver¬ 
lässt: dann wird dieses Werk nicht bloss unter 
ähnlichen hervorstechen, sondern eine wahre 
Zierde unserer Literatur seyn , und es verdient 
schon itzt gar sehr dazu vollendet zu werden. 

Lehrbuch der christlichen Kirchengeschichte. 
Zum Gebrauche bey Vorlesungen, am gear¬ 
beitet von Wilhelm MUns eher (Consisiorial- 
Rathe, Doctor und Profess, der Theologie.) 
Marburg, in der neuen akadem. Buchhandl. 
I8O4. VIII. und 410 S. 8. (1 Thlr. 8 grO 

Unstreitig ist dieses neue Werk des, um 
einzelne Theile der Kirchengeschichte schon 
selir verdienten Verf. der beste Leitladen für 
Vorlesungen über Kirchengeschichle, den wir 
bis itzt haben. Einen Hauptvorzug desselben 
setzen wir in die sehr zweckmässige Art, wie 
die grosse Menge der Materialien in die Paragra¬ 
phen abgetheilt und geordnet ist. Man findet 
schon in° der ersten der 6, von dem Verf. aul¬ 
gestellten Perioden (nämlich 1 — 306, — 604, — 
1073 ? — 1517, — 1648, -- 1803.) besondere §f. 
von Diöcesen, von Einheit und Beschaffenheit 
der Kirche, vom Logos, in der folgenden von 
Kirchengesetzen, der Kirchenzucht, dem Ver- 
hältniss des Staates zur Kirche. Andern §. vom 
Arianischen Streite hängt sogleich (. 72. von den 
Nebenstreitigkeiten, die da bey Vorkommen. Auf 
die von dem Zustande der Theologie über¬ 
haupt, und von der Verteidigung der christli¬ 
chen Religion folgen besondere §phen vorn Bi¬ 
belstudium, von der Tradition, von der Glau¬ 
benslehre überhaupt, und von der Bildung ein- 
zelner Dogmen insbesondere, und vom Zustande 
der Sittenlehre. Auch die Darstellung des In¬ 
halts der Sphen fmden wir, ungeachtet der not¬ 
wendigen Kürze, deutlich, bestimmt, ja oft recht 
ausgesucht charakterisirend, und ohne Ueber- 
gehung wesentlicher Umstände , Namen und 
Zahlen. Die Literatur ist sehr zweckmässig an¬ 
gebracht, und zum '['heil recht gewählt. Nur 
zuweilen landen wir einiges Unbedeutendere an¬ 
geführt, so wie vielleicht auch der Reichtum 
der dargestellten Data zuweilen auf einige un¬ 
bedeutendere ausgedehnt ist. Am Schlüsse jeder 
Periode steht eine chronologische Tafel. Zum 
Beweise unsrer Aufmerksamkeit auf dieses brauch¬ 
bare Buch, erinnern wir nur folgendes: der Vf. 
hat immer vor den fphen von den kirchlichen 
Streitigkeiten über Lehre, einen besondern 
mit der Ueberschrift : Kirchenlehre, und nach 
denselben die $$. von der Glaubenslehre. Man 
sieht woh*, dass er unter jener die durch die 
Kirchengeselze gehandhable Lehre, unter dieser 

die "durch Studium ausgebildete versteht. Aber 
bestimmt genug möchte dies weder durch den 
Namen, noch durch die Angaben selbst unter¬ 
schieden seyn, vergl. §. 68. u. 83. Das Verhält¬ 
nis des Staates zur Kirche ist §. 60. für die 
zweyte Periode abgehandelt: warum aber ist 
dies nicht auch in den folgenden Perioden Ru¬ 
brik besonderer $$., da gerade in diesen jenes 
Verhältniss sehr wichtige Ereignisse herbey- 
fübrt? S. 94. ist der, nicht angezeigte, Druck¬ 
fehler stehen geblieben: Synode zu Chalcedon 
351. Vorher §. 73. hätte wohl mit einem Worte 
bemerkt werden können, dass es die Christen 
des Persischen Reiches sind, welche sich nach 
dem Epliesinischen Concil absondefn , und her¬ 
nach Nestoriäner heissen, f. 76 Vom Pelagia- 
nischen Streite ist vergessen, dass die Verdam¬ 
mung der Salze des Pelagius durch kaiserliche 
Befehle entschieden wurde *, in den Schlüssen 
des Ephesin. Concils ist nur Caelestii Lehre er¬ 
wähnt , und nicht bestimmt angegeben, was 
verdammt werde. §. 95 scheint die Ueberschrift 
vergessen : Erweiterung der abendländischen 
Kirche (vergl. §. 91.) durch die Päbste. 

ROMA N. 

Das silberne Glöckchen. Von Tederigo Ar~ 
denno. Berlin, bey Fr. Nicolai, 1804. 
250 S. 8. (21 gr.) 

Das silberne Glöckchen, ein WTrk von der¬ 
selben Hand, die A lud di ns Wunderlampe, Gy- 
ges Ring, Fortunalus Wiinschhütlein, und an¬ 
dre ähnliche Talismane verfertigte, macht zwar 
diese Geschichte eigentlich zum Mährchen, 
schwächt aber dadurch keineswegs ihren nütz¬ 
lichen und moralischen Sinn, sie lehrt uns, vor 
dem Scheine uns bewahren, und von unsern 
Leidenschaften und Affekten keine richtige An¬ 
schauung der Dinge erwarten. Der Held läuft 
nach vielen Stürmen in den Halen der Ruhe 
ein, und thut dadurch der sogenannten poeti¬ 
schen Gerechtigkeit Genüge. Da die Situatio¬ 
nen, die er durchgeht, interessant, der Vortrag 
rasch , und die Sprache fein und lliessend sind, 
so dürfen wir dies Werheben Lesern von Ge¬ 
schmack und Sitten empfehlen. 

Kurze Anzeige. 

Roman. Das Busentuch, Eine Arabeste. Als Scitenstiick. 

zu dem Unterrückc.hen , wie es seyn sollte. Mit 1 Kupfer. 

Leipzig, iuder SchjÜerschen Buchhandl. 1804* 48 8. 13. 

(8 6r*} 

Eine artige Kleinigkeit, die unter dem schalkhaften Titel 

einen ernsten, moralischen Zweck verbirgt. Dev Dialog, wo¬ 

rin sie grösstentheils geschrieben, ist sorgfältig ausgefiihrt, 

iiad die Charaktere, so wenig sie dem Stolle nach vielseitig 

seyn küanCD, sind richtig gefasst und dargestellt. 
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i5i. S tück, den 

PRAKTISCHE HEILKUNDE. 

Klinisches Handbuch zum Gebrauch bey den 

wichtigsten, gefahrvollsten, und schnell töd¬ 

lichen Krankheiten, für angehende Aerzle von 

Dr. C. J. Kilian. Bamberg u. Würzburg, 

bey J. A. Göbliardt, 1804. X u. 364 S. in gr. 8. 
(2 Thlr.) 

D er Verf. fand es für nöthig, die im J. 1800 
von ihm herausgegebene Schrift, „der Haus-und 
Reisearzt,“ die ffeylich nur die dringendsten 
Bedürfnisse ärztlicher Hülfe in Nöthfällen zu 
befriedigen bestimmt, und keine Ansprüche auf 
Kunstwerth zu machen geeignet war, umzuar¬ 
beiten, oder sie vielmehr von Neuem und zwar 
in einer wissenschaftlichen Form , nach den Prin- 
cipien der vom Verf. seitdem mit allen Kräften 
ergriffenen und verfochtenen Schellingischen Na¬ 
turphilosophie, auszuarbeiten; und in sofern ist 
dieses Buch allerdings als ein neues Werk zu 
betrachten, in dem nur wenige Spuren seiner 
alten Grundlage zu bemerken sind. Der Verf. 
scheint sich auf dieses Werk nicht wenig zu 
gute zu thun, indem er von ihm überzeugt ist 
(Vorr.), dass es die Frage beantworten werde, 
ob die Medicin nach den Principien der Natur¬ 
philosophie bearbeitet, an ihrer praktischen 
Brauchbarkeit verlieren werde, oder (was eigent¬ 
lich aus dieser Schrift klar hervorgehen soll) 
gewonnen habe.“ Dennoch dürfte sich der Vf. 
in dieser schmeichelnden Erwartung getäuscht 
haben, und die Begründung einer acht prakti¬ 
schen d. h. ihre Zuverlässigkeit und vorzügliche 
Brauchbarkeit in der Erfahrung nachweisenden 
Therapeuiik auf jene naturphilosophischen Priu- 
cipieu ihm nur sehr unvollkommen gelungen 
seyn. Rec. spricht einzelnen Darstellungen in 
diesem Werk, besonders da, wo sie in das ei¬ 
gentliche kliuische Gebiet und in Bestimmung 
des empirischen Charakters der Krankheiten und 
des speciellen Heilverfahrens übergehen, gar 

Kierter Band. 
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nicht ihren Werth und ihr Verdienst ab, aber 
aus dem hohem und wissenschaftlichem Stand- 
punct der ßeurtheiiung, und gerade aus dem 
Standpunct, aus dem sie der Verf. gewürdigt 
wissen will, muss Rec. seine Ueberzeugung aus— 
sprechen, dass sie die vom Verf. erregten Er¬ 
wartungen gar nicht befriedige, und auf eine rein 
naturphilosophische Darstellung der Therapeu¬ 
iik (angenommen, dass eine solche für jetzt 
möglich und — was die Hauptsache ist—räth- 
lich und wünschenswerlh seyn soll) keinen An¬ 
spruch machen könne. Der Verf. Iialle vorher, 
che er sich in die Arme der Naturphilosophie 
warf, zur Fahne des Brownianismus geschworen, 
und trotz seiner nachmaligen Untreue au diesem 
konnte oder wollte er doch seinen frühem Glau¬ 
ben nicht geradezu mit Füssen treten, er wollte 
mit so vielen Andern, — die sich jetzt mit ihm 
in gleichem Fall befinden, nicht ein öffentliches 
Bekenntnis und einen Widerruf seines vormaligen 
Irrglaubens und Irrlehrens ablegen, und dadurch 
Hess er sich zu dem Versuch einer Amalgami- 
rung des Brownianismus mit der Naturphiloso¬ 
phie veileilen, den er bereits vor zwey Jahren 
in seinem Entwurf eines Systems der gesamm- 
ten Medicin, in Verbindung mit seiner Differenz 
der achten und uuächten Erregungslheorie aus— 
führte. Dergleichen Amalgamalionsversuche zwi¬ 
schen zwey ganz heterogenen Systemen, die wir 
nachgerade von mehreren Seiten, nur unter ver¬ 
schiedenen Compositiousarten, erhalten, sind 
aber leider eben so fruchtlos und vergeblich, als 
schädlich und verwerflich. Sie gleichen dem 
chemischen Processe der Neutralisation, wo aus 
zwey scharf und kraftvoll eindringenden Salzen 
ein mehr oder weniger geschmack-reiz - und 
kraftloses Product hervorgeht. Zwischen dem 
ächten Brownianismus und der Naturphilosophie, 
so wie diese jetzt stellt, ist gar keine Vereini¬ 
gung in einem mittlern Punct möglich, sie sind 
sich beyde zu sehr in ihren Principien entgegen¬ 
gesetzt, und bey jedem wirklichen oder schein¬ 
baren Combinalionsversuche muss entweder der 
erstere ganz untergeben, und es wird etwa nur 
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zur Rettung seines oder des Unternehmers Na¬ 
mens etwas von seiner äussern Gestalt und No- 
xnenclatur beybehalten, was im Grunde dann 
doch nur leeres Spielwerk ist, oder der Amal¬ 
gamator dreht und windet sich unier den ängst¬ 
lichen und matten Bestrebungen, dem Einen und 
dem Andern nicht zit viel oder zu wenig zu tliun, 
und producirt am Ende — das insipide Neu- 
tralsaJz. 

Hr. Kilian glaubte in seinem Entwurf ,,den 
•alten Brownianismus durch seine Umschmelzung 
in das naturphilosophische Kleid ganz zu Boden 
geschlagen zu haben, und sah von der vermeint¬ 
lich errungenen Höhe triumphirend aul den Er 
schlagenen herab. Aber er bedachte wohl nicht, 
dass er die Waffen zum Theil von seinem Feind 
seihst entlehnte, und dass er nur aul die Trüm¬ 
mern oder vielmehr Grundpfeiler des BrowiPschea 
Systems, die er nicht umzuwerfen vermochte 
oder nicht litr gut fand, sein neues Gebäude 
errichtete. Er bedachte nicht, dass eine Diffe¬ 
renz zwischen dem acht Brown’sehen und dem 
nalurphiiosophischeii System der Mediein nicht 
dadurch docamentirt, und das letztere in sei¬ 
ner wahren Gestalt nicht dadurch begründet wer¬ 
den konnte, dass man den eigentlichen Wende— 
punct des Brownianismus, den Gegensatz zwi¬ 
schen Sthenie und Asthenie und mithin zwischen 
stbenischen und asthenischen Krankheiten, der 
sich durchaus nicht in der rein naturphilosophi— 
sehen Ansicht des Organismus atiiffnden und er¬ 
weisen lasst, dennoch in seinen Rechten und in 
seinem Einfluss auf da3 System der praktischen 
Mediein stehen lasst. Er bedachte nicht, dass 
ein System, das zu seinen Fnudamentalsatzen 
die mehr oder minder klar aufgelassten Priuci- 
pien des Sehellingy sehen Systems macht und 
an diese nachher den Dualismus der Sthenie und 
Asthenie, wenn immer auch in einem andern als 
dem von Brown aufgestellten Sinn, reiht, eben 
dadurch aber im Verfolg und bey der specielle- 
xen Anwendung auf die Klinik allbrownische 
und neuere naturphilosophische Ansichten, Hei— 
lungsbestiKhmungen und Curarten seltsam unter 
einander mengt, keinen Anspruch auf eine 
rein (d. li. eonsequent) naturphilosophische Be¬ 
arbeitung der Mediein machen könne. (Aus wel¬ 
chem Grund kann Krankheit der erhöhten Irrita- 
Mliiät und herabgestimmten Sensibilität Sthenie, 
und der umgekehrte 2>ustand Asthenie genannt 
werden? Wird durch den einen oder den an¬ 
dern dieser Factoren an sich der Begriff von 
Starke oder Schwäche des Products ans beyden 
ccmsiruh'bar?) Ein solches System im reinen 
Geiste dieser Lehre ist überhaupt noch nicht 
erschienen, dürfte auch sobald noch nicht in der 
Gestalt, in welcher es auf Befriedigung Anspruch 
machen kann, erscheinen, und die Mediein hat 
bis jetzt durch diese Entbehrung die sich nur 
anf tfas System, als ein vollendetes Ganzes be- 
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ziehen soll) gewiss nichts Verloren. Sollte ein 
solches System je auMuhi-ha-v u evtfe», 60 braucht 
es noch sehr lange, bis die unendliche Menge 
von Hergängen und Wirkungen (man dejok.e uüf 
an die Wirkungen der Arzneyen u. s. w.), aber 
die bis jetzt die Naturphilosophie noch nichts 
erklärt, oder nur äussei'st unsichre Hypothesen 
ausgesprochen hat, in gleicher Gebe* fü,Stimmung 
mit diesem System und mit der,Erfahrung auf- 
gehfcllt und Zu Gegenständen des VA iskeps er¬ 
höht werden!! Dann würde man affer auch 
gewiss nicht mehr von einem Gegensatz zwi¬ 
schen Sthenie und Asthenie sprechen, in sofern 
dieser in dem innersten der Vferhäiluis-e des 
Organismus und der Krankheilsenlwitkelong be¬ 
gründet seyn soll, und man würde mit jenen 
Ausdrücken mir etwa noch —- wie ehemals _ 
die in der Erscheinung oder empirisch erkann¬ 
ten Unterschiede der organischen Krnftaüsserun- 
gen bezeichnen. Dass übrigens auch für diese 
Bezeichnung der aussern oder empirischen Dif¬ 
ferenz ihterigcher Kraftäusserung die Ausdrücke 
von Stbetüe und Asthenie unter der Idee des 
Gegensatzes als naturwidrig Weg fallen müssen, 
ist eine längst genährte Ueherzeuguug des Ree., 
deren Gründe nicht hier aasgeiührt werden 
können. 

Hr. Kilian hat in dem vorliegenden klini¬ 
schen Handbuche die in seinem Entwurf aufge- 
stellte Theorie der Krankheit»- und Heilungs- 
iehre zum Grunde gelegt, oder sie vielmehr hier 
nur kurz epitomirt, so dass der Leser dieses 
Buches den Entwurf des Systems, auf den der 
Verf. allerwärls verweisst, nicht wohl entbehre« 
ka nn. Eine ausführliche Kritik des vorliegen¬ 
den Buches, müsste also vielmehr von der ße- 
urtheihmg, jenes grossem Werkes (die schön 
früher ein anderer Rec. unternommen hat) aus¬ 
gehen, — Die erste Abtbeilung enthält die all¬ 
gemeine Theorie der Heilung, grÖsstentheils 
nach dem Entwürfe; die zweyte Abtheil, ent¬ 
wickelt die Theorie der besondern Heilkunde. 
Die Beschreibung der einzelnen Krankheiten ist 
grÖsstentheils sehr gut und naiurgemuss. — 

Auch die Aefiologie ist irrt Ganzen recht gut 
ttnd praktisch brauchbar bearbeitet, nur in Hin¬ 
sicht einzelner Ursachen (oder incitirender Po¬ 
tenzen) und ihres Einwirkungsverhältnisses als 
sthenisirenrle (positive) oder asthenisirende (ne¬ 
gative) Potenzen zu willkührlich und zu Gun¬ 
sten der Hyputhesis bestimmt. — Der Unter¬ 
schied, den der Verf. zwischen s.thenischen und 
hypersthenischen^ so wie zwischen asthenischen 
tmd hfperas/henischen gemacht wissen will, ist 
gleichfalls sehr willkührlich, beruht auf unvoll¬ 
endeten und schwankenden Ansichten von der 
Dupliciiäf und Spaltung eines jeden der beyden 
Grundfactorvn des m. Organismus, die auf einer 
gewissen Höhe der Potenzirung wirklich wer<fef 
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und hat keine unmittelbare Brauchbarkeit für 
die Klinik. JEr kann daher auch von keiner 
Haltbarkeit seyn, welches Rec. sehr leicht nä¬ 
her erweisen könnte, wenn hier der Raum dazu 
wäre. — Krankheiten des reproductiven Sy¬ 
stems neben den Krankheiten des sensiblen und 
des irritablen Systems, d. h., in gleicher Reihe 
mit ihnen aufstellen, heisst doch gewiss dem 
reinen Geist des Systems, dem der Vf, huldigt, 
entgegenhandeln, da nach diesem (wäre er hierin 
auch noch nicht erkannt) jene Krankheiten des 
reprod. Systems denen des sensiblen und irri¬ 
tablen S., als den beyden alleinigen GrundSy¬ 
stemen, hätten untergeordnet werden müssen, 
Ueberhaupt herrscht in Bezug auf die Darstel¬ 
lung der Ileprnductionskraft und des reprodu¬ 
ctiven Systems in derNalurphilosophie -— selbst, 
bey ihren Urhebern — noch gar viel Mangel¬ 
haftes und Unbefriedigendes, — Der Abschnitt 
von der Heilung der Krankheiten (im Allge¬ 
meinen) ist nach VerbälLniss seiner Wichtigkeit 
zu kurz ausgefallen, und enthält über mehrere 
sehr scharfsinnige und treffende Ideen und 
Bemerkungen, doch, wie man aus der patholo¬ 
gischen Grundlage leicht abnehmen kann, man¬ 
che schiefe und unsichre, oder zu frühzeitig 
und voreilig aufgestellte Grundsätze, wie sie der 
Verf. schon ausführlicher in seinem oft erwähn¬ 
ten Entwurf vorg.elragen hat. Die Heilmethode 
zerfallt ihm in die negative oder depotenzirende, 
oder auch asthenisirende, und in die positive, 
oder potenzirende od.sthenisirende. Die Mittel 
zur negativen Heilart seyen die Sauerstoffhfdli- 
gen; die zu positiven Methoden erforderlichen 
seyen die Köhlen- Slick- und /:f/n,5^ersloffhal- 
tigen Mittel. Hier werden also der Kohlen- 
und Stickstoff, die doch nicht nach jenem Sy¬ 
stem als Elementarstoffe gleich dem Sauer- und 
Wasserstoff'gellen können, neben dem Wasser¬ 
stoff, durch den sie doch höchst wahrscheinlich 
erst ihr Daseyn erhalten, gestellt, und diese 
drey neben einander dein einzigen Sauerstoff 
gegenüber, von dem doch der Kohlen- und 
Stickstoff wahrscheinlich auch einen Theü ent¬ 
halten. Und dann — welches sind denn die 
Arzneykörper, von denen man mit Gewissheit 
sagen könnte, dass sie nur durch ahgesclzten 
Kohlen- oder Stick- oder Wasserstoff u. s. w, 
wirken, nicht durch mehrere dieser Stoffe zu¬ 
gleich? Wie sieht es denn im letztem Fall mit 
ihrer Indication ans? Und welche Aussichten 
giebt. überhaupt diese Theorie, nach .welcher 
wir in Krankheiten des sensibeln und irrilabelu 
?xal eins nur Sauerstoff, oder nur Kohlen oder 
Stickstoff in den r.esp. Krankheiten anweuden, 
(dem Wasserstoff weicht der Verf. behutsam 
aus, und will ihn nur im dritten Grad der Hy¬ 
perasthenie gebraucht wissen), in den Krankhei¬ 
ten des reproduktiven Systems aber nach den 
indifferenten positiven Mitteln greifen sollen. 

für unsre Materia mcdica, und unsre Arzney- 
verordnung? Welche ungeheure Fehlgriffe kann 
ein unerfahrner und leichtgläubiger nicht da¬ 
durch begehen? Nirgends ist gewiss ein, bloss 
zu Gunsten der Hypolhesis und ohne Unter¬ 
stützung der Erfahrung voreiliges, ja vielleicht 
gegen sie ausgesprochnes Urtheil gefährlicher, 
als in dem Gebiet der Materia medica und der 
specielien Klinik. — Durch diese Bemerkungen 
soll übrigens der Scharfsinn und das Talent, das 
in diesem ganzen Buche sichtbar, und dem Vf. 
eigen ist, nicht verkannt werden. 

GERICHTLICHE ARZNEYKUNST. 

Untersuchung einiger medizinisch - gerichtli¬ 

chen Fragen. Von Dr. A—Z,. (OlineDruck- 

011 und Verleger; 1804. 32 S. 8. (3 gr.) 

Nach der Vorrede hat der Vf. diese Schrift 
für einen seiner Freunde, einen armen jungen 
Mann, aufgesetzt, welcher als Mittel dienen 
sollte, die Ehre einer unehlich geschwängerten 
Tochter zu reiten. Die Frauensperson — we¬ 
nigstens 200 Pfund schwer — wollte von diesem 
jungen Manne, der nur von mitteiniässiger 
Grösse und Kraft seyn soll, an der Seite ihres 
schlafenden Vaters, auf der Rückreise von ei¬ 
nem Schmausse in einer Chaise geschwängert 
seyn. Der Verf. beantwortet daher in dieser 
Schulzsehiift folgende Fragen: 1) Kann man 
mit einer auf dem Schoosse sitzenden Jungfrau 
in einer fahrenden Chaise an der Seite ihres 
Vaters einen vollkommenen Beyschlaf ausüben ? 
2) Ist es möglich , dass der beschriebene junge 
Mann der so dicken, schweren und unbeholfe¬ 
nen Tochter in einem fahrenden Wagen an der 
Seite ihres Vaters auf seinem Schoosse sitzend 
beywohnen konnle ? und konnte 3) der Bey- 
sc.hlaf unter diesen Umständen fruchtbar seyn? 

Die Materie ist von einer solchen Art, dass 
eine weitere Discussion derselben an diesem 
Orte nicht füglich statt finden kann, Rec. er¬ 
wähnt nur so viel im Allgemeinen, dass mehrere 
Argumente des Verf, von einer solchen Be¬ 
schaffenheit sind, dass sie von der Gegenpar- 
ijiey, mit einer grossen Wahrscheinlichkeit auf 
ihrer Seite, gänzlich hijseiiigt werden können. 
So unmöglich, als der Verf. annimmt, ist eine 
Schwängerung .unter den angeführten Umständen 
gewiss iiicjit, 

TH IE R AR ZN E YK UNS 1. 

Ueber die Schaf pol-len und deren Einimpfung, 

als ein Mittel, die Mcipht dieser Krankheit 

zu vernichten, du Verbindung mit einem auf¬ 

gestellten Impfsystem, nach welchem es mög-r 

Q<i<icm 2 
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lieh ist, die Schaalpockenseuche gänzlich aus 

dem preussischen Staate und selbst aus Eu¬ 

ropa zu verbannen. Von George Tr. Sick, 

Professor bey der K. Thierarzneyscbule in 

Berlin. Nebst einem Kupfer. Berlin, 1803. 

auf Kosten des Verf.’s 155 S. in gr. 8. (ko¬ 

stet, mit sechs in einem Futteral befindlichen 

Impfnadeln 2 Thlr.) 

Mit Vergnügen zeigt Ree. diese kleine reich¬ 
haltige Schrift an, und wünscht ihr ein so gros¬ 
ses Publicum als sie verdient. Sie zerfällt in 
fünf Abschnitte. Im ersten Abschnitt geht der 
Verf. die Geschichte der Schafpocken durch; 
die erste Nachricht von ihnen findet er bey 
Joubert (de peste 1578), und in Deutschland bey 
Stegemann (Epidemia Mansfeldiana. 1698), nach 
der Zeit sind sie in ganz Europa überall ein¬ 
heimisch geworden, Spanien und Portugall aus¬ 
genommen , wo sie noch nicht hingekommen 
sind. Als ausgemacht nimmt der Verf. an, dass 
diese Seuche aus den Morgenländern zu uns 
gekommen ist; dass sie nur durch Ansteckung 
entsteht, sich aber mittelbar so gut als unmit¬ 
telbar fortpflanzt; dass es nur eine Art Scliaf- 
pocken gebe; dass sie sich nur dem Schaafvieh 
mittheilt. (sollte die Behauptung ganz ohne Grund 
seyn, dass die Haasen auch von der» Sehaafeu 
die Pocken bekämen?); dass die Schaafe die 
Krankheit nur einmal bekommen ; dass sie nicht 
zu allen Zeiten dafür empfänglich sind; denn 
bey allgemeiner Seuche bleibt ungefähr von 50 
eins unangesteekt, bekommt sie aber doch m eh— 
rentljeils zu einer andern Zeit. Sehr übel ist es, 
dass gewöhnlich bey der Seuche der ganze 
SchaafsLand sehr eng zusammengebracht wird. 

Zwevter Abschnitt. Allgemeine Nachrich¬ 
ten im Betreff der Kuhppckenimpfung. Es giebt 
kein specifisches Mittel gegen diese Krankheit; 
die Einimpfung sichert ober fast immer das Le¬ 
ben der Thiere. Zuerst findet der Verf. ihrer 
bey Bourgelat 1775. gedacht; Daubenton hat 
aber doch nichts von ihr gesagt. Vor fünfzehn 
Jahren erfuhr der Verf. zu Holilz in Ungarn, 
dass sie dort mit dem besten Erfolg angestellt 
sey. Vor vier Jahren halte der Verf. Gelegen¬ 
heit, an verschiednen Orten und zu allen vier 
Jahreszeiten Impfungen vorzunehmen ; er er¬ 
hielt gute Nachrichten von allen diesen, bekam 
aber doch kein bestimmtes Resultat. In eben 
dem Jahr hatte Fink zu Kösitz eine Impfung 
vorgenommen ; 1798 hatte Salmuth eine in 
Wormsdorf angeslellt, und es wird sein ganzer 
Bericht aus dem Haiinöv. Magazin hier einge¬ 
rückt. 

Dritter Abschnitt. Im August 1802 unter¬ 
nahm der Verf. eine Impfung zu Prillwitz, ei¬ 
nem in Pommern gelegenen, und dem Geheimen 
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Obepfinanzrath v. Borgstäde gehörige» Cutei 
es wixd liier die Geschichte ausführlich mitge— 
theilt, so wie sie die ganze Schrift veranlasst 
hat. Rec. kann davon hier nur das Resultat 
ausheben. Von 2060 Scliaafen , welche durch die 
Impfung die Pocken bekamen, starben 21 Stück. 
Unter jenen, die sämmtlieh veredelt waren be¬ 
fand sich auch eine Heerde von 325 echt spani¬ 
schen Mutlerschaaf'en, welche durch die Impfung 
nur ein Stück verlor, welches sehr auffallend 
ist, da diese sonst gegen die Pocken sehr weich¬ 
lich sind. Bey der gewöhnlichen Ansteckung 
stirbt gewöhnlich der achte Theil, auch dauert 
die Krankheit viel länger, da die Thiere nicht 
zugleich krank werden; unter jener ganzen 
Menge, die vom 19len bis 25. August inoculirt 
ward (auf verschiedenen Vorwerken), dauerte 
die Seuche sechs Wochen , da sie sonst gewiss 
vier Monalhe eingenommen haben würde, wo¬ 
durch wieder ein neuer Nachiheil entstanden 
wäre, da die ZeiL des Bockens herannahete; end¬ 
lich verloren die Schaafe bey den wenigen Po¬ 
cken, die die Impfung verursachte, wenig oder 
gar keine Wolle, da sie sonst häufig verloren 
wird, etwas das schon bey gewöhnlichen, noch 
mehr aber bey veredelten Scliaafen in Betracht 
kommt. 

Vierter Abschnitt. Von der Natur und dem 
Charakter derSehafpockenkrankheit. Die grösste 
Aehnlicbkeit hat sie mit den Menscbeublaüern 
doch können diese nicht den Scliaafen, noch ihre 
Pocken dem Menschen mitgetheilt werden. Ge¬ 
naue Beschreibung ihres Verlaufes in vier Perio¬ 
den : der Ansteckung; des Ausbruchs; der Ei¬ 
terung und der Abtrocknung. Beobachtungen über 
die Tödlichkeit bey verschiednem Alter, Ge¬ 
schlecht, nach Witterung, bey Verwickelung 
mit andern Krankheiten. Gewöhnlich beendet 
die Seuche ihren Zug alle acht Jahre, und Fängt 
ihn dann wieder an. Beurtheiluug und Verwer¬ 
fung mehrerer Vorschläge zur Heilung der 
Krankheit. 

Fünfter Abschnitt. Praktischer Unterricht 
bey der Impfung selbst in Verbindung mit ei¬ 
nem Impfsyslem zur Vertilgung der Seuche 
Den wirksamsten und sichersten Impfstoff ent¬ 
halten die Pocken gegen das Ende der Ausbruchs¬ 
periode, wo ihr Saft noch wässerig ist. Zum 
Ein impfen hat der Verf. eine sehr bequeme 
Imphiadel im Gebrauch, die auch auf der Ku- 
plertafei (liehst dem zur InoeuJaUon hingelegt.en 
Thiere ) abgebildet ist Ueber den Operätor und 
seinen Gehülfeu, u. s. w. Am z weck massig? j en 
hält es der Verl, an der inner» Seite der Vor— 
derscheukel zu impfen, und zwar der bessern 
Ueber.sicht wegen bey allen Thnjren an demsel¬ 
ben Schenkel; djp Beschreibung des Verfahrens 
dabey ist so deutlich, dass jeder Landmann mit 
diesem Buche auslangt, um selbst impfen zu 
lernen. Was nach der Operation zu tliun ist 
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und Begegnung der üblen Zufälle, die möglichst 
eintreteu können. — Nochmalige Auseinander¬ 
setzung der Vortheile, welche die Impfung ge¬ 
wahrt. Sie soll bey der Heerde augestellt wer¬ 
den , so bald als die Seuche sich darin zu zeigen 
anfangt, und diess nennt der Verf. die Noth- 
iinpfuug; ferner soll eine Präcautiousimpfung 
«»gestellt werden, wenn die Seuche in der 
Nahe ist; drittens empliehlt er auch endlich die 
Schutzimpfung, oder die der gesunden Thiere, 
bey welchen auch noch gegenwärtig keine Ge¬ 
fahr zu besorgen ist, die jährlich bey den jungen 
Thieren jeder Heerde vorgenommen, (bey der 
schon die heyden andern Arien Implungen ge¬ 
wesen sind) völlige Sicherheit gewähren würde. 
In einem kleinen Staate könnte auch mit einem 
Mal alles Schaafvieh geimpft, und hernach jähr¬ 
lich damit fortgefahren werden. 

KRIEGS IV1 SS ENSCH Af TEN. 

Eie Feldfortißcation, aus theoretischen und prak¬ 

tischen Gründen hergeleitet, oder ausführliche 

und deutliche Anweisung, wie man Feldver- 

schanzungen zweckmässig anordnen und ein— 

richten kann, von einem Ingenieur-OJJlcier. 

Mit XXII. Kupfertafelu. Balle, bey Schim- 

melpfennig und Compagnie , 1804. XIV. und 

636 S. 8. (4 Thlr.) 

Das gegenwärtige "Werk über die Feldfor- 
tificalion gehört tlieils seiner Umständlichkeit, 
tlieils der Neuheit einiger Materien halber, un¬ 
streitig unter die Classe der vorzüglichsten Schrif¬ 
ten dieser Art, und verdient daher mit Recht 
eine ausführliche Anzeige und Beurtheilung. 
Der unbekannte Verfasser trägt die Feldlorti- 
ficalion in acht Hauptstücken vor. Nach vor- 
ausgeschicklem Begriffe von der Fortilication 
überhaupt, und der Feldfortification insbeson¬ 
dere in der Einleitung, werden im H. 1. die 
allgemeinen Grundsätze aufgeliihrt, nach wel¬ 
chen jede Schanze und Verschanzung angeordnet 
werden muss, wenn sie das leisten soll, was 
mau erwartet; ungeachtet ihre Anzahl nur klein 
ist, so scheinen sie Rec. doch vollkommen hin¬ 
länglich zu seyn. Alles kommt hierbey aber 
auf den geschickten Gebrauch, oder auf ihre 
zweckmässige Anwendung an. Vorzüglich hat 
das, was im VII. Grundsätze von den Cr email¬ 
lieren- gesagt wird, Rec. sehr gefallen , und ver¬ 
dient in der Ausübung befolgt zu werden. Im 
H. II. wird von den einzelnen Schanzen, von 
den Redaus oder Fieschen und von den ver¬ 
schiedenen Redouten, Sternschänzen , Block¬ 
häusern und F/paulemenIs so ausführlich und 
zweckmässig gehandelt, als mau es in einer 
Schrift, die das Ganze einer Wissenschaft um¬ 
fasset, nur immer erwarten kann. Das H. III, 
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enthält die Beschreibung und Beurtheilung der 
einzelnen Theile einer Schanze, als Brustwehren 
Aerme, Graben etc. In §. 115. Halte der Ord¬ 
nung nach das für Schiesschartenhacken zweck¬ 
mässige Bekleidungsmaterial, die Schanzhorbe 
erwähnt werden müssen; indessen ist es nicht 
unangezeigt gehliehen, denn im H. IV. worin 
von den Bekleidungsmaterialien überhaupt ge¬ 
handelt wird, kommen auch 133. die Schanz¬ 
körbe vor, und liier findet man auch zugleich 
die Methode angegeben, nach welcher sie am 
zweckmässigsten als Bekleidungsmaterial der 
Schiesschärlenbacken gesetzt und befestiget wer¬ 
den müssen. Im H. V. handelt der Verf. von 
den übrigen Mitteln und ihrem Gebrauche , nach 
welchen die Schanzen und Verschanzungen zu 
der hartnäckigsten Vertheidigung fähig gemacht 
werden. 

Ilieher gehören unter andern, bedeckter 
Weg, Vorgraben, Wolfsgruben, Verhaue, Pal- 
lisaden, Ueberschwemmungen, Fladderminen etc. 
Bey den Wolfsgruben $. 158. wünscht Rec. , dass 
es dem Verf. gefallen haben mochte, auch etwas, 
wenn sie vor dem Graben oder auf dem Glacis 
angebracht werden, von der Besetzung derselben, 
mit Schützen oder Jägern zu erwähnen oder 
darauf aufmerksam zu machen, wie sich ihrer 
die feindlichen Schützen zu bemächtigen suchen; 
überhaupt sind die Wolfsgruben geeignet, unter 
thätigen Truppen eine ganz eigene Art des klei¬ 
nen Krieges zu erregen, der sogar sich in die 
Hänge ziehen, und die Erhaltung oder den Ver¬ 
lust einer Schanze oder Verschanzung nach sich 
ziehen kann. Etwas Aehnliches hätte auch bey 
den verschiedenen Arten der Verhaue bemerkt 
werden können, denn Rec. weiss aus eigener 
Erfahrung, dass es der feindlichen leichten In¬ 
fanterie, den Schützen, Kroaten etc. möglich 
wird, in Verhaue einzudringen, und dass es 
schwer hält, sie wieder daraus zu vertreiben. 
Indessen gehören diese Bemerkungen mehr für 
den Angriff und die Vertheidigung der Feld- 
sebanzen, als in die Lehre von ihrer Anord¬ 
nung, und in sofern kann die Uebergehuug 
derselben, dem Verfasser nicht zum Vorwurf 
gereichen. 

Im H. VI. kommt die Lehre von der Höhe 
der Wrerke in Beziehung auf das vorliegende 
Terrain, oder das Corumandement und Delile- 
ment der Feldschanzen vor. Diese Lehre ist 
vorzüglich gut und befriedigend abgehandelt, 
besonders zeichnet sich das Deßlement auf eine 
sehr vor!heilhafte Art aus. — Das H. VII. lehrt 
die Anwendung der Regeln der Feldfortification 
auf einzelne Gegenstände; als Anhöhen, Thäler, 
Kirchhöfe, Schlösser, Dörfer, Landstädte, Ufer 
der Flüsse, Brücken etc., wohey der Verfasser 
durchgängig mögliche Angriffe und zweckmäs¬ 
sige Vertheidigungen vor Augen gehabt hat. 
Endlich wird in H. VIII. die Lehre von der Ver- 



2001 

schanzung der Trüppenstellungen und der Läger 
abgehandelt. Rec. hat diess Werk mit vielem 
Vergnügen gelesen, und glaubt, dass der Verf. 
den Nutzen, den er sich verspricht, gewiss er¬ 
reichen wird , zumal gegenwärtig das Bedürfnis« 
immer fühlbarer wird, Kenntnisse, welche der 

. Felddienst erfordert, gründlich zu erlernen. 
Die Menge und Grösse der nöthigenKupfertafeln, 
hat zwar den Preis des Werkes etwas erhöhet, 
ober da die Zeichnungen ausführlich, unter¬ 
richtend, und auch gut gestochen sind, so wird 
demjenigen der massige Aufwand nicht dauern, 
den er auf dieses Hülfsiniltel zum Studium des 
Felddienstes verwendet, 

RÖMISCHE GESCHICHTE. 

Geschichte der Römer unter den Imperatoren, 
wie auch der gleichzeitigen Holler, bis zur 

grossen Völlerwanderung; von M. Daniel 

Gotthold Joseph Hiibler, Conrect. am Gym»- 

nasium zu Freyberg. Zur Fortsetzung seiner 
allgemeinen Völkergescbichte alter Zeiten. 

Erster Band, Freyberg, 1803. in der Craz - 

und Gerlach. Buchhandl. 344 S, 8, Zweyler 

Band, 1804. 374 S. (3 Tlijr.) 

Hr. FI. bat in diesem neuen Werke eben 
dieselbe Methode beobachtet, wie in dem altern, 
dessen Fortsetzung er hier unternommen hat. 
Wohl bekannt mit den Quellen seiner Geschichte, 
hat er dieselbe, doch nur höchst selten, nur 
da angeführt, wo über eine einzelne Stelle oder 
Erzählung eine Bemerkung zu machen war; 
hingegen , die vorzüglichsten neuen Geschieht- 
forscher, deren Erläuterungen, Beurtheilungen, 
sinnreiche Mulhraaassungen und Hypothesen, 
der alten Geschichte bald ein wirklich neues 
Licht angezündet, bald wenigstens neue Ansich¬ 
ten geöfnet haben, einen Gallerer, Möser, Beel, 
Heeren u. a. m., desto fleissiger benützt und 
genannt. Der Liebhaber der Geschichte; Leb- 
rer derselben, .denen es an solchen neuern 
Hülfsmitteln fehlt; auch junge Studirende, wen¬ 
den also auch liier ihre Befriedigung linden. 
Freylich wäre für sie noch hin und wieder eine 
besondere Prüfung liötbig gewesen, wenn sie die 
aufgesttiilen neuen Aufklärungen recht benutzen 
sollen. Man fängt jetzt häufig an, so wie andere 
Wissenschaften, und selbst die Bibel, also auch 
besonders die Geschichte, nach gewissen Ideen 
zu bearbeiten, welche man in dieselbe hinein¬ 
trägt. Bisweilen passen, sie zu den wahren hi¬ 
storischen Grundlagen; aber es giebt auch Fälle 
genug, wo sich diese nach jenen Ideen um¬ 
schmelzen lassen muss. Wir geben den Verf. 
darin Recht, (Vorr. S, V) dass Mosers scharf¬ 
sinnige Vorstellungsarten von der Verfassung 
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unserer alten Germanier vor ihm noch wenig in 
Umlauf gebracht worden sind ; er hat sich nicht 
allein ihrer, sondern auch der neuen Erweite¬ 
rungen von Fr. Majer, fleissig bedient. Doch 
dünkt uns, dass beyde Schriftsteller im Tacitus 
u. a. weit mehr finden, als diese selbst sagen 
wollten. Die Geschichte der römischen Kaiser — 
nicht der Römer, wie auf dem Titel steht: denn 
auf den Charakter, die Sitten und die ganze 
Bildung oder Ausartung der Nation, hat Hr, 
U. keine Rücksicht genommen —tlieilt er in vier 
Pe rioden. Die erste erstreckt sich von Augustus 
bis auf den Vespasianus, weil man von dessen 
Regierung an, eine geraume Zeit hindurch von 
den Germanischen VÖlkern nicht viel mehr hört; 
(sie hätte, wenn auf den allgemeinen Zustand 
des Reichs und die Fälligkeiten seiner Regenten 
gesehen werden sollte, noch füglicher mit den 
Antoninen geschlossen werden können;) die 
zweyle geht bis zum J. 226. weil damals im 
Oriente die grosse Revolution vorfiel, durch 
welche die Partiiische Herrshaft wieder an die 
Perser kam; die dritte bis auf Constantia den 
Grossen, der dem Reiche eine dauerhafte Festig¬ 
keit gab, und die letzte bis zum Tode des altern 
Theodosius, Mehr unerwartet war es uns, S. 83. 
den Tiber ius als einen rühm würdigen und Jur das 
Ganze nützlichen Regenten gepriesen zu sehen, 
dessen Regententugenden die Fachwelt über die 
Gebrechen des Privatmannes übersehen habe. 
Fast scheint es, dass der Verf. hier einen para¬ 
doxen Einguet copiert habe; aber es ist über¬ 
flüssig, darüber etwas zu sagen. Auch konnte 
die Stelle )S. 149.) Alles was man ihnen (den 
Christen) zur East legte, war ein allgemeiner 
Menschenhass, entweder ganz wegbleiben ; oder 
musste nicht ohne Erläuterung gelassen werden. 
Es ist bekaüut, dass man ganze Bücher ‘über 
dieses odium generis humani, das ihnen l'aci-r 
ius vor-wirft, geschrieben bat, wohl wäre es also 
der Mühe werth gewesen, zu zeigen, was sich 
am wahrscheinlichsten darunter verstehen lasse; 
Denn waren sie würklich allgemeine Menschen¬ 
feinde: so geschah ihnen durch die Verfolgung 
kein Unrecht. 

Dßnlwürdigleiten aus der Geschichte des Citri- 
stenthums. Von Johann Geqrg Müller. 

Zuviqyc'i yiveeßi ry äXyßstal Johannes. Erster 

TlieiJ, Leipzig, bey J, F. Hart kn och. 1804. 

333 S. in 8. —' 

Auch unter dem Titel i 

Reliquien aller Zeiten, Sitten und Meyniingen, 

Herausgegeben von J. F. Müller. Zweyte*- 

Theil. (1 Thlr. 16 gr.) 
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5ju6rst sfclnckt der Verf. Ideen über das 
Studium der Äirchengesehichte voraus (*S, 1 — 
82.)» in weichen manches Wahre und Gemein- 
nützliche, wenn gleich nicht Neues, gut und 
lebhaft gesagt ist: wo er sich aber auch biswei¬ 
len durch seine einseitigen Ideen hinreEsen lässt. 
Recht wohl Et die Wichtigkeit jenes Studiums 
aus einander gesetzt; hingegen klugi der Vf. sehr 
laut über das polemische Ansehen, welches die 
Rirchengeschiciite noch immer habe; obgleich 
nach einer etwas anderen Richtung, als ehemals. 
Einige neuere Geschichtschreiber pflegten jeden, 
der »licht nach ihrem individuellen Geschmack 
und nach ihren Meinungen lehrte, schrieb oder 
handelte; oder wer sich durch eine besonders 
herzliche Frömmigkeit, (die es mit JSebemney- 
nungeii gewöriniieh nicht genau nehme,) oder 
eine etwas ängstliche Gewissenhaftigkeit auszeich— 
neto, entweder einen abergläubischen 8uperna- 
turalisten, oder einen Schwärmer, Heuchler, 
u. dgl. m. zu nennen. Besonders werde unter 
dieser Behandlung die (keschichte des Mittelal¬ 
ters , der Hierarchie, und der damaligen Secten 
sehr übel entstellt, indem man das ganze Chri- 
stenvoik jener Zeit in der aussersteh Stupidität 
leben, den Pabsl und die Cierisey gegen lau¬ 
send Jahre recht planmässig darauf hiuarbeiten 
lasse, die Vernunft der Menschen zu unterdrü¬ 
cken; auch tugendhafte Männer aus jenen Zeiten 
öls Sehwacjiköpfe herahsetze. Eben so fehler¬ 
haft sey es, Männer, die vor 6, 8, 1200 Jahren 
ln ganz andern Verhältnissen, in ganz andern 
National- und Zeitbegrilfeu lebten, nach denjeni¬ 
gen zu beurtheilen, welche unser Zeitalter für die 
richtigem hält. Daher sey es auch gekommen, 
dass manche in der Kirchengeschichte meisten- 
t.licils nur solche Dinge erwart eteu, welche dem 
Christenlhuin die grösste Unehre machten; auch 
habe eine neue philosophische Schule seit unge¬ 
fähr sechszig Jahren sich bestrebt, alle, auch die 
tugendhaftesten Handlungen der Menschen aii9 
den unedelsten Quellen herzu leiten, Der V erf, 
will also eine Revision der Kirc/iengesc/iiciite, 
einen Versuch, sie gemeinnütziger zu machen, 
anstellen; bescheidene Vorschläge ihun, sie so 
zu bearbeiten , dass sie einmal ihr martialisches 
Aussehen verliere, und als ein wichtiger Tlieil 
der Geschichte des menschlichen Geistes und 
Herzens, auch denen wieder interessant und nütz¬ 
lich werde, für Welche die Geschichte der Mensch-, 
heit und die Religion überhaupt einen Reiz ha¬ 
ben, Hauptsächlich gedenkt er diejenigen 
Punete heran-zuheben, welche die JS’atur des 
Christent/iums historisch beleuchten können — 
Ein an sich rühmlicher Vorsatz; aber glaubt 
denn llr. M. würklich der erste zu seyn, der das 
Studium der Kirchengeschichte auf diese Art 
relormire ? Seitdem Mosheim (dessen Ittstitntio- 
nes H, E. er ollen Handbüchern dieses Inhalts 
verzieht; die aber^ gerade nicht nach seiner Idee 

2094 

abgefasst sind,) die ächte Methode in derselben 
geltend machte, hat doch offenbar die polemi¬ 
sche Behandlung der Kirchengescbiclite irn pro¬ 
testantischen Deutschland immer mehr abgeuom- 
men. Eine sanfte historische Mässigung ist au 
deren Stelle getreten*, man hat das. Gute überall, 
auch an übel berüchtigten Personen, aufgesuchfc 
und anerkannt; mau hat eingestanden, dass seihst 
das ausgeartete Chrislenthum noch immer durch 
seine übrig gebliebene Grundlage wohltbätig 
genug gewirkt habe; man hat auch noch weit 
mehr als jener treffliche Schriftsteller, die eigent¬ 
liche Geschichte des Christenthums untersucht, 
feoli sich das martialische Aussehen der Kirchen- 
gescliiehtc, wie es Hr. M. etwas komisch nennt, 
dadurch verlieren, dass die zahlreichen Reli— 
gionsslreitigkeilen wenig oder gar nicht berührt, 
und dagegen nur die erbaulichem Auftritte ins 
Eicht gestellt werden: so wäre dieses ungefähr 
eben eine solche Revision, als wenn mau aus 
der politischen Historie alle Kriegsgeschichten 
wegwerfen wollte; und ausserdem überlegt der 
Verf. nicht, wie lehrreich mehrere Religions¬ 
streitigkeiten sind, und vorgetragen werden 
können. Dass noch immer und durchgehend» 
die Geschichte des Mittelalters sehr übel ent¬ 
stellt werde, ist sicher unrichtig; man hat a.ueh 
hier angefangen, viele historische Gerechtigkeit 
auszuüben; aber diese zuverlässige Reform der 
Geschichte darf mau eben so wenig aus blosser 
Gutherzigkeit unterdrücken. Sehr wahr und bil¬ 
lig ist der Grundsatz, dass man einen jeden nach 
seinem Zeitalter beurtheilen müsse ; aber es giebt 
auch Beurtheilungsgriinde, die für jedes Zeitalter 
unveränderlich wahr bleiben: und von wem es 
historisch erweisslich ist, dass er abergläubisch ge¬ 
wesen ist, den darf man so nennen, er mag im 
achten oder in achtzehnten Jahrhunderte gelebt 
haben, Freylich haben wir seit ungefähr hun¬ 
dert Jahren unter den Protestanten in Deutsch¬ 
land eine Parthey, die an sich aclitungswevth. 
und gutmeinend ist, auch manches Gute gestif¬ 
tet hat; angeführt von einem sehr ehrwürdigen 
und verdienstvollen Manne; eine Parthey, die, 
wo sie Gottseligkeit, auch wohl nur scheinbare, 
und ein lür die Religion ganz erwärmtes Herz 
antrifft, darüber die Verirrungen des Kopfs, 
selbst gröbere, leicht Vergisst und verzeiht. Al¬ 
lein so verzeihlich diese Gutmülhtgkeit seyn 
mag; so wenig kann sie doch dazu dienen, feste 
Urtheile in der Kirchengeschichle Zu begründen. 

Nachdem Hr, M, zuerst den Anfang des 
C/iristenlhums, und seinen dramatischen Gang, 
wie er es nennt, beredt geschrieben hat., lässt 
er 8. 46. Bemerkungen über die Geschickte der 
Ausbreitung desselben folgen, Unter den übri*. 
gen Beförderungsmitteln dieser Ausbreitung halte 
er schon S_ 42, auch die schöne Ausbildung auf- 
gestellt, ivrlche die äussere Form des christli¬ 
chen Gottesdienstes, besonders durch Gregor den 
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Grossen erhalten halte. 'Hier aber bemerkt er 
noch besonders, wie eigentinimlich den Anhän¬ 
gern des Christenthums der Bekehrungseifer ge¬ 
wesen sey; wie wenige und ungelehrte Leute 
dasselbe ausgebreilet hatten; und verweilt vor¬ 
nehmlich bey den Ursachen der schnellen Fort¬ 
pflanzung dieser Religion, die er sowohl in ver¬ 
schiedenen äussern Umstünden, als in der Natur 
der Lehre selbst, und der Art des Berufs der 
Apostel und ihrer Nachfolger, lindet. Hier sind 
manche gute Anmerkungen hergebracht, frey- 
lich nicht immer eben nach historischen Spuren; 
zuweilen auch gegen dieselben; z. Jß. S. 61. wo 
gesagt wird: „Der strengste Stoiker, wenn er 
redlich seyn wollte, musste die Tugend der Chri¬ 
sten preisen, und beyrn Anblicke ihrer Stand¬ 
haftigkeit im Bekenntnisse ihres Glaubens, sich 
beschämt fühlen.“ Das Gegentheil beweisst der 
Stoische Kaiser M. ylurelius, der ausdrücklich 
jene Standhaftigkeit der Christen eine blosse 
Hartnäckigkeit nennt, und ihr die philosophische 
weit vorzieht. (Comnientar. L. XI, 3.) Der grosse 
Cidodewjg, wie ihn der Verf. S. 82. nennt, war 
ein herrschsüchliger Tyrann; aber der Verf. hü¬ 
tet sich wohl, zu melden, dass er erst nach sei¬ 
ner sonderbaren Bekehrung, seine Anverwand¬ 
ten auf die treuloseste Art ausgerottet habe. 
Unter der Aufschrift: Unternehmungen weltli¬ 
cher Fürsten, (nämlich für die Fortpflanzung 
des Cliristenllnims) werden vorzüglich Gouslan- 
tins d. Gr., und Carls d. Gr. Verdienste dieser Art 
geprieseu: au sich nicht mit Unrecht, auch 
mit Missbilligung seiner hewaflneten Sachsen -Be¬ 
kehrung; aber auch hier ist manche Schwäche 
übergangen, die den Begriff vervollständigt, nur 
nicht verherrlicht hätte. Sodann werden die 
Glaubensboten des 6len und der beyden fol«- 
genden Jahrhunderte geschildert, und der Verf. 
glaubie, (S. 143.) die Ehre dieser Männer, die 
fast alle Stimmen, auch billiger Geschichtschrei¬ 
ber gegen sich hätten, retten zu müssen. Wir 
finden aber dieses ziemlich überflüssig: denn den 
redlichen , sich für die Religion aufopfernden, 
Eifer eines Bonifacius, u. a. in. auch das Gute, 
welches sie für die Nationalcultur gestiftet ha¬ 
ben, hat man längst anerkannt; nur ihre man- 
nichlültigen Blossen hat man nicht so absichtlich 
zugedeckt, als unser Verf. Ueberhaupt scheint 
es ihm unbekannt gewesen zu seyn, dass bereits 
vor ungefähr dreyssig Jahren ein Prediger zu 
Leipzig eine solche Ehrenrettung in einem eige¬ 
nen Buche, zum Theil mit Glück , unternommen 
hat. (Die gute Sache der ehemaligen ileidenbe- 
kehrungeu in den mittlern Zeiten, etc. von 
M. Joh. Friedr. Frisch, Leipzig, 17-6. 8.) So 
hat der Verf. auch feiner die ähnlichen Bemü¬ 
hungen der Päbste und geistlichen Orden, in¬ 
gleichen der Protestantischen Fürsten, (S. 130 fg.) 
bis auf die neuern Zeilen beschrieben; und wahY- 
hi.itliebeude Leser werden darum mit ihm nicht 
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iibei zufrieden sevn. weil er auch für die berüch¬ 
tigten Jesuitischen Missionarien ein Wort mit 
Massigung gespiochen hat. Auch die Unterneh¬ 
mung des hei ü hm len Hrn. Lgede , besonders 
abei die Missionen der Brüdergenieine, sind nicht 
veigessen. • Die Bemerkungen aber die verschie¬ 
denen Lehrmethoden der Missionarien S. 197 fg. 
ent halten manches Lesens werlhe; wenn man gleich 
dem \ erf. nicht in allem beytreten kann. Er 
findet, dass sich die Missionarien der Bruder- 
gemeine der ersten Apostolischen Methode ge¬ 
nähert haben; hält aber auch eine Versiiinlichung 

Religion bey rohen Völkern für nothig und 
nützlich, wie wenn Gregor der Grosse für die 
neubekehilen Angelsachsen, anstatt der Götzen¬ 
bilder, die Bilder der heil. Jungfrau und Cruciflxe 
zu ei lichten, Ilelifjuieii auf die Altäre zu legen, 
u. dgl. m. anrielh. Wir nennen noch die kldr— 
k ungen des Christ.enthums auf die Verbesserung 
des gemeinen 11esens\ ('S. 222.) die Jf anderun— 
gen dieser Religion; (S. 228.) und die einzelnen 
Bemerkungen über den Charakter der christli¬ 
chen Religiosität in verschiedenen ZfHaltern 
(S. 132.) Üeberail erkennt man einen Einsichts¬ 
vollen Verehrer des Christenlhums, der den edeln 
und heilsam wirkenden Geist desselben in der 
Geschichte aufsucht und oft glücklich entdeckt. 
Nur Schade, dass er, wo sich ihm eine gewisse 
Gattung von christlicher Religiosität darbielet, 
sogleich in ihr fast unbedingtes Lob überströmt; 
wenn gleich damit die unreinsten Religionsbe- 
grifle verbunden waren. So heisst ihrn S. 274; 

Gregor der Grosse, seiner Fehler ungeachtet, 
ein um das Christenthum hochverdienter Mann; 
(noch mehr um denClerusdurch seine Fegefeuer- 
Mährchen!) So soll nach S. 289. der grosse Ein- 
diuck, den im l4ten Jahrhunderte der Hymnus! 
Slabat metter dolorosa, auf Tausende iV Italien 
gemacht hat, die ungemeine Kraft beweisen, wel¬ 
che die Religion auch in diesen Zeiten auf die 
Gemüther gehabt hat, 11. dgl. in. Den Beschluss 
machen S. 336. einige Gedanken des christlichen 
Thomasius über den hohen aufkläremlen Werth 
der Kir< hengeschichte, auk dessen Vorrede zu 
seiner Historie der Weisheit und Thorheit. 

Vorläufige Anzeige. 

Satire di Persio, lraduzione di Vir.cenzio Monti. Milan9 

i3o5. 4. 413 pag. con not«. 

Das "Verdienst des berühmten Dichters und Lileralors 

DlaCiti, hess uns eine des Persius würdige Uebcrselzuug hof¬ 

fen, und unsere Erwartung ist nicht get fischt worden. 

Nächstens liefern wir einen Auszug davon. 
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102. Stuck, den 12. October i8o4. 

FEUERE GESCHICHTE. 

Leben Peters des Grossen, von G.A. v. Hai ein. 

Zweyier Rand. Münster und Leipzig, bey 

Peter Waldeck. 1804. 425 S. ohne die Inhalts- 

Anzeige. gr. 8. (2 Thlr.) 

Die Geschichte schreitet in diesem Bande von 
dem Jahre 1709. bis 1721. fort, und zerfallt in 
vier Zeiträume: der Erste derselben geht von 
der Schlacht bey Poltawa bis zum HushierFrie- 
den, 1711 * der zweyte, bis zu der Eroberung 
von Finnland, 1714; der dritte bis zum Alan- 
dischen Cougress, 1717; und der letzte endlich 
bis zu dem Nystädter Frieden und der Annahme 
des kaiserlichen Titels. 

Nach der Niederlage Carls des XII. hatte 
Peter keinen seiner würdigen Nebenbuhler mehr 
zu bekämpfen; seine kriegerischen Thaten ver¬ 
lieren nun ihr höheres Interesse, aber um de¬ 
sto lebhafter wird dieses von einer andern Seite 
durch die Bemühungen des selbst noch so we¬ 
nig verfeinerten Reformators um die Civilisi- 
rung seiner Nation, und durch die häuslicheu 
Verhältnisse eines Monarchen wieder erregt, 
der eine Person aus dem niedrigsten Stande 
auf den Thron erhebt, und seinen eignen Sohn 
zum Tode verdammen lässt. Den Charak¬ 
ter des Menschen hier aus der Handlungs¬ 
weise des Fürsten und des Hausvaters hervor¬ 
treten zu lassen, war die Aufgabe des Biogra¬ 
phen; wie er sie gelöset habe, mag die nach¬ 
folgende kurze Prüfung zeigen. 

ln den Beschreibungen der grotesken Lust¬ 
barkeiten des Hofes, (8. 153 , 335. u. f.) so wie 
in der bekannten Vorschrift Peters zur Ein¬ 
richtung der Assembleen, liegen treffliche Mate¬ 
rialien zu einer Darstellung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse der höheren Stände , und die 
Anekdote von MenschikofF, (S. 253.) der, zur 
Strafe für seine Vergehungen, die Geschichte 
derselben von Zeit zu Zeit an der kaiserlichen 
Tafel musste vorlesen hören, ist gleich cliarak- 

Uierter Band. 

terisliscli für den Monarchen und den Günstling. 
Mehrere solche Züge findet man im Lauf der 
Erzählung zerstreut, aber es hat dem Vf. nicht 
gefallen, sie in einem Gemählde zusammen zu 
stellen, auf welchem der Weg, den Peter ein- 
schiug, um seine Russen auf eine höhere Stufe 
der Cultur zu erheben, sich so schön würde 
bezeichnet haben. 

Dagegen nehmen die Verhandlungen der aus¬ 
wärtigen Politik einen beträchtlichen Raum ein 
obgleich nur da, wo der unglückliche Görz in 
die Begebenheiten eingreift, der Stoff die gar 
zu ausführliche Behandlung zu rechtfertigen 
scheint. Sehr richtig ist (S. 75. ff.) die Einwir¬ 
kung einer verkehrten Erziehung auf die Bi - 
düng des Charakters und der Meynungen de» 
Zarewitzsch Alexei entwickelt, aber in der Er¬ 
zählung der letzten Begebenheiten desselben 
wird die Ungerechtigkeit des gegen ihn anrre- 
stellten Verfahrens zwar bemerkt, (S.244.) doch 
nicht in das gehörige Licht gesetzt. Der VerL 
weiss bey solchen Gelegenheiten so geschickt 
über das, was zum Nachtheil Peters gereicht, 
hinzugleiten, dass man das Bestreben, den Blick 
des Lesers von diesen Gegenständen abzulen- 
ken, gar zu deutlich wahrnimmt, und indem 
man die richtige Angabe der Begebenheiten an¬ 
erkennt, hat man sich gegen manche, gar nicht 
daraus herzuleiteude Folgerungen des Verf.’s zu 
verwahren, wodurch er, gleichsam wie durch 
Ueberraschung, das Urtheil des Publicums mit 
sich fortzureissen sucht. Wenn er z. B. (S.226.) 
sagt, dass, nach Vorlesung der Acte, welche 
den Zarewitzsch des Throns verlustig erklärte, 
,,alle Anwesende die Gerechtigkeit dieses Be¬ 
schlusses erkanntenso bleibt er den Beweis« 
schuldig, der hier in der Sache selbst nicht 
liegt; höchstens könnte es heissen: keiner der 
Anwesenden hatte etwas einzuwenden. — Der 
wichtige Umstand, dass Alexei mit der Tortur 
bedrohet wurde, wird (S. 247.) nur beyläufig 
berührt, und doch werden seine Bekenntnisse 
nachher als Zeugnisse gegen ihn angeführt. Auf 
die zweydeutige Fürbitte der Stiefmutter, auf 
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den „Kampf der Vaternachsicht und der Regen¬ 
tenpflicht“ in Peters Seele, und auf das „Opfer, 
welches ihm die Wohlfahrt des Staats gebo¬ 
ten1^ haben soll, (S. 251. 52.y legt der Vf. ein 
grosses Gewicht, ohne bemei'ken zu wollen, dass 
jene Fürbitte wohl sehr spät kam, und dass er 
diese Empfindungen dem Kaiser beylegt, ohne 
nur Einen Zeugen anzuführen. So sehr es wahr¬ 
scheinlich ist, dass Pexer durch Selbsttäuschung 
dahin kam, zu glauben, er handle aus Noth- 
Wendigkeit, so hat doch der Geschichtschreiber 
Fein Recht, unter den gegebnen Verhältnissen 
ihn als ein Opfer der Pflicht darzustellen; und 
wenn er der Belohnungen erwähnt, welche den 
Richtern, die sich bey der Untersuchung am 
thätigsten erwiesen hatten, zu Theil wurden, 
<S, 255- 56.) so scheint er übersehen zu haben, 
wie sehr dieser Umstand gegen die Resignation 
des Monarchen spricht. 

Allerdings gewinnt das Gemählde Peters 
durch dies Colorit sanfterer Gefühle an Gefäl¬ 
ligkeit, es wird uns naher gebracht durch ein 
moderneres Costum, aberunwiederbringlich ver¬ 
loren geht auch dadurch der rohe, aber kraft¬ 
volle Styl des Urbildes, verloren die wahre 
Gigantengrösse, durch welche Peter über seine 
Nation und über sein Zeitalter hervorragte. Der 
Verf. scheint nicht dieser Meynung gewesen zu 
seyn, und ein gleiches Bestreben, stets ins 
Schone zu mahlen, die Thaten durch Erhöhung 
der Gefahrzu vergrössern, Ge wallt hatigk ei l aber 
und Härte zu bemänteln, zeigt sich durch die¬ 
sen ganzen Band. Man sehe z. B. noch (S. 15.) 
die Art, wie der gebrochenen Capitulation von 
Wfburg erwähnt wird, und alle Stellen, wo 
Von Katharinen die Rede ist. Sie heisst zu der 
Zeit, da Peter sie zu sich erhob, noch immer 
ein Mädchen (S. 27. u. a. a. O.); von ihren frü ¬ 
heren Schicksalen, von ihren Verhältnissen zu 
ihren ersten Gebietern wird nicht einmal das 
^angeführt, was ßüsching und andere, von dem 
Verf. sonst stets benutzte, Quellen enthalten. 
— Wenn der Zaar durch „ein Machtwort mit 
heftigen Gesten begleitet“ diejenigen, die ihm 
Vorstellungen machen wollten, zum Schweigen 
bringt, (S. 3ol.j so ruft Hr. v. H. aus: „der 
Sieg war errungen !“ Wo der Befehl alles gilt, 
da ist doch wohl nichts zu erringen. — Bey 
der Geschichte des kühnen Schriftstellers, der 
dem Monarchen so grosse Wahrheiten sagte, 
■(S. 135.) sind gegen die sonst so lobenswürdige 
G ewolmheit des Vf.’s die Gewährsmänner nie hl fenannt worden. —- Ganz unter der historischen 

Vürde sind manche auf Schrauben gestellte 
Aeusserungen, wie z. B. S.42.) „Kantemir ret ¬ 
tete vielleicht dem Bedrohten das Leben und 
ersparte Petern die zu späte Reue,“ oder(S.46 ) 
5,die türkische Armee war vielleicht über 200,000 
Mann stark,“ da doch aus der Aumerkung 9 
erhellt, dass sie nicht ganz 100,000 Mann stark 

war. Rechnete der Verf. etwa auf Leser, wel¬ 
che die Anmerkungen überschlagen würden? 
Dahin, und nicht in die Erzählung selbst, hät¬ 
ten jene unverbürgten Meynungen gehört. 

Auch in Ansehung des Vortrages steht die¬ 
ser zweyte Theil hinter dem Ersten zurück. 
Der Verfasser gefällt sich immer mehr in dem 
Schmuck ungewöhnlicher Wendungen, eines 
hochtrabenden Ausdrucks und besonders gewis¬ 
ser Lieblingswörter, die oft geziert klingen und 
oft wieder auf eine seltsame Weise an den 
Kanzleystyl erinnern. Wenn er z. ß. erzählen 
will, dass die Mutter des türkischen Kaisers sich 
für Carl XII. iuteressirt habe, so beginnt er 
(S. 22.) in poetischer Prose : „„Wann willst du 
endlich meinem Löwen beystehen, dass er den 
Zaren verschlinge?“ “ so fragte Walide den Sul¬ 
tan der Osmanen, ihren Sohn.“ Sollte man 
nicht glauben, W7alide wäre ein Eigenname und 
kein Titel? — Wenn (S. 48.) bey der Stellung 
am Prut das Kleingewehr-Feuer der Feinde die 
Russen heym Wasserschöpfen beunruhigt , so 
heisst das hier: „das Wasser sahn die Tantali- 
den vorübeifliessen, ohne es berühren zu dür¬ 
fen.“ Die Figur ist noch dazu unrichtig, denn 
wenn es den Russen auch erging wie dem Tan¬ 
talus, so waren sie doch nicht Abkömmlinge 
desselben. — Inversionen , wie (S. 208 ) „nicht 
fehlte es auch etc.“ die oft Vorkommen, .sind zu 
poetisch für den historischen Styl, und stechen 
unangenehm gegen Ausdrücke, wie (S. 200.) 
„plaidirten die obhandene Sache,“ — (S. 61.) 
„die obhandene Yviedeu^handlung“1, st. Unter¬ 
handlung, — (S. 184.) „der Hamburger Magi¬ 
strat durfte sich nicht entlegen“ u. a. m. ab. — 
Wenn Peter mit seinem Heer den Slrohm ab¬ 
wärts marschirt, so heisst es (S. 42. 43.): „er 
senkte sich an der rechten Seite des Flusses den 
Strobm hinab;“ wie schielend l — ein anderes— 
mal (S, 75.) wird die Zarin Eudoxia ins Kloster 
versenkt. — Der Gebrauch des Fürworts : sol¬ 
cher, statt dieser, z. B. (S. 322. 374.) „solcher 
Gränzstadt, — am 18. solches Monats,“ ist ver¬ 
altet und auch unrichtig, weil: solcher, sich 
auf eine Qualität bezieht. Aöectirt sind Aus¬ 
drücke , wie: (.S. 30.) „der ihn weilte^ oder 
(S. 281.) „ihn säumteit‘ für: aufhielt, (S. 241, 
u. öfter) „des Prinzen eingezeugte Rede“ für: 
Reden, die er nach Aussage der Zeugen geführt 
haben sollte; (S. 251. 324. u. a. O.) gezeichnet, 
für: unterzeichnet; (S. 269.) Italisch, für: Ita¬ 
lienisch, u. dgl. m. — S. 47 , und durchgängig, 
wo dieser Titel vorkömmt, ist Kihaya durch: 
Adjutant übersetzt, da doch: Stellvertreter wohl 
den Begriff richtiger bezeichnen möchte. 

Die, boynahe 8o S. in kleinem Druck ein¬ 
nehmenden, Anmerkungen enthalten, in weit¬ 
läufigen Auszügen aus den Quellen, viele 
schätzbare Notizen, auch fährt der Verf. fort 
von den bey verschiednen Gelegenheiten gepräg- 
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ten Denkmünzen, die beyläufig auf einen her¬ 
vorstechenden Zug von Eitelkeit in Peters Cha¬ 
rakter hindeuten , sorgfältig .Nachricht zu geben. 
Von einer derselben, welche der Zar zum An¬ 
denken des von ihm in der Ostsee geführten 
Gommando’s über die vier vereinigten flotten 
Englands, Hollands, Dännemarks und Russlands 
schlagen liess, liefert das Titelblatt eine saubere 
Abbildung. 

Geschichte der drey letzten Jahrhunderte. Von 

Johann Gottfried Eichhorn. Sechster und 

letzter Band. Güttingen, bey Vandenhück u. 

Ruprecht. 1804. 801 S. in 8. (2 Ihlr. 20 gr.J 

Dieser letzte Band eines schätzbaren W erks 
erscheint zwar früher als der zvveyte, dessen 
Ausgabe gewisse Hindernisse noch zurück ge¬ 
halten haben; es hat also auch demselben das 
v ersprocheno i'legister nicht bey gefügt weiden 
können, das man erst mit dem zsveyten zu er¬ 
warten hat. Doch kann unterdessen die hier 
ebenfalls vorangeschickte geuaue Inhaltsanzeige 
die Stelle desselben vertreten. In den vorher¬ 
gehenden Bänden war die neuere Geschichte von 
Europa und Asien beschrieben Worden; im ge¬ 
genwärtigen breitet sie sich auch über Afrika 
und Amerika aus. Den Wunsch, welchen wir 
schon bey dem Fünften, geäussert hatten (Januar, 
1304. S. 191.), wiederholen wir auch bey dem 
sechsten, dass man ihn unter einem besondern 
Titel kaufen könnte, weil man die neuere Ge¬ 
schichte der beyden erstgedachten Welttheile 
nirgends so zusammenhängend, vollständig und 
bündig abgefasst findet, als in demselben. Zu¬ 
erst zeigt der Verf. (S. 1—6.) wie wenig man 
noch Afrika kenne, und woher dieses rühre. 
Obgleich dieser Welttheil wie im Mittelpuncte 
der Welt liegt, und bis auf den Isthmus von 
Sues, von lauter Meeren umflossen ist, wrelche 
die Europäer schon seit dreyhundert Jahren 
durchkreuzen; so ist doch der grösste Theil von 
Afrika, durch die Natur und Un wirthbarkeit 
des Landes, durch die Barbarey und Wildheit 
seiner Einwohner, durch die kleinliche Politik 
der Europäer, zum Theil aucli durch die Un¬ 
wissenheit ihrer Seefahrer, bisher noch eine 
völlig unbekannte Welt gehlieben. Rechnet man 
Aegypten, und von der Barbarey etwa drey 
Grade, von der Breite der Küste an, in das In¬ 
nere des Landes ab: so ist alles übrige entwe¬ 
der nur dunkel und halb bekannt, oder noch 
völlig unerforscht. Die Küsten haben Strich— 
weiss durcli die Seefahrer, welche sie seit mehr 
als drey Jahrhunderten, Jahr aus Jahr ein des 
Handels wegen besuchen, und auf welchen die 
verschiedensten Europäischen Nationen Nieder¬ 
lassungen besitzen, eine grosse Genanntheit er¬ 
langt, und sind auch zumThcil nach Producten, 

Einwohnern und Reichen , im Allgemeinen be¬ 
schrieben worden. Von Marooco längs den Kü¬ 
sten, bis gegen den Senegal hinab, kennt man 
wenigstens einzelne Plätze; noch bekannter als 
diese sind die Küsten vom Cap Blanc bis an 
die Linie, und vom Gambia längs Guinea her¬ 
ab bis Congo durch die vielen Aulagen gewor¬ 
den, welche mehrere Europäische Nationen zur 
Betreibung des Handels mit Gold, Negern 
Pfeifer, Gummi, Elfenbein, und andern Waa- 
ren , gemacht haben. Hingegen südlich von Ben- 
guela, vom Cap Negro an , bis zum ELephan- 
tenjluss, liegt selbst die Küste noch in der tief¬ 
sten Verborgenheit; diese verliert sich erst wie¬ 
der bey den Besitzungen der Holländer am Cap 
an der Küste, und eine Strecke in das innere 
Land hinein; aber fängt hinter derselben bey 
der Küste Natal und dem Gaffernlancle aufs 
neue an, und hört nur erst bey Sofala und 
Zanguebar, an den Küsten dieser Länder, wie¬ 
der auf. Unmittelbar daran stösst aufs neue 
eine völlig unbekannte Welt, und bis nach^//>)/s_ 
sinien hinauf, sind alle nördlicher liegende Län¬ 
der, wie Magadoxa, Ajan und Adel, erst noch 
zu entdecken. Zwar ist das Innere von Afrika 
den Europäern auf dem Wasserwege nicht 
ganz unzugänglich. Der schiffbare Senegal und 
Gambia führen tief in dasselbe hinein; zwischen 
dem Gambia und Congo ergiessen sich wenig¬ 
stens zehn beträchtliche Flüsse in das Meer, da¬ 
von auch die meisten viele Meilen weit in das 
Land hinein schiffbar sind; aber zur Untersu¬ 
chung der tiefer liegenden Länder sind sie bis¬ 
her nicht benutzt worden, da der Geldhunger 
fast allein zu den Schiffahrten nach Afrika an¬ 
gefeuert hat. Freylich haben auch die Wege in 
das innere Afrika an sich sehr viel natürlich 
Abschreckendes. 

Die Geschichte von Afrika selbst ist derge¬ 
stalt abgehandelt, dass zuerst die Schicksale von 
Nordafrika, und in demselben von Aegypten 
unter "der Pforte, von 1517 — 18ot. sodann von 
der Barbarey, oder von Barka, Tripolis, Tu* 
nis, Algier, Fes, Marocc® und Biledulgerid; end¬ 
lich von Sakra, erzählt werden. Die Staatsver- 
änderungen, Verhältnisse gegen die Pforte umi 
abwechselnden Dynastien, sind deutlich ins 
Licht gesetzt. In der Geschichte von Mittel¬ 
afrika kömmt Sudan, oder das innere und ei¬ 
gentliche Nigritien, Senegambien, oder West- 
nigrilien , Guinea , mit seinen Negerslaaten 
Habeschi oder Abysinien , Nubien, das König¬ 
reich Adel und Ajan vor. In Südafrika, folgt 
die Geschichte von Niederguinea, von den in- 
eiern Ländern in Südafrika, von den Ländern 
an der Ostkdste von Südafrika, vom Gaffern- 
lande, im engern Sinne, vom HottentottenLnnde% 
und von den Inseln an der Ostkuste von Afrika. 
Zulelzt steht das yifrika der Europäer : der 
Tijrken, der Portugiesen, (von deren Herrschaft 
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auf der Küste und den Inseln von Afrika nur 
Trümmern übrig sind, ob sie gleich noch im¬ 
mer grössere Besitzungen daselbst haben, als 
irgend eine andere Europäische Nation 5) der 
Franzosen, der Spanier, der Holländer, der 
Engländer, der Brandenburger von 1682 —1710. 
der Dänen seit 1657. das misslungene Afrika 
der Schweden, 1787. und der Cur Länder, um 
1647. welches auf der Elfenbein- oder Quaqua- 
küste in Guinea, ingleichen am Gambia lag; 
wahrscheinlich aber nicht lange nach dem Jahr 
1683. da ihre Colonie auf Tabago einging, von 
ihnen verlassen worden ist. 

In der Geschichte von Amerika, (S. 339. fg.) 
tritt IJr. E. der in neuern Zeiten höchst wahr¬ 
scheinlich gewordnen Meynung bey, dass dieser 
Welttheil vom nordöstlichen Asien her bevöl¬ 
kert worden sey. Dieser Uebergang aus der al¬ 
ten in die neue Welt, lässt sich entweder über 
die beyden Inseln denken, welche zwischen der 
nordöstlichen Spitze von Asien, (oder dem so 
genannten Vorgebirge der Tschuktschen) und 
dem festen Lande von Amerika liegen; oder 
über die Inseln innerhalb des 53. und 56sten 
Grads nördlicher Breite, die Ale-utischen, An¬ 
dreas- und Fuchsinseln, lauter durch Erdbeben 
wahrscheinlich abgerissene Theile des grossen 
Karntschatkisclien Gebirges, die in kleinen Ent¬ 
fernungen von einander gleichsam einen Damm 
bilden, der Kamtschatka mit dem nur etwa 
50 Meilen davon entfernten festen Lande von 
Amerika verbindet. Die Bewohner jener beyden 
Inseln reden noch die Sprache der Koräken und 
Tschuktschen, und kömmen mit be3rden Völ¬ 
kern in Physiognomie, Kleidung und Lebens¬ 
weise überein; und die Einwohner der übrigen 
gedachten Inseln sind den Koräken und Kamt- 
schadalen, und jene wieder den Amerikanern 
in Physiognomie und Körperbau, in Wohnung, 
Kleidung, Nahrung, Sitten und Lebensweise so 
ähnlich, dass ihre gemeinschaftliche Abstam¬ 
mung von einander daraus höchst wahrschein¬ 
lich gefolgert wird. Denselben Schlag von Men¬ 
schen findet man über ganz Afrika verbreitet; 
und allenthalben kehrt, die kleinen Abänderun¬ 
gen abgerechnet, die Verschiedenheit des Kli- 
ina’s und der Lebensart hervorgebracht hat, 
dieselbe Sprache und dieselbe Mongolische Ge¬ 
stalt in den kupferrothen und fast bartlosen 
Menschen wieder, welche die Europäer bey ih¬ 
ren ersten Schifffahrten nach Amerika gefunden 
haben. Wie bereits Förster gezeigt hat, war der 
kühne Normanu Leif, nach der weit verbreite¬ 
ten Sage, die selbst in die deutschen Chroniken 
gekommen ist, der erste, der von Grönland aus, 
das von dem Norweger Björn durch einen Zu¬ 
fall entdeckte Nordamerika absichtlich aufge¬ 
sucht hat; wie man sehr wahrscheinlich vermu- 
thet, wenn das' TVinland, an dessen Küste er 
im J. 895. landete, wirklich Sud-Carolina ge- 
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wesen ist. W eiche Nachforschungen einer nord¬ 
westlichen und nordöstlichen Durchfahrt nach 
Ostindien, seit der Entdeckung von Amerika 
angestellt worden sind, wird S.359. umständlich, 
angegeben. Die Geschichte dieses Welttbeils 
im Einzelnen, begreift erstlich das unabhängige 
Amerika der Eingebohrnen. Bey der Schilde¬ 
rung derselben, welche lesenswerth ist, bat der 
Verf. nicht vergessen, es durch Beyspiele be¬ 
greiflich zu machen, dass neben dem Amerika 
bewohnenden Hauptvolte Mongolischer Abkunft, 
sich grössere und kleinere Haufen von anderer 
Abstammung gesetzt haben, (vielleicht aus Eu¬ 
ropa und aem nordwestlichen Afrika dahin ver¬ 
schlagen,) welche sich von jenem durch äussere 
und künstliche Bildung vortheilhaft unterschei¬ 
den. Nachher wird (S. 381. fg.) die Geschichte 
der vereinigten Staaten in Nordamerika, deren 
jetzt mit Eouisiana sechszehn sind, von der 
Zieic an, da sie englische Golomen wurden, und 
endlich das Amerika der Europäer (S. 629. fg.) 
nach den in demselben vorgefallenen Verände¬ 
rungen ausführlich genug beschrieben. Die 
Quellen sind bey jeder Abtheilüng sorgfältig an¬ 
gezeigt; auch wird die Verfassung hinlänglich 
abgeschildert. Wir zeichnen nichts aus' als 
die vorzüglich wohl gerathene Vorstellung des 
nordamerikanischen Kriegs, der sich mit der 
Unabhängigkeit der englischen Kolonien en- 
digle. (S. 423. fg.) Das uuwei.se Verfahren des 
englischen Ministeriums ist hier besonders ge¬ 
bührend entwickelt worden. 

ITALIÄFISCHE GESCHICHTE. 

Des Hrn. Abt Karl Denina, Königl. Preuss. 

Legationsraths u. s. w. Geschichte Piemonts 

und der übrigen Staaten des Königs von Sar¬ 

dinien. Dritter Theil. Nebst einer geogra¬ 

phisch - statistischen Beschreibung dieser Län¬ 

der nach ihrem Umfange vom Jahre 1792. und 

einer Uebersicht der neuesten Staats verande— 
ruugen von Italien, von eben demselben. Aus 

der italiänischen Handschrift des Hrn. Verfs. 

übersetzt von Friedrich Strass, Director an 

der Schule zu Kloster- Berge. Berlin, bey 

F. T. La Garde, 1804. 383 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

In diesem Theil rückt die Geschichte vom 
Jahre 1630. oder von dem Regierungsantritte des 
Herzogs T ictor Amadeus I. bis zum Jahr 1706. oder 
bis zum Entsätze von Turin, unter der Regie¬ 
rung Victor Amadeus II., fort. Die Abtre¬ 
tung von Pignerol, an Frankreich im Frieden, 
von Chiet asco, im Jahr 1630. ivar weder für 
den Herzog, ob er gleich einen beträchtlichen 
Landesstrich gewann, noch für Italien überhaupt, 
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vortheil haft. Da Venedig, wegen' des längst 
•verlornen Cyperns , immer furtfuhr, den köuigl. 
Titel zu führen , und seine Herzogliche Krone 
in eine Königl. verwandelt hatte, so liess auch 
Victor Amadeus 1. seiner Krone die Gestalt 
eines Königsdiadems geben, und nahm den Titel 
eines Königs von Gypern an. (S. 17. folg.) Seit 
dem Jahre 1634,, ■•■wurde- der Herzog'genöthigt, 
mit Frankreich an den Italiänischen Kricen 
Theil zu nehmen, worin er sich als einen 
geschickten Feldherrn zeigte*, starb aber mitten 
in demselben im Jahre 1637. wahrscheinlich, wie 
auch das allgemeine Gerücht sagte, au Gilte, 
das er an der Tafel des Marschalls von Crequi 
empfangen hatte. Sein minderjähriger Sohn, 
Franz Hyacinth, lebte auch nur bis ins J. 1638. 
und der einzige übrige Sohn, Karl Ernanuel 11. 
stand zwar unter der Vormundschaft seiner Mut¬ 
ter Christine, Schwester Ludwigs XI1J., allein 
ihres Vaters Brüder, besonders der Prinz Tho¬ 
mas, machten ihr dieselbe streitig, und Riche¬ 
lieu zauderte sie zu unterstützen , weil ihr Beicht¬ 
vater und geheimer Rath, der Jesuit Monod, 
wider ihn Bänke gespielt, und ihn in einer 
Schrift: Praesul galeatus, lächerlich gemacht 
hatte ; bis sie ihn in eine Festung bringen liess. 
Gleichwohl bemächtigte sich der Prinz Thomas 
Piemonts mit spanischer Hülfe; allein Frankreich 
eroberte es wieder, und der Prinz trat auch auf 
diese Seite. Die Verschwörung eines fanatischen 
Mönchs wider das Leben des jungen Herzogs und 
der Regentin, durfte kaum, wegen der Immunität 
seinesStandes, au ihm gehörig geahndet werden. Die 
darauf folgende Erzählung von dem Kriege des 
Herzogs wider die Barbets oder Waldenser seit 
dem Jahre 1658. ist offenbar zu einseitig gera- 
then. Nicht im zehnten Jahrhunderte, wie S. 
95. gesagt wird; sondern im zwölften erst, war 
diese Secte entstanden. Sonderbar ist es, 
wenn Hr. D. S. 96. schreibt: die Walden¬ 
ser hätten einen — man weiss nicht, ob mehr 
lächerlichen oder unsinnigen Abscheu gegen die 
Messe bezeigt. Er sollte doch wissen, dass, da 
sie protestantische Grundsätze vom Abendmahl 
hatten, ihre Abneigung gegen die Messe sehr 
consequent, und nichts weniger als widersinnig 
gewesen sey. Durchaus wirft er alle Verschul¬ 
dung des mit ihm geführten Kriegs auf sie allein; 
nennt es Erdichtung ihres Predigers Leger, was 
von einer grausamen Verfolgung derselben da¬ 
mals ausgebreitet wurde , u. dgl. m. Zugegeben, 
dass sie sich etwas mehr Frey heil in ihrer Re- 
ligionsühung genommen haben , als "ihnen ver¬ 
stauet war; so ist doch Leger nicht der ein¬ 
zige Zeuge, und seihst seine Erzählungen sind 
meistentheils so genau und umständlich, dass 
man sie unmöglich für Erdichtung hallen kann ; 
gesetzt, dass er auch einiges übertrieben haben 
sollte. Hingegen ist S. 109. fg. die Vergleichung 
zwischen Christinen von Savoyen, und Christi¬ 

nen von Schweden, welche persönlich zusammen- 
trafeu , jgrösstentheils treffend : nur nicht in dem 
Umstande, dass die berühmte Königin den 1 ia on, 
von einer Art gelehrter Ruhmsucht gett iebc/o, 
verlassen habe. Lehrreich sind besonders (£>• 
146. fg.) die Bemerkungen über den Zustand 
der Wissenschafften und Künste in Piemont unter 
diesem Herzoge, der im J. 1675. starb. Der 1* 
gesteht, dass die ächte Gelehrsamkeit, haupt¬ 
sächlich durch die Schuld der JesuiLen, aoei 
auch durch die Einschränkungen des Verstan¬ 
des, welche von der höchsten Kirchengewalt bei— 
kamen, keine günstigen Schicksale gehabt bähe. 

Mit dem Neunten Buche (S. i64.) längt sich 
die lange und berühmte Regierung 1 ictor Ama¬ 
deus 11. an; die aber in diesem Theil noch nicht 
geschlossen wird. Zeitig wurde er durch Lud¬ 
wigs XIV. elenden Verfolgungsgeist genothigt, 
die Reformirten französischen Flüchtlinge, die 
sich in sein Land gerettet hatten, nebst den W al- 
densern, zum Theil durch Soldaten, auszurotten. 
In der Folge wurde er in mehr als Einen Krieg 
verwickelt, und seine Auftritte sind vorzüglich 
im Spanischen Successions- Kriege merkwürdig. 
Gross war der Muth, mit welchem er, nachdem 
die Franzosen einen beträchtlichen Theil seiner 
Kriegsvölker entwaffnet hatten, ihnen und den 
Spaniern sogleich den Krieg ankündigte; auch 
seine militärischen Gaben selbst zeichneten sich 
damals, wie vorher, aus. Doch wir haben kei¬ 
nen Beruf, aus bekannten Begebenheiten, die 
übrigens sehr wohl, und bisweilen auch mit 
wenig bekannten Umständen erzählt werden, einen 
Auszug zu machen. Dass der Verf. den in die¬ 
sen Feldzügen rühmlich bekannten Grafen von 
Daun, immer Thann schreibt, kann man einem 
Ausländer nicht hoch anrechnen; aber der Ue— 
bersetzer hätte es verbessern sollen. Ehen so 
mögen die Grafen von Awesberg und Sitzendorf 
richtiger Auersperg und Zinzendorf heissen. 

DICHTKUNST. 

Die Söhne des Thaies, ein dramatisches Gedicht.' 

Erster Theil. Die Templer auf Cypern. 346 S. 

Zweyter Theil. Die Kreuzesbruder. 314 S. 8. 

Berlin, bey Sander. 1805. (2 Thlr. 20 gr.) 

Vorliegendes Werk gehört unstreitig zu den 
merkwürdigsten und interessantesten Erscheinun¬ 
gen der neuern Literatur im Fache der drama¬ 
tischen Dichtkunst. Der ungenannte Verf. zeigt 
sich in demselben als einen Geist, in dem sich, 
die schönsten Talente vereinigen, welche zu 
Ilervorhringung eines wahrhaft poetischen Wer¬ 
kes nur immer erfordert werden, Tiefe der Ver¬ 
nunft, Energie, Zartheit und Innigkeit des Ge¬ 
fühls, Reichlhum und Lebendigkeit der Plian- 
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tasie, verbanden mit jener klaren Besonnenheit, 
weiche allein erst ein schönes Gleichgewicht bey 
Anwendung aller dieser Naturgaben hervorzu¬ 
bringen im Stande ist. Nirgends sieht man ihn 
des Ganzen über dem Einzelnen vergessen, nir¬ 
gends einen Raub seiner jedesmaligen Gemüths- 
stimmung werden, oder unter dem Stoffe erlie¬ 
gen, der, so gross und imposant er auch ist, 
dennoch nie jene Frey heit des Gemüths an dem 
Dichter vermissen lässt, wodurch sich der wahre 
Genius verkündigt, und welche allein die schöne 
Form erschaft. Dazu kommt noch ein herrlicher 
Ausdruck von Seele oder Umfassen des Gegen¬ 
standes mit der innersten Empfindung, dessen 
Mangel immer, wo er bemerkt wird, in dem Zu¬ 
schauer oder Leser eine Erkältung zurück lässt, 
Welche durch allen Aufwand der reichsten Phan¬ 
tasie nicht gehoben oder in jene Wärme ver¬ 
wandelt werden kann, womit das stets belebte 
Werk des wahren Dichtergeistes jede empfäng¬ 

liche Brust erfüllt. 
Der Verf. nennt sein Werk ein dramatisches 

Gedicht, kein Drama. Wir würden es aber lie¬ 
ber ein dramatisch-didaktisches Gedicht nen¬ 
nen, um seine eigentliche Natur deutlicher da¬ 
durch zu bezeichnen und zugleich den richtigen 
Maässtah der ßeuvtheilung desselben anzugeben, 
denn offenbar ist es nicht der Zweck des Dich- 
tei-s, uns eine bedeutende, grosse Handlung 
oder Begebenheit, als solche — oder den Kampf 
des Menschen mit dem Schicksale, den Aus¬ 
druck in der weitesten Bedeutung genommen — 
darzustellen, sondern er bedient sich nur der 
dramatischen Form, zu Versinnlichung einer von 
dem Verstände gedachten Vernunftidee, welche 
man l'olgendermaassen ausdrücken könnte: „Der 
höchste Zweck des Menschen ist, seine Indivi¬ 
dualität freudig für das Ganze aufzugeben, oder 
dahin zu streben, dass Alles, was er thut oder 
hervorbringt, nur in Bezug auf das Ganze ge- 
than und hervorgebracht werde, wozu eine im¬ 
merwährende Verläugnung der eigenen Persön¬ 
lichkeit, oder eine in der Idee wenigstens im¬ 
mer aufgefasste Verschmelzung derselben mit 
dem Ganzen der Menschheit und Natur oder der 
Gottheit erfordert wird. Woraus denn folgt: 
dass auch das vollkommenste Einzelne vertilgt 
werden muss, so bald es sich selbst zum Ganzen 
erheben will, oder durch seine Wirkungen jener 
höchsten Idee entgegen strebt.“ 

D as Schicksal des Tempelordens schien dem 
Vf. zu Versinnlichung dieser Idee ganz beson-* 
ders geeignet, und er sucht den Hauptzweck 
seiner poetischen Darstellung auf folgende Weise 
zu erreichen. Er stellt uns nämlich im ersten 
Theile ein Charaktergemälde der vornehmsten 
wirkenden Personen des Ordens dar, bey wel¬ 
chen man sich auf gleiche Weise sowohl über 
die Geschicklichkeit freuen muss, womit der 
Dichter immer die für die Aeusserung des innern 

Wesens jedes Charakters vortheilhafteslen Si¬ 
tuationen zu erfinden, als womit er die Charak¬ 
tere selbst festzuhalten, auszubilden und in Thä- 
tigkeit zu setzen weiss. Keinerdei’selben ist über¬ 
flüssig für die Handlung, keiner ohne hohes In¬ 
teresse für Geist und Herz, ja, es wird durch 
sie, kann man sagen, fast ein Cyklus der Mensch¬ 
heit gebildet, wo sich das Gemeinste und.Höch¬ 
ste berührt. Molay, der Grossmeister des Ordens, 
erscheint uns wenigstens in diesem ersten Theile, 
als das Ideal schöner Menschlichkeit in der sanf¬ 
testen Verschmelzung von Hoheit und Demuth, 
von Kraft und Milde; Cyprianus hingegeu als 
die niedrigste Seele ganz aus den gemeinsten 
Leidenschaften und der entehrendsten Hingebung 
an fremdes Interesse zusammengesetzt; und wenn 
gleich in diesem ganzen ersten Theile nichts wei¬ 
ter vorgeht, was auf das Schicksal des Ordens 
selbst eine unmittelbare Beziehung hat, als dass 
wir erfahren: er sey von dem päbstlichen Stuhl 
nach Poitiers geladen, um sich dort durch seine 
Repräsentanten gegen gewisse ihm gemachte Be¬ 
schuldigungen zu vertheidigen, und Molay selbst 
sey, trotz aller Warnung vor der Gefahr, der er 
sich und seine Begleiter dort aussetze, dennoch 
im Vertrauen auf die Gerechtigkeit seiner Sache 
entschlossen, der Ladung zu folgen, um durch 
die siegende Gewalt der Wahrheit die Verläum- 
düng zu Boden zu schlagen : so ist er doch so 
reich an den verschiedenartigsten Auftritten, und 
diese selbst sind wieder mit so viel Leben und 
Anschaulichkeit und in solchen Beziehungen ge¬ 
schildert, dass die Aufmerksamkeit unermüdet 
auf das Ganze geheftet bleibt. — Im zweyten 
Theile finden wir die Tempelherren bereits in 
den gegen sie vom Pabste und dem Könige von 
Frankreich, Philipp dem Schonen, verhängten Pro- 
cess verwickelt, und ei'fahren, dass eben dieser 
Process , wenn gleich von den unedelsten Lei¬ 
denschaften zweyer Gegner des Ordens, der 
Habsucht, Herrschbegierde, und dem, kleinen 
Seelen so eigenen, Hasse gegen alles Grosse, 
Kühne, und Selbstständige erzeugt, detinoch 
von einer andern geheimen Gesellschaft, den 
Söhnen des Thaies, absichtlich zum Untergange 
des Tempelordens geleitet werde, weil er von 
dieser nunmehro für unfähig erkannt wird, in 
seiner jetzigen Gestalt, den grossen, oben an¬ 
gegebenen Zweck ; Ausbildung der Menschheit 
zur höchsten Sittlichkeit oder-reinsten Annähe¬ 
rung an die Gottheit, zu befördern. Die eigent^ 
liehen Absichten der Söhne des Thaies werden 
am deutlichsten enthüllt in einer Unterredung', 
welche gegen das Ende des zweyten Theils einer 
der Alten des Thaies mit dem Ritter Robert 
d’Oredin hält, welcher erkohren wird, durch ei¬ 
nen neu zu stiftenden Orden jene erhabne Idee 
des Thaies ausführen zu helfen. Indessen ist es 
nicht etwa boshafte Entgegeuwirkung des Tem¬ 
pelordens gegen den Plan der Söhne des Thaies, 
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warum er von diesen gestürzt wird, sondern 
mehr Unbesonnenheit und Uebereilung seiner 
Obern, so wie der Missbrauch, den die unedlen 
oder schwachen Glieder desselben zu schlechten 
Zwecken davon gemacht haben, dass sie die 
Kirche und die Staatsform zu vernichten gesucht, 
weiche beyde von den Söhnen des Thaies als 
unentbehrliche Mittel zu Erreichung ihrer gros¬ 
sen Absichlen angesehen werden. Man könnte 
freylich zweifeln, ob es überhaupt eine, wir 
wollen nicht sagen moralische, sondern nur ästhe¬ 
tische, Idee sey, fremde Individualität blos als 
Mittel zu Beförderung eigener, wenn gleich noch 
so edler Plane zu gebrauchen, oder sie zu ver¬ 
nichten, wenn sie diesen entgegen zu streben 
scheint; da dieses auf alle Falle doch, wenn wir 
nicht dadurch empört werden solllen, erstlich 
ein unbedingtes Vertrauen auf die reine, flecken¬ 
lose Tugend, und untrügliche Weisheit der 
Herrschenden, ja einen Begriff von der absoluten 
Göttlichkeit derselben voraussetzen würde, der 
erst durch unzweydeutige Beweise gerechtfer¬ 
tigt seyn müsste, und dann, wenn dies auch 
wäre, selbst die Gottheit zu Erreichung ihrer 
höchsten Zwecke die Freyheit nicht beeinträch¬ 
tigen dürfte, weil diese ja selbst eben nur der 
höchste denkbare Zweck derselben seyn kann; 
allein so wenig wir auch glauben, dass eine sol¬ 
che Idee, objectiv, als allgemeine moralische 
Wahrheit unsere Billigung erhalten könne, so 
kann sie doch su'ojecliv wohl als leitendes Prin- 
cip der Handlungen eines Individuums höchst 
interessant seyn, weil selbst der Irrthum ach- 
tungswerth erscheinen kann, so bald er aus gros¬ 
sen und edlen Maximen entspringt, oder auf 
eine ungemeine Geistes-und W illens kraft schlies- 
sen lässt. Hier nun erscheint überdies das Thal 
oder seine Repräsentanten, (unter denen der Erz- 
bischolf von Sens, Wilhelm von Paris , vorzüg¬ 
lich hervortritt,) indem es von jener Idee gelei¬ 
tet die Personen der vornehmsten Tempelher¬ 
ren und selbst den edlen Grossmeister und Gross¬ 
prior aufopfert, dadurch vorzüglich gerechtfer¬ 
tigt, dass es die moralische Freyheit zweyer 
grossen Menschen nicht verletzt, sondern sie 
dahin zu führen weiss, dass sie sich endlich von 
der NothWendigkeit des dem Besten der Mensch¬ 
heit zu bringenden Opfers überzeugt, frey willig 
dem Tode weihen. Der Et zbischoff ist es vor¬ 
züglich, durch den wir mit den Söhnen des Tha¬ 
ies bekannt und versöhnt, werden, denn so furcht¬ 
bar gross, so schauerlich erhaben auch dieser 
Mensch vor uns steht, so kunstreich hat ihn 
doch der Dichter dadurch unsern Herzen zu na¬ 
hem gewusst, dass er ihn .^dessen gewaltige 
Krall die stärk len und schönsten Triebe der 
Natur zu beherrschen vermag, doch als die 
Süßigkeit die.-er Empfindungen auf das lebhaf¬ 
teste empfindend, und sich ihrem Genüsse, da 
wo er nicht mit seiner Pflicht streitet, unbefan¬ 

gen überlassend, dargestellt hat, wie wir dieses 
unter andern in mehrern Scenen zwischen ihm 
und Molay bemerken. 

Uebrigen's ist es nicht zu läugnen, dass die¬ 
ser zweyte Theil in Ansehung der Darstellung 
dem erstem dadurch nachsteht, dass man mehr 
die Anstrengung des ordnenden Verstandes, zur 
Erreichung des über die Darstellung der Hand¬ 
lung hinaus liegenden Zwecks gewahr wird, wo¬ 
durch der Genuss an dem freyen Leben der 
bildenden Phantasie beschränkt wird, welches 
den ersten Theil so vortheilhaft auszeichnet. — 
Das Aeussere des Buchs ist sehr sauber und 
geschmackvoll. 

ROMANE. 

Wilhelm Gradesinns Lebens— und Bildungs— 

geschickte. Ein Beytrag zur Menschenkunde. 

Wien, bey Doll, 1804. Erster Theil 294, 

Zweyter Th. 248 S. 8. 

Wirklich ein Beytrag zur Menschenkunde, 
und reich an Belehrung über die Bildung uud 
Entwickelung des Menschen. Der Plan des Gan¬ 
zen und. die Erfindung der Geschichte sind, ob¬ 
gleich einlach, doch anziehend; denn wir ver¬ 
folgen »Schritt vor Schritt auf seinem Pfade 
einen klugen, denkenden Menschen, dem jedes 
Schicksal, jedes Ereigniss, Stoff zu Resultaten 
leihet, welche das Herz nicht weniger, als den 
Verstand befriedigen. Der Vortrag ist in einem 
ernsten f one gehalten, der jedoch nie ins Lang¬ 
weilige fällt. Der Verl., wer er auch sey, ver¬ 
dient das Lob eines Menschenkenners und Men¬ 
schenfreundes. 

Die Amerikanerin, oder die drey Brüder. Ein 

komischer Roman in zwey Theilen. Erster 

Theil 2o4 S. Zweyter Th. 204. S. 8. Braun¬ 

schweig, b. Schröter. 1804. (i Tlilr. 14 gr.) 

Em lebendiger, rascher Vortrag ist das ein— 
zige Gute an diesem Roman, in welchem weder 
ein durchdachter Plan, noch ein klar dargesiell- 
tei Zweck sichtbar ist. Wollte der Verf. durch 
seine wesclnchte den ihr vorangestellten Satz 
anschaulich machen, so hat er, nach des Rec. 
Meinung, diese Absicht gänzlich verfehlt. Auch 
die handelnden Personen, so stark sie sich zum 
I ueil aussprechen, sind doch sehr oberflächlich 
gezeichnet. Warum dem 2ten Theile die Ge¬ 
schiente des Prinzen und ein Reisejournal ein- 
verleibt worden, davon sieht man keinen bes¬ 
tem Grund als den, dass dieser Theil die Stärke 
des.eisten hat erreichen sollen. Auch der Ti¬ 
tel ist nicht entsprechend, denn die Amerika- 
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nei'in hat wenig Änlheil an der Handlung, und 
der dritte Bruder wird nur beyläullg erwähnt. 

JNeue Bibliothek deutscher Romane.. Leipzig, b. 

E. Richter, 1803. fünftes Bändchen 194, sech¬ 

stes 210, siebentes 116 S. 8. (1 Thlr. 20gr.) 

Die hier gesammelten Geschichten empfeh¬ 
len sich grösstentheils durch einen leichten ge¬ 
fälligen und anspruchslosen Vortrag. Auf die 
Erfindung ist nicht viel Aufwand gemacht, und 
überhaupt wird die Phantasie des Lesers von 
der des Verf.’s selten geweckt, weil diese selbst 
schlummert. Dagegen sind die Erzählungen 
rasch und lebhaft, und verrathen hin und wie¬ 
der eine nicht gemeine Menschenkenstniss. Die 
eignen Ausarbeitungen sind besser gerathen, als 
die welche Referenten dem Auslande entlehnt 
scheinen. Als ein Taschenbüchelchenbeym Spa- 
zicrengehn kann dieses Werkchen seine Dienste 

tliun. 

Juliane von Boubigne. Eine Erzählung in einer 

Reihe von Briefen, Von dem Verf. des Man¬ 

nes von Gefühl und des Weltmannes. Aus 

dem Englischen. Zwey Theile, zusammen 

384 S. 8. (i Thlr. 4 gr.) 

Dieser Roman ist aus einem Zeitalter in 
welchem man von dem Schriftsteller tragische 

Sceüen, erhabene Sefttiments, Schilderungen der 
Allmacht der Liebe forderte, und letzLere zu 
einer Feinheit und Zartheit getrieben sehen 
wollte, die der Spott unsrer jetzigen besten Ge¬ 
sellschaften ist. Da dieser Ton nun ganz aus der 
Mode, und auch, die Wahrheit zu gestehen* 
nicht der angenehmste und gefälligste ist, so 
können wir diesem Romane wenig Glück ver¬ 
sprechen , ob er schon mehr als mittelmässig 
geschrieben und bearbeitet ist. 

Der Alp ehwandrer. Vom Verf. des Mazarino. 

Leipz., b. Rein, 1804. 324 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Dieser Roman scheint durch des Verfds Ab¬ 
sicht entstanden zu seyn, einige bizarre Cha¬ 
raktere und drollige Situationen, die seiner*Phan— 
tasie vorschwebten, dem Publicum vor die Au¬ 
gen zu bringen. Diese sind es denn auch, die 
ihm ganz gut gelungen sind; da sie sich aber 
nicht geschickt zu einem Ganzen vereinigen , da 
diesem ein weiser, oder feiner Plan mangelt, da 
die Fäden, w elche es Zusammenhalten, locker 
und dünn sind: so schwächt das die Wir¬ 
kung, welche jene sonst hervorbringen würden. 
Die Hauptperson ist ein lodtgeglaubter Liebha¬ 
ber, dessen Wiedererscheinung vor der indes» 
verheiratheten Geliebten zu den Hauptscenen 
der Geschichte den Stoff giebt. 

Kurze Anzeige. 

Griechische Schriftsteller. Ilomeri Ilias. Cum brevi 

annotatione curaute C. G. Iieyne. Volumen primum. 

Lib: I ~ XII. Lipsiae, i8o4. In libr. Weidmann. 

Londiniapud I’ayne et Mackiulay et W. H. Lima. 

XVI, 622 S. gr. 8. Volumen seoundum, Lib. XIII 

XXIV. 616 S. gr. 8. (4 Thlr.) 

So wie der Hr. G. J. R. Heyne neben den grossem Aus¬ 

gaben des Virgils auch Handausgaben mit erklärenden An¬ 

merkungen besorgte, ebenso ist auch hier der Text der gros¬ 

sem Ausgabe des Homer mit dem unter diesem Text 

befindlichen Anmerkungen abgedruckt. Weggelassen ist in 

diesen Anmerkk. nur wenig, auch nicht sehr viel verändert, 

(7. B, XVI, 56.), wohl aber mancher Zusatz gemacht, z. B. 

VI 20. nam poetam decet reuocare narrutionem ad singüla 

facta. 24, wird ffv-örio; durch irapSevio;, voDos erkläret. 

Denn der Herausgeber hielt es für rathsam], manche Worte 

durch andere und bekanntere griechische zu erläutern, wo¬ 

durch bey Lesern, welche nicht zu den Anfängern gehören, 

zueleich ihre griech. Sprachkunde bereichert werden kann, 

jyjjn vergl. noch VI, 73. X, 574. Vorzüglich haben wir iu 

einigen Noten Zusätze gefunden, wo der Inhalt ganzer Stel¬ 

len angegeben, vnd auf die Schönheiten der Ausführung 

die Aufmerksamkeit erregt wird. Von den zahlreichen 

Excursen der grossem Ausgabe sind nur neun, mit uöthigen 

Abkürzungen, geblieben. Aber aus den Anmerkungen, wel¬ 

che die Kritik einzelner Stellen oder höhere Grammatik 

betreffen, ist eben so wenig, als aus den kritischen Unter¬ 

suchungen über das ganze Gedieht und einzelne Rhapsodien 

etwas aufgenommen worden; ein Mangel, der doch immer 

dem jungen Philologen, welcher nicht die grössere Aus¬ 

gabe zu gebrauchen Gelegenheit findet, fühlbar seyn muss. 

Hinzu gekommen sind ein Sach- und Wortregister, bey de 

von dem Seminarist, Um. Bergmann, ausgearbeitet. Letzte¬ 

res aber umfasst nur die in den Noten erklärten W orte. 

Die neue Vorrede des ehrwürdigen Herausgebers drückt 

nicht nur die Empfindungen lebhaft aus , welche durch 

Beurthcilungen erzeugt wurden, in denen er seine Bemühun¬ 

gen nicht nach ihrem Verdienste gewürdigt fand, sondern 

bestimmt auch noch näher den Zweck und Dmfaug seiner 

Arbeit, und ihren Erfolg. ,,Sin , sagt er zuletzt, omnia 

fmstrarentur (was doch gewiss nicht der Fall ist), hoc sal- 

tem me consequuturum esse sperabam , ut tot 110vis copiis 

in medium allatis Studium Homericum insigniore modo 

cxardcscerct, diligenliusqtie explicaretur antiqui sermonis 

natura et iudoles , yetustioruinque hominum mores et 111- 

dicia curalius pensitarentur; uiulc non exigui ad oxnne hu~ 

numiti.tis Studium frücUis cssent prouenturi. “ 
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LEIPZIGER LITERATUR ZEITUNG. 

A RZ N E Y K UN ST. 

Traite des maladies goulteuses, par J. B. Bar- 

thet, Me de ein du gouvernement francois, 

Professeur Honoraire de PEcole de Medecine 

de Montpellier etc. etc. A Paris, chez Deter- 

ville, Libraire, rue du Baltois , ao. 16. An X. 

1802. 8. Tome premier. LXXXVII u. 368 S. 

Tome second. 430 S. (4 Thlr. 16 gr.) 

J. B. Bart lies, Abhandlung über die Gicht¬ 

krankheiten. Aus dem Französischen frey über¬ 

setzt, mit Anmerkungen und einem Anhänge 

versehen vom D. C. H. P. Bischofprakti¬ 

schem Arzte in Berlin. Berlin, bey Roltmann. 

1803. 8. Erster Theil. LXXX u. 296 S. Zwey- 

ter Theil. 408 S. (3 Thlr. 16 gr.) 

Die Gicht ist bekanntlich immer eine wahre 
crux medicorum gewesen; sowohl in Rücksicht 
der Erklärung ihrer Erscheinungen, als auch ih¬ 
rer Heilung. Was die letztere au betrifft, so 
erschrickt man über den Wust von Heilmitteln, 
welche, grösslentheils sogar als Specilica, ehe¬ 
mals dagegen empfohlen wurden; und wenn man 
manche Theorie dieser Krankheit liest (wie z. B. 
die von Pietsch, vielleicht die drolligste von al¬ 
len), so hält es schwer, sich des Lächelns zu 
enthalten. Dass wir in derTherapeutik der Gicht¬ 
krankheiten jetzt um ein grosses Theil weiter 
sind als unsere Vorfahren, beweiset der glück¬ 
lichere Erfolg unseres Heilverfahrens hinreichend: 
allein es ist dagegen auch nicht zu leugnen , dass 
wir au die Heilung mancher Gichtkrankheit noch 
immer nicht mit derjenigen Zuverlässigkeit ge¬ 
hen können, als an die Heilung vieler anderer 
allgemeiner und örtlicher Krankheitsformen, die 
wir jetzt ebenfalls mit weit grösserem Glücke 
behandeln, als unsere Vorfahren. Was nun 
aber vollends die Theorie dieser Krankheiten 
angeht, so fehlt wirklich noch viel, dass wir 
mit dem Gegenwärtigen zufrieden seyn könnten: 

Vierter Band. 

denn schwerlich dürften sich alle Krankheitser- 
scheinungen bey der Gicht bloss aus Sthenie 
oder Asthenie erklären lassen. Jeder Bey trag 
zu einer nähern Kenntniss von dem Wesen sol¬ 
cher einzelnen Krankheitsförmen kann aber auch 
zugleich Gewinn werden für die allgemeineKrank- 
heitslehre, ja selbst für die Physiologie, und er 
muss uns desshalb immer doppelt willkommen 
seyn, sobald er nur mit klaren Begriffen ausge¬ 
rüstet ist, sich auf ungczweifelte Thatsachen 
stützt, und nicht aus preeären Sätzen und thö- 
richten Träumereyen zusammengesetzt ist, mehr 
der Eitelkeit und Sucht Aufsehen zu erregen, 
als einem reinen Eifer für Wissenschaft und 
Wahrheit seinen Ursprung verdankt. Mit gros¬ 
sen Erwartungen sahen wir daher dem Empfange 
der vorliegenden Schrift entgegen, und mit noch 
grossem schritten wir endlich zu deren Selbst- 

rüfung, als wir sie in einigen Zeitschriften fast 
is in den Himmel erhoben fanden. Aber wie 

gewaltig wurden unsere Erwartungen herabge¬ 
stimmt; wie unzufrieden mit dem Vf., und wie 
unmuthig über die ungegründeten Lobpreisun¬ 
gen desselbigen von einigen Recensenten, Ieglen 
wir endlich das Buch aus der Hand ; und wie 
sehr bereueten. wir es, uns zu einer Kritik da¬ 
von anheischig gemacht zu haben! Doch, wir 
unternehmen sie aus Liebe und Achtung für das 
Publicum, ehe es vielleicht irgendwo noch ein¬ 
mal getäuscht werden mögte. 

Das ganze Werk ist" in 3 Hauptabschnitte 
oder Bücher eingetheilt. Jedes einzelne Buch 
zerfällt wieder in 6 bis 8 Capitel, jedes Capitel 
wiederum in mehrere'Abschnitte, jeder Abschn. 
dann wohl noch in einige Unterabtheilungen und 
diese wiederum in fortlaufende Paragraphen. 
Schon diese Einrichtung wird den Lesern einen" 
Vorschmack gehen können, dass es der Verf. am 
Zerstückeln der Materien nicht werde haben feh¬ 
len lassen; und sie ahnen ganz richtig, wenn 
sie daraus zu. der Folgerung geneigt werden 

dass es anSubtilitälen in demBucheauchnichtfehlen. 
werde.Aber dieses werden sie vielleichtnichterwar- 
ten, dass eine, nur einen einzelnen Gegenstand be- 

S s s ß s s 
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treffende Abhandlung ungeachtet des so grossen 
Umfanges, ungeachtet der vielen Zerstückelun¬ 
gen, dennoch bedeutende Unvollstandigkeiten 
haben werde? Wir werden sie nachweisen, in¬ 
dem wir ihnen jetzt zugleich die Mängel des Hu¬ 
ches zeigen werden. 

Das erste Erforderniss einer Monographie, 
wie die vorliegende, ist eine genaue und getreue 
Beschreibung der Krai kheitsform selh-t, welche 
den Theoretiker wie den Praktiker leiten kann. 
Es kommt hiebey nicht nur darauf an, dass der 
Verlauf der Krankheit, von ihrem ersten Ur¬ 
sprünge an, in allen Momenten, Gradationen, 
und Formen, möglichst genau gezeichnet werde*, 
sondern auch ganz besonders darauf, dass dieje¬ 
nigen Organe oder '•ysteme uaehgewiescu werden, 
welche hauptsächlich und beständig he;y der K rank- 
lieit angegriffen sind. Alles dieses muss, zu ei¬ 
ner bequemen Uebersicht, zusammengestellt und 
alle Einseitigkeit muss davon entfernt seyn Die¬ 
ses Auffassen der Form ist auch für die Theorie 
von solcher Wichtigkeit, dass von dem unvoll¬ 
ständigen Auffassen Einseitigkeit der Theorie eine 
unzertrennliche Folge ist; woraus dann wiederum 
schädliche Irrthümer lür die Klinik erwachsen. 
— Und wie hat unser Verf. diesem Erfordernisse 
Genüge geleistet? ln dem Anfänge des t. Cap. 
vom Iten Buche liefert er, unter dem unpassen¬ 
den Titel IJistoire de la Goutle des Articulalions, 
eine Beschreibung der Gelenkgicht. Schon diese 
Beschreibung kann inan nichts weniger als genü¬ 
gend nennen. Im 6ten Cap. ist von den verschie¬ 
denen Arten der Gelenkgicbf, welche aus andern 
Krankheiten entstehen, die Rede; ß. II. Cap. 1. 
folgt eine sogenannte Geschichte des Rheumatis¬ 
mus, als einer mit der Gelenkgicht verwandten 
Krankheit; Cap. 4. wird vom Lendenweh gehan¬ 
delt, Cap. 5. vom Hüftweh, Cap. 7. von rheu¬ 
matischen Entzündungen, Cap. 8. von den Krank¬ 
heiten, welche im Wesentlichen gichtischer Na¬ 
tur sind , denen aber weder Rheumatismus noch 
Gicht vorherging, und die auch nicht von diesen 
begleitet werden; Buch III. handelt endlich von 
der innern Gicht, oder der Gicht der Eingeweide, 
welche Folgekrankheit der Gelenkgicht ist. So 
unvollständig nun auch diese verschiedenen For¬ 
men der Gicht gezeichnet sind, so ist doch in 
allen diesen Capiteln etwas von der Form enthal¬ 
ten- Was also im Anfänge über diesen Gegen¬ 
ständ hätte vereint gezeichnet werden sollen, 
sey es auch nur erst mit den Grundzügen, wel¬ 
che in der Folge des Buches gelegentlich hatten 
weiter ausgeführt werden können, das liegt zer¬ 
streuet durch das ganze Buch umher; und zwar 
noch obendrein von solcher Art, dass man, ohne 
Ergänzungen , kein zusammenhängendes Ganzes 
heraus zu bringen vermag, wenn man auch gleich 
die mühsame Arbeit übernimmt, es zusammen¬ 
zusuchen. Welches diejenige Systeme oder Or¬ 
gane seyen, die ein stetes Leiden bey der Gicht 

verrathen, wenn gleich sie es bald so, bald so 
äussern , das erhellet aus dem Buche irn be¬ 
ringten nicht, und noch weniger ist also etwas 
darüber bestimmt, und aus Erfahrungen, abs- 
trahirt. Wie einseitig der Verf. manche ein¬ 
zelne Erscheinungen, welche sich nur zuweilen 
ereignen, als beständige annehme, davon wer¬ 
den die Leser unten bey der Theorie Proben 
linden. V\ as den endlichen Ausgang der Krank¬ 
heit belrifll, so ist er Zum Schlüsse nur leicht¬ 
hin befühlt , was mit der V eilsenweifigkeit des 
Ganzen um so mehr rontrastirt. 

Ein zw’eytes, sowohl dem Theoretiker, als 
dem Praktiker wichtiges Erforderniss ist ein 
sorgfältiges und unbetangehes Aufla-seti und Dar¬ 
stellen derjenigen sinnlich wahrnehmbaren Um¬ 
stande, unter deren Zusammentreffen die be- 
stimmle K 1 an kheitsform entsteht, und sieh vei*— 
ändert. Es kommt hielbey aber hauptsächlich 
darauf an, diejenigen Ursachen ausfindig zu 
machen, welche sich als beständigere äussern: 
nichts ist wohl je weniger erspriesslich ge¬ 
wesen, als jene Raritälcnkabinettchen Von ein¬ 
zelnen Ursachen, wrelclie vielleicht, so lange die 
Welt steht, nur ein einziges Mal die zu unter¬ 
suchende Krankheitsform erzeugt haben; gesetzt 
auch , dass sie wirklich eine solche Anklage mit 
Recht verdienten. Dass es, um Trugschlüsse 
zu vermeiden, nothweüdig sey, bey Betrach¬ 
tung der äussern Ursachen nie die Constitution 
des Organismus zu vergessen , versteht sicli von 
selbst. Ueberhaupt erfordert diese Untersu¬ 
chung die vielseitigsten Ansichten und Verglei¬ 
chungen. — W ie hat nun der Verf. dieses Er— 
fordern iss erfüllt ? Gerade in derselben Art wie 
das vorige. Die zvveyle Hälfte des Cap. I. B I. 
enthält so etwas hievon, und das ist noch das 
leidlichste, Was in dem ganzen Buche über diesen 
Gegenstand vorkommt. Allein noch manches 
andere hierüber liegt eben so zerstreut umher, 
wie das zur Charakteristik der Form gehörige. 
Bestimmte Resultate, welche aus der speciellen 
Aeliologie hei Vorgehen, vermisst man ganz und 
gar, so wie auch allgemeine Gategorien, unter 
welche die einzelnen Ursachen Vertheilt wären. 
W enn man daher auch hier wiederum nicht 
seihst die Mühe auf sich nimmt (und zwar eben¬ 
falls wieder mit Ergänzungen'., Vergleichungen 
anzustellen und den Fünftelsaft berauszuzieiien, 
so wird man Vergehens jede Weitere Benutzung 
zu tiefem Einsichten versuchen. Dagegen lässt 
der Vf. zuweilen einem leichtgläubigen Hange 
zum Wunderbaren und Seltsamen den Zügel 
schiessen, so wie z. B. dass die seit 100 Jahren 
nicht geschehene Düngung der Aecker mit Kalk 
die Gicht in eine ganze Gegend gebracht habe, 
u. dgl. m. (Rec. lebte einst in einer Gegend, 
wo fasL ringsum die Aecker auf schwach mit Erde 
bedeckten Kalkfelsen lagen: und dennoch waren 
daselbst Gichtkrankheiten höchst seltene Er- 
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scheinungen.) Alles dieses ist nun nicht bloss 
in Hinsicht des Wissenschaftlichen ein grosser 
Mangel, soodt.ni es wird auch dem praktischen 
Arzte, be\Tm Nachschlagen, nicht wenig be¬ 
schwerlich. 

Ein drittes Erforderniss, welches der Verf. 
einer solchen Monographie zu leisten schuldig 
ist, bestehet darin, dass er sich nicht bloss be¬ 
gnüge, seinen Lesern die Krankheitserscheinun¬ 
gen, und die einzelnen entfernten Momente des 
Ursächlichen darzustellen, sondern ihrer Wiss¬ 
begierde auch durch eine Darstellung der näch¬ 
sten Ursache, und durch eine Erklärung genug 
thue, in welcher sich alles, was in Betreff die¬ 
ser Krankheitsform Problem ist, leicht und voll¬ 
kommen auflöse, und dass er dieselben auf einen 
Standpunct versetze, wo sie gar nicht verfehlen 
können, zu einer selbsteignen Auflösung der 
einzelnen minder wichtigen Probleme den Weg 
zu linden, wenn ihnen erst die Auflösung des 
Allgemeinen, des Wichtigsten gezeigt ist. Obwohl 
nun aber hier der Empirismus seine Gränze 
findet, und der Dogmatismus hier erst seinen 
eigentlichen Anfang nehmen darf; so muss doch 
jener diesem immer noch zur Grundlage dienen; 
dergestalt, dass, also die Theorie das Resultat 
der vielseitigst zusammgestellten Erfahrungen ist, 
und wiederum die Probe der Erfahrung aushält. 
Theorie mit preeären Grundlagen gleicht dem 
Grille in einen Giückslopf, weicher gegen einen 
Treffer 99 Nieten enthält. — Wie sieht es mm 
um unseres Verls. Theorie aus? Die Leser sol¬ 
len sie erst hören: ihr ist das 2te Cap. B. I. 
gewidmet. Dem <5. XI- zufolge, bedarf es, zur 
Bildung jeder Gichtkrankheit, des Zusammen¬ 
treffens zvveyer Ursachen in bedeutendem Grade: 
namiieh 1) einer eigenthiimlichen Disposition 
des Organismus zur Hervorbringung des speci- 
fischen Gichtzuslandes in festen und flüssigen 
Theilen; 2) einer natürlichen oder accjuirirten 
Schwäche derjenigen Organe, welche ausschliess¬ 
lich der Sitz der Gicht werden sollen. Der gich¬ 
tische Zustand der festen Theile begründet (elablit) 
in ihnen eine specifische Disposition, welche 
euf einen fehlerhaften Zustand von spastischer 
Zusammenschnürung, oder atoniseher Erschlaf¬ 
fung folgt, und dem einen oder dem andern 
Zustande eine besondere Dauer giebt. Es ist 
dem Verf. wahrscheinlich, dass dieser dauernde 
Zustand duich eine starke und daurende Wir¬ 
kung der Force de Situation fixe (eine von dem 
Verf. zuerst entdeckte Art von Lebenskraft der 
Grundmnskelfaser, welche dienen soll, dieGrund- 
bestandtheile gegenseitig in einer bestimmten 
Lage zu erhallen) entstehe. Der gichtische Zu¬ 
stand des Blutes scheint ihm in einem Mischungs- 
feliler zu bestehen, welcher die Abschneidung 
auszuleerender Bestandtheile hindere, so dass 
zuletzt die erdigten Bestandtheile hervorstechend 
würden. Bey Annäherung der Paroxysmen wür¬ 

den die salziglen Bestandtheile besonders ent¬ 
wickelt und entmischt, woher eine Menge freyer 
Säure im Urin entstehe. Zuweilen nähmen die 
Sälte einen scorbutischen Charakter an. Wenn 
aber die gichtische Zersetzung in den humoribus 
exerementitiis einen bedeutenden Grad erreicht 
habe, so setze sie alsdann die vorwaitende er¬ 
digle Substanz in eine nähere Verwandtschaft 
mit den Nahrungssäften der Knochen, und der 
zu ihnen gehörigen Theile, wodurch dann auch 
diese nur der Corruption fähiger würden. 
Wenn sich die gichtische Materie in der Nähe 
der Gelenke fixire , so durchdringe sie das Ge¬ 
webe dieser Organe, und dehne es gewaltsam 
aus: daher der Schmerz in seinen verschiedenen 
Graden. Die Theile würden um so empfind¬ 
licher, je mehr die gichtische Materie ihr Ge¬ 
webe erweiche. Durch die kritischen Ausleerun¬ 
gen mittelst des Schweisses und Urines werde 
endlich die Menge der gichtischen Materie ver¬ 
mindert, und die Natur in den Stand gesetzt, 
gesündere Säfte zu bereiten. — Stellen wir mit 
dieserTheorie nun auch erst einmal die des Rheu¬ 
matismus zusammen, welche in dem 2ten Cap. 
des II. Buches enthalten ist. Es wird daselbst 
von dein Rheumatismus gesagt, er bringe eine 
Art von besonderer Entzündung in den musku¬ 
lösen und tendinösen Theilen hervor. Der 
eigenlhümliche Charakter dieser Entzündung 
bestehe in einer stärkern uud anhaltendem Ein¬ 
wirkung der Force de Situation fixe, als die 
Theile im gesunden Zustande oder bey andern 
Entzündungen erleiden. Dieser Zustand bilde 
in der leidenden Fiber eine zahllose Menge Li¬ 
gaturen, und dieses scheine die Ursache derspeck- 
Artigen Beschaffenheit zu seyn, welche das aus der 
Ader gelassene Blut in dieser Krankheit zeige. 
Die chronische, wie die acute Entzündung beym 
Rheumatismus entstehe von jener starken und 
daurenden Wirkung der Force de Situation 
fixe; nur sey bey der acuten mehr gewaltsame 
Ausdehnung, bey der chronischen mehr toni¬ 
sche Contraclion. — Diess wären denn also 
unsers Vf. Theorien: ihre Beschaffenheit dürfte 
kaum mehrere Bemerkungen darüber erforderlich 
machen, aL der Raum dieser Blätter gestattet. 
Um die Anlage der Krankheit, welche der Verf. 
für specifisch hält, zu erklären; nimmt er zu 
einem eigentbümlichen Zustande der festen und 
flüssigen Theile seine Zuflucht,: damit ist aber 
so gut als nichts gesagt; denn worin besteht 
denn nun dieser eigenlhümliche Zustand, und 
woraus lässt, er sich folgern? Diess Lt nirgends 
gezeigt. Ja, es ist sogar nicht einmal bestimmt 
gesagt, ob er sich auf einzelne Systeme oder 
Organe beschranke, oder nicht. Die Bede ist 
freylich von dem allgemeinen Organismus; was 
uns doch aber um so mehr wundern muss, da 
offenbar die Gicht keine Krankheit ist, welche 
unbedingt und immer den Organismus, in allen 
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seinen Theilen zum Sitze hätte. Zugleich sind 
die Beweise für die Existenz der vorausgesetz¬ 
ten specifisclien Natur der Krankheit in der Thal 
nur zu leer: denn sie bestehen einzig in der 
halb unwahren Behauptung, dass die Krankheit 
oft durch specifische Mittel (welche, so weit 
Rec. sie kennt, durchgebends stark reizende 
sind) geheilt würde, wenn andere Mittel (z. B. 
die ausleereuden!) vergebens angewandt waren. 
Was aber das andere Moment der Anlage be¬ 
trifft, nämlich die relative Schwäche einzelner 
O rgane (und Systeme), so hat es damit seine 
gute Richtigkeit, und es besteht darin wohl der 
grösste Theil jener Eigenthümlichkeiten. Auf¬ 
fallend ist es nun aber, dass die specifische 
Disposition demnächst wiederum dem gichtischen 
Zustande auf Rechnung geschrieben wird ! Und 
welcher Art ist denn nun der Zustand, von 
welchem bloss gesagt wird, dass er auf krampf¬ 
hafte Zusammenschnürung oder atonische Er¬ 
schlaffung folge? Der Verf. scheint es indess 
selbst gefühlt zu haben , dass er aus der gichti¬ 
schen Affection allein ihre Dauer nicht erklären 
könne: denn er zieht zu diesem Ende noch eine 
andere Kraft ins Spiel, seine Force de Situation 
fixe, welche erfunden zu haben die Ehre wir 
ihm herzlich gern lassen wollen. Allein diese 
neue Lebenskraft wird denn doch etwas spät ins 
Spielgezogen •, nämlich dann erst, wenn die gichti¬ 
sche Affection bereits entstanden ist, zu deren Un¬ 
terhaltung. Aber wieheisst denn nun die Kraft, auf 
■welcher die Entstehung der Affection seihst be¬ 
ruhet? Und wie geht es zu, dass jene neue 
Lebenskraft nicht nur so spät erst, sondern auch 
überhaupt ins Spiel gezogen wird? Wie wird 
es möglich, dass ein Zustand, welcher auf 
krampfhafte Zusammenschnürung oder atonische 
Erschlaffung folgt, auf einer starken und dau¬ 
ernden Wirkung einer Kraft beruhen kann? 
iWie ist es möglich, dass eine Kraft einer star¬ 
ken und dauernden Wirkung fähig seyn kann, 
ohne endlich erschöpft zu werden? Wäre sie 
aber erst einmal erschöpft, so würde ja dann 
auch wohl derjenige Zustand aufhören müssen, 
dessen Dauer sie allein unterhalten soll? Doch 
genug über diesen Theil der Theorie unsers 
„Verias.sers! Was er dann ferner über die gich¬ 
tische Verderbniss der Säfte vorbringt, beruhet 
auf zu rohen numoralpatlrologischen Vorstellun¬ 
gen, als d ass wir uns dabey aufzuhalten brauch¬ 
ten. Ohne unser Erinnern wird der wissen¬ 
schaftlich gebildete deutsche Leser die auffal¬ 
lenden Ungereimtheiten und Widersprüche da¬ 
rin nicht verkennen. W;ie lächerlich ist z. B.schon 
dieses, dass die erdigte!) gichtische Materie das 
Gewebe erweiche! Und wie preeär ist die Be¬ 
hauptung, dass mit zunehmender Erweichung 
auch die Empfindlichkeit desselben zunehme! 
— Nur noch ein paar Worte von dem Rheu¬ 
matismus! Wir haben uns nie von einem we¬ 

sentlichen Unterschiede zwischen ihm und der 
Gicht überzeugen können, und sind durch des 
Verf.’s Theorie in dieser Ueberzeugung nicht im 
geringsten wankend gemacht. Es fällt auf, wie 
oberflächlich das ist, was er hierüber vorbringt. 
Gerade wie die Gicht, soll auch der Rheuma¬ 
tismus auf einer starken und dauernden Wir¬ 
kung der Force de siluation fixe beruhen; (und 
doch soll er von der Gicht verschieden seyn!) 
Daher sollen dann eine Menge Ligaturen und 
eine speckartige Beschaffenheit des Blutes ent¬ 
stehen; (Aber warum findet sich diese Beschaf¬ 
fenheit denn so selten bey dem Rheumatismus? 
W arum nicht bey ihm allein, da er doch eine 
Art von besonderer Krankheit seyn soll? Wa¬ 
rum ist dasselbe nicht bey der Gicht der Fall, 
welche doch ebenfalls auf einer starken und 
dauernden Wirkung der Force de Situation fixe 
beruhen soll?) u. dgl. m. Doch, unsere Leser 
mögten es uns schwerlich Dank wissen köimen, 
wenn wir länger bey solchen Thorheiten und 
Träümereyen verweilten : wer Lust hat, mag es 
nun selbst versuchen, oh er diese Theorie mit 
der Erfahrung in Zusammenhang zu bringen, 
und die Krankheitserscheinungen daraus zu er¬ 
klären vermöge. Gehen wir weiter. 

Ehe der Schriftsteller zu den Belehrungen 
über das Heilverfahren schreiten darf, ist er 
seinen Lesern erst noch eine Angabe der Be¬ 
dingungen des zu erwartenden Erfolges, so wie 
des Ausganges der Krankheit überhaupt schul¬ 
dig. Nicht einzelne, in speciellen Fällen empi¬ 
risch aufgefasste und schwankend hingestellte 
Puncte können hier genügen; sondern jedes Kri¬ 
terium erfordert seine genaue Bestimmung, wel¬ 
che jedes Missverständniss möglichst sicher ver¬ 
hütet. — W as hat der Verf. in dieser Hinsicht 
geleistet ? So erbärmlich wenig, dass die in dem 
ganzen Buche einzeln zerstreut umhersteckenden 
prognostischen Kriterien insgesammt wohl kaum 
ein paar Seilen füllen würden. Geschichte (Be¬ 
schreibung) der Krankheit, Theorie und Cur, 
das ist alles, wovon der Verf. seine Leser un¬ 
terhält. 

W7as nun aber endlich das Heilverfahren 
anbetrifft, so werden die Leser begierig seyn 
zu erfahren , was denn darüber der Verf. gelei¬ 
stet habe, und wie sein Heilverfahren sich zu 
der obigen Theorie reime? Es hat der Verf. 
dreyerley Arten von Curmethoden, nemlich die 
natürliche, die analytische, und die empirische. 
Die natürliche, welche darin bestehen soll, die 
Natur bloss zu unterstützen, empfiehlt er für 
gelindere Fälle; die analytische für schwerere 
Fälle; die empirische für die ungewöhnlich ver¬ 
längerten Anfälle. Die Indicationen zu diesen 
drey verschiedenen ( symptomatischen) Curme¬ 
thoden sind so schlaff' als möglich angegeben, 
und in den meisten Abschnitten herrscht mehr 
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ein Bestreben, einen zahllosen ArZneyvorralh 
onzugeben, als die Indicutionen zu jedem Mittel 
möglichst genau und richtig zu bestimmen. Zu¬ 
gleich wallet häutig ein ausschweifender Hang 
zu dun Heilverfahren der Humoralpathologie 
Tor. Aus allem diesem wird es begreiflich, 
dass ganz besonders die therapeutischen Ab¬ 
schnitte ein wahres Chaos geworden sind , wel¬ 
ches nur diejenigen wird verblenden können, 
die eine reiche Gelehrsamkeit (jedoch ohne alle 
eiudriiigende Beiirlheilung!) als die einzig wahre 
Sonne der Weisheit anbelen. Des Verf.’s Cur- 
vovschriften im Einzelnen durch das ganze Buch 
hin zu verfolgen (z. B. wie er seine Phthisis ar- 
tlnilica , Peripneumonia a., Cephalalgia a., Ver¬ 
tigo a. u. dgl. m. behandelt wissen will), dess 
würden wir wenig Dank verdienen: zu einer 
Probe wird es schon hinreichend seyn , nur 
gleich von dem ersten Abschnitt von Cap. 2. 
B. I. eine kurze Uebersicht herzusetzen, wo von 
der analytischen Heilmethode für die regelmäs¬ 
sigen und heftigen Gichtanfälle gehandelt wird. 
Hier werden dann zuvörderst revulsorische Aus¬ 
leerungen empfohlen; als da sind die durch 
eine Aderöffnung, oder mittelst der Bluligel, 
und die durch Transpiration; in der erstenZeit 
auch Purganlia, wenn Zeichen von Unreinigkei¬ 
ten vorhanden sind. (Die hier beygefiigte nur 
allzu wahre Bemerkung, über die Gefährlichkeit 
der Darmausleerenden Mittel, steht in einem 
seltsamen Contrasle mit der grossen Empfehlung, 
welche der Verf. eben diesen Mitteln bey den 
ungewöhnlich verlängerten Anfällen heylegt. 
Denn es liegt am Tage, dass das, was dort 
schadet, hier noch um so mehr schaden muss.) 
Alsd ann geht es zu den Sedanlibus, und es wird 
empfohlen kaltes Wasser zum Getränke , (in der 
Folge heisst es noch einmal: „II est certain que 
l’eau froide est la meilleur boisson des gout- 
teux.u) Fussbäder, örtliche erweichende und be¬ 
ruhigende Mittel. Der innere Gebrauch des 
Op iums wird zum wenigsten für sehr bedenk¬ 
lich erklärt; (ln ungeschickten Händen ist eres 
freylieh !) vorzüglich soll man sich dessen wäh¬ 
rend des Anfalles enthalten, wo die Natur sich 
offenbar bestrebe, eine Ablagerung der gichti¬ 
schen Materie hervorzubringen. (O über die un¬ 
selige Furcht vor einer Chimäre! Also gerade 
da das kräftigste Mittel von der Hand gewiesen, 
wo es am meisten nützen kann, sobald es nur 
mit der nöthigen Vorsicht angewandt wird ) Der 
Diät und des Verhaltens ist nun aber nicht'mit 
eitier Sylbe gedacht, und dies soll das ganze 
Heilverfahren seyn. So sparsam de?: Verfasser 
übrigens hier mit seinen Mitteln gewesen ist, 
so verschwenderisch (und im höchsten Grade 
confus) ist er damit umgegangen, wo er von der 
Behandlung der ungewöhnlich verlängerten An¬ 
fälle redet. 

Doch es ist genug von diesem so weit¬ 

schweifigen, als verworrenen Werke, welches 
zwar im Einzelnen gute Fruchtkerne enthält, dio 
jedoch erst mit grosser Mühe unter den vielen 
tauben herausgesucht werden müssen. Wir 
überlassen es den Lesern, oh sie gerathen fin¬ 
den, sich dieser Arbeit zu unterziehen: sie wür¬ 
den dabey noch auf eine Menge anderer Unge¬ 
reimtheiten und Lächerlichkeiten stossen, wel¬ 
che wir, des Raumes halber, hier gar nicht ein¬ 
mal berühren durften. Das Nachschlagen der 
zahllosen Autoritäten, womit der Verf. sein 
Buch in üppigster Fülle ausgestattet hat, wird 
dadurch ungemein erschwert, dass meistens nun 
die Namen, aber weder Schriften noch Seiten 
nachgewiesen sind. (Bey der einen Ausnahme 
Bd. I. S. 61. des Originals, S. 47. der Ueherse- 
tzung in der Note, beliebe man noch Vol. H. 
vor P. II. zu setzen, und pag. 222 st. 229 ) Die 
Anmerkungen, welche der Uehersetzer, zur Un¬ 
bequemlichkeit des Lesers jedem einzelnen Bu¬ 
che nachgetragen hat, hätten ohne Verlust auch 
wegbleihen können. Der Uehersetzer ist, wie 
man sieht, ein gar starker Hufelcindianer! Der 
Anhang über Anwendung des Galvanismus bey 
der Gicht ist kurz und erbaulich: seinen Werth 
wollen wir auf sich beruhen lassen. Was end¬ 
lich die Ueberselzung selbst anbetrifft, so ist 
sie allerdings verschiedentlich frey genug, wie 
sie denn auch auf dem Titel, und S. \ I. der 
Vorrede angekündigt wird. 

NA TU HG ES CH ICH TE. 

Das Nationalmuseum der Naturgeschichte zu 

Paris. Hon seinem ersten Ursprünge bis zu 

■ seinem jetzigen Glanze geschildert, von Gott- 

helf Fischer. Aggredior non tarn perficiendi 

spe, quam experiundi volupiate. Cicero. Mit 

Kpfrn u. e. Plane. Francof. a. M. b. Esslniger. 

1803. I.Th. 35 B. II. 27 B. 8. (4 Tlilr. 16 gr.) 

Diese enthusiastische Schilderung einer der 
merkwürdigsten Anstalten zur Beförderung der 
weitumfassendsten Wissenschaft ist mit vieler 
Belesenheit und in zweckmässiger Anordnung ab- 
gefüsst. Der Verf. erwähnt alles, was in einer 
langen Reihe von Jahren von thätigen Beförde¬ 
rern und Kennern der Wissenschaft, und von 
einer freygebigen Regierung geschähe, um aus' 
einem kleinen botanischen Garten nach und nach 
eine für alle Zweige der Naturgeschichte reich 
versehene Schatzkammer, und eine Pilanzschule 
für Naturforscher zu bilden. Eine Reihe be¬ 
rühmter Männer von La Brosse, dem Stifter der 
ersten Anlage an, ein Fayon, Duverney, Tourrie— 
forL, die Jussien’s, Winslow, Buffon, Lacepede, 
Desfontaines u. s. w. beeiferten sich, das Insti¬ 
tut zu vervollkommnen. Jedes einzelne Ver- 
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dienst wird von dem Verf. liier erwähnt, Nach¬ 
richten aus seinem Leben, u. eiu Verzeichniss der 
Schriften, besonders von den Professoren der 
neuern Zeit, beygebracht; doch ist. der Vf. in 
der Heraushebung der wichtigem und vor.-le- 
chendern Entdeckungen nicht immer glücklich, 
er erwähnt z. ß. von Joseph Jussieu bloss die 
Entdeckung des Heliotropiura penwianum. Die¬ 
ser Geschichte des Museums folgt eine Beschrei¬ 
bung der Anlage des Gartens mit Beziehung auf 
den Plan, u. dieAngabe derVorlesungeu. Lamarck 
und Lacepede lesen über Zoologie, Desfontaines 
allgemeine Botanik, Jussieu über die wildwach¬ 
senden Pflanzen, Thouin, über die Cultur der 
Gewächse, Haüy Oryktognosie, Faujas Geolo¬ 
gie, Fourcroy allgemeine, Brongniarttechnische 
Chemie, Portal Anatomie des Menschen , Mer- 
trud, Cuvier, vergleichende Anatomie, Van- 
spaendonk iconographie. Lucas besorgt .die 
mechanischen Geschäfte im Cabinet. Dieses 
wird im II. Theile ausführlich beschrieben. Die 
Anordnung der Thiergattungen ist, nach Lace- 
pede’s und Lamarck’s Systemen; Säugthiere und 
Vögel nach den Füssen und FressWerkzeugen. 
Dieses System mag bey den Säugthieren noch 
gelten, obschon die Eintheilung in Thiere mit 
l’reyen Zehen oder Hufen, Thiere mit Flughäu¬ 
ten Thiere mit Schwimmfüssen, nicht eben sehr 
natürlich ist: allein bey den Vögeln wird durch 
die vielen Ordnungen, Unterordnungen , Uuter- 
abtheilungen u. s. w. die Uebersicht gewiss er¬ 
schwert, und durch mikrologische Anwendung 
des Eintheilungsprincips werden natürliche Fa¬ 
milien zerrissen. Wie kann man z. B. es für 
eine gute Abtheilung erkennen, wenn Neun- 
tödler, Krammetsvögel, Finke, Rahe, Lerche, 
Schwalbe, Wiedehopf, beysammensiehen. Un¬ 
ser Verf. macht hier die Genera, und von wich¬ 
tigem auch dieSpecies nahm halt, und giebt No¬ 
tizen über besonders seltne oder wichtige Thiere, 
die ohne eben neue Bemerkungen zu enthalten, 
doch bey dem Betrachten der Sammlung dem 
Liebhaber angenehme Winke geben. Dies ist 
am meisten der Fall bey den ersten dreyThier- 
classen, bey den letztem, besonders bey der 
Classe der Insecten , ist der Verf. des Raumes 
wegen sehr kurz. In demselben Plane beschreibt 
der Verf. auch die Sammlung der Producte des 
Pflanzenreichs, der Herbarien; die Sammlung 
der Mineralien, die nach Daubenton geordnet 
war aber nun nach dem Haüyschen Systeme 
gestellt wepden wird, das Cabinet für verglei¬ 
chende Anatomie und die Bibliothek. Die Schrift 
ist Gewiss für solche, die das Nationalmuseum 
besuchen wollen, oder auch als Taschenbuch 
bev dem Durchsehen des Cabinets, brauchbar. 
Das Aeussere ist empfehlend, die Kupfer, de¬ 
ren einige Kopfknochen vom Marikina, Uistiti, 
Lamantin, Wallross und Dugong darslellen, 
sind nicht besonders, der Styl an ersten Bande 
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etwas pretiös und mit Wendungen, die mehr 
der frausösischen als deutschen Sprache ange¬ 
hören, vermengt, in dem zweylen Bande leich¬ 
ter und messender, 

Die kleinen Freunde der Naturgeschichte, von 

A. F. Hopfner, Rector in Greussen. Ei¬ 

senach, bey W ittekindt, Iltes Bändchen. 1303- 
24 Bog. 8. (18 gr.) 

Gespräche über Gegenstände der Naturge¬ 
schichte, besonders Zoologie, von gewöhnlichem 
Schlage, z. B. S. 78. Das Eyweiss und die 
Dotier sind die erste Nahrung des Vogels, wel¬ 
che er aber nicht durch den Schnabel, sondern 
durch den Mastdarm zu sich nimmt. Vom 
Spritzfische, S. 2. Frage; Können die Thiere 
keine Waffen führen, als die Natur ihnen gab? 
Antwort: Von einigen grossen Alfen sagt pian, 
das sie sich mit Prügeln bewaffnen können. Ihr 
erinnert mich durch dieses Gespräch an eine 
Natursellenbeit, an einen Fisch, weicher schie3* 
sen kann, so gut als dieser Jäger,“ 

Johann Heinrich Helmut hs, Herzogi. Braun- 

schw. Lün. Superint., Volksnaturgeschiciite. 

Ein Lesebuch für die Freunde seiner Volks¬ 

naturlehre. Leipzig, b. Fleischer. VI. Band. 

Pflanzenreich. I. Theil, mit 69 Abbildungen 
1803. 40 J3og. 3. (2 Thlr. 12 gr.) 

Der Verf. liefert hier die Naturgeschichte 
der wichtigsten Gewächse aus den ersten acht 
Classeu des Linneischen Systems nach der Thun— 
bergischen Verbesserung, die die 20 —23. Classe 
unter die vorhergehenden vertheilt. ln einer 
Einleitung erklärt er einige Kunstwörter lür 
Inflorescenz, Blume und Frucht; gern hatte man 
auch von Blattern einige Erklärungen gefunden. 
Das Allgemeine aus der Anatomie und Ph ysio- 
logie der Pflanzen ist kurz und unbefriedigend; 
auch fehlt es an richtigen Begriffen, und leich¬ 
ter Darstellung. W'ilikühr, als Unterscheidungs- 
eigenheit der Thiere, ist dein Verf. bloss Loco- 
inotivität, damit wird er gewiss nicht Thiere 
und Pflanzen zu chai akterisiren im Stande seyn. 
Bey der Anatomie Jehrt der Verf. folgende Ar¬ 
ten der Organe kennen: 1) Holzfibern, sehr feine 
Röhrchen mit zeliigem Gewebe ausgefüllt, in 
den Pflanzen der Länge nach liegend. 2) Salt- 
schläuche: kleine häutige Bläschen, die einen 
Sali enthalten, und in den Zwischenräumen der 
Holzfasern bey einander liegen. 3' Sal’tgefässe: 
kommen im Bau und in der Stellung mit den 
Holzfasern überein, sind mit dickem Safte an- 
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gefüllt, lind enthaltet! das Blut oder Oel der 
Gewächse* 4) Bey den Holzfasern triftt man 
auch solche Gefaxte an, die <u nv*g ' o i Ttid, 
und in welchen ausser der Luft nichts befind¬ 
lich ist. Diese Gefässe heissen Luftröhren. Sie 
liegen um jeden Bündel von Holzfasern in eine 
Schneckenlinie Zusumnn ngeroill, und gleichen 
Versilberten Pet’gumer Isü eifern Fürwahr, wer 
so schreiben kann, muss keine der neuern oder 
altern phytotumisc-ben Schriften n it Aufmerk¬ 
samkeit gelegen, vn lvvet iger je eine Pflanze zer- 
gliederl haben. ,,Rinde besteht aus. Holzfasern 
und Saftgefä sen ; sie Wandelt Tch in H. iz um. 
— Holz und Splint tragen wenig oder nichts 
zur Ernährung des Baumes bey ;. fehlen biswei¬ 
len, unbe ein; det des W achstbums der Blätter, 
Früchte. Der Saft .steigt wie in Haarröhrchen ; 
wenn die Luft in den Röhrchen durch Wärme 
verdünnt wird, so sucht die äussere Luft in die 
Bohr« het» einzudringeh, und treibt zugleich den 
Satt hinein, dass er his au den Gipfel der Pflan- 
Zen in die Hohe steigt, ■*— und wie die schonen 
Sachen weiter heissen. V\ enig Feinheit verräth 
der Vf., indem er in einer Volksschrift, bey Er¬ 
wähnung der Befruchtungslheile immer die aus 
der Zoologie entlehnten Benennungen anwendet, 
Wenn er statt Griffel allemal Mutterrohre sagt, 
ein Ausdruck, der noch üherdem den Vorwurf tm- 
nötbiger Neuerung und das wider sich hat, dass 
er den falschen Begriff erregt, als sey der Sty¬ 
lus eine hohle Röhre. In der spccieMen Be¬ 
schreibung der Gewächse giebt, er eine, grÖss- 
tenlheils ziemlich richtige, Üebersetzung der 
Linmftsclien Charaktere, bey wichtigen Gewach¬ 
sen eine etwas ausführliche Beschreibung; Sei¬ 
nem Plaue nach führt er die in der Arzneykunde, 
Oekonoiiiie, Technologie gewöhnlichen Gewächse 
auf; die erstem konnten wohl etwas anders be¬ 
handelt werden, indem zu einer Volksschrift 
leicht Leser kommen können, die aus den ein¬ 
zelnen abgerissenen Angaben der Arzneykräfte 
Anlass zu Selbstversuche» und Quacksalbereyen 
nehmen möchten. Die Data aus der Geschichte 
der einzelnen Pflanzen Wurden durch eine nicht 
üble Compilation beygebracht, und grosstentheils 
aut vorgetragen. Die Auswahl der Pflanzen ist 
nicht mit gehöriger Kritik angestellt, und hier 
und da unvollständiger, als der Plan des Wer¬ 
kes erfordert. So fehlen, das Ruchgras, und 2 
schlechte Trespenarten ausgenommen, alle Futter¬ 
gräser, es fehlt ferner care«, holcus, elymas, 
von denen doch mehrere Arten für den Oeko- 
nomen viel Interesse haben; es fehlt gratiola, 
asperula, verbena, cyperus; nur cyp. esculen— 
ius ist noch in der Vorrede nachgetragen. Die 
Abbildungen sind Holzschnitte, und als solche 
zwar nicht fein, aber gtft, und selbst mit Auf¬ 
merksamkeit auf botanische Kennzeichen ge¬ 
arbeitet. 

THEOLOGISCHE SAMMLUNGEN. 

Magazin für christliche Dogmatil’ und Moral, 

deren Geschichte und Anwendung irn Vortrag 

der Religion. Fortgesetzt von D. Friedr. Gott¬ 

lieb S us lind, Prof. d. Theol. in Tüb. Eilf- 

tes Stück. Tübingen, in der Cotta’schen Buch- 

handl. 220 S. gr. 8. (20 gr ) 

Der ununterbrochene und geräuschlose Fort¬ 
gang dieses Magazins wird jedem Freunde gründ¬ 
licher, ruhiger und besonnener theolog. For¬ 
schungen um so erfreulicher seyn, je nöthiger 
es ist, so manche scheinbare und dreuste Be- 
hau.ptungen in anderswo eingerückten Abhl., ei¬ 
ner neuen Prüfung (worauf jetzt vorzüglich diess 
Mag, hinzuarbeiten scheint) zu unterwerfen, um 
schnell absprechende Urtheile zu hindern. Der 
Herausgeber untersucht S. 1 - 30. die Frage; 
Hat Jesus das heil. Abendmahl als einen rnne- 
monischen Ritus angeordnet? Die Berichte des 
Matth, und Markus allem nöthigen uns nicht, 
diess anzunehmen , wohl aber die des Luk. XXII, 
19 f. und Paulus 1 Cor. XI, 23 ff. und dass die 
beyden Schriftstellern eigenthümliehen Zusätze 
nicht von diesen Schriftstellern herrühren oder 
von den Vorstehern der Gemeinden bey den 
Chri^tenmahlen gesprochen worden, sondern 
Worte Jesu sind, erweiset Hr. D. S. gegen Hrn. 
C. R. Paulus Commentar. Denn, wenn inan auch 
des Apostels P. Vorstellung nicht von unmittel¬ 
barer Offenbarung herleiten will, so muss er 
doch seine Vorstellung, dass Jesus diesen Ritus 
zu seinem Gedächlniss angeordnet, von andern 
Aposteln zuerst mitgetheilt oder bestätigt erhal¬ 
ten haben, und diese konnten doch wohl Jesu 
jene Worte nicht andichten. (Man könnte viel¬ 
leicht. einwenden, sie hätten ihre Vorstellung und 
die Worte Jesu mit einander verbunden; aber 
dann tnu«s jene doch aus Aeusserungen Jesn ge¬ 
schöpft seyn, und so bleibt es immer gewiss., 
dass es nach Jesu Absicht und Bestimmung ein 
Gedächtnissritüs seyn sollte,. Matthäus .habe 
nicht geglaubt, alle Worte Jesu mit ängstlicher 
Genauigkeit anführen zu müssen, er habe die 
Worte Je SU Nin ‘'SU (fov~6 i$t ro ffM/jux so 
verstanden; dies Brod sey euch künftig mein 
Leib, erinnere euch an meinen getödteten Leib 
(was nicht so ganz wahrscheinlich ist), er habe 
beym Markus, den er zum Grunde gelegt (nach 
der Storr, Hypothese die Worte nicht gefunden, 
und daher sie weggelassen. Auch die Worte 
ro vfxwv i<Aui/AEvov, und rö v*s(> yutuv iiSfl/xstov, 

werden in Schutz genommen, S. 30 — 41. lieber 
den Hersucher Matth.TV, 1 ff. Marc. I, 13. Luc, 
IV, 2 ff, aus dem Nachlasse des Hrn. Diak. «/. G. 
Schulthess durch dessen Bruder Hrn, Prof, Sehult- 
hess mitgetheilt, und 1800. aufgesetzt. Der Vf, 
iiatte schon zwanzig Jahre früher im ii. St, d. 
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Beyir. zu Beförderung d. vern. Denk, in der Rel. 
anonym die Behauptung aufgestellL, dass Jesus 
selbst die Versuchungen in seinem Innern per- 
sonificirt dargestellt habe. Aber er fand nachher 
diese Ansicht verdächtig und verwerflich, und 
glaubte vielmehr nun dass die Natur jener Ver¬ 
suchungen der Arglist eines ’iibermenschl. Böse¬ 
wichts am angemessensten sey, und Jesus sie nicht 
so sehr durch seine iibermenschl. Grösse, als 
durch seine Einfalt und seinen unbestechl. Wahr- 
heilssinn besiegt habe. S. 41.-51. beschliesst 
der Pfarrer in Berghausen Hr. lUilh. Tob. Lang 
seine Bemerkungen Uber die psychologisch - hi- 
stör. Erklärung sart der neutest am. llimderbe- 
oebenheiten, .Sie betreffen diesmal die Heilung 
der Paralytischen Matth. 9, 2— 8. und widerstrei¬ 
ten der Vorstellung, welche derPaulus’sche Com- 
mentar', davon giebt. S. 52 - 57. Leber Matth. 
XI, 12. und Luc. XVI, 16. vom Arcbidiak. Tobler 
in Zürich. Er versteht V, 12.so: Seitdem Johan¬ 
nes angefangen habe, öffentlich und feyerlich den 
nächst bevorstehenden Anbruch des Reichs allem 
Volke zu versichern, entstünden hie und da ge¬ 
waltsame Wagstiicke, diess Reich, diese Ilerr- 
schaft an sich zu ziehen, die Errichtung dersel¬ 
ben zu beschleunigen und eigensüchtig damit zu 
verfahren. Gewalttätige Wagehälse bieten sich 
dem Volke als Anführer an, die neue Regierung 
zu Stande zu bringen u. s. f. Es wird also das 
p,«?g99cu nicht im moralisch-edlem Sinne, son¬ 
dern im politischen angenommen, so dass Jesus 
auf freche Ruhestörer hindeute. Der Zusammen¬ 
hang, so gut ihn auch Hr. T. darzustellen sucht, 
veranlasst doch noch Zweifel. S. 57—110. Noch 
Etwas zur Vertheidigung dei jiechtheit des Ly. 
Joh. vom Herausgeber gegen Horst’s Abh. im 
Henkischen Museum St. 1. deren Resultat S. 59. 
aufgestellt wird, und deren Gründe eiuzeln,vorzüg- 

Kurze Anzeigen. 

Botanik. Andreas Michaux, Mitglieds des Französischen 

NaLionulinstituts , der Ackerbaugesellschaft zu Charlestown 

iu Südcarolina u. s. w. Geschichte der amerikanischen 

,'Eichen, oder Beschreibungen und Abbildungen aller Arten 

und Abarten der Eichen des nördlichen Amerika, nach 

ihren Kennzeichen, ihrem Anbau und Eutzen. Erstes 

f lieft. Uebcrsetzt und mit illuminirteu Abbildungen beglei¬ 

tet, vom Hofr. und Frof. J. S. Kerner. Stuttgsrdi 

auf Kostendes Herausgebers. 1802. Gedruckt iu Strasb. 

bey Gebr. Levrault. a| Bog. Text. 5 Kupfertafeln. 4. 

[2 Thlr. 16 gr.) 

Die Uebersetzung zeichnet sieb durch Treue und Ge¬ 

nauigkeit aus , doch sind zuweilen Stellen zu bemerken, die 

den Leser an den Genius der Ursprache erinnern, z. B. die 

Liebe ist unter allen Bäumen derjenige, desseu Holz am 

lieh die historischen, mit Scharfsinn und Genauig¬ 
keit geprüft werden. Da aber jener Gelehrte sich 
auch auf angebliche Widersprüche in gedachtem 
Evang. stützte, so lässt Hr. D. S. S. 110 — 119. 
eine Abh. folgen: Ueber einige anscheinende 
Widerspruche im Ep. des Joh. in Absicht auf 
das Höhere in Christo. Um zu zeigen, dass es 
nur Scheinwidersprüche sind, geht der Hr. Vf. 
alle vier Gattungen von Stellen sorgfältig durch, 
in deneti Hr. H. widersprechende Vorstellungs¬ 
arten fand. Derselbe Herausgeber hat S. 119 ff. 
Vermischte Bemerkungen geliefert. Sie verlhei— 
digen seine Darstellung in der Untersuchung: in 
welchem Sinne hat Jesus die Göttlichkeit seiner 
Lehre behauptet, gegen Hrn. D. Eckermann’s 
Erinnerungen in s. Handbuche und in einer Re- 
cension. S. 143 — 207. Ueber die Gründe des 
Glaubens an eine Gottheit, als ausserweltliche 
und für sich bestehende Intelligenz, in Beziehung 
auf das neueste (Schelling'sche) System der ab¬ 
soluten Identität. Zuvörderst werden die Haupt- 
sätze dieses Systems in Beziehung auf die Lehre 
von Gott dargestellt, mit den Worten seines Ur¬ 
hebers in verschiedenen Schriften \ dann folgt 
die Prüfung der Gründe nach den einzelnen 
Schriften, die aber noch nicht beendigt ist. S. 
208 — 220. Ueber das Fundament des Glaubens 
an die Gottheit, vom Prof. C. Chr. Flatt. Der 
der Vernunft wesentliche Charakter der Einheit 
nöthigt uns, einen höchsten und letzten Ur¬ 
grund aller Dinge anzunehmen, und da die Ver¬ 
nunft eine vernünftige Einrichtung der Welt 
postulirl, so muss dieser Urgrund ein höchst 
vernünftiges Wesen seyn. Der Hr. Verf. will 
dies selbst nicht als Demonstration angesehen 
wissen. Ein Zusatz prüft die Kanlische De¬ 
duktion des Glaubens an die Gottheit. 

allgemeinsten und nützlichsten gebraucht wird u. s. \v. Die 
Eiche ist die tägliche Nahrung des Feuers u. s. w. Das 

Aeussere des Werks und die Kupfer sind vortrefflich. Nur 

auf der ersten Tafel an der .Frucht und Fruchthülle der quercus 

alba und auf der Mittelrippe der Blätter an quercus ebtusi- 

loba tab. 5. am Stamme der quercus lyrata tab. 4. sind 

die Lichter auf uuserm Exemplare zu grell. Der Text ist 

correct. 

Erzählungen. Moralische Maximen durch historische Ge¬ 

mälde aus der wirklichen TJ'eit erläutert. In auserlesenen 

und angenehmen Erzählungen. Ohne Anzeige von Jahr- 

Zahl und Verlagsort. 022 S. 8- (16 gi'.J 

Die hier enthaltenen Geschichten sind zweckmässig ge¬ 

wählt oder erfunden, und unterhalten durch ihre Mannich- 

falligkeit; um aber volle Wirkung zu ihqn, müssten sic als 

authentisch erwiesen seyn. Die Schreibart könnte hin und 

wieder angenehmer, der Vortrag lebhafter, und die Spra¬ 

che correctcr seyn. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG; 

154. St ck, den o b e r 

S TAA TS KUNDE VON RUSSLAND. 

Voyage ä Petersbourg, ou, nouveaux Memoires 

sur la Russie, par M. de La Messe Li ere, 

precedes du Tableau historique de cet Empire 

justpP en 1802. par V. D. Müsset - Pa¬ 

thay.' a Paris, au X. 1803. 8. 

Reise nach Petersburg, oder historisch-poli¬ 

tische Nachrichten über Russland, aui einer 

Gesandtschaftsreise gesammelt, von dem Gra¬ 

fen Frottier de la M esse Her ey und bis 

zum Jahre 1802. fortgesetzt von Müsset- 

Pathay. Aus dem Französischen, mit An¬ 

merkungen und Zusätzen. Leipzig, bey J. C. 

Hinrichs. 1803. VI. u. 313 S. 8. (1 Tlü. 3 gr.) 

.Der Inhalt dieses Buchs, das einen sprach- 
und sachkundigen Gelehrten zum Ueberselzer 
gefunden hat, zerfällt in zwey Hauptabtheilun- 
gen, wovon die erste unter dem Titel: Ueber- 
blick Russlands und seiner Geschichte, eine 
Skizze von V. T). Müsset Pathay \ die zweyte 
mit der Ueberschrift: Memoires des Grafen de 
la Messeliere französischen Gesandtschaftsraths 
in Russland, erscheint. Der Verf. der ersten 
Hauptabtheilung ward zu Mittheilung seiner Nach¬ 
richten über Russland durch die Bemerkungben o- 
geu, dass sich grosse Nationen im Alterthura von 
ihrem • Entstehen an nur nach und nach dem 
Gipfel ihrer politischen Vollkommenheit genä¬ 
hert , und sicii von demselben wieder eben so 
entfernt hätten ; dass es dagegen den neuern 
Zeiten Vorbehalten sey, einige Ausnahmen von 
jener ehemals gewöhnlichen politischen Staaten- 
erscheinung, an den vereinigten Nordameri¬ 
kanischen Staaten, und an Russland wahrzuneh- 
meu, die bekanntlich jenen Gipfel während 
eines kurzen Zeitraumes zu erreichen wussten. 
Wie der Verf. sein reichhaltiges Thenia in die¬ 
ser Skizze bearbeitet, und welchen Zuwachs die 
europäisd e Staatengeschichte durch die Mit- 

Vierter Band. 

theilung derselben erlangt habe, lässt sich, 
schon aus folgender Stelle S. 5. von weitem er¬ 
kennen : ,,ehe wir aber die übrigen Gründe114 
zur Erklärung der überaus schnellen Fort¬ 
schritte R’s. „entwickeln“ (Rec. konnte von 
S. 1--5. auch nicht die Spur eines solchen 
Grundes, geschweige mehrerer ansichtig wer¬ 
den.) „wollen wir einen Blick auf dieses uner- 
„messlicheReich werfen, seine Geschichte durch— 
„laufen,' und seine geographische Lage betrach¬ 
ten;“ dies soll denn alles auf einem Raume von 
83 Seiten geschehen, wovon jedoch der Kaum 
abzurechnen ist, den, theils die Zweifel des 
Ueberselzers gegen manche Angaben des Verf*,sf. 
theils dessen Verbesserungen allzu auffallend 
irriger Stellen in dieser Skizze einnehmen ! 
Nach diesem avis aux lecleurs wird es daher un- 
sern Lesern sehr wahrscheinlich werden, dass 
der Verf. diejenigen seiner Landsleute mit die¬ 
sem Product in der Originalsprache mehr e/z/re- 
tenircn, amiisiren und mit mancher Nachricht 
frappiren, als instruiren wollte, welchen es in 
der Stunde der Anfechtung von Langeweile ganz 
eineriey ist, auf weiche Art sie die Zeit töd— 
len. Der Verfasser sagt zwar Seile 80. die 
in seiner Schrift mitgetheilten Nachrichten 
von Russland, seyen auf das Studium der Ge¬ 
schichte dieses Reichs, und auf achtungswürdige 
Zeugnisse gegründet; allein wie dieses Studium 
beschallen gewesen sey, und welche Achtung 
seine Zeugnisse verdienen, dieses werden fol¬ 
gende Belehrungen des Verf.’s mit beygefügten 
Beleuchtungen des Rec. unsern Lesern zu er¬ 
kennen gebt n. Den ersten Beleg von der fran¬ 
zösischen Flüchtigkeit des Verf. im Copiren 
seines zu Rath gezogenen Schriftstellers, und 
seiner Unkunde in der Geographie Russlands, 
welche schon der Uebers. in einer Note zum 
Text gerügt hat, ist S. 5. „dass einmal, und 
,,zwar nach Plestschejef44 die Flusse Duna und 
Dnepr die westlichen Grenzen , und S. 7. wieder 
die Flüsse Dnepr und Dwina zusammen, diese 
Grenze „gegen Südwest und Süden“ machen 
sollen. Doch wer wollte sich bey solchen Klei- 

Tttttt 
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nigkeiten aufhalten! S. 10. berichtet er, dass 
die fürchterlichen Wüsteneyen Sibiriens jetzt 
Verbannungsorte der Russen waren. Warum 
sollte aber, fragt der Rec., die Regierung R?s. 
Verbrecher gerade in jene Wüsteneyen schicken, 
da die Arme derselben beym Bergbau und zu 
andern Beschäftigungen nützlicher verwendet 
Werden können? Ueberhaupt ist das Geschrey 
iiber das elende Schicksal der Sibirischen Gefan¬ 
genen übertrieben. Wollte Gott, dass die tau¬ 
sende von Gefangenen in den Kerkern und 
Zuchthäusern des übrigen Europa’s das Schick¬ 
sal russischer Gefangenen in Sibirien hätten! 
Der grösste Verbrecher geniesst in Sibirien doch 
manchmal die Wohlthat, frische Luft athmen 
zu können, da man hingegen, wie Rec. weiss, 
in hoch-policirten Ländern, Verbrecher, die 
nach den Gesetzen den Tod verdient haben, ab¬ 
sichtlich in feuchten Gefängnissen verwahrt, wo 
öfters nach Jahrelangen Leiden die Wassersucht 
»n ihnen die Stelle des Nachrichters vertreten 
muss, um dadurch dem Staate das eigentliche 
Henkerlohn zu ersparen —!!— Eben so un¬ 
richtig ist die Nachricht, dass Kamtschatka eine 
ziemlich bevölkerte Halbinsel sey. Es ist we¬ 
nigstens nur allzu bekannt, dass die Anzahl der 
eigentlichen Ureinwohner auf dieser Halbinsel 
nicht über 1500 Köpfe, männlichen Geschlechts, 
betragen werde. — S. 12. „Die Familie des be¬ 
rühmten Bestuschefls, von welchem die Me— 
„moires des Grafen de la Messeliere sprechen, 
„ist engländischen Ursprungs , und Best der 
„Name ihres Stifters gewesen.“ Auch stammen 
nach dem Verf. die Korsakof aus Korsika her. 
Allein diese ganz unverbürgte Namensableitungen 
haben doch wahrhaftig nicht mehr Werth, als 
wenn Rec. es wagen wollte, den Namen des 
Verf.'s Müsset, von dem französischen Worte 
Musette, die Sackpfeife, der Dudelsack, abzu¬ 
leiten. — Was der Verf. auf verschiedenen Sei¬ 
ten von dem Druck, welchen leibeigne Bauern 
von ihren Herren in Russland dulden sollen, 
anführt, ist grösstentheils falsch. Wahr ist es 
z. B., dass in der Regel der russische leibeigne 
Bauer kein Eigenthum besitze; aber es ist ganz 
falsch, dass solches nur in einigen elenden 
Geräthschaften bestehe. Rec. kennt eine Menge 
dem Grafen Scheremetef, und den beyden Brü¬ 
dern, Grafen Alexei und Wladimir Orlov, zu¬ 
ständige leibeigene Bauern, davon ein einziger 
in Ansehung des Reichthums mehrere Hundert 
der freyen Bauern in Frankreich, vor — und 
_nach der Revolution aufwägen könnte; dass 
sich unter diesen reichen Bauern auch ärmere 
befinden müssen, versieht sich. Der Verf. jam¬ 
mert über den Gebrauch, dass man in Russland 
Landgüther mit den darauf wohnenden Bauern 
verkaufe, hält ihn für noch weit empörender als 
den Negerhandel, weil man doch die Negern 
aus fremdem Lande hole,'und der Herr, und 
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der Sklave weder dieselbe Farbe noch IReligiqn 
habe, indess der Boyare (?) und sein Bauer 
eine gemeinschaftliche Religion und einerley 
Vaterland besize, und wünscht, dass diesen 
Leibeigenen die Freyheit gegeben werden möchte. 
Allein er mag sich doch beym Niederschreiben 
dieser Stelle, an St. Domingo erinnert haben, 
weil er in einer Note sagt: „es sey sehr gefähr¬ 
lich einer ganzen Nation Leibeigener, oder 
Sklaven mit einmal und unbedingt die Freyheit 
zu geben;“ wobey er den von der russischen Re¬ 
gierung schon längst als einzig zweckmässig 
anerkannten Rath erlheilt, bey dieser politischen 
Operation einen Stufengang zu beobachten. Die 
Bemerkung eines Engländers über die Knecht¬ 
schaft der Russen , welche der Vf. S.16. anführt, 
ist trellend und setzt den Begriff von dem Worte 
Sklaverey, so wie ihn sich der Ausländer denkt, 
welcher den Zustand der Leibeigenen im eigent¬ 
lichen Russland nicht selbst zu kennen Gelegen¬ 
heit hatte, in das wahre Licht; nur möchte Rec. 
den daraus gezogenen Schluss gegen diese Leib¬ 
eigenen nicht als richtig unterschreiben.— „Ka¬ 
tharina II.,“ sagt der Verf. S. 17. „wollte ihrem 
Volke die Freyheit stufenweise wiederschenken, 
und hat es auf den Empfang eines oft so gefähr¬ 
lichen Geschenks vorzubereiten gesucht.“ Nun 
höre man, welches Mittel diese weise Monarchin 
nach Aussage des Verfs. ergriffen haben soll! 
„Sie hat JE indelhciuser errichtet, in welchen 
Kinder ohne allen Unterschied der Geburt auf¬ 
genommen, ernährt, erzogen, und hernach bey 
Handwerkern aufgedurigen werden, die sie selbst 
wählen; nachher sind sie frey.“ Diesen Un¬ 
sinn verbrämt er mit folgender Anmerkung: 
„vermöge dieser Einrichtung ist es in Russland 
ein Vortheil ein Bastard zu seyn,“ und doch 
giebt er durch die Worte „Kinder ohne allen 
Unterschied der Geburt“ zu erkennen, dass in 
den russischen Erziehungshäusern, neben den 
unehelichen, auch eheliche Kinder, von armen 
Aeltern zu jenem Zweck aufgenommen werden. 
Ohne die übrigen Unrichtigkeiten dieser Steile 
zu rügen, wirft Rec. folgende Frage auf: Da 
die in jenen Erzieliungshäusern aufgenommenen 
Kinder auf Kosten der russischen Krone (des 
russischen Staats) erzogen werden; da sich sol¬ 
che bey der Eröffnung dieser Erziehungshäuser 
öffentlich verpflichtete für das künftige Glück 
dieser an sicn unglücklichen Menschen nach 
Möglichkeit zu sorgen ; was konnte die Krone 
für sie ersprießlicheres thuri, als sie für freyge- 
borne Menschen zu erklären? oder sollte sie 
diese armen Fremdlinge bey ihrer Aufnahme, 
oder nach geendigter Erziehung als ihre Leib¬ 
eigene behandeln?— Jeder unserer Leser wird 
diese Fragen selbst hinlänglich und entscheidend 
beantworten können. Dass die neugestifteten 
Volk sschulen die Epoche der Freyheit beschleu¬ 
nigen werden, darin pflichtet Rec. dem Verf. 



vollkommen bey. Nur Schade ist es, dass sich 
gemeiniglich den Absichten der basten Regenten 
in dieser Hinsicht, Schwierigkeiten in den Weg 
stellen, welche ein alles fürchtender Eigennutz 
ersinnt, um seinen Einwendungen den Schein 
der Wahrheit zu geben. Doch diese Bemer¬ 
kung ziehe keiner unserer Leser auf das eigent¬ 
liche Russland, dessen Einwohner jeden'Standes 
der kommenden Aufklärung mit innigstem Ver¬ 
gnügen entgegen sehen, und sie wenigstens der¬ 
malen beyspiellos durch alle nur mögliche Mittel 
zu befördern suchen. S. 18. sagt der Verl.: 
„Paul I. habe auch einen Versuch gemacht den 
Leibeigenen Russen die Frey heit wieder zu ge¬ 
ben,“ und erzählt dabey eine Geschichte, die 
den Namen eines Mährchens schon deswegen mit 
Recht verdient, da dieser Monarch überhaupt 
aus falsch verstandenen Begriffen, bekanntlich 
kein Freund der Freyheit war. So viel ist in— 
dess wahr, dass Faul I. bald nach seiner Krö¬ 
nung den Ukas ertheilte : die Leibeigenen mit 
minderen Abgaben von Seiten ihrer Herren zu 
belegen: aber er gebot ihren Herren nicht (wie 
doch der Verf. sagt,) ihre Leibeigenen auf den¬ 
selben Buss wie englische Erbpächter zu behan¬ 
deln, weil er wohl wusste, ein solcher Befehl 
würde zu unabsehlichen Händeln, Verwirrungen 
und den schrecklichsten Excessen Anlass geben, 
wovon ihm selbst bereits ein klägliches Beyspiel 
noch in allzufrischem Andenken war, welches 
seinen ersten Schritt auf den Thron ohne sein 
Verschulden im Gouvernement Orel mit Blut 
bezeichnete. — Merkwürdig ist die Nachricht 
des Vfs., dass Marmonlel der Verf. einer Preiss— 
schrift auf die von der freyen ökonomischen Ge¬ 
sellschaft zu Petersburg, vor einigen Jahren 
aufgestellte Preisfrage: Ob es ratbsam sey 
die Leibeigenschaft in Russland abzuschaffen? 
gewesen sey, und dass er solcher den Titel Cloche 
d’Alarmes (Sturmglocke) gegeben habe. Kaum ist 
es zu glauben, dass der weise Marmontel je¬ 
ner Preisschrift einen so zweckwidrigen Titel 
vorgeheftet haben könne — ,, Diese Anekdote 
beweisst,“ setzt der Verf. hinzu, ,, dass die 
Leibeigenschaft in Russland das nicht mehr 
sey, was sie vormals war;“ wie aber diese 
Anekdote solches beweisen solle, dieses kann 
Rec. nicht begreifen. Die Charakteristik des rus¬ 
sischen Volks S. 23. ist. im Allgemeinen richtig; 
doch passt das meiste davon nur auf die un¬ 
tern, nicht auf die höhern Stände; und in wel¬ 
chem Lande sieht der niedere Stand nicht dem 
Ru ssischen so ziemlich ähnlich? Nur unter¬ 
scheidet sich der gemeine Russe dadurch! von 
dem gemeinen Mann in andern Ländern, dass 
er, um nur einen Zug seines Nationalcharaklers 
anzulühren, aus natürlicher Herzensgüte getrie¬ 
ben, den Fremden mit Gefälligkeit behandelt, 
ein Vorzug, welchen Reisende — beim Land¬ 
volk selbst in den policirlen Provinzen Deutsch¬ 

lands nur allzu oft zu vermissen, Gelegenheit 
finden. — Rec. musste über die Vergleichung, 
welche der Verf. zwischen dem Despotismus der 
russischen und türkischen Regierung anstellt, 
laut auflachen. Man lese nur folgende Stelle. 
„Die Russen“ (welchen Standes?) „haben einige 
„Gesetze, sie können Eigenthum besitzen, und 
„es ihren Kindern hinterlassen, welches in der 
„Türkey nur von der Gnade des Sultans ab- 
„hängt,“ und dann, „da uns die russische Gesetz¬ 
gebung nicht vollkommen bekannt ist; so be¬ 
gnügen wir uns damit, zu versichern, dass es 
,,eine giebt, und dass folglich die Russische 
„Regierung den Namen einer despotischen nicht 
„verdient.“ Hätte sich doch der Verf bemüht, 
sich einen richtigen Begriff' von Despotismus zu 
verschaffen; er würde alsdann wissen, dass die 
Existenz der Gesetze den Despotismus nicht auf¬ 
hebt, sobald der Regent sie nicht achtet und 
sein Wille jedesmal das Gesetz ist. „Uebrigens“ 
fährt er fort: „ist Russland in dem lelztverflos- 
„senen Jahrhunderte, mit seinen Regenten sehr 
„gut vom Himmel bedacht worden. Peter I. 
„Elisabeth, Katharina II und (>or allen diesen 
„Regenten und Regentinnen) ihr Enkel Alexau— 
„der I. beweisen diese Behauptung. Mit solchen 
„Fürsten könnte man Gesetze ganz entbehren, 
„Sie sind hingegen fast unnütz, unter einem Re¬ 
genten, der sie unbestraft verletzen, oder über¬ 
schreiten kann,“ das heisst mit wenigen Wor¬ 
ten: diese Regenten und Regentinnen R’s. wa¬ 
ren gut, weil sie selbst die Gesetze respectirten, 
die sie gaben, unter welchen sie das russische 
Reich regierten. Sehr einzuschränken ist aber 
folgende Stelle, wo er zum BewTeis der Milde 
der russischen Regierung sagt: S. 29. „hat man 
„wohl eine Regierung von beynahe 20 Jahren, 
„eine andere von 40 Jahren verfliessen sehen, 
„ohne, dass selbst das Blut des Schuldigen 
„vergossen worden wäre, (!) ja, uud es ist 
„Russland, dieses für despotisch ausgeschriene 
„Reich, welches uns dieses Phänomen aufstellt. 
„Die peinlichen Strafgesetze R’s. kennen keine 
„andere Strafe, als die Knut, das Exil, und das 
,,Gefängniss. Die Knutstrafe ist mehr oder weniger 
„grausam. Seihst diese Strafe ist, wenn ich mich 
„so ausdrücken darf, verleumdet worden (!!) 
„und nach den neusten Berichten wahrheitslieben- 
„der Reisebeschreiber ist cs etwas seltenes, (!) 
„dass der Verbrecher während der Strafe den 
„Geist aufgiebt.“ Rec. setzt nur so viel hinzu: 
Es ist kaum noch ein Reich in der Welt, wie das 
russische, wo man so schwer daran geht, fürch¬ 
terliche Strafen über Verbrecher zu verhängen, 
und diese erfolgen nie, als nach geschehener ge¬ 
richtlicher Untersuchung, und nachdem der Ver¬ 
brecher ein freywilliges Geständniss seines Ver¬ 
brechens abgelegt hat, wobey von den Richtern 
auch nicht ein einziger Stock — oder Ruthen— 
schlag als Zwangsmittel zum Geständniss der 

Tttttt 2 
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Wahrheit bey dem Delinquenten angewendet 
werden darf; ja Rec. erinnert sich sogar einiger 
•Falle, dass Ausländer in R. sich dort Vergehun¬ 
gen erlaubten, welche dafür in diesem Reiche 
mit Deportation über die Grenze bestraft wurden, 
da solche in ihrem Vaterland© unfehlbar mit 
dem Tode bestraft worden wären. Man konnte 
hier manche allgemein bekannte Züge des Des¬ 
potismus und der unverhälluissmässigsfe» Strafen 
zu leichten Vergehungen, welche während der 
Regierung Pauls I. sogar auf seinen Befehl, selbst 
bey Unschuldigen statt hatten, dagegen anfüh¬ 
ren : allein so wenig auch jene '[Tatsachen ge¬ 
leugnet werden können, so werden doch eine 
Menge derselben auf die Rechnung dieses un¬ 
glücklichen Monarchen geschrieben, die doch 
eigentlich auf die Rechnung gewisser menschli- 
-cloer Ungeheuer geschrieben werden müssen, de¬ 
nen sich dieser Monarch im Vertrauen auf ihre 
Rechtlichkeit leider hingegeben hatte. Wenn 
ferner der Verf. in obiger Stelle andeuten will, 
dass seit dem RebellenVugatschef kein Verbre¬ 
cher in R. mit dem Schwerd oder Reil hingerich¬ 
tet worden sey , so hat Rec. nichts dagegen ein- 
zuwenden; wollte er aber damit sagen, dass die 
Todesstrafe in Russland aufgehoben sey, weil 
grosse Verbrecher mit der Knute bestraft werden ; 
so ist dieses ganz falsch; denn wie so manchen 
Mörder sah nicht Rec. in Rasslaml unter der 
Knute seinen Geist aufgeben, und zwar in Ge- 
mässheit des ausdrücklichen Unheils: Den JS. JS. 
mit ungezählten Knuthieben zu 'To de zu Jun¬ 
ten — oder ihm 360 Knuthiebe zu geben, welche 
gemeiniglich dem so Gestraften nach 2, 3 bis 6 
Tagen tödlich sind; ja er weiss es als Augenzeuge 
fanz gewiss, dass Verbrecher von 60, -- sogar 
von 3— 4 Knuthieben, theiis auf dem Richtplalz, 
theils einige Stunden nach dev Exeeution gestor¬ 
ben sind; aber er erinnert sich auch gesehen zu 
haben, dass sich die stärksten Knutrneister an 
"Verbrechern, die nach dem Uriheil auf der 
Stelle zu Tode geknutet werden sollten, meh¬ 
rere Stunden lang mit der Knute zerai beiteten, 
ohne jedoch den Ausspruch des Unheils aui der 
Stelle au dem Missethäter erreichen zu können. 
Rec. der weder zu der Classe empfind ein der, 
noch zu der Classe hartherziger Männer gehört, 
setzt die Quaal der Strafe, mit der K nute zu Tode 
gepeitscht, zu werden, weit über den Schmerz, 
den das Rädern eines Delinquenten von unten 
hinauf einem solchen Unglücklichen verursachen 
kann, und sie ist gewiss die schrecklichste, welche 
-der Mensch zu diesem Endzweck wählen konnte. 
.Rec. konnte daher die Bestrafung eines Verbre¬ 
chers mit der Knute nie ohne Schaudern mit au- 
sehen, wenn auch nur einige wenige Diebe mit 
diesem fürchterlichen Instrument zuerkannt wa¬ 
ren. Ohne „die Knut zu verleumden“ bezeugt 
T\ec. nur noch als Augenzeuge bey Uebungen der 
Knutmeister-Scholaren , gesehen zu haben, dass 

derLehrep einer zu dem Finde aufgestellten Planke 
von hartem Holz so kräftige Hiebe zuzählte, dass 
deren manche davon Lindrüche einiger Linien 
tief im Holze hinterliessen. Mau ach Hesse 
hieraus auf die Wirkung dieses Werkzeugs in 
der Hand eines solchen Meisters, auf den un¬ 
säglichen Schmerz, auf die höchstgewaltsame 
Erschütterung 'vorzüglich der Brust des Delin¬ 
quenten, uud auf die .schreckliche Todesart, wel¬ 
che er nach und nach erleidet, und die ihn von 
einem schrecklichen Todeskampf in den andern 
wirft, bis sich endlich das Leben vom Körper 
trennt. Und min lese■> man jene Lobpreisung 
der Menschlichkeit der Russischen Strafen noch 
einmal. S. 37.- beliebtet der Veil' ,,kein Land ist 
„in Hinsicht des Handels von der Natur besser 
„bedacht, als R. — hiezu kommt noch die Mas¬ 
sigkeit der Auflagen, womit das Verkehr zwi¬ 
schen verschiedenen Provinzen des Reichs be¬ 
schwert ist.“ So wahr der Vordersatz ist, so 
irrig ist der Nachsatz, weil auf dem Verkehr 
zwischeti verschiedenen Provinzen in R. gar keine 
Abgabe haltet. Ist der Zoll für ausländische 
Waaren an der Grenze des Reichs, durch wel¬ 
che solche passiren, entrichtet; so giebt ihr Inn- 
haber keine weif er e Abgabe dafür, und kann da¬ 
mit von einer Provinz in die andere durch das 
ganze Reich handeln. Gleiches versteht sich von 
innländischeii Prociueten, von denen nur ein sehr 
massiger Zoll und seit Pauls I. Regierung eine 
geringe Accise bey der Ausfuhr ins Ausland be¬ 
zahlt wird. K orbguckerey en vor den Stadüho- 
ren , und andere solche Sächelchen, sind in R. 
gänzlich unbekannt. -- Das Uri heil, welches der 
Verf. über die russische National - Instrumental¬ 
musik fällt, ist auch sehr unrichtig. So sollen 
nach ihm der Baialeka (Balalaika)- einer Art 
Zither, vom Spieler dieses Instruments durchs 
Kneipen ihrer 2 Saiten die schmelzendsten Töne 
entlockt werden können. Wahrscheinlich war 
der Verf. kein Musikkenner, sonst hätte er das 
hyperbolische Loh nicht niedergeschriehen , mit 
welchem er dieses einfache musikalische Instru¬ 
ment, das aegypihohen Ursprungs ist, beehrt. 
Noch abgeschmackter ist seine Sage, dass das 
Geläute der Glocken, und das Abfeuern der 
Kanonen für russische Ohren das allerange- 
nehmste Couzert sey. S. 70. erwähnt der Verf., 
dass Katharina J [. nicht allein die Tortur in 
ihrem Lande abgeschabt, sondern auch, dass 
es ihr die Verbesserung der Gefängniss - Poli- 
zey, deren Härte sie gemildert hat . zu ver¬ 
danken habe. Rec. hatte das Vergnügen deu 
menschenfreundlichen Howard beyr seinem Auf¬ 
enthalt in Moskwa in mehrere Hospitäler und 
Gefängnissei der Hauptstadt zu begleiten, deren 
Beschaffenheit dieser edle Reisende durch eigene 
Besichtigung kennen lernen wollte. Dieser wak- 
kere Mann gab diesen Wohnörtern, ihren Ein¬ 
richtungen, und der Behandlung der darin be- 



find3ichcn Kranken, und Gefangenen folgendes 
Zengniss: Das Bild, welches icli mir von dem 
Zustande dieser Institute gemablt habe, steht 
im umgekehrten Verhältnisse, mit. dem was ich 
in ihnen hu de ; ich g'auMe überall hierauf ßar- 
barey zu stossen, und treffe überall auf Beweise 
von Menschenliebe und achter Vorsorge für 
Unglückliche.— Was der Verf. von der merk¬ 
würdigen Regierung Katharinens II. und von 
dem Charakter und politischen Handlungen Pauls 
I. erzählt, übergeht hier Rec.; dafür kann er 
sich aber nicht enthalten, folgende französische 
Verse, welche einige Tage nach dem Tode 
dieses Kaisers in Petersburg bekannt wurden, 
aus diesem Buche niitzutheilen, weil sie den 
Charakter dieses Monarchen kurz,— aber wahr 

schildern: 

O» le connut tvop peil; lui - ne connut personne. 

Acllf,• Umjours presse, bouillant, inipericux, 

Aimable, sechiisnnt, mSnVty ta-us la couvonue 

Von Int youvrrner senl , vo i r tout, faire i’aieux, 

11 fit beaucoup il ingrats et inourut inaliieureux. 

Rec. muss noch eine Menge von Bemerkungen 
zur Berichtigung der Irrthiimer, deren es hier 
für eine Schrift von 83 S. doch wahrlich zu 
viele giebr, unterdrücken, und unsere Leser 
werden schon aus den' mitgeiheilten ersehen, 
dass der franzüsi che Geist, belehren zu wollen, 
ohne st lh.st hinlänglich unterrichtet zu seyu, sich 

auch hier nicht verlüugue. 

TJi.stcrisch - statistisches Gemälde des russischen 

Reichs am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, 

von Heinrich Storch. Siebenter, (311 S. 8.) 

achter und letzter (408 S. in 8.) Theil, nebst 

einem Supplement-Band, zum fünften, sech¬ 

sten und siebenten Theil (Band) dieses Werks, 

enthaltend arcbivalische Nachrichten und Be¬ 

weis - Schriften zur neuern Geschichte des 

i russischen.Handels (70 S. in 4.) vom nämlichen 

Verf. Mit einer Hydrographischen Karte , und 

sieben Tlauen. Leipzig, bey Hartknoch. 1803. 

(6 Thlr.) 

Mit diesen beyden zugleich erschienenen 
Bünden beschliesst der berühmte Vf., der nun¬ 
mehrige russisch Kayserliche Etats - Rath und 
Ritter des Ordens der heiligen Anna zweyter 
Glaste, Herr von Storch, sein klassisches Werk, 
in welchem er dem Publicum die genauesten, 
ausführlichsten und wegen der bey gebrachten 
archivalischen Belege, zuverlässigsten historisch- 
statistisch- irier■kantilischen Nachrichten von dem 
neuesten Zustand des russischen Reichs mitge- 
theilt hat. Der grosse Werth der ersten Bünde, 
und die unter dem Titel: Statistische Uebersicht 
des russischen Reichs in Tabellen im Jahr 1795. 

von dem Vf. dazu vcrausgelieferlen Grundzüge sind 
bereits allgemein von den grössten Statistikern 
anerkannt. Nur neuerlich hat sich eiu des Herrn 
von Storchs ganz unwürdiger Gegner gefunden, 
der die Zuverlässigkeit der von ihm vorgetrage¬ 
nen Angaben und Resultate in einem höchst un¬ 
anständigen 'Tone in Zweifel zu*ziehen sich er¬ 
kühnt, nämlich der sich so nennende cosmopo- 
litische f'Eanderei\ Da nun nach dem unpar- 
thcyischen Urtheil des Rec. der Werth der drey 
letzten Bande, mit dem Werthe der schon er¬ 
schienenen, im vollkommensten Verhältnisse 
steht: so werden unsre Leser mit uns einver¬ 
standen seyn, dass e.s überflüssig wäre, solchen 
nochmals von den Vorzügen dieser trefflichen 
Sammlung ausführliche Belege zu liefern. Rec. 
beschränkt sich daher nur auf die Mittbeilung 
einer kurzen Inhalts-Anzeige dieser drey Bande, 
welche den Lesern zur Uebersicht ihres Ganzen 
hinlänglich seyn wird, J)er 7te Theil dieses 
IVerhs enthält eine Beschreibung des Zustandes 
des russischen Handels am Schluss des 18teil 
Jahrhunderts, in dessen erster Abtheilung der 
Verf. eine vovlrefliche Beschreibung der inuern. 
Verbindung zur Schiffahrt, auf den an den Gren¬ 
zen Russlands liegenden Meeren: des Kaspischen- 
Nord-Baltischen, und schwarzen Meers, und 
auf den inländischen Seen, Strömen, Flüssen 
mit bey gefügten hydrographisch -geographischen 
Beschreibungen, und erläuternden Plauen, zum 
Behuf des russisch - einheimischen kaufmänni¬ 
schen Verkehrs, gegeben hat. In den Outer- 
Abtheilungen dieser Haupt - Abtheilung erhält 
das Publicum die interessanten Nachrichten von 
der Vereinigung des Nordmeers mit dem Cas¬ 
pischen Meer, durch die Verbindung der Dwina 
mit der Wolga mittelst des kubetiskischen Ka*~ 
nals, welche ehestens ausgeführt werden wird; 
von der Vereinigung des Nordmeers mit dem 
Caspischen Meer, durch einen nördlich anzule¬ 
genden Kanal zur Verbindung dieser nämlichen 
Flii sse; endlich von den verschiedenen Vereini¬ 
gungen des Baltischen Meers mit dem caspischen 
Meer, davon eine dieser Vereinigungen durch 
die Verbindung der Newa mit der Wolga durch 
den Ladogasee im Jahr 1304. und eine andere 
Vereinigung der nämlichen Meere, mittelst der 
Verbindung der Newa mit der Wolga und dem 
Onega- See künftiges Jahr beendigt werden wird; 
anderer solcher Vereinigungen hier nicht zu ge¬ 
denken. In den Abschnitten: Emidiransporty 
Eoslwesen, Brief post, hat der gelehrte Verf. auch 
nicht die geringste Kleinigkeit am zu führen unter¬ 
lassen, welche—besonders Ausländern zur rich¬ 
tigen Belehrung über diese Gegenstände dienen 
können, und Rec. wünscht dabey", dass die Be¬ 
schreibung dev Einrichtungen des russischen Post- 
wesens, und der dortigen Briefpost von 
recht vielen Oberpostdirectoien des heiligen Rö¬ 
mischen Reichs, und einiger angrenzender Staar 
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len, gelesen, beherzigt, und besonders diejenige 
darunter übereil nachgeahmt werden möchte, 
vdass die Postämter im russischen Reiche ohne 
Ausnahme, für die Sicherheit der ihnen zum 
Transport anvertrauten Gelder haften müssen.tc 
Zugleich erfahrt man, „dass Russl. die Einfüh¬ 
rung der dortigen Briefpost eben dem verdien¬ 
ten Deutschen schuldig sev, dem es auch die 
Einführung der Tuchmanufacturen, und Papier¬ 
mühlen verdankt; sein Name ist, Johann von 
Schweden, und diese Einrichtung geschah im 
Jahr 1663. Die 21 le Hauptabtheilung dieses 
Bandes enthält eine nähere Schilderung des rus¬ 
sisch-einheimischen, und dabey des Sibirischen 
Handels, nebst einer Menge merkwürdiger dahin 
gehöriger Notizen, w elche aber keiuen Auszug 
verstauen. Den Beschluss dieses Bands machen 
Anmerkungen und Beylagen. Im 22ten Haupt¬ 
abschnitt (der im 8len Bande der erste ist.) sucht 
der Vf. seinen Lesern den bürgerlichen Zustand 
der Einwohner, und zwar den Zustand des aus¬ 
wärtig-europäischen Handels Russlands amEnde 
des löten Jahrhunderts, das Local der dortigen 
.Handelsplätze, und den Betrag ihres Handels, 
kenntlich zu machen. Er geht dahey mit einer 
Deutlichkeit, Genauigkeit, und Ordnung zu 
Werke, die man gewöhnlich in ähnlichen Wer¬ 
ken zu vermissen pflegt. Eben so ist der 2te 
Abschnitt: Producle, welche in den (russisch-) 
europäischen Handel kommen, und Vertrieb der¬ 
selben, ausgearbeitet. Der ausländische Kauf¬ 
mann iindet dort alles Wissenswöirdige über diese 
Gegenstände. Bey der Angabe der Einfuhr frem¬ 
der Waaren nach Russl. hat der Verf. die Zoll¬ 
gebühren nebst dem .Betrag des Werths eines je¬ 
den Artikels, und welche davon zollfrey einge¬ 
führt werden können, genau verzeichnet. Diesem 
folgt: Eine allgemeine Schilderung des (russisch-) 
europäischen Handels nach seinen verschiedenen 
Zweigen, die zugleich die allgemeinen Zollver- 
ordnungen über einkommende , und ausgehen¬ 
de Waaren, nebst einer Schilderung des kauf¬ 
männischen Verkehrs in den Ostseeplätzen, und 
besonders in Petersburg enthält; abermals ein 
Abschnitt, voll der merkwürdigsten, und bis zur 
Erscheinung dieses Bandes, grossentheils allge¬ 
mein unbekannten Nachrichten. DriLler Abschn. 
vom europäischen handhandel. Vierter Abschn. 
vom Handel auf dem schwarzen Meer. Im letz¬ 
ten Haupt-Abschnitt folgt: Zustand des (rus¬ 
sisch-) asiatischen Handels am Schluss des IQten 
Jahrhunderts. Hier erlheilt der Hr. .Verf. 
zugleich mehrere neue geographische Nachrich¬ 
ten von dem Theil Persiens, welcher an das cas- 
pische Meer grenzt; auch beschreibt er die Ge- Senstände der Einfuhr aus diesem Lande nach 

.ussl. Endlich begreift dieser Abschnitt noch 
belehrende Nachrichten über den (russisch-) 
asiatischen Landhandel an den Grenzendes Kau¬ 
kasus, des. Landes, der Kirgisen, und des chi- 

liesichen Reichs. Im Scpp'lementbande zu dem 
5. 6. 7. Band befinden sich noch 18 verschiedene 
dem Statistiker, Finanzier, und Kaufmann höchst 
wichtige aus Archiven gezogene Beylagen, von 
welchen Rec. nur einige Ueberscliriften zum Er¬ 
weis ihrer Wichtigkeit anführen will, z. B. Bi- 
ta,n~ cles russischen Handels m einem Zeitraum 
von 56 Jahren, von 1742 bis 1797. — Betrat 
des H echselkurses in russischen Handelsplätzen 
während eines Zeitraums von 40. Jahren_Zu¬ 
stand des Wechselkurses in Vergleichung mit 
dem inner n Wert he des Rubels — Kurs der 
Bankoassignationen in Petersburg, oder Zustand 
des Agio, welches dieselben seit ihrer Creation 
im Jahr 1769 gegen russische Gold-und Silber¬ 
münzen bezahlt haben. — Die Hydrographi¬ 
sche Karte, und die sieben Planet durchweiche 
die obgedachten Vereinigungen verschiedener 
Meere an den Grenzen des russischen Reichs 
anschaulich gemacht werden, gereichen zugleich 
wegen ihres überaus leinen und deutlichen »Stichs 
dem Werk , und der Hand des Künstlers zur Ehre, 

HEBRÄISCHE SPRACHE UNDK 

Theoph. Imman. D ind o rfii, Litt. Hehr. In 

Acad. Lips. Prof. Publ. Ord. et Philos. Prof. 

Extraord., Novum Lexicon Linguae Hebraico- 

Cheildaicae, Commentario in Libros Veteris 

Testamenti, dialectorum cognatarum inprimis 

ope , animadversionibusque praestantissimo- 

rum inlerpretum locupletajtum. Pars II. Lip- 

siae, ap. Ad. Frid. Eoehm. 1804, 1164 S. 

in 8. (.5 Thlr. 16 gi\) 

Schon daraus, dass dieser über drey Al¬ 
phabete slaike Band nur die Worte der drey 
Buchstaben -q, ■» und 3 enthält, kann man auf 

die Ausführlichkeit der Behandlung schlossen, 
welche selbst noch die des ersten Bandes zu 
übertreffen scheint. Der emsige Fleiss des Vf.’s 
begnügt sich nicht damit, die verschiedenen 
Mey mm gen allerer und neuerer Lexicographen 
und anderer philologischen Schriftsteller über 
die Etymqlogieen und Bedeutungen der Wör¬ 
ter, so wie über die verschiedene Anordnung 
dieser Bedeutungen zusammen zu stellen; es 
weiden auch meistens die einzelnen Stellen, wro 
jedes .Wort, vorkommt, ganz übersetzt, und die 
abweichenden Erklärungen mehrerer Ausleger 
mit ihren eignen Worten angeführt. Man würde 
in der That ungerecht seyri, wenn man den 
fleiss des Verl.’s, und sein sichtbares Bestreben, 
Alles, was nur einigermaassen zu seinem Zweck, 
dient, zu sammeln und milzuthoiJeu, nicht an¬ 
erkennen wollte. Je williger wir irniess diesem 
Verdienste dos V erlös volle Gerechtigkeit wi— 
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derfahren lassen, um so weniger glauben wir 
befurchten zu dürfen, dass man es für Tadel- 
suchl halten werde, wenn wir einige Wünsche 
äussern, durch deren Erfüllung, nach unserra 
Ermessen, die Fortsetzung des Werkes vielleicht 
an Brauchbarkeit gewinnen dürfte. Der erste 
Wunsch betrifft die Art der Benutzung der von 
dem Verf. gebrauchten Schriften. Aus diesen, 
besonders aus. Michaelis Supplementen , aus 
Schultens, Venema’s und Anderer Commenta- 
ren, sind häufig lange Stellen ausgezogen , wel¬ 
che entweder Prüfungen alter und neuer Ueber- 
setzungen, oder Anführungen verschiedener 
Auslegungen, zuweilen abentheuerlicher Mey- 
nungen , enthalten. Die Uebersicht der verschie¬ 
denen Bedeutungen, und das geschwinde Auf¬ 
finden der zu irgend einer besondern Stelle 
passenden Bedeutung wird dadurch sehr er¬ 
schwert. Zweckmässiger würde es unstreitig 
seyn, wenn der Hr. Verf. mit Verweisung auf 
die Schriften, wo man ausführliche Untersu¬ 
chungen der erwähnten Art findet, bloss die 
Resultate derselben so bestimmt und gedrängt, 
wie möglich, angäbe. Aus älteren philologischen 
Schriften ist zuweilen etwas excerpirt, was bloss 
zur Erläuterung des späteren talmudischen Sprach¬ 
gebrauchs dient, folglich in ein Wörterbuch 
der Sprache des A. T. nicht gehört, wie z. B. 
was S. 9. aus Pocock’s Nott. Miscellann. von dem 
Unterschiede zwischen Vaio und $>io:> beygebracbt 
ist. Bey den Excerpten aus andern Schriften 
sind mitunter Missgriffe geschehen. So heisst es 
S. 4. unter dem Worte nionto: „adducit Michae¬ 

lis p. 49. ÜajLLa demisit caput, i. e. pro- 

fundam effecit fossam.“ Eine Katachrese, die 
doch in der That etwas zu stark wäre! Aber 
es sind zweyeriey Redensarten, welche Michae¬ 
lis zur Bestätigung der Bedeutung demisit an¬ 
führt; die eine: „demisit caput,“ die andere: 
,^demisit, i. e. prolündam i'ecit fossctm. u — 
Sodann wäre zu wünschen , dass der Hr. Verf. 
seinem Werke keine noch grössere Ausdehnung 
dadurch gehen möchte, dass er Manches in das¬ 
selbe hineinzieht, was in ein Wörterbuch we¬ 
der gehört, noch darin gesucht wird. Dahin 
ist zu rechnen, wenn unter dem Worte njyato 
auf vier Seiten von der Sitte, Ringe zu tragen, 
gehandelt wird (meistens Excerpte aus Schrö¬ 
der’» Buch de Kestitu Malier. Hebrr.), oder 
wenn unter Crp auf mehreren Seiten vom Ju¬ 
beljahre und der Jubelperiode überhaupt, unter 

von der Noachischen Flulh, unter von 
dem Ursprung, dem Verfasser mnd Alter des 
Buchs Hiob, unter vom Buche Josua, 
unter oVurm von der Stadt Jerusalem gehandelt 
wird. Ferner wünschten wir, dass das Naeh- 
schJagen durch die in Lexicis gewöhnlichen 
Columnen-Titel, weiche in diesen beyden Bän¬ 
den gänzlich fehlen, wenigstens in den folgen¬ 

den erleichtert werden möge. Endlich ist auch 
mehrere Correctheit des Drucks zu wünschen. 
Der Druckfehler sind oft auf einer einzigen 
Seite mehrere nicht unbedeutende, und den Sinn 
störende. So heisst es gleich auf der 2ten Zeile 
der ersten Seite dieses Bandes : „io et p aliquando 
inter se permutantur, sive io in x transit,“ statt: 
io et x aliquando etc. Auf derselben S. ist bey 
NiCNio nicht angezeigt, wo das Wort vorkommt. 

S. 5. Z. 17. steht für und Z- 18* 

statt 8* z* *9’ st. ’ 

und Z. 30. statt Was soll man sich 

S. 102. bey folgenden Worten denken: „Deri— 

vationem Schultensii ex tursit 

succo respuit Michaelis recens fuit ? Die bey— 

den letzten Worte gehören zu und die 

Worte respuit Michaelis sollten nicht cursiv, 
gedruckt seyn. 

BIBELERKLÄR UNG. 

Eie ältesten Sagen der Bibel, nach ihrem hi¬ 

storischen und praktischem Gehalt für gehiU 

dete Christen jeden Standes. Von Karl Georg" 

Schuster, Couventual im Kloster Loccnm. 

Lüneburg, bey Herold und Wahlstab. 18o4, 

XII. u. 283 S. in 3. (1 Thlr.) 

Der Titel lehrt schon, wie der Verf. C<fer 
bereits Proben in des Hin. Abt Saalfeld’s Bey— 
trägen gegeben hatte, die 11. ersten Capitel der 
Genesis, mit denen er sich beschäftigt, ansieht 
und behandelt. Er bearbeitete sie „nach dem 
freyern Uriheile über die Entstehung dieser hi¬ 
storischen Urkunden, und nach den Grundsä¬ 
tzen, wonach alle andere Schriften des hohen 
Alterthums ausgelegt und beurtheiit werden, um 
auch denen, welche nicht an eine höhere und 
ausserordentliche Entstehung derselben glauben, 
an diesen Beyspielen zu zeigen, welchen Werth 
die Schriften des A. T. auch nach diesem Ge— 
sichtspuncte haben, und wie sehr sie noch ver¬ 
dienen, das allgemeine Religions- und Erbau— 
ungsbuch der Christen zu seyn.“ Die Haupt¬ 
zwecke waren, theils denkende Christen, die 
entweder an dem buchstäblichen Sinn, oder an 
den neuern Untersuchungen darüber Anstoss 
nehmen, und ungewiss werden, in einer popu¬ 
lären Darstellung und Erklärung mit dem wahr¬ 
scheinlichsten Sinne dieser Erzählungen bekannt 
zu machen, theils aus ihnen geist- und kraft¬ 
volle, religiöse und moralische Lehren zu zie¬ 
hen. Es zerfällt also die Behandlung jedes 
Bruchstücks in zwey Hauptabschnitte, den hi¬ 
storischen und den praktischen. In dem erstem 
hatte der Verf. mehrere Vorgänger, die er an- 
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führt und benutzt, vörnemlich EichhornIlgen; 
"Vater, Ziegler , Bauer, Pott; in letzlerm gehört 
ihm selbst mehr zu. In einer Einleitung wird 
von den Sagen des Alterthum’s, und namentlicli 
den so genannten biblischen Sagen, gehandelt. 
Der Verf. theilt sie in 3 Classen, rein- histori¬ 
sche, politische und philosophische. Bey der 
erstem liegt eine wirkliche Tliatsache zum Grunde, 
deren Andenken erhalten werden sollte. Die 
zwe}rie hat auch einen Instor. Grundstoff, der 
aber eine VV endung erhielt, wobey das Nalio- 
nalinteresse, Rechte und Verhältnisse der He¬ 
bräer Hauptaugenmerk wurden. Die dritte ent¬ 
hält die frühesten Versuche der Natur- und 
ReligionsphiJosophie. (Andere haben noch eine 
gemischte Classe angenommen, die doch mit der 
zweyten des Verf. viele Aehnlichkeit hat.) So¬ 
dann untersucht der Verf. das Alter der Ent¬ 
stehung, die Fortbildung und endliche sclirifll. 
Bearbeitung uud Sammlung aller Sagen in den 
Mos. Schriften, welche letztere er nicht vor dem 
Zeitalter Salomo’s und David’s ansetzen zu kön¬ 
nenglaubt. Allein so wahrscheinlich eres auch zu 
machen sucht, dass die letzte schriftl. Aufstel¬ 
lung dieser Sagen in ihrer itzigen Gestalt am 
besten in der Davidisch- Salomou. Periode habe 
geschehen können, so ist doch weder dies si¬ 
cher erwiesen, noch viel weniger, dass die erste 
Aufzeichnung nicht in frühere Zeiten gehöre. 
Doch der Vf. bescheidet sich selbst, dass hier¬ 
über eine Dunkelheit verbreitet sey, die rnan 
nicht ganz wegräumen könne. Es folgen hier¬ 
auf die neun Sagen (jede nach einer neuen me¬ 
trischen Uebersetzung). S. 23. Welt-und JUen- 
schenschöpfung. Es wird besondersnoch bemerkt, 
wo die beydtn Erzählungen (C. I. u. II.) selbst 
von einander abgehen, und wo auch de Luc den 
buchstäblichen Sinn verlässt; die Geschichte der 
Schöpfung des Weibes gab, nach Hrn. S. Be¬ 
merkung, dev Verf. der Urkunde als wahre Ge¬ 
schichte (es ist also nicht, wie andere glauben, 
ein Philosophen!; denn Hr. S. lässt nicht das 
Factum aus dem Räsonnement darüber entste¬ 
hen). S. 34. wird das Resultat gezogen (uud auf 
ähnliche Weise bey den übrigen Urkunden), die 
allgemeingültigen Hauptsätzeherausgehoben, und 
ihre W iehtigkeit und Brauchbarkeit darge- 
than. S. 75. das Paradies. Auch hier wird eine 
histor. Grundlage angenommen, die wenigstens 
der Vf. der Urkunde gedacht habe, so wie die 
ganze Erzählung vom Falle zu ihrer Zeit lür 
buchstäblich wahr gehalten worden seyn soll. 

Kurze Anzeige. 

(rilstao Ilellweg, oder das Opfer seiner Meynungen. Ein 

'.Roman in zwey Büchern von F. S. 558 S 8. Schles¬ 

wig. bey Röhss. i3o4. (l Tklr. 8 gr.) 

Dieser mehr noch belehrende als unterhaltende Roman 
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„Wir, SelZL Hr. S. hinzu, haben sie atrzus'ehen, 
als eine dem allen Hebräer eigen tbü milche Vor¬ 
stell ungsart von dem ersten glücklichen , nach¬ 
her durch eigne Schuld verschlimmerten Zustande 
der Menschen, wie sie sich bey ihm bilden konnte.“ 
Vier Grundsätze einer Lebensphilosophie werden 
daraus hergeleitet. S. 119. Kainds Brudermord. 
Die Einwürfe gegen den historischen Gehalt der 
Erzählung werden zu vorderst beantwortet, indem 
Hr. S. den historischen Stoff und die Bearbei¬ 
tung desselben in einem Volksliede unterschei¬ 
det, uud sodann einige allgemein brauchbare 
Bemerkungen und Lehren aus der Geschichte 
ausgehjoben. Dabey verbreitet sich der Verf. 
ausführlich über den Charakter Kains, den er 
gegen unbillige Vorwürfe rechtfertigt, aber kei- 
nesweges wie der verstorb. Büttner in Jena lie¬ 
benswürdig findet. S. 160. Lamechs Lied auf 
das erste Schwer dt. Der Verf. betrachtet die 
bekannten Worte L. als Anfangsstrophe eines 
Volkslieds, wodurch Lamech als Urheber ver¬ 
schiedener Dinge und Erfindungen verewigt wurde. 
S. 166. Lebensalter der Patriarchen. Die Gründe, 
mit welchen man die lange Lebensdauer der P. 
zu erweisen sucht, werden geprüft, drey ver¬ 
schiedene Erklärungsversuche aufgeslelit, und 
der, welcher auf dem Charakter einer Sage, die 
keine histor. Chronologie kennt, beruht, gebilligt. 
S. 186. Sagen von der grossen Wasserflut h. Hier 
unterscheidet der Verf. dreyerley Be tandtheile: 
ältere Hauptsagen; Nachrichten, die derSammler 
anderswo fand und damit in Verbindung brachte; 
eigne Gedanken, die der Sammler einweble; uud 
so die reine Thalsache entwickelt (S. 210 f.), ein¬ 
zelne Gegenstände aber noch besonders erläu¬ 
tert (Schiffbau, Allgemeinheit der Fluth.) S. 244. 
(Jeher die Sage vom Regenbogen. Das Schöne 
darin wird entwickelt. S. 248. Aoa/üs Weinbau 
und Fluch über Kanaan (aus einer doppelten 
Sage hergeleitet. Praktische Bemerkungen über 
Noab’s Betragen. Auch auf das Brantweintrin- 
ken wird der Vf. zuletzt noch geführt.) S. 272. 
Die erste Völkerwanderung .und Sprachverwir¬ 
rung, wo der Verf. keine eigentliche Geschichte 
findet.) — So verschieden die Ansichten jener 
Urkunden gefasst werden können, und so wenig 
die, welche der Verf. genommen hat, bis jetzt 
allgemein zugestanden ist, so wird man denn doch 
Hrn. S. nirgends das Verdienst brauchbarer Zu¬ 
sammenstellung und fleissiger Benutzung neue¬ 
rer Forschungen, verbunden mit Bedachlsamkeit, 
absprechen. 

empfiehlt sich durch die guten Grundsätze, die er aufslellt, 

durch einen raschen uud leichten Vortrag, und manchen 

Beweis aus Erlahrung gezoguer Men che .kenntniss. Etwas 

weniger Degressioueu — uud persönliche Einmischungen des 

Verfs. , der oft selbst auftritt und mit seinen Reflexionen 

die Handlung stört, wären ihm jedoch zu wünsche». 
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FRANZOS. LITERATUR. 

V Eneide, traduite en vers Francais , avec des 

remarques sur Les prmcipales beautes du texte, 

par Jacques Del Ule. (ohne Text) Tora, I. 

428 S. Tome II. 524 S. 8. mit 2 Kupfern. 

A Paris, chezGiguetet Michaud. (7Thir. 8gr.) 

Ob Ueb ersetz ungen alter und neuer Werke der 
Poesie nach einem und demselben Maasstabe zu 
würdigen, oder ob an jede Art eigene Forderun¬ 
gen zu machen sind, das ist eine Frage, welche 
von Franzosen und von Deutschen schwerlich auf 
oleiche Art entschieden werden dürfte. Seitdem 
Vossens Meisterwerke uns mit allen {Hilfsquellen 
unserer Sprache bekannt gemacht haben, verlan¬ 
gen wir von.dfcm Uebers. des alten Dichters, dass er 
die Gedankenfolge des Originals unverrückt, wo 
möglich mit einer gleichen Zahl von Worten, Ver¬ 
sen und in demselben Sylbeumaasse, zurückgebe, 
alle Bilder treu nachpräge, nie das Neue, selbst 
Bessere, dem Alten unterschiebe, also nie nach¬ 
helfe, umschreibe, mildere, um sich einem ver¬ 
zärtelten Geschmacke zu fügen, _ Gegen Ueber- 
setzungen aus neuern Sprachen sind wir weniger 
strencr. Hier erlauben wir oft blos den Sinn zu 
übertragen, das Nationalgepräge zu vertauschen, 
zu verschönern , und abzuschleifen. Die Franzo¬ 
sen scheinen dieselbe Freyheit auch dem Ueber- 
setzer der Alten zu gestatten. Sie wollen, sein 
Werk soll so uussehen, wie es der Schriftsteller, 
wenn er Franzos gewesen wäre, gegeben hätte. 
Dass Versionen ein Mittel werden können, neue 
Sprachen zu bereichern, daran scheinen seitAmyot 
wenige gedacht zu haben. Selbst die enthusiasti¬ 
schen Bewunderer der Alten haben sie moderni- 
sirt und verkleidet. Der Uebersetzer , welcher 
von diesem Principe abwiche , und sich eine neue 
Bahn bräche, würde in Frankreich weit mehr 
Stimmen gegen sich haben, als die Männer, welche 
in Deutschland der poetischen Sprache durch ihre 
Nachbildungen der Alten einen so kräftigen 
Schwung gaben. Diese Bemerkung muss den 

Vierter Rand. 

19. Octobe r 180 4. 

deutschen Beurtheiler französischer Werke dieser 
Art nachsichtiger machen; und so wird er auch 
das Verdienst dieser Eneide Francoise mehr nach 
Vergleichung mit frühem Versuchen, als nach 
einer gezogenen Parallele zwischen ihr und einer 
deutschen Aeneis würdigen, eine Nachsicht, zu 
welcher Deliiie in der Vorrede selbst auffordert, 
wo er sich die Schwierigkeiten und die Mangel 
seiner Arbeit sehr offenherzig gesteht. S, 73." ff'. 
Er bekennt mit den meisten Literaloren seiner 
Nation, dass die französische Sprache zur Epopöe 
an sich nicht geeignet sey , noch weniger also sich 
der Nachbildung der Meisterwerke alter epischer 
Kunst füge. Die Hülfsquellen, welche ihr zu 
Gebote stehen, ich meyne den Ueberftuss an 
kriegerischen zum Theil edeln, durch die Poesie 
geweihten Ausdrücken, die Parlicipialconslru- 
ction, einige liebliche Nachlaute der alten Ilar- 
raonie, die wenigem kühnem Inversionen u. dgl. 
verschwinden vor den Schwierigkeiten, welche 
die ermüdende Monotonie der Alexandriner, der 
Mangel an wahrer Prosodie, die Verzärtelung 
der Sprache, der Geist der Galanterie, die Ue- 
berfeinerung, der eigentümliche Geistesschwung, 
der die hohem Regionen der Begeisterung nie 
erlliegt, dem Uebersetzer alter Dichter entgegen- 
stelien. Diese hat Hr. Deliiie, soweit er auch im 
Styl und Versbau seine Vorgänger hinter sich 
zurücklässt, doch nicht besiegt." Seine Aeneide 
ist oft nur Paraphrase, drückt oft nur die Haupt¬ 
gedanken des Originals aus, verkehrt ihre Ord¬ 
nung und Folge, durch webt sie mit neuen Gedan¬ 
ken , entstellt und verkünstelt sie, indem sie sie 
verschönern und modificiren, und wird steif, wo 
sie treu seyn wollte. Ehe wir unser Urtheil recht¬ 
fertigen, müssen wir mit Bedauern bemerken, 
dass es uns nicht vergönnt war, diese metrische 
Uebersetzung mit der von Dauteroche (welche 
1803 zuO rleans erschienen ist) zu vergleichen. 
Das erste Buch enthält 1060 Verse. Gleich An¬ 
fangs v. 11. ist cdtae moenia Romae durch grandeur 

Romaine zu schwach übersetzt. V. 15. tantae_ 
H'ae , Tant de fiel entre-til dans les ames de Dieux, ist 
gegen den l’ranzös. Sprachgebrauch, wo les ames 

Duuuuu 
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schlechtweg mir von abgeschiedenen Seelen (im 
Fcgft uer) gebraucht wird; es musste l’ame stehen, 
aber da fehlte einPes. V.37. Tantae molis erat-: 
taut dut couter (le peine Ce loDg enfantement de la grandeur 

Romaine, ist gut, bis auf das beliebte grandeur R. , 

welches für die epische Poesie zu abslract ist. 
V. 39. Spumas •— aere ruebant — ist in zwey 
V erse ausgesponnen: de l’onde docileFrendoient d’ un 

cours beureux (WO Stellt das?) les bouillons ^cumans. 

V. 43. Quippe vetor fatis in 2 Verse ausge¬ 
dehnt. V. 123., in der Uebers.v. 175., lässt Delille 
den Vii'gil sagen: nos regards, nos armes, gleich als 
wenn Aeneas erzählte. V. 151. Atque rotis — per- 
labitur undas. W er das lieset, der sieht den 
Meergott „gleiten mit flüchtigen Rädern dahin auf 
dem Spiegel des Meeres.c< Im Franzos.: Et de son 

«bar le’ger rase, en Volant, les flots, trabt er nUl', ob er 
gleich fliegen sollte. V. 162 - 174. ein Land- 
schaftsgemälde, welches freylich dem Uebersetzer 
viel zu schäften macht, ist in 19 Versen ziemlich 
deutlich, aber mit Auslassung manches Zugs 
übertragen: wie Prang Hur inque sinus scindit—- 
gemini scopuli sind hier un roc. V.202. O Socii! 
— graviora hier vermittelst mancher Einschieb¬ 
sel , wie Lame se fortifie au milieu des orages, in viel’ 
Alexandriner ausgereckt. V. 260. üscula libnvit 
nalae. Sur sa charmante bouclie effleure un doux baiser, 

kühn für einen xVkademiker , aber zu galant, 
und das natae, ein HauptbegrifF, fehlt. V. 295- 
Aspera-bellis. Du metal le plus ponr scs jours seront 

file*, ganz w'illkiihrlich umgebildet. V. 397-405. 
Aspiee bis senos - subit ostia veloy in 11 V. ziem¬ 
lich treu übersetzt, das hier nicht unbedeutende 
bis setios und coetu cinxere polum ausgenommen. 
V.317. Bina manu - ferro übers, blos deux traits. Cris- 
pans ist ausgelassen, obgleich brandissant, balau- 
^ant, vibrant, es ziemlich ausdrücken würde. V. 
407. Comae — divinum — odorem Spir avere 
ist SO paraphl'asil’t : De ses cheveux divius les parfums 

precieux semblent, en s’ exbalant, relourncr vers les cieux. 

In das Gleichniss V. 434-439 von den Bienen ist 
ein Vers eingeschoben : D’autres d’uu vol prudent inter- 

rogent les airs, welcher an die fucos eriunert. V.482. 
versa inscribitur hasta: 

D’un long sillon de sang le trait marque la plainc. 

Wo bleibt hier hasta versa, das so schon aus¬ 
malt? Es konnte vielleicht heissen: De son trait 

( darci) renverse" le fer marqua la plaine, oder il sillonna. 

Die beyden letzten Verse dieses B. sind zwey- 
deutig: 

Depuis que poursuivi par un sort odieux. 

Votre noble infortune a fatigue les Dieux. 

Wo ist liier das Subject? auf wen gebt das 
poursuivi, ohnstreilig auf ein zu verstehendes Vous. 

Von fatiguer les Dieux weiss hier Virgil nichts. — 
Lib. II. Im Franzos. 1088 Verse. V. 51. ln latus 
— alvum ist übergangen ; dagegen firn. Deiille 
Lieblingsworte: Le trait part, siffle vole, eingeflickt. 
V. 120. gelidus per ima — tremor — tout ficmit 

d^pouvaut« — heisst das einen Dichter übersetzen ? 
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V. 151. aeterni ignes ist Chaste V<»sta übersetzt. 
Da andere die Gestirne verstehen , so musste der 
Ueb. seine Dolmetschung rechtfertigen, weil ein 
Grieche (Sinon) sprach. V. 287. für Heu fuge 
nate dea ist Sauve-toi zu gemein, und fils des Dieux zu 
unbes timmt. V. 2 89.Si Pergama - Defendi- fuissent. 

Si Troye avoit pu 1’ etre Hector l’anroit sauvee. 

Nach der französ. Wortfügung müsste Si Troye — 

l'etre nach sauvee stehen, sonst wird man es leicht 
auf das vorhergehende arriv^e zu beziehen versucht. 
V. 354. Una salus victis - ist übersetzt: Tout i’es- 

poir des vaincus est un beau d^sespoir 5 Warum beau ? 

warum nicht dans le d«?sespoir; auch wäre Le salnt des 

vaincus getreuer als l’espoir. 

L. III. hat in der Uebers. 1062 Verse. V. 23. 
für densis hastilibus horrida myrtus, im Franz, 
le Myrte etale sa verdure. V. 29 — 30. frigidus 
horror - sanguis, Schauer durchbebt die Gebeine, 
es gerinnt von starrem Entsetzen Ihm das Blut — 
das alles ist mit: Je tressaiile d’horreur abgefertigt, 
einer schon durch dieProse des gemeinen Lebens 
entkräfteten Phrase. V. 34. Muita movens animo. 
Delille: Tremblant; warum nicht Roulant mille projets? 

V. 46. — et jaculis increvit acutis — ces arbuste« 

sanglan* Furent autant de traits qui percerent ines flaues -- 

sehr flüchtig; vielleicht könnte man so verbessern: 
Des traits , qui m'ont perce En epines bienlöt la gerbe a 

repousse. v. 58. Proceres (cbefs)ist hier Dieux über¬ 
setzt. V. 76. revinxil übers, der Verf. se'pare; das 
kann es nach der Analogie von reserare, relegere 
wohl heissen, aber die Bedeutung von seiunxit 
wäre doch erst durch den Sprachgebrauch zu 
rechtfertigen. V. 87- ist reliqnias — übergangen. 
V. 110. diejenigen, qui habitabant — imis, sind 
hier - des tribus Sans nom. V. 629. Oblilus — sui 
est, im Fr. v. 1038., Ulysse, uc s’oubüa pas, freylich 
treu, aber zu gemein. Das darauf folgende A peine 

yvre de Vin — 11 a couibe sa tele — soll auf Polyphem 
gehen, kann aber der Wortfügung nach hur auf 
Ulysses, als das nächste Subject, bezogen werden, 
ein Fehler, der häufiger vorkommt. Setzte man 
für 11 a couib^ sa tete — Le Cyclope accable’ — A d" un 

corps monstruenx -- 'so wäre dem abgeliollen. 
Jj. IV. ln der LTehers. 1038 Verse. Nach V. 

9. Anna soror — hat D. einen Vers eingeschal¬ 
tet : Ma soeur lis avec moi dans mon coeur e'llvave. — 

V. 23. — agnosco - vestigia fiammae. Lui seul ap- 
privoisant ma farouche pudeur, M’a fait ressouvenir de xna 

premiere ardcur — wie preeiös und unnatürlich. V. 
37-38. nach DuQtbres - alii - Dives alit— sind 
zwey Verse eingeschoben: Descendus ponr Dulon de 

de leur ebar de victoire, En vain aient & vos pieds mis 

leur sceplre et leur gloire. Zu V. 48 Punica — rcbllS — 

kommt in der Uebers. eine dem Texte fremde 
Hyperbel: Et la nie* se courbant sous vos flottes. — 

V. 66 — 68. Heu vatum ignarae mentes — urbe 
furens, sind in 8 Verse ausgesponnen, und doch 
fehlen FJauplzüge, wie tota vagatur urbe — für 
tacitum vivit — vulnus lieset man hierf La rc'ponse 

des Dieux est au fond de sou coeur, ganz modern. Jn 



2100 
* *49 

der Vergleichung V. 69-72, sind die nemoraCres- 
,?w weggelassen. V. 80 — 81. fehlt der Begrift: 
Lumen — luna preinit — für stralis relictis m— 
CU bat - Steht Aux lieux qu'il occupa (für qu’il a quilies) 

vient souvciit s'asseoir, wie matt ist hier das Bild der 
Sehnsucht. V.93. vermisst man ungern die schöne 
Ironie : Egregiam vero —- V. 121. Dum.trcpidant 
alae—fehlt‘in der lieber*. V. 132. odora camtm 
f.ides cbieus atlroupes Pinstinct iulclligent Deja (l tiu 
r.rx avide interroge le vcut , Viel ZU WCltläpltlg fur 1 
der Hunde witternde Spürkraft. Die Zeichnung 
des Pferdes 134 - 35. ostroque insignis - mandit 
ist in 6 Verse paraphrasirt, und mit fremden 
Zügen durchstickt. Die Beschreibung der Toilette 
V. 136 - 39. ist dem Franzosen besser gelungeu — 
liier fehlt kein Zug. V. 181-33. Quot sunt plumae, 
Jot vigiles ocuii — tot subrigit aures — Diese 
Schilderung, wo alles lebt, hat der Heb. ganz ent¬ 
seelt. Der Anfang Quot — plumae fehlt ganz, 
Und Par d inuombrables yeux survcille 1’ univers ist für 

ein Ungeheuer viel zu edel. V. 329-30. si quis 
mihi parvulus - le - ore referret, ist ihres zar¬ 
ten Colorits beraubt. Cliarmaut coinme toi •— ist un 
Munde einer Frau, die sich selbst achtet, unan¬ 
ständig ^ teiulre conirae sa mere ist eingeschoben. —— 
Diese 4 Verse Qui charmant - voilä - sa voix konn¬ 
ten wegbleiben. V. 594, in der Uebers. 804 fin, 
Infelix Dido nunc tangunt so übersetzt: Malheu¬ 

reuse Didon, tn le hais le Burhave!! Immer nennt Dido 
ihre Schwester hier Elise ; war nicht ihr Name 
Anna? V. 705. Dilapsus calor — Sa chaleur l’a- 

handonne se dissipe et son ame s’exliale, sehr gut ; aber 
WOZU der matte Zusalz: Et la mort seule eteiut sa 

passion fatale? — eine grosse Inconvenienz der 
Alexandriner, dass sie nie einzeln stehen kön¬ 
nen. V. 604-5. Die Hastigkeit der Dido ist sehr 
gut ausgedrückt: J’aurois saisi le fer - allume' les flam- 

beaux Ravage - brule - Submerge - egorge, eine präch¬ 
tige Stelle! 

D. V. In der Uebers. 1180 Verse. V. 6. das 
bestimmende amore polluto (dont les voeux sont 
trahis) ist weggelassen, und für Teucrorum steht 
Eoee. V. 37- Horridus in jaculis-Balancant deux 

traits — für Hensse de — V'. 52. in urbe Mycenae 
sagt mehr, als dans les mers d’Argos, denn auf der 
See bleibt die Flucht immer möglich. V. 56. 
Ilaud equidem■ — Im Fr. Eafm b&iissons la volonte' 

des Dieux; wie matt! Besser wä're vielleicht: Eufin 

je reconnois. la volonte — V. 64. hat der Uebers. für 
nona dies, nova gelesen. V. 73. Hoc Ilelymus 
— Ascanius ist abgefertigt mit: Chacun suit son 

cxempie, die bösen Namen! — ca silence ist dem 
Texte untergeschoben. V. 82-83. Non licuit — 
Tibrim ist in 6 Verse ausgesponnen, mit dem 
Einschiebsel: Que m’importe saus toi rna fortune nou- 

velle? V. 84. adytis ab irnis - de la toinbe. De- 

veloppa sept plis xuajestueux — ist dtlveloppa fast das 
Gegentheil von traxit, er wand. Die Stelle V. 
88. ceu nubibus arcus — colores ist mit Kunst 
übergetragen: 

Et son dmnil changeant jette un cel.it pareil 

A 1’ ccliarpe brillr.nte.au s’ empreint le soleil. 

V. 95. geniumne — esse putet ist in einen Wort¬ 
schwall von 3 Versen ausgedehnt. Das Wort 
Cercueil flir tumulus ist unpassend. Die tot sue9 

sind natürlich weggelassen, den Elegants zu Ge¬ 
fallen, die bey Erwähnung des Schweins Fieber¬ 
schauer bekommen, und den bis; a-jßJur-^; wohl mit 
einem Fi donc! begrüssen würden. V. 30g. flava 
- Oliva. De l’arbre de Pallas sehr kühtl für De brau¬ 

che* ^festonsj d’ olivier, 

L. VI. In der Uebers. 1242 Verse. V. 1, ist 
lacrymans weggelassen. V. 8. Tecta rapit —■ 
il parpourt. V. 34. ist. septem zw-eymal quatre über¬ 
setzt. V. 44. VenlUm erat— 11* s’avaucent, das ist 
zweydeulig, da Trepicds vorhergehl; es sollte heis¬ 
sen : Oii »vance. V. 54. gelidus — Ossa tremor, 
II frcmlt ist viel zu schwach für eine Sprache, wo 
die poetischen Ausdrücke schon abgenutzt sind. 
V. 80. k'era corda domans — premendo, tourmentcr 

für fatigare, fagonner für fingere, se debattre für bac- 
tthari ist sehr gut gewählt, und man muss zuge¬ 
hen, dass hier die franz. Sprache reicher als die 
deutsche ist. V. 95. Contra audenlior ist wegge¬ 
lassen. V. 114. Eires ultra - senectae i.st durch 
Faible et penche sons le fanleau des ans nur halb aU-Sge— 
drückt. V. 638-48. I Hs demum ex actis — eburnot 
ist gewaltig ausgewässert, obwohl die Kunst der 
Versilicirung nicht zu übersehen ist. Obloquitur - 
vocuni, — 

Et sur sept fils divins (’’) oü re'sonnenl sept tons^ 

Son doigt le'ger parcourt l’ intervalle des sons, 

ist fast so undeutlich , als das schwere Original. 
Ob nunieri hier so viel als Saiten fides sind, 
nicht der Takt, ob septem discrimina vocum 
mehr als septem voces discretas die Tonleiter 
bedeute, mögen Philologen, und ob Für Inter¬ 
valle des sons nicht les intervalles stehen müsse, 
ob man diese Intervallen durchlaufen könne, 
das mögen Tonkünsller ausmachen. V. 846. If. 
fehlt gnollius radio (par le compas, ) surgen- 
tia sidera U. S. W. V. 900. Defricher la vie, lür 
entwildern ist eine von den wenigen kühnen 
Sprachbereicherungen, diemanin diesem Werke 
findet. 

L. VII. In der Uebers. 1176 Verse. V. 27. 
In lento luctantur marmore ionsae: 

Tous out pris 1* aviion et de l’onde immobile 

Fatiguent a l’envi la pavesse indocile. 

Kenner der Franz. Poesie werden zugestehen, 
dass hier alles geleistet ist, W'as sie leisten kann. 
Aber die Vögel, Welche V. 35. Sembloient de leur 

doux bruit saluer les vaisseaux sind nicht in Virgils 
Geiste. V. 52. Jam - nubilis annis. - A passe U 
saisou de la virginite , Et le terns pour l’hymen a muri 

sa beaute ist delicat, aber, wie Rec. dünkt, zu 
modern. V. 93. Centum - mactabat bidentes 
ist weggelassen, und die toisons proph^tique,s sind 
ein Einschiebsel. V. 98-99- Qua sol - oceanum 
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— vaincroit plus tlo coalr<?es 

Que l’astre etiocelant — Is’eu decouvre sons lui 

ist eine frauz. Hyperbel. 
L. VIII. In der Hebers. 1076 ^ ersc. Die 

Stelle V. 19- 21. ist gut übersetzt. Im 23.. V. 
ist der Mond weggelassen, übrigens verdient 
die Ueberselzung von V. 22 -25. eine Aus¬ 
zeichnung: 

Tel dans 1 alrain brillant ou flotte nne eau tremblante 

Le soleii variant sa lumiere inconitante 

Croise son jeu mobile et son rapide essor 

Va, vient, monte , desceiul , se rele've encor 

Et des muvs aux lambris rapidement promene 

Des reflets vagabouds la lumiere incerlaine. 

V. 95. 96. Et - flexus - sylvas, ist in 4 Verse 
nusgedehnt, und - des forcts- sillonnent, Pimage, 
sieht mehr wie Erklärung denn wie Ueberselzung 
aus. V. 285. noctis gravatum robur sa pesame 

mas ue, warum nicht «oueuse? V. 368. ist pcdiis 
Llbystidis ursae — une peau de lion. Nach V. 384. 
'Te potuit - conjux hat der Uebers. eingeschal¬ 
tet: J'ai plus de droits peutetre et n’ai pas nioins d’eli’roy. 

~y. 391 -392. Non sec.us - nimbos. 
Tel du ciel enflamme parconrant 1 e'tendue 

L’eelair pari, fend les airs et divise la nue— 

wo ist da der funkelnde oder zuckende Flam- 
menstreif, der den glühenden Blitzen ausge- 
schossen, die Wolken durchkreuzt? — Den 
Eiei enflamme' konnte man dem Uebers. schenken. 
V. 406 Conjllgis — soporem. Et s’endoit sur son sein 

mollement e'tendu. Hier War Conjugis wesentlich , Sou - 

sein ist zweydeutig, und man muss um 12 Verse 
zurück laufen, um Venns zu finden. V. 402. - 

absisle - viribus indubilare tuis ist weit zärt¬ 
licher als : Cessez donc, en priant, d’olTeuser ma ten- 

dresse, mit dem Einschiebsel: - ce doute me blesse. - 

Vulcan will, Venus solle ihrer eiguen Reize 
Macht nicht verkennen. Wie leicht konnte der 
Franzos das mit seinen outrager, charmes und irre- 

sistibles armes ausdrücken. V. 407. Quum femina 
primion — Telle que — la sage m,enngere — Hier hat 
das folgende llaud secus den Uebers. verführt. 
Die Vergleichung geht bloss auf die Zeit, nicht 
auf die Personen. V. 596. Der bekannte Vers 
'Quadrupeclante - camp um, ist in vier Verse pa- 
raphrasirt, die kaum ein lebendiges Bild der Phan¬ 
tasie, geschweige denn demOhre einen nachahmen- 
den Schall bieten. V.626-28. Iliic re%lialas - Eece- 
rat Ignipotens. LaceDieu- a retracd PHistoire. Vonder 
Zukunft las Rec. das Wort reu-acer doch nie. 
V. 673. Aequora - secabcint Fegten mit rudern¬ 
den Schweifen das Meer und furchten die VFo- 
geri — In der Uebers. — Se jouoient sur les ondes. 

V. 716-719. Maxitna ter centum - juvenci ist 
ganz weggelassen. 

L. IX. ln der Uebers. 1200 Verse. V.-L63. 
Purpurei- corusci - ist weggelassen , so wie 164. 
- fusi per her beim, - vertunt - ahenos oder - 
aheno, vielleicht verstand der Uebers. die letzte 
Phrasis nicht, V. 265. duo - talenta sind hier: 

«.Vimmenses taleas d’or. Die rasche Handlung V. 328 
-330. ist hier in 9 Verse ausgedehnt: und das 
Futurum : 

Dont les.yeux assoupis ne se rouvriront plus, 

ist hier malt und unschicklich. 
Le fang qui s'echape en longs elaucemens, 

drückt das sanguine singultantem, Blutausgur- 
gelnd, nicht aus. - V. 339- 341. Dies Bild ist in 
7 Verse ausgesponnen, und durch Zusätze wie 
terrible, l’oeil en ieu, durchwässeft. 

V. 345. - Rhoetum - cuncta videntem 
Rlielus le snit de pres saus voir venir la mort, 

widerspricht dem Originale. - denn ignarus ist 
doch nur unvorbereitet - und dem folgenden 
- Rhoetus voit Vt'pee — V. 348. — multa morte 
recepit. — La mort entre avec eile — ( l’epee ) drückt 
den Text gar nicht aus. Recepit geht ja auf 
Euryalus. Dieser zog das Schwert zurück vom 
Morde gesättigt 

V. 500- ff. werden Jlioneus, Actor, Idaeus in 
der Ueberselzung gar nicht genannt. Sehr schön 
ist die Klage der Mutter V.478 498 ausgedrückt. 
Sublustris umbrae noctis ist wohl das dämmernde 
Halblicht der Nacht, nicht der erste Strahl der 
MorgenrÖthe, Uli rayon de Taube matiuale. Die schone 
Vergleichung V. 335-37. ist verfehlt. Purpu— 
reus jios ist in der Uebers. un lis demisere caput 
sur la terre couclie', — anstatt vers la terre peucht — plu- 
via-cum gravantur (von Regentropfen belastet) 
courbe par la tempöte 

L. X. In der Uebers. 1362 Verse. Die Re¬ 
den der Juno und Venus zu Anfänge sind ziem¬ 
lich treu und doch schön übersetzt, etwas pa— 
raphrastischen Schwall abgerechnet. So V. 93. 
- fovine - bellet. 

Me vit-ou alluiner, poar embraser la terre 

Aux flambeaux de l’amour les torches de la guerre. 

V. 76. Cui Pilumnus avus - ist weggelassen.1 
V. 96. Talibus Juno — Ainsi parla Junon, des fremis- 

sements sourds - ein Vers, welcher beweiset, dass 
die Franzosen keine Prosodie haben. 
V. 115. Annilit: — du de'cret öternel de sa loute puissance 

Par un signe de töte il avertit les Cieux — 

wie wortreich Für: Winkt er Gewährung - Nach 
V. 129. schaltet der Uebers. wilikührlich ein: 

— heureux s’il peut venger 

Des murs que par Achille il a tu ravager, 

V. 163. Pandite nunc - O Muses ! — 
De ces nombreux guerrivrs apreuez-moi le nom. 

Sollte wohl les noms heissen. — V. 173. llva - 

Insula — llva qui pour ceinture a T Empire de l’onde 

wie preeiös - V. 264. - sub nubibus atris - Ob- 
scurcissent les nues sagt mehr als der Text. 
dant signa — a grauds cris. eher wäre es : soimant 

laiarme. V. 315. - exseclum jam matre per- 
eiripta in 4 Verse ausgedehnt - perempta ist 
nicht expirante, und Lichas qui doit au fer la mort 

et la naissauce ist ein witziges Einschiebsel Nach 
V. 379. steht im Virgil nichts von remparts, ypn 
gloire, VOli la mort ou la victoire. 



V. 454, fehlt, das bedeutsame specula ab al- 
ta, dagegen haben der JLdwe und der Stier un¬ 
nütze Epithete bekommen. Der 467ste \rers 
solhe nicht, übergangen seyn, da vorher Jupiter 
nicht erwähnt wurde. V. 467-69. ist ganz ver¬ 
fehlt. - V. 471. Sua Turnum fata vocant - Ce 
fi'er Turnus — il fallt Lien qu’il meuie , wie prosaisch. 
V. 435. Löricae moras - war zu poetisch, um 
im Fr. übersetzt zu werden. Wo steht V.489. 
ein Wort von insullallt au Lras qui l’a domplc'. V. 
496. - immania pondera bailei hier schlechtweg, 
le Landtier. V. 513. — limztem agit ferro ist weg- 
gelassen - so wie V. 53o. Aeneas eui talia recldif, 
eine Auslassung, wodurch die ganze Antwort 
faweydeutig wird. Wenigstens müsste nachher 
für so» fils stehen: mon'fils, nemiieh Julus. V. 
535. gaieam laeva te-riet, ergriff mit der linken 
den Helm, wie ausgemahlt - im Fr. sai-.it la uhe 

Plonge le fer wohin denn ? und warum fehlt cervice 
reßexa des Flehenden Nacken bog er zurück? 
II ier konnte das veraltete re'cline dem Uehers. 
aus helfen. Dazu macht sa maiu mit sa tote eine 
Zweydeutigkeit. V. 553. reducta JLoricam - 
hasta. — Für Inipedit steht hier perce anstatt eu- 

file. Vielleicht las der Uebers. ; impetit - für cly- 
pei - onus, le Louclier. V. 575-577. Interea bi- 
jugis - enseni. Hier sind dem Dichter diey 
Ideen geliehen — aux combals aguervis , au ton superbe, 

tUld fouloieut des rang» entjers. V. 593. aut vanae— 
umbrae ist nicht übersetzt. Y. 600. Haud talia— 
dl Cta dabas — Tu u’avois pas tautot ce-laagage ist 
sehr prosaisch. Nacli V. 633. Ludar - rejleclas 
ist der Zusatz angeführt: Iielas! vous pouvez tout et 

TOtre e'pouse pleure. V. 726. Caudet hians — mu- 

gissant de joye. Vom Löwen wäre wohl riigissant 

besser. - V. 754. lnsignis - longe fallente sagitta. 
Mautin son arc terrible et ses rapides traits , ist 

zweydeutig. Man v/eiss so nicht, ob son-ses auf 
den Sieger oder auf den Besiegten geht. We¬ 
nigstens könnte es heissen: Maudit de son vaiuqueur 

- les iufaiilibies traits. V. 766. annosam weggelas- 
sen und ornum übers, freue, das ist aber fraxinus. 
V. 830. Jncrepat ultro socios - ist weggelassen. 
Das übrige paraphrasirt. Wo steht im Texte 
etwas VOn baigne de pleurs — VOI1 Ton enueini repand 

*ur toi des larmes, VOll ces beaux yeux — prive's de Ia lumiere. 

Ces clieveux — traiutis dans la poussiere? 

D. XI. In der Uebers. 1328 Verse. V. 7. 
exuvias, image für depouilles. V. 19 21. Ne qua 
inora tardet - weggelässen. V. 39-40. tunsis - 
pedoribus ist weggelassen. V. 51: nil’debentern 
- übergangen. So .wie' V. 56. nec söspite - pa¬ 
ter. : V. 69. f. P'iolae' - hydcinlhi, la ro e mniinale, 

mit dem Zusatz: Que cueiiie avaut ramor6, und pouv 

«n p.iier • son sein ses chcveux Fl’eylich War es fast 

Unmöglich, la tendre violette, und la jacinthe lau- 

guissatiic iu Alexandriner zu bringen, aber fühl¬ 
bar ist’s, dass'sie hier passender sind als die ro¬ 
buste kose, an welcher der jungfräuliche Daum 
sich so leicht verwundet. Und woher kommt, 
V- 67. der Epheü zu dem Nimine querrcol V. 79. 

telas1 la pom-pre. V. 88. inimicct nominci figi, — 
nämlich in truncis — wird vom Uebers. auf etrmet 
bezogen: Les glaives des vaincus oü se lisent leurs uoms. 

V. 179. Tu - stares - truncus in annis Ta rnort 
cut eile mime illustre son comage, lieisst das übersetzen ! 
V. 139 - 142. evertunt - ornos gut übersetzt, nur 
die Poesie imitative ballt in der Uebers. sehr leise 
nach. V. 425. Multa dies - locavit, ist blos tra— 
vestil't , WO Sieht: Jettant a son gre’ des fers et de» 

eburonnes, V. 46t. pacem laudale sedentes - Cou¬ 

rage , poursuivez vos tranquilles debats. Sedentes ist sehr 
bedeutend, vielleicht konnte es heissen: Tranquille- 

nicut assis poursuivez vos de’bats. Diö 6 Verse 492 — 
497. Qualis, - per armos sind in 14 Fr. Verse 
paraphrasirt, voll unnützer Bilder, und abge¬ 
nutzter Epitheten, wie Her, l’oeil en feu, par la soif 

enflamme u. d. gl. welche der Meister als trivial 
zurück stiess. Den possesseur de l horizon mag der 
Uehersetzer vor Franz. K. uns trichtern verant¬ 
worten. V. 744. äurö consertam, hier nimmt D. 
auro für eine Stickerey, es bedeutet ölinzweifel 
eine Schnalle, Nadel u. s. w. Zu der schönen 
Vergleichung V. 812 — 816, vom fliehenden 
Wolfe giebt FIr. D. den Zusatz zum Besten: 

Ui’ja des chiens vengeurs croif. enteudte la voix. Nach 
V. 860. tu teils moriere Dianas, lässt er Diana 
VOn ihren Pfeilen sagen : Je les pTarns de tremper 

dans un sang si profane. Beym Tode der Camille 
V. 832. erhalten wir den freylieh schonen Zu¬ 
satz : Son pouls meint , — sur ses yeux uagent des Va¬ 

peurs sombres, worauf sich denn wie alle¬ 
mal reimt: ombres V. 890. ante ora - paren- 
tum — aux yeux de leur mere eploree sollte WO hl H16- 

res eplorees heissen. 
L.X1I. In der Uebers. 1395 Verse. V. 61-62. Qui 

te cunque — casus -manent - Jemeurssi vous mourez wie 
prosaisch für Votre sort est le mien. Nach V. 66. ist 
eingeschaltet: De la pudeur - interessante image— Wer 
fühlte das nicht von selbst! V. 79. nostro - bel¬ 
lum ist in zwey Verse ausgesponnen und doch 
fehlt die Bestimmung? nostro sanguine. Zu dem 
V. 35. erhalten wir den Zusatz ; au seul sou de sa 

voix leur noble ardeur <?clate und erfahren dass die 
Striegeln von bois dore wären. Die Bereiter, au- 
rigae, und die mit hohler Hand geklopfte Brust 
sind weggelassen, vermulhlich aus Franz. Zart¬ 
gefühl. Cela sent l’ecurie. Dagegen ist das Toi- 
leUengemälae V. 100. Nibraios - myrrha in 3 
elegante Verse ausgedehnt. V. 141. - erepid pro 
virguii/ate — Pour prix de sa pudeur qu’outragereut ses 

feux ist vor lauter Delicatesse undeutlich und 
doppelsinnig. V. 142. decus fluviorum - Ovne- 
ment des Cieux. V. 143. Quaecumque Latinae- 
.schlechtweg cellcs. V. 165. Bina - ferro - cris— 
pans, ist nicht ausgedrückt. V. 180- Cunda — 
qui torques — qui ina voix s’ Adresse!! V. 191. In— 
victae ge/ites — Et vaincus et vniuqueurs! ! Nach V. 
218. sind zwey Verse eingeschaltet, wozu der 
Text keinen Anlass giebt, dagegen fehlen Haupt— 
zöge, wie V. 225. - petternaeviriutis. V.242. foe— 
dusque precantur Inf■ dum - Appellant les combats 
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V. 258. augur - Instruit dan» les augures mehr 
als genug. WOZU noch: Dont 1’oeil lit de si loin 
diins les choses futures? Um des Reims willen, des 
JVlüklangs, den das dreyfache 1 in 1’ oeil lit de - 

loin macht-, nicht zu gedenken. V. 275. Egregium 
- armis ist weggelassen • hielt es der Uebers, 
etwa für untergeschoben? V. 268. Pars gladios 

■sfringunt — L’un a saisi son arc — V. 293. In caput— 
humeros. - Sur le bandeau qui couröuuolt sa töte. 

Das Bild V. 309- Sopor ferreus fehlt in der Ue- 
bers. V. 340- Die Uebers. dieses schönen Ver¬ 
ses musste mislmgen, weil die Fr. Sprache wie die 
Deutsclie für cruor, sanguis, tabus nur ein Wort 
hat, dochbrauchte für rapida Ungtila (Hufschlag) 
nicht roue embrasee zu sieben« V. 463. Pulverulcnla 
jiigd- ist nicht ausgedrückt", konnte vielleicht heis¬ 
sen; <l'un uuage poudreux Le ltutule fuyant couvre l’air et les 
Cieux. V. 324. d. A peine — il voit parlir le roi, dieses 
H für Turnus ist zwcydeutig und wird durch das 
lange nachher folgende *«n Cer adversaire kaum 
deutlich genug. V. 334. Hier ist eingeschoben: 
Ue cada\re* sanglans la victoire entouree SO le meurtre au 

bras sanglaot — la ruine l’epouvanle. Aus V. 337. - 

340. sind 10. Fr. Verse geworden, die sich aber 
sehr gut lesen. V. 347. alio tingit jugulo — 
le plonge dan sons flanc. V. 423. Attlbrosiae SUCCOS 

__ Le Hectar qu’aux Dieux la jeune Hebe presente. V. 
434. Summaque per galeam delib. oscula-- wie 
schön, wie mahlt dieser Zug den Verein des 
Fielden und des zärtlichen Vaters! Der Uebers. 
giebt dafür: Imprime uii doux baiser sur la bouclie in— 
uoceiite. V. 749 - 50. der Uebers. reimen parti 
und lui, welches letztere doch ein einsylbiger 
Diphthong ist. V. 638.- Sylvas - Involvens se- 
Cum — H entrame avec lui röchers; warum nicht l'orets — 
oder arbres — als l’n roc enlraine des rochers. V. 673. 
— undabat vortex — coionne brillante — treuer 
wäre fl'eylich s’eleve en tourbillon de la Taste charpente. 

V. 734. BursUS — ]\letisci - et la mime imposture. 

Pu vieux Metisque encore lui rendant la figure. Deut-^ 
licher wäre wohl: par la meine imposture - Du 
vieux - reprenant la figure. Denn lui macht 
einen Doppelsinn. V. 878. alarum verbcra nosco. 
Je sens, je reconuois le puis->ant Jupiter. V. 749. — aut 
septum pennae »— une pourpre mobile epouvante ses 

yeux - giebt ungefähr den Sinn, aberlorsque detour- 

*ant, welches auf den Hirsch gehen soll, ist 
zweydeutig, denn es müsste, der Wortsteilung 
nach, eher auf den Hund bezogen werden. V. 
900. lecti bis sex. — Douze hommes tels que ceux — IcCti 
ist wesentlich. Also : Douze liommes des plus forts. 

Dem Schluss merkt man an, dass er zum Schlüsse 
eilt. V 950. - 951. Hoc dicens - membra. II 
dit le sacriCe h des manes si chers - Da ist kein Wort 
von j'errum - jervidus - von solvuntur membra. 
Rec. müsste Bogen füllen, wenn er alle willkühr- 
lichen Umgestaltungen des Textes, die hier für 
Uehersetzung gegeben werden, ausheben wollte. 
Hier ist nicht ein Drittel der von ihm ausge¬ 
zeichneten Stellen angeführt; aber Leid würde es 
ihm thun, wenn man ihm die unbillige Absicht 
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zutraute, den Liebhabern der franz. Poesie das 
Lesen dieses in Rücksicht auf Correctheit und 
Eleganz des Styls, und auf die Kunst des Vers¬ 
baus meisterhaften Werks zu verleiden. Wer 
es nicht mit dem Originale vergleicht, der wird es 
gewiss bewundern. Besonders empfehlen wir Ken¬ 
nern die Schilderungen (z. B. die der xVeolshöhle 
im Islcn Buche des Todes Laocoons, im 2ten, 
der Werkstätte Vulkans, im 3ten B. des Tar¬ 
tarus und Elysiums im ölen, der Jagdparthie im 
4ten , die Rede des llioneus im 7len und Picus 
Pallast, die Beschreibung des vom Vulcan ge¬ 
machten Schildes im 8len, die Episode von JNi— 
sus und Euryalus im 9ten, den Zweykampf des 
Pallas mit Turnus im lOlen, die Exequien des 
Pallas im JOten, und den Tod der Camilla im 
Uten, endlich den Kampf zwischen Aeneas und 
Turnus im 12ten. Uebrigens vergesse man die 
Schwierigkeiten nicht, welche Sprache, Vers- 
art und Reim diesem Unternehmen entgegen— 
stellten. W ie sehr Hr. Deüliean seinem Werke- 
gefeilt hat, das beweisen theils die Verbesse¬ 
rungen, die man in der Vorrede, theils die ver¬ 
schiedenen Lesearien, die man in verschiedenen 
Ausgaben findet, Rec. hat nur zwey Ausgaben 
vergleichen können, nähmlich die in 8. ohne Text 
in 2 Bdn. und die in 12. mit dem Text in 4 Bdn. 
und hat sehr viele Abweichungen bemerkt. 

BIBLIOGRAPHIE. 

Essai des Curiosiles bibliographiques par Gabr. 
Peignot, Bibiiothecaire de la Haute-Saone. 
Paris Renouard, XIII. 1804. LXX. 178 S. 
gr. 3. (3 Thlr. 18 gr.) 

Eine Compilation von Nachrichten von ei¬ 
nigen grossen, seltnen und prächtigen Drucken 
und ihren Preissen in verschiedenen neuern Pa¬ 
riser Audionen, und auch von Handschriften, 
zum Theil aus Catalogen, z. B. von der Bibi, 
van Cretenna, de la Valliere (dessen ersten Theil 
van Praet und Debure d. alt., den zweylen J. 
L. Nyon & ält. redigirt haben, zusammen 9 BB. 
in 8.), Graf Alexis Golowkin, Askew, Mirabeau, 
Barthelemy, de la Serna Santander und vielen 
andern, gezogen, nicht ohne Brauchbarkeit für 
den Literator, aber doch auch mit vielen sehr 
bekannten Anzeigen und überflüssigen Angaben 
ausgestallet. So sind die kurzen biographischen 
Nachrichten von alten und neuen Verfassern 
grösstenlheils höchst überflüssig. Die Zusam¬ 
menstellung verschiedener Preisse mehrerer 
Werke aus Bücherauctionen verschiedener Jahre 
zeigt das Zunehmen der Liebhaberey, wodurch 
die Erhöhung der Preisse selbst ganz neuer 
Werke, vornemlich der Velin-Exemplare, be¬ 
wirkt wird. Wir heben einige wichtigere Ar¬ 
tikel aus. Die Einleitung besteht aus einem 
Gemische von zusammengetragnen Nachrichten. 
Der Titel Essai soll den Charakter des Werks 
rechtfertigen. Sechs Classen von bibliographi¬ 
schen Seltenheiten macht der Verf. Die erste 
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istdie von Büchern, welche in Audionen über 
1000 Fr. weggegangen sind. Die folgenden: 2. 
erste Ausgaben griech. und lat. Classiker; 3. Bü¬ 
cher , von denen nur 100 Exemplare gedruckt 
wurden; (warum nicht auch die, von denen man 
nur 250 Exemplare hat?) 4. die, welche etwas 
Besonderes im Druck, Papier u. s. f. haben, 
oder in Kupier gestochen sind;. 5. confiscirle 
und verbrannte Werke. 6. Malerische Reisen.- 
Bücherpreisse bey den Griechen, Römern, und 
vorzüglich im MitLelaiter bis zur Erfindung der 
Buchdruckerkunst S. V. ff. — Wie die Verff. 
einiger Werke in verschiedenen Zeitaltern be¬ 
zahlt worden sind, bis gegen die Milte des 17ten 
Jahrhunderts S. XVI. ff. Archelaus, König von 
Maced., gab dem ChÖrilus Für jeden Vers seines 
Gedichts auf den Sieg der Griechen über Xer- 
xes einen goldnen Stater ; Sannazar erhielt 
von der Republik Venedig für jeden Vers eines 
Sonnets zu ihrer Ehre 100 Ihlr. S. X.XI—XLI. 
von einigen ausserordentlichen und seltnen Wer¬ 
ken eigentlich Handschriften, z. ß. einem Mala¬ 
bar. auf Palmblättern geschriebenen Werke 
in der Prager Bibliothek, Mexikanischen Hand¬ 
schriften, dem durch latein. Schrift, welche eine 
kurze Biographie enthalt, gebildeten Portrait 
des General Königsmark zu Venedig, und ähn¬ 
lichen Abbildungen, von verschiedenen Papyrus- 
Rollen — dann kommt der Verf. auch auf sehr 
alle Handschriften bi bl. Bücher, wie den Cod. 
argenteu\UJphilae, cod. aureus Stockholm., und 
latein. Classiker, und schliesst mit Erwähnung 
zweyer auf Velin gedruckten, aber unvollendet febliebenen Exemplare einer Sammlung der 

erordnuugen der constituirenden Versammlung. 
Billig hätten hier auch die Drucke der Consti¬ 
tutionen mit goldnen Anfangsbuchstaben ihren 
Platz linden sollen ! — S. XLll ff. Seltne Rom. 
Münzen aus den letzten Zeiten der Republik 
und von den Kaisern (meist aus Beauvais) mit 
den Preissen (von denen keiner unter 300 Liv. 
ist). S. XLVIII. Preisse von Gemälden aus den 
ältesten und neuern Zeiten, (ßularchus Schlacht- 

emälde fehlt). S. LV ff. Liste der vornehmsten 
ibliograph. Werke und Katalogen, die der 

Verf. gebraucht hah Wir wundern uns,dass zu 
Anfang nur Panzer, wid nicht auch Maittaire, 
erwähnt ist. Hierauf folgen die zwey alphabet. 
geordneten Verzeichnisse der mit den Namen 
der Wiff., und der anonym gedruckten Wer¬ 
ke, welche über 1000. Francs oder Livres in 
neuern Audionen gekostet haben, ingleichen ei¬ 
niger Handschriften, Gemälde- und Kupferstich¬ 
sammlungen. Mit d<r einzigen Ausgabe des 
JJoraz Mediol. per Ant. Zarotum Parmensem 
1474 f., welche m der Audion von de ßrienne 
1792. mit 830 Liv. bezahlt wurde, macht der 
Verf. eine Ausnahme. Jene Ausgabe wird un¬ 
terschieden von zwey andern Ausgaben des 
Horaz von demselben Jahre und von demselben 
Zarot, und da in die National-nunmehr Kayserl. 

Bibliothek gekommen ist, siegiebt van Praet S. 53 £ 
ausführlichere Nachricht von ihr. — DerRobin- 
son’sche Hesiodus, Ox. \y'S7. ein Exemplar aul gros¬ 
sem Papier in fol., ist in der Auction von Mirabeau 
1792.mit2l30L. bezahlt worden. Die Nationalbi¬ 
bliothekhat ein anderes Exemplar 1x03. für 2000 L. 
gekauft. Noch mehrere andere sehr alte Ausga¬ 
ben , vorzüglich von latein. Clussikern, werden mit 
den Preissen angeführt. Heber einige sind auch 
noch literarische Notizen beygebracht. Aehnliche 
Notizen findet man von der ganzen Sammlung der 
Acta Sanctorum Antuerpiensia, von deren 52stem 
Bande nur die ersten 296. Seiten iji den Niederlan¬ 
den gedruckt sind, doch soll der Band in Rom 
vollendet worden seyn, S. 15 ff; von Diderot En— 
cyclopedie in 33 Foliauten und 2 Registerbänden 
1751- 80. S. 41 ff. und von der Encyclopedie ine- 
thodique oupar ordre desmatieres 1782ff. bis 1802. 
239 Theile in 4., S. i45 ft’. Von Caylus Recueil 
de peiutures antiques Par. 1757. nebst der 
M osaique de Palestrine von Barthelemy 1750. 
und von Bartoli Recueil de peiutures anti- 
ques etc. par PAbbe Rive 1783 — 37. III f. 
(am theuersten in der Auction des Hrn. Paris zu 
London 1791 mit 4586 L. bezahlt) S. 8. 29 und 
LX1II. Von der Sammlung der Werke der Piranesi 
S. 94 ff. der Sammlung von Reisen von de Bry und 
Merian S. 18 ff’. — Auch Jaqquin’s botan. Werke, 
Seba Thesaurus und manche neuere Prachtaus¬ 
gaben (z. B. der Uebersetzung des Longus von 
Debure de Saint - Fauxbin in 2 Foll.) sind vom Vf. 
aufgeführt, unter den Anonymen mehrere Drucke 
der latein. Bibel. Von Handschriften erwähnen 
wir: La üuirlande de Julie pour Mile de Ram¬ 
bouillet, Julie-Lucine d’Angenes, escript parN. 
Jarry en 1641. 1. (S. 62 ff. und LXIV.), welche in 
der Auction des Duc de la Valliere mit 14510 L. 
bezahlt wurde, und in Frankreich geblieben ist — 
von Gemälden : des Agricola Abbildungen vor» 
naturhistor. Gegenständen und Aubriet ähnlichen 
Malereyen S. 2. 4 ff*. — von Kupferstichen: les 
grandes halailles de la Chine gravöes sous la di— 
rection de Mr. Coc/iin, fol. max. (in London 1791 
für 1308 L. verkauft). Gelegentlich hat der Vf. 
auch mehrere andere Ausgaben eines u. desselben 
W erk> angeführt, z. B. von Theuerdank S. 159 f- Ein 
Namenregistermacht den Beschluss desBuchs,dasin 
Ansehung seines Preissesauch unter die verhältniss- 
nrässig sehrtheuren gehört. Da nur die erste Classe 
Mbl.Merkwürdigkeiten abgehandelt ist, sohaben 
wir nechmehrereBände zu erwarten. Doch hatsich 
schon in diesen des Saint-Nou Vpyage pitlores— 
qne de Naples et de Sicile verirrt, die eigentlich 
in die sechste gehörte. 

PO LKSARZN EYKUNDE. 
Erinnerungen an Schwang er e, Gebührende, Wöch¬ 

nerinnen und auch an Pitbemmen. Von F. K. 
F/edier, d. Ch. D. des Prager K. K. Kran¬ 
ken-und Gebährhauses erstem Ober-Wund- 
arz e und Geb. hell', etc. Prag, .bey Casp. 
Wittmann. 1804. 8. ö Bogen. (8 gr-) 
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Die Vorurllieile, mit denen der praktische 
Arzt am Krankenbette zu kämpfen liat, gehören 

den beschwerlichsten, zu 
grössten Hindernissen, die 

unangenehmsten und 
die Genesung immer 

zu 
iftigung 

verzögern, und die Behandlung des Paiienlen 
einer blutsauern und sehr lästigen liesci 
machen. Die hartnäckigsten Vorurtheije, in je¬ 
der Hinsicht, entspringen aus der Halnwisserey 
■und ganz gewiss gieht es lür den praktischen 
Arzt keine schlimmem, als die sich aul Aeus- 
seruugen seiner unwissenden Kollegen und Halb- 
kollegeu gründen. Zn den letzten müssen auch 
die Hebammen gezählt werden, über die der 
Verf. in der Vorr. bittere Klagen führt. Durch 
das man wich faltige Unheil, welches er aus dem 
Aberwitze und dem übertriebenen Selbstvertrauen 
dieser Menschenclasse entstehen sah , fühlte er 
sich zur Abfassung dieser Erinnerungen bewo¬ 
gen/die vorzüglich auf den Wohnort des Verls, 
berechnet zu s.eyn scheinen, aber auch aul ei¬ 
nen grossem Lesekreis Anspruch machen kön¬ 
nen, wiefern sie wirklich einen Beytrag zur me- 
diciui.-eben Aufklärung unter Nichtärzten abge- 
ben, dem Rec. nur eine bessre Sprache, hie und 
da etwas mehr Vollständigkeit und Ausfulnlich— 
keit wünschte. Im ersten Abschn. von dem 
Verhallen der Schwängern und von den nach- 
t heiligen Gewohnheiten in der Schwan gern c h aji, 
behandelt der Vf. die Nachtlieile des modischen 
wilden Tanzens, des ßeyschlafs, der Aderlass, 
der Harntreibenden - und Abfüllrungsrmtlel. 
Unter andern sucht er in den unmässigen Leibes¬ 
bewegungen eine der hauptsächlichsten. \ eia^n— 

fassungen zu monströsen Bildungen der Frucht, 

namentlich der Haasenscharte. Gegen die Hart¬ 
leibigkeit der Schwängern hätten eine Menge sehr 
brauchbarer, höchst zweckmässiger diätetischen 
Mittel angegeben werden können. Den Schnür— 
Strumpf kann Rec. nie bey Krampfadern anem¬ 
pfehlen und die Hauptsache in der Cur beruht 
auf einer geschickten Behandlung der leidenden 
Glieder ausser der Schwangerschaft, die grossen- 

theils diätetisch seyn muss, vom Vf. aber ganz 
übergangen worden ist. Vergeblich sucht mau 
einige Erinnerungen über die Fliege der Brüste, 
des Kopfs und der Haare etc. etc. Der zweyle 

' die Vorurthe/le, Gewöhn- 
nachtheilige Verjähren wäh- 
lieber die Behandlung der 

der Vf. zu oberflächlich hin. 
uiiiuv/ __ Pu net bedürfen Hebammen 

und nicht minder das ganze nichtuizliche Fl auen— 
zimmerpublicum recht sehr einer ausführlichen, 
wenauen Belehrung. — Nachwehen heissen nicht 
die Wehen, durch deren VermiLtelung sich der 
Kuchen im Fruchthälter löset und entlernt, son¬ 
dern die schmerzhaften, krampügen Gefühle die 
sich in den ersten Tagen nach der Entbindung 
dem Abgänge von klumpigen Blute beygesel- 
lon Der dritte Abschn. verbreitet sich; Geber 
Vorartheile, schädliche Gewohnheiten und oft 

Abschn. betrachtet 
heilen und das oj't 
rend der Geburt. 
Nachgeburt gleitet 
Grade über diesen 

nac’hlheiliges Verfahren im Kindbette. Zwar 
nur ganz kurz, aber fasslich und überzeugend, 
vernünftiger, zweckmässiger und besser als in den 
mehrsten ähnlichen Büchern, fand Rec. die diä¬ 
tetische Behandlung der Mutter, gleich nach der 
GeburL, angegeben. Nachdrücklich und ernst¬ 
lich, und ganz in Uehereiiistimraung mit den 
mehrjährigen Erfahrungen des Rec. sind stärken¬ 
de , geistige Getränke, gut nährende, leicht ver¬ 
dauliche Speisen, und dabey Massigkeit im Ge¬ 
nüsse anempfohlen. Möchten doch diese ver¬ 
nünftigen, durch vielfache Erfahrung bestätigten 
Vorschriften und Regeln von dem grossen.Hau¬ 
fen verblendeter Aerzte beherzigt und ausgeübt 
werden., von allen die dem schwächenden Ver¬ 
fahren im Wochenbette huldigen, möchte der 
Noth, dem Unglück und Elend, das aus dieser 
Liebliaberey schwächender Cu-rmethoden für 
Müller und Nachkommenschaft unausbleiblich 
entspringt, ein Ende werden! — Im Betreff 
des Unterleibs erfüllt eine leichte Binde, kaum 
massig fest angelegt, jeden Zweck, den man 
vernünftigerweise haben kann. Vom Milch- 
schauer und der Behandlung der Brüste nach der 
Geburt, sagt der Verf, zu wenig; von der Ue- 
liertreibung der Pflicht des Selbststillens von Sei¬ 
ten der Mütter, einer Untugend, die sich ziem¬ 
lich zu regen anfängt; von der Behandlung der 
Brüste im Fall des Nichtstillens; vom diätetischen 
Verhalten der Wöchnerinn vom sechsten oder ach¬ 
ten Tage nach der Entbindung, und dem Unter¬ 
schiede desselben, je nachdem die Mutter stillt oder 
nicht, schweigt der Vf. gänzlich. Ueber die Am¬ 
men wird viel Belehrendes gesagt. Behandlung 
des Kindes. Vom Einwickeln, sehr vernünftig und 
gemässigt. Beyläulig eine recht zweckmässige 
Schutzrede für die Wärme und ihre belebende 
Kraft. Die Anhängsel hat der Vx., der sich als auf¬ 
geklärten, denkenden Arzt zeigt, wohl nicht aus Ue- 
berzeugung so nachsichtig behandelt. Die Pflege 
der Kinder, die nicht gestillt werden, hat der Vf. 
übergangen. Den Beschluss macht cineEinpfehlung 
der Kuhpocken, die der Vf. noch im ersten Viertel¬ 
jahre, gleich nach deu Wochen, vorzunehmen au- 
rätli.— Dass sich der V erf. der spielenden tändeln¬ 
den Sprache, die Junker, Faust, Struve u. a. in rae- 
dicinischen \ olksschriften einzufühpen suchten, 
nicht befüessen hat, billigt Rec. gar sehr, doch muss 
bey einer etwanigen zweylen Auflage, die das Büch¬ 
lein verdient, ausser den gerügten und noch andern 
Mängeln im Texte selbst, aucli die Schreibart sehr 
verbessert werden. Mau stösst zuweilen bey deu 
leichtesten, einfachsten Gedanken an, z. B.gleich in 
den ersten Zeilen heisst es :,,die empfangne Leibes¬ 
frucht biszur Zeitder Geburt auszutragen, diese in 
ihrem Wachsthum nicht zu hindern und bis zurZeit 
der Entbindung gesund zu bleiben, ist und muss das: 
mütterliche Bestreben u. der Wunsch jedes Staats¬ 
bürgers seyn.u Solche Perioden linden sich häufig 
und gereichen dem Werk dien gar nicht zur Em¬ 
pfehlung, 
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33er Verfasser, der sich liier als einen scharf¬ 
sinnigen und selbstdenkenden Mann heryorthut, 
dem die zum Theil verkannten Wahrheiten der 
Christuslehre am Herzen liegen, macht hier 
in einer sehr lebhaften Sprache einen lobens- 
wiirdigen Versuch, jungen Theologen einige 
Winke in Beziehung auf den gegenwärtigen 
Zustand der theologischen und philosophischen 
Wissenschaften zu geben, um sie dadurch bey 
ihrem Schwanken zu einer männlichen Ueber- 
zeugung von den grossen Wahrheiten zu lühren, 
auf deren Vorbereitung ein so beträchtlicher 
Theil ihrer künftigen Amtspflicht beruht. Rec. 
billigt dieses Verfahren sehr, und es ist ihm 
nicht bekannt, dass der gelehrte Verf. durch 
diese Schrift mit irgend einer andern in Colli¬ 
sion kommen könnte, wie er es für möglich 
halt. Daher nimmt Rec. keinen Anstand, den Hrn. 
B. zur Fortsetzung aufzumuntern, und wünscht 
nur, dass die Darstellung in Zukunft mehr di¬ 
daktisch als bloss rednerisch seyn möge, weil 
davon eine strengere Ordnung der Gedanken¬ 
folge, eine grössere Ueberzeugtmgj und ein 
dauernder Eindruck zu erwarten ist. Vorzüg¬ 
lich hat dem Rec. die erste Abhandlung ,,/Z/jo- 
logie des guten Herzens“ gefallen, die unstrei¬ 
tig von jedem Moralisten geprüft, beherzigt und 
benutzt zu werden verdient. Unter dem guten 
Herzen versieht der Verf. S. 6. „das Princip der 
freyen und uneigennützigen Thätigkeit des ver¬ 
nünftigen Wesens, welche mit Bereitwilligkeit 
aus Wohlwollen gegen ihren Gegenstand, folg¬ 
lich mit Liebe und Lust zum Guten und Ge¬ 
meinnützigen , verbunden ist“ im Gegensatz 
gegen die blosse Unterwerfung des Willens un- 

Kierlcr Band. 

ter ein Vernunftgebot, welche nach der Kan- 
tischen Philosophie bloss durch Nüt/iigung, 
folglich durch eine Art von "Zwang erfolgt. Nur 
eine willige Tugend aus Wohlwollen ist der 
Adel der Menschheit. Diese lehrten Jesus und 
seine Apostel, und eine solche humane Tugend 
müssen ihre Nachfolger auch fortleliren. Es ist 
nicht nur wider die menschliche Natur, die Nei¬ 
gung mit Kant von der Pflicht auszuschiiessen, 
sondern der kategorische Imperativ verengt auch 
so sehr den Wirkungskreis der Religionslehrer, 
dass, wenn selbst die angewandte Moral darnach 
vorgetragen wird , alles Interesse für die Tu¬ 
gend weg fallt, und das kalte Vernunftgebot den 
Menschen völlig unbelebt lässt, da doch sei» 
Herz besonders für die Tugend erwärmt werden 
soll. Doch diesem Missbrauche der Kantischen. 
Moral hat schon Kant selbst das Urtheil ge¬ 
sprochen , wenn man gleich nicht sieht, warum 
das in der Theorie geltende, in der Praxis nicht 
gelten soll? Kant sagt nämlich ausdrücklich 
in der Vorrede zur Tugendlehre: „ Was kann 
man sich für einen ßegrilf von einer Kraft und 
herkulischen Starke machen, um die lasterge- 
bährende Neigung zu überwältigen, wenn die 
Tugend ihre Waffen aus der Rüstkammer der 
Metaphysik entlehnen soll, welche eine Sache 
der Spekulation ist, die nur wenig Menschen 
zu handhaben wissen. Daher fallen alle Tu¬ 
gendlehren in Hörsälen, von Kanzeln und in 
Volksbüchern,, wenn sie mit metaphysischen 
Brocken ausgeschmückt werden, ins JLächer- 
liche.u Nachdem der Verf. dieses alles gezeigt, 
und den Kantischen Rigorismus gemissbilligt 
hat, kommt er S 37. folg, auf den Beweis, dass 
Gefühl und Neigung nicht wohl von der Pflicht 
ausgeschlossen werden können. Denkkraft, Ge¬ 
fühlsvermögen und Begehrungsvermögen stehen 
in einer so genauen Verbindung, dass Eius durch 
das Andere unaufhörlich bestimmt und modi- 
ficirt wird. Das Wiesen der Moral besteht frey- 
lich in der Gesetzgebung der Vernunft; wodurch 
der W illkühr ein nothwendiger und unbedingter 
Zweck vorgehalten, und für diesen sowohl als 
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für seinen Entstehungsgrund das Gefühl der 
Achtung erregt wird. Nur muss man unpar— 
theyisch genug seyn, diese Achtung nicht auf 
Unkosten eines andern Gefühls zu erheben, wel¬ 
ches seinen Ursprung aus den sittlichen Anlagen 
des Menschen nicht weniger bündig beweisen 
kann, und, wo nicht den Vorzug vor jenem, 
doch auf alle Falle mit demselben gleiche Rechte 
behauptet. Nach Kant (Grundl. zur Metaph. der 
Sitten S. 381) soli „der Wille des Menschen 
allezeit abhängig seyn von den Principien der 
Vernunft, es sey mittelbar oder unmittelbar;, 
jenes, wenn die Vernunft nur die Regel her¬ 
geben muss, wie einem ßediirfniss aus Neigung 
abgeholfen werden soll; dieses, wenn die Prin¬ 
cipien der Vernunft selbst, ohne Kinfiuss der 
Neigungen, den Willen bestimmen.“ Wäre 
das letzte erwiesen, so dürften wir nie das Gute 
thun, weil wir es gern thun, und weil wir dem 
Gegenstände unserer Handlung Wohlwollen. Al¬ 
lein der Satz ist aller Erfahrung entgegen, dass 
jemals die Principien der Vernunft, ohne Eiu- 
iluss der Neigungen, den Willen zu einer Hand¬ 
lung (llealisiruug einer Vorstellung) bestimmen 
Können. Mag der Wille durch eine Vorstellung 
oder ein Gefühl bestimmt werden, so muss die 
Wirkung in beyden Fällen, da sie aus der Na¬ 
tur ihrer Ursache nicht heraus gehen kann, 
dieser letztem homogen seyn.. Liegt also der 
Beslimmungsgruud in einer K'orStellung, so ist 
das Product wieder nur eine Vorstellung, be¬ 
stimmt hingegen ein Gefühl (ein Materielles] den 
Willen, so wird auch die Wirkung ein Materi¬ 
elles seyn, Wohlgefallen oder Abneigung, Be¬ 
gehren oder Verabscheuen. Eine Vorstellung 
der Vernunft muss also erst in ein Gefühl übei'- 
gehen, bevor sie die Veranlassung der sittlichen 
Handlung werden kann, oder bestimmter, be¬ 
vor das innere Handeln zu einem äusseru wer¬ 
den kann. Daher sah sich Kant selbst genötliigt, 
um den Uebergang von der Vorstellung des 
Vernunftgesetzes zum Handeln nach demselben, 
als möglich zu zeigen, das Gefühl der Achtung 
zu Hülfe zu nehmen. Warum soll man also 
das Gefühl des reinen TVohlwollens nicht eben¬ 
falls zu Hülfe nehmen, welches sich nicht min¬ 
der bequem aus der Natur der sittlichen Gesin¬ 
nung herleiten lässt, und dessen wir uns eben 
so wenig zu schämen brauchen? Weiter kann 
Ree. hier nicht in die Gedankenreihe des Verfs. 
kineingelien, welches auch nach Darstellung der 
M-auptargumentalion nicht nolhig ist. Er be¬ 
merkt seiner Seits nur noch, dass ihm die Kan¬ 
tische Bestimmung des Willens durch blosse 
Principien der Vernunft ohne Einfluss der Nei¬ 
gungen stets überspannt und inhuman geschie¬ 
nen ist, insofern der Mensch nicht bloss als 
reines Vernunftwesen betrachtet werden kann, 
sondern als sinnlich- vernünftiges Wesen be- 
(lachtet werden muss, wobey Gefühle und Nei¬ 

gungen gar nicht zu entfernen sind, sondern 
allenthalben Einfluss haben. Nun mag man im¬ 
mer eine Theorie des menschlichen Qemüths 
aussinnen, wodurch man alle Gefühle und Nei¬ 
gungen von seinen Beslimmungsgründen zum 
H andeln zu entfernen sucht: allein sie werden 
in der Thal immer wieder bey der Haud seyn, 
weil man den Menschen nicht entmenschen, d. i. 
als blosses Vernunftwesen behandeln kann. Die 
menschliche Tugend ist kein blosses Product der 
reinen Vernunft, eben deswegen weil sie eine 
menschliche bleibt. — Pi in und wieder scheint 
aber unser Vf. doch auch Kant missverstanden 
zu haben, wenn ihm gleich Rec. im Ganzen bey— 
stimmt. Wenn z. 0. Kant in der Metaphysik 
der Sitten S. 3j. sagt., dass es keine Pflicht gebe, 
ein moralisches Gefühl, ein Gewissen, Men¬ 
schenliebe und Achtung für uns selbst zu ha¬ 
ben, weil diess moralische Anlagen seyen, die 
ein jeder schon von selbst besitze, sondern dass 
nur noch von der Pflicht, sic zu cultiviren, die 
Rede seyn könne; so ist das freylich eine äus- 
serst spitzfindige Schuldistinclion-, woran sich 
der Sprachgebrauch des gemeinen Lebens nicht 
kehren wird; allein die Sache ist doch an und 
für sich wahr, und lässt sich nicht durch solche 
Einwendungen widerlegen, dergleichen der Vf. 
S. 28. aufstellt, dass das Gefühl der Selbstach¬ 
tung cultiviren, doch wohl heisse, mir zum öf¬ 
tersten vorstellen, dass ich ein achtungswürdiges 
Wesen hin. Diese Vorstellung kann Kant nicht 
ausgeschlossen haben, weil er sonst elwas Unge¬ 
reimtes gesagt haben würde. Auch erinnert sich 
Rec. nicht, dass er das Wohlgefallen an dieser 
Vorstellung verworfen hat. Man muss sich also 
vor Consequenzen hüten, wodurch man ihm zu 
viel aufbürden würde, wenn es gleich schwer 
ist, sie bey manchen überspannten Vorstellungen 
Kant s zu vermeiden. Ausserdem ist Rec. noch 
bey folgenden Stellen dieser Abh. angestossen- 
"Wenn der Verf. S. 9. sagt, dass Christus das 
Hauptprincip seiner Sittenlehre, die allgemeine 
Menschenliebe, aus dem A. T. entlehnt habe, 
wo es schon von Moses in seinem ganzen Um¬ 
fange aufgeslellt sey, 3 Mos. 19, 18. 33. 34. 2M. 
23, 4. 5.; so möchte Rec. diese Behauptung nicht 
unterschreiben, weil Jesus unstreitig dem Mo¬ 
saischen Gebote „du sollst deinen Nächsten lie¬ 
hen als dich selbst“ durch die Erklärung, dass 
jeder Mensch, Freund oder Feind, der Nächste 
sey, eine grössere Ausdehnung und Allgemein¬ 
heit gab, als es bey Moses hatte. Wenn dieser 
auch unter dem Nächsten den einheimischen 
Fremdling mitbegriff, so doch gewiss nicht den 
auswärtigen von jeder Nation. Wie Hätte sicli 
auch sonst der jüdische Particularismus bis zur 
Verabscheuung jeder andern fremden Nation 
ausbilden können? Ehen so wenig möchte Rec. 
die Stelle Matth. 5, 48- mit dem Vf. S. 10. über¬ 
setzen: „seyd all umfassend in eurem Wohlwol- 
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len wie Gotl!u Die lutherische Uebersetzung 
bleibt wolii vorzüglicher, insofern teknog ausge¬ 
macht moralisch vollkommen heisst. — . Die 
ztt>e)7eAb Handlung: „Apologie derAuferstehungs- 
geschickte Jesuu hat den Ree. niclit so befrie¬ 
digt w'ie die erste. Sie ist zu wenig geregelt, 
und der Verf. überlässt sich darin zu sehr einer 
umschweifenden Darstellung, als dass diese Form 
allgemeinen Beyfall huden konnte. Wenn er 
gleich aus einer Vergleichung der Furchtsamkeit 
der Apostel bey dem Tode Jesu mit ihrer un¬ 
erschütterlichen Freymüthigkeit nach seiner Auf¬ 
erstehung sehr gut zeigt, wie innigst sie von der 
W ahrheit seiner Auferstehung überzeugt seyn 
mussten, und wenn er gleich mit Recht den 
schnellem Eingang der Lehre Jesu bey den Ju¬ 
den von eben dieser Ueberzeugung ableitet-, so 
sind doch auf der andern Seite solche Behaup¬ 
tungen, dass Niemand das Chrislenlhum ange¬ 
nommen haben würde, wenn Christus nicht auf¬ 
erstanden wäre — gewiss übertrieben. Den Ju¬ 
den in Palästina konnte allerdings die Nachricht 
von dem erstandenen Messias den Uebergang zum 
Christenthume erleichtern, wenn gleich dieNach- 
riclit von seiner Wiederkunft ihn noch mehr 
erleichtert haben mag. Allein für die Heiden 
ausser Palästina war die Auferstehung des Mes¬ 
sias gar kein Bedürfniss, wird sie also auch ge¬ 
wiss nicht allein motivirt haben, das Christen- 
thum anzunehmen. Indessen ist so viel gewiss, 
dass die ganze wundervolle Geschichle Christi, 
womit nach der Apostelgeschichte die Apostel 
gewöhnlich ihre Missionsvorlräge eröfneten, den 
stärksten Eindruck auf die Menschen machte, 
und sie vorzüglich für die Annahme des Chri¬ 
stenthums stimmte. Uebrigens will der Verf. das 
W under der Auferstehung Christi nicht gerade 
als ein übernatürliches Factum dargestellt. wissen, 
weil es zweifelhaft bleibt, ob wir dergleichen 
erkennen können. Er unterscheidet vielmehr 
Na für und Frey heit, und hält, die Wunder für 
Handlungen der göttlichen Freyheil, wobey 
noch immer vorhandene Kräfte der Natur von 
der höchsten Intelligenz zu ihren Zwecken be¬ 
nützt werden können. Unstreitig ist dieser Be¬ 
griff von ff andern weniger philosophisch schwie¬ 
lig, als der gewöhnliche .von übernatürlichen 
Thalsachen. Die Erinnerungen endlich, die Hr. 
I». gegen neuere theologische Aeusserungeu über 
die Auterstehung^geschichte macht, sind sehr 
gegründet. 

Frwechangen zu erneuertem Nachdenken über 

den in der Jugend erhaltenen /»cligionsunter¬ 

richt , in freyen Unterhaltungen über den 

Heidelberg scheu Katechismus , seiner Gemeine 

vorgetragen von Joh. Jak. Stolz, der Theol. 

D- u. Prof, auch Pred. an d, Marlinsk. in Bre¬ 

men. Erster Theil. (Auch für Bekcnucv des Ciiri- 

sLcnlliunis nacli dem Imkerst Len IjelirLegvilTe Lrauckkar.) 

Herhorn in der hohen Schulbuchhandl. 180y- 

359 S. Zweyter Th.il. 1304. 394 S. gr. 3. 
<1 TI lr. 8 gr.) 

'var l°kenswerthe$ Unternehmen, in 
öffentlichen Vorträgen reiferes Nachdenken über 
die RejigionsWahrheiten zu erwecken, welche 
der Jugend nach einem Katechismus oft nur 
sehr unvollkommen milgetheilt werden und den 
meisten Christen gewöhnlich entweder ganz un¬ 
bekannt bJeioeu, oder in der folge mit dem Ju— 
gendunterricht so contrasliren, dass Irrthümer 
odei Nichtachtung des iriihern Unterrichts un— 
vermeidlich sind In unsern Tagen, wo man so 
verachliicli von den Eehrbüchern spricht wel¬ 
che im 16. Jahrhunderte entworfen wurden wo 
mau immer nur etwas Neues zu "eben snrbi 
ohne fähig zu seyn, das Aite auch für unser 
Zeitalter zu nutzen, ist es daher sehr erwünscht 
Männer von Kenntuiss der Religion und der Be¬ 
dürfnisse unseres Zeitalters kundig; Männer voll 
Geist und Krait und Hiebe für das reine Evan¬ 
gelium, dahin arbeiten Zusehen, dass gerade auf 
den Grund des frühem Unterrichts ‘fort-ebaut 
werde, und die m der Jugend nach einem Ka¬ 
techismus erhaltene Kenntuiss in den Wahrhei¬ 
ten des Christenthums, mit dem gereiften Er~ 
kenntnissvermögen erweitert, geläutert, und verl 
edelt werde. VV er von der Möglichkeit des 
frühem Unterrichts in den niederen Ständen in 
Schulen , einen richtigen Begriff hat, der wird 
es wissen, dass so einfache Lehrbücher welche 
selbst so manches positive, d. b. von Menschen 
bestimmte, enthalten, wie die altern Katechismen 
den Tadel nicht verdienen , mit welchem man sie 
zu veriolgen pflegt, aber er wird auch das Be¬ 
dürfnis* kennen, mit der Zeit dem herano-ewach 
senen Geschlechle einen daraui gebauten wFu* 
r» Unterricht .a gel.cn und •indem 
tere Begriffe mit der, den Unmündigen gereichten 
Mdch verbunden werden , selbst diese noch nütz¬ 
lich zu machen. Aus diesem Gesichtspuncte des 
Veredelns des in der Jugend empfangenen Reli¬ 
gionsunterrichts, zum Fortschreilen im vernünftf 
gen Nachdenken über denselben müssen daher 
solche Katechismus-Predigten abgefasst und be- 
urtheilt werden Was ein Monn, wie Stolz, so 
voll regen edeln Eifers für das wahre reine 
Christenlhum, so voll Krait, durch den Geist 
dos lwangciimns lebendige Ueberzeugun^ [ha 
tige Anhänglichkeit zu bewirken, nicht durch 
weichliche und erweichende Phrasen zu erschlaf¬ 
fen, hierin leisten könne, wird jeder von selbst 
vermut heil. Desto mehr hält sich der Rec. des 
ersten Theils zu einem ganz offenen ßekennlniss 
dessen vei pflichtet, as ihm noch zu wünschen 
übrig blieb. Es bedarf keiner Erinnerung, dass 
die Begriffe, welche in diesen Vorträgen aufge— 
stellt werden, mit den Fortschritten iibereinstim- 

Xxxxx x 2 
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men, welche das Stadium der christlichen Re¬ 
ligion aus den heiligeu Schriften gemacht hat* 
überall siebt man die deutlichsten Spuren von 
der dem Stifter des Christenthums schuldigen 
Ehrfurcht, und von einer Achtung gegen die 
Quellen desselben, welche man jetzt immer seltner 
an trifft. Und wenn man auch mit den Vorstellnn- fen, welche der Hr. Verf. von den einzelnen 
„ehren gegeben hat, nicht immer übereinstim- 

inen kann, so wird man doch auch da durch die 
ruhige, billige Beurlheilung, durch die scho¬ 
nende, gemässigte Denkungsart befriedigt, wel¬ 
che überall hervorleuchtet. Auch versteht es 
sich von selbst, dass der Vortrag voll Würde 
und doch allgemein verständlich, lebhaft und 
doch zur Ueberlegung geschickt sey: so dass 
er als Muster eines populären Religionsunterrichts 
mit Recht angesehen werden kann. 

Allein nichts desto weniger tragen wir kein 
Bedenken, za gestehen, dass die Vorträge des 
Hrn. Verls, von einer andern Seite betrachtet 
werden können. Vergleicht man nämlich die 
V orstellungsart des Verfs. mit den Vorstellun- 
deri des heideibergischen Katechismus, so findet 
man dass bey de einander nicht selten widerspre¬ 
chen. Wenn man den heidelberg. Katechismus 
kennt, so wird man sich allerdings nicht wun¬ 
dern, in den Vorträgen des Hrn. Verl’, überall 
Berichtigungen., Milderungen, Reinigungen der 
Begriffe zu finden. Es ist bekannt, dass dieses 
Buch, an Härte der Vorstellungen, an dogmati¬ 
scher Genauigkeit für den Unterricht in der Re¬ 
ligion eben die Fehler an sich trägt, welche man 
ähnlichen Schriften zum Vorwufre machen kann, 
dass es bey der sorgfältigen Bestimmung und Er¬ 
klärung der härtesten Vorstellungen dem Lehrer 
kaum einen Ausweg lässt, wie er geradem Wi¬ 
derspruche entgehen kann; und Rec. nahm daher 
die Vorträge des Hrn. Stolz mit doppelt gespann¬ 
ter Erwartung in die Hand. Es konnte ihn nicht 
befremden, zu finden, dass der Verf. sehr oft 
nötliig fand von den Meynungen und Vors teil un- 

en des Ursinus abzuweichen, und wem die Wi— 
ersprüehe bekannt sind , mit welchen die Arbeit 

dieses Mannes der reforroirten Parihey notge¬ 
drungen worden ist; kann auch daran keinen 
Anstoss nehmen. Allein dennoch wissen wir nicht, 
wie der Herr Verf. bey so gänzlicher Verschie¬ 
denheit der Meynungen, bey einem totalen Wi¬ 
derspruche seiner religiösen Ueberzeugung, den 
Beidelhergiseben Katechismus habe zum Leitfa¬ 
den wählen können. Denn der Unterschied be¬ 
trifft nicht etwa kirchliche Dogmen,; über welche 
die einzelnen Partheyen verschieden denken, 
nicht blo« die Form der Religionswahrheiten oder 
ihre Darstellung, sondern die Wahrheiten selbst, 
so dass In den Vorstellungen des Verfs. ein ab¬ 
solut verschiedner Geist herrscht. Es ist daher 
nicht abzusehen, wie der Verf. jenes Ruch zum 
Gegenstände seiner Unterhaltungen, machen woll¬ 

te, wenn es nicht seine Absicht war, nach dem¬ 
selben fast den ganzen Lehrbegriff einer Beurtei¬ 
lung zu unterwerfen. Nun werden gewiss alle 
billig denkende mit uns der Meynung seyn , dass 
eine gelehrte Beurtheilung dem Religionsgelehr- 
ten durchaus nicht verwehrt werden könnte, nur 
sie zum Gegenstände öffentlicher Vorträge zu 
machen, kann bedenklicher erscheinen. Der Hr. 
Verf. wollte diess auch nicht; allein seine freyen 
Unterhaltungen über den heidelb. Katechismus 
mussten nothwendig die Zuhörer, bey dem un- 

eheuern Contraste der Meynungen zu der Ue- 
erzeugung bringen , dass entweder die Grund¬ 

sätze, welcheman ihnenindevJugend beygebracht, 
oder des Lehrers Vorstellungen fälsch seyen. W ir 
können uns nicht derFrage erwehren, wie der Vf. 
jene Wirkung seiner Vorträge glaubte vermeiden 
zu können, und wenn er sie beabsichtigte, nie 
er sich an den Katechismus habe halten können, 
da er den letzten nur Wort für Wort widerlegt. 
Aber abgesehn davon, können wir es noch we¬ 
niger eiiisehen, wie er, wenn er den Katechismus 
erklären wollte, in denselben Begriffe hiueintra- 
gen konnte, welche ihm fremd sind, und gegen 
welche Ursinus geradezu sich auflehnen würde. 
Rec. glaubt, dass es doch besser sey, ein Buch, 
mit dessen Grundsätzen man durchaus nicht 
übereinstimmen kann, bey Seile zu legen, als 
ihm zuweilen auf eine wirklich unrechtmässige 
Weise fremde Ideen unterzuschieben, und durch 
den auffallendsten Contrast Verwirrung zu erwe¬ 
cken. W ir wählen einige Beyspiete. Die Ant¬ 
wort des Katech. S. 23. ich bin von Natur ge¬ 
neigt, Gott uud meinen Nächsten zu hassen, wird 
S. 28. von dem Zustande des schon ansgearte¬ 
ten Menschen, des Sünders erklärt und gesagt 
S. 31., von diesem Eiende (wirklicher Sunden) 
sey im Katechismus allein die. Rede; welches 
doch offenbar eine Unwahrheit ist. Eben so we¬ 
nig im Sinn des Ursinus wird im folgenden Vor¬ 
trage, die Frage beantwortet, auf wessen Rech¬ 
nung jenes Elend zu setzen sey, und doch so 
gesprochen, als ob Ursinus sich bloss nicht deut¬ 
lich ausgedrückt hätte. Wenn man 110. V. dem 
Vf. auch die Wendung verzeihen könnte, das.s, 
wenn es wahr wäre, dass wir von Natur ganz 
und gar untüchtig sind zu einigem Guten und ge¬ 
neigt zu allem Bösen, er selbst der Hr. Vf. un¬ 
würdig wäre, ein christliches Lehramt zu ver¬ 
walten u. verdiene ja heute noch seiner Stelle ent¬ 
setzt zu werden, S. 43. wenn man auch die bil¬ 
lige Schonung loben muss, mit der er von jener 
Aeusserung spricht S. 44. so wird man doch in 
seiner Erklärung, keine Spor von den Vorstel¬ 
lungen des Ursinus finden, wenn er jene ven die¬ 
sem behauptete Uniüchtigkeit dabin erklärt, das» 
wir, wenn wir sündigen, nach und nach zu al- 
lem Guten untüchtig werden. In dem Kate¬ 
chismus ist docli durchaus nicht die Rede von 
dem,, was sich der Mensch angewöhnt hat, wie 
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der Verf. S. 49. behauptet. Warum wollte er 
.nicht lieber gerade heraus die Härte jener Be¬ 
hauptung gestehen , wenn er davon überzeugt 
war? Wie konnte der Verf. sagen, dass von 
dem angewohnten Bösen im Katechismus die 
Bede sey, das dem Sklaven der Sinnlichkeit 
gleichsam zur andern Natur ward? "Wenn der 
Vf. bey Erklärung des Apostolischen Glaubens¬ 
bekenntnisses S. 114. die gewöhnliche Vorstel¬ 
lung von Vater, Sohn und Geist einen groben 
Mißverstand nennt , wenn er die Worte der 
Taufformel so erklärt, dass der Christ durch die¬ 
selben nur an die Haupllehren des Evangeliums 
erinnert werden solle, und jene Worte selbst 
so versteht, dass der einzige Gott sich durch die 
drey grossen Wohlthaten, die Schöpfung, Er¬ 
lösung und Heiligung geoffenbart habe, so mag man 
es vielleicht ihm überlassen, sich ge^en Theologen 
u. Exegelen wider den Vorwurf des Sabelliauismus 
zu vertheidigen, wir wollen es dahin gestellt 
seyn lassen , oh jener Sinn in den Worten des 
apostolischen Glaubensbekenntnisses liegen kön¬ 
ne; wir wollen sogar nicht einmal leugnen, dass 
seit e Erklärung des Katechismus S. 117. für viele 
sehr viel Empfehlendes haben könne; aber Lehre 
des Katechismus ist es doch auf keinen Fall, 
sondern eine dem Katechismus geradezu wider¬ 
sprechende Lehre. Bey den Leberzeugungen des 
Vf. begreift Rec. nicht, wie er den Katechismus 
zum Leitfaden seiner Betrachtungen habe wäh¬ 
len und hoffen können, dadurch die Christen zu 
belehren , wozu sich die reforrn. Kirche in dem 
Zeitalter ihrer Entstehung bekannte , laut der 
Vorrede. Filier kann Ree, die Schrift zur Kri¬ 
tik d es Lehrbegrilfs empfehlen , wozu es wohl 
Inehr geschickt, ist, ob ihm hier gleich auch die 
Erschöpfung des Gegenstandes mangelt. Ueher 
einzelne Vorstellungen des Vf. können wir uns 
um so weniger mit ihm in Auseinandersetzung 
einlassen, du jene schon bekannt sind, und es bey 
diesem Buche mehr an der Form liegt, unter 
welcher er sein Glaubensbekenntniss dem Publica 
mitgetlieilt hat. 

Unter dem Namen ,,freyer Unterhaltungen“ 
wurden diese Katechismuspredigten (deren er¬ 
ster Theil von einem andern Rec. ange/.eigt ist) 
von ihrem Verf. unstreitig nur in sofern auf— 
geführt, als sie im äusserliehen, dem Zwange 
der gewöhnlichen Predigtform (z. B. mit ei¬ 
nem Gehet sich anzufangen., eine vorläufige 
ausdrückliche Disposition zu haben) nicht un¬ 
terworfen sind; sie verdienen aber denselben 
auch als Aufzeichnung in Absicht auf ihr Inne¬ 
res, in sofern sie eine wahrhaft fr eye, nüchterne 
und vernünftige Ansicht des Christeuthums und 
seiner heiligen Schriften, fast alle ohne Ausnah¬ 
me darbieten. Sie können, obgleich über das 
öffentlich geltende Lehrbuch einer einzelnen 
deutschen Kirche gehalten,, dennoch j.edem nach 

Aufklärung und Wahrheit strebenden Christen 
aus irgend einer Parthey zur Belehrung dienen; 
namentlich dem Lutheraner, welchem sie auch 
der Verf. selbst schon in einer Parenthese auf 
dem Titel empfohlen hat. Belehrung ist übri¬ 
gens der Hauptzweck derselben. Man findet 
daher hier durchgängig mehr Nahrung für den 
Verstand, als Unterhaltung und Genuss für das 
Herz, wohey jedoch hie und da auch mit sanf¬ 
ter Wärme zu dem letztem gesprochen wird. 
Hie kurze Vorrede entschuldigt diesen Mangel 
an lebhafter und stärkerer Beredtsamkeit; allein 
eben solche mehr unterrichtende, als rührende, 
Kanzelvorträge scheinen der grossem Verbrei¬ 
tung durch den Druck am werthesten zu seyn.. 
Sie wirken gelesen eben so viel, ja sogar noch 
mehr, als wenn sie nur gehört würden, wogegen 
die auf Erregung des Gefühls und Erschütterung 
des Gemülhs berechneten derBeyhülfe der De- 
clamation unu Action bedürfen, um den Ein¬ 
druck ganz hervorzubringen, welcher durch sie 
beabsichtiget wird; und durch welche von hey— 
den ächte, nemlich bleibende, Erbauung siche¬ 
rer und allgemeiner gestiftet werde, dürfte wohl 
kaum noch die Frage seyn. Ohme Grundsätze 
wird kein Charakter gebildet, keine feste Ge¬ 
sinnung erzeugt; jeder Grundsatz aber , der 
praktische nicht minder als der theoretische, be¬ 
steht in einer durch Selbstdenken und deutlich 
erkannten Wahrheit. — Der Reden in diesem 
zweyten Th ei le der Slolzi.se/ien Erweckungen 
sind 33., welche sich über den so genannten 
Heideibergischen Katechismus von Fr. 59. bis 
Fr. 129., und demnach über die vorzüglich wich¬ 
tigen und zum Theil besonders schwierigen 
Lehren vom Glauben und den guten l'Verkeny 
von den Sacramenten, den zehn Geboten, [und 
dem Gebete verbreiten. Einer jeden derselben; 
sind als Text nicht nur die dazu gehörigen 
Worte des Katech., sondern auch vom Verf., 
selbst gewählte biblische, vorgesetzt, und durch 
eine besondere Ueberschrift, welche jede führt,, 
wird gewissermassen ihr Thema dargelegt. Wir 
gehen nun zur Anzeige der Einzelnen über, um 
gelegentlich dabey noch einige Bemerkungen zu 
machen. I. (in Beziehung auf den ersten Theil.. 
XXXVI.) „Der Glaubende ist vor Gott gerecht.. 
Röm. 111, 22.“ Die Wahrheit dieses Satzes- 
gründet sich liier darauf, dass man unter Glaube 
die ganze acht christliche Gesinnung zu ver¬ 
stehen habe, „in Hinsicht auf welche“- auch; 
dem Menschen nur seine Sünden von Gott ver¬ 
geben werden. II. „Den Glaubenden erklärt 
Gottes Gute für einen ächten Gottesverehrer.. 
Ephes. II, 8. 9.“ Beyläuüg werden hier die“ 
Apostel Paulus und Jacobhs, in Rücksicht ihres 
bekannten scheinbaren Widerspruches mit ein¬ 
ander glücklich vereiniget. Aber der Grund des 
Hauptsatzes, dass „selbst an unsrer Tugend'nicht 
alles Tugend sey,“ ist. unsers Bedünkens der 



wahre nicht. Auch die vollkommenste Tugend, 
d. ii., Erfüllung der göttlichen. Gebote, würde 
dem Menschen doch keinen Rechtsanspruch auf 
Belohnung bey Gott erlauben ; denn auch damit 
hätte er immer nur seine Schuldigkeit geleistet, 
und darum nichts verdient, als, nicht bestraft 
zu werden. Es gibt überhaupt keine belohnende 
Gerechtigkeit. III. „T'Fie der Mensch zum Glau¬ 
ben an Christus gelange. Rom. X, 14 - 17.“ 
Wenn es heisst: „Gott hat den Glauben, ob er 
gl ich eine göttliche Wohlthat ist, von unserm 
ireyen Willen abhängig gemacht;“ so möchte 
es wohl bey näherer Ansicht der Sache äusserst 
schwer fallen, das Erste mit dein Zwcyten über¬ 
einstimmend zu machen. Uns scheint vom Vf. 
die Tugendhaftigkeit zu stark als Gabe des Him¬ 
mels (vergl. Cic. d. nat. Deor. 111, 36.) betrach¬ 
tet worden zu seyn. In dem hier am Sclilusse 
schon aufgestellten Begriffe der Sacrcimente, nach 
welchem sie ,,gewisse Verordnungen unsers 
Herrn sind, die uns an die Wohlthalen des 
Ciiristenthutns erinnern,' und durch eine sinn¬ 
bildliche Handlung uns derselben gleichsam ge¬ 
wisser machen sollena hat uns der unterstrichene 
Ausdruck nicht gefallen. IV.,,Christliche Taufe, 
Matth. XXVHI, 19.“ Von der fälschlich ins¬ 
gemein dafür gehaltenen Taufformel werden 
vier verschiedene Erklärungen als möglich an¬ 
gegeben. Rec. bemerkt die erste, welche .sagL: 
„Durch diese drey Benennungen (Vater, Sohn, 
Geist) werden die drey Hauptlehren des Chri¬ 
stenthums angedeutet;“ nur würde dann Rec. 
zur dritten Hauptlehre nicht mit dem Vf. diese 
machen: „Gott ist ein Geist, und will nicht 
sowohl durch einen äussern Dienst, als durch 
einen heiligen Geist, d. i. durch einen recht¬ 
schaffnen Sinn, verehrt seyn.“ Denn nicht zu 
gedenken, dass hierdurch Jesu Ausdruck dop¬ 
pelsinnig erscheint, so ist auch der Glaube au 
einen heiligen Geist in dem Menschen, als gött¬ 
liches Princip seiner Würde und moralischen 
Vervollkommnung im Erkennen, Handeln und 
Gemessen, ein zu wichtiger und neuer Punct in 
der Lehre des Christenthums, als dass man ihn 
nicht schon in jenem ersten Bekenntniss dersel¬ 
ben ausgedriiekt erwarten sollte. V. ,,Kinder¬ 
taufe. 1. Cor. VII, 14.“ Ungeachtet der Verf. 
gewiss alles, was sich zur Entschuldigung mehr, 
als Rechtfertigung, dieses geständlich nicht apo¬ 
stolischen Ritus sagen lässt, vorgebracht hat, so 
könnte sieb doch manchem Leser zuletzt leicht 
der Gedanke aufdringen, dass die ganze Frucht¬ 
barkeit desselben, welcher als Erlheilung eines 
Bürgerrechts an völlig Unmündige immer etwas 
Anstössiges behalte, auch durch blosse feyerli- 
che Einsegnung (etwa nach dem Beyspiele Jesu) 
erreicht werden könne. VI.- VIII.,,Gedächtniss,- 
mahl Jesu. 1.Kor. XI, 23-29.“ Die Controvers- 
predigt ist hier die zweyte, aber, wie sich von 
einem solchen Verf. erwarten liess, nicht eine 

Rede zum Streiten , sondern wider den Streit. 
Sehr richtig, wird die Hauptursache desselben 
in der an sich unschuldigen, wiewohl irrigen 
Voraussetzung gesucht, "dass eiue vom Steter 
der Kirche selbst geordnete Religionshaudlung 
etwas Geheimnissvolles und Uebernatiirliches 
enthalten müsse, andrerseits aber auch treffend 
erinnert, dass sich die Christen über ein Sacra- 
ment, welches bestimmt war, Einheit des Gei¬ 
stes unter ihnen zu erhalten und zu fördern, 
am allerwenigsten hätten entzweyen sollen. IX. 
„/fern der Zutritt zu dem heil. Mahle zu ge¬ 
statten, zu verweigern, und wieder zu erlauben 
sey. 1. Kor XIV, 40.“ Eine schöne uud weis¬ 
lich e Betrachtung des sonst so genannten yimis 
der Schlüssel] X. „ Dankbarkeit gegen Gott, 
für die Erlösung durch Christum. * 1. Petr, II, 
9.“ Von der immer iorlgesetzien Besserung je¬ 
des gu en Christen! XL „Wie sich die Dank¬ 
barkeit bey dem Lasterhaften äussere. Äp. Ge¬ 
sell. 111, 19.“ Von der vorzugsweise so zu be¬ 
nennenden Bekehrung; vori vyclcher der Vf. doch 
wohl allzu ptgoristhch behauptet, dass sie „hur 
Einmal im Lehen vor sich gehen dürfe.“ XII. 
,,YYas gute JFerke seyeu. Matth. V, 16.“ Die 
Absicht ist hier, der christlichen Tugend eine 
eigeiiLhümliche Würde zuzueignen. ' Im Ver¬ 
gleich mit der nach Pharisäischen Grundsätzen, 
welchen doch eigentlich Jesus, (z. B. Matth, V, 
2oJ die seidigen mir entgegen stellt, kommt ihr 
eine solche unbezweifelt zu. Aber einen wesent¬ 
lichen und formalen Unterschied der Moralität 
des Christen und des aufgeklärten Menschen 
überhaupt, — von welchem Gegensätze man in 
Jesu Lehren Nichts findet-- darzulhun, ist, so 
viel Rec. weites, noch Niemanden gelungen. 
Dagegen lässt sich noch .gar sehr bezweifeln, 
ob „Liehe gegen Jesum.“ welche unser Hr. Vf. 
als ausschliesslich christliche Triebfeder des 
Rechthandelns preiset, wenn man sie zur Grund¬ 
maxime seines Charakters machte, theils immer 
nur Gutes (hat man nicht auch aus Liebe zu 
Jesu Ketzer verfolgt?) bewirken würde, theils 
überhaupt mit strenger Reinheit der Gesinnung 
füglich vereinbar sey. Das Nämliche gilt von 
der hier zuletzt empfohlnen allgemeinen Regel: 
ln allen Stücken zur Ehre des Christenthuins 
zu handeln. Solche Maximen müssen, um wahr¬ 
haft sittlich zu werden, durch die praktische 
Vernunft erst Sinn und Werth erhalten. Das 
Uebrige, was vom Verf der Tugend des Chri- 
stenlhums als eigenthürnlich zugeschrieben wird, 
Frey heil von positiven Gesetzen und Uneigen- 
nützigkeit, hat mit ihr die so genannte philoso¬ 
phische unläugbar gemein. Mau scheint auch 
in dieser Streitsache noch bis jetzt von der fal¬ 
schen Voraussetzung auszugehen, dass die Sit- 
lenlehre Jesu m irgend Etwas über die allge¬ 
meine, welche in der Vernunft liegt, erhaben 
seyn müsse. XIII. - XXIII. handeln der Reihe 
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nach von den zehn (liier, Wie sich von selbst 
versteht, nach der Abtheilung der reformirten 
Kirche aufgestellten) Geboten. Sie werden ins- 
gesamrat nach ihrem historisch wahren Inhalte 
genommen, ebendaher für an sich niehtchrist— 
lieh erklärt (worauf sich der erste Text L Tim. 
] B-u. bezieht), und dann nur auf Christen 
bestens angewendet. Die übrigen^ hexte sind 
folgende: vorn Bilderdienste Jes. XL, 18. Vom 
Meine yd Matth. V. 34. 35. (Nur das gemeine 
Schwören wird, nach des Verf.’s Meynung, hier 
schlechthin verboten). Von der Sabbathsjeyer, Job. 
V 17. (Der Sinn davon ist: Ich (Jesus) muss 
allezeit, auch am Sabbath, wie Gott tlui', wir¬ 
ken.) Von der Achtung gegen die Aeltern, 
Ephes. VI, 1-3. Vom Mord, Matth. V, 21. 22. 
Vom Ehebruch, Matth. V, 27. 28. Vom Dieb¬ 
stahl, 1. Tim. VI, 6. Vom fpichen Zeugniss 
vor Gericht, Spr. Sal. XIX, 5., und von hinter¬ 
listigen Beeinträchtigungen des JSächslen, Pred. 
Sal. VII, 30., und (für eine noch beygefiigte 
besondere lehrreiche Betrachtung über die Zun¬ 
gensunden) Jac. III, 2-12. XXIV. Ob man die 
zehn Gebote halten könnet IVIaic. .X, ly — ^1. 
Es lasst sich leicht beurtheilen , in wiefern diese 
Trage sowohl bejaht, als verneint werden musste’, 
das ^Letztere nemlicb nur, in sofern man den 
Dekalogus , wie im Katechismus geschieht, für 
das ganze und eigentliche Gottesgesetz nimmt. 

XXVI. Gebet', Worüber alles Nöthige 
kurz, jedoch klar und andringend hier gesagt 
worden ist. Die Texte sind Phil. IV, 6. und 
Matth. VII, 7-11. Jetzt folgen von XXVII bis 
xxxii. d ie Reden über die sechs Bitten des 
“ Vater unser !“ welches der Hr. Vf. mit Recht 
für eine von Jesu seinen Schülern gegebene Ge¬ 
betsformel hält, au die sie sich jedoch darum 
nicht für immer binden sollten. Der Begriff des 
Gebets scheint etwas zu weit gefasst, wenn es 
S 296. heisst, dass, „jede Richtung der Gedan¬ 
ken und Empiindungen auf Gott,“ diesen Namen 
verdiene*, eine solche Richtung des Geistes 
kann ja auch in jeder religiösen Betrachtung, so¬ 
bald sie Gott nur zum Gegenstände hat, Statt 
linden. Die GebetserhÖrung vertheidigt der Verf. 
nur in dein (uneigentlichen) Sinne, dass man durch 
rechtes Beten jederzeit „Gutes erlange, das man 
sonst nicht empfangen hätte.“ Ob Jesus bey den 
Worten ,,wie im Himmel“ an vernünftige Bewoh¬ 
ner anderer Weltkörper gedacht habe, ist gewiss 
noch zweifelhaft. In die Behauptung, dass der 
Mensch, dem die Sünde vergeben ist, „hinfort 
keine besondern Strafen“ Gottes zu fürchten habe, 
kann sich Rec. nicht finden. Soll dieser Ausdruck 
eben soviel, als positive Strafen bedeuten, und et¬ 
wa an dergleichen in Rücksicht des höchsten Rich¬ 
ter^ nurdarum geglaubt werden, damit Vergebung 
der Sünden als Aulhebung der Strafe bey ihnen 
möglich sey? so würde man eine ällerellypothese 
durch eine neue zu stützen suchen. Positiv sind 
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offenbar alle göttl. Strafen, in sofern sie von Got¬ 
tes ausdrücklichem, aber freylieh auch gesetzmäs-. 
sigemund weisen, Willen abhängen; und ebendie¬ 
selben sind auch alle, in sofern keine derselben 
erweislich (in einem Wunder besteht, natürlich. 
Die letzte Predigt Dt insonderheit noch der Doxo- 
logie des V. U., ohne Erwähnung ihrer kritischen 
.Unechtheit, gewidmet. — Die Sprache unsers \ f. 
hat auch in diesem Buche im Ganzen genommen 
die von ihm längst bekannten Vorzüge der V er- 
slänuiichkeit und Richtigkeit, ln Absicht auf die 
erstere sind uns hlos die ^positiven Vorschi'iften“ 
S. 4., „die Tiiathandlnnge1 S. 230. und das un¬ 
erklärte ,, Sölleru S. 232. aufgefallen; was aber 
die letztere anbelrifft, so verdienen unstreitig Re¬ 
densarten, wie folgende : „der Apostel wollte nicht 
vernunftlos geglaubt seyn“ S. 15., „Gott hat uns 
zur Erkenntniss seiner geführt“ S. 120. , „ein Ge¬ 
bot, das uns zu betrachten folgt,“ welche mehr¬ 
mals vorkommt, „so wie wir es den Lehren des 
Christenthüfns angemessen zu seyn glauben^ S. 
156., „etwas Ungerechtes anslrebenu S. 239- keine 
Nachahmung. Eine üble Nebenidee kann es 
leicht erwecken, wenn die Christen S. 71. „Jesu 
Geschöpfe“ genannt werden. 

ERBAU UNG SS CHR JE TEN. 

Z’eber den Geist, unsers Zeitalters, in Fasten— 

predigten. Von Franz Pazzi. Mannheim, b. 

Löffler. i804. 126 S. (9 gr.) 

Mit Geist und Kraft tritt hier ein christli¬ 
cher Redner auf. Er spricht zu gebildeten Zu¬ 
hörern gegen den Geist des Zeitalters, mit 
Vernunft, mit Wärme, mit hiureissendem Feuer. 
Aber, indem er dieses Zeitalter kennt, spricht 
er das Edelste an, was es aufzuweisen hat, und 
der Reichthum der Phat lasie steht seiner vollen 
Brust zu Gebot. Diese Predigten gehören unter 
eine Classe, wovon wir noch wenige besitzen, 
und die doch in den Tagen der Aufklärung so 
sehr Bediirfniss sind; ja Rec. steht, keinen Au¬ 
genblick an, ihnen vor denen von Stolz einen 
gewissen Vorzug einzuräumen. Es ist wahr, 
diese haben einiges, was die gegenwärtigen nicht 
haben, nemlicb reflectirende, psychologisch er¬ 
bauliche Darstellungen der Zeitbegebenheiten, 
welche in denen von Pazzi nur als Belege der 
religiösen Reflexion berührt werden: dagegen 
redet unser Vf. nicht nur rhetorischer, sondern 
er weiss auch unmittelbar an die Gefühle der 
Frömmigkeit seine philosophischen Belehrungen 
zu wenden; und hierin zeigt er einige Aehnlich- 
keit mit SchleiermachePs Reden und Predigten. 
Der rednerische Schmuck, der aber dort manch¬ 
mal mehr blendet, als erbaut, scheint, wo Rec. 
nicht sehr irrt, von einem Studium der französ. 
ehemaligen Redner, etwa eines Flechier, zu körn- 



aiien. Noch scheint er indessen nicht die höch¬ 
ste Stufe seiner Rednerbildung erreicht zu ha¬ 
ben, denn noch fehlt es der Sprache hin und 
wieder an Correctlieit, hauptsächlich wegen eini¬ 
ger Provinzialismen, und noch wird er zu viel 
von seiner Fülle beherrscht, so dass die bekannte 
günstige Vorbedeutung nach dem Quintilian, die 
einen Meister erwarten lässt, dem Leser überall 
entgegen kommt. — Doch Rec. will ihn seihst 
reden lassen. Rom. 12, 2. „Machet euch diesem 
Zeitalter nicht gleichförmig etc.“ ist der allge¬ 
meine Textdieser Predigten. „Diese Gesinnungen, 
diese Aufstrebungen, dieses Reihen der Kräfte an 
einander bis zu schrecklichen Evolutionen (Revolut. 
— überhaupt war ein sorgfältigerer Corrector zu 
wünschen), diese herrschenden Maximen, nach 
welchen Menschen ihre Handlungen formen, 
heissen der Geist der Zeit. — Wohin zielet das 
.Streben unsers Zeitalters ? Es zielet auf Ord¬ 
nung ohne Gott, auf Religion ohne Humanität, 
auf Weisheit ohne Jesuslehre, auf Frey heit 
ohne Vernunft, auf Glückseligkeit ohne Tugend.1' 
Dieses sind nun die einzelnen Themata der fol¬ 
genden Predigten ; der letzte Vortrog beantwor¬ 
tet dann die Frage: Was hat die Menschheit 
durch dieses Streben gewonnen? Nachdem der 
Yf. in der ersten Predigt den Begriff der Ordnung 
entwickelt hat, fährt er fort: „Das unermessli¬ 
che All müsste in den Abgrund des Nichts ver¬ 
sinken , wenn es nicht einen Urheber desselben 
gäbe, der mit majestätischer Grösse diese Ord¬ 
nung festsetzte. Berge, deren Felsenhaupt sich 
in den Wolken verliert, formen den Knochen¬ 
bau unserer Erde, in deren Itincrm die Natur etc. 
Der Geist unsers Zeitalters verkennet diese Ord¬ 
nung nicht; er bewundert die herrliche Einrich¬ 
tung der Natur, ohne ihren Urheber daraus er¬ 
kennen zu wollen , er entfernete den Schöpfer 
aus dev Schöpfung, und hauete dem Zufalle ei¬ 
nen Altar auf. - - Diese Weltenmenge, die wir 
in der steruerleuchleten Nacht anslaunen; diese 
Sonnensysteme, deren entferntes Licht auf uns 
herabdämmert, sind Kinder eines kalten Olinge- 
jfährs. - O ! dass man mit der Menschenvernunft 
spielet-- ! ich Iäugne alles Gefühl für das 
Grosse und Erhabene, wenn wir für das Grosse 
<ler Nalureinrichtung gefühllos bleiben, gefühl¬ 
los für den, der sie einrichtete!“ (Die Kanti- 
sche Entwickelung des Vernunftglaubens ist übri¬ 
gens hier, wiewohl rednerisch, besonders an¬ 
schaulich gemacht.} Aus der folgenden Predigt: 
„Der Gatte und Vater ist noch nicht human, 
wenn er für die Bedürfnisse seiner Familie sor¬ 
get, und nur hier und da seiner Gattin und 
Kindern, wie herbstliche Sonnenblicke, eine ge¬ 
fällige Miene macht, sondern wenn das sanfte, 
gefällige, zuvorkommende Betragen, das Ilerab- 
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stimmen bis-zur kindlichen Einfachheit in seinen 
ganzen Ciiarakler verwebt ist, sich auch bey ge¬ 
häuften Geschäften äussert, und auf Grundsätzen 
beruhet. Ueberhaupt bestimmen nur gebildete 
Gefühle die dauernde edle Gesinnung, und eine 
alles hingehende Thätigkeit für die Menschheit, 
das Wesen der Humanität.“ (Wie dieses die Re¬ 
ligion bewirke, wird sehr einleuchtend ausgeführt.) 
„Die Religion überlässt unser Herz nicht jedem 
äusseren Eindrücke, sondern richtet unser Seh¬ 
nen auf würdige Gegenstände , durch den Glau¬ 
ben an die ewige Fortdauer des Geistesfunkens, 
der in uns glimmt ; sie erwecket dadurch eine 
siegende Liebe zum'Grossen und Edeln, und den 
regen Sinn für das Sittlich-Gute. — O! wie mil¬ 
dert der Gedanke , ich soll Nachahmer Gottes 
seyn, den Charakter! unser Auge richtet sich 
himmelwärts , und sieht ruhig durch die Gefilde 
umher; es blicket durch die Nacht des Schick¬ 
sals, und wir rufen entzückt aus: Gott ist die 
Liebe!“ - „Wollen Sie diese Züge der men¬ 
schenveredelnden Religion im Zusammenhänge 
sehen, so betrachten Sie die sanfte Religion der 
Christen. Das Christenthum gebietet die reinste 
Humanität auf dem reinsten Wege. Gross war 
sein Stifter in seinem Leben, grösser durch die 
Reinheit seiner Grundsätze, und am grössten 
durch die Befolgung derselben in seinem Leiden. 
Nachdem der Redner zuletzt den Zeitgeist in ei¬ 
nem trauernden, aber richtigen, Blicke überschaut 
weissagt er: „Ja, unser Jahrhundert wird das 
Schicksal des einzelnen Menschen haben, es wird 
zurücksinken, dunkel werden, und sich dem Kin¬ 
desalter nähern; denn der Sturz der Nationen be¬ 
ginnt von der Unmoralität.“ Hoffentlich eine 
rednerische Uebertreihung, um der folgenden 
Aufregung willen: „Arme Menschheit! möchte 
dir der Frühling lächeln, wie er jetzt der Natur 
lächelt, und neue Thätigkeit zum Emporstreben 
eingiessen! Und du, Christ! dem sich die Gott¬ 
heit nicht nur durch die Natur, sondern auch 
durch die Offenbarung miltheilet, tritt mit mir in 
dieser Woche vor den Altar der Christen, und 
feyre in stiller Anbetung die schauerlichen Stun¬ 
den , welche einst den ewigen Sohn mit dem 
Wohle der Menschheit beschäftigten , rufe jede 
Trauerscene, welche die Kirche durch ihre geist¬ 
vollen Gebräuche versinnlicht etc.“ Doch Rec. 
muss abbrechen. Er hielt sich verpflichtet, die¬ 
sen Redner dem Publicum näher bekannt zu 
machen, um zu zeigen, zu welchen Erwartungen 
er berechtigt, und ihn selbst wo möglich zur 
sorgfältigsten Bildung aufzufördern. Die Zueig¬ 
nung an den Churbayer. Minister von Lamezan, 
den der Vf. Für seinen Freund und Frzieher er¬ 
klärt, ist für beyde ein schönes gleich ehrenvol¬ 
les JJenkmal. 
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LEIPZIGER 

NA T UR PHI LOS OP HIE. 

Troxlers Versuche in der organischen Physik. 

Jena, in der akademischen Buchhandlung. 1804. 

525 S. (1 Thlr. .16 gr.) 

U uter diesem Titel hat der Vf. sechs getrennte 
Abhandlungen über naturphilosophische Gegen¬ 
stände, den Organismus betreffend, vereinigt: 
1) über die Sinne und Elemente der Sensation 
besonders in den zwey höchsten. 2) Ueber das 
Problem, die Thier« zu ordnen. 3) Fragmente 
einer Zoologie. 4) Was ist Medictn? Grund¬ 
riss zu einer Encyclopädie derselben. 5) Ueber 
das Princip und den Antagonismus der JYIusku— 
lai thatigkeit bey der Respiration. 6) Kreislauf 
des t hierischen Lebens unter Wachen und 
Schlafen. 

Die Richtigkeit und unerschütterliche Festig¬ 
keit d er metaphysischen Grundlage von Schel- 
lings Naturphilosophie vorausgesetzt, verdienen 
die.^e Abhandlungen eine ausgezeichnete Stelle 
unter den Versuchen, diese Wissenschaft weiter 
auszubilden. Der Verf. verbindet mit einer ge¬ 
nauen Kenntniss dieser metaphysischen Theorie 
eine seltene Sachkenntnis in der beobachtenden 
Physik und zeichnet sich dadurch sehe vorteil¬ 
haft unter dem Schwarm junger Naturphilosophen 
aus, welche seit einiger Zeit mit schülerhafter 
Geschwätzigkeit da« Publicum mit einer Erzäh¬ 
lung, wie sie sich vorstellen , dass Himmel und 
Erde aus po silivem und negativem gemacht sey, 
zu unterhalten versuchen. Die Metaphysik die¬ 
ser Naturphilosophie wird aber in vorliegender 
Schrift immer nur als unbezweifdt richtig vor¬ 
ausgesetzt und an die NtfthWendigkeit, sie erst 
begründen zu müssen, nicht mehr gedacht. Da¬ 
her 1 heilt sich leider die Unanwendbarkeit, Ge¬ 
haltlosigkeit und Verworrenheit der Schellingi- 
schen Speculation auch hier allen Untersuchun¬ 
gen mit. Der einzige Vortheil dieser Naturphi¬ 
losophie, eine i'reyere Combinalion der Erfah¬ 
rungen in der Physik, als man sie. sich vorher 
erlaubte, verwandelt sich nur allzu oft in seicht« 

Heiler Band. 

Spiele des Witzes, weil das eigentliche Vertraue» 
des Verfs. auf die Wahrheit seiner Behauptun¬ 
gen nur in jene Metaphysik gesetzt ist, welche 
Schell in g aus einer falschen Vorstellung von 
Naturkräften, einer Verwechselung geistiger und 
materieller Verhältnisse und einer Verwirrung 
desjenigen zusammengeschlungen hat, was der 
Materie in Beziehung auf Materie zukommt, 
nämlich Bewegung, mit demjenigen, was ihr nur 
im Verhältnis* zum menschlichen Gemiithe gehört, 
näml. denEigenscbafteu aus derEmpfindung. Hr. T. 
hat daher beständig miteiuer gewissen mathemati¬ 
schen, mechanischen und atomistischen Physik zu 
kämpfen, worunter bald alle nicht naturphilosophi¬ 
sche, bald alle mathematische, bald nur die 
atomistische Philosophie verstanden wird, auf 
deren Namen hin man aber immer nur höchst 
einseitige Vorslellungsarlen zu widerlegen sucht 
oder verwirft, welche wohl schwerlich in der 
Form von irgend einem Physiker behauptet wor¬ 
den sind. Das Einzelne wird dies deutlicher 
machen. 

Die erste Abhandlung fängt mit einer Be¬ 
trachtung des allgemeinen Lehensgefühls an, wel¬ 
ches hier reines Selbstgefühl genannt wird: aus 
diesem sollen die übrigen Sinne durch Potenzi- 
rung auseinander treten. Diese werden hier auf 
eine neue Weise abgetheilt in drey Sinne der 
Endlichkeit, das Getaste, das Gefühl und das 
Gesicht und in drey Sinne der Zeitlichkeit, den 
Geruch, Geschmack und das Gehör. Das Getaste 
wird hier sehr willkührlich die Vilalempfindung 
genannt; Gefühl ist, was man sonst den Sinn 
der Betastung nennt. Als feine Bemerkungen 
verdienen ausgezeichnet zu werden die Aelm- 
lichkeit der Papillen mit den Stemmaten in den 
Augen der Insekten und die Unterscheidung der 
Functionen der Paukenhöhle und des Labyrinths 
in den Gehörorganen. Die naturphilosophischen 
Witzeleyen drehen sich um die Vorausselzung, 
dass das Gelaste der Sinn der Länge und des 
Aussereinander, das Gefühl der Sinn der Fläche 
und des Nebeneinander, das Gesicht der Sinn der 
Tiefe, alle drey also die Sinne der Construcliou 
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des Raumes seyen , dagegen die andern drey der 
Zeit gehören, der Geruch ist der Sinn der 
Zukunft, des Nacheinander, der Geschmack der 
Sinn der Gegenwart, des Durcheinander, das 
Gehör der Sinn der Vergangenheit, welche Ge¬ 
genwart und Zukunft in sich vereinigt. Derglei¬ 
chen mag denn seinen Werth für den Liebhaber 
behalten! Polemisch werden hier die sogenann¬ 
ten alomistischen Theorien des Sehens und Hö¬ 
rens abgefertigt, indem man zeigt, durch das 
Bild auf der Netzhaut werde das Sehen und durch 
die Erschütterungen des Gehörorgans das Hören 
noch nicht vollständig erklärt. Hat wohl je ein 
Physiker das Gegentheil behauptet? 

Die zweyte Abhandlung über das Problem, 
die Thiere zu ordnen, schliesst sich gewissermas— 
sen an die erste an. Der Verf. sucht nämlich 
den Unterschied der angegebenen sechs Sinne als 
Princip der Classification im Thierreiche gelten zu 
machen, im Ganzen nach glücklich zusammen¬ 
treffenden Analogien. Er motivirt diesen Ein- 
theilungsgründ dadurch, dass Sensibilität das 
wesentliche Merkmahl der Thierheit sey, in den 
Sinnen sich aber eben die Hauptmodificationen 
der Sensibilität für die Erde ausser einander dar- 
stelien. Das erste Leben in den Infusionsthieren 
entspricht ihm dem Lebensgefühl überhaupt, so¬ 
dann die Betastung den Würmern, das Gefühl 
den Insekten, der Geruch den Fischen, der Ge- 
schmack den Amphibien, das Gehör den Vögeln, 
das Gesicht den Säugthieren. Eine glückliche 
Analogie; wenigstens fällt gleich in die Augen, 
dass in den Würmern und Insekten das Gefühl, 
in den Fischen der Geruch , in den Vögeln das 
Gehör und bey den Säugthieren das Gesicht der 
vorzüglich herrschende Sinn ist. Darauf ver¬ 
sucht der Verf. nach eben dieser Ordnung in je¬ 
der Classe auch sechs Untereintheilungen zu ma¬ 
chen; dies gelingt aber weit weniger und beruht 
häufig nur auf sehr oberflächlichen Analogien. 

Das erste Fragment der dritten Abhandlung 
geht von der Behauptung aus, dass die physi¬ 
sche und psychische Seite des menschlichen Le¬ 
bens nur als verschiedene Erscheinungen eines 
durchaus identischen Lebens angesehen werde.n 
müssen. Darauf folgen einige besonders von Sei¬ 
len der Intelligenz sehr misslungene Analogien, 
indem der Verf. in diesem Gebiete nicht so gut 
bekannt ist. Er sagt S. 203. ,,Die Intelligenz ist 
selbst nichts anders, als eine subjektive Sensa¬ 
tion, wie schon längst anerkannt ist“ — verwan¬ 
delt also das ganze innere Leben in Empfindung. 
Hierauf werden ihre Functionen mit den sechs Sin¬ 
nen verglichen. Das potenziirte Hören istErken- 
iien; das Sehen ist Wollen; der Geschmack ist 
Ueberlegung, der Geruch Ahnung und Erinne¬ 
rung u. s. w. Auf ähnliche Weise werden die 
äussern Functionen des Lehens denn auch clas- 
sificirt, daun folgen mit grosser Anraassung neue 
Ideen über Schlafen und Wachen, welche aber 

nur darauf hinaus laufen, dass im Schlafe die 
intellectuellen Funclionen unterdrückt, die Re- 
production begünstigt sey. Folgende Analogie 
macht den Beschluss: ,,Die Sprache ist gleich¬ 
sam nichts anders als das Wesen des Wachens 
der Gattung und die Zeugung das ihres Schlafs, 
indem in jener ihr Selbslbewustseyn sich aus¬ 
drückt, so wie durch diese ihre Reproduktion 
vor sich geht.“ Im zweyteu Fragment wird der 
Satz: Sind die Thiere nicht individualisirte Sy¬ 
steme des Centralorgauismus? auf ähnliche Weise 
paraphrasirt und im drillen etwas über den Be¬ 
griff negativer Einflüsse auf den thierischen Or¬ 
ganismus gesagt. 

D ie fünfte Abhandlung über das Princip uud 
den Antagonismus der Muskularlhäligkeit bey 
der Respiration ist der lesenswürdigsle von al¬ 
len in dieser Schrift. Der Verf. stellt gegen die 
unzulänglichen altern mechanischen Erklärungen, 
so wie gegen Hallers Experimente mit einem 
grausam verstümmelten Leben, gewissermassen 
auch noch gegen Roose, seine Meynung auf, wel¬ 
che hier keines Auszugs fähig ist, Sehr gründ¬ 
lich uud genau sind alle anatomischen Momente 
berücksichtigt und vortreflich ist die Schilderung, 
wie das Diaphragma der Mittelpunct und erste 
Beweger aller Muskularlhäligkeit bey der Respi¬ 
ration sey. 

Endlich die sechste Abhandlung über den 
Kreislauf des thierischen Lebens unter Wachen 
und Schlafen geht von der richtigen Bemerkung 
aus, dass eine Erklärung dieses Wechsels erst 
dann gelingen könne, wenn wir überhaupt den 
allgemeinen Grund aller periodischen Erschei¬ 
nungen des Lebens, welche einen regelmässig 
wieclerkehrenden Typus befolgen, angeben kön¬ 
nen und das Einzelne aus ihm abzuleilen im 
Stande sind. Dieser Grund liegt nun im allge¬ 
meinsten im Antagonismus entgegengesetzter Sy¬ 
steme, zwischen deren Funclionen ein Umlauf 
statt finden muss, in welchem immer der Aufgang 
des einen durch den Untergang des entgegenge¬ 
setzten bedingt seyn muss, und wieder umge¬ 
kehrt; so bewegt sich denn auch im Ganzen der 
schlafende und wachende'Organismus um die Axe 
des Lebens. Ehe uns hieraus nun eine bestimm¬ 
te Erklärung möglich wird, hat der Verf. nur 
die einzelnen Lebensfunctionen mit der allge¬ 
meinen Beobachtung verglichen, dass im Wa¬ 
chen das Bewustseyn und die ihm entsprechen¬ 
den Functionen, im Schlafe hingegen die Re- 
production überwiegt. 

PHARM ACTE. 

Archiv für die Pharmacie und ärztliche Natur¬ 

kunde , 'herausgegeben von G. H. Piepen¬ 

bring. ZvveylenBandes 2tes und 3les Stück,' 
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Zusammen 235 Seiten. 8. Gotlia b. Perllies. 

1804. ( das Sliick 12 gr.) 

Die Abhandlungen, welche den Inhalt dieser 
beyden Stücke des Archivs für die Pharmacie, 
dessen Herausgabe jetzt Hr. Piepenbring allein 
besorgt, ausmaclieu, haben folgende Üeberschrif- 
ten: 1. Apolhckecordnung für Apotheker, wel¬ 
che- genöthigt sind, Gehülfen zu halten, von 
Piepenbring. Der Verf., der schon vor einigen 
Jahren, um mit seinen Gehüllen weniger Noth zu 
haben, als er ehedem gehabt haben mag, ein Re¬ 
glement für Apothekergehiilfen aufgesetzt und 
dem Drucke übergeben halte, scheint den Zweck, 
den er dabey vor den Augen gehabt hat , noch 
nicht erreicht zu haben; er hat daher, weil, wie 
er sich ausdrückt, der Ilaufen von faulen, lüder- 
iichen, impertinenten, hochtrabenden, unmorali¬ 
schen, mit unter diebischenGehülfen jetzt grosser 
als jemals sey, diese Ordnung ausgearbeitet, und 
die Gesetze, nach welchen sich die Apotheker¬ 
gesellen bey ihren Beschäftigungen in der Ollicin 
■sowohl, als im Laboratorium, ferner in Hinsicht 
des Benehmens gegen die Lehrlinge u. s. w. zu 
richten haben, genau bestimmt. Diese Regeln 
sind allerdings sehr gut Cdoch wäre es eben nicht 
liölhig gewesen, dem Gehülfen gedruckt zu sagen, 
was er mit den Papierscbuilzeln, die hey dem Ue- 
berbinden der Gläser abfallen, zu thun habe, wie 
oft die Apotheke ausgefegt werden solle u. s. w.), 
und wir wünschen aufrichligst, dass Hr. P. und 
seine Collegen, die eben solche Klagen, wie er nur 
allzuoft in diesem Aufsätze anstimmt, zu führen 
genöthigt sind, künftig glücklicher als bisher in 
der Wahl ihrer Subjecle seyn, und nicht mehr 
Trunkenbolde, Schwärmer u. s. w. zu Gehüllen 
bekommen mögen. 2. Bemerkungen über Pol- 
ta’s elektrische Säule, und Anwendung der durch 
dieselbe erregten Elektricität bey verschiedenen 
Pannen des Uebelbefindens von M. und St. Die 
beyden Ungenannten raisonniren erst, aber ziem¬ 
lich seicht, über die Identität der Elektricität und 
des Galvanismus, und beschreiben daun einige 
Beobachtungen, die sie bey einigen Patienten ge¬ 
macht haben, hey welchen sie die durch die Voltai’- 
sche Säule erregte Elektricität anwendeten. Sie 
folgern aus ihren Versuchen, dass dieses Miltel 
besonders bey Personen, die taubstumm geboren 
iind, mit Nutzen angewendet werden könne, dass 
es auch Ueherbeine vertreibe, dass es aber bey 
Fehlern des Gesichts, zumal hey dem schwarzen 
Staare, wenig Hülfe erwarten lasse. 3. Por¬ 
theilhafte und wohlfeile Methode, den Schwefel 
(soll heissen den Schwefeläther ) zu bereiten. 
Ilr. PVeisched, der Vf. dieses Aufsatzes, mevnt, 
dass eine lange Digestion des Gemisches aus Al¬ 
kohol und Säure, das man zur Destillation ein— 
selzen will, mehr schädlich als vorlheilhaft sey, 
dass schon eine achtzehnstündige Digestion des¬ 
selben einen beträchtlichen Verlust an Aether zur 

Folge habe, dass die rauchende Schwefelsäure sich 
nicht so gut, wie das englische Vitriolöl, zum 
Aether schicke, dass es nothwendig sey, dass die 
Mischung in der Retorte gleich zum Kochen ge¬ 
bracht und bis zum Ende der Operation ira star¬ 
ken Wallen erhalten werde u. s. w. Er beruft sich, 
um diese und einige andere, den chemischen Pro- 
cess, von dem er redet, betreffende Behauptungen 
zu rechtfertigen, auf die Versuche, die er ange- 
stellt hat, und theilt zugleich einige Erfahrungen 
mit, welche die Gewinnung einer ansehnlichen 
Menge guten Aethers aus dem Rückbleibsel der 
Destillation jenes Gemisches zu erläutern geschickt, 
sind. 4. Bereitungsart des eisenhaltigen Schwe- 
feiäthers, von Plasshof. Der Verf. empfiehlt zur 
Besluschefischen Nerventinctut, statt des soge¬ 
nannten Eisenöls, das trockne salzsaure Eisen, 
und er versichert, dass dieses Salz in ansehnlicher 
Menge in der Schwefelnaphtha aüflöslich sey, 
und damit eine schöne , goldgelbe, stark eisen¬ 
haltige Tinctur ausmache. 5. Bemerkungen über 
Apotheker - Assecuranzeti) von Rink. Die Vor¬ 
schläge zu einer solchen Assecuranz, die hier mit— 
getheilt werden, sind der Beherzigung allerdings 
werth; zwar scheinen, wie auch Ilr. R. selbst 
eingestellt, der Ausführung dieser Vorschläge 
mehrere Schwierigkeiten entgegen zu stehen, 
aber wir glauben doch, dass, zumal in manchen 
Staaten, der hier vorgelegte Plan wohl befolgt 
werden könnte. Die Collegen des Vf. sind frey- 
lich am besten über einen Gegenstand dieser Art 
zu urtheiien geschickt, wir wünschen daher, dass 
sie ihre Gutachten darüber einreieben und zugleich 
Anleitung gehen mögen , wie dio Hindernisse, die 
der Ausführung der Vorschläge des Hn. R. entge¬ 
gen zu seyn scheineu, am besten beseitiget werden 
können. 6. Ueber das Einschreiben der Recepte, 
von Piepenbring. Die Mitglieder einiger Sani- 
täts-Collegien haben den Befehl an die ihnen 
untergeordneten ApoLheker veranlasst, zufolge 
dessen alle Receple, die in einer Apotheke ein- 
gehen, in ein besonderes Buch eingetragen wer¬ 
den sollen, und sie glauben, dass das Halten ei¬ 
nes solchen Buches in einer Apotheke sehr viel 
Nutzen gewähre; unser Vf. ist aber nicht dieser 
Meynung, er hält vielmehr dafür, dass man bes¬ 
ser thäte, wenn man die Original-Recepte selbst 
aulbewahrte, diese würden, setzt er hinzu, ein 
gutes Mittel seyn, um unmenschliche oder auch 
nur nachlässige Aerzte, zur Menschlichkeit und 
Aufmerksamkeit anzuhalten, um in Streitigkeiten 
über Leben und Tod aus dem ärztlichen Verfah¬ 
ren Gründe zur Entscheidung zu entlehnen etc. 
Wir gestehen, dass wir in diesem Betrachte 
ganz der Meynung des Vfs. sind, und dass wir 
ein solches lleceptbuch , wie z. B. Hr. Scherf 
vorgeschlagen hat, für sehr entbehilich halten. 
7. Darstellung der Persuche mit Poltcds Säule 
an Taubstummen und Harthörigen, von Flass- 
hof Die hier beschriebenen Erfahrungen sind 
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ganz auf die Weise, welche Hr. Sprenger mit 
so vielem Glücke, wie er sagt, befolgt bat, ge¬ 
macht worden; allein die meisten Palienten blie¬ 
ben fast eben so tanh und stumm, als sie vor¬ 
her gewesen waren , und nur bey einigen schien 
das Mittel eine vorlheilhafte Wirkung geäussert 
zu haben, doch war selbst bey diesen Personen 
die Aenderung, die es veranlasst hatte, von sehr 
geringer Bedeutung. Ueberhaupt sah der Verf. 
bey aller angewendeten Mühe nie so schnell gute 
Wirkungen auf den Gebrauch dieses Mittels er¬ 
folgen , wie andere Naturforscher beobachtet zu 
haben versichern, er bemerkte vielmehr bey eini¬ 
gen Kranken, die er galvanisirt hatte, Erschei¬ 
nungen, welche vermuthen lassen , dass die An¬ 
wendung dieser Art von Elektricität nur eine Pai- 
lialivcur bewirke u. s. vv. 8. Nqc/i einige Bemer¬ 
kungen über den f f asserfenchel und dessen Nutzen 
in der Lungensucht, von Fleisch. Der Verf. 
wiederholt das, was andere Aerzte von der Natur, 
den Bestanrltheilen und den Heilkräften des Was¬ 
serfenchels gesagt haben, und theilt dann ein 
paar Beobachtungen mit, welche die Nutzbarkeit 
dieses Mittels in der Lungensucht erweisen sollen. 
Das Eigene, was diese Abhandlung (die eigent¬ 
lich so wenig, als der Zusatz, worin Hr. Piepen¬ 
bring von seinen Gesundheitsumständen redet, 
in ein solches Journal, wie das vor uns liegende 
ist, gehört) enthält, hätte in wenigen Zeilen gesagt 
werden können ; der Vf. scheint aber, wie andere 
Mitarbeiter an diesem Archive, ein freund von 
Weitläufigkeit zu seyn, er hat viele Allotrien, 
z. B. Klagen über die Modemanie der Aerzte, 
nach neuen Mitteln zu haschen , über die verma- 
ledeyten Recept-Taschenbücher etc. eingemischt, 
und daher sein Geschreibe bis auf 28 Seiten aus¬ 
gedehnt; wir können nicht umhin, ihm diese 
Weitschweifigkeit zu verweisen, und wir wün¬ 
schen, dass er sich künftig mehr als bisher be¬ 
mühen möge, den Beyfaü seiner Leser zu er¬ 
halten. — Die übrigen Aufsätze, welche sich in 
den angezeigten Stücken dieses Archivs befinden, 
sind aus dem allgemeinen Journale der Chemie 
entlehnt, und sie bedürfen daher hier eben so 
wenig, als die Ankündigungen und andere Nach¬ 
richten, die Hr. P. in dieselben aufgenommen hat, 
einer nähern Anzeige. 

FÜRS TJVISSENSCHAFT. 

Theoretisch-praktisches Handbuch der Forst¬ 

botanik und Forsttechnologie, von Dr. Moritz 

Balthasar Borkhausen , Fürs 1.1. Hessen- 

Darmst. Cammerrath etc. 2terTheil. Giessen 

und Darmstadt bey Heyer. 1803. S. 867-2070, 

nebst XVI S. Vorr. u. Inhalt und 4| B. Register, 

gr. 8. (4 Thlr.) 
Der erste Band dieses, jedem denkenden und 

beobachtenden Forstmanne und Botaniker gleich 

schätzbaren Werkesj erschien im Jahre 1800, 
und nur mannichfaltigc und durch die Zeit um¬ 
stände herbeygeführte Dienstverhältnisse verhin¬ 
derten den würdigen Verfasser , diesen Beschluss 
des Ganzen früher ins Publicum bringen zu 
können. 

Es enthält dieser Band, ausser einem voran¬ 
geschickten Verzeichnisse der vornehmsten, iu 
diesem Werke mehrmals angeführten Schriftstel¬ 
ler, auf S. 867- 1476 die Fortsetzung und den Be¬ 
schluss der specrellen Forstbotanik und Forsttech¬ 
nologie nach dem im ersten Baude im (. 498. mit- 
getheilten Systeme, und zwar die verschiedenen 
bey uns im Frej en ausdauernden Arten von Sta- 
pbylea, Aesculus, Evonymus, Syringa, Buxusr, 
Tämarix, Andromeda , Ledum , Rhododendron, 
Erica, Pyrola , Vinca, Liunaea, Azalea, Ruta, 
Cytisus, Robinia, Colutea, Gleditschia , Cercis, 
Spartium, Genista, Ulex, Coronilla, Lotus, Ono- 
ms, Hedera, Thytnelea, Berberis, Lycium, Opu- 
lus, Ligustrum, Ilex, Daphne, Vilis, Solanum, 
Lorncera, "Viscum, Loranthus, Ribes, Vaccinium, 
Arbutus, Empetrum, Ruscus, Celtis, Olea, 
Etaeagrus , Pistacia, Laurus, Viburnum, Rhus, 
Hippophae, Osyris, Phillyraea, Cornus, Zizy— 
plius, Paliurus, Alaternus , Rhamnus, Frangula, 
Sambucus, Vilex, Salvia, Rosmarinus, Satureja, 
Hyssopus, Teucrium, Thymus, Lavandula, Atri- 
plex, Liriodendron, Clejnatis, Atragene, Tilia, 
Azarolus, Amelanchier, Malus, Pyrus, Cydonia, 
Myrtns, Punica, Rosa, Crataegus, MespHus, 
Amygdalus, Persica, Armeniaca, Prunus, Cera¬ 
sus, Padus, Rubus, Philadelphus, Spiraea und 
Cisius. 

Von S. 1477-2006 werden in einem Anhänge 
nicht nur Nachträge und Verbesserungen zu den 
bereits beschriebenen Holzarten geliefert, son¬ 
dern auch viele Arten und Geschlechter von 
fremden in Deutschland ausdauernden Holzarten 
eben so, wie die vorhergehenden, abgebandelt; 
unter die letzteren gehören mehrere Arten von 
Comptonia, Salisburia, Ephedra, Ailanthus, Ve- 
ronica, Cephalanlhus, Buddleja, Diervilla, Hama¬ 
melis, Celastrus, Ceanothus, Itea, Kalmia, Rho— 
dora , Gaultheria, Epigaea, Clethra, Hydrangea, 
Xanthorhiza, Xanthoxylon, Koelreuterra, Silene, 
Aristolochia, Catalpa, Rignonia , Tecoma, Poly- 
gala, Periploca, Amorpha, Sophora, Cassia, 
Gymnocladus, Ceratonia , Anagyris, Astragalus, 
Glycine, Jasminum , Tinus, Smilax , Grauadilla, 
Yucca, Cestrum, Aralia, Dirca, Coriaria, Calli— 
carpa, Cissampelos, Danae, Nyssa, Chionanthus, 
Cneorum, Prinos, Melia, Urtica, Salsola, Po- 
lygonum, Bupleurum, Santolrna, Artemisia, Gna— 
phalium, Baccharis, Eupatorium, Calycauthus, 
Potentilla, Halesia, Stvrax, Diospyros, Meni— 
spermum, Hortensia, Fotbergilla, Magnoiia, Ste- 
wartia, Hibiscus, Hypericum, und Andro- 
saemum. 
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In beyden Bänden sind zusammen 829 Arten 
aus 197 Gattungen des Gewächsreiches beschrie¬ 
ben worden, und ein jeder Kenner der vorheri¬ 
gen forslbotanischeri Werke wird mit Vergnügen 
bemerken, dass der Verf. in seinen ßeschreibim— 
gen dessen Vorgänger mit vieler Sorgfalt und 
Kritik benutzt, aber durch eigene Beobachtun¬ 
gen vervollständiget, und durch mehrere Be¬ 
stimmtheit und Genauigkeit überlrofien hat; doch 
ist nicht zu läugnen, dass die Forstbotanik in 
diesem Werke mit weit grösserer Vollständigkeit 
bearbeitet worden sey, als die Forsttechnologie, 
daher mehrere Personen T selbst auch der Rec. 
geglaubt haben, dass dem Werke noch die 
Grundsätze einer besondern Forsttechnologie bey- 
gefiigt werden würden, welches indessen, nach 
der Vorrede zum zweyten Bande, nie die Ab¬ 
sicht des Vfs. war. Giesen Mangel können aber 
auch jetzt die neuerlich erschienenen besondern 
und vortrellichen Forstlechnologien eines IVal- 
thePs und MolkeUs vollkommen ersetzen. 

Noch findet sich Rec. verpflichtet, eine an¬ 
dere Bemerkung über das Ganze zu machen! — 
Aus welchem Grunde nahm der Verf. die Gat¬ 
tungen Py roia, Vinca, Ruta, Ononis, Salvia, 
Satureja, Hyssopus, Teucrium, Thymus, La- 
Tandula, Atriplex, Vrtica, Salsola, Polygon«»», 
Artemisia, und Gnaphalium in die Forstbotanik 
auf? — vielleicht, weil diese Pflanzen in man¬ 
chen Gegenden auch Waldbewohner sind? hät¬ 
ten dann nicht aber auch mit demselben Rechte 
die verschiedenen Forst- Unkräuter, welche so 
grossen Einfluss auf das Forstwesen haben,hier 
ebenfalls einen Platz verdient? — Denn so gross 
auch die Zahl der Schriften über Forstbotanik 
ist, so findet man doch noch in keiner ein, auch 
nur einigermassen vollständiges Verzeichnis der 
übrigen Waldgewächse, welche kein Holz geben. 
— Rec. wünscht daher sehr, dass der Hr. Verf. 
noch einen solchen Anhang mit der ihm eigenen 
Gründlichkeit nacbliefern möchte! 

S. 2007 — 2070 ist ein Nomenclator termino— 
logicus oder erklärendes Wörterbuch über die 
in diesem Merke gebrauchte Kunstsprache an- 
gehängt, welches ebenfalls den Dank aller Pflan¬ 
zen - Liebhaber überhaupt verdient. 

Den Beschluss des Ganzen macht endlich 
ein vollständiges Register über die verschiede¬ 
nen deutschen und lateinischen Benennungen al¬ 
ler in dem W erke beschriebenen Holzarten, wo¬ 
durch der Gebrauch desselben ungemein erleich¬ 
tert wird. 

An dem doch offenbar viel zu hohen Preis 
dieses Merk* s hat der Verf-, wie Rec. zuver¬ 
lässig weiss, auf keine Art Schuld. 

M A 1 H E M A T 1 K. 

Leonelli Supplement logarithmique. a Bor— 

deau x an XI. 8. 60 S. (1 Thlr.> 

Im ersf-en Abschnitte gibt der Verf. 1) vier 
sinnreiche und bequeme Methoden, eine jede Zahl, 
in Faetoreu von der Form 8x1,08x1,008x1,0001 
u. s. w., oder auch 2,6x1,012x 1,00014 u. s. w. 
zu zerfallen ; 2) drey Tafeln, von denen die 
erste die gewöhnlichen, die zweyte aber die 
natürlichen Logarithmen von 107 Faetoreu da? 
ersten Form, nemlich von 9 bis 1 v000öG0000ul_ 
mit 20 Decimalen , die dritte endlich die ge¬ 
wöhnlichen Logarithmen von 495 Faetoren der 
zweyten Form, nemlich von 9,9 bis 1,00000000t 
mit 15 Decimalen enthält, durch deren Hülle 
man in Verbindung jener ZerJullung den natür¬ 
lichen und gemeinen Logarithmus einer jeden 
gegebenen Zahl mit resp. 15 und 20 Decimalen, 
von denen nur die letzten etwas unsicher wer¬ 
den, sehr bequem berechnen kann; 3} die Me¬ 
thoden, für einen gegebenen Logarithmus die 
dazu gehörige natürliche Zahl mittelst jener drey 
Tafeln zu berechnen. Auf eine ähnliche Weise 
lehrt Brigg in seiner arithmetica logarithmica 
die Logarithmen aller nicht in den Tafeln ent¬ 
haltenen Zahlen finden, setzle aber dabey die 
von ihm berechneten 10000 Logarithmen voraus. 
Neben der Berechnung der Logarithmen mit¬ 
telst miltlern Proportionalen, Interpolation und 
Differenzreihen, so wie durch die hj^perboli- 
schen Logarithmen, scheint Brigg'’s Methode 
vergessen worden zu seyn; in sofern ist des 
Verf.’s Entdeckung, der, unbekannt mit Brigg’s 
und einer ähnlichen wenig bekannt gewordenen 
Methode von Robert Flotver, selbst darauf ge¬ 
riet!] , ein schätzbarer Gewinn für die Vervoll¬ 
kommnung der W issenschaft, da diese Methode 
insbesondere die Berechnung einzelner Loga¬ 
rithmen so sehr erleichtert. Die erste Methode 
ist dem Verf. eigenthümlich; die zweyte Flo- 
tvePs’y die dritte und vierte sind Modificalionen 
der ersten beyden. 

Der zweyte Abschnitt betrifft die Auflösung 
der Aufgabe, aus den gegebenen log. a und 
log. b, die log. a+b zu finden, ohne die natür¬ 
lichen Zahlen jener Logarithmen aufsuchen zu 
müssen. Nach den Formeln log. a+b m log. 

— log. zeigt der Verf. 'die Ein¬ 

richtung von einer Talei von höchstens 5000 
Queerzeilen, in deren ersten Verticalspalte man 

log. a - log. b~ log. für log. a+b; so wie 

log. A- in der dritten Spalte für log. a-b auf- 

zusuehen hat, und dann in der zweyten Spalte 
daneben den Logarithmus findet, welchen man 
zu log. a zu addiren hat, um log. a+b, und da¬ 
von abzuziehen, um log. a-b zu erhalten. Die 
Berechnung dieser Tafel, deren sich der Verf. 
späterhin selbst unterzogen hat, und welche 
auch gedruckt erscheinen wird, erleichtert ins¬ 
besondere die Beständigkeit der zweyten Dille— 
renzen der auf einander folgenden Glieder, und 
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clor gans bcsonclre Kunstgriff, dass die Glieder 
der mittlern Spalte zu den beyden nebenstehen¬ 

den zugleich gehören. Die log. ~ sind aber 

nicht allemal vollkommen in dieser Tafel ent¬ 
halten; dann muss man auf die Differenzen Rück¬ 
sicht nehmen. In einem Briefe an Delambre, 
welchen ein Rapport des letztem an das Natio— 
nalinstitut der Künste und Wissenschaften über 
diese Schritt veranlasst hatte, rechtfertigt sich 
endlich der Verf. wegen der allgemeinen Brauch¬ 
barkeit dieser Tafeln und seines Verfahrens, 
welche dem, welcher öfters mit Logarithmen 
rechnet, gewiss willkommen seyn werden; wie¬ 
wohl dies Verfahren zwar nur den einfachsten 
Fall log. a+b aus log. a und log. b auflöst, und 

•also für verwickeltem Formeln entweder keine, 
oder nur eine fast eben so langsame Auflösung 
giebt, als diejenige ist, die natürlichen Werthe 
der logarithinisch entwickelten Grössen einzeln 
aufzusuchen, und dann zu addiren oder zu sub- 
trahiren. Etwas störend ist es, dass der Verf. 
nach Lesung von Delambre's Rapport nicht die 
ganze Schrift noch einmal umarbeitele, sondern 
nur einzelne Sätze einschob, und sich auf Nach¬ 
träge bezog. 

Dr. J. F. C. TV erneburg (’s) erste allgemeine 

Ileohnejilelire oder Rechnen Tunst, für und nach 

jeglicher sieltgenEiritheilung vermittelst der De¬ 

kadik. Einßey- und Nachtragzu jedem mathem. 

Lehrbuche. Leipzig, bey Martini. 1804. 4. 

154 S. nebst 26 S. u. 1 Bog. Tab. (3Thlr.) 

Der Verf. nennt die Zahl, welche anzeigt, 
wie viel eine Einheit der grossem Gattung Ein¬ 
heiten der nächst kleinern Gattung enthält, den 
Theilungsexponenten. Ist der Theilungsexpo- 
nent für eine Art von Grössen, z. B. im Längen- 
maasse, bestätigt, so nennt er sie Grössen von 
stetiger Eintheilung. SLelien die nächst auf ein¬ 
ander folgenden Th eile von Brüchen in einem 
solchen Bezüge, wie die auf einander folgenden 
Theile der Ganzen, so erhalt man Theilungs¬ 
exponenten- Brüche^ so wie für den Theilungs- 
expouenten 10 in der Dekadik die Derimal- 
btüche. aa2ca° da-1ea~2-p u. s.w. ist eine 
Grösse für den Theilungsexponenten « für Ganze 
nebst einem angehängten Bruche nach des Ver¬ 

fassers Schreibart; desgleichen 05, 13 ; 03, 15 

d, i, 5xl6-pi34--^+-7^-T eine mittelst der De- 

kadik geschriebene Zahl nebst einem solchen 
Bruche für den Theilungsexpoueulen 16. 

Grössen dieser Art, sie seyen Ganze oder 
Brüche, lehrt der Verf. in der ersten Abtheil, 
addiren, subtrahiren, muUipliciren, dividiren, 
quadriren, cubiren und extrahiren. Das Addi- 
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ren und Subtrahiren ist von dem gewöhnlichen 
nicht wesentlich verschieden; die übrigen Rech¬ 
nungsarten aber um so mehr, da man auf den 
Gradexponeulen der einzelnen Theile der Grös¬ 
sen besondre Rücksichten zu nehmen hat. Da 
das Multipliciren benannter Grössen nur beym 
Längenmaassc statt finden kann, so hätte der 
Verf. auf die gewöhnliche Bezeichnungsart des 
Flächenmaasses im Broducte mehr Acht haben, 
oder wenigstens sagen sollen, er wolle hier mit 
C 11) Quadratschuhe (lU) Schuhzolle, (lv) Qua- 
dratzolle, ( v ), Zolllinien bezeichnen; oder über¬ 
sah der Verf., dass er Schubzolle, Zolllinien, 
Linienquarten u. dgl. Maass erhalte, welches 
man doch endlich in Quadratzolle';, Linien und 
Quarten verwandeln muss? In den Beweisen Für 
die Extraction hätte der Verf. Kästner'’s und 
Vega’s Beweis» für die Extraction in der De¬ 
kadik zur Norm nehmen sollen; so findet Rec. 
diesen Artikel sehr unvollständig bearbeitet, wel¬ 
cher doch alle Aufmerksamkeit verdient, (s. 
Vega math. Vorl. B. I. §. 144 und 150.) Die 
wesentlichen Schwierigkeiten, welche mit des 
Verf.’s Verfahren zu rechnen verknüpft sind, 
sucht er durch einige auf dem oben angezeig¬ 
ten einzelnen Bugen abgedruckte Tabellen za 
erleichtern und abzukürzen; bey allen mögli¬ 
chen Erleichterungen scheint man aber doch 
weder an Zeit, Mühe und Menge der zu schrei¬ 
benden Ziffern, am wenigsten aber au Richtig¬ 
keit des Resultats nach seinem Verfahren zu 
gewinnen. Dieses Werk wTird daher, in sofern 
es die Beweise und das Verfahren im Rechnen 
sowohl für das dekadische als jedes andre Sy* 
stetn, wie auch eine Menge artiger Bemerkun¬ 
gen enthält, dem theoretischen Mathematiker 
jederzeit schätzbar seyn, und vom Scharfsinne 
des Verf.’s zeugen; in praktischer Fi insicht 
aber wohl eben so wenig, als die frühem Vor¬ 
schläge des Verf.’s, das Taunzalilensystem ein¬ 
zuführen, benutzt werden* insbesondere wenn 
man einst der Wohlthat einer grossem Gleich¬ 
förmigkeit und der mit der Dekadik so eng 
vereinten zehntheiligen Eintheilung aller Maasse 
mehr Aufmerksamkeit widmet. 

In der zweyleu Ablbeilung lehrt der Verf. 
1) die ächten natürlichen, so wie die ächten ge¬ 
meinen Jjogarit/imen irgend einer stetigen Ein— 
tHeilung finden, und ihren Unterschied von den 
übrigen Logarithmensystemeii, in denen man 
den Log. des Theilungsexponenten nicht 1 setzt, 
welche er deshalb un'ächte und Bastard- Loga¬ 
rithmen nennt, weil sie mit einigen Formeln, die 
Froporlionaizablen und die Differenzen betref¬ 
fend, nach welchen die Proportionalzahlen mit 
den Logarithmen wachsen müssen, nicht sowie 
die ächten Logarithmen übereinsTimmen ; 2j die 
Berechnung der Cirkelgrössen von stetiger Ein¬ 
theilung in Theilungsexponentenbrüchen, und 
3) das Uebersctzen der Grössen von einer ge- 
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wissen stetigen Einlheilang in eine andere ohne 
Aenderung des Werths j das letztere scheint 
nicht ohne praktischen Nutzen zu seyn, und 
wird durch die angehängten Tabellen vom Verf. 
gar sehr erleichtert. 

Noch hat der Verf. die Rechnung mit Grös¬ 
sen von einer unstetigen Einteilung und mit 
Grossen von ungleicher Art und Einteilung in 
Zukunft abzuhandeln im Sinne, und sprach 
vielleicht in Bezug auf diese Fortsetzung in die¬ 
sem Werke auf den Titelblättern von des er¬ 
sten Theils erster und zweyterAbtheilung, wel¬ 
ches mit dem obigen Titel nicht übereinstimmt. 

GEOLOGIE. 

Die ErdmannsJiöhle bey Hasel, in cler zu dem 

Churßirstenthum Baden gehörigen Landgraf¬ 

schaft Sausenberg. Mit 12 Kupfern, beste¬ 

hend in 9 Prospecten und zwey Grundrissen, 

sammt der Ansicht des Einganges. Heraus¬ 

gegeben von C. jl. L ein b k e, Churbadischem 

Landcominissär. Basel, bey Schöll u. Comp. 

1803. gr. Fol. 21 S. Preiss (11 Thlr. 11 gr.) 

Es scheint, als wenn man seit einigen Jah¬ 
ren Avieder anfinge, den unterirdischen Höhlen, 
einem vorher zu sehr vernachlässigten Gegen¬ 
stand der Geologie, mehrere Aufmerksamkeit 
zu widmen. Das vorliegende Werk dient mit 
Recht zum Muster für alle ähnliche Beschrei¬ 
bungen, und giebt durch seine Eleganz einen 
rühmlichen, itzt leider seltenen'. Beweis von 
deutschem Kunstfleisse. — Der Vf. fängt mit 
einer Beschreibung der Gegend und des Dorfes 
Hasel, bey welchem sich die Höhle befindet, an. 
Unter die vorzüglichsten Merkwürdigkeiten der 
Gegend gehört der, bey dem Dorfe Eichen lie¬ 
gende Eichener See. Die Ackerfelder bilden hier, 
durch eine Abdachung gegen einen gemeinschaft¬ 
lichen Funct, einen Behälter, der, wenn der 
See ausgeirocknet ist, angebaut und besäet wird, 
und dessen Breite gewöhnlich auf 180, die Länge 
auf 360 Schritte berechnet wird, zuwreilen fasst 
aber der See sechs bis acht Morgen in sich,und 
in Rücksicht der Tiefe ist er in verschiedenen 
Jahren verschieden. Sein Wasser ist nicht klar, 
wie andere Quellwasser der Gegend, sondern 
graubläulicht von Farbe, und die Landleute be¬ 
haupten, dass alle im Boden des Sees gepflanzte 
Gewächse und Flüchte verdorren, sobald sie 
vom Seewasser berührt werden. Das Seewrasser 
hat keinen sichtbaren Zugang, ist oft drey und 
mehrere Jahre versiegt, und bleibt es auch 
dann, wenn der benachbarte TViesenjluss und 
andere Bäche noch so sehr anschweflen und 
austreten. Die herrschende Gebirgsart der Ge¬ 
gend bestellt aus einem Kalkflölz, welches auf 
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Thon und Thonschiefer aufgesetzt ist, und ober¬ 
flächlich mit Bohnerz, Geschieben von Chalce- 
don , Jaspis, Breceie, Hornstein und Kalkspalh 
bedeckt ist. Dieses Kalkgebirg wird von ver¬ 
schiedenen grösseren und kleineren Thälern 
durchschnitten. Der Haselbach, welcher viele 
andere Bäche aufnimmt, und sich zuletzt in die 
lVehra ergiesst, die wieder in den Rhein ffiesst, 
windet sich durch das Haselerthal, mit welchem 
die übrigen Thäler grössleniheils in Verbindung 
stehen. Der Yerflächungswinkel der Kalklagen 
ist gegen die söhlige Linie von Norden gegen 
Süden meistens vier bis fünf und mehrere Gra¬ 
de. Ucbrigens sind die Kalksteinlagen sehr 
zerklüftet, enthalten hier und da viele Verstei¬ 
nerungen, und zuweilen Lagen von bituminösem 
Kalkstein, oder Sliukslein. Die aufgesetzten 
Kalksteingebirge endigen sich nach dem Aus¬ 
gehenden durch das Haselerthal von Süden ge¬ 
gen Norden und zwar von der Erdmannshöhle 
in der söhligen Linie von 5S6j7ö, Lachter 3 Zoll 
Länge, und das Thal hat von seiner Ebene bey 
der Erdmannshöhle auf gedachte Länge 19ior 
Lachter 2 Zoll Seigerteufe. Nicht nur in dem 
Derfe Hasel, sondern in der ganzen Gegend um¬ 
her sieht man viele Erdbrüche, oft in langen 
Reihen neben einander, und selbst itzt noch 
ereignen sich öfters dergleichen. Manche von 
diesen Erdbrüchen sind so gross, dass sie einen 
Raum von einem Viertel bis zu einem ganzen 
Morgen einnehmen. Seit 32 Jahren sind in dem 
Dorfe Hasel mehrere Erdbrüche geschehen, 
wobey die darüber siebenden Gebäude kaum vom 
Einsturz gerettet werden konnten; Theile von 
ihnen aber völlig verschüttet wurden. — Die 
immer mehr zunehmende Gefahr, verschüttet zu 
werden, veranlasste endlich eine genauere Un¬ 
tersuchung durch Bergleute, unter Aufsicht des 
Berginspeelor Pauls, und man gelangte vermit¬ 
telst derselben durch Schachte, welche in den 
grösseren Erdfällen eingebracht worden waren, 
in Höhlen, welche mit der Erdmannshöhle in 
Verbindung stehen. Diese Höhle liegt auf der 
südöstlichen Seite des Haselthales in einem nie¬ 
drigen Berge. Der Eingang ist mehreren Höh¬ 
len gemeinschaftlich. Die Länge der grössten 
Höhle beträgt 10, die Breite 2L und die Höhe 
6 bis i8ö Lachter. Ein grosser in derselben be¬ 
findlicher Wasserbehälter hat bisher verhindert, 
die Höhfe, welche sich noch weiter erstreckt, 
ganz zu untersuchen. Unter den Seitenhöhlen 
zeichnet sich eine grosse und schone Tropfstein¬ 
höhle aus, zu welcher man auf einer Treppe 
gelangt. Unter dieser befindet sich ein unterir¬ 
discher Bach, zu welchem man wieder auf einer 
Treppe herabsteigen kann, unef welcher 6A Lach¬ 
ter 5 Zoll tiefer liegt, als die Thalebene. Er 
nimmt seinen Lauf von Osten gegen Westen, 
und man kann ihn über 1200 Schuhe lang ver¬ 
folgen, Zuletzt kömnn. et aus den Klüften des 



Gebirges an neun verschiedenen Stellen zum 
Vorscheine. Die Entstehung der Hctseler Höh- 
len1 .schreibt der Verf. der kohlen sauren Duft, 
als einem Bestandteile -der Kalkflöize zu. Zu 
der Zeit, wo die kohlensaure Luft (das Gas 
sylvestre Ilelmontii, wie es der Verf. auch 
nennt) in übergrosser Menge aus dem verhär¬ 
teten Sedimente hervorbrach, wo noch die ganze 
Ma-sse vegetabilischer und animalischer -Stolle in 
Gähruug und Fäulniss , und das Ganze in Stein— 
masse überging, sollen die Höhlen mit der Er¬ 
zeugung des KalksleinfTölzes selbst entstanden 
seyn. W eiterhin erklärt der Verf. die Entste¬ 
hung der Tropfsteine aus dem mit Kohlensäure 
geschwängerten Wasser, welches die Kalkerde 
aufzulösen vermag. Die im Wasser vollkommen 
■nufgeiösst gewesene Kalkerde sondert -sicli nun 
durch die Anziehung der Kohlensäure aus der 
atmosphärischen Luft in Gestalt einer Kalkhaut 
ab, die immer mehr wächst und zunimmt. 

Als Grundursache der Erdfälle führt der 
Vf. das in den Klüften befindliche, zu Eis frie¬ 
rende Wasser an, welches in diesem Zustande 
einen grösseren Raum einnimmt und die Klüfte 
zersprengt. 

Zum Schlüsse beschreibt der Verf. die in 
der Erdmannshöhle befindlichen merkwürdigen 
Tropfsteinbildungen mit den AbtheiJungen der 
Höhle, in welchen sie sich befinden. 

Die Beschreibung der Höhle und der ganzen 
Gegend ist mit vieler Sachkenntnis? und Deut¬ 
lichkeit verfertiget, sie ist, wie Rec. glaubt, um 
so belehrender, du man in der Erdmanushöhie 
täglich noch die Beweise von der Entstehungs¬ 
art und Ausbildung der unterirdischen Höhlen 
sehen kann, welche bev andern ähnlichen Höh¬ 
len gewiss auch vorhanden waren, aber nun 
durch die Länge der Zeit verloren gegangen 
•sind. Die von Mei fielt gezeichneten und in ge¬ 
tuschter Manier gestochenen Abbildungen haben 
einen so hohen Grad von Vollkommenheit, dass 
sie, ausser ihrem wissenschaftlichen Wert he, 
noch die strengsten Forderungen der Kunst be¬ 
friedigen. Druck, Papier und Format sind so 
unvergleichlich, dass Rec. es für Pflicht hält, 
der Verlagshandlung im Namen des PnWicuras 
zu versichern, dass sie durch die Besorgung die¬ 
ses Werkes einen sehr ehrenvollen ßeweiss von 
Achtung für die Wissenschaften gegeben hat. 

DICHTKUNST. 

Die vier Stufen des weiblichen Alters., Lyrische 

G ed ich Le. Von Georg' Gab viel K l i n 1 i c h t> 

Mit Kupfern. Pirna bey Pinlher. 45 S. 4. 

1804. (1 Th Ir.) 

Es war allerdings kein unglücklicher Ge¬ 
danke, die verschiedenen Entwickelungsperioden 

der weiblichen Natur zum Gegenstände eines 
Gedichtes zu machen-, nur glauben wir, wäre 
dieser besser ausgcluhrt worden, wenn der Dich¬ 
ter nicht, wie er gethan hat, seine Reflexionen 
darüber in Versen ausgedrückt, sondern ein 
bestimmtes weibliches Individuum in den jeder 
Eotwickelungsperiode vorzüglich eigenen Ver¬ 
hältnissen geschildert hätte. Indessen, wir müs¬ 
sen mit dem zufrieden seyu, was wir erhalten 
-haben , doch ist auch dieses nicht so beschaffen, 
dass es auf vollkommenen Beyfall Anspruch 
machen könnte; denn, wenn gleich im Ganzen 
wohl eine edle, zarte Empfindung, eine mit 
lieblichen Bildern genährte Phantasie, und eiu 
inniges Umfangen des Gegenstandes mit dem 
Gemüthe nicht zu verkeimen sind, so fehlt 
doch dem Dichter die Krait, seine Ideen und 
Gefühle mit individuellem Leben auszustatten, 
und so zu Objecten der Anschauung zu machen. 
Wir sehen ihn das zwar immer versuchen, aber 
cs will ihm nur seilen gelingen. Dazu kommt, 
dass er noch bey weitem nicht genug Herr des 
Mechanischen in der Dichtkunst ist, wiewohl 
der Wechsel des Versmaasses, wodurch der 
Ausdruck des jedem Lebensalter eigenthümii- 
chen Charakters erhöht werden soll, nicht miss¬ 
lungen zu nennen ist. Die meisten Vorzüge 
hat nach Rec. Ansicht das erste Gedicht, — 

■das Mädchen üherschrieben, wo der Dichter 
doch die meiste Leichtigkeit in Behandlung sei¬ 
nes Gegenstandes verrät'h. Von den dem 
Büchlein zur Zierde zugegebenön Kupfern ent¬ 
spricht kein einziges dieser Absicht recht, vor— 
nemüch was die Zeichnung und den Aus¬ 
druck der Figuren betrifft;1 doch macht der 
Land sc haitsgr und bey -einigen eine gefällige 
\\ iikung auf das Auge. Sonst ist das Aeussere 
sehr empfehlend. 

Die Letten zu Buchen. Ein idyllisches Epos 

von Fischer, Halle, 1804. bey Schimmel- 

pfennig und Comp. 17s.S. 8. (16*gr.) 

Seit Vossens Luise sehen sich fast alle idyl¬ 
lische Gedichte Deutschlands in Ton und Styl 
so ähnlich, dass darüber wenig zu sagen ist, 
und man höchstens die Distanz anzuzeigen hat, 
in der jedes von dem Modelle bleibt. Hier fehlt 
schon dem Hexameter die Vossi.sche Fülle ünrl 
Rundung, und die Begeisterung gänzlich, die 
scandirte Prosa in Verse verwandelt. Das Sujet 
ist grössleniheils politisch und zu keine r Idylle 
geeignet, zum Epos vollends hat es keine ein¬ 
zige taugliche Scene. Ais blosse Erzählung 
selbst ist es schon ohne Intrigue, Verwicklung 
und Interesse. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

i38. Stück, den 26. October i8o4. 

ERSTER RELIGIONSUNTERRICHT. 

Wie man bereits die erste Gründung jeder 
Bildung als das bedeutendste Moment derselben 
ansieht, so vorzüglich auch die bis jetzt noch 
immer sehr schwankend behandelte Aufgabe über 
die Stelle und Art der ersten Bildung zur Re¬ 
ligiosität und der ersten Mittheilungsweise der 
Religion (im weitern oder engern Sinne des 
Wortes), die des Menschen eigenstes Eigenthum 
seyn soll. Wir wollen demnach mehrere {lie¬ 
ber gehörige Schriften verbinden und unsre Ge¬ 
danken daran anschliessen. 

1. Heinrich Gottschall in seiner Familie, oder 

erster Religionsunterricht für Kinder von 10 

bis 12 Jahren, von C. G. Salzmann. Schne¬ 

pfenthal, in der Buchhandl. der Erziehungs¬ 

anstalt. 1804. 8. (18 gr.) 

2. lieber den zu frühen Religionsunterricht. 

Ein Beytrag für die Erziehung, von Scher¬ 

te in z ly, Diak. zu Reppen und Pred. zu 

Tornow in der Neumark. Leipzig, Züilichnu 

und Freystadt, b. Darnmann 1804. 8. (16 gr.) 

Hätte man mehr das Gemüth als die Schule 
befragt, so würde mau sich besser, als es bis¬ 
her im literarischen Publicum der Fall war, 
über den ersten Religionsunterricht verständigt 
haben. Zu den Wenigen, welche den ersteren 
Weg einschlugen, gehört unser einfacher, viel- 
verdienter Salzmann. llec. zeichnet als eine 
kurze Charakteristik die letzte Hälfte der Vor¬ 
rede zu dem vorliegenden Buche hier aus. — 
,,Bey Ausarbeitung dieses Lehrbuchs habe ich 
auf die im Schwange gehenden Meynungen nicht 
Rücksicht genommen •, sondern bin immer ganz 
meiner eignen Ueberzeugung gefolgt. Nie ha¬ 
ben Autoritäten auf meine Schriften Einfluss 
gehabt. Da man mich nun im achtzehnten Jahr- 

Vierter Band. 

--- “■«'•»wi weg nat gehen 
lassen, so erwarte ich dies noch weit mehr im 
neunzehnten, das sich vorzüglich der Humani¬ 
tät rühmt. Meine Ueberzeugungen werden übri¬ 
gens wm sich von selbst versteht, niemanden 
au gedrungen. Diejemgen, die sie nicht annehm¬ 
lich fanden, lassen sie ungebraucht, und so ist 
alles ahgetfaan.“ — Auch dieses Saizmanimche 
Buch ist in dem bekannten Geiste abgefasst 
Nicht eine philosophische Untersuchung über 
den Gegenstand , sondern praktische Ausführung 
lang erprobter Grundsätze findet man darin Es 
sind väterliche Unterhaltungen. Von der ge 
muthhehen Natürlichkeit der Salzmannisclfen 
Kateclnsalionen braucht Rcc. nicht, zu sa«en 
Der Religionsunterricht wird hier durch Nach¬ 
denken über die Naturdinge und über künstliche 
Menschen werke vorbereitet, und die Lehre von 
Gott unmittelbar daran geknüpft. Nur das fin¬ 
det Ree. nicht der gewöhnlichen Lage der Kin 
der angemessen, dass sie, diese Kinder von soll 
chem Alter und solcher Bildung, jetzt erst zum 
erstenmale von Colt hören. "Auch muss ^ 
Naturgeschichlliche u dgi. Ms sinnlicher Unter! 
richtsgegenstand vvas hier nicht sparsam gegeben 
wird, das Gemuth des Kindes zu sehr zerstreuen 
und von der religiösen Stimmung vielmehr ab-! 
lenken. Rec. fand daher nie in dem an solche 
Unterhaltungen angeknüpften früheren Reli! 
gionsunlerricht den gesuchten Erfolg, dessen er 
sich dagegen jedesmal versichern konnte, wenn 
er auf die angenehme Zweckmässigkeit der Aus! 
senwelt nur m sofern hinwies, als es die Ent¬ 
wickelung des kindlichen Gemüths unmittelbar 
mit sich brachte; und er beschäftigte das Kind 
nui so lange mit diesem Gegenstände, als er 
sah , dass es wahre und fromme Gefühle dahev 
unterhielt. Die genaue Betrachtung eines Vogels 

^ ?nde.rr; lnteressanten lache ist für 
das Kind ein viel zu starkes und lange nach¬ 
wirkendes Reizmittel der Aufmerksamkeit, als 
dass es sich so leicht, und so mit ganzer Seele 
auf die unsichtbare Ursache hinlenken sollte 
und seine höchsten Empfindungen, die der Liebe 
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und des Vertrauens, oder der Ehrfurcht in sei¬ 
nem Herzen entstehen liesse. Indessen weiss 
Rec. auch wohl, dass es nicht hey einem Kinde 
wie bey dem andern ist., dass vieles auf die 
Umgebungen ankommt, und dass wohl einem 
patriarchalischen Salzmann unter seinen Händen 
alles zum Religionsunterrichte werden könne, 
was bey einem Andern nicht der Fall wäre. ■— 
Eben so wird es selten so eintrefien, dass ein Kind 
in den Tagen, wo es zum erstenmale von Gott hört, 
astronomischer Betrachtungen fähig wäre, die 
zur Bewunderung der grossen Welteuuhr hin- 
Juhren. Und ist ein Kind dieser Ideen fähig, 
dann hätte man die vorhergehende Zeit doch 
nicht für die Entwickelung seiner religiösen Be¬ 
griffe unbenutzt lassen sollen. Aus diesen Grün¬ 
den lindet Rec. die frommen Erzählungen des 
Grossvaters Gottschalk am zweck «lässigsten, und 
das Ende dieses lehrenden Greisen, womit sich 
das Buch schliesst, als eine jenem angegebenen 
Kindesalter angemessene religiöse Herzenserhe¬ 
bung. Dabey erneuert sich aber immer die Be¬ 
denklichkeit, dass bey diesen Kindern erst jetzt 
mit den Elementen des Religionsunterrichts au¬ 
gelangen, und sie so geschwind zu allen diesen 
Einsichten geführt werden. Denn so gut hier 
auch an sich die Belehrung über die einzelnen 
Gegenstände ertheilt wird, so bedarf es doch 
einer langem Periode, damit das alles im Ko¬ 
pfe und Herzen zugleich ihr eigenes Werk sey. 
Diese Bedenklichkeiten treffen indessen mehr 
eine gewisse herrschende Vorstellungsart, als 
unsern Verfasser. Wenn wir die Entwickelung 
der Verstandesbegrifle, und deren Anwendung 
auf die Beligionsbegriife, so wie die verständige 
Auswahl unter den vorhandenen Religionsbe- 
griffen und deren Anwendung auf das kindliche 
Gemüth in Betracht ziehen, so können wir fra¬ 
gen : wer thut es diesem Lehrer darin gleich? 
und können auch dieses vorliegende Buch, so 
wie andre von ihm, als ein Musterbuch dieser 
Art empfehlen. Da nemlich in der Lage, wie 
sie einmal ist, viele Kinder sich finden, welche 
solcher Belehrung bedürfen, so mag auch die¬ 
ses Buch vielen Lehrern und Eltern willkom¬ 
men seyn; hauptsächlich möchte es Rec. bey 
denjenigen Kindern, welche schon einigen Re¬ 
ligionsunterricht erhallen haben, zur lebendiger 
und tiefer eindringenden Wiederholung "Vor¬ 
schlägen. Für diesen Zweck spricht das Buch 
seine Vortrefflichkeit selbst aus. 

Fragen wir aber darnach, ob überhaupt 
diese Art des Unterrichts sich zum ersten in 
der Religion eigne, sö dürfte die Antwort leicht 
anders ausfallen, und der Grund des oben be¬ 
merkten Widerspruchs sich finden lassen. Jene 
Vorstellungsart geht nemlich von gewissen ein¬ 
mal vorhandenen religiösen Begriffen aus, und 
dadurch erhebt sie sich in einem Salzmanh zum 
Vollkommneren, dass sie unter derselben dieje¬ 

nigen auswählt ^ welche für das kindliche Ge— 
mütjb die angemessensten scheinen. Wie dieses 
Gemüth selbst seyn solle, und wie unter der 
besten Entwickelung des Kindes die Religion der 
Natur noch hervorkeime, und am besten her¬ 
vorkeimen solle, wie sie also mit seinem ge- 
sammten Bildungsgänge sich mitbildcn müsse, 
zu welcher' Zeit, unter welchen Bedingungen, in 
welcher Form, das bleibt dort dahingestellt. Da¬ 
gegen kann doch offenbar nur diejenige Me¬ 
thode, welche von dem Innern des Kindes aus- 
geht, zum Rechten führen, weil die Religion 
des Menschen nur in seinem Innern wohnt, und 
in dem Grade eine wahre und lebendige wird, 
als sie sich in seinem Innern als ein göttlicher 
Keim selbst bildet. Dort wird von der Lehre 
von Gott und der göttlichen Vorsehung, so wie 
uns die Natur darauf führt, also von der JSa- 
turreligion, und zwar nach einer bestimmten 
Vorsteiiungsa/7 der Erwachsenen ausgegangen 
und dieses wird dem Kinde recht geschickt bey— 
gebracht. Aber ist denn dieses auch die dem 
Kinde angemessenste Vorslellungsart? und ist 
sie es jedem Kinde? Ein andrer Lehrer würde 
dafür mehr auf jene Vernunftreligion dringen, 
welche von der moralischen Natur ausgeht; er 
würde folglich nicht früher damit anfangen, als 
bis der junge Mensch zu gewissen Reflexionen 
über sich gelangt. Noch ein andrer geht ganz 
von dem Positiven aus; ein ehrlicher jüdischer 
Lehrer etwa von seinen jüdischen Vorstellungen, 
mancher christlicher von dem Geschichtlichen 
nach der Bibel, oder von der Idee des Erlösers, 
und hier sind die Wege wiederum vielfach. 
Gewiss kann auch ein Jeder Erfahrungen für 
seine Methode aufweisen. Denn tlieils entwi¬ 
ckelt sich das wahre fromme Gemüth unter je¬ 
der äusserliclien Form, die nur etwas erweckli- 
ches hat: theils gibt es ein gewisses tiefes Un- 
wcihrseyn des Menschen, auch des Kindes, 
sogar bey so heiligen Wahrheiten, nach welchen 
es religiöse Begriffe sich angelernt, ja sogar aus 
Liebe zum Lobe oder auch zu den lehrenden 
Personen ein gewisses Interesse der Unterhal¬ 
tung sich angewöhnt hat, welches keineswegs 
seinem Alter und Seinem Innersten entspricht, 
und das sich daher auch mit der Zeit aus seiner 
Seele verliert. Oft, allzu oft, wird dieses Werk 
einer von aussen angelegten Bildung für das 
Rechte gehalten. Und daher kommen dann jene 
Widersprüche mit der feinen Natur. Vou die¬ 
ser sind wir, allzumal in unserer gebildeten Welt, 
so sehr abgeirrt dass wir kaum noch eine Idee 
von einem natürlich und in voller Wahrheit 
entwickelten Kinde haben , und dass wir viel¬ 
leicht jene Kinder als recht religiös loben, wel¬ 
che noch den andern Morgen sich über die Re¬ 
ligionslehren unterhalten, da das doch nichts 
weniger ist als Kindlichkeit. 

Gleichwohl ist di? Religiondasjenige in dem 
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Menschen, was am tiefsten und wahrsten und 
eigensten aus seinem Innersten hervorgehen 
muss; unter allem kann grade die Religion, nach 
ihrem reinem Geiste sie verstanden, am wenig¬ 
sten (bloss äusserlich und leidentlich) erlernt 
werden. Ja wir müssen noch weiter forschen 
und fragen, ob denn überhaupt, unsre. \oiStel¬ 
lungen von Gott, ob wohl andre Religionswahl— 
heilen der Erwachsenen die vernünftige Milch 
des ersten Religionsunterrichts für Rinder seyn 
sollen?_ Eine bestimmte Antwort auf alles 
das mus sich linden lassen, da sie sich aus der 
Entwickelung des kindlichen Gemüthes ergiebt. 
Auch das Buch No. 2. wird uns auf Jdeen dar¬ 

über führen. 
Der Verf. von No. 2. hat freylich mehr die 

Schule befragt, denn er geht von dem Beclurf- 
nissglauben aus, und zwar von dem Bedürf¬ 
nisse , wofür die An/i^ische Schule die Religion 
erklärt, nach bestimmten Religionsideen, so wie 
sie in der Reflexion des Erwachsenen voikom¬ 
men. Er scheint das Angenommene minder zu 
kennen, wenn er schreibt; ,,Bisher ist immer 
der Satz für gültig angenommen: der Mensch 
braucht Religion, um das Gute zu lieben, und 
tugendhaft zu werden. Möchte man nun einmal 
die Regel bey der Erziehung versuchen; der 
Mensch braucht Liebe zum Guten, um der Reli¬ 
gion fähig und würdig zu werden.“ Seine lendenz 
ist polemisch gegen den Misbrauch des zu frühen 
Religionsunterrichts, nach dem als Molto Vor¬ 
gesetzten Ausspruch Rousseaus; ,, Die wich¬ 
tigste Regel der ganzen Erziehung ist, nicht 
dass man Zeit gewinne, sondern dass man Zeit 
verliere. Sehet allen Verzug als Vortheil an. 
Lasset die Kindheit in den Kindern reifen.“ So 
wie man nun in dieser Rousseauschen Behaup¬ 
tung das Ueberlriebene aus dem polemischen 
Gesichtspuncte beurtheilen muss, so auch die 
Lehre des vorliegenden Buches. Die Tendenz 
an sich ist löblich und die Ausführung wird 
nicht ohne Nutzen für unser Zeitalter seyn. 
Denn dieses beschleunigt im Ganzen die Jugend¬ 
bildung nur allzugern über die Gebühr; und 
selbst bey einem Religionsunterricht nach Salz¬ 
manns Weise, ist, wie wir oben bemerkten, eine 
der Natur zuwider laufende Uebertreibung der 
Kinder zu besorgen 11 r. Scherwinzky verdient 
also wegen seiner Bemühungen einen aufmun— 
ternden Dank des Publicums.— Dass er jedoch 
seinen Gegenstand erschöpft und jene grosse 
Frage befriedigend beantwortet habe, wird er 
selbst, dem bescheidenen Titel nach zu urthei- 
len, nicht behaupten. Ja, es kann auf seinem 
V. ege, da er als Selbstdenker mit Liebe zur 
Religion weiter forschen ward , nicht fehlen, dass 
er sich nicht selbst über seinen zu eng gefassten 
Begriff des Religionsunterrichts verständige. 
Derjenige nämlich, gegen dessen jVerfrüherung 
er sich erklärt, ist der, welcher sich auf eine 
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entwickelte Vernunft gründet, und vor der Reife 
derselben allerdings nur fälsch gefasst wird. 
Hr. S. hat hierin nicht nur viele aus der Kanti- 
schen Schule auf seiner Seite, sondern vielleicht 
die meisten denkenden Pädagogen. Besonders 
wrerden ihm diese von ganzem Herzen da bey- 
stimmen, wo er nachdrücklich gegen manche 
noch herrschende Schiefheiten in dem Religions¬ 
unterrichte redet. Alleiu er dehnt seinen Satz zu 
weitaus. Unter seinem Vernunftglauben scheinter 
alle Religion zu verstellen, denn von den religiösen 
Gefühlen des Kindes kommtfast nichts vor, worauf 
ihn doch schon Kaufs eigne Winke in der Kritik 
der Urtheilskraft hätten führen können.- Winke, 
wrelehe freylich von der Kantischen Schule wenig 
sind beherzigt worden, und nur erst neuerdings 
bey Pestalozzis damit ganz zusammentreffenden 
Aeüsseruugen wahrscheinlich beherzigt wTerden. 
Unser Verf. hat auch das mit Mehrern dieser 
Schuie gemein, dass er nicht consequent ist, 
wofür er seinem Herzen danken möge. Denn 
sonst müsste er den Religionsunterricht bis ganz 
über die Jugendzeit hinaus verschieben , da nur 
der reife Mann, und zwar der philosopbirende, 
im Stande ist, die sogenannte reine Jdee von 
Gott zu fassen. Genauer jedoch betrachtet, aucli 
der nicht einmal! Kein Mensch umfasst diese 
Jdee in ihrer vollen Reinheit; sie ist uns nur 
ein Gegenstand der Annäherung. Da fragt sich 
aber nun, ob nicht schon in dem Kinde etwas 
liegt, woraus sie als aus ihrem Keime sich zu 
entwickeln beginne, und das also sorgfältig ge¬ 
pflegt und nicht verwahrloset werden müsse, damit 
es sich desto vollkommener jener Jdee annähere? 
Darum war es dem Piec. nicht angenehm zu lesen, 
dass unser Verf. sogar das angelegentlich fra¬ 
gende Kind von den ersten ReJigicnsvorsteJlun- 
gen zurückweisen lässt. Er wird bey näherer 
Betrachtung des kindlichen Gemüthes finden, 
dass,— einen edlen Trieb desselben unbefrie¬ 
digt lassen, soviel ist als ihn ersticken, dass 
besonders in jenem Falle das Kind durch die 
Pfuscherey eines falschen Baisonnements um 
seine schönsten Herzensblüthen gebracht werde, 
und dass die Nichtbefriedigung der religiösen 
yJnlage desto mehr Spielraum den ungünstigen 
Trieben lasse, dass folglich gerade dieses Zu¬ 
rückhalten eines, doch von der empfangenden 
ganzen, nicht blos von der vorwitzig und neu¬ 
gierig wisslustigen, Natur verlangten Unterrichts 
eine geistige Schwächung und dabey Verwilde¬ 
rung bewirkt. Denn mit dem geistigen Organis¬ 
mus verhält es sich wie mit dem leiblichen. Es 
ist wahr, unser Verf. will die moralische Anlage 
recht früh entwickelt haben: aber dass er die 
moralische Anlage von der religiösen als in der 
Natur getrennt ansieht, ist ein Fehler der Schule. 
Hierin wäre ihm eine praktische Beobachtung 
des Gemüthes zu wünschen. In Verbindung mit 
bessern empirisch - psychologischen Ansichten 
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würde seine rationalistische Lehre erst praktisch 
recht fruchtbar werden. Die Sache ist sehr 
wichtig. Denn eben solche Einseitigkeit hindert 
die Religiosität; das scheint sich in unserm 
Zeitalter mit vielen Erfahrungen zu beweisen. 

EHe Vorbereitung, welche in Entwickelung 
der Moralität bestehen soll, ist eben darum 
nicht minder unbestimmt, als wenn sie über¬ 
haupt in der Entwickelung des Denkvermögens 
gesetzt wird. Denn wie? wenn nun die Ent¬ 
wickelung religiöser Gefühle zugleich zur ersten 
Bildung der Sittlichkeit diente? Allein so lange 
der Begritt der Religion des Kindes mehr aus 
dem Systeme einer Vernunftreligion als aus dem 
kindlichen Gemi.ithe seihst gebildet wird, kann 
auch die genau bestimmte Vorbereitung nicht 
gezeigt werden. 'Eigentlich gibt es gar keine 
besondere Vorbereitung der Religion', der Un¬ 
terricht soll sie unmittelbar erwecken, und ei¬ 
gentlich giebt es gar keinen Unterricht in der 
Religion, der einer andern Vorbereitung bedürfte, 
als der Gesamte nt Wickelung der JSalur in dem 
Kinde. Elr. Scherte, glaubt mit der Moral (?) 
bey dem Kinde geuug zu haben. „Die Moral, 
sagt er (S. 48.), ist uns ins Heiz gepflanzt, und 
lässt sich leicht aus dem Herzen hervorziehen, 
auch bey jedem Kinde, welches nicht verwahr¬ 
loset wird. Antriebe, nach seiner moralischen 
Bestimmung zu handeln, hat das Kind vor der Iland 
genug.“ (Nach dem streng puristischen System 
dürfte es diese nicht einmal iiaben.) „Es wird 
geliebt, und sucht sich Liehe gern zu erhallen. 
Es wird gelobt, und getadelt. Es hat Aelterh 
Vormünder, Lehrer, die es leiten und führen. 
Sehet da die Stärkung zur Moralität, deren es 
vor der Hand nur bedarf.“ (Warum überhaupt 
ein Bedürfen vor der Hand'l) Ferner: (S. 52) 
„Nur müssen die Ellern dafür sorgen, dass die 
Kinder an ihnen das hinreissende (?) ßeyspiel 
der heitern religiösen Freude, der frohen, herz¬ 
lichen Dankbarkeit, der innigen Liebe, der stil¬ 
len Andacht und der feyerlichen Ehrfurcht vor 
sich linden.“ — Durch solche Stellen macht 
der Verf. jene Consequenz wieder gut, gibt aber 
zu erkennen, dass, indem er der Moralität noch 
etwas anders dunkel in der Kinderseele bey ge¬ 
sellt, als den reinen Glauben an den „heiligen 
Gesetzgeber durch Vernunft und Gewissen,“ er 
die religiöse Anlage des Kindes nicht genug 
durchdacht habe, und sich selbst widerspreche. 
— Eine V\ irkung der Schule ist es, dass der 
Verf. überhaupt zu viel scheidet. Das Kind ist 
keines reinpraktischen Interesse fähig, dagegen 
hat es allerdings schon sehr früh Sinn Jur das 
Unsichtbare. Der Verf. stellt es mit seinen Vor¬ 
gängern so vor, als beschäftige sich das Kind 
lar ge Zeit bloss mit dem Sinnlichen, bis es nach 
Jahren erst zum TJebersinrHchen komme. Er 
dachte wohl dabey nicht daran, dass es ja in 
den Menschen etwas Geistiges (etwas mehr als 

es mit seinen Sinnen wahrnimml) anerkannt, dass 
es in sich selbst Manches fühlt, dass es sich vor 
unsichtbaren Ursachen fürchtet u. dgl. m. oder 
er nahm das Uebersinnliche so, dass kein Mensch 
Sinn dafür hat. Wir dächten, sobald das Kind 
etwas gegen Mutter oder Vater fühlte, schliesse 
sich schon in ihm der Sinn auf, worin es zum 
unsichtbaren Vater sich hiuwenden lernt. So ist 
es auch eine Unbekanntschaft mit dem jugendli¬ 
chen Gemüthe, dass der Verf. ihm dagegen frü¬ 
her Sinn für die Schönheit als für die Religion 
zutraut. 

Der zweyte Th eil enthält eine idealische Ge¬ 
schichte einer religiösen Bildung, mit zwey Ge¬ 
sprächen über Gott und das ewige Leben. Sie 
ist idealisch, indem sie nicht mit der natürlichen 
Entwickelung und Aeusserung eines Kindes zu- 
sammenslinimt. Hierin steht also der Gegensatz 
gegen jene Gespräche von Salzmann am deut¬ 
lichsten vor Augen, zugleich aber zeigt sich 
auch das, was beyden gemeinschaftlich ist, dass 
keine von diesen Behandlungsarten ganz von 
dem Inneren des Kindes ausgeht. Diese innere 
Entwickelung der Religion kann auf zwey We¬ 
gen gesucht werden. Einmal, wenn der religiö¬ 
se Mensch betrachtet wird, und man zurück- 
schliesst, wie er dazu gelangt ist, und was im¬ 
mer als das Vorhergehende vorausgesetzt werden 
muss, bis man auf den ersten Punct des Ele¬ 
mentarunterrichts in der Religion gelangt. Der 
andre Weg: man beobachtet die natürliche Ent¬ 
wickelung des Kindes, um das Hervorbrechen 
der ersten Keime zu entdecken, worin die Re¬ 
ligiosität liegt, und woraus sie durch die gün¬ 
stigsten Strahlen hervorgelockt wird. Beyde 
müssen, wenn man genau forscht, zu Einem 
Resultat führen. Denn käme man durch das 
Rückwärtsforschen nicht auf dieselben Anfangs- 
puncte, welche die Natur in dem Kinde als die 
wahren vorlegt, so wäre man von Religions- 
b eg ritten ausgegangen, deren Keime überhaupt 
nicht in dem Gemüthe lägen, die also etwas 
Fremdartiges wären, zu dfessen völliger Aneig¬ 
nung dem Gemüthe die Fähigkeit fehlte, und 
die hiernach, da man sie doch für Religion 
hielte, nur eine tiefe Unwahrheit des Menschen 
bewiesen. Oder man fände, indem man den 
wahren Aeusserungen des kindlichen Gemüthe« 
nachgeht, etwas anderes, als was man sonst 
zur Religiosität des Erwachsenen rechnet: in 
diesem Falle wäre wiederum der Hauptbegriff 
unrichtig. Nur dadurch also, dass diese zwie¬ 
fachen Forschungen ihr Resultat einander be¬ 
stätigen, sind wir der wahren Methode des ersten 
Religionsunterrichts versichert. \'\ ir sind als¬ 
dann darüber durch die natürliche Entwickelung 
des Gemülhes belehrt. 

Aber was in diesen Forschungen zum 
Grunde liegen muss, ist ein der menschlichen 
Natur gemässer Begriff dex Religion. Auch 
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diesen müssen wir aus dem GerniUhe selbst lei¬ 
hen, nicht aus der Schule; d. h. nicht aus einem 
herrschenden Systeme, das grade an der '1 ages- 
Ordnung ist. Kr ist aber so schwer nicht zu 
finden, wenn wir nur im Allgemeinen uns über 
das VN'oit Religion vereinigt haben. Verstehen 
wir nämlich darunter ganz allgemein die Erhe¬ 
bung des Gemüthes zum Ueber sinnlichen, so 
findet sich davon in der Anhänglichkeit des 
Kindes an seine Aeltern, und dabey in der 
Bemerkung unsichtbarer Ursachen, allerdings 
schon ganz früh die erste Spur. Bestimmen wir 
den Begriff noch etwas genauer, als die jlnschau- 
nng des Unendlichen, so bemerken wir den 
Anfang davon in dem Wohlgelallen des Kindes 
an wunderbaren Vorstellungen, und in der pro¬ 
ductiven 'Findigkeit seiner Phantasie. Betzen wir 
ihn noch bestimmter fest, als das Vertrauen 
des gutgesinnten Menschen auf den Gang der 
Dinge, so ist wiederum der kindliche Sinn in 
seiner Hingebung an die Aeltern der Anfang 
davon. Nehmen wir endlich ganz bestimmt den 
Glauben des vernünftigen Menschen an ein 
höchstes Mi esen als den Inbegriff der Religion, 
so linden wir ihn schon ganz in der Liebe, in 
dem Gehorsam, in der Dankbarkeit, in dem 
Vertrauen und in der Ehrfurcht des Kindes 
gegen die Aeltern vorgebildet, und mit der Ent¬ 
wickelung dieser-Gefühle wird die Religion des 
Kindes selbst entwickelt; dass sie Glaube an 
Gott werde, dazu bedarf nur die Aufmerksam¬ 
keit auf den unsichtbaren Wohl!häler hingelenkt 
zu werden; und aucli das zeigt uns die Natur 
deutlich an, wann dieser Zeitpunct einirete, 
nämlich wann das Kind anfängt weiter zu denken, 
als die Macht seiner Aeltern reicht. Setzen wir 
die Religion mehr in einem Gefühle, so finden 
wir dieses Gefühl eben in dem angegebenen: 
setzen w ir sie mehr in Einsichten, so beziehen 
sich diese doch auf solche Anschauungen , wel¬ 
che das gute Kind in seinem Gemüthe findet. 
Immer ist etwas Vortreffliches in dem Kinde und 
Erwachsenen, das wir mit dem Worte Religion 
bezeichnen, und das wir befördern wollen ; undim- 
mti bleibt die Frömmigkeit des Kindes gegen seine 
Aeltern auch der Grund der Frömmigkeit gegen 
Gott, nur dass ein höher steigendes Gefühl, näm¬ 
lich das Geluhl des Erhabenen, wenigstens in 
seinem Elemente, und eine geübtere Denkart 
hinzukomtnt. Wie nun dieses mit der ganzen 
Entwickelung des kindlichen Gemüthes in Ver¬ 
bindung stehen muss; und wie alsdann die wahre 
lebendige Religion hervorkommt, lässt sich ge¬ 
nau naehweisen; hier ist indessen hierzu der 
Ort nicht. Die Religion des Menschen ist die 
Blüthe, welche in dem Kindesherzeu aufkeimt, 
in seinem ganzen Leben immer völliger sich 
entfaltet, und bis in den Himmel ihre Kro¬ 
ne erhebet. Sie veredelt sich mit dem Men¬ 
schen, und so ist sie sein Herrlichstes. Aber 

die gemeine Ansicht hält die Religion als etwa» 
zu einer bestimmten Zeit Gegebenes, von Einer 
bestimmten, von einer auf immer lixirten Form- Dai 
het mau freylick keinen Sinn für die Religion des. 
Kindes, und da muss man nothwendig einen. 
Zeitpunct, und zwar in dem späteren Jugend- 
alter, festsetzen, worin nur allein die Religion 
gegeben werden kann; und sie kann da in nichts 
anders bestehen, als in gewissen Sätzen der 
reinen Vernunft, welche immer als wahr gelten^ 
sie ist insofern durchaus Sache der Reflexion« 
Da wird in ihr alles gelehrt. Das Kind muss 
alsdann fremde Lehren sich aneignen, und^ da¬ 
von sprechen, als wären sie gauz die seinigen. 
VY ie sehr verkennt inan in dieser Ansicht das 
menschliche Gemütb und sein Edelstes, woiin 
der höchste Gedanke und das reinste Gefühl sieb- 
lebendig vereinigt! 

Sieht man dagegen in der Religion des Men¬ 
schen eine Erscheinung, welche in der Zeitlolge 
sich immer bestimmter gestaltet, und Jedesmal 
sein Bestes abspiegelt, so wird man begreifen, 
dass sie in dem Kinde eine andere form ha ien 
muss, als in dem Jünglinge, und in dieseni eine 
andre als in dem Greise, man wird Jeder Foirn 
ihr Recht wiedeifahren lassen, und das Heilige 
in allen ehren. Diese Ansicht giebt die wakte, 
Methode für den ersten Religionsunterricht. 
Denn sie achtet die freye Entwickelung des 
kindlichen Gemüthes so sehr, dass sie alle re¬ 
ligiöse Vorstellungen von dem Kinde selbst bil¬ 
den lässt, und ihm nur die Veranlassung dazu 
gibt, aber auch diese ungesucht und unge¬ 
zwungen. Mögen dann auch die Vorstellungen 
des Kindes noch so wunderbar und mythisch, 
z. B. in der Jdee von Gott ausfallen, weil sie 
sich selbst in ihm bildeten, immer ist dies nicht 
der Schaden, den aufgedrungene, ihm fremde 
Begriffe geben können, denn sie sind dann aas 
eigenste Erzengniss des Kindes, und wenn die¬ 
ses sonst übrigens gut gebildet wird, nie abge¬ 
schmackt, sondern achtungswurdige und erfreu¬ 
liche Aeusserungen des kindlichen Sinnes. 
Das Bleibende und Wahre schimmert von An¬ 
fang hindurch , und durchbricht von innen her¬ 
aus die Hülle. Es ist unbeschreiblich, welche 
schöne Erscheinungen diese religiöse Bildung 
gewährt, welche zarte Blüthe der Kindersinn dar¬ 
in entfaltet, Das ist der einzige Weg zur urah- 
ren Religion für die Vernnnftreile, denn aut 
ihm wil d die Religion als das frejste und eigen¬ 
ste Erzeugniss des Geistes gewonnen. Ist näm¬ 
lich irgend etwas, was auf Frey heit Anspruch 
macht, so ist es das Heiligste des Menschen, 
seine Religion. 

VN ir fügen nun sogleich die Anzeige einiger 
Lehrbücher für den früheren christl. Religions¬ 
unterricht hinzu, weil sich die Beurtbeuung 
derselben mit obigen Grundsätzen verbindet. 
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Kurzer Abriss der chrisll. Kehre in Sprüchen. 
Hamburg b.Fr. Perthes. 1803.48 S. 8. Dabey: Lr~ 
lauter nclelVinhe zu einer zweckmässigen Benutz¬ 
ung des harzen Abrisses. Ebendas. 76 S. (6 gr.) 

ln der Vorr. sagt der erfahrene Verf. „Ich 
bin sehr davon überzeugt, und mehrere den¬ 
kende Männer sind es mit mir, dass man schon 
sehr früh' anfangen müsse, im Kinde die sitt¬ 
lichen Begriffe zu entwickeln , und auch nicht 
zu lange damit zu warten habe, die religiösen 
Begriffe anzuregen. Nur zu leicht wird sonst 
überall das Sinnliche, womit die Seele unsrer 
Kinder bey unserra jetzigen Schulunterrichte 
langefüllt wird, der Geist für das Uebersinnli— 
che , der doch wesentlich zum bessern Menschen 
gehört, mehr oder weniger unterdrückt; und 
mit trauerndem Herzen findet der Menschen¬ 
freund bey einem grossen Theil unsrer heran- 
wachsenden Jugend diesen schönen und hohen 
Sinn erstickt, oder wenigstens sehr lief im 
Schlummer.“— Auch darin erkennt R.ec. in dem 
Vf. einen wohlbewährten Religionslehrer, dass 
er die Sittenlehre mit der Glaubenslehre verbin¬ 
det, und das Auswendiglernen der Sprüche für 
wichtig halt. Nur hätte er das erstere nicht 
blo ss durch ein Anhängen an die Lehre von 
Gott, sondern durch ein künstlicheres Verwe¬ 
ben ins Ganze ausführen sollen; überhaupt Messe 
sich in der Anordnung der einzelnen Materien 
noch Manches verbessern. Die Sprüche sind 
gut und in ziemlicher Anzahl ausgewählt. Ge¬ 
wiss in der Hand eines guten Lehrers ein vor¬ 
treffliches Büchelchen zur religiösen Bildung 
der Jugend nach erhaltenem religiösen Elemen¬ 
tarunterricht. 

Für eine etwas höhere Stufe ist folgendes Buch : 
Leitfaden zum christl. Religionsunterrichte für 

die obern Classen in Bürger- und Landschu¬ 
len:; nach D. J. Georg Rosenmüllers chrisll. 
Lehrbuche. Herausgegeben von M. Phil. Ro¬ 
senmüller•, Diak. in Wiehe und Pastor in 
Garnbach. Leipz., b. Barth. 1804.126 S. 8. (4 gr.) 

Mit obigen Grundsätzen des Rec. stimmt es 
zusammen, dass man den Religionsunterricht 
nach Stufen ablässt. Dieses Buch wird, seinen 
Zweck, den religiös vorbereiteten Schüler höher 
zu führen, bis zu einer bescheidenen, vernünf¬ 
tigen' Uebersicht der kirchlichen Lehre und Ver¬ 
fassung, gut erreichen. Hr. R. beweiset sich 
als der würdige Sohn eines unsrer vortrefflich¬ 
sten Religionslehrer. 

Für eine noch etwas höhere Stufe, ist der 
Leitfaden bey dem Religionsunterrichte, beson¬ 

ders für die untern Classen höherer Schulen. 
Von C. Ch. G. Z err enner, Lehrer und 
Erzieher an dem Pädag. des Rlost. U. L. Fr. 
zu Magdeburg. Leipzig, bey demselb. 1804. 
59 S. 8. (3 gr.) 

Zuerst die Glaubenslehre kurz, in einzelnen 
Sätzen, mit angezeigten Sprüchen, von der 

menschlichen Natur und Bestimmung ausgehend ; 
dann etwas ausführlicher, in derselben Manier, 
die Tugendlehre — alles zum gebildeten Vernunft— 
glauben hinführend. Einige positive Hauptlehren 
des Christenlhums, z. B. von der Erlösung, sind 
kaum berührt. Dieser Leitfaden scheint also die 
bestimmte Tendenz für die allgemeinere Religions¬ 
bildung zu haben ; zu diesem Endzwecke liätte es 
aber einer etwas anders geordneten Lehre von den 
göttlichen Eigenschaften bedurft, da übrigens die 
Begriffbeslimmung so bündig , und der höheren 
Stule angemessen gegeben worden. 

Ausführlicher, insbesondre in den Glaubens¬ 
lehren des Christenthums, auch für eine höhere 
Stufe, für Conlirmanden, bestimmt, die aber auf 
eine nicht gemeine Art vorbereitet seyn müssen, 
ebenfalls in Aphorismen (welche Manier Rec. mit 
dem Verf. sehr billigt), und untergeselzLen oder 
augezeiglen Sprüchen, ist folgendes 

Lehrbuch der Religion nach Kernunft und Bibel 

von iS. L. A. S c hli ep stein, Prediger an der 

gr. Marienkirche in Lippstadt. Lippstadt, 

und in Commiss. Halle, bey Hemtnerde und 

Schwetschke. 18o4. XIV u. 136 S. 8. (12 gr.) 

Auch diese Anleitung geht von der sittlichen 
Bestimmung des Menschen aus, mit sorgfältiger 
und deutlicher Entwickelung der sittlichen wissen¬ 
schaftlichen Begriffe. Der Vf. bindet sich , wie 
er in der Vorr. sagt, nicht sclavisch an kirchli¬ 
che Dogmatik: doch wird auch der Altgläubige 
diesen christlichen Religionslehrer nicht gerade 
als Neologen ausehen dürfen. Rec. hält die hier 
vorgetragene Glaubenslehre ;fiir einen Beweis 
praktischer Besonnenheit, und für sehr gut, um 
zu der gehörigen Ueberzeugung in Absicht der 
positiven Lehren, mit Achtung für die christli¬ 
che Freyheit, hinzuiiihrcn, insofern also aller¬ 
dings dem löblichen Zwecke des Vfs. zu gründ¬ 
licher Bildung der Conlirmanden und zur nach¬ 
maligen Wiederholung vollkommen angemessen. 
Die Eigenschaften Gottes sind hier philosophi— 
scherabgehandelt, als in dem vorher angez. Leitf. 
Sehr recht hat auch der Vf., dass in ein Lehr¬ 
buch der Rel. nur das von der Natur des Men¬ 
sche)! gehört, was mit der Religion in einem 
unmittelbaren Zusammenhänge steht. Nur be¬ 
sorgt Rec., die Methode des Vfs. möchte etwas 
zu hoch für die Confirmanden seyn ; wenigstens 
setzt sie eine seltene Auswahl voraus. Rec. 
möchte ihm rathen — da der bescheidene Verf. 
solche Bemerkungen wünscht — dass er vor der 
Abfassung seines Lehrbuchs der Moral, welches 
er versprochen hat, seine Erfahrungen mit Be¬ 
ziehung auf eine mehr pädagogische Anordnung 
eines solches Unterrichts nochmals durchgehe. 
Er wird dann gewiss etwas noch besseres lie¬ 
fern; da er durch dieses vorliegende Buch sich 
jeder Art von Aufmunterung, die ihm der Vorr. 
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nach noch zu fehlen scheint, würdig gemacht hat. 
Noch für eine höhere Stufe des christlichen Re¬ 
ligionsunterrichts ist folgendes Buch: 

..Materialien zu Unterredungen über christliche 

Glaubens— und Sittenlehre, zum Leitfaden 

beym Unterrichte künftiger Lehrer in Bürger¬ 

und Landschulen bestimmt. Neustadt an der 

Orla , bey J. R. G. Wagner. XVI u. 170 S. 8. 

Weder Jahrzahl noch Verf. ist angegeben; 
nur in der Vorr. erklärt sich letzterer als Leh¬ 
rer eines Schullehrer - Seminariuras ; und das 
Buch selbst erklärt ihn als einen Mann, der sein 
Fach verstellt. Dieses macht gewissermassen den 
Uebergang von dem pädagogischen Unterrichte 
’iin Christenthume zu dem thetischen, und er¬ 
füllt so seine Bestimmung. Auch lehrt es die 
künftigen Schullehrer bescheiden, ohne Aufklä¬ 
rungssucht, über diejenigen Glaubenslehren ur- 
theilen, die gewöhnlich zwischen Alt-und Neu- 
glaubigen den grossen Streit erregen, und wo- 
bey ein solcher Lehrer doppelt Ursache hat mit 
Bescheidenheit zu Werke zu gehen. Dabey 
weiss der Verf. ihn dennoch gründlich aufzuklä¬ 
ren und zu überzeugen; und kommt eine gute 
mündliche Belehrung hinzu, so wird er viel Gu¬ 
tes durch solche Unterredungen stiften. Dass er 
vieles aus derDogmengeschichle lierbey zieht, ver- 
mulhlich zu weiterer mündlicher Ausführung, 
kann Rec. weniger billigen, weil es mehr einen 
gewissen Dünkel des Halbgelehrten, der be¬ 
kanntlich den Seminaristen gefährlich zu seyn 
pflegt, als vollständige theologische Einsicht 
hervorbringen dürfte. Doch kommt auch hier- 
bey das Meiste auf die Auswahl und Besonnen¬ 
heit des Lehrers selbst an. 

APOKR YB FI EN DES A. TEST. 

Libri Beteris Testamenti apocryphi. Textum 

graecum recognovit et variarum leclionum de- 

lectum adiecit Jo. Christ. Guilielm. Augusti, 

LL. OO. in Acad. Jen. P. P. O. Leipzig, in 

der Dyck. Buchhandl. 1804. XVI und 440 S. 

gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 1 

Die Absicht des Herausgebers war, eine be¬ 
richtigte Handausgabe dieser für die Geschichte 
der spätem jüd. Theologie, und für die Erklä¬ 
rung des N. T. so wichtigen Bücher, zum Ge¬ 
brauch der Vorlesungen darüber, zu liefern, 
welche in die Stelle der fehlerhaften, und über- 
diess nicht mehr leicht zu habenden Reinecci- 
schen Ausgabe treten könnte. Und diese Absicht 
finden wir, bis auf den Preiss des Buchs, der 
freylich jetzt höher- aasfallen musste, rühmlich 
erreicht. Es ist zwar der Text der Rein. Edi¬ 

tion zum Grunde gelegt, aber mehrere öffenbar 

verdorbene Stellen sind theils nach Handschrif¬ 
ten, theils nach Mulhmassungen der Kritiker ge¬ 
ändert. , Glosseme ausgemerzt oder bezeichnet, 
die Abtheilung der Capilel und Verse, und die 
Interpunction verbessert worden, wovon wir 
keine Proben anführen, da der Ilr. Herausgeber 
selbst in der Vorr. S. VlI — X. ein Verzeichniss 
der vornehmsten Aenderungen gegeben hat. 
Benutzt sind dazu von ihm die bekanntesten 
Hülfsmitfel — nur die Ausgabe des Sirach von 
Linde schien uns bisweilen noch mehr darzu- 
bieten, als vom Herausg. beygebracht oder be¬ 
nutzt ist — andere lagen für jetzt wenigstens 
ausser dem Wege des Herausg. Doch konnte Bendt- 
sen's Specincn Exercc. Crit. in Vet. Test, libros 
apocryphos e scriptis Pat.rum et antiquis versio- 
nibus (Gött. 1789.) manche Verbesserungen noch 
an die Fland geben. So würde Cap. VIII, 8. e!y.a&t 
wohl vorzuziehen seyn, wenn w7ir gleich im vor¬ 
hergehenden die gewöhnliche Lesart <rw<?>pe<ruvsjv v.«i 
@?ov>)<7iv sx5i§«c-hsi gegen Bendtsen in Schutz neh¬ 
men. IV, 5. sollte wohl oAsv stehen. Es ist übri¬ 
gens für einen richtigen Abdruck gesorgt, bey 
dem uns kaum ein paar Fehler aufgestossen sind. 
Die Bücher sind in eine neue Ordnung nach zv/ey 
Classen gestellt: moralische und historische (zu 
welchen letztem nur Esras und drey BLiclierder 
Maccabäer gerechnet werden). Die Ueberschrif— 
ten und Inhaltsanzeigen jedes Cap. sind in dieser 
Ausgabe, als überflüssig, weggeblieben. Für ganz 
unnütz können wir sie deswegen nicht Ansehen, 
weil sie doch dem Leser eine oft gewünscht® 
schnelle Uebersicht des Inhalts verschaffen. 
Konnten sie nicht vielleicht unter dem Texte 
mit kleinerer Schrift gedruckt werden ? wie diess 
in der Knapp. Ausgabe des N. T., der Laugi— 
sehen des Isokrales, geschehen ist. Die Anzeige 
der Varianten-, und vorzüglich der Zusätze oder 
Weglassungen, unter dem Texte, ist vermehrt, 
aber durch den Gebrauch gewisser kritischer Zei¬ 
chen, die in der Vorr. auch erklärt werden, ab¬ 
gekürzt. Wir billigen die getroffene Auswahl sehr, 
vermissen zwar noch manche uns wichtig schei¬ 
nende Lesart, bescheiden uns aber auch, dass 
bey einer solchen Auswahl das Uriheil immer 
verschieden ausfallen muss , und dass die Bestim¬ 
mung dieser Ausgabe oft den Kritiker, der sie 
sorgsam bearbeitete, einschränkte. Ihre Brauch¬ 
barkeit wird erhöhet werden durch den verspro¬ 
chenen Coramentar in zwey Bänden, welcher 
theils die nöthigeu Einleitungen zu jedem Buche, 
theils kritisch exegetische Anmerkungen über die 
schwerem Stellen, auch aus den arabischen 
Schriftstellern, enthalten wird. Wir dürfen 
hoffen, dass auch dabey' 'eine weise Sp arsamkeit 
wird beobachtet, und übrigens nicht nur Spra¬ 
che und Vortrag, sondern auch Sachen und 
dogmat. und moral. Sätze die erforderliche Er¬ 
läuterung erhalten werden, wozu gewiss auch 
andere jüdische Schriften einen noch nicht hin- 
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ländlich benutzten Stoff darbieten. Erst nach 
Tnehrern Jahren lässt 11 r. P. Augusti eine kriti¬ 
sche Ausgabe erwarten. Vielleicht wird unter¬ 
dessen die Holmes’sche Arbeit vollendet. Bis 
jetzt ist noch sehr wenig vorgearbeitet. Mit 
Hecht bemerkt der Herausg. dass von einer ge¬ 
radem Vergleichung der allen Uebersetzungen 
-dieser Bücher mehr als von den H an dsch rillen 
für die Kritik zu hoffen sey. Gewiss aber wird 
er auch aus einer lleissigen Benutzung mehrerer 
alter Kirchenväter, welche theiis Stellen dieser 
BB. anführen, theiis darauf anspielen, der Gram¬ 
matiker, die auch aus diesen BB. oder ihren 
Commentaloren Glossen aufnahmen, und der 
zerstreuten Bemerkungen von Gelehrten, welche 
einzelne .Stellen berichtigten oder erläuterten, 
manchen erheblichen ßeylrag erhalten. 

SAMMLUNG EIS ZUR GESCHICHTE. 

Historisches Magazin. Herausgegeben von Carl 

fUilh. Frieclr. Brey er, Prof der Phil, zu Jena 

(nun in Landshut). Erster Band. Mit einem 

Bildn. Geoffrey Chaucers. Jena, in der Crö- 

kerschen Buchh. 1805. 452 S. gr. 8. 

Dless so eben erschienene Werk fängt eine 
Lücke auszufüllen an, die man seit dem Auf¬ 
hören von Gatterer’s aflgern. histor. Bibi. u. histor. 
Journ. u. Meusel’sMag. gefühlt hat. Dem Ref. ist be¬ 
kannt, dass verschiedene Geschichtforscher schon 
vor mehrern Jahren daran dachlen, ähnlicheRe- 
pertorien anzulegen, ohne ihren Entschluss aus- 
Jübren zu können. Um so mehr wünschen wir 
diesem Magazin die grösste Unterstützung von 
Seilen der Historiker sowohl als des Publicums. 
Jene werden manche Untersuchungen, Resultate 
ihrer Forschungen, manche neue Ideen hier 
zweckmässiger und nützlicher den) Publicum mit- 

■ih eilen können, als in Journalen vermischten 
Inhalts; dieses wird für sein Geschichtsstudium, 
wenn noch einiger Eifer für dasselbe verbreitet 
ist, gewinnen. Denn die Absicht des Heraus¬ 
gebers geht auf Beförderung des ernsten, wis¬ 
senschaftlichen Studiums der Geschichte. So 
Viel wir aus dem ersten Bande abnehmen können, 
wird das Magazin theiis schon gedruckte ältere 
und neuere Abhandlungen, theiis eigne und neue 
Aufsätze, zum Theil Bearbeitungen ausländischer 
W erke enthalten. Recensioncn histor. Werke 
sind ausgeschlossen, doch sollen von Zeit zu 
Zeit kritische Uehersichlen der neuesten histor. 
Literatur gegeben werden , und liier hoffen wir, 
da ss der Herausg. auch die ausländischen Wer¬ 
ke, und die in mehrern Journalen zerstreuten 
Ri storischen Beyträge genau verzeichnen und ih¬ 
rem Inhalte und Werthe napli an gehen wird. Da 
der erste Band grösstentheiis gedruckte Abhandl., 
Dispult, und Programme enthält, so brauchen 
wir nur kurz seinen Inhalt auzuzeigen. Phi¬ 
losophische Ansichten der Geschichte. S.,3— 36, 

Die Erziehung des Menschengeschlechts von Les¬ 
sing. S» 37--61. Idee zu einer allgemeinen Ge¬ 
schichte in weitbürgerl. Absicht von Kant. S. 
62 — 87. Muthmassiicher Anfang der Menschen— 
geschichte, von ebendemselben. S. 88 — II3. 
Erneuerte Frage: ob das menschl. Geschlecht im 
beständigen Fortschreiten zum Besseren sey? 
von ebeudems. — Da nicht jeder Geschichts¬ 
freund die grossem Sammlungen der vermisch¬ 
ten Schriften von Lessing und Kant besitzt und 
braucht, so kann es eben nicht gemisbilligt werden, 
dass die ihn interessirenden Abhh. hier abge¬ 
druckt. sind; es hätte aber wohl beygelügt wer¬ 
den sollen, wenn sie zuerst gedruckt wurden, 
und in weichem Bande der Vermischten Schliffen 
sie nun zu linden sind. — S. 114 — 2-20. An- 
tiquae et pervulgatae de Quatuor Monarchiis 
senlentiae contra recentiorum quorundam obje- 
ctiones plenior et uberior assertio, auclore D. 
Jo. Gaii. Jano, Frf. et L. 1728. mit einigen 
zweckmässigen Abkürzungen. Da Hr. Prof. Rös- 
ler über denselben Gegenstand ein Programm 
geschrieben hat, so konnte dies damit verglichen 
werden. UeberJiaupt wünschen wir, dass der 
Hr. Herausgeber bey solchen ältern Schriften, 
neuere Untersuchungen und Ansichten in Epi— 
melris nachträgt. — II. Histor. Analelten ver¬ 
schiedenen Inhalts. S. 223--245. Casimir Lys- 
czynski ein Beytrag zur Geschichte des idealisti¬ 
schen Atheismus von D. C. F. Ammon, Gott. 
1802. — S. 246 — 23?. De juslitia Aragonura 
fragmenlum, complectens suceindam hujus 
magislralns historiam ab a. 1348 —1479. auctore 
D. C. W . F. Breyer, Jenae 1800. S. 288 — 316. 
Ueber den Einfluss der Normannen auf die fran- 
zös. Sprache und Literatur, von Prof. A. H. L. 
Heeren. S. 317 — 32.4. Prolusio de veris auclae 
dnmiuationis Pontificiae epochis, auctore D. Th. 
Jac. Planck. S. 325 — 340. Gu.illaume Teil, 
fable Danoise (1760.) und S. 341 — 35.. Defense 
de Guillaume Teil (über die Schicksale dieser 
Abhh. von Haller, die jetzt ein neues Zeitinte- 
res.se haben , konnte das damit unbekannte Pu¬ 
blicum einige Belehrung vom Herausg. erwarten.) 
S. 358 — 400. Rede über die Aehniiehkeit der 
Verirrungen des menschlichen Verstandes in zwey 
verschiedenen Zeitaltern , von Prof. F. F. Drück, 
zn Sluttgard , 1786. 111. S. 401 bis Ende, Le¬ 
ben Geoffrey Chaucer’s, des Vaters der engl. 
Dichtkunst, a. d. Engl. Hrn. Will. Godwins frey 
bearbeitet vom Herausgeber, (und noch nicht be¬ 
endigt. Da da« Original aus 4 Bänden bestellt, 
so wird .man leicht vermuthen, dass viel Ueber— 
flüssiges darin vorkömmt. Diess ist vom Her¬ 
auf. weggelassen worden, ohne dass etwas We¬ 
sentliches, z. B. die Bemerkungen über den Zu¬ 
stand der Poesie vor und in dem Zeitalter' Cbau— 
cer’s übergangen wäre. Dagegen hat der Her— 
ausg. einige Zusätze aus den Schriften deutscher 
Historiker gemacht.) \ 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

15 g. Stück, den 29. Öc tobe r 1 8 o 4. 

POPULÄRE MORAL. Begriffes, wo man den Aal beym Ende festhal- 
len wollte. Denn eben das concrete Denken der 

Oo verächtlich man auch in neuern Zeiten bis- Popularität ist der Grund der Anschaulichkeit 
weilen auf populäre Schriften herabgesehen hat, des populären Vortrags, so wie der Grund, 
so verdienen sie doch, wenn sie nur den Cha- warum eine gebildete Sprache des Lebens voll- 
rakter achter Popularität an sich tragen, diese kommen hinreichend, und alle trockne Kunst- 
Verachtung keineswegs. Denn eben dieser Po- spräche ganz und gar überflüssig ist. — Schon 
pularität verdankt insbesondere Deutschland, die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „Po- 
wo am meistern gelesen wird, seine Aufklärung, pularität,u nach welcher dasselbe ein herablas- 
und seine durch alle Stände verbreitete Cullur. seudes Annähern der vornehmem zu den nie- 
Popularität ist das Medium geworden, durch dern Ständen bezeichnet, deutet an, dass die 
welches der fruchtbare Ertrag der Wissenschaf- populäre Rede höhere Ideen , die kein Erzeug¬ 
ten aus der Schule in das Leben übergeleitet, niss des gemeinen Verstandes sind, zu ihrem 
wodurch die Superstition gestürzt, die ganze Gegenstände habe, die aber auf eine für den 
Denkart verändert, und die Masse der herr- gemeinen concret verfahrenden Verstand ver¬ 
gehenden gemeinnützigen Erkenntnisse vorbereitet ständlich und anziehend zugleich vorzutragen 
wurde. Was die Schule als Mysterien, als ei- sind. Der gemeine Verstand kann sich nämlich 
nen verzauberten Schatz bewahrte, das predigte des Wahren im Theoretischen und Praktischen 
die Popularität auf den Dächern. nie in der Reinheit, Vollendung, Allgemeinheit 

Wenn man hie und da unter Popularität lind Präcision bemächtigen, wie der wissenschaft¬ 
sich das Ideal aller Wissenschaftlichkeit und liehe Verstand esthut. Zwischen das gelehrte und 
seichten Geschwätzigkeit denkt, so ist dieses zwischen das gemeine Denken muss daher ein 
nicht das wahre Bild, sondern die Caricatur der Mittelglied treten, welches auf der einen Seite 
Popularität, und man hält sich dabey nicht so- mit dem wissenschaftlichen Denken in Ansehung 
wohl an die Idee der Popularität, wie die Ver- höherer Gründlichkeit und Allgemeinheit deV 
nunft dieselbe für eine bestimmte Stufe mensch- Ideen, auf der andern Seite mit dem gemeinen 
licher Bildung entwirft, als vielmehr .an das Denken in Ansehung der Anwendbarkeit und 
^plebeje Verfahren gewisser Schriftsteller. So Anschaulichkeit der Ideen in Verbindung stehet, 
wie es ein kunst- und schulgerechtes wissen- Und dieses Mittelglied, durch welches die Höhe 
scliaftliches Denken, Reden und Schreiben gibt, der Wissenschaft in die Niederung des gemei- 
wo Ideen, und ein Ausgehen von allgemeinen nen Lebens sich herablässt, ist eben die Pöpu- 
Gruudsätzen herrschend sind, so gibt es ein larität. Sie soll zwey ungleichartige Dinge, 
natürliches, gemeines Denken auf dem Stand- reine Wahrheit und Volkssinn, concretes und' 
puncte des Lebens, wo die Anschauung und ein abstractes Denken einander näher bringen, ohne 
concretes Denken, das in der Anschaulichkeit dass die in Anschauung schwebende Wahrheit 
sich verliert, herrschend ist. Der wahre Begriff darunter leide. Das Problem aller Popularität 
der Popularität scheint daher nur im Gegen- konnte man auch so bestimmen, dass durch die- 
satze dieses gemeinen Denkens mit dem wis- selbe Ideen der reinen Vernunft, Products des 
senschaftlichen gefunden, bestimmt und begränzt obern Erkenntnisvermögens dem niederen Er- 
werden zu können. Dass man die Popularität, kenntnisvermögen verständlich, anschaulich und 
wie z. B. Garve, bloss in dem Gebrauche der interessant gemacht werden sollen. Ebenin die- 
Sprache suchte, ohne zu bedenken, dass ein ser Anschaulichkeit, in dem Anschmiegen am 
bestimmtes Sprechen ein bestimmtes Denken das untere Erkenntnisvermögen liegt der Grund, 
voraussetze, war eine einseitige Auffassung des warum der populäre Vortrag eines ästhetischen 

Vierter Band. Aaaaaaa 



2211 2212 

Interesse empfänglicher ist, als die wissenschaft¬ 
liche Behandlung. In dem Schematismus der 
Popularität lässt sich demnach die Hoheit der 
Wissenschaft herab zum gemeinen Volkssinn, 
und der gemeine Volks um wird veredelt der 
Würde und Wahrheit der Wissenschaft näher 
gebracht. Der Popularität liegt demnach ob, 
einmal: zum Begriffe, zum Grundsätze die An¬ 
schauung*, dann: zur Anschauung die Regel, 
den Grundsatz zu finden. Dieses konnte man 
die Verständlichung nennen, wodurch das ge¬ 
meine Denken dem wissenschaftlichen genähert 
wird; jenes ist die Versinnlichung, womit die 
Wissenschaft ihr Feyerkleid mit dem gemeinen 
bürgerlichen vertauscht, und, obgleich immer 
noch als eine Höhere, Ireundlich sich unter das 
Volk — dienichtwissenschafti.Menge,mischt. Aus 
diesem gegenseitigen Bedingen und Beschränken 
der abstracten und der concreten Denkweise 
lässt sich der Horizont, das Feld und Gebiet 
der Popularität, bestimmen. Hieraus ergibt 
sich aber, dass,der populäre Schriftsteller durch¬ 
aus der Wissenschaft und des wissenschaftlichen 
Denkens kundig, dass er der Ideen und der An¬ 
schauungen , der Principien und ihrer Anwen¬ 
dung fähig seyn, und auf beyden Standpuncten 
zu stellen, und sicli zu hallen wissen müsse, 
sonst spricht er Volkssinn aus, slatt diesen er¬ 
höhend zu veredeln , und ist nicht herablassend 
populär, sondern plebejisch, unus ex. mullis. 
Vernunft, verbunden mit Phantasie, Principien, 
vereinigt mit einem durch Beobachtung geschärf¬ 
ten empirischen Blicke, eine reiche lebendige 
Einbildungskraft, Scharfsinn und Geist, und 
praktisches Studium eines Gegenstandes sind 
nothwendige Requisite eines populären Schrill— 

steilers. # j 
jyjciii muss jedoch eine höhere und niedere 

Popularität wohl unterscheiden. Die Gedanken, 
welche den Inhalt eines populären Vortrags aus— 
machen, sind entweder Productionen des wis¬ 
senschaftlichen Verstandes, oder des gemeinen. 
Ein klarer, deutlicher, anschaulicher Vortrag 
der erstem, gleichsam eine logische. Ueberse- 
tzung der wissenschaftlichen Denkweise in die 
gemeine, um diese schwankende, ungriindJiche, 
rhapsodische Denkweise zu fixiren, zu bestim¬ 
men und zu verallgemeinern, wäre die höhere 
Art der Popularität. Es ist ein sehr verderbli¬ 
cher Wrahn, der eben zur Seichtigkeit iührt, 
und "'die Popularität um alle Ehre bringt, dass 
populäre Vorträge deu höheren allgemeinen 
Grundsätzen so viel als möglich aus dem Wege 
gehen sollen. Aber eben alsdann zerflaltern die 
'Ideen, ohne durch irgend ein Band der Einheit 
zusammen gehalten zu werden. Ueberdieses leh¬ 
ret die anthropologische Beobachtung, dass wir 
von einem Besonderen auf ein andres ßesondres 
nur vermittelst des Allgemeinen oder der Regel 
übergehen, weil die Aehnlichkeit mein er er be¬ 

sonderen Fälle, nur durch die Regel bestimmt 
und ermessen wird. Mit Recht sagt daher A/en- 
delssohn: wer sich die Fertigkeit, nicht erworben 
hat, jeden gegenwärtigen Fall auf einen-Grund¬ 
satz zurück zu führen, der wird am Ufer der 
Gefahr stehen bleiben, und zu den Beyspielen, 
die ihn retten sollen, keinen Uebergang finden. 
Aus eben dem Grunde sind so viele geistliche 
Vorträge' nur für plebejisch zu halten, da in 
denselben ein vages Hin— und Herreden, ohne 
Grundsätze, ohne standhafte Begrilfe und Ur- 
tIieile herrscht, wo die gemeine Ansicht eines 
Gegenstandes durch eine höhere, in deren Be¬ 
sitze zugleich der Redner ist, nicht veredelt 
wird; wo Einbildungskraft und Gedächtniss er¬ 
liegen, weil Vernunft und Verstand ihnen alle 
Eiilfleislung entziehen. Der Gedanke muss dem 
Gefühle die Wage halten, der Begriff die An¬ 
schauung bestimmen, die Einheit des Grund¬ 
satzes das sonst aus einander gehende Mannich— 
l’altige binden, sonst hat man gemeines Ge¬ 
schwätz, aber nickt edle, die Wahrheit aus 
höheren Regionen herableitende , Popularität. 
Hieraus lässt sich beurlheiien, oh und in wiefern 
Popularität eine Vollkommenheit sey. Indem 
der populäre Denker die durch kutistmässiges 
Denken aufgefassten Ideen in allgemein verständ¬ 
liche Begrilfe übersetzt, durch Anschaulichkeit 
Vernunft und Gefühl befreundet, und so das 
Publicum zur W eisheit emporhebt, so bedarf 
derselbe einen mehrseitigen und gewandteren 
Verstand, einen praktischen Blick und eine vom 
Zwange der Schule und ihrer schwerfälligen Rü¬ 
stung befreyte Sprache. Durch ei ne solche Popula¬ 
rität kann selbst.die bisweilen delirirendePhiloso¬ 
phie wTieder zur medicina mentis gemacht wer¬ 
den, da auch diese, wie jede Arzney, bisweilen 
verdirbt, und Krankheiten erzeugt, statt sie zu 
heilen. — Die niedere, eben nicht achtungs¬ 
würdige, Popularität, will Wahrheiten, deren 
Ursprung und Grund nur in der Wissenschaft 
liegt, empirisch, auf dem gemeinen Slandpuncte 
ergründen. Sie sieht daher auf alle wissenschaft¬ 
liche Versuche unter dem Namen der Specula— 
tionen verächtlichhin, verengert die Denkart, ver¬ 
fälscht die Ideen, zieht um den Menschen einen 
Kreis, der ihm den Zugang zur Wissenschaft 
und zu höheren Grundsätzen verschliesst, und 
bringt einen groben materialistischen Unglauben 
hervor, der der Idee und des sich erzeugenden 
Vermögens unfähig , die Nichtgemeindenker 
Querköpfe schilt. Mit dieser höheren und nie¬ 
deren Popularität, wTelche letztere die Mutter 
der PopularphiJosopliie ist, sind nicht zu ver¬ 
wechseln die Grade der Popularität, die sich 
auf die verschiedenen Grade der Bildung eines 
Publicums beziehen. Es gibt wissenschaftlich 
gebildete Menschen, die es aber gerade nicht in 
dieser und jener Wissenschaft, in sofern den 
Niclitwissenschaftlichen gleich sind, die aber 
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doch eine höhere Fähigkeit besitzen, in wissen¬ 
schaftliche Ideen eines anderen Faches sich leicht 
zu findeu. Ändere sind in jeder Rücksicht un¬ 
wissenschaftlich, Für welche die Popularität über¬ 
haupt bestimmt ist. Aber auch hier ist zwischen 
einem gebildeten Geschäftsmann, und dem in 
seiner engen Sphäre verdüsterten Gandvolke ein 
Unterschied. Je niedriger aber die Stufe der 
Bildung ist, desto mehr müssen Begriffe und 
innere Zustände des Gemüths dem 'äusseren 
Sinne veranschaulicht, gleichsam itn Raume aus- 
gespannt werden, desto grösser ist das Bedürf¬ 
nis, dass das Allgemeine verindiyidualisirt, das 
Vernünftige versinnlicht, das Geistige maleria- 
Ksirt werde. Und umgekehrt: je grösser dieses 
Bedürfnis ist, auf desto niedrigerer Stufe der 
Bildung stehen Menschen und Menschenclassen. 

Diese Ideen deutete Rec. hier an, deren tie¬ 
fere Begründung und weitere Ausführung für 
diese Blätter zu weitläufig seyn würde , um den 
Maasslab anzugeben, nach welchem er folgende, 
in ihrem Inhalt einander verwandte Werke be- 
airtheilt. In die Classe der populären Schriften 
von der niedern Art, wo der gemeine Sinn sich 
an die Stelle des wissenschaftlichen setzt, und 
diesen als etwas entbehrliches ansieht, setzt Rec. 
folgendes schön geschriebene und einen gewand¬ 
ten'Denker verrathende Werk: 
Der neue Mächiavell. Eine praktische Moral 

für die Ungläubigen. Hamburg, bey B. G. 
Hoffmanu. 1804. VIII. und 373 S. kl. 8. 
(i Th Ir. 12 gr.) . . 0 

Diese sensualistische Moral ist ein System 
des Egoismus, erbaut auf die Naturtriebe oder 
auf die Menschennatur, die der Verf. als eine 
Rauhthiernatur charakterisirt. Die Tugend ist 
nur etwas in und durch die bürgerliche Gesell¬ 
schaft Erzeugtes, Sittlichkeit überhaupt nur Be¬ 
förderung des gesellschaftlichen Wohls, worin 
das eigene mit enthalten ist. Diese. Moral 
ist für'Ungläubige bestimmt. Da aber in der¬ 
selben Gott ausdrücklich genannt wird, auch hin 
und wieder religiöse Ansichten Vorkommen, so 
muss der Verf. wohl nur die praktisch Ungläu¬ 
bigen rneyneu, die keine kategorische, von dem 
Sinnentriebe unabhängige Sittlichkeit und Tu¬ 
gend einriiumen, sondern diese nur als einen in 
Socialverhältnissen unvermeidlichen Zwang an- 
sehen, wobey jedoch der Egoismus im Ganzen 
mehr gewinnt als verliert. Das "W erk hebt mit 
vorbereitenden Betrachtungen an. 1. Wie sind 
sittliche Begriffe zuerst entstanden!. (Schon diese 
erste historische Frage bezeichnet den empiri¬ 
schen Staridpunct des VerPs.) 2. Was ist Per- 
nunft? (Die Denkkraft, in wiefern sie sich im 
Streben nach allgemeinen Ideen äussert.) 3. Ist 
der Mensch von Natur gut oder böse? (Die 
Raubthiernatur hat die Oberhand, und ohne ei¬ 
nen gesellschaftlichen Zustand kann von gut und 
böse gar nicht die Rede seyn.) 4. Wie verhält 
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sich die Bechislehre zur Moral? (Letztere ist 
die Ergänzung des Nalurrechtes, und dieses ein 
— Codex — moralischer Gesetze.) 5. Was ist 
des Menschen Bestimmung? Realisirung eines 
Vernunftideals ist ein Hirngespinnst. Glückse¬ 
ligkeit für uns, Beförderung des gemeinen Be¬ 
sten in Hinsicht andrer, ist unsere Bestimmung. 
6. Verhältniss der Sittlichkeit zur Glückseligkeit. 
7. Gehört mehr Ferstand zum Guten oder ^uoi 
Bösen ? (Zum letzteren.) 8. Wie wird der Mensch. 
zum Handeln bestimmt? (Durch die Ideen des 
Vergnügens, des Missvergnügens und der Npth- 
wendigkeit.) 9- Kann der Mensch zu allen Zei¬ 
ten moralisch handeln? 10. Hiilfsmittel zur 
Sittlichkeit (z. ß. Ehrgeiz, Eitelkeit, moral." 
Gefühl, Furcht, u. s. w.) 11. Wie soll man 
moral. Handlungen beurtheilen ? 12. Wer ist 
ein Weiser? (Der klug für sich, und tugendhaft 
für Andere ist.) 13. Verhältniss der Politik zue 
Moral. — Diese historische Angabe überhebt 
Rec. aller übrigen Beurtheilung vor unsern Le¬ 
sern. Originell ist jedoch die Eintheilung dieser 
Moral in die Klugheitslehrey die die sonst sc* 
genannten Pflichten gegen uns selbst enthalt, 
welche aber der Verf. consequenter Weise nicht 
einräumen kann; und in die Sittenlehre, welche 
die vollkommenen und unvollk. Pflichten gegen 
Andere vorträgt. Sieht man auf die Legalität, 
so werden die Sitten nach dieserMoral wie nach 
einer jeden andern seyn. Sieht man aber auf 
jene innere gute Beschaffenheit des Willens, die 
Moralität genennet wird, so wird diese letztere 
durch diese Moral, so viel an ihr ist, nothwen¬ 
dig vernichtet, selbst die Idee derselben, als ein 
Hirngespinnst verworfen. Der Verf. verdient 
Lob, dass er den Ungläubigen Rechtschaffenheit 
im'juridischen Sinne predigt. Aber er verdient 
Tadel, dass er seine gebildete Vernunft und 
seine gute Darstellungsgabe missbrauchte, um 
die Ungläubigen vom Glauben immer weiter zu 
entfernen, oder wohl gar neue Proselyten zu 
machen. - Sowohl an besserem elbischen Gehalte, 
als auch an wahrer edler Popularität, (da der 
neue Machiavell auf dem niedrigsten Slandpuncle 
scientifisch seyn will,) erhebt sich über dieses 
Werk, das folgende: 
Der Mensch im Umkreise seiner Pflichten. Von 

Christian Friedrich S int enis. Erster Th eil. 
Leipzig, bey Crusius. 1804. XX u. 432 S, 
gr. 8. (Auf Druckpapier 2,Thlr.) 

In einem mannichlaltigen Gewände und in 
schöner Form trägt der bekannte Vf. hier Leh¬ 
ren moralischer Weisheit vor, um durch das 
mannichfallige Gewand, in welches er seine Leh * 
reu kleidet, die ungleichen Leser von Anfang 
bis zu Ende bey gleicher Leselust zu erhal¬ 
ten, welchen Zweck der Verf. gewiss erreicht, 
wenn Rec. von sich auf Andre schliessen darf. 
Es ist eine glückliche Idee zu nennen, dass hier 
Reden mit Briefen, Monologen mit Dialogen, 

Aaaaaaa 2 
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Betrachtungen mit Erzählungen, Maximen mit 
Gesellschaflsreden, Parallelen mit Paragraphen 
n. s. w. abwechseln. Es ist aber nicht bloss diese 
Form, was vorliegendem Werke Reiz, sondern 
auch der Inhalt, was demselben Interesse gibt. 
Wenn man auch bekennen mnss, dass sich der 
Verf. der Intellectualilät reiner Tugend noch 
nicht vollkommen bemächtigt habe, indem er 
die Von der Glückseligkeit entlehnten Motive 
den reinen mehr co- als subordinirt; so muss 
man doch auch eingestehen, dass die erstem 
nicht fehlen, und dass Hr. S. in den schönen 
Momenten, wo er vom Geiste einer Moralität 
durchdrungen ist, zumal bey der Lebendigkeit 
der Sprache, der Innigkeit des Gefühls und der 
Wärme der Darstellung seinen Leser fessele. 
So unbefriedigend in wissenschaftlicher Hinsicht 
die gewählte Einlheilung dieses Werkes seyn 
mag, so zweckmässig findet gleichwohl Ree. die 
gewählte Einlheilung der Pflichten in populärer 
Hinsicht. Dieser erste Theil begreift nemlich 
in sich: den isolirten Menschen, die folgenden 
Tlieile werden den Familienmenschen, den Staats¬ 
bürger und den Weltbürger enthalten. Schon 
durch seinen isolij ten Menschen, worin der Vf., 
wie unsre Leser schon erwarten werden, die 
Selbstpflichten abhandelt, erhebt er sich bey 
weitem über den Verf. des Machiavell, welcher 
auf seinem Standpuncte der Thiernatur aus¬ 
drücklich behauptet, dass der Mensch sich selbst 
behandeln könne, wie er wolle, indem er nur 
durch seinen eigenen Vorth eil .zu Handlungen 
in Absicht seiner selbst bestimmt werde. Den 
Inhalt dieses Werkes, das bald in den Händen 
vieler Leser seyn wird, genauer zu detailliren, 
halten vvir für überflüssig. Vielmehr wollen wir 
einige von denjenigen Stellen ausheben, wo wir 
anstiesse». Dies geschah sogleich in der ersten 
Rede,-die von der Vermischung des Sinnlichen 
mit dein Uebersinnlichen in der Menschennatur 
handelt, und welche Rede zugleich die von uns 
bezeichnete höhere und wahre Popularität des 
Verf.’s beweisst, indem er Ideen der Wissen¬ 
schaft in die Voiksdenk weise iiberzuleiten, und 
diese durch jene zu erhöhen sucht. In dieser 
ganzen Rede ist der Gedanke herrschend, dass 
die Sittlichkeit sich aus der Sinnlichkeit entfalte. 
— So wäre also die Sittlichkeit nichts anders, 
als eine potenzirle Sinnlichkeit, welche Behaup¬ 
tung der .Sensualismen aber nicht zu dem übri¬ 
gen Systeme des Verf.’s stimmt. Dann könnte 
aber auch nicht von einer Vermischung (Ver¬ 
einigung) des Sinnlichen und Uebersinnlichen die 
Rede seyn, als vielmehr von der, Identität bey- 
der. Wie gedenkt Hr. S. den hingeworfeuen 
Salz zu beweisen: dass die Vernunft (das Ver¬ 
mögen der Spontaneität) sich aus der Sinnlich¬ 
keit (dem Vermögen afficirt zu werden) ent¬ 
wickle? welches er nach mamjichfaltigen Aeus- 
serungen gar nicht so versteht, als wenn die 

Vernunft zuerst an sinnlichen Gegenständen sich 
entwickle. Ferner: nicht alle allgemeinen Be¬ 
griffe sind von sinnlichen Anschauungen abstra- 
hirte, so dass es keine andern allgemeinen Be¬ 
griffe, als von Anschauungen entlehnte gäbe, so 
wie kein Decoct ohne Kräuter, um uus des Bil¬ 
des des Verf.’s zu bedienen. Es gibt Begriffe, 
Grundsätze a priori, welche der Erfahrung vor¬ 
hergehen, und diese, oder eine allgemeingültige 
Verknüpfung des Mannichlaltigen, erst möglich 
machen. Eben darum legt sich der Mensch ein 
übersinnliches Erkenntnisvermögen bey, wel¬ 
ches an das Unbedingte und Unendliche an— 
strebt, und seine Wurzel nicht in der, in Raum 
und Zeit eingeschlossenen, Sinnlichkeit hat. 
Ehen so wenig liegt in der Sinnlichkeit der Grund 
des Urtheiis, des Vernunftschlusses, und der 
Differenz beyder. Es kann daher auch nicht 
behauptet werden, dass Sittlichkeit eine etwa 
gesteigerte, veredelte Sinnlichkeit sey, obgleich 
der sittliche Wille sich im Sinnlichen und an 
demselben offenbaret. Wie reine sittliche We¬ 
sen an einander kommen, sich mittheilen mö¬ 
gen, ohne ein sinnliches Medium, (welches 
Problem überdies ganz sinnlich gefasst istj mag 
für den an das Schema der Körperlichkeit ge¬ 
bundenen Verstand immerhin räthselhaft seyn, 
dennoch folgt daraus nimmer, dass die Sittlich¬ 
keit ihre Wurzel in der Sinnlichkeit habe. Auch 
ist die Körperlichkeit gar nicht einerley mit der 
Sinnlichkeit, wie der Verf. anniramt, sondern 
nur eine Modification derselben, und es folgt 
gar nicht, dass es mit dein Vorgänge des Kör¬ 
pers zugleich um unsere Sinnlichkeit, und mit¬ 
hin auch um die Sittlichkeit, geschehen sey, 
noch viel weniger aber, dass wir in einer an¬ 
dern Epoche des Daseyns eines Körpers bedür¬ 
fen, dessen Keim in dem 'gegenwärtigen liegen 
müsse. Wir wunderten uns über solche hyper¬ 
physische Meynungen des Verf.’s, denen er doch 
eben sonst nicht günstig zu seyn scheint. — In 
den Briefen , welche die sittliche Bestimmung als 
die beste Gewährleistung für die Unsterblichkeit 
darstellen sollen , wäre zu wünschen, dass der 
Verf. im ersten Briefe die Unsterblichkeit &chär— 
fer aus der sittlichen Bestimmungdeducirt hätte, 
ohne die Gottheit einzumischen, da er den Glau¬ 
ben an diese ja seihst wieder aus eben dem 
Grunde abzuleiten hätte, aus dem er die Unst. 
zu entwickeln suchte. — Mit Recht stellt der 
Vf. das sympathetische Gefühl als eine — gewis¬ 
sen 'Fugenden günstige — Naturanlage dar. Aber 
eben darum ist eine Handlung aus blossem Mit— 
gefühl gleich einer jeden anderen Naturhandlung, 
wo die Natur durch uns, nicht wir (=; die mo¬ 
ralische Persönlichkeit) duren die Natur handeln. 
Dass eine Handlung aus Mitgefühl dem Objecte 
nach mit einer Tugendhandlung übereinstimint, 
und die äussere Physiognomie der lugend hat, 
ist zufällig. Abei? diese Naturanlage Ist in Be- 
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ziehung auf die moral. Bestimmung allerdings 
eine edlere, und verdient Cuitur, um andre 
egoistische Naturanlagen zu beschränken und zu 
discipiinnen. Das Problem ist aber mehr: ob 
man, wenn das sympathetische und moral. Ge¬ 
fühl in einer und derselben Handlung Zusammen¬ 
treffen, das Mitgefühl unterdrücken könne und 
solle, um dem Pflichtgefühl nicht bloss den Vor¬ 
rang, sondern die Ehre ganz allein zu lassen? 
Diese Frage fragt aber nach dem, was an einer 
Handlung sinnlich und übersinnlich zugleich ist? 
Wie viel in einem gegebenen Falle Mitgefühl und 
Pflichtgefühl Anlheil au einer Handlung haben, 
ist für den Menschen, und mithin auch die Grösse 
seiner Moralität, unbestimmbar, und auch von 
dieser Seite aus werden wir zu einem Herzens- 
kündiger hingetrieben. Die Frage scheint daher 
dem Rec. nicht als speculative, sondern als Frage 
des Gewissens, oder der sich selbst richtenden 
Vernunft, behandelt werden zu müssen: -ob das 
Pflichtgefühl wohl für sich allein — ohne die 
Hülfleistung der Sympathie — hinreichend ge¬ 
wesen wäre, dieselbe Handlung zu thun? wel¬ 
che Frage subjecliv sich jeder leicht beantwor¬ 
ten kann. Dazu kommt noch, dass die Reiz¬ 
barkeit und Lebendigkeit des sympathetischen 
Gefühls eine Folge der Cuitur durch Freyheit 
werden kann, um sich in diesem Gefühl ein 
adäquates homogenes Hülfsmittel gegen die selbst¬ 
tischen übelwollenden Triebe zu bereiten. — Der 
Abschnitt über die Humanität gegen die Thiere 
ist vortreflich, mit feinen Bemerkungen durch¬ 
weht, und obgleich in $$., dennoch mit hoher 
Wärme geschrieben. Schade, dass in dieser Abh. 
das menschliche Recht über die Thierwelt, auf 
das Recht des Starkem, folglich auf einen phy¬ 
sischen, iür die Moral ganz heteronomischen, 
Gesichtspunct gegründet ist, welches Recht in gar 
vielen Fällen als ein reciprokes, von den Thie- 
ren gegen den Menschen ausgeübtes, Recht an¬ 
gesehen werden müsste. D ieser Grund wäre nur 
gültig, wenn der Mensch selbst nur eine Thier- 
species, ein sinnliches, und durch Moralität nicht 
zugleich übersinnliches höheres Wesen wäre. 
Warum gründete der Verf. das genannte Recht 
nicht auf des Menschen unbedingte Würde, in 
wiefern er. als unter moral. Gesetzen stehend, 
Endzweck der Naturwelt ist, und alle vernunft- 
losen Sachen, wohin auch die Thiere gehören, 
seinen Zwecken unterworfen sind? ln diesem 
Gesichtspuncte liegt ehen das Princip : dass der 
Mensch die Natur ausser sich nur zu vernünfti¬ 
gen , der Moralität nicht widerstreitenden Zwe¬ 
cken gebrauchen dürfe, wodurch jede willkühr— 
liehe, mit Moralität unverträgliche Behandlung 
der Thiere, jedem der muthwilligen Zerstörung 
der Natur- und Kunstschönheiten sich äussernde 
Barharey, als etwas moralisch unmögliches auf- 
gestellt wird. Unter die Mängel dieses Werkes 
gehöret, dass der Verf. sein höchstes Princip, 

das seiner Moral zum Grunde liegt, nicht ent¬ 
wickelte, und insofern seinen Lesern keinen 
Grundsatz an die Handfgab, wonach sie moral. 
Handlungen als solche beurtheilen, durch den sie 
sich selbst bestimmen, 1 und ihn znm sittlicheu 
Lebensprincip erheben könnten. Die genannt«? 
erste Rede umfasst überhaupt nicht die noLh- 
weudigen moral. Vorbegriffe und Grundsätze, 
die doch zur sittlichen Aufklärung, zur sichern 
moralischen Anordnung des Lebens nolhwendig, 
unentbehrlich sind. 

Ein mehr als ephemerisches Werk, das auch 
den Philosophen von Profession interessiren muss, 
und welches den Geist der W issenschalt in ih— 
l’en grossen Resultaten dem gebildeten Menschen¬ 
verstände , und diesen wiederum der Wissen¬ 
schaft naher zu bringen sucht, ist folgendes im 
Geiste der krit. Philosophie geschriebene Werk: 
Philosophie, Gesetzgebung und Aesthetik, in ihren 

jetzigen Verhältnissen zur sittlichen und ästhet. 
Bildung der Deutschen. Eine Preisschrift, ge¬ 
krönt von der litterarischen Gesellschaft der 
Humanität zu Berlin. Von Gottlob Benjamin 
Gerl ach, Feldprediger beym königl. preuss. 
Dragon. Regiment von Katte. Mit einem Ku¬ 
pfer. (Welches bey dem Exemplar des Rec. 
fehlt.) Posen und Leipzig, hey Kühn. 1804. 
XVI. u. 272 S. 8. (1 Th Ir. 4 gr.) 

Dieses Werk, dessen Aufgabe einer Gesell¬ 
schaft der Humanität, und dessen Ausführung des 
sehr bekannten Verf. würdig ist , stellet den Ein¬ 
fluss der krit. Philosophie, so wie diese aus dem 
genialischen Geiste Kant's hervorgieng, ferner den 
Einfluss der, besonders Preussischen Gesetzge¬ 
bung, und der Aesthetik, so wie diese in der Kr. 
der U. u. in den Werken derjenigen, die in Kants 
Principien eingiengen, dargestellt ist, auf sittliche 
und ästhet. Bildung unsrer Landesleute dar. Diese 
Schrift zerfallt ihrer Natur nach in drey Theile, 
und jeder wiederum in zwey Abtheilungen, wovon 
der eine den Einfluss der drey genannten Gegen¬ 
stände auf die sittliche, der andre auf die ästheti¬ 
sche Cuitur darstellt. Der Vf. geht von der herr¬ 
schenden, nämlich kritischen Philosophie aus, wel¬ 
che Herrschaft ihm aber andre Baulustige, Uli 
fortunati, quorum jatn moenia surgunt, nicht 
eingestehen werden. In Absicht der Philosophie 
stellt der Verf. die Frage S. 11.: In wie fern er¬ 
leichtert und begünstigt der gegenwärtige Zu¬ 
stand der Philosophie als Schulwissenschaft das 
Streben der minder gebildeten Stande Deutsch¬ 
lands zu einer höheren sittlichen Cuitur ? Er zeigt 
nun , dass der Kriticismus 1) durch seine Methode 
zu philosdphiren die Aufmerksamkeit der Zeitge¬ 
nossen mehraufdasWesen der Moralität hinlenkte, 
indem er die prakt. Philosophie von der"theoret. 
trennt: allen Metaphysiken der theoret. V ernunft 
(auch denen, die auf den Kriticismus erbauet sind?) 
die Ergründung der Wahrheit absprichtj der 
prakt. Vernunft das Primat zuerkennet. 2) die 
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krit. Philosophie hat das PVesen der Moralität 
genauer bestimmt, indem sie (S. 33.) die Moral 
von jedem philos. Systeme unabhängig machte, 
und die dunklen sittlichen Gefühle auf deutliche 
Begriffe brachte. Der Verf. stellt darauf kürzlich 
die Hauptmomente der prahl. Philosophie des 
Krilicismus wahr und treffend , mit eigenthümli- 
chemGeiste dar, und zeigt die oft bezweifelte An- 
wendbarkeit derselben auf die Mindergebildeten. 
DerKrilicismus hat 3) Moralität begünstigt, indem 
er ?S. 49,) die Motive der Moral läuterte, und dieses 
that er, indem er alle materialen Triebfedern ver¬ 
wirft, die moralische Religion begründet, und die 
Vernunftreligion mit dem Urchristenthume in 
Uebereinstimmung bringt, wo der Verf. zugleich 
kurz und bündig die Hauptmomente der krit. Re- 
lieionsphilosophiie darstellt. Von S. 95. an beant¬ 
wortet der Verf. die Frage : ob Kaufs prakt. Phi¬ 
losophie schon wirklich einen sichtbaren Einfluss 
gehabt habe, bejahend. Der Kriticismus, als Schul¬ 
wissenschaft, beförderte aber auch eine höhere 
ästhetische Cultur der minder gebildeten Stände 
Deutschlands. Tieclge’s Urania, Schiller’s Muse 
etc. kann den Einfluss dieser Philosophie nicht 
läugnen. Der Kriticismus hat aber theils auf die 
Manier der Kunstproducte, theils auf die Berich¬ 
tigung der Geschmacksuriheile gewirkt. S. i04.ff. 
Der Verf. zeigt ferner, wie Kant den Charakter 
des Erhabenen und Schönen genauer bezeichnete, 
indem er die ästhetische subjective Ansicht von 
der obiectiv (teleologisch) philosophischen unter¬ 
schied ; stellt eine Parallele beyder Erkenntniss- 
arien auf, erörtert die Theorie des Erhabenen und 
Schönen imKantischen Sinne, so wie das Wesen, 
Zweck und Eintheiiuug der ästhetischen (Mclit 
bloss schönen)Künste. In diesem Abschn. herrscht 
eine eigentümliche Ansicht des Verls, und wir 
müssen das, was er über die Symbole des Erha¬ 
benen, vom Theoretisch-und Silfelicherhabenen, 
von der ßeligion u. s. w. Eigentümliches sagt, 
dem Nachlesen der Leser überlassen , und em¬ 
pfehlen. Nur die Frage wollen wir dem würdigen 
Verf. zur Beherzigung vorlegen , ob er nicht, in¬ 
dem er den schmalen kritischen Piad verlässt, auf 
die breite Heerstrasse des Dogmaticismus gerate, 
und ob nicht eine gewisse Vorliebe für BardiWs 
Logik, von welcher unser Verf. das LI eil der Phi¬ 
losophie erwartet, ihn hinüber aul die ausgetre¬ 
tene Strasse locke, die in unsrer Zeit nur neuge¬ 
pflastert wird, und wo man ausrufen möchte : 
instant ardentes Tyrii. Aber nur der Unkritische 
miratur portas , strepitumque et strata viarum. - 
Der zweyte Theil stellt den Einfluss das jetzigen 
Zustandes der öffentlichen Gesetzgebung zuerst 
auf die sittliche Cultur dar. S. 190. Nach einigen 
Bemerkungen aus der Geschieh»e über diesen nicht 
abzuläugnenden Einfluss zeigt der Verf. wie die 
jetzigen Policeygesetze die Gelegenheiten zurUii- 
siltlichkeit vermindern, durch Beförderung bür¬ 
gerlicher Wohlfahrt und Geislescultur Moralität 

begünstigen; wie der Zustand der Rechtspflege 
die Selbstschätzung der Personen, die Festigkeit 
des Eigenthums, und biemit die Mittel der Ver- 
sitllichung befördere, wie endlich die Critninal- 
jusiiz theils menschenfreundlicher, theils zweck¬ 
mässiger sey. Unter den im zweyten Abschn. 
angeführten Preuss. Gesetzen in Beziehung auf 
die niedere, in den gebildetsten Ländern so sehr 
vernachlässigte Volksclasse, kann man das Gesetz: 
,,so bald ein Sklave den Preussischen Boden be¬ 
tritt, ist er frey, ,,nicht hören, ohne dass man den 
Genius einersolchen Gesetzgebung verehre. Wenn 
der Verf. bey der Darlegung des Einflusses der 
Gesetzgebung auf die ästhetische Cultur mehr 
die ältere, als neuere Geschichte zur Zeugin auf¬ 
ruft, so wird jeder ihm einräumen, dass dieses 
seine Schuld nicht ist. Von S. 242. erörtert end¬ 
lich der Verf. den Zustand der schönen Künste, 
und ihren Einfluss auf die sitlliclie und ästhet. 
Bildung, wo er folgende Puncte sehr gut aus 
einander setzt, dass der gegenwärtige bürgerliche 
Zustand mehr den Sinn für das Schöne als für 
das Erhabene bilde; dass die zunehmende (aber 
leider! eine im Leben sehr niedrige und in den 
Wissenschaften trauscendenLe) Intellectualität den 
Einfluss der schönen Künste hindere, und der 
gegenwäriige Standpunct der Cultur höchstens mir 
den redenden Künsten einigen Einfluss verstaue. 
Die schonen Künste haben ihren Einfluss auf die 
ästhet. Bildung dadurch bewiesen, dass der Styl 
der Schriftsteller und der Geschäftsmänner ver¬ 
bessert, die Bau-und Gartenkunst, die Formen 
der Hausgerällie und der Kleidung veredelt, der 
Ton in den grossen Gesellschaften verfeinert, die 
Meisterwerke der Tonkunst vermehrt worden sind. 

Indem wir diese kurze Skizze des Inhaltes 
dieses gehaltreichen Buches entwerfen, konnte 
es unmöglich unsere Absicht seyn, den Reich¬ 
thum der Gedanken , die Menge wichtiger Be¬ 
merkungen, die Zahl beherzigungswerther Win¬ 
ke zu erschöpfen, sondern wir wollten vielmehr 
durch diese Brosamen die Leser zum Genüsse 
des reichen Ganzen einladen. Augenscheinlich 
ist der erste Theil dieses Werkes ausführlicher 
bearbeitet, ohne dass man die bey den andern 
zurückgesetzt nennen konnte. Indessen kann nicht 
geleugnet werden, dass die.Unverhältnissmässig- 
keit des ersten Theils vermehrt worden ist, durch 
neue der Prüfung vorgelegte Erörterungen über 
das Schöne und Erhabene, welche der Strenge 
nach nicht im Sinne der Preisfrage liegen. In der 
Entwickelung des Einflusses der schönen Künste 
auf die Erweckung und Belebung der Moralität 
hätte vielleicht sehr zweckmässig das verarbeitet 
werden können, was Kant in der Kr. d. U. über 
das Verhältnis der Schönheit zur Sitliichkeitsagt. 
Eben so wäre wohl eine Ansicht des Schönen und 
Erhabenen aus dem Gesichtspuucle der Tugend, 
und eine Ansicht der Tugend aus dem Gesichts- 
puncte der Schönheit, oder die Entwickelung der 
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in unseren inlellectuellen Moralsystemen ganz 
unbekannten Kalokagathie nicht am Unrechten 
Orte gewesen. Dass übrigens dieses Werk ein 
populäres von der höheren Gattung sey, lehret 
der Inhalt, und der populäre Gesichtspunct der 
Frage, wodurch über die innere Güte und Ver- 
nunftmiissigkeit der drey genannten Gegenstände 
nichts ausgemacht wird, welche ebenfalls aus 
inneren Gründen entschieden werden muss. Al¬ 
lein so wie der Beweis für die TVahrheit des 
Christenthums aus seinen in der Menschenge¬ 
schichte daliegenden Wirkungen in populärer 
Hinsicht alle Achtung verdient, eben so die Stel¬ 
lung und die Beantwortung der aufgeworfenen 
Frage. Denn eine wissenschaftliche Theorie der 
Popularität, würde unter andern auch zu zeigen 
haben, dass populäre Beweise von wissenschaft¬ 
lichen Deductionen sehr verschieden seyen, und 
dass die Popularität manche Bewcissart mit Recht 
in Schutz nehme, welche die Wissenschaft in 
ihrem wissenschaftlichen Gange mit Recht ver¬ 
wirft. — Uebrigens scheint es uns, als wenn auf 
den Styl in vorliegender Preisschrift nicht überall 
gleiche Sorgfalt verwendet worden wäre, sey es, 
dass der Verf. in verschiedenen Intervallen an 
derselben arbeitete, oder gegen das Ende zu ei¬ 
len sich genöthiget sähe. Eine ernstlichere Rüge 
aber verdient es, dass durch die Correclur die 
vielen Setzfehler, die öftern Verdoppelungen der 
Worte, u. s. w. nicht verbessert worden sind. 

Weniger wurden die Hoffnungen erfüllt, mit 
welchen Rec. 

Die Leuchte des Diogenes. Oder Prüfung un¬ 
serer heutigen Moralität und Aufklärung. Von 
A. IVei s haupt. Regensburg, bey Montag 
und Weiss. 1804. gr. 8. 368 S. (1 Thlr. 12 gr.J 

ergriff. Es ist ein populär gedachtes Werk in 
der oben angegebenen zweyten Bedeutung, wo 
eine seyn sollende wissenschaftliche Behandlung 
innerhalb der Sphäre des gemeinen Verstandes 
an^estellt wird. Eine Verständlichkeit für je¬ 
dermann, wodurch aber nichts begriffen, und 
auf seine letzten Gründe zurückgeführt wird, ist 
die natürliche Folge. Wenn der Verf. fast eben 
so viel in fremden Worten, z. B. französischer, 
englischer, Dichter spricht,'als mit eigenen, so 
kann nur die populäre Absicht für ein Publicum, 
das im Werke selbst charakterisirt ist, dieses 
entschuldigen. Dieses Buch, welches nach S. 360. 
Einleitung zu einem wichtigeren Werke seyn 
soll, woran der Verf schon seit mehreren 
Jahren arbeitet, hat zur Absicht zu bestimmen: 
ob unser Verderben unheilbar, welches der wahre 
Grund der obersten Gewalt, und ob die Unwis¬ 
senheit ein dauerhafter Grund derselben sey? 
c,-. 94. oder nach S. 104 Entlarvung der Nich¬ 
tigkeit und Eitelkeit unserer Tugend. Rec. be¬ 
findet sich in nicht geringer Verlegenheit bey 

der Anzeige dieses Buches. Bedenken wir, wie 
dieses Buch (S. 1070 vom Vf. ,,tnit schmerzhaf¬ 
tem , von allen Seilen sich auldringendem Ge¬ 
fühle der Schwäche, mit Furcht vor neuen Fein¬ 
den und Verfolgungen, unter körperlichen und 
häuslichen Leiden , unter den Ruinen seines 
Glücks und seiner Familie, mit dem Arzneyglas 
in der Hand“ geschrieben worden ist, und dass 
der Verf. klagt: „seine Zeitgenossen haben alles 
gelhau, sein Selbstgefühl zu vernichten, und ihn, 
der zuverlässig an einer wirksameren Stelle sehr 
viel hätte leisten können, so viel möglich un¬ 
wirksam zu machen:“ so muss alle Kritik ver¬ 
stummen, und man muss statt dieser dem Verf. 
ein besseres Glück, und eine bessere Gesundheit 
wünschen. So siehet Rec. die psychologisch 
krankhaften Aeussernngen S. 108. ff. als wirkliche 
Folgen körperlicher Kränklichkeit an. Denken 
wir dagegen an unsere Leser, so müssen wir 
bekennen, dass dieses rhapsodische Werk sein 
Thema nicht, methodisch abhandle, den Haupt¬ 
gedanken nicht festhalte , mannichlallig aus¬ 
schweife, die noch bestehende eudämonistische 
Ansicht des Verf.’s moral. Gegenstände beweisen, 
und überall Spuren eines verbitterten Gemülhs, 
einer kranken Einbildungskraft, eines Rous- 
seauischen Missmuthes, und einer scheuen Aengst— 
liclikeit vor immer neuen Verfolgungen verralhe. 
Da die Untersuchung nicht methodisch sich fort- 
bewegt, so ist es schwer, den Hauptgedanken 
des \Verkes mit wenigen Worten anzugeben. 
Indessen sind eine Charakteristik der Weltleute, 
und die Ausführung des Gedankens, dass die 
Moral der Vorstellung der Zukunft und der Un¬ 
sterblichkeit nicht entbehren könne, Hauptge— 
genstände, welchen letzteren Gedanken der Vf. 
auf das vielseitigste, mit vielen W iederholungen, 
auch wohl Declamationen darstellt. So wenig 
der Verf. von den Menschen hält, so gross ist 
doch seine Liebe zur Menschheit, seinluteres.se 
für sittliche Veredelung, vergrössert durch die 
Einsichten der grossen Gebrechen der Menschen. 
Ueberhaupt, drückt sich die Individualität des 
Perf.’s in diesem Werke stärker aus, als in den 
früherem, dem Rec. bekannten. Es ist in dem 
menschl.Gemüthe gegründet,dass man mitlnbnmst 
die Idee der Menschheit umarme, sich an diese 
anschmiege, wenn man von Menschen sich zu— 
rückgestossen fühlt. Es ist in einem solchen 
Zustande natürlich, dass man auf die Untersu¬ 
chung der menschlichen Gebrechen hingetrieben, 
und, da die Gegenwart zu wenig zusagt, zur 
kummerstillenden Hoffnung der Unsterblichkeit 
erhoben werde, wo die herrschende Sünde nicht 
mehr ist, und das Elend. Ein Individuum, das 
sich im Contraste mit der ganzen W elt fühlt, 
muss sich dadurch selbst der Beziehungspunct 
seiner Welt- und Menschenbeobaebtnng, diese 
eben darum aber oft einseitig, getrübt werden. 
Ein solches Individuum wird zugleich viel von 
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von sich selbst fedeh, wifd mit Rousseau au@Tu£eur 

je ne -suis Jciit comme uucun de ceu.v, que j’ai t’Us ,• 

j ose croire, n’elre Jait comme aucu/i de ceux, qui 

existent. S. 97. Diese Naturansicht <ler eigenen Indivi- 

duaität, wird im Gefühle der starken Entgegensetzung ge- 

gen die übrigen Menschen, unmuthig, an sich selbst zwei¬ 

felnd, mit dem Verhängniss hadern, statt sich muthig und 

frey über dasselbe zu erheben. Fast aber scheint es uns, 

dass der Verf. zu ■viel v oji sich rede; aber dem tief Ver¬ 

wundeten , dem schwer Leidenden ist es vielleicht zu ver¬ 

zeihen. Doch wozu die lange Rechtfertigung, dass der Vf. 

dieses Buch schrieb, denn darauf laufen doch die Gründe 

hinaus, welche S. 98 f. Vorkommen, und S. 106 f. wie- 

d.erkehrru ? Sich zum Lehrer der Menschen aufwerfen, 

und : f’ouloir ramener tont ä son propre caractere, sind doch 

ganz ver-ehiedene Dinge. Das Publicum ist mit allen 

Schriftstellern darüber einverstanden , dass die Bücher der 

letzteren weiser , und ihre Grundsätze gemeiniglich besser 

sind, Als sie selbst. Und was sagt denn der-Verf. so ganz 

Neues, was die Eigenliebe der Menschen auf eine so ganz 

ungewöhnliche Art beleidigen müsste, und was nicht Sa¬ 

lomo und Jesus Sirach , und la Brüyere, den der Vf. oft an- 

fälirt, auch gesagt hatten? So wäre ja jede Moralphilo¬ 

sophie eine Satj're onf die Menschen, jedes Natur- und Völ¬ 

kerrecht ein Pa quill auf die Staaten. Denn jede dieser 

Disciplinen beschreibt ein Ding, wie es unter dem Monde 

nirgends, als auf Druckpapier zu finden ist. Nicht erklären 

kann cs sich Rcc. , wie der Verf. öfters voraussetzen könne, 

als wenn seine individuelle Meynungj sein „aber ich glaube“ 

ihres Gleichen nicht hätte, da sie doch, wie z. B. S. 101. 

die allergewöhnlkchsten sind. — Einer Leuchte des Dioge¬ 

nes ist der Gedanke wesentlich, dass das Verderben unse-- 

irir Zeit, desn der Verf. auf den Grund leuchtet, beweise, 

W*ie un re Aufklä 11111g weder die wahre, noch die höchste 

sev. Roc. räumt dem Verf. beydes ein, und, indem man 

schon lange zwischen Aufklärung und Aufgeklärtheit einen 

Unterschied machte, gibt Rec. dem Verf. zu bedenken, 

dass die Aufklärung etwas bezeichne , was noch nicht .ist, 

sondern im "Werden becrilfen ist, und dass man immer an 

där Aufklärung zu berichtigen und zu erhöhen haben , und 

nach Jahrhunderten immer noch sagen werde, die Aufklä¬ 

rung sey unvollendet ? noch nicht die rechte und höchste. 

Aber unserm Verf. hätte es obgelegen, darzutliun: nicht 

nur, dass die Grundsätze, nach welchen man in der aetate 

peiori handelt, falsch, und in ihren Folgen verderblich, son¬ 

dern auch dieselben seyeu , welche die heutige Wissenschaft 

aufstellt, und die Aufklärung zu verbreiten -sucht, da ja 

diese die Nachtrelerin der erstem ist, weshalb auch der 

Züstand der Wissenschaften, Und insbesondere der der Phi¬ 

losophie, ein Gegenstand eines -allgemeinen Interesse^s -is 

da in dem Planetensystem der übrigen Wissenschaften eine 

Waude'lbarB Ordnung, und in dem 'Monde Unsrer Aufklärung 

manche Verfinsterung herrschen muss , so lange die ge¬ 

meinschaftliche Sonne ein so wandelbares Licht , und zu 

Zeiten so hässliche Flecken zeigt. — In welche Zeit setzte 

sich Ilr. W. zurück, als er S. 93 schrieb: „man wisse 

nicht, was ussre Bestimmung und Zweck desDaseyns sey ? 
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Ob die A eynuuft uad Aufklärung (jäher doch wohl beyde 

in ihrer Idealität?} ein-Gut oder Uebel sey? Man scheine 

anzunehmen, das die Stärke einer Regierung auf der Blind-- 

heit und Unwissenheit der Untergebenen beruhe, 11. s. w. 

Fielen dem Verf. nicht das heutige Baiern, d-as jetzige 

Preusscn und Rusdand ein? Andere einzelne auffallende 

Behauptungen, deren Wahrheit R.ec. nicht einge-telien kann, 

übergehen wir. So viel scharfe Mcuschenbeobachtung, so 

viel Vortrcilliches über Unsterblichkeit in ihrer Beziehung 

auf Tugend und Beruhigung in diesem Buche zu finden, so 

herzlich und audrinpend Lin und wieder die Darstellung 

ist, so bekennt doch Rcc. freymüthig , dass ihn dieses 

Werk wegen des Mangels an stätig fortschreitender ruhiger 

Entwickelung, wegen der Weitschweifigkeit, der Wieder¬ 

holungen, der vielen Absprünge, weniger anzog, als er es 

vermuthete. Indem Rec. sein Amt verwaltete und sein 

Unheil aussprach, so wollte er nicht etwa die Gegner des 

Verf’s vermehren, von deren Daseyn Rec. sich nicht ein¬ 

mal überzeugen kann. Vielmehr wünschte Rec. unserm 

achtungswürdigen Verf., der stets das Wahre und Gute 

wollte, wenn auch auf einem Wege, dessen Richtigkeit 

zu bezweifeln ist, Rückkehr seines Glückes, und dass man 

da, wo man ihm die tiefe Wunde schlug, auch zuerst dar¬ 

auf denken möge, sie menschenfreundlich heilend zu ver¬ 

binden. 

In jeder Rücksicht nehmen die letzte Stelle in unserer 

Anzeige «in, die 

JUahrnehmun gen über den gesunkenen "Menschemverth. Königs¬ 

berg, in Commission bey Gübbels upd Uuzer. i8o4. 

XVI. u. 4°° S. 8. (x Thlr. 12 gr.) 

Der ungenannte Verf., welcher dieses Werk einem Freunde 

zueignet, der ihm (S. IX.) vor mehr als sechzig Jahren 

mit allgemeinen Grundbegriffen bekannt machte, übergibt 

liier seine Wahrnehmungen, Bruchstücke aus der Summe 

seiner Erfahrungeu, für die Mit- u-id Nachwelt, als — 

Warnungstafeln. Wirklich enthält diese Schrift alte und 

veraltete -Ideen, z. B. dass die Stammalieru durch ihren 

Fehltritt das Ebenbild des allgiitigst.en Gottes iin Ganzen 

verloreu, dass die Welt schon seit dem Sündenfall nicht 

nach spekulativen Grundsätzen in ihrem Gleise erhalten 

werden konnte. Der gesunkene Menschenwerlh kündigt sich 

au in dem verringerten Menscheualter, da man soust gegen 

tausend Jahre lebte., in der Lustseuche, welche die Aerzte 

nicht Techl zu -cüriren -verstehen , und andern Uebeln, mit 

deren Nennung wir die Leser verschonen. Rec. hielt an¬ 

fänglich dieses Machwerk für etwas Altväterisches mit 

einem neuen Titel, so wie dieser wirklich umgedruckt ist. 

Aber damit -stimmen die vielen Gitate aus neueren Schrif¬ 

ten, z. B. Jacobs AUg. Rel., Pörsclike , Kaut, der nphen 

dem Apostel Judas figurirt , nicht überein. Wenn wir 

nach unserm Verf. wegen unsrer präsumtiven Existenz in 

gleicher Verdammni.ss mit Adam stehen, so ist doch nicht 

abzusehen, womit dipser es versehen halte, dass seine 

präsunutYeu Nachkommen so elendes Zeug schreiben mögen. 
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Hi stoire des Conferves dfeau douce v contenant 

leurs differens modes de reproduction, et La 

descripiion de leurs principales especes , suivie 

de Vhisloire des Tremelles et des Ulves d'eau 

douce. Par Jean- Pierre Vauch er, Ministre 

du St. Evangile a Geneve, etc. A Geneve, 

chez J. J. Paschoud, Libraire. An XI. — 
1803. XV und 285 S. 4. Mit 17. Kupfertafeln. 

Der Titel scheint für ein Werk, das nur an 
den um Genf während ein paar Jahre gefundnen 
Arten von Conferven angestellte Beobachtungen 
enthält, ein wenig zu viel versprechend. Wenn 
man aber bedenkt, dass der Vf. die Geschichte 
der Süsswasseralgen, nach dem bisherigen, fast 
bloss die Arten unterscheidenden, Studium der¬ 
selben, nicht mit Unrecht durch sein Werk zu¬ 
erst begründet, oder vielmehr vorbereitet an¬ 
sieht: so fallt dieser Uebelstand, zum grossen 
Theil wenigstens, weg. Die geringe Rücksicht, 
die Hr. V. bey der Artenaufzählung auf die frü¬ 
her geschriebnen Werke der fremden Nationen, 
namentlich auf die Werke unseres Roth’s und 
der Engländer nahm, wird hierdurch ebenfalls 
erklärlich, ja — Rec. wagt es zu sagen — fast 
verzeihlich. Beobachtungen über die eigentliche 
Naturgeschichte dieser Gewächse waren mehr 
Hrn. V’s. Zweck, als Bereicherungen und Be¬ 
richtigungen des systematischen Theils der Kunde 
derselben. Genug, dass für diejenigen, die Hrn. 
V’s. Untersuchungen prüfen, oder- fortsetzen 
wollen, und die daher nothwendig zuerst wissen 
müssen, welche Gewächse Hr. V. vor sich hatte, 
durch die Treue der Beschreibungen und Abbil¬ 
dungen auf eine Weise gesorgt worden ist, die 
den Physiologen insgesammt zum Muster die¬ 
nen kann. 

Hr. V. glaubt bey den von ihm beobachte¬ 
ten Arten von Süsswasserconferten sechs ver- 

Fierter Band. 

schied ie Fortpflanzungsweisen bemerkt zu haben: 
1) äussere pedicellirte Saanien (Hr. V bedient 
sich des Worts „graines,“ und Rec. will durch 
das von ihm gebrauchte 1,Saamenu nichts mehr 
als dieses Wort übersetzt haben); 2)innere Säu¬ 
men , einzeln in den Lagen cloisonnirter (?) 
immer einfacher (?) Fäden; 3) innere Saamen, 
gehäuft in (nicht mit Scheidewänden versehenen) 
ästigen Fäden; 4} jedes Glied der Conferve selbst 
wächst durch gleichförmige Ausdehnung zu ei¬ 
nem neuen Individuum heran, 5) die einzelnen 
abgetrennten Glieder (?) der Conferve treiben 
mehrere neue Individuen aus sich hervor; 6) 
aus angeschwollnen Stellen des alten Fadens 
wachsen junge ähnliche Fäden heraus, die, von 
der Mutterpflanze getrennt, endlich zu neuen 
Individuen werden. — Nach diesen sechs ver- 
schiednen Reproductionsweisen theilt Hr. V. das 
alte Genus Conferva in eben so viele neue, de¬ 
nen er die Namen Ectosperma (richtiger Ecto- 
sperraum), Conjugata, Po/yj^permaCPolyspermum) 
Hydrodictyon, Batrachospermum und Prolifera 
beylegt. (Decandolle nennt die erste Gattung 
Vaucheria\ die zweyte Conferva xar ejo^v, und 
die dritte Chanlrania.) 

Es kann hier der Ort nicht seyn, wo Rec., 
der sich in der Untersuchung der kryptogami- 
schen Gewächse, seit mehrern Jahren, insonder¬ 
heit auch mit den Wasseralgen beschäftigte 
seine Ideen von den hier zum Classifications¬ 
grunde angewandten Erscheinungen an den ver- 
schiednen Familien der Conferven vollständig 
darlegen, und mithin deutlich zeigen kann in 
welchemLichteihm die genannten sechsGattungen 
erscheinen. Nur mit einzelnen Winken wird er 
Hrn. V’s. Bemerkungen begleiten dürfen, und 
es muss ihm dabey genügen , die Naturforscher 
auf Untersuchungen aufmerksam zu macheu, die 
so wie sie zu den angenehmsten gehören, 'auch 
ubtr die letzten Probleme im Haushalt der aorga- 
nischen Welt dereinst eiu helleres Lieht nzu- 
zünden vermögen werden. 

Die Ectospermeny von denen H r. V. eill 
Arten a,ufzählt, unter welchen indess E. clava- 
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tarn, E. ovatum\ und E. sessile, ferner E. 
minatum, E. cruciatu n, E. racemosum und E. 
rmdticorne, endlich E. hamatum und E. terrestre 
(letzteres vielleicht mit Ausschluss des Linnei- 
sehen Synonyms) sich sehr nahe verwandt zu 
seyn scheinen, sind ungefähr das, was in unse¬ 
res Roths Schriften Ceram. caespilosum und Conf. 
amphibia, «., oder bey Hudson ehemals Conf. 
furcata, oder bey Schreber (im Spicil. Fl. Lip- 
siens.) Conf. abbreviatci hiess. Hr. V. ineynt, dass 
sie mehrentheils von Linne unter seiner Conf. 
fontinalis begriffen seyen; es mag sich aber noch 
fragen, ob Linne’s Conf. fontinalis nicht, wie 
die Rothische, eher Oscillaloria Vaucb. (s. wei¬ 
terhin) begreift, (ln den Dillwynischen Heften 
sind von dieser Confervenfamilie bisher bloss die 
Conf. Dillwynii (vielleicht E- appendiculatum 
VauchO und“'die, wie es scheint, hieher gehö¬ 
rige Conf. dichotoma Linn. abgebildet.) Hr. V. 
sieht diese Conferven mit Recht als ungegliedert 
an. Die unregelmässigen Constrictionendie 
man in ihnen bisweilen wahrnimmt, entgingen 
ihm indess eben sowohl, als die z. B. in der 
Conf. vesicata Müll., welche er fälschlich für 
eine seiner Proliferen hält (S. 132.), vorkommen¬ 
den erweiterten Stellen im Faden. Obgleich wir 
einem Beobachter, wie es Hr. V. ist, die schmei¬ 
chelnde Hoffnung, eine besonders interessante 
Entdeckung gemacht zu haben , nur sehr ungern 
stören, so müssen wir doch bekenuen, dass uns 
die Idee, nach der Hr. V. gewisse, von ihm 
allerdings zuerst gesehene, hakenförmige, oft 
ästige Theile, an denen meistens die sogenann¬ 
ten graines bey dieser Familie befestigt sind, 
und welche zu gewissen Zeiten die inwendig 
enthaltnen Körner staubartig von sich geben, 
für die Anfheren dieser Gewächse ansieht, nicht 
ganz einleuchtend ist. Wenn die Fortpflan¬ 
zungsweise der Ectospermen mehr eine Keim-, 
als eine Saamenfortpflanzungsweise zu seyn scheint 
(acotyledonisch gibt Hr. V. die graines selbst 
an, vergl. S, 21. 22.): so haben wir nicht nothig, 
bey diesen Gewächsen überhaupt befruchtende 
Organe zu suchen. (Die Willdenowische Defini¬ 
tion der krypt-ogamischen Gewächse, als plantae 
pollinesparso nec antheris gaudentes, passt über¬ 
all nicht.) Und warum sollen die muthmassli- 
chen Vaucherischen Antheren etwas weiter, wie 
Aeste, oder allenfalls die Stiele der graines seyn? 
Bey dem E. ovcttLim Nr. 1. und bey dem E. cla- 
vatum Nr. 10. sieht Hr. V. gar die keulenförmig 
angeschwollenen Enden der Aeste für analog mit 
jenen hakenförmigen Antheren an. Rec. hält 
diese letztem Antheren für einerley mit den 
Vaucherischen graines, die das sind, was Roth 
bey seinen Ceramien die Capsein nennt; es 
würde ihn aber zu weit führen, wenn er seine 
Meyuung, wie ~sie von diesen graines nur aetate, 
oder als abortive Keime verschieden sind, hier 
weiter aus einander setzen wollte. Er findet dazu, 

wie 'zu mehrern andern Bemerkungen über die 
kryptogamischen Wassergewächse vielleicht bald 
eine besondere Gelegenheit. — Was Hr. V. als 
die Wohnungen des Cyclops Lupula Müll, pa¬ 
rasitisch auf den Ectospermen erkannt hat, fürch¬ 
ten wir, mögten die „capsuiae.nunc tu- 
berculosae et quasi lobatae, tuberculis papilla- 
ribus plerumque tribus, rarius duobus, quatuor 
vel quinque apice praeditae, in fundo globulum 
alropurpureum foventes“ seyn, deren Hr. Dr. 
Roth (Tentam. Fl. german. T. III. P. I. p. 476.) 
in der Beschreibung des Ceram. caespitosi ge¬ 
denkt, und das darin lebende Thier , der globu- 
lus atropurpureus in fundo, möchte überhaupt 
zu der Idee von capsulis monospermis bey den 
Ceramien die Veranlassung gegeben haben. (So 
nimmt es auch Hr. V. für so gut, wie gewiss, 
an, dass die Miiilerschen Capsein an der Conf. 
bursata, welche ein Ectospermum isty. eben 
diese Wohnungen des Cyclops Xtiipula seyen\ 
Rec. schwankt indess hierüber noch bey sich, 
da der globulus atropurpureus in fundo fehlt, 
und ist dagegen nicht abgeneigt, die Müllersche 
Conf. bursata unter dem E. sessile Vauch. 'zu 
vermuthen.) ' 

Die zweyte Familie, oder das zweyte Genus, 
die Conjugaten, gehören zu den merkwürdigsten 
Erscheinungen im mundu» invisibijis. Der (reif¬ 
liche O. Fr. Müder, der'Vater der bessern mi¬ 
kroskopischen Naturbeschreibung und unser für 
die Wasseralgen so unermiidet thätig gewesene 
Roth (s. besonders seine Abhandlung über Conf. 
scalaris und C.genußexa im Schraderschen Jour¬ 
nal. 1800. Erst. Bd. S. 62 If.) haben uns diese 
Naturproducte bereits früher bekannt gemacht. 
Wenn aber Hr. V. dem Rec., nach dessen eig¬ 
nen und eines seiner scharfsichtigsten Freunde 
Beobachtungen, die Geschichte derselben noch 
keinesweges erschöpft zu haben scheint, (wor¬ 
über Hr. V. selbst an mehrern Orten sich ein¬ 
stimmig erklärt), so hat er doch das unbestrit¬ 
tene Verdienst, die Art der Entstehung neuer 
Individuen aus den alten bey diesen Gewächsen 
zuerst vollständig beobachtet zu haben; und Rec., 
der in Hrn. V.’s Observationen nicht den minde¬ 
sten Zweifel zu setzen Veranlassung findet, kann 
in sich den Wunsch nicht unterdrücken, alles 
von Hrn. V. hier Gesehene zu seiner angenehm¬ 
sten Belehrung bald auch sehn zu mögen. Hr. V. 
glaubt die immer einfachen (?) Fäden der Con¬ 
jugaten durch (je doppelte) Scheidewände (sepia) 
in mehrere Kammern getheilt; eine Meynung, 
der Rec. mit Hrn. Dr. Roth nicht beypflichten 
kann. Die „grains brillans“ (in der Ablheilung 
der Conjugees ä spirales) stellt er sich an Spi¬ 
ralfäden gereiht vor. Sollten diese sogenannten 
Spiralfäden, wie einer von Rec.’s Freunden muth- 
masst, innere höchst feine Haarröhrchen seyn, 
in denen die grains liegen? — Nachdem sich 
in den zwey ersten Abtheilungen der Vaucheri- 
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sehen Conjugaten, den Conjugees a spirales und 
den Conjugees a etoile, die laden mil einander 
copulirt haben, welches in unserer Gegend im 
May und Junius zu geschehen pflegt, fallen (bloss 
dann ? Hr. V. meynt, ja , und bestimmt erinnert 
sich Rec. des Gegentheils nicht) die in den zwey 
conjugirten Kammern befindlichen Körnermassen 
in einen globulus von sphärischer oder ovaler 
Gestalt in Eine Kammer zusammen, ln dei folge 
zerstört sich der Tubus der Genferven, die Glo- 
buli werden frey , sie zerspalten sich dei Tange 
nach in der Mitte, und aus dein Ende des Spalts 
geht ein neuer Confervenfaden, dem alten in 
(sogenannten) clpisons (dass also auch hier die 
von Hedwig dem Sohn von neuem wieder ver¬ 
fochtene Meynung, als würden anfangs ungeglie¬ 
derte Conferven bey zunehmendem Altei geglie¬ 
dert, ihre bündigste Widerlegung fmdet), in 
Spirallinien (oder Sternen bey den Conjugees 
etoile.), und bis aul die anfangs spitzen Enden 
des Fadens vollkommen ähnlich, hervor. D*e 
Gebrüder Ccirl und Romanus Coquebert) (Nr. 30. 
des Bullet, des Sciences vom Monat Nivöse im 
21en J.) haben an der Conf. jugalis Müll, diese 
Forlpflanzungsweise zuerst gesehen; Hr. V. hat 
dieselbe aber an mehrern Arten seinen zwey ei¬ 
sten Abtheilungen von Conjugaten (vergl. den 
Appendix, S. 246.), und eine sehr ähnliche an 
den Conjugees ä tuhe interieur, überhaupt aber 
die sämmtiiehen Umstände weit vollständiger 
beobachtet. Das Copuliren der Fäden bey die¬ 
sen Conferven ist Hr. V., obgleicli er die Sache 
nur hypothetisch darstellt (wie er denn über¬ 
haupt Beobachtungen und Hypothesen aul das 
Sorgfältigste und Genauste allemal von einander 
absondert), sehr geneigt, für einen Act der lo- 
cundation (einer thierischen ? S. 135 und 24/. 
unten zu halten; bey welcher Gelegenheit, so 
wie noch lauter im Verfolg dieses W erks) (S. 
HO.; er der Theorie von präformirten Keimen, 
oder dem sogenannten Einschachtelungssysteme 
seine Stimme gibt. Rec., der sich bey der 
Untersuchung der Natur stets. den Grundsatz 
gegenwärtig zu halten bemüht ist, keinen nctiri— 
haften Zweck zu muthmassen, um eine nicht 
verstandene Erscheinung nicht zwecklos anneh¬ 
men zu müssen, kann sich von der Nothwen— 
digkeit der Annahme eines Befruchtungsproces- 
ses (im eigentlichen Sinn) in dem Conjugations- 
act. der Fäden (eine Idee, welcher auch Hr. Dr. 
Roth im Schrad. Journ. a.a. O. S. 75. und in d. N. 
Beytr. z. Botan. Erst. Th. S. 58. die 32ste An— 
merk, zugethan zu seyn| scheint) nicht überzeu¬ 
gen, obwohl es ihm, trotz der bey der Kopula¬ 
tion sich nicht vereinigenden Körner eer Con¬ 
jugees ä tuhe interieur (vergl. indess darüber 
Roth beym Schräder a. a. O. S. 72.), allerdings 
doch auch wahrscheinlich vorkommt, dass die 
Vereinigung der in den zwey sich copulirenden 
Gliedern des Fadens belindlichen Körner mit dem 

Reproductionsprocess dieser Conferven in Ver¬ 
bindung stehe. — Hr. V. führt von Arten sei¬ 
ner Conjugees ä spirales sechs auf. Nach Rec’s. 
Ansicht und Beobachtungen sind die Conjugatae 
princeps und adnata, wie die Conjugatae porti- 
calis, inflata und elongata (die Rec. jetzt täg¬ 
lich in einem Faden vereinigt vor Augen hat) 
nicht wohl zu trennen. Zu den letztem möchte 
er auch fast zweifelsfrey die Conjug. condensata 
gesellen. Warum aber Hr. V. Müllers Confer- 
vae quinina und decimina bey keiner Art dieser 
ganzen Abtheilung cilirt, ist dem Rec. nicht er¬ 
klärlich. Nach seiner Idee würden gerade diese 
beyden Conferven, von deren letztem er Mül¬ 
lers später beschriebene Conf. jugalis nicht ver¬ 
schieden halten kann, die einzigen seyn, die er 
von Coujugatis spiris instructis — jene spira sim- 
plici, diese spira. duplici decussante — vor der 
II and noch unterscheiden möchte. Der Conju¬ 
gees ä etoile sind bey Hrn. V. gleichfalls sechs. 
Rec. kann über diese Familie noch nicht mit 
völliger Gewissheit entscheiden. Er bekennt 
aber, dass er wenigstens die Conjugatae graci- 
Us, lutescens und decussata, wie die Conjuga¬ 
tae cruciata und pectinata,— zu denen sich 
vielleicht auch die Conjug. stellina CMüllers 
gleichnamige Conferve, die Conf. bipunctata 
Roth., und, nach einer etwas ketzerisch schei¬ 
nenden Meynung, die Rec. zur Zeit indess nur 
noch entlehnt, selbst die Conf. ericelorum R.) 
ordnen dürfte, nicht viel von einander verschie- 
den glaubt. In der dritten Abtheilung, den Con¬ 
jugees ä tube interieur, unterscheidet Hr. V. 
Müllers Conf. serpentaria nacli der oten und 
nach (der 9ten) den übrigen Figuren dieses 
Schriftstellers in zwey Arten. Seine Conjug. 
angulata macht diese Conferve im conjugirten 
Zustande (Conf. genujlexa Roth.), seine Conjug. 
serpentina den aufgerollten Zustand der Fäden 

aus. 
Die Fortpflanzungsweise des Hydrodictyon 

(Roth.), oder der Conf. reticulata L., welche 
die dritte Vaucherische Familie, oder das dritte 
genus, ausmacht, ist eine ewige Entwickelung 
jedes einzelnen Gliedes in dem Netze, woraus 
das Vegetabile besteht, zu einem neuen, dem 
alten ähnlichen Individuum. Bey jedem der Fäd- 
eben, die durch das Aneinanderhängen ihrer ab¬ 
gerundeten Enden die Maschen des Netzes 
bilden, entwickelt sich aus dem äussern, einfa¬ 
chen, häutigen Sack der innere schlauchförmige 
Körper, welcher schon das ganze künftige neue 
Exemplar in sich enthält, und bloss nöthig hat, 
sich gleichförmig auszudelinen. Wenn man sich 
auch bey der Fortpflanzungsweise der beyden 
vorigen Confervenfamilien, nach des Rec. An¬ 
sicht, zwar keine eigentliche vorangegangne 
Befruchtung denken kann: so ist es doch in die 
Augen springend, dass ein weit künstlicherer 
Organismus bey ihnen zur Entwicklung der 
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Th eile im Gewächse wirkt, die einem neuen In¬ 
dividuum Daseyn gehen sollen, als dieses bey 
dem Hydrodictyon der Fall ist. Das letztere 
scheint durchaus nach den allereinfachsten Ge¬ 
setzen der Evolution zu entstehn. Hr. V. ist in¬ 
des»— in der Meynung, dass die Natur zur Er¬ 
reichung gleicher Zwecke sich auch stets gleicher 
Mittel bediene — geneigt, eine poussiere fecou- 
dunte“ auch in diesem organischen Wesen anzu¬ 
nehmen, und er weiss sie mithin nur in den 
„grains brillans“ zu suchen, die man an der in— 
liern Seite der kleinen Schläuche des Hydrodic¬ 
tyon bemerkt. Rec. gesteht, der Vorstellung 
Raum geben zu können, dass bey denjenigen 
belebten Wesen, die den Anfang alles Lehens, 
unserh Augen wenigstens, auszumachen scheinen, 
der Process der Fahigmaehung einzelner Theile 
zur Darstellung neuer Individuen sich den mensch¬ 
lichen Sehorganen so vollkommen entziehn dürle, 
dass uns von befruchtenden und Befruchtung er¬ 
wartenden Organen keine Rede zu seyn vermöge. 

Schon vor der Erscheinung des Vaucheri- 
schen Werks hatte Rec,, da er sich grade in ei¬ 
ner Gebirgsgegend befand, die beyden von Dil¬ 
len auf der 7ten Te<f. Fig. und Fig. 48. vorge- 
»teil len Confervenarten, weiche Linne unter dem 
Namen Conf. ßuviatilis späterhin zusammenbe¬ 
griff, und deren erste hier jetzt die vierte Vau- 
cherisehe Familie, oder Gattung, Polysperma 
(Polyspermura), ansmacht, einer mikroskopischen 
Analyse ihrer Theile unterworfen. Auch er hatte 
dabey die von Firn. V. gleichfalls bemerkten bün¬ 
delförmig verbundnen Reihen von an einander hän¬ 
genden Körnern in dem Innern des hohlen Fa¬ 
dens dieser Gewächse gefunden. Dieselben sind 
nicht, wie Hr. V. zu glauben scheint, gleich- 
mässig durch den ganzen Faden verbreitet, son¬ 
dern^ sie- sitzen an der inwendigen Wand — bey 
der Conf. torulosa (Dillen. 7. 48.) in den zusam- 
meugezogenen Stellen des Fadens bey der Conf. 
ßuviatilis (Dillen. 7.47.) mitten in den oblongen 
Iuteruodien — gruppenweise befestigt. Auch 
sind di© einzelnen ovalen Körper, aus denen sie 
zusammengesetzt sind, nach Bec.*$ Erfahrung, 
wohl so wenig zum Th eil leer, als andern Theils, 
namentlich gegen das Ende der Reihen zu, so 
ganz ausgefüllt, wie es Hr. V. vorstellt. Rec. 
sah das darin entbaitne Pulver immer die Mitte 
hallen, so dass nach aussen ein durchsichtiger 
timbus (in der platten Ansicht unter dem Mi¬ 
kroskop) stehen blieb. Die Knoten zeigen sich in 
der Conf. ßuviatilis, wie in der Conf. torulosa 
die entsprechenden ausgedehnten Stellen, von 
dunklerer Substanz und dichterem Bau -, so wie 
sich das Zellgewebe bey der alten Conf.ßuvia¬ 
tilis in ihnen sogar ganz schliesst. Rec. ist ge¬ 
neigt zu glauben, dass in diesen dichter gebau¬ 
ten Theilen des Gewächses diejenigen längern, 
gleichen, einfachen und,, wie es scheint, geglie- 
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derlen Fäden . die er bey seiner ersten Analyse 
übersah, und auf die ihn ein Freund späterhin 
erst aufmerksam machte, die aber auch Hr. V. 
beobachtet zu haben scheint (S. 96. nach unten), 
ihren vorzüglichen Sitz haben. Die Structur der 
äusseren Röhre selbst fand Rec., gleich Hm. V., 
maschig, ungefähr wie man durch die Linse die 
Blätter der mehrsten Jnngermannien sieht, nur 
natürlich sehr viel dicker und mithin weniger 
durchsichtig. Was aber Rec., der die einzelnen 
ovalen Körperchen fiirsporangia im Fled wigischen 
Sinne, ihrer enthaltnen pulverartigen Masse we¬ 
gen, zu halten geneigt werden musste, nicht sah, 
das Keimen dieser einzelnen Körper, das war 
Hr-V. glücklich genug wahrzunehmen. Im Früh¬ 
jahr trennten sich dieselben aus ihren Reihen 
einzeln ah, alsbald zerstörte sich der äussere Tu¬ 
bus ganz, die Körner sanken zu Boden, und 
keimten, wie die graines der Ectospermen; Tai. 
10. Fig. 3. . Iin Winter gebar die Pflanze auch 
aus denselben Körnern, wenn diese nicht aus 
der Röhre herauskommen konnten, lebendige 
Brut, die sich wie kleine Haarbüschelchen an 
den alten Fäden zeigte. Die Verschiedenheit 
dieser Confervenfamilie von allen andern bekann¬ 
ten Süsswasserconferven ist zu sehr in die Au¬ 
gen springend, als dass sie Rec. hier noch wei¬ 
ter zu erhärten nothig hätte. Nur diess erinnert 
er, dass Hr. V. es als höchst wahrscheinlich an— 
nimmt, dass zu den Polyspermen die mehrsten 
der soliden, cartilaginösen < wir möchten lieber 
sagen: tendinösen) Seespecies von Conferva ge¬ 
hören. In dieser Meynung hatte Hr. V. durch 
unseres Roths Verbindung mehrerer der Conf. 
diaphana Ligthfoots höchst ähnlicher Meerarien 
mit den beyden ächten Polyspermen zu einer be- 
sondern Unterabtheilung (Confervae nodosae) noch 
bestärkt werden können. Sogar von der Conf. 
dichotoma ; Dillen. 3. 9.) muthmasst Hr. V., dass 
sie ein Polyspermum sey. Die Ansicht der 
Pflanze würde ihm aber bald gezeigt haben, dass 
sie vielmehr seinen Ectospermis entspracht. Eben 
so wenig glücklich, wie diese letztere Vermu- 
thung muss Rec, auch die Gesellung der Conf. 
glomerata Linn. (zu der hier Dillen. 5, 28s. ge¬ 
zogen wird!) zum Polyspermum finden. Hr. V. 
hat an der Conf. glomerata nicht die äussern 
den Ectospermis eignen graines beobachten kön¬ 
nen, und er weiss daher dieses Gewächs, da es 
sich nicht, wie die Conjugatae und eben so we- • 
nig wie das Hydrodictyon fortpflanzt, nirgends 
anders als hier einzuschalten. Er gesteht indess, 
dass er an demselben die Forlpflanzungsweise 
der Conf. ßuviatilis nicht sowohl beobachtete, 
als nur rnuthmas'.lich annimmt. Rec. hofft noch 
immer (obgleich er sie vergebens auch deshalb 
wiederhohlt untersucht hat, und noch unter¬ 
sucht die Conf. glomerata mit denselben äussern 
capselartigeu Theilen zu finden, die den ihr ähn¬ 
lichen Arten, der Conf. rupestris L., der Conf. 



fracta FL dan. etc., Ton weichen allen Hrn. V. 
aber keine bekannt wurde, zukommen. 

Unter der Gattung Batrcichospermum ver¬ 
einigt Hr. V. die Rothischen Batrachospermen 
(Conf. qelatinosa L.) mit den Rivularien dieses 
Botanikers. Die Faden beyder bestehn, sagt er, 
aus cylindriscben, an den Rüden abgerundeten 
(oder fast oblongen) Schläuchen, welche in ei¬ 
nen allgemeinen, häutigen, sehr dünnen und 
durchsichtigen tubus einer vor dem andern her 
eingeschJosseu sind. Nach oben zu werden diese 
Schläuche, die Hr. V. anneaux nennt, kleiner. 
Endlich bildet der äussere Tubus (ohne dass wei¬ 
ter anneaux in ihm eingeschlossen würden) den¬ 
jenigen sogenannten äussern Faden, den Hr. Dr. 
Roth bey den Rivularien neuerdings für das 
männliche Organ dieser Gewächse angesehn hat, 
und von dem man bisher so wenig w'usste, wo¬ 
her er bey den Rivularien seineu Ursprung neh¬ 
me, als eben wenig man ihn überhaupt an den 
Batrachospermen kannte. Dieser äussere Faden 
<oder diese Verlängerung des äussern allgemei¬ 
nen Tubus), der wohl nie ästig seyn kann, wie 
ihn Hr. Dr. Roth annimmt, so wie er allerdings 
mit ringförmigen Absätzen versehen ist, was 
Hrn. V. entging, unterscheidet indess nicht, wie 
es Hr. V. meynt, die Batrachospermen von al¬ 
len übrigen Conferven; vielmehr ist eine solche 
Elongation des äussern Tubus selbst mehrern in 
der See lebenden Arten dieser Gewächse eigen¬ 
tümlich. — Das Einzige, wodurch sich dem¬ 
nach, nach Firn. V.’s Untersuchungen, die Ba- 
trachospermes ramifiees (in specie Roths Batra- 
chospermum) und die Batrachospermes ä marae- 
lons (Roths Rivulariae) unterscheiden, ist, dass 
den letztem ein gemeinschaftlicher Hauptstamm 
fehlt, dessen Stelle auf gewisse Weise die gal¬ 
lertartige Masse, in welche diese Gewächse ein- 
gehülit sind, zn ersetzen scheint. Der selige 
Hedwig (Theor. generat. et fructificat. plantar, 
cryptogamicar. Einn. Ed. 2.) ist bekanntlich der 
erste, der uns mit den sonderbaren vegetabili¬ 
schen Substanzen, die Roth in der Folge Rivu¬ 
lariae nannte, genauer bekannt machte, indem 
er dieselben, (Trem. gLobulosa a. a. O.) zerglie¬ 
derte, um über die Fruchltheile der Tremellen 
etwas auszumittein Er, wie nachher Roth, un¬ 
abhängig von ihm, nahmen die in den sogenann¬ 
ten Gliedern dieser Gewächse bemerkten Körner 
für die Saamen derselben. Diese Theorie hat 
schon darum nicht viel Wahrscheinlichkeit, weil 
auf die Weise, wie Key de" Engländers Stackhouse 
Ceramiurn (Fuei membrauacei Einn.) die ganze 
Pflanze Saamenbehäiter wird Flr. V. hält die 
von Weiss be\ seinen Plan.iis cryptogamis Goet- 
tingensibus abgeöildeten, von Roth für baccas 
polysp ermas erklärten Körper der Conf. gela- 
tinosci, deren ähnliche er bey den Batraehosper- 
mes ä mamelons gesehn zu haben meynt (?), für 
abgetrennte anneaux aus den Fäden dieser Ge¬ 

wächse. Sie verstricken sich, sagt er, anfa ngs 
in den Aesten der Mutterpflanze, schwellen an, 
und treiben endlich aus der ihnen zu eng ge- 
wordnen Hülle mehrere junge Hauptstämme 
neuer Individuen der Couferve hervor. öeber 
die Gegenwart der in Frage seyenden Körper 
und ihre Entwicklung zu neuen Pflanzen ist Rec. 
mit Hrn. V. ganz einverstanden; nur glaubt er 
Gründe zu haben, sie von einem andern Ur¬ 
sprünge zu vermuthen. Ihm schienen sie näm¬ 
lich immer besondre äusserliclie, an den Fäden 
dieser Gewächse gebildete Keimbehältnisse, wie 
die Keimbehältnisse der Ectospermen (deren 
einzelne indess nicht vielen Individuen neben 
einander Daseyn geben), und in Hrn. V.’s Bemer¬ 
kungen findet er kaum etwas, das jene Erklärung, 
sie seyen abgetrennte Glieder der Pflanze, zur 
Wahrheit erhöbe (vergl. S. 108.). Hypothetisch 
stellt Hr. V. die Fragen auf, ob vielleicht einigen 
der oft verschiedenartig gebildeten anneaux der 
Batrachospermen die Functionen männlicher 
Theile zuzuschreiben seyen, ob sich namentlich 
die aura spermatica durch die hyalinen Verlän¬ 
gerungen des äussern Tubus ergiesse u. s. w. *, fra¬ 
gen, die schwer mit eiuiger Gewissheit zu ver¬ 
neinen sind, wenn sie gleich, nach deaRec. in-“ 
dividueller Ansicht, nur daher ihren Ursprung 
nehmen können, dass man durchaus beyderiey 
Geschlechtstheile bey allen Gewächsen auifm- 
den will. Rec. hätte es dagegen mehr gewünscht, 
dass sich Hr. V. über die Hedwigsche Befrueh- 
tungstheorie von diesen Vegetabiiien, naeh sei¬ 
nen Beobachtungen verbreitet hätte. Ihr liegen, 
wofern sich die dritte und vierte Fig. Hedwigs 
a. a. O. Taf. 36. bewahrheiten sollten (weichen 
Zweifel aufzustellen dem Rec. nicht zur Unbe¬ 
scheidenheit gerechnet werden mag, da H. be¬ 
kanntlich mit diesen Gewächsen weniger vertraut 
war), mindestens doch unterschieden geformte 
Theile, denen eine Function im Organismus die¬ 
ser Geschöpfe zuzuschreihen wäre» zum Grunde. 
— Recht sehr muss es Rec. billigen, dass der 
vortrefliche Vaucher Roths Conf. mutabiiis wie¬ 
der neben die Conf. gelatinosa E. stellt. Roth 
war verleitet worden, dasjenige Gewächs, wel¬ 
ches Rec. mit Zuversicht für die Conferva Dillen. 
7. 43. hält, als varietas ß viridis seines Batra- 
chosp. moniliform., Ton Dillen. 7. 44., die nach 
der Engländer Versicherung Conf. mufctbilis R. 
vorstellt, genere zu trennen. Rec. war über die 
Identität dieser beyden Algen längst bey sich ei¬ 
nig. Hr. V. betrachtet sie zwar auch als zvvey 
Species, Batrachosp. plumosum und Batra chosp. 
glomeratum, die indess durch mehrere oder min¬ 
dere Aeste, wie durch kürzere cylindrische, oder 
längere ©vale Glieder unmöglich getrennt werden 
können, so verschieden auch, beym ersten An¬ 
blick ihr Habitus seyn mag. Neugierig wäre Rec. 
doch, das Anschiessen dieser Conf mutabiiis R. 
aus Räderthierchen, das, wie neulich bekannt 
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geworden ist, sich dem Hin. Prof. Mertens zu 
Bremen dargestelil haben soll, aus eigner Erfah¬ 
rung kennen zu lernen. 

Unter die Conf. gelaiin'osaG.j oder dasBatrach. 
monili/orme, setzt Herr V., der freylich von den 
neuern Aufklärungen, die die Engländer aus Dil- 
lens Herbarium schöpften, nichts wissen konnte, 
auch noch Dillens sämmtliche Figuren 42-46. der 
7n Tafel, so wie ihn Girod - Chantrans’s (Rechei- 
ches etc.) Confusion verleitete, Chara bcitrqcho- 
sperma Weiss. zum Batrachosjn glömeratiiin zu 
ziehen. Der Batrachospermes a mamelons führt 
Hr. V. nur zwey auf, was wir recht sehr billi¬ 
gen , indem wir uns besonders unmöglich vor¬ 
stellen können, dass aus dem kleinen vegetabi¬ 
lischen Geschöpfe, das sich fast in jedem Grab eh 
und jedem kleinen Gewässer an den Wurzelfa¬ 
sern oder faulen Theilen grösserer Gewächse 
findet, und das hier ßätrachospermum intficaium 
heisst, so viele Species zu bilden seyen, wie man 
daraus neuerdings gemacht hat. Das Batrachosp. 
fasciculatum (Hedwigs, des Sohns, Tremella pal- 
mata in der Dissert. de Trem. Nostoö) ist, nach 
Hrn. Turners gütiger Nachricht , die Ulva m- 
crassala Huds. (Conf. incrassatct Bose.). Auch 
dieses Gewächs hat man wohl zu schnell in 
mehrere Arten zerfällt; wie denn Rec. allen 
Algologen eine Mertenssche oder Turnersche 
Skepsis in Aufstellung der Arteu von Wasser¬ 
gewächsen um so mehr von Herzen wünschen 
muss, da wir bey diesen Geschöpfen noch aus¬ 
ser der Bearbeitung ihrer Nomenclatur so gar 
viel zq. thun übrig haben. Man sollte überhaupt 
um eine grosse Zahl von Arten in der krypto- 
gamischen PflanzencJasse nicht zu eifrig besorgt 
seyn. Sie leitet von dem Kern des Studiums 
dieser Gewächse, den wir zu kosten kaum an¬ 
gefangen haben, nur zu leicht stets auf die äus¬ 
sere Schale zurück. 

Die Proliferen V.’s, oder die 6te Familie, 
begreifen Gewächse in sich, die nach den bishe¬ 
rigen Classificationen unter die Species genicula- 
tae simplices gerechnet wurden. Rec., dem die 
Prolifera vesicata, von der indess Müllers Sy¬ 
nonym ausgeschlossen werden muss, ehemals 
häufig vorkam, und der die Prolif. Jiöccosa hoch 
täglich unter Augen hat, müsste sich sehr irren, 
wenn nicht Roth’s Conf. compacla, wie dessen 
ursprüngliche Conf. funiformis (Catal. I.) und 
dessen Confervae fugacissima und sordida unter 
den V.sehen Proliferen sich befänden. Hr. V., 
der darauf aufmerksam macht, dass man nicht 
das grosse Heer der parasitischen Conferven mit 
den Prolificationen dieser Familie verwechseln 
möge, welches um so eher geschehen könne, 
da gerade jene Arten sich häufig auf diesen, wie 
gegenseitig diese parasitisch auf andern Confer¬ 
ven fanden, gesteht frey, dass er die Proliferen 
noch nicht so genau beobachtet habe, wie die 
andern Familien (vgl. besonders S. 160. 161.). Es 
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scheinen ihm diese Gewächse, wie die Conjuga- 
ten (mit denen sie allerdings am nächsten zu— 
sammengränzen), cloisonnirt; grains brilians gibt 
es, wie in den mehreslen der übrigen Conferven, 
auch in ihnen. Zu gewissen Zeiten schwellen die 
Fäden in einigen Stellen auf. (Hieher gehört die 
Erscheinung, die im Schraderschen Journ. 1801. 
1. Bd. St. 2. S. 316. und 476. von der Conf. Jüga- 
cissima angegeben ist.) Hr. V. sah dann aus 
den angeschwollenen Stellen mehrere junge Fä¬ 
den, dem alten Hauptfaden ähnlich, hervorge¬ 
hen, die sich, wie er annimmt, in der Folge ab¬ 
trennen und zu neuen Individuen der Conferven 
ariwachsen. Die äussern dunkeln Ringe pulver¬ 
ähnlicher Körper, die höchst wahrscheinlich das 
sind, was Müller an seiner Conf. saccata (N. Act. 
Potrop. F. 3.) areas globiferas nennt, setzten sich 
nach V.’s Beobachtungen blos um diese aufge- 
schwollenen Stellen an. Er lässt es dahin gestellt 
seyn, oh sie von fremdartigen Körpern herrühr¬ 
ten, oder von der Conferve secernirt würden. 
Rec., der sich schon an einem andern Orte für 
die erstere Meynung erklärt hat, sah diese Ringe 
an einer Conferve, die, wenn sie gleich gern zu 
den Proliferen V.’s gehören mag, in dem Augen¬ 
blicke wenigstens weder Bourrelets noch junge 
Fäden hatte, wie es denn V. auch zum TheiJ PI. 
XIV. lig. 5. vorstellt. Obgleich Hr. V. sehr rich¬ 
tig bemerkt, dass die genannten Ringe, die ihm 
den Reproductionsprocess der Conferve zu för¬ 
dern scheinen, die Untersuchung, auf was für 
Weise eigentlich aus den alten Fäden dife jungen 
ihren Ursprung nehmen, fast unmöglich fiaachen, 
so ist er, besonders auch um der in diesen Con¬ 
ferven bemerkten Grains brilians willen, und in 
Hinsicht auf ein von ihm als für die ganze ve¬ 
getabilische Natur statt findend angenommenes 
Gesetz ( s. S. 95. 96.), doch geneigt, zu glauben, 
dass sich in den Bourrelets die Keime zu den 
jungen Fäden vorgebildet gefunden haben. Wenn 
er indess hieraus folgert, dass sich die Proliferen 
auf eine von der der Polyspermen nicht viel 
verschiedene Weise fortpflanzen , (besonders 
dann, wenn die letztem, wie im Winter geschieht, 
lebendige Brut absetzen, s. oben): so möchte Her. 
vielmehr eine grössere Uebereinstimmung mit 
der Fortpflanzungsweise der Conjugees a lube 
interieur finden. 

Von der thierischen Natur der Conferven 
im Allgemeinen kann sich Flr. V. — mit Rec. 
— nicht überzeugen. Er gibt einige der Um¬ 
stände an, die zu seines Zeitgenossen und Lands¬ 
manns Girod (Recherches chimiques et micro- 
scopiques etc.) Trugschlüssen Veranlassung gege¬ 
ben haben, — mit einer Humanität, wie wir sie 
allen Beurtheilern selbst fehlerhafter fremder 
Erfahrungen wünschen möchten. 

Einige allgemeine Bemerkungen über die 
Conferven, sind z. B. folgende. Die Conferven 
steigen bey lieiterm Wetter in die Höhe, bev 
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bezogenem Himmel ziehen sie sich nach dem 
Grunde zurück. Das Hydrodictyon schwimmt 
bis zu der Zeit, da es sich fortpflanzen will, aul 
der Oberfläche des Wassers, dann erst geht es 
zu Grunde. Die Lebensdauer der Conferven ist, 
.mit Ausschluss einiger Proliieren, etwa ein Jahr. 
Ihre Lebenskraft ist im Ganzen sehr hoch. Na¬ 
mentlich das Hydrodictyon hält die strengste 
Kälte aus, kann lauge itn Eise eingeschlossen 
seyn , und verträgt auf der andern Seite, wenn 
das Mittel, worin es lebt, im Summer gänzlich 
vertrocknet ist, die brennendste Sonnenhitze. So 
wie es wieder Zufluss von Wasser bekommt, 
erwacht cs aus dem todtähnlichen Schlafe. — 
liecht sehr hätten wir gewünscht, von Hrn. V. 
über diejenigen confervenähnlichen Naturkörper 
etwas zu erfahren, die bey unserm Roth Conf. 
broncJiicilis, Conf.Jlocculosa, vielleicht auch Conf. 
hyemalis (Conf. transyersina Müll.?) heissen, und 
die Müller einmal für Conferven nahm (seine C. 
pectinalis in den Neuen Petersburger Acten, si¬ 
cher Roths Conf. bronchialis), ein andermal für 
Thiere (Vibrio patellifer Animalcc. infusor.). 
Di ese nämlichen Naturkörper wollte der, wie 
Ree. zu seiner grossen ßetrühniss erfahren hat, 
für die Algologie und überhaupt für die Natur- 
geschichte gewiss viel zu früh verstorbene Dra- 
pareaud zu Montpellier in Ein Genus zusammen- 
fassen, und mit dem Namen Bacillaria belegen. 
Sie würden neben den gleich näher zu betrach¬ 
tenden O sciliatorien V.'s , die , wenn sie von 
Müller zugleich mit unter seinem Vibrio begrif¬ 
fen werden, nur zu deutlich auch ihrerseits zei¬ 
gen, wie sehr verschiedenartige Naturkörper 
diese Gattung enthalte, ihren Platz einnehmen 

müssen. 
Die Untersuchungen über die Conferven lei¬ 

teten Hrn. V. auch auf eine nähere Betrachtung 
der verwandten, sich im süssen Wasser finden¬ 
den Tremellen und Uiven. Die über dieselben 
angCstellteu Beobachtungen gibt er indess für 
weniger vollendet aus, wie die über die Confer¬ 
ven. Von Adanson stammt das sonderbare 
(Verfahren her, das die französischen Naturfor¬ 
scher in der Folge beybehielten, diejenigen Was¬ 
seralgen, zu denen unsers Roth Confervae fonti- 
nalis und velutinay wie seine ursprüngliche, jetzt 
verläügnele, Conf. frigida (Conf. muralis Dillw.), 
auch Conf. distorta Fi. dan. gehören, und die in 
der deutschen Bearbeitung der Diiiwynischen 
Conferven-Synopsis unter der Benennung Con¬ 
fervae annulatae begriffen sind, zu den Tremel¬ 
len zu rechnen. Dies sind Hn. V.’s Oscillatoriae, 
die er von den übrigen Tremellen, worunter er 
jedoch nur die Linckiae Micheli (et Roth.) be¬ 
greift, scheidet. Die letztem heissen ihm No- 
sfoc. — Die Oscillatorien hält Hr. V. wegen der 
an ihnen bemerkten willkührlichen ?) Bewe¬ 
gung (s» zuerst Adanson in den Memoires de 
l’academie des Sciences pour l’annee 1767, auch 

O. Fr. Müller Animalcc. infusor., unter Vibrio) 
für animalischer Natur. (Warum soll diese Be¬ 
wegung etwas anders seyn, wie die Bewegung 
des Hedysarum gyrans u. s. w. ?) Ja er glaubt 
sogar an einigen derselben die beyden Enden 
des Fadens verschiedenartig gebildet bemerkt zu 
haben, und belegt diese daher mit den Benen¬ 
nungen von Kopf und Schweif des Thiers. Die 
Reproduclion dieser Naturkörper geht (schon 
nach des Abbe Corti Entdeckungen) durch Thei- 
lung vor sich. Arten dieser Gattung beschreibt 
Ilr. V. zwölf, deren mehreste er indess, ausser 
der grünen und schwärzlichen, oder vielmehr 
stahlblauen Farbe, kaum anders, als durch den 
grossem oder geringem Durchmesser der Fäden 
zu unterscheiden vermag, so dass es uns weder 
so leicht scheint., wie Hr. V. meynt, seine Arten 
zu bestimmen, noch so wahrscheinlich, wie er 
es glaubt, dass es eine unendliche Menge von 
noch uuentdeckten Arten von Oscillatorien gebe. 
In der Osc. nigra V. möchten wir allenfalls mit 
einiger Sicherheit die Qouk.limosa Dillw. (Roths 
Conf. fontinalis), wie in der Osc. parietina Dill— 
wyns Conf. muralis erkennen. Die sehr merk¬ 
würdige Osc. vaginata haben wir einmal in Roths 
Conf. amphibia y. atra von Roths eigener Hand 
gesehen. Wir konnten indess an dieser von uns 
wiederholt untersuchten Art die vagina, in der 
Hr. V. mehrere Fäden in der Mitte eingeschlos- 
gen fand, niemals bemerken; vielmehr schienen 
uns die Fäden nur an diesen Stellen sehr dicht 
an einander gedrückt, wie ihre Enden allerdings 
von einander abstanden. Aestige Arten von 
Oscillatorien, wie sie Hr. V. nicht kannte, sind 
die Conf. distorta Fl. dan. und die Conf. niyo- 
chrous Dillw.; in der See leben von dieser Fa¬ 
milie Dillwyn’s Conf. conjervicola und die in 
Webers u. Mohrs Schwedischer Reise beschrie¬ 
bene Conf. scopulorum. — Die Fortpflanzungs¬ 
weise der Nostoc, glaubt Hr. V., geschehe auf 
einem einfachen VV"ege der allmähligenEntwicke¬ 
lung der in der Gallert enthaltenen, von Mi¬ 
cheli zuerst bemerkten, anfangs halsbandartig an 
einander gereihten, endlich voneinander getrenn¬ 
ten Körner. An dem Nostoc sphaericum (za 
dem Dillen. 10. I7. gewiss nicht gehört) hat Hr. 
V. diese Körner endlich von der Grösse gese¬ 
hen!, dass sich die kleinen Schnuren neuer Kor¬ 
ner schon darin wahrnehmen Hessen. Wie bey 
dem Hydrodictyon findet hier, nach Hrn. V.’s 
Ausdruck, eine unendliche Einschachtelung der 
Keime in einander statt. Obgleich Hr. V, 
Girod-Chantrans’s an dem Nostoc gemachte 
Beobachtungen , nach denen sich die einzelnen 
Granula thierisch bewegen sollen , aus einem 
richtigen Gesichtspuncte widerlegt (S. 206 ff.) : so 
ist er doch geneigt, diese Producle dem Thier¬ 
reiche näher, wie dem Pflanzenreiche verwandt 
zu halten. Rec. gesteht, dass er sich von der¬ 
jenigen Art der Animalität, die Hr. V. in diesen 



Producten annimmt (S, 217. 2t9;), keinen Begriff 
«n machen Im Stande ist: so wie ihm, nach sei¬ 
ner Ansicht der organischen Natur, der Streit, 
oh einzelne der (unsern Sinneswerkzeugen) so 
unvollkommen gebildeten Erzeugnisse, zu deren 
Zahl die Nostoc gehören, Thiere oder Pflanzen 
sind, gar kein Streit ist, weil auf dieser Stufe 
des Lehens Animalilät und Vegetabilität für uns 
wenigstens noch nicht iudividualisirt wurden. — 
Au«ser der gewöhnlichen Trem. Nostoc Jiier Nostoc 
commune), hat Br. V. noch vier Arten: Nostoc 
sphaericum, N. verrucosum, N. coriaceum u. das 
zweifelhafte N. lichenoides. 

An zwey Süsswasser*-Ulven, die er minima 
(oder rivularis S. 231.) und gelatinosa nennt, 
und die vielleicht die U. Lactuca ß. Huds. und 
die U. lubrica Roth, seyn möchten, ward Br. V. 
die zu vieren geordneten innern Körner gewahr, 
die den nordischen Algologen zur Genüge be¬ 
kannt sind. Ohne Beobachtungen über die Ent¬ 
wickelung dieser Körner haben anstellen zu kön¬ 

nen, nimmt Hr. V. an, dass sie die Saamen der 
Ulven seyen. Von derselben Natur mit den ge¬ 
nannten Arten vermuthet er auch Senebier’s 
grüne Materie. Eine höchst sonderbare Alge 
aber, die er wegen ihres starken faulicht animali¬ 
schen Geruchs U.foetida nennt (wahrscheinlich 
die Conf- foetida Villars Hist, des plantes duDau- 
phine), ordnet er nur muthmasslich hieher. Die¬ 
ses Gewächs soll sich auch nach Hrn. V. zu allen 
Zeiten des Jahres sehr häufig auf den Steinen der 
fliessenden Wasser um Genf finden. Es besteht 
aus cy lindrischen, soliden, gallertartigen Stämmen, 
die mehrmals gelheilt, und deren Aeste zumTheil 
sehr fein sind. Die ganze innere Substanz ist voll 
Körner, welche aber unregelmässig liegen , und 
von denen Hr, V., da er sie in eine Spitze sich 
hat verlängern sehen, mulhmasst, dass sie die Art 
fortpflanzten. Rec. erhielt die nämliche Alge aus 
einer deutschen Gegend zugeschickt •, sie bleibt 
aber auch ihm, bis er sie in einem frischen Zu- 

Kurze Anzeigen. 

Roman. Msckrumi, das räthselhafte Mädchen aus Medina. 

Eine abenteuerliche Geschichte. Herausgegeben von Ca- 

j etan -Tschini. Mit e. Kupfer. 180 S; 8. Arnstadt 

Langbein u. Klüger. i3o4. (16 fr.j 

Das Bestreben des Vf., «Lurch angehäufte Abentheuer, 

deren Erfindung aber von keiner Originalität zeugt, die Auf¬ 

merksamkeit des Leser» vom gemeinen Schlage anzuziehen, 

wird durch seine weitschweifige, langweilige Schreibart ver¬ 

eitelt, und es bleibt ihm uicht einmal der Tr^at so mancher 
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starfde wird fiaben untersuchen können, räth— 
selhaft. 

Und so scliliessen wir denn die Anzeige eines 
Werks, das zu den vorzüglichsten Erscheinungen 

in der naturwissenschaftlichen Literatur der letz¬ 
tem Jahre gehört das, wenn es gleich der deut- 
schenNalion den Stolz nicht raubt, durch die Ent¬ 
deckungen des unsterblichen Hedwig die erste, 
noch nicht übertroflene Wegweiserin auf dem 
dunkeln Pfade der Kunde der kryptogamischen 
Gewächse geworden zu seyn , doch werth ist, vor 
allem, was über die geheime Geschichte der 
Kryptogamen seit Hedwig geschrieben ist, neben 
den Werken dieses grossen Naturforschers auf- 
gestellt zu werden. Wir haben ein detaillirtes 
Räsonnement über dieses Werk eines Beobach¬ 
ters, wie sein Verf. ist, würdiger geachtet, als 
nackte Lobpreisungen: wir haben uns aber auch 
keinen unbilligen Tadel über Gegenstände, wor¬ 
über die individuellen Ansichten so verschieden 
sind, und worüber sich so wenig mit Bestimmtheit 
etwas entscheiden lässt, wie die vielleicht zu grosse 
Vervielfältigung der Arten ist, die Hr. V. auf— 
stellt (die Form der „Globules“ in den Conjugeea 
ist z. B., wie Rec. mit Ueberzeugung weiss, nicht 
allemal so constant in einem und demselben Fa¬ 
den u. s. w.) erlauben wollen, um so weniger, 
von je geringerer Wichtigkeit wir einen solchen 
Umstand hey einem Werke halten, dessen Haupt¬ 
tendenz auf die physiologische Geschichte einer 
Familie von Naturkörpern gerichtet ist, und das 
durch die hinzugefügten höchst getreuen Abbli * 
düngen jedem Leser, nach seiner Ansicht, über 
die Arten des Vfs. so bald ausser Zweifel setzen 
kann. Nach dem Vorbericht beschäftigt sich 
Hr, V. jetzt mit einer vergleichenden Physiologie 
der europäischen und in europäischen Gärten ein¬ 
heimisch gewordenen Pflanzengattungen, der wir 
mit eben so viel Sehnsucht entgegen sehen, als 
wir dem Vf. zur Beendigung derselben ein rei¬ 
ches Maas« von Gesundheit und Müsse wünschen. 

«einer Mitbrüder, auf Kosten des Geschmacks und des Ter» 

«tandes die Phantasie befriedigt zu haben. Wir scheiden 

von ihm mit dem Wunsche, «lass er ja sein Verspreche» 

der Fortsetzung dieses Werks nicht halten mikge. 

Gedichte. Lieder für Forstmänner und Jäger. Leipzig^ 

hey Theod. Seeger, l8o4, i35. S. 8. (16 gr.) 

Ein nicht nur den Freunden der Jagd, «onderu jedem 

freyeu, fröhlichen Gemuth gewiss sehr angenehmes Ge¬ 

schenk , das unter der Finna des edlen Wildungen, der 

die Sammlung besorgt und selbst bereichert hat, um §• 

mehr Gönner und Freunde zu gewinnen lieber seyu kann. 
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INDISCHE R EL IG 10NSSCIJRIITEN 

OupneChat, id est, Secretum tegendum, opua 

ipsa in India. rarissimum , continens anliquara 

et arcanam, seu theoLogicam et pfiilosophi- 

ccim doctrinam, e quatuor sacris Indorum li- 

bris, Rak Beid, Djedjr Beid, Sam Beid, 

Athrban Beid, excerptam; ad verbura e Per- 

sico idiomate, Samskreticis vocabuiis inler- 

mixto, in Latinum conversum, dissertatiouibus 

et annotationibus, difficiliora explanantibus 

iliustratum: studio et opera Anquetii du Per¬ 

son, Indicopleustae, R. inscr. et human, litter. 

Academiae olim Pensionär, et Direct; To- 
mus I. Argenlorati, typ. et imp. Fratr. Le- 

vrault, Parisiis ap. eosd. bibliop. IX. 1801. 24. 

CXI. 731 S. gr. 4. Tomus II. X. (1802) 

XVI. 880. 36 S. (12 Thlr. 16 gr.) 

W ir haben (St. 62. S. 977.) dies Werk schon 
erwähnt, und eine genauere . Anzeige davon 
versprochen, da es nicht unbedeutende asiati¬ 
sche Religionsschriften und Bemerkungen dar¬ 
über mitlheilt, und noch wenig bekannt gewor¬ 
den ist.. (Ausser drey französ. Anzeigen und 
einer Rec. in den Gott. Gel. Aiiz. erinnern wir 
uns nur einen Auszug aus dem ersten Th. von 
Hrn. Rep. Horn in der Eunomia 1803. Dec. 
S. 4l5. fl’, gelesen zu haben.) Den Gebrauch die¬ 
ses Werks hat der Herausgeber {der es nicht 
ohne Unterbrechung bearbeitete) sehr erschwert, 
und mühsam muss man zusammen lesen, was 
zur Geschichte und Erläuterung dieser asiatischen 
Urkunden dient, und überall das zusammen 
suchen, was eine und dieselbe Lehre oder Vor¬ 
schrift, denselben Gegenstand, angeht. Eine 
doppelte Unordnung oder Zerstreuung der Ma¬ 
terialien drückt den Leser, die des Verf/s (der, 
wie dies in den asiat. alten Schriften über Re¬ 
ligion uud Moral durchgehends derFallist, keine 
strenge Ordnung befolgt, #nd öftere Wieder- 

Vierter Band. 

holungen sich erlaubt) und die des Uebersetzer» 
und Commentators, welcher nicht nur in den 
Vorreden, Einleitungen und Anmerkungen das, 
was die indische Literatur überhaupt, die ver¬ 
schiedenen bisher gedruckten oder übersetzten 
Schriften derselben, das gegenwärtige Werk, 
dessen Sprache, Vorstellungen, Lehren, Alter¬ 
thum angeht, sehr zerstreut, uud tjabey viel 
Fremdartiges von dem verschiedensten Inhalte 
und Gehalte eingemischt, sondern auch in man- 
nichfalligen , an mehrern Orten befindlichen 
Nachträgen, noch viele Erläuterungen beyge- 
bracht hat, aus deren Sammlung sich erst ein 
Ganzes bilden lässt. Und bey diesem Geschäfte 
wird man nicht einmal durch ein gutes Sach¬ 
register, sondern nur durch (zwar vollständige, 
aber doph in derOrdnung des Werks abgefasste) 
Inhaltsanzeigen unterstützt. Wenn also diese 
Schrift geniessbarer werden soll, so muss erst 
deutsche Kritik und deutscher Fleiss, der den 
Verdruss, welchen das öftere Lesen eines an sich 
schon nicht angenehm geschriebenen Werks, durch 
die barbarische wörtl. Uebers* und die .Behand¬ 
lungsart des von Vorurlheilen mancher Art nicht 
freyen Herausg., erregt, zu besiegen vermag, es 
richtig würdigen, und das Wichtige und Brauch¬ 
bare daraus, in Vergleichung mit andern schon 
gedruckten Religionsscbriften der Indier, syste¬ 
matisch aufstellen und erläutern. Dem Heraus¬ 
geber ist man immer Dank für das schuldig, 
was er geliefert hat, und Achtung auf das, was 
er im Epilog des I. Th. und sonst zu seiner 
Entschuldigung anführt. Sein Werk wurde lang¬ 
sam gedruckt (das erste Monitum ad Lectorem 
ist vom Sept. 1794. dalirt, die Antwort auf ei¬ 
nige franz. Reeensiönen am Schlüsse des 2len 
Th. vom 16. Nov. 1802.), daher konnte es frey- 
lich nicht an öflern Nachträgen fehlen; er ar¬ 
beitete sein Werk unter den misslichsten Um¬ 
ständen seiner und Frankreichs Lage, auf die 
er häufiger in den Noten zurück kömmt, als 
man erwarten und wünschen konnte, aus (I, 
S. XX. II, 457.) und als Greiss (I. 735.). Seine 
Verdienste um alte orientalische Literatur uud 

G cccccc 
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Mythologie, und ihre Denkmäler, die er zuerst 
ans Licht zog, werden immer in dankbarem An¬ 
denken bleiben, wenn auch die grossem Fort¬ 
schritte , welche diese Literatur schon gemacht 
hat, und in Zukunft machen wird, uns viei wei¬ 
ter führen. Die Geschiehie des Werks (s. I. 
S. 1-6. II. 457.) ist folgen ie: Der rnogol. Prinz 
Daraschakohj Sohn des Kaiser Schahdschan, 
älterer Bruder des Aurangzeb, auf'dessen Befehl 
er 1657. ermordet wurde, 'in demselben Jahre, 
wo das Upnekhat vollendet wurde) that 1640 
eine Reise nach Kaschmir, wurde hier mit Mo¬ 
laschah, einem der gelehrtesten Pandeten, bekannt, 
liess sieb mehrere Schriften, zur Erweiterung 
seiner Kenntnisse, bringen, (unter andern das 
Gesetz Mosis, die Psalmen Davids, und das 
Evangelium Christi.) Da er aber in ihnen keine 
Befriedigung fand, so wandte er sich an die 
Indier, und zwar an einen uralten Stamm, der, 
wie er erfuhr, die Lehre von der Einheit Got¬ 
tes irn strengsten Sinne behauptete. Dieser 
Stamm bewahrte, ausser andern, vorzüglich vier 
für heilig und göttlich gehaltene Bücher, Rah 
Beid, Dsckedschr ßeid, Sam Beid, und Atiir- 
ban Beid, die vom Himmel den Propheten zu¬ 
geschickt seyn sollten. Aus diesen vier Büchern 
war ein Auszug der Glaubens- und Sittenlehre, 
unter dem Namen Upnekhat vorhanden, den die 
Gesetzlehrer jener Zeit in Commentarien und 
Erläuterungen erklärten. Der Fürst beschloss 
den Upnekhat ins Persische übersetzen zu las¬ 
sen, und einige indische Gelehrte aus Benares 
vollendeten diese wörtliche persische Ueber- 
setzung in der Stadt Delhi 1656 und 57. Diese 
Uebersetzer oder auch der Verf. des U. haben, 
wie der mögol. Fürst selbst , eine hohe Mey- 
nung von dem Werthe des Werks gehabt; denn 
öfters wird der sehr glücklich gepriesen, der es 
mit reinem Herzen lieset und versteht (s. I. 
S. 6. II. 160. 226. 379.) Hr. A. d P. erhielt 
im Dec. 1775. aus Bengalen durch Le Gentil 
eine Handschrift dieses 1 Werks, nachher noch 
eine zweyte. Zwey andere Handschriften besitzt 
der englische Gouverneur, Carl Wilh. Bough- 
ion Piouse, aus welchen dieser Gelehrte dem 
Herausgeber die Varianten versprach, deren 
Uebersendung aber der Krieg verhinderte. Un¬ 
geachtet mehrere Handschriften davon im Orient 
verbreitet seyn müssen, so scheint es doch den 
Engländern, welche bekanntlich die indische 
Literatur sehr pflegen , lange unbekannt gehlie¬ 
hen zu seyn (I. S. 732.), bis White in seiner 
Ausgabe von Timurs Institutes political and 
military, Oxf. 1733. ein Stück aus dem U. aber 
so untreu übersetzte, dass auch Boughton Rouse 
darüber klagte (I. S. VI., ein Stück von Jetzterm 
übersetzt steht II. 462.). Ilr. A. d. 1 ., oer Th. 
II. S. 638. ff. auch ein Bruchstück des Textes, 
aber mit .lat. Buchstaben geschrieben, mitgetheiit 
hat, entschloss sich eine ganz wörtliche klein. 
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Uehersetzung davon zu machen, die er 9ten 
Octbr. 1795. vollendete (11.455.) -, eine lateinische, 
weil er überhaupt den Gebrauch dieser Sprache, 
über dessen Vernachlässigung er an mehrqrri 
Orlen bitter klagt (s. Ende des I. Tb. und Vorr. 
Th. II. S. IX.) zu Werken von so allgemeinem 
Interesse am zweckmässigsten findet; eine wört¬ 
liche, weil es ihm um die getreueste Darstel¬ 
lung des Originals zu thun war. Er übersetzte 
also jede persische Redensart mit völlig gleichen 
lateinischen Worten, (liinc, sagt er, forsitan 
Volumen Persicum, non latinum , se legere pu- 
tabunt), fügte bisweilen , wo diese wörtliche lat. 
Uehersetzung kaum einen Sinn gab, in Paren¬ 
these eine richtigere und deutlichere Redens¬ 
art bey, mischte aber auch noch samscredami- 
sche Worte ein. Dadurch hak ruft) freyiich 
diese Uehersetzung ein buntes Ansellen erhal¬ 
len, und ist dem Leser beschwerlich geworden. 
Nur eine, und gerade nicht die auffallendste, 
Steile zur Probe (I. S. 368, f.): „Tili, qui in 
aoudia, quod inscitia et insipientia pura, et veile 
mereedem operis est, deorsum iverunt (descen- 
derunt) et seipsos scios et doctos sumunt {esse 
arbitrantur), et (in viis tortuosis eunt; simile, 
illorum hoc est, quod, quemadmodum non vi- 
dens manum non videnlis ut cepit, via it, et 
ambo in puteum cadunl; id est, scientiam in 
viam duceniem eflecerunt, quod illa scientia 
causa amissionis viae {depidtionis') est, et ipsi 
etiam devii filmt.a Unserm Ermessen nach hätte 
sich doch wohl eine gewisse Treue mit sprachrich- 
tiger Uebers. verbinden lassen, und in unterge¬ 
setzten Noten konnten vielleicht die fremden 
Ausdrücke oder originellen Redensarten ange¬ 
führt werden, wenn nun ja nicht bloss Sinn und 
Geist des Originals ausgedrückl werden sollte. 
Denn auch durch diese zuletzt erwähnte Bear¬ 
beitungsart konnte doch wohl die (I. S. 423. an¬ 
gegebene) Absicht :des französischen Gelehrten 
erreicht werden. Eine Probe hatte er schon 
1787. im 2ten Theile seiner Rechercbes liistorf 
sur Finde gegeben, itzt aber mit weit ängstli¬ 
cherer Genauigkeit übersetzt. Es sind 50. Ab¬ 
theilungen des U. welche man hier übersetzt 
findet, sechs im ersten, die übrigen im 2ten 
Theile; der Uebersetzer hat sie noch in beson¬ 
dere Paragraphen oder Nummern abgetheilt; 
in jedem Theile folgen der Ueb., unter welcher 
schon kleine Noten stehen, Emendationes et 
Annolationes. Den Inhalt jedes Abschnitts an¬ 
zugehen, oder Bruchstücke , unter denen wir 
treffliche moralische Lehren ausheben könnten 
z. B. n. LXV. LXXII. LXXXI., aufzustellen’ 
oder die Form des Werks näher zu betrachten, 
würde für unsern Zweck za Weitläufig se3rn. 
Wir schränken uns auf zwey Untersuchungen 
ein: 1. über das Alter, 2. über den Werth 
dieser Urkunden, i. Nur das Alter der pers. 
Uehersetzung ist gegeben. Das Alter der vier 
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Bücher, ans denen der U. gezogen ist, und der 
Verfertigung des U. selbst ist unbekannt. Hört 
man den Herausgeber, so sind die beyden er¬ 
sten Bücher, (Sam Beid, und Dschedr Beid) 
2000. Jahre vor der christlichen Zeitrechnung 
geschrieben (I. 296. 4S6. f.), ja das erste Upnek- 
hat (erster Abschnitt) fallt in die nächsten Zei¬ 
len nach der Sündllulh (I. 441. 557.), das vierte 
B. Athrban Beid ist später als die andern ge¬ 
schrieben. Und die Beweise? Am Schlüsse des 
ersten Abschu. heisst es, der Vater des Men¬ 
schengeschlechts habe diess U. empfangen (kann 
diess^ die Nachricht selbst zugegeben, ein Be¬ 
weis für das Alter der Schrift seyn?)- es wer¬ 
den nur die acht ersten Incarnationeri des 
Wischnu erwähnt, also müssen damals die 
neunte und letzte noch nicht bekannt gewesen 
seyn (II. 862. Daraus folgt, noch kein hohes Al¬ 
ter des U.) — Indier leugneten damals das 
künftige Leben, eine andere Welt (11.639. aber 
in der Stelle II, 308. wird dies nur als Lehre 
einiger Weisen angegeben, die aus Speculatio- 
nen gezogen war, und daher gerade ein jüngeres 
Alter zu verrathen scheint) — in den Verord¬ 
nungen des Menu wird das Lesen der heiligen 
Upanishads (Upnekhats) überhaupt empfohlen, 
(II. 803. die Richtigkeit des Citaturas vorausge¬ 
setzt, ist doch nicht erwiesen, dass dort das 
gegenwärtige U. angeführt werde) — in einer 
Stelle werden 18 alte Radschahs angeführt, und 
diese sollen ungefähr 2000 Jahr vor Ciir. Geb. 
geherrscht haben (I, 296—allein dies ist selbst 
nur Hypothese, und übrigens stehen in einer 
Handschrift nur 14. Namen, man ist also hier 
nicht vor Interpolation gesichert.) Bey einer ge¬ 
nauem Untersuchung müsste man 1. das abson¬ 
dern, was höchst wahrscheinlich der persische 
XJebers. hinzugefügt hat. Denn dass er manche 
'Zusätze gemacht hat, gesteht der Herausgeber 
selbst (I,’ 553.), so wie er auch Fehler desselben 
bemerkt (II, 599.); 2. müsste Auszug, Urschrift 
und Lehre wohl unterschieden , und erforscht 
werden, welche neue Ideen etwa hie und da ein¬ 
getragen sind. Dabey muss den Forscher die 
Kenntniss des alten Geistes des Orients, der 
verschiedenen spätem Religionen und Philoso- 
pheme des Morgenlands, und Bekanntschait mit 
den übrigen Indischen W erken leiten. So gern 
wir zugestehen, dass uralte indische Lehre und 
hin und wieder auch Sprache, in dem Werke 
enthalten sey, so glauben wir doch nicht nur 
spätere Vorstellungen, deren einige selbst aus 
dem Ghristenthum und dem Islam, entlehnt seyn 
können, entdeckt zu haben, sondern können 
uns auch noch weniger von dem hohen Aller 
der vier Beids oder gar des Auszugs überzeu¬ 
gen. Und nun lässt sich leichter 2. über den 
\Verth und die Brauchbarkeit dieser Urkunden 
urlheilen. Enthusiastisch spricht der Herausg. 
am Schlüsse (II, 454.) davon; „Sanciuani Indici 

clavem prae manibus habes, lector erudile, at 
lerrugine pauJulum asperam. Ingredere, si au- 
des, si potes, corde puro et simplici, mente 
Enti supremo agglutinata, in illud quasi trans- 
fusa, sensibus externis sopitis , internis vigi- 
lantibus, corpore velnt mortuo, et profundo 
scientiae simul et inscitiae mari immersus, extra 
cleum nihil te videre, nihil esse, prisco Indo¬ 
rum more, si fas est, venerabundus agnosce.<£ 
Wenn nun aber aucli der nicht vom oriental. 
Feuer erwärmte Beurtheiier kälter darüber spre¬ 
chen sollte, so wird er doch nicht leugnen, 
dass dies Werk, im Ganzen genommen, ächte, 
aus alten Quellen gezogne, Indische Philosophie 
über Gottheit, deren Eigenschaften, Geisterweit, 
Seele des Menschen, Schöpfung u. s. f. enthält. 
Selbst die unsystematische Behandlung dieserGe- 
genstände ist ein Beweise für ihr Alierthum. 
,,Quolies (sagt der Herausgeber II, S. 749. nicht 
ohne Grund) Indiens über in man um incidit, 
ubi presso raliocinationis, argumentationis se- 
riei congruo ordine materia tractatur, eum recen- 
tioris auctoris foelum tute dixeris. Cui si at- 
tenderent Calecuttani Academici, Samskreticis 
operibus anliquitalis, eliam remotissimae, larvam 
minus facile imponerent. Vergleicht man diess 
U. mit andern Werken, so erhält man über 
manche Gegenstände der indischen Mythologie 
und gesammten Wissenschaft mehrere und be¬ 
stimmtere Aufklärung. Und zur bessern Be¬ 
nutzung derselben tragen allerdings aucli die 
grossem Anmerkungen und Abhandlungen des 
U erausgebers bey, deren Inhalt wir, weil er sehr 
vielfach und maunichfaltig ist, classificiren wol¬ 
len : 1. über die Literatur der Indier und ihrer 
Werke. I S. 658. fl. Fieber den Bedang, Dirrn 
Schaster und Neadirsen Schaster, drey alle 
Schriften der Indier, welche Alex. Dow ge¬ 
brauchte. II. 732. f. Ueber Mahabarat und Ba- 
gavadam. Vergl. auch II, 825. ff. Ueber die 
Bemühungen von Halhed, Dow, Wilkirts, Ro¬ 
bertson, Maurice, Jones u. a. Engländer um 
die indische Literatur , an verschiedenen Orten. 
2. Erläuterungen der indischen Lehren, die im 
U. Vorkommen, sind noch häufiger, z. B. II. 
560. über den FIrsprung des Lingam, II.467.ff. 
über verschiedene moralische Gegenstände; 1, 
S. 409- ff. über den Ursloff der Dinge nach den 
Indiern. Dass überhaupt in den alten Schriften 
der Nationen ein geistiges Princip vorkomme, 
wird I, S. V III. fl. behauptet. Der Herausgeber 
findet (II, 645.) auch Spuren der Lehre von der 
Erbsünde bey den Indiern. Er stellt Verglei¬ 
chungen an zwischen den Brahminiscben Lehren 
und dem ß. des Thomas a Kempis de Imifa— 
tione Christi (11, 561.), dem Spinosismus (II, 
665.), dem B. Zohar und der Kabbala der Juden 
(fl, 811.), den gnostischen Systemen (I, 562.). 
Aus den Monumenten der Sineser , Lappen, 
auch Swedenborgs Büchern, glaubt er, kdnne 

Ccccc cc 2 



22-47 

den Mysterien der Indier ein Licht angezündet 
werden. Hieher gehört auch noch die Disser— 
tatio, in qua e Iudaeorum, ecclesiae doctoruni 
et tarn catholicorum quam acalholicorum scri- 
ptis summa Orientalis systematis inquiritur, 
S. XXIV-CXI., wo unter andern S. C ff. eine 
Stelle aus des (Pseudo-) Origenes Philosophu- 
menis über die Brahmanen erläutert wird. 3. 
Andre Bemerkungen betreffen Sprache, Schrift, 
Wissenschaften, Gebräuche der Indier. Von 
den hindostanischen Alphabeten wird S. 551. 
Th. II. gehandelt. Verg], das Inhaltsverzeichniss 
des 2ten Th. S. 23. ff. Ueber die Wissenschaf¬ 
ten der Indier I, 626. ff. II. S. XVI. Von der 
Jahreseintheilung bey den Indiern I, 612 ff. 
Ueber die Dschak oder Dscliok (Zeitalter) der 
Ind. II, 750. über Indische Zeitberechnung I, 
702. 4. Auch über andere Gegenstände des 
oriental, und occidentalisclien Alterthums brei¬ 
ten sich diese Anmerkungen aus, wie über die 
persepolit. Keilschriften II, 554. 866. (auch die 
deutschen Abhandl. sind dem Verf. bekannt und 
von ihm gelesen worden), über den Thierkreis 
zu Denderah , und den daraus gezognen Schluss 
den A. verwirft I, 700. II, 869. 873. In I, S. 
568. IE werden die Meynungen alter griecli. 
Philosophen, und S. 585. der Juden und einiger 
Kirchenväter, über Schicksal, Freyheit, Ursa¬ 
chen des Guten uud Bösen durchgegangen. Viel 
unerwarteter sind 5. mehrere und ausführli¬ 
chere Bemerkungen, welche die neueste Ge¬ 
schichte und Literatur betreffen. Wer würde 
wohl erwarten hier etwas (II, 591. ff.) über 
L’art de creer les sexes ä volonte; celui de 
faire des enfans d’esprit, und Lavaters Phy¬ 
siognomik, tria saeculi huius deliramenta, wie 
sich Hr. A. d. P. ausdrückt, zu lesen? Ueber 
die neuesten französischen Angelegenheiten konnte 
man wohl eher hier manches au seinem Orte 
finden, zumal wenn es doch mit den Wissen¬ 
schaften in näherer Verbindung steht , wie 
Chaptal’s Circular an die Departementspräfecle 
den öffentlichen Unterricht angehend, II, 571. ff. 

AKADEMISCHE vnd SCHULSCHRIFTEN. 

Bibelerklärung. Dissertätio exege.tico - critica de episto- 

lis Pauli ad Ephesios et Colossenses int er se collatis, quam 

praeside J- van Paarst ad publieam disceptationem propo- 

nit Auctor Abrahamus van Bemmelen, Delphis -ßatauus, 

vocatus "V- D. M. io pago Aökcveen. Leiden , 1>. A. u. J, 

Honkoop. J 8o3. i 60 S. in gr. 8. 

Diese AJvh , welche Hr. van Bermnelen an dem Ende 

seiner akademischen Laufbahn dem PuMieum übergeben hat, 
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Ueber manche Dinge urtheilt A. sehr frey, wie 
über die Absicht der römischen Curie darfch. 
das Concordat die Freyheiten der gallicanisehen 
Kirche zu beschränken II, 522. Vergl. Inhalts - 
verz. II. Th. S. 23*. Not. wo er den Ausdruck 
Le Souverain de VEglise sehr unchristlich fiu- 
det. Zvvey Gattungen von Menschen ist A. gar 
nicht hold, den Jesuiten, und den neuern soge¬ 
nannten Philosophen (welche Gegner der Reli¬ 
gion sind ). Aut beyde kömmt er öfters zurück. 
Man sehe die Schilderungen der Jesuiten I, 
622 f. 707. 732. II. 645. ff. Einige Philosopheu 
werden doch billiger behandelt, z. B. mehrere, 
welche über den Urspruug des Bösen philoso- 
phirt haben, II, 471 If. Im I. Th. ist S. 711. ff. 
ein Parergon über Kant und kantische Philoso¬ 
phie eingeschaltet. Gleich vorher geben Be¬ 
merkungen über die Herrnhuther. Dem Kloster 
Port-Royal und dessen Theologen ist Hr. A. 
desto mehr zugethan , S. I, 622. ff. II, 497. ff. 
866 f. Wenn alle Auswüchse dieser Art — und 
wir könnten noch viel mehrere anzeigen — weg¬ 
geblieben wären, um wie viel kleiner, zweckmäs¬ 
siger, und vielleicht auch lesbarer würde das 
Werk geworden seyn. Den Zeitumständen und 
dem Patriotismus des Verfs. würde man noch 
wohl den Vorschlag und Wegweiser zu einer 
französ. Expedition nach Indien , um den Eng¬ 
ländern dort ihre Herrschaft zu entreissen 
(I, 725 ff.), zu gute gehalten haben. Gelegent¬ 
lich kündigt er noch einige Werke an, die wir 
von ihm zu erwarten haben, nämlich I, S. 515. 
und 698. Consideralions philos. liistor. et geo- 
graphiques sur les deux mondes, in 3 Abthei¬ 
lungen, schon zum Drucke bereitet, und II. 
S. 553 f. einen Tresor des Langues Indieimes in 
fünfTheilen, deren Inhalt auch beschrieben wird. 
Wir wünschen, dass der Verf. nur darin sich 
einer fruchtbaren Kürze und strengen Ordnung 
mehr belleissige. Ueber die so oft nicht nur I, 
S. 7 ff'., sondern auch an verschiedenen andern 
Orten erklärten samsciidan. Wörter hat man 
gar keine Nachweisung. 

ist eine schöne Probe seines Fleisses und seiner erlangten 

Kenntnisse. Sie ist mit Sorgfalt uud Genauigkeit ausgear¬ 

beitet, und zeigt von dem guten Geschmack, den sich der 

Verf. in der Schrifterklärung erworben hat. In der voran- 

geschickten Einleitung wird von dem Nutzen der Verglei¬ 

chung ähnlicher Stellen be^ der Scbriftevkläruug gebandelt. 

Dieser Nutzen ist entweder kritisch oder grammatisch und 

daher besonders wichtig , um bey dunklen Stellen den 

Sinn des Schriftstellers recht aulzufassen. Da unter den 

neules tamenllichen Schriftstellern keiner mehr als Paulus 

geschrieben hat, uud seine Schriften sehr viele mit einan¬ 

der übereinstimmende Stellen enthalten , so kann auch mau- 
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^thc« durch die Verbleichung der Parallelstellen sehr gut ex» 

»V.lart werden. Keine Briefe des Apostels haben aber so¬ 

wohl .in Sachen als in Worten mehrere Uebereinstiminung, 

als die Reydeu Briefe au die Epheser und Colosser. Hier 

sind also auch vorzüglich die Parallelstellen bey der Inter¬ 

pretation zu benutzen; aber dennoch ist diese Vergleichuug 

mit Vorsicht anzustellen. Mau siebet wohl mehrere Stellen 

in diesem Briefe als Uarallelstellen an, die es doch nicht 

sind, z. B. Eph. 2, l4. 16. und Col. 1, 20; Eph. 3, 9. 

mul Col. 1, 16; Eph. 4, 5. und Col. 4, i4. Auch haben 

die Abschreiber die Leseart bisweilen aus solchen Stellen 

verfälscht und eben daher sind in beyden Briefen auch fal¬ 

sche Zusätze und Veränderungen entstanden. Der Verf. hat 

daher eine genaue Vergleichung beyder Briefe augestellt uud 

alle in dieser Rücksicht sorgfältig geprüft Iu dem ersten 

Abschuitt handelt er von der Uebereinstimmung und dem 

Unterschied beyder Briefe, S. 8 - 44; und in dem zwey- 

ten von dem kritischen und grammatischen Nutzen der Ver¬ 

gleichung derselben, S. 44 — xöo. 

Der erste Abschnitt ist wieder in zwey Capitel abge- 

tbeilt. Das erste handelt von der Uebereinstimmung bey¬ 

der Briefe. Paulus schrieb sie beyde, als er zu Rom 

in der Gefangenschaft war, und schickte sie durch den Ty- 

chiens zu gleicher Zeit nach Kleinasien. Eben daraus lässt 

sich nun die Uebereiukuuft in Ansehung der Form, des In¬ 

halts f der Abhaadluug selbst, der einzelnen Stellen und 

auch der Worte und Redensarten erklären. Alles dieses 

wird sehr gut aus einander gesetzt und mit Stellen aus deu 

Briefeu selbst belegt. Unter den Wörtern , die dem Apo¬ 

stel Paulus eigenlhümlich sind, wird nach S. 20. das Wort 

äfxwixo; aufgeführt, aber dieses kömmt doch aucli Jud. V. 2 *. 

und Oll'eub. i4, 5- vor. In der ersten Stelle ist gar der 

Ausdruck gqcju ä/xvj/xov; ganz übereinstimmend mit Col. 1, 

22. vaqxgi)ffm äfxu:/xovs. Auch Petrus gebraucht (las Wort 

1 Pet. 1, 19. — Das zweyte Cap. handelt von dem Un¬ 

terschied beyder Briefe. Dieser Unterschied ist besonders 

bemerkbar in der Form. Der Brief an die Epheser ist im 

Ganzen ausführlicher, als der Brief an die Colosser, auch 

in deu Dingen, die beyde Briefe mit einander gemein haben. 

Der Verf. hat dieses durch mehrere Beyspiele S. 23 — 29. 

wo man die übereinstimmenden Stellen neben einander gesetzt 

det, anschaulich gemacht. Doch ist auch einiges in dem 

Brief an die Colosser weiter ausgeführt, was in dem Brief 

au die Epheser kürzer ausgedrückt wird, wovon S. 29 ff. 

ebenfalls Beyspiele gegeben werden. Auch zeigt sich ein 

Unterschied iu Ansehung der Absicht des Apostels. In bey- 

deu Briefeu z;eigt zwar der Apostel, dass durch Christum 

der grosse Unterschied zwischen Juden und Heiden aufgeho¬ 

ben sey, aber er handelt doch die Sache auf verschiedene 

Weise ab. In dem Brief an die Epheser scheint er die 

Gleichheit von Rechten und Wohlthaten, die allen Völkern 

ohne Unterschied verheben werden, in der Absicht ausführ¬ 

licher zu beschreiben, um deu Christen Liebe uud Eiutracht 

unter einander zu empfehlen. In dem Brief an die Colosser 

aber benutzt er diesen Satz , um zu zeigen , dass die Cäri- 

monien des Levilischen Gottesdienstes unnütz seyen ; und dass 

die jüdischen Lehrer nicht mehr darauf dringen müssten. 

Ferner unterscheid en sich beyde Briefe iu Ansehung des In¬ 

halts, indem der Hauptinhalt, der ihnen gemein ist, durch 

verschiedene, jedem eigene, Momente outerslützt werde, 

der verschieunen Ordnung und Art der Abhandlung, dev 

einzelnen hesondern Stellen , die jedem Brief eigen sind , und 

der verschiedenen Wörter und Redensarten. So gross auch, 

überhaupt die Aehnlichkeit des Styls in beyden Briefen ist; 

so unterscheidet sich doch die Schreibart in einzelnen Stük— 

ken. Die Digressionen in dem Brief an die Colosser sind 

nicht so lang als iu dem Brief an die Epheser; in dein, 

Brief an die Colosser ist die Rede traulicher und affektvol¬ 

ler, und in beyden Briefen sind mehrere überstimmende 

Sätze auf verschiedene Weise au .gedrückt. Alle» dieses ist 

durch mehrere Beyspiele hinlänglich bestätigt. 

In dem zweyten Abschnitt wird in dem r. Cap. voa 

dem kritischen Nutzen der Vergleichung beyder Briefe ge¬ 

bandelt. Der Verf. sagt, man müsse sorgfältig die Stellen 

vergleichen, woriu in dem einen Brief aus dem andern 

etwas unrichtig geändert zu seyn schien oder wovaus etwas 

mit Grund verbessert werden könnte. Er führt darauf 

mehrere Stellen aus beyden Briefen an, und macht Bemer¬ 

kungen über die Lesearten, die dariu Vorkommen. "Wir 

wolleu einiges zur Probe auszeichnen. Eph. 1, 8. verbindet 

Hieronymus sv irotzy ffofyioc x«f (pgovija’si mit dein folgenden 

yvwjiff«; und dies billigen auch Michaelis, Griesbach und 

Koppe. Der Verf bemerkt aber, diese Verbindung, die 

man auch iu einer Handschrift und einem Schotion bey Wet¬ 

stein findet, scheine aus Col. I, 9. entstanden zu seyu ; 

allein die ganz ähnliche Stelle Col. 1, 27. wo jene Worte 

weggelasseu werden, schiene die gewöhnliche Interpunclioii 

zu bestätigen. Er übersetzt daher: quam (sc. gratiam) 

abunde nobis donauit, vna cum summa sapisntia et intclh- 

gentia; cum nobis patefecerit. V. 11. wird bemerkt, dass 

einige alte Handschriften anstatt des gewöhnli¬ 

chen axk»j£>wb-y)fxtv haben; dass Griesbach glaubte, die.e Le¬ 

seart sey nicht zu verachten , uud dass sie Ilarwood gar in 

den Text aufgenommen habe; Ernesti aber die gewöhnliche 

Leseart mit Recht als das seltene Wort vorziehe. Zugleich 

wird sehr gut erinnert , dass die Leseart oSq/xev auch 

durch die Parallelslelle Col. 1, 12. bestätigt werde Der 

Verf. verimuhet, da^s die Leseart sxAjfSvj/xsv aus der La¬ 

teinischen Uebersetzung sorte vocati sumus entstanden sey. 

Piec. hält die Lat. Uebersetzung für eine erklärende Usbev- 

seizung der gewöhnlichen Leseart und für eine 

Glosse , die allerdings durch diese Uebersetzung veranlasst 

werden konnte. V. 19. wollte Grotius nach Trtgtvavrag ein 

Comma setzen, so dass i:*Tai rv)v sveqyutv sich auf fzsye- 

Tiji bwct/xHMg bezöge. Der Verf. bemerkt, dass die 

Parollelstelle Col. 2, 16. dieses begünstige: deun der Aus¬ 

druck r>jf svsqysia; sey hier der Genit. objecti. Bey Cap. 

2, x. wird bemerkt v/xwv sey ein sehr alter Zusatz , wel¬ 

chen Colinaeus und Harwood in deu Text anfnahmen, aber 

er scheine aus Col. 2, x3. eingeschaltet zu seyn. V. i5. 

hielt Michaelis das Wort avrov für verdächtig und glaubte 

tv tyj ffarpm köuue besser mit rijv verbunden wer¬ 

den , Welches an statt f^S^av cafoaiop stehe. Der Verf, 

erinnert aber, die gewöhnliche Leseärt aller Haud-;ch*ilteii 

werde durch die Parallelstelle Col. 1, 22. bestätigt. Er 

will lieber nach ty_Bqixv ein Comma setzen und es mit dem 

vorhergehenden Xvcag verbinden. V. 16. haben der Syrer 

und Maicion 51a rov gavqov init dem folgeuden verbunden. 

Der Verf. setzt diesen aber die Parallelstelle Col. r, 20. 

entgegen. Kap. 5, 3. wird die Leseart syvwfifff der andern 



tyvuiQiaSy) , welche IfarvvOüd und Griesbach in den Text 

ffufgenominep habe, vorgezogen, weil es die fchwere und 

jingewöhnliche ist. Jene andere Leseart sclieiut aus Col. 

i, 26. entstanden zu seyn. V. 9. wollte Millius ö/a ly&oti 

Xoitgov für einen Zusatz aus Col. 1, 16. erklären. Der Yerf. 

glaubt vielmehr, dass diese Worte in mehrern alten Hand¬ 

schriften ausgelassen seyen , weil man den Ausdruck: Gott 

habe alles durch Jcsum. Chiislum erschaffpn , schwierig fand. 

Er bemerkt, cs sey hier nicht von der Schöpfung des 

Weltalls die Rede, sondern vielmehr von der neuen Ein- 

riehlunr, die Gott durch Christum getroffen habe, von der 

Vereinigung aller Völker zu einer Gesellschaft wahrer Ver- 

i-brer Gottes. Wenn er aber bemerkt, dass die gewöhnliche 

Leseart durch die Stelle Col. 1, 28. gewissermassen be¬ 

stätigt und erklärt werde , so scheint dein Ree, diese Ver¬ 

bleichung doch gesucht. Bey Cap, 4, 52. wird richtig be¬ 

merkt, dass die Leseart Xjics? aus Col. 5, 13. entstanden 

’sey. Was Paulus hier sagt: 0 Dso; sv Xf/fw iy^x^icxro vjj.iv, 

das drückt er dort kürzer aus 0 Xqtgo; syrajotcaro vytv. 

Cap. 5, 22. wird vtctocggscSs in einigen Handschriften aus-* 

belassen, eipige setzen es vor toi; tbiot; tind andere lesen 

djrsTaeffSffSwffa v. Einige halten daher bt y de Lesearien fürun- 

jjchi. Der Vrcrf. ist zweifelhaft, ob das "Wort aus Col. 

5, 18. hierher gekommen sey. Er bemerkt, dort erfordere 

ps der Zusammenhang, hier scy aber der Fall anders. Viel¬ 

leicht sliicli es ein Correclor weg, weil er glaubte die vor¬ 

hergehenden Vrorle virortxffffofjivoi x. s. <p. A. hingen nicht 

gut mit dem folgenden zusammen, wenn dasselbe Wort 

wiederholt würde. In dem zweylen Capitel, worin von 

dem grammatischen FJulzen der genaueren Vergleichung bey- 

der Briefe gehandelt wird, kommen manche trefliche Be¬ 

merkungen und gute Eilauterungen vor. Auch hiervon wol¬ 

len wir uusern Lesern einige Proben mittheilen. Bey der 

Vergleichung der Stelle Eph. r, 5. mit Col. 1, 3. 5. wird 

bemerkt, der hebrähcharlige Ausdruck evXoyyrog 0 Ssog in 

der ersten Stelle werde in der andern mehr griechisch aus¬ 

gedrückt tv^af/5'CV/zsv tw 3sw, in bey den Stellen werde 

,iber von der künftigen Seligkeit des Himmels geredel , wozu 

das Cbrislenlhum gewisse Hoffnung mache. In der ersten 

Stelle gehe das Wort svXcyyro; Anlass diese Sache durch 

eine Figur auszudrücken, nach welcher Wörter einerley Ur¬ 

sprungs in verschiedener Bedeutung mit einander verbunden 

werden; 0 svXoyycx; — svXoytx sey also gesetzt anstatt xa- 

c>j; svXoytxg svsv.x , yj svXoy-Affsv ßja; , welches ln der Stelle 

im Br. an die Colosser heisse tv^^tgovp^v hx ty)V iXwthx. 

Die Wörter xaffp — sxcvqxvtct; bezeichnen summum beni- 

ßcium, praestantioris imo coelestis naturae, proprie ad ani- 

mum per Line ns , et in coelo reposilum, und stehe also den 

indischen Gütern aller Art entgegen, sv r. t’xovgxvtot; stehe 

anstatt tvj sv r. I. sc. totoi? und sey eben das, was in der 

rarallelstellc sXti; «. *, r. 0v^xyotg heisse, res sperata, 

quae asseruatur in coelo, Eph. :, 4. u. Col. 1, 21. 22. wird 

von der Absicht der göttlichen Gnade geredet, die den 

Christen durch Christum zu Theil wird, und dahin abzielet, 

um die Christen zu einem frommen und heiligen Leien im¬ 

mer mehr zu erwecken. In Leyden Stellen siebet der Apo¬ 

stel auf das vorhergehende zurück; aber der Zusammenhang 

ist verschieden. Aus der Vergleichung beyder Briefe folgt 

daher nicht, dass durch den Ausdruck s^sXs'gxro tfpx; eben- 

dasselbe bezeichnet wird, was ln dein Br. an die Coloss. 

durch ü-rcKxryXXaZe ausgedrückt Ist. In der ersten Stelle 

wird oüenbar von denr Railrschluss Gottes in Ansehung des 

den Christen zu verleihenden Glücks geredet. In dem Ver¬ 

folg stimmen beyde Stellen ganz überein y ayiovg ■— xvrou 

ist eine Beschreibung der Heiligkeit oder moralischen Voll¬ 

kommenheit. iv ayxTVj will der Verf. mit andern am liebsten 

mit dem folgenden xgooqtcx; verbinden. Rec. kann dieses 

nicht billigen, da auf irqooqtcxg gleich v.xrx t»;v 8j5sx/*v folgt, 

Welches also dazu gehört und jener Gonstructicm entgegen 

ist. Er zieht daher lieber sv ayairy zu dem vorhergehenden. 

Der Sinn ist wohl: die Ahsicht seiner Liehe ist, dass wir 

hc.lige und tugendhafte Menschen werden , deswegen hat er 

uns schon von Ewigkeit diese Wohlthaien bestimmt. Eph. 

1, 8. u. Col. t, 9. ist ein und derselbe Satz, coCptxy (pqo— 

v>]ffig und ffvvsct; sind wirklich Synonyma. Einige unter¬ 

scheiden sie gar zu genau. co(pix y.txt cvvsat; wtvpxtivi) 

erklärt der Verf. durch scientia, quae vi irvsv/Xxroi diuini 

ejfecta est, oder ‘ praestantissima. Eph. n, 10. und Col. 1, 

20 und iC>. Die Redensart rx sv toig ovqxVoig ~~ yv\; in 

heyden Stellen erklärt offenbar das vorhergehende rav:# 

und was darunter zu verstehen sey, wird in der letzten 

Stelle zugleich näher erklärt r« o^ara u. s. w. Der Verf. 

missbilligt die Erklärung, welche darunter Juden und Hei¬ 

den oder Mensehen aus allen Völkern verstehet, und erklärt 

sich für die Meynung, welche jene Ausdrücke von Engeln 

und Menschen erklärt. 4 Den Ausdruck ’xvxv.styctXcttwpoteSzi — 

ex/ rvj; yvj; erklärt er oiu.nici, quae in coelo et terra sunt 

h. c. coeli et terrae incolas , in vnam quasi suimr.am redi• 

gere, siue in vnam eandemque soeiefatem adRucere, atque 

ita arctissime iungere. In der Stelle an die Colosser heis¬ 

set dieses; xxov.xrxXXx^xt — st^v.vovot^sx; eos omnes recon- 

ciliare , non deo , sed sibi inuicem , verg 1. Eph. 2, 16. u. i4. 

Der Zusatz st; x'jtcv in der Stelle an die Coloss. zeigt an, 

'dass die innigst verbundene Gesellschaft der Verehrer Got¬ 

tes Gott seihst unterworfen sey, welches Eph. 2, 16. äxo- 

vtxrxXXxcastv tw Ssw heisset. Gegeu die Behauptung von 

Morus , dass die Stellen Eph. 2, i4. und Col. 1, 20. inso¬ 

fern sie von dem durch Jesum gestifteten Frieden reden? 

nicht als Parallelstellen könnten augesehn werden, werden gute 

Erinnerungen gemacht. Epli. 1, u wird sv w nxi ixX/jqiv— 

Sypsv übersetzt per quem etiam haeredes facti sumus ; oder 

per quem certi surnus, beatitatis coelestis nos participes fore. 

Vergl. Col. 1, 12. und Apostelg. 2G, 18. — Eph. 1, n. 

ist xvsu/za ffotyixg v.xi xiröxxXv^pswg animus, cui res caeteris 

incognitae perspectae sunt; und sv snyvwffii xvrov stehet 

anstatt st; ryjv STtyvwfftv xvtöv. Ehen dieses wird in der 

Parnllelslellc Col. 1, 9. ausgedrückt rt inpleamini cognitiohe 

voluntatis eius, wo sx/yv. r, R. a, mit sx/vv. töü /xvtgvjqt&v 

roy Ssov C. 2, 2. kann verglichen werden. Eph.r, i3.ti.CoL 

1, 13t. ist vXvjjiOVopix xvrov sv «y. und p /zsf/; rov v.Xvgicu 

t, xy, völlig synonym. Es wird bemerkt, sv t:o (ptart 

könne anstatt htx rov (Pivt0; von der christlichen Lehre ver¬ 

standen werden, so dass es mit iaxvmerxvrt müsste verbun- 

den werden. Doch ist der Verf. auch geneigt, das Won 

(pw; lner von der Kra't der christlichen Lehre oder den 

rechten Erkeonlniss der Religion zu verstehen , oder den 

Ausdruck mit /zsoiS« rev v.Xv)qsv zu verbinden, so dass da¬ 

durch der selige Zustand verstanden würde. Das letztere 

würde Ree. vorziehen, jJtqt; rov v.Xv.^ou tu Oo.rt würde 

alsdenn dev Satra r>;j v.Xr.qovop.ix; Eph. 1, 18. völlig ent- 
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sprechen. Eph; 2, r. 5. tirtd Col. 2, i5, wird die erstere 

,Stelle ganz richtig mit der letzteren erklärt. axqoßvqix 

rYj$ (7aqy.cc; nimmt der Vf. eigentlich von den unbeschnittenen 

Heiden. Wurde der Apostel von der sittl. Verdorbenheit redeu, 

so hätte er diese wohl a'Aßcßvgi&v r^f vaqbtag genennt. 

Die Redensarten vsy.qcvg roig xapaxr, n. r. , apagruxig und 

vsxpcu; kV zeig xaQattwjv.cn<r 1 bezeichnen das höohste Un¬ 

glück, das durch die Sunde entstehet, und dieses stehet 

dem höchsten Giuck entgegen, das die Christen durch Jc- 

tuin erlangen, und das durch ffuls^woxoi-^ffs ansgedrückt 

wird. Die Auslassung des sv in der Stelle Eph. 2. 1. 5 
wird aus der Uebersetzung der 70 Ezecli. 3, 18 erläutert, 

Eph. 2, 12 tmd Col. t, 21. Aus der Vergleichung er¬ 

hellet, dass i%$qov in der letztem Stelle nicht in Rück¬ 

sicht auf Gott, sondern in Rücksicht auf das Volk Gottes 

zu verstehen sey , so wie auch Eph. 2, i5. t6. das Ge¬ 

setz tyffqa, causa inimicitiae, genannt wird. «xijAAorpitu- 

psvot xan syCqoc ünd eben die, welche in dem Brief an 

die Eph äxijA.korp(w/-'.svo( ryg xoAi-r. t. ’lcpcvtjA longe re- 

moti et seclusi a republica J.sraelitica , imo tanquam ho st es 

hhbiti, genannt werden. Dieses Weuige wird genug seyn, 

um auf diese Schrift aufmerksam zu machen. Der Verf. ’ 

zeigt auch allenthalben eine gute Bekanntschaft mit den 

lieüesten deutschen Sehriften. 

Dissertatio inauguralis in epistolam Judae. Pars prior, quam 

pro gradu Doctbris — publico ojj'ert examini Gerbrandus 

Elias, Amstelodamensis , vocatus V. D. M. in Sch er- 

penzeel. Utrecht b. van Paddeuburg u. van Yzerworst. 

i 3o5. 80 S. gr, 8. 

Diese Schrift kann zwar nicht in Ansehung des For- 

»clunigsgeistes mit der vorhergehenden zusammen gestellt 

werden , verdient aber doch als die Abhandlung eines fleis- 

sigeu jungen Mannes bemerkt zu werden. Sie enthält die 

Einleitung zu dem Brief des- Judas und die Erklärung bis 

zum l oten Vers. Den übrigen Tlieil des Briefes Verspricht 

der Verf. in dem zweyten Theil zu liefern, dem er auch 

eine Untersuchung über den Erzengel Michael und über die 

Quellen, woraus Judas seine Nachrichten , besonders V. G? 

9 und l4. geschöpft hat; noch bey fügen will. Bey dieser 

Gelegenheit soll alsdeun aucli die Behauptung, dass Petrus 

und Judas die Schriften Zoroaslers gebraucht hätten, näher 

geprüft werden. In der Einleitung werden die gewöhnli¬ 

chen Fragen untersucht und beantwortet, wer der Verf. 

des Briefs sey, an welche Personen er geschrieben wurde, 

um welche Zeit dieses geschähe, oh der Brief kanonisches 

Ansehen habe, und welches der Anlass und die Absicht 

des Briefes gewesen sey? Hr. Elias hält den Apostel Judas, 

den Sohn des Alphaeus und der Maria , den Bruder des 

jüngeren Jacobs, Joses und Simon, einen Verwandten Jesu, 

für den Verf. des Briefs. Der Brief ist nach seiner 

]\leynung wahrscheinlich an Gemeinden in Kleiu- Asien um 

da5 Jahr Ch. 66. geschrieben. Bej' dem kanonischen An¬ 

sehen des Briefs wird mehr von seiner Aechtheit geredet. 

Hier hätte inehreies zur Sprache kommen können. Auch 

die Absicht des Briefs ist nur kurz angegeben und dabey 

auf andre verwiesen. Bey der Erklärung des' Briefes ist 

der Griechische Text nach den gewöhnlichen Ausgaben ab- 

gadrticklj und auf der gegeuübci stehenden Seite stehet ein«» 

lateinische Uebersetzung, die sehr buchstäblich dem Griechi¬ 

schen Text folgt. Die Anmerkungen enthalten exegetische 

und kritische Bemerkungen.* V. 1. verwirft zwar der Verf. 

die Leseart \)yXTS)p.tvo.ig nicht, welche die Alexaudriti. Recen- 

sioit anstatt des gewöhnlichen yjyt&ffpsvcig hat , aber er zieht 

sie auch nicht vor. Ree. hält sie für eine Glosse, wodurch 

man den gewöhnlichen . mehr hebräischen Ausdruck ei — 

klären wollte. ItjVov. Xp/cw rfnjoyjpivoi erklärt E. di» 

durch. Jesus Christus bewahret werden , dass sie nicht durch 

Betrüger verführet werden. V. 3. wird a-rai, xap«üo3siff« 

xig/f erklärt, die Lehre, die euch von den Aposteln voll¬ 

kommen ist übergeben worden, so dass nichts verändert noch 

zugeselzt werden darf. Rec. würde airai, lieber mit Carp- 

zo y jam ante, ab initio übersetzen; oder wenn kt»; die 

Bedeutung prorsus, omnino hier habeu sollte, so würde er 

die Erklärung von Schleussner doctrina, quam satis cognitam 

habetis, vorziehen. V. 4. 01 xaAcu zig revro to yqiux 

ist übersetzt: olim destinati ad hoc crimen s. lianc posnam• 

y.qip.x soll hier nach Rom. 1. 24, 26 u. 2. Thess. 2, 

10. den höchsten Grad der Verhärtung bezeichnen. Dazu ist 

aber wirklich kein Grund vorhanden. tovto to yqiux 

isl affeetvoile Sprache, . und beziehet sich auf die Strafen, 

deren im Verfolg erwähnt wird. Die Leseart Sscv nimmt 

der Verl, in Schutz. Auch Matthäi hält sie für acht, und 

findet es wahrscheinlicher, dass das Wort etwa in einer 

guten Handschrift aus Sorglosigkeit ausgefallen sey , als 

dass man es mit Fleiss ausgestrichen habe. Allerdings las¬ 

sen sich auch mehrere Gründe für die Eeseart anführän. 

Inzwischen, wenn dies Wort auch stehen bleiben soll, so 

ist doch wohl 3swv mit Ssffxorjjv zu verbinden,, und auf 

den Vater zu ziehen. In dem 7, V. wird Tsurotg richtig 

auf die Einwohner Sodoms gezogen. Der Anfang des 8. 

4. wird mit dem vorhergehenden 7. verbunden: Gleich-, 

wie Sodom zum Sliafexempel aufgesCellt isl, so werden 

auch sie gestraft werden. Der Verf. hat hier die Erklä¬ 

rung von Carpzov vor Augen gehabt. In dem g. V. ver¬ 

stellt er den Streit über den Leichnam Moses eigentlich, 

auch nimmt er es buchstäblich an, dass Gott seihst den 

Leichnam Moses begraben habe. Wir sind begierig, was 

er in dein versprochenen zweyten Theil hierüber noch wei¬ 

ter sagen wird; Aus den angehängten Disputii salzen sieht 

man, dass der Verf. den Bchauplungeu der ältern Dogma¬ 

tiker noch sehr anhängt , welches auch aus der Abhandlung 

selbst hervorleuchtet. Die Stellen Jes. 48, 16. 61, 1. 

u 63, 9. xo. sollen offenbar lehren, dass die Lehre von Gott 

dem 4 ater, Sohn und heil. Geist in dem A. Test, nicht 

unbekannt gewesen ist. Aucli wird der Satz aufgsslellt, 

dass man diese Lehre wegen der Gefahr zn irren auf 

keine Weise mit Stillschweigen übergehen müsse, Das 

letzte beziehet sich oiienbar auf die Streitigkeit zwischen 

Bonnet und Herings, Der Verf. zeigt also deutlich, zit 

welcher Parlhie er gehört. 4Vir wünschen ihm, dass er 

bescheiden alles prüfen, und dabey die Duldsamkeit, die 

dem christlichen Forscher so wohl anstehet, stets beobach¬ 

ten möge. 

Schulwesen. Ideen zu einet Statistik des cffencl. Schul— 

und Erziehungswesensf nebst Vorschlägen, Wünschen und 
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Nachnchten des Lyceiem zu Stettin betreffend-, v. Pr. Koch, 

Direct, des Ljc. zu Stettin eic. Stettin, bey Leicb. 

*8o3. 33 S. 4. (4 gr.) 

Der Verf. wünscht genaue Notizen von allen Schul- 

«ostalten, und dein, was durch sie geleistet wird, und 

verspricht sich von einer daraus erwachsenden Schulstat ist ik 

mit Hecht grossen Nutzen. Er stellt hier das Fachweik 

auf, nach welchem die Materialien dazu geordnet werden 

müssten, und wir wünschen, dass recht viele darnach ein¬ 

gerichtete Nachrichten voü Schulen öffentlich initgelheilt 

werden mögen , wozu unter audern das mit unserer Lit. 

Zeit, verbundene Inlelligenzblatt ein schicklicher Ort seyn 

dürfte. Den übrigen Theil dieser kleinen Schrift nehmen 

qia, Wünsche, deren Erfüllung von den Aelteru und Pfle¬ 

gern der Zöglinge des Stetlinischen Gymnasiums abhängt, 

einige Nachrichten von dort vorgegangenen Veränderungen, 

und eine beut tlieiluug der von Ostern i(Jo2. bis Mich. i8o3. 

abgegaugeaen Supremaner (z3 an der Zahl). Das ganze 

Programm ist zweckmässig und musterhaft abgefasst. 

Erziehungskunst. Was haben Eltern zu thun, wenn sie 

ihre Kinder zu nützlichen Mitgliedern des Staates und 

besonders zu guten Christen bilden wollen? Womit zu 

der am a4. Sept. i8o4. im Gymn. (zu Görlitz) zu 

haltenden v. Gersdorf. Gedächtnisörede — einladet Jok 

Goflhelf N e umann, zweyter College am Gymn. Gör¬ 

litz, b. Uugcr. 20 S. 4. 

Es ist dies «ine Predigt, welche der Yerf. am i. 

Sönnt. p. Epiph. über Luc. a, 4i — 5z. gehalten hat, und 

Wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes , über den er je¬ 

doch nichts Neues erwarten heisst, mit nothigeti Verände¬ 

rungen abdrucken liess. Was in die Predigt selbst nicht 

aufgenommen werden konnte , das hat er in unlcrgesetzten 

Anmerkungen ergänzt. Er geht von den Klagen über die 

fast durch alle Stände verbreitete Sittenlosigkeit aus, deren 

Hauptgrund er in der fehlerhaften Erziehungsmethode und 

Rinderzucht sucht. Die Pflichten der Aeltern führt er auf 

drey Stücke, welche eben so viele Theile seiuer Predigt 

ausmachen, zurück: sie müssen ihre Kinder nach christli¬ 

chen Grundsätzen erziehen, sie, frühzeitig und ununterbro¬ 

chen iu eine Schule schicken , ihnen mit guten Beyspielen 

ia jeder Art von Tugenden vorangehen, Diese Satz« er¬ 

klärt er sorgfältig und umständlich, und macht alles so 

deutlich, als seiu Auditorium es forderte. Genauer konnte 

mancher Satz bestimmt, und einleuchtender deduc-irt wer¬ 

den, so wie die Sprache gewandter und eindringender seyn* 

Der erste Theil ist am meiste« ausgeführt, da der Begrilf 

clristl. Grundsätze sehV viel umfas t. Beherzigung* werth 
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sind’ die Belehntog«» drt aus Erfahrung sprechenden Schul¬ 

mannes. 

Altfi Llteratnr. De nominibus Graecorum septimum 

praefatus septem oralt. a. d. XHII. Sept. habeudas indi- 

cit M. Frid. Guil. Sturzius, ill. Moldau! Rector 

Grimmae ex oll'. Güschenia, 19 S. gr. 4. 

Zuerst gicht der, mit grösstem Fleisse seinen Gegen¬ 

stand umfa-sende Hr. Verf, einen Nachtrag (zum 3 Progr.) 

über die Namen der Sklaven und Sklavinnen, nach Do- 

ual. und Ilelladius. Dann kommt er auf die Beynamen 

(coguomiua, agnomina , von einigen epitheta genannt.) Diese 

letztere Benennung verwirft er, und zeigt, dass 6ie nach 

römischem Gebrauch eigentlich agnomina genannt werde« 

müssen , wiewohl einige geglaubt haben, dass dies Wort erst 

nach Justinians Zeiten gewöhnlich geworden sey. ln der 

Stelle Cie. de Jnv. 2, Q1 vertheidigt er auch die Worte,. 

et agnomen, welche Ernesli weggelassen hat. Er stützt 

seine Mcynung vorzüglich auf Prisciau. 2, p. 4g. Da die 

Griechen nur einen Namen gewöhnlich führteu, so ent¬ 

sprach der zvvejte dem agnomini der Römer. Solche Bey— 

namen verdrängten öfters die eigentlichen, so wie Ilippo- 

uus uur gemeinhin Bellerophontes, Aristocles nur Plato, 

Tyrtamus nur Theophrastus genannt wurde. Die Bcynaineu 

Slesichorus, Chry sostomus, Phryue kennt inan weit mehr, 

als die eigeuthümlichen derselben Personen, Tisias, Johann, 

Mäsarete. Woher die Beynamen genommen wurden, gibt 

Plutarch. Mar» 1., Coriöl. 11. und de Alex. M. virt. vpl 

fort. 2. c. 3. an. Sie wurden nemlieh hergenommen von 

der körperlichen Gestalt und Gesichtsbildung ( Grypus, 

Apion, Lathnrus -- beym Stfab. ist unrichtig gedruckt 

A<*Sovt>og- A(f)vat ein Beynabme mehrerer Helaeren — <l>avtv 

XI«/z(f)iA.«, welcher Beyname wohl nicht in diese Classe ge¬ 

hört) von der Statur, Farbe, Alter (wie Sinope *Aßu5o{ 

wegen ihres hohen Alters genannt wurde, Aeliau. V. H. 

12, l.) von einem Ausspruch oder Worte (Doson — auch 

latein. und englische, aus ähnlichen Gründen ertheilte Bey- 

namen führt der Hr. R. hier an), von Waffen, Lebensart, 

(I^oj), Thieren (Atwv, ’Atrsf u. s. f.), ver.-xhiedenen Tha— 

ten , Sitten, Tugenden und Lastern (KeSegvOf , KXavffiyt- 

Xxortivof , Aujk®Aof , Ktqocuvof f Eiri<J)av>js , 4>iAeir«— 

TW(>, «luXovevo; u. s. f. —* Es werden auch einige Beynn— 

men aufgeführt, die wohl nicht gerade im gemeinen Leben 

immer diesen Personen gegeben würden), von der Kunst, 

in welcher sich jemand auszeichnete, Schriften die er ver¬ 

fertigte (Anletcs, Sriy/zart«? • Ivjovsf war ein Beynam«, 

der den Stupiden und Schwätzer bezeichnete, S. i5 ). Zu¬ 

letzt wird noch anhangsweise die Art erläutert, wie die 

Griechen lateinische Namen, mit Veränderung, Hinzusetzung, 

Wegnehmuiig einzelner Buchstabzu ausdrncktcn, und agno- 

xuiua übersetzten. 
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Torfwesens und Vorbereitung der Torfmoore, 

Behuf der nutzbarsten Anlage und Betrieb 

einzelner Torfgräbereyen, deren praktischen 

Betrieb selbst, sowohl in Rücksicht auf Holz¬ 

schonung , als den daraus entstehenden be- 

sondern und allgemeinen Nutzen, auch Wie¬ 

der cultur der aus gestochenen Grunde etc 

also über den Betrieb insbesonderevon ./o/x. 

Christoph Biselen, konigl. Preuss. Bergrath. 

Zweyte, sehr vervollständigte, mit einem 

Kupier und ausführlichen Register vermehrte 

Aullage. I. Bd. Berlin, in Commission bey 

"Willi. Vieweg. 1802. gr. 8. X. u. 444 S., mit 

7 grossen Kupfertafeln. (2 Thlr. 8 gr.) 

üie so ziemlich allgemeine Vergrößerung des 
Holzmangels und der Holztheuerung. veiKnlässte 
in neueren Zeiten eine lleis&iger/e Aufsuchung 
der Torf-, Steinkohlen - und Braunkohlen- Ba¬ 
ger, und dadurch die Herausgabe mehrerer 
Druckschriften, unter welchen sieh die neuern 
Schriften eines Biselen, Joii. Bl iih.,,Voijt, und 
Carl Adam Heim;, v. Bose, bey de letztere vom 
Jahre 1802, vorzüglich auszexchnen. Dem Na- 
tuglorscher ist llrn. Voigt's Werk, eine von 
der Göttinger Soc. d. Wissenschaften gekrönte 
Preisschrift, ganz besonders zu empfehlen, s 
wie Hrn. Eiselen’s Werk besonders demjenigen, 
welcher die TorfarbeiLen erlernen und einfiih- 
reu will. 

Das Publicum war auch um so viel,xnehr 
ein praktisches Werk über diesen Gegenstand 
vom V erf. zu erwarten berechtiget, da: derselbe 
als Mitvorsteher der seit 1788. für königliche 
Kechmmg betrieben werdenden Torfgräbereyen, 
liir welche ein besonderes Collegium, unter dem 
1 itel Haupt - Torf- Administration , in Yerbin- 

Vierter Band. 

2. November i8o4. 

düng mit dem Bergwerks-und Hütten- Depar¬ 
tement, errichtet, angestellt ist, seit welcher 
Zeit durch die Torfgewinnung im Fürstenthume 
Halberstadt, in der Churmark, Pommern und 
Preussen, Schlesien ausgenommen, jährlich 54,000 
Klaftern Holz ersparet werden, welche Erspar¬ 
nis aufBerlin allein 18 bis 22,500 Klaftern beträgt. 

Die erste Auflage dieses Werkes erschien in 
Einem Bande auf VI, und 316 S. im Jahre 1795, 
mit 6 grossen Kupfertafeln, so dass also schon 
dieser erste Band der neuen Ausgabe um 7 Bo¬ 
gen Text und 1 Kupfertafel vermehrt worden 
ist, welchem der Verf. noch einen 2ten Band 
über die Natureigenschaften des Torfes, die 
M ürdigung und Abschätzung der Torfmoore, 
insbesondere, u.von dem respectiven Verhältnisse 
und Werth der verschiedenen Torfmassen unter 
sich, nebst allen daraus folgenden Resultaten, 
in einiger Zeit nachfolgen lassen will, dessen 
baldigste Erscheinung allerdings sehr zu wün¬ 
schen ist. 

Ju allen Abschnitten der neuen Auflage be¬ 
merkt man viele Verbesserungen, Zusätze und" 
Berichtigungen, nur sind leider auch hier die 
häufigen Provinzialismen weder vermieden, noch 
deutlich erkläret worden; auch würde, nebst 
einer ganz kurzen Inhalts - Anzeige , ein nach 
dem Alphabete geordnetes Register gewiss brauch¬ 
barer gewesen seyn, als die weitläufige, 22 S. 
einnehmende Inhaltsanzeige. Rec. wünscht die¬ 
sen Mangel am Schlüsse des 2tcn Bandes fürs 
ganze W erk ergänzt zu sehen. 

Uebrigens ist dieser lste Band eben so wie 
in der ersten Auflage, in folgende VIII. Ab¬ 
schnitte, und einen Anhang abgetheilt. I. Ab¬ 
schnitt, Einleitung und Reflexionen über das 
Torfwesen überhaupt, und insbesondere in Rück¬ 
sicht auf den Betrieb desselben in den Preussischea 
Provinzen, diesseits der Weser; über die Einthei- 
luug der Torfmoore, die verschiedenen Sorten des 
Torfes; dessen Eintrockuen und Schwere; dessen 
Wirkung im Verhältniss des Holzes ; dessen Be- 
handl. beym Gebrauch ; Beschaffenheit der Asche; 
Press-oderStreiclitorfS. 1-47. II.Abschn,,überdie 
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nothwendigen Voranstalten, um einen Torfmoor 
zur Anlage zweckmässiger Torfgräbereyen ge¬ 
schickt zu machen S. 48 — 93. III. Abschnitt, 
von der Eintheilung der Moorgründe, sowohl 
überhaupt auf die bestmöglichste Ausnutzung 
auf Torfy als die Wiedercultur und Anlage von 
Kolonisten, oder Moor- Bebauern etc. S. 94 — 
126. IV. Abschnitt, über die beym Torfstechen 
erforderlichen Qeräthschaften und Arbeiter S. 
127— i47. V. Absclm., von den Verrichtun¬ 
gen der Torfarbeiter, mithin vom Torfgraben 
selbst S. 147 -— 212. VI. Abschn., vom Trock¬ 
nen des Torfes und der Bearbeitung dieses Ge¬ 
schäftes S. 212 — 273. VII. Abschn., über die 
Bereitung des Press - oder Streichtorfes S. 274 
— 323. VIII. Abschn., über den partiellen 
Katzen, den eine Torfgräberey für den Staate 
oder den Eigenthümer, gewähren kann, und 
mit welchen Kosten deren Betrieb verbunden 
ist, auch wie viel Holz dadurch ersparet wird, 
nebst andern Bemerkungen über den Gebrauch 
des Brockentorfes, der Torfasche, die Wieder- 
cultur der aufgestochenen Gründe etc. S. 324 — 
383. Anhang: über die Urbarmachung und 
Cultur des Moorgrundes in Ostfriesland, beson¬ 
ders in Hinsicht der Hochmoore, durch den 
Buchwaitzenbau S. 383 — 39t. 2. von Zube¬ 
reitung des HB. noch nicht vom Torfe erledig¬ 
ten Morastes zum Rockenbau und andern Früch¬ 
ten S. 392 — 398. 3. Die Cultur des ausgegra¬ 
benen oder vom Torfe entledigten Moorgrundes 
S. 398 — 405. 4. Anmerkungen über das Vor- 
hergehende in Rücksicht auf die übrigen köni¬ 
glichen {Preussisehen) Provinzen S. 405 — 422. 

Obgleich dieses Werk eigentlich nur in näch¬ 
ster Beziehung auf die Preussischen Staaten ab¬ 
gefasst ist, so ist doch dasselbe allen Praktikern 
auch in anderen mit Torf versehenen Gegenden 
•ehr zu empfehlen. 

Endlich verdienen auch noch die Kupferta- 
leln, wegen ihrer richtigen und deutlichen 
Zeichnung, der Reinheit des Stiches, und der 
Weisse und sonstigen Güte des Papiers belobt 
zu werden. 

Forst- Rügen von Adolph Freyherrn v. Secken¬ 

dorf. Sechster Theil. Leipzig, im Comptoir 

für Literatur. 1303. kl. 8. 226 S. (16 gr.) 

Die Absicht des Herausgeb. dieses im J. 1799. 
angefangenen Werkes „die Untersuchung nicht 
sowohl aller Verbrechen, sondern auch aller 
Fehler, wodurch dem Holze selbst, der Forst¬ 
haushaltung, den Forstbedienten, dem Landes¬ 
herrn und seinen Collegiis, durch Vorsatz, Nach¬ 
lässigkeit, falsches oder unwissendes, auch lächer¬ 
liches Benehmen, Schaden oder Nachtheil erwächst, 
oder kurz: die Untersuchung alles Unrechten und 
Lächerlichen, was in das Forstwesen aufgenom¬ 
men, oder in demselben begangen wird“, ist un- 
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seren Lesern bereits aus den ersten Bänden des¬ 
selben hinlänglich bekannt, und es ist nicht zu ver-* 
kennen, dass ein Werk dieser Art sowohl für die 
Forstwissenschaftals für dieForslwirthschaflselbst 
von vielfachem Nutzen seyn könne, wenn es sich 
nicht zu sehr auf Kleinigkeiten oder gar auf 
Personalitäten extendiret, und zugleich in einen 
ernsten, männlichen, nicht spöttischen Ton ein¬ 
gekleidet ist, welchem Gesichtspunkte der Hr. 
Herausgher auch meistentheils gefolgt ist, und 
nur dadurch kann sich ein solches Werk eine 
längere Fortdauer versprechen. 

Der VI. Theil dieses Werkes enthält fol¬ 
gende Artikel. — Wie mag es wohl mit der 
Forstwissensshafts - Kunde in den Dänischen 
Staaten aus sehen"} S. 9. — 11. Der Vf. mey— 
net, nicht zum Besten, weil man den würdi¬ 
gen Laurop in fremde Dienste treten liess, 
welches aber, nach des Rec. Meynung, der ein 
grosser Verehrer des Hrn. L. ist, allein doch 
bey weitem kein entscheidender Beweiss seyn 
kann. — Wichtige Fortschritte für das Forst¬ 
wesen in Sachsen S. 12-i6, indem zwey neuere 
Rescripte, die Einrichtung einer Forstlehranstalt 
in Dresden, und die Abstellung der Accidenzien 
der künftig anzustellenden Oberforstmeister be¬ 
treffend, beweisen, dass man auf die Verbes¬ 
serung des Forst Wesens ernstlich Bedacht nehme.— 
Besonders zeichnet sich in diesem Theile aus 
K. Schmitt'*s, Forstmeisters zu Hassberg, Ver¬ 
such zur Grundlage einer Forstregulirung S. 
17 — 51, welcher in staatswirthschaftlicher Rück¬ 
sicht allerdings sehr belobt zu werden verdient. 

Der S. 52 — 62. empfohlene Vorschlag beym 
Schneebruch in gemischten Waldungen, näm¬ 
lich nach gefallnem Schnee die Lassreiser durch 
Tagelöhner durch gelindes Schütteln vom Schnee 
zu befreyen, möchte doch wohl in grossen Re¬ 
vieren, besonders in Gebirgsforsten, zukostbar 
seyn, da dasselbe in manchen Wintern doch 
gewiss öfter als 3— 4 Mal wiederholt werden 
müsste. — Eine zufällige Bemerkung über die 
Länge der Scheite und die Länge des Brenn¬ 
holzes in jeder Wirtschaft S. 63 — 66; es ist 
nämlich dem Verf. so vorgekommen, dass man 
an jeder Scheiterlänge des lebendigen (?) Holzes 
erkennen könne, ob viel oder wenig Waldung 
in dieser Gegend vorhanden sey, oft auch, ob 
guter oder schlechter Forsthaushalt getrieben 
werde, welches aber doch wohl nur in den 
wenigsten Gegenden zutreffen möchte. — Sollte 
Förster’’s Prophezeihung in dem ersten Bande sei¬ 
ner Ansichten' S. 317 — 320, dass in 1000 Jah¬ 
ren wegen Holzmangel Auswanderungen ent¬ 
stehen dürften, richtig seyn? S. 67 — 75, wel¬ 
che Frage der Verf. jetzt gegen dessen ehema¬ 
lige Aeusserung (im 3ten Bande der Forstrügen 
S. 87.) verneinet, wegen der in neueren Zeiten 
aufgefundenen Braunkohlen-Werke, Torf-Gru¬ 
ben, wegen der fleissigen Anpflanzungen und 
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bessern Cultur-Einrichtungen etc.— Von den 
Lügen der Jäger und Jagdfreunde S. 76. — 83, 
welcher Artikel docii wohl eher in eine Samm¬ 
lung von Märchen, als bisher, gehörte!— Ohr- 
druffer Stadt- Waldung S. 84. — 92, in welcher 
noch in den neuesten Zeiten mancher Unfug ge¬ 
trieben, und dessfalls im Jahre 1790 durch eine 
herzogl. Gothaische Commission ein besonderes 
Regulativ publicirt wurde, aus welchem hier ei¬ 
nige Auszüge mit einigen Rügen gegeben wer¬ 
den. — PI derlei Morgen Wald sind viel oder 
nicht viel t S. 93 — 100, wobey eine Ertrags¬ 
berechnung von einer 25,000 Morgen haltenden 
Rüchen - Waldung mitgetheilt wird. — Die 
Wolfsjagd, eine k omische Epopöe in 4 Gesängen 
S. 101. — I77, welche doch auch wohl eher in 
eine Sammlung von Gedichten, als in Forstrü- 
gen gehört!— Gicht es wohl Staaten, wo die 
Justizbearnten noch Förstereyen verwalten, und 
ist dies für die Wohlfarth des Staates, dass 
solche von denselben verwaltet werden? S. 178 
— 184, eine Rüge, welche leider jetzt noch auf 
manche Gegend Deutschlands passt! — Von ei¬ 
nigen Wirkungen auf den Holzwuchs in den J. 
1802. S. 185 — 188 ; artige Bemerkungen über 
die damalige, dem Holzwuchs ungünstige, Wit¬ 
terung; nur wünschte Rec., dass bey allen 
solchen Beobachtungen die Gegenden genau an¬ 
gegeben waren. — Das Schiessen aus Häusern 
und Höfen hat schon manches Unglück verur¬ 
sacht S. 189 — 192, wo der Verf. das Probiren 
der Kugelbüchsen aus den Häusern und in den 
Hofen, so wie das Schiessen nach einem Ziele, 
mit vollem Rechte, besonders rügt, wozu Rec. 
noch das in manchen Gegenden auf das sorg¬ 
loseste eingerichtete Scheiben - Scbiessen der, 
doch meistens nur zu allerlcy Excessen Anlass 
gebenden, Schutzen - Gesellschaften überhaupt 
gesellet. — Liber einige Gebräuche bey dem 
Pflanzen von Eichen und Buchen auf Triftflächen 
S. 193 — 2C‘0; der Verf. sähe nämlich Gegenden, 
wo schon seit den ältesten Zeiten dei* Gebrauch 
herrscht, junge 18--- 20 jährige Eichen 20—24 
1 uss weit aus einander aul Flachen zu pflanzen, 
die mit dem ri riftrechte beschwert sind, und 
jedem gepllanzten Stamm anhäufeln, so dass 
derselbe um 4 — 6 Zolle tiefer unter die Erde 
kommt, als er zuvor stand, und doch waren, 
gegen die Erwartung des Verfs., und gegen die 
sonstige allgemeine Behauptung, nur sehr we¬ 
nige eingegangen, sondern die meisten waren 
im besten Zustande; in eben diesen Gegenden 
rüget dei Verf. eben so gepflanzte WeissbucHen 
alle 2 Jahre zu köpfen, die in dieser Zeit na¬ 
türlich nur wenig Reissig geben können. - Von 
dem fiberglauben und Unglauben S. 201. — 204, 
nämlich in Beziehung aul die Jäger. — Ver- 
meyntliche Seuche unter den Hasen im Sommer 
1802. S. 205 208; es war eine Lungenfäule , 
welche der Verf. von der laug anhaltenden Nässe 

im Monat Juny ableilet. -- Fortgesetzte Vor¬ 
schläge zur Abstellung der Holznoth S. 209 — 
216; eine blosse Satyre.— Theuere Holzpreise 
zeugen von dem Flore eines Landes, geringe 
Holzpreise von dem Gegentheile S. 2i7 — 226, 
enthält viele richtige Bemerkungen, obgleich nicht 
zu läugnen ist, dass auch in manchen Gegen¬ 
den durch das Locale selbst die Wucher- Theue- 
rung begünstiget wird. 

BIENENSCHRIFTEN. 

Aufforderung zu einer dauerhaften und nützli¬ 

chen Bienenzucht im Grossen. Zwar mit be¬ 

sonderer Rücksicht auf Wivtemberg, jedoch 

für alle Staaten Deutschlands gleich anwend¬ 

bar. Mit 22 Tabellen. Von J. C. F. Rümelin. 

Stultgard b. Löfflund. 1803. 132 S. 8 (9 gr.) 

Der Verf. hat die gute Absicht, zunächst 
seine Landsleute auf eine reiche, noch bey 
weitem nicht genug benutzte Quelle zu Ver- 
grosserung des bürgerlichen Wohlstandes auf¬ 
merksam zu machen, die den durch einen so 
verderblichen Krieg erlittenen Schaden vergüten 
kann. Was über ökonomische Verbesserungen, 
die ihre wohlthätigen Folgen auch über die Bie¬ 
nenzucht verbreiten würden, was über die Ver¬ 
edlung der Bienenzucht selbst, und über die so 
höchstnöthige Verbesserung des Bienenrechts 
gesagt wird, dem stimmt wohl jeder Patriot fast 
in allen Punclen aus vollem Herzen bey. Wenn 
aber Hr. R. fremden Führern folgt, wenn er, 
ob er gleich deren Rechnungen sehr beträcht¬ 
lich verringert, sagt: dass 150 Bienenstöcke, 
die Jahre mögen kommen, wie sie wollen, we¬ 
nigstens 60 neue Stöcke, ohne den Ersatz der 
weisellosen, 421 Centner Honig, und 8. Cenlner 
Wachs gehen sollen; wenn er uns berechnet, 
dass man mit einem Anfänge von 1000 Stöcken 
in resp. 13. 17. und 28. Jahren zu einer Anzahl 
von 180,000 Slöcken, die jährlich 450,000 Gul¬ 
den rentiren, kommen kann: so wird jeder er¬ 
fahrne Bienenvater über diese Rechnung, und 
mit Recht, erstaunen. Dergleichen Rechnungen 
machen Unerfahrene, die ihre Bienenzucht mit 
ähnlichen Hoffnungen anfangen, und sie nicht 
erfüllt linden, auch nicht erfüllt linden können, 
muthloser, als Fehljahre ohne solche Erwar¬ 
tungen. Hr. R. schreibt mehreren geachteten 
Bienenschriftstellern nach: dass 100 Morgen 
Land 1000 vollkommene Bienenstöcke ernähren 
können. Ist das wohl möglich? Ein volkreicher 
Bienenstock, der seinen Ausstand haben soll, 
muss das Jahr über zu seiner Nahrung, zu seiner 
Brut, zu seinem Baue etc. wenigstens 300. Pf. 
Materialien aller Art eintragen. 1000 Stöcke 
also 300,000 Pf., welche grösstentheils die Blüten 
der Gewächse aller Art hergeben müssen. Sollte 
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wohl selbst der nach S. 34. so reizend und vor¬ 
teilhaft angelegte Bienengarten diese herzugeben 
im Stande seyn? Ein Nachtrag zur Empfehlung 
der Bienenzucht betrachtet die Bienen in genea¬ 
logischer , politisch-moralischer, und mercan- 
tilischer Hinsicht. Mittel gegen den Bienen¬ 
stich: kalte, und wenn diese nicht helfen, war¬ 
me Umschläge. 

Die angehängten Tabellen zeigen die fort¬ 
schreitende Vermehrung einer bestimmten An¬ 
zahl Bienenstöcke in verschiedenen Jahrreihen, 
nach verschiedenen Verhältnissen, je nachdem 
man f, die Hälfte oder | schwärmen lasst. Sie 
sind sehr richtig berechnet. Ob aber irgend ein 
Bienenvater sich rühmen kann, dass die Ver¬ 
mehrung, wie sie hier auf dem Papiere steht, 
bey einer grossen Bienenanlage in mehrern Jah¬ 
ren wirklich erfolgt sey, ist Ree. unbekannt 
und unglaublich. Doch—, man sey billig. Der 
Hr. Verf. berechnet nur, was geschehen kann. 
Bonum voluisse satis est, ist sein Motto. 

AR ITH ME TIK. 

Special- Regeln zur Berechnung des Disconto ^ 

der Interessen und Leibrenten ; nebst analy¬ 

tischen Unter suchungen üb er diese Gegen stände. 

Zum Gebrauch für Kaufleute, Oekonomen etc. 

neu erfunden von M. -Andreas Il agner, 

Lehrer der Mathematik und des Buchhaltens 

an der HandlungsschulezuMagdeburg. Nürn¬ 

berg, in der Raspe’schen Buclih. 1803. gr.8. 
159 S. (16 gr.) 

Der Verf. hat den Hrn.Prof. Hindenburg in 
Leipzig diese Schrift zugeeignet, welche er, 
nach der Vorrede, nicht als ein gewöhnliches 
Rechenbuch betrachtet haben will, weil er es 
nie wagen würde, eine Anweisung zur Arith¬ 
metik zu unternehmen, welche, nach seiner 
Meynung, mit vollem Recht zu den undankba¬ 
ren Arbeiten gehört. Jene Besorgniss einer fal¬ 
schen Beurtheilung war aber schon durch den 
Titel gehoben; denn es wäre soiaderbar, wenn 
jemand unter Specialregeln für die Berechnung 
einiger einzelnen arithmetischen Gegenstände 
ein Lehrbuch über die Arithmetik erwarten 
sollte; und dass der Verf. sich nicht leicht an 
die Bearbeitung eines solchen Lehrbuchs wagen 
würde, darf man ihm nicht verdenken, weil 
dazu etwas mehreres gehört, als sich bey ihm, 
nach seinen bisherigen Arbeiten zu urtheilen, 
voraussetzen lässt; wiefern aber durch ein sol¬ 
ches gut bearbeitetes Lehrbuch die Menge ähn¬ 
licher Tafeln, dergleichen der Verf. bisher so 
häufig geliefert hat, entbehrlich gemacht wer¬ 
den müsste, sofern kann es allerdings von dem 
Verf. zu den undankbaren Unternehmungen ge¬ 
rechnet werden; denn es lassen sich freylich 

nicht so geschwind auf einander so viele gut 
gearbeitete Anweisungen zur Arithmetik schrei- 
] cn und vcikaufcn^ <üs sicli Ftechiiuijo’st&f^ln 
nach Art des Verf. liefern lassen. Dass auch 
der geübte Rechner, und selbst der in den Leh¬ 
ren der höheren Arithmetik Eingeweihte in 
vielen Fällen zur Erleichterung der mechani¬ 
schen Arbeiten heym Rechnen mancherley Ta¬ 
feln nicht entbehren kann, versteht sich von 
selbst; wenn man aber über alle Gegenstände 
wobey Berechnungen angestellt werden müssen’ 
besondre Tafeln entwerfen will so sieht man 
des Tafeln-Lieferns freylich kein Ende. 

Der Verf. bedient sich, bey seinem Vortrag, 
der 'allgemeinen Bezeichungen, um , wie er in 
der Vorrede S. VI. sagt, dem geübteren Rech¬ 
ner mehr genug zu thun; indessen versichert 
er, dass auch ganz Unerfahrne sich dieser Re¬ 
geln bedienen, und dabey schwerlich fehlen 
können, nur ohne zu wissen, warum? 

Die erste Tabelle S. 11-25. ist für die Be¬ 
rechnung der Disconto auf Tage, das Jahr zu 
365 Tagen, zu 6, 5, 4 Procent, in drey Ab¬ 
theilungen. Zur Linken steht die Zahl der Tage; 
daneben das zugehörige Disconto als achter 
Bruch der Einheit des Capitals; in der dritten 
Spalte steht eben dieser Bruch als Decimalbruch 
ausgedrückt; in der vierten Spalte steht der 
wirkliche Betrag, oder die Differenz zwischen 
der Einheit des Capitals und dem Disconto, 
ebenfalls als ächter Bruch ausgedrückt, und da¬ 
neben steht eben dieser Bruch unter dem Aus¬ 
druck eines Decimalbruchs. Diese beyden De- 
cimalbrüche nennt der Vf. Proportionalzahlen, 
ganz wider die Bedeutung des Worts; denn, 
Wenn gleich der Anzeiger des Disconto die vierte 
Proportionalzahl in der geometrischen Propor¬ 
tion ist, wodurch der Disconto gesucht wird, 
so ist doch der Anzeiger für den Betrag des 
Capitals nur die eben angezeigte Differenz; und 
eigentlich müsste also der Anzeiger für den 
Disconto, als gewöhnlicher Bruch ausgedrückt, 
Proportionalzahl genannt werden. Aus dieser 
Bemerkung sieht man, dass die Berechnung die¬ 
ser ersten Tabelle eine sehr leichte Arbeit ist; 
denn, wenn man den Disconto durch einen 
ganz einfachen Dreysatz gefunden, und als 
Decimalbruch ausgedrückt hat, so darf man die¬ 
sen nur von dem Ganzen, oder von 1, abziehen, 
so findet man sogleich nicht nur die Zahl, wel¬ 
che der Verf. den Anzeiger für den Betrag, 
sondern auch die andre ihr gleiche, welche er 
Proportionalzahl für den Betrag nennt. So ist 
z.B. S. 13 der gefundene Anzeiger für den Dis¬ 

conto auf 49 Tage 0,007990, also _ *47 

*8397 

der Anzeiger Für den Betrag — 1 -—~ 

*8250 j __ o 007990 HZ 0,992010. — S. 25-50. 
*8397 -r. ’ 
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gibt der Verf. eine Anweisung zum Gebrauch 
dieser ersten Tabelle. Dass er den Disconto für 
gleichgültig mit dem Rabatt ansielit, ist sehr 
richtig; wiewohl manche Lehrer des kaufmän¬ 
nischen Rechnens, wie z. ß. Reimer in seiner 
Anweisung zur Rechenkunst, einen Unterschied 
zwischen beyden machen; wenn er aber S. 27. 
sagt, dass in der Proportion für den Disconto 
der allgemeine Beweis liege, dass mau den Dis¬ 
conto auf und nicht in oder von Hundert rech¬ 
nen müsse, so irrt er: denn diese Proportion 
setzt schon voraus, dass hier auf Hundert ge¬ 
rechnet wird. Auch ist der Verf. in eben die¬ 
sem allgemeinen Beweis S. 27. nicht bestimmt 
genug lür Ungeübte; die jährliche Nutzung des 
Capitals ist nicht 1 : n, sondern HZ n, und wenn 

100 in 1 Jahr n Zinsen [gibt, so gibt es in 

eines Jahrs, — von 100; denn 1 Jahr: — Jahr 
* ur 7 ... w w 

ii Zinsen ; daher giebt x in — eines Jahrs 
w w - 

nzx 

nz 

w 
nzx 

ioow 
; denn 100 : x 

nz 

w 
— ; und so 

IOOW 

müssten die dort genannten beyden Proportionen 
heissen. — Der Vf. erläutert diese Aufgabe durch 
mehrere Beyspiele, zuerst nach der gefundenen 
Formel und danu nach den Tafeln bis S.40. wo er 
zeigt, dass die gefundene Formel eigentl. drey ver- 
sckiedeneFragen beantwortet; denn es kann jede der 

dort voi'kommenden drey Grossen, n, —, x für un- 

bekannt, und die beyden andern für bekannt 
angesehen werden; und eben hierin liegt der 
grosse Nutzen der allgemeinen Bezeichnung, 
dass man nicht nur jedesmal die verlangte Auf¬ 
gabe in ihrer grössten Allgemeinheit loset, son¬ 
dern dass zugleich mehrere Aufgaben durch die 
nemliche Formel beantwortet werden. Auch 
dieses erläutert der Verf. S. 43-50 wieder durch 
Beyspiele, nach der Formel und nach seinen 
berechneten Tafeln. — 

Die zweyte Tabelle S. 51-78. ist für die 
Berechnung des Supporto oder Zinses auf 3 bis 
6 Procent. Von den hier ebenfalls angesetzten 
Proportionalzahlen, und von der übrigen Be¬ 
handlung, gilt eben das, was bey der ersten Ta¬ 
fel bereits bemerkt wurde. — 

Die dritte Tabelle S. 79- 92. ist Für Inter¬ 
esse auf Interesse (zusammengesetzte Interessen) 

<zu 1 bis 6 Procent auf 1 bis 9£- Jahr._ 
Die vierte Tabelle S. 99-105. ist für die 

jährlichen Renten eines Capitals zu 3 , 4 und 5 
Procent von 1 bis 100 Jahr. — Dann folgt S. 
105- 159. die Anweisung zum Gebrauch der 2ten, 
3ten, und vierten Tafel. 

Mit unnothiger W eilläufigkeit erläutert hier 
der Verf. die bekannte Lehre von der Zins¬ 
rechnung, zuerst im Allgemeinen von S. 95 bis 
S>„ 1.9.« und dann bis S. 159. durch specielle 

Beyspiele. — Was man von allen andern ähn¬ 
lichen Arbeiten des Verf.’s sagen kann, dass sie 
für Geübte fast ganz überflüssig, und für Un¬ 
geübte fast ganz unbrauchbar sind, gilt auch 
von dieser. Für jene, weichein Kästners Fort¬ 
setzung der Rechenkunst auf etlichen Blättern 
alles hieher gehörige, und noch weit mehrere«, 
mit der grössten Bestimmtheit vorgetragen, und 
entwickelt finden, sind Hr. W. Erklärungen un- 
nöthig; und für sie wären daher bloss die Tafeln 
allenfalls brauchbar, über deren Anwendung 
eine blosse kurze Anzeige für sie hinreichend 
gewesen wäre; für Ungeübte hingegen sind 
nicht nur die Erklärungen, sondern auch die 
Tafeln unbrauchbar, weil sie die über ihren Ge¬ 
brauch ertheille Anweisung nicht einmal recht 
verstehen, und daher in Gefahr kommen wer¬ 
den, sie falsch zu brauchen. Wir erinnern 
dieses, da der Verf. in der Vorrede verspricht, 
dieses Werk fortzusetzen, und ,,das noch Feh¬ 
lende der Rabatt- und Terminrechnung, nebst 
der Lehre von Tontinen, Renten, Sterbecassen, 
u. s. 1'., ([welche Rechnungen sämmtlich auf den 
neralichen Grundsätzen beruhen), zu erläutern, 
und auch zu diesen Operationen ähnliche Tafeln 
einzurücken.“ — Von den auf dem Titel ver¬ 
sprochenen analytischen Untersuchungen über 
die in diesem Buche abgehandeiten Gegenstände 
findet sich hier nichts; der Verf. müsste denn 
die Behandlung derselben nach der Lehre der 
allgemeinen Rechenkunst darunter verstanden 
haben wollen; und wie der Verf. seine soge¬ 
nannten Specialregeln für neuerfunden ausgeben 
kann, ist unbegreiflich; nicht einmal eigentli¬ 
che Specialregeln findet man hier, sondern blos 
Anwendung der bekannten Formeln auf die im 
Titel genannten Gegenstände, und darnach be¬ 
rechnete Tafeln. Der Verf. scheint sich seit 
einiger Zeit daran gewöhnt zu haben, fremdes 
Eigenthum für sein eigenes auszugeben, wie er 
es sogar mit ganzen Büchern gemacht hat. — 

PÄDAGOGIK. 

Nachricht von der Jüdischen Haupt- und Jrey- 

Schule in Dessau von David Fr änl el, Mit¬ 

glied der Direction der Dessauischen jüdischen 

Schulanstalt. Dessau, 1804. zum Besten der 

jüdischen Freyschule. In Commission bey M. 

Philipsohn. 100 S. 8. (8 gr.)* 

Das Bestreben der jüdischen Nation nach 
Bildung und Veredlung, und der menschen¬ 
freundliche Schritt, den mehrere Fürsten tha- 
ten, um die Scheidewand zwischen Juden und 
Christen wenigstens theilweise zu lüften, gehört 
zu den erfreulichem Aussichten, die uns das 
Zeitalter in die Zukunft zu eröfnen vergönnt 
hat. Die vor uns liegende Schrift dürfte ein 
Jahrhundert früher in dieser Form kaum haben 
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erscheinen dürfen. Ihr vorurtheilsfreyer Ton, 
der sich erhebt über die Einseitigkeiten eines 
Nationalstolzes, und das ernste Slreben, das 
sich in ihr ausdrückt, die Nation zu humauisiren, 
wird ihr bey jedem Vernünftigen einen hinläng¬ 
lichen Empfehlungsbrief geben. Nur höhere 
Cultur kann Völker vereinen und der geläu¬ 
terte religiöse Glaube aller Nationen kann dann 
wenigstens in Frieden neben einander stehen. 
Der Sectengeist und der oft bittere, oft grausa¬ 
me Kampf der Völker endet da, wo jede Na¬ 
tion auf ihre Weise sich heraufgehoben hat auf 
die Stufe der Menschlichkeit. Die Jüdische 
Freyschule, ist einer der ersten Versuche ver¬ 
nünftige Erziehungsgrundsätze auch auf diesen 
noch so wenig bebauten Boden zu verpflanzen. 
Sie war dringendes Bedürfniss. Das Jahrhun¬ 
dert der Humanität wird den Flecken auszuwi¬ 
schen streben, den vergangene Jahrhunderte in 
[Rücksicht der Vormundschaft tragen, von wel¬ 
cher eine Nation sich langehin ausgeschlossen 
sah. — Schriften, die den ersten Versuch die¬ 
ser Art gehen, entwaffnen eine strengere Kritik. 
Man muss ihnen nicht den Maasstab anlegen, 
mit dem man gewohnt ist das lange Bestehende 
und schon Aufgewachsene zu messen. Hier kann 
schon ein Bestreben gniigen sich von Innen 
aus zu vollenden. Dem vor uns liegenden Plane 
gemäss, soll in dieser Schule alles gelehrt wer¬ 
den, was ein gebüdeterMann jenerNation braucht. 
Es muss hierin freylich das Temporelle und Na¬ 
tionelle berücksichtigt werden, daher kann der 
Plan nicht nach einer Christenschule eingerich¬ 
tet seyn. Aber einige Verbesserungen wird die 
Zeit hoffentlich noch herbey führen. Die Schule 
besteht aus fünf verschiedenen Classen , in deren 
letzter derElementarunterricht und in deren erster 
mehrere zum bürgerlichen Leben nöthige Wissen¬ 
schaften gelehrt werden, ln allen Classen wird 
rvermuthlich in gehörigen Abstufungen) auch die 
Bibel und der Talmud gelesen und erklärt. Rec. 
wünscht den Zweigen des Unterrichts mehr Ue- 
bereinstimmung und innern Zusammenhang. In 
derElementarclasse wird der Anfang des Sprach¬ 
unterrichts nach Olivier’s Methode ertheilt. Ihr 
gemäss sollte nun der weitere Sprachunterricht 
nicht in fragmentarischen Styl- und Redeübun¬ 
gen, die ohnehin nicht für den Elementarschu¬ 
le!’ sind, bestehen, die Sprache sollte vielmehr 
als Bezeichnungskunst behandelt werden, so dass 
der Zögling gehalten wäre, in einer gesetzlichen 
Stufenfolge dasjenige vollständig zu beschreiben, 
was absichtlich der Lehrer den Sinnen der Kin¬ 
der vorbringt. In den Elementarclassen findet 
Rec. fast eine zu grosse Mannichfaltigkeit der 
Lehrgegenstände. Hier sollte die grösste Ein¬ 
fachheit verwalten. Nur wenig, und das We¬ 
nige erst recht; daran lässt sich dann leicht 
das Nachfolgende anketten. Das Concentriren 
auf Einen Punct ist das wahre Entfaltungsmittei, 

Den orthographischen, wie den arithmetischen 
Uebungen würde Rec. in den Elementarclassen 
eine grössere Stundenzahl anweisen, dagegen die 
Uebungen aus dem hebr. Kinderfreunde ver¬ 
mindern. Das Schreiben könnte, als etwas Me¬ 
chanisches, während andrerLesestunden vorzüg¬ 
lich geübt werden, damit die Hände der Schüler 
nicht müssig oder vielleicht gar unnütz beschäf¬ 
tigt wären. Für desto mehr Mannichfaltigkeit 
sollte in den hohem Classen gesorgt seyn. Phy¬ 
sik , Mathematik, und andre einem gebildeten 
Manne unentbehrliche Kenntnisse dürfen nicht 
übergangen werden. — In Ansehung des Re¬ 
ligionsunterrichts kommt Rec. kein Urtheil zu. 
Allein er gesteht, dass ihm die Katechisationeu 
noch mancher Vervollkommnungen zu bedürfen 
scheinen. Wenigstens ist ihm gewiss, dass der 
Religionsunterricht nicht ein blosses Abfragen 
des religiösen Nationalglaubens seyn sollte, viel¬ 
mehr ein tiefes und festeres Begründen dessel¬ 
ben. Es versteht sich, dass der Lehrer allemal 
dahin zu wirken hat. dass der bessere Theil 
des Nalior.alglaubens, der sich dem einen wah¬ 
ren religiösen Glauben nähert, am sorgfältigsten 
cultivirt werde. Nur warnt er, die Religion 
nicht willkührlich herabzuziehen aus dem Reiche 
der Vernunft in das Gebiet des Verstandes, so 
dass sie diesem diene. Diese Kehrseite der 
neuern Pädagogik möge nicht den Verf. dieser 
Schrift als eine Vollkommenheit erscheinen. — 
Wir wünschen den edeln Zwecken des Verf. 
Aufmunterung, und glauben fest, dass die An¬ 
stalt, der er vorsteht, bald sich, noch me^hr er¬ 
heben und vervollkommnen werde. 

HOMILETIK. 

Homiletisches Handbuch über die in der neuen 

Schleswig- Holstein. Kirchenagende für alle 

Sonn — und Festtage des Jahres verordneten 

Evangelischen Texte, anfangs bearbeitet von 

D. Ir. IV. Wo Ifrathj dann von D. IV. A. 

Teller, nun fortgesetzt von M. Detlev Joht 

TVilh. Olshausen, Hauptprediger an der 

Stadtkirche zu Glücksladt und desKÖn. Ober- 

Consistorii Mitgliede. Des zweyten Jahrgangs 

lster Bd. 366. S. gr. 8. Schlesswig, b. Roeliss 

1802.- 2ter Bd. 242. S. 1803. (Pr. von beyden 

Bänden 3 Thlr.) 

Hr. M. O. übernahm die Fortsetzung dieses 
Homii. Handbuchs nur unter der Bedingung, 
dass er auch fremde ßeylräge aufnehmen dürfe, 
welches auch in den angezeigten beyden Theilen 
der Fall ist. Die Einrichtung ist im Allgemeinen 
diese. Die in der Holst. Ag. angegebenen Ab¬ 
schnitte hier vom N. Jahre bis zum 2ten Sonnt, 
nach Trin. sind meistens nach der Stolzischen 
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Uebersetzung abgedruckt; dann werden einige 
allgemeine Bemerkungen und Erläuterungen über 
den Text gegeben , und diesen mehrere längere 
und kürzere Predigtentwürfe beygefügt. 

Der Herausgeber liefert nur für den Neu — 
Jahrstag über acht meistens gutgewählte Texte 
22 Themata, von denen diejenigen, die sich 
besser zu Leichenpredigten schicken, wohl hät¬ 
ten wegbleiben und manche andere etwas aus¬ 
führlicher bearbeitet werden können. 

Von Hrn. Wolfrath sind die Abschn. an den 
beydenSonnt.nach dem N. J. u. am Himmelfarths- 
tage in der von ihm bekannten Manier bearbeitet. 

Den grossem Theil von diesen beyden Bän¬ 
den , vom II. Sonnt, nach Epiphan. bis den 5ten 
Sonnt, n. Ostern, hat Hr. Fast. Matthäi in Ha¬ 
meln bearbeitet. An den Arbeiten dieses Verfs. 
muss man nicht nur die Bekanntschaft mit den 
neuern exegetischen Schriften, sondern auch die 
eigenen guten exegetischenEinsichten in den olt 
weitläufigen Uebersichten rühmen* allein in der 
■praktischen Bearbeitung kann man mit Recht 
manches tadeln. Denn die Texte sind von ihren 
praktischen Seiten, besonders was die feineren 
und etwas verborgenen Winke betriflt, nicht 
genug benutzt, und viele Themata sind nicht 
sowohl aus den Texten genommen und heraus¬ 
gehoben, als vielmehr nur angehängt und oft 
sogar nur an einzelne Worte geknüpft. Meh¬ 
rere sind auch zu allgemein und zu viel umfas¬ 
send, als dass sie gut abgehandelt werden könn¬ 
ten, so wie auch mehrere oft in einander laufen. 
Am meisten fällt aber das auf, dass der Verf. 
bey vielen Hauptsätzen zu wenig auf Umstände 
des Orts und der Zeit Rücksicht genommen hat. 
D enn es linden sich hier nicht nur solche, die 
vor einer gemischten Versammlung auf der 
Kanzel wohl nie abgehandelt werden können, 
z. B. die Lehren für Gelehrte, Prediger, Rich¬ 
ter, Advocaten, oder über Gastereyen und an¬ 
dere Theile aus der speciellen Moral; sondern 
auch solche, die den kirchlichen Zeitumständen 
zu wenig gemäss gewählt sind. Man sehe nur 
die Abschnitte von den Fastensonntagen an bis 
auf Ostern durch. Denn wenn über Luc. 22, 
41. Jesus kniete nieder und betete, von der\de- 
müthigen Stellung beym Beten; oder über den 
Umstand, dass die Kriegsknechte Jesu Kleider 
unter sich theilten, über den Satz: Baue nie 
dein Glück auf das Unglück eines andern; am 
grünen Donnerstage über Gespensterfurcht; am 
Charfreytage über Leichenbegängnisse und den 
dabey zu machenden Aufwand; über die Ver¬ 
hütung des Lebendig - Begrabens, oder am 
Ostertage über Bestechungen gepredigt werden 
sollte, so muss man das als etwas Zweck — und 
Zeitwidriges missbilligen. Wir sollen auf das 
Locale, aber auch auf das Temporelle bey un- 
sern Predigten sehen. Dass nicht auch viele sehr 
gute und zweckmässig gewählte Entwürfe in den 

Arbeiten dieses Verfs. Vorkommen , soll mit 
den angeführten Ausstellungen nicht behauptet 
werden. Die Abschilte vom 6ten Sonnt, nach 
Ostern bis den 2ten Sonnt, n. Trin. sind von dem 
Hrn. Pred. Marot in Berlin, und liefern jedes¬ 
mal zwar wenigere, aber sehr zweckmässig ge¬ 
wählte, durchdachte, wohlgeordnete und sehr 
belehrende Entwürfe. Von ihm wird man gern 
künflig mehrere Abschnitte bearbeitet annehmen. 

EBBA TJ UFG SB UCH. 

Sonnlagsbuch, zur Beförderung wahrer Erbauung 
zu Hause, von C..F. Sintenis, Cons. Rath 
und Pastor zu St. Trinit. zu Zerbst. In Com¬ 
mission b. Gerhard Fleischer zu Leipzig 1803. 
Dritter Theil. 250 S. 8. (1 Thlr.) 

Hr. CR. S. ist dem Publicum bereits als ein 
eben so fruchtbarer als talentvoller Schriftstel¬ 
ler bekannt, und auch dieses Sonntagsbuch, des¬ 
sen erste Theile Rec. nicht beurtheilt hat, ent¬ 
hält rühmliche Beweise von den nicht gemeinen 
Fähigkeiten des Vf. Der vorliegende Theil be¬ 
handelt in achtzehn Betrachtungen meist inter¬ 
essante Gegenstände in einem lebhaften und 
kräftigen Tone. Nur hätte Hr. S. auf dem Titel 
arigoben sollen, für welche Classe von Lesern 
er diess Sonntagsbuch eigentlich bestimmt habe, 
damit es nicht Personen kaufen , die unmöglich 
Erbauung in demselben finden können. Unstrei¬ 
tig ist es auf Leser von höherer Bildung berech¬ 
net; denn sonst würde der Verf. Ausdrücke, 
als: isolirt, Katastrophe, Direction, elektrisch, 
Phänomene, Act, anticipiren u. s. vv. haben ver¬ 
meiden müssen. Auch würde Rec. Bedenken 
tragen, der grossem Volskclasse nach S. :41. 
ohne alle Einschränkung zu sagen : Wer recht¬ 
schaffen gelebt hat, bedarf im Tode keines Seel¬ 
sorgers, er ist sein eigner Seelsorger geworden — 
Welche Missverständnisse können Stellen dieser 
Art veranlassen? — Und wenn der Vf. hinzusetzt: 
Fühlt er sich dann in der Fähe des grossen 
Wechsels, so wählt er seine leidensfreyen Stun¬ 
den, isolirt sich ganz, und feyert ihn mit aller 
der Freudigkeit, die die Baldseligen empfinden: 
so widei’spricht er offenbar seiner vieljäh eigen 
Erfahrung, die ihm sagen muss, wie sehr die 
Fassung des Sterbenden von äussern Umständen 
abhängt, wie oft der Geist durch körperliche 
Leiden so niedergedrückt ist, dass auch der Voll- 
kommnere des tröstenden Zuspruches eines ver¬ 
nünftigen Predigers bedarf, und wrie selten Bey- 
spiele solcher Sterbenden sind, welche das von 
ihm entworfene Bild zeichnet. Auch manche 
sonderbare Behauptungen sind Rec. aufgefallen. 
So heisst es z. B. S. 202. von Jesu : hätte er 
anfangs den ganzen Trank, den man ihm am 
Kreuze reichte, genommen, so würde dieser 
Trank seine Vernunft bald verwirrt haben’, hätte 
er nicht zuletzt etwas davon genommen, sc* hätte 



der Durst sie wohl zuletzt vtvwirrtW — ' Neü- 
geschafieue Worte , z. B. hochschön, wacker¬ 
menschlich, verfolgerisch, Daseynswelt - finden 
sich sehr zahlreich, u. auch in der Rechtschrei¬ 
bung behauptet der Verf. seine eigne Manier. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Neue Bibliothek der schonen Wissenschaften und 
der freyen Künste. Siebenzigsten Bandes er¬ 
stes Stück (mit Matthissons Bildniss). Leip¬ 
zig in der Dykschen Buchhandl. 1804. 174 S. 
in 8. (12 gr.) 

Das neueste Stück dieses Werks; welches 
durch so viele treffliche Beytrage sehr vortheil- 
haft auf die deutsche Literatur gewirkt hat, 
und sich ununterbrochen erhält, begreift fol¬ 
gende Aufsätze. I. Fortsetzung der (im 69 B. 
2. St. angefaugenen Uebers. der lateinischen Ab- 
handl. Von den Spuren der Hierarchie und 
des ascetischCn Lebens in der Religion und den 
Mysterien der Griechen und Römer, vom Prof. 
jP. E. Müller in Copenhagen. II. Anzeige des 
13. und 14. B. von Eaharpe^s Lyceey ou cours 
de lilterature. Diese beyden Bände hat der Vf. 
nicht selbst ausgearbeitet, und deshalb ist die 
darin angefangene Schilderung der franz. Lite¬ 
ratur im 18. Jahrh. nicht vollendet. Immer aber 
enthalten sie, besonders über französische und 
andre Romane, interessante Bemerkungen, wel¬ 
che hier übersetzt sind. Manche von diesen Ur- 

.ilieilen kann freylich nur ein Franzos fällen: 
z. B. über W^erthers Leiden: II y a quelques 
traits de verite perdus dans une multitude de 
details Indifferenz et froids; il n?y a dhatta- 
cliant que le moment de suicide. — Aus dem¬ 
selben Werke ist auch III. ein Aufsatz überden 
neuen französischen Kalender übersetzt. IV. 
Recension von F. Jacobs animadv. in epigramm. 
Anthol. gr. V III. P. 11. — V. Es existirt 
keine Dresdner deutsche Hofschauspielergesell- 

. schuft, welche nach Leipzig auf die Messen 
zieht, sondern die Leipziger priuilegirte deut¬ 
sche Schauspielergesellschaft geht im 1Vinter 

: nach Dresden. Wer den wichtigen Einfluss 
kennt, welchen eine Schaubühne an einem Orte, 

-der einmal daran gewöhnt ist, nicht allein auf 
den Geschmack, sondern auch auf Cultur und 
Sitten hat, wird den Einwohnern Leipzigs den, 
in andrer Hinsicht leicht ausführbaren Wunsch 
gewiss nicht verargen, eine stehende Gesell¬ 
schaft zu haben. Denn nur eine solche, die ihr 
Publicum fest vor Augen hat, und an die man 

■ die Forderung, mit den Fortschritten der Kunst 
.im Allgemeinen, selbst gleichen Schritt zu hal¬ 
ten, machen darf, bewährt ihre vortheilhafte Wir- 

<kung, dagegen selbst eine bessere Gesellschaft 
durch ihre öftere Entfernung diese Wirkung 
verfehlen, und eine dafür substituirte schlechte, 
das Publicum sogar zurück bringen muss. Die¬ 
sen allgemeinen Wunsch hat vor kurzem Hr. 
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SeuYii0.-111 „dem Freymüthigen“ ausgedrückt, und 
auch er fand das Hinderniss desselben vornehm¬ 
lich in dem Privilegium, welches der Unterneh¬ 
mer des Hoftheaters habe, nach Geiallen in 
Leipzig während der lucrativen Zeit zu spie¬ 
len, im Winter aber, wo man das Bedürfnis 
des Theaters am meisten empfinde, diese Stadt 
zu verlassen. Hr. M. Dyk stellt nun hier die 
Sache in ihr wahres Licht, und erzählt als au¬ 
thentisch er Zeuge folgendes. Schon vor dem 
siebenjährigen Kriege erhielt Koch (nachdem 
dem Leipz. Magistrate vorher sein Gutachten 
darüber abgefordert worden,) ein Privilegium, 
dass in Leipzig ausser den Messen Niemand, 
während derselben aber Niemand innerhalb der 
Ringmauer eine andere Bühne errichten dürfe; 
dem Magistrate aber blieb frey, die Erlaubnis 
zu Errichtung von Buden für Schauspieler in 
den Messen zu ertheilen. Während des Kriegs 
ging Koch nach Hamburg, kam nach dessen Be¬ 
endigung zurück, suchte, weil er das ganze Jahr 
hindurch seine Rechnung in L. nicht zu finden 
glaubte, um die Erlaubniss an, in Dresden 
spielen zu dürfen, erhielt sie, blieb jedoch in 
L. wo um diese Zeit das jetzige Schauspielhaus 
gebaut wurde. Indessen vertrieb ihn bald ein 
sonderbarer Vorfall, er ging nach Weimar, be¬ 
hielt aber sein Privilegium, und besuchte, dem 
gemäss, die beyden Hauptmessen. Unzufrieden 
darüber, dass er seinen Aufenthalt auf die Mes¬ 
sen beschränkte, worin die wenigsten Leipziger 
Einwohner das Theater besuchen können, und 
sie die übrige Zeit verliess, mithin nur auf sei¬ 
nen Vortheil, nicht auf das Vergnügen der 
Stadt Rücksicht nahm, nöthigte man ihn nicht 
allein, Wäsern auf seinem Theater S2j‘e^en zu 
lassen, sondern man erbaute auch Lelzterm 
eine Bude vor dem Thore, worin er während 
der Messe mit Koch zugleich Vorstellungen gab. 
Koch giug bald darauf nach Berlin, und über- 
liess das Theater, jedoch nur auf ein Jahr , an 
Döbbelin. Die Wäsersche Gesellschaft war ein¬ 
gegangen. Bevtle Plätze mielhele nun Seiler, 
der vorher in Weimar, hernach in Gotha ge¬ 
wesen war, und spielte Anfangs in der Bude, 
dann im Schauspielhause. Er kaufte das Privi¬ 
legium von Koeh’s Wittwe, suchte, und erhielt 
die Erlaubniss im Winter in Dresden Zu spielen ; 
wurde aber, als er seine Forderung steigerte, 
entlassen, und Bondini bekam das Privilegium 
(ohue jedoch etwas dafür an Seiler zti! zahlen), 
von dem es nachher auf den jetzigen l nter- 
nehmer F. Seconda überging. -— Die er Dar¬ 
stellung zu Folge hat sich also keine llofschau- 
spielergesellschaft in Leipzig eingedrungen; in¬ 
dessen bleibt für das dasige Publicum der Erfolg 
immer der uemliehe. VI. Eine Stelle aus Thie— 
baull’s Erinnerungen aus Berlin. Ein merk¬ 
würdiges Urtheil Friedrichs des Grossen über 
le Kain, zur Berichtigung des Begriffs über die 
Natur auf dem Theater, ausgehoben. 



NEUE 
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THEO LOG IS CHE L1 TER A T UR. 

Geschichte der praktischen Theologie oder der 

Homiletik-, Katechetik, Liturgik, und Paslo- 

l*al, seit uer Wiederherstellung der Wissen¬ 

schaften, von D. Christoph Iricdr. Ammon, 

Consistorialr. und Prof, duf Tlieol., auch erstem 

Unirers. Fred, zu Göttin gen. Erster Band. 

Güttingen , bey Röwer, 1804. XXIYr u. 368 S. 

gr. 8. (1 Thlr. 10 gr.) 

Geschichte der Schrifterklärung, seit der Wie¬ 

derherstellung der Wissenschaften, von D. 

Gottloh JE Uh. Meyer, zweytem Univ. Pred. 

Dritter Band, Göttingen, bey Röwer, 1304. 

X und 474 S. gr. 3. (1 Thlr. 13 gr.) 

^eyde Werke führen auch den allgemeinen 

Titel: Geschichte der Künste und Wissenschaften 
seit der Wiederherstellung derselben — von ei¬ 
ner Gesellschaft gelehrter Männer ausgearbeitet. 
Eilfte Abtheilung. Theologie. 111. (Jeschichte 
der prakt. Theol. von— Ammon— I. B. IV. Ge¬ 
schichte der Exegese, von T- Meyer. III. B. Hr. C. 
R. Ammon (nun in Erlangen) lässt der eigentlichen 
Gesch. eine kurze Einl. auf 50 Seiten vorangehen 
welche die wichtigsten Schicksale des Öffentlichen 
populären Vortrags der Religion oder der Honn¬ 
et ik von den frühesten Zeiten an bis auf Huss 

erzählt, oder vielmehr die Homileten in bey den 
Kirchen, der griech. und latein. (von Syrern und 
andern Morgenländern finden wir nur den 
Ephraem erwähnt) chronologisch durchgeht u. ihre 
Manier treffend schildert. Vielleicht hätten auch 
liier gewisse Perioden festgesetzt werden kön¬ 
nen, in denen merkbare Veränderungen sich er¬ 
eigneten, um ein Resultat vorzubereiten das 
man am Schlüsse dieser gedrängten und frucht¬ 
baren Uebersicht umso mehr vermisst, je sicherer 
dadurch der Leser in den Standpunct versetzt 
worden wäre, aus dem er die folgende erste Pe- 

Tietter Band. 

5. November i 8 o 4. 

riode zu betrachten hat, zumal da es auch hier 
der Hr. Vf. dem a ufuiei ksanjen Leser überlässt, 
das Ganze der Periode zusammen zu fassen, um 
den Gang der Homiletik und das Ziel, das sie 
damals erreicht hatte, deutlich sich vorzustel¬ 
len. Die Geschichte der Homiletik (unter wel¬ 
chem Worte bjjgr nicht sowohl Anweisungen zur 
geistlichen Beredsamkeit, als die öffentlichen Re- 
iigionsvortrage selbst verstanden werden) Iheilt 
der Hr. C. R. in 4 Perioden; von Eluss bis Lu¬ 
ther, von der Kirchenverbesserung bis auf Arndt, 
von ihm bis zu Speners Tode, und von da bis 
auf die neuesten Zeiten, und die erste Periode 
ist es, welche dieser Band umfasst. Die ersten 
6 Capitel führen den Johann von Hussinetz 
(Huss), Hieronymus von Prag, Gerson, Vin- 
centius Ferrarius, Bernhardin von Siena, Jo¬ 
hann Gritsch, Lorenzo Valla, Leonardo von 
Utino, Thomas Hämmerlein (a Kempis) und den 
ekstatischen Lehrer Dionysius von Leewis auf. 
Ein Blick wird im 7. Cap. auf die sinkende Be¬ 
redsamkeit im byzant. Reiche gelhan, und nur 
die Rhetorik des Matthäus Camariota, und die 
Reden des Hilarion und Gennadius erwähnt. 
Aus den Reden Heinrichs von Herp (der 14-8 st.) 
werden noch Proben der fortdauernden scholast. 
Predigtmethode im Occidente gegeben. Vom 
8 — 29. Cap. werden geschildert: Gabr. Bare- 
let • Barletta), Gabr. Biel, Bernhardin von Busti 
Robertus Caracciolus (de Licio), Mich, de Me- 
diolano, Hieron. Savonarola, Marsil. Ficinus, Job. 
Trittenheim, Joh. Picus Fürst zu Mirandola, Joh! 
Geiler von Kaisersperg, Joh. Reuchlin, Ulrich 
von Hutten, Mich. Lochmeier, Paul YVann , Job. 
Vives, Pelbart. Aus den Reden der meisten er¬ 
wähnten Männer werden nur kurze Proben gege¬ 
ben , welche hinreichen, jeden Prediger und seine 
Manier etwas genauer kennen zu fernen, oder 
das Ürtheil des Hin. Vf. zu bestätigen. Auch Re¬ 

den und Schriften, welche zunächst die geistliche 
Beredsamkeit nicht angehen, finden in gewisser 
Rücksicht, Platz, (s. S. 327 f.) , und man würde 
gegen die unverkennbare Mühe des Hrn. Verf. 

in Durchsicht und zweckmässiger Benutzung vie- 
Eeeeeee 
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ler ungeniessbarer Schriften sehr undankbar sevn, 
wenn man es tadeln wollte, dass manche Nach¬ 
richt gegeben worden ist, die als bekannt aus der 
allgemeinen Kirchengeschichte übergangen wer¬ 
den konnte, man würde ungerecht gegen den Fleiss 
seyn , der auf eine kunstvolle und gute Verbin¬ 
dung der Materien und Abwechselung in der Dar- 
stellungs - und Vortragsart gewandt worden ist, 
wenn man einige zweydeutige Slructuren der 
Worte (wie S. 198. die Worte, bey grösserer 
Klugheit und Massigung, die auf Savon. gehen, 
leicht auf die Nachwelt bezogen werden könnten) 
streng rügte. Zwey Männer sind es, bey denen 
Hr. D. A. länger verweilt, Savonarola und Gei¬ 
ler, vorzüglich der letztere (C. 16 — 25 . Der Vf. 
gibt auch von ihren übrigen Schriften Nachrich¬ 
ten und selbst Auszüge, die um so mehr ge¬ 
schätzt werden müssen, je seltne)', wichtiger und 
merkwürdiger diese Schriften sind. Wir sehen, 
dass Hr. D. A. auch die Geschichte der übrigen 
Predigerwissenschaften behandeln wird , und dür¬ 
fen hoffen, dass das Publicum die Fortsetzung 
dieser mühsamen und ohne Beyhülfe einer gros¬ 
sen Bibliothek nicht, zu vollendenden Arbeit ohne 
Unterbrechung erhalten; wird. 

Hr. D. Meyer hat in dem dritten Bde seiner Ge¬ 
schichte der Exegese sich kürzer gefasst als in den 
vorigen, und weniger lange Auszüge gegeben, aber 
seine Geduld und Arbeitsamkeit in dem gewiss nicht 
angenehmen Studium der Quellen in dieser Pe¬ 
riode ist eben so wenig ermüdet worden, als 
seine Unpartheylichkeit in Würdigung jedes auclx 
des kleinsten, Verdienstes, sich verändert hat. 
Er beurtheilt nämlich jede Arbeit, jedes Werk, 
nach dem Bedürfnisse und Geiste des Zeitalters 
in welchem es erschien; nur so ist es möglich 
gerecht zu urtheilen, und zugleich den allmali- 
gen Fortgang der Wissenschaft richtig zu fassen. 
Es ist die zweyte Periode, von Abfassung der 
Concordienformel bis zum Ursprung der Pieti¬ 
sten oder von Mart. Chemnitz bis Herrn. Aug. 
Franke, welche dieser Band umfasst. Freylich 
keine grosse und fruchtbare Periode, wenn man 
auf den Werthund die Brauchbarkeit der Exe- 
geten sieht, aber reichhaltig, wenn man auf die 
Zahl der Schriftsteller und Werke Rücksicht 
nimmt Im 1. Abschn. von den Hülfs- und Be¬ 
förderungsmitteln der Schrifterklärung wird das 
fortschreitende Studium der orientalischen Lite¬ 
ratur, die Abfassung hebräischer Wörterbücher 
und Grammatiken, neutestamentl. Wörterbücher, 
grammat. Werke, Schriften über bibl. Alterthü- 
mer, Geographie, Naturgeschichte bemerkt. Der 
2. Abschn. stellt die fernem Vorarbeiten für die 
bibl. Kritik und die wirklichen Fortschritte in 
ihr, kritische Drucke des A. und N. T., Aus¬ 
gaben alter Bibelübersetzungen, kritische Un¬ 
tersuchungen über das bibl. Original und die 
Uebersetzungen in zwey Abtheilungen auf. Der 
dritte behandelt die Geschichte der Hermenet- 
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tik, nach den beyden Partheyen, der Protesten— 
len und Katholiken. Bey jenen wird auch des 
Streits über die hebräisch—oder rein — griechi¬ 
sche Sprache des N. T. und S. 348. eines 
(in der luhallsanzeige übergaugenen) Versuchs, 
der Philosophie grossem Einfluss auf die Schrift- 
trklärung zu vindiciren, gedacht. Der* vierte 
Abschnitt über die Auslegung der Bibel musste 
natürlich bey den Protestanten (zu denen auch 
die Socinianer und Arminianer gerechnet wer¬ 
den', ihren Uebersetzungen , Paraphrasen und 
Commentarien über die Bibel am längsten ver¬ 
weilen, da sie ungleich mehr geschrieben und 
geleistet haben, als die Römischkatholischen je¬ 
ner Periode. Das Resultat darüber ist im Gan¬ 
zen genommen nicht vortheilhaft. F'enn nur für 
eine künftige 'bessere Periode wurde vorgearbei¬ 
tet; das Zeitalter, war grösstenlheils nicht einmal 
fähig, die Vei besserungen eines Grotius zu fas¬ 
sen , viel weniger sie zu würdigen und zu be¬ 
nutzen. — Bey manchen Werken, die der Hr. 
Verf. anführt, (z. B. PasoUs Wörterbuche des 
N. T.), hätten in den Noten wohl gleich die spätem 
Ausgaben angezeigt werden sollen; einige neue Aus¬ 
gaben von Werken, bey denen manches berichtigt 
ist, will H.M. erst in ihrer Periode anführen (S.I44.), 
aber, wo nicht eineUmarbeitung statt gefunden hat 
(wie bey Glassius Philol. S.) , da, glauben wir, 
wäre es der Uebersicht wegen, und um Wieder¬ 
holungen zu vermeiden, besser, alle wichtigem 
Ausgaben zusammen zu stellen. Der ausharrende 
Fl eiss des Hrn. Verfs. lässt wenig zu ergänzen 
übrig. S. 429. könnte noch F. IV. Dresde Progr. 
de lällaci Fausti Socini libros S. interpretandi 
ratione, Vit. 1790., und S. 435. C. Segaar Or. 
de Hugone Grotio, illustri— divinoruin N. T. 
scriptorum interprete, Ultr. 1785. hinzueesetzt 
werden. 

PRAKTISCHE THEOLOGIE. 

Anweisungen, die gewöhnlichen Sojintagsevan_ 

gt.lien eines katholischen Kirchenjahrs prak¬ 

tisch zu Predigten zu bearbeiten; für ange¬ 

hende Prediger. Herausgegeben von Johann 

Wirs sing, Cooperator zuTrunstadt in Fran¬ 

ken. Erster Jahrgang. a63 S. Zweyler Jahr¬ 

gang. 296 S. Erfurt, bey Kayser. 1803. 8. 

(1 Thlr. 12 gr.) 

Dieses Werk hat bey dem zweyten Jahr- 
gange noch den Titel erhalten: Kurze Pre¬ 
digten über die gewöhnlichen Sonnt. Ev. eines 
katholischen Kirchenjahrs für angehende Predi¬ 
ger und zur häuslichen Andacht. Wir 
wissen nicht, warum dieser zweyte Titel von 
dem neuen Verleger hinzugefügt wurde; um so 
mehr, da er zum Buche nicht passt. Man fin¬ 
det hier keine Predigten, sondern Predigtent- 
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würfe, die als geordnete Materialien angehenden 
Predigern dienen können und nach, der ausdrück¬ 
lichen Absicht des Verfs. dienen sollen, die aber 
zur eigentlichen Erbauung nicht dienen können. 
Als Entwürfe zeichnen sie sich allerdings vor so 
vielen höchst flachen und seichten Arbeiten die¬ 
ser Art aus , die trägen und zu ihrem Amte un¬ 
geschickten Predigern als Noth— und Hüifsbuch— 
leins jährlich dargeboten werden. Es findet sich 
in diesen zweyen Jahrgängen, die zusammen 
100 Entwürfe enthalten, ein schätzbarer Vorrath 
von zweckmässigen, gutgeordneten, brauchbaren, 
der wahren Erbauung und Besserung dienlichen 
Materialien beysammen, die den Verf. als einen 
denkenden, von den Vorurtheilen und Irrthü- 
mern des grossen Haufens seiner Kirche freyen, 
mit der wahren Religion und reinen Sittenlehre 
vertrauten, für die Verbreitung der Wahrheit 
und Tugend eifrigen Rehgionslehrer darstellen, 
und angehenden Predigern zur Leitung und Un¬ 
terstützung bey ihren Meditationen sehr empfoh¬ 
len werden können. Diese Entwürfe folgen den 
gewöhnlichen Evangelien durch das ganze Jahr. 
Im Eingänge eines jeden, der bey der Ausfüh¬ 
rung doch oft ein wenig zu weilläuftig gerathen 
dürfte, sucht der Vf. sein Thema an das Evan- 
gel. anzuknüpfen , worin er nicht immer gleich 
glücklich ist. Die Hauptsätze sind grosstentbeils 
wohl gewählt und enthalten irgend eine wichti¬ 
ge, lässliche und beherzigungswerthe Wahrheit. 
Wir linden es sehr zu lohen, dass wir liier auf 
keine zu specielle, kleinliche, künstlich gesuchte 
uud bis zum Unverständlichen zugespitzte The¬ 
men gestossen sind, wornach heut zu Tage so 
manche Geistliche haschen, um ihren Vorträgen 
einen gewissen Reitz der Neuheit — oder den 
Anstrich des Tiefgedachten, Ausserordentlichen 
zu geben; wodurch aber nur Trockenheit, Kälte, 
und olt Verworrenheit und Unrichtigkeit in das 
Ganze kommt., und der schöne Effect meistens 
vevlohren geht, der von der Kanzel herab auf 
den gesunden Verstand und das fühlbare Herz 
des Hörers gemacht werden soll. Auch mit den 
Unterabtheiiungen und der nähern Ansführung 
wird man giösslentheils zufrieden seyn. Diese 
ist im Ganzen so gehalten, dass sie das Fas¬ 
sungsvermögen des gemeinen Mannes nicht über¬ 
steigt; und wenn inan ihr hie und da zu viel 
OberflächlichkeitimRäsonnement vor werfen könn¬ 
te, so hat der Verf. sich dagegen bemüht, den 
Mangel an Gründlichkeit durch eine Menge von 
Beyspielen aus der biblischen Geschichte und 
dem gemeinen Leben zu ersetzen, die für seinen 
Zweck meist glücklich gewählt sind, wenn auch 
manches Detail derselben auf protestantischen 
Kanzeln unter der Würde des geistlichen Vor¬ 
trags erscheinen möchte. Ueberhaupt aber müs¬ 
sen wir rühmen', dass der Verf. sich nicht nur 
als einen aufgeklärten, über gemeinen Aberglau¬ 
ben erhabenen Manu zeigt, indem er alle darauf 
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Bezug - habende Vorstellungsarlen und Beweise 
vermeidet, sondern dass er so gar den Mutli hat, 
gemeine Irrthümer zu bestreiten, und überall 
der ächten Religion uud Tugend als dem einzi¬ 
gen Mittel zur Gottgefälligkeit das Wort zu re¬ 
den. Es ist unmöglich aiie Hauptsätze dieser 
hundert Entwürfe herzusetzen und einzeln zu be- 
urtheilen. Wir wollen statt dessen überhaupt 
einige Bemerkungen machen, die dem Verf. un¬ 
sere Werthschätzung und die Aufmerksamkeit, 
mit der wir seine Arbeit geprüft haben , bewei¬ 
sen sollen. — In mehrern dieser Hauptsätze ist 
die praktische Tendenz verfehlt, die zum We¬ 
sen einer guten Predigt gehört. Der Hauptsatz 
ist eine theoretische Wahrheit, und die Rede 
darüber wird zur blossen Abhandlung. Es ist 
nicht hinreichend, wenn am Schlüsse die so ge¬ 
nannte Nutzanwendung diesen Mangel gut ma¬ 
chen will. Die Predigt soll unmittelbar auf 
Entschluss und Vorsatz wirken. Wir führen 
z. B. den Entwurf zu Joh. 10, 11 — 16. an, wo 
der Hauptsatz heisst: hVarum erfüllen viele 
Mensche?i ihre Berufs pflichten so schlecht? und 
dann: „Trägheit, Eige/inutz, Sinnlichkeit, Furcht, 
Unzufriedenheit mit seine??? Stande, Ehrgeitzu 
nach einander als Ursachen angegeben werden. 
Der Hörer hat aus dieser Abhandlung zwar die 
Ursachen gelernt, die manchen Menschen von 
seiner Berufsarbeit abziehn , und dadurch hat sein 
Verstand eine neue Einsicht erworben , aber die 
Predigt hätte mehr thun , sie hätte ihn zu dem 
Entschlüsse bringen sollen, gegen Vernachlässi¬ 
gungen seines eigentlichen Berufs auf seiner Flut 
zu seyn. Der Verf. wird diesen Unterschied 
nicht für eingebildet oder unbedeutend erklären; 
dagegen wollen wir gern zugeben, dass oft eine 
kleine Abänderung des Hauptgedankens, die 
aber für den Vortrag von wesentlichen Folgen 
ist, hinreicht, einen theoretischen Salz in ein 
praktisches Thema zu verwandeln. Ln dem an¬ 
geführten Beyspiele durfte der Hauptsatz nur 
heissen: T'Varnung vor Vernachlässigung der 
Berufspflicht und de?z Ursache??, die sie erzeu¬ 
gen-, und alles hätte eine andere und bessere 
Gestalt gewonnen. Der Verf. wird bey einer ge¬ 
nauem Aufmerksamkeit auf seine Arbeit viele 
Hauptsätze linden, von denen sich mehr oder 
weniger dasselbe sagen lässt. Wir wollen die 
Bey spiele nicht häufen. 

Es sind uns ferner mehrere Hauptsätze vor- 
gebommen, die — zu allge?nein abgefasst sind. 
Je allge??ieiner ein Begrilf, desto tve??iger Merk- 
mahle enthält er, und je allgemeiner eine Wahr¬ 
heit ist, desto unbestimmter, vieldeutiger, kraft¬ 
loser ist sie, desto weiter steht sie von der 
Wirklichkeit ab, desto schwieriger uud unsiche¬ 
rer ist ihre Anwendung. Nichts ist leichter, 
aber auch unwirksamer und eitler, als irgend 
einen flachen Gemeinplatz zu linden, und sich 
auf ihm in. leeren Tautologien herum zu turu- 

Eeeeeee 2 
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mein. Aber dieser Wortschwall, den man mit 
frommen Ausrufungen aufgestutzt, bis zum Ekel 
von den Kanzeln zu hören gewohnt ist, gleicht 
einem Schaumgericht, das einen grossen Raum 
erfüllt, aber keine Nahrung gibt. Ein geschick¬ 
ter Redner, wie der Vf., wird sich freylich be¬ 
mühen, die zu allgemeine Wahrheit, durch 
Unterabtheilungen, die nähere Bestimmungen 
enthalten, der Wirklichkeit anzupassen; aber 
das kann nicht ohne eine Weitläufigkeit ge¬ 
schehen, die den Zuhörer ermüdet, und die 
Gränzen einer Predigt übersteigt, und die Kunst 
des Redners erliegt unter der Fülle des Stoffs. 
So heisst der Hauptsatz des ln Entwurfs im ln 
Jahrg.: Der gute Christ hat zwey wichtige Trost- 
gründe bey allgemeinen Leiden'. 1. den Glau¬ 
ben an die väterliche Sorge Gottes für das Wohl 
des Menschengeschlechts u. 2s das Bewusstseyn 
der Unschuld und Rechtschaffenheit. Dieser 
Hauptsatz enthält entweder sehr wenig — oder 
zu viel. — Desgleichen N. 5. im ln Jahrgang: 
,,Wann können Eltern mit Grunde hoffen, an 
ihren Kindern einst Freude zu erleben?“ — 
Die Antwort heisst unstreitig: durch eine ver¬ 
nünftige Erziehung. Damit wäre die Sache sehr 
kurz abgemacht und wenig gewonnen. Der Vf. 
sucht natürlich diese Erziehung genauer zu cha- 
rakterisiren; und nun hat er mit dem Ueber* 
maasse seinesStoffs zu k. rupfen, und seine Ausein¬ 
andersetzungen sind und bleiben unbestimmt, 
and wenig brauchbar. So heisst in N. 24. des 
lr Jahrg. der Hauptsatz: „Es ist gut, dass frohe 
und traurige Tage mit einander abwechseln — 
wie soll sich der Christ in beyden verhallen ?“ (nach 
Job. 16, 16 -- 22.). Welch ein Thema für eine 
Predigt! Es sind 2 Hauptsätze, die in keiner 
unmittelbaren Verbindung stehn. Der erste ist, 
wie er da steht, ein theoretischer Satz, dem die 
der Predigt uothwendige praktische Tendenz, fehlt. 
Der Verf. hat ihm 2 Unterahtheilungen gegeben, 
welche also lauten: Es ist gut etc 1. weil uns 
dieser Wechsel gegen die Vernachlässigung un¬ 
serer wahren Bestimmung schützt: 2. Weil er uns 
diese befördern helfen kann.“ Wie allgemein 
und unbestimmt! Konnte di- Ausführung anders 
als verworren und oberflächlich ausfallend Wie 
wenn der Verf. aus dem ersten ’f heile eine ei¬ 
gene Predigt gemacht und den Hauptsatz so ge¬ 
fasst hätte: „Warnung vor eitler Klage über 
den Wechsel froher und trauriger Tage ? I. Diese 
Klagen sind eitel: weil a. dieser Wechsel von 
unserm dermahligen Zustande unzertrennlich, b. 
zum Genuss der Freude durchaus niithig, c. für 
uns bildend und zum Erwerb einer hohem Glück¬ 
seligkeit hinleitend, d. zur Entwickelung unserer 
moralischen Anlagen insbesondere notbwendig 
ist. 2. Es ist nöthig sich ihrer zu enthalten: da 
sie auf einer falschen Ansicht der Dinge beru¬ 
hen -- uns leicht mit unserm Daseyn unzufrieden 
machen, und uns zu Mistrauen und Zsveifeln an 

der Güte Gottes führen können u. a. w. Auch 
aus dem zweyten Jahrgange, der Rec. besser 
noch als der erste zu seyn scheint, konnte er 
hieher gehörige Beyspiele anführen. Gleich der 
2te Entwurf „wie müssen sich junge Leute zur 
Ehe vorbereiten“ ist zu allgemein gehalten. 

Endlich ist es nicht zu leugnen, dass der 
Verf. hie und da seinem Gegenstände nicht ganz 
gewachsen, und mit seinem Nachdenken nicht 
ganz aufs Kfare und Reine gekommen ist. Dies 
zeigt sich gewöhnlich dann , wenn er etwas ab¬ 
handelt, was mit der moralischen Natur des 
Menschen, mit seiner Besserung oder Verschlim-* 
merung in näherer Verbindung steht; auch wenn 
er von einzelnen Tugenden oder Fehlern redet. 
Im lten Jahrgang, N. 2. heisst z. B. der Haupt¬ 
satz: „Wie notbwendig dem wahren Christen 
Standhaftigkeit und Beharrlichkeit im Guten sey.“ 
Ahgesehn davon dass das Thema nicht im'Texte 
(Matth. II, 2— 10.) liegt, so ist jener Satz eine 
leere Tautologie — ein identischer Satz, der 
keines Beweises bedarf, aber auch nichts lehrt. 
Ein tugendhafter Mensch (der wahre Christ) kann 
ohne Beharrlichkeit im Guten nicht gedacht wer¬ 
den, da ohne aufrichtige Liebe des Guten, die 
feste Gesinnung ist, und sich überall durch 
Rechtthun , Wenigstens durch den guten W illen 
dazu offenbart, die Tugend — nichts ist. Es 
liegt daher etwas Befremdendes darin, wenn 
man erst die Pflichterfüllung als Tugend, und 
dann die fortgesetzte Pflichterfüllung (Behag¬ 
lichkeit im Guten) noch als eine besondere, neue 
Tugend darstelJt. Hiesse das Thema: „Nie¬ 
mand rühme sich der ächten Tugend des Chri¬ 
sten, der sie nicht durch beharrliche Uebung des 
Guten beweiset“ so wäre die Tautologie wegge¬ 
fallen, der Vortrag hätte den wichtigen Zwreck 
gehabt, eine gefährliche Selbsttäuschung nieder— 
zuschlagen, und in dieser Gestalt hätte er viel¬ 
leicht das Herz manches Zuhörers ergriffen. So 
handelt der Vf. (Joh, 1, 19 — 28.) nach dem Bey— 
spiel Johannes des Täufers von der Bescheiden¬ 
heit. Er zeigt 1. was sie sey, 2. wie man sie 
sich zu eigen mache. Ad 1. würd aus dem Be¬ 
tragen Johannis, der a. sich nicht für mehr aus-' 
gab, als er war, b. seine Vorzüge nicht miss- 
kannt, sich nicht weggeworfen habe, c. auch 
die Vorzüge Anderer anerkannt und geschätzt 
habe, die Bescheidenheit als eine richtige Schä¬ 
tzung seiner selbst und andrer Menschen erklärt. 
Offenbar nicht richtig, wenigstens nicht genau 
genug. Das gerechte Urtheil des Johannes über 
sich , und den künftigen Messias kann man nicht 
seiner Beccheideuheit zuschreiben. Bescheiden¬ 
heit ist nicht Aufrichtigkeit, Gerechtigkeit. Diese 
Tugend liegt in dem zai ten Gefühl einer edlen 
Seele, die sich mit .Andern vergleicht, in einem 
Gefühl, da,s sie abhält, dem günstigen Uitbeii 
über sich selbst zu trauen, und Andern durch 
Ansprüche und Anmassungen verächtlich und 
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beschwerlich zo werden. Sie ist die Frucht nicht 
*o wohl der richtigen, als einer besorglichen 
Selbstschälzung, und zugleich eines feinem Ehr¬ 
gefühls und Wohlwollens gegen Andre. -- In 
N. 12. d es Iten Jahrg. —- „Warum ist die Zahl 
der ächten Christen immer geringer, als die der 
Nanienchristen? Antwort: Weil viele Christen 
die kleinen Fehler für zu gering und unbedeu¬ 
tend achten, als dass sie dieselben abzulegsn 
sich bemühen sollten“ — scheint Rec. der ganze 
Entwurf verfehlt und vorzüglich sichtbar, wie 
sehr es den Vorstellungen cles Verfs. von der 
moralischen Natur des Menschen an Reife fehlt. 
So ist N. 13. „Ursachen und Schändlichkeit des 
Neides“ — zu oberfläcblic h. D ie angegebenen Ur¬ 
sachen des Neides „Stolz, Geilz, Hass, Feind¬ 
schaft“ bringen den Neid nicht nothwendig über¬ 
all hervor. Der Stolz thut dies wohl am wenig¬ 
sten (wenn man ihn nicht etwa mit der Eitelkeit 
verwechselt); diese eingebildete Erhabenheit über 
Andere macht den Menschen eher mit sich und 
seinem Zustande zufrieden und zieht ihn von der 
Vergleichung mit Andern ab. Die angeführten 
Ursachen wirken nur da den Neid, wenn das 
Gemüth schon neidisch ist. Die wahre Quelle 
des Neides ist die unglückliche und verkehrte 
Gewöhnung, das, was mau hat und geniesst, 
nicht an sich seihst, sondern nur durch Verglei¬ 
chung mit Andern zu schätzen, und folglich das, 
was Andere eben so gut oder besser haben, als 
einen Verlust für sich, oder gar als einen Raub 
anseinen Vortheilen, Ansprüchen, Rechten an- 
zusehn. Wir enthalten uns, mehrere Beyspiele 
dieser Art auszuführen, die der zweyte Jahrgang 
auch liefern könnte. Wie ungnügend ict der 
Entwurf über die Frage: „Warum unterliegen 
so viele Menschen den Versuchungen zur Sünde?“ 
D urch tieferes Forschen und Eindringen in die 
moralische Natur des Menschen, durch richti¬ 
gere Begriffe von menschlichen Tilgenden Feh¬ 
lern und derer innern Quellen -- durch ein ge¬ 
naueres Unterscheiden derselben von ihrer Wir¬ 
kung und Aeusserung (dem Verhalten), so wie 
von den veranlassenden Umständen, unter wel¬ 
chen sie hauptsächlich sichtbar werden — kurz 
durch eigene fortschreitende Bildung kann der 
Vevf. allein diesen Mängeln seiner Arbeit künf¬ 
tig entgehn. Erdenke ja nicht, dass diese Gründ¬ 
lichkeit, die wir fordern, auf der Kanzel am 
Unrechten Ort und folglich dera Lehrer entbehr¬ 
lich sey. Die Predigt seihst soll nichts weniger 
als eine tiefe philosophische Abhandlung seyn. 
Aber mit der Einsicht des Predigers hat es eine 
andre Rewandniss. Gründlichkeit, Umfang, Klar¬ 
heit in dem Lehren bringen allein bestimmte Be- 
griile und feste Ansichten, und so jene Wahr¬ 
heit, Fasslichkeit, Anwendbarkeit in den Vor¬ 
trag, die den Zuhörer ergreift, sein Nachden¬ 
ken fesselt, und den Eindruck auf sein Herz 
Vwbereitet, der die Wärme des Vortrags dann 

vollendet. Doch der Verf. scheint nicht der 
Mann zu seyn, der Richtigkeit mit Popularität 
verwechselt. Wir sehen daher mit Vergnügen 
der Fortsetzung einer Arbeit entgegen, die sich 
besonders in der Kirche des Verfs. viel Gutes 
zu wirken, versprechen darf. 

PHILOSOF Hl E. 

Versuch einer zweckmässig' vollständigen Vor~ 

bereitungswissenschaft zum richtigen Studio 

und gründlichen Bearbeiten der .Metaphysik 

oder der iransseendentalen Fundamental — 

Philosophie, von D. Johann Kart l'Vezel. 

Leipzig, bey J. G. Gvolle 1803. XXIV. und 

485 S. gr. 8. (1 Thlr. 2.0 gr.) 

Unter der zweckmässigen und vollständigen 
Vorbercitungswissenschaft zum richtigen Studio 
und gründlichen Bearbeiten der Metaphysik, ver¬ 
steht der Verf. theils eine solche Darstellung 
aller metaphysischen Hauptsysteme, mit ihren 
verschiedenen Modiücationen und den möglichen 
Arten derselben , worin die erste natürliche Ver¬ 
anlassung jedes Systems , sein Princip, Zweck 
und Resultat in einer natürlichen und die Ueber- 
sicht der Verschiedenheit metaphysischer Syste¬ 
me erleichternden Ordnung angegeben wird, theils 
eine Prüfung dieser Systeme nach den eben an¬ 
gegebenen Puncten. Dass nun das Studium der 
Metaphysik, welchen Zweck man auch für den 
eigentlichen und höchsten dieser mysteriösen 
Doclrin setzen mag, wenn es mit Nutzen getrie¬ 
ben werden soll, weit mehr Vorkenntnisse und 
Vorbereitung erfordere, als das Studium irgend 
eines andern Theils der Philosophie; dass ferner 
eine richtige Einsicht von der Verschiedenheit 
metaphysischer Systeme, und von dem, was die¬ 
se Verschiedenheit bewirkte, eine Vorbereitung 
auf jenes Studium liefere; und dass endlich der 
Vortrag irgend eines metaphysischen Systems 
auf der Akademie ohne eine solche Vorbereitung 
von sehr geringem Nutzen für die studierende 
Jugend sey, bey aller sonstigen Deutlichkeit 
dennoch unverständlich bleibe, und in dem Zu¬ 
hörer, wenn auch nicht eine .ganz fehleihafte, 
doch eine einseitige Denkart über metaphysische 
Speculationen veranlasse: darüber sind wir mit 
dem Verf. vollkommen einverstanden. Eine An¬ 
gabe aller an den metaphysischen Hanplsyste— 
men möglichen Modificationen halten wir hinge¬ 
gen zu einer Vorbereitung auf das Studium der 
Metaphysik keineswegs für nötbig. Die Prüfung 
dieser Systeme aber möchte, da sie bereits eine 
für wahr angenommene Denkart über die Me¬ 
taphysik voraussetzt, vollends nicht ein Stück 
der Vorbereitung aui diese W issenschaftausma— 
eben. Ueberhaupt würde der Verf. ein viel 
nützlicheres Werk geliefert haben, wenn ersieh 
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auf die Angabe dessen eingeschränkt, hätte, was 
der akademischen Jugend, ihren Bedürfnissen 
gemäss, die metaphysischen Systeme und deren 
grosse Verschiedenheit verständlich macht. Statt 
dessen hat er eine Sammlung von historischen 
Notizen über die metaphysischen Systeme, und 
von Betrachtungen über die Erfordernisse zu 
einem Systeme der Metaphysik geliefert, die 
weder für den Anfänger im Studium der Meta¬ 
physik, noch auch für den Kennerder bey die¬ 
ser Wissenschaft eigenthümlichen Schwierigkei¬ 
ten von grossem Nutzen ist. Die Beweise dieses 
Urtlieils brauchen wir nicht erst zu suchen, sie 
bieten sich selbst dar. — Der genetischen Dar¬ 
stellung der Verschiedenheit metaphysischer 
Systeme hat nämlich der Verf. noch eine sehr 
ausführliche Einleitung vorausgeschickt, worin 
von dem Zwecke, Nutzen und Umfange der Me¬ 
taphysik, so wie auch von ihrem Verhältnisse 
zu den übrigen Wissenschaften, endlich von 
der Fälligkeit der speculirenden Vernunft, eine 
Quelle der Erkenntnisse des Wahren zu seyn, 
gehandelt wird. Sie liefert also eigentlich die 
Principlen zu einer Kritik der Möglichkeit der 
Metaphysik, und enthält mehrere falsche Be¬ 
hauptungen, wovon wir nur einige beleuchten 
wollen. Nachdem der Verf. im Anfänge der 
Einleitung mit einem grossen Aufwaade von Wol¬ 
len bemerkt liat, dass der richtige Begriff von 
iler Metaphysik durch Aufsuchung des wesentli¬ 
chen Bedürfnisses'im menschlichen Geiste, dem 
durch die Metaphysik abgeholfen werden soll, 
gefunden werden könne; so handelt er von den 
Beschaffenheiten der zu jeder Wissenschaft ge¬ 
hörigen Materie und Form. WTas er hierüber 
vorbringt, ist nichts weiter, als e'in wortreicher 
Commentar zu dem, was davon Eichte in den 
ersten $seines bekannten Werkes: Ueber den 
Begriff der Wissenschaftslehre*, gesagt hat. Ins¬ 
besondere wird-auch die in diesem Werke auf- 
gestellte Behauptung wiederholt, dass eine Wis¬ 
senschaft nur einen einzigen absolut gewissen 

■.Satz, oder nur ein einziges oberstes Princip 
"haben könne, und allen übrigen Sätzen dersel¬ 
ben lediglich vermöge ihrer Verbindung mit, 
oder vermöge ihrer Ableitung aus diesem Prin¬ 
cip Gewissheit zukommen müsse. Diese Bo- 
Eauplung bat auf das Systemhauen in der Phi¬ 
losophie , wie es jetzt in Deutschland getrieben 
wird, sehr grossen Einfluss gehabt, und ver¬ 
dient daher genau geprüft zu werden. Nun wol¬ 
len wir jetzt nicht untersuchen, ob irgend ein 
Satz, oder eine Verbindung von Begriffen, ab¬ 
solut und ohne irgend einen davon verschiede¬ 
nen Grund für wahr gehalten und ausgegebeu 
werden könne, auch nicht bey der Beleuchtung 
der Scheingründe verweilen, womit man das 
V orgehen, dass die .Wahrheit aller Sätze in einer 
Wissenschaft auf einem einzigem Princip beru¬ 
hen müsse, aufgestutzt hat, und die vom Verl. 

S. 24. gleichfalls nachgesprochen werden; son¬ 
dern nur aus sehr bekannten Gesetzen des mensch¬ 
lichen Vei’standes, und zwar auf eine sogleich 
vollkommen einleuchtende Art darthun, dass e& 
schlechterdings unmöglich sey, eine Wissen¬ 
schaft, als einen Inbegriff mannigfaltiger und 
ihrem Inhalte nach verschiedener Erkenntnisse, 
vermittelst eines einzigen obersten Princips zu 
Stande zu bringen. Die Verbindung der für 
sich genommen noch ungewissen Sätze in einer 
Wissenschaft mit dem obersten absolut gültigen 
Princip derselben, ist nämlich keine andere, als 
die in den Schlüssen vorkommende Darstellung 
der Notiiwendigkeit der Wahrheit eines Satzes 
durch Ableitung desselben aus der Wahrheit ei¬ 
nes andern Urtlieils. Alle Schlüsse sind aber 
bekanntlich entweder unmittelbare oder mittel¬ 
bare. Zu jenen gehören die Schlüsse von der 
Wahrheit des Allgemeinen auf die Wahrheit 
des Besondern, die Schlüsse aufs Entgegenge¬ 
setzte und die Schlüsse durch Umkehrung: zu 
diesen aber die kategorischen, hypothetischen 
und disjunctiven. VN'as nun die unmittelbaren 
Schlussalten betrift., so zeigt schon das gering¬ 
ste Nachdenken darüber, dass vermittelst der¬ 
selben , aus einem einzigen Satze, welchen*man. 
als Princip gebraucht, niemals eine Mehrheit 
von Erkenntnissen abgeleitet werden kann. Selbst 
die Verschiedenheit an der Umkehrung der Sätze, 
wenn dadurch geschlossen wird, liefert nur zvvey 
dem Inhalt nach verschiedene Conclusionen. 
Denn wird mit diesen Conclusionen die Umkeh-4 
j'ung abermals vorgenommen, so gelangt man 
dadurch wieder zum iudicio convertente. Auch 
versuche man es doch nur, eine Wissenschaft 
aufzustellen, worin die Verbindung der l’ür sich 
genommen noch ungewissen Sätze mit einem 
absolut gewissen, oder mit einem absoluten 
Princip, aus lauter unmittelbaren Schlüssen be¬ 
steht. Was hingegen die unmittelbaren Schlüsse 
betrift, so erfordern diese zwey dem Inhalte 
nach ganz verschiedene, in Ansehung der Gewiss¬ 
heit aber einander völlig gleiche Prämissen. Gibt 
es daher in der Erkennlniss eines Menschen nur 
einen einzigen gewissen Satz, so kann dieser nim¬ 
mermehr eiuen unmittelbaren Schluss zu Stande 
bringen. Eine Wissenschaft kann daher wohl 
einen einzigen obersten Begriff enthalten, unter 
dem alle übrigen darin verkommenden Begriffe 
stehen; auch kann, was in derselben von gewis¬ 
sen Dingen gelehrt wird, in ein einziges Re¬ 
sultat zusammengefasst werden: aber sie aus 
einem einzigen Princip zu Stande bringen zu 
wollen, ist ein ohne Ueberlegung jangestelllcs Un¬ 
ternehmen, dessen Ausführbarkeit nur durch 
die Verwechselung der Ursachen des Seyns mit 
den Gründen der Erkenntuiss und des l'ürwaiir- 
haitens vorgespiegelt werden kann. Eine einzi¬ 
ge Ursache kann nämlich allerdings den An- 
iangspunct einer Reihe, sehr verschiedener, aus 
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einander folgender Wirkungen seyn. Die eigen- 
thiimliche Natur der Erkenntnissgriinde hingegen 
bringt es mit sich, dass ein einziger gewisser 
Grundsatz nicht auf eine Mehrheit von Conclu- 
sionen füliren kann, man müsste denn etwa 
blosse Tautologien für verschiedene Erkennt¬ 
nisse ausgeben wollen. 

Von den Betrachtungen der wesentlichen 
Eigenschaften einer Wissenschaft geht der Verf. 
zur Bestimmung des der Metaphysik eigenthüm- 
lichen Inhalts durch die Aufwerfung der Frage 
über: wodurch man denn von der Gewissheit 
der höchsten Grundsätze in den Wissenschaften 
Einsicht haben könne. In der Erörterung des 
Inhalts und der Wichtigkeit dieser Frage ist er 
abermals sehr wortreich , so dass auf mehreren 
«Seiten bloss der nämliche Gedanke wiederholt 
wird, welches docli keine grössere Deutlichkeit 
des Gedankens bewirkt Die Antwort auf die 
Frage ist aber: dass allererst aus dem absolut 
letzten Grunde der Möglichkeit alles Bewusst- 
seyns die völlige Wahrheit der Principien in 
den Wissenschaften eingesehen werden könne. 
Die Aufsuchung dieses Grundes, der, als sol¬ 
cher, ausser dem Bewusstseyn befindlich seyn 
muss, weisst nur der Verf. der Metaphysik, 
als das ihr eigenthiimliche Geschäft an, wodurch 
denn am Ende herausgebracht wird, dass sie 
eine Wissenschaft der absolut höchsten Gründe 
alles Erkennens und Wüllens sey, da jedoch 
der Verf. im Anfänge der Einleitung selbst da¬ 
vor warnt, den Begriff der Metaphysik ja nicht 
nach der individuellen Ansicht eines Metaphy¬ 
sikers von dieser Wissenschaft zu bestimmen, 
und einen Gattungsbegriff der Metaphysik (wie er 
es nennt) zu liefern verspricht, der das in sich 
schliesse, was allen Arten der Metaphysik ge¬ 
meinschaftlich zukommt; so muss man sich um 
so mehr darüber wundern, dass er diese War- 
nung gänzlich in den Wind geschlagen hat. 
Denn was er von den eigenthümlichen Zwecken 
der Metaphysik sagt, ist bloss eine Combina- 
tion dessen, was Kant und Fickte auf sehr 
verschiedenen Standpuncten, von welchen aus 
sie die Probleme der theoretischen Philosophie 
betrachteten, jener für den Zweck einer kriti¬ 
schen Metaphysik, und dieser für den Zweck 
der Wissenscliaftslehre ausgegeben hat. Die De¬ 
finition der Metaphysik, die der Verf. aufstellt, 
passt also gar nicht auf diejenigen Systeme der 
Metaphysik, in welchen nicht die Genesis des 
Bewusstseyns, sondern die der Welt, als eines 
Inbegrifs objectiv existirender Dinge, hat be¬ 
stimmt werden sollen. Merkwürdig ist auch die 
Art, wie er die Behauptung vorbereitet und 
rechtfertigt, dass die Erkenntniss der absoluten 
Gründe des menschlichen Bewusstseyns den In¬ 
halt der Metaphysik ausmachen müsse. Wenn 
nämlich, wie er in dieser Absicht sogt, die Auf¬ 
suchung dieser Gründe allererst den Principien 

der übrigen W issenschaften Gewissheit zu¬ 
sichert, was verbürgt die Richtigkeit der Er¬ 
kenntnisse des Metaphysikers von jenen Gründen? 
Der V erf. wirft dem Mathematiker, Logiker u. 
Physiker, die von der Begründung ihrer Wis¬ 
senschaft durch Metaphysik nichts wissen wollen, 
deswegen Blindheit in Ansehung der Behauptung 
der Wahrheit ihrer Wissenschaft vor, w7eil das 
unmittelbare Zeugniss, welches das Bewusstseyn 
von jener Wahrheit ablege, täuschen könne, und 
daraus folgert er, dass über die Richtigkeit 
dieses Zeugnisses erst der Grund der Möglich¬ 
keit des Bewusstseyns befragt werden müsse. 
Von diesem Grunde muss doch wohl der Verf. 
auch ein Bewusstseyn haben, denn sonst könnte 
er nichts darüber sagen. Es entstehet also na¬ 
türlicher Weise die Frage: Wodurch denn das 
Bewusstseyn dessen, was allem Bewusstseyn 
zum Grunde liegen soll, Gewissheit habe? doch 
wohl nicht dadurch, dass es grade den Grund 
der Möglichkeit des Bewusstseyns betrifft? Ue- 
berhaupt hätte auch der Verf., da sein Werk 
zunächst eine Vorbereitung auf das Studium der 
Metaphysik seyn soll, die Anfänger in diesem 
Studio sich aber nicht leicht darein finden kön¬ 
nen,(dass in der Metaphysik die höchsten Gründe 
der Möglichkeit des menschlichen Bewusstseyns 
von Dingen aufgesucht werden sollen, und in 
so fern die ältere Metaphysik, welche auf eine 
Erkenntniss der höchsten Ursache der Welt 
ausgieng, weit verständlicher für dieselben ist, 
der besonderu Absicht seines Würkes gemäss, 
die Verwandlung der Metaphysik aus einer Wis¬ 
senschaft der absoluten Ursache der Welt itf 
eine M issenschaft des höchsten Grundes der 
Möglichkeit des menschlichen Bewusstseyns, 
viel genauer erörtern sollen, als geschehen ist. 

Die Einleitung enthält ferner sehr weitläufige 
Betrachtungen über den Nutzen und Werth des 
Studiums der Metaphysik, über die Fähigkeit 
des gesunden Menschenverstandes, in Sachen der 
«Speculation competenter Richter zu seyn, über 
das Recht der menschlichen Vernunft, die 
höchste Richteriu der Wahrheit auszumachen, 
und über das wechselseitige Verhältnis? zwischen 
philosophirender und gemeiner Vernunft. Ge¬ 
wiss sucht keiner unsrer Leser in diesen Be¬ 
trachtungen die Behauptung, dass das Studium 
der Metaphysik Nachsicht in der Beurtheilung 
fremder Fehler, Geduld und Standhaftigkeit, 
Mässigkeit im Glück und Unglück verschaffe, 
und zur Tugend und Religiosität antreibe; oder 
gar eine Darstellung; des abscheulichen Despo¬ 
tismus, den dos Pabstlhum über die Gewissen 
ausgeübt hat, und einen nachdrücklichen Aufruf 
au die protestantische Kirche, gegen die Machi¬ 
nationen des Glaubens-Tyrannen inRom auf ihrer 
Hut zu seyn. Die Vorbereitimgswissenschaft des 
Verfs. auf das Studium der Metaphysik ist wirk¬ 
lich eine Doctrin von sehr grossem Umfange. 
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Was nun die systematische Darstellung der 
Clrund-und Hauptsätze aller bisherigen metaphy¬ 
sischen Systeme beträft', so hat der Verf. darin, 
wie er auch in der Vorrede selbst bekennt, haupt¬ 
sächlich Tiedemanns, Buhle’s und Tennemanns 
Schriften über die Geschichte der Philosophie 
benutzt, und aus diesen Schriften dasjenige aus¬ 
gezogen und zusamraengestelit, was in denselben 
ilher die Principien und Resultate der verschie¬ 
denen metaphysischen Systeme angeführt wor¬ 
den ist.. Es dürfte aber ein Leichtes seyn, meh¬ 
rere Stellen nachzuweisen, worin der Verf. den 
altern Philosophen Ideen (z. B. von einer t;ott- 
beit und von der Schöpfung der Welt) beylegt, 
die sie weder nach der Darstellung ihrer Systeme 
in den Werken der eben genannten Geschicht¬ 
schreiber, noch auch nach den Quellen, die wir 
über deren Philosopheme besitzen , gehabt haben. 
Ferner dürfte das, was von den verschiedenen 
Systemen der Metaphysik beygebracht worden 
ist, auch nicht dazu geeignet seyn, eine deutli¬ 
che Einsicht von ihren EigenthümJichkeiten, und 
von den Veranlassungen dazu zu verschallen. Es 
werden nämlich vom Verf. alle metaphysischen 
Systeme in Dogmatismus und Krilieismus einge- 
theilt: in Ansehung des Dogmatismus aber wird 
der positive und negative (welcher der Skepticis- 
mus seyn soll; unterschieden, und von dem Ur¬ 
sprünge des letztem S. 133 und S. 424. weiter 
nichts gesagt., als dass die Streitigkeiten der 
Dogmatiker, und der Mangel einer Kritik 
des° ganzen Erkenntnisvermögens und seiner 
Gränzen, dessen Entstehung veranlasst habe. 
Warum brachten aber die Streitigkeiten der 
Dogmatiker den Skeplicismus hervor, und be¬ 
wirkten nicht vielmehr neue Versuche, die Rea¬ 
lität des menschlichen W issens darzulhun ? Auch 
bezo<r sich der Skeplicismus nicht bloss auf die 
Systeme der Metaphysik, sondern er läüguete 
die Einsicht der Wahrheit aller menschlichen 
Erkenntnis: Wie hat also wolil der Streit, der 

Kurze Anzeige. 

Dichtkunst. Frühlingsschilderungen der Deutschen, En~ 

g-eilender und Franzosen , vorzüglich die von Kleist und 

Thomson. Zur angenehmen Vergleichung für F re an de des 

Schönen, übersetzt, gesamnslel und mit Anmeldungen be¬ 

gleitet, von TFilh. Jul. JFiedemahn. Mit einem Ku¬ 

rier. Auf Kosten des Herausgebers uud in Commiss. 

bey Ernst in Quedlinburg. i8o4. l6y S. 8. (16 gr.) 

über'die ”ichtigkeit jener Systeme entstand, den¬ 
selben veranlassen können? Und ist etwa durch 
die neuerlich versuchte Kritik des menschlichen 
Erkenntnisvermögens die skeptische Denkart 
vertilgt worden? Wenn der Verf. diese Fragen 
erwogen halle, so würde er wohl eingesehen 
haben, dass die Zankereyen einiger Metaphysi¬ 
ken’ nicht die alleinige Quelle des Skeplicismus 
seyn können. 

Wie der Vf. in der Ausführung seiner Idee 
von einer Vorhereitungswissenschaft zum Studio 
der Metaphysik verfahren sey, darüber kann 
noch folgendes Aufschluss geben. Nach dem¬ 
selben sind in der Metaphysik auch die höch¬ 
sten Gründe der moralischen Gesetze des Wul¬ 
lens und der sittlichen Ueberzeugung anzuführen, 
folglich hätte er, um auch auf diesen Theil der 
metaphysischen Untersuchungen die Jugend vor¬ 
zubereiten, die verschiedenen Meinungen der 
Philosophen über das höchste Gut des Menschen, 
und über die Freylieit der menschlichen Seele 
erörtern sollen, welches jedoch nicht geschehen 
ist. In einem zweyten Rande verspricht er aber 
die Grundzüge des kritischen Systems folgen zu 
lassen, und demselben eine kurze Uebersicht 
von den Schicksalen, dem äussern und imicrn 
Zustande der Metaphysik bis auf Kant voraus¬ 
zuschicken. Nun ist nach dem Verf. jenes Sy¬ 
stem die allein wahre und gültige Metaphysik, 
folglich dürfte auch wohl dessen Vortrag nicht 
in eine blosse Vorbereitung zum Studio der Me¬ 
taphysik gehören. Was endlich die Prüfung der 
metaphysischen Systeme nach ihren Principien, 
Resultaten und Beziehungen auf einander be¬ 
trifft, die gleichfalls ein .Stück dieser Vorbe¬ 
reitung ausmachen soll-, so wird für dieselbe 
wohl ein dritter Band bestimmt seyn, und da¬ 
rf urcii allererst das grihidliche Bearbeiten der 
Metaphysik und die Erhebung derselben zu einer 
untrüglichen Wissenschaft bewirkt werden sollen 

Dfer Titel gibt alles an, was in dem Buche sieb findet. 

Uebrigeus muss Rec. ge-teben, dass ihm ein Sammler von 

Naturschilderungeu nicht anders verkommt, aK einer, der 

schöne Rahmen von Gemühlden sammeln wollte, denn die 

todte Natur ist doch mir immer die Einfassung des Bildes 

der Menschheit, welches die Dichtkunst entwirft. Auch 

zeichnet sich weder die neue Ucbersetzung der Jahreszeiten 

von Thomson, die der Verf. hier liefert, durch Kraft und 

Wjohllaut besonders aus, noch erheben sich seine liemerkmi- 

gen über die Sphäre der Mittelinässigkeit. 
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i44. Stucky den 7. November 180 4. 

XJeber den Geist und die Tendenz der neueren 

Aesthetik. 

I3as allgemeine Schicksal der Wissenschaften 
in Deutschland, mehr oder weniger in den Stru¬ 
del der neuern Transcendentalsysteme gezogen 
zu werden, deren Inbegriff seit einigen Decen- 
nien neuere Philosophie heisst, musste vorzüg¬ 
lich die Aesthelik treffen. Alle übrige Wissen¬ 
schaften hatten doch eine Art von Fundament, 
über das man sich nach populären Regriffen, 
wenigstens halb und halb, vereinigt, halte; und 
es mit den Principien überhaupt nicht gar zu 
strenge zu nehmen, also lieber auf einem pre- 
cären Fundamente fortbauen, als es zu erschüt¬ 
tern , war ja damals guter Ton unter den Ge¬ 
lehrten. Aber die Aesthelik hatte gerade um 
die Zeit, als die Kantische Reform der Philoso¬ 
phie anfing, das Schicksal der Philosophie ge- 
theilt. Sie war, wie diese, ein Aggregat von 
Meynungen geworden. Das Woliische Foll- 
lommenheitsprincip, von welchem sie, seit 
Baumgarten., ausgegangen war, hatte sich mit 
der Wölfisch en Philosophie unvermerkt verlo¬ 
ren. An der Stelle desselben herrschte eine 
Zeitlang das Princip der Natürlichkeit. beson¬ 
ders unter den Anspielen Lessing^s und EngeVs. 
In dieses mischte sich, bald vordringend, bald 
wieder zurück weichend, das Princip der Senti¬ 
mentalität. Zu diesem gesellte sich das Her¬ 
derische Princip der Humanität. Im Grunde 
wussten die Aesthetiker nicht mehr, auf wel¬ 
chem W ege sie der Philosophie begegnen woll¬ 
ten. Es bedurfte also nur eines neuen Gedan¬ 
kens, wie derjenige war, von welchem Kant in 
seiner Kritik der Urtheilskraft ausging, um alle 
bis dahin so genannte Aesthelik bis zum Um¬ 
sturz zu erschüttern, und sie aus der Reihe 
der Wissenschaften auszustreichen. Eine völlig 
neue Aesthelik, die philosophisch begründet 
seyn sollte, wurde nun postulirt. Aber auch 
für die gesammte Philosophie wurde, als der 
buchstäbliche Kantiauismus einen Anhänger nach 

Fierter Band. 

dem andern verlor, und aus ihm eine neue Phi¬ 
losophie nach der andern erwuchs, noch ein 
Fundament postulirt, das dann zugleich die Ae- 
slhelik tragen sollte. Jede Veränderung, die der 
transcendentale Idealismus erlitt, hatte also ein 
ähnliches Schicksal der Aesthetik zur Folge. 

Aher in der ersten Periode der neuern Phi¬ 
losophie, die mit Kant anfängt, spielte die Theo¬ 
rie des Schönen überhaupt nur eine untergeord¬ 
nete Rolle. So wie Kant seine so genannte 
Kritik der Urtheilskraft nur für eine freywillige 
Zugabe zum System seiner Transcendentalphi— 
losophie angesehen wissen wollte, so wurde auch 
von den Kantianern das Schöne neben dem 
Wahren nur beyläufig in Betracht gezogen. 
Der einzige Heydenreich nahm sich der neuern 
Aesthelik ernstlicher an ; aber er gab auch schon 
das reine Formalprincip der Kantischen Aesthe¬ 
tik auf; und seine Ergänzung desselben durch 
das ältere Princip der Sentimentalität machte 
keine Epoche. Die übrigen Kantianer, so ach- 
tungswerlhe Männer sich auch unter ihnen be¬ 
fanden, hatten grösten Theils zu wenig Sinn 
für das Schöne selbst, um sich für eine neue 
Theorie des Schonen sonderlich zu interessiren j 
und den steifen Schleppmantel des buchstäbli¬ 
chen Kantianismus glaubten sie auch ihren Com— 
mentaren und Erklärungen der Kantischen Phi¬ 
losophie umhängen zu müssen. Eine neue scho-« 
lastische Geschmacklosigkeit verbreitete sich 
wieder über unsere philosophische Literatur, die 
doch die Aesthelik in ihren Schoos aufgenom¬ 
men hatte. Auf die Kunst selbst hatte jene Ae- 
sthetik, die wir die kantische oder kritische 
nennen wollen, wenig «der gar keinen Einfluss. 

Mit ganz andern Ansprüchen trat die neue 
Aesthetik in der zweyten Periode der neuern 
Philosophie auf, die mit den kühnem Specula- 
tionen des Hrn. Pichte anfängt. Anfangs zwar 
schien die so genannte FFissenschafislehre, be¬ 
sonders durch ihre dialektische Monotonie iu den 
immer wiederkehrenden Thesen, Synthesen und 
Antithesen , den neu-scholastischen Ton in der 
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Philosophie noch verstärken und den guten Ge- f sophen, die nicht glauben wollten» dass mit der 
schmack noch empfindlicher beleidigen zu wol- ' ,,Wissenschaftslehre“ die Geschichte der Fhilo- 
len. Auch liess sich damals der Erfinder der ' sophie erst anfange; und die Gebrüder Seide- 
neuen Wissenschaft nirgends merken, dass ihm ' gel traten, mit souverainer Verachtung aller 
an der schonen Kunst etwas gelegen sev. Aber ' Poesie, die nicht nach ihren neuen Grundsätzen 
der Geist dieser neuen Wissenschaft durfte sich \ schmeckte, alle deutschen Dichter, einen eiil— 
nur einem schwärmerischen Kopfe mittheilen, \ zigen ausgenommen, in Recensionen und Spott— 
für welchen die Idee einer speculativen Aesthe- \ Schriften unter ihre Füsse. Sie publieirten die 
tik etwas besonders Grosses und Reizendes hatte; 1 Epoche der neuen Kunst, die mit ihnen selbst 
und die neue Philosophie des Schönen, die aus \ und ihrem Freunde Tiek anhebe, 
dem Kantischen Kriticismus. ohne Einfluss auf \ Mit der dritten Periode der neueren Philo-* 
die Kunst, entsprossen war, konnte in einer * sophie erreichte das Gewächs der neuern Aesthe— 
ganz andern Gestalt zu dem üppigen Gewächse J tik, das nun schon in vollem Gedeihen war, 
gedeihen , in dessen anlockenden Schatten eiue \ seine äusserste Höhe. Die Schellingische Iden- 
Zahl junger Männer von poetischen Anlagen f titätsphilosophie verwandelte das Fichtische 
eine neue Kunst zu. erfinden sich einbilden konn- ' Denken, Kraft dessen der denkende Geist nur 
teil. Durch die Fichtische Wissenschaftslehre ? auf seiner eignen reinen Ichheit ruhen sollte, 
war auf eine neue Art die Philosophie in den ' in ein absolutes Denken, Kraft dessen die ewige 
innersten Tiefen des Gemüths aufgeregt. Wie \ ,,Indifferenz“ des Ich und der Natur angeschauet 
viel Wahrheit oder Täuschung in der schaffen- | werden sollte im Absoluten , welches nichts an- 
den Thätigkeit lag, durch die der neue Wissen- \ ders sey als eben diese Indifferenz, und, als 
schaftslehrer die alte Scheidewand zwischen der } solche, die Gottheit, die sich selbst in Vernunft 
sichtbaren und unsichtbaren Welt einreissen } und Natur bewusstlos zerspalte. Dieses An- 
wollle, kann hier nicht untersucht werden. Alle ' schauen des Absoluten, oder der sicli selbst 
Pariheyen, die sich nicht au die Ficlite’sche ' zerspaltenden Gottheit bekam nun auch den 
Schule schliessen, sind indessen einverstanden \ Namen Religion, der in der Fichte’sehen Schule 
darüber, dass das Fichtische Henken im Grunde v noch eine ganz andere, wenn gleich auch da 
nichts anders als die höchste Verwechselung des 1 schon nicht mehr die alte, Bedeutung hatte. So 
Denkens mit dem Phantasiren ist.. Alles Plian-s' wie nun, nach der neuen Identitätslehre, aus 
tasiren aber kann einen ästhetischen Charakter \ der sich ihrer selbst nicht bewussten und ab- 
annehmen; und nur eine Aesthetik, die selbst \ iolut indifferenten Gottheit die lebendigen In- 
als eine Art von didaktischer Poesie wirkt, und ' dividualitäten und Ichheiten hervortreten, indem 
folglich mehr als eine kalte Analyse ästhetischer ' die indifferente Gottheit sich selbst in Ver— 
Begriffe seyn muss, kann auf die Ausübung der j nunft und Natur „zerspaltet,“ so ist? nach der- 
Rünste, deren Dolhnetscherin sie seyn will, ei- 1 selben Rehre, die Religion eine Indifferenz der 
nen merklichen Einfluss haben. \ Wissenschaft und der Kunst oder, was nach. 

Der erste unter den Zöglingen der Fichti- \ der neuern Terminologie gewöhnlich dasselbe 
sehen Schule, der die neue hyperkritische Ae- | sagt, der Poesie. In der W issenscliall sowohl, 
sthelik, wie wir sie zur Unterscheidung von der } als in der Kunst, ist die ewige Produclivilät des 
kritischen oder Kantischen nennen wollen, in ! Absoluten, sofern sie sich seihst in der Ichheit 
der unästhetischen Wissenschaftslehre entdeckte, \ darstellt und anschauet, das Gemeinschaftliche, 
war, so viel bekannt geworden, 1*1 r. Friedrich * Aber in der Wissenschaft „construirt“ der den— 
Schlegel. Durch ihn, der in seiner speculaliven \ kende Geist oder das Ich das Allgemeine oder 
Begeisterung die Fichtische Wissenschaltslehre \ Abstracte; in der Kunst dagegen construirt er 
mit Göthens Wilhelm Meister in eine Linie f das Einzelne oder Concrete, beydes aber ist ein 
stellte, und diese zwey Geisteswerke als Seiten— 1 „Sciiaffeu.“ Die schaffende Kraft in „der hoch— 
stücke zur französischen Revolution für die 1 sten Potenz“ heisst dann Genius. Die Aesthe— 
„grossen Tendenzen des Jahrhunderts“ erklärte, \ tik, oder „Wissenschaft der Kunst“ wurde also 
wurde sein Bruder, Flr. August TVilhelm Scfile— \ nun.,, nach der Identitätslehre., ein wesentlicher 
gel, der bis dahin, wenigstens öffentlich, auch \ The.il. der reinen Philosophie, die da mit An- 
riieht den entferntesten Tlieil an den Revolutio- j schauung des Absoluten, anfangeu. und hehar— 
neu der speculaliven Philosophie genommen hatte, | ren soll. _ . 
unvermerkt in das Labyrinth gezogen, das nun \ Diese historischen Data muss man nicht 
auch ihm der wahre Tempel Apolls und aller \ vergessen, wenn man den Begriff der neueren 
Musen zu seyn schien. So entstand die seltsame 1 Aesthetik fixiren will ; denn, sonst schwankt die— 
Goalilion, die bald wie eine bewaffnete Macht | ser Begriff hin und her zwischen dem Aantia- 
gegen alle Philosophen und Dichter auftrat, die j nismus^ dem Flchiianismus, dem Scheliingia- 
zu der neuen Bundesfahne zu schwören Anstand { tusmiis, und noch andern V orslellungsarteu. 
nahmen. Hr. Fichte publicirte seine Annihila- \ Aber eben in diesem Hin- und Hersel)wanken 
tionsacte gegen die Kantianer, und andre. Philo- ' zwischen Systemen der speculaliven Philosophie, 
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die einander melir oder weniger berühren, erscheint ' greifen, die Natur metaphysisch präTormire» 
der Schlegelianisnms in seiner wahren Bedeu- \ und nach "Versenkung der Natur und der VOr¬ 
tung; denn die beyden Hrn. Schlegel, von de- » nunft in der Indifferenz des Absoluten lendiren, 
nen der eine sich vorher nie als ein philosophi- 5 sind die metaphysischen Keime aller ästheti-*- 
sclier Kopf, der andere nie als ein Mann von J sehen Vorstellungen wenigstens nach dem ScheU 
poetischen Talenten bekannt gemacht hatte, } Imgischen Princip des trauscendenlalen Idealis— 
brachten die Aestlietik, die ihr gemeinschaflli- } mus , dem unsre speculaliven Aesthetiker vor- 
ches Kunst- und Wisseuschaftsproduct wurde, { ziiglich huldigen. Daher deduciren diese Aestbe- 
atif eine eigene Weise zu Stande, indem der eine \ tiker die Poesie zugleich mit der Religion, weil 

die religiösen Ideen eben da hinaus lendiren. 
Die Natur kommt also bey ihnen nie anders, als 
mittelbar, in Betracht* Die natürlich« Schönheit 
im Gegensätze mit der idealen heisst bey ihnen. 

oder nur so viel als die 
auf den un- 
weichen der 

eine eigene yv eu 
seinen, damals noch sehr feinen und soliden 
Geschmack hergab, der andre aber Kaufs, Fich- 
te’s und Scheiling’s speculalive Philosophie in 
kritischen Phantasien durch einander schüttelte, 
und diese Mixtur von höchsten Grundsätzen mit 
den speciellen Geschmacksregeln seines Bru¬ 
ders so in Uebereinstimmung brachte, dass er 
seinen Bruder zu einem Philosophen? creiren 

zum 
nun 

kon nie, 
Dichter 
fr ey lieh 
rend der 

wofür 
creirte. 

ihn denn dieser dankbar 
Auf dieser Höhe hüsste 

der eine seinen Geschmack ein, wäb- 

enlweder gar nichts, 
absolute, das ist, ideale Schönheit 
tersten Stufen des Reflexes in 
schaffende Geist, der sich selbst objecliv wird, 
die Natur und ihre Erscheinungen ,, construirt.** 
Unterschiede sich die n-euere Aesthetik von 
den altern auch nur durch diesen einzigen Lehr- 

andere einen Alarkos erschuf, den je- J salz, so müsste sie schon deswegen eine totale 
11 er nach seinen neuen Grundsätzen loben musste. ' Veränderung aller der ästhetischen Ansichten 
Reyde aber versenkten einträchtig ihren Ver- 1 postuliren, nach denen sich die Kritik in der 
stand in der „kry stallhellen Mystik,“ die da ' ganzen gebildeten Welt seit Aristoteles orien- 
anhebt mit der „Religion4* in der Anschauung ‘ tirte. 
des Absoluten. » Aber der Gegensatz der idealen und der na- 

Wir wollen, nach dieser historischen Vor-iiä^icheI! ScItoni.eU, ist, wenn gleich durch 
erimierung, unsern Blick zuerst auf das Princip ! keine reine Entgegensetzung wie das Denken 

der neuen speeuiativen Aestlietik fixiren, dann ' u. „ s oder, richtiger gesprochen, 
die nolhwendigen Folgen dieses Prinoips von den } Wie Vernunft und die Natur, doch klar 

zufälligen unterscheiden, die durch individuelle ■ 
Verhältnisse , und durch Zeit und Umstände her- 
beygeführt wurden. An die Exposition des Geistes 
und der Tendenz der neuen speculaliven Aesthe¬ 
tik mag sicli die kritische Anzeige einiger neuen 
Schriften schlitssen , die unter diese Rubrik ge¬ 
hören. Mit dem VS7orte neue oder neuere Ae¬ 
sthetik mag bis dahin vorläufig, wenn kein Zu¬ 
satz das Wort näher bestimmt, die 
Aestlietik der Fichtisch- 
geliscben Schule bezeichnet 
jetzt fast nur an diese 
von neuerer Aesthetik 

iScheiiingisch - 

Aeslh g-, 4 r 1 r 
UH tv 

gesprochen 

speculalive 
Sch le¬ 

werden, weil man 
denkt, 
wird. 

wenn 

T. D as Princip der neuen Aesthetik fällt 

zusammen mit dem speculaliven Princip des 
neuen Idealismus. Hervorbringung .des idealen 
aus dem Absoluten durch die schaffende Kraß 
des Geistes ist die schön und leyerlich klin¬ 

gende Aufgabe der Kunst nach den Forderun¬ 
gen des trauscendenlalen Idealismus, nach des¬ 
sen Lehre die Natur nichts anders ist, ais der 
„Reflex'* des anschauenden Geistes, der aus dem 
Absoluten hervortritt und sich selbst objecliv 
W’ird. Eine Verwechselung des Idealen mit dem 
Schönen überhaupt findet nach diesem Princip 

gar nicht Statt. Fis gibt, nach diesem Princip j verlieren siph auch alle menschliche Vorstellun- 
gar keiue Schönheit, ausser der idealen, die der \ gen. Das Absolute ist das Unendliche, wie es 
selbstlhätige Geist in sich trägt. Die. „ewigen \ dann auch zur Abwechselung negativ genannt 
Adern,“ welche sämmtlich über die Natur hinaus ' wird. Mit den Versuchen, das Unendliche als 
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genug, um von jedem ungeblendelen Vorstände 
bemerkt zu werden, von der Vernunft und der 
Nalur selbst begründet. Ohne Zweifel redneirte 
sich am Ende alle Schönheit, die für jeden ge¬ 
bildeten Geist dieselbe ist, auf unveränderliche 
Gesetze der menschlichen Geistesthätigkeit. Auf 
diese Wahrheit wurden unsre Aesthetiker be¬ 
sonders durch Kant’s Kritik der Urtheilskraft 
hingewiesen. Aber etwas anders sind die unver¬ 
änderlichen Gesetze der menschlichen Geisles- 
thätigkeit, und etwas anders die vorgeblichen 
ewigen Ideen, diese transcendentalen Puppen der 
Aesthetiker au« der ScheJlingischen Schule. Es 
gibt, genau genommen, nur Eine Idee in der 
transcendentalen Bedeutung des Worts. Wir 
nennen sie bald das Unbedingte, bald das Ab¬ 
solute, bald das Ewige. Auf diese Idee bezie¬ 
hen sich alle vernünftige Vorstellungen, wenn 
gleich oft aus einer weiten Entfernung, noch, 
öfter ohne klares Bewusstseyn des vernünftigen 
Individuums. Begriffe in ihrer unmittelbaren 
Beziehung auf das Absolute heissen nun auch 
Ideen in der mehreren Zahl. Auf die Idee des 
Absoluten beziehen sich dann auch alle Vor¬ 
stellungen von Schönheit in der innersten Tiefe 
des menschlichen Geistes. Aber in dieser Idee 
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ein Object zu ergreifen — und das muss doch, j Aesthetik der neuern Idealisten schon durch ihr 
Wie auch die Idealisten dagegen protestiren mö- 1 Princip schuldig. 
gen un^ermeidhch geschehen, wenn es positiv I Freyjich ist das Princip der neueren Aesthe- 
heurtheilt werden soll -- hebt die mystische \ tik metaphysisch. Es folgt, sagen die Zöglinge 
Schivar,merey an; und eine endlose Gaukeley \ der Fichtischen und ScheTlingisfhen Schule äSs 
von speculativen Trugbildern tritt an die Stelle * unsern „höheren Grundsätzen,“ die ihr Andern 
der Wahrheit Diese Schwarmerey und diese \ mit eurem „gemeinen Verstände“ nicht ver- 
Bildergaukeley kann also auch nicht ausbleiben, 1 steht. Aber auch ohne sich auf metaphysische 
wenn ein Aesthetiker, anstatt das mystische Ver-I Verhandlungen einzulassen , kann Jeder wer 
schwinden aller erkennbaren Schönheit in der seinen gesunden Verstand nicht verleugnet, ein- 
idee der absoluten Schönheit anzuerkennen, von ; sehen , dass die Verwechselung der AesJhetik 
dmser Idee ausgeht, um aus ihr die erkennbare ; mit einem Capitel der Metaphysik das zweyte 
Schönheit bis zu den untersten Stufen der mensch- } notorische Versehen ist, dessen sich die Whe- 
iichen Anschauung hinab zu deducirem. \ liker aus der Schule der Herren Fichte und 

vr- 1. -1. vr . , t . , . . | Schelling schon durch das Princip ihrer unge- 
Nicht in der Natur, aber auch nicht in ei- meinen Kunstwissenschaft schuldig machen 

Bern Ideal, lassen sich die höchsten Bedingungen j Das Schöne wird nicht gedacht wie das Wahre* 
nach weisen, unter welchen ein. ästhetisch-gebil- s es wird empfunden. Ein speculaliver Kopf, der 
deter Geist ein Ubiect lur schon erkennt. Hier \ auf’ der _e_ 1 . 

in veran derbe heil Gesetzen der ; Sinn für das Schöne selbst hat. Ja sogar ein 
iistesthaligkeit, nach denen sich s speculaliver Schwärmer, der in seiner poten- 

o regulirt,. der nächste Grund \ zirten“ Einbildungskraft das Absolute "gerade 
autgesucht werden muss, warum irgend ein na- j so , wie unsre Idealisten es wollen, anschauet 
turiiches oder erdichtetes Object dem gebildeten \ ein Jakob Böhme z. B., oder ein Robert Fludd’ 
Geiste als schön erscheint. Achtet man nun auf \ kann keinen „gemeinen“ — die andere Parthev 
diesen nächsten Grund der Erscheinung des \ sagt, gesunden — Verstand so tief als die 
Schönen in einem gebildeten Geiste etwas ge- \ neue Schule es nur verlangt, im lUvstiVicv.«« 

zum Ideal. Das Natürliche , als solches, ist \ gen, so sprechen sie von dem Heiligen und 
nicht das Schöne. Aber das Ideale, als etwas \ Seligen, das sie anschauen, wie Verliebte aber 
Wirkliches in der Anschauung, istNiclits. Also \ nicht wie Männer, die auf Geschmack Anspruch 
der Slandpunct der Menschheit, auf dem sich < machen dürfen; und andre von dieser Parthey 
der freye Geist über die Natur erhebt, und ' beweisen hinlänglich durch die totale Geschmack- 
doch an sie und ihre Gesetze gebunden fühlt, j losigkeit ihrer Geisteswerke, dass das Licht der 
ist der Slandpunct der richtigen Empfinduug \ Schönheit nicht von der Höhe des metaphysi- 
und B'eurlheilung des Schönen. Aber je mehr \ sehen Mysticismus herabstrahlt. Wenn der Sinn 
sich die bildende Phantasie durch das Bedürf- j für das Schöne ursprünglich durch religiöse 
niss des Uehersinnlichen determinirt, den hoch- \ Phantasieen geweckt, und durch theosophische 
sten Begriffen in der Anschauung nähert, desto \ Dogmen vorzüglich gebildet und geläutert wurde 
mehr sind ihre Bildungen ideal; je getreuer sie } so müsste der gute Geschmack, besonders im 
der gemeinen Wirklichkeit bleibt, ohne gegen i Orient, und ganz besonders in Indien, zu Hanse 
die allgemeinen Gesetze des Schönen zu fehlen, \ seyn, wo die Phantasie in ihren mystischen 
desto-natürlicher ist, was sie hervorbringt,. ohne i Schöpfungen, doch wohl das Aeusserste ver- 
darum weniger schön zu seyn , als was imidea- \ sucht und das Meiste gelhan hat. Es ist be- 
len Styl hervorgebracht ist. Der Uebergang des ; kannt, dass die Griechen, die Geschmacks- 
Natürlichen in das Ideale, und des Idealen in \ Jehrer der gebildeten Welt bis für die spätesten 
das Natürliche versteht sich von selbst. Aber , Jährljuuderte, gerade damals den ersten Schritt 
das Schöne überhaupt darf doch nie mit dem , zu ihrer ästhetischen Veredelung thaten, als sie 
Idealen verwechselt werden. Wer sich diese J die altekosmogonische und mystische Mytholo- 
Verwechselung erlaubt,, verwirrt alle ästhetischen \ gie, zu der uns jetzt die Schel'lingischen Meta- 
Begrill’e; und dieser Verwirrung macht sich die ! physiker zurück bekehren wollen, gegen die 



2297 

freundlicheren Jugendtraume vom Reiche der 
Kroniden vertauschen, und sich von der Be¬ 
trachtung des Absoluten in ihren Dichtungen 
immer weiter wegwaiv^yn. Dass sich religiöses 
Gefühl mit metaphy Lenen Betrachtungen ver¬ 
einigen, und dass diese mit jenem vereinigt, zur 
Abbildung des Sinnes für das Ideal - Schöne, 
selbst in der Sch wärmerey, mächtig mitwirk en 
können, wer will es liiugnen? Auch der My- 
sticismus hat seine sehr poetiseheSeite. Aber um 
sie zu erblicken, muss inan schon Sinn für das 
Schöne haben. Dieser Sinn muss auf eine ganz 
andre Art geweckt uud gebildet seyn, als durch 
religiöses Gefühl und metaphysische Betrachtung } 
und er kann sich in tausend Fällen empirisch 

Vernunft zu machen, und nun, frisch und fröh¬ 
lich, als wäre nichts vorgefalfen, aus dem l itu- 
largeiste heraus zu demonstrireu, was die Phan¬ 
tasie in die Vernunft hineinzutragen beliebt. 
Ini Dämmerlichte dieses Geheimnisses scheinen 
dann die ästhetischen Schöpfungen eines Raphael 
und Gothe noch auf eine ganz andre Art Schö¬ 
pfungen zu seyn, als nach der Vorstellnngsari 
des „gemeinen“ oder gesunden Verstandes. Den tu 
jene von der Phantasie geborne Vernunft denkt 
nun sich selbst als absolut productiv oder schö¬ 
pferisch im höchsten und metaphysischen Sinne. 
Jede Hervorbringung eines neuen Kunstwerkes 
nach Ideen durch den Geist eines Raphael oder 
Göthe bedeutet dann so viel als eine metaphy- 

Diese empirische Argumentation gegen das 
Princip der neueren Aeslhelik soll nicht die 
metaphysischen Dogmen des neueren Idealismus 
umwerfen* sie soll nur augenscheinlich und in 
den Grenzen des allgemeinen Menschenverstan¬ 
des beweisen, dass die Aesthetiker aus der Fich- 
tischen und Schelüngischen Schule sich an un- 
läugbaren Thatsachen vergreifen, und die ganze 
Geschichte der ästhetischen Bildung der Mensch¬ 
heit gegen sich haben, wenn sie den Geschmack 
oder das Schönheitsgefühl metaphysisch aus ih¬ 
rer vorgeblichen Anschauung des Absoluten, 
oder auch nur aus der Sehnsucht nach dem 
Absoluten deduciren. 

Was endlich die „schaffende Kraft des Gei¬ 
stes“ betrifft, durch welche man in der Schule 
der Hrn. Fichte und Scheliing das Schöne rein 
idealisch zu produciren, und alle Formen des 
Schönen metaphysisch zu „construiren“ sich 
rühmt, so lässt sich auch hierüber in ästheti¬ 
scher Hinsicht ein hinreichendes Uriheil ohne 
Einmischung transcendentaler Untersuchungen 
fällen. Mag die selhsttliätiffe Geistigkeit an sich 
■productiv, 
Functiouen 
kann von ihr nie erzeugt werden*, es wird, als 
Kunstwerk, immer nur gebildet, wenn der den¬ 
kende Geist nach Begriffen dem 
Stoffe in beliebigen Verhältnissen 
gibt, die der Natur des Menschen 
Was sich in den transcendentalen 
Gemüths vorher ereignet, ehe dem 
clien Geiste ein Slolf zur ästhetischen 
gegeben ist, gehl die Aesthetik nichts 

perhafies Zusammeufliekeri geborgter Gedanken,, 
und mühsam gesuchter Heime als ein wahrhaf¬ 
tiges Schaffen denkt, weil doch sein „Geist“ 
das ganze Flick- und Stümperwerk fabrtcirl, in¬ 
dem er ,,Sehnsucht nach dem Höchsten“ fühlt, 
und in seinem „stillen Gemüthe“ mit der „Gott¬ 

heit“ plaudert, so hat er im Sinne des Schö- 
pfungsprincips der neuen Aesthetik völlig Recht. 
Der Mann von gesundem Verstände erkennt in¬ 
dessen selbst in den musterhaften Orrginalwer— 
ken der höchsten und reinsten Begeisterung der 
grössten Künstler doch nur den schaffenden 
Geist im ästhetischen, nicht metaphysischen 
Sinne, das heisst den freyen Geist, der sein 
höchstes und schönstes Geliihl kunstreich einem 
gegebenen Stoffe eindrückt, der nun ,. so verar¬ 
beitet, aus einer andern Welt in die unsrige 
herübergezanbert zu seyn scheint. Der Abdruck 
des freyen Geistes in dem Kunstwerke ist ganz 
etwas anders, als eine metaphysische Production» 
des Kunstwerks selbst^ Der freyesle und kräf¬ 
tigste Künstlergeist fühlt sich nur gar zu oft 
beschränkt durch die widerstrebende Natur des 

durch- oder selbst in ihren ursprünglichen- j Stoffes, der also, ästhetisch betrachtet, durc 
nur regulativ seyn} ein Kunstwerk j aus nicht das Geisteswerk ist. Was geht d en 

gegebenen 
eine Form 
gemäss ist. 
Tiefen des 
men sch li- 

Bildung 
Wo- a«. 

her die Begriffe stammen, 
ler den gegebenen Stoff bildet, ist eben 

nach denen derKünst- 
so we- 
gleich 

Künstler, und folglich auch den Aesthetiker , der 
„transzendentale Standpuncl“ der Metapbysiker 
an, die von 
sowohl, 

diesem Standpuncte herab den Slolf 
als die Form, zu produciren behaupten?' 

ir. Eine nothevendige Folge der ästheti¬ 
schen Speculation nach Principien des transcen¬ 
dentalen Idealismus oder der Fichtisch — Schel- 
lingischen Metaphysik ist die neumodische 
Kunstsch wärmerey, in welcher die Kunst mit 
der Wissenschaft durch ein sogenanntes Con- 
struiren so amafgamirt wird, dass jene erst durch* 

durch jene ihre ganze* 
mg eine ästhetische Frage. Aber es ist,, 
sam das Freymaurergeheimniss der neuen Schule, ! diese, und diese wieder 
das Geheimniss , von welchem die Lehrer und ‘ Bedeutung erhalten soll. 
Schiller selbst nichts wissen, die Phantasie un- V Nach dem Princip des transcendentalen Idea¬ 
ler dem reizenden Titel Geist, zur Mutter der ! lismus ist zwischen dem Denken und dem Dich- 



2000 

'.tenTcein duiTligreifenclerDnlerschied. Die hoch- ; 
>£U* Rutenz der Einbildungskraft in der postuür- J 
den Anschauung des Absoluten macht, nach', 
.dieser Theorie, den Philosophen .so gut wie den ' 
Dichter.; nur soll die poetische Einbildungs- J 
kraft das Besondere im Allgemeinen, die philo- { 
•suphische Einbildungskraft aber das Allgemeine 1 
im Besondern „construiren.44 Auf dem „Indif- ; 
Terenspuncte“ der Wahrheit, wo das Absolute { 
seihst anzuschauen, diesen Idealisten gegeben 1 
•ist, sollen Kunst und Wissenschaft identisch t 
seyn. Folgerecht in dieser Amalgamation wählt } 
also die neue Philosophie., um ,,sich auszuspre- 1 
eben,44 die Sprache der Poesie, so gut es ihr j 
gelingen will. Dagegen verarbeiten die jungen j 
Männer der „neuen Kunst,“ so gut es gehen 1 
will, in Sonetten, Terzinen, Stanzen und an-! 
dem „romantischen“ Kunst formen hauptsächlich j 
die Wissenschaft des Schönen oder die Aeslhc- \ 
iik. Nur dann sind sie in -ihrem Elemente, wenn ! 
sie poetisch auszusprechen sich bestreben, was j 
eben dieses Streben auf sich hat; wenn sie sich } 
se.lin.en nach dem Heiligen und Höchsten, nera- \ 
lieh dein Absoluten ihrer Schule, was „des ! 
Dichters still Gemüthe“ für wunderbare Ent- j 
Reckungen im Reiche der Wahrheit macht; wie 
ihnen überhaupt zu Muthe ist, wenn sie Verse ! 
machen wollen; wie da „der Geist ringt mit j 
dem Stoffe,“ und was dergleichen mehr ist. So- { 
bald die Kunst sich in ihrer wahren Bestimmung, ' 
das wirkliche und das ideale Leben darstellend, \ 
zeigen, und überhaupt mehr als poetisch aus j 
ges.prac.hene Aesthetik seyn will, bleibt den J 
meisten dieser jungen Künstler nichts übrig, \ 
als — zw übersetzen, was ihnen „gemulhet.“ So j 
paradirt die neue Wissenschaft auf poetischen J 
Stelzen, und die neue Kunst hinkt an scientifi- ! 
sehen Krücken. Aber beyde halten treulich j 
Schritt mit einander. Die Philosophie dieser j 
Künstler erzeugt ihr „Kunstleben.44 Die Natur J 
„•construiren“ sie nach ihren Grundsätzen. Und ! 
während ihre theoretisch aufgeregte Phantasie, j 
um sich als „schaffender Geist“ zu zeigen, nach j 
dem Wunderbaren ins Unendliche greift, liegt ! 
ihnen wenig daran, ob ein menschliches Wesen | 
in ihren poetischen Compositionen natürlich, » 
oder bis zur Ungereimtheit unnatürlich spricht, \ 
wenn nur in diesen Compositionen die Geschö- j 
pfe, die von Natur nicht sprechen können, sich j 
poetisch ,nussprechen.41 Mit dieser poetischen 
Figur, die ihre ganze Wirkung verliert, sobald ! 
sie gemein wird, ist es unter den jungen Mas:- j 
neru van der neuen Kunst schon so weit gedie- j 
hen, dass vermut hl ich bald die Zwickel au den ; 
Strümpfen poetische Discurse mit den benach- \ 
harten Schuhschnallen führen werden, um sich J 
mit ihnen „im Absoluten zu versenken/4 \ 

Ein merkwürdiger Zug in der Kunstschwär- j 
raerey, die aus der idealistischen Aesthetik her- 
vorgegangen, ist der ästhetische Formalismus. \ 

So darf man das Spiel nennen, das der bildende 
Geist mit den Kunstformen treibt, wenn er, zu 
arm an poetischem Stoffe, und zu schwach ist, 
einen gemeinen Stoff poetisch zu veredeln. Es 
versteht sich von selbst, dass in einem vollkom¬ 
menen Werke der schönen Kunst Form und 
Stoff so in einander greifen, und so in einander 
zerfliessen müssen, dass, wenn man beyde trennt, 
die poetische Seele des Kunstwerkes schwindet. 
Aber eine Kunstform kann auch an sich schon 
seyn, z. B. eine schöne Säulenordnung, oderein 
schönes Sylbenmaass. Eben so kann ein schö¬ 
ner, iunigst poetischer Gedanke auch in der 
rohesten Form noch immer seine poetische Kraft 
behalten. Sollnuneins von beyden in der Kunst 
Hauptsache seyn, entweder die Kunstform, oder 
der eigentliche Gedanke, so wird jeder denkende 
Geist nach seinem Bedürfnisse den Ausspruch 
tliun. Aber poetische Gedanken, die mehr als 
ästhetische Betrachtungen seyn sollen, kann man 
nicht so bellende „construiren,44 als künstliche 
Sylbenmaasse, Reime und Assonanzen. Die 
Zöglinge der neuen Kunstschule setzen aber 
schon deswegen auf Sylbenmaasse. Reime und 
Assonanzen einen so hohen Werth, weil ihr 
sogenannter „Geist44 in dergleichen Construclio— 
neu Wunder tJmn kann, ohne den Verstand 
sonderlich zu bemühen. 

Den Keim des ästhetischen Formalismus, 
in welchem sich die neue Schule vorzüglich ge¬ 
lallt, muss man in der Kantischen Kritik 
der Urtheilskraft. suchen. Aus der Kantischen 
Schule verpflanzte man ihn , ehe noch die neue 
Kunst, das Absolute anzuschauen, erfunden war, 
zuerst unmittelbar in kitine Abhandlungen und 
Rezensionen. Nachher fand man, dass dieser 
ästhetische Formalismus nach Kantischen Grund¬ 
sätzen sich auf dieselbe Art in den absoluten 
Idealismus übertragen Hesse, wie dieser aus der 
Kantischen Philosophie entsprossen war. Die 
von Kant sogenannte „reine Form des Krken- 
nens“ wurde nur in „schaffende Kraft des Gei¬ 
stes“ verwandelt, und der kalte Formalismus 
wurde so schwärmerisch, als ob er aus dem 
Munde der Pythia ertönte. 

Aber aus der Kantischen Aesthetik liess sich 
keine Identität der Poesie und dtr Religion 
hervorlocken. Die Entdeckung dieser schon oben 
erwähnten Identität gehört den Bekenne!» des 
absoluten Idealismus ausschliesslich au. Die Ver¬ 
mischung der Aesthetik mit der Religionsphilo— 
sophie in der Anwendung des Princips folgte 
nun nothwendig aus dem Princip. Die -unge¬ 
heure Verwirrung der Begriffe, die daraus wei¬ 
ter entstehen musste, hat aber auch schon auf¬ 
fallend den Tli-eil des deutschen Publicums, der 
noch nicht in dem Absoluten der neuen Schule 
völlig -versunken ist, empört. Der trostlose Ver¬ 
such, den Unterschied zwischen Religion und 
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Religionsschwarrnerey philosophisch aufzuhe¬ 
ben, und das höchste Bedürfniss des Geistes, 
der nach Wahrheit strebt, durch poetische Aus- 
slaffirung eines interessanten Aberglaubens zu 
befriedigen, beleidigt so sehr den gesunden 
'Verstand und das wahrhaft religiöse Gefühl zu¬ 
gleich, dass diese Seite der neuen xVeslhetik gar kei¬ 
ner ernsthaften Aufmerksamkeit mehr gewürdigt 
werden muss, sobald die Periode der Modephi— 
losophie vorüber seyn wird, die durch ihre 
Constructionen schwärmerische Kopie so ver¬ 
wirrt, dass sie fiir’s Erste noch keinen Anstand 
nehmen, ein solches Gaukelspiel ernsthaft zu 

treiben.. 
So eifrig die neue Aesthetik bemüht ist, sich 

im Geiste ihres Princips mit jeder möglichen 
Theologie zu befreunden, so verhasst ist ihr, 
im Geiste desselben Princips, alle Moral. Denn 
für den „seligen“ Geist, der sich im Anschauen 
des Absoluten versenkt, bedarf es, nach dieser 
Philosophie, keiuer Moral. Das Absolute ist ja 
die Gottheit der Idealisten, und im Grunde 
identisch mit ihnen selbst. Je tiefer sich ein 
endlicher Geist im Absoluten versenkt, desto 
„göttlicher“ wird er, nach dieser Philosophie, 
von selbst. Im Gefühle seiner Göttlichkeit oder 
relativen Gottheit kann er dann, nach dieser 
Philosophie, eben so wenig sündigen, wie die 

j des Gemüths, das, je mehr es wirklich veredelt; 
| wird, im Guten auch das Schöne und im Scho— 
) neu das Gute sucht, ist also diesen Aestheti- 
1 kern, die doch sonst der absoluten Identität so 
' eifrig zugelhan sind, nicht nur nichts gelegen ; 
\ sie können den ästhetischen Standpunet, nach 
| ihrer Theorie, nicht genug isoliren. Deswegen 
i ist ihnen z. B. Klopstock’s Poesie) in der die 
1 zartesten Regungen des moralischen Gefühls mit 
\ ästhetischer Innigkeit verschmolzen sind, iasfc 
' unerträglich. Aber die äusserste Schaamlosig— 
1 keit in andern Kunstwerken macht ihnen eine 
1 besondere Freude. Sie wollen darum in ihrem 
\ Leben und Wandel nicht weniger rechtliche 
\ Menschen seyn; aber in ihren ästhetischen An- 
t schauungen soll das moralische Gefühl ganz- 
| vernichtet werden, damit es über die „reine 
, Kunstform“ nicht herrsche. Das ist eben die 
I „rein poetische Poesie,“ ihres Ermessens, die 
j von der Moralität gar keine Notiz nimmt, und 
! sie ungestraft zu beleidigen nicht unter ihrer 

' Würde findet. 
Auf der Vereinigung des ästhetischen In— 

i teresse mit den sanfteren Regungen des morali— 
i sehen Gefühls beruht die Sentimentalität in der 
l 
S 
* 

guten Bedeutung des Worts. Dem Princip des 
( ästhetischen Idealismus und dem nach diesem 
j Princip theoretisch gebildeten Formalismus ge— 

absolute Gottheit selbst,, die durch ihn „sich j treu, eifern die Anhänger der sneculaliverr 

ausspricht.“ Kann nun der im Absoluten se¬ 
lige Idealist schon im wirklichen JLeben alle 
Moral entbehren, so muss er sich ihren Bey- 
stand noch mehr in seinen Kunstschöpfungen 
verbitten, die er durch eine ganz andre Construction 
aus dem Absoluten hervorruft, indem er schlecht¬ 
hin seiner schaffenden Kraft Genüge thul. Er 
will damit die moralische Reflexion nicht ver¬ 
werfen. Er lässt sie nur ganz und gar auf sich 
selbst beruhen, und sich dann weiter im wirk¬ 
lichen Leben offenbaren, nachdem sie auf eine 
andre Art, als die ästhetische Reflexion, aus 
dem Absoluten hervorgegangeu. In die ästhe¬ 
tische Reflexion aber darf sich die moralische, 
nach diesen Grundsätzen, auch nicht von weitem 
«filmischen; also darf sie auch den schaffen¬ 
den Küustlergeist nicht zügeln oder zurechlwei- 

Aeslhetik auch bey jeder Veranlassung- gegen 
j den sentimentalen Geschmack. Die Meister- 
! werke des deutschen Dichters, der, nach ihren- 
! Ermessen, bis auf die „Epoche der neuen Kunst,“- 
' der einzige war, schätzen sie erst von der Pe— 
i riode an, wo dieser Dichter einen andern Ton,, 
' statt des sentimentalen' angab, den er selbst vor— 
s her, zwar nicht angegeben, aber musterhaft- 

1 ausgebildet hatte. 
Endlich liegt es in der Natur des Princips- 

\ 
l 

! der neuen Aesthetik, dass ihre Urheber und 
! Anhänger es nicht genau mit dem gesunden- 
\ f^p.rstandß nehmen, der in ihren Alicen nur , /Verstands ne Innen, der in ihren 
\ gemeiner Verstand ist, sobald er die-,,Andacht“ 
1 stört-, in der das „stille Gemüth, von Poesie, 
j Religion und Liebe durchdrungen-,“1 nur der 

Phantasie und dem Witze folgt-.. Wenn nun 

sen, und wenn er das Abscheulichste und Deil- 
lo sesie, nach moralischen Ideen beurtheilt, her— 
Vorbringen und in der Unsiulichkeit geflissent¬ 
lich schwelgen sollte, wofern nursein schaffender 
Geist den Gesetzen der Kunst gehorcht. Mo¬ 
ralisches und ästhetisches Interesse werden also 
durch die neue .Aesthetik nicht nur, wie gros¬ 
sen Tlieiis auch schon durch die ältere, 
geschieden; sie werden einander so entgegen¬ 
gesetzt, als ub eines das andere, notinvendig 
stören müsste. Es sind, wie sich einmal einer 
der Firn. Schlegel .auszudrucken beliebte „zvvey 
ganz verschiedene Weitgegeuden des Geistes,“ 
die hier in Betracht kommen. An der. Jäin/ieit 

Phantasie und Witz in den oben genannten Ten— 
! denzen gaukeln, und wenn dann — das darf 
| aber nicht fehlen — Vers und Reime kunstreich' 
} und schulgerecht sind, so hat es mit den For— 
1 derungen, die der Verstand an die Poesie macht,, 
; wenig au-f sich. Mischt sieh nun gar metaphy¬ 

sische Grübeley in die phantastische Witzeley, 
} die sich in Versen ausspricht, so beginnt , nach 
! der neuen Aesthetik, die „mystische. Poesie“ 
! in der das Widersinnlichste göttlich“ ist, wenn 
\ es nur nach dem Absoluten tendirt. 

So scheint denn die neue speculative- Ae— 
' sthetik mit allen ihren Aninassuugen und Zu- 
j r.üstung.en deu Geschmack der Nation, auf die 
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arbafey zurück werfen zu müssen , aus der \ zur philosophischen Aufklärung der ästhetischen 
er deutsche Geist mühsam genug heraus- \ Grundhegrilfe wenig beytragen. Kants Kritik 

Aber die .verderblichen Folgen 1 der Urlheiiskraft macht unstreitig Epoche in der 
stehen in enger Verbindung mit j Geschichte der Aesthetik. Mit ihr fängt die 
Einflüssen, <1 ie sie, ihrer Na¬ 

tur nach, auf den deutschen Geist und Ge¬ 
schmack haben muss. Verdankt sie gleich diese 
Kraft nicht ihrem falschen Priucip, so wird doch 
schon durch das Streben nach einem ästheti¬ 
schen Priucip auf der Hohe der transcendenta- 
Jen Beleuchtung der Gesichtskreis der Kritik 
ungemein erweitert, der Weg in das Reich der 
höheren Wahrheit, wo alle Principien einhei¬ 
misch sind, geebnet, und der Geschmack, der 
dieser Richtung der Spcculation folgt, von dem 
Gemeinen und Platt-Natürlichen abgezogen. 

Wer nicht in den engen Kreis des Empi¬ 
rismus festgebannt ist, begreift leicht, dass die 
Aeslhelik entweder auf den Namen einer Phi¬ 
losophie des Schönen Verzicht thnn, oder sich 
an die Transcendentalphilosophie anschliessen 
muss. Denn nur die Wissenschaft des Ur¬ 
sprungs und der ursprünglichen Gesetze der 
menschlichen Erkenulniss, kann die verschiede¬ 
nen Richtungen der Geistesthätigkeit bis dahin 
verfolgen , wo die Unterscheidung des Wahren, 
des Guten and des Schönen im entwickelten und 
ungetrübten ßewusstseyn anfaugi. Nach einer 
solchen Begründung der Philosophie des Schö¬ 
nen zielte zuprst Plato. Den Faden, den Plato 
fallen liess, wieder aufzunehmen, versuchten 
Shaftesbury und Hutcheson. Aber in der 
Baumgartenschen Schule behalf man sich mit 
frockener Analyse untergeordneter Begriffe und 

Schlegel 
Aesthetik 
H rrn. 
aber haben das 
Dignilät — wir 
mit die Moral 

Sch elli ngisch e 

sagen 

an. Die 
Schule 

philosophische 
Wurde, da- 

Philosophie von neuem 
und die 
Verdienst, die 
wollen nicht 
aus dem Spiele bleibe — der 

Aesthetik aufrecht gehalten zu haben , wenn es 
ihnen gleich an Kraft fehlte, auf der Höhe, auf 
welcher sie nicht feststehen konnten, etwas deut¬ 
lich zu erkennen. Seit dieser Zeit ist denn wirk¬ 
lich eine Aesthetik, die den Namen einer Phi¬ 
losophie des Schonen, wenn sie gelingt, ver¬ 
dienen kann, im Werden. Um aber zu gelingen, 
wird sie vor allen Dingen erst nüchtern werden, 
und von dem erträumten Helikon herabsteigen 
müssen, auf dem sie wie eine Bacchantin, Dithy¬ 
ramben von der Kunst in transcendentalen und 
mystischen Phrasen lallt, die wie die ruhigste 
Weisheit klingen, weil die Theorie ohne Lei¬ 
denschaft schwärmt. Denn das ,,höchstbesonnene 
Gemüth,“ dessen sich die Stifter und Anhän¬ 
ger dieser Kunstschule unaufhörlich rühmen, 
erinnert an die Versicherung der Betrunkenen, 
die nicht oft genug sagen können, sie seyen völ¬ 
lig nüchtern Die grüblerische und in sich ge¬ 
kehrte Thorheit einiger „Kunstgenies“ verhält 
sich zu der unbändigen Thorheit einiger „Na- 
lurgenies,“ die sich in der älteren Genie-Affen- 
periode unsrer schönen Literatur durch Sturm 
und Drang hervorthun wollten , genau so, wie 
sich der Wahnwitz zur Tollheit verhält. Für 

mit einer auf Wölfische Definitionen gegründe- ] das Hospital qualificiren sich jene, wie diese 
teil, ziemlich schaalen Kritik. Selbst Sulzer und \ 
Kloses Mendelssohn zogen den überschwengli- 1 
eben Begriff der Vollkommenheit, um ihm eine j 
ästhetische Bedeutung zu geben , so tief herun- { 
ter , dass die Kunstschwärmerey des edeln i 
Winkelmann, der sieh wenigstens in seinem Ge- j 
fühle zur platonischen Idee des Schönen hinauf- j 
schwang, das Wölfisch - Baumgartensche Voll- \ 
kommeuheitsprincip, dem auch er theoretisch ! 
anhing, weit überlliegen musste, um den Aus- ' 
Spruch zu finden, dass „die wahre Schönheit in 
Gott wohnt.“ Viel Vortreffliches über Schön¬ 
heit und Kunst wurde von Lessing und Engel 
gesagt, die das Princip der ästhetischen Voll¬ 
kommenheit, ohne es selbst zu merken, zu ei¬ 
nem Priucip der interessanten Natürlichkeit 
umarbeiteten, indem sie sich besonders an den 
Natürlichkeitslehrer Diderot schlossen; aber die 
wahre Idee einer Philosophie des Schönen ver— [ 
lor sich beynahe ganz; und HerdePs geistrei- \ 
ches Fl umanitätsprincip konnte, so wie es in ! 
Herder’s Darstellung erschien, wohl das Gemüth i 

Auch die unaufhörliche Verwechselung desf 
Schönen mit dem Idealen in der neuen Kumst¬ 
und Wisseuschaflsschule muss auf den deutschen 
Geschmack für’s Erste einen guten Einfluss ha¬ 
ben, weil sie direct der älteren Tendenz ent¬ 
gegen wirkt, die eben so falsch war, wie die 
neue. Es war Zeit, wenn die deutsche Poesie 
nicht untergeben sollte, dass die prosaische Na¬ 
türlichkeit, besonders auf dem Theater, wo doch 
gewissermaassen die dramatische Form allein zum 
Theil die Stelle der fehlenden Poesie vertreten 
kann , in ihre natürlichen Grenzen zurückgewie¬ 
sen wurde. Lessing selbst würde ohne Zweifel, 
wenn er wieder auistände, aus gerechtem Un¬ 
willen über die fälsche Auslegung seiner Theorie 
der Natürlichkeit, diese Reform billigen; denn 
das Gemeine in der Kunst war ihm eben so zu¬ 
wider, wie das Phantastische und Affeclirle. 
Nur gegen die phantastische Ueberireibung der 
nöthigen Reform würde er sich laut erklären. 

(Die Fortsetzung folgt.) 



NEUE 

LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 
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Fortsetzung der Abh. über den Geist und die J die Religion vorwalten und die Liebe und Sehn- 

Tendenz der neueren Aestiietik, {sucht sich aussprechen; und so gibt die neue 
_ _ | Theorie den guten Jünglingsseelen mit der Lin- 

ützlich und zum Theii dringend nÖtjhig in ' TTen w*?^ei ’ wi.<ss*e ihnen mit der Rechten nimmt, 
unsrer schönen Literatur war auch ein theorel.i- ' hinterdesseu kommt dasjenige, was man den 
scher Angriff gegen die vorwakgnde Sentinien- ' rem“ ästhetischen Charakter eines Kunstwerks 
talitdt. Der ästhetische Formalismus der neuen ' neiyiejn kann, immer bestimmter zur Sprache; 
Schule hat in dieser Hinsicht schon viel Gutes \ !P1<r das moralische Interesse darf, ohne sich 
gewirkt; ’uud was er, in derselben Hinsicht, ! jacherimh zu machen, immer weniger die Stelle 
durch phantastische Ueber.treibuug schadet, wird ! °es ästhetischen einnehmen wollen, das sich 
von der deutschen Gutmiithigkeit, die sich doch \ T\U1 l7.11!' 1lt™ vet tragen soll. Man lernt immer 
auf die Dauer nicht verscheuchen lässt, und ' deutlicher begreifen, dass das Gefühl des Scho- 
die selbst in der ehrlichen und treuherzigen \ nen’ wenn es nur das moralische Gefühl nicht 
Kunstbedissenheit der neuen Anti - Sentimentali- } unterdrückt und es mehl Schlegelisch misshan- 
sten zuweilen komisch hervorsticht, schon wie- \ delt, den menschlichen Geist auf eine ganz an- 
der berichtigt werden. I dere Ai t veiedeit, als es die sentimentalen und mo- 

b m \ ralisirenden Aesthetiker wollten, die dem Künst- 
Das grösste Verdienst der Urheber und An- \ 1er im ganzen Ernste zumutheten, er solle vor- 

hänger der neuen Afesthetik aber ist ihr uner- \ züglich darauf bedacht seyn, die Herzen der 
müdetes Strebeu nach Behauptung des rein ästhe- { Menschen zu rühren, und ihre Sitten zu 
tischen Interesse, zu welchem kein Publicum bessern. 

im Ganzen weniger geneigt ist, als das deutsche.' III. Vonallen diesen guten und schlimmen, aber 
Es scheint sogar nöthig gewiesen zu seyn, um ! in der Natur der neuen Aestiietik gegründeten Fol¬ 
dern deutschen Publicum die Augen in dieser \ gen derselben unterscheide man wohl die zufdl- 
Richtung zu offnen, dass einmal einige Wag- ; 'Ligen Folgen, die ihren Grund theils in Neben¬ 
hälse unter den Aesthetikern selbst ihre Hon- \ Verhältnissen, theils in der Individualität der 
nettetät compromittirten, das moralische Gefühl, ‘ Stifter und Anhänger der neuen Schule haben, 
dem Kunstgefühle zu Ehren, herabwürdigten,', Die beyden Urheber der neuen Aestiietik 
und stolz thaten auf ihre „göttliche Frechheit.“ { zeichnen sich als nicht gemeine Köpfe besonders 
Sogar in dieser Frechheit, auf welche besonders 1 durch einen hohen Grad von ästhetischer Recep- 
die beyden Schlegel stolz tliun, sticht doch die \ tivitdt aus. An ästhetischer Spontaneität aber, 
deutsche Gutmüthigkeit als ein studirter Kinder- * das heisst, an eigentlichem Kunstgenie, fehlt e* 
sinn komisch hervor. Die Geradheit und Ehr- \ beyden so sehr, dass sie sich als Künstler _ 
lichkeit, mit der diese Herren ihren Cynismus ‘ denn sie wollen nicht bloss Theoretiker seyn_ 
zur Schau tragen, musste ihnen besonders unter { nicht mehr zu hellen wissen, sobald ihnen nicht 
deutschen Studenten Freunde in Menge erwe- \ ein Muster vorleuchtet. Alles, wras die beyden 
cken; denn wenn der gute Kopf sich dem deut-Ulrn. Schlegel bis jetzt noch Poetisches liervor- 
schen Studentep so recht wie ein „ehrlicher 1 gebracht haben, ist Nachhall des Vortreflichen 
Eursch“ darstellt, hat er ihn zuverlässig auf j und des Thöriehten, das aus den Werken an- 
semer Seite. Mit der ehrlichen Burschilosität 1' derer Dichter, begeisternd auf sie wirkte. Was 
der neuen Aesthetiker ihacht zwar ihre ekstati- j sie von fremden Manieren nach Grundsätzen ge- 
sebe Ueberfeinheit im Tendiren nach einer Kunst { mischt haben, vertritt ihnen die Stelle einer ei¬ 
einen seltsamen Contrast, Aber in der reinen {genen Manier. Nun passen aber jene Manieren 
Kunst soll ja, nach diesen Aesthetikern, auch ) theils nicht zu einander, theils nicht zu den 
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Grundsätzen, mit tdenen sie in Harmonie ge¬ 
bracht werden sollen. So entstand in der Poe¬ 
sie der Urheber der neuen Aesthetik der barocke 
Styl, an welchem mau jeden Anhänger dieser 
Parthey schon beym dritten Worte erkennt. 
Dass der ältere Hr. Schlegel sich diesen Styl mit 
unermiideter Kunstbcilissenheit nach und nach 
gebildet, indem sich die Begeisterung, in die 
er durch fremde Kunstwerke gesetzt wurde, im¬ 
mer seltsamer nach den Grundsätzen fügte, die 
er aus der idealistischen Metaphysik sich an¬ 
geeignet, fällt in?s Auge, wenn man seine älte¬ 
ren Gedichte mit den neueren vergleicht. In 
jenen herrscht, wenn gleich keine eminente Poe¬ 
sie und noch weniger Originalität, doch ein sehr 
reiner und fast classischer Geschmack, in seinen 
ne.uern Versen aber sinkt er mit jedem Jahre 
tiefer in den barocken Styl, durch den sich seine 
Parthey von der ganzen gebildeten Welt abson¬ 
dert, und zu welchem noch besonders die selt¬ 
same, aus Archaismen, Neologismen und Helle¬ 
nismenhuntscheckig zusammengesetzte neue Spra¬ 
che gehört, die zugleich den oben erwähnten 
Kindersinn aussprechen soll. Diese Seltsamkeit 
des Geschmacks der Herren von der ,,neuen 
Kunst“ wirkt aber auch wieder zurück auf ihre 
Theorie. Denn was in dieser Theorie consequen- 
te Ausführung des Princips ist, muss sich mit 
empirischen Einfällen paaren, in denen die Stif¬ 
ter und Anhänger der neuen Kunstschule den be- 
sondern Eindruck aussprechen, den dieser oder 
jener, berühmte oder unberühmte Künstler auf 
sie machte. Und am Ende könnten ganz indivi¬ 
duelle Freundschafts - und Huldigungs - Ver¬ 
hältnisse auch nicht ohne Einfluss auf die neue 
Theorie geblieben seyn. 

Ein solcher empirischer Einfall ist die unauf¬ 
hörliche Antithese zwischen dem antiken und 
dem romantischen Styl in einem Sinne, als ob 
dadurch die Möglichkeit verschiedener Gattungen 
des Styls in zwey reinen Extremen erschöpft 
würde. Die Vernachlässigung des Unterschei¬ 
denden zwischen der griechischen und der ro¬ 
mantischen Poesie hat allerdings die wahre Kri¬ 
tik in den neueren Zeiten aufgehalten und ver¬ 
wirrt. Sehr viel Gutes haben die Hrn. Schlegel 
darüber gesagt, und noch mehr lasst sich dar¬ 
über sagen. Der ganze Gegensatz der altern und 
neuern Weltgeschichte liesse sich allenfalls unter 
diesen einzigen Gesichtspunct stellen. Aber em¬ 
pirische Darlegung eines Resultats der Weltge¬ 
schichte ist ganz etwas anders, als Deduction 
eines Gegensatzes aus einem Princip. Alle mög¬ 
lichen Kunstmanieren unter den Gegensatz des 
Komantischen und des Antiken stellen, ist eben 
so widersinnig, als die Denk - und Sinnesart al¬ 
ler Nationen aus den charakteristischen Zügen 
der griechischen Nation und der Europäer der 
mittleren Jahrhunderte ableiten. Die indische 
Vmd die ägyptische Kunst zum JBeyspiel hat ei¬ 

gnen so ganz eigenen Charakter, dass man sie 
' eben so sehr verkennt, wenn man sie mit der 
| romantischen Kunst vermischt, als wenn man in 
} ihr nur eine unvollkommene Tendenz zur grie- 
J chisclien Kunst wahrnehmen will. Aber die Ur— 
! lieber der neuen Aesihetik haben das anmassende 
| „Erschöpfen“ den idealistischen Metaphysiken! 
| abgelerntj und so wie diese den Himmel und die 
! Erde durch consequente Ausführung ihres Prin— 
j cips zu erschöpfen behaupten, so wollen die 
\ Aesthetiker von ihrer Parthey, wo die Princi- 
) pien nicht ausreichen, die unerschöpfliche Fülle 
! menschlicher Denk - und Sinnesarten und die aus 
; dieser Fülle hervorgehenden Modificationen des 
; Schönen durch empirische Antithesen erschöpfen. 

Dergleichen Einfälle, an denen die neue 
! Aesthetik nicht arm ist, müssen besonders ver- 
; derbiieh auf jugendliche Talente wirken. Durch 
J sie wird der bildende Geist, dessen Kraft sich 
! noch entwickeln soll, in vorausbestimmte Fo.r- 
j men antithetisch eingeengt, und eine Monotonie 
; in die Kunst eingeführt, die das Genie erdrückt, 
! das zu schüchtern und noch zu unwissend ist, 
j sich mit einer lärmenden Schule auf dem Tum- 
\ melplatz der Grundsätze zu messen. 
! Aus solchen Einfällen und aus der indivi- 
' duellen Beschränktheit der Stifter der neuen 
! Kunstschule, nicht aus dem Princip der ideali- 
; stischen Aesthetik, ist die peinliche Flachahme- 
) rey und Uebersetzerey entstanden , zu der sich 
' jeder Anhänger dieser Parthey in negativer Be— 
| geisterung hingerissen fühlt. So trägt das Un- 
| vermögen sich selbst im Costume des fremden 
\ Genies zur Schau-, und die Jünglinge aus der 
> neuern Schule können sich nichts „Genialische- 
; res.“ denken, als das Uebersetzen aus dem Iia- 
J lienischen und Spanischen, weil ihr Anführer, 
! der an der Spitze der deutschen Uehevsetzerschaft 
'« steht, ihnen mit seinem Beyspiele voranging. 
; Dem Geiste der Deutschen, der an sich schon 
j wenig Selbstständiges in seiner ästhetischen Eil— 

düng hat, scheint diese Erneuerung des alten 
* Nachahmungs - und Uebersetzungseifers, mit wel- 
; cliem vor fünfzig Jahren die bessere Zeit unsrer 
J schönen Literatur anfing, die kaum erworbene 
1 Selbstständigkeit, zu der er endlich hinanreifte, 
i methodisch wieder zu rauben. Aber es scheint 
} auch, dass die deutsche Phantasie noch jetzt, 
{ wie ehemals , nur durch einen ausländischen. Im- 
i puls in eine neue Art von ästhetischer Thätig- 

keit gesetzt werden kann. Das Ausländische 
muss wie ein Ferment auf den deutschen Geist 
wirken, wenn die steife Masse seiner Vorstel¬ 
lungen sich ästhetisch entwickeln soll. Die ita¬ 
lienische und spanische Poesie hatte bisher apf 
vdie deuLsche fast gar nicht gewirkt. Jetzt wird 
dem «deutschen Publicum durch den Nachah- 
müpgs-und Ueberselzungs-Eifer der Schlegeli- 
schen Partli.ey eine neue poetische "Welt eröff¬ 
net. Gegen die Zeit, da unser .Publicum sich in 



2310 2509 

di-oser neuen Welt oiienlirl haben kann, ist hof¬ 
fentlich und wahrscheinlich der Rausch, der 
noch die Köpfe der meisten dieser Nachahmer 
und Ueberselzer umnebelt, schon verflogen; 
und das Gute, das die neue Schule stiftet, wird 
dann an den Tag kommen, wenn man ihrer 
selbst nur noch mit einem nicht schmeichelhaf¬ 
ten, aber auch nicht entehrenden Bedauren ge¬ 
denken wird. Ihre Extravaganz ist der Ueber- 
gang von einer’ gewissen prosaischen Beschränkt¬ 
heit zu einem freyeren und wirklich poetische¬ 
ren Spiele der Phantasie in der Poesie der Deut¬ 
schen. Der deutsche Geschmack war von dem 
französischen zum englischen hinübergesprungen; 
und wie viel er bey diesem Sprunge gewonnen, 
zeigte sich auffallend, sobald die sentimentale 
Sturm - und Drangperiode vorüber war. Gerade 
so wird, nur in andern Verhältnissen, nach al¬ 
ler historischen Analogie, die künftige Genera¬ 
tion die Früchte der Aussaat italienischer und 
spanischer Saamenkörner des Schönen auf deut¬ 
schem Boden ernten, wenn die neuen Frühlings— 
stürme längst vorüber seyn werden. 

IV. Wenn man alle Abhandlungen, die seit 
etwa fünf Jahren über Gegenstände der Aesthe- 
tik in deutscher Sprache geschrieben sind, sy¬ 
stematisch übersehen will, kann man sie füglich 
unter drey Classenlitel bringen. In die ersle 
Classe gehören die Versuche, den altern Ge¬ 
schmack und mit ihm die ältere Aesthetik zu 
retten. Die zweyte Classe umfasst alles, was 
diel'ichte’sche, Schellingische, Scblegelisclie Schule 
Theoretisches von sich ausgehen lässt. In einer 
driLten Classe müssen sich die wenigen Aesthe- 
tiker, die zwischen der alten empirischen und 
der neuen speculaliven Aesthetik ihren eigenen 
Gang gehen , oder zu gehen glauben , für’s Erste 
friedlich zusammengesellen, auch wenn sie nichts 
weniger als einig in den Principien seyn sollten. 
Aus jeder Classe wollen wir hier nur Eine neue 
Schrift anzeigen. 

Ein merkwürdiger Versuch, die ältere Ae¬ 
sthetik aufrecht zu erhalten, ist das folgende 
W erk. 

Handbuch der Aesthetih für gebildete Leser aus 

allen Ständen, in Briefen, herausgegeben von 

Johann August Eberhard. Erster Theil 

394 S. Zweyter Theil. '452 S. Dritter Theil. 

438 S. 8. Flalle, b. Hemmerde u. Schwelsch- 

ke. 1803 u. 1804. (2 Tlilr. 16 gr.) 

Merkwürdig ist dieser Versuch in mehr als 
Einer Hinsicht. Der Verf. hat sich schon seit 
einer beträchtlichen Reihe von Jahren gerechte 
Ansprüche auf die literarische Achtung des deut¬ 
schen PubJicums erworben; er hat in unsrer 
Literatur vorzüglich mitgewirkt, den Pedantis¬ 
mus und die scholastische Unbehülflichkeit zu 

i vertreiben; er hat überhaupt geholfen, mehrere 
; verständige und gemeinnützige Begriffe in Um- 
\ lauf zu bringen; sein Ausspruch in Sachen des’ 
J Geschmacks hatte zu seiner Zeit ein vorzügli- 
| ches Gewicht unter den deutschen Aesthetikern, 
| und diese Aesthetik, in der er seine Gedanken 
! über Schönheit und Kunst niedergelegt hat, 
| wurde schon vor zwanzig Jahren in der Vorrede 
1 zu Hrn. Eschenburg’s Theorie und Literatur 
\ der schonen Wissenschaften mit Empfehlung 
t angekündigt. Die Einkleidung indessen, in wel- 
\ eher diese Aesthetik jetzt auftritt, scheint ihr 
1 erst neuerlich als ein Ornament zugegeben zu 
1 seyn. Der Inhalt aber gehört, einige wenige 
; Bemerkungen über neue Begebenheiten und 
\ Kunstwerke abgerechnet, noch ganz in die Pe- 
1 riode Lessing’s, Moses Mendelssohn’s und Sul- 
i zer’s. 

Hrn. Eberhard’s Aesthetik unterscheidet sich 
1 zu ihrem Vortheile von den ästhetischen Ab- 
5 handlungen, die jetzt [den kritischen Lärm in 
! der deutschen Poesie erregen, auffallend durch' 
\ Klarheit und Bestimmtheit der Begriffe, durch 
t eine reine, natürliche und fliessende Sprache, 
I und durch eine mehr oder weniger elegante' 
j Popularität. Diejenige Classe der mehr oder 
; weniger gebildeten Leser, die sich mit diesen- 
! Vorzügen einer jetzt herausgegebenen Aesthetik 
! begnügen, und die, einige beyläufige Bemerkung 
} gen über das Neueste in unsrer schönen Lite- 
\ ratur abgerechnet, im Ganzen nur wissen will, 
! was Aesthetik nach der Vorstellungsart des Hn. 
| Eberhard und nach den Grundsätzen ist, die vor 
* zwanzig bis dreyssig Jahren in Deutschland am* 
! meisten galten, der kann ohne Zweifel diese 
j Briefsammlung in ihner Art auch als ein Hand- 
\ buch gebrauchen. Wer aber, ohne Hrn. Eber- 
! hard’s übrigen Verdiensten zu nahe zu treten, 
t dieses Buch mit dem Zeitalter misst, der fragt 
| billig, und unter billigen Mitrichtern ohne Aer- 
} gerniss: Auf ein solches Plandbuch der Aesthe- 
! tik mussten wir zwanzig Jahr warten? Denn im 
! Wesentlichen enthält dieses Buch nicht nur sehr 
| wenig, was man mit andern Worten nicht auch 
1 in Lessing’s, Moses Mendelssohn’s und Sulzer’s 
| ästhetischen Schriften findet, sondern es deutet 
; auch durch dieseBeschränktheil seines Horizonts 
\ verständlich genug auf eine kalte Geringschä- 
! tzung aller neueren Bemühungen, das Gebiet der 
» Aesthetik über jenen Horizont hinaus zu er- 
| weitern. Der Verf. ist in der Philosophie be- 
j kanntlich einer der wenigen deutschen Professo- 
i ren, die sich durch alle neuere Ereignisse in 
j unsrer philosophischen Literatur auch nicht um 
} einen Schritt von dem Standpuncte haben drän- 
! gen lassen, auf dem sie damals standen, als ihre 
1 Art zu philosophiren die neueste war. Wolü- 
{ sehe Metaphysik und psychologischer Ekleklicis- 
1 raus sind der Inbegriff der Philosophie des Hrn. 
1 Eberhard gehlieben. Wenn nun aber auch al- 
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les ohne Ausnahme, was von so vielen aus- ’ 
gezeichneten Köpfen seit der Kantischen Epo- \ 
che über Aesthetik geschrieben ist, in Firn. ! 
Eberhard’s Augen Nichts ist gegen seine, das » 
heisst im Wesentlichen, gegen Lessing’s, Mo- \ 
ses Mendelssohn’s und Sulzer’s Aesthetik; sol- i 
len denn ihm die Le*er aus allen gebildeten \ 
Ständen aufs Wort glauben, dass nur diese Ae- ' 
sthetik die wahre sey ? Denn nicht einmal von j 
den vortrefflichen Gedanken über Schönheit und ! 
Kunst in der Kalligone von Herder, die jeden ' 
gebildeten Leser inleressiren müssen,' nimmt! 
Hr. Eberhard besondere Notiz, obgleich Her- j 
der übrigens ein so eifriger Anti-Kantianer war, i 
wie Elr. Eberhard selbst. Und was endlich die ' 
epislolariscbe Form betrifft , welche Hr. Eber- } 
hard zur Einkleidung gewählt hat , so ist sie i 
allerdings natürlich, ja zuweilen sogar naiv, aber i 
--warum sollten wir es nicht sagen?— bis zum ' 
Einschläfern ermüdend durch ihre malte Mo- ' 
»otonie. Eine Frau von Drivers, die den Leser I 
weiter nicht interessirt, muss in einem Send- ! 
schreiben ihrem Vater, einem Firn, von Rössler ' 
Nachricht von einer kleinen Familienreise geben’ i 
und bey der Gelegenheit etwas von einer ,ro- ' 
mantischen“ Gegend berichten. Diese Gelegen- > 
heit ergriff der Flr. v. Rössler, hundert und ein j 
und sechzig Briefe über Schönheit und Kunst ! 
theils an seine Tochter, theils an seinen Schwie- 5 
gersohn zu schreiben. Aber was hat die Form ' 
einer solchen Reihe von Familienbriefen, im J 
Hausvaterstyl geschrieben, mit dem besondern ! 
Zwecke einer Aesthetik gemein? Eine Reihe ' 
unbedeutender Digressionen sind durch diese j 
Form herbeygeschafft, aber nur, um die Auf- ! 
merksamkeit noch mehr zu zerstreuen, die mit 1 
aller Anstrengung doch kaum bey der klaren j 
Weitläufigkeit verweilt, mit welcher der Verf. ' 
seine Meynungen vorträgt, ohne irgend einen } 
kräftigen Gedanken einfliessen zu lassen, der! 
das einschlummernde Interesse wieder erweckte. ! 

Eine Aesthetik in systematischer Form hätte J 
der Idee einer Familien-Correspondenz wider- j 
sprechen. Indessen äüssert sich Hr. Eberhard ! 
in der Person eines Hrn. v. Drivers doch so- t 
gleich über die Evidenz seiner Aesthetik. Man ' 
müsse nu* die W örter schon, angenehm u.s.w. { 
in der gehörigen Bedeutung gebrauchen Schön sey ! 
was den deutlichem Sinnen gefällt. Das ist das * 
Princip dieser Aesthetik. Es zu prüfen, ist hier ' 
um so weniger der Ort, da die „sinnlicheVoll- ! 
kommenbeit“ der Baumgartenschen Schule im ! 
Grunde, wenn gleich nicht nach Hfn.Eberhard’s ! 
rrennung der Schönheit von der Vollkommen- ‘ 
heit, dasselbe war. Eine behagliche Thätigkeit ! 
muss sich aber, nach Hrn. Eberharde Analyse I 
des Baumgartenschen Prinrips, in das Wohl- » 
gefallen mischen, das die neutlicben Sinne em- J 
pfinden. Grazie sey die Schönheit in den Be- ! 
wegungen. W ieder etwas Anderes, nemlicii ' 
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weder Schönheit, noch Grazie, sey die ästheti¬ 
sche Vollkommenheit. Diese bestehe in der 
Uebereinstimraung des Mannigfaltigen zu einem 
Zwecke. In der eigentlichen Schönheit zeige 
sich dagegen Uebereinstimmung des Mannich- 
lalhgen zu einein Ganzen. Hierauf wird ge¬ 
handelt von der Schönheit der Linien, der Far- 

i und von -- dem Schönsten. Was das 
Schönste sey , wird erläutert aus dem Eindrücke, 
den ein Regiment Soldaten, die aus dem fran¬ 
zösischen Kriege zurückkehrten, auf den Hrn. 
von Rössler gemacht hat; denn da habe er die 
oben genannte behagliche Thätigkeit in der Ver¬ 
einigung des Rührenden mit Ordnung und Ehen- 
maass ganz vorzüglich empfunden. — Hierauf 
werden die schönen Künste eingetheilt in bil¬ 
dende und —- praktische. Dann erläutert der 
Verl, nach seinen Begrifien das Natürliche, das 
uebertriebene, das Wunderbare, das Naive, 
das Grosse, das Starke, das Leichte, das Edle, 
das Aestbelisch - Sittliche, das Ideale, das Inter¬ 
essante, in der Anordnung (denn Ordnung dür¬ 
fen wir doch wohl nicht sagen ', wie wir hier die 
Rubriken verzeichnen. Von der ästhetischen 
Klarheit wird dann viel Gutes, besonders in 
Beziehung auf den ästhetischen Mysticismus ei¬ 
niger .Neueren, beygebracht. Nun folgt die 
Iheorie der ästhetischen Figuren. Dann wird 
das Lächerliche abgehandelt, worauf Betrachtun¬ 
gen über das Tragische, das Romantische und 
das Rührende folgen. Das Romantische ist, 
nach Hrn. (Eberhard, das „mit Lieblichkeit 
gemischte Grosse.“ — Im dritten Tbeile ist die 
Rede von den Darstellungsmilleln der schonen 
Künste, von Porträten, sehr ausführlich von der 
Musik, dann von der Tanzkunst, der Baukunst, 
der Plastik, der Bildhauerkunst, der Mahlerey, 
und zuletzt von der Redekunst. Wir dürfen 
und müssen uns hier alles kritischen Gutachtens 
enthalten. Denn womit sollten wir anfangen? 
W omit aufhören? W er auch nur drey Schritte 
mit dem Zeitalter fortgegangen ist, bedarf, um 
selbst ein Uribeil über eine solche Aesthetik zu 
lallen, kaum eines Winkes. Und was dieses 
Buch von guten Lehren u. Notizen furAnfänger ent¬ 
hält., ist kein Gegenstand einer kritischen Dis- 
cussi.on. Beyspiele aus Dichtern sind nur weni¬ 
ge eingestreuet; unter diesen die längsten ans 
französischen Dichtern. 

Wer Gegensätze in allen Formen liebt, der 
vergleiche mit der Aesthetik des Hrn. Eberhard 
ein anderes Buch, betitelt: 

Aphorismen über die Kunst, Als Einleitung zu 
Aphorismen, über Organoncmie, Physik, Psy¬ 
chologie und Antropvlogie (Anthropologie,) von 
J. Görres, Professor an der Secondairsobule 
zu Coblenz. Coblenz, bey Lassaul*. JahrXII. 
1804. 240 S. 8. (20 gr.) 
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Ein so apokalyptisches Werk konnte nur von { 
einem Zöglinge des Hrn. Schelling geschrieben } 
werden. Neben der bürgerlich eleganten Ae- j 
sihetik des Hrn. Eberhard nehmen sich diese ; 
Aphorismen aus, als ob sie aus dem Monde f 
herabgefaRen waren. Vielleicht sind sie auch \ 
deswegen so lange verborgen geblieben. Denn » 
einer Notiz zufolge, die der Verleger beygelugt ; 
hat, ist der heygelegte, und von uns abgeschrie- ' 
"bene Titel mit der Jahrzahl XII. oder 1304 neu \ 
gedruckt, um das Buch selbst mit dem alten und { 
durchgeschnittenen Titel vom Jahr X. oder 1802. \ 
endlich in die Welt zu poussiren. Auch steht } 
auf dem alten Tilelblalte noch nicht Antropo- \ 
gie, sondern nach alter Art, Anthropologie. J 
Uebrigens ist der Verf., was seinen literarischen \ 
Charakter belrift, nach seinen Aeusserungen j 
in der Vorrede, ein sehr wohlwollender und * 
kosmopolitischer Mann, und, was seine Pliilo- J 
sophie betrift, ein geschworner Schellingianer, > 
qiti jurat in verba magistri. Denn das Princip \ 
der Philosophie seines Meisters zu bezweiieln, ; 
kommt ihm nicht einmal zum Versuch in den ' 
Sinn. Er sagt, im Getümmel der Schlacht j 
spiegle sich die Welt. In Contraclion und Ex- j 
pansion schlagen die Pulse der Natur, wenn \ 
nicht narkotische Ruhe die federnden (sic) Kralle 5 
tödtet. So kämpfe der Transcendentalism mit 1 
dem Realism, wie (.NB.) der Jacobinism mit dem \ 
Royolism. Eine Geschichte dieses allgemeinen * 
Kampfes führt er weiter aus, um zu zeigen, { 
dass die Jdee eines ewigen Friedens auch im i 
Gebiet der Schönheit, wie ein schönes Traum- j 
bild verschwindet. Gleichwohl dringt man mit \ 
edlem Eifer auf vernünftige Vortrefflichkeit,! 
damit man sich jener Jdee nähern könne. Nach j 
diesen und ähnlichen Aeusserungen in der Vor- J 
rede schreitet er sogleich zum Werke, indem \ 
er den Lehrsatz ausspricht: „In der inlellectu- ! 
eilen Aeusserung setzt sich die absolute Intelli- * 
genz.“ Mit diesem Lehrsätze fängt das Buch { 
an. Wolter wird gelehrt, die absolute Intelli- 1 
genz müsse die absolute Natur mit sich iden- I 
tificiren. Und so werden die Elementarsätze der \ 

rakel nach \ 
Naturintel- ' 

Schellingischen Metaphysik als Orakel 
einander verkündigt. Die absolute Natur , 
ligenz entzweye sich selbst in eine productive und i 
eine eductive Thätigkeit. Auf diese Entzweyurig { 
baut der Verf. nachher den grössten Theil seiner J 
ästhetischen Antithesen. Vorher aber meldet I 
er erst noch mancherley von excilirenden und > 
deprirnirenden Reizen, und von der organischen ; 
Erregung überhaupt, von Sensibilität und Irri j 
tabiiität, und dabey von dem „Mythen der Hu- j 
mamtaf, welcher nichts anders seyr, als „Amor j 
und Psyche einander umarmend.“ Dann lehrt ! 
er, wie das Gemüth , welches sich in Sinn und t 
Ph anlasie enlzweyet habe, sich im Jdeale ver 1 

keil sollen, weiden darauf eingetheilt nach dem 
Gegensätze des Productiven und Educliven,— 
dem Gegensätze des Zeugenden und Empfangen¬ 
den , oder der Männlichkeit und Weiblichkeit. 
Das Productive aber und da» Eductive müssen 
zusarameufliessen im Idealen. Dann besonders 
von der Poesie und deren Eintheilung in senti¬ 
mentale und naive. Sentimentale Poesie sey (S. 
38.) „Wissenschaft, durch’s Gemüth in den Kreis 
des Lehens hinabgelührt; naive Poesie aber sey 
Kunde im Gemüth, zum Leben hinanfgehoben.“ 
Für den sentimentalen Dichter sey die Natur 
„die gestandene Idee, der nackte Fels, den der 
Dichter erst mit eigenen Strahlen vergolden, 
mit schönem milden Purpurlichte des Gletschers 
Scheitel besäumen müsse.“ Aber dem naiven 
Dichter habe „die Natur ein eigenes Herz, em 
liebevolles Gemüth, mit dem sie zu den Seinen 
spricht.“— Vom musikalischen Ausdrucke mel¬ 
det der Verf.: der Mensch, im LuJlmeere un¬ 
tertauchend, drücke den ganzen W ellbau seines 
inneren Wesens in der geschwungenen Welt 
ab.“ Von der Melodie und ihrem Verhältnisse 
zur Harmonie sagt er noch besonders, dass 
„sich der gleichsam troplbar flüssige Ion der 
Melodie in der Harmonie vergast.“— Die Men¬ 
schenstimmen , heisst es S. 45., müssen „zum 
Orchester aus einander rinnen, wenn der Kreis 
der Kunst sich öllnen soll.“ find in diesem 
Geist und Styl ist das ganze Werk verfasst. 
Fjs bedarf also keiner Proben des Inhalts weiter, 
um das Publicum für das Ganze zu interessiren. 
Doch ein Paar besonders merkwürdige Apho¬ 
rismen aus den letzten Bogen dürfen wir nicht 
mit Stillschweigen übergehen. Der Verf. nimmt 
sich der Kochkunst und der Pariümerie an, die 
man sonst in der Reihe der schönen Künste 
nichl dulden will. Denn, sagt er S. 225., auch 
Geschmack und Geruch seyen Kunstsinne. Die 
Form des räumlichen Essbaren sey es, was die 
Schmackhaftigkeit bestimmt. Für die Bewegung 
des Formlosen aber habe die Nase einen ähnli¬ 
chen Sinn, wie das Ohr für die Musik, woge¬ 
gen das Schmecken mit dem Betasten zu ver¬ 
gleichen sey* Die Kochkunst müsse daher der 
bildenden , die Parfümerie der redenden Kunst 
zugeordet werden. Die Kochkunst sey „die 
Plastik des Flüssigen.“ Die Parfümerie sey da¬ 
gegen „Musik des Duftes.“ 

Unter den Schriften aus der dritten der oben 
bezeichneten Classen verdient eine vorzügliche 
Aufmerksamkeit: 

, • -- * 

einigen müsse. Das Kunstjjenie und der Kunst- ' 
sin 

HJiijvu luussti. uas ivuii.1-igeiiie umi * 

inn, weiche die po'stuifrte | Vereinigung bewir- ! 

Entwurf einer systematischen Poetik, nebst Col- 
lectaneen zu ihrer Ausführung. 2. lhe,|e. 
Leipzig, bey Breitkopf und Härtel, 1304. Lill. 
und 799 S. gr. 8. (3 Tblr.) 

Der Verf., Hr. Professor Clodius in Leip¬ 
zig, hat sich unter der Vorrede genannt. Diese 
Vorrede giebt auch ziemlich Bestimmt die Idee 
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an, die der Verf. von einer systematischen Poe¬ 
tik gefasst hat-, und die Grundsätze, nach denen 
er die Ausführung derselben unternahm, werden 
dem Leser zugleich mitgetheilt. Ueberdiess ist 
die Vorrede mit Geist und Laune geschrieben, so, 
dass sie für den Verf. einnimmt. Eine syste¬ 
matische Poetik, meynt er, sey. das kühnste 
und doch unschädlichste Experiment, ob wir 
eine Philosophie haben. Der gequälte Geist 
tinsers Zeitalters scheine zu einer Poetik a prio¬ 
ri - verdammt zu seyn. So wie man die Mathe¬ 
matik nicht durch Anatyse eines höchsten Grund¬ 
satzes gefunden und erweitert, sondern nach 
und nach gewonnen habe, indem sich zu der 
Evidenz mathematischer Sätze noch die bestä¬ 
tigende Erfahrung gesellt, so könne man ja in 
allen Wissenschaften, und folglich auch in der 
Poetik, den empirischen und den speculativen 
Theil durch gegenseitige Annäherung cultiviren, 
damit einer den andern erläutere und bestäti¬ 
ge. Die kühnsten Experimente wären hierzu 
die besten. Er wolle also das Experiment einer 
philosophischen Reduclion der Dichtkunst wa¬ 
ren. In der Poetik müsse die Philosophie der 
Poesie nothwendig begegnen, folglich auch das 
bestrittene Verhältnis beyder zu einander an 
den Tag kommen. Die Poetik sey also auszu¬ 
führen als eine Sammlung idealer Grundsätze 
der Philosophie mit hinzugefügtem Beweis a 
posteriori aus der empirischen Psychologie. Es 
könne ja seyn, dass gerade die Evidenz, die 
der Philosoph suche, nur da statt fände, wo 
Philosophie und Poesie Zusammentreffen. In¬ 
dessen müsse der erste Versuch dieser Art eine 
Märtyrerkrone erwarten. •— Man erkennt in 
dieser Combination der Begriffe des Verfs. einen 
eben so geübten, als unbefangnen Denker. Was 
sich gegen seine Unternehmung aber schon nach 
der Idee erinnern lässt, fällt von selbst in das 
Auge, wenn man ihn sein Experiment machen 
sieht, und es mit macht. Vorläufig erklärt sich 
der Verf. noch gegen das Phantom der absolu¬ 
ten Erkejintniss, weil alles Erkennen ein Urlhei- 
len, ein Verbinden eines Subjectbegriffes mit 
einem Prädicat durch eine Copula, folglich im¬ 
mer etwas Relatives sey. Absolute Evidenz sey 
nirgends, ausser — im religiösen Gewissen. Da¬ 
her die Anschauung des Göttlichen im Gewis¬ 
sen. Daher die wahre Jdemlität. Gründung der 
systematischen Poetik auf das religiöse Gewis¬ 
sen, welches mit dem religiösen Glauben zusam- 
inenfällt, ist also die Bahn, die sich der Verf. 
vorzeichnet, und auf welcher, unsers Wissens, 
noch kein Sterblicher vor ihm gewandelt ist. 
Wer in einem so unerwarteten Beginnen Schvrär- 
merey ahnde, der, sagt der Verf., ahnde noch 
nicht, dass sich das Universum im Grossen und 
Kleinen nach gleichen Gesetzen entwickele, und 
warum Paulus habe blind werden müssen, ehe 
er das Evangelium verkündigte. ^\ber lässt sieb 

OiO 

| denn aus dem Glauben deduciren, was ein sy- 
\ stematisches Wissen seyn soll? Sprang dem 
! scharfsinnigen Vf. nicht aus seinem eignen Prin- ' ■*. -.»»w*«. uuj ov.im.iu eignen 
! cip die Wahrheit entgegen, dass schon die Idee 
| seiner Aufgabe einer philosophischen Poetik die 
I Möglichkeit der Lösung verschlingt? — Eine 
! ausführliche und sorgfältig ausgearbeitete In-, 
\ lialtsanzeige, auf die der Verf. auch ausdrück-, 
1 lieh verweiset, erleichtert sehr die Uebersiclit des 
! weitläufigen Werks. Hat man mit dieser ln-' 
; lialtsanzeige den Inhalt selbst verglichen, so lässt 
> sich das ganze System der Poetik des Hrn, Clo-. 
J dius auf die folgenden Hauptsätze zurückführen., 
t Das Schöne ist das Ideale, das durch die freye 
j Kunst dargestellt werden soll. Poesie ist die 
Darstellung des Idealen durch die Sprache. Die 

| durchgeführte Verwechselung des Schönen mit 
! dem Idealen hat der Verf. mit den idealistischen 
{ Aesthetikern gemein. Hierauf geht er ein Paar 
\ Schritte seinen eigentümlichen Weg. Er un- 
! terscheidet Theorie von Kunde. Mit dem letz— 
j ten Worte bezeichnet er jede beliebige Menge 
J von Vorstellungen, die unter eine Rubrik ge— 
| bracht werden. Die Theorie aber (liier geht die 
1 Poetik des Verfs. wieder in den Idealismus über) 
j fange an mit den innerlichen Construclionen und 
j Kraftbegrilfen, deren sich der Mensch bewusst sey, 
! und deren Inbegriff die IVissenscliaft ausmache. 
1 Diese notliwendigen Construclionen und Kraft- 
| begriffe passe der denkende Kopf den Nalurer- 
| scheinungen an, und so entstehe eine Theorie. 
! Eine Theorie, und nicht eine Wissenschaft, sey 
! die Poetik. Es würde zu vielen Raum einneh- 
{ men , wenn wir auch nur einige Anmerkungen 

zu den Gründen dieser neuen Distinctionen und 
der zu ihnen gehörigen neuen Knnstsprache 
machen wollten. Aber noch weiter von der ge¬ 
wöhnlichen Vorstellungsart in der Philosophie 
weicht das Folgende ab : Alle Theorien streben, 
nach dem Verf., sich zu vereinigen in vier ewi¬ 
gen Approximationen. Hier ahndet man schon 
die Nähe der Kantischen Kategorientafel, mit 
welcher der Verf. auch bald darauf hervortritt. 
Jene vier Approximationen sollen seyn: die all¬ 
gemeine Grössenlehre, die allgemeine Bewe- 
sungs-und Elementarlehre, die allgemeine Le¬ 
bens-und Naturlehre, und die allgemeine See- 
lenlehie. Das Ideal aller Theorien sey die ei¬ 
gentliche und reine Wissenschaft, oder — Onto¬ 
logie, Aus der Ontologie deducirt nun der Vf. 
eine Transcendentalphilosopliie als rationale Psy¬ 
chologie, deren Geschäft seyn soll, den Begrifi 
des Bewusstseyns zu construiren. Nun sey aber 
die letzte Einheit des Wissens nicht Wissen¬ 
schaft, sondern der Imperativ des höheren Le¬ 
bens. Dieser Imperativ begründe einen Glauben, 
„mit dem man Berge versetzt.“ (Sic; S. 26.). 
Der Verf. versetzt demnach fiir’sErste den Par¬ 
nass. Er versetzt ihn in die Region, wo die 
Möglichkeit des Berge-Versetzens anfängt, näm- 
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lieh in die Glaubenswelt selbst. Hier anaiysirt 
er nun die Verwandschaft der Poesie mit der Re¬ 
ligion, oder nach moralischen Tendenzen, also 
ganz anders, als die Idealisten. In der fey er¬ 
lichst e.n Sprache tragt er seine Gedanken von der 
Offenbarung; und dem Geheimniss der Erlösung 
des Menschen, und dem Wunder der Wieder¬ 
geburt vor. Hierauf kehrt er zur Erde zurück, 
erklärt die Poetik, wie die ganze Aesthetik, für 
einen Tfieil der empirischen Psychologie. Die 
Hypothesen, deren sie zu ihrer Entwickelung 
bedürfe, müsse sie also entlehnen aus der ratio¬ 
nalen Psychologie oder Transcendentalphiloso- 
phie. So ist der Grund zu dem neuen Lehrge¬ 
bäude gelegt. Nun wird gehandelt vom Schönen 
als— der Materie der Poesie. Das Schöne wird 
empirisch eingetheilt in das höhere und niedere. 
Jenes habe vier Hauptelemente, nämlich das — 
Heftige, das Starke, das Grosse, und das Erha¬ 
bene. Diesen vier Elementen des höheren Schö¬ 
nen sollen entsprechen, als fehlerhafte Abarten, 
das Frostige, das Schwülstige, das Ekelhafte elc. 
Die vier Elemente des höheren Schönen werden 
nun gesteigert zu vier V'ernunft - Ideen. Diese 
sind, nach dem Verf., absolute Causalität, Sub- 
stanzialität, Totalität, und absolutes Bewusst- 
seyn. Das niedere Schöne wird empirisch zer¬ 
legt in das Niedliche, das Sanite , die Grazie, 

| und das Naive. So läuft die Theorie fort bis zu 
J dem, was der Vf. die Hauptaufgabe der Aestbc- 
\ Lik nennt, nämlich, das Verhältnis des Schö- 
; wen zu den subjectiven Seelenkräften (?) und zu 
| dem Objectiven in der Vorstellung zu finden, 
t Hier folgen ganz neue Classificationen der See— 
! lenkräfte in Beziehung auf des Verls. „Impera- 
; tiv der Offenbarung.“ Thesis, Antithesis und 
! Synthesis werden aufgeführt. Nun wird das 
! Schöne, der Kantischen Kategorientafel zufol- 
j ge, der Quantität, Qualität, Relation und Mo- 
1 dalität nach auf den Imperativ der Offenbarung 
1 reducirt. — Aber eine Fortsetzung dieses Aus- 
\ zuges aus einem so ungemeinen System möchte 
; wohl zur Vorbereitung und zur Erläuterung 
\ desselben gleich wenig beytragen. Was man 
i nach der Inhaltsanzeige am wenigsten erwarten 
j sollte, ist der Reichthum von vortreflichea 
J Kenntnissen aus der älteren und neueren Lite- 
' ratur, und überhaupt eine Fülle von Gelehrsam- 
| keit, mit welcher der Verf. sein Werk ausge- 
\ stattet hat. Die geistreiche Bearbeitung dieser 
1 Collectaneen hat auch für solche Leser ein In- 
I teresse, denen die religiöse Glaubens - Poetik 
} des Verfs. gar zu überirdisch, und die dazu ge- 
\ hörige Form gar zu ungewöhnlich Vorkommen 
' möchte. 

(Der Beschluss künftig.') 

ERBAUUNGSSCI1RIP T. 

Vebersetzung und Erklärung der gewöhnlichen 
Episteln und Evangelien an allen bey uns 
üblichen Sonn- und Festtagen, mit Benutzung 
und Anführung der vorzüglichem altern, be¬ 
sonders neuern Bibelausleger ausgearbeitet, 
und mit kurzen aus diesen Abschnitten her— 
geleiteten praktischen Salzen begleitet. 
Zweyter praktischer Anhang, welcher die ge¬ 
meinnützige Anwendbarkeit der gewöhnlichen 
Episteln betrifft. Zweytes Heft, von M. Trau¬ 
gott Aug. Seyffarth, Superintendenten in 
Liebenwerda. Leipzig, be}*- Crusius. XX. u. 
226 S. gr. 8. 1303. (20 gr.) 

Auch unter diesem besonder» Titel : 

M. Tr. Aug. Seyffarth’s Praktische Anwei¬ 
sung zu einer fruchtbaren Einrichtung der 
Predigten über die gewöhnlichsten Sonn- und 
Pest tägigen Episteln, zum Gebrauche für sol¬ 
che , die bey diesen Predigten ihrem eigenen 
Nachdenken durch gedrungene Gedanken eines 
Andern zu Hülfe kommen wollen. Zweyles 
lieft.’ 

Hiermit beschliesst Hr. S. seine praktische 

Bearbeitung der evangelischen und epistolischen 
l’erikopen, über welche in den Sächsischen Lan¬ 
den noch Jahr aus Jahr ein gepredigt werden 
muss; ein Handbuch, das sowohl wegen seiner 
äussern Einrichtung, als auch wegen seines in- 
neru Gehalts so manche Hülfsbüclier der Art 
weit hinter sich zurück lässt und entbehrlich 
macht, welche man seit 20 Jahren mit so gros¬ 
ser Freygebigkeit Predigern und Candidaten des 
Predigtamts entgegengebracht hat. Auch in die¬ 
sem letzten Hefte, welches Materialien, oder 
wie Hr. S. sie nennt, Winke zu gemeinnützigen 
Predigten über die Episteln vom 1. Sonnt, nach 
Trinit. bis zum Schlüsse des Jahres in sich fasst, 
ist der Verf. seinem Plane treu gehlieben, übeT 
jede einzelne Perikope sechs verschiedene Haupt¬ 
sätze nebst ihrer logischen Zergliederung fiipü 
der Angabe ihrer moralischen Anwendbarkeit 
mitzutheilen. Es war Key lieh nicht der Zweck 
des Verf.’s bey dieser Unterstützung, die er sei¬ 
nen Amtsbrüderu gibt, solche weitläufige Ent¬ 
würfe ihnen zu liefern, bey deren Gebrauch sie 
des eigenen Nachdenkens überhoben seyn könn¬ 
ten, sondern er wollte bloss nur durch Winke 
ihrem eigenen Nachdenken zu Hülfe kommen. 
Allein diese Winke sind bey der Disposition 
vieler Hauptsätze so versteckt, da ein abstracter 
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Salz in denselben den andern drängt, dass Rec. 
in die grösste Verlegenheit kommen wurde, 
wenn von ihm gefordert würde, eine vollkom¬ 
mene Kanzelrede nacli der vorgelegten Norm 
auszuarbeiten. Es würde ihm oft schwer wer¬ 
den, die Subordination der angegebenen Unter¬ 
abtheilungen auzuerkennen, die Folgerungen, die 
hier nahmhaft gemacht sind , aus einem abge- 
handelteii Hauptsätze logisch richtig abzuleilen, 
den Zusammenhang gründlich darzuthun, und 
aus den dürren Skeleten, die hier dargeboten 
werden, ganze Körper mit Saft und Kraft zu 
schallen, bey welchen die einzelnen Theile re¬ 
gelmässig mit einander verbunden sind. Hätte 
es dem Verf. gefallen , es bey den LJisposilio- 
nen nicht bloss bey allgemeinen Behauptungen 
bewenden zu lassen, sondern auch den Beweis 
hinzuzufügen, und die Art und Weise bemerk¬ 
bar zu machen, wie das Eine wirklich durch 
das Andere bewirkt werde, so würde seine Ar¬ 
beit an Brauchbarkeit um ein Grosses gewon¬ 
nen haben. Denn für den, der solcher frem¬ 
den Hülfe bedarf, ist es weit schwerer, den Zu¬ 
sammenhang auf'gestellter Sätze zu zeigen und 
den Beweis für eine Wahrheit genugthuend zu 
führen, als aus einem gegebenen Texte einen 
praktischen Hauptsatz abzuleiten und denselben 
in seine einzelne Bestandteile zu zerlegen. 
Wenn z. B. der Verf. das Thema erörtert: wie 
genau verschwi stert clie Liebe zur Gottheit mit 
der Liebe ist, die wir unsern Nebenmenschen 
erzeigen sollen; und dabey folgendes erwähnt: 
,,Unsre Liebe zu unserra NM. bedarf die Liebe 
zur Gottheit zur gehörigen Feststellung richtiger 
Grundsätze (welcher?), zu einer vollkommenen 
Vorbildung und zu einer wohltätigen Befesti¬ 
gung; so ist das Alles zu unbestimmt gesagt, als 
dass Jeder den Causalnexus einsehen konnte, 
den der Verf. sich dabey gedacht hat. Ungern 
hat auch zufolge des Zwecks, den sich Hr. S. 
bey diesem Handbuche vorgesetzt hatte, Rec. 
die Angabe einzelner Gedanken zu schicklichen 
Exordien vermisst, in deren Wahl wohl man¬ 
cher, der seine Vorarbeiten benutzt, bey sehr 
speciellen Hauptsätzen verlegen seyn dürfte; und 
eben so ungern hat er die vielen Spuren der 
Flüchtigkeit und Eilfertigkeit bemerkt, mit wel¬ 
cher dieses Heft ausgearbeitet worden ist; wo¬ 
von er nur Einiges zum Beweis anführen will. 
Aus der Epistel zum vierten Sonntage des Ad¬ 
vents wird der Hauptsatz gezogen: Wie viel 
Erquickendes uns das Andenken an Gott bey 
trüben Stunden des Lebens darbietet. 1 ) 
"Wie muss das Andenken an Gott beschaffen 
seyn, das bey trüben Stunden der Leiden er¬ 
quickend für uns seyn soll? Es (?) muss die 
gehörigen Kenntnisse von Gott besitzen ; es muss 
von diesem Andenken an Gott dasjenige aus¬ 
wählen, was trostreich und erquickend ist; es 
muss dieses Andenken mit unverletztem Gewissen 

benutzen können. — Hauptsatz-. TVie wir die 
erleuchteten Zeilen benutzen müssen, in wel¬ 
chen wir leben. Da heisst es unter andern: mit 
gewissenhafter Benutzung desseu, was sie Gutes 
aufzuweisen haben , und mit einer gewissenhaf¬ 
ten Verwahrung gegen ihre Mängel. — Haupt¬ 
satz: Ueber die edle Wahrheitsliebe, wozu uns 
das Christenthum verpflichtet. i) Etwas über 
die Grenzen und die Natur dieser Pflicht. Sie 
grenzt einer Seils an Verschlossenheit und Uu- 
wahrheilsiiebe (?) und andrer Seits an eine un¬ 
kluge Verbreitung der Wahrheit. — In der 
Vorrede macht Hr. S. bekannt, dass er mit der 
Ausarbeitung zwey er gewiss sehr nützlichen Schrif¬ 
ten beschäftiget sey und sie ans Licht treten 
lassen werde, wenn das theologische Publicum, 
auf dessen Stimme er achten müsse, die Hei- 
ausgabe derselben billigen würde, woran Rec. 
nicht im mindesten zweifelt, da beyde in dem 
theologisch-exegetischen Verzeichnisse der Li¬ 
teratur eine bedeutende Lücke ausfüllen werden, 
wenn sie nach dem Plane ausgearbeitet worden 
si nd, so wie er sich ihn seihst vorgezeichnet 
hat. Die Eine ist ein kürzeres griechisch- deut¬ 
sches Wörterbuch des N. T. und die andere: 
eine Specialhermeneytik der Schriften des Johan¬ 
nes. Jenes soll, wie er verspricht, ausser einer 
bestmöglichsten Kürze, theils eine reine, von 
theologischen Meynungen unabhängige, Exegese, 
theils eine mit möglichster philosophischer Stren¬ 
ge zu ordnende Ableitung und Peststellung der 
\Vortbedeutungen enthalten; vorzüglich werde 
er sein Bestreben darauf richten, die so verviel¬ 
fachten Bedeutungen neutestamentlicher Wörter, 
wie man sie in bisherigen Wörterbüchern findet, 
mehr auf einen gemeinsamen (aber doch nicht 
künstlich herausgebrachten? besser auf den in 
der ältesten und ursprünglichen Bedeutung lie¬ 
genden) VereinigungspKnct zusammenzubringen 
und die Bedeutungen der Wörter soigfällig von 
ihrem Sinne zu trennen. 

Kurze Anzeige. 

Schulwesen. Etwas Uber die Volksschulen in freymüthi- 

gen Bnrfen. Stendal, bey Franken und Grosse ißoi. 

IV u. igo S. 8. (Wozu der ate^weitläufiigere Titel soll, 

ist nicht abzusehen. ) 

Diese Briefe mögen wohl in den Jahren 1735 und 1786. 

Wo sic geschrieben seyn sollen, freymuthiger geschienen haben, 

als jetzt. Der Verf. spricht mit gutmülliiger Redseligkeit 

über langst bekannte Dinge so plan und so breit, dass sich für 

solchen Abdruck der veralteten Briefe Lein andrer Rechtfcrti- 

gungsgrund anführeu hisst, als der, aus welchem so vieles ge¬ 

druckt wird. Das Schätzbarste siud die geschichtlichen Nach¬ 

richten über das Schulwesen, Doch wollen wir diesen Bogeu 

den Nützen nicht abspreclien , den sic dadurch habeu könne», 

dass sic manche noch jetzt bestehende Mangel des Schulwe¬ 

sens dem Publicum her erzählec. 
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PH YSIOLOGIE. 

Gh r. Fr. Oberreichs Versuch einer neuen 

Darstellung der Erregungstheorie. Jena , in 

der CrÖkerschen Buchhandl. 1804. 482 S. 

in 3. (1 Thlr. 20 gr.) 

W äre diese Schrift so reich an Inhalt als an 
Umfang, so gehörte ihr einer der ersten Plätze 
unter den Meisterwerken ihres Faches. Der Vf. 
geht vom Glauben an Gott aus, steigt zur be¬ 
dingten Natur herab, erzählt uns, dass es Sonne, 
Mond und Sterne gebe, und gelangt dann auch 
zur Erde und den Körpern auf ihr; er gibt die 
gewöhnlichsten Unterscheidungen derselben an, 
kommt auf den Organismus und stellt eine Er¬ 
regungstheorie nach ihrem ganzen Umfang für 
den gesunden und kranken Körper, mit Heil¬ 
verfahren und Arzneymittellehre auf. Die Spra¬ 
che ist plan und verständlich, der Vortrag be¬ 
steht meist nur in Apophthegmen ; fremde Mey- 
nungen sucht der Verf. zu widerlegen, eigne 
aber selten zu beweisen ; das Raisonnement ist 
unbeschreiblich seicht und bleibt sich darin 
durchaus gleich. Der Verf. verspricht dem Pu¬ 
blicum noch manches Buch zu liefern, doch mit 
dem Versprechen, keinen Band überein Alpha¬ 
bet steigen zu lassen; die Durchlesuug dieser 
Schrift hat aber den Rec. überhaupt sehr über 
den Beruf in Zweifel gelassen, welchen der Vf. 
dazu haben mag, Schriftsteller zu werden. 

Das Eigentliümliche in ITrn. O.’s Behandlung 
der Erregungstheorie zeigt sich anfangs in einem 
Wortstreit über die Worte organisirt und be¬ 
lebt; er will nicht haben, dass man etwas anders 
als das Lebensfähige organisirt nenne , und meynt 
darum, Andere seyen im Irrthum, wenn sie die¬ 
sen Worten andere Bedeutungen geben. Sodann 
stellt er eine neue Grundlage seiner Theorie auf, 
er sagt f. 74. Identität durch Triplicitäl bewirkt 
ist der Ilauptgrundsatz der Möglichkeit der or¬ 
ganischen Naturproducte. Dies wird 76. wei¬ 
ter dahin erklärt: „OrganischeMischung, Form 
und Erregbarkeit sind die drey Kategorien, 

Viurter Band. 

welche den Organismus constituiren. Unter dem 
Ausdruck organische Mischung verstehe ich die 
Verbindung feiner, unsern hinnen nicht wahr¬ 
nehmbarer, Stoffe, die nach gewissen Gesetzen 
innigst unter einander verknüpft sind, und als 
die eigentliche Grundlage des Organismus ange¬ 
sehen werden müssen. Erregbarkeit aber i$t 
eine Fähigkeit dieser Mischung für Reize em¬ 
pfänglich seyn zu können. Unter dem Namen 
organische Form verstehe ich die Verbindung 
gröberer, unsern Sinnen mehr wahrnehmbarer 
Stoffe, die ebenfalls innigst unter einander ver¬ 
knüpft, sind, und den Körper als sichtbar dar¬ 
stellen.<c ) 

Was sich denn aus einer so unbestimmten 
Grundlage hat entwickeln können, das ist leicht 
zu finden, — viel unbestimmtes und oberfläch¬ 
liches und nichts neues. 

D1AETET1K. 

Versuch einer Gesundheits-Erhaltungslehre von 

Dr. Karl Paulus. Bamb. und Würzb. bey 

Göbhardt, 1304. 112 S. 8- 06 gr.) 

Schade um das schöne Papier und den säu¬ 
bern, leidlich correcten Druck! Wäre der In¬ 
halt doch des Papiers würdig! Neue Ideen fin¬ 
det man, aber leider ist Neuheit nicht das grösste 
Verdienst. Brown ist dem Verf. zu empirisch. 
Die Welt besteht aus Geist, Leben und Körper; 
Leben ist das Bindemittel zwischen dem Erstem 
und Letztem. Das Leben äussert sich als active 
Receptivität und passive Reaction; diese zwey 
Arten der Lebensäusserung stehen in beständi¬ 
gem Wechselverhältniss; hat jene die Ober¬ 
hand, so entsteht Asthenie; behauptet sie letz¬ 
tere, so entsteht Sthenie. Das ganze Leben ist 
also ein unaufhörliches Schwanken zwischen 
sthenischem und asthenischem Zustand, und Ge¬ 
sundheit unterscheidet sich von Krankheit bloss 
durch den Grad der Abweichung des Verhält¬ 
nisses beyder Zustände, und durch das lästige 
oder angenehme Gefühl. Vom Frühling bis zum 
Fierbst herrscht die asthenische, vom Herbst 

Hhhhhhh 



2323 2324 

zum Frühling die sthenische Beschaffenheit. Eben 
so während des Neumonds die sthenische, wäh¬ 
rend des Vollmonds die asthenische, und von 
Mitternacht bis Mit lag die asthenische, vom 
Mittag bis Mitternacht die sthenische. In war¬ 
men Ländern neigen alle Menschen zu Asthenie, 
in kalten zu Slhenie. (Schade, dass die Erfah¬ 
rung so laut widerspricht . Das bisherige ist 
wenigstens halb wahr, aber es kommt ärger: 
Gleich wie eine dreyfache Welt ist, Geist, Le¬ 
hen und Körper, so gibt es auch dreySysteme 
im Menschen, Nervensystem, Muscularsystein 
und Gefässystem, deren jedes einer von diesen 
drey Welten entspricht und ein Centrum hat, 
nemlich das Hirn , den Magen und das Herz. 
Bey jedem Individuo prädominirt eines dieser 
Organe ; wo das Nervensystem prädominirt, ent¬ 
steht das sanguinische Temperament; wo das 
Muscularsystein die Oberhand hat, das chole¬ 
rische und wo das Gefässystem das tätigste 
ist, das phlegmatische: das melankolische Tem¬ 
perament (so schreibt der Verf., wie er denn 
auch Chyrurgus schreibt) ist ein Gemisch aus 
dem ersten und letzten — In der Kindheit und 
im Alter prädominirt das Gefässystem. — Die 
Kunst, sich gesund zu erhalten, beruht auf dem 
Befördern und Vermeiden der Reizung von 
aussen nach Verhällniss der Abwechslung der 
Sthenie und Asthenie und des Temperaments. 
Ganz eigenthümlich ist dem Verf. die Erklärung 
der Wirkung der Gewohnheit: alles, was den 
Organismus afhcire, wirke zunächst in eines 
jener drey genannten Systeme, das zwar anfangs 
dadurch gereizt werde: allein sobald der ganze 
Organismus mit gereizt werde, so entstehe im 
unmittelbar gereizten Systeme indirecte Asthe¬ 
nie um so grösser, je starker die Regung der 
andern Organe sey. Und das soll eine Erklä* 
rung der Wirkung der Gewohnheit seyn. — 
S. 56. meynt der Verf., die Einbildungskraitsey 
die Quelle der Wahrheit und des präcisen Den¬ 
kens. — Im Eingänge erklärt er, frühere Schrif¬ 
ten über Diätetik seyen voller Hypothesen, und 
darum nicht, recht brauchbar. Quis tulerit Grac— 
chos, de seditione querenies? 

Er spricht von pathologischen ' und thera¬ 
peutischen Schriften, die er nächstens herausge- 
heri will. Rec. bittet ihn recht sehr, erst noch 
viel zu lesen, reiflich seine Ideen zu durchden¬ 
ken, und sich fleissig im Styl zu üben, ehe er 
wieder etwas schreibt. 

O JE K O N O M 1 E. 

Das landwirthschaftliche Gleich gewicht, von 

Leupert. Breslau, bey Gross und Barth, 

1803. 192 S. 8. (20 gr.) 

Das Bestreben unserer itzt lebenden Oeko- 
nomen ein Wirtschaftssystem aufzufinden, nach 

welchem ein jedes Landgutk mit dem grösst— 
möglichen Ertrage bewirtschaftet werden könne, 
ist itzt reger als jemals. Aber die Erfindung ei¬ 
nes solchen für jedes Locale passenden Systems, 
gehört zu den unmöglichen Dingen ; denn jeder 
Landwirt muss bev Bewirtschaftung seines 
Grundstücks hauptsächlich auf die örtlichen 
Verhältnisse Rücksicht nehmen. Alles, was der 
denkende praktische Oekonom hiebey tun 
kann, ist die Bemühung: einen Grundsatz auf— 
zujii/den, nach welchem jeder Landwirt h sein 
Locale prüfen, einrichten, und alsdann be— 
wirthschaften kann, ohne dass derselbe ein be¬ 
stimmtes unabänderliches Muster für ihn ist. 
Von diesem Gesichtspuncte scheint auch unser 
Verf. ausgegangen zu seyn, und, nach der Ue- 
berzeugung des Rec. hat er denselben mit sol¬ 
cher Einsicht verfolgt, dass man die wenigen 
Flecken, auf die man hie und dort stösst, gern 
übersieht, weil sie grösten Theils ihren localen 
Silz in der Schlesischen Landwirtschaft haben. 
Da der bearbeitete Gegenstand ein zusammen¬ 
hängendes Ganze ausmacht, welches keinen 
Auszug verslattet, so will Rec. seinen Lesern 
in aller Kürze den Kern desselben mittheilen, 
und die Beurteilung ihnen selbst ganz über¬ 
lassen. Den Anfang macht der Verf. mit einer 
kritischen Würdigung der verschiedenen Wirt¬ 
schaftssysteme vom Camillo Tarello an, bis auf 
die vielfeldrige Wechselwirthschaft, die man in 
neuern Zeiten mit so vielem Eifer allgemein 
einzuführen sucht. Indessen ist dies gerade das 
System, welchem der Verf. mit Recht am we¬ 
nigsten huldigt, und in mehrern Rücksichten 
die allgemeiner anwendbare Dreyfelderwirth- 
schaft dagegen in Schulz nimmt. Auch Rec. ist 
vollkommen überzeugt, dass bey gleicherTrey- 
11eit von Hut- und Triftgerechtigkeit, und bey 
gleich grosser Sorgfalt, welche die Verteidiger 
der vielfeldrigen Wechsel Wirtschaft auf die 
Ausführung ihres Systems verwenden, die Drey— 
felderwirthschaft nicht nur mehr Körner, son¬ 
dern auch hinlängliches Futter bringt. Denn 
bey völlig freyen Feldern findet bey der Drey- 
felderwirthschaft ebenfalls Fruchtwechsel statt, 
und muss statt finden. Und welcher Oekonom 
der vielfeldrigen Wechselwurthschaft kann sich 
wohl mit Wahrheit rühmen , in seinem Weizen¬ 
felde regelmässig das l4io und 15te Korn zu 
erbauen, wie dies z. B. in mehrern Gegenden 
der Chursächs. Lande bey der noch obendrein 
mit Hutli- und Triftrecht belasteten Dreyfelder- 
wirthschaft der Fall ist? Die Freunde der viel¬ 
feldrigen Wirtschaft sollten daher nur die an¬ 
dersgesinnten Oekonomen nicht unfreundlich in 
Schriften behandeln, wie dies von einigen be¬ 
sonders gegen Hrn. Leupert geschehen ist. W as 
unser Verf. übrigens von den verschiedenen Syr 
stemen seihst, von den Erfordernissen bey Ein¬ 
führung anderer Systeme , und von den Sch wie- 



2^26 a3a5 
rigkeilen hiebey vorgetragen "hat, wird gewiss 
den ßeyfall eines jeden denkenden unpartheyi- 
schen Oekonomen erhalten. Eben so zeigt alles, 
was er von den Fehlern der ßewürthschaftung 
sagt, den erfahrnen praktischen Oekoumnen. 
Rec. macht liier noch besonders auf S. 97. von 
der Eintheilung aufmerksam. Uehrigens muss 
Rec zu des Hin. Verf.’s S. 105. 1F. befindlichen 
Abhandlung von der ßraache folgendes bemer¬ 
ken. Rec versteht unter Brauche nicht: alles 
Feld, welches mit Futter kr cuttern angebauet ist •, 
wie der Verf., sondern alles urbare Feld, wel¬ 
ches ein Jahr nicht mit Getraide besäet wird', 
und tlieilt alsdann diese Branche in reine, oder 
wie Tiiaer sagt, schwarze Brauche und in ge- 
sümmerte Brauche ein. Die letztere nun ist theils 
aum Gemiissba u für die Winterbeköstigung, 
theils zum Futterkräuterbau bestimmt Wo nun 
Huth- und Triftrecht noch herrschen, da ist 
entweder alles Sommern der ßraache gesetzlich 
verboten, oder es ist nur ein Theit der Brau¬ 
che, gewöhnlich der dritte zu sommern erlaubt. 
Bey völlig freyen Feldern hingegen, derglei¬ 
chen Rec. seit vielen Jahren bewirthschaftet hat, 
hielt er dennoch immer so viel reine ßraache, 
als er Flächenraum für seinen Waizen- Raps- 
und W interi’übsenbau nötliig hatte. Die Bewe¬ 
gungsgründe dazu kann Rec. hier nicht aus 
einander setzen , sondern wird dies in einem von 
ihm bearbeiteten Lehrbuche thun. Die Anwen¬ 
dung von allen den praktischen Sätzen, weiche 
der Verf. von der Slallfütterung, dem Wiesen¬ 
baue, der Fruchtfolge, den Ackerwerk zeugen 
u. s. w. besonders vom Gleichgewicht gesagt hat, 
worunter er dje nolhwendige Uebereinstimmung 
zwischen allen Wirthschaftszweigen zum Besten 
der ganzen Wirtschaft versteht, muss jeder 
Oekonotn mit Rücksicht auf seine Localität 
beherzigen. 

THIER All Z NE YK UNS T. 

Tractatus de vulnerationibus equorum, per arma 

inßictis, pro veterinariis belli tempore, ab 

Jo. Theoph. IVol st ein. Ed. seeuuda raullis 

additamentis et duobus novis capitibus aucla, 

ex idiomate germ. in lat. versa a Georgio de 

H uge Im. uller. Cum duab. imag. aere ex- 

cusis. Viudobonae, ap. Camesinam 1803. 

194 S. in gr. 8. (1 Thlr.) 

Ueber keinen veterinärischen Schriftsteller 
dürfte so schwer ein Urtheil zu fällen seyn, als 
über Wolsleiu. Rec. hat seine Schriften fast 
ohne alle Ausnahme, und manche öfter gelesen, 
hat von einigen seiner vorzüglichsten Schüler, 
so wie andern Bekannten vieles über ihn ge¬ 
hört, wagt aber doch nicht, entscheidend von 
ihm zu sprechen. Auf der einen Seite iindet 

man nemlich bey ihm einen sehr glücklichen 
Blick, und eine nicht gemeine Darstellung.sgabe, 
auf der andern ein Haschen nach pretiösen Aus¬ 
drücken, und eine grosse Neuerungssucht, wo- 
bey er oft verführt wird, seine Ansicht für neu 
zu halten, wenn sie auch oft nichts weniger als 
neu ist. So reichhaltig daher auch meistens seine 
Schriften sind, so erfordern sie doch einen ru¬ 
higen, prüfenden Leser •, der Anfänger kann 
zwar viel durch ihn lernen, aber auch sehr ein¬ 
seitig werden. Das gegenwärtige ist eines der 
bessern Werke des Verf.’s, und verdiente sehr 
wohl in einer lateinischen Uebersetzung dem 
Auslande mitgetheilt zu werden, so wie der Ue- 
bersetzer auch noch besonders auf die ungari¬ 
schen Fahnenschmiede Rücksicht nahm, denen 
die lateinische, nicht aber die deutsche Sprache 
geläufig ist. Es erscheint hier sehr vermehrt, 
und viele Materien sind weitläufig abgehandelt, 
die in der deutschen Ausgabe nur berührt wa¬ 
ren, obgleich in den Behauptungen des Verf.’s 
nichts geändert ist, und so auch noch S 170. 
jede Aderlässe ein Gift genannt wird. Rec. will 
nur ein Paar von dem Verf. angegebene Versu¬ 
che miltheilen , wodurch, so wie durch manches 
andre, diese Schrift einem., jeden Arzt interes¬ 
sant werden muss. S. 85-37. Er hat Pferden, 
mit einem Stemmeisen grosse Stücke vom Stirn- 
und Scheitelbein ausgeschlagen, und die Hirn¬ 
häute entblösst ; die Thiere, deren Wunden 
der Luft ausgesetzt blieben, wurden in vierzehn 
Tagen geheilt. Er hat die harte Plirnhaut auf 
mancherley Art gereizt, ohne dass die Pferde 
ein Zeichen von Empfindung darüber geaussert 
halten • er glaubt, dass diese Haut empfiudlich 
sey (sensibilitate et sensu gaudet, warum?), dass 
aber dieser Schmerz durch den der Flaut- und 
Fleisch-Wunde übertroffen worden und daher 
verborgen geblieben sey. Das Pferd, womit er 
diesen, so wie die folgenden Versuche machte* 
schickte sich wohl nicht dazu, da es denKoller 
hatte; der Verf. nennt es nemlich Equus ma- 
niaeus. Er drückte das Gehirn desselben we¬ 
nigstens zwölf Minuten lang, so dass der Finger 
bis über den Nagel hinein drang, ohne dass das 
Pferd Empfindung äusserle ; wobey aber die 
Augen so hervorgetrieben wurden, dass sie von 
den Augenliedern nicht bedeckt, blieben; je mehr 
die Augen hervortraten und anschwollen, ward 
die Pupille verengt. Der Verf. behauptet, dass 
das Gehirn sich bey dem Athemholen weder 
hebe noch senke; doch pflege es sich deutlich, 
und stark zu bewegen, wenn die Thiere kauen; 
und ihre Ohren aufrichten (das wäre also nur 
vermöge einer mechanischen Erschütterung?); 
jene Bewegung sey indessen dunkler als die* 
welche von dem Schlagen der Arterien herrührt. 
Er sfiess demselben Pferde eine anderthalb Zoll 
lange, dicke messingene Nadel sehr langsam bis 
au ihren Knopf in den mittlern Th eil der linken 
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grossen Gehirnhälfte, nnd liess sie so im ent- 
blossten Gehirn 43 Stunden stecken, ohne dass 
das Pferd die geringste Empfindung oder sonst 
etwas kränkliches gezeigt hätte. Nun (warum 
nicht später?) liess er das Pferd mittelst Durch¬ 
stechung des Rückenmarks tödten; in den Ge¬ 
hirnhäuten und der Rindensubstanz war keine 
Spur von Entzündung", im Mark waren breite 
gelbliche Striche, und wo die Gehirnhöhle durch¬ 
stochen war, hatte die sie bedeckende Haut ein 
Extravasat von kleinen Blutflecken. — Inter¬ 
essant ist, S.. 90, 91. die Bemerkung, wie Pferde, 
wenn sie an einer oder beyden Seiten Brust¬ 
wunden haben, diese durch ihre Stellung vor 
dem Zugang der Luft zu sichern suchen. — 
Unter sieben Pferden, welchen grosse Brust- 
wunden gemacht wurden, ward nur das einzige 
^innerhalb sieben Tagen?) geheilt, wo die Wunde 
durch eine blutige Naht geschlossen ward, die 
übrigen starben innerhalb 23 - 33 Stunden. — 
Unter den Versuchen über Bauchwunden wird 
einer angeführt, wo der Vf. den halben Krumm¬ 
darm durchschnitten, und nur die Zolienhaut 
.wegen ihrer grossen Empfindlichkeit ganz ge¬ 
lassen hatte:, erstlich aber wird es wohl schwer 
seyn, dies in einem solchen Versuch genau zu 
bestimmen, bis auf die Villosa zu dringen und 
sie doch zu schonen ; Zweylens aber sehe ich 
nicht, wie diese nervenlose der Epidermis höchst 
ähnliche Haut so empfindlich seyn soll. Das 
I3ferd ward am 15ten 'Page getödtet, die Wunde 
war geheilt, obgleich ausser der blutigen Naht 
•kein Mittel angewandt, sondern das Pferd sicli 
selbst überlassen war. Sich selbst überlassne, 
und-nicht vereinigte ßauchwunden, bey denen 
doch kein Eingeweide verletzt ward, lödteten 
die Thiere, so dass eins in 18, das zweyte in 
•2 5 Stunden, und das dritte am vierten Tage 
starb; alle in der Bauchhöhle enthaltene Theile 
waren entzündet. Ein Pferd, bey dem man den 
•Kruiumdarm ganz durchsclmitt, diesen aber so 
wie die Bauchwunde durch eine blutige Naht 
vereinigte, starb am laten Tage durch eine Di¬ 
arrhoe, deren Grund der Verf. nicht weiss; die 
Darimvnnde war bis auf vier kleine Löcher von 
der Grösse einer Linse völlig geheilt, der Fa¬ 
den war noch ganz unversehrt darin, da er hin¬ 
gegen in dem oben angeführten Experimente 
völlig verschwunden war. (Dies letztere gibt 
neue Zweifel gegen jenen Versuch.) — Die 
•Ueberselzung ist im Styl etwas nachlässig, auch 
sind viele Schreib- und Druckfehler unbemerkt 
geblieben, z. B. formiantibus; positufa; S. 59. 
tupercilia statt palpebrae; S. 128. peritonaeo 
ft. peiinaeo, masticis ; medicus-oportet ‘ erüen- 
■tis für irruentis; liqui st. JigVli; S. 120. ist in- 
jroitus und exitus verwechselt, wodurch der 
Sinu verstellt wird, auch ist kurz vorher quam 
ausgelassen, u. s. w. Oft möchte man auch 
glauben, der Uebersetzer sey in die Materie 

nicht recht ein geweiht’; so z. B. übersetzt er 
S. 25. das Blut wird leimig, durch; sanguis ar- 
gillac.eam naturatn induil! S. 57. wird gesagt, 
si animaliüm sanguis mollis , laxus, spiritu pri- 
vatus, aquosus aut putridus est; wie kann man 
so etwas hinschreiben! S. 64. profündi Introi¬ 
tus. S. 138. wird Mauke durch erysipelas über¬ 
setzt,!* S. 38 und 98. werden Maden oder Flie¬ 
genlarven durch Ascarides übersetzt, welches die 
Stelle sehr närrisch macht, und gut zu Wol— 
steins Idee passt, dass diese Maden in den Ge¬ 
schwüren nützlich wären. Selbst hat der Ue- 
berselzer nichts hinzugelhan, nur verweiset er 
in Ansehung des von Wolstein verabscheuten 
Aderlassens auf Sallaba’s bekannte Schrift. Die 
erste Kupfertafel stellt einenBromfieldschen, und 
einen nach des Verf.’s Idee verbesserten Ar¬ 
terienhaken, sowiedie zweyte, dreyerley Wund¬ 
nadeln vor. 

GRIECHISCHE LITERATURGESCHICHTE. 

Tlieophil i C h r istophor i Ha ries, Sup- 

plementa ad Introductiorum in historiam 

linguae graecae. Tornus primus. Jenae in 

bibliopolio Academico. 1804. 382 S. in 8. 

(1 Thlr. 12 gr.) 

Hr. IFofr. Harles macht hier den Anfang 
Supplemente zu der zweyten Ausgabe seiner 
Intioductio in hist, linguae gr. weiche in drey 
Bänden 1792. und 1795. herausgekommen war, 
zu liefern, so wie er sie zu seiner Brevior Not. 
liiteraturae Rom. geliefert hat. Jeder Literatur¬ 
freund wird sich gedrungen fühlen, die uner- 
müdete Sorgfalt des Verf. dankbar zu rühmen, 
welche er auch bey dieser so mühsamen und 
oft undankbaren Arbeit der griech. Literatur 
gewidmet hat, ja sich es auch gern gefülleu 
lassen, dass er Supplemente, und zu den Sup¬ 
plementen wieder neue Supplemente und Ad- 
denda nachlieferl, welche alle, aber doch oft 
nicht ohne viele Mühe, benutzt werden können, 
weil sie an drey bis vier Orten herum zerstreut 
erst zu.sammengetragen werden müssen, wenn er 
nur auch noch diese Mühe über sich zu neh¬ 
men nicht scheuen wollte, eine brevior lutrod. 
in hist, linguae gr. in usum scholarum , oder 
Vielmehr in usum sludiosae iuventutis, wie von 
der Römischen Literatur um einen eben so nie¬ 
drigen Preiss, aber noch etwas zusammen ge¬ 
drängter, und mit einer noch weisem Rücksicht 
auf studierende Jünglinge herauszugeben. Alle 
Hülfsmitlel, welche wir, um Anfängern den 
Weg zur Kenntniss der griech. Literatur ohne 
Anweisung eines J^ehrers zu bahnen und zu 
erleichtern, bis jetzt vielen gelehrten Männern, 
ja auch noch in diesem Jahre Hru. Fuhrmaun 
in seinem Handbuche der classischen Literatur 
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zu verdanken Raben , sind entweder zu ausführ¬ 
lich, und daher auch zu kostspielig, oder zu 
kurz und zu mager, als dass sie der erwähnten 
Absicht ganz entsprechen sollten. Hr. Harles 
kann und wird daher diesem lilerar. ßediirlnisse 
am besten abzuhelfen wissen. Doch wir wollen 
sehen, was er uns jetzt in diesem Supplemente, 
und w ie er es uns gegeben hat. An Fleiss, die 
in vielen und mannichfaitigen Schriften zerstreu¬ 
ten Nachrichten zu sammeln und zu ordnen, 
neue literar. Entdeckungen weise zu benutzen, 
Fehler zu verbessern und zu berichtigen, das 
Brauchbare von dem weniger Brauchbaren zu 
scheiden, hat es der würdige Verf. nicht fehlen 
lassen; und wenn er ja hie und da noch etwas 
zu verbessern und ahznändern, hinzu zu setzen 
oder wegzuschneiden übrig gelassen haben sollte, 
so ist es doch so wenig und unbedeutend , dass 
es seiner Arbeit keinen Eintrag zu thun ver¬ 
mag. Man wird nicht leicht eine Rubrik oder 
eine Seite der Introd. in hist, linguae gr. finden, 
welche nicht Zusätze und Verbesserungen er¬ 
halten hätte; doch zeichnen sie sieh vorzüglich 
bey denenjenigen Schriftstellern aus, bey wel¬ 
chen in den neuesten Zeiten die Editoren durch 
ihre Einleitungen vorgearbeilet hatten. So fül¬ 
len die Nachträge beym Homer 12, beym PIu- 
tarch 9, beym Aristoteles 9, beym Plato 9, und 
beym Xeuophon 6 Blätter. Ueberall ist die ver¬ 
bessernde Hand des Verf. sichtbar, welche auch 
die geringsten Fehler, mit welchen theils die 
Typographen, theils unechte Nachrichten ande¬ 
rer Bibliographen, theils die Menge und der 
Drang der Sachen die Introduct. verunstaltet 
hatten, wegzuwischen und zu vertilgen, wiewohl 
auch bisweilen gar zu ängstlich sich bemühet. 
Literär. Nachrichten, welche er bey der Aus¬ 
gabe der Fahr. Bibi. Gr. in der Introd. Tom. I. 
&. 436. sect. 4. durch: plura annotabuntur zu 
geben versprach, hat er non S. 222. durch: an- 
notata sunt berichtiget. Damit die Leser, wel¬ 
che über gewisse Artikel Belehrung suchen, 
nicht lange herum irren, oder dieselben gar ver¬ 
missen mochten , hat er sogar die Addenda an¬ 
gezeigt, welche im Anhänge der Introd. nach¬ 
getragen waren, wiewohl Kec. noch einige An¬ 
gaben vermisst hat. Die Nahmen der Schrift¬ 
steller hat er, um sie leichter auflinden zu 
können, jetzt in den Ueberschrif’ten gesetzt, da 
sie irn Vol, 1. der Introd. nur nach gewissen 
Perioden in denselben gesetzt waren. Wo das 
Format, die Volumina, der Druckort und das 
Druckjahr eines Buches vergessen worden war, 
ist es jetzt, auch oft ohne es zuerinnern, sorg¬ 
fältig nachgeholt worden : wo ganz fabelte 
Nachrichten eingescblichen waren, sind sie nun 
mit wenigen Worten verbessert oder wegge- 
stricben: jeJes Volume« der neuesten Ausgabe 
der Fahr. Bibi. Gr. welches vorher nicht ange¬ 
geben war, oder noch nicht angegeben werden 

konnte, ist nun überall angeführt: die neuem 
Ausgaben der Schriftsteller, einzelne Abhand¬ 
lungen über dieselben und ihre wichtigsten Ue- 
bersetzungen in verschiedenen Sprachen, beson¬ 
ders, welche mit kritischen oder erklärenden 
Noten versehen sind, findet man bey allen Ar¬ 
tikeln; auch sogar die Quellen aus welchen die 
Nachrichten geschöpft sind, und die Recensio- 
nen, welche den Werth der neuesten Ausgaben 
kritisch würdigen , sind nicht vergessen worden. 
S. 139- hätte w’ohl auch die gelehrte Recension 
der Allgem. Literat. Zeit. 1802. N. 324. von 
Schulzens Ausgabe des M. Aur. Antoninus er¬ 
wähnt zu werden verdient. Um Raum zu er¬ 
sparen, glaubt Rec., dass die Wohnorte und 
Charaktere vieler Gelehrten als: Heinrichs, 11- 
gens, Schmieders, Paulus und andrer, w7elche 
allgemein bekannt, und noch dazu veränderlich, 
sind, weggelassen werden konnten. Vielleicht 
möchte der Verf. auch einigen zu viel gespen¬ 
det zu haben scheinen, wenn er bisweilen den 
ganzen Inhalt kleinerer Schriften, z. B. S. 197. 
Paehse de Ideis PLatönicis, S. 326. Baumgarten- 
Crusii de sacerdotibus Rom. epiblemata und 
andrer mehr auszieht. Auch das Einklammern 
der kleinen Zahlen bey den Römischen an vie¬ 
len, aber doch nicht an allen Orten, könnte 
doch ein gar zu grosses Misstrauen in die Kennfc- 
nisse derjenigen zu setzen scheinen, welche die¬ 
ses Büch zu Rathe ziehen wollen. So viele 
Verbesserungen und Zusätze auch der Verf. in 
diesen Suppl. gegeben bat, so wird sich doch 
Niemand , welcher weiss , wie gross und un¬ 
übersehbar das Feld der Literatur ist, wundern* 
dass immernoch einige, ja sogar nöthige Zu¬ 
sätze und Verbesserungen vermisst werden. 
Sollte nicht S. 30. vor einigen andern griech. 
Sprachlehren die Weckherlinische Stuttgart!. 
1802. genannt zu werden verdient haben? S. 59. 
fehlen bey Siebelis ‘EXXvjviv.ä die Symbolae Criti— 
cae et exegeticae cum lat. interpretatione, wel¬ 
che 1803. erschienen sind. Zu berichtigen ist 
S. 63. ad pag. 125. Z. 5. dass die interpret. lat. 
Palaephati auctore Cospio nicht in einem Pro¬ 
gramm, oder in einer Particula, wTie eigentlich 
die Uebefschrift heisst, sondern in zweyen ent¬ 
halten ist, davon die eine beym Leben Fischers, 
die andere 1800. nach dessen Tode herausge¬ 
kommen ist. Die 5te Fischerische Ausgabe er¬ 
schien nicht 1786. sondern 1789. Bey dem Ar¬ 
tikel Homerns vermisst inan erst die neueste 
Wölfische Ausgabe, welche schon irn Anfänge 
dieses Jahres ausgegeben worden war, dann ver¬ 
schiedene kleine nicht unbedeutende Erläute- 
rungsschriften, als Herrn.. Royards Diatribe de 
emendahdis plurimis vett. senptt. Oraec. locisr 
uti et de Hecatombis Hdmerique üceano. Rheno- 
Traiecti 1775. 4. Mache, quid adiumenti sacra- 
rum litt, interpreti praestet Homeri cum sacris 
scriptt. cornparatio. Lip&. 1789. 4. Klotzii ep. 
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ad Reicheliiim de quibusdam ad Homerum per- 
tinentibus. Lips. 1758 4. Chr. Goithelf JE/iren- 
hauss de Homero philosophandi magistro. Au- 
nabergae 1765. 4. Sturzii Prolass, tres de vesti- 
giis doclrinae de animi humani immortalitate in 
H omevi Carminibus. Gerae 1795-97. 4. Halb— 
karti Psychologia Homerica. Zülliclxau 1797. 8. 
Wagneri Progr. II. de fontibus lionesli ap. 
H oraerura. Lüneburg. 1795-96.4. Schaarschmidt: 
cur Mercurius ab Homero dicatur in bello Tro¬ 
jano studuisse Graecorum causae. Schneeberg 
1802. 8. S. 111. Aesopi jäbulae lat. carmine: 
eine noch ältere Ausgabe in lat. Versen sine 1. 
et a. mit einem Commentar, etwa zwischen 1472. 
und 1474. gedruckt, hat im vorigen Jahr Zapf 
in : lieber eine alte und höchst seltene Ausgabe 
von des Joan. de Turrecremata Kxplanatio in 
JPsalterium'S.d>3. bekannt gemacht, welches ohne 
Zweifel die älteste Ausgabe und die auch vom 
Panzer in Ami. typ. nicht angeführt ist. Da 
der Verf. bey andern Schriftsteilern die Ausga¬ 
ben von Bückling angibt, so sollte doch wohl 
auch dessen Ausgabe Anacreons Leipz. 1803- 8. 
nicht vergessen seyn, in welcher er alles, was 
ältere Editoren haben, zusammen gegeben zu 
haben sich rühmt. Unter den Erläuterungs¬ 
schriften über Pindarus S. 136. verdient auch 
eine ältere erwähnt zu werden. M. Beniamin 
Hederici de imitatione Pindarica commentatio. 
Vitebergae 1702. 4. in welcher man weit mehr 
findet, als der Titel verspricht. Renneis Sy¬ 
stem der Geographie Herodots S. 140. hat Bre- 
dow übersetzt im Auszuge gegeben in seinen 
Untersuchungen über alte Geschichte u. s. w. 
2. St. Altona, 1802. 8. Bey Rnr. Stephani Apo¬ 
logie pour Herodote S. 142. ist der hier ver¬ 
stümmelte Titel von der 2ten vermehrten Aus¬ 
gabe so zu ergänzen: Apologie pour Herod. 
ou Tr. de la Conf. des Merveilles anciennes 
avec les modernes par Henri Etienne etc. a la 
Haye 1735. T. I. II. 8. und zugleich zu bemer¬ 
ken, dass dieses Buch eine Satyre auf die aber¬ 
gläubischen Mouche sey, und zu erhärten suche, 
dass Herodot der glaubwürdigste Mann seyn 
würde, wenn die Erzählungen der Mönche wahr 
wären. Beym Sophocles vermisst man : Philo- 
ctetes cum comment. perpetuo J. H. C. Barby. 
Berlin, 1803. 8. und Electra von Erfurdt, Ueipz. 
1803. 8. comraentirt: Jbeym Euripides unter den 
kleinern Schriften: Kuinoelii Specimen Obser- 
vatt. in Euripid. Alcesten. Lips. 1785.. 4. Beym 
Aristophanes: Plutus cum connnentario Fischer! 
edid. Kuinoel. Giesae, 1803. 8. Beym Xeno- 
plion unter den Erläuterungsschriften: Socratis 
äxo/av>ig.ov6uV.cir«puerisnontemere commendanda ex- 
plicatione loci e Xenoph. Mein. IV. 2. docet Rost. 
Lips. 1800.4. beym Plato : das Werk de Republtca 
von Äst heraasgegeben-, ferner: Schützii Animadv. 
criticae in Flatonis dial de anima I. II. Progr. 
1784. Jen. fol. Jo. Chr. Hüttner de mylhis Pla- 

tonis. Lips. 1738. 4. Phil. Guil. von Heusden 
Specimen criticum in Platonein. Accedit Wyt-> 
tenbachii ep. ad auctorem: hem Collationes mss. 
Platonis cum a Ruhnkenio confectae, tum aiiae. 
Lugd. B. 1303. 8. Plato’s Werke ins Deutsche 
übersetzt mil Einleit. und Amneikungen von Fr. 
Schlegel 1. ßd. Jen. 1801. 8. So viel nee. vveiss, 
sind auch von Fischers Progr. in Platonis Cra- 
tyl. S. 208. nicht V 111. sondern XIV. Partt. er¬ 
schienen. S. uz5. ad pag. 439. Wird Arist. Me- 
tapli. Studio Joh. Peylick von l-*99 und 1505. 
(1503. hat Freitag) aufgeführt. Eine von diesen 
beyden Ausgaben ist ohne Zweifel unächt, denn 
Rec. besitzt eine von 1509, welche der Herausg. 
Peylick mit deutlichen W orten secundo pres— 
sum die zweyte nennt,. Unter den kleinen Er¬ 
läuterungsschriften hätte noch einen Platz ver¬ 
dient: Varietas ieclioni; libell. Aristol. e Cod. 
Lips. diligenter enotata a Chr. D. Beckio. Lips. 
1793. 4. Unter den Schriften, welche den Theo- 
crit. und Callunach, erlaulern fehlen noch: Eich- 
stadii Qm.estionum Phiiolog. specimen. Lips. 
1796. 4. Ju. Chr. ilartmann de variis Theocriti 
inoitatoribus prolus. Greizae 1775. 4. Küchlerus 
de vestigiis uonnuilis V. Test, quae in hymnis 
Callimachi deprehendunlur. Xeosiad. ad Oriiam. 
1788. 8. und: Du Tlieil Recherches sur Jes Fe- 
tes Carneenues pour servil' a Pintelligence de 
l’Hymne, compose par Callimaque ä. Phonneur 
d’Apollon, in deu Mein. de Lilterature. rfom. 
XXXIX. pag- 185-202. Sehr feine Bemerkun¬ 
gen über Bion, Moschus und Theocrit findet 
man in; Animadverss. in quaedam Gr. et Lat. 
scriptorum loca, auctore Car. Gotth. Lenz, 
Jenae 1784. 8. Auch die wichtigste Schrift über 
den Panuetius vermisst man S. 275.: Disputatio 
historico - critica de Panaelio Rhodio, stoico 
pbilosopho, quam — praeside Dan. vYytten- 
bachio ad publ. disceptatioaem propomt van 
Lynden. Leid. 1802. 8. Auch Pt die neueste 
II eynische Ausgabe des Apollodorus. Gölfingen. 
2 Räude. 1803. 8. vergessen worden welcher 
nun auch die kleinere in usum seholarum in 
diesem Jahre gefolgt ist. S. 307. ad . 72. liätte 
von dem Verl. Dionis Chrysost. edilio princeps 
1476. nach Panzer Annal. typogr. V ol. 11. p. 26. 
verworfen, oder docli als unächt bezeichnet 
werden sollen, da die Veneta 1551. die erste 
ächte Ausgabe ist. Da es nun durch de la Ser- 
aa’s Abhaudl. Heber den Ursprung der Signa¬ 
turen in der Buchdruckerkunst, s. Fischer’s Be¬ 
schreibung typogr. Seltenheiten. 5te Lieferung 
entschieden ist, dass keine Signaturen vor 14/2. 
gewöhnlich gewesen sind, so ist ohne Zweifel 
S. 342. die Ausgabe des Ptolemaeus 1462, wel¬ 
che Signaturen hat, unächt. 

So viele Mühe sich auch der Verf. gegeben 
hat, die Druckfehler der Introduct. in hist. gr. 
ling. um sie in den Supplementen zu verbessern, 
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anzugeben, so wenig Laben die Typographen 
und der Corrector zu verhüten gesucht, dass m 
den künftig herauszugebendeu Supplementen 
nicht wieder neue Verbesserungen gemaci■ i (- er¬ 
den dürfen. Der Text, obschon nett und sauber 
gedruckt, ist fast mit eben so vielen Druckfeh¬ 
lern , besonders in dem letztem Drittheile, wie 
die ersten Ausgaben der Introd. in hist. Üng. gr. 
1778. entstellet worden. Die riomina propria 
haben vorzüglich vieles gelitten. So lindel man 
S 300. Mala an der für Muloauder: 8. 303 bx- 
picteti für Epicleti: S. 211. Poatoni f. Platoni. 
^ 201. Fahr. f. Fohr# S. 320. Bada€i i. 13uda6i. 
S. 327. Oribusii f. Oribasii: S. 330. und 340 
Schultess f. Scbulthess. S. 3-iO. Tuguri f. 1 i- 
guri S. 345. Wolfrum f. Wolfram, u. a. rn. 
Die Accente sind bald über die griech. Worte 
gesetzt, bald wieder nicht, und das olt bey 
Worten, die neben einander stehen. Die In- 
terpunctiou ist sorglos vernachlässiget, bald an 
einem falschen Orte, bald gar nicht gesetzt be¬ 
sonders bey Abbreviaturen, wo last überall die 
Puncte fehlen. In vielen Worten sind einzelne 
Buchstaben herausgefalleu , und oit ist der Sinn 
der Worte völlig unkenntlich gemacht, 
S. 34"'. Z. 17. quum adolescens esset, non 
plius, quam octo annös natus, f. quum 
esset non ainplius quam octo an. na!us, u. 
ixieiir. Alle Druckfehler aber 
nur in seinem Exemplare 
auszuzeichnen, 
Seite dieser Blätter ausreichen. 

lie 
abgeändert 

11 ec. 
hat, 

als: 
am- 

adol, 
a. O. 
sich 
liier 

dazu würde kaum eine ganze 

KRITIK. 

M. Tullii Ciceronis Oralionem pro 31. Marcello 

IsoSeia? suspicione , quam nuper miiciebat 

Frid. Aug. Wolfius, V. C. liberare conatus 

est OLaus fVormius, Prof, et Rector Scholae 

0 j] 0s. Qqovsiv 6*5 Swtp^ovßiv. PailiUS. 

Accessit Oratiunculae Interpretatio Danica. 

Kopenhagen, gedr. bey Schultz. 1803, 9 Bog. 

gr. 8. ( 12 gr.) 

Der nicht ungeschickte Vertlieidiger jener 
Rede ist ganz dem Gange ihres scharfsinnigen 
Gegners in seiner Prüfung gefolgt, zu welcher 
er noch nicht das hat benutzen können, was 
fast zu gleicher Zeit von andern Kritikern (be¬ 
sonders INT. Allg. D. Bibi. LXXVII. S. 465. 11.) 
erinnert worden ist. Er schickt zwey Vonedeil 
voraus. In der ersten erinnert er, dass ihm Ci— 
cero der vorzüglichste Mensch, aber doch Mensch, 
zu seyn scheine, und dass er seine Fehler habe, 
wozu auch eine gewisse Fülle und Ueppigkeit 
des Vortrags gehöre, und stellt sodann die, wel¬ 
che jene Rede für acht gehalten haben, dem ein¬ 
zigen Gegner entgegeu, mit inniger Freude der 

grossen Zahl berühmter Namen unter jenen, 
,Malo,“ ruft er aus, „cum Asconiis, Quintiiia- 

nis — Ernestus errare, quam cum Vv ollio vera 
sentire.“ Wir enthalten uns der Bemerkungen 
darüber, die sich von selbst darbieten. In der 
zweyten beantwortet er mehrere allgemeine Em- 
wiiife gegen die Rede, um zu zeigen, dass Cic. 
diese Rede (welche er subita et ex impetu pro— 
fecta nennt, und dadurch von den Reden p. 
Eigario und p. Deiolaro unterscheidet) nicht nur 
habe so halten, sondern auch niederseht eiben 
können. Denn sehr richtig sondert er diese 
bey den Fragen von einander ab. Allein wenn 
wir auch annehmen, dass Cicero gleich, nach¬ 
dem er von der Curia nach Hause gekommen 
war, die Rede niederschrieb, oder dass sie ^ on 
Geschwindschreibern, welche Cicero immer bey, 
der Hand halle, während er sie hielt, aufge- 
schrieben wurde (welches heydes uns nicht sehr 
wahrscheinlich ist), so folgt doen nicht, dass 
Cicero sie auch eben so mit den rebus et vei ois 
quae fudit levitas (Worte des Verf.) ins Publi¬ 
cum kommen Hess. Vielmehr würde er sie, 
wenn wir den Cicero kennen, wohl, wenn aucli 
nicht umgearbeitet, doch sehr ausgefeilt und ver¬ 
vollkommnet haben. Es sollte also auch noch, 
das edere vom dicere und scribere unterschieden 
seyn. Wollle man behaupten, die Rede sey 
wider Willen ihres Vf. bekannt geworden, so 
würde sie immer als ein mangelhaftes und un¬ 
vollendetes Werkdesselben anzusehen seyn, bev 

welchem man gar nicht sicher wäre, wie viel 
von dem Nachschreiber und Herausgeber ver¬ 
ändert, weggelassen, hinzugesetzt sey. — Die 
Bemerkungen des Hrn. Worm betreffen das 
pluribus verbis egi Caesari grcitias \\xx Epp. IV, 
4., die Aeusserung Caesars, als Cicero nachher 
den Ligarius vertheidigte: Quid obstat quo 
minus Ciceronem tanto intervallo (&<* d}“ 
centem audiamus (als wenn Cic. vorher nicht für 
den Marc, gesp rochen hätte), die Ursachen, w el¬ 
che den Cic. bewegen konnten, die Rede aul¬ 
zuschreiben und bekannt zu machen aus den. 
Worten des Marcellus (Epp. IV, 102.) wird ge¬ 
schlossen, dass er eine Copie dieser Rede Cic. 
vor Augen gehabt habe (gerade unsere *) - Der 
Contrast des Pompeianers mit den dem Caesar, 
gesagten Schmeicheleyen wird gut entschuldigt, 
und andere Stellen, wo Cicero pachtheilig vom 
Pomp., günstig vom Caesar urtheilt, heygebracht, 
auch seiner an Oclavian verschwendeten Schmei¬ 
cheleyen (bey denen wir mehr den V erstand als 
das Herz des Cic. anldagen möchten) gedacht. 
_Es folgt der Abdruck der Rede selbst (den 
der Titel des Buchs nicht gerade erwarten lässt) 
mit untergesetzten Anmerkungen, in welchen die 
einzelnen angegriffenen Stellen ausführlich ver- 
theidigt werden. Das Resultat — denn die ein¬ 
zelnen Stellen durclizugehen, würde eine neue 
zu umständliche Prüfung veranlassen rr lst: der 
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Gegner lialje iiiswellen das Bessere absichtlich 
übersehen, Schwierigkeiten gehäuft, alle Worte 
■und Redensarten, die nicht gerade so in deir äch¬ 
ten Schriften Cie. gefunden werden, mit zu grosser 
Morosität verworfen, manches, was doch so beym 
Cic. yorkoiiunt, getadelt, zu wenig Rücksicht 
auf die Stimmung genommen, in welcher Cic. 
sprach. Uns scheint der Vertlieidiger nicht im- 
aner genug gefühlt zu haben, wo eigentlich das 
Gewicht' des Vorwurfs liegt. Die Beweisführung 
S. 6t. ff. für die Prosopopoeie (c. 3, 10.) hebt 
nicht das Unschickliche, dass den Wänden das 
gestire ff r alias aff er e zugeschrieben wird. Lo- 
(jtii, testari, kann von ihnen gesagt werden, aber 
gralias agere ist zu gewagt, oder vielmehr sinn¬ 
los. Vom letzten Cup. glaubt Er. W. (S. 6. 
Vorr.), dass es nichtso vom Cic. aufgesetzt,son¬ 
dern male mulcatum auf unsere Zeit gekommen 
sey, und in c. 5, §. 15. versucht er (S. 77.) durch 
eine Versetzung der letzten Sätze Ex quo iam 
nemo erit — vincere nach dem Satze des 13. §. 
JSo7i ille iiostes — bellum esse susceptum nach¬ 
zuhelfen. Dem ungeachtet fehlt noch ein ge¬ 
nauerer Zusammenhang zwischen dem Anfang 
des 6. Cap. (wenigstens in Ansehung der Wort¬ 
fügung) und der Stelle Nam et in hoc online_ 
setisi. In C. 3, 10. will Er. W. statt sensusque 
et os lesen, sensusque eos, zum Theil nach 
Faernus. Sonst sind mehrere kritische Noten 
in der Wolf. Ausgabe übergangen, und man 
kann diese bey gegenwärtiger nicht entbehren. 
So gründlich aber auch der Verf., unsrer Mey- 
nung nach, manche einzelne Kinwürfe abgefer¬ 
tigt, so gut er mehrere Stellen gerechtfertigt 
hat, so hat er uns doch davon nicht überzeugt 
(worauf eigentlich alles ankommt), dass Geist und 
Art des Cicero durchaus darin herrsche,. Wir 
finden viel acht Ciceromariisches darin, aber auch 
manches, da» nur schwach nachgeahmt scheint, 
und wieder so manche Fehler (die auch der 
Verth ei diger nicht verkennen konnte), so viele 
Ducken und unzusammenhängende Stellen, dass 
wir doch glauben, es liege ein exteinporirter 
Cic. Vortrag dabey zum Grunde, den aber ein 
gleichzeitiger oder nicht viel späterer Rhetor, 
zum Behuf seiner Schulen, überarbeitet, und ins 
Publicum gebracht habe, das leicht getäuscht 
werden konnte. Der Vortrag des Ern. W. ist 
zwar bescheiden, obgleich männlich, aber nur 
nicht correct genug. Von der dänischen Uebers. 
können wir nicht urtlieilen. 

Obaervationts in Aehcuii Mistoi iam animalium et Philostrat 

vitam Apollonii. Epistola ad vir. clariss. J0. Gottlob 

Schneider, Elotp Prof, in Acad. Francof. ad V. nuctore 

Friederico Jacobs. Jena, Akad. Buchhandl. i8oi. 

46 S. gr. 8. ( ) 

Scharfsinnige Verbesserung'!! und Vermulhungen 

ziiglich über viele Stellen der 'Naturgeschichte Ael.aos 

(bis S. 56.), für welche noch viel von der Vergleichung 

mehrerer und besserer Handschriften zu erwarten ist. Ehen 

daher gibt der mit achtem kritischen Geiste wahre Hu¬ 

manität verbindende Verf. manche Vorschläge nur für Ver¬ 

suche ganz verderbte Stellen zu berichtigen, oder ihnen doch 

einen schicklichen Sinn zu erllieilen, und sie können nicht nur 

säimnüich andern Conjectureu an die Seite gestellt werden, 

sondern mehrere gehören zu deu gelungensten. Ihre Zahl 

ist zu gross, als dass wir eine Auswahl treffen möchten. 

Vornemlich sind viele Dichterfragmente emendirt. ln den 

Fragmenten der Alevadeu des Sopb. (Aei. N. II. VII, 3g.) 

liesst II. J. stqfy' tK, für «ipxsv s. Wir würden auch im 

folg. Fragm. aus dein Temeuide» des Eur. mit Hrn. J. 

vorzichen 

M-3-yäXwv aJkwv k i v 5 u v o v dir o <; a s 

Wenn nicht zwey Verse darunter litteu. Das Frag¬ 

ment aus Autocrates Tympanisten (XII, g.) wird so emendirt ä 

Oia irai^evctv (pikai 

TIaoSivOi At/Scuv v.iqixi 

vtov(pa TnjSujr’ (d. i. iryj'bJjo’a') tvj Kg/xk{f 

mxvocKgo-JovGou x.sqoiv, 

'Etpsc/av tag *Afrs(uiv, 

v.ai Xitxv roiv icyioiv 

Tovro ffi'J Kar«, to §’ aj 

avw ^aijoucr asi 

O/a kryuAof txkkBToa, 

Durch ähnliche Bilder ist die Aenderun® V. 5. sehr gut 

unterstützt, nur nicht gezeigt, dass der Singularis in die¬ 

ser Verbindung wohl sieheu könne. In xnehrern Stellen 

der Lebensbeschreibung des Apollonius vom Pldlostratus 

werden irrige Lesarten und Aenderungen , welche Olearim 

seinem Schriftsteller aufdraug, berichtigt, und auch hier 

das Unheil bestätigt r was Rubuken über Olearins fällte: 

plura Philostrato vulnera inflixit. unam sanavit. Ungeachtet 

m bey den Schriftstellern so viele Stellen emendirt wer- 

den, so sind doch gelegentlich auch Verbesserungen von 

Stellen des Achilles Tatius , Alctphron, Athenaeus, Pin¬ 

ta nh , der Scholien über Plato eingeschaltet, und ob¬ 

gleich Ilr. J. seine Einendalionen ganz einfach und ohne 

phiiolog, Erläuterung vortragen wollte, da er sie zunächst 

einem kenntnisreichen Kritiker zur Beurtheilung vorlegte, 

so fand er doch auch Veranlassung zu einigen ausgesuch¬ 

ten Spvachbeinevkuugen, wie über oc/xvgig S. 36. v,tuag S. 

24. Y.otragi^scSai, x«?ä;, ,g (S. 28. de pudeüdi)! 

Auch wird durch einige gewählte Bey spiele S. 13. erwiesen, wie 

olt eigenthümliche Namen von den Abschreibern verderbt 
worden sind. 

Kurze Anzeige. 
Gedichte. Schweizer eiegi een- Zneyle Auflage, 

Auch mit dem Titel : 

Sympathicen beym Grabe der Schweiz. Vom Verf. der Rei¬ 

sen unUr Sonne, Moud und Sternen. Erfurt, b. Hennin®* 

iSo4. 47 5 S. 8. ( :8 gr.) 

Diese Dichtungen sind traurige Idyllen in jeder Be¬ 

deutung des Worts, die sich zum Theil auf den politischen 

Zustand der Schweiz in der neuesten Zeit beziehen. Diese 

Anzeige schon ist mehr als das Geschreibsel verdient. vor 



i47> Stück, den 

Länderkunde und Geschichte. 

Kosmopolitische Briefe über die Geschichte des 

russischen Reichs. Ein Beytrag zur Kun¬ 

de alter und neuer Zeiten. ■— Vom Verfasser 

der cosmopolilischen Wanderungen. — Er¬ 

ster Baud. Geographie und Statistik. Kö¬ 

nigsberg , bey Göbbels und Unzer. 1803. 

566 S. in8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Ob der Titel: kosmopolitische Briefe (an einen 
Freund des Verf.s.) über die Geschichte des rus¬ 
sischen Reichs zur Kunde alter und neuer 
Zeiten, als Aushängeschild zu viel verspreche, 
und ihr Verf. der kosmopolitische Wanderer 
als russisch-historischer Schriftsteller mit Ehre 
auftreten könne, das wild sich gleich aus fol¬ 
genden Stellen des ersten und zweylen dieser 
Briefe, und aus einigen beygefügten Anmerkun¬ 
gen des Rec. von selbst, lösen; aus jenen, weil 
der Verf. darin den Plan seines ganzen Werks 
vor den Lesern mit eigenen Händen aufgerollt, 
und ihnen dabey entscheidende Proben von Zu¬ 
verlässigkeit, Gründlichkeit, und Styl dargestellt 
hat; aus dieser, weil sie vou einem Manne her- 
riihren, der sich während seines vieljährigen 
Aufenthalts in verschiedenen Tbeilen Russlands, 
und bey der V erwaltung eines ansehnlichen Staats- 
Amtes genauere und vollständigere Ansichten von 
manchen Gegenständen dieses merk würdigen Lan ¬ 
desund seiner Reichsgeschichte verschaffen konn¬ 
te , als dieses der FalQ besonders bey Reisenden 
zu tfeyn pflegt, welche Russland mit der kosmo¬ 
politischen Dachsranze auf dem Rücken und dem 
gemalten Knolenstock in der Hand durchwandert 
und dabey „vieles an der Quelle“ gesehen ha¬ 
ben wollen. „Schon seit einigen Jahren, mein 
„Lieber, — haben Sie irfich aufgefodert, Ihnen 
„die Geschichte eines Reichs systematisch mit- 
„zutheilen, das mich besonders schon in meh¬ 
rerer Rücksicht interessirt, da ich mehrere 
„Provinzen dieses Staates seihst durchwaiidert(?) 

hin und vieles (?) au der Quelle gesehen habe“ 
Vierter Band. 

i4. November i8o4. 

— „Natürlich kann ich Ihnen nichts Neuesu 
„sagen, als was schon vor mir PEveque, Mül¬ 
ler, und andere Geschichtsforscher, die ich als 
.„einzige (I!) Quellen bey meiner Arbeit benu¬ 
tzen musste, (?) gesagt haben. Es karn also 
,,bloss darauf an, einige auffallende Irrungen zu 
v,,verbessern, das Ganze in mehr systematische 
„Ordnung zu bringen und ihm allenfalls (?) eine 
„neue Form zu ertheilen. (!)“ Gleich aus den 
ersten Zeilen dieses ersten kosmopolitischen 
Briefs werden unsere Leser ersehen, dass der 
Verf. derselben nichts weniger, als gesonnen sey, 
das im Titel des ersten Bandes versprochene 
Licht, dessen Strahlen sich „zur Kunde alter, 
und neuer Zeiten“ über die Gegenstände der 
russischen Geschichte verbreiten sollten, auf den 
eleganten Leuchter aus kosmopolitischen Glo- 
ckennietall zu stecken, sondern, dass er die hi¬ 
storische Lesewelt — nicht mit kosmopolitischen 
Briefen über die Geschichte des .russischen 
Reichs, dafür aber mit einer Geschichte des 
russischen Reichs in kosmopolitischen Briefen 
beschenken wolle; ferner dass der Verf. in die¬ 
ser russischen Geschichte „nichts Neues sage« 
könne“ was nicht andere Geschichtsforscher 
schon vor ihm gesagt hätten, und endlich, dass 
es bey der Bearbeitung der seinigen blos darauf 
ankam, durch seine -Feder den löcherichten Man¬ 
tel mit dem Goldstoffe einesMüllers etc. 
auszuflicken, um dem Publicum eine, jedoch 
nur von einigen Irrungen verbesserte, systema¬ 
tisch geordnete, und allenfalls neugeformte rus¬ 
sische Geschichte liefern zu können. Hatte es 
doch dem Verf. vor detn Anfang dieser histo¬ 
risch literarischen Altreisserarbeit gefalLen, Schlö- 
zers Einleitung und Vorbericht zu seinem über¬ 
setzten Nestor zu lesen; er würde daraus wissen, 
dass sich zur Zeit kein Historiograph an die feh- 
lerfreye Darstellung einer russischen Geschichte 
wagen dürfe; und die Gründe kennen gelernt 
haben, warum dieses Wagestück jedem misslin¬ 
gen müsse, der es unternehmen möchte; auch 
würde er dabey noch ein Verzeichniss der Kennt¬ 
nisse erblickt haben., welche Sohlözer von jedem 
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künftigen russiclien Geschichtschreiber fordert, 
dem einst die reichhaltigsten und zuverlässigsten 
Quellen zu seiner Arbeit in den Reichs- und 
Privatarchiven Russlands, und in den dortigen 
Bibliotheken eröffnet werden möchten*, ein Fall, 
der dort bisher noch nicht Statt gehabt hat. Rec. 
ist überzeugt, dass alsdann die Bekanntschaft, 
des Verfs. mit diesen Warnungen vermögend 
gewesen wäre, den Vorsatz desselben in der Ge¬ 
burt zu ersticken. Hier entsteht jedoch noch 
eine neue Frage: ob es nämlich dem Verf. mit 
der Lieferung einer wahren systematisch geord¬ 
neten und neugeformten russischen Geschichte, 
auch wahrer JLrnst gewesen seyn möge, oder 
ob er damit nicht einen ganz andern Zweck ver¬ 
binde? Die Antwort hierauf liegt zum Theil in 
folgenden Stellen, in welchen der Verf. seinem 
Freunde verkündigt, wie er eigentlich als rus¬ 
sischer Historiograph vor ihm auftreten werde; 
und jeder unserer Leser wird gewiss diesen 
Zweck des Verfs. leicht erkennen. ,,Ich gehöre 
„nicht zu jener Klasse von Menschen (schreibt 
„er) die alles schön linden, was grosse Herren 
„machen, wenn es auch noch so widersinnig, 
„noch so unmoralisch seyn sollte. Ich kann 
„nicht Thorlieit in Klugheit umwandeln, nicht 
„Laster zur Tugend umschaffen!! — Nicht wie 
„jener giftige Jacobiner werde ich das Sünden¬ 
register der Könige aufstellen — Nicht als 
„Jacobiner will ich reden —“ (und nun betrach¬ 
te man den folgenden Salto mortale des Verfs. 
„von seinem Hauptgegenstand in eine fremde 
Region) „denn seit Ilonaparte König von Frank¬ 
reich ward, bin ich überzeugt, dass kein ech- 
„ter Republikanersinn in der \Velt mehr anzu- 
„treffen ist, und ich mag' keine Republik nach 
„heutigemfranzösischen Zuschnitte. Aus diesem 
„Gesichtspuncte, lieber Freund, müssen Sie meine 
„Arbeit betrachten, wenn Sie daran Gefallen fin- 
„den wollen; aber als freyer Mann werde ich 
„reden, was ich denke. (??)“ Wer merkt nun 
nicht, dass der Verf. wieder nicht Wort zu 
halten Wüllens sey, und dass er Statt einer Ge¬ 
schichte des russischen Reichs, die Lehensge- 
schichte der Beherrscher, und Beherrscherinnen 
Russlands liefern wolle! Liebhaber einer ge¬ 
schichtlichen Lectiire werden aber von ihm durch 
diese Arbeit gleichfalls unbefriedigt gelassen wer¬ 
den, da der Verf. schon in diesen Stellen re¬ 
dende Beweise von seinem Unvermögen, Gedan¬ 
ken in Worten richtig bestimmt und angenehm 
auszudrücken, gegeben hat. — Hierauf stellt der 
Vf. seinen Correspondenten auf die Zinne eines 
achten Freyheitstempels, und zeigt ihm dort : 
,,dass das ganze Menschengeschlecht, seitdem 
es sich der Aufklärung schmeichele, in Ro¬ 
heit, affectirle Menschenfreundlichkeit, uner¬ 
sättliche Habsucht, Neid, Stolz, und Eigendün¬ 
kel tief gefallen sey; dass 'öffentliche Anstalten 
(welcher Art? ist nicht angegeben) Zuchthäuser 
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für diejenigen waren, die das Unglück hätten, 
darin aufgenommen zu werden; dass unsre El¬ 
ternliebe, Affeclalion, und unsre neueste Phi¬ 
losophie, Atheismus, und'sic) Gottesläugnung 
sey etc. So haspelt der Mensch noch mehr der¬ 
gleichen Unsinn auf die übrigen 15 Seiten des 
ersten Briefs, und be-chiiesst ihn endlich mit 
einem Amen!! — Im Anfang des zweyten 
Briefs erklärt sich der Vf., Warum er den ersten 
Band seiner kosmopolitischen Briefe über die 
Geschichte des russischen Reichs mit einer Geo¬ 
graphie des jetzigen Russlands verbrämt, und 
mit einigen statistischen Nachrichten, deren Werth 
sogleich kürzlich beleuchtet werden wird , ange— 
füllt habe (Siehe den Titel). „Ehe ich“ schreibt er 
„zur eigentlichen Landesgeschichte (? u (nun ver¬ 
wandelt sich die vom Verfasser zu hoffende rus¬ 
sische Regentengeschichte noch einmal in eine 
russische Landesgesehichle'' ,,übergehe, halte ich 
„es für nöthig einige vorläufige Berichtigungen 
„in Betrei der physischen und politischen Lage 
,,c/e.s Landes vorauszuschicken.“ Und warum 
hält es denn der Verf. für so nöthig eine phy¬ 
sischpolitische Geographie (denn diese könnte 
man doch nach dieser Ankündigung erwarten) 
seinem Werk über die Geschichte des russischen 
Reichs; oder seiner Geschichte dieses Reichs; 
oder seiner russischen Regentengeschicbte, oder 
seiner russischen Landesgesehichle vorauszuschi¬ 
cken? Darum. „Es ist so viel über Russland 
geschrieben und (der Leser von feinem Gefühl, 
skandalisiere sich nicht am folgenden im Origi¬ 
nal mit besondern Lettern gedruckten Kraft¬ 
wort) ,,gelogen worden, dass man beym ersten 
„Anblick Wunder glauben sollte, wie sicher 
„die statistischen Nachrichten wären, und doch 
„würde man sehr irren, wenn man alles für au¬ 
thentische Wahrheit annehmen wollte, was 
„stinkende Lobrednerey erdacht, oder dumme 
,,Tadelsucht ersonnen hat.“ Die Haud des Piec. 
weigert sich die darauf folgenden Zeilen zu ko- 
piren, in welchen der Verf die Russisch stati¬ 
stischen Nachrichten Hup eis, Herrmanns, und 
Storchs verdächtig machen möchte, weil sich 
dieser seyn wollende Weltbürger sogar beygehen 
liess, den unbescholtenen moralischen Charakter 
des ehemaligen Herausgebers der nordischen 
Miscellaneen, des noch lebenden ehrwürdigen, iieis- 
sigen, und von der gelehrten Welt, wie in sei¬ 
nem zweyten Vaterland mit Recht geachteten 
Probsts Hupel zu Oberpalilen in Liefland in den 
unedelsten Ausdrücken zu misshandeln. Und 
weiche Zweifelsgründe setzt der Vf. der Zuver¬ 
lässigkeit der russisch statistischen Nachrichten 
dieser Männer entgegen? Es sind starke Grün¬ 
de, wenn solche Phrasen allein dafür gelten kön¬ 
nen, wie z. B. „Hupel hat“ (in Rücksicht seiner 
statistischen Nachrichten) „unter hundertmalen 
„nicht einmal die Wahrheit gesagt; Herrmann 
„ist weniger schmeichelhaft, aber immer noch 
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„übertrieben genug*, das Petersburger Journal 
„enthalt nichts, als stinkende Tobrednerey; 
„»Storch hängt den Mantel nach dem W inde.“ 
Und mit welchen Gründen sucht er denn die 
Zuverlässigkeit der seinigen zu beweisen? Mit 
der ärmlichen Anzeige (S. 17.}; „dass er den 
grössten Theil der seinigen aus einer Menge von 
Jieisebeschreibungen gehoben und ihr Tür und 
Tf iclßr zu Math gezogen, sie mit seinen eigenen 
Beobachtungen zusammengehalten und daraus 
das Wenige genommen habe, was er seinem 
lieben Freund mittheilen werde.“ Man halte 
nun die Aechtheit dieser Quellen , aus welchen 
der kosmopolitische Wanderer seine wenigen so¬ 
genannten russisch-statistischen Nachrichten ge¬ 
nommen hat, mit der Aechlheit dei^enigen Quel¬ 
len zusammen, welche jeneManner durch freund¬ 
schaftliche Verhältnisse mit den ersten Männern 
des Staats , bey ihren Arbeiten benutzen konn¬ 
ten ;— und dass Storch in seinen Schriften, allein 
durch solche Verhältnisse zur Erweiterung der 
statistischen Kenntnisse von R ussland , beyge- 
tragen habe, dieses bezeugt Rec. der sich noch 
lebhaft des Tags erinnert, an welchem ihm der 
ersLe Transport der Materialien zu seiner stati¬ 
stischen Uebersicht etc. in Tabellen, aus derer- 
sten Quelle überliefert wurde. Ein Wort mehr 
darüber zu verlieren, verlohnt sich nicht der 
Mulie, besonders da sich die kosmopolitisch - sta- 
tis t ischen Nachrichten des Verfs. sogar nur auf 
die einzige Angabe der Volksmenge in jedem 
Gouvernement beschränken, und diese nur in 
kleinen unbedeutenden Zahlen von Storch’s, 
Georgi’s etc. Angaben abweicht; die statistischen 
Arbeiten dieser Männer hingegen sich über jeden 
dahin gehörigen Zweig, gründlich verbreiten. 
— Nach diesen Proben von der Urbanität des 
kosmopolitischen W'’anderer« theilt er 8. 17. auch 
eine Probe seiner politischen Kenntnisse, von der 
politischen I^age Russlands also mit: „Russland 
„ist gross, das heisst an Quadratmeilen; macht 
„Grösse allein die politische Stärke eines Staats 
„aus, so ist Russland unüberwindlich! Diese 
„Grösse ist es worauf die Eobredner ihr Augen- 
„merk richten. — W er also deswegen Russland 
„bios zu der mächtigsten Monarchie des Erdbo¬ 
dens macht, weil es an Quadratmeilen überlegen 
„ist, der macht sich in der Tliat in den Augen 
„aller Vernünftigen lächerlich.“ Allein auch 
derjenige versammelt vernünftige Lacher um sich 
her, welcher die Welt gar zu gern überreden 
möchte, dass irgend ein Schriftsteller diesen un¬ 
sinnigen Satz, unsinnig, so wie er da steht, je 
behauptet hätte. W ahrscheinlich kommt er aus 
des Verfs. eigener Fabrik, um nur Gelegenheit 
zu haben, sich die wichtige Miene des Sachken¬ 
ners zu geben. Nach S. 20. „muss auf der 
„Ostsee noch immer die Oberherrschaft der Dä- 
„nen und Schweden anerkennen, ob es gleich 
„ebenfalls auf derselben eine Flotte hält, weil 
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„Dänemark besonders — im Besitz des Sundes 
„sey.“ (!) Nach S. 27. soll Cherson, Potemkins 
allmächtige Schöpfung seyn, und doch ist 
nur ailzubekannt, dass Katharina die 2te die Idee 
zur Gründung dieser Stadt allein gefasst, Gene¬ 
ral Lauer den Plan dazu auf ihren Befehl ent¬ 
worfen, und solchen grösstentheils ausgeführt 
habe. Von den Grenzen ab, wandert nun der 
Verl, mit seinem Freund zu den Seen, Flüssen etc. 
Russlands, fühlt aber doch auf der30ten Seite, dass 
er bey dieser Wanderungdie majestätische Wolga 
übersehen habe. Dieser Fluss soll sich nach 
ihm von Jahr zu Jahr mehr versanden, und 
seichter werden. Rec. weiss nur, dass die in 
diesem Strom befindlichen Sandbänke, manch¬ 
mal durch heftige Stürme von ihren Stellen auf 
andere geschwemmt werden, wodurch in ihm 
Untiefen entstehen, die vorher nicht da gewe¬ 
sen sind. Von seinem Reichthum an Fischen 
sagt der Verf. „man benutzt diesen Strom zum 
lisch fang, besonders sollen sich viele Hausen 
Störe, und sogar Seehunde darin aufhalten.“ Jede 
Geographie für Kinder enthält ja mehr Beleh¬ 
renderes und Richtigeres über diese Gegenstän¬ 
de. Wahrscheinlich hat aber der Verf. diesen 
Strom auf seinen kosmopolitischen Wanderun¬ 
gen nicht in der Gegend von Astrakan gesehen, 
oder ihn nicht aus Lepechin oder Georgi’s Schrif¬ 
ten kennen lernen, sonst würde er seinen Le¬ 
sern wenigstens gesagt haben, dass jährlich eine 
unglaubliche Menge jener, und anderer Fischar¬ 
ten aus der Wolga gefangen und als Kaufmans- 
guih bey nahe durch ganz R. versendet werden, 
dass die Leckermäuler ihren Kaviar, und meh¬ 
rere Künstler die Hausenblase von daher erhal¬ 
len etc. - W as der Vf. S. 43. von dem Druck 
der Knechtschaft im russischen Reich sagt, ist 
nur zum Theil wahr; dieses versichert Rec. 
welcher sich während seines langen Aufenthalts 
in verschiedenen Provinzen Russl. eine gründliche 
Kenntniss von der dortigen Leibeigenschaft ver¬ 
schallt hat. Nach dieser Kenntniss, betheuert 
er diess, dass das Schicksal dieser Menschen im 
Allgemeinen bey weitem nicht so schlimm sey, 
als es kosmopolitische Declamatoren dem Aus¬ 
lände zu schildern pflegen. W ie viel hingegen 
Alexander I. Grosses, und Gutes während der 
kurzen Zeit seiner segensvollen Regierung für 
die Leibeigenen in seinem Reiche bereits be- 
witrkt hat, ist ja allbekannt. Den neusten Be¬ 
weis daran gab dieser Kaiserliche Biedermann 
nur er t vor wenigen W ochen, durch die neuen 
gesetzlichen Einrichtungen, für Liefland , durch 
welche den dortigen Edelleuten bestimmt ange¬ 
geben ist, was sie von ihren Leibeigenen, und 
diese von jenen fordern können; wodurch also 
die ehemalige Willkühr, welche die erstem mit 
der Zeit an sich zu reissen wussten, beschränkt 
und den Uebertretern derselben unausbleibliche 
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Strafe dafür angedroht ist. S. 45.. sagt der VF. 
da ss die Einwohner Rus. welche unter dem: 50ten 
Grad bis zu den südlichen Grenzen wohnen, in 
Ansehung, des Ueberflüsses, welchen ihnen Acker¬ 
felder, Waldungen, Garten und.: Viehheerden 
reichen,, sehr glücklich wären;, nur würde ihre 
Gesundheit im Sommer durch das Wehen heis- 
ser Winde,, welche, die Atmosphäre verpesten, 
und eine erstickende Flitze verursachen, die je 
doch gewöhnlich gleich nach Sonnenuntergang 
mit einer sehr heftigen kalten Luft wechselt, 
äusserst gefährdet; er setzt noch, hinzu „daher 
„sind auch die Menschen in dem kalten und ge- 
„mässigten Strich Russlands weit gesünder, und 
„leben weit langer, als in dem wärmern.“ Dieser 
Beobachtung kann aber Rec. der sich dort unter 
beyden Himmelsstrichen aufgehalten hat, nach 
seinen Bemerkungen nicht vollkommen bej'pflich- 
ten. In den Gegenden bey Astrakan und Zari- 
ziu befinden sich, wie in Ehst- und Livland, hun ¬ 
derljährige Männer und Weiber, und die Sterb¬ 
lichkeit der Einwohner in dieser von einander 
so entfernten- Provinzen ist sich nach genauen 
Beobachtungen im Verhältnis der Volksmenge 
einer jeden derselben ziemlich gleich, ausgenom¬ 
men wenn in den nördlichen Provinzen sehr 
kalte W inter eintreten, weil alsdann manchmal 
epidemische Krankheiten, besonders Nerven— 
und Faulheber, falsche Brustentzündungen etc. 
unter dem Volk auszubrechen und tödlich zu 
werden pflegen. Indess ist nicht zu leugnen, 
dass schnelle Abwechslungen der Lufttempera¬ 
tur der Gesundheit dort, wie überall, nachlbei- 
lig, ja selbst dem Leben desjenigen gefährlich 
werden, der sich ihrer Einwirkung muthvKllig 
aussetzt, oder gezwungen ausselzen muss, ohne 
ihrer nicht von .Tugend auf gewohnt zu seyn.. 
S. 48* sagt der Verf.; „Katharina II. kam zu- 
„erst auf die Idee , den Credit ihres Landes,, 
„durch Assignaten zu heben, und nun geschah 
„die Kaiser!. Bekanntmachung, dass 200 Millio¬ 
nen R übel ßauconolen im Umlauf seyn sollten, 
„und wäre es bey dieser Summe geblieben,, so 
„wäre der Werth der Assignaten nicht so schnell 
„gesunken. Kaum, aber waren sie erschienen, 
„so roulirten auch schon mehr als einmal so 
„viel Bänconolen, und natürlich- mussten sie 
„gegen boares Geld verliehren.“ W ie viel Un¬ 
wichtiges in dieser Nachricht liege,, wird’ aus 
folgendem erhellen. Katharina II. halte nach 
ihren Einsichten in das Fach ihrer Reichsfinan¬ 
zen schwerlich die Absicht, mit diesen 200 Mil¬ 
lionen: Rubel BA. den Credit ihres Landes zu 
hebenv da sie ganz gewiss wusste, wie wenig 
ein solcher, papierner Flebel dazu geeignet sey, 
und dass eine solche grosse Geld - vorstellende 
Papiermasse gerade das G eg-entheil bewirken 
würde. Die Erschaffung jener Somme in Pa¬ 
pier halte neben einem leicht zu errath enden Haupt¬ 
grund, auch den grossen Nebenzweck, das 

Verschicken grosser Geldsummen zum Handel 
nach entlegenen Gegenden ihres Reichs zu er¬ 
leichtern, weil der Transport v«>n Gold - und 
Silbermünzen allenthalben mit Gefahr und gros¬ 
sen Konten für Absender und manchmal auch 
für Empfänger verknüpft ist. Völlig unwahr ist 
es, wenn« der Verf.. sagt: dass diese BA. gleich 
nach ihrer Erscheinung wegen ihrer Menge ge¬ 
gen baares Geld verlieren mussten: denn Rec. 
erhielt im Jahr 1782. in Petersburg wie in Mos¬ 
kwa beym Verwechseln einer RA. von 25. Rubeln 
gegen Kupfergeld, gewöhnlich ein kleines Agio. 
Mit dem Ausbruch des letzten R. türkischen 
Kriegs trat aber die Periode ein, dass der Rubel 
Banco im Auslande schnell bis zum Werth von 
14 gr. Sächsisch herunter fiel. Wie schnell und 
bedeutend hoch sich solcher wieder nur seit der 
Regierung Alexanders I. durch seine weise Staats- 
Ökonomie mit Oeyhülfe seines Generalschulz¬ 
meisters des Grafen Wasiliefs gehoben habe, 
davon kann den Verf. jeder beschnittene, und 
unbeschniltene Geldwechsler in seiner Gegend 
belehren, and es ist kein Zweifel, dass dieses 
Papiergeld in kurzem vollends den gleichen 
Werth eines Silberrubels wieder erreichen wer¬ 
de, da sich die höchste Blut he des Handels As. 
unter Alexanders I. milder Gesinnung, und des¬ 
wegen erlassenen Verordnungen mehr und mehr 
entfalten mus&. Was der Verf S. 51. etc. über 
die von Feiern I. gemachte und bis zu Alex. I. 
veränderte Eintbeilung des R. Reichs in Gou¬ 
vernements beybringt, kennt man schon voll¬ 
ständiger und genauer aus Storchs historisch — 
salistischen Gemählde des R. Reichs etc. S. 54. 
giebt der Verf. eine Beschreibung von Peters¬ 
burg,, verweisst aber dabey seinen Freund auf 
Storchs Gemälde von dieser Kaiserstadt. Rec. 
kam os daher nicht unerwartet., dass der Vf. ein 
Urtheil über dieses Buch in einigen Kraftphrasen 
hin warf. Nach S. 68. soll sich in Jamburg ein nach 
alter Art befestigtes Schloss befinden. Rec. sah 
dort nur die wenigen Reste eines solchen Ge¬ 
bäudes, welches schon vor- hundert Jahren in dem 
R. Schwedischen Krieg geschleift wurde. S. 73. 
nennt der Verf. die Insel Oesel den Kreis 
Arensberg, als einen Kreis des Gouvernements 
Riga; allein nicht die Stadt Arensburg, (wel¬ 
chen Namen der Verf. mehrmals Arensberg zu 
schreiben pflegt) giebt dem 9ten Rigischen Kreis 
seinen Namen, sondern die Insel Oesel, daher 
derselbe der Oeselsche Kreis genannt wird. 
S. 7-3» in den Kreisen YVerro,. Pernau, Fellin 
u.. Dorpat, und auf der Insel Oesel sollen vor¬ 
züglich Curen und Ehsten wohnen.u Rec. der 
in jenen Gegenden einige Jahre gelebt hat, wt iss 
zuverlässig, dass sich dort kaum eine einzige 
lettische Baueruf’amilic befinde. Zudem ünd Dü¬ 
rfen und Letten \ ölker eines slävischen Stammes 
und einander besonders verwandt, welches schon 
die Gleichheit ihrer Sprache beweiset. S. 75. 
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In Riga soll alles henothigte Wasser mit grossen 
Umstanden aus der Düna geholt werden. Wel¬ 
ches waren denn diese grossen Umstände ? Viel¬ 
leicht versteht der Verl, darunter die Wasser¬ 
kunst, durch welche beynahe jedes Haus inner— 
halb der Stadt mit wohlschmeckendem Wasser 
aus der Düna versorgt wird*, welche er aber als 
ein »ehenswerthes Kunstwerk zu erwähnen ver¬ 
gessen hat. In der Beschreibung dieser Stadt 
erfährt man auch, dass solche eine Festung sey, 
und dass man in ihr umsonst nach prachtvol¬ 
len Pallästen suche, (prachtvolle Gebäude in ei¬ 
ner Festung!) dass die wenigsten Strassen eine 
angemessene Breite hätten, (Rec. fand keine 
darunter so schmal, wie mehrere in Reval) und 
dass man nur bey den neuen Häusern* moderne 
Bauart finde. Wäre der Verf. einige Zeit nach 
Erbauung der Stadt Riga daselbst eingewandert, 
so würde er sie ohne Zweitel damals iin mo¬ 
dernsten Geschmack gesehen haben. Flätte doch 
der Verf., da er über die Einwohner R.’s in 
Städten und Dörfern so häutig glossirt, etwas 
über den feinen Ton derEinwohner dieser Stadt,, 
über ihre unaffeclirle Gefälligkeit und Gastfrey- 
heit gegen Fremde, über ihre sittlichen gesell¬ 
schaftlichen Vergnügungen, und über die bey- 
spieHosen Unterstützungen ihrer und fremder 
Armen , darunter auch dürftige ff anderer ge¬ 
hören, ein Wort gesagt! S. 80. erwähnt der 
Verf der Insel Oesel, und ihrer Hauptstadt un¬ 
ter dern Natnen Arensberg, statt Arensbnrg noch¬ 
mals. Dass diese Nameusentstellung kein Druck¬ 
fehler sey, ist daraus zu ersehen, dass der Vf. 
diesen Namen nochmals an einer andern Stelle 
eben so fehlerhaft geil ruckt erscheinen lässt. 
Ueberhaupt nimmt es der Verf. in seiner seyn- 
sollenden Geographie von R. mit der Recht¬ 
schreibung der Namen mancher Flüsse, Städte, 
u. s. w. nicht sehr genau. So sieht man z. ß. 
die Namen Dnjepr in Dnepper, Irtisch in Irr— 
tisch, Moskwa in Moskau, MstainMfa, Kreml 
in Kremli umgewandelt. Auf der nemlicheu 
Seite im Abschnitt: vom Gouvernement von Re¬ 
val sagt der V erf., dass die ,,Ureinwohner Ehst- 
„lands Gelten, Curen und Ehsten wären, wel- 
,,che als Leibeigene von den eigentlichen Her¬ 
ren des Landes, wie die in Livland auf die 
,,unerhörteste Art von der Welt gedrückt wur- 
,,den.a Nochmals muss Rec. wiederholen, dass 
Letten und Curen eine Nation sind, und er fügt 
nur noch hinzu,, dass sich höchst wenige Letti¬ 
sche Familien unter den Ehsten* befinden, und- 
letztere eben so wie ernstere den Schutz der Ge¬ 
setze des menschenfreundlichen Alexander I. 
geuie sen. In der freyeu Bauart der Gouverne- 
me Ls La dl Reval vermisste der Verf. das Zu- 
sammengedrängte, Gepresste, der Rigischen 
Strassen, und fühlte sich hier frevet, lebendi¬ 
ger und weniger ängstlich. Rec. hingegen er¬ 
innert sich keiner einzigen so engen Strasse in. 
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Riga , wie er deren mehrere in Reval kennt,, 
in* denen, zwey Wagen nur mit äusserster Mühe 
einander vorbeygefahren werden können. Hier¬ 
aus ist zugleich auf die ireye Bauart dieser al¬ 
ten Stadt und Festung zu schiiessen. Auch soll 
der Fuss des Felsen, auf welchem das Schloss in 
Reval liegt von der Ostsee bespült werden.. 
Vor 100 Jahren soll dies der Fall gewesen seyn. 
Nach S. 32. lässt der Verf. den grössten Theil 
der russischen Scheerenfloite im Hafen bey Re¬ 
val stationiren, da doch gewöbnlish dort kein 
einziges zu dieser Flotte gehöriges Fahrzeug, 
wohl aber ein Theil der Kriegsschiffe der gan¬ 
zen russischen für die Ostsee bestimmten Kriegs¬ 
flotte im dortigen Kriegshafen zu liegen pflegt. 
Was er ferner von der kr dieser Stadt herr¬ 
schenden besondern Salubrität berichtet, steht, 
nach der von dem dortigen berühmten Ari?t 
Blum herausgegebenen medicinischen Ortsbe¬ 
schreibung von Reval in offenbarem Wider¬ 
spruch. Ueber die nette Bauart der Häuser in 
Reval musste Rec. lächeln, da diese Stadl, ausser 
dem Gräflich Steenbockschen Hause auf dem 
Domberge, kein einziges Haus aufweisen kann, 
an welchem man solche wahrnehmen könnte. 
W as aber dieser Stadt an äusserer Vollkommen¬ 
heit abgeht,, ersetzen die Einwohner ihrer meist 
altgothischen Häuser, durch Biederkeit und un¬ 
geschminkte Urbanität,. Dass der Handel dieser 
Sladt äusserst wichtig sey, und dass aus dem 
Hafen von RevaL jährlich gewiss eben so viel 
Schilfe abgingen, als aus derp bey Riga, ist 
ganz unwahr und zwar darum, .weil nach einer 
seit mehreren Jahren erschienenen Kaiserlichen 
Ukase keine sogenannten Werthwaaren durch 
Schilfe in den Hafen zu Reval eingebracht wer¬ 
den dürfen, und weil diese Schilfe dort, ausser 
etwas Getraide, Branntwein und Flachs, wenig 
Rückfracht erhalten können. Seit jenem ergan¬ 
genen Befehl langen in manchem Jahr kaum 40 
Schiffe in dem Hafen von Reval an;. da hingegen 
jährlich bis 1200 Schiffe, und davon mehrere mit 
Ballast auf der Dünamünder Rheede für Riga* an¬ 
kommen, und dafür dort mit Producten beladen, 
wieder auslaufen. S. 85. giebt, der Verf eine 
Probe seiner russisch-statistischen Kenntnisse 
hey Beschreibung des Gouvernements von Mos¬ 
kwa. Er sagt:. ,,die (zu diesem Gouvernement) 
„gehörigen Kreise enthalten noch immer eine 
„Bevölkerung von wenigstens 900000 Menschen, 
„und ihr Flächenraum beträgt gewiss über 500 
„deutsche Quadratmeilen.“ Man halte nun diese 
Angaben mit den Angaben Schuberts und Storchs, 
nacli welchen der Flächenraum dieses Gouver¬ 
nements nur 474 teutsche Qüadralmeilen, die 
Volksmenge aber 1,139000 beträgt, zusammen; 
welcher Unterschied, und welcher Angabe von 
bey.deu kann man am unbedingtesten glauben ? 
doch wohl den* Angaben dieser beyden Sach¬ 
kundigen- Männer. — S. 87. unterlässt der Vf. 
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auch nicht, seinem Liehen ein Pröbchen von 
seiner Uebertreibungskunst unter die Augen zu 
bringen. Er erzählt ihm von einigen reichen 
Kneesen (Knaesen) und Bojaren (welche schon 
lang vor Peter I. nicht mehr im russ. Reich 
existiren ,,es giebt hier Fürsten, welche jahr- 
,//./7t Millionen aufgelien lassen, und einen 

„Hofstaat halten, gegen den der Konigl. Preus- 
„siscbe gar nicht in Anschlag kommt. Da vver- 
.,den oß au einem Tage Millionen vergeudet, 
„ohne dass es dem Verschwender gerade sehr 
,,wehe thut.“ Rec., der so ziemlich in Moskwa 
bekannt, und gekannt ist, kennt dort auch nicht 
einen einzigen Reichen, welcher eine Million 
Lj künite halte, und eben so wenig eine Familie, 
welche dort diese Summe in einem Jahre ver¬ 
zehre. Der Kaiserliche Oberkammerherr Gi*af 
Scbcremetew ist bev einem Besitz von 150000 
Bauern der reichste Mann in Russland. Gesetzt 
auch, dass seine jährlichen Einkünfte sogar an¬ 
derthalb Millionen betrügen, so wäre er doch 
nur der Einzige, welcher anderthalb Millionen 
ver ehren könnte. — Seines grossen Aufwan¬ 
des ungeachtet, welchen selbst sein Reichthum, 
sein erhabener Posten, und sein Hang, die Ar- 
muth mit wahr-fürstlicher Milde zu unterstützen, 
erfordert, ist es Kennern seines Reichthums 
bekannt, dass dieser menschenfreundliche Grosse 
jährlich kaum die Hälfte dieser eben angegebe¬ 
nen Summe verzehre. Ehen so wenig erinnert 
sich Rec. irgend eines reichen und vornehmen 
Hauses in Moskwa, dessen glänzender Flofstaat 
den vom Verf. benannten sogar verdunkeln 
könnte5 noch eines reichen Verschwender.* „der 

oft (also nicht ein Med) an einem Tag MilLio- 
'\ienW vergeudet, ohne dass es ihmgerade sehr 
’’wehe thue\“ S. 89. Dass Moskwa aus 4 gros¬ 
sen Städten, oder Kreisen bestelle, die durch 
Mauern und Graben von einander abgesondert 
wären, davon der Kremli (Kreml die innere 
Stadt ausmache\ von allen diesen Angaben ist, 
wie solches jede neue Geographie beweisen kann, 
auch nicht eine einzige richtig*, eine Bemerkung 
des Rec. die überhaupt mit wenigen Ausnahmen 
von allen in dem ganzen Buch enthaltenen Nach¬ 
richten gilt. S. 97. Die Gouvernementsstadt 
Rjasan (nicht wie der Verf. schreibt Räsan, und 
Rezan) an der Oka (nicht Okka), einem Fluss, 
der nicht „in der Nähe der kleinen Tartarey“. 
sondern nicht weit von Trubtschersk im Orel- 
schen Gouvernement seinen Ursprung nimmt, 
hat sich wider die Nachricht des cosmopoliti- 
schen Wanderers schon seit 1568. durch seinen 
wichtigen Getreidehandel so erholt, dass sie nun 
über 800 zum Theil schöne steinerne Häuser, 
achtzehn steinerne und reichgeschmückte Kü¬ 
chen enthält, mehrere reiche adeliche Familien 
höchst anständig in dieser Stadt wohnen, ihre 
Kauflcule unter die reichsten in R. gezählt wer¬ 
den und Wohlhabenheit allenthalben in ihr 
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gefunden wird. Nach S. 103. sollen die Eisen¬ 
gruben im Gouvernement Tula durch ganz R. 
und auch sogar im Auslande berühmt seyn. 
Rec. weiss aber ganz genau, dass das daraus ge¬ 
wonnene Eisen, nur als von mittelmässiger Güte 
in R. bekannt sey. S. 8. sagt der Verf. „Ga- 
„litsch ist ein altes Slammguth der r. Fürsten 
Goliiczin.“ Woher bevveisst der Verf. diese 
wichtige genealogische Nachricht; aus der Aehn- 
1 ichkeit der Namen? S. 199. weiss der Verf. 
dass Potemkin bey dem Sturm zurKinnahme der 
Festung Oczakow 20000 seiner besteu Soldaten 
aufgeopfert habe; Rec. weiss aber noch gewis¬ 
ser, dass bey diesem Sturm selbst, nur 1200 

Mann gebliehen sind. Das Gouvernement von 
Grodno, schreibt der Verf. S. 200., umfasst die 
Herzogthümer Curland, Semgallen u. s. w. Rec. 
kann sich aber aus jeder neuen Geographie un¬ 
terrichten, dass ganz Curland, seitdem es sich 
Russl. unterwarf, ein ganz eigenes Gouverne¬ 
ment ausmaehe, und nebst Liv- und Ehstland, 
unter dem in Riga residirenden Generalgouver¬ 
neur stehe. Bey dieser Gelegenheit berichtet 
der Verf. S. 20t. zugleich, „das die armen cu- 
„rischen Bauern von ihren ailes verschlingenden 
„Nabobs wie Tliiere gequält würden, und für 
„andere säen, erndten und sich placken muss— 
„len , ohne dass ihnen ein Stück Brod zum 
„Sattessen übrig bleibe.“ Hält man diese und 
mehrere gleich darauf folgende von ihm ins Ail- 
zugrelle gepinselte Sagen vom Druck der cu- 
rischen Leibeigenschaft, zu der neu erschiene¬ 
nen Schrift des Hrn von Fircks : „Die Letten 
in Curland,“ zusammen*, so möchte die Wahr¬ 
heit in der Mitte liegen. S. 330. declamirt der 
Verf. zu Gunsten der nach Sibirien Verwiesenen, 
ohne daran zu denken, dass die meisten derselben 
Verbrecher sind, welche in andern europäischen 
Ländern mit dem Tode bestraft würden. Er 
schreyt über die Behandlung, welche solche Ver¬ 
wiesene wählend des Transports nach Sibirien, 
und während ihres dortigen Aufenthalts, von 
ihren Aufsehern zu erdulden hätten*, uud um 
wie viel glücklicher sind doch diese Menschen 
gegen Züchtlinge in manchem Zuchthause Deutsch¬ 
lands , und gegen manche Gefangene in deutschen 
Gefängni sen während des Gangs ihres Prozes¬ 
ses! Der Vf. schickt die nach Sibirien verwie¬ 
senen Uebellhäter noch immer auf die Z,obel- und 
Hermelinjagd, da doch allgemein bekannt ist, 
dass Capitalveibreclier unter ihnen zum Berg-* 
bau in Sibirien verdammt werden, und dass auch 
diese, wie der Verf. S.378. selbst anführt, von 
der russischen Krone jährlich 24 Hubei Lohn, 
für ihre Arbeit erhalten. S. 466 und 476. wer¬ 
den ,,die Letten in Livland, Curland, und Li- 
tbauen“ vom Verl, unter der Rubrik; Völker 
finnischer Abstammung: nach den Lappen und 
"vor den Ehsten aufgeiührt. Ein feines Pröbchen 
zum Vorschmack der vom kosmopolitischen Wan- 
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derer zu erwartenden Geschichte des russischen 
Reichs. 

B1 BEL ER KLAR PNG. 

Tfovum Testamentum, graece, perpetua anno- 

tdtione illustratum. Editionis Koppianae Kol. 

VII. Part. 11. complectens epistolas Pauli ad 

Philippenses et Colossenses. Continuavit Jo¬ 

annes Hemricus Heinrichs. (Auch unter dem 

hesnndern Titel: Paulli Epistolae ad Phi- 

lippenses et Colossenses, praece. Perpetua 

annutatione itlustratae a Joanne Henr. Hein¬ 

richs , Archidiacono ad aedem S. Johannis 

Dannenbergae in Ducatu Luneburgensi.) Göt- 

tingae, ap. Henr. Dieterich. 1803. X. und 254 

S. gr. 8. (20 gr..) 
Es ist in der That höchst iohenswertli, dass 

der Hr. V erf. während die übrigen gelehrten 
Männer, die sich zur Fortsetzung der so schätz¬ 
baren Koppischen Ausgabe des N. T. anheischig 
gemacht halten, ihres Versprechens ganz un- 
eingedenk zu seyn scheinen, ohne zwar elwas 
bestimmtes versprochen zu haben , unermüdet 
fortfährt , das Peinige zur Vollendung derselben 
heyzutragen. Durch das gegenwärtige Bändchen 
glaubte er rühmlich, wenigstens die Bearbei¬ 
tung der apostolischen Briefe ihrem Ende mög¬ 
lichst nahe gebracht zu haben, da nun weiter 
keiner zu bearbeiten übrig sey, dass die Briefe 
Johannis und die beyden Briefe an die Corin- 
ther, deren Bearbeitung man von dem Hrn. Abt 
Polt zu erwarten habe. Da indess die zuletzt 
von ihm edirten Briefe an den Timotheus ,’ Ti¬ 
tus und Philemon einmal die Ueherscbriii des 
Vli. so wie der an die Hebräer des Vlll. Bandes 
erhalten hatten, und die von dem Hrn. Abt 
Pott angefangene Bearbeitung der katholischen 
Briefe in der neuen Auflage des ersten Th'eiJes 
bereits unter der Aufschrift des IX. Bandes er¬ 
schienen war, so sähe er sich genöthiget, dieses 
Bändchen unter der Aufschrift des Vol. VII. 
Part. II. erscheinen lassen zu müssen, ob er 

leicli die Anordnung der Bändezahl etwas an- 
ers gewünscht hätte, wenn dieselbe noch ab- 

zuänderri gewesen wäre. 
Ob nun gleich in des Verfs. Arbeiten nicht 

ganz der Koppische Geist wehen dürfte; so hat 
das Publicum demohnerachtet Ursache, ihm für 
seine Bemühungen zu danken, da er sich we¬ 
nigstens der Koppischen Manier, die Bücher 
des N. T. zu bearbeiten, möglichst zu nähern 
beflissen gewesen ist. Nur hatte er, wenn er 
derselben ganz getreu bleiben wollte, dem Wun¬ 
sche einiger Recensenten, auch die Meynungen 
und Erläuterungen anderer Ausleger nicht etwa 
bloss zu berücksichtigen, sondern auch aus¬ 
drücklich zu erwähnen, und einer nähern Prü¬ 
fung zu unterwerfen, keinesweges nachgeben 

sollen, da diess, ausser in solchen Stellen, wo 
die Verschiedenheit der Erlänterungsart sehr 
bedeutend und ausgezeichnet ist, wie etwa z. 
B. Gal. 3, 20. ganz und gar nicht im Koppischen 
Plane lag, sondern er vielmehr nur die wich¬ 
tigsten und scheinbarsten, (gravissimas et ma- 
xime speciosas et ad seducendum in errores tiro- 
nis ingenium inprimis accommodatas, wie er sich 
in der Vorrede zu dem ersten Bande ausdrückte,) 
zu berühren sich vorgesetzt hatte. Dagegen 
aber hätte sich Hr. Heinrichs vielmehr darin 
strenger an den Plan seines Vorgängers halten 
sollen, als er in diesem Bande wirklich gethan 
hat, dass er überall einen eigentlichen Commen- 
tarium perpetuum lieferte, der nicht nur keines 
von den einzelnen Worten und Redensarten, 
das für den Anfänger irgend eine Dunkelheit 
haben konnte, unerklärt liess, sondern auch 
die ganze Gedankenfolge des zu erklärenden 
Schriftstellers von Satz zn Satz entwickelte und 
in das möglichst deutlichste Licht setzte; und 
eben so hätte er diesem seinem Vorgänger auch 
von Seiten des Styles mehr gleichzukommen, 
und sich daher eines nicht nur reinem, sondern 
auch fliessendern Ausdruckes zu befleissigen be¬ 
mühet seyn sollen. 

Da übrigens des Verfs. Erklärungsart aus 
den frühem Banden bereits hinlänglich bekannt 
ist, so wird es diessmal genug seyn, einiges von 
dem , was in diesem Bande vorzüglich neu und 
ibm eigen ist, auszuheben, und es hie und 
da mit einem Uribeile zu begleiten, oder auch 
bey einigen besonders wichtigen Stellen die von 
dem Verf. gewählte Erklärung derselben mit 
wenigem zu bemerken. 

Bey dem Briefe an die Philipper folgt der 
Verf. der gewöhnlichen Meynung, dass er wäh¬ 
rend der Gefangenschaft Pauli zu Rom, und 
zwar gegen das Ende derselben geschrieben sey, 
und widerlegt zugleich die Meynung des sei. 
Oeder und des Hrn. D. Paulus, zu Folge wel¬ 
cher jener ihn zu Corinth, dieser aber "zu Cae¬ 
sarea geschrieben glaubte. Uebrigens aber hält 
er ihn nicht für einen einzigen Brief, sondern 
findet deren vielmehr zwey darin, die jedoch 
zu gleicher Zeit geschrieben, und auch zu glei¬ 
cher Zeit vom Paulus abgeschickt worden wären. 
Er meynt nämlich mit den Worten t« avr« y%£- 
Qsiv etc. Cap. 111. l. fange ein zweyter besonde¬ 
rer und bloss für die genauesten Freunde Pauli 
zu Philippen bestimmter Brief an, der sich je¬ 
doch schon Cap. IV, 20. schliesse, V. 2l-End. 
aber gehörten noch zu dem ersten Briefe, und" 
wären nur dann erst hierher gekommen, als 
man beyde Briefe zu einem einzigen mit einan¬ 
der verbunden habe. Allein so viel Scheinbares 
auch diese Vermuthung hat, so muss Rec. 
doch aufrichtig gestehen, dass er sich noch nicht 
von der Richtigkeit derselben hat überzeugen 
können; vielmehr scheinen ihm jene Worte 
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sehr deutlich eine Wiederholung dfes bereits'im 
'vorhergehenden ('Cap. 1, 15. 11‘. 28.^ Cap. 11, 21.) 
berührten zu erkennen zu geben, so wie sich 
nachher V. 13. eine ähnliche Bezeichnung des 
'bereits erwähnten lindet. Wenigstens wäre diess 
auf jeden Bali ein etwas eigner Anfang eines 
neuen an besondere Personen gerichteten Briefes, 
wie diess auch derVerf. selbst gefühlt zu haben 
scheinet, indem er, um das Auffallende des¬ 
selben doch in etwas zu mildern, die Worte: 
Tli avrät - <xefya\'t;, auf eine solche Art erklärt, 
die offenbar sehr hart und gezwungen ist. — 
Cap. 1, 13 hält er die Worte: iv -tovtm <**•* 
AA Kal fwr Spott und Jrouie, und meynt, 
dass Paulus diess damit sagen wolle: Aller ihrer 
JJeiichclev zum Trotze freue ich mich^ und 
lache darüber. Allein die Freude des Apostels 
bezieht sich ja nicht bloss auf diejenigen, die 
das Christeuthum aus Heucheky verkündigten, 
sondern auch auf die, die diess aus lautern Ab¬ 
sichten (äAvjStit») tharten , und gründete sich dar¬ 
auf,, dass doch in beyden Fällen die weitere 
Verbreitung dieser Lehre befördert würde. 
V. 21. erklärt er die Leseart als die 
-schwerere und von allen kiilischeu Zeugnissen 
unterstützte mit Grund für die ächte; nur würde 
Rec. noch hinzugesetzt haben, dass sie auch der 
folg. Vers, wo derselbe Satz wieder aufgenom- 
«ien wird.; augenscheinlich fordere und voraus¬ 
setze. _ Der wichtigen Stelle Cap. II, 6, ss. 
hat er mit Recht einen b eso adern Excursus, 
welches der erste bey diesem Briefe ist, gewid¬ 
met, und darin die verschiedenen Meynungen 
der Ausleger über den Sinn aller .einzelnen W orte 
und Ausdrücke bey gebracht. Er selbst erklärt 
die Stelle bloss von dem, was Jesus während 
seines Wandels auf Erden gethan habe, und 
bezieht daher die aul alle Beweise.'der 
.göttlichen Erhabenheit, die aus dein Unter¬ 
richte, Thaten und Wandel Jesu hervorleuch- 
-teten so -wie /txof(pjp» öouAou hingegen auf die ^Nie¬ 
drigkeit desselben , worin ihm aber Rec. 
nach dem, was er bereits anderwärts über diese 
Stelle geäussert hat, unmöglich beystimmen kann. 
Der 2te Excurs beschäftigt sich mit »der Unler- 
-suchung, ob Cap. 11, 30. oder 
.irrt?aßöAfci^rt^.svo,- die ächte Leseart sey; und hier 
•unterscheidet der Verf. sehr natürlich für die 
erste., wie denn auch Rec. immer der Meyuung 
gewesen ist,, dass vapafiOkevffäpsvt; als ein ganz 
•ungriechisohes Wort unächt seyn müsse. 

Was den Brief an die •Colosser betrift, so 
meynt Hr. H. das-s die Gegner., mit denen es 
Baulus in demselben zu thun habe, vorzüglich 
aus Johannis Jüngern und Anhängern des Apollo 
bestanden hätten, doch aber auch mit andern 
Paitheyen untersmischt gewesen waren, und 

i*t daher nicht abgeneigt, namentlich auch an 
Essener mit bey denselben zu denken, .welches 
letztere dem Rec. erweisslicher zu seyn scheint, 
als es das erstere^ seyn dürfte; daher er ihm auch 
sehr gern heystimmt, wenn er die bekannte 
Stelle Cap. II, 13. von der Verehrung der Engel 
erklärt, ob er gleich die Erklärung des Wortes 
SeÄMv viel zu hart und gezwungen lindet, wenn 
er es mit dem Pronomen auf das genaueste 
verbunden, und so erklärt wissen will: nemo, 
-quicunque voiuerit, i. e„ nemo pro lubitu et ar- 
bitrio suo huc illuc vos agat, da es vielmehr weit 
natürlicher und dem hebräischen Sprachgebrau- 
che gemässer mit dem folgenden iv verbunden 
und von* einem, der sich in der Verehrung 
der Engel und der darin vermeynüich liegenden 
Demulh vorzüglich gefällt, und damit brüstet, 
«,4>ueriov-^tvoi) erklärt wird. Weniger kann ihn 
•dagegen Rec. in der Erklärung einiger andern 
Stellen dieses Briefes beystimmen, ob er gleich 
zum Theil die Auctorität sehr berühmter Ausle¬ 
ger für sich hat, wie z. B. wenn er die Stelle 
Cap. I, 16. mit den meh rosten der neuern Aus¬ 
leger von der moralischen Schöpfung, so wie 
Cap. II, 9. von der Sammlung der christlichen 
Kirche erklärt; nur gestaltet es der Raum nicht,, 
die Gründe dieser JVlisbilligung hier aus einander 
zu setzen. Uebrigens ist diesem Briefe mehr 
nicht, .als ein einziger Excursus angehängt, in 
welchem de Paulo Apostolo, cjuoad «.9 »j /j. « r « etc. 
Christo se comparante, ad Colos. I, 24. {Phil. 3, 
11.) etc. gehandelt wird. Auf gleiche Weise 
hätten aber auch diejenigen Stellen eine ähnli¬ 
che Erläuterung verdient, in denen die Schick¬ 
sale Jesu im tropischen Sinne -auf die Christen 
angewandt und übergetragen werden, wie z. B. 
Cap. II, 12. ff. 111, 1. ff. da ihre -Erklärung 
nicht immer so gar leicht, sondern vielmehr 
mit mancherley Schwierigkeiten verbunden ist. 
So hat z. B. der Verf. den Sinn und die Schluss— 
kraft der letzten Steife ofifeubar nicht genau ge¬ 
ling-entwickelt. Der Apostel will nämlich un¬ 
streitig diess sagen: So wie ilrr in gewissem Sinne, 
(der nach Cap. II, 12. bestimmt werden muss,) 
.mit Christo und nach seinem Beyspiele ouferslan- 
den seyd , so erhebet euch nun auch aufwärts, so 
wie er nach seiner Auferstehung gen Ilinnnel 
aufge haben ist, und nun zur Rechten Gottes si¬ 
tzet. 

Noch verdient diess rühmlichst erwähnt zu 
werden, dass der Hr. Verf. bey der Anzeige der 
wichtigsten Verschiedenheilen der Lesearien, auf 
die er sich 'dem Plane dieser Ausgabe zu folge 
einschränken musste, zugleich, überall die Ent¬ 
scheidungsgründe für die eine oder andere Lese- 
.art mit hinzugefügt hat, und dabey durchgän¬ 
gig den fast allgemein als richtig anerkannten 
Griesbachiscliea Grundsätzen gefolgt ist. 



i48. S tück, den 

PHILOSOPHIE. 

1) Der Geist der allerneuesten Philosophie der 

IIII. Schellingy Hegel und Compagnie. Eine 

Uebersetzung aus der Schulsprache in die 

Sprache der Welt. Mit einigen leitenden 

Winken zur Prüfung begleitet» Zum Gebrauche 

für das gebildetere Publik um überhaupt. Erste 

Hälfte. Von Kaj. 14' ei Iler. München, bey 

Lentner. 1803. XXIV. und 272 S. in 8. 

(1 Thlr. 2 gr.) 

2) Sexlus oder über die absolute Erkenntniss 

von Schelling. Ein Gespräch, herausgegeben 

von Franz Berg, Prof, der Kirchengeschichte 

zu Würzburg. Würzburg, gedruckt bey Sar¬ 

torius (jetzt Nürnberg, bey Felsecker) 1804* 

IV. u. 154 S. 8. geheftet (12 gr.) 

D iese bcyden Schriften haben den Hauptzweck 
mit einander gemein, den man aus dem Titel 
der zweyten am wenigsten erräih, das Irrige des 
Schelliugis'chen Systems, und vornehmlich die 
Unhaltbarkeit seiner Grundlage, darzuthurt, und 
ihr Resultat ist, der Hauptsache nach, das nem- 
liche, was Koppen und Fries herausgebracht ha¬ 
ben. Hr. B. halt das Sch. System nicht nur Für 
durchaus falsch , sondern auch für schädlich, 
„in sofern auch der Vortheil. den sonst falsche 
,,philosophische Systeme gewährten — die Fer¬ 
tigkeit, bestimmt, deutlich, bündig und geord- 
„net zu denken und sich auszudrücken — durch 
„sie bey Studirenden in hohem Grade leide.<( 
11 r. TV. urtheilt nicht viel günstiger, findet je¬ 
doch den Keim zu manchem Wahren und Wich¬ 
tigen in dem widerlegten Systeme. Der letztere 
hält sich ziemlich genau an Prof. Sch.’s eigene 
Darstellung in der Zeitsch. für speeulät. Phys. 
und geht ihm eine Strecke Schritt für Schritt 
nach. Hr. 11. hingegen beschränkt sich grÖssten- 
theils auf die Grundidee des Absoluten und 
sucht durch die inanniclifalligsten Wendungen 

Vierter Band. 
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einleuchtend zu machen, dass alles, wasdieAn- 
hänger des Systems zur Rechtfertigung ihres 
Slandpunctes Vorbringen, sie von demselben ent¬ 
ferne und in die schreyendsten Widersprüche 
verwickele. Durch die Gesprächsform nimmt er 
zugleich Gelegenheit, die Dispulirmethode und 
das Benehmen Sch.’s und seiner Anhänger ins 
Eicht zu setzen. Die Darstellung beyder Schrift¬ 
steller ist deutlich und lebhaft, und die Schreib¬ 
art, einige oberdeutsche Eigentümlichkeiten ab¬ 
gerechnet, die sich jedoch in Nr. 1. ofterfinden, 
als in Nr. 2., der Sache angemessen. Es fehlt 
den Verfassern auch nicht an Witz und Ironie, 
doch hat sich Hr. W. hin und wieder von Af— 
terwitz nicht ganz frey erhallen. Endlich zei¬ 
gen sich beyde als philosophische Köpfe und 
als Männer, die mit dem, was bisher im Gebiete 
der Philosophie geleistet ist, wohl bekannt sind, 
daher man sich von dem neuen Lehrgebäude 
dieser Wissenschaft, welches B. vollendet hat 
und bekannt zu machen verspricht, nicht ohne 
Grund etwas nicht Gemeines versprechen darf. 

Was haben aber nun beyde Schriften in 
Absicht des bestrittenen Systems wirklich aus¬ 
gemacht? Nach des Rec. Ermessen ist es ein¬ 
leuchtend, dass das Vorgehen Sch.'s und seiner 
Verehrer, der Philosophie eine neue und feste 
Grundlage gegeben zu haben, ganz ungegründet 
sey. Denn aus der absoluten Indifferenz,' wie 
sie von jenen aufgestellt wird, lässt sich keine 
einzige reale Wahrheit, noch weniger die ganze 
Philosophie, ableiten. Zu dem Begriffe der ab¬ 
soluten Indifferenz kann man nemltch nur durch 
Abstraction gelangen, es ist der höchste Gat¬ 
tungsbegriff, unter welchem sich zwar die Arten 
ordnen, aus dem allein sie aber nie hergeleitet 
werden können, wie denn überhaupt aus einem 
Begriffe Niemand etwas herausbringen kann, als 
was vorher in ihn gelegt ist. Wir finden auch 
ganz gegründet , was besonders B. ausfübrt, dass 
Sek., welcher den Standpunkt der Reflexion von 
dem wahren Standpüncte des Philosophen so 
schneidend unterscheidet, und jenem so viel 
Uebles nachsagt, doch mit seinem Absolut»« 
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nicht ohne Reflexion auskomm en , und die Lo¬ 
gik, die auch an vielem Unheil schuld seyn, de¬ 
ren Gültigkeit wenigstens erst diesseits des Ab¬ 
soluten anheben soll, nicht entbehren könne. 
Er setzt sich bey seinem Absoluten über das 
Denken hinweg, und begibt sich doch, um es 
fest zu halten, unter den Schulz des Denkens, 
„Wenn er also,“ sagt B. S. 103., „vermöge des 
„ersten sich unendliche Widersprüche zu gut 
„halten darf, so muss er vermöge des zweyten 
„darauf verzichten, und also dem Privilegium 
„des ewigen'Widerspruchs selbst widersprechen, 
„welches die Krone aller Widersprüche wäre.44 
Mit der Reflexion ist — so argumenlirt B. wei¬ 
ter— der Gegensatz des Idealen und Realen da; 
denn betrachtet man das absolulseynsollende 
Eins mit Besonnenheit, so hat man nur die 
Wahl, es als Etwas im Subjecte oder im Objecte 
anzunehmen. Die Unterscheidung zwischen die¬ 
sen beyden bleibt nothwendig, und es bleibt also 
nichts übrig, als das absolute Eins in Idealismus 
oder Realismus zu kleiden, über welchen doch 
das Schellingische Identitätssystem stehen soll. 
So sehr sich Sch. daher auch von Richters Idea¬ 
lismus zu entfernen strebt, so nähei’t er sich 
doch immer demselben wieder, obgleich er von 
Zeit zu Zeit zu dem Realismus des Spinoza 
hinüber schwankt. Nach Sch. soll Denken und 
Seyn, das Ideelle und Reelle der erste Gegen¬ 
satz und der Grundunterschied seyn, über wel¬ 
chen hinaus wir keinen höhern kennen. Da man 
diesen Grundunterschied als solchen nicht für 
Eins halten kann, so muss man zwischen dem 
Absoluten an sich und der Differenz, die nur 
einen ideellen Schein geben soll, unterscheiden, 
und über den angeblichen höchsten Unterschei¬ 
dungsgrund noch einen höhern voraussetzen. 
Da das Absolute an sich oder reelle Eins, das 
Ideelle vom Reellen aber nur ideell unterschie¬ 
den seyn soll, so wird der nemliche Unterschied 
zur Erläuterung des in der Fi’age befangenen 
ersten Unterschiedes angewandt. Sch. weiset 
ferner die Frage, ob die höchste Einheit nicht 
etwa selbst wieder als ideal oder real bestimmt 
sey, dadurch ab (Bruno S. 47.), dass das, was 
über beyden ist, nicht einem von beyden ent¬ 
gegengesetzt seyn könne. Wenn er aber doch 
gezwungen ist, das Absolute selbst als real zu 
bestimmen und es also einem Gegensätze zu 
unterwerfen, über den es erhaben seyn soll, die¬ 
ser Gegensatz aber selbst ideell, d. h. nur Schein 
und an sich nichts ist; so ist das Absolute, das 
an sich reell bestimmt ist, wie das Reelle über¬ 
haupt, Nichts. „Man darf über dem absoluten 
„Ey nicht viel brüten, so wird das ganze Nest 
„yon Widersprüchen lebendig.44 [B. S. 95.) W7ei- 
ter, das Id. und R. sind Eins im Absoluten, und 
doch von diesem verschieden ; soll hier kein 
neuer Widerspruch erscheinen, so sind das Id. 
und Reelle nicht sowohl eins inj ungetheilten 
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Absoluten, als mit ihm vereint. Demnach sind 
sie entweder virtuell in ihm, und gehen durch 
Production daraus hervor, oder sie bleiben in 
ihm als Attribut oder Modus. Jenes wäre Gau— 
salilät, die Sch. vom Absoluten wegweiset; er 
nimmt also das zweyte au. Aber wenn man 
das Einfache modificirt annimnit, so setzt man 
in dasselbe, ein Verhältniss der Verbindung. 
Die Modi sind aber von demselben abhängig und 
bestimmt. Erklärt man sie gleich für Schein, 
so ist dies doch ein nothwendiger Schein, und 
die Modi haben also eine für unsre Vorstellun¬ 
gen gellende Realität. Wer also vom Absoluten 
und dessen Modis spricht, wodurch erst alle 
Erkenntniss begründet werden soll, der bedient 
sich einer bestimmten Erkenntnissart und hat 
wieder Realität zum Gattungsbegriffe erhoben, 
dem die Realität nicht wieder untergeordnet 
werden kann. So wird man unvermeidlich zu 
dem Dinge an sich hingetrieben , und das Abso¬ 
lute schwindet in ein Sejm dahin, woraus doch 
Sch. andern Philosophen einen Vorwurf macht. 
(S. 96). Gegen alles dieses und gegen die mei¬ 
sten in den vorliegenden Schriften gemachten 
Einwürfe lässt sich, unsers Erachtens, dasSchel- 
lingische System, wie es dem Publikum vor Au-' 
gen liegt, nicht rechtfertigen. Es kündigt uns 
an, erklären zu wollen, was kein Philosoph hat 
erklären können — und erklärt es nicht; es er¬ 
hebt sien höhnend über alle, die am Gegebenen 
hängen , und das Ding an sich nicht fortschalfen, 
und doch ist alles in ihm gegeben und das ver¬ 
hasste Ding an sicli guckt überall durch. In¬ 
dessen da , nach Leibnitzens richtiger Bemerkung, 
in allem, was scharfdenkende Männer mit Ue- 
berzeugung behaupten, etwas Wahres liegt, und 
da, nach einer eben so richtigen Bemerkung 
KanVs, man zuweilen von andern besser ver¬ 
standen werden kann, als man sich selbst ver¬ 
steht; so entstellt die Frage, ob das Schellingi¬ 
sche System nicht eigentlich etwas Anderes wolle, 
als was seine Gegner bisher darin gefunden ha¬ 
ben, und was in des Urhebers Darstellungen 
enthalten zu seyn scheint. Diese Frage hat Ilr. 
W. nicht ganz vernachlässigt, und, so wenig 
Werth er dem Sch. Syst, als Philosophie zu- 
schreibt, so achtet er es doch als speculalive 
Physik und glaubt, dass es das Eigentliche der 
Wahrnehmung mit grosser Bestimmtheit ans¬ 
spreche (S. 181. ff.); „denn wenn wir,“ sagt der 
Verf. „das, was wir in die Natur erst durch 
,,Schlüsse hineinlegen, genau von dem abson- 
„dern, was wir entweder unmittelbar wahrneh- 
„men, oder wenigstens aus den bTossen Wahr— 
„nehrnungen durch Schlüsse heraussteigern, so 
„wird uns die Natur zu einem absolut ; Einem 

an sich Ununterschiedenem (Indifferenten) — 
„immer Ebendemselben (Identischen) das sich 
„nur durch zahllose Regungen in zahllosen Gra- 
„den und Gestalten äussert, und so in unzäh- 
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„ligen Abspiegelungen erscheint. Es ist, genau 
„angeschaut und nur angeschaut, immer das¬ 
selbe Eine (wir nennen es wohl der Deutlich¬ 
keit wegen oft auch Kraft). Was es über die 
„Wahrnehmung hinaus, an sich ist, davon weiss 
„das neue System nichts.“ Aus dem letzten 
Umstande macht der Verf. dem Sch. Syst, mit 
Unrecht einen Vorwurf, denn davon mochte 
wohl kein System je etwas Wahres sagen kön¬ 
nen ; nur Anmassung, weiter gedrungen zu seyn, 
ist tadelhaft. Versteht Rec. den Verf. recht, so 
begreift er nicht ganz, welchen Vorzug das Sch. 
System von dieser Seite vor andern habe-, denn 
dass sich alles auf den Begriff (der Kraft zu¬ 
rückführen1 lasse, ist wohl längst anerkannt. 
Allein durch den allgemeinen Begriff einer Kraft, 
lernt man die Natur wohl wenig begreifen, da 
er zu weiter nichts führt, als die Veränderun- 

en in der Erscheinung an einen (ganz unbe- 
annten) Grund zu knüpfen , und als regelmäs¬ 

sig anzusehen. -- Ausserdem aber findet der 
Verf. in dem Sch. Syst, auch für die eigentliche 
Philosophie „grosse Winke und neue schöne 
„Ansichten;“ z. B. die Idee der Einheit, in die 
sich alle Verschiedenheiten auflösen, die aber 
die neue Philosophie nur für die raisonnirende, 
nicht für die handelnde, gesetzgebende Vernunft 
ausspricht; „statL dass sie eine Einheit durch 
„freye lebendige Vereinigung seyn soll, ist sie 
„eine Einheit durch unausweichliches todLes 
„Einsseyn“ (S. 236. ff.); die Idee von Kernunft, 
als dem einzigen Wahren, Wirklichen, Ewigen, 
nur dass „wieder der physische Charakter vor- 
,,dringt“ und sie ,,nur als physische Trägerin 
„des Universums erscheint, nicht als die höhre 
„Schöpferin der Ordnung und Bedeutung der 
„Erscheinungen“ (S. 24t. ff). Es wundert dem 
ltec., dass der Verf. neu zu finden scheint, was 
in den Kanlischen Schriften schon eben so deut¬ 
lich liegt, und dort so vorgelragen ist, dass die 
Einwendungen, die gegen Sch. vielleicht tref¬ 
fend sind (wiewohl man doch erst abvvarten 
muss, welche Anwendung er vielleicht im prak¬ 
tischen Tlieile der Philosophie macht), wegfal¬ 
len; und wir können ihm in der Vermuthung 
(S. 262.), dass KanVs Winke über das, was die 
Vernunft noch mehr sey, als blosses Raisonnir- 
vermögen, in ihm selbst mehr nur Ahnungen 
als bestimmte Ueberzeugungeu gewesen seyen, 
nicht beystimmen. 

Wie aber, wenn Sch.’s Ansicht .noch eine 
andre wäre, als die der Verf. auch bey dem 
Versuche, das Wahre des Systems anzugeben, 
voraussetzt? IsL nicht die Kernunft das Höchste, 
wodurch alle Wahrheit als solche erkannt wird, 
und dem alles Urtheilen und Handeln unterwor¬ 
fen werden soll? Führt aber dies nicht die Vor¬ 
aussetzung mit sich, dass die ganze Natur ihren 
Gesetzen entspreche, also als ein Werh der 
Kernunft angesehen werden müsse ? Wenn wir 

also uns über alle empirischen Bedingungen hin¬ 
ausdenken, und das eigentliche VVesen der 
Vernunft auffassen, so stellen wir uns gleichsam 
auf den Standpunct der schallenden Vernunft, 
in sofern sie noch nichts als dies ist, in sofern 
noch keine Natur aus ihr hervorgegangen, son¬ 
dern alles noch in ihr und ausser der Vernunft 
nichts ist. Dürfen wir nun annehmen, dass die 
in uns wirksame Vernunft von der absoluten 
Vernunft blos durch die Schranken verschieden 
sey, so muss auch diese, wenn wir sie als schaf¬ 
fend denken, grade auf dieselbe Art zur schaf¬ 
fenden Vorstellung der Natur übergegangen seyn, 
als wir es finden, wenn wir die in höchster 
Reinheit gedachte Vernunft zur Thätigkeit über¬ 
gehen lassen, und jeder weitere Schritt muss ein 
Gegenstück oder eine Abbildung von dem seyn, 
was durch die schaffende Vernunft in der Na¬ 
tur hervorgebracht ward, so dass also durch die 
Anschauung des nothwendigen Verfahrens un¬ 
srer Vernunft, uns nach und nach der Inbegriff 
der sämmtliclien Gesetze des Universums offen¬ 
bar werden muss. Jede Vorstellung, die auf 
diesem Wege in uns wirklich wird, hat also auch 
ihren Gegenstand in der Natur. Wir können 
also gleichsam die Natur construiren, d. h., wir 
schaffen nach den nothwendigen Gesetzen der 
Vernunft ein System von Vorstellungen, das 
mit der von uns unabhängigen Naturharmonirt, 
und in welchem wir das Universum nach seinen 
Gesetzen anschauen können. — Wenn dies die 
Grundidee des Schellingischen Systems wäre, 
und hienach alles erklärt werden müsste, hör¬ 
ten dann nicht viele von den Vif. gemachte Ein¬ 
wendungen auf, treffend zu seyn? Freylich 
würde, nach unserer Einsicht, ein solches Sy¬ 
stem durch die Kritik, wie sie Kant geliefert 
hat, allemal erst müssen begründet werden, weil 
in der Philosophie jede progressive Methode 
eine regressive voraussetzt. Auch würde immer 
nur die Ansicht des Menschen erkannt werden, 
und unsre Erkenntniss nicht über die Erschei¬ 
nungen hinaus dringen. Endlich wird es unmög¬ 
lich seyn, aus der Vernunft, als dem blossen 
Vermögen der Einheit, die Formen und Gesetze 
der Natur abzuleilen, sondern es wird immer 
nur erkannt werden, wie die Vernunft vermit¬ 
telst der, uns gegebenen , Formen des Verstan¬ 
des und der Sinnlichkeit thätig wird. So scheint 
aus dieser Philosophie kein andres Resultat her¬ 
vorzugehen, als aus der Kanlischen, und jene 
der Hauptsache nach nie etwas anders werden 
zu können, als eine sjmlhetische Anordnung 
dessen, was diese analytisch finden konnte. Dürfte 
man von den Freunden des Identitätssystems 
eine unbefangene, deutliche und bestimmte Er¬ 
klärung über die Erinnerungen andrer Philoso¬ 
phen erwarten, so würde sich Rec. eine Releh- 
rung erbitten, wie weit seine Ansicht mit der 
ihrigen zusammenslirame und wo sein Irrthum 
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liege. — Einiges in beyden vorliegenden Schrif¬ 
ten ist doch auch selbst nach der gewöhnlichen 
Ansicht dieses Systems nicht ganz treffend. 
„Täuscht das Anschauen nicht auch?“ fragt z. 
B. IV. S. 175. Mit nichten ; Tä uschung entsteht 
immer erst im Urlheile. Wer nichts in sein Ur- 
theil aufnimmt, als wozu die Anschauung ihn 
berechtigte, täuscht sich nicht. S. 196. wird ge¬ 
tadelt, dass Sch. schliesse: ,, die Vernunft ist 
„weder Subject noch Object, also ist sie die 
,,Einheit von beyden. Wie, sogt TV,, schliesst 
„sich dieser Folgesatz an diesen Vordersatz an? 
„Der V. S. behauptet ja nur, dass die Vernunft 
„von zweyenEntgegengesetzten keines sey? Wie 
„kann denn nun der Schlussatz behaupten, dass 
„sie deswegen ein bestimmtes Drittes sey?“ 
Ffr. IV. vergass hier, dass Sch. durch Reflexion 
auf das, was sich zwischen Subjeciives und Ob- 
jectives stelle, zu seiner Idee zu gelangen be¬ 
hauptete. — Hr. B., der die Logik so brav 
vertheidigt, gibt doch S. 14. eine kleine logische 
Blosse. Die Unrichtigkeit des dort angegebenen 
Schlusses liegt nicht da, wo er sie sucht, son¬ 
dern er ist wegen des verneinenden Untersatzes 
verwerflich. * 

1) Der praktisch-moralische Idealismus im Ge¬ 

gensatz des speculativ -metaphysischen. Dar- 

geslellt von Carl Gottfried Für st enau, Prof, 

in Rinteln. Herborn, in der Schulbuchhandl. 

1803. VI. u. 140 S. 8. (8 gr.) 

2) Begriff des Idealismus. Ein philosophisches 

Gespräch. Göttingen, bey Heinrich Dietrich. 

1803. 80 S. 8. (6 .gr.) 

3} 'Geber den neuesten Idealismus der Herren 

Schelling und Hegel. Kritiken, nebst Aus¬ 

zügen und Briefen über die eigentliche Ten¬ 

denz dieser Philosophie. Herausgegeben von 

einem Freunde der Philosophie. München u. 

Leipzig, in Commission der Kummersehen 

Buchhandl. 1803. VI. u. 208 S. 8. (12 gr.) 

Die Idee, welche KanVs origineller Geist 
unter dem’ Titel des transcendentalen oder kri¬ 
tischen Idealismus zur Verbesserung der \le- 
taphy.'ik aufstellte, ist durch die Schicksale, 
welche sie erlebte, eben so merkwürdig, als 
durch ihren Inhalt. Denn mit keiner einzigen 
Idee, welche von irgend einem speculativen Ko¬ 
pfe der Bearbeitung der Metaphysik zum Grunde 
gelegt wurde, sind in so kurzer Zeit der Ab¬ 
sicht,. worauf es dabey ursprünglich abgesehen 
war» so völlig widerstreitende Veränderungen 
vorgenommen worden, als mit den Prineipien 
und Resultaten des transcendenlalen Idealismus. 
Unläugbar ging der Erfinder dieses Idealismus 
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durch die in demselben an ge stellten Nachfor¬ 
schungen über die Organisation und Wirkunms- 
ail des menschlichen LrKcunlnissvermogens auf 
die Bereitung eines Mittels aus, wodurch der 
Schein von Rechtmässigkeit, der die Ansprüche 
des Schul - Dogmatismus auf Einsichten von 
Dingen ausser dem Gebiete der Erfahrung um¬ 
gibt, gänzlich und unfehlbar zerstört ‘werden 
sollte. Was ward nun aus den Grundideen die^ 
ses Idealismus unter den Händen solcher, wel¬ 
che vorgeben, nicht am Buchstaben der Kanti- 
schen Lehre hängen geblieben, sondern in deren 
Geist eingedrungen zu seyn, und aus jenen 
Ideen ein vollendetes System der Vernunft ver— 
feitigt zu haben ? Bekanntlich eine Reihe von 
poctrinen , »welche an ITeberschwengiichkeit in 
ihren Erklärungen alles Seyns uud der mensch¬ 
lichen Erkenntniss von demselben dem anrnas- 
sendsteri Dogmatismus gleich kommen und wovon 
jeue der andern, von der Reinholdischen Kiemen— 
larlehre an in, der Art der Erkenntniss, worauf 
der Dogmatismus stolz ist, es noch zuvorthut. 

In Rücksicht der .so verschiedenen Umbil¬ 
dungen, welche die dem transcendentalen Idea¬ 
lismus zum Grunde liegende Idee in kurzer 
Zeit erhalten hat, müsste eine gründliche Un¬ 
tersuchung der Frage: Was zu diesen Umbil¬ 
dungen Veranlassung gegeben habe, und ob der 
Keim dazu im Wesen eines Idealismus liege? 
sehr lehrreich und den Bedürfnissen des Zeit¬ 
alters vorzüglich angemessen seyn. Wenn sich 
aber Ree. nicht irrt, so möchte wohl eine sol¬ 
che Untersuchung beym grossem Theile des 

hilosophirendeu Publicums in Deutschland so- 
ald noch nicht ein aufmerksames Gehör finden, 

und eine längere Fortsetzung der Untermehun¬ 
gen über die der Vernunft allein Vollkommen 
ougemesseue Form der idealistischen Ideen er¬ 
forderlich seyn, um das ßediirfniss der Nach¬ 
forschungen über die Quelle dieser Formen 
recht fühlbar, zu machen. 

Die drey oben genannten Schriften über den 
Idealismus sind auch der Art gemäss, wie jetzt 
der grössere Th eil des Publieurns sich für die 
idealistischen SpecuJationen interessirt und ent¬ 
halten Versuche, diese Idee zu erläutern, zu 
rechtfertigen, oder zu bestreiten, ohne in die 
Quelle ihrer Entstehung und Umbildungen ein¬ 
zudringen. 

Fürstenau hat bey seiner Darstellung des 
praktisch - moralischen Idealismus iin Gegensatz 
gegen den speculativ - metaphysischen, wie er 
in der Vorrede sagt, keinen andern Zweck, als 
theils den wenig Unterrichteten über den neue¬ 
sten Idealismus (worunter er den Kanlisehen, 
und Fü Mischen versteht) eine historische Er¬ 
kenntniss in möglichster Kürze mitzutheilen, 
theils wohl Unterrichteten Veranlassung zu ge¬ 
ben, darüber ohne vorgefasste Meynung ruhig 
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weiter nochzudenken. Tür Philosophen von 
Profession aber, (die nach Rec. Bt'dünken doch 
auch zu den wohl Unterrichteten gehören durf¬ 
ten ) soll in diesem Werke keine Belehrung 
Vorkommen. — Schon die Vereinigung zweyer 
so sehr verschiedenen Zwecke möchte nicht nütz¬ 
lich seyn. Denn was dazu dient, eine Prüfung 
des Idealismus zu veranlassen, das ist für den 
nicht brauchbar, welcher erst bistorich mit den 
idealistischen Speculationen in möglichster Kürze 
bekannt gemacht werden soll. Aber die Art, 
wie diese beyden Zwecke ausgeführt worden 
sind, kann auch nicht gerühmt werden Um 
jemanden einen Begriff von jenen Speculationen 
heyzubringen, dazu ist erforderlich, dass man 
ihm das in der menschlichen Erkenntniss nacli- 
weise, was durch dieselben hat erklärt und be¬ 
greiflich gemacht werden sollen , durch die rea¬ 
listischen Systeme in der Metaphysik aber nicht 
soll erklärt werden können. F. hingegen han¬ 
delt zuvörderst auf 70 Seilen von einem Idea¬ 
lismus, welchen er den praktisch-moralischen 
nennt, und worunter er die Maxime verstanden 
wissen will, den Werlh der Aussendinge, nicht 
nach dem, was sie zu seyn scheinen (oder was 
uns die Phantasie davon vorspiegelt) zu schä¬ 
tzen; gesteht aber hinterher selbst, dass dieser 
Idealismus von ganz andrer Art sey, als der 
speculative und metaphysische, den man zur 
Erklärung der,Welt, und unsrer Erkenntniss 
derselben angewendet hat. Die sehr wortreichen 
Erklärungen über das Eingebildete in den mensch¬ 
lichen Freuden und Leiden , welche die Darstel- 
lutt g jenes Idealismus ausmachen, stehen also in 
keiner Beziehung auf den eigentlichen Zweck 
der Schrift des Hin. F. Was nun aber von 
dem Spiritualismus des Cartesius und Berkeley 
{der nach S. 77. Bischof von London gewesen 
seyn soll; ferner von dem Kanlischen und Fich- 
tischen Idealismus heygebracht wird, ist gar nicht 
hinreichend, um von dem Inhalte, Umfange, 
Zwecke, und den verschiedenen Formen des Idea¬ 
lismus einen bestimmten Begriff hervorzubrin¬ 
gen. — Natürlicher W eise kann die auf eine so 
unvolikommne Darstellung der idealistischen Sy¬ 
steme sich beziehende Beurtheilung derselben 
unmöglich tief eindringemi seyn. Ja wer das* 
was bereits von andern gegen die Gültigkeit 
dieser Systeme erinnert worden ist, noch nicht 
kennt, der möchte wohl wenig von dem verste¬ 
hen, was der Verf. von S. 93. an, als seine Ue- 
berzeugung über den W erth und die Wahrheit 
des allein und neuern Idealismus, miltheilG 

Der Verf. von N. 2. hat seinen Begriff vom 
Idealismus aus I'ichtischen und Schellineischen 
Speculationen zusammengesetzt. Er beweist zu¬ 
vörderst die Nothwendigkeit der Philosophie,, 
als einer über alle Zweifel erhabenen Ueberzeu- 
gung davon, dass Alles Eins sey, und ein Gern- 
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zes, aus dem in der gegenwärtigen Zeit zuneh¬ 
menden Verfalle der Sitten, und aus der sich 
täglich mehrenden Ermattung des Zeitalters, 
wodurch dem menschlichen Herzen jene wichtige 
Ucberzeugung entrissen werden soll. Ufierauf 
wird die Möglichkeit der transcendentalen An¬ 
schauung des Subjects-Objects, oder das Prin- 
cip der wahren Philosophie aus dem U esen dev 
Freundschaft abgeleitet, und ans dieser Ablei¬ 
tung die Folge gezogen, dass ein unmoralischer 
Mensch, oder ein solcher, der überhaupt nicht 
liebt, kein Philosoph sevn könne, und dass 
Philosophie das Bestreben eines Geistes sey,sich 
der in der Freundschaft angeschauten Einheit, 
in allen Verhältnissen bewusst zu werden. Als¬ 
dann geschieht der Kunst, als einer Darstellung 
des Ideals der Einheit, welche die Freundschaft 
in sich schaffen soll , Erwähnung. Ferner 
wird die Beligion als die Einheit des menschli¬ 
chen Lebens mit dem göttlichen Universum, die 
Mythologie als ein gebildeter Kreis der mensch¬ 
lichen Vorstellungen von der Religion und dem 
Unendlichen beschrieben. Von diesen Beschrei¬ 
bungen gellt der Verf. auf Physik und Historie 
über, unter denen alle Wissenschaften begriffen 
seyn sollen. Für das Ideal der Physik wird das 
Erkennen der Einen Regel, die allen Erschei¬ 
nungen zum Grunde liegt, in allen Erscheinun¬ 
gen erklärt, und von der Geschichte wird be¬ 
hauptet, dass sie auch ein Unendliches habe, 
nem'ich die moralische Ordnung in der Ver¬ 
waltung der Welt. Den Beschluss des Werks 
macht eine Betrachtung der Einheit, die der 
Theorie des Willens oder der praktischen Phi¬ 
losophie eigentümlich seyn soll, und eine An¬ 
gabe des Princips des Rechts, welches in der 
Einheit der Menschen äusserlich angeschaut als 
die Gleichheit von dem Gesetze bestehen soll, 
das Gesetz aber wird für den Ausdruck eines 
Vertrags, er sey allgemein oder einzeln, der 
mittelbar oder unmittelbar der Idee der Einheit 
entspricht, erklärt. — Aus dieser Anzeige des 
Inhalts erhellt, dass der Verf. die W7eisheit sei¬ 
ner Schule hauptsächlich mit der Deduclion des 
obersLen Princips dieser Weisheit aus dern We— 
sen der Freundschaft bereichern wollte. Man 
lernt daraus, was man finden kann, wenn man 
sucht, und sie verdient, da sie kurz ist, noch 
(aus S. 13.) mitgetheiit zu werden. ,,Der Mensch 
unterscheidet sich und die Welt, das Subjective 
und Objective dadurch, dass das Subject frey 
ist, und das Object als notbwendig erscheint. 
Bewusstseyn ist aber der Zustand des Lebens, 
in welchem das Objective und Subjective eins 
und nicht zu unterscheiden ist, wie schon das 
Wort ßewusstseyn das JFissen, als die Summe 
des Subjecliven, und das Seyn als die Summe 
des Ob.jectiven in sich begreift. Diese Einheit , 
des Olrjectiven und Subjecliven findet in der 
Freundschaft statt, die darin besteht, dass ein 
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Mann den Freund kennt, wie sich seihst, dass 
er des Freundes gewiss ist, wie seiner selbst. 
Sobald man aber einen Freund kennen lernt, 
wie sich selbst, hört er auf, zu den äussern 
Objecten zu gehören. In der Freundschaft fin¬ 
det demnach die höchste Uebereinstimmung der 
Geister, in dieser Uebereinstimmung aber die 
Wahrheit statt. Das Prineip der Freundschaft 
ist daher diejenige Idee , welche allen, auch den 
verschiedensten Philosophien zum Grunde liegt. 
Denn das Prineip der Philosophie kann nur die 
Anschauung der Einheit seyn, diese Anschau¬ 
ung ist aber in der Freundschaft-, und nur in 
ihr möglich.“ Es wäre wohl eine Beleidigung 
unsrer .Leser, wenn wir über dieses seichte Ge¬ 
schwätz ein einziges Wort beyfügen wollten. 
Dass übrigens, wie der Verf. klagt, das gegen¬ 
wärtige Zeitalter von der Nichtswürdigkeit be¬ 
herrscht w erde, darüber ist uns noch kein Be- 
weiss zu Theil geworden. Dass aber der ideali¬ 
stische Myslicisraus zu vielen nicht ohne Unver¬ 
schämtheit ausgesprochenen llaisonnements über 
die Philosophie Veranlassung gab, dazu kann 
auch dieses philosophische Gespräch, und be¬ 
sonders die eben mitgetheilte Ableitung des 
Princips der Philosophie aus dem Wesen der 
Freundschaft, einen neuen Beweis liefern. 

In N. 3. sind neun Aufsätze enthalten, wel¬ 
che die Eigenthümlichkeiten der Schellingschen 
Philosophie betreffen. Vorzüglich wird darin 
die Art, wie diese Philosophie ihre Erhabenheit 
über jede andre Philosophie geltend zu machen 
sucht, dargestellt. Am meisten zeichnen sich 
darunter die mit Witz und Laune abgefassten 
llecensionen der erstem tiefte des krit. Jour¬ 
nals der Philosophie von Hrn. Schelling und 
Hegel aus, welche Recensionen jedoch bereits 
in der Oberdeutschen A. L. Z. standen, wohl 
aber verdienten , durch einen abermaligen Ab¬ 
druck auch denjenigen bekannt gemacht zu wer¬ 
den, welche jene Zeitung nicht lesen. Gut aus¬ 
geführt ist die Darstellung der Indifferenz oder 
Gleichheit des Verfahrens, das die Verfasser 
jenes Journals bey ihren Urtheln über die phi¬ 
losophischen Ketzer jetziger Zeit beobachten; 
mit den Proceduren der einst zur Vertilgung 
der theologischen Ketzer bestimmten Inquisition. 
Die übrigen Aufsätze kommen jenen Recensior- 
nen weder in Ansehung des Inhalts, noch in An¬ 
sehung der Einkleidung gleich, mögen aber 
vielleicht für einige Gegenden des südlichen 
Deutschlands, und in Rücksicht der Wirkungen, 
welche daselbst der SeheUingische Myslicismus 
hervorgebracht hat, von t einigem temporären 
Nutzen seyn. 

L eber die Natur und Bestimmung des mensch¬ 

lichen Geistes. Ein Versuch von A. A. Kayss- 
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ler. Benin, he}- Dieterici und Leipzig in der 

Supprian. Buchhandlung 1804. XVI und 215 
S. 8. C 16 gv.) 

„Wie entwickelt sich die allgemeine Natur 
zur Anschauung, oder wie wird die Natur, als 
Mensch, ideale Kraft? Wie bildet sich diese 
Kraft als Kunstvermögen zur Wissenschaft, zum 
Kunstwerk des Geistes? Und wie besteht neben 
der ansehauenden, allgemeinen Vernunft, in 
der sich die allgemeine Natur als Kunstwerk 
darstellt, noch die besondere lebende Vernunft, 
und mit ihr die ganze Natur, als Wirklichkeit, 
als Leben, als Daseyn?“ In diese drey Fragen, 
sagt der Verf., habe er die natürliche Ansicht 
des menschlichen Geistes und seiner Bestim¬ 
mung, gefasst. Es ist nicht zu läugnen, dass 
die Fragen hinreichend unsre Wissbegierde be¬ 
schäftigen mögen, nur möchte mancher zweifeln, 
dass sie überhaupt beantwortet werden könnten, 
oder an den Voraussetzungen zweifeln , vermit¬ 
telst welcher diese~Fragen aufgeworfen w'urden. 
Die erste Frage ist z. B. vollkommen gleich¬ 
lautend mit der: wie wird ein Mensch geschaf¬ 
fen? Die Beantwortung muss natürlich unbe¬ 
friedigend ausfallen, wreil sie überhaupt un¬ 
möglich ist, denn die im Buche gegebne ist 
wohl schwerlich eine solche zu nennen: die reale 
Natur gehe in die ideale über. Eben das J4rie 
dieses Ueberganges müsste man wissen, und es 
hilft nichts, wenn die geistigen Kräfte des 
Menschen als Folgen oder begleitende Umstände 
dieses Ueberganges aufgezählt werden, oder wenn 
man eine Naturkraft annimmt, welche sich real 
und ideal äussert. Die letzte Frage setzt voraus 
eine auschauende allgemeine Vernunft, die nicht 
lebte, weil ihr eine besondere lebende entge¬ 
gengesetzt wird, nicht wirklich ist, überhaupt 
nicht da ist; und eine besondere Vernunft, die 
nicht anschaut, sondern geschaut wird, die 
lebte, und wirklich ist. Wir haben uns diesen 
vorausgesetzten Gegensatz von zwey Vernunften 
nicht klar zu machen gewusst, und desswTegen 
fortwährend in dem Buche grosse Dunkelheit 
gefunden. Auf der einen Seite ist der Verf. ein 
Anhänger der Schellingischen Idenlitätslelire," 
obgleich Schelling nirgends genannt wird, auf 
der andern Seite aber scheint er von ihm abzu¬ 
weichen, welche Einigkeit und Uneinigkeit wir 
aber nicht hinreichend begreifen. 

Einer der wichtigsten Begriffe ist ohnslreitig 
der Begrif des Ich. Es ist nach dem Verf. der 
von der realen Natur Ireygegebene und in die 
ideale Natur eintretende Mensch. Als solcher 
ist er der Wendepunct der ganzen Natur. Er 
ist der Uebergang der realen Natur in die ideale. 
Wir hätten sonach im Ich zu suchen, wric die 
Natur ideale Kraft werde. Allein gerade das Ich 
hat der Verf. nicht ins Reine gebracht. Es wäre 
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nach obiger Angabe der Mensch selbst, es ist 
aber (S. 29.) auch das, was man blosses Ver¬ 
mögen nennt, es ist (S. 77.) das negative Princip 
des werdenden Geistes und ist weder für die 
Natur, noch für den Menschen, etwas Reel¬ 
les. Zugleich aber ist es (S. 122.) als Notur¬ 
geist, die Wahrheit, es ist (S. 119.) ein an sich 
Leeres (S. 129.), die Grundlage der Subjectivität, 
ihm steht die Natur als ein geschlossnes Reale 
gegenüber (S. 154.), es ist Princip des Rellexious- 
lebens. Durch dieses an sich leere, gar keine 
Realität habende Ich, wird aber nach S. 136. 
das Wunder der Offenbarung Gottes in der all¬ 
gemeinen Natur (die Ausdriickung des Allge¬ 
meinen im Besondern) bewirkt, ,,durch das Ich, 
durch das Bewusstseyn als Subjectivität, welche 
Subjectivität nach S. 72. ein Nichtfürsichselbstseyn 
ist. D as Bewusstseyn des Nichtfiirsichselbstseyns 
bewirkte also jenes Wunder. In wiefern dieses 
Bewirken selbst wunderbar ist, ginge ein Wun¬ 
der aus dem andern hervor. Das Ich nun (—• 
Mensch, zz Vermögen zz: die Grundlage des 
Nichtfürsichselbstseyns) ist auch orgauisirt. Der 
Verf. sagt darüber S. 119. „ Denken, Erkennen 
tmd Handeln haben wir als die drey unter¬ 
scheidbaren Stufen der Organisation des Ichs, 
als eines an sich Leeren, Negativen aufgestellt; 
das erste, als Identität des Ichs mit dem Ob¬ 
jecte, oder Objeclivilät; (welche nach S. 72. ein 
Fürsichselbstseyn ist,) das zweyte, als Gegen¬ 
satz des Ichs und Objects , oder Object - Sub- 
jectivitäl; das dritte, als denselben Gegensatz 
im umgekehrten Verhältniss, oder Subject — 
Objeclivität; das Ganze aber als die Subjectivi- 
tät des endlichen Geistes bezeichnet.“ Es ist 
schlechterdings unbegreiflich, wie im negativen 
Princip, in einem an sich Leeren sich etwas 
Organismen soll, als eben die Leerheit. Durch 
die Negation kann ein Minder und Mehr 
der Position entstehen, aber die Negation, das 
Nichts, kann sich nicht organisiren, sondern 
bleibt unwandelbar sich selbst gleich und un¬ 
veränderlich. Und doch erscheint das negative 
Ich nach S. 65. auf dreyfache Weise, als Den¬ 
ken, Erkennen und Wollen. Das Ich, gelangt 
auch zum Selbstbewussiseyn S. 6i. „Durch 
Reflexion gelangt das Ich zum Selbstbewusst- 
seyn, zürn Bewusstseyn seiner selbst als Sub- 
jectes. Diese Subjectivität ( — Nichlfürsich- 
selbstseyn) ist eben so Product des Erkennens, 
wie der Gedanke, als Objeclivität des Ichs, 

Kleine Schriften. 

Blbelkl ilik. Ueber die sogenannten Recensionen, Welche 

der Ilr. Abt Bengel, der Hr. D. Semler, und der Hr, 

Geh. Kirchenr. Griesbach in dem griech. Texte des N. T. 

wollen entdeckt haben« Eine kritisch - theologische Streit- 

Product des Denkens ist; es ist nämlich die 
nolhwendige Synthesis der Erkennlnisslorm, 
welche diese Subjectivität bildet, das, was in 
die Erkenntniss, Einheit und Nolhwendigkeit 
bringt.“ Was ist nun das Erkennen, dessen 
Product die Subjectivität ist? „Die Erscheinung, 
welche aus der Objectivilat in die Subjectivität 
leuchtet, nennen wir Erkenntniss; die Erschei¬ 
nung, welche aus der S. in die O. übergeht, 
Handlung.“ (S. 64.) Wenn wir hier den Verf. 
nicht missverstehen, ist sein Sinn: durch das 
Hineinleuchten der Objeclivität in die Subjecti¬ 
vität wird Reflexion und Erkenntniss hervorge¬ 
bracht, diese produciren Bewusstseyn und Sub- 
jeclivität. Richtiger würde man aber sagen: Be¬ 
wusstseyn und Subjectivität (als Persönlichkeit) 
werden zur Reflexion und Erkenntniss voraus¬ 
gesetzt und sind stets mit ihnen zugleich vorhan¬ 
den; aus einer Synthesis (blosser Erkenntniss- 
formen geht keine Subjectivität hervor. 

Um unseru Lesern die vorliegende Schrift 
noch näher zu charakterisiren, wollen wir einige 
Stellen ausheben und sie ihrem Nachdenken em¬ 
pfehlen: S. 120. „ Die Einbildungskraft als Wen- 
depunct der Subjectivität und Objeclivität, muss 
erst als solche, das Denken, Erkennen und 
Handeln in ein Chaos verwandeln, ehe die reine 
ideale Objeclivität sich organisiren kann. Wie 
die Naturkralt die Hülle des Saamenkorns spal¬ 
tet, und das Korn selbst faulen und gähren 
lässt, um die Pflanze zu erzeugen; so durch¬ 
bricht dieselbe Naturkraft, als Einbildungskraft, 
den idealen Kreis der Subjectivität, und wirft 
die geordnete Wechselwirkung des Objects und 
des Ichs unter einander, um das rein ideale Ge¬ 
bilde zu erzeugen.“ Die Vergleichung des Saa¬ 
menkorns und des Ichs steht an mehrern Stel¬ 
len, unter andern auch S. 88 und 89., wo die 
reale und ideale Natur parallelisirt werden. Als 
Resultat dieser Parallele ergibt sich : „Es ist eine 
allgemeine Naturkraft, und diese ist nur als 
das Hervorstreben der ewigen, in der göttlichen 
Vernunft lebenden Wesenheit der Natur zu be¬ 
greifen; die ewige Wesenheit strebt aber hervor 
als Oflenbarung, um sich in der endlichen Ver¬ 
nunft, und als solche darzustellen, und diese 
Darstellung im Endlichen ist nur möglich durch 
Realisirung der Wesenheit als Besondern, und 
durch Idealisirung des Besondern, wodurch die 
Wesenheit selbst als Allgemeinheit, als Jdee 
geollenbart wird.“ 

Bchrift von Chr. Fried. von Matthä i, Russ. Kai». Coli. 

Assessor. Ronneburg uuil Leipzig, bey Schumann, 180*. 

»)4 S. gr. 8. (9 gr. ) 

Diese kleine Streitschrift hat Hr. Prof, von M. vor 

seibem Abgänge aus Deutschland als ein neue» , merkyrürdi- 
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ges T)-etiTtiaaI «-einer kritischen Einsichten und Behandlungsart 

solcher Gegenstände zurück gela-sen , und ihr ein Verzeich¬ 

nis» aller seiner bisher gedruckten gelehrten Arbeiten bey- 

gefügt. ' Wir ballen uns nur an den Inhalt, nicht an Vor¬ 

trag und Ton .Zuvörderst wird erinnert, wie Bengel durch 

zwey Hand'cliriflen der Apokalypse mit den Scholien des 

Andrea*, die beträchtlich von einander abweichen, aul die 

Idee von Reccnsiouen , oder einer lectio Alricana und Asia- 

tica geleitet worden sey i 7 34. (statt mit Ilru. M. zu sagen, 

dass bald dieser bald jener Codex mehr oder weniger in— 

terpolirt sey); wie nachher Seniler noch bestimmter we¬ 

nigstens zwey Recensionen des gr. Textes des N. T., die 

morgenländische oder Lueiani, und die abendländische, ägyp¬ 

tische, palästinische, Origenianische , unterschieden habe. 

Heber des letztem Worte (Hermencvt. Vorb. 5. St. V orr. 

S. 4. f. werden nun von Hrn.M. 18. Anmerkungen gemacht, 

S, 6— 23* aber dabey zugleich auch auf Hin. G. K. R, Gr. 

weitere Ausführungen Rücksicht genommen, vornemlich wo 

dieser von Seniler abweicht. Ein grosser T heil dieser An¬ 

merkungen betrifft und enthält nur Woite und ConsequenzeD, 

wobey wohl mehr Kürze zu wünschen gewesen wäre; Gie¬ 

men» \ou Alexandrien wird als ein ganz unwürdiger, elen¬ 

der Grammatiker, und Hieronymus als ein unbedachtsainer, 

unsinniger Mann dargestellt, übrigens einige neuere Kritiker 

getadelt, (S. 6.) die von doppelter Ausgabe gewisser l’ro- 

lauscribenten geträumt haben. lieber die ltala und Vul¬ 

gata, und ihre Uebcreioslimmung verbreitet Ilr. von M, sich 

S. 17. ff. Schwer möchte es doch glaublich gemacht wer¬ 

den können , dass Seniler die Kirchenväter nicht gelesen 

habe. S. 58. ff. gebt Hr. v. M. zur Polemik gegen Gr. 

fort, doch eigentlich nur um einen Nachtrag zu dem zu 

geben, was er in der zvveyten Ausgabe der Evangg. S. 690. 

tf. gesagt hat. Er belehrt also das Publikum I. über den 

grossen Unterschied zwischen Reeeusionen von Autoren, die 

mau ilzt macht, und Interpolationen und Veränderungen von 

Handschriften in allem Zeiten, die nicht Recensionen heis¬ 

sen können ; 2. über die Nicbtexistenz der sogenannten 

Constantivopolit.Redension und die Lesaiten bey Cbrysoslornus; 

5. über die griccli. Patres, welche, in sofern sie zur Kri¬ 

tik des N. T. gehören, in zwey Classen getheilt werden, 

die , welche den zusammenhängenden Text der Reihe nach 

erklären, selbst-aber wieder ton sehr verschiedenem Werthe 

sind, und die, welche nur Stellen gelegentlich anführen und 

«ommeniiven. Sehr viele hat Ilr. v. M. genau excerpirt. 

Von den PP. Apostnll. und Epiphanius erwartet er keinen 

grossen Nutzen für die Kritik ; 4. über die Definition einer 

Recensio» (5. io.)'. Es würde nun freylich die Frage seyn, 

ob die^c z, B. auf die Reccnsiori des Homers von Aristav- 

r.hus u. s. f. passte (gewiss passt sie auf die Forderungen, 

die mau an bewert* Recensionen macht). Es folgen S. 56. ff. 

cif vei mischte Beinerkk. Von ihnen erwähnen wir nachstehende : 

über die Alexandvin. Recensiou. Die Handschriften, wel¬ 

che sie enthalten solle.’), liefern keinen gleichförmige« Text; 

die Alex. Kirchest äler stimmen in ihren Citaten nicht über¬ 

ein; gerade die fehlerhafte;teu Handschriften werden dazu 

gerechnet, wie der cod. A lexandrinus. '— Die Benennun¬ 

gen der drey «Recensionen sind willkührlich, — Noch ei¬ 

niges übf r die Patres graer.os, als Kritiker, und den Ge¬ 

brauch, den die Herausgeber de3 N. T. von ihnen gemacht, 

(nach den Registern, wird von einem gelehrten Kritiker 

behauptet) — über die lateinischen Handschriften des N.T. 

einige Worte — von einzelnen Stellen, als Probender Re- 

femionen , nemlich , Jdattb. 5, 2.IT. (die Kirchenväter, heisst 

es S. 74., waren in der Kritik nachlässig und ganz oliue 

Treue und Glauben) ebend. v. 22 , Ilebr. 2, 9. eb. 1 3, 2. 

(und gelegentlich über die Occidental. Recensionen --placue- 

runt soll in der ltala jener Stelle aus perlatuerunt entstan¬ 

den seyn), Act. i4, t6. 5, 58. — Die Lesarten der 

Kirchenväter können nur nach Handschriften, die nicht aus 

ihneu inteipolirt sind , bcurtheilt werden — Johannes Da- 

mnsc. und Isidorus gehöreu nicht zu den Alexandrinern , son¬ 

dern stimmen gewöhnlich dem Chrysost. dey. Zuletzt wird 

noch nicht t.ur die Frage beantwortet, warum doch Viele dcu 

Träumen von Recensionen anhüngen , sondern auch behaup¬ 

tet, dass diese Träume der Religion grossen Naclitbeil brin¬ 

ge 11 , indem es um die Aecluheit und Gewissheit des gr. 

Textes geschehen sey. Dies werden nun wieder audereKritlker, 

die überhaupt Handschriften nach einer wahrscheinlichen 

Genealogie und Verwandtschaft in Familien abzutheilen ge- 

wrohnt sind, nicht zugestehen wollen, sobald nur einer 

Familie nicht ausschliesslich und unbedingt der Vorzug 

gegeben wird. — Der Hr. C. Ass. entschuldigt S. 56. 

selbst die geringe Verbindung und Ordnung seiuer Bemer¬ 

kungen, die er hinsclirieb, wie sie ihm einiielen. 

Schauspiele. Ludowico di Parma. Eine Novelle dra¬ 

matisch bearbeitet. Leipzig, bey Rein u. Comp. i8o4. 

145 S. 8. (18 gr.) 

Warum verlegen doch unsre dramatischen Seribenten 

den Schauplatz ihrer Producte so gern nach Italien? 

Schwerlich weil sie die Sitten dieses Landes besser, als 

die anderer Länder kennen , sondern vermuthlich , weil, 

ihrer Meynung nach, auf diesem heissen Boden die tragi¬ 

schen Iugredienzen , als da sind Hass und Liebe, Eifersucht 

und Mord, u. s. w., ihrea Händen von selbst entgegen 

wachsen, welche sie nur in Frage und Antwort zu brin¬ 

gen haben, weil die tollste Leidenschaft, die grösste Ab¬ 

scheulichkeit, für Italiener, ihden immer uoch den allen¬ 

falls erforderlichen Grad de^r' Wahrheit zu habeu scheint. 

Diese Mittel sind auch in diesem Stücke nicht gespart; 

weiter aber wissen wir nichts davou zu sageu. 

Die Tdissheyrath. Eiu Schauspiel in fünf Aufzügen. Ber¬ 

lin, bey Frölich. i58 S, 8. (i4 gr.) 

Ein Drama , das der Cbaraktcrzeiclinung halber be¬ 

merkt zu werden verdient. Der Stoff ist neu, fallt aber 

eiu wenig iu das Romanhafte. Durch eine geschickte Oe— 

konomie des Pl3ns würde das viele und lange Reden und 

Erzählen haben vermieden, und der Oberst mit der Hand¬ 

lung genauer veibundcu werden können. 
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Muficologiae Hibernicae spicilegium auctore Dow- 

son Turner A. M. etc. Yarmouthae. Typis 

J. Blacl'. Sumptibus auctoris. Londini prostat 

venale apud J. White in vico Fleetstreet. 1804. 

200 S. Text, VIII S. Vorrede und XIV S. Iu¬ 

dex und Kupfererklärung, mit 16 ausgemahi- 
ten Kupfertafeln. 8. 

J^er bescheidene Verf. des classischen Werks 
über die Brittischen Tange iibergiebt liier den 
■Botanikern eine Lese irländischer Moose, welche 
er und seine Freunde bis jetzt auf dieser reichen 
Insel zu beobachten Gelegenheit hatten. Drey 
Gründe bestimmten ihn besonders zu diesem Un¬ 
ternehmen, der Mangel verbesserter Mooskennt- 
niss in Britannien, der Reichihum an Moosen 

-auf Irland, und das Bedürfnis« eines vaterländi¬ 
schen Flandbuclis für das Studium dieser Ge¬ 
wächse. Schriltstellcr über diesen Gegenstand in 
einem Lande, wo die bessere Kunde der Moose 
erst aufzubtühen anfängt, und sich noch nicht zu 
dem Grade der Ausbildung erheben konnte, wie 
?n Schweden und Deutschland , haben mit desto 
grössren Schwierigkeiten zu kämpfen, die, durch 
die Unterbrechung olles literarischen Commerzes 
mit dem festen Lande, für die Briltische Insel 
jetzt noch um ein beträchtliches erhöht werden. 
Lösen sie also ihr Problem zur Zufriedenheit, der 
mehr begünstigten Ausländer , so haben sie sich 
ein um so grösseres Verdienst erworben, und 
die Kritik zeigt mil Schonung minder bedeutende 
Irrthümer an, in welche sie fast unvermeidlich 
gerathen mussten. 

Der Verf. sagt selbst in der Vorr. sehr be¬ 
scheiden: ,,Erroribus meis botanicos peritiores 
nt ignoscant, et simul quod rectius norint can- 
didi impertiant, olmixe rogo. Mendosum esse 
hoc opusouluin, nemo me ipso melius novit; 
doleo [ue quodahsolutius praestare nequivi: Quod 
potui leci; et, si, inter ea, quae continet, ,,sint 
bona, sint quaedaiu mediocria. siut mala plura.u 

Vierter Hand. L 

non tarnen idcirco me instituti mei poenitehit 
cum nihilominu.H non prorsus inutile fore et spero 
et arhitror.“ Dieser Glaube wird Hrn. T. gewiss 
nicht täuschen, denn theils kann sein Werk von 
vielseitigem Nutzen für seine Landsleute seyn, 
und wird gewiss den Grund zum besseren Stu¬ 
dium diesev Gewächse in Britannien mit legen, 
theils aber hat es auch für das Ausland ein mau- 
nicli faltiges Interesse. 

Rec. glaubt seine Beurlheilung desselben, ab¬ 
gesehen von dem Nutzen, den es insonderheit 
lur die Britten, und im Allgemeinen, als Beier 
dessen , was sich auf Irland von Moosen finde? 
für die Geographie dieser Gewächse haben kann* 
nach den Gesichtspuncten einrichten zu müssen’ 
welchen Zuwachs die historische Muscologie aus 
dieser Schrift gradezu erhalte, und welche Auf¬ 
klärungen sich aus derselben in Rücksicht noch 
dunkler dillenisch er oder dichsonisc he r 
Moose ergeben. Nebenher wird er Firn. T. Bitte 
und der obigen Andeutung gemäss, einige be¬ 
richtigende Bemerkungen beyfügen. 

Der Verf. schickt eine nach einem gemisch- 
fen System abgelasste Gattungstabelle voraus in 
welche er einige der Hedwigisclien Gattungen 
nach dem Sitz der weiblichen Blüten mitaufnimmt 
andere, sogar der nach genauem Unterschieden 
des mnern Peristoms bestimmten, verwirft. Rec. 
wird bey den einzelnen Gattungen seine Berner- 
kuugen üb ei’ die Gharöktere derselben angeben 
] h a sc u. m irn bekannten Sinne. Es werden neun 
Alten aulgezählt, von denen nur curvisetum 
JJicis. und rectum ff ith. in Deutschland noch 
nicht gefunden sind. Ph. stoloniferum Dicls. 
w7ird mit Recht zu Ph. serrcitum gezogen , und 
von Ph. recurvifolium muthmasst der Verf.’ dass 
es wohl nicht zu pcitens gehören könne, wie man 

aus derDicksonischen Abbildung allerdings schlies- 
sen muss, weil an von Dickson gesandten Exem¬ 
plaren die Blätter angustiora carinata reflexa sind. 
Sphagnum. Um diese Gattung von Gymno- 
stomum zu unterscheiden, hat ein kleiner Mis- 
griff statt gehabt. Der Verf. sagL nämlich bey 
Sphagnum ,,calyptra circumscissa capsulata 



luFerne cingensbey Gymnostomum „calyp- 
tra Integra e basi secedens.“ Es wird hier cai} p- 
ira für petisporangiurn, nach der altern Termi¬ 
nologie, gebraucht; und so ist es nicht richtig, 
dass sie bey Gymnostomum ganz abgeht; 
denn die vaginula bleibt im perichaelio zurück. 
Der wahre Unterschied zwischen Sphagnum 
und Gy mnosto m u m besteht eigentlich darin, 
dass iSphagnum das einzige Moos ist, welches 
ein gestieltes weibliches receptaculum, (orbicu- 
lus) dagegen aber eine capsuja revera sessilis hat; 
ein Umstand, der dem verstorbnen Hedwig 
minder deutlich gewesen zu seyn scheint, den 
aber schon der genaue Schmidel, in seinen 
iconibus , beobachtet hat, und den Rec. bald nä¬ 
her aus einander zu setzen Gelegenheit finden 
wird. Die drey Dillenischen Arten werden bey 
dieser Gaitung angegeben. 2. 13. tuspiclatum) ist 
nacli dem langen Stiel des receptaculi wohl nicht 
Varietät von 2. \.(cäpillifolium oder aculifolium). 
Dr. 1, liess daher mit Hecht bey de als Arten 
stehn. Von Gymnostomum werden Arten auf— 
geführt, von denen nur Gymn. int er me dium, 
zu dem Dill. XLV. 7. 1 —— k (nur a - e sey trun— 
eatulum') gezogen wird, den Botanikern als Art 
noch nicht bekannt ist. Die Figuren a — c der 
ersten 1 afel stellen es dar, und die Diagnose ist: 
subacaule, foliis ovato — lanceolatis palenlibus 
apiculalis sparsis, capsula oblonga truncata. 
Lange Beobachtung bestimmte den Verf. diese Art 
T?n, *f' truncatidum zu trennen, dem es docli 
vielleicht zu nahe verwandt ist. Oh G. fascicu- 
lare Hedwwelches der Verf., doch wohl mit 
Unrecht, für eine Varietät vom G. pyriforme 
hält, mit dem Dicksonischen einerley sey, wird 
Bezweifelt. Aus der Dicksonischen Figur lässt 
sich nichts entscheiden , und Exemplare aus Eng¬ 
land besitzt Rec. nicht. Anictangium wird 
nach floribus axillaribus von Gymnostomum 
getrennt. Rec. ist der Meynung, dass bey den 
Moosen bloss darnach verschiedene Gattungen 
nicht dürfen bey behalten werden. A. ciliatum 
ist die einzige irländische Art. Tetraphis. Die 
gewöhnliche pelLucida. Andreaca. Hier wird 
auch alpiaa und rupestris aufgeführt. Rec. ist 
über dies© heyden Arten sehr zweifelhaft. A. 
'pctrophila K/l r h. ist das, was man in Deutsch¬ 
land gewöhnlich ctlpina nennt, hingegen das, was 
die Schweden mit dem Namen rupestris bezeich¬ 
nen, von der die grosse Lappländische An- 
dreaeaT welche die Schweden für aipina L. 
nehmen, kaum verschieden ist. Turners A. 
rupestris scheint dieselbe mit Jung ermannia 
rupesiris JVeb. spec. fl. Goett. zu seyn, deren 
foha falcata allenfalls zur Artunterscheidung be¬ 
rechtigen. Nur das Linneische Herbarium kann 
hier Auskunft geben!. Von Splachnum wer¬ 
den nur drey Arten aufgeführt, ovatum, sp/iae- 
ricum, und ampullactum. Zu ovatum ist der 
Verf. geneigt Dicksons SpL rugosum au setzen, 
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welches Rec. doch als eigene Art betrachten 
möchte. S pl. sphaericum ß ist gracile Dicks. 
und mit Recht nicht als Art anzusehn. Auch 
SpL. longfr.ollunt Dicks. meynt FTr. T. sey viel¬ 
leicht hielier zu rechnen. Dill. XEIV. 4. das man 
sonst zu Sph. ovatum zog, gehört nach Exem¬ 
plaren zum sphaericum. Zum ampullaceum wird 
mit echt SpL. Turnerianum Dicks. 'gezogen, 
welches wohl nur durch Grösse, und, wie der 
Verf. meynt, durch Alter von der gewöhnlichen 
Art abweicht. Mnc-alypta im Schreberschen 
Sinne, weshalb auch nur die beyden ersten Ar¬ 
ten vulgaris und ciliäta zu dieser Gattung hät¬ 
ten gerechnet werden sollen, die Lanceolata aber, 
wegen der mangelnden calyptra campanulata, zu 
Grimmict zu bringen gewesen wäre. Gr im- 
mi a, die vereinigte Grimmict und De iss iay 
welche nach der Breite der Zähne, und der cap¬ 
sula, vel suh*essili, vel pedicelfata; in Ablliei- 
lungen gebracht wird. Es werden I7. Arten an¬ 
geführt, von denen mehrere als neu angegeben, 
mehrere in Flinsicht Dicksons genauer bestimmt 
werden. Von Gr. apöcarpa wird eine sehr ver¬ 
wandte Art unter dem' Namen Gr. strittet ge¬ 
trennt, welche Rec. aber so wenig für disl.inct 
halten möchte, als wie die hier auch aufgeluhrte 
Gr. rivuLaris Brid. Der Standort scheint ihm 
diese Veränderung in Flabitus und Farbe hervor— 
zubringen. Die Abbildung, welche Hr. 1\ Taf. 
2. F. 2. B. von der Capsel der Gr. rivuLaris 
giebt, scheint Rec. in etwas verfehlt, denn wäre 
sie wirklich so kugelicht, wie sie liier vorgestellt 
ist, so wäre kein Zweifel, dass es eine eigne Art 
sey, doch sie ist in Form nicht von der der Gr. 
cipocarpa verschieden. Gr. maritima Taf. -3-. F. 2. 
caule simplici, foliis lanceolato-suhulatis, cap¬ 
sula turbinata, ist der Gr. alpicola nahe ver¬ 
wandt, und nur durch die langem und spitzem 
Blätter verschieden. Gr. Daviesii (Bryum 
Dicks.). Obgleich der Verf. diese Art hier auf- 
slellt, so scheint er doch mit dem Peristom nicht 
genau genug bekannt. Wäre das Peristoiu von 
Grimmict, so hätte Smith wohl Recht, diese 
Pflanze nach der calyptra zu Encaly p ta zu 
bringen. Swariz meynt, sie sey dem O. dö¬ 
ble p ha rum albidum ähnlich. Diess ist wohl 
in der Hinsicht behauptet y dass zwey nahe ste¬ 
hende Zähne als einer angesehen sind; denn nach 
des Rec. Untersuchungen ist dieses Moos ein. 
Di cly modon semicompletum. G r. nuda (B r y- 
inn Dicks.). Der Vf. rechnet nicht nach eigner 
Ansicht des Peristoms, sondern nur nach Dick¬ 
sons Angabe, diese Pflanze hieher. Man kann, 
sich indess auf Dickson zu wenig verladen, 
um nicht dieses Moos noch einer näher ! Uuter^- 
suchung bedürftig zu hallen. Gr. S/arkeaua. 
Hiezu wird das den deutschen Botanikern bis 
jetzt zweifelhafte Bryum minutum Dicks. nach, 
iSmith’s Meynung gezogen, obgleich die Grösse, 
nach des Verfs.. Angabe, sehr verschieden ist. 



Auch dieses Synonym verdient daher noch wohl 
eine neue Prüfung. Gr. acuta. Zu dieser Art 
wird mit. Recht JVeissi a rupestris Hedw. ge¬ 
zogen. Ree. erhielt von dem Entdecker der so¬ 
genannten TVeissia rupeslris, Herrn Ludwig, 
Exemplare, und alle haben einen Nerven im 
Blatt; daher Ilec. auch nicht wohl einsieht, wie 
Hr. J\ d er Gr. acuta folia enervia beylegen 
konnte, da er doch Hedw. stirp. crypt. Ul. 35. 
sowohl, als spec. nitiscor. XIV. F. 6—12. (/f eis- 
sia rupestris) dazu citirt, und er von Mohr 
und Sch w ä ff r ic k e n Exemplare der rupestris 
mit Nerven, also acuta bekam. Bryum splach— 
noides Bichs, exclus. synon. Fl. Dan. vyird als 
varietas ß. liieher gezogen. Gr. verticillata. 
Hiezu zieht der Verl, als Synonym Gymnost. 
r ecur vir o strunz Hediv. Ilec. ist freylieh geneigt 
zu glauben, dass diese Gr i mmia olt für Gym— 
nostomum recurviro st rum gehalten worden ist; 
doch halt er sie, so sehr der Habitus auch üher- 
e in kommt, für verschieden. Wahrscheinlich ist 
die Gr. verticillata Synonym von Gr. fraffilis 
TV eh er. (S. Weber und Mohr Archiv für die 
system. Naturgesch. Taf. IV. f. 4.). Dass der 
Verf. aber seiner Pflanze folia enervia zuschreibt, 
ist wohl ein Irrlhum ; denn sowohl Gymnosto- 
murn recurviro strunz als Grimmia fraffilis 
TVeber. haben folia nervosa. Bryum Jascicu- 
latum Dichs. ist nach der Vorrede hievon ver¬ 
schieden, aber .auch eine TVeissia (vergl. auch 
Swartz in Schräders Journ. 1800. II. p. 172.). Die 
genaue Untersuchung des Peristoms, ob nämlich 
dentes perforati zugegen sind, muss wohl ent¬ 
scheiden, ob die Gr. verticillata wirklich die 
"Webersche Gr. fraffilis sey. P terogonium. 
Diese Gattung stellt der Verf. in einem eigen- 
th um liehen Sinne auf. Er sagt nämlich: peri- 
stomium simplex dentibus sedecim vel triginla 
duobus erert.is, Flores axillares, und rechnet 
Di er anuni sciuroides Hedw. dahin, von dem 
er behauptet, dass die Zähne bis auf die Basis 
getrennt sind, so dass also aus den 16. gespal¬ 
tenen, die man amiabra, 32 ganze werden. Ree. 
muss diese Beobachtung für irrig erklären. Er 
sah bey wiederhol!her Untersuchung, die er, 
durch des Verfs. Zweifel bestimmt, von neuem 
anstellte, das Perislom dieses Mooses grade so, 
wie es Hedwig in Fundam. hist. nat. musc. 
T- I- Taf. VIII. (nicht VII. wie Hr. T. citirt) 
fig. 46 ahbildet. Es ist daher ein Dicranum 
und muss es bleiben, so sehr auch der Habitus 
für Dt er igy nandr um redet. Wären die Zäh¬ 
ne wirklich bis .zur' Basis gelheilt, so würde aber 
Ree. dieses Moos doch nicht, zu Pter igy nan¬ 
dr um y.sondern wahrscheinlich zu Didymodon 
bringen , weil sich dann wohl zwey Zähne näher 
stehen würden. T richo siomum. In dieser 
Gattung nimm! der Verl, nach Smith die Di¬ 
dymodon- Arten mit auf, und sezt, den Cha¬ 
rakter so fest: peristomium simplex dentibus 

triginla duobus capillavibns per' paria approxl- 
matis vel basi conriexis. Sollte diese Gattung 
für alle D i dy pi.o don — Arten auch bestehen, 
so hätte der Vf. noch vel sedecim per paria ap- 
pioximatis, wegen der semieorapielen Alten hm- 
zusetzen müssen. Rcc. muss aber bekennen, 
dass er keineswegs der Meynung beytreten kann, 
Tricho s tomum mit Didymodon zu vereini¬ 
gen. Schwer zu sehen mögen die Unterschiede 
bisweilen seyn; sie sind aber doch sehr bestimmt, 
weshalb man solche von Hedwig gut charak- 
terisirte Gattungen nicht eingehen lassen darf. 
Der Verf. zählt in dieser vereinten Gattung zehn 
Arten auf, worüber nur zu bemerken ist, dass 
Bryum polyphylium Dichs., welches Swartz 
und Sovverhy zu Dicranum rechneten, hie- 
her gezogen wird , wohin es auch nach der Ab¬ 
bildung Taf. 7. allerdings gehört. Zu Tr ich o st, 
fontinaloides wird mit Recht Fontinalis «/- 
pina Dichs. und Fontinalis jninor L. gezo¬ 
gen. Von Tortula zwölf Arten, unter wei¬ 
chen man B ar bula humilis und cipiculata 
Hedw.y die dieser nur aus Pensylvanien hatte, 
findet. Rec. möchte doch Exemplare dieser ir¬ 
ländischen Moose sehen, ehe er sich ganz über¬ 
zeugt halten kann, dass sie mit den pensylvani- 
scheu völlig die nämlichen sind, da bey dieser 
Gattung so leicht ein Irrlhum statt finden .kann, 
Dicranum Schreb. enthält 33 Arten. Als 
neu werden aufgeführl. D. tamarindifolium. 
caule simplici foliis oblongo - ovatis apiculatis, 
pedicello terminali capsula eernua, operculo co- 
nico ; D. majus, caule ramoso erecto - recurvo, fo— 
liis lanceolato-subulatis falcalis pedicellis aggre- 
gatis capsula obliqua, operculo subulato CDill. 
XLVI. 16. D. auch vom Verf. Taf. IV. abgebil¬ 
det. Rec. glaubt es kaum hinreichend vom aco- 
parium, von dem Dill. XLVI. 16. C. abgetrennt 
und zum D. undulatum gebracht wird, verschie¬ 
den ; D. fusqescens, caule erecto ramoso foliis 
subulatis falcalis pedicellis solitariis capsula cer- 
nua, operculo subulato (abgebildet Tal. V. f, 1, 
diese von Smith entdeckte Art, halt das Mittel 
zwischen D. scoparium und D. jlagellare, scheint 
aber distipcl); D. Scoltianum, caule simplici 
foliis lanceolato - subulatis uninervibus pedicello 
erectiusculo, capsula oblonga eernua, operculo 
cuspidato. Taf. VI. f. 1.; D. eliipticurn, .caule 
simpiiciusculo , foliis lineari - lanceoJatis erecto- 
palulis pedicello erecto capsula elliptica, oper¬ 
culo cuspidato recto. Taf. VI. f. 2. Ausser die¬ 
sem Zuwachs, den die Muscologie in dieser Gat¬ 
tung erhält, findet man auch mehrere angenehme 
Aufschlüsse über Dicksouische Brya, die zu 
dieser Gattung gebracht werden, als: Bryum 
rufescens, Br, pedustre (welches Dicranum 
squarrosum Schrad., Dill. XLVI. 24, ist), 
Br, jlavescens ((das Bridel zur Tortula rech¬ 
nete), B ry um viridissitnum (doch ist der Verf. 
in Hinsicht dieses Mooses nicht sicher, da er 
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das Peristom nicht sah). Br. tenue Dicks. (Bi¬ 
er an um lax um Bricl.) wird mit Br, biparti- 
tum Diel- s. als Varietät zu Dicranum pur¬ 
pureum gebracht; auch meynt der Verf., Br. 
strictum Dicks. (D ic r. palustre Bricl.) und 
Dior, purpurascens Hed v. könnten hieher ge¬ 
bracht werden. Rec. stimmt ihm darin vollkom¬ 
men bey, aber auch ausser diesen Moosen, ist 
Rec. noch überzeugt, dass Di er. Cetsii, wel¬ 
ches der Verf. als eigene Art aufführt, hieher 
gerechnet werden müsse. In Rücksicht der Sy¬ 
nonyme des D. Jlexuosi ist Rec. zwar mit dem 
Verf. einverstanden, dass Br. fragile Dicls. 
hieher gehöre. Sphagnum alpinum L. ist 
aber, obgleich auch ein Dicranum , doch eine 
:sehr unterschiedene Art. Dillens Sphagnum al- 
pintern von Snowdon mag indess, da es von dem 
Üiunäischen Moose sehr ab weicht, hieher kom¬ 
men. Bryum immersum Dicls. ist etwas drit¬ 
tes y und wahrscheinlich eine IVeissia Hedw. 
Von D. puluinatum wird eine Varietät beschrie¬ 
ben und abgebildet (Taf. III. f. 1.). Der am Cap- 
selrande gezeichnete Theii ist vielleicht eine lim- 
bria. Br. piliferum Dicls. ist D. latifolium 
Ji c dw. -- Po ly trichtern, im gewöhnlichen 
Sinn verbunden mit Catharinea Ehrh., ent¬ 
hält 14 Arten. Was der Verf. über die doppelte 
calyptra der melirsten Arten dieser Gattung in 
einer Note bemerkt, ist wohl nicht so ganz rich¬ 
tig, Doppelte Calyptra haben diese Arten nicht. 
Die abgerissnen , oben mit der Spitze an der ca¬ 
lyptra festgeklebten, Paraphysen geben nur das 
Ansehen davon. Als neu wird nur eine Art P. 
Diclsoni, ca ule subsimplici, foliis lineari— 
lanceolatis obtusis serratis erecto - patulis cap¬ 
sula cylindrica erecta operculo conico aufgeführt, 
und Taf. X. f. 2. abgebildet. P. strictum Me nt- 
zies hält der Verf. nur für eine Varietät von P. 
juniperinum, ob er es gleich als Species aufführt •, 
Rec. ist auch der Meynung, dass man es specie 
nicht trennen dürfe. P. juniperinum selbst, soll 
mit foliis serratis variiren Dill. UV. 2.) und da¬ 
her vom P. commune vielleicht nicht verschieden 
seyn (?}. Unter P. attenucitum Mentz. verei¬ 
nigt der Verf. P. jormosum Hedw., und P. au- 
rcmtiacum Hoppe, nach, wahrscheinlich nur 
zufällig falschen, Exemplaren von Schräder. 
Beyde Arten sind höchst verschieden, und P. au- 
rcintiacum Hoppe gehört zu P. gracile Mentz. 
(longisetum Sw.). Sehr interessant war es aber 
Rec. das zweifelhafte P. pulverulentum Bern. 
hier nach Exemplaren von Hedwig zu P. ne¬ 
belt um Mentz. gezogen zu linden. P. pumilum 
Sw. und subrotundum Mentz., die man mit 
dem Verf. gewöhnlich für Synonyme hält, schei¬ 
nen es dem Rec., der Swartzens achtes P. pumi¬ 
lum sah, nicht. O rt ho t ric/nim. Zehn Arten. 
Interessant und richtig ist die Bemerkung, dass 
die Orthot ri clici die Zähne des äussern Peri- 
stoms paarweise genähert haben. Als neu wird 

Orth o t ricTi um rivulare, foliis oblongis con- 
cavo-caimatis obtusis erecto — palulis subsecundis, 
capsula subpyriformi sessili, calyptra calva Taf. 
VJ ll. aulgeiuhrt, undOr/A. diaphanum Dicls., 
welches nicht Orth, diaphetnum Sehr ad. ist 
unter dem Namen O rt h. arisiatum durch foiia 
oblongo-spathulata retusa und calyptra «alva 
Unterschieden. Neckera. Das Allerniren der 
innern Cilien mit den äussern Zähnen, was mit 
als Charakter von Heck er a angegeben wird, 
lässt man besser weg, da es sich nicht 
immer findet, und die Gattung nicht eben da¬ 
durch von Orthot richurn abweicht. Nur 4 
bekannte Arten sind angegeben. Unter Bux- 
h an min findet Rec. ungern noch immer die 
beyden Arten in einer Gattung, die doch schon 
mit Recht Ehr hart trennte. Eimaria, nur 
hvgt ometrica. Bar t r ami a mit dem richtigem 
Charakter nach Swartz. Vier Arten, unter 
denen sich die schöne B. arcuata (Mnium ar— 
cuatum und Hypnum chrvsocömu/n Dicks.) 
aus zeichnet. Unter der Gattung Bryurn ver¬ 
einigt der Verf. die Gattungen M n i uw, IV e- 
betci, Ery um, Pohli'a, Meesice und nach 
der Vörr. auch Timmia Hedwigs, .weil er die 
Unterschiede des innern Peristoms für zu fein 
hält. Döcli ist er bescheiden genug, selbst zu 
zweifeln, ob er Recht gelhan habe, und die Ent¬ 
scheidung darüber andern zu überlassen. Rec. 
muss gestehn, dass er seiner individuellen Mey¬ 
nung nach nicht für den Verf. entscheiden kann. 
Die Unterschiede des innern Peristoms sind zu 
wichtig und zu constant, als dass man sie über¬ 
sehen dürfte. Die Vereinigung von Bryum, 
Mnium und TPebera billigt aber Rec. sehr 
doch würde er auch Hypnum und Arrhe- 
nopterum Hedwigs damit vereinigen, weil sich 
im Peristom keine Verschiedenheit zeigt. Ees- 
kea, welche der Verf. zu Hypnum bringt 
würde Rec. aus eben den Gründen, warum er 
Me es ia und Pohlia nicht mit Bryum ver— 
einigt, auch nicht mit Hypnum, wohl aber 
mit Pohlia, verbinden. Die Vereinigung der 
Gattungen Hypnum und Leskea ist, auch in 
dei Rücksicht, nicht gut, dass man nun über 
die neuen Arten für die Hedwigischen Gattun¬ 
gen zweifelhaft bleibt. Es wäre wenigstens zu 
wünschen gewesen, dass der Verf. die Bildung 
des innern Peristoms stets mit angegeben hätte 
Von den 28 Bry is Turneri ist nur Br. obtu- 
sifolium, caule simpliciusculo, foliis ovatis obtu— 
sis epneavis conniventibus, capsula ovata obliqua 
operculo umbonato, Taf. XI. f. 1. neu. Nach 
der Abbildung des innern Peristoms gehört es 
zur vereinigten Pohlia und Leskea. Von 
dunkeln Dicksoniscben Moosen werden als 
Bryce Turn, angesehen: Bryum conoideum, 
compactum, marginatum (welches als Synonym 
von serratum Schrad. angegeben wird). Dili. 
L. 66. F. G. wird als eine eigne Art unter dem 
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Namen Br. bicdlor aufgefuhrt und Taf. XI. f. 2. 
abgebildet. Nach dem inuern Peristom gehört 
es auch zur vereinigten Desiea und Pohl i ci. 
Br. pulchellum Hedwigs wird zu Br. carneum 
als Varietät gezogen. Rec. halt sie doch specie 
verschieden. Br. ventricosum un d Br. b itnum, 
die Hedwig, wie Rec. glaubt, mit Recht unter 
dem Namen Mnium pseudo triquet rum, verei¬ 
nigte, stehen ah zwey Arten, und das Synonym 
von Mn. p'scudotriquetrum Iledw., welches 
beyde zusammen begreift,' ist bloss zu dem er¬ 
sten gezogen. Hvpnum. Ueber das Generelle 
hat Rec. seine Meynung oben gesagt. Es wer¬ 
den 65 Arten auf geführt, die der Verf. unter 
mehrere Ablheilungen bringt. Ganz neu ist nur 
Ilypnum Stokesii caule bipinnatim ramoso, lo- 
liis corda is acuminalis serrulatis uninervibus ere- 
clo - paluiis pcdicellis tuberculosis , capsula 

'ovala. TäfXV. f.. 2‘. Hy p num medium D ick s. 
(Dill. XL1I. 65.) ist Leskea polycarpa. Auf 

'Smiths Autorität wird zu Lesiea paludosn 
Iledw. (hier IJyp n um inundalum) Di 11. XXVII. 
27. B. gezogen. Zu H. serrulaium Iledw. ( ?) 
wird bl. confertum J) ic i s o n. und clavellcilttm 
II u, d s. gezogen. II. rotundifolium D ich s o n. 
nennt der Verf. H. Iciete virens. H. Teesdahi 
ist II. intricalum Engl. Bot. nicht Schrebers, da 
vielmehr ll. inlricatum Schrebers II. TeesdctUi 
Dieis. ist. II. cilrovirens Sw., welches nicht 
das Dick so ns che ist, bekommt hier den 
neuen Namen H. Swartzii. II. ruscifolium Qry- 
paroides Iledw.) Dill. XXVIII. 31 und XL. 44. 
II. protixum Die Ls. Dill. XXVIII. 82. und 
LXXXV. 20. ist Varietät davon. Unter II. pro- 
Ufer um ist H. T. geneigt, II. tamariscinum und 
//; recognitum Iledw. zu verbinden. Mit II. 
serpens Iledw». wird, indem H. T. die loiia 
ductulosa glaubt, welches sie an dem wahren 
Moose gewiss nicht sind, //• spinulosum Iledw. 
mit foliis ductulosis verbunden. Das wahre H. 
plumosum L. hält der Verf. für H. pseudo plu- 
mosum Brid., trennt aber davon H. implexum 
Sw. in Act. Holm., welches H. populeum Hed¬ 
wig. seyn möchte. Zu H. squarrosum gehören 
Dill. XXXIX. 38. 39. Bey H. scorpioides wird 
die Tafel der Eng. Bot. getadelt, vielleicht sey 
das abgebildele Moos II. purum. II. rugosum 
Iledw. sey nicht das wahre Linneische. Zu 
II. palustre L. oder H. luridum Iledw. gehöre 
Dill. XXVII. 27. A. II. Jluviatüe Hedw. wird 
von dem letztem noch verschieden angegeben, 
welches es, wie der Entdecker Swartz selbst 
eingesteht, nicht ist. II. Jlagellare Iledw. sey 
nicht das Dicksoliische, welches folia enervia 
habe, jenes heisst hier daher II. alpiniim. Mit 
11. cupressiforme wild Dill. XXX VI. 22. als Va¬ 
rietät vereinigt. H. dubium Dicls. sey , auch 
nach Smiths Meynung Des h e a incurvata 

Hedw. Zu HlconnnUtaturn Iledw. zieht der 
Verf. Dill. XXXVI. 19. ß — D. welche Hedwig 
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zur folgenden Art nämlich seinem H. filicinwn 
brachte, zu dem Hr. T. vielmehr die Figuren 
A. E. F. des genannten Dillenischen Mooses 
setzt. Hieher, zum \ II. filicinum, gehören 
auch nach 7. H. dubium und diastrophyllum, 
Swartzii, welche Rec. zu H. commutatum 
rechnet. Zum H. moluscum, wird auch hier 
Dill. XXVI. 20. gezogen. Fontinalis. Nur die 
zwey Arten cintipyrelica und squamosa. 

Die Leser werden aus dieser Anzeige sehen, 
dass die Muscologie durch dieses Werk einen 
nicht unbedeutenden Zuwachs an neuen Arterf, 
und Berichtigungen halb bekannter erhalten hat. 
Einzelne Fehlgriffe wird man dem Verf. gern 
verzeihen, da er, seiner Lage nach, so viel lei¬ 
stete. Rec. hat sie nach seiner Einsicht angegeben. 
Um deutschen Botanikern, denen dieses Werk 
vielleicht nicht so bald in die Häude kommt, 
einen Dienst zu erzeigen, nahm Rec. die Dia¬ 
gnosen der neuen Arten mit auf. 

Die reiche Insel, deren Moose, soviel sie 
dem Vf. bekannt wären, hier beschrieben sind, 
enthält gewiss noch einen Schatz von Arten*, 
denn gegen die Zahl der in Deutschland beob¬ 
achteten Species steht die hier aulgelührte noch 
immer zurück. Es ist zu wünschen, dass der 
Verf. seine Untersuchungen fortsetze, und uns 
dann Nachträge liefere. Gern würde gewiss auch 
das Publicum eine Bearbeitung der Lebermoose 
von dem würdigen Verf. sehen, um über so 
manche Dicksonische Aufklärung zu erhalten. 

Die 16 ivupfertafeln enthalten meistens die 
neuen Arten. Zu wünschen wäre es gewesen, 
dass der Verf. bey einigen, besonders seinen 
Hypnis, genauer die Peristoiue abgebildet, und 
überhaupt von den, bey Dicison mangelhalt 
vorgestellten, neue Zeichnungen geliefert »hätte. 
Die Figuren sind gut gezeichnet, rein gestochen, 

hübsch illuminirt. 

Histoire des vegetaux recueillis sur les isles de 
France, La Reunion Bourbon et Madagas— 
car. Premiere partie, contenant les descrip- 
tions et figures des plantes, qui forment des 
genres nouveaux ou qui perfectionnent les an— 
ciens; accompagnees de dissertalions sur dif— 
ferens points de hotanique par Aubert du Pe¬ 
tit - Thouars. Paris, bev Madame Huzard. 
1804. 40 S. u. X Kupfevtafeln 4. 

Dieser Anfang einer Flor der herrlichen 
Mascarenhas — Inseln vereinigt alles, was für 
einen denkenden Botaniker und für einen war¬ 
men Freund der Gewächskunde nur Interesse 
haben kann, und Rec. versichert, dass ihn we¬ 
nigstens lange keine Schrift so gefesselt hat, als 
diese. Diess lebhafte Interesse entsteht zuvör¬ 
derst durch die Bekanntschaft mit dem Verf. 
selbst, der uns in der Vorrede die Geschichte 
seines Lebens erzählt. Von reinem Liier für 

< die Botanik getrieben, den er als Mihtäir; bey 



«einem selir eingeschränkten Vermögen, nicht 
befriedigen konnte, sehnte er sich schon in 
seinen jungem Jahren nach fremden, südlichen 
Ländern: sein edler ffruder. Aristides, von 
seltenem Eifer, den unglücklich berühmten la 
Perouse aufzusuchen, getrieben, vereinigte sich 
mit unserm Verf. Ihr kleines Landgut ward 
verkauft, ihre Verwandten unterstützten sie, 
und so glaubten beyde 13rüder im Stande zu 
seyn, ihr Vorhaben auszuführen, Aristides 
schiffte sich 1792. in Brest ein, Aubert eilte ihm 
nach, ward aber als verdächtig verhaftet, und 
sass einen Mengt lang gefangen. Kaum in Frey- 
lieit gesetzt, ging er ebenfalls zu Schilfe, und 
^glaubte mit seinem Bruder in Isle de France 
wieder zusammen zu treffen. Aber vergebens, 
er sah ihn nicht wieder. Aristides ward das 
Opfer seines warmen Eifers lür die Menschheit. 

Das Schiff, worauf sich Aubert befand, legte 
bey Tristan d’Acunha (07.0 5. B.) an, und er 
halte Gelegenheit eine kleine Flor dieser unbe¬ 
kannten und vereinzelten Insel zu sammeln, die 
er uns mitzutheilen verspricht. Nach sechs Mo- 
jiaten kamen sie nach Isle de France, wo der 
Verf sich fast vier Jahre verweilte, auf der 
benachbarten Insel Bourbon blieb er viertebalh 
Jahre , und auf Madagascar sechs Monate, ln 
-dieser Zeit sammelte er ungefähr 2000 vei’schie- 
dene Arten , fertigte 600 Zeichnungen mit den 
-dazu gehörigen Beschreibungen, und fängt in 
diesem Helte nun an, seine F'mtdeckungen der 
Welt vorzulegen. So viel von dem V er lasser. 

Die zweite Quelle des hohen Interesses an 
dieser Schrift ist in den glücklichen Inseln selbst 
•au suchen, deren vegetabilische Producte uns 
hier bekannter werden. Madagascar, wahr¬ 
scheinlich das pflanzenreichste Land in der Welt, 
ist nur von Sonnerat, Commerson and FLacourb 
besucht worden: neuerlich verweilte auch der 
ehrwürdige Mlchaux dort einige Zeit. Nocii 
-wissen wir nicht, was der letztere entdeckt hat; 
aber wie reich ist die Ausbeute, die die ersten 
Naturforscher dort machten : Eigenthüraiiche 
Gattungen, Mithridatea, Carphalea, Lisiantljus, 
Thominia, Canephora, PoJycardia, Urania, 
Combretutn , Turraea, Cneslis, Agethophyl— 
iuiu u. e. f. prangen neben zahllosen neuen Ar¬ 
ten in Commerson’s Fierbarium. Die Mascareu- 
has, (Isle de France und Bourbon) sind zwar 
schon öfter durchsucht, ja wir haben ein Her¬ 
barium Maurilianum von Tl iilemet; aber hier 
ist die Ausbeute auch noch viel reicher, und 
nach S. Pierre?s mahlerischer Beschreibung jener 
glücklichen Inseln lassen sich noch weit mehrere 
Entdeckungen erwarten. Dort vereinigt sich 
die asiatische mit der afrikanischen Flor, und 
die hohen Piton’s bieten eigenthumiiehe Alpen¬ 
pflanzen , eine Menge Moose von dem aliersel- 
tensten Bau, neue Farrenkräuter und Jungerman- 
men dar. Die Gattungen: Fissilia, Koussca 
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Myonima, Pyrostria, Gunninghamia, Aegiphila, 
Cuccocy pselnm , Paederia, Cossignea , Psalhura, 
Moiuiaea, Gilibertia , Grangeria, l'oetidia, Lu— 
dia,^ 1 rockia sind höchst eigenlhümlich und 
wuctiseu fast nur allem auf den Mascarenhas. 
Und, wie reich ist die dortige Flor an Arten 
einzelner Gattungen: Cony&a hat dreyzehn Ar¬ 
ten, Sida sieben, Gna^kaliarn eben so viel 
Bombcya acht Arten, die gauz allein auf Isle 
de France oder Bourbon wachsen. Muss man 
mclit den Verf. glücklich preisen, der fast acht 
Jahre damit zubringen konnte, die Flor jener 
Inseln zu durchsuchen? 

Endlich entsteht auch ein lebhaftes Inter- 
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trelhcber Manier giebt er die Charaktere seiner 
neuen Gattungen sehr genau an, und zerglie¬ 
dert besonders sorgfältig die Früchte und Saauien. 

Voran steht eine sehr merkwürdige Abhand¬ 
lung über das Keimen der Sago - Palme (Cycas 
circmaJis.) Bey dem Keimen des Saamenkorns 
olluet sich die Spitze, und es kommt eine Ver¬ 
längerung zum Vorschein, die aus zwey halb¬ 
runden Armen besteht, in deren Mille eine 
haarige Schuppe hervor dringt, welcher letztem 
bald mehrere folgern Aus diesen Schuppen 
kommt das Pflänzchen und Würzelchen hervor. 
Der Verf. findet einige Uebereinstimmung dieses* 
Keimens mit dem Keimen der Kapuziner-Kresse 
(Tropaeolum), nur dass diese keine besondere 
Saamenliüile, wie das Sagokorn hat. Errechnet 
daher die Cycas mit dem Tropaeolum zu den 
Pseudo - monocotyledoneis, die, wie Gärtner 
gezeigt hat, sich dadurch auszeiclmen, dass ihr 
Embryo 11 Anfangs in mehrere abgesonderte 
Lappen gelbeilt ist, die in der Folge aus.serst 
fest mit einander verwachsen; dass ferner mei- 
stenilieils zwischen den Cotyledonen das Pflänz¬ 
chen deutlich zu sehen ist, welches bey den 
ächten Monocolyledonen nie der Fall ist, und 
-7 dass endlicli die Saamenlappcu äusserst gross 
sind, da bey, den ächten Monocolyledonen 
der Embryo im Verhältniss gegen das grosse 
Eyweiss immer sehr klein ist. Tropaeolum 
Flernandia , Mangostana , Earringloma /Greffpia* 
Eauliinia gehören lieber. — Der Verf. zeigt 
nun poch genauer, wie sehr die Cycas von an¬ 
dern I ahnen, und wie sie von den Farren— 
kräutern abweicht, wohin sie Finne eine Zeit 
lang mit der Za.mia bringen wollte- Auf zwey 
Kupfertafeln ist diess Keimen und die Frucht 
abgebildet. Noch bemerken wir, dass der Verf. 
selbst im Fruchtknoten schon die künftigen Au- 
theren und das Pistill entdeckt bat. 

W as die neuen Gattungen beiiift, die der 
Verf. aufstellt; so hat er von ihnen natürliche 
Charaktere, nach dem Beispiele Correa’s in den 
Transacl. of ihe Linu. society, voL 6., gegeben, 
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wobey es freylieh dem Anhänger des künstli¬ 
chen Sy-hm' immer überlassen bleibt, de») we¬ 
sentliche» Charakter heraus zu linden und ihnen 
ihre,Stellen onzuweiseu. Diess hielt auch Rec. 
für i othweiujig hier zu versuchen, Bey jeder 
Gattung sind Umrisse der wesentlichen Theile 
Tom Vet*. selbst gezeichnet, an denen freylich 
der vollendete Künstler wohl Manches.aussetzen 
möchte: Indessen ist die Genauigkeit,, womit 
die Saamtu zergliedert da rge^tpllt sind, ungemein 
lobenswert h. l>ie Gattungen selbst sind folgende: 

1) Diclymeles CI. XXII. Diandria , zwischen 
Cecropia und Salix. $ Cal. sqnamulae duae. 
Cor. o. Antherae sessiles, basi junctae. ? Cal. 
squdraulae dnae. Cor. o. Ovaria duoj Stigma 
hilobum. Drupa gcrnina, raonosperma. Es ist 
ein hoher Raum, der aul Madagascar wächst. 

2) Ptelidium CI. IV. zunächst bey Ptelea. 
Cal. Mid us. Cor. 4petala. Stigma min im um 
Samara bilocularis, localis monospermis. Es 
ist ein Strauch, der auf Madagascar wächst: 
Ptelea unterscheidet sich durch Stigmata duo. 

3) Hecatea CI. XXI. Monadeiphia, zwischen 
Hippomane, Stillingia und Gnetum. £ Cal. 5- 
fidus ,?suvceolaris. Antherae tres piieo fungiformi 
in disco insidentes. $ Cal. Midus, urceolaris. 
Cor. o Stigm. 3. Bacca 3sperma. Eben daher. 

4) Calypso CI. III. bey Cuilisia und Syena. Cal. 
Sfidus.Cor. 5petala.jßacca polysperraa. Eben daher. 

5) Dicoryphe CI. IV. bey Houstonia. Cal. 
tubulosus, 4dentatus. Cor. 4petala. Siam. 4 
steriiia cum fertilibus alterna. Stylus bilidus. 
Capsula dicocca, bicornis. Eben daher. 

1 6) Bonamia. Ci. V» bey Ophiorrhiza. Cal. 
5iidus inferi.s. Cor. Ipetala 5fida campanu- 
lata. Stamina corollae inserta. Stylus bip- rtitus. 
Capsula bilocularis 2sperma. Diese Gattung 
könnte mit Ophiorrhiza wohl vereinigt werden: 
denn es ist kein anderer Unterschied da, als dass 
Oph. viele und Bon. nur zwey Saamen hat! 
Aber die erste Gattung ist noch nicht hinläng¬ 
lich untersucht. 

71 Monimia. CI. XXII. Polyandr. bey Clif- 
fortia". $ Beceptaculum quadripartilum stamina 
inmierosa continens. $ Receptaculum globosum. 
Stigm. 6. Drupa 2sperma. ltn natürlichen 
Sy-tena kommt diese Gattung am meisten mit 
Mithiidatea überein. Es giebt zwey Arten da¬ 
von , M. ovalifolia und M. rotundiiolia , die auf 
den Mascareuhas wachsen. 

8) Calpidia. CI. X. bey Bucida und Copai- 
fera. Cal 5tidus. Cor. o. Stigm. viliosum. 
Caps, e calyce Er mala, prLmatica, pentagona, 
liluma. Von Isle de Irance. 

Mochte der Verf. uns doch bald die Fort¬ 
setzung schenken! 

L A TEI BISCHER SPRACH UN TERRICHT. 

Lat» inische Sprachlehre v. A n t o n 6 c h m i ts o n- 
Leipz. h. Bein u. Comp. 1804. 8. 396 S. (18 gr.J 

Bey jeder neuen Sprachlehre kann man mit 
Recht verlangen, dass sie auch etwas Neues 
habe, oder dass sie doch zum wenigsten das- 
Alte genauer, in Auswahl und Zusammenstel¬ 
lung des Wichtigsten sorgfältigery bestimmter 
und den Fortschritten der Sprache, die sie be¬ 
handelt, angemessener wiedergebe und dadurch, 
gleichsam verneuere, W endet sich die Kritik, 
mit diesen gerechten und unerlässlichen Forde¬ 
rungen an die hier anzuzeigeude lat. Sprach¬ 
lehre, so fühlt sich Rec. genöthiget das Ürlheit 
zu fällen, dass sie sich zwar bemühet, densel¬ 
ben Genüge zu leisten, aber doch nicht in allen. 
Stücken Genüge geleistet hat. Sie unterscheidet,, 
oder versucht zum wenigsten sich von ihren al¬ 
tern und neuern Vorgängerinnen, die sich ein¬ 
ander seit einiger Zeit zu verfolgen und zu ver¬ 
drängen angefangen haben, besonders dadmcln 
zu unterscheiden : I) Dass sie die Erlernung der 
Conjugationen mehr zu vereinfachen und zu er¬ 
leichtern sucht. „Jedes Zeitwort, sagt der VE 
in seiner Vorr. S. 8. 9., endigt sich entweder 
auf o oder or, und wird nach dieser l erschie— 
denheit entweder nach der einen oder nach der 
andern Eorrn conjisgirt, ohne alle Ilücksichty 
was dasselbe heissen oder bedeuten möge. Die 
Bedeutung ist für das Conjugiren selbst etwas 
durchaus Zufälliges und Ausserwesentliches. 
Eben so sind die vier Conjugationen nur durch> 
das Präsens und einigermassen auch durch das 
putur wirklich verschieden’, die Bildung aller 
übrigen Zeiten und Personen ist in edlen ton— 
jugationen ganz dieselbe. Entweder ist eine 
Zeit eine Stammzeit cl. h. eine solche, welche 
ursprünglich bestimmt und gegeben ist, also 
gar nicht gebildet werden kann, oder sie ist 
eine abgeleitete Zeit, d. h. eine solche, welche 
nach einer bestimmten Regel von einer Stamm— 
zeit gebildet wird. Die Stammzeiten sind das 
Präsens und Perfect des Inchoativs, das Präsens 
des Infinitivs und das erste Supin. k on diesen 
vier werden alle übrige Zeiten in allen Altert 
und allen Conjugationen abgeleitet. Das Per¬ 
fect und das Supin haben in allen Conjugatio- 
neu einer ley Endungen, und die davon abstam— 
inenden Zeiten werden in edlen auj einet ley Ai £ 
gebildet. So endigt sich bey der erstem Form 
das Perf. des lnclicat. in allen vier Canjugat. 
auf i. z. B. arnavi, docui, legi, auchvi\ so wird 
dieses i bey allen Conjugationen im PLuscjuam- 
perf- des Indicat. er am, im exacten lutur ei oy 
im Perf. des Conjunct. enmy im / lusejuamperf 
des Conjunct. issem.u Aber ist denn diese Me¬ 
thode ganz neu? hat nicht schon Brüder den 
Weg dazu gebahnt? Rec. scheint überhaupt 
die Lehre von den Conjugationen zu weitläufig,, 
und für die Knaben zu ermüdend zu seyn.^ 11) 
Bemüht sie sich den Gebrauch der Bindewörter 
quod und ut mit dem Conjunotiv statt der Gon- 
struction des Accus, mit dem Infinitiv daduieL 
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zu erleichtern, dass sie Anfängern das deutsche 
dass allezeit und nach Umständen mit quocl oder 
ut zu übersetzen erlaubt, bis sie mit den Eigen¬ 
heiten der lat. Sprache vertrauter und in der¬ 
selben geübter auch ohne diese Bindewörter den 
Accus, mit dem Infinit, nachzubilden vermögen. 
Hierin muss Rec. aus Erfahrung ganz widerspie- 
chen. Denn warum soll denn der Knabe eine 
falsche und unlateinische Conslruction lernen, 
die er hernach wieder verlernen muss? ist denn 
diese Conslruction die einzige schwere bey Er¬ 
lernung der lat. Sprache, dass sie vor allen an¬ 
dern ausgehoben zu werden verdiente? sind 
denn die Regeln von dem Gebrauche des Accus, 
mit dem Infinit, sogar zahlreich und schwer, 
dass sie der Knabe nicht merken könnte? III) 
Hat der Verl, bey der Ein- und Abtheilung sei¬ 
ner Sprachlehre auch einen besondern Abschnitt 
dem analytischen Syntax gewidmet d. h. wie 
die eignen lat. Constructionen nach der Eigen¬ 
heit der deutschen Sprache in deutsche Con- 
slructionen verändert, und gleichsam recöustruirt 
werden, welcher Unterricht vorzüglich beym 
Uebersetzen aus dem Latein, in die deutsche 
Sprache nützlich werden kann. Andere Gram¬ 
matiken lialien zwar auch hin und her ihren 
übrigen Regeln etwas davon eingewebt, aber ei¬ 
nen besondern Abschnitt erinnert sich Rec. nicht 
mit so genauer Ausführlichkeit in denselben ge¬ 
funden zu haben. Bey dem figürlichen Syntax 
lpöchle wohl der erste Abschn. S. 359. schone? 
Setzung richtiger; Syntaxis ornctla genannt zu 
werden verdienen. Man vermisst auch einen 
Abschn. von der Richtigkeit (elegantia) des Aus¬ 
drucks. Gegen die übrigen Abt bei langen ist 
ohne Zweifel dieser zu kurz abgeferliget. Und 
warum mag der Verf. hier nicht auch ßeyspiele 
zum Uebersetzen , wie bey den übrigen Abschn. 
hinzugefügt haben? IV) Um die üeclinalionen 
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und Gonjugationen zu üben, hat der Vf. ange¬ 
nehme und nützliche, längere und kürzere, Er¬ 
zählungen und Anekdoten jeder Regel beygefügt. 
Aber sollten nicht die meisten für Anfänger viel 
zu schwer seyn, da sie ausserdem durch keine 
untergeselzlen lat. Vocabeln unterstützt werden ? 
Der Anfänger muss auch; er g«A nicht dedit 
S, 11. sondern dabat: er begegnete nicht occurrit 
S. 32. sondern occurrebat; sie sah, nicht, vide- 
rat S. 51., sondern videbat übersetzen, wie an 
diesen und noch vielen andern Stellen diese Zeit¬ 
wörter unter den Uebungsbeyspielen gesetzt wor¬ 
den sind. Einige Wörter, als : ut, quod, quin etc. 
wiederholt der Verf. bis zum Eckel, und traut 
dem Gedächtnisse seiner Lehrlinge gar nichts zu. 
Sollte ferner nicht der pädagogische Grundsatz: 
von dem Leichtern zu dem Schwerem fortzu- 
schreiten, bey diesen ßeyspielen vergessen, und 
ihre Anzahl, zu sehr gehäuft worden seyn? V) 
Auch in den Terminologien oder Benennungen 

Th eile geht dgr Vf, seinen eignen 
VV eg, ob sie schon bisweilen dunkel, und fiii* 
den Anfänger zu schwer zu seyn scheinen. Wenn 
alle, die lat. Sprachlehren schreiben, fortfahren ' 
wie bisher neue deutsche Terminologien zu erkün¬ 
steln , so ist zu fürchten, dass zuletzt in Schulen 
eine allgemeine Sprachverwirrungentstehen werde. 
Uebngetis hat der Verf. seine Vorgänger, beson¬ 
ders Brödern, weislich benutzt, und vielleicht wer¬ 
den einige wünschen, dass er ihm noch mehr be¬ 
nutzt, und besonders in der Kürze, Deutlichkeit 
und Bestimmtheit der Regeln liachgealmit haben 
möchte. Genauigkeit und Richtigkeit vermisst 
man z. B. 11. bey dem Geschlechle der Städte 
wo die Ausnahmen fehlen, S. 1II. bey den Imper¬ 
sonalien, wo doch der Unterschied zwischen de¬ 
nen, die es ihrer Natur nach sind, als; oportet 
piget etc. und denen, die es erst in der Zusam¬ 
mensetzung der Rede werden, als: cantatur. la- 
boratui- haLte angegeben werden sollen, denn sonst 
wähnt der Knabe, dass diese Verba nur die dritte 
I ersonaiendung haben. S. 214. $ 103. animal, quem 
vocamus honnnem, besser, quod voc. hom. weil 
das 1 ronomeu, wenn es nicht auf die Sache, son¬ 
dern aul die Benennung eines Wortes Rücksicht 
nimmt, sich nach dem Geselllechte des vergeben¬ 
den Wortes richtet. S. 231. §. 185. Der 29. Febr. 
ist nicht derSchalUag, denn dieser wird nach dem' 
23. eingeschoben, daher derNahme des Schaltjah¬ 
res bis-sextiiis auch nicht, wie S. 350. behauptet' 
wird , der 25. i eur. denn es wird und kann nicht 
von dem 29. sondern von dem 28. Febr. zu- 
ruck/gezahlet werden. S. 246. $. 19- ist wohl per- 
verturum f. perversurum esse ein Druckfehler? 
Unbestimmt sind folgende Regeln: S. 281. tf 146 
cum oder quum, wenn sie sich auf eine Zeit bezie¬ 
hen, habenden Indicativ, aber gewöhnlicher den 
Lonjunctiv nach sich“ aber wenn ist denn das Ge- 
wohnlichere? S. 283. $. 147. Nach est oder sunt, 
cs g Lebt, Jo/gt häufiger und besser der Von) und iv 
wenn ist es also besser? S. 316. 163. Der Ablat. 
ab so lut, us ist eben so häufig als schön: aber die 
Schönheit wird nicht gezeigt. Ueberhaupt hat der 
Verl viexe solche und ähnliche Puricte, die auch 
in vielen andern Sprachlehren nicht bei ichtigetsimi 
zu berichtigen verabsäumt. Und was soll der Kna¬ 
be bey der Regel S 290. f. 150. „Der Infinitiv ste¬ 
het immer auf diel rage: was ?“ denken ? Bey Er¬ 
klärung des Rom. Kalenders S. 349. u. 350. hätte 
doch der \ erf. besser lur seine Lehrlinge gesorgf, 
wenn er sie anstatt quartö ante Nonas Jan. auch 
di e richtigere Art zu zählen a. d. IV. NonasJan. ge¬ 
lehrt, und ihnen gezeigt hätte, wovon der Accus 
Nonas regiert wurde. Bey allen den Vorzügen, 
welche man dieser lat. Sprachlehre vor vielen an¬ 
dern zugestehen muss, so stehet sie doch derßrö— 
derschen, dereninnern Werth schondie Sie Aufla- ' 
ge bewährt hat, immer noch in vielen Stücke« 
nach. 
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nsofern dieses Werk des schon durch einige 
andere Schriften mit Auszeichnung bekannten 
Verf. der erste Versuch einer durch geführten 
imd das gesammte Gebiet der universalen Na¬ 
turlehre umfassenden speculativen Physik (Phi¬ 
losophie der Physik) ist, verdient es allerdings 
die Aufmerksamkeit, die ihm schon in vorzüg¬ 
lichem Grade zu Theii geworden ist*, und inso¬ 
fern das Werk in seinem Ganzen, so wie in sei¬ 
nen einzelnen Theilen keine gemeine 'Fiele der 
Speculalion und eine reiche Fülle schöpferischer 
Phantasie, verbunden mit seltner Klarheit und 
Bestimmtheit der Ansicht und Darstellung, und 
einem beträchtlichen Umfang empirischer Kennt¬ 
nisse, beurkundet, sichert es dem Verf. die ge¬ 
rechte Anerkennung seines philosophischen Gei¬ 
stes und Talents. Auch denen, die in den 
Gruadprincipien dieser allgemeinen Theorie der 
Natur und in den metaphysischen Ansichten 
und Deductionen der Naturerscheinungen mit 
dem Vf. nicht übereinstimmen (und deren dürften 
Viele seyn), kann, wenn sie anders unpartheyiscfa 
und unbefangen genug sind , die Erscheinung 
dieses Werkes nicht anders als willkommen und 
sein Eindruck kein anderer als Hochachtung er¬ 
regend für des Vf. Geist und Scharfsinn seyn. 

Das System, von welchem der Verl, bey 
dieser speculaliveu Naturlehre ausgeht, ist, wie 
sich leicht erwarten lässt, das des trausscenden- 
talen Idealismus, und die Grundlage, auf wel¬ 
che es der Verf. erbaut hat, ist Schetlings Na¬ 
turphilosophie, wozu besonders dessen neueste 
Arbeiten in der Zeitschrift für speculative Phy¬ 
sik, sein Bruno und sein System des transscen- 
dentalen Idealismus, so wie die neuern Schrif¬ 
ten einiger seiner Schüler benutzt sind. Der 

Vierter Band. 
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Verf. weicht aber im Verfolg des Einzelnen 
nicht nur häufig von Schelling"’s Vorstellungen 
ab, und sehlägt einen eigenen nicht minder ori¬ 
ginalen Ideengang ein, sondern er ergänzt (wie 
es der Versuch einer universalen Naturlehre 
erforderte0 die vielen Lücken, die die Schel- 
ling’sche Naturphilosophie bisher noch ünaus- 
gelüllt liess, und nach dem bisherigen Gange 
ihrer Bearbeitung lassen musste, auf eine Art, 
der man wenigstens Gonsequenz und kühnes 
Emporstreben der Speculalion nicht absprechen 
kann. 

Aber — man missdeute diese Frage nicht — 
wie sieht es mit der Wahrheit (die allerdings 
eine identische ist, insofern sie nicht nur in den 
Ideen, wie der Vf. sagt, sondern insofern ihre 
Idee ira Geiste wohnt,) aus dem Gesichtspuncte 
der objectivenRealität dieser Naturlheorie aus? 
Was ist in ihr reines Product des Wissens, 
also nothwendig der vorhergängigen reinen und 
vollständigen Erfahrung, und was ist in ihr 
blosses Gebilde der Phantasie, blosser Schein 
des Wissens, was ist überhaupt in ihr Poesie 
und Metapher? Wieviel gewinnt die Natuwüs- 
senschaft (immerhin nur die in der Idee vor¬ 
schwebende , die in ewiger Annäherung zu er¬ 
strebende, wenn auch ewig unerreichbare^ durch 
sie? wie viel scheint sie nur zu gewinnen? 
wieviel geht also eben dadurch für sie verloren? 
Diese Fragen (wer sie gehallleer und überflüssig 
findet, der hat in seinem durch Natur oder 
blinde Sectirerey beschränkten Ideenkreise noch 
nie etwas von dem Geiste einer Naturwissen¬ 
schaft und von dem wahren Zweck und Werth 
aller Naturphilosophie geahnet) können freylich 
hier nicht beantwortet werden, weil dazu nichts 
weniger als eine vollständige Kritik der ober¬ 
sten Grundsätze des philosophischen Systems, 
von welchem diese Naturlehre ausgeht, erfor¬ 
dert wird. Auch ist es überhaupt noch jetzt 
nicht der Zeilpunct, über den Werth der jetzt 
herrschenden Philosophie für die Physik als 
Wissenschaft, und über die absolute oder rela¬ 
tive Hohe und Dignität des Standpunctes, von 
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dem sie ansgeht, ein definitives Urtheil zu fäl¬ 
len, und es hiesse diess auf eine eben so selbst¬ 
süchtige als lächerliche Art der Zeit voreilen. 
Aber so wie der unpartheyischea Kritik die 
immerwährende Erinnerung an die Wichtigkeit 
nnd Nothwendigkeit jener'Fragen bey Werken 
dieser Art insbesondere obliegt, so darf sie auch 
jetzt schon wenigstens einzelne Momente zur 
Entscheidung jener Fragen, über die ihr schon 
jetzt die Zeit und der Stand der Wissenschaft 
ein bestimmtes. Urtheil ausznsprechen erlaubt, 
der allgemeineren Prüfung vorlegen. 

Einen vollständigen Auszug aus dem vorlie¬ 
genden so gehaltreichen und durch seinen syste¬ 
matischen u. didaktischen Vortrag um so weniger 
dazu geeigneten Werke zu geben, gestatteten der 
Zweck und der Raum dieser Blätter nicht. Rec. 
wird daher die Hauptsätze und die eigenthüin- 
licheren Ideen des Verf. nur in einem möglichst 
gedrängten Umrisse darzustellen suchenwobey 
sich denn schon Gelegenheit zu einigen kriti¬ 
schen Bemerkungen ergeben wird. 

Voraus geht eine Einleitung von der Er— 
Jcenntniss der Natur überhaupt. Sie enthält 
gleichsam das Schema zu der folgenden Bear¬ 
beitung, und die allgemeinen Prolegomena der 
Transscendeutalphilosophie zur Kennlniss des 
Standpunctes, von dem der Verf. bey seiner 
Naturtheorie ausgeht. Da sie als Grundlage des 
Ganzen überaus wichtig und im Geiste der rein¬ 
sten . SpecuJation geschrieben ist, so verdient 
sie eine ausführlichere Darstellung. „Wer die 
Natur erkennen will, erforsche sich seihst,“ 
Bebt der Vf. an, und bezeichnet dadurch schon 
die Fendenz des Ganzen. „Was sich im Geist 
mit Bewusstseyn bildet, ist nur die höhere Stufe 
dessen, was in der Natur ausser ihm bewusstlos 
sich entwickelt, also mit diesem ganz identisch. 
Dei Geist kann im Handeln mit Bewusstseyn 
nur das reproduciren, was die Natur producirt.“ 
3n dem Folgenden liegt ein dunkler und etwas 
verwirrter Siun : „Die höchste Trennung der 
lactoren des Universums als Einheit des Gei¬ 
stes und der Natur ist nicht da, wo nur die 
Ideen von bey den gesondert aufgefasst werden, 
sondern allein da, wo bey de Ideen es glücklich 
■versuchten, sich selbst in ihrer Trennung an die 
Stelle des Ganzen zu setzen, und zum CJnicer— 
*um zu organisirenr d. h. wo die Philosophie 
vollendete Systeme des Materialismus und Idea¬ 
lismus zu Stande gebracht hat.“ Der Vf. will 
sagen. Idee und Materie, Geist und Natur, sind 
zwar identisch, können aber doch in der Idee 
(also in sicii selbst) getrennt (?) aufgefasst wer— 
den*, . ja noch mehr, beyde Ideen (die also hier 
aul einmal, man weiss nicht wie, eine eigene 
und selbstständige , einander entgegengesetzte 
Existenz, eine vollkommene, mithin Ursprung— 
liehe Dualität erhalten , können sich seihst so 
sehr lsQÜren, und jede für sich als Urprincip 

oder Totalidee zur Conslruetion des Universums 
geltend machen, dass ein gedoppeltes Svstem 
der Weltanschauung das materiale und das 
ideale, daraus her.vorgeht. Ist aber, fragt Rec. 
eine solche Trennung beyder Ideen (Anschauungs- 
formen) auch nur auf dem Standpunete der Re¬ 
flexion möglich? Wird nicht durch deren Se¬ 
tzung eben jene vollkommene Identität des Gei¬ 
stes und der Natur aufgehoben? Wenn wird 
man sich doch endlich eingestehen, dass ein 
vollendetes System des Materialismus, so wie des 
Idealismus, gleich unmöglich, und jedes dafür 
ausgegebene nur Täuschung ist! 

„Die einseitige Durchführung der getrenn¬ 
ten Factoren des Universums (des Idealen und 
des Realen, des Geistes und der Natur als Aus- 
senwelt) löset sich in harmonische Organisation 
auf, wenn ein drittes, ein synthetisches, System 
jene beyden vereinend ergreift, und ihre Pnn- 
cipierl* zur gleichen Dignität des Absoluten er¬ 
hebt, wodurch beyde der Natur der Dinge eine 
Polarität geben, in welcher jene beyden Systeme 
nur als polarische Differenzen — Spinoza's Rea¬ 
lismus als Naturphilosophie und Fichte’s Idea¬ 
lismus als Transscendentalphilosophie — er¬ 
scheinen. Ein solches synthetisches System sey 
das Schelling',sche.u Hier nur die Frage: Findet 
denn auch wirklich eine auch nur polarische Dif¬ 
ferenz zwischen Naturphilosophie und Trans- 
scendentalpliilosophie statt? Ist denn das Object 
beyder so polarisch verschieden, dass eiue Nar- 
turphilosophie jemals ohne Transscendentalphi¬ 
losophie möglich werden könnte 1 Und wenn auch 
beyde als blosse Richtungen aus einem Aequator 
geschnitten betrachtet würden, wo wäre denn der 
Divergenzpunct für beyde, und was wäre das erste 
Aufhebende ihrer Indifferenz, das erste Bestim¬ 
mende ihrer Divergenz ? Welches wäre überhaupt 
das oberste Bedingende für den vorausgesetzten 
ewigen Dualismus im Gemüth wie im Univer¬ 
sum, der die ursprüngliche Identität ewig wie¬ 
der aufhebt, oder sie nur als immerwährende 
Tendenz zu ihr in ewigem Gegensatz darstellt 
der die Indifferenz (die doch, wenn sie einmal 
gesetzt wird, als Wirkung gleicher Kraft gedacht 
werden muss) in ewige Differenz versetzt, und 
nur durch diese die Natur nur werden, nie seyn 
lässt, da doch der Geist ist? Ist jenes oberste 
Bedingende ausser uns? Oder wenn es in uns 
ist, muss es dann nicht das absolut Höchste, 
das absolut hinfache seyn ? Von der Entschei¬ 
dung dieser Fragen, der höchsten, die man sich 
auf dem Standpunete der Reflexion vorlegen 
kann, hängt natürlich das Schicksal und das Ur— 
theil über den Werth und die Höhe jeder Phi¬ 
losophie, und insbesondere des Scheliingschen 
Systems und dieser fWagnerscheu Naturphilo¬ 
sophie ab. Siebleiben aber gerade der noch un¬ 
erreichte Slrebepunct für alle speeuiative Philo¬ 
sophie, und durften hier nur berührt werden, 
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um durch sie vor vermeynber Sicherheit in den 
Grundsätzen des Systems und vor einschläfern¬ 
dem Dogmatismus, der sich so gern in alle phi¬ 
losophische Systeme, und sehr sichtlich auch 
in das unseres Vei’f. einschleicht, zu warnen. 

So bündig als consequent sagt der Vf. wei¬ 
ter: „Naturphilosophie ist nichts anderes, als 
das S}rstem des Realismus aufgenommen unter 
die beherrschende Tdee des Identitätssystems. 
Ihre Verschiedenheit wird blos durch die Rich¬ 
tung beschränkt, indem die Transsccndental- 
Philosophie von der Idee zur Realität, die Na¬ 
turphilosophie umgekehrt vom Seyn zum ße- 
wusstseyn forlschreitet.u Ist dieses aber auch 
wirklich das gegenseitige Verhältniss? Oder 
waltet liier nur Täuschung ob, und gäbe es 
zwischen beyden Philosophieen, wie schon voi'- 
hin leise angedeutet wurde, gar keiue solche 
polarisciie Differenz ? Diess ist der Stein des 
Ansiosses, auf dem ohne Zweifel ein neues 
System der Philosophie und mithin auch der 
speculaliven Naturlehre errichtet werden wird ! 

Im Verfolg dieser Einleit. verbreitet sich 
der Verf. über die Idee des Universums, „eine 
von der Einheit innigst durchdrungene Allheit,44 
und über die Factoren des Universums, den ex¬ 
pansiven, „der Thäligkeit, welche die Vielheit 
entfaltet,44 und den contractiven, „der Thätig- 
keit, welche die Vielheit vereinigt.44 — „Beyde 
Factoren müssen als unendlich gedacht werden, 
sie müssen aber sich entgegengesetzt ( und den¬ 
noch unendlich!), und doch zugleich identisch 
seyn. Entgegengesetzt müssen sie seyn , weil, 
beyde gleich gesetzt, weder Einheit noch Viel¬ 
heit zu unierscheiden, also überhaupt kein Uni¬ 
versum denkbar wäre ; identisch müssen sie 
seyn , weil sie sich sonst gar nicht durchdrin- 
gen können.44 (Was heisst wohl dieses Durch- 
dringen? hat wohl der Verf. davon einen kla¬ 
ren Begriff? Liegt überhaupt, in dem so be¬ 
liebten Ausdruck Factoren des Universums ein 
genugthuender Sinn für die Ansichten der JSatur— 
Philosophie ( nicht des rein idealistischen Iden¬ 
titätssystems ), sobald man das Universum eben 
sowohl in seiner unendlichen Subjektivität als in 
seiner Objektivität betrachtet, und wird durch 
jenen Begriff der Factoren nicht die Idee des 
Universums als Subject (als das Unendlich 
Setzende der beyden Factoren seiner Productio- 
nen) so gut als ausgeschlossen ? „Vielheit ist 
nur denkhar durch öfteres Setzen der Einheit, 
dieses aber ist nicht anders denkbar, als wenn 
die gesetzte Einheit nicht aufgehoben wird, bis 
eine andere gesetzt wird (ist dieses der Begriff 
von Vielheit??), oder wenn die Einheit beharr¬ 
lich gesetzt wird. Vielheit also (?) und durch 
sie Entgegensetzung der Factoren des Univer¬ 
sums ist nur unter der Form der Beharrlichkeit 
möglich, welches (?) der Baum ist. (Lieber diese 
Definition des Raumes kein Wort weiter, als 

2090 

dass sie die nalurphilosophische Idee des Raums 
nicht entwickelt. Weit mehr Realität hat der 
folgende Begriff der Zeit. ) Die Vielheit wird 
immer aufgehoben durch die Teudenz der Facto¬ 
ren in die unendliche Einheit zurückzukehren, 
und diese Tendenz durchläuft als verbindende 
Einheit die unendliche Vielheit; als solche (ver¬ 
bindende) Einheit heisst sie die Zeit, und trägt 
die im Raum gefesselte Vielheit (was heisst 
dieses letztere? soll es etwa heissen: trägt den 
Raum selbst, (?) der nämlich die Form der gefes¬ 
selten Vielheit selbst seyn soll?). Der Raum 
setzt in das Universum eine Totalität von Be¬ 
schränkungen, die Zeit setzt in diese Beschrän¬ 
kungen Thäligkeit, und hebt sie dadurch auf. 
Beyde Factoren des Universums sind also in die¬ 
sen Formen verwirklicht, und es ist nur die 
Frage, wie das Durchdringen beyder Factoren 
sieh darstelle? (Hie Rhodus —). 

„Beyde Factoren mit ihren Formen sind in 
der Idee des Universums vereinigt, nicht auf¬ 
gehoben; das Universum muss also (??) noch 
ein Drittes enthalten, das aus Zeit und Raum 
zusammengewebt die Vielheit und die Einheit 
verbinde. Dieses Dritte ist die Synthesisder Thä- 
tigkeit mit der Vielheit, die Bewegung. (In so¬ 
fern liier die Bewegung als Factor des objectiven 
Universums mit den beyden andern Factoren auf 
eine gleiche Potenz erhoben wird , tritt hier auf 
einmal das System der Triplicität ein, das doch 
in sich selbst zusammenfallen muss , sobald die 
höheren Principien des Dualistischen Systems, 
von dem es eine Ausgeburt ist, gesetzt sind* 
Der Verf. fühlt d ieses, indem er die Bewegung 
als Product aus den beyden höchsten Factoren 
betrachtet; er vermag aber die erste Ursache der 
Bewegung nicht zu erklären, (denn sie als Pro¬ 
duct aus Raum in Zeit aufstellen, heisst doch 
wohl noch nicht das höchste Princip und das 
Uranfang]iche der Bewegung deduciren, oder 
mit andern Worten, aus der Verbindung der 
Einheit mit der Vielheit oder ihrer sogenannten 
gegenseitigen Durchdringung geht doch noch 
nicht nothwendig und absolut die Idee der Be¬ 
wegung hervor? Es bedarf doch wohl noch 
einer höheren Potenz, um diese Verbindung oder 
di ese Durchdringung — (Influenz), also die Na¬ 
tur als Product — statt in den Zustand einer 
ewigen Ruhe (Kraftgleichheit), in den eines 
ewigen Conflicts, d. h., der Bewegung im Raume 
und der Zeit, zu versetzen? Gerade hierin liegt 
zunächst das Mangelhafte und Ungenügende die¬ 
ses so wie jedes ähnlichen Systems der Natur¬ 
philosophie ). — Beyde Factoren als entgegen¬ 
gesetzte begrä'nzen sich, und ihre Beziehung auf 
diese Gränze heisst Quantität. Die Bewegung, 
als das Product ihrer gemeinschaftlichen Be¬ 
grenzung ist durch die Grösse beyder Factoren 
an sich bestimmt, und unabhängig von dem 
quantitativen Verhältniss beyder Factoren gegen 
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einander (der Geschwindigkeit). Nennt man die 
räumliche Quantität Masse, die zeitliche Kraft, 
so sind Masse und Kraft sich entgegengesetzt, 
aber in einem dritten vereinbar’, können also 
unter sich die Quantität wechseln, ohne die des 
Productes zu verändern. — Jedes Product der 
Natur ist gleich einer Bewegung, in welcher die 
beyden Factoren der Natur sich bekämpfen, und 
eine solche Bewegung ais begränzte gesetzt heisst 
Cohäsion. Eine Vielheit von Cobäsionen ist 
nur im Raume möglich, muss aber, da die Na¬ 
tur eben sowohl in der Zeit ist, unter die Form 
einer Cohäsion aufgenommen werden, welches 
durch den Wechsel der Thätigkeit aller einzel¬ 
nen Cobäsionen unter sich geschieht. Dieser 
Wechsel der Thätigkeit ohne weitere Bestim¬ 
mung gesetzt, tendirt überhaupt zu allgemeiner 
Cohäsion, und heisst Schwere. —- Jedes Pro¬ 
duct, in sofern es zwar in seinen Factoren, aber 
nicht als Product selbst, unendlich ist, zeigt eine 
doppelte Thätigkeit nach aussen, je nachdem 
der eine oder der andere Factor sich überwie¬ 
gend bewegt. Jede Cohäsion in ihrer Beziehung 
auf eine Einheit von Cobäsionen tendirt dem¬ 
nach zur Trennung ihres Productes, und ist 
also entweder mit ihren beyden Factoren gleich- 
mässig thätig, oder ungleich mit dem einen, und 
tendirt dann, von einer äussern entgegengesetz¬ 
ten Ungleichheit in Cohäsion aufgenommen zu 
werden.“ (Es könnte also sonach niemals zu ei¬ 
ner wirklichen Cohäsion, sey es auch nur für 
den unendlich kleinsten Zeitmoment, kommen, 
es müsste ewig und unaufhörlich nur bey der 
Tendenz zum Cohäi ireu bleiben; es gäbe sonach 
eben so wenig ein Product, als eine Trennung 
des Products, es gäbe überhaupt keine reale Na¬ 
tur. Denn wodurch würde denn die erste Co¬ 
häsion möglich? Die zur Lösung dieses Pro¬ 
blems aufgesLellle Idee, dass eben die Realität 
der Producte, und somit der Natur nur in dem 
ewigen Wechsel, dem ewigen Setzen und Wie¬ 
deraufbeben bestimmter Cohäsion begründet 
sey, ist, gelinde gesagt, bloss Täuschung*, denn 
eben dadurch wird ja doch eine Cohäsion ge¬ 
setzt , erhält ein y^ezVverhältniss, so unendlich 
klein man es auch denken mag, und eben da¬ 
durch wird auch, will man consequent seyn, 
jeder Grund des Wiederaulhebens der Cohäsion 
und somit des Products weggenommen, es wird 
Ruhe und Beharrlichkeit in das Product, Tod 
in die ganze Natur gebracht, und das ganze 
System dadurch mächtig erschüttert.). „Dadurch 
ist das dritte Princip der reinen Bewegungslehre 
gegeben, welches die Cobäsionen unter einander 
in das Erregungsverhällniss, oder den dynami¬ 
schen Process setzt, (im Text steht durch einen 
Druckfehler zersetzt), der entweder ein magne¬ 
tischer, elektrischer, oder chemischer ist. (Das 
ers'e Princip der Bewegungslehre war das der 
Construction eines Productes überhaupt, nach 
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der obigen Darstellung, das zweyte das der 
Schwere.) Der dynamische Process "ist das syn¬ 
thetische Princip für die beyden ersteren. 1 

Die Möglichkeit, die relativen Verhältnisse 
der beyden Factoren (Raum und Zeit, oder Viel- 
beit und Einheit) selbst zu bestimmen, ist das 
Object der Qualität sichre. Die Thesis für diese 
heisst: Duplicität und Begrenzung durch die¬ 
selbe ist; dei allgemeine Charakter der Materia¬ 
lität, und ist im reinen Sinne Indifferenz. Ein 
überwiegender Factor einer Cohäsion hebt die 
Indifferenz auf, und gibt dem Product expansive 
oder contractive Differenz (positive oder negative 
Qualität).' Alle Producte müssen Qualitäthaben, 
und absolute Indifferenz kann die Natur nir¬ 
gends hervorbringen’, das ganze Seyn derNatur 
ist ein Schwanken zwischen Indifferenz und ent¬ 
schiedenster Differenz. (Freylich geht aus die¬ 
sem Grundsatz eine sehr bestimmte und con- 
seqüente Construction der reellen Natur hervor; 
aber gerade für die Möglichkeit dieses Schwan¬ 
kens oder Schwebens bleibt uns der Verf., oder 
vielmehr die Philosophie, zu der er sich bekennt, 
den Beweiss schuldig, und alles, was sie an 
dessen Statt aufstellt, möchte wohl nicht viel 
mehr als wiJlkührliches Postulat seyn.) Aus der 
Combinalion der Bewegungs - und Qualitäts- 
theorie construirt nun der Verf. die Theorie der 
Realität, und somit die conslitutiven Grundsätze 
der Naturphilosophie selbst. Da er indessen 
hierin von ScheUing nicht wesentlich abweicht, 
und die aufgesteliten drey Sätze ihrer äusser- 
sten Gedrängtheit wegen (in der überhaupt der 
Verf. wirklich musterhaft ist, und nur von W e¬ 
nigen erreicht werden dürfte,) keines Auszugs 
fähig sind, der Verf. auch ohnehin in der Folge 
wieder auf sie zurückkommt; so müssen sie hier 
übergangen werden. Es sey genug zu bemer¬ 
ken, dass sie die Construction der Begriffe vom 
Magnetismus (Cohäsion im Product, als Ten¬ 
denz nach entgegengesetzten Richtungen), von 
Gestalt, Stufen der realen Existenz, vom Or¬ 
ganismus (Cohäsion eines potenzirten, d. h., aus 
schon zusammengesetzten Factoren gebildeten 
Productes), und dem Licht (als der einfachsten 
Combinalion der Factoren), oder als reine Du¬ 
plicität ohne Cohaesion, (aber wie kann diese, 
selbst dem System zufolge, in der Zeit oder als 
Product mit Dauer existiren? ?) in. ihrer höch¬ 
sten und idealsten Allgemeinheit enthalten. 

In den letzteren Sätzen der Einleitung 
werden nun, als Corollarien die allgemeinsten, 
in die Sphäre des Idealen fallenden, Begriffe 
von Gas, Flüssigkeit und Starrheit der Körper, 
Figur, Eiectricität, Farbe u. s. w. entwickelt, 
und die Stufenfolge für die Naturproducle auf 
der ersten Stufe die körperliche Raumerfüllung,, 
oder todte Stoffe, auf der zweyten Stufe der kör¬ 
perliche Organismus , auf der dritten der Or- 
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ganismus der geistigen Natur) anfgestellt. Da 
aber der Verf. in derFolge ausführlicher hierauf 
zurück kommt, und Rec. in der Darstellung die¬ 
ser Einleitung, als des wichtigsten Theils für 
das System ohnehin schon zu ausführlich gewor¬ 
den ist, so geht er zu der Liebersicht des in 
drey, Bücher abgetheilteu Syst, der Naturphil, 
seihst über. In diesen drey Büchern gellt der 
Verf. fast durchaus miL solcher Consequeriz, 
Klarheit, Lebendigkeit, und Bestimmtheit der 
Darstellung zu Werke, dass, (wären die in der 
Einleit, aufgfestelllen, und in dem ersten Theil 
des ersten Buches ins Detail ausgeführten 
höchsten Priucipien des Systems vollkommen 
erwiesen oder erweisslich > die grosse Aufgabe 
des Verf.*s und aller Naturphilosophie nicht 
befriedigender gelöset werden könnte. 

Erstes Buch. Allgemeine Natur. Den er¬ 
sten Theil desselben lullt die Wiederholung und 
detaillirte Ausführung der in der Einleit, skiz- 
zirten allgemeinsten Priucipien der Naturlehre 
aus dem Gebiete der Trausscendentalphilosophie, 
üur mit dem Unterschied , dass der Verf. nun¬ 
mehr von der Natur als Object, als Inbegriff des 
Realen ausgeht. In einer gross len theils zusamm en- 
hängenden, vom Einfachsten zum Zusammenge¬ 
setztesten fortgehenden Synthese entwickelt der 
Verf. die Begriffe von Realität durch Entgegen¬ 
setzung, von Kraft und Stoff, als dem Product 
entgegengesetzter Kräfte, von den aus dem Ab¬ 
soluten hervorgehenden Urkräften der positiven 
öder expandirenden, und der negativen oder re- 
tardirenden (ganz nach Schelling), von Schön¬ 
heit (als Harmonie einer lebenvollen Totalität 
betrachtet), von-Länge und Breite, und ihrem 
Gemeinschaftlichen der Ausdehnung, von der 
Fläche, der Dicke der Schwerkraft, der Anzie¬ 
hung der beyden entgegengesetzten Kräfte, und 
der durch sie begründeten JErregung (deren all¬ 
gemeinster Begriff als Anziehung zwischen einer 
überwiegend strebenden, und der ihr entgegen¬ 
gesetzten gebundenen Kraft bestimmt wird), von 
Raumerfüllung durch Materie, (hier stellt der 
Verf. den merkwürdigen und für die gegnerische 
Würdigung dieses Systems folgenreichen Satz 
auf: zur Construction der wirklichen Natur 
müsse eine fundamentale — d. h. doch wohl 
auch eine ursprüngliche und absolute — Ver¬ 
schiedenheit der UrStoffe angenommen werden), 
von Bewegung, und ihrem drey fachen Verhält¬ 
nis« als mechanische, dynamische uud chemi¬ 
sche Bewegung (ehern. Anziehung, eine blosse 
Vervielfältigung der dynamischen Bewegung), 
von Gravitation , die der chemischen Anziehung 
entspricht, und Cohäsion. Alle diese Prämissen 
einer allgemeinen Naturlehre werden dem We¬ 
sentlichen nach im Geist der Schelling’schen 
Lehre vom Verf. behandelt, und bedürfen da¬ 
her um so weniger einer ins Detail gehenden 
Darstellung von unsre* Seite. Es folgen die 
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Constructionen der Begriffe von Figuren (Di¬ 
mensionen, die nicht bloss durch allgemeine 
Naturkraft, sondern durch das besondere Ver¬ 
hältnis ihres Körpers zu den andern Körpern 
bestimmt sind ), und Phänomenen (Bewegungen 
der Körper, in sofern sie durch Individualität 
rnodilicirt werden). Aus der Deduction der Fi¬ 
guren, aus dem Begriffe der Dimensionen (nach 
den bekannten Bestimmungen) entwickelt der 
Verl, weiter die Begriffe, von realer Linie (Stab), 
der realen Breite (dem Stern der Scheibe), dem 
Cubus, der krummen Linie u. s.w. Von hieraus 
geht er zur specielleren Betrachtung der einfa¬ 
chen Stoffe (für die er hier den etwas modili- 
cirlen Begriff des ,,reinsten Ansdruckes der Co¬ 
häsion in Entgegensetzung in einem Systeme 
von Körpern“ aufstellt) über, und setzt die 
schon früher angenommene ursprüngliche Ver¬ 
schiedenheit der einfachen Stoffe für das Fol¬ 
gende voraus. Von nun an geht des Vf.’s Syst, 
der Naturtheorie offenbar mehr und mehr in 
die natürlichere Sphäre des Realismus über, und 
der rein ideale Standpunct (wenn anders ein je¬ 
der solcher nicht immer nur täuschender Wi¬ 
derschein des realen ist) wird von ihm verlas¬ 
sen, oder nur noch in der Ferne angeschaut. 

Qualität, für die reale Ansicht, ist in der 
Vertheilung der Urkräfte unter unendlich viele 
Producte begründet, und specifische Qualität in 
der bestimmten Entgegensetzung gegen bestimmte 
andere Producte (oder in Vertheilung der abso¬ 
luten Entgegensetzung unter relative Producte). 
,,Die Tendenz zur Objectivität in das Absolute 
gesetzt, so ist auch der erste Act des Absoluten 
gehemmt, weil mit der unendlichen Thätigkeit 
auch zugleich eine beschränkende Kraft parallel 
geht, (aber gerade dieses ist eben in seiner höchsten 
und ideal-realen Allgemeinheit weder liier noch 
in dem Schellingscheu Identilätssystem wirk¬ 
lich erwiesen! Es ist vielmehr nur als höchste 
Hypothesis zur Axe für den Kreislauf des gan¬ 
zen Systems gelegt; und gibt freylich, einmal 
vorausgesetztdie bequemste Grundlage für al¬ 
les Folgende.) ,, Man kann die Gränze, (das 
Product der hemmenden Urkraft) in das Unend¬ 
liche setzen, aber setzen muss man sie, wenn 
inehr als leere Unendlichkeit gedacht werden 
soll/4 (Freylich wohl; aber eben hierin liegt 
auch der stärkste ßeweiss gegen die Zulänglich— 
keit eines idealisehen Identitätssystems, und ge¬ 
gen die Cousequenz und Haltbarkeit der Lehre 
vom uranfänglichen Gegensatz oder Dualismus 
in ihm). ,,Diese Gränze ist demnach als unver— 
tilgbar gesetzt, und mit ihr die Endlichkeit des 
Absoluten (diess ist offenbar schief und gegen 
den Sinn des Verf.’s ausgedrückt); aber es ist 
auch in jedem Punele innerhalb der Gränze (gäbe 
es ausserhalb dieser Gränze noch ein Thätiges, 
dem etwa kein Hemmendes entgegenstünde ? und, 
ist dieses nicht , wird dann nicht die Idee von 
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•einem heg ranzten Kaum livr das Universum -- 
sey es' auch immerhin nur als das objective 
gedacht — Lerbeygel ührt., eine Idee, die doch 
•weder für die rein-ideale noch für die reflective 
und popalarphilosopbische Anschauung des Uni¬ 
versums Statt finden kann ?) die Enizweyung des 
Absoluten und sein Streben zur Einheit ihätig“ 
ii. s. w. — Auffallend und mit sich und den 
Fundamentalsätzen des Systems im Widerspruch 
ist des Verf.’s Erklärung von Productivilät =z 
dieThäligkeit der Natur, ihr Quantum von Kraft 
(woher kommt denn ein Quantum, also etwas 
Bestimmtes, Beschränktes, Endliches, in den 
Begriff des Absoluten, Unendlichen?) in Pro- 
ducten zu erschöpfen (?),“ und doch heisst es 
gleich weiter, „und sie ist unendlich, wie die 
Kraft.“ — „Das Verhältniss der Facloren der 
productiven Thätigkeit ist ungleich.“ (Gerade 
in dem Versuche, den Begriff des Quantitativen 
unmittelbar mit dem des Absoluten, ins Unend¬ 
liche Thätigen , zu vereinigen, oder aus ihm ab¬ 
zuleiten, — sey auch immerhin ein ursprüngli¬ 
cher und unendlicher dynamischer Gegensatz 
angenommen und zugegeben — liegt in Verbin¬ 
dung mit dem Obigen der stärkste Beweis der 
Schwäche und Iusufficienz dieses Systems. Denn 
wozu wird anders eine ursprüngliche Ungleich¬ 
heit der Factoren gesetzt, als um die Idee des 
Quantitativen und mithin des Begrenzten (Pro¬ 
ducles) möglich zu machen? PVomit ist aber 
die Nothwendigkeit, womit auch nur die Mög¬ 
lichkeit einer Ungleichheit oder Differenz des 
Verhältnisses der Urfacloren, des Ueberganges 
des A —A in A==B bewiesen? Kann diese über¬ 
haupt aus der Setzung einer absoluten Indiffe¬ 
renz, oder auch zweyer sich unendlich und mit 
gleich unendlicher Kraft entgegenwirkender Thä- 
tigkeiten begriffen werden? Ist mithin jenes 
oberste Princip für die Quantitätslehre mehr als 
ein ohne Beweis gesetztes Postulat?) — 

(Die Fortsetzung im nächsten Stuck,) 

BERGRECHT. 

Historiam aurifodinarum et quae circa earum 

lnvestiturcun in Territoriis Saxonicis obve- 

nere vicissitudines, — ad discept, propos. 

Frid. Aug. Schmid, Nivemontano-Misnic. 

Leipzig, 1). Saalbach, 1804. 66 S. 4, 

Allerdings mangelt es noch bis jetzt an einer 
geschichtliche;! Zusammenstellung der beyra säch¬ 
sischen Bei'ghaue, auf Gold gemachten Versuche, 
und an einer gnügenden Erörterung der Frage; 
mussten in frühem Zeiten die Verleihungen auf 
Gold unmittelbar bey dem Landesherrn gesucht 
werden, oder waren die ßergmeister gleich-an¬ 
fänglich auch auf Gold zu verleihen befugt ? 
Diese Lücken hat der Verf. in der vorliegendem 
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akademischen Probeschrift, so weit es ihm mög^ 
lieh war, auszufüllen gesucht. Der erste Ab¬ 
schnitt enthalt naciiAnleitung älterer und neue¬ 
rer Druckschriften, und unter Benutzung ver¬ 
schiedener bis itzt noch nicht öffentlich bekannt 
gewesener archivalischen Nachrichten, eine chro¬ 
nologische Zusammenstellung mehrerer , seit 
der ersten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts 
in Sächsischen Landen an verschiedenen Orten 
von Privatpersonen gemachter bergmännischer 
Versuche auf Gold, und in dem zweylen Ab¬ 
schnitte beschäftigt sich der Yerf. mit der Be¬ 
antwortung der Frage, ob und in wieferne man 
in frühem Zeiten den Bergmeistern die Befugniss 
auch auf Gold zu verleihen , zugestanden habe, 
und was dieserhalb gegenwärtig bestehende Ver¬ 
fassung sey. — Die erste und älteste Nachricht 
von einer Verleihung auf Gold in Sächsischen 
Landen findet sich in den Lehnbüchern des 
ßergamtes zu Freyberg: Andreas Köhler, Berg¬ 
meister zu Freyberg verlieh Montags nach 
Scholastica, 1531. Ludwig Lisken ein Freyseifen 
nach Gold auf Simon Müllers Wiese zu Kossa, 
(im Amte Düben). Von dieser Zeit an werden 
die Versuche nach Gold, theils auf Erzlager¬ 
stätten, theils mit Seifenarbeit, in hiesigen Lan¬ 
den häufiger. Der Verf. hat selbige, so weit 
sie ihm bekannt gewesen, einzeln nach der Zeit¬ 
folge bis auf die neuesten Zeiten aufgestellt, 
auch sind bey verschiedenen, über den Ausfall 
interessante Nachrichten mitgetheilt. Als die 
wichtigsten werden die V ersuche bey Hohenstein, 
ingleichen zu Euba, so wie die Seifenwerke in 
der Göizsch ausgezeichnet. Unter den Versu¬ 
chen hätte jedoch das Goldseilen zu Schmalbach 
bey Alten Celle am Etschbache vom Jahr 1569. 
ingl. zu Scharfensteiu — womit Moriz am Steig 
und 8 Bürger zum Altenberge, am 7 Juny 1569. 
belieben wurden, — ferner das Goldseifen zu 
Bernsdorf bey Wolkenbure v. J. 1586., zu Mit¬ 
wey da und Hohenstein v. J. 1597. und zu Neu¬ 
stadt bey Stolpen 1592. nicht vergessen werden 
sollen. Auch wäre des Munziger Bergwerks, 
bey welchem noch im Jahre 1618. Gold gewon¬ 
nen wurde, etwas umständlicher zu gedenken, 
sowohl der im Jahre 1646, zu Wiesenburg er- 
schürfie Gang , in welchem sich das Kupfer mit 
Gold erwies, ingleichen der im Jahre. 1650. bey 
der Landschule Pforte, und im Jahre 1653. bey 
Hecbendorf im Thüiingischen entdeckte Gold¬ 
führende Gang, ferner der im Jahre 1640. und 
1660. am Auersberge, und endlich der im Jahre 
1665. zu Breitßnbrun , Schwarzenb. B. A. Relier 
getroffene Gang von Quarz mit Golde, hier eben¬ 
falls mit aufzufübren gewesen, Ree. bringt da- 
bey aus den neuern Zeiten auch diejenigen Ver¬ 
suche in Erinnerung, welche nach dem sieben¬ 
jährigen Kriege von verschiedenen Societäten, 
sowohl bey Dresden, im Plauischen- und beson¬ 
ders im Schoner Grunde, ^ls späterhin bey 
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Berggiesshübel auf GoM gemacht worden sind. 
Diese Versuche blieben »war damals ohne glück¬ 
lichen Erfolg: inzwischen sollen doch dem Ver¬ 
nehmen nach, die in der letztgenannten- Reh er, 
auf dem Muttergottes - Lager neuerlich gewon¬ 
nenen Kupferkiese jene frühere Verrauthuirg 
bestätigen. — Nach einer vorausgesetzten kur¬ 
zen, ; bschon nicht völlig gntigenden Erörterung 
der Frage: worauf sich die Regalität des Berg¬ 
baues überhaupt gründe? — bemerkt der Verf. 
im zweyten Abschnitte; dass sich vor dem J. 
1531. eine Nachricht von einer Verleihung auf 
Gold in sächsischen Landen, nicht habe auflin¬ 
den lassen, und in den darauf folgenden frü¬ 
hem Zeiten sey auf Gold bald von dem Lan- 
desherrn selbst, bald von dessen Bergmeister 
verliehen worden. Unterm 3i. August 1563. habe 
Churfiirst August den Bergmeistern auf’Goldser- 
fen zu verleihen, — ausdrücklich verboten, und 
befohlen, den Muther jedesmal an den Landes¬ 
herrn zu weisen, womit auch die bekannte un- 
gedruckte Goldwä.« chordnung (wahrscheinlich) 
vom Jahre 1570. übereinstimme. Gleichwohl 
hätten sich noch unter Churfürst Augusts Re¬ 
gierung, die Bergmeister der Verleihung auf 
Goldseifen unterzogen, welches jedoch, wie aus 
einem spätem Rescripte Churf. Christians des 
Ersten vom 17. May 1591. hervorgehe, in obha¬ 
bendem besonderin Aufträge geschehen seyn 
möchte, denn nach diesem Rescripte sey der, 
damals schon mit Tode abgegangene Ober berg¬ 
meister Christoph Werner, hierunter mit blei¬ 
benden Aufträge versehen gewesen. Die Berg¬ 
ordnung vom Jahr 1589. ertheile den Bergmei¬ 
stern die Befugniss auf Gold zu verleihen, nicht 
weil nach deren Erlassung der Berghauptmann 
sowohl der Bergmeister zu Freyberg, durch ein 
besonderes Rescript, wegen Verleihung eines 
Goldseifens beauftragt worden wären, auch in 
dem 6. §. die Befugniss auf alle Metalle zu ver¬ 
leihen, nur nach Ausweisung bergläußiger 
weise und der Bergrechte^ den Bergmeistern zu- 
gestauden worden sey. Hingegen sey den Berg¬ 
meistern das Recht, die beym Zinnseifen ge¬ 
troffenen gültigen Klüfte und Gänge männiglicb, 
als Bergfreyes zu verleihen , durch das Rescript 
d. d. 4. Sept. 1687. ertheilt, und durch das spä¬ 
tere Rescript d. d. 24. Jul. 1737. nach welchem 
die beym Bergbau auf Gold vordem reservirlen 
8. Kuxe, nicht weiter Vorbehalten werden, son¬ 
dern bloss die Zellenden Gebührnisse verbleiben 
sollten, der bis dahin noch stattgefundene Un¬ 
terschied zwischen den Verleihungen auf Gold, 
und auf die übrigen Metalle völlig aufgehoben 
worden. — Die beygedruckten archivalischen 
Nachrichten, an der Zahl 19. gehen dieser Ab¬ 
handlung einen vorzüglichen Werth, und Rec., 
dem die reichhaltige Sammlung, aus welcher 
selbige entlehnt sind, bekannt ist, kann den 
iW misch, nicht zurückhalten, dass es dem gelehr- 
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ten Besitzer dieser Sammlung gefallen möchte* 
das bergmännische Publicum mit einer berg- 
rechtlichen Abhandlung selbst z:u beschenken. 

POESIE. 

Klopstocbs Gedäehtniss- Feyer von. E- J. E, 

Me y e r, D. Hamburg b. Nestler, 1804. 4, 

55 S. (t Thlr. 12 gr.) 

Ein würdiges Denkmal von Freundeshand 
dem unsterblichen Sänger gesetzt 1 Einfach und 
rührend, entfernt von kleinlichem Imbredner- 
gepräng , erzählt der Vf. Klopstocks letzte Le¬ 
bensperiode, üncf führt den Leser, der, von 
Kl. Verdienste und Dichtergeist zu gerechtem 
Anerkenntniss und inniger Bewunderung be¬ 
seelt, ihm willig folgt, hin bis zu dem Grabe, 
das die Hülle des Messiadensängers an Mela’s 
Seite auf dem stillen Friedhofe zu Ottensen um- 
schliesst. Das Ganze, dem eine Zueignung an 
Klopstock’s Wittwe vorausgesetzt ist, zerfällt 
in fünf Abschnitte ; erläuternde Anmerkungen 
sind ihm angefügt. I. KlopstocEs Letzte Ge¬ 
sänge. Zwey Odern Die hohem Stufen und 
das Schweigen, werden mit mehreren noch un- 
gedruckten in der nahe bevorstehenden Fort¬ 
setzung seiner Werke erscheinen. II. Sein Tod. 
Am 6ten Ma}r 1802 ward KI. bey einer kurzen 
Anwesenheit in Ottensen von einer mit anwan¬ 
delndem Fieber begleiteten schlagartigen Betäu¬ 
bung befallen , die vermuthlich den Grund zu 
der Krankheit legte, an der er in den ersten 
Monaten des Jahres 1803 litt, und die in der 
Mittagsstunde des 14. März, nach langen Lei¬ 
den, sein Leben beendigte. Einige im Auszuge 
hier wiedergegebene Züge aus Jener Periode 
werden dem Leser willkommen seyn; sie mö¬ 
gen als Widerlegung mancher verbreiteten irri¬ 
gen Gerüchte und zugleich als Aufforderung 
dienen, diese interessante Schrift selbst zu le¬ 
sen.^ „Ara 6ten Jänner 1803 durchlebte Kl. im 
Kreise seiner Freunde einen frohen Tag. Vollo 
Heiterkeit, anmulbiger Scherz, jugendlicher 
Frolts inn, liebevolle Theilüahme, stimmten ihn 
zur geselligen Freude. Nach ungefähr fünf 
Wochen war nicht sowohl sein äusseres Ame¬ 
lien als seine Stimmung sehr verändert. Er war 
in sich gekehrt und sank am 17. Februar auf 
das Lager, wovon er nicht erstand. Mit diesem 
Zeitpuncte , und mit jedem Tage mehr, schied 
er von den Erinnerungen an die Ereignisse der 
Welt. — Er wollte ruhig und vor allem nicht 
erschüttert seyn durch Blicke und Worte des 
Bedauerns; - wollte allein seyn — mit Gott; 
sich nur mit Gedanken an den Tod und das 
künftige Seyn beschäftigen. — Ehen die schöne 
Gestalt des Todesengels, eben das beruhigende 
Bild des Grabes, eben die erhebende Aussicht 
einer bessern Welt* welche einst den hohen 
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Jüngling in den .Stunden-einer - göttliche« Be¬ 
geisterung zu heiligen Liedern entflammten, um¬ 
schwebten auch jetzt im Sterben das Haupt des 
edeln, himmelvollen Greises. TTrigeschwäcfit 
blieben alle seine Geisteskräfte, ungeschwächt 
war selbst sein Gedächlniss bis an den Tod.“ 
S. 15 - 18. Aeusserst anziehend ist S. 19. die 
Erzählung einzelner Bilder und Erscheinungen, 
die in leichten Träumen, gleich Lichtgestalten, 
der Seele des Sterbenden vorschwebten , sie im 
letzten Kampfe ermuthigten. III. Seine Todten- 
feyer. Eine gedrängte Darstellung der durch 
öffentliche Blätter bekannten Nachrichten über 
die feyerliche Bestattung, zu welcher die Be¬ 
wohner von Hamburg und Altona sich verein¬ 
ten. IV. Sein Grab. „Von dem Tage an , da 
er versenkt ward , war viele Wochen der ehr¬ 
würdige Todtenhügel und die der Auferstehung 
von ihm geweihte Grablinde stündlich von Be¬ 
suchenden umgeben.“ ( S. 35.) „Am Frühmor¬ 
gen des 2ien Jul. 1803., Klopstocks achtzigstem 
Geburtstage, fand man sein Grab von weiblichen 
Händen mit den schönsten Blumen übersäet. 
An dem Grabstein hing ein Kranz von Cypres- 
senzvveigen und Rosen. Eine gedämpfte Musik 
umtönte das Grab.“ S. 36. V. Sein Denkmal. 
Erinnerung an einen kräftigen Aufruf des Hrn. 
Hofr. Böttiger (in. 8. Allgemeine Zeitung, St. 
100. Jahrgang 1803 ) zu einer in den Gymnasien 
wie in den Zirkeln der Gebildetem zum An¬ 
denken des unvergesslichen Sängers zu veran¬ 
staltenden Gedächlnissfeyer , die als ein wahres 
Nationaldenkmal gellen könne. „Kein Gymna¬ 
sium keine höhere Lehranstalt sollte gefunden 
werden, wo nicht eine wahrhaft salbungsvolle 
Vorlesung über Klopslock, den Dichter und 
Menschen, in weiche Jünglingsherzen Ehrfurcht 
für das heiligste Erbgut der Deutschen eingrübe.“ 
Welche Aufforderung insonderheit für dieSchul- 
nnstalt, wo Klopstock gebildet ward, wo er die 
ersten Züge zur Messiade entwarf, der er noch 
in den letzten Jahren eine so rührende Erinne¬ 
rung weihte! — „Sein von dem unsterblichen 
Naumann himmlisch gesetztes V ater uns.er 
und so viele Oden und Chöre,. von den ersten 
Tonkünstlern belebt, sollten itzt überall , wo 
die Tonkunst sich eines Tempels erfreut, in den 
Frühlings- und Auferweckungshy nnen crklin- 

-Ü Auch in diesen Wunsch Munmt gewiss 
jeder Verehrer Klopstocks und Nai tnanns ein. 
Möchte nur, um dessen Gewährung herbeyzu- 
fühien, die Partitur jenes Kunstwerks, des Nau- 
lnanmschen V aternnsers, die, seit Naujpa.nns 
Tode , sich im ausschliessendeu Besitze eVev 
durch KunsIgefühle und edle Gesinnung gleich 
vtrehrungswürdigen Fürstin befindet, dem Pu¬ 
blicum nicht länger — nicht für immer entzo¬ 
gen bleiben! — In den Anmerkungen S. 52. 
liefert der Vf. Vorschläge zu Denkmälern auf 
Ivl. , die, wie solches ohnehin vorausgesetzt 
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werden kann „sehr zweckmässige-und edle Ideen 
enthalten. llec., der l’iir die Ausführung der 
ersten Angabe stimmen würde, überlässt sich 
der frohen Hoffnung, es werde nicht blos beym 
Wunsch und Entwürfe bleiben, sondern der¬ 
selbe seltene Enthusiasmus, der bey Kl. Be¬ 
stattung sich auf eine so rühmliche, bey den 
Deutschen so seltne Art äusserte, auch dahin zu 
leiten seyn , die Kosten zur Ausführung zu si¬ 
chern. Unternehmungen dieser Art sind um so 
ehrenvoller für die Theilnehmer, wenn der 
Entschluss und die Aufbringung des Aufwan¬ 
des nicht unmittelbar nach dem Tode des Sel¬ 
tenen, dem sie geweiht werden , hervorgeht und 
veranstaltet wird, sondern das Gedeihen einer 
spätem Veranstaltung für die ungeschwächte 
Verehrung und Liebe als unverkennbarer Beleg 
zeugt. 

Wohlberechnet für Wirkung und zweck¬ 
mässig ist die Art und Weise, wie der Verf. 
Klopstocks eigne Worte bey mehrern Darstel¬ 
lungen auwendet. Mit gleich feinem Gefühl 
wählte auch Hr. Dr. Meyer zu der bey KJ. 
Todtenfeyer gehaltenen Vorlesung eine passende 
Stelle aus dem zwölften Gesänge des Messias; 
ihr setzte er die einleitende Anrede vor, w7elche 
man hier in den Anmerkungen S. 47. mit Theii- 
nalime liest. Zwey andere Gesänge, ein Lied, 
das Unzer in KL. Gruft warf, und eine Elegie, 
dem Verklärten von einer zarten weiblichen 
Laute in Hamburg nachgesungen, sind Blumen, 
dem schönen Kranze eingellochten, den der Vf. 
seinem verewigten Freunde weihte. 

Auch gereicht Klopstocks Bild, nach einem 
Gemälde von Mad. Vogel, gebornen Deboor, 
gestochen von Brückner, zur Zierde dieser mit 
typographischer Schönheit ausgestatteten Schrift, 
die, ihrem Gegenstände durchgängig angemessen, 
zugleich als ein Muster für ähnliche Unterneh¬ 
mungen gelten kann, so schwer und selten es im 
übrigen wäre , gleich würdige Gegenstände für 
Denkmäler solcher Art aufzufinden. 

Neue Auflagen. 

JJandbuch der biblischen Literatur u. s. f. von D. Job. 

Joachim Bell ermann. — Zwey t er Theil. Biblische 

Geographie. — Auch mit dem Titel; Biblische Geo¬ 

graphie , von D. J. J. Bell ermann. Erster Theil. — 

Ztveyte vermehrte und verbesserte Auflage, Erfurt, bejr 

Keyser l8o4. 1. A. i5 B. 8. (1 Thlr. 10 gr.) 

J.m Plaue selbst und im Allgemeinen der Behandlung 

ist nichts geändert, desto mehr aiier in eiuzelneu Abschnit¬ 

ten und Stellen, wo theiii lU.capVes berichtigt und genauer 

Jjcftümiu.t, tlieils ehemals fehlende Artikel hinzugefügt, und 

die von andern Gelehrte« gemachten Bemerkungen benutzt 

£iud. Es ist daher diese Auflage um 25 S. stärker gewor¬ 

den nls die ersie. Auch die Stellung mancher Orte i«t 

verändert worden (wie 8. 53 i. vgl. erste Ausg. S. 5o7. f.) 

Die meisten Bereicherungen hat die Eiuleitusg erh,alteu. 
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TERATUR ZEITUNG. 

i5i. Stuck, .den 20. November 180 i. 

(Beschluss der JRecension von Wagner 

über die Natur der Dinge.) 
T J 

X ir übergehen, was in den folgenden im 
Geiste des — in dem Bisherigen, wie wir glau¬ 
ben, schon umständlich genug aus einander ge¬ 
setzten — Systems über Qualität als Entgegen¬ 
setzung, und über die als Princip der Quali¬ 
tätserregung, oder als positives Princip be¬ 
trachtete Naturthätigkeit auf der einen Seite, 
entgegenstehend der Thäligkeit auf der an¬ 
dern Seite, welche als negatives, neutralisiren- 
des, die Qualitäten aufzuheben strebendes Prin¬ 
cip erscheinet , (beyde ursprünglich nur Fac- 
toren der einen und absoluten Thäligkeit), 
▼orgetragen wird. Das positive Princip nennt 
der Verf. das Sonnen-, das negative das Erd- 
princip. Das erste ist das reproductive, das 
zweyte das productive. (Man sieht aus diesem 
und dem folgenden, dass der Verf. jetzt 
auf dem Standpunct der realen Anschauung uhd 
Conslruction der Natur die beyden Urgegensätze 
nunmehr ganz anders, nunmehr als zwey real 
entgegengesetzte Urkräfte betrachtet, die nega¬ 
tive eigentlich nur allein als das Bestimmende der 
Form, Gestalt, und Körperlichkeit der Dinge 
setzt, und sich dadurch immer weiter von der 
rein-ideaien Ansicht der Natur entfernt, wenn 
er diese gleich dadurch nicht aufhebt. Uebri- 
gens müssen wir bemerken, dass die Ausdrücke 
Tonnen— und Erdprincip nicht gut gewählt 
sind, indem dadurch für die Sonne ein abso¬ 
lutes Uebergewieht an positivem oder Expansi¬ 
on - Princip , und für die Erde eine Eminenz 
des negativen oder contracliven Princips gesetzt 
wird, welches einen irrigen und zu ganz falschen 
Folgerungen führenden Gegensatz begründen 
würde.)- Bestimmung der Begriffe von Flüssig 
und Fest, und deren Modilication, Elastisch- 
flüssig und Tropfbar flüssig, Solid, und Starr, 
nach Schelling.— Bildung der Krystalle, als 
Uebermaas der Cohaerenz. Das Lieht als Er¬ 
scheinung des positiven oder Sonnenprincips, 
ontgegenstebend dem Cchaesions - Princip der 

vierter Hand. 

Erde. Die ursprünglichen Qualitäten, als Arten 
der Entgegensetzung in Beziehung auf Dimension, 
der Magnetismus (die lineare Entgegensetzung) 
die Elektricität (Entgegensetzung auf der Fläche/ 
der chemische Process, (die cubische Entgegen¬ 
setzung der Körper; ebenfalls nach Schelling. 
Elektricität ist die Culmination der Qualitäten 
(doch wohl nur für den idealen Begriff, und 
hier ist dann eine Lücke für den realen), denn 
im chemischen Process ist der Körper schon der 
Zerstörung nahe (welcher Körper l der etwa der 
schon auf der Stufe der Elektricität entstanden 
wäre?) — Das (positive oder) Erregungspriucip 
in der Natur ist Princip der Cohäsionsveränderun- 
gen , und da Cohäsion zwar nicht an sich selbst 
aber in der Figur , als ihrem Resultat, und deren 
Substrat, dem Volumen, erscheint, so muss die 
erregte Volumsveränderung sich als Hervortreten 
des positiven Factors eines Körpei's, als Expan¬ 
sion, äussern. (Hier vermisst man den Beweis 
den auch Andre schon vergebens gefordert haben’ 
wie denn das Volumen zum Substrat der Figur 
werde.) Dieser Expansionszustand heisst Wärme 
Allgemeine Bedingung der Wärme ist Erregung 
der Differenz. Ursprüngliche Erregung der Wär¬ 
me durch eine Wirkung auf das Volum eines Kör¬ 
pers in der Richtung des negativen Factors d h 
durch Compression , die jedoch unterbrochen 
werden muss , und somit durch Berührung Rei¬ 
bung etc. Warmeprincip als iluidisirendes Prin¬ 
zip 1 wärmeleitende Kraft etc. (Rec. gesteht, dass 
ihm die ganze liier aufgesteJlte allgemeine Theo¬ 
rie der Wärme, w^enn sie gleich an sich nicht neu 
ist, und besonders die auf einmal zu sehr in das 
Empirisch-reale gehende Darstellung des Wärme- 
princips, namentlich im $. 78., nicht befriedigt 
hat. Was heisst daselbst: „das Wärmeprincip er¬ 
schöpft sich in Erwärmung, und erlischt?“ was 
heisst: ,,die Körper, die sich gegen dasselbenega- 
tiv verhalten, werden sein Durchdringen nicht 
verhindern können, ob sie gleich der Errecmn"- 
durch dasselbe widerstehen, sie werden also0«//- 
erregt von dem W. P. selbst durchdrungen?“ 
Wir wollen die Facta, auf welche diese Sätzesich 
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beziehen, gar nicht läugnen, aber wo ist ihre Er¬ 
klärung im Geiste des Systems?) — 

Als empirische Elemente nicht nur für die 
Erde, sondern fürdas ganze Planetensystem, wer¬ 
den der Sauerstoff' und der [Vas s erst off gesezt; 
und zwar der Wasserstoff als Repräsentant des 
positiven, der Sauerstoff als Repr. des negati¬ 
ven Princips. Rein kann weder der eine noch 
der andere dieser Stoffe dargesteilt werden; son¬ 
dern das, was wir Sauerstoff nennen, ist nur ein 
mit höchst überwiegendem Sauerstoff verbunde¬ 
ner Wasserstoff, und der Wasserstoff des Sprach¬ 
gebrauchs nur ein mit höchst überwiegendem 
Hyd rogen verbundenes Oxy gen. (H oher aber das 
Bleibende oder Beharrliche dieses beiderseitigen 
Uebergewichts, wodurch beyde eine "beharrliche 
(empirisch) elementarische Differenz erhalten??) 
Die übrigen sogenannten Elemente, namentlich 
Kohlenstoff und Stickstoff, stehen nicht mit je¬ 
nen beyden auf gleicher Stufe; es^giebt nur eine 
ursprüngliche Dyadik der Elemente, keine Te- 
tradik (eine solche würde auch gegen alle Grund¬ 
sätze des Systems streiten und überhaupt un¬ 
darstellbar seyn; auch hat der treffliche Steffens 
durch seine bekannte Hypothese von jenen rier 
Stoffen als resp. Repraesentanten des Magnetis¬ 
mus und der Elektricität gewiss keine solche ur¬ 
sprüngliche - höchst atomistische - Tetradik der 
Elemente behaupten wollen). Der Kohlenstoff 
und Stickstoff sind vielmehr als Indifferenzpuncte 
unter den Elementen — auf ähnliche Art, wie 
unter den Weltgegenden Ost und West Indif¬ 
ferenzpuncte der Polarität sind — zu betrachten; 
sie sind Neutralisirungen des Sauerstoffs und 
"Wasserstoffs. Der Kohlenstoff gränzt durch 
die contrahirende Wirkung, die er überall zeigt, 
an den Sauerstoff; der Stickstoff durch seine 
Neigung zum Explodiren (?) an den Wasser¬ 
stoff. (Diese Hypothese, bey der man freylich 
Ton dem strengen Begriff der Indifferenz und 
Neutralisirung absehen muss , ist auf jeden Fall 
sehr sinnreich, sie hat auch wenigstens in An¬ 
sehung des Stickstoffs die Erfahrung für sich, 
und eröffnet grosse Aussichten zur genauem Er- 
kenntniss der Natur und des Verhältnisses jener 
beyden Elemente. Auch lässt sie sich trefflich 
mit der vorerwähnten Hypothese des geistvollen 
Steffens vereinigen.) — Alle subsolarischen Pro- 
cesse (also nur diese, und nicht die im Sonnen¬ 
körper selbst?) reduciren sich auf Oxydationen 
und Desoxydationen, und mit jedem Oxyda- 
lionsprocess muss zugleich ein Desoxydations- 
jirocess verbunden seyn. Chemische Verwandt¬ 
schaft beruht auf der verschiedenen Energie der 
Anziehung gegen den Sauerstoff'. Bedingungen 
der Wirksamkeit der chem. Verwandtschaft sind 
die Temperatur, die Massenverhältnisse, die 
Aggregationsform, der Sättigungsgrad u. s. w. 
Neutralität ist qualitative Indifferenz der Stoffe, 
und dadurch vou der Flüssigkeit (der quantita-. 
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tiven Indifferenz der Dimensionen) verschieden; 
janz wird sie freylich nie, so wenig als der 

Schvverpunct, erreicht. Jenseits der Neutralisa¬ 
tion und der Neutralen liegen die'Melalle, wel- 
cie tun erst die Indifferenz der Actionen, nicht 
der Stoffe, repräsentiren, also keinen Sauerstoff 
ull(f Wasserstoff, sondern Kohlenstoff und Stick¬ 
stoff zeigen falso waren doch ursprünglich Was¬ 
serstoff und Sauerstoff, nach des Verf.’s eigen® 
Hypothese von der Natur der beyden vorher— 
genenden Stoffe, in ihnen ? Warum blieben 
diese nicht so vereinigt, wie z. B. in den Sal- 

. W arum erhielten sie die beharrliche Natur 
und form der Metalle?) Erst wenn diese durch 
die Sonne reproducirt, und ihre Kräfte zu Stof- 
ten erhoben werden, erscheinen sie (im Ueber- 
gang durch die Erden) als Salze, als beharrli— 

Neutralien, und diese gehen durch neue 
Lmterenzirung in !die atmosphärischen, der Neu¬ 
tralisation entronnenen, Stoffe über. Zwischen 
den Salzen und den atmosphärischen Stoffen 
stehen die durch einen beständigen Wechsel von 
Neutralisation und Dilferenzirung bestehenden 
vegetabilischen und animalischen Körper. Die 
Atmosphäre und die Erde stehen in YVechsel- 
wirkung, die durch die Sonne vermittelt wird. 
Die Atmosphäre enthält nur die Reize für das 
Heben der Erde, die Erde enthält nur die Reiz¬ 
barkeit, das Princip des irdischen Lehens ist 
die Sonne. (Dieser Satz möchte, in seiner Uni¬ 
versalität genommen, vielen Widersprüchen un¬ 
terworfen seyn.) — ,,Atmosphärische wie ir¬ 
dische Phänomene sind Oxydationen und Des¬ 
oxydationen“ (doch nur in der höchsten Allge¬ 
meinheit^ der Ansicht des chemischen Processes; 
und es fragt sich dennoch gar sehr, ob sie auch 
aus dieser Ansicht nur jenes sind?) In den fol¬ 
genden $$. wird dieser Satz sehr schon und licht¬ 
voll ausgelührt, und dabey vorzüglich auf die 
dynamische Wechselwirkung zwischen Sauer toff 
und VV asserstoff hingewiesen, vermöge welcher 
die bisher gewöhnliche Hypothese der Physiker 
von der eminenten Rolle, uie der Sauerstoff als 
der Hauptrepräsentant des chemischen Proces- 
ses und als das vorzugsweise aclive Princip des 
Verbrennungsprocesses spiele, mit Grund wi¬ 
derlegt, und der Wasserstoff in seine gleichen 
Rechte eingesetzt wird. Aus diesem Gesichts- 
punct sagt denn auch der Verf.: „Alles auf der 
Erde verbrennt mit Sauerstoff, aber auch der 
Wasserstoff ist es, was verbrennen kann (ver¬ 
brennen kann der W asserstoff, als positives oder 
expansives Princip gedacht, wohl nicht, und je¬ 
ner Satz ist daher j selbst nur als Allegorie ge¬ 
nommen, sehr schief ausgedrückt). In das De¬ 
tail dieser weitern Darstellung des chemischen 
Processes, bey welchem der Verf. sich aufseine 
oben erwähnte Hypothese von der Natur des 
Stickstoffes (als EJydrogenoxyd ) und vom Koh¬ 
lenstoff (als hydrogenirtes Oxygen , d. h. mit 
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überwiegendem Sauerstoff) stützt, und der aus 
ibm hervorgehenden zusammengesetzteren che¬ 
mischen Körper kann Rec. dem Verf. nicht 
weiter folgen, und findet es auch nicht nötliig, 
je specieller und mehr und mehr in das Gebiet 
der empirischen Physik herabsteigend nunmehr 
dje Darstellung wird, und je bekanntere und 
vielfältig schon* behandelte Gegenstände und 
Ideen, neben mehreren eigenthümlichen und 
scharfsinnigen des Verf., nunmehr Vorkommen. 
Es wird keinen Leser des vorliegenden Buches 
gereuen, sich selbst aus ihm zu unterrichten, mit 
welchem Scharfsinn und mit welchem Streben 
nach Consequenz und Klarheit der Verf. die 
Gegenstände und Erscheinungen der empiri¬ 
schen Physik an ihre ideale oder transcenden- 
tale Grundlage anzureihen sucht, und er wird 
ihm wenigstens tiefe und öfters sehr glückliche 
Blicke in das Innere der Körperverhältnisse zu¬ 
gestehen müssen, wenn er ihm gleich in vielen 
einzelnen Ansichten und Hypothesen , die noch 
zu wenig die Erfahrung für sich haben, nicht 
heypflichten kann. (Wenn der Verf. sagt, man 
könne den Satz als theoretisch gewiss und durch 
das Bisherige hinlänglich erwiesen (?) aufstellen: 
,,üie Kalien bestehen aus Azote und Hydrogen, 
die Säuren aus Carbone und Oxygen,“ so geht 
er offenbar über das in der Erfahrung Erweis¬ 
liche hinaus, indem besonders der erstere Theil 
dieses Salzes höchstens nur Wahrscheinlichkeit 
für sich haben kann, und wenigstens in Hin¬ 
sicht auf die feuerbeständigen Kalien noch nir¬ 
gends evident dargethan worden ist, und es 
auch wohl nie werden kann. Der Vf. bemerkt 
ja selbst sehr richtig, der Gegensatz zwischen 
Kalien und Säuren sey nie rein in der Natur. 
Die chemische Analyse wird also nie nur jene 
Elemente der Säuren und Kalien zeigen.) — 

Die Gegenstände, die noch in dem fernem 
Verfolg dieses ersten Buches abgehandelt wer¬ 
den, sind die Säuren (ihre Stufenfolge ist: me¬ 
tallische S., aus Garbone und Oxygen, diesen 
zunächst die Kohlensäure, dann die Schwefel- die 
Phosphorsäure etc. hierauf die Salpeter - und 
Salzsäure, die vegetabilischen S., welche durch 
die Blau - und Hydrolhionsäure endlich in die 
Kalien übergehen). Die Krystallisaiiou; die 
jNeutralsalze ; das Wasser— (als vollkommenste 
Neutralisation des Oxygens und Hydrogens); 
die Bildung der Atmosphäre aus dem Wasser’ 
mit Verwandlung des atmosphärischen Hydro¬ 
gens in Azote, Wasserzersetzung durch Licht etc. 
(hier entwickelt der Vf. sehr scharfsinnige Ideen, 
die für eine ehern. Theorie der Atmosphäre sehr 
brauchbar werden können). Der elektrische Pro¬ 
zess».. und der Galvanismus, (mit besonderer 
Austülnliclikeit und Gründlichkeit bearbeitet, 
und überhaupt einer der interessantesten Ab¬ 
schnitte dieses Buches). „Als Gesetz der elek- 

tnschen Qualität besteht für Metalle: das mein* 
oxydirbare Metall ist gegen das minder oxydir- 
bare positiv; und für reproducirle Körper, der¬ 
gleichen alle Nichtmetalle sind: der mehr oxy— 
dirte Körper ist für den minder oxydirten po¬ 
sitiv.. Heterogene Duplicität ist der bestimmte 
Begriff der elektrischen Phänomene.“_Der 
chemische Prozess sey nichts als ein Wechsel 
der Pole. Als solchen stelle ihn der Galvanis- 
7iius dar. oderjsey mit ihm identisch. Sein (des 
Galv.) Schema sey Triplicität (nach Ritter), oder 
Polarisirung einer Indifferenz durch zvvey eilige-' 
gengesetze Differenzen. (Tee. kann der ange¬ 
nommenen Unterscheidung des Galvanismus von 
Elektricität, die sich auf Triplicität des ersteren 
begründen soll, durchaus nicht beypflichten, je 
weniger real und im Geiste des Systems diese 
Unterscheidung ist, und je genügender sich die 
angebliche Triplicität des Galv. doch auch in Du¬ 
plicität auflösen lässt. Es bedarf hiezu nur ei¬ 
ner richtigeren und consequenteren Deduction 
der Rolle, die das Wasser im galvan. Processe 
spielt. An einem andern Ort hat Rec. sich weit¬ 
läufiger darüber erklärt). Theorie der Voltai- 
schen Säule, welche galvanische (chemische) und 
elektrische (lichtentwickelnde) Thätigkeit mit ein¬ 
ander verbindet. Differenz der Theorie des Vfs. 
(und einige Abweichungen abgerechnet, Schel- 
ling's und Ritter’s) von der des Erfinders dieser 
Säule. — Magnetische Polarität und Magnetis¬ 
mus. Das Licht (im wesentlichen nach Schellings 
Ansicht, nur mcdificirt in Bezug auf den Sauer¬ 
stoff, aber auch eben sowenig genügend hier dar¬ 
gestellt, als bey S. Die rein-ideale Construction 
des Begriffes vom Licht — als reflektirte Ex- 
pansivkraft — macht einen auffallenden Conlrast 
mit seiner nachmaligen materialen Beziehung, 
oder, wenn wir so sagen dürfen, Verkörperung. 
Schon durch die dem obigen Begriff gleichge- 
sezle Definition des Lichtes durch Phänomen der 
positiven oder expansiven Urkraft, oder des un¬ 
endlich Expansiven , unter dem Act seiner Hem¬ 
mung durch den negativen Urfactor, wird der 
erste Schritt zu jener seltsamen Verwandlung 
gethan. Durch die im Folgenden aufgestellte 
Polarität und Duplicität des Lichtes, unter wel¬ 
cher es als reflectirtes Licht erst sichtbar werde, 
wird jenem Fehler nur scheinbar abgeholfen, und 
die Lichtlehre bleibt auch nach dieser Ansicht 
noch immer sehr problematisch. Was heisst Fol¬ 
gendes, §. 206.: Das Licht, als der positive 
Factor des negativen Stoffes, ist Phänomen des 
Kampfes der Selbstständigkeit (?) des negativen 
Stoffes mit der Anziehung, die ihn zur innig¬ 
sten Vereinigung mit dem positiven Stoff' drängt. 
Ueberhaupt muss Rec. hier noch bemerken, dass 
durch die Schellingisch —Wagnerische Lehre vom 
Licht entweder eine von den Urhebern vielleicht 
selbst nicht gefühlte Triplicität in die Funda- 
mentalsätze der Naturlehre, selbst vom idealen 
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Standpunct aus, gebracht wird, oder die Rea¬ 
lität und Stabilität des Begriffes Licht selbst ver¬ 
loren geht. Audi lässt sich nicht absehen, wie 
die Reflexion des Lichtes nach der hier aufge¬ 
stellten Idee desselben möglich werden soll.) — 
Farbe, als Polarität des Lichts, und Verhältniss 
der Farben zu den Qualitäten. Hier entwickelt 
der Verf. viele eigenthümliche und glückliche 
Ideen, verbunden mit reichen Experimentalkennt¬ 
nissen. 

Von der Betrachtung dieser Gegenstände der 
reinen Bewegungslehre, oder der den verschie¬ 
denen Arten der dynamischen Bewegung ent¬ 
sprechenden Phänomene geht der Vf. zur Dar¬ 
stellung der mechanischen Bewegungen des Kör¬ 
pers über. Er schickt ihr eine Untersuchung 
über den Parallelismus (dieses Wort möchte Ree. 
hier nicht gebraucht wissen) zwischen Geist und 
Natur, zwischen geistiger und physischer Thä- 
ligkeit, zwischen Erkemitniss und chemischen 
Process etc. voraus, die den Rec. am wenigsten 
befriedigt hat, und auf der einen Seite zu ma¬ 
ger und leer, auf der andern Seite zu weit aus¬ 
geholt ist. Die Art, wie der Verf. die Abhän¬ 
gigkeit der Bewegung von der Cohäsion und 
der Durchsichtigkeit von dem Maximum der Ex¬ 
pansion sowohl als von dem der Repulsion (<j. 213. 
219.) bestimmt, ist ebenfalls unbefriedigend, und 
mit sich im Widerspruch. Was in den lolgg. }§. 
über die Theorie der Schwingungen gesagt wird, 
ist zwar sehr gründlich und consequent, bedarf 
aber keines Auszugs, da es auf schon bekann¬ 
ten Grundsätzen beruht. Nur muss Rec. bemer¬ 
ken, dass der Begriff der Schwingung, durch den 
wir freylich die geistige Mechanik an die empi¬ 
risch physische anknüpfen, doch erst ein von 
der empirischen Physik in die reine und trans- 
scendentale Bewegungslehre und Mechanik hin¬ 
eingetragener, mithin nur ein Postulat Für diese 
sey, indem nach des Rec. Ueberzeugung keines- 
weges die absolute Nothwendigkeit, s^ch den in 
Theilen eines Körpers ungleich gesetzten Wech¬ 
sel von Contraction und Expansion als Schwin¬ 
gung vorzusteilen, nachgewiesen werden kann. 
Ausführlich verweilt der Verf. bey der Erläute¬ 
rung der allerdings interessanten ChladnVsehen 
Klangfigui-en. Uebrigens wird freylich hier so 
wenig wie von Chladni u. A. das Grundursach- 
jiche der bestimmten Beschränkungspuncte der 
Schwingungen einer Saite oder der Schwingungs¬ 
knoten und der davon abhängigen extensiven 
Verhältnisse oder Längen- und Ablheilungs- 
Unlerschiede der Schwingungsräurae befriedigend 
erklärt. — Bewegung als Erscheinung kann nur 
Bewegung nach aussen seyn. Dynamische Be¬ 
wegung geht in mechanische über, wenn sie die 
Kraft der Schwere überwindet. Entgegensetzung 
der Bewegung unter der Form des Winkels. Die 
einfache Linie (als Stab), und der Hebel. Be¬ 
wegung des Flüssigen. 
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Zweytes. Buch. Organische Natur. Rec. 
fasst den Inhalt dieses und des dritten Buches in 
das Kürzeste zusammen, weil sich eines Theiis in 
den hier abgehandelten Gegenständen die nun¬ 
mehr schon ausführlicher dargestellten Grundideen 
des Verf. uud des von ihm angenommenen Sy¬ 
stems (nur in andern Sphären) wiederholen, und 
andern Theiis der Reichthum und-die Manmchfal- 
tigkeit der in diesen bey den Büchern umfassten 
Materialien einen für die Gränzen dieser Blätter 
geeigneten Auszug weniger möglich machen. Der 
Anfang des zweyten Buches enthält Wiederho¬ 
lungen der allgemeinen Grundsätze aus dem er¬ 
sten Buche. Hierauf geht der Verf. zu den all¬ 
gemeinen Verhältnissen des vegetabilischen und 
des animalischen Lebens über, und betrach¬ 
tet den Vegetationsprocess als einen Desoxyda— 
tionsprocess, dessen constanter Ausdruck die 
dendritische Gestalt sey, im Gegensatz zu dem 
animalischen Leben, als einem Oxydationspro- 
cess. Doch so, dass durch beyde Processe Thier 
und Pflanze stufenweise durchgehen, uud die 
Pflanze mit einer oxydirten Substanz (dem Spa¬ 
nien) den Desoxydationsprocess, und das Thier 
mit einer alkalischen (?) (der Gallerte; den Oxy- 
dationsprocess beginnt, dass aber beyde Processe 
continuirlich immer wieder vernichtet (gehemmt) 
werden, um von neuem zu beginnen, somit das 
Lehen blos in dem Wechsel entgegengesetzter 
Processe (und demzufolge in dem conlinuirlichen 
Wechsel der Materie) bestehe. Die Pflanze un¬ 
terscheide sich vom Thiere nur dadurch (??), 
dass erstere von einem Oxydirten ausgeht, also 
das oxydirende (contrahirende) Princip in sich, 
das desoxydirende (expandirende, das Licht) 
ausser sich hat, wogegen das Thier den Sauer¬ 
stoff von aussen, und das desoxycflrende Prin¬ 
zip (auch hier das Licht? oder, wie es in der 
Folge (f. 352.) einmal heisst, der mit ihm ver¬ 
mählte Stickstoff?) in sich hat (?) — Reizbarkeit 
heisse eine Organisation (? kann wohl eine Or¬ 
ganisation , ein Körper, die Reizbarkeit selbst 
seyn?), insoferue sie die äussere Natur für sich 
polarisirt. — Cohäsionsstufen in der Vegetation; 
Respirationsprocess der Pflanzen; Blattbildung; 
Fructificationsprocess. (Hier lindet man bey al¬ 
lem Aufwand von genialem Scharfsinn dieselben 
unbefriedigenden Bestrebungen zur Aufhellung 
dieses eben so wichtigen und für das ganze Sy¬ 
stem dieser Naturphilosophie einllussvollen, als 
höchst schwierigen und noch immer sehr dunk¬ 
len Processes wieder, wie in Scheüing’s Darstel¬ 
lung, und mithin noch eben soviel Stoff zu un¬ 
gelösten Fragen und Einwürfen.) — Dualismus 
der Organe in der Pflanze, vermöge welchem 
ihr wenigstens ein Analogon des Nervenprincips 
und Nervensystems zugestanden werden müsse. 
Der Verf. führt dieses in einer sinnreichen Hy¬ 
pothese weiter aus. — In der vegetabil. Welt 
erscheine der Wasserstoff als Weibliches, der 
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Sauerstoff als Männliches; in der ‘Thierwelt cha- 
rakterisire sich das Weibliche durch mindere 
Desoxydation , also durch überwiegenden Sauer- 
sioff, — durch Muskeln, das Männliche durch 
überwiegenden Wasserstoff, — durch Nerven. 
— Das organische Assirailationsgeschäft sey am 
einfachsten aus der Differenzirung des Wassers 
(in dem der Verf. überhaupt mit den ältesten 
Dichtern und Geogonisten das primum princi- 
piuin mundi, wenigstens der subsolarischen Welt, 
erblickt), als der ursprünglichen (realen) Indif¬ 
ferenz, zu exklären: worin wir dem Verf. nicht 
weiter folgen können. Erst sprosse aus dem durch 
Gährung in der Erde schon dilferenzirLen Was¬ 
ser das Pflanzenleben hervor, und die Nutrition 
sey nur eine Differenzirung mehrerer Indiffe¬ 
renz (?) im Verhältniss der wachsenden Extension 
des Vegetationsprocesses.— Indem ganzen Ver¬ 
folg dieser und der folgenden Darstellungen stösst 
man überall auf ungemein genialische und lief 
eingreifende Ideen, aber auch sehr häufig auf 
unerweisliche und poetischen Fictiouen gleichende 
Hypothesen, und auf ungelöste Räthsel. In der 
organischen Physik ist gewiss noch weit mehr 
zu thun übrig, und der Schwierigkeiten und W i¬ 
dersprüche sind dort (wo das Lehen so wunder- 
bar in die allgemeine Dynamik eingreift, und 
wo das Geistige, das gewiss nie als eine blosse 
Polenzirung der physisch - matei'ialen Organisa¬ 
tion betrachtet werden darf, diese auf eine nach 
keinen bekannten Gesetzen der physischen Dy¬ 
namik bestimmbare Art durchdringt und erregt) 
noch unendlich mehrere, als in der allgemeinen 
Dy namik. Hier wird also auch immer ein un¬ 
ermessliches Feld für die verschiedenartigsten 
Ansichten, Speculationen, und — Phantasieeu 
bleiben. — 

So wie die Vegetation Wasserzerselzung ist, 
sagt der Verf., so ist die Animalisation Wasser¬ 
bildung. Eine einseitige und den Charakter der 
belebten Tliierlieit tief erniedrigende Idee, be- 
soixders wenn ihr ein teleologischer Sinn verlie¬ 
hen wird, wenn sich die organische belebte 
Schöpfung blo5 um Erzeugung und Zersetzung 
des Wassers — in dem der Verf. als ein zwey- 
ter Thaies das Höchste in der sichtbaren Natur 
verehrt ■— drehen soll. Indessen ist es gleich¬ 
wohl des Verf. Absicht nicht, jene Idee in dieser 
teleologischen Hinsicht dui'cli die Sphäre des thie- 
rischen Organismus streng durchzuführen. Die 
chemische Differenz des Thieres von der Pflanze 
stellt er im Wesentlichen nach schon bekann¬ 
ten Grundsätzen SchelLings und einiger Anderen 
auf. So wie in der Pflanze, in der die Irritabi¬ 
lität herrscht, der Kohlenstoff das Ueberwiegende 
ist, so prädominirt im Thiere der Stickstoff, als 
das Substrat der Sensibilität. — Den Respira- 
tionsprocess in der Lunge setzt der Vf. als Car- 
bonisalionsprocess dem Process in der Pfortader 
als dem decarbonisirenden entgegen. — Thieri- 
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sehe Zeugung. Der Verf; vermulhet eine che¬ 
mische Entgegensetzung des männlichen Saamens 
und der Feuchtigkeit der Gebärmutter, sowie des 
unbefruchteten Eyes. — Nähere Beti'achtung 
des Nervensystems und der Nerventhätigkeit, un¬ 
ter dem (sehr bündig aus einander gesetzten) 
doppelten Charakter der Sensibilität (als leiden¬ 
der Empfänglichkeit) und Bewegungskraft. Als 
Bewegendes habe der Nerve eine Richtung zum 
Muskel (nicht auch eine Richtung vom Muskel ?), 
eine t hätige Qualität; als Empfindendes eine Rich¬ 
tung nach Innen , (welches Innere hier noch nicht 
weiter erklärt wird , erst später;) die von dem 
Muskel beginnt (ob dieses immer und schlecht¬ 
hin?); und vermöge dieser entgegengesetzten 
Richtung sey das Nervensystem thierischer Mag¬ 
netismus im strengsten Sinne. Vorausgesetzt, 
dass der lebende Zustand des Muskels, d. h. 
seine Ausdehnung, eine Desoxydation sey (was 
doch aus allen von dem VeiT. dafür angeführten 
Thatsachen noch nicht folgt), so oxydire der be¬ 
wegende Nerve den Muskel, indem er ihn zur 
Conlraclion bringt, und desoxydire sicli selbst. 
Wenn aber der Nerve empfinde, so gehe die 
Thätigkeit umgekehrt von dem Muskel auf den 
Nerven, d. h. also das Oxygen des ersteren auf 
diesen, und Empfindung sey mithin auf Oxyda¬ 
tion reducirbar. Man kann zugleich mit. dem 
Scharfsinnigen dieser Hypothese ihr Wilfkührli- 
ches und Unerweisliches nicht verkennen. — In 
den folgenden $$. wird die Theorie der Sinne und 
Sensationell ungemein sinnreich ausgelührt, und 
des trefflichen Eschenmayer's scharfsinnige Theo¬ 
rie von den quantitativen und räumlichen Ver-« 
liällnissen der Sinne zu einander mit den von 
unserm Verf. aufgestelllen qualitativen Verhält¬ 
nissen in eine schöne Uebei’einstimmung gebracht. 
Der Verf. nimmt den Satz an, dass durch alle 
Sinne hindurch bey durchgängiger Einheit des 
Nervenprincips nur eine.verschiedene Muscular- 
organisalion durchgeführt sey, deren Verhältniss 
nur in einem Mehr oder Minder der Oxydabi- 
lität bestehe, dass mithin die Sinne blos ver¬ 
schiedene Oxydationscapacitäten seyen. Einzelne 
dafür angeführte Facta bedürfen indessen doch 
erst eines näheren Erweises. Auch in den Sin¬ 
nen, die der Verf nur auf drey Hauptsinne 
reducift wissen will indem Geschmack und Ge¬ 
ruch nur die getrennten Pole des Gefühls, und 
Gehör und Gesicht die durch Vermittlung des 
Sauerstoffes wieder combinirten Pole seyn sollen), 
erscheint dem Verf. „die heilige Trias“ wieder^ 
nemlich Magnetismus, Elektricität, u. galvanisch- 
chemischer Process. Boy dieser Ansicht scheint 
uns indessen der Sinn des Gehörs am leex'slen 
auszugehen. Sehr interessante Untei'suchungen 
über den Charakter und die Bedingungen des 
organischen Lehens, übe.r chemische VN iikuu- 
gen und Processe im belebten Organismus, über 
die Ursachen des Schlafes, über Krankheit (die 



einseitige Exaltation oder Depression der Thätig- 
keit in einzelnen Systemen, wodurch die har¬ 
monische Wechselwirkung, aller Gegensätze im 
Organismus gestört wird) und Krankheitsreize, 
(worüber der Verf. nur allzu kurz ist, und auch 
keine neuen Ansichten verbreitet), und endlich 
eine sehr scharfsinnige, consequente, und iu das 
Gebiet der Psychologie hinüberspielende Theorie 
der Gehirnfunctionen und der Thatigkeit des in- 
nern Sinnes, mit Berücksichtigung der Leiden¬ 
schaften und Triebe (bey welcher Theorie, in¬ 
sofern sie jetzt erst entwickelt wird, doch ein 
retrogressiver Gang in der Darstellung entstan¬ 
den zu seyn scheint, wenn er gleich wegen 
des unmittelbaren Ueberganges zum folgenden 
Buch gewählt werden mochte) beschiiessen auf 
eine würdige Art dieses Buch. 

Drittes Buch. Geistige Natur. „In allen 
Organismen, liiess es im letzten §. des vorigen 
Buches, wo ein Gehirn entschieden vorhanden 
ist, ist auch ein Sensorium, eine innere repro¬ 
duktive Welt lebendiger Sensationen. Aber Sen¬ 
sation ist noch nicht Vorstellung u. s. w. Es 
gibt noch etwas Höheres als ein Sensorium, — 
das Universum muss sich selbst anschauen.14 
Dieses letztere, oder die Theorie des Vorstel- 
lungsVermögens, als der höchsten Reproductions- 
stufe , in seiner Duplicität als Verstand und als 
Einbildungskraft, und, noch höher gesteigert, als 
Vernunft und Phantasie macht den Gegenstand 
dieses letzten Buches aus. Ree. enthält sich aber 
um so mehr, die Behandlung dieser Gegenstände 
in einem Auszuge darzustellen, da die vom Vf. 
wieder in Schutz genommene Psychologie in 
eine neue Ansicht gebracht ist, zu deren Prü¬ 
fung diese Anzeige schon zu ausführlich wor¬ 
den ist. 

POLITIK. 

Militärische und "politische Betrachtungen über 

den jetzigen Zustand von Europa, von einem 

deutschen Officier. Im Februar 1804. entwor¬ 

fen. 8. 63 S. (ohne Angabe des Druckorts.) 

(3 fff-) 

Der \ eif, wel'cner in dem letzten Kriege in 
englischen Diensten stand, in der Schweiz uud 
m Süddeutschland gebraucht wurde, und eine 
genaue Kennlniss der natürlichen Beschaffenheit, 
Lage und militärischen Positionen der Länder, 
v®nr ^e{ien er hier redet, zu habeuscheint, ent¬ 
wirft ein anschauliches und beunruhigendes Bild 
von Europa in Rücksicht auf Frankreich. Der 
Leser, welcher der neuesten Geschichte seiner 
Zeit mit Aufmciksamkeit und im Zusammen_ 
hange gefolgt ist, kann freylich hier wenig Neues 
finden; wohl aber wird er vieles durch die Zu¬ 
sammenstellung der Dinge lernen, die hierin 

einem vollständigen Gemälde erscheinen, und eine 
allgern. Uebersicht gewähren. Vielleicht ist der 
Vi. im Ganzen etwas ängstlich ; doch , wenn wir 
auch annehmen wollten, dass er das und jenes über¬ 
treibe : so bleibt doch immer noch iu dem Bilde 
das er uns aufstellt, so viel Wahres und Schreck¬ 
haftes, dass dieser kurze, aber gehaltreiche und 
mit Sachkenntnis geschriebene Aufsatz die 
grösste Aufmerksamkeit verdieut. Folgendes sind- 
die Hauptzüge dieses Werkchens : 

Die Franzosen sind jetzt das mächtigste Volk 
von Europa und unterhalten ein ungeheuresHeer 
das sie zum Theil auf Kosten ihrer Nachbarn 
ernähren müssen. Drey doppelte Reihen Fe¬ 
stungen dienen ihren 'Operationen fast überall 
zur Basis; die schönsten militärischen Positio¬ 
nen dieses Welttheils sind in ihren Händen* 
sie besitzen auf 200 der schönsten Festungen’ 
d- h., Drey viertheil ailer Europ. Festungen; sie 
haben eine Armee von 600,000 Mann und eine 
eben so zahlreiche Nationalgarde. Ausserdem 
disponiren sie über 9 Millionen Menschen, und 
100,000 Soldaten in Spanien, über 11 Millionen 
Einwohner, und 100,000 Mann Truppen im süd¬ 
sichen Italien; das nördliche Italien, Holland 
und die Schweiz sind ihnen geradezu unterwor¬ 
fen. — Hierauf durchgeht er im Detail ihre 
Gränzen, und zeigt ihre fast unüberwindliche 
Stärke, während ihre Nachbarn von Festungen 
entblösst, und ihren Einfällen auf allen Seiten 
ausgesetzt sind. Er behauptet, nur eine Coali- 
tion Her grossen Mächte von Europa könne ge¬ 
gen Unterjochung retten. Man müsse den Hol¬ 
ländern einen beliebten Prinzen zum Statthalter, 
der Schweiz ihre alte Verfassung, dem südli¬ 
chen Italien eine Unabhängigkeit wieder geben 
und Cisalpinien und Ligurien dem Könige von 
Sardinien überlassen. In der Zwischenzeit habe 
man alles Mögliche zu thun, um England zu 
unterstützen und aufrecht zu erhalten. „Diese 
Insulaner können die Mächte des festen Landes 
nie zwingen, ein Pfund ihrer Waaren auf einen 
durch sie festgesetzten Preis zu kaufen, dahin¬ 
gegen die Franzosen , wenn sie England gestürzt 
hätten, die Meere eben so frey machen würden, 
als sie die Schweiz, Holland und Italien frey 
gemacht haben.“ Auch würde die Lage von Eu¬ 
ropa , in Rücksicht auf diese Insel, selbst bey 
dem vorteilhaftesten Frieden für England; et¬ 
wa mit Ausnahme von Malta, eben so bleiben, 
wie sie bey dem Frieden von Amiens war, ohne 
dass wir Oontinentalen irgend etwas von diesem 
Lande zu fürchten hätten. — Die Expedition 
gegen England hält der Verf. für unmöglich, 
und erwartet, dass sie in einem Landkriege enden 
werde. Dann werde mau wieder theilen, und 
Frankreich werde den besten Theil nehmen, 
oder sich von seinen Bundesgenossen Land ab¬ 
treten lassen. Krieg werde auf Krieg folgen, 
und di« Tlieilungen werden kein Ende nehmen. 
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Mit der Zeit werde man in Morea sich festzu¬ 
setzen suchen , und, von da aus, sich zum Be¬ 
herrscher der Türkey machen. Am Ende be¬ 
rührt der Verl, den gewaltsamen Einfall in die 
Badenscheu Staaten , und macht dabey die Be¬ 
merkung : ,,dass sich Frankreich nicht einmal die 
Muhe geben wolle, gegen die Deutschen die ge¬ 
wöhnliche Form des Völkerrechts zu beobach¬ 
ten; dass kein Mensch mehr über dem Rhein 
sicher wäre, — — ja, dass selbst keiner der 
benachbarten Fürsten eine Nacht in Sicherheit 
an seiner Residenz ruhen könne. “ 

M OMAN.' 

jRamiro’s 'Tagebuch , aus den Papieren eines 

Freundes des Grafen Donamar. Herausgegehen 

von Feodor Adrianow. Leipzig, bey Mar¬ 
tini, 1804. VI. u. 308 S. 8. 

Der maskirte Vorredner und Herausgeber 
dieses Tagebuchs , dem wir für sein schönes Ge¬ 
schenk grosse Verbindlichkeit haben, urtheilt 
sehr wahr, dass der Geist des Mannes, der sich 
in diesen Plättern kenntlich macht, ein guter 
Geist, uud dass sein Tagebuch, obwohl'kein 
eminentes Kunstwerk, doch ein lehrreiches See¬ 
lengemälde sev. Einzig, wiefern die Form eines 
über sich selbst geführten Tagebuchs, der frey- 
ern ästhetischen Darstellung Fe sein anzulegen 
scheint, hat jenes bescheiden eingeschaltete Ob¬ 
wohl nach Rec. Gefühle einige scheinbare Gül¬ 
tigkeit; doch würde wohl kaum auf anderm 
W ege gleich ungezwungen das innere Getriebe 
der das Object der Darstellung motivirenden 
Reilexionen und Gemülhsbewegungen so beleh¬ 
rend und anziehend haben geschildert werden 
können. In der That ist es wahres Seelenge¬ 
mälde, was man vor sich hat, uud indem man 
bey aller Feinheit der einzelnen Züge sich nicht 
leicht durch kalte psychologische Zergliederung 
ermüdet fühlt, nie das rege Seelenleben dessen 
vermisset, der, indem er sich selbst schildert, 
und zu beurtheilen und zu durchschauen glaubt, 
immer unter der Leitung gewisser Vorstellungen, 
befangen von Leidenschaften, welche die Kata¬ 
strophe herbeyführen, handelt, bey dem Le¬ 
ser ein hohes, inniges und wohlverdientes Inter¬ 
esse erweckt, und diesen über sich zu reineru 
und richtigem Resultaten führt, als die ihm 
seihst, vermöge seiner ganzen Individualität, zu 
statten kommen konnten. Die sehr einfache 
Fabel ist folgende. Ein Kammerherr von W., 
Gesandter an einem kleinen Hofe, lernt dieGe- 
mahlin des Fürsten kennen. Ihr erster Eindruck 
auf ihn ist unbedeutend, utid entspricht seiner 
hoch gespannten Erwartung bey weitem nicht. 
Interessanter wird ihm die neunzehnjährige Frau 
zuerst, als sie ihm, einem sehr unterrichteten 
Manne, den man am Hofe nur den gelehrten 
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Kammerherrn nennt, den Wunsch, in ihrer Gei¬ 
stesbildung weitere Fortschritte, als wozu sie in 
ihrer frühem Erziehung und Unterweisung Ge¬ 
legenheit gefunden habe , zu machen, sich über 
vieles YVlssenswiirdige näher zu unterrichten, 
und dabey seine Leitung zu benutzen, entdeckt. 
Noch mehr fühlen beyde sich angezogen, als 
die dramatischen Uebungen eines Gesellschafts— 
ihealers, welchem W. vorsteht, ihnen Gelegen¬ 
heit zu mehrerer Annäherung geben. Allge¬ 
meine Bewunderung erregt hier die schnelle 
Geistesentwickelung der Fürstin, die anspruch- 
lose Bestimmtheit und Richtigkeit ihrer Urtheile. 
Sie gesteht dem Kammerherrn ganz unbefangen, 
da ihr schönes Spiel hohenBevfali erntet: „Al¬ 
les, lieber Freund, ist ja docli ihr Werk.“ Aus 
dieser Epoche datirensich von einer dramatischen 
Uebung aus dem Stegreife die Namen Ramiro für 
unsern Helden, Hilma für die Fürstin, und Aurelie 
für eine dritte Frau vom Stande, die den Kammer— 
herrn leidenschaftlich, auch eine Zeitlang nicht 
ohne Erwiederung, liebt, und als dieser^ durch 
immer zunehmendes Interesse fiirHihna gefesselt 
sich zurückzieht, in tiefen, durch Bitterkeit ge¬ 
gen die letztere sich offenbarenden Gram ver¬ 
sinkt. Das Verhältnis zwischen Hilma und 
Ramiro, der sich indessen seines Gesandtschafts— 
postens, wie überhaupt aller öffentlichen Ge¬ 
schäfte, begeben und ein Gartenbaus bey der 
Residenz bezogen hat, erhält seine höchste In¬ 
nigkeit, aber auch seine äusserste Verwickelung, 
als jene diesem unter sehr romantischen Um¬ 
ständen und Umgehungen eines schönen Früh— 
lingsabends, das Unglückliche ihrer Lage an der 
Seite eines rohen, übel geleiteten, den niedrig¬ 
sten Ausschweifungen ergebnen Gemals gesteht, 
ihm erklärt , er dürfe sie nicht verlassen, und. 
insbesondere seinen Rath 'zur Erziehung ihres 
zyveyjährigen Sohnes, die sie sich schlechter¬ 
dings allein vorbehält, in Anspruch nimmt; als 
unter beyden ein Vertrag der vertrautesten, 
edelsten Geistesgemeinschaft, aus welcher alla» 
Schwärmerey so völlig wie entehrende Sinnlich¬ 
keit verbannt ist, geschlossen wird. Ramiro, 
der das Missliche und Gefahrvolle einer solchen 
Verbindung nicht misskennt, sich aber durch 
das Eigenthiimliche derselben mächtig, angezo¬ 
gen fühlt, und durch seinen und der Geliebten 
Charakter über alle ßesorgniss erhaben glaubt, 
kann, wie voraus zu sehen ist, den Drang der 
Leidenschaft, die sich nach mehr, als Freund¬ 
schaft, sehnt, nicht zurückhalten, und Verwi¬ 
ckelt sich, (welches meisterhaft dargestellt ist,) 
durch die über sich geführte Rechenschaft selbst 
umj durch Mittheilung von Stellen aus Plato’s 
Schriften immer tiefer in seine schwärmerischen 
Gelühle u. Ansprüche, von denen man Voraus sieht, 
dass sie zuletzt unvermeidlich auch das Gebiet der 
Sinnlichkeit hätten berühren müssen. Hilma, 
weit unbefangener, nüchterner und stärker, durch 
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rübelnde Sopliislik weil minder irre geleilet, 
enniht sich vergeblich ihn bey dem , was ihre 

Verbindung ursprünglich seyn sollte, fest zu hal¬ 
ten , und räth ihm, um der Nothwendigkeit ei¬ 
ner völligen Trennung vorzubeugen, erst münd¬ 
lich , dann noch ernstlicher schriftlich, zur Ehe 
mit der von ihm verlassenen Aurelie, weiss 
selbst auf das edeltnülhigsle und geschickteste 
die Wiederanknüpfung des Verhältnisses mit 
dieser, einzuleiten. Ramiro, der, aller Ueber- 
windung, die ihm dies kostet, ungeachtet, sein 
Glück und einen Theil seiner Verbindung mit 
Hilma selbst, auf diesem Wege zu retten glaubt, 
und bereits Alles zur Vereinigung mit Aurelien, 
die er wirklich im gewöhnlichem Sinne lieben 
zu können meynt,~ vorbereitet hat, wird bald die 
Gewalt, die nicht nur er, sondern seine edle 
Rathgeberinn selbst sich gethan hat, gewahr, 
tritt abermals zurück, wird ohne ihr Wissen 
von Aureiiens über die Beleidigung seiner Schwe¬ 
ster erbitterten Bruder auf Pistolen gefordert, 
und nachdem wir ihn zuvor in der traurigen. 
NothWendigkeit gesehn haben, auch Hilma, de¬ 
ren Verhältnis mit ihm den Fürsten zur Eiler- 
sucht reizt, Lebe wohl sagen zu müssen, im 
Zwey kample tödtlich verwundet. — So scbliesst 
sich die Geschichte. — So wenig sich in der 
Anlage und Tendenz viele Aehnlichkeit mit Wer- 
thers Leiden, die, wo nicht das Vorbild, nach 
dem der Vcrf. gearbeitet hat, doch der Anstoss 
zu seiner Arbeit gewesen sind, verkennen lässt: 
so sehr muss man die Unabhängigkeit, die Kraft 
und Selbstständigkeit, die sich durchgängig in 
diesem Werke darlegt, schätzen. In alle Wege 
ist die Schilderung eines Charakters , der es mit 
der Befolgung streng sittlicher Grundsätze, mit 
einer ihnen durchaus untergeordneten, edeln, rein- 
geistigen Liebe, und selbst mit der gläubigen 
Anhänglichkeit an die lautersten religiösen Ideen 
ernstlich meynt, dem eine solche Geliebte ge¬ 
genüber steht, und der gleichwohl als das Opfer 
der Selbsttäuschung in jenem eben so gespann¬ 
ten als zarten Verhältnisse zu Grunde geht, eine 
eben so wichtige als schwere Aufgabe. Ob aber 
die Losung dieser Aufgabe befriedigend gelin¬ 
gen konnte und hier gelungen ist, das ist ehre 
andere Frage, und Rec. kann sich des Zweifels 
nicht erwehren, fürs erste, ob an einem Manne 
d,em Vernunft, Sittlichkeit, und Behauptung sei¬ 
ner moralischen Freyheit Alles ist, eine solche 
Inconsequenz und unredliche Selbstverblendung, 
jds ihm nach der ganzen i Voraussetzung zuge- 
pignet werden musste, nicht doppelt widerlich 

Fällt? — (Selbst der Umstand, dass der Ef¬ 
fect des Buchs für den jungem und unreifem 
Leser moralisch nicht ganz unverfänglich ist, 
dass dieser, je mehr ihn der Held an sich in- 
teressirt, desto mehr.durch ihn an der Tugend 
upd Menschenwürde, die sich nicht befriedigend 
zu behaupten weiss, • irre werden kann, dürfte 
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der ästhetischen Beurtheilung hier nicht so durch¬ 
aus fremd seyn.—) Dann aber, ob, wie dieser 
Mann hier geschildert ist, und gerade wohl nicht 
noth wendig geschildert werden musste, seine 
durchgängige Passivität, die in der Scene, wo 
ihm Hilma das so eigentümliche Freundschafts-1- 
bündniss anträgt, besonders auffällt, und über¬ 
all mit Flilma-s weit freyerer Selbstständigkeit 
einen harten Contrast bildet, das Schwankende 
seiner Handlungen und Maasregeln, seine un- 
Täugbare Unredlichkeit gegen Aurelien, — nicht 
dem Interesse an einem »solchen Charakter wi¬ 
derlichen Eintrag thut? ob durch den unglück¬ 
lichen Ausgangdes Duells nicht der Knoten mehr 
zerhauen als entwickelt wird ? (denn gesetzt auch 
der Zwevkampf war unvermeidlich ; so bleibt 
doch der Erfolg desselben etwas Zufälliges —) 
ob es endlich nicht bef/iedigender und belohnen¬ 
der gewesen seyn möchte, den Helden durch 
schicklich eingeleitele Umstände und Motive nach 
seinen Verirrungen vom Abgrunde hinweg in den 
Hafen der Selbstüberwindung und nüchternen' 
Besonnenheit, einer glücklichen und dauernden 
Verständigung mit Aurelien und eines nicht ab¬ 
gebrochenen, aber auf die Gränzen achter Weis¬ 
heit zurückgeführten, an sich so schönen und 
unverfänglichen Verhältnisses mit Hilma, das 
hiezu nichts weniger als unfähig ist, zu leiten? 
Doch nur als Zweifel und Bedenklichkeiten, 
nicht als absprechendes Urtheil mögen jene Er¬ 
innerungen hingestellt seyn, zu denen erst eine 
wiederholte Lectüre und kältere Ansicht des im 
Ganzen trefflichen Werks Anlass gegeben hat; 
da Rec. gesteht, dass ihn die erste viel zu leb¬ 
haft interessirt, viel zu stark bey der blossen Be¬ 
schauung fest gehalten hat, als dass er sich so¬ 
gleich zu einem Urtheil hätte sammeln können* 
Nur wenige kleine Flecken, in denen sich theils 
das Gewandte, theils das Edle der Darstellung 
veriäugnet, bedürfen kaum einer Anzeige. Z. B. 
8. 26. ,,dass — das edelste Herz nicht Vernunft 
annimmt,u für: „der Vernunft nicht Gehör gibt,“ 
S. 33. „dass sich mit der Freundschaft —im kur¬ 
zen gar keine Liebschaft: vertragen würde,1‘‘— ist, 
das gemeine Wort Liebschaft mit Liebe zu ei¬ 
nem andern Wesen, allenfalls: anderes Liebes- 
verständniss, zu verwechseln. S 103. klingt die 
Antwort auf die Frage der Fürstin: „haben Sie 
mir den Gefallen gethan?u ,,Weichen th'dt' ich 
denn Ihnen nicht ?u — zu platt und gemein. 
— Wie wenn es lautete: „glücklich, wenn Sie 
das so nennen wollen!1*. — Eine Blumenlese so 
mancher moralisch ungemein erhebender Stel¬ 
len,, äusserst treffender Reflexionen, und eben 
so glücklicher als »ungezwungen witziger Ein¬ 
fälle, von denen sich ein unerwarteter Reich- 
ihum vorfindet, zu geben, haben wir uns den 
Raum verengt. Den Lesern selbst mag das 
Vergnügen, davon überrascht zu werden, -Vor¬ 
behalten bleiben. 
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Der Geist, und die ganze Anlage der kriti¬ 
schen Philosophie mussten ihren unsterblichen 
Urheber von dem Gebiete der eigentlichen Natur 
auf das der Moral fuhren. Auch seine Ansich¬ 
ten der Religion konnten daher nirgends anders , 
als in der moralischen Anlage des Menschen 
Grund und Bodeu gewinnen; die kritische Re¬ 
ligionsphilosophie musste eine reine Moraltheo¬ 
logie werden , die die Religion einzig aus der 
praktischen Vernunft, und für sie ableitet. Da¬ 
durch, dass Kant alle eigentliche Erkenntniss 
der blossen Erfahrung überlieferte, das Ueber- 
sinaliche aber ausser ihr dem praktischen Glauben 
zusicherle, konnte er auf dem Gebiete der Na¬ 
tur keine Hinweisung auf das Sittliche, vielwe¬ 
niger Beweise dafür gestatten, und wie für ihn 
alle metaphysischen Ideen, selbst der Glaube an 
Freyheil , nur in praktischer Hinsicht Bedeutung 
und Realität hatten, konnte auch seine reli¬ 
giöse Ansicht keinen andern , als den Charakter 
der reinmoralischen erlangen; Gott war nur l'iir 
den moralischen Menschen da, der Glaube an 
ihn, sofern er die Vernunft befriedigen sollte, 
bloss in dem Herzen des moralisch Gebildeten 
möglich^ und die gesammte Natur, die dem 
consequenten Kritiker das Unbegreiflichste ist, 
woraus er nichts zu machen weiss, konnte zü 
nichts weiter dienen, als religiöse Ideen zu 
wecken und zu beleben, und sie leichter in das 
Gemüth einzuführen. 

Es durfte nicht befremden, dass diese 
Vorstellungsart nur den innigeren Freunden der 
krit. Philosophie Befriedigung gewährte, und 
unter diesen auf die Dauer auch nur den kal¬ 
tem Köpfen mit hochherzigen Gefühlen für das 
Erhabenste im Menschen, das sich in der Dar¬ 
stellung, wie sie Kant gegeben hat, reiner und 
freyer, als je zuvor, sichtbar machte. Alle 
Uebrigen, die auf dem empirischen Standpuncte 
Religion so gut gefunden zu haben, und zu 
besitzen glaubten, als auf dem reinmoralischen. 

Vierter Rand. 

6. November i8o4. 

konnten mit Erfolg an ihr unwiderlegliches Be- 
wusstseyn, und das allgemeine Bedürfniss ap- 
pelliren, um der Religion ihre Bedeutung und 
Realität zu sichern — wie denn auch ausgemacht, 
ohne alle Philosophie, selbst auch ohne warmes 
Gelühl für das Moralische im Menschen, Re¬ 
ligion in facto vorhanden ist, und aus ander¬ 
weitigen Bedürfnissen gefunden wild. 

Dennoch hätte man sich gerade über den 
Punct der Religion— freylich ohne Hinsicht auf 
Kants Religion innerhalb d. Gr. d. bl. V.-leicht 
verstanden durch Vereinigung der physiko- 
tlieologischen und mox-alischen Ansichten der 
Religion, und durch die höhere Bedeutung, 
welche man aus der kritischen Teleologie dem 
gemeinen Naturalismus, vorzüglich zum Behuf 
der religiösen Bildung gegeben hätte, und wirk¬ 
lich gegeben hat, wäre nicht durch die neueste 
Revolution in der Philosophie auch die Religi¬ 
onslehre, und gerade sie, so gänzlich umge¬ 
ändert worden, dass sie dem Gegner und dem 
Freunde des Kriticismus, sofern beyde schon 
auf ihrem Standpuncte fixirt sind, unkenntlich 
und ungeniessbar werden musste, ob sie schon 
in jedem noch nicht Fixirten eine Vereinigung 
der empirischen und der transcendentalen An¬ 
sicht der Religion bezweckt, wie sie nur auf 
diesem Wege zu Stande kommen kaftn, wenn 
sie überall nothig seyn sollte. 

Die frichlisch- Schellingsche Lehre trägt die. 
religiösen Ideen von dem beschränktem! Gebiete 
der Moralphilosophie auf das gesammte Feld des 
philosophischen Wissens über, von dem sie die 
höchste Region bilden. Sie vereinigt im Men¬ 
schen Alles, wie sie im ganzen Wissen Einheit 
hervorzubringen sucht; sie hebt die Duplicität 
in der Sinnen - und Intellectualwelt, wie im- 
Menschen seihst durch Vereinigung alles Ob- 
jecliven und Subjectiven auf, und nach ihr ist 
Religion nur in dem Gesichtskreise des die Uni¬ 
versalität des IVeltganzeri erkennenden Geistes 
möglich, der das Absolute in der höchsten Idea¬ 
lität des Objects und Subjects oder in einer 
Idealität und Realität angeschaut hat. Wo sie 
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nicht, wie beym Philosophen * intellecloell an¬ 
geschaut wird, da kann sie dunkler durchs Ge¬ 
fühl erkannt werden, und so kann sich Reli¬ 
gion aller Herzen bemächtigen, die nur der 
reinen natürlichen Hinweisung folgen, Gott zu 
suchen in Alicm , was ist, und was geschieht. 

•^an kann nicht sagen , dass der eigentliche 
Urheber der neuen identischen Lehre das alles 
.ausgebildet, und ausgesprochen habe, was 
dermalen unter den Anhängern derselben herr¬ 
schenden Glaube über Religion ist. Fichte er¬ 
hielt sich noch bestimmt auf dem Gebiete der 
Moral iheölögie, und fasste, einseitig, wie 
Stutzmann angibt, nur das moralisch Ünemlii- 
che und ^Universelle auf, wornacli der mensch¬ 
liche Geist zwar auch, aber nicht als nach sei¬ 
nem einzigen Objecte ringt; er hat in Rücksicht 
der Religion nicht viel mehr getlian, als nur 
den Begriil von Gott gegen manche gemeine Vor¬ 
stellungsart verändert, oder vielmehr das Sym¬ 
bolische in der Idee von Gott als Substanz auf- 
zudecken gesucht, ohne die Ansichten in der 
Religion übern a up t umzuändern, und jenen 
lim gekehrten Spinocismus zu begründen, wie 
ihn die Scheilingsche Philosophie lehrt, und wie 
C1| •licli auch aus lichte’« System, wenn 
gleich nicht in seiner Universalität“, hervorgeht. 
iNocli ehe die Meister und ersten Schüler die 
religiösen Anschauungen dem Geiste des vollen¬ 
deten Idealismus gemäss darzuslellen, und zu 
bewahren suchten, gingen sie durch gelegent¬ 
liche Aeusserungen und Anwendungen einiger 
poetischer Kopfe aus dieser Schule ins Publicum 
j*v.\ ?n.rl 6’ c h t-e ie r ma c Ti e r5,9 Reden Über 

die Religion galten den Freunden dieses Idea¬ 
lismus als das er«te vernünftige Wort, das seit 
geraumer Zeit über Religion war gesprochen 
worden, wie sie von andern wieder,° besonders 
von d'en Sachwaltern des gesunden Verstandes 
iur ollen baren Widersinn, und unerhörte 
Sch wa rm er ey gehalten wurden. So offen und 
direct auch der geistvolle Jacob/, der Fichleschen 
Keligiomarisicht widersprach, und in seiner ei- 
geuen Glaubens'sphäre heharrte, mit gleicher 
V erzrchtleislung auf das WisiT^n' m der Religion, 
«als aul den praktischen Glauben' der kritischen 
I inlosophie und der Wissenschaftslehre, so 
traten doch die neuesten Idealisten in mein- als 
emeni 1 uncte mit ihm zusammen, und glaub- 
ternin der Hauptsache das Wissenschaftliche zu 
beginn den, was Jacobi ohne systematische Lin- 
II dt mit reinem Geistesblicke in den Tiefen des 
mömc.iuchen Herzens gelesen und ausgesprochen 
hatte. Zuerst das Eine, dass über alle Wahr- 
heit, die sich Immer durch Gründe rechtferti¬ 
gen muss, ein /Jahres liege, das keine Specu- 
Htion erkennt, kein Begriff fasst, keine Spra¬ 
che ausdruckt, das sich nur dem Gefühle und 
Rewusstseyn ankündigt, und unvvider tehlich 
geglaubt werden muss. Dann das Andere: dass 
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es eine Einheit alles Existirenden, Sinnlichen, 
und Uebersinniichen gebe, dass sie in Gott 
ruhe, Alles nur Aeusserung und Darstellung 
dieses göttlichen ewigen Geistes sey, in und 
durch den alles existirt, ohne DupiicitÜt und 
Gegensatz in nolhwendiger Einheit und Harmo¬ 
nie. — Diese beyden Ideen, als die Cardinal- 
puncte der Jacobiscben Religionsansicht, sind es 
auch , mit den Modifikationen, die das System 
der idealistischen Philosophie nothwendig macht, 
den Anhängern dieser Lelire, die namentlich 
das höchste Eine , in welchem , und durch wel— 
j.flf °hes lebet und Eins ist, das Absolute, In¬ 

differente schlechthin nennen, was Jacobi noch 
als eigenthümliche Intelligenz will gelten lassen. 

In diesem Jacobi - Sehellingischen Geiste hat 
Hi. Stutzwann seine Einleitung in die Religions— 
philo.sophie entworfen, und vorzüglich obige 
zwe-yte Idee , die er zum Princip aller Religions¬ 
lehre erhebt, zum Gegenstand seiner Untersü- 
chung gemacht. Ein Anderer, Hr. TViesen hat 
sich besonders der ersteren Idee bemächtigt, und 
in seiner Religio-ns-plniosophie, die das Ver— 
heilt niss der Eernunfft zur Frey heit bestimmen 
soll, der wissenden Religionslehre, und der 
\ ernunft überhaupt den förmlichen Krieg an— 
gekündigt, ohne sich jedoch über seine Religi— 
onsphilosophie, die nicht einmal vielen Glauben 
gestattet, bestimmt zu erklären, wie man denn 
auch den reinen, tiefen Sinn eines Jacobi an 
ihm vermissen wird. Beyde Männer verdienen 
Aufmerksamkeit, beyde treten der gewöhnli¬ 
chen Vorsleilungsart entgegen, und die Puncte, 
d:e sie zur Sprache bringen, müssen gerade 
jetzt die lebhafte Theiluahme aller philosophi¬ 
schen Kopie, und aller denkenden Freunde der- 
Religion erregen. 

V oran stehe der Verf. der systematischen 
Einleitung, der uns mit der Hauptidee der 
rd.entischeij Religionsphilosophie vertraut macht, 
und sie mit Klarheit, Ordnung, und in einer 
warmen edlen Sprache dargestellt hat, was wir 
nicht so von Hrn. Wiesen rühmen können. Die 
vor uns liegende Schrift führt den Titel: 

S', stematische Einleitung in die Religionsphi— 

losophie. Von Jos. S tutz mann, Dr. und 

Prof, der Philosophie in Heidelberg. Erster 

Theil. Göttingen b. Dietrich, 1804. 124 S. kl. 
8. (12 gr.) 

Ihr erster Theil (das Ganze soll vier Theile 
bilden) enthält eine Einleitung, die merkwürdig 
genug ist, dass wir bey ihr verweilen. In ihr 
liebt Hr. St. mit der Unterscheidung eines zwie¬ 
fachen Vermögens im Menschen an, wovon das 
Eine Recht und Pflicht bestimmt (Genüssen), 
das Andere den Geist über das Endliche und 
Beschrankte biuausführt, und ihn durch An¬ 
schauung der Unendlichkeit nähert (Phantasie). 
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Aus der Vereinigung dieser beyden Vermögen 
in ihrer Thäligkeit entspringt dem Menschen 
wahre Religion ; die wissenschaftliche Darstel ¬ 
lung dieser Vereinigung heist Religio nslehre. 
Da aber jede Duplicität im Menschen, wo sie, 
sich vereinigend, Producte erzeugt, immer ein 
Uebergewicht der einen oder der andern Thätig- 
keit erringt, so entstehen auch hier verschiedene 
Producte , und zwcv verschiedene Wissenschaf— 
teil. Erhält nämlich in der Vereinigung die Phan¬ 
tasie das Uebergewicht, wodurch die ideelle Form 
des Wahren und Guten, oder die Schönheit in 
dem ideellen Realen hervorgehoben , und als ein¬ 
ziger höchster Zweck betrachtet wird, so heist 
das Product ein Gedicht, und die Handlungs¬ 
weise des Geistes Poesm; die systematische Dar¬ 
stellung dieser Geistesthäligkeit heist Philosophie 
der Poesie, oder Aeslhetik. Im umgekehrten 
Falle, wo das absolut Wahre und Gute die Schön¬ 
heit sich unterordnet, entsteht als Product — das 
Gebet, als Ausdruck religiöser Geistesthäligkeit 
überhaupt; die Thätigkeit selbst heist Religion, 
und die Darstellung derselben Philosophie der 
Religion. Poesie und Religion sind daher innig 
verbunden; das Gedicht kann ein poetisches Ge¬ 
bet, und das Gebet ein religiöses Gedicht ge¬ 
nannt werden; (S. 7.) jenes ergötzt, dieses erbaut, 
bey jenem ist Schönheit in Verbindung mit Wahr¬ 
heit, bey der Religion Wahrheit in Verbindung 
mit der Schönheit der höchste Zweck. Innerhalb 
dieser allgemeinen Sphäre sind unendliche Ab¬ 
stufungen möglich — daher die verschiedenen 
Religionen, und ihre unendliche subjeclive Man- 
nichfaltigkeit. Dennoch gibt es nur zwey Haupt¬ 
verschiedenheiten in der Darstellung des religiö¬ 
sen Geistes, die Eine, wo das Reale, die An¬ 
dere, wo das Formale vorzüglich und entschei¬ 
dend hervortritt; jene hat den Charakter einer 
moralisch praktischen, diese den einer moralisch 
poetischen Religion, bey welcher mehr für die 
Darstellung des Inhalts, als für den Inhalt selbst 
gesorgt ist. Jener Charakter ist in der christli¬ 
chen , dieser in der alten griechischen Religion 
verzeichnet, obgleich das Christenlhum die Re¬ 
ligion dem ganzen Menschen näher zu führen 
sucht, dagegen die griechische für das Poetische 
auf Kosten des Wahren, und der Realisirung 
des Guten gesorgt hat. Die ganze Religionsge¬ 
schichte sollte nichts anders seyn, als die Ge¬ 
schichte des Verhältnisses dieser zwey Seiten, 
die in jeder Religion hervortreten müssen , wie 
eben dies Verhältniss den Charakter jeder Reli¬ 
gion bestimmt. 

Poesie und Wahrheit vereinigen sich im 
Menschen so nothwendig, als in seinem Daseyn 
das Endliche mit dem Ewigen, das Geistige mit 
dem Irdischen verbunden ist. Unmittelbar durch 
seinen Sinn für Wahrheit und für das Unendli¬ 
che wird der Mensch zur Anerkennung eines 
absoluten Prinsips alles Wissens und Seyns, al- 
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Ies Idealen und Realen geführt, und diese höch¬ 
ste Idee ist das einzige Object der Religion. ,,Es 
„ist die Anerkennung eines Universums, in dem 
„diese beyden Darstellungen im Daseyn bestehen, 
„und das allem Einzelnen und Erscheinenden 
„Inhalt, und Bedeutung gibt — einer absoluten 
„moralischen Ordnung des Universums, dessen 
„Inhalt, Wahrheit und Schönheit ist, und in 
„welcher alles Gute vollkommen gelingt, und 
„auch das Böse zur Beförderung des Zweckes 
„der Menschheit beyträgt — es ist Glaubeau die. 
„Göttlichkeit des All, in welchem Ideelles, und 
„Reelles, Geist und Natur in absoluter Mac Kt 
„und Ununterscheidbarkeit vereinigt sind, mitl 
„durch ein göttliches Ordnen vereinigt werden,u 
(Man wird in dieser Stelle den Einfluss mehrerer 
neueren philosophischen Ansichten Wahrnehmen.) 
Dies Object der Religion soll nun der Mensch 
in Begriffen fassen, um Religion mit Vernunft 
zu haben. Aber weil ihr Gegenstand ein Un¬ 
endliches ist, so möchten Hieroglyphen, oder 
Symbole zur Darstellung und Erweckung des 
religiösen Geistes am tauglichsten seyn — noiae 
innumerae fonrar um — etiam alicni mundix in 
einem edleren Sinne, als Ammianus Marcellinus 
die ägyptischen Hieroglyphen schildert. Allem 
solche „ungenannte Leiber der religiösen An¬ 
schauungen“ zu bilden, dazu fehlt uns der hö¬ 
here religiöse Genius der alten Welt, wie selbst 
auch die alten ägyptischen 83^1 hole nur noch 
das Kiudesalter der Menschheit aussprechen. Es 
ist also unvermeidlich, wir müssen unsere reli¬ 
giösen Anschauungen und Gefühle in Begriffe 
bilden, und sie wissenschaftlich ordnen, nicht 
um das Absolute, Göttliche zu ergreifen, son¬ 
dern unsere Sprache symbolisch darauf anzuwen¬ 
den, um es zu bezeichnen, und anzudeuten. 
Daher soll die Religionslehre das absolute Prin- 
cip des Universums, als ihr Object, nach allen 
Seiten ins Auge fassen; sie fragt zuerst nach 
dem Wesen der Religion (Qualität) — sie be¬ 
stimmt die beyden Pole derselben (wie es der 
Verf. nennt) und umfasst ihre Sphäre, (Quanti¬ 
tät) — sie fragt nach den Gründen des Systems 
der Religion, nach der Eintheiiung und Methode 
(Relation der Religion zu sich selbst) — endlich 
nach den Quellen der Religion, die in den An¬ 
lagen des menschlichen Geistes zu suchen sind 
(Modalität). — Diesen Formen der Urtheile ge¬ 
mäss hat der Verf. den Entwurf seines Systems 
gemacht, und davon den ersten Abschnitt des¬ 
selben geliefert, 1 * 

Man wird leicht bemerken, wie geschickt 
und kräftig Hr. St. den Kreis von Vorstellungen 
hier verzeichnet hat, den das System der Reli¬ 
gion weiter ausbilden und aufhellen soll. Er 
führt uns die religiösen Ansichten von einem an¬ 
dern Standpuncte herbey, als ihn die bisheri¬ 
gen schulgerechteren Religionslehren anwiesen, 
und wenn gleich auch hier der wissenschaftlichen 
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Darstellung des Uebersinnlichen der Fehler des 
Begrenzten und Einseitigen nothwendig anhängt, 
so eröffnet doch der Blick , den uns die neueste 
Philosophie ins Gebiet der Religion thun lässt, 
ein freyercs Anschauen des Göttlichen und Un¬ 
endlichen, in welchem der Geist als in seinem 
eigentlichen Elemente leben soll, und wohin sich 
jede edlere Seele erheben kann, ohne eben Par¬ 
they für, oder wider eine Schule zu nehmen, 
und ohne darum jede weitere Bestimmung der 
einen erhabenen Idee zu unterschreiben, die uns 
seit einiger Zeit so oft in leeren Phantasiespie¬ 
len vorgestellt worden ist. Der überwiegend poe¬ 
tische Charakter, den diese Philosophie der Re¬ 
ligion ertheiJt, lliesst aus der Eigentümlichkeit 
derselben, dass sie lediglich durch intellecluelle 
Anschauungen zur Auffindung des Wahren ge¬ 
langen, und die Wahrheit, sofern sie durch das 
Erkenntnissvermögen begründet werden soll, aus 
dem Gebiete des philosophischen Wissens aus^- 
geschlossen haben will. Sie leiht dem Streben 
der Vernunft nach dem Unbedingten, das uns 
in den reinen transcendentalen Ideen, und in dem 
praktischen Glauben, als ein Reales hinlänglich 
gesichert ist, die l'lügel der Phantasie, um dies 
Unbedingte, Unendliche sicherer in Anschauun¬ 
gen zu ergreifen. Aber wie sie auch immer in 
ihrem speculativen Theile diesen Ausweg recht— 
fertigen. mag, über dessen Zulassung die Acten 
noch nicht geschlossen sind, unstatthaft bleibt 
immer der überwiegende Antheil, den sie der 
Phantasie in Bestimmung dessen, was metaphy¬ 
sisch wahr ist, zugesteht. Auch nach unserm 
"Verf. sind Gewissen und Phantasie die flauptan- 
lagen der Menschheit, aus deren Vereinigung 
Re! igion nothwendig hervorgehen soll, und da 
die Phantasie als das edelste Vermögen des mensch¬ 
lichen Geistes betrachtet wird, „wodurch er das 
Endliche und Beschränkte überfliegt, und mit 
ihr, als dem Organ lür das Unendliche, sich durch 
Anschauungen dem Uebersinnlicheu nähert,“ so 
muss die Religion unvermeidlich jenen poetischen 
Charakter erhalten , der sie auf geradem Wege 
zum Mystizismus führt, und sie zum Inbegriff 
überschwenglicher Ahnungen und Gefühle macht. 

Es Ist hier nicht der Ort, das Wahre und 
Falsche der idealistischen Religionsausicht zu prü¬ 
fen , wozu eine Kritik der Grundideen des idea— 
lis'mus nöthig wäre, die Rec. anderswo zu gehen 
gedenkt. Jetzt nur die Bemerkung: dass nicht 
die Phantasie, sondern einzig die moralische An¬ 
lage im M eusehen das wahre Organ des Ueber— 
sinnlichen seyn könne, indem nur durch sie 
eine höhere Ordnung der Dinge verkündigt wird, 
2u welcher der Mensch als mithandelnde Person 
gehört, und die auch der Sjnneuw^lt allererst 
Bedeutuug und Realität gibt. Die Phantasie über¬ 
fliegt allerdings das Endliche und Beschränkte, 
aber sie führt uns nicht, in die übersinnliche 
Welt ein, wohin es ohnehin für uns keinen Weg 

gibt.; sie versinnlicht und gestaltet uns nur die 
Ideale, die der Mensch in den Tiefen seines We¬ 
sens Uagt, und die intellectuell weder rein be¬ 
griffen, noch rein ungeschaut werden können. 
Die Phantasie ist nur die Hidjsmacht der Ver¬ 
nunft, als der eigentlichen Grundanlage der 
Menschheit; sie macht die Ideen der Vernunft, 
und die Andeutungen des Bewusstseyns lebendig* 
und schallt sich Welten und Formen gemäss den 
Idealen, die sie in der Vernunft vorfindet, fiter 
überfliegt sie mit dem Endlichen sehr oft die 
Vernunft selbst, und schweift in selbstgeschaffe- 
neu Bildern umher, die sich dem exaltirten 
Kopfe leicht als Realitäten offenbaren, wenn sie 
ihm unter den Flügeln seines Systems gcboliren 
werden. — Phantasie und Poesie müssen aller¬ 
dings der Religion zur Seite gehen, aber nur, 
um die Ideen der Vernunft zu wecken und zu 
beleben, die Gefühle des Herzens zu erwärmen 
und zu veredeln; sie sollen und können uns nicht 
das Bestimmende• seyn , so wenig in der Philoso¬ 
phie, als in der Religion, von welcher sie auch 
nie die Quelle sind. In dem Urcliarakter des 
Menschen , als eines sinnlich - vernünftigen, die 
Endlichkeit und Unendlichkeit ergreifenden We¬ 
sens, mit den Anlagen, Bestrebungen und Bedürf¬ 
nissen, die ihm, als solchem eigentümlich sind, 
da ist die Quelle der Religion zu suchen, da 
muss der Umfang und Gehalt der religiösen Ideen 
gefunden und bestimmt werden, die durch Phan¬ 
tasie belebt, durch Poesie veredelt, immer nur 
als Wahrheit, als Gesinnungen, als religiöse Tha- 
ten, nie als intellectuelle Anschauungen erschei¬ 
nen können, über welche ohnehin nie ein gesun¬ 
des Verstandniss möglich seyn wird. 

Nach diesen Bemerkungen , die einen andern 
Standpunct der Religion, der weder rein ideali¬ 
stisch noch blos. realistisch wäre , und sich von 
den Bestimmungen philosophischer Systeme mehr 
unabhängig erhielte, nur andeuten können, wen¬ 
den wir uns zu unserm Verf. zurück, der uns 
im ersten Abschnitt seines Entwurfes das PVe- 
sen der Religion darstellen will. Was aber ent¬ 
hält dieser Abschnitt? Nichts weiter, ah die 
Darstellung der einen, vielseitig gewendeten, kei- 
nesweges aber gründlich aufgehellten Idee von 
dem All in Einem, und dem Einen im, All der 
sinnlichen und nichtsiuniic.ben Welt, wie sie Pla/- 
ton und Spinoza ahndeten, und die neuesten Idea¬ 
listen wieder auffassten, und weiter aus bildeten; 
,, Die Eeligionsphilosophie, sagt der Verf. S. 45., 
ist weder Philosophie über das Ich, noch über 
die Natur; sie lasst vielmehr das ins Auge, was 
hinter beyden liegt, was höher ist, als beyde, 
was Geistiges und Irdisches im Daseyn erhält, 
und verbindet, ihre ewige Quelle. Üie erkennt 
Alles, was ist, als im Ewigen bestehend, an, und 
nimmt alles Gegebene als blosse Modiiicationen 
des Ewigen und Einen hin, der dem Ganzen Le¬ 
ben und Kraft iu Ewigkeit mittheilt; in Allem, 



was sic zu betrachten hat, erkennt sie des Ewi ¬ 
gen Wesen und Seyn, die Beziehung des Ali 
auf ihn, das Princip des Universums.“ Um 
diese eine Idee dreht sich alles, was im Fort¬ 
gange des Werks über das Wesen der Religion 
gesagt wird*, man sucht vergeblich eine tiefere 
Begründung, es ist alles nur Darstellung dersel¬ 
ben mit veränderten Wendungen und Worten, 
und mit Aussprüchen älterer und neuerer Wei¬ 
sen belegt, die diese Idee ausgedrückt haben, 
eines Pythagoras, Heraklit, Aurel. Autoninus, 
Spinoza, Jacobi, Schiller, Fichte, Sclileierma- 
cher, dessen letzteren Aeusserungen über den 
Charakter der Religion von S. 72. mit einem er¬ 
müdenden Commentar mehrere Seilen hindurch 
aufgelührt werden. Am stärksten charakterisirt 
eine Stelle, S. 86, die die ganze Untersuchung 
beschliest: ,,der Augenblick, in dem mau diese 
hohe Ansicht des Universums , die in Alles Ein¬ 
heit, und Friede und ewiges Leben bringt, durch 
geistige objective, auf das Unendliche gerichtete 
Thäligkeit (Auschauung) erringt, ist der wahre 
Augenblik der geheimnisspollen Geburt und des 
heiligen Anfangs der Religion, und diese An¬ 
sicht bestimmt nur den wahren Charakter der 
Religion, und die Religionslehre, der Qualität 
nach. 

Auf dieses Endurtheil über Religion folgen 
noch Bemerkungen über Wissen, Glauben, und 
Fürwahrhalten in der Religion. Wissen kann und 
soll hier nicht statt linden; das Fürwahrhalten, 
als Einsicht, die auf Gründen beruht, taugt für 
die Bezeichnung des Religiösen wieder nicht, weil 
man Religion schon hat, ehe man die Gründe 
dafür erkennt; das Fürwahrhalten ist ein blosses 
Wissen von unserm Glauben; Glaube ist dem 
Charakter der Religion allein angemessen, und er 
bestellt in einem Dafürhalten aus innern noth- 
wendigen, obgleich unerkannten Gründen, in ei¬ 
nem Aulfassen des Unendlichen durch intellecluelle 
Anschauung — (also SchelJings unmittelbare Er¬ 
ic ennlniss des Absoluten in seiner Idealität und 
Realität). Gegen Kanfs Begriff der Religion, 
als Anerkennung unserer Pflichtteil als göttlicher 
Gebote, erinnert der Verf., aus seinem Staud- 
puncle ganz richtig, dass damit nur eine reli¬ 
giöse Ansicht der Moral gegeben, der Mensch 
nur als praktisches Wesen betrachtet werde. 
Fichte'*s Bt-grilf, dass sie ein thätiger Glaube 
an eine moralische Weltordnung sey, bestimmt 
der Verf. näher, um die Missverständnisse, die 
er verursachte, zu beseitigen. Dieser Be griff, 
sagt er, soll nicht blos ein Geordnetes, nicht 
ein blosses Verhältnisse auch nicht eine Regel 
zwischen dem Moralischen, und dem Natürlichen 
(•der Welt) anzeigen, der Mensch also auch nicht 
als diese Ordnung producirend, seinen Gott sich 
schallend betrachtet werden, sondern er spricht 
das Ordnen Selbst, die ordnende, geistige Thä- 
tigkeit aus, die das Endliche lenkt, und regiert,' 

und Alles in Allem zur Realisirung eines heili¬ 
gen Plans leitet — (was wohl Fichte’s Sinn seyn 
mochte, was aber nicht ln dem Ausdrucke: mo¬ 
ralische Weltordnung, liegt.) Dem Verf. istauch 
dieser Begriff zu eng, da die Religion universell, 
und für den ganzen Menschen seyn soll, und 
Alles was ist, Endliches und Unendliches in der 
höchsten Idee des Absoluten umfassen muss. 
Man nenne dies, wie man will, sogt der Verf., 
Glaube, Anschanen, Streben nach dem Unend¬ 
lichen, Gehorsam gegen Gott, Liebe gegen den 
ewigen Weltgeist, u.,s. w., immer wird man da¬ 
mit die trellichsten Seilen der Religion bezeich¬ 
nen , wenn man nur damit die höchste religiöse 
Thätigkeit des Geistes ausdrückt, und dies Stre¬ 
ben nach dem Ewigen in seinem Leben wirklich 
darstellt. Der Mensch, der Religion hat, tritt 
mitten ein in die Sinnen-und übersinnliche Welt, 
und vereinigt beyde in seinen Begriffen, und in 
seinem Y\ andel. Die Religionslehre ist daher 
notlnvendig eine compositio eorumy quae mere 
sibi sunt opposita. Die Vereinigung geschieht 
durch die Idee des Absoluten, als Princjps alles 
Idealen und Realen, und die Religionstheorie 
wird vollendet, indem die Ansicht durchgelührt 
wird, dass es nie ein Einzelnes gibt, son¬ 
dern alles Endliche die Darstellung des Unend¬ 
lichen ist. 

Dies ist der Inhalt eitles Werks, das einen 
seltenen Geistesgenuss gewährt, wenn es gleich 
als wissenschaftliches philosophisches Product 
sehr viel zu wünschen übrig lässt. Unverkenn¬ 
bar ist die Einseitigkeit in der Darstellung der 
religiösen G eistesthätigkeit, welcher nur die eine 
Richtung auf die Idee des All in Einem gege¬ 
ben ist, ohne Beziehung auf die übrigen religiö¬ 
sen Ideen, die als Bestandlheile und Folgerungen 
zum Ganzen gehören, und die religiöse Gemüths— 
Stimmung in ihrer Totalität bezeichnen, worauf 
dtoch selbst Schelling in seiner neuesten Schrift: 
Philosophie und Religion, Rücksicht genommen 
hat. Auch sonst trägt diese Religionslehre kei— 
nesweges den Charakter und die Form eines Sy¬ 
stems , wenn sie sich gleich als eine wissenschaft¬ 
liche Theorie ankündigt, und für die philoso— 
phirende Vernunft gegeben ist. Es ist Alles 
gleichsam in freyer Luit hingestellt, und man 
wird in einenKr*eis von Vorstellungen eingeführt., 
deren Grund und Boden nicht gereinigt, und 
gesichert, und deren Gehalt und Anwendung 
nicht gehörig gerechtfertigt ist. NachRec.Mey- 
nung sollte eine solche Darstellung der Religion, 
als wir sie hier haben , erst nach Vollendung des 
systematischen Gebäudes derselben folgen, oder 
unter einem andern Namen auftteten, als den 
ihr der Verf. gegeben hat. Bis wir nicht in den 
folgenden Theiien dieser sogenannten systema¬ 
tischen Einleitung die eigentliche Grundlage des 
Systems, und die Nachweisung über alle darin 
auigenQmmene Begriffe und Grundsätze erhalten, 
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kann auch eine vollständige Kritik desselben nicht 
erwartet werden, und Rec. begnügt sieb, das 
Publicum auf eine Schrift aufmerksam gemacht 
zu haben, die als poetisch~philosophische Dar¬ 
stellung der Hauplidee der neuesten Religions¬ 
ausicht, und wegen des lebendigen Geistes, der 
an ihr weht, ein Interesse bat, und um so mehr 
von jeder Parihey genossen werden kann, da sie 
sich von aller illiberalen Polemik, und von der 
gelehrten Barbarey frey erhalten hat, wodurch 
sich manche Producte der neueren philosophi¬ 
schen Literatur auszuzeichnen suchen. Zu einer 
sehr anziehenden Lectüre fehlt ihr nur ein leich¬ 
terer und kürzerer Periodenbau*, denn der Verf. 
macht oft seitenlange und sehr verwickelte Pe¬ 
rioden, die weder für die ernsthafte Untersu¬ 
chung, noch für eine geistreiche Unterhaltung 
geeignet sind. Wir müssen diesen Mangel um 
so mehr rügen, da unser Verf. allerdings das 
Talent hat, lebhaft und herzergreifend zu schrei¬ 
ben, und seine Sprache zugleich gebildet und 
veredelt ist. 

Von ganz anderem Gehalte in Materie und 
Form, und nur von einer Seite mit Herrn Stutz- 
inantis system. Einleitung verwandt, ist die Re¬ 
ligionsphilosophie von Hm. W iesen, deren voll¬ 
ständiger Titel ist: 

Religionsphilosophie, oder das Verhä'ltniss der 

Vernunft zur Freyheit, von Georg Gerh. Ludw. 

Wiesen, Hildesheim, bey Gerstenberg, 1804. 

gr. 8, XIV u. 484 S. (i Thlr. 16 gr.) 

Es ist dem Verf., wie er ausdrücklich in 
der Vorrede (S. VII.), und mit andern Worten 
anderwärts, äussert, „Thatsache, dass alle Phi¬ 
losophie von der Religion ableitet und, wenn es 
eine wahre und wohlthä'lige Philosophie seyn will, 
durchaus davon ableilen muss, und dass die Re¬ 
ligion schlechterdings das Licht der Philosophie 
nicht annehmen und vertragen will.“ W7ie kann 
also, darf man den Verf. hier sogleich fragen, 
nach seiner Ansicht der Sache Philosophie über¬ 
haupt Etwas mit Religion zu Ihun haben? Wie, 
in welcher Bedeutung und mit welchem Rechte, 
durfLe er es unternehmen, eine „Religios- 
philosophie“ schreiben zu wollen, da dieser 
Name ein freundschaftliches Verliältniss zwischen 
den beyden darin zusammengefassten Dingen, 
welches er gänzlich verneint, voraussetzt? Er 
selbst gibt seinem Buche (Von*. S. VL) den Zweck, 
.zu zeigen, was die Philosophie in Rücksicht 

auf die Religion ist und was sie bey den Ange¬ 
legenheiten der Religion zu thun vermag.“ Sey 
dies nun, was es immer wolle, — wiewohl schon 
aus dem vorhin Angeführten deutlich genug er¬ 
hellt, dass es nach des Verfs. Unheil nicht viel 
sevn werde ■— so führt doch apf jede» Fall eine 
Schrift, die de» angegebenen Zweck hat, den 

« 2428 

Tilel der gegenwärtigen unschicklicher Wreise: 
denn die Religionsphilosop/tie ist, dem allge¬ 
meinen Sprachgebrauche zu Folge, die Wissen¬ 
schaft, nicht von dem, was die Philosophie für 
die Religion sey und vermöge, sondern von dem, 
was die Religion , aus dem Gesichtspuncie der 
Philosophie betrachtet, selbst sey und enthalte. 
Erwägt man aber, dass unser« Verfs. Endabsicht 
darin bestehe, darzuthun, dass die Philosophie 
in Rücksicht der Religion schlechthin Nichts sey 
und bey ihren Angelegenheiten schlechthin Nichts. 
vermöge; so leuchtet ein, dass sein vorliegendes 
ganzes Buch, als Religionsphilosophie genom-- 
men, aul seine eigne Vernichtung ausgehe. —- 
Soviel nur vorläuiig über den Haupttitel eines 
Buchs, welches heynah auf allen Seiten des Ei- 
gonthümlichen und Sonderbaren, des Rüthsel- 
halten und Geheimnissvollen nicht wenig, und 
hie und da sogar die scheinbarsten Widersprü¬ 
che darbietet, und in Ansehung dessen es für 
den Verf. selbst durchaus keiner Ilecension be¬ 
dürfen vyürde, da er (Vom S. XII.) gesteht: „er 
habe keine Meynung und keine Lehre zu ver- 
theidigenund: „wenn diese sich in seinem 
Buche befinden sollten, so gebe er sie alle der 
Widerlegung oder vielmehr der Vernichtung 
Preis, und versichere, dass er sich schon von 
dem für widerlegt hatte, welcher nur einen Ge¬ 
danken fasse, ihn zu widerlegen!“ — W'essen 
es aber um seinetwillen demnach nicht bedurfte, 
das war nöthig um derer willen, welche etwa, 
von dem blendenden Titel dieser „Religionsphi— 
losophie,“ gelockt, sie sich anzuschaffen Lust 
bekommen möchten, damit diese erführen, ob 
sie durch dieselbe ihre Erwartung befriedigt oder 
— getäuscht linden würden. Inwiefern der Ne¬ 
bentitel: „das Verhältnis s der Vernunft zur 
JEreyheitpassend sey, oder nicht, wird sich 
aus dem Folgenden ergeben. -- Wir wenden 
uns jetzt zur Abhandlung selbst. Sie ist in drey 
Bücher abgetheilt, von welchen das erste S. 3 — 
123. ausfülit, das zweyte von da bis S. 272. reicht, 
und das dritte von S. 2y3. bis zum Schlüsse des 
Ganzen, ohne alle weitere Unterabtheilungen, die 
auch jenen gänzlich fehlen, fortläuft. So wenig 
sich dieselben durch eine besondre Ueberschrift 
— sie führen iusgesammt nur die angezeigte all¬ 
gemeine -- von einander unterscheiden, eben so 
schwer, ja vielmehr unmöglich, würde es seyn, 
eines jeden Inhalt aus ihm selbst mit Gewissheit 
zu bestimmen. Denn ob man gleich nicht eben 
sagen kann, dass sich der Verf. irgendwo von 
seinem Flauplgegenstande allzuweit entfernt habe, 
so schreitet doch auch auf der andern Seite sein 
Vortrag überall zu wenig auf geradem und ebe¬ 
nem Wege fort, als dass man ihm leichilich und 
mit sicherem Schritte zu folgen im Stande wäre. 
Einen einjgermaasscn genugtliuenden Auszug des 
Ganzen zu geben, erkennt Rec. für unthunlich; 
er begnügt sich daher, nolhgedrungen, damit, zur 
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•vorderst die Vorstellungen des Vis., welche Ihm 
die hauptsächlichsten zu seyn schienen, aus >edem 
Buche zum grössten Theile mit dessen eignen 
Worten, auszuheben, dann aber sein unmass¬ 
gebliches Urtheil über das Wesen und den Werth 
der ganzen, übrigens fast durchgängig in einer 
correcten, edeln und, wo sicii der Styl erhebt, 
kraftvollen Sprache abgefassten, Schrift dem 
Publicum vorzulegen, auch etwa noch schliess¬ 
lich einige kleine Bemerkungen über gewisse ein¬ 
zelne Charakterzüge derselben beyzufügen, — 
Das erste Buch handelt, so viel man sieht, vom 
IViderSpruche der Philosophie — wofür auch 
der Verf. nicht selten die Vernunft setzt — und 
der Religion. Hierüber heisst es S. 8. also: 
,,Die Verschiedenheit der Philosophie von der 
Religion besteht nicht in einem blossen Mis- 
verstande, welcher durch eine richtige Erklärung 
aufgehoben werden könnte, sondern sie ist we¬ 
sentlich und trennt beyde so entschieden aus 
einander, dass da, wo von der einen die Rede 
ist, nicht mehr die Rede von der andern seyn 
kann.“ Sie rührt von ihrem beiderseitigen Gei¬ 
ste her. „Der Geist der Philosophie ist die 
Vernunft, und der Geist der Religion ist der 
Glaube. Die V ernunft will alles begreifen — 
und der Glaube will nichts begreifen, ln der 
Philosophie sagt also derselbe Satz ganz etwas 
anderes, als er iu der Religion sagt. Wo die 
Philosophie spricht, da ist nicht mehr Religion !u 
Weiterhin werden Religion und Vernunft ein¬ 
ander durch die beyden Gebiete, das der Frey- 
heit und das der Bestimmtheit, entgegengesetzt. 
Was aber diese Bestimmtheit, und was jene 
Freyheit eigentlich sey, wird nirgends deutlich 
gesagt. Das letztere ist dem Verf. vielmehr 
(S. 1.1.) nur „die unbegreifliche Nothwendigkeit 
der Bestimmtheit; und sie allein (S. 17.) ist es, 
die da erkennt, und daher kann sie nicht er¬ 
kannt werden. “ Mitten im Laufe der Unter¬ 
suchung wird (S. 25.) auf einmal die Frage er¬ 
hoben: „Haben wir Religion nöthig ? und wozu 
nützt sie?“ und (S. 3L) dahin beantwortet: „es 
sey eben so unmöglich, dass ein Mensch, der 
seine Besonnenheit habe, ohne Religion sey, als 
es unmöglich ist, dass ein lebendiger Mensch 
ohne Leben sey,“ Wer wird nicht dadurch be¬ 
gierig werden, zu erfahren, was der Verf. unter 
einer Religion vergehe, welche demnach auch 
dem, wenn nur besonnenen, Atheisten nicht 
fehlt? Nach S. 36. ist sie dasjenige, „was uns 
schon in unsrer Freyheil binden kann,“ und: 
„eine Verbindlichkeit, welche nicht bewiesen 
und nicht geluugnet werden kann, sondern wel¬ 
che —: zu allen Beweisen erst den Stoff bestim¬ 
men muss.“ Fragen wir aber, wie billig, mit 
(f’em Verf. (ebendas.) weiter: „Was ist es denn 
nun, was uns schon in unsrer Freyheit binden 
kann?“ so lautet zwar seine Antwort: - „Das 
kümmert uns liier noch nicht“4 aber Rec. be- 
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kennet fre3r, eine befriedigende Auflösung jener 
Frage bey ihm überall nicht gefunden zu haben. 
Gesteht doch vielmehr der Verf. selbst S. 50. 
dass „wir kein Mittel haben , aus der Beziehung 
der Freyheit auf Freyheit,“ womit er die reli¬ 
giöse Thätigkeit zu bezeichnen versichert, „einen 
Begriff zu bilden.4e Auf eben derselben Seite 
aber heisst es : ,,in der religiösen Thätigkeit ist 
die Freyheit, worauf sie sich beziehet, — das 
höchste Leben oder Gott selbst.“ — Weiterhin 
(S. 73.) verspricht der Verf. „es der Philosophie 
so deutlich als möglich zu machen, was die 
Offenbarungen für die Religion sind und warum, 
sie, (S. 74.) aus ihnen über die Reinigkeit einer 
Ref. noch nicht urtheilen könne.“ Leber h-eydes 
scheint er sich sogleich darauf in den Worten 
zu erklären: „Der Sinn der Offenbarungen ist 
nicht der todteSalz, welcher da steht, und nicht 
der bestimmte Sinn, welcher daraus hervorge— 
hei, sondern das freye“ — mithin für die Phi¬ 
losophie unergreilliche — „Leben, welches 
gleichsam durchhinströmt. 1 Ehen so wenig kann, 
die Aechtheit der Religion (nach S. 96. u.ff.) aas 
ihren Wirkungen erkannt werden. Endlich liehst 
es S. 126.: „Nur die Religion allein kann uns 
belehren, ob die Freyheit, deren Verbindlichkeit 
sie ist, die wahre Freyheit ist;“ wobey „das 
gröste Uebel immer bleibt, dass das Auffinden, 
dieser Belehrung vermittelst der Bestimmtheit 
geschehen muss, in der die Freyheitnie erscheint* 
sondern worin sie sich nur verklärt (?), und 
zwar — unbegreiflich für alle Bestimmtheit.“ 
Allein dieses Uebel wächst denn doch, wo mög¬ 
lich, noch dadurch, dass es nach dem Vf. auch 
eine falsche Religion gibt. Womit, oder wor¬ 
aus, soll man nun wieder über deren Wahrheit 
urtheilen ? — Nach S. 66. bat „die Philosophie 
(also die Vernunft?) gewiss die negative Stimme 
bey der Religion,“ d. h. sie hat, wie der Verf. 
anderwärts ausdrücklich zugibt, zu bestimmen, 
welche Religion falsch sey. Und dennoch sol¬ 
len Philosophie und Religion mit einander durch¬ 
aus im Widerspruch stehen? — Im zweyten 
Buche scheint der Verf. das positive Verhältnis» 
zwischen Vernunft und Freyheit, welches mit 
dem zwischen Philosophie und Religion eines 
und dasselbe ist, angeben zu wollen, indem er 
darin, nach S. 128.: „die Bestimmtheit in ihrer 
höchsten Reinigkeit zu ergreifen,“ sich anhei¬ 
schig macht. Diese oberste Bestimmtheit nun 
ist (S. 132.) „das reine Bestehen in der Freyheit“ 
und „in ihr liegt alle Wahrheit des gemeine» 
Leb ens, als nothwendiger Gegensatz der Fre}r— 
heit; in dem (der?) sie bestehen will.“ Der Vf. 
befindet sich (nach S. 138.) in einiger Verlegen¬ 
heit, wie man die oberste Bestimmtheit zu be¬ 
nahmen habe. Allenfalls, meynt er, könne man 
sie Seele nennen ; doch „besser wäre das Wort 
Geist\u aha unbequemsten aber findet er zu die¬ 
sem Behufe den Ausdruck Vernunft, wiewohl 



er doch sogleich -nachher (S. . 139.) ..behauptet; 
dass „die Vernunft so gut das Bestehen in der 
Frey heit sey, als die reine That der Liehe und 
die reine Thal des Gewissens.“ S. 144. kündigt 
er „eine bewundernswürdige Ordnung im mensch¬ 
licheil Geiste“ an, „welche sogleich sichtbar 
wird, sobald man nur erst gewiss ist, wo das 
Licht zu suchen ist, durch welches man alle 
Operationen in ihrer untergeordneten Bestimmt¬ 
heit entdecken kann.“ Folgendes ist nach ihm 
(S. 132.) ,, die Stufenleiter der bestimmten Thä- 
tigkeit, wie sie für die wahre FreyheitStatt fin¬ 
det: jErster Grad: Freyheit bestimmt sich in 
der Freyheit. — Religion Zweyier Gr. Reli¬ 
gion bestimmt die reine That. »- Vernunft etc. 
Dritter Gr. Reine That bestimmt die Wirkung. 
— Verstand etc. Vierter Gr. Wirkung bestimmt 
den Gebrauch. — Klugheit etc. Fünfter Gr. 
Gebrauch bestimmt den Genuss. — Lust etc. 
Sechster Grad. Genuss best, die Begierde. — 
Leidenschaft etc.“ und: „von da an verliert 
sich die Tbäligkeit so sehr in die Sclaverey der 
Objecte, dass davon hier die Rede nicht mehr 
seyn kann.“ — Aber welches ist nun endlich 
das Verhält nies der Vernunft zur Freyheit? 
Nach unserm Verf. durchaus und überall kein 
andres, als, dass sich jene in dieser bestimme! 
Auf d er andern Seite aber „bestimmt sich (S. 
249.) selbst die Freyheit in der Philosophie,“ 
folglich auch in der Vernunft? Wervermag das 
zu reimen ? — Wir eilen zum dritten Buche, 
welches, so viel darüber Rec. urtheilen kann, 
mit dem wahren Wesen der Religion sicli be¬ 
schäftigt, wie dasselbe aus dem bisher negativ 
und positiv bestimmten Verhältnisse der Vern. 
zur Freyh. hervorgeht. Von ihr sagt (S. 276.) 
der Verf. „Sie ist nicht der Inhalt eines Wis¬ 
sens, nicht der Inhalt einer Empfindung, nicht 
der Inhalt des Gefühls oder des Geschmacks, 
sondern wir müssen sie ganz allein in der Frey¬ 
heit suchen, aus der sie nie heraus tritt.“ Auch 
Glaube ist sie ihm nicht; denn ebendas, wird 
sie „über den Glauben erhaben genennt.“ Ja 
sie scheint, seiner hier herrschenden Ansicht 
gemäss, die Freyheit selbst, ungeachtet er diese 
sonst für dos Höchste in der Menschheit er¬ 
klärt, noch an Hoheit und Macht zu übertreffen , 
denn (nach £>. 278.) „die Randen der Religion, 
welche Geist und Herz mit unwiderstehlicher 
Gewalt fesseln, ist selbst die Freyheit nicht im 
Stande zu lösen. — Sie spricht ferner (S. 280.) 
„oZ/er 'lugend allen Werth ab. Man muss es 
?S. 297.98.) ihr selbst überlassen, worin sie sich 
verklären, oder die freyheit ihres Geistes zu 
et kennen gehen will. Sie kann sich nur offen¬ 
baren in reinen Thaten, welche über alle Ver— 
nunft erhaben sind/4 Hoch heisst, es dagegen 
wieder S. 301: „Das W esentliche in derselben 
ist die unmittelbare Offenbarung, der Geist Got- 
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liT* ’ <?era S,^r bestimmt, dass der 
Mensch ui der Bestimmtheit vernünftig, liebevoll 
und heilig erscheine, und-wandle in rechschaf- 
fener Gerechtigkeit, Heiligkeit und Unschuld.“ 
Bey einer, solchen Unsicherheit und Ueber- 
schwänglichkeit dessen, was die wahre Reflexion 
des Verls, ausmacht, darf es uns nicht Wunder 
nehmen, wenn z. ß. dem Religionsactus (S. 325 ) 
alle Kraft und Wirksamkeit zur Beförderung 
der Religiosität abgesprochen, und sogleich 
nachher (S. 326.) behauptet wird: „Würde je¬ 
mals der gemeinschaftliche Cullus aufgegeben 
so würde dadurch offenbar die Freyheit seihst 
aulgegeben; so wie auch die Dogmatik und die 
Jlufklarung (S. 400 — 416.) jetzt verschrien und 
bald darauf wieder ernstlichst empfohlen werden* 
oder; wenn der Verf. versichert (S. 393.': „Man 
nehme nur den Glauben der Unmündigen an 
nur den Glauben des Kindes, welches zuerst 
seine Mutter anlächelt— und man wird Wunder 
der V\ eisheit thun !“ Es ist ja wohl ganz natür¬ 
lich, dass ihm o75. u. ff.) alle Beweise für 
Ünslerblichkeit und Gottes Daseyn verhasst sind« 
und dass er (S. 424. 429.) alle Bebauungsbücher 
und Bildungsanstalten verwirft, und diejenigen 
„redlichen Männer“ (S. 322. u. ff.) gar sehr ta¬ 
delt, welche „geglaubt haben, der Relfgions- 
cultus würde dann untadelich seyn, wenn er 
rein moralisch wäre, wenn erden Verstand auf— 
kiäite, die Wahrheit und das Gute richtig zu 
erkennen, und das Herz erwärmte zur treuen 
Beobachtung aller Pflichten.“ — Das reinste 
und stärkste Licht, was er über das Wesen 
der Religion zu verbreiten wusste, mag ver- 
muthlich auf S. 359. sich ergossen haben, wo 
„Glaube, Seyn, Freyheit und Religion, als Eins 
erscheinen! “ — 

{Der Beschluss im nächsten Stück.") 

Kurze Anzeige. 

Roman. Kurzbaucli>s Reise nach Leipzig. Eine komisch« 

Gccl.icl.le unsrer Zeit. 3io S. 8. Eiseuberg, be|- 

Schöne u. Comp. i8o3. (1 Thl-r.) 

Dieser Roman ist einer der wenigen deutschen, die 

man amüsant nennen kann, und ist es durch eine beiiro 

Laune, welche durchaus darin vorherrscht, durch eine all¬ 

gemein-komische Ansicht der Welt, und der bürgerlichen 

A e. I.ältnissc, durch eine Sati re endlich , die zuweilen sehr 

scharf, aber niemals bitter, kurz nicht Gift, sondern Lauge 

ist. Die be te Parthie des Ganzen ist wohl die Reise nach ’ 

dem Schlüssel der Sprichwörter, worin einigen unsrer be¬ 

rühmten oder berüchtigten Litcratoren die grösstentbeils 

sei diente Wahrheit gesagt w.ird. Die Reise nach Leipzig 

scheint uns da zu seju, um deu Titel herzugeben. 
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i55«, St ück, den 28. Nop ember 180 4. 

[Beschluss der Recension von Wiesen's 

Religionsphilosophie.') 

Was sollen wir nun zu dem allen sagen? 
Dass in dem ganzen vorliegenden Werke nichts 
als Ueberspannung, Schwärmerey und Unsinn 
herrsche? Rec. gesteht aufrichtig, dass ihn 
manche Seite desselben fast zu diesem harten 
Urtheiie stimmte', aber es zeigen sich dagegen 
auch hie und da Spuren, nicht nur von Scharf¬ 
sinn und gesunder ßeurtheilungskraft überhaupt, 
welche eine gewisse Achtung gegen den Verl, 
einflössen, sondern auch von der Hauptidee der 
Religion, die ihm überall — wenn gleich nicht 
immer helle genug — vorschweben mochte, 
welche den eigentlichen Endzweck seines ganzen 
Vortrags so ziemlich erfalhen lassen. Dieser 
nämlich läuft, wenn Rec. sieh nicht sehr täuscht, 
darauf hinaus, alle aufgeklärtem Freunde des 
Guten und alle redlichen forscher der religiö¬ 
sen Wahrheit so stark und nachdrucksvoll, als 
möglich, daran zu erinnern, einerseits, dass 
durch alle Lehr-und Uebungs- Anstalten, für 
sich genommen, ächte Religiosität in dem 
menschlichen Herzen und Wandel nicht hervor¬ 
gebracht werde, sondern dass der Saamen die¬ 
ser göttlichen Pflanze zuvor in dem Menschen 
selbst liegen müsse, welcher höchstens nur auf 
Veranlassung und durch Vermittelung jener Für¬ 
sorge und Pfiegung sich entwickele, aufgehe, 
wachse und Früchte trage, andrerseits, dass die 
übersinnlichen Gegenstände des Glaubens durch 
keine Theorie, durch kein speculatives Nach¬ 
denken, sich erreichen lassen, sondern vielmehr, 
je schärfer und genauer man sie in Begriffe auf¬ 
zufassen und dadurch festzuhalten suche , desto 
eher und mehr uns entfliehen und für unsre 
Ütbevzeugung verloren gehen. Dies wenigstens 
hält Rec. für die Hauptwahrheiten des Buchs, 
und daher dieses selbst iiir eine erneuerte en¬ 
thusiastische Hinweisung auf den heiligen und 
unerforschlichen Geist des Glaubens und der 
Verheissung, welcher allerdings, auch seinem 
Dafürhalten nach, die Seele und daä Leben des 

Vierter Band. 

echten Christentums ist, und ohne weichen es 
nirgends wahre Religion auf Erdeil geben würde, 
trotz jeder Dogmatik, und allem noch so ver¬ 
feinertem Gottesdienste. und in der Thatoftund 
in Vielen bey aller Aufklärung des Verstandes 
und aller Feierlichkeit des scheinbar reinsten 
Cultus dennoch nicht gibt. Nur Schade, dass 
der Verf. von seinem Enthusiasmus so vielfältig 
zu den auffallendsten Aeusserungen , welche, 
buchstäblich gedeutet, wenigstens an Unsinn 
grenzen, sich hinreissen liess. Die dunkle Re¬ 
gion, in der er am meisten sich herum treibt, 
ist die der Frey heit, welche er fälschlich zur 
gänzlichen Gesetzlosigkeit macht. — 

Es ist nicht zu verwundern, dass er häufig 
die Sprache des N. T. sich zueignet; denn die 
Religion scheint ihm ganz dasNemliche zu seyn, 
was z. B. dem Apostel Paulus (vergl. 1. Cor. I, 
17-31.) sein Evangelium war, mit welchem er 
auch das mysteriöse Helldunkel in der Darstel¬ 
lung gemein hat. — Einladend für manchen 
ältern Theologen könnte es auf den ersten An¬ 
blick seyn, Offenbarung, Wunder, Weissa¬ 
gungen und Unterwerfung der Vernunft unter 
den Gehorsam des Glaubens hier in Schulz ge¬ 
nommen zu finden; allein eine nähere Bekannt¬ 
schaft mit dem Anwald, welcher sich hier zur 
Verteidigung dieser Lieblinge seines Herzens 
aufwirft , wird ihn bald belehren, dass er einen 
Streiter für sein System in ihm gewonnen zu 
haben trüglich sich versprach. — Sokrates und 
Jesus gelten unserm Verf. für nachahraens- 
würdige Genossen und Beförderer der wahren 
Religion; auch bekommen Luther und Leibnitz, 
obwohl unbilliger Weise jener mit einem tadeln¬ 
den Hinblick auf Melanchthon, dieser mit Ver¬ 
achtung des verdienstvollen Wolf’s, ihr Lob; 
merkwürdig ist es dabey, dass er von den neu¬ 
ern und neuesten Weltweisen jeden noch so 
berühmten Namen, wie es scheint, absichtlich 
verschwieg. — Gerechten Unwillen aber wird 
er in demGemülhe eines jeden besonnenen, und 
das wahre Wohl der Menschheit mit sehendem 
Eifer liebenden Lesers erregen, durch den stolzen, 
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schneidenden und wegwerfenden Ton, in welchem 
er so oft nicht etwa nur von der Philosophie, 
die ja wohl freylich noch immer in jeder Ge¬ 
stalt, unter welcher sie bisher auftrat, ihre Män¬ 
gel hat, sondern von derVernunft selbst spricht, 
welche nicht bloss speculirt (dessen er sie stets 
beziichtigt), sondern welche in ihrer praktischen 
Beziehung am Ende doch eben dasselbe ist, was 
er lieber Geist und Freyheit benennt. ;Was an¬ 
ders als diese, von ihm fast gelästerte, Ver¬ 
nunft kann es seyn, wodurch er, und mit ihm 
jeder Verehrer Gottes im Geist und in der 
Wahrheit sich selbst zu allem. Guten, oder, wie 
es bey ihm heisst, seine Bestimmtheit in der 
Freyheit, bestimmt? 

JD IA ETETIK. 

Psychologische Eebensverlängerungskunde, auf- 
gestellt von J. yl. Bergk. Leipzig, b. Stein¬ 
acker. 1304. 8. 1 Alph. 41 Bog. (1 Thlr. 8 gr.) 

Einer der vorzüglichstenDenker unter Deutsch¬ 
lands Aerzten, ein Mann, dem die gründlichsten 
Kenntnisse, eine Menge von reifen, geläuterten 
Erfahrungen, dem Scharfsinn, überhaupt nicht 
gemeine Talente und Nat.urgahe.n, dem fast al¬ 
les zu Gebote stand, was zur Ausführung des 
Unternehmens erforderlich war, beschenkte erst 
im verflossenen Jahre (1803) das Publicum mit 
einem Werke über die Seeienheilkunde, das eine 
bedeutende Lücke in der medicinischen Litera¬ 
tur, in uns.ern medicinisch-praktischen Kennt¬ 
nissen, füllen hilft, Kann sich einem Beil der 
Verf. des vorliegenden Werks schon nicht zur 
Seite stellen, kann Ilec., und mit ihm vielleicht 
so mancher medicinischc Leser, diesem Buche 
nicht vollen Bey fall schenken; — lasst uns bil¬ 
lig und gerecht seyn, das Verdienst des Hrn.ß. 
nicht bloss auf seinen guten Willen beschran¬ 
ken, nicht bios in diesem ehren, sondern ihm 
dafür danken, dass er dem grossen Publicum ein 
Buch in die lland gibt, das sich durch den 
gewählten Gegenstand, durch seinen Inhalt, als 
ein lehrreiches Lesebuch empfiehlt, auch vom 
Verf. im Betreff des ^euss^rn., ip Rücksicht auf 
Styl und Sprache u. s. w., mit den zum Gefallen 
erforderlichen Eigenschaften ausgestattet wor¬ 
den ist. 

Eine ausführliche, krilisch-pi iifende Inhalts- 
an zeige würde bey einem Buche, das die Wis¬ 
senschaft an sich nicht Weiter bringt, sondern 
nur unter den sogenannten Liebhabern bekannter 
machen hilft, etwas überflüssiges seyn; wir ge¬ 
ben sie nur ganz kurz, um den Liebhaber und 
Leser einigermaassen im Voraus zu Orientiren, 
und beschliessen dann mit einem allgemeinen 
Uriheil. Nach der Einleitung werden im zwey- 
ten Abschnitt S. 8. die Begriffe- vom Laben v von 

Gesundheit und Krankheit nach einem Gesichts— 
puncte bestimmt, der, obsebon dem Wesen und 
Zwecke dieses Werks nicht widerstreitend, doch 
auch in diesem Rücksicht, zu einseitig erscheint. 
Begriff und yd weck der psychologischen Lebens— 
erhaltungskünde werden aufgestellt. Im III. 
Abschn. 8. 36. wird die Einwirkung der Vor¬ 
stellungen auf den Geist und .Körper erläutert 
und die verschiedenen Arten von Vorstellungen 
werden durchgegangen: im IV. S. 63. aber nun 
der Einfluss sinnlicher und geistiger Vorstel¬ 
lungen auf den Körper überhaupt betrachtet; 
theils raisonnirend, theils in lehrreichen unter¬ 
haltenden Beyspielen, die aller nicht so gar 
häufig vorKommen und eben keine so gar grosse 
Belesenheit des Verf., in medicinisch- und phi¬ 
losophisch- psychologischen Schriften 'aüswei¬ 
sen. Hier und da findet man auch einige Be¬ 
lege aus. dgm Beobachlungskreise des Verf.’s; 
aber sie sind nicht besonders interessant. V.S. 199.. 
V ff 261* behandeln die ylfjcct&n uxid. Leidenschaf¬ 
ten ^ jede im Besonder« auf die nemliche Art 
wie die Vorstellungen , überall geht der Begriff 
voran , dann wird Einfluss und Einwirkung auf 
den gesunden Körper, und die Art und W eise 
aiifgeslelft, wie man sie leiten, bezähmen , zum 
ßehufe der Gesundheit überhaupt brauchen soll. 
Die Liebe, die allmächtige, allgewaltige unter 
den Triebledern menschlicher Handlungen, hat 
der erl. wie es scheint geflissentlich übergan¬ 
gen ; denn vergessen konnte er sie wohl nicht. 
VII. S. 294. Vom Einfluss der 'Fugenden und 
Laster; VIII. S. 301. Vom Einjlu ss des Gese¬ 
tzes der Ideenverbindung auf den gesunden 
Körper. IX. S. 310. IVie kann man sich durch 
Vorstellungen heilen, wenn man körperlich krank 
ist. X. 328. XI. 367. Vom Einflüsse der Vor¬ 
stellungen auf den Geist in seinem gesunden 
und kranken Zustande. Endlich X’II. 406. wie 
lange soll und kann der Mensch leben? 

Nirgends hat sich der Verf. über die Kanli— 
sehen Grundsätze, die er so ziemlich rein gefasst, 
aber noch nicht durch thätiges Selbstdenken in 
sein Eigenthum verwandelt zu haben scheint, 
verstiegen: ausserdem scheint er dem Rec. vor¬ 
züglich darin zu fehlen, dass er dem Körper 
oder dein physischen Organismus (im Gegen¬ 
sätze des psychischen) gleichsam alle Selbststän¬ 
digkeit abspricht, jenen unter diesen ganz 
geordnet seyn, diesem durchaus mechanisch ge¬ 
horchen lässt; dass er auf das unlaughar beste¬ 
hende, Wechselverhältniss zwischen heyden, -die 
wir hier nur in JogischevRücksTcht, gar nicht ein¬ 
mal mit dem Vf. als wirklich getrennt annehmen 
wollen — durchweg übersehen, den wichtigen 
Einfluss des Körpers auf die Seele, die unter¬ 
geordnete Rolle, welche diese bald in einem In- 
dividuo für immer, bald in andern nur zu ge¬ 
wissen Zeiten spielt, ihre Abhängigkeit vom 
Körper gar nicht beuchtet hat, und die Seele 
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fast noch allmächtiger seyn lässt, als Stähl mul 
seine Anhänger. Soweit ist Koni in seinem be¬ 
kannten Aulsalze, den Ilr. 13. liier eigentlich, 
doch nur coinmeulirt hal , nicht gegangen; viel¬ 
mehr unterscheidet er an sich selbst den physi¬ 
scheil Menschen, im Betreff seines psychisch- 
diätetischen Zustande^!, sehr genau von andern 
Individuen, iudividualisirt sich sehr bestimmt: 
so weit würde Ilr. 13. nicht gehen, wenn erzürn 
verständigen Theil der Zünftler gehörte, über 
die er sich am Schlüsse der Vorrede im Allge¬ 
meinen so bitter erklärt: so weit wird er nicht 
mehr gehen, wenn er den Menschen noch mehr 
studiert, wenn er den physischen und morali¬ 
schen Menschen in Gebrechlichkeit, grossem 
Unvermögen, beschränkten, durch tausend ver¬ 
schiedene, olt von uns ganz unabhängige Dinge 
gehinderten, aufgehobnen, so gut ais gänzlich 
vernichteten freyenWilien wird kennen und richtig 
zu würdigen, gelernt haben. Dass nicht Pro¬ 
fessionsneid oder Zünftlerhass dies Urtheil dem 
I3ec. dictirlen, der, obschon bloss praktischer 
Arzt, doch lebhaft überzeugt ist, dass die Me- 
dicin auch durch bloss philosophischeSchriflstel- 
1er ■> die den Menschen in allen Lagen und Ver¬ 
hältnissen , aus allen Puncten seines Seyns zuin 
Gegenstände sorgfältiger, eindringender Nach¬ 
forschungen machen, sehr viel gewinnen könne, 
■wird dem Verf. die genauere Prüfung, und ein 
aufmerksamer Blick ins wirkliche Leben, be¬ 
weisen. 

Druck und Papier sind gut, auch, wie schon 
gesagt, der Vortrag; nur zuweilen etwas schlep¬ 
pend und zu unterrichtsmässig: bey Gegenstän¬ 
den, wie der vorliegende, lässt sich ausser einer 
reinen Sprache und grammatischen Richtigkeit, 
auch rhetorische Kunst mit vielem Vortheil 
anwenden. 

/ ersuch einer Lehenserhaltungstunde, von Georg 

jhigust Be rtele, der Heilkunde Doctor und 
Prol. (zw Landshut). Mit Censurfreyheit der 
chui fürstlichen Universität. Landshut , bey 
Attenkofer. 1803. gr. 8. gest. Titel. XVI S. 
Vorrede u.Inhaltsverz. u. 468 S. (1 Thlr. 15gr.) 

So viel sich aus diesem ersten Theile abneh¬ 
men lässt, wird das Werk mit dem zweyten 
beendigt werden. Die Veränderungen, welche 
die Heilkunde in neuern Zeiten (besondersdurch 
die Philosophie) erlitten hat, und der Mangel 
eines , »ach den neuesten Grundsätzen abgefass- 
tetj, ja überhaupt eines, die ganze Diätetik um¬ 
fassenden, Handbuchs, bewogen den Vf. diese 
Arbeit zu übernehmen. Das doch schon 1803. 
erschienene diätetische Taschenbuch für sierste 
und Siditarzte, welches den dritten Band der 
Gonsbruch - Ebermaiersehen JEncyklopädie aus- 
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macht, scheint dem \ erf. also unbekannt ge¬ 
blieben zu seyn: übrigens können füglich beydfe 
Werke neben einander besteben, da wir wirk¬ 
lich, auch eingerechnet die kleine Schrift von 
Paulus, noch keinen Uebeifluss an diätetischen 
Handbüchern, überdies alle diese Verf. nach 
eignen, verschicduen Planen gearbeitet haben. 
C-onsbrach hat den Vorzug einer, obschon nicht 
fehlerlrey en , .systematisc hen Darstellung, eines 
sehi lesbaren, verständlichen Vortrags, einer 
gnügenden, nicht durch Wiederholung belästi¬ 
genden, Ausführlichkeit: Paulus hat sich einer 
compendiarischen Kürze beflissen, ein akademi¬ 
sches Lesebuch geliefert, und den ScheJiiugt- 
schen Ansichten der organischen Natur eben so 
gehuldigt, als Hr. Beriete, dessen weitläufige¬ 
res Werk sich in diesem ersten Bande nur durch 
diese Eigenheit, von den altern Diätetiken nach 
dem gewöhnlichen Schlage, unterscheidet, d. h., 
ausser der modernen Sprache und NomencJalur 
und mehrern Sätzen der nacli Schellingschen 
Grundsätzen modificirten EtTegungslbeorie, wie 
diese Handbücher, eigentlich aus einer Folge 
von zusämmengeslelltenE'xcurseo oder einzelnen 
Abhandlungen über diätetische Gegenstände be¬ 
steht. Durch diese Einrichtung sind eine Al enge 
Wiederholungen nothwendig geworden, in de¬ 
ren Gesellschaft sich noch manche nicht uoth- 
wendige befinden. Die Definitionen und Be¬ 
schreibungen des Verf. sind oft gesucht , der 
Vortrag nicht gerundet und bündig, und bey 
allem Schein einer aphoristischen K ürze, gedehnt 
und vveitschweilig; die Sp rache ist durch Pro- 
vincialismen verunstaltet, die Wortfügung zu¬ 
weilen grammatikalisch unrichtig; endlich sind 
die Grunzen der Diätetik häufig überschritten, 
Gebiet und Umfang der Disciplin über Gebühr 
erweitert, eine Menge Lehrsätze aus der Phy¬ 
sik, Chemie und Physiologie eingewebt, oft in 
das Gebiet der Palhogenie und Aeliologie, der 
Heilmittellehre und medicinischen Policey, ja 
der Pechnologie und Kochkunst abgeschweift, so, 
dass die eigentlichen diätetischen Lehren öfters 
nur als kleine Bruchstücke in einem Meere von 
fremdartigen Gegenständen schwimmen, die dein 
Leser oder Zuhörer schon bekannt seyn, wenig¬ 
stens nicht in einem systematischen, zum Behuf 
der Wissenschaft selbst abgefassten Lehr- und 
Lesebucli enthalten, oder doch als Vor begriffe, 
abgesondert von dem eigentlichen Diätetischen, 
mitgetheilt worden seyn sollten. Es erhellt aus 
diesen zuletzt gerügten Fehlern, dass Ilr. B. vor 
dem Schreiben mit sich selbst nicht ganz einig 
darüber geworden seyn möge, was er eigentficli 
in diesem Buche leisten wollte: ob eö ein aka- 
demischesLehrbuchjoder ein allgemeines Lesebuch 
werden, ob es nur auf Zuhörer und Leser be¬ 
rechnet seyn, oder ob auch dadurch die Disci¬ 
plin selbst in wissenschaftlicher Hinsicht gewin¬ 
nen sollte: es scheint, als habe er alle diese 
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Zwecke gemeinschaftlich verfolgt, und dadurch 
sich ausser Stand gesetzt, das Werk zu liefern, 
das er liefern wollte, und, wie sich aus allen 
Seiten seines Buches ergiebt, nach seinen reich¬ 
haltigen, umfassenden, vielen Kenntnissen lie¬ 
fern konnte: denn bey allem unsern Tadel, der 
überhaupt mehr auf die logische Einrichtung 
des Buches, als die in ihm dargestellteu Leh¬ 
ren im Einzelnen und Besondern , mehr auf die 
Form als auf den Inhalt geht, gestehen wir dem 
Verf. eine Masse von Kenntnissen zu, die gewiss 
nicht alltäglich, nur noch nicht systematisch, 
zu einem leicht übersehbaren, lehrreichen Gan¬ 
zen, verbunden ist. 

Der erste Theii dieser Lebenserhaltungs¬ 
kunde behandelt die diätetische Bestimmung der 
Luft, der Speisen und Getränke: zuvor aber 
wird in der Einleitung der Begriff der Diätetik 
bestimmt und erläutert, der Inhalt derselben 
angegeben u. s. %v. — Erster Abschnitt: von der 
Luft, in Beziehung auf den Erhaltungszweck, 
und zwar in -Rücksicht der Quantität und Qua¬ 
lität. S. 13. lg. LTeber die erste vveiss dev Verf. 
freylieh nur wenig zu sagen, überdies treffen 
beyde Rücksichten so nahe zusammen, greifen 
so sehr in einander, dass sich über die Quanti¬ 
tät gar nichts hesondres sagen lässt, was nicht 
zugleich immer auf die Qualität bezogen, oder 
aus beydeu gemeinschaftlich abgeleitet werden 
müsste: aber durch diese Trennung gewinnt der 
Verf. eine Eintheilung mehr, und daran scheint 
ihm so viel gelegen zu seyn, dass er dafür Ord¬ 
nung, zweckmässige Verbindung, unzertrenn¬ 
baren Zusammenhang aufopfert. Van seiner 
Seite mag es so schlimm nicht gemeyni, im Ge- 
genlheil scheint, nach einer Stelle der Vorrede 
und dem Ganzen zu urtheilen, dabey das Beste 
der Leser und der Sache selbst beabsichtigt zu 
seyn: allein, wenn verwandte, festverkmipfte 
Materien getrennt, zusammenhängende Lehren 
zerrissen, ganze Theile zerstückelt werden, so 
hilft alles Rubriciren unter eine logische Benen¬ 
nung nichts, um das Verstehen der einzelnen 
Parihieen uud Gegenstände, die Uebersicht des 
Ganzeu zu erleichtern, und diese scheinbare 
systematische Anordnung ist, genauer besehen, 
am Ende doch nichts weiter, als eine auf logi¬ 
schen Unrichtigkeiten und Missverständnissen 
beruhende, das Studium sehr erschwerende, den 
Kopf verwirrende, Unordnung. Wie sehr IJr. 
B. die Eintheilungssucht übertreibt, mögen die 
Leser aus folgendem Schema abuehinen. InAn- 
aehung der Qualität der Luft, werden zuerst 
die physischen und chemischen getrennt, und 
bey den ersten abgehandeit a ) die Schwere, 
nemlich aa. die schwere, bh.die leichte Lull; h) 
die Temperatur.: ba. warme, hb, kalte, bc. mitt¬ 
lere Temperatur., c) Trockne, und Feuchtigkeit 
u. s. w. d) Ruhe und Bewegung u. s, w. ej ab¬ 
geänderte Richtung der bewegten, f) erleuchtete 

2440 

und dunkle Luft und g) Zustand der ■ Luft- 
elektricilät. B) chemische Qualitäten'. 1) von 
dem Verhältnisse der wesentlichen Grundstoffe 
der L. l.a) von dem eigenlhumlich'en quanti¬ 
tativen Verhältnisse der wes. Grundst. d. L. — 
1. b) v. d. abgeänderten quantitativen V erl], d. 
wesentl. Grundst. d. L. — 2) Von dem abg. 
Verh. der citrnesph. L. durch zufällige Beymi- 
schungen. 2. a ) Von den Veränderungen der 
Luft durch die Ti de re aa) Alienation der Luft 
durch gesunde Thier.e, ab) Alien, d. L. durch 
kranke Th. ac) Al. d. L- durch todte Thiere.— 
2. b; Von allgemeinen Krankheitsstoffen. — 2. c) 
Von dem abgeänderten Mischungsverhältnisse 
der atmosphärischen Luft durch das Pflanzen¬ 
reich. aa) Von den allgemeinen Ausdünstung eri 
der Bilanzen , ab) von den besondern Ausdun¬ 
stungen der Pfk, nemlich 1) besondere Ausd. 
nach den Theilen der Pli. 2') besondere Aus¬ 
dünstungen nach ihrer eigenthämlichen Natur 
und zwar a) fein ge räch ige, b) ätherisch-ölige, 
c) balsamische u. s. w. ac) von den Verflüchti¬ 
gungen der .sich zersetzenden Pflanzen. 2.d) 
Von den Veranden, des: Atbmuugsraums durch 
Stoffe aus dem Mineralreiche', da) duroh beson— 
dre /Vasserciusdiinstungen, wo die daa) Aus¬ 
dünstungen der Meere und Seen; d a b) der 
Sumpfet Moräste und andrer stehenden H asser \ 
d a c) der mineral. Wässer unterschieden wer¬ 
den. db) Von salzigten Dunsten und luftformi— 
gen Flüssigkeiten salzigter Natur, nemlich: 1) 
von sauren Dünsten und Gasarten, 2) von al¬ 
kalischen , 3) von neutral- und mittelsalzigen\ 
— de) von durch brennbare Körper erzeugten, 
ddj von metallischen Dünsten, endlich de) von 
Veränderungen des Atbmuugsraums durch erdige 
Stoffe.— Eben so ist der zweyte Abschitt, von 
den Speisen und Getränken, zersplittert. 

Bey Bestimmung der Einflüsse und Wir¬ 
kungen der diätetischen Potenzen auf den ge¬ 
sunden und kranken menschlichen Körper (denn 
Br. B. hat beyde Zustände des menschlichen 
Organismus .berücksichtigt.) geht er fast überall 
zu sehr in pathologisches Detail, und zahlt die 
einzelnen Krankheitsfälle auf. Dabey zeigt er 
sich eigentlich als Anhänger der Erregungstheorie, 
ohne sich jedoch streng an' Consequenz zu bin¬ 
den. Z. B. S. 30. lieisst es: ,, alle asthenische 
Krankheiten .... erfordern einen massigen 
Grad von Wärme. Bey der ersten Periode aller 
.Synochartigen, (was sind darunter für Krankhei¬ 
ten zu verstehen? denn Synoch« und Synoclms 
sind bekanntlich sehr v-erschiedne Dinge? bey 
heftigen Typhen mit ausserordentlichen An¬ 
strengungen, bey Gongestionen , besonders mit 
Blnülüssen verbunden, bey Wuth, Manie mife 
ungeschwächtem W irkungsvermögen ist Wärme 
zu entfernen, klier sind stlieuische und asthe¬ 
nische Krankheiten durch einander geworfen, 
dadurch gegen Theorie und Erfahrung äuge- 



stossen, die «ns massig erhöhte Wärme beym 
Synodhus und Typhus, auch bey Congestionen 
mit BlutfUissen als ein unentbehrliches Heilmit¬ 
tel zeigt. So muss auch berichtigt werden, was 
S. 36. zum Vortheil der Kälte gesagt wird. S. 27. 
kommen sogar die qualilates occultae vor, die 
man an den altern Schulen und in neuern Zei¬ 
ten besonders an Hufeland so sehr getadelt hat. 
So fehlt es an mehrern Widersprüchen nicht, 
die aus einer einseitigen Ansicht der Erregungs¬ 
theorie, oder aus dem leidigen Hange zum Eklek- 
ticismus entspringen, z. 13. S.34. ,,Wärme reizt, 
Kälte reizt also weniger, die Erregung aller Or¬ 
gane wird schwächer . . . und indem das Le- 
ßens'priucip mehr angelläuft, die Contractilität 
erhöht wird: so entstehen zu Anfänge einer be¬ 
trächtlichen Kälte bey vollen, jungen, reizba¬ 
ren Subjectcn auf die Einwirkung von starkem 
Heizen hvperstlienische Krankheiten, die aber 
bey längerer Ausdauer in asthenische abarten, 
sie erzeugt nemlich direcle Schwäche u. s. w.u 
Dass h ier weder der Einfluss der ineitirenden 
Schädlichkeiten gehörig gewürdigt, noch die Er¬ 
regungszustände genau unterschieden worden 
sind , Hegt am Tage. 8. 63. Dass die Duft 
auf den höchsten Erdpuncten reichhaltiger am 
Sauerstoff sev, als im flachen Lande, hat Hum¬ 
boldt durch seine Versuche zweifelhaft gemacht, 
auch liesse sich gegen diesen alten Satz man¬ 
ches ans der Theorie erinnern, besonders, wenn 
w ir mit Hrn. B. annelimen, dass der Sauerstoff in 
der Atmosphäre ein Product der Einwirkung ues 
Sonnenlichts auf die Pflanzen ist. Afieclirt, und 
in eine'm , als eine Lebenserhallungsk unde iiber- 
schriebenen Buche, von dem widrigsten Ein¬ 
druck begleitet, ist die Verachtung des Leben.«, 
die aus einigen Aeusserungen zu Tage gebt, z. B. 
S. 29- „massige VVarme beschleunigt die lliie— 
risch - chemischen Processe . . . in einem so 
gelinden Grade . . . dass der Gesundheit, nicht 
leicht ein andrer Schaden dadurch zugeht., als 
dass das Lebensziel vielleicht um einige Jähr¬ 
chen verkürzt wird;14 und S. 65, „Beddoes em¬ 
pfahl den Limgensüchtigen in Kübstälien zu 
leben, um dadurch wo- möglich Heilung, oder 
doch Verlängerung des elenden Zieles zu er¬ 
wecken.“ So muss kein Arzt, wie sehr er auch 
praktischer Philosoph ist , sprechen, so kein 
Philosoph denken, so am wenigsten der Verf. 
einer Lebenserbaltungskunde schreiben; selbst 
der Beysatz, dass dabey das Leben an Intensität 
gewinne , was an Pixtension verloren gehe, 
der ohnedem noch bewiesen werden muss, be¬ 
schönigt solche Aeusserungen auf keine Weise. 

Die Bereitung und Anwendung der Morvtau- 
Smith&chen Räucherungen sind so unvollständig 
angegeben, dass ihrer lieber nur im V'orbeyge- 
hen, Mos namentlich, hätte gedacht werden sol¬ 
len. — S. 73. 79. ist das Epidemische von dem 
Contagiüsen nicht zureichend unterschieden. —• 

S. 90. fg. sind Opium und Taxus zu den betäu¬ 
benden Dingen gerechnet; von einem Erregungs- 
theoreliker? t— Die sogenannten scharfen Aus¬ 
dünstungen S. 91. gehören, nach den angeführ¬ 
ten Beyspielen — Stechapfel, Bilsenkraut, 
Tabak, Schierling, Sturmhulh u. s.w. — wohl 
auch zu den sogenannten betäubenden! — Der 
Abschnitt von den Veränderungen derLuft durch 
Stoffe aus dem Mineral.R., besonders die Ar¬ 
tikel von den metallischen Dünsten, und von 
dem Einfluss erdiger Stoffe, enthalten, obschon 
keine andre Belehrung, doch sehr viel, was bis¬ 
her in diätetischen Handbüchern übersehen 
wurde: dagegen ist die Haut, als stellvertre¬ 
tendes Organ der Lungen, das vielleicht im 
Grossen vollzieht, was die Lungen in Kleinem 
thuYi, gar nicht beachtet. Vielleicht neu und 
originell ist die Idee über die Ursachen der See¬ 
krankheiten, die der Verf. S. 102. in der Luft- 
mischung sucht „die (nein!, die Luftmischung) 
zu wirken aufhört, sobald sieh der Mensch an 
den besondern Reiz derselben gewöhnt, sobald 
er diese Atmosphäre überseucht (sic) bat.“ Da¬ 
gegen liesse sich doch manches Gegründete ein- 
wenden. 

Wenn Rec. den zweyten Abschnitt: von 
Speisen und Getränken , S. 133 - 463. eben so- 
ausführlich beleuchten wollte, müsste er ein 
kleines Buch schreiben; doch darf er darüber 
nicht ganz schweigen. Der Verf. betrachtet wie¬ 
der zuerst die Quantität und S. 144. die Qualität' 
der Speisen, spricht von den Haupt- und Zu¬ 
speisen, von der Temperatur, resp, Ncthrungs— 
fähig heit] Verdaulichkeit der Speisen; von ro¬ 
hen und zubereifeten', von einfachen und zu¬ 
sammengesetzten; von vegetabilischen und mi¬ 
neralischen Sp.; endlich von den Sp* in Hiusicht 
ihrer nahrungsfähigen Grundlagen: von Be¬ 
schaffenheit un d Reinlichkeit der Gefässe; von 
Bestimmung der schicklichsten TT'eise zu essen', 
von Bestimmung .einer passenden Speisezeit: — 
von der Quantität und Qualität der Getränke \ 

von der Art zu trinken und von der passendere 
Zeit s u trinken; in bey nahe 140 grossem und 
kleinern AbtheiJungen. — Die Benutzung der 
Knochen nach Cadet de Vaux ist vergessen. — 
Dem Gefrornen ist Kr. B. zu abgeneigt. Rec.. 
sali oft nicht nur nicht die S. 155. 156. geschil¬ 
derten Nachlheile, sondern sehr vortheilhafte? 
Wirkungen bey kränklichen Personen, beson¬ 
ders bey iüdirecter Asthenie der Verdauungsor¬ 
gane, Krampf und Gicht in denselben u. s. w. — 
Bey Bestimmung der Tauglichkeit der Speiseii- 
ist oft mehr theoretischen Vorstellungen, als 
der Erfahrung Gehör gegeben worden. -- Dein 
Verf. scheint S. 341. für einen gesunden Men¬ 
schen eine Hauptmahlzeit mit einigen zwischen¬ 
durch laufenden kleinen Restaurationen, zurei¬ 
chend zur Erhaltung des Lebens und täglichen 
W oll! befinde ns,, und darin stimmt ihm. Rec. 



sbcy: aber eine andere diätetische Streitfrage, zu 
■welcher Tageszeit die Hauptmahlzeit gehalten 
werden soll? mag er nicht mit Hin. B. dahin 
beantworten, dass der Abend die beste ZeiLsey. 
Allo 'Gründe erwogen , die Ilec. hier nicht im 
Einzelnen mittheilen kann. so scheinen die frü¬ 
hem Nächmitlagsstunden, d.h. die siebente oder 
achte nach dem Aufstehen, die neunte oder 
zehnte vor dem Schlafengehen, den Vorzug zu 
haben. Wenn Massigkeit am Tische priisidirt, 
belästigt auch die erste Dauung nicht so sehr, 
und wer die beyden Mittagsstunden einem fru¬ 
galen Mahle, und froher Gesellschaft, oder an¬ 
genehmer zerstreuender Unterhaltung widmet, 
fühlt sich für den Rest des Tages zur Arbeit 
weit mehr aufgelegt und fähig, als wenn er zehn 
bis zwölf Stunden in einem Zuge, ohne Ruhe 
gewährende Unterbrechung, arbeitet und dann 
den übrigen Theii der Tageszeit mit einander 
verspeist und verschläft. YVer kann da seines 
Lebens froh werden , wer es auf die vortheii- 
hafleste Art nützen ? Ueberdies ist der Ver- 
dauungsproccss in seinem Fortgänge in so man¬ 
cher Rücksicht ein Reizmittel, eine erregende 
Potenz für den ganzen Organism, die sich mit 
dem zusammenhängenden Schlafe der Menschen, 
nicht gut paaren lässt, wenn nicht das Gleich¬ 
gewicht in der Erregung aufgehoben und da¬ 
durch das Beiinden gestört werden soll, das sich 
doch vorzüglich auf eine gehörige Vertheilung 
und Aufeinanderfolge der erregenden Potenzen, 
auf ein ahgemessues, dem Bedürfnis« des tägli¬ 
chen Lebens entsprechendes, Grössenverhält- 
«iss ihres Einflusses auf die Erregbarkeit, auf 
einen richtig berechneten, gleichsam graduirten, 
Erregungszustand , gründet, und eine ebenrnäs- 
sige, richtig vertheilte, abwechselnde Einwir¬ 
kung aller inner« und äussern erregenden Po¬ 
tenzen voraussetzt, und nur durch den Wechsel 
von Ruhe und Thäligkeit erreicht wird, u. s. f. 

ARZNE YWISSENSCHAFT» 

Scriplorum de sudore anglico superslitum edi- 

lio haclenus desidercita et adorncita a D. Chr. 

Goltfr. Gruneroj Prof. med. primär, et ord. 

med. in univers. Jenen«, seniore. Jenae, litt. 

Göpierdtii. 1804. 8. 

Wir besitzen über mehrere Krankheitsfor¬ 
men , z. B. die venerische Krankheit, das Aneu¬ 
rysma, den Seorbut, den ßlasensleinsehnitt, 
u. s. w. Sammlungen, worein entweder blos die 
ältesten, oder die wichtigsten , von diesen Krank¬ 
heiten handelnden Schriften, wie Urkunden in 
ein Archiv, niedergelegt sind, und es ist daher 
zu wünschen, dass des Hrn. geh. ELofr. G. Plan, 
mit dessen Ausführung er sich schon lang be¬ 

schöniget hat, durch Beyhülfe eines patriotisch— 
denkenden Verlegers ausgeführt werden möge! 

Das Sch weissfieber, welches England fünf 
mol, wie eine Pest, angegriffen hat, 1485 1507, 
1517, 1528, 1551 , verdient nicht bloss in ge¬ 
schichtlicher Hinsicht eine solche Auszeichnung, 
sondern auch deswegen, weil wir nicht sicher 
sind , dass diese fürchterliche Krankheit nicht in 
unsern '1 agen wieder einmal ausbreche, und uns 
ganz unvorbereitet überfalle. Der Verf. führt 
als Warnungszeichen ein rheumatisches Sch weiss— 
lieber an, das im Nov. 1802. zu Böttingen in 
franken epidemisch herrschte, und viele Aehn— 
Jichkeit mit dem englischen Schweisse gehabt 
hat. 

Das englische Sch weiss heb er batte dieses 
Eigne, dass es in gewissen Jahren und Monaten 
im vermut het zurückkehrte, und wenn es seine 
Periode durchlaufen hatte, wieder einige Zeit 
ruhete; dass es mehrere Menschen auf einmal 
befiel und schnell tödtele; dass es von Ort zu 
Ort, von Provinz zu Provinz in einer gewissen 
Richtung, von Morgen gegen Mitternacht, zog} 
dass es nicht ansteckend, an sich immer gut¬ 
artig war, aber durch eine allzu ängstliche Sorge 
für die Gesundheit, oder durch eine fehlerhafte 
Behandlungsart mörderisch wurde} dass es drey— 
mal mitten im Sommer, zweymal gegen den 
Frühling, hey Südwinde und einer feuchten, 
nebelichten, veränderlichenW itterung ausbrach} 
dass es nur ein einziges Mal fl 529.) England ver- 
licss, in Begleitung eines dicken, übelriechen¬ 
den Nebels, die Niederlande, Deutschland, die 
Schweiz, Pommern, Preussen, Dänemark, Nor¬ 
wegen , Schweden , Russland durchzog und, wie 
es scheint, bis nacli China drang} dass es, wenn 
es eine Stadt erreichte, hier 3, 4 ja 6 Tage 
gleichsam ausrubte, von da aus in die benach¬ 
barten Orte kleine Abstecher machte, und end¬ 
lich nach diesem Stillstände in seiner geraden 
Richtung weiter fortrückte. 

Die gesündesten Menschen befiel auf einmal 
Müdigkeit, Krall- undMuthlosigkeit, die grösste 
Beängstigung, ein unauslöschlicher Durst, Sod¬ 
brennen, Lendenschmerzen, Kopf- und Herz- 
weh mit Ohnmächten, während des Anfalls 
Irrereden (ein sichres Vorzeichen des tödllicheu 
Ausgangs), häufiges Atliemholen, Anfangs ein 
schneller, häufiger, grosser, nachher kleinerund 
schwacher Aderschlag: mit dem Anfalle stellte 
sich auch ein häufiger und übelriechender Schweiss 
ein, welcher entweder binnen 6 bis 8 Stunden 
entscheidend war, oder bis 12 Stunden und län¬ 
ger dauerte und wegen der Erschöpfung der 
Kräfte meistens lödtete. Ira erstem Falle zeigte 
sich zugleich mit dem Schweisse eine ödematöse 
Geschwulst der Hände, im letztem eine üble 
Hautfarbe. 
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Der gemeine Mann liess sich bejr der ersten 
Spur der Krankheit, um sich vor Erkältung 
und Zuriicklretung des Schweisses bestmöglich 
zu sichern, mit Decken und Betten bis zum Er— 
driicktvverden belasten, und suchte den Schweiss 
noch durch Hitze dev Stuben und schweisstrei- 
bende Arzneyen zu befördern. Vernünftige 
Aerste pflegten ihren KrSnE en eine massige 
Wärme anzuralhen, allzu ich liehe Nahrung 
und tiefen, langen Schlaf, desgleichen alle Er¬ 
kältung ernstlich zu untersag! n, den Schweiss 
nicht hervorzulreiben , sondern nur zu unterhal¬ 
ten, die Kräfte, die Krankheit hindurch, durch 
stärkende Arzneyen zu unterstützen, und nach 
iiberstanaener Krankheit behutsam wieder her- 
zustellen. 

Der IJr. geh. Hofr. Gr. hat 24 Monogra— 
phieen von dieser Krankheit aufgetrieben , wo¬ 
von zwey in den Niederlanden, 21 in Deutsch¬ 
land, und nur 1 in England herausgekommen 
ist. Diese sollen alle zusammen in den ersten 
Band kommen. Ueberall, wo es nölhig ist, wii d 
in heygefügten Anmerkungen das Zweifelhafte, 
Dunkle, sowohl in geschichtlicher als medicini— 
scher Hinsicht berichtiget und aufgeklärt, die 
ungewöhnlichem, veralteten Worte in einem 
Glossario erläutert , und der Gang, den die 
Krankheit genommen hat, auf einer Landcharte 
dargesteliL werden. Ausser diesen 24 Hauptacleu- 
stücken wird in dem 2ten Bande alles noch zusam- 
mengestellt werden, was in den Geschichtschrei¬ 
bern und Annalisten der Engländer, Niederlän¬ 
der, Deutschen, Schweizer, Preussen, Dänen 
und Schweden etwa gelegentlich von diesem 
Schweissfieber vörkommt. 

Vier Schriften sind bis jetzt dem Hrn. Vf. 
auf keine Weise aufzulreiben gewesen. Rec. 
setzt ihre litel her, um die Literatoren zu ver¬ 
anlassen, in Bibliotheken nachzusuchen, ob nicht 
viel leicht eine oder die andere aufgefunden werden 
konnte. 1. Perhorrendae pestileniialis ephemerae, 
quam falso sudatoriam luem vocant, curandi 
ratio, auctore H. Aurimontano. Cracov. 1430- 
8. Jo. Benedicti regimen de novo et inaudito 
Qennaniae morbo, quem gurgeationem s. sudo- 
rem Anglicüm appeüant. Cracov. 1530. 8. (ßeyde 
waren in der Platnerisehen Bibliothek, und in 
Rec. Ca (a log ist Böhmer als Ersteher derselben 
keygeschrieben.)- Jo. Scliitleri regimen prcieser- 
vativum et curativum febris pestilentialis et 
7iioi bi angUci sudorini. Nissae, 1572. 8. Joa. 
Boelandts' de hovo morbo sudoris, quem aneli- 
cinn vocant, anno 1529 grassantis. . . . Moch¬ 
ten doch diese Schriften dem Ilrn.. Verf. bald 
mitgetheiit werden, damit, wenn ja sein Unter¬ 
nehmen , wozu er sich seit so vielen Jahren mit 
einem seltnen Fleisse vorbereitet hat, noch aus- 
geiührt werden könnte, keine Nachträge nölhig 
wären ! 

GRIECHISCHE SPRACHE. 
r 

Anleitung zum Uebersetzen aus der deutschen, 

in die griechische Sprache, in Beyspielen und 

Exercitien aus griechischen Original-Schrift¬ 

stellern. Nach den Regeln der neuesten 

Sprachlehren von G. A. Ti er n e r, Ih äcepton 

an dem Churf. Gymnas. zu Stuttgart. Stuft gart , 

b. d. Verf. 1804. Xil u. 376 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

Dass zirr gründlichen Erlernung der griechi¬ 
schen Sprache Compositionsübungen nützlich und 
nothwendig sind , darüber ist man in den neue¬ 
ren Zeiten ziemlich einig geworden , und eben 
diese Ueberzeugung war es, welche den Hrn. 
W. zur Herausgabe der vorliegenden Schrift 
bestimmte. Sein Zweck ging dahin, dem Kna- 
ben, der griechisch lesen gelernt, und die Pa¬ 
radigmata der Declinationen und Conjugalionen 
eimgermaasseri gefasst hat, zuerst dieseFormen 
durch das Schreiben noch mehr einzuprägen und 
dann die eigenthümlichen Regeln der griechi¬ 
schen Sprache durch hinlängliche Beyspiele in 
einer vom Leichteren zum Schwereren aufstei¬ 
genden Ordnung ihm geläufig zu machen. Mit 
Recht hielt er es für zweckmässig, das meiste von 
dem, was die griechische Sprache mit der latei¬ 
nischen und deutschen gemein hat, vorauszu— 
setzen, und blos die Gräcismen aufzunehmen. 
Die Beyspiele wurden, wie billig , aus Original— 
Schriftstellern gewählt: nur einige wenige Sätze 
ui der Praxis der Conjugalionen rühren von dem 
Vf. seihst her, weil er eben keine passenden Sen¬ 
tenzen vorräthig halte. Schon vor neun Jahren 
ling er die Sammlung der Beyspiele an, uud ord¬ 
nete sie einstweilen nach Ramsler, weil die Syn¬ 
tax in den meisten Sprachlehren für seinen Zweck 
zu kurz war. Nachher aber erschien JVeckher— 
lins Sprachlehre, und nun schloss sich Hr. W. 
last ganz an den Plan dieser an , jedoch auch 
mit Rückblick auf die 'Frendelenburgisehe i'ram- 
matik, und vorzüglich auf die Posselsche Synta— 
xis, setzte auch bey jedem neuen Paragraph die 
Regel desselben voran, und erläuterte sie durch 
ein oder mehrere Beyspiele der Alten, so wie er 
es in seiner praktischen Anleitung zur lateini¬ 
schen Sprache nach Brüder gemacht hatte. End ¬ 
lich war er so viel als möglich auf solche Bey— 
spiele bedacht, welche einen vollständigen und 
sowohl für den Verstand als auch für das Herz 
interessanten Salz enthielten Rec. lässt der gu¬ 
ten Absicht und dem Fleisse des Hrn. W. aüe 
Gerechtigkeit \viederfahren und ist. überzeugt, 
dass sein Buch, auch so wie es jetzt i.-f, recht.- 
nützlich seyn könne. Um so mehr ist es ihm 
angenehme Pflicht, dem bescheidenen Vf. einige 
Bemerkungen und Vorschläge raitzutheilen, wenn 
er etwa bey einer neuen Aullage Gebrauch davon 
machen wollte. i) Es fehlen Regeln, welche 



8c ein es weges übergangen werden durften, z. 15. 
über die consecutio temporum. 2) die Regeln 
sind -öfters unbestimmt und mangelhaft. Es ist 
z. ß. nicht angegeben, in welchem Falle yy oder 

mit dem Indicaliv oder Optativ etc, verbunden 
werden. 3) Sie hätten oft vereinfacht werden 
können. So die Regeln vom Genitiv bey Adjec- 
■iiv'i'S und Verbis auf folgende Art. der Genitiv 
steht bey dem Adjectiv: a) wenn das Adjectiv ent¬ 
standen ist ans einem Substantiv, welches den Ge¬ 
nitiv bey sich hat — ty^ctqos rov x“?‘oü — b) wenn 
nur ein Theil einer Sache bezeichnet wird , — 
tatroxif.g vxtlws, Tiyys c) wenn eine lia— 
position ausgelassen ist, — «Shc; r-.}g rv/vy d) 
heyComparativis, wo entweder yyy supplirl wer¬ 
den muss, oder >; mit dem 1 ositiv des Adjectivs. 
— Bey Verbis : a) wenn nur ein Th eil einer Sache 
bezeichnet wird, b) weun dos Verbum entstanden 

ist ans einem Adjectiv, welches den Genitiv bey 
sich hat.— yirrütrSoLt i. c. ijTTOv* tlvcu , räjv ffvylpoQwv 

ftr-sfgTv ti-jc;, i. e. oOk s^e«v -e?cv rt-jcg, c) Wenn eine 
Praepositidn ausgelassen ist. d) Wenn in dem 
Verbo eine Präposition enthalten ist, welche den 
Genitiv regirt. e) Wenn ein Substantiv ergänzt 
werden muss, von welchem der Genitiv abhängt, 
— ijv oc%tilifjuxrog ytyiköv ,• nämlich Ävvjj. 3) 
Hin und wieder ist Rec. auf ein minder passen¬ 
des Reyspiel gestossen, wie S. 74. ■§. 9- das erste 
Beyspiel, wo nach der Regel ro roO rorayoy für 
0 Torayog stehen würde, welches hier nicht an¬ 
ginge. — Hr. W. würde ohne Zweifel selbst 
mehre res geändert haben, wenn er die Iler- 
mannschen Zusätze zum Flyer hätte gebrauchen 
können. Durch zweckmässige Benutzung der¬ 
selben für eine zweyte Ausgabe wird die Brauch-; 
barkeit seines Buchs sehr erhöht werden. 

Kleine Schriften, 

Erbauungsschrift. Betrachtungen über Religion und 

Christenthum, denkenden Freunden der Wahrheit und Tu¬ 

gend geweiht, zum Besten einiger abgebrannten Familien 

im Churfürstenthum Würiemberg, von D. J. Josua 

Stutzmann. Stnltgard , im Magaz. für Literat. iSo4. 

XIV. n. 175 5. 8. (12 gi.) 

Ein christliches Erbauungshuch von besonderer Art, 

zu dessen Empfehlung man besonders die auf dem Titel er¬ 

klärte wohlthätige Absicht anführen muss. Es besteht aus 

54. durchgängig kurzen Aufsätzen über allerley religiöse 

liod moralische Gegenstände, worunter sich auch einige 

metrisch abgefasste, jedoch reimlose, Gebete befinden. 

Die Betrachtungen sind für Gebildetere zu unbefriedigend, 

für Ungebildetere zu abslract, als dass sie Leyden füglich 

zur Erbauung dienen könnten. Zu wenig gehen sie auf 

tesoudre interessante Verhältnisse des menschlichen Lebens 

ein ; die einzigen beyden mit den Ueberschriften: „Beym 

Sterben der Kinder,“ und: ,,Meine Feinde4* etwa ausge¬ 

nommen , wiewohl auch diese noch zu sehr im Allgemei¬ 

nen stehen bleiben. Kur hie und da slösst man auf eine« 

durch Gehalt oder Ausdruck hervorstechenden Gedanken. 

Die Gebete haben viele Tautologien. Charakteristisch aber 

ist es an diesem Buche, dass sich darin neben manchen 

«ehr fveyen Ansichten des Christenthums, nach welchen 

z. B. die Bibel nur Gottes Wort lieisseu soll, insofern sie 

die reinen Lehren des Gewissens ausspricht, und der heil. 

Geist nur den hohen Tugend- upd Wahrheitssinn Jesu be¬ 

zeichnet, eine entgegengesetzte religiöse Denkungsart vpr- 

findet. Kaum konnte Benj. Sehmolke u. s. g. den buss- 

fertigeu Christen anders vor Gott wehklagen lassen, als es 

unser Verf. in Worten , wie folgende, tlru-L: v.Goll, welch 

ein Sünder, welch verächtliches, elendes Geschöpf bin ich 

doch! Kein, ieh bin „nicht mehr w.erth, aj*f deiner Erde 

zu leben! Welche Langmulh, welche Schonung von dif, 

Erbarmer! dass deine Erde sich nicht aullhut und den 

Sünder verschlingt, dass deine Güte mich noch nähret und 

kleidet!“ — Bis zum Erstaunen steigt dieses Gefühl des 

Gontrasls, wenn man in dem das Ganze beschliessenden 

Anhänge den Spinozistischen Glauben gepredigt fiudet , dass 

„wir, wie die Dinge ausser uns, das Geistige, wie das 

Irdische, eigentlich nicht sind , sondern nur das göttliche 

Wesen ist, und durch es (dasselbe) auch wir sind, inso¬ 

fern wir zum inuern Wesen der Gottheit selbst gehören. 

Nicht begreiflich ist es dem Rec. , wie dieser Anhang, 

laut der Inhaltsanzeige dienen solle, „zum Beweis, dass 

die ganze Menschheit von jeher nach der einzigen , ew>gen 

Wahrheit strebte, aus Einer Quelle der Wahrheit alle 

schöpften, und nur in der Darstellung der. Wahrheit sich 

die Menge trennt;“ und unmöglich kauu er den Wunsch 

unterdrücken, dass der Verf. die von ihm selbst empfohlne 

Regel des Fet. Pithou praktisch als die »einige anerkennen 

möge: „Alle diejenigen Untersuchungen, die »ich auf Gott 

beziehen, habe ich, sobald sie zu spitzfindig waren, für 

eitel und Gefährlich gehalten ! “ 

Romail. Caspar Lauigne, oder die Abentheuer des Zu¬ 

falls. Mehr Wahrheit als Dichtung. Aus dem Französ. 

Leipzig, bey Reinicke. 1804. Z?vey Theile, zusammen 

454 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Die zusam/nengedrängle Fülle von Abcnlheuern und 

Ereignissen, die oft au das Wunderbare granzen, und gröss- 

tculhtils von der tragischen Art sind, macht in Verbin¬ 

dung mit einem anspruchslosen und einfachen Styl diese« 

Roman recht lesbar, und das ist schon das beste, was von 

den mebresLen Producten dieser Gattung sich in unser« 

Zeile« sagen lässt. Dass es eine Uchersetzung sey, merkt 

man nirgends. 
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i54. Stück, den 5o. November 1804. 

inTTTirg^^s^WirrilinriTiFrflfWIillBlWMMMnBMiMT-iT- 

SÄCHSISCHE GESCHICHTE. 

Neues Archiv der Sächsischen Geschichte. Ge¬ 

sammelt und herausgegeben von Gottfried Au¬ 

gust Arndt, Professor’n zu Leipzig. Erster 

Tlieil. Leipzig, bey Joachim. 1804. 412 S. 8. 

(2 Th Ir.) 

Diese schätzbare Sammlung enthält folgende 
Urkunden, die manche bisherige Lücke in der 
Sächsischen Geschichte glücklich ausfüllen und 
dem Verf. zum Theil aus dem geheimen Archiv 
zu Weimar mitgetheilt worden sind. 1. Der 
Bischof Wichmdnn zu Naumburg giebt der von 
ihm im Georgenkloster vor Naumburg geweih¬ 
ten Margarethenkirche die Rechte einer Paro- 
chialkirche, den 23. Dec. 1151. II. Die Churfür¬ 
stin Catharina leistet gegen ihre Prinzen, auf 
die von ihrem Gemahl, dem Churfürsten E'ried- 
rich, dem Streitbaren, ihr angestorbenen Ge¬ 
rechtigkeiten, gegen das Schloss und die Stadt 
Schmolle und deren Zubehör, auch andre J7or- 
theile Verzicht\ den 14 Oct. 1428. Die Gerech¬ 
tigkeiten, auf welche diese Verzichtleistung der 
Churlürstin Katharina gerichtet ist, betrafen 
wahrscheinlich eine abermalige Vermehrung ih¬ 
res W itthums, welche ihr Gemahl ihr zugesichert 
haben mochte. III. Johann von Biberstein ver¬ 
schreibt seine Herrschaften Sorau, Bes kau und 
Storkau dem Churfürsten Ernst und dem Herzog 
Albrecht, wegen eines Darlehns von 62000 Uh. 
Gulden j den 12. Nov. 1477. Die angeführte Ver¬ 
schreibung war schon aus verschiednen sächsi¬ 
schen Geschichtschreibern bekannt, unter an¬ 
dern aus Müllers Annalen S.46; der D r. Herausge¬ 
ber aber hat das Verdienst, die Urkunde, worin 
sie enthalten ist, zuerst geliefert zu haben, wor¬ 
aus sich zugleich manche bisher noch unbekannte 
Nebenumstände ergeben, zu deren Erläuterung 
auch die folgende Urkunde, N. TV. dient, worin 
Churjürsl Ernst und Herzog Albrecht dem Jo¬ 
hann von Biberstein versprechen, dass die Ver¬ 
schreibung seiner Herrscha ften, für ihn unver- 

Vierter Band. 

bindlich seyn sollte, wenn die Einwilligung der 
Krone Böhmen nicht erfolgen würde. (Den 13. 
Nov. 1477.) — V. Erb- Bündniss und Einigung 
zwischen dem Churjiirsten Friedrich und dem 
Herzog JVilhelm zu Sachsen mit dem Churfür¬ 
sten Friedrich zu Brandenburg und dessen 
Brüdern; — den 25. Jan. 1451. Durch den Bru¬ 
derkrieg, in welchen der Herzog Wilhelm, das 
Brandenburgische Haus gegen den Churfürst 
Friedlich den Sanftmiithigen gezogen hatte, war 
die bisherige Erbeinigung der beyden Häuser 
Sachsen und Brandenburg (die sich noch auf 
ältere Verträge als auf den von dem Herausgeber 
allein angeführten von 1441. gründete) geioset 
worden *, man hielt es daher für nöthig selbige 
in dem hier zuerst milgetheilten Recesse wieder 
zu erneuern. VI. Herzog Heinrich genehmigt 
die von seinem Bruder, dem Herzoge George, 
entworfene Theilung des Herzogthums Sag an 
und der Herrschaften, Sorau, Beskau und Stor¬ 
kau’, den 8.Jun. 1504. VII. Theilungsbrief über 
das Für stent hum Sag an — auch die Herrschaf¬ 
ten Sorau, Storkau und Beskau, nebst dessen 
Genehmigung von dem ChurfürstenFriedrich dem 
Weisen und dessen Bruder, dem Herzoge Johann \ 
vom 11. Nov. 1504. Vermöge der Erbtheilunjr 
von 1485. gehörte das Fürstenthum Sagau und die 
Anwartschaft auf die Bibersteinischen Herrschaf¬ 
ten der Ernestinischen und Albevtinischen Linie 
gemeinschaftlich. Erst durch den N. VII. milge- 
t heilten Vertrag wurde auch desshalb eine Thei¬ 
lung festgesetzt, die man besage der Urkunde 
N. VI. auch von dem Herzog Heinrich geneh¬ 
migen liess, oh diesem gleich nach dem Testa¬ 
mente seines Vaters kein unmittelbarer Antheil 
an den Gegenständen der Theilung gebührte. 
V III. Wiederkaufs - Contract zwischen Chur- 
Sachsen und Hessen - Cassel, über die beyden 
Elana tischen Aequivalent- Aemter Eraucns e und 
Landeck; vom 27. Oct. 1742. IX. Erbla/fs- 
Becess zwischen Chursachsen und Hessen-Cassel 
über die EEanauischen Aequivalent'dmter Frauen— 
see und Landeck \ vom 28. Sept. 1743. Zufolge 
der wegen der Ohursächsischen Ansprüche auf 
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die Hanau- Münzeubergischen Reichslelme mit 
Hessen-Cassel abgeschlossenen Recessehalle Chur- 
sachscu gegen Verzichtleistung auf selbige,' un¬ 
ter andern Vorlheilen auch die beyden Aemter 
Landeck und Frauensee erhalten, welche aber 
durch die angeführten Verträge anfangs wieder¬ 
käuflich für 350000 Thlr. und nachher erb- und 
eigenthümlich gegen eine ausser der vorigen 
Summe noch nachbezahlte von 150000 Thlr. wie¬ 
der an Hessen-Cassel überlassen wurden. X. Kö¬ 
nig TFenzel von Böhmen belehnet den Markgra¬ 
fen Wilhelm zu Meissen mit dem Anfall des 
Hauses Lobenstein', den 10. April 1397. Die 
Thatsache, worauf sich-diese Urkunde bezieht, 
beruhte auf der irrigen Voraussetzung, dass mit 
dem Tode Heinrich des Jüngern des damaligen 
Inhabers von Lobenstein, diese Herrschaft an die 
Krone Böhmen als erölfnetes Lehn zurückfallen 
würde. Allein bey der 1371. erfolgten Lehnsob- 
lation waren die Successionsrechle sämmtlicher 
Vogte von der Geraischen Linie Vorbehalten wor¬ 
den ; daher auch Lobenstein nach dem Tode sei¬ 
nes bisherigen Besitzers nicht dem Markgrafen 
"Wilhelm , sondern einem andern, Heinrich dem 
Jüngern, der zu jener Linie gehörte, zufiel. XI. 
Des Herzogs und nachmaligen Chur fürsten Jo¬ 
hann des Beständigen, erstes 'Testament • vom 
11. Dec. 1516. Merkwürdig ist es, dass dieses Te¬ 
stament zum Theil wörtlich mit dem Friedrichs 
<les Weisen von 1517. übereinslimmt. Man vergl. 
jSchottgens dipl. Nachlese Th. II. S. 50. XII. 
Vertrag zwischen dem Chur fürsten Friedrich dem 
Streitbaren und dessen Bruder, dem Herzoge 
Wilhelm weg\n verschiedner Irrungen; nach 
dem Aussprache einiger ihrer Ilälhe und Man¬ 
nen', vom 22. Jul. 1422. Zur Entscheidung 
künftiger Irrungen unter den beyden Brüdern 
•wurden in diesem Vertrag Slammausträge fest¬ 
gesetzt, und zur Gewährleistung für die Befol¬ 
gung ihrer Aussprüche von Friedrichen die Stadt 
Leipzig und von Wilhelm die Stadt Jena auf¬ 
gefordert. XIII. Erbvertrag der Herzoge George 
und Heinrich'. vom 30. May 1508. Eine der 
wichtigsten Urkunden in dieser Sammlung, die 
den sogenannten brüderlichen Vertrag enthält, 
wodurch George Friesland erhielt und dafür sei¬ 
nem Bruder die Aemter Freyberg und Wolken¬ 
stein nebst einer Summe Geldes versprach. 
XIV. George voh Tettau. verkauft an den Chur— 
fürsten Johann Friedrich seine Hälfte der Herr¬ 
schaft Schwarzenberg für i0700 llh. Gulden; den 
30. May 1533. XV. Albrecht und Christoph von 
Tettau verkaufen an den Churfürsten Johann 
Friedrich ihren halben Antheil an der Herrschaft 
Schwarzenberg für 10000 Gulden; den 17. Dec. 
1533. Besonders wichtig wurde dieser Ankauf 
durch das Bergregal, welches bisher die Herren 
von Tettau, so wie mehrere andre Meissnische 
Vasallen, in ihrer Herrschaft' ausgeübt hatten. 
XVI. Vertrag zwischen dem Cluirfursten Johann 
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Friedrich und dem Herzoge 'Moritz, durch 
Vermittelung des Landgrafen Philipp zu Hes¬ 
sen, die vom Churfursten, wegen der, ihm vom 
Bise hoffe Johann VI 11. zu Meissen in der Stadt 
und, dem Amte Wurzen verweigerten Türken- 
hülfe, geschehen» Besetzung dir selben betref¬ 
fend', v. 10. April. 154:. Diese Urkunde ist 
schon an mehreren Orten gedruckt, der Her¬ 
ausgeber aber hielt es deswegen lur zweckmüs- 
£igj sie in seine Sammlung aufzunehmen, weil 
selbst der beste bisherige Abdruck derselben (in 
Schötfgens Historie der Stadt Wurzen S. 258) 
einige fehler hat und sie überdiess mit den 
beyden N. X VII. u. XVIII. folgenden Urkunden 
in Verbindung steht, durch welche der Land¬ 
graf Philipp andre Irrungen zwischen dem Chur¬ 
fürsten Johann Friedrich und dem Herzog Moritz 
zu heben suchte. Von diesen aber enthält die 
erste einen Vertrag wegen Erhebung der Tür- 
kensteuer in den Erfurtischen fremden Lehnen 
und von den freyen Landgütern; auch jedes 
Theils Befügniss die Stadt Erfurt gegen den 
andern Theil in Schutz zu nehmen; v. 8. May 
1542: die zweyte einen Recess wegen verschie¬ 
dener Münzgebrechen; v. 9. Jun. 1542. XIX. 
Des Bischofs Johann VIII. zu Meissen Schreiben 
an D. Leopold Dick (Advocatcn am Reichskam— 
ynergericht), worin er demselben meldet, dass 
er gegen das Haus Sachsen vor dem Reichs- 
karnmergerichte keine Klage anstellen wolle; v. 
18. Mörz 1545. Weil der Bischof von dem 
Sächsischen Hause an der Ausübung landesherr¬ 
licher Rechte und der Erscheinung auf dem 
Reichstage verhindert worden war, so mochte 
ihm D. Dick zur Anstellung jener Klage gera- 
then haben, die aber der Bischof bedenklich 
fand. XX. Des Ch urfürsten Johann George 1. 
Instruction für seine auf dem im Jahre 1650. 
zu Regensburg gehaltenen Chur fürstentag ge¬ 
schickten Gesandten; v. 16. Jun. 1650. In die¬ 
sem wichtigen Actenstiiek findet man darüber 
einen befriedigenden Aufschluss, warum bey den 

■öffentlichen Verhandlungen dieser Versammlung 
nichts vom Restitutionsedicte vorkam. Johann 
George nämlich setzte sich besonders deswegen 
dagegen, weil er behauptete, dass diese Ange¬ 
legenheit, die von der Erklärung des Religions¬ 
friedens abhängig sey, vor alle Stände des 
Reichs gehöre. XXL Churfürst Friedrich der 
Sanfnuilhige verkauft an die Edle Frau Irmen¬ 
gard, Heinrichs Reussen von Plauen Witwe, 
die Stadt und das Schloss Werda nebst dem 
Dorfe Zwirtzschen erblich, und an deren 
Sohne wieder käuflich, um 1500 Rh. Gulden, 
doch mit dem Vorbehalt der geistlichen und 
Ritterlehnen, der Dienste und der Folge , der 
überbete und des Oeßiungs rechts an Werda \ d. 
15. May 1542. Da die frühere Geschichte von 
den Vogtländischen Besitzungen des Sächsischen 
Hauses noch mit manchen Dunkelheiten uinge- 
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Len ist, so verdient schon in dieser Hinsicht 
die angeführte Urkunde Aufmerksamkeit. XXII. 
Chur für st Johann George 11. entsagt gegen eine 
von den Herzogen der Ernestinischen Linie auf 
die vier assecurirten Aemter und die Churfürst— 
liehen Antheile der gefürsteten Grafschaft Lien- 
neherg zu leistende Verzicht, edlen weitern 
Ansprüchen auf die noch nick ständigen Gotlia- 
ischen Ex ecuiio ns kosten an 104594 Gulden und 
deren Verzugszinsen; d. 8. Sept. 1660. Dieser 
Vergleich gründet sich auf einen frühem \ er¬ 
trag zwischen dem Herzog Moritz zu Sachsen- 
Zeitz mit der Ernestinischen Linie vom 9. Aug. 
1660, wodurch sich diese zu der bemerkten Ver— 
zichtleistung gegen die gleichfalls erwähnte Ent¬ 
sagung von Seiten des Churhauses verstanden 
hatte. Auch bezieht sich auf den nämlichen 
Vertrag die folgende Urkunde (XXIII.) worin 
der Churfürst Johann George II. und dessen 
Brüder, die Herzoge August und Christian, die 
vom Herzoge Moritz an die Ernestinische Ei— 
nie geschehene Ueberlassung seines Aritheils 
an den Hennebergischen ln- und Ausländischen 
Vasallen, mit Ausnahme der in seinen fünf 
Zwölfheilen angesessenen und noch anderer 
sechs adeliöhen Eehnleute genehmigen; v. 15. 
Sept. 1660. XXIV. Des Churfürsten Johann 
George 11. Hofordnung; v. 1. Jan. 1671. Sie 
ist wenn auch nicht die älteste, doch wenigstens 
eine der ersten Hofordnungen der Churlürslen 
von Sachsen. XXV. Vertrag zwischen dem 
Chur für sten Joh. Friedrich und dessen Bruder, 
dem Herzoge Johann Ernst, einer, und dem 
Herzoge Heinrich, andrer Scits, wegen eini¬ 
ger Irrungen, die Fürsten selbst, deren Aem¬ 
ter und Ünterthanen betreffend; d. 24. Gel. 1540. 
Dieser Vertrag verbreitet;sicli über viele kleinere 
Gegenstände und leidet daher keinen Auszug. 
XXVI. Introductions — Becess des Herzogs Mo¬ 
ritz in das Stift Naumburgs v. 4. Oct. 1653. 
Schon 1622 war der Herzog Moritz , der nach¬ 
malige Stifter der Zeitzer Nebenlinie von dem 
Domeapitel zu Naumburg auf den Fall des Ab— 
lebens seines Vaters, des Churlürsten Johann 
George I. zum Administrator des Stifts Naum¬ 
burg posluliret worden. Durch den gegenwärti¬ 
gen ilecess wurde ihm das Stiit noch beym 
Leben des Vaters eingeräumt, wobey sich aber 
dieser sehr wichtige Hechte vorbebielt. XXVII. 
Des Herzogs Moritz zu Sachsen — Zeitz Beeret, 
wodurch dem Capitel zu. Zeitz dessen successive 
Aufhebung angekündigt wird, oder das so ge¬ 
nannte Becretum exstinctorium gedachten Her¬ 
zogs, d. d. JSaumburg, d. 2. JSov. 1660. Dieses 
Decy.et ist schon in // eissens neuem Museo für 
die Sachs. Geschichte Bd. 3. II. 1. No. 1. abge¬ 
druckt; unbekannt aber sind manche frühere 
hierauf sich beziehende Verhandlungen, die in 
den vorläufigen Bemerkungen des Herausge¬ 
bers über diese Urkunde mitgetheilt werden. 

XXVIII. Ch mftirsl Johann Friedrich, bestätigt 
den für das Jahr 1535. gewählten neuen Rath 
der Stadt Borna, und befiehlt dem alten Rat he, 
dem neuen auf solches Jahr gehorsam zu seyn\ 
deu 18. Dec. 1534. Ist als ein Beytrag zur Ge-' 
schichte der landesherrlichen Oberaufsicht über 
die Regierung der Landstädte nicht unwichtig. 
XXIX. Markgraf Wilhelm der Einäugige, ver¬ 
pfändet an Christian von Maltitz, das ihm von 
dem Markgrafen Jost von Mähren verpfändete 
Schloss Bernwalde nebst Zubehör um 400 Schoch 
Böhmischer Groschen; den 27. Dec. 1401. Aus 
wahrscheinlichen Gründen wird behauptet, dass 
das Schloss Bernwalde, das heutige Städtchen 
Bernwalde in der Neumark sey. XXX. Labst 
Innocenz VIII. trägt dem Meissnischen Bischöfe 
Johann V. dem Abte Heinrich zu Chemniz und 
dem Domdechant zu Meissen, Ulrich von Wol¬ 
fersdorf, auf, dem Chur fürsten E nst und dem 
Herzoge Alb recht, auch deren Regie rungsncich- 
folgern, das liecht der ersten Bitte auf zwey 
Kanonicate und Prcibenderi der Domkirche zu 
JSaumburg, und ebenso viele der Domkirche zu 
Merseburg, zu ertheilen ; den 9. März. 1484. 
Merkwürdig ist es, dass diese Urkunde um die 
nämliche Zeit ertheiit wurde, als die Sächsischen- 
Fürsten ein Nominations- und Präsentationsrecht 
für mehrere Stellen in dem Stifte Meissen ver¬ 
langten; welches man in den Domstiftern zu Mer¬ 
seburg und Naumburg nicht zu erhalten holfte, da¬ 
her man liier mit dem Rechte der ersten Bitte zu¬ 
frieden war. XXXI. Herzog Heinrich der Jüngere 
zu Braunschweig, verkauft mit Einwilligung sei¬ 
ner Rcithe und Landschaft an den Churfursten 
Friedrich den LVVisen, und den Herzog Johann, auf 
Wiederkauf und mit Vorbehalt der auswärtigen 
Geistlichen, Ritter - und Bürger - Lehen, der 
Eandsteuer und Land folge , Schloss, Amt und 
Stadt Wiesen an der Luhe, um 12000 Rh. 
Gulden; den 27. May 1525. Ob und wann das 
vorbehaltene Wiederkaufsrechl ausgeübt wurde, 
wird nicht bemerkt. XXXII. Die Herz ogin Jo¬ 
hanna Magdalena, Gemahlin des Herzogs Jo¬ 
hann Adolph zu Sachsen - Heissenfels, entsagt 
mit Einwilligung und unter Beytritt ihres Ge¬ 
mahls , ihren, nach dem Aussterben der Alten— 
burgischen Linie mit Friedrich Mülheim ILI. ih¬ 
rem Bruder, auf die Altenburgische Allodialver- 
lassenschaft gemachten Ansprüchen, zum Vor¬ 
theile der Iler zöge der Weimar'sehen und Go- 
thaischen Linie, als Altenbur gischen Landes¬ 
erben; den 26. Jul. 1672. Uugeachtet dieser Ver¬ 
zichtleistung erhielt die Herzogin die in ihrer Ehe- 
beredung stipulirteu Ehegelder und verschiedne 
namentlich bemerkte Kostbarkeiten. XXXIJ.I. 
Des Churfürsten Johann George UI. ('ertrag 
mit dem Herzoge Johann Adolph zu Sachsen— 
Weissenfeis, wodurch der Churfürst das dem 
Herzoge zugehörige Eiirstenthum Querfurt, per 
nioduru perpelui foederis in .Protection und De- 
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jension erblich auf nimmt ; den 29. Jun. 1681. 
D lese Urkunde enthält einen wichtigen Beytrag 
zur Erläuterung des staatsrechtlichen Verhält¬ 
nisses des 1661. neuerrichteten Fürstenthums 
Querfurt zu den Sächsischen Erblanden. XXXIV. 
Berechnung, was wegen der auf Befehl des 
Churfürsten August, in den Jahren 1569, 74, 
75 und 76 an den Kayser Maximilian II. und 
einige andre Fürsten zum Geschenk iiberschickten 
Meissnischen Landbiere von der Churfürstlichen 
Rentkammer an Pacht bezahlt worden. Aus 
der Wahl der Biere lernt man die geschätztem 
Bierarien kennen , die es damals im Meissnischen 
gab, auch ist dieses Geschenk, ein sichrer Beweis 
von der niedern Stufe des Luxus, auf der noch 
damals die deutschen Hofe standen. XXXVI. 
JJer Herzog Wilhelm der Tapfere, verkauft an 
George und Christian von Schlotheyen das Dorf 
Kutzleben in der Pßege Weissensec für 110 Mark 
Silbers, auf Wiederkauf; den 25. Jul. 1462. 
XXXVII. Des Churfürsten August Instruktive 
für seinen Prinzen Christian, wodurch er die¬ 
sem einen Th eil der Geheimen und Regierungs- 
sachen an seiner Statt zu besorgen aufträgt; 
vom 20. Sept. 1534. In dieser bisher noch un¬ 
bekannten Instruction behielt sich der Churfürst 
manche wichtige Regierungsangelegenheiten selbst 
vor; die übrigen übergab er dem Prinzen mit 
Zuziehung des Geheimenraths oder der Regie¬ 
rung, jedoch mit der Beschränkung, dass, wenn 
auch von diesen Sachen einige ein grössres In¬ 
teresse hätten, ihm die Resultate der darüber 
angestellten Verhandlungen und gefassten Ent- 
üchliessungen vorgelegf werden sollten, um 
durch seine Genehmigung Gültigkeit zu erhalten. 
XXXVIII. Schein, welcher auf des Herzogs Jo¬ 
hann Friedrich des Mittlern Befehl, dem Ma¬ 
thias Flacius lllyricus und dem Johann Hi— 
gand, auf ihr Ansuchen über deren Entlassung 
und Perhallen von der HerzogL. Calizley zu 
PVeimar ertheilet worden; vom 9. Jan. 1562. 
In diesem Actenstück werden die beyden ge¬ 
nannten Personen unter andern beschuldigt, sich 
so betragen zu haben, als ob sie allein Oberkir- 
chcnherren und Regenten wären und auf ihnen 
die ganze christliche Kirche jetziger Zeit ledig¬ 
lich beruhe. 

CI VIL RECHTSLEHRE. 

An gell Jacobi Cuperi observationes selectae de 

natura possessionis. Denuo edidit, adjectis de 

naturali et civil? possessione animadversio- 

nibus A. F. J. Thibauty J. U. Doct. Ser. 

Duc. Sax. Goth. a consiliis aulae, in acadqmia 

Jeirersi Prof, P. Ord. Jenae, surotu J. M. 

Mauke, 1804, XVI u, 174 S. in 8. (18 gr.) 

Cu per.s Bey träge zu einer civilistischen Theo¬ 

rie über den Besitz, welche'bekanntlich zu Ley- 
den 1789. erschienen, gehörten in Deutschland 
bisher zu den seltensten Schriften und halten 
doch so viel innern und allgemein anerkannten 
Werth, dass eine neue Ausgabe derselben ohne 
allen Zweifel sehr zu wünschen war. Herr Hof¬ 
rath Th. bat daher den Freunden der ächten Ci- 
vilrechlskunde einen nicht geringen Dienst da¬ 
durch erwiesen, dass er ihnen den Gebrauch ei¬ 
ner so nützlichen Schrift, welche auch nach dem 
Erscheinen des classischen Savignyschen Werkes 
ihr Interesse behielt, erleichterte. Man findet 
nun hier einen ganz unveränderten Abdruck des 
Cuperschen Textes, ohne alle Zusätze und et- 
vvanige Berichtigungen. Es bedurfte auch der¬ 
selben um so weniger, da eines Theils Cupers 
Buch, seiner Anlage zu Folge, nie die Stelle ei¬ 
ner vollständigen Theorie des Rechtes vom Be¬ 
sitze vertreten konnte und andern Theils die 
nothwendigsten Berichtigungen, aus dem Werke 
des Prof. v. Savigny, welches gewiss kein Leser 
Cupers unstudiert lassen wird, genommen wer¬ 
den können. Ein Hauptpunct, und zwar ohne 
Bedenken, der schwierigste, auf den es hier an¬ 
kam, ist die Festsetzung des Unterschiedes zwi¬ 
schen naturalis und civilis possessio. Savigny'n 
gebührt unstreitig das Verdienst, die ächten Be¬ 
griffe davon aufgefunden zu haben. Doch schien 
die neue Theorie lange noch nicht über allen 
Zweifel erhaben zu seyn, da sich mehrere Frag¬ 
mente vorfanden, die derselben geradezu wi¬ 
derstritten , wenn man sie von der possessione 
civili erklärte. Herr Hofralh Th. trat der neuen 
Theorie bey, versuchte es aber, in der seiner 
Ausgabe des Cupers beygefügten Abhandlung 
dieselbe fester zu begründen und zu rechtferti¬ 
gen. Kein aufmerksamer Leser dürfte es auch 
verkennen, dass ihm diese Absicht vollkommen 
gelungen sey. Nach Savigny’s Lehre ist posses¬ 
sio civilis der zur Usucapiou führende Besitz. 
Die Fragmente, welche, wenn man sie positiv 
von der possessio civilis erklärt, dieser Lehre 
widerstreben, sind 1. 7. L 1. 2. ad exhib. 1. 24. de 
adq. vel atn. poss. I. 38. §. 7. de V. O. In dieser 
wird offenbar nicht allein der Usucapions Besitz, 
sondern jeder Besitz verneint. Hr. Hofrath Th. 
nimmt nun, um diese Stellen zu erklären, fol¬ 
gende Ideen an. Das positive Recht kann auf 
zweyfache Weise thätfg seyn, entweder, indem 
es rein bürgerliche Wirkungen schafft und po¬ 
sitiv setzt, oder, indem es etwas rechtliches ver¬ 
nichtet. In jenem Fall ist das positiv gesetzte 
durch den Ausdruck civile positiv zu bezeichnen, 
im letztem, negativ. Dieses negative, civiliter 
non, kann denn sagen, dass das Civilrecht etwas 
positives au fgehob en habe, es kann aber auch 
da gebraucht werden, wo etwas natürliches, oder 
überhaupt ein ganzes Rechtsverhältnis? aufgeho¬ 
ben wird. So wird z. B. in 1. 8. D. de acceptil. 
durch das civiliter non obiigari nur gesagt, dass 
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keine bürgerliche Verbindlichkeit vorhanden sey, 
während in ]. i, §. 1. simensor fals. mod., 1. 14. 
de O. et A., L 62. de R. J. überhaupt die ganze 
Verbindlichkeit dadurch geleugnet wird. Die¬ 
selbe Terminologie- ist in den Fragmenten des 
R. Rechtes vom Besitze anzutreffen. Possidere, 
positiv gesetzt, heisst immer so viel, als zur 
Üsucapion besitzen. Bedienen sich hingegen die 
Römer des Ausdruckes, civi liier non possidei e, 
so heisst das bald so viel, als: die possessio ci¬ 
vilis nicht haben , (nicht bürgerlich besitzen) bald 
so viel, als, dass ein an sich vorhandener Besitz 
gar nicht von den Gesetzen anerkannt wird (bür¬ 
gerlich , nicht besitzen.) Im ersten Sinne werden 
die Worte, civiliter non possidere genommen 
in 1. 26. pr. D. de doncit. int. V.. et P •, 1. 1. §. 9. 
10. D. de vi, in letzterem hingegen in allen vor¬ 
hin erwähnten, und von Savigny unrichtig auf 
die possessio civilis bezogenen Fragmenten. 

S C H A U S P 1 E L. 

Die TVittwe. Ein Lustspiel in zwey Aufzügen 

von A. G. Eberhard. Halle in der Renge- 

rischen Buchhandl. 1805. 200 S. 8. (18 gr.) 

Der Verf. dieses Lustspiels hat sich bereits 
der Lesewelt durch verschiedene Schriften em¬ 
pfohlen, welche durch geistreiche Behandlung 
eines fast immer interessanten Stoils vornehm¬ 
lich in der Gattung des sanft Rührenden seinen 
Beruf zum unterhaltenden Schriftsteller hinläng¬ 
lich beurkunden, und Rec. hat sich dieser an¬ 
genehmen Erscheinung oft mit wahrer Dankbar¬ 
keit erfreut. Er nahm daher auch dieses neue¬ 
ste Product des geachteten Vf. mit einem gün¬ 
stigen Vorurtheile in die Hand, und gesteht mit 
Vergnügen, dass er sich auch diesnianl in seiner 
Erwartung nicht getäuscht gefunden hat. Wenn 
er gleich überzeugt ist, dass die Forderung, im¬ 
mer neue Fabeln im Drama dargestellt zu sehen, 
wo doch nur die Menschheit dargestellt werden 
soll, und jene nur insofern in Betrachtung kom¬ 
men darf, als dieses dadurch geschickt erreicht 
werden kann, von vielen Runstrichtern und Le¬ 
sern übertrieben wird, so glaubte Rec. doch, 
dass, wenn die Fabel des Drama neu, d. h., sel¬ 
ten in der Wirklichkeit vorkommend , oder noch 
von wenig bekannten Dichtern behandelt, ist, 
diese Zugabe vorzüglich für den Dichter als ein 
materieller Reiz die Aufmerksamkeit zu fesseln, 
zuweilen wichtig werden könne. Im vorliegen¬ 
den Stücke nun dünkt Rec. die ungewöhnliche 
Fabel deshalb von guter Wirkung zu seyn , weil 
der Verf. bey der im Ganzen sehr guten Be¬ 
handlung derselben, dennoch in den Fehler der 
Weitschweifigkeit verfallen ist, '• lcher ein so 
kleines, blos auf Belustigung angelegtes Stück 
empiindlicher drückt als ein ernstes Gedicht, 
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wo einzelne Theile, als kleine Ganze für sich, 
den nach Einheit strebenden vernünftigen Geist, 
immer angenehm aufhalten und beschäftigen mö¬ 
gen. Ohne hier die Intrigue ganz aufzudecken, 
bemerken wir bloss, dass sie sich aul den selt¬ 
samen Aberglauben gründet: dass derjenige, von 
dessen Kleidern ein Stück einem Todten mit in 
den Sarg gegeben werde, im Kurzen ebenfalls 
selbst von diesem nachgezogen zu werden pflege. 
Die Hauptfigur des Gemähldes ist eine verwitt— 
weteKammerräthin, deren aus Heucheley, Fröm- 
meley, Eigensinn und Uebellaunigkeit zusammen¬ 
gesetzter Charakter sie der ihr zugetheilten Ehre 
vollkommen würdig macht’, so wie sie es eben 
dieser Eigenschaften halber auch recht wohl ver¬ 
dient, durch jenen Aberglauben so lange geäng¬ 
stet zu werden, bis sie das durch ihren Eigen¬ 
sinn verzögerte Glück zweyer Liebenden grün¬ 
den und zu Staude bringen muss. Allein eine 
so angenehme Unterhaltung auch dieses kleine 
Stück gewährt, so ist doch des eigentlich Ko¬ 
mischen viel zu wenig darin, um deshalb schon 
gegründete Veranlassung zu bekommen, den Vi. 
zum Fortschreiten auf dieser Bahn zu ermuntern. 
Uebrigens eignet es sicli auch der wenigen thea¬ 
tralischen Vorrichtungen halber, die zur Dar¬ 
stellung desselben erfordert werden, sehr gut für 
Privat bühnen. 

ROMA N. 

Die Prinzessin von TPolfenbiittel. Vom Vf. des 

Alamontade. Erstes Bändchen. 220 S. Zwey- 

tes Bändchen 287 S. Zürich, bey Orell, Füssli 

und Comp. 1804. 8. (2 Thlr.) 

Dass es in unsern Tagen weit mehrere Men¬ 
schen gebe , welche sich für Blumen interessiren, 
die durch die Kunstgeübten Hände der Putz¬ 
macherin erzeugt wurden, als für solche, welche 
ein mit der Natur vertrauter Gärtner demSchoosse 
der mütterlichen Erde zu entlocken weiss, ist 
eine Bemerkung, deren Wahrheit Rec. wenigstens 
durch seine Erfahrung bestätigt gefunden hat. 
Nicht minder gegründet aber scheint ihm auch 
die: dass diese Liehe zur löblichen Putzmacher— 
kunst sich auch auffallend in unserer Literatur 
zeige. Wie viele dichtende Schriftsteller (wir 
brauchen das schone Wort: Dichter, gern so 
sparsam als möglich) giebt es nicht, die mit al¬ 
ler Anstrengung des Geistes, und mit Aufwand 
aller ihrer an sich achtungswerthen Talente nur 
dahin arbeiten, Werke hervorzubringen, bey 
deren Anblick man nicht weiss, wo man zu be¬ 
wundern und sich zu verwundern anfangen soll, 
und wo man am Ende ermüdet und abgespannt 
sich selbst nach dem Anblicke der gemeinsten 
Natur sehnt, gerade wie man in dem Laden ei¬ 
ner Modeliändlerin durch nichts angenehmer über- 
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rasclit wird, als durch den Anblick eines daß en¬ 
den Veilchens. 

Diese Neigung zur Verstandespoesie ist um 
«o auffallender, je mehr man den dichtenden 
Köpfen oller Art das an sich so wahre und be¬ 
deutende Gesetz einzuprägen strebt, ihre Indi¬ 
vidualität so viel möglich zu unterdrücken (wel¬ 
ches , beyläufig gesagt, freylich manchem an sich 
nicht schwer werden mag, da ein Kleiner sich 
leichter bückt als ein Grosser), blos um ein rein 
objectives Werk zu produciren, und doch die 
JSubjectivität gerade durch dieses absichtliche Un¬ 
terdrücken derselben mehr als durch allen Aus¬ 
druck des Gemülhs und warmen persönlichen 
Antheils ausgedrückt werden.muss. Rec., der von 
der Poesie nicht Vergnügen, welches er auch 
wohl anders wo zu finden vermag, wohl aber 
Erholung, und weiter nichts als diese erwartet, 
sie aber auch nur bey ihr allein zu linden meynt, 
und sie also für die erslgebohrne Tochter der 
Frey heit und des grossen Genius der Natur hält, 
sehnte sich in der jetzigen Epoche künstlicher 
Versuche immer nach nichts mehr als dem An¬ 
blicke heiterer Unbefangenheit in der freyen 
Wirksamkeit der höhern Kräfte des Menschen, 
und jenes organischen Lebens in dem Kunstge¬ 
bilde, welches allein geschickt ist wieder Leben 
zu entzünden, und das durch Nichts zu erse¬ 
tzende Gefühl geistiger Gesundheit selbst dem 
Kränkeltraen auf Augenblicke wenigstens zu ver¬ 
leihen. Er musste sich daher in der innersten 
Seele freuen, als er an dem vorliegenden Werke 
gerade ein Product jenes lebendigen Bildungs- 
triebes erkannte, der mit seinem Erzeugnisse 
innigstvermählt,demselben seineLeben erregende 
Kraft in hohem Grade mitgetbeilt hatte. Schon 
der Alamontade dünkte ihm einer Auszeichnung 
werth, welche er leider! nicht erhalten hat*, al¬ 
lein diese romantische Erzählung darf darauf aus 
den sogleich folgenden Gründen noch gerechtere 
Ansprüche machen. Der Leser findet nämlich 
in diesen Blättern die Geschichte eines jungen, 
schönen, höchst liebenswürdigen weiblichen We¬ 
sens, der Prinzessin von Wolfenbüttel, welche 
durch die Ehrsuolit ihrer Eltern mit einem rohen, 
harten, ja aller Menschlichkeit entfremdeten 
Manne, dem Sohne Peters des Grossen vermählt, 
das traurigste Loos ertragen musste, das nur im¬ 
mer die Schönheit auf Erden treffen kann, Ver¬ 
achtung und Entwürdigung zu den gemeinsten, 
unedelsten Zwecken des Lebens. Ein gewisser 
St. Auban, ein Franzos voll hoher Reizbarkeit 
und jugendlich lebendiger Phantasie, zugleich 
ein Mann von Adel der Gesinnung und Festig¬ 
keit des Charakters, hat sie als Jungfrau in Deutsch¬ 
land kennen lernen und geliebt, und findet sie 
in Russland so elend und bejammernswerth wie¬ 
der. Er kann keine Befriedigung seiner glühen¬ 
den Leidenschaft erwarten, und geht deshalb 
nach Amerika. Die Prinzessin, erliegend dem Ge- 
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fühle ihres Elends, wird endlich dadurch sich zu 
retten veranlasst, dass sie sich stellt, als sey «sie 
an Folgen einer Niederkunft gestorben. Sie ent¬ 
kommt aus Russland und findet gleichfalls in der 
neuen Welt Ruhe und Liebe. Sie vermählt sich 
hier mit St Auban, und ein Leben voll himmli¬ 
scher Gelühle belohnt ihre Tugend für jedes be¬ 
standene Elend. 

Dieses ist die an sich einfache, wiewohl 
abentheueriiehe, Geschichte, welche der Verf. 
nicht nur durch die lieblichsten, anziehendsten 
Situationen, durch eine mit den blühendsten, 
frischesten Farben belebte Darstellung der herr¬ 
lichsten Momente, die der Mensch auf Erden er¬ 
leben kann, hoch über die gemeinen Liebesge¬ 
schichten ähnlicher Art erhoben hat, sondern, 
welche auch dadurch besonders interessant wird, 
dass der Verf. die Prinzessin der Vorfälle ihres 
Lebens, und was dadurch in ihrem Innern erregt 
und geweckt wird, in Form eines an eine ihrer 
Freundinnen in Deutschland gerichteten Tagebu¬ 
ches beschreiben lässt, welches auch bey ihrem 
Geliebten, dem Herrn von|St. Auban, der Fall ist. 
Sehr reitzend ist unter andern auch die Episode 
eines Liebesabenlheuers, welches sich unterwegs 
auf ihrer Flucht zwischen einer ihrer Begleite¬ 
rinnen, die ihr mit vorzüglicher Treue und Liebe 
zugelhan ist, und einem edlen jungen Pohlen an¬ 
knüpft, und das auf eine tragisch erhebende 
Weise endet. Man sieht die Liebe, blos die 
Liebe ist das schöne Thema dieses Buchs, und 
zwar so seelenvoll behandelt, dass man glaubt, 
es werde hier zürn ersten Mahle von der Phan¬ 
tasie dem warmen Herzen empfohlen. 

PH Y S I K. 

Grundlinien einer neuen Theorie der Chemie und 

Physik. Nach der Erfahrung entworfen, von 

Dr, Ernst Bartels, ausserordeüti. Prof. d. 

Medicin in Helmstädt. Hannover, in der Hel— 

wingsphen H ofbuchhandlung. 1804. 306 S. ij. 

(1 Thir.) 

In der Vorrede erklärt sich der Verf.: seine 
Hauplabsicht bey den Untersuchungen in ge¬ 
genwärtiger Schrift sey eine zu bewirkende Ver¬ 
einigung der Chemie und Physik, aucli in der 
Theorie, gewesen. Rec. betrachtet dieseSchrift 
als einen interessanten Versuch den chemischen 
lhocess der Natur, vorzüglich die Phänomene 
des Lichts, der Wärme, der Elektricitat und 
des Magnetismus zu .erklären. Schon langst er¬ 
kennt Rec. keine eigentliche Trennung des Phy¬ 
sischen und Chemischen in der Natur an. Na¬ 
turkunde umfasst das Ganze. Alles, was als 
Materie Verbindungen eingeben und wieder ge¬ 
trennt werden kann, gehört, es mag ponderabel 
seyn oder nicht, in das Gebiet der chemischen 



Physik, und mithin sowohl das unwägbare Licht 
nis das srhwf>ip Grdd Wo hingegen nur Kraft 

sich irrt, wenn er 
eine scharfsinnige 
Ein Hauptsatz des 

als das schweie Gold, 
ohne Veränderung der Mischung wirkt, gehört 
die Untersuchung in die mechanische Physik. 
So ist also Rec. mit dem Verf. einverstanden, 
die Lehre von Licht, Warme, Elektricität, Gal¬ 
vanismus und Magnetismus — da diese Materien 
hey fast allen chemischen Processen eine wich¬ 
tige Rolle spielen, und chemischer Verbindun¬ 
gen fällig sind — in das Gebiet der chemischen 
Physik zu ziehen, obgleich sie auch hinwiederum 
mechanischer Ansichten fähig sind. 

Rec. nannte Eingangs den Inhalt vorliegen¬ 
der Schrift einen interessanten Versuch, u. s. w. 
Der Verf hat denselben als Theorie aufgestellt. 
Rec. will nun den Hauptinhalt des Werks dem 
Leser mittheilen, und sehr angenehm soll es 
ihmseyu, wenn weitere widerspruchslose Erfah¬ 
rungen bestätigen, dass Rec. 
das Ganze bis jetzt nur für 
Hypothese erkennen kann. 
Verf., worauf im Ganzen viel gebauet wird, ist 
folgender: Licht und Kohlenstoff sind so wie 
Wä mie und Sauerstoff einander gleich. Licht 
ist freier Kohlenstoff und K ohlenstoff gebunde¬ 
nes Licht, so wie Sauerstoff gebundene Wärme, 
und Wärme freyer Sauerstoff. Im ersten Ab¬ 
schnitt kommen die Satze vor: Licht färbt die 
Körper dunkler, entweder färbt es ungefärbte 
Körper, oder färbt farbige dunkler. Sauerstoff 
färbt die Körper heller. Glanz und Durchsich¬ 
tigkeit bezeichnen Stufen der Färbung, und 
derjenige Körper hat den mehresten Sauerstoff, 
welcher bey der hellsten Farbe den höchsten 
Grad der Durchsichtigkeit hat. Das Licht ist 
ein chemischer Stoff. Licht und Kohlenstoff 
stimmen in ihren Wirkungen und Eigenschaften 
überein, als: die Oxydation kohltnstoffhaltiger 
Körper entwickle viel Licht, der Kohlenstoff¬ 
gehalt mache die Körper dunkler, der Kohlen¬ 
stoff sey nie gewogen worden — mithin sey 
Licht freyer Kohlenstoff und Kohlenstoff ge¬ 
bundenes Licht. 

Der zweyte Abschnitt handelt von der Wär¬ 
me. Wärme und Sauerstoff ist gleich freyer 
und gebundener Wärme. Licht entwickelt Wär¬ 
me. Wärme entwickelt Licht. Die Irrlichter 
z. R. bestehen vorzüglich aus Licht, durch die 
noch übrige Wärme des Tages entbunden; der 
Phosphor leuchte erst bey 14° Reaum. etc. 
Licht und Wärme sind von einander verschieb 
den, keineswegs Modihcalionen eines Dinges, 
sondern verschiedene und entgegengesetzte Dinge. 
Wärme ist ein chemischer Stoff. 1 Wärme und 
Sauerstoff stimmen in ihren Wirkungen und Ei¬ 
genschaften überein. Manche Verbindungen und 
Zersetzungen, die der Sauerstoff bewirkt, C dem 
Verf. fiel hier natürlich die Schwierigkeit ein, 
dass Metalloxyde nicht durch Wärme allein 
oxydirt werden können) können freylich nicht 

durch Wärme hervorgebracht werden , weil 
Wärme freyer Sauerstoff ist, und nur nach den 
Gesetzen einfacher Wahlverwandtschaft wirkey 
hingegen Sauerstoff als mit andern Stoffen ver¬ 
bundene Wärme, nach den Gesetzen doppelter 
Wahlverwandtschaft thätig sey. Dazu wird denn 
angenommen, dass alle Metalle kohlenstoffhal¬ 
tige Körper seyen. Wärme macht nach S. 84. 
gleich dem Sauerstoff die Farben lichter. Wär¬ 
me entwickelt sich, wo Sauerstoff frey wird. 
Die Wärme wirkt auf die Verrichtungen leben¬ 
der organischer Körper eben so, wie der Sauer¬ 
stoff. Wärme und Sauerstoff stehen zu den 
Sinnen der Menschen in gleichen Verhältnissen, 
mithin ist Wärme der freve Sauerstoff und 
Sauerstoff gebundene Wärme. Kein Körper 
kann aus gebundenem Liebte und Wärme allein 
ohne ein Zwischenmittel bestehen. 

Dritter Abschnitt. Elektricität ist Wechsel¬ 
wirkung der Körper durch ungleiche Verlhei— 
lang von Licht und Wärme, ln dem elektri¬ 
schen Funken ist Licht, Wärme, und höchst 
wahrscheinlich auch Wasserstoff. Es gibt zwey 
elektrische Materien, eine elektrische Licht- und 
eine elektrische Wärmematerie, denen aber, wie in 
der Folge angegeben wird, nur eine Materie zum 
Grunde liegt, S. 215. Bey der Voltaischen Säule 
entwickelt sich am Zinkpole elektrische Wärme— 
materie, und am Silberpole elektrische Licht— 
materie ,• daher bewirkt jene oxydirende und 
diese desoxydirende Processe. Wasserstoffgas 
ist «in in hohem Grade lichthaltiges (sehr stark 
carbonisiries) Wasser, und Sauerstoffgas ein in 
hohem Grade wärmehaltiges (sehr stark oxydir— 
tes) Wasser. Hiebey ist Ritters bekannte Er¬ 
fahrung, dass beyde Gasarten an abgesonderten 
Orten im Wasser durch Volta’s Säule gebildet 
werden, zum Grunde gelegt. Die Theilung der 
elektrischen Materie in zwey Mischungen, in 
deren einer das Licht, in deren anderer die 
Warme vorwaltet, macht den Gegensatz von]ne¬ 
gativer und positiver Elektricität. 

Im vierten Abschnitt wird vom Magnetismus 
gehandelt. Die magnetische Anziehung ist nicht 
mechanisch zu erklären. Wahrscheinlich gibt 
es eine magnetische Materie. Der Magnetismus 
der Eixie wird durch eine elektrische Strömung, 
bey welcher die Wärme an die Pole geht , und 
der Kohlenstoff andere Verbindungen sucht, oder 
als Nord- und Südlicht ausströmt, erklärt. 

Hier haben denn die Leser die Grundzüge 
des Gemäldes, dessen weitere Ausmahlung sie in 
der Schrift selbst suchen müssen. Eine völlige 
Würdigung-dieser Hypothese würde so viel Ro¬ 
gen lullen müssen — als Recens. höchstens Sei¬ 
ten hier erlaubt sind. Daher nur einige Erfah¬ 
rungen zum Beweise mancher Widersprüche der 
aufgestellten Hypothesen. Wir stellen einigen 
der vorzüglichsten oben vorgetragenen Sätzen 
andere entgegen. 



2.464 
2463 

Licht färbt nicht immer Körper dunkler, 
oft zerstört es die Farben. Manche Pflanzen¬ 
farben, als die rotlie des Saflors und des Fer- 
nambucks, werden durch das Licht gänzlich zer¬ 
stört. Gelbe fette Oele werden weiss durch 

das Licht etc. 

Sauerstoff färbt nicht immer die Körper hel¬ 
ler. Nicht selten erregt er Farben, wie z. B. 
die vollkommene Salpetersäure die Seide gelb 

färbt. 

Licht und Kohlenstoff stimmen in einigen 
Eigenschaften überein, in eben so vielen aber 
auch nicht, z. B. gerade die Kohle vernichtet 
die mehrsten Pflanzenfarben. Wollle man diese 
Wirkung dem Sauerstoff in der Kohle zuschrei¬ 
ben so würden andere Sauerstoffhaltige Körper, 
diese Wirkung noch starker äussern müssen. 
Noch nie hat man bey der Desoxydation der 
Körper durch Licht Entstehung von Kohlen¬ 
säure bemerkt. Rec. findet in allen den über das 
Licht aufgestellten Erfahrungen nur den Satz 
bestätigt: dass das Licht oft desoxydireud 
wirkt," und wahrscheinlich in- Verbindung mit 
dem Wärmestoff den Körpern Säurestoff ent¬ 
zieht und mit bey den letztem Lebensluft bil¬ 
det Wie sich z. B. aus weisser Salpetersäure im 
Sonnenlicht Lebensluft entbindet, wobey die 
weisse Säure in gelbe umgeändert wird. 

Dieselbe Bewandniss hat es mit der Wärme 
und dem Sauerstoffe. Beyde Körper haben man¬ 
che Eigenschaft gemein, unterscheiden sich aber 
auch hinreichend von einander. Wollle man 
entgegnen: es sey etwas andres gebundene oder 
freye \Värme in dem Sinn des Verfs., so musste 

man auch keine Aehnlichkeiteri anfstellen. Wenn 
Aehnlichkeiien das Gleiche aus verschiedenen 
Körpern beweisen sollen , so muss es auch er¬ 
laubt seyn, durch Unähnlichkeiten das Identi¬ 
sche derselben zu behaupten. Eigenltiche Oxy- 
dirungen der Körper durch blosse Wärme hat 
man denn doch auch nicht bemerken können. 
Denn dass manche organische Körper durch die 
'Wärme ihre dunklere in eine lichtere Farbe 
umäudern, beweiset weiter nichts, als dass die 
Wärme in einigen Fällen unter die Farbe erhö¬ 
henden Mittel gehört. Sonderbar wäre es denn 
doch, wenn ein freyer Stoft nicht in einem 
einzigen Falle nach den Gesetzen einfacher 
Wahlverwandschaft angezogen werden sollte, 
und dass man bis dahin durch A arme allein 
keinen der leicht oxyuirbaren Körper hat oxy- 

diren können. 
8. 87. wird die Erwärmung der Schwefel¬ 

säure mit W asser durch das Freywerden des 
Sauerstoffs, erklärt. Aetzeudes Kali wird mit 
Wasser ebenfalls heiss, ohne dass man Ahschei— 
düng des Sauerstoffs auf irgend eine Art bewei¬ 
sen kann. Indem Schwefelsäure und W asser zu 
einem engern Volum zusammentreten, wird ein 
Theil gebundener W ärme eben so ausgescliieden, 
wie durch das Zusammenpressen oder Schlagen 

der Metalle. 
So sehr Rec. die Zahlder Grundstoffe wünscht 

verringert zu sehen, so wenig hat ihm bis jetzt 
diese Schrift vermögt, die Identität des Licht- und 
Wärmestoffs, so wie jene des Sauerstoffs und 
Kohlenstoffs aufzugeben. Er will übrigens in sei¬ 
nem Urtheile nicht absprechend seyn', empfiehlt 
die Schrift bestens und wünscht, dass viele Na¬ 
turforscher dieselbe kalt und ruhig prüfen, so¬ 

dann das Beste behalten mögen. 

EC3SSTO 

Kurze Anzeigen. 

Romane. Die Diebe am See bey Doll/tiersgriin, von J. G. 

D. Schmied tgen. Eisenberg, bey Schone, i8o4. 

Zwcyter Band. 268 S. 8. 

Da der erste Band bereits von uns angezeiget worden 

ist, so genügt bey dem zweyten der Zusatz, dass er in glei¬ 

chem Tone gehalten ist und die Geschichte ans Eude führt, 

Diese ist, wenn auch weiter nichts, doch ziemlich angenehm 

vorgetragen, und gehört zu denen, die, ohne ihren Verfas¬ 

sern eben Ansprüche auf eine vorzügliche Geisteskraft zu ge¬ 

hen , doch ein paar Stunden ganz leidlich ausfüllen mögen. 

Ausgezeichnet ist des Verfs. Sorgfalt für die Bewahrung 

der poetischen Gerechtigkeit; möchte die Wirklichkeit seiner 

Vorstellungsweise hierin doch besser entsprechen 1 

Journal von neuen deutschen Originalromanen. Zweyter Jahr¬ 

gang i8°3. * Siebente Lieferung. Lionello s Arabesk.enr 

ausgestellt von Julius Laetus. Penig, bey Dieneurann. 

i8o3. 224 S. 8. (1 Thlr.) 

Wenn es um die Originalität der unter dem obigen all¬ 

gemeinen Titel erscheinenden Sammlung nicht besser steht, 

als um die in diesem Bündchen enthaltenen, so wird hier 

dem Publicum gar zu plump eine Wiodblase in das Gesicht 

geklatscht. Die meisten , wo nicht alle dieser Arabesken 

(denn letzteres mit Gewissheit zu versichern, misste Rec. alle 
in- und ausländische Mährchenbiicher kennen,) sind theils nux 

Verdeutschungen*, theils Nachbildungen, theils 1'hckwerk 

schon bekannter Schriften dieser Art. Sehr lächerlich wird 

dadurch die pompöse Einführung am Frontispiz des gen.ali- 

schenund geistvollen Lionello, der, nachdem er uns feyei Lieh 

auf Originalität, Witz, Laune, kurz auf etwas, das seinem 

Benehmen nach etwas ganz ausserordentliches seyn soll, zu 

Gaste gebeten hat, uns alte verschimmelte Gerichte , und eine 

aus laugst ausgesaugten Brocken zusammeiigegossne Oilapotri- 

da vorsetzt, der er vergeblich durch die Blühe einer leichten 

Manier des Vortrags und einer ziemlich gebildeten Sprache ei¬ 

nigen Hautgout milzutheilen sucht. 
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i55. Stuck, den 5o. November i8o4. 

VER MISCHTE SCIIRIFTEN. 

Collection des Berits poliliques, lilteraires et 

diamatiques de 0ustcive Iil. Roi da Suede, 

suivie de sa correspondence. Tomei. ä Stock¬ 

holm, impr. chez Charles Deloti 1303. 247 S. 

gr. 3. M. d. Portr. des Kon. Tome II. 1304. 

(Auch mit dem besoudern lilei: AmUseillCilS dra— 

maliques. T I. 320 S. mit 3 Kpfrn. 

r Dechaux, Vorleser des Königs, istUeber- 

setzer und Sammler dieser Schriften, in denen 
sich Gustavs III. Geist und Charakter unverstellt 
darlegt. Wir haben nun noch eine Ausgabe 
dieser Schriften im Original und eine deutsche 
Ueberselzung zu erwarten. Es lässt sich von 
dein franz. Uebersetzer, der der Person des er¬ 
habnen Verfassers so nahe war, erwarten, dass 
er nicht nur den Sinn des Originals nicht entstellt, 
sondern auch keinen seiner V orziige habe ver¬ 
loren geben lassen. Die Schriften sind meistens 
schon bekannt , zum Theil übersetzt,, und wir 
können uns daher um so viel kürzer bey ihnen 
fassen. I. Theil.: S. 1. Rede am Tage der Ein¬ 
weihung der schwedischen Akademie, 5. April 
1786 gehalten. Die untergeselzlen Anmerkungen 
enthalten einige sehr schätzbareBeyträge zu der 
schwedischen Literaturgeschichte. 8. 15. Kurze 
Anrede bey der Erneuerung der Akad. der scho¬ 
nen Wissenschaften, Künste und Alterthümer, 
20 März 1786- (welche Luise Ulrike 1753. gestif¬ 
tet hatte.) S. 17- Lobschrift auf Bennert Forsten- 
son, Reicbsrath, Feldmarschall (Gustavs Adolphs 
und seiner Nachfolgerin) und Graf von Orlala, 
welche den ersten Preiss bev der schwedischen 
Akad. 1786. davon getragen hat. Die Amnerkun- 
gon gehen manche Aufklärungen über die Ge¬ 
schichte des 30jäiuigen Kriegs, und vornemlich 
Schwedens in jener Zeit. Aus den Acten der 
schwedischen Akademie ist S. 63. eine bemer- 
kung diese Lohschrift betreffend, initgelheilt. 
Erst 28. Nov. 1787. gab sich der König als VI. 
der gekrönten Schrift zu erkenuen , und nahm 

Vierter Band. 

1. Dec. auch die goldne Preissmünze an. S. 66. 
Eloge funebre auf den König Adolf Friedrich, 
von Gustav 11h, seinem Sohne, abgefasst, und 
bey dem Leichenbegängnisse vorgelesen vom Bi¬ 
schof von Linköping, 3. Jul. 1771. S. 84. Ant¬ 
wort des Königs an die Deputirien des Adels 
20 Jun. 1771. „Abkömmling eines schwedischen 
Edelmanns, sagt der König, der die Krone ver¬ 
diente, weil er das Feuer der Zwietracht aus- 
löschle, und sein Vaterland von fremden Fes¬ 
seln befreyte, kann ich den Scepler auf keine 
edlere Art übernehmen, noch stärkere Beweise 
von der Geradheit meiner Absichten gehen, als 
indem ich mich verpflichte seinen Fusstapfen zu 
folgen.“ S. 85. Rede bey Eröffnung des Reichs¬ 
tags, 25. Jun. 1771. S. 89. Rede an den ver¬ 
sammelten Senat, 28 Nov. 1771. S. 93. Rede 
an den Reichslagsmarschall und die Sprecher der 
verschiedenen Stände, an demselben Tage. S.93. 
Rede an die zur Huldigung versammelten Stände, 
1 Jun. 1772. S. 101. Merkwürdige Rede an die 
versammelten Stände, 21. Aug. 1772. gehalten. 
,Ich hoffte, heisst es darin, dass meine Bernii- 
lungen die Fesseln zerreissen würden, welche aus¬ 
wärtiges Gold, gegenseitiger Hass, und Unge¬ 
bundenheit euch anlegen wollten ; dass das Bey— 
spiel fremder Völker für euch eine drohende 
Belehrung seyn würde. Alles ist fruchtlos ge¬ 
wesen.“ S. 110. Zutrauensvolle und herzliche 
Anrede an dieselben, 25. Aug. S. 111. Rede an 
die Stände beym Schlüsse des Reichstags, 9. Sepf. 
4 772. S. 115. Rede an die Ständeversammlung 
30. Oct. 1778. gehalten, welche zugleich eineUe- 
bersicht dessen, was in den sechs Jahren gesche¬ 
hen war, gibt. S. 122. Hede am Schlüsse des¬ 
selben Reichstags, 26 Jan. 1779. „Ich bin, sagt 
der Verf., der erste eurer Könige, der seit 500 
Jahren die Stände verabschiedet hat., nach Be- 
freyung derselben vou jeder Unterdrückung, ohne 
selbst unterdrückt zu seyn.“ S. 128. Rede bey 
Eröffnung des Reichstags, 8. May 1786. und 
S. 135. Rede beym Schlusss desselben, 23. Jun. 
I786. S. 139. Rede an die versammelten Stände, 
2. Febr. 1789., in ganz andrer Stimmung abge- 

R r r r r r r 



fasst. Der Krieg mit Russland halle den Reichs¬ 
tag veranlasst. £r wurde sehr stürmisch. Die 
Geistlichkeit, der Stand der Bürger und der 
Bauern und ein Theil des Adels hielten die Par¬ 
they des Königs. Aber ein Theil des letztem 
erklärte sich gegen ihn. Dies verursachte die 
Rede (S. 149. 1F.) in Gegenwart der versammelten 
vier Stände, 17. Febr. 1789., zu deren Abfas¬ 
sung G. nur wenige Stunden Zeit hatte, und die 
doch lang und Inhaltsreich genug ist. S. 163. 
Piede am Schlüsse dieses Reichstags, 28. April 
1789. S. 167. Rede bey der Eröffnung (27. Jan. 
1792.) und S. 175. beym Schlüsse (24. Februar) 
des Reichstags zu Gelle. In jener wird beson¬ 
ders der Bauernstand rühmlich ausgezeichnet. 
S. 179- Rede bey Haltung eines Capilels des 
Seraphinenordens, 28. Apr. 1786. (bey der Auf¬ 
nahme des Grafen Bonde, von dessen Vorgänger, 
dem Grafen Creutz, der Herausgeber einige 
Nachricht in der Note ertlieiit.) S. 184. Rede 
bey einer ähnlichen Versammlung, 28. Apr. 1787. 
(wo der Baron Duval und der Graf Löwenhaupt 
in den Orden aufgenomrnen wurden, und an 
welchem Tage auch der Graf Hardt vom König 
von Preussen das Grosscreuz des Ordens erhielt. 
Von diesen Männern geben die Anmerkungen 
Nachricht). S. 195. Rede an das Capitel des 
Seraphinenordens, 28. Apr. 1791. (der Baron 
Gusl. Mor. Armt'eldt, und mehrere schwed. 
Herren, der Russ. General en Chef Baron Otto 
Igelström wurden aufgenommen. Der König 
schildert in diesen Reden gewöhnlich die Ver¬ 
dienste der neuen Ritter. Dass das Lob, wel¬ 
ches er dem Reichsrath Grafen Oxensiierna er- 
theiU, Ausdruck der strengsten Wahrheit sey, 
bezeigt der Herausgeber S. 201. — Aus einer 
grossen Zahl Schriften Gustavs über Gegenstände 
der Staatsökonomie, Gesetzgebung und Rechts¬ 
gelehrsamkeit, glaubte der Herausgeber die aus¬ 
heben zu müssen/, welche seinen Eifer für 
Gerechtigkeit beweisen, und zeigen, wie sehr 
Gegenstände einer weisen Staatsverwaltung seine 
Aufmerksamkeit erregten. Daher folgt S. 2o4, 
seine Rede bey Eröffnung des hohen Gerichts¬ 
hofs zu Wasa, d. 23 Jun. 1776., S. 210. die Be¬ 
trachtungen über den Nutzen und die Vorth eile 
einer Nationaltracht (wobey zugleich die Ein¬ 
wendungen, die dagegen gemacht werden können, 
widerlegt werden), S. 224. die Bemerkungen, die 
er noch als Kronprinz dem Consistorium der 
Universität Upsal 10. Oct. 1763. im Betreff des 
Unterrichts niitlheille. S. 234. Meynung des Kö¬ 
nigs über die Freyheit der Presse, auf Veran¬ 
lassung der vom geheimen Rath 13-26. April 
1772. über diesen Gegenstand Angestellten Berat h- 
-üchlagungen. ,,freyheit der Presse ist im Allge¬ 
meinen nicht schädlich; nur ihr Misbrauch macht 
sie gefährlich; Misbräuche schleichen sich in die 
besten menschlichen Anstalten ein; wollte man 
immer nur solche mögliche Misbräuche fürchten, 

so würde nichts Gutes zu Stande kommen. Um 
nicht wieder in fdie schrecklichen Zeiten der 
Anarchie zurück zu fallen, muss die Freyheit der 
Presse erhalten, und, das Publicum Über sein 
wahres Beste aufzuklären, dem Regent die Mey- 
nung des Volks zu entdecken, angewandt wer¬ 
den. Dadurch erfährt ein König die Wahrheit 
die man ihm sonst sorgfältig und .mit ErfoH 
verschweigt. Durch diesen VVeg erhält die Na¬ 
tion bald den Trost sich zu beklagen, bald Ge¬ 
legenheit sich zu überzeugen, dass ihre Klamm, 
unbegründet sind. Nur injuriöse Personalitäten 
müssen verantwortlich machen.u Dies sind köni¬ 
gliche Grundsätze. S. 241. Entscheidung des 
Königs im Betreff der Bemerkungen des Justiz- 
cauzlers über die Verwaltung des'Baron Hamil¬ 
ton, Statthalters von Wärmeland und Neiüke 
(wodurch der König dasUrtheil von sich ablehnt 
und den gerechten Gang der Untersuchung vor¬ 
zeichnet,) 

In der Einleitung zu dem 2. Theile wird der 
König deswegen gerechtfertigt, dass er einen 
Theil seiner Messeständen dem Geschmacke für 
dasSchauspiel widmete. Den Plan zu Gustav [Vasa 
oder dem befreyten Stockholm, einem lyrischen 
Trauerspiel, schrieb der König französisch, Kell- 
gren befolgte ihn treu und brachte das Stück in 
schwed. Verse. Der Uebers. hat es in die franz. 
Sprache übergetragen, und bedauert freylich 
dass er die_ Energie der Versilication jenes be¬ 
rühmten Dichters nicht Ausdrücken könne. Dies 
Trauerspiel mit Chören ist nebst Kellgrens Vor- 
hcrieht, S. 7—72. abgedruckt. Es folgen so¬ 
dann Kellgrens Bemerkungen über die auf^e- 
st eilten Personen, weil die‘dramatische Behand¬ 
lung doch einige Abweichungen von der Ge¬ 
schichtswahrheit nothwendig' gemacht hat._ 
Das zveeyle Stück S. 79-172. ist Gustav Jld'oinh 
und Ebba Brake, ein heroisches Drama in drey 
Aufzügen, zum erstenmal auf dem Theater zu 
Drollningholm vom Hofe aufgeführt, II. Sept. 
1733. _Ei.li historischer Abriss des Gegenstan¬ 
des dieses Draiha’s ist vorausgeschickt. Die 
Geschichte der Liebschaft Gustavs Adolphs und 
der Gräfin Ebba ist bekannt, schwedisch <re_ 
druckt , und in mehrere Sprachen übersetzt 
worden. Die Rolle der Ebba hatte bey der er¬ 
sten Aufführung des Stücks die Schwester des 
Königs, Prinz. Sophie Albcrtine. An sie gerichtet 
ist ihres Bruders Zueignungsbrief u. vorgedruckt. 
Das letzte Stück ist (S. 175.11.) Siri Brake oder die 
Neugierigen, Drama in drey Acten, das man 
auch schon aus einer deutschen Uebersetzung 
kennt. Auch hier sind historische Aufklärungen 
vorausgeschickt, welche den mit der schwedi¬ 
schen Geschichte weniger bekannten Leser zum 
bessern Verständniss des Stücks anführen. Druck 
und Papier ist des königlichen Verfassers, und 
der Unterstützung, die der Fierausgeber durch 
Pränumeration auch im Auslande gefunden hat. 
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gleich würdig. Ehen so zeugen die Kupfer, von 
denen zum. ersten Theiio das Porträt des Kö¬ 
nigs, von Lafrensen gern., von Gauclier gest., 
zum zwey ten aber drey, die eben so viele £>ce- 
nen aus den drey Dramen darstellen, eines von 

AKADEMISCHE, SCHUL- UKW ANDERE 

KLEINE SCHRIFTEN. 

Kirchengeschichte. De JniinomisJno Jo arm 4 Agrico- 

hie Comuienlationes duae — Dr. Car. Lud. Ni t zs c h, 

Tlieol. Prof. Ord., Ord. Tlieol. Decun etc. ^Zu;n l’fiugst- 

u. Michaelisfeste geschrieben.) 44 S. iu 4. Wittenberg, 

gedruckt b. Charisius. 

Es gab drey Arten der Aötinomei*; zur ersten gebürt 

Agricola-f Islebius), dessen Meynung von einigen härter von 

andern gelinder erklärt worden ist , ohne dass eine von 

Eeydeu Erklärungen hinreichend zur Beurtheiluug der anti- 

iroinisl. Streitigkeiten wäre. Der Streit scheint dem Hm. 

Gen. Super, auch keiuesweges eine Logomachie zu seyu, 

wofür ihn manche ansehen, und des Agricola Meyuuug 

verstauet eine Erklärung, die eine ganz biblisch richtige 

Lehre giebt , wenn gleich A. davon noch keine deutliche 

Vorstellung halte. Luther musste , nach seinen Grundsä¬ 

tzen vom freyen Willen und der wahren Busse, des Agr. 

Lehre, sie mochte auf welche Art man wollte erklärt wer¬ 

den, für falseh halten, und Agr. verdiente Tadel, dass er 

eine nicht einmal wohl verstandene und deutlich ausge- 

drückle Meynung öffentlich mit einigem Geräusch und Tadel 

verdienter Mäuuer vortrug , wenn gleich diese Meynung, 

richtig gefasst und dargeslellt, deu Aulixiomismus Pauli 

enthält, und zur grossem Vervollkommnung der luther. 

Leine d.ienen konnte. Der Ilr. Vcrf. wurde auf die Unter¬ 

suchung derselben in s. Progr. de discrimine Legislalionis 

et Institutionis divinae geführt. Er stellt zuvörderst des 

A. Lehre aus dessen 18. Posilionibus inler Fratres sparsis, 

mit den eignen Worten des A. auf, wobey auch die Ab¬ 

weichung der deutschen Uebers. der i. Thesis vom Lateini¬ 

schen bemerkt ist. Auch aus der anhangsweise beygefügten 

Censur einiger Stellen Luthers uud Mel. ist etwas mitge- 

theilt. Die Thesen bringt ilr. Dr. N. unter drey Ab¬ 

schnitte, und weil im letzten das Princip enthalten ist, 

worauf die ganze Theorie des A. beruhet, so fängt die 

Untersuchung auch damit an. A. fühlte (ob er gleich nicht 

deutlich dachte) den Unterschied zwischen einer politischen 

(dev jüdischen) uud einer moralischen (der christlichen) 

Beligionsverfassung. Er forderte für die christliche Kirche 

eine Lehre, die zugleich verdamme und tröste oder recht- 

fertige, und eine solche Verlicissung der Vergebung, die 

zugleich zur Busse führe, d. i. , eine moralische. Ihm 

schwebte der Begriff einer ganz moral. Lehre vor, deren 

Erkemilmss bewirken köuute, dass der Mensch nicht atis 

Furcht der göttlichen Strafen, sondern aus Achtung der 

moral. Gnade Gottes seine Sünden bereue und verdamme, 

«ud der Gottgefälligen Tugend, mit Hoffnung dev gotlli— 
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Hjelm, zwey von LimneU gcz., gesf. von He- 
land, Dambrun und Gauche, von dem Fleis.se 
der Künstler und Achtung für die Kunst, ob¬ 
gleich einzelne Theile der Ausführung eine 
strenge Kritik nicht befriedigen werden. 

'• V .Oai . U 

eben Vergebung, sich belleissige. Dies stimmt mit TauU 

Leh 1 e (Born. I, 16— 1 o.), mit Gründen der Vernunft und 

Erfahrung überein. Die absolute Trennung und Entgegen¬ 

setzung der Principien der Verdammung und des Tiostes 

hat viel geschadet.-Wenn Agr. das Gesetz vom Unte-r- 

richte der Christen entfernt haben wollte, so versteht er 

nicht das innere Moralgesetz, nicht die Lehre von Tugend 

und Pflicht, sondern das geschriebene (Mosaische) Gesetz. 

Wenn er hier von Paulus (Eph. VI, 1. ff.) abwich, s® 

kannte er den Unterschied zwbchen dem politiseh-religi&seta. 

und dem ethisch —7eligiösen Gebrauch des Gesetzes nicht 

genug. Ersterer musste anflüiren , wenu letzterer eingcfüliutf 

wurde, uud so lehrt Paulus, dass das Geset/ abgeschabt sei. 

Auch Agr. meynte wohl das äussere, seiner Form nach, 

politische Gesetz. Er scheint auch den moralischen Nach- 

theil vom politisch-religiösen Gebrauche des Gesetzes ge-* 

ahnet zu haben , weun er ihn gleich nicht deutlich darstellt. 

Das Evangelium , das seiner Mejnung nach, allein gebraucht, 

werden sollte, d. i., die Lehre von Jesu dem Heiland der 

Menschen, enthält zugleich die ganze Tugend- und Rcligious,* 

lehre. Dies wird in Ansehung der Materie und der Form 

nach dem. Elementar- und dem methodologischen Theile der 

geoffenbarten Lehre dargethau , und dabey auch über den 

Nutzen der historische» oder vielmehr symbolischen Beleii- 

ruugsart, und über den doppelten Sinn, deu moralischen 

lind den historischen, t.es Dogma von Jesu dem Messias 

oder Sohne Gottes Bemerkungen gemacht, die man nicht 

in allen Schriften philosophirender Theologen so deutlich 

vorgetragen findet. Der Ilr. Verf. giebt einen Abriss der 

Theile einer verbundenen Sitten - und Glaubenslehre. S. 

5b. f. Nachdem durch diesen Excursns erwiesen ist, dass 

die Lehre von dem Messias (Evangelium) zum moralischen 

Unterrichte zureiche, gesteht nun der Hr. Vf. zu, dass frey- 

lich Agr, uicht dicjen wahren und biblischen Sinn seiner 

Lehre völlig eiugesehn, dass er aber doch in der Ilaupt- 

sacue richtig gefühlt habe; insbesondere habe er deu er¬ 

sten Theil des Evangeliums eben so bestimmt, wie der Hr. 

Verf., neinlicli Lehre vom vollkommnen Gehorsam Jesu. 

Hierauf werden die anlinomistischen Artikel dtirchgeganeeu, 

welche Luther den Posilionibus des A. beygefiigt bat, 

welche aber wohl nicht deu Agr. zum Verf. habeu. Den» 

einige sind ganz sinnlos. Man sieht wenigstens daraus, wel¬ 

chen Misdeutuugen des Agr. Lehre unterworfen war. Nimmt, 

man an, dass Luther in seinen sechs Disputationen überall 

nur vom Moralgesetz, Agr, aber vom äusseru und po¬ 

litischen Gesetze geredet hat, so ist freylich nur Wort- 

streit , allein die genauere Uutersuchung leint, dass Luther 

immer nur das äussere Gesetz dachte, und dem Evangelio 

allen Einlluss auf moralische Belehrung absprach. Aus sei¬ 

nem unrichtigen Begriff der Busse, und der Verwechselung 

des äusseru und innern Gesetzes, folgte notlnvendig, dass 

Rrnrrr 2 
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er Paulo selbst in Ansehung der Abschaffung des Gesetzes 

•widersprach. Dieser Iridium war jedoch mehr Schuld des 

Zeitalters als eigne. So ist diese ganze Streitigkeit unter ih¬ 

ren wahren und richtigen Gesichtspunct gebracht worden. 

Geschichte. De vi studiorum kiistoricorum in aninio et 

moribus. Prolusio indicendis sidenuibus ufriusque lriu- 

reae confei'endae — scripta a Joanne Matt hia Schröck- 

hio, Ilistor. P. P. O. etc. Wittenberg gedr. Ley Giäss- 

ler. i G S. in 4. 

Nach eiuigeh Erinnerungen über den Einfluss der "Wis¬ 

senschaften auf Sittenverbesserung überhaupt, wird die Wirk¬ 

samkeit des Studiums der Geschichte in dieser Rücksicht 
\ 

auf folgende Funcle zurückgeführt: i.es befördert die Liebe 

zur Wahrheit im Handeln, Urtbeilen, Sprechen; 2. es sichert 

gegen Sectengeist; 5. es flüsst Bescheidenheit ein; 4. es 

stärkt den Geist gegen alle Zufälle; 5- es bewirkt, dass 

man die Dinge, welche bey gemeinen Menschen, auch wohl 

Gelehrten, in hohem Werlhe stehen, Ehrcnslellen , Titel, 

Geld, u. d. gl. nicht zu hoch achtet; G. es lehrt uns die 

Wahrheit des alten Ausspruchs: qui bene laluit, bene vixit; 

7. es lehrt uns heilige Geiniithsbewegungen vermeiden, oder 

doch massigen; 8. es macht uns mit unserm Schicksal, un¬ 

srer Lage zufrieden ; 9. es flösst Liebe und Achtung der 

Pieligion ein. Die Ausführung dieser Satze gab zu manchen 

schönen und belierzigungswerthen Bemerkungen Gelegenheit, 

die wir dem eignen Nachlesen überlassen. 

Jüeßexions sur les passages relatifs ä l Histoire et aux Af¬ 

faires de Pulogne, insere's daus l’Ouvrage de M. Yillers^ 

qui a remporie' le prix de 1 lust. nat. de France le 2. germ^ 

an XII. ^23. Mars i8o4.) — Paris ce 18. Flor, auXII. 

(8. Mai. 1 804.) De 1 inpr. de le Nurrnant. 1 6 S. gr. 8. 

Unterzeichnet hat sich der "Verfasser J. S. (Sniadecki). 

Mit ihm wird jeder Kenner der polnischen Geschichte leicht 

die Fehler entdecken, welche Villers in seiuer bekannten Preiss- 

schrift über den Einfluss der Reform. , au verschiedenen Stel¬ 

len, ans Mangel hinlänglicher Bekanntschaft selbst init den 

Elementen der polnischen Historie , wie man sie in jedem gu¬ 

ten deutschen Handbuche vorgelragen findet, gemacht hat, 

ohne deswegen so bitter gegen den verdienten Schriftsteller 

zu seyn , wie Hr. S. bisweilen zu seyn sich erlaubt. Villers 

hat 1. S. 46. gesagt: Polen sey im Laufe des i5. Jahrh. 

den Erschütterungen einer anarchischen Aristokratie Preiss 

gegebenund daher, bey geschwächten iuneru Kräften, auswärts 

cdme Anselin gewesen. Bekanntlich kann dicss nur (und doch 

mit einiger Einschränkung} vom Ende des 16., einem Theil 

des 17. und 1 8. Jahrh. gesagt werden. Das lö. und der grös¬ 

sere Theil des 16. Jahrh. waren die schönen Tage Polens, 

"Wer kennt nicht die kräftigen, wohllhätigen, glänzenden 

Regierungen der Sigismunde? Polen konnte noch 1887. al¬ 

lein dem nrächtigeu Hause Oe-treieh Widerstand thun — (ührte 

in jenem Zeitalter Kriege mit den deutschen Rittern, Russen, 

Cosnken , Tataren, Türken, Schweden— diente dem übrigen 

Europa zur Vormauer »egen die furchtbare Macht der Osma- 

Bcn. Nur an den- Religionskriegen nahm es nicht Theil. -- 
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2. S. 202. wird von Vill. behauptet, ,,die polnische Nation sey 

im 1-6. Jahrh. sehr unwissend gewesen, die Reformation ha¬ 

be dort leicht Eingang gefunden, und schnelle Fort chritt* 

gemacht, alle Seclirer hätten in diesem Laude Schutz und Zu¬ 

flucht gefunden ' und weil die Regierung sich nicht um sie 

bekümmerte, so hätten sie nicht die Wichtigkeit, wie an an¬ 

dern Orten erlangt, und keine wohlthätige Gährung bewirkt.“ 

Die Sätze erhalten , aus ihrem Zusammenhänge heransgeuotu¬ 

rnen , ein verschiedenes und sonderbares Ansehen. — Polen, 

bemerk t Hr. S. mit Recht ohne jedoch einen Unterschied zwi¬ 

schen Nation und einem kleinern, edlern Theil derselben zu 

machen} war im 16. Jahrh. eines der aufgeklärtesten und ge¬ 

lehrtesten Länder Eurppens. Die Universität Cracau war di« 

Pflegerin der allen Literatur, Mathematik und Astronomie. 

Eine Menge polnischer Schriftsteller zeichneten sich in mell« 

rern Wissenschaften aus. Ein polnischer Botaniker des 1 6. 

Jakrh. stellte in einem Werke die ersten Ideen des Sexual- 

Pflanzensyslems auf. In Orzschowshi, den man den Demosthe¬ 

nes Polens nannte, Briefen an den Pap t gegen den Priester- 

C.ölibat kommen- Stellen vor, die des Athen. Redners wür¬ 

dig sind. Polen hatte im iG. Jahrh. Männer nicht nur von 

ungemeinen Kenntnissen , sondern auch von grossen Thaten» 

Die Toleranz und der freye Umlauf verschiedener Rcligions- 

meyuungen in Polen im 16. Jahrh. waren ei- e Folge der Lin- 

sichleu und richtigen Grundsätze der Regierung. Die Verord¬ 

nung gegen Ketzer, welche der rüin. Hof von Wladislaw Ja¬ 

ge 11 o zu Ende des 1 4. Jahrh. zu erhalten gewusst halte, wur¬ 

den jetzt durch freyere Anordnungen verdrängt. Luther 

konnte seine Uebers. der Bibel, Calvin seinen Coinmentar. 

über den Brief an die Hebräer, dem Könige Siegmund August 

dediciren. Gelehrte Bischöfe und Staatsmänner unterhielten 

selbst den Geist der Mässigung und Ruhe. — Protestanten wa¬ 

ren die ersten Stifter von Unruhen zu Danzig (ungereizt ?) ? 

und um ihr Vaterland vom biirgerl. Kriege, der auswärts 

wütbete, zu retten, gingen viele protest. polnische Familien 

in den Scliooss der lömi.chen Kirche zurück (freywillig und 

ohne fremden Einfluss?). In Polen führte die Reformation 

den Verfall der Wissenschaften herbey (die Reform, wohl 

Dicht — aber der Streit mit den Dissidenten — die Herrsch¬ 

sucht des Clcrus — die Zerrütiuug der Regierung — und der 

Veif. kann selbst nicht die Streitigkeiten, welche die Jesui¬ 

ten mit den Universitäten anfingeii, vei sch weigeu , und den 

Schaden nicht unbemerkt lasseu, der dem ülfeutlichenUnteirichte 

zugefügt wurde , als eine Scholastik die nützlichem Wissen¬ 

schaften verdrängte.) — Die Verordnungen gegen die Dis¬ 

sidenten leitet Hr. S. meist von den Verbindungen einiger 

Parlbeyen mit Schweden und dem dadurch eutstandenen 

heftigen Hasse her; die Religion diente, bis auf di«? neue¬ 

ste Baarer Conföderation herab , immer nur zum Vorwand 

anderer Absichten. ln Ansehung dieser neuern Begebenhei¬ 

ten, glaubt Hr. S. beynahe , dass Villers absichtlich dielhat- 

sachen seinem System zu Gefallen verändert habe. „C’esl peu, 

sagt er, de s’etve oub!i<5 coimue derivain, ii finit par s’qublicr coin- 

me bomme moral.“ Freilich hatte den Patrioten der nicht gut 

gcwälilteAusdruek Villers empfindlich gereizt: „der blutigeFeld- 

zug, welcher die Katasl 1 ophePolens herbeyführte, endigte auf eine 

würdige j4rt fdiguemeot) die Geschichte einer Gesell.chalt, 

in der bürgerliche Kriege, innere Convulsiouen, Wahnsinn 

pi Löscher und religiöser Factionen , die gewöhnlichen See— 

neu waren., di« jede Generation erneuern sah.“ Er erinnert« 
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«ich nrit Wehmuth an die Scenen iron Prag, aber er tliat 

dem humanen Schriftsteller offenbar Unrecht, wenn er 

glaubte, tlass er durch seiu digueinent ihr habe applaudi- 

ren wollen. .,,Ln Pologne , sehhesst er, est allee j o untre 

les on.bres vefuerables de la Grece , de Home, et de taut 

d’autres grauds <?tats qui ont disparu de la surface de 

globe 5 ses man cs plaiutifs, aut outrages injustes de M. \ il— 

lers, opposerout toujouvs le te/noiguagc pur et geueralemeut 

revc'rt? de Segur.11 Wir stdien, dass \ >11, in der Vorr. zur 

zweyten Ausg. sich gerechtfertigt bat. 

JBiographie. Biographische Nachrichten von M. Johann 

Christian Frisch , Amtsprediger zu St. Petri in Freyberg, 

mitgetheilt von dessen Sohn M- Sam. Gottlob Frisch, 

JVlittagsprediger am Dom zu Freyb. Fleyberg, bey 

Craz und Garlach, iSoi. 22 S. in 4. (4 gr.) 

Sie sind aus den, »ehr interessanten, Freyberger ge- 

meinu, Nachr. d. J. St. 39. u. 4o. besonders abgedruckt und 

können als Gegenstück zu M. Kühlers Lebeu und Charakter 

des Amtspred. Müllers, 1773. dienen. Biographien auch von 

Männern, die in der gelehrten Well alä Schriftsteller nicht 

bekannt geworden sind, können, wenn sie in die ßildnugs- 

und Wirkungsgeschichte derselben tiefer eiudrihgen, sehr be¬ 

lehrend werden. Und von dieser Art ist die hier ange¬ 

führte. Sie enthalt nicht nur über einzelne Lebensereignisse 

des Verstorbenen Bemerkungen, sondern sie zergliedert nützliche 

»eine Geistesanlagen und Fähigkeiten genauer, um zu zeigen, 

wie er das wurde und seyn musste, was er war; sie verweilt 

vorzüglich bey seiner Methode im Predigen , da er die lange 

Zeit seiner Amtsführung hindurch ein sehr beliebter Predi¬ 

ger war uud blieb. Bey dieser Veranlassung werden zwey 

Regeln angeführt und gewürdigt , welche D. Hofmann in 

"Wittenberg, des Verstorbenen Lehrer, seinen Schülern ein¬ 

schärfte: durch das Exordium ihr Auditorium so viel mög¬ 

lich zu wecken und die Aufmerksamkeit auf das Thema zu 

spannen , und dann , für deu Schluss alles Rührende , Erhe¬ 

bende , uud Eingreifende anfzusparen, weil die Zuhörer ge¬ 

wöhnlich am Anfänge uud Schlüsse am- aufmerksamsten wä¬ 

ren. -- Man kann aus dieser Schrift nicht mir überhaupt 

mehreres für die nützliche Führung d.es Pi edigtamtes , son¬ 

dern auch die Methode erlernen, wie solche Biographien 

zweckmässig und lehrreich einzurichten sind. Mit nicht ge¬ 

ringerem Interesse haben wir eine frühere ähnliche Schrift 

desselben Vcrf. gelesen, die wir bey dieser Gelegenheit noch 

erwähnen : 

Leben und Charakter des Buchhändlers Ambrosius Bethmann 

Bernhardi entworfen von M. S- G. Frisch. Freyberg 

180t. 16 S. in 4. (3 gr.) 

Zwar war hier nicht so maunichfaltige Veranlassung 

zn besonder» Bemerkungen über verschiedene Gegenstände, 

aber die Geschichte des kurzen Lebens eines auch dnreh Seine 

Schriften bekannten Gelehrten und Besitzers der Grazischen 

Buchhandlung , und besonders seiner letzten Leiden ist doch 

■auf die fruchtbarste Weise dargestellt. 

Philologie. Observationum in Taciti Germanium Par- 

ticnla I. Examini in L^ceo Guben, d. XII, Novbr. 

clolocccu. — präemissa a M. Henr. Ludov. Ilar t m anno, 

Conrectore, Gubenae, ex ofF. Brückuer. 18 S. in 4, 

Particula II. Examini — d, VIII. Nov. clolocccrv, 

habendo pruinissa a M. H- L. Har tm anno, 16 S. 

in 4. 

Die Erklärung der Schrift des Tac. in der Schule 

veranlass te die Bemerkungen, welche der durch mehrere 

kleine Schriften über das Symposium des Plato schon be¬ 

kannt gewordene Hr. Conr. H. über schwerere Stellen dem 

grossem Publicum iniltheilt. Wir wollen sie sämmtlich 

anführen, da die Programmen doch nicht in viele Hände 

kommen können. C. 1. a Gallis RhaelistjUe. Zu den von 

Ern. für diese Lesart angeführten Gründen wird noch hinzu 

gesetzt, dass T. die Namen der Bewohner öfters statt des 

Landes setzt. In (len Worten in occid. versus nimmt er 

versus nicht mit Ern. als die pleonastisch gesetzte Partikel, 

sondern für das Participium, was vorzüglich die Worte 

modico flexu nothwendig machen. Auch ist die eopula et 

nicht nöthig, wenn die Worte so construirt werden: Rhenus- 

ortus, sept. Oceauo , modico fl. versus in occ., ■miscetur. 

Molle und clementer editum was nachher folgt , halt Lon- 

golius nicht für Synonyme. C. 2. ultra gehört weder zu 

immensus noch zu Oceanus, sondern steht absolut, für, et 

ultra (\iltra fretum Gaditanum), immensus — wie Eruesti 

in Coburg übersetzt hat: und jenseits, der unermessliche 

Ocean etc. C. 3. zieht Hr. H. die Lesart nee tarn voces 

illae , quam virt. conc. videntnr, vor, "Weil sie doch die 

Handschriften ( oder die Handschrift, aus der alle übrige 

geflossen sind) für sich hat, der Kürze dos T. angemessener 

und an sich schwerer ist. C. 5. Die Muthmasmng dos Lip- 

sius verticosior , statt ventosior, über welche die meisten 

neuern Herausgeber schweigen, tadelt Hr. II. nicht nur als 

unnöthig, sondern auch als unschicklich, theils weil T. die 

Berge weit besser gleich vorher erwähnen konnte, theils 

weil ventosior (den Winden mehr ausgeselzt und daher 

trocknet — in praegnanter Bedeutung —) dem humidior bes¬ 

ser entgegen steht. Pecora erklärt er in den Worten peco~ 

rum foec. von allen grossem und kleinern Hausthiereu, so 

wie arborum vorher im Allgemeinen gesagt ist. Dem All¬ 

gemeinen konnte recht gut das Specielle, armentis, folgen, 

wodurch eine Gattung besonders ausgehoben wird ; honor 

ist Länge und Schönheit des Körpers, glona frontis, lange 

und hohe Hörner ; numero gaudent, sie erfreuen sich über 

die Menge ihrer Thiere. Die verschiedenen Erklärungen 

der Worte possessione et usu haud perinde afficiuntur wer¬ 

den geprüft. Haud perinde heisst bisweilen parum, non 

multum, wie 34, 1. aber so kann es hier nicht, mit An¬ 

ton, verstanden werden. Hr. II. erklärt die Worte: nou 

omnes Gennaui eodeni modo afficiuntur. Einige (die dem 

Rheine nähern) legen dem Besitze und Gebrauche der edler» 

Metalle einen hohem, andere (die entferntem) einen ge¬ 

ringe n Werth bey. C. 12. Die Lesart corpore infames wird 

aus dem Zusammenhänge verlheidigt und erklärt, qui Cor¬ 

pus libidiuibus ila contamiuarunt, ut Unheiles fierent. Eben 

so wird die Lesart, pro modo poenarum wegen der heuern 

Verbindung mit den folgenden Worten vorgezogen, und mit 

Wegslreicbung des f'uucls erklärt r Sed et (in leviotibus de¬ 

lictis pro modo (qüodam) puuieudi eqnoriun pe«. numero 
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multantur, Was uns doch hart scheint, C. iS-, w'ntl digna- 

lio von der diguitale selbst verstanden, und der Sinn der 

ganzen Stelle so gefasst: Bisweilen steigen selbst Jünglinge 

■wegen ihrer vornehmen Abkunft uud grossen Verdien le 

der Täter zur Würde eines Fürsten. — Partie. II, C. i5. 

Zu Aufaug tritt Hr. II. Ernesli und andern (auch Obcrlia) 

bey , welche non vor multum venalibus wegstreichen, weil 

keinesweges Tac. hier, wie Anton behauptete, nur von den 

Begleitern der Fürsten spricht, sondern sich allgemein 

ausdrückt , die Art aber5 wie Longol. die verneinende Par¬ 

tikel vertheidigt, noch weniger befriedigt. Da non gleich 

vorher ging, so konnte ein nachlässiger Abschreiber cs 

leicht wiederholen. Tac. würde statt non multum eher ge¬ 

setzt haben, petpum. C. 22. in den schwierigen Worten 

salea ntriuaque tamporis ratio est , erklärt er solra durch 

zntegra (so wie Oberlin , den Hr. II. nicht vergleichen 

konnte), d. i., ratio, usus, utrinsque temporis recte se 

habet, utrumque et ebrielalis et sobrieiatis tempus apte 

legilur, ideoque et deliherando et constiluendo aptum est 

(durch diese Angabe des Sinns weicht Hr. H, von Longol. 

und Oberliu ah). C. 3o. Die Lesart: nec nisi Romanae 

(lisciplinae findet Hr. H. weder dieser Stelle, noch dem 

Sprac.hgehrauche des T. angemessen. Er zieht auch , wie 

die neuern Herausgeber, rcitione disciplinae, vor, und ver¬ 

steht darunter ordiuem disciplinae, disciplinam bene ordi- 

natum et eomf'titutam. C.38. Apud Suevos— retro sequun- 

tur etc. Durch eine Versetzung der Worte glaubt Hr. II. 

die Stelle verständlich zu machen 5 er lieset: apud Suevos, 

usque ad canitiem , liorrentem capiUum sequuntur, retro 

tic saepe in ipso verlice (mit Ausstreichung des Worts 

solo') rcligant. Das asyndetou kann be.ym T, nicht auf- 

fallfen. Sequi ist so viel als sectari , amare, Aunal. III, 

69. zu Auf. — C, 09. zu Ende ist habitantium, was Hr. 

H. vorseblägl, (ohne alle Vorgänger zu kennen), schon von 

di\m Zweybrück. Herausgeber und von Oberlin in den Text 

aufgenommen, aber Hin. H. eigeu ist die folgende Cou- 

-jectur : quo magno corpore ffficitur — doch glaubt er, dass 

auch magnoque stehen bleiben könne. Der Sinn ist : das 

Glück der Semnonen , dass sie in bündelt Gauen wohnen, 

gibt ihnen Ansehen, und durch diesen grossen Umfang 

ihres Staats wird bewirkt, dass sie sicli für die voruehm- 

*ten unter den Semnonen halten. 

gen bestritten. Hr. L. setzt drey Arien der Syun'loeplre 

fest: ylpokope, wenn der letzte Vocal der Emlsylbe weg- 

gela-sen wird; Aphueresis, wenn der erste Vocal eines 

Worts wegbleibl; (b.cyde zusammen heissen Apostroph us) 

und die Synaeresis. Wo eine Apokope statt finden kann, 

da ist keine Aphaeresis anwendbar. Jene läs<t die kurzen 

Vocale vor allen andern Vöcaleu und Diphthongen wog, 

und' kann nur bey einem vollendeten 1 heile eines Perioden 

wegfallen. In AesCh. Sirppl. 951. v;iU Tfr. L. statt tffSt 

yt a-jrö; lesen vj 5 qa y «ir, Die neue Schütz. Ausg. hat 

Vi ohl besser: Laki rao , >j öq yoX, u. s. f. Ueber das von 

manchen eingeschobne Fltckwürtclien Ta oder 5s rs. In 

Aescb, Choeph. 9S7. wird vorge'schlagen: di; 5sj 

Y.qöir:;. nach Eurip. Elect. 676. In Kur. Ilerc. Für. i5rG. 

OJ X&y-q7 tv aXk. Eurip. Jon. 51. und 937. hält Ilr. L. 

lüi unächL, Beyspiele von Zusammenstellungen von Diph¬ 

thongen und Vocalen, wo keine Elision Statt findet. Wir 

möchten doch nicht in Sopli. zYi. 208. ri svqXXaxTa/ vev- 

theidigen. v und i müssen von den kurzen Vocalen, wd-’ 

che elidirt werden, ausgenommen werden. Da über die 

Elision des 1 (in den Dativen des Singul.) die Meinungen, 

gelheilt sind, so ändert der Hr. Verf. alle Stellen der 

Ti-gikei , wo eiue solche Elision Statt finden soll, Aescb. 

Feis. 646. Agam. 1 2q5. (wo auch gelegentlich 1608. wji 

ytvet in ol^i; yoviv; verwandelt wird) Sappl. 

1000. u. 6. Pers. 909. Soph. Oed. Col. 1435. ’Trach. 675. 

Euiip. Iph. A. 158g. Ale. 1221. Iph. A. 20. Auch'das 

i in den Dativen des Plurals ist mit Unrecht von einigen 

elidirt worden. tt£>o , ireoi, oti werfen auch den Vocal, wie 

bekannt, nicht weg. Ehe der Ilr. Verf. weiter geht, schal¬ 

tet er S. 17 —22. einige Conjecturen über verschiedene 

Stellen des Aesch. und Eurip. (auch eine aus Pint. Be¬ 

riete) ein , von denen wir mancher nicht Bevfall gebe» 

können. Lange locale und Diphthongen werden nie 

elidirt (S, 22), mit Ausnahme des ai in ersten und dril¬ 

len I ersonen uer 1 erhorum und den Infinitiven, was gegen 

I oison und andere behauptet wird. Drey Arten der Svnaerese 

und Berichtigung der Vorstellungen von den Zusammen¬ 

ziehungen. aoro; , nicht cuvro; u. s. f.‘ haben Attiker ge- 

schiieben. Hierauf kömmt der Ilr. Verf. auf pGi, coi, 

eisehiedene Meynungen darüber. Oft bat man den Accu- 

saliv mit dem Apostroph für den Dativ gehalten. Kur, 

wo /zci, cci , encliticae sind und gewissermassen pleonastisch 

gebraucht werden , konnte man den Diphthong elidiren. 

Einige entgegeustehende Stellen werden emeudirl. .— LTeLer’ 

die Aphaerese. S. o 1, Kein kurzer Vocal einer Endsylbe, 

sondern nur ein lauger, kann machen, dass der kurze* des 

folgenden Worts elidirt werde. «. s, fallen durch die- 

Aplucie.e weg, nicht 0, u. Mit Hülfe der Aphärese wer¬ 

den nun .mehrere Stellen der Tragiker verbessert. Die Zahl 

der in dieser Abh, emendirten Stellen ist zu gross, als dass 

wir sie dureu.gehen könnten. So scharfsinnig auch manche 

Aenderungen sind, so wird man doch mehrere derselben 

zu gewagt, einige aucli wohl ganz unnüthig finden. Aber 

immer verdienen diese Versuche Achtung und Aufmerksam¬ 

keit. Ueber die Syuärcsc, die Artikel, das w r.Aqvir.cv, ver¬ 

spricht dev Ilr. Verf. noch eiue Abhandlung, so., wie wir 

auch eine kritische Ausgabe des Aj.fjt Sophocl, uns von ihm 

bald versprechen dürfen. 

Initia dodrinae de usu apostrophi vx Tragicorum rdiquus 

ducta, Scripsit Christian. Augustus Lübeck} AA. LL. 

M. et Ord. Phil. Vileb. Adj. Willenberg, bej Zim- 

me.rmann, i8ui. 64 S. in Q. (4 gr.) 

D er Gegenstand dieser Abhandlung verdient allerdings 

eine genaue Untersuchung. Der bescheidene Verf. der klei¬ 

nen Schrift ist weit entfernt, sie für etwas anders als ei¬ 

nen Versuch anzusehen, seine bisherigen Beobachtungen 

darüber zu sammeln, und zu ordnen. Ohnehin schränkt 

schon der Titel die Behandlung dieser grammatischen Ma¬ 

terie auf die Tragiker, mit denen Ilr. IM. L. sich vorzüg¬ 

lich beschäftigt bat, ein. Der Verf. fand dabey öfters Ge¬ 

legenheit , seine Verbesserungen oder Vermutbungen über 

einzelne Stellen mitziitheilen. Markland, der die Wirkung 

des Aposlrophus ganz verwarf, wird im Eingänge deswc- 



2477 - - 2478 

Geographiae et Uranologiae llerodoteae Specunlria. Quae 

loci iu Ampi. Pliilos. Qrd. obtiuendi causa d, XXX. Juu. 

A, MDCCCIV. defendet Gabr. Godofr. Bredow, Phi- 

los. D. Hist, et Statist.. P. P. Ord. — respondente II. 

C. Tli. Ukert — Helmstadii (b. Fleckeisen, XLIV S. 

iu 4. mit einer Kupfertafel. 8 gr.) 

Obgleich ein grosses Werk von Rennel über die Geo¬ 

graphie Her. vorhanden ist, das IIr. Prof. Bredow in sei¬ 

lten Untersuchungen über einzelne Gegenstände der alten 

Gcogr., Geschichte und Chronologie, 2. St. (Altona 1802.] 

selbst übersetzt hat, so machen doch die nicht unbedeu¬ 

tenden Fehler desselben, die Hr. B. bemerkt hat, neue Un¬ 

tersuchungen dieser Art uothwendig. Nach einigen voraus- 

geschickten Erinnerungen über die Würde der Geschichte, 

der einige den Rang unter den Wissenschaften abgesproefieu 

haben, handelt Ilr. Prof. B. zuerst von der Figur, der Erde 

nach der Vorstellung der alten Griechen und Hebräer. 

Alle rohe Völker halten dieErde für eine runde Fläche, die 

vom Ocean rings umflossen und vom Himmel umgeben ist. 

Man s. die Abhandl. vom Ilofr. Voss im N. deutsch. Mus. 

1790. S. 821. ff. So dachten auch die Hebräer, lesn. 4o, 

21. f. Sprüchw. Sal; 8, 27. Iliob. 26, 10. werden an¬ 

geführt. i*n ist in der letztem Stelle, wie ] T circulus, 

orbis, und aus diesem letztem Worte leitet Hr. B. flvts«- 

vog f ’ilyvjvof (wie man iu altern Zeiten sagte) her , so 

wie Orpli. beym Eustath, ad Dion. Perieg. 1. y.j'y.Xc'J 

%TIk£ixvcio erwähnt. Im Wasser des Oceans hörte , nach der 

Vorstellung der Alten , das Licht auf ; die meisten Völker setz¬ 

ten ihr Land in den Miltelpunct der Erde, so wie Jeiusa— 

lern Ezech. V, 5. dahin versetzt wird. Auch dem Herodot 

3.) ist die Erde eine Ebne, die vom Himmel wie von 

einer Halbkugel bedeckt wird, deren Rand auf die äusser- 

sten Enden der Erde auftrißt. Dies wird aus seiner Vor¬ 

stellung von den Indiern (III, 98. io4. f.) und der sie, 

wie die östlichen Aeihioper , brennenden Sonne, gefol¬ 

gert, wobey auch die Stellen einiger Dichter erläutert sind. 

Die Meynung, dass der Himmel eine hoble Halbkugel sey, 

welche auf der Erde aufliege, fand srich _bgy meinem alten 

'Völkern, und selbst die Benennungen des Himmels spielen 

zum. Tlieil darauf an. pntr (aetber) 

Werden, so wie o'J^atvog, coelum, ingleichen einige bildliche 

Vorstellungen des Unmöglichen die sich auf die Vorstellung 

vom feststehenden Iiimmel beziehen, (Hierod, V, 92. Eurip. 

Fragm. Sylci) erläutert. Ueber den Lauf der Sonne uml ihre 

Einwirkung auf die Erde, nacli der Vorstellung der Griechen, 

besonders des llerod. (\h 5.) So sehr auch dieser Schrift¬ 

steller \011 den gewöhnlichen Vorstellungen, die noch lange 

über sein Zeitalter hinaus fortdauerten, abhängig ist, so hat 

er doch viele geograph. MäJirchen nicht angenommen , und 

i>t der erste, der zweijeln lehrte , der erste, welcher be¬ 

hauptete, man könne nicht eher die Form und Natur der 

Eibe bestimmen, als bis sie durch Reisen in alle Gegen¬ 

den bekannter geworden sey. Die Erwähnung von Menschen, 

welche 6 Monate schlafen (Nacht haben, Hemd. IV,- 2.5.), 

lübvt auf die Frage, ob Her. w irklich die Pclaiiänder und die 

G Mouate dauernde Nacht gekannt habe } ob ihm überhaupt 

unsere astronomischen Lehren nicht unbekannt gewesen sind, 

wie einige aus vier Gründen haben darlhun wollen. Diese 

gebt Hr. B. einzeln durch: x. Aus der Kenntnis der Sonnen- 

Wendekreise (11, 19.) kann nicht gefolgert werden, dass ihm 

die wahre Bewegung der Sonne bekannt gewesen sey. Denn 

nur die uralte Beobachtung, dass die Sonne nicht alle Tage 

und zu jeder Zeit an demselben One auf- und unlergelie, 

führte auf die rqo-xixg, ohne dass man die wahre Ursache 

des Aufgangs kannte. In der Stelle Horn. Odyss. XV, 4o3. 

axavrqo.vx't ijsXloto, denkt Hr. B. nicht mit'Voss au einen 

Gnomon, sondern an den äussern südlichen Rand des Him¬ 

melsgewölbes , wo die Sonne untergeht. 2, Die Worte Ile- 

rod. iV, 3G. yyjv geben nicht den Begriff einer 

Drdkugel, sondern bezeichnen bloss dio als rund abgemahlte 

(yoxiptiv)) Erde. Nun läugnet zwar Her. , dass sic völlig 

rund sey, aber er behauptet deswegen nicht (wie Männert 

anrtakni\ dass die Länge der Erde die Breite überlrefl’e, viel¬ 

mehr geht bey ihm die Breite über das Maas der Länge 

beynahe hinaus. Gelegentlich bey Erläuterung der Länge 

der Erde, nach llerod. , die nicht über looo deutsche Mei¬ 

len beträgt, stellt Hr. B. noch Untersuchungen an, a. über 

den Namen Itaha, mit welchem Herod. und andere nur den 

südlichen Tlieil des Landes ? den griech. Kolonisten bewohn¬ 

ten , belegt; der nördliche Tlieil heisst überall Tyrsenia. 

Iu Soph. Antig. xi 35. hält Hr. P. B. den Namen ’IraXtxv 

für gleichbedeutend mit Boiwriav , weil beyde Namen rer— 

ram bown (IraXot , vituli) bedeuten; und Plinins (II. N. 

18, 7.) habe eine andere Stelle im Tviptolemus des Soph. 

missverstanden , iu welcher das Getreide Italiens gerühmt 

wurde, was Plinins von seinem Vaterlande annahm, nach Ilrn. 

B. scharlsiuniger Muthmassung aber ebenfalls von Boeolien 

gilt. Nur scheint ims? die Identität der Namen Boiwrux und 

Irak;« sugestanden , noch darin kein bestimmender Grund zu 

liegen, dass Soph. gerade mit diesem Namen Boeolien belegte, 

b. Ueber den ulraxes. S. 29* ff« Die 4o. göp,<XT<x demselben 

(I, 202.) erklärt B. von sehr vielen Mündungen, nach dem 

Gebrauche der Zahl 4o. von jeder unbestimmten Grösse 

im Orient (den Ilrn. Br. College, Hr. Ilofr. Bruns, in Pau¬ 

lus Memor. VII, erwiesen hatj. Die Breite dev Erde ergibt 

sich aus einzelnen Angaben des Her. eben sogross, wo nicht 

grösser, weil Herod. selbst sagt, dass die nördlichen Theile 

Europa s noch unbekannt sind. Nach diesen Bestimmungen 

ist eine Erdtafel Herodots von Ilrn. Ilellwcig in Eutin ent¬ 

worfen und in Kupfer gestochen beygefiigt. 5. Die Um- 

6chillnug Afrika’s durch die Phönicier, welche der einzige 

Herod. erwähnt, von dem alle andre die Nachricht entlehn— 

teil j hält Hr. B. für ein Nicht— factum. Denn a, erhielt 

II. diese Nachricht von ägypf. Priestern oder Dollmetschern, 

Ii. enthält die Erzählung innere Unwalirscheinliclikeiten, 

vYie konnte diese Reise, bey öftern Landungen iu der an¬ 

gegebenen Zeit vollendet werden? Warum wird nicht mehr 

Wunderbares davon angeführt? was war der Zweck davon? 

Nicht einmal das gesteht Hr. B. zu, dass daraus folge, dass die 

1 hünicier über den arabischen Meerhusen und weiter hinaus 

gefahren sind. 4. Auch aus Thaies Ankündigung einer S011- 

uenflnsterniss, die übrigens als wahr angenommen wird, 

lä-st sich nicht erweisen , dass die wahre Ursache davon 

den Griechen bekannt gewesen sey. — 
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Rechcrches chronologi'ques sur Hippocrate, pär C. Lega-lloi 

Docteur c» in<?dec. Paris, de l’linpr. de la Soc. d. Wed. 

An XII. i8o4. 28 S. gr. 8. (6 gr.) 

Es ist aucli aus unserer L. Z. bekannt geworden, dass 

D. Bo ulet in einer Streitschrift behauptete , es habe nie ei¬ 

nen Hippokrates gegeben, und die ihm beygelegten Werke 

hätten ein Alter von ungefähr i3ooo. Jahren. Da die von 

B. gebrauchten Gründe nicht erweisen können , dass es ke i¬ 

nen Ilippokr. gegeben habe, und dass er nicht Verfasser 

der ihm bevgelegten Werke sey , sondern nur, dass er zu 

einer andern Zeit gelebt habe , als man gewöhnlich annimmt, 

so hält Hr. L. cs auch nur für no»h';g, das Zeitalter des 

II. genauer zu bestimmen. Er bezieht sieh also: 1. auf die 

Schriftsteller vor «lern Felop. Kriege. Keiner gedenkt des 

Ilippokr. Dieser hat vielmehr in einem nie bezweifelten 

Werke den Homer cilirt. Ilerodotus hatte doch Veranlas¬ 

sung ihn zu nennen, wenn er ihn kannte. 2. Auf einige der 

wichtigsten Puncte der Ilipp. Lehre. Dahin gehör». . V ich— 

tigkeit gewisser Zahlen — er musste also nach Pythagoras 

]u},cu_Herodikus führte zuerst Gymnastik und Diätetik in 

die Medicin ein; Ilippokr. der vielen Gebrauch von der Gym¬ 

nastik macht, kann also nicht älter scyn ; er führt selbst 

den Herodikus (Bruder des Gorgias, Zeitgenossen des Plato) 

an. 3. Auf das Zeugnis« dev Schriftsteller während oder 

nach dem Pelop. Krieg: Plato im Protag. führt den H. of¬ 

fenbar als Person an —spätere Schrillst. , wie Plimus, setzen 

ihn in die Zeiten des Pel. Kriegs. — Dass er bey der Alb. 

Pest die Rolle gespielt habe, welche man ihm zuschreibl, 

bezweifelt Hr. L., weil er ein Schüler des Herodikus und 

Gorgias, und also beym Anfang des Pel. Kriegs nicht über 

9.5. J. alt gewesen seyn kann. 4. Auf den Dialekt, dessen er 

sich bediente. Es war der jonische , welcher nach Hrn. L. 

vom alt - attischen nicht verschieden und zur Zeit des P. Kr. 

im Gebrauche war. 3- Auf die Zeiten des Aufgangs und 

Untergangs gewisser Gestirne im Zeitalter des H. verglichen 

mit dem jetzigen. Der Einwurf, den B. eon einigen astronom. 

Beobachtungen herleitcte , welche er als entscheidende Be¬ 

weise des hoben Alters der H. Schliffen ansah , ist nach Hrn. 

L. so nichtig, dass er keine ernsthafte Widerlegung verdiente, 

wenn nicht viele Personen ihm grosse Wichtigkeit beyge- 

Icot hätten. Den Untergang der Pleiaden verbinden auch spä¬ 

tere Schriftsteller eben so wie H. mit dem Anfang des Win¬ 

ters, und müssten folglich auch, wenn B. Eiuwurf gegrün¬ 

det wäre, sehr alt seyn. Auch jetzt gehen die Pleiaden 

nicht nur im Mai (wie B. annimmt), sondern auch im Nov. 

unter; B. vergass, dass es einen doppelten Ortus et Occasus 

siderum gebe, heliacus und cosmicus; jener findet im Mai, 

dieser im Nov. statt, und von diesem redet H. — Ls 

konnten wohl noch mehrere und auch wohl schärfere Be¬ 

weise gegen B. gebraucht werden, und der Voilrag mehr 

Präcision haben, 

Bibelerklärung. Paulus Brief an die Galater und der 

erste Brief von Petrus, übersetzt von C. G. IJensler, D. 

»aid Prof, der Tbeol. iu Kiel. Leipzig, b. Crusius. i8o5. 

3o S. gr. 8- ( i Sr-) 

Der 11 r. Verl-, hat diese Uebersetzung zweyer wichtigen 

Briefe dem ausführliche« Goimuentar, welcheu er etwa nach 

einem .T-.diVs' defti Druck zfl übergeben gedenkt,' vor.ausge- 

schiekt , um das Unheil von Kennern über die vielen .Steilen, 

wo er den von andern Auslegern angenommenen Sinn abgeändert, 

oder auch einen neuen gefasst hat, variier zu vernehmen. Es 

muss den besoudern theologischen Journalen Vorbehalten blei¬ 

ben, in eine solche Prüfung tiefer hiueinzngehen. Wir erlauben uns 

nur einige Bemerk, über die mit grossem u. mehrjährigen Fleisse 

u mit strengerßefolgung derUeberselzungsgrundsätze, welche der 

einsichtsvolle Vcrf. in einem Aufsalze bey s. Bearbeitung des 

Briefs Jacobi sngab , vollendete Arbeit. Unbeschadet der 

Treue, glauben wir, konnte die Stellung der Worte in eini¬ 

gen Stellen ungez. wuuguer seyn — wie Gal. III, 7. (ozi svsvX. 

v.. r. X.) ,,Heil von Gott empfangt einst dejucthalbcn der Na¬ 

tionen Menge.“ Es scheint durch diese Stellung selbst mehr 

Nachdruck auf svsvXoyv) Svjccvr«* , als auf irävr« t<x sSvvf ge¬ 

legt zu werden — die Uebersetzung sieh etwas weniger 

an eleu gricch. Ausdruck ansclimicgen — wie 1. Pet. 1, 9. 

VTrctuavjv wohl niclit überhaupt ist, um Gehorsam zu üben, son¬ 

dern, um der Lehre Jesu zu folgen — und den Sinn deutli¬ 

cher ausdrücken. So ist der Schluss des B a. d. Gal wohl 

dem, des morgenl. Sprachgebrauchs nicht kundigen, Leser un¬ 

verständlich: ,,Die Gnade uns,ers Herrn— werde eurem Gei¬ 

ste!“ Zwey vorzüglich schwere Stellen dieser Briefe sind so 

übersetzt: Gal. III, 19 ff. „Wozu denn das Gesetz diene? 

Der Sünden wegen kam es hinzu, bis auf die Zeit, da der 

Nachkomme, auf welchen die Verheissung ging, erschiene. 

Angeoidrtet ward es im Bcyseyn himmlischer Wesen und 

durch einen Mittler (doch ist nicht für dies Eine Gesetz nur 

ein Mittler!). - Gott aber ist stets derselbe,“ »Schwerlich 

können wohl die “Worte 0 bs 2sb; tU e$iv so vom nächst Vor¬ 

hergehenden getrennt werden. 1. Petr. ILT, 18 ff. -„Auch 

hat ja Christus vormals als Unsträflicher für Sünden (wir se¬ 

hen nicht ganz ein, warum liier die griech, "Wortstellung ver¬ 

lassen ist-) statt der Strafbaren gelitten, nur zu Gott uns hinzu- 

führen. Das Leben verlor er dem Körper nach , ward aber 

dem Geiste nach lebend erhalten: nach diesem nun kam er zu 

den Seelen, die in einer Gefangenschaft, die vormals ungläu¬ 

big waren, und ihr Lehrer ward ep. Es wartete Gottes Scho¬ 

nung zu Noalis Zeit während der Erbauung des Schiffs, und 

wenige, acht Personen, retteten sich in dieses bey der Flutl» 

(fi; >jv scheint doch für sv >; zu stehen): so rettet, dem ähn¬ 

lich, auch uns jetzt die Taufe, sie, die nicht des Körpers 

Unreinigkeit wegschafft, sondern einen würdigen »Sinn Gotte 

geloht (vielmehr: Verpflichtung zu tugendhaften Gesinnungen 

gegen Gott ist) wegen der Auferstehung Jesu Christi u. s. f.“ 

ln Gal. I, 16. möchte wohl die Uebersetzung“ und voll 

Gnademir die Bestimmung gab, K*Xs«r«<, zum Lehrer be¬ 

stimmen, nicht deutlich ganz ausdrücken. Ucbrigens ver-i 

binden auch wir diron«Xu\p«< sv ipoi mit £^boKY)<Tiv verstehen 

es aber nicht wie IIr. D. H. ,,seiuen Sohn mir halte offenba¬ 

ren wollen“ sondern, durch mich andern bekannt machen 

wollte, so dass das Folgende die nähere Erklärung davon ist, 

nach Paulin, Manier. — Wir könnten noch eine grosse Men¬ 

ge' Stellen ausheben, wo die Uebersetzung vorlrefiicb geluu- 

sren ist, und das bewährt, was der Hr. Vf. in der Vorr. sagt, 

dass die Auslegung dieser Schriften nicht, so unsicher ist, wie 

manche behaupten , wenn es nölliig wäre , die Aufmerksam¬ 

keit auf diese Arbeit mehr zu spannen, deren Vollendung ein 

wahrer Gewinn für die Exegese se)u wird. 
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LEIPZIGER LITERATUR ZEITUNG. 

i56. Stück, den 3. D ec e mb er i8o4. 

DEUTSCHES PRIVA TR ECH T. 

Das Weide-Recht. Von L. E. Munter, Dr. 

und Procurator bey der Justiz - Canzley zu 

Zelle. Hannover, b. d. Gebrüdern Hahn. 

1804. 287 S. 3. (1 Thlr.) 

I3ey den häufigen Processen, die seit den letzten 

Jahrzelinden zwischen den Rittergutsbesitzern und 
ihren Bauern in den meisten deutschen Staaten 
entstanden sind, ist unstreitig der Gegenstand 
dieser Abhandlung von vorzüglicher praktischer 
"Wichtigkeit ; auch ist die Ausführung nicht ohne 
Werth \ sondern enthält manche schätzbare Ma¬ 
terialien und Bemerkungen. Nur ist zu bedauern, 
dass der Verf., durch einen ermüdenden Vor¬ 
trag und durch häufige Abschweifungen von 
dem Hauptzwecke, die Brauchbarkeit seiner Ar¬ 
beit vermindert hat; besonders findet man in 
den drey ersten Stucken oder vielmehr Capi- 
telnj, die von Grundstücken überhaupt, von Äe- 
ckern und von Wiesen handeln, eine Menge gar 
nicht hieb er gehörige Untersuchungen, als z. ß. 
über die Eintheilung der Sachen in res divini 
et humani iuris, in Lehn und Ulode; über das 
Eigenthum der herrenlosen Güter, über die ie- 
ges agrarias der Römer u. s. w. In dem vierten 
Stück, das von den Weiden überhaupt handelt, 
werden vorzüglich einige römische Terminolo¬ 
gien und Einrichtungen erklärt. Brauchbarer 
ist das fünfte, von der Ausübung der Wtide- 
gerecht saijie auf Privatweiden. Unter andern ist 
daselbst S. 93. die bekannte Streitfrage: wer 
beym Mangel von Weide für beyde Heerden dem 
Andern weichen müsse; ob der Eigentbümer 
des dienenden, oder des herrschenden Grund¬ 
stückes? aus guten Gründen für letztem ent¬ 
schieden. In dem 6ten Stück von der Ausübung 
der Weideg er echt same auf gemeinen l Leiden, 
wird die Kegel aufgestellt, dass sich der An- 
theil der Interessenten nach der Grösse ihrer 
eigenthümlichen Besitzungen richte; dagegen 
aber lasst sich vielmehr aus der Natur der Sache 

Vierter Band. 

erweisen , dass der nach des Verf. Meynung blos 
auf particulären Rechtsnormen beruhende Grund¬ 
satz, nach welchem jedes Gemeindeglied soviel 
Vieh auf die gemeine Weide zu treiben be¬ 
rechtiget ist, als es mit eignem gewonnenen 
Futter durchzuwinlern im Stande ist, als gemei¬ 
nes Recht anzunehmen sey. Das siebente Stück 
beantwortet die Frage: Kann die Meideservitut 
als Personalgerechtsame ausgeübt werden? Die 
Möglichkeit dieses Falles wird mit Grund ver- 
theidigt. Von der Triftgerechtigkeit, die Nr. 9. 
folgt, gesteht der Verf. selbst, dass sie eigent¬ 
lich nicht hieher gehöre, ln der Lehre von der 
Koppelweide (St. 10.) wird der Begriff derselben 
auch auf das einseitig iure precarii ausgeübte 
Weiderecht auf einem fremden Weidegrunde 
ausgedehnt, und hierdurch die gewöhnliche, auch 
von Leyser angenommene Vorstellung derselben 
berichtiget. — Unter den übrigen Abschnitten, 
die gleichfalls von sehr verschiedenem Werlhe 
sind, bemerken wir nur noch den lelzten, der 
sich mit der Aufhebung der Gemeinheiten (Ge¬ 
meindeweiden), aber viel zu oberflächlich, be¬ 
schäftigt. 

DEUTSCHES POLICE YRECHT. 

lnstitutiones Iuris Forestalis Germanorum. Spe- 

cimen Diplomatico - Politico - luridieum 

Auctore Friderico Adame Ge o rg, Iuris utrius- 

que atque Philosophiae Doctor(e). Fraukf. a.M., 

bey Bayrhoffer. 1802. 142 S. 8. (12 gr.) 

Die gegenwärtige Schrift soll nach der Vor¬ 
erinnerung blos einen kurzen Abriss von dem 
deutschen Forstrechte enthalten, dem bey einer 
günstigen Aufnahme ein grösseres Weik über 
diesen Gegenstand nachfolgen solf. Rec. kann 
den Verf. zu dieser Arbeit nicht ermuntern, da 
es ihm an klaren Begriffen und richtigen Grund¬ 
sätzen sehr zu fehlen scheint; S. 10. geht der 
Verf. bey seinen historischen Untersuchungen 
von der Bemerkung aus: dass die deutschen 

S s s s s s s 
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Waldungen in den ältesten Zeiten (primis tem- 
poribus scilicet historicis?) res communes ge¬ 
wesen wären. Um diesen Satz zu beweisen, 
wird, ausser verschiedenen andern hieher gar 
nicht gehörigen Stellen römischer Geschicht¬ 
schreiber, auch Tacitus de Mor. Germ. C. _XVI. 
angeführt, wegen der bekannten, hiermit nicht 
in der geringsten Verbindung stehenden Worte: 
„colunt discreti ac diversi, ut fons, ut nemus, 
ut campus placuit.“ Auf ähnlichen Zeugnissen 
beruhtauch das am Ende dieses Hauptstücks S. 25. 
aufgestellte Resultat: dass in der Regel das Ius 
forestale in dem weitesten Sinne des Wortes zu 
den Landesherrlichen Regalien gehöre, oder wie 
der Verf. diesen Satz S. 46. ausdrückt: „pro 
principibus pugnare praesumtionem regalium 
cömpetentiae, et privatum demonstrationis male 
obrui.“ (Man vergleiche hierüber die bekannte, 
aber von dem Verf. nicht benutzte Abhandlung 
von Struben über des deutschen Adels Jagd¬ 
gerechtigkeit in dessen Nebenstunden Th. 1. und 
2.) — Wie wenig der Verf. die Kunst zu de- 
finiren verstehe, wird man aus folgenden De¬ 
finitionen vom Eigenlhume und dessen Ein- 
theilungen beurlheilen können: „Dominium in 
genere est ius dirigendi. — Dominium publicum 
est imperium circa res et personas, quae sunt 
de territorio: dominium civile est ius civile, 
circa rei substantiam eiusque usum disponendi. 
Schon die angeführten Stellen liefern zugleich 
Reyspiele von der Latinität des Verf. dem wir 
ein anderes noch auilallenderes beyfügen: 
Reichsstädteriani et Reichsritter schafteneriani 
superioritatem imoudialam ratione statuum alio- 
rum singulorumque, alteri civilalibus, alteri 
nobilibus vindicant.u In ein weitres Detail bey 
einer solchen Schrift einzugehen, würde unzweck¬ 
mässig seyn. 

GESCHICHTE DES MITTELALTERS. 

Anekdoten zur Charakteristik der Vorzeit von 

Karl Eginhard. Erster Theil. Vom Adel 

215 S. Zweyter Theil. V°n der Geistlich¬ 

keit 273 S. Ronneburg und Leipzig bey 

Schumann. 1304. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

. Wenn eine Anekdotensammlung wirklich 
zur Charakteristik der Vorzeit etwas bey tragen 
soll, so wird hierzu vor allen andern erfordert, 
dass die einzelnen Ereignisse als nothwendige 
Folgen von den Sitten und der Verfassung der 
Völker betrachtet und zu diesem Zweck unter 
allgemeine Gesichtspuucte gebracht werden. 
Diesen Weg aber ist der Verf. nicht einge¬ 
schlagen, daher, seine Anekdoten wie ein buntes 
Gemisch zufälliger Regebenheiten erscheinen, die 
für den gewöhnlichen Leser gar kein höheres 
Interesse, als das der blossen Unterhaltung ha- 

248^ 

ben können. Und auch dieser Zweck wird durch 
die trockne Darstellung und durch die häufige 
Wiederholung ähnlicher Begebenheiten oft ver¬ 
eitelt. Bey spiele hiervon liefert besonders die 
Geschichte einer Menge Befehdungen und Tur¬ 
nierkämpfe, die einen grossen Theil des er¬ 
sten Bandes ausfüllen. In den zweyten Band 
sind sogar viele Legenden der Chronikenschrei¬ 
ber aufgenommen, von denen schon eine eiuzige 
hinlänglich gewesen wäre, den ohnedies allge¬ 
mein genug bekannten Aberglauben des Mittel¬ 
alters zu schildern. Uebrigens muss man dem 
Verf. die Gerechtigkeit wiederfahren lassen, 
dass er bey seiner Arbeit auch manche weniger 
bekannte Quellen benutzt hat. 

NA TUR GES CH ICH TR 

Fauna Boica. Durch gedachte Geschichte der in 

Baiern einheimischen und zahmen Thiere, von 

Franz v. Paula Schrank Philos. und TheoJ. 

D. etc. Drillen und letzten Bandes erste Ab¬ 

theilung 18 Bogen 8, Zweyte Abtli. 25 Bogeri 

8. Landshut b. Kriill. 1804. (2 Thlr. 8 ggr.) 

Diesen Band eröffnet eine geistvolle Ab¬ 
handlung über die Beobachtungskunst in der Na¬ 
turgeschichte. Die erste Ablheilung des speci- 
ellen Theiles beschreibt die Insecten der sechsten 
und siebenten Classe. Die bekannteren werden 
kurz definirt, hier und da mit Anmerkungen 
über ihre Kennzeichen und Lebensart; die 
seltnem und neuen etwas ausführlicher charak- 
terisirt. Sehr viele wichtige Beobachtungen und 
Bereicherungen der systematischen Verzeich¬ 
nisse geben dem Werke auch für den Naturbe¬ 
schreiber Werth ; doch muss man es bedauern, 
dass der Verf. die neuern Ausgaben des Fabri- 
ciusischen Systems und die Panzersche Fauna 
nicht benutzt hat; daher denn auch manche In¬ 
secten als neu erscheinen mussten, die in den 
genannten Schriften schon beschrieben sind; be¬ 
sonders hat auch daher die Aufstellung der ge¬ 
nerischen Charaktere bey den dipleris nicht die 
Vollkommenheit, die man ihr wünschte. Ue- 
berhaupt nehmen die Gattungsdefinitionen Rück¬ 
sicht auf Fühlhörner, (auf Mundtheile nur 
fluchtig), auf besondere Bildung einzelner Theiie 
des Körpers u. dergl. Bey oestrus führt der 
Verf. o. cervi und elaphi als nen auf, jedoch 
bloss nach den Larven. Die Geschichte der 
bekanntem Arten würde gewonnen haben , hätte 
der Vf. Clarks Abhandlung über den oesterus 
in den Philosophischen Transact. verglichen. 
Bey tipula ist neu salicis in den länglichen 
Geschwülsten der heurigen Schüsse der ßach- 
weide; cerea, scabra und viele andre von den 
ganz kleinen , bisher sehr vernachlässigten Ar¬ 
ten. Der Verf, trennt tipula Marci und hör tu- 
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lana in zwey Species, weil man sowohl von 
den schwarzen als rothen, heyde Geschlechter 
finde. Es muss der Verf. wohl eine verschiedne, 
vielleicht nur im . iidlichen Teutschland einhei¬ 
mische tipula ineynen, denn im Norden und 
Osten lindet man nur die mit kleinem Kopie 
und rothem Rücken hortulana, als Weihehen 
und die andre ganz schwarze mit breitem Kopfe, 
Marti als Manchen in der Begattung Bibio. Lie 
generische Definition: Fühlhörner kurz, walzen¬ 
förmig, mit einer Borst e , Rüssel fleischig, passt 
nicht auf die mit bibio anilis verwandten und 
der fleischige Rüssel nicht auf b. morio u. dgh 
Slrationn s tomentosa ist wahrscheinlich jlurcata 
F. Zu rhagio rechnet der Verf. auch masca 
joolita nubitilata. Atiichia: Fühlhörner walzen¬ 
förmig, genähert, borslenlos, dreygliedrig: das 
letzte Glied länglich stumpf. Rüssel fleischig 
meist in den Mund zurückgezogen. Schildchen 
dornlos. Schwingkölbchen deckschuppenlos. Un¬ 
ter diesem generischen Namen führt der Verf. 
die musca Jenestrata nebst zwey andern sehr 
ähnlichen Arten auf. Er erkennt das genus 
syrphus nicht an, zerfallet aber dagegen die 
tjattungen musca und syrphus nach der nackten 
oder belederten Fühlhornshorste in zwey ge- 
nera, davon das anlennis plumatis, volucella 
heisst. Diese beyden Gattungen, abgerechnet 
dass der Name der letztem schon vergeben ist, 
sind denn nun eben nicht zweckmässig getrennt -, 
diess fühlt auch der Verf. und äussert: er habe 
sie nur einstweilen so hingestelll, bis man durch 
Untersuchungen der Thiere im Larvenstande 
weiter gekommen seyn werde; dann müsse die 
Gattung musca zuverlässig in mehrere getrennt 
werden. Es haben aber schon mehrere Syste¬ 
matiker sowohl nach den Fresswerkzeugen als 
nach den Fühlhörnern und dem Habitus (s. llli- 
gei’s Magazin) versucht, mehrere genera zu 
bilden, und diess möchte auch wohl rathsamer 
seyn, als die ganze kaum übersehbare Masse 
der Fliegenarten bis zu jenem noch sehr weit 
entfernten Zeitpunct beysammen zu lassen. 
Uebrigens vermutbet der Verf. noch, dass seda 
nuda oder plumata bisweilen nur das verschie¬ 
dene Geschlecht in einer und derselben Species 
bezeichne; um so weniger hätte er sie als Gat- 
tungscharakter gebrauchen sollen. Trupauea. 
Bohrfliege: Fühlhörner abwärts gebogen: das 
letzte Glied grosser, zusammengedrückt, stumpf 
mit einer Borste an der Seite. Rüssel fleischig 
in der Ruhe meist zurückgezogen. Hinterleib 
am Grunde vorwärts zvveyzahuig, am Ende bey 
dem Weibchen lanzettförmig verlängert. Diese 
Gattung begreift die kleinern als Larven in den 
Saamen der Syugenesisten lebenden Fliegen z B. 
solstitialis, striata, cardui, arnicae. Orlho- 
ceratium, Geradhorn: Fühlhörner gestreckt am 
Ende knollig mit einer Seilen horste. Rüssel 
fleischig, zurückziehbar, musca lacustris Scop. 
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und einige andre. Unter den asilis erscheint der 
jülgicus L. Es lässt sich aber sowohl über die¬ 
sen, als viele andere seltne Arten nicht mit Ge¬ 
wissheit urtheilen, da die Definitionen meist 
aus Fabricius species insectorum oderLinne aus¬ 
gezogen sind. Conops, stomonys, en pis my- 
opa (sicus nach dem Verf.) sind sehr wenig 
zahlreich. Unter den liippoboscis erscheint eine 
neue von der Fledermaus. 

Auch unter den apteris sind einige neue, 
zum '['heil gute Gattungen angelegt, z. B. ar~ 
ctiscon, ein kleines Wasserinsect mit acht Füssen, 
Körper balbcylindrisch, geringelt, Kopf unter 
das Bmslschild zurückziehbar, Augen sehr klein; 
Chelifer, Milbenwolf, das phalangium cancroi- 
des L., aus drey Arten bestellend; Ino: zwey 
und zwanzig Fiisse, flossenförmig, Brust und 
Hinterleib in ein Stück, vier Antennen, zwey 
gestielte Augen, cancer stagnalis L. Von asta- 
cns jluviatilis unterscheidet der Verf. zwey Arten ; 
den gemeinen, und den cancer torrenlium; der 
ersLere hat zwischen den Seitenzähnen des Stirn¬ 
knochens eine kielförmige, zackige, Erhabenheit, 
ist von gewöhnlicher Farbe; die letzte hat die 
Erhabenheit nicht, ist blasser, unten Weisslich, 
wird durch Kochen unten ganz weiss. Beyde 
leben im einerley Orten. Ueberhaupt sind die 
sehr kleinen Insecten und die Wasserthiere mit 
sehr grossem Fleisse bearbeitet; so finden sich 
z. B. von acarus 57., von hydrachna 27 Arten, 
nur aranea ist nicht zahlreich. 

Noch reicher ist dib Chasse der Würmer, 
obschon nur wenig neue Arten Vorkommen. 
D er Verf. folgt hier in der Gattungs - und Art¬ 
bestimmung dem verdienten Müller. Nur in der 
allgemeinen EinlheiJung entwirft er folgende 
Ordnung. 1) Aufgussthierchen. 2) Gemeinwür¬ 
mer (ohne äussere Glieder). 3) Eingeweide¬ 
würmer. 4) Gliederwürmer (nackte Würmer mit 
deutlichen äussern Gliedern, die ein Grössenver— 
hältriiss zum ganzen Thiere haben. 5) Schaal- 
thiere (mit kalkiger Schaale, die sie bewegen 
kö nnen) 6) Röhrenthiere (Würmer in eine selbst 
gebaute Schaale gesteckt, worüber sie nicht 
Meister sind. Diese Eintheilurig, abgerechnet 
dass die Definition der Schaalthiere die serpu- 
las ausschliesst, ist allerdings gut und bequem, 
und schliesst in sofern recht gut an die Insecleu 
an, als d ie durchsichtigen mikroskopischen 
Wasserinsecten der letzten Gattungen fast einen 
voll komm neu Uebergang zu den Lifusionsthier- 
chen vermitteln. 

Zum Beschlüsse eine Abhandlung über Miss¬ 
bildungen ; ein Register und Verzeichnis« der 
benutzten Schriften. Die Zahl der beschriebe¬ 
nen Thiere beläuft sich auf 3230. Es wird gewiss 
jeder Freund der Naturgeschichte die Thälig- 
keit eines einzelnen Mannes bewundern, der 
nach Linne wohl der erste ist, der die Fauna 
eines Landes ganz geliefert hat. 

Sssssss 2 



AR Z NE YM1T TEL LEHR E’ 

Grundriss einer systematischen Abtheilung der 

einfachen und zusammengesetzten Arzney- 

k'orper. Zu Vorlesungen entworfen von Chr. 

Gotll. Hop f, der Philos. und Arzneyk. Dr. 

ausserordenll. Prof, der Heilkunde in Tübin¬ 

gen u. s. w. Tübingen, bey Schramm. 1803. 
46 S. 8. (4 gr.) 

Es ist gewiss ein schweres Unternehmen, 
die einfachen und zusammengesetzten Arzney- 
körjjer auf eine solche Weise anzuordnen, dass 
gegen die gewählte Weise, sie aufzuführen und 
ihren allgemeinen Ueherblick zu erleichtern, 
nicht dies und jenes mit einigem Grunde einge¬ 
wendet werden könnte. Hr. Prof. H. wählt bey 
seiner Anordnung den allgemeinen dynamischen 
Gesiehtspunct, welcher ihm für die Ausübung 
der Kunst vorjetzt der zweckmässigste zu seyn 
scheint. Er macht vier Classen, wovon die erste 
solche Arzneymitlel in sich fasst, welche das 
Lebensprincip zu grösserer Thätigkcit veranlas¬ 
sen. Hier werden vier Gattungen aufgeführl: 
a) blosse Reizmittel, welche das Lebensprincip 
aufreizen, ohne etwas für seine intensive Zu¬ 
nahme zu leisten ( incitantia mere talia). Ihre 
Anwendung setzt daher mehr schlummernde als 
felilende Kräfte voraus uud die meisten dersel¬ 
ben vom zweyten und dritten Grade wirken, wo¬ 
fern man nicht bey ihrem Gebrauche auf die 
vorsichtigste Weise verfährt, kaustisch und als 
scharfe Gifte. Die Reizmittel vom ersten oder 
schwächsten Grade werden eingelheilt in äus- 
serliche und innerliche, ßeyde Reihen eröffnen 
die Phosphorsäure. Unter den Reizmitteln vom 
zweyten Grade befinden sich die Spiessglanz- 
millel in kleinen Gaben, so dass sie weder Ei'- 
brechen, noch Purgiren bewirken. Bey dieser 
Gelegenheit bemerkt übrigens der Verf., dass 
den metallischen Mitteln überhaupt noch keine 
feste Stelle angewiesen werden könne, und 
hofft, dass vielleicht einst die galvanischen Ver¬ 
suche hierüber noch zu deutlichem Begriffen 
führen werden. Das Linim. saponato-campho- 
ralum, welches aus Sapon. medic. unc. 2. Cam- 
phor. Trit. drachm. 1. Liqu. ammon. vinos. unc. 
11, Ol. ror. marin, gtt. 60, besteht, die in einem 
gläsernen zugedeckten Gelasse auf heissem Saude, 
mit einander zusammengeschmolzen werden, 
wird von dem Verf., seinen bey einer bösartigen, 
mit faulichler Bräune verbundenen Scharlach¬ 
epidemie gemachten Erfahrungen zu Folge, allen 
ähnlichen Mitteln, z. B. den Linim. volat. cam- 
phor., in solchen Fällen weit vorgezogen, wo 
man asthenischen Entzündungen zu begegnen 
die Absicht hat. Das schnelle Verschwinden 
Örtlicher, schmerzhafter Zufälle und das Ver¬ 
seil winden des Fiebers, seihst bey solchen Kin- 
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dern, denen wenig andre Arzney beyzubringen 
war, leitete Hrn. H. auf den Gedanken, dass 
vielleicht auch die Seife gegen das Scharlach- 
fiebergift eben so wirke, wie gegen den Arsenik, 
wenn man jenes Liniment früh genug au sol¬ 
chen Stellen einreibe , wo es sich fixirt. Dass 
das Schariachfiehergift zu den scharfen Giften 
gehöre, zeigen alle Erscheinungen dieser Krank¬ 
heit. (Kreyssig in seiner vortrefflichen, prakti¬ 
schen Aerzten nicht genug zu empfehlenden Mo¬ 
nographie über das Scharlachfieber, (Leipzig, 
1803. o.) ist S. 85. mit allen aufmerksamen Beob¬ 
achtern dieser Krankheit eben dieser Meynung.) 
— Unter den Reizmitteln vom dritten oder höch¬ 
sten Grade der Wirksamkeit,vor deren innerm 
Gebrauche, den Mercur. sublim, corros. ausge¬ 
nommen, der Verf. in den Vorlesungen zu war¬ 
nen pflegt, ist der weisse Arsenik, das Cupr. 
amraoniac. und vitriolat., der Höllenstein, der 
Sublimat, Phosphor und der ätzende Salmiak¬ 
geist anfgeführt. — b) Reizend analeptische 
Mittel, welche sich von den vorigen wesentlich 
unterscheiden, dass sie schnell ein Gefühl der 
Erquickung hervorbringen. Da sie flüchtig sind, 
so müssen sie mit reizend tonischen Mitteln 
verbunden verden, wenn sie das ihrige zu einer 
dauerhaften Stärkung heylragen sollen. Sie 
scheinen dem Lebensprincip seihst einen Stoff 
zuzuführen , der seine Wiederansammlung be¬ 
günstigt. Dass sie aber auch bisweilen das ge¬ 
störte Gleichgewicht wieder herzustellen im 
Stande sind , kann man vielleicht aus der Beob¬ 
achtung folgern, dass zuweilen auf ihren Ge¬ 
brauch eine bleibende Herstellung der Kräfte 
schnell einlrilt. Ihr Missbrauch hinterlässt eine 
zerrüttende , nie wieder ganz herzustellende 
Schwäche. Das Sonnenlicht, die Elektricität, 
der Galvanismus und Magnetismus werden unter 
den äusserlich anzuwendenden Mitteln dieser 
Gattung, und zwar vom drillen oder höchsten 
Grad, gezählt. — c) Reizend tonische Mittel 
unterscheiden sich von den vorigen darin, dass 
ihre Wirkung zwar langsamer, aber anhaltender 
ist. Die Verbind ung dieser Mittel mit den ana- 
leptischen Reizmitteln bietet dem Arzt die wich¬ 
tigsten Werkzeuge der Pleilung in den mehre- 
sten Fällen von Schwäche dar. Sie führen der 
Organisation seihst assimilable Stoffe zu, und 
nähern sich hierdurch den ernährenden Mitteln. 
Bey Erklärung ihrer Wirkungsart muss man 
wahrscheinlich nicht bloss auf das Reizverhält- 
niss, sondern auch auf das thierisch - chemische 
Rücksicht nehmen. — d) Reizend narkotische 
Mittel. 

Die zweyle Classe enthält alle diejenigen 
Arzneymitlel, welche die Thätigkeit des Lebens- 
princips vermindern. Auch hier sind wieder 
drey Gattungen aufgestellt: a) solche, welche 
dadurch schwächen , dass sie Ausleerungen des 
Magens und Darmkanals bewirken, b) solche, 
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welche durch Blulansleerung eben diese Wir¬ 
kung hervorbringen, c) solche, welche schon 
an sich, ohne Ausleerung, schwächend wirken. 
Dahin geboren unter andern alle ausleerend- 
schwächende Mittel, vom ersten und zweyten 
Grade , wenn sie in so kleinen Gaben gereicht 
werden, dass davon keine Ausleerung entstehen 
kann. Sie wirken dann wahrscheinlich durch 
Verminderung eines der stärksten Reize , der 
Wärme. Ferner rechnet der Verf. hieher die 
äusserlich angewandten Bleymiltel, welche ihm 
unter den Metallen das zu seyn scheinen, was 
die narkotischen Mittel unter den Pflanzen sind. 

Die dritte Classe begreift Arzneyen in sich, 
welche gegen bestimmte theils ponderahle, theils 
imponderablc , dem thierischen Organismus Zer¬ 
störung drohende Stelle wirken. Man wendet 
sie theils als Vorbauungsraitlel gegen schädliche, 
mit dem thierischen Körper noch nicht in Ver¬ 
bindung getretene Stoffe, theils . gegen solche 
an , die sich zwar bereits im thierischen Körper 
befinden, aber entweder keiner Assimilation 
fähig sind, oder noch keine erfahren haben, 
welche folglich immer noch als todte Stoffe zu 
betrachten sind, die der chemischen Einwirkung 
folgen. Unter den Mitteln gegen die. Säure in 
den ersten Wegen sind auch die Zinkblumen 
mit angeführt (?). Mittel gegen alkalische Stoffe. 
Mittel gegen Concretionen, ajs Gallensteine (Mit 
dem Durandschen Mittel verband der Verf. einen 
reichlichen Gebrauch der Extracle des Taraxa- 
cum und des Hundsgrases, in einem aromati¬ 
schen Wasser aufgelüsst, und liess reizende Li¬ 
nimente, vorzüglich auch des Terpentinöls, in 
die Lebergegend einreiben) und Nieren- und 
Blasensteine. Wirkliche steinauflösende Mittel 
erkennt der Verf. nicht an. Aber desto wich¬ 
tiger sind ihm die Vorbauungsmiltel, theils in 
wiefern sie Gries und Sand abführen, theils die 
Vergrösserung der Steine verhüten. Unter den. 
letztem hat er besonders das Niedernauer Sauer¬ 
wasser bey Rotenburg gefunden. Gegengifte, 
und zwar 1) gegen die durch Stockung und 
durch alle azotisirende Processe verdorbene at¬ 
mosphärische Luft. Bey dieser Gelegenheit auch 
von den Vorbauungsmitteln der Ansteckung, 
und was zu thun ist, wenn sich die ersten Spu¬ 
ren der Ansteckung schon eingefunden haben. 
Der Verf. fragt, ob nicht gleich Anfangs die 
verdünnte Salpeter-, die dephlogntisirle Salzsäure, 
die übersalzsaure Pottasche innerlich genommen 
zu empfehlen sey? 2) Mittel gegen andre be¬ 
stimmte tödtliehe Luftarten, als gegen kohlen¬ 
saure, schwefelsaure, und alle saure Luftarten; 
gegen entzündbare Luft, Cdas vorgeschlagene 
Verbrennen derselben mit der atmosphärischen 
dürfte docli oft mit grosser Gefahr verbunden 
seyn. Rec. macht auf die fürchterlichen Explo¬ 
sionen aufmerksam, welche das absichtliche oder 
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zufällige Entzünden der in Schachten bisweilen 
vorkommenden entzündbaren Schwaden verur¬ 
sacht: auch erinnert er sich eines Falles, wo 
die Annäherung eines brennenden Lichtes an 
die Oeffnung eines heimlichen Gemachs die hier 
aufsteigende brennbare Luft (Schwefelleberluft) 
anzündete, wodurch der Mensch im Gesichte 
und an den Händen fürchterlich verbrannt, und 
das Haus durch den zugleich entstandenen hef¬ 
tigen Knall entsetzlich erschüttert .wurde.) Ge¬ 
gen Stickluft. (Ist wohl schon unter 1. begriffen.) 
3. Mittel gegen Gifte aus dem Thierreiche, 
z. ß. das Wulhgift (die äussere Behandlung der 
Wunde ist das wichtigste: die innern Mittel, 
als Belladonna, Campher, flüchtiges Laugensalz, 
Phosphor, Quecksilber bis zum Speichelflüsse 
gegeben, werden als unsicher angesehen-, und 
doch soll die von Storr empfohlene Pillenmasse, 
welche aus Belladonna, spanischen Fliegen und 
Campher besteht, alle Aufmerksamkeit verdie¬ 
nen), das Schlangengift, (gegen das Viperngift 
hätte die Einreibung der gebissenen Stelle mit 
Olivenöle als Heilmittel angeführt werden kön¬ 
nen: man s. Abr. Vateri d. d. antidoto novoadvers. 
viperar. mors, nuper in Anglia derecto. Viteb. 
1736. 4.), das Gift der Insecten (nur von ihren 
Stichen redet der Verf. \ aber sollte nicht auch 
der Fall berücksichtigt werden müssen, wenn 
z. B. Cantliariden verschluckt worden sind, und 
hier ihre schädlichen Wirkungen äussern? — 
Die Furia infernalis ist auch l«er von dem Vf. 
aufgeführt worden, gegen Solander’s ausdrück¬ 
liche Behauptung, dass sie mehr wegen ihres 
gleichförmigen, nicht eingeschnitienen, faden¬ 
ähnlichen Körpers zu den Würmern, keineswe- 
ges aber zu den Insekten gerechnet werden 
müssen.) Mittel gegen das Pockengift, das ve¬ 
nerische Gift, gegen das Pestgift. 4. Mittel ge¬ 
gen Pflanzengifte, nach der bekannten Eintheilung 
in scharf schmeckende und betäubende. 5. Mit¬ 
tel gegen mineralische Gifte. liier ist blos des 
Arseniks, Quecksilbers, Kupfers, Spiessglanzes 
und Bleyes gedacht, und des Zinkvitriols und 
der Mineralsäuren keine Erwähnung geschehen. 

Die vierte Classe endlich zählt die Mittel 
auf, welche lebende Potenzen, die schädlich 
auf den thierischen Körper einwirken, theils 
tödten theils ausführen. Hier kommen erst¬ 
lich Mittel gegen die Krätze , dann gegen die 
Würmer (wo auch die Erd- und Johannisbee¬ 
ren, die vielleicht in einem einzigen Individuum 
einmal sich als wurmtreibende Mittel bewiesen 
haben, mit aufgeführt sind). Die letztem wer¬ 
den in drey Classen eingetheilt, a) in solche, 
welche den Würmern bios zuwider sind, sie 
betäuben und tödten, b) in solche, welche den 
Darinkanal stärken, c) in solche, welche zu¬ 
gleich ausleeren. (Hier auch vom Zinne?) 



J U GENDLIEDE R. 

Liedersammlung für Schulen. Ilerausgegeben 

von M. Klitseher. Frankf. a. M., bey 

Varrentrapp u. Wenner 1804. XII. u. 339 S. 

8. (14 g**.) 

Bey d en bereits .vorhandenen Sammlungen 
von ernsthaften und muntern Gesängen für 
Schulen kann man jetzt von einer neuen Samm¬ 
lung mit Recht erwarten, dass sie sich in meh¬ 
rerer Rücksicht vor den frühem auszeichne. 
Diess ist bey dem vor uns liegenden Liederbuche 
nicht der Fall. Obgleich so wunderviel nicht 
darauf ankommt, wo diess oder jenes Lied in 
einer solchen Sammlung seinen Platz habe: so 
müssen doch auch in einem Liederbuche die 
aufgenommeuen Gesänge nach einem gewissen 
Plane geordnet seyn, wenn das Auiiinden ein¬ 
zelner Lieder nicht ohne Noth erschwert werden 
soll. Daran ist hier nicht gedacht. Der Samm¬ 
ler, Hr. K., Lehrer an der Bürgerschule in 
Frankf. a. M. bringt seinen ganzen Vorrath in 
ztvey Abtiieiiungen und einen Anhang. Die 
erste Abtheil., weiche mit Einschluss ihres Re¬ 
gisters, bis S. 180 gehet, enthält 345 Lieder 
moralischen und religiösen Inhalts, ohne be¬ 
stimmte Rubriken zusammengestellt. In der 
zweyien Ablh. (bis S. 323.) welche 257 Lieder 
enthält, liegt vollends Alles durch einander ge¬ 
worfen. .Nicht weit von einem religiösen Liede 
findet man folgende : Was einst ein Riese Go- 
iiaLh etc. S. 204. 216. 224. und mehrere andre, 
die überhaupt in einer solchen Sammlung nicht 
au ihrem rechten Platze stehen. Der Anhang 
enthalt 13. Religiousgesä'nge. Die vorausge¬ 
schickte Nachweisung des Inhalts der Lieder ist 
nicht so eingerichtet, dass dadurch das Auflinden 
erleichtert würde. Die bessern hier vorhandenen 
Lieder sind aus andern bekannten Sammlungen 
entlehnt; zum Theil sind solche aufgenommen, 
die durch Märten in den Reimen, wie bereitet 
und umkleidet S. 2. Tage, Sprache, Klage S. 
3. steigen, erreichen S. 22. etc. das Ohr belei¬ 
digen. Der Baum dieser Blätter erlaubt uns 
nicht die Unrichtigkeiten, die sich in die An¬ 
gabe der Liederverfasser eingeschlicheu haben, 
zu berichtigen und die Lücken in den ange¬ 
hängten biographischen Notizen auszufüllen. 

Liederlese für die Jugend, zur Ermuntrung zur 

Tugend, zum ELeisse und zur Beförderung 

ihres Lrohsinns. Zunächst für die allgemeine 

Erziehungs - und Lehranstalt in Erfüll. Al¬ 

tenburg, in der Schnuphasischen Buchhandl. 

1804. 192 S. 12. C3 gr.) 

Laut der Vorrede hat ITr. TJ eingartner diese 

Sammlung von 128. Liedern veranstaltet. Sie 
sind theils im ernsthalten, tlieils im muntern 
herzhalten Tone abgefasst und nach den Zeiten, 
auf welche sie passen , und nach den Pflichten, 
auf welche sie sich beziehen so geordnet, dass 
die in jeder Rubrik zuerst stehenden für ein 
zarteres Alter berechnet sind, als die darauf 
folgenden. Die meisten sind aus bekannten 
Sammlungen, als dem Mildheim’schen Lieder¬ 
buche und den christl. Religionsgesängen für 
Bürgerschulen etc. entlehnt. Viele entsprechen 
den auf dem Titel angegebenen Zwecken; eini¬ 
ge verdienten aber nach un.serm Gefühle die 
Aufnahme nicht. Bec. missbilligt es nicht, wenn 
man Kinder durch Vorhalten sinnlicher Motive 
zum Fleisse zu bewegen sucht; aber nur vor 
Uebertreibung muss man sich dabey hüten, der¬ 
gleichen z. JJ. in No. 86. Vorkommen, wo e* 
heisst: 

Wenn wir gross sind, geht’s uns wohl, 

Jeder will uns haben. 

Welche verkehrte Vorstellungen und welche 
fehlerhafte Neigungen, als Eitelkeit u. a., kön¬ 
nen nicht durch Stellen der Art in jungen Ge- 
miilhern, und insbesondere bey Mädchen ge¬ 
weckt werden! Dem Bedürfnisse nach einem 
zweckmässigen Freudenliederbüche (so will Rec. 
in Ermangelung einer passenderen Benennung 
für muntre Gesänge, itn Gegensätze der 
sogenannten geistlichen oder R eügionslieder, 
eine solche Sammlung nennen,) für die Jugend 
ist durch dieses Buch noch nicht ahgeholfeu 
worden. Es ist aber auch noch nicht genug da¬ 
zu vorgearbeitet. 

HISTORISCHER JUGEND UNTERRICHT. 

Die TTJ elf geschickte für Kinder und Kinder¬ 

lehrer , von Karl Friedrich Becker. Achter 

Theil. Berlin, bey Fröhlich 1804. VI. u. 673 

S. 8. (2 Thlr.) 

Diese gleichförmige Fortsetzung eines hin¬ 
länglich bekannten und gewürdigten Werke» 
umfasst den Zeitraum der neuern Geschichte 
von 1618 - 1700. Zweckmässigen Miltheilungen 
aus der reichhaltigen Geschichte des verheeren¬ 
den 30jahrigen Krieges im ersten Dritlheile die¬ 
ses Bandes, folgen die merkwürdigsten Ereig¬ 
nisse des .17. Jahrhunderts in den übrigen euro¬ 
päischen Staaten. — Möchte der geschickte 
Verf. diess brauchbare Flülfsbuch bald glücklich 
vollenden! 

LESEBUCH FÜR DIE JUGEND. 

Q Mo ralisches Bilder - Cabinet für junge Kna¬ 

ben und Mädchen. Vom Verfasser der Bil¬ 

de rg aller ie. Mit 3. iilumimrten Kopf. Berlin. 



b. Oehmigke d. J., ohne Jahrzahl. Taschen¬ 

format. iv. u. 229 S. (1 Thlr. 8 gr.) 

2) jErzählungen zum Nutzen und Vergnügen 

für junge Kinder. Nebst einem Anhänge rou 

Fabeln und Liedern. Von Al. C. Köhnle. 

Berlin, bey Iieinr. Fröhlich. 1803. VIII. und 

320 S. 8. (20 gr.) 

3) Der Sonnabend. Eine Nahrung für die Ein¬ 

bildungskraft und das Herz der Jugend. In 

Erzählungen von Jo/i. Conrad. Leipzig 1803. 

bey Barth. 416 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Was sollen unsre Kinder nicht alles lesen! 
D er wohlmeynende Herausgeber von No. 1. öff¬ 

net sein bunt verziertes Cabinet der reifenden 
Jugend. Von den eignen und nachgebildeten 
Erzählungen , Versen und Strophen, die er ihr 
vorlegte, sind aber wohl nur wenige, wie etwa 
S. 62. „Karl an sein blühendes Bäumchen“’ mehr 
als mittelmässig. Höchst unwahrscheinlich be¬ 
ehrt er seinen lapfern Adolf „nachdem Krieg 
in der Heit ward, endlich mit der alt - orien¬ 
talischen Aufforderung eines Königs: „der 
zweyte nach ihm zu seyn.„ In matten Poesien 
ward u. a. ,,Griechen und Hergnugen“ „gleis- 
sen und erweissenu zusammengereimt: die pro¬ 
saischen Erzählungen entstellen nicht nur Wörter 

Kurze Anzeigen. 

Pädagogik. Nahrung für den auf keimenden Verstand. Eiu 

brauchbares Ilüli’smittel zuin Lesen , Denken , Einsammeln 

nützlicher Kenntnisse , guter Gesinnungen, Lebens - und 

Gesund hei tsregetn. Von Christian Iieinr. Paufler, 

Rector an der hüheru bürgerlichen Stadtschule zu Neustadt 

bey Dresden (jetzt Rector an der Kreuzschule zu Dr.j 

Leipzig, bey Rabenhorst, lgoi. Yill. und 126 S. 

8- (8 gr.) 

Nachdem der Verf, lange vergebens auf eine neue 

Auflage vou Thieme's erster Nahrung etc. wartete: fand er 

sich gedrungen, selbst ein ähnliches Buch für seine Schüler 

drucken zu lassen. Es enthalt kurze Belehrungen über den 

il ensche«, über Naturproducte, Gesellschaften , Vergnügen, 

Wissenschaften, \ erhalten in gesunden und kraulten Tagen, 

Sprüche und Erklärungen einiger Begriffe, die am Ende 

noch in eine Erzählung gebracht sind. Alles .dies* kann 

gewiss alg Stoll' zur V erstandesbildung benutzt werden; 

nur ihr den aufkeimenden Verstand scheint uns die hier 

Vorgesetzte Kühlung zuweilen theiis zu stark, thcils zu 

trocken zu seyu. Die Anthropologie und Naturbeschreibung 

ist grossen’hcils Nomeuclatur urid letztere enthält zu viel. 
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des höhqrnStyls, wie ,,erstarken oder gesunden“, 
sondern auch Schreibfehler, wie „Mittleid, lerm- 
voll11 u. dgl. — Reineren und gleichförmigeren 
Styls ist No. 2, für lesende Kinder, die noch 
wenig Vorkenntnisse und Erfahrung haben. 
Kleinen belehrenden Vorfällen und Gesprächen 
nebst Beschreibung einzelner Gegenstände aus 
der Naturgeschichte folgen Sprichwörter in Er¬ 
zählungen, Fabeln und ausgewählle Gedichte 
und Lieder zum Auswendiglernen, von welchen 
letztem die meisten, z. B. Gellerts Tanzbär und 
Kartenhäuschen, der Fleiss und Aufschub von 
H eisse u. s. m. schon zu oft abgedruckt wurden. 
Dennoch darf Rec. diess Buch wegen der erstem 
reichhaltigen Abschnille , so wie wegen der 
Schreibart, des reinen Drucks und mässigen 
Preisses zu den bessern seiner Gattung rechnen, 

Noch in höherem Grade gilt dies von N. 3. 
das seine Aufschrift einer musterhaften Sonn¬ 
abend-Gesellschaft in B. verdankt. Dem unter 
der Zueignung, nur mit P. Unterzeichneten Vf. 
ist wohl anziehende Erzählungsgabe und bilden¬ 
der Vatersinn nicht abzusprechen; wenn auch 
manche Data seiner fliessenden Erzählungen nur 
zu nah an das Romanhafte gränzen. Sprach¬ 
reinheit, Druck und Papier gereichen übrigens 
diesem brauchbaren Unterhallungsbuche zu weit 
nachdrücklicherer Empfehlung, als die ohnehin 
verschwiegene Zugabe eines von Hoppe gear¬ 
beiteten Titelkupfers. 

So nützlich es auch nach des Rec, Ueberzeugung ist, junge 

Leute iu Schulen mit den allgemeinsten Regeln der Erzie¬ 

hung bekannt zu machen: so stehen doch die S. 92. und 

ff. gegebenen Erziehungsregeln hier nicht am rechten Platze. 

Ueberhaupt scheint Inhalt und Form dieses Buchs auf ein 

höheres Alter berechnet zu seyn, als das ist, welches der 

Titel vermuthen lässt. Schwer ist z. B. folgende Erklärung: 

S. 58. Vernünftig ist der Mensch nur dann, wenn er 

Alles, was er denkt, will und empfindet, unter einen 

Gesichtspunct bringt. Nicht schicklich genug dünkt es dem 

Rec. zu sagen, wenn S. 107. die Zeit das Zeug genannt 

wird, daraus das Leben 'gemacht ist. 

Drey Reden bey feyerlichen Veranlassungen gehalten von 

Christian Iieinr. Paufler, Rector an der Kreuzschule. 

Dresden, bey Arnold. i8o4. 5z S. gr. 8. (4 gr.J 

Man findet hier zuerst eine Abschiedsrede des Verf's. 

in der hohem Bürgerschule zu Neustadt bey Dresden im 

Monat Juli j8o4. gehalten, welche in einer einfachen Spra¬ 

che väterliche Ermahnungen gibt. Dann folgt eine Oratio 

post Inauguratiouis Solemnia habita mense Julio i8o4., wel¬ 

che die Wichtigkeit des Amtes des Verf.'s darstellt, und 

seine Richtung auf Bildung der Jünglinge zur Humanität be- 

kenut. Nach £t tnei euim S. 21. muss noch eingerückt wer- 
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den: „anlmi constantis.“ Den Schlnes rafcaebt eine Anrede 

an die Scliüler der 1. und 2ten Classe beyrn Antritt des 

Ilectorats geh. den 1. Aug. , welche ebenfalls das Streben des 

Vcrf.’s verräth, mit der wissenschaftlichen Ausbildung zu¬ 

gleich die siltliehc zu begünstigen. 

Gedanken und Maximen für Väter und Vormünder, welche 

ihre Kiuder und Mündel durch Hofmeister und Haus¬ 

lehrer erziehen lassen. Frankfurt und Leipzig. 180 3. 

44 S. 8. lateiu. Sehr. (3 gr.) 

Wenn auch der , wife sein Verleger , ungenannte Verf. 

dieser kleinen Schrift wenig oder fast nichts sagte , was 

man nicht schon in Niemeyer’s Grundsätzen der Erziehung 

und des Unterrichts (\h 6 i —82. d. 2. Th.) findet, die er 

nicht einmal beyläufig anführle ; so ist dennoch die Idee 

einer wohlfeilen und gefälligen Verbreitung dieser Vernunft- 

und Erfahrungssätze keineswegs zu missbilligen. Zu be¬ 

sondrer Empfehlung gereichen diesem nettgedruckten Schrift- 

chen wohl einige seltner wiederholte und noch seltner be¬ 

herzigte Erinnerungen, z. B. „dass jede Aufbürduug eines 

neuen Zöglings auch zu Forderung einer besondern Ver¬ 

gütung berechtige . und dass die frey willige Bestimmung 

derselben von Seiten der Aellern und Vormünder eine libe¬ 

rale Denkungsart bezeugenoch mehr S. 34.: „dass so 

manche Hofmeister, um den überspannten Forderungen ihres 

Frincipals Gnüge zu thun, und sich nicht seiner Ungnade 

auszusetzen, den Unterricht übertreiben, die Kinder wider¬ 

natürlich anstrehgen und mönchisch behandeln müssten.“ 

Unstatthaft, ja fast lächerlich, ward dagegen S. 7. das 

taugliche Hofmeister Alter eist vom 28. Jahre au datirt, 

und S. 9. behauptet, ,,dass der Hofmeister mit Antritt 

seiner Stelle auf allen freyen Gebrauch seiner Zeit, auf 

alles Vergnügen der Einsamkeit und des stillen Selbstge¬ 

nusses Verzicht thun, immer arbeiten, immer am Joche zie¬ 

hen müsse.“ Auch schrieb unser Verf.: „Il/lfen, Mathe¬ 

matik, Schifcianen, 11, dgl. “ so dass Ree. ihm freundlich 

rathen möchte, bey einer vielleicht erforderlichen zweyteu 

Auflage seines nützlichen Schriftleins , nicht nur ? ausser 

dem oberwähnten Hauptwerke, P. Müllers reichhaltige Schrift: 

„Für Erzieher und Er ziehungsfreunde" Gera, 1801. zu II a- 

ihe zu ziehen, sondern auch seine Schreibart einer sorgsa¬ 

men Prüfung zu unterwerfen. 

Freymanrerey. Historische JT'inke über ächte imd unechte 

Freymaurerey, von B. Joh. Caspar Veithusen, Cicneral- 

sup. des Herzoglh. Bremen und Verd, Leipzig töoi. 

bey Crusius. 5i S. 8. (4 gr.) , 

Die vorliegende Schrift des gelehrten und rühmlich 

bekannten Verls, ist eigentlich nur Ankündigung oder vielmehr 

Vorläuferiu einer andern, welche über die Baukunst der 

Inländischen AltscliolLen aus der asiatischen Joliaunis- 

schule und deren Ausartung im Jahre r8o5. bey demselben 

Verleger erscheinen soll. Welchen Seliaz historischer Kennt¬ 

nisse Ilr. V. gesammelt, und wie sorgfältig er bisher, 

auch in Welcher Art er dieselben zu benützen gewusst habe,' 

ist seinen bisherigen Lesern im Andenken, Sie finden ihn 

hier, wie in seinen übrigen Schriften. Möchte es ihm nur 

möglich seyn , die unzählichen Materialien , welche seinen 
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Planen und seinem Gedächtnisse zu Gebot stehen, jedesmal 

für den Gegenstand, welchener zu bearbeiten gedenkt, 

und nur für diesen zu gebrauchen, oder, könnte er sich, 

was die Darstellung betrifft, nur dazu entschlicssen, nicht 

in einer oft seitenlangen Periode die verschiedenartigsten 

Gegenstände zu berühren und alle und jede blosse Asso¬ 

nanzen in seinem fruchtbaren Kopfe auch in Worten für seine 

Leser an einander zu reihen! Vornehmlich finden wir diese 

Bemerkungen bey einer Materie, svie die in dieser Schrift 

gewählte ist, unumgänglich 110thwendig. Nirgend ist die 

Sucht, aus jedem einzelnen Momente ein Ganzes heraus- 

zurathen ärger, und nirgend schädlicher, als in den Un¬ 

tersuchungen über geheime Gesellschaften; Nirgend kann ihr 

anders, als durch männliche, und, wir möchten beyuahe 

sagen, steilsinuige Behauptung des Geschichtlichen begegnet 

werden. Um so mehr ist es zu bedauern, wenn Männer, 

wie Hr. V. , ausgerüstet mit einem reichen Apparat von 

Kenntnissen und belebt von einem unbesieglichen Eifer für 

die Wahrheit, sieh dennoch in dieser Rücksicht auf eine 

seltsame, und ihrer selbst minder würdige Art benehmen, 

ans einzelnen ' Aelmlichkeiten auf Identität, aus einzelnen 

Buchstaben auf ganze Systeme, aus einzelnen Zeiturnständen 

auf fort geführte Plane ganzer Jahrhunderte schliesscn. Und 

doch ist dem wi rklich also. Wir führen sachkundigen 

Lesern , der Kürze wegen, und da ausführlichere Beur¬ 

teilung dem ausftilirlichern, hier blos augekündigten Werke 

Vorbehalten werden muss, hier als Beyspicle blos an, dass 

der Verf. S. 7. einer dem Kaiser Trajau verdächtig schei¬ 

nenden Zimmergeselicnzuuft, so wie einer Gesellschaft von 

1 OoO Bauleuten und 200 gemeinen Maurern u. s. w. zur 

Zeil des Conslantiuus Copronymus, S. 9. der schottischen 

Kloster - und Kircheuarcldtakten zur Zeit der angelsächsi¬ 

schen Könige, Sr. i4. dei phönizischen Bauleute, weiche 

im grauen Allerthume nach 'G,,rl1 wall gekommen seyu sollen, 

S. 2G. der Väter des Todes zu Rouen, welche bey- der 

"VV eibc ihre Schcintodten ln einen Safig legten, des Empor— 

Auges eines Phönix bey der Apotheose (1er riim. Kaiser, 

alles in ihm nicht unwahrscheinlicher' Vsrbimlung mit der 

Maurerey gedenkt, S. 21. die Jakobiner, die Johannis¬ 

brüder, und die Jesuiten blos wegen des Anfangsbuch¬ 

stabens J, ineinander verschmelzen will, S. 15 sich sogar 

au dem Worte ediücation festzuhalten sucht, da ihm doch 

eben, hier andre Anbaltungsmittel vorliegen, S. 10. die 

Verbindung der Schotten in Irrland mit der Asiatischen 

Kirche Vvegen der Osterfcyer in Beziehung auf seinen Ge¬ 

genstand aufiilirt, S. i3. von einer näheren Verwandschaft 

der schottischen ßaustubc und ihrer Flicsterritter mit den 

Brüdern des Busenjüngers in Kleinasien, im Gegensätze 

gegen die Maisonnee des grossen Oberbaudirectors in Italien 

redet.- Wie reichlich könnte der Verf. aus dem uner¬ 

schöpflichen Füllhorne seiner Kenntnisse spendeu, möchte 

er nur nicht da spenden wollen , wo die Gaben nicht 

hiugehören , möchte er nicht so häufig seinen Wunsch , das 

Gesuchte gefunden zu haben, mit dem wirklich Gefundnen 

verwechseln. Die ersten Fragen sind und bleiben immer 

diese: a) was chnraklerisirt die Gesellschaft der Freymau- 

rer, gehalten gegen jede andre? b) welche Momente 

Tür dieses Charakteristische finden sich iu der Geschichte, 

um uns sonach über den Ursprung der Gesellschaft zu 

beleb reu .' 
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GEOGRAPHIE DER SCHWEITZ. 

EG. Edel, M. D. Anleitung, auf die nützlich¬ 
ste und genussvollste Art die Schweitz zu be¬ 
reisen. Mit drey geätzten Blättern, welche 
die ganze Alpenkette, von dein Säntis im Kan¬ 
ton Appenzell an, bis hinter den Montblanc 
darstellen', nebst einem Titelkupfer, einer 
Schweitzerkarte, einer Profilkarle, und einer 
Beschreibung der besten Art Fusseisen, auf 
Gletschern zu gehn.— Zweyle ganz unbear¬ 
beitete und sehr vermehrte Auflage. Erster 
Th eil, 1804. Zürich, bey Orell, Füssli und 
Comp. XV u. 269 S. in 8. samt einem Titelku¬ 
pfer, einer illuin. Schvveitzerk-arte, 2 Profil¬ 
karten, und einer Abbildung von Fusseisen. 

Zweyter Theil, auch unter dem Titel: 

IVollständiger Unterricht über alle Naturschön¬ 
heiten, geographische, physische und histori¬ 
sche Merkwürdigkeiten, so wie über die mi¬ 
neralogische und geognoslische Beschaffen heit 
des Alpengebirges der Schweitz und der an¬ 
grenzenden Theile von Savoyen, Piemont und 
der Lombardier von Deutschland und Frank¬ 
reich. Erster Abschnitt. A — G. 1804. -440 S. 
samt einer geognostischen Karte über den Pro- 
fildurchschnitt der Gebirge von Zug bis am 
Stag im K. Uri. 

Di Itter Theil, oder des vollständigen Unterrichts 
Zweyter Abschnitt, II — P. 1805. XII und 
320 S. < 

Schon in seiner ersten Auflage war dieses Werk 
für Schweitzerreisende höchst brauchbar und hey- 
nahe unentbehrlich. Dass die zwischen dersel¬ 
ben und dieser zweylen Auflage verstrichene Zeit 
vönUrn.E. auf das gewissenhafteste zuVervoIIstän- 
digungm V ei'besserung seiner ersten Arbeit, so wie 
zur Einschaltung der durch Revolution und hohe 
Gönner bewirkten Veränderungen sey benutzt 
worden, das muss jedem auffallen, der auch nur 
oberflächlich eine,Vergleichung unternimm^ Dass 
es aber in seiner jetzigen Gestalt ein nicht nur 

Vierter Band. 

dem fremden Reisenden , sondern selbst dem 
Landesbewohner unentbehrliches Handbuch ge¬ 
worden sey, das ist die innigste Ueberzeugung 
des Recensenten. Er hält diese Anleitung für das 
wichtigste Product, das schweitzersche Drucker¬ 
pressen im Laufe des J. 1804. geliefert haben, 
und irrt sich gewiss nicht, wenn er behauptet, 
dass noch kein solches Werk über die Schweitz 
existire. Die Vorliebe, mit welcher überhaupt 
das Ganze bearbeitet worden, der darauf ver¬ 
wandte Fleiss , das unablässige redliche Streben 
nach reiner Wahrheit, und die Mitwirkung 
kennlnissreicher Eandeseingebohrner sind allent¬ 
halben unverkennbar. Wie vieles von dem un¬ 
ermesslich vielen über die Schweitz gedruckten, 
wird nicht dadurch entbehrlich! 

Schon im ersten Flaupttheile, der eigentli¬ 
chen Anleitung für Reisende, finden sich nahm— 
halte Berichtigungen und Erweiterungen. Die 
XVII Abschnitte der ersten Auflage sind hier 
auf XXI. ausgedehnt, und umfassen nunmehro 
auch Bund len. Der zwanzigste ^Abschnitt ent¬ 
hält. eine Sammlung von ei ge n t bü m 1 ic h e n schwei- 
tzerischen Ausdrücken , welche in gewöhnlichen 
Unterredungen sehr oft Vorkommen, die man¬ 
chem Reisenden nützlich werden.kann. 

Von weit grösserer Bedeutung aber sind die 
an das vierfache gestiegenen durchgängigen Ver¬ 
mehrungen des, in drey Abschnitte gesonderten, 
zweylen 1 laupttheils. Derselbe enthält (wie bis¬ 
her, in alphabetischer Ordnung) nunmehr einen 
im eigentlichen Sinn vollständigen und dennoch 
sehr gedrängten Unterricht über alles dasjenige, 
was der Titel verspricht. Kenner werden darin 
viel Neues, und von dem Bekannten eine mei¬ 
sterhafte Auswahl, überall die besten Quellen 
benutzt, und alles in der klarsten Ordnung zu¬ 
sammen gereibet linden. Der Vf. gieht über den 
bey Ausarbeitung dieses zweylen Uauptlheiies 
befolgten Plan in der Vorrede zum dritten Theile 
die nöthigen Aufschlüsse, indem er zugleich der 
beträchtlichen' Bey hülfe erwähnt, weiche ihm 
des. vortreflichen Zürcher Mineralogen Escher’s 
(wahrscheinlich des grössten jetzt lebenden 

Tlttllt 
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schweitzerischen Bergebesteigcrs) Beobachtungen 
und Erfahrungen bey der Ausarbeitung der geo- 
gnostischen Artikel gewährt haben. 

Dass ein solches Werk sich durchaus nicht 
zu einem Auszug eigne, und dass er die Gränzen 
einer Recension weit übersteigen würde, wenn 
man auch nur das merkwürdigste Neue, was in 
einem solchen Werke vorkommt, einzeln an- 
zeigen wollte, das versieht sich wohl von selbst. 
Recensent begnügt sich daher, einige allgemeinere 
Bemerkungen herauszuheben, die ihm bey sorg¬ 
fältigem Durchlesen des Werkes auffielen, und 
die vielleicht zu] einer gründlichem Würdigung 
desselben das ihrige beytragen können. 

Vielfältig wird man, beym ersten Anblick 
und flüchtigen Ueberlegen, das voluminöse die¬ 
ser neuen Ausgabe rügen , da zumal die ächten 
•Schweitzer- (Fuss-) Reisenden sich am wenigsten 
mit starkem, literarischem oder anderm Gepä— 
cke zu beladen pflegen (wir kennen solche, die 
es, besonders wenn sie ihren Banzen selbst tru¬ 
gen , in dieser wirklich nicht unnöthigen Oeko- 
uoraie, so weit getrieben hatten, dass sie aus ih¬ 
ren Handbüchern die bereits bereisten Cantone aus¬ 
rissen , und die ihnen bis ans Ziel ihrer Wan¬ 
derschaft nicht mehr durchaus nöthigen Hemden 
und andre Kleidungsstücke an Handwerksbursche 
wegschenkten). Allein, nicht Jeder auch von die¬ 
sen Fussreisenden befindet sich in dem Falle. 
W eit die mehreren nehmen Träger oder Führer 
und zwar meist solche mit, denen ein Paar Pfun¬ 
de mehr Gewichtes ein sehr Weniges ausmachen. 

Neben dem bleibt denn immer die Haupt¬ 
frage : Wie gross der Gewinn eines solchen Hand¬ 
buches in Absicht auf Genuss und Unterricht 
sey? und ob man sich bcyde leichtern Kaufes 
in jeder Rücksicht verschaffen könne? Noch 
mehr! will sich ein Reisender entweder schon 
zu Hause , oder auf Flauptstalionen seiner Reise 
selbst, in Basel, Bern, Lausanne, Schaffhausen, 
Zürich u. s. f. auf das Weiterreisen, auf kleinere 
oder grössere Ausflüge vorbereiten , so findet er 
in diesem Buche theils die schon bekannten Hülfs- 
miltel bereits aus den sichersten Quellen in der 
brauchbarsten Ordnung gesammelt, und mit so 
vielen ganz neiieu Notizen des Verfs. und sei¬ 
ner gelehrten Freunde in der Sehweitz vermehrt, 
theils Anleitung, wo er sich noch weiter Raths 
erholen und anderweitige partielle Auszüge ma¬ 
chen könne, die dann aber leicht zu demselben 
körperlichen Umfange mit dem ganzen Werke 
anschwelien dürften u. s. f. 

Das Zusammentragen also der brauchbarsten 
Notizen, aus, man darf wohl sagen, mehrern 
hundert von der Sehweitz handelnden Büchern, 
das häufig hinzugekomraeue ganz Neue, 
das musterhafte Zusammenreihen von beyden; 
die (oft nur allzu gewissenhafte) Kurze d. Dortrag s, 

machen die wesentlichen Vorzüge dieses neuen 
Handbuchs aus. Vielleicht (könnte man sagen) 

hätte der Verf. die geognostischen, mineralogi¬ 
schen, botanischen, kurz, die wissenschaftlichen 
Notizen seines Werks von den bloss histori¬ 
schen trennen, und in zwey verschiedene Hand¬ 
bücher, für die — in der That ganz verschie¬ 
denen Schweitzerreisenden (denn einigen dersel¬ 
ben hätte es vollends an einem gewissenhaften 
Verzeichnisse der besten Gasthöfe genüget) 
zusammen tragen sollen? Allein, hätte er da¬ 
mit, für die doch immer zahlreichernReisenden, wel¬ 
che wahrenUnterricht suchen, fürErleuchterung ih~ 
rerBürden u. für ihren Beutel besser gesorgt? Die¬ 
se hätten sich dann gleich beyde Werke angeschaflt, 
und häufige Wiederholungen wären unvermeid¬ 
lich gewesen ! — Auch Ree. hatte anfänglich selbst 
eine solche Sonderung für nicht völlig unzweck¬ 
mässig gehalten , sich aber bald eines ganz an¬ 
dern und bessern bedacht, und namentlich auch 
des Gedankens gefreut: dass jene Verbindung 
des Wissenschaftlichen mit dem bloss Geschicht¬ 
lichen mehr als einen lernbegierigen Jüngling, 
und mehr als eine geistreiche Frau (die sich, bey 
ihrem Eintritt in die Sehweitz sonst wohl mit 
dem letztem begnügt hätte), zu einem mehr oder 
minder gründlichen Studium des erstem, hier 
zumal an Ort und Stelle, in dieser grossen 
Werkstätte der Natur, unwiderstehlich anlocken 
würde. 

Sehr nützlich und anziehend kam bey die¬ 
ser neuen Ausgabe (neben so vielen andern) die 
Rubrik: Neueste Kriegsereignisse in den J. 1798 
— 1800. bald unter diesen generischen, bald 
unter speciellern Aufschriften, wie z. B. bey 
Glarus Zug der Dusse/i durch diesen Canton im 
Herbst 1799. u. s. f. hinzu. Wir glauben, 
dass kaum eine einzige Stelle in der Sehweitz, 
auf welcher sich die Armeen der drey Mächte, 
Frankreich, Oesterreich und Russland, bald, 
eine Trophäe, bald eine Schandsäule, durch ihre 
Kriegstlialen aufgerichtet haben, unbemerkt ge¬ 
blieben sey. 

Dass übrigens ein solches W^erk, so vor¬ 
trefflich es auch immer ausgearbeitet seyn mag, 
dennoch Lücken, Unvollkommenheiten, vielleicht 
sogar auch Unrichtigkeiten dar bieten müsse, das 
bringt die Natur desselben so auffallend mit sich, 
dass es kaum der Mühe werth ist, davon zu re¬ 
den und fällt dem Verf. keineswegs zur Last. 
Nicht aus Tadelsuchl; denn diese wäre wohl nir¬ 
gends so sehr an der Unrechten Stelle, als hier,- son¬ 
dern zum Beweise, dass wir das VVerk aufmerk¬ 
sam gelesen und studirt haben, wollen wir doch 
auch einiges bemerken: 

Die bibliographischen Abschnitte des ersten 
Theils scheinen doch nicht so völlig nach den 
Bedürfnissen der größten Classe derjenigen, wel¬ 
che von Firn. Ebel’s Werke Gekrauch machen 
werden, zugeschnilten, bald zu kurz bald zu weit¬ 
läufig, in bibliographischer Rücksicht nicht im¬ 
mer genau genug, die beygefügten recensiren- 
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den Bemerkungen, neben manchen sehr richti¬ 
gen und gut charaklerisireuden , oft schwankend 
und noch ollerer nichts sagend und unbedeutend 
zu seyn. [fee. will es competenten Richtern zu 
entscheiden überlassen, ob diese Abschnitte nicht, 
ohne dem Zwecke des Werkes im geringsten zu 
schaden, wenigstens um die Hälfte hätten abge¬ 
kürzt werden können. Dass beyjdenjSchriftenüber 
Naturgeschichte der Actorum helveticorum nicht 
gedacht wird, ist arg. Ueberhaupt wird die Natur¬ 
geschichte, im Verhaltniss zu dem übrigen, in 
diesem Abschnitte zu kurz abgefertigt. 

Der zwanzigste Abschnitt enthält auf 12 Sei¬ 
ten jene Fragmente eines schweitzerschen Idio¬ 
tikons , deren schon oben gedacht wurde. Hier 
drängte sich dem Rec. von Neuem die schon 
häufig von ihm gemachte Bemerkung auf, wie 
schwer es dem Fremden fallen müsse, den 
eigeuthiimlichen schweizerischen Accent auf¬ 
zufassen. Schon so manchen deutschen Gelehr¬ 
ten hat er gesprochen, der sich was rechtes 
darauf einbildete, Schweitzer - Deutsch sprechen 
zu können, auch wirklich viel Worte wusste, 
aber die Aussprache und den Accent alle 
Augenblicke verfehlte. Dass nun Hr. Ebel recht 
viele von den schweizerischen Idiotismen ver¬ 
stehe, daran zweifelt Rec. ganz und gar nicht, 
dass aber auch er wohl die Worte kenne, sie 
aber nicht auszusprechen wisse, davon kann man 
6icli beynahe bey jedem Worte dieser Sammlung 
überzeugen. Seiner Derivation nach ist, z. B. 
gleich das erste Wort ganz richtig ätzen, ab- 
ätzen (abweiden) geschrieben, im Lande aber 
wird es etzen ausgesprochen: eine Lichtputze 
Hingegen heist Abbruche und nicht Abbreche: 
aber (von Schnee befreyet Eh- Wärmlicht, Thau- 
wetter Rec.) würde, so ausgesprochen, kein 
Mensch in der Schweitz für etwas andres als für 
die' Partikel erkennen; das a in der ersten Sylbe 
muss nämlich, damit das Wort jene Bedeutung 
bekomme, wie ein sehr hartes und gezogenes o, 
etwa wie das Omega mit dem Circumflex, aus¬ 
gesprochen werden. Eben so sagt man &big 
(Abend) und nicht Abig. Abigesse, z'Abe- 
desse (Vesperbrod) ist vielfach unrichtig und 
unbestimmt; denn erstlich ist der Zürcherdialekt, 
&big, und der Bernersche , &bed, nicht gehörig 
von einander unterschieden, und dann bedeutet 
das Wort: s,wbigessen oder s’^bedessen freylich 
das Abendbröd, Vesperbrod; . . z^^bigessen hin¬ 
gegen, oder z'&bedessen ist das Zeitwort: zu 
Abend essen , das Vesperbrod essen. Ein ähnli¬ 
cher Commentair-lies.se sich beynahe zu jedem 
Worte dieses Idiotikons machen. Wie wird man 
über die Mannichfaltigkeit der in einem so klei¬ 
nen Ländchen, wie die Schweitz ist, vorkommen¬ 
den Dialecle, eigenthiimlicher Wörter und Re¬ 
densarten erstaunen, wenn einmal das schwei- 
tzersche Idiotikon, an welchem die Herren Pfar¬ 
rer Stalder zu Escholzmatt ioi Entiebuch, und 
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Diakon Grüner in Bern schon lange mit uner- 
miidetem Fleiss und Geschicklichkeit sammeln, 
ans Licht treten wird ! 

Die Naturhistorischen Artikel sind allerdings 
sehr verdienstlich , besonders aber die minera¬ 
logischen und geognoslischen, die dem wackern 
und bescheidenen H. C. Escher sehr vieles zu 
verdanken haben. Die Ruine des Alpengebirges 
ist zu unermesslich; das Auge des Fremdlings 
wird auf den Standpuncten der hohen Zinnen 
durch den ausgedehnten Gesichtskreis zu sehr in 
Erstaunen gesetzt, und das Gefühl wird von der 
Grösse der Sinneseindrücke zu allgewaltig ergrif¬ 
fen, als [dass der Geist fähig wäre, sich ohne lei¬ 
tenden Unterricht aus dem anscheinenden Chaos 
heraus zu finden. Man muss sich erst an die Un¬ 

geheuern Buchstaben der Alpennatur gewöhnen, 
ehe man sie lesen kann : aber dazu werden mehr 
als ein Paar Sommermonate erfordert. Der Vf. 
verdient daher aufrichtigen Dank dafür, dass er 
1) den Grundsatz so ins Klare setzt: dass, da 
die Alpenkette von WSW nach ONO streicht, 
und die Schichtenlage im Ganzen genommen 
derselben Richtung foJgt, alle Thäler, welche 
diese Streichung in einer dem rechten Winkel 
nahe kommenden Richtung durchsclmeiden, mei¬ 
stens lehrreiche Felsenprofile oder Durchschnitte 
seyen. Die Thäler aber, welche der Streichungs¬ 
linie der Alpenkette folgen, seyen Eängenthäler, 
die gewöhnlich in einer und derselben, oder 
höchstens zwischen zwey gleichen Gebirgsforma- 
tionen liegen , und also weit weniger geognosti- 
sche Thatsachen darbieten als jene Durchschnitts- 
oder Queerthäler . . . und dass er 2) alle bis jetzt 
bekannte geognostische Thatsachen, jede an 
ihrem Orte, andeutet. Um der Aufmerksamkeit 
der Reisenden nichts entschlüpfen zu lassen, war 
die Vereinzelung der Thatsachen nothwendig. 
Da aber Verbreitung allgemeiner Ansichten im¬ 
mer die Hauptsache ist, so lag es in des Verfs. 
Plane, dem Artikel: Lukmanier eine allgemeine 
Uebersicht bey zufügen, welche alle einzelne An¬ 
gaben zusammen fassen sollte. Allein, die Be- 
sorgniss, dieses Reisehandbuch durch Vergrös- 
serung unbequem zu machen, zwang ihn, dieser 
Absicht zu entsagen, und die allgemeine Ueber¬ 
sicht als eine eigene Abhandlung drucken zu las¬ 
sen , welche den Titel führt: Ueber den Bau 
der Erde in dem Alpengebirge zwischen fünf 
Graden der Länge und zwey Graden der Breite, 
mit einer allgemein geognostischen Karte, und 
worin überall auf das Specielle in der Anleitung 
verwiesen werden wird, 

Ueber schweizerische Zoologie ist fast 
allzuwenig beygebracht. Die Ornithologie, 
Ichthyologie und Entomologie sind gar zu kurz 
abgefertiget, ungeachtet es dem Vf. wohl nicht 
sehr schwer gefallen seyn möchte, interessant© 
Beyträge für alle diese Fächer von den Samm- 
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lern und Liebhabern in Zürich, Bern, Lausanne 
und Genf zu bekommen. 

So wenig eigentlich Neues oder Unbekann¬ 
tes der Artikel Pßanzen auch immer enthält, 
so hat derselbe allerdings doch das Verdienst, 
dass er an Ort und Stelle auf die vegetabilischen 
Schätze der Schweiz mit dem Finger deutet, wo sie 
das Auge sonst leicht übersehen dürfte. Ur. 
E. folgt dabey der iSwiterschen Tlora Helve¬ 
tica , einer Compilation, deren grösstes Verdienst 
darin besteht, dass sie compendiös, nach dem 
Linueischen Systeme geordnet, und sehr nied¬ 
lich gedruckt ist, der es hingegen oft an Kritik, 
Vollständigkeit und Zuverlässigkeit gebricht. 

Ins Detail der einzelnen Artikel zu gehen, 
erlauben die engen Schranken einer Recension 
durchaus nicht. Im Ganzen befriedigen sie ge¬ 
wiss selbst die strengsten Forderungen, und was 
mancher beyfügen zu können glaubte, das be¬ 
träfe vielleicht Gegenstände, die Hr. E. wissent¬ 
lich und mit Vorbedacht überging. Bey Adraii 
ist neuerlichst noch eine Merkwürdigkeit hirizu- 
gokomrnen , die sich nicht zu dem dieser Stadt 
Im Freymtithigen beygelegten Namen eines schwei¬ 
zerischen .Athen schickt, eine Censur nämlich, 
welcher der Verfasser des Schweitzerboten 
darum unterworfen wurde, weil er unbefan¬ 
gen genug war, die Schweitzer vor den Jesuiten, 
zu warnen. — Bey Baden hätte Rec. Sehr ge¬ 
wünscht, dass Ilr. E. seinen Bewohnern die mehr 
als verdienten Vorwürfe über die Gleichgültigkeit 
gemacht halle, die sie fast in a 11 en Rücksichten ge¬ 
gen ihre Curgäsle äussern. Wer solile es glau¬ 
heu? Zu Anfang des lOlen Jahrhunderts findet 
mau in einem der berühmtesten und von 
der Natur gesegnetesten Badeorte kaum einen 
oder ein paar, sehr massig gute Gasthöfe: in den 
meisten Zimmer wie Gefängnisse,. Meubles aus 
Carls des Grossen Zeiten, sparsam, unreinlich, 
ungleich und halb zerbrochen ; Betten, wie man sie 
in honetten Haushaltungen den Bedienten besser 
gibt, in den Bädern fast gar keine Bequemlich¬ 
keit, nirgends, als im Armenbad (NB. durch 
Betriebsamkeit eines- ehemals hier gestandenen 
reformirten Pfarrers, Namens - Rengger) ein ge¬ 
hörig eingerichtetes Tropfbad, keinen Badearzt; 
keine Apotheke, die diesen Namen verdiente, 
keine Lesebibliothek-, keine Anstalten zum Ver¬ 
gnügen der Badegäste, kein Trinkwasser, eben 
so schlecht z.ubereitete, als, für Curgäsle, schlecht 
gewählte Speisen, Unsauberkeit, Vernachläs¬ 
sigung solcher, die keine eigene Bedienten mit sich 
bringen; in gross seyn sollenden Gaslhöfen,. 
Wirthe und YVirlhinnen, die in Gegenwart ihrer 
Gäste unter sich und mit ihren Dienstboten eine 
Art Zigeunersprache reden, damit man nichts 
von ihren hochwichtigen Geheimnissen erfahre; 
Bettler Ulie vielleicht seit kurzem ein wenig ab¬ 
genommen haben mögen), plagende Tnsecten 
aller Art und alles dieses , und noch mehrere?? 

für sein theures Geld! Welch ungeheurer Ab¬ 
stand gegen das benachbarte — freyJich auch 
nicht wohlfeile — Schinznach ; gegen die vor- 
trcfliche, und dabey äusserst billige, Bedienung 
im Knutwyler-Bad, (C. Lucern)^ eben so wie 
in den Weisseuburger- Gurnigel - und Blumen¬ 
steiner-Bädern im C.'Beru! 

Für die äussere Zierde bat die Verlagshand¬ 
lung so unermüdet gesorgt , dass sie selbst mit 
den zu dieser neuen Ausgabe neu und sauber 
gestochenen Alpenabrissen, wegen mehrerer Nach- 
läs sigkeiten (und einer gewissen, nur dem Schwei¬ 
tzer recht auffallenden, Charakterlosigkeit des 
Ganzen) unzufrieden, sich, wie wir wissen, ganz 
neuerlich entschlossen hat, dieselben für die noch 
vorräthigen Exemplare nun schon zum dritten, 
male durch eine geschickte Hand ätzen zu lassen: 
eben so das Tilclkupfer zum ersteu Tiieil? aus 
welchem nun ein allerliebstes Blättchen in Aqua¬ 
tinta Manier entstanden ist. Die Rhone und 
Rheinwaldgletscher werden für die Liebhaber 
um einen sehr mässigen Preiss, auch colorirt 
(was für solche Gegenstände fast unerlässlich 
ist) geliefert. Nur das zu diesem Werke ge¬ 
nommene Papier hätte unsers Erachtens ein we¬ 
nig stärker und geleimt seyn sollen. Dafür aber 
ist auch der Preiss sehr massig, der für etwas 
mehr, als 90 Bogen, mit den dazu gehörigen 
Kupfern, 6 Rthlr. nicht übersteigen durfte.. 

UE TERII AL TUE GS LEGT ER E. 

Abendstunden im Familienkreise gebildeter und 

guter Menschen. Herausgegeben von Karl 

Stille 1. Band, Gotha in der Beckerschen 

Buchhandlung,, 1304.. VIIL u. 350 S„ (1 Thlr.) 

Diese von Firn. Gen. Superintendent Hemme 
zu Altenburg veranstaltete Sammlung, zu der 
ausser ihm selbst auch die Herren C. St. E. 
lEeisse, Schollmeyer und Griesing Bey träge ge¬ 
liefert haben, erfüllt wirklich ihren Zweck, Le¬ 
sern, namentlich jugendlichen Lesern von nicht 
ganz verwahrloster moralischer Ausbildung, zur 
angenehmen,, lehrreichen und durchaus unver¬ 
fänglichen Unterhaltung zu dienen. Kunstwerke 
im eigentlichen Sinne, in weichen ästhetische 
Darstellung Zweck an sich wäre, trifft man zwar 
hier nicht an, wohl aber meislenlheiis gediegene 
moralische Erinnerungen und Ermunterungen in 
lieblichem* Gewände, das ihre Beherzigung zum 
angenehmen Geschäft macht, und sie dem üe- 
müthe tiefer einprägen hilft. Von dieser Seite, 
unstreitig einer sehr verdienstlichen, darf man 
gewiss dieses Buch vor den meisten, die zunächst 
in ähnlicher Absicht erschienen seyn möchten, 
empfehlen, und muss man ihm recht viele Le¬ 
ser wünschen. Frey lieh sind nicht alle Aufsätze 
nach Inhalt und Form von gleichem Gehalt,man- 
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die unter andern mehr für Kinder als für er¬ 
wachsene Leser von Interesse, wie die unter 
solchem Gesichtspuncle betrachtete übrigens nicht 
schlecht gerathone Erzählung: Sebastian Pfluge 
vonGriesing; einigermassen auch die beydeirnoch 
von vieler Geistesmanterkeit ihres ehrwürdigen 
Verls, zeugenden kleinen Aufsätze von Weisse. 
Sehr verunglückt ist die Versificalibn in Hrn. 
Schoilmeyers Erzählung H bitstreit der Urania— 
nen. Ir» der Leise nach Eleutheria würde sich 
die eingeßochtene Rede, wahrscheinlich ein Bruch¬ 
stück ans einer NeüjahrspredigE, (wie über die 
Verbindung des Schönen mit dem Nützlichen 
in der Natur und noch eine Stelle in stbul.fad-■ 
cküs Palmblättern Fragmente aus Erndtepredig- 
ten von Hrn. Demme sind) weit besser ohne die 
angefügte Allegorie, die zu gemein und nicht 
sonderlich gehalten ist, ausnehinen. No. VII. 
ist zu kurz und Handlungsleer. Desto gediege¬ 
ner sind die übrigen von Karl Stille selbst her¬ 
rührenden Stücke, unter denen wir nicht wissen, 
ob der Erzählung, Biedermann überschrieben, 
die einen acht romantisch frappanten Schluss 
hat, oder den Parthieen aus der Zauberlaterne, 
oder den trefflichen Briefen des Pachter (nicht 
Pächter) Martin der Preis gebührt. In der er¬ 
sten , Jugend- und I'rohsinn iiberschriebenen 
Erzählungsfolge ist vieler schöner Züge unge¬ 
achtet doch des blos Romanhaften d. h. wiilkühr- 
lich der poetischen Gerechtigkeit zu Liebe zu¬ 
sammen gestellten, ein wenig zu viel gehäuft, 
auch gewiss das ein nicht zu billigen der Zug 
von moralischer Schwännerey, wenn ein edler 
Mann am Grabe einer Geliebten , mit der seine 
Sinnlichkeit gestrauchelt hat, das Gelübde thut 
auf Galten-und Vaterfreuden Verzicht zu leisten. 
"Wir sehen der Fortsetzung unter der Bedingung 
fernerer strenger Auswahl mit Verlangen ent¬ 
gegen. 

ERZIEH UNO SK UN ST. 

Aufsätze pädagogischen Inhaltes von D. Th. A 

Suabedissen. Leipzig in Comm. hey Kum¬ 

mer. 1804. VI u. 228 S. 8. (18'.gr.) 

D iese Aufsätze sind : Ueber den Geist der 
Erziehung, — über den Hang zum Wunderba¬ 
ren und die Behandlung desselben in der Erzie¬ 
hung; Plutarch über den Aberglauben. Soll man 
den Unterricht in Philosophie aus dem Jugend¬ 
unterrichte verbannen? Hindernisse und Mittel 
der allgemeineren Verbreitung und Nützlichkeit 
der PestalozZischen Lehrart; über die Gedacht— 
nrss-CuItur; soll die Lust des Knaben die Be¬ 
stimmung seines künftigen Berufes entscheiden ? 
In allen zeigt sich der philosophische Kopf, 
praktisch gebildet, und' vertraut mit dem Besse¬ 
ren, was ihm das Zeitalter für seinen Endzweck 
darbet. Die-Schreibart ist plan, edel und leb¬ 

haft. Er sucht eben so gründlich: gegen die Ein¬ 
seitigkeit der bisherigen idealistischen Erziehung 
(von einer sogenannten reinen Vernunft herab) 
als gegen eine jetzt beginnende ästhetische (um 
das Unendliche im Gefühle zu fassen), in diese» 
Abhandlungen zu verwahren. Besonders in Hin- 
sielil dieser letzteren lehrt die 2te Abb. über den 
Hang zum Wunderbaren viel Gutes für die Er¬ 
ziehung; auch das Gute dieses Hanges wird in 
dem Kinde erkannt, und durch gute Behand- 
luugsregeln gegen die herrschenden Ausartungen 
gebührend in Schutz genommen. Ueber die Pe- 
stalozz. Lehrmethode befriedigt der Verf. weni¬ 
ger; indessen konnte er sie auch bey Abfassung 
jenes Aufs, wohl noch nicht so kennen. Wohl 
hat sich nach diesen Abb., zu urtheilen das pä¬ 
dagogische Publicum viel von Firn. Suabedissen. 
zu versprechen^ 

ROMA N E. 

Am'öna die Braut eines Verbrechers. Roman 

von Carl Stein. Posen und Leipzig, bey 

Kühn. 1304. Erster Band 184 S. Zweyter 

Band 140 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Das Sujet zu diesem Romane, die Darstel¬ 
lung und Entwicklung der Verhältnisse und La- 
gen, in welche ein unschuldiges Mädchen durch 
ihre Liebe zu einem Raüher geräth, ist, obschon 
nicht neu, doch interessant genug, um die Auf¬ 
merksamkeit anzuziehen, und würde, mit psy¬ 
chologischer Kunde ausgeführt, und mit den 
Farben der Poesie geschmückt, Glück machen. 
Hier fehlt es theils zu sehr an Originalität der 
Erfindung, indem der Held nichts als eine der 
tausend malten Copieen des prächtigen Carl Moor 
ist, theils an feiner philosophischer Analyse des 
innern Menschen, Uebrigens ist der Vortrag 
ziemlich natürlich und fliessend, nur ohne aus¬ 
gezeichnete Kraft. 

Beisescenen und Abentheuer zu Wasser' und zu 

Lande von Friedrich Baun. Leipzig, b. Junius,f 

1804. Erstes Bändch. 374 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

Friedrich Laun entwickelte bey seinem ei’sten 
Eintritt in die Schriftstellerwelt, ein so echtes 
Talent in einem Fache, worin er in Deutschland 
wenige Muster hatte, in der naiven Schreibart, 
dass er Lob und Leser verdiente und erwarb. 
Der Beyfall, der ihm wurde, bewog ihn, wie 
gewöhnlich , zu einer schnellen Vervielfältigung 
seiner Arbeiten, aber die Geschwindigkeit, mit 
der er diess Geschäft betrieb y liess ihm nur die 
Leichtigkeit und Unbefangenheit, die das Wesen 
des naiven Styls ausmachen, und nahm ihm das 
Anziehende, das nur Witz und Humor diesem 
Style leihen. Hierzu kam eine Schaar von 
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Nachtretern, die ohne seinen innern Beruf zu 
haben, dieselbe Manier wiederholten, und so 
wurde sie, die anfangs mit Recht Interesse er¬ 
regt hatte, allmählig matt und gemein. Mit 
Vergnügen merkt daher Rec. an, dass der eben 
eharakterisirte,Schriftsteller einen für ihn vor- 
tlieilhaftern neuen Pfad in der oben genannten 
Schrift eingeschlagen hat, auf dem wir ihn freu¬ 
diger als auf seinen bisher zu sehr ausgetret- 
nen Wegen folgen. Zwar hat er, (und seine 
Eigentümlichkeit hätte im entgegengesetzten 
Falle dabey gelitten und der Leser verloren), 
an vielen Stellen sein an sich recht angenehmes 
Talent benutzt, aber mit kluger Auswahl und 
als Würze des Ganzen, das durch Befriedi¬ 
gung und Abwechslung schon für sich anzieht 
und unterhält. 

MOB AL ISCHE XL UGHE1TS LEHRE. 

Briefe über die Höflichkeit und den Anstand? 

oder die feine Lebensart für Jünglinge der 

gebildeten Stände. Leipzig, bey Georg Aug. 

Grieshararaer 1804. VIII. u. 198 S. 8. (14 gr.) 

Die äussere Politur und der Wohlanstand 
nicht so, unwichtig, als Manche ihrem Aeus- 

sern'nach zu wähnen scheinen. Besonders scheint 
die jetzige junge, sogar vornehmere Welt, wo 
Bescheidenheit, anspruchloses Betragen, Deli- 
catesse, Liebenswürdigkeit und Grazie im Um¬ 
gang immer seltner wird, es für das Zeichen 
eines starken Geistes, eines edlen Trotzes, eines 
ThatenversprechendenHochsinus zu halten, wenn 
man mit rümpfender Nase über die grossmüt- 
1 erlichen Regeln des Anstandes, wie über die 
Glieder der Gesellschaft wegsieht, nach dem Ge¬ 
setze der Gleichheit Menschen wie Menschen 
inist t, voll unabhängigen Selbstgefühls sich 
nichts vergibt, frey sich seine eigne Bahn bricht 
und sich geltend macht. Diese Art von Sans- 
culottismns zeigt sich auf vielfache Art. Wir 
leugnen nicht, dass zu wünschen war und an 
manchen Orten und in gewissen Verhältnissen 
noch zu wünschen ist, man möchte die alte 
Steifheit in angemessene Geschmeidigkeit, die 
Pedanterejr in zwanglosere, doch auch anstän¬ 
dige Gewandtheit verwandeln; aber gibt es kei¬ 
ne0 Mittelstrasse? Jeder junge Mensch sollte 
bedenken: Auch der Diamant gewinnt immer, 
wenn er gut geschliffen ist! sollte bedenken: 
eine Gesellschaft ist nur möglich, wenn sie sich 
wechselseitige Rechte und Verbindlichkeiten 
auflegt, und sich gebührend beschränkt. Der 
gesellschaftliche Ton und die Regeln der Con¬ 
vention müssen, wie Alles, was menschlich ist, 
mit den hohem Grundsätzen der Moral üher¬ 
einstimmen und der Würde eines freyen We¬ 
sens angemessen seyn. Blind den Andern nach¬ 
ahmen ist Sache des Affen ; das Beste von Au- 
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dern auf sich mit weiser Auswahl und richtigem 
Uriheil übertragen, ist die Eigenschaft des 
W eiseu. Wir haben hier Briefe vor uns, die 
sich mit den Regeln der Höflichkeit und des 
guten gesellschaftlichen Tons beschäftigen. Man 
könnte zwar einwerfen: dass Klugheit süli zu 
benehmen und feiner gesellschaftlicher Ton 
schwer aus schriftlichen Belehrungen möchte 
erlernt werden können, und man kann nicht 
leugnen, dass nur Uebung im gesellschaftlichen 
Leben, besonders Umgang mit Gebildeten die 
notwendige Unbefangenheit und Gewandtheit, 
die zum Wesen eines gebildeten Mannes ge- 
hört, gebe. Allein die allgemeinen Grundsätze 
des guten Tons, dieser Compass und Maasstab 
in allen noch so sehr abweichenden Verhält¬ 
nissen der verschiedenen Stände, Alter u. s. \v. 
lassen sich schriftlich im Zusammenhänge vor— 
tragen. Rec. geht nun zur Beurtheilung des 
Buchs selbst über. Schon der erste Brief kün¬ 
digt einen Mann an, der seinem Gegenstände 
gewachsen ist, ihn ans dem rechten Gesichts- 
puncte betrachtet und mit philosophischem Nach¬ 
denken eben so vertraut ist, wie mit dem feinen 
Tone — Eigenschaften, die bey einem solchen 
Unternehmen nothwendig verbunden seyn müs¬ 
sen. Nach Beseitigung einiger Einwürfe wird 
das We sen der Höflichkeit bestimmt und der 
Gang systematisch fortgesetzt. Sie muss natür¬ 
lich, leicht, nicht gedehnt, würdevoll, den Per¬ 
sonen , der Zeit, dem Ort angemessen seyn. 
Die Mittel, dem Uebelstande auszuweichen und 
sich Anstand zu erwerben, sind:' Bildung 
des Verstandes zur Wahrheit im praktischen 
Lehen; Erlernung der allgemein interessanten 
Kenntnisse. Wer sich einen solchen Schaz ge¬ 
sammelt hat, wird nicht von Processen, die 
Jedermann hasst, vom Exerciren, das Niemand 
liebt, von der Accise, die Niemand gern be¬ 
zahlt, von Krankheiten, die Jedermann scheut, 
sprechen, noch seine Kanzel aufschlagen und 
vom Verderben der Zeiten predigen. — Nach 
dem siebenten Briefe ist die Bildung des Her¬ 
zens zur Rechtschaffenheit, zum Wohlwollen 
und zur Achtung gegen Andre und V erbannung 
aller Selbstsucht und alles Stolzes eben so noth¬ 
wendig. Besonders gehört hiezu die Verfeine¬ 
rung der sittlichen Gefühle und Empfindungen 
und das männlich - edle Bestreben, Herr über 
seine Leidenschaften zu seyn und seine Ange¬ 
legenheiten in Ordnung zu haben, wodurch ei¬ 
ne heitre und frohe Stimmung befördert wird. 
Diese sind die Fundamente, auf denen eine 
ächte liberale Höflichkeit ruhet; sind diese ge¬ 
legt, so wird sie sich auch leicht und natürlich 
äusseru. Der Verf. ist weit entfernt, Alles In¬ 
dividuelle verdrängen zu wollen ,. er lässt Jedem 
sein natürliches (doch aber auch der Verbesse¬ 
rung bedürftiges und fähiges.) Temperament u. s. 
w. und wünscht nur überall die Feile. Die Gi’und- 
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satze sind dieselben", die Anwendung dei’selben 
richtet-sich nach Temperament, Alter, Person, 
wovon im 12. Briefe gehandelt wird. Der 18. 
tragt die Regel vor: Behandle einen Jeden so, 
dass er mit sich und dir zufrieden ist, stellt in 
wenig Worten die- Hauplfaile anschaulich, an¬ 
genehm und harz dar. Ueberhaupt enthalten 
alle 30 Briefe etwas Belehrendes und Nützliches. 
Selbst der Mann von Bildung wird sie ohne 
Langeweile durchlaufen und der junge, noch 
nicht Gebildete, kann doppelten Nutzen heraus 
ziehn. Das Ganze empfiehlt sich durch rein- 
moralische Grundsätze, glückliche Anwendung 
derselben auf Lebensverhälfnisse, passende Bey- 
spiele, und leichten und messenden Gang der 
Rede. - Den nämlichen*Gegenstand behandelt die 

Anwendung der moralischen Klugheitslehre auf 

das Betragen in der Gesellschaft. Zur Be¬ 

förderung der Tugend und der feinen Sitten 

bey jungen Frauenzimmern, von L. Kraushaar, 

gewesenem Conrector am Churfl. Gymnasium 

zu Hersfeld, nunmehrigem Metropolitan der 

Classe Wolfliagen. Giesen u. Dartnstadt, 1804. b. 

G. Frider. Heyer. X. u. 196 S. 8. (17 gr.) 

Der Verf. licss bereits 1796. ein ähnliches 
Buch unter dem nämlichen Titel für Jünglinge 
drucken und verspricht eine Charakteristik un¬ 
moralischer Menschen, um für den Umgang mit 
ihnen Klugheitsregeln abzuleiten. Die Lehren 
an seine Tochter sind in 20 Abschnitte zertheilt. 
Der oberste Grundsatz für den gesellschaftlichen 
Umgang ist so ausgedrückt: ,,Betrage dich im 
Umgang mit Andern so, dass deine Denkungs¬ 
art und Handlungsweise für alle junge Frauen¬ 
zimmer, als Glieder einer Gesellschaft vernünf¬ 
tig-sinnlicher Wesen, zum Muster dienen könne.u 
Der Mensch wird nur durch Menschen zum 
Menschen. Die Grundlage des feinen Umgangs 
ist Gerechtigkeit und Güte. Tu manchen Vor¬ 
schriften blickt eine kleinliche Aengstlichkeit 
hervor, z. B. so soll die Tochter bey der Frage: 
wie befindet sich die und die? statt der gewöhn¬ 
lichen Antwort: sie empfiehlt sich Ihnen , lieber 
sagen:,ich empfehle sie Ihnen, weil es eine of¬ 
fenbare Unwahrheit wäre. Aber die ganze Welt 
weiss ja , was solche Formeln bedeuten. Es ist 
oft schwer, einen einmal eingeführten Ton ohne 
Ziererey abzuändern, am schwersten für ein 
Mädchen, wenn sie nicht besondre Umstände be¬ 
günstigen. Was sollen ferner die Regeln hier: 
gebe wo möglich nicht bey einem starken Wind 
aus dem Hause , es könnte ein Ziegel vom Da¬ 
che fallen, nimm dich vor wilden Pferden und 
Belrunknen in x4cht! Der Vortrag ist nicht im¬ 
mer der schicklichste und die Wendung nicht 
die schonendste, wenn er z. B. sagt: lächle nicht 
bey schmutzigen Scherzen, vermeide alle niedrig 
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ge Ausdrücke. Warum nicht lieber: dafür darf 
ich dich nicht warnen, oder auf eine ärmliche 
Art. Ueberhaupt ist unnöthige Weitläufigkeit 
in Kleinigkeiten nicht seiten. Z. B. habe bey in 
Gähnen die Hand vor den Mund, beym Niesen 
das Schnupftuch vor die Nase, schlaf nicht bey 
Tische ein. Wer so ins Einzelne herabsleigen 
will, müsste, um sich gleich zu bleiben, ein 
weit dickeres Buch liefern, und wer würde es 
lesen, wer Nutzen daraus ziehn ? Das Hauptsäch¬ 
lichste hängt von Personen , Zeit und Örtver- 
hältnissen ab, wo sich Jeder mit seinen Grund¬ 
sätzen und seinem Urtheiie helfen muss. Im 
zweyten Abschnitt werden die Regeln für den 
Anzug, wie weit man der Mode nachgeben müsse, 
bestimmter und bündiger angegeben: „Halte 
dich insofern an die Mode, als deine Gesundheit 
nicht darunter leidet, die Schamhaftigkeit nicht 
verletzt, die Menschenwürde nicht gekränkt und 
die Pflicht der Sparsamkeit und Mässigkeit nicht 
übertreten wird.14 Die Abschnitte über Umgang 
mit dem männl. und weibl. Geschlecht, mit Ge¬ 
spielinnen, Freundinnen etc. enthalten nur das 
Allgemeine. Schön und kräftig wird im Ab¬ 
schnitt über den Umgang mit Personen hohem 
Ranges gezeigt, dass man sein Selbstgefühl, und 
seine Würde nicht durch Feigheit, Kleinmuth, 
Kriecherey vergeben müsse. Die Abschnitte 
über den Umgang mit Kindern, Fremden und 
sogar Reisenden, andern Religionsverwandten 
und namentlich Juden etc. sind zu sehr zerstü¬ 
ckelt und haben wenig Anschauliches. Die Re¬ 
geln über den schriftlichen Umgang enthalten 
das Nothwendigste \ die für den Umgang mit 
sich selbst hätten voraus gehn sollen. 

Wiewohl der Styl etwas stumpf und matt, 
das Ganze zu sehr zerrissen ist, wodurch die 
Uehersicht nach allgemeinen Grundsätzen er¬ 
schwert wird, auch viele Beyspiele zu unbedeu¬ 
tend und kleinlich sind", so werden es doch junge 
Frauenzimmer als eine nützliche Anweisung zu 
ihrer Bildung brauchen können. 

GEJVERRSKUNDE EUR DIE JUGEND. 

1. Die wichtigsten Kunstproducte der Fabriken 

und Mam facturen, vorzüglich in Europa. 

Ein Handbuch für Jugendlehrer hauptsächlich 

beym technologischen und geographischen Un¬ 

terrichte , von J. C. Möller, Lehrer und 

Oekonomen am Altonaer Waisenhause. Ham¬ 

burg, bey Bachmann und Gundermann 1304. 

8. 522 S. ohne die Vorrede und Inhultsanzeige. 

(1 Thlr. 12 gr.) 

2. Die Erfindungen. Ein Lesebuch für Bürger¬ 

und Industrieschulen, von Chr. Gerh. l f Uh. 

Ritter, ordentlichem Lehrer an der königl. 
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Realschule in Berlin. Das. Realsehulhuchh. 

1804. 8. XXIV u. 167 S. <10 gr.) 

Der Anblick von N. 1. berechtigte uns^* 
wohl mit dem grossem Th eile unsres pädagogi¬ 
schen Publicums zu nicht gemeinen Erwartungen 
von dem rühmlich bekannten Verf. der „Mate¬ 
rialien zu unmittelbaren Verstandes — und Ver¬ 
nunftüb ungen (Hamburg 1797 u. 99.), so wie der 
„Ursachen und FVirkungen{<&as. 1801./‘ u. a. m., 
aus welchen letztem einige technologische Auf¬ 
sätze hier wörtlich wiederholt wurden. Befrie¬ 
digung jener Ansprüche dankt diess reichhaltige 
Hüifsbuch besonders der iieissigen und verstän¬ 
digen Benutzung einiger berühmter technologi¬ 
scher, mercantilischer und geographischer Werke 
von Beckmann , Bruns , Funk, Krünilz, Ludo— 
vicij Schedel und gelesener Zeitschriften , zumal 
des Journals für Fabrik, Manufactur und Hand¬ 
lung. Die vorzüglichste Eigenthürnlichkeit vor¬ 
liegender Zusammenstellungen beruht wohl in 
fortwährender genauer Hinweisung auf dieFuud- 
und Bearbeitungsörter der genannten Natur-und 
Kuustproducte j indess „Maurer'*s Gewerbkundeu 
(2. Th. Leipzig 1803. vgl. der pädagogischen Bibi. 
Febr. 1804. S. 169. f.) und MeyeFs Wegweiser 
bey der Wahl eines Erwerbszweiges, (Weimar. 
1802.) vorzüglich auf die Forderungen und Ver- 
lieissungen, Annehmlichkeiten und Beschwerden 
vieler Gewerbe und Künste aufmerksam machen. 
Mithin kann jetzt Ilec. Hm. Möllers neues 
Handbuch auch neben den eben genannten tech¬ 
nologischen Hülfsschriften nicht für überflüssig 
erklären. Nur sollten die geographischen Na¬ 
men mit vollkommnerer Sorgfalt angegeben seynl 
Bey schneller Aufmerksamkeit fielen Rec. nicht 
nur S. 61. Iserlohe statt Iserlon, S. 189. Gottland 
st. Gothlancl, sondern noch mehr S. 51. CYeba, 
Sehöp/'fluss , Bo/'berg, statt Xreba, Bowherg und 
SchÖ/nsll. in die Augen. Auch scheint hier Suhl 
.unrichtig dem Voigtlande einverleibt zu werden. 
Die naturhislörische Anordnung der Materialien 
leitet den Verf. in aufsteigender Linie, von der 
artistischen Benutzung der Mineralien zu den 

Kurze Anzeige. 

Roman. Dia Familie Angely. Eine Geschichte aus den 

Zeilen des Eranzüsischen Revolutionskriegs. Lübben, h. 

Gotsch. S. 8. (16 gr.) 

Diese aus dem drillen Theile von Herrmanns mora. 

lischer Kinderbibliolhek gezogne Geschichte erhält ihr In¬ 

teresse vorzüglich durch die richtige und wahre Darstellung 

2012 

Kunslproducten aus dem Pflanzen-und Tbierrd- 
clie. Rec. glaubt zumal bey dem jugendunler- 
richle, der entgegengesetzten Abstufung, welcher 
auch Prof. Tf alther, in seinem ,Lein büche der 
Technologieu (Erlangen 17S6.) folgte, den Vor¬ 
zug einräumen zu müssen. Üeber Herrn M_s 
bekannte Schreibart hat Rec. nichts zu bemerken, 
als dass wohl einige mehrmals vorkommende 
Schreibfehler, wie: ein Ma/fl (semel und primo) 
Justzerer, Polierer, Oe/de u. d. gl. aufseine eigne 
Rechnung zu setzeu sind, da der Corrector übri¬ 
gens seine Schuldigkeit gethaü hat. 

N. 2. verdankt Rec. nicht ohne lebhaftem 
Vergnügen dem hier enthüllten Verf. der „Briefe 
eines Tehrers an seinen ehemaligen Zögling 
über die wichtigsten Künsterjindüngenii u. s. w. 
(Berlin 1801. vgl. u. a. Rec. d. A. L. Z. N. 240.) 
Durch Vermeidung der weitschweifigem Brief¬ 
form, kurze, bezeichnende Ueberschriften sehr 
beträchtliche Vermehrung der Materialien, ver¬ 
mittelst weiser Benutzung der grösseren Werke 
von Beckmann, Busch , Tunk , tllügel, Krüriitz 
und Sprengel, sorgfältige Vermeidung oder Erläu¬ 
terung fremder Wörter, gefällige, bis auf we¬ 
nige geschwätzige Abschweife, zweckmässige Dar¬ 
stellung und Beyfügung eines Sach - und Namen¬ 
registers gelang es ihm jene Briefe zu einem 
Lesebuche umzuschaflen, welches sich von vie¬ 
len gleichnamigen Schriften gewiss sehr vorlheil- 
Jiaft auszeichnet. Möchten wir daher die S. X1T. 
der Vorrede gegebne Hoffnung auf eine ähnliche 
Bearbeitung der wichtigsten Entdeckungen, de¬ 
ren Unterschied von Erfindungen vorläufig zweck¬ 
dienlich erläutert ward, bald erfüllt sehen! Ne 4 
ben manchen formellen, ja wohl gar transcen- 
denlen Ueberspannungen des Elementarunter¬ 
richts müssen die reelleren Schulbücher prakti¬ 
schen Schullehrern doppelt willkommen seyn. 
Einige kleine Flecken jener gelungenen Arbeit, 
wie — bei/zte, wo/, es statt sie S. 18. Z. 12. 
Papiernau/ilus statt naulilus , S. 60. Her(r)schel 
u. d.gl. berechtigen Rec. nur noch, den geschick¬ 
ten Herrn R. um gemessnere Aufmei ksamkeit 
auf den Druck seiner Schulbücher zu bitten. 

der Sitten und der Denkart einer bessern Claßse der ehe¬ 

maligen Emigranten, und hätte zu ihrer Zeit gewi s den 

menschenfreundlichen Zweck erreicht, die oft übertriebene 

Abneigung gegen dies« Haltlosen zu mildern. Sie ist, ob¬ 

schon in Brieten, doch sehr lasch und lebendig vorgetragen, 

so dass sie den Geschmack nicht weniger als «las Herz be¬ 

friedigt. Ob sie Ueberaetzung oder Original sey, lässt 

sich zu in Lohe jener, wenn sic eine ist, nicht entscheidend 
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PHILOSOPHIE. 

Versuch über die Seelenstärke, von Jakob Tried- 

rieh Abel, Prof, zu Tübingen. Erster Theil. 

Tübingen, 1804. 213 S. 8. (16 gr.) 

Je mehr es zu bedauern ist, dass sich die Phi¬ 
losophie, welche durch die Bemühungen meh¬ 
rerer Männer von Geschmack und Wellkennt- 
niss dem Leben näher gebracht worden war und 
schon angefangeu hatte, viele, die nichts we¬ 
niger als eigentliche Philosophen seyn wollten, 
in ihr Interesse zu ziehen, wieder von der Welt, 
und dem Leben entfernt und mit einer Selbst¬ 
genügsamkeit , die den Weisen lächeln macht, 
von ihrer erträumten Höhe auf die Empiriker 
herabsieht: desto verdienstlicher ist es, sein 
Nachdenken auf Gegenstände zu bezieh«, die 
mit dem Leben Zusammenhängen und ein prak¬ 
tisches Interesse haben. Es ist daher ein be- 
merkenswerthes Unternehmen des Hrn. Vf.’s 
der vorliegenden Schrift, die Natur der Seelen- 
stärke einer genauem Untersuchung zu unter¬ 
werfen, ob man gleich mit der Art und Weise, 
wie er seinen Gegenstand behandelt hat, nicht 
ganz zufrieden seyn dürfte. Doch ehe wir unser 
LTrtheil über diese Schrift ausführlicher entwi¬ 
ckeln, müssen wir unsre Leser mit dem Plane 
und Inhalte derselben näher bekannt machen. 
Nachdem der Hr. Verf. gezeigt, dass die See¬ 
lenstärke weder in dem Vorstellungs- noch in 
dem Gefühlsvermögen, sondern in dem Willen 
zu suchen sey, erklärt er sie S. 22. für diejenige 
fortdauernde Beschaffenheit oder Vollkommen¬ 
heit des kVillens eines sinnlich vernünftigen 
JVesenSy welche dieses bestimmt, furchtbarer, 
nur nicht unüberwindlicher Hindernisse ohnge- 
achtety so zu handeln wie es dasselbe nach (Je- 
berlegung des Zwecks und der Mittel dem als 
vernünftig erkannten und Vorgesetzten Zwecke 
am meisten geynäss hält, geht dann zu einer 
bestimmten Schilderung dieser Vollkommenheit 
über und beschliesst das erste Cap. des ersten 
Abschnitts mit einigen Bemerkungen über ihren 

Vierter Band. 

Ursprung und ihre Wirkung. Im zweyten Cap. 
wird der Unterschied der Seelenstärke von ähn¬ 
lichen Vorzügen, namentlich von der Tugend 
festgesetzt und dahin bestimmt, dass die Seelen¬ 
stärke in der Herrschaft des vernünftigen Wol- 
lens über blinde Triebe und vernunftwidrige 
Begierden, die Tugend in der Herrschaft der 
Sittlichkeit über die Sinnlichkeit bestehe. So¬ 
dann werden die Fragen: Ob und in wieweit 
Tugend und tugendhafte Handlungen nothwen— 
dig auch stark seyn müssen? und: Ob Seelen¬ 
stärke und starke Handlungen stets auch tugend¬ 
haft seyen? erörtert, und endlich bemerkt, 
dass es gewisse ZusLände gehe, welche gleiche 
Wir kung mit der Seelenstärke hervorzubringen 
scheinen. Der zweyte Abschnitt stellt die Wir¬ 
kungsart der Seelenstärke oder die Handlungs¬ 
weise des starken Mannes dar. Und so wird 
hier angedeutet, wie sie sich bey der Ueberle- 
gung, beymEntschlüsse und bey der Ausführung 
des Entschlusses zeige. Der dritte Abschnitt 
beschäftigt sich rail den LVirkungen der Seelen— 
stärke und zwar eben sowohl mit den allgemei¬ 
nen als mit den besonder«. Anlangend die 
letzt ern, so wird erinnert, dass die Seelenstärke 
zuerst Herrschaft über das Geraüth überhaupt 
herbeyführe, welche sich theils auf einzelne 
Geinüths- Aeusserungen beziehe und darin be¬ 
stehe, dass sie der starke Geist, wenn es sein 
Zweck erfordert, erhöhen, langer anhalten, ver¬ 
mindern und verbannen, ihre Art und Richtung, 
ihre Auswahl , Zahl und Ordnung bestimmen, 
noch nicht vorhandene herheyrufen, und zweck¬ 
widrige entfernen könne, theils über ganze Ge- 
müthszustände und über die Fertigkeiten des 
Gemülhs verbreite. Nach diesen allgemeinen 
Eemerkungen geht der Hr. Verf. fort, die Herr¬ 
schaft der Seele'nstärke über einzelne Vermögen 
zu beschreiben, und spricht von ihrem Einflüsse 
auf das Vorstellungs- Begehrungs- und Gefühls¬ 
vermögen. In dem letzten Th eile dieses Ab¬ 
schnitts endlich beschäftigt sich der Hr. Verf. 
damit, theils die Herrschaft, welche die Seelen¬ 
stärke über den Körper und äusere Dinge habe, 
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zu beschreibenj theils ihre Grenzen zu bestim¬ 
men. Ob man gleich, wie schon diese Inhalts¬ 
angabe vermuthen lässt, auf manche treffende 
Bemerkung stösst, so muss doch Rec. gestehn, 
dass er der Meynung sey, der Hr. Verf. habe 
seinen Hauptzweck, das Wesen der Seelen¬ 
stärke befriedigend zu erklären , nicht glück¬ 
lich erreicht. Es scheint ihm nemlich, als ob 
IIr. A. von einem falschen Begriffe der Seelen— 
stärke ausgegangen sey, welches einen nach¬ 
theiligen Einfluss auf die ganze Behandlung 
dieses Gegenstandes haben musste. Theils S. 22., 
theils S. 27. wird der Begriff der Seelenstärke 
dahin bestimmt, dass sie diejenige Vollkom¬ 
menheit des Willens eines vernünftig sinnli¬ 
chen Wesens sey, vermöge welcher sich das¬ 
selbe bestimmt, furchtbarer, wenn nur nicht un¬ 
überwindlicher Gegner ohnerachtet, diejenigen 
Gemülhsäusserungeri , Fertigkeiten und Hand¬ 
lungen hervorzubringen, durch welche, seiner 
geprüften Ueberzeugung nach, seine Zwecke, 
Sittlichkeit und Glückseligkeit, auf die leichte¬ 
ste und sicherste Weise befördert werden. Von 
der Richtigkeit dieser Erklärung kann sich Rec. 
nicht überzeugen. Er glaubt, dass man die 
Seelenstärke durch die theils von der Natur ge¬ 
gebene, theils erworbene Vollkommenheit, kräf¬ 
tig zu wollen, seinen Willen, widerstrebender 
Hindernisse ohngeachtet, durchzusetzen, erklä¬ 
ren müsse, ohne auf die Beschaffenheit des 
Zwecks, den man zu erreichen strebt, Rücksicht 
zu nehmen. Die Seelenstärke ist eben so wie 
die Körperstärke eine res media, die eben so¬ 
wohl zur Erreichung guter, als schlechter Ab¬ 
sichten gebraucht werden kann. Erst dann wenn 
sie das Eigenthum des Guten und Weisen ist, 
wird die Erklärung des Hrn. Verf.’s anwendbar, 
und dann pflegt sie nicht mehr Seelenstärke, 
sondern Seelengrösse genannt zu werden. Wünn 
ein Verbrecher auf die Folter gebracht wird, 
und sich, weil er in Freyheit gesetzt zu weiden 
wünscht, um noch an einem Feinde Rache neh¬ 
men zu können, zu keinem Geständnisse brin¬ 
gen lässt, so kann man ihm, da er seinen Wil¬ 
len kräftig durchsetzt, und sich durch die wü- 
thendsten Schmerzen von seinem Vorsatze nicht 
abbringen lässt, ohnmöglich Seelenstärke ab¬ 
sprechen, obgleich sein Wälle weder auf die 
Sittlichkeit, noch auf die Glückseligkeit gerich¬ 
tet ist. Die Folgen dieser irrigen Erklärung zei¬ 
gen sich besonders da, wo der Hr. Vf. S. 31 — 
69- den Unterschied festzusetzen sucht, welcher 
zwischen der Seelenstärke und der Tugend statt 
finde. Denn wenn er sagt, die Seelenstärke be¬ 
stehe überhaupt in der Herrschaft des vernünf¬ 
tigen Wolle,ns über blinde Triebe.« und ver¬ 
nunftwidrige Begierden, die Tugend insbeson¬ 
dere in der Herrschaft der Sittlichkeit über die 
Sinnlichkeit: so kann Rec. nicht absehen, wie 
die Herrschaft der Sittlichkeit über die Sinn- 
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lichkeit von der Herrschaft über blinde Triebe 
und vernunftwidrige Begierden verschieden sey. 
Doch nicht bloss hier, sondern in der ganzen 
Schrift zeigen sich die Folgen der falschen Er¬ 
klärung des Hauptbegriffs. Nothwendig musste 
die irrige Voraussetzung, dass der Mann, der 
Seelenstärke besitzt, nur gute und vernünftige 
Zwecke verfolge, den richtigen Gesichtspunkt 
verrücken , und zu einer einseitigen Ansicht des 
behandelten Gegenstandes führen. — In dem 

•^rn* Verf. hat Rec. oft die nöthige 
Präcision und Gleichförmigkeit vermisst. 

(Je b er den Fr oh sin n , seine Natur, seinen 

Einfluss auf Geist ufid Körper, sein F/npfeh¬ 

lendes in der Gesellschaft; seine Wichtigkeit 

in der Erziehung zumal des weiblichen Ge¬ 

schlechts, und die JVLittel sich ihn zu erhalten. 

Von Karl Gottlob Schelle. Leipzig, bey 
Tauchnitz, 1804. 258 S. 8. (1 Thlr.) 

Der Wunsch, sich nach anstrengenden Ar¬ 
beiten mit einem aufheiternden Gegenstände zu 
beschäftigen, veranlasste den Hrn. Verf., laut 
der Vorrede, sein Nachdenken auf den Froh¬ 
sinn zu beziehen, und diese wünschenswerthe 
Gemüthsstimmung nach den auf dem Titel an¬ 
gegebenen Rüchsichten zu betrachten. Das erste 
Capital handelt von der Natur des Frohsinns, 
liefert jedoch mehr eine allgemeine Beschreibung 
desselben, als eine bestimmte Erklärung. Im 
zweyten Cap. wird über natürlichen und erwor¬ 
benen Frohsinn, und sein Verhältnis zur Ein¬ 
bildungskraft gesprochen, folglich zwischen 
Frohsinn des Temperaments und Frohsinn des 
Charakters unterschieden, und gezeigt, wie eine 
wohlgeleilete Einbildungskraft bey trage, diese 
Stimmung zu erhalten. Das dritte Cap. be¬ 
schäftigt siel) mit allgemeiner Schilderung der 
verschiedenen Arten des Frohsinns nach den 
Verhältnissen des Lehens. Wenn der Hr. Vf. 
S. 34. wo er den Frohsinn der Landleute be¬ 
schrieb, von Zeiten redet, welche die Offenheit 
noch liebenswürdig machte u. s. w. so schien 
er ihn dem Rec. doch etwas zu sehr ins Schone 
gemalt zu haben. Das vierte Cap. Philosophi¬ 
scher Frohsinn, überschrieben, beschreibt die 
Zufriedenheit des Weisen, die er sich durch 
Reflexion, Arbeit, Tugend und religiöse Ueber¬ 
zeugung erwirbt. Das fünfte bestimmt das Ver- 
hältmss des Frohsinns zur Tugend, und zeigt, 
wie der Frohsinn die Tugend, und die Tugend 
den Frohsinn begünstige. Unter mehrerern tref¬ 
fenden Bemerkungen, welche dieser Abschnitt 
enthält, zeichnet Rec. die aus, dass herrschen¬ 
der Frohsinn gewöhnlich das Kennzeichen eines 
guten Charakters sey, und dass man an den 
Menschen, die zur Fröhlichkeit geriigt sind, sei- 



ten Härle, -Eigennutz’ und Stolz bemerke, weil 
er sie durch mehrere Beyspiele aus dem Kreise 
seiner eignen Erfahrung bestätigt gefunden hat. 
Im sechsten Cap. wird der Einfluss geschildert, 
den der Frohsinn auf das gesellschaftliche Leben 
äussere, und im siebenten gezeigt, wie wohlthä- 
tig er auf den Körper wirke. Das achte Cap. 
das die Aufschrift fuhrt: Einfluss des Frohsinns 
auf den Geist, vorzüglich des Gelehrten, ent¬ 
wickelt, nach einem Excurs über das Bedürfniss, 
sich zu erhöhten, wie der Frohsinn den Ge¬ 
lehrten in den Stand setze, seinen Werken je¬ 
nen liebenswürdigen Anstrich von Leichtigkeit 
und Anmuth zu geben, und wieviel hierzu be¬ 
sonders die gesellschaftlichen Unterhaltungen 
bey trage* können. Mit dem neunten Cap. macht 
der Hr. Verf. den Anfang, von den Vergnügun¬ 
gen uud ihrem Einflüsse auf den Frohsinn zu 
handeln. Nachdem er bemerkt hat, dass der 
ungeregelte Hang zum Vergnügen den Frohsinn 
nichts weniger als befördere, erinnert er, dass 
besonders drey Arten des Vergnügens , die 
Lectüre, der Umgang und das Lustwandeln em- 
pfehleuswerlh seyen, und bemerkt dann im 
zehnten Capitel, wie die Cotterien oder die Pri¬ 
vatgesellschaften, und im eilften wie die Spiele 
beschaffen seyn müssen, wenn sie zur Beförde¬ 
rung des Frohsinns beytragen sollen. Das 
zwölfte Cap. handelt von dem Lachen, das drey— 
zehnte von dem Gesänge, das vierzehnte von 
den Bon Mots als Aeusserungen und Beförde¬ 
rungsmitteln des Frohsinns, und das fünfzehnte 
thui dar, dass diese Gemüthsstimmung ohne 
Freyheit, d. h. ohne Unabhängigkeit von dem 
Schicksale und den Gütern, welche die Sinn¬ 
lichkeit und die Ueidenschaflen wünschenswerth 
machen, nicht errungen werden könne. Im 
16£eh'Cap. wird erinnert, dass die gewöhnliche 
Erziehung dem Frohsinne schade, indem man 
die Kinder gewöhnlich nach Wilikühr und 
Laune behandle, das Erlernen der Wissenschaf¬ 
ten zu einer Last mache, und ihnen unfreund¬ 
lich begegne. Das \lte Capitel, das die Ueber- 
schrift führt: Grösse muss durch Irohsinn ge¬ 
mildert werden, bemerkt, dass es sehr vorteil¬ 
haft sey, wenn Personen, die einen erhabenem 
Platz in der bürgerlichen Gesellschaft einnehmen, 
in dem Gewände der Heiterkeit und Freundlich¬ 
keit erscheinen, weil sie dadurch die Herzen 
der Menschen gewönnen, und die neidischen 
Regungen der Eitelkeit, die nur ungern ihres 
Gleichen über sich stehen sieht, niederschlügen. 
D^s achtzehnte Cap. zeigt, dass die Mittelmäs- 
sigkeit, d. h. der Mittelstand, diejenige Lage 
sey, wo der Frohsinn am besten gedeihe. Im 
19ten und IQsten Cap. werden endlich die Mit¬ 
tel, den Frohsinn zu erlangen und zu erhalten, 
aufgeführt. -Das- erstere gedenkt der verschie¬ 
denen Gattungen des Trübsinns (aus Tempera¬ 
ment, langer Weile, Missgeschick, Reue, u.s.w.) 

und gibt diätetische und psychologische Mittel 
zur Vertreibung dieser Gemüthsslimmungen an; 
das letztere spricht von der allgemeinen Bildung 
zum Frohsinne, und erörtert, wie eine ver¬ 
nünftige Erziehung, regelmässige Arbeit, eine 
edle und grosse Ansicht der Welt und des Le¬ 
bens, die Beschäftigung mit angenehmen Ideen, 
die nbillige Abwechslung zwischen Einsamkeit 
und Gesellschaft, der Umgang mit frohen Men¬ 
schen, die Lectüre erheiternder Schriften, Mu¬ 
sik und Theater beytragen könne, diese Stim¬ 
mung hervorzubringen und zu erhalten._ 

Man wird, wenn man diese Schrift durchge¬ 
lesen hat, mit Vergnügen eingestehen, dass Hr. 
S. seinen Gegenstand von mannigfaltigen Seiten 
betrachtet und mehrere treffende Bemerkungen 
aufgestellt hat, dass überdies aus seiner ganzen 
Schrift edle, eines Weisen würdige Grundsätze 
hervorleuchten. Dagegen darf Rec. von dem 
Hirn. V.erf. eben so offen wünschen, dass er den 
Hauptbegriff näher erörtert haben mögte, wo¬ 
durch der Frohsinn mit den verwandten Stim¬ 
mungen der Heiterkeit und der Zufriedenheit 
weniger verwechselt, und der erstere nicht da 
verlangt werden würde, wo der Mensch alles 
that, wenn es ihm gelang, Zufriedenheit zu be¬ 
weisen. Der Vortrag nähert sich zuweilen dem 
der Rede, ist lebhaft, fasslich und unterhaltend, 

POPULAERE PHILOSOPHIE. 

Ideen über den Menschen, über Lebensphiloso- 
phie, Lebensgenuss und Lebenspjlichten, von 

Georg Friedr. JSiemey er, Verf. des Greises 

an den Jüngling, und des Vermächtnisses an 

Helene. Erster Theil. Bremen , bey Carl 

Seyffert. 1804. IV. u. 313 S. 8. (iß gr.) 

Den Anfang machen zwey Gedichte: die 
ersten Menschen und ihre Kinder. In diesem 
weht ein leichter Geist, der, ohne sich hoch zu 
schwingen, eine edlere Sprache spricht. Das 
dritte Stück enthält eine gut geschriebene Cha¬ 
rakteristik eines edeln Hannoveraners. D as 
fünfte Bemerkungen über die fVestmünster- 
Abtey und die in ihr befindlichen Monumente, 
deren gegen 250 seyn sollen, von denen aber 
die Nation die wenigsten errichtet hat. Die 
Frage, warum die Deutschen ihren Landsleuten 
so selten Denkmale errichten? ist durch die 
Antwort: weil sie nicht so reich als die Eng¬ 
länder sind, noch nicht ganz gelöst. — Der 
ruhige Geist des Deutschen, der nicht so leicht 
in Begeisterung geräth, die wegen Zerstückelung 
der Staaten, weiche oft ein sich entgegengesetz¬ 
tes Interesse haben, seltnere Gelegenheit, im 
Grossen wirken zu können, und mehrere Um¬ 
stände haben ebenfalls Einfluss. Das 6te Stück, 
über: Schriftstellercharakter und Schicksale, ent- 
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hält zu allgemeine, einseitige und ziemlich ober¬ 
flächliche Bemerkungen. Das 7te über Lebens- 
genuss ist., wie der Uv. Verf. selbst fühlte, sich 
aber damit entschuldigt, dass ihn sein Gegen¬ 
stand zu sehr hingerissen habe, als dass er ihn 
nach kalten Regeln hätte behandeln können, — 
ziemlich unordentlich und schwerfällig geschrie¬ 
ben, und bietet wenig Genuss dar. Unter diese 
Rubrik gehören mehrere hinter einander fol¬ 
gende Abhandlungen, als über den Einfluss der 
Hoffnung ciuj glück Li dien Lebensgenuss bis 
S. 164. Dann Ideen über Ehrgeiz, Ehrliche, 
Ruhmsuch/, Stolz, Hochmuth., Eitelkeit u. s. w. 
"Wahr ist die Bemerkung S. 191. dass der He¬ 
roismus der alten Römischen Republik , sich auf 
eine Verschwörung wider die ganze Welt grün¬ 
dete, und aus dem Ehrgeize entstand, die ganze 
Welt zu unterjochen; aber ihr grosser Einfluss 
auf die Bildung der Menschheit kann dadurch 
weder geleugnet, noch darf er übersehen wer¬ 
den. Zu unbestimmt fanden wir S. 203. den 
Modesatz: Jeder Mensch ist immer genau das, 
was er nach seinen natürlichen Anlagen, nach 
seiner Organisation , Erziehung, und nach sei¬ 
nen Weltverhältuissen seyn musste. Wo bleibt 
Seibstheit und Freyheit, der Grundzug des 
menschlichen Charakters? Um jenen Satz zu 
beweisen, gehörte mehr als menschliches Wissen 
dazu. Der Mensch muss als sein eigner morali¬ 
scher Schöpfer gedacht werden, denkt er sich 
nicht so, so wird er’s auch nicht. Das Gedicht: 
Das hannoversche Mädchen an ihren Geliebten 
in England enthält zarte und wohlklingende 
Stellen. 

Durchgängig ist der übrige Vortrag etwas 
schwerfällig und ohne Wohlklang. Die Bemer¬ 
kungen gehn nicht tief, fremde Wörter: com- 
plete Niederlage , Konsens , Conuexion, Cor- 
ruption , Carriere, Ressourcen und barte Zu¬ 
sammensetzungen und Verbindungen, als Res¬ 
sourcen, die Schöpferinnen des Schimmers u. m. 
sjjud nicht genug vermieden. Warum wurde 
immer absiclit/ooj, unvei wand, geschrieben ? 

Reden über wichtige Gegenstände der hohem 

Lebenskunst. 

Auch uuter dem Titel: 

Heden an gebildete Menschen, über die heilig- 
sten Angelegenheiten des Geistes und Herzens 

in unsern Zeiten. Zur Weckung und Bele¬ 

bung des moralisch religiösen Sinnes. Von 

Friedrich Ehrenberg, reform. Prediger zu 

Iserlohn in der Grafschaft Mark. III. Band. 

Leipzig, 1804. bey Heinrich Büschler in El¬ 

berfeld. 355 S. 8. (1 ThJr. 12 gr.) 

Rec. nahm diese Reden, durch einige Anzei¬ 

gen derselben aufmerksam gemacht, mit Erwar¬ 
tung in die Hand, und fand diese zwar nicht 
ganz getäuscht, aber auch nicht ganz befriedigt. 
Die mehreren behandelten Gegenstände sind 
kein es weges neu , sondern von andern Schrift¬ 
stellern gründlicher, vollständiger und schöner 
bearbeitet worden. So stehen die Reden über 
Aufklärung und ihre Gefahren; über das ächte 
Verdienst; über Einsamkeit; über Bestimmung 
des Lebens, den Abhandlungen über diese Ma¬ 
terien von Greling, Salat, Abbt, Zimmermami, 
Mercier, Garve, Spalding, Fichte freylieh nach. 
Nur einzelne Reden, z. B der Obscurantismus; 
die Buhe; dieldeale, zeichnen sich aus. Indes¬ 
sen feli 11 es allerdings auch in den übrigen, 
nicht an einzelnen schönen Gedanken und Bil¬ 
dern. Nur hat Rec. ungern häufig lichte Ord- 
nung., Deutlichkeit und Bestimmtheit iti den 
Hauptbegriüen vermisst. Gleich in der ersten 
Rede über Aufklärung, sucht man vergeblich 
einen klaren Begrifl. Wenn nemlich der Verf. 
die Aufklärung dasjenige nennt, was clem Han¬ 
deln die Würde des .Menschliehen ertheilt, und 
es tu einem Besonnenen macht; wer kann und 
wird diesen Begriff deutlich finden? Der Vor¬ 
trag ist gebildet und edel, zuweilen blühend und 
kräftig, aber oft auch trocken und wortreich, 
und der Ausdruck wie die Einkleidung nicht 
seilen so seien,tifisch und schwerfällig, dass 
schon ein höherer Grad von Bildung bey denen 
vorauszusetzen ist, für welche diese Reden ge- 
liiessbar seyn sollen. 

Vermischte Schriften. Von Dr. Joh. Friedrich 

Zöllner, Königl. Preüss. Oberconsistorial— 

und Oberschülrathe , Probst, in Berlin. Erster 

Theil. Berlin, b. Friedr. Maurer. 1804. VI. 
und 274 S. 8. (16 gr.) 

Diese Sammlung von sechs Abhandlungen 
macht den 10. und letzleu Theil des Zollneri- 
schen Lesebuchs für alle Stände, dessen Wer th 
bekannt ist, aus, und ist zugleich der Anfang 
einer neuen Sammlung unter dem Titel: Ver¬ 
mischte Schriften. In der ersten Abhandlung:' 
Fas neunzehnte Jahrhundert, geht die Unter¬ 
suchung von der Frage über den Anfang des 
Jahrhunderts aus, wird dann durch die Beleh¬ 
rung, wie sich das itzige Jahrhundert an das 
vorige anschliessen, das angefangene Werk fort¬ 
führen und ausbauen solle, praktisch und in¬ 
teressant. Minder wichtig ist die zweyte Ab¬ 
handlung; Die goldne Zeit. Die dritte', über 
speculaiive Und praktische Köpfe zeigt vorzüg¬ 
lich die notbwendige Verbindung' zwischen 
Theorie und Praxis, so wie d^nrso1 oft verkenn-^ 
ien wechselseifigeu Einfluss der einen auLdic 
andre, um auf cler einen Seile d-er Sehivärmcrey 
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entgegenzuarbeiten, auf der andern dem Schlen¬ 
drian vorzubeugen. Kopfrechnen, Mathematik, 
das Studium der alten Sprachen gehören unter 
die kräftigsten Gegenmittel dawider. Gelegent¬ 
lich tadelt er den zu unsern Zeiten immer lau¬ 
ter werdenden Ton: man müsse mehr auf den 
materiellen als formellen Nutzen sehn. Man 
fehlte nach Ree. Meynung vorher darin ,^ dass 
man bey der Erziehung so viel auf das theore¬ 
tische sah und zu wenig auf Sachkenntnisse 
Rücksicht nahm; ein Fehler, der den entgegen¬ 
gesetzten, aber wenigstens . eben so nachtheiii- 
gen, hervorbrachte, alles Wissenschaftliche und 
Strengsystematische zu verbannen, um den K pf 
lieber zu als zu ordnen. Die Folgen die¬ 
ser Methode werden naehdenkende und beob¬ 
achtende Lehrer bald auf die gehörige Mischung 
beyder Methoden aufmerksam machen, und sie 
warnen, die Grenzen beyder richtiger zu be¬ 
stimmen. Die vierte Abh., Die Reise des sei. 
Kerf nach Helgoland wird man mit Vergnü¬ 
gen durchlaufen. Die fünfte: über Sprachge¬ 
brauch enthält zwar Wenig, das sich auszeich¬ 
nete, lässt sich aber doch wegen der leichten 
und natürlichen Entwickelung der Begriffe mit 
Nutzen lesen. Der Hr. Verf. ist kein sklavi¬ 
scher Verehrer des Sprachgebrauchs bey neuen 
Sprachen, macht auf den Unterschied zwischen 
dem Sprachgebrauch bey einer ausgestorbenen 
und lebenden aufmerksam und zeigt, dass, wenn 
man sich dort. Frey beiten und Abweichungen 
erlauben wollte, der bis zu einem bestimmten 
Grade aus gebildete Geist der Sprache darunter 
leiden wurde, und so viel Sprachmischungen 
entstehen würden, als Nationen, Prolessionen, ja 
Individuen wären, wie wir schon ein Polnisch- 
Ungarisch - Küchen - Iuristisch und Theologi¬ 
sches Latein haben. Bey einer lebenden Spra¬ 
che ist der Geist, weil er noch wirklich leben¬ 
der Geist ist, noch nicht bestimmt und gehemmt, 
wiewohl er an seine ewig unabänderlichen Ge¬ 
setze gebunden ist. Es stand dem Verf. hier 
ein weites Feld zu nützlichen, den Zeitumstän¬ 
den angemessnen Bemerkungen und heilsamen 
Winken offen, z. B. über das gewaltsame Ver¬ 
drehen der Sprache, das wiilkührliche Verlah- 
ren der Spruchreformatoren, das Streben , ver¬ 
altete, Ohr- und Sprachorgane beleidigende 
Worte und Namen wieder einzuführen, und der 
Muttersprache durch das Aufdringen fremder 
Gesetze Gewalt anzuthun, u. s. w. Es werden 
die Gründe angeführt, warum der Sprachge¬ 
brauch nicht durchgängig auf die Heiligkeit, die 
er sich anmasst, Anspruch machen könne. Wie¬ 
wohl der Hr. Verf. weiss, dass seine philoso¬ 
phischen Ansichten und seine schlichte Art des 
Ausdrucks dem itzigen Zeitgeiste weniger ange¬ 
messen sey; so hofft er doch, und mit vollem 
Rechte, dass ihm noch tpancher zum Gesell¬ 
schafter bey seiner Lectüre wählen werde. Es 

thut ja in diesem verschrobenen und überspann¬ 
ten Zeitalter recht wohl, einen Schriftsteller 
von einer schlichten , verständlichen Sprache zu 
finden und wir haben von Glück zu sagen, dass 
sich die hochtönende Sprache der Adepten je¬ 
der Alt noch nicht in den niedern Kreis der 
Lebensphilosophie herablässt. 

METHODIK DES HO EH ERN SCHUL¬ 

UNTERRICHTS. 

Ideenmagazin für Lehrer in obern Classen der 

Gymnasien und Lyceen, zu zweckmässigen 

schriftlichen Arbeiten für ihre (ihrer) Schü¬ 

ler. Von Joh. Dan. Schulze. Di*, d.Pbiios. in 

Leipz. (jetzt Conr. in Luckau). Weissenfeis 

und Leipz. b. Böse. 1804. 11. und 312 S* 

gr. 8. (i Th Ir.) 

Der glückliche Fleiss und Scharfsinn des 
bekannten Verf. begegnete bey dieser Arbeit ei¬ 
ner wohlbegründelen und gehaltreichen Aulior- 
eferung im Reichsanzeiger, die jedoch die vor¬ 
läufige Behauptung nicht zur Folge haben durlte : 
dass es bisher an einem ähnlichen Hülfsmittei 
für Lehrer an gelehrten Schulen gänzlich man¬ 
gelte. Denn ausserdem, dass bereits Morhof 
in seinem Polyhistor Eiterar. nicht nur (Lib. 11, 
Cap. NI1I und XIV.) de exercitationibus in so- 
luta et Ligata oratione instituendis handelte, 
sondern auch (Cap. XIV u. XV.) Exernpla imi— 
tationum ünd eine Sylloge exemplorurn gab; 
so machten sich auch neuerlich der Pied. Jahhy 
so wie der frühvollendete Prof. Eulleborn um 
die schriftlichen Vorübungen in gelehrten Schulen 
wohl verdient: dieser durch dreyhundert (zweck¬ 
mässige) Themata zu prosaischen Ausarbeitungen, 
im 3len Anhänge zu seiner Rhetorik; ein Leit¬ 
faden beym Unterricht in obern Classen. Bresl. 
1802., jener durch die Materialien zu Bearbei¬ 
tung deutscher und lateinischer Briefe und Re¬ 
den für die miltlern Schulen. Nürnberg, 1795. 
8. S. 608., oder vielmehr 399; indem von da an 
8 vorzügliche deutsche und 3 lateinische Reden 
folgen. Der 2te Abschnitt dieses brauchbaren 
Hulfshuchs taugt unstreitig auch für höhere 
Lehranstalten, und mehrere historisch philolo¬ 
gische Aufgaben sind wohl ganz nach VV uns che 
des einsichtsvollen Hrn. M—n bearbeitet. Ob 
der S. V. der Vorrede rersprochne 2te Band 
mit vollständigem Materialien und strengem 
Dispositionen erschienen, konnte Rec. nicht 
fahren. — Jetzt zu unserm Ideen — oder vieh- 
rhehr Materialien und Exempelmagazine. Dass 
Hr. M. Sch. darin für Mannichfältigkeit hin¬ 
länglich Sorge trug, wird eine summarische Ue- 
bersicht der 12 Cap. dieses Buches am besten 
bezeugen. I. Skizzen der Paradoxien von Cicero, 
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der 13. und 15. Salyre Juvenals und des Aja:v 
v. Sophokles. II. Anthropologische Fragmente 
aus Livius, Tacitus, Agricola und Plautus, 
jedoch nicht in chronologischer Ordnung. III. 
Combinaiionen, aus und über Livius. IV, Fa- 
beln, zur Vergleichung^ xAesopos, Phädrus, Les- 
ßing, Lichtwer und La Fontaine, V. Horazische 
Parallelen, die wegen ihrer Genauigkeit und, 
liier fast übermässigen, Ausführlichkeit (S. 78 — 
172 ) manchem Verehrer dieses klassischen Ly¬ 
rikers wohl sehr willkommen seyn werden. VI. 
Ovidische— S, 195. VII. Pirgilisch - Homeri¬ 
sche- 218. VIII. Pirgilisehr-Ovidische Paral¬ 
lelen. IX. Varianten im Messias von Klopstocje, 
und X. pur aus diesem Epos (zweckmässig?) 

Kleine Schriften. 

Philosophie.- lieber die von der neuesten Philosophie ge¬ 

forderte Trennung der Moral und der Religion. Von J. 

A. L. TV e gs c beider, Dr. der Phil. Hamburg, bey 

C. E. Botin. i8o4. 58 S. 8. (7 gr.) 

Her Verf. findet, dass seit Kant die Moral und Religion 

sehr von einander getrennt worden sind, und es doch 

zu wünschen wäre, dass diese scharfe Trennung aufhöre, 

und beyde in Harmonie mit einander beständen. Er sagt 

ganz richtig: ,,Je mehr der Mensch moralischen Werth er¬ 

langt, und sich zu moralischem Haudeln erhellt, desto 

mehr erhebt er sich zugleich über den Einfluss der sinnli¬ 

chen , ihn sonst beherrschenden Gegenstände und Begierden, 

zu dem Gedanken an ein Ideal der Heiligkeit und Voll¬ 

kommenheit , dem er, wiewohl in der Ferne, nachzustre- 

ben sucht. Als sittlicher Menscli folgt er einem Gesetze 

aus der übersinnlichen Welt, und schwingt sich dadurch 

selbst zu ihr hinan. Religion verändert in der Ansicht 

des sittlichen Lebens nichts anders, als dass sie der Idee 

des sittlich Guten ein persönliches Object unterlegt, sie 

personificirt, alle sittlichen Gesetze von dieser höchsten 

Intelligenz ableilet, und den Menschen in steter Abhängig¬ 

keit von ihr darslellt.“ u. s. vr, Unsers Wissens ist dieses 

auch der Kant1 sehe Gesichtspuncl. Es würde auch nach 

dem Hämischen Systeme gelten, was S. 43. gesagt wird: 

dass der Mensch ohne Religion eines -wirksamen Antriebes 

zur Erfüllung seiner Pflicht, einer erheiternden Ansicht des 

Lebens, als eines wesentlichen Bcslaudlheils irdischer 

Glückseligkeit entbehren würde. Allein hiemit ist noch 

nicht bewiesen , dass es nicht Individuen geben könnte, wel¬ 

che dieses Antriebes zur Pflicht, dieser erheiternden An¬ 

sicht des Lebens nicht bedürften , sondern ohne dieselbe 

vollkommen sittlich seyn könnten. Um eiue nothwendige 

Verbindung der Moral ui,.d Religion zu zeigen, hätte noch 

‘■«zeigt werden müssen, dass Moralität und Religiosität ih¬ 

rem Wesen nach dasselbe sind , und die eine nicht ohne 

die andre gedacht werden kann. Hierüber scheint dem 

Ree. in der vorliegenden Schrift einige Dunkelheit zu herr¬ 
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entlehnte lieber Setzungen aus dem Deutschen. 
Endlich erst XI. Literarisch— methodische und 
andre Aufgaben, S. 277-308.; nur 14. sorg- 
fältig bearbeitete Uaupltliemata, aus denen sieb 
aber freylich , wie auch der Verf. vorläufig be¬ 
merkte, leicht mehrere kleinere, untergeordnete 
Aufgaben ausheben lassen, und zum Beschluss 
XII- Einige Gleichnisse. Ueber die durchgän¬ 
gige oder theilweise Brauchbarkeit des Ganzen 
unbedingte oder bedingte Zweckmässigkeit ein¬ 
zelner Abschnitte, besonders der Varianten und 
Parallelen wagt llec. nicht den praktischen Re¬ 
sultaten gelehrter Schulmänner, deren Mitthei¬ 
lung sicli der V erf. wünschte, und in deren Kreis 
er jüngst selbst eintrat, \orzugreifen. 

sehen, und Ree. wünscht, dass der scharfsinnige Verf. wel¬ 

cher Keuntniss der neuem philosophischen Systeme und 

viele Belesenheit verräth, dies gelegentlich ausführlicher, 

als. vielleicht in der gegenwärtigen Schrift geschehen konnte, 

aus einander setzen möge. Die Griechischen Philosophen sind 

S. 6. etwas hart beurlheilt, wenn es heisst: „sie halteu 

Moral ohne Religion/* Platon und Aristoteles nannten die 

Tugend etwas Göttliches und hatten gewiss ein Ideal der 

Vollkommenheit und Heiligkeit. 

Erziehungskunst. Handbuch für Mütter zur zweckmäs¬ 

sigen Behandlung der Kinder in den ersten Lebensjahren 

von D. J. sl. S chmidtmüller, Fürth, im Bureau für 

Literatur. iSoi. IV. 290., u. ; 14 ß. gr. 1 j, 
(als Taschenbuch.) (r Thlr. 8 gr.) 

Vorher unter dem Titel. Taschenbuch für die phy¬ 

sische Erziehung der Kinder, erscheint es nunmehr unter 

obigem; wie aber in der Vorrede die Taschenbuch - Form 

als unpassend für ein Werk konnte erklärt werden, das Ifln- 

ger als ein Jahr im Umlauf zu seyn verdiene, begreift Rec. 

UIU 50 weniger, da sie hier, und das recht passend, bey- 

behaltin worden. Wirklich verdient cs ein Handbuch zu 

seyn; es hat bleibenden Werth. Die darin enthaltenen Re¬ 

geln sind dieselben , die auch Rec. bewährt gefunden hat. 

Sie werden hier mit jener ins Kleinliche gehenden Ge¬ 

nauigkeit angegeben , wie wir sic in dergleichen diätetischen 

Hand- und Hausbüchern zu finden gewohnt sind. Das im« 

denn immer seyn, weil inan einmal solche ausführliche Iic— 

gelbücher habeu will: wenn es nur uicht zu einem pe- 

dantismus verleitet, der daun gemeiniglich in Leichtsinn 

umschlägt. Denn uicht alles kann so genau befolgt werden, 

weil das menschliche Leben noch vieles andre hat, was 

inan auch nothwendig berücksichtigen soll, und nicht im¬ 

mer mit jenem zusammen besteht. Daher wünscht Rec. 

lieber, dass der Geist der Mütter und Erzieher dahin ge¬ 

bildet werde, um bey den zum Grunde zu legenden an¬ 

thropologischen Kenntnissen mit Gewissenhaftigkeit uud rich¬ 

tigem Ta et selbst ab- und zu- zu thun. Dieses Handbuch 
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kann aber auch hierzu beytragen. Denn es verbreitet sich 

ausführlich über anthropologische Kenntnisse. Manche hat¬ 

ten indessen hinter dem Schleyer, unbeschadet der nöthigen 

Belehrung, füglich bleiben können. In der ersten Abthei¬ 

lung findet mau von den Aeltern, von der Schwangerschaft, 

dem ungebornen Kinde lind dem Säugling, dessen gesundem 

und krankem Zustande vieles gesagt, und die erprobten, 

vernünftigen Verhaltuugsregeln angegeben: die zweyte Abth. 

handelt von der physischen Behandlungsart des Kindes wei¬ 

terhin bis gegen das yte Jahr. Nicht leicht wird man et¬ 

was Vermissen, und nur selten etwas zu berichtigen finden, 

mehr aber, wo der menschenfreundliche Arzt die Folgeu, 

in beliebter Manier, zu grell vorstellt, Ree. erkennt die 

gute Absicht dieser Manier, aber er hat nie den Erfolg 

vorlheilhaft gefunden ; so auch insbesondre nicht im Puncte 

der Selbslschwachung. Mit einer Erfahrung, die eben nicht 

< nge und nicht von gestern her ist, kann Rec. versichern, 

dass darin viel übertrieben wird , und dass dieses am Ende 

nur mehr schadet. Auch findet er es durchaus nicht gera— 

theu, die Jugend zwischen dem 12. und iClen Jahre, (wie 

der Verf. will) über das Zeugungsgeschäfle zu belehren. 

Es gibt natürlichere Mittel. Man ehre doch das schamhafte 

Nichtwissen und die Unschuld der Phantasie des Kindes,— 

Diese kleinen Bemerkungen sollen übrigens nicht unser Ur- 

theil über den Werth dieses nützlichen Handbuchs ver¬ 

ringern. 

Volkserzielmng. Ueber Thatigkeit und Unthätigkeit, 

die natürliche Anlage und den TIang der Menschen zu 

derselben , und über die Mittel, wodurch die Arbeit, vor¬ 

züglich unter den untern Volksclassen, hauptsächlich unter 

den Hauern und deren Weilern und Kindern, zur Gewohn¬ 

heit und zum Bedürfniss gemacht werden könne? Von 

D. Fr. B(?n. TF eb er, ord. Prof, der Oekon. u. K. W. 

zu Frankfurt a. d. Oder, n. s. w. Leipzig, bey Gerhard 

Fleischer d. j. i8o4. X Inhaltsverz. u. i42 S, 8. (20 gr.) 

Nicht ohne vielen gelehrten Apparat 'in Anführung 

von Schriftstellern, und etwas umständlich, wie schon an 

dem Titel zu ersehen, beantwortet der Verf. seine inter¬ 

essante Frage. Ein philosophisches tieferes Eindringen in den 

Gegenstand und logische Bestimmung des Hauptbegriffs wird 

zwar vermisst , dagegen erhalten wir hier viele und mit¬ 

unter neue anthropologische Beobachtungen , aus dem gemei¬ 

nen Menschenleben aulgefasst, und für jene Beantwortung 

mit Einsicht verarbeitet. Diese sind um so schätzbarer, 

da sie einen Theil der Folksclasse betreffen, der so wenig 

von den lehrenden Schriftstellern als von nnsern Roman- 

schreibern, ja gewöhnlich von seinen Vorgesetzten nicht 

einmal recht gekannt ist, und über welchen wir nur von 

dem einzigen Garvs eine der Richtigkeit nahekommende 

Charakteristik besitzen, ncmlich die Bauern. Rec., der seit 

lange und iu mehreren Gegeuden so ziemlich bekannt , diese 

Volksclasse in der Nähe beobachtete, fand die Bemerkun¬ 

gen des Verf. fast überall durch seine Erfahrungen bestä¬ 

tigt. So sagt der Verf. z. B., dass man sehr wenig Bei¬ 

spiele von reichen Bauernfamilien finden würde , welche 

viele Generationen im Wohlstand geblieben wären. Rec, 

fand solche Verarmungen so sehr als Regel, dass er öfters 

mit Bestimmtheit den Reichem das Schicksal ihrer Kinder 

voraus sagen konnte, und in seinem Wirkungskreise damit 

den Nutzen bewirkte, dass inau da anfing auf den innen» 

Werth des Menschen ein stärkeres Gegengewicht gegen die 

herrschende Geldsucht zu legen. •— Der Gang des Verf. 

ist folgender : Das Bedürfniss erregt die Thäligheit. Hun¬ 

ger und Ehrgeiz sind indessen nicht hinreichend, sie zu un¬ 

terhalten ; sie muss zur Gewohnheit gemacht werden. Nun 

werden die Quellen der grösseren oder geringeren Thätig- 

keit angeführt, als Nationalcharakter, Klima? Cullnr, Le¬ 

bensart u. s. w. Hierauf werden die Mittel angegeben, so¬ 

wohl die negativen, welche die Quellen der Faulheit ver¬ 

stopfen, als die positiven welche die Arbeitsamkeit beför¬ 

dern. Das Hauptmitlel liegt am Ende in der Erziehung. 

Die Vorschläge dieser gemeinnützigen Bogen verdienen von 

Obrigkeiten und Volkserziehern beherzigt zu werden. Wenn 

sicli gleich hm lind wieder manches einwenden lässt, oder 

manches nicht so gerade ausführbar ist, wie z. B. von Ab¬ 

schaffung der Feyertage ausser dem Sonntage (es gibt sogar 

protestantische Dörfer, wo die vor einem Menschenalter 

abgeschafflen Marientage immer noch mit Müssiggang ge- 

feyert werden), so sind es doch grösstentheils reiflich er¬ 

wogene und anwendbare Ideen. Ganz besonders ist dieses 

Buch Religionslehreru nützlich. 

Jagendschrift. Uebungen im Deklhmiren für Knaben und 

Jünglinge, von JFilh. Jul. Wie d e mann, Rector zu 

Neuhaldensleben. Zweytcs Bändthen. Magdeburg, bey 

Creutz, i8o3. 174 S. 8. (10 gr.) 

Man findet in diesem Buche i3 prosaische und 23 
poetische deutsche Aufsätze von Engel, Gessner, Kleist, 

Schiller u. a. Dann folgeu l5 französische Fabeln und andere 

Stücke, und gelegentlich ist auch Thomson* Celadon und 

Amelia englisch abgedruckt und eine (höchst steife) pro¬ 

saische Uehersetzung vom Herausgeber beygcfiigt. Dieser 

scheint es mit der lieben Jugend recht gut zu lileynen,* 

diess ist aber auch alles, was man von seinem Buche rüh¬ 

men kann. Er hat sich die Arbeit sehr leicht gemacht, 

hat Gnies und Schlechtes, Leichtes und Schweres ohne alle 

Ordnung unter einander geworfen, und gesteht selbst sehr 

naiv, „dass er keinen festen Gang gewählt, sondern nach 

gerade gesammelt, dann aber sich gern die Mühe habe er¬ 

sparen wollen, das Niedergeschriebene noch einmal anders zu 

ordnen, und von neuem abzuschreiben “ Die meisten Stücke 

siud ohne alle declamatorische Erläuterungen abgedruckt. Hier 

Und da sind Anmerkungen beygefügt, von denen man nicht weiss, 

ob sie für den Schüler, oder für den Lehrer bestimmt sind. 

EinigeStüeke sind mitAccenten überladen, andern fehlen sie ganz. 

Ueberdies sind die Accente meistens falsch angegeben , und 

der Herausgeber scheint selbst iu den Elementcu der De— 

claiuation ganz schiefe Ansichten zu haben. Einiges ist hlos 

zum Vorleseu bestimmt, und das erste beste Zeitungsblatt 

würde dessen Stelle vertreten 5 die Geschichte des Dämon 

und Pythias kommt erst in Versen und dann in Prosa vor} 

bey einer andern Gelegenheit macht der Verf. eine Ab¬ 

schweifung in die französ. Grammatik; im ersten Aufsatze 

kommt unzählbares. Geflügel »’cr, das in Heeren auf d<.n 
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unsichtbaren Jf eilen der Xuft —- reitet. Kurz ( das Ganze 

ist eine äusserst unfruchtbare Compilation. 

Kirchen- und Schulwesen. Von der Abschaffung des 

Beicht- und Leichengeldes, und von dem., den Kirchen- 

und Schullehrern dafür ausgemittelten Jfexjuivalente, wie 

auch von einigen andern Veränderungen des Kirchen- und 

Schulwesens in der Stadt Hameln. Neb-t einigen Ideen 

zur Bcurtlicilung der Umwaudeluug der sogenannten geist¬ 

lichen Accideuzien in feststehende Besoldungen im All¬ 

gemeinen. Von H. II. Matthäi, zweytem Prediger in 

Ilameln. Hannover, in Commission h. den Gebrüdern 

Hahn. 18o4. io4 S. 8. (io gr.) 

Diese kleine Schrift, deren Titel füglich kürzer aus¬ 

gedrückt werden konnte, enthält mehrere Nachrichten von 

den Veränderungen in den Verhältnissen, Geschäften, und 

der Anstellung der Prediger zu Ilameln, welche zu local 

sind, als dass sie ein allgemeineres Interesse haben könn¬ 

ten. Ree. übergeht daher diese Nachrichten und bemerkt 

blos , was der Verf. von der glücklichen Umwandelung des 

Beicht- und Leichengeldes in eine feststehende Besoldung 

belichtet. Diese Umänderung ist auf folgende Weise, be¬ 

wirkt worden. Auf Verfügung der Obrigkeit, wird von 

Kauf-und Verkauf-Coutracten über liegende Gründe, äioo 

IUhlr i. pro Cent, so wie von Gärten, Feldern und Wie¬ 

sen , von Bürgerhäu.-ern und ausser der Stadt Angesessenen, 

von Inquilinen und Honoratioren, eine jährliche Abgabe ent¬ 

richtet, die äusserst massig ist, aber doch zur Entschädi¬ 

gung der Prediger uud Schullehrer hinreicht, und von einem 

dazu bestimmten Rechnungsfühler eingenommen und ver¬ 

theilt wird. Eine Einrichtung, welche nicht nur ihren 

Stiftern, sondern auch der Gemeinde, die sich derselben 

willig unterwarf, zur Ehre gereicht, und von der es zu 

wünschen wäre, dass sie allenthalben nachgcahmt werden 

möchte. Jeder wird mit den Ideen des Verf. zur Beur- 

theilung dieser Veränderung, einverstanden seyn, und sie 

sind bereits von mehreru laut geämsert worden. Wenn aber 

der Verf. dem Prediger alle Benutzung von Aeckern und 

Gärten nehmen , uud ihm dafür eine bestehende Besoldung 

gehen will, so kann Rec. ihm nicht beystimmen, indem 

dann der Prediger bey steigenden Preissen der Naturalien 

nothwendig viel \ edieren” muss, und ohne sein Amt zu 

vernachlässigen, oder zu verbauern, eine massige Wirth- 

schaft gehörig besorgen kaun. 

Religionsvorträge. Auswald einiger Passionspredigten 

und Hamilien, zur Erbauung für gutgesinnte Christen im 

mittlcrn und niedcrn Stande, von Sam. pnedr• St arhe, 

Oberprediger zu Dricsen iu der Neumark. Stendal, bey 

Fransen u. Grosse. j8o3. i64 S* 8. (i 2 8* ) 

Diese Sammlung enthält i4 Vorträge, die von 1782 

Ms 1802. gehalten worden sind. Der Verf. wünscht damit 

gutgesinnten Christen im miltlcrn uni niederu Stande ein 
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Erbauung,buch in der Fastenzeit in die Hände zu biingeo. 

Für die e sind hier maoehe gute Bemerkungen und lehr¬ 

reiche Wahrheiten, iu eiuer fasslichen Sprache vorgetra- 

gfu; sie würden aber bleibcudern Eindruck machen, wenn 

der Verf. oft tiefer eingedruugen, und in den Homilieu nicht 

so oft von einein Gedanken auf den andern übergesprun- 

geu wäre. Man sucht dieses als mit dieser Art Von Vor¬ 

trägen verträglich zu entschuldigen und macht aus einer 

Homilie oft eine Art von Quodlibet, allein mehr Wirkung 

werden diese \ uriräge gewiss tliun , wenn die Einheit nicht 

ganz vernachlä si_t wird. Vorträge, wie Nr. X., sind 

ganz unbefriedigend. Auch wird oft zu viel in die Seele 

der angeführten Personen als Jesus, Juda, der Frau des 

Pilatus gesprochen, als wenn es der Vf. bestimmt wüsste. 

Erbauungsschrift. Christliches Prost — und Besserungs— 

buch in besondern Iä len. Von Ludewig Immanuel Schnell, 

Kaplan zu Braubach. Weimar, gedr. und verl. bey den 

Gebrüdern Gädicke. i8o4. VIII, u. 188 S. 8. (16 er.) 

Dieses Erbauungsbucb , welches aus achtzehn Betrach¬ 

tungen besteht, zeichnet sich weder durch die Wahl der 

Materien, noch durch Styl uud Einkleidung aus, und kann 

den vorzüglichem Schriften dieser Art nicht an die Sehe 

gesetzt werden. Es leistet nicht einmal was der Titel ver¬ 

spricht. Wer sucht wohl in einem Trost- und Besserung,- 

buche l'iir besondere Fälle, folgende Betrachtungen; wie der 

Christ sich selbst prüfen; wie er den mannichfalligen Nu¬ 

tzen und Schaden des Glücks betrachten j wie er nach meh¬ 

rerer Weisheit streben; wie der leidende Christ zu Jesu 

nahen soll, als zu dem wahren Tröster aller Mühseligen 

und Beladenen; wozu das Andenken au die mancherley 

Gaben Gottes den Christen antreiben solle! Eben so all¬ 

gemein wie diese sind fa t alle übrigeu abgehandelten Ge¬ 

genstände. Die Moral, die d,r Verf. vorträgt, ist auch 

nicht immer die christliche. So heisst es z B. St. 33., wo 

von den heilsamen Wirkungen der Leiden die Bede ist; 

wir sollen alles, was irdisch ist, mit gleichgültigen Augen 

anseheu lernen, damit wir nur das ewige gewinnen. Der 

Styl i't zwar fasslich, aber mau vermisst fast durchgängig 

die Wärme uud Salbung, welche ein Erbauungsbucb aus- 

zeichucu muss. Uebrigeus will Rec. diesem Buche nicht 

allen Werth und alle Brauchbarkeit für eine gewisse Classe 

von Lesern absprechen uud gesteht gern, dass es auf bes¬ 

seres Papier gedruckt zu werden , verdient batte. 

Roman. Her Eidschwur. Von G. Bar tr and, Verfasser 

des Mazariuo. Lüneburg, bey Herold und Wahlslab. 

a8o4. Zweyter Theil. 35o S. 8. 

Mit gleichem gebaltnem Interesse führt auch dieser 

Tbeil uus weiter iu dem Labyrinthe seltsamer Begebenhei¬ 

ten, die eine nicht dürftige Phantasie liier gehäuft bat. 

Auf einen Löhern Zweck als den Zeitvertreib scheint das 

Werkclicn wie die mehresten seiuer Gattung nicht berech¬ 

net, uud diesen erreicht es in der Thal. 
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RELIGIONSGESCHICHTE. 
Der Himmel der Zukunft von C. IV. Flügge. 

Altona, bey Hammericlu 1804. 330 S. 8- 

(1 Th Ir. 8 gr.) i , 

So bald man dieses Buch als ein Lesebuch für 
Unkundige betrachtet, ist es leicht und angenehm 
genug geschrieben, um eine unterhaltende Lese- 
rey zu gewähren. Der Verf. beschreibt hier die 
Vorstellungen der verschiedenen Völker (Aegyp- 
ter, Griechen und Römer ausgenommen) so weit 
ftie uns bekannt geworden sind, von einem glück¬ 
lichen Zustande nach dem Tode, und sucht zu¬ 
gleich die Ursachen auf, wie sie entstanden, urid 
warum sie grade so und nicht anders modificirt 
worden sind. Seine altern Schriften „Geschichte 
des Glaubens an Unsterblichkeit“ und „Bey träge 
zur Gedächte der Religion“ liegen vorzüglich 
dabey zum Grunde, so dass oft nur ein räsou— 
nirender Auszug daraus gegeben ist, und aus¬ 
serdem noch die seil der Zeit entweder erst her¬ 
ausgegebenen , oder dem Verf. erst zu Händen 
gekommenen Reisebeschreibungen, mit noch an¬ 
dern in die Geschichte religiöser Vorstellungen 
eimckAgenden Schriften. W er also Kenner von 
die e allen ist, wird hier nichts Neues finden, 
und Insicht der Beurtheilung der Vorstel¬ 
lung >it vom Verf. abzuweichen Ursache ha¬ 
ben : '' ersieh dagegen die erste k unde davon ver¬ 
schaffen will, wird sie aus dieser Schrill leicht 
gewinnen körn en, insofern sie nur. Haupluxmisse 
gibt, und auch nicht mit Ciiaten überladen ist. 
Diess scheint auch nur die. Absicht des Vfs. mit 
derselben gewesen zu seyn, wenn er in der 
Vorrede sag: , dass er sie für gebildete Leser 
überhaupt jestimmt habe obgleich dieser Aus¬ 
druck etwas unbestimmt ist, insofern Sachken¬ 
ner auch zu den gebildeten Lesern gehören, die 
er doch wohl eigentlich nicht im Sinne gehabt 
hat. Einer strengen Kritik bedarf ein solches 
Lesebuch nicht, so bald es seine Haupterforder- 
nb.se d Allgemeinen erfüllt, wie es hier der 
lall ist; da aber doch eine SQlche Schrilt die be— 

Vierter Rand. 

5jf<?/zund bestimmtesten Vorstellungen zumGrunde 
legen muss, da sie solche in einen grossem Umlauf 
bringt, so will Rec. noch einige Bemerkungen 
über einzelne Urtheile des Verls, machen. S. 8. 
sucht es der Verf. zu erklären, wie der Mensch 
darauf kam , ein höheres Etwas in sich an zu— 
nehmen, oder die erste Vorstellung von Seele 
und Geist zu gewinnen. Er glaubt „das Traum¬ 
bild gab ihm Aufklärung. Seinen Freund hatte 
er im Tode verloren; sein Körper war Staub 
worden, und der sichtbare Theil desselben ver¬ 
nichtet. Dennoch hatte er ihn im Traume er¬ 
blickt. Musste er da nicht zu der Ahnung, zu 
dem dunkeln Schlüsse veranlasst werden: es sey 
ein Etwas in oder an dem Menschen, was nach 
Zerstörung des sichtbaren Theils fortdaure, und 
auch ohne Körper, wenn gleich selbst in kör¬ 
perlicher Gestalt, seyn und wirken könne. So 
gelangte der Mensch zur Ahnung der Idee eines 
Geistes, als er schon den dunkeln Begriff von 
einer Fortdauer aufgefasst batte, ohne ihn sich 
bey dem sichtbaren Schicksal des Körpers er¬ 
klären zu können.“ Psychologisch wahrschein¬ 
lich ist es nicht, dass der Mensch durch die 
Bilder seiner Phantasie im Traume zu der Vor¬ 
stellung von der Seele oder einem hohem Etwas 
gekommen seyn sollte. Durch die Erscheinung 
der Freunde im Traume konnte er blos auf die 
Idee gebracht werden, dass sie als bestimmte 
Luftgestalten noch irgendwo lebten, mithin blos 
zum Begriff von ihrer Fortdauer. Zu diesem 
Luftgestalten bedurfte es eben so wenig einer 
Seele oder eines Geistes als zu den Schatten. Der 
Begriff von Seele entwickelt sich wahrscheinli¬ 
cher aus der Vorstellung von einem Priucip des 
Lebens , was man im Odem, im Blute u. s. w. 
fand. Der Begriff von einem unlorperlichen,. 
Geiste aber ist gewiss das Product der Phi¬ 
losophie , und noch dazu einer sehr späLen. 
— Wenn ferner HY. F. den Himmel der 
Zukunft bey den Hebräern von den Persern 
ableitet; so ist diess so ausgemacht noch nicht. 
Einzelne Züge zu dem ganzen Gemäblde, z. B. 
das Paradies, mögen daher gekommen seyn: al- 

Xxxxxxx 
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lein die Vorstellungen von einer Ober- und Un¬ 
terwelt, von der Auferstehung u. s. w. entwi¬ 
ckelten sich schon in der Nation selbst, und auf 
die reinere Lehre von der Unsterblichkeit wur¬ 
den die Weisem der hebräischen Nation durch 
die G, 'iechen gebracht. Die Verdienste der letz¬ 
tem sind vom Verf. gar nicht berührt, wenn sie 
gleich eine besondere Würdigung verdient hätten. 

RELIGIO iNSL EHR E. 

Genius des Christenthums oder Schönheiten der 

christlichen Religion von Tranz August Cha¬ 

teaubriand. Aus dem Französischen über¬ 

setzt und mit berichtigenden Anmerkungen 

begleitet von Dr. Carl Henturini. Theil 1. 
453 S. Theil 2. 410 S. Theil 3. 393 S. 

Theil 4. 489 S. Münster, bey Peter Waldek 

1803. gr. 8. C5 Thlr.) 

Das Original ist in Deutschland schon so 
bekannt, dass es keiner näheren Charakterisirung 
bedarf. Ein Buch, welches neben so vielen ein¬ 
seitigen Ansichten , so vielen lebhaften Spielen 
der Phantasie, so vielen Widersprüchen und 
Inconsequenzen , so vieler mystischer Tendenz 
doch auf der andern Seite so mancherley Anzie¬ 
hendes enthielte, ist Rec. lange nicht vorgekom- 
men. Bey aller Gelegenheit, andrer Meynung 
.au seyn, wozu beynahe jede Seite Veranlassung 

wird es gewiss manchem Leser gehen, 
enem Reisenden, welcher über der bezau¬ 

bernden Artigkeit und dem einschmeichelnden 
W7esen des Wirths die schlechte Bewirthung im 
Wirthshause selbst vergass. Ob das Werk selbst 
verdiente in Deutschland bekannter zu werden, 
ist eine Frage, die man eher bejahen als vernei¬ 
nen möchte. Zwar gebührte ihm diese Ehre 
nicht, um den Geist, welcher in demselben weht, 
gemeiner zu machen — behüte uns der Flimmel 
vor solchen Deuteleyen und Ernpfindeleyen bey 
den heiligen Lehren des Christenthums, die ih¬ 
rem erhabenen Stifter ganz fremd waren! — aber 
wohl um theils die Wege zu bemerken, die man 
jetzt einzuschlagen pflegt, um den Katholicis- 
xnus zu verschönern und ihm Glorie zu geben, 
theils um den ästhetischen Schmuck zu betrach¬ 
ten , womit eine von der Vernunft nicht genug 
gezügelte Phantasie die ehrwürdigsten Wahrhei¬ 
ten zu umgeben versucht hat. Wenn aber der 
Uebersetzer S. XII. der Vorrede sagt, dass man, 
von dem Lichte dieses Buchs geleuchtet, die 
Stufe von Religionsaufklärung scharf ins Auge 
fassen könne, welche endlich der Katholicismus 
nach so vielen heftigen Angriffen von aussen und 
nach so mächtigen Stürmen in seinem Innern er¬ 
klommen hat, so möchte man daraus wohl zu 
viel schliessen. Zwar hat der Verf. dieses Werk 
durch die Herausgabe desselben und durch seine 

gibt, 
wie i 

bekannte Atala den Weg ins Allerheiligste ge¬ 
funden und ist vor einiger Zeit Secretair der 
französischen Legation in Rom geworden. Ob 
aber seine Ansichten die Ansichten des gebilde¬ 
ten Theils der Nation sind, möchte man schon 
darum bezweifeln, weil, wie die Nachrichten ver¬ 
lauten , dieses Buch das Schicksal der Atala ge- 
theilt haben und schon in tiefe Vergessenheit 
versunken seyn soll. Das hindert aber nicht, 
Wenigstens einige der Hauptideen des Werks aus¬ 
zuheben, wie sie der Verf. selbst am Ende des 
Werks concenirirt hat. Wenn jede Religion 
ihre Mysterien hat, so sind die der christlichen 
Religion die erhabensten nicht nur sondern auch 
die schönsten. Die Sacramente sind eine morali¬ 
sche Gesetzgebung und herrliche dichterische 
Gemählde. Der Glaube ist eine Kraft und die 
Hoffnung ein reines Glück und eine der schön¬ 
sten Tugenden. Gottes Gebote stellen uns das 
vollkommenste Gesetzbuch der natürlichen Ge¬ 
rechtigkeit vor Augen. Der Sündenfall des er¬ 
sten . Stammyaters wird durch eine allgemeine 
Ueberlieferung bestätiget und durch die morali* 
sehe Verfassung des Menschen bewiesen. Die 
Wunder der Natur zeigen vom Daseyn Gottes. 
Weil der Mensch nach Glückseligkeit strebt und 
doch dieses Ziel nicht erreicht; so gibt es eine 
Glückseligkeit über die Grenzen dieses Lebens 
hinaus. Der Atheismus ist Abweichung von der 
Regel und ist in jedem Verhältnisse des Lebens 
schädlich. Der christlichen Religion verdankt 
die Dichtkunst schönere Charaktere und energi¬ 
schere Leidenschaften, als sie unter dem Poly¬ 
theismus waren. Die Mythologie der Alten ver¬ 
kleinerte die Natur; das Christenthum schenkt 
der Wüste seine Bilder und Einsamkeiten. (Aber 
hatten denn nicht die Alten jeden Winkel der 
Natur und des menschlichen PJerzens mit Göt¬ 
tern besetzt? Gab es nicht schützende, erhal¬ 
tende, zerstörende, gesellschaftliche Götter? 
War nicht dev einsamste W^ald in der Phaiita-* 
sie des alten Griechen mit lauter personiiieirten 
Wiesen angefüllt? Doch — man müsste mit der 
Kritik nicht aufhören, wenn man jede Behaup¬ 
tung des Verfs. prüfen wollte). Die Alten grün¬ 
deten ihre Poesie auf Homer, die Christen auf 
die Bibel, deren Schönheiten die Schönheiten 
Homers bey weitem übertreffen. Tasso und 
Milton sind daher weit vorzüglicher als Homer; 
könnten es wenigstens nach dem ihnen gegebenen 
Stoffe seyn. (Nach Rec. Dafürhalten ist der 
Fall gerade umgekehrt. Der alte Dichter konnte 
in seiner Mythologie sich SLoff schallen, so viel 
er wollte und aus dem ihm dargebotenen ma¬ 
chen, was ihm beliebte. Der christliche Dich¬ 
ter findet in seiner Religion des Geistes und Her¬ 
zens einen schon gegebenen Stoff, den er un¬ 
angetastet lassen muss. Jener durfte nur in die 
sinnlichen Bilder eine übersinnliche Deutung le¬ 
gen; dieser darf nicht ohne die grösste Vorsicht 
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das Uebersinnliche and Geistige mit einem &iön- 
lichen Schmucke umgeben. Hatte jener vor die¬ 
sem darin Vorzüge, so verdankt dafür dieser 
seinem Stoffe eine Erhabenheit und Wahrheit 
der Gefühle, die ihn zum höchsten Schwünge 
der Poesie begeistern muss). Dem Chi'isteu- 
thume haben auch die schönen Künste ihre 
Wiedergeburt und Vervollkommnung zu danken. 
W as die Philosophie betritt, so widersetzt es 
sich keiner einzigen natürlichen Wahrheit. Hat 
es zuweilen die Wissenschaften bekämpft, so 
folgte es dem Geiste seines Zeitalters. In der 
Geschichte würden wir weit hinter den Alten 
zurückgeblieben seyn , wenn uns der neue Cha¬ 
rakter von Bildern, Bemerkungen und Gedan¬ 
ken, welche das Christenthum erzeugte, nicht 
zu Gebote gestanden hätte. Eben dies gilt von 
der neuern Beredsamkeit — der christliche Re- 
ligionscultus verbindet überall Pomp und Maje¬ 
stät mit moralischen Zwecken. Mau könnte alle 
die Leiden, welche die Seele oder den Körper 
des Menschen treffen, nach einer Liste aufzäh¬ 
len und würde gewTiss jedem Leiden einen 
christlichen Orden zur Seite stellen können, 
welcher sich der Linderung dieses Schmerzes 
weihete. Alle Hospitäler in so viel tausend 
Städten hat der Geist des Christenthums gestif¬ 
tet, mit Kirchengütern dotirt und durch christ¬ 
liche Orden bedient. — Die meisten grossen 
neuen Entdeckungen , z. B. des Schiespulvers, 
der Uhren, u. s. w., gehören der Kirche an, so 
wie die Erneuerung aller Wissenschaften und 
Künste überhaupt. Man weiss, dass der Acker¬ 
bau , der Handel, die Gesetzgebung und Re- 
gierungskunst ihr unendlich viel schuldig sind, 
dass ihre Missionen Künste und Wissenschaf¬ 
ten zu wilden Völkern gebracht haben, dass 
ihre Ritterschaft mächtig dazu mitwirkte, Eu¬ 
ropa gegen eine neue Ueberschwemmung der 
Barbaren zu sichern, dass überhaupt das Men¬ 
schengeschlecht ihr den Dienst eines einigen 
Gottes, grössere Humanität, ein Staats- und Völ¬ 
kerrecht, eine höchste positive Tugend, und die 
Abschaffung der Sclaverey und der Leibeigen¬ 
schaft verdankt. Doch wir müssen den Lesern 
einen Beweiss geben, wie der Verf. diese allge¬ 
meinen Sätze im einzelnen auszuführen pflegt, 
und wollen eben nicht die auffallendsten Stei¬ 
fen heraussuchen. Rec. fällt gleich Th. I. S. 51. 
in die Augen, wo es von der Verehrung der 
Maria heisst: „Keine Religion bietet dem Men¬ 
schen einen Cultus dar, welcher so rührend und 
herzerweichend wäre, als die Verehrung Ma¬ 
riens. Sie ist gleichsam die Gottheit der Un¬ 
schuld, der Schwäche und des Unglücks. Die 
Menge ihrer Anbeter in unsern Kirchen besteht 
aus armen Matrosen, welche sie vom Schiff- 
bruche rettete •, aus alten gebrechlichen Krie¬ 
gern, welche sie dem Tode entriss, und aus 
jungen Frauen, deren. Schmerzen und Jammer 

sie milderte. Diese bringen ihre Neugebornen 
vor Mariens Bildniss, und das Herz des Säug¬ 
lings, welches das grosse Urwesen noch nicht 
versteht, erkennt doch bereits die himmlische 
Mutter, welche ein Kind in ihren Armen hält.“ 
Der O/irenbeichte hält er eine Lobrede, wie ihr 
wohl noch keine gehalten worden ist, S. 55. 
„Alle Menschen, die Philosophen selbst nicht 
ausgenommen, betrachteten, wie auch immer 
ihre Meynungen beschaffen seyn mochten, die 
Beichte als einen mächtigen und starken Zügel 
für d as Laster. Ja, sie hielten diese Einrichtung 
für das Meisterstück der Weisheit. In wessen 
Schoos soll der Strafbare die Last seines Her¬ 
zens ausschütten ? Etwa in den Busen seines 
Freundes? Ach wer kann auf MenschenfVeund- 
scliaft rechnen! Soll er eine Wüste zu seiner 
y er traute 1,1 machen? Ha, auch die Wüste wie¬ 
derhallt für den Verbrecher immer von jenen 
schmetternden Posaunentönen, welche Nero 
um den Grabhügel seiner Mutter zu hören glaubte. 
Wenn Natur und Menschen unbeweglich zum 
Mitleid sind, so ist es ein höchst dringendes 
Bedürfniss, den Gott zu linden, welcher zur 
Verzeihung bereit ist.“ 

Die Uebersetzung selbst ist lliessend und 
schön, und würde noch seltner auf ein fremdes 
Urbild schliessen lassen, wenn nicht manche 
Perioden etwas hart erschienen, welches aber 
der Ilr. Verf. damit entschuldiget, dass das my¬ 
stische Gewand der Darstellung oft nur die Ge¬ 
danken des Verf. errathen lasse. Wenn in den 
beyden ersten Theilen die berichtigenden An¬ 
merkungen sparsamer sind und weniger Werth 
haben, so hat sich dagegen im dritten und vier¬ 
ten Theile die zurcfchlweisende' Hand des Ue- 
bersetzers desto öfterer gezeigt, und eine Wür¬ 
digung der Ideen des Verf. beygefügt, mit der 
man im Ganzen zufrieden seyn kann. 

RELIG IONS VOR TRA EGE. 

Auserlesene Schriften religiösen. Inhalts zu all¬ 

gemeiner Erbauung, von Joh. Georg' Schult- 

hess, Helfer am St. Peter u. s. w. zu Zürch. 

Nach desselben Hinscheiden von seinen Freun¬ 

den herausgegeben. Erster Theil. Winlher- 

thur, in der SteinerischenBuchhandlung. 18o3. 

8. 412 S. Zweyter Theil. 384 S. Dritter 

Theil. 396 S. (3 Thlr. 12 gr.) 

Rec. erwartete unter auserlesenen Schriften 
religiösen Inhalts etwas anders, als er fand. Er 
fand Predigten, wie sie Hr. Schult hess, der nun 
auch verstorbene Nachfolger Lavalers an der 
Petri-Kirchein Zürich, von seinem Antritte den 
26. April, 1801. bis zum 12. Sept. 1802., wo er 
zu predigen auf hörte, der Reihe nach, gehalten 
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hat. Ihnen sind am Ende jedes Theils Confir- 
mcitionsreden, und ausserdem einige Kleinig¬ 
keiten, als Briefe u. s. w. angehängt, die an sich 
unbedeutend sind und nur wenige Seiten füllen. 
Ree. will dem unbekannten Herausgeber dieser 
Predigten keineswegs den itzt sehr gewöhnlichen 
Kunstgriff vorwerfen, einem Ruche durch einen 
lockenden Titel Käufer zu verschaffen, die es, 
unter seiner ächten Firma, nicht gefunden hätte, 
allein, dass dieser Titel zu diesem Inhalte nicht 
gehöre, ist wahr. 

Der Verf. ist todt; mit ihm hat die Kritik 
nichts mehr abzumachen* Es bleibt ihr nichts 
übrig, als den Geist dieser Predigten darzustel¬ 
len, und die Classe von Erbauung suchenden Chri¬ 
sten zu bezeichnen, für deren Bedürfniss hier 
vorzüglich gesorgt ist. Auch hiebey können 
wir kurz seyn. Lavaters religiöse Denkart und 
Manier, seine Gedanken und Gefühle einzuklei¬ 
den , ist bekannt, und die grosse Aeh'nlichkeit 
zwischen dem sei. Schulthess, und diesem sei¬ 
nem berühmten Vorgänger, ist in beyder Hin¬ 
sicht ganz unverkennbar. Sollte Rec. zwischen 
beydeti eine Parallele ziehen, so würde er La- 
vatern zwar mehr Geist und Originalität, ober 
dem Verf. mehr Nüchternheit und Weniger Tun- 
deley und Affeclion zusebreiben. Die Gesin¬ 
nung, das herrschende Gefühl, das der Verf., 
in vorliegenden Predigten überall ausdrückt, ist 
innige Verehrung Jesu — seiner Person, seiner 
moralischen Würde, seines Verdienstes und sei¬ 
ner Lehre. Ihm ist das Evangelium Jesu kei- 
nesweges eine blosse Lehranstalt, sondern ein 
viel höheres, heiligeres Mittel, auf die Gesin¬ 
nungen, die Gefühle der Menschen zu wirken, 
diese zu reinigen, zu heiligen und zum Gött¬ 
lichen zu führen. Das JBeyspiel Jesu ist ihm 
hier eben so wichtig, und noch wirksamer als 
seine Lehre, und unablässig weiset er auf dieses 
Beyspiel hin. Die Stellen, wo1 der Verf. seine 
Verehrung Je-u, seine Hoclischätzung des Evan¬ 
geliums ausdrückt, und den reinen, göttlichen 
Geist Jesu als Muster und Vorbild der Christen 
aufstellt, gehören zu den schönsten und kräftig¬ 
sten in diesen Predigten, und von dieser Seite 
besonders wünscht Rec. diesen Vorträgen viele 
Beherzigung in einer Zeit, wo man auf das 
Bekennen und Ff issen einen zu hohen Werth 
legt, und vom Lehren und Räsonniren Alles 
erwartet, obgleich es offenbar ist, dass die Ge¬ 
sinnung der Frömmigkeit und der Tugend da¬ 
durch keinesweges. in dem Menschen unmittel¬ 
bar und sicher gewirkt werden könne. Mit dem, 
was der Verf. in dem Fragmente eines Briefes, 
am Ende des äten Th. von sich sagt, stimmen 
diese Vorträge vollkommen überein. Nur fol¬ 
gende kurze Stelle finde daraus hier ihren Platz: 
„Es war eine Zeit, da ich prakiisc'hpredigen und 
dogmatisch predigen— das eine beynah für das 
Gegentheil des andern hielt. Darin, bat sich 

2536 

meine Denkungsart ganz geändert. Ich finde die 
ächtchristliche Dogmatik zur christlichen Moral 
so wesentlich unentbehrlich , dass mir jeder mo¬ 
ralische Vortrag, der mit den evangelischen 
Glaubenslehren in keiner genauen Verbindung 
steht, — sofern er christliche Predigt seyn soll, 
mehr als widerlich ist. — Ja, ich fühle mich, 
was auch immer für Theorien und Moden im 
Predigtwesen aufkommen möchten, vom Herrn 
berufen, sein Evangelium zu verkündigen, ihn, 
Ihn in seiner Unentbehrlichkeit, Unvergleich¬ 
barkeit, Göttlichkeit, Erlöserkraft und Liebe den 
Menschenseelen anzupreisen, anzudringfen,“ u. s.w. 
— Man wird nach diesem allen hier keine gründ¬ 
liche, philosophisch behandelte Betrachtungen 
über einzelne Religionslehren , oder über ein¬ 
zelne Tugenden vermütheri. Ein solches Herab- 
steigen zu dem Einzelnen ist nicht in dem Gei¬ 
ste des Verfassers, der überall dahin strebt, 
christlichen Glauben, christliche Gemeinschaft 
und Liebe, christliche Hoffnungen und mit ih¬ 
nen und durch sie christlich - sittliche Gesinnun¬ 
gen im Ganzen zu wecken und zu stärken, in 
der Ueberzeugung, dass, wenn der Raum ge¬ 
sund ist, die einzelnen Früchte von selbst gedei¬ 
hen werden. Hierbey ist nichts natürlicher, als 
dass der Verf. den gegenwärtigen Verfall der 
Religion und besonders die Gleichgültigkeit ge¬ 
gen Jesu Lehre oft beklagt, und dass er sich 
gegen neologische Auslegungen des N. T., die 
die Vorstellungsarien unsrer Zeit den Worten 
der heil. Schrift unterlegen , wie gegen manche 
Ansichten der neuern Philosophie, die ihm mit 
dem christlichen Glauben unverträglich schei¬ 
nen, oft stark genug erklärt. Auch hat er die 
traurigen Veranlassungen, die die Lage seines 
Vaterlandes ihm gerade darbot, nicht unbenutzt 
gelassen, um die bcklagenswerlhen Folgen von 
dem Verfalle der Religion und der alten Red¬ 
lichkeit., in dem Pariheygeiste , der bürgerlichen 
Uneinigkeit, dein Treiben der selbstsüchtigsten 
J^eidenschaften unter der Larve des Patriotis¬ 
mus — dem überhandnehmenden Hange zum 
Miissiggange, zum Vergnügen, kenntlich zu 
machen und zu beklagen, liier hört man den 
Verf. gern zu, wenn er sein herzliches Gefühl 
ausredet, und der mit den Mängeln unsrer Zeit 
bekannte Freund der Religion wird ihm bey- 
pffichlen. — Von Seilen der Redekunst machen 
übrigens diese Vorträge keine Ansprüche, und 
man darf daher auch keine grosse Forderungen 
an sie machen. Sie sind keinesweges wohlgeord¬ 
nete Reden, bestimmt irgend eine einzelne'^Vahr¬ 
beit aus einander zu setzen und dem Gemütlr 
einzuprägen, wo ein ganz bestimmter prakti¬ 
scher Zweck die Gedankenfolge leitet, dem 
ganzen Einheit gibt, und die Tbeile zu einan¬ 
der ordnet. Das ist gar nicht die Manier des 
Verfassers. Er hält über irgend einen frucht¬ 
baren Text gewöhnlich mehrere Vorträge, die 
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mehr Hornilien als Predigten sind, und wo er 
nach einer ziemlich wilikiihrlichen. Eintheilung, 
was er auf dem Herzen hat, vorträgt. Man 
hört hier die freyen, anspruchslosen Herzens- 
ergiessungen eines frommen, gefühlvollen und 
erfahrnen Mannes, die nie ganz ohne Wirkung 
bleiben, wenn der denkende Hörer auch oft den 
Wunsch nicht unterdrücken kann, dass der Vf. 
sich doch etwas mehr auf Erklärungen und Be¬ 
griffsbestimmungen eingelassen haben möchte, 
ohne die oft der Gegenstand, den-er behandelt, 
zu dunkel und schwankend bleibt, so dass man 
am Ende eines ganzen Vortrags zuweilen nicht 
recht sagen kann, »was man daraus habe lernen 
sollen. Auch scheint es nicht selten dem gan¬ 
zen Vortrage an einem bestimmten Hauptzwecke 
zu fehlen, oder der Verf. hat ihn bev der Ver¬ 
folgung eines untergeordneten Gedankens aus 
den Augen verloren. Dieser Mangel an Gründ¬ 
lichkeit und Anonlnung ist um so mehr zu 
beklagen, da er nur aus Bequemlichkeit oder 
Verwöhnung entsprungen zu seyn scheint. Denn 
dass der Verf. ein denkender Kopf war, bewei¬ 
sen eine Menge einzelner scharfsinniger Be¬ 
merkungen und Erörterungen, und viele eben 
so richtig gedachte als wohl ausgedrückte Ge¬ 
danken. Die Sprache des Verf.’s ist verständ¬ 
lich , warm und kräftig. Nur senkt sicli seine 
Popularität zu sehr zur gemeinen Rede herab. 
Dass es einem Schweizer nicht an Provinciaiis- 
men fehlt, versteht sich von selbst. Die Worte 
Anrnut/iung, amnuthig', (Zärtlichkeit, zärtlich) 
entgasten (entstellen) und ähnliche mehr, möch¬ 
ten wenigen Deutschen bekannt seyn. 

Feber die christlich - protestantische Freyheit. 

Fier Predigten, von Dr. Johann Caspar H ä- 

feli, Prof, der Theologie und Prediger zu 

St. Ansgarii in Bremen. Bremen, bey Carl 

Seyffert. 1804. IV. u. 148 S. 8. (14 gr.) 

Hr. Dr. Häfeli, der als Schriftsteller im 
asketischen Fache bereits rühmlich bekannt ist, 
bat durch vorliegende vier Predigten, dem Pu¬ 
blicum ein schätzbares Geschenk gemacht. Um 
nicht nur gebildetere Christen, sondern auch 
Prediger auf dieselben aufmerksam zu machen, 
darf Rec. blos ihren Inhalt angeben. Nach der 
ersten und zweyten Predigt, besieht der Inbe¬ 
griff'und JVerth der christlich- protestantischen 
Freyheit'. in Wegräumung einer grossen Menge 
Vernunft- und schri fl widriger Meymingen und 
Vorstellungen, sinnlicher und verderblicher Vör- 
urtheile und Missbrauche, die man dem Chri- 
slenlhume beygefügi. halle', in Abschaffung der 
menschlichen Auctorität in Glaubenssachen und 
Aufhebung der alles unterjochenden Priesler- 
herrschaft ; in V\ iedWihersteflung des unter¬ 
drückten Ansehens der heil. Schrift und des 

verlornen Rechts ihres allgemeinen Gebrauchs; 
ira ungehinderten Wachst hu me in christl. Er- 
kenntniss und Weisheit, unbeschränktem for¬ 
schen und in freyer Erweiterung, Fortbildung 
und Vervollkommnung religiöser Einsichten und 
Ueberzeugungen ; in der Freyheit, den Em¬ 
pfindungen der Hochschätzung und Liebe, der 
Menschlichkeit und des Mitleids, und der Stim¬ 
me der Pflicht und des Gewissens, ohne Rück¬ 
sicht auf Meynungs verschieden heit und kirch¬ 
liche Parlheynabmen zu folgen; in der Frey- 
heit, die Vergebung unsrer Sünden und Ueber- 
trelungen bey Gott , durch Christus , ohne 
anderweitige Vermittelung zu suchen , und uns 
Heiterkeit und Gemüthsruhe auf dem von Ver¬ 
nunft und Schrift vorgezeichnelen Wege zu 
verschaffen. Die dritte und vierte Predigt em¬ 
pfehlen als Erhaltungsmitlel dieser Freyheit: 
öftere und lebhafte Vergegenwärtigung des 
hohen Werths und der wichtigen Vortheile der 
durch die Reformation uns wiedei'geschenkten 
Freyheit; erhöhte Sorgfalt für die zweckmässige 
Erziehung und Bildung der Jugend zur Kennt- 
niss der "Religion, aufrichtige Werthschätzung 
und thälige Beförderung achter, gründlicher 
Gelehrsamkeit; fortdauernde Bekanntschaft mit 
dem Inhalte und Geiste der heil. Schrift, und 
vernünftige Werthschälzung des öffentlichen 
Gottesdienstes; sorgfältige Vermeidung jedes 
Mi ss brauch s der Denk- und Gewissens freyheit 
zum Unglauben oder zur Unsittlichkeit, und 
unverrückte Hinsicht auf die grosse Hauptsache 
der Religion und herzliche Verabscheuung aller 
Störung der brüderlichen Eintracht und Liebe. 
Möchten doch diese reichhaltigen Predigten 
recht viele Leser finden und dazu beytrageny 
das Gefühl der Würde und Vorzüge protestan¬ 
tischer Christen zu beleben und rege zu er¬ 
halten ! 

Ausführlichere Predigtentwürfe über gewöhnli¬ 

che Sonntägige und über fr eye Texte von Joh. 

George Aug. Hacker, Chursachs. Hofpre¬ 

diger. Leipzig, bey Hartknoch. 1305. 216 S. 

gr. 8. D8 gr) 

Eben so sprechend als belohnend sind die 
Bestätigungen, welche der Hr. Verf. durch die 
baldige Mittheilung dieser zweyten Sammlung 
den Rücksichten ertheilt hat, in denen die An¬ 
zeige der ersten (1805. No. 62.) von ihrer Ver¬ 
dienstlichkeit und Brauchbarkeit sprach, liier,, 
wie dort, ist für Erbauung und Predigerunter¬ 
stützung durch wechselnde Ausführlichkeit und 
bloss fskizztrende Kürze gesorgt; hier wie dort* 
sprechen sich selbsterworbne Ueberzeugungen im 
Geiste des Bibelchristenthums mit Deutlichkeit 
und Wärme über die wichtigsten Ange'egen- 
heilen des Menschen im Glauben und Ihun an- 
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dringend aus. Dreizehn dieser V erträge waren 
an die gewöhnlichen Perikopen gebunden, sie¬ 
ben sind nach freyen Texten gearbeitet. In der 
lnhaitsanzeige ist die Ordnung derselbigen anders 
(chronologisch) angegeben , als sie sich ira Buche 
selbst befindet; diess wird wahrscheinlich jedem 
Leser die angenehme Täuschung verursachen, 
dass er sich durch die Eröffnung der Reihe mit 
einer kräftigen Reformationspredigt überrascht 
findet: von der Frey heit des eignen Forschens 
und PriiJ'ens in der Religion. &ie wird als ein 
Vorrecht dargestellt, das uns mit unserm ver¬ 
nünftigen- Geiste gegeben, durch das Chrislen- 
tlium geheiligt , bestätigt und durch die Refor¬ 
mation wiedergegeben worden ist. Durch sie 
wird uns Sicherheit vor Verführung zum Irr¬ 
thum, Festigkeit der Ueberzeugung und Ge- 
mütlisruhe und Fähigkeit zu einer wahren christ¬ 
lichen Gottesverehrung. Um so mehr sind wir 
also verpflichtet, von ihr wirklichen Gebrauch, 
aber auch einen unbefangenen Gebrauch, ver¬ 
bunden mit Bescheidenheit und Ehrfurcht zu 
machen.— Wie man befriedigend deutlich und 
fruchtbar über dunklere Gegenstände sprechen 
könne, davon sind die beyden Festpredigten zu 
Weihnachten und Pfingsten lehrreiche Beweise. 
In jener wird die Geburt Jesu als eine Begeben¬ 
heit dargestellt, welche uns unter allen Umständen 
des Lebens mit Freudigkeit und Muth erfüllt. 
Denn in ihr zeigt sich die Liebe Gottes im 
tröstendsten Lichte; seine Fürsorge, die sich 
auch aufs Kleinste erstreckt, seine Macht, die 
alles umfasst; seine Weisheit, die auch schein¬ 
bare Notli in Seegen verwandelt; seiue jlhsichten 
mit uns, die über das Grob hinausreichen. In 
dieser, der Pfingstpredigt über Apostelgeschichte 
2. werden die jEindrücke dargestellt. welche 
die Begebenheit des heutigen Festes (eine Er¬ 
innerung an die Veranlassung des h. F.) auf 
uns machen muss. Sie muss uns ermuntern zur 
dankbaren Lobpreisung Gottes für das Geschenk 
der wolilthätigsten Religion; uns stärken im 
Glauben an die Unlrügliehkeit derselben; uns 
beschämen über unsre Lauigkeit im Christen- 
thume; uns Muth einflossen im Gefühle unserer 
Schwachheit, und uns den glücklichen Fortgang 
der Sache Jesu auf Erden verbürgen. — Man 
kann den mancheriey Schwierigkeiten solcher 
Geschichtspredigten kaum angemessener auswei- 
clien, als durch dieses Auffassen des Totalen 
in den Begebenheiten. Auch gehört hiezu der 
letzte Vortrag in dieser Sammlung, über Luc, 
23 44 _ 43 Wie wichtig eine aufmerksame 
Betrachtung der ausserordentlichen Ereignisse 
für uns sey, welche den Tod Jesu begleiteten, 
ßine andre Art von Schwierigkeit, welche bey 
manchen Themen, theils aus ihrer häufigen Be¬ 
handlung, theils aus ihrem grossen Umfange — 
oft trügende Anzeichen einer grossem Leichtig¬ 
keit_entspringt, kann man sehr glücklich be¬ 

seitigen, wenn man aufmerksam auf die Art ist, 
mit welcher der Verf. z. B. von dem hohen 
Werthe eines festgegründeten Vertrauens auf 
Gott\ oder von der Festigkeit im Guten, als 
einem unentbehrlichen Erfordernisse einer eicht 
christl. Sinnesart redet. Durchgängige Berück¬ 
sichtigung des hie her Gehörigen ist mit frucht¬ 
barer Kürze verbunden. — In der Darstellung 
des Verdienstes, welches sich Jesus durch die 
Stiftung seines Abendmahls um uns erworben 
hat, (S. 82.) indem er uns die erquickendste 
Quelle der Beruhigung, sittlicher Kraft und 
Stärkung, und froher Hoffnung dadurch geöff¬ 
net habe — scheint das Wort Beruhigung in 
einem ungewöhnlichen Sinne gebraucht zu seyn, 
wenn die, mit dem Abendmahlsgenusse ver¬ 
knüpfte Erholung für Geist und Herz von dem 
betäubenden Geräusch irdischer Angelegenheiten 
und Zerstreuungen, das uns im täglichen Le¬ 
ben umgibt,- als eine Art derselben betrachtet 
wird; so wie S. 169. die Angabe der Vorzüge 
des Menschenfreundlichen vor dem Lieblosen 
vielleicht noch etwas eindrücklicher nach Maas¬ 
gabe der Gradation geordnet seyn könnte, in 
welcher sich eine bloss verständige, sodann 
christliche, (d. h. mit der Lehre des Christen¬ 
thums übereinstimmende) und zuletzt wahrhaft 
religiöse (No. 2. und 4. beym V.) Handlungs¬ 
weise des Menschenfreundlichen über die des 
Lieblosen erheben wTürde. — Unter den anzie¬ 
hendsten Vorträgen dürfte der, über Luc. 22, 
52 - 56, die Geschichte der Vergehung Petri 
mit steter Anwendung auf uns selbst leicht oben 
an stehen. Ein nicht minder beachtenswert her 
Vorzug dieser Entwürfe ist die reiche u. passende 
Bibelbenutzung. — Einige störende Druckfehler, 
die nicht angezeigt sind-, fand Rec. S. 71. das 
Entehrende und Schuldige st. Schädliche; S, 121. 
das ff Huschende st. das Täuschende dem Be¬ 
friedigenden vorziehen. S. 69. der empfiehlt sich 
meiner Leine als göttl. Wahrheit st. dem eni- Ijfiehlt sich meine Lehre. — Um sich von der 
Brauchbarkeit dieser Entwürfe für den Prediger 

selbst zu überzeugen, bearbeitete Rec. den für 
den 22. Trin.; dass man sich durch das Einge¬ 
stehen seiner Fehler und Verschuldungen vor 
Gott noch verwerflicher machen Tonne, und sali 
sich durch die sorgfältige Entwickelung der ge¬ 
gebnen Winke in einen Reichthum von Gedan¬ 
ken versetzt, den er nicht anders als in zw ey 
halbstündigen Vorträgen benutzen zu können 
glaubte. Er tlieilt daher gewiss mit allen Lesern 
den Dank für diese neue, hoffentlich nicht lezte 
Mittheilung, 

Predigten über die gewöhnlichen Sonn - und 

festtags- Evangelien des ganzen Jahrs. Auf 

Verlangen herausgegeben von Bf. Joh. Fr. 

Krause, Dompredigor und Schuiinspectpr 
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in Naumburg. Leipzig, bey Reinike. 1 Th. 
1803. 362 S. 2. Th. 368 S. gr. 8. (2 Thlr. 16gr.) 

Das Publicum kennt den Verf. schon aus 
frühem homiletischen Arbeiten als einen der 
vorzüglichsten Kanzelredner des Vaterlandes; 
und die Erwartungen, welche er damals von 
sich erregte, sind durch die vorliegende Samm¬ 
lung gewissgrösstenlheils sehr befriedigt worden. 
Er hat es aufs Neue bewiesen, dass die Peri- 
kopen für beobachtende und denkende Kopfe 
unerschöpflich reich an Inhalt sind, und dass 
sie bey gehöriger Mühe und Gewandheit mit 
den Bedürfnissen der Zeit und des Orts jedes¬ 
mal in einen sehr nahen Zusammenhang ge¬ 
bracht werden können. Die beständige Rück¬ 
sicht auf Zeit und Ort, und das Bestreben, 
seine Zuhörer immer bey jeder Erscheinung, 
die ihre Aufmerksamkeit erregt haben mochte, 
auf das Bessere in sich, auf das Höhere über 
sich, und auf das Unendliche um sich zu füh¬ 
ren, hat in seine Darstellungen eine schöne 
Mannigfaltigkeit gebracht, und er erscheint in 
derseibigen fast in allen Gestalten, in welchen 
der Prediger auf der Kanzel erscheinen soll,-- 
als Dogmatiker, als Moralist, - theoretischer 
und praktischer — als Psycholog, als Pädagog, 
als Naturprediger. Der Ausdruck des Verfs. 
ist richtig, der Styl blühend, die Wendungen 
bisweilen ans Dichterische grenzend. Die An¬ 
sichten der Natur, des Lebens, der Pflicht, 
der Religion, welche er hat und gibt, sind hell 
und heiter, und zeugen von einer selbsterwor- 
benen, nicht aufs Geralhewohl und auf Aucto- 
rität angenommenen Einsicht, so wie von einem 
äusserst regen lebendigen Gefühle. Dieses hat 
vielleicht bisweilen den Verf. zu sehr geleilet, 
so dass des Verfs. ordnender Verstand es dul¬ 
dete, dass sich seine zusammenhängenden Ge¬ 
dankenreihen , in bilderreiche Reden und abge- 
hrochne Ausrufungen ergossen, welche durch 
die Gedankenreihe selbst dem Auge sich ankün¬ 
digen. Diess und die unnöthige Weitläufigkeit 
in der Angabe der Haupt-und Untersätze möchte 
aber auch das Einzige seyn, uin dessen Ent¬ 
fernung die Verehrer des Verfs. ihn vielleicht 
bitten möchten. Nur bisweilen vergönnt er es 
seiner Meditation über den behandelten Gegen¬ 
stand, dass sie sich so coordinirt, als sie sich 
ihm etwa zuerst darboten, und nicht unter ei¬ 
nen hohem allgemeinen Begriff subordinirt vor¬ 
stellen, unter dessen Elerrschaft sie gehören; 
so dass ein Schein der Wilikühilichkeit manchen 
Leser in Gefahr setzt, auf einen Augenblick 
die zum Grunde liegende Regelmässigkeit zu 
übersehen. D iess schien dem Reo. z. B. in den 
Predigten an Esto mihi, Miser. Dom., am 3., 
6., u. 9. Trin., (1. Band) der Fall zu seyn. 
Aber wer sollte sich dafür nicht mehr als schad¬ 
los gehalten sehen durch die zwischen jenen 
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Predigten befindlichen herzergreifenden Vor¬ 
träge über das Bewundernswürdige in jedem 
neugebohrnen Kinde, und über den Einfluss, 
den vorzüglich Mütter auf die Frömmigkeit 
ihrer Kinder haben können; (die letzte veran¬ 
lasst durch Pestalozzi’s Ankündigungen, und 
über den ersten Religionsunterricht ziemlich ein— 
stimmend mit den Bemerkungen eines andern 
Rec. über denselben Gegenstand in diesen Blät¬ 
tern, No. 133, 1804.) 

Ungern unterlässt es Rec., die Stellen mit- 
zulheilen, welche zum Muster eines vorsichti¬ 
gen Gebrauchs freyer, dogmatischer Ueberzeu- 
gungen, z. B. über Verdienst bey Gott, über 
die Fülle der Gottheit in Jesu, über Unsterb¬ 
lichkeit, (zweymal so schön auf das Gefühl für 
für Freundschaft gegründet!) über wahre Re¬ 
ligion. „Nur da, wo das Herz die Quelle des 
Glaubens an Gott ist, und wo die Vernunft und 
das Christenthum diesen Glauben leitet und 
sichert; wo man darum an ein höchstes Wesen 
glaubt, "weil man dessen Gesetz in seinem In¬ 
nern vernimmt, weil man in seinem Gewissen 
die Stimme eines hohem Richters hört; nur da, 
wo man darum zu einer unsichtbaren Welt sich 
erhebt, und ein ewiges Leben hofft und mit 
Zuversicht erwartet, weil man es für unmöglich 
hält, dass die Bossheit immer siegen, dass die 
gute Sache immer unterliegen könne, nur da, 
wo man die Gottheit als den heiligen Gesetzge¬ 
ber, als den weisen und gerechten Weltregierer 
verehrt, und wo man die Erfüllung seines Wil¬ 
lens für seine höchste Angelegenheit erkennet 
und für den ächten wahren Gottesdienst ansieht, 
wo man den Unsichtbaren im Geist und in der 
Wahrheit anbelet,- nur da ist die wahre Re¬ 
ligion — nicht die des Aberglaubens «nd der 
Klugheit (B. 2, S. 197.5 Liebenswürdig ist die 
Begeisterung, mit welcher der Verf. bey dem 
Frieden zu Amiens über die Hoffnungen redet, 
welche uns das Christenthum — (nicht nach 
Kants Postulaten) — auf einen ewigen frieden 
giebt. (2, d?4.) Der Moralist wird den V erf. 
durchgängig consequent und rein in seinen Prin— 
cipien und ungemein glücklich in der Benu¬ 
tzung der christlichen Motive linden, welche öf¬ 
terer überraschend aus dem Charakter Jesu her¬ 
geleitet werden. Mag auch die schöne Rede 
über Jesu Jugendfreuden, 2, 255. ein Gemählde 
seyn, die Freuden des Familienlebens, des gei¬ 
stigen Wachsthums, der schönen Natur waren 
des göttlichen Jünglings doch würdig. — Der 
Psycholog wird nicht ohne Belehrung die Re¬ 
sultate seines Nachdenkens über den Wechsel¬ 
einfluss des Geistes und Körpers, über Tempe- 
ramentstugend und Sünden , über Sturm im In¬ 
nern, über schuldlose Hartherzigkeit, über 
Seelendiätetik, besonders Affeetenbesänfligung 
(2, 171.) milgelheiit erhalten. Aeclit pragma¬ 
tisch ist Herodes Charakterschilderung, wenn 
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ihm gleich Petrus Enthauptung rnil Berufung 
auf die Apostelgeschichte zugeschrieben ist.— 
Der Aesthetiker endlich wird auf mehrere Stel¬ 
len stossen, ähnlich der, mit welcher wir unsre 
Anzeige schliesseu: „Nicht selten vernehmen wir 
•es, dass die Menschen oft dann, wenn sie erst 
anfangen sich auf Erden am glücklichsten und 
frohesten zu fühlen, wenn sie nach langen 
Stürmen in den Hafen der schönsten Lebens¬ 
freuden eingelaufen zu seyn scheinen, dass sie 
gerade dann der Strom des Lebens an die Ufer 
der Ewigkeit reisst, und alles ihr mühsam er- 
worbnes Glück diesseits zurück zu lassen sie 

•nöthigt.“ (2? 349.) 

Predigt ent würfe über die gewöhnlichen Sonn- 
und yJpostel tags - Evangelien und Episteln 
durchs ganze Jahr in ausführlicher und abge¬ 
kürzter Form. Leipzig, bey Job. Benj. Gco. 
Fleischer. L Band. 1. u. II. Heft 244 S. 8. (8gr.) 

Kleine Schrift. 

Praktisches Christenthum. Vom himmlischen Sinne 

in der christlichen Moral, oder: wir sollen schon hier 

für eine andre TVelt leben. Eine moralisch - religiöse Ab- 

iiaudlung iu vier Vorträgen, u. s. w. Von TJeinr. Gra- 

pengiesser, des Predigta. Gand. Berlin, 180 4. bey 

Georg Decker, gr. 8. *o4 S. (17 gr.) 

Der Verf. möchte wobt seinen Predigten (denn diese 

Form habeu diese „Vorträge,“ ohne doch gebalten worden 

zu sevn) den gebührenden Bang in dem Ilcere der Producte 

dieses Namens richtig selbst angewiesen haben, wenn er 

sie weder zu den schlechten, noch zu den guten gezählt 

wissen will; sie sind mittelmässig, -dem Inhalte und der 

Einkleidung nach , und auch so als Probestücke eines An¬ 

fängers immer lobenswerth. Jenen gibt er schon auf dem 

'I i.lel mit folgenden Worten an: 1) „Was es heisse, für eiue 

andr« Welt leben? 2) Wie es geschehe? 3) Warum es 

geschehen müsse? 4) Welche seeiige Folgen cs habe?“ 

Der himmlische Sinn eines Christen (vernuithlich nach Phil. 

3, 20. so benannt, welche Stelle der ersten Predigt zum 

Texte dient) heisst ihm die herrschende Maxime, die gegen¬ 

wärtige Welt als Anfang und Vorbereitung zur künftigen an¬ 

zusehen und zu bjehaudelu. Ille mit aber ist die Sache noch 

nicht genau genug bestimmt. Es kommt immer noch erst 

darauf an , wie mau sich dies Verhältnis? des zeitlichen Le¬ 

bens 7.11m ewigen denkt. Soll dieses, welches wenigstens 

hier unentschieden bleibt, nach der Aucloritäl der Apostel 

eescheheni , s« war vorher das Nichlsimiliche ihrer Erwar¬ 

tung von der Glückseligkeit der Christen gehörig gegen 

manche Zweifel zu erweisen, um als reine Religiosität allen 
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Der Y f; welcher sich' M. Sf* unterzeichnet 
hat, liefert, in diesen beydeti Heften, die bis 
zum 111 len Sonntage p. Epiphan. förtgelien, aber 
fortgesetzt werden und einen vollständigen Jahr¬ 
gang ausmachen sollen, über jede der gewöhn¬ 
lichen Perikopen 12 — 11 Themata und zwar so, 
dass den ersten 5 — 6 Themen eine kurze D is- 
position heygefügt ist. Man erhält iu einem 
engen Raume eiue Menge Materialen , unter de¬ 
nen sich manches Gute wenig ganz schlechtes, 
freylieli auch manches Miitelmässige findet. 
Ruh mlich ist es, dass der Verf. nur seine eige¬ 
nen Ideen liefert und nicht, wie manche unsrer 
Büchermacher, aus zwanzig Predigtbüchern das 
ein und zwanzigste zusammen getragen hat. 
Prediger die viel zu predigen haben und eines 
Nolh-and Hülfsbüchleins bedürfen, werden im¬ 
mer, wenn sie diese Sammlung wählen, nicht 
das Schlechteste gewählt haben. 

Christen mit Recht empfohlen werden zu können. Nack 

dem Geiste einer reinen Gottseligkeitslehre — wofür maa 

die von Jesu aufgestellte ohne Bedenken anerkennen darf — 

heisst die Forderung, dass unser Wandel auf Erden „ein 

Wandel im Himmel seyn müsse, Nichts anders, als: man 

muss die Idee vou der himmlischen Vollkonj/neuheit des 

Menschen, im Geniesse.» und Thun, schon für jetzt zum 

Ideal seines Strebens und Handelns machen; wobey denu 

freylich auch jene Welt als Fortsetzung von dieser, aber 

nicht ausschliesslich als Zustand der Vergeltung für eine 

zuvor treulich ausgehaltene, nun auf immer beendigte, Prü¬ 

fung, wie insgemein, soudern überhaupt als vollkommncrer, 

und zwar unendlicher, Theii vom Ganzen des menschlichen 

Dast-yns , welches übrigens hier und dort von eiuerley Art 

ist, und sonach erst als eigentliche Fortsetzung des gegen¬ 

wärtigen kurzen Erdenlebens, betrachtet wird. — So viel 

im Allgemeinen zut Berichtigung der Materie, welche in die¬ 

sen Predigten abgehandelt werden sollte. Was ihre Form 

anbetrifft, so lässt sich an denselben im Ganzen genommen 

eine deutliche und populäre Darstellung, und ein corrccler 

und edler Ausdruck •rühmen. Für gebildete Leser aber, wel¬ 

che der Verf. vor Augen gehabt zu habeu versichert, fehlt 

es ibuen an hinreichender Fülle und Genauigkeit der Ge¬ 

danken, und an genügsamer, lebhafter und anziehender Bered¬ 

samkeit. Ins Einzelne zu gehen , wo sieh in Rücksicht der 

Dispositionen uml ihrer Ausführung mancherley zu tadeln 

findeu würde, erlaubt uns die Kürze einer Anzeige nicht. Das 

Einzige nur wollen wir bemerken, dass die erste und zwcj’t« 

Rede ihrem Gegenstände nach nur Eine ausnitcheo; auch 

kommt der Veif. iu der vierten oft auf den uemlicheu Ge¬ 

gen land wieder zurück. Die Gebete sind geziemend kur* 

und nicht unkräftig ; die Texte , überhaupt betrachtet, zweck¬ 

mässig gewählt , nur nicht jeder eben fijv den Vertrag, 

vor welchem er steht. 
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Icones symptomatum venerei morbi ad naturam 

delineavit, aeri incidit atcjue publici iuris fe- 

cit Franc. Flenr. Martens , in acad. Jen. 

prüf. extraord., variar. societ. erud. sodal. as- 

suinto in delineandis tabulis socio Gail. T/ieoph. 

Tilesi us (sicSacr. Maj. Russiarum Auto- 

cratoris a consil. aulae, nec non societ. Bero- 

lin. etc. sodali. Adsunt XXIV. Tabb. aeri in- 

cisae alque ad nat. color. obduclae. Lips.{1804) 

in commercio industriae et in bibiiop. Baum- 

gaertneriano. 4. 48 S. und VI. Vorr. und 

Dedicat. (9 Thlr.) 

Auch mit französischem Titel: 

Tableaux des symptömes de la rnedadie vene- 

rienne dessines dy apres nature, grav'es et 

publies p. Frc. Fl. Martens — avec quelques 

desseins execütes p. Gu.'T/i. TiLesius. — 

Avec XXIV. Planch. ombrees d’apres nature. 

j3er viel literarische Betriebsamkeit zeigende 
Herr Verl, beginnt in diesem, mit vieler typo¬ 
graphischen Eleganz gedruckten, und in dieser 
Hinsicht, der Verlagshandlung Ehre machenden 
Werke in PTUlan's und andrer, vom D. Tile- 
sius in s. Diss. de pathologia arlis pictoriae p!a- 
sticesque auxilio illustranda, Lips. 1801. 4. nalim- 
haft gemachter und beurtheiker Männer Fuss- 
tapfeu zu treten, und durch ßeyhülfe bildende!' 
Künste verschiedene äussere Zufälle der Lust¬ 
seuche darzustellen. Er tadelt hey dieser Ge¬ 
legenheit PFillan, dass er in seinem Werke von 
den Hautkrankheiten nicht die Abbildungen der 
Blattern, der Schutzpocken, der Masern, des 
Scharlachs u. s. w. vorausgeschickt und dann 
erst die unbedeutendem und seltner vorkom— 
menden Flaulausschläge, womit er jetzt den An- 
lang gemacht hat, nachgebracht habe. In sei— 
nen Vorlesungen über venerische Krankheiten 

/ irr/er Band. 

wird er sich der nach der Natur in Wachs ge¬ 
machten Abbildungen bedienen, wovon er auch 
allen, welche ein solches Versinnlichungsmiltel 
bey ähnlichen V orträgen zu benutzen wünschen, 
Exemplare ablassen zu können Hoffnung macht. 
— Zu jeder Kupfertafel gehört ein Blatt, Text, 
welches französisch und lateinisch die abgebil— 
dete Krankheit kurz beschreibt. Weitläufiger 
Wird er alles das, was die Diagnose und Hei¬ 
lung der venerischen Krankheit angeht, in einem 
besondern, nächstens herauszugebenden Buche 
abhandeln. 

Taf. I. Eine Phimose , die einige Tage 
nach einem unreinen Beysehiafe entstanden war. 
V*v egen schlaffer Constitution des Kranken war 
keine bedeutende Entzündung zugegen, die Zu¬ 
sammenschnürung der Vorhaut war schmerzlos, 
und das Brennen des Harns sehr gering. Es 
war also ein gutartiger Tripper vorhanden. 
Die Leistenbeulen waren geschwollen. Die Hei¬ 
lung wurde durch Quecksilbereinreibungen be¬ 
wirkt. Dieselben brachten ein wenig über die 
Haut erhabene, mit einem entzündeten Rande 
umschriebene, und mit einer hellen, wässerigen 
Feuchtigkeit angeiüllte Bläschen hervor, welchen 
Hr. M. den Namen des Quec&sitberaussc/dags zu 
geben geneigt ist, weil sie nach dem einige Tage 
lang unterlassenen Gebrauche des Quecksilbers 
sogleich wieder verschwinden. 

Taf. II. Eine Phimose in einem gesunden 
starken Menschen. Der Andrang des Blutes 
nach dem männlichen Gliode war so stark, dass 
die Schlagadern, in der Vorhaut durchschimmer¬ 
ten, als wenn sie eingespritzt wären : die hef¬ 
tigste Entzündung , " ausserordentlich starkes 
Harnbrennen, und eine solche Zusammenschnü¬ 
rung des vordersten Theils der Vorhaut, dass 
es schien, als wäre er unterbunden; der linke 
Hode geschwollen, jedoch nicht entzündet, und. 
das Glied auf eine so beträchtliche Weise aus¬ 
gedehnt, dass der bettlägerige Kranke ohne die 
fürchterlichsten Schmerzen auch nicht die lei¬ 
seste Bewegung vornehmen konnte. 
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Taf. HI. Eine beträchtliche Paraphimose. 
■Die Geschwulst und Entzündung der Vorhaut 
war bedeutend und beynabe feuerfarbem; die 
Eichel nicht so brennend rofh, sondern mehr 
blass und weissfarbig’ der rechte Ilode sehr 
gross und so entzündet, dass diese Affection sich 
bis zur Haut des Scrotums erstreckte, und die 
•Schlagadern und Venen durch die Oberhaut 
hindurch schimmerten. Nicht bloss der linke 
Hode, wie der Verf. behauptet, sondern auch 
die linken Leistendrüsen leiden bey der Lust¬ 
seuche häufiger, als die nemlichen Theile der 
rechten Seite. 

Taf. IV. Eine Entzündung und Geschwulst 
der Vorhaut, der Eichel und besonders des Ei- 

■chelbändchens bey einem ungefähr 30jährigen 
Manne, der durch wiederholte venerische An¬ 
steckung so reizbar geworden war, dass er bey 
jedem gepflogenen Beyschlafe mit einer Frau, 
die in einem unbedeutenden Grade den gutar¬ 
tigsten weissen Fluss hatte, den Tripper bekam. 
So beträchtlich die Entzündung war, so hatte sie 
doch weder die Hoden, noch die Leistendrüsen 
ergriffen. 

Taf. V. Die erste Figur stellt eine Semi¬ 
phimose vor, wodurch die Eichel in der Mitte 
dergestalt zusammengeschnürt wurde, dass das 
Messer nöthig war, dessen Beyhülfe der Verf. 
bey der Phimose sonst für überflüssig hält. — 
Die ztveyte bildet eine seitwärts statt findende 
Paraphimose nebst einer nach der rechten Seite 
geilenden Chorda und krystailinischen Geschwül¬ 
sten auf dem obern Theile des Gliedes ab. Diese 
&ry stall. Elfforescenzen haben die nemlicheGeslalt, 
als der Quecksilberausschlag: jedoch findet zwi¬ 
schen beyden der Unterschied statt, dass jene nicht 
•so schnell verschwinden, sondern oft, besonders an 
=der Eichelkrone, in wahre Chankers verwan¬ 
delt werden. — Die dritte stellt wieder eine 
Phimose vor, welche sich bloss durch die Be¬ 
trächtlichkeit des zusammengeschnürten Theils 
•der Vorhaut auszeichnete. In der vierten Figur 
•endlich kommt wieder eine Phimose vor, die nicht 
venerischen Ursprungs, sondern von einem zurück- 
.getriebenen Fiechtenausschlage entstanden war. 

Taf. VI. Eine odematöse Geschwulst der 
Geschlechtstheile bey einem Subjecte , das grosse 
Chanker am weichen Gaumen, dem Zäpfchen 
nnd im Rachen hatte. Die Haut des Scrotum 
war gespannt, und etwas rüthlicht, ohne ent¬ 
zündet zu seyn. 

Taf. VII. Chanker au der Eichefkrone ei¬ 
nige Tage nach einem unreinenBeyschlafe, nebst 
•einer Callosität an der rechten Seite der Vor¬ 
baut, •einer Folge eines übel geheilten Chan— 
tkers. In der Leiste ein sich bildender, aber 
st«eh nicht entzündeter Bubo. 

Taf. VIII. Ghanker an eben der Stelle des 
Gliedes, aber tiefergehend, als die vorigen; die 
Entzündung der Eichelkrone hat sich weiter ver¬ 

breitet, und auch die Vorhaut angegriffen; der 
linke Hoden ist vom venerischen Gifte alticirt. 

Taf. IX. Ausser einem zwar grossen , aber 
noch nicht entzündeten Bubo in der rechten 
Leiste die heftigste Entzündung des ganzen Glie¬ 
des. Chanker in allen Perioden umgeben ring¬ 
förmig die Eicbelkrone. Von dem daraus flies¬ 
senden Eiter ist das Scrotum angefressen. Die 
Rückenvene des Gliedes ist so ausgedehnt, als 
wolle sie platzen. Die heftigste Entzündung der 
Vorhaut drohte in den Brand überzugehen. Der 
Kranke litt zugleich an der Bauchwassersucht 
und starb. Sonst würde die Absetzung des 
Gliedes nolhwendig gewesen seyn. 

Taf. X. Wieder eine Phimose, welche sich 
blos durch die ihr zugesellten gangränösen Fle¬ 
cken an der rechten Seite des Scrotum und dem 
benachbarten Schenkel auszeichnete. Die Chan¬ 
ker im Halse waren sehr unrein, tief und von 
einem bösartigen Charakter. 

Taf. XI. Nach einem unreinen Beyschlafe 
entzündete sich die Vorhaut und schwoll auf. 
Sie war kurz, aber so weit, dass die Eichel 
nicht davon zusammengeschnürt wurde. Der 
Tripper in derEnlzündungsperiode. Ausser den 
gewöhnlichen Zufällen klagte der Kranke noch 
über einen beträchtlich stechenden Schmerz auf 
dem Kücken des Gliedes und dem obern Theile 
der Vorhaut, wo man auch eine bedeutende Ge¬ 
schwulst und Eutzündungsröthe wahrnahm. Als 
die Vorbaut zurückgeschoben werden konnte, 
kam an der innern Seite ihrer Duplicatur «in 
grosser und so tiefer Chanker zum Vorschein, 
dass die Vorhaut bald dadurch durchbohrt wor¬ 
den seyn würde. Der Verf. glaubt aus diesem 
Falle schliessen zu können, dass Tripper und 
Chanker aus einem und demselben Miasma ent¬ 
stehen, und nur in Ansehung ihres Sitzes, ihrer 
Gestalt und des Grades verschieden sind. 

Taf. XII. Bey einem Menschen, welcher 
öfter den Tripper gehabt hatte, blieb, ohne wei¬ 
tere Spur einer venerischen Ansteckung, eine 
braunrothe, harte und gleichsam knorpelartige 
Geschwulst zurück. Das Messer wurde mit 
glücklichem Erfolge angewendet. (Ob dieser 
Fall wohl eine Kupfertafel verdient hätte?) 

Taf. XIII. Ein Geschwür an dem untern 
Theile d es Gliedes bey einem scrophulösen, und 
vielleicht der Masturbation ergebenen Jünglinge 
von 16 Jahren. Zur richtigen Diagnose der Ge¬ 
schwüre an den Schamtheilen nicht ganz über¬ 
flüssig. 

Taf. XIV. Ein im Stadium der Suppuralion 
geöffneter venerischer Bubo , nebst einem Chan¬ 
ker an dem obern und linken Theile des Scro¬ 
tum, welches bis in die Mitte entzündet, schwä¬ 
rend, und mit dunkelpurpurfarbenen gangränösen 
Flecken bedeckt ist. Der Verf. ist gar nicht für 
eine künstliche Oeffnung der Bubonen, sondern 
will sie lieber der Natur überlassen wissen. 
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Taf. XV. Die erste Figur zeichnet einige 
nachtheiiige Folgen, welche aus der blossen äus- 
sern Behandlung venerischer Geschwüre entstan¬ 
den sind. Zu ihrer Heilung nemlich hatte ein 
Wundarzt nur salpetersaures Silber und rothes 
Quecksilberoxyd angewendet. ltn nächsten Som¬ 
mer erschienen sie von neuem, und wurden auf 
eben diese Weise wieder vertrieben. Drey Jahre 
lang wurde diese verkehrte. Behandlungsart fort¬ 
gesetzt. Jährlich drey - bis viermal zeigten sich 
diese Geschwüre, auf jede kleine Ausschweifung 
im Genuss des Weins und Beysclilafes von 
neuem, wenn auch bey dem letztem kein Ge¬ 
danke an eine venerische Ansteckung war. Hier 
sind die weisslichten und gelben Flecke abge¬ 
bildet, woraus die Geschwüre entstanden. — In 
der ztveyten Figur sind einige , aus der Dupli- 
calur der Vorhaut an der Eichelkrone hervor¬ 
gewachsene Feigwarzen abgebildet. Da die Na¬ 
tur dieses Uebels noch nicht mit der erforder¬ 
lichen Sorgfalt untersucht worden ist, so theilt 
Hr. M. Fig. 3. 4. einige Abänderungen der Ge- 
vStalt der Kondylomen mit, welche ihm nichts 
weiter zu seyn scheinen, als eine Aufschwellung 
einer Stelle des Fells mit einer abnormen und 
«u starken Thatigkeit des Organismus. Unter 
dem Vergrösserungsglase erscheinen sie als Ag¬ 
gregate von über einander liegenden, musculosen 
Schuppen, die bald grosser, bald kleiner sind, 
bald naher bald weiter von einander abstellen, 
und eine verschiedene Farbe haben. 

Taf. XVI. Die nemliche Entzündung, wie 
Taf. IV., nebst Kondylomen an der Vorhaut 
und dem Mittelfleische. Der Bubo auf der lin¬ 
ken Seite im letzten Stadium der Entzündung; 
die Leistendrüsen der rechten Seite verhärtet, 
aber nicht entzündet. 

Taf XVII. Hier zeigt sich die Vorhaut 
herabhängend, geschwollen, entzündet, und bil¬ 
det daher keine Runzeln, sondern eine glatte 
glänzende Fläche. Ihre Oeffnung hat gerade das 
Ansehen, welches der Muttermund einer Frau 
besitzt, die oft geboren hat. Oben ist sie durch¬ 
gefressen, und die ganze Eichel ragt aus diesem 
Spalt hervor. Sie ist mit kondylomatösen Aus¬ 
wüchsen umgehen, und fast ganz bedeckt. 

Taf. XVIII. Die Abbildung der venerischen 
Krätze, in dem Entzündungs- oder Ausbruchs¬ 
stadium, nebst einem höchst entzündeten Bubo 
in der rechten Leiste, und einer Callosität an 
dem Gliede. Der zuerst genannte xVusschlag ver¬ 
läuft niemals in einer gewissen Ordnung und in 
festbestimmten Zeiträumen, sondern nimmt in 
unbestimmter Zeit eine verschiedene Gestalt und 
Charakter an, und verändert sein Ansehen nach 
der Constitution des Körpers oder nach den Ver¬ 
änderungen der Haupikrankheit. Meistens en¬ 
digt sich diese Krätze durch Abschuppung. 

Taf. XIX. Die Verunstaltung des männli¬ 
chen Gliedes .bey einem 24jährigen Menschen, 

welcher zWey Jahre zuvor an Cbank er und' Bu¬ 
bonen gelitten hatte. Die Bubonen waren zerlheilt 
worden; die Chanker hatten aber eine solche 
Bösartigkeit angenommen, dass die Vorhaut, dia 
Eichel und das ganze Glied zerffesse» worden 
war. In den schwammigen Körpern hatten sich 
Infiltrationen des Harns , und hierdurch auf je¬ 
der Seite des Gliedes eine sehr grosse Geschwulst 
erzeugt. 

Taf. XX. Venerische Geschwüre in der 
flachen Hand und auf dem Handrücken bey ei¬ 
nem 63jahrigen Manne. 

Taf. XXI. Bey einem 22jährigen Mädchen, 
die zwey Jahre vorher durch Ausschweifung 
sich den weissen Fluss und Chanker zugezogen 
hatte, und von diesen Zufällen zwar geheilt, 
aber doch mit einem Kondylom an der linker* 
Schaamlippe noch versehen entlassen war, halte 
sich nach neuen Versündigungen der weisse 
Fluss wieder eingestellt, die linke Schaamlippe 
war angeschwpllen, und die Klitoris nebst der 
rechten Wasserlefze verlängert. Die Geschwulst 
der Lippe hatte eine feurige Rothe, und war 
mit grossem und kleinern Runzeln bedeckt und 
von einer solchen Härte, dass sie keinen Ein¬ 
druck von dem Finger annahm. Aus der obern 
Vereinigung der Schaamlippen hing eine andre 
Geschwulst bis dahin, wo die geschwollene Lippe 
aufhörte, herab, welche wie rothes, bloss mit 
der Oberhaut überzogenes Fleisch aussah, und 
von der mit der Wasserlefze verwachsenen Kli¬ 
toris gebildet wurde. Da, wo die Lippe am 
dicksten war, lief diese Geschwulst in einen 
scharfen Rand aus, welcher zum Theil mit bey- 
nahe geheilten Chankern besetzt war. Die rechte 
Lippe war oben ganz gesund, unten aber durch 
Schrunden (rhagades) gespalten, welche bis zum 
After reichten. 

Taf. XXII. Die nemlichen Theile bey ehe« 
dieser Kranken so abgebildet, dass die mittlere 
Geschwulst der rechten Wasserlefze und der 
Klitoris in die Höhe gezogen, und auf die rechte 
Seite gelegt war. Sechs Monate, nachdem diese 
krankhafte Beschaffenheit der äussernGeschlechls- 
theile gezeichnet worden war, sah der Verf. 
diese Person noch einmal, und fand, dass die 
Geschwulst sowohl an Grosse sehr zugenomtnen, 
als an Gestalt sich ganz verändert hatte. Das 
Messer hier anzuwenden, war wegen des zu be¬ 
fürchtenden schleichenden Fiebers nicht rathsam. 

Taf. XXIII. Ein auf die sonderbarste Weise 
verdrehtes männliches Glied, dessen Eichel we¬ 
gen einer Art von Paraphimose sehr entzündet 
war. Diese Entzündung, die Folge eines bös¬ 
artigen Trippers, hatte sich über das ganze 
Glied verbreitet. 

Taf. XXIV. Die erste Figur stellt veneri¬ 
sche Geschwüre im, Halse gleich an den ersten 
Tagen ihrer Erscheinung vor. — Die zweyte 
zeigt die Zerstörung des weichen Gaumens und 
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<les Zäpfchens. Der linke Theil des weichen 
Gaumens fehlt ganz: kleine JFleischbalken be¬ 
festigen das Zäpfchen an den Zahnhöhlenrand 
der linken Seite. Auf der rechten Seite der 
Mundhöhle ist der Bogen des weichen Gaumens 
zusammengezogen, und ebenfalls mit dem Alve¬ 
olarrande verbunden •, dasZiipfchen ist gekrümmt. 

Die VerlagshandJung hat nichts gespart, um 
das Aeussere des Buches so gefällig zu machen, 
als es das Ungefällige des Gegenstandes nur im¬ 
mer zulässt. Druck und Papier sind sowohl 
heym Texte, als bey den Kupfern sehr gut. 
Die Illumination ist sauber: nur glauben wir, 
dass bisweilen die Farben zu lebhaft aufgesetzt 
worden sind. Auch hätten wir gewünscht, dass 
sie, die bey diesem Werke einen so grossen 
Aufwand machte, auch noch etwas auf einen 
bey der Sprachen gleich mächtigen Corrector ge¬ 
wendet hatte. Das Latein ist doch gar zu sehr 
vernachlässigt, z. B. in tactu non valde doloro- 
sum für: bryjn An fühlen nicht sehr schmerzhaft', 
proicctae puslulae für her vor getriebene ßläs- 
eheu; artoriae per cutem pronitent statt pellu- 
cent; promtere ist gar kein lateinisches Wort; 
rtwla Ingens lür indes; non sine niaxima cor¬ 
poris angastia aegrum adire. Pectoris tui an- 
gustia non capit rei magnitudinem; rei famiiiaris 
angusliae u.s.w., kommt zwar beym Cicero vor, 
aber corporis angustia, für soliciLudo ist un¬ 
erhört. Sehr drollig gesagt ist von einem vene¬ 
rischen Patienten, der seinen Zustand vor sei¬ 
nem Arzte geheim hält, ob pudicitiam retinebat 
corporis sui cooditionem. Wollte Gott, er wäre 
pudicus gewesen, so hätte er nichts heimlich zu 
halten gehabt. Endlich heisst Douai, wo eine 
gelehrte Gesellschaft existirt, die Hrn. M. zn 
ihrem Ehrenmitglieder aufgenommeu hat, laleD- 
nisch Duacurn, nicht Douaia. 

ÖKONOMIE. 

Pet. Elandri'n, weil. Professor und Vicediree- 

tor der Vieharzneyschule zu Alfort, über die 

Kunst Schciafe zu ziehen, und die TI olle zu 

veredeln- Aus dem Franz, übersetzt mit An¬ 

merkungen, von M- C. A. TV i chm an n. 

Leipzig, Schäfer, ßuchh. 1304. gr. 8. 188 S, 

XII. S, Vorr, d es Uebersetzers und Inhalt. 

(21 grO 

D er Heb ersetze* verdient den Dank des 
deutschen ökonomischen Pubiicums, dass' er 
dasselbe mit gegenwärtigem französischen Wer¬ 
ke, wovon das Original schon im Jahr 1794. zu 
Paris erschien, noch bekannt gemacht hat. Un¬ 
streitig ist dasselbe bey seiner Kürze, eines der 
vorzüglichsten Bücher über die Schäafzüeht; 
und wenn es auch sehr viel schon Bekanntes 

enthält, so enthält es von dem Bekannten doch 
nur das Wichtigste, und Richtigste, und nicht 
zu luugnen ist es, dass der, als Veterinair 
rühmlichst bekannte Verf. auch manche neue 
Beobachtungen und Bemerkungen über Schaaf- 
zucht darin geliefert hat. Häufig bezieht sich 
der Verf. auch auf den Schaafkatechismus des 
Daubenton', nimmt insbesondre aber auch Rück¬ 
sicht auf Erziehung langer Kammwolle, um die 
sich Daubenton fast gar nicht bekümmerte. 

Das Werk zerfällt, nach einer kurzen 
Einleitung über den Werth der feinen Schaaf- 
zucht, die aber wohl Rec. Meynung nach, nie¬ 
mals eine Sache des gemeinen Bauers werden 
kann, und wird, wie doch der Verf. wünscht, 
in verschiedene Absätze. Zuerst handelt der 
^ f. von den Gegenden, die sich zur Schaafzucht. 
schicken, und erklärt mit Recht jeden Boden 
mit einem nassen, tboniglen Untergrund für un¬ 
passend dazu. Der Verf. hält hier das lange 
Heidekraut lür sehr nachtheilig für die Gesund¬ 
heit der Schaafe, und für die Ursache der in 
Frankreich häufigen rothen Sucht derselben. 
Bey uns in Deutschland aber hält man wenig¬ 
stens das kleine Heidekraut im Gegentheil lür 
ein den Schaafen sehr gesundes, und iiberdem 
sehr beliebtes Futter. Allerdings kömmt es auch 
wohl darauf an, auf welchem Boden das Heide¬ 
kraut wächst, Für die Grundlage guter Schaaf- 
triflen hält man in Frankreich den reichen 
Wuchs der Quecken, Scahiosen, Zeitlosen, 
des Wiesenklees vornehmlich, und der kleinen 
Luzerne. 

Dann handelt der Verf. von der Auswahl 
der Schaafe zur Zucht. Die englischen nennt 
er bloss die dicksten, und vergisst sie unter 
den grössten aufzufübren, zu denen sie doch un¬ 
streitig gehören. —- Fette und saubere braune 
Wolle solle, sagt er, beym Waschen am 
weissesten w’erden. p. 16. Braun aller darf der¬ 
gleichen Wolle doch nicht anssehen, wenn sie 
sehr weiss werden soll, sondern nur grau. Die 
lange französische Wolle hält der Verf. für die 
festeste unter allen Wollarten. 

Bey den spanischen superfeinen Schaafen 
nehme die Wolle, sagt er, den grössten 
Theil des Leibes ein, und sie sähen deshalb 
plump aus. Letzteres ist aber doch keinesweges 
der Fall, im Gegentheil unterscheidet sich ein 
spanisches Schaäf in seiner schöner», feinem 
Gestalt sehr wesentlich von andern Schaafrucen. 

Die Bemerkung S. 22. dass in den nördlichem 
Gegenden des Schaafschweises in der Wolle' 
immer weniger werde, ist sehr richtig: doch 
ist dabey zu erinnern, dass hierin auch sehr 
viel auf die Fütterung ankomme. Rec. kennt 
in dem, gegen Frankreich und Spanien gehalten,’ 
viel nördlichem Obersaclisen eine sehr gut ge¬ 
fütterte Schäferey, deren Wolle so schweissig 
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ist, dass sie das Papier, Worin sie gelegt wird, 
ganz mil Feit durchzieht. 

Sehr richtig und gut ist der Vorschlag in 
dem Falle, dass man edle llacen zur Veredlung 
seiner Schaafzucht nicht haben könne, die Ver¬ 
feinerung derselben bloss durch die Auswahl nur 
der ■stärksten , wohlgebildelsten u. feinsten Lxem— 
plare der JLandrace zur Zucht, vorzunehmen. 

Dass die Lämmer allemal nach dein Vater 
schlagen, ist ausgemacht; indess ist die erste 
Hecke, auch bey Zuziehung edler Stähre zu 
gemeinen Schaafen, nur wenig feiner als letztere. 

Ebenfalls gründlich und richtig ist der Rath, 
Schaafe aus Norden nicht nach Süden, oder 
aus fetten, guten Triften nicht nach magern, 
schlechten Triften zu bringen. 

Hierauf ist von den , in Absicht auf die 
Fortpflanzung der Schaafe zu treffenden An¬ 
stalten, und anzuwendenden Bemühungen die 

Rede* „ . 
Der Verf. hält es nicht für zu viel, 60 St. 

Schaafen einen dreijährigen Stähr zum Besprin¬ 
gen zu geben: allein Rec. Erfahrungen nach, 
ist diess unstreitig zu viel. Dass 11 jährige Stähre 
bey gutem Futter 15 — 20 St. Schaaie ohne 
Nachtheil für sich belegen können, ist hingegen 
sehr wahr. Aber 30 waren auch schon zu viel. 

S. 60 — 65. liefert der Vf. einen Auszug aus 
dem Daubentou über das Lammen der Schaafe. 

Nun wird von der Hitlerüng gehandelt. 
Der Verf. Sagt. S. 77., dass die Schaafe sehr 
gern die dünnen Zweige des spanischen Flieders, 
der Maulbeeren, Acacien, und des Bohnen¬ 
baums frässen; allein alle Laubi'ü'lt erring bleibt 
immer nur eine Nothfülterung. S. 77. erklärt 
der Verf. alles grünes Winter-, oder Wur¬ 
zelfutter für weit vorzüglicher für die Schaafe 
als dürres Futter, widerspricht sich aber da- 
bey, indem er kurz darauf S. 84. die Nach¬ 
theile nicht ahlaugnet, die dergleichen Futter für 
die Gesundheit der Schaafe habe, wenn es mehr 
als täglich einmal, und in einer grossem Quan¬ 
tität, als so, dass es $, oder höchst 1 des gan¬ 
zen Winterfütters ausmache, verfüttert werde. 
Diess letztere hat seine völlige Richtigkeit. 
Dürres Winterfutter, und besonders gutes Heu¬ 
fütter ist den Schaafen wesentlich nölhig und 
heilsam. 

Zu einem Frühlingsfutter empfiehlt er die 
von De Sette mit vielem Vortheil gebaute 
Cichörie. In Frankreich und England pflegt man 
dazu auch Rocken und Hafer auzusäen. 

Die Regeln und Grundsätze, die der Verf. 
S. 82. f. über die Fütterung der Futterkräuler 
für die Schaafe, und über das. Ab weiden der 
Futterfelder mit den Schaafen, ( — die dabey 
nämlich niemals still stehen dürfen, —) gibt, 
sind sehr gründlich und richtig; so auch das, 
was er S.'*85. von der Tränke der Schaafe sagt, 
die er mit Recht für sehr nöthig hält. Nur ist 

es nicht wahr, dass die Schaafe im Sommer 
durstiger seyen, als im Winter: das leuchte, 
saftige grüne Sommerfutter erregt vielmehr das 
Bedürfnis des Saufens weniger in ihnen, als 
das trockne Winterfutter. 

Zu verwundern ist, dass der Verf., als ein 
doch so bekannter Veterinair, den Nutzen des 
Salzes für die Schaafe sich nicht za erklären 
weiss: der unstreitig darin besteht, dass das¬ 
selbe die innerlichen Theile, besonders die Ein¬ 
geweide durch gelinde Abführung des Unraths 
reinigt, und dadurch stärkt, und folglich das 
Schaaf gesünder erhält. Sehr recht aber hat er, 
wenn er sagt, dass das Salz zu Verfeinerung 
der Wolle nichts bey trage. 

Für das Salzfüttern bey regnichtem Wetter 
hätte der Verf. noch mehr Vorsicht empfehlen 
sollen: leicht kann dasselbe hier sehr nachthei¬ 
lig werden, so heilsam es an sich zu dieser 
Zeit ist. Fis darf nämlich durchaus nichts ge¬ 
füttert werden, wenn die Schaafe bald auf die 
Weide gehen sollen, weil sie sonst so durstig, 
davon werden, dass sie nicht abzuhalten sind, 
aus den überall dann umherstehenden Pfützen 
zu saufen. 

Von dem grossen Nutzen der gedürrten und 
gestossenen Kastanien für die Schaafe weiss der 
Verf. gar nichts. Es ist sehr zu verwundern, 
dass dieses trefliche Praeservaliv und Curativ - 
Miltel gegen die Fäule der“ Schaafe in nassen 
Zeiten , gar nicht allgemeiner bekannt wird: wie 
es doch so sehr verdiente. 

Wenn der Verf. S. 93. sagt, dass aus 4 Pf. 
grünen Futters 1 Pf. dürres würde, so ist das 
Rec. Erfahrungen entgegen, nach welchen vom 
5 Pf. grünen Futters nur 1 Pf. dürres anzuneh¬ 
men ist. — Sehr wahr ist es, dass das nahr¬ 
hafteste Futter bey den Schaafen zu leicht Voll¬ 
blütigkeit erregt, und daher mit Maasse zm 
verfüttern ist. ' Lucerne, Esparsette und Klee 
hält der Verf. um ? für besser als Wiesenheu, 
Erbsen, Wicken, Bohnen und dergl. aber um 
? besser (?) und Getreide noch um * besser, als 
Erbsen u. dergl. — Hierauf spricht der Verf. 
vom Obdache der Schaafe, der Reinlichkeit, 
der Motion und andern Mitteln zur Erhaltung 
derselben durchaus sehr richtig und gut. Nur 
über die Ställe lässt sich noch mehr sagen, 
wenigstens für deutsche Schälereyen, denen das 
beständige Aussenhalten der Schaaie in freyer 
Luft, welches der Verf. sehr empfiehlt, nicht 
möglich ist. Sehr wahr ist die Bemerkung S. 
100., dass das Odemhohle« den Schaafen gar 
zu bald zu schwer werde, und dass sie deshalb 
stets eine reine, trockne, gleichsam lebendige 
Luft verlangten. — Der Verf. rätb, alle 4 Tage 
die Sehaafställe auszumisten; und hält es nicht 
für möglich, diess Ausmisten langer, als höch¬ 
stens | Jahr anstehen zu Jassern Allein wenn 
man nur hohe, luftige Ställe, und gute, und 
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viele Einstreu hat, so lässt es sich recht wohl 
ohne allen Schaden der Schaafe einrichten, dass 
die Ställe nur jährlich einmal gereinigt werden: 
da das. Aufeinanderliegen dem Schaa (misst sehr 
nützlich ist, indem er bey seiner natürlichen 
Trockenheit bey dünnem Lagen leicht gar zu 
sehr austrocknen würde. — Ueber Slalll'üUe- 
rutfg der Schaafe sagt der Ver£ sehr wenig. 

In den nun folgenden Bemerkungen über 
Ü'Se SchaafschiH-, das Waschen der Wolle, und 
deren Verkauf rat der Verf. den Landwirten 
die Wolle, ungeschwemmt, oder im Schweisse 
zu verkaufen. Sie führen unstreitig besser da- 
bejr, da die Wolle mehr Gewicht dann hat: 
nicht aber die Kaufleute. 

S. 129 — 38. stellt der Verf. sehr gründ¬ 
lich alles zusammen, was der Schafereyherr 
sowohl, als der Schäfer bey Ausführung der 
vorgeschlagenen Mittel zur Melioration der 
Schäfereyen vorzüglich zu thuu haben. Nach 
der S. 141. £• gelieferten, sehr richtigen Berech¬ 
nung einer edlen Schäferey in Frankreich wird 
1 Schaaf daselbst zu 9 — ho Livres in Durch¬ 
schnitt genutzt. Der Verf. rechnet da 6 Pf. 
schweissige W olle auf 1 Schaat, und 2 Pf. aux 
einen Lammspelz. Die schweissige Wolle aber 
ist llec. Erfahrung nach immer um f schwerer 
als die geschwemmte. _ ^ 

Sehr interessant ist die S. 150. f. gelielerle 
Tabelle der Vermehrung von 100 St. gemei¬ 
nen Sehaafen mit 2 Böcken, edler Race bis zu 
300 St. veredelter Schaafe, die nämlich in eiff 
Jahren so vollendet seyn wird, -r- Zum Be¬ 
schluss hat der Verf. Fragen über das Scliaaf- 
vieh hin zugefügt, die eigentlich eine kurze Wie- 
derholung des Ganzen, und dasjenige enthalten, 
worauf es ganz vorzüglich bey Veredlung der 
Schaafzucht ankömmt, was also^ jeder, dem 
daran liegt, vorzüglich zu berücksichtigen habe. 
Druck und Papier sind sehr gut. 

Die Fleischölonomie oder vollständiger Unter¬ 
richt das Rind-Schweine-Schaaf- Ziegen- und 

Federvieh, wie auch Fische zu mästen, flfr 

Fleisch einzusalzen, einzupöckeln, einzuheitzen, 

«u mariniren, Würste daraus zu machen, und 

sowohl bey gewöhnlichen als auch bey Torf¬ 

und Steinkohlenrauch ?u räuchern und nach 

diesem gehörig aufzubewahren von Phil. Franz 
Freitenbauch, königl. preuss, Senatorn 

und Marktherrn zu Erfurt etc. Her Theil 

404 S. in 8. Weimar, bey d. Gehr, Giidicke. 

1303, (1 Thlr. 8 gr.) 

Bev der ungelieuern Menge Ökonomischer 
Schriften, die jährlich dem ökonomischen Pu- 
blico aufgelischt werden, ist es in der Tbat eine 
wahre Wohltat, wenn man einmal eine so 

gute, brauchbare und zweckmässig ausgearbei¬ 
tete Schrift in die Hände bekommt, als wie 
obige ist, deren weitläufiger Titel Rec. die In- 
lialtsanzeigc erspart und ihm mehr Raum zu 
einigen Bemerkungen verschallt, die er dem Firn. 
Verf. für eine gewiss nicht aushleibendc Zwei¬ 
te Auflage zur Beherzigung mittheilen will. 

Die S. 4. vom Hrn. Vf. angeführte Methode 
mancher Haushaltungen, das Fleischbedürfniss 
beym Fleischer auf vierteljähriges Contohuch 
hohlen zu lassen, ist die allerfehlerhafleste m 
jeder Haushaltung. Denn a) erhält man nicht 
immer gutes Fleisch und jedesmahl nach dem 
höchsten Sehätzungspreise; b) giebt. es dem Koch 
und der Köchin Gelegenheit zum Unterschleife\ 
c) erhält man schlechtes Gewicht, weil der Flei¬ 
scher auf die Zinsen rechnen muss, die ihm das 
ein Vierteljahr etc. entbehrte Geld gebracht 
haben würde, besonders da derselbe alles mit 
baarem Gelde einkaufen muss. 

Bey Entscheidung der Frage: ob das Haus¬ 
schlachten auch dem Bürger in Städten nützlich 
und noUiwendig sey ? S. 5 ff. glaubt Rec., mau 
müsse einen Unterschied {zwischen den Städten 
machen, wenn diese Frage nicht einseitig, wie 
hier zum Theil geschehen ist, beantwortet wer¬ 
den soll, a) In grossen volkreichen Städten, wie 
Berlin, Dresden, Wien, Leipzig, Frankfurt 
a. M. etc. wo der Betrieb der Handwerke, Ma— 
nufacluren, Fabriken, Handlung etc. die Haupt¬ 
nahrung sind, und wo überdiess die Familien 
sehr enge bey einander wohnen, fällt das Haus¬ 
schlachten ohnediess weg, und die wenigen etwa 
eintretenden Fälle sind selbst für den Haus¬ 
schlachtenden. mehr nachtheilig als vorteilhaft, 
b) In mittlern Städten,, wo die meisten Familien 
von der Veredlung roher Naturproducte leben, 
und nur wenige nebenbey Feldbau und ander« 
mit der Landwirtschaft verwandte Nahrungsge¬ 
werbe treiben, werden die erstem mit Schaden 
zum Hausschlachten ihre Zuflucht nehmen, und 
den Fleischern also nicht nachtheilig werden, 
die letztem aber, ohne den Fleischern ihr Naji- 
rungsgewerbe zu schraählern, einen Theil ihres 
Hausbedürfnisses sich durchs Hausschlachten 
verschaffen; c) endlich in kleinen Städten, de¬ 
ren Id au pt ua h r u n gs zweig neben den Handwerken 
die Feldwirtschaft und Viehzucht ist, mus3 

man das Haussschlachten als ein notwendiges, 
viele haare Geldausgabe ersparendes Wirth- 
schaftsmittel anselien , das dem Zunft-Fleischer 
wieder seine Nahrung nicht schmählern kann., 
■weil in dergleichen Städten immer nur sehr we¬ 
nig Fleischer sich befinden, und aus Klugheit in 
solchen Städten auch nicht niederlassen müssen. 
Üehrigens verdient ein Fleischer aus den S. 7. 
angegebenen Ufsaphen schlechterdings /(ü/zeNach- 
sicht von Seiten der Polizey, weunev das Publicum 
überteuern will. Üeberhaupt herrscht seit 10 

Jahren in allen Städten Deutschlands auf Seiten 
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der Polizeyobrigkeiten ein sich höchst entehren¬ 
des furchtsames und nacbgebendes System in 
dergleichen Fällen, wodurch der grössere Theil 
der consurhirenden Einwohner gedrückt und der 
wenigere, widerspenstige, gröbere Theil zur Un¬ 
gebühr begünstigt wird. Warum befolgt man 
denn nicht hierin die musterhaften Polizeyan- 
stallen des freyen republikanischen Frankreichs . 
Dort kommen dergleichen Excesse und Aumas— 
sungen nicht, ohne die strengste Strafe zu erhal¬ 
ten, vor. Und auch der reiche Bürger ist nicht 
verbunden, wie der Hr. Vf. S. 8. ihm aufbürden 
will, aus Polizeyschwäche einen Verlust von aO 
_40 Thlr. jährlich zu erdulden. Das S. 66. vom 
Hm. Verf. angeführte Handbuch der Landwirt¬ 
schaft für alle Stände möchte Ftec. nun eben 
grade nicht so unbedingt als Muster empfehlen. 

ßey der Mast des Rindviehes und der Schwei¬ 
ne ist nach Rec. Erfahrung a) die Abwechselung 
mit dem Futter und das tägliche Füttern in sechs 
bis acht Portionen das Vortheilhafteste, wenn 
man auch mit ßrandtweinspühlicht, Trebern, 
Abgang der Stärkemacherey etc. mästet, b) Kann 
man von Michaelis bis Ostern mit einem Drit- 
theil wenigerer Zeit um ein Viertheil weniger 
Fütterung als im Sommer eben so gut und fett 
mästen; c) die schlechteste Zeit zum Mästen im 
Stalle sind der Junius, Julius und August", daher 
man in diesen Monaten die grüne Mästung mit 
der Nachtweide, wenn es angeht, vorziehen 
muss. 

S. 209 ff. wunderte sich Rec. bey der son¬ 
stigen Genauigkeit des Hrn. Verfs. dass er die 
Nussmaslung hey den Truthhühnern nicht er¬ 
wähnt fand, da sie doch in mehrern rheinischen 
Gegenden und besonders in Lothringen fast aus¬ 
schliesslich angewendet wird und dieses Geflü¬ 
gel über alle Maasse fett macht. S. 211. macht 
Rec. bey der Truthhühnermast sowohl als wie 
auch besonders bey der Capaurnnastung auf die 
Anwendung des Mais oder türkischen fVaitzens, 
Zea Mais, aufmerksam, weil dieser besser als 
Hirse mästet und z. B in Steyermark, wo jähr¬ 
lich 10 bis 20000 Stück gemästete Capaune aus- 
gefülirt werden, ausschliesslich gebraucht wird. 
Wer daher in der Nähe von grossen Städten 
wohnt, oder sonst Gelegenheit zur Federvieh- 
zuchthat, der sollte bloss wegen dieser Mästung 
einen Acker mit Mais bepflanzen, wenn er auch 
bey den übrigen Mastungsarten auf diese in Nord- 
leutschland so sehr verkannte Getraideart nicht 
Rücksicht nehmen wollte. Uebrigens wünscht 
Rec,, dass der Hr. Verf. bey einer zweyten Aus¬ 
gabe a) die täglichen Portionen nach ihrem stei¬ 
genden und fallenden Verhältnisse bey Rind¬ 
vieh etc. und beym Federvieh einschalten, b) die 
Zeit anzeigen möchte, in welcher man mit die¬ 
sen Futtermahlzeiten ein sonst an sich gesundes 
Thier fett machen kann, und c) in welchen Jah¬ 
reszeiten das Baden des Mastviehes mit Vorlheil 
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angewendet werden kann und wie oft es gebadet 
werden muss. 

Das Schlachten eines Rindes S. 223. hat Rec. 
nie durch den Schlag vor die Stirn, sondern entwe¬ 
der durch denSclrlag ins Genickegleichhmter .das 
Gehörne oder am liebsten durch den Nickfang 
und den Kehlschnitt machen lassen, weil es am 
sichersten ist. 

Rec. lässt seine Pökelfleischfässer S. 265. zu 
30 Pf. einrichten, füllt sie vor dem Zuspünden 
ganz mit der Salzlake voll, lässt sie alsdann zu- 
spünden und die Boden auswendig ganz mit Pech 
begiessen. In diesem Zustande stellt er die be- 
nummerten Fässer in einem frischen trockenen 
Keller auf Breite auf den Boden, nicht auf die 
Dauben , und wendet alle acht Tage den obern 
Boden zum untersten um. Auf diese Art erhält 
er das im November, December und Januar ein— 
gepökelte PundHeisch sehr wohlschmeckend bis 
Ende August. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Das Neueste und Nützlichste der Chemie Fa— 

brikWissenschaft, Apothekerkunst, Oekonomie 

und Waarenkenritniss, hauptsächlich für Kauf— 

leute, Fabrikanten, Künstler und Handwerker. 

Siebenter Band. Mit einer Kupfertafel. Nürn¬ 

berg, in d. Exped. d. K. pr. allgem. Hand— 

lungszeit. und des Verkündigers. 1804. 188 S. 

in 8. (20 gr.) 

Da diese Schrift sich von Seiten der Origi¬ 
nalität wenig auszeichnet, sondern gröstetilheiJs 
Uebersetzungen aus ausländischen technischen 
Journalen, und Compilationen oder Auszüge aus 
deutschen Schriften dieser Art enthält, so wollen 
wir uns begnügen, den Inhalt mit ganz kurzen 
Bemerkungen anzuzeigen. Man findet demnach 
in diesem siebenten Theile einige schon bekannte 
Vorschriften zum Vergolden; die Bereitung des 
Persico; Verbesserung der Zuckerraffinerie durch 
vorhergehendes starkes Auspressen; Anwendung 
des Mofybdänmetalls zum ßlaufärben; Benutzung 
der Pferdehaare zu Handschuhen und Strümpfen., 
Hausmanns Methode türkisch roth zu färben^ 
Papierfabrikation aus Heu, Stroh, u. s. w.; Be¬ 
reitung des Aethiops martialis; Beizen des Hol¬ 
zes; Zubereitung verschiedener Parfüms; Recepte 
zu Essig; Gummi- und Seifen — Surrogat aus 
Flechten; Corduan aus Schweinshäuten; versebie— 
deue Farben auf baumwollene Zeuge ; Hanf der 
Baumwolle ähnlich zu machen; Oel in Wachs 
zu verwandeln; — (wenn Brugnaielli hier sygt, 
dass die Qele thermoxygenisirt und oxygenisirt 
werden können, und wenn der Uebersetzer in 
einer Note hinzufügt, dass thermoxygenisirt 
und oxygenisirt gleich bedeutend seyen; wenn 
ferner oxygvnisirie Oele Säure3 hingegen liier- 
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moxygenisirle Oele TVachs bilden sollen ;■ so 
würde nach des Uebersetzers Meynung lir. Brug- 
natelli offenbaren Unsinn vorgebracht haben. — 
wasserfestes Tuch nach Fischers Versuchen ; über 
die trocknenden Oele; Str«*h zu bleichen, neues 
Farbematerial; (der Verf. führt hier Hatcheits 
Methode .auf, das salzigtsaure Kupfer durch 
blausaure Kalkerde zu fällen , um dadurch eine 
braune Malerfarbe zu erlangen. Allein das Ver¬ 
fahren ist wegen des Berliuerbiaugehalls der Blut— 
laugen kaum ausführbar.) Hierauf folgen : Vor¬ 
schriften zur Glasmahlerey: Anbau und Nutzen 
des Waus; Verschmelzbaikeit blosser Erden zu 
Porzellan'; Belehrungen für Töpfer, Sleingut- 
und Porzellanfabri kanten; Beschreibung einer 
sehr einfachen Wasserpumpe. Diese letzte Be¬ 
schreibung ist durch einen Kupferstich erläutert. 
Aber ist denn ein oberschläclitiges Wasserrad, 
das doch in diesem Falle eben so leicht anzuwen- 
den ist, nicht eben so einfach, und wird nicht 
durch den Gebrauch der beschriebenen Wasser¬ 
pumpe eine sehr grosse Menge Wasser unnütz 
•T-erschwerdet ? — Diese Schrift würde künftig 
einen grossem Werth erhalten, wenn der Verl’, 
die Quellen, aus denen er schöpft, allezeit ganz 
kurz anz eigen wollte. 

ARITHMETIK und GEOMETRIE. 

Anfangsgründe der Geometrie in Verbindung 

mit der Arithmetik für den ersten Anfang in 

der Mathematik; von Johann Christ. JTilh. 

fiicolai, Rector und Lehrer der Physik am 

Arnstädter Lyceum u. s. w. Mitzwey Kupfer¬ 

tafeln. Arnstadt und Rudolstadt, b. Langbein 

und Klüger. 1804. 104 S. 8. (6 gr.) 

Zuerst werden S. 1—28. die so genannten 
vier Rechnungsarten, in ganzen und gebrochnen 
Zahlen, und in allgemeinen Ausdriickungen, so 
vorgetragen, dass blos das Verfahren ganz nach 
gewöhnlicher Art genannt wird , ohne alle Ent¬ 
wickelung der Begriffe und ohne alle Beweise. 

Kleine Schriften. 

•Oekonomie. Ueber die Cultur und Benutzung der Son¬ 

nenblume und der JFeberkarde. Von Prosper D alling er. 

Eichstätt in Franken; bey Cajet. Schmid. Ohne Jahr- 

zahl. (i8o3.) 56 S. in kl. ,Ö. (4 gr.) 

D iese kleine Schrift gibt über die auf dei>i Titel an¬ 

gezeigten Gegenstände einen sehr fasslichen und zurei¬ 

chenden Unterricht. "Wegen des ungemein grossen Ertrags, 

der nach einigen das Tausendfache übersteigen soll, und 

wegen der vielfachen Benutzung der Sonnenblume verdient 
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s. -848. folgen die-ersten" Satze der Geome¬ 
trie , bis mit zu den Parallelogrammen, wo je¬ 
doch den Sätzen ihre Auflösungen und Beweise 
beygefügt sind. — S. 48. wieder Einschaltung 
der Lehre von den Potenzen und von der Aus- 
ziehung der Quadratwurzel, eben so dürftig be¬ 
handelt, wie die vorausgeschickten Lehren der 
Arithmetik. — S. 53. wird wieder die Geome¬ 
trie fortgesetzt, bis mit oul die Kreisberechnung 
welche aber nur genannt wird. — S. 6 3_8l! 
EfnSchaltung der Lehre von den Verhältnissen 
und Proportionen. — ,,Verhältnisse — sagt der 
\ eif. S. 11 o. sind einander gleich, wenn bev 
arithmetischen einerley Unterschied, und bey 
geometrischen einerley Differenz (?) ist.“_ 
S. 91--104. beschliesst endlich ein Anhang eini- 
ger Satze aus der Trigonometrie dieses ganze 
höchst unbedeutende Werkchen, dessen eigent¬ 
lichen Zweck man nicht absehen kann, indem 
es an weit besseren Lehrbüchern über die hier 
vorgetragenen Wissenschaften gar nicht fehlt; 
auch kann dem Verf. die Verfertigung nicht 
schwer geworden seyn; denn er durfte seine 
Sätze nur aus irgend einem der vielen vorhan¬ 
denen Lehrbücher abschreiben. Was die 
Trennung der Lehren der Arithmetik und ihre 
Verlegung in die Geometrie betrift, so hatzwar 
der Verf. bey diesem Verfahren einen Vorgän¬ 
ger an Karsten in seinem grösseren Lehrbegriff 
der Mathematik; aber bey Karsten lassen sich 
die Gründe zu diesem Verfahren rechtfertigen; 
ob aber bey unseren Verf. in seinem kleinen 
VVerkchen diese Versetzung dadurch entschul¬ 
digt werden könne, dass er, wie er in der Vor¬ 
rede sagt, „die Erfahrung gemacht hat, dass 
gewöhnlich diese Lehren der Arithmetik bey 
Anfängern nicht mehr in frischem Andenken 
sind, wenn man sie braucht, und dass man sich 
dann gewöhnlich genöLhigt sieht, sie nochmals 
duvehzugehen und zu wiederholen, um die 
Lehren der Geometrie verständlich zu machen“ 
-7 wollen wir dabin gestellt seyn lassen, we¬ 
nigstens siebt man, wohin es führen muss, wen» 
dieser Grund gelten sollte. —., 

diese Pflanze allerdings die Aufmerksamkeit der CameraE- 
sten und Oekonomen, 

Die einzig teste Verfahrungsart alle Sajfane an jedem Orte 

eben so herrlich, jvi-t in der Türkey, zu verfertigen; 

gleichen Brüssler wejsse und gefärbte Leder und englische 

Schufte aus deutschen Fellen zu. bereiten. Keuburg, im 

Eeichs - Industrie »Bureau. Ohne Jahrzaiil. 5<} S. in Ö. 

(6 6r>) 

Eine vou den v ielen Handlanger - Arbeiten, die obige# 

Bureau von Messe zu Messe *u Tage fördern lässt. 
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NEUE 

LITERATURZEIT ÜNG. 

GR1ECH. SCHRIFTSTELLER. 

Hktobcugou Aißiorrnuvv ßißUa bixa, ä %agiv 
CEkkifvwv G&bcuxe peröt cryfAEicoffccuv, irgog- 
ßatg xai rag vrro rov ’A(iiörov crvXXeyti- 
crag, reoog bi avExbörov;, btatyögovg yga- 
(pag, irgotgoTry xai bairavy ’AXeigavbpov 
Baffilciov 6 A. Kopäyg. Ms'gog A, ire- 
giexov r° r°v HA-ioScu^ou xELfxevov. ’Ey 
IIagutloig, Traget I. M. ’EßEgagrep ruß 
TviroygaCpcrj. AI2A. 78 u. 446 S. gr. 8. 

Me'pos B, TrEQti%ov rag £ig rov 'HA.tö8a>- 
nov cnifJLEiobffEts. 418 S. (Paris, beyBarrois 
und Fuchs. 6 Thlr.) 

in altern Zeilen war eine Ausgabe eines Grie¬ 
chen mit griechisch geschriebenen Anmerkun¬ 
gen nicht so ungewöhnlich. Itzt gehört sie zu 
den seltnem Erscheinungen, und verdient schon 
deswegen Aufmerksamkeit. Der durch seinen 
kritischen Scharfsinn und gelehrte; Kenntnisse 
auch unter uns längst bekannte Hr. D. Coray 
wollte anfangs die Noten in Vulgargriechischer 
Sprache drucken lassen; allein der Rath einiger 
Freunde bestimmte ihn, sie in das Altgriechische 
überzutragen, damit sie auch die Gelehrten Lu— 
ropa’s , welche das Neugriechische nicht verste¬ 
hen, brauchen können. Und allerdings wäre es 
für sie ein Verlust gewesen, da die Ausgabe so 
ausgestatlet worden, dass sie nicht blos den 
heutigen Griechen brauchbar seyn wird. Der 
Vorgesetzte Brief an Alexander Basilii, welcher 
die Kosten des Drucks hergab , ist in der, aber 
veredelten, neugriech. Sprache abgefasst, und sehr 
merkwürdig. Der Vf. verbreitet sich darin zu¬ 
erst über die Romane überhaupt. Mit Verwer¬ 
fung der von Huet angegebenen Definition des 
Romans, und mit Rücksicht auf den Begriff, den 
die griech. Schriftsteller davon halten, nennt er 
den Roman ,,eine erdichtete, aber wahrschein- 
liche f. künstlich und dramatisch , meist prosaisch, 
geschriebene Erzählung von Liebesgeschichten 
{ypwTiKi ira5>j/it«raDie Alten hatten keinen 

Eierter Fand. 

eignen Namen für diese Composition. Ursprung 
der neuern Benennung. C. glaubt, dass ihr am 
besten das griech. fxvSt^oqla. entspreche. Alte 
griecli. Romanenschreiber (Mv3<?o?<oy(?«<ßo<). Klear- 
chus, des Aristot. Schüler, wird für den ersten 
gehalten. Doch können seine ’E^wrixi auch noch 
mehr als blosse Liebesgeschichten, selbst philo- 
soph. Betrachtungen über die Liebe enthalten 
haben. Es folgen Antiphanes (ungewiss oh der 
Komiker), Antonius Diogenes (T« uxsp rijv 

Aristides Milesius (Milesiaca, welche Si- 
senna, des Sulla Zeitgenosse, lateinisch übersetz¬ 
te), die Sybarilisc/ien Erzählungen (Aoy<w, welche 
C. mit des Bocaccio Novellen und La Fontaine 
Contes vergleicht), Lucius von Patrae (im 2ten 
Jahrh. n. Clir, Geb.), Jamblichus von Babylon 
(BaßuXwvixä), darauf die, deren Schriften wir noch 
besitzen, Achilles Tatius, Longus, JCenophon 
von Ephesus (ausser ihm gab es, dem Suidas 
zufolge, noch zwey Roraanenschreiber dieses Na¬ 
mens), Chariton, Eustathius oder Eumathius (• 
jp<x$er<xres, wie ihn Hr. C. nennt, der auch be¬ 
merkt, dass dieser Romanschreiber und Ari- 
staenetus Epp. I,Jl"9. Stellen des Hippokrates ein¬ 
geschaltet haben , ohne diesen Schriftsteller zu 
nennen). Die letzten, welche angeführt werden, 
sind T/ieodorus Prodromus und JSicetas Eugenia- 
nus (12. Jahrh.). Beyde schrieben inVersen, und 
aus einer Handschrift von dem Werke des letz¬ 
tem tlieilt Hr. C. neun Verse mit. Ueberhaupt 
sind die Nachrichten vollständiger (nur Parthe- 
nius vonNicaea, der angebliche Roman desAthe— 
uagoras, und ähnliche Erdichtungen sind über¬ 
gangen), die Urtheile lehrreicher, als in Paciaudi 
(neuerlich der Ausgabe des Longus vom Hrn. M. 
Schäfer) beygefügtem Proloquio de libris eroti- 
cis antiquorum, das vom Hn. C. nicht angeführt 
wird. Von S. 21. an handelt er ausführlicher 
vom Ifeliodorus selbst, der unter der Regierung 
Theodosius des Gr. und seiner Söhne lebte, und 
in der Folge Bischof von Trioca in Thessalien 
wurde. Denn dass der Verf. der Aethiopicoruni 
nicht von dem thessal. Bischof verschieden sey, 
erweiset Hr. G,, der aber auch darthut, dass das 
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kleine Gedicht von der Chemie einen andern He- 
liodorus zum Verf. haben müsse. Die Aetliio- 
pica sind unter allen griech. Romanen der vor¬ 
züglichste. Ihr Plan, Vorzüge und Fehler in 
der Anlage und Ausführung desselben werden 
aus einander gesetzt und einige Regeln des Ro¬ 
mans aus der dramatischen Kunst hergeleitet. 
D ass der grösste Theil des Romans Nachahmung 
aller Schriftsteller, vorzüglich Dichter, insbe¬ 
sondere Homers und Euripides sey, wird nicht 
nur überhaupt erinnert, sondern auch in den An¬ 
merkungen bey einzelnen Stellen erwiesen. Diess 
führt den Hrn. C. S. 36 ff. auf Betrachtungen 
über die verschiedene Art, wie die spätem Schrift¬ 
steller, zu deren Zeit die acht griech. Sprache 
fast ausgestorben war, die altern nachahmten, ein 
Gegenstand, den auch Hr. de Villoison in seinen 
Prolegg. ad Longum behandelt hat, und ihn 
scheint Hr. C. vor . Augen gehabt zu haben. 
Diese Nachahmer wurden wieder für noch spä¬ 
tere Schriftsteller Muster und Quellen. Tasso 
hat in dem befreyeten Jerusalem einiges aus den 
Aethiopicis entlehnt. S. 40 ff. werden die sechs 
Ausgaben des Heliodors kritisch verzeichnet. 
Die gegenwärtige, zu welcher der Herausgeber 
oufgefordert wurde, ist die siebente. Da er nicht 
Zeit hatte, Pariser Handschriften zu vergleichen, 
so hielt er sich nur an die vorigen Ausgaben 
und Kritiker. In Dorvifle’s Commenlar über 
den Chariton fand er doch noch manche Les¬ 
arten der Türiner Handschrift angeführt , welche 
der neueste Herausgeber des H., Hr. Prof. Mit¬ 
scherlich , übersehen hatte. Von Hrn. Etienne 
C'lavier erhielt er ein Exemplar der Basler Aus¬ 
gabe, dem Arniot die Varianten einer Vatican- 
handschrift, welche er in Rom verglichen, bey- 
geschrieben hatte. Diess waren die Hülfsniittel, 
welche freylich zur Berichtigung vieler fehler¬ 
hafter Stellen der eignen Conjectur des Heraus¬ 
gebers weiten Spielraum Hessen. Er konnte nur 
drey bis vier Monate auf diese Arbeit wenden, 
und bittet die Beurtheiler seiner Arbeit, diess 
nicht zu vergessen. (Es war daher auch nicht zu 
erwarten, dass er in den neuern krit. Schriften die 
Verbesserungen mehrerer Stellen mühsam hatte 
aufsuchen sollen.) Der Text der Commelin. Aus¬ 
gabe ist von ihm an mehreren Stellen verändert, 
und die alten Commelin. Lesarten stehen unter 
demselben, jedoch mit Weglassung offenbarer 
Druckfehler, welche die folgenden Herausgeber 
beybehielten, und der Abweichungen in der Or¬ 
thographie. Die (im 2. Th.) gehen den 
Grand der Aenderungen verschiedener Lesarten 
und auch Verbesserungen, welche der Heraus¬ 
geber nicht in den Text aufzunehmen wagte, an, 
und haben daher den Beysalz *§itik<xi erhalten. 
Doch sind sie nicht blos kritisch. Mehrere ver¬ 
breiten sich über den Sinn schwerer Stellen, über 
geographische und historische Angaben, über ein¬ 
zelne Worte und den Sprachgebrauch (z. B. vou 
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irlSo; und xa5sTv S.370. peyt; und ulkt; s. 177. «§<xßo; 
170.), bemerken Akyrologien des Schriftstellers 
(wie S. 139.) und geben vorzüglich die Dichter¬ 
stellen an, auf welche H. anspielte, oder wel¬ 
che er parodirte C wie S. 78.), und durch diese 
Aufsuchung und Angabe der Quellen hat Hr. C. 
seiner Ausgabe einen entschiedenen Vorzug vor 
den frühem gegeben. Auch hat er gelegentlich 
Stellen aus andern griech. Autoren theils erklärt, 
theils emendirt. Ueber beydes, die erläuterten 
Worte und Redensarten , und die behandelten 
Stellen anderer Schriften, sind genaue Register 
beygefiigt, und indem ersten die vVorte, welche 
in den gewöhnlichen Wörterbüchern, die Hr. C. 
verglich, ganz fehlten (wie (plkaßpo;, svSv/xy/sa, ayy.a) 
oder nicht in einer gewissen Bedeutung Vorkom¬ 
men (z. B. ■u'xolsyfiJ.on als Passivum) mit Sternchen 
bemerkt. Da Hr. C. schnell diese Bemerkungen 
ausarbeiten musste, so konnte es nicht an Nacli- 
trägen fehlen (S.369ff.), und gewiss würde er bey 
einer neuen Durchsicht noch manches zu berich¬ 
tigen finden. S. 375 ff. sind des Salmasius kriti¬ 
sche Bemerkungen beygefügt. Der Druck ist 
nicht so fehlerfrey, als man ihn wünschen könn¬ 
te.-- Zur Probe lieben wir nur aus dem 5ten Bu¬ 
che einige Aenderungen aus: C. 1. v-reßaksv st. des 
offenbar fehlerhaften tirtßakiv. vvoßakknv ist etwas 
an die Hand geben. (T. II. p. 4. extr. Müsch.) 
kavSivw 8I-accvtov Hix'i li/aaf y-<xi skts/vw ryjv btyyqciv, Da 
die Worte ov— Ikts’vw in den Varianten der 
Coram. Ausg., in der ETeb. des Amiot und in 
den von ihm angeführten Varianten fehlen, so 
liat Hr. C. sie als ein Glossem , welches sich 
selbst durch das v/u«? verrathe, weggestrichen. 
Gleich darauf ist gedruckt : svr«v5« rov kor*ov ki- 
yov * es soll aber heissen: fvra.v£a koi-r'ov rov kbycl. 
Die gewöhnliche Lesart: sv*-. rot rov k. gab keinen 
so guten Sinn. Auch wir glauben, dass (p. 6. 
Mitscli. 174. Cor.) die Variante der Comm. Aus¬ 
gabe J v.ak'i ’Ktxkaciqi hätte aufgenommen werden 
sollen , statt cP K. (wegen der Paronomasie). 
Mit Recht hat Hr. C. bald darauf die fehlerhafte 
Lesart der Basl. Ausg. «vto; st. «’ej, die M. an¬ 
führt, ganz übergangen. C. 2. ist der Solöcis— 
raus y'jw^^tt; yt «v.cvrots verbessert: yv. n än. und 
bald darauf ravrair) st. ravraiai gedruckt. S. 176. 
(9. Mitsch.) ist zwar a’iktvov tPS>jv st. ik&iov in den 
Text aufgenommen, aber[Hr. C. muthmasst, dass 
auch cu'Svjv untergeschoben sey, und FI. nur «tkivov 
geschrieben habe. Nicht tkssivbv könne aus der ge¬ 
wöhnlich en Lesart mit Mitsch. hergeleilet wer¬ 
den, sondern entweder iksivcv (aus Soph.) oder 
sksov ( aus Flesiodus ). Die Glosse des ITesych. 
K'juvi«f will Hr. C. in ctlklvwf o. verwandeln. 
— Den Artikel rö vor dem 4 Wort KocraySiyiov lässt 
Hr. C. mit der Basler Ausgabe weg. (st. /Psv, 
worauf kein Ps folgt) Dass j? 
ßovkyi-tcxffi beyzubehalten, und nicht (mit dem Cod. 
Pal.) in das ausgesuchtere ßetmoAv;JMa<u zu verwan¬ 
deln sey, wird durch Vergleichung einer ähnlichen 
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Stelle bewiesen, ivrsxp'psii ist unstreitig richtig 
in äv6^5/^evjj verwandelt, d. i. (peqovaot, ityc/xtvcvax. 
(Beyde Worte sind auch sonst häutig mit einan¬ 
der* verwechselt worden.) Üeber das yo /xivov, was 
Hru. M. so anstössig war, geht Hr. C. weg, ohne 
etwas ku erinnern. Er hat nur nach iovXsvstg ein 
Comma gesetzt. Auf die Art werden die Worte 
r4 jxlvov - (piyivyfxix eine Apposition, und geben ei¬ 
nen guten Sinn. C. 3. £* Ss rtuv s*i vtkovf. .Die 
Partikel Ss ist wegen der Enlgegenstellung des &req<x 
nothwendig. ©Aryov /xsv s&eijo-s st« oXtyov. Aehnliche 
Fehler gegen die richtige Construclion des Ss7v mit 
ikiyo; und {xt*qo<; werden in ein paar Stellen Plu- 
tarchs bemerkt. Diess sind nur aus 3 Capiteln die 
Verbesserungen, und man kann hieraus leicht den 
Schluss machen , dass nur wenig Seiten sind, wo 
nicht der Text ist berichtigt worden , Und dass 
noch mehrere Vorschläge in den Noten gemacht 
sind. Es überirifft also diese Ausgabe an Rich¬ 
tigkeit des Textes und kritischer Behandlung so¬ 
wohl, als an exegetischem Apparat, dieStrasbur— 
gier wett j doch wird man aUch diese nicht entbeh¬ 
ren können. Uebrigens ist Hr. C. bisweilen Hrn. 
Prof.Mitscherlich’ gefolgt, z. B. III, 2. in der Les¬ 
art des 12. Verses): A'Sjfljüvp ivptvfav - — _ Wir 
haben noch von dem letzten Theile der Vorrede 
einiges zu sagen. Es betrifft (S. 49 ff.) zuerst die 
neugriechische Sprache, deren Verbesserung und 
Ausbildung Hr., C. nicht nur eifrig wünscht,. son¬ 
dern selbst thatig betreibt. Zur Beschleunigung 
der angefangenen Regeneration der griechischen 
Nation ist auch die Verbesserung derVulgarspra- 
che nötlifg, und dazu werden Vorschläge gemacht. 
So ausgeartet und barbarisch diese Sprache auch 
ist, so hat sic doch viele treffliche Ueberreste der 
allen griech. Sprache erhalten, viele Worte und 
Bedeutungen derselben, die man in den Wör¬ 
terbüchern vergeblich sucht. Mit Wärme for¬ 
dert Hr. C. die Jünglinge seiner Nation zur Cul- 
tur ihrer Sprache auf; mit Einsicht zeigt er den 
Lehrern und Schriftstellern seiner Nation , was 
sie zu thun haben *, mit Heftigkeit widerlegt er 
die Verächter der neugriechischen Sprache. Wohl 
dürfte dieser Eifer Hrn. C. bisweilen zu weit hin¬ 
gerissen haben. Sollte es wirklich sp fast unmög¬ 
lich seyn, in der altgriech. Sprache rein zu schrei¬ 
ben, wie es S. 72. vorgestellt wird? Wir gehen 
übrigens gern das zu, was er gegen die fxtStkfyn&vrits 
seiner Nation erinnert. Auch das Vulgargriechi- 
sche muss rein und unvermischt geschrieben wer¬ 
den, obgleich nicht so, wie es der gemeine Rfaufe 
spricht. Richtig wird S. 71. bemerkt, dass man 
den Charakter einer ganzen Nation aus ihrer Spra¬ 
che erkennen könne. Der Anstrich der Frey heit 
ist der griech. Sprache so stark aufgetragen , dass 
auch die Ausartung derselben in spätem Zeiten 
ihn nicht ganz hat verlöschen können. Ihn muss 
man wieder auffrischen. Mit lebhaften Hofnuu- 
gen und starken Aufmunterungen für seine Na¬ 
tion schliesst Hr. C. diesen Brief. Es folgen noch 

Zeugnisse der Alten vom Heliodorus , and nicht 
nur einige Stellen aus Photius, sondern vorzüg¬ 
lich auch die griech. Fragmente des Psellus) in 
den Miscell. Observ. Bat. Vol. VII. P. III. sind 
verbessert. Hr. C. hal auch eine eigne ausführ¬ 
lichere Inhaltsanzeige der Aethiopicorum bey- 
gefügt. 

Lycoplironis Chalcidensis Cassandra, obscurura 

poema, ope XVI. codicumMss. sanioribus sub~; 

inde lectionibus restitutum , fideliori interpre- 

tatione exornatum , et accurata paraphrasi ex- 

plicatum cum lsaacii vel potius Johanni* 

Tzetzae Commentario ex poslrema Oxoniensi 

editione ad fidem XIII. exemplariuin bis 

mille ferme in locis emendato , notabiliter 

aucto, latine reddito et illustrato. Accedunt 

Fragmenta undique collecta, Variantes Lectio- 

nes, Emendationes et Indices necessarii. Stu¬ 

dio et impensis Lßopoldi $ ß b cisticim* 

Rom 1803. b. Fulgoni. XL, 416 u. 210 S. gr.C- 

mit .2 Kupfert. ( 11 Thlr. 16 gr. ) 

Der Fierausgeber war uns vorher nur be¬ 
kannt geworden durch eine weitschweifige Bear¬ 
beitung eines unter des Basilius Namen verbrei¬ 
teten Briefs des Eusebius von Sebaste (Epistola ad 
Apollinarem Laodxcenum celeberrima de divina 
essentia, diui Basiiii nomine ab Eustathio Seba— 
steno toto fere Oriente per sumraura scelus olim 
vulgata, ex cod. ms. Bibi. Angelicae graece et la— 
tine nunc priraum in lucem prodit, historica nar— 
ratione et animadversionibus illustrata. Rom. 1796. 
8. wo der Herausgeber sich unter der Dedica- 
tion genannt hat). Er hat aber wahrscheinlich, 
auch nachher nichts weiter drucken lassen. Denn. 
eineZeillang arbeitete er an einer Fortsetzung von 
Politus Ausgabe des Eustatliius Coram. über Ho¬ 
mer. Er hat drey Bücher der Iliade (C, -) be¬ 
arbeitet, und alle Scholien , die zur Erläuterung- 
des Eustath. dienen , so wie die Varianten zum 
Homer beygefügt. „Sed, sagt er, quum typö- 
graphicum onus, quod sustinere metposSe impe— 
riosa mihi fortuna negarit, bibliopolas ob diras 
temporum calamitates detrectare viderem , nec- 
tantillum a Proceribus subsidii (bone Deus, quam 
pudet dicere!) possem extorquere (aber sollen 
denn die Proceres zu ganz zweckwidrig bearbei¬ 
teten Ausgaben das Geld hergeben ? ), decrelum 
fuit, dum spes aliqua affulgeret Eustathii edendi, 
ad alitim auctorem convertere studia mea, qui, 
Eustathio fortunatior, me in se operam ludere non 
paterelur.“ Er fiel also auf den Lycophron, 
quum haud multa essent in Oxoniensibus editio— 
nibus (caeterae ad piper amandari tulo possunt), 
quae bene placerent, contextu minus sanis sub— 
inde lectionibus patente, Canteriana versione; 
quam omnes hactenus improvide sunt seculi, a 
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poetae mente saepissime abhorrente u. s.w. Fast 
scheint es , dass es ihm noch mehr um den Com- 
rnentar des Tzetzes (dass Johann Tzelzes Verfas¬ 
ser sey, wird mit mehrern Gründen und vorzüg¬ 
lich aus dem hier wieder abgedrucklen Brief des¬ 
selben an den Protonotar Basilius von Achrida 
— 'Hr. S. macht daraus einen Regius dominus 
Achridenus — bewiesen), als um den Lycophron 
zu thun gewesen sey. Denn dass er im Tz. gegen 
2000 Stellen emendirt habe, darauf tliut er sich 
nicht wenig zu Gute. In dem Laufe dieser Arbeit 
wurde er durch Missionsreisen in den Orient un¬ 
terbrochen, deren Geschichte er in der Vorrede 
$. 23 ff erzählt. Er machte hier den geistlichen 
und leiblichen Arzt zugleich, und berichtet z. B., 
wie er bisweilen Türkenkinder, wenn sie dem 
Tode nahe waren, unter dem Vorwände der Ap- 

licirung einer Arzney getauft habe, um sie so 
em Himmel zuzuführen. Uebrigens beschäftigte 

er sich mit der arab. Literatur. „Plura enini ara- 
bice conscripsi et, e Latino in Arabum translavi 
ad illarum gentium ulilitatem.“ Nach derRück- 
tehr vollendete er geschwind die Ausgabe des 
Lycophron , die , was den Text betrifft, folgende 
Einrichtung hat: Vorausgeschickt sind des 
Tzetzes Prolegomena de Poelis, Argumentum Cas- 
sandrae etc., berichtigt und ergänzt aus den Hand¬ 
schriften. Aber zu den Verbesserungen möch¬ 
ten wir eben nicht rechnen, wenn für 
IlfaTiva?, Koäqic, für Xa'iqif gesetzt ist, obgleich jenes 
in sechs, dies in allen Handschriften steht. Un¬ 
ter dem Texte stehen die Varianten der Hand¬ 
schriften, und auf der gegenüber stehenden Seite 
die lateinische Uebersetzung und darunter die Pa- 
raph rase, auf beyden Seiten darunter der Com— 
mentar des Tz., und unter diesem die Anzeige 
dergemachten Verbesserungen oderAenderungen. 
Die Handschriften, welche Hr. S. dazu gebraucht 
hat, sind folgende (nach der Angabe ihres Alters 
und Werths beym Vf.): Vaticanhandschriften: 
il7. C-od. bombyc. in 4., ehemals dem Fulvius 
Ursinus gehörend, aus dem 13. Jahrh., enthält 
auch den Commeniar des Tz. — 915. Cod. bomb, 
in 4. a. d. 12. Jahrh. , enthält ausser dem Comm. 
des Tz. auoh noch zwischen die Zeilen des Textes 
eingeschobene alte Scholien — 916. Cod. chart. in 
4., ehemals dem Cardinal Sirleti zugehörig und 
1579 in die Vaticanbibl. gebracht, im 16. Jahrh. 

•geschrieben, mit einigen Scholien des Tz., unbe¬ 
deutenden Randanmerkungen und Interlinear- 
Glossemen. — 972. Cod. chart. in gr. Fol., die 
jüngste unter allen verglichenen Handschriften, 
erst zu Ende des 16. Jahrh. geschrieben, aber nach 
dem Urtheil des Hin. S. aus einem sehr guten al¬ 
tern MS. abgeschrieben-, dem Texle ist des Tz. 
Commeniar beygefiigt, — 1306. Cod. membr. in 
4., ehemals Eigenthum des F. Orsini, aus dem 
Ende des 12. Jahrh., aber in neuern Zeiten von 
anderer Fland interpolirt und ergänzt, .mit Scho¬ 
lien und Glossen. — 1307. Cod. membr. in 4., 

vcm Fulr. Ursinus der Vat. Bib). geschenkt, ent¬ 
hält Arali Phänom. mit Scholien, und den Ly- 
cophr. mit am Rande und unter dem Text bey— 
geschriebenen Scholien, die Hr. S. für älter 
hält als des Tz. Commeniar. Denn die Hand¬ 
schrift selbst setzt er ins Ende des 9. oder An¬ 
fang des 10. Jahrh. Er gibt in der Von. S. 15 ff. 
einige Proben von den neuen Scholien, die so 
gar wichtig nicht sind. Nützlich wäre es gewe¬ 
sen, wenn er, da er einmal einen solchen Ap¬ 
parat hatte, die neuen oder abweichenden Scho¬ 
lien von einiger Bedeutung unter den Commeniar 
des Tz. (jedoch von ihm gehörig unterschieden) 
gesetzt hätte. — 1421. Cod. bomb, in 4. zu Ende 
des 14. Jahrh. geschrieben, und der corrupteste 
von allen , die Hr. S. brauchte; der Commeniar 
des Tz. isf nicht ganz darin — 1471- Cod. chart. 
in fol. von Aristobulus Apostolius zu Ende des 
14. Jahrh. aus einem alten Exemplar abgeschrie¬ 
ben, mit dem Comm. des Tz. — Codd. Pala- 
tini (in der Val. B.): 40. Cod. chart. in 4. aus 
dem 15. Jahrh. aus einem verstümmelten Exem¬ 
plar wahrscheinlich abgeschrieben, mit Comm. — 
139. Cod. chart. in 4. schön, aber nicht sorgfäl¬ 
tig, zu Anfang des 16. Jahrh. geschrieben, ohne 
Commeniar — 142. Cod. chart. in kl. Quart, zu 
Anfang des 15. Jahrh. geschrieben, ebenfalls ohne 
Commeniar, nur zwischen den Zeilen Glossen. — 
158. Cod. chart. in 4. zu Ende des 15. Jahrh. 
nicht eben genau geschrieben, enthält den Com- 
mentar des Tz. mit dem Prologus, auch Inter¬ 
linearglossen. — Casanatenses: Cod. membr. in 8. 
(im Catal. I. 2. 11.) sehr gut erhalten, aber erst 
zu Anfang des 16. Jahrh. geschrieben, mit dem 
Comm. des Tz. Er diente meist nur zur Bestä¬ 
tigung der aus andern schon entlehnten Verbes¬ 
serungen. — Cod. chart. in kl. fol. (I. 2. 5. im 
Catal.) aus dem Anfang des 15. Jahrh. nicht ganz 
schlecht mit des Tzetz. Prolegomenen und C., aber 
ohne Scholien — aus der ehern. Bibi, der Köni¬ 
gin Cbristina n. 17. ein Cod. chart. in fol. mit 
des Tz. Comm., und noch andern Scholien am 
Rande , von zwey verschiedenen Händen aus ei¬ 
ner guten Quelle abgeschrieben, und 1479. vol¬ 
lendet. — Aus der Barber. Bibi, ein Cod. chart. 
in fol. ehemals dem Leo Allacci gehörend , mit 
des Tz. Comm. Antonius Damilas hat ihn 14-31. 
geschrieben. Noch wird ein Bruchstück einer 
Barb. Handschrift in der Vorr. angeführt. Prüft 
man diess Verzeichnis.? genauer, so wird man 
nicht nur bedauern, dass der Herausg. den Werth 
dieser Handschriften nicht näher bestimmt, sie nicht 
so zusammen geordnet hat, wie sie in Ansehung 
des Textes des L. und der Quellen, aus denen er 
genommen ist , wahrscheinlich verbunden sind — 
was ihm nach genauer Vergleichung der Varian¬ 
ten nicht schwer werden konnte, — sondern man 
wird auch selbst bemerken, dass der bey weitem 
grössere Theil dieser Handschriften sehr jung ist. 
Von den Varianten dieser MSS. (so wie von de- 
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nen welche Potter anführt) sind nur die erheb¬ 
lichem unter dem Texte angeführt. Ausserdem 
ist am Ende (S. 361 — 3710 angellängt: Selecta 
ex discrepäntium leclionurn silva, cum manifesta 
librariorum sphalmata, tum voces ab orationis 
contextu et poetae mente omnino alienas conti— 
ncntia (st. continens}. Wichtige Verbesserungen 
des Textes haben wir nun eben diesen Hülfs— 
mitteln nicht zu danken, aber doch ist er an 
einigen Orten geändert, so ist 534 statt 

gesetzt, 493. sxt«x£<<t<x statt svr*«Wohl 
hätte auch 887. vjtnxmv statt «vTr^o-« aus den MSS. 

aufgenommen werden sollen. Doch überhaupt 
bedarf nun dieser Apparat erst einer neuen Ver¬ 
arbeitung. Bey ausgesuchten Lesarten schweigen 
doch alle MSS. des Hrn. S. Etku$vl«v z. B was 
V. 359. eine Voss. Handschrift hat, findet man 
in keiner römischen, und vjjpoT; was V. 896. alte 
Grammatiker haben, wird ebenfalls durch keine 
Handschrift bestätigt. Weit mehr ist nun aller¬ 
dings im Tzelzes geschehen, der bisher sehr 
nachlässig und fehlerhaft abgedruckt war. Bey 
der Berichtigung vieler Stellen brauchte man 
nicht erst auf die MSS. zu warten. Es sind aber 
auch häufig Lücken ergänzt, Worte eingeschal¬ 
tet, und andere verbessert, wo nur die Hand¬ 
schriften entscheiden konnten. Wo diese Berich¬ 
tigungen nicht Worte des Grammatikers, son¬ 
dern der Dichterfragmente, die er anführt, tref¬ 
fen, ist das Verdienst noch grosser. Das Räth- 
sel des Sphinx (bey V. 7.) war aber so schon 
Von Valken. (vor den Phoeniss. Eurip.) verbessert 
worden. Die dem Texte heygesetzte Cauter. 
Uebersetzung hat der Herausg. sehr verändert : 
„ex integro, sagt er, eam diligentissime recensui, 
emendavi, et singulis versiculis, imo vocibus 
religiöse disposui, quod Cauterum nimia licen- 
tia neglexisse justa omnium querela est.“ Es 
ist daher nicht nur die Stellung der Worte ganz 
Bach dem Griechischen abgeändert, sondern es 
sind auch andere Worte bisweilen substituirt 
worden, um die Ueb. ganz wörtlich zu machen. 
Und doch ist auch diess öfters mislungen. A/- 

xAwer<$ V- 716. ist doch wörtlich nicht lin- 
teurn stamen, obgleich auch Canters lanificum 
st. nicht dem Griechischen ganz entspricht. ,,Ut 
gutem, fährt Hr. S. fort — und wir lassen ihn 
gern selbst reden, um mehrere Proben seiner La- 
linität zu geben — dramatis perspieuitati cui non- 
nihil haec mea alioqui commendabilissima ac- 
curatio officere posse videbatur, consulerem; pa- 
raphrasin, non qualem Reichardus texuit rau- 
tilam , angustam , infidam , sed absolutam, libe¬ 
ralem, fidelem, concinnavi, quae et enarratio- 
nis vicem quodaminodo gereret.“ Diese Para¬ 
phrase enthält nun übrigens viel mehr als im Texte 
steht. Einen Commentar wollte er nicht bey- 
fiigen, worüber wir gar nicht unzufrieden sind, 
denn er würde vermuthlich sehr weitschweifig 
und Iriviell geworden seyn; aber damit können 
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wir nicht zufrieden seyn, dass nicht aus dev selt¬ 
nen und theuern Oxf. Ausgabe die Commentarien 
abgedrucki sind, wofür wir gern die Ueb. des 
Tzetz. aufgegeben hätten. Man kann also nun 
jene Oxf. Äusg. nicht, und selbst die Reich. 
Ausg. nicht ganz, entbehren 5 aber eben so wenig 
diese neue. Ueber die Weglassung des Corara. 
drückt sich Hr. S. sehr artig aus : „in poelam eius- 
que Interpretern geirrire aversatus sum, primuni, 
quia in utroque tautum emaculando sedulam con- 
ferre operam proposui, deinde, ne, ut in ca- 
lamitosissirnis lemporibus est metus, grandior 
Lycophron in publicum prodiens, parum comi- 
ter exciperetur. ,Aber durch die lateinische Ue¬ 
bersetzung des Tzetzes glaubte er denen, welche 
kekn oder wenig griechisch verstehen (was geht 
aber diese überhaupt Lycophron und Tzetzes an) 
einen Gefallen zu thun , doch hat er diese Ueb. 
abgesondert, aucli mit besondern Seitenzahlen 
drucken lassen, damit die, welche genug grie¬ 
chisch verstehen, sie? nicht zu kaufen brauchen. 
Allein diese müssten denn nun wieder die unter- 
gesetzten Noten des Herausg. entbehren , in wel¬ 
chen nicht nur die Citaten des Tz. genauer nach¬ 
gewiesen, sondern auch manche Angaben des¬ 
selben erläutert, mit andern verglichen, berich¬ 
tigt werden. Eine verdienstliche Arbeit sind 
noch die heygefügten Register: ein sehr voll¬ 
ständiges Wortregister, eigentlich das Pottersche, 
aber mit beygefügten Erklärungen schwerer VY or¬ 
te , und philolog. Bemerkungen, ein geographi¬ 
sches, eines über die bey Tz, angeführten Sehr, 
(schon in der Polt. Ausgabe) und ein Sachregi¬ 
ster. Das Titelkupfer welches die Cassandra vor¬ 
stellt, und die Abbildungen bekannter Gemmen, 
die Cassandra mit dem Palladium und Diome- 
des darstellend, sind entbehrliche Zugaben. Die 
ganze Einrichtung u. Bearbeitung dieser römischen 
Ausgabe enthält einen neuen Beweis, dass noch 
in manchen Gegenden nicht, so wie unter uns, 
Zweck und zweckmässige Behandlung verschie¬ 
dener Gattungen von Ausgaben deutlich und be¬ 
stimmt erkannt werden. 

MEDICI1SISCHE POLICE Y. 

Zuperlässiges Prüfungsmittel zur Bestimmung 
des wahren vom Scheintodes nebst neuen 
physiologischen Erfahrungen aus der Anwen¬ 
dung der verstärkten galvanischen Eleklrieität 
auf den thierischen Organismus. Von Joh. 
Ant. Heiclma nn, der Heilk. Dr. und ausüb. 
Arzte in Wien. Mit 1. Kpfr. Wien, b. Ca- 
mesina. 1804. 156 S. 8. (18 gr.) 

Man könnte eine kleine Bibliothek aus den 
Schriften bilden, welche über den Scheiqtod 
und die Mittel ihn zu verhüten in den neuern 
Zeiten erschienen sind. Der Verf. glaubt indes¬ 
sen doch noch eine Lücke aufgeiunden zu haben, 
Welche einer sorgfältigen Ausiüllung wohl Werth 
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gej'n durfte. Er fand nemlich, dass die Vor¬ 
schriften, welche man gegeben hat, tim zu ver¬ 
hüten, dass der Scheintod in den Wahren Tod 
übergehe, sich meistens nur auf plötzliche To- 
desarte» einschränken; dass man hingegen den 
Scheintod, welcher auf Krankheiten folgt, mei¬ 
stens unbeachtet gelassen habe. 
\ Im ersten Abschnitte, deren das ganze Werk 

vier zahlt, handelt der Verf. von der Wichtigkeit 
einer zuverlässigen Prülüngsart zur Bestimmung 
des Unterschieds des wahren Todes vom Schein¬ 
tode. Die Vorschläge, welche Winslow, der sich 
zweymal in Gefahr sah, lebendig begraben zu 
werden, und Foubert getlian haben, um das 
schrecklichste Unglück, lebendig Begraben zu 
werden, zu verhüten, sind mit so vielen Schwie¬ 
rigkeiten verbunden, dass sie schwerlich in Ge¬ 
hrauch kommen konnten. Um die Fäulniss, das 
untrüglichste Zeichen des wahren Todes, ent- 
j*teheii zu sehen, sind mehrere Tage nothwen- 
dig. Da aber die individuelle Lage der IJinter- 
JasSerien sehr oft nicht erlaubet, den für todt 
gehaltenen so lauge hey sich zu behalten, bis 
•sich die Fäulniss zu äussern an fangt, so kamen 
die Leicheuliauser in Vorschlag, deren sich, 
wie hinlänglich bekannt ist, Frank und ITul'e- 
land mit vielem Enthusiasmus armahmen. Unser 
Verl', scheint jedoch nicht für dieselben zu stim- 
rneu. Unter den acht dagegen vorgebrachten 
Gründen sind manche nicht unbedeutend. Bey 
so bewandten Umstünden ist also ein Mittel, 
welches uns kurz nach dem sichtbaren Stillstände 
der Lehensverrichtungen den wahren Tod auf 
eine sichere Weise anzeigt, eine für die Mensch¬ 
heit ausserst wichtige Erlin düng. 

Im zweyten Abschnitte wird von der Unzu¬ 
länglichkeit der gewöhnlich angenommenen Kenn¬ 
zeichen. des Todes weitläufiger, als es im ersten 
geschehen konnte, gehandelt. Das Blut, wel¬ 
ches das vorzüglichste Reizmittel für die Organe- 
des Blut.Umlaufs ist, besitzt diese reizende Kraft 
Vorzüglich wegen des in ihm befindlichen Sauer¬ 
stoffs. D as Venenblut ist arm an demselben, 
hingegen reich au Kohlen- und Wasserstoffe. 
Hiermit sind neuere Versuche ira offenbaren 
[Widerspruche, nach welchen das Blut der Lun- 
gensehlagadern, welche doch das aus den bey- 
clen Hohladern im Herzen zusammengefiossene 
Blut enthalten, reicher an Sauerstoffe sind, als 
das Blut in den Lungenvenen, ungeachtet dieses 
doch, in den Lungenzellen mit Sauerstoff7 ge¬ 
schwängert, zum Herzen zurückkehren sollte, 
um dasselbe auf das kräftigste zu Zusammenzie¬ 
hungen reizen zu können. — Die Versuche von 
Tourdes und Circaud, welche an dem galvani- 
sirten Faserstoffe des Blutes ähnliche Züscun- 
menziehungen bemerkt haben Sollten, als ändert 
Muskelfasern frisch getödteter Thiere, und daher 
den Schluss machten, dass die Irritabilität als 
Resultat derNerventhätigkeit zu betrachten «ev, 
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erklärt der Verf. für eine Täuschung, indem 
jene geglaubten Zusamineuziehungen nichts an¬ 
ders, als die Folge des Gerinnens sey, worauf 
das Galvanisiren keinen weitern Einfluss habe. 
— Das StiLLsiehen des Kreislaufes kann nicht 
als Zeichen des wahren Todes angesehen wer¬ 
den, weil bey chemischen Nervenleiden ein so 
heftiger Krampf die Muskeln entweder des gan¬ 
zen Organismus oder nur einzelner Organe er¬ 
greifen kann, wodurch ihre Erregbarkeit für die 
gewöhnlichen Reize, z.B. des Willens, des Blu¬ 
tes , der abgesonderten Säfte u. s. w. auf längere 
Zeit ganz unterdrückt und zu aller Bewegung 
untüchtig gemacht wird. Bey Thieren im Win— 
terschlafe erscheinen alle Lebensverricht ungen 
in vollkommener Ruhe; alle Reize, welche sonst 
zur Hervorbringung der Lefcensthätigkeit nölhig 
sind, als Blut, abgesonderte Säfle , atmosphä¬ 
rische Luft, Licht, Speisen und Getränke ind 
bis auf den Reiz einer massigen Wärme für sie 
ganz unwirksam. Merkwürdig ist es, das. iiese 
Thiere im Frühlinge, hey einer geringem Tem¬ 
peratur der Atmosphäre aus ihrem Winterschlafe 
erwachen, als diejenige Temperatur im Herbste 
war, welche sie zum Schlafe brachte. Die Ur¬ 
sache dieser Erscheinung sucht der Verf. mit 
Recht darin, weil die Erregbarkeit des Organis¬ 
mus in solchen durch den starken Reiz der vor— 
hergegangenen Sommerhitze zu sehr erschöpft 
und herabgestimmt wurde, während des Win¬ 
terschlafs hingegen aus Mangel der Reize sich 
wieder in dem Grade anhäuft, dass ein weit ge¬ 
ringerer Grad der Wanne ira Frühlinge die 
diesem Reize entsprechende Gegenwirkung, wel¬ 
che mit dem Leben dieser Thiere gegeben ist, 
hervorbringen kann. — Bey asphyktischen Per¬ 
sonen, wohin doch auch im Wasser verun— 

lückle, und erfrorne Personen gehören , die der 
Vrf. — warum ? ist nicht abzusehen — unter 3 

verschiedenen Rubriken aufstellt, dauert dieser 
Zustand bisweilen mehrere Tage, ohne dass die 
geringste Spur von Blutumlauf, oder von Zu- 
samraenziebungen des Herzens und der Schlag¬ 
adern zu merken gewesen wäre. In Ansehung 
der Stärke und Dauer der Reizbarkeit findet hey 
warm- und kaltblütigen Thieren ein auflallender 
Unterschied statt, und es scheint, als ob der¬ 
selbe mit dem durch den Lebensprocess in ver¬ 
schiedenem Thieren entwickelten Wärmegrad© 
im umgekehrten Verhältnisse stehe. —__ Metho¬ 
den, auch einen sehr schwachen Kreislauf Zft 
entdecken, und Vorsichtsregeln beym Pulsfiih- 
leu. — Der Süllsland des Odemhohlens kann 
ebenfalls einige Zeit hindurch statt finden, ohne 
dass wirklicher Tod zugegen ist. Die Ursachen 
dieser Erscheinung liegen entweder im Körper 
selbst, oder es fehlen die äusseren Einflüsse, 
welche zur Unterhaltung des Odemhohlens un¬ 
umgänglich nöthig sind, oder es sind zwar alle 
Bedingungen des Lebens, d'. li. sowohl ein be— 
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stimmter Grad der Erregbarkeit des Organismus 
für die innern und äussern zur Unterhaltung des 
Lebens nölhigen Einflüsse, als auch die. nötige 
Menge und Beschaffenheit dieser Heize selbst 
vorhanden, allein mechanische Hindernisse sind 
der gehörigen Einwirkung der äussern Einflüsse 
zur Unterhaltung der Lebenslhäligkeit auf diese 
Organe hinderlich. Dies ist der Fall bey Er- 
henklen, oder wenn fremd £ Körper in der Luft- 
,und Speiseröhre stecken; oder viel Schleim im 
Munde angehäuft, oder endlich während der 
Geburt die Nabelschnur lang gedrückt worden 
ist. — Verlust der thierischen Wärme, als 
Kennzeichen des Todes. Die Entstehung der 
Wärme rührt nicht, wie doch jetzt mehrere Phy¬ 
siker und Chemiker behaupten, von der unmit¬ 
telbaren Aufnahme und Verbindung des Sauer¬ 
stoffs mit dem Blute in den Lungen her, weil, 
nach einer solchen Voraussetzung, 1) der Wär¬ 
megrad in. den Lungen, als an der Entstehungs¬ 
quelle, viel grösser, als in allen übrigen ent¬ 
fernten Theilen des Körpers seyn müsste; 2) 
weil auch bey kaltblütigen Thieren eine fühlbare 
Wärme in ihren Lungen angetroffen werden 
müsste, indem daselbst die nemliclien Verände¬ 
rungen zwischen der eingealhraeten Luft und 
dem Blute statt finden, wie bey warmblütigen 
Thieren; 3) wenn wir auch beobachten, dass 
alle warmblütige Thiere, den Menschen mit 
eingeschlossen, bey starken körperlichen Bewe¬ 
gungen, die mit vermehrter Warraeentwickelung 
beständig begleitet sind, den Mund öffnen, das 
Odemhöhlen beschleunigen, um die in den Lun¬ 
gen erzeugte Wärme zu verscheuchen, und sich 
hierdurch abzukühlen, so folgt daraus noch 
nicht, dass die vermehrte Wärmeentwickelung in 
solchen Umständen ausschliesslich in den Lun¬ 
gen vorhanden sey. Vielmehr ist die Quelle der 
thierischen Warme vorzüglich in den Verän¬ 
derungen, in den immerwährend neuen Verbin¬ 
dungen und Zersetzungen zu suchen, welche das 
Blut in den kleinen Gefässen erleidet, wo die 
Ernährung, die Assimilation, alle Absonderun¬ 
gen , die Ausdünstung u. s. w. vor sich gehen. 
Die Trüglichkeit d ieses Kennzeichens des Todes 
erhellt daraus, dass Scheintodte mit ganz kal¬ 
tem Körper wieder zum Leben zurück kehren; 
dass bey hysterischen Anfällen bisweilen ein 
ausnehmend hoher Grad von Kälte über den 
ganzen Körper, ohne Gefahr des Todes, ver¬ 
breitet ist; dass endlich nach wirklich erfolgtem 
Tode bey einer noch ziemlich fühlbaren Wärme 
auf die Anwendung des Galvanismus keine Mus¬ 
kelzusammenziehung Statt findet. — Eben so 
unsicher sind zwar die St eilheit und Unbiegsam¬ 
keit der Gelenke, der Verlust der Durchsich¬ 
tigkeit und des Glanzes der Hornhaut, der Man¬ 
gel der Erregbarkeit des thierischen Organismus 
für äussere Reize, das Verschwinden des Tur¬ 
gor vitalis. die Veränderung der Hautfarbe, und 
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die Abwesenheit der Ab- und Aussonderungen; 
indessen dürfen sie doch nicht gänzlich vernach¬ 
lässiget werden. 

Der dritte Abschnitt lehrt uns nun das auf 
dem Titel der Schrift angekündigte zuverlässige 
Prüfungsmittel kennen, wodurch der wahre Tod 
von dem Scheintode zu unterscheiden ist. Es 
ist der Galvanismus. Es ist nicht neu; denn C. 
Csp. Crepe schlug es schon in einer, zwar unter 
Frz. Xav. Kleins Namen zu Mainz 1794. S. 40. 
erschienenen Streitschrift: de metallorum expe- 
rimenlo veram ad explorandam mortem vor, und 
nachher emjjfahlen es auch Struve und ein Un¬ 
genannter. Allein der Verf. thut auch auf die 
Ehre der ersten Erfindung Verzicht; ihm genügt 
blos damit, es von neuem empfohlen und die 
Regierungen darauf aufmerksam gemacht zu ha¬ 
ben. — In der Beschreibung des galvanischen 
Apparats ist Rec. das aufgefallen, dass Hr. H. 
die Tuch- oder Leinwandscheiben, mittelst wel¬ 
cher die Feuchtigkeit an die ungleichnamigen 
Metallflächen der Batterielagen gebracht wird, 
zur Hervorbringung der grösstmöglichen Stärke 
von weisser Farbe zu fertigen anrät. Sollte in 
diesem Puncte kein Trugschluss Statt finden, so 
würde sich auch liier eine Uebereinslimmung 
zwischen der Eiektricität und dem Galvanismus 
zeigen. Rec. hat hier die Bösescheu Versuche 
über den Einfluss der verschiedenen Farben elek¬ 
trischer Reibezeuge auf die Erhöhung und Ver¬ 
minderung elektrischer Wirkungen im Sinne.' 
D ie Platten sind viereckig. Wenn die Batterie 
aufgebaut worden ist, so befeuchtet man Lippen 
und Augen mit Salzwasser, belegt diese Theile 
mit ovalen Silberplättchen, bringt diese Belegun¬ 
gen mittelst spiralförmig gewundener Drähte mit 
den Polen der Batterie in Verbindung, und be¬ 
rührt nun abwechselnd den Lippen- oder Au¬ 
genleiter mit dem Verbindungsdrahte. Ist nocK 
der schwächste Funken von Irritabilität vorhan¬ 
den, so werden in dem Augenblicke, wo die 
Kette geschlossen oder geöffnet wird, Zusammen— 
Ziehungen vorzüglich der Sphinkteren der Au¬ 
gen und Lippen, und bey einem hohem Grade 
der Reizbarkeit Zuckungen aller Gesichtsmuskeln 
entstehen. Hat man Hoffnung, dass beym Ge¬ 
brauch schicklicher Mittel das schlummernde Le¬ 
ben wieder erweckt werden könne, so werden 
jene Bewegungen ingleicher Stärke bleiben: wenn, 
hingegen wirklicher Tod vorhanden ist, so wer¬ 
den sie immer abnehmen, und endlich ganz auf— 
hören. Aber wie? wenn die Gesichtsmuskeln 
gelähmt worden seyn, oder durch äussere Ge¬ 
walttätigkeiten eine organische Veränderung 
erlitten haben sollten? Dann muss man andre 
Theile des menschlichen Körpers zu diesen Ver¬ 
suchen anwenden. — Oft häuft sich ein schlei¬ 
miger Ueberzug auch im Scheintode auf der 
Oberfläche der Lippen und des Augapfels an; 
diesen muss man mit Saizwasser abwaschen; ehe 



man das Prüfungsmitlel anwendet. Ferner muss 
man bey Erfrornen und in kaltem Wasser Er¬ 
starrten erkt warten, bis sich eine gewisse Be¬ 
weglichkeit der Glieder wieder eingefunden hat, 
ehe man den galvanischen Reiz an bringt. - Der 
Verf. bringt hierauf sechs Gründe bey, warum 
er dem einfachen Galvanismus den verstärkten, 
oder die Vollaische Säule vorzieht, wovon Rec. 
nur den letzten anführt. Die Wirkung der Vol- 
taiseben Säule ist nemlich nicht blos als Prü- 
l'ungs - sondern auch als Erweckungsmiltei zu 
empfehlen. Haben wir uns also vor allen Dingen 
durch den galvanischen Reiz von dem Daseyn 
des Lebens überzeugt, so dürfen wir nur fol¬ 
gende kleine Abänderung iin Apparate treffen, 
um das nemliche Mittel, das uns die schwäch¬ 
sten Spuren des noch vorhandenen Lebens vei- 
rathen hat, sogleich zu dem kräftigsten Erwe- 
ekungsmiltel umzuschaffe«. M&n drückt blos in 
der Gegend der so genannten Herzgrube eine 
zweyzoliige Melallplatte , die auf der obern Flä¬ 
che einen Ring, auf der untern verschiedene 
scharfe Spitzen hat, mit diesen Spitzen ins 
Fleisch ein, eine zsveyte Platte legt man ober¬ 
halb dem Anfänge der Brustwirbel, und befesti¬ 
get in jedem Ringe eine Kette, ßey jedesmaligem 
Schliessen der galvanischen Kette werden alle 
Muskeln zusammengezogen werden, diesich zwi¬ 
schen bey den Metallplatten befinden; an diesen 
Bewegungen der oberflächlichen Muskeln werden 
auch die tiefer liegenden und das Herz, u. s. w, 
Autheil nehmen. Ausser den beyden , oben an¬ 
gegebenen, Stellen kann auch die Mundhöhle und 
der After mit Metall belegt werden. Bey dieser 
Gelegenheit schlägt der Verf. vor, den galvan. 
Reiz doch in verschiedenen krankhaften Zustän¬ 
den des Unterleibs, in der Cholera, dem Meteo¬ 
rismus, Ileus , der Kolik u. s. vv, zu versuchen, 
und dabey entweder die Mundhöhle und den 
After, oder die erster« und die Herzgrube mit 
Metall zu belegen. — Ehe der Verf, alles das, 
was die Prüfungsmittel des Todes seihst betrifft, 
bey bringt, schickt er eine Classification derTheile 
des thierischen Organismus in Rücksicht auf die 
Starke und Dauer ihrer Reizbarkeit nach dem 
Tode voraus. Diese Classification ruht auf dem 
Grundsätze, dass die Stärke und Dauer der 
Reizbarkeit eines Muskels im geraden Verhält¬ 
nisse mit der Menge der in ihm verbreiteten 
Nerven stehe. Man wird sich daher nicht wun- 
dern, dass die Schlagadern und das Herz auf 
der von dem Verf. angegebenen Scale auf einer 
weit niedrigem Stufe stehen, als die Muskeln 
des Gesichts und vorzüglich die Sphinkteren der 
Augen und der Lippen. Eine Stunde nachher, 
wenn die Reizbarkeit der Schlagadern und des 
Herzens gänzlich erloschen w7ar, zogen sicli die 
willkührlichen Muskeln noch deutlich zusammen, 
und wieder nach einem eben so grossen Zeit¬ 
räume zuckten die Gesichtsmuskeln noch, ob¬ 
schon längst die willkührlichen Muskeln gegen 
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den galvanischen Reiz unempfindlich geworden 
waren. 

Der vierte Abschnitt endlich enthält Ver¬ 
suche und Erfahrungen, um die Zuverlässigkeit 
des verstärkten Galvanismus als Prüfungsmittel 
des wahren vom Scheinlode zu beweisen. Diese 
Versuche und Erfahrungen liefern nach §. 84. 
folgende Resultate; 1) dass die verstärkte gal¬ 
vanische Elektricität als der stärkste, und be¬ 
kannte Reiz auf die Erregbarkeit des thierischen 
Organismus und auf die Irritabilität des Muskel¬ 
systems zu betrachten sey; 2) dass auf die Dauer 
der Irritabilität von dem Augenblicke an, wro 
ein vollkommener Stillstand aller sichtbaren Le¬ 
bensverrichtungen einlritt, verschiedene Umstände 
noch während des Lehens grossen Einfluss haben; 
3) dass endlich die Irritabilität in den innern und 
unwiilkührlichen Muskeln viel früher, als in.den 
äussern, und am spätesten in den Gesiclitsmu*- 
keln verloren gehe. Rec. hebt nun nur noch 
einige Bemerkungen des Verf. aus. Unter allen 
Miueralsäuren zeichnet sich die oxygeuirle Salz¬ 
säure als die wirksamste in Erweckung der 
Muskelbewegungen aus; die Muskeln frisch prä- 
arirter und sehr lebhafter Frösche befinden sich 
ey der blossen Berührung der atmosphärischen 

Luft in einem beständigen Zittern, welches in 
verdünnter Luft oder im luftleren Raum sogleich 
aufhört, und sich bey hergestellter Einwirkung 
der atmosph. Luft augenblicklich wieder äussert. 
Aus diesen Erscheinungen schliesst der Vf., dass 
der Sauerstoff der atmosph. Luft, der oxygenir- 
ten Salzsäure und des eleklrogalvanischen Flui¬ 
dums in Hervorbringung der Muskelbewegungen 
vielleicht die grösste Rolle spiele. S. 120. be¬ 
merkt er, dass auf die Dauer der Irritabilität nach 
erfolgtem Stillstände derLebensverrichtungendas 
Alter der Thiere, die verschiedenen Todesursa¬ 
chen und die Beschaffenheit der Reize einen be¬ 
deutenden Einfluss haben, die zuvor auf den Or¬ 
ganismus einwirkten. Denn alle jene Ursachen, 
welche ihrer Natur nach auf den allgemeinen Or¬ 
ganismus mit vorzüglicher Veränderung der Er¬ 
regung einwirken, z. B, alle hitzige Fieber aus 
Schwäche, besonders wenn sie durch ein Conta- 
gium veranlasst wrerden,narkotische Vergiftungen, 
Erstickungen in mephitischen Gasarten, (gegen 
Valli, Creve u. a.), zerstören die Irritabilität in 
kurzer Zeit. j hingegen bey allen jenen Todesarten, 
die entweder auf chronische Krankheiten, oder aus 
Alter, oder durch plötzliche Entziehung der nö- 
thigen Lehensreize erfolgen, bleibt auch die Irri¬ 
tabilität durch viel längere Zeit im thierischen 
Organismus vorhanden. 

Diese Schrift wird jedem, welcher sie mit Auf¬ 
merksamkeit durchlieset, nicht Mos über den Ge¬ 
genstand, von dem zu handeln sie sich durch ihren 
Titel anheischig macht, sondern auch über man¬ 
chen Punct der Physiologie, über manche Erschei¬ 
nung a‘m Krankenbette Aufklärung gewähren, und 
Rec. empfiehlt sie nach seiner besten Ueberzeugung. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

162. Stück, den 

APOKRYPHEN DES N. TEST. 

Aactarium codicis apocryphi N. T. Fabriciani, 

continens plura inedita, alia ad fidera codd. 

mss. emendatius expressa. Congessit, dispo- 

suil, edidit Andr. Birch, SS. Theo!. Dr. et 

Prof. Episcopus insularum Latandiae et Fal- 

striae. Fascicuius primus. Kopenhagen, 1804. 

Arntzen und Kartier, LXX. und 307 S. gr. 8^ 

(1 Thlr. 20 gr.) 

Da in den neuern Zeiten, das, seit geraumer 
Zeit vernachlässigte, Studium der Apokryphen 
des N. Test., aus welchen für W ort- und Sach¬ 
erklärung des N. Test., für älteste Christen-und 
Dogmengeschichte so viel Nützliches zu erlernen 
ist, mit Recht empfohlen, und Beyspiele ihres 
Gebrauchs sowohl (z. ß. von Hr. K. H. Schmidt 
in Giessen) als ihrer bessern Bearbeitung ^G. L. 
Bunin Disqu. de indole, aelaie et usu libri apocr. 
Evang. Nicodemi, Ber. 1794.) gegeben wurden: 
so war eine neue, kritische, Ausgabe von Fa- 
liricii Cod. Apocr. N. fest, wohl zu wünschen. 
Diesem ersten Sammler fehlten meistens Hand¬ 
schriften , ohne welche sich gerade bey diesen 
Schriften nur wenig thun lässt. Denn die Art 
ihrer Entstehung sowohl als ihres frühesten, 
Häufigen, öffentlichen und Privatgebrauchs, hat 
eine solche Verschiedenheit der Zusätze, Weg¬ 
lassungen, Abänderungen, erzeugt, dass die 
K audschriften selbst beträchtlich von einander 
abweichen, und nur durch Vergleichung meh¬ 
rerer der wahrscheinlich ursprüngliche Text 
hergeslellt werden kann. Auch scheint Fabric. 
nicht einmal alle gedruckte Quellen, z.ß. Grynaei 
Orthodoxographa, benutzt zu haben. Hr. D. 
Birch fand bey seinen gelehrten Reisen und 
Untersuchungen der Handschr. des N. Test., 
deren Resultate nun das Publicum besitzt, Ge¬ 
legenheit, auch einige Handschriften von Apo¬ 
kryphen zu vergleichen. Er erhielt hernach' von 
seinen freunden, den Hrrn. Engelbreth und Ba¬ 
ger Ihorlacius, noch wichtige ßeyträge, auch 
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hat Ilr. Silvestie de Stxcy ihm zu Bereicherung 
seiner Sammlung aus der Pariser Bibi. Beyträge 
versprochen. Dem ungeachtet wollte der Hr. 
Bischof nur ein Auctarium des Fabric. Codex geben 
und setzt, wegen seines neuen Amtes , die Er¬ 
scheinung einer Fortsetzung auf unbestimmte Zeit 
hinaus. Wir wünschen sehr, dass es ihm nicht 
an Müsse dazu mangele; derBeyfall aller Freunde 
dei soliden theolog. Studien wird ihm gewiss 
nicht fehlen, und es wäre Verlust für die theo¬ 
logische Literatur, wenn sie dieser neuen Schä¬ 
tze ganz oder doch lange entbehren sollte. Nach 
der einmal gemachten Anlage wird mau nun 
freylieh die Fabrieius. Sammlung sich doch 
auch anschaffen müssen. Das erste Stück in die¬ 
sem Auctario ist: Liber apocrypbus vulgo in— 
sciiplus Evangelium Nicodemi. Textus Jat. ex 
receus. J. A. Fabricii, textus graecus ex codd, 
Paris. 1770. et Palatino - Vaticano 269. quibus 
adduntur variae lectiones codd. Corsini et Ein- 
sidlensis S. 1—-158. (vergl. Prolegg. p. VIII. ff.) 
Es existiren eigentlich mehrere latein. Ueber- 
setzungen von diesem Ev. Viermal sind sie ge¬ 
druckt. Dazu kommen noch die bey den Hand¬ 
schr. der Uebers., die im Kloster Einsiedeln 
welche der Antistes Hess in s. Bibi, der heil’ 
Gesch. Th. I. bekannt machte, und die in der 
Bibi, des Prencipe Corsini zu Rom. DassFabri- 
cjus seinen latem. Text nicht aus Grynaei Mo 
numentis PP. orthodoxographis T. II. genommen, 
und dass der lextdes Gryn. von demdes Fahr 
beträchtlich abweiche, hat Hr B. auf eine über’ 
zeugende Art dargethan. F. scheint überhaupt 
olters den verderbten Text, den er in den zwev 
iruhern Ausgaben fand, durch Muthmassung 
geändert zu haben. Auch aus einer Aeusserung 
des fahr, über die Epistola Pilali ad Tiberium 
Wird S. XXI. der Schluss gezogen, dass F. die 
Urlliodoxographa des Gr. nicht vor Augen ge¬ 
habt (oder — möchten wir mutlnnassen_sehr 
nachlässig nachge^hen habe, wie denn F. auch 
sonst sich nicht selten auf sein Gedächtnis« 
oder fremde Berichte, oder dunkle Vorstellun¬ 
gen verlassen zu haben scheint). Die Fahr. Re- 
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cension des lat. Textes hat überall Zusätze aus 
einem spätem Zeitalter, die in den bessern 
Handschriften fehlen (z. B. c.28. ganz), dagegen 
fehlen wieder darin manche Salze, ohne welche 
der Sinn der Stellen mangelhaft ist. In vielen 
andern Stellen ist die Lesart im F. ganz sinnlos, 
wo die Handschriften den Sinn ganz verändernde 
Worte geben. Um so viel rathsamer wäre es, 
unserm Bedünken nach , gewesen, nicht diese 
fehlerhafte Recension wieder ahdrucken zu las¬ 
sen und die Lesart der beyden Handschriften 
darunter zu setzen, wie es Hr. B. gethan hat, 
sondern gleich einen verbesserten Text aus den 
Handschriften zu geben, und die Abweichungen 
der Fahr. Rec. nebst andern Varianten darunter 
zu setzen. Der cod. Corsin. ist eine papierne 
Handschi’ift in der Bibi, des Fürsten Corsini zu 
Rom n. 1146., zwar im l4ten Jahrh. erst ge¬ 
schrieben, aber aus einem guten Exemplar ent¬ 
lehnt. Hr. Engelbreth hat ihn verglichen, und 
Hr. B. zieht ihn überhaupt genommen derEin- 
siedler Handschrift vor. Der Text ist kürzer 
und weit richtiger, als in der Fabr. Ausgabe. 
Den Einsiedl. Codex hat bekanntlich Tfess ver¬ 
glichen. Nur bisweilen hat er bessere Lesarten 
als der Cors. — Vom griechischen Texte, der 
liier zuerst erscheint, ist die einzige vollständi¬ 
gere Handschrift , deren Text Hr. B. von Thor- 
lacius erhielt, die Pariser 770. (ehemal. Col- 
bert. 2493. von Fabric. selbst und von Ducange 
im Gloss. Graec. med. erwähnt) auf Pergamen 
in einem spätem Zeitalter nachlässig geschrie¬ 
ben, und noch mehrere apokr. Schriften enthal¬ 
tend. Ganz verderbte Stellen hat Hr. B. vor 
dem Abdrucke nach Maassgabe der Ueberse- 
tzungen berichtigt, ausserdem noch andere Ver¬ 
besserungen in den untergesetzten Noten vorge¬ 
schlagen. was S. 67. statt y>vorgeschla— 
gen ist, wird wohl v.svw oder houvm seyn sollen, 
doch wir mochten überhaupt lieber lesen sv tw 
rov yiiyirov pcv ij.yyjfj.su»). Im Prooemium desEvang. 
wird ein gewisser Ananias, protector, unter der 
Regierung des K. Theodosius, als Uebersetzer 
dieses Buchs aus dem Hehr, in die griech. Spra¬ 
che angegeben und die Gräcität ist wenigstens 
dem Theod. Zeitalter angemessen. Uebrigens 
enthält die FTandschrift eine eigne Recension, 
die älter ist als die lat. Uebb. im Fabr. und in 
den Codd. Cors. und Eins. Sie endigt schon mit 
dem 13. Capitel, hat einen gedrängtem und im 
Ganzen genommen richtigem Text. In den Pro- 
legg. gibt Hr. B. S.XXXIV. ff. noch einige Be¬ 
merkungen, die man mit den unter den Text 
gesetzten vergleichen muss. Auch vergleicht er 
S. XL-LI. mehrere Stellen dieses Ev. mit un- 
sern kanonischen Evv., um gegen Hm. Brunn 
darzuthun, dass der Verf. unsere vier Evange¬ 
lien gekannt, und so gebraucht habe, dass er 
manches wörtlich daraus abschrieb , übrigens 
gute Handschriften derselben gehabt habe, daher 
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manche eigenthiimliche Lesarten darin vorkämen. 
(Es wäre noch immer zu untersuchen, ob nicht 
manche Stellen aus unsern Evv. erst später sind 
interpoliert Worden, und of) nicht der Vf. eine 
Harmonie der Evv. vor sich gehabt hat.) Der 
zweyte griech. Cod. ist der Pälat. Vaticanus 269., 
auf gewöhnl. Papier geschrieben, und nicht älter 
als aus dem 13. Jahrh. Er enthält nur, ausser 
Schriften Ephraem des Syrers und Chrysost., 
ein Bruchstück vom Ev. Nicod. vom 19-27. Cap. 
(auf diese Art konnte aus beyden Mss. der ganze 
griech. Text geliefert werden.) Ungeachtet auch 
in ihm Fehler des Schreibers bemerkt werden 
(svsTo; S. 121. wird wohl nicht aus «atoj, sondern 
aus oihTCf entstanden seyn), so ist er doch der 
Pariser Handschrift vorzuziehen. — Ueberdies 
ist noch eine griech.Handschrift bekannt gewor¬ 
den, die Meursius im Gloss. gr. barb. aniührt. 
und eine Münchner, von Fabr. erwähnte Hand¬ 
schrift, deren Lesarten Hr. B. zu erhalten Hoff¬ 
nung hat. Neben ihnen sind noch alte Uebersetzun- 
gen, die aus Handschriften gemacht sind, zu 
gebrauchen: eine französische, die Hr. Brunn 
ausführlich beschrieben hat •, eine angelsächs. von 
Edw. Twailes 1698, edirt (Hr. Thorkelin hat eine 
latein. Uebr hievon, versprochen — wir wünsch¬ 
ten lieber, dass er nur ihre Abweichungen von 
der lat. Ueb. dem Hrn. Bischof mitgetheilt hätte), 
und eine deutsche, die Itlig anführt; Aus die¬ 
sen wären nun also noch die Varianten zu sam¬ 
meln und nachzutragen. Hr. B. unterscheidet 
von dem verlohrnen Urtexte des Ev., drey 
suloffsi^ eine kürzere (gr. Par., gr. Monach , franz. 
Ueb.), eine längere (gr. Vat., lat. Cors. et Eins.) 
und die ausführlichste (Grynäi Mon.) Die Be¬ 
merkungen des Hm. B. über den Gebrauch die¬ 
ses Ev. zur Interpretation des N. T. (S. LIV. 1F. 
Proll.) betreffen vornemlich zvvey bekannte Stel¬ 
len, 1. Pet. III, 18. f. nebst IV, 6. und lud. 9. 
In Ansehung der erstem wird ein doppelter Act 
Christi in der Unterwelt angenommen , im t«<>- 
ragoi; habe er den Gottlosen gepredigt, 
und sie zur Busse ermahnt, im aber den 
Frommen (vsn?o?s) die frohe Botschaft von ihrer 
Erlösung aus dem Hades gebracht (sv.jyysXt&Sy). 
Dass auch dies Ev. für die Kritik des N. T. be¬ 
nutzt werden könne, wird durch einige Bey- 
spiele erwiesen, aber zugleich eine ausführlichere 
Abh. über den Gebrauch des Ev. versprochen, 
wenn Hr. B. erst die lat. Ueb. der angelsächs. 
Ueb. und das apocryphum des Münchner Cod. 
erhalten haben wird. — Es folgen auf das Ev. 
Nie. zwey verschiedene Berichte an den Kaiser 
Tiberius, Christum betreffend, die man dem Pi¬ 
latus beygelegt hat, S. 139 —171., nemlich Pi- 
lati de Christo Relatio ad Tiberium Caes. ex 
cod. Caes. Vindob. 246. und Pilati Relatio etc. 
e cod. Paris. 773. antea Colbert. 2493. griechisch, 
neben einander gestellt (vergl. Prolegg p. LXI. 
ff.) Letztere hat Fabric. schon (T. III. Cod. Ap, 
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p. 456. fl. der zweyten Ausg.} abdrucken lassen. 
Möchte sie hier nur richtig wieder gedruckt 
seyn. Man lieset z. B. S. 163. Z. 6. afyt}<rtvt wo 
bey F. «tfteis steht. Die beträchtliche Abwei¬ 
chung des Textes im Wiener Cod. lehrt, dass 
beyde aus einem altern Stücke ihren Ursprung 
haben (oder dass es verschiedene Dichtungen 
dieser Art gab, wobey eine alte gemeinschaftli¬ 
che Quelle zum Grunde lag.3 S. 172-175. Re- 
scripta Tiberii ad Filalum, aus derselben Wie¬ 
ner Dandschrift. S. 176 -180. Tla^ahotui; Ihkärov, 
aus dem Cod. Par. 770. (Colb. 2493.) von Thor— 
lacius abgeschrieben, ist mit der Erzählung im 
Wiener Cod. bisweilen ganz im Widerspru¬ 
che. S. 181-194. Narratio de Christi appreheri- 
sione et morte, Josepho ab Arimathia adscripta, 
aus derselben Pariser Plandschrift, die manche 
Aehnlichkeit mit den Nachrichten im Ev. Nicod. 
hat. S. 195-242. Protevangelium Jacobo fratri 
Christi adscriptum , graece, cum varietate lectio- 
nis Codd. Vatt. 455. et 654. et versionis latinae 
Postelli. Vom griech. Texte dieser merkwürdi¬ 
gen Schrift sind zwey von einander abweichende 
Ausgaben vorhanden, Grynaei in Monum. Or¬ 
thodox. T. I. und Fabric. T. I. p. 66. ff. und von 
beyden war wieder die Handschrift verschieden, 
nach welcher Postei seine Uebersetzung machte. 
Unter dem Text hat llr. B. die Varianten der 
beyden, von Engelbreth verglichenen Mss. und 
der Post. Ueb. mitgetheilt, in den Prolegg. p. 
LXV. f. die Abweichungen des Gryn. Drucks. 
Man muss aber beym Uesen und Gebrauche 
immer die Fabr. Ausg. dazu nehmen, wegen der 
Anmerkungen von F , die nicht unerheblich sind. 
Es war also wohl gar nicht nöthig den unverän¬ 
derten Text abzudrucken, da die Varianten auch 
allein geliefert werden konnten. S. 243 - 260. 
Ap ocalypsis Johanni Apostolo adscripta, ex cod. 
Palat. Vatic. 364. adiecta lectionis varietate Cod. 
Vrndob. in Dambec. indice signati No. 5. apud 
Nessel. No. 119- Die Vaticanhandschrift, aus 
welcher Hr. B diese in eiuem spätem Zeitalter 
aufgesetzte und von grobem Chiliasmus zeugende 
Apokalypse abschrieb, setzt er ins I4te Jahrh. 
die Wiener Handschr. kannte auch Fabricius. 
Den letzten Platz S. 261-307 nehmen ein: Ca- 
pita nonnulla libri, qui in Cod ms. Vatic 455. 
lnscribltur: Tltqtohot rov cxyisv ’lwavvou rov Qeokcyov 

tvtxyyski^ov } ttxqx YIqo-^wqov (bey Gryn. Tl^o^O^ov) 
fx«2>jTov avrov - cum texlu latino ex Bibi PP. ma- 
xima T. 2. p. 46. ff. et versione fragmenlorum 
coptorum latina a Mingarell. publicata. Des 
Prochorus, eines angeblichen Schülers von Joh. 
Nachrichten von diesem Apostel wurden im frü¬ 
hem Alterthume so geschätzt, dass man sie so¬ 
gar öffentlich vorlas Sie sind aber auch eben 
deswegen sehr verändert und erweitert worden. 
Bisher kannte man nur eine am Ende verstüm¬ 
melte lat. Uebersetzung in der Bibi. PP. Max., 
griechische Bruchstücke des Buchs in Grynaei 
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Monum. T. T, p. 85. ff., und coptische Frag¬ 
mente bey Mingarelli Rel. aegypt. codd. in bibl. 
Nan. fascic. 2 Hr. Engelbreth fand ein Mss. 
des griech. Textes in der Valicanbibl. und nahm 
eine Abschrift davon. Weil aber Hr. B. sah, 
dass dieser Text den Fragmenten bey Gryn. 
und der latein. Ueb sehr ähnlich sey, so ent¬ 
schloss er sich, nur einzelne Capitel nebst den 
Fragra. des Gr., der latein Uebersetzung der Bibi. 
Max-, und der von Hrn. Engelbreth verbesserten 
Mingarell. Ueb. der coplischen Fragm. mitzu- 
theilen, und bemerkt, dass, was am Schlüsse 
von des Joh. Begräbnis» gesagt sey, völlig mit 
den Erzählungen des Augustinus, Ephraim 
Theopolit. und Mellitus übereinstimme. Wir 
hätten doch lieber den Abdruck des ganzenTextes 
mit Varianten aus Gryn. Ming. und derBB PP. 
M. gewünscht. — Die Entschuldigung des Hrn! 
Bischofs wegen der fehlerhaften griech. Schreib¬ 
art aller dieser Stücke war wohl unnöthig, da 
Niemand diese Fehler auf Rechnung des Her¬ 
ausgebers setzen wird (ein correcterer Abdruck 
und besseres Papier war aber zu wünschen); wir 
fürchten auch nicht, dass die Sammlung den 
zustis arbitns missfallen werde; sie werden viel¬ 
mehr dem Hrn. Herausgeber für Bekanntma¬ 
chung derselben danken, und ihn um zweck¬ 
mässige baldige Fortsetzung bitten. 

VERMISCHTE SAMMLUNGEN. 

Dcis italienische Kabmet , oder Merkwürdig¬ 

keiten aus Rom und Neapel, von C. F. Ben- 

ho witz. Leipzig, bey Gräff, 1804. 224 S. 8. 
(1 Thlr.) 

Der Verfasser, dessen Reise nach Sorrent 
(wovon so eben der dritte Band erschienen) be¬ 
kannt ist, kaufte ganz absichtlos (!) zu Puzzuolo 
einige antike Münzen, wurde itzt erst (auf ihren 
Werth aufmerksam gemacht, und fing nun an, 
Münzen zu sammeln. Es wurde ihm dann eine 
Sammlung hetrur. Gefässe angebolen, er bekam 
mehrern Geschmack am Sammeln der Älterthü- 
mer, richtete seine Aufmerksamkeit auch auf 
Naturalien; so entstand das Kabinet, das er hier 
beschreibt, und in welchem die Alterthümer, 
mitunter nicht unerhebliche Stücke, den grössten 
rheil ausmachen.Wir wollen nur einige genauer an* 
zeigen; die übrigen Nummern dieses Verzeichn., 
das sich fast immerauf die eigne Ansicht der Stücke 
bezieht, bloss nennen. Mineralien und Lava-• 
Sorten: Wandbekleidung aus der Piscina mira— 
bile (einem grossen unterirdischen Gebäude) 
auf Cap Misena. Der Verf. besitzt ein grösseres 
Stück, als man gewöhnlich erhält. Geschmol¬ 
zener Tufstein aus einer merkwürdigen Höhle 
im Päusilipp. Antikes Masaik (S. 11. Ein, gros¬ 
ses Stück in Rom gekauft und ein paar kleine 
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aus dem Fusshoden der Stadt Porupeii. j. Ein 
Baumaterial von dem alten griech. Theater zu 
Pompeji. Stücke von den gewöhnlichsten far- 
bigten Wandbekleidungen aus Pompejiund Her- 
culanum. Lava des Vesuvs von (drey) ver¬ 
schiedenen Arten. Mehrere /\rten von Steinen, 
welche der Vesuv auswirft. Geschliffene Sor¬ 
ten von Lava. Halb und gafiz verwitterte La¬ 
va. Erdart aus den Campis phlegraeis bey 
Puzzuolo. Producte, welche das Meer aus¬ 
wirft, und die Knaben der Cicerone verkaufen. 
Ein Priapus (sonderbar commentirth — Einige 
Bronzen aus dem Alterthum: Ein Jupiter-Arn- 
mons-Kopf (er scheine ein Gewicht zu seyn, 
etwa eine libra, oder auch ein exvoto). Eine an¬ 
tike Heftnadel, eine Glocke, ein Schlüssel, ein 
Thierkopf. Ein Hippogryph. Ein Medusenkopf. 
Eine bronzene Lampe (im Belief ist ein auf ei¬ 
nem Delphin reitender Knabe mit einer phry- 
gischen Mütze und auf einer grossen Muschel 
blasend vorgesielltb EinCaduceus oder Mercur— 
stab. — Hetrurische, römische und ägyptische (?) 
V asen undGefässe, nemiieh Giesskannen, Opfer— 
gefasse, Trinkgefasse, Schalen, (sogenannte) La~ 
crymatorien, Balsamarien, antike Töpfe von 
Pompeji, Lampen u. s. w. zusammen So Stück. 
Wir möchten wohl den Beweis dafür sehen, 
dass diese Gefasse (die, weil mau sie in hetrur. 
Gräbern gefunden hat, nun auch alle hetrurisch 
seyn müssen) naiie an das Zeitalter der ägypt. 
Py ramiden hinauf reichen, so wie wir auch nicht 
an den ägypt. Ursprung des Lacrymatoriums mit 
Thierfiguren (S. 55.) glauben können. Der Ver¬ 
käufer behauptete dies natürlich; es scheint rohe 
akgriech. Arbeit zu seyn, so weit es nach der 
Beschreibung sich beurtheilen lässt. Mehrere 
Gelasse haben, wenn sie ausgegraben werden, 
von innen und von aussen einen Ansatz vpn 
Kalkerde, der leicht abgelöset werden kann,und 
zur Erhaltung dieser Stücke viel beygetragen 
hat. Bey dem Transport haben doch die Mah- 
lereyen auf einigen Gefässen (unter denen No- 
lanische sind) gelitten. Ein hervorstechendes 
Stück haben wir nicht darunter bemerkt. Am 
Schlüsse dieses Abschnitts (S. 68. ff.) wird ein 
hetrarisches (nicht campanisches ?j Grab mit dem 
Skelett und den Gelassen umher, wie es unweit 
dem Vesuv gefunden wurde, beschrieben. (Wir 
ersehen aus der Beschreibung nicht deutlich, ob 
Hr. B. ein Modell oder eine Zeichnung davon 
besitzt. „Dies Grab, sagt er, ist auch in dem 
Hause des Dän. Consuls Heigelin in Neapel zu 
finden, mit einem aus Wachs gebildeten Skelett, 
und mit kleinen sehr schön naehgemachten Ge¬ 
fässen.“ — Vermuthiieh also ein Modell).- Con- 
ehilien (Conchylien), die im Golf bey Neapel 
gelunden werden: einige Meersterne, Meerpferde, 
Todtenkopf, andere Schaalenlhiere, und dann 
wieder Bruchstücke von antiken Gefässen, Lam¬ 
pen, antike knöcherne Griffel zum Schreiben auf 
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Wrachstafeln, ein gläsernes Lacrymatorium. Zum 
sonderbaren Contrast folgen einige Sachen aus 
dem itzigen Leben der Römer und Neapolitaner, 
und zwar zuerst eilf Sorten von Maccaroni. Auch 
ein türkischer Säbel wird von Hm. B. aufbe¬ 
wahrt. Bey Gelegenheit einer neapol. Pfeife 
macht der Verf. eine, eben nicht antiquarische, 
Digression über das Tobakrauchen, dem er nicht 
gewogen igt. No. 70. ist gar etwas aufgeführt, 
was der Verf. nich t nennen und beschreiben will, 
und worüber er doch viele Worte macht. Ei¬ 
nige Pasten und ein für antik ausgegebner ge- 
schnittner Stein, der nach dem Verf. elend ist. 
Ein neues röm. Mosaik. Stein von mehrern Far¬ 
ben. Kupferstiche aus Rom und Neapel (wor¬ 
unter eine Charte von Neapel und dessen Golf, 
und ein Plan von Neapel ausführlich erklärt 
werden). Zwey Kupfer von der_Peterskirche. — 
Das bisher erwähnte Verzeichniss zeigt fast durch¬ 
gängig, sowohl in den mangelhaften Beschrei¬ 
bungen, als in den unsichern Erklärungen den 
Mann, der erst angelängen hat, diese archäolog. 
Studien zu betreiben; es ist fast nur als No- 
menclatur bey der Einsicht des Cabinets zu 
brauchen; bisweilen wird Montfaucon (der Haupt¬ 
führer des Vf.) so angeführt, als hätte er gerade 
dasselbe Stück, welches der Vf. besitzt, beschrei¬ 
ben und abbilden lassen. Interessanter noch ist, was 
dem Katalog folgt. S. 164. Ueber den Transport 
von Kunstsachen, nebst Beschreibung eines klei¬ 
nen Transports derselben von Neapel bis Schle¬ 
sien. Hier werden einige bewährte praktische 
Regeln gegeben. S. 185. ff. Ein paar Worte 
über alte Münzen. Ausser sehr bekannten Din¬ 
gen wird hier erinnert, und durch einige Bey- 
spiele erwiesen , dass manche Münzen ein zwey- 
tes späteres Gepräge zu dem ersten erhalten 
haben. Einige ungewöhnliche Münzen, die Hr. 
B. besitzt. Ueber eine dieser Münzen mit griech. 
Umschrift von der Stadt Gabala bringt Hr. B. 
S. 210. Zoega’s Erklärung bey. S. 197. Etwas 
über die Physiognomie der röm. Kaiser (auf den 
Münzen -- ein Gegenstand, efer auch nicht neu 
ist). S. 202. Tabula I. oder Nachrichten von ver¬ 
schiedenen antiken Münzen (man sollte glauben, 
der Verf. wollte Kupferblätter, oder doch noch 
mehrere solche Beschreibungen, wenigstens labb. 
X. liefern, aber es blieb bey tab. I., welche 100 
Münzen enthält, aber nicht alle genau verzeich¬ 
net.) Der erste Anh. theilt S. 209. einen Brief des 
Hrn. Zoega mit, worin einige Münzen des Vf.’s 
erklärt sind, z. B. eine Titiana graeca, ferner, 
Nachrichten von Schürers in Neapel Münzca binet, 
von des Cav. Mich. Calcagni zwey numismat. 
Werken, die er herausgeben wird, auch einen 
Brief desselben an den Vf. mit. In einem 2ten 
Anh. S. 221 wird bemerkt, dass der Vf. einige 
Münzen besitzt, die neuerlich in Schlicbtegiolls 
An. d. Nutnism. sind angezeigt worden, nem- 
lich eine Faustina senior von Delphi, (deren 
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Rückseite von dem Schl. Exemplar 'abweicht) 
und zwey Denare der Familie Bäbiu. Die Münz¬ 
sammlung des Hrn. ß. ist also unter allen von 
ihm gesammelten Alterlhümern bey weitem das 
Merkwürdigste. 

GELEHRTEN- LEXIKA. 

1) Das gelehrte Raiern, oder Lexikon aller 
Schriftsteller, welche Baiern im achtzehnten 
3ahrhunderte erzeugte oder ernährte, von D. 
Element Alois Baader. Erster Band. A-K. 
Nürnberg und Sulzbach, Seidelsche Kunst-u. 
Buchh. 1804. 658 S. gr. 4. (3 Thlr. 16 gr.) 

2) Sechster Nachtrag zu der vierten Ausgabe 
des gelehrten Deutschlandes, welcher die Ver- 
hesserungen und Zusätze der fünften Auflage 
des Hrn. Hofrathes und Prof. Meusel ent¬ 
hält. Lemgo, Meyersche Buchh. 1804. 1124S. 8. 

Siebenter Nachtrag zu der vierten Ausg. des 
gelehrten Teutscldandesy welcher die Nachträge 
zu der fünften Auflage des Hrn. Hofr. u. Prof. 
Meusel enthält. Erste Abtheilung. Ebendas. 
634 S. 8. Zweyte Abth. 860 S. Zusammen 
7 Thlr. 12 gr. 

3) Das gelehrte England, oder Lexicon der 
itztlebendeu Schriftsteller in Grossbrit., Irland 
und Nordamerika — Nachtrag und Fortsetzung 
vom Jahr 1790. bis 1803. von Jerem. David 
Reuss, Hofr. u. Prof, der Philas. u. s. w. zu 
Güttingen. Th. II. L--Z. Berlin und Stettin, 
b. Nicolai. 1804. 543 S. in 8. (3 Thlr. 13 gr.) 

Mit unverkennbarem Fleisse und prüfender 
Benutzung sehr vieler, theils handschriftlicher 
theils gedruckter Quellen, welche^ auch bey je¬ 
dem Artikel reichlich angeführt sind, ist N. 1. 
(wovon der gegenwärtige erste Theil in zwey 
Lieferungen ausgegeben worden ist,) bearbeitet. 
Hr. B. theilte mehrern lebenden Gelehrten in 
Baiern die Artikel, welche sie angehen, zur Re¬ 
vision mit, und erhielt von den meisten die ge¬ 
wünschte Ergänzung oder Berichtigung, auch 
noch andere Bey träge So theilte Hr. Kanon. 
Kobolt zu Alienölt., welcher ein gelehrtes Baiern 
bis auf den Anfang des löten Jahrh. 1795. heraus¬ 
gegeben hat, dein Verf. die Fortsetzung dieses 
Werks in der Handschrift zur Benutzung mit. 
Ueber die Vollständigkeit des Werks in Anse¬ 
hung der Schriftsteller lässt sich noch nicht ab¬ 
sprechen , da der Hr. Vf. itzt absichtlich einige 
ausgelassen hat, von denen er noch nicht genug 
Nachrichten einsammeln konnte, ura sie nebst 
andern Nachträgen, im 2tenAlphahet aufzuführen. 
Schriftsteller, die meistens im 17. Jahrh. lebtenu-nd' 
schrieben, konnten, wenn noch ein paar Weite 
von ihnen im Anlange des 18. Jahrh. euirt wurden, 
wohl nicht wegbleiben, (wie-Aicher) aber viel¬ 
leicht hätten ihre Schriften aus dem 17. Jahrh. 

mehr anhangsweise boygefügt werden sollen. 
Schriftsteller, die nur im ßaier. geboren wurden,, 
nicht aber da lebten, wenig schrieben, und von 
denen der Verf. nur aus gedruckten, bekannten, 
Quellen, Nachrichten geben konnte, hätten wobt 
kürzer ahgefertigt werden sollen, wie Sam. La¬ 
bor S. 305. wo Verweisung auf Will’s Niirnb.- 
geh Lex. mit kleinen Zusätzen doch wohl hin¬ 
länglich war. Eben so wünschten wir in den 
vorausgeschickten biograph. Nachrichten, mehr 
Sparsamkeit in den YV orten, zumal bey niülif 
sehr berühmten Schriftstellern. Auch konnten 
wohl manche Lobsprüche wegbleiben, z. B. von 
einem Abraham a S. Clara Am meisten wort¬ 
reich finden wir die Nachrichten von lebenden 
Gelehrten und Künstlern (m. s. z. E. Jos. Fr. von 
Göz). Auch die Titel der Schriften konnten 
merklich abgekürzt werden, da hier auch die 
unbedeutendsten oder bekanntesten Worte eines 
Titels ohne Verkürzung nbgedruckt sind. Wir 
würden diess nicht erinnern, wenn wir nicht 
übrigens die genommene Rücksicht auf anstän¬ 
dige Oekonomie des Drucks , (der überhaupt 
die solide Denkart der Verlags!], bewährt) mit Ver¬ 
gnügen bemerkt hätten, und nicht im Allgemei¬ 
nen zu wünschen wäre, dass bey der Anhäu¬ 
fung specieller Werke dieser Art, die für unsere 
Literaturgeschichte immer ein grosser Gewinn, 
sind, und derengleichen kein Land aufzuweisen 
hat, auf Vermeidung alles Ueberflüssigen gesehen 
würde, um die Kosten, welche dieser kleine 
Zweig der Literatur ihren Freunden verursacht, 
wenigstens etwas zu vermindern. Hr. B. hat in 
diesem I. Theile nicht nur mehrere anonym ge¬ 
druckte Schriften unter den Namen ihrer wah¬ 
ren Verfasser aufgeführt, sondern auch manche 
schätzbare literarische Bemerkungen und Be¬ 
richtigungen, auch Anzeigen von Werken, wel¬ 
che Gelehrte bearbeiten, gegeben. Einige wäh¬ 
rend des Drucks vorgefallene Veränderungen 
sind am Schlüsse des 1. B. angezeigt. (Sie hät¬ 
ten lieber für die gesammten Nachträge aufge¬ 
spart werden sollen.) Der letzte Bogen Inhalts— 
oder Namenverzeichniss (dem nicht einmal die 
Seitenzahlen beygefügt sind) konnte ganz Weg¬ 
fällen. 

DurchN. 2. wird das Versprechen , welches derr 
Besitzern der 4ien Ausgabe des MeuselschengeL 
T. als die fünfte Ausgabe bald nach jener er¬ 
schien, (1796.) gemacht worden war, erfüllt, tmd 
man wird es der Fürsorge des verdienten Her¬ 
ausgebers und der Rechtlichkeit der Verlags— 
handlung Dank wissen, dass keine Mühe, keine 
Aufopferung gescheuet worden ist, um, sobald 
es möglich war, die Käufer der vierten Ausgabe 
zufrieden zu stellen. Wenn sie auch darüber 
vielleicht klagen könnten, dass der sechste Nach¬ 
trag nicht gleich nach Vollendung der 8 Bande 
der neuen Ausgabe erschien, und sie also noch 
einige Jahre warten mussten, so würde es doch 



2588 2687 

gewiss ungerecht sevn. zu tadeln, dass hic 111 der 
6le und 7te Nachtrag in einen einzigen zusatn- 
inengesclnnoizeu wurden, was frcylich bequemer 
gewesen wäre. Bey der gegenwärtigen Einrich¬ 
tung brauchten die beyden Supplementbände der 
fünften Ausgabe nicht neu gedruckt, sondern 
nur mit besondern Titeln versehen zu werden, 
und diess war auch schon bey der Erlheilung 
jenes Versprechens angegeben. Um den Besi¬ 
tzern der vierten Ausg. nichts fehlen zu lassen, 
sind auch die Vorreden der neuen Ausg. wieder 
abgedruckt. YVir haben nun noch einen eilflen 
Band der fünften A. (oder achten Nachtrag der 
vierten), nebst den Registern zu erwarten , wo¬ 
mit aber nicht geeilt werden wird. Dann dür¬ 
fen wir vvolil ein gelehrtes "Deutschland des 19. 
Jahrhunderts hoffen. 

Von N. 3. ist der vollständige doppelte Ti¬ 
tel des ersten Bandes n. 92. S. 1471. angezeigt 
worden. Mit gleicher Genauigkeit und mitfleis- 
siger Benutzung seltner Hülfsmittel, ist auch 
dieserBand ausgearbeitet, wobey die Sorgfalt vor¬ 
züglich zu rühmen ist, mit welcher die in So- 
cietälsschriften und Journalen zerstreuten Ab- 
handl. und Aufs, überall eingetragen sind. M. 
s. z. B. die Art. Mil chill, kJ akefield , Arth. 
Young (einer der längsten und mühsamsten Ar¬ 
tikel), John Sinclair, Jos. Priestley u. a. Unter 
des firn. Marsh Werken muss noch bemerkt 
werden, dass das deutsche Werk über die Po¬ 
litik Grossbr. und Frankr. Original, das Engli¬ 
sche Ueberseizung ist. Nicht das ganze Werk 
von Finkerton über die Münzen (S. 201.), son¬ 
dern nur ein Theil ist von Hn. M. Lipsius über¬ 
setzt. Von Vincent’s Periplus des rolhen Meers 
ist eine Uebers. in Bredow’s kleinen Unter¬ 
suchungen über die alte Geogr. und Geschichte 
2. B. zu linden. Zusätze aus der englischen 
neuesten Literatur (bis 1803.), die sieh nur spar¬ 
sam machen lassen, behalten wir einem Intel!. 
Blatte auf. Dankbar wird jeder Literator dies 
reichhaltige und musterhaft eingerichtete Werk 
benutzen , und zu seiner Vervollkommnung, so 
viel er kann , mitwirken. 

PREDIG TEN. 

Predigten!würfe über die ganze christliche Moral 

in alphabetischer Ordnung, ein Handbuch für 

Stadt-und Landprediger zu öffentlichen Voi’— 

trägen über alle Sonn- und Festtags-Evange¬ 

lien und Episteln und über freye Texte. Er¬ 

ster Band. (A—E.) 383 S. 8. Liegnitz, bey 

Siegert 1803. Zweyler Band (F — L.) 592 S. 

Ebendas. 1304. (2 Thlr.) 

Es ist an sich ein sonderbarer Einfall, die 
christliche Sitlenlehre in alphabetischer Ordnung 
durch Predigtentwürfe durchzuführen, von wel¬ 

chem sich nicht absehn lässt, wie er ohne Zer¬ 
stückelung der Gegenstände und unangenehme 
Wiederholungen ausgeführt werden könne, llec. 
muss ihn in dieser Form für eine Speculation 
auf die Bequemlichkeit und Trägheit der Predi¬ 
ger halten. Ueber die Art aber wie der Verf. 
welcher sich in der Vorrede zum ersten Theil 
Samuel Bauer unterschreibt, diesen Einfall aus¬ 
führte, kann Rec. noch weniger beyfällig ur- 
theilen, und da dos Werk wenigstens noch ei¬ 
nen solchen Band enthalten soll, so glaubt er 
dem Puhlico die Anzeige schuldig zu seyn, dass 
diese Schrift sich als eine inislungene Compila¬ 
tion ankündige. Denn, wenn der Verf. nicht 
blos Materialien zu Predigten über moralische 
Gegenstände (was allerdings gut gewesen wäre), 
sondern wirkliche förmlich ausgearbeitete Pre¬ 
digten in verjünglerm Maasstabe liefern wollte, 
so muss Rec. voraussetzen, dass der Y'erf. woll¬ 
te, diese Predigten sollten gerade in der Form 
gehalten werden. Eingerechnet, dass sich jeder 
Prediger schämen müsste, sich so Vorarbeiten zu 
lassen, so sind diese Predigten, im Ganzen ge¬ 
nommen, nicht besser, als sie jeder Prediger 
(nach einem nur geringen Maasstabe von Predi¬ 
ger-Einsicht und Fertigkeit) machen kann, ohne 
solche Vorarbeiten in schimpflicher Trägheit zu 
benutzen. Zwar finden sich darunter mehrere 
gut gearbeitete Artikel, welches bey der Zahl 
von 200 Predigten nicht zu verwundern, und 
dem Umstande zuzuschreiben ist, dass der Vf. 
bereits vorhandene Sammlungen, wie er in der 
Vorrede selbst sagt, benutzt hat. Allein die 
meisten sind höchstens mittelmässig, viele sogar 
schlecht gearbeitet, welche Rec., da der Verf. 
nirgends fremde Quellen angegeben hat, viel-« 
leicht-gar auf seine eigne Rechnung setzen muss. 
— Di eses LTrtheil muss jedoch Rec. mit Grün¬ 
den belegen. Da sich in einer solchen Samm¬ 
lung .Reichhaltigkeit der Materien, Mannigfal¬ 
tigkeit und Verschiedenheit der Gegenstände von 
selbst versteht, so kommt es hierbey hauptsäch¬ 
lich auf die form an, in welcher sie dargestellt 
worden sind, und , was den Inhalt betritt, auf 
Vollständigkeit. .— Die form der Predigtent¬ 
würfe anlangend, so fehlt es oft an richtigen 
Dispositionen , der ganzen Anordnung an Ge¬ 
nauigkeit., den Begriffen an Bestimmtheit und 
Richtigkeit, der Ausführung endlich an Voll¬ 
ständigkeit. Die Themata sind gewöhnlich in 
ganz unbestimmte Propositionen gefasst, und die 
Eintheilung ist dann eben so vag und wiilkühr- 
lich. Z. B. von der Dankbarkeit 1. ihr Werth, 
2. ihre Anwendung. Dienstfertig heit, 1. wie Je¬ 
sus sie übte, 2. wann wir sie ausüben sollen. 
Fähigkeiten und Gebrechen 1. ihr Ursprung, 2. 
Pflichten. Die Furcht Gottes, 1. Eigenschaften, 2. 
Werth derselben. Die Gewissenhaftigkeit'. 1. 
Kennzeichen; 2. Folgen derselben. Allgemeine 
Erziehungsregeln, 1) welche sind dieselben; 2f 
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Widerlegung einiger Einwürfe. Lohnsucht, 1) 
als eine Sünde; 2) die wir vermeiden müssen. 
Solche fabrikmässige Propositionen und Einlhei- 
]urigen linden sich überall. In der Anordnung 
des Vortrags herrscht nicht mehr Genauigkeit; 
der Ideengang ist grösstentheils nach einer sehr 
wilikührlicheu Synthesis geordnet. Ein Beyspiel! 
In einer Predigt über Gute des Herzens ist fol¬ 
gender Ideeugang: 1) was sie nicht ist, a) man 
hüte sich einen gewissen Mangel an Kraft, wel¬ 
che zur Ausführung dieser Handlungen erfor¬ 
dert wird, für ein Kennzeichen von Herzens¬ 
gute zu halten. (Der Grundsatz, dass böse 
Handlungen mehr Kraft als gute erfordern, ist, 
allgemein ausgedrückt, grundfalsch, und des Vfs. 
Auslührung ist ein verworrenes Geschwätz — 
dass nur äussere Enthaltsamkeit da sey, als Folge 
der Erziehung, der Furcht vor der Schande, 
der Klugheit u. s. w. wie passt denn diess zu 
jener Warnung?) b) man hüte sich demjenigen, 
der einen eingeschränkten Verstand hat, der ihn 
unfähig macht, irgend etwas Böses von Bedeu¬ 
tung auszuführen, sogleich ein böses Flerz abzu¬ 
sprechen; c) man verwechsele ferner kein wei¬ 
ches Herz mit einem guten (soll heissen: ein 
weiches Herz nicht mit einem guten); d) man 
verwechsele nicht das allzugefällige Wesen man¬ 
cher Menschen mit einem wahrhaft guten Herzen. 
Wir wissen nun, sagt der Verf. was ein gutes 
Herz nicht ist; (doch nicht etwa aus seinen vier 
Warnungen, worin weder Ordnung noch Gründ¬ 
lichkeit anzutrelfen ist ?) und geht nun zu der 
Untersuchung über, 2) worin das gute Herz be¬ 
steht. Es gehört dazu, a) dass man Niemanden 
schädlich werde, b) dass man leicht versöhnlich 
sey, c) dass man leicht an der Freude und dem 
Schmerz andrer Theii nehme, d) dass man thä— 
tig helfe; ein solches Herz hat 3) einen grossen 
Werth, denn a) unsre eigne Empfindung be¬ 
weist es, b) bedürfen wir desselben im mensch¬ 
lichen Leben, c) veredelt es alle Menschen. — 
Rec. hofft, dass die Leser an diesem einzigen 
Beyspiele von Verworrenheit in der Anordnung 
des Ideenganges genug haben weiden. Zugleich 
kann es zum Beweise dienen, wie wenig Be¬ 
stimmtheit und Genauigkeit der Begriffe in den 
Erklärungen des Verfs. herrscht. Denn so wie 
in dem vorliegenden Entwürfe alles durch ein¬ 
ander gemischt ist, so findet man fast überall 
unrichtige oder doch schielendausgedrückte De¬ 
finitionen , Soz.B. S.98. des ersten Th.eine durch¬ 
aus misrathene, eine ganze Seite lange der Auf- 
llcirung, und, der Kürze wegen, Erklärungen 
wie folgende : Andacht ist die Lebhaftigkeit der¬ 
jenigen Empfindungen, die wir Gott schuldig 
sind. Gemeinnützigkeit ist das Bestreben durch 
treue Anwendung der uns verliehenen Kräfte die 
allgemeine Glückseligkeit zu befördern; u. dgl. 
mehrere. Was die Ausführung betrifft, so ist 
sie, wie man schon aus dem angeführten Bey- 
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spiele ahndet, oft verworren, oder auch eben 
so oft seicht, unordentlich, ohne innern Zu¬ 
sammenhang und nichts weniger als erschöpfend. 
Nicht selten fehlt gerade der wichtigste Gesichts- 
punct. So ist bey dem Aberglauben die Immo¬ 
ralität desselben und sein moralischer Nachtheil 
gar nicht erwähnt. Als Verwahrungsmittel ge¬ 
gen die Jeine Abgötterei, gibt der Verf blos die 
Veränderlichkeit alles Irdischen und die künf¬ 
tige Rechenschaft zu bedenken; und von ihrer 
Schädlichkeit sagt er gar nichts, sosehr er auch 
sonst geneigt ist, den Nutzen und Schaden als 
Beweggründe zu brauchen; Rec. meynt aber die 
sittliche Schädlichkeit. Bey den Pflichten der 
Armulh hat der Vf. gerade die den Armen ge¬ 
wöhnlich so unbegreifliche Redlichkeit vergessen, 
die sie gegen fremdes Besitzthum ausüben müs¬ 
sen. Ueberhaupt hat der Verf., wie es scheint, 
immer die erste beste Ansicht eines Gegenstan¬ 
des ergriffen, und man vermisstem den meisten 
Entwürfen ganz die allerdings schwere Kunst, 
Allem eine interessante Seite abzugewinnen, und 
das Allgemeine gehörig zu individualisiren. Die 
sorgfältige Ueberlegung, welche bey der Ausar¬ 
beitung stets einen bestimmten Zweck vor Au¬ 
gen hat, fehlt bey den meisten Entwürfen; sie 
fangen an, Jaufen so zufällig fort und endigen, 
ohne dass man gerade gewahr wird , warum das 
Gerede jetzt eben ein Ende hat. Der Styl end¬ 
lich ist zwar leicht und verständlich; doch ohne 
alle Ausarbeitung, welches auch mit dem Um¬ 
stande zuzuschreiben ist, dass gut ausgearbeitete 
Predigten hier im Auszüge erscheinen. Es fehlt 
ihnen gewöhnlich alle Zierlichkeit, alles Feuer 
und Interesse und zuweilen sogar Correclheit. 
Der Periodenbau ist an mehrern Orten gedehnt 
und holprich. S. 98. d. l.Th. findet sich eine 
Periode von einer ganzen Seite. Ausdrücke wie 
im 1. Th. S. 18. Recapitulalion: S. 45. das Alter 
soll nicht um sündliche Begierden herum wandern; 
S. 113. ungebaute Gemüther, S. 470. für den ein¬ 
gewurzelten Eigennutz ist kein Arzt, kein Bal¬ 
sam in Gilead , da geht es wie mit chronischen 
Krankheiten, der Arzt flickt, fristet und mil¬ 
dert, aber das Uebel bleibt dennoch unheilbar — 
zeugen wenigstens nicht von Geschmack und ei¬ 
ner hinlänglich gebildeten Sprache. Dass es Aus¬ 
nahme von den eben gerügten Fehlern giebt, lässt 
sich bey einer Zahl von 200 Entwürfen , welche 
der Verf. zum Theii aus bessern Sammlungen 
en! lehnte, von seihst erwarten. Rec. spricht vom 
Allgemeinen. — In Ansehung der Sachen muss 
Rec. freylich dieser Sammlung das Zeugniss ge¬ 
hen, dass sie eine grosse Mannichfaltigkeit ent¬ 
hält; auch sind die herrschenden Grundsätze gut, 
wenn wir die schon gerügte Neigung des Verls, 
abrechnen, immer den Nutzen und Schaden als 
Beweggründe zu brauchen. So sehr wir auch be¬ 
greifen , dass diess einnothwendiges Motivlürdie 
rohere Gemüthsart sey, so sollte doch nie im 



Allgemeinen die Vorstellung herrschen, nach 
welcher der Mensch bey allein, was er ihut 
oder unterlasst, fragt: was wird mir dafür? 
Wir wissen wohl, dass die meisten Prediger in 
der Meynung stehn, als kämen sie mit rein ver¬ 
nünftigen Gründen bey dem gemeinen Volke 
nicht durch. Aber wir glauben auch, dass die 
meisten Prediger selbst daran Schuld sind , dass 
sie damit nichts ausrichlen, weil sie gewöhnt 
sind, ohne Aufhören Lohn und Strafe vorzuhal- 
ten und den Eigennutz der Menschen zu kir¬ 
ren, statt sie für das Gute, als Gutes, wirklich 
zu gewinnen. Freylich ists dann kein W under, 
•wenn sie fortwährend solcher sinnlichen Krü¬ 
cken bedürfen. Prediger müssen dahin ar¬ 
beiten, dass sie die Zuhörer nach und nach für 
edlere Beweggründe empfänglich machen-, sonst 
ist es ihrq Schuld, wenn jene immer nur einer 
Lohntugend fähig bleiben. — Siebt Rec. end¬ 
lich aufdie Vollständigkeit der Artikel, so möch¬ 
ten sich manche vermissen lassen. So im A,: 
Abschvvören, Ableugnen, Angewohnheiten, Aengst- 
lichkeit(moralische), Anständigkt it, Anmaasslich- 
keit,. Aufopferung, Aergerniss; im zweyten 

Kurze Anzei ge n. 

Romane. Fahles en vers Frangais par R. N. du Houl- 

lay. ä Paris, cliez Levacher et Gallaud. An XII —- 

18o4. pag. i(?5. \zmo. (16 gr.) 

Nock immer erscheinen in Frankreich neue Sammlun¬ 

gen von Fabeln, obschou, den einzigen Florian etwa aus¬ 

genommen, kein achter Fabeldichter seit dreissig und mehr 

Jahren in Frankreich aufgetreten ist. Aber jeder Einfalt , jede 

Sentenz, durch ein Gescliietlichen erläutert, oder auch mir 

aul'gestutzt, gilt in Frankreich für eine Fabel. Man urtlieile ! 

Le Renard et le Buisscm. 

TJn renard poursuivi des clirens et des chassenrs 

Depuis long-temps hattait daus sa fnite incertaine 

Cqteaux, vallons et plaine, 

Chercliant par-tout quelques lieux protecieurs. 

Eiifiu abatlu, hors d’kaleine 

Daus le sein epiueux d’un enorme buisson 

11 se precipita en un sür asile, 

M ais de maint aiguiliou 

S’y scnlant decliirer: Dieux! a quoi ndest utile 

D’avoir de ce buisson recherch«? le secouri, 

S’ecria ~ t-il, s’il attende a rnes jours ? 

Qui fuil Carjbde ainsi tombc souvent dans Scylle. 

Von gleichem Gehalle, iu Absicht auf Erfindung und Ein¬ 

kleidung, sind alle Stücke. 

Kleine Plaudereyen aus dem Reiche des Romans und der 

tFahrheit mit moralischen Reflexionen für das Hers. Lo- 

bensleiu , b. tilgen, i8o4. i84 S, 8. (16 gr.) 

Theife: Furcht vor Menschen, Feindseligkeit, 
Gedankenlosigkeit, Gehorsam gegen die Obrig¬ 
keit, u. a. m. Man kann zwar nicht über 
jedes Wort, das einen moralischen Gegenstand 
bezeichnet, eine Predigt vortragen; jedoch for¬ 
dern, dass kein Gegenstand in einem solchen 
Buche übergangen scy. Dagegen hat der Verf. 
über manclre Artikel grade das minder Wichtige 
gesagt, und die vorzüglichsten Rücksichten ver¬ 
nachlässigt, wie schon aus obigen Beyspielen er¬ 
hellt. Tadeln muss Rec. auch noch, dass der 
Vf. mit dem Gebrauch biblischer Stellen so sehr 
kurz gewesen ist. Den so fruchtbaren Sirach 
und das Buch der Weisheit hat er ganz unbe¬ 
nutzt gelassen. Ganz ersparen konnte er sich 
endlich die Gebete, die gewiss keine Muster, 
sondern ganz kalt im gewöhnlichen erzählenden 
Canzeltone sind. Rec. ist bey Anzeigedieses Buchs 
weitläufiger gewesen, als es die Sache verdient, 
weil er das Publicum in Stand setzen musste zu 
urlheilen, ob es sich der Mühe und des Geldes 
verlohnt, eine solche aus inehrern Bänden be¬ 
stellende Compilation zu kaufen. 

Für Mannicbfalligkeit ist in dieser Sammlung gesorgt, 

es fehlen ihr aber die noch wichtigem Eigenschaften, die 

sie empfehlen sollten, dein Vorträge Feuer un i Leben, der 

Darstellung Kraft und Wahrheit. Dass doch jeder, der 

das Publicum unterhalten will, sich doch erst ernstlich mit 

sich selbst oder einem treuen Freunde beriethe ob er auch 

poetischen Geist , Witz , I haatasie habe , danu würden nicht 

so viele matte Producte mit einer Präteusion iu die Welt * 

geschickt werden, die ihr Nichts cs^t recht anschaulich 

macht. ■ 

Erzählungen. Neue Feierabende-, oder kleine romantische 

Dichtungen zur angenehmen Lec/iirejjfcEine Auswahl dtr 

vorzüglichsten Erzählungen von Langbein, Lafontaine, 

Huber, Göthe, Craraer u. a. m. , am Aknauaehs und. 

Journalen gesammelt, von Gustav Gessner. Reiclis- 

Commissions uud Industrie Bureau. 544 S. 8. (i Tlilr.) 

Eine Compilation, für die der Herau-gclier so viel 

Dank verdient als sie ihm Mühe gekostet hat, - gar 

Leinen. 

Biographie. Anekdoten, Charakteriiige und Kriegsfahrten, 

aus dem Leien des Prinzen Heinrichs von Rreusscn• . 

Ute Sammlung. Göttingen, bey Dietrich, lüoi, (i2gr.j 

"Wir können von dieser zweylen Sammlung nichts Rühra- 

lichcrs sagen, als bereits im 48. St. S. n 68. dieser Blatter 

geschehen ist. Der St} 1 ist beynahe noch elender, und der 

Erzählungston noch schaaler und gemeiner, als iu der ürslfU 

Sammlung. 
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LEIPZIGER LITER AT URZEIT UNG. 

i63. St äck, den lg. JDecember i8o4; 

TO N.K U N S T. 

Methodik des Clavier~ und Pianofortespiels von 

Friedrich Gut hm an n. Nürnberg und Leip¬ 

zig , b. Friedr. Campe. 1805. 60 S. 4. (16 gr.) 

D er Verf., der sich schon früher durch man¬ 
chen guten Aufsatz in der musikalischen Zeitung 
bekannt gemacht hat, zeigt eine sehr lobenswer- 
the Absicht mit diesem Werkchen. Es ist nur 
allzuwahr, dass die Methode, nach welcher der 
angehende Klavierspieler unterrichtet und geübt 
wird, oft über diesen auf immer entscheidet; 
dass die Methode vieler Lehrer nichts taugt, und 
dass auch die zeitherigen Lehrbücher, selbst die 
besten , wenig darauf, wie etwas gelehrt werde, 
sondern fast ausschliessend auf das, was zu leh¬ 
ren sey, eingehen. Gegen den Begriff, welchen 
der Verf. in der Einleitung von einer Methodik, 
des Klavierspiels feststellt so wie gegen seine 
Forderungen an dieselbe, die er dann im Buche 
selbst erfüllen will, dürfte sich wenig von Be¬ 
lang einwenden lassen.: aber mehr, gegen die 
Ausführung dieses seines Vorhabens, die er sich 
in mehrern, besonders den letzten Capiteln, gar 
zu bequem gemacht hat, so dass man da, ausser 
dem, was gewiss jeder, auch nur einigermassen 
vernünftige Lehrer weiss und ausübt, gar nichts 
findet, als hin und wieder eine kleine Beobach- 
tung, die für die eigene Erfahrung des Verfs. 
angeführt werden konnte. Wir setzen zum Be¬ 
weis das ganze Capitel her, wo über das Alter, 
in welchem das Klavierspiel anzufangen sey, 
gehandelt wird. 

„Man bringt es fast in den meisten Wissen¬ 
schaften und Künsten (was sind denn: fast die' 
meisten?) desto weiter, je früher man ihre Er¬ 
lernung betreibt und sie (?) fort studirt. Ehen 
so beyra Klavierspiel. Sobald nur die Enger 
einige Festigkeit erlangt haben, welches doch 
meistens zwischen dem fünften und sechsten 
Jahre der Fall ist, kann das Spielen ohne Nach- 
theil angefangen werden. Freylich darf man da 
nicht gleich zur Erlernung der Noten und zur 

Fierter Band. 

Hebung von Haudstücken schreiten; dies wäre 
ein sehr verkehrter Weg. Die kleinen Hände 
müssen nur allmahlig an das Spiel gewohnt wer¬ 
den. Diese Schüler müssen sich lange Zeit mit 
der richtigen Haltung der Hand, mit.dem An¬ 
schläge und mit den ersten Vorübungen, und 
zwar blos im ßeyseyn des Lehrers beschäftigen. 
Ihr Geschmack und Gehör muss durch öfteres 
ihnen fassliches Vorspielen gebildet und vorbe¬ 
reitet, und durch dieses und andere Mittel ihre 
Lust erhalten und vermehrt werden. Nicht eine 
ganze Stunde, sondern höchstens 15 bis 20 Mi¬ 
nuten dürfen Anfangs dazu bestimmt werden. 
Nur mit zunehmenden Jahren wird, so Zusagen 
die Stunde länger. Die angegebnen Vorübungen 
dürfen ja nicht übergangen werden , weil man 
sonst würde laufen wollen, ehe man sehen 
konnte.“ 

Das ist alles, was der Verf. über diesen nicht 
unwichtigen Punct zu sagen hat, und überdies 
stehet dies alles, was er hier sagt, nur die An¬ 
gabe der Jahre ausgenommen, schon an andern 
Orten seines Buchs. Wir wünschten , dass Er 
-- so zu sagen, länger geworden wäre, dass er 
z. B. eben die andern Mittel angegeben; dass 
er Rücksicht darauf genommen hätte, wie die 
meisten Schüler später, als eres will, zum Un¬ 
terricht kommen, dass man aber Knaben ganz 
anders behandeln müsse, als Linder, und Er¬ 
wachsene wieder anders, als Knaben, dass nun 
diese verschiedenen Vertäln ungsarten bestimmt 
vorgezeichnet worden wären, u. dgl. 

So dürftig stehet es um nicht wenige Capi¬ 
tel, besonders in der zweyten Hälfte des Buchs: 
wenn aber der Verf. nur erst tiefer in die Sache 
einzugehen versucht, erhält man auch immer, 
wenigstens manche gute Winke. Auch die in 
Noten ausgesetzten Beyspiele und Vorübungen 
sind sehr zweckmässig. Dem Verf. eigen ist un¬ 
ter andern der Vorschlag, nicht mit einzelnen 
Tönen der Scala, (noch weniger mit ganzen Sca¬ 
len,) anzufangen, sondern mit Terzen, wie sie 
hier vorgeschrieben werden; indem dadurch, an¬ 
derer vom Verf. angegebner Vorlheile hier zu 
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gescliweigen, die Hand zur rechten Stellung 
und Lage gezwungen werde. Wir finden das 
vollkommen gegründet: aber wie schwierig wird 
es seinen fünf- bis sechsjährigen Anfängern wer¬ 
den? und solllen sie nicht durch solche, für sie 
sehr grosse Schwierigkeiten gleich zu Anfänge 
um allen Muth und alle Lust" kommen? Hier 
wäre ebenfalls der dreyfache Unterschied , wie 
wir ihn vorhin angaben, ins Auge zu lassen 
gewesen. Nur bey reifem Knaben und Erwach¬ 
senen finden wir den Rath des Verfs. anwend¬ 
bar und empfehlenswerth. Jene werden durch 
die ihren Jahren eigene Lernbegierde und Un- 
verdrossenheit j diese durch Einsicht und Ueber- 
zeugung von den Vortheilen einer solchen Pro- 
cedur, zum Ausbarren gebracht. — Dasselbe 
liesse sich auf viele andere Rathschläge des Vfs. 
auwenden. Wir führen nun noch Einen dieser 
Art, der aber noch mehr einzuschränken ist, au. 
S. 34. wird verlangt: „Die gewöhnlichen Manie¬ 
ren, Triller, Doppelschläge u. dgl. müssen — 
natürlich, in ihren leichtesten Verbindungen — 
schon in den ersten UebungssLücken für bey de 
Hände mit verschiedenen Fingern Vorkommen, 
damit sie hinlänglich geübt werden.“ Ihr armen 
fünf- und sechsjährigen Schüler ! Das wird Thrä- 
nen kosten! viel Thränen! Durch überspannte 
Forderungen verdirbt man überall noch mehr, 
als durch gar keine. Eey Erwachsenen, die sich 
selbst frey dazu bestimmen, allenfalls capriziren, 
ist es freylich ein anderes! — 

Wir würden nun auch mehrere, dem Verf. 
eigene und ohne Einschränkung zu empfehlende 
Bemerkungen, an welchen z. B. das Cap. S. 38 
u. folgg. so reich ist, ausheben, wenn wir nicht 
voraussetzen dürften, dass achtsame Lehrer das 
Buch selbst lesen, prüfen und das Beste daraus 
behalten werden. Wir wünschen sehr, dass dies 
geschehen möge, bis etwa mit der Zeit dieser 
oder ein anderer der Sache kundige und erfahrne 
Mann eine weltumfassendere und tiefer einge¬ 
hende Methodik, des Klavierspieis herausgieht. 
Die äusserst fassliche und muntere Schreibart 
des Verfs. wird seinem Buche den Eingang er¬ 
leichtern; desto mehr müssen wir wünschen, 
dass sie weniger nachlässig seyn möchte. 

POESIE. 

Johann Fa u s t. Dramatische Phantasie, nach 

„ einer Sage des sechzehnten (fünfzehnten) Jahr¬ 

hunderts. Von Johann Friedrich Sc hin ly 

Erster Theil. 287 S. in 8. Zweyter Theil. 

344 S. Berlin, bey Sander. 1804. in 8. 

(2 Thlr. 6 gr.) 

Nicht leicht hat ein Stoff so anhaltend und 
immer gleich stark das Interesse des Volks be¬ 
schäftigt, als die Sage von Faust und seinem Um¬ 
gang mit Geistern. Mit immer neuem Wohlge- 
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fallen sieht das Volk auf seinen Puppentheatern 
Faust auf seinem Mantel davonreiten oder vom 
Teufel geholt werden; aber wenn bey dem Volk 
blos das Interesse einer abenLlieuerlicbeii und 
immer förtgepflanzten Sage wirkt, so hat das 
echt dramatische Interesse, das in diesem Stoffe 
liegt, unser:; Dichtern nicht entgehen können. 
Lessing und Göthe haben sich für das Poetische 
dieses Stoffs erwärmt, doch sind , was sie uns 
dafür gaben, leider! nur Fragmente geblieben. 
Endlich liefert uns hier Herr Schink einen vol¬ 
lendeten Faust, und der Verf.’ nicht weniger als 
der Stoff verdienen eine etwas ausführlichere 
Darstellung dieses Unternehmens. Faust voll 
Durst nach überirdischer Weisheit und zugleich 
durch Ausschweifungen aus der .Bahn gelockt, 
hat sich der Magie ergeben und die Teufel be- 
schliesscn ihn ganz zu dem ihrigen zu machen. 
Hiermit beginnt das Gedicht. Mephistopheles 
übernimmt den Auftrag durch Gaukeleyeu und 
Verführung aller Art seinen Verstand und sein 
Herz zugleich zu zerrütten und ihn so der Hölle 
zuzuführen. Indessen iriteressirt sich auch sein 
Schutzgeist Ithuriel für ihn, und dieser sendet 
ihm in Mathilde, einer früheren Geliebten Fausts, 
einen wohlthäligen Genius , der ihn eben so wie 
Mephistoplieies umschwebe, und diesem den Sieg 
über ihn abzugewinnen suche. Mephistopheles 
bringt ihn endlich dahin, dass er mit ihm einen 
Bund eingeht, vermöge dessen er verspricht, ihm 
in zwölf Jahren ganz anzugehören, ivetin er bis 
dahin auf sein Herz ein entschiednes Laster 
wälzen könne: bis dahin solle Mephistopheles 
ihm dienstbar seyn. Von nun an geht Mephi¬ 
stopheles ganzes Bestreben dahin, ihn zu diesem 
entscliiednen Laster zu bringen, und ihn bald 
durch Eitelkeit bald durch Wollust sein selbst 
vergessen zu machen. Immer aber rettet ihn oft 
nah# dem Fall sein guter Genius, und dieser 
Kampf zwischen Gutem und Bösem oder richtiger 
zwischen Fausts Dämon und Schutzengel ist die 
eigentliche Handlung des Stücks. Mephistophe¬ 
les Versuch ist vergebens, und endlich nachdem 
Faust eine der schwersten Prüfungen bey einer 
schönen und geliebten Frau glücklich überstgii- 
den hat, erscheint iLhuriel, reinigt Faust ganz 
von seinem Wahn, verbindet ihn mit Mathilden 
und stürzt Mephistopheles in die Hölle zurück. 
Dies ist die Art, wie Hr. Schink seinen Stoff be¬ 
handelt hat, und es fragt sich nur: ob dieses auch 
wohl die beste Art ist, wie dieser Stoff behan¬ 
delt werden musste. Hieran lässt sich wohl'nut 
Recht zweifeln. Faust ist ein tragischer Stoff wie 
einer, und nur so muss er behandelt werden. 
Gerade in diesem langsamen, aber sichern Fort¬ 
schi eiten auf dem Wege des Lasters, in diesem 
immer tiefer Sinken einer ursprünglich edlen 
und kraftvollen Natur liegt das hohe Interesse 
dieses Stoffs. Mit allen Tugenden und Fehlern 
eines kraftvollen, aber stürmischen, Gemuihsmüs- 



sen wir ihn beginnen selm, allmähli'g müssen 
wir ihn von Verblendung zu Vermessenheit, vön 
Vermessenheit zu Lastern, übergehn sehn und 
durch sich selbst ohne Rettung umstrickt muss er 
mit der Verschreibung an die Hölle enden. Dies 
ist, wenn auch nicht die einzige, doch wenigstens 
gewiss die interessanteste Behandlung dieses Stoffs. 
So hätte ihn Lessing genommen: so wird ihn 
Gölhe vollenden. Statt dessen ist dieser Schin- 
kisclie Faust, der immer nicht recht zum Sün¬ 
digen kommt, und wenn er einmal gesündigt hat, 
es gleich darauf wieder recht bitter bereut und 
seinem Genius abbittet, ein so schwankendes 
charakterloses Ding, dass man sich billig wun¬ 
dern muss, wie Himmel und Hölle sich in dem 
Grade für ihn interessiren können. Wozu, kann 
man fragen, diese ganze ungeheure Vorbereitung, 
dieses ganze mühsame Streben ihn zu verführen, 
wenn wir am Ende auf den Punct zurückkom¬ 
men, wo wir ausgingen , wenn wir Faust um kein 
Haar verändert gegen das finden, was er vom 
Anfang war ? Doch auch dieser Kampf und Sieg 
über sich selbst würde Interesse haben, wenn es 
Faust wäre, der durch sich selbst handelte: aber 
nicht er, überirdische Wesen, sein Schutzgeist 
und Mephistopheles, sind es, die sein Handeln 
bestimmen. Wenn ihn Mephistopheles zum Bö¬ 
sen geführt hat, führt ihn' sein ^ Schulzgeist im¬ 
mer wieder. zurück, und von diesem Wettstreit 
höherer Wesen um ihn ist seine eigne Passivität 
die natürliche Folge. Selten oder nie sehen wir 
ihn aus eigner Kraft handeln: noch schlimmer, 
wir sehen, dass er unvermeidlich fallen würde, 
wenn sicli nicht sein Schutzgeist noch zu rech¬ 
ter Zeit seiner erbarmte. Herr Schink will uns 
zwar glauben machen, als ob er wirklich durch 

' moralische Kraft handelte: wo aber immer ein 
sichtbares Wesen erscheinen muss, um ihn zu 
warnen, wo er ohne diesen Warnungsruf gewiss 
verloren wäre, da ist die eigne Willenskraft des 
Handelnden--wohl nur sehr wenig in Anschlag zu 
bringen. Dies? reicht wohl hin, um zu beweisen, 
dass Fausts Charakter, und, da mit diesem Cha¬ 
rakter alles'steht und fällt, aijch die ganze Hand¬ 
lung im Zuschnitt verdorben ist , und dass Herr 
Schink mit allen seinen Talenten dem Mat¬ 
ten und Uninteressanten, was hieraus entstehen 
muss, nicht hat aufhelfen können. > Eben so we¬ 
nig befriedigend ist der Hauptcharakter neben 
Faust, Mephistopheles, durchgeführt. Wir kön¬ 
nen nicht bergen, dass uns schon der Güthesche 
Mephistopheles immer etwas gemein erschienen 
ist, aber er belustigt wenigstens durch seine 
Laune', der Schurkische wird nur lächerlich. Wir 
sehen überall, in ihm nichts als den, grosse Vor¬ 
kehrungen machenden, und überall gefoppten 
Teufel, nirgends eine Spur von Grösse, nirgends 
einen Zug von kraftvoller, nur entarteter, Natur. 
Weit besser ist dem Vf. die Zeichnung Mathil¬ 
dens, des guten Genius Fausts, gelungen, und 

schon dieser Charakter würde beweisen, dass 
Flr. Schink weit mehr im Sanften und Rühren¬ 
den als im Grossen in seinen Regionen ist. Es 
ist ein so reines, Liebe athmendes, in Liehe le¬ 
bendes Wesen, und sehr glücklich angedeutet 
ist es , dass während das Laster zu seinen Trium¬ 
phen grosse Vorkehrungen braucht, die Tugend 
mit Wenigem durch sich selbst siegt. Doch 
können wir nicht bergen, dass die Idee, ein© 
ehemalige verlassene Geliebte Fausts zu seinem 
guten Genius zu machen, uns nicht glücklich 
gewählt scheint. Auf beyde, auf Faust und Ma¬ 
thilden, wirft dieses ein unfreundliches Licht. 
War, fragt man, der lür das Gute früher so em¬ 
pfängliche Faust schon damals so entartet, um 
ein so reines Wesen zu verlassen? Und wie konn¬ 
te ein so reines Wesen verlassen werden? Wie 
konnte und musste der Umgang mit ihr ihn nicht 
auf immer für das Gute gewinnen? Die zwi¬ 
schenspielenden Personen, deren sehr viele sind, 
sind ohne alle Bedeutung. Während der Verf. 
Faust bald in Wittenberg, bald in Leipzig, bald 
in Wien und Italien, herum treiben lässt, fehlt 
es natürlich nicht an Zeugen und Theilnehmern 
seiner Schicksale, und der Verf. hat liier viel 
Witz, insonderheit gegen die neuere Philosophie 
einzumischen gesucht. Die Sprache, grossten- 
tlieils reimfreye Jamben, ist gut; nur die gereim¬ 
ten Stücke, insonderheit die Stanzen, hat er sich 
zu leicht gemacht. Sorgfalt ist bey ihnen eine 
unerlässliche Bedingung. In einer Nachschrift, 
die dem Werke angefügt ist und die den Den¬ 
ker beurkundet, erklärt sich der Vf. dahin, dass 
sein Werk schon deshalb nicht für die Bühne 
bestimmt sey, weil er alle Geister, Hexen, und 
Dämonenerscheinungen für zweckwidrig auf der 
Bühne halte. Wir können dieser Meynung nicht 
seyn. Werden nur diese überirdische Wesen 
nicht grotesk und lächerlich, werden sie so vor¬ 
gestellt, wie sie unsern Ahnungen vom Ueber- 
irdischen, von den Geheimnissen der Ewigkeit 
entsprechen, so müssen sie, so wie ein Gegen¬ 
stand für bildende Kunst überhaupt, so auch 
ein Gegenstand für die Bühne seyn, und weit 
entfernt lächerlich zu werden, müssen sie viel¬ 
mehr unsre Phantasie und unser Gefühl mächtiger— 
greifen. Alles kommt also nur darauf an, dass 
diese Wesen erhaben, selbst in ihrer Verwer¬ 
fung erhaben dargestellt werden, weil diess die 
Vorstellung ist, die gebildete Menschen mit al¬ 
lem Ueberirdischen verbinden. Dass es möglich 
sey, sie so darzustellen, ist keine Frage: dass 
aber unsre Schauspieler nur selten dieser Dar¬ 
stellung Genüge leisten werden, ist ein Einwurf, 
der die Sache selbst nicht trift, -— So bleibt uns 
denn auch nach diesem Versuch des Verfs. der 
sehr lebhafte Wunsch, Faust bald von neuem 
und als Tragödie behandelt zu sehen: um so 
mehr, da der Göthesche Faust, wenn er auch 
vollendet werden sollte, bey seinen Knillelver- 
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sen und dem eingemischten vielen Burlesken sich 
schwerlich zur Tragödie eignen dürfte, auch 
wahrscheinlich darauf nicht berechnet ist. Ganz 
wird der Dichter, der diesen dankbaren Stoff 
sich wählt, die Einmischung höherer Wesen (die 
Maschinerie) dabey weder entbehren können 
noch dürfen: aber er wird sie nur sparsam, er 
wird sienur gleichsam zur Vollendung des Schreck¬ 
lichen gebrauchen. Nebenbey treibe denn auf 
unsern Puppentheatern der alte Faust immer auch 
sein leichtes lustiges Spiel: der geschäftigste Teu¬ 
fel wird uns hier der willkommenste seyn! 

Poetische Schriften von Samuel Gottlieb Bürde. 

II. Theil 378 S. Breslau und Leipzig bey Korn 
1805. (1 Tlilr. 8 gr.) 

Rec. findet sich im Ganzen bey diesem 
zweyten Theile zu dem nämlichen Unheil über 
des Verfs. Muse veranlasst, das er (N. L. L. 
Z. 1803. No. 71.) bey der Anzeige des ersten 
abgegeben hat. Wenn allerdings des ganz Fla¬ 
chen, Gehaltlosen in diesem Bande weit weni¬ 
ger ist, als in dem ersten: so bestehen doch 
sehr viele Stücke dieser Sammlung, namentlich 
die im IV. Buche vorkommenden Elegieen nach 
dem Englischen, mehr aus rythmisch eingeklei¬ 
detem Baisonnement, in weichem neben man¬ 
chen gediegenen auch viele gemeine Gedanken 
Vorkommen, als dass darin wahre Poesie, wo¬ 
rin Gefühl und Phantasie ein freyes, obwohl 
durch Vernunft geleitetes Spiel tiiehe, vorwal¬ 
tete. Bloss No. V. das Konnenlloster macht 
hievon einige Ausnahme, (wo jedoch unter an¬ 
dern der Vers „wohl keine schwur dem Chor 
der Können zugeselll“— durch die veränderte 
Leseart der Schwestern seinen unleidlichen pro¬ 
saischen Anstrich verlieren müsste,) aber auch 
die lobenswerthe Glätte der Alexandriner kann 
der letzten, der JT anderer überschriehenen, 
ihre grosse Langweiligkeit nicht benehmen. 
Was die Bearbeitung der Jlzire von Voltaire 
die dem IV. Buche hcygeselit ist. anlaugt: so 
hat Rec. das Original nicht zur Hand, um es 
mit dieser in fünlfüssigen, reimlosen Jamben 
verfassten Nachbildung vergleichen zu können. 
Das ist schon anderwärts erinnert worden, dass 
das Sententiöse, Pikante und Evrythmische, der 
Voltaire’schen Alexandriner, das vielleicht von 
den Trauerspielen jeues Schriftstellers einen 
Haupt Vorzug ausmacht, schwerlich anders, als 
in eben dieser Versart erreicht werden kann, 
und so dürfte der Liebhaber dieser Manier wohl 
eher nach Gotters Ueberselzung greifen, un¬ 
geachtet Rec. auch in dieser bis auf wenige Feh¬ 
ler des Versmauses (z. B. Endlich nach 11 uh£ 
und Zamor, was unstreitig der deutschen Aus¬ 
sprache Iremd ist,) keine aulfallenden Ungleich¬ 
heiten gefunden hat. Ueber den, (sehr rnillel- 

mässigen) dramatischen Werth des Stücks selbst, 
ist hier nicht der Ort uns einzulassen , und so 
auch nicht in Zergliederung der Operette Don 
Sylvio von llosalva, die weder durch Plan, 
noch durch Dialog, Situationen und Versification 
sich sehr über das gemeine Chor ihrer Schwe¬ 
stern erhebt, und schwerlich einen geistvollen 
Componisten sonderlich wird in Feuer setzen 
können, einzugehen. Bey weitem besser sind 
die meisten Stücke des fünften Buchs, und un¬ 
geachtet Rec. nicht recht begreift, was Hr. ß. 
mit den Texten zu kleinern Singestücken unter 
No. 1. will, von denen die meisten bloss ge¬ 
reimte sententiöse, nach Form und Inhalt höchst 
unsangbare Einfälle sind, wie z. ß. gleich die- 
bey den ersten: 

Wer in dieser Narren - Welt, 

Sich allein fiir keinen hält: (ungrammatisch !) 

rühren soll er lins den Reihn, 

Er der Narren Häuptling seyn. 

Nur der kann über Narben scherzen, 

Der nie empfand wie Wunden schmerzen 

so gesteht er, dass ihn sowohl in einigen die¬ 
ser kleinen Stücke selbst, als iu dem grössten 
Theile der übrigen Numern der Grad und die 
Art poetischen Geistes, die man in Gedichten 
von didaktischem und philosophischem Inhalt 
erwartet, angesprocheu hat. No. II-XIII. sind 
fast du rchgängig gut und in der mittelmässigen 
Gattung von Poesie , über die sich Rec. bey Be- 
urtheiiung des ersten Theils erklärt hat., alles 
BeyfalJs werth. Eines der kürzern Stücke zur 
Probe mag unser Urtheil rechtfertigen und dies® 
Anzeige beschliessen S. 339. No. IV. 

Beschränku n g. 

ln deinem aufgeschlognen Buche 

Les’ ich voll Andacht, o Nalur! 

Die Wal. rheit ist es, die ich suche 

Und Bilder, Rälhsel find ich nur. 

Nur Schein , nur aufgelöste Theile, 

Die Schale seh’ ich , nie den Kern. 

W ie rasch ich vorwärts strebend eile, 

Stets bleib’ ich, ach, vom Ziele fern. 

Dann wähn’ ich, besser soll miv’s glücken. 

Mich zu durchschauen ganz und gar: 

UmsoDsl ; voll Fallen und voll Lucken 

Stellt sich mein eignes Ich mir dar. 

Kein fester Boden, Fuss zu fassen: 

Mir selber w'.'g’ icb’s nicht zu traun!-«*— 

Dem Zweifel rathlos überlassen, 

Ergreift mich Bangigkeit und Gram». 

Zurück ! ich will ihn Andern gönnen, 

Des Wissens schwer errnnguen Preis, 

Und demutbsvoll mir bst bekennen ; 

Mein Wissen Dt, dass ich nichts weiss. 
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Aujharren will ich , hofft«, liebe«, 

Und gbiuben, vveil’s noch glauben gilt, 

Bis mir dereinst am Ufer drüben 

Die Wahrheit selbst ihr Licht enthüllt. 

Acht JRomanzen von Christoph Friedrich TVsis- 

ser. Leipzig, b. Dyk. 1804. 110 S. 8. (12 gr.) 

Die launige Romanze, eine Lieblingsbe¬ 
schäftigung unserer frühem Dichter, ist seit ei¬ 
niger Zeit in unverdiente Vergessenheit geralhen. 
So rege aucli die Liebe für Volkspoesie ist, so 
hat sie sich doch nach dem Vorbild der E 11 Pl¬ 
üschen und Schottischen Balladen immer mehr 
zu dem Ernsten und Tragischen hingeneigt. 
Gleichwohl ist der launige Vortrag der Romanze 
so angemessen und schon unsre Bänkelsänger— 
lieder könnten beweisen, wie sehr der Geschmack 
des Volks sich vorzüglich zu diesem Tone der 
Volkspoesie hinneigt. Desto mehr Dank ver¬ 
dient jeder ßeytrag zur Wiedereinsetzung der 
launigen Romanze in ihre Rechte, und dop¬ 
pelten Dank', wenn dieser ßeytrag mit so vielem 
Geist und Laune gegeben wird, wie diess von 
dem Verf. der gegenwärtigen Romanzen ge¬ 
schehen ist. In Schiebelers und Lötens Geiste 
gibt uns hier der Verf. acht Romanzen , sämrat- 
lich aus der römischen Mythologie, vornehm¬ 
lich aus O.vids Metamorphosen entlehnt. Es 
siud: Apoll und Daphne, die Geburt der Mi¬ 
nerva, Orpheus, Leander und Ilero, der 
Wunsch des Midas, Pygmalion, Aeneas der 
Fromme und Narcissus. Natürlich war es dem 
Dichter am wenigsten um das historische, um 
die eigentliche Fabel zu thun: die launige 
Form , die Anspielungen auf Vorfälle der neu¬ 
sten Zeit und die witzige Amaigamauon der 
alten Geschichte mit neuen Unfällen und Lächer¬ 
lichkeiten sind das eigenücbe Verdienstliche des 
Gedichts, doch ist. auch der StolF selbst immer 
von einer neuen Seite dargestellt. So ist gleich 
in der ersten Romanze Daphne, als eine Pre- 
ciöse geschildert, die, eine grosse Vermehren*!! 
der neuesten Poesie, Apoll seine Gemeinheit 
verwirft: so hat die so oft behandelte Geschichte 
Pygmalions durch eine neue glückliche Wen¬ 
dung am Schlüsse hier ein eigenthümüches In¬ 
teresse gewonnen: 

Freund (sagt Elisa, als sie zum Lehen erwachl ist) 
lass vor allem der Göttin uns dauken, 

Sie hat mich entrissen den grausamen Franken. 

Denn bleib ich , was ich vor Kurzen noch war, 

Dauu , schrecklich ! dann wird’ einst die räubrische Schaar 

hünerven tum Trotz mit uuheiligen Iliiuden 

Mich Arme dem classischeu Boden entwenden. 

Aeneas der Fromme ist gleichsam eine Pünlei- 
tung in Blumauers Aeneis, auch in demselben 
Versmaas, in siebeuzeiligen Stanzen, geschrie¬ 

ben, und greift ganz in dieselbe ein, indem sie 
da schüesst, wo Blumauers Aeneis anfängt. 
Gegen die Leichtigkeit der Versification, das so 
unentbehrliche Erforderniss der Romanze , ist im 
Ganzen genommen nichts zu erinnern : nur hin und 
wieder stösst man auf einzelne Härten. Diess, 
und ein hin und wieder, wenn auch nicht ge¬ 
suchter, doch nicht ganz an seiner Stelle stehen¬ 
der Witz,1 sind die einzigen Ausstellungen, die 
wir an dem verdienstlichen Werk dien zu ma¬ 
chen wissen. 

DIDAKTIK. 

l) Der erste Unterricht, von M. Ernst Fillich, 

Leipzig bey Wilhelm Rein. 1803. 287 S. gr. 8. 

(12 gr.) 

2. Der Sprachunterricht ah intensives Bildungs- 

mittel. Eine Nachschrift an Lehrer des ersten 

Unterrichts von Fillich 9 1803. 61 S. gr. 8. 

4 gr. 

Herr Fillich, welcher vorher ein beobach¬ 
tender praktischer Erzieher war, ehe er päda¬ 
gogischer Schriftsteller wurde, und mit (Estern 
künftigen Jahres einen neuen praktischen pädago¬ 
gischen: Wirkungskreis als Professor in Dessau 
anlreten wird, wollte anfangs seinem Geständ¬ 
nisse nach (N. 1. S. 49.) , seinem ersten Unter¬ 
richte einen zweyten Theil beylügen, in dem er 
die Stolle für weitere Begriffsentwicklung nieder¬ 
legen wollte. Da dieser bisher noch nicht er¬ 
schien, so will Rec. seine Anzeige nicht weiter 
aufschieben. Was dem Verfasser zuvörderst Un¬ 
terricht überhaupt sey, erfährt man zwar nicht 
ausdrücklich, kann es aber bald aus einzelnen 
Aeusserungen abnehmen, dass er sich darunter 
im Allgemeinen die absichtliche Entwicklung und 
Belehrung des Verstandes in ßegriöen vermittelst 
ihrer hörbaren Zeichen, der Worte, dachte. Sein 
Wesen ahndete er daher in der Anleitung zum 
subjectiv [thätigen Annehmen des zweckgemässen 
Gebrauchs des objectiv Gegebenen. Ehen daher 
muss er als etwas Aeusseres, doch als ein leben¬ 
diges, bedeutendes und verständliches Aeusseres 
(durch Sprache) wirken. Doch der Verfasser be¬ 
schränkt sich auf den ersten Unterricht, mithin 
— da diess ihm mit dem ursprünglichen gleich .zu- 
seyn scheint— auch auf den allgemeinsten.. Dieser 
tritt ihm da ein , wo die Kunst in die unwillkühr- 
liche Naturentwickeluug eingreilen muss, d.i. auf 
der Stufe des Kindes, wo es zü sprechen und, I ö— 
ne nicht bloss mehr zu vernehmen, sondern schon 
zu verstehen anlängt. . . 

Die Frage wäre doch, denkt Rec., ob es ment 
einen noch frühem Unterricht gehen könnte. 
Könnte nicht dem S/jracÄuuterrichte ein Zorm- 
unterricht vorangehen, und vermitteln ment die 
drey sogenannten niedern Sinnesarten, Belastung, 
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Geruch uml Gesell mach bereits Anschauungen 
und Unterscheidungen der nächsten Sinnenge- 
genstände? Sollte aber nicht für nichtsinnliche, 
geistige Gegenstände, ebenfalls der Gesichtssinn, 
wo nicht vor, doch mit dem GehÖrssinue zu ei¬ 
nem intensiven Bildungsrnillei angewendet wer¬ 
den können, da überdiess der Gesichtssinn sich 
zugleich schicklich auf den Körper in Bewegung 
und in der, auch' sprechenden, Gebehrde rich¬ 
ten lässt f Setzt ferner nicht eben daher des Ver¬ 
fassers erster Unterricht — vor dem es allerdings 
in der bisherigen Sc/U / / e r fa h r u ng nichts Früheres 
gab— noch Manches voraus? Ree. rechnet da¬ 
hin nicht etwa bfoss die Fähigkeit, sondern auch das 
schon vorwaltende Bedürfniss zu sprechen, auch 
bereits wirkliche Versuche des Kindes in arlicn- 
Ihlen Tonen — noch früher aber eine aufgeregte, 
wenn auch noch unbestimmte, Thätigkeit, ge¬ 
schehene einzelne, wenn auch noch nicht in ein 
deutliches Bewusstseyn aufgefasste, Wahrneh¬ 
mungen und unwillEührliche Anschauungsfertig¬ 
keiten. So sollLe auch die in der Nachschrift S. 13. 
angedeutete, sich naturgemäss entwickelnde, Vocal- 
reihe eigentlich wohl die erste Seite des ersten 
Unterrichts einnehmen. Auch Hesse sich für den 
Elementarunterricht, vorläufig die Maxime aufstel¬ 
len : Man gelie zuerst von den sinnlichen Wahr¬ 
nehmungen der niedern Sinnesarten und des Ge¬ 
sichts zu denen des Gehörs — dies Geschäft könn¬ 
te man noch einer verständigen Mutier einräu¬ 
men : der Lehrer gehe daun mehr von den An¬ 
schauungen des Gehörs zu denen des Gesichts, 
von den Tönen zu ihren Zeichen, den Buchsta¬ 
ben, versteht sich, dass so sich beyde in der An¬ 
wendung wieder innig vereinen. 

Dieser erste Unterricht ist demnach dem Ver¬ 
fasser Sprach unterricht, und dieser heisst ihm 
einzigmögliches Bildungsmittel, insofern Denken 
mit dem -Sprechen seiner Möglichkeit, wie seinem 
Charakter nach, in unauflösliclierWechselwirkung 
steht,. (Der Verfasser nimmt jedoch die Sprache 
ollen ha v nicht bloss als subjeclive organische Fer¬ 
tigkeit noch als ein Aggregat leerer, Organ-bil¬ 
dender Laute, sondern als ein zusammenhängen¬ 
des Ganze articulirter, bedeutender, Kopf-ent- 
wickelnder und Begriff-begränzender Töne.) Vom 
Reclitsprechen ist der Fortgang zum Rechtschrei- 
beif. * 

N. 1. würde Bec. dem Inhalte nach so bezeich¬ 
nen: ,, Die ersten Unterriclitsj/q^s durch die Ton- 
sprache als ein reingeistiges Biidüngsrnittel.cc Es 
ist der erste ausgeführte Versuch der eignen, 
überdachten Grundsätze des Verfassers, und ver— 
räth eine unverkennbar feste Achtsamkeit aufsei¬ 
ne einmal Vorgesetzten Zwecke. In neun ver¬ 
schiedene Uehungen zerfällt das Ganze. Abwech¬ 
selung ist darin durchaus untergeordnet dem ho¬ 
hem Zwecke der genetischen Entwickelung von 
einsylbigen Worten zu raehrsylbigen, von den 
einfachem Spracheleinenten zu den zusammenge¬ 

setzten Sprachformen. Diese lässt der Lehrer 
mit diesem Buche in der Hand vor den Ohren der 
Kinder selbst entstehen und fuhrt sie erst dann 
zum Lesen aus'dem Buche seihst. Die einzelnen 
Spraclilautclemenfe werden so gestellt, wie sie in 
der lebendigen Sprache sich anbildeten. So beob¬ 
achtete z. 1». der Verfasser, dass manche Buchsta¬ 
ben nur hinter einem Vccal, wie hinter einem 
Consonanten stehen können, dass man z. B. auch 
ohne Beyhülfe eines Vocals nicht pm, wohl aber 
jnp aussprechen könne. Zugleich sorgte er da— 
lür, dass zu den bekannten Consonanten immer 
nur c,!.n neuer dazu käme, und dass die bekann¬ 
ten 1 öne darauf in mannichfaltiger Verbindung 
erschienen. Vermittelst der Genealogie der Spra¬ 
che führt der Verfasser zur Genealogie der Vor¬ 
stellungen. Stamm - und abgeleitete Wörter rie¬ 
hen einander, dann logische Verbindungen der 
Namen mit Bey Wörtern, grammatische Verbin¬ 
dungen der Sätze zu Perioden, und ganz zuletzt 
erst zusammenhängende Sätze. — So zieht sich, 
durch das Ganze eine psychologische Stufenfolge, 
wie das Kind die Sprache nach und nach er¬ 
greift, und ein darauf gebauter Plan, wo über¬ 
all das wozu und warum und für wen treu be¬ 
rücksichtigt ist. Je schwerer ein erster besserer 
Versuch in einer so bestimmten Sphäre (der 
Sprachentstelluifg für den Geist) ist, desto leich¬ 
ter ist es auch, hie und da Verbesserungen vor— 
zuschlagen, die jedoch ein praktisch immer fort¬ 
schreitender Lehrer wohl schon selbst in der 
Stille anbrachte. So könnten z. B. die vordem 
und hintern Uehungen noch mehr in einander 
greifen, wenn vorn grade diejenigen Wörter 
einzeln erschienen, welche hinten zu Sätzen 
verbunden werden sollten, wodurch in das Gan¬ 
ze eine noch reinere Uebereinstimmung mit sich 
selbst gebracht würde. Auch wären die hinten 
vorkommenden Uehungen, je wichtiger sie wer¬ 
den, immer länger zu wünschen. — Die in 
N. 2. entwickelten Grundsätze, nach denen der 
Verl, verfuhr, zeugen noch deutlicher von sei¬ 
ner Hauptabsicht, das willkührliche, rhapsodi¬ 
sche und planlose Verfahren in so vielen Ele¬ 
mentarbüchern, die mehr auf das Materiale des 
Erkennens sahen, als, wie der Vf., das For¬ 
melle desselben in Anspruch nahmen, zu ver-« 
bessern. 

Anweisung, wie Kinder und Stumme one Zeit¬ 

verlust und auf nat.ürgemässe Weise zum Ver¬ 

stehen und Sprechen, zum Lesen und Schrei¬ 

ben oder zu Sprachkenntnissen und Begriffen 

zu bringen sind, mit Hülfsrnittelu für Taub¬ 

stumme, Schwerhörige und Blinde nebst eini¬ 

gen Sprach - Aufsätsen. Mil 3 Kupfertafeln 

und einer Lese-Tabelle. Von C. 11. IVolhe, 

Leipzig bey Crusius, 1804. gr. 8* (2 Rthlr. 8 gc.) 
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Auch in dieser reichhaltigen Schrift ist 
Sprach-Unterricht ein Tiauptgcigehsland, und 
durchaus keine Anleitung zum blossen Buchsta- 
hireu oder zum Aussprecheu sinn - und bedeu¬ 
tungsloser Worte, wogegen sich der um die Er¬ 
ziehungskunst manmchfällig verdiente Verl, mit 
der Warme eines Jünglings erklärt. Das vorlie¬ 
gende Werk hat jedoch mehrere Zwecke, nur 
einer der vorzüglichsten, ist der Unterricht der 
Taub lummen , für welche sich IIr. Uofr. 77 ol— 
ka bereits in einer frühem Schrift interessirte: 
Nachricht von '.den in Jever durch die Galwa- 
ni-7Völiaishe Gehörgebe-Kunst beglückten Tanh- 
stummen, Oldenburg 1302. In der gegenwärti¬ 
gen Schrift zeigt er zunächst, wie das Erlernen 
des Verstehens und Sprechens, des Lesens und 
Schreibens zugleich betrieben werden müsse und 
könne. Er geht sodann zu der Erörterung die¬ 
ses Geschäfts bey den Taubgebornen über, und, 
nach Entfernung alleg Geheimnisssucht bey die¬ 
sem früherhin , besonders in der Zeichenlehre 
( S. 414.) geheim betriebenen Unterrichte, zeigt 
er, wie dieser Unterricht, vorzüglich vermit¬ 
telst der heyden stellvertretenden Sinne, des Ge¬ 
sichts und der Betastung geschehen müsse. Auf 
das Gesicht des Taubstummen ist zu wirken 
durch die Richtung desselben auf die Wahrneh¬ 
mung der organischen Bewegungen des Vorspre¬ 
chers , so wie der zugleich (in liier S. 24. und 
auch hinten abgedruckten Tabellen) vorgezeig¬ 
ten oder vorgeschriebenen Buchstaben und Syl- 
ben, die der Lehrer auch sofort selbstthätig 
nachmahlen oder nachschreiben lässt. Eben da¬ 
bin gehören die in einem eignen spätem Ab¬ 
schnitte vorgetragenen Bemerkungen über die 
Zeichen- und Gebehrdensprache S. 346. f. vgl. 
311. f so wie über die Lippensprache S. 343. f. 
Auf die Belastung des Taubgebornen kann durch 
Berührung des verschiedenen Hauchs des Mun¬ 
des 1 der Lippe, Zunge, Kehle, wie durch Un¬ 
terscheidung des verschiedenen und bedeutend 
gemachten Druckes der Hand gewirkt werden. 
Dahin gehören auch die Vorschläge zur Ver¬ 
besserung des Gehörmessers S. 483. Sowohl hier 
als in den übrigen Theilen dieses Werks findet 
Rec. das Hauptverdienst des Verfassers (der 
überall die menschenfreundliche und unermüd¬ 
liche Geduld eines durch Kinderliebe jungge¬ 
bliebenen, erfahrnen Pädagogen verrälh ) in dem 
Reichthume an praktischen Vorschlägen, wo¬ 
durch diese Schrift ein bemerkungswerther Bey- 
trog 'zur praktischen Metiiodik wurde, so wie 
in dem ausgeführten Detail und dem anschauli¬ 
chen Vortrage, endlich in den Beyspielen väter¬ 
licher Unterhaltungen mit den Kindern, die sie 
in das Interesse ziehen können. Demselben men- 
ÜchenfreaudHchen Sinne darf es Ilec. zuschrei- 
ben, dass der Vcrf., dessen Hoffnupg auf eine 
Gehörgeifehmst für angeborne Taubheit vermit¬ 
telst der Voitaischen Eleclricität in dieser Schrift 

sich wankender und geschwächt zeigt, noch 
(S. 481.) die Hoffnung liegt, -dass aller Miss¬ 
brauch des Galvanism nicht den künftig noch 
vorsichtig zu treffenden rechten Gebrauch aufge¬ 
hoben haben dürfte, wenn zugleich die Wir¬ 
kungen länger , vielseitiger und unbefange¬ 
ner beobachtet würden. Wenn er übrigens in 
diesem Eignete von dem waefcern Tanbstummen- 
lelu;er ‘Pfingsten in Kiel etwas abweicht,: so kön¬ 
nen und werden Beyde, die schlichte Wahrheit 
und friedliche Kindheit liebenden Männer sich 
sehr leicht verstehen, um so mehr da Hr. Wh 
(S. 16.44, 477.; Herrn Pfingsten aufrichtige Ach¬ 
tung zollt. 

Schon dieser Theil des Buchs zieht die Auf¬ 
merksamkeit auf sich; es ist darin aber auch 
nie Irreres Andre enthalten, was besonders den 
SP rachforscher undEly mologeninteressiren kann, 
und welches Rec. wenigstens noch andeuten will, 
iudess das sehr detaillirte Inhalts - Verzeichniss 
leicht weitere Nachweisungen geben kann. Die 
im zweyten Abschnitte abgehandelte Versinnli- 
chungs-Methode S. 34. f. hat ihm den Zweck;, 
kein Wort ohne seine Bedeutung zu lassen und 
alle Wörter einer unbekannten Sprache ver¬ 
ständlich und fest eiuzuprägen, ohne sie erst 
dem Lehrling in eine bekannte Sprache über¬ 
setzen zu dürfen. Bereits vom dritten Jahre an 
(S. 59. vgl. S. 52.) sollen die Kinder gewöhnt 
werden, ,,statt des albernen Spielzeuges “ Stoffe 
in die Hände zu bekommen, an denen sie Au- 
genmaass und Verstandes - Richtung üben , und 
bildeu können. Auch hier findet man einen er¬ 
sten Anfang des Unterrichts S. 68. f., welcher 
sich vorzüglich auf Angabe der Stoffe und ihre 
Behandlungsart im Einzelnen einlässt, und bey 
dem schon Kenntniss einer Sprache, wie des 
Lesens und Schreibens, vorausgesetzt wird. Un¬ 
ter andern nützlichen Versuchen fand Ilec. vor¬ 
züglich die Vorschläge zu verschiedenen Hebun¬ 
gen des äussern Sinnes (S. 34. £) an ihrem Or¬ 
te. Besonders bemerkt zu werden verdienen, 
auch die Betrachtungen über die Mittheüung 
abgezogener und übersinnlicher Begriffe, na¬ 
mentlich von Seele (S. 174. vgl. 382. f.) und 
Gott ( S, 174. f. und 360. f.), wo man Sicardls 
und Pestalozzi's Ansichten zusammengestellt fin¬ 
det. — Nachdem Hr. W. auf die schriftliche 
Wortspraehe und die Schreibekynsk für Kinder 
(S. 207. f) übergegangen ist, und auch hier 
mehrere nützliche Rathschläge beygebracht hat 
(namentlich auch über die etwa nach dem sech¬ 
sten Jahre zu bestimmende Weckung des Be¬ 
dürfnisses zu schreiben und regelmässig zu schrei¬ 
ben;, kommt.er im vierten Abschnitte -(S. 223-- 
31Q.)..auf ,, VprsUige, ■ die bisher regellos beob- 
agtet'e B e g tsgreibu n g endlig s 0 folg er eg i, 
so leigt und einjag’ zu rnig -n, dass sie einför¬ 
mig und luivcranderlig werden mus, riebst den 
Gruridsdlsen derselbenhl Diese Grundsätze des 
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Verfassers, die seine, auch in diesem Werke 
wie in seinen übrigen Schriften niulhig und 
s^lbssta'ndig befolgte Orthographie rechtfertigen, 
verdienen noch die besondere Prüfung eines un¬ 
befangenen Sprachforschers. Sein Grundgesetz 
für die Schrift ist ihm: ,, Schreib, wie du 
sprichst!“ Er hofft alle Deutsche, welche die 
Wörter nur erst richtig aussprechen lernten, 
dahin zu bringen, dass sie sofort und ohne 
Hülfe einer Sprachlehre ihre Wörter auch rich¬ 
tig schreiben können. Doch erklärt er sich für 
die Beachtung der Etymologie und gegen die 
Vertilgung oder Verunstaltung der Wurzeln 
(vgl. S. 274.) einer Sprache. Nach einem Blick, 
in die Geschichte der deutschen Sprache macht 
er auf die beyden Hauptmundarien derselben 
und insbesondere auf die Veränderungen auf¬ 
merksam, welche das Düdsge und Deutsge durch 
die harte deutsche Aussprache erlitten, und ent¬ 
wirft dann allgemeine Grundsätze der Recht¬ 
schreibung. Ueberdiess liudet man noch in be- 
sondern Abschnitten „Bemerkungen eines auf eine 
jetzt seltnere Art eifrigen Sprachforschers über 
den Ursprung der Tonsprache,“ mit Empfeh¬ 
lung der Sassensprachet über die wortlose Schrift¬ 
sprache; über die Aehnlichkeit der griechischen 
und lateinischen Sprache mit der deutschen. 

Kurze Anzeige. 

Taubstummenunterricht. Gehörmesser zur Untersu¬ 

chung der Gehörfühigkeit galdanisirter Taubstummen , in 

besonderer Rücksicht auf die Erlernung der articulirlen 

Tonspracbe und auf deren Elementen gegründet, von J. TV. 

Pfingsten, Vorsteher und Lehrer des Taubstutnmen- 

instiluts zu Kiel. Zweytes Heft. Kiel gedruckt bey 

Mohr, 1804. 8. XII u. 5i S. (6 gr.) 

Der einsichtsvolle Pfingsten setzt hiedurch seine ,,Vieljährigen 

Beobachtungen über.die Gehörfehler der Taubstummen“ (1802.^ 

fort und legt auch hier schätzbare Resultate seiner vorsich¬ 

tigen Erfahrung nieder. So bemerkte er z. B. dass von den 

allmählich hörenden Tauben das Zischen leichter als die 

Stimme vernommen wird uuil ihnen das Zischen ohne Stimme 

durchdringender sey, als in Verbindung mit der Stimme. 

Durch mehrere Versuche gelang es dem Verf. die Kennzei¬ 

chen eines falschen und reinen Gehörs d. h. eines solchen zu 

unterscheiden, bey denen sich keine Täuschung durch die 

Empfindung eines andern Sinnes einroischt. Nachdem der Vf. 

den Stocktauben von dem Hör st ummen oder dem zum Gehör 

gebrachter. Täubgeborueu auch durch jenen liesondern Aus¬ 

druck unterschieden , so schlägt er hier einen durch Zerglie¬ 

derung der Menschcnsp'rachc in ihre einfachen Elemente (wel¬ 

ches die meisten Buchstaben nicht siudj gewonnenen Gehör¬ 

messer zn G.ehörprobeu vor, durch dessen Abstufung von den 

schwächsten bis zu den stärksten Lauten man den Umfang 

der Menscheu - Stimme vollständig in allen hauchenden, säu- 
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In eben diesem W erke findet man zugleich 
des Verfs, Vorstellung von der allgemeinen Ge- 
dankenmittliei 1 urjg für alle Völker der ürde. die 
eine ausgebildete' Sprache und Schrift haben 
S. 464 f., von der Fernsprechkunst S. 457 f. und 
eine Nachricht von einer unenlziferbaren Ge- 
heimschrilt S. 470 f., deren weitere Auseinan¬ 
dersetzung den Rec. hier zu weit führen würde. 
So wie der Vf. der Taubgtbornen gedachte, so 
auch der Blindgebornen S. 417 — 429., für wel¬ 
che er Mittel zum Lesen, Schreiben und Rech— 
neu an die Hand gibt. — In einem Anhänge 
legt der Vf. endlich noch sein Bekennlniss über 
die Bitdungsmethoden von Pestalozzi und Olivier 
mit vieler Achtung der Persönlichkeit in heyden 
biedern Männern ab, die der offnen Mittheilung 
seiner Ansichten ihrer Lehrarten keinen Eintrag 
gethari hat. Das ganze Buch bezeugt einen rast¬ 
losen Fleiss, viele selbst gedachte praktische Be¬ 
merkungen, die auch als Stoff für weitere Be¬ 
stimmungen dienen können, und ein unverkenn¬ 
bares Interesse an fortschreitende!' Erleichterung 
und Vereinfachung menschlischer Bildung, das 
in jedem Manne von Erfahrung, in einem Kin¬ 
der und Erwachsene liebenden Greise idoppelt, 
schälzbar ist. 

selüden , zischenden , schnaubenden , schnarrenden Lauten ia 

den Subjecleu erforschen kann. Diese wirklichen Sprachlaute, 

aus denen des Verfs. Gehörmesser bestellt, thcilt er in drey 

Classen von Lauten, in die starkem (die Vocale a, ä, e, o, ö, 
u, i, ü), die mittleren (gedämpft tönende Buchstaben oder Dop¬ 

pellaute — die Consonanten r, j, 1, w, m, n, ng) , und in die 

schwachem (die ohne Stimme leise ausgesprochenen Consouan- 

ten sch, s, z, c, y, ch, f, v, k, q, p, b, t, d, h). Ueberall wird 

bemerkt, wie diese Laute zu Stande gebracht werden. Diese 

interessanten Resultate machen nach des Verl’s. Beobachtungen 

über die Einwirkung schallender Instrumente begierig, die 

dei \eif, erst nach der Menschenstimme zu Prüfüugsmittela 

anzuwenden rüth. — Ucbrigens lässt der unbefangene Vf. dem 

Galvanisni als Heilmittel in Gehörkranklieiten auch hier seineq 

Werth , findet es (S. 58.) übereilt, dass einige Aerzte dieses 

Mittel schon gänzlich verdammt haben, da er auch selbst an ei¬ 

nem Paare von seinen Zöglingen einen günstigen Erfolg davon be¬ 

merkt hat, ob er gleich jedes unbedingte Anpreisen desselbenmit 

Recht misbilligt. Von der Fertigkeit der Hörstummen im Spre¬ 

chen wird gewiss der Vf. selbst nur dann erst etwas hören wolleD, 

wenn ihr Sprechen vorerst durch fremde Bemühung und zweck¬ 

mässige Uebung gehörig entwickelt wurde. Ohne d\e^e fortge¬ 

setzte Bemühung lässt sicli nach des Vfs. eignen Grundsätzen, nach 

denen das Sprechen eiue Kunst ist und der Hörstumme, wie das 

Kiud nicht sogleich arliculirte "Worte deutlich nachsprechen kann, 

noch keine Fertigkeit beobachten oder gehörig ahmessen. Wenu 

der Sohn sich eines guten Vaters mit Warme anuimmi, wiees hier 

der jüngere Hr. Pfingsten gegenHrn. H. Wolke tliut, so wird ge¬ 

wiss auch der Letztere de« Gefühl ehrea und sich mx dieSnch.e 

hallen. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

i64. StücJe, den 21. Decembej' i8o4. 

LITERATUR DER NATUR fVISS. 

Repertorium commentationum a societalibus 1L- 

terariis edilarum, secundum disciplinarum or- 

clinem digessit I. D. Reuss, Consil. aulic. 

in univ. Georg. Aug. pbilos. et histor. literar. 

prof. et subbiblioth. societat. reg. scient. Got¬ 

ting. sodal. Scientia naturalis. To. V. Aslro- 

noraia. Gottingae ap. H. Dieterich. 1804. 4. 

pagg. VIII. et 548. (3 Rthli\ 8 gr0 

1 n den Schriften der gelehrten Gesellschaften, 
deren Vermehrung seit Stiftung der Londoner 
(1640), der kaiserl. Akad. d. Naturforscher (1652) 
und der Pariser (1666.) so ansehnlich zugenom- 
ineu hat, ist unstreitig ein bedeutender Schatz 
von Untersuchungen über fast alle Gegenstände 
des menschlichen Wissens enthalten. Allein die¬ 
ser Schatz ist dort so gut wie vergraben. ^ Denn 
hur wenige Gelehrte befinden sich in der Nähe von 
solchen öffentlichen Bibliotheken, die im Besitze 
der vollständigen Suiten aller Gesellschaltsschrif— 
ten sind. Und wenn ihnen auch dieses glückliche 
I>oos zu Theil geworden seyn sollte, so erfor¬ 
dert es eine ungeheure Arbeit, alle diese bän— 
dereichen Werke durchzublättern, um vielleicht 
das Wenige aufzufinden, was einem bey Bear¬ 
beitung irgend eines Gegenstandes etwa interes¬ 
sant seyn könnte. Zwar hat TVeigel in seiner 
Einleit, zur öligem. Scheidekunst, einem Wer¬ 
ke von ungeheurem Fleisse und viel umfassen¬ 
der Literarkenntnisse, von dem sehr zu bedau- 
ren ist, dass es durch die Kälte des Publicums 
ins Stocken gerathen ist, den Inhalt jedes Ban¬ 
des von solchen Gesellschaftsschriflen, die er 
besass oder doch benutzen konnte, angegeben. 
Allein erstlich ist dieser würdige Gelehrte nicht 
im Stande gewesen, alle Schriften gelehrter Ge¬ 
sellschaften zu benutzen, und zweytens ist kei¬ 
ne systematische Ordnung in Aufzählung der 
einzelnen Abhandlungen beobachtet worden, son¬ 
dern der Verfasser hat diese Schriften chrono¬ 
logisch, und die Contenta jedes Bandes dersel- 

Uierter Band. 

ben so, wie sie dort geordnet erschienen^ auf 
einander folgen lassen. Man muss daher den 
920 Seiten starken und sehr eng gedruckten Band 
der Weigelschen Einleitung ganz durchblättern, 
um das aufzufinden, was man sucht. Es War 
daher ein wahres literarisches Bedürfniss, ein 
solches Repertorium über alle jene Gesellschafts¬ 
schriften zu haben, in welchem man mit der 
leichtesten Mühe, und ohne fast allen Zeitver¬ 
lust, das beysammen antrifft und mit einem Blik- 
ke übersehen kann, was über irgend eine Ma¬ 
terie seit Erscheinung der Abhandlungen gelehr¬ 
ter Gesellschaften von ihren Mitgliedern etwa 
bemerkt und geschrieben worden ist. Aber die¬ 
ses Bedürfniss zu befriedigen, war auch keine 
leichte Sache. Wer, wie Rec., mit den Schwie¬ 
rigkeiten , die bey ähnlichen Arbeiten zu über¬ 
steigen sind , aus eigner Erfahrung bekannt ist, 
der wird dieser Behauptung gewiss aus vollem 
Herzen beystimmen. 

Herr Hofrath Reuss hat sich seit 10 Jahren 
mit Ausarbeitung dieses mühsamen Reperto¬ 
riums beschäfftiget, und seit 1801 mit Heraus¬ 
gabe der die Naturgeschichte betreffenden Bän¬ 
de den Anfang gemacht, weil er vermulhlich 
geglaubt hat, dass dieser Theil der Wissen¬ 
schaften, welcher in den neuesten Zeiten so vie¬ 
le Liebhaber gewonnen hat, auch dem ihm ge¬ 
widmeten bändereichen Werke viele Abnehmer 
verschaffen werde. Rec. wünscht zum Besten 
der Literatur, dass der Verleger in dieser Er¬ 
wartung nicht möge getäuscht worden seyn, 
oder noch getäuscht werden. 

Ein Werk dieser Art verträgt, seiner Na¬ 
tur nach, nur eine allgemeine Anzeige. Die 
Richtigkeit der Angaben aller einzelnen Ab¬ 
handlungen zu prüfen, müsste Rec. im Besitz 
aller der Schriften seyn, über welche sich die¬ 
ses Repertorium verbreitet, von denen keine 
dem Werke vorausgesetzte Vorrede die gering¬ 
ste Notiz ertheilt*, und eine solche Prüfung 
würde beynahe so viel Zeit und Mühe kosten, 
als die Ausarbeitung des Werkes selbst. Der 
Verf. bat aber die Präsumtion der grössten Ge- 

Cccccccc 
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Halligkeit bey ähnlichen Arbeiten vor sieb: sein 
gelehrtes England, welches schon zwey Bände 
der Fortsetzung erhalten hat, hat sie hinläng¬ 
lich begründet. Daher schränkt sich Rec. bloss 
auf die allgemeine Angabe der innern Ordnung 
und Einrichtung des ganzen Werkes ein, und 
wird dann von dem Inhalte des füuften .Bandes 
noch insbesondre etwas weniges sagen. 

Der Ve'rf. hat nehmlich alle von einem Ge¬ 
genstände handelnde Abhandlungen zusamraen- 
gestellt, und in ihrer Aufeinanderfolge eine 
systematische Ordnung beobachtet. Ueber dem 
vollständigen Titel jeder Abhandlung steht der 
Nähme des Verfassers mit seinen Vornahmen, 
nnd unter dem Titel befindet sich der Ort, wo 
«diese Abhandlung eingerückt steht, z. B. Vol. I. 
fi. 75. 

Zoologia. 
De colligendis et servandis animalibus. 

Rene Antoine Ferchault de -Rbauhuk. 

Moyens d’empecher l evaporation des liqueurs 
spiritueuses, dans lesquell cs on veut con- 
server des productions de la nature de 
differens genres. 

Mem. de PAcad. des sc. de Par. A. 1746. Hist, 
p. 17. Mem. p. 483. et 516. Ed. Oct. A. 
1746. Hist. p. 24. Mem. p. 371. et 782. 

‘Claude An account etc. Nicholas lb Cat. 

Bisweilen, wiewohl äusserst selten, fehlen 
jedoch die Nachweisungen des Orts, wo eine 
Abhandlung zu suchen ist, z. B. ist dieses der 
Fall in dem nehmlichen ersten Bande S. 80. mit 
Fr. Xav. de Wulfen descriptioues zoologicae ad 
Adriatici littora maris concinnatae. 

Der fünfte Band dieses vortrefflichen Wer- 
jkes beschäfftiget sich ganz mit der Astronomie. 
Die oben 'angezeigte Stäike desselben, welche 
noch weit ansehnlicher ausgefallen seyn würde, 
wenn die in den ersten Bänden angewendeten 

»Schriftarten auch hier noch beybehalten und 
nicht kleinere Lettern gewählt worden wären, 
dst ein sicherer Beweis, dass die Kenntniss des 
gestirnten Himmels , und alles was hierauf Be¬ 
izug hat, ein vorzüglicher Gegenstand der Auf¬ 
merksamkeit gelehrter Gesellschaften sey. —- 
Nachdem der Verf. diejenigen Abhandlungen 
Vorausgeschikl hat, welche historischen Inhalts 
-sind , und den Ursprung und Fortgang der Astro¬ 
nomie bey den Indern-, Siamesen und Sinesen, 
‘desgleichen den Nutzen der Astronomie und die 
‘astronomischen Charaktere betreffen, so lässt er 
•diejenigen Aufsätze folgen, welche diese Wis¬ 
senschaft näher angehen. Dieser Abschnitt zer- 
ifällt ganz natürlich in zwey Theile. Der allge¬ 
meinere enthält das, was von der Theorie, der 
Bewegung den Bahnen, den Gleichungen, der 
Figur, dem Durchmesser, der Parallaxe, den 
Trabanten, den Bedeckungen u. s. w. der Pla¬ 
neten (überhaupt; der speciellere das, was von 
jedem Planeten insbesondere, ferner von den 

Kometen, der Sonne nnd den Fixsternen ge¬ 
schrieben worden ist. Die Planeten sind nach 
ihrer Entfernung von der Sonne aufgeführt, und, 
was sich für Aufsätze über die Theorie, die 
Parallaxe, die Bahn, die Bewegung, den Durch¬ 
messer, die Rotation, die Flecken, die Tra¬ 
banten, wenn deren vorhanden sind, eines je¬ 
den Planeten finden, diese werden in der eben 
angegebenen Ordnung aulgezählt. Unsre Erde 
ist ein Gegenstand der Untersuchung im Allge¬ 
meinen in Rücksicht auf ihre Natur und auf den 
Platz, welchen sie im Sonnensysteme -einnimmt, 
und insbesondre in Rücksicht auf ihre Messun¬ 
gen, auf ihre Gestalt und Grösse, auf ihre An¬ 
ziehung und Dichte, auf ihre Bewegung sowohl 
um die Sonne, als um ihre eigne Axe, auf die 
Störung ihrer Bewegung durch die Planeten, 
auf ihre Schwankung und auf die geographische 
Bestimmung der Oerter auf ihrer Oberfläche ge¬ 
wesen. Der letzte Gegenstand hat zu 37 Auf¬ 
sätzen , die verschiedenen Methoden die geogra¬ 
phische Länge und Breite zu finden, zu 33, 
die Meereslänge zu 24, die Breite zu 2 Ab¬ 
handlungen Gelegenheit gegeben. Die geo¬ 
graphisch bestimmten Oerter (über 450 
sind namentlich aufgeführt), aber nicht die 
Sternwarten sind nach dem Alphabete geordnet, 
(hier vermissen wir auch einige, z. B. Krems— 
münster). — Bey dem Monde sind folgende 
Rubriken gemacht, unter welche die von ihm 
handelnden Abhandlungen geordnet worden sind: 
Theorie , Bewegung, Libration , Parallaxe, 
Durchmesser, Atmosphäre, Bahn, Höhe und 
Gleichung, Abstand von der Erde, Variation, 
verschiedene Beobacht ungen , nach chronologi¬ 
scher Ordnung aufgeführte Beobachtungen von. 
Mondfinsternissen (von S. 173 bis 228.) und 
Mondstafeln. Bey den Kometen ist ihre Theo¬ 
rie, Bahnen, Bewegung, Operation, ihr Wie¬ 
derkommen, Schweif, die sie betreffenden Ta¬ 
feln und Beobachtungen berücksichtiget, und 
die letzten sind von S. 310 bis 336 in chronolo¬ 
gischer Ordnung verzeichnet. — Die über die 
Sonne sich verbreitenden Abhandlungen nehmen 
über hundert Seilen ein. — Bey den Fixster¬ 
nen ist in Betrachtung gekommen ihre Entfer¬ 
nung und Grösse, ihre eigenthümliche Bewe¬ 
gung, Parallaxe, Aberration; die astronomische 
Strahlenbrechung, die Conjunctipnen und Be¬ 
deckungen, die V erfinsterungen und die Beobach¬ 
tungen einzelner Sterne nach alphabetischer Ord¬ 
nung (von S. 454 -494h 

Nunmehr sind noch gleichsam als ein An¬ 
hang hinzugefügt die astronomischen Instrumen¬ 
te^ z. B. die Himmels- und Erdkugel, das Pla- 
uisphärinm , Planetolahium, der Mauercpxadran— 
te, der bewegliche Quadraulc, das Dinchgangs- 
instrument, der Spiegelquadrant, oder der Had- 
leyische Sextant, der Spiegelkreis, der künst¬ 
liche Horizont., das Azimuthai-Aequatorial - 
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und parallaktische Instrument', der Somien- 
niesser, Mikro- und Megameter, Slcrnen- 
messer, Kyanometer, Pendeluhren, das ver¬ 
doppelnde oder ikonantidiptische Sehrohr, das 
Inclinatorium und Declinatörium. (Sollten hier 
nicht auch die zur Auffindung der Meereslänge 
erfundenen Instrumente, deren S. 99. Erwäh¬ 
nung geschieht, desgleichen die S. 93. angeführ¬ 
ten Abhandlungen über solche Instrumente ste¬ 
hen, deren man sich bedient, um auf dem Mee¬ 
re Hohen zu messen, ihren Platz besser gefun¬ 
den, oder doch wenigstens wiederum angeführt 
zu werden verdient haben?) u. s. W. 

Ree. wünscht dem würdigen Herrn Verf. 
Gesundheit und Müsse, um die Ausarbeitung 
dieses bedeutenden Werks völlig beendigen zu 
können, und dem Verleger eine solche Unter¬ 
stützung von Seilen des Publicums, dass er bey 
diesem Unternehmen keinen allzu grossen Scha¬ 
den haben möge, von ganzem Herzen! 

C H I R U R G I E. 

Beyträge zur Wundarzneykunst und gerichtli¬ 

chen Arzneykunde von Joh. Theod. Ch. Bern¬ 

stein, Doct. d. Arzney- und Wundarzneyk., 

Amts- und Stadt-Physik, zu Rossla u. ikpol- 

da u. s. w. Jena. Akadem. Buchhandl. 1804. 

8. S. 318. (1 Thir.) 

Rec. hat in diesen Beyträgen einen Weg von 
dem Verf. betreten gesehen, welcher das Bü¬ 
cherschreiben ungemein erleichtert. Man braucht, 
um ein noch so dickes Buch in kurzer Zeit lie¬ 
fern zu können, nichts weiter als ein Paar ge¬ 
sunde Finger, und einige Dutzend Schriften, 
welche von einer und derselben Materie han¬ 
deln. _ Bey dem ersten Aufsatze : über 
Kopfverletzungen, den Rec. für einen mit eini¬ 
gen Nachträgen des Herausgebers vermehrten 
Collegienheft hält, ist die in den chirurgischen 
Handbüchern ganz gewöhnliche Ordnung völlig 
beybehalten, und solche Trivialia mit abgehan¬ 
delt, dass der Aufsatz nur dann erträglich wird, 
wenn wir die angegebene Entstehungsart als die 
wahre gelten lassen, z. B. Bestimmungen .von 
Fissur, Fractur, Depression und Comminution, 
die zwar einem Anfänger zu wissen nöthig und 
daher in akademischen Vorlesungen bey Zahlun¬ 
gen sind, aber, da sie sich in jedem Hand buche 
der Chirurgie finden, hier mit allem Rechte 
übergangen werden konnten und mussten. Der 
Verf hätte diesem Collegienhefte, wenn er ihn 
ja herausgeben musste, mehrere Zusätze und 
Berichtigungen geben und überhaupt auch eine 
bessere Ordnung beobachten sollen. So hätte er 
S. 6. sagen sollen, dass nicht bloss die Kennt- 
niss des verletzenden Körpers, die dabey ge¬ 
brauchte Gewalt, die Sonde und die Zufälle, 
sondern auch das Alter des Verletzten und der 
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Ort der Verletzung davon, dass das Gehirn: 
durch eine Stichwunde verletzt sey, die Dia¬ 
gnose liefern. S. 8. hätte- er den Wundärzten, 
welche für die unbedingte Anwendung des Tre¬ 
pang bey Kopfverletzungen sind, noch De- 
sault’s Nachfolger, Pelletan und Lombard hin¬ 
zulügen sollen. Ebendas, hätte ein Unterschied 
gemacht werden sollen zwischen Hiebwunden 
mit einem scharfen und mit einem stumpfen In¬ 
strumente; ferner ist ein Fall ganz übergangen 
worden. Denn ausser den Hiebwunden, welche 
bloss den Zusammenhang der Muskeln und der 
Hirnschalenhaut getrennt, und ausser solchen, 
welche ein ganzes Stück des Hirnschädels glatt 
weggenommen haben, gibt es auch noch solche, 
welche mit einem sehr scharfen Säbel gehauen 
sind, und wo der Hieb durch das Hirnschalen¬ 
häutchen dergestalt bis auf und in den Kno¬ 
chen, aber nicht durch denselben gedrungen 
ist, dass man den Schnitt, seiner Feinheit we¬ 
gen , leicht im Perikranium übersehen kann. 
Auch in diesem Falle schlug Louvrier allezeit 
den Weg der schnellen Vereinigung, meistens 
mit glücklichem Erfolge, ein. Diess aber 
macht doch etwas mehr Mühe, als das blosse 
Abschreiben, das er bey der Abhandlung der 
Schu sswunden S. 12 ff. befolgt hat. Hier kom¬ 
men sechs ganze Seiten hinter eiuander vor, die, 
bis auf eine einzige Stelle S. 15, wörtlich aus 
Mursinna’s, dem doch diese Beyträge dedicirt sind, 
Beantwortung der von der Josephin. Akad. der 
Wundarznei k. in Wien aufgegebenen Preisfra¬ 
ge: ist die Durchbohrung der Hirnschale bey 
Kopfverletzungen nothwendig oder nicht? u. s. w. 
(Wien 1800. 4.) S. 100 ausgeschrieben sind. Eben 
diess ist der Fall S. 27 bis mit 31, wo alles, 
was die Depression des Hirnschädels und die 
Stellen desselben betrifft, an welchen der Tre- 
pan angewendet werden kann, aus eben diesem 
Buche abgeschrieben ist. Am Ende dieser ab¬ 
geschriebenen Stelle befinden sich aber doch 
auch zwey Bemerkungen, die wir vor der Hand, 
bis sie von irgend Jemand als Eigenthum re- 
clamirt werden, als dem Verf. eigen gelten las¬ 
sen wollen. Die erste Bemerkung betrifft die 
Leichtigkeit der Blutstillung, wenn der grosse 
Blutbehälter der harten Hirnhaut verletzt wor¬ 
den ist, wovon sich der Verf. selbst überzeugt 
haben will. Die zweyte Bemerkung leugnet die 
Heilsamkeit der Blutung aus diesem verletzten 
Blutbehälter, mit den Worten: was wohl nie 
seyn mag. Aber der Verf. erlaube uns, einem 
Callisen in diesem Stücke doch mehr zu trauen, 
welcher bey einer Kopfverletzung mit sehr ge¬ 
fährlichen Zufällen den Sinus falciformis ab¬ 
sichtlich und mit grosser Erleichterung des 
Kranken geöffnet zu haben versichert.— Zur Ab¬ 
wechselung nimmt Hr. B. auf den folgenden vier 
Seiten Richters Chirurgie Th. II. zur Hand, und 
schreibt getrost daraus von Wort zu Wort ab, 

Cccccccc % 
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was er über das Manuelle bey der Trepanation 
sagen zu müssen glaubte. Möchte mir überall 
die gehörige Genauigkeit beym Abschreiben 
beobachtet worden seyn! Herr ß. sagt aber 
S. 35. „den cylindrischen Kronen sind die ko¬ 
nischen bey weitem vorzuziehen.“ Hr. Rich¬ 
tersagt dagegen S. 180: „die cylindrischen Kro¬ 
nen verdienen bey weitem den Vorzug vor den 
konischen.“ Solche Fehlgriffe sind aber bey 
Herrn Bernstein nichts unerhörtes und seltenes. 
So sagt er z. B. S 58, wo er von den Leberent¬ 
zündungen als Symptomen der Kopfverletzungen 
redet: „Bertrandi erklärt sie aus dem Consensus 
nervorum, allein diess ist falsch, denn nicht im¬ 
mer erfolgen diese Zufälle.“ Allein die Sache 
verhält sich gerade umgekehrt; denn vor Ber¬ 
trandi leitete man sie ab 1) aus der Sympathie 
der Nerven, 2) aus einer Eiterversetzung. Aber 
B. nahm darum weder das eine, noch das an¬ 
dre an, weil andre Eingeweide, welche Aeste 
von denselben Nerven bekommen, die zur 
Leber gehen, nicht entzündet wären, und weil, 
wann das Gehirn bloss erschüttert, allein nicht 
vereitert gewesen wäre, die ganze Gallenblase 
voll Eiter gewesen sey. Bertrandi nimmt daher 
die gleich bey unserm Verf. nach den angeführ¬ 
ten Worten folgende Erklärung an. 

Der zweyte Aufsatz enthält einige Worte 
über den Gliedschwamm. Ein Nachtrag zu des 
Verf. Dissertation de fungo articulorum, in wel¬ 
cher er den Gliedschwamm mit Bell, Hamilton 
u. a. in den rheumatischen und scrophulösen, 
oder in den asthenischen und sthenischen ein- 
getheilt hatte. Diese Eintheilumz verwirft er 
jetzt als unzweckmässig, und glaubt, dass die¬ 
ses örtliche Uebel allezeit von asthenischer Be¬ 
schaffenheit sey. 

Der dritte und längste Aufsatz ('S. 71 -220) 
betrifft die vorzeitigen und späten Geburten, und 
ist der redendste Beweis von dem grossen Talente 
des Verfassers zum Abschreiben. Denn Hr. B. 
fängt z. B. mit der Definition des Begriffs: vor¬ 
zeitig an, welche dem Wesen nach aus der gleich 
nachher aus Roose’s Grundrisse abgeschriebenen 
Stelle entlehnt ist Dieser Stelle folgt eine andre 
aus Müller’s Entw. ein. gerichtl. Arzneywiss. 
genommene, welche dieselbe Bestimmung des 
vVorts frühreif, das Viele als synonym von 
vorzeitig ansehen, enthält. Da dieser Schrift¬ 
steller Geburten dieser Art nur bis zur Mitte von 
der 28sten bis 30sten Woche der Schwangerschaft 
statt finden lässt, so kommt nun eine Stelle aus 
Xaltschmidt’s u.Walchs Diss. de partu Legitimo, 
worin dieser Termin bis zu Ende des achten Mo¬ 
nats verlängert wird. Endlich machen zwey Stel¬ 
len aus Metzger den Beschluss , welcher behaup¬ 
tet , dass bey dem Streite über die frühreifen Ge¬ 
burten ein Irrlhum zum Grunde liege. — Der 
darauf folgende Abschnitt ist üherschriehen : Zei¬ 
chen der bestimmten Geburtszeit und Reife des 
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Kindes. Von den Zeichen findet Rec. keine 
Sylbe hier, S. 76— 94., sondern in den aus 31 
Schriftstellern abgeschriebenen und ohne alle 
Verbindung hinter einander folgenden Stellen 
wird blos von der Dauer der Schwangerschaft 
bey einem Partus naturalis gebandelt. Wo 
nur etwas Mühe beym Abschreiben, vorfällt, 
da hilft sich Hr. B. mit einem Gesagten , und 
belegt dasselbe mit einem; Citate, weil selbst¬ 
ständige, auf eigne Ansicht und Ueberzeugung 
gegründete Aeusserungen Firn. B.’s Sache nicht zu 
seyn scheinen. Ploucquet hatte eine Stelle aus 
dem Hippokrates angezogen, welche in dem Bu¬ 
cke: ccxqhwv enthalten seyn sollte. Da sie 
Hr. B. in seiner Lindenischen Ausgabe nicht fin¬ 
det, so vermulheter, nicht dass die Stelle fälsch 
citirt seyn könne, sondern dass es wahrschein¬ 
lich daher komme, weil van der Linden den 
Text zu willkühriich verstümmelte, s. Knebels 
Versuch einer Liter. Gesell, der Arzneyw. Hätte 
Hr. B. nur das Buch xsoi aiwvc; (Vol. I. p. 313. ed. 
Lind.") nachgeschlagen, so würde er die angezo— 
gerie Stelle, welcfie der arme van der Linden 
untergeschlagen haben soll, wohl gefunden ha¬ 
ben. — S. 91. führt er die Meynungen der Ju¬ 
risten über den Termin der Rechtmässigkeit der 
Geburt an; unter andern auch Bergeri oecon. ju- 
ris lib. I. tit. 2. 2. tempus duplex est: alter a 
quo etc. Ob das wohl so im Berger stehen mag, 
oder ob es^ ein Pröbchen aus Hirn. B Grammatik 
ist? — "Von S. 94. kommen die Zeichen eines 
ausgetragenen oder zeitigen, S. 103 ff. die Zei¬ 
chen eines unreifen Kindes vor. S. 110_115. 
Ursachen der frühen Gehurten. S. ||5. Begriff“ 
der Lebensfähigkeit. S. 120. Eintheilung °des 
Partus in belebte und unbelebte, beseelte und 
unbeseelte bey den Juristen. S. 130. Termin der 
Vitalität nach den Gesetzen auf 132 Tage gesetzt, 
vvobey zugleich von den unzeiligen Geburten 
Stellen angezogen werden. Vertheidiger der vor¬ 
zeitigen Geburten ; Gegner derselben. Vom Par¬ 
tus septimestris , octomestris. Von späten Gebur¬ 
ten; den zu ihrer Verlheidig. vorgebrachlen Ursa¬ 
chen (sic!); und Gründe von den Gegnern dieser 
Geburten. Die angeführten Stellen in diesem Auf¬ 
sätze sind,besonders die aus jurist.Schriften genom¬ 
menen, sicher nicht das Resultat eigener Lectüre, 
sondern aus Disputationen u. s. w entlehnt, de¬ 
ren wir über diese Materie sowohl von Aerzten, 
als von Juristen so viele haben. Denn wäre 
Recenseutens Meynimg ungegründet, so würde 
es unbegreiflich, wie andre ihm so nahe lie¬ 
gende Sehrilten, selbst eine seines Lehrers, des 
Hofraths Stark , die auch in Jena gedruckt wor¬ 
den ist, von ihm bey'- dieser Gelegenheit uner¬ 
wähnt bleiben konnten. In Starkens Arch. für 
die Geburtshülle, B. 2. &t. 3, kommt eine 11 
monatliche Gehurt vor, und der Fierausgeber 
bestätigt dort dieses Vorgeben durch die Ver¬ 
sicherung, dass er beobachtet habe, die Schwan- 
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gerschaft daure bey mebrem Frauen mehr als 
Monate über die angenommene Zeit. In den 
Abhand], der medic. chir. Akademie zu VV ien, 
Th. I. wird ein Beyspiel einer lömonatlichen 
Geburt beschrieben. In Osiander’s Grundriss 
der Enlbindungskunst wird die Verspatigurigder 
Geburt abgehandelt. In Ern. Platneri quae-st. 
med. for. VI. de partu undecimestri wird diese 
Geburt nicht blos für möglich, sondern in dem 
dort angeführten Falle, nach dem Dafürhalten 
der Leipziger medicin. lacullät, für wahrschein¬ 
lich erklärt. Uebrigens kommt FIr. Flofr. Stark 
und die übrigen eben angeführten Schriftsteller 
in Ansehung ihrer Leichtgläubigkeit, die ver¬ 
späteten Geburten betreffend , nicht zum besten 
weg; denn auch llmonalliche Gehurten sind, 
nach Firn. B., Sottisen auf den gesunden Ver¬ 
stand , auf medicinische Theorie und geläuterte 
Beobachtung. — Am Schlüsse fügt der \ elf. 
noch ein Beyspiel von einer zehnmonatlichen 
Schwangerschaft bey, welche dreymal bey einer 
und derselben Person hinter einander statt ge¬ 
funden hat. 

Der vierte Aufsatz verbreitet sich über die 
Amputatiou. Der Verf. führt 5 Fälle an, wosie 
gemacht zu werden pflegt, Beinfrass, cornpli- 
cirte Beinbrüche, Verletzung grosser Gefässe, 
Brand und Gliedschwamm. Der letzte Fall wird 
von dem Verf. aber nicht als eine Anzeige der 
Giiedabsetzung angesehen. — Beschreibung der 
Alansonschen Methode. — 

Der fünfte Aufsatz erzählt eine merkwürdige 
Koofverietzung des N. N. nebst Seclionsberichte 
und Gutachten. 

Der Letzte endlich handelt von der Zuver¬ 
lässigkeit medicinischer Beobachtungen , und ist 
ganz polemisch. Der Gegner des Verf. ist Hr. 
Dr. Schlegel in Illmenau, und dessen Materialien 
für die StaatsarzneyWissenschaft und praktische 
Heilkunde. Unter andern rückt der Verf. Hrn. 
S. auch vor, dass er drey Seiten aus Voigts 
inineralog. Abhandlungen, und Heims geolog. 
Beschreib, des thüring. Waldgebirges genommen 
habe. Sonderbar!! dürften die Leser dieser 
Recension nach den oben angeführten Proben 
ausrufen. 

BOTANIK. 

Recherches chimiques et microscopiqucs sur les 

Conferves, Bisses, Tremellesy etc. avec tren- 

te-six planches enluminees. P. Girocl-Chan~ 

trons, ancien ofhcier du Genie, et membre 

de plusieurs societes savantes. ä Paris, chez 

Bernard, etc. An X. (i802.) VIII. u. 240 S. 

4. (5 Thlr.) 

D as pfl ysiologische Hauptresultat , welches 
sich aus diesem Buche ergibt, ist eine gewisse 

Art von generatio aequivoca , jene nemlich, da 
sich die beweglichen molecules organischer Ma¬ 
terie durch einen Impuls, der ausser ihnen zu 
liegen scheint, vereinigen, und auf diese Weise 
das bilden, was wir zusammengesetzte O rga- 
nismen nennen. Vaucher (in seiner bekannten 
Ilistoire des Conferves d’ eau douce) und De- 
candolle (in einem Bericht über die Conferven 
u. s.vv. an diephilomatbische Gesellschaftim Bul¬ 
letin derselben extrahirt,) treten also dem Verf 
zu nabe, wenn sie alles, was er als Reprodu- 
ction von Wasseralgen (und Schwämmen) aus 
zerstörten Arten derselben beobachtete, bloss 
unter dem Gesichtspunct von , aus und mit den 
Algen entwickelten Anitnalculis inlusorirs be¬ 
trachten. Die Beobachtungen unsers Verf.’ssind 
zu gehäuft, das Resultat derselben ist aber zu 
wenig unbekannt, als dass man dieses annehmen 
könnte. Wahr ist es indess, dass bey sehr vie¬ 
len der ein und achtzig Observationen, die der 
Verf. machte , dieser Fall wirklich statt findet. 
Des Verf.’s vollkommene Unbekanntschalt mit 
der historischen Kunde der Süsswasseralgen-, 
wie der Infusionsthierarten liess ihn nur zu oft» 
neben einander lebende Species der einen, wie 
der andern, für ein und dasselbe Naturproduct 
ansehen; und so wurden die Bemerkungen über 
die Reproductionsweise chaotisch, unbestimmt 
und unsicher. Rec. verweist auf die mehresten 
der Figuren von ( Vaucherischen) Oscillatorien, 
wie Nr. 3. (Zusatz), 1L, 19., 20., auf die Vor¬ 
stellungen der Nrn. 17., 13., 29., 55., 67.,. 76. (wo 
Oscillatorien und Conjugaten Vaucher’s wahr¬ 
scheinlich mit einander confundirt sind), 77, 
(Vibrio Ltinula Müll., neben dessen Conf. qui- 
nina, aber nicht aus derselben), u. m. a. Jene 
Schriftsteller, Vaucher und Decandolle, wurden 
aber zu dem namhaft gemachten Urtheii über 
die Beobachtungen des Verf.’s wohl verleitet, 
weil sie, namentlich der erste, sehr bestimmt 
und evident ganz andre Arten von Species- 
lortpßanzung bey den Conferven und verwand“ 
ten Producten beobachtet zu haben sich erin¬ 
nerten, und der genaue Vaucher seinen eignen, 
so höchst treuen und mit acht Fledwigischer 
Scrupulosität gemachten Observationen nicht zu 
misstrauen verruogte. Ls ward dabey. indess 
nicht beachtet, worauf es doch vorzüglich an¬ 
kam, dass nemlich Hr. G. -Ch., so zu sagen, 
den Act der Schöpfung, oder ersten Generation, 
Hr. Vaucher, die Brüder Coquehert u. a. den 
der Regeneration dieser1 Producte belauscht hät¬ 
ten. Wenn nemlich Hr. G.-Ch. in dem bisher 
bemerklich gemachten Fällen nur sah , wie sich 
Arten von (höchst einfachen) Organismen aus der 
rohenMalerie zusammensetzten : so fällt dasZweyte 
ihm zur Last, dass er in dieser Erscheinung die 
Art-Fortpflanzung der WassGralgen und anderer 
Kryptogamen entdeckt zu haben meynte. Mit, 
nicht zu deutlichem Bewusstseyn erhabnen, Be- 
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Regf'iffen von Vilaläelion und insonderheit von 
Animalität, fällte er demnach den Ausspruch, 
was die Botaniker (die systematologisehe Classe 
derselben) tur krypiogamjsche Pflanzen, ange¬ 
sehenhatten, seyen vielmehr Thiere, Polypen¬ 
stämme. Selbst eigenmächtige Beweglichkeit, 
weder des Ganzen , noch eines einzelnen Theils 
kann indoss Charakter der Thierheit seya; und 
wir entfernen uns vom Wege der Wahrheit, um 
ein Beträchtliches, wenn wir über Sensibilität, 
Muskelbewegung und seihst über Locomotivitäfe 
der Pflanzenwelt, nach den einseitigen Gesichts- ämncten absprechen wollen, die wir von jenen 
Erscheinungen aus uns selbst und der übrigen 
Thierwelt uns zu machen allein im Stande sind. 
Von der Seile betrachtet, bleiben also die Er¬ 
fahrungen über Arten-Forlpflunznng der hier zum 
Vorwurf gemachten Naturkörper durch diese 
Schrift ganz unangetastet, wie vielmehr unwi¬ 
derlegt; und Hr. G.-Ch. hätte also in der Hin¬ 
sicht' seinen beabsichtigten Zweck keinesweges 
erreicht. Eine andere Art von Reproduction 
von Algen glaubt unser Verf. besonders in der 
Ausdehnung der einzelnen Körner in den Röh¬ 
ren von Conferven zu ganzen neuen Röhren, 
und mithin neuen Individuen bemerkt zu haben, 
und indem er sich hier auf dem Wege der 
Wahrheit erhielt, trifft er mit seinem Coatanen 
Vaucher zusammen ; obgleich auch diese Beob¬ 
achtungen von manchen Fehlgriffen, oder nicht 
erschöpften Auseinandersetzungen, aus nach¬ 
lässiger Observation, nicht unbefleckt geblieben 
sind. Zum Beweise fuhrt Rec. das über einige 
der Vaucherischen Ectospernaen, z. B. unter 
Nr. 79. Gesagte an. 

Hr. G. - Ch. ist der systematischen Natur¬ 
forschung nicht hold , und er scheint sich pha¬ 
risäisch genug zu erfreuen, dass er nicht ist, wie 
jene Verblendeten. Demnach mussten denn auch 
seine, ausser dem Kreise dieses Zweiges von 
Erforschung der Naturwahrheiten liegenden 
Observationen aller der Gautelen entbehrend, 
welche der systematische Naturfreund anwendet, 
trüglich und irrig, fast suf jeder Spur, ausfal- 
len. So sind die chemischen Analysen mehre¬ 
rer Arten in dieser Hinsicht, in ihrer Anstel¬ 
lung, Fehlgriffen ausgesetzt gewesen, indem der 
Verf. auf mit einander vermischte, wirklich 
verschiedne , Arten von Aigis, auf coexistirendc 
Algen und Thiere , auf anhängende und unter¬ 
mischte Theile aus der leblosen Schöpfung, be¬ 
sonders aber auch auf verschiedenes Verhalten 
der einzelnen Organe der untersuchten Producte 
nicht gehörige Rücksicht nahm. Das Kalkprin- 
cip in den Aigis sucht er demnach vornemlich 
in den, in den Röhren eingeschiossnen, Körnern, 
weil diese sich unter der Einwirkung von Säu¬ 
ren congregiren, nicht wirklich im Volumen 
vermindert Werden, wie er es annimmt. In der 
Tfeat aber kommt dieses Kalkprincip, nach ei-. 

nem allgemeinen Gesetze der Natur,' vorzugs¬ 
weise den äussern Eiuwicklungsmitteln der Or¬ 
ganismen, und somit hier den tubis selbst zu. 
Diese zeigen sich in ihrem Beginn unter der 
Form von Schleim, wie solches die Rivularien 
Ploth’s, die Batrachospermen Vaucher's, inson¬ 
derheit aber die Nostoc- oder Knickten - Arten 
zur Gnüge erweisen. Der erdige Theil in die¬ 
sem Schleim zeigt sich in veralteten Conlerven, 
besonders aus Vaucher’s Ectospannenfamilie, 
schon der blossen Beschreibung deutlich genug 
als kalk artiger Natur. Die Resultate aber, die 
Flr. G.-Ch. aus seinen chemischen Analysen, 
von der Mangelhaftigkeit derselben selbst ab- 
gesehn, und sie als vollkommen gut und rich¬ 
tig angenommen , für die Animalität dieser Na¬ 
turkörper zieht, sind vollends unbeweisend, da, 
wie schon bemerklich gemacht ist, im Verei- 
nigungs- (oder Anfangs-) Punct der beyden 
diyergirenden Linien belebter Schöpfung das 
Princip der Organisation nothwendig dasselbe 
seyn muss , und sich als solches bewahrt. 

Wenn demnach der Gehalt reiner Wahr¬ 
heit für die natürliche Geschichte einiger auf 
diesem Anfangspunct aller Organisation ihren 
Platz einnehmenden Producte aus dem gegen¬ 
wärtigen VFeiTe nicht so bedeutend ist, wie es 
der Verf. meynt und ankündigt, wenn die vor¬ 
züglichsten .Resultate desselben für den mit der 
Literatur seiner Wissenschaft bekannten Natur¬ 
freund vielmehr nur den Werth von Reminiscen- 
zen erhalten: so wird flr. G.-Ch. es seiner zu. 
deutlich yerrathneu Unbekanntschaft mit dem 
systematischen Theile der Kunde seiner Pro¬ 
ducte, und seiner chaotischen Anordnunggleich- 
mässig beyzumessen haben, wenn er sehen wird, 
dass die algenlustigen Naturforscher unseres 
Vaterlandes, und der brittischen Inseln, diese 
uns Deutschen vorieuchtenden Sterne, auf seine 
Bemühungen nicht gar grosse Rücksicht neh¬ 
men werden. 

So wie Hr. G.-Ch. nemlich im Laufe meh¬ 
rerer Jahre, Schwämmchen, Algen, Lichenen 
Infusionstierchen u. dgl. in seine Gewahrsame, 
Wasserkübel, unter den Focus seines Mikro¬ 
skops, oder wo sonst hin brachte, und an die¬ 
sen versebiednen Produclionen dies oder das 
sah, oder zu sehen vermeinte und sich aufzeich¬ 
nete, also finden wir hier diese sämmtlichen Re- 
eherches dem Publicum wiedergegeben. Der 
Leser muss diesemnach erst das ganze Buch 
durchblättern, und sich bedächtlich anmerken, 
auf welchen Seiten und wo auf den Kupferta¬ 
feln Zusätze zu frühem Observationen, mitun¬ 
ter auch gänzliche Refutationen derselben] sich 
finden. Nicht angemerkle häufige Druckfehler, 
besonders in den Citationen der Figuren, auch 
Auslassungen von Bezeichnungen einzelner der¬ 
selben auf den Tafeln , machen dieses Geschäft 
noch verdriesslicher und ermüdender. Der Hr. 
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Verf. bemerkt zwar, dass es ein leichtes gewe¬ 
sen seyu würde, das Ganze seiner Bemerkun- 
ren in eine Art von Ordnung zu bringen; sey 
es aber, dass er von dieser Art von Ordnung 
überhaupt kein Freund war, oder dass er durch 
das Umhängen eines Gewandes die Integrität 
seiner nackten Erfahrungen zu beeinträchtigen 
und zu gefährden meinte, so thut er dem Leser 
diesen Liebesdienst nicht. 

Durch die angebliche grosse Menge beob¬ 
achteter verschiedner Productionen , durch die 
gewähnte vollkommene Neuheit und Unbekannt¬ 
schaft der mehresten derselben glaubt er sich 
aber auch über die Botanisten insgesammt nicht 
wenig stolz erheben zu können. Frey lieh ist es 
kein Leichtes, aus den ganz unzulänglichen Be¬ 
schreibungen des Verf.’s und aus dem, wie er 
rühmt, mit sehr vieler Genauigkeit verfertigten, 
wirklich aber vollkommen rohen und durch die 
Illumination zur Carricatur entstellten Figuren, 
hier oder da einmal zu enträthselu, welche Spe¬ 
zies dem Verf. vor Augen lag. Rec. aber, des¬ 
sen Geschäft es mit sich brachte, mit den von 
den verschiednenBotanikern Englands, Deutsch¬ 
lands, Frankreichs u. s. w'. bisher beschriebenen 
Formen von Wasseralgen, und mit einer nicht 
geringen Menge unbeschriebner derselben , sich 
möglichst bekannt zu machen, muss versichern, 

Kleine Schriften. 

.Volksarzneykunde. Noth — und Hiilfsbiic/ilein in der 

Ruhr und epidemischen Krankheiten überhaupt. V on Jöh. 

Friede. Kruge Istein, M. D. Physik, und Bürgemeist. 

zu Ohrdruff. Zum Besten der Armen. Ohrdruff. 18o3. 

H2 S. 8. (geh. 5 gr.) 

Der Name des Vfs. , der in der Ijiteratur der allgem. 

Tolicey mit Ruhm genannt wird, so wie die Wichtigkeit 

der Sache selbst, mögen eine etwas ausführlichere Anzeige 

des kleinen Werkchens rec’ntfcrtigeD. Eine zweyfache, gute, 

■sehr rühmensrwerthe Absicht leitete den Yf. bey Fertigung 

und Herausgabe seines Buches über: ,,die schrecklichste al¬ 

ler Furien, welche die Mensches mit Schlangengeissein zum 

Grabe peitscht, alles in Furcht und Schrecken setzt, und 

eine bange Ahnung über die Länder, besonders Wanderer 

und Reisende verbreitet.“ Grade bey dieser Krankheit mehr 

als bey jeder andern sey eine Belehrung für alle Furchtsame, 

eine lässliche Anweisung nicht nur für leidende Eiuzeltie 

nöthig , sondern es scheiue auch zweckdienlich zu -seyn, alle 

und jede Vorsicht-regeln, die eine gute Policey nutzen 

kann , in einem allgemeinen System vorzutragen und dadurch 

den Ortsobrigkeiten, aber auch seihst den Aerzten und allen 

Personen , welche nach obrigkeitlichem Befehl oder aus Noth 

■die Stelle eines Arztes versehen müssen, ihre mancigfalli- 

dass er, so viel die Arien des Verf.’s irgend 
erkennbar sind, unter denselben kaum eine ein¬ 
zige wirkliehe espece inedite, deren Hr. G.-Cli. 
döch-str viele aulführt, kennen gelernt zu haben, 
sich bewusst ist. Wenn man freylich als Be- 
schrejber von Conferven, Tremellen u. s. w. die 
Namen eines O. Fr. Müller, Roth, Hudson, 
Lightfoot und vieler anderer niemals hat nen¬ 
nen gehört, dann allerdings muss einem das Heer 
der Wasseralgen als eine gänzliche terra in-co- 
gnita Vorkommen. Und so ist es hier. Selbst 
nicht einmal die wohl so ziemlich auf jeder 
Quadratmeile van Edropa vorkommende Conf. 
gelatinosa L. kennt Hr. G.- Ch., sondern ver¬ 
wechselt dieselbe, unter den Nr, 9. und 63. mit 
Roth’s Conf. mutabilis, wodurch er schon ge¬ 
gen Weiss ungerecht, und für Yaucher Ver¬ 
führer ward. — Von der grossen Menge der esp£- 
ces inediies geht eine nicht kleine Anzahl auch 
schon durch die Zwey- und mehrmal beschrie¬ 
benen nämlichen Arten ab. So ist z. B. Conf. 
glomeratci Nr. 8. und Conf. ccinctliculciris Nr. 62. 
eine und dieselbe Art, Nr. 19-, 64 und 76. 
sind sämmtlich Conf. deciminci Müll. Nov. Act. 
Petrop., Nr. 26 und 70. dessen Conf. siellina> 
Nr. 27. 56. 77. dessen Conf. quinina, oder die 
wahre Conf. spiraiis unsers Roth. — Druck uncl 
Papier dieses Werkes sind gut. 

gen, schwierigen Bemühungen zu erleichtern.. Diess soll 

nun iu diesem Schriftcheu geschehen, das der Verf., wie er 

versichert , in einer verständlichen Sprache und ganz voll¬ 

ständig abzufassen beflissen war. Der Ertrag von dem Buche 

ist für das Beste der Armen 'bestimmt. Es tlrut dem Rec. 

sehr leid , dass er bey dem unverkennbar vortrcflichen Wil¬ 

len des Verfs., die Bemühungen desselben nicht für so ge¬ 

lungen anerkennen kann »1s er es, um des sehr guten 

Zwecks willen, wünscht; er wird aber seinen Tadel eben 

so ollen als bescheiden geben und dadurch den Vf. -veranlassen, 

die zweyte Auflage seines Buches mehr zu vervollkommnen 

und in dieser ein medicinisches Volksbuch zu liefern, da* 

nicht viel zu wünschen übrig lässt. — Das Ganze zerfällt 

in drey Abschnitte. Der er>te behandelt die Geschickte 

der Ruhr, zur Er weckung des Rachdenkens, und ist ein, in 

sich selbst gar nicht zusammenhängendes Gemenge von hi¬ 

storischen Thatsachen ans der Geschichte von Rnhrepidemicn 

in Teut chland etc. und von nosologisch - pathologischen Sä¬ 

tzen. Die bistorischen Angaben, wie sie liier aufgestellt 

sind, erscheinen als etwas überflüssiges; geben dem Ge- 

schichtsfreunde eine vollständige Uebersicht der Epidemien, 

klären über Gang und Charakter einzelner Epidemien , über 

die Krankheit au und für sich, nichts auf, werden das 

“Nachdenken nicht sonderlich wecken., uml dem Nichtarzte 

seine Kenntnisse weder erläutern, noch berichtigen. Dage¬ 

gen fehlt, was unentbehrlich ist, ein genauer, klarer Be¬ 

griff, eine sorgfältig entworfene, getreue Schilderung cer 



Gasiges -der■Krankheit, ein« naturgemässe , ungekünstelte Dar¬ 

stellung der gewöhnlichen —und selluern, ungewöhnlichem 

_Zu lalle, eine diagnostische Charakteristik der Ruhr und 

der in ätiologischer oder sy mptomatologiscber Hinsicht ver¬ 

wandten , oder scheinbar ähnlichen Krankheiten, endlich 

genauer bestimmte Angaben über die Veranlassung und Ur¬ 

sachen der Krankheit. Durch solche Belehrungen , nicht aber 

durch dürftige Ge.-chichlsaugaben wird der Nichtarzt, der 

die Ruhr kennen lernen will, oder soll, wirklich vorberei¬ 

tet und orientirt. Was nun Rec. ausserdem noch an diesem 

ersten Abschnitte tadeln muss, das gilt noch vielmehr vom 

zweyten, welcher von dem Verhalten der Gesunden und 

Kranken in der Ruhr zeit handelt. 5. 17 — 88. Man wird 

zügeltendass man sich über einen wissenschaftlichen Ge¬ 

genstand, der uns noch ganz unbekannt ist, klare und deul-» 

liebe Begriffe nur durch eine gedrängte , dabey hinreichend 

ausführliche, systematisch geordnete, gut zusammenhängende 

U.ebersicht, am sichersten uud geschwindesten verschallt. 

Kur bey schon hinlänglicher Bekanntschaft mit dem Gegen¬ 

stände, bey einem Vorralh unter sich verbundrrer , zusam¬ 

menhängender, und dadurch leichter begreiflicher, einander 

erläuternder Kenntnisse, oder wenigstens, wenn Rec. so sa¬ 

gen darf, bey einer geübten analytischen Denkkraft, kann 

man* aus rhapsodischen, höchstens alphabetisch zusammenge- 

st?l!ten Bemerkungen-, die wissenschaftliche Kennlniss , nach 

der wir immer streben müssen, oder auf unsern besondern 

Fall angewetidel, ein vollständiges, kenntliches, richtiges, 

dem Original entsprechendes Bild , wie wir es nothwendig 

haben, um vor lrrihümeru und Fehlgriffen gesichert zu seyu,' 

erhallen. Dieser Zweck wird nun, im Betreff der Ruhr, 

durch den zweyten Absclm. des Buches nicht erreicht , der 

nach einigen allgemeinen Verhaltungsregelu auf t^ S. , die 

besondern Vorschriften, nicht in einer zusammenhängenden, 

leicht übersehbaren Uebersicht, sondern in alphabetisch zu- 

sainmcngestellten Rubriken, angibt, z. 11. Ansteckung, Ar¬ 

beit, Backwerk und Brod, Bekleidung, Besuch, Impfung des 

Besuchenden, Bier, Braudweiu, Brey, Butter, BulLerinilch, 

CoiTee , C.hocolate, Clysliere, Cofeut, Erhitzung, Erkältung, 

Essig, Eyer, Fleisch, Fische, Getränk, Gurt, Hausmittel etc. 

Möchte der Verf. bey einer zweyten Auflage diese üble 

Anordnung beben und den Gebrauch eines zusammenhängen¬ 

den Vortrags, der so sehr das Uesen und Fassen erleich¬ 

tert, für die ganz schwachköpfigen durch ein gutes Register, 

allenfalls durch ein kleines Realwörterbuch , erleichtern. 

Dadurch würde das Buch an Kürze, Zweckmässigkeit, ge¬ 

winnen, und der Verf. sich nicht Wicdeihohlungen nothwen— 

dig Fveiss gegeben sehen 11. s. f. 

Der dritte und letzte Absehn.: Fürsorge der Policey, 
S. 88 — 112. ist ein schöner Beweis, wie sehr der Verf. 

in diesem Fache zu Hause ist, mit welchem Nutzen für 

Menschheit nnd Staatsverfassung, für Obrigkeiten und Un- 

Verthaneu, für 'Policeybeamte, Acrzle und Nichlärzie er darin 

arbeitet. Rec. kann, um nicht zu weitläufig zu werden, sein 

Unheil nicht durch ausgehobene Bruchstücke belegen, ver¬ 

sichert aber, lauter durchdachte, auf Sachkennlniss gegrün¬ 

dete, überall anwendbare Vorschläge, zum Theil sehr de— 

taillirt, z. E. vom Bier etc. dargestellt, gefunden zu haben 

und empfiehlt wegen dieses Abschnitts das Büchlein allen 

Aerztea , die bey Epidemien tliätig seyn, und fürs allge¬ 

meine Beste ein Wort laut sprechen dürfen. 

Um nu» noch etwa« über das Gauze ' zu sagen, sb 

macht der Hr Verf. keine Ansprüche auf Originalität: Rcc. 

hat auch keine besondern Beweise eines am Krankenbette 

sehr selbstständig denkenden Kopfes, einer ausgezeichneten 

Beobachtungsgabe, gefunden. Zwar zeigt sich überall An¬ 

hänglichkeit an die Humoralpathologie, demohncrachtet lässt 

sich an den praktischen Vorschriften und Belehrungen we¬ 

nig aussetzen; auch hat sich der Verf. vorzüglich auf das 

D iäteiische beschränkt. Er schreibt verständlich, hie und 

da etwas weitschweifig, bedient sich auch zuweilen ganz 

gemeiner Ausdrücke, z. E. Ilineinsaufen des kalten Wassers; 

schweinische Arzueycu u. m. die in einer zweyten Auflage 

gegen bessre ausgetauscht werdeu müssen. 

Taubstummenunterricht. Kurzer Unterricht fiir Taube 

und Taubstumme, von D. Carl Friedr. Struve, Amts— 

und I.and-Physikus zu Borna. Leipzig in der von Klee¬ 

feldscheu Buchh, , ioo4. 5g S. 8. (5 gr.) 

Es war dem Verf. um eine kurze, deutliche, phvsio- 

logitche uud wohlfeile Anleitung für solche zu thun, welche 

mit Tauben umgehen müssen. Er sucht diesen Zweck durch 

kurze Sätze iu l'nragiaphenform und durch einen literari¬ 

schen Anhang, welcher Bücher für Taube und ihre Lehrer 

nennt, zu erreichen. Die Sprache mit den Taubstummen 

ist eiogetbeilt in Sprache durch das Gefühl (die Betastung), 

das Gehör und das Gesicht. Bey jeder sind die natürlich- 

organischen und die künstlichen Hiilfsmiltel und ihre Amven- 

dimgsart , zugleich auch mehrere diätetische und medicini- 

sche Rathschläge angegeben. Vorzüglich die letztem zeich¬ 

nen diese Schrift aus, in der nur manche Aussprüche mehr 

bedingt und die angeführten Bücher mehr gewählt seyn sollten. 

LeSCScbrift. Gedrängte Darstellung der Geschichte der 

Deutschen. Ein Taschenbuch für die reifere Jugend, vou 

Carl Heinrich Ludw. Pölitz, Leipz. (i8o4.) Vlll und 

232 S. kl. 8. (1 6 gr.) 

Der Gegenstand dieser Darstellung umfasst den ersten 

Jahrgang eines Taschenbuches, vou welchem jährlich in ähn¬ 

lichem Umfange eine der gereiften Jugend nützliche Wis¬ 

senschaft gedrängt dargestellt werden soll. Ein Hauptzweck, 

des Vf.’s war, durch die Haltung der initiieren unter deu 

drey Schreibarten zur Bildung und Berichtigung des durch 

Romane oft frühzeitig verdorbenen Geschmacks der lugend 

der hohem Staude beyzulragen. In der leicht überschauba¬ 

ren Ueber icht des Ganzen sind die Jahrzahleu gleich in den 

Tes.1 eingeschaltet. 

Roman. Die GeistcrhöU. Eine schotiländischeGeschichte. 

Mit einem ausgemahlten Titelku; fcr. 24o S. 8. Leipzig, 

bey Sommer, i8o4. (20 gr.) 

Dieser Roman schliesst sich in Plan Geschmack und Tou 

an die Reihe jener Geister - und iliiterroinaur, denen Horaz 

J Val pole in seinem castle of Otranto den Ursprung gab. Da er 

sich durch nichts vou seinen Vorgängern in dieser Glasse un¬ 

terscheidet, wie sie, durchaus zu einem moralischen Zwecke 

geschrieben ist, uud nur Personen und Charaktere aufstellt, die 

nach einer allgemeinen und allbekannten Form gemodelt siud, 

so lässt sich weiter nichts davon sagen, als dass er eine un¬ 

schädliche , und für Leser, die keinen grossen Aufwand von 

Fantasie uud Geist von einem Schriftsteller dieses Fachs ver¬ 

langen, ziemlich befriedigende Lcctnre ist. 
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165. Stuck, den 24. December i8o4. 

SPEC ULATIVE PHILOSOPHIE. 

Philosophie und, Religion y von Sc Helling. 

Tübingen, in der Cotta’schen Buchhandlung. 

1804. VI. und 82 (durch einen Druckfehler 80) 

Seilen gr. 8. (12 gr.) 

Obgleich Rec. diese Schrift nicht ohne Interesse 
für das System ihres Verf.’s so wie für die in ihr 
enthaltenen Wahrheiten gelesen hat, so kann er 
doch nicht sagen, dass er etwas wesentlich 
Neues in ihr in der einen oder andern Bezie¬ 
hung gefunden habe. Wem die bisherigen Dar¬ 
stellungen von Schellings Ansichten in der Zeit¬ 
schrift für speculative Physik und im Bruno 
bekannt sind, der wird sie auch hier wieder 
erkennen, nur in etwas gefälligerem Gewände. 
Die Schrift zerfällt in einige leicht zusammen¬ 
hängende Abschnitte, unter den Ueberscliriften: 
,,Einleitung (S. 4.); Idee des Absoluten (S. 8.); 
Abkunft der endlichen Hinge aus dem Absolu¬ 
ten , und ihr Verhältniss zu ihm (S. 18.); Frey— 
heit y Sittlichkeit urd Seligkeit, Endabsicht und 
Anfang der Geschichte (S. 53.); (Jnsterblichkeit 
der Seele (S. 68.;; Anhang, über die ciussern 
Formen, unter welchen Religion existirt (S.75.).u 
Sie scheint nicht bestimmt zu seyn, ihren Ge¬ 
genstand, die primitive Einheit der Philosophie 
und Religion, erschöpfend zu behandeln, son¬ 
dern nur theils den „Bruno“ in dieser Hinsicht 
zu ergänzen, theils das System des Verf. über¬ 
haupt gegen die Einwendungen, welche Hr. 
Eschenmayer in seiner, in diesen Blättern bereits 
angezeigten, Schrift „Vom Uebergange der Phi¬ 
losophie zur Nichtphilosophie“ dagegen ge¬ 
macht hatte, zu vertheidigen. So unvereinbar 
auch, besonders in diesem Falle, der polemi¬ 
sche Zweck mit dem doctrinalen seyn mag, so 
will doch Rec. mit Hrn. Sch. über die getrolfene 
Verknüpfung beyder nicht rechten, sondern 
kürzlich berichten, in wie weit er einen jeden 
derselben erreicht gefunden habe. 

Der Fall ist selten, dass .Hr. Sch. einen 
Vierter Band. 

Gegner durch eine besondere Abhandlung zu¬ 
recht weiset; noch seltner, dass er ihm philo¬ 
sophischen Geist zugesteht, wie hier. Doch die 
Esch. Schrift war in einem dem Schell. Systeme 
sehr nah kommenden Styl und Wortgebrauche 
geschrieben, und widersprach demselben in dem 
wesentlichsten Puncte , der Bestimmung der 
Ideen des Absoluten. Hr. E. erkannte zwar die 
Nothwendigkeit in der Vernunft an, alle Natur 
und alle Erkenntniss derselben in der letzten 
und für die Vernunft unbedingt zu ergreifenden 
und zu behauptenden Idee absoluter Einheit za 
befassen; allein beherrscht von dem Gefühle 
der Subjectivität dieser Ansicht, ungeachtet der 
in sie nothwendig zu legenden objecliven Gül¬ 
tigkeit derselben, suchte er für sie einen Halt, 
welcher mehr wäre als das lo; poi vov yw und 
fand diesen in der Potenz des Seligen, in Qotty 
als einem Gegenstände nicht der Anschauung, 
nicht der Erkenntniss, sondern der freyen Hin¬ 
gabe zum Behufe jener, einem Gegenstände des 
Glaubens. Hiegegen nun ist der polemische 
Theil der vorliegenden Schrift vornemlich ge¬ 
richtet. Hr. Sch. bemüht sich zu zeigen, dass 
die „Absolutheit der intellectuellen Anschauung“ 
ihrer Natur nach mehr sey, als ein blos ideel¬ 
les Product des vernünftig corabinirenden Gei¬ 
stes; dass mit ihr ein „Zustand“ der Seele an¬ 
hebe, in welchem jede relativ-wahre Entgegen¬ 
setzung von Individuellem und Individuellem, 
von Endlichem und Unendlichem, ihr absolutes 
Ende linde; und dass mithin, sobald der Zustand 
der Absolutheit für den Anschauenden eintrete, 
es schlechthin, und zufolge des blossen Begrif¬ 
fes von diesem Zustande, unmöglich sey, an 
eine anderweitige Beziehung von was immer für 
Art, als Ahnung, Glauben oder sonst etwas, zu 
denken. Rec. ist nicht im Stande, den Wende- 
punct des Streites, mit seinen Worten und ohne 
abzuschreiben, bestimmter als jetzt geschehen 
ist, zu bezeichnen. Auch trägt er kein Beden¬ 
ken, Hrn. Sch. gegen Firn. E. in so weit Recht 
zu geben, als Letzterer theils die Absolutheit der 
inte LI. Anschauung nicht so bestimmt gefasst 
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hatte, als Ersterer sie hier beschreibt, theils auch 
eben darum weder den Ungrund derselben auf¬ 
zudecken, noch die No.thwendigkeit des gläubigen 
Hinschauens auf die Potenz des Seligen hin¬ 
länglich zu erweisen im Stande war. — Wir 
kommen zu dem doctrinalen Theiie der vor¬ 
liegenden Schrift, und bemerken in Beziehung 
auf denselben zuvörderst, dass Hi\ Sch. hier 
mehr, als bisher von ihm geschehen ist, anfängt, 
den psychologischen Act der intellectuellen An¬ 
schauung von dem, als daraus liervorgehend 
behaupteten. Zustande des absoluten Seyns 
des Subjectes , oder seines Seyns im Absoluten, 
au unterscheiden; dass aber diese Unterschei¬ 
dung in seiner Seele noch nicht zur Maxime ge¬ 
worden , und daher auch noch nicht methodisch 
ausgesprochen ist. Ein Beweis des Mangels an 
einer, jenem Unterschied angemessenen, Darstel¬ 
lung findet sich unter andern in dem, was der 
Verf. S. ai. fgg- über die Uugetrenntheit des 
Idealen, des Realen, und der Form im Abso¬ 
luten erinnert. In dem Satze: ,,So gewiss jenes 
schlechthin einfache Wesen der inteliectuellen 
Anschauung, für das uns kein andrer Ausdruck 
zu Gebote steht als der der Absolutheit, Ab¬ 
solutheit ist: so gewiss kann ihm kein Seyn zu¬ 
kommen, als das durch seinen Begriff, (denn, 
wäre dies nicht, so müsste es durch etwas an¬ 
ders ausser sich bestimmt seyn , welches un¬ 
möglich ist); es ist also überhaupt nicht oval, 
sondern an sich selbst nur ideal;“ — in diesem 
Satze trifft man auf folgende Anstösse: 1) An¬ 
schauung bedeutet bald den Act, bald den Zu¬ 
stand uer Erhobenbeit des Subjectes, welches 
in der wissenschal Lüchen Darstellung nicht ver¬ 
mengt werden darf. Denn das Wesen des Acts 
ist nicht Absolutheit, sondern Erhebung, wie¬ 
derum ist auch nur von dem Acte ein blos 
ideales Wesen zu prädiciren, und der Zustand 
(sit venia verbo) ist so ganz ideal als real, wie 
auch Ilr. Sch. anderwärts selbst sagt. 2) Die 
int. Anschauung kann kein Seyn haben für oder 
durch ihren Begriffe denn sie ist weder ein Be¬ 
griff, noch in einem Begriffe, noch darstellbar 
durch einen Begriff. Hr, Sch. verursacht also 
Missdeutungen seiner Lehre. 3) Es folgt nicht, 
dass, was nicht durch seinen Begriff bestimmt 
sey, es seyn müsse durch etwas ausser sich (ihm); 
denn es gibt Dinge, die Hr. Sch. wohl zu ken¬ 
nen annimmt, welche keinesweges durch ihren 
Begriff, sondern durch die blosse Energie (Hand¬ 
lung) ihres Seyns und Werdens bestimmt wer¬ 
den können, dergleichen die int. Ansch. selbst 
ist. 4) Die Gegenselzung vom Realen und Idea ¬ 
len, so wie der dem Idealen nach in mehreren 
Stellen scheinbar eingeräumte Primat, ist liier 
ganz am Unrechten Orte, (zufolge No. 1,) und 
wirft ein Licht auf das System, durch welches 
es als zurückkehrend zur Wissenschaftslehre er¬ 
scheint, über die es doch so angelegentlich 
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bestrebt ist sich zu erheben. — So viel zur 
Probe. 

Auf der andern Seite ist es nicht zu ver¬ 
kennen, dass die vom Rec. angegebene, und in 
des Verf. Geiste allmählich durchbrechende Un¬ 
terscheidung, manches Lichtvolle in der vorlie¬ 
genden Schrift bewirkt hat. Dahin rechnet Rec. 
vorzugsweise die Aeusserung S. 2O.: „Dass die 
Art und Weise, wie ein Ding im Absoluten, 
und dadurch sich selbst die Einheit seyn möge, 
erst im Gebiete der praltisc/ien Philosophie 
vollständig gezeigt werden könne, bis wohin die 
neuern Darstellungen des Verf. noch nicht fort- 
geiührt seyen.“ Wozu aber, fragt man billig, 
mit demjenigen anfangen, was seiner Natur nach 
U11 Vollständigkeit (== Einseitigkeit) gibt? und 
nicht blos anfangen damit, sondern auch darauf 
bestehen, als ob es das Vollendete wäre ? Rec. hofft, 
dass der Verf., je mehr er beobachtend fortfah¬ 
ren wird die psychologisch verschiedenen Er¬ 
scheinungen der absoluten Pendenz in dem 
menschlichen Geiste zu würdigen, um so schnel¬ 
ler auch zugestehen werde, wie in manchem der 
in der neuern Zeit erschienenen philos. Systeme 
noch tiefe und heilige Wahrheit liege, die ihn 
bisher floh, und die er deshalb unwissentlich 
trat. Rec. erblickt die Verkündigung dieses Ta¬ 
ges in den Worten S. lSj fg. „Inwiefern diese 
Anschauung nicht, gleich der irgend einer geo¬ 
metrischen Figur, auf allgemeingelteude Art 
gegeben werden kann, sondern jeder Seele, wie 
die Anschauung des Lichtes jedem Auge, ins¬ 
besondere eigenlhümlich ist: so ist hier aller¬ 
dings eine blos individuelle, aber in dieser In¬ 
dividualität doch eben so allgemeingültige Of¬ 
fenbarung, als es lür den empirischen Sinn das 
Licht ist u. s. w.c‘ Nur sorge der Verf. für den 
sichern Anbruch -des schön verkündigten Tages 
der wahren Humanität. Zuweilen wird es dem 
Kenner nicht schwer, in mehreren Stellen die¬ 
ser mehr frey abgefasslen Schrift die oft nicht 
genannten Urheber der darin enthaltenen Ge¬ 
danken zu entdecken. So würde sich z B. Kant 
in S. 43. und 49. unten, Fichte in dem was oft 
über, die Priorität des Idealen gesagt wird, auch 
KLieh er t in den Gegensätzen des Freyen und 
Nothwendigen, und in den Erklärungen der 
Freyheil , (S. 36. fg. bes. 56. fg. und 63.) erken¬ 
nen. Warum nennt nun Hr. Sch. in jenen Stel¬ 
len allezeit ideal, was jene real nannten, und 
umgekehrt?— Die Gesetze dieser Blatter no- 
thigen Hec. zur Abkürzung des Uebrigen. Der 
Leser wird, was Hr. Sch. über den Geist der 
Geschichte, wenn auch nicht ganz am rechten 
Orte , sagt, wenigstens geistvoll, was er sagt 
über den einst edleren Zustand der Erde und 
die allmähliche Deterioration ihrer Producte, 
zwar schön gedichtet, aber den bekannten That- 
sachen (auf welche doch der Verf. provocirl) 
nicht entsprechend, was aber über Sittlichkeit 
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und über die sittliche Bedeutung der Mysterien 
der Alten gesagt wird, last durchgehends vor¬ 
trefflich finden. Bios der Abschnitt von der Un¬ 
sterblichkeit der Seele kann den Leser eben so 
wenig, als iin Grunde selbst seinen Verf., be¬ 
friedigen. Durch ein Spiel mit dem Satze, dass 
die Endlichkeit Negation sey, sucht Hr. Sch. 
sich zwischen der Behauptung einer Fortdauer 
des Absoluten und der Leugnung der Fortdauer 
des Individuellen schwebend zu erhalten, und 
bedient sich dazu platonischer und alt-ägypti¬ 
scher Wendungen und Bilder. Kann ein System 
den Glauben an Unsterblichkeit, d. h. an zeit¬ 
liche Fortdauer der im Bewusstseyn sich verei¬ 
nigenden Vernunftkraft, nicht unterstützen, so 
entferne es den Gegenstand menschlicher Flofl- 
nuug aus seinen Grenzen, und begnüge sich, 
dem Geiste jene im Absoluten resignirende Buhe 
zu verschaffen, die ihm nicht fremd ist. Diese 
Ruhe aber wird nach Firn. Sch. Ansicht daraus 
hervorgehen, dass der Geist, in welchem die 
Philosophie durch intellectuelle Anschauung 
vollendet wurde, dadurch eines, für die übrigen 
mysteriösen und unbegreiflichen, Daseyus im 
Ewigen- theilhaftig gemacht ist, eines Seyns, wo 
er in Gott und Gott in ihm ist, wo er mit dem 
"Wissen den Unendlichen ergreift, mit dem Han¬ 
deln ihn in freyer Neigung darstellt, wo die 
ewigen Gesetze des Weltalls sein Wesen, und 
»eine Begriffe ihre reinen Abbilder im Ideellen 
geworden sind, Es ist gewiss, dass auch so dem 
verständigen einigermassen geschildert werden 
kann, wie die Philosophie mit der Religion in 
ewigem und ursprünglichem Bunde steht. 

System der Natu?'- und Transcendental- Philo¬ 

sophie in Verbindung, dargeslellt von J. B. 

Sch ad, Dr. der Philos., ehemals Prof, der 

Philos. zu Banz (jetzt zu Charkow). Landshut, 

bey Philipp Krüll. Erster Theil. 1803. XIV. 

und 320 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 

Herr Schad, der in seinen frühem philoso- 
pb ischen Werken die Fichlesche Wüssenschafts- 
lehre und deren Princip, Ich = Ich, als das 
Vollkommenste anpries, fand selbst, wie er in 
der Vorrede sagt, durch ein genaueres und 
freyeres Studium dieser Wissenschaftslehre, 
dass das Ich nicht mit sich selbst identisch seyn 
könne, wenn es nicht zugleich mit der Natur 
identisch sey, und kam dadurch zu derselben 
Ansicht, der Natur der Dinge, welche Schelling 
im zweyten Flefte des zweyten Bandes der Zeit¬ 
schrift für speculative Physik angegeben hat. 
Der Darstellung dieser Ansicht, als des höch¬ 
sten Punctes in der Philosophie, ist das gegen¬ 
wärtige Werk gewidmet, und dasselbe wird aus 
drey Theilen bestehen. In dem ersten, vor uns 
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liegenden Theile, wird von der Construction des 
Universums gehandelt. Indem zweyten solkdie 
Natur, im dritten endlich die Ichheit construirt 
werden. Um jene Ansicht, nach der das Ob- 
jective und Subjective an sich und für die Ver¬ 
nunft Eins ist, zu verdeutlichen, hielt der Verf«; 
für nöthig, zugleich die verschiedenen Ansich¬ 
ten, welche der blöde, an die Keflexion gebun¬ 
dene, und (wie er S. 69. beschrieben wird) mit 
Sclavensinn blos an das Gegebene gefesselte, am 
todten und tödtenden Buchstaben nagender Ver¬ 
stand vom Universum , von der Natur und Ich¬ 
heit liefert, vollständig und nach allen mögli¬ 
chen Richtungen zu construiren. Die Constrn— 
ction des Universums ist daher mit einer Angabe 
aller der Gebrechen, womit die dogmatische und 
kritische Reflexionsphilosophie behaftet ist, ver¬ 
bunden worden. Als eine Einleitung in da:» 
ganze Werk und um die Annahme des absoluten. 
Identismus, als der unsrer Vernunft allein. 
Genüge thuenden Speculation, recht fühlbar zu 
machen, hat Hr. S. noch eine sehr ausführlich© 
12-1 S. betragende Abhandlung über die Wich¬ 
tigkeit und Nothwendigkeit des ernsthafteren 
Studiums der Philosophie in unsern Tagen der 
eigentlichen Coustruction des Universums vor- 
ausgeschickt, worin er zeigt, dass die itzt herr¬ 
schende, durch den Krilicismus hauptsächlich, 
veranlasste Philosophie ein widersinniger Empi¬ 
rismus sey, der als ein Gewebe von Wider¬ 
sprüchen sich erblickend, nothwendig zur Fahne 
des Skepticismus übergeht, und alle Wahrheit* 
besonders die religiöse und sittliche, wankend 
zu machen sucht. 

Ob nun gleich Hr. Schad eben so sehr, wie 
die übrigen Anhänger des absoluten Identismus* 
auf den, (wie man ihn in ihrer Sprache schon, 
nennen hörte ) bornirten und ledernen Verstand 
mit Verachtung herabsieht; so muss man es 
ihm doch zum Ruhme nachsagen, dass er den. 
Dienst dieses Verstandes bey der Darstellung' 
des Wissens von der Identität des Objects ujpd 
Subjecls nicht gänzlich verschmäht hat, und über 
die Quelle, den Inhalt und die Resultate dieses 
Wissens mit einer bey den Männern seiner Schule- 
ungewöhnlichen Klarheit sich ausspricht. Wir 
hollen daher demjenigen unserer Leser, dem es 
noch nicht gelingen wollte, die Speculationen 
des absoluten Identismus zu fassen, einen Ge¬ 
fallen zu erzeigen* wenn wir die FIauptmoment& 
der Schad’’sehen Coustruction des Universums 
mit den eigenen Worten des Weltconstructors* 
jedoch in einer der Verständlichkeit keinjen Ab¬ 
bruch thuenden Kürze, und unter Nummern, 
gebracht, miltheilen. Damit diese aber den 
Reichthum der Wreisheit, die sich.aus dem Ab¬ 
gründe der Identität des Objectiven und Sub— 
jectiven schöpfen lässt, leichter begreifen, wer¬ 
den wir jedem Momente einige Bemerkungen 
darüber in [ ] eingeschlossen, beylügen, 
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1) „Das Universum, nach den Thatsächen 
des Bewusstseyns, und wie es in der Reflexion 
erscheint, genommen, besteht aus einer Syn¬ 
thesis des Objectiven und Subjectiven der Kör¬ 
per- und Geisterwelt, des Seyns und Denkens, 
der Realität und Idealität, der Natur und Ichheit. 
Diese Gegensätze drücken hier dem Wesen 
nach dasselbe aus, und sind die höchsten und 
letzten, oder die Urgegensätze, in welche das 
U niversum für die Reflexion zerfällt. Der eine 
enthält durchaus nichts von dem, was in dem 
andern gedacht wird, der eine ist das gerade 
Gegentheil des andern, und folglich erscheinen 
das Objective und Subjective unter dem Cha¬ 
rakter der absoluten Duplicität 

[Diese Erklärung über die Art, wie dasUni- 
versum , oder vielmehr die Sinnenwelt, in der 
Reflexion erscheinen soll, wovon Hr. S. bey 
seiner Construction des Universums ausgeht, 
enthält mehrere Machtsprüche. Es ist falsch, 1) 
dass die Begriffe Körper, Seyn, Realität und 
Natury wie die Begriffe Geist, Denken, Ideali¬ 
tät Und Ichheit als dem W esen nach dasselbe 
ausdilickend, gebraucht werden dürften, denn 
dem Geiste kommt auch ein Seyn, eine Realität 
und eine Natur oder Bestimmung in seiner 
"W-irksamkf durch Gesetze zu. 2) dass Geist 
und Körper an der Sphäre der Reflexion, oder 
des Bewusstseyns, als absolut Entgegengesetzte 
erschienen, die gar keine Bestimmungen, oder 
wie es Hr. S. nennt, Berührungsjmncte mit ein¬ 
ander gemein hätten. Denn von dem Verstände 
werden bcyden mehrere ontologische Prädicale 
zugleich bey gelegt. 3) dass Geist und Körper 
die höchsten Gegensätze für den rellectirenden 
Verstand seyen. Diese werden vielmehr, wie 
bekannt, durch die Begriffe vom Etwas und 
Nichts ausgedrückt. Enthalten nun Gegensätze 
keine Wahrheit, und müssen sie durch Philo- 
sophie und speculative Vernunft, wie der Verf. 
in üebereinstimmung mit seiner Schule annimmt, 
aufgehoben werden, und kaun dies nur durch 
das Setzen einer Indifferenz oder absoluten Ein¬ 
heit der Gegensätze geschehen; so ist eigentlich 
die Indifferenz des Etwas und Nichts die Idee, 
wodurch alle Gegensätze erst überwunden wer¬ 
den können. Auch dürfte es ein JLeichtes seyn, 
durch Identification des Etwas und Nichts den 
Anfangspunct zu einer Construction der Welt, 
und zu einer Natur- und Transcendeutalphilo- 
sophie zu erhalten, die an kraftvollen Gedan¬ 
ken, und genialischen Ansichten der Natur der 
Dinge alles überträfe, was bisher aus den Kö¬ 
pfen der absoluten Identisten hervorging. In 
einer gewissen Rücksicht aber möchten nicht 
einmal d«s Etwas und Nichts die höchsten Ge¬ 
gensätze seyn, sondern vielmehr Wahrheit und 
Irrthum, indem von jenen sich nur insofern 
etwas setzen und behaupten lässt, als wir Er- 
kenntni3$ davon besitzen; bey dieser machen 
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aber Wahrheit und Irrthum das absolut Ent¬ 
gegengesetzte aus. Als wahrer Philosoph und 
Mann der Vernunft müsste man also beyde 
identificiren, oder in den Indifferenzpunct auf¬ 
nehmen, und dadurch das eine für die höchste 
Potenz des andern ausgeben, dass man von dem 
Unterschiede, der zwischen beyden, als Er¬ 
scheinungen im Gemüthe nothwendig statt hat, 
abstrahierte. Auf diese Art würde aber die dem 
Skeplicismus zum Grunde liegende Idee zur 
höchsten Idee der Vernunft erhoben werden, 
undes liesse sich also nach den eigentümlichen 
Principien der Identitäts-Philosophen darthun, 
dass der Skeptizismus, der jenen ein Greuel ist, 
das eigentümlichste Product der über den bor— 
nirten Verstand erhabenen Vernunft sey, und 
die Identification des Objectiven und Subjectiven, 
als auf Wahrheit und ein jln sich Ansprüche 
machend, in einen Punct zweyer Entgegenge¬ 
setzten falle, mithin durchaus dem lügenhaften. 
Verstand arigehöre. } 

2) „ Wenn man von mehreren gültigen Grund¬ 
ansichten (Principien) auf dem Gebiete der Phi¬ 
losophie spricht; so sind dieselben entweder 
einander absolut entgegengesetzt, oder sie sind 
in einem Mittelbegriffe einander gleich. Ein 
dritter Fall ist Schlechthin unmöglich. Aber in 
beyden Fällen bekommen wir nur Eine Ansicht, 
die wir als gültig anseben konuen. Zwey abso¬ 
lut Entgegengesetzte können nicht neben" einan¬ 
der bestehen. Wenn daher in den Augen einer 
consequenten Speculation nicht die Realität von 
beyden aufgehoben werden soll, so muss blos 
das Eine Glied der Entgegengesetzten als real 
anerkannten, und das andre als Täuschung er¬ 
klärt werden. Folglich bleibt unter entgegen¬ 
gesetzten Ansichten nur Eine, die ohne olfen- 
baren Widerspruch als real erklärt werden kann, 
übrig; die andre Et schlechthin unmöglich. Sind 
z. B. die Begriffe Subjeclivität und Objectivität 
einander absolut entgegengesetzt, so muss, wenn 
dem erstem Realität zugeschrieben wird , in 
demselben Act des Denkens der zweyte als 
schlechthin unmöglich erklärt, und die erschei¬ 
nende Realität desselben als blosse Täuschung 
angesehen, werden.“ -- [Hierdurch hat die Ver— 
nuuUwidrigkeit des Dualismus bewiesen werden 
sollen. Der Beweis beruht jedoch auf einer Ver¬ 
wechselung zweyer ganz verschiedener Dinge. 
Das einander logisch Entgegengesetzte kann freyr- 
li.ch nicht zugleich wahr seyn, wie jedermann 
einräumt. Allein JVJaterie und Geist sind nicht 
logisch Entgegengesetzte, sondern nur in An¬ 
sehung ihrer Bestimmungen von einander ver¬ 
schiedene Dinge, und das Setzen solcher Dinge 
als real und wirklich enthält keinen Wider¬ 
spruch. Ueberhaupt ist es der der Schule, zu 
der sich itzt der Vf. bekennt, eigenlhümliche 
Grundsatz, den er selbst auch bey jeder Gele¬ 
genheit einschärft, dass Entgegengesetzte nicht 
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zugleich real seyn können, eine blosse petitio 
principii, deren Gegentheil (dass alles Wirkli¬ 
che ein ihm Entgegengesetztes haben müsse, und 
nur unter dieser Bedingung real seyn könne) 
weit mehr Anspruch auf Wahrheit machen kann.] 

3) ,, Sind zwey Entgegengesetzte iu einem 
Mittelbegriffe einander gleich, dann hat keine 
absolute Entgegensetzung statt; aber es ist un- 
philosophisch, einen der coordinirten Begriffe, 
als den höchsten, der als Princip der Philoso¬ 
phie anfgestellt werden könnte, zu betrachten 
und geltend machen zu wollen. Der höhere Be¬ 
griff ist der, in welchem und durch wel¬ 
chen die Entgegengesetzten coördinirt sind, uud 
dieser ist nur ßiner. In der Philosophie muss 
man bis zu den letzten Gegensätzen Vordringen. 
D iese sind das Objective und Subjective. Da 
beyde Begriffe einander coordinirt sind, so darf 
weder der Eine, noch der Andere als absolutes 
Princip der Philosophie auf gestellt werden. Das 
einzige gültige Princip kann daher nur absolute 
Identität des Objectiven und Subjectiven seyn. 
Alles, \vas objectiv öder subjectiv ist, ist sinn¬ 
lich; das Lieber sin hl icke also, von dem die Phi¬ 
losophie ausgehen muss, kann weder objectiv, 
noch subjectiv seyn. Das Uebersiunliche durch 
die Vernunft gedacht, ist absolute Indifferenz al¬ 
ler quantitativen Differenz und Indifferenz, d. h. 
jeder möglichen Erscheinung, die entweder in 
die Sphäre der Objectivität, oder Subjeclivitat 
fällt. Iu dem, was sich uns ausschliesslich un¬ 
ter dem Charakter der Objectivität darstellt, ist 
zugleich Subjectivät, und das, was uns blosse 
Subjectivität zu seyn scheint, ist zugleich Ob- 
jectivität, nur dass iu dem objectiven Pol das 
Subjective, und in dem subjectiven das Objec¬ 
tive mit einem unmerklichen Minimo gesetzt 
wird- Das Subjective kann aber nur insofern in 
dem Objectiven und dieses in jenem seyn, als 
Beydes an sieh schlechthin Eins ist. Denn zwi¬ 
schen absolut Entgegengesetzten ist keine Syn¬ 
thesis möglich; die Differenz Beyder kann nur 
quantitativ (zufällig), nicht qualitativ (wesent¬ 
lich) seyn. Da nun keine absolut qualitative Dif¬ 
ferenz möglich ist, sondern jede scheinbare qua¬ 
litative Differenz in blosse quantitative, und die¬ 
se, wenn auch von der Zufälligkeit der Quanti¬ 
tät abstrahirt wird, in absolute Indifferenz, oder 
Identität reducirt werden muss; so ist es evident, 
dass das Objective und Subjective an sich Eins 
ist., dass folglich absolute Identität des Objec¬ 
tiven das schlechthin Eine Princip aller Philo¬ 
sophie ist“ [Rec. halt es nicht für nöthig, diese 
Fundamente der Schadschen Welt-Copstruction 
vollständig zu beleuchten, da man darunter leicht 
mehrere Macht- und Widersprüche bemerken 
wird, und schränkt sich bloss auf Betrachtungen 
des Hanptpunctes, d. i. der Idee von der absolu¬ 
ten Indifferenz des Objectiven' und Subjectiven 
ein. Was nun Herrn Schad betrifft, so kann 
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ihm, da er das Princip: TVas sich widersprichtY 
kann weder seyn noch gedacht werden, als gül¬ 
tig annimmt, bey mehreren Gelegenheiten sich 
darauf beruft, und überhaupt gegen die Logik, 
als eine Wissenschaft von den Gesetzen alles 
Denkens, einen gewissen Respect bezeigt (daher 
er auch im Widerspruche mit sich seihst seine 
Angabe des höchsten Princips der Philosophie 
nach den logischen Regeln der Subordination der 
Begriffe zu rechtfertigen bemüht ist, und die Ob¬ 
jectivität und Subjectivität, ^welche er anfänglich 
für absolut Entgegengesetzte ausgegeben hatte, 
für coordinirte Begriffe, die unter einem hohem 
stehen müssen, erklärt) leicht nachgewiesen wer¬ 
den, dass er in jener Idee ein Nichts zum ober¬ 
sten Princip der Philosophie erhoben habe. 

Der Reflexions-Begriff der Identität, dessen 
Gebrauch eben so wohl für die idealistischen 
Mystiker, als für die neuesten Rationalisten die 
Fundgrube der erhabensten Wahrheiten aus— 
macht, und vermittelst dessen man insbesondere 
alle Reflexion und Beschränktheit des Verstandes 
überwinden will, drückt einen gänzlicen Mangel 
irgend einer Verschiedenheit in Ansehung der 
innern und äussern Bestimmungen derjenigen 
Dinge aus, von welchen er pradicirt wird. Es 
lässt sich leicht darthun, und kann durch ein ge¬ 
ringes Nachdenken begriffen werden, dass er et¬ 
was den Dingen blos nach der subjectiven mensch¬ 
lichen Denkweise Zukommendes bedeute; denn 
als ausser dem Denken vorhanden genommen, ist 
jedes Ding, was es ist, auf substantive Art, nur 
einmal, und nicht eben dasselbe. Hiebey kommt 
jedoch hauptsächlich die Anwendung des Begrif¬ 
fes der Identität in Betrachtung, und diese ist 
keine andre, als eine Subsumtion der scheinbar 
mehreren Dinge, von welchen Identität prädicirt 
wird, unter diesen Begriff. Nun darf man nur 
die bekannten Bedingungen der Subsumtion ei¬ 
nes Begriffes unter einen andern erwägen, um so¬ 
gleich einzusehen, es sey absolut unmöglich, 
und erzeuge den handgreiflich.'ten Widerspruch, 
wenn man Dinge, die in Ansehung ihrer Quan¬ 
tität und Qualität als verschieden von einander 
gesetzt worden sind, unter den Begriff der Iden¬ 
tität subsumirt. Aber dieser eine Widerspruch 
erschöpft nocii nicht die Idee von der Identität 
oder vollkommenen Gleichheit des Objectiven 
uud Subjectiven, des Idealen und Realen. Denn 
nach Herrn Schad, so wie auch nach dem Er¬ 
finder der Idee von der Identität des Objectiven 
und Subjectiven, soll trotz dem, dass in dersel¬ 
ben Objectives und Subjectives als vollkommen 
Eins und identisch gesetzt worden sind, nocii 
eine Differenz des Objectiven und Subjectiven, 
aber wohl gemerkt, ungetrennt von der gesetz¬ 
ten Indifferenz, übrig bleiben, und dadurch der 
Uebergang jener Einheit und Identität in die 
scheinbare Duplicität begründet seyn. Es soll 
demnach im Absoluten nach Aufhebung und 



Vernichtung aller Differenz seiner Elemente und 
Wurzeln, nocli eine Differenz statt finden, und 
diess ist abermals ein Widerspruch. — Das 
eben Gesagte kann jedoch nur diejenigen idea¬ 
listischen Mystiker zu einiger Besinnung brin¬ 
gen , welche noch nicht den Culminations- 
punct jener Weisheit erreicht haben, und in 
dem Aussprechen der Absurditäten noch nicht 
sofort den Beweis finden wollen, dass das Licht 
der Vernunft aufgegangen sey. Der jetzige An¬ 
führer dieser Schule lehrt S. 20 im 2. St. des 
I. Bandes s. krit. Journals der Philos.: ,, Wenn 
in irgend einem Satze, der eine Vernunfter- 
kenntniss ausdrückt, das Beflectirte desselben, 
die Begriffe, die in ihm enthalten sind, isolirt, 
und die Art, wie sie verbunden sind, betrach¬ 
tet wird, so muss es sich zeigen, dass diese Be¬ 
griffe zugleich aufgehoben , oder auf eine sol¬ 
che Art vereinigt sind, dass sie sich widerspre¬ 
chen, sonst wäre es kein veniiinfliger, sondern 
ein verständiger Satz.ii Und in dessen Vorle¬ 
sungen „Uber die Methode des akad. Studiumsu 
S. 128. ,,Die Logik ist eine ganz empirische 
Doctrin, welche die Gesetze des gemeinen Ver¬ 
standes als absolute aufstellt, z. B. dass von 
zwey contradictoi isch entgegengesetzten Begrif¬ 
fen jedem Wesen nur Einer zukommt, was in 
der Sphäre der Endlichkeit seine vollkommene 
Richtigkeit hat, nicht aber in der Speculation, 
die nur in der Gleichsetzung Entgegengesetzter 
ihren Anfang habe.“ Nach demselben muss al¬ 
so die Vernunft erst ans Kreuz der Widersprü¬ 
che geschlagen werden , um zum Leben zu er¬ 
wachen, und göttliche Ideen produciren zu kön¬ 
nen, und das Kriterium der Göttlichkeit dieser 
Ideen scheint der Widerspruch ihres Inhalts, so 
dass Manche die Quintessenz der neaeslen Weis¬ 
heit in dem bekannten Dicto eines bekannten 
Kirchenvaters: hoc est absurdum, ergo est di¬ 
vinum', ausgesprochen finden könnten.] 

4) ,,Es widerspricht der Natur des Absolu¬ 
ten, dass es als. solches gegeben, aufgefasst und 
zergliedert werden kann, da es, wenn es ist, 
nichts anders seyn kann , als eine Identität. Es 
widerspricht ferner dem Charakter der Idee, wo¬ 
durch bestimmt wird, wie Dualität überhaupt 
möglich ist, dass sie als bloss gegeben aus dem 
rellectirlen Bevvusstseyn lierausgegrillen werden 
kann. Sie ist nur insofern gegeben, als man 
sich dieselbe durch absolute Produelivität des 
Geistes selbst gibt; als man sich über alle Re¬ 
flexion und Analysis des Gegebenen erhebt, und 
dieselbe durch einen Schöpfungsact für sich 
producirt, und dieses Produciren unmittelbar 
anschaut. Absolute Productivilät des Geistes, 
als solche, unmittelbar durch den Geist selbst 
ergriffen, und auf das Gebiet der Reflexion 
gezogen, ist das, was Fichte, Schelling und 
ich intellecluelle (absolut productive, und die 
absolute Produelivität, als solche, nicht aber 

ein gegebenes, fremdes Product r£Üectirende) 
Ans.chquung nennen.’ Ohne intellecluelle An¬ 
schauung ist durchaus kein Bevvusstseyn möglich. 
Es kommt auf dem ötandpuncle der Reflexion 
nichts gegeben vor, was nicht erst durch diese 
productive Anschauung , durch eine zugleich 
sich expandirende und contrabirende Thätigkeit, 
durch ein. von einem Mittelpuncte sich selbst 
ausstrahlendes und zurückstrahlendes Schauen in 
den Geist zum Behufe der Reflexion gesetzt ist. 
Diese ursprünglich nach aussen und innen zu¬ 
rück , in demselben Momente und durch Einen 
Act productive Thätigkeit reproducipt sich in 
der Reflexion, und findet die urspriinglic h in 
sich selbst zuruckgehende Production a.la Pro¬ 
duct, von dem es aber nicht wehss, dass es sein 
eigenes Product ist. Denn die ursprüngliche, in 
sich selbst zurückgehende Produelivität des Gei¬ 
stes muss sich erst selbst reproducireti, ehe sie 
sich irgend eines Etwas bewusst werden kann. 
Jenseits des Reflexionspuncles kann in du sich 
des Actes im Acte selbst auf keine Art bewusst 
werden. Das ist erst möglich, wenn.die sich 
selbst anschauende Thätigkeit schon auf dem 
Reflexionspuncte steht. Da nun in dieser Rück¬ 
sicht die ursprüngliche. Thätigkeit notlnvendig 
bewusstlos ist, so kann auch der menschliche 
Geist durch blosse Reflexion auf keine Art wis¬ 
sen, dass der Gegenstand der Reflexion sein ei¬ 
genes Product ist. Das weiss nur der Philosoph, 
insofern er die ursprüngliche Anschauung intel- 
lectuell macht.“ -- [Dies soll eine Beantwortung 
der Frage enthalten: Ob das Absolute der idea¬ 
listisch- mystischen Schule Realität habe, und 
erkennbar sey, oder unter die Hirngespinste 
gehöre? Und man muss gestehen, dass Hr. S. 
in dieser Beantwortung die Höhe seiner Schule 
in der Speculation erreicht habe. Zu den auf¬ 
fallendem Widersprüchen in derselben gehören 
die Aussprüche, dass es a) einen ausser'der 
Sphäre der Reflexion vorhandenen und absolut 
productiven menschlichen Geist gebe, da doch 
nach dem Verf. der Begriff und das Wesen des 
menschlichen Geistes in die Sphäre der Re¬ 
flexion fallt, und ausser ihr Niehls ist; dass b) 
dieser Geist im Zustande der Erhabenheit über 
alle Reflexion sein Produciren der Idee von der 
Identität des Objectiven und Subjectiven unmit¬ 
telbar anschauet, d. h. während des Mangels 
alles Bewusstseyns sich eines Etwas bewusst ist, 
und noch dazu darin sich selbst als Ursache, 
sein Produciren aber als die Wirkung, nicht etwa 
denkt, sondern ansebaut; dass c) die jenseits 
alles Bewusstseyns statt findende absolut - pro¬ 
ductive Thäligkeit des Geistes nicht successive, 
sondern in demselben Momente sich expandirt 
uud contrahirt; dass d) die nur ausser dem 
Standpuncte der < Reflexion mögliche absolute 
Produelivität des Geistes in diesen Slandpunct 
gezogen werden kann , und der reflectirende 
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Geist, trotz desBewusstseyns des Actes im Acte 
bey jener Productivität, dennoch von dem im 
Bewusst^eyn entspringenden Producte dieser 
Acte nicht weiss , dass es ein Product davon ist; 
dass e) der Philosoph es weiss, die Objecte in 
der Reflexion seyen Producte einer bewusstlos 
aüsgeiibten Thäligkeit seines Geistes.] 

5) „Die Intelligenz setzt immer die wirkli¬ 
che Welt der ideellen, die sie beständig produ- 
dirtund reproducirt, entgegen, als das, was nicht 
*eyn, sondern die Form der ideellen Welt, die 
als die einzig wahre Realität angesehen wird, 
annehmeu soll. Daher die nothwendige Unzu¬ 
friedenheit des Mensch,eil, mit allem, was wirk- 
lieh ist, und das Sehnen nach einem Etwas, das 
nie wirklich seyn (erscheinen) wird, nach dem 
absolut Ideellen, das zugleich das absolute Reelle 
ist, wodurch alle erscheinende Realität vernich¬ 
tet werden soll. Das ist der Himmel, nach dem 
eines jeden Menscher! Herz nothwendig gekehrt 
ist, das Eine und All., das, wenn es je erschei¬ 
nen könnte, allein sein Herz ganz ausfüllen und 
harmonisch machen würde; das schlechthin Un¬ 
sichtbare und den Sinnen, dem Verstände und 
der Phantasie schlechthin Unzugängliche — ein 
blosses Product der Vernunft. Nur durch dieses 
absolut Ideale, dessen Charakter absolute Ein¬ 
heit und Allheit zugleich, und zwar in absolu¬ 
ter Identität,, ist, kann sich der Mensch des be¬ 
dingt ealen und bedingt Idealen (der wirkli¬ 
chen, durch den Verstand rejleetirit n, und der 
durch die Phantasie prodücirten Welt) bewusst 
werden. — Der Zustand des bewusstlosen Ver- 
senktseyns in die ursprüngliche Vernunltan- 
schauung, wo man das absolut Ideale — das 
einzig Göttliche — von Angesicht unmittelbar 
anschaut, ist die göttlichste aller Schw ärmer eyen, 
die Quelle alles Wahren, Schönen, Edlen — al¬ 
les Segens für die Menschheit. Diese Fülle der 
in sich selbst versenkten Productivität rauscht 
vorzüglich in dem Geiste des Dichters, Künst¬ 
lers und Philosophen. In diesen Selbstsirom 
stürzt sich das Genie, und geht wieder ans dem¬ 
selben mit verherrlichtem Lehen, und von Pro- 
ducten umgeben hervor, die als göttliche Strah¬ 
len der Gei tessonne, wodurch die bessere Mensch¬ 
heit er [nickt und entzückt wird, auzusehen sind. 
Und die anhaltende Reflexion auf jenes Product, 
als welches sieb die ursprünglich absolut ideale 
Thätigkeit darstellt, bringt in dem geistvollen 
■und unverdorbenen Menschen den Zustand, den 
man Entzücken neun!, hervor; ein Zustand, der 
nur der unmittelbaren Selbstanschanung, und 
keinem fremd*, n Blicke zugänglich ist; der den 
Menschen bewusstlos in das Schauen des Abso¬ 
luten versenkt, und der aber mit der ßewusst- 
seyend'en Reflt xion auf denselben so gleich ver- 
sültvViiidet, und sich daher keinem Menschen er¬ 
k/1 ären und nachweisen lässt, als nur dem, der 
sich in denselben zu versetzen weiss.“ 

[Fast scheint der Verf., als er dies schrieb, 
bewusstlos in das versenkt gewesen za seyn, was 
er die ursprüngliche Vernunftanschauung und 
den Selbststrom der Vernunft nennt; sonst hätte 
er Bedenken getragen, zu behaupten, dass beym 
Mangel alles Bewusstseyns noch etwas von An¬ 
gesicht zu Angesicht augesebaut werde und ein 
Entzücken statt finde. Aus den Declamationen 
über die Erbärmlichkeiten der Reflexionswelt 
merkt man aber bald, dass ihm das seiner Schule 
eigenthiimliche Eicht, der Vernunft noch nicht auf¬ 
gegangen sey. Denn nach den Grundsätzen der¬ 
selben, die Hr. S. wie er fast auf allen Bogen 
seines Werkes einigemal versichert, auf eine 
solche unwiderlegliche Art und mit einer solchen 
untrüglichen Gewissheit dargethan hat, dass nur 
der blinde und gemeine Pöbel der Realisten und 
Empiriker daran zweifeln könne, — nach die¬ 
sen Grundsätzen sind jene Erbärmlichkeiten ins— 
gesammt Producte des (wenn daraut anhaltend 
reflectirt wird, ein entzückendes Delirium her— 
vorbringenden) absolut Idealen und ist die ganze 
Erscheinungswelt mit allen ihren Theilen und 
Bestimmungen aus dem Absoluten hervorgegan— 
gen, so dass alles vom grössten Sonnensysteme 
an bis zum kleinsten Stein und Kothhaufen, von 
den Producten der erhabensten Geister an bis 
zu den Thaten der Wahnsinnigen, verabscheu— 
uugswürdiger Bösewichter und bornirten Empi¬ 
riker, an der Göttlichkeit der Vernunft gehei¬ 
men, dem Philosophen aber wohl bekannten An— 
theil hat, und eine Offenbarung der Fülle dieser 
Göttlichkeit im Endlichen ausmacht.] 

6) „Soll das Absolute, die Idenlilät des Ob- 
jectiven und Subjectiven, das Ein und All oder 
das A zz A als erscheinend gedacht werden, so 
muss es, als sich seihst mit sich seihst in Kampf 
setzend, und im Kampfe fortschreitend betrach¬ 
tet werden. A zz A ist absolute Ruhe. Nur 
wenn das eine A gegen das andre ankämpft 9 ist 
Productivität, die Quelle aller Erscheinungen, 
als solcher, möglich. lur die Erscheinung muss 
also A in subjectiver und objectiver Rücksicht 
einen absolut entgegengesetzten Charakter äus- 
sern, so dass das Subjective das gerade Gegen- 
iheü von dem Objeciiven zu seyn scheint. A zz A 
wird sich also in und für die Erscheinung als 
A zz B darstellen. A mit B im Kampfe liegend 
ist, und bleibt, wenn es auch noch so rein ge¬ 
dacht wird, eine Erscheinung; eben so auch B. 
A ZI A, als das schlechthin Absoluie, und folg¬ 
lich durch keinen Gegensatz afficirt, ist in und 
für die Erscheinung durchaus gefesselter Ver¬ 
stand, als rejlectirendes Erkenntnissverxnögen, 
gänzlich verschwunden, d. h. in der Erscheinung 
kommt nicht absolute Identität, sondern immer 
nur Duplicxtät, und insolern diese durch ein drit¬ 
tes vermittelt ist, Triplicität vor.“ [Hiedurch 
sollte eine Beantwortung der Frage: Wie. die 
höchst? J.de$ yon der Identität des Objectiven 



und Sübjecliveu für das Bewusstseyn sich tren¬ 
nen, und in isolirle Objectivität und Subjeclivi- 
tät übergehen könne? geliefert werden. Schon 
im Bruno S. 81 ff. ist diese Frage aufgeworfen. 
Nach ihm soll in der absoluten Einheit des Ob- 
•jectiven und Subjecliven die Differenz aller For¬ 
men der Dinge ungetrennt und nicht unterscheid¬ 
bar von der Indifferenz., jedoch so enthalten 
seyn, dass für sich selbst jedes Ding aus jener 
Einheit sein Leben nimmt, und ideell, oder dem 
BegrifFe nach, in ein unterschiedenes Daseyn 
übergehen kann, und auf diese Weise soll wie 
in einem unendlich fruchtbaren Keime das Uni¬ 
versum mit dem Ueberilusse seiner Gestalten in 
jener ewigen Einheit schlafen. Nun ist zwar 
hiemit über die Möglichkeit und NothWendig¬ 
keit eines Ueberganges des Endlichen aus seiner 
Indifferenz mit dem Unendlichen in Differenz 
nichts dargethan. Da jedoch nach Schelling zur 
Vernünftigkeit Widerspruch gehört, wie wir 

Kurze Anzeigen. 

Deutsche Sprachkunde. Practischss Handbuch zur 

statarischen und kursorischen Leclüre der deutschen Klas¬ 

siker für Lehrer und Erzieher, von Karl Heinr. Ludw. 

Pölitz. Ziveyter Theil, welcher den zweyten oder 

mindern Cuisus enthält. Leipzig, im Schwickertschen 

Verl, i8o5. X.u. 4o6S. gr. 8. (iThlr. ngr.) 

Nach dem bey der Anzeige des i. Th. St.64. S. ioz4. 

angegebnen Plane, umfasst der gegenwärtige Band grössere, 

vollendetere, dem Stolle und der Form nach verschiedenar¬ 

tige , und schwerere Bruchstücke aus 47 Schriftstellern für 

Zöglinge die in ihrer intellectuelleu, moralischen und ästhe¬ 

tischen Bildung fortgeschritten sind, mit Einleitungen, wel¬ 

che histor. und lilterar. Notizen von den Schriftstellern und 

ihren Sclirilteu enthalten, und mit Anmerkungen , die necli 

zahlreicher, als im l.Th., nicht bloss exegetisch, sondern 

auch kritisch sind. Die Auswahl und die Kritik ist noch 

strenger gewesen, und fast nur aus allgemein anerkannten 

deutschen Klassikern sind Stücke aufgenommen worden. 

"Wir finden das-Unternehmen selbst, so wie die Ausführung 

in diesem Theile überhaupt 'genommen sehr nützlich, die 

Anordnung und Vertlieilung der Materialien zweckgeinäss, 

mid nur mit den- Anmerkungen konnte der Hr. Prof. P. 

Wohl etwas sparsamer s-eyu und dem Erklärer manches 

überlassen, oder höchstens nur andeuten, da, wenn der 

Lehrer einmal aus dem ersten Theile die Manier erlernt hat, 

Wie er solche Stücke erklären soll, es nicht nütliig schei¬ 

nen kann, ihm alles überall anzugeben. 

Roman. Leien, Liebschaften, Abentheuer und Schwanke 

des edlen Junkers Samuel von Hdtenburg. Ein komischer 

Roman von Gottlieb Müller, Verf. der Emilie von 

Alten u. f. Wien, bey Schaumburg. i8o4. Erster Th. 

4qo. Zweiter Th. 27a S- 8, (2 Thlr. 8 gr.) 

oben gesehen buben’, so muss man zum wenig¬ 
sten gestehen, dass in dessen Excenlricitülen 
Methode and Consequenz vorkomme. Unbegreif¬ 
licher ist es, wie Hr. Schad, da er den Wider¬ 
spruch enthaltenden Sätzen alle Wahrheit ab¬ 
spricht, seine Ableitung der absolute Duplicilät 
enthaltenden Reflexionswelt aus dem fortschrei¬ 
tenden Kampfe, welcher in der Identität des 
Objectiven und Subjectiven, Realen und Idealen 
staUfinden soll, nicht verwerflich fand. Trotz des 
fortschreitenden Kampfes, der nach ihm der Re¬ 
flexionswelt das Daseyn gibt, versichert er, dass 
seine Philosophie jene Welt in absolute Har¬ 
monie veiwandle. In der That eine Harmonie 
ganz eigener Art! Genug der Mittheilüngen 
von dem, womit FIr. S. seine Leser in diesem er¬ 
sten Theile bewirthen wollte. Nichts von den 
Kraft ausdrücken seiner Polemik und der allgemei¬ 
nen Erhebung einer nur Eiuerleyheit gähnenden 
Idenlilätsphilosophie. ] 

Di eser ununterbrochen fortlaufenden Reihe von Spässen, 

die vom ächten Scherz so fern, als der Pos enreisserey nahe 

sind, fehlt gänzlich jenes Salz, das ein lediglich auf das 

Lachen berechnetes Geistesprodukt alleiu vor der Verwe¬ 

sung bewahrt. Die darin auftretenden Hauptpersonen sind 

durchgehends vom gemeinsten Geistespöbel, und schrecken 

durch Ekel zurück , statt durch die Lachlust anzuziehen. 

Für die Lesebibliotheken von Niederdeulschland ist das 

ganze Buch gar nicht geeignet; wo es aber auch immer 

Glück machen dürfte, da würde dies ein Beweis von dem 

rohen Geschmack und der vernachlässigten Volksbildung seyn. 

Vermischte Schriften. Kleine Schriften , von Jean Paul 

Friedrich Richter. Jena, bey Voigt. i8o4. 190 S. 8. 

(16 gl .) 

Jeder einseitige Leser Richters fühlt sich wohl beyim 

Lesen und Gemessen der Schriften desselben versucht , das, 

Was sich darin seinem individuellen Sinne und Geschmacks 

besonders empfiehlt, sich auch besonders zuzueignen , und 

es von dem, was ihm nacl^ seiner Beschränktheit fremdartig 

oder heterogen dünkt, davpn zu sondern und abzuschnei¬ 

den. So verwirft der Empfindsame au dem Universalgeisle 

die komischen und satyrischen Stellen, der Humorist die 

erhabenen und rübreudeny. Keinem, der des allgemeinen 

Geschmacks für jedes Fach der Dichtkunst ermangelt, wol¬ 

len wir diese nüchterne Auswahl dessen , was ihm ehe» 

anmulhet, verdenken, wir verlangen aber von ihm, dass er 

mit dieser Auswahl, die für ihn passen mag, nicht das 

Publicum behellige, dem er seinen Geschmack aufzudringen 

kein Recht hat. Von Seiten der Moral und Rechtlichkeit 

bleibt übrigens gegen ein solches Unternehmen die unum- 

slössliche Einwendung, dass Niemand in der Welt den Na¬ 

men oder die Arbeit eines von ihm unablxängigen Meuschen, 

ohne dessen Einwilligung zu dem Nachtheil desselben und 

mi seinem eignen Gewinn benutzen solL 
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CHRISTLICHE K1R CH ENG ESCH ICH TE. 

Allgemeine Geschichte der christlichen Kirche 

nach der Zeitfolge. Von D. Heinr. Phil. Konr- 

Henke. Sechster Theil. Braunschweig, Schul- 

buchh. 1804. 

Auch unter dem Titel: 

Kirchengeschichte des achtzehnten Jahrhunderts 

Zweyter Theil. VIII u. 353 S. gr. 8. (lThlr.) 

D er zweyte Titel bestimmt eigentlich den Ge- 
siehtspunct der in jeder Rücksicht, man mag 
auf Reichhaltigkeit und' Ausführlichkeit der 
aus den zahlreichen Quellen mit vorsichtiger 
Prüfung ausgehobenen Thatsächen und Materia¬ 
lien oder auf das Kunstgemässe und Lehrreiche 
in der Anordnung, Verbindung und Darstellung 
derselben sehen , vortreflichen Arbeit des Hrn. 
Vieepräs., die übrigens von der gedrängten Kürze 
in der Behandlung der frühem Perioden (in den 
ersten vier Bänden der A. G.) merklich abweicht. 
Dieser Band umfasst nur den zweyten Abschnitt 
der Geschichte der katholischen Kirche bis 1773., 
oder eigentlich die Geschichte des Unglaubens, 
der Religionsspötterey, des Deismus und Atheis¬ 
mus nicht nur in der kathol. vornehmlich frau- 
zös. Kirche, sondern auch in England, und be¬ 
schreibt nicht allein die Angriffe auf Religion und 
Christenthuin, aus der VIF. eignenSchriflen, son¬ 
dern auch die Widerlegungen derselben. Zu¬ 
vörderst werden sowohl die frühem als die neuen 
und vermehrten Ursachen und Aufmunterungen 
des Unglaubens in der kathol. vornehmlich fran- 
zÖ3. Kirche, entwickelt, und die Folgen der hal¬ 
ben Aufklärung, der verhaltenen Denkfreyheit, 
des Ce remoniendienstes, der Lehren von Un¬ 
fehlbarkeit und Einheit der Kirche so dargestellt, 
dass wir die Beherzigung derselben wohl denen 
empfehlen würden, welche unsre Religion gern 
wieder zum mystischen Spiel der Phantasie und 
Sinnlichkeit erniedrigen möchten, wenn sie ei¬ 
ner so geistvollen Ansicht, nls.hier gegeben wird. 

Vierter Band. 

fällig wären. Ueber die Gegenanstalten erinnert 
der Hr, Verf. „Verbote freygeisterischer Schrif¬ 
ten und Verurtheilungen zum Feuer bewirkten 
nur Nachfrage, reizten die Leselust, nährten 
den Stolz der Verfasser, und beschäftigten den Er- 
werhlleiss gewinnsüchtiger Buchhändler, vorzüg¬ 
lich Hollands Nachdrucker. Verbannung, Ge- 
fangniss und andre Leibesstrafen waren in den 
meisten Fällen unglücklich angebracht, und be¬ 
wirkten weniger Furcht als Behutsamkeit, oder 
wiegelten gar den Rachmutli auf, seine Streiche 
zu verdoppeln/1 Es verdiente vielleicht die 
Frage, ob die ungläubige Denkart wirklich von 
den Protestanten ausgegangen sey, noch eine 
weitere Untersuchung. Mag immer Bayle den 
französ. Ungläubigen vielen Stoff dargeboten ha¬ 
ben, früher war doch der Unglaube im Schoosse 
deritalien. kath. Kirche und auch bey engl. Katholi¬ 
ken schon gebildet worden. Die Wirksamkeit, 
welche die Schriften der englischen Freydenker 
auf die starken Geister (nachher Philosophen 
genannt) in Frankr. äusserte, veranlasst den 
Hrn. Verf. von jenen hier gleich zu handeln.' 
Nach einer allgemeinen Schilderung derselben, 
welche mitdempolitisch-kirchl. Zustande England« 
gegen Ende des 17. u. zu Anfänge des 13 Jahrdi. zu¬ 
sammenhängt,sind es vorzüglichAht.Collins (durch 
welchen eben der Sektennamen Freydenker recht 
aufkam), Tho. JVoolston, Matth. Tindal, Tho. 
Morgan, Tho. Chubb, Beruh. Mandeville, Sim. 
Tyssot de Patot (der unter dem Namen Jac. 
Masse schrieb), Albr. Badicati Graf von Pas- 
seran (weil er, wie die nächst vorhergehenden, 
einige Zeit in London lebte, alle drey aber die 
unbescheidensten Widersacher des Christ.}, Heinr. 
St. John Lord Viscount Bolingbroke und David 
Hume, deren Schriften, Charakter, Angriffe, 
bald auf die kirchliche Lehre, bald auf das Christ 
überhaupt, bald auf die Beweise aus Weissagun¬ 
gen und YVundern, bald auf alle Grundsätze der 
Religion und Sittlichkeit, so wie der Libertinis¬ 
mus und die Vertheidigung des Selbstmords von 
andern, genauer dargestellt werden. So viel 
auch hier theils in einzelnen Werken, theilsinden 
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beyden bekannten Kirchengescliichlen des 18. 
Jahrh. vorgearbeitet scheinen konnte, so wird 
man doch bald den grossen Unterschied, den 
eigne unabhängige Benutzung und Einsicht der 
Quellen macht, in einer Menge ausgewählter 
neuer Nachrichten und richtigerer Vorstellungen 
bemerken. Ueberaus nützlich ist es, dass zu¬ 
gleich die Widerlegungs- und Streitschriften mit 
aufgeführt sind. Man erhält dadurch eine in 
sich vollendete Ansicht nicht nur eines einzelnen 
Angriffs, sondern zugleich des ganzen Gangs 
und der Verbindung mehrerer Angriffe. Nach 
einer feinen Zergliederung des verschiedenen Gei¬ 
stes und der ungleichen Wirkungen der engl, 
und franz. Religionsfeinde, wird erst der leichte 
iVortrab der franz. Philosophen, dann Voltaire 
(wobey auch der Antheil des übrigens um Reli- 
gionsfreyheit so hoch verdienten Kön. Friedrichs 
II. von Pr. an Verbreitung der Freygeisterey 
nicht übersehen ist), de Prades, die Encvclopä- 
disten, cVAlembert, Diderot, Rousseau, Boulan- 
ger, Ereret, Mirabaud, aufgeführt. Am läng¬ 
sten verweilt der Hr. Vicepr. bey Voltaire und 
Rousseau, die er auch S. 267. ff. in Vergleichung 
mit einander stellt. Da Voltaire aber auch für 
die Toleranz sprach, so nimmt der FIr. Verf. 
daher Gelegenheit nicht nur die Geschichte des 
Calas ausführlich zu erzählen, sondern auch, 
was man vielleicht an diesem Orte nicht erwar¬ 
tet, von der Verbesserung des bürgerlichen Zu¬ 
standes der Protestanten in Fr. einige Nachricht 
zu geben. Dann wird auch Marmontqls Belisaire 
und der Streit darüber erwähnt. In den unter¬ 
gesetzten Anmerkungen findet man nicht nur 
die Schriften der aufgestellten Männer und meh¬ 
rere literar. Werke genau angegeben, sondern 
auch aus ihnen manche interessante Stelle ausge¬ 
hoben, deren Miltheilung um so mehr Dank ver¬ 
dient, je weniger selbst Forscher der neuesten 
Kirchengeschichte sie alle besitzen und so wei¬ 
den lesen und benutzen können oder wol¬ 
len. Am Schlüsse werden die Anstalten wider 
den Unglauben in Frankr. und ihre Unwirksam¬ 
keit dargestellt. Es ist eine gewiss sehr richtige 
Bemerkung, dass den Ministern mehr um die 
Freygeisterey im Staate als in der Religion zu 
thun war, und so ist es überall, wo die Keligion 
nur als Sache des Staats, als Stütze des Thrones, 
der bürgerlichen Ordnung und der Legalität 
angesehen wird. — Bey einer so reichhaltigen 
Bearbeitung der neuern Kirchengeschichte ist 
ein schnelleres Fortschreiten des \Verks nicht zu 
erwarten, aber die gesammte histor. Literatur 
gewinnt durch seine, frühere oder spatere, Vol¬ 
lendung. 

TM SC HE Nß Ü CHER. 

Taschenbuch zum geselligen Kergniigen. Fünf¬ 

zehnter Jahrgang. 1805. Rerausgegeben von 
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TH. G. Becher. 352 S. 8. Leipzig b. Hem- 

pel. (1 Thlr. 8 gr.) 

Unter den Almauachen und Taschenbüchern, 
welche der Genius unserer Zeit, der so gern 
dem Spiele dient, immer als Leuchtkugeln auf¬ 
steigen lässt, um die Augen des schaulustigen 
Pubiicums auf Augenblicke durch einen schnell¬ 
verschwindenden Glanz zu erfreuen, hat der 
vorliegende Kalender sich immer so ausgezeich¬ 
net , dass er wenigstens Rec. Geiste die Aehn— 
lichkeit seiner Gattung mit der eben genannten 
Erscheinung nicht zuerst bemerkbar machte. 
Seit mehreren Jahren verwendet der dem ge¬ 
lehrt en sowohl als leselustigen Publicum bereits 
vortheilhaft bekannte Fierausgeber sehr viele 
Sorgfalt auf eine immer gleich anziehende Aus¬ 
stattung seines Pflegekindes, und Rec. freut sich 
mit. voller Ueberzeugung gestehen zu können, 
dass das diessjährige Taschenbuch seinen Vor¬ 
gängern in nichts nachsteht. Sein Inhalt besteht 
diesmal aus drey prosaischen Aufsätzen und ei¬ 
ner Sammlung vermischter Gedichte. Was die 
erstem anbetrifl’t, so steht das von M. G. Eber¬ 
hard erzählte Mährchen: Zauberkünste, nicht 
mit FTnrecht an der Spitze, indem es allerdings 
geschickt ist, die Phantasie in eine solche Thä- 
tigkeit zu setzen, dass sie mit Leichtigkeit und 
Vergnügen dem Rufe der Poesie zu Erzeugung 
schöner und idealer Bilder folgen kann. Das 
Mährchen, diese reitzende Flieroglyphe der 
Dichtkunst, gehört nicht unter die leichtesten 
Gattungen derselben; denn indem sich der Dich¬ 
ter auf einer Seile von der oft drückenden Be¬ 
schränkung der sogenannten Wahrscheinlichkeit 
in dem Zusammenhänge der Wellbegebenheiten 
willkührlich befreyt, und eine Natur als Umge¬ 
bung der Menschheit erschafft, deren Gesetze 
nicht mehr von dem beobachtenden Verstände 
erschöpft werden können, so legt er sich auf 
der andern eben daduren die Verbindlichkeit 
auf, diesen Argus durch alle Künste einer zau¬ 
berischen Phantasie dergestalt einzuschläfern, 
dass er seinen Traum selbst für Wirklichkeit 
hallen muss. Dazu kommt, dass nur der Dich¬ 
ter, dessen eigentliche Aufgabe Darstellung der 
Menschheit ist, sich diese im Mährchen selbst 
erschwert, da die Erscheinungen derselben nun 
weniger begreiflich, auch dem Llerzen oder Ge- 
müthe fremder werden, und doch dessen Forde¬ 
rungen an die Dichtung durchaus nicht verletzt 
werden dürfen, wenn der Dichter nicht sein ei¬ 
genes Werk zerstören will- FJr. Eberhard hat 
alle diese Rücksichten bey der Behandlung sei¬ 
nes Mährehens im Auge gehabt, und so in der 
That eine gelungen zu nennende Arbeit in die¬ 
ser Gattung geliefert. Ohne eine sinnvolle Deu¬ 
tung vornehmlich einzelner Parthieen auszu- 
schliessen, herrscht doch in dem Ganzen die 
freye Schöpferkraft der Phantasie, und verbrei- 



J.640 

tet durch das Werk ein warmes, reges Lehen 5 

weiches den Leser mit Heiterkeit und Wohlbe¬ 
hagen erfüllt, indesß mancher erfreuliche und 
rührende Zug schöner Menschlichkeit dem Her¬ 
zen innigen Antheil an dem Gebilde des Geistes 
einflösst. Der Styl ist blühend, belebt und ge¬ 
bildet. Auf eine wirklich pikante Weise stellt 
sicli diesem Mährchen Kretschmanns Erzählung, 
alte und neue Zeit, entgegen, indem die Le¬ 
bens.- und Denkangsweise der Menschen, wel¬ 
che vor ohngefähr fünfzig Jahren im Ganzen 
noch unter uns die herrschende war, in dem 
Beyspiele einer Heyrathshistorie mit den itzigen 
Sitten verglichen dargestellt ist. Frohe Laune, 
ein leichter ungekünstelter Vortrag, mit unter 
eine leise, oft witzige Ironie, macht diese weni¬ 
gen Blätter zu einer überaus erheiternden Lee— 
liire. Des Herausgebers Darstellung, die Ge— 
swhtspuncte, hingegen, welche sich innerhalb 
der Schranken des bürgerlichen Lehens bewe¬ 
gend, manche Schwäche und Thorheit gemeiner 
Menschen nicht ganz unglücklich durch die ein¬ 
fache Zeichnung derselben selbst persiflirt, und 
diesen Spott durch den Gegensatz edlerer Cha¬ 
raktere noch mehr zu verstärken und zu ver¬ 
schönern sucht, verdient vorzüglich wegen des 
reinen und sorgfältig gebildeten Styles eine eh¬ 
rende Erwähnung. Mehr Individualisirung 
würde das Ganze gewiss noch anziehender ge¬ 
macht haben. — Den poetischen Theil, oder die 
eigentlichen Gedichte anlangend, lässt sich frey- 
Jich nicht läugnen, dass manches leere Floskel¬ 
gewebe, manche Bilderspielerey, manche Afiec- 
talion bedeutsamer Anspruchlosigkeit u. mancher 
blosse Versuch eines jugendlichen Dilettantismus 
nur mehr als zu auffallend sich dem gebildeten 
Geschmacke verrathen) indessen da hier der 
llaum nicht gestattet, dieses durch Beyspiele 
umständlich zu erweisen , so wenden wir uns 
lieber zu den vorzüglichem Stücken, um diese 
der Aufmerksamkeit des Lesers im voraus zu 
empfehlen. Wir glauben dahin rechnen zu kön¬ 
nen : das Kind im Garten, von A. G. Eberhard', 
Zurechtweisung, von Gramberg }, der Genius, 
von Schreiber \ Dichterphilosophie, von Köpken\ 
die Blumenhirtin, von Gramberg \ die Romanze, 
von Mahlmann; Philidor und JSanny, von G. P. 
Schmidt ; die Erscheinung, von St. Schütze} 
Trinklied von Schreiber y an die Hoffnung, von 
Ij. KollerWeisheit von Julie B. v. B. und die 
mit II. Unterzeichneten Stücke. — Eines beson- 
dern Lobes sind auch die Kupfer werth, die das 
Büchlein auf die geschmackvollste Weise ver¬ 
zieren. Schnorr’s feine und ausdrucksvolle 
Zeichnung, so wie der Grabstichel von Meno 
11 aas und Kohl sind bekannt. Alle drey Künst¬ 
ler haben hier vorzügliche Arbeiten gelielert. 
Mehr noch aber haben Rec. die höchst lieblichen 
Landschaftchen vonr Zingg und Darnstedt ange¬ 
zogen , welche mit dem Ausdruck der gefällig¬ 
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sten Heiterkeit einige der reitzeudsten Gegenden 
Sachsens darstelien. 

Iris. Eia Taschenbuch für 1305. Herausgege¬ 

ben von J. G. Jacobi. 339 S. in 12. Zürich* 

bey Orell, Füssly und C. (2 Thlr. 16 gr.) 

Wenn sonst bey Taschenbüchern und Zeit¬ 
schriften, denen ein Gott oder eine Göttin den 
Namen leiht, dieser nicht selten allein das wahr¬ 
haft Göttliche, d. h. Geist und Herz erfreuende 
und über die gemeine Wirklichkeit erhebende 
ist, so müssen wir gestehen, dass die Iris auch 
dieses Jahr, eingedenk der Hoffnungen, wozu ihr 
Erscheinen im vorigen den Leser berechtigte, 
davon eine ehrenvolle Ausnahme macht. In der 
Thal hat der achtungswürdige Herausgeber das 
Symbol der holden Götterhotin, das uns Moder¬ 
nen nur allein statt ihrer geblieben ist, um un¬ 
ser Auge und Herz zu erfreuen, bey der Wahl 
der in sein Büchlein aufzunehmenden Beyträge 
sorgfältig im Auge gehabt. Wie der schöne 
Bogen nicht blos durch die Mannichfaliigkeit 
bunter Farben, sondern mehr noch durch die 
Reinheit, Frische und Lebendigkeit derselben 
und ihre sanfte Verschmelzung zu einem schö¬ 
nen Bilde , so einzig in der Natur steht, so 
zeichnet sich auch unsere Iris sehr vorlheilhaft 
durch die angenehme Befriedigung aus, welche 
entweder der denkende Geist, oder das zartem¬ 
pfindende Herz, oder die durch heitere Bilder 
zu unterhaltende Phantasie in den einzelnen 
Beyträgen findet, welche zusammen betrachtet 
doch auch wieder einen sehr gefälligen Total¬ 
eindruck gewähren, indem nichts darunter ist, 
was seiner Stelle schlechterdings umverth wäre. 
Wir gedenken zuerst der drey Reisebeschrei¬ 
bungen, von denen wohl die vorzüglichste die¬ 
jenige ist, welche am Anfänge der Sammlung 
sogleich den Leser auf das freundlichste em¬ 
pfängt. In dieser nun, welche eine Lustreise 
von Freyberg nach Karlsbad, und von dort 
über Töplitz und Dresden schildert, und von 
einer Dame herrührt, drückt sich ein zartes, 
zu sinniger Betrachtung geneigtes und durch die 
sanften Schönheiteu der Natur und Kunst leicht 
bewegtes Gemütli in der edelsten weiblichen 
Form aus. Ohne durch todte Mahlereyen von 
Naturscenen den Leser zu ermüden, weiss un¬ 
sere Reisende doch immer davon so viel, und 
dieses auf eine so geschickte Art zu geben, dass 
die Selbsterzeugung der Gemüthsbewregung oder 
der Idee, welche die Verfasserin dabey in sich 
aufsteigen fühlte , dadurch nicht nur sehr er¬ 
leichtert, sondern allein möglich wird. Vorzüg¬ 
lich fühlte sich Rec. da recht angenehm unter¬ 
halten und befriedigt, wo die Vf. die Eindrücke 
schildert, welche ihr wahrhaft gebildeter Geist 
beym Genuss der Kunstwerke empfing, womit 
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Mählerey, Sculptur und Tonkunst den Freund 
und Vertrauten der Kunst in dem schönen 
Dresden umgeben. Zugleich empfiehlt sich 
diese Reisebeschreibung durch eine natürliche, 
ungesuchte Grazie des Ausdrucks, welche keine 
Anweisung zum Styl lehrt. Dagegen sticht das 
iragment aus dem Reisejournal der bekannten 
Friederike Brun, geb. Munter, gar sehr ab, 
indem es in dem Leser nichts als den Eindruck 
einer ausgemahlten Landcharte hinlerlässt. Es 
werden eine Menge Orte genannt, ihre Umge¬ 
hungen, oder die dahin führenden Strassen ge¬ 
schildert, und nur hier und da eine allgemeine, 
jedoch nicht eben sehr lebhaft ergreifende Idee 
mit eingestreut. Wer schon einmal diese Ge¬ 
genden durchwanderte, wird dieses Tagebuch 
vielleicht zur Wiederholung seines Genusses 
benutzen können. Allein dafür bilden die Briefe, 
in denen der den Musen und der Welt leider 
nur zu früh entrissene Heinse, der feurige, le¬ 
benvolle Verfasser des Ardinghello, eine Wan¬ 

derung schildert, die er auf den Gotthard und 
einige nahe gelegene schweizerische Gebirge 
gemacht hat, mit der erstem einen desto ange¬ 
nehmem Conlrast, indem sich hier mit wenigen, 
aber äusserst kräftigen, Zügen eine kühne, feu¬ 
rige Seele mahlt, welche durch die grosse, sie 
umgebende Natur zu glühender Begeisterung 
entzündet wird, die denn auch die Seele des 
Lesers unwiderstehlich mit sich fortreisst. Trotz 
des kleinen Umfangs herrscht in dieser Schil¬ 

derung dennoch die grösste Abwechselung. 
Unter den übrigen Beylrägen verdienen, 

ausser denen des Herausgebers, welche noch 
immer das Gepräge einer heitern mit aurau- 
-thigen Bildern mannichfacher Art genährten 
-Phantasie, eines edlen Herzens und eines mit 
.grosser Sorgfalt ordnenden und glättenden Ge¬ 
schmackes verrathen, eine rühmliche Erwähnung, 
-die unter der Aufschrift: Heinrich der Schwarze, 
von Usteri und Schnetzler mitgelheilte interes- 
-sante Sage der Vorzeit. Lobenswürdig ist der 
-einfach kräftige Styl der Erzählung in Prosa, 
-und (die leichte, ungezwungene Versifiqation, 
■womit manche Stellen jene unterbrechend . Nur 
dünkt Rec. gerade diese Mischung dem Total- 
-eindrucke des Ganzen mehr schädlich zu sevn, 
andern es dadurch weder ein rein prosaisches 
noch rein poetisches Werk wird. Die poetische 
äussere Form scheint jedoch am besten zu dem 
an sich schon poetischen Inhalte zu passen._ 
Voll lieblichen zarten Ausdrucks ächt mensch¬ 
licher Gefühle sind die Lieder der Sängerin 

1jTheone, vornehmlich das an die Gewohnheit, 
das Schilferlied und die todfen Schmetterlinge. 
Heisters Beyträge tragen den Stempel eines 
nach edlen Mustern gebildeten Geschmacks. 
Vorzüglich scheint Wieland sein Vorbild ge¬ 
wesen zu seyn. Dabey mangelt es ihnen aber 
keinesweges an eingreifender Lebendigkeit und 
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Innigkeit, wie das kleine, aber höchst rührende, 
Gedicht: der kleine Haug an seine Mutter S. 76. 
beweist. Hebel, der durch einige seiner aleman¬ 
nischen Gedichte den vorjährigen Alraanach 
schmückte , bat auch diesem eine schone Blüthe 
seines wahrhaft naiven Genius geschenkt, die 
durch ihren süssen Duft das feinste Leben regt. 
Sftlis schliesst den Sängerreihen würdig durch 
ein Lied, das eine edle, beruhigend erhebende 
Schwermuth athmet, und ein süsses Gefühl der 
Sehnsucht nach dem stillen Lande, dem es sich 
entgegenhebt, in der Brust des ernsten Men¬ 
schen zurücklässt. Wrir wünschen aufrichtig, 
dass diese Iris durch ihre anspruchlose Grazie 
den Weg vorzüglich zu den Cabinetten der Da¬ 
men finden möge, welchen sie eine in vielfacher 
Hinsicht erfreuliche und nützliche Gesellschafte¬ 
rin seyn wird. Die zu der Sage Heinrich der 
Schwarze gehörigen Kupfer verdienen vornemlich 
wegen der sehr guten] Zeichnung alles Lob, so 
wie auch das ganze Aeussere des Buchs äusserst 
gefällig ist. 

Taschenbuch der Grazien. 1805. Herausgege— 

beu von Justus Lafontaine. Mit Kupfn* 

Mannheim b. Kaufmann. (1 Thlr. 14 gr.) 

Wir würden uns sehr freuen, wenn wir die¬ 
ses durch sein Aeusseres sich so vortheilhaft 
auszeichnende Taschenbuch auch eben so in 
Ansehung seines innern für die Unterhaltung 
des Geistes bestimmten Gehaltes empfehlen 
könnten. Lin von John gearbeitetes allegorisches 
Titelkupfer, welches mit seltener Anmuth in 
der Zeichnung und Sauberkeit im Stich ausge- 
führt ist, so wie zwey andere Blättchen von 
dem durch manche ausgezeichnete Arbeiten rühnv- 
liclist bekannten Karcher in Mannheim, welche 
jenem um nichts nachstehen, gehören unter das 
Angenehmste und Niedlichste, was man unter 
Kalenderkupfern nur sehen kann. Allein da- 
liir sind die poetischen Beyträge oder eigent¬ 
lichen Gedichte durchgängig nichts weiter als 
matt hinfliessende gereimte Prosa, die, wo sio 
sich über das Alltägliche erheben will, nichts 
als dichterische Floskeln anzubieten hat, die man 
wohl hundertmal gerade eben so schon anders— 
wo sieh geJesen zu haben erinnert. Indessen be¬ 
kennt Rec. sehr gern, dergleichen Sachen wohl 
auch in manchen berühmtem bücheichen dieser 
Art gefunden zu haben, und solanien miseris etc. 
Der prosaische Theil des Buchs hat doch einiges 
Empfeblungswerthe , wohin Rec. die JVoch'en- 
geschenke rechnet, die hier und da einige recht 
feine Gedanken enthalten, auch durch ein Paar 
mehr als mittelrnässig zu nennende Verse ge¬ 
schmückt sind. Ferner gehört, dazu der reine 
und gebildete Styl, welcher in den beyden Er¬ 
zählungen Lady Jennings und Orsina Ripaldi 
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herrscht, allein auch nur der Styl, denn irr der 
ei*stern ist ein höchst dürftiger Stoff auf die dürf¬ 
tigste Weise wahrhaft aus einander gedehnt, nra 
nur einige Blätter zu füllen, und in der zwey- 
ten vermisst man gänzlich die Fähigkeit einer 
dichtenden Einbildungskraft, die an sich nicht 
übel erfundene Begebenheit so zu behandeln, 
dass die Aufmerksamkeit des Lesers bis zum 
Ende immer gleich erregt und befriedigt werde. 
Die übrigen prosaischen Aufsätze unter denen 
sich auch mehrerö Parabeln linden, stossen den 
gebildeten Leser entweder durch affeclirte Be¬ 
deutsamkeit und wahren Schwulst zurück, oder 
sind nicht viel mehr als viel Worte um Nichts. 

S A T Y R E. 

Humoristische Aufsätze von D. Gott fr. Schmidt t, 

Berlin, bey Unger. 1804. 216 S. 06 gr.) 

Es fehlt diesen Aufsätzen, die sich meistens 
über den gegenwärtigen Zustand unserer Lite¬ 
ratur, mit unter auch über Gegenstände der Po¬ 
litik, verbreiten, und bald in das Gewand von 
Visionen, bald von über-oder unter-irdischen 
Reisen, Gesprächen, literarischen Ankündigun¬ 
gen u. dgl. eingekleidet sind , nicht an gesundem 
treffenden Raisonnement, auch nicht, hier und 
da, an einigen launigen Einfällen, aber mit ech¬ 
tem Humor, und namentlich mit wahrem frap¬ 
panten Witze sind sie nur kärglich ausgestattet, 
weswegen sie keinen Titel führen sollten, der 
gerade hiervon eine vorzügliche Ausbeute erwar¬ 
ten lässt. Will der Vf. fortfahren, sich eine ern¬ 
ste Rüge verwerflicher Missbräuche zum Ge-' 
schäfte zu machen, was an sich und da er dem 
jetzt so sehr herrschenden Unfuge partheygänge¬ 
rischer Persönlichkeit glücklich auszuweichen 
gewusst hat, alle Aufmunterung verdient: so 
niuss er bemüht seyn, seinem Tadel einen schär- 
fern Stachel und seiner sonst leichten und leid¬ 
lich gewandten Schreibart mehr grammatische 
Richtigkeit zu gehen (S. 36. „ich kam bey einen 
Schrank“ ist nicht der einzige Verstoss solcher 
Art, der in diesen Bogen vorkommt), seinen Aus¬ 
führungen das Breite und Langweilige zu be¬ 
nehmen, und seiner Ironie eine festere Tendenz 
zu geben, die man unter andern in dem nicht 
uninteressanten Aufsatze über die Kunst einen 
Autor papierscheu zu machen , vermisst, wo man 
am Ende ungewiss bleibt, ob der Zweck ist, die 
Schreibseligkeit schlechter Sein i ft steiler, oder 
die literarische Kabale, die manchem in seiner 
Schriftstellerey das Handwerk legen will, zu 
züchtigen. 

SEELEN KR ANK HEI TS K UNDE. 

JMeäicinisch - Psychologische Betrachtungen über 

die Begriffe van GemiithskrankheitOn und den 

Einfluss des Gemüthes auf den menschlichen 

Körper. Von Thomas August Ruland, D. der 

Arzney-und Wundarzneykunde. W^ürzburg, 
1801. 65 S. 8. (6 gr.) 

Das Eigenthümliche dieser kleinen Schrift, 
deren Verf. sich als ein selbstdenkender Mann 
zeigt, liegt in der Behauptung: dass es überhaupt 
gar keine Seelenkrankheiten gebe , dass vielmehr 
alle Störungen in dem natürlichen Gebrauche der 
Seelenkräfte , denen man den Namen der Seelen¬ 
krankheiten gegeben hat, für blosse Folgen und 
Symptome von Krankheiten der Organisation ge¬ 
halten werden müssen. (S. 15. 16.) Wir wollen 
nun zwar über die Begriffe nicht rechten, die 
der Verf. S. 2o. von Gesundheit und Krankheit 
aufslellt, wonach Krankheit „das Ursächliche 
des Uebelseyns“ Gesundheit „das Ursächliche 
des Wohlseyns“ heissen soll; ohnerachtet sich 
an diesen Erklärungen Verschiedenes ausstellen 
Hesse. xMlein, wenn auch die gegebnen Begriffe 
als richtig vorausgesetzt werden; so können doch 
dem aufmerksamen .Leser folgende Bemerkungen 
nicliL entgehen. 

1) Die Erfahrung lehrt: dass das Ursächli¬ 
che des Uebelseyns nicht selten in gewissen Zu¬ 
ständen der Seele liegt. Das Uebeiseyn z. B., 
was denjenigen quält, der an der Grillenkvank- 
heit leidet, wird durch den unglücklichen Zu¬ 
stand der Seele verursacht, wodurch er einge¬ 
bildete Uebel für wirkliche hält. Wenn also 
auch bloss das Ursächliche des Uebelseyns Krank¬ 
heit. heissen soll; so müssen doch olfenbar auch 
solche Zustände der Seele, die ein Uebeiseyn 
verursachen, Krankheiten genannt werden; und 
zwar Seelenkrankheiten, da sie Zustände der 
Seele sind. Wollte der Verf. aber etwa sagen: 
Die erwähnten Gemüthszuslände gründen sich 
wieder auf Störungen in der Organisation; in 
dieser sey also die Ursache des Uebelseyns, mit¬ 
hin die Krankheit, eigentlich zu suchen; so 
würde a) die gegebne Erklärung von Krankheit 
unrichtig seyn. Denn, wenn sie auf die vorge- 
dachten Seelenzustäude nicht amveudbar seyn 
sollte; so müsste sie bestimmen : dass nicht das, 
was den nächsten, sondern nur das, was den 
entferntem oder gar den letzten Grund des Ue— 
belseyns enthalte, Krankheit heisse. Aber frey- 
lich würden dann die Störungen in dem Orga¬ 
nismus selbst, in der Regel, keine Krankheiten 
seyn, weil sie selbst er.^t wieder durch den Ein¬ 
fluss äusserer Ursachen bewirkt werden, b) Was 
die Hauptsache ist, es müsste bewiesen werden: 
dass alle Zustände der Seile, die ein Uebeiseyn 
verursachen, aus gewissen Zuständen der Or¬ 
ganisation entstellen. Dieser Beweis aber ist 
unmöglich. Zwar wird S. 8. behauptet: alle 
Störungen in den Verrichtungen der Seele kön¬ 
nen nur durch das Nervensystem begründet 
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werden. Aber es wird ohne allen Beweis be¬ 
hauptet, und ist folglich nichts, als ein erschli¬ 
chener Satz. — Doch vielleicht soll der Beweis 
auf der Idee des 2ten {. beruhen. Hier lieisst 
es: „Die Art, wie das vorstellende Subject zu 
Vorstellungen, gelangt, wenn das Vorstellungs¬ 
geschäft, als in einem organischen Individuum 
vor sich gehend, betrachtet wird, ist orga¬ 
nisch.“ Die Gedankenfolge könnte nämlich viel¬ 
leicht diese seyn: Da alle Verrichtungen der 
Seele zuletzt von Vorstellungen ({.546), diese 
aber von den Organen abhängen; so müssen 
auch die Seelenzustände , welche ein Uebelseyn 
verursachen, auf dem Organismus beruhen. — 
Allein, dass die Art, wie das vorstellende Sub¬ 
ject zu Vorstellungen gelangt, durchaus orga¬ 
nisch seyn müsse, würde nur folgen, gvenn 
das vorstehende Subject selbst ein organisches 
Individuum wäre. Diess kann aber doch un¬ 
möglich des Verf. Meynung seyn; zumal da er 

o„ selbst sagt: „Die erste Ursache des Vor¬ 
stellens ist geistig. -l Es kann also nur von ei¬ 
nem Individuum die Rede seyn, das aus einem 
verstellenden Subjecte und einem organischen 
Körper besteht. Alsdann aber folgt nicht, dass 
das vorstehende Subject alle seine Vorstellun¬ 
gen vermittelst der körperlichen Organe bekom¬ 
me. Denn, wenn auch die Erfahrung lehrt, 
dass viele Vorstellungen vermittelst der Organe 
erzeugt werden ; so kann sie es doch nicht von 
ollen lehren. Ja, streng genommen, nicht ein¬ 
mal von einer einzigen. Sie kann zwar zeigen . 
dass Vorstellungen vermittelst der körperlichen 
Or gane zum klaren Bewusstseyn gebracht wer¬ 
den. Dass aber diese Vorstellungen nicht schon 
vorher dunkel und unentwickelt in der Seele 
existirt haben, kann sie nicht zeigen. — Wenn 
man mit dem Verf. aus der Gemeinschaft zwi¬ 
schen der Seele und dem Körper schliessen 
kennte: dass die Seele nur vermittelst der kör¬ 
perlichen Organe zu Vorstellungen gelange; so 
könnte man grade mit dem nämlichen Rechte 
auch umgekehrt folgern: dass alle Bewegungen 
im Körper, selbst die bloss mechanischen und 
chemischen, nur vermittelst der Seele entste¬ 
llen; welches doch schwerlich jemand wird be¬ 
haupten wollen. 

VOLKS ARZNE YK VN DE. 

Versuch einer] praktisch-populären 11~e.ilm.iltei¬ 

lehr e, oder Hausmittel für alle Stände, be¬ 

sonders für Prediger, Gemeinvorsteher und 

Landleute, an Orten, wo keine Aerzte ge¬ 

genwärtig sind, sich und Andere ohne gros¬ 

se Kosten vor den meisten Krankheitsanfällen 

zu sichern, und die gewöhnlichsten derselben 

durch eine nähere Kenntnis» und zweckmäs- 

sigere Anwendung sogenannter Hausmittel 

von sich abzuwenden. Stuttgart, Erhardsche 
Buchh. 1804. VIII. u. 293. S. 8. (20 gr.) 

Der weitläufige Titel enthält die Absicht des 
Vf., der sein Unternehmen in der Vorrede ziem¬ 
lich dürftig damit entschuldigt, dass ihn die 
Aussicht auf den gänzlichen Umsturz und die Be¬ 
schränkung der Heilmittellehre, vorzüglich für 
die Hausmittel bange gemacht habe, deren Kennt- 
niss doch dem Arzte, nach einem Ausspruch des 
Hippokrates, nicht verächtlich Vorkommen dür¬ 
fe, dem Nichtarzte aber oft ganz unentbehrlich 
sey. Die Nichtärzte sollen nun aufgeklärt wer¬ 
den; iu der Einleitung S. 1-48 über die natür¬ 
lichsten Hülfsmittel in der ersten Periode des 
Menschenlebens, d. h. über die Grundsätze einer 
vernünftigen Kindererziehung und die gewöhn¬ 
lichen Krankheiten des ersten Lebensalters: — 
im ersten Abschnitt über die allgemeinsten Mit¬ 
tel sur Erhaltung der Gesundheit -. S. 49-100 — 
im zweyten, über die gewöhnlichsten Mittel 
und Arten, plötzlichen Lebensgefahren von äus- 
sern Ursachen zu begegnen, S. 101 -137: — im 
dritten', über die zweckmässigslen Mittel und 
Arten das Verbreiten ansteckender Krankheiten 
zu verhindern, S. 138 fg. und im vierten und 
letzten über die einfachsten Hausmittel und ihre 
Anwendung zur Vorbeugung und Verminde¬ 
rung der Krankheiten. 

Im Ganzen kann Rec. der Einleitung und 
den drey ersten Abschnitten seinen Beyfall nicht 
vorenthalten; sie sind in einer sehr verständli¬ 
chen ,' ja grossentheils in einer sehr geschmei¬ 
digen, fliessenden, correcten Sprache, in ei¬ 
nem angenelnnen, deutlichen Styl, nicht in dem 
kindischen Tone, in dem die Faust und Struve 
milleiderregend einherziehen, geschrieben; im 
Geiste, wenn auch nicht der alierneusten, dock 
sehr vernünftiger medizinisch-diätetischer Lehr¬ 
sätze, auch nach bewährten Grundsätzen über 
die medicinische Volkssclniftstellerey abgefasst. 
Ob dieses Verdienst überall dem Vf. anzurech— 
neu sey, oder wem es sonst zukomme, kann 
Rec. nicht mit Gewissheit entscheiden, bezwei¬ 
felt aber das erste, vorzüglich deswegen, weil 
sich der Vf. im zweyten und dritten Abschnitte 
gar nicht scheuete, sich als einen gelehrten Dieb 
von der niedrigsten Classe, nehmlich als einen 
ganz gemeinen und gewöhnlichen Abschreiber 
zu zeigen. Um des Papiers zu schonen, wol¬ 
len wir unsern Spruch nicht mit Proben belegen, 
versichern aber jeden unsrer Leser, und bitten, 
dass sie sich durch eigne Vergleichung in den 
Staud setzen, unser Urtheil für sich zu bewah¬ 
ren, dass nehmlich der zweyte Abschnitt wört¬ 
lich aus dem trelflichen und — vermuihlich bil¬ 
dete der Abschreiber sich das Gegenlheil davon 
ein — noch gar nicht vergessenen Werkchen 
Scherf s: Anzeige der Rettungsmittel etc. Leipz. 
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1787., der dritte aber aus der Üebersetzung von 
Pichlers Preissehrift: Abhandl. über die anste¬ 
ckenden Krank/t. Gotting. 1796, abgcschneben 
sind. Für die Einleitung und den ersten Ab¬ 
schnitt konnte Rec. die Quellen nicht sogleich 
auffinden, halt aber nichts destoweniger auch 
diese Theile des Buches nicht für eigne Arbeiten 
des Verfassers, der bey diesem Vorrath von gu¬ 
ten Kenntnissen sich weiterhin gewiss ment bis 
zum Abschreiber würde erniedrigt haben. In- 
dess, da diess blosse Vermutung ist, will Rec. 
einiges daraus auszeichnen. Die Einleitung ist 
eine gedrängte, aber reichhaltige und gnugende 
Diätetik für die Kinderstube, begleitet von einer 
Aufzählung dermehrsten Kinderkrankheiten, die 
zwar sehr kurz, aber immer kenntlich genug be¬ 
schrieben werden, mit Hinsicht auf das .Heilver¬ 
fahren, wo sich der Vf. in solchen Gränzen ge¬ 
halten hat, dass von genauer Befolgung der ge¬ 
gebnen Regeln, die sich fast durchaus nur aut 
das diätetische Verhalten beschränken, gar nichts 
zu fürchten ist. — Das kalte Waschen dei Km— 

. " auch der nach dem Aufstehen missbilligt Rcc ___ 5 

scheint ihm der Abend nicht mit Recht als die 
schicklichste Zeit zum Baden für kleine minder 
anempfohlen werden zu können. — Heber die 
Hosen wird S. 11. nach Faust abgesprochen , den 
Federbetten für Kinder ist der Verf. zu sehr ah- 
'reneHt, S. 17. wird Obst als Rinderspeise em¬ 
pfohlen , dagegen S. 40 die Fleischspeisen als 
nachtheilig geschildert werden; Key des aber kann 
Rec. nicht billigen. Was S. 55 über die Bhacm 
lis gesagt wird^ hat nicht ganz seine Richtigkeit. 
Die ersten Spuren von einer rhachitischen An¬ 
lage zeigen sich gleich nach der Geburt, nicht an 
geschwollenen Knochenenden etc., sondern an 
dem sehr hervortretenden, aufgelriebneu, gros¬ 
sen Bruche, den hervorgetriebnen kurzen Rip¬ 
pen, an der kleinen, und dem Scheine nach kur¬ 
zen Brust, an den schnauienden, hörbaren, et¬ 
was kurzen, die Rippen stark bewegenden At 
nieii, wo sich beym Einathmen, durch heilige 
Zusammenziehung des Zwergfells, das gleichsam 
zu klein zu seyn- scheint, Brust und Dem duicfi 
eine gefurchte Linie scheiden etc Die Quelle 
der Rhachitis ist, nach Rec. sehr häufigen und 
genauen Beobachtungen, immer das Dauungs- 
und Assimilationssystem u. s. w. 

Der erste Abschnitt beginnt mit einer gut ge- 
rathenen Schilderung einer gesunden Constitu¬ 
tion. Unter den Bedingungen für diese Consti¬ 
tution verweilt der Verf. hauptsächlich beym 
Missbrauche der sinnlichen Liebe, wobey es, 
wie billig und gewöhnlich , an Uebertreibungen 
nicht fehlt. Von S. 77 folgt eine Angabe der 
vorzüglichsten Erhaltungsmiltel, nehmlich Luit, 
Wärme, Kälte, für die der Verf. zu sehr ein¬ 
genommen ist, Kleidung, Speisen etc.^ Es ist 
diess eine DiuteLik nach dem gewöhnlichen Lei¬ 
sten, auch nicht frey von den Fehlern , die man 
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in solchen Büchern gewöhnlich machen muss, von 
zu grosser Allgemeinheit, Einseitigkeit der Re- 
geln u. s. f. — Der vierte Abschnitt endlich 
entspricht erst dem Titel des Werxes, und 
giebt eine alphabetische Uebersicht von allerley 
Nahrungsmitteln, Gewürzen, Obst, Garteniruch- 
ten und einigen Arzneyen, nach ihren resp. 
Eigenschaften, Kräften, Wirkungen und dem Ge¬ 
brauche in Krankheiten, die ziemlich ungleich 
gearbeitet, und weder ganz gut noch ganz schlecht 
ist. Der Gebrauch dieses Werkchens, das 111 
Ermangelung andrer und besserer, oder der 
Quellen selbst, aus denen der "Vf. schöpfte, al¬ 
lenfalls zu nutzen ist, wird durch em Register 

erleichtert. 

GELEHR TEE GESCHICHTE. 

Eeirolog auf das Jahr 1799. Enthaltend Nach¬ 

richten von dem Leben merkwürdiger in die¬ 

sem Jahre verstorbener Deutschen. Gesammelt 

von Eriedr. Sch lichte g t oll. Aweyter Jahr¬ 

gang. Erster Band. Gotha, b. Perthes, 180-t. 

(1 Tlilr.) 

Mit unermüdetem Eifer, aber auch gewiss 
mit der aufm untern den Ueberzeugupg von der 
anerkannten Nützlichkeit seiner Arbeit, nicht 
etwa nur für den Literator, sondern auch für den 
Geschäftsmann, für den Menschen, wie für den 
Gelehrten , setzt der verdienstvolle Herausge¬ 
ber diese Sammlung von Biographien fort. Ihre 
Ausführlichkeit ist nicht gerade immer nach der 
literarischen Wichtigkeit der Subjecte, oft mehr 
nach dem Reichthum der Materialien abgemes¬ 
sen , aller nie ermüdend und nie unbefriedigend. 
Der Vortrag ist nicht rednerisch und glänzend, 
aber natürlich, rein und angenehm. Dabey ist 
durchaus das humane Bestreben , die vortheilhaf— 
testen Seiten zu zeigen, und die fehlerhafte nur 
leise zu berühren, unverkennbar. Sollte man also 
auch strenge Würdigungen vermissen, man wird 
die billigen ßeurtheilungen immer mehr liebge¬ 
winnen. Nur sechs im Jahre 1799. verstorbene 
Personen sind in diesem Baude aufgeführt. 
Hofr. und Prof. Joh. Cph. Gatter er (st. 5 Apr. 
1799) S. 1-24. Das Heynische Elogium Gai- 
tereri, WilPs Nürnberg. Gel. Lexikon, und 
Putters Geschichte der Univers. Göttingen {ga¬ 
ben dem Verf. die Data, aber ihre vorteil¬ 
hafteste Benutzung, die Verdienste G, um all¬ 
gemeine Geschichte und Geographie, nach^ Be¬ 
schaffenheit dieser Wissenschaft, als G. sie zu 
bearbeiten aufing,darzustellen,bleibt dasEigenlhum 
des Biographen. -- Joh. Jacob Grabner, Capi— 
tairie-Adjoint bey der batav. Armee (blieb d. 
19. Sept. in einei’ Schlacht) S. 25 — 47. Der VL 
des Aufsatzes war mit dem Verstorbenen ger.aii 
bekannt, und wurde dadurch veranlasst sein Le¬ 
ben zu erzählen, das keine erheblichen, am we- 
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nigsten literar. Rfeik Würdigkeiten darbietet, und 
kürzer beschrieben, oder vielleicht ganz wegbleiben, 
konnte. — M. Joh. Gottiieb Steeb, Pfarrer zu 
Grabensletten im Wirlemberg. von Dr. Miller 
im Wirtemb. S. 48-56. In einer Einleitung wird 
über die neuere Cullur der Landwirtschaft und 
die Ökonomische SchriftsteJierey viel Nützliches 
erinnert, um so die Verdienste St. um diesen 
Theil der Literatur recht ins Licht setzen zu 
können. -- Joh. Friedr. Fischer, Prof, der 
Philos. und Reet, der Thomasschule zu Leipzig, 
st. den 11. Octbr., S. 77- 138. Eine vorzüglich 
ausgearbeitete und lehrreiche Biographie, zu 
welcher ausser Harles Vit. philol., und Eck’s 
gel. Tagebuch, insbesondere KuinÖl Narratio de 
Fischern (uebst der Rec. in der N. A. D Bibi.) 
und Kindervater über Fischer als Schulmann be¬ 
nutzt sind.. Noch hätte der Hr. Verf. von eini¬ 
gen Schülern F.’s wohl Beyträge erhalten können. 
Aus Kindervaters Sehr, sind mehrere Stellen 
ganz beybehalten. Der Schluss der Biographie 
verdient mit einem Amen wiederholt zu werden: 
„Bleibt, Sachsens ehrwürdige Schulen, bleibt 
dem Geiste alter Gründlichkeit im Wissen, aller 
Strenge in den Sitten treu! Je flacher und zer¬ 
stückelter um euch; her der Unterricht der Ju¬ 
gend, je anmassender die absprechende refor- 
inirte (reformirende?) Halbweisheit, je erschlaf- 
ter die Disciplin aller Art werden wird, desto 
mehr richtet sich das Auge der Verständigen 
hoffnungsvoll auf euch, und erwartet von euch 
noch vorzugsweise die Erhalter des Wahren und 
Guten für die Enkelwelt!“ Johanne Regine 
Jusfeld, geb. Krannichfeld, fWittwe des Jena’- 
schen Prof. d. Theol., seit 1793- Mitarbeiterin 
am Salzmonn. Institut zu Schnepfenlhal, st. den 
27. May), S. 139- 158. Ihr dankbarer Sohn er¬ 
zählt ihre Schicksale. Johann Christian Bran¬ 
des , Schauspieler und dramat. Dichter, st. den 
lo. Nov., S. 159 — Ende. Die eigne gedruckte 
Biographie von Br. enthielt einen so reichen und 
fruchtbaren Stoff, dass auch bey strenger Ab¬ 
sonderung des Fremdartigen und Alltäglichen 
doch der gegenwärtige Auszug daraus ausführ¬ 
lich werden musste, wenn er alles umfassen 
sollte, was zur Darstellung der Folgen einer ganz 
fehlerhaften Erziehung, und vornemlicli zur Ge¬ 
schichte des deutschen Theaters in einer inter¬ 
essanten Periode, gehört. „Als Schauspieler — 
dies ist das Resultat der Schilderung, die doch 
wohl gedrängter seyn konnte — wersein Werth 
gering. Kunstwerke von bleibendem Werth hat 
er, als dramat. Dichter, nicht hervorgebracht; 
aber bedeutend waren seine Arbeiten für die 
Periode, in welcher er lebte.“ 
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Fachnchicn von aem Reben, /Verdiensten und 
ochnjten (des Pred ) Christian Carl am Ende 
Stadlpianers in Kaufbeuren. Nebst einigen 
Briefen gelehrter Männer an denselben. Vom 
Geheimenrath C. IV. Zapf Nürnberg, Lech- 
nersche ßuhh. 1804. 183 S. gr. 8. (16 gr.) 

Die Nachrichten vom Leben des Verslorb. 
mit welchem der Verfasser in 24jähr. Corre— 
spondenz stand, erhielt letzterer grösstenlheils 
von dem Schwager des sei. a. E D. Hartlieb 
Syndikus in Kaufbenren, die Briefe, die bey- 
geliigt sind, vom Firn. Prof. „Feesenmeyer in. 
Ulm. Er wollte übrigens nur einen yJbriss von 
seinem Leben entwerfen, wobey auch die Schwä¬ 
chen und Fehler des Verstorbenen nicht ganz 
verschwiegen werden sollten. Die Auswahl der 
Nachrichten ist meist gut gerathen; möchte nur 
der V ortrag nicht an einigen Orlen zu weit¬ 
schweifig, im Ganzen anziehender und correcler 
seyn! Am längsten verweilt Hr. G. R. Z. bew 
den Streitigkeiten, in die sich a. E. verwickelte, 
und bey seinen harten Urtheilen über Ulrich v. 
] lullen, den er dagegen yerlheidigt S. 37 61. 
G. C. am Ende war 3. Octbr. 1730. in dem sachs. 
Beigstadteilen Lösnitz geboren. Da ex aber in 
einem Alter von noch nictil zwey Jahren nach 
Kulmbach kam, so kann er unter die gelehrten 
Bayreuther gezählt werden 1753. wurde er Ad- 
junct des Ministeriums und Rector der Schule 
zu Kaufbeuren, 1783. erst Diakonus, aber auch 
noch in demselben Jahre Sladtpfarrer. Er starb 
15. Novbr. 1799. Sein Beyspiel lehrt aufs neue, 
dass man ein grosser Literator seyn, und doch 
gar nicht fortrücken kann, um neue Ideen auf-» 
zufassen und zu ertragen, das neue Gute anzu- 
nelnnen, und das fehlerhafte Alte zu verlassen 
(S. 33.). Die Schriften des Verst. hat Ilr. Z. 
genau verzeichnet, und hin und wieder literar. 
Anmerkungen beygelügt, vorzüglich aber deu 
1 leiss geschildert, den a. E. auf die Ausgabe des 
Sleidans wandte. Aber auch seine handschrift¬ 
lich hinterlassenen Arbeiten werden genannt. 
S. 104. fängt der Anhang von Briefen an den 
sei. a. E. an. Sie haben für die Geschichte und 
Literatur des löten Jahrhunderts Interesse, das 
durch die beygefügten Anmerkungen erhöhet 
wird. So sind S. 122. ff. die ällern Ausgaben 
des Augsburg. Interim genau verzeichnet. Billig 
wäre daher wohl ein Inhaltsregister beyzuliigen 
gewesen. S. 177. sind noch einige Briefe gelehr¬ 
ter Männer an Euseb. Beger und J. G. SchelJ- 
horn angehängt, aber die berühmten Namen ih¬ 
rer Verfasser geben ihnen allein noch keine 
grosse Wichtigkeit. 

Kleine Schrift. Ueber Rezensent an - Unfug, Von Amand Berghofer, k. k. Zensor. Prag. i8o4. 22 S. 8. (2 gr.) 

Der Verf., der seine leidenschaftliche Ungeschmeidigkeit S. 21. eingestellt, hat es vorzüglich mit Ilecc. zweyer von sei- 

iifcu Schriften in der ft. Allg. D. ilibl., und der Al.g. L. Z. zu thun. Er glaubt schon Ln einer frühem Sehr, die Recc. 

gezüchtigt zu haben, und fordert itzt aufs neue die gelehrten Ampliykzü^ncn (sic) auf, ihn nicht mehr nüsshaudeln zu lassen. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITÜNG. 

167. St iich, den 28. Decömber i8o4. 

(;Beschluss der im 145. Stück abgebrochenen Ab- 

handlung, über den Geist und die lendenz 

der neuern Aesthetik.) 

V. Die dritte CLasse ästhetischer Schriften, wel¬ 
che diejenigen Werke in sich begreift, deren Vf. 
zwischen der alten oder empirischen und der 
neuen oder speculativen Aesthetik ihren eigenen 
Weg gehen wollen , wird bald in zwey 
Abtheilungen zertheilt werden müssen, sobald 
die Scheliingische Identitätsschule sich selbst auf- 
gelöset haben wird. Dann werden die ästheti¬ 
schen Speculationen der Abtrünnigen aus dieser 
Schule eine Zeit lang ein Fach für sich eiimeh- 
uicn. Denn es lässt sich ohne besondere Vor- 
liersehungsgabe nach aller lrlterarischen und psy¬ 
chologischen Wahrscheinlichkeit voraus . sagen, 
dass die Schriften lebhafter und phantasirender 
Kopfe, die in einer solchen Schule erzogen wur¬ 
den, sich von den Geisteswerken aller anders 
gebildeten Menschen sowohl durch den beson— 
dern Schulton, der ihnen schon eigen gewor¬ 
den, als durch besondre Lehrsätze, die sie aus 
ihrer Schule milbringen, merklich unterschei¬ 
den , und eben dadurch einander sehr ähnlich 
bleiben werden. 

Dass die Scheliingische Identitätsschule schon 
wirklich aus einander geht, nachdem sie noch 
nichL einmal ein volles Lustrum im hlor gestan¬ 
den, und dass sogleich auch die Aesthetik diese 
neueste Begebenheit in der Geschichte der deut¬ 
schen Philosophie’ mit empündet,. erhellet aus 
der neuesten Schrift des Firn. Joh. Jakob JVag- 
ner, des Verfassers so vieler Schritten, die bis 
dahin sämmtlich entweder von Fichte’schen, oder 
von Scheiligischen Grundsätzen, ausgingen, und 
in einer ansehnlichen Bogenzahl schnell aul ein¬ 
ander lolgten- Diese neue Schrift hat den Xitel. 

System der Idealphilosophie, von Johann Jakob 
fPagner, Doclor und Prof, an der Julius- 
Maximilians-Universität zu Würzburg. Leipz., 
b. Breitkopf u. Härtel. 1304. LX1V. u. 300 S. 
in ß* (1 'i'hlr. 12 gr.) 

Vierter Band. 

die 
Nur 
jetzt, 

die so weit 
nach Hin. 

Stelle der Scheilingischen 

Wagnerische Philosophie, 
Wagners Meynung, an die 

treten soll, die Ae¬ 
sthetik angeht, gehört eine kurze Erwähnung 
des Wesentlichen ihrer neuen Lehren hielier. 
Die zerschmetternde Proclamation in der Vor¬ 
rede und Zueignung deutet auf gewaltige Ori¬ 
ginalität des neuen Systems. Denn derselbe Hr. 
Wagner, der noch vor Kurzem als Schüler des 
Hrn. Schelling vor dem Publicum stand, zwar 
mit Geisl und Scharfsinn mehrere Schellingi- 
sche Gedanken modilicirte, 
pliiieirte, übrigens aber in 
sophische Ansicht heisst, 

noch mehrere am- 
Allem, was philo- 
und noch dazu in 

Sprache, Ton und Manier bis in die kleinsten 
Fichte, d , v.ann 

will nun 
; Züge zuerst Nachahmer des Hrn. 
; Nachahmer des Hrn. Schelling war, 
\ den Schellingianismus von Grund aus vernichten. 

Unter den Invectiven, mit denen er das Schel- 
lingische System und Hrn. Schelling selbst über¬ 
schüttet, heben wir nur 
stem, proclamirt er nun 

einige aus. Dieses Sy— 
sey die „vollendete 

Prostitution der blossen Speculation.“ Herr 
Schelling sey mit allen seinem Geiste doch nur 
„ein Werkzeug der Zeit, das jetzt als unbrauch¬ 
bar weggeworfen werden müsse,“ u. dgl. Das 
Absolute müsse unmittelbar anerkannt werden 
(wie sich von selbst versteht), aber es gebe keine 
Anschauung des Absoluten. Dahin, wo Plato 
gestanden (aus dessen W erken Hr. Wagner vor 

\ einigen Jahren eine Art von Auszug in der Ge- 
1 stalt eines kleinen Wörterbuchs lieferte), müsse 
i man zurückkehren. Die Wissenschaft sey ein 
' freyes Spiel des Lebens (also auch wohl auf 
‘ deutschen Universitäten vou hochherzigen Jung— 
i lingen singbar nach der Melodie: Ein freyes Le- 
i ben führen wir), und dieses Spiel werde gespielt 

von der Seele, als derjenigen Potenz des Lebens, 
wovon in dem „seelenlosen“ Scheilingischen Sy¬ 
steme nichts vorkomme, 
lieh der Geist auf der 
wo er zwar das Absolute nicht erreicht, aber 
dennoch über den leidigen Gegensatz des Ich 
und Nicht- Ich praktisch triumphirt. Auf 

Ff fff fff 

Die Seele sey nem- 
inteJlecluellen Höhe, 
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eine neue praktische Tendenz der gesammten ' bracht. Der Marios sey das monströse Product 
Philosophie ist es also abgesehen, zum Trost j eines Studiums der Kunst, welches im Auffas- 
der absolut speculativen Philosophie des Hrn. \ sen der blossen Manier den Geist ergriffen zu 
Schelling. Hr. Wagner spaltet also wieder die l haben wähnt. Hrn. Tiek’s poetische Geburten 
Philosophie überhaupt in theoretische und präk-J fliessen, nach Hrn. Wagner, aus dem Glauben, 
tische Philosophie, wie vordem geschah; aber er \ dass die Wissenschaft Poeten mache. Besonders 
heilt diese Wunde, die er der Identität geschla- ' aber, sagt er , zeigen die Sonette dieser littera- 
gen, durch den Lebensbalsam einer speculativen j rischen Brüderschaft die Angst und Peinlickleit 
Aesthetik, wie vor ihm schon sein Lehrer Schel- j einer armen Natur, die reich thun will. Dieses 
ling (man sehe den Beschluss des Systems der \ letzte Unheil des Hrn. Wagner über die Kunst- 
Transcendentalp/iilosophie desselben; Unglück- \ producte der Schegelischen Bundesverwandten ist 
lieh versuchte. Damals, als Hr.Schelling selbst ' Ireylich schon von dem grössten Theile der 
noch nicht wusste, dass seinem „schaffenden 1 gebildeten und nicht nach neuen Grundsätzen 

n- Geiste“ die Gabe einwohne, das Absolute 
zuschauen , und als das neue Identilätssystem 

noch in Ahnungen sich vernehmen liess- nur 
gerieth er, vielleicht nach Anleitung der Werke j 

verschrobenen Welt in Deutschland anticipirt, 
aber doch noch nicht so kurz und gut ausge- 
sprechen. Beyläufig lässt Hr. Wagner auch Ei¬ 
niges von der ,,corrupten Individualität“ der 
neuen Kunstkenner einfliessen, die ihre innere 
Unsittlichkeit zum objectiven Maasstabe der 
Sittlichkeit machen wollen. Nun könnten wohl 
gar jene Individuen, um sich gegen solche An¬ 
griffe zu schützen, die den Charakter treffen, die 

beyder Hrn. Schlegel, auf den Gedanken, den 
„Schlussstein zum Gewölbe der Wissenschaft“ in 
der Aesthetik zu suchen. Nachher wurde diese 
Aesthetik unvermerkt der absoluten Identitäts¬ 
lehre ^einverleibt. Jenen Gedanken zieht jetzt , «u 0vuui*,cu , u» upu vuni-Biier ueuen cue 
H1. M aguer wiedei hervor. Die Aesthetik, oder j .Humanität, über die sie sonst laut spotteten, um 
wie er selbst spricht, die ästhetische Philosophie } Hülfe anflehen. 
erscheint in der Wagnerischen Idealphilosophie j Die ästhetische Speculation des Hrn. Wag¬ 
ais der dritte und letzte, die Differenz des theo- } ner selbst geht von dem „Erstarren des Leben- 
retischen und praktischen Theils integrierender 1 digen in der Materie“ aus. Damit lässt er das 

Unt. Uulist heil. Aber wie jene bey den ! Daseyn der Kunstwerke anfangen, welche „das 
1 heile, so ist auch dieser dritte nichts anders, 1 Genie in räumlichen Producten beharrlich bil- 
als ein zerstückelter, nach platonisch seyn sol- j det.“ Uebrigens betrachtet, er, wie es dieSchel- 
lenden Ideen umgeformter und auf einen neuen { lingische Aesthetik verlangt, das Schöne immer 
Seelen begriff e-rbaueter^ übrigens aber in Geist, ; als das Ideale. Nur wo die Schellingische Schule 

die Kunstwerke aus dem Absoluten durch die 
schaffende Kraft des Geistes zu Tage fördert, 
begnügt sich Hr. Wagner mit der Erscheinung 
seines freyen Spiels des Lebens in der Materie. 
Die Schönheit betrachtet er nur als „Schein des 

Charakter und Styl noch immer unverkennbarer 
Schellingianismus, mit einer gewissen Rückkehr 
zum Fichtianismus. Neue Gedanken, die zur 
Bildung des Geschmacks auch nur indirect nü¬ 
tzen können, dergleichen sich z. B. in den 

Schriften der Hrn. Schlegel, mehrere und zum j organischen Lehens,“ was dann frevlich die 
T ,1. vortreffliche finden, muss man in der} Höflichkeit auch ist. Dass die Natur auch Krö- 
asthetischen Philosophie des Hrn.Wagner nicht J ten und Spinnen in organischer Vollkommen¬ 

heit hervorhringt, und dass die Phantasie, von suchen. An der Bildung des Kunstsinnes durch 
das Studium der Kunstwerke selbst ist ihm we— 
fffg gelegen. Was er sich als wahre Bildung 
jenes Sinnes denkt, soll praktisch nach seiner 
Auslegung, das Jieisst, nicht durch Ausübung 
der Kunst, sondern durch freyes Spiel des Le- 

den Idealisten schaffender Geist genannt, den 
Schein des organischen in nocli ärgeren Miss¬ 
gebilden hervorbringen kann, scheint Hrn. Wg- 
ner nicht des Bemerkens werlh zu seyn. Ihm 
ist genug, dass durch das echte Kunstwerk „die 

bens a priori von dem Innersten der Seele (denn ; Intelligenz mit der Natur zusammenfällt.“ Dann 
der Schellingische Geist hat sich nun in die } spricht er von den „Potenzen der werdenden 
VY agnerische Seele verwandelt) ausgehen. Dann { Intelligenz in der Weltanschauung,“ worauf er 
werde es sich meynt er, mit der richtigen \ sich, vermutlich durch eine intellecluelle IJe- 
Schatzung des Werths der Kunstwerke von selbst } belpotenz, die er für sich behält, sogleich ipso 
schon linden. DfiSw«apn ' facto zu einer „Trias der Ideen“ erhebt, die da 

heissen: das Genie und die Schönheit; die Dar¬ 
stellung und der Geschmack, und drittens die 
Künste. Fast in jedem Worte hört mau den 
Schellingianer. Das Genie heisst hierauf weiter 
„die Blüthe der Menschheit “ Die „Differenzen 
der Schönheit“ aber werden sogleich auf den Ge¬ 
schlechtsunterschied des Männlichen und Weib¬ 
lichen reducirt. Nach dem allgemeinen Gesetze 

schon finden. Deswegen ereifert er sich auch 
sehr gegen die Gebrüder Schlegel, und ihren 
Freund Tiek „und Consorten wie er, seiner 
ästhetischen Bildung getreu,' hinzusetzt. Die 
Producte dieser Erfinder der ,,neuen Kunst“ 
nennt er (S. 253. in einer Anmerkung) Caricatu- 
1 en der Wissenschaft und der Kunst. In der 
Lucinde habe es die Affeclation der Wissen— 
schaft bis zur Verderbung des Natürlichsten ge— 



der Schönheit sey darum das Schönste die Welt, 
als körperliches Universum. Da entspringen auch 
das Licht, die Formen u. s. vv. Unter den ein¬ 
fachen Formen, sagt er S. 239. „sey uns das Ey 
und der Kreis als Schönheit gepriesen.“ Daun feht er die Schönheit der übrigen geometrischen 

iguren durch. Die einfache Schönheit des Krei¬ 
ses überträgt er in die fliessende Zahl des Klan¬ 
gesmit welcher die musikalische Schönheit an¬ 
hebt, in welcher „dasLebendige oder dieZeit(?) sich 
bereits mit einem Körper vermählt (warum nicht 
begattet, oder ßcylager gehalten?) hat.“ Durch 
Licht und Schatten werde „die Potenz der Kör¬ 
perlichkeit reconstruirt.“ Dann kehrt die Spe- 
cuialion wieder zu dem Geschlechtsunterschiede, 
als dem Höchsten in der lebendigen Schönheit 
zurück, wobey angemerkt wird, dass „es der 
profensioen Männlichkeit möglich ist, auch die 
höchste Schönheit ein Mal zu haben, weil das 
Positive erst von der Gefangenschaft des Nega¬ 
tiven ausgeht, beyde Principien also in ihm zur 
Erscheinung gelangen.“ Dann figuriren wieder 
allerley Pole, nach Schellingischer Weise, in 
der ästhetischen Speculalion des Hrn, Wagner. 
Die Männlichkeit des Genius sey identisch mit 
der Modernität desselben. Darum sey auch das 
moderne Genie erhaben, das antike nur reich 
(wie ein befruchtetes Weibchen?). Aber in der 
Männlichkeit und Weiblichkeit des Genies thun 
sich wieder, in jeder besonders, eine neue Männ¬ 
lichkeit und eine neue Weiblichkeit hervor. In 
der modernen Kunst sey das männliche Priucip 
erkennbar als Philosophie, das weibliche als 
Empfindung. Unter allen Künsten stehe übrigens 
die Poesie oben an. Da werde „die concentrirte 
Natur in der Intelligenz durch die Sprache noch 
von dem Versinken in das Absolute zurückge¬ 
halten.“ Was hierauf von den Dichtungsarten, 
unter denen nach Firn. Wagners Speculation 
das Mährchen neben dem Epos und dem Drama 
einen Ehrenplatz bekommt, in derselben Ma¬ 
nier vorgetragen wird, übeidassen wir geneigten 
Lesern zum Nachschlagen. Der bescheidene 
Vf. endigt mit der kräftigen Versicherung, dass 

\ „nie jemand etwas Dauerndes in der Aeslbetik 
' leisten wird, welches nicht auf dieser Grundlage 
\ ruhte.“ Noch eine gemeinnützige Bemerkung, die 
' Hr. Wagner im Vorbeygehen S. 232. macht, 
1 dürfen wir nicht übergehen. Er entschädigt den 
} ersten seiner derben Ausfälle gegen die Schlege- 
\ lische Parthey, deren theoretischer Milehbruder 
' er doch ist, damit, „weil die Caricaturen der 
1 Zeit auf die fVissenschaß ungestüm eindrin— 
' gen.lL Derselben Meynung kann man seyn, wenn 
n man sie Ilrn. Wagner zurück giebt, um sie auf 
; diese ästhetische Philosophie anzuwenden, die 
J denn doch wohl, dem Geiste und der Form nach, 
) das Gepräge der Caricaturen der Zeit trägt. Hr. 
\ Wagner zeigt sich nach des Ref. Ansicht in die- 
\ ser Aesthetik, wie in seinen übrigen Schriften, 
\ als einen scharfsinnigen und im Combiniren 
* unermiideten, aber auch verschrobenen Kopf. 
; D ieses Urtheil über das intelleetuelle Wesen der 
} Wagnerischen Individualität würde illiberal sevn, 
; wenn es nicht ein Individuum träfe, das über 
) den moralischen Theil der Individualität andrer 
\ Aestheliker mit unbefangener Selbstgenügsamkeit 
' herfällt. Aber derselbe Cynismus, den Plerr 
1 Wagner den Gebrüdern Schlegel vorwirfl, herrscht 
; in den Ansichten und Aeusserungen des Hrn. 
' Wagner selbst, nur unästhetischer noch; und 
\ Hr. Wagner ist doch öffentlicher Lehrer, wel- 
| eher Jünglinge zu sich hinauf bilden will. Die- 

1 ser Einfluss, den die neuere Aesthetik aus der 
' idealistischen Schule auf unvorbereitete Gernü- 
' ther besonders da haben muss, wo sie vom Lehr- 
; Stuhle herab verkündigt wird, verdiente zuletzt 
) noch zur Sprache gebi’acht zu werden, da vom 
} Geißle und von der Tendenz der neueren Ae- 
) sthetik überhaupt die Rede war. 
I Hier mag diese Abhandlung für jetzt schlies- 
' sen. Denn die neue Vorschule der Aesthetik 
' von Johann Paul Richter y deren Anzeige hier 
' folgen könnte, ist ein zu merkwürdiges und von 
j allen bisher genannten Schriften zu wesentlich 
; verschiedenes Werk, als dass ihm nicht eine 
; bc sondre und ausführliche Anzeige zu Theil wer¬ 
den müsste. 

NATURG ES CH ICH TE. 

Beschreibung merkwürdiger Kräuter - Abdrücke 

und Pflanzen-Versteinerungen. Ein Beytrag 

zur Flora der Vorwelt von P. P.von Schlot¬ 

heim. Erste Abtheilung. Gotha in der Be- 

ckerschen Buchhandlung. 1804. 68 S. Text 

und 14 Kupfertafeln, kl. Fol. (5 Thlr.) 

Es ist gewiss eine interessante und für die 
allgemeine Naturgeschichte wichtige Beschäfti¬ 

gung, die Versteinerungen und Abdrücke organi¬ 
scher Körper genauer zu untersuchen , und mit 
den uns jetzt bekannten Nnturproducten zu ver¬ 
gleichen, um dadurch auf Resultate geführt zu 
werden, welche von diesen Naturalien, von denen 
wir Abdrücke oder Versteinerungen finden, noch 
auf. der Erde Vorkommen. Fruchtbarer wird die 
Untersuchung immer bey animalischen Petrefa- 
cten und Abdrücken seyn, als bey vegetabili¬ 
schen, denen die vorliegende Schrift gewidmet 
ist; denn, bey den verschiedenen Pflanzenarten, 
welche oft durch Charaktere, die in solchen Ab- 
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drücken nicht sichtbar sind, von einander ab¬ 
weichen, wird es schwer, ja unmöglich seyn mit 
Gewissheit zu bestimmen, ob die Pllanzenarl, 
welche ehedem den Abdruck verursachte, noch 
jetzt existire oder nicht. Hier, wo uns Gewiss¬ 
heit, die für den Hauptzweck eines solchen 
"Werks nöthig wäre, mangelt, muss man sich 
mit Wahrscheinlichkeiten helfen, und diese auf¬ 
zusuchen, ist auch eine verdienstliche Arbeit. 
IVlehr würde freylich diess Werk noch leisten, 
wenn der Vf. selbst genauerer Kenner der jetzt 
bekannten Farrnkräuter wäre, (dieses erste Heft 
beschäftigt sich fast einzig mit Abdrücken aus 
dieser Pflanzenfamilie), oder, wenn er reichere 
Sammlungen dieser Gewächse zu benutzen Ge¬ 
legenheit gehabt hätte, als die des Herrn geh. 
Hofr. Grimm und Leg. Rath Bridel, welche 
dem Verf. für den botanischen Theil Hülfe ge¬ 
währten. 

Dieses erste Heft eines Werks, das sich 
möglichst vollständig über alle dem Vf. bekann¬ 
ten Kräuterabdrücke verbreiten soll, liefert schö¬ 
ne Abbildungen von Blättern und Zweigen , nach 
denen man noch eher mit Wahrscheinlichkeit 
sehliessen kann, ob ihre Originale bekannt sind, 
als nach Abdrücken von Stämmen und andern 
Theiien, die der Verf. in der Folge behandeln 
will. Mag es immer interessant seyn zu zeigen, 
was sich in Abdrücken von Pflanzentheilen fin¬ 
det, so wird doch nach der Geberzeugung des 
Ree. bey Abbildungen von Theiien, die bey den 
verschiedenen verwandten Arten im Abdruck so 
wenig abweichendes zeigen können (wie von Stäm¬ 
men u. dergl.), stets der FJauplzweck einer sol¬ 
chen Schrift gänzlich verfehlt, nämlich durch 
Vergleichung wenigstens mit Wahrscheinlichkeit 
zu bestimmen, ob noch Originale der Arten, 
welche einen solchen Abdruck verursachten, 
existiren. 

Dieses erste Heft ist in sieben Abschnitte 
gelheilt. 1) Einleitung. In dieser wird im Ali- 
gemeinen von der Wichtigkeit des Studiums der 
Versteinerungen für Geologie und Geognosie, 
und von der Nothwendigkeit der Vergleichung 
derselben mit den vorhandenen Nalurproducten 
geredet. Der zweyle Abschnitt ist der Lager¬ 
stätte der Kräuter ab drucke und f ’/l anze n v er s t ei¬ 
ner ungen gewidmet. Flözschichten, welche das 
Dach d er verschiedenen Steinkohlen Formationen 
bilden, sind vorzüglich reicli au merkwürdigen 
Pflanzenabdrücken. Sonst linden sich noch im 
bituminösen Mergelschiefer, in verschiedenen 
Sandsteinformationen und in der Grauwacke ein¬ 
zelne Steinkohlentrümmer nebst Pflanzenabdrü¬ 
cken. Ausserdem werden sie noch im Slinkschie- 
fer und schiefrigen Kalkmergel, im Porcellan-Jas- 

. pis, im Porphyrschiefer, zuweilen in Lagen von 
Thon und braunem Eisenstein, ziemlich häufig im 
Kafktuff, undangeblich sogar in Agaten arige- 
rolfen. Ausser diesen allgemeinen Bemerkungen 

über die Lagerstätte der Pflanzenabdrücke geht der 
Vf. nun noch mehr ins Specielle, welches uns hier 
zu weit führen würde. L)er dritte Abschnitt ent¬ 
hält literarische Nachrichten über die Schriftstel¬ 
ler, die sich mit diesem Gegenstände beschäftigt 
haben. IV.) Nähere jtnga.be des Verfahrens bey 
der Vergleichung. Abbildungen, die Scheuchzer- 
schen ausgenommen, schienen dem VT. so schlecht, 
dass man sie nicht mit Sicherheit, gebrauchen 
könne. Auch die Plümierschen Abbildungen indi¬ 
scher Farrnkräuter rechnet der Vf. zu den kaum 
brauchbaren. Rec. glaubt, dass sie, wenn sie auch 
dem Standpunct, auf welchem die Filicologie durch 
Smith"*? und Swartz Bemühungen jetzt sich 
befindet, nicht angemessen sind, doch als gute 
habituelle Figuren, und mithin für den Zweck 
des Vf.s brauchbar, können angesehen werden. 
Ausserdem benutzte der Verf. PI uh enet, den 
Hort. Malabar., TVilldenow* s Beschrei¬ 
bung seltner Farrnkräuter, und einige, wie er 
sagt , reiche Herbaria. V ielleicht hätte der Verf., 
wäre er mit der botanischen Literatur so bekannt, 
wie mit der mineralogischen, sich mehr Hülfs- 
miltel verschaffen können. Der fünfte Abschnitt 
begreift die botanische Beschreibung und Ver¬ 
gleichung der Kräuterabdrücke. Auf den XIV. 
Tafeln sind 27 Abdrücke so schön gestochen, 
dass Rec., der eine nicht ganz geringe Samm¬ 
lung von Filicibus besitzt, indem er die einzel¬ 
nen Figuren nach der Ordnung des Werks durch¬ 
geht, im Vertrauen auf die deutlichen Darstel¬ 
lungen, es wagt, bey einigen, neben den Muth- 
massungen des Verls., auch die seine hinzuzu- 
f Ligen. Er bescheidet sich aber gern, dass es 
nur individuelle Muthmassungen sind, denn Ge- 
wisheit lässt sich hier, wie oben erinnertist, nicht 
wohl denken. 

Fig. 1. 2. Tab. I. und fig. 3. lab. II. aus den 
Manebacher und Mardflecker Steinkohlenwerken. 
Diese Figuren haben allerdings mit der bekann¬ 
ten Hippuris vulgaris Aehnliclikeit, der die 
Abdrücke wohl mit Wahrscheinlichkeit zuge¬ 
schrieben werden können. Der Stengel kommt 
bey Hippuris vulgaris eben so dick und auch 
eben so dünnj vor, wie ihn verschiedene Figu¬ 
ren hier darstellen. Fig. 4. Tab. 1. aus den al¬ 
tern Cammerberger Steinkohlenwerken könnte 
nach des Verfs. Meynung ein aussereuropäisches 
Eq ui s et um seyn. Rec. wagt, nach dem klei-, 
neu Stücke, keine bestimmte Vermuthung. Es 
kann aber eben sowohl von einer phanerogami¬ 
schen Pflanze, z. B. einem Galium oder einer 
verwandten Gattung herriihren. Fig. 5— 6. Tab. 
III. In feinkörnigem Sandstein, der bey den Ma¬ 
nebacher und Mardflecker Steinkohlenlager un¬ 
mittelbar den Schieferlhon bedeckt. Ob fig. 5. 
und alles von Fig. 6. so gewiss, wie der Verf. 
glaubt, zu einer Species gehöre, möchte wohl 
zu bezweifeln seyn, denn bey Fig. 5. sind pinuae 
pinnatilidae, bey Fig. 6. c. oben und unten aber 
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pinnae pinnalae, pinnulis vena intermedla distin- 
cta. Fig. 6. a und 6. c. links könnte wohl miL Fig. 
5. dasselbe seyn. Der Verl’- glaubt, man dürfe 
wohl alles zu Adiantum rechnen Rec. halt 
beyde Figuren der Osmunda aurita S w ci r i z. 
verwandt, obwohl keine diese Art bestimmt dar— 
Stellt. F. 7. tab. TV. und Fig. 8 tab. V. eben da¬ 
her. Fig- 7. kommt mit Pt e r i s aquilina Lj. über¬ 
ein, wie der Verf. richtig bemerkt. Fig. 8. aber, 
welches der Verf. für dasselbe halt , findet Rec. 
weit mehr mit einem obern Stück der Pteris 
biaurita Lj. übereinstimmend, als mit Pteris 
aquilina Tj.. Fig 9. lab. Vl. eben daher, findet 
sich mit der LLippuris, soll Polyp odium 
üreopteris Ehrh. verwandt seyn, ist aber auch 
nach dem Verf. davon verschieden. Rec. sieht 
mit dem genannten Farrnkraut fast keine Aehn- 
lichkeit., weiss aber auch den Abdruck keinem 
ihm bekannten anzupassen Fig. 10. tab. V. ohne 
sichern Fundort-, ist gar nicht mit Wahrschein¬ 
lichkeit zu bestimmen. Am wenigsten ist es aber 
mit Pteris ciquilina L. verwandt., der es der 
Verf;1 nicht unähnlich hält. Fig. 11. tab. VII. hat 
sich bis jetzt blos in dem höchst feinkörnigen 
Kohlensandstein der Manebacher und MardHe¬ 
cker Steiukohlenwerke gefunden , der unmittel¬ 
bar den Schieferthon bedeckt. Der Verf., wel¬ 
cher keine Vermuthung bey diesem Abdruck 
angiebt, kennt so wenig wie Rec. ein Original 
dazu. Mit einiger Wahrscheinlichkeit glaubt aber 
Rec. die Gattung zu bestimmen, indem er es für 
den Abdruck einer Danaea Smith, hält. Die 
Gestalt der Frucht lässt diess vermuthen. Fig 
12. tab. IV. eben daher, ist nicht gut zu bestim¬ 
men. Nach dem Verf. ist es Aspidium üre¬ 
opteris verwandt, doch diess abgebildete Frag¬ 
ment gleicht irgend einer der ähnlichen Arten 
eben so gut. Fig. 13. tab. VIII. Ebendaher. Ein 
baumartiges wohl sicher tropisches Farrnkraut. 
Der V erf. hat bey de Seilen des Abdrucks. Kleine 
Vertiefungen auf dem Stengel lassen vermuthen, 
dass er mit Stacheln besetzt gewesen sey. Rec. 
zweifelt kaum, dass eine Cyat/iea den Abdruck 
verursachte. Fig. 14. Tab. VIII. möchte Rec. 
bestimmt für eine pinna des vorigen halten. Fig. 
15. tab. IX. lässt sich mit Wahrscheinlichkeit 
nach den kleinen Exemplaren gar nicht bestim¬ 
men. Fig. 16. tab. IX , aus den Saarbrückschen 
Kohlen werken. Der Verf. definirt: fronde pin- 
nata .vel bipinnata') pinnulis alternis oblongo- 
lanceolatis, argute et profunde serratis, serra- 
turis inlegris linc.aribus, weiss aber gar nicht 
zu welchem Original der Abdruck wohl zu rech¬ 
nen sey.. Rec. findet viel übereinstimmendes mit 
klei neu Exemplaren der Ma rattia alata Sm i t h. 
Fig. 17 lab. X. von Chaumont. Diess ist wahr¬ 
scheinlich eine der Varietäten von Aspidium 
fragile. Fig. 18. tab. X. aus Frankreich. Der 
Verf. citir» Plu Le net tab. IV. f. 1 dazu. Diess 
ist jDavallia chinensis Sw., welche des Verfs, 

Figuren rechts und links fecht gut darstellen, 
die mittlere Figur gehört aber nicht dahin. Fig. 
19. tab. X. aus dem Saarbrückischen. Rec. be¬ 
sitzt eine Dich s o nia, zu welcher diese Abbil¬ 
dung genau passt. Fig. 20. tab. XI und Fig. 21, 
tab. XII. hält Rec. für einerley, und der Fig. 
23. verwandt, bey welcher Rec. seine Vermuthung 
angeben wird. Fig. 22. tab. XI. aus dem Saar- 

briickischen hält der Verf. für ein Polyp odium 
©der eine Lo nchitis. Habituell hat es rnit kei¬ 
ner dieser Heyden Gattungen Aehnlichkeit, son¬ 
dern, nach dem ersten Anblick, scheint es viel¬ 
mehr eine Pteris, doch auch dafür hält Rec. es 
nach einer genauen Vergleichung nicht, sondern 
für Stücke von Adiantum pleroides L. Fig. 
23. tab. XII. hat wie Fig. 20 und Fig. 21. Aehn¬ 
lichkeit mit Dichso nia polypodioides Sw. Fig. 
24. tab. II. aus der ehrnen Kammer, hält der 
Verf. für eine Palme. Fig. 25. tab II. aus dem 
Saarbrückschen, enthält Fragmente von verschie¬ 
denen Arten, die durchaus unbestimmbar sind. 
Fig. 26. tab. XIII. aus den Mardfleck uer Werken, 
möchte wohl kaum eine kryptogamische Pflanze 
seyn. Fig- 27. tab. XIV. aus der ehrnen Kam¬ 
mer. Nicht alles gehört zu einer Art, a. b. d. 
könnte Pteris ciquilina seyn. 

Der sechste Abschnitt enthält vorläufige 
Resultate , in welchen der Verf. nur die Sage 
als ausgemacht ansieht, dass die Abdrücke von 
Originalen südlicher Gegenden herrühren. Alles 
Uebrige lässt er mit Recht jetzt noch unent¬ 
schieden, ob er gleich geneigt zu seyn scheint, 
zu den meisten Abdrücken die Originale in unter- 
gegangnen Arten zu suchen. 

Wenn Rec. gleich , wie oben erinnert worden, 
im Allgemeinen glaubt, dass sich nach solchen Ab¬ 
drücken über einzelne Arten mit Gewissheit 
nichts entscheiden lässt, so hält er doch des 
Verf.’s Bemühungen, durch schöne Abbildungen 
die Kräulerabdrücke, mehr wie bisher gesche¬ 
hen ist, zu erläutern, für sehr verdienstlich, 
weil er überzeugt ist, dass in der Folge für 
verschiedene Zweige der Naturwissenschaft 
fruchtbare Resultate aus diesen Untersuchungen 
werden gezogen werden können. Der Wunsch 
des Verf.’s etwas möglichst vollständiges zu lie¬ 
fern, mag die Abbildungen von Fragmenten- aus 
denen wenig oder nichts resultiren kann, ent¬ 
schuldigen. 

In Rücksicht des schönen Drucks und Pa¬ 
piers sowohl, als der trefflichen Execution des 
Stichs, verdient die Verlagshandlung gerühmt 
zu werden. 

Versuche über die Insecten. Ein Beytrag zur 

Verbreitung des Nützlichen und Angenehmen 

aus der Insecleiikunde von Carl August Schmid, 

Hofcapellan zu Wernigerode. Gotha b.Ettin- 

ger. I. Theil. 1804.15 Bogen 3. (18 gl.) 
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Ein nützliches Buch , das Beobachtungen aus 
eigner Erfahrung in gutem, obschon etwas weit¬ 
schweifigem, Vorträge erzählt, und nicht nur für 
den Entomologen, sondern auch für den Freund 
naturhistorischer Untersuchungen ini Allgemei¬ 
nen interessant seyn kann. Die Capitel dieses 
Bandes sind: l. Ueber den Werth des eignen 
Sammelns und Aufbewahrens der Lnsecten, (be¬ 
sonders dar Küfer). 2. Ueber den Winterschlaf 
der Käfer. Recht gute Beobachtungen, die auch 
der erfahrnere Sammler nicht ungern lesen wird. 
Der Vf. bemerkt, dass die Käfer, welche über¬ 
wintern und eine lange Lebensdauer als voll- 
kommne lnsecten haben, z B. carabus, silpha, 
hostrichus, im Raupenzustande nur kurze Zeit, 
höchstens einige Monate zubringen, dass die 
kürzere Zeit als Küfer lebenden lnsecten, Luca- 
nus Cervus, Meloe, cantharis, buprestis, py- 
rochroa, ein und mehrere Jahre als Raupen 
zubringen; dass die überwinternden Käfer, (bey 
andern lnsectenclassen würde diese Regel nicht 
anwendbar seyn,) nach einer Vorempfindung vor 
kalten Wintern eher, vor schlafFen später ihre 
Winterlager beziehen; dass manche Käfer im 
Winterschlafe, ohne zu sterben, so hart wie Glas 
gefrieren können. Dieses, auch bey Schmetter¬ 
lingspuppen beobachtete Factum hat man bezwei¬ 
felt , weil das gänzliche Gefrieren nicht möglich 
sey, ohne vorhergehende Zerstörung der Lebens¬ 
kraft. Allein wäre diese eine nothwendige Be¬ 
dingung, so müssten ja auch erfrorne Glieder 
hev Menschen, die bisweilen auch vollkommen 
hart und steif geworden sind, unter allen Um¬ 
ständen , auch bey zweckmässig angewendeten 
Erwärmungsmitteln, unfähig zur Wiederherstel¬ 
lung ihrer Function seyn. 3. Ueber das Ligen- 
thümliche in der Verlheidigung der Käfer.. Als 
Mittel der Verlheidigung, Flucht oder Verber¬ 
gung nennt der VI. Forllaufen, Fortiliegen (bey 
wenigen Käfern), Herabfallen, Todlsteilen, Aus- 
sprüizen von Salt, Hervortreiben eigner Organe 
(malachius), Aufsuchen von Oerlern, denen sie 
in der Farbe gleichen. Dabey ist einseitig, wenn 
der Vf. behauptet: jeder Käfer vertheidige sich 
immer, nur auf eine ihm eigenlhümiiche \Veise. 
Viele Käfer haben deren mehrere, Chrysomela 
ienebricosa u. a. Meloe gibt Saft von sich und 
zieht die Glieder wie todt beysammen, die milt¬ 
lern und kleinen elater springen bald auf, bald 
stellen sie sich todt. 4. Ueber die Todtenuhr. 
Der Vf- bemerkte, wie auch Ilec. bestätigen 
kann, dass das Klopfen von dem vollendeten 
Käfer anobium pertinax herrührt, nicht von 
seiner Larve oder andern lnsecten, indem das* 
Thier mit dem Kopie und Thorax auf das trock¬ 
ne Holz schlägt. 5. Ueber den Borkenkäfer. 
Gute Beschreibung des Thiers und seiner Le¬ 
bensart; auch Gegenmittel zum Theil ausgezo¬ 
gen aus dem'Braunschweigischen Magazine. Es 
heisst liier: „der Käfer wählt zu seinem An¬ 

falle die Milte des Baums —, indem er sich 
mit seinen stachlichen Beinen au die äussere 
Borke anstämmt, gräbt er die erste Oelfnung 
mit seinem zangenförmigen Gebiss hinein_-, 
die während des Eingrabens zernagte Borke 
schiebt er hinter sich zurück, wozu ihm die, 
wie Schaufeln gebildeten und mit kleinen Zacken 
bewaffneten Flügeldecken behiilflich sind u. s. w.“ 
Der Verfasser bemerkte richtig, dass das Thier 
am liebsten schadhafte Bäume befällt, aber 
auch im Nothfalle an ganz gesunde geht. Dass 
dieser langelebende Käfer sich mehr als einmal 
begattet, ist allerdings wohl glaublich und ge¬ 
reicht den (philosophischen!) Systematikern zum 
Vorwurle, die in der Befruchtung der lnsecten 
und der der Pflanzen die vollkommenste Analogie 
annehmen, und wohl keine lnsecten, selbst nicht 
Schmetterlinge, beobachtet habeu. 6. Ueber den 
Leuchtstern. Das aus de Geer Bekannte bestä¬ 
tigt. 

LAT. LITERATUR. 

Carmen Macrobioticon, cui adjecta sunt aliquot 

aenigmata in üsum iuventutis scholasticae ad 

latinum scrmonena ducendae edidil/onn. Christ. 

Ant. Sonnenburg, Schob Duc. ap. Schöningen- 

ses Subconr. Helmstad. ap. Fleckeisen. 1803. 
XIV. u. 175 S. 8. (12 gr.) 

Der Verf. wünschte ein Lehrbuch zu ha¬ 
ben, das leitende Ideen der Macrobiotik ent¬ 
hielte, Gelegenheit zum Vortrage derselben gä¬ 
be, und für.seine Schüler, die gewöhnlich von 
12—16 Jahren sind, und grösstentheils sludiren 
wollen, geeignet wäre: Er wollte durch dieses 
Büchelchen für Uebung des Gedächtnisses sor¬ 
gen, um durch dasselbe viele Materialien zum 
Denken über ihre eigne Gesundheit zu liefern: 
besonders gegen Unreinlichkeit, Unmassigkeit, 
heftige Gemiitlisbewegungen , Unschambalfig- 
keit , Weichlichkeit, Unthätigkeit , überhaupt 
gegen alle die Hebel arbeiten, welche auf die 
Verkürzung des Lebens Einfluss haben. Die da¬ 
zu nölhigen Grundsätze und zu der Lebensver- 
lä'ngerung dienlichen Regeln erborgte der Verf., 
wie er selbst sagt, aus den bekannten Schriften 
Hufelands und Fausts. Zur Erklärung setzte er 
daher auch oft sehr lange Stellen von den Gift¬ 
pflanzen, dem Gewitter u. a. m. aus diesen 
Schriften unter den Text, so dass die Hälfte 
des Baums darauf verwendet wurde. Da diese 
Schriften bekannt genug und allgemein bearbei¬ 
tet sind, so konnte hier viel Raum erspart, 
und, nöthigen Falls, die Mittheilung längerer 
Stellen aus den erwähnten Schriften dem Leh¬ 
rer überlassen werden. Ausser diesen Bemer¬ 
kungen finden sich noch grammatische Erläute¬ 
rungen poetischer Formen und Hinweisungen auf 
Broeders lat. Sprachlehre. Dass es Hr. S. noch 
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für nölhig hielt das si quid oder den Gebrauch 
des Hblativs nach dem Comparaiiv durch eine 
solche Hinweisung zu erklären , ist uns aufge¬ 
fallen. Ueberhaupt mussten die Anmerkungen 
viel Willkiihr in der Wahl verratlien, da durch 
sie die Hülfe des Lehrers keineswegs überflüs¬ 
sig gemacht, der Schüler aber doch auch in 
Stand gesetzt werden sollte, den Text zu ver¬ 
stehen, wenigstens den grammatischen Sinn der 
Worte zu fassen. Der Text besteht aus 823 
daclyl. Hexametern, in denen die epische Pro¬ 
sodie im Ganzen treu erhalten worden ist-, fol¬ 
genden Vers ausgenommen : unde^V, nt mini- 
num sapiant fmemque relinquant. In dem 293. 
V. hätte wohl das est füglich wegbleiben kön¬ 
nen, da es dem gleich darauffolgenden est nicht 
entspricht 

--nil hac praestantius ullum est. 

Est miser - — 

Frey lieh ist in den Versen selbst oft wenig Poe¬ 
sie und viele sind lautere Prosa. Der einformi- 

e didaktische Ton, wo oft ein Gebot und Ver- 
ot an das andere, ohne Verbindung, und, wie 

V. 224, ohne einen leisen Uebergang, angerei- 
het wird, und viele Stellen gar kein Leben ha¬ 
ben , so dass man in Prosa nicht trockner wür¬ 
de schreiben können, wird nur einige Mal durch 
leWiaftere Stellen und am glücklichsten durch 
Stellen aus alten Schriftstellern, wie aus Ovid, 
unterbrochen. Doch ist es dem Verf. selten ge¬ 
lungen, bekannte Sachen in eine neue und in¬ 
teressante Form zu bringen. Die erwähnten La¬ 
ster erscheinen oft in einer schmutzigen Gestalt 
wie v. 63, 124. Zuweilen mischt der Verf. mo¬ 
ralische Sätze ein, um, wie er sagt, vorzüglich 
den Glauben an ein künftiges Leben zu beför¬ 
dern; doch darf er sich schwerlich mit der Hoff¬ 
nung schmeicheln , dass dieser Glaube lebendig 
in der Seele seiner Leser aufbliihen werde, wenn 
sie z. 13. die dabin gehörige Stelle v. 469 u. f. 
lesen, da ohnedem der Geist des Knaben zu 
sehr auf die Gegenwart und die Umgehungen 
gerichtet ist, als dass er sich zu der Aussicht 
auf eine unendliche Zukunft zu erheben geneigt 
seyn sollte. Als Anhang dienen 27 Räthsel, 
welche Hr. S. meist von Weisse entlehnt 
hat. In dem ersten: soll es doch wohl heissen, 
Dum nescis, qui sim, nicht quis. Dem Gan¬ 
zen folgt ein Index rerum memorabilium, quae 
hoc carmine coniinenfur, und ein Wortregister. 
Noch bemerkt der Verf. in der Vorrede etwas 
über die Methode, den Fleiss der Schüler und 
ihre richtigen Antworten und andere gute Hand¬ 
lungen mit Zahlen zu belohnen und im Ge- 
gentheil zu bestrafen. ,, J\leine jleissigen und 
sittsamen Schäler, äussert er, haben am Ende 
eines halben Jahres gewöhnlich einige tausend 
gut.11 Indem wir den Eifer des Firn. S. in der 
Aufmunterung seiner Schüler schätzen; so glau¬ 
ben wir doch auch hier zur Mässigung ralhen 
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zu müssen, weil durch allzu häufigen Gebrauch 
ein sonst gutes Mittel leicht seine Wirksamkeit 
verliert. Rec. kann diese Art von xVufmunterung 
nur gut heissen bey Knaben, und wenn man 
die bessern immer mehr davon entwöhnt, und 
sie dahin zu leiten sucht, dass sie um der Sa¬ 
che selbst willen sittsam und fleissig sind, auch 
wenn keine Belohnung ihrer wartet. 

REISEBESCHREIB UNG. 

Reise zweyer Franzosen durch Belgien, Holland, 
Deutschland, Italien, Sicilien, Maltlia, Poh¬ 

len und Preussen, in den Jahren 1791. bis 

1802. Frey a. d. Franzos, übersetzt. Wien, 

b. Anton Doll, 1804. kl. 8. Iler Theil 237 S. 

II. Th. 224 S. (1 Rlhlr. 16 gr.) 

Den Anfang dieses Werkchens machen Briefe 
eines jungen Menschen, Malfillalre, der mit ei¬ 
nem Hofmeister Frankreich verlässt. Darauf 
folgen einige Briefe von diesem ungenannten 
Hofmeister. Gleich nachher bekommt er einen 
andern, Anot, und dieser und Malfillatre schrei¬ 
ben dann abwechselnd die Briefe, die hier dem 
Publicum vorgelegt werden. Beyde Verff. sind 
nun franz. Flüchtlinge, wandern von einem Orte 
zum andern, und, da sie immer wieder vertrie¬ 
ben werden, ohne Plan. Man sieht es ihnen 
durchaus an , dass sie nicht sowohl die Länder 
und Orte bereisen, durch die sie kommen, als 
einen Aufenthalt suchen, wo sie ungestört leben 
können. Nichts hat ein grosses Interesse für sie ; 
sie sehen die mehresten Dinge nur im Vorbey- 
gelien, weil sie in sich selbst blos Vertriebene 
sehen, und die Länder, durch die sie gehen, als 
Orte ihres Exils betrachten. Die meisten 
Nachrichten, die sie liefern , sind allgemein be¬ 
kannt, ihre Bemerkungen oberflächlich, zum 
Theil schief, hin und wieder auch geradezu 
falsch. Die letztem umständlich zu rügen, zu 
berichtigen , und also in ein Detail darüber ein¬ 
zutreten , würde sich die Mühe nicht lohnen. 
Genaue JBekanntschaften mit den Eingebornen 
scheinen beyde Verf. nirgends zu machen, ob- 
schou die Reise über 10 Jahre dauerte, und sie 
leben mehrentheils mit Landsleuten, die sie 
überall finden. Eben so scheinen sie auch keine 
andere neuere Sprache zu verstellen, als die 
Französische. Häufig stösst man auf Nachrich¬ 
ten über die allgemeine Geschichte des Tages. 
Aber auch diese sind, ausserdem dass sie jetzt 
jedermann weiss, oberflächlich. Besonders fiel 
Rec. die Geschichte der Eroberung von Maltha 
auf, wo die Verfasser daher lang sich aulhiel¬ 
ten, und wo sie sich noch befanden, als die 
Franzosen sich dieser Insel bemächtigten. Da ist 
kein tieferes Eindringen, kein näherer Aufschluss 
über diese merkwürdige Eroberung, kein Blick 
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in die geheime Geschichte. — Im Ganzen also 
gehört dieses Werk unter diejenigen , die gar 
wohl unüberselzl bleiben konnten. 

Die lleise geht aus Champagne über Brüs¬ 
sel, Antwerpen, Genf u. s. vv. Der französische 
Krieg fängt an, und die Reisenden werden aus 
Belgien vertrieben. Sie gehen nach Cleve und 
von da nach Holland. Auch dieses wird von 
den Franzosen erobert, und Malhilatre schreibt 
auf seinen flüchtigen Wanderungen Briefe aus 
Begensburg , TyroJ, Padua, Venedig und Li¬ 
vorno, wo er sich für Maltha einschifft. Zwi¬ 
schenein finden sich einige Briefe von Anot, die 
jedoch über die des Zöglings keinen sehr über¬ 
wiegenden W erth haben. S. 164. wird die Brenta 
zwischen Venedig und Padua (nach dem bekann¬ 
ten Irrlhume einiger Alten) für den Timavus 
erklärt, welcher zwischen Triest und Udine zu 
suchen ist. Vom Vesuv, an den die Reisenden 
hinfahren, wird gesagt, dass man ihm 300 Toi— 
sen in der Höhe beylege, und „so viel ich wahr¬ 
nehme, glaube ich nicht, dass man übertreibt.“ 
— (Freylieh nicht, denn er hat bekanntlich ge¬ 
gen 500 Toisen.) Im July 1798. verlassen sie 
Maltha, nach einem Aufenthalte von mehrern 
Jahren, und gehen über Livorno, Florenz, Pisa, 
Bologna, Modena, Parma, Mavland (wo die 
runde Summe von 200,000 Einwohnern angege¬ 
ben wird!!) den Comersee, über den Splügen, 
(welcher für den nördlichen Theil des Gotthards 
gegeben; wird) durch Grauhündlen und C011- 
stauz nach Regensburg. In der letztem Stadt, 
wo Hr. Anot bleibt, trennt sich der junge Mann 
von ihm und geht nach Berlin , von wo aus er 
eine Dame auf ein Landgut nach Pohlen beglei¬ 
tet. Endlich erhält er, sowohl als der Hofmei¬ 
ster, die Eriaubniss, in sein Vaterland zurücb- 
jzukehren, und dieBriefe endigen da, wo sie aa- 
fiiigeu,in Champagne. 

Kleine Schrift. 
Politik. Rom und Frankreich. Teutouien. 1804. 61 S. 

in 8. ( ’ 0 Sr- ) 
ln einem Tone und einer Sprache , die eben so an- 

jnassend , steif und abeulheuerlich sind , als die Ortho¬ 

graphie widerlich ist, stellt der Verf. eine unvollkommene 

Verbleichung zwischen dem jetzigen Frankreich und dem 

alten Rom au. Im ersteren sieht er schon jetzt die Be- 

lierrscheriun der Welt und die nemlicbeu Grundsätze und 

Handlungsweise, wodurch die letztere so gross ward. Auch 

müsse man, sagt er, mit Frankreich nicht darüber rechten, 

dass es über andere Länder eine wil’.kührliche Macht aus- 

iihe ,• jedes andere Volk, das zu dieser Grosse gekommen 

wäre, würde cs eben so machen. Dabey aber behauptet er, 

,,dass die Folgen der französischen Revolution zum Heil 

der Menschheit gewiss nicht werden begraben werden, wie 

die der .englische« Revolution u. s. w.“ Ree. meynt, die 

engl. Revolution habe grosse Folgen gehabt, denn sie legte 

den Grund zu der berühmten Verfassung dieses Landes und 

durch diese wirkte sie auf den Forschuugsgeist und durch 
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Der Uebersctzer sagt in der Vorrede, dass 
ei manches Unnütze, oder iur den deutschen 
Leser Uninteressante weggelassen habe : und 
daran hat er sehr wohl gethan ! Besser wäre es 
gewesen, wenn er noch weit mehr gestrichen 
hätte. Diesem CJebersetzer fehlt es übrigens an 
genauer Keuulniss der deutschen Sprache so¬ 
wohl, als an allgemeinen Kenntnissen. Von der 
ganzen Arbeit kann Rec. zwar nicht urlheilen 
weil er das Original nicht gesehen hat; zj 
dein, aber, was er darüber gesagt hat, diene fol¬ 
gendes zum Belege. Th. I. S. 73. Es handelte 
sich (ll s’agissoit de —) um Verbesserung dieses 
Fehlers u. s. w. 8. 88, In den Barken handelt 
sichs von Darlehen u.s.w. 135. Es handelte sich 
den andern lag darum u. s. vv. Die nemiiehe 
undeutsche Form kommt noch an vielen andern 
Oiltn vor. 8. Ibl. Die Stadlchert dieser Pro¬ 
vinz sehen so schmutzig her (aus.) S. 192. Wir 
gingen zu Firn. Ee Nonce. Und S. 205. Le 
^once zu Venedig. Er meynt den päpstlichen 
iSuncius (rVlons. le Nonce). 8. 209. ist von Cha¬ 
teau Neuf und Chateau POeuf die Rede. Er 
meynt das Castelio nuovo und das Castello dell 
uovo zu Neapel, die er entweder ins Deutsche 
übersetzen, oder mit dem ltal. Namen nennen 
sollte. 8, 2i5. hauh, wo cles (der) Agrippina 
Giabmahl ist, das ihm (ihr) seine (ihre) Sclaven 
zitternd errichteten. S. 158. Th. II. lässt er 
Pius VI. zu Valencia (Valence) sterben. S. 182 
Ich beschwöre sie darauf u. s. vv. S. 185. Ich 
dachte mirs nicht, als ich abreiste, dass ich mich 
in einem Monalhe in Pohlen befände (befinden 
würde). 8. 220. Ich erwarte sie in Bcdde. End¬ 
lich findet man 8. 206. die merkwürdige Nach¬ 
richt, welches aber wohl der Fehler des Origi¬ 
nals seyn mag, „dass die frauzös. Regierung 
dem Giossherrn Aegypten wiedergibt.“ 

eine gewisse politische Ansicht, 'die daraus entstand, auf 

ganz Europa Uehrigens giebt der Verf. von seinem pro- 

pbe tischen Geiste einen schlechten Begriff, denu zu Anfänge 

dieses gegenwärtigen Jahres ahndete er noch nichts vuu dea 

Dingen, die seitdem in dem“ betulichen Jahre sich zugetra- 

geu haben. So .sagt er (S. 12.) sehr zuversichtlich: ,,Buo- 

naparle kann kein Zäsav seyn , er lebt in einer ganz rindern, 

in einer sich selbst mehr gewonnenen Menschheit u. s. w.‘f 

TJnd S. 60. ,,Eiu Zasar und Kromwel (sic) mag Buouaparte 

nicht \v ei deu; die IMcnschheit ist jetzt zu frey , tu aufge¬ 

klärt, er Wird keinen August, keinen Karl tt. zum Nach¬ 

folger haben.“ -y ! ! ! 

Zu einer I robe von des Verf.’s Sprache diene Folgen¬ 

des - S. io. „Eine über Individualzufälligkeiten hinausrei¬ 

chende Unsterblichkeit und Gleichförmigkeit des Organismus 

der souveränen Menschheit u. s. w. Und S. i4. Der Au- 

fang der Republiken ist winzig (der'Anfang der französischen 

Republik war es doch nicht?) städtisch, unnationischu. s. w/‘ 

— Duch genug über ein Werkelten, dem man nicht einmal 

einen bestimmten Zweck »dt>r Plan absehen kann. 
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LEIPZIGER LITERATURZEITUNG. 

168. Stück, den 51. December 180 4. 

REISER ESCHRE1B UNGEN. 

Reise durch Schweden und Finnland bis an die 

äussersten Grenzen von Lappland in den Jah¬ 

ren 1798 und 1799. Fon Joseph Acerbi. A. d. 

Engl, von Ch. PVeyland. Nebst berichtigen¬ 

den Bemerkungen eines sachkundigen Gelehr¬ 

ten. Mit 2 K. u. 1 Landcharte. Berlin, 1803, 

in der Vossischen Buchhandlung. (Diese Rei¬ 

sebeschreib. macht auch den 26. Band des 

Magazins von neuen Reisebeschreibungen aus), 

gr. 8. IV. 520 S. (2 Rthlr. 12 gr.) 

J^iese Reisebeschreibung erregte gleich anfangs 
dadurch eine grosse Aufmerksamkeit, dass sie 
auf Befehl 8. Majestät des Königs von Schwe¬ 
den in einigen Ländern verboten wurde. Selbst 
die deutsche Uebersetzung, die davon ange¬ 
kündigt war, durfte in einem gewissen Lande 
nicht erscheinen. Der V. hatte Dinge freymiithig 
gesagt, welche die Leidenschaften in Bewegung 
setzten , und seine Schilderung einer hohen Per¬ 
son missfiel dem einen Theil, während sie dem 
andern ganz auf Wahrheit gegründet zu seyn 
schien. Das, was früher und später in und 
ausser Schweden vorgefallen ist, scheint doch 
die Behauptungen des Verf. zu bestätigen, und 
man kann mit Recht annehmen, dass kein Buch, 
das nicht viel Wahres und Gegründetes enthal¬ 
te , den Eifer gewisser Menschen in dem Grade 
erregen könne, in welchem dass mit Acerbi s Reise 
der Fall gewesen ist. Rec. ist daher der Meynung, 
dass diese Reisebeschreibung viel Wahres, be¬ 
sonders in Bezug auf Musik, Mahlerey, Schön¬ 
heit der Gegenden, Charakterschilderung ein¬ 
zelner Männer u. s. w. enthalte; dass aber auch 
viele voreilige Urtheile und einseitige Ansichten 
der Dinge darin anzutreffen sind, welche von 
der Denkungsart des Verf. als eines Italieners, 
von dem damaligen Zeitgeisle, und von der Un¬ 
kunde des Verf. in der Landessprache berrüh— 
ren. Allein, trotz der Fehler und Irrthümer, 
die man dem Verf. sehr unsanft und nicht selten 
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auf eine sehr inhumane Art vorgeworfen hat, 
enthält diess Buch doch eine Menge Belehrun¬ 
gen, Ansichten und Beobachtungen, welche eine 
interessante Lectüre gewähren. Dem Leser, der 
Mehreres über die vom Verf. durchreisten Ge¬ 
genden gelesen, und der sich überhaupt durch 
eine verständige und bedächtige Lectüre einen 
gewissen Takt erworben hat, kann es nicht schwer 
werden, das W'ahre von dem Falschen, das Ge¬ 
wagte in den Behauptungen des Verf. von dem, 
was der Mittellinie am nächsten liegt, zu unter¬ 
scheiden. Merkwürdig ist es noch bey diesem 
Buche, dass es ein Italiener in englischer Spra¬ 
che geschrieben hat: vielleicht hat sich der Verf. 
hierbey der Hülfe eines gebornen Engländers be¬ 
dient; doch ist diess nicht gewiss. Das Ori¬ 
ginal erschien, wenn Rec. nicht irrt, (denn der 
Uebersetzer gibt hiervon gar keine Nachricht, 
welches er doch hätte thun sollen), in England 
im J. 1801 in 2 Bänden in 4., welche in der deut¬ 
schen Uebersetzung in einen Band zusammen 
geschmolzen sind. Der Uebersetzer hat mehrere 
Capitel weggelassen, worunter auch die beyden 
anstössigsten, ob schon sehr interessanten, Ca¬ 
pitel über den Charakter einer hohen Person und 
über die Mitglieder der schwedischen Akademie 
gehören. Man sieht hieraus, dass man durch 
diese Uebersetzung Acerbi’s Reisebeschreibung 
nicht vollständig erhält, welches sehr zu bedau- 
ren ist: denn ein verstümmeltes Buch ist, statt 
des a'ngekündigten, ein anderes Buch! 

Acerbi kam im Herbste 1793 in Schweden an, 
und reiste im September des nämlichen Jahres 
mit Einem seiner Landsleute nach Stockholm. 
Hier hielt er sich den Winter über auf, reiste 
dann in der Mitte des Märzes 1799 nach Finnland 

o 

über, wo er Abo und andere Oerler besuchte. 
Die Nachrichten, welche der Verf. über das Kli¬ 
ma von Finnland, über die Sitten, Gebräuche 
der Finnländer mitgetlieilt, sind sehr lehrreich 
und interessant. Endlich tritt er in Gesellschaft 
des Obristen Skjbldebrand, der auch einen Voya- 
ge pittoresque au Cap-.Nord 1801 und 1302 
in 5 Heften herausgegeben hat, seine Reise 
nach Lappland an. Dieses durchstreilt er bis 
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an die äusserste Spitze, nämlich bis zum Cap 
Nord,5 worauf er seine Rückreise antritt, und 
Schweden wieder verlässt. Die Reise in Lapp¬ 
land war wegen der Muskiten, der reissenden 
'Wasserfalle und Slrüme sehr beschwerlich. Die 
ausführlichen Nachrichten, welche der Verf. von 
den Lappländern inittlieilt, sind grösstenlheils 
aus Leems Nachrichten von den Lappen in Inn- 
marlcen, ihrer Sprache, Sitten u. s. w. deutsch, 
aus dem Dänischen übersetzt, Leipz. 177t) ent¬ 
lehnt. Zur Bestätigung uasers Ortheiles von 
dem Gehalte der Reisebeschr. Acerbüs wollen 
wir Einiges ausheben, um den Leser in Stand zu se¬ 
tzen, selbst ein Uriheil über dieses Buch zu fallen. 

Gothenburg hat ungefähr 15,000 Einwohner, 
(allein nach einer genauem Nachricht hatte es 
im Jahr 1800, 20,000 Einwohner) welche einen 
bedeutenden Handel treiben. Eine der vorzüg¬ 
lichsten Quelleu des Wohlstandes dieser StadL 
ist der Heringsfang. In jedem Jahre werden über 
600,000 Tonnen eingesalzener Heringe und un¬ 
gefähr 30,000 Tonnen Thran verkauft. Auf ei¬ 
ne Tonne Thran werden 10 bis 12 Tonnen He¬ 
ringe gerechnet, und jede solche Tonne enthält 
zwischen 1000 und 1400 Stück Heringe. Die Fi- 
scherey fängt im October an und dauert bis in 
den Februar, ja bisweilen auch bis in den März. 
Ueber den berühmten Canal von Trolhätia und 
seine Anlegung findet man S. 17 u. f. einige 
Nachrichten. In Stockholm fällt dem Bewohner 
eines warmen Himmelstriches Vieles auf, was 
dem Nordländer als eine ganz gewöhnliche Sa¬ 
che vorkommt. In Rücksicht der Witterung 
sollen die Monate May und Jany, September 
und October in Schweden besonders unange¬ 
nehm seyn; in den Erstem fällt Thauwetter 
ein, welches aber nicht so spät eintrilt, als der 
Werf. hier angibt, und in den letztem ist die 
Regenzeit. Diess mag wohl im Oct. der Fall 
seyn, ist es aber sicher nicht im Anfänge des 
Septembers. Der Verl, versichert, dass er, 
trotz der Kälte in Stockholm, doch nicht so 
Wiel von der strengen Witterung ausge.standen 
habe, als diess bisweilen in Italien der Fall ge¬ 
wesen sey, weil man in jener Stadt weit meh¬ 
rere Mittel habe, sich gegen die Kälte zu si¬ 
chern als in dem letztem Lande. Nach dem 
Verl, sollen die Schweden niemals ein Original— 
gerne für Musik besessen haben; alle Opern, 
die bisher in Stockholm aufgeführt worden sind, 
waren entweder aus dem Italienischen oder aus 
dem Französischen übersetzt, oder von auslän¬ 
dischen Künstlern verfertigt. Seitdem der Abt 
Vogler Schweden verlassen hat, ist daselbst kei¬ 
ne musikalische Komposition, die auch nur auf 
Mittelmässigkait Anspruch machen könnte, her¬ 
vorgebracht worden. Die Schweden zeichnen 
sich durch nichts so sehr aus, als durch vor¬ 
zügliche Anlagen zu mechanischen Wissenschaf¬ 
ten, wozu sie aber auch durch ihre Bergwerke 
aufgefordert werden. Diess ist ohnstreitig ein¬ 

seitig geurtheill: denn eine ganze Nation be¬ 
sitzt sicherlich Anlagen zu allen Künsten und 
Wissenschaften, und es bedarf nichts weiter 
als einer besondern Veranlassung, um sich darin 
in ihrem glänzendsten Lichte zü zeigen. So hat 
Schweden seit dem grossen Lin nee, von wel¬ 
chem der Verf. S. I82 einige auffallende Anek¬ 
doten von dessen Eitelkeit erzählt, viele trellli- 
che Naturforscher gehabt. W ahr ist es,' dass 
kein Schwede in neuerer Zeit in den W issen¬ 
schaften eine grosse Umwandlung bewirkt hat, 
wie diess bey den Deutschen der Fall gewesen 
ist. Ein interessantes Capitel ist das achte, wel¬ 
ches von der Mahlerey in Schweden handelt, 
worin rnan dem Verf. eine gegründete Einsicht 
im Urlheiien nicht absprechen kann. Der Han¬ 
del und die Manufacturen sind in Schweden im 
Ganzen in einem blühenden Zustande. Auf sei¬ 
ner Reise von Stockholm nach Grieslehamn be¬ 
merkte der Verf. eine grosse Menge Füchse, 
die ganz sorglos herumliefen und standen, und 
auf den frischen Pferdemist lauerten. Fing je¬ 
mand von der Reisegesellschaft zu pfeifen an, 
so hielten sie sogleich still, dreheten sich her¬ 
um, und sahen der Person, die gepfiffen hatte, 
einige Secuuden lang starr ins Gesicht. Von 
S. 132 an liefert der Verf. interessante Nach¬ 
richten von seiner Reise über den liunischen 
Meerbusen, die noch im Winter auf Schlitten 
geschah. Das Erstere ist auch der Fall mit 
demjenigen, was er S. 136 von den Seekälbern 

erzählt. Abo in Finnland halte im Jahr 1791 
8,500 Einwohner* der Rec. hat eine Angabe der 
Einwohner von dem nämlichen Jahre vor sich, 
wo diese auf 11,000 angegeben werden. Der 
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Tabacksbau ist um Abo ein Gegenstand von aus¬ 
serordentlicher Wichtigkeit, indem davon jähr¬ 
lich nicht weniger als 152,000 Centner gewon¬ 
nen Werden. S. 161 beschreibt der Verf. ein 
Nordlicht, das er zu sehen Gelegenheit hatte. 
In den Wräiöern von Finnland richten die Sturm¬ 
winde ausserordentliche Verheerungen an, Bäu¬ 
me von ungeheurer Dicke werden mit den W ur— 
zeln. ausgerissen ; die prächtigsten Tannen, die 
den wüthehdsien Stürmen des Meeres getrotzt 
haben würden, sind wie ein Bogen gekrümmt 
und berühren mit ihren gebeugten Gipfeln die 
Erde. Solche Bäume, von denen mau glauben 
sollte, dass sie den Stürmen ungestraft den 
stärksten Widerstand leisten konnten, sind am 
fürchterlichsten gemisshandell. Ehe der \ eil. 
Wasa erreicht' , fand er bey einer Fahrt auf 
einem tiefen Flusse das Eis desselben so durch¬ 
sichtig wie Crystall, so dass er auch die klein¬ 
sten Fische zählen konnte. Da er auf eine sol¬ 
che Erscheinung nicht vorbereitet war, so hielt 
er sich im ersten Augenblicke ihr gänzlich ver¬ 
loren. So gar sein Pferd fuhr über die Neuheit 
des Anblicks erschrocken zurück, machte plötz—. 
lieh Halt und wollte nicht von der Stelle g$- 
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lieh. Der Verf. erklärt sich diese ausserordent¬ 
liche Durchsichtigkeit auf eine Art, die nicht 
ganz zureichend scheint; denn wenn auch das 
obere Eis auf die vom Verf. angegebene Art 
seine Durchsichtigkeit erlangt hätte, so lässt es 
sich daraus doch nicht erklären, warum auch 
der untere Theii so durchsichtig gewesen sey, 
dass man die kleinsten Fische sehen konnte. 
Die Finnländer bedienen sich im Winter fol¬ 
gender sonderbaren Art zu lischen: wenn die 
Flüsse zuzufrieren anfangen, so gehen die Fi¬ 
scher an den Ufern derselben hin und her, und 
sobald sie einen Fisch unter dem Eise an einer 
etwas seichten Stelle ansichtig werden, so thun 
sie mit aller Gewalt senkrecht über dem Fische 
einen Schlag mit einem hölzernen Hammer auf 
das Eis, so dass es eutzwey springt. Der Fisch 
wird durch den Schlag, der sich ihm durch 
das Wasser hindurch mittheilt, ganz betäubt 
und kommt nach etlichen Secuuden taumelnd 
auf die Oberfläche herauf, wo ihn der Fischer 
mit einem besonders dazu eingerichteten Instru¬ 
mente ergreift und herauszieht. Die Finnischen 
Hauern können die grössten Abwechselungen 
von Wärme und Kälte ertragen; sie treten 
plötzlich aus einer Atmosphäre von 70 Graden 
Wärme in eine andere von 30 Qraden Kälte, 
welches also einen Unterschied von 100 Graden 
ausmacht. Die Schwierigkeiten, die man im 
Sommer auf einer Reise durch Lappland zu 
überwinden hat, sind sehr gross; der Heisende 
muss'sich dabey vielen Gefahren und Beschwer¬ 
lichkeiten aussetzen. Zu Uleaborg stand den 
3. Juny 1799 die Sonne Abends um zehn Uhr 
noch über dem Horizonte, und auf dem Kirch- 
th urme zu Linter-Jornea hatte der Verf. mehr¬ 
mals das Vergnügen, die Sonne tun Mitternacht 
zu sehen. Diess geschähe im Monat Juny. Wenn 
ein Reisender im Sommer unsers Verfassers Hei¬ 
se iiei in das letzte Driitheil des Juny und in 
den Julyj nach Lappland kommt, so geräth er 
bey jedem Schritte, den er thut, über den la¬ 
chenden Anblick der Thäler und Seen in die 
Manuichfaltigkeit von schonen und reizenden 
Ansichten in Entzückung : nur machen die zahl¬ 
losen lusecten da» Reisen in dieser Jahreszeit 
äusserst beschwerlich- Die Nahrung des Volks 
besteht im Sommer in Fischen, die in der Sonne 
getrocknet werden, in Remithiermilch und in 
andern Speisen. Die Lappländer sind äusserst 
massig. Die ausführlichen Nachrichten von die¬ 
sem Volke muss man beym Verf. selbst nach- 
lesen, der, da er sich der besten Quellen bey 
der Schilderung desselben bedient hat, ein sehr 
belehrendes Gemählde von demselben liefert. 
Um Mitternacht, wo die Sonne etwa noch 
zwey Durchmesser über dem Horizonte stand, 
zündete der Verf. sich vermittelst eines Brenn- 
gla>es eine Pfeife Tabak an, weshalb die Lapp¬ 
länder die Reisenden für Zauberer zu halten 
«fingen. In dein kleinen Dorfe Kautokeino wird 
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im Monat Februar ein Jahrmarkt gehalten, den 
die benachbarten Lappländer und die Kaulleulo 
von Torneä in der Absicht besuchen, um hier 
Remithierhäule, Pelawerk und andere Artikel 
emzukaufeu. Je mehr man sich dem Nordcap 
nähert, desto mehr scheint die Natur zu erster¬ 
ben. Das Nordcap ist ein ungeheuerer Felsen, 
der sich weit hinaus ins Meer erstreckt._Die¬ 
ser Uebersetzung von Acerbi's Reisebeschreiburm 
sind einige Berichtigungen angehängt, die nur 
hier und da etwas zu bitter ausgedrückt sind, 
wobey vorzüglich Sijöldebrands Voyage und 
sein premier Supplement au Voyage au Cap- 
Nord benutzt worden ist. Die Kupfer stellen 
1) ein finnländisches Bad und 2) das Zelt eines 
Berglappen vor. Die bey dem Buche befindli¬ 
che Charte ist die Charte von ganz Schweden. 
Die Uebersetzung lässt sich bis auf einige Härten 
im Ausdrucke im Ganzen gut lesen. 

J. Curtis, Esq. Tagebuch einer Reise in cler Bar¬ 

bar ey , im-J. 1301. Aus d. Engl, übersetzt mit 

einigen Anmerkungen von S. G.Fogel, Herz. 

Meckl. Schwer. Leibarzte u. s. w. Rostock 

und Leipzig, bey Stiller. 1804. in 8. 124 S. 
(12 gr.) 

Weder die Topographie noch die Menschen¬ 
kunde gewinnt etwas durch diese Reisebeschrei¬ 
bung. Der Verf. der den Gesandten im J. 1801. 
nach Fez begleitete, welchen der König von 
England an den Kaiser von Maroclo schickte 
scheint nicht die gehörigen Vorkenntnisse gehabt 
zu haben, welche zu einer solchen Reise erfo- 
derlich sind: dies erhellt aus der Menge von 
halb wahren Nachrichten, die er theils über die 
Denkungsart und Sitten der Landeseinwohner 
theils über die Producle und den Zustand des 
Landes mittheiit. Diese Reisebeschreibung kann 
daher bloss dazu dienen, dass wir aus derselben 
den neuesten Zustand der Oerier, welche die 
Reisenden besucht haben, einigermassen kennen 
lernen, und dass sie also Stoff zur neuesten Ge¬ 
schichte liefert. Die Reise ging von Tanger 
über Jlhahasar nach Fez, wo sich der Kafser 
damals aufhielt; auch reiste die Gesandtschaft 
auf diesem Wege wieder zurück. Die ganze 
lim - und Herreise dauerte vom 29 May bis zum 
22 Juni. Schon hieraus lässt sich schJiessen, dass 
der Verf. nicht viel Zeit zum Beobachteu haben 
konnte. Doch wollen wir Limges von seinen. 
Bemerkungen ausheben, was (Wils sonderbar 
theils neu ist. Die I est hatte a nals schreckli¬ 
che Verheerungen im Reiche aug*richtet, ganze 
Orte waren ausgestorben, die ‘Sladt Maroclo 
soll ganz verwüstet seyn und die Pest soll 200,000 
Einwohner in derselben weggerafft haben. Dass 
diess 'gewaltig übertrieben ist, kann man daraus 
sehen, dass sie nach Höst kaum zwauzigtausend. 
Einwohner hat. Die Stadt Fez soll nach dem 

Gggggggg 3 



2679 

Verf. S. 66. 170,000 und nach S. 88. über 200,000 
Einwohner an der Pest verlohren haben, da sich 
doch nach glaubwürdigen Nachrichten die 
sa'mmtliche Anzahl der Einwohner in der Stadt 
lez kaum auf 30,000 Menschen belaufen soll. 
Der Verf. gibt ihr 800,000 Einwohner. Diese 
ungeheuere üebertreibung in Ansehung der Zah¬ 
len herrscht durchgängig in diesem Buche, und 
wir können uns dieselben nicht anders als da¬ 
durch erklären, dass, da die Strassen in Fez aus¬ 
serordentlich enge sind, die Zusammengedrängt¬ 
heit des Volkes in denselben den Verf. auf den 
Gedanken einer sehr grossen Bevölkerung ge¬ 
bracht hat. Das Land, durch welches die Ge¬ 
sandtschaft reiste, war bisweilen hier und da 
gut angebauet; diess war besonders in der Pro¬ 
vinz Lejfean der Fall, wo aber die Heuschrecken 
grosse Verheerungen anrichteten. Nach S. 50. 
versicherten die Talbs, (eine Art Priester und 
Notarien) dem Volke, dass die Heuschrecken, 
statt die Gewächse zu verzehren, sich diess Jahr 
selbst einander auffressen würden. Die Art, 
wie man in der Nähe von lez das Land bauet, 
ist mehr als einfach: man nimmt eine kleine 
Egge, welche ein Paar Ochsen über das Feld 
hinziehen ; dann streuet man sogleich den Saa- 
rrien aus und fährt mit einer andern feinen Egge 
über das Erdreich hin: das Uebrige überlässt 
man der Natur. Die Juden, die im Kaiserthum 
Marocko ziemlich zahlreich sind, haben viele 
Bedrückungen auszustehen. Der Kaiser sagte 
zum englischen Gesandten: „mögen andere Na¬ 
tionen neidisch auf meine Vorliebe gegen die 
Engländer seyn ; sage dem Prinzen Georg-, dass 
er alles, was mein Königreich hervorbringt, er¬ 
halten soll.“ Der Kaiser soll kurz vorher die 
Nachricht von dem Siege der Engländer über 
die Franzosen in Aegypten erhalten haben. 
Von seinen 14 Brüdern sind nur noch 3 am Le¬ 
hen. Muley Absalon, der Aelteste, der vorher 
Kaiser war, ist durch seine gränzenlosen Aus¬ 
schweifungen gänzlich blind geworden und der 
andere noch lebende Bruder war auf einer Pil¬ 
grimsreise nach Mecca. Der jetzige Kaiser, Mu- 
ley Solyman war also völlig souverainer Herr 
über Marocko. Fez und Melcinez, und übte vie- 
lerley Bedrückungen am Volke aus. Fast in al¬ 
len Strassen von Fez schrie das Volk hinter 
denL* uten der englischen Gesandtschaft her, dass 
sie als Christen nicht vor diesem oder jenem 
Hause vorbey gehen solllen, weil ein Heiliger 
darin sey. Sie mussten gehorchen, wenn sie 
sich keiner Gefahr aussetzen wollten. Von dem 
Verf. ? als einem Wundärzte, verlangte ein Mann 
z.11 Pez3 dass er seiner Frau etwas verordnen 
solle, weil sie schon sechzehn Monate sehwan 
ger sey und das Kind noch schlafe. Er bat also 
den Verf. er möchte ihr etwas geben, damit es 
erwache; denn man ist der Meynung, dass das 
Kind im Mutterleihe bis zum Augenblicke sei¬ 
ner Geburt schlafe. 
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Die Uebersetzung, welche der Leibarzt Fo- 
gel gemacht hat, ist sehr fehlerhaft; sie ist theils 
unrichtig, theils im höchsten Grade undeutsch 
und steif, z. B. S. 29. einen Begriff von dem^n- 
muthsvollen Strich Landes zu geben, den wir 
an diesem läge durchkamen. S. 40. welches man 
seiner politischen Regierung zuschreiben muss. 
S. 60. Nachdem wir uns zur Ruhe entfernten*. 
S. 84. Wir wussten ganz und gar nicht, wie wir 
uns hier nehmen sollten. Die Anmerkungen des 
Uebersetzers haben wenig zu bedeuten und das 
Original hätte nicht blos Erläuterungen , sondern 
auch Berichtigungen bedurft, wenn es nur eini— 
germassen hätte für deutsche Leser brauchbar 
werden sollen. Den Anhang über den Gummi¬ 
handel am Senegal hat der Uebersetzer wegge— 
lassen, weil er fand, dass er aus Golberrys 
Reisen entlehnt war. 

BOTANIK. 

Francisci Comitis IValdstein, Caesar. Maj. Cu- 

bicularii, Ord. S. Joan. Hierosol. Equit. et 

Pauli Kitaibel, M. D. Descriptiones et Icones 

Plantarum rariorum Hungariae. Fase. XI — 

XV. oder Vol. 2. Fase. 1 — 6. 1803 — 1804. 

(mit fortlaufenden Seitenzahlen u. Nummern.) 

Der erste Band oder vielmehr die erste Cen- 
turie, die 1799. begann und 1802. geschlossen 
wurde, liegt ausser den Gränzen unserer Zei¬ 
tung. In dieser Zwischenzeit ist dieses pracht¬ 
volle und vorzügliche Werk ununterbrochen 
durch die Thätigkeit und den Eifer der Herrn 
VfL bis zum 6ten Hefte des zweyten Bandes vor¬ 
gerückt. Neuheit und Mannichfülligkeit der 
Gegenstände, mit Wahrheit daigesteilt, gewähren 
auch liier dem echten Botauiker Belehrung und 
Unterhaltung. Wir glauben unser Urtheil nicht 
überzeugender , als durch eine genaue Darstel¬ 
lung der abgehandelten Gegenstände begründen 
zu können — Den Anfang macht mit T. 101. 
Helleborus purpurascens caule subbißdo : ramis 
foliosis: unißoro subbißorocpie; foliis digitatis, 
subtus pubescentibus : foliolis partitis. Auf ei- 
nem ganzen Realbogen vorgestellt. Im blühen¬ 
den Zustande gleich durch die Farbe der Blu¬ 
men kenntlich; in Hinsicht der Bildung der übri¬ 
gen Theile schliesst sie sich zunächst an Fl. vi¬ 
ridis. Sie wächst in waldigen Gegenden und blü¬ 
het vom Ausgang März bis Anfang April, t. 102. 
Vtronica foiiosa. Die VerlF. cbaraklerisiren sie 
so: racemis terminalibus, fuhis tern.is.y ovatis. 
Sie vermehrt sich durch eine mehr oder weni¬ 
ger auslaufeude Wurzel. T 103. Atripiex acumi- 
nata, caule herbaceo; foliis triangulari-- hasia- 
tis, basi apiceque productis, lucidis\ calvcibus 

fructus integerrirnis, glabns. Ist jährig und er¬ 
reicht eine Höhe von 2—3 Fuss. Sie dürfte noch 
mit einigen verwandten Arten genauer verglichen 
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werden müssen. T. 104. Sedum spalhulcttiim an 
feuchten Stellen auf Felsen unter Topietz. Ihr 
wesentlicher Charakter ist: cciulibus ramosis} 
foliis inlegerrimis, inferioribus spathulatis, su- 
perioribus cuneiformibus; stigmatibus acutis. 
Die Dauer schränkt sich nur auf ein, höchstens 
zwey Jahre ein. T. 105. Linum nervosum. Ist 
ausdaurend und in waldigen Gegenden Ungarns 
zu Dause. Die Herren VerfF. unterscheiden sie: 
calycis foliolis foliiscjue lanceolatis, subulato- 
cuspidatis , 3 — 5-neroiis, glabris; cciulibus 
apice ramiferis. T. 106. Salsola cinerea, herbacea 
erecta, ramis erecliusculis', foliis linearibus, o&- 
tusis, subcarnosis, jloribus axiliaribus binis ter— 
nisve\ calycibus fruclus ovaio - oblongis\ foliolis 
corniculatis. Die ganze Pflanze ist mit einem 
weisslich - haarigen Ueberzuge bekleidet. Sie 
liebt besonders einen trocknen, kalkigen Boden. 
T. 107. Bunins cochlearioides Willd. Spec. PI. 3. 
p. 412. Eine nicht mehr seltene Pflanze, doch 
noch immer einer Beschreibung und Abbildung, 
wie sie uns hier von den VerfF. mitgetheilt wird, 
nicht ganz unwerth. Ob übrigens die gleichna¬ 
mige Murrayische Pflanze, wie Wilidenow ver- 
muthete, von der gegenwärtigen verschieden ist, 
lassen die Herren VerfF. unentschieden. Zwei¬ 
felhaft bleibt auch noch das von Hrn. Prof. Will- 
denow angeführte Synonym aus Scopoli’s Flora. 
T. 108. Ranunculus pedaius, foliis raclicalibus 
ternato-pedatis, r am eis ternatis: foliolis linea¬ 
ribus integerrimis. Sehr ausgezeichnet durch 
die Theilung der Blätter. Sie ist ausdaurend 
und blühet gegen Ausgang Aprils. T. 109. slster 
punctatus auf etwas salzigem Boden. Ist sehr 
nahe mit mehreren amerikanischen, in unsern 
Gärten vorkommenden, Arten verwandt. Er ist 
so unterschieden: foliis lineari- lanceolatis, in¬ 
tegerrimis, margine ciliato - sccibris, trinerviis, 
punctatis, nudis; pecluncuLis foliosis. T. 110. Apar- 
gia aspera, hispida, setis furcatis , caulibus sub- 
ramosis; foliis lanceolatis, sinuato-laciniatis, 
summo lineari, integerrimo, nudo, ciliato , ist 
zunächst von Leontodon hispidum Cavan. zu unter¬ 
scheiden. Ausdaurend, und findet sich in wal¬ 
digen Gegenden, besonders auf steinigem Boden, 
f. HC Hedysarum alhum, cano-albidum, foliis 
pinnatis, foliolis linearibus • carina vexillum 
subaequante; leguimnibus monospermis aculeci— 
tis Ausser diesen Merkmahlen weicht sie von 
dem H. Onobryehis noch durch einen etwas 
eckigen und stärker behaarten Stängel, durch 
die nach oben zu mehr ungestiellen Blätter 
durch weis.se, fast ungestielte Blumen, so wie 
auch durch eckige uud kürzere Blumenstiele ab. 
Dem Anschein nach hinreichende Charaktere 
um diese Pflanze als wirklich verschieden anzu¬ 
sehen, doch darf aber auch wohl der Standort 
nicht ganz übersehen werden. Mehrjährige Cul- 
tur auf fetterem Buden würde ohne Zweifel den 
sichersten Aufschluss gehen. T. 112. Tragopogon 
floccosum, tomentoso —floccosum, ccilycibus co— 
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röllae radio brevioribus• foliis linectribus, cctna- 
liculatis, cciulinis revolutis, auf sandigem Bo¬ 
den. T. 113. Bup/ithalmum cordijblium, die zuerst 
von Schreber unter dem Namen B. speciosum 
beschrieben wurde. Eine Prachtpflanze, zu de¬ 
ren Vorstellung ebenfalls ein Realbogen genom¬ 
men ist. Sie wächst gern an etwas feuchten 
Stellen, besonders im Banat und in Croalien, 
T. 114. Leontodon serotinum , foliis canescenti- 
bus, scabris: vernalibus inlegris, serioribus run- 
cinatis; calyce squamis reflexis squarroso. So un¬ 
terscheiden die VerfF. diese, fast allenthalben tn 
Ungarn, nur nicht auf feuchtem und fettem Ro¬ 
den vorkommende, Pflanze. Die Verwandschaft 
mit L. Taraxacum ist nicht zu verkennen, aber 
sie weicht in sehr vielen Theilen von dieser ah 
und bleibt auch nach der Versicherung der V£F. 

in der Cultur unverändert. Weniger unbekannt 
möchte die T. 115. unter dem Namen L lividum 
vorgestellte Pflanze se}rn. Wir können sie nach 
der Vergleichung der genauen Beschreibung und 
der Abbildung für nichts anders, als L. palustre 
halten. T. 116. Cent aur eci atropurpurea gehört 
ohnstreitig zu den höchsten Arten der Gattung',, 
Sie wächst besonders auf Kalkfelsen im Banat, 
und blühet vom Junius bis Julius. Die Hrn. 
VerfF. geben ihre Differenz auf folgende Art an: 
araclinoideo - lanatci, calycibus eiliatis', foliis 
pinnatis pinnatifidisc/ue: radio discum aequante. 
T. 117. Seseli gracile, vagims margine membra- 
nctceis, integris j foliis tripmnatis, setaceis', um- 
bellis nutantibus, auf Kalkfelsen. Sie ist aus¬ 
daurend, und auch ausser den feinen, borsten— 
förmigen Blättern noch besonders durch den Ge¬ 
ruch, der mit unserer gemeinen Pastinak sehr 
übereinkommt, leicht zu erkennen. T. 118. O r o- 
bus ochroleucus, in waldigen Gegenden, wo sie 
gegen Ausgang Aprils und Anfangs May blühet. 
D er Charakter ist: cciulibus subramosis, adscen~ 
dentibus., villosis \ foliis subdecemjugis, ovcito— 
lanceolatis. T. 119. Glechoma hirsuta, incana, fo— 
iiis cordatis', pedunculis subtrifJoris \ calycis 
dentibus subulatis; filamentis sub apice anthe- 
riferis — hierdurch und besonders auch durch 
die Grösse aller Theile hinreichend von der ge¬ 
meinen hederacea zu unterscheiden. Sie findet 
sich besonders in den Waldungen des südlichen 
Ungarns. T. 120. Arabis Haller i Linn. T. 124. 
Scorzonera rosea, caule basi rcimoso simplieive ; 
foliis linearibus, margine scabris• pedunculis 
elongatis, subaphyllis, wurde von Scopoli für Sc. 
purpurea und von Dost für Sc. graminif oiia an¬ 
gesehen: lässt sich aber mit keiner von beyden 
verbinden. Auf den Alpen vc\n Ungarn, Sieben¬ 
bürgen und Croatien. F. 122. Scorzorie r a angu— 
stifolia Linn. Trefflich vorgestellt. T. 123. Gera- 
n i um diwaricatum Lhr/i. Im lnd. Hort. Pest, war 
bisher diese Pflanze nur sehr mittelmässig vor- 
gestellt. T. 124. Geranium urnbrosum, mit der 
vorigen sehr nahe verwandt, aber bey genauerer 
Vergleichung nicht zu verwechseln. Den wesenl- 
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liehen Charakter geben die Verff. so an: pedun- 
culis hjloris ; caule subcompresso ; foliis subsep— 
temlobis; petalis bilobls : unguibus barbatis] jila- 
mentis villosis; axiüis subnudis. T. 125. S'cutel- 
lar iaperegrina Linn. Verdiente eine gute Ab¬ 
bildung; als Synonym gehört nach Allioni hier¬ 
her Cassicla caule quaclrangido rubente, leucrii 
serrato folio., flore caerulea, labio albo. Till. 
Hort. Pis. T. ]26. Grob us alpest ris ist von dem 
zunächst verwandten Orob. atropurpureus Desf. 
unterschieden: foliis sublrijugis, lineari- lau- 
ceoldtis ; stipulis inferioribus semihaslatis , supe- 
rioribus semisagitLatis acutis, caule angulalo 
simplici. Aus Croatien. T. lg?. Hieracium lana- 
ium, caulibus paucißoris\ foliis inferioribus 
oblongis , remote deniatis, fiirsulissimis, supe- 
rioribus linearibus, integer rimis, subnudis. In 
einer Note heisst es noch: „in alpibus q ui dem 
caulis plerumque unillorus est; sed adest tum. 
communiter unum altermnve floris rndimentum 
infra llorem perfectum in axilla foiii sedens, in 
documentum, statum uniflorum esse accidenta- 
lem,u T. 128. Senecio rupestris, corollis radiantv- 
bus, foliis supra subnudis , pinnatifidis: Laciniis 
angulalo - lobatis dentatisque , caulibus erectis, 
calycibusque nudis, findet sich mit der vorigen in 
Croatien, besonders auf Kalkfelsen. Viel Aehn- 
liches mit erucifolius, Jacobaea u. e. andern, doch 
ist bey Vergleichung aller Theile, im Verhältniss 
zu jenen ihre wirkliche Verschiedenheit nicht zu 
verkennen. T. 129. C ar dam i n e carnosa, ein nied¬ 
liches , sehr ausgezeichnetes Pflänzchen, das aus- 
daurend ist und so unterschieden wird: foliis pin- 
natis: foliolis subrotundis , subintegerrimis, enr- 
nosis, caulibus diffusis. T. 130. As t r ag alus 
carnpestris Linn. batnach wiederholter Bemerkung 
der Verff. gewöhnlich einen aufrechten , aber kei- 
nesweges einen niederliegenden Schaft, wie Liane 
und andere wollen: die Differenz verdient desshalb 
eine genauere Bestimmung. T. 131. Lamium Or~ 
vala Linn. auf einem ganzen Realbogen unver¬ 
gleichlich vorgestellt. Im Geruch kommt sie mit 
Lam. maculalura überein; ihr Geschmack ist bit¬ 
ter. Es wird noch bemerkt, dass die Blätter nur 
äusserst selten scharfgezähnt Vorkommen, wie sie 
bisher in dem wesentlichen Charakter angegeben 
wurden. T. 132. Cvtisus leucanthus W7i 1 id. Spec. 
pl. 3. p. 1124. Häufig im Banat. T. 133. Vicia 
sordida wurde schon früher dem Herausgeber der 
Spec. Plant, mitgetheilt, der sie auch in dem zu¬ 
vor erwähnten Bande p. 1108. aufführt und zwi¬ 
schen laevigala und peregrina eingeschaltet hat. 
Sie findet sich nicht allein auf Wiesen, sondern 
auch in Gebüsch ; besonders häufig kömmt sie im 
Biharischen Comitat vor. T. 134. Stac hy s obliquci, 
sehr abweichend, nur mit der maritima ist einige 
Verwandtschaft. Ihre Differenz ist \ foliis oblique 
cordatis , creriatis, obtusis, htrsutis , bt acteis in¬ 
tegerrimis, calyce brevioribus. Man fand sie nur 
bis jetzt bey Korenicza in Croatien, wo sie auf 
trocknen, steinigen Wiesen wächst. T. 135. Lu- 
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phorbiä ambigua Willd. Sp. Pl 2. p. 910. Es 
wird ihre Verschiedenheit von E. dulcis , carnio- 
lica und angulata gezeigt. T. 136. Campariula 
jiexuosa, zwischen Felsemitzen in Croatien. Sehr 
abweichend; von den verwandten Arten der ro- 
tundifolia, pulla, iinifolia unterscheidet sie sich 
durch einen gebogenen Stängel, durch Blätter, die 
unten ey-, oben aber lanzettförmig sind und durch 
ganz aufrechte Blumen. T. 137. Scutellaria al- 
pina Linn. T. 138. Scabiosa stricta, corollulis rpiin- 
cjtiefidis, radntnlibus; foliis inferioribus oblon- 
go-ovatis, superioribits basi pinnatifidis'. laci¬ 
niis integerrimis^acuüs, extima ovata, inciso — ser— 
rata. Aus Croatien. T. 139. JJ'en-t ari a trifolia 
von angenehmem Geruch und einem dem gemei¬ 
nen Löffelkraut ziemlich ähnlichen Geschmack^ 
Sie blüht gleichzeitig mit der bulbifera, und 
wächst in den schattigen Thälern von Croatien. 
T. 140. Ca r dam i n e Chelidonia Linn. bisher 
noch wenig bekannt. Sia ist ausdaurend, was 
bey einer neuen Ausgabe der Spec PJant. zu be¬ 
richtigen seyn wird; 'T.-141. Mubus hirius; so 
nennen die Verf. eine hier sehr vollständig vor- 
gesUllte und beschriebene Art, deren wesent¬ 
licher Charakter so angegeben ist: foliis ternatis 
quinalisque, hirtis ; reliquis pariibus glandulo- 
so-hirtis aculeatisque. Sehr häufig in mehre¬ 
ren Gegenden Ungarns. T. 142. Trigonella 
monspeliaca Linn. T. 143. Senecio croaticus, 
corollis nudis; fohis oblö/ygo - ovatis, deniatis. 
In waldigen Gegenden von Croatien und anders¬ 
wo nicht selten. Gehört zu den grossem Arien. 
T. 144. Arabis pröcurrens , foliis ovatis, inte¬ 
ger rimis , ciliatis : pilis binatis chvaricatis; sto— 
lonibus reptantibus, auf beschatteten Kalkfeisen 
im Banat und Servien. Ausdaurend. T. 145. 
Hier ac ium fohosum sehr kenntlich durch die 
vielen, den Stängel umfassenden Blätter. Ihre 
Differenz ist: foliis cordatis, amplexicaulibus. 
denticulaiis, ciliatis; calycibus nudis. Nähert 
sich im Ansehen dem Ff. amplexicaule, ist je¬ 
doch weder mit diesem noch mit einer andern 
bekannten Alt zu vereinigen. T. 146. Seseli ri- 
gidum, caule foliosissimo t vagini&que rigidis; 
foliolis linearibus mucronalis; umbellis densis; 
involueellis basi c.onnatis, dürfte nicht leicht iliit 
andern zu verwechseln seyn. Kraut und Wur¬ 
zeln riechen wie Sellerie. Aus dem Banat, wq 
sie in den Ritzen der Kalkfelsen verkommt. 
T. 147. Thymus acicularis, Jioribus capitatis\ 
caulibus repentibus; joliis linearibus, subtus ner— 
vosis sulcatisque: floralibus ovatis, an den Kalk¬ 
felsen in Croatien. Ist mit Thymus Serpyllum 
und lanuginosus verwandt. T. 148. Cynoglosmin 
umbellatum, racemis florum umbellatis, w ürden 
wir wegen des ßlüthenstandes für die ausgezeich¬ 
netste Art halten. Sie wächst in Gesellschaft 
von Alyssum tortuosum, Vinca herbacea, Salso- 
la arenaria uud mehreren andern. Ihre W urzel 
ist ausdaurend. T. 149. Linus Pumilio. Es ist 
dieselbe Pflanze, der der Engländer Townsfon 
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(Travels in Hungery p. 493.) Erwähnung thut. zelne an der Spitze sich befindend 
Aus der umständlichen JJeschreibun# erhellt hin- anderer Hinsicht hat Trips, hei 

ÜUOQ 

e Aehre. In 
ps. Hermaphrodit um 

auch viel Aekulichkeit mit unserer Pflanze, aber 
auch diese lasst sicli bey genauerer Verglei- 
chung nicht mit derselben verwechseln, noch 

Pinus; Pumiiio Clus. Pariq. viel weniger verbinden. Sie blühet irn Ausgaim 
159, Piuus Mughus Scop., Pinaster IV'. au- des Sommers und vermehrt sich sehr leicht durch 

das. Hist. P, 2 P--246 imd Pinaster couis Wnrzelbrut- Taf. " “ 

länglich, dass sie von der gemeimm Fuhre ver¬ 
schieden ist. Jac juin's l inus Mughus halten die 
Verfasser für eine besondere Art, führen aber 
als Synonyme an 

P 
strzacus 
erectis. C. Bauh. p .492 

P* 
T.150. 

flora, foliis cjaaternis, lineavibus; laciuiis co- 
rollae bidentcitis, auf den höchsten Spitzen der 
Gebirge, seiten verliert sie sich in Niederungen 
oder flachere Gegenden. Aussei; den bemerkten 
Charakteren gleich beym ersten Anblick durch 
die ungewöhnlich lange Blumenrohre sowohl vou 
der ihr zunächst verwandten A. cynancliica, als 
den übrigen Arten der Gattung, zu erkennen. 

D. Caroli Ludovici PT’illdenotv, Bo' an. et Hist. 

Nat. Prof. Ilorlus Berolinensis sive Icones et 

Descripliones plautarum rariorum vel minus 

cognitarum, [quae in Korto Regio Botanico 

Beroiineusi excoluntur. Berolini, 1803. fol. 

ruaj. Fase. I. II. (Jedes Heft vou 12 Tafeln 

und eben so viel Blättern in einem blauen 

Umschläge) (8 Thlr. 8 gr.} 

Asperula longi- des. Eine zuerst 
II. Lranseria artemisioi— 

von Cavanilles (Icon. Plant. 
rarior.) festgesetzte und zur 21 Len Classe 5ter 
Ordnung gehörige Gattung, deren Charakter Hr. 
W. hier so verbessert angiebt: Meise. Ccil. com¬ 
munis jnonophyllus üeutatus. Cor. monopetcUae 
tubuloscie 5denicUae. Recepl. nudum. Lern. Ccd. 
polyphyllus. Cor. o. Stylt. 4. Drupa sicca c/ua- 
driloculäms selosa. Als Synonyme werden zu 
dieser Art gerechnet Xanthium fruticosum. Linn. 
Suppl. p. 418. und Ambrosia arborescens Lam. 
Encycl. 1. p. 12/. Sie ist m Peru zu Hause und 
bildet einen Strauch. Von der amhrosioicles 
Cavan. unterscheidet sie der Verf. durch: foliis 
bipiunatifido - denlaiis, petiolis alatis. Taf. III. 
I e s tu ca umoloicles, panicula contraclo, spicu_ 
lis. compresszs octofloris muticis, foliorum vavi— 
nis apice bai'batis, aus Carolina. Ein schönes 
Gras, das im Aeusseren einer Uniola nicht un¬ 
ähnlich ist. Die Zeit der Dauer ist Hin. W. 

, , Tirf u, • t r, rr n noch zweifelhaft. Taf. IV. Parthenium inte- 
„Sechs Helte, heisst es auf dem Umschläge, grifohum Linn, Der Vf. versetzt diese Pflanze 

„machen einen Band aus. Der Zweck desselben aus der Monoecia , wo sie bisher stand in die 
ist die genauere Bestimmung zweifelhafter, we- Syngenesia necessaria, und, wie es uns scheint 
mg bekannter und noch nicht abgebildeter Pfla^- mit allem Rechte. Aus der andern Linneiseiren 
zen. Jährlich werden zvvey oder mehrere Hefte 
erscheinen, von denen jedes 12 illuminirte Ku- 
pfertafeln und eben so viele Blätter mit der Be¬ 
schreibung enthält.“ Im Allgemeinen können 
wir, nach den beyden, vor uns liegenden Heften 
zu urtheilen, mit der Ausführung zufrieden 
seyn,und wünschen zum Besten der Wissen¬ 
schaft, dass es dem Verf. nicht an Muse fehlen 
möge , 
D 
a 
her 
d 

*n 
is 
Rücksicht genommen werden können. Auch 
müssen, wir essehr missbilligen , dass die Zerglie¬ 
derung der Blumeu fast ganz vernachlässiget ist. 

Axt, dem 1 ai'th. hystcrophoro, wie Cavanilles 
(Icon, plant, rar. 4. p. 54.) gethan hat, eine be¬ 
sondere Gattung zu machen , scheint auch ihm 
**}!. ^ .n°lfiw endig, Tal. V. Uy p eco u m palen s. 
siliquis arcuatis terelibus artic'ulatis, petalis bi¬ 
ms majoribus ohtuse trilobis. Sie ist einjährig 
und m Aegypten zu Hause. Taf. VI. shnman- 
n i ^aegy'phaca , loliis lanceolatis hast attenualis 

. ... . ' - — -..«..uii.i petaloi- 
deis, wachst mit der vorigen gleichfalls in Ae¬ 
gypten, und ist auch wie jene ein Sommerge¬ 
wachs. Amm. ramosior, die mit ihr die grösste 

zeigt, unterscheidet sich besonder« 
annige Blumen. Amm, sangiuno— 

Voran steht bey jeder Pflanze der Gattungs- Aehulichkeit 
diarakter mit Angabe der Classe und Ordnung, durch vierrm 

dann folgt der specielle Charakter. Hierauf gibt le.Ha und octm.dra sind freylich auch "wie "an¬ 

der Veri. eine nicht weiüauhge, aber htnrei- sers Verf» Pflanze, mit a4truanni4ü Bluumn 

verseilen; aber beyde haben Charaktere, die 
man bey der aunculaia vergeblich sucht. Taf. 

chende Beschreibung. Den Schluss machen nicht 
selten einige Bemerkungen über verwandte Ar¬ 
ten. Lrster Heß. Taf. I. Tri psacum mono- 
stachfum, spicu siinplici androgyna. Ans Süd¬ 

carolina. Diese Art schliesst sich zunächst an vissiinis. Aus Pensylvanien. Ephemerum fthi- 
JTripsac. dactyioides Linn., unterscheidet sich langozdes virginianum etc. Pluk ctlm 135 f 
aber merklich von derselben, durch eine ein- 174, f, 5. und jVforis. Hist, J, p, 606. sect 13. t." 

V ll!- n’a rin bea bullata, “raceino niuüi/loro, 
corolhs ovuds rugosis, iaciniis Jimbi rectis hi >re» 



2. f. D, tlie der VeiT. in seinen Spec. Plant, 
nach Linne’s Vorgänge zur Helomas bullata ge¬ 
rechnet hatte, gehören hieher. Die Charaktere 
heyder, allerdings in manchen mit einander 
übereinkommenden, Pflanzen werden unter sich 
verglichen. Sollten sich auch bey den andern 
Arten dieser Gattung sechs mit einander an der 
Basis verwachsene Staubfäden zeigen, wie es 
Hr. W, bey dieser bemerkt hat, so könnte die 
Gattung Wurmbea wohl nicht für die Folge in 
der dritten Ordnung stehen bleiben. Taf. IX. 
P r un eilet pensylvanica, foliis petiolatis ovato- 
lanceolatis basi dentatis, calycis labiis aequali- 
bus, superiori truncato triaristato, caule ad- 
scendente. In Pensylvatiien zu Hause. Von der 
Pr. vulgaris unterscheidet sie sich besonders 
durch eine zweyjährige Wurzel, durch einen 
fast noch einmal so hohen Stengel, durch brei¬ 
tere mit Liefern Einschnitten versehene Blatter, 
durch gleichlange Kelchlappen und durch eine 
mehr verlängerte Aehre. Von den übrigen Ar- 
teu weicht sie, ohne auf die andern Merkmahle 
Rücksicht zu nehmen, schon allein durch den 
Kelch ab. Taf. X. Hi eracium nigrescens, caule 
nudo paucifloro, pedunculis calycibusque glan- 
duloso - pubescentibus nigrescentibus , foliis ob- 
longis petiolatis basi dentalis. Zunächst mit H. 
hümile verwandt, von dem es sich besonders 
durch die Blätter, durch grössere Blumen und 
durch schwarzhaarige Kelche kenntlich macht. 
Das Vaterland ist nicht bekannt. Taf. XI. 
Mollici diffusa, caule ramoso diffuso, foliis 
spathulatis verticillatis subsenis, calycibus mar- 
gine membranaceis. Hierzu ist als ^Synonym 
gezogen, Polycarpaea Tenerilfae Lam. Uluslr. 
p. 129. Bey läufig werden noch mehrere zu die¬ 
ser neuen Gattung gehörige Arten, wie z. B. 
Acliyranthes stellala, tenuifolia, corymbosa und 
Celosia corymbosa charakterisirt. Um Verwech¬ 
selung zu vermeiden, veränderte der Verf. den 
Lamarckischen Namen. Diese neue Gattung ist 
im Systeme bey Achyranthes einzuschalten, von 
der sie sich besonders in der Fruchthülle, die 
bekanntlich bey der Familie dieser Gewächse 
einen wesentlichen Charakter zur Bestimmung 
der Gattungen abgieht, unterscheidet Taf. XII. 
jlgrostis tenmfiora Wiild. Spec. Plant. 1. 
p. 364. Wir lernen sie hier etwas genauer ken¬ 
nen; die Zergliederung der Blumen fehlt gänzlich. 

'Zweytes Heft. Taf. XIII. Cypripe- 
dium pubescens, labio nectarii superiore ob- 
longo-triangulari obluso, inferiori petalis bre- 
v;ore, foliis pubescentibus. Eine sehr schöne, 
mit C. spectabilis verwandte Art , die im nörd¬ 
lichen Amerika wächst. Taf. XIV. Sinapis 
integrißdia, siliquis glabris palentibus, foliis 
obovatis indivisis duplicalo - dentalis laevibus. 
Aus Ostindien. Sie ist einjährig, und unter¬ 
scheidet sich besonders von Sin. brassicata durch 
die Form drr Bläller. Taf. XV. Hudsonia 
ericoides Kinn- Verdiente vor allen eine gute 
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Abbildung, da die, welche Bergius in den Stock¬ 
holmer Societatsschriften gegeben hat, nicht son- 
deilieh ist. Sie erfordert, nach der Bemerkung 
des Veif. s, C'ne lockere mit Sand gemischte 
Erde, und lässt sich sehr schwer durch Steck¬ 
linge fortpflanzen. Taf. XVI. Hier a ci u m lae- 
vigatum, caule ereefo ramoso, foliis oblongo- 
lanceolatis glabris petiolatis medio profunde den¬ 
tatis, floribus paniculatis, basi calycis peduncu- 
lisque pubescentibus, erhielt Hr. W. unter dem 
unrichtigen Namen H. pariieulatum, dem es, wie 
er sehr richtig bemerkt, wohl wenig verwandt 
ist. Das Vaterland dieses Gewächses ist nicht 
bekannt. Taf. XVII. Pclargonium cana- 
nerise, pedunculis .subbifloris, foliis tripartilis 
apice dentatis, floribus pentandris tetrapetalis, 
caule suffrutieoso. Aus den canarischen Inseln. 
Von den Verwandten, dem myrrhifolio, lacero 
u. e^ and. ist es sehr leicht durch die Blätter und 
die Zahl der Stauhgefässe zu erkennen. T. XVIII. 
CLeo me pungens, floribus hexandris, foliis qui- 
uatis viscosis , caule spinoso. Findet sich in den 
wärraern Gegenden von Amerika. Im ersten 
Jai’.re bringt sie blos Staubfäden und unvollkom¬ 
mene weibliche Zeugungstheile; im zweyten 
Jahre zeigt sie vollkommne Zwitterblumen, setzt 
aber doch wenig Schoten an. Der Vf. ist noch 
ungewiss, ob er sie für kraut- oder strauchartig 
halten soll, I af. XIX. Raphanus cheiranthi— 
Jlorus, siliquis bilocularibus laevibus, foliis ra- 
dicahbus lyratis obtusis dentatis , eaulinis pinna— 
tifidis , laciniis lanceolatis acutis subintegerrimis. 
ln Spanien zu Hause. Sehr ausgezeichnet. Taf. 
XX. SaHict Forshtxlii Willd. Spec. PI. T. XXI. 
Lepechinia spicata, spicis pedunculatis bra— 
cteatis , foliis ovatis crenatis basi truncatis, ist 
die UJericia pyramidata der deutschen Gärten. 
Sie führt ihren Namen zu Ehren des kürzlich 
verstorbenen russischen Naturforschers Lepecbin. 
Herr W. weisst ihr die Stelle im Systeme bey 
Mentha an, und bestimmt den Galtungscbarak— 
ter auf folgende Art: Calyx bilabiatus. Corol- 
lae labium superius biß dam; inferius tripart i- 
tum laciniis sübaequalibus. Stamina distantia. 
Taf. XXII. Mesembryanthemum tricolor 
foliis amplexicaulibus dislinclis punctatis liueari- 
spathulalis subtus convexis superne sulco exa- 
ratis, caule brevissimo herbaceo. Ist einjährig 
und sehr wahrscheinlich auf dem Cap zu Hanse! 
rlaf. XXIII. Sil e ne hirta, petalis bipartifis ob— 
tüsis, floribus solilariis terminalibus, calycibus 
ciavatis decem - striafis , foliis lanceolatis basi ci- 
liatis. Hr. W-. erhielt den Saamen dieser Fflauze 
unter dem Namen ciliata, von der er sie aber 
mit allem liechte als verschieden ansieht. Taf. 
XXIV. Viola blanda, foliis cordalis obtusis 
planiusculis glabris, petalis imberbibus, aus 
Nordamerika. Sie hat im Aeusseren viel Aehn- 
licbes mit V. cncullata, obliqua u. einigen andern, 
ist aber durch die unbehaarten Seiten-Blumeu- 
blätter leicht zu unterscheiden. 
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169. Stück, den 3i. December i8o4. 

lieber die neuesten Erklärungsversuche der ulten \ 
Mythologie, * 

ach dem , was im 62. St. S. 977 ff. über die * 
neueste Behandlung der gr, und röm. Mytholo— \ 
gie in Schriften für die Jugend und die Lese— { 
weit bemerkt worden ist, bleibt uns noch eine » 
Darstellung der neuesten Versuche übrig, die al- \ 
ten Mythen zu erklären, und der Mythologie < 
eine wissenschaftliche Gestalt zu geben. Alle » 
£* ’ 1 I   Ti* ..I ' * ■    n rv nnri n n r o m n 1 lir'rl S 

Ulc , null vi Ol x ■* j 
Dichlersagen von den Göttern vevniinltiger zu » 
deuten - — lassen sich unter drey Classen brin- j 
gen. Man legte ihnen entweder einen durch- \ 
aus wissenschaftlichen, d. i. vornehmlich aus der * 
Naturlehre entlehnten, oder einen historischen ) 
Stoff zum Grunde , oder man versuchte aus bey— 1 
den zugleich verschiedenartige Mythen zu erkiä- \ 
ren *). Dieselben Grundlagen sind auch bey » 
den neuern und neuesten Hypothesen geblieben, \ 
so ganz anders und verschieden auch die An— ) 
Wendung derselben ausgefallen ist. IJeberhaupt | 
genommen wird mau nicht laugnen können , dass \ 

-in den neuern Erklärungsversuchen deutscher Ge- j 
lehrten mehr Scharfsinn, Verstand, glückliche \ 
Corabination ausgewählter Materialien, mehr» 
Geist des Allerthums, eine ansprechendere Ver- \ 
bin düng der ältesten mit der neuesten Phüoso- * 
phie, ange troffen werden, als in den altern Trän- | 
men, oder in den bunten Schattenspielen eines ! 
Court de Gehelin, Dupuis und anderer. Allein j 
nur zu oft hat man es übersehen, dass es auch » 
einen poetischen Stoff alter Mythen gebe, d, i. * 

*) M. s. Qcdike über die mannigfaltige» Hypothesen xuv \ 

Erklärung der Mythologie, in seinen Vermischten fjjchr. , 

S. 6 i ff. Von den nachher apzy/eigenden Werken uud | 

Abhandlungen hat Hr. D. Bellermann, in dem \iprien j 

Bande seiner sonst so fleissig gearbeiteten Uebersicht » 

der neuesten Fortschritte in den Spekul, Wissensch. | 

(i8ö'5.) noch keine Nachricht gegeben. ' 

Vierter Band. 

dass viele nur Gebilde der dichterischen Phanta¬ 
sie sind, die sich wohl an Vorstellungen von der 
Natur und Welt, an Reflexionen über Men¬ 
schen und Thaten, anschliessen , aber nicht sie 
zum Grundstoffe haben. Den historischen Ge- 
sichtspunct der alten Mythologie entwickelt auf 
eine neue und eigenthümliche Art 

Theogonie. Untersuchungen über den Ursprung 
der Religion des Alterthums, von Karl Dietr. 
Jiiillrnann, Prof, zu Frankf. an der Oder. 
Berlin J804- in der Realschulbuchh. 302 S. 8. 
(1 Th Ir. 8 gr.) 

Der Hr. Verf. urtheilt selbst mit vieler Be¬ 
scheidenheit, dass dieser schwache Versuch noch 
die meisten Dunkelheiten der mythischen Urzeit 
aufzuklären übrig lasse. Die auffallende Ueber- 
eipstirumung aller Völker des Alterthums in An¬ 
sehung ihrer vorzüglichsten Gottheiten, Reli¬ 
gionsgebräuche, und mythischen Vorstellungen, 
fuhrt ihn zu dem Schluss, dass sie eine ge¬ 
meinschaftliche Grundlage haben müssen, die 
nur einmal entstanden seyn könne, und wovon 
der Grund nicht in der Natur des Menschen liege, 
sondern positiv und historisch seyn müsse. Hier 
hätte nun erwiesen werden sollen, was Mos an¬ 
genommen wird, dass die allgemeinen Mythen 
und Gebräuche sich nicht aus den Anlagen des 
Menschen und den Bedingnissen ihrer Ausbildung, 
nicht aus den darauf gegründeten gemeinschaft¬ 
lichen Denk-und Handlungsweise erklären lasse, 
und dass es naturgemäßer sey, älteste Thatsa- 
chen der Geschichte als Grundlage des Religions- 
untl Mythen- Systems (der Hauptsatz des Vis., in 
welchem wir das Wort System nicht in streng wis¬ 
senschaftlichem Sinne nehmen wollen) anzusehen. 
Diese hist orische Grundlage fassen wir kurz mit den 
Worten desVf. zusammen ; ln einer fruchtbaren Ge-r 
gend Vorderasiens hatte sich einst ein fremder 
Stamm niedergelassen, der mehrere Cultur belass 
als die Vorgefundenen Urbewohner. Diese sahen 
nuu eben deswegen jene als vomFfimmel gekomme¬ 
ne höhere Wesen an. Daher Unterwürfigkeit die¬ 
ser, Herrschaft jener. Die neuen Oberherren 
Hhhhhhhh 
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zeugten mit Sclavinnen Kinder ; (so entstand eine } gen Leute zur Entwendung des Getraides und 
mittlere Caste), eigneten sich Grundstücke zu, 'Weins verführt, ist zur Schlange geworden, da¬ 
trieben den Getreide- und Weinbau ausschlies- ' her Schlangendienst, und die^ mannichfalti^e 
send, und Hessen den übrigen Bewohnern nur j Rolle, welche die Schlange spielt. Auch d*ie 
die grobem Erzeugnisse. Ein Mann aus der | Hesperidenäpfel und das goldne Vliess werden 
miltlern Caste wurde einmal nebst einem Jüng- j auf diesen Raub bezogen. Da der Emir das 
linge und einem Mädchen als Wächter des Ge- } Getraide- und Weinland nachher durch ein Glied 
traide- uud Weinfeldes angestellt. Die beyden { seiner Caste bewachen Hess, so gab dies Gele¬ 
jungen Leute wurden verführt, einen Theil die- } genheit zu den Fictionen der Cherubs, Greife 
ser Früchte zu entwenden, eine eigne Kolonie » Sphinxe. Der räuberische Feldhüter wird nach- 
anzulegen und Wein und Getraide selbst zu \ her von den beyden jungen Leuten, die er über¬ 
bauen. Nach diesem Beyspiel entstanden bald \ fiel, besiegt. Daher entstanden die Gottheiten 
mehrere kleine Kolonien. Die höhere Caste wurde } der ersten Ordnung zweyler Classe, der Haupt- 
jetzt auf das Priesterthum eingeschränkt; aus ; golt als Osiris, Mars, Hercules, Titan, Wischnu 
der zwey len oder mittlern entstand ein Krieger- ) u. s. f. die Flauptgöttin als Isis Ceres Pro¬ 
oder Heroenstand. Bey einer grossen Geber- | serpinä, Diana, Minerva u. s. f. und Aeskulap 
schwemmung retteten sich nur einige aus bey-} Die Mysterien sind aus physikalisch - Ökonomi¬ 
ken Casten auf Kähnen, kamen in andere Ge- s sehen Unterhaltungen erfahrner Landwirtt.« 

keine relig. My¬ 
then, die sie mitbrachten? setzt nicht aie An¬ 

wären von den Urbewohnern als 
betrachtet worden, schon 

zum Grunde 

J 

nähme, sie 
himmlische Wesen 

liegen und er der älteste Kalender sey, vielmehr 
dieser Zodiacus als eine gemeinschaftliche, my¬ 
thisch-chronologische Folge der ältesten That- 

o^nuu , Sachen der Geschiche, dargestellt. — Wir ach- 
gewisse religiöse V orstellungen voraus/). Es wer- \ teil die mannichfaltigen gelehrten Kenntnisse des 
den nun zwey Classen von Gottheiten unterschie- } Yerf.’s, wir finden einzelne fruchtbare Verglei- 
den, die erste (nur der E”’*" A' ~ --—1——- -1 11 1 • -h 
Herrenstamms mit sein« 

Werke — 
so vieler 

, # J *J VAX. 11 V M. 1J £j \j 1 1J C 11 tl LlllliUI V ' 

Emm des eiugevvanderten ' chungen uud Bemerkungen in seinem YV 
......... „v.ner Gemahlin, die eigent— \ aber wir können seiner Identihcimng so vieler 

liehen und ältesten, dii maiöruni gentium) und j Götterwesen, seinem Etymologisiren seinem ein- 
die zweyte (die frühem Glieder der mit- } seitigen Gebrauche gewisser histor. Angaben, 
lern Caste, dii minorum gentium) letztere in \ nicht Beyfall geben, wir können nicht behaun- 
zwey Ordnungen: erste Stifter einer unabhän¬ 
gigen Kolonie mit Getraide- und Weinbau; 
folgende Glieder kleiner weltlichen Staaten. 

Der erste Theil zergliedert sodann sieben 
'Hauptsätze der vorhin im Zusammenhang an¬ 
gegebnen ältesten Thatsachen und entwickelt 
aus ihnen die mythischen und religiösen Folgen. 
Wir können nur einiges Neue mehr zur Probe 
als zur genauem Untersuchung ausheben: , Chal- . 
ääa ist eigentlich der Anfangspünct des morgen- \ 
ländischen Religionssyslems. Auch die ägypli- ‘ 
sehe Religion und Mythologie stammt wie die 
griechische aus Vorderasien ab. Gottheiten der 
fersten Classe sind: Jehova li, Jupiter, Saturn, 
Uranus, (Namen, die für gleichbedeutend ge¬ 
halten werden) und Juno. Der Emir des Her¬ 
renstandes ist in den ältesten hebräischen Sagen. 
Jehovah Elohim, in den griech.. Saturn.“ ~ 
Ir ei «je und Wein versteht der Verf. unter 

teil, dass die Erklärung der Mythologie durch 
seine Schrift gewonnen habe, und wünschen 
nur , dass junge Leser nicht dadurch auf andere 
Abwege, verleitet werden mögen. 

Gewissermassen ist auch hieherzu rechnen da9 

laschenblich der Vorzeit auf das Jahr 1805. 

Von Jacob Friede, von Jlbsph, Churf. Wür- 

iemb. Ingenieur-Obrist, und Ritter des Mi- 

lit. Verdienst-Ordens. Stultgard, Mag. für 

Literatur. XVI. u. 212 S. 12. Mit einer Ta¬ 
belle und Titelkupfer. (1 Thlr.) 

Es ist nur ein Auszug aus einem vom Ilrn 
, Yf- zu erwartenden Werke: Entwickelung der 
\ ältesten Geschichte, Geographie, Genealogie und 
'Chronologie des menschlichen Geschlechts; da- 
' tlf.p .ftpmi Irpvlipll ilnrh T2 „  • _ rv- 1 • r. 

beyden Bäumen in Eden, unter Ambrosia und 
Nectar der Griechen, und wir konnten es schon 
erwarten, dass dabey, nach des Verfjs Combi 

Ge- | her denn freylkh itzt die 
den } hauptungen des Verf.’s 

Beweise für die Re¬ 

na lious.gabe 
nicht vergessen 
Lyaeus, Erlöser 

weggelassen sind. Auch 
nach ihm ist die Mythologie ganz auf die Ge¬ 
schichte gebauet. Es sind zwey Quellen, aus 

"V“*7»’ ““T /V“;} denen er seine Darstellungen schöpft, Quellen, 
e, auch das christliche Abendmahl 1 die allerdings sehr reichlich fliessen, wenn man 

weiden wurde. -- Bacchus ist j in sie ei'st alles leitet; Vergleichung der Sagen 
von dem Weinveibole des j der verschiedenen Volk r, die in Ansehung der 

Herrenstandes. — Der Feldhüter, der die jun- ] Zeit, des Orts, des Inhalts wohl unterschfeden 
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werden sollten; und Vergleichung und Ablei¬ 
tung der ähnlichen Worte in mehrern Sprachen. 
Es ist hinlänglich für den, welcher eine solche 
Behandlungsart der ältesten Sagen zu würdigen 
weiss, eine Probe anzuführen. ,,Kain, in der 
Mythologie Okean, auch Prologonos, Erstge¬ 
borner, in der Ursprache On und An genannt, 
kam nach Medien und stiftete da ein neues Reich 
-- einst warf ihm sein Sohn Krony Kronus, von 
welchem die Krone, Couronne , Corona und der 
Thron den Namen erhalten, weil er der erste 
war, der eine Krone trug, seinen Brudermord 
vor, welchen Krön vom Sanchniathon, auch llus 
und bey den Tataren Ill-Khan genannt, von 
seiner Grossmulter der Eva noch in Assyrien 
erfahren hatte. (Nun folgt eine ganz eigne Er¬ 
zählung von der Entthronung und Verschnei¬ 
dung des On). Von dem Namen Okean, Kean, 
JCain, schreibt sich der Name Ochs, der Name 
des Fahrzeugs Kahn, Kanja, Kanot, und der 
Fürstentitel Kahn, Kon, König, König her. 
Auch der Fluss Gyndes bekam von ihm den 
Namen Kyang, Gihon, auch Okean; doch dies 
ist eigenllicli ein zusammengesetzter Name, 
von des Habels Namen Kuh, nach der griech. 
Aussprache Ky\ und von Kains Namen On 
Wir gestehen dem Firn. Obristen gern zu, dass 
die ältesten Quellen noch von keinem Gelehrten 
unsers blühenden Europa’s so verstanden und 
benutzt worden sind. Ueberdies erwartet er noch, 
dass die von ihm entdeckten Silber— und Gold- 
Bäche den Umsturz vieler gangbaren Hypothe¬ 
sen und mühsam ausgearbeiteter Folianten und 
Quartanten veranlassen werden, und diese un¬ 
schädliche Floffnung stärkt ihn gegen das kluge 
Publicum und die gestrengen Recensenlen , wel¬ 
che seine Ideen als blosse Hirngespinnste etwa 
mitleidig belächeln dürften. 

Wenn schon die historische Erklärungsweise 
der Mythologie sehr verschiedenartige Hypo¬ 
thesen veranlasste, so war dies noch mehr der 
Fall mitder wissenschaftlichen, wo die Unterlegung 
von Ideen aus der Naturlehre, der Chemie, der 
Astronomie, der Moral und Politik eine Menge 
Mocfilicationen der Hauptvorstellung darbot. Am 
geneigtesten ist man in neuern Zeiten gewesen 
auf astronomische Beobachtungen oder Meynun- 
gen die gesummte Mythologie zurück zu füh¬ 
ren *), wozu vielleicht der sei. Gatter er am 
meisten Veranlassung gab. Aber man hat da- 
bey doch auch nicht verschmäht, was etwa die 
Physik darbot, und noch neuerlich ist der eben 
entdeckte und mit Geräusch angekündigte Zit- 
terstojj auf die alten Mythen angewandt wor¬ 
den ('s. St. 74. S. 1169. ff.). Doch wir gehen lie¬ 
ber zu der 

*) Noch vor zwey Jahren bal Hr. Dorneddcn in s. Neuen 

Theorie zur Erklärung der Mythologie auf den Kalender 

die wichtigsten Mythen bezogen. 
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* Philosophischen Ansicht der Mythologie, 
[ fort, welche Hr. Prof. Stutzmann als Einleitung 
) in ein System der griechischen und röm, My- 
{ then in Hrn. Dr. Stäudlin’s Magazin für Rel. 
1 Moral- und Kirchengeschichte, B. II. S. 322 — 
\ 384. hat einrücken lassen, von welcher bey de£ 
' Anzeige jenes Bandes des Magaz. (St. 64. 1803; 
\ S. 1034.) nur eine vorläufige Anzeige gegeberi 
k werden konnte. Wir vermissen in dieser Ab— 
\ handlung strengere Anordnung des ganzen Vor— 
; trags, Festhallung des Begriffs der Mythologie 
\ (die bald in einem allgemeinem Sinne, bald irt 
{ specieliern von der griech. und röm-Fabellehre 
'genommen wird), Vermeidung überflüssiger Ab- 
' Schweifungen, dergleichen nicht nur die Noten 
k enthalten, z. B. S. 333. über <p«yr«a-/a, S. 330. 
' über den Areopagus, S. 356. über die Cartesi- 
; sehe Verteidigung der Hypothesen, sondern 
\ auch der Text selbst. Denn die ganze (unvoll- 
{ ständige) llecension der drey Arten von Quel- 
' len der griech. und röm. Myth. und die Schluss- 
! beraerkungen über ihren Nutzen, gehörten ei- 
1 gentlich nicht zur philosophischen Ansicht. 
| Die Mythologie ist dem Verf. eine sinnliche 
J Darstellung und Erklärung der Wahrheiten, 
\ welche, wenigstens ihrem Keime und ihrer Quelle 
(nach, iu1 Geiste des Menschen liegen. (Man 
' sieht, welch einen weiten Umfang er ihr giebt) *)k 
1 Die Geschichte ist in ihr nicht Zweck, sondern 
} Mittel oder Form der Darstellung gewisser theo- 
kretischer und praktischer Ideen; sie ist keine 
; Philosophie über die in ihr vorkommenden Ge¬ 
genstände, aber Philosopheme und Wahrheiten 
{ des menschlichen Geistes liegen ihr zum Grunde; 
' sie stellt die Geschichte der Entwickelung des 
'menschlichen Geistes dar. Was sie enthält, sind 
\ Wahrheiten und Vorstellungen entweder von 
; und über das Aeussere oder das Innere, sie um- 
J fassen entweder das Objective oder Subjective9 
k beziehen sich entweder auf das, was in der Sin- 
{ nenwelt dem Sinne objectiv gegeben werden 
{kann, oder auf das, was sich an den Dingen 
\ beschreibend oder bildend so darstellen lässt, 
i dass aus der Darstellung die Wahrheit sogleich 
j ins Auge springt. Die Mythologie zerfällt also, 
k philosophisch betrachtet, in zwey IJaupltheile: 
{ Darstellung der sich auf das Subjective, und 
1 der sich auf das Objective beziehenden Wahr— 
' beiten, Ideen und Vorstellungen. Zum ersten 
{ Theile werden gerechnet: a. Theologie, und zwar 
| allgemeine nach drey verschiedenen Vorstellun- 
* gen, und besondere bey Griechen und Römern; 
k b. Anthropologie, allgemeine, welche den Men-^ 
1 

^___ - 

*) Strenger hat Hr. Reet. Kunhardt (über den Begriff der 

Mythologie und den philos. Sinn der Mythen, in Bou~ 

k terwgcks W. Mus, der Phil, und Liter. -. B. I. H. 

{ S. 107. If.) den Begriff bestimmt. 

Hhlihhhhh 2 
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sehen als sinnliche und geistige Natur betrach- 
tet# und besondere, von Heroen, tragischen ' 
Charakteren u. s. f. Zum zweiten; a. Kosmo- { 
Jogie: von der Welt und den Dingen überhaupt', ! 
von dem Sonnensysteme; von den Gestirnen, i 
b. Geologie: von den elementar. Körpern;'' 
der mythischen Lander— und Völkerkunde, und ' 
den drey Naturreichen. (Wir lürchten, dass } 
dadurch die Ansicht der M. zu sehr zerstückelt ' 
wird). Es war eine gedoppelte Quelle der My- ' 
thologie der Griechen und Römer 'nicht auch ' 
der morgenländischen Völker/), der menschliche ' 
Cr eist in so fern er die Quelle des für ihn W ah— J 
^en und Gewissen ist , und die ihm dienende 
Phantasie. Jener gab den Stoff, diese Form und ! 
Gewand, und diese bleibt nicht bey dem End-' 
liehen stehen, sie strebt vielmehr nach dem Un- ! 
endlichen, aber sie schwebt nur zwischen dem * 
Endlichen und Unendlichen, daher ist keines J 
ihrer Geschöpfe absolut und unendlich. Die Er- \ 
klarung des Beyspiels von dem Verfahren der ' 
Phantasie, die der V erf. aufstellt, hat uns gar j 
nicht befriedigt. Jupiter wird wohl schwerlich ) 
als von den Nymphen des Waldes erzogen ge— ' 
dichtet, um nur das Göttliche in ihm abzuleiten. — ! 
Die Mythologie ist nicht blosse Allegorie, Ge- \ 
schicJtte oder Dichtung, sie geht auch nicht bloss ! 
suf Belehrung aus ; sie verdankt ihren Ursprung * 
Bedürfnissen des menschlichen Geistes und also J 
nothwendigen Zwecken , sie halle eigentlich bey | 
iliiem Entstehen gar keinen Zweck / sondern ' 
ging den eisernen Gang der Not hWendigkeit und | 
■ie,s,J'i.e1cha‘1!smus > «öd bey allem Anschein der! 
VVillkuhr hegen doch tiefere, die WillkÜhr \ 
dunkel leitende Anschauungen und Gründe zum ' 
Ciunde. Der _V,eri gibt noch einige (abernicht \ 
hinreichende) Regeln : man gehe in der Mytho- ! 
logie mit Simplicität, olme vorgefasste Mey— ! 
nung, mit dem Blicke und im Geiste des Alter— ' 
tliums zu Werke (aber wie lernt man Riesen i 
Geist des Alterthums kennen?); man lasse die ' 
Mythen so auf, wie sie. sind, ohne Rücksicht 
tnii ihre Bedeutung; wo es unmöglich ist, die ! 
Beziehungen der einzelnen Bruchstücke auf ein- ! 
ander aufzuhnden, da gestehe man diess lieber. ' 
Da der \ erf. die Mythologie (die ideale oder'* 
die wnklich vorhandene?) eh eine Wissenschaft, { 
und lolghc|i als ein System ansieht, so sucht er 1 
auch Jur sie ein Princip, und zwar in ihrer' 
vorzüglichsten Quelle, im menschlichen Geiste,} 
aul. 'Er gint. das bestimmte Schweben, das Hai— ! 
tferc der Mitte zwischen dem Endlichen und Un- ' 
endlichen, dem Beschränkten und Unbeschrimk- \ 
len , dem Sinnlichen und Uebersinniichen, dem ! 
Irdischen und Geistigen, als das oberste und' 
weiteste I rincip der M. und das nothwendigste | 
Augenmerk lur den Urheber eines-S\rsterus der- ! 
selben (zu dessen Aufführung theils die vorhan- ! 
denen schriftlichen Quellen, theils eine genaue i 
Kenntmss der Menschen genutzt werden sollen) j 
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an; ein ziemlich schwebendes und unhaltba¬ 
res Princip. 

Gewiss liesse sich, wenn auch nicht ein 
vollendetes System, doch eine wissenschaftlich 
zusammenhängende Darstellung der Mythologie 
gehen, wenn man ihren allgemeinen und beson- 
dern Theil unterschied; zu jenem diejenigen 
Vorstellungen rechnete, welche man bey ailen 
oder den meisten V olkern, obgleich unter ver¬ 
schiedenen Modificationen, findet, dergleichen 
sind: Götter und ihre Classen und Eigenschaften 
überhaupt, Dämonen, Erscheinungen der Götter, 
Liuflqss auf dio KÖrpcrwcitj I'oridauer der Ver— 
storbnen u. s. f., zu diesen die einzelnen Völ¬ 
kern eigentümliche Behandlung dieser Vorstel¬ 
lungen und besondere Mythen; für jene das 
Pi incip in dem ursprünglichen Streben des 
menschlichen Geistes, das Sinnliche mit dem 
Uebersinniichen zu verbinden, für diese die un¬ 
tergeordneten Principien in dem Eocalen und 
Klimatischen auisuchtc; bey jenen den natur— 
gern aasen Gang der Entwickelung genau be¬ 
merkte, bey diesem den , Unterschied der Zeit 
und der Ausschmückung sorgfältig beobachtete; 
endlich bey beyden Stnlf und Form, ursprüng¬ 
liche Gestalt , niannichfallige Ausbildung und 
verschiedene Deutung scharfer, absonderte um 
ihren wahren Sinn aufzufinden. Um aber* dies 
auszufuhren, muss wohl noch mehr im Einzel¬ 
nen vorgearbeitet werden. Bis jetzt haben wir 
nur einige schätzbare Monographien dieses Fachs. 
Wir könnten z. B. hier die neuesten dieser Art 
anfübren : Psyche,cin Mährchen in vier Büchern • 
ein Versuch zu Erklärung der Mythen des Al- 
tei ihums, vou Julius br, von Soden, —— der ]\Iy— 
thus von der Vesta, und vom Eros und Aphro¬ 
dite, heyde vom Hin. Prof. Bouterwech, in s. 
neuen Vesta wenn es der Raum verstattete und 
wir überhaupt gesonnen wären, die schon im 
Yortrellliehen Stäudhn’schen Magazin aufgefiihr- 
ten Reyträge zur Religionsgeschichle zu wieder¬ 
holen. YV ohl aber verdient noch ein anderes 
Werk hier nachgeholt zu werden, das rr.it der 
philosophischen Behandlung der Mythologie in 
naher Verbindung steht: 

Die Feste von Hellas, historisch-philosophisch 
bearbeitet und zum erstenmal nach ihrem Sinn 

und Zweck erläutert ron Martin Gottfried 

Herrmann. Erster Theil XVIII. 583 S. Zwei¬ 

ter Theil 596 S. gr. 8. Berlin, bey Frölich, 
1803. (2 Thlr; 4 gr.) 

Den Verf., der nunmehr in St. Petersburg 
privalisirt, kennt man schon durch zwey Wer¬ 
ke (Handbuch der Mythologie, enthaltend die 
Mythen nach H0111. Hesiod und den Lyrikern, 
und die astronom. Mythen, III Bände, und 
Mythologie der Griechen, für die obern Clas- 
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sen der Schulen und Gymri., II Bande) als ei¬ 
nen Forscher der alten My thologie- Unstreitig lässt 
sich auch die Mythologie der Griechen, so we¬ 
nig als ihre Religion, Staats Verfassung, Cultur 
lind Kamst vollständig kennen, wenn man 
nicht mit ihren Festen sich bekannt gemacht 
hat. Die ganze religiöse, politische, gesell¬ 
schaftliche und wissenschaftliche Verfassung des 
Landes war mit den Festen aufs innigste ver¬ 
bunden, wenn wir auch gleich nicht mit dem 
Verf. behaupten möchten, dass sie darauf ge¬ 
häuft gewesen sey. Von seinem Werke kön¬ 
nen wir jetzt nur einen Umriss geben, ohne in 
die Prüfung .der einzelnen Angaben einzugehen. 
Was seine bekannten Vorgänger über diesen Ge¬ 
genstand geschrieben haben, das wollte er so 
ordnen, zusamraenstellen, mit Räsonnement be¬ 
gleiten, und bey aller nothwendigen Kürze doch 
der Behandlung so viele Vollständigkeit geben, 
dass der Piiilolog sein Werk als Handbuch und 
Coramentar über sehr viele Steilen der Alten 
brauchen, der Geschichtforscher manche an Fe¬ 
ste geknüpfte Facta näher bestimmt linden, der 
Phil osoph der Geschichte der Menschheit man¬ 
che Data anlreffen, der Liebhaber aber eine in¬ 
teressante Leelüre erhalten könne. Gewiss hat 
Hr. H ermann seine Vorgänger in verschiedener 
Rücksicht über troffen, nur wünschten wir bey 
mehrern Festen die ursprüngliche Beschaffen¬ 
heit von den spätem Zusätzen und Abänderun¬ 
gen genauer unterschieden, und eine mehr chro¬ 
nologische Da Stellung derselben, ferner, dass die 
verschiedenen Berichte von einigen Festen und Ge¬ 
genständen sorgfältiger angegeben wären (man ver¬ 
gleiche über die Gy mnppädie Herrmann I. 189 f. 
mit Manso Sparta 1. B. 2. Th. S. 210 ff.), dass die hi¬ 
storischen Citata genauer angezeigt und sorgfältiger 
geprüft wären. Nachträge lassen sich, ausser den 
Zusätzen beym V. selbst, aus den alten Scholiasten, 
einigen Denkmälern und neuern Eriäuterern der¬ 
selben machen. Doch selbst aus den Vorgängern 
Lat nicht einmal der Verf. alle wichtigere Stellen 
beygebracht. Man vergl, z. ß. den Art. Synfco- 
imsläria oder Thalysia II. S. 69 mit Meursii 
Graecia fer. T. VII. Gron. Thes. p. 286 f. oder 
mit Potters Archäologie Th. 1. S. 877. Er tlieilt 
die Feste ein in Kalenderfeste, zu denen er 
auch die Mysierja rechnet; politischen Feste; 
Helden - und Gedachtnissfeste; Ackerbau- und 
Erntefeste; häusliche und Familienfeste, und in 
dieser Ordnung sind sie auch abgehandclt. Dass 
man sie auch nach der alphabetischen Ordnung 
leicht auffindet, dafür ist durch das Sachregister 
gesorgt, (nur muss man mit der Orthographie 
des Verf. bekannt seyn , um sie am rechten Or¬ 
te aufzusuchen); aber es war nun noch ein be¬ 
sonderes Register der Feste nach den Länderp 
und Völkern, ingleichen ein drittes nach den 
Göttern und Gegenständen zu wünschen. Den gan¬ 
zen ersten Band nehmen die Kalenderfeste ein, 
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] und mau kann daraus schon schliessen, wie vie- 
! le Hr. H. unter diese Rubrik bringt, die übri- 
t gen Ciassen lolgen im 2 ß. bis S. 99, wo noch 
j verschiedene«-andere Feste, die theils bestimmt, 
! theils unbestimmt sind, folgen. (Sollten aber die 
t nicht zu den Kalenderfesten gehören?) 
] S. 115 folgen Anmerkungen, Zusätze und Be- 
; richtig,ungen. S. 209 Tb. II. fängt die allgemei- 
; ne Uebersicht des HeJlänischen Festwesens an, 
l wohey auch der Kalender der Hellänischen Ur- 
; weit, der Kalenderapparat, die mimische und 
; dramatische Darstellung, die Verehrungsplätze, 
! Tempeldiener und Dienerinnen, der Gottesdienst 
( u. die feierlichen Aufzüge, die Reinigungen, Opfer, 
\ Gebete, Schauspiele u. s. f. mit abgehandelt wer- 
1 den. Wir wollen nur noch einige Proben von 
; der Behandlung der Mythen, die mit den Fe- 
\ sien in Verbindung gesetzt sind, geben. Die 
l Eumeniden oder Erinnyen waren Göttinnen der 
' alten Pelasger, welche ursprünglich die drey 
\ Jahreszeiten bezeichneteti; diess wird aus ihrer 
| Zahl und Verehrungsart gefolgert (I. S. 14. ff, 
1 II. 119.) Aber ist es so gewiss, dass man im äl- 
| testen Griechenland drey Jahreszeiten uuter- 
, schied?) Aus dem rohen Zustande Arkadiens 
J und dem periodischen Wahnsinn, der dort vor- 
j nehmlich im Frühjahr ausbrach, werden die übri- 
; gen Mythen von ihnen (nicht ganz wahrscheinlich) 
[ erklärt. Die Sirenen (Seirenen beym V.) sind, so 
\ wie die Musen, ebenfalls darstellende Objecte für 
} die Jahreszeiten (vielleicht von Seir, die Sonne her- 
J geleitet)'bey denAetoliern ursprünglich nur zwey 
! (also auch nur zwey Jahreszeiten?) Sirenen und 
j Musen werden Göttinnen der Musik ; der Sieg 
; der Musen über die Sirenen scheint auf einen. 
1 Sieg der thracischen Cultur über die äiolüche 
* Uncultur gedeutet zu werden (1.401). Die Gra- 
| ziert sind ebenfalls darstellende Objecte der Jah- 
| reszeiten und Jahrzeitengnomone (I. 269\ Dass 
1 die Horen die personificirlen Jahreszeiten sind, 
j war längst anerkannt (I. 273). Wie viel sollen 
J also die Griechen Symbole der Jahreszeiten ge- 
1 habt haben! Prometheus war ein Kalenderhe- 
1 ros der ältesten Hellas, ein darstellendes Ob- 
j jekt von irgend einem Zeitkreise, oder viel- 
J mehr ein Gnomon , nach welchem man densel- 
! ben bestimmte. Als Gnomon war er an einem 
| Fels an den Gränzen von Skythien oder an den 
} Kaukasos geheftet. Hermes und Hephästos ver- 
t richteten diese Operation auf Befehl des> Zeus. 
(Hermes und Hephästos waren zwey Zeit kreise 
| der ältesten Pelasger, auf welche Zeus, einZeit- 
\ kreis der Hellenen, als ein vollkommenerer 
! folgte. Der Adler, selbst ein Kalenderwesen, 
| der ihm täglich die wieder wachsende Leber ab- 
! frass, war Ausdruck der runemonisirende« Ka- 
\ lendersprache, mit dem man den Wechsel der 
\ Tage und Nächte bezeichnete. I. 385. f. vergl. 
| S. 281. f. 285. f. Wir glauben keine Bey spiele 
J mehr geben zu dürfen, um die unbegranzte 



astronomische Deutungslust des gelehrten Vf 
bemerklich zu machen. Uebrigens haben solche 
mythol. Discussioneu das Werk sehr vergrös- 
sert. Bey einer zvveyten Auflage will der Verf. 
noch die Tempel, wo die Feste gefeyert wurden, 
und ihre Verzierungen genauer beschreiben. 

KLEINE AKAD. und SCH ULSCHRIFTEN. 

Literatur. Die von Hm, Prof. Eck, als dermaligem 

Prokanzler gefertigte Einladungsschrift au diejenigen , wel¬ 

che die Magister- und philosophische Doctorwürde bey 

der im Monat Fabruar bevorstehenden Promotion anzuneh— 

men Willens sind, enthalt die vierte Mbtheilung seiner 

Symbolarum ad historiwn litterdr. Lipsiensem. i4 S. 4. Nach¬ 

dem er in den beyden vorhergehenden von den Fürsten- 

collegien gehnudelt hatte, liefert er in der jetzigen die kurze 

Geschichte der für hiesige Universität nicht minder wich¬ 

tigen Stiftung des Frauen- oder Mar i e ne ollegi ums, welches 

durch den lobenswürdigen Patriotismus von zwey der er¬ 

sten Lehrer der neugestifteten Universität, Otto von Mun¬ 

sterberg und Jak. Hof mann , für ihre Landsleute aus Schle¬ 

sien , und für einen Preussen , errichtet wurde und i4io. 

gänzlich zu Staude kam. Aus zum Theil mitgetheilten Ur¬ 

kunden wird die Entstehung dieses Collegiums erzählet, und 

die Leihe sämmtlicher Collegiaten, so viel sich deren durch 

mühsames Nachforschen mit Gewissheit auffinden liessen, 

initgelheilt. Unter ihnen finden sich sehr verdiente Männer, 

die ohne diese Stiftung wohl schwerlich auf hiesige Uni¬ 

versität gekommen, oder hier geblieben se \ n würden; wel¬ 

ches den Nutzen der bey uns eiugeführten Nationalvcrfas- 

sung deutlich beweiset. Das iin Kupferstiche beygefügte 

Bildniss des durch seine Verdienste vom hiesigen Professor 

der Theologie zum Bischof in Meis seu erhobenen Hofmann, 

zeigt die patriotischen Empfindungen aufs neue} die den 

Herausgeber beleben , und die er gern auch in Andern zu 

erwecken wünscht. 

Literarische Nadiriclrt von einigen Handschriften und vielen ty- 

pograph. Selteulieileu iu der Freyberger Schulbibi., wodurch 

zu Anhörung einer GedächtDissrede — eiuladet M. Fr, 

j4ug- liecht, Rector, Freyberg, bey Gerlach, i8o3. 

3 S. in 4. 

Fortsetzung der historischen Nachricht von einigen alten 

Druckschriften in der Frevberg. Schulbibi. — von dem¬ 

selben. iCo4. 8 S. 

Der verst. Reet. Müller Lat schon ein Programm v«»n 

den seltnen alten Drucken der gedachten Bibi, heransgege^ 

ben, das aber iu wenigen Händen ist. Ueberhaupt wäre 

die Aufnahme solcher Programmen, ganz oder doch im 

Auszuge, in grössere Sammlungen sehr zu wünschen; denn 

auch diese neuen Programmen des verdienstvollen Hin. Reel. 
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Vielleicht wird dann auch das franzos. Werk 
Fetes et Courtisanes de la Grece_(IV. voll. 

^ . ^wey ff aupLclass en , Feste der Natur und 
politische Feste , jede mit mehrern Unterabthei- 
langen, gemacht, sind) noch einigen Stoff zu 
neuen Bemerkungen darbieten. 

H. werden manchen Literatoren nicht zu Gesicht kommen. 

Die vorzüglichsten Handschriften sind : eine glossirte Vnl-* 

gata in mehrern Folianten auf Pergamen von Franciscanor— 

inünchen geschrieben im 1 4. Jahrh., enthält nicht alle bibl. 

Bücher; das N. Test, in einer deutschen Uebers, irr 8. die 

ein Pfarrer Hamann (i4oo. ?) gescheukt hat; noch cia paar 

Vulgateu, das N. T. lat. c. P ostilla Evangeliornm Cruci- 

leri et Arengae, Moralia Gregorii super Jobüm auf Pa¬ 

pier; Hygini Tract. de sideribus und Ciceronis (Caesaris 

Germanici) traduclio de signis coelestibus , auf Pergamen; 

des Juristen Baldus Comineulare über den Codex, Odoe- 

poricou Malihaei Sancti Augeli Card. Gurceusis aus dem 

Lude des 15. oder Anfänge des 16. Jahrh. -- Ueberhaupt 

12 Nummern von Handschriften. Von alten Drucken: Hie- 

rouymi Biblia glossata in roi. fol. ohue Diuckort tmd Jahr¬ 

zahl • noch andere Ausgaben von Vulgaten u. a. Sehr, 

ohne Drucko. und Jahrz. Eine deutsche Bibelübersetzung in 

2 Bauden , kl. fol. gedr. in der löbl. kays. freystatt Slrass- 

burg i486. Die Ueberselzung von Matth. 6, 24. wird aus 

diesem Drucke und aus der oben erwähnten Haudschr. mit— 

getheilt. Beyde weichen von einander ab. Wir wünschten 

wohl von beydeu mehrere Proben zu lesen. — Des Benno 

Missale Misenense, vom Buclulr. Conrad Kachelofen in Leip- 

zig angefangen, in Freyberg vollendet, zwey Exemplare von 

Augustinus de civitate dei cum commeut. Thomae Valois, 

Basil. jngenio et indnstria Mich. Wenszler 1479. IMoralia 

Gregorii in Jobum. Nuremb. ihjs, N.och eine ältere Aus¬ 

gabe desselben B. ohne Jahrzahl , und eine Veued. l48o. 

per Ilaynaldum de Novimagio Teoteutonicum (?) — Hiero¬ 

nymus de viris illnsir. (oline Druckort ? Officin und Jakrsz. 

Angebunden sind Stücke vou 1470. und \hmji. Noch meh¬ 

rere Schriften der Kirchenväter (37 Nummern), In der 

Fort*, sind die alten Drucke von Classikern angeführt: ein 

Livius Rom, bey Schweinheim und Pannarz, ein gut erhal¬ 

tene* Exemplar auf starkem Papier. Die luitialbuchst aben 

sind mit verschiedenen Farben, und beym Anfänge des 

Werks und den grösser« Ablheilungeu mit geschlagenem Golde 

verziert. (Im Katalog der Schulb. ist i46g. als Druckjahr 

bey geschrieben.) Ein (vermehrter) Livius bey Job. Scheller, 

Mainz i518. — Ein Rand , worin mehrere rbetor. Werke 

Gicero’s, zum Theil mit der Angabe Ven. per Marin. Sara- 

ceuum i482 Oratt. 56 Cic. t\pis Adami Ambergensis ik'ja.— 

Virgilii Opera per Bernard. Celerium und Caesarium de Par¬ 

ma i486. — Valerius Maximus s. a. et 1. Die Anfangs¬ 

buchstaben fehlen. Eine andere Ausg. dieses Sehr., 1487. 

ist. — Philosoph, Schriften und Briefe des Seneca $. 1. 

et a. — Eine andere Ausg. der Briefe desselben in kl. Fol. 

auch ohne Jahrz. Am Ende ein Manuscript von einigen 

moral. Welken des S, — Boethius de consol, philo*, bey 
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Ant. Kobnrger liyß. — Isidor! Etymologiae 3^7-• ~“ 

Catonis Magui Ethica, Augsb. 1475* Joamiis de Janua Ca- 

tholicon s. 1. et a. Der Ilr, R. glaubt, dass diese Ausgabe 

älter sey als die Ton i46o. welches' inan wohl schwerlich 

zugestehen dürfte*. Das Verzeichniss würde noch lehrrei¬ 

cher geworden seyn, wenn der Ilr. Verf. dabey auf andere 

Werke, in denen dieselben Drucke schon beschrieben sind, 

wenigsten« auf Panzers Anm. tvpogrr, Rücksicht genommen 

hätte. 

Eine Einladungsschrift des Hr. Rectors des Lycei zu Sorau 

M. Gottlob Puffer zu einer Schulfeyerl. am 2. Apr. han¬ 

delt: Von Petrischen Legaten und andern Schenkungen 

an die Schulbibliothel, 2 4 3. in 4. , ! > 

Der Hr. Verf. hatte i8or. in einem Programm von 

dem von Stropschütz. Legate und dem Sauerbrey’schen 

Bücherverzeichnisse Nachricht gegeben und zugleich um Bey- 

träge zur Schnlbibliothek gebeten. Diese Bitte ist , was 

den wahrhaft patriotischen Gesinnungen der N iCd erlau sitz er 

Ehre macht , niebt fruchtlos gewesen. Die wichtigste Be¬ 

reicherung erhielt die Bibliothek durch das ' Vermächtnis« 

des (22 Oct. i8o3'. zu Görlitz verstorbenen) Scabinus Petri, der, 

ausser ein paar Legaten für Sorauer Schüler, seine ansehn¬ 

liche Bibliothek dem Sorauer Lyeeum , wo er seine erste 

Bildung erhalten, vermachte. Nach einer kurzen Biographie 

dieses Wohltäters t heilt Hr. R. die Sorau betreffenden 

Worte des Testaments und der beyden Codicille, und die 

nähern Bestimmungen mit, welche der Verstorbene seinem 

Bruder mündlich ertbeilte. Die Bibliothek soll, abgeson¬ 

dert von der übrigen Schulbibl. unter dem Namen , die Le¬ 

ttische Bibliothek, aufgestfcllt werden; von den Zinsen ei¬ 

nes Capital* von 4oo. Tbl. erhält der Bibliothekar 12 Thl. 

die übrigen Zinsen werden zu Ergänzung der B. angewendet, 

von einem hinzugefügten Capital von 200. Thl, erhält die 

Hälfte der Zinse» der Bibliothekar , die andere soll zu 

Anschaffung von lat, Autoren aus den ersten 4 Jahrhunder¬ 

ten verwandt werden. Zu Stipendien sind bestimmt die 

Zinsen von i5oö. Thl. Capital für einen Schüler in Sorau, 

von 1000. Thl. Capital für einen Studenten (zunächst der 

den Namen Petri führt) , der auf der Sorauer Schule we¬ 

nigstens 2 Jahre gewesen ist. — Ausserdem hat der Pa¬ 

stor emeritus zu Billendorf Daniel Ilentiig z'o Ende ig©2. 

224 Bände deT SchulhibRothek geschenkt; tu Anfang i8o3. 

der Rechtsconsulent Carl Gottfried Scheffer 27 Werke in 62 

Bänden. (Freylich wäre zu wünschen, dass es immer nur 

solche Bücher wären, die auc 11 für eine Sc'hulbibliothek al¬ 

lein gehörten.) Ausserdem sind auch noch Geldbeyträge 

und einzelne Bücher eiugegangen. 

•'Classische Literatur. De CurtTi loco Lib. IV. C. 12, 

21- 24. ubi fragmentum Trogi Pompcii latere videlur,, 

pauca praefatus, ad oiationem, qua mtmus suum auspi- 

cabitur d. XI. Apr. i8o4. — invitat Frider. Schmie- 

,d er, Philos. Dr. Gymn. Regii Bregensis Rector et Prof. 

Brieg 1804. 8 S. in 4. 
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Ueber die auf dem Titel angezeigte Stelle hatte der 

Herr Verf. in seiner auch von uns augezeigten Ausgabe des 

Curtius seine Bemerkungen nur mit wenigen Worten vox¬ 

tragen können. Er ergänzt also seinen Coinmeutar durch 

gegenwärtige Schrift , und bringt seine Conjectur darüber 

bis zur höchsten Wahrscheinlichkeit. Schon Freinoheim 

und andere bemerkten, dass die Worte des 22. Paragra¬ 

phen, Morebat etiam eum — cresccret, wörtlich aus Justin 

(XI, 9, 2.) abgeschrieben sind, und schlossen sie in Klam¬ 

mern ein. Aber nun fehlt es den folgenden Worten an 

einem sichern Beziehungspunct , und im 23. §. und dem 

Anfänge des a4. stüsst man auf mehrere Stellen, welche 

ebenfalls hieher gar nicht gehören können, auf Verweisun¬ 

gen , die gar nicht schicklich auf das Vorhergehende bezo¬ 

gen werden dürften. Alles diess zusammen genommen gibt 

das Resultat, dass auch die ganze Stelle dissimulato eo — 

ad hostem contenderent nicht vom Gurt, herrühre, sondern 

eingeschoben sey. Audi hängen die Wrorte mit der vorher¬ 

gehenden aus Justin genommenen Stelle genau zusammen. 

Uebrigens können sie nur ton der Schlacht bey Issus ver¬ 

standen werden; die Stelle des Curt. aber muss von der 

Schlacht bey Gaugnmela sprechen. Wenn nun also die 

ganze Stelle von morebat etiarn >■»— contenderent eingeschobeu 

und vom Anfang der Schlacht bey Issus zu verstehen ist, 

so ist, da man gern solche Zusätze aus andern latein. Schrift¬ 

stellern nahm, und ein Thcil der Stelle beyra Justin, dem 

Epitornator des Trogus, vorkömmt, es wahrscheinlich, dass 

sie ein Fragment des Trogus Pompejus ist , aus welchem 

vielleicht auch noch manche andere Stelle ( vergl. IV, 11, 

16. 1 7. u. 22. mit Just, XI, 12.) eingeschaltet ist. 

Zur Feyer des Geburtstages Sr. Kön. Majestät — ladet — 

ehrerbietigst ein Dr. Friedr. Schmie der t des Gymn, 

(zu Brieg) Rector (d. 1. Aug. i8o4.) i4 S. in 4. 

Audi diess Programm geht die Sdiriftsleller vornem- 

lich an , welche IIr. R. S. herausgegeben hat, Arrian uud 

Curtius. Es handelt von der Armee Alexanders des Gr. 

uud ihren Bestandteilen , Abteilungen , ihrer Bewaffnung, 

Ergänzung., ihren Anführern ? den Feldzeichen, der Bagage, 

und andern dahin gehörigen Gegenstände. Insbesondere wer¬ 

den genauer die Hypaspistae und Pe.zetaeri, welche de» 

Kern des macedon. Fussvolks ausmachten, die Dimachae 

(ein Corps Reuter,ey, welches Alexander stiftete) und die 

beyden Class.en von Somatophylaken geuaucr beschrieben. 

Man erhält eine vollständigere .und richtigere Ansicht des 

maced. Heers , als gewöhnlich gegeben wird. 

.'Sacra Natälitia Ernestina - a. d. III. Cal. Febr. celebranda 

in di er t Aiigllstits Matth 1 de y Gymn. Altenburd;. Director. 

, Subiieiuntur Ammadversiones in loca nonnulla Ubri primi 

Cicer, de ßn. bou. et mal. i4 S. in 4. Sacra JNatahtia 

Streu. Buci Saxcu. Gotb. Allenh. Aemilii Leopold! Au- 

gusti - a. d. IX. Cal. Dec. (auf dem Titel steht irrig 

Ft'br.f - celebranda iodicit A, Matthiae, Subiieiuntur 
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animadversionss in loca nonnulla libri II. et III. Cie, de 

fiu. hon. et mal. 12 S. iu 4. Altcaburg, IIof'buchdru~ 

ckerey. 

Der Ilr. Director balle das Werk des Cicero vom buch¬ 

sten Gut der obersten Klasse seiner Gymnasiasten erklärt, um 

sie zugleich mit dem philosoph. Ausdruck und den Begriffen des 

Cie. uud anderer alten Philosophen bekannter tu machen.. 

Ueber einige] ausgcwählle Stellen tlieilt er nun seine Bemer¬ 

kungen öffentlich mit. Wir zeigen vornehmlich die kriti¬ 

schen kurz an. B. I. Cap.x. S. 2. lieset Ilr.M. ue movere passe hont., 

statt \idere, retinere non possc., weil Cicero in andern Stel¬ 

len dieselben Worte wiederholt. Callicles tadelt die Philo¬ 

sophie in Piaio’s Gorg. C. 3. zu Auf. credo wird so ironisch 

gebraucht , und es ist also nicht nötliig, non, credo, zu le¬ 

sen (wie Bremi in den Text aufgenommco hat, den Ilr. M. 

nicht anführt.) S. 9. schlägt Hr. M. vor: 9110m qui dem la- 

cmn mu/ta (ohne cum) venusl. , und loctim (von einer Sache, 

Materie) wird aus Ter. Adelpli. prol, 9. vertheidigt C, 3, i3. 

ipsis für iis ipsis , wird ei lautert, uud eben so ip&e in de 

Legg. 11T, 7, 1 (3. angenommen. Eben so wird die Ellipse, 

adduci vix possum ut —- videantur, statt, ut putem — videri, 

durch Beyspiele unterstützt. Frincipia C. 6, X. erklärte und 

vertheidigte sclion Bremi so wie Ilr. M, Die Worte id est 

c.orp ind.propt. solid. hält letzterer für ein Glqsscm, so wie eine 

ähnliche Stelle B. II. C. 2- zu Ende; aber C. 7. Leset er 

statt id est nat. et dol. , id esse (mit Dav. und Brenn) C. 

g, 3q. wird die Lesart oporteret- esset ip Schulz genommen, 

aber auf eine uns nicht überzeugende Art. Ueber quorum 

hat Bremi richtig geurtbeill. Gelegentlich werdcu ein paar 

Versehen von Ern. gerügt. In de Fin. II , 2. leitete er li¬ 

ieret von liberare her, da es von liiere ist, und Tusc. 1, 

48, 116. duci von duxr da cs doch dev Inf, pass, ist. 

XI, 33* lieset Ilr. M, cum oruui dol. careat, oder mit 

Handschr. careret, (Imp. pro Praes., was wir noch nicht 

zugeben können. Auch uns scheint, wie Jlrn. Br., die 

richtige Lesart omni d. carere-') In der Stelle C, 16, 3o. 

wo eine Lücke ist, billigt Hr. >L (wie Br.), die Larnbi- 

nische Einendalion. Gleich vorher schreibt Ilr, M. earum 

rer. des., qn«e ( quas ) natura non depravata desideret ; et, 

queroadmodüm —— et vor si verö ino 11 ta etc, streicht er weg. 

Für infanti S. 5z. wird intempefanti vorgesehlagen (wie 

schon Scheller. Obss. in pr. scrippt,) Die Worte qui uec 

l'acile—' eflecei it setzt er iu Parenthese und 1 rhindet, neque ho- 

mini ,_et opes — ingenii zi*hl er zu liberalitati. lieber 

C- 18, 61. wird sehr richtig erinnert: jninuti und amatoriis. 

levit. dediti sind zwey genera; das erste hat unter sich als 

species alle die , welche durch ant unterschieden werden, 

Morosi zog auch Br, vor. Die Verbindung von audaces und 

ignavi wird gut gerettet, aber Bremi’s Mnthmassung ver¬ 

diente Erwähnung. Cap, 20, 69 sollen die Worte exercen- 

di aut venandi untergeschoben seym Br. urthciltc, wie uns 

dünkt, richtiger, dass sit nicht, mit oonsuctudine verbunden 

werden dürfen. —B. x 1. C. X2. optaui uach Ern. Aende— 

rung. Bremi (der im zteu Progr, benutzt ist) hielt optime 

für mehr ironisch. 6, 17, esse nach similem streicht Hr. M. 

weg. 11, 10. Auf. videre wird heybehalten , als der in Aus¬ 

rufungen, Verwunderungen u. s, f. gebräuchliche Infinitiv, 

die Wort« eam out cm ita pevs. — ptacfandUs sit, in Paren¬ 

these gesetzt, dass hoc igitur u. 4. f. z,urn vorherigen Satz 

zurückkehrt , wo wegen der Parenthese die angefangne Cou- 

struction verlassen ist. 11, 34. die Worte Ms Omnibus — 

fines bonorum hält Ilr. M. für Glossem, weil conscquenle» 

wohl nicht so absolut für consentanei gesagt werde, nachher fol¬ 

gen müsse, Aristippo et’am m s. f. Die Dativi Aristippo, 

ütoicis, sollen von dem entfernten, idsa sunt, abhäugeu. 

17, 5G. an imi causa, was vertheidigt wird, i,t doch eiuo 

ganz unsichere Lesart, C. ZO, 65. wird gemuthmassl: sei 

eliarn tristitici — adhibere lestes C. z 1, 67. wird durch ein 

zengrna vertheidigt (ein Verbuni zu mehrern Substantiven, de¬ 

ren einem es eigentlich zuköxnmt) excitare testes ans ^rut. 93, 

C, 26, 8z. ist vorgeschlagen: quod, si sine ea — nec iucun- 

de possef. Gelegentlich wird de Logg. I, 7, z3. so geändert: 

Qnibus autejn hacc sunt inter eis commonia, et civit.-.lvs eius- 

dem habendi sunt; si vero iisdem imperiis et poteslatibus pa- 

veut, parent , et rnultq ctiam magis, huic cool, descriptioni, 

33, J08. mit Hecht wird nach sentian/ur ein Comma gesetzt; 

ut is qui, ist, ita ut etc. 309. will Hr. M. lesqu; ut in 

gigneudo , in educando (als Beyspiclc)., ut perjacile nppa- 

reat, — B. III, C. z, 3, usu peroepta wird aus Quiutjl, 

Y, 13. init. de N. Deor. II, 36, vertheidigt. Aus combibere 

3, 9. wird Horat. Epp. I, 2, 67. erklärt. 4, i3- wird der 

Sinn so gefasst; nonne tibi facieudum idem sit, ac Pyrrho 

et Aristo facerunt, quurn dicas -- tollas. 6, 22. über die 

verdorbene Stelle wird folgender annehmlicher Vorschlag 

gelhau ; ut enim si cui >— ant sagitUm, huic in ejusmodl 

similitud. omu« s. fac, ut colliuect, tum ut omnia fac. 

q. p, assequ,; sit hoc quasi ult, etc. Die obern Worte 

sicut 110s ult. Ln bouis d'icunm, sic ille f. o, (j. p. ut col- 

lincel, werden also wegg.rstric.l:en. Ehen, so glaubt Hr. M. 

dass C«p. 12, 4i. die Steile muiorem multo-quam verborum 

ein Glossem sey , uud de tegg. 1, 7, 31. streicht er na¬ 

tura nach vi aus. C 8, 29. ist vorgeschlagen ; q, v. n. 

n. m. possit, quem umquam stab. — dicemus effici posse -- 

non esse nialorurn dolorem,? -- Quod ijn Anfänge des Sa¬ 

tzes wird als Graeeisnyas angesehen, statt, id quod negari 

non potest — o, 3i, eircumscriptis (f. exclusis) gut gegen 

Br. vertheidigt. 2z, 74. non vor den Worten si ufiaru, 

wild gestrichen. — Im 4, B, C. 3, 7. wird Davis Armie¬ 

rung angenommen, und überdiess gejnutbmasst: inccudit, 

inquit, eos, Die folgende. Stelle wird gegen Dav. in 

Schutz genommen, und auch I. de X. Deor. z4, 6 \ ver¬ 

bessert, Cicero pflegt nach einer Parenthese Manches aus 

dem Vorhergehenden zu wiederholen. JSoch sind interessante 

Sprachbemerkuugen cingestreiiet. 

Pädagogik. Einige Forderungen ,an die Aeltern und 

Erzieher der Kinder, die in der böherti Bürgerschule zu 

JVeustadt bey Dresden unterrichtet werden. Wodurch ztvr 

off, Schulpr, d, 6. Nov, x8o4. - einladet Gotthard Friede. 

Anger, Beclor, 8 S, iu 4, .... 

Vier beherzigungswerlhe, obgleich meist bekannte, For¬ 

derungen trägt Ilr. A, in diesem Programm, das ihm zn 

schreiben erlaubt wurde, mit überzeugender Deutlichkeit 

und erweckender Wärme vor. 
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NEUES ALLGEMEINES 

INTE LLIGENZBL'ATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 
02 Stück. 

Sonnabends den Julius i8o4. 

Ein Wort über Polyanto2;raphie; 
eine von Franz Johannot in Oflenbacli am 

Maya verbesserte Kunst Zeichnungen, 

Schriften u. s. w. durch Steindruckerey zu 

vervielfältigen, von G o t t-h ei f I is che r, 

Kais. Russ. Hofralhe, Prof, und Direclor 

des Museums zu Moskwa. 

"Wenn die Stereotypie wirklich diejenigen Vor¬ 

züge hat, die inan an ihr rühmt, - ohngeachtet 

ich noch sehr zu bezweifeln wage, dass die Typo¬ 

graphie durch diese neu aufgefundenen Umwege der 

K uust, wie icli sie nennen möchte, etwas gewonnen 

habe, und ich darf wohl nur Didots Versuche und 

ihre Folgen erwähnen, um meinen Zweifeln Ein¬ 

gang zu verschaffen j — wenn die Stereotypie wirk¬ 

lich vor der Kunst, mit beweglichen Buchstaben zu 

drucken, einige Vorzüge hat, so darf ich wohl ei¬ 

ner Kunst meine ganze Empfehlung schenken , die 

dem Künstler, dem Zeichner, dem Schreiber u. s. f. 

in der Art seine Kunstwerke zu vervielfältigen, 

Keine Schranken setzt, ich meyne die Steindrucke¬ 

rey, oder die Kunst, Zeichnungen, Schriftarten, 

Noten u. s. w. mit besonderer Tusche oder Dinte 

auf präparirte Marrnorplatten überzutragen, und 

durch diese die Originalzeichnung selbst ins Unend¬ 

liche zu vervielfältigen ; daher diese Kunst auch von 

ihrem besondern Ausbilder und Vervollkommnet, 

Franz Johannot in Offenbach am Mayn, Poly- 
autographie genannt wurde. 

Ich werde nun in einigen Worten die Erfin- 

dungsgeschichte dieser Kunst, ihren Fortgang und 

die Art, dieselbe für nützliche Gegenstände anzu¬ 

wenden, schildern , und dann wirklich einige schon 

dadurch gelieferte Kunstwerke als Probestücke be¬ 

schreiben. 

Die Polyavlograpliie ist die Erfindung eines 

Deutschen, Namens Sennfelder, welcher durch ei¬ 

nen Zufall entdeckte, dass -man auf Marmorplatten 

statt auf Metall Zeichnungen zum Abdrucken ma¬ 

chen könne, und lieferte auch auf diese Weise ei¬ 

nige Striche in Form geometrischer Figuren , ziem¬ 

lich unförmliche Buchstaben u. d. gl., kam aber 

nicht viel weiter. 

H err Joh. Andre in Offenbach a. M. kaufte 

ihm das Eigentlium der Erfindung ab, und nun gab 

dieser der Sache einen neuen Schwung. In seiner 

sehr beträchtlichen Musikalienhandlung erschienen 

nun mit Marmor gedruckte Noten , Titel und Vig¬ 

netten , die den schönsten Kupferdrucken bey- 

kamen. 

Herr Franz Johannot in Offenbach a, M., dem 

Hr. Andre die ganze Verfahrungsart inittheilte, 

wandte es nun auf die bildende Kunst an, und er¬ 

richtete zu diesem Ende ein eignes Etablissement, 

welches, wie wir nachher sehen werden, schon sehr 

schöne und sehr vollkommene Sachen geliefert 

hat. 

Die Verfahrungsart ist folgende : Auf eine glatt 

und mattgesrhliffene Marmorplatte wird , wie auf Pa¬ 

pier, init einer besonders dazu verfertigten Kreide ge¬ 

zeichnet, oder mit einer schwarzen der Tusche ähn¬ 

lichen Dinte mit der Feder geschrieben oder ge¬ 

zeichnet, welches nach der Aussage Hn.Johannot^ 
mit eben der Leichtigkeit geschieht, als auf Papier. 

Sobald die Zeichnung nun geendigt ist, wird sie 

auf dem Marmor fi.virt , dafs solche ganz unaus- 

löschbar ist; diese schnelle und sichere chemische 

Operation macht die Platte zum Abdruck fertig, 

welche nun eingeschwärzt und auf Pressen von ganz 

eigener Bauart zum Drucke gebracht werden. Man 

kann diese Steinplatten, wie die Kupfeistiche, in 

allen Farben abdrucken. 

Der grosse Vorzug, den diese Art vor allen 

andern bisher bekannten Arten von Stich u. Druck 

liat, besteht in folgendem: 

i) Dass der Künstler seine Zeichnung auf den 

Stein selbst macht , und da dieselbe weder geätzt 

noch gestochen wird, sie in ihrer ganzen O. iginalität 

und Kraft bleibt, die sich bey dem Kupftistechen 

(5») 
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und Radiren, durch das Durchzeichnen und die 

mechanischen Hindernisse der Werkzeuge verlieren. 

Hier hingegen bleibt der eiste originelle Entwurf in 

seinem ganzen Werthe, als Typus j jeder Abdruck 

ist also wahres Original. 

2 J Da man nur zu zeichnen braucht, so kann 

^eder Künstler und Liebhaber sein Kunstwerk hin. 

stellen ? ohne sich mit den so schweren Handgriffen 

der Kupferstecherey zu befassen, welche lange Ue* 

bung fordern, ehe eine gewisse Steifheit verseilwin» 

det» und Schwung und Freyheit an ihre Stelle 

iritt. 

5) Indem diese Zeichnung nun fi.xirt, aber 

weder vertieft noch erhöht, gestochen worden, so 

ergiebt sich daraus, dass die Platten sich gar nicht 

abnutzen, und also ins Unendliche gute vollkommene 

Abdrücke liefern. 

Dieser letzte Umstand ist in mehr als einer 

Hinsicht überaus merkwürdig. Ware das abzudruk- 

kende Kunstwerk ei haben, so würde das Papier so 

viele Unebenheiten bekommen , dass der Abdruck 

ein sehr unangenehmes Bild machen würde» Audi 

wäre die Kunst nicht neu ; mancher hat eine mit 

Fett geschriebene Schrift auf Eisen , Stahl oder 

Marmor duich Schwefelsäure erhaben gebildet, eine 

Methode, welche schon vor mehreren Jahrhunderten 

bekannt war. Eins der meikwürdigsten Kunstwerke 

dieser Art befindet sich in dem fürstlichen Kutist- 

kabinetie zu Gotha. Eine Marinorplatte von 5o 

Pariser Zoll in der Höhe, und ohngefahr 4° in der 

Breite, enthält, mit einer Menge Verzierungen,, 

welche wie die Schrift erhaben, und vortrefflich 

gearbeitet sind , eine Cbarte von ganz Deutschland 

mit der Ueberschrift: 'l'otius germaniae descriptio. 
Auf den Rändern befinden sieb eine Menge Brust¬ 

bilder und unten ganze Figuren zu Pferde, welche 

auch in Farben gesetzt sind. Wäre die Schrift ver¬ 

kehrt geschrieben, so würde man gewiss einen Ab¬ 

druck davon machen können. Mir fiel dabey gleich 

Jofiannot’s Polyautographie ein, welche sich aber, 

wie unter Nu, 5. bemerkt worden ist, -wesentlich 

dadurch von dieser Art 211 ai beiten untei scheidet. 

Der Künstler ist nicht genannnt ,• sondern nur das 

Jahr der Verfertigung l6o4. angegeben. 

Der unter No. 2. angeführte Umstand macht 

diese Methode S‘ hr interessant für den anatomischen 

Zeichner, welcher daduicb seine Originahen selbst 

vervielfältigen km n ; vorausgesetzt, dass die Dinte 

die gehoiige Vollkommenheit bat, um jeden, auch 

den leisesten und t nisten Zug auf der Platte be¬ 

merkbar zu mach n. 

Um nur iin Allgemeinen von der Wirkung der 

Steindruekerey einen Begriff zu geben , versuche ich 

einige Probestm ke zu schildern, die ich zu sehen 

Gelegenheit haue. 
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In Joh, ufndrCs Notendrnckerey sind seit die¬ 

ser Erfindung eine Menge Musikalien mit ihren Ti¬ 

teln und Vignetten mit Marmorplatten gedruckt 

worden, die den gestochenen Noten auf keine Weise 

au Schönheit nachstehen, und noch d is Vorzügliche 

haben, • dass sie keinen Eindruck der Platte Sehern 

lassen. 

Was aber die Kunstsachen betrifft, so sind sie 

blos Johcinnot's Werk. Diese verdienen einer be¬ 

sonder» Erwähnung. Ausser mehreren Stucken, 

welche ich bey diesem iibeiaus gefälligen Manne zu 

sehen Gelegetdieit hatte, besitze ich durch seine 

Güte folgende überaus wohl gerathene Kunst¬ 

werke : 

Einige von Hm. Reuter und Hm. Prof. u. Biblio¬ 

thekar Nie. Vogt schralfirte Blatter. 

Landschaften. 

Vorzüglich schön erscheint die Manigr in¬ 

schwarzer Kreide durch den Steindruck; dahin ge¬ 

hören : 

Ein Blatt, einen verdorrten Eichbaum enthaltend,. 

Dieser ist von dem jungem Herrn SusemiJil 

gezeichnet, einein vortrefflichen Künstler, des¬ 

sen Arbeiten dem Publicum schon aus der 

deutschen Ornithologie bekannt sind. 

Ein vortreffliches Blatt, eine aufgeblühte Rose 

mit einer Knospe und ihren Blattern enthal* 

tend. Natur, Gewandtheit und Haltung em¬ 

pfiehlt dieses Stück. Ich bt'daure es sehr, den 

Namen des Künstlers vergessen zu haben. 

Wenn ich aber nicht sehr irre, so ist es von 

Heim K.och, demselben, welcher in dieser 

Manier — 

ein ungemein schönes Blatt , Pflanzen darstellend, 

nach Ph. Hacheri’s Zeichnung auf den Mar¬ 

mor ubertrug und ausfuhrte. , 

Albs was sich mit schwarzer Kreide behandeln 

und darstellen lässt, kann auch durch diese Manier 

bewirkt werden. Dies beweisen: 

1. Ein vortreffliches historisches Gemälilde, die 

Wirkung der Musik scluld rnd, meines geleinten 

Freundes. ZVzc. pogt, welcher in der Anlage seiner 

Zeichnungen d »selben Geist verrath , den man 

in seinen geschätzten Schriften überall hervor- 

blicken sieht. 

2) Das Portrait Christian-s von Wiecheln, ein 

mit aller Wärme und dem wahren Geiste des 

Ongi nals ausg. fuhrtes Kunstwerk, welches sci- 

. neu Verfasser, Carl, Fürsten von Is< nbnrg, ei* 

neu hohen Hang unter den wahren Künstlern 

cinnehmen lasst. 

Wie sehr man diese Kunst -aber auch auf das 

Nützliche amveudeu könne, zeigen uns die bey Hn» 
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Johannot in OiTenbach a. M, unter folgendem Ti* 
ttl erschienenen Stickmuster: 

JSouveäitx dessijis de broderie d’apres les 
plus nouveaux modeles jrancais et 1an— 
glais et de propre Invention par Fran¬ 
cois Johannot ä 0/fenbach pres de Franc- 
foi't sur le Main grave et imprime sur 
marbre p oly autogra p hique. 23 Bll. in 

Fol. inaj. 

Diese -wenigen Stücke mögen beweisen, dass 

man Alles, was Bleyslift, schwarze Kreide und die 

feinste Feder schreiben oder zeichnen können, durch 

diese neue Druckart auf das treueste zu liefern im 

Stande sey, selbst bis auf die feinsten Züge der al- 

lerkleinsten Schrift. Daher liefert dieses Institut 

ausser eigentlichen Kunstwerken, sehr nett alle Gat¬ 

tungen Schriften, Wechselbriefe, Visitenkarten, Titel 

zu Büchern, Vignetten und was sonst in dieses Fach 

einschlägt, und nimmt auch, unter den billigsten Be¬ 

dingungen, Bestellungen darauf au. 

Ich bin gewiss , dass vorzügliche Künstler die¬ 

ser Methode auch vorzüglichen Bev fall erwerben 

werden. Auch wünscht Ilr, Johannot in Offenbach 

seinen Verlag durch Weike guter Kimstier zu Ver¬ 

mehren* Er ladet d ihcr alle Zeichner und Maler 

ein , bey ihrer Durchreise der Gegenden am Mayn 

sein Institut zu besuchen. Ich hin vollkommen 

überzeugt, dass sie von ihtn die billigste Behand¬ 

lung und ein sie befriedigendes Honorar erwarten 

dürfen. Sie werden mit diesem Vortheil noch ein 

anderes angenehmes Interesse verbünd, n sehen, ihre 

Arbeiten und ihre Kamen auf diese leichte Art öf¬ 

fentlich bekannt zu machen. 

Fr ey b er g, bey meiner Durchreise nach 

Russland im Juni 18<>4* 
k 

Prerfsfragen und Preifserthei- 
lung. 

Die köuigl. böhmische Gesellschaft der "Wissen* 

schäften zu Frag hat folgende zwey Preisfragen un¬ 

ter dem 23. Apr. d. J, aufgegeben: 

I. Durch welche Mittel und Wege können die 

mannigfaltigen Verfälschungen sämmtlicher Lebens¬ 

mittel ausserhalb der gesetzlichen Untersuchung auf¬ 

gehoben , oder doch vermindert werden ? Da die 

meisten Verfälschungen tbeils durch Vermischung 

■verdoibener Stulle, tlieils durch fremde und schäd¬ 

liche Stolle, theils durch Zubereitung und Aufbe¬ 

wahrung in schädlichen Gefaasen bewirkt werden, 

510 

so wird es schon nützlich seyn, wenn die in ver¬ 

schiedenen chemischen Schriften darüber vorhande¬ 

nen Mittel gesammelt, zugleich aberauch einfachere, 

wohlfeilere, leichtere und sicherere Verfahrungsar* 

ten in Vorschlag gebracht und verständlich für je¬ 

dermann beschrieben werden. 

2. Eine kritische Prüfung und Würdigung al¬ 

ler Quellen der böhmischen Geschichte, nebst ei¬ 

ner Anzeige und Beurtheilung der vorzüglichste« 

historischen Werke Böhmens. 

Auf die Beantwortung der ersten ist ein Prelss 

von 5oo Gulden , auf die zweyte 000 Gulden be¬ 

stimmt. Ueberdies erhält der Verf. der gekrönten 

Schrift 5° Exemplare auf Schreibp. und 35° auf 

Druckp. Der letzte Dec. 1803. ist der späteste 

Termin fiir die postfreye Einsendung der Abhli, mit 

versiegelten Namen und Devise au den Secret. der 

Ges. Hrn. Tobias Gruber. 

Die Akademie der schönen Wissens., der Ge¬ 

schichte und der Alterthi-imer zu Stockholm hat für 

lßoö. zu Prelssgegensiändeii aufgegebeu ; 1, Darstelh 

der Beschaffenheit des Contiibutionsvvesens in Schwe¬ 

den im Mittelalter. Preiss, eine goldne Med. von 26. 
D uc. 2, Vollständiges Verzeichniss des Isländischen 

Sagen, welche die Nordische Geschichte angeben, 

mit Anzeige ihres Alters und Verfassers. Man hat' 

ein solches Verzeichniss von lYyeriip in Gräter's 
Bragur 2 B., ein anderes das über 56. aufführt in 

Warmholz Bibi. Hist. Sueogothica. 5- B. — Pr. 

Med. von i5. Duc, 3. Philosoph. Vergleichunng 

der, Trauerspiele der Griechen und Römer mit de¬ 

nen der Neuern, um zu sehen, welchen der Vor¬ 

zug zukomme , und welcher Grad der Vollkommen¬ 

heit überhaupt im Trauerspiele zu erreichen sey. 

Pr. Med. von 26, Duc. Die Abhh. müssen auf die 

gewöhn!, Art an den Secr. der Acad. den Reichs* 

historiograph Hrn. Hallenberg vor dem 20. Jan. 

i8o5- eingeschickt werden. — Dieselbe Akad. hat 

des Hrn. Olof Sundei hist. krit. .Verzeichnisse der 

gedruckten und handsuhriftl. Bücher und Schriften, 

welche von köuigl. Personen verfasst worden, und 

einer bekannten phiios. Schrift des Prof. Joseph 
Degerando zu Paris, den Preiss zuerkannt. 

Die schwedische Akademie ebendaselbst hat 

für das Jahr i3o4- aus dein Fache der Beredsam¬ 

keit eine G< dachtnisschrift auf den Reichscanzler 

Accel Oocentierna aufgegeben ; sie hat im vor. J. 

zwey Gedächtnisschriften auf den Reichsvorsteher 

Sten Sture den altern , von Erich Gust. Geyer, 
und von Tel. Adolf Granberg gekrönt. Sie er- 

theilt auch für schwedische Gedichte, wobey der 

Gegenstand der freyen Wahl uberlassen bleibt, und 
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Medaillen (wie *8o3* auf den Relchsfeldliern Graf 

Gust. Hora, dessen Leben Carl Gust. Nerdia 
beschrieben hat) Preisse- 

Die kon. Ges. der Wissenschaften und schö¬ 

nen Künste zu Gothenburg hat für 1804. einen 

Preiss in der Bereds. gesetzt auf eine Gedächtniss- 

schrift über den Feldmarsch, (unter Carl XI.) Graf 

Rutger voa\ Ascheberg (f. 1695.) Auch sie 

cnheilt Preis&e für Werke der Poesie. 

Nekrolog. 

Der am 24. Jan. 1804* in Göttingen verstor¬ 

bene Superintendent Ludio. Gerh. JVagemann 
war den i3. Dec. 1747* zu Kirchwehren geboren 

worden, wo sein Vater, Johann Georg, Prediger 

war. Mehr nach dem Wunsche seines Vaters, als 

nach eignem Triebe, bestimmte er sich dem Stu¬ 

dium der Theologie. Er studirte anf dem Gymm, 

der Altstadt Hannover, 1769— 73. in Güttingen, wo 

er in nahe Verbindung mit Prof. Zachariä kam. 

Koch in dem J. 1773. erhielt er die Pfarre zu St. 

Marien in Göttingen. Hier bewirkte er die Erbau¬ 

ung einer neuen Pfarrwohnung und Schulhauses. 

1785. übernahm er das Geschäft der Armenpflege, 

und stiftete eine Industrieschule. *796. eiliielt er 

die Inspection Harne; 1799. die Inspection Uslar, 

1802. die Inspection Dransfeld. M, s. seines Bru¬ 

ders des ernannten Prtd. i» Güttingen, Hin. Ar¬ 

nold IVagemanil, Versuch einer Lebensgeschichte 

des Verst. im Neuem Hantiöv. Mag. St, 44. S. 698. 

ff. und St. 45. 46. 47» 

Alexander Geddes , ein berühmter und 

frey tnüthigtr Theolog der schottisch - kathol. Kirche 

war zu Ruthven in der Grafsch. BanfT in Schott¬ 

land 1737. geboren. Seine neue Bibelübersetzung, 

die aber freylich nicht weit vorrückte , wird stets 

sein Andenken erhalten. Er starb d. 26. Febr. 

1802. s. Meinen» of the Life und Writings of 

the Rev. Alex. Geddes, 66 S. Bey John Mason 
Good, Lond. Kearsley l8o3. 5^0 S. 8. 

Joseph Priestley, LL. D. F. R. S. und ver- 

scliiedner auswärtiger gel. Gesellsch. Mitglied, war 

d. i3. März alt. Sr. 1733. zu Field-bead in Vorks- 

shire geboren. Seine beyden Aeltern gehörten zu 

den calvinist. Dissenters. Er war anfangs zum Han¬ 

del bestimmt, aber seine grosse Begierde zu lesen, 

machte , dass man ihn dem Studiren widmete. Er 

wuide in eine Schule zu Butley , und die AkacJ. 

zu Daventry geschickt, wo er ein Zögling des 

D. AsJUworth wurde, ln eirKWn Alter von 22 Jah« 

51 a 

ren wurde er Ihilfsprediger b'y einer fndependen- 

tengemeine zu Neadham - mamet in Su’folk. Er 

hatte schon abweichende theud. Meynungen ange¬ 

nommen, und die metaphys. Philosophie dis Hart* 

ley lieb gewonnen. Nach diey Jahren wurde er 

Pastor zu Nainptwich in Clreshire , und 17 6 1. Leh¬ 

rer der Theologie, (tuior in divinity ) bey der 

Akad. zu Warrington. Hier ling er seine be¬ 

rühmte litterar. Laufbahn an. Zuerst lieferte er 

eine biographische Charte, dann eine Wehcharte; 

Er leierte die 1 hcorie und Geschichte der Sprache, 

der Beredsamkeit und Ciiiik; machte 1767. zum 

ersten mal seine Geschichte der Electricität be¬ 

kannt, die 1794. zum fünftemnal gedruckt wurde. 

Die strengste Wahrheitsliebe leitete seine physikal. 

Untersuchungen. 1768. wuide er Pastor einer Ge¬ 

meinde Protestant. Dissenters zu Leeds. Ein grosser 

Eifer für Vernunftreligion beichte ihn. Man sah 

ihn als Haupt der neuen Vnitarier an. Zugleich 

set2te er seine physik. Arbeiten fort. 1770. ver¬ 

tauschte er seine Stelle zu Leeds mit der eines Bi¬ 

bliothekars und liter. Freundes des Lord Sheiburne * 

(itzt Marquis of Landsdown) Er liess sich itzt auch 

in metaphys. Untersuchungen ein, und wurde ein 

Anhänger der Lehre von der philosoph. NothWendig¬ 

keit. Nach einiger Zeit hörte seine Verbindung 

mit dem Lord Sheiburne auf, und P. genoss von 

ihm eine jährliche Pension von i5o Pf. Er zog 

nach Birmingham und wurde hier 1780. Pastor 

einer Gern, von Dissenters. Er wurde in politische 

Streitigkeiten vernickelt, und nahm an der Arnerik. 

Freyheitssache , wie an der frarrz. Revolution, war¬ 

men Antheil. Die Feyer der Zerstörung d> r Ba¬ 

stille durch ein Gastrnal zu Birmingham 179t., bey 

welchem aber Pr. nicht gegenwärtig war, veran- 

lasste dort einen Aufstand des Pöbels, der Pr.’s 

Haus plünderte, verbrannte, und ihn selbst miss¬ 

handelte. Er kam nachher als Prediger bey eine 

Dissenters-Gemeinde zu Hackney. Doch weil er 

auch hier sich nicht gegen den Volkshass sicher 

glaubte, gierig er 1794. nach Nordamerika, und 

wohnte zu Noithumberland in Pensy Ivanien, und 

kaufte in der Nähe Landiigmthum an. Auch hier 

setzte er seine physikal. und theol. Arbeiten fort. 

Die Stelle eines Prof, der Chemie zu Philadelphia 

schlug er aus. Er liess noch eine christl. Kirchen¬ 

geschichte und (ine Erklärung der heil. Sehr, dru¬ 

cken. Zuletzt aibeitete er seine: Comparison of the 

different Systems of Grecian Philosophers with 

Ghristianity, aus. Er starb zu Philadelphia am q. 
Febr. i8o4. Vormittags. S. J: Aikxn Abriss des 

Lebens und Charakters von Priesdey , im Monhly 

Magaz. May 1804. S. 555 — 363. Seine vorzüg¬ 

lichsten Werke sind, ausser dir Geschichte der 

Electricität, The History and present State of 



discoveries relating lo Vision, Light and Colours, 

1772. II. 4* Examination of D. Reid 011 the Ho* 

inan Mind, D. Bcatiie on the Nature and Immutabi- 

lity of Trutb, and d’Oswald’s Appeal to Coinmon 

Sense 1775* Dksquisitions relating to Matter and 

Spirit. 1777. Experiments and Observations ou 

different Kinds of Air 1774. -]5- 77' II1* 8- — 

Institutes of Natural and Revealed Religion j View 

of the Principles and Conduct of the Protestant 

Dissenters; Letters to Bishop Newcume on the Du- 

ration of Christ’s Ministery; History of the Cor- 

ruptions of Christianity ; History of the early Opi- 

nions; Harinony of the E'angelists; Letters to a 

philosophical Unbeliever; Essay on the first Prin» 

ciples of Government. 

T odesfälle. 

Am ersten Jun. starb zu Wien der Cardinal 

Her Zan, ein nicht nur gelehrter, sondern auch 

in der literarischen Geschichte merkwürdiger Prälat. 

Am 16. Jun. zu Leipzig der Kapellm. und 

emeritirte Cantor der hiesigen Thomasschule ? Joh. 
Adam Hiller, dessen Verdienste um die Tonkunst 

bekannt sind, itn 76, J. d. Alters. 

Schon am 7. Jan. d, J. zu Prag der Prof, der 

allgem. We ltgeschichte, Hr. Carl Joseph Maria. 
VOH Bocklet, geh. zu Erfurt den 26, Jul. 1760. 

Sein letztes Werk ist die : Einleitung in die allg. 

Welt- und Völkergeschichte für Studierende, Prag 

1804, 

Beförderungenu. Ehrenbezeigungen. 

Leipzig, Bey dem hiesigen Raths Collegio 

sind: Hr. Dr. Christian Carl Kanne Proconsul, 

Hr. Oberhofger. Ass. Friedr. Huldreich Carl Sieg¬ 
mann und Hr. Canon. Dr. Christian Ludwig 
Stieglitz Baumeister, die Herren OHücr. Assessoren 

Dr. Heinrich Blütnner und Dr. Rudolph Hom- 
mel Stadtrichter, und Hr. Dr. Hieronymus Gott¬ 
lieh Kind zum Senator gewählt, worden. 

Hr. D. Johann Christoph Leopold Reinhold 
ist zum. ausserord. Professor der Mediciti designirt 

v orden. 

Hr. Prof. Friedr. Gottlob Leonhardi hat eine 

Pensicnszulage von 10O Thlrn. jährlich, einige an¬ 

dere Professoren und Docenten aber haben eine 

Gratification erhalten. 

In Wittenberg hat die erste Professur dec 

Medicin und das Setnorat der medicin. Facultät Hr. 

Hofrath Dr. 3oh. Gotlfr. Leonhardi, Churf. Leib¬ 

arzt zu Dresden , die zweyte Stelle der ord. Prof, 

der Chirurgie und Hebammenkunst, Hr. Dr. Ernst 
Horn a. Braunschweig (der sie am i7ten May an. 

getreten), die dritte Stelle der ord. Prof, der Anar. 

und Physiologie Hr. Dr. Fraugott Carl August 
Vogt erhalten. Der bisherige Prosector Hr. Dr. 

Bur/i. Wilh. Seiler ist Prof, vicar. Patholugiae et 

Therapiae , Hr. D. Joh. Friedr. Erdmann Prof, 

extraord. Botan. et Hist. nat., und Hr. Lic. Oslislo 
Prosector geworden. 

Auf die neue Universität zu Kasan geht als 

Pro f. der Geographie u. Statistik Hr. Prof. Zeplilt 

aus Rostock. 

Hr. Prof. Heinrichs in Breslau ist als Prof, der 

Beredsamkeit 11. Philosophie auf die Univers. Kiel 

berufen worden. 

Hr. Joh. Andr. Scherer, Prof, der Chemie ain 

Theresianum in Wien, ist Piof. derselben Wissen¬ 

schaft an dem neu errichteten polytechnischen In¬ 

stitut zu Prag geworden. 

Den Hu. Consist. Assessor Jacobs in Gotha hat 

der itzt regier. Herzog zum wirklichen Oberconsist. 

Rath ernannt. 

Die Stelle eines Directors der alten Handlungs¬ 

schule zu Magdeburg hat, nach Abgang des Hrn. 

Prof. Kunz, Hr. Koch, dritter Prediger an der Jo- 

hanniskirche in Magdeburg, erhalten. 

Der Medicinalrath und Prof. Dr. Elias von. 
Siebold und der Prof, und Oberwundarzt des Ju- 

liushospitals Hr. D. Barthel von Siebold, zu Würz¬ 

burg, sind von der Rötn. kais. Akademie der Natur¬ 

forscher unterm 15. May zu ihren Mitgliedern , er- 

sterer unter dem Bej nainen Cleophantus, letzterer 

unter dem B. Herophilus, aufgenommen worden. 

Bey der Royal Institution zu London sind die 

Herren Dr. Ed. Smith , Präsident der Linneischea 

Ges., als Lehrer der Botanik, Croive als Lehrer 

der Baukunst, und Hewlett als Lehrer der schon. 

Wiss. angestellt worden. 

Der Hr. Rath Joh. Phil. Ludw. von Bridel 
zu Gotha ist vom regier. Herzog zu Sachsengotha 

zum Legationsrath ernannt worden, 

Hr. GHofr. und Prof, der Medicin zu Jena Dr. 

Grüner ist unter die auswärt. Mitglieder des Coli, 

medici in Stockholm aufg nommen worden. 

Hr. Dr. n. Prof. iur. Christi. Gotthelf Hühner 
in Jena (bis Ostern Lehrer auf unsrer Uuiv.) hat 

von dem Herz, von Sachsen-Weimar den Charakter 

eines Hofraths erhalten. 

Hr. Dr. und Prof. Hofr. Fhibaut ebendas, hat 

den Ruf nach Halle abgelehnt, und bleibt nach er¬ 

haltener Gehaltszulage in Jena. 
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Der Obcrbibüothekar Hr. Prof. Moldenhawer in 

Coj enliagen liat den Charakter eines kpnigl. dän, 

St^atsraths erhalten. 

Der Vf. mehrerer Lehrbücher» Ingenieur-Oberste 

Matthias Hauser , ist vorn Rom, Kaiser in den erb- 

laudischen Freyherrnstand erlioben worden. 

Vermischte Nachrichten. 

Hofrath Pospeloiv, ehemals Director der 

Reichsleihebank, beschäftigt sich mit einer rassi¬ 

schen Uebersetzung des Tacitus, und ist deswegen 

den 2. Oet. i3c>3. des Dienstes, mit Beybehaltung 

Stints Gehalts von 2000 II. als lebenslängl. Pen¬ 

sion entlassen worden. 

Der iuss. Kaiser lässt einen Lehrer der Botanik 

mit 4 bis 5 Studenten zürn Botanisieren nach dem 

südlichen Sibirien und nach China auf zwey Jahre 

reisen. Jeder Student erhält eine jährliche Gratili- 

calion von 5oo Rub. 

Der Churpfalzb. Oberhofbibi iothecar und Vice* 

pr’äs. der Akad- d. Wissensch. Frey herr v. Arelifl 
soll eine Methode erfunden haben , auch das 

schwächste Gedachtniss bis zu einem fast unbe¬ 

greiflichen Grade zu vervollkommnen. Hr. Lic. 

(J, Dliehet hat in einer kleinen, unlängst zu Mün¬ 

chen gedrucktn Nachricht an das Publicum —• 

diese Erfindung angezeigt, auch öffentliche Proben 

davon gegeben. M. s. Aurora , eine Zeitschr. a. d. 

südlichen Deutsch), n. 48. S. 191. f. 60. S. 238. 

Dr. ylnt- Montucci zu Fancras in England 

wird ein Chinesisches Wörterbuch, welches der 

Esq. Matth- Raper handschriftlich besitzt, mit 

lat, und franz. Gehers, htrausgebeu. In den bis¬ 

herigen gedruckten und geschriebenen "Wörterbü¬ 

chern, die der Vetf. kennt, sind etwa 11000 Cha¬ 

raktere enthalten. Raper s Wörterbuch liefert nicht 

weniger als 14ouO irr guter Ordnung. Es wird ein 

Prospectus und Probe davon ausgegeben und Prä¬ 

numeration angenommen. Man vergl. MonthlyMag. 

April. S. 210. 

Sir Richard fPorsley wird bald ein prächti¬ 

ges Werk in zwey gro s Folio Bänden, Mus€Uitt 

Worsleyamim , herausgehen. 

Gell arbeitet an einer topographischen Beschrei¬ 

bung von Troja. 

Am Schlüsse dieses Jahres wird in England ein 

neuer literar. Almanach herauskoimnen: The Li» 

terary and Scientific Almanach. 

Blliler giebt Boras Juridicas Subcesivas h raus, 

welche auch über die alten griech. und rüm.Gesetze 

sich verbreiten werden. 
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Pestalozzi hat mit seinem Institut das Schloss 

Burgdorf verlassen, hat aber von der Berner Regie¬ 

rung ein ehemaliges Klostergebaude am Bruchsee 

eingeräumt erhalten. 

In Sicilien hat der Ritter Landolini eine Statue 

der Venus und andere Altertliüm.r durch Aussraben 

erhalten. 

Auch der letzte Transport von Kunstwerken aus 

Italien ist im April glücklich in Paris angekoinmen. 

Er besteht aus den culossal. Statuen des Nil- und 

Tiber-Gottes , mehrern Sarcophagen , Basreliefs etc. 

DerPabsihat dem ersten Cousul eine Pendeluhr, nach 

der Form d.s Triumphbogens von Septiinius Seve¬ 

rus , zum Geschenk gemacht. 

Auf Veranlassung des auch von uns St. 22. S.55G- 

erwähnten Memoire von P. Petit Radel über die 

UidenkinältT griechischer Kolonien auf den Apen, 

niuen hat die Classe der schönen Künste im Nat. 

Inst, in d r Sitzung ' vom i3. Jan. an alle Gelehrte 

und Alterthumsfreuntle die Fragen ergt.hen lassen: 

,,ln welchen Städten und Oiten Italiens findet man 

1) antike Umgehungen, die aus regelmässig paralie- 

log rammen Steinen aufgeiührt sind, welche horiz"ii« 

tal und ohne Mörtel auf einander liegen? 2) an¬ 

tike Umgebungen, vvelclie aus grossen Blöcken oder 

Steinmassen von unregelmässig polygonischer Form 

ohne IVloite! gebildet sind» was die Alten cyclo— 

pische Conslruction nannten? (dergleichen man in 

33 griech. Städten, Corimh, Athen, Argos etc. und 

in (j7 ital. und sicilian'. Städten beobachtet hat.) 

3. Wenn in irgend einer C'»nsti uction diese beyden 

Arten von Consiructionett sich vereinigt finden." wei- 

che Oidnung bemerkt mau in ihrer gegenseitigen 

Disposition, d. i. welche von beyd-ri liegt dv.r an¬ 

dern zum Grunde, oder welche tragt in jeder an¬ 

dern durch Restaurationen v< ranlassie Vermischung 

die Charaktere «des höchstens Alterthums? 

Die kpnigl. Böf.m, Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften zu Prag hat den Entschluss gefasst , jede 

Abhandlung ihrer Sammlung einzeln verkaufen zu 

lassen. Auf di-.se Art wird man nächstens Joseph 
Mader’s kritische Beyirage zur Münzkunde des 

Mittelalters, die viele andere Numismatiker berich¬ 

tigen, aus dem neuesten Bande ihrer Abhandlungen 

einzeln kaufen können. Bisht r konnte man auch 

die einzelnen Abtht ilungen der Commentatiotium 

Soc. Reg. Göttingensis besonders kauten , und mau 

sollte glauben, diese Einrichtung wäre dem Verleger 

eben so wenig schädlich, als dem G- lehrten ange¬ 

nehm gewesen. Aber mit dem neuesten Bande hat 

diese nützliche Einrichtung aufgehört, ohne dass 

wir einen Grund davon angeben können. 

Mit dem Jahrgänge i8o3., wovon noch das 10 

— 12. Stück bald erscheinen sollen, wird Hr, 

Bergrath Dr. und Prof, von Grell zu Helmstädt 
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seine Chemischen Annalen>, die zwanzig Jahre 

lang so viel zur Erweiterung der chemischen Eite* 

ratur bevsetrasen haben , beschlösse». Der Hr. BR. 

wird selbst an dem Neuen Allgemeinen Chemischen 

Journale Anth il n hmen, da er glaubt , dass die 

Freunde der Ch rnie ihre Bedürfnisse und "Wünsche 

mit einem Journale befriedigen können. 

Bey d m Obercotisistorium zu Weimar sind 

nach Herder’s Tode wichtige Veränderuogen vor¬ 

gefallen. Alle juristische Geschäfte sind ihm ent¬ 

zogen und der herzogl. Landesregierung zugetheilt 

worden, die auch über Ehescheidungen in letzter In¬ 

stanz entscheidet^ Die Gerstli lik it ist in allen 

biirgerl. Verhältnissen der Landesregierung unter¬ 

geordnet word: n , und das Obercotisistorium hat nur 

die Aufsicht über Kirchen und Schulen, Besetzung 

der geistli« hen Aemter j Bildungen der Catididaten , 

Verwaltung und Revision der kirchlichen Fonds be¬ 

halten. Der Regierungsrath und Kainmerherr von 
IVolfsheel ist Oberconsiatorial - Director geworden, 

und geistl. Räthe sind der Hufpred. Günther und 

der Archidiaconus JVahl. 

Anzeige^ 

botanische Sammlung betretend. 

Um das Studium des kryytogam. Wasser- 
gewächse meinerseits nach Möglichkeit zu fördern, 

zugleich aber auch den häutigen Anfragen nach 

See- und Siisswasser- Algen auf eine der Oeko- 

nomie meiner Zeit geinassere Weise zu begegnen, 

will ich den ersten zwanzig Liebhabern, die sich 

vor Ende dieses Jahres mit porlofreyer Einsen¬ 

dung eines vollwichtigen Species - Ducatens bey 

meinem Freund , Hu, Prof. IL. Sprengel zu Halle, 

oder bey mir seihst deshalb melden, zu Ostern 

i8ob. uv ine ersten Fascikel von Schleswig ■ Hol¬ 
st. mischen Aigis aquaticis Lion., der fünf und 
dl'eyssig Alten enthalten soll , bis Flambu g oder 

Leipzig frey liefern. Die Exemplare soll n mstru- 

ctiv nach dem jetzigen Zustande des Algen- 
slll liums £die fein > u Arien auf GlastäF leben) und 

in ein m iinbs> hen Aeufseru uh .'geben weiden. Für 

die Sicherheit der Bestimmung! n holle ich einstelien 

zu können. Zu Arten, die ich für neu gebe, lege 

ich eine Diagnose bry. S bald die Zahl des Lieb¬ 

haber voll ist, wird es in diesen Blättern angezeigt. 

"Wer sich etwa zu spat in« ldet.e, den kann ich »■ l- 

leicln im künftigen fahre, wo ich auch einen 

neuen. Fascikel von a5 Arten h rauszug heu hoffe, 

befri-digen. Wer erat h hl-w nullen, und vor 

der Osterinease Kommemlen Jahres den Geldbetrag 

auf seine Kosten einsenden will, dem steht diess 

auch frey. Wer sich früher meldet, bekommt die 

bessern Exemplare. 

Kiel im Juni i8o4* 

Dr. D. M. H. Mohr, 

Buchhän dl er-An zeigen. 

J^erzeichniss der Bücher, welche in der 

Ostermesse 1804. in der W eidmannischen 

Buchhandlung in Leipzig herausgekommen. 

sind. 

Bell’s, Benjamin | Lehrbegriff der Wundarzney- 

kunst, aus dem Englischen nach der siebenten 

Aullage übersetzt, mit Zusätzen und Anmerkun¬ 

gen, ir Theil mit Kupfern, Dritte veim. Aus¬ 

gabe. gr. 8. r Thlr. 8 gr, 

Eichhorn’s, Joh. Gotlfr., Einleitung ins Neue 

Testament, erster Theil, gr. 8. 

Auch unter dem Titel: 

Eiclihorn’s kiitische Schriften, 5t-er Theil. gr. 8. 

Homeri Ilias, cum brevi anuotatione curante C, G. 

Heyne, 2 Tomi, 8. maj. 4 Thlr. 

Idem Liber, charia scriptoria, 6 Thlr. 

Idem Liber, charta belgica. soTlilr* 

Isocratis Panegyricus, recensuit et animadvi rsioni* 

bus illustravit Dr. S. F. N. Morus. Editio ter- 

tia aucrior. 8> maj. 16 gr, 

Idviti Liber, charta belgica. 1 Thlr. 

LivÜ, F. , Patavini, liistoriarum libri qui supersuut 

omnes ex recensione Am. Drahenborchii , cuir» 

ind:ce rerum locupletissimo. Accessit praeter va- 

rietat m lect. Gronovianae et Creverianae Glos¬ 

sarium Livianum curante a4. G. Ernesli. Editio 

nova emendatioi. Tomus Vtus , continens . Glos¬ 
sarium Ldiviunum, ex schedis Emestianis einen-- 

datum pluiitnisque accessiunihus I cupletatum« 

Curavit Godofr. Henr. Schaefer. 8. 

3 Thlr. 8 gr. 

Idem Liber, chaita belgica. 3 1 hlr» 8 gr, 

Idein Liber, charta belgica opt. 3 Thlr. 16 gr, 

Eiiam sub titulq ; 

Glossarium Livianum ^ sive Iudex latinitatis exquisi- 

tioris. Es schedis A.G Ernesti emendauit plu- 

rinusque agcessionibus lotupletavu Godofr. Henr- 

Schaefer. 8. 

Meuseln. I. 6 , Bibliotheca liistoria. Insiructa a 
b. ö. G. Stnwio, aucta a b. C. G■ Buder o. 

"Vol. XI. Pars ada. Indicem auctorum et re- 
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rum in JVXI. -partes hactenus in lucem edi- 
las comprehendens. 8. rnaj, 2 Thlr, 8 gr. 

Idem Liber, charta scriptoria. 2 Thlr. 20 gr. 

JSicolai, Damasceni, Histoiiarum Excerpta et Frag- 

inenta quae supersunt. Graece. INunc primum 

separathn edidit, versionem latinam duplicesn, al- 

teram Henr. Valesii , hinc inde emendaüorein, 

alteram in locos plcrosque Mugonis Grotii, notas 

inte gras H. Valesii aliorumque virorum docto- 

rum undequacunque collectas et suas, nec non 

testimouia veteruxn ac recentiorum de IStlcolai 
■vita scriptorumque notitia adiecit Jo. Conr. Orel- 

Ulis. Accedit Dissertaiio de Nicolao Damasceuo 

Gallice scripta auctore Sevin, 8. maj. 

1 Tblr, 12 gr. 

Idem Liber, cliarta angl. 2 Thlr. 8 gr. 

Idem Liber, charta belgica. 2 l hlr. 16 gr. 

Zollikofers, I. G., nachgelassene Predigten, ver¬ 

mischten moralischen Inhalts J herausgegeben von 

D. J. G. Marezoll. 8r, gr und letzter Baud, 

gr. 8. Im groben Druck 5 Thlr. 8 gr- 

_ — Ebendieselben, kleinerer Diuck , gr. 8. 

2 Thlr. 6 gr. 

Auch unter dem Titel: 

— — sämmtliche Predigten, i4r, i5r und 

letzter Band. gr. 8- Im groben Druck 5 Thlr. 8 gr. 

__ — Ebendieselben kleinerer Druk. gr. 8. 
2 Thlr. 6 gr. 

Leipziger gelehrtes Tagebuch auf das Jahr 1803. 

gr. 3. (in Commission) 2« gr. 

Johann Adam H i 11 e r. 

Bescheidene Würdigung seiner Ver¬ 

dienste als Mensch, Künstler u. Schul¬ 

mann, nebst einer Rede, gesprochen 

an seinem Grabe •von Carl Neumann. 
Leipzig b. G. A. Eberhard, 2 Bogen, sauber 

gedruckt und broch. 3 gr. 

Den Freunden und Schülern des verewigten 

II i 11 e r s muss diese treffliche Darstellung seiner 

Verdienste und edeln Charakterzüge, aus der Feder 

eines Mannes, der dem Vollendeten lange Zeit nahe 

war, höchst willkommen seyn * aber auch Eltern, 

deren Kinder ehedem auf der Thomasschule gebildet 

wurden, oder noch daselbst gebildet werden sollen , 

werden manche heriliebe und für sie beruhigende 

Belehrung über die neuen Einrichtungen dieser so 

berühmten Schulanstalt hier finden, 

fifiö 

Den Verlag der vom Krn. Prof. B, v. Siebold 
zu Würzburg angekündigten chirurg. Zeitschrift: 

Chiron, hat endesunttTzeichntte Buchhandltmg 

übernommen. Das erste Stück, welchem der voll¬ 

ständige Plan beygefügt ist, ist unter der Presse. 

Wer von Aerzten und Wundärzten zum zwey- 

ten Stücke Beytrage einschicken will, hat solche 

mit Ende des Julius an den Herrn Herausgeber ein* 

zusenden. 

Sulzbach u. Nürnberg am 7. May i8o4. 

Seidelsche Kunst- u. Buchhandlung. 

Anzeige. 

Von dem durch mehr« re mit vorzüglichem Bey* 

fall aufgenonunene Schriften — als durch seine. 

zwey Sammlungen von Homilien , seine Fragen 
an Kinder, seine Schrift über Lavater — indem 

Publicum genugsam bekannt, n Hm. Prediger Mag. 

Joh. sillg. Nebe zu Cmmpa, wird binnen Kur¬ 

zem in meinem Verlage tine Schrift von s.hr in¬ 

teressantem Inhalt erscheinen, unter den» Titel : 

Ueber die Gefahr sich auszupredigen. 

Ideen, Winke und Vorschläge für 

jetzige und künftige Prediger. 

Es wird darin ausser mancher gelegenheitliclien Er¬ 

örterung, besonders eine Angelegenheit zur Sprache 

gebracht und in nähere Untersuchung gezogen, die 

für den gewissenhaften P>eligionslehrer überhaupt, 

und zunächst für gewisse ängstliche Prediger, von 

grosser Wichtigkeit ist, eine Gefahr, der sich man¬ 

cher auch vielleicht Nichtängstliche nähert, ohne es 

zu ahnden. Ueberaus viel hangt davon ab, dass 

der Prediger zu jeder Zeit und bey den mannich* 

faltigen Veranlassungen, wo er öffentlich zu reden 

hat, reich und fruchtbar an Gedanken sey. Ueber 

die Mittel hierzu findet man in dieser Schrift be- 

herzigensweithe Ideen und Ratbschlage niedergeleg?. 

Durchgängig wird auf die Bedürfnisse der jetzigen 

Zeit Rücksicht genommen, und das Buch darf durch 

seinen interessanten Gegenstand, wie durch einen 

lebhaften und anziehenden Vortrag auf viele Leser 

aus dem Prediger- und Candidatenstande rechnen. 

— Für ein würdiges und geschmackvolles Aeussere 

werde Ich als Verleger Sorge tragen. 

A. B. Reinickc. 
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LITERATUR UND KUNST. 
33. S t ü c 1t. 

jyiiitw o chs den n. Julius .180 4. 

‘Correspondenz - Nachrichten. 

TV ürzburgj den 15. May 1804. 

Die bisher bey der Universität bestandene Veteri- 

iiar-Anstalt haue , vermöge eines Churf. Rescripts 

vom 18. April l8o3? eine z weckmässigere Einrich¬ 

tung und weitere Ausdehnung erhalten. Wer die 

N01I1 wendigkeit der Ausbildung der Thierarzney- 

künde nur von Ferne kennt, und mit dein Unfuge, 

•welcher bisher immer noch Vorzugsweise in diesem 

Fache getrieben wurde, nicht ganz unbekannt ist, 

der wird auch hierin den wohlthätigen Genius un¬ 

serer Regierung, die mit rastloser Thätigkeit eine 

he ilsatne Anstalt nach der anderp bald herbeyfiihtt, 

bald neu belebt, nicht verkennen. Das hi'-sige Re¬ 

gierungsblatt vom 5. May i8o4 „die Einrichtung 
des bey der Julius Mapcimil. Universität zu 
Würzburg bestehenden Veterinair Instituts 
betreffend *£ giebt uns einen neuen Beweis davon. 

Der Zweck des Veterinär - Instituts b zieht sich 

1) auf die Universität, und 2) auf Polizey• u. 
Landes - Cidtur. A) Seine Beziehung aut die 

Universität ist von mehr als einer Seite einleuchtend) 

und die Pflichten , welche in Zukunft iedt-r Land¬ 

arzt oder Physicus in di ser Hinsicht auf sich haben 

wird, sind ein eben so starker Grund der Veibind- 

lichkeit für inländisch - rnediciniscbe Candidatcn, die 

Collegien über Veterinär - Medicin zu hören, beson¬ 

ders die Zootomie > de Theorie der epizoptischen 

K rankheiten , nebst den dagegen wirksamen Medici- 

nal- und Polizey - Anstalten, die Therapeutik der 

Haustliiere überhaupt, und die Cawdidaten der Chi¬ 

rurgie besonders noch die speciell- Chirurgie, Ope* 

rationeu und Gcburtsliiilfe der Thiere. Diejenigen, 

die nun um ein Physicat oder Gerichts • Wundarzt¬ 

stelle ansuchen, liaheu bey der Churf. Laudesdirec- 

tion hierüber ein Zeugniss des ordentlich angestell- 

teti Lehrers der Veleritiar-Medirin beyzubringen, und 

sich bey der Mtdicinal-Sccdon auch prüfen zu lassen. 

H) Um der Menge unberufener Thierärzte alle Ge¬ 

legenheit zu ferneren Beirügereyen -abzuschneideii^ 

sollen im Veterinär- Institute junge Leute vom Lan¬ 

de als brauchbare praktische Thierärzte gebildet 

werden. Den Beamten auf dein Lande ist daher 

die Weisung gegeben, taugliche Subjccte auszu- 

wähleu. Ein guter Ruf, Fähigkeit und Lust zu dem 

Fache, gut Lesen und Schreiben sind die Haupt¬ 

ei fordernisse. Vorzüglich soll auf Schmiedesöhne 

gesehen werden, die dann ihre Eigenthums - oder 

Gemeinde-Schmieden tibernehmen werden , für wel¬ 

che ein besonderer Lehrschmied angestellt ist. 

Diejenigen, die als Eleven aufgenominen worden, die 

Thierarzneykunde zweckmässig erlernt haben, geprüft 

sind und sie ausüben, ^iud vom Militärdienste, und 

Schmiede von den Wanderjahren frey. Die Ge¬ 

meinden sind in Betreff ihres eigen n Vortbeils ge¬ 

halten, ein dürftiges Subject zu unterstützen. Der 

Lehrcurs währet 2 Jahre-; die Lehrlinge werden 

dann auch von der Medicinal - Section geprüft, er¬ 

halten ein Zeugniss und die Bestätigung, die Thitr- 

arzneykunde ausüben zu dürfen. Allen übrigen ist 

dieses untersagt. Der Lehrcurs fängt mit dem 

Monat August 1804 an. Die Lelirordnung für die 

zwey Classen, in welche die Lehrlinge abgesondert 

sind, bestehet in folgendem gedrängten Abrisse. 

Die Gegenstände der ersten Classe haben vor¬ 

züglich zum Grunde die Begriffe über Leben, Ge¬ 

sundheit ? Beurtheilung, Erhaltung und Veredlung 

der Thitre. Sie werden den Schülern der ersten 

und zweyten Classe in bestimmten Monaten u. Stun¬ 

den vorgetragen. Für b ey de Classen wird das ganze 

Jahr hindurch alle Mittwoch und Sonnabend theo¬ 

retischer und praktischer Unterricht im Eisenma¬ 

chen und Beschlagen gegeben. Alle gegebene Col¬ 

legien werden von dem angestcllten Repetitor täglich 

mit den Eleven wiederholt. — Die Lehrgegcnstände 

der ersten Classe sind: a) Vorbegritf der Physio- 

logie und Zootomie. b) ZootOmische Vorlesungen 

und Demonstrationen, verbunden mit Physiologie, 

c) Uebtr die Beurtheilung der Pferde und Erkennt* 

(35) 
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niss des Alters, d) Vorlesungen über die Erhaltung 

der Gesundheit der Hausthiere durch Wartung und 

Pflege ( Prophylactik ) , e) Ueber die Pferdezucht T 

Gestüttskunde und Erziehung der Füllen, f) Ueber 

Schafzucht und ihre Veredlung. Lehr gegenstände 
der zweyten Classe, Diese enthalten den Krank- 

Iieitszustand und die Heilung desselben. Die Ge¬ 

genstände bestehen : l) In der Lehre von den 

krankhaften (abnormen) Zustande, 2) tliierische 

Wundarzneykunde. Die Schüler machen alle Ope- 

rationen an unbrauchbaren und zum Vertilgen be¬ 

stimmten Pferden nach , und üben sich überhaupt 

an Cadavern und Steiren. 5) Nahrungs- und Atz- 

neymittellehre für die verschiedenen Hausthiere. 

4) Ueber die Krankheiten der Hausthiere. 5) Ueber 

Viehseuche, gerichtliche Thierarzney- und Veterinär* 

Polizey etc. Andere öffentliche Vorlesungen , die 

theils zur Thierarzney künde notlnvendig oder nütz¬ 

lich sind, werden den Schülern zu besuchen er¬ 

laubt , oder selbst angewiesen, z. B. Chemie. be¬ 

sondere Botanik. Naturgeschichte, Landwirthschaft etc. 

Den Schülern der zweyten Classe werden auch d.e 

kranken Thiere im Spitale zur Behandlung anver¬ 

traut. Ihre Bemerkungen bringe« sie unter die 

Rubriken einer eigends hierzu eingerichteten Ta¬ 

belle etc. 

Die Anlage ist, wie jedem in die Augen fallen 

wird, vortrefflich, und es würde um so mehr zu 

bedauern seyn, wenn die Absicht der Regierung 

wegen einer ausser ihr liegenden Ursache, nicht 

ganz in Erfüllung gingen; und doch steht diess zu 

befürchten. Der neuvocirte Thierarzt, der in Mün¬ 

chen nur blosser Phai macevtiker war, hat guten 

Willen. — Noch muss ich bemerken, dass der un¬ 

vergessliche Franz Ludwig die schöne Thierarz- 

neyschule erbauen Hess, und den gelehrten Hai— 
berstädter *) bey diesem Institute zum Professor 

ernannte, welcher, wenn er auch gar nichts gethan 

hätte, doch eine vortreffliche Knochensammlung 

seinem Nachfolger zum Einstudieren hinterlassen 

bat. Halberstädter musste übrigens wegen seiner 

Geradheit und beyspielloscn Ehrlichkeit bey der 

*) Halberstädter war derjenige, der vielen noch 

lebenden ansehnlichen Professoren und andern 

Gelehrten ihre Programmen oder Dissertationen 

schrieb. So hat man hier noch einen ver- 

di nstvollen jungen Mann, der allein etliche 5° 

Dissertationen und Programme für Studenten 

und Professoren theils schrieb, theils ins Latei¬ 

nische übet setzte. Er ist aber dermalen ein 

Diurnist bey der Landes - Direction mit 36 Xn. 

täglich, und muss bey seiner Gelehrsamkeit 

daiben I I 
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letzten Fürstbischöfl. Regierung mit den Bereitern 

und Leibkutschern viel kämpfen und Verdruss er¬ 

dulden, die bey ihrer anerkannten Stupitität gar 
force doch auch etwas von Pferden und Curen 
verstehen sollten. — — Diese Sprache ver¬ 

ständigen die nach dem Tode Halberstädters Vor¬ 

gefundenen höchsten Rescripte. — Es wäre 

der Mülle werth, Halb erStädlers Biographie und 

seinen famosen Process aus den Acten dem gelehr¬ 

ten Publicum mitzulheilen. —— 

Was ich in einem meiner ersten Briefe wegen 

des Etablissements einer grossen A'llg, Lit, Zeitung 

sagte, bleibt dermahlen nach der veränderlichen 

W etterfahne in Franken blos ein frommer gelehrter 

Wunsch; das ganze Project ist rückgängig gewor¬ 

den , und die Hnn, Patres conscripti reipublicae 
academicae haben wieder beschlossen, dass die seit 

einigen zwanzig Jahren mit Ruhm bestandenen 

Wiirzb. gel. ^Anzeigen : welche aber in den letz¬ 

ten Jahren in eine Literatur - Zeitung rnetamorpho- 

sirt worden sind, und als eine so betitelte Zei¬ 

tung mit ihren 75 Abnehmern mit diesem Jahre in 

einen provisorischen oder pensionirten Schlaf auf 

höchsten Befehl versetzt worden Tst, nun wieder 

aufs neue erwachen, und zwar mit einer Unter Stützung 

ausgerüstet; allein die Zeitung darf nicht unter der 

Firma der Universität herausgegeben werden. Dieses 

letztere Ward ihr seit ihrer Entstehung noch nie zu 

Theilj allein, wenn man einen Blick auf den Unfug 

znrückwirft, der diese sogenannte Literatur - Zei¬ 
tung in den letzten Zeilen zum Tummelplätze per¬ 

sönlicher Angriffe , Urtheile und selbst verfertigter 

Recensioneu herabgewürdigt hatte, welches alles ihr 

den Namen Maculatur • Zeitung zuwege brachte, 

so ist dieses gar nicht auffallend, und man darf 

immer ihre Wiederkehr mit dem heilsamen Wun¬ 

sche begleiten, dass sie sich besser benehme, als 

zuvor. — Se. Exc. der Hr. Graf von Thiirheimt 
Curator der Universität, sehen es jetzt sehr ungern, 

dass man die Hieb'rversetzung des ehemaligen Je- 
naischen jetzt Hallischeil vortrefflichen Instituts zu 

würdigen unterlassen habe. Hr. Hufr. Schlitz fand 

sich sehr bereitwillig und billig dazu. 

Hr, Prof. Paulus hat zu seinem Gehalte noch 

freye Wohnung und 3oo 11. jahrl. Zulage erhalten. 

Man gönnet es diesem trefflichen Manne hier allge¬ 

mein um so mehr, weil er einen vortheilhaften Ruf 

erhalten haben soll, lür dessen Ablehnung man ihn 

allerdings belohnen musste. Das Salar der nach 

meinem letzten Briefe neu deriorninirten Professoren 

betragt 42oo 11., wovon Stahl und Fuchs ein Je¬ 

der I 2oo 11. bezü hr. Die bisherigen Ausgaben der 

Universität zzn 88727*-fl. erhalten also dadurch wie¬ 

der einen merklichen Zuwachs; da aber jetzt die 

Pension des ehemaligen Dr. und Prof, der Dogmatik 
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Hu. Bergold, der die FFarrey ln Estenfeld, eine 

Stunde von hier, bekommen hat, 625 fl. wegfällt, 

so bleibt die Summe 923o2| 11. ; nimmt man nun 

auf die Steigerung Rücksicht, welche dieser Summe 

in Hinsicht der noch kommenden Professoren, des 

Gymnasiums sowohl, als anderer Supplemente an der 

Universität selbst noch bevorsteht, so kann man ein 

für allemal nicht weniger als ioo;ooo 11. jährlicher 

Ausgaben der Universitätsc.isse annchmen. Da nun 

die laufende Einnahme nur bey sehr guten Jahren 

zu 8'yoo 11. angeschlagen werden kann, gewöhn* 

lieh aber im Durchschnitte nicht höher als 75°°° fl. 

sich belauft ; ferner da über 200.000 11. auf der 

Wiener Bank stehen, wovon die rückständigen In¬ 

teressen sich schon auf 18000 11. belaufen, ohne 

dass inan so bald Hoffnung hätte, etwas zu bekom¬ 

men , wiewohl bey dem gewissen Fortbestehen der 

Universität mul des grossen, schönen, und hellen 
Juliushospitals kein Grund dieser Zinsverzögerung 

einzuseheu ist; so müsste, wäre dieser grossen sel¬ 

tenen Stiftung nicht ein äusserst wohlihätiges Ge* 

Stirn in Maximilian Joseph dem Gerechten auf¬ 

gegangen, sie ihrer Auflösung mit immer schnellem 

Schlitten entgegen gehen. 

Hr. Dr. Oberlhür, der zwar ohnlängst in der 

eleganten Zeitung mit noch mehreren hiesigen 

Professoren auf eine recht unwürdige Art verun¬ 

glimpft worden ist, bezieht bey seiner vollen Cano- 

nicat - Pfründe als Professor sein ehemaliges Gehalt 

von 500 11. Es wäre frey lieh zu wünschen, dass 

alle Pensionisten entweder bey der Universität oder 

doch sonst wo bald wieder angestellt würden. 

Ausländische Journale. 

The Monlhly Magazine. 

Im Dec. i8o3. sind S. 403 ff. Bemerkungen 

über die letzte Populationsacte mitgetheilt. 1700 

betrug die Bevölkerung von England und Wales 

5.512900, 1301. g.iG54oo. Schottland hatte 1700 

1.048000, 1801.. 1,652^70 Einwohner. S. 402, 

sind viischied.ne Thatsacheu über die vom Himmel 

gefallenen Steine, und im Jan. 18° }. S. 5g4 ff. ver¬ 

schiedene Hypothesen darüber angeführt. S. 45-8 ff. 

ist der Anfang einer vollständigen Lebensbeschrei¬ 

bung des D. Joseph Towers, eines gelehrten Theo* 

logen unter de > protest. Dissenters, geb. 1737. den 

öl. Marz zu South wa k. gemacht , und irn Januar 

S. 5'j.i 11. fortg s< tzt Seine Schriften werden genau 

verzeichntt. Das Journal ent1 ält noch eine Menge 

der imertssantesteu Auszüge, Nachrichten, Entdek- 

kBirgen, diu Literatur, Kunst, Poesie, Agricnhur, Manu- 

526 

facturen, Tagesgeschichte u. s. F. bei reffend, und ge¬ 

hört zu den reichhaltigsten in jeder Rücksicht. Es 

kommt bey Rieh. Phillips in monatl. Heften heraus, 

ohne die Supplementstücke. Es ist eine Hauptcjuella 

von Hiittner’s Engl, Miscellen. Im May 1804. 

hat S. Ö2i ff. Hr. Jolt, Doilgall eine Erzählung 

von der Reise des Köti. von Frankr. Ludwig XVI. 

nach Varennes und der Rückkehr nach Paiis Lm Jun. 

1791, aus den Berichten eines von den drey Beglei* 

tern von der adel. Leibgarde , des Grafen de Mou- 

stier, mitgetheilt, 

La Decade philo&ophique, litt, et politique.' 

An XII. 2. Trim. 

No. 14. Moreau’s (de la Sarilie) Darstellung 

und Beurtheilung des Systems von Dr. Gail ist 

S. 257 ff. fortgesetzt. Von Dr. Frieswinckel sind 

S. 265 ff. astronomische Wünsche mitgetheilt, wel¬ 

che unter andern eine neue Gradmessung in Sibirien 

votschlagen. Aus einem iin Nationalinstitut vorgele¬ 

senen Mein, des B. C. jl. Gibelin über den soge¬ 

nannten Borgh. Fechter, oder streitenden Krieger, 

ist 5. 282— 92. ein Auszug mitgetheilt, Hr. G. hatte 

in einer frühem, schon abgedruckten, Vorlesung be¬ 

hauptet es sey ein <;■>)$. Dagegen erklärte 

sich MUlin Moüum. ined. I. 072., der Visconti’s 

Meynung vortrug, es wu rde Theseus im Gefechte mit 

den Amazonen vorgestellt. G. beineikt erstlich, 

Visconti’s Met nung scheine nicht genau vorgetragen 

zu seyn; er könnte die Statue unmöglich für einen 

Theil einer Gruppe, sondern nur als Stück einer 

Sammlung einz lner Statuen , die ein Ganzes aus* 

machen , angesehen haben. Weder auf dem Basre¬ 

lief im Mus. Pio Clein. fl'. V. , noch auf der Mah- 

lert-y der etrusc. Vase bey Millin sty Theseus der 

Borgh. Statue ganz ähnlich. Auf einer Kupfertafel 

sind Umrisse von allen drey Stücken geliefert — 

Aus der sehr gerühmten Rede von Parny bey sei- 

gegebeu. Eine Anekdote vom letztem bürgerlichen 

Kriege in Irland S. 3oi ff. soll dienen, das Verhal¬ 

ten der Engländer verhasst zu machen. Aber man 

wird auch die Ausschweifungen der Irländer nicht 

vergessen. 

No. 15. 5. 329 ff. ist nicht nur ein Verzeichn 

niss der Stereotyp • Ausgaben von PI er hau und derer 

von Pet. und Finnin Didot mitgetheilt, sondern auch 

über die Verschiedenheit des Verfallt ins bey der'ei¬ 

nige Aufklärung gtgeben. Aus D. BoulcVs von 

uns schon augezcigter Diss. über den Hippokrntes 

findet man S. 34 , ff. Auszüge.. Die 1. Ode des 4u 

Buchs des Horaz hat S. 372. G. T. Simon aus Troyes 

übersetzt. 
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No», iß,. S.. 389;: Pf. Memoire1 sur le»* lalües etv 

les mouions du Gachemire et du Boutan Ju a la 

Socieie d* agriculture de Paris di>ns la seauce du 7. 

Frimaire an IX.. par le C. Alexandre Le Goux: 
de Fldix, ancien olficier du gcnie etc.. Besold.. 

No.. 17. S. 4^8 ff. — Kleinere Aufsatze von ge»- 

ringer Erh. blichkeit übergehen wir. 

No. 17; S» 5°3. f. theilc Mello den ganzen 

Namen des berühmten Musikers Portogalk» und ei¬ 

nige Nachrichten von ihm mit. Er heisst Marcos 
Antönio PortugalS. 5o5i Nachricht von dem 

neuesten Auto • da - Fe zu Madtid, in der eisten Fa* 

stenwoche,. doch ohne Scheiterhaufen. 

No. 18. S. 5‘7• (Siauve) Mein.-de Citernes 

a Filtres. beschh No. 19. S. i3 ff. — S. 522. 

Lettre sur le tornbeau d’Ovide, von einem gewc* 

senen russ„, Hauptmann [ gegen eine im Moniteur 

J47. J. XI. gestandene Nachricht.. Der LagoilV 

Ovidulöni ist ein. See am Unken Ufer des Dnitsters, 

Akinnan gegenüber, mehr als 4° Meilen von der 

sridl, Mündung der Donau.. Der Name bedeutet 

nicht Sie des Ovids, sondern der Schaafe. Ovids 

Exil kann nicht dort, sondern, muss» am rechten 

Ufer der Donau gewesen seyn.- Das-angeblich ge¬ 

fundene Grab kann, also nicht dem Ovid zugehörm.. 

Die seit 1792* unter Gener.. von- Wolländ’s Leitung: 

neu gegründete Stadt Ovidiopob am Li man (Meer¬ 

busen)- von Akitmaii* verdankt ihren Namen eben* 

falls dem. Irrtbuine,. Auch die Entdeckung einer 

Büste der Jblia ist sehr zweifelhaft]; S. 5®2 ff» 

Verschiedene kleinere. Aufsätze aus der Geschichte, 

Uhysik u.- s. f.. Von einem Ichthyolith zu Vaucelle 

gefunden.. 

Troisieme Trimestte. No. 19* S. 46- hatt 

Guinguene Bruchstücke aus Catulls Gedichte de 

ftupiiis Pelei et Thetidis in Versen übersetzt} S. E- 
Geraud aber S. 5o. eine Nachahmung, von Horat.. 

Od., IV , 9. geliefert,. S. Ö2,. Ueber. die Arachis> 

hy pog.aea Linn.. 

No* 2G; S. 83; Essai sur la topographie de- 

Elle de Sainte — Lucie ;. par I. F. Af. Pdgnet, D. 

en med. etc. ein- von R,, D. G. initgeth'eilter Aus« 

z.ug. S; 91. Saint - Aubin sur les Tiaducwons (und 

ihie F- liier). 
No. s 11 S. 150 ff. rechtfertigt' ein Unge¬ 

nannter den Dichter MUton gegen einige irrige 

Vorsti Hungen im Mercure de Fr.. lierivalant hat 

S. 1761 des Tibulls- Lobgedicht auf die Sulpicia 

übersetzt.. Die kostbare Sammlung von Pflanzen u.. 

Tliieren , welche Bi Martin in Guyana gemacht 

hatte, ist den Engländern in die Hände- gefallen, 

na<h S. 187* • 
' No. 22. S.. 249.' "iid die Entdeckung des? 

Chemikers Tömrnasi zu. Neapel' imtgetheilt, dass 

die Eingeweidewürmer (äuinbrici) in einer Auflösung. 

von eurer Unze Küch'ensalz in 8 Unzen Wasser 

schnell steiben,. Man sieht also, wie man sich 

Licht von diesen gefal.Hieben-Gasten befreyen kann. 

Eine Stelle aus der- Recension- von Pollers Essai 

sur —la icförrn. de Luther, wo von der Wichtig¬ 

keit, des Wei ks gerecht wird', verdient aufbewahrt 

zu. weiden (S. 211): ,,a il paralt en France dans 

un teins, oü de nouveaux Tezel , de nouveaux. 

Eckius defendent les sup. rstitions, qui out sur\ecu 

ä la refonne de Luther, et deplorent la chute de 

celles , dönt il a affraiichi l’Europe, avec une in- 

trepidite d’hypocrisie et une absence de raison, qui 

deja. meine du tenrs de Luther ne se trouvait pli.s 

gueres cju.e chez les dominicains.“ Man vergleiche 

damit die vortreffliche Bemeikung (No. 2 3. S. 5i3.) 

über eine Erzählung de-r Marl, de Genlis , dass 

Bossuet den reform. Prediger Claude genöthigt habe, 

eiuzugestehen dass man der Autorität der Kirche 
folgen rnüsse.. 

No. 2d, S. 284 — 275. Conjectures sur les 

anciens habitans de 1’ Egypte par L. Reynier. 
Es gab uralte Völker, sagt der Vf., die sehr viele 

Kenntnisse besasseu.- Aegypten war ein Sitz solcher 

Kenntnisse. Vor Memphis txistirte schon das ge*- 

bildete Theben,, dessen Einwohner ein mehr südli¬ 

ches Volk, waren , das-seine Einsichten dahin brach¬ 

te. Meroe scheint: ihr- Sitz gewesen zu seyn.. (Hee» 

ren’s, obgleich ins Franzos, übersetzte ,, Werk- wird' 

nicht- genannt. ) In-der Niih'e von Gerri. sollen be- 

ttächtliche Ruinen seyn; Reisende müssen die Ge¬ 

gend zwischen 15 und 23° Br. ostwärts vom. Nil 

noch genauer untersuchen. Das alte Volk, von wel¬ 

chem die Aegyptier ihre Kenntnisse erhielten, ge¬ 

hörte wahrscheinlich* zum Stamme der Berberis, 
der sich von den Ufern de3 Nils br3 zum- westlichen 

Ocean queer über die Kette des Atlas ausgebreitet 

hatte? vielleicht existirt er noch am Niger und be¬ 

wohnt Toinbuctu. Die Abyssinier sind auch ein Zweig: 

von ihm* Dieser Stamm hat keine schwarze Haut¬ 

farbe; er hat europäische Züge.. Die alten Berberis 

hatten gleichen Cultus mit den Aegypiiern,. wie 

man aus dein Monumenten: von Axmn sieht. Zu< 

Axum hatte man auch HandelSveibindung mit Indiern 

und mit den Küsten Arabiens. 

In No. 24» steht S; 338 — 3^6. Lettre pa Mf. 

Ennio Quir. Visconti ä. M. Denou. Man glaubt, 

dass die griech. und' röin. Statuen uns vollkommene• 

Muster des zur Zeit ihrer Verfertigung gewöhnlichen 

Costums aufstellten ,, und dass die neueren Künstler 

denselben-Dienst der Nachwelt leisten müssten bey 

Verfertigung neuer Statuen.. Bt-yde Behauptungen 

widerlegt V. Viele Statuen des Alterihums sind 

unbekleidet, diess war der Charakter der heroischen 

Zeit, und wenn Cicero es dem Virres vorwirft, dass • 

er. seinen jungen Sühn habe nackt-abbilden lasse», 



so geschieht es nicht, weil es die Schamhaftigkeit be-* 

leidigt 'habe , sondet n weil er kiin dadurch als Heros- 

charakterisirte, Keine acht«* Kaiseistatue zeigt die 

Kaiser mit d r Toga bekleidet, ausser wenn sie in 

Pontiticalverrichuing und' mit versclrley e rtem Haupt 

dargestellt werden, und doch war die Toga ihre 

Civilk eidutig.- Mit vieler Freyheit behandelten die 

Künstler die Draperien der bloss- historischen Figur 

reu. Sie zeig u uns manche Thule der Bekleidung 

nicht. Man sieht keine lacna, keine Magistrats« 

person mit der pracf'eCXta'k inen Senator mit dem 

latliS clciVUS, keinen Patricier mit der lu/ivlu auf 

den Schuhen, keinen umbo der Toga. Eben so 

sieht man wenig Bekleidung an den Figuren der 

Reliefs des Pantheon zu Athen. Die Bekleidung 

wurde Von den alten Künstlern aus drey Ursacheii' 

gebraucht, als Mittel der De-cenz, der Verzierung, 

und als charakteristisches Zeichen»' — S. 3y7 ff. 

ma cht Hr. Carl Noclier einige Bemerkungen über 

die angeblichen Geruchs- und die wirklichen Gehörs¬ 

organe der Insecten. 

In No. 25. S. 442. vertheidigt Reynier die 

Gedichte Ossians und ihre Brauchbarkeit für Fran¬ 

zosen. 

Todesfälle. 

Am *4. Jün. früh starb zu Gotha der Herzog!.'. 

Commissionsrath und Buchhändler Carl Wilhelm 
Ettinger im 63. J. d. A.. (geh. den 5. Jun. 1742.), 

der unter den wohldenkenden Beförderern der Lite¬ 

ratur eine rühmliche Stelle hat , und als Schriftsteller 

durch das tägliche Taschenbuch für alle Stände, den 

Autheil au dem Goth. Hofkalender und derr Goth. geh 

.Zeitungen bekannt ist.- 
Zu Grönmgen st; am 9. Febr. der berühmte 

Rtchtsgelehrte,- D.. Johann Cannegieter, Prof, iuris 

daselbst; 
Ih demselben Monat st. zu Amsterdam: der Dr. 

med. W. R. Schaltens , 26. J. alt. 

Am 22. Jun. zu Meissen der verdienstvolle Rec¬ 

tor dir Churh Landschule zu' St. Afra, M. Johann 
August Müller, im 73. J-- s. A.. 

Im Anfänge des May’s starb zu Madrid der be-- 

rülimte Botaniker, CavanilleS, in-* einem. Alter von 

60 Jahren. 
Am 4. May zu* Rinteln der Profi und Pretl. Jo¬ 

hann Christoph Kümmel, d; Z. Prorector, y5 J. 

all. 
In der Nacht' vom1 1. zum' 2. Jim;, zu Kiel der 

Kon. däu. Staatsrath und Aichiater, auch Prof, der 

Physik- U, Joh. Friedr. Ackermännern 79, J. d. A.. 

Zu Amsterdam 8. Jam der Universitätsprediger 

uud: Prof, am Gymn. Joh; Bosmann. 

Am g. Jan.- der als Staatsmann durch seine 

Schicksale (seit 1795* ) und als Schriftsteller durch 

seine Thätigkeit berühmte Johann David Pasteur, 
5o J. alt, gebürtig a* Leiden. *797 war tr Präsi¬ 

dent der zweyten hcdländ.- National - Convention , 

wurde 1798 gefangen gesetzt, im demselben! Jahre 

noch Secretair der zweyten Kammer, und 1801. 

des gesetzgebenden Körpers. Er hat eine Natur¬ 

historie der säugenden Thiere in 3 Bänden, mehrere 

Uehb» aus dem Engl, und Franzos., auch: Schau«' 

spiele geliefert. 

Am »3. May zu Stuttgard der Gen. Sup. Dr* 

Joh. Fr. Märhlint Vf. eines Grundrisses dfer Gesch.. 

des Alt, T. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.. 

Hr. Hofr. und Prof. Gönner zu Landshut ist 

bey der neuesten Organisation daselbst von S'r. Chf. 

Durchlaucht zu Pfalzbayern zum Prokanzler init dem 

Range eines Directors ernannt worden. Das ,,deut¬ 

sche Staatsrecht'*'von diesem berühmte«» Gelehrten ist 

nunmehr (Landshut b< Philipp K'rülP 1804. 844 S.. 

und XX S. Vorr. nebst Uebersicht, gr. 8.) erschie¬ 

nen, und’wird nächstens- in uttsern Blättern ausführ¬ 

licher angezeigt werden.- 

Hr. D. Heise ist zu Göttinger» ausserord. Prof, 

der Rechte geworden. Er war schon ausserord. Bey- 

sitzer der Jur. Facultät. 

Hr. M. Paufl er , seit anderthalb Jahren Rector 

der höher»' Bürgerschule in’ Neustadt bey- Dresden, 

hat das durch Beuller’s Tod erledigte Reetbrat an 

der Cieuzschule erhalten. Er hat den Phaedrus, 

ohne sich zu nennen, vor zwey Jahren, und neuer-- 

lich den Cornelius Nepos mit deutschen Anmerkun-- 

gen h: rausgegtben. 

Hr. F'riedr. /V7o/m ? bisher Prediger zu Rätingen* 

im Herz. Berg, ist Fvang. Luther; Prediger zu Duis-- 

bürg am Rhein geworden.- 

HK Collegiern ath und Prof. Bause zu Moskwa ist' 

zum Director des mit der Univ. verbundenen Gym-' 

nasiuins ernannt worden. 

Hr. Reet. Glddberg in Kopenhagen hat den Cha»- 

rakter eines Professors erhalten. 

Hr. Ant. Theodor Hartmann , bisher Prorec^' 

tor am Gy*nn. in Herford’, durch seine Schrillen aus> 

di m Fache der moigenland. Literatur berühmthat’ 

den Ruf als Colinborator am Gyinn* zu Oldtniburg er-- 

halte 11, und wild im Julius diese Stelle antreten.- 

Der 1795. seiner* Professur des Natur * Staats- 
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und Völkerrecht* entsetzte Hr. Pestei Ist wieder in 

diese Würde eingesetzt. 

Hr. Prof, Ttiaarup zu Kopenhagen j bish. Vogt 

von Saloer, ist Amtmann zu Bornholm geworden. 

In Leiden ist Hr. Joh. wriedr. van. Beek Cal- 
koen Piof. der Mathem. und Physik geworden, und 

hat am 10. IMärz diese Professur mit einer Rede. 

de novissimis in Aslronomia inpentis, angs- 

treten. 

Ausländische L i t e r a t u r. 

Englische Werke. 

A Chrcnological History of the Discoveries in the 

South Seu or Pacific Oeean. Pait. I. Commen- 

cing vvith an Account of the earliest Discovery of 

that Sea by Europeans and terminating cviih the 

voyage of Sir Erancis Drake iu 157g. Illusira- 

ted witli Charts. By James Bnrney, Capt in the 

Royal Navy. Lond. G. and W. Nicol. i8o3. 4. 

1 L. 4 sh. 

D^r V rf. hat aus den Tagebüchern der Hei* 

senden selbst geschöpft. Vorzüglich genau ist 

Dtake’s Reise erzählt. 

(Granyilie Sharp) Reinarks on the Uses of the De¬ 

finitive Article in the Greek Text of the New 

Test. , containiug rnany new Proofs of the Divi- 

nity of Christ, from Passages which are wrongly 

transhated in the common English Version. Third 

Edition, Lond. i8o3. Vernor and H.ooch 12, 

2 sh, 6 d. 

Six L eures a Grauville Sharp, Esq, , respectitig bis 

Remarks on the Uses of the Definitive Article in 

the Greck Text of thp N. T. Eond, Rivingtons 

J802. 4 sh. .6 d, 

Sharp stellt über den Gebrauch des Art. c mit 

der Cjopula y.ixi sechs Regeln auf, von denen die 

erste noch weiter ausgedehnt wird, so dass, wenn 

jssve-y Fersonainamen ' in gleichem Casus , wovon 

die e.ine den An.ik.el hat, mittelst der Copula 

verbunden werden, bevde sich aul dieselbe Perc 

son beziehen (T.t'. II, 1,5.). De 1 Vf. d r s chs 

Briefe, in denen Cr. Sh. bestritten wild, ist Air, 

Wordsworih. 
CorAmentari.es on Classfcal Learuiug by the Rev. 

JD, H. Urquhart, ]\1. A. etc, London, Culell 

and Davies. 1800. 8* s ■, 

Eine Charakteristik,d r grjech. und lateinischen 

Scluifst. , giösstentheils aus haharpe's Lyceuiu 

i : gezogen, 

Criiical Remarks on many important Passages of 

Scriptuve; together with Dissertation* upon geve- 
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ral Suhjects tending to illustrate the Phraseology 

and Doctriue of the New Testament. By the 

late Rev. Newcome Cappe. To which are pre- 

fixed Memoirs of bis Life by the Editor, Catha* 

ritie Cappe. Lond. Johnson 1812. II. Volls. 8. 

Der Verf. ist am 24. Dec. j8oo. gestorben, 

geh. zu Leeds in Yorkshire 21. Eebr. 1702. — 

Der 1. Band dieser seiner Abhh. enthält: Com- 

tneutar über den Eingang des Ev. Johannis —■ 

Aldi, über die Ausdrücke ßocffiksux tuov o'Jf«vwv, 

ß. rop $sov., ß. top XS‘S°V — Erklärung der 

Lhitr 1 redung Christi mit Nicodenuis — Unter¬ 

suchung des Sinns von Phil, II, 6 — 12. — 

Paraphrase und Erklärung von Joh. V, 16 —Ende 

<— Commetitar über das G. Cap. des Ev. Joh. 

— „Das Wort war Gott£< erklärt er: die Lehre 

Chr. war nicJit seine eigne , sondern dessen , der 

ihn .sandte — unter dem Kön, Christi versteht 

er die wundervollen Wirkungen der güttl. Macht 

in Giündung und Ausbreitung der Lehre Jesu; 

der ersse Act sey die Mit Teilung d.s heil- Gei- 

sies gewesen, der letzte die Vernichtung des iüd. 

Staats. 

Im zweyten Bande; Eiklärung des Gebets des 

Herrn — Ucbtr Christi Versuchung — Uebcf 

die Taufe — Betrachtungen üb r die Sendung 

Johannes des Täufers — Idee des Judenthums -—- 

Von dem Interesse der entfernter; Kirchen hey 

der Besudlung Jerusalems und Judäea’s, und über 

die Erwähnung ? die davon in den apostol. Biie- 

fen geschieht -— Uebcr das künftige Leben —■ 

Christ liehe Grundsätze. Die Versuchung Christi 

versteht er von Zweifeln., die bey Jesu ent¬ 

standen. 

Essays by the Students of the College of Fort Wil¬ 

liam in Bengal. To which are a 1 leT the Th-*ses 

pionowced at the Public Disputatious in the 

Crieutal Lariguagis on tlie 6. Fehl uaiy 1802. 

Caicu'tta. 228 8. 8. (Loud Debreit) 

Eine merkwürdige Erscheinung. I * 1 e Tlvses 

sind iu persischer, hindostan. und h.ngalischer 

Bprache. Die iibdgen Abhh.' Märdn . EUtot 

und Buy lay -di y Aufsätze über die V01 Ile 

eines ak adern. Instituts in Indien. / iattlllon. 

Marlin und Mttcalje di y Versuche üb r die 

besten Mitt*l, sieb K nninisse der Siiiti der Ein« 

gehormn Indiens zu veischiff 11, Id^ood, Mar— 

iin und TSewnham über den Chaiaktm und die 

I Billigkeiten der Asiaten, vornehmlich der In¬ 

dianer. 

Nächstens wird bey G. und J. Robinson eine s. hr 

ausführliche Geschichte und Bescbr ibuug vou 

Malta, von dein Maltheserriuei Ludwig de Bois- 

gelin in 5 Quartbb. mit vielen Kupfern heraus¬ 

gegeben werden. 



633 

New Annual Register, or general Repository of Hi- 

siory, Politics and Literature for the Year 1802. 

To'which is prefixrd, The History of Knowled¬ 

ge, Learning and Taste in Great Biitain, during 

the Reign of King James II. Part, I, Lond. 

G. and J. Robinson. . 

Zn den 22. Banden dieses Ann. Reg. (s. 1780.) 

wild nächstens ein vollständiges Register geliefert 

weiden. 

The Revolutibnary Plutarch: exhibiting the most 

distinguished Charakters, literary, military and 

political, in the recent Annals of the French Re- 

publicj tlie greater Part from the original Infor¬ 

mation of a Gentleman resident at Paris. To 

which, as an Appendix, is re-printed cntire, 

the ctdebrated Pamphlet of ,,Killing 110 JVIurder.1 

II. Vols. 12. 1804. 

Aus D. Mavor's Universal History in 25. Bänden 

ist ein Auszug für Kinder auf 126 S, in 18. ge¬ 

druckt worden. 

Eine merkwürdige Erscheinung ist die Uebersetzung 

von Herrn. WitsillS Oeconomia foederum in II. 

Octavbb. mit des Vf» Lebensbeschr, Sollte die 

Theclogia foederalis in England etwa itzt Beyfall 

. finden ? 

\on Priestley's Christi. Kirchengeschiclite sind 

sechs Bände gedruckt. 

Gegen die neulich erwähnte Verteidigungsschrift 

des Hrn. Herb. Marsh hat sein Gegner wieder 

eine Antwort herausgegeben. 

The Statutes at Large (Vol. XLIV. Anno 45. Geo. 

III. ) being the First Session of the Second Par- 

II a me nt of Great B ritain and Iielaud, by F) anby 
Pichering, of Gray’s Inn, Esq. 

Indian Recreations , consisting chiefly of Strictures 

011 tlie domestic and rural Economy ot the Ma- 

hoimnedans and Hindoas , by the Lev. Jf rn. 

Tennant, L. L. D. II. Vols. 8. m. Kupf. 

James Granger's ßiograpliical History of England 

from Egbert tlie Great to the Resolution. IV. 

Vols. 8. 

Scotia depicta; or the AntiquitieS, Castles, Public 

Buildings, Seats , Cities and Picturesque Scenery 

of Scotland, illustrated in a So-ries ol Fichings» 

B i James Filler, from Drawings by John. Claude 
Nastles. gr. 4. 6 L. 6 sh. 

yon des Esq. joh. Barrow Account of Travels in 

1 to «he interior of S -uiln in Afiica etc. ist im 

1 Marz l8°'i zu Lond.11 bey Cadtll dv r 2. Band 

(45g S. 4. in. Kpf. 1 L. 15 sh.) heramgekom- 

men. Die Varhr.einen vom Vorgebirge der gu¬ 

ten Hoffnung sind daraus mitgethtnlt in Hilft- 

ner’s Engl. Mise. XV. B. St. 2. S. 71 -107. 

Voll Arthur Youtlg's Annals of Agriculture and 

other ustful Arts ist im März 1804. b, Phillips 

der 4rste Band herausgekommen. Derselbe’ be¬ 

rühmte ökon. Schriftsteller hat auch bey Phillip» 

herausgegeben : The Farmer’s Calendar, containiirg 

Practical Explanations of the Business necessary 

. to be perfonned oir Farins during every JVlonth. 

of the year etc. in gr. 8. 

Leitrts on the Study and Use of ffneient and mo¬ 

dern History, containing Ohservations 011 the Cau- 

ses and Coiiseqttences ot those Events which have 

produced conspicuous Changes in the World and 

the general State ol Human Affairs, by John 
Bigland. 180 4. 12. 

Seit dein 31, Jan. i8°4. kömmt bey CadeTI u. Davis 

ein neues literarisch - kritisches Journal in Monats- 

lieften heraus: The Imperial Levievv or London 

and Dublin. 

Bartolozzi hat die Münzen der Könige von Syrien 

auf 24 Tafeln in Kupfer gestochen (Coins of j the 

Selencidae Kings of Syria) vorn Seleucns Nicator 

bis Antiochus Asiaiicus. Es sind histor. Nachrich¬ 

ten vom Leben eines Jeden beygefiigt. Preiss 

2 L. 2 sb. 

An Account and Explanation of tliePaintitrgs and otlier 

Ornaments discovered in August 1800 and tili late- 

> ly existing on tlie Walls of the present House of 

Commons by’ John Sidney Hawkins, Esq. , the 

plates engraved by John Th. Smith ot New- 

inanstrcet. 

Dje Kupfer sind auf verschiedene Weise ausge¬ 

führt und für die Geschichte interessant. 

JVm. Ma vor, LL. D. Vicar of Ilürley, Clraplahi 

to the Eail of Moira, hat ausser seiner Univer¬ 

sal Geschichte in 2 5 Bänden in 8» (bis auf den all¬ 

gemeinen Flieden 1802.) und dem Auszuge daraus, 

auch noch zum Gebrauch der Schulen ein Handbuch 

der Geschichte Griechenlands in 2 BB. , der Ge¬ 

schichte Roms in 3 BB., der Gesell. Schottlands. 
und Irlands (ein B.) , der Gescb. Frankreichs 
(ein B.), der Gesell. America’s (cin ß.), der Ge¬ 

schichte Englands (ganz neuerlich in 2 BB. mit 

25 Kpfert ) b. Phillips heran sg-geben» 

The Synonyms of the Latin Language, alphabetically 

arrangf d 5 witb a critical Diss. upon the Souree of 

its Prepositions both in a simple and compound 

State, by John Hill, L. L. D., in 4. 1 L, 

II sb. 6 il. 

Lettres written from France in tlie Year 1802. con« 

taining an Account of the State of its Moral, Lite- 

rature and Politics , by Henry Bedhead Yorhe. 

II. Vols. 3. (Politische Umstande haben die Aus¬ 

gabe dieser Btiiife verzögert.) 

Folyaenus’s Stiatagetns of War — now first transla» 

ted from tlie original Greek 5 by D. Sheyherd. 

Tlie History of France by Alecc. Ranken, D. D» 

Volume HI. continuing the Work from the At- 
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cession of Hugh'Gapet Ä. 'D. 987. ;to ;tlie Succes« 

cessioti of St. Lewis A. D. 1226. 

Flora Britaniüca, auctore Jac. Edw. Smith, M. D. 

Voi. irr. 
iLepidoptera Britannica , .containing the Latin and 

English Names , a new Arrangement and new 

Description of .various Speeles of Papilio, Spliin- 

xes, Zygaenae and Bumbyces , .with all .their Sy* 

■nonyins etc. 1 o which are added Botanical Dis- 

sertations, by H. Raiuorlh, F, L. S. 

Part. I. .8* 

Clironicle of Scottish Poetry, from the .XIII. Gen« 

tury ,to the Union of the Crowns Y to which is 

added a Glossary, by J. ’Sibhald. 4 VoJs. .8. 

JLond. Longman and Rees. 1 L. 4 sh. . 

Der Vf. hat dazu theils handschriftl., iheils ge¬ 

druckte Werke benutzt. 

;Hosea. Translated from the Hebrew , with Notes 

•explanatory and criticäl, By Samutd ( Horsley ) 

Lord Bish. of Rochester ( itzt B. von jSt. Asaph). 

Lond. Robson. i8o3. 280 S. 4. 

Richard Hoare hat den Giraldns Cambrensis 

übersetzt. Die lieb, wird prächtig gedruckt und 

.mit Kupferstichen verziert. 

Coxe giebt eine Geschichte des Hauses Oesterreich 

heraus. 

Die neue Ausgabe von Bmce's Reise nach Abyssi- 

nien wird nicht nur andere Vorzüge vor der er¬ 

sten haben , sondern auch eine -.Lebe-nsbescliFeibutig 

des V,f. aus seinen eignen Papieren enthalten. 

The tCostuine of the Hereditarv States of the Huuse 

of Austria displayed in 5° coloured Engravings., 

with Descriptions and an Historicai Introduction by 

;Mr. BePtrand de Molleville, the translation by 

B. C. Dallas, Escj. in 4. 6 L. 6 sh. 

An inquiry rirrto the real diflerence ‘between actual 

money consisting of Gold and Silver and paper 

inoney of various descriptions ; also an exatnina- 

tion into the constitutions ©f banks} and the ;im- 

possibility of their coutbining the two characters 

of Batik and exchequer. By .MägenS Dorrien 

Magens. Lond. 1804. 8. Asperne. ^Bestreitet 

einige Behauptungen Thoruton’s.) 

Erklär u n g» 

Bey 'Gelegenheit der Anzeige meiner zur diess- 

jährigen Ostermesse gelieferten neuen Verlagsartiktl 

gab ich der Weidmautischen Buchhandlung alie 

Schuld: dass die Titel derselben theils gar nicht, 

theils enutoiU in der» Messcatalog eingerückt wor- 

.den wäre». ‘O* ich .jetzt vom Gegenthcil meiner 

üVleynung Überzeugt bin; so säume ich nicht, mei- 

neu lrrthum hierin anzuzeigen, und dein Fleisse , 

mit welchem er bey allen Schwierigkeiten gemacht 

wird, volle Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen. 

Halle am 5- Job 1804. 

'Carl Aug. Kümmle. 

Etablissements -V eränderung. 

TA ir sind von Weimar weggezogcti, und ha¬ 

ben unser ganzes Etablissement nach Berlin vtr- 

legt. Deshalb ersuchen wir alle -unsere resp. Corre- 

•spotidenteil, von jetzt an ihre Briefe an uns nach 

dein letztem Orte (Scharnsuasse No. 4.) zu ad- 

dressiren. Uebrigens bleibt alles in unsern'Gtsthäfteu 

unverändert. 

Gebrüder >G ä d i c k e, 

Buchdrucker u, Verleger. 

A n z e i g e. 

Ich bin so eben mit einer Uebersetzung von 

Maclovie ou les Mines du Tyrol fertig, wel¬ 

che nächstens im Drucke 'beendigt seyn wild. Diess 

.zur Verhütung von Collision. 

■De. G. W. J3 e ck e r. 

Buchhändler- Anzeige. 

Da die Klagen über Beschämung der Bäu ine« 

bey der immer mehr überhand nehmenden Holziheu / 

rung in Sachsen, um so lauter werden; so ist der 

Vorsteher einer hiesigen Armen - .Freyschule auf den 

'Gedankon gerathen, ob .nickt mehrere -Ritterguts¬ 

besitzer ein Lied, 

Schotiung dei' Räume, 

<Ias auch in den Kirchen gesungen werden kann , un¬ 

ter die Jugend des Ons zu vertheilen Lust haben 

dürften. Um auch als Leseübung in den Schulen 

gebraucht werden zu können , ist es mit gegenüber 

stehender lateinischer und deutscher Schrift gedruckt. 

Einzeln kostet das Stück 1 Gr., aber 5o Stück wer¬ 

den immer für 1 Tlilr. in der Dykschen ßuebhand- 

Jung .und bey dem Verleger dieser Zeitung; verkauft. 
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So nnab encls den i4. Julius i8o4. 

Gelehrte Gesellschaften. 

•I-Xe Oberlaus. Gesellschaft der Wissenschaf¬ 
ten feyerte tun 25, Apiil 180.4., wo s.e ihre 53st« 

Sitzung hielt . zu gl ich ihren fünf und zwanzig¬ 
jährigen Stiftungstug (d, 2i. Apr. 1779,;. Ihr 

veidienst voller Hr. ITusidcm , der vor Kurz: rn zur 

kitetims-Verwebung des eliuit. sachs. Gbciaims m der 

Gberlausitz verordnetc mul des Budlssiuischen Krei¬ 

ses vorstehende Landesaltester und rninmehri-gef Ober- 

amtshauptmatm , auch Domhen zu AUrst borg , li -rr 

Gull lob Adolf Ernst v. ISosiiz und J änckendorf 
awt Oppach i Doberschau etc. troOnett- die Fever 

du 1 ch eine zweckmässige Rede, in welcher er na¬ 

mentlich auseinander setzte, tvas er von ihr be- 

rücks chligt zu werdeh für nothig erachte, II, rr 

Landsy ndious Behrnaiter zu Bautzen verlas seine 

bald gedruckt erscheinende, mit Treue gezeichnete, 

Denkschrift auf «len verewigten SeabillUS Petri 
aut Kauschwalde zu Görlitz, welcher als Mitglied ei¬ 

nen Preis von fünfzig Tbalern für eine jährliche 

Preisschril't bestimmt haue. Die erste Preisauf 
gäbe, noch von dem Stifter selbst vorgeschriebe«, 

ist; 

Welche Stämme bewohnten zur Zeit der 

Carolins;er die Ober- und Niederlausitz 

und die Gegenden, weiche jetzt dazu 

gehören! JT aren sie frey ! Gab es ei¬ 

nen hohen und niedern Adel, einen Un¬ 

terschied der Stände! Hatten sie eine 

ordentliche Herfassung und eine Art von 

Hand es - Fersammlungen ? 
(Die Beantwortungen dieser Frage geschehen in 

deutscher Sprache, werden bis zum 3o. Aug. 1805. 

angenommen, und mit dem gewöhnlichen versieg 1- 

ton Zettel, in wjehem sich der Na ine des Verls, und 

aut d-r sich zugleich der auch auf die Abhandlung 

geschriebene Biunsprußh befindet, unter der Auf¬ 

scannt /in me iweriaus. Ues. der Wiss. zu 
Görlitz.') Hr. I), jKnebel verlas dann seine eben 

so offenherzig schildernde als.interessante Denkschrift 

auf den verstorbenen Rector IM. Thieine in Lübau 

welche ebenfalls in der Neuen Lausitzischen Mol 
liatsschrift abgedruckt wrden soll. Schon j-tzt dür¬ 

fen wir auf diese, seit dem Anfänge dieses Jahres 

sich mit neuer Kraft sehr rühmlich ausze.chncnde 

der Unterstützung sehr würdige, vaterländische Zeit- 

schiift aufmerksam machen. ln dem Mayslück fin¬ 

det mau einen ausführlichen Bericht über alle 
Fey erlich keifen jenes Tages, nebst Bey lagen 

eine Jubel - Ode {welche von dem trefflichen, des 

Abdrucks sehr würdigen Festgesänge des Hn. Präsi¬ 

denten, noch unterschieden ist, welcher, von dem 

wackern Bergk in Bautzen ausdrucksvoll in Musik 

gesetzt, nach geendeter Versammlung abgesungen wur¬ 

de) ; die Rede des Hrn. M. danke, welche die 

Geschichte der Gesellschaft mit zweckmässiger Voll- 

standigkeit damelk ; endlich die Rede des Hm. Se- 

c.retaiis der Gesellschaft, des D. Anton über dieOber- 

lausitz. Landvvirthschafr. 

Am ersten Sitzungstage (1779) bestand die Ge¬ 

sellschaft aus 20 Mitgliedern’, jetzt aus 80 einhei¬ 

mischen und 55 auswärtigen Mitgliedern. Folgende 

li neue Mitglieder wurden noch in dieser Sitzung 

gewählt. Herr Burggrat und Graf zu Dohna, auf 

Uhyst etc., kön pr. uss. Fo.strath , IIi . Amtshaupt- 

lnaun von Heynitz aut Konigshaiu etc. 1 Hr, von 
lischer, Lu-ut. nn Infanteriereg. v. Niesememchel 

in Bauzen; Hr. M. Otto, Subrector in Bautzen ; Hr. D. 

Brolze, Senator in Götfitz; Hr. M. Anton, Con* 

rector, und Hr. Baumeister, Amtsactuarius daselbst; 

Hr. M Müller. Diac. in Schönbcig; Hr. v. Schwarz- 

buc/l, Li. nt nant, Hr. auf Mildenau 3 Hr. Bandike, 

lieft r arn Neustädtischen Gymnasium in Breslau ; 

Hu Jharne, privatisiretuler Gelehrter zu Klcimnünchen 

in Südpremsen. — Uebrigetis waren bey der Beyer- 

licbfceit 42 inländische und 2 auswärtig. Mitglieder 

zugegen. — Wir «Miessen mit der Schluss-Strophe 

aus jenem Festgesange ; 
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Im SonnenauFgang winken goldne Säume* 

Im Kerne schlummern der Orange Keime 1 

Die Blüthe schwillt, der Mittag glänzt 1 

Eh das Jahrhundert weicht, reift diese Blüthej 

Die dir, Lusazia. zum Preis erglühte, 

Als Fruchtzweig, der dich kränzt! 

Freunde! für Heil und Kraft 

"Wirke, walte die Wissenschaft! 

# * 
* 

Paris. In einer Privatsitzung des Nat. 

Instituts am men May las Hr. Quatremere de 
Quincy eine Abhandlung über den Jupitertemptl 
zu Olympia, nach den noch stehenden Ruinen der 

Vordtrseite und Henry’s Messungen , vor. Ersetzt 

seine Länge = i4a Par. Fufs, welches etwa i5o 

griech. Fufs sind, und will daher in der Steile des 

Diod. Sic. in«TOV na< itsvtvjhovt« (stau sSvjkovt«) 

lesen. Gossellin überreichte eine mit Ahhh. und 

Anmerkungen bereicherte Uebersetzung von Pinker- 

ton's Werke über die Niederlassungen der Seyiheu 

und Gothen in verschiedenen Theilen Enropa’s. 

* 

* * 

Annalen der Akademie der Wiss. zu St. 
Petersburg vorn J. i3o3. Sie verlor Jzwey Mit¬ 

glieder, den Fürst Dmitrij Golizyn , seit 1773. 

Ehrenmitglied, gest. zu Braunschweig d. 21. März, 

und den Correspondent L. T. A. Arbogast, Prof* 

der'Mathen», bey der Central- und Artillerieschule 

des Dtp. vom Niederthein, st. zu Strasburg ain 8» 

April. _ Am 27. Fcbr. wurde sie benachrichtigt, 

dass der Kammerherr von Nowosilzow, statt des 

abgegangenen Baron von Nicolay, zum Präsidenten 

ernannt sey , und d. 3. Jul., dass ihr bisheriger 

Viceprasident, Staatsrath Rumowskiu Curator des 

Kasan’schen Universitätsbezn ks g. worden sey. Am 

14. Au®, wurden die Ad|oncteu, Alex. Sewastj a— 
now und Timofei Smelowskij, zu ausserordentl. 

Akademiker», der Correspondent Wassili} Wisko— 
WatoiV zum Adjunct für die Mathematik, am *4» 

Drc. der Eleve Alexej Wolhow zum Adjunct für 

die Chemie gewählt. Als Ehr* nmitgliedir wurden 

aufgenommen r d. May Fürst Alecc. UlllSSOWt 
Staatsrath, zu Moskwa ; d. 2.6. Jun. d< r Kaminerh. 

wild Gesandter nach Japan, Nicol- Resanow, als 

einheimische Corre-p . den:en : d. i3. Apiil Capitain- 

lientn. Adam von Krussnstern (Marinechef bey 

der Schiffarth um die Welt )j Hofr. H. C.E. Köhler, 

Anspielung auf das Emblem im Siegel der 

Gesellschaft. 

Aufseher des kals. Cab. der Alterthh. o. geschnitt. 

Steine in der Eremitage, d. 17 Sept. Collegien- 

rath P.Strachow, Prof, der Experimentalphysik 

zu Moskwa; als auswärtige Correspondenten: am 

19. Marz D. Langsdorf (itzt Naturforscher bey der 

Welvumseeluncs Expedition), 23. März Gilb. Blanet 
Leibarzt <’es Prinzen von Wallis zu London , am 

4. May D. C. A. Rudolphi, Pt of. der Anat. zu 

Greifswald, d. 17. May Alex. Crichton, Arzt beyia 

Westrninstuhosp. in London. 

Neue Institute. 

Zu Philadelphia ist unlängst eine ökonomische 

Societät , Board of Agriculture, errichtet worden r 

Piasident James Madison, Vicepräsid nten Dr. 

Mitchell und G. Logan , Secr. Isaac Briggs. 
In jeder Provinz der vereinigten Staaten sind zwey 

correspondirende Mitglieder. 

Bey der Uni*, zu Moskwa ist auf kais. Befehl 

eine Gesellschaft zur Erforschung und Bekanntina* 

chung der russ. Gesell, und Alterthuroer gestiltet 

werden, deren Präsident der itzige. Rector der Uni- 

versität Hr. V Tschebotareff. Mitglieder die Profi» 

Sfrachoff, Heyn, Sochalzky (dieser auch bestän¬ 

diger S cretair) Snegirt-Jf, 1 scherepanoff u. der 

Adjunct Gabrilojf, Ehrenmitglieder Prof. Schlözer^ 

Hr. von Karamsin u. a. sind. Sie wird die alten 

histor. Handschiiften in deiv Bibliotheken abschrei- 

ben und ahdiucken lassen, Bemerkung* n darüber 

veranlassen, und di 'ss alles sodann dem llrn. von 
Karamsin zur Redaction übergebe». 

In Paris hat sich eine Gesellschaft zur JA?r- 

tilgung der Blattern und Einführung der Schutz¬ 

pocken uuter dem Vorsitz des Min, Chaptat gebil¬ 

det. De la Place, Lacepede, Fouicioy, Gorvisart u, 

A. sind Mitglieder. 

Im Maine und Loire• Depart. und zwar in den 

Gebäuden de» alten GulP giums von Beaupreau, 

wild eine neue Kunst- u. Marine*SchuIe errichtet» 

Schon 1796. ist zu Stockholm von Generalen 

und Gfbcieren eine, von der Cailsberger Kriegsaka- 

demie verschiedene, militärische Gesellschaft zur 

Ber. ichernug der Theorie des Kriegswesens und der 

Kii■ gsgesebiehte g stiftet worden. Seit »797* S11^* 

sie ihre Schriften heraus. Gegenwärtig (*3t>4i dt nn 

jäliilich wechselt sie ihn Piäsideuten) ist der kön. 

General-Adjutant Hr. G. IV. Tibell ihr Präses. 
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Schul- und Lehranstalten. 

Das Gouvernements - Gymnasium zu JVIosJiWCf, 

das erste nach dem Generalplau vom 24. Jan. i8o3. 

organisirte Institut, ist den 2. Jan. d.J. eröffnet worden! 

Am i5. Jan. d. J. ist das L hrergymuasium zu 

St. Petersburg mit grosser teyerl clikeit eröffnet wor¬ 

den. Es sind 1 Professoren und 5 Lehrer bey demsel¬ 

ben angesteilt, und der Staatsrath Iiostowzow ist 

Director der Anstalt. 

In der Hauptvolksschule zu TobolsJi wurde a»n 

16. Jan. eine öffeml. Piüfung gehalten , bey welcher 

die Schüler auch in der tatarischen Sprache exami- 

nirt wurden. 

Im Februar ist das Gouvernements-G)rmnasium zu 

Twer, das zweyte im Moskow. Universität* - Bezirke, 

eröffnet worden. 

Chronik der Universitäten. 

Witt enb erg. Vom Jan. bis Ende Jun. sind 

folgende akad. Schriften erschienen: 

fnclytae Viteberg. Acadeiniae Monumenu publica 

s. Conspectus Dissertationuin, Programmatum, alio« 

rumque scriptorum a. R. S. i3o3. in tabulis publi- 

cis acad. Vittberg, propositorum. Accesserunt 110- 

mina Doctoruin, Licentiatorum et Magistrorurn eodein 

anno ibi renunciatorum opera I. G. Ermtlii et C. 

A. Poccari Acad. Vit. ministr. publ. congestam, 

a B. in 4. Jährlich werden solche Uebersichten, 

denen die Namen der sämmtlichen Professoren, D~- 

centen und andern bey der Akademie angestelllen 

Personen vorgesetzt sind, ausgegeben. Die jurist. 

Fac. hatte im J. l3o3. zwey, die medicinische zwölf 

(oder nach dem Verzeichnisse der Dispp. vierzehn), 

die philosoph. dreyssig Promotionen , drey Gelehrte 

haben die lauream* poeticam erhalten. 34 Progrr. 

sind geschrieben 5 noch ein paar jur. Candidaien-Dispp. 

Vom 7. Jan.: CJtrurn et quatenus liberos absque 

parentuin praescitu ac consensu sponsalia nuptiasue 

coutrahentes exheredare liceat? Disp. inaug. iuris 

Rom. et Sax. quam praesid. D. E. G. C. Kitigel 

— defensurus est auctor Jo. Golllieb Henr. ri're~ 

scher, Glashüttensis, Gonsist. eccles. Wittcnb. Actuar. 

ovd. etc. 3q S. in 4* 

Das Programm des dimal. Dechanten Hn, HGA. 

D. Ern. Fried. Pfotenhauer (nf B. in 4.) handelt 

die Frage ab: Num contra delicti capitalis suspec- 

tum, qui ad ergastuluin lamdiu , donec idonca inno- 

centiae argumenta attulerit, subeundurn cotidemna- 

tus fuerat, poena oidinaria tune decerni queat, si, 

prohatione innocentiae frustra tentata , delictum antea 

negatum confessus sit? Hr. Dr. VreSClier ist zu 

Glashütte bey DLppoldisivalda fcm 4. Jan. »775* 

54* 

gehören, studirte seit 1795. in Wittenberg, wurde 

1Ü01 Actuar im ConsLst. zu Wittenberg. 

Vom 14* Febr. Diss. inaug. paihologica de na¬ 

tura et divisione tumoruin, qui physconiae dici so« 

lent , viscera abdoiniualia insoitto modo preinentium 

quam — praes. Dr. et Prof. Travg. Car. Avg. 
Vogt etc. — def. auctor Joan. Christi. Frider, 

Hoppe, Reichenavia - Variscus. 34 S. in 4. 

Das Programm des Hn. D. Vogt als Dechant»* 

(N. XIII. l B. in 4.) ist übt rsebrieben: Physconiae 

renalis cotmneinorauo. Hr. D. H ppe ist am 17. 

Oct. 1774* zu Reichenau bey Pausa geboren, hat 

seit 1793. in Dresden Chirurgie, seit 1802 in Witt. 

Medicin stucLrt. 

Vom i3. März datirt ist das Programm des Hn. 

Prof. Henrici zur Thielemanu. Gedaclitnissrede ge¬ 

schrieben : De statuis anliquis mutilatis recentiori 

manu refectis , Comin, III. ( I. B. in 4 ). Der fa¬ 

natische Religionseifer der Christen wird als ein 

neue» Grund der Verstümmelung der Statuen angeführt. 

Vom i4. Marz; De libri Sapientiae parte priore 

Cap. I—XL e duobus lib^llis diuersis conOata, disp. 

quam — def. Car. Gotllieb Bretschneider, Phil, 

et LL. AA. Mag. ac Rev. Minist. Candidatns, Para 

I. (35 S.) II. (16 S.) 4. Z wey Dispp. , wovon der 

Herr Verf. die erste Vorm, unter dem Praes. des 

Hu. Prof. Aflton , die zweyte Nachm, mit s. Resp, 

Hti. M. Hoppe vertheidigt hat, um sich die Rechte 

eines Magistri legentis zu erwerben. 

Das Osterprogramm vom Hn. D. Weber geschrieben 

ist: De nurnero epistolarum Pauli ad Coiinth. rectius 

constituendo , P. V. 4. Anfang des Beweis« s, dass P. 

den Britf an die Hebräer gf schrieben. Das Festgedicht 

des Hm. Prof. Klolzsch • Primus Christi post mortem 

reditus ad suos. 

Das Antrittsprograinm (XIV*) des Hm. Dr. 

Trang. Car. Allg. Vogt, nunmehr, ord tul. Prof, 

der Anatomie und Physiologie, am 10. Apr. hat die 

Aufschrift: Studium Anatomes practicuni exponitur 

et quidem in Part. I. Sect. I. methodus Anatomen 

practice docendi, 1 B. in 4. 

Vom 2o. April: Diss. inaug. medica de nietror- 

rhagia, quam praes. — JAogt — def. auctor Joft. 

Godofred. Bönisch, Poinsena «Misnicu*. 28 S. in 4, 

Hr. Dr. Vogt hat als Dechant das Programm 

(XV.) zu dieser Promotion geschrieben : Prolusionis 

de ulceris per septem antios tracti feliei sanatione 

referentis Partie, posterior, 1 Bog. in 4. Hr. Dr. 

Bonisch ist zu Potnsen bey Grimma am 7. Jun. 

1777. geh., sludirte seit 1792. Chirurgie, und hat 

als Feldwundarzt einige Campagnen bey der österr. 

Armee gemacht. Seit l8o3, hat er theils in Dres¬ 

den, tlieils in Wittenberg, die übrigen Theile der 

Medicin studirt. 

Vom 28- April: De vitiis quibus corpus animale 
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©hnuxium eit orgänieis. diss, inaug. pathologica, 

(jtiam — sine praeside — def. M. Joatin. Frid. 

Ztune, Viteberg, 20 S, in 4. 

Der de rinalige Dechant Hr. D. fAogt ist Verf« 

des Programms (XVI.) zu dieser Feierlichkeit : De 

•vi’.iis systematis chylopoetici mtclianicis et erganieis 

agitur, Partie. I. 1 B. in 4. Hr. Dr. Zeane ist 

ein Sohn des bekannten Philologen T geb. zu Wit¬ 

tenberg 1780. 

Am 5o. April war die fey erliche Magisterpro- 

inotion j. wo Hr. Prof. Hlotzsch als Dechant 11. 

Magistros tenuncine. 

Vom 8. May : Da hydrope diss. pa Biologie o- 

therapeutica, quam — praes. — Vogt — pro grad» 

doctoris Medic, ac Chirurg. —— def. auctor Hbiltf'. 

„Anglist Schosrty Dresdanus, 2 4 S-. m 4* Hr. D\ 

Schoen ist in Dresden d. 17. März 1-774. geh., hat 

erst die Chirurgie studirt und Im Felde als Wund¬ 

arzt gedient» seit 180a in- Jena Medici» studirt. 

Hu, D. Vogi’s Eiidadungssehri-ft (XVlL.) enthält 

Partie. II. de VidisSys-tematia ehylopoetiei mechani» 

cis et organicts» 12 S, in 4. 

Vom 16. May Sententias de natura a-sphyxiae 

-per&crutatur et ad atsdieudam- ©rationein , qua Pro- 

fVssoris Pathul, et Thevapiae ord. vicarii — auspi- 

eabitur — in vitat D, Bnrcavd. Guilielm. Seiler hg. 

3.2 S. in 4* In di_r Antrittsrede haivdelte er vom 

Einflüsse der Philosophie auf die Theorie der Me¬ 

dici n. 

Am 17. May trat Hr.- Dr. Ernst H O r Tt die 

©rd. Professur der Wundarzney - und Hebammen- 

Itunst an mit einer Rede de praeceptis palhologicis 

ad apo-plexiam nervosanv speciantibus.. Die Einla- 

dimgsschrift handelt: De opii abus-u tarn resptetu 

■veteris quam novae Meöicorum d ctrinae. 24 S. in 4. 

Das kn Namerr des Rectoris Magn, zam Pfingst- 

feste geschriebene Programm hat den Hn.. Gen.Sup. 

I), Fitzsch zum Vf. und handelt T de Antinotr.ismo 

Ioannis Agriccdae, 19 S. 4. Das Fes:gedieht des Hn. 

X*fof. Hlotzsch iss eine Oder Opporiimum veris 

tempus ^ B. 

Vom 4* Jun.- De auctorkate aureac bullae irr 

je vicaria« Diss. quam -— pro snrnmis in utroque 

iure honoribus — def. Ftid. Christi. Pit f mann, 

Viteberga - Saxo. — 5 ° $■ in 4’ Herr D. T’itt-» 

mann. Sohn des hochverdienten Hrn. Süperint.- Dr. 

Tittmami in Dresden, unser ehemal. gel, Mitbürger7 
ist ztrWittenberg 1782 geboren. 

Die Ekilad-ungsschrift zu dieser Feyerlichkeit vom 

Hn. HGä. D. Z.achariae ist übersehtkben 1- Illu¬ 

strator Pax Imperii novis-sim-a, qua-tenus ad statuin 

.ecclesiae Germanica© externanv p-ertinot Cpmuxenta- 

T-i© L 20 S. in 4. 

In diesem Monat Jun. hat auch die auf den 17. 

©Hvb, f-iStgcwut? Magisterprgnvnlon >ir. Adjur-W 

5i4 

n. Bibliothekar Schnnd&nius mit einem Programm 

angekiindigt: IMovain complexionis et temperainenti 

theoriauv exihibet. i3 S. in 4. 

Das- litctuiat führt in diesem Soinnrerhalhphre 

Ilr. Prof. Conr. Gottlob Antor., die Decanate in der 

theol. Fac. FIr.GS. D. li. L.N itzsefc, in der prtist, Hr, 

HGA. Dr. Carl Salomo Zachariae, in der medic. 

FIr. I raitgoit Carl Afug. Vogt y in der pbiüosopb, 

Br. Adjunct und Bibliothekar M. Carl Heinrr 
Schtmdenius. 

* * 
* 

Göttinger’ XJmvers, Am 4- Jun. wurde 

die diese jährige Preissvei theilung bekannt gemach'. 

Da zur Beantwortung der theol. Preissfiage nur eins 

Abl andlting y über die Fragen der Jurist, ti. pbilos. 

F ac ul tat gar keine Ausarbc-itung.en von Studierend .n 

t ingegangen'waren , was noch nicht der Fall gewe¬ 

sen ist, so konnte nur von der theol. FaenU. der 

Preiss für eine Predigt über rhis vorgeschiiebene 

Thema;, von der Gewissheit der gottl. Vorsehung 

ans dem Leben grosser und ausgeziichneter Men¬ 

schen, iracb Psalm 33-, l3 —-15* > und von der me¬ 

dic. für die beste BesehTeibung dt r Luft, des Was¬ 

sers u-nd der Lage von Güttingen t zuerkann-t wor« 

den. Jenen erhielt die Predigt des Hr». Christi. 
Heinr. Aug. Germer,, a. Vvernigeiode, und das 

Accessit die Predigten ehr Bu-n. Ge. ylemil. IVllh. 
Arnold a. Lippe und Jo. Christ. Fried. Holle a. 

Güttingen 5 den rnediciinscli-en Hr. Car. Julius 
Pichhard a. Holzmiia-deit im- Braunschwersis-chen,- 

Die neuen zu Bearbeitungen für die in Güttingen 

Studierenden für den 5. Jun, i8o&. aufgegebeueu- 

Ma-terien sind : 

Voll der theol. Faeilltdt (die erneuerte Freiss- 

frage v. J.) : Quantum valoits et iwume»fci tum ins 

adstruerula veritate his-toriae Christi r tmn- in- demun- 

stranda aulh-entia et integritate librorum N. Test., 

testimonia adversariorum qui fidem ehrisuanam, ec 

haereticorum etiam, qui fidem catholicain- in tri-bue- 

prirnis saeculii- impugnarunt, ha-beant ct habere 

possint ? 

, Das aufgegebene Thema zu einer Predigt ist? 

Dass tLe wahie chrisil. Deimit-h mit einem edle» 

Selbstgefühl gar wohl bestehen könne., über Matth« 

XI, 29. 

Von der Jurist. Fac. wird ebenfalls die Pieiss- 

frage v. J. wiederholt: Exponnntur eiTectus actum» 

itirisdietiotiis volmnaria-e ct mixtae in allen© territo’- 

rio secundu-m priticipia iuris ciu-iUs, publiei Germa* 

nici et gentium.- 

V011 der me di ein. Fac. S An Iprincip-H azotici 

s. nkrogeni-i ,• a (in 0 s p li-ae r i-c o a-eri ■ mm quam non ln - 

liaenentis, dum hie p.r respiiaikmcm Corpus animale-' 

ißtra-t, ruhi 1 m eins mt-eidoiibus deponatm ? 

\oi} der Philosoph, Facuüät ; Ut nliglonum 
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Lütn vcteris domcsücärurn rrotitiae e lihrls Fastoiürn 

Ovidit eruantnr et ex alüs scriptoribus illnstrenlur. 

Versuchen sollen dazu werden die Fragmente 

des Yr.no nebst dem l'estus; Aruobius, Lactantius 

div. Inst. I* 2 0, Augustin. de Civ. dei B. lv. V£ 

Y1I. IVlacrob. Sah I, 7 ff. und als Grundlage der 

Utiiersaclrun'S •kenn der 4te Heyn. Excurs zum 3ten 

Bi der Aeneide dienen« 

In dem Eingänge des Programms» worin diese 

JJachr*ehtsn gegeben sind, erinnert Hr. Geh. J. R. 

Heyne all zwty Gefahren , die in» vor. Jahre der 

Univ. drohten, die Besetzung des Churf. Hannover 

durch die Franzosen, urid die Wegb^iufung vieler 

Lehrer auf fremde Universitäten, mit dem Ausdrucke 

der Ehrfurcht gegen die Vorsehung, welche beyue 

Gefahren abwandte, und der Dankbarkeit gegen die 

fianzos. Nation und ihren Beherrscher, welche den 

wissenschaftlichen Anstalten ganz ungestörte Fort¬ 

dauer gewahrten, und nicht verhinderten, diese Feyer- 

lichkeit, wie gewöhnlich, am Geburtstage des Königs 

mit frommenWüoseben für sein Wohl zu vollziehen. 

Andern öffentlichen Nachrichten zufolge haben die 

meisten dasigen Professoren Vocationen nach auswär¬ 

tigen Universitäten erhalten, die Herren V. Martens, 

Hu"oy Leist, Sartorius, Marlin, Buhle, Baut er• 

wech aber diese Rufe abgvleh.nl und Zulage erhalten» 

Die Zahl der Studierend.n hat zugenommen, und 

z-.vey Russische Studierende von Adel, die Herren von 
Sulima und von Freygang sind za Doctoren der 

Philosophie creirt worden. 

* * 
Heideiberner- Univ. Den 6, Juni starb 

allbier der Regl rungsrath und Procauzellar Kirsch- 

bäum, nachdem er beynabe SoJabre das Lehramt def 

Recht« auf hiesiger Universität bekleidet hatte, und 

fast bis an seilten Sieibetag thäRg gewesen war, hi 

einem Atter von 84 Jahren. Das ganze Personal« 

der Universität, wie auch die Mitglieder mehrerer 

Coltsgien wohnten dein feytiiiehen Leichenhegäng- 

*iiss bey, ’R 
Hr, Prof. Pali in Kiel bat einen Ruf zur Lehr« 

stell« des Staats- u. Lehnrechts auf hiesiger Univefs, 

.erhalten and angenommen. 

Eben so bat Hr, Prof. Heise in Göttmgcn den Ruf 

Zur Lehrstelle des protesiänt. Kirchenrechts, wie auch 

der Erklärung der Pand^eten tr, Institutionen erhalte#)/ 

Desgleich.n ist (fr. FdrABeinr. Clir&t. Schwarz, 
Pred. zu Munster itn Hessen Dal mstiidt», Verf. mehrerer 

geschätzter Schi fften im Fache der Moral u. Erziehüngs- 

lehre, als ord. Prof, ssor der Theologie an hiesig« Aka¬ 

demie' beruh,ü den. 

Es ist zti hoffen, dass noch mehrere deutende 

Bedürfnisse der hiesigen Lehranstalt theils durch ähn¬ 

liche Vucatlone-n, theils durch anderweitige Yeifü* 

gungen baldigst befriedigt werden/ 

6 46 

Zu erwartende Arbeiten von 

Gelehrten. 

Hr. Gottfried Schweighäuser zu Paris besorgt 

eine Handausgabe von C-betis Tabula, wozu er 

zwey wichtige Pariser Handschriften gebraucht hat. 

Hr. D. Coray \earbtitet den Roman dts B. 

Heliodortis de amuribus Tbeagenis et Charicleae hir 

seine Landsleute, und begleitet ihn mit neugriechisch 

geschi Ebenen Anmerkungen, 

Du Th eil, Gossctlin und Coray setzen ihre 

gemeinschaftliche Arbeit an der französ. UeberseZ- 

zung und Erläuterung de» Strabo ununterbrochen 

folt. 

Der würdige und gelehrte ev. lcither. Prediger 

zti Miiblheiin am Rhein, Hr« J• TT» Reche , vv ird 

eine Sammlung Piedigien, welche der Buchhändler 

Bodek' r zu Essen in Verlag genommen hat, und 

vielleicht bald auch ein philosophisches JFOrier— 
blich herausgvben. 

Hr. Dureau de la Malle, der Sohn, ein gros¬ 

ser Dichter und Naturkundiger, dessen Vater, Mit¬ 

glied vom gesetzgebenden Corps, durch seine Utb. 

des Taeiius berühmt ist t aibeitet seit 8 Jahren an 

einer metrischen Uebersetzung des Välerius Flac• 
cus und correcten Ausgabe des Texte» mit zahlrei¬ 

chen Anmerkungen. 

Wunsch und Empfehlung. 

Insgemein finden in der Grafschaft Mark lite¬ 

rarische noch so nützliche, Unternehmungen selten 

eine aufmuntemde Beförderung» Ich wünsche da¬ 

her ^ dass die wiikKch sehr reichhaltige —- lehrreich 

und gründlich abgefasste Qliartalschnjt für Pte- 
iigionslehrer, bearbeitet von einer Gesellschaft 
verstarb* Gelehrten und herausgegefren von B. C* 
L. Naiorp , (bisher Jahrg« l.S.04» i. Quart. , der 

Jahrg. 2 Thjr. 16 gr.) auch im Auslaude reichli¬ 

chen Absatz ßnden möge , da es ihn Verdient. 

, W; D, Fuhr m a » n« 

Zu i Neue Eerliii» Monalsschf. Jun. ißo.|, 

5. 463. f, 
Mail hat den guten IFirtiphelihg nicht vcfg'ei*' 

Sen, Wenn man seinen Geburtsort nicht Schietstadt 

«rannt J rtfsni kann sogar in den .9c!rrrften »rwrer Zeit' 
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genossen noch etwas mehr bewandert seyn, wenn 

«nan weis», dass der Ort bey ihnen SeleslCldiitm 

heisst, als wenn man glaubt, dass die Franzosen 

(allein) ilm Seiestadt schreiben. IM - s. Wimpheling’s 

Landinann’s, Beati Khenani Selestadu nsis Herum 

Germ. Libros III. Bas. i55i , wo L. III. S. r5r* 

Selestadium beschrieben wird. Wimpheling selbst 

nennt sich Sletstadensis und Sletstadinus; neuere 

Literatoren üerdes, Matisi, Saxe, haben ihn Sele— 

stadiensis genannt. Dass der Ort bey den Deut¬ 

schen itzt Schiettstadt heisse , war ja schon aus 

Jöcher bekannt. Oberlin’s Discours ist auch in un- 

serin Int. Bl. i8o4. U, S. 186 f. angezeigt. 

Anzeigen. 

Biicherv erkauf. 

Folgende Wieland'sche Werke sind bey Un¬ 

terzeichnetem, sämtlich für 12 Thaltr sachs., zu be¬ 

kommen. Fs sind, bis auf die letzten bt-yden , die 

Weidm■viin’schen Ausgaben, in Pappband gebunden 

und noch gut condiiiomrt. 

Auserlesene Gdichte, 1 —7r Bd. 12. »799. 

_ Kleinere prosaische Schriften, 1. 2. Bd. 12. 

1794. Sehr ibp. — Der n<ue Aniadis, 1. 2. Bd. 8. 

1771. m. Kupp. — Don Sylvio, 1. 2. Bd. 8. 772. 

Schrbp. rn. Kpf. — Geschichte der Abderiteu, i. 

2. Th. 8. 1781. Schrbp. m. Kpf. — Die Grazien, 

8. 177°* Schreibp. m. Kupf. — Agathou. 1 — 4r 

Th. 8. »798. Schrbp. — Dialogen des Diogenes von 

Sinope. 8. 1770. Schrbp. in. Kpf. — Beyträge zur 

geheimen Geschichte des menschl. Verstandes und 

Herzens. 1. 2. Tb. 8. 1770. Sclvrbp. in. Kupf. — 

Der goldne Spiegel, 1—3r Th. 8» l772, m. Kpf. 

Alceste. 8. 1772. Schrbp. — Gedanken über eine 

alte Aufschrift. 8- 1772. — Araspes und Patithea. 

8. Zürch 1760. — Cyrus. 8. Leipz. 1760 

Briefe und Geld erbitte ich mir aber postfrey. 

Dr. J. H. Sternberg in Goslar. 

« * 
* 

t 

Co thaischer Hofkalender von den Jahren 

1787 bis ,1800, zusammen’ 14 Jahrgänge 

in deutscher und französischer Sprache. 

Diese Sammlung eines so beliebten Taschen^ 

buchs enthält beytiahe 000 Bogen Text, der in be¬ 

lehrenden und interessanten Aufsätzen vieler angese¬ 

henen deutschen Gelehrten besteht , gegen 200 Ku¬ 

pferstiche, theils von Chodowiecky, theils von andern 
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Künstlern, nebst Interessanten Kupfererkldrungen, ent¬ 

halt. Die Kalender sind alle schön gebunden, auf dem 

Schnitt vergoldet und mit Futteralen versehen. Die 

ganze. Sammlung von 14 Jahrgängen in deutscher 

Sprache, worunter aber mehrere Jahrgänge fehlen 

die durch frauz. Kal. von den nämlichen Jahren er¬ 

setzt werden, kostet 1 Thlr. 10 gr. säebs, und in 

französischer Sprache eben so viel. Em einzelner 

Jahrgang kostet 3 gr. sächs. Alan wende sich des- 

halb in frankirten Briefen an den Postsecretär dänisch 
in Goika. Im Juny i8o4. 

ft -1 

♦ * 

Anzeige, 

die Fortsetzung des Verzeichnisses Ober- 

Lausilzischer Urkunden betreffend. 

Durch das Verzeichniss Oberlausitzischer Urkun¬ 

den glaubten wir utisern Lindsleuten, vorzüglich den 

Geschichtsfoisebern und Fuchisgelehrten , einen we¬ 

sentlichen Dienst zu erzeigen , und durch die lieft* 

weise Herausgabe den Ankauf zu erleichtern. In 

gelehrten Blattern far.den wir auch unsre ganz unei¬ 

gennützige Arbeit durch vortreffliche ß urtheilungen 

gewüidiget. Unsre Landsleute hingegen schienen den 

Werth einer solchen Sammlung nicht zu achten , denn 

der sehr geringe Absatz von kaum 4ö Stück ist et¬ 

wa zur Hälfte in der Oberlausitz geblieben. Wir 

setzten eine beträchtliche Summe zu, und mussten 

mit dem 4ten Stücke inhalten. 

Aber wir wollen die Fortsetzung noch einmal ver¬ 

suchen, schlagen daher eine Unterzeichnung vor, und 

versprechen, selbige wie vorher lieft weise, aber enger 

gedruckt, dergestalt zu li lern, dass in einigen Jah¬ 

ren das ganze Verzeichniss vollendet werde Wir 

verlangen aber wenigstens lOO Unterzeichner, deren 

IN amen bey m Beschlösse, als Beförderer eines noch 

den Nachkommen nützlichen Werkes, gedruckt wer¬ 

den sollen. Der Bogen soll nicht hoher als Einen 

Groschen zu stellen kommen, wo Jeder überrech¬ 

nen kann, dass wir bey ioq Abnehmern noch nicht 

die Druckeikosten zurück erhallen können. Diejeni¬ 

gen die zu unterzeichnen gewillet sind, können sich 

bis zum 3*- August d. J. 

in Bauz en bey dem Herrn Landsteuer- 

Secretär Taube, 

in Zittau bey dem Herrn Conrector M. 

Knes chke, 

in Görlitz bey den Herren D. Anton, 
Archidiakonus M. Janke, 
D .Knebel, D. Kitsche 
und Syndicus Zobel, 

oder sonst bey andern Mitgliedern der Gesellschaft 
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melden. Auch nimmt die Ant OTIS ch ß Buch» 

h and laug in Görlitz Unterzeichnung an, uud ver¬ 

sendet an die Buchhandlungen. 

Görlitz am j5* April 1804. 

Die OL. Ges. d. Wissenschaften. 

Buchhändler-Anzeigen. 

Neue Verlags büch er 

Y O 11 

Carl Johann Gottfried Hartmann, 

Buchhändler aus Riga, 

Ostermesse 1804» 

Albanus Predigten über freye Texte 2r Bd. gr. 8. 

1 Tblr. 12 gr. 

Bergmanns nomadische Streifereyen unter den Kal- 

rnück n in den Jahren 802 und 31’3. 2 Bde. 

»n. Kupp. 3. 2 Thlr. 20 gr. 

Beseke Versuch einer Geschichte der Naturgeschichte, 

gr. 8. 20 gr. 

Grindels fasslich dargestellte Anleitung zur Pflanz -n- 

kenutuiss mit 4 Kupf. 3. 1 Thlr. 4 gr. 
auf Schrbpapp. I Tlilr. 8 gr. 

— — Russisches Jainbuch der Pbarmacie, 2r 

Bd. 8. 18 gr. 

Hey m Russische Sprachlehre für Deutsche. Neue, 

ganz unbearbeitete Aull. lr Bd. gr. 8. 1 Thlr. 

Der 2te Band, der eine Auswahl aus den besten 

Russischen Schriftstellern, z. B. Karamsin, Der- 

scha-viu etc. enthalt, erscheint in zwey Mo¬ 

naten. 

Rellexion 11, allgemeine, über das weibliche Ge¬ 

schlecht, nebst etlichen Bemerkungen über Liebe 

und Freundschaft. 16. 8 gr. 

Reisen uud Begebenheiten des armen Wilhelm Frey- 

lass, eine kleine Geschichte für Kinder mit fünf 

Kupf. 16. gtb. in Futeial. 18 gr. 

Schicksale des Persers Wafsilii Michailov unter den 

Kalmücken , Kirgisen und Chivensern. 3. 

20 gr- 

Bezahlungen. Mit einem Kupfer u. Vignette von Jury. 

* Thlr. 8 gr. 

Schnei der, J. G., Heines griechisch— 

Rutsches Handwörterbuch. Ein Auszug 

aus dessen grösserem TVerhe nach und 

mit dem Ratiie des Verfassers zum ße~ 
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sten der Anfänger aus gearbeitet von F. 
W. Riemer. 2te Abth. M — tl. 

Das ganze aus einem Bande in 2 Abtheilungen be¬ 

stehende Weik auf Druckpapier 4 Thlr. 

auf französ. Grand raisin Pap. 5 Thlr. 8 gr. 

So ist dieser Auszug nun auch vollendet , und 

wenigstens möchte derselbe nach dem Zeugniss aller 

Kenner, an Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit kei¬ 

nem bisher erschienenen griechischen Lexicon nach¬ 

stehen. Die erste Auflage des grösseren Ltxicons 

fehlt. Der erste r lr eil der neuen , um mehr als ein 

Dritiheil vermehrten Aullage erscheint aber erst zur 

Jubil. Misse i8o5. Dev zweyte Theil Jub. Messe 

180G. Der Preis be\der Theile in gr. 4. möchte 

zwischen 8 4 9 Thlr. seyn. Dieser Auszug aber 

wird bis dahin selbst die Stelle jener ersten Aus¬ 

gabe ersetzen können. Zur Erleichterung der Schu¬ 

len überlasse ich bey baarer und postfreyer Ein¬ 

sendung der Gelder in Preuss. Courant oder Laub- 

thaler ä 38 gr- : 

6 Exemplk für 18 Thlr. 13 Exemplare für .36 Thlr. 

Jena i8o4. im Juny. 

Fr. Frommann. 

In diesen Tagen wird an alle Buchhandlungen 

versandt t 

Lodovico Ariosto’s rasender Roland , übersetzt von 

J. D. Gries. Erster Theil. gr. 8. Auf bestes 

Baseler Velinpap., geheftet 3 Thlr. 18 gr. 

L. Tieks Kaiser Oktavianus. Ein Lustspiel in zwey 

Theilen, 8. Postpap. 2 Thlr. 12 gr. 

Jena l8°4» den 3o Juny. 

Fr. Fromraann , Buchh. 

Bey T'riedr. Fromman ny Buchhändler 

und Buchdrucker in Jena ist erschienen: 

Just, K. G,, kleiner Katechismus, oder Lehr- 

und Lesebüchlein für die untern Classen der 

Dorfschulen. Enthaltend die Anfangsgründe 

der cbristl. Lehre, kleine sittliche Erzählungen, 

biblische G- schichte , lehrreiche Betrachtungen 

über das Leben Jesu, und die Hauptstücke Lu- 

theri. 8. 3 §r* 

Desselben Verfs. frühere kleine Schulbücher, das 

Lehr- und Lesebuch und das Spruchbuch, haben 



zum Theil wiederholte Auflagen erlebt, und seinen 

Beruf als Lehrer der Landjugend bewährt, deshalb 

sie auch in mehreren Schulen mit dem besten Er» 

folge eingeführt sind. Linen ähnlichen darf.s.eil 

dieser kleine Katechismus für den ersten Un• 

l er rieht gewiss versprechen. Die Absicht ist näm- 

lieh, den Anfängern im Lesen ein Büchlein in- dii 

Jlande zu geben, -woraus sie selbst einen TheiLder 

christlichen fttjigiönsifchreii, nach und nach, lerne:), 

und welches sie füglich anstatt des kleinen Luthe* 

rischen Catechismus, ohne diesem alten ehrwürdigen 

Buche und seinem verdienstvollen Verf. zu nahe zu 

treten, gebrauchen können. So erthellt es : Ersten 

Religionsunterricht S. x — 27. Kleine moralische 

Erzählungen S. 27 — 3g. Einen kurzen Inbegriff 

der biblischen Geschichte S. 4o —49. Kurze lehr¬ 

reiche Betrachtungen über das Leben Jesu S. 45 — 

49. Die Hauptstücke des Catechisinüs Lutheri mit 

kuiz^n W ortet klärungen S. 49 — 65. Gebote und 

das Einmaleins S. 66 — ( 6. Um die Einführung 

<jlU Schulen der armem Glasse zu erleichtern , habe 

ich dafür gesorgt , dass man in allen Buchhandlun¬ 

gen 25 Lxempl. für 2 Thlr. und 12 Exeinpl. für 

r Thlr. erhalten kann. Wollen aber Prediger, 

Schullehrer oder Buchbinder sich an mich selbst mit 

freyer Einsendung des Betrags in Preuss, Courant 

oder Laubthlr. ä 38 gr. wenden . so iiefre ich ih¬ 

nen z5 Exemplare für j Jhlr. Io gr. und x? Expl, 

für 22 gr. 

Jena 1804. im Juny, 

Tn allen Buchhandlungen ist eine besonders 

abg'druckte wcitlauftige 

Ankündigung einer neuen Handausgabe 

itaiianiscliep Ciassiker 

ZU haben, und auch in den Intelligenzblättcrn der 

Hallischen und Jencischen Literatur - Zeitungen in 

Extenso abgedmekt, auf die ich die Ermüde der 

italienischen Literatur hierdurch aufmerksam mache. 

Die höchste Correctheit des Textes wie des Drucks 

ist der Hauptzweck dieser Unte rnehmung, zu der ich 

iuich mit dem Hm. Prpf. Femoip hieselbst veibun- 

d<n. der wahrend eines zehnjährigen Aufenthalts in 

Italien die Sprache und Literatur jenes Landes zu 

seinem besonder!) Studium gemacht-, und im eigenen 

Besitz der besten italianEchen Ausgaben alle Mittel 

io Händen bat , den T xt in höchster Correctheit 

zu liefern. So soll diese Ausgabe keiner andern in 

oder ati»s r Italien erschienenen an innerm Werths 

uachsteheti. Für geschmackvollen, corrccten Druck, 

gute* fianzös. Sehreibpapp, und ein gefälliges For¬ 

mat werde ich ebenfalls Sofge tragen. Es erscheint 

in.der Ostegmesge l3.o5. 

Der Orlando furioso des Arioslo 

in 5 Bändchen in gr. 12. . auf den alle güte Buch* 

handlangen gern Bestell ungexi' auht.hnie.rv i werd ti. 

Jena i:n Jun, 1804., Fr. Frommami. 

Subscriptions - Anzeige. 

Die metrische Uebersetzung und ausführliche Er¬ 

klärung. der Werke des Horaz vom Professor 

Pr ei ss in Stettin 

: L * '.jv fi - v A >. si 

haben wir in so weit üb rnornmen, wenn uns durch 

einige Subscribcnten unsere Kosten Win'Tbeil gesichert 

sind. Es ist dieses ans 20 Alphabeten best hende 

Wei k schon zu sehr benannt, als dass es oimir wei- 

laufigeu Erklärung noch bedürfe. Die im Druck er- 

schienen n Probeseite iftejt davon, haben 'las Publicum 

sattsam unterrichtet, und wir bemerk n nur, dass wir 

dieyerley Ausgaben veranstalten wollen, eine auf Ve¬ 

linpapier, die zweyte auf feinem weissen , die dritte 

auf ordinairern Druckpapier. Die ^jubscnbe titen be¬ 

lieben zu bestimm 11, auf welche Ausgabe ihnen ?u 

fiubscribirtn gefällig ist, Ihre Namen sollen dem Werks 

vprgedruckt werden. Die Subscnbeiijt-. w erh«J.ten das 

Wcik tun 25 p. C. wohlfeiler, als der Ladenpreis £eyu 

wird. Wer g Subscribenten sammelt, erhält das 

lote Exemplar noch frey. 

Wj: zweifeln nicht, dass dieses seltne Werk, durch 

Subjsciihenten begünstigt, den allgemeinen Beyfall er¬ 

halten werde, da keine Nation über diesen Gegenstand 

dergleichen aufzuweisen im Slande ist. "Wir werden, 

um der weniger bemittelten Classe che Bezahlung zu 

erleichtern, welche auf alle'20 Alphabete ohngefä.hr 

15 Thlr. betragen wird, die Herausgabe dir Bände nach 

und nach besorgen. Alle Bestellungen erwartet franco 

das 

Comptoir Tür Literatur in Leipzig, 

Bey Fr. Tr. M ärker in Leipzig sind zur 

J uhilatemgsse 1304. erschienen: 

K r 11 i g e r i, AL Jo. Dar., Tentamen in Psahno 

LXXHI. vertendo notisque illustrando. ß maj. 4 gr. 

Opitz, E. L, , Worterklärungen in kateehetischer 

Form. 3- 12 gr. 

Predigt - Ent würfe üb'T die Evangelien und Episteln 

im Geiste d s prot stantischeu Lehibegrifls. Erstes 

Heft. gr. 3. x6.gr. 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 
■ 35. Stück. 

Sonnabends den <zu Julius i8o4. 

Berichtigung *). 

lan 26. Stück de* Neuen Allge?n. Intelligenz 
Blattes für Literatur und Kunst wird unter der 

Rubrik: ChrofiiUaer Universitäten] angeblich von 

Hinteln aus. einer am 22. Febr. d. J. daselbst vor* 
1 • ' 

genommenen inedicinischen Doctor * Promotion er¬ 

wähnt, und dabey wörtlich angeführt! dass, da 

man in den neuern Zeiten kein Beyspiel habe, dass 

irgend eine Universität einem Uustudierten die me- 

dicinische Doctorwürde ertheile, in au sich nicht 

enthalten könne, das einem Anfänger in der Chi¬ 

rurgie , Namens Adolph Friedrich König aus 

dem Bremischen, der, wie man aus sichern (Quellen 

wisse, bisher keine Gelegenheit gehabt, sich mit den 

ersten Grundlinien der inedicinischen Wissenschaft 

bekannt zu machen, oder Sprachkenntnisse zu er¬ 

langen , auch schon viele Proben seiner grossen Un- 

wiesen heit in allen The'den der Mediciu in d r Bre¬ 

mischen Gebend eegeb.u haben solle , in Rinteln 

ertheilte Ductordiplom lür erschlichen zu halten. 

Da die medicinische Facultät zu Rinteln von 

jeher uüd zumahi noch in den allerutüesten Zeiten, 

bey Frt.bedüng der Doctorwürde die überzeugend¬ 

st« n Beweise einer nicht überall üblichen Genauig¬ 

keit und Strenge gegeben hat, da sie selbst Fälle 

liäbmbafl machen könnte, wo sie einen Cändidaien 

nicht 1 mmal zum Exairieh g lassen, wenn ans de^s n 

voTgängiger Schrift 1 eben Anfrage hervorging , tlass 

seine wissenschaftliche Bildung nicht wohl von der 

Art seyn könne, die auf jene Würde rechtmässige 

Ansprüche giebt; konnte sie im vuUesteu ßewusst- 

*'j So wie es unbedenklich zu seyn schien, die 

.verbürgte Nachricht eines uns bekannten Ge 

lehrten aufzuuehmen , so fordert die Gerech¬ 

tigkeit, diese Gegenerklärung dein Publicum 

Vyrzulegen, 

D. R$d. 

seyn eifüllter Pflicht, bey dem was ihr in jener 

Anzeige, freylieh in dem gemilderten Ausdrucke: sie 

habe ein Diplom von sich erschleichen lassen! zur 

Last gflegt wird, vollkommen ruhig bleiben, wenn 

sie nicht das Unheil des grösseren Publicums zu 

hoch sciiätzte, um es auf ihre Kosten irre leiten zu 

lassen. Aus diesem Grunde eilt sie also jener seyn 

sollenden Rüge folgendes entgegen zu setzen. 

Der liier promovirte Doctor König kann nur 

in so fern ein Uustudierter genannt werden, als er 

keine wirkliche Universität besucht hat. Er hat in 

Gele s-udirt, wo, zumal unter den jetzigen Leh¬ 

rern, schon so mancher geschickte und brauchbare 

Manu, der nie eine andere Lehranstalt benutzte 

gebildet wurde, wenn es gleich daselbst nach der 

aut sichete Nachrichten gestützten Behauptung des 

Einsenders-, sogar an Gelegenheit fehlen soll, sich 

nur mit den ersten Grundlinien der inedicinischen 

\ i isse/ischait bekannt zu machen ; er bat dort meh¬ 

rere Jahre hindurch den medicinisch -chirurgischen 

Unterricht fast ganz in dem Umfange genossen, wie 

er cuf wirklichen Universitäten gegeben zu werden 

pllegt { er hat den Vorlesungen seiner dortigen Leh¬ 

rer, nai h deren gleichlautenden Zeugnissen mit dem 

rühmlichsten Fleisse beygewohnt, auch dort schon, 

nach absolvirte-u Studien, .ein genaues anatomisch- 

chirurgisches Examen zur Zufriedenheit des Colle^ii 

Überständern 

Dass es auf allen Universitäten Observanz sev, 

einem solchen Unstudiertcn, wenn er auch alle 

Kenntnisse eines Arztes besässe, nur die untergeord¬ 

nete chirurgische Ductorwiird- zuziu ikninen , ist der 

Facullat in Rinteln sehr wohl k kannt j sie selbst 

hat auch von jeher in der Regel diesen Grundsatz 

befolgt, ohne jedoch dadurch ijn mindesten ehn äu- 

men zu wollen, dass es zweckmässig und billig 

sey , einen Jungen Mann von aneikanntm Tal nten 

und Kenntnissen blos darum von einer höhern Wurde 

ausznschiiesseu, weil Mangtl au Vermögen oder audt-ie 

unglückliche CunjuBcturcn, es ihm unmöglich gemacht (rr r v O O 
35 ) 
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haben , eine bestimmte Zeit auf einer wirklichen 

Universität zuzubringen 5 und der vorliegende Fall 

ist, so lange die gegenwärtigen Glieder die Facul* 

tat ausinachen, der erste, wo sie durch besondere 

eingetretene Umstände bewogen, von jener Regel 

abgewichen ist, jedoch nicht ohne auch bey du ser 

Abweichung das Beyspiel ihrer Vorfahren und der 

mediciuischen Facultäten auf andern Akademiten vor 

sich zu haben. L)ie besondern hier eintreteuden 

Umstände waren Familien- und andere Privatver¬ 

haltnisse des Caudidaten, deren nähere Entwicke¬ 

lung für das Publicum kein Interesse hat , denen 

wir , wie unsere Facultätsacten ergeben , erst auf 

wiederholte, dringende Vorstellungen und nach lan¬ 

gen Verhandlungen nachgaben, und nie nachgegeben 

haben würden, wenn uns der Candidat in d_n mit 

ihm vorgenommenen Prüfungen} statt der vielen 

Proben einer grossen Unwissenheit, die er dem Ein« 

sender zufolge in der Gegend von Bremen gegeben 

haben soll, nur eine gegeben hätte, die eines so 

charakterisirten Mannes würdig wäre ! Doch läuft 

es bey dieser letzten Nachricht ja selbst nach des¬ 

sen eigenem Ausdrucke auf ein blosses Hörensagen 

hinaus. 
Wäre es überhaupt edler gewesen, der Einsen* 

der hätte, auch bey der innigsten IJeberzeugung, 

die hiesige medicinische Facultät wäre in diesem 

individuellen Falle ihren Pflichten nicht treu gtblie« 

ben, es den Gliedern derselben zu überlassen, dar¬ 

über mit ihrem eigenen Gewissen zurecht zu kom¬ 

men, statt ihre Gewissenhaftigkeit im Allgemeinen 

vor dem grossem Publicum als zweydeutig darzu¬ 

stellen: so wäre um so mehr von seinem Gefühl 

für Recht und Billigkeit zu erwarten gewesen, er 

hätte, ehe er sich zu diesem bedeutenden Schritte 

entschloss, die Aufklärung dieses Falls an der Quelle 

gesucht, wo man sie ihm mit Vergnügen gegeben 

haben würde. 

Die medicinische Facultät 

zu Rinteln. 

Preissfragen- 

Nachtrag zur Preissfrage über den Basalt. 

Das mineralogische Publicum eiinnert sich un¬ 

serer am 10. April d J. bekannt gemachten Preis¬ 

frage über die Natur und Entstehung des Ba¬ 
salts auch der damit verknüpft gewesenen Aus¬ 

lobung einer Summe von dreyssig Ducaten für den 

Verf. derjenigen Abhandlung, welche die Aufgabe 

am befriedigendsten lösen würde, (s. St. 24. S. 330.) 

Wir sehen uns jetzt durch die thätige Mitwir¬ 

kung eines andern , den Flor der Wissenschaften 

gern befördernden verehrten Mitgliedes im Stande, 

auch einen zweyten Preis von zwanzig Ducaten 
für diejenige unter den zu erwartenden Abhandlun¬ 

gen hierdurch auszusetzen, welcher das AccesSlt 
zuerkamit werden möchte, und beziehen uns, in 

Hinsicht aller übrigen Bedingungen, auf unser oben 

ewähntes früheres Programm. 

Berlin den 26. Juni i8o4. 

Die Gesellschaft Naturforschender 

Freunde. 

• * 

Preissfragen der Kaiser]. Akademie der 

Naturforscher in Erlangen. 

Für 1804. Welche von den Roch nicht in 

die Apotheken aufgenotninenen deutschen Dolden¬ 

gewächsen oder Plantis uinbeiliferis haben beträcht¬ 

liche Arzneykräfte ? In welchen Krankheiten und 

wie sind die Gewächse oder anzugtbenden Theile 

von ihnen nützlich zu gebrauchen? Mit Ueberge- 

hnng der von Murray in Appar. inedie. abgeh^n- 

delten officinellen Arten müssen wenigstens fünf ge¬ 

wählt, genau beschrieben und von jedem ein gut 

getrocknetes mit Bliithe und Frucht versehenes Exem¬ 

plar der Abh. beygefügt werden. Die Abhh. wer¬ 

den bis Ende Dec. an das Präsidium der Akademie 

nach Erlangen geschickt. 

Für 1805. soll in einer vor dem 1. October 

i3o5. tinzusendenden Abhandlung genau bestimm^ 

werden: a) Welcher Btgnff von der Schwäche de« 

Organismus überhaupt für den richtigsten und als 

Leiiungsprincip im Heilverfahren anwendbarsten zu 

halten sey ? Durch w lebe Erscheinungen sich die¬ 

ser allgemeine Schwächezustand zu erkennen gehe, 

und von andern mehr oder w uiger ähnlichen sich 

unzweydeutig unterscheiden lasse ? Worin endlich 

der wahre ursächliche Grund desselben zu suchen 

sey ? b) Welche Anwendungen von diesen gefun¬ 

denen allgem'int-11 Resultaten über die Sch äche 

des ganzen Organismus auf die einzelnen Systeme 

der Sensibilität, Irritabilität, Reproduction der Nu¬ 

trition und Generation zu machen seyen? Wie 

sich demnach die Schwäche, ihrer Enstehung und 

A< usserung nach, in den Organen der veischi» denen 

Hauptfunct ionen vei halte , sowohl in diesen Orga¬ 

nen zu sich , als in ihrer gegenseitigen Beziehung 

zu einander ? c) Welche therapevtische Vorschrif¬ 

ten sich aus Allem diesem herru Innen lasse 1 : W 1« 

che Heilmittel man als eigentlich stärkende betrachten 



558 
55? 

■Tiud wie man sie zweckmässig ordnen könne? worm 

das Eigemhürnliche in der slärkenden Eigenschaft 

liege, durch welches sich diese Mittel besonders von 

einander unterscheiden, z. B. die sogenannten per¬ 

manent und flüchtig reitzenden, und dann wieder 

die einzelnen aus jeder Classe ? In welchen Fällen 

also der Gebrauch des Einen vor dem Andern den 

Vorzug verdiene ? — Die Akademie erwartet , dass 

die Verf. der Abh. von aller einseitigen Anhäng¬ 

lichkeit an ein System frey seyn werden. 

Eine goldne Preifsmedaille 2 5 Duc. schwer 

wird den Verfassern der Preifsschriften ertheilt. 

N e k r o 1 S- 

Am 2. Juni starb der Senior der Kieler Uni¬ 

versität Johann Friedrich Ackermann , Dr. der 

Arzn. Gel. und derselben wie auch der Physik or¬ 

dentlicher Professor , auch Archiater mit Etatsratlis- 

Range und Quästor der Universität im 70. J. s. A. 

Zur Ergänzung und Berichtigung seines Artikels iin 

Schl es w. Holst. Sclmftst. Lexicon kann Folgendes 

bemerkt Werden. Sein früheres Leben erzählt er 

selbst in dem Programm (Aristae cheinico-phanna- 

ceutica-. Göttingae lyöi. 4-)> welches Johann 
Gottfried Brendel bey Gelegenheit seiner Doctor- 

promotion schrieb , die von seinem mütterlichen 

Oheim Georg Gottlob Tächter vollzogen wurde, 

so dass Br. mit Recht von dein Candidaten sagen 

konnte : quem, gentilitio illustriquc exemplo corain 

avuncullis excitat Hector. Ausserordentlicher Prof, 

der Medicin in Kiel ward er 1760, ordentlicher erst 

1763, Canzleyrath »766, Jusdzratli 1770, Archia- 

ter »7 73- Zu seinen Schriften gehört noch: De 

docto medico an iufelici (epist.) ad G. G. Richte- 

rum. Kil. 1753. 4. Pr. proponens pleuritidis bt- 
liosae brevem adumbrationein. ibid. *785« 4. 

Pr. de varioli* veris cum dysenteria epidemica anni 

proxime superioris coniunctis. ib. 17 99- 4, Pr* äe 

angina pectoris, ib. i8o3. Die kleine Schrift end¬ 

lich , welche sich am meisten im Auslande bekannt 

machte, findet inan auch in Felbigers Kunst, Thür- 

me oder andere Gebäude vor den schädlichen Wir¬ 

kungen des Blitzes durch Ableitungen zu bewahren 

(Breslau 177!. 8.) 8.67—110. unter dem Titel: 

„Nachricht von der sonderbaren Wirkung eines Wet¬ 

terstrahls in Kiel J a. d. i5. Stücke d. Kieler gel. 

Nachrichten vom 20. Febr. 1771.‘ Sie erschien 

aber auch nachher durch Ackermann's eigne Be¬ 

sorgung in einer permehrten. Auflage, Kiel, 

1772. 8. 

Noch berichtige ich bey dieser Gelegenheit ei« 

von mir im Allgem. liter. Anzeiger 1801. No. i33. 

S. 1265., wo von Ackermanns Doctordisputation 

die Rede ist, begangenes Versehen. Joh. Christian. 
KersteilS ward 173° nicht zu Leipzig, sondern zu 

Halle Magister der Philosophie, wie man aus Sam. 
Tlieod. Quelmalz's Pr. de copiosa sabuli atque 

calculorum per alvum exeretione (Lips. 1767» 4.) 

sieht, welches er bey dessen medicinischer Doctor¬ 

disputation schrieb. — Uebrigens sind itzt mit 

Ackermann die Grofsfürstlichen Professoren in Kiel 

alle ausgestorben. Senior der Universität ist itzt 

bereits Johann Christian Fablncius, Professor seit 

1776, Subsenior Sam. Gottfried Geyser, Professor 

seit 1777. 
B. Cor d es. 

Noch im Nov. vor. J. starb der Bischof Da¬ 
vid Pilchowskij, Prälat, Decan , Coadjutor und 

Suffragan, Ritter des Annenordens erster Classe und 

Commandern- des Maltheseroidens, in der politischen. 

Literatur als bvbersetzer des Sallast und Senccd, 

uml als guter Originalscliriftsleller bekannt, ehemals 

Prof, der polnischen und latein. Liter, auf der Univ. 

Wilna. S. Storch Russland unter Alexander I, 

5r Bd. (7te Lief.) S. *69 f. 

W u n s c h. 

Wie Einsender es schon oft bedauerte , dass 

mehrere kleine Schriften verstorbener Gelehrten, 

wenn weder sie selbst bey ihrem Leben , noch an¬ 

dere nach ihrem Tode auf Sammlungen bedacht sind, 

so bald in eine unverdiente Vergessenheit geratlien : 

so war es ihm auch schon lange unangenehm, die 

kleinern Schriften des gelehrten I. C. Wernsdorf 
in Helmstädt nicht gesammlet zu sehen, von denen 

er bis itzt nur sehr wenige einzeln aufzutreiben im 

Stande war. Neulich fand er nun in der Allgemei¬ 

nen Literaturgeschichte von P, J. Bril/lS S. ioo. 
die wahren Worte: — „J. C. Wernsdorf, dessen 

Reden und Abhandlungen ihres acht römischen Styls 

wegen gesammelt zu werden verdienten. i Er 

möchte daher entweder diesen Gelehrten selbst, 

oder auch den Um. Prof. Christian Gottl. Jf erns~ 

dorf noch itzt im Namen mehrerer Verehrer des 

sei. Mannes ersuchen, seinem Collegen oder Vater 

auf diese VVeise eiu Denkmal zu stiften. 
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Ueber eine Stelle in den Goth. gel. 

Zeit. 1804. $• 8oi. 

Da der Rec. dem Hn. Prof, und Pastor Gute in 

Halle, bey Gebgnbeit seiner Beui theilung der Ein¬ 

leitung in die Psalmen, die gute Lehre giebt, dass 

man die Titel nicht ändere und auch in Kleinig¬ 

keiten genau seyn müsse : so wird er gewifs aucli 

die Verbesserung; einer Stelle in seiner Rectnsion 
<D 

nicht iibel aufnehmen. Es lieifst daselbst : ,,Rec. 

kennt zwar einen Gelehrten Vogt , der nämlich zu 

Hamburg 1723 — 17 26. eine Bibi, haeresiologicam 

geschrieben hat.‘c Wenn es n'öthig war, diesen 
Vogt hier zu nennen, um zu bemerken, dafs dör 

Vif einer von Gute aufgeführten kleinen Abhand¬ 

lung nicht F'ogt sondern Voigt heisse; so hatte 

der Rec. , ungeachtet seiner in der ganzen Recen- 

sion sichtbaren Gelehrsamkeit, sich doch mit jenem 

Vogt erst besser bekannt machen sollen, ehe er 

jene Worte niederschrieb. Johann Kogt — flenn 

es ist kein anderer zu verstehen, als der durch 

seinen Catalogus librorum variorutn so berühmte 

lÄtcrator, mithin ein College unsers Recensenten — 

schrieb keine Bibliothecam historiie haeresiologica'-, 

sondern gab sie blos heraus , oder, wie es auf dem 

Titel' heilst, ,,colisgir, recensuit, notis suppleinentTs- 

que necessariis illustravit. Doch findet man »ach 

von ihm selbst drey eigne Aufsätze Fase. 2. p. 2731F. 

Fase. 3. p. 458 ff. und p, Goo ff. 

Vermischte Nachrichten. 

Von Delille's Uebersetzunq der Aeneide 
sind mehrere Drucke, ein prächtiger in gr. 4. , dann 

in gr. 8., med. 8., in 12., in iß», mit und ohne 

Kupfer, in 4 Bänden erschienen. Die Ausgaben im 

grossem Format sind von denen im kleinern merk¬ 

lich verschieden. In beyden findet man verschiedene 

Verse, Gedanken und Zusätze. Denn der Vf. hat 

sich nicht mir, eine Paraphrase vom V. zu machen-, 

sondern auch manches hbizuzesetzen erlaubt. Ihr 

Absatz ist sehr grofs gewesen, und der strengen Kri¬ 

tik, welche in Frankreich nun über das Werk erge¬ 

het, zuvorgeeilt. 

Auch in Paris soll, wie in St. Petersburg, eine 

Luftfahrt zur Anstellung physikalischer Versuche un¬ 

ternommen werden, und zwar durch den Prof. am 

College de France Biot:, mit dem für d s JVat. lustitut 

in Aegypten ehemals Bestimmten Ballon,,’ 

Monfgaillard hat im Journal de Lyon be¬ 

kannt gemacht, dafs er sein Memoiie concernant la 
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trahlscm de Pichegru en P an 5, 4 et 5 (von dem 

wir auch mehrere deutsche Uebb. haben), nicht erst 

nach Pichegru’s Arretirurtg, sondern schon im J. 6. 

in Hamburg aufgesetzt, und, weil er tödtlich krank 

wurde, dem französ Minister zu Hamburg, Ruberjot, 

übergaben habe, welcher es an die Regierung über¬ 

schickte, die es itzt erst bekannt zu machen für 

gut fand. 

Hr. Collegienrath von Köhler zu St. Peters¬ 

burg thut in Begleitung des Landschaftsmalers Hin. 

Tii)gelgen eine antiquarische Reise in die Crimrn, 

und Hr. D. Re'dowshy t bisher Aufseher des botani¬ 

schen Gartens des Grafen Räsumowsky zu Gurinka 

bey Warschau (in weicher Stelle ihm Hr. D. Fischer 
aus Ilalberstadt folgt), eine botanische Reise nach 

dem Kaukasus. 

Der B. Martre hat durch die Haut, welche 

durch die Gerinnung der mit Weinessig vermischten 

und der Hitze ansgesetzten Milch entsteht , und wel¬ 

che auf Papier aufgetragen winde, ein neues künstli¬ 

ches Pergamen erhalten. S. Franz, Miscellen VL 

2, 106 f. 

Das pädagogische Institut zu St. Petersburg, 

ein Lehrers- ininarium , für welches jährlich 42,702 

Rubel ausg-setzt worden sind, ist nunmehr eröffnet 

worden. Directov der unter der Oberaufsicht des 

Kammerherrn von Nowosiizoff stehenden Anstalt ist 

Staaisrath von FLocIl, Eilf Lehrer sind aufserdem 

angestellt. 

Ebendaselbst hat die Akademie der Wissen¬ 

schaften ein »Kadern. Commissionsbureau errichtet, 

bey welchem man Bestellungen auf ausländische 

Bücher machen, und sie so auf die leichteste und 

wohlfeilste Art erhalten kann; eine sehr nützliche 

Anstalt. 

Card in England, der ein Werk über die 

Revolutionen in Russland herausgegeben, wird einen 

liistor. Umrifs von der Entstehung und Befesticunc. 
ö v3 O 

der päbsilichen Macht liefern. 

Carl König, Bibliothekar bey Sir Joseph Banky, 

und D. Sims gehen ein neues botanisches Journal 

heraus, Antials of Botany. wovon das erste Sfu 'cfc 
so eben erschienen. Es sollen dadurch vorzüglich die 

botanischen Arbeiten des festen Landes den Englän¬ 

dern bekannter gemacht werden. 

Die Biüder Piranesi veranstalten , in Verbin¬ 

dung mit d rn Kupfersu che'r Firoli, eine, neue Aus¬ 

gabe der Herhulanischen Altevthümer. in 'fünf 

Quaribändet), die htftweise erscheinen sollen. Auf 

JPränurn.- kostet jeder Heft von 12 S. Text und 12 Ku¬ 

pfern 6 Francs, Sie werden auch die in der Bibi. 
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des fratiz. National - Tnstituis befindlichen Zeichnungen 

Herculanischer Gemcililde in Kupfer stechen. 

Tu Constantinopel ist vor kurzem eine türkische 

Uebersetzung von BowiycastLc’S Eiern» nteu deF Geo¬ 

metrie erschienen. Die Vorrede des türkischen Ue- 

bet setzers wird englisch rnitgeiheilt in the Monthly 

Hagaz. May 1804* S. 014 ir. 

Die Akademie der Wissenschaften zu St. Peters* 

bürg liat den Beschluss gefafst, eine Luftfahrt zu ver¬ 

anstalten , die blos zum Vonbeil der physikal. Kennt¬ 

nisse bestimmt ist, und dein Prof. Robertson u. dem 

Chemiker LiOwitz diese Auffarth aufgetragen- M. s. 

die Briefe im Frey in uthigen N. 124. S. 494 f-} wo 

auch Kobertson’s Charakter in Schutz genommen 

-wird. 

Ausländische Literatur. 

Englische Werke. 

An inqulry into the nature and origin of public wealth 

and into the ineans and cauSes of its increase. By 

ilie Earl of Lauderdale. Edinburgh and Loncl. 

Longmann et Ilees. 180 4. 3. 4^2 S. (Ein 

Auszug daraus stellt in UltlLnei S Engl. iilisc, KV, 

3. S. 146—i63. ) 
Von Marshal’S Leben des General Washington Ist 

der erste Band in London am i5- May ausgegeben 

-worden, und an demselben Tage in Amerika. Der 

am rikan, Buchhändler bezahlte für die Hand¬ 

schrift 70,000 Dollars, und Phillips in London 

1000 Guineen. 

Outlines from the figures and composltions upon the 

Greek, Roman and Elrtiscan Vafcs ol the late Sir 

Will. H .unilton , with eugraied borders. Royal- 

quart. Pr. 2 Guineen oder 2 L. 2 sh. 62 lüfctfr 

von Kirk mit grosser Genauigkeit gearbeitet. Bey 

Miller. 

Von den Transaclions of the Royal Ir sh Academy ist 

unlängst Vol. IX. in 4« herausg-dcomin* 11. 

The Annual Register für the year 1802. Lund. 8. 

io sh. 

Von d in Bibliographie eil Dictionary ist Vol. V. 

in 12. von dein Abridgm-nt ot ilie Phil'osophical 

Transaations the secoml Volume herausgrkornm.cn. 

The llistory of the Revolutions of Russia, to the Ac- 

cession of Ca'harioe the first, ineiudi ig a concise 

Review of the M.nhers and Customs of the \ VI. 

and XVII. Centimes. By Henry Card, A. B. etc. 

London, Longihan and Rees, i8o3. 8. t - sh. 

Ein populäres Handbuch der Rüss. Geschichte, 

, das Gibbon’s Styl nachahmt» 
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The Book of the Prophet Isaiah } in Hebrew and! 

Engllsh. The Ilebrew Text metricali'y arranged r 

the Translation altered from that of Bhhop 

Lowth. With Notes critical and explanatory» 

By Joseph Stock, D. D. etc. Lond. i8o3. Ko. 

11 i 11 o O f \ S• ^ • 1 ln 1 sh. 

Der Bisch. Stock hat auf diese Arbeit die 

Müsse verwandt , welche er nach seiner Vcrtrei- 

.bang* von Killala im letzten Irland. Kriege genofs. 

Er hat vorzüglichen Fh’ifs auf die hebr. Metrik 

gewandt. Die Bemerkungen von Koppe üb r die 

deutsche Ueb. des Lowih Jes. sind ihm unbekannt 

geblieben. 

The L iv s of Scotish Poets with prelimrnarv Dis- 

seitaiious 011 the Literary His'.ory of ScotNud, 

and the early Seot.sh Drama , bs Dal). Irviriy 
A.M. 2 Vols. 8. 1804. 18 'sh. 

Ccltic Researches 011 - the Oiigin , Tradition* and 

Language of the Antient Britons, with soine in- 

troductory Sketches of P. imitive Society» by 

Edw.Davies, Curate ofOlvcston, Roy. 8. i3o4- 

12 sh. 6 d. 

The llistory of England from the Peace of 1785, 

to the Freaty concluded at Amiens in 1802» 

being a Continuation of COOte's llistory of Eng¬ 

land from the earlist Dawn of Record etc. by 

the Author cf the former Part. Lond. Kearsley, 

2.80 3. 8- 

Ganz so fafslich und zweckmäfsig von Cool® 

geschrieben, wie sein Hauptwerk. 

Das Edinburgh Review gehört itzt zu den streng¬ 

sten kritischen Journalen. Es findet cfaher auch 

starken WidcrspVtich. M. s. John E/u IwalVs 

Reply to the Calumnies , Misreprtscntalious and 

Literary Forgeties, cöntained in the auonymous 

Observations on bis Leiter to the Editor ot the 

Edinburgh Review, with a further Exposition of 

the ungraminatical Ignorance of the V\riteis and 

Vindicatots 6f that defainatory Journal. Glasgow 

1804. by W. Lang. 62 S. 8. 

Xenophon’s Rules for the Choice , Management and 

Training » iutiirded principally for OlT.cers of the 

Cavahy. London, Egerton, 1804 4* 6 sh. 

Eine Ucb., die bl'os den Zeituinständen ihr 

Daseyn verdankt. 

Romains of lwo Ternples, and other Roman Anti* 

quiiies discovered at Batli. (Published by Sam, 

Dy SOUS, Esq.) Imp. fol. Lond, White xqo3. 

0 L. x3 sh. 6 d. 

Di Entdeckung wurde 1790. gemacht. Hr. 

EnglTieid gab in der Archaeologia B. X, davon 

Nachricht. Hr. L. giebt aber alles genauer an. 

S in Werk enthält 1 * Kupfertafeln, wovon Rif. 

X—\II Rom. Inschriften sind. Man lernt daraus 

eine Göttin Sul oder Sulminerva kennen. 
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An Original Essay on ine Immateriality and Im- 

inortality of the human Soul, founded solely on 

physical and rational Princlples. ßy S. Drew. 
2d. Edition. i8o3. Lond. Hurst. 33o S. 

Von den Transactions of the American Philo- 

sophical Society hold at Philadelphia, for 

promoting useful Knowledge, ist schon 1802 der 

5te Band auf 35° S. in 4. erschienen, und bey 

Johnson in London zu haben. 

The Annual Review and History of Literature ? con- 

taining a Critical Analysis of all the Works pu- 

blished during the Ycar i3o3. arranged in Chap- 

ters etc. A. Aiki/i Editor. The sscond Volume. 

Lond. i3o4> Longmann and Rees. gr. 8« Pr. 1 Gum. 

Diefs äusserst vollständige Verzeichnifs der engl. 

Werke vom J. i8°3. wird mit dem dritten Baude 

l8o5. beschlossen werden. 

Essays on History, particularly the Jevish, Assyrian, 

Grecian and Roman: with Exainiwaiion for the 

Use of yonng Persons. By John Holland. 4°°S. 

12. Lond. 18o4. 

Schwedische Literatur. 

Von den neuen Verhandlungen der Kön. Akad. d. 

Wiss. zu Stockholm (Kongl. Veteuskaps Acade- 

miens Nye Handlingar) ist zu Stockholm i8o3. 

Tom. XXIV. för Ar i8o3. Erstes u. zweytes 

Quartal, 178 S. in 8. mit 4 Kpf. herausgekommen. 

Der Kanzleyrath und Ritter G. I. Adlerbeth hat 

die erste schwedische Uebersetzung der Aeneide 

dea Virgil, und zwar in Hexametern und glei¬ 

cher Zahl Verse wie im Original herausgegeben : 

frirgilii Aeneis öfersatt etc. Steckh. 1804. 

358 S. gr. 8. 

Der Rector Djurberg in Upsala hat von einem 

ausführlichen geogr. Werke, JJtförlig Geogra¬ 
phie, drey Bände herausgegeben. Neuerlich ist 

der siebente erschienen, welcher nach einer all¬ 

gemeinen Beschreibung Asiens, den südwestlichen 

Theil, die Turkey, Fersien u. Indien behandelt. 

Der 4te, 5te und 6te Theil, welche von Schwe¬ 

den, Russland und dem südüstl. Theile Europa’s 

handeln sollen, werden noch erwartet. 

Der Ritter u. Prof. C. P. Thunberg in Upsal hat 

schon 1802. von seinen Iconibus plantarum 
Japanicarum quas in Jnsulis Japanicis annis 

1 775 A *776- collegit (wovon Decas I. 1794* 
erschien) die Decas IV. in fol. herausgegeben. 

Der verstorb. Prof. H. G. Porthan zu Abo hat seit 

1802. als Nachlese zu den Urkunden der Finnischen 

Geschichte, die er in den Anmerkungen zu dem 

Chronicon episcopornm Finlaudetisium 1799 bekannt 

machte, eine Sylloge Monumentonim ad illu- 
alrandam historiam Fennicam pertinentium 
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berausgegebe», wovon P. XII. 1804. In 4. heraus- 

gekommen ist. An der Spitze steht ein Fragtnen« 

tum Chronic! antiqui episcoporurn Finlandeusium, 

das älter ist, als Justeens Chronicon. 

Italienische Literatur. 

Bodoni geht mit einem neuen Drucke des Texte* 

vom Homer (ohne Anmerkk.) in 4 Bdn. in gnfol.mn. 

Der vor kurzem zum General des F'ranziscanerordens 

erhobene P. Niccola Papini hat angekündigt: 

Scriptores Ordinis Minorum, vulgo Conventiuna« 

lium, die zu Assisi bey Sgariglia gedruckt werden 

sollen. Derselbe hat schon den ersten Band einer 

Etruria Francescana herausgegeben, wovon bald 

der zweyte Band erscheinen wird. 

Bey Curti in Venedig kommen Opere edite ed in- 

edite del C. C. Gozzi Stic i8o5. heraus iw ineh- 

rern Bänden in 8. 

Holländische Literatur. 

Zu den von uns L. Z. St. 23. S. 3b5 IT. angezeigten 

theol. Streitschrr., Keringa’s Lehre betreffend, sind noch 

folgende hinzugekommen, die wir hier nur ihren Titeln 

nach erwähnen: 

Tweede Brief van G. Bonnet aan een Friend by' gele- 

genheid van eene Aantekening in de Bibi, van theol. 

Lederkutide. Utrecht b. Yzerworst 1 8o3. 17S.gr. 8» 

Vervolg der afgeperste Verdediging van Jodocus He— 

ritlga. b. vanPaddenburg iuo3. 116S. gr. 8* 

Bijlagen to'c de twee Briefen van Bonnet an eenen Friend. 

1804. 34S. gr. 8. Yzerworst. (von Royaards'). 
Tweede Vervolg der afgeperste Verdediging van Jod. 

Heringa. 1804. S. gr. 8. v. Paddenburg. 

Vrede Raad aan de Professoren der theologie te Utrecht, 

door Eireuoplülos. 8. 

Dieser letztere Friedensrath wäre wohl den Zeloten, 

Bonnet u. Royaards, gegen welche Heringa sich eben 

so gründlich als bescheiden vertheidigt, sehr zu em¬ 

pfehlen. 

Von des A. Hluit Historie der Hollandsche Staatsre» 

gering, tot aan bet Jaar 1795* *st der dritte Theil, 

Ainst. i3o3. 556 S. in 8. herausgekommen. Er 

geht in 4Capp.von 1588—1795. Ein vierter soll 

das ganze Werk beschliefsen. Es sind wichtige Do- 

cumente eingedickt. 

Rykdom, Middelbaare Stand en Armoede in drie Be- 

spiegeltngen. Harlem. A. Loosies i8°3. 204 S, 

gr. 8. ni. 3 Kupf. Der Verleger ist auch Vf. 

des gemeinnützigen Werks. 

Reize naai de IVSidellandsche Zee, en door den Archipel 

' naar Constautinopolen •— A, van RYmeveld, 

II. Voll, gr.8, Amsterdam, van der Hey. IVlitChart. 

und I\upf, — Die Reise wurde 1783 gemacht. 

DieNachrr. sind eben nicht neu, aber unter haltend. 
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Buchhän dl er-An zeigen. 

Neue V erlags b lieber 

von 

Anton Doll i n W i e n 

in Commission 

bey Liebe slind in Leipzig. 1 804. 

Darstellung, kurze und fassliche, des ansteckenden 

gelben Fiebers , welches epidemisch in Malaga 

herrscht, und der Symptomen, die es begleiten, 

liebst der Heilmethode, welche dawider angewen¬ 

det wurde. Aus dem Spanischen übersetzt von 

I. S. Frank. 8. Wien. 5 gr. 

Dollin-r , Pb., Codex epistolaris Ottocari II. Bob. 

Regis complecicns ccnturiarn literarum , quas ex 

manuscr. Bibi, palat. Vindub. eruit, ordine chro- 

jiol. disposuit, coimnentarioque illustr. 4* Viennae. 

I Thlr. 8 gr. 

Frank, I. S., Versuch einer theoretisch-praktischen 

Arzneymittellehre, nach Grundsätzen der Erre. 

gungstheorie. 2te verb. Auflage, gr. 8. Wien. 

x Thlr. 8 gr. 

Moser,* K. A. , lateinische und deutsche Gespräche. 

Ein Versuch , durch diese praktische Uebung An¬ 

fängern das Lateinischredeu zu erleichtern. Q. 

Wien. 2o gr. 

Müller, I.G., neuester Briefsteller für alle Fälle im 

gemeinen Leben. 8. Wien. 12 gr. 

Ortmann, A. Ferd., in ne kurze Predigten über die 

Sonn- und Festtags - Episteln des ganzen Jahres. 

2 Ti.eile. 8. Wien. 1 Thlr. 20 gr. 

Pictet, M. A., Reise durch England, Schottland u. 

Irland. Wahrend des Sommers 1801. unternom¬ 

men. 8. W.en. 20 gr. 

Reise *weyer Franzosen durch B-lgien, Holland, 

Deutschland, Iialien , Sicilien, Malta, Polen und 

Preusseu in den Jahren 1791 bis 1802. 2 Thle. 

8. Wrien. 1 Thlr. 16 gr. 

Sallustius, Cajus Crjspus, übersetzt von Friedrich 

Fröhlich. 2 Thfile. gr. 8. Wien. 1 Thlr. 8 gr. 

Sax. Fraüz, vollständige Anleitung zur Holzsparkuust, 

besonders für die österreichischen Staaten, nebst 

einer Beschreibung der Lebonischen Thermolampe. 

2 Thle. gr. 8. Wien, 2 Thlr. 16 gr. 

Schiller, K. A., Gallerte interessanter Personen, 

oder Schild rung des Lebens und Charakters be¬ 

rühmter und berüchtigter Menschen, der ält< rn 

u. neuern Zeit, a Bde. 8. Wi n. 4te Auß. 2 Thlr. 

__ _ getbängt. Geschichte der französischen Re¬ 

volution und tles tladtnch entstanden-n Krieges. 

5' Baud. 3 Leipzig. X Thlr. 8 gr. 

Schulz C. F., Edh Charakterzüge, schöne u. grosse 

Handlungen, wichtige Anekdoten, Scenen, witzige 

Einfälle und letzte Worte berühmter Menschen 

der altern und neuern Zeit. 2 Bände. 8« Wien. 

l Thlr. 20 gr; 

Taschenbuch der Receptirkunst für angehende Aerzte, 

8. Wien. 16 gr. 

Tschupick, I. TL * neue bisher noch ungedruckte 

Kanzelreden, ar, 3r, 4r, 5r Band. 8. Wien. 

5 Thlr.- 4 gr. 

Unterricht, praktischer, zur Berechnung aller Be¬ 

standteile eines jeden Gebäudes, gr. 8. Wien. 

20 gr. 

Zappe, Prof. Jos. Red., mineralogisches Handlexi- 

con , oder alphabetische Aufstellung u, Beschrei¬ 

bung aller bisher bekannten Fossilien etc. gr. 8. 

Wien. 2 Thlr. x6 gr. 

Romane. 

Gradsinns, Wilhelm, Lebens- u. Bildungsgeschichte. 

2 Bände. 8. Wien. 2 Thlr. 

Wanda, Fürstin von Krakau, oder die Opfer der 

Liebe. Nach der wahren Geschichte romantisch 

bearbeitet. 2 Bände, 8. Wien. x Thlr. 4 gr. 

Bey Lieb es kind in Leipzig ist neu 

herausgekommen: 

Stange, J. , der Hausarzt, oder Darstellung der 

bewährtesten Hausmittel, und Anweisung, diesel¬ 

ben zu Verhütung oder Heilung der Krankheiten 

gehörig zu gebrauchen. Ein Handbuch für Land- 

geistliche, Hausväter u. s. w. Zsveyte durchaus 

uingeaibeitete Auflage. 8- 10 ST- 

Der gute Abgang dieses Buches hat eine neue 

Auflage nöthig gemacht, wobey auf die möglichste 

Verbesserung , und an manchen Stellen gänzliche 

Umarbeitung, der Herausgeber allen Fleiss verwen¬ 

det hat. 

Wie ist die Bezahlung der Honorarien für 
die Vorlesungen auf Universitäten auf 
eine so zweckmässige Art einzurichten, 
dass sowohl Lehrende und Lernende, als 
auch der Staat und die Aeltern der Ler¬ 
nenden dabey gewinnen ? Eine kosmopo¬ 

litische Frag», beantwortet von einem Freunde 

der studirenden Jugend. 8. Leipzig und Zülli» 

chau b. Darnmanu. broeh. 5 gr* 

Diese Schrift ist von cJem durch mehrere Schrif¬ 

ten rühmlichst bekannten würdigen Verfasser zu- 

nächst allen hohen Schulcollegien , Kirchenrathen 

und Consistorien, welche für das Wohl der Uni* 



wersitäten, und durch diese auch für das allgemeine 

Wohl Sorge tragen, so wie den Universitäten selbst 

und deren Mitglied.-rn zur Prüfung und Beherzigung 

gewidmet- Da des Verfs. Vorschläge kein unreifes, 

auf die Slensch.en , wie sje nun einmal sind. unan- 

wenabatis Project, .sondern ein wohl übeidachttr, 

leicht ausführbarer Plan sind , wob.y nicht gtfor- 

d.rt w'nd, dass irgend jemand, am wenigsten der 

Staat, einen neuen Fond zur Bestreitung gewisser 

nuthwendiger Ausgaben stifte, so wäre cs wohl zu 

wünschen., dass inan sich gegenseitig die Hand böte, 

um sich eine wechselseitige Last zu erleichtern. 

Der Geist des Friedens. Ein fantastisches 
Gemälde von Franz Horn. 8. Leipzig, 

Zulhcliuu und Freystadt b y Dainjuatm, i3gr. 

Je mehr sich das lesende Publicum v ergrössert, 

desto grosser tvitd aucli das Bedürfuiss guter Romane, 

und obiges Werk darf zu letztem gezählt werden, 

daher es in dieser Rücksicht gebildeten Lesern em- 

fohlen wird. 

folgende neue Schriften können allen 
Freunden sittlich unterhaltender Feetüre, 
so tvie den Inhabern yon Leihbibliotheken, 
mit Recht empfohlen werden. Die beyderi 
Fter[f derselben gehören schon lange zu den 

Fiebiings-SchriJtsteUern des Publicums: 

Natalia, 5s u. letztes Bändchen. Mit Kupfern, 

gezeichnet 'on Schubert, gestochen von B rger. 

8. Leipzig, Züllichaii und Freystadt beY Dun- 

mar:n. / i Tlrlr. 20 gr. 

(Preis aller 5 Theile 5 Thlr. 4 gw) 

Leben und Liebe R> t.o’s und seiner Schw-sttr Mi— 

nona, Ihrau5gegeh.cn von Oscar, 11 Th. 3. 

EbSndaseibst b. ebendemselben. 1 Th'r, 

Dramatische Gemahl v> in V if, d s Carlo, der Na¬ 

talia etc. 8- Ehetid. «benders' lhe. 1 Ttdr. 

Die darin enthaltenen Stück auch einzeln, nämlich: 

Die beyden Dohhn. Lustspiel in 5 Aufz. y gr. 

Prinz fncogirito oder die cliittesischen Laternen. 

Fastnachisspii-l in 2 Aufz. y gr. 

Die Vergehung. Lusisp. in 5 Auf. 10 ff. 

Das Blumenmädchen. Operette in einem Aid'.uge 

von Fiiedi ich Rtxhbtz. 8. Ebendaselbst. 5 gr. 

Es kt die rechte stich'. Lustspiel in a Aufz. von 

ebendemselben. 8. Ebendas. 1 o gr. 

Je lern das Seine. Lustspiel i.t £ Aufz. von eben» 

•deoisglben, 8* Ebendg.it. y gr. 

Lieh b-icyen, oder die. neue ZauberllöH. Lustsp. 

in 4 Aufz. von ebendem*. 8, Eb'-ivdas. 6 gr, 

Reyeiiche. • Lustspiel in 2 Aufz. nach dem Franzö¬ 

sischen von ebendem*. 8- Ebendas. 7 er. 

Ankündigung, 

Se. Cliurf. Durch], zu Sachsen,’ 
mein gnädigster Herr, habe., geruhet, mir zum 

Vortheil aller Bücher- und Musikfreunde und zum 

Besten gemeinnütziger Institute eine 

Bücher- und Musikalien -Verloosuiw 
o 

luiidreichst zu bewilligen , deren Einrichtung den 

Bedürfnissen .und Wünschen aller Classen d-.s Pn- 

b:tcums entspricht. Sie unterscheidet sich von allen 

b.Sitet gelialtenett dadurch^ dass niclit Werke einer 

einzelnen Handlung, noch einzelne bestimmte Welke 

dem Gewinner aufgedi ujigcu, sondern ihm aus einem 

Caialog von rnchrern tausend ausgesuchten Artikeln 

die Auswahl der schätzbarste«, neuesten in- u. aus¬ 

ländischen Werke aus allen Fachern, so wie der 

treulichsten Musicalien , freygestellet ist. D.ese 

Lotterie bestehet aus 15000 Loosen , richtet -sich 

nach den Ziehungen der *5un Merseburger G1/1- 

Louetig , die den «8. August d. J„ anfang* n. Jedes 

Loos kostet in jeder Classe den so' geringen Einsatz 

, tt Ljos c>fä^ c ganz leer aus. 

Den ausführlichen Plan und Caialog erhält man in 

meiner Buchhandlung und im l.t rarWcheii Museum 

so wie aul den löblichen Postämtern und bey den 

Herren Collecfeurs. 

Haupt - Collectionen haben übernommen; 

In Leip zig: DieChurf. Ober-Post- A rtfts- Espedhiot». 

Das Cliurt. priviJ. InteliigeuzCumtoir. 

Herr Peter Anton D.dhra. 

Herr George Gottlob Eckhard. 

Herr Johann David Prüfer. 

In Dresden: Herr Kaufmann C. F. B. Zeis. 
I u K t u m li e n n e r s d o r f bey F r eybe 1 g : Herr 

Mag. A. E. V einer. 

In Merseburg: Hr. Rägier. Canzell.st Christoph 

Frischbier. 

In M issen: Die E bsteiuische Buchhandlung. 

In S o ra u : li;. Steu r-t i-m Inner J dia ri Wilhelm 

Ack imamj. - . ) 

In Sch ne eh erg: Ihn. Ca;! Chph. Härtel n. Sohne. 

In E-;s en b erg : hr. Kauft«. Ernst I rit,dr. Wclise. 

Leipzig den 14. Jul. 1804. 

Johann Gotilob Beygans*, 
Besitz 7- des lit erarischen Museums 

rvid Verleger der heuen Leipz. Literatur- 

Zeitung. 



NEUES ALLGEMEINE S 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 
36, Stück. 

Sonnabends den 28. Julius 18 o4. 

Ueber die Schrift: 

De disciplina scholarium 

des Pseudo - Boethius. 

In der Geschichte des Verfalls der Wissenschaften 

und Künste bis zu ihrer Wiederherstellung im 14» 

und io. Jahrhundert, a. d. Engl. (Güttingen 1802. 

8 ) liehst es -S. 59.: „Wie er (Boethius) seine 

moralischen und philosophischen Schriften für Män¬ 

ner geschrieben hatte, so konnte er sich heiablus- 

sen, für Kinder ein Buch, welches die Anfangsgründe 

der Wissenschaften enthielt, zu übersetzen/4 Der 

felehrte Uebersetzer macht hierbey die Anmerkung: 

,.Der Vf. hat .ielleicht den Boethius mit Cassio• 

dor verwechselt, dessen Welk de septem disciplinis 

bekannt ger'ug ist.“ Ich halte Veranlassung, vor 

5 bis 4 Jahren über jene Behauptung des Englän¬ 

ders etwas nachzudenken, und brachte bev dieser 

Gelegenheit eine etwas lange Anmerkung zu Papiere, 

welche ich itzt hier dem Publicum mittheile, da 

sie vielleicht, als Beytrag zur Literaturgeschichte des 

Boethius, dein einen und andern Gelehrten nicht 

ganz unwillkommen seyn möchte. 

Uin einen Gegensatz zu erhalten, scheint der 

Verf. hier etwas zu behaupten, was in der Ge¬ 

schichte keinen Grund hat. Wenigstens kann ich 

nicht sagen, welches Werk er wolle verstanden 

•wissen, er müfste denn die Schritt ,,de disciplina 

scholarium“’ meynen, die jedoch keine Uebersetzung. 

sondern ein lateinisches Original ist, ja nicht ein¬ 

mal den Boethius zum Verf. hat, wie längst aus¬ 

gemacht ist. Der erstey welcher an ihrer Aechllieit 

und zwar iin Jahre l5'4* oder bereits *) 

zweifelte, ist meines Wissens Joh. Murmellius,, 

aus dessen praelibatio in Boethii de Philpsophiae 

consolatione opus ich das liieher Gehörige nicht 

anzufuhren brauche, da diefs bereits F. G. Frey tug 

in apparatu litterario T. I. p. 251« gethan hat, 

welche Stelle inan mit Fabricii Bibi, latina I, 65°* 

und 3, 217 f. (nach der Leipziger Ausgabe vom 

Jalir 1-7 21. und 1722.) vergleichen muss, um, wenn 

auch nicht alle , doch die vornehmsten Schriftsteller 

eines spätem Zeitalters übersehen zu können, denen 

man jene Schrift mit grösserm Rechte , als dem 

Boethius, beylegen zu müssen glaubte, bis Jacob 
Thomasius den Thomas Brabantinus oder Can- 
tipratarius, oder Cantimpratensis, als wahren Vf. 

■entdeckte. Er that diefs, wie Freytag bemerkt, 

in einem Lipsiae 1662. l\. edirten Programm, oder, 

wie FabriciliS sich ausdrückt, in Programmate XXV, 

der mithin den zweyten Abdruck in Jac. 77t0— 

masii Diss. LXIII. varii arguinenti, magnarn partem 

ad historiam Philosophicam et Ecclesiasticain perti¬ 

nentes, nunc coniunctiin editae a filio, Christ.Tho- 
masio, Halae i6g3. 8. vor Augen hatte. Mazzu- 
chelli irrt daher, wenn er (Scrittori d’ Italia IT, 3. 

p. 1427.) citirt: Jac. Thomas, de plagio litterario 

Progr. XXV,, so wie es kaum erinnert zu werden 

braucht , dass jener Italiäner dieses Werk, welches 

gar nicht aus einzelnen Programmen besteht, niemals 

inufs gesehen haben, zu gefchweigen, dass in dem¬ 

selben von der Sache gar nicht die Rede siyn kann, 

da Thomas Cantipratanus kein riagiarius war. 

Das Progr. findet man in der angeführten Samm¬ 

lung S. 262 ff. unter dem Titel t De Dyscolo et_ 

auctore operis de disciplina scholarium. Die liieher 

gtliörige Hauptstelle steht gleichfalls schon im Frey* 

tag. — Aufscr dem, an der Aechtheit der genann¬ 

ten Schrift zweifelnden Miirmellius neune ich noch 

den, von Fabricius und Freytag übergangenen, 

Nicolaus Caussinns, welcher, wie Dan. Pape¬ 
broch 0n Comrnentario historico de S. loanne I. 

Papa, Act. Sauet. Maii T. Vf. — Venet. »709. fol, 

p. 51.) bemerkt, in der auia sancta, oder vielmehr 

in der französisch geschriebenen cour saitiie gezeigt 

hat, dafs das Machwerk nicht von BoethiliS seyn 

■könne. Der Einfall des Nie. Hier. Gundling 2) 

endlich, welcher in seiner Historie der Gelahrheit 

-S. i377 f. den BoetillS Epo zum ,Vf. macht, weil, 

wie er hinzusetzt, oder vielmehr erdichtet, die Stu¬ 

denten in Löwen jenem Rechtsgelehrten einmal die 

(36) 
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Fenster eingeworfen hättfen, widerlegt sich von selbst, 

da dieser Mann erst i529» geboren wurde, jene 

Schrift aber den PatlZerschcn Annalen (l, 5i5.) 

zufolge, bereits Lovanii 1485- fol. zum erstenmale 

gedruckt wurde. Inzwischen ist es merkwürdig, 

dafs schon Papebroch gleichsam im Geiste vorher- 

sah , dals nach ihm jemand diesen Anachronismus be¬ 

gehen würde. Er sagt nemlich — si ejuis forte ob 

synonymiam existimet, Boelium Eponem potuisse 

patrein esse suppositii istius foetus, — setzt aber, 

der Chronologie eingedenk , weislich hinzu : Vt non 

dicain, quod Epone antiquior esse debuerit über, 

qui potnit in Basileenscm anni i546 editiönem veliit 

antiquus irrepere ct falltre curatorem, augendae un* 

decunque molis quam discernendae studiosiorem. —— 

Um bey dieser Gelegenheit auch noch ein "Wort 

von den Biographien des BoethlUS zu sagen, so be¬ 

merke ich; 1) dafs die französische Biographie des 

iVzc. Gervaise, welche Catal. Bibi. Bunav. (f, 1095) 

verzeichnet, nicht 1703 sondern 1715 erschien, und 

aus 5 Theilen in 12. besteht, die zusammen 2870S. 

ausmacheu (s. Journ. des savans 1716. Mars); 2) dafs 

der Italiäner, dessen Biographie Harles in brevior 

notitia S. 759* anführt, den Gott, geh Anzeigen 1733 

S. 1760. zu Folge, Bartolommeo Agostino Barbe- 
rini heifst; 5) dafs die italienische Lebensbeschr., 

welche Venet. i737. 8. mit der Uebersetzung der 

Consolatio philosopliiae erschien, nicht, wie inan aus 

dem f^alliere'sehen Catalog (5, *6) schliefsen sollte, 

ein Original, sondern, wie Mazzuschelli bemerkt, 

eine Uebersetzung, der unbedeutenden Vita Boethii 

auct. Julio Martiano Rota ist. 4) Welchen Werth 

die französische Biographie habe, die mit der Ueber¬ 

setzung der Consolatio Philos. (ä la Haye 1744. 

8. T. I. 2.) erschienen ist, kann ich nicht sagen, 

für den Vf. aber, der sich Membre de l’Acad. roy. 

des sc. et des btlles Pures nennt, möchte ich den 

bekannten Marquis d’ ArgSflS halten , in welchem 

Falle sie von Adelung und Ersch 3) ausgelassen ist. 

5) bey den- neuesten von deutschen Gelehrten 

herrührenden Biographien sind von Friedrich Carl 
Freytag, einem Sohne des vorhin genannten Litera¬ 

tors, und loh. Theod. Benj. Helfrecht. Jene findet 

man bey der Uebersetzung ( Riga 1794- 8.), welche 

bereits von Hegen eingetragen ist (Nachtrag — *— 

S» 5 ), der auch bemerkt, dafs die Literatur des- 

BoethillS sorgfältig aufgestellt worden sey, diese 

aber in der Ausgabe der Consolatio Philosophie 

(Curiae Regnit. 1797. 8*3» Da endlich Harles 
(Suppl. 2, 384*) wegen des Diptyehi Boethiani. Bn- 

otiani blos das allgemeine Weik. des Joh. Heinr. 
Jueich. de diptychis veteruin anführt, so will ich 

hier nur an die, bereits von Fabricius citirte, Be¬ 

schreibung desselben in Giornale d< ’ Lelterati d’balia. 

T, a.8- erinnere,. hauptsächlich aber als Hauptwerk. 

de diptycbo Brixlano Boethii epistola epigrapbica_ 

edita a Joh. Casp. Hagenbuch (Tunei 174 8. fo.) 

nennen, welcher S. LX.\X ff. den (Flavius) Man- 
lius BoethillS, Cons. a. Chr. 487, den Pater uu- 

sers Philosophen, verstanden wissen will. 

A n m ert ung e n. 

l) Wann die Schrift des Boethius de consola- 

tione Phil- sophiae zuerst mit dem Conuneniar des 

Joh. Murmellius und Rud. Agricola edirt sejr, 

darüber finde ich in den Schi Uten, wo man sich 

zu ist danach umsehen mufs, keine Auskunft. Die 

kleine, in Deutschland gewifs sehr sehne, und wahr¬ 

scheinlich literarische Noten enthaltende , oratio de 

urbe Daventria, eruditionis in Bclgio mal re et cOn- 

servairice celeberrima, auct. Ev. IFassenbergJi, Da- 

ventriae 1763. 4* > die sich vielleicht selbst nicht 

in der Göttinger Universulbibliothek findet, da we¬ 

nigstens IMeiners in den Lebensbeschreibungen be¬ 

rühmter Männer aus den Zeiten d r Wiederherstel* 

lung der Wissenschaften Th. 2. S. 3o8 ff. von ihr 

keinen Gebrauch gemacht hat, habe ich freylich, 

aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht auftrel- 

b^n können. Allein Hermann Hamelrnann in 

Ooperibus genealogico — historicis (Lemgo 1711. 4.) 

p. 172. sowohl, als Jac. Revius in Daventria illu- 

strata (Lugd. Lat. 16.A1. 4.) p. i4o. nennen blos 

eine zu Cölln bey Eucharius Cervicornus erschie¬ 

nene Ausgabe , worunter man , der Bibliothecae Ges- 

nero - Simlero —- Frisiana-e (Tiguri i535. fol.*) 

p. 476. zu Folg-, die von Panzer (6, 404) beym 

Jahr l fi35. angeführte Ausgabe verstehen mufs, die 

aber unmöglich die erste seyn kann, weil Mi /Fa 

mellius bereits i5i“ starb. Da er nun die an den 

Rud. Fange gerichtete Dedication Alcmariae tertio 

Nonas Aprilis MD-XllII. unterzeichnet hat, fo wird 

wahrscheinlich in diesem Jahre die erste Ausgabe 

erschienen seyn, wofür ich die von Panzer (G, 

438.) Daventria« in aedibus Alberti Pafraet s. a. 4. 

citirte Ausgabe halten möchte. So wie sie nämlich 

a. a. 0. aufgeführt wiid, sollte man freylich mey- 

lien , si- enthalte nur den blo-sen Text t allein aus 

dem vollständigen Titel in der ßibliotlieque curieus-e 

par üav. Clement (4 429 11.') si ht man, dass sie 

sowohl jene Coininentan d s Murmellius und Agrv- 
Cola als auch noch andere S iicke enthalt, u. zwar 

eben die, welche sich in dir ZWeytm Ausgabe be¬ 

finden, die ich gleich näher beschreiben- will; zu 

geschweige!), dafs Fabricius (a. a. 0.) sowohl, als 

uAdelung ( in Agricola's Ar. kel) die Ausgabe Da- 

ventriae 4- für die edit. princ. zu haken scheinen, 

wie Joh. Cbph- Hennings in Bibi, librorum rario- 

tuin (p. 538.) sie wirklich nennt.. Da ich. jedoch 
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im Panzer (G, 371.) finde: Boetii Severini de 

consolatione pinlos .<phie upus preclarum cuin preci- 

batione (sic) Ioannis Murmellii Colonie — Quen» 

teil. MDXI. 4.: so mufs inan annehmen, dafs jene 

praelibatio, wer w>ifs, durch welchen Zufall? schon 

dr'ey Jahr früher als der eigentliche Cornmentar ge* 

druckt wurde, welcher schwerlich schon 1511, we¬ 

nigstens sicher nicht bey Quenteil erschienen ist , 

wie man diefs aus der bey diesem Buchdrucker 

j5i6. erschienenen Ausgabe sieht, deren bereits 

Polyc. Peyser in historia Poet, medii aevi p. 99. 

erwähnt (seiner Angabe nach aus Chph. Fenarezch S 
Pandtclis Brandenburg, p. 622., wo ich nichts 

finde), auch Niceron (04, 120,) und Mazzuchelli 
(p. 1420.) gedenken, Panzer aber erst im Supple* 

ment (9 . 436. ) Meldung thut. Da sie vor mir 

liegt, so bin ich im Stande, den Titel genau und 

vollständiger, als meines Wissens bisher geschehen 

ist, anzugeben : Severini Boet/iii de consolatione 

Philosophie libri ejuinque. cum preclaris Joannis 
Murmellii commentariis. cutnque Rodolphi Agri- 
cole Plmsii et Auguslini Dalfii doctissimorum vi- 

rorum hi BoetfiH partein luculentissiina enarratione. 

Ir,sunt quoque huic operi greca quedam hactenus 

desiderata. cum variis clarissiinorum virorum episto- 

lis et prelectionibus. SHv.oiwffcu txvotyvo<TTH0 (sic). 

Haec est secunda huius operis impressio. priore 

alibi impressa. in inille ferine locis (rnaxime vbi 

textus defecerat) tnagis castigata. quemadmodum 

loanni Cesario et aliis doctissimis constat. 

MGCCCCXV1. 4. Alles, was diese aus acht nicht 

gezahlten und eint signirten Blattern bestehende 

Ausgabe enthalt, findet man wieder abgedruckt in 

der Basler Ausgabe der Werke des Boethius vom 

Jahr 1570. fol., die jedoch S. 39°- einen Catalo- 

gns Auctorutn tarn graecorum quam latinorum, quo- 

riira pulcherrima dicta in his cominentariis Mur— 
mellii in libros Boethii de consolatione Fhiloso- 

phiae vel recitantur, vel explicantur, liefert, der 

sich in der frühem Cöllner Ausgabe nicht findet, 

•welche dafür wiederum vor jener etwas voraus hat. 

Auf das letzte er 1 Ute, mit finis endigende, Blatt 

folgen nämlich noch sieben nicht mitgezählte Sei¬ 

len, worauf man noch zweyerley findet. 1) Sequi- 

tur Index multijugarum diedonum haud parum co- 

piosus singulari diligentia ad communem studiorum 

vtilitatem pagiualim concinnatus quo chcto citius 

querenti quodvis occurret. *) Orlwinzis Gratius 
Agrippinensis philosophus ob primam a parvulo edu- 

cationein vulgo Daventriensis cognoininatus loanni 
Murmellio Ruremundensi suo salutem p. d. Die« 

ser durch die Epistolas obscurorum virorum hinlang« 

lieh bekannte Mann spricht von dem entstellten u. 

verstümmelten Abdruck, der ersten Ausgabe des 
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Boethius von MurznclÜus , welche anderswo 
(mithin nicht zu Cölln) veranstaltet worden sey, 

und fährt dann fort: Ceterum Ioanues Cesarius 
— iteinque et ego Ortwinus — cornmuni inarte 

purique diligentia textum ipsum insuper et greca 

quedam iuxta Nicolai Crescii Florentinl cetero- 

rumque non mediocriter eruditorutn lectionein pristine 

restituimus integritati. (Der Plülfe des Caesarius 

haue Murmellius sich schon bey der ersten Aus¬ 

gabe bedient» wie aus der Dcdication an Lange 
erhellt.) — Zuletzt heilst es: Bic finein accipiunt 

libri qulnque ßoethiani. cum luculentis Ioannis 
Murmellii enarraiionibus. supra quam cuique cre- 

dibile est inendis purgati. Colonie in oKicina lit- 

teraria ingenuorum liberormn Quenteil. Anno 

M. CCCCC. XVI. pridie Kalendas Martias. — Noch 

frage ich bey dieser Gelegenheit, worauf gründet 

sich Hamelmann’s, von RevillS nachgeschriebene, 

Behauptung, dafs die detn Rlid. Agricola zuge¬ 

schriebenen Scholien nicht von ihm, sondern von 

Rlld. Langius herrühren? 

2} Denn ihn selbst mache ich ohne Bedenken 

zum Vater jenes Einfalls, den ich sonst nirgends 

angeführt finde , zu geschweige», dafs auch nicht 

nur Freylag, sondern schon Joh. Christ. Götze 
in den Merkwürdigkeiten der Bibliothek zu Dres¬ 

den (I, 250) ihn namentlich nennen. Wäre der 

Einfall älter, so fände inan ihn wahrscheinlich be¬ 

reits von den Biographen des BoetiuS Epo gerügt, 

namentlich von Is. ßullart in Academie des Scien¬ 

ces et des arts T. I. p. 2 33. und Io. Franc. Fop— 
pens in Bibliotheca Belgica T. I. p„ 109., welche 

nichts davon sagen.* Dafs übrigens Joh. Georg 
Polter (-p 1737.), dem Jöcher einen eignen Arti¬ 

kel zu widmen vergafs, dessen Mangel jedoch F. 
V. P. A. Veith's Bibi. Augustana AIpb. XI. etwas 

ersetzt, sein in der Vorrede S. 12. vor den von 

ihm wiederum edirten Oratt. duabus Boetii Eponis 
( Lips. 1727. 8.) gegebenes Versprechen, fnsius de 

lioc viro , qui insigni humanioris doctrinae glor-ia 

florint commentandi, nicht erfüllt habe, ist desto 

mehr zu bedauern, je ausgebreiteter die literarischen 

Kenntnisse desselben waren. 

3) So wie späterhin Meusel im Lexicon der , 

von 1750 bis 1&00 verstorbenen deutschen Schrift¬ 

steller, 

B. Kordes. 
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Correspondenz ‘Nachrichten. 

Aus der Scliweitz. Pestalozzi's Bildungs- 

Institut hat durch seine Versetzung aus Burgdorf 

nach München Buchsen, zwey Stunden von Bern, 

nicht nur nichts verloren, sondern wo möglich ge¬ 

wonnen, In ihm ist von der Unsauberkeit, von 

der inan in Deutschland spricht, nichts zu spüren, 

Alles ist reinlicli und ordentlich. Die Zimmer sind 

wohl gebaut und geräumig. Dag gen erscheint die 

Schule durchaus prunklos; auch ist ein Jeder, der 

zum Hause gehört, anspruchios und mir für sein 

Fach thätig. Ein Sinn und Eine Seele ist unter 

allen Lehrern,i unter allen Kindern } Herzlichkeit 

und Traulichkeit überall. Alles geht so harmonisch, 

so uneigennützig her, wie man es wohl selten fin¬ 

den dürfte. Kein Gehülfe von Pestalozzi hat einen 

festen Gehalt; P. giebt ihnen so viel er hat, und 

sie leben, geniefsen und leiden mit ihm. Pestalozzi, 

der unermüdet thätige Mann, der oft nur eine Stunde 

schlaft, ist ganz Herz: ja mau darf ihn das Herz 

im Schweizervolke nennen. Was dieses verwundet, 

das bringt ihn in die heftigste Bewegung. Wenige 

dürften so leicht so viel Widerspruch dulden, als 

er. Jede Bemerkung fafst er auf, und verspricht 

sie anzuwenden. Jeden Gekränkten möchte er gern 

“versöhnen, nur nicht auf Unkosten der Wahrheit. 

fVJur wo Egoismus und Hartherzigkeit ihre Stimme 

verrathen, da geräth er in Feuer und Flamme und 

— bricht ab. — Seine Feinde sind ihm dennoch 

lieber, als manche seiner Freunde, diu ihn nur 

halb verstehen. „Wer einen scharfen Verstand u. 

viel Gelehrsamkeit hat, weifs nicht wohin ich will,“ 

sagte P. einmal J „aber wer noch ein Hirz hat, der 

versteht mich auch und geht mit mir,“ — Seine 

Lehrart ist mehr, als sie zu seyn scheint, wenn mau 

seine Lehrbücher ansieht, die nur dem kleinsten 

Theile nach von ihm selbst sind, und mit deren 

Verfertigung er selbst nicht zufrieden ist. ,Wir 

suchen das Wahre, sagte ein Lehrer dieses Instituts, 

ohne die Amnaafsung ts gefunden zu haben : aber 

die Puncte, an welche wir anbind n , halten wir 

fest.“ Itzt wird P. den Religions - Unterricht bear¬ 

beiten. Wie seine Zöglinge nichts von dein erfah¬ 

ren »ollen, worüber die Menschen gestritten hab n, 

so noch w ni«er etwas von R-.ligiuns - Streitigkeiten. 

Ihr Herz soll es ihnen lehren, was Religion ey. 

Und auch hier soll eine Ahndung der "Möglichkeit 

sieh h trvorthun , dafs seine Lehrart aut einen un¬ 

veränderlichen Grund und Boden eibaut sey. 

Die Leiden der Menschheit lernte Pestalozzi 

unter dem Landvolke_auffasj.en*. das er zu verstehen 

wufste. Lernen um des Lernen willen ohne Wis¬ 

sen aber auch ohne Anspruch , erscheint ihm 

besser, als Halbwissen mit dem Ansprüche, ganz 

zu wissen. 

„Das Herz hat seine eigene Sprache 5 warum 

mifst man mich mit dein Maafse der Grübler?“ 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der durch mehrere theol. Aufsatze bekannte Hr. 

M. C/lTlStlcin Gottlob Eiebe , zeitber Pfarrer in 

Clodra, ist Pfarrer in Oberpöllnitz gew-'rcLn. 

Der Piivatdocent zu Giefsen , Hr. Dr. AreilS, 

von Arnsberg in Wostphalen , ist ausserordentlicher 

Prof, des Kirchenrechts und Assessor der Juristen« 

facultät daselbst geword n. 

Der Hr. Diac. Andreae zu Löwenstein, Verf. 

der Entwickelung der natürl. Ursachen der Ausbrei¬ 

tung des Ch.-i tenthuins , ist Pfarrer in Michelrieth 

bey Werihhtim geworden. 

Der ausserordentl. Prof, zu Jena Hr. Carl E. 
Fernow hat von dsr philos. Facultat daselbst die 

Doetonvürde erhaben. 

Hr Prof. C, F. Seyffer in Göttingen geht als 

Astronom und Mitglied der Acad. d. Wiss. , mit 

d-m Charakter eines Coilegialruihs der oberu Lau- 

desstellen , nach München, wo eine Nationalstern¬ 

warte eibaut wird. 

Der Mitherausgeber der deutschen Ornitholo¬ 
gie, bisheriger Oberförster zu Cranichsteiu , Hr. 

Ernst bnedr. Eicht l'Jctmvter, ist wirklicher Forst- 

rai h beym Oberiorsi - Cullegio zu Darmstadt ge^ 

worden. 

Die Socielät der Alterthümer zu Hessencasstl bat 

H11. Prof, und Director Gurlitt in Hamburg zurt» 

Mitgh' d aufgenoinrneii. 

D r Kais. Hofsecretair Hr. I. F, v. Raischhy 
ln Wien ist Regierungsrath und Lotteriedireciur ge¬ 

worden. 

Am Gymnas. in Frankfurt a. Main ist dem bc—• 

jahrteil Hn. Rector Purmann sein Verdienter Col¬ 

lege Hr. M. Mosche adpi ngirt worden. Die Pro¬ 

fessor ain Gymti. hat Hr. Matthiae, Director des 

Gymn. in Griinstadi; , v irher Prof, in Maynz erhal¬ 

ten. Auch Hr Grotefend ist bey dem Gymn. au- 

g-stellt. —- vin Gymn. zu Griinstadi. ist an Hrn. 

Mathiae's Stelle der Prediger Hr. Schöll Director 

gewoi d- n. 

Au d m Gymn. zu Arnheim ist Hr. 7. van 
Rhede Nachf« leer des Rector emerirus Jicobi ge# 

iVdiden, und das Prorectörnt hat Hr. 7. Slothou- 
Wer erhalt 1 n und mit einer Rede de hnguae 
graecae praestantia et ufilitate quae ex assidna 
lectwue Hraecoruin auctorum percipit'Ur} im Jan. 

angetreten. 



Hr. F. I. Reich ist in Greifswald bey dtr Ve- 

terinair-Austalt als praktischer Tiiierarzt augestellt 

worden. 

Der Hr. Gell. Rath V. Klein zu Mannheim hat 

von den Bayerischen Landständen wegen seines 

Werks: L.ben grosser Deutschen, mehrere goldne 

und silberne Medaillen, nebst einer schmeichelhaften 

Zuschrift erhalten. 

Der ehemalige Publicist im Depart. d. aus w ärt. 

Angelegenheiten zu Paris, Hr. Pjejjfel , ist Mitglied 

der Ehrenl‘gion geworden. 

Hr. D. Nissen ist Professor an der Hebammen- 

schul' m Altona geworden. 

Hl . Joh. Nicol. Schunk, Doctor der Philoso¬ 

phie, ist Prediger au dem Zuchthause in Hambuig 

geworden. 
Hr. P.-of. A- IV. Schlegel hat die Stelle eines 

Gesellschafters der Frau V■ Stael und Lehrers ihrer 

Kinder mit 1 40O Fl. Gehalt angenommen, und sie 

nach Copet, wohin sie nach ihres Vaters, Kecker s, 

Tode von ' Berlin gereisot Lt, b gleitet. 

D;r Churhannöv. Oberappellationsrath Freyherr 

von Ende ist Churwürtemberg. Regierungs - V ice- 

piäsident mit dem Charakter eines wirkl. Geh. Raths 

geworden. 

Der ausserord. Prof. Hr. Engel bey der medico- 

chirurg. Acad. zu St. Petersburg ist zum Hofrath 

ernannt worden. 

Hr. Bei cht, Verf, der Schrift: Menschen aus 

den Papieren der grauen Soubise und Uebersetzer 

einiger Schrr. , geht als fünfter Prof, (der Logik, 

Moral und Naturgesch.) an das neue Lyceurn zu 

"Warschau. 

Todesfälle. 

Am i3. Jun. früh um 7 U. stürzte der Leg. 

Rath Posselt durch Unvorsichtigkeit zu Heidelberg, 

wohin er den Abend zuvor zum Besuch gekommen 

-war, aus dem Fenster des zweyten Stockwerks auf 

die Strasse, und starb um 1 Uhr Nachmittags. 

Andern öffentlichen Nachrichten zulolge ist Posselta 

Herabstürzcn aus dem Fenster und dadurch bewirk¬ 

ter Tod nicht Folge des Schwindels, sondern der 

Hypochondrie gewesen, die den Verstorbenen durch 

die Furcht ängstigte, durch seinen häufigen Brief¬ 

wechsel mit Moreau compromittirt und der Gefahr 

des Aufhebens ausgesetzt zu seyn. Er soll ein 

'Vermögen von ßo,ooo Fl. hinterlassen. Die Euro¬ 

päischen Annalen werden unter Mitwirkung mehre« 

rer Gelehrten fortgesetzt. 

Am P3. May st zu Gusow der Graf Friedr. 
Heinr. von Podewils im 53. J. d, A, einer der 

reichsten Güterbesitzer in der Mark und einsichts¬ 

voller Landwirth , durch seine ökonoin. Schriften 

bekannt. 

Am 14* Jun. st. zu Berlin der jüdische Gelehrte 

D. A. Euchel, 46 J. (nach andern 49-) alt. 

Am 15. May zu Madrid der Director des bota¬ 

nischen Gartens, Cavanilles, 60 J. alt. 

Am 29 May zu Breslau der Krieg*- und Do- 

maiiienrath Friedr. Wilh. Pachaly , Verf. meh¬ 

rerer Schriften über die schlesische Geschichte , Ga 

J. alt. 

Am 27. May st. zu Paris der Frof. an de.- Univ. 

der Jurisprud. BeOCon, Verf. der Theorie des delits 

etr d< s peines. s 
Zu Zaslow in Yollhynien ist der L-ibarzt eines 

polnischen Fürsten, der vor einiger Zeit v»n Göt¬ 

tingen dahin abging, D. I. G. A. JVurdenbutgj 
am 1. März verstorben. 

Den 3t. May st. der als eiitomologischer Schrift¬ 

steller bekannte Kirch nrath und Pfarrer zu Arheil- 

gen IAidiv. Goitl. Scribal 6g J. alt. 

Am 18. April zu Lissabon Theodor de Al~ 

meyda, von der Congr. del Oratorio, Mitg!. der 

Akad. der Wiss. 2u Lissabon und der kon. Soc. zu 

London, V.rf. vieler Schriften, 8 > J. alt. 

Zu Nürnberg sind verstorben 2 5. May der Se¬ 

nior des Coilegii phartnaceutiei und Besitzer einer 

Apotheke, Joh. Christoph Jacob Crwpf, Vf. eini¬ 

ger ehern. -Abhh. , 55 J. alt 5 am 1. Jun. der Dia¬ 

kon. an der Hauptpfarrkirche zu St. Sebald, Georg 
Adam Dillinger, geh. am 15. Oct. 1746, bekannt 

durch s ine Ueb. von Nisbetfs Erläuterung einiger 

Stellen in den apostol. Brü feil aus den Weissagun¬ 

gungen etc. 1790.; am 6. Jun. der Diac. an der 

Kirche zum h. Geist, Joh, Christoph Jcic. Betz, 

geb, den 21. Jan. 174s. 

Vermischte Nachrichten. 

Nach französ. Blättern sind auf einen Bericht 

des Staatsraths Portalis üher drey religiöse Gesell¬ 

schaften, Societe de coenr de Jesus, Soc. des 
victimes de V amour de Dieu, und Soc. des 
Bciccanaristes, uu Peres de la roi, durch ein De- 

cret des Kaisers der Fr. diese drey Ges. unterdrückt 

worden, und es sollen in Frankr. künftig nur fol¬ 

gende Associationen existiren: Soeurs de la charite, 

Soeurs liospitalierts. Soeurs de St. Thomas , de St. 

Charles und Soeurs watelotes, 

Bey dein Verkauf der Gemälde- und Antiken- 

Gallerie eines Engländers ist neulich in London 

auch das bekannte R.vhef aus dem Hause Coloona, 

die Apotheose Homers, verkauft worden. Auch die 
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philol. Bibliothek des bekannten Philologen d: Or- 

ville, dir 175 *• starb, ist erst in London im yor. 

Monate veranctiouirt worden. Den ■wichtigsten Aus¬ 

gaben der Classiker sind Varianten und Anmerkun¬ 

gen bey geschrieben. 
Zufolge eines churpfalzbayer. Rescripts vom 18. 

May mufs jeder Arzt, der um Anstellung im Staats¬ 

dienste ansucht, beweisen, dass er seine Studien auf 

einer der zwey Inland. hohen Schulen, Würzburg 

oder Landshut, absolvirt iiabe. 
Nach öffentlichen Blättern wird die Universität 

Altdorf nach Nürnberg versetzt werden. 

In München wird eine grofse National-Stern¬ 

warte und in Landshut eine Sternwarte zuni Unter¬ 

richt erbauet. 

Nac hricht. 

Hr. Coli. Rath Prof, von Matth aei geht 

in Kurzem nach Rufsland zurück. Da er einigen 

Gönnern und Freunden den ersten Theil der aten 

Ausgabe des Gr. N. T. geschickt hat, so können sel¬ 

bige sich nach seinem Abgänge an den Hn. Factor 

der Melzerische.il Buchdruckercy Scharfenberg wen¬ 

den, und den zteri und 5ten Theil uuentgeldlich 

erhalten. Doch können dem benannten Hn, Factor 

keine Transport-Kosten zugemuthet werden. 

Desselben Gelehrten Notitia Codicum grac- 
corum Mosquensimn ist unter der Presse. Auch 

hat*er an den Buchhändler Aug. Schumann zu 

Ronneburg folgende Werke zum Verlage über¬ 

geben : 1) lieber die sogenannten Recensionen, 
zueiche der Hr. Abt Bengel, der Hr. D, Semler 
und der Hr. GKR. Griesbach in dem grieeji. 
Texte des N. Test, wollen entdeckt- haben. 
Wird ehestens erscheinen. Kostet 9 gr. 2} Novae 
ex Ioanne Chrysoslomo eclogae L. II. Graece. 
Cum cQmmenlario amplissimo et indice voca- 
bulorum. 5) Vaviae lectiones ad totum N. T. 
graecum cum scholiis selectis graecis ex Co~ 
dicibus Xl/f. Bey de letztere Werke werde« 

zu Ostern i3o5. fertig. 

Buchhän dler-Anzeigen. 

In Kurzem erscheint die zu Leipzig bey Hin- 

richs verlegte Schrift: 

Bugone, traite sur V impuissance, 

so wie die davon gefertigte Uebersetzung in einer 

neuen Auflage , in welcher die Bereitungsart de* 

darin erwähnten Heilmittels umständlich angezeigt 

ist. Aus diesem Grunde liab'.n alle, die dieses Heil¬ 

mittel zu besitzen gewünscht haben, noch keine 

Antwort erhalten, und es werden •ihnen heute die 

deshalb eingeschicklen Gelder zurückgesendet. 

Den 5. Juli 131>4* 

Für das militärische Publicum. 

Zur Ostermesse i8o5 erscheint in der Buch¬ 

handlung von Schimmelpfennig u. Comp, in 

Halle 

Allgemeines militärisches Lexicoriy 

oder Terminotechnisches Wörterbuch der Kriegs¬ 

kunst und des gesammten Mililairwesens, bearbeitet 

von einer Gesellschaft von Officieren aus allen wis¬ 

senschaftlichen Fächern , von allen Waffen , von 

verschiedenen grofsen deutschen Armeen, und her¬ 

ausgegeben von Friedrich Meineit. 

Dieses Werk wird ans ungefähr 3 auf einander 

folgenden Bänden mit kleinen aber scharfen und 

vollkommen leserlichen Lettern in Lexiconformat 

gedruckt bestehen. 

Alle in den Kriegswissenschaftlichen Kenntnis* 

•en, in der Kriegskunst im engem Sinne und im 

gesamten Militaii dienste, sowohl im Kriege als iin 

Frieden, verkommende Haupt- oder Hunstausdri'jche 
(terinini technici) werden darin nach den damit ver¬ 

bundenen Begriffen zum Theil förmlich erklärt, zum 

Theil aber nur beschrieben oder umschrieben, und 

wenn sie aus fremden Sprachen entlehnt sind, nach 

dem wahren Sinne übersetzt und in alphabetischer 

Folge Vorkommen, so dafs kein Officier seines Fa¬ 

ches nach irgend einem wichtigen Ausdrucke und 

seiner Bedeutung in diesem Werke vergebens suchen 

soll. 

Die Kunstausdriicke werden anzeigen , was sie 

bedeuten, oder worin das durch sie bezeichnete 

besteht; wie etwas zu Stande gebracht wird, und 

warum oder aus welchen Gründen, bleibt Lehrbü- 

chern, Systemen und Reglements überlassen. 

Officiere und Freunde der Kriegskunst können 

daraut binnen liier und Weihnachten dieses Jahres 

bey den ihnen zunächst liegenden Buchhandlungen 

subscribiren , wo auch eine ausführliche Anzeige 

nebst einer Probe der Bearbeitung gratis zu ha¬ 

ben ist. Der Subscriptionspreis eines jeden einzt }• 

neu Bandes, von einigen 5o Bogen stark? wird auf 

3 Thlr. oder 5 Fl. 56 Xr. festgesetzt. 



.Vernet, oder über die nächsten Hinder¬ 
nisse der Nützlichkeit des Predigtamls 
in jetziger Zeit. Herausgegeben von Dr. 
Ph. L. Muzel. gr. 8. Züllicliau in der 
Darnmannschen Buchhandlung 20 gr. 

Diese interessante Schrift kann jedem gebilde« 

teil L -ser mit Recht empfohlen werden-, da das Ur- 

tlieil ub- r dieselbe in 8 verschiedenen kritischen 

Zeitschriften gleich günstig ausfiel. 

Die allgemeine Menschenreligion. Versuch 
einer Entwickelung derselben aus den 
ältesten christlichen Urkunden. Für un¬ 
befangene Leser aus allen Religion.spar- 
theyen. gr. 8. Züllicliau b. Darnmann. 
1 Tulr. 

Man klagt jetzt so häufig über den Verfall der 

Religion. Sollte diese Klage wirklich so ganz ge¬ 

gründet seyn ? Soilre nicht mancher, dem man es 

kaum zutraut, in st-inem Innern noch viel Hochach¬ 

tung für die wesentlichen Lehren einer achten ge- 

lauterten Religion haben'' Sollte nicht manches für 

da» Schöne und Gute empfängliche Herz den stil¬ 

len Wunsch hegt-n y einmal etwas über Christus» 

religion zu lesen, was ihm über manche Zweifel u. 

Dunkelheiten Licht und Beruhigung gäbe — und 

worin ihm di se Religion voir Menschensatzungen 

gelautert, in ihrer ursprünglichen Einfalt u. Würde, 

in ihrer rein - menschlichen Gestalt, dargestellt wäre ? 

Diesem Wunsch dürfte obige Schrift genügen , da¬ 

her verdient sie also auch von recht vielen gelesen 
zu werden. 

Ueber den zu frühen Religions-Unter rieht. 
Ein Bey trag für die Erziehung von F. 
D. E. Sehe rwinzky. 8. Leipzig y 
Züllichau und Freystadt b. Harnmann, 
16 gr. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkchens ist 

schon durch seine früheren Schriften vortheilliaft 

bekannt, und die jetzige verdient wegen des wiclr- 

tigen Inhalts allgemein beherzigt zu werden. Sie 

bisttht aus zwey Abschnitten} der erste enthält ein 

theoi etisch' s Ruisonnement über folgenden Gegen¬ 

stand: Ist Religion ein Bedürfnis des menschlichen 

G is es, so fragt es Sichy ob auch schon Kinder ein 

solches Bedürfnifs empfinden? Der Verf. macht 

darauf aufmerksam, d'afs man bey dein ei sten Refi- 

gions - Untrnicht gerade so zu handeln pflegt, als 

oh ienes Bedürfnifs wiiklich vorhanden wäre, und 

zeigt hernach r da£s cs einen zu frühen Religions¬ 

unterricht giebt, der nichts fruchtet y aber wohl 

schadet. Der zweyte Abschnitt enthalt eine prak¬ 

tische Anleitung, wie ein Kind nach und nach zu 

dem Bedürfnifs der Religion am besten und vortheil- 

haftesten angeleitet werden könne. Sehr passend 

ist das Ganze dem würdigen Chef des kön. Preufs. 

geistlichen Departements Herrn Minister V. Massoto 
dedicirt. 

Krug, W.'T. Der Widerstreit der Ver¬ 
nunft mit sich selbst in der Versöhnungs- 
lehre dargestellt und aufgelöst. Nebst 
einem Entwürfe zu einer philosophischen: 
Theorie des Glaubens. 8. Züllichau b. 
Darnmann. geheftet 12 gr. 

Dessen P un dament al- Philosophie, gr.8. 
Ebendaselbst. 1 Thlr. 12 gr. 

Die erste Schrift des V'-rfs. hat keine polemi» 

sehe» weder eine offensive noch defensive, sondern 

eine irenische 'Tendenz. Mit unbefangenem fried¬ 

fertigen Geiste wurde si. ahgefafst. Wer si.- nicht 

mit diesem Geiste liest, bey dem inufs sie freylieft 

ihres Zweckes verfehlen. Aber die Schuld liest 

dann nicht am Verfasser, 

In der zweyten Schrift stellt der Verfasser ein 

neues System der Philosophie auf, d. h. er macht 

einen neuen Versuch, der Einen Philosophie, wel¬ 

che die ächte ist, sich möglichst anzunähern, und 

sie durch Worte darzustellen. 

Wahrheit in der Sache und Deutlichkeit im 

Ausdrucke sind bey bey den Werken sein gröfstes 

Augenmerk gewesen.- 

Berlinische Nächte. Zweyter Theil. 8. 
Leipzig und Züllichau bey Darnmann.. 
1 Thlr. 8 gr, 

Inhalt. An dem ersten Abend der neuen Stras» 

senbelenchtung. — In dem Winter t8«2. u. i3o3. 

CR t deuten, EissebuLlaufen, Weihnachtsmarkt, Schiit* 

tenfahrt u. dgl. ra.) — Bey der Prüfung eines Can- 

didaten in der Kirche. — Bey den Berlinerinnen 

in den Collegien der Professoren. — An dem ge- 

waltthätig erbrochenen Grabe eines Türken. — Bey 

Eröffnung des neuen Schauspielhauses. -— Bey ei¬ 

nem Kahlkopfe, dem seine falsche Haartour' mit Ge¬ 

walt abgenommen wird, — Auf einem Schauspieler-- 

balle im neuen Koinödienhaose. — In den Winter- 

Gouctrlen.- — Bey Einweihung der dritten neuert* 

Etage in dem Hause der Freymüthigen Schwestern* 

in der Fr. Strafse. — In den Kuustgätten der Ge¬ 

bt öder Buuche in dem Strahlauer Viertel. — Bey 

einer verlassenen Wöchnerin-, —- Bey der Beeid*' 
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«ung eines Schooshönclcficns. — In der Domestiken* 

weit. — Bey einer GiftinUclierin. — In einer gros» 

seti Gesellschaft von Schachspielern. — Auf der 

Gallerie im deutschen Theater. — Bey der Durch* 

reise der neuen Colonisten in Fol«.n, — Bey einem 

Minden Feuerlärrn. — In der katholischen Kirche 

am letzten Sonnabend vor Ostern. — ßeym Ausbru* 

che des Grattenauerschen Judcnkiieges. — Auf einem 

adeliehen Kind, rballe. — Bey einer neuen Lö¬ 

schungsanstalt für Verliebte. —— In dem Lager voi 

dem Haitischen Thore zur Revuezeit. — Bty Kunst- 

bereitem und Seiltänzern. —* Auf dem eisten Lin* 

derballe im muen Kbmödienhause und bey aud.rn 

Tanzübungen. — Bey der Ankunft dt r Freyfiau v. 

II. ehemaligen Gräfin von C. — In dem Gonceite 

der Melopot-sie. — In den Opernproben. —■ Nach 

dem Einzuge der Prinz. Braut v. Hessen Homburg. 

Key einem Unterricht ä la Pestalozzi u. Olivi r in 

einer Winkelschule. — In Charloltenburg im Som¬ 

mer, — Auf dem ersten ordentlichen Maskenballe 

in d .m Goncertsaale des neuen Cotnüdienhauses. 

Bey der neueti Heloise vom Fufse der Alpen. 

Bey der Rumfordscheu Suppe. — Am Paradesarge 

des Prinzen Heinrich von Pieufsen. — Bey Herrn 

und Madame Garnerin, — Bey der Vermahlung der 

Prinzessin Braut von Hassen-Homburg und des Prin¬ 

zen Willn-lm von Pieufsen. — Nach dein Selbst¬ 

morde einer schönen Frau. — In dem ueuen Bade- 

Schilfe. — ln einem Wachsfiguren - Cabim tte. 

Bey der Krönung. — Vor dem Leichnam eines rei 

eben Juden. —- Bey einer Kindtaufe, — Plünderung 

eines verwesten Leichnams.— Bey der zweyten Flucht 

eines Emigranten. — Ausserordentlicher Maskenball. 

Nicht nur der Berliner, sondern ein jeder, der 

Lectiire liebt, wird auch in diesem Theile eine an¬ 

genehme Unterhaltung finden, u. den Wunsch nicht 

unterdrücken können, dafs der scharfsichtige nächt¬ 

liche Beobachter fortfahren möchte, seine anziehen¬ 

den und witzigen Bemerkungen zu sammeln , um 

sie durch den Druck initzutheilen, wenn er auch 

nach dein Titel vielleicht ganz etwas anderes im 

Buche selbst zu finden glaubte. Das Tnhahs->\er* 

Steichnifs wird viele Damen, die nicht gut von den 

Berlinischen Nacht-n denken, belehren, dals sie ohne 

Erröthen diese Schilderungen lesen können. 

Anzeige. 

Mit Anfang dieses Monats habe ich die mit mei¬ 

nem Binder seit 2§ Jahre gemeinschaftlich unter der 

J’iuna Gebrüder ötcihcl geführte Buchhandlungen 

und Buclidrutktreyen hier, und in Fulda allein iib r- 

nommcii | und werde sie künftig mit eigenem Foul 

fpitführen. Würz bürg d. 7. Jul. i8o4. 

Joseph S tah e 1. 

In meinem Verlage ist so eben ersebleenn : 

Immanuel Kant’s Biographie. Ir Bel. gr. 8. 

Preis des ganzen aus 4 Bänden bestehenden Weiks 

auf Druckpap. 3 Thlr. 12 gr. 

auf Velinpap. 4 Tlilr. 11 gr. 

Der 2te» 3te u. 4te Band, welchem letztem das 

Bilduifs Kants beygefügt werden wird, erscheinen 

nächstens. 

Leipzig, am 17* July *804. 

C. G. Weigel. 

Bücher - A u ct i o n. 

Hr. P rc ;f. Willi. Römer in Helmstedt 

zeigt an , dafs am 1. Nov. 1804. 11. folg. l äge sei» 

nes sei. Vaters, des flofr. und Prof, der Geschichte 

U. Statistik Julius August Reiner zu Helm¬ 

stedt hinterlassene bürirersamrnliuig öflenllich ver- 

steigert werden soll. Das 204 Seiten starke Ver¬ 

zeichnifs ist zu haken in 

Alteuburg bey Hti. Proclamator Voigt. 

Augsburg — — Lehrer am Gymti. Brchmeyev. 

Baireuth — — Poslm-ist. F i sehe r. 

Berlin — — Candidat Backofen. 

Bremen _ — Biicbercommiss. J. G.He y se. 

Breslau _ — Kunsthändler Leuckart. 

Cassel — — Buchhändler Leuckart. 

Cdle — — Postverwalt r G. C. F. P rall e. 

Cleve — — Buchhändler Hauuesmann, 

Danzig — — — Tro schel, 

Deutz — — Ob. Postsecr. Dietz. 

Düsseldorf — — Buchhändler Schreiner. 

Erfurt — — Proclamator Hendric h. 

Erlangen — — Antiq. K a tn in e r e r. 

Göttingen — — Gerichtspi or ur. S che p eie r. 

Gotha — Expedit, d. Rticlisanzeigers. 

Halle — Hu. Antiquar Kaden. 

Hamburg — — A. F. Ruprecht. 

Hannover — — Büehercoir.m. F reu d e n t b a 1. 

Jena — — Hofcortitniss. F’.i edler. 

Königsberg — — Göbbels u. Unzer. 

Leipzig — — Mag. Grau. 

München — — Anliq. Ehren rei cb. 

Nürnberg — _ Bucbh. Tro schel. 

Reger.sburg — — Stadtsecr. Kaiser. 

Salzburg — — Prof. Vierthaler. 

Stuttgard — — Antiquar Cotta. 

Wien — _ Bucbh. Bi 11t z u. Comp. 

Fiir Leipzig und die diesem naher als Helm¬ 

stedt liegtndem One , nimmt Hr. M. Grau Com- 

Missionen au. 

j 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 
3 *j. Stück. 

Sonnabends den 4. plugust i8o4. 

Ucbersicht neuer Journale. 

"Wir fahren fort, einige neue in diesem J. oder 

doch vor Kurzem erst angefangene Journale des Aus¬ 

lands und Inlands anzuzeigen. 

Archives litteraires de V Europe, ou Melanges 
de Liilterature, d' Histoire et de Philosophie. 
Par MM. Suard, Moreilet, Sägur l’aine, Pa- 
störet, Malouet, Bourgoing, Garat, Mathieu, 
Dumasy Degerando, Savoye Rolli n , Pastey- 
7'ie, Depradty Pechevalier , Pi Ilers, Pasalli, 
Blessigy Correa • de - Serra, Paroletti, Stapf er, 
Schweighäuser, Pfeffel, Fischer, Buten¬ 
schön etc. Suivis d’une Gazette litteraire uni¬ 

verselle. Paris Henrichs, Tübingen Cotta, i8°ü 

Monatl. ein Heft von ungefähr 9 Bogen gr. 8* 

und 2 B. der Gaz. litt. Preifs des jährl. Abonn. 

3o Fr. 

Unstreitig eines der reichhaltigsten und (neben 

der Decade philos. und dem Mag. encyclop.) wich¬ 

tigsten neuttrn liter. Journale in Fr., das zur Ver¬ 

breitung nützlicher Kenntnisse und liter. Verbindung 

der Völker viel wirken kann. 

No. I. enthält: S. I. Des Communications li- 

teraires et pliilos. entre les nations de l’Europe p.tr 

Degerando. S.. 19. Le faux Prince de Modeue, 

Anecdote du XVIII. Siede (nun schon auch deutsch 

übersetzt, Archenholz Minerva April S. 86 IT. Nord, 

hliscellen, u. a.) S. 59- Soirnets d’Alfieri, sur la inort 

de son ami (übersetzt von Degerando). S. 63. De 

Petat des Sciences et des lettres en Portugal ä la 

fin du XVIII. Siede. Premiere Partie. Par M. 

Corrda de Serra. (Unter K. Johann III. fing der 

Verfall der portug. Literatur an, und dauerte zwey 

Jahrhunderte. Joseph I. erwiefs von 1760 — 1770 

den Wissenschaften und der Erziehung die gröfsten 

Dienste, indem er 1. die Primarschulen rvformivte, 

2. ein CcTiegium zur Bildung des Adels stiftete, 

3. den ersten botanischen Garten bty der Residenz 

und ein Naturalien-Cabinet anlegte, 4- eine königl. 

Druckerey mit Schriflgiefserey errichtete, 5. mittelst 

einer geringen Auflage auf Weine und Liqueurs «n« 

entgeldliche Schulen, in denen man lesen, schreiben, 

Latein und Griechisch, Rhetorik und Philosophie 

lehrte, stiftete. In diesen 10 Jahren entstand auch 

der Bruch zwischen Rom und Portugal. Mau suchte 

die ultramontanischen Grundsätze zu verdrängen. 

Ein Theolog, Anton Ptreira de Figueredo, war dem 

llofe dabey nützlich. Die Mönche wurden allmäh« 

lig zur Reform ihrer Studien geführt, 1769- ein 

kön. Censurtribunal errichtet, und dadurch der liter. 

Despotismus der Inquisition unterdrückt« Wichtige 

Regeneration der Univers. Coimbra »773, deren 

Schulen »772 geschlossen wurden, und die 1773. 

neue Statuten, aber auch grosse Privilegien u. Ein¬ 

künfte erhielt. Es wurde unter Josephs Regierung 

viel geschrieben.) S. 78. Memoire de ftu M. le 

President d’ Aiguille sur sa commission eu Ecosse 

adresse au Roi Louis XV. (Targe, der des P. d’Or- 

leans Revolutions ci’Angleterre conlinuirte, hatte zwar 

wichtige Aufsätze über die Unternehmungen des 

Prätendenten Carl Eduard 1745. u. 46. in Händen, 

hat sie aber schlecht benutzt.) S. 102. Les Gräccs 

de Wieland (traduites) par M. Vanderbourg, 
S. I28. Pouiquoi l«s plupart des chcmins sont tor- 

tus, et peurquoi il est rare que les Hommes mar. 

chent droit. Lu k la Classe des Sc. moral, et 

polit. de P Inst. nat. le 20. Vend. an VIII. par M. 

Dupont de Nemours. S. 137. Necrologie de Her- 

der par M. Degerando. S. i43. Ein paar Fabeln 

von PfclYel übersetzt. 

Die Gazette liter. liefert (bey jedem Stücke) 

interessante liter. Nachrichten aus allen Ländern, und 

Büchertitel, die aber nicht immer richtig gedruckt 

sind. 

No. IL S. 143. De P Esprit [de Contradiction 

par M- Morellet, (Die Vortheile und Nachtheile 

' (37) 
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des Geistes des "Widerspruchs Werden geschildert1). 

S. 177. L’ Isle d’ Iscliia par M. NicoloviuS, ttad. 

par C. V. (aus dem Tascheubuche von J. G. Jacobi 

auf 1796.) S. 189- Sur Petat actud de la Philo¬ 

sophie tn Allemagne, par M. G. Schweighäuser 

(mit Anmerkungen von Vanderbourg, die s. ine Be¬ 

kanntschaft mit der deutschen Philos phie bewah¬ 

ren). S. 206, Amour et Valeur. Traduction d un 

pe'eme inedit d’ Albo Crisso (mit dem ital. Texte). 

S. 2i6. Heros Espagtiol du moyen age. Jugement 

qu’il porig sur les Anglais et Francais de son tems, 

(aus des Guttierre Diaz de Garnes Chronik, Der 

Held ist Don Pero Nino, Graf von Buelna zu Ende 

des i/j. und Auf. des i5. Jahrh.) S. 228. De 

Lichtenberg, dts Vapeurs et de la Connoissance de 

soi - meme par M. E, II. S. 282. Basile, fils de 

Boguslas, cornte Ruese (nach Richter). S. 269. De 

l’etat des Sciences et d. 1. en Portugal ä la fin du 

XVIII. S. Seconde partie. Par Correa de Serra. 

(Von den Zeiten nach dem lode Josephs I. Die 

Stiftung der kön. Akad. der Wiss. (in 3 Classen 

getheilt) verdankt man dem 1779. von Reisen zn. 

rückgi kornmenen I). Juan de Bragati2a, Herzog von 

Lafotns, Oncle der Kön. Maria. Im Januar 1780, 

versammlete sich diese Akademie zum erstenmale. 

Der erste Band ihrer Memorias umfafst eine Aus¬ 

wahl der Aufsätze bis 1788. Von 1788 — 1795 

liefs sie die Archive, Klosterbibliothtken u. s. f, 

durchsuchen, um Geschichtsui künden zu sammeln. 

Aber die für die wahre Geschichte Portugals so 

wichtige Bekanntmachung derselbe»» mulste unter¬ 

bleiben. Doch Sind einige Acteustncke und Samm¬ 

lungen von Chroniken ersehn neu. Es wäre zu wün¬ 

schen gewesen, dafs Pir. C. d. S. de Titel genau 

angegeben hätte. N och von andern hist' 1. Werken. 

M. de (is astt O gab 179^ Alft ns des V. Gesetzbuch 

heraus, das vor 3| Jahrh. verf rtigt ist. — Andere 

Verdienste ^ dieser Akad' mie. — Die Univers. von 

Coimbra bat sieh von den bessern Grundsatz- n wie» 

der entlernt. Zwey Gel-tl.che, de Castro und de 

LeTlOS. itzt Bisch, von Cuimbra, veidmntn als Ver* 

theidiger der Wissenschaften gerühmt zu werden'. 

178^. stiftet" die Königin eine Schult* für See» 

cadets. 1798 lugte der Prinz - Regent ein Observa- 

toiium bey. >790. Schule der Foitificawvn und 

milit. Wiss. für die Lauda mee enicl tet, 1798 eine 

Societe geographique» maritime et mditaire.) S. 290. 

Notice sur une Inscription Romaine trouvee dans 

les decombres d’un<* des portes dt la ville de Tu- 

*in, par M. Paroletti. (Von der Inschrift s. Int. 

BL N. 2 4. S, 382.) 

No. III. (womit der erste Tom beschlossen ist)r 

S. sgS. Critique des reflexiuns sur 1’ spiit de con- 

tradiction (S. 145 R-) par feu M. de Brienne (Erzb.; 
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von Sens und Cardinal), nebst einer kurzen Antwort 
von Morellet S. 3oi., welcher zeigt, dafs er in 

jenem Aufsätze Widerspruch von dev Neigung oh ne 

Grund zu widersprechen verständen habe. S. 3oa. 

Fünt ungedruckte Briefe von Voltaire an den König 

von Preussen. (.740 u. 41.) S. 3ig. Notice htstor. 

sur les principaux ouvrages du Philosopbe inconiiu, 

er sur leyr auteur Louis- Claude de Saint. Mar¬ 

tin, par M. Tourlet (L. C. de Saint Martin war 

zu Amboise am 18. Jan. 1743. geboren, starb zu 

Autray bey Cbaiillon am 22. Veudem. J. XU. 

Unter seinen Schriften hat die, des Erreurs et de 

la Verne, das meiste Aufsehen auswärts gemacht; 

ausserdem sind von ihm: Du Tabl eau naturel, de 

P Esprit des Choses; du Crocodille; du Ministere 

de P Homine Espf.t; de P Eclair sur P Assoziation 

Humaine. Er liebte die Schriften von Jacob Böh- 

nv*). Als Supplement zu diesem Ait. kann dienen : 

S- 337. Une «onversation de Saint-Martin sur les 

spectacles par M. Degerando (wodurch die wohl, 

thatigen Gesinnungen dieses unbekannten Philoso¬ 

phen ins Licht eesetzt werden). S. 34o. Relation 

d" un Voyage recent des Espaguois sur les cotes 

nord-ouest de P Amerique septentrionale (aas der 

1802. zu Madrid gedr. Relacion del viage hecho 

por las Goletas, Sutil y Meccicana en°el anno 

1-92. para rcconocer el Estrecho de Fuca, con una 

iutroduccion etc. von jBourgoing initgetheih). _ 

S. 357. Des quelques Voyageurs Allemauds et de 

I. F. Reichardt, par M. Pg- (Vaud rbourg — man 

schreibe R. isebcsi hreibungen, um die Reisekosten 

— auch wohl reichlich — wieder zu eihahen _ 

und nehme Anekdoten von lebend n Personen auf. 

Iln. R. wird iiripudence, impertinence u. s. f. vor* 

geworfen.) S. 374. Lettre d’ une femme sur le 

Roman de la Duchesse de la VaMiere. ( Einige 

kleine Fehler w erden g rügt.) Schweighänser gieb* 

S. 383. emen Auszug aus der Schrift des Prof. 

Buchholz Muses und J. sus oder über das intellek¬ 

tuelle und moral. Verhältnis* der Juden u. Christen., 

S. 58g. Fillers gitbt von Kam’s Tode und Ver¬ 

diensten einige Nachricht. S. 3g8. E. H. Brief 

an einen Berliner Fmund über die neuesten Pro- 

ducte der französ. Literatur. (Volney T.hleau de 

Sol »t du climat des Etats-Unis de P Ainerique, 

n- s. fj 

ln der diesem Stücke beygefügten Gaz. litt, 

wird S. LlII f. eine U> berscht der at»s> hnlichen 

Geschenke gegeben, durch w Iche der Kaiser Ale¬ 

xander russische Schrittsteller u. Utbersetzer neuer* 

lieh unterstützt hat. 

Tome Second. No. IV. S. 3. Considera» 

tions historiques sur P einpire de Ja tner chez les 

anciens et les modernes , premier extrait, par M. Mr 
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{fortgesetzt No. V. S. »55- ff.) S. n. Herder, 

par I, M. D. (Ein Bruchstück über die Unsterb¬ 

lichkeit aus seinen Ideen zur Philosophie der Ge¬ 

schichte der Menschh. ubeisetzt. ) S. 42- Clemen- 

tiana ou pensecs ingenieüses de Saint Clement 

d’ Alexandria» par M. A. M. (Der \ erf. will aus 

mehrern Kirchenvätern solche interessante Gedanken 

(ana) ausheben.) S. 54- Zweyter Auszug aus der 

(l, 34o. genannten) spanischeu Reisebeschreibung. 

S.89. Ueber den Heynischen Homer, von «S^chweig- 

bäuser — über das Digamma Aeolicum). S. 95. 

Tschourilo Plenkowitz, conte Russe (nach Richter). 

S. 108. Sur Klopstock et la Messiade, par ß(our- 

going). Die Episode des Dilean im i5. B. ist S. 

112. ff. übersetzt, so wie S. »19. K-l. Ode, die 

künftige Geliebte. S. n3. Des Sottises des gens 

d’ Esprit, par M. E. H. S- i4°- De Seipent 

commentaire sur P ancienne allegorie du Serpent et 

de la vie qui se trouve dans le Boun-Dehesch etc. 

par Dup ( out ) de N( emours). S. l42. Auszug 

aus Heimann's Werke über die Feste Griechen¬ 

lands. 

No. V. S. 16g ff. giebt Hr. P'anderbourg 
einen Auszug aus des Hrn. von Halem. Rebeusbe 

Schreibung des Russ. Kais. Gen, Feldmarsch. Grälen 

von Miinnich, S. 183. Recherche® et observauons 

sur les Lois somptuaires des Romains, pendant la 

republique, par M. Pastorct (ein Bruchstück aus 

seiner im Nat. Inst, gebahenen Vorlesung). S. 201. 

Lettre du Prof. Prevost de Geneve — sur I. I. 
Rousseau, aux Redacteurs des Archives etc. (Der 

Verf. batte oft Gelegenheit, Rousseau’n in seinem 

Alter zu sehen , er beschäftigte sich in den letzten 

Jahren fast nur mit Musik und Botanik. Aus sei¬ 

nem Munde wird die Entwickelung des unvollende¬ 

ten Romans, Emile et Sophie ou les Solitaires, irnt- 

gelheilt.) S. 2 IO. ldees sur la corruption morale 

de la langue francaise (vor ungefähr 20 Jaliren ge¬ 

schrieben von Deleyre, Verf. der Analyse de la 

Philosophie de Bacon). S. 227. Notice sur la vie 

de M. Schöpflin, Prof, d’ hist, ä Strasbourg etc. par 

JV1. I. G. iS(chweighäuser —— meist gezogen aus ei¬ 

ner vor kurzem zu Strasburg deutsch gedruckten 

Biographie dieses berühmten Mannes). S. 2 3g. Sur 

P agriculture des Arabes en Espagne ( erster Auszug 

aus dem auf Veranstaltung des Madrider Hofs irn 

Original mit der Uebers. des Don Joseph Bari— 
glieri 1802. gedruckten Werke des Abu ZaccarUh 

Sahia Aben Mohamed Ben Ahmed Ebn el Awam, 
der zu Sevilla im 1 2. Jalnh. lebte, welches in 3o Bücher 

getheilt ist, und aus einem handschriftlichen Frag¬ 

ment, das Ilr. de Laserna dem Verf. initgethtilt, 

unter dem Titel: Agiicuitura de Cucanü (Kutsa.ni) 

author Caldeo (der seine rjabatbäische Agricultur 
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chaldäiscli schrieb, wovon man eine »rab. Uebers. 

durch Ibn Waslijija aus der Leidner Bibi, kennt), 

traduzida en Arabigo y anadida por Abu Beere 

Aben Noxia, author Arabe. Traduzida en len- 

guaje Castellano por un incierto y buel'.a en Ca¬ 

stellano bueno ordinario, delo antiquo en que fuera 

traduzida y copiada por el Bachiller Manuel Ser- 

rano de Paz — ano de 1626.) von J. Correct 

de Serra. Aus Schillers kleinen pros. Schrr. 4- 

Th. hat pranderbourg übersetzt S. 247. Die Ideen 

über das, was man iw den schönen Künsten gemellt 

und niedrig nennen, und über den Gebrauch, d-n, 

man davon machen kann, auch einige Anmerkungen 

beygefügt. S. 259 De la philosophie de Petrar- 

que, par M. I. M. D. (Der Verf. nennt ihn den 

Socrates des 14. Jaluh., und übersetzt Einiges aus 

seinem Werke de remediis utrinsque fortunae). 

S. 287. Sur P education des filles ? et sur les fera- 

mes de Lettrts. Lettre d’ une More ä sa Fille, par 

1V1. E. H. JPanderbourg hat noch S. 29g. das 

Gedicht von Claudius: die Mutter beym Grabe 

ihres Sohnes übersetzt. 

Miroir de la France, Recueil historique, po~ 

litique et lilteraire. Tome premier. A Tu- 

bingue, cliez Cotta i8o4« No. I. I. Fevrier. 

Der Zweck dieses neuen Journals ist, Auslän¬ 

dern die verschiedenen franz. Journale durch ein 

einziges zu ersetzen. Es ist (gewöhnlich) in 3 Abschn. 

getheilt: Politique, Litterature, Varietes. Monatlich 

erscheinen zwey HefLe, jedes von 3 — 4 Bogen 

in 8. Der Preifs des Jahrgangs ist r3 Fl. 45 Nr. 

Das 1. Heft eröffnet ein Apercu sur la Con¬ 

stitution actuelle (damal.) de la. republ. frangaise. (Der 

Senat Conservateur bestellt aus 80 Mitgliedern , die 

wenigstens 4o J, alt sind, und ilire Stellen auf Le¬ 

benszeit haben — Stnatoreyen durch ein SCte vom 

22. Nivose J. XI. — Corps legislatif von 3oo 

Mitgliedern, die wenigstens 3o J. alt sind, sie bleiben 5 
Jahr in ihrem Amte, ;«lirl. ein Fünftel erneuert 

Das SCt vom J. XII ( 18. Sept. l3o3.) hat einiges 

in der Organisation des Corps Leg, geändert , der 

erste Consul eröffnet die Sitzungen , wählt den Prä- 

sidinten aus 5 Gliedern, der es wenigstens 1 Jahr 

bleibt, aber auch länger bleiben und wieder gewählt 

werden kann vier Quästoren werden für die 

Ausgabe und Einnahme gewählt —■- Tribuuat, loo 

MugL , jährlich ein Fünftel erneuert— damal. Gouver¬ 

nement, drey Consuls, erst auf 10 Jahr, duich das 

SCte vom 16. Therm. J. X. auf Lebenszeit, der 

erste Consul kann seinen Nachfolger bestimmen 

Conseil d’ Etat, die Zahl der Mitglieder durch das 
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SCte vom 16. Thenn, auf 5o bestimmt. Durch 

ein Arret vom J. Xlf. sind Stellen von Auditoren 

beym Staatsrath und den Ministern' creirt — acht 

Minister: der Justiz , der ausw, Verhältnisse, dts 

Innern, der Finanzen, des offentl. Schatzes, des 

Kriegs, der Kriegsverwaltung, der Mai ine und der 

Colomen. — Acte über den öffenil. Religionscullus 

Vom l 5. Jul. r 80 a . (kathol. Rel. Staats • Religion). 

S. 25. Eröffnung des gesetzgeb. Corps 6 Jan. 15. 

Niv. Vortrag des Ministers d>.s Innern über die itzige 

Lage des Staats. — Kürzere Nachrichten. S. 43. 

National - Institut, Sitzung vom 6. Niv. Aufnahme 

von Farn}’. — S. 53. Ueber Barniel Werk du 

Pape et des droits religieux. — S. 57. U-ber die 

franzos, Journale — Auch aus andern Journ, man« 

ches wiederholt. 

No. II. et III, S. 1 ff. De la libertc de 

Meis en tems de Guerre, par Mr. G. R. ( Der 

Verf. soll ein Mann seyn, der durch Staatsschriften 

und geschlossene Traictaten längst bekannt ist. Im 

27. L Wird auch die bewafnete nord. Neutral, vom 

J. 1780. und im 2g. (i. die von i8oo, angeführt, 

nebst der zu Stockholm im Jul. i8o5. unterzeich- 

neten Convention mit London und das darin fest¬ 

gesetzte droit de preeinplion. Uebrigens bestreitet 

der Verf. dvs Jenkinson (Lord Liierpool) 1757. 

lierausgekommenert Aufsatz über das Britt. Gouvern. 

in Rücksicht neutraler Nationen. — Ausziige aus : 

5. 86. Dissertation sur les causes de 1’ universalite 

de la langue fran^aise, ouvrag. , qui a remporte le 

prix propose par 1’ acad. de Berlin en 1781. con- 

curreinent avec le discours Mr. Rivarol ; par Air. 

Schwab, cotiseiller de cour etc. — trad. de 1’ al¬ 

lem. par Rubelot. — S. 91; aus Archives litteraires 

de 1J Europe , ou Melanges de litterature , df histoire 

et de philosophie , suivls d* une Gazette litt, uni¬ 

verselle, No. I. (darin N. 4. De l’ etat des Sciences 

et des lettres ä la fin du iBeme Siecle von C >nea 

de Serra. — N. 5. Memoire de feu Mr. le Pres. 

d’Aiguille (Bruder d s Marq. d’ Argens) sur sa Com¬ 

mission en Ecosse, adresse au Roi Louis XIV. be¬ 

trifft die Exp dition des Prät. Eduard 1745. -— 

N. 8. Kurze Biogr. Herders — am Schlüsse^ litt. 

Nachrichten von Rufsland, Schweden, Dänin maik, 

Deutschland.) S. 92 Sur les ouvrages de Canova, 

exposes au Museum (Modell einer Statue von einer 

noch nicht vollendeten Gruppe, der Athlet Creugas, 

der seinem Gegner Damoxenes einen Schlag beybrin¬ 

ge» will.) S. 95. Der falsche Prinz von Modena» 

Anekdote des 18. Jahrh. S. L; indicatiur dv* 

Mariages» S« 100. Auszug aus - dem Briefe eines 

deutschen Reisenden. S. 101 Pieces relatives ä la 

derniere eonspiration contre ie premier eonsul et le 

(juveniemcnt de la Rep. francsise (Ordre gen. du 

6, Pluyiose, Bericht des Grofsxichters vom zy.Plur» 

59» 
Verhandlungen im gesetzgebenden Corps und Tribu- 

nar. — Georges, Picbegiii, Moreau, Lajulais weiden 

als Haupier d^.r Verschwörung genannt. Moreau den 

i3. Febr. , Pichegrü 29, Febr., Georges im Mars 

arrttii t. 

No. IV. den 16, März, S, r. Apercu de la 

Situation pulitique de P Europe (von den Verände¬ 

rungen durch die letzten Friedensschll. das ßtkann- 

te"_) S. 14 ff. Note: gegen die Pn fsfreyheit der 

engl. Journalisten. — S. 29. Corps legislatif — 

Forts, der Sitzung am 25. Niv. (16. Jan.) und folg. 

Sitzungen —— die einzelnen Titel des Code civil 

winden vorgetragen bis zum 21. Febr. — S. 3g. 

Imt. national, Seance publique du 6. Niv. Forts. 

Aus Garat Antwort auf die Einführungsrede von 

I ärtiv. S. 5 r. Schauspiele. S. 63. Varietes. Hier 

auch von dem Nachts 26— 27. Pluv. begangenen 

Raube im Antikencabinet der Nat. Bibi. Es sind 8 

Stucke, darunter: der grofse Sardonyxj Agathe de 

Saiute Chapelle mit Augusts Apotheose. Die grofse 

Aase von Sardoti} x Vase A. Pt dernee mit Bas rel., 

die sich auf die Verehrung d. r Ceres und des Bac¬ 

chus beziehen, Kelch des Abts Süger, elfenb. Dipty¬ 

chon , goldne Krone Agilolfs, Kon. der Longobar- 

den (S. 6G ) — Anekdoten. — Moden, — Bücher- 

Anzeigen. 

X0. VI. 16. April. S: 1. werden die Briefe 

der au land. Gesandten zu Inaris in Betr ff der Dra- 

kt'scben Corresprmd-nz mitgethf ilt. Aus Valtel'S 

Völkerrecht S. 27. die B antwortung der Frage: ob 

es erlaubt sey, einen Feind zu meucbelmurden oder 

zu vergiften? S. 33 ff. Traite concin entre la 

R p. franoaise et les Etats Luis de 1’ Ainerique, 

rtlativement ä la Louisiana, vom 10. Flor. J. XI. 

5o. Apr. r8o3 untt rzfcichnet Robert R. Livingston, 

Barbe Marbois James Monroe. Proclamation des 

Cölonial-f'räf-cs Laussat in Betreff L .uisiana’s vom 

29. Nov. , S. 43 ff. — S. 49. Verbindung der Kauf* 

Lute zu Montpellier in Betreff der Banquerutirer. 

S. 53 Cuis in Kriegszekten. 

No. ATI. 1. May. S. 5. Zweyter Bericht des 

Grofsrichters über die Intriguen des engl. Ges. zu 

München, Drake, und des zu Stuttgaid, Spencer 

Smith. S. 47, und 5i. werden noch andere Betrach¬ 

tungen über das Bendimm beyder Gesandten ange- 

stellt. S. 54. Verschiedene Neuigkeiten , vorzuglicF» 

die Verschwörung und Pichegiü’s Entleibung be¬ 

treffend. 

No. VIII. t6. May. Nach einer-kurzen Einlit. 

über die erbliche Regierung in Frankr. folgen S. ~ ff. 

die Verhandlungen des Tibunats über Bonap. Kaiser¬ 

würde, S. 66. die Bo'schäften des ^enats über diesen 

Gegenstand, • S. 80 rn liiere Address n , S, 86. Be¬ 

merkungen über Carnot’s Rede gegen che Erblich¬ 

keit. 
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No. IX. I. Jon. S. I. Rapport fait par le S4* 

natcur Lacepede, au nom dt la Commission speciale 

du Senat, le a3. Flor, an 12. (wodurch die An- 

nahm • des organischen SCuims und die Mittheilung 

desselben durch den ganzen Senat an den Kaiser der 

Franzosen vorgeschlagen wird. Das Senatus - Con- 

sulte organiqui vom 28. Flor, selbst ist S. 8 11. 

mitgetheilt, und S. 37. folgen Anmerkungen oder 

B lege aus den frühem Verfassungsgesetzen. 

Sphin.CC, eine humoristische Zeitung für gebildete 

Leser. Berlin i;}Oq. I. W. Schmidt. 

Sie foll vorzüglich der Unterhaltung des gebil¬ 

deten Publicum* gewidmet leyt», und über Wissen¬ 

schaften (deren Syn.b d die Sphinx isOr K»nste, Ge¬ 
werbe, S äen und Gebrauche sieb Verbreiten. Wo- 

cli ntüch erscheinen 2 halbe Bogen in 4. W ir haben 

55 Stucke V'.r uns liegen, und wollen nur einige Auf- 

fätze da.aus erwähnen. No. 5. 5. lf. U her einige 

Zeichnungen und Gemälde des Hrn. Prof. Rshbei g. 

Jio. 14. Küustlerbriele. No. to lf. Gesch. der Kon. 

neu err.enteren weibl, Erzi liuugsanstalt. Von L-ine- 

Sliue'von Kro.siak. N. 18 (T. F Idmarschall Derflin 

ger. N. 35. Wem soll man das Leben vertrau n? 

(d in Arzte, der di Systeme den Umstanden , nicht 

urngek hrt die Ums ande den Systemen anpafst.) 

N. 45. Ueber eine unverständliche Stelle des rach 

tus (de mor. G> rin. 22. die Micyllus i5^5 gut ver- 

deuifcht bat, Karo conviciis transignntur, lieifst: 

man macht den Streit f iten durch Worte f durch 

Schimpfen, gewöhnlich durch Schläge ab. No. 5z. 

Ueber den unlängst zu Defl.au verstorb. Major von 

Berenhorst, Vf. d r Betrachtungen über die Kriegs- 

kun t. N. 55 S. 218. werden merkwürdige Fufsrei- 

fen des Noidamerikaners belcbrieben. Wohl hatte 

die (,1a Ile angezeigt werden Pollen, wie es bey der 

intereffanten Erzählung von dem Major V. Bulinen* 

Ihal No. 54. gelchehen ist. No. 5t). Etwas über 

Merkwürdigkeiten von Trier. Die Zeitung wird durch 

den gu en Humor sich immer nv hr empfehlen, wenn 

sie nicht solche Auffatze wie N. 49. glückli- 

clro Ereignille für die d utfehe Literatur, aufnimmt» 

Todesfälle, 

Zu Äbo ist der Prof, der Philosophie Hr, 

Schalberg gestorben. 

A n 5. Jul. st, zu Kopenhagen der Prof, der 

B.rtdsa.itheit, Jac. Baden, ein thätiger Beförderer 

der Philologie. 

Am 8 Jul. der Hauptlehrer an der Schule zu 

Sleiukirchen im Ab - nlantle, C. Kellner, 67 J. alt» 

Nachts 28-29, Jtm. der kou. Preufs. Regie¬ 
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rungs-Dlrector zu Halberstadt, Joh. Jul. Albr. 

Hecht, 73 J. alt. 

Ain 22. Jun. zu Lüneburg der Doct. iur. Joh. 

Theodorich Martinsen, 35 J. alt. 

Am 11. Jul. zu Luckau iu der Niederlausilz 

der verdienstvolle Rector der das. Stadtschule, M, 

Joh.Friedr.JVolf, geb. zu Leipzig 22.0ct. 1733-, 

Vf. einiger Programmen u. einer Verteidigung J, A. 

Ernesti’s gegen Scheller. 

Am 6. May zu Paris der Mahler Roser, geb. zu 

Heid lberg 1737, der durch Wiedeih. rstellung alter 

Gemälde, z. B. von Correggio, Raphael, Titian, 

vorzüglich ausgezeichnet war. 

Beförderungenu. Ehrenbezeigungen. 

Lei p zi g. Durch ein gtthd. R< script vom 23. 

Julius hat der bisherige ord. Professor de. Anatomie 

und Chirurgie Hr- Dr. Curl (jöltlob JL.ilhn t die 

durch des sei. Hebenstreit T d erledigt! «rdentl. 

Professur df-r Therapi' , der aufs-io-d- Prof, und 

Prosector Hr. Ur. Joh. Christi. Rosenmnller die 

ord»n'.l. Prof, d r Anatomie und Chiiuigie, JIr. Dr» 

Joh. Christi. Aug. Clarus eine Prof, exiraord. u. die 

Stelle eines Prosectors beym Theatro anatom. erhalten. 

.— Dem Hn. D. u. Prof. extr. rnedic. 7oh. Frdr. Aug. 

Eisfeld ist eine jährl. Pension von 100 Thlru. ertlieik 

worden. 

Der Prediger Hllisman zu Utrecht ist das- Ibst 

Prof, der Moralphilosophie und Kirchengeschichte 

geworden. 

Am Athenaeum illustre zu Amsterdam hat Hr. 

Dr. J. van Nays Klinkenberg d.e ihm den 17. 

Aug. 1796. genommene Professur d r Theologie u. 

Kitchengc schichte im Febr, w ied-r erhalten, und am 

19. März mit einer R de cid' intidiccmduTn genni- 

nam auctoritatem duorum priorum capitum in 

EvangeliOf c/uod coriscripsit Maühaeus, ange¬ 

treten. 

Der Hr, Obermedislnalrath Dr. Klaproih zu 

Berlin ist zum auswärtigen wirklichen Mitgliede des 

National - Instituts zu Paris ernannt worden. 

Die berühmte Schriftstellerin Prau von Hustfev 

aus B rlin ist zu Paris bey der Prinzessin Caroline 

Kais. H >lieit als Vorleserin angestellt worden. 

Der nach Kasan als Prof, der Geschichte und 

Statistik abgegangene Hr. P. F. D. Zäpellhri 

(Verf. der Schrift : die Vaiintr und Warnawer, ein 

Bey trag nur altern Völkergeschichte Deutschlands, 

Schwer. 1797. 4.), bat von der plülos. Facnllät z.u 

Rosto- k das DocM-rdiplom erhalten. Dieselbe Würde 

hat die gedachte Faeultät d m Collaborator an der 

Schule zu Friedlaudj, H11. Krüger} ertbeilt. 
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Der weltliche Stifts-Ritterorden des h. Joachim 

hat den Ritter des kön. Sclnved Wasaordens, Hn. 

Geh. Leg. Rath Geo. Friedr. von Wehrs , zu 

seinem wirkl. Ordens - Ehrenritter aufgenommen , u, 

ihm Ordcnsiitterkreuz ntbst Ordensbands, Statuten 

u. s. f. zugesandt. 

Die Hnn. Prbf.Hegewisch u. Niemann haben 

Rufe auf die Univ, Landshut erhalten. 

Der Vorsteher des Taubstummen • Instituts in 

Kiel, Hr, Pfingsten, hat zur Besoldung eines Ge- 

hülfen eine jährl. Unterstützung aus der kön. Casse 

-erhalten. 

Hr. Dr. Odin Woljfi hat wegen seiner schönen 

Uebersetzung des Julius Casar in die dänische Spra* 

che von der Kopenhagner Gesellschaft zur Beförde¬ 

rung der schönen Wiss. ein Geschenk von iooThln. 

erhalten. 

Hr, M. Ephr. Joh, Gottl. Schmid t bisheriger 

Conrcctor zu Luckau in der Niederl. hat das ihm 

vorher schon zugt sicherte Recturat daselbst äuge- 

«eten. 

Hr, M, Friedr. Hermann, Conrector d, Schule 

zu Lübbcn, Vtif. mehrerer histor, und pädagog. 

Schrr., bat von dem Fürsten von Schwarzb. Ilu- 

dolst. den H.ofrathsciiarakter erhalten. 

Vermischte Nachrichten. 

Der berühmte Archimamhit Änthimus Gazes 

hat neulich aus Wien eine Reise in sein Vaterland 

gethan, und berichtet, dafs mau in Thessalien zwey 

marmorne Büsten des Aristoteles und Anakreon und 

eine Statue der Ceres, auch ein Monument von 16» 

geom. Fufs Tiefe, eine Münze des Ljsima.chus und 

einige Marmorsäulen gefunden hat. Er selbst bat 

einen -handschriftl. Coimnentar des Nicephorus über 

die griech. Antiphonen aufgefnnden. 

Der Heautontimorumenos (SeVbstpeiniger) des 

Terenz ist neulich fwie die Brüder), vorn Hn. von 

Einsiedel bearbeitet, auf dem Hoftheater zu Wei¬ 

mar gegeben worden, aber, dem Vernehmen nach, 

mit keinem günstigen Erfolge. 

Man inufs erstaunen über die Preifse, um welche 

bey der Auclion der Bibliothek des gelehrten De- 

COh'e, die viele seltene und kostbare Werke ent¬ 

hielt, Ausgaben -der Classiker bezahlt worden sind{ 

Aristophanis Coinoediae Kusteri, Amst, 1710. für 

4co f r. Stephani Poetae graeci principes, 1566. 

34^ Et* Corpus poetaruin Latinuruin, Lond. 1713. 

ii. f. Ö40 Fr. Aristotelis Opera td. Aid. j4y5* 

Voll. 600 Fr. Homeri Opera Demeirii Chalcou- 

dylae cd. Flor, 1488* 36qi Fr. Cicero Victor« 
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apud Juntas i534* 5 füll» 1486 Fr. Cicer. Epist»- 

lae ad Famil. Ven. 15^0. 435 Fr. Cic. Epp, #d 

Atticum. Ven. IÖ44. 3. 6b I Fr. Strabo Almeloveen. 

1707* IE f°b 320 kr. Ceretnonies religieuses de 

tous les peuples du monde. Amst. 1723. 7 foll. 

1050 Fr. 

Ausländische Literatur. 

Französische Werke. 

Obscrvations sur les hetes k -Iaine , faites dans le<- 

environs de Geneve, pendant vingt ans, par I. G. 

M. Lullin, Capitaine, Meinbre de la Soc. des 

arts de Geneve etc. Geneve, Pascfioud. An XII. 

*804. 263 S. gr. 8. 

Die Bemerkungen betreffen nicht nur die Heer- 

den und ihre Verbesserung, ihre Krankheiten und 

deren Heilung, sondern auch den Schäfer u. des¬ 

sen Hunde. 

De la France et de l’Europe sous le Gouvernement 

de Bonaparte. Par I. G. M. R. Montgail- 

lard. Didie ä son fils Jerome, embarque sur la 

Flottille de ßoulogne. Paris et Lyon , Gar¬ 

nier. Premier Germinal an XII. (1804.1 64 S. 

gr. 8. 

Der Zweck ist, zu zeigen, welchen Gefahren 

Frankreich unter der Consular-Regierung ausge¬ 

setzt war, welches Glück es unter der neuen 

Verwaltung erwarten darf} und welches Interesse 

eile Fürsten haben anzuerkenneu, dafs die Regie¬ 

rung Bonap. auf einer festen, erblichen, Grund* 

läge ruhe. 

Von der Geographie mathematique, physique et 

politique de toute« les parties du Monde etc. 

publie par Edme Mentelle, Malle Brun, les 

delails sur la France par tierbin, ist dir i3te 

Baud, der Afrika und die davon abhängenden In¬ 

seln begreift, erschienen. 51 2 S. 8* 

Histoire dts Gaulais, depuis leur origine jusqu’ 3 

leur rnelatige avec les Francs et jusqu* aux corn- 

menceinens de la Monaichie Fran-coise; suivie de 

delails sur le cliinat de la Gaule, sur la nature 

de ses preduetions, sur le caractere de ses habi- 

tans, leurs moeurs, leurs usages, leur gouverne- 

ment, leurs Jois, leur religion, leur langage, les 

Sciences et les ans, qu* ils ont cultives etc, par 

Jean Picot, de Geneve, Prof, d’ Histoire et de 

Statistique dans l’Acad. de cette ville. k Geneve, 

chez Paschoud, an XII. i8°4* Tome premier. 

XLX. 376 S. gr. 8. Tome second 549 S. Tome 
troisieme 343 S. 

fängt von deu allerältesten Zeiten an, Das 
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Ganze ist in 2 Bücher getheilt , wovon das erste 

die Gesch. bis auf den Einbruch der tranken , 

das zweyte die Darstellung der Sitten, Religion 

und Regierung j Sprache u. s. f. der Gallier ent¬ 

halt. Am Schilds sind Uebersichten der Bege¬ 

benheiten nach der Zeitiolge und der angeführten 

Schriftsteller beygefugt. 

Infiuenee du Gouvernement Anglais sur la Revolution 

Frangiise, demontree par les discussions du Par- 

lement d’ Angl* tterre , les Negotiations du Mini¬ 

ster« britannique et les demarches de ses Agens 

aupres des Puissances etrangeres. par Pöi'liez (de 

P Oise ), Tribun, auteur du Gode diplomatique, 

Paris, an XII. 5io S. 8. 

Nouveau Dietionnairei b bliographique portatif, pre- 

cede de Conseils pour former une Bibliotheque 

peu nuinbreuse, niais choisie, dans tous les gen¬ 

iest augtn -nte de quatre Catalogues separes ser* 

vaut ä indiquer les principaux Livres qui doiveut 

cotnposer la Bibliotheque — d’uu Hotntne d’ Etat 

— d un Magistrat — d’un Mihtaire — et des 

Ministres de Cultes. Secutide Edition. Par iV. 

L. M. Desessarts. ä. Paris, chez Desessarts^ 

libr. An XII. 1804. XVI. 426 S. gr. 3, 

Wie sieh, erwarten lafst, selir mangelhaft. Die 

■vier Catalogeu hat Barbier, der Staatsraths-Biblio- 

thekar, redigirt. 

Klemens de 1’ histoire des Gaules, suivis de deux 

Vocabulaires, 1’ un Geogtaphique, et P autre d’an- 

ciens Muts gaulois; d' une Table chronologique, 

et d’ uue Xotice sur aucten etät de Paris. A 

P usage de la Jeunesse. Pur A. Serieys ^ Bibi, 

et ancien Prof, d’ Hist, gener. au Prytanee de 

Poris etc. Paris, Capelle et Renard. A11 XIII. 

(XII. 3 1 1 S. kl. 3. ) 

Geht bis auf df Eroberung ehr Franken. 

Le cons de Litteraturr et de Alurale, ou R~cueil, en 

prose et en vers, d s plus beaux Morceaux de 

notre Laugue , dans la LilleraUire de deux der¬ 

uier s Siecles, uuyrage classique adopte par le 

Gouvernement pour les Lyce s et les Ecoles se- 

condaires, et ä P usage de tous les autres Etablis- 

seir.ens d’ Instruction, publics et particuliers , de 

P un et de P antre sexe. Par Fr. Noel , Insp. 

gener. de P instruction publique, et Fr. Dela— 
place, Prof, a P ecole • centrale du Pamhe m. —*• 

Tome I. A Paris, Le Norsnant. An XII. i8o4. 

X u. 411 S. gr. 8. Tom. II. 432 S. ohne 

die Reg. 

Der erste Band enthält, aufser Regeln der 

Kunst zu schreiben-, prosaische, der ziveyte poe¬ 

tische Bruchslucke, in veischi-d ernenn Abthei¬ 

lungen. 

Med>-cine eclaire- par P observation et P ouverture 

des Corps, par P. AL. Prost, du Dep. du Rhone. 

593 

Tome I, Paris, DemonviUe, au XII. 1804. CCXVI. 

139 S. 8. Tome I[. 479 S. 

Beyde Theiie enthalten ii3 Beobachtungen. 

Histoire naturelle des Cetacees par le C. Lacepede, 
coniiuuateur de Bulfon. Paris, Plessan. 4, mit 

16 K. Pr. j 2 Fr. 60 cent. 

Enthält 54 Specks cetaceorum in 10 genera 

vertheilt , also beträchtlich mehr als man bisher 

kannte. 

Oss'au , bar de du troisieme siede. Poesies galliques 

en vers francais. Par P. M. L. ßaour Formian. 
Seconde edition, corrigee et augmentee- De Piinpr. 

de Did.it chez Cap*Ile, un vol. in 18, 

Vor ungefähr 3 Jaliren machte Hr. Baouv 
seine Ueb. des O. zuerst bekannt. Seine Versi» 

ficatiou ist correct und leicht. Die Siinplicität 

des Originals ltar er nicht erreicht. 

Precis de la nouvelle inethode cP education de M. 

Pestalozzi, Directvur de 1’ Institut d7 edue. ä 

Berthoud en Suisse , par M. M** de H * * , suivi 

de quelques cmisideraiions sur cette meihode par 

Amaury Duval. Paris, an XII, i8o4. Veuve 

Pancoucke. 78 S. in 12. 

Der Abrifs, als dessen Vf. Hr. Naef genannt 

wird (ein Mann, der selbst lange bey Pestal. sich 

aufgehalten hat, und neuerlich nach Paris gerufen 

und bey- dem Waisenbause in der Vorstadt St. 

Marceau angestellt wurde), ist zwar sehr in der 

Eile gemacht, dient aber doch, die Begriffe der 

F'ranzosen von Pest. Methode zu berichtigen. Hr, 

Am. Duval beantwortet in einem Briefe und ei¬ 

nigen Noten Einwürfe gegen die neue Methode. 

Dictionnaire liistorique, litteraire et bibliographique 

des francaises et des etrangeres naturalisees 
en France, cotmues par leurs ecrits, ou par la 

protection, qu’ elles ont accordees aux gens de 

lettres , depuis P etablissemetit de la monarchie, 

jusqu7 a nos jours — par Madame Fortlinee 3. 
ßriquet, de la Soc. de bell. l*_-ttr. et de P Athe- 

uee d.es Alts de Paris. — Paris et Strasbourg, 

Tieuttel et Wurz 3^o S. ft. 

Mes Souvenirs de vingt ans de sejour ä Berlin, ou 

Fiederic le Grand, sa faimlle, sa cour, son gou- 

vernement, son academie , ses ecoles et ses amis 

litterateurs et phdosophes, par Dieudoiine ThXe- 
bault, de P Acad. roy. de Berlin etc. Paris, 

Buisson, Fünf Bande in 8, von x88o S. 23 Fr. 

Tablfau histovique des decouvertes et etablissemens 

des Europeens dans le nord et dans 1’ ouest de- 

P Afrique , jusqu’ au cominencement du XlXeme 

Siede, augineme du Voyage cP Horneinann dans 

le Fezzan et de tous les renseignemens,. qui. sont 

parvenus depuis ä. la Societe d’ Afrique sur les- 

Empirts de Bornou, du Cas'uia et du M-moir, 

ouvrage publie par la Societe d; Afriq,ue , et 
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traduit par Cuny. Paris, Faln jeune. II. Voll. 

in 8. 
Schon im vor. Jahre hat Langles eine von 

Labaume verfafstc Utb. von Hornernanris Rei¬ 

sen in 2 Banden htrausgegeben, und ein Memoire 

sur lcs Oasis beygefügt, und Nachrichten eines 

Tripolit. vonFezza», welche letztere auch in den 

Allgein. geogr. Ephemer. XII. Bd. August i8o3, 

S. >90 ff. übersetzt sind. 

Catalogue systcmat. des iivres nouveaux en tous gen- 

res, cartcs geugraphiques , elainpes et oeuvres de 

musique, publies en France dans le courant de 

i8o3. 48 S. 8. Paris u. Strasb. Treuttel u. Würz. 

IVlemoires de Duc de la Rochefoucauld, impinncs 

pour la premiere fois sur un manuscrit augmente 

du double et corrige de sa main. Paris, Renouard. 

in 18. und 12. mit 7 Kupf. 7 Fr. 

M. de la Serna Sarnander, Bibliothekar zu Brüs¬ 

sel, hat einen Catalog einer sehr reichen B blioihek 

(Mer schon 1792 gedruckt wurde) nun init Zu¬ 

sätzen in 5 Octavbänden li rausgegeben. Die 

Bibi, wild zum Verkauf im Ganzen binnen hier 

und 3 Monaten augeboten, nach dieser Zeit soll 

gig yt'rtunzelc werden. Der sehr schätzbare Cat. 

ist für 12 Fr. zu haben in Paris bey Mad. Jolli 

Hocquart, rue de V Eperon N. 1. , zu Brussel bey 

Verbeyst N. 674. 

Cours de Declamalion, divise en douze scances, par 

Larive. Paris, Delauhay. 6 Fr. — Die sehr 

liäufiT eingestreueteu Anekdoten des Vf. sind un- 

Verhaltender, als seine Metaphysik, 

Traduction libre des Ödes cP Horace cn vers francais, 

suivie de notes historiques et critiques. Orleans, 

Jacob ainc. Paris, Brouet et Belin. II. Vrol. 8. ißo3. 

Traduction de PEneile en vers francais, suivie de no. 

tes litteraires et morales, par 1’ Auteur de la trad. 

hbre des Ödes d’ Horace. —- Orleans u. Paris, bey 

„denselben, III. Bände. 8. 
Beyde Uebb. haben deii Hu. Dauteroche von Or¬ 

leans zum Verf. Die Ueb. der Oden ist besser ge¬ 

lungen , als die der Aeneide. 

L’art de verifier les dates da la revolution, ou re- 

pertoire legislatif, judiciaire, et bistorique depui» 

l’ouverture des Eta*s generau*. en 1789. jusqu’au 

I. Vend. an XII. (24. Sept. i8o3.) Par Rondon- 

neau. in 12. 4 Fr, Eine sehr gute und genaue 

U ebersiebt. 

Oeuvres miiitaires de Guibert, nouvellc edition, pu- 

biiee par sa veuve, sur les mauuscrits d’ apres les 

corrections de 1’auteur. Paris, Magimel. 5 Voll. 

8. 

Im 5. B, steht auch die Lobscbrift auf Fried« 

rieh II., ingleichen, aufser andern Aufsätzen, eine 

Einleitung in die Geschichte der Kriegsverfassung 

Frankreichs, die rmr von August bis Hadrian geht. 

Erklärung. 

Im LXXXIX. Bande 2. St. V. Heft der Allg. 

Deutschen Bibliothek S. 451 u. 45a. lese ich so 

eben in der Recension über Magazin aller neuen 

Erfindungen etc. hetausgegeben von einigen Sach¬ 

verständigen, 2r und 3r Bd. Leipz. b. Baimigärt— 
ner, 4. ,, dafs dieses Magazin den mit dem 6tefl 
Bande geschlossenen Almanach der neuesten 
Erfindungen von Busch ersetzen «oll.*4 

Es sey nun dieses Glaube des Recensenlen t 

oder Kunstgriff des Verlegers, der schon manche 

Machinationen angewandt hat, um den Debit, dessen 

sich Busch'S Almanach bisher erfreute, auf sein 

Magazin aller neuen Erfindungen iiberzutragen : so 

erkläre ich obige Nachricht öffentlich für Unwahr¬ 

heit, und versichere hierdurch, dafs Büschs Alme- 
nach der Fortschritte neuesten Entdeckungen in. 
Wissenschaften , Künsten, Manufakturen und 
Handwerken etc. seinen ununterbrochenen Fortgang 

hat, indem der 7t© und 8te Jahrgang oder Band 

desselben, auch unter dein Titel: Uebersicht der 
Fortschritte etc. bereits zur gesetzten Zeit erschie¬ 

nen sind ? und eben am gt n Jahrgange ged uckt 

wird. Jeder Jahrgang von Busch Almanach ent¬ 

hält 55° —■ 600 Nachrichten von neuen Erfindun¬ 

gen , welche nach den Disciplinen systematisch 
geordnet sind, auch ist bey jeder Erfindung die 

Quelle bestimmt angezeigt, woraus man che Nach¬ 

richt schöpfte. Man findet hier auch nicht, wie in 

Baumgartners Magazin, alte und neue Erfindungen 

unter einander gemengt, sondern )ed r Jahrgang des 

Almauachs liefert blos die neuesten Erfindungen. 

So oft sechs Bände davon erschienen, wird jedes¬ 

mal ein Registerband darüber geliefert. So viel zur 

Nachricht für die bisherigen Besitzer des Busch’ischsn 

Almauachs. 

Erfurt den 5o. Jun. 1804. 

G. A. K e y s c r. 

Bücher - Auction. 

Zu Anfänge September a. c. wird die hinter- 

lassene Bibliothek des verstorb. Stadtphysicus H11. D. 

Heinsius aus Sorau im rothen Collegio zu Leipzig 

zugleich mit einer ansehnlichen Sammlung von an¬ 

dern auserlesenen Büchern Öffentlich versteigert. 

Sie enthält viele schätzbare ältere und neuere ana¬ 

tomische Werke, besonders eine schöne Sammlung 

von Schriften aus der praktischen Heilkunde, der ge- 

rlchtl. ArzneyWissenschaft , der Wundarzney - ou4 
Entbindungskunde. Der Catalog ist zu haben bey dem 

*kadcm. Proclamator Hr, Jq. Aug. Gottl. Weigel. 

\ 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 
38. Stück. 

M ittw ochs den 8. August 18 o 4. 

Fortsetzung der Anzeige neuer 

Journale. 

Kritisches Journal über den gegenwärtigen 

Krieg. Von Louis. Erstes Heft. Januar 

• 1804. Hamburg, Nestler. 

IVlonatlich soll ein Heft von 4 Bogen (Pr. 6 gr.) 

und zwar so lange , als der Krieg dauer1- , erschei¬ 

nen. Von dem Yf. sind, aufser einigen Romanen, 

neuerlich herausgegeben worden : das gegenwärtige 

Interesse der europ. Staaten und die neue Organi¬ 

sation des Militair- und Finanzwesens in Dänemark 

i3o5. Europa’s gegenwärtige Crisis a8°4- — Der 

Inhalt des ersten H. ist: S. a. Skizze von den 

derrnaligen polit. Verhältnissen in Europa. S. 12. 

Die Engländer nehmen die ho’.länd. Colonien De* 

merara und Essequebo in Besitz. S. 17. Spanien 

kauft sich von der Theilnahme an dem Kriege los. 

S. 26, Das polit. Journal verkündigt einen nahen 

Krieg zwischen England und Frankreich. S. 33. 

Wird Rufsland einen Krieg mit Frankreich anfan* 

gen ? (Es ist dtm Interesse des Landes und dem 

Charakter des Monarchen entgegen). S. 4g. St. 

Domingo giebt einen Beweis, dafs die Consular« 

Regierung nicht unfehlbar ist. 

Zweytes Heft. Februar: S. 63. Der Han- 

del (Frankreichs) mit dem Grofsherzogth. Toscana 

und Louisiana, S.71. Ueber die Behauptung eines 

brittischen Staatsmannes, dafs der Grofsconsul und 

der Czar früher oder später ihre Legionen gegen 

einander ins Feld stellen werden. S. 8r. England 

und Frankreich führen Krieg auf Kosten des übri» 

gen Europa’s. S. 91. Die Zulassung der Neutrali¬ 

tät Portugals und Etruriens verstärkt die Hoffnung, 

dafs die Sperrung der Elbe und Weser im nächsten 

Frühjahre nicht wieder statt finden werde. S. 97. 

Die französische Laudungs - Unternehmung scheint 

ihrer Ausführung nahe. S. 108. Das unzerstörbare 

System der Consulur - Regierung nach dem im polit- 

Journale davon aufgestellten Frospecte. Si 1x2. 

Bemerkungen über eben dasselbe unzerstörbare Sy¬ 

stem u. s. f. S. 124. Franz. Militairbewegungen in 

der Levante. 

Drittes Heft. März. S. 129 ff. Ueber 

die Politik von Preufsen. (Der Yerf. erklärt sich 

gegen die Vermehrung der Armeen Preufsens bey 

jedem Zuwachs seines Gebiets, so dafs nie das Eben* 

maafs zwischen den Truppen und den Territorial¬ 

kräften Pr. hergestellt werden könne.) S.i58. Ue¬ 

ber die histor. polit. Uebersicht des Jahres 18®3. 

in dem Januarstück des polit. Journals. S. x6r. 

Ueber die unglückliche Katastrophe der französischen 

Unternehmung gegen St. Domingo und die EtabÜ- 

rung einer Negerrepublik in Westindien. S. 169. 

Die neue Organisirung sder engl. Kriegsmacht zu 

Lande ( aus fünf Haupttheilen bestehend , reguläre 

Truppen, Miliz, Volotitairs, Reservecorps und Auf¬ 

gebot in Masse). S. 177. Der gegenwärtige Bestand 

der britt. Landmacht (789929 M. mit den Truppen 

in den Colonien). S. 179. Europas politische Ver¬ 

hältnisse und Aussichten am Ende Februars i8o4. 

(P ie französische Landung in England werde immer 

zweifelhafter.) 

Vierter Heft. April. Der Aufsatz über Eis- 

ropa’s polit. Verhältnisse ist S. 190. fortgesetzt, 

und insbesondere S. 200 ff. u. S. 226 if. von der 

neuesten Verschwörung gegen den fr. Kaiser ge¬ 

handelt. Es folgen sodann S. 2 4» if. Bemerkun¬ 

gen über die (aus dem Moniteur wiederholte) Er¬ 

klärung der Geistlichkeit und d^r Civil- und Mili¬ 

tair-Autoritäten in Frankreich, in Rücksicht dieser 

Verschwörung. Sie sind eben nicht tief geschöpft 

S. 209. Der Präsident und die Mitglieder von Zee- 

land an den Divisionsgeneral Monnet (wegen der 

Wegnahme der engl, Waaren in Middelburg.) 

Fünftes Heft. May. S. 297. Vorstellung 

der französ. Regierung an das gesetzgebende C«rps 

über das für das laufende Jahr von ihr angenom* 

(58) 



mene Finanzsystem. Von der Verschwörung werden 

S. 262 ff. S. 28g ff. Englische Anzeigen y so 

wie die Beurlbeilung der Hinrichtung des Herzogs 

von Enghien mitgetheilt. S. 293. ff. 5o8 ff. ist 

eine Lebersicht der Verhältnisse der europ. Staaten 

im April 1804. gegeben; kleiner Aufsätze nicht zu 
gedenken. 

Sechstes Heft. S. 322. werden Beiherkk. 

über Pichegrü’s Selbstmord gemacht. Vergl. die 

engl. Anzeigen davon, S. 33y ff., in welchen der 

Selbstmord geläugnet wird. S. 32 3. Die frauzös. 

Officiers und Unterofficiers erhalten die neue Funk¬ 

tion, das Volk zu unterrichten und über die öffentl. 

Mey nun" zu wachen. S. 33o. Die Agenten der 

Iranzös. Policey reizen zu Verschwörungen Stegen 

die Regierung (Rosey’s Unterhandlungen mit Drake). 

S» 505. 34*. 350. 36g, u, 7, H. S, 6. der Cirkel 

der franz. Revolution. 

A'iit dem siebenten FI. fängt der zweyte Bd. 

an. Unter andern findet man darin: S. 17. Utber 

das neue engl. Ministerium (vgl. mit H. 6, S. 36o ff.) 

S, ö3, Bonaparte und Cäsar, eine liistor. Parallele. 

St. Petersburg i8o4. (Auszug daraus.) S. 44 ff. 

Ueber die neue franz. Constitution. — Dadurch dafs 

das Journal Stückweise, wöchentlich 1 St. von 1 B., 

ausgegeben wird, ist der Herausg. die Aufsätze sehr 

oft abziibrechen genöihigt, was für die Leser der 

Monatshefte unangenehm ist. Uebiigens fehlt es 

dem Herausg. nicht an Freymiithigkeit. 

Nordische Miscellen. Flamburg bey Bran und 

in Commission bey Hoffinanu 1804. 

Es sollen Miscellen im Norden gesammelt, nicht 

blos den Norden betreffend sevn. Wir setzen hin¬ 

zu , dafs sie sich über allerley Ereignisse des Tages 

verbreiten, und keinen Gegenstand, der die Lese¬ 

welt interessirt, ganz übergeben. Manches ist wohl 

nur auf Befriedigung einer nicht eben sehr auswäh¬ 

lenden Lesewelt brjchnet. Monatlich erscheint ein 

Heft von 4 B. in gr. 8. Pr. d. Jahrg. 4 Thir. Nur 

einige Aufsätze zeichnen wir aus 

J. Heft. S. 2. 24. 46. Politik. Rückblick 

auf das vergangene Jahr, S. 10. Deutschlands My- 

sticism und Frankreichs Religiosität. S. i4. Einiges 

über die peinlichen Processe in Hamburg, S. iS. 

Charakteristik der Franzosen und Engländer nach 

Goldsinith. S. 29. Morgenscenen bey einer Pariser 

Dame. S. 4g, Scenen aus einem ungedruckten 

Schauspiele. 

II- Heft. S. 65. 8*. Nachrichten vom Aus¬ 

lände. S. io5. ioJ. 117. Das seufzende Gespenst, 

eine Wundergeschidite, nebst ihrem Schlüssel. 

vu f 

nebst ihrem Schlüssel, S. 89. 119. Ueber und 

wider Verhängnisse. S. 102. Ueber (gegen) Todes- 

strafen, und gleich darauf folgt S. *07. das Todes- 

urthtil des Flainburgisclien Niedergerichts über den 

sechsfachen Mörder RüSaU. Aber dieses Widerspruchs 

des Journalisten ungeachtet, hat man mit Recht das 

Unheil bestätigt (16. März), und (d. 20. Marz) ist 

er hingerichtet worden, wie 

H‘ Hl» S. 188 ff. erzählt wird (Rüsau’s En¬ 

de). In demselben H. findet inan S. 129. «ine Ue- 

bers. von Gregorys Abhandl. über den Selbstmord 

(a. d. Wesirninsttr Magazine). Von Imm. Kant 

wnd S. 172 ff. 184 ft. eine biographische Skizze 

geliefert. S. 190. Beyträge zur Geschichte des ge» 

genwärtigen Zustandes der Flandlung in Hamburg. 

S. 1 öo. Ueber das Genie, Fragment aus einein Ma- 

nuscript jiterar. Betrachtungen. Im 2. H. war S. 

97. ein Auszug aus den Briefen eines reisenden 

Amerikaners angefangen worden. Er wird im 5. H. 

S. 178. 4- H. S. 2.18. 231« 5. H. S. 276. 313. 

foitgesetzt. Aufserdera sind bisweilen kleine Ge¬ 

dichte, Anekdoten, politische Anmerkungen, einge¬ 

rückt. Auch über einige der neuesten literar. Pro- 

ducte wird g< urtheilt. 

H IV. Die interessantesten Aufsätze sind: 

S. 2ii. 225. 242. Der falsche Prinz von Modena 

(1748. — aus den Archives litter. , auch an ineli- 

rern Orten iibers.) S. 220. 335, Skizze eines po- 

lit. Gemäldes der Gegenwart. S. 25j. Allgemeine 

Uebersiclit des Hamburgischen Waarenhandds, fortg. 

5. H. S. 337 f. — S. 26t, Ueber den Zustand 

des Wechselhandels bis gegen Ende dieses Mo¬ 
nats. 

-» 

H. V. S. 231. Auszug aus einem Briefe aua 
Bucharest £§- März i8o4. S. 295. ' Der Leucht- 

thurm von Ritzebüttel (seit 1802 errichtet). S. 3oi, 

Anekdoten von Daiid Hutne. S. 320. Ein Wort 

über geheime Gesellschaften, veranlafst durch soge¬ 

nannte Prospecte, ehe im Publicum circuliren. 

H. VI. Juni. Die lehrreichsten Aufsätze 

sind : S. 358. 58o. 394. Ihstor. Betrachtungen 

über die Beherrschung des Meeres bey alten und 

neuen Völkern, und die Uebersicht des Wechsel- 

und des Waarenhandds in diesem M mate, S. 4o6ff, 

— S. 4 n ff. wird Dänemarks neues Militairsystem 

beschrieben. 

Neue Lausitz. Monatsschrift 1804. H-raus- 

gegeben von der Oberlausitz. Ges. d. Wissensch, 

(mon. ein St. von 4 B, 8. Pr. d. Jahrg. a. Prän. 

4 Thl. 12 gr.) Görlitz, 
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Sie besteht schon seit mehreren Jahren, hat 
aber mit diesem Jahre einen etwas erweiterten Plan 

Mnd grössere Mannichfaltigkeit eihallen, immer aber 

sich duich gründliche histor., antiquar. u. physikal. 

Abhandlungen ausgezeichnet. 

Januar. (1. St.) Ein (schon 180t gedr.) 

Psalm vom Domh* und Landesriltest. VOTt JSosllU. 

Jänhendorf (in Musik gesetzt von Himmel) eröff-. 

net das Stück. S. 5. Dr. Anton über Theurung 

(und ihre Ursachen). — Miscellen (unter dieser 

Rubrik soll künftig zusammengesiellt werden , was 

man in Büchern und Journalen sich auf die Lausitz 

Beziehendes antrifVt). S. 17. Die Aussicht auf der 

Lausche (aus dem Widersprecher, mit Arunerkk.). 

S, 2$. Gedicht auf den Oywin , vou der Fr. Gen. 

V Rouvroy. S. 27. Ueber den Leinwandhandel in 

der Lausitz (a. Hildes Magazin). S. 29. Nachricht 

ven der Ressource in Görlitz. Kurze Anzeigen. ~ 

S, 34. Literatur (vornemlich kleinere Schritten aus 

der Lausitz). — S. 41. Chronik Lausitz. Angele¬ 

genheiten. (Arinenpflegung in Görlitz Bauzner 

Landtags-Nachrichten — Dienstveränderungen etc. 

Jahresliste» der Gehörnen und Gestorbnen aus inelw 

rern l.aus. Städten.) 

Februar. S. G5. Rede, gehalten am Abend 

vor dein Neujahr 1804, im Humaniutsverein zu Bu- 

dissin, als am Stiftungstage dieser Gesellschaft (über 

das Sehnen des Menschen nach unveränderlicher 

Freude). S. 84. Von dem P.luskauischen Alaun wer¬ 

ke, und besonders eine ausgebrannte Halde daselbst 

betrell'end, eine Vorlesung in der d. 29, May 1790 

gehaltenen Vers, der bist, physik. Ges. der Wiss. 

*u Görlitz, von Joh. Geo. Vogel, Superint. — 

Von den Miscellen sind nur zu erwähnen: S. 97. 

Ueber die Irrenanstalt zu Luckau in der Niederlau« 

„itz _ S. io3. Vortheilhalte Benutzung des Werg* 

«ach BsrtholleVs Angabe — S. 105. Berichtigung 

Fichte’s Geburtsort (Rammenau bey Bischoffswerda) 

und Vaterland betreffend (alle drey Aufs, von Di. 

Knebel). — S. 110. Statistische Nachricht von 

Löbau. S. 114. (Ueber) Chr. Goill. Käuffer’s 

Abrifs der Oberlausitz. Geschichte — 11. rheile, je» 

der von 2 Heften, G-öil, 1802 u. 5. in 8, (interes¬ 

sante Bemerkungen ). 

März und April. S. 129. Der holde Friede, 

ein Gedicht. S. i34. Nachricht von einem Wetter- 

schlage in der Gegend von Miffersdorf, vom Hm. 

von Gersdorf, mit 1 Kupf, S. x5i. Was heilst 

die Ost-Mark? vom P. Worbs. (Die Meytmüg, 

dafs es die heutige Oberlausitz sey, ist die uu> 

richtigste. Mehr haben die für sich , welche die 

Niederlausitz verstehen. Aber es gab eine Ostmai k, 

ehe noch die Lausitz erobert, als sie noch in pol¬ 

nischen Händen war. Der Name Osimarh kommt 

also eigentlich dem an die Niederlausitz tiaeh Abend 

zu gränzend-m Lande, das itzt theils zum Meifsni- 

schen , theils zum Leipziger, theils zum Churkreise 

gehört, zu. Sie lag westlich der Elbe. Die Mark¬ 

grafen hatten nach io3o ihren Sitz in Eulenburg. 

Erst als die alte Ostmark aufhörte, wurde dieser 

Name von der Niederlausitz gebraucht (zuerst n8°), 

nachdem vorher die Niederl. bald mit der Ostmark 

verbunden, bald von ihr getrennt gewesen war. —— 

Miscellen. S. 170. Barden* u. Druiden wesen (da* 

Hr. Meinze treibt), von Dr. Anton —- und von 

ebendemselben gegen Hm. von Münchhausen, 
welcher in der F.udora der Kritik zum Trotz be¬ 

hauptet, die Deutschen haben Barden gehabt). 

S. 179. Statistische Nachrichten von Zittau (014 

Häuser, 726g Einwohner). S. i85. Berichtigungen 

der neuesten geogr. stat. Hrndbücher, in Betreff der 

Ob. L. und insbesondere Görlitz, (von 2Z. , Dr, 

Knebel und Dr. Anton). S. 192. Vaterland, mu- 

sikal. Kunstwerk , dargestellt in einem Concerte zu 

Görlitz (Kleeditz Operette). S. 201. Ein Wort 

über die Puppenkomödien. S. 200. Anzeige der 

vom Hrn, D. Struve verrichteten Pockenimpfungen. 

— Kurze Anzeigen. —• Literatur. — Chronik Laus. 

Landesangelegenheiten. Als Anhang ist bey gefügt: 

Denkmal dankbarer Verehrung der Frau v. Nostitz, 

geb. von Buch, auf Ullersdorf, von I, G. Müller, 

Pfarrer zu Jankendorf, 

May, S. 257. Bericht über die Versammlung 

der Churf. Sachs. Obtrl. Ges. der Wiss. am 2Ö. 

Apr. 1804. zur Feyer ihrer Errichtung vor 25 Jah» 

reu, rnbst Beylagen, insbesondere der Jubelnde 

5, 278. (von Kretschmarin), einer an diesem Feste 

gehaltenen Rede, S. 28t* und (S.3io) des Ho» Dr. 

Anton Rede über die OLaus. Landwirtschaft. — 

Miscellen: S. 522. I. G. I, Berger als Ober¬ 

pfarrer in Schnetberg. 5. 33 z. Jähne Bey trag 

zur Geschichte der nun 5° Jahre bestehenden Pre* 

digerconferenz zu H.rrnhut (gestiftet 5* Jun. 1754, 

von Joh. Nitschmann.) 

Juni. 5.337. An den Genius des Todes (Ger 

dicht von Guido von Lilienfeld). S, 338. Lieb¬ 

werda (in Böhmen) , ein kleiner Beytrag zyr Be¬ 

richtigung gangbarer Vorurteile in Betreff der Be¬ 

nutzung dieses Badeortes, von D. Knebel. S.33o. 

Noch ein Wort über die im Nostitzischeu Ge¬ 

schlechtsarchive aufbcwaljrte Bumjesfahne. vom Pf. 

Müller in Jankendorf. Miscellen; S. 5$6, Etwas 

von de» Lebeusum6iändt-n des am 18. Jun. i3o3. 

verst-ub. Post. M. Mir US in Bertsdorf, von Dr. 

Knebel. S. 385» Beyträge zur Erklärung des Aus¬ 

drucks: Böhmische Dörfer (aus den Zeiten des Hus« 

sitenkriegs , wo die Dörfer so verheert wurden, dass 

eie aufserst selten zu werden aufkngen). S. 067. 



Bey Meuselwitz ln der OL. sind Im April $8 St. 

Silbermünzen aus dem 14. jahrh. in dtr Erde ge- 

funden worden. S. 368. Tabelle Über den Ertrag 

der Aernte und die Consumtion in der Nied. Laus. 

1803. —— S. 371, M. Käuller’s Beantwortung der 

Recension s. Abrisses der Ob. L. Gescb. (S. i»4 ff.) 

Chronik Laus. Angelegenheiten* 

Bitte und Anfrage an Gelehrte. 

Es gibt sehr viele Schriften, welche das Kir- 

chenrecht, die Kircher.gesetze, die Prudentiam pasto- 

ralem und überhaupt die Prediger-Wissenschaften 

umständlich und weitläufig beschreiben; aber sol¬ 

che, welche den Umfang der Pllichten und der 

Function eines Superinleifdenten ganz eigends be¬ 

handeln , gibt es sehr wenige. Mir sind nur fol¬ 

gende bekannt. Es würde gewiPs nützlich seyn, 

wenn einige Gelehrte in diesen Blättern noch an¬ 

dere anzeigen wollten, von welchen ich keine Wis¬ 

senschaft erlangt habe. 1) Caspar Ziegleri tra- 

ctatus de Superintendente ad normain Constitutionum 

ecclesiasticarum in Saxonia adornato. Vitcb. 1713.4. 

а) Chrisliani Gottlob Lehmanni tractatus de of¬ 

ficio Superintendentis in Electoratu Saxoniae. Chem- 

mui 1725. 4. 3) Beytrag zur Wegräumung des 

ochutts und Wegebesserung in itzigen und künftigen 

Zeiten durch Superintendenten, oder von dem Ein- 

Auls, welchen ein Superintendent auf das Wohl sei¬ 

ner Diüces haben kann, von George Sigismund 
Fischer, damals Prediger 2a Burgscheidungen, nun¬ 

mehr Superint. zu Queifurth. WeiPsenfels u. Leipz, 

176^. 8. 4) Virtutes Superintendentis sive sacro- 

xum atque elericorum Antistitis provincialis brevissi- 

me describit —- M. Gottlieb Eusebius Traugott 
Melzer. Chemnitii, 4. ohne Jahrzahl. Ist eine Ge¬ 

legenheitsschrift , welche vor einigen Jahren erschien. 

б) Der. Consistorialrath und Superintendent im alten 

und neuen Gewand, oder Bemerkungen zum weitern 

Nachdenken und zur Beherzigung für diese Männer 

von N. G. S. Quedlinb. 17V«- 6) Praktisch« 

Handbuch für Ephoral- und kirchliche Geschäfte. 

1. "I heil. Von/. C. Achat Holscher, Superint. der 

Inspection Ronneburg. Hannover 1800. 8. 7) Die 

Obliegenheiten pnd Pflichten eines Kirchen - und 

Schul - Inspectors. Ein Versuch von G. A. L. 
Haustein, Oberdomprediger u, Inspector zu Bran¬ 

denburg. Magdeburg i8o3. 8. Dieses Buch ist 

Such unter diesem Titel erschienen . Was sollen u. 

können Kirchen- und Schulen • Inspectoren sej’n ? 

Magdeburg 1802. g. 

Folgende hieher gehörige Schriften habe ich oft 

angeführt gefunden : 2) D. Georg. Heinr. Ayreri 

Prof, iur, Gotting., dissertatior de Saperinteiidenti- 

bus protestantium, Episcoporum veteris ecclesiae 

propagine. Lips. 1744, 2) Eiusdem dissertatio: de 

Adiunctis Superintendentium Chorepiscoporum pro¬ 

pagine. Lips. 1744. 3) D. Dav. Wüh. Erythro, 
peius, Gen, Sup, Kalenberg., de Chorepisc'-pis seu 

Episcopis Adiunctis. 1722. 4) I. A. Bergner de 

Adiunctis Superintendentium in Electoratu Saxoniae, 
Budissae 1781. 

3 ielleicht hat irgend ein Gelehrter die Gütig- 

keit, die Lücken in diesem Verzeichnisse auszu¬ 

füllen, und den Mangel der noch fehlenden Bücher 
zu ersetzen. 

Kr. 

Chronik der Schulen. Schul« 

Schriften, i 
1 

Erlangen. Zu der öffentlichen Prüfung 
hat der Hr. Conr. M. Casp. Jac. Besenbech die 

zweyte Partie, de genio Socratis, 2 Bog. in 4., 

herausgegeben. Nach Beendigung der AbböVung der 

Zeugen stimmt der Vf. in der Erklärung dem Plu- 

tarch. de genio Socr, Tom. VIII. p. 292. Leisk. 
bey. 

* o 

Berlin. Zu der öffentl. Prüfung im kon. 
Joachimsthal, Gymnasio den 26. u. 27. März, hat 

d r Hr. Duector und Prof. Beruh. Moritz Sneth- 

läge mit einem Programm eingtladen : Bemerkung 

gen über Pestalozzis Lehrmethode — (s^dr. 
Bet P tsch, 117 S. 8.) 

Ebendaselbst hat zu der Prüfung im triedrich- 
Wilhel.ns - Gymn. den 4. April der Hr. Director, 

OCR. Andr. Gotilieb Hecker, eine Einladungs¬ 

schrift (b. Spath 24 S. 8.) drucken lassen; UvbeT 
einige Gegenstände der Pädagogik. Es ist ein 

pädagog. Sendschreiben eines Ungenannten abge¬ 
druckt. 

Zu der Prüfung auf dem Berl. Kölln. Gymn.’ 

und der Schule d. 26. und 28. Marz lud der Hr. 

Director D. Bellermann mit einem Programm ein, 

welches eine kurze Nachricht von den Veränderun¬ 

gen auf dem Gymn. im verflossenen Schuljahre und 

die Rede bey der Uebernahme der Directiou des 

Gymn. liefert (b. Dieterici 42 S. in 8.). In der 

kurzen Nachricht findet man auch Beytrage zu G«r- 
dike’s Biographie. 

4 ' 

Nach einem röm. kais. Hofdecrete vom 2rJ 

Jun. wird das Gymnasium in St. Pölten wieder in 
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das Stift Melk, wo es vofmals war , versetzt> der 

Unterricht in den drey ersten Grammaticalclassen 

also mit Anfang des neuen Schuljahrs i8o5 in Melk 

* durch die Stiftsgeistlichen eröffnet, in St. Pölten 

aber der Unterricht für die Schüler, welche im 

gegenwärtigen J. die Rhetorik u. die dritte Gram- 

rnuükalclasse vollenden, noch ein Jahr fortgesetzt 

-werden. 
M * * * 

Dessau. Am 26. und 27. März d. J. war 

die öff. Prüfung bey der 'hiesigen Hauptschule, zu 

■welcher der Hr. Schuldirector und Prof. G. Vj4. 
f'ieth. mit einem Programm eingeladi n hat, wel¬ 

ches einige vorausgeschickte Bemerkungen und da* 

Lectimsverzeichnifs für das folgende Halbjahr ent¬ 

halt (30 S. 8.). In den Bemerkungen findet man 

eine gute Charakteristik der einzelnen Classen. Am 

Schlüsse des Examens d. 27. M. hielt Hr. Prof. 

Vieth eine Rede, die auf 48 S. in 8. gedruckt 

■worden, in welcher er Loche'S und Rousseau'S 
abweichende Aeusserungen über das, was die Erzie¬ 

hung in Absicht auf Religion thun soll, vergleicht, 

und für L cke entschuldet, dann vorziigl.ch die 

Frage beantwortet: ob der Zweck eines verständi¬ 

gen Religious-Unterrichtes bey uns genugsam be¬ 

fördert und erreicht werde? — Der Fürst hatte 

selbst dem vor- und nachmittag, Examen beyge- 

wohnt. Die Sahülerzahl war im letzten Halbjahr 

bis auf 5t 1 gestiegen. 

* * 
* 

Das Lvceurn zu Stettin hat zu seiner Sä- 

cularfeyer vom russischen Kaiser 1000 Rubel und 

von der Kaiserin Mutter ICO Ducateti zum Geschenk 

erhalten. Der Director Hr, Fr. Koch hatte diese 

Feyer dem russischen Hofe gemeldet, da Stettin 

der Geburtsort der K. Katharina II. und der Kaise¬ 

rin Mutter ist. 

* # 
* - , j. . 

D r König von Preussen hat den Fond des 

Lyceums zu Potsdam ansehnlich vermehrt, so dafs 

die sammtlichen Le'hrer beträchtliche Zulage er¬ 

halten. 
* 

* * 
t 

Heidelberg. Als Einladungsschrift zu den 

FeyerUchkeiten des am 21. Marz i8°4 auf dem dasi- 

gen Gymnasium zu haltenden R de- und Prumo- 

tious Actus hat der Herr Rector des Gymnasiums 

D. Gott fr. Christi. Lauter ein Verzeichnis der 
Gegenstände, worüber im verflossenen Jahre 
von den Lehrern des reformirlen Gymn. Un¬ 
terricht ertheilt wurde, auf 8 S. in 8. drucken 

lassen. Man ersieht daraus, dafs das Gymnasium 

ln 8 Classen vertheilt ist. Es zahlt itzt gegen 60 

Schüler. Die Lehrer sind, aufser dem Hrn. Rector, 

Hr. Conrector Gutenberger, Hr. Zimmermann, 

Hr. Kayser, Hr. Collabor. Cullmann, und aufser 

ihnen geben noch in den Anfangsgründen des 

Rechnens und Schreibens Hr. Kirchenr. Canzellist 

Bauer, im Zeichnen Hr. Schmidt der Jüngere 

Unterricht. 

Preifsertheilung und Preifs- 

fragen. 

Die Kon. Gesellschaft der Wissenschaften in 

Göttingen hatte auf die für den Julius d. J. aufge¬ 

gebene Preisfrage: Welche Gründe sind für 

und wider das Verbot der Ausfuhr des baa* 

ren Geldes aus einem Lande, und unter wel¬ 

chen Umständen ist solches nützlich ? drey 

Beantwortungen erhalten, die sainmtlich das Verbot 

mißbilligen in denen sie aber nur die gewöhnli¬ 

chen bekannten Gründe, ohne eigne Gedanken u. 

ohne Umfassung der Frage in ihrem ganzen Um¬ 

fange, fand. Die dritte ist, nach ihrem Unheil» mit 

Sachkenntnis geschri-ben , und stellt die allgemei¬ 

nen staats wissenschaftlichen Maximen und Regeln 

klar und richtig auf, ist aber mangelhaft in dein, 

was über den Einfluß des verschiedenen Münz¬ 

fußes verschiedener Staaten auf Ein- und Ausfüh¬ 

rung der Münze zu sagen ist , erschöpft das 

nicht, was über die Wirkung der Bank auf den 

Einfluß der Münze zu bemerken ist, bringt die Erfah¬ 

rungen und Folgen d s Verbots der Ausfuhr des haa¬ 

ren Geldes aus mehreren Ländern nicht genugsam 

bey. 

Die ökonomische Aufgabe auf den November 

1804. ist: Die beste Beschreibung und Cha¬ 

rakteristik derjenigen Arten und Abarten’ des 

Kohls (Brassica L. ), welche in Europa gebanet 

werden, nebst ihren Namen in den verschiedenen 

europ. Sprachen. 

Auf den Julius i8o«>. Die beste Geschichte 

der Benutzung der Domainenguter in Deutsch¬ 

land, von den ältesten Zeiten bis auf die neuesten. 

Auf den November 1805. : Welchen Ein-' 

flufs oder welche Wirkung haben die verschie¬ 

denen Arten der Steuern auf die Moralität 

den Fl ei ss und die Industrie des Volks ? 



Der Prelfs ist für jede Aufgabe 12 Duc.," der 

Pinsendungsterihin der Schriften für die Juliusauf* 

gäbe der May , für die Novemberaufgabe der 

September. 

Todesfälle. 

Am 12. Jun. st, zu Berlin der Major beym Inge¬ 

nieurcorps und Lehrer der militär. Wisserisch, für 

Qfficiere, Ludwig Malier, Verf. des Tableau des 

guerres de Frederic le Grand, und der Vorschriften 

au militär. Flau- und Karten-Zeichnungen, 70 J. 

alt» 

Am iS. März zu Linkoping Hr, M. Johann 

Hesselgren' Primär. Theol. Lector, 49 Jahr 

alt. 

Am 19. März zu Stockholm Ludw- Joh. Des- 

pi'ez (ein gebomer Franzose), Schwer!. Agent zu 

Rom und erster Architekt des Königs, im ^3. J. d, 

A. Ein vorzüglicher Künstler, durch seine Risse zu 

Gebäuden und durcli stine Gemälde, worunter die 

Gründung Alcxandria’s durch Alexander und die 

Seeschlacht bey Hogland 1788. die vornehmsten sind, 

berühmt. 

Am 9. Jul. zu Münden der von Göltingen nach 

Moskwa berufene russ. kais. Hofrath und Prof, der 

Medicin, Dr. Cappel, 32 J, alt. 

Am 9. April zu Plauen der chnrf, säphs. Fi* 

uanzsecretair und Forstschreiber, Karl Ferdinand 

Hungar, Verfasser des Sohns der Natur, 49^1, 

alt. 

Schon am 19. Jan. starb der Probst zu Hollola 

(in Tawastaland in Finnland) D. Henr. Hyllen, 

86 J. alt, vorher Universitätsbibliothekar zu Abo, 

und am 17. Jan. der Präpositus zu Malmoe und 

Ritter des Nordsternordens, D. Ebbe Bring, 71 J. 

alt. — 2t. Jan. der Ober Inspector im kön. Land* 

messcrcomtoir zu Stockholm, Jonas Brolin, 74 J. 

alt, der viele Sammlungen und Materialien zu einer 

Beschreibung der Hauptstadt Schwedens hinter* 

läfst. 

Am i5. Januar zu Rostock Wendula Hedwig 

Möller, Schwester des Prof, Möller zu Greifs waL 

de, 63 J. alt, Ihre Schriften s. in Meusel’« 

gel. Deutsch}. 

An» 4* April zu Schmiedeberg in Schlesien der 

dasige zweyte Stadtdirector K. Fr. Sinapius, 
5a J. alt, Verfasser einiger Gedichte und Jugend- 

sphrii ten. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Am Friedrich - Wilhelms • Gytwnasio zu Berlin, 
wo durcli den Abgang des Oberconsistorial-Assessors 

Hrn. Prof. Nolte u. durch die Ascension der Hon* 

ProIV, Barby und Ihrede eine Vaeanz entstanden 

war, ist Hr. Levezow Prof, geworden. Die Mit* 

direction dieses Gyinn. hat Hr. Friedr. Herzberg, 
Inspector des churmärk, Landschullehrer*Seminariuuis 

erhalten. 

Hr. Dr. K. Joh. Christ. Grapengiesser zi* 

Berlin ist zum ordentl. Prof, beym Collegio med. 

chirurg. daselbst gewählt worden. 

Hr. Prof. Levezow ist von der Churhess. Soc, 

der Alterthiinier zu Cassel zum Ehrenmitgliede und 

von der kön. grofsbritt. Societät zu Göttingen zum 

Corresponilirenden Mitglied*; anfgenomme» worden. 

Der Bauinspector und Prof, bey der Bauakademie 

zu Berlin, Hr. Paul Ludwig Simon, ist zum geh. 

Oberbaurath ernannt word. n, 

Hr. Gons. Rath und Prof. Martini zu Rostock 

hat den Ruf als Prof, der Kirchengescl», u. orient* 

Liteiatur nach Wurz bürg, auch Mitglied des dasigen 

Protestant. Consistorii, angenommen. 

Hr. Obrisilieutn. v. Scharnhorst, ein berühm¬ 

ter militär. Schriftsteller, ist General-Quartiermeister* 

Lieutn. beym Generalstabe in Potsdam geworden. 

Hr, D, und Prpf. Schmidtmiillcr zu Landshut 

ist daselbst aullerordent]. Professor der Medicin ge¬ 

worden. 

Hr. D. Chr. JFilh. Schmid, bisher Privatdocent 

zu Jena, ist nach Moskwa als ilausarzt des Gen. 

Wafiltjcbikolf abgegangen. 

Hr» Dr. Joh. Zandonati ist als Medicinalratfi, 

Prof, der Arzneymitteliehre, Receptirkunst u. spe* 

cielleti Therapie zu Salzburg angestellt worden. 

Der Ober-Landes-Regierungs Rath Hr. Schtibler 
zu Eli wangen ist vom Churf. von Würtembtrg zum 

Oberbibliothekar 'und Studien- u. 5'chulen - Director 

in den Neu * Würtembergischen Landen ernannt 

wordeu. 

Buchhän dl er-An zeigen» 

Beurtheilung des: Neuen Systems der ge- 
sammten Heilkunde nach der Erregungs¬ 
theorie , von Dr. I. H. Müller. Erster 
Band. Physiologie. 2r Band. Pathologie. 
gr. 8. Leipzig b. Hinrichs — genommen 
aus den ailg. medicin. Annalen, Jahrgang 
1804. März. 

,,Bey den wichtigen und über das ganze Feld 

der Arzneyvviisenscbaft verbreiteten Umformungen 



derselben durch die BröWnische Erregungstbeorle 

kann ein Werk, das das gesaininte Gebiet ärztlicher 

Kenntnisse von diesem Standpunkte ans ennifst und 

dem jungen Arzte sowohl, der mit gerechter Schüch¬ 

ternheit seine neue Lauibahn antritt, wie dem Ve¬ 

teran in der Kunst, \der von eitlem Dünkel auf 

veraltete Schulweisheit sich fern haltend , so gern 

«Geh in die neueren Ansichten der Wissenschaft ein- 

gehen und sie sich zu eigen machen mochte, einen 

brauchbaren und angemessenen Leitfaden darbietet, 

dein ganzen ärztlichen Publicum nicht anders als 

sehr willkommen seyn. 

„Dem mit Beyfali aufgenommenen im vertri¬ 

ebenen Jahre erschienenem eisten I heile dieses Buchs, 

■welches die Physiologie zum Gegenstände hatte, 

folgt daher unmittelbar der gegenwärtige , welcher 

die Pathologie umfafst. Der Verf. hat sich durch¬ 

gängig angelegen seyn lassen, auch hier diejenige 

Ordnung des Voitrags zu befolgen , welche er für 

die der Natur am angemessensten erachtete, und im¬ 

mer das Gegenwärtige durch das Vorhergegangene 

zu erklären. Ueberall ist Deutlichkeit mit Kurze 

verbunden ; nur offenbar unläugbare Wahrheiten 

sind als solche aufgestellt; immer ist das Wahre 

vom Falschen, das Gute vom Schlechten streng un¬ 

terschieden. Nirgends zeigt sich unterdessen der 

Verf. als blinden Anhänger der Brownischen Theo¬ 

rie, an mehrern Orten ist er von der von ihrem 

Urheber aufgestellten Ansicht wesentlich abgewichen, 

wo er fand, dafs irgend ein Theil der Theorie aus 

Vorliebe zu ihr zu einseitig behandelt war. Doch 

hat er auch den entgegen gesetzten Irrweg, auf 

den so viele neuere Brownianer gerathen, zu kühne 

Hypothesensucht und trockne Sophisterey angele¬ 

gentlich zu vermeiden gesucht, kurz überall die goldne 

Mittclstrafse in Acht genommen.“ 

Der Preifs eines jeden Bandes ist i Thlr. 

3 gr. 

Anzeige. 

Schon seit mehreren Jahren erscheint in der 

Unterzeichneten Handlung ein naturhistorisches Lese¬ 

buch, unter dem Titel: 

Unterhaltungen aus der Naturgeschichte, 

das den allgemeinsten Beyfali fand, und nicht nur 

von sehr gültigen Richtern in der Allg. L. Zeitung 

als Muster einer windigen Darstellung der Natur 

angeführt wurde, sondern auch die Ehre einer vor¬ 

trefflichen französischen Uebersetzurig erhielt« Der 

Plan war, eine Reise durch das ganze unermefsliche 

Qi ff. 

Gebiet der Natur 211 machen , und das , was in den 

seltensten und kostbarsten Werken zerstreut enthal¬ 

ten ist, durch treue Abbildungen unu einen ange¬ 

nehmen Vortrag in einem Kreise zu verbreiten, wo¬ 

hin jene Werke nicht leicht gerathen können. Ein 

üufserst wohlfeiler Preis (die wöchentliche Lieferung 

einen halben Bogen Text mit einem illuininirter» 

Kupfer a 1 Gr.) begünstigte das Unternehmen , so 

dafs es gerade in den Gegenden, wo das Kriegs- 

gewiilil der Industrie u. Wissenschaft höchst nach¬ 

theilig war , einen glücklichen und dauernden Fort¬ 

gang hatte. Aber eben der wohlfeile Preis machte 

es unmöglich , das Werk mit den gewöhnlichen Be¬ 

dingungen in den Buchhandel 211 gehen. Hierdurch 

blieb ihm der Weg zu manchem Freunde der Natur 

verschlossen. Um nun diesem so viel möglich ab¬ 

zuhellen, hat die Verlagshaudlung mit dem Unter¬ 

zeichneten , der aus Liebe zur Wissenschaft und 

nicht aus Gewinnsucht sich dieser Sache widmet, 

sich in eine Veibindung eingelassen , so dafs er 

im Stande ist, dieses Werk, entweder von Messe 

zu Messe einen Band (also jährlich drey) oder das 

Ganze, was jetzt heraus ist, ohne Erhöhung des 

Preises (eine kleine Portovergütung ausgenommen) 

zu liefern. Zwar gedachte der Verfasser mit dem 

zwölften Bande die Feder niederzulegen , und nahm 

von seinen Lesern dankbaren Abschied, denen er 

am Ende des Jahres 1802 die letzte wöchentliche 

Lieferung geben wollte. Allein dieser Abschied 

hatte einen Erfolg, den die Bescheidenheit und das 

tiefe Gefühl, wie vielen Antheil Nachsicht und 

Empfänglichkeit des Publikums fürs Nützliche an 

der Aufnahme dieses Weikes gehabt habe, zu ver¬ 

schweigen gebietet. Bcy solchen ehrenvollen Auf¬ 

forderungen war es natürlich, dafs vvir den Verf. 

zur Fortsetzung der Unterhaltungen über die Natur, 

deren Reich so unermesslich ist, einluden, und er 

fing nun , dem Wunsche vieler Leser gemäfs , mit 

dem löten Bande seiner Unterhaltungen den Men• 

sehen ZU bearbeiten an. 

Ueh er sicht 

der 13 Bände Unterhaltungen aus der 

Naturgeschichte. 

I, Unterhaltungen aus der Naturgeschichte, Der 
Säugethiere I. Theil, mit XXX illumihirten 

Kupfertaffln, 246 S. Text, XXXI S. Einlei¬ 

tung und gestochenem Titelkupfer. Preif» 

l Thlr. 8 gr, 

II. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Säugethiere II Theil , mit XXXIV. illumi- 

nirten Kupfertalein, a88 5. Text, Register 
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und gestochenem Titelkupfer. Preis I Thlr, 

10 gr. 

1 IT. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte der 

Amphibien. Mit XU. illumin, Kupferlafeln, 

'bili S, Text, XVI S. Einl., Vorrede und Re> 

gister, und gestochenem Titelkupfer. Preifs 

1 Thlr. 17 gr. 

IV. Un terhaltungen aus 'der Naturgeschichte. Der 

Vögel I, Theil, mit XLIV. illum. Kupfert,, 

267 S. Text, XXXII S. Einleit. u. gestoclinem 

Titelkupfer. Preis 1 Thlr. 23 gr. 

V. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

flöget II. Theil, mit XUVI illum. Kupfert., 

367 S. Text und 2 Bogen Subscribentenliste 

und Register, und gest. Titelkupfer. Preis 

1 Thlr. 22 gr. 

VI. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Insekten I. Theil , mit XUVI illum, Kupfert, 

376 S. Text und XUVIII S. Einleit., gestoch. 

nem Titelkupfer und Instructionstafel. Preis 

2 Thlr. 1 gr. 

VII. Unterhaltungen aus der Naturgefchichte. Der 

Insecten II. Theil , mit Uli illum. Kupfert., 

424 S. Text und gest. Titelkupfer, Preis 

2 Thlr. 4 gr, 

VIII. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Insekten III. Theil, mit Ulf. illum. Kupfert., 

424 S. Text und dem Register über die drcy 

Theile der Insekten u. gestochnem Titelknpfer. 

Pr. 2 Thlr. 4 gr. 

IX. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Fische l.Th. mit XUIV illum.Kupfert. 252 S. 

Text, XUVIII S. Einleitung und Subscribenten- 

Nachtrag und gestochnem Titelkupfer. Preis 

1 Thlr. 22 gr. 

X. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Fische II, Theil, mit . HI illum. Kupferialeln, 

416 S. Text und Register über die 2 Theile 

der Fische und gestoclinem Titelkupfer. Preis 

2 Thlr. 4 gr. 

XI-, Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Würmer I. Theil, mit L illum. Kupfertaf. 

4o4 S. Text und XVIII S. Einl. u. Vorrede, 

u. gest. Titelk, Pr. 2 Thlr. 4 gr. 

XII. Unterhaltungen aus der Naturgeschichte. Der 

Würmer II. TheilJ, mit LVI illum. Kupfertaf. 

46:5 S. 1 ext, nebst Register über die 2 Thle 

der Würmer, einer Vorerinnerung u. Ucbersicht 

des ganzen Werks und noch einem Nachträge 

der Subsciibentenliste. Pr. 2 Thlr. 8 gr. 

XIII. Unterhaltungen über den Menschen I. Theil, 

mit UXII illum. Kupfert., 5l6 S. Text und XII 

Vöriv und Inhaltsanzeige u. einem gestoehnen 

TitelLlattc. Preis 2 Thlr. i8 gr, 

Martin Engelbrechf sehe Kunsthandl. 
in Augsburg. 

Bey Hemm erde und Schwetschke zu Halle 

ist erschienen: 

Handbuch der pathologischen Anatomie 
von Dr. J. G. Voigtei, lr und 2r Bd. 
gr. 8. 

Wir glauben dieses Werk als das Vollständigste in 

diesem Fache um so eher empfehlen zu dürfen , da 

der verstorb. GR. Meckel selbst dessen Herausgabe 

billigte, die Revision davon übernahm und mehrere 

schätzbare Beiträge dem Hn. Vf, dazu lieferte. — 

Es ist in allen Buchhandlungen zu haben. 

Bücher verkauf. 

Für Literaturfreunde sind bey mir folgende ge¬ 

lehrte , interessante Werke um beygesetzte billige 

Preifse zu verkaufen ; 

0 Wielands deutscher Merkur von _ 

18o3., also 31 Jahrgänge complet in Pappe 

gebunden für 5o Thlr. (Uadenpreis g3 Thlr.) 

i) Berlinische Monatsschrift von Gediehe und 
Biester von 1780 — 1796. Dieselbe von 

1797 und 98. unter dem Titel: Berlinische 
Blätter, und Neue Monatsschrift von »799 

bis 1802. Mithin 20 Jahrgänge complet in 

Pappebanden für 35 Thlr. ( Ladenpreis 

58 Thlr. 12 gr.) 

Einzelne Jahrgänge werden nicht abgelassen. Die 

Zahlung geschieht in Couv. Gelde, und Briefe wer* 

den postfrey erbeten. 

Leipzig, im Jnly 1804. 

G. Nicolai, 
A.uctionsassistent, wohnhaft im 

rothen Collegio, 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 
39. Stück. 

Sonnabends den //. August i8o4. 

Ueber den Artikel Johann Ludwig 

II eubel in yjdelung’s Zusätzen zum 

J eher, nebst Nachrichten, betreffend den 

Homonymen J o h a n n IIeinric h 

Heu bei. 

III I. /. Moser's Lexxon der jetztlebenden Rechrs- 

gelehtteti in Deutschland (Züllichau 738. 8 ) heilst 

es S. 53.: ,,Johann Heinrich Heubel. Herzogi. 

Holst. Hofrath, Histpiiographus und Prof, ordin. iur. 

Ct historiarum zu Kiel.“ Mehr konnte d i- Veif. 

auch von diesem Manne, als einein Agraphen, 

nicht sagen. Ein Jahr spater glaubte J. A. Jeni- 

dien, in den unparthey ischen Nachrichten von dem 

Leben und den Schriften der jetztlebenden Rechts* 

gelehrten in Deutschland £Lpz. 739. 8.) jenen Art. 

im Moser berichtigen und ergänzen zu müssen , 

und bemerkte S. 91. fg.; „Johann Ludw. Heubel 

•wird von Moser fälschlich lohann Heinrich ge¬ 

nannt. Dafs er 1725 u. s. \v.‘c Allein Jetlichen 

verwechselt hier zwey Homonym- , Joll. Heinrich 

und Jo/l. Ludwig, welches desto leichter anging, 

da der erste als Schriftsteller gar nicht bekannt 

wai j daher man sich denn auch nicht wundern 

wird, wenn in der Folge der dritte Jurist.sehe Li* 

terator, Christoph IC eidlich, in der Geschichte 

der jelztlebenden Rechtsgelehrten in Deutschland 

[Mers.buig (1748.) 8.] Tb. 1. S. 566. unter 

and-rn sagte ; ,, von diesem Manne kann ich 

weiter nichts anführen, als was Jenichen u. Moser 

von ihm aul'g- zeichnet haben u. s. w.“ B fremden¬ 

der ist cs, dafs in einem Hamburgischen Jour¬ 

nale — d 11 fieyen Urlheilen und Nachrichten — 

vielleicht von einem Hamburgischen G« lehrten, in 

d r Recension des ILeidlichizcheu ‘VVerkis jene 

Verwechsi hing nicht bemerkt ist, Sondern dafs es 

das. Jahrg. 5. S. 5;,2. heifst , dafs Heubel blos 

Liceutial und niemals Hofiaih etc, gewesen, auch 

bereits vor 19 Jahren, nemlich 1729 gestorben sey 

— bi fremdender, da theds Johann Heinrich da¬ 

mals in Hamburg privatisirte, theils von ihm iin 3. 

Jahrg. S. 736. die Rede gewesen war. Jene nur 

halbwahre Berichtigung des Hainb. Rec. nahm ein 

anderer (ohne Zweifel der Redactor und Literator 

I. K. K- Oubrich's selbsi) in die Berlinische ßib], 

Bd. 2. S. 616. aul, so wie auch Adelung aus 

Weidlich und den lieyen Urtheilen nur den Joh. 

Ludwig eingetragen hat, den Hofrath und Professor 

Joll. Heinrich aber gar nicht kennt, auch schwer¬ 

lich kennen Konnte, wie aus der Folge erhellen 

wird. Dafs übrigens die beyden von Jenichen, 

Weidlich und Adelung aufgeführten, aucli in Li- 

penii Bibi, iuridica nicht vergessenen, Schriften 

den Joh. Ludwig zum Verf. haben, weifs ich aus 

eigner Ansicht. Doch halte ich für den Verf. der 

Disp. ohne Bedenken den Präses, Steph. Chrph, 

Harpprecht von Harppr echtst ein. 

Es veilohnt sich aber der Muhe, bey dieser 

Gelegenheit das Andenken des über den Johann 

Ludwig vergessenen und durch ihn verdunkelten 

Joh. Heinrich Heubels, der Frey] ich, wie bereits 

auch aus Joh. MoLleri Cimbria liiterata Tom. R 

p. 253. erhellt, eher in eine Bibliothecam prornis- 

sam et latentem, als in ein Schriftsteller - Lexicon 

gehört , aber doch sicher ein Gelehrter von grossem 

Kenntnissen war, als jener, in diesen Blattern zu 

erneuern. Er war geboren zu . . . 1} 16 und 

lebte ums Jahr 1717. als Bischöflich-Eutiniseher 

Rath und Instruktor der Söhne des Bischofs Chri¬ 

stian August in Hainbuig, erhielt bereits im Sept. 

1-19. mit dem Tit 1 eines Holst. Gottorpischen Hof- 

raihs in-d Historiographen, auch mit der Anwart¬ 

schaft auf die Professur der Ge schichte, den Ruf als 

1) Möller handelt freylich von Heubel im eisten 

Bande seiner Cimbria, welcher aber nicht blos 

Seiiptores indigenas , sondern au- li complures, 

quoruin patria explorari needum potuit, enthält. 

09) 
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ordentlicher Professor der Rechte c), namentlich 

des Natur- und Völkerrechts in Kiel, welche Stelle 

er aber erst Michaelis 1712 nach zuriickgelegten 

Reisen 3) antrat , ward jedoch bereits im August 

des folgenden Jahres, nachdem er seine mit Necke- 

reyen angefüllte (scoimnatibus repletatn , sagt Hen¬ 

nings im Mscr.) Antrittsrede de pedautismo iuridi- 

co am 14. April gehalten hatte 4), wieder entlas- 

a) Mithin mufs man in Moser’s Artikel, wo er 

auch ehemaliger Professor in Kiel heifsen soll¬ 

te, die Worte et hisloriarnm ausstreichen. 

Hennings, der jedoch selbst den Johann. Hein¬ 

rich und Johann Ludwig verwechselt, bemerkt 

in seinem aus Tlüefs's Gel. Gefch. der Uuivers. 

zu Kiel B. 1. Th. 1. Vorr. S. XXVI. bekannten 

Mscr., man habe unserm Iieuhel in dem Win- 

terlectionscatalog 1722, wo er zum ersteninale 

■vorkömmt, den Titel Prof. Historiarum nicht 

wollen passiren lassen. Doch las er, wie die 

Ansicht des Catalogs lehrt, in diesem Semester 

auch historische Collegia. Allein in dem Suin- 

merlections - Catalog 1723, wo er zum zweyten 

und letztenmale vorkommt, sagt er selbst: llisto- 

rica hoc semestri spalio non leget. Uebrigens ist 

es natürlich, dufs ein Historiograph Anwartschaft 

auf die Professur der Geschichte erhält, allein 

er ward schon früher von der Universität wieder 

entfernt , als der ordentliche Professor der Ge- 

schichte, Joh. Burchard Majus, starb, dessen 

Tod bekanntlich erst den 8. Noy. 1726. er¬ 

folgte« 

3) Dafs er in Schweden gewesen sey, siebt man 

aus Petri Friedr. Arpe feriis aesiivaiibus (Huinb. 

1726. 8) p* na- 128 u* 129. 

4) Welche jedoch schwerlich gedruckt ist, obgleich 

A- F. Schott sie im Suppl. Bd. zu IJpanii 

Bibi, iurid. p. 374. verzeichnet, d m H. 1. O. 
König im Lehrbuch der allg. Jurist. Liter. Th. 1. 

S. s3g. gefolgt ist. (An beyden Stellen hellst er 

irrig J h, Ludwig0 Beim zu geschweigen, dals 

Möller nur von einer oratio vecitatll spricht, 

(w elches jedoch diefsmal kaum in Anschlag kömmt, 

■ da die freylich eist 1744. erschienene Cimbria 

nicht weit über den Anfang chs dritten Decen- 

niums hinausgeht); so heifst es auch im Le- 

ctions Catalog für den Sommer 1723. orationem, 

nuper de Pedautismo iuridico habitam et b>evi 

q^q, subcmctis annotatioii:bus prelo silbucieiia am 

lectionibus suis pnernisit. Weiter komm unser 

juristischer Agrapn im L’ penius natürlich gar 

nicht vor J drher man ihn denn auch in dein 

sen 5). Hennings ö) drückt sich über diesen 

Umstand und die folgenden Schicksale unsers Ge¬ 

lehrten CS- 82. Anm. ** also aus: ,,Er wuide 

nachgehends seiner Ehrenstelltn durch den von 

B — ff—w— z entsetzt, wie er d m Harpprecht, 

chronologischen Verzeichnis der Rechtsgelehrten 

des 18- Jahrh., welches sich in (Dan. Nettei- 

hladt’s ) Hallischen Beiträgen zur juristischen 

Gel. Historie Bd. 1. und 3. findet, nicht suchen 

kann. 

5) Die Stelle eines Briefes des Joh. Chph. Wolf, 
im Thes. cpistol. Lacruziauo T. 2, p. 210., wel¬ 

che ich schon bey einer andern Gelegenheit im 

Allg. liter. Anzeiger 1801. No. 121. citirte, ver¬ 

dient auch hier einen Piatz; (Joh. Hehr. — 

Friedr. ist ein Druckfehler) Heubel Kilonii 

adliuc haeret, omni spe restitutionis in integrum 

deiectus.' Nam et iili, quorum partes sectatus 

est , ex Profess omni nurnero non ita pridem sunt 

exclusi, (Franc. Ernest.) Kogl nomiuatim et 

( Petrus Fried f . Arpe. 

6) Ich benutze diese Gelegenheit, ein im Allg. Lit. 

Anz. a. a. 0. begangenes Versehen, wozu mich 

Biischings Autograprne (in dessen Beytiägen — 

Th. 6.) S. 196. verleitete, wieder gut zu ma¬ 

chen. Nicht Joh. Chph. Hennings ist Vf. der 

Gesell, des Herzogi. Schleswig - Holstein • Gottor- 

pischen Hofes — Frankf, u. Lpz. 1774* 4- , wie 

ich S. 1148- * behauptete, sondern von ihm rüh¬ 

ren blos die unter den Text gesetzten Anmer¬ 

kungen her. Vergleicht man diesen Text mit 

dein S. 1151* angeführten Mscr. des P. F. Arpe, 

welches sich auf der Universitäts - Bibliothek za 

K lei befindet: .,Das verwirrte Cirnbrieir in der 

merkwürdigen Lebensbeschreibung Hrn. Henning 
Friedrich Grafen von Bussewitz, vorneluneu 

Staatsbedienten, zur Erläuterung der Geschichte 

unserer Z iten, “ so sieht man, dafs bey jener 

gedruckten Geschichte dieses Mscr. zum Grunde 

liegt, ohne dafs man sich an die Ordnung des¬ 

selben gebunden bat, wie auch hin und wieder 

etwas weggelassen ist. Ein mir unbekannter Ge¬ 

lt hrter gab nun diese Geschichte mit Hetinings 

Noten , worin die Erzählung duich Zeugnisse aus 

den Mem ires de Lamberty, den Nachrichten 

vom Nordischen Kiiege , dem Reichsarchiv von 

Liinig, der Stavtskanzley von Anton Faber etc. 

bestätigt wird, lange nach dessen Tide heraus. 

Büschmg irrt daher, indem er seinen Freund 

Hennings theils zum Verf. des Werks, theils 

auch zum Herausg. desselben macht. 
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seinem Günstlinge, zu nahe zu treten schienv Er 

reisete darauf mit dem Prinzen von Holstein * Nor- 

bürg nach England und..Frankteich , und kam mit 

dein Bischof! von Lübeck zurück, bev welchem er 

geh. Secretair und Justizrath war. Er lebte nach* 

gehends zu Hamburg — starb aber daselbst in bit¬ 

terster Armutii “ -— und S. 87. Anin. * beifst ts: 

,.Wie der vierte Ethrer der Rechte H—b-—l seine 

Antrittsrede von der Schuifiichserey der Rechtste* 

lehrt i! halten wollte, und dazu durch sein juristi¬ 

sches Glaubensbekennttiifs tir.ladete , auch der be 

rühmte Foet Weithmann dabey in Versen: ..die 
, * J ' 

gelehrten Narren als die ärgsten in ihren Eigen¬ 

schaften darstellte , deutete man B-[f—W—bi¬ 

scher S its alles auf dessen Günstling (Steph. Chph. 
Jlarpprecht von Harpprecht stein), und wurde die 

Sache so hoch getrieben, dafs nicht nur der neue 

Lehrer, sondern auch dessen beyde Collegen. Vogt 
und Arpe^ den Abschied erhielten.— Heubel 
lebte noch, wie wenigstens Hennings hn Msctpt. 

behauptet, im J. 1767, welches aber zweifelhaft 

ist, wie wir in der Folge sehen werden. 

Aus dem Gesagten erhellt, dafs ein Mann, der 

früh auf Reisen gegangen war,- als Professor seine 

Rolle nur kurz spielte, weil er, so wenig als Vogt 
und Arpe, mit dein Primarius seiner Facultät Harpm 
precht V. Harpprechtstein vor dem Minister krie- 

chen wollte — darauf wiederum Gelegenheit hatte, 

fremde Länder zu besuchen, dann als Geschäftsmann 

in Eutin lebte, und endlich als Privatgelehrter in 

Hamburg mit Armuth zu kämpfen hatte, eher 

Schriften versprechen, als wirklich liefern konnte. 

Dafs er ein kenntnifsreicher Gelehrter war, der sich 

nicht auf seine Brodstudien einschränkte, beweisen 

die Lobsprüche, welche ihm seine Zeitgenossen er- 

theilen. Aus den Penis aestivalibus seines gleich» 

falls gelehrten Collegen Arpe sieht man , dafs er 

auf seiner Nordischen Reise nicht ohne Nutzen die 

Bibliotheken besucht habe, nur Schade, dafs davon 

in der Folge gar nichts dem Publicum bekannt ge» 

worden ist. I. H. von Seelen in Lübeck, der 

ihn ohne Zweifel als Nachbar persönlich kannte, 

sagt in Memoria stadeniana (Hamb. 1726. 8.) p. 

1Ö4. von ihm: Vir, qui praeter iurisprudeniiam, 

Studium liistoricuin diplomaiicumque tarn feüciter 

exeoluit, vt egregia quaevis pussit in iisdem prac- 

Stare. Quare ex animo voveo , et nulla fata infe- 
Heia praeclarissiinis ipsius conatibus obstent. Und 

schon fiüber bemerkt eben dieser Literatur in Aihe- 

nis Lubecens, P. 4. (Luberae 722. 8.) p. 443., wo 

von Henrich Bangert die Rede ist: De ineditis 

Bangerti observo, quod e« possicleat Job. Hetir, 
Heubel, iis instructus subsidiis et requisitis, ut spe- 

rein, Gerraaniam posse eum aliquando Galliae 

Mabillonio opponere. lila vera etc. Ware nun 

von Seelen mit der (1. c. P. r. p. G4 IT.) 

versprochenen Ausgabe des Helmolds zu Stande 

gekommen, so würde wenigstens auf diese Weise 

der Naine Heubels bekannter geworden seyn, wel¬ 

cher noch, wie Job. Möller in der Cimbria be¬ 

merkt, im Catalog der Michaelismtsse eine Biblio» 

thecatn Germaniae historicarn in fol., und, wie OL 

Gerh. Möller seinem Handexemplar beygeschrie» 

beu hat, auch eine Cimbriatn antiquam et mediam 

versprach. — So viel von dein , was unser Gelehr¬ 

ter als Schriftsteller leisten wollte, von dem mir, 

da ich wohl das IVeichmann’ache Gedicht, nicht 

aber, das Heu belsche Programm , dessen Hennings 

a. a. O. gedenkt, auf der Universitätsbibl othek 

finde, nur eine von ihm herrührende Ueberstlzung 

bekannt ist, unter dem Titel: (Georg Anders- 

son Nordberg’s) Leben Carls XII. Königs in 

Schweden, mit Münzen und Kupfern (Hamburg) 

174A. Th. 2. 1746. Th. 3. r751. Fol. Ernennt 

sich 7) unter der Dedication der beyden ersteu 

Thtile, von welchen der eine an Friedrich jT. 

König von Schweden, der andere aber an den 

Kronprinzen, Adolph Friedrich, seinen ehemaligeh 

Zögling, gelichtet ist , zu dem er unter andern 

sagt: Ich habe die Gnade gehabt, bey Ew. K. H. 

Erziehung und Unterweisung gebraucht zu werden, 

Höchsidiestlbe« auf Dero Reisen zu begleiten, und 

hienächst in Ew. K. II, Diensten zu stehen. Die 

Dedication vor dem 3. Th. aber an den Schwedi¬ 

schen Erbprinzen, Gustav, ist I. F. K. unterzeich- 

net, woraus zu folgen scheint, dafs unser Heubel 

i75 r nicht mehr am Leben war, so dafs dessen 

Stelle von dem Schwedischen Minister im Nieder¬ 

sächsischen Kreise Johann Friedrich von Honig 
welcher den Abdruck des Werks mit grofsen Kosten 

besorgte, vertreten wurde. Denn dafs mau ihn un¬ 

ter jenen Buchstaben verstthen müsse, leidet wohl 

keinen Ziveifel, wie denn auch Johann Philipp 

Murfay in der Vonede zu den von ihm übersetz- 

ten Anmerkungen Norclberg's zu der Geschichte 

Carls XI[. (o. O. 1755. 8.) bemerkt, dafs man die 

d utsche Uebersetzung der Vorsorge des Residenten 

V. König schuldig sey. Docli kann Heubel nicht 

nur die Uebersetzung des dritten Theils verfertigt, 

sondern auch ij^l noch gelebt haben, obgleich 

die Dedication nicht von ihm herrührt. Wichtiger 

ist der Umstand, dafs man in der Hist, de P Acad. 

royale des Sciences et helles lettres (ä Beil, 750. 4.) 

7) Daher inufs man sich wundern, wenn es nicht 

etwa ein Druckfehler ist, dafs die Gott. gel. Anz. 

1746- S, 518. den Uebersetzer I. N, Henkel 
neunen. 



nur in der seconde liste, qui represcnte 1’ etat de 

la societe en 1744, nicht aber in der troisieme liste, 

qui represente 1’ etat actuel de 1’ Acadeinie en 

1750, den Namen Jean Henri Heuhel findet, 

der mithin 1730 nicht mehr gelebt hatte, wiewohl 

es aulfallend ist, dafs Hennings, den ein ehemali¬ 

ger Kieler Professor interessiren inufste, diefs nicht 

gewufst und den Tod eines Mannes, der nur l3 
Meilen von ihm entfernt war, nicht erfahren hätte. 

Doch lafst sich diefs auf der andern Seite wieder 

erklären, wenn man bedenkt, dals Hcubelj der in 

der bittersten Armutli lebte, gestorben seyn kann, 

ohne dafs in der gelehrten Welt Notiz davon ge¬ 

nommen ward. Ist er übrigens vor 1760 gestorben, 

so fände dieser von Adelung aus begreiflichen 

Gründen übersehene Gelehrte, der eines bessern 

Schicksals werth war, auch nicht einmal in Wleu- 
sel’s Lexicun der von \jbo—1800 verstorbenen 

deutschen Gelehrten einen Platz, so tlafs mithin die 

hier von ihm beygt brachten Notizen desto weniger 

überflüssig und unangenehm seyn mochten. 

Kiel im Juni 1804* 

B. Kordes. 

Todesfälle. 

Am 17. Jun. starb zu Breslau der kein, kathol. 

Schuldirections-Assessor und Dr. der Theologie auf 

dasiger Universität, Jobias Hoff'mann , im 47 

des Alters, 

Am 11. Jul. zu Paris der um die Buchdruk- 

kerkunst verdiente Franz Ambrosius Didot, der 

Vater, 75 J. alt. 

Beförderungen ^Ehrenbezeigungen. 

Hr. Dr. Stürzer, Prof, zu Laifdshut, ist zum 

vrirkl. Hofgerichtsrath in Bamberg ernannt. 

Die Herren, Prof. Gilbert zu Halle, Bergrath 

JVIalthiae zu Blankenburg, Prof. Parrot zu Dor¬ 

pat, Prof. Römer zu Zürich, sind von der Ges. der 

Wissenschaften zu Haarlem zu Mitgliedern aufge- 

nornmen worden. 

Der Staatsrath Segur zu Paris, als polit. Schrift¬ 

steller bekannt , hat das Amt eines Cerimonienmei- 

sters am neuen kaiserl. Hofe erhalten. 

Der Past. pritn. und Senior des Ministeriums zu 

Hirschberg in Schlesien, Hr. M. Hetsch, ist Kir¬ 

chen- und Schulen - Inspector im Hirschberg. Kreise 

geworden. 

Hr. Schubert, Verf. mehrerer Aufsätze in der 

allgeni, musikal. Zeitung, ist als Musikd»rectov der 

Oper vom Pürsten von Anhalt• Bernburg in Ptallen* 

Stadt angestellt worden. 

Der Justizr. und Prof, zu Kopenhagen, Hr. 

Bl/gge, hat von di r kais. Akad. der Wiss. zu St. 

Petersburg das Diplom eines Ehrenmitgliedes. er¬ 

halten. 

Den Hm. Pastor Starcke zu Grofs - Tschirkau 

in Schlesien hat die phy tographische Gesellschaft in 

Göttingen im May ci. J. das Diplom eines auswär¬ 

tigen Mitgliedes der Ges, übersandt. Er ist durch 

das von ihm zuerst gefnndtne kleine Moos, JVeis• 

sia Siarlieana bey Hedwig,, berühmt. 

Der Doctor der Med. und praktische Arzt zu 

Breslau , Hr. Br einer s dorf, ist von der philosoph. 

Faculiät zu Jena zum Doctor der Philos. ernannt 

worden. 

Preifsfragen. 

Die Märkische Oekonom. Gesellschaft zu Pots¬ 

dam hat (wie die Leipz. Oekonom. Societät) ein 

Gegenmittel gegen die zwey Arten von Wickelrau¬ 

pen (Tinea padella, oder Obstinotte, und Phalaenä 

geometra bruinaba, grüne (Raupe) zum Gegenstand 

einer Preifsfiage gemacht. Wer ein sicheres, im 

Grofsen ausführbares, den Baumen unschädliches 

Mittel bekannt macht, erhält in der Herbstversamm¬ 

lung der Gesellschaft Iflo6. eine Prämie von 25 

Thalern, 
* * 

* 

Die physisch—mathematische C asse des Pa¬ 

riser Nat. Inst, hat am 24. Jun. folgende Preifs¬ 

fragen aufgestellt r 

Im Fache der Mathematik. Eine Theorie der 

Perturbationen d. s Von Olbers entdeckten Planeten 

Pal :as. Pr. eine goldne Medaille von einem Kilo¬ 

gramm. 

Im Fache der Physik ist die Preifsanfgabe: 

,,Durch Erfahrungen die verschiedenen Quellen des 

Kohlenstoffs der Vregetabilien zu bestimmen,u bis 

zum 1. Gerin. J. XIII. ausgesetzt. 

Bis eben dahin bleibt der Preifs für die Be» 

antwortung der Präge ausgesetzt: Durch anatomische 

und chemische Beobachtungen und Erfahrungen die 

Erscheinungen der Erstarrung zu bestimmen, die ge¬ 

wisse Thiere im Winter erleiden, und zu untersu¬ 

chen, welche Ursachen dieser Schlaf habe, und 

warum er diesen Tim ren eigen sev. 

Der Betrag beyder Preifse ist doppelt, 2 Kilogr, 

Gold, ungefähr 6dOo Fr. 
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Der vor vier Jahren und neuerlich wieder aus* 

gesetzt Preifs auf die Frage: Welches sind die 

Kennzeichen, durch welche man die vegetabilischen 

und animalischen Stolle, die zur Gährung dienen, 

von denen unterscheidet, welche sie in Gahrung 

bringen, ist zuruckgenommen worden, weil keine 

befriedigende Antwort eingegangen war. 
* 

♦ * 

Die Akademie der Wissenschaften, Literatur und 

Künste zu Turin hat folgende Preilsaufgaben be¬ 

kannt gemacht. Aus der Classe der inath. u. phj s. 

■Wissenschaften: l) ' Neue Erfahrungen , welche auf 

bestimmte Art über die Identität oder Verschieden* 

heit des electrischen und galvanischen Fluidums ent* 

scheiden. Pr 600 Fr. Termin der Einsendung bis 

den 20. Die. 1804. — 2) Ei'>e befrii dige.ide Er¬ 

klärung der Erscheinung, dafs die Relrrfctionen, 

welche man annimmt, die Beobachtungen der Som¬ 

mer- und Wintersolstiti» n der Jalire 7. 8. 9. nicht 

so in Uebereinstiintnung bringen, dafs sie der Ekli¬ 

ptik die Schiefheit gaben, die si geben sollten, 

und der Ui S iche der gefundenen Differenz von 8 

Sccunden. Pi. und Termin dieselben. — Aus der 

Classe der Literatur und Künste: Ob die unter 

dem Namen der Statistik bekannte VVissenschalt neu 

sey , und welche VortUede die Staaten aus ihr zie¬ 

lten können. Pr. und Termin eben so. — Die 

Abhh. können latein,, französ. oder ital. geschrie¬ 

ben seyn. 

Neue Institute. 

Unterm 25. May ist ein kön. Dänisches Sani* 

täts-Collegium für die Herzogtümer errichtet wor¬ 

den. Chef ist der Geb. Ha»h und Curator der 

Univcrs. KM, Graf Revenllow. Mitglieder sind: 

Archiater Hensler , zugleich Director ; Archiat. 

Fischer, Archiat. Brandes, Dr. und Prof. PfajJ , 

sämmtlich in Kiel. 

Am I. May ist zu Czernigow in Kletnrtussen 

«in Erziehuugshaus für 5° Kinder auf Kronunter- 

lialt , und eine Handwerksschule, in welcher 4®3 
Lihtlinge, ebenfalls auf Kronunterhalt, unterrichtet 

■werden sollen, eröffnet worden. Director des Ei- 

ziehungshauses ist der Hofr. und Ritter Sokolow, 

und Curator der Handwerksschule Hofrath Barta- 

schcivshy. 

Zu Taflis in Grusinien wird eine öffentliche 

Schule errichtet, für welche d r Kaiser AI xander 

10,000 Hub. jahtl. Einkunft« von dein Seidenbau ange¬ 

wiesen hat. Die fähigsten Zöglinge sollen auf Kosten 
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des Staats nach Moskwa geschickt werden, um da 

ihre Studien zu vollenden. 

Zu Merseburg ist eine thüringische Akade¬ 

mie praktischer Landivirthe errichtet worden, 

welche die gesammte Landwirthschaftskunde in sie¬ 

ben Fachern urnfafst. Jedes Vach (der Ökonom. 

Pflanzenkunde, Thierkunde, Chemie, Technologie, 

Mechanik, Verschleifs - und Anwendungskunde ) hat 

seinen btsondern Director, Präsident und Ober • 

Di. ector ist der Hr. Amtshauptmann Grat V. Ho> 

henthal auf Dölkau. Die Gesellschaft wird eine 

periodische Schüft : Erfahrungen und If'inke der 

Thüring. Akademie prakt. Landwirthe, heraus¬ 

geben. Der Beyträg eines Mitgl» d-. s ist für da» 

ganze Jahr 2 Thaler und I Thlr. 8 gr. für das 

Diplom. F'ur die Zeitschrift bezahlen die Mitglie¬ 

der den Band von 24 Bogen mit t6 gr. , andere 

mit t Thlr. 8 gr. Der prakt. Anfang der Ges. 

war auf den 21. Jun. 1804. festgesetzt. 

Vermischte Nachrichten. 

Bey Nachgrabungen im Dep. der Ober-Alpen 

bat man die alte Stadt Mons SJeucus und viele 

Antiken g funden, 

I„ Neapel ist Hr. Hafter, der sich auf Kosten 

des Prinzen von Wallis dort befindet , sehr glück¬ 

lich in Äufwickelung d r Büchetrollen. Er hat 80 

Manuscripte ganz oder zum Theil entrollen lassen. 

Sieben lateinische waren ganz verdorben. An dem 

Ende eines Manuscripts land er den Namen des 

Demetrius Phalereus. Vier Bücher vom Epikur, er- 

m s Ungenannten Abh. über den Zorn, des Phaedfus 

(Freundes vom Cic.) Schrift de natura deorum, und 

Philodeinus logische Schrift liegen zum Drucke 

fertig. 
Hr. Hofrath Hirt theilt in der Fortsetzung sei¬ 

ner interessanten Reisebeschr ibung (Wanderung 1,1 

Italien, in der Euno.nia, Jul. 1804. Nu. 1 •) 

gende zwey latein. Inschriften mit. Die eine land 

man in dem noch zum Theil erhaltenen Amphithea¬ 

trum bey S. Germauo, dessen Mauern opus reticu- 

latum incertum sind, und wird itzt im Kloster aul¬ 

bewahrt : 

Ummidia C. Filia Quadratilla 

Casmatibus Amphii heatrum 

Et Teinpluin Sua Pecunia 

Fecit. 

Es scheint nicht die Tochter des C. Ummidius Qua- 

dratus (Tac. Ann. XII, 45. 54 )i sondern d,e zu seyn, 

deren Pliuius Epp. VII, 24. g denkt. Vom Tempel 

ist keine Spur jjnehr vorhanden, aber ein andere» 



Monument stellt in der Nähe des Amphitheaters, ein 

Grabmal. )S. 7 f.) Die andere (S, 22.) ist von ei¬ 

nem Steiublocke copirt: 

Loca 

Sepulturae 

Cultorum 

Herculis 

Victoris 

In Fundo 

D omitiano 

In F, P. CXX. 

In Agro P. LV. 

M. M, Anisii 

Priscus 

Priscianus 

Donaverunt, 

Ausländische Literatur. 

Französische Werke. 

Epitre au premier Consul , sur P enseignement de 

la langne grerque dans les Ljcees. Paris, De* 

laume et Lesueur. g S. in 4.’] 

Belin de Bellu, itzt Prof, zu Charkow, ist 

Verf. dies r trefflichen poetischen Epistel, wel¬ 

che die grossen Vorzüge der griechischen Sprache 

und Schriftsteller vor den römischen trefflich ent* 

wickelt. 

Consideralions poliliques sur les gens d’ esprit et 

de taleut, tiiees d’ uu ouvrage inedit de I\T. 

T Abbe Sabatier de Castres et publiees par L. 
Bonumvelle. 4 Paris, Londres et Petersburg. 

i3o|. 46 S. 8. 

Ueber die Gefahren der zu grofsen Verbreitung 

der Aufklärung und der Presse wird viel ge- 

sah watzt. 

Principes du droit politique, mis en Opposition avec 

ceux de I. I. Rousseau , sur le contrat social, par 

C. F. de P. (Perrin.) Leipsic. 8. j 

Eine scharfe Kritik der Rousseau’schen Grund¬ 

sätze. 

Mes Souvenirs de vingt ans de sejonr ä Berlin, 011, 

Fredeiic le Grand , par D. Thiebault. Paris 

1804. V Voll. 8. 

Der Verf, kam 1 als Professor nach Ber* 

lin an die Ecole rmlitaire, wo er 20 Jahre blieb. 

Sein Werk enthält eine Menge zu in Theil ganz un¬ 

verbürgter Anekdoten. Im 1. ß. wird Friedrich 

derGrofse allein geschildert, im steil seine Familie, 

im oieu der Hof und die auswärtigen Gesandten, 

im 4ten Friedrichs inilitsirisphe und Civil-Regie- 

ru,veJ im gteu seine Akademie, Schulen, gelehrte 

Freunde und Philosophen geschildert. 

Arinquites d’ Herpulanum, gravees par Th. Piroli 
avec une explication et publiees par les frerea 

Piränesi. Premiere Livraison. 

Jede Lieferung kostet auf Subscr. 6 Fr, Die 

Kupfer sind mit grofser Sorgfalt ausgeführt. 

Meinoires de P Acadcmie des Sciences , litterature 

et beaux-arts de Turin pour les annees X tt XI, 

Turin An XII. 2 Voll. 4. 

Sie machen den 10. und 11. Band der Me- 

moiren dieser Akademie, die aus 40 residirenden 

und 35 auswärtigen Mitgliedern besteht, aus. 

Zu Anfang des 1. B. findet man die .Lobschrift 

auf den Prof, CciTldi von seinem Verwandten 

Vassali - Candi. Die physischen, medicin. und 

math< rn. Abhh. sind von Brugnone, Ealli, Giulio, 

\assali u. a, lin 2. B. findet man unter andern 

■von Napione eine Notiz über die iul, Schrift* 

[ steiler der Kriegskunst. 

Englische Werke. 

A topographical Description cf the Plain and Site 

of Troy, together with such Parts of the Coasts, 

as have been Objects of Criticism. By W. Gell, 

late of Emanuel College, Cambridge. London, 

Longman. 1804. fol. 4 Guin, 

Der Yerf. ist selbst mehrere Monate an Ort 

und Stelle gewesen, hat alles genau untersucht, 

und die Zeichnungen selbst gemacht, die in 45 
Blättern hier geliefert werde*}, 

1 he Lettres of Jiimus, with Notes and Illustration* 

by Robert Heren, Esq. II. Edition. London, 

Symonds 1804. 8, 

Diese Ausgabe erscheint heftweise. Es ist 

nunmehr ziemlich erwiesen , dafs John Dunning} 
nachher. Lord slsllburton, Vf. dieser merkwür¬ 

digen poljt. Schrift ist. 

A concise Statement of the Question regarding the 

Abolition of the Slave - Trade , nowunder diScus. 

sion in parliarnenl, with an appendix. By H, 
Brougham, 3 Edition. Lond. 1804, Long- 

rnan. 8. 

A Tour through the British Westindiers in the 

years 1802 and i8o3 giviug a particular account 

oi the Bahama Islands. By Daniel Mac Kiimon. 
Esq, London, White 180 4. 8. 5 sh. 

Ein guter Nachtrag zu Edward’s vorzüglichem 

VVetke. Einen Auszug giebt Hüttner in den 

Engl, Mise, XVI, B. 1. St, S. 33—4L 

The Satires of Dec. Junius Juvenalis. Translated 

in to English Verse by the Rev. PVilliam Heul fl 
Marsh A. M, 240 S, 8. 1804. 
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The Dissertalions of MaocbnuS Tyrlus — trans» 
lated from the Greek. By 7710. Taylor. II. 

"Veils. 12. 1804. 

Von Dibdin’s Introduction to ihe Knowledge of tlie 

rare and valuable Editions of the Greek and La¬ 

tin Classics etc. ist die zweyte sehr vermehrte 

Ausgabe im May i8o4. erschienen. 

Von the Life and posthumes Writings of William 
Cowper, Estj. — by W. Hayley, Esq. ist der 

dritte Band in 4. herausgekornrnen. 

Celtic Researches 011 the Origin , Traditions and 

Language of the ancient Britons. With intro* 

ductory Sketches on primitive Society. ßy the 

Rtv. Edw. Davies. agö). 8. 12 sb. 

A Collection of Gloucestershire Anticjuities. By 

Sam. Lysons, Esq. F. R. S. etc. Containing 

nO Plat s. several of which are coloured. Folio. 

i8o4. 6 L. 6 sh. 

Die Gedichte des Wallisischen Poeten , Ed. IVH~ 

liams werden bald in einer vermehrten Ausgabe 

erscheinen, der eine Nachricht von den alten 

britt. Dichtern und Druiden etc. und wallisische 

Melodien beygefügt werden sollen. 

Zu Anfang d s Junius ist die Entdeckungsreise des 

Cap. Broughton erschienen, der die nördliche, 

südliche und Östliche Küste von Japan genauer 

untersucht hat« Sein VVeik ist vorzüglich für den 

Seefahrer wichtig. 

Bey Phillips wird eine neue Monatsschrift unter dem 

Titel : Allgemeine Geschichte oder Sammlung 

neuer See- und Landi eisen, herauskuminen, 

worin nicht nur Ueberset zungen fremder, und 

Auszüge englischer gedruckter, sondern auch neue 

ungedruckte Reisebeschrt ibungen aufgenommen 

werden, 
Chalmers hat seine Ausgabe der classischen engl. 

Prosaiker in 48 Bänden vollendet (b. Johnson, 

9 Pf.). In den Einleitungen und Vorreden wer¬ 

den auch die Vtrf. g~u urdiget. 

In den Revolutionär)’ Plutarch (2 BB. in 8* bey 

Murray) kommen auch viele Anekdoten von den 

Familien Bonaparte "und Beauharnois, den Genera¬ 

len, Ministern u. s. f. vor. Ein vornehmer fran- 

zös. Emigrant hat das Werk ursprünglich franz. 

geschrieben. 

The Dife of George Washington, Commander irr 

Chief of the American Fotces during the war 

which fStab'ished the Ind pendence of his Coun- 

tr\ , and first President of the United States. 

Coinpiled under ihe Itispcctiou of the Hon, 

Bushrod Washington, frurn original Papers, be- 

queathed to ‘him by his dee aled Relative. To 

which is pielix-ed a View ol the Culonies plan- 

ted b) the English on the Conrinent of North 

America, frorn tlieir first Settlement- By John 
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Tvtarshall, Chief Justlce of the United State;. 

The first or prelitninary Volume in 4. and in 8 

Lond. Phillips.. Das Ganze ist auf 4 bis 5 Bde 
berechnet. 

Holkar hat Holbeins Todtentanz nachgestocheu und 

mit Erklärungen begleitet. The Dance of Death. 

By H. Holbein. Lond. 1804. 8. 10 sh. 6 p. 

Schwedische Literatur. 

O 
Die zu Abo 18o3 erschienene Alltnän Litteratur 

Tidning hat schon mit jenem Jahre aufgehört , so 

gründlich auch die Rtcensionen aus der schwedischen 

und ausländischen Literatur warm. Doch wollen 

Jf' allcrivs und einige andere Gelehrte eine neue 

gelehrte Zeitung vom 1. Oct. au herausgeben. 

D. Sam. Oedmatl Försök — Öfver Johannis Up- 

penbarebe. Upsula i8o3. 18 B. 8. 

Dies-r Versuch über die Offenbarung Job. ist 

zwar nicht so ausführlich, als des Keichshistoriogra- 

pben I. Hallenberg hist’or. Anmerkungen über die 

Off. Job. in 3 Octavbänden 1800., aber für Ge¬ 

lehrte und Ungelehrte sehr brauchbar. In der Eiul. 

ist die Authenticität des Buchs gut erwiesen. Den 

Inhalt d er Off, thellt Hr. Oe. , aufser der Vorbe¬ 

reitung und dem Schlosse, in 6 Abschnitte. Er 

betrachtet das Ganze als Darstellung des Siegs desi 

Evangeliums über Judenthuni und Heidetuhum, die 

sich mit Constantins Regierung, wo alles eine bes¬ 

sere Gestalt gewinnt (neues Jerusalem), awfängt. 

Die Zeit der Geschichte wird in die Regierung des 

Galba gesetzt. 

Seit 1801 brat der Bischof der Insel Gothlrvnd 

D. Joh. Möller eine Sammlung vermischter Ab¬ 

handlungen über religiöse Gegenstände heftweise 

herausgegeben (Läsning i blaudade Religions - 

Amnen ). Sie enthält theils eigne, gröfstentheils- 

übersetzte Aufsatze, meistens zur Verteidigung der 

kirchlichen Lehre, auch Anzeigen neuer Bücher» 

Im J. i8o3. ist zu Strengtiäs das fünfte Heft, wie 

es scheint das letzte, lierausgekoinmen. 

Buchhändler- Anzeige n. 

Bey Unterzeichneten ist unter der Presse: 

D e r Fürst, von Nicolaus MacchiaveU 

Frey übersetzt, und mit biographischen, liisto' 
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risch-politisch-kritischen Nachrichten und den 

Anmerkungen des Ainelot’s de la lloussaye 

herausgegeben von Franz IN iculaus ßaur, 

Vicar des ehemaligen Domstiftes in Würzburg. 

Es wäre überflüssig, über dieses anerkannte in¬ 

teressante Werk mehr zu sagtn, als Macchiavel 

wild euirr den Fürsten, Ministern, Staatsmännern 

und Gelehrten ein nicht unwichtiger Mann bleiben, 

die Erscheinung s.ines Fürsten ein Etwas, worüber 

man beute noch problematisiren möchte. Der Her¬ 

ausgeber glaubt daher, eine fr eye, richtige und dein 

Genius der S- rache rn hr angemessene Eebersetzuiig 

möchte allerdings keine so gar verdienstlose Ar¬ 

beit seyti. End er bat Recht, indem die letzte 

Uehersetzung vom Jahre 1746 äufserst schlecht und 

sinnentstellend ist. Wir'•set-zeu daher dieser Anzeige 

selbst nichts mehr hinzu, als Macchiavel erscheint 

in einer schönen Handausgabe, mit einem geschmack¬ 

vollen Umschläge demnächst, 

Arnstadt und Rudolstadt i8o4- 

"Langbein und Klfigerscjie 

Buchhandlung. 

Scarpa , A. , praktische Abhandlungen 

über die Augenkrankheiten, oder Er¬ 

fahrungen und Beobachtungen über die 

Krankheiten dieses Organs, nach der 

fra uz. Ausgabe des Bürgers Leveille, mit 

Anmerkungen und Zusätzen übersetzt 

von Dr. F. II. Martens. 2 Theile mit 

3 Kupfertafeln. 8. 

Der Name des Vfs., so wie die sehr vorzüg¬ 

lichen R(.Tensionen dieser Schrift, welche auch der 

deutschen Bearbeitung zu Theil geworden sind, 

bürgen für die VortrefUichkeit dieses Werks, wel¬ 

ches |edein angehenden, so wie dem schon erfahr¬ 

nen Arzte und Wundärzte unentbehrlich ist, indem 

es ohne Hypothesen reine praktische Resultate, in 

Verbindung mit einer auf Erfahrung gestundeten 

Theorie daistellt , welches heut zu Tage bey so 

wenigen Schriften der Fall ist. 

Obiges Werk ist in Leipzig bey dem Ver¬ 

leger Johann Gottfried Graße und in allen Buch¬ 

handlungen a 3 Thlr. zu haben. 

AJeue erlags büch er 

V O II 

Johann Gottfried Gr affe 

in Leipzig. 

Ostermesse 1804. 

Anweisung, praktische, in Wachs und Gips zu po- 

sirrn. Vom Vf. der praktischen Anweisung zum 

Lackiren. Mit 1 Kupfer. 8> 6 gr. 

r, Gedanken und Vorschläge über Accidentien und 

Prediger - Gebühren , als Trostwort fiir d u Hru. 

Prediger 1 rinius und zur weitern Piufung com- 

petenter Richter geschrieben. 8, in Commission. 

Museum , rheinisches, für Humanität und schöne 

Literatur , hei ausgegi ben vom Frey heim von Bil¬ 

de b ck und Fr j herrn von Erlach. Erster 

Jahrgang. iSo4. 12 Hefte. Mit Rupf, gr. 3. 

In Commission, 4 Thlr. 

Spallanzani , des Abts von, über das Alhemhoten« 

Aus dein Französischen des Herrn Sennebier, 

mit Anmerkungen und Zusätzen. gr. ß. 

1 Thlr. 18 gr. 

Treibhaus, das. Eine Schrift für bärtige Jünglinge 

und junge Greise. Erste Fortsetzung. 8. 18 gr, 

Worte der Freundschaft und Liebe an alle deutsche 

Mädchen, die gern froh und glu- kücli wrclen 

wollen. Seitensnick zu El se und Ewalds Kunst 

ein gutes Mädchen und glückliche Gattin zu wer¬ 

den, von X, Y, Z. Vcilasser Carl Biedermanns. 

8. in Commission. 2xgr. 

Romane. 

Clauseipeters, weiland berühmten Advocatens, juri¬ 

stische i raxis in Schöpsetihausen, Von ein m 

seiner Kollegen bekannt gemacht im Jahr 1804. 

Mit. 1 Titelkupf. 8. 1 Thlr. 4 gr. 

Graurock, der, oder der moderne treue Eckaidt. 

2 1 heile, in.it 1 Tiielk. Nnte unvi lautierte Auf¬ 

lage. 8 . in Comtniss. 2 Thlr« 

Marino Falieri oder die Bund sbiüder zur L>>ge 

des grofsen afrikanischen Löwen. 8. in Cotntn. 

1 ^ Sr* ' - 
Spottvogel, der, unter Satariskindern. m. 1 Titelk. 

8* 1 1 hlr. i 2 gr. 

Stubenberg, Konrad von, eine Rittergeseluchte aus 

dein grauen Alterthuine, 2 Tiuile, mit 2 Tiielk. 

8. 2 Thlr. 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZ BLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST, 
4o. Stück. 

So nnab ends den iS. u'lugust i8o4. 

Fortsetzung der Anzeige neuer 

Journale. 

Zur genauem Kenntnifs der grofsen und wichtigen 

Veränderungen, v\;elche Rufsland unter seinem wei¬ 

sesten Regenten erfahrt, haben wir seit dem vor. 

Jahre zwiy neue und interessante Journale erhalten. 

Das älteie ist: 

Russische Miscellen. Ilerausgegeben von Jo¬ 

hann Richter. Leipzig, Hartknoch i8<>3. 

Erster Band, N°. I-“III. .(Pr. d. Randes 

i Thlr, 8 gr. ) 8. 

Aus einem Vorbericht zum zweyten Bande er¬ 

sieht man, dafs der Hr.Vf. anfangs diesem Journale 

die Aufschrift geben wollte: Moskowische Neben¬ 
stunden, daher denn manches aufgenurntnen wurde, 

was zu dem itzt beliebtem Titel Miscellen, den 

der Verleger vorschlug, nicht recht pafst. Wir bil¬ 

ligen es aber sehr, dafs der Herausgeber seinen 

Plan nicht verändert hat, der alles , was ältere und 

neuere russ. Geschichte uud Literatur angeht, um- 

fafst. Jährlich sollen vier Hefte erscheinen, wovon 

drey einen Band ausmachen. 

Jio. I. S. 1. Probe einer Übersetzung von 

Cheraskows Rossifida in Hexametern (der Gegen¬ 

stand dieses epischen Gedichts ist die Bezwingung 

dvr Tataren unter Iwan Wasiliewitsch II. uud die 

VViedereroberutig Kasans.) S. 2t. Russische Volks¬ 

märchen. Das Mährchen von Dobrünä Nikitisch 

(einem der berühmtesten Ritter ati Wladimirs I. 

Hofe). S. 77. Russische Volkslieder (übersetzt). 

S. 86. Merkwürdige Charakterziige aus der Russ. 

•Geschichte. (Grofsfüisiin Olga, Tapferkeit ü. Treue 

der Russen, der petschetieg. Goliath und der russ. 

David u. s. f-) S. 116. Notizen über die russ. 

Literatur. (Seit 1801 kömmt in Moskwa ein Pan« 

theon der russ, Schriftsteller von Plketow heftweise 

mit Kupfern heraus. Karamsin ist Verf. der BiO' 

graphien, Itn I. Hefte: Bojan , ein alter Dichter* 

der in dem Gesänge der Krieger Igors , einer un¬ 

längst gefundenen Reliquie, erwähnt wird ; 2. Ne¬ 
stor, Mönch des petscherk. Klosters, geh. 1056,, 

st. 1125« 3) 2Yikon , Patriarch von Rufsland, 

-j- 1681. 4) Artemon Matweef, russ. Grofssie- 

gelbewahrer, ermoidet 1682. 5) Zarewna Sophia 
Alexeewna, Peters Schwester, f- »704* I»n 2teu 

Hefte: z) Simon aus Polo2k, Peters Lehrer, + 

1680. 2) Dmitrij Tuchtnlo, Metropolit von Ro¬ 

stow, gewohnl. Dmitr. Rostolfskon genannt, *j* 1709. 

3) Theophan Procopowitsch, Erzbischof von Now¬ 

gorod, -j- 1736. 4) Knäs Chilkow, uuter Peter I., 

schrieb einen Kern der russ. Geschichte. 5) Knäs 

Antioch Kaniemir, -j* 1744* (der Juvenal Rufs, 

lands). S. X41. »Neueste Producte der russ. Lite¬ 

ratur. (Karamsin'S Denkschrift auf Katharina die 

Grofse — desselben Journal, der Verkündiger Eu- 

ropens — andere Journale in Rufsland —— Ismai• 

low Reise durch das südliche Rufsland u. s. f.) 

S. 143. Miscellen. (Nicht Moskau, sondern Mos¬ 
kwa heilst die Hauptstadt — S. i53. Die Feyer 

der Osterwoche in Moskwa.) 

No. II. S. t. Probe einer Uebersetzung vom 

Scheraskows (Cheraskows) Kadmus und Harmonia. 

S. 41. Briefe über Kiew aus Istnailow’s Retse durch 

das südliche Rufsland. S. 75. Ueber Volkstnährchett 

und Volkslieder in Rufsland (eine Sammlung russ. 

Mährchen wurde zu Moskwa *783. u. eine Samm¬ 

lung der besten alten und neuen russ. Volkslieder 

1798 gedruckt). S. 82. Tschurilo Pleukowitsch, 

Volksinährcheu, S. zo3. Wassili Boguslajewitsch, 

Volksmährchen. S, 128. Volkslieder. S. |35. lort- 

setzung von Piketoiv's Pantheon der russ. Schrift¬ 

steller. Im 3. Hefte : Wassili Nikititseh Tatischew^ 
geh. Rath, f 1760.; Semen Jilimowsky, Kosak 

•und Dichter ■, Peter Buslaeiv , Vf. eines Gedichts; 

Wassili Kyriilowitsch Trediakowsky , Hofrath, 

-j- 1769,, Verf. mehrerer Uebersetzungen J Sylve¬ 
ster jLuläbka} Erzbischof von Petersburg» f 1761. 

( 40) 
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Verf. geschauter Predigten. — Im 4. Hefte : Ste¬ 
phan Kraschenni nihow, Prof, der Naturgeschichte 

zu Petersburg, j- 1755.; Iwan Barkow , der Hq- 

iazens Satyren und Phaders Fabeln russisch über¬ 

setzt hat, f 1768.; Gedeon, Bisch. von Pskow, 

sehr. Predigten ; Dmitri Setscheriow, Metropolit 

von Nowogtod, hat auch Predigten drucken lassen, 

T 17&7 i Michailo IVassiljewitsch Lomonossow, 
Staatsrath» Vater der russ. Beredsamkeit und 1-yri» 

sehen Poesie, 1765. — S. 146. Neueste Erschei¬ 

nungen der russ. Literatur , Uebersetzungen u. s,, f. 

Sammlung von Ukasen, die unter Paul f. erschienen 

sind, 1. Theil (von des Hofr. Busse Sammlung der* 

selben in deutscher Sprache sind nur 2 Bande er¬ 

schienen) — russ. Musenalmanach -— Saccharew 
Lobrede auf Cathariua II. — neue Journale — 

Zunahme der Lecture — Moskwa hat itzt 20 Buch- 

laden). — S. i5u. Von der Liebe zum Vaterlande, 

aus Karamsins Verkündiger. S. 176* lieber die neu 

zu errichtenden Adehschulen in Rufsland, ebenda¬ 

her. S. igi. Thierknbchen von ungewöhnlicher 

Greise im Jaroslawischen Gouvernement gefunden, 

aus einem Briefe des Grafen Mussin» Puschkin.. 

No. III. (Driltes Heft. 206 S. in 8.) 

S. 5. Lied vom Zuge Igorös gegen die Polowzer, 

.ein unlängst aufgefundenes Uebeibleibsel aus dein 

Alterthuine (nebst Vorbericht des deutschen Uebers, 

—— lgoo erschien in der Senatshuchd.r. zu Mos» 

kwa: Heldengesang von dem Zuge Igor’s Swätosla« 

witsch, des Fürsten von Nowgorod-Sewerskoe, ge¬ 

gen die Polowzer, geschrieben in altruss. Sprache 

gegen Ende des 12. Jalirh. mit der Uebers. in das 

itzt gewöhnliche Russische. Herausgegeben vom 

Grafen Alexei Iwanowitsch Mussin ■ Puschkin, 
in 4. — von der Handschrift, die es enthalt: 

Aechtheit; Uebersetzung. — Lkstor. Einleitung des 

Herausgebers, von dem Feldzuge selbst, im J. 1185. 

— S. 45. Histor. Anmerkungen, uud atn Schlüsse, 

eine Stammtafel über die russ. Fürsten, die im Liede 

.erwähnt werden).— S. 57. Reise von Moskwa nach 

dem Kloster Troiza (eigentlich Troiza Sergiew Lawra) 

nebst histo ischen Erinnerungen , aus ’jfcaratnsitlS 
Veikundiger. Dii 2te Abth. handelt vorzüglich von 

dem Kloste J in der 3ten S. 116. wird die Gesch. 

des Zaren Boris Godunow erzählt, und er gtgen 

die Ungerechtigkeiten der Annalisten vertheidigt). 

S. 140. Ueber Pallas (itzt in Shnpheropol oder 

Acbinetschet in der Klimm wohnhaft) aus Ismai- 

low’s Reise durch das südliche Rufsland. S. 153. 

D er .Krimmische Wcrther, aus derselben Reise ((ein 

Jüngling, der sich wegen eines ihm von den Ackern 

versagten Mädchens erstach.) S. jy-5,. Neue und 

merkwürdige Erscheinungen der russ. Literatur. Ein 

weitläufiger and vollständiger Cursus der schönen 

6j(> 

Wi3s. und Künste, unter dem Titel: Korifei 
ili Klatsch Literalurii, Koryphaeus oder Schlüs¬ 

sel der Litera;ur} Abrifs davon. — S. 157. []Jm 

russ. Schauspi 1, List oder Tiiumph der Dankbar¬ 

keit. — Ue! ersetzungen aus dem Deutsche». -+- 

S. 1Q4. Ueber die polir. und liter. Blauer in russ. 

Sprache — von Karamsins Verkündiger , dem polit. 

Journale, den Neuigkeiten der russ. Literatur H. 1 

dem Journale lür unterhaltende Lecture, dem Mose. 

Mercur H. 2. —— die tobolskischc Monatsschrift liac 

aufgeihö^t — von den Moskowischen und St. Pe-ters- 

baiger Zeitungen —— von dem 1302, wieder erschie« 

Tiefen Staats- und AtfrcTs - Calender. S. igg. —. 

S. 2oö. Anzahl der im J. 1801. in Rufsland Ge¬ 

hörn;.:» (1,17974®^ U,1C1 Gestoibenenr (7262,71), 

Beyiiahe 40 Mill. Einwohner werden Rufsland zu- 

geschrieben. 

Z.weyter Eand. No. IV — VI. Pr. dieses 

" 2ten Bandes 2 Tblr. 8 gr. 

Das erste Stück, oder No,IV. mit einem Plan 

200 S. in 8., enthält folgende Aufsätze: S. 6. 

Tvlaifa Possadnitza, oder die Bezwingung Nowgorods, 

Erkühlung von liaramsill (zugleich ein merkwür- 

diges Actenstück der Gesinnung der itzigen Regie» 

Tung, die liberaler ist, als manche republikanische; 

denn Liebe zur Freyheit und Republikaners!»» ist 

der Gegenstand der Erzählung, der in einer Monar« 

chie, aber einer von Alexander regierten Monar¬ 

chie , die Cc-nsur das Imprimatur erteilt. Der Ue» 

bersetzer hat Geschieht- und Sprachanmerkungen 

heygefügt), S. 47- Ausbreitung d-,r Wissenschaften 

und allgemeine Volksaufklärung in Rufsland, (Ein¬ 

leitung zu} £. 5o. Von den neuen Einrichtungen , 

die Volksauiklärung in Rufsland- betreffend, aus dem 

W estnik (von Karainsin — vornehmlich von den 

Landschulen). S. 67. Neue wohltätige Einrichtun¬ 

gen der Kaiserin Mutter (Wittwenhauser — Witt- 

wencasse» — Krankenhäuser). S. 74. Schöpfung 

eines neuen Standes frey-tr Bauern in Rufsland (der 

Graf Srrgei Rumänzow hat einem Tlieile seiner leib» 

eigenen Bauern Freyheit und Landeigentum gege¬ 

ben und der Kaiser diefs durch einen Ukas vorn 

20, Febr. 1800 bestätigt). S. 83. Zwey Beyspiele 

von aufserordentl. Wohltätigkeit des Grafen Sche- 

remetiew (der 2;5°oooo Rubel zur Versorgung*» 

anstak für Arme und Kranke in Moskwa bestimmt 

hat) und des Bergr. Dernidow (wovon schon in un¬ 

ser» Blättern geredet ist). S. 94. Nachricht von 

dem am 3. Jan. i8o3. zu Kuisk verstorb. Russ, 

Dichter Ippolit Bogdanowitsch (geb. 1743. zu Pere- 

wolotschno in Kleinrufsl.). S. 120. Die unerfahrne 

Schäferin, von Bogdanowitsch, Volkslied, in gereimten 

Y$:rscm iiberseuc, S. t s(>. iSotizea über die neuest« 

> 
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russ. Literatur (vollständige Anzeige von Karamsms 

Westnik* dos x. Jahrg. in *4 Heften und io Hefte 

vorn neuen Jahrg. —■ Der Moskuwische Mercur 

(S. 146.), von dem bis dahin 4 Hefte erschienen 

waren. —' S. i5o. Der Ksryphaee, erstes Heft, 

herausg. von Golenkowsky, einem jungen Manne, 

Nachahmung von Laharpes Lycee. — S. 1Ö2. Die 

St. Petersburger Commerzzeitung, seit dem kehr. v. 

J. vom Coli. Ass, Pfeife/', der auch die deutsche 

Commerz?, besorgt S. i55. Maxim Neivsorow 
Beschreibung seiner 1800 nach Nasan, Wätka und 

Orenbnrg gethanen Reise, I. Bd. Moskw. i8o5, — 

S. i56. Des Fürsten P. Schalikoiv Reise durch 

Xvleinru fsland, Moskw. x8o3. — S. i53- Griff. 
Schelechow’S erste Reise 1783 — 87. von Ochozk 

auf dem üstl. Ocean nach den Küsten America s u. 

zurück nach Ru fsland , schon 211 l’eter&b. 

gedr. und auch dort übers., aber wenig bekannt. 

Fortsetzung der Reisen, oder 21er Theil 1792. (so 

steht auf dem Titel). — Noch einige Ueberss. vor- 

nemlich von Theaterstücken. S. 162. Ueber den 

Ursprung der geh, Canzley in Rufslaud (aus Ka- 

ramsins Westnik, gegen Levesque. Es gab unter 

Alexei Michailowitsch eine geheime Canzley ; aber 

geheim hiefs da so viel als -privat, Nähmet. Pe¬ 

ter 1. stiftete erst jenes furchtbare Gericht). S. 178. 

Der russische Edelmann auf seinem Lau Igute , aus 

Schahkow’s Reise. S. 191» Kurze Nachrichten. 

Merkwürdige Prüfung in der Schule zu Jekaieritios- 

law (7. Febr. v. J.); (glücklicher) Versuch, dm 

Schafen die Schafpocken zu inoculiren (auf den 

Gütern des Grafen S. Rumänzow); Andenken an 

Peter den Grofsen (sein Boot); Jubeifeyer der Grün¬ 

dung St. Petersburgs (jß.May v. J.)j Sprengel der 

russ. Universitäten (in Ansehung der Aufsicht üb?r die 

Schulen); Hand.lscompagnie des weissen Meeres* 

die errichtet Averden soll. 

No. V. 1804. S. 3. Marfa Possadniza, oder 

die Bezwingung Nowgorods (km x5- Jahrh.), eine 

Erzählung von Nie. V. Hararnsin. (1. d. Westnik 

Jewrupii übers.). Zwey.tes Buch, (vergl No. IV. 

S* 6. ) Das dsitte Buch st Jit No. VI'. S. 1 ff.— S. 5°* 

( pehmarin) Briefe üb, Rufslaud von einem in Moskwa 

lebenden Deutschen an einen s iner Freunde iti 

Leipzig..J. Ihj.Br. (Gröf-se, Körperkraft u. Gesund« 

heit der russ. Nation und Ur;>acben davon.) — 

Wohithäliffheit : S. 7,7. Aktenstücke der bekann¬ 

ten Demidowsehen Schenkung für das Jaroslawsche• 

Gyxnnasiuinj, ■ das der S:cheukar zu einer Universitäts- 

aöstalt erhoben wünschte, lüi; die Moskow., und 

für die-zu.Nieav und T bohk zu errichtenden Uni¬ 

versitäten, vom 39.'. April x8o3. — S. 87* ^ er- 

mächtnifs; der Für.suy :Cvhar. Dolgorukow zur Er¬ 

richtung eüiss, Armenhauses im Dorfe Nxkofjhoe bey 
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Moskwa. —— S. 83. Der Kaufmann Iwan Semetio- 

tvitsch Gurow hat in Belew im Tulischen Gouver- 

ne ment ein Armenhaus erlichtet. — S, 89, Geschenk 

des Fürsten Drnitri Barätinshy (von 700 Rbl;) an 

das Coli, der allgem. Fürsorge zu Räsan. S. 90. 

Armenhaus zu Smoslensk am 9. Jul. gestiftet. —— 

Der Kaufmann Schaposchnikow hat 12 Russen aus 

der Kirgis. Gefangenschaft in Chhva losg*. kauft.- 

Aufklärung : s. 92. Organisalionsacte dir kaiserl. 

Universität zu JVllna und der Schulen ihres Spren¬ 

gel«, vom 18. May i8o5. (Es Averden xo Profes¬ 

soren in der Eac. der phys. und rnathein. Wissen¬ 

schaften, 7 in der inediciu. Fac., 10 in der Fac. 

der moral, und polit. Wiss., 5 ln der Facult. der 

schönen Wiss. angestellt, und alle von dvr Univcrs. 

selbst gewählt ; die Univ. hat auch 12 Adjuncten 

überdiefs Sprachlehrer und L hrer gymnast. Uebun- 

gen; in jedem Gouvern. des Universitätssprengeis 

mufs Avenigstetis ein Gymnasium, in jedem Kreise 

Avenigstens eine Kreisschule, Kirchspielschulen aber 

so viele , als nothig seyn. Die Professoren erhalten 

für die Hauptvorlesungen jährlich rooo Rbl. und 

für die Supplementär - Vorlesungen 5 00 ) — Ne¬ 
krolog: S. l3g. Der russ. Fabeldichter livan Twa- 
nowüsch Chemnitzer, (geb! zu St. Petersburg 1744, 

st. zu Smyrna als russ. Generalconsul 1784* Sein 

Vater Avar ein Sachse.) Einige von seinen Fabeln 

(1799 neu gedruckt) Averden S. 146 ff. übersetzt. 

S. i5o. Bemerkungen eines alten Bewohners von 

Moskwa , aus. Karamsins Westnik. (Wie sich alles 

verschönert hat — Landhauser, Gärten, Spatzier¬ 

gänge), S. 1S4. Notizen über die neuesten und 

inerkAVÜrdigsten Erscheinungen der russ. Literatur. 

(Kratkoe Opissanie Avnutrennago Rossiiskoi Imperii 

WodochostAva, d. i. Beschreibung der innern Was¬ 

serverbindungen des russ. Pieiehs ZAvischen der Ost¬ 

see, dem schAvarzen Meere, dem Aveissen Meere und 

der Casp. See — von Bucht Urin, Secr. bey dem 

Depart. d. Wassercoinm. Peterb. x8o4. 4. —> 

S. 169. Sapisni putescliestAvija po sapadavm pro- 

Avinzijam Rossliskago GossurdarstAvo etc. d. i. Colle- 

gienr.'ths Wass. Sewergin’s Reise durch die Avestl. 

Provinzen d s russ. Reichs. Peterb. 1803. 8. — 

S. x83. Ismailow wird ein neues russ. Journal, der 

Patriot, herausgeben. Russ. Uebersetzüngen von 

Schillers Fiesko und Lafontaine^ Aristomenes). 

S. IQI. Die Univers. zu Wdlua, aus Sewereins Rei-- 

sen. S. 1.99, Kurze Beschreibung des Naturalien, 

und Kunstkabinets, Avelch s der Kaiser von den 

Erben der Fürstin Jabloriowsky für 5oooo Ducaten 

erkauft und der moskow. Univers. geschenkt hat 

(aus Sewergins R.) Kurze Nachrichten. Wir 

zeichnen daraus aus: S. 202. Oelfentl. Aet-us bei-“ 

dein Gymn. zu Kasan am 3o.Iuti.v.J. S. 200. Drey 

Notizen über den inuem-Handelsverkehr Russlands. 



s. 209. Der Graf Rostoptschin hat auf seinem 

Gute Wor0110wo, unweit Moskwa , tine Schule des. 

Feldbaues angelegt, und ein Krankenhaus errichtet.. 

§• HU Pozzi legt in Moskwa eine Singschule an«. 

Die jähi liehen Kosten einer raittelmäfsigen Haushal¬ 

tung in Moskwa werden auf 2000 Rubel berechnet. 

S., 214* Ehi Plan von St. Petersburg im J., fyoä., 

und im J. l8o3. ist beygelegt« 

No. VI.. 1804. In dem dritten Briefe über 
Rufsland, von. einem in Moskwa lebenden Deut¬ 

schen,. S.. 53 ff. wird die gute körperliche Haushal¬ 

tung und Ge wand lieit* die lebendige Erzählungsrna- 

nier, Frohsinn,, iin vierten S« 70. die Lebhaftigkeit, 

des Geistes,. Geschmeidigkeit, Wifsbegierde, Thaüg- 

keit, Kunstfertigkeit, Schlauheit,, geschildert. S. 87. 

Der arme Da.-cba, eine Erzählung von Pawel L,lV0Wt 
aus dem W ochenblatte: Neuigkeiten der russ. Liter.. 

S. 105. lieber die russ., Sprachlehre des Franzosen 

MaildrÜ, a. Karamsins Westnik (in Paris gedruckt, 

voll von Unrichtigkeiten.) S. J17. Abrifs der Ge¬ 

schichte Sibiriens, vom Prof. Christi. Sclilötzer in 

Moskwa (ein. lesbarer, zusammenhängender Auszug 

aus den beyden Werken von Fischer St. Petersb.. 

1,763. II. 8. und in M'üller's Samml. russ. Gesch« 

Baud 6 u. fgg. — Die Mongolen dehnten im 13. 

Jahth,. ihre Herrschaft auch, über S. aus. Schon zu 

Dschingiskans Zeit bildete sich der zinsbare Staat 

von Turov am Irtisch und Tobol. Beyin Verfall 

des Kaptschak« Chanats erlitt er manche Verände¬ 

rungen, Dschingidin war die Residenz, bis in spä¬ 

tem Zeiten Isker oder Sibir am jenseitigen Ufer dts 

Irtysch erbaut wurde. Schon unter Iwan I. mufs- 

ten. diu Fürsten von Turov den Russen Tribut ge¬ 

ben.. Kutschum , ein Abkömmling Dschingiskans, 

stiftet um 1555- eine Revolution , und erhebt deu 

Staat voiii 1 u,rovdeu er in Besitz nahm, wieder.. 

Itzt wird Sibirien, den Russen bekannter, durch den 

Pelzhandel und durch, den Kaufmann, Anika Sjuga¬ 

now, der eine kleine republ. Colonie in Permien. 

stiftete«-Unter der. tatar. Regierung hatten sich 

Corporatknien, entschloss/ner Krieger gebildet * Ko— 

sahen genannt,. Die donisch n. waren am. furcht¬ 

barsten« Zar Lwan II. rnufste sie- 15 7 3t- f« bekrie¬ 

gen.. 600O1 derselben flohen nach der Kama, Ihr. 

Anlüh,.er war JArrnak Tiinnfew* der 1878, den. ersten. 

Zug nach, SiUr« that,, 1579 den Z'veyteti, Seme 

Abentheuer« Hauptschlacht i531. d. 21. Jul. u.. ff. 

Tage,, wodurch über, den besitz S. entschieden wird., 

ln einer Schlacht wird Kuts-chufn. wieder geschlagen,, 

das, Verfassern- Sibir eingenommen,, und: eine Gesand.- 

schaft an dem Zar geschickt, der dem, Jermtak seine 

Gnade zusiiherve« Jermak von, Kutschum plötzlich» 

überfallen,, kommt 1584 am, Wagaillussu um,. Die- 

Russen j, die unter dem neuen Statthalter Sib. *, Glu* 

chov-, angenommen waren, zogen sieh zurück , auch 

Mansurov mufste nach einigen Vovthcilen sich zu¬ 

rückziehen, und »586 waren alle Eroberungen Jer- 

mak’s wieder verloren.) — S. 177. Neue u. merk¬ 

würdige Erscheinungen der russ. Literatur. (Utren* 

naja 6arä etc. die Morgenröthe, oder Arbeiten der 

Zöglinge der adlich.n Universitätspension, 1. Bel» 

18°°* 11* B* l8o3 Moskwa, Aufsätze in Versen u. 

Prosa. S. 177 f. — ei,»e Uebers. Fongins mit 

Anm. vom Coli. Rath Martynow, zu St. Peterb. 

i8o3. S. *79- **“ Predigten des M tropoliten Pla¬ 
ton, igr Baud. — mehrere Uebers.tzungen — das 

meiste wird itzt auf Subscription gedruckt — D/ni- 
triew S Welke in 2 Bänden gesammlet* es sind 

verschiedene neue Gedichte darin —— neue Ausgabe 

des russ. Liederbuchs — Versuch einer Geschichte 

Rufslands, von dein Oberhofmeister Jeldgin im 65 

J. s. Ahers 1790 verfertigt* und itzt vom Geh, R. 

Cawallenshy herausgegeben, unter dem Titel t 

Opyt powestwowanija o Rossii Sotscbinenie Ivvana 

Ielagina —— Moskwa 180 3. Einige Stellen sind 

(S. 184 ff.) ausgehoben, die zur Charakteristik des 

Werks gelrören, und theils Mangel an Kritik, thcils 

grolsen Hafs gegen die Deutschen- verrathm, Er 

spricht von räuberischen Händen der Deutschen, 

1 auberVs und Müllers u. s. f. Er behauptet die 

Abstammung der Nation vom stawänorussisehen. 
Stamme* nicht aus Schweden. — Hr. v. Haram- 

sill wird eine russische Geschichte schreiben, nach 

S. 198.) — S. 20a, Russ. Volksrnährchen (u. ihre 

Verschiedenheit von den Rittermährchen). Zwey 

Yolksmohrchen. zur Probe, 

Dritter Band. No.. VII. Mit einem Kupfer« 

1804. 

S. I. Der Aufruhr zu Moskwa unter der (21* 

Anfang der) Regierung des Zaren Aleccei Michai- 
lowitsch (am 20. Jun. 1648 * wegen seiner Günst¬ 

linge, Moronsow u. anderer), aus Karamsin’s West- 

mk., S. 35« Fortsetzung der Briefe eines in Moskwa 

lebenden D urschen über Rufsland. 5ter Br. gegen 

die Ve<irruliinjjfu.ng.eti der Russen durch Franzosen. 

-ihr lebhaftes. Gefühl-, Höflichkeit* Dienstfertig- 

kfit, Gastfl ey ln ir, WohRhätigkeit, Toleranz u. s. f, 

werden gerühmt, ihre Tiunkhebe* List und Ver¬ 

schlagenheit nicht geiäugnet., 6., Br« über dre Ur» 

Sachen der Glei» Mörmigkert des National-Charakter», 

der Russen S. 8 t (i.) S. 52-. Das G lizynsche Ho¬ 

spital zu Möskwa auf dein Tit lk. abgebildet ge¬ 

stiftet durch das V* r-mächtnils des am. 19. Sept. 

*79,^- /u W’Rn gestorb. GR« Fürst Dmitri MichaL- 

low. Gojizyn . der Roo/uoo. Rubel dazu aussetzte«) 

S. 106. Oeffentl. Actus a f der MoAovv. Univ. zur 

Feyer des karseri. Namenstages am, I, Sept. i8.o3L 



S.- II. Oeffentl. Vorlesungen auf der Moskow. Uni¬ 

versität. S. 119. Die Kaiser!. Akademie der Künste 

zu St. Petersburg (aus der am 1. S'.-pt. in einer 

ausserord. Sitzung gehaltenen Rede des Etatsrath» 

Lebsins). S. 124. Schlözer's Abrifs der Gesell. 

Sibiriens, Besr.hluls. (Neue Versuche, S. zu erobern, 

seit 15Liö, T.-bolsk unweit Sibir gegründet- der Be¬ 

sitzer von Sibir, Seid)ack, mit List gefangen ge¬ 

nommen i533. Die Tatarn am Iitysch und Tolol 

bezwungen, die Wolgulen und Ostjacken bekriegt; 

Pclynx und Tara erbauet; K'ttschumchan 1698 be¬ 

siegt. Er tödtet sich selbst. Aulser den Kosacken 

machten sich auch die Wildschützen um die Erobe¬ 

rung S. verdient. Neue Pllanzstadt Mungasei 1601, 

Toimk i6o4 e bauet. Die Eroberung des wes'l. S. 

vollendet, Organisation des Landes. Verheetutig 

durch die Pock n i635. Die Tungusen 160&, die 

Buräten seit 1620 zinsbar gemacht. Das Kamt- 

schatkische Meer durch Iwan Moskwitin 1609 ent¬ 

deckt). Liste der auswärtigen Blauer (Zeitungen 

und Journale), die von dem moskow. Postamte ans¬ 

ausgegeben werden. S. 173. Kurze Nachrichten. 

(Handel mit den Kirgisen zu Orenburg — Astra- 

chansclie Fischereyen — neue Erziehungsanstalt für 

die Tochter der wenig bemittelten Bitter des Annen- 

George* und Wladimir - Ordens kathol. Haupt* 

^seininarium. auf der Uuiv. Wilna.. 

No. VIII. Mit e. Kupf. S. 1. Garneri n’s 
umständlicher Beticht von den drey ersten Luftrei¬ 

sen, die er in Rufsland gemacht hat. A. d. Franz. 

S. 23. Sitten und Gebräuche der Russen vor Peter 

dem Grofsen, nebst verschiedenen andern Nachrich¬ 

ten über das alte Moskwa und Rufsland nach Olea- 

rius, Petrems, Herberstein und andern altern Schrift¬ 

stell-rn von Rufsland. Von Hu. v. Karamsin. Zu 

diesem Aufsatz gehören die sich darauf beziehenden 

Parallelen S. 62 ff. vom Herausgeber (der itzige 

Zustand wiid verglichen). S. 8^*» Der Fürst Po- 

aharsky, der Kaufmann Mimin und der Patriarch 

Herinogenes (welche M >skwa vom Joche der Polen 

befreyeten). aus EristoiV’S Seelengröfse einiger Rus¬ 

sen. S» 98. Brief des H11. Smith, eines Amerika¬ 

ners —— über eijie Kolonie englischer Missionarien 

unter den Tscherkessen. S. 104. Der wuhlthatige 

Arzt (Trofimowsky) in Klei nrufsl and, S.1*0. Brief 

eiues auf dem Lande lebenden iuss.. Gutsbesitzers 

an seinen Freund in der Stadt. (Wiciitige Bemer¬ 

kung n über den Zustand des iuss. Landvolks. — 

Diese 3- Aufsätze aus Karamsin» Westnik.) S. 137♦ 

Aufkläruu g. (Zwey Ukasen Alexanders, eine den 

Hu. von Karamsin, die andere den Herausg ber der 

MisC. betreffend.) S. i4i. Verzeichnils der vor- 

nelmsten russ. drainat. Dichter (Lomonossow, Su- 

matokoiv, Blbijtow, Magnizky, Ujin,. Fedorow u. a.) 

Ueber den Ursprung des Namens Jachroma eines 

Flusses im Moskow. Gouvernement. S- i5*» Neue 

und merkwürdige Erscheinungen der riys. Literatur 

(besonders von Karamsiu’s zu erwartender russ. Ge- 

sclrichte und mehrern neuen Journalen). S. 16&. 

Kurze Geschichte des Theater Wesens in Rufsland 

bis zur Regierung Caibariua der Grofsen. S. 174- 

Kurze Nachrichten. ( Von dein Zustande der Kauf¬ 

mannschaft zu Sclruja im Wlod-ornir» Gouv. •—. ein1 

russ. Bauer wollte l6g5 einen aeronautische» Ver¬ 

such machen, der inifslang.) 

Vön dem zvveyten Journale nächstens.- 

Beförderungen «.Ehrenbezeigungen* 

Leipzig, Unser Hr. D. Carl Theodor Gut¬ 
jahr, Bejsitzer des hiesigen Schappenstuhlsy hat den- 

Ruf als zrveyter Prof, d.r Rechte auf die Univers. 

Greifswalde mit dem Charakter eines Kön. Schwed. 

Justizraths erhalten. 

Der Staatsrath Portalis zu Paris ist Minister 

für die kirchlichen Angelegenheiten und den öffent¬ 

lichen Cultus geworden, und steht nicht mehr unter 

dem Minister des Innern. 

Der Staatsrath Regnault von St, Jean d’ An- 
gety ist zugleich kaiserl. Procurator bey dem kais.. 

Obergc-richte geworden. 

Auch der berühmte Astronom de la. Lande 
ist unter die Mitglieder der Ehrenlegion aufge- 

liorntnen.. :j- 

Hr. Prof, und Cons. Rath D. Ammon zu Göt¬ 

tingen, hat einen Ruf zu einer th<ol- ord. Prof. 

nach Erlangen mit 210a Fl. Gehalt erhallen und 

angenommen. 

Der cheinal. Prof, zu Kiel x Torhll Baden, ist 

als Secretair bey der Mahler- Bildhauer- und Bau¬ 

akademie zu Kopenhagen ? auch- als Verwalter des 

Schlosses Charlottenburg anoestelk worden.. 

Der ehern, kön. dän. Cotisul zu Algier,. Baron» 

I. von Rehbinder y (berühmt durch sSeine Nach¬ 

richten von; Algier) ist kön. Legationsrath» init dem 

Range eines Staatsraths geworden., 

Hr. Bergrath, und Prol. Lenz, zu- Jena ist am» 

14 Jul. v otr der Aradeinia LeorpolrF. Naturae curio— 

soruin, unter dem- Namen Archagailius, zum Mitglied 

aufgeirominen worden.. 

Hr. Cons. Rath Dir Ge, Friedr. Griesinger i» 

Siuugard. ist zu»n Probst dafelbst ernannt worden, 

und- H'r. Decan- Pfteicterer irr Ludwigs bürg hat die 

Stelle eines Frobsts- und General - Superintendenten! 

erhalten« 



Der Canzleydir. Ilr. Wagenstil zu Kaufbeuern 

gellt als Churtürstl. Bayr, Stadtcommissarius nach 

Kempten. 

Der Propst Milo Grin zu Iglau ist Abt des 

Kön. Stifts Strahof geworden. 

T odesfälle. 

Am 9. Jul. starb zu Quedlinburg der dasige 

Oberptediger W. C. Besser, 

Am 18. Jul. zu Nentidorf der Hufr. und Bür¬ 

germeister der Stadt Lüneburg, Georg Willi. Tim- 

mermann, 58 J. alt. 

Am 25. Jul. zu Eppendorf der Dr. medic. Tho¬ 
mas Georg Silier, 74 J. alt. 

Am ig. Jul. zu Wien der Dr. d. Rechte, Prof, 

des Kirchenrechts und wirkl, Appellationsrath, Jos. 
von Petzei, geh. zu Tramenau in Rohmen 17485 

■wurde 1778 Prüf, d s Kirchenr. zu Freyburg, 1800 

an die Wiener Univ. btförderg 1796 wegen seiner 

Verdienste in den Adelstand erhoben, als Docent u. 

Schriftsteller berühmt. 

Am n. Jul. zu Paris jV. K. Mulot, Mitglied 

des Athenee des Arts, 5<>L alt. 

Am 21. Jun. zu Stockholm der kön. Lcibmedi- 

cus Anders Christojferson, 54 J. alt, ein eifriger 

Naturforscher, der eine schöne mineralog. Sammlung 

liinterläfst. 

Am 8. Jun. zu Flensburg der Phyrsicus, Dr. 

Willi. Gottl. Lilie, 5o J. alt. 

Am 29' Apr. st, am erlittenen Schlagflusse Hr. 

3oh. Moritz Schwager, evang, Imher. Prediger 

zu Jöllenbeck in der Grafschaft Ravensberg, alt 64 

J., 7 IVlo». und 25 Tage; seine Verdienste um die 

Vcrscheuchung des Aberglaubens in seiner Gegend 

durch seine Religiortsvortiäge , durch Belehrungen 

bejmi Privatuipgange mit seinen Gemeiudsgliedern 

und durch Schriften , sind bekannt. Koch nach 

seinem Tode verliefs von ihm die Presse: jBemer¬ 
kungen auf einer Reise durch Westphaleii bis 
an und über den Rhein. Elberfeld 1804. 3. 

b. Büschler. Im Frühjahr u. Sommer i8o3 machte 

der Verewigte diese Reise. Im rsten Quartal von 

Aschenberg ’s Nie der rheinischen Blättern , 

Dort in. 1802, gr. 8. hat er selbst seine Biographie 

geliefert. 

Nachtrag zu dem Verzeichnis der 
Schriheu über die Beweggründe zur 

Tugend. Int. Bl. No. 29. und 30. 
b. 463 f. und 476. 

In Dr. Johann Wilh. SchmidVs theol. Moral, 
Jena r793. gr. R. (desgl. Frankf.'u. Lpz. 1794! 

gr. 8.) ist fh, r, is Hptst. 3. Abschn. tf. 16 f. 

voiy.ughdi §. za. f. S. 88 UV, so wie Q. 48 f, 

3. f. S. 122 t, u# 143 f, von (len Beweggrün- 

den in der lUoral die Rede. 

Christian Garve's eigene Betrachtungen über die 

allgemeinsten Grundsätze der Sittenlehre, ein An¬ 

hang zu der Uebersicht der verschiedenen Maral- 

Systeme. Breslau 179g. 8., so nie desselben 

bey seiner Uebersetzung der Aristotelischen 
Ethik befindliche Abhandlung über die Moral- 

principe, und 

Fr. Schleiermachers Kritik der Moral i8o3. 8. 

können gleichfalls hie,her bezogen werden. 

Darf ein Schriftsteller aus seinen früher heraus'- 

gegebenen Schriften ganze — mehrere S i n be- 

tragende Stellen in seine spätem wieder aufnehrnen, 

ohne des Plagiats, wenigstens der Compilation he- 

züchtigt zu werden ? Hebst das nicht, dd eine 

Anfuhrung dieser Stellen hinlänglich wäre, dte Käu¬ 

fer seiner Schriften auf eine gewisse Art piellen? 

Berichtigung. 

In No. 20. des Int. Bl. S. 48r. Z. 2,. v. u. lies 

statt Wilh. Dav— Willi. Dav. — Ebend. S .'34. 

ß» 546- Z. 10. v. u. statt Verstorb. J. westphäl. 

Literarische Anzeige. 

Noch nirgends findet man bemerkt, difs die 

Schrift: Der Geist des Judenihums. paro (?) 
irn achten republikanischen Jahre, ig Bogen in 

8. blos eine deutsche Uebersetzuntr von : 
C3 

Idesprit du Judaisme, on eccamen raison¬ 

ne de la loi de Moyse} et de sou inßuencc 



sur la reVgion chrelienne. Londres, 1770. 

kl. 8. XXII und 20I S. 

ist. Der Uebersetzer hat davon nichts in der Vor¬ 

rede erwähnt. Nur in der Et langer Elt* 2jClt. 
1800. No. 210. S. 1673. 74. ist diese Ufbertiagung 

beurtheilt. Ueber das franzos. Original verg!. man 

Walch's neueste Religionsgesch. Ed. I. S. 48 ff.; 

SchltgeVs Kiichengesch. des rSten Jahrh. lr Th. 

s. 360 f. 

Vermisclite Nachrichten. 

Ein mährischer Edelmann in Prag hatte einen 

Preis von 5o Ducaten auf die beste Beantwortung 

der Trage gesetzt: „Was für Maschinen und Er¬ 

findungen zur Rettung des menschl. Lebens aus ver¬ 

schiedenen Gefahren sind bekannt, und welche ver¬ 

dienen vor andern den VorzugDen Freis er¬ 

hielt Hr. Rath Dr. Poppe in Güttingen. Seine 

Sc'irilt ist bey dem Hufbuchdr. Schmidt gedruckt , 

und wird unentgeldlich vertheilt, auch in andere 

Sprachen auf Kosten des patriotischen Edelmanns 

übersetzt. 

Hr. Prof. Olivarius in Kiel setzt itzt sein 

Journal Le Kord lUteraire etc. in größerer Aus¬ 

dehnung, unter dem Titel: Archives generales 
du Nord y compris V Angleterre et la Hol¬ 

lande, fort. 

Die völlige Gleichheit der Rechte tdler Cor.fes- 

sietnen wird in Frankreich erhalten; und so wie 6 

Erzbischöfe und 3 Bischöfe, so sind auch die drey 

reformirten Prediger zu Paris, Marro.’i, Meslrezat 
und Habuild, und die drey Präsidenten der lutheri¬ 

schen Consistorien , Kern, Pietsch und Jacobi 
(welche letztere gleichen Rang mit den Erzbischöfen 

haben sollen ) Mitglieder der Ehrenlegion ge¬ 

worden. 
Bey Augst unweit Basel ist ein grefses römisches 

Theater und weitläufige Bäder entdeckt worden. 

Zu Tschernigow hat man kürzlich eine be¬ 

trächtliche Anzahl römischer Münzen gefunden, 

worunter mehrere gut erhaltene Silbermünzen von 

Vespasiati seyn sollen. 

Durch die verbreitete Nachricht von des Frey¬ 

herrn von Aretin Entdeckung einer Handschrift, 

worin die Composition des griechischen Feuers ge¬ 

lehrt worden sey , wurde der Minister des Innern 

zu Paris Chaptal veranlagt, Untersuchungen über 

ähnliche Handschriften der Nat. Bibi, zu veran¬ 

stalten. Du Theil bat aus zwey Handschriften 

herausgegeben: Liber ig»ium ad cornbure ul s ho* 

stes, auctore Marco Graeco, VI- u. 18. S, in 4«> 

worin mancherley sonderbare Recepte zur Bereitung 

immer brennender Flammen, unauslöschlicher Ker¬ 

zen etc. Vorkommen« 

Zu erwartende Werke von 

Gelehrten. 

Der Director des Lyceums zu Warschau, Hr. 

M. Linde, ehemals Lehrer fin der Leipz. Univer¬ 

sität, arbeitet seit mehr als 10 Jahren an einem 

slavischen Wörterbncht*. 

Eine kleine Gesellschaft Ungar. Gelehrten wird 

nächstens in Dtutschland ein Magazin für Ungar. 

Statistik , politische und Kirchengeschichte und Di¬ 

plomatik , nebst kurzen Staatsanzeigen von der gan¬ 

zen österr. Monarchie herausgeben , das neben des 

Hrn. Prof, von Schedius Zeitschrift von und für 

Ungarn recht gut bestehen wird. 

Nicht an einer Uebers. des Apollonins Rhodius 

(wie es im Int. Bl. der Jen, Al]g. L. Z. No. 79. 

hiefs) arbeitet Hr. Dureau de la Malle, der Sohn, 

sondern, wie wir aus einem eigenen Briefe dessel¬ 

ben angegeben haben, an einer Uebers. des Valerius 

Flaccn?, u. er hat die Scholien des Apoll, in einigen 

Handschriften der Paris. Bibi., weil sie zur Erläute¬ 

rung des Val. F!. benutzt werden können, vergli¬ 

chen , und davon dem Vf. dieser Nachricht Proben 

gefällig mitgetheilt. 

Buchhan d 1 er-Anzeigen. 

Künftige Michaelismesse erscheint von mir im 

Verlage des Comptoirs für Literatur zu Leipzig: 

Epitome Entomologiae Europaeae Syste- 

maticae secundum Fabricium. 

Eine vollständige , doch in gedrängter Kürze abge- 

fafste systematische Aufzählung und Beschreibung 

der in Europa bekannten Iusecten scheint für einen 

grofsen Tlieil des naltirhistorischen Publikums noch 

ein wahres Beduifnifs zu seyn. Denn jene grofsen 

vortrefflichen Werke eines Linne, Fabricius, Pan* 

zer,. Herbst etc. sind fiir sehr viele, wo nicht für 

die mehresten, zu kostbar, zum schnellen Aufschlag 

gen aber zu voluminös und unbetpiem. Die kleinen 

entomolosischen Schriften dagegen sind offenbar zu 

unvollständig, und verlassen den Naturhistoriker je¬ 

den Augenblick. Daher hielt ich die Ausarbeitung 

eines Handbuchs der Entomologie, das die Ordnun- 
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gcu, Gaumigen und Arte« der bis jetzt bekannten 

Insekten nebst ihren charakteristischen Kennzeichen, 

vollständig, deutlich, kurz und zugleich auf eine 

solche Weise aufstellte, dafs dadurch das Nachschla¬ 

gen, AuffinJen und Vergleichen erleichtert und be¬ 

schleunigt werden konnte , für ein erwünschtes und 

nützliches Unternehmen. Ein solches Handbuch 

habe ich durch das obenangezeigte Werk zu liefern 

gesucht. Der Entomolog findet darin die Europäi¬ 

schen Insekten nach dein neuesten System des Fa- 

bricius. Von den Aufsereuropäischen labe ich nur 

einige der merkwürdigsten und schönsten , beson¬ 

ders unter den Eleutheratis und Glosse vis , als eine 

Zugabe beygefügt, die den Umfang des Buchs nicht 

sehr vcrgrüfs“rt, und hoffentlich nicht unangenehm, 

seyn wird. Die Charaktere der Gattungen sind die 

von Fabricius aufgestellten, weil ich sie für die 

kürzesten, richtigsten und cotisequeutesten halte. 

Die Kennzeichen der Arten sind che bekannten 

Ginne, ischen, doch hier und da mit meinen eigenen 

Bemerkungen, Zusätzen und Veränderungen versehen. 

Bey den mehresten Insekten, die weder einheimisch 

noch nomadisch sind, habe ich das Vatrriand, auch 

wo es der Baum verstauen, den Aufenthaltsort an¬ 

gegeben. Der schnellem Uebersicht halber, mit¬ 

hin zur Erleichterung des A.ufsuchend, sind i) die 

Beschreibungen der Gattungen und Arten, mit aus- 

gewählten und verständlichen Abkürzungen dtr 

Worte abgefafst, z) werden diejenigen Wörter und 

Sätze , die einander correspondiren oder die ein 

Hauptmerkmal enthalten , mit ausgezeichneten 
Lettern gedruckt, 3) wird jeder Speries gerade 

jeine Zeile gewidmet, so dafs die sich ähnlichen 

Worte unter einander zu stehen kommen. Um alle 

diese Absichten zu vereinigen , inufs das Werk in 

Quartformat erscheinen , doch wird es nicht viel 

über 2 Alphabet stark werden. Die dunkelsten Ab¬ 

breviaturen werde ich dem Werke vorsetzen und 

erklären, Auch weide ich, um vieler Entomologen 

gegen mich geäufserte Wünsche zu befriedigen, die 

wahrscheinliche Abstammung der griechischen Gat¬ 

tungsnamen, zuweilen auch die prosodische Quanti¬ 

tät der vorletzten Sylben Anzeigen, Dem Ganzen 

soll noch ein doppeltes Register der Gattungen, nach 

ihrer systematischen Folge und nach ihrer charakte¬ 

ristischen Verwandschaft, beygefügt werden, 

Pirna im Monat May igo4« 

Mf He ntsch. 

Vorstehender Anzeige eines entomologischew 

Weiks , das in dieser Form, «och nicht vorhanden 

ist, fügen wir als Verleger desselben noch hinzu, 

dafs wir dasselbe nächstens an alle Buchhandlungen 

versenden werden, und cs für i Thl. n gr. in sol¬ 

chen zu haben seyn wird. 

Comptoir für Literatur. 

ßey Hemmerde und Schwetschke zu Halle 

ist erschienen : 

Beiträge zur kritischen Geschichte der 
neuern Philosophie, von A. J3. fCeyser. 
Erster Band. gr. 8. 

deren TWlenz der Hr. Verf. hiermit selbst ankün¬ 

digt. Das Absolute der Eikenntnifs ist Absolutheit 

des Seym , oder das ewige Gesetz d-.s Universum*, 

welches uns ein absolutes JVeSen als Seyn ollen- 

baret, aber nicht in seiner wahren Natur erkennet» 

lafst. Diese Erkenntnifs ist nicht eine allgemeine, 

sondern individuelle, ist nicht noth wendige Co«, 

glruction , sondern fr eye Tugend. Das ewige Ge¬ 

setz des Universums ist, als solches, nur durch ideale 

Construction erkennbar; dies? Construction des Uni¬ 

versums aber ist die wahre, 'philosophische und in 

sich selbst evidente Erkenntnifs, und die philoso¬ 

phischen Systeme sind nur Bestrebungen , die Ver* 

nunftexkenntnifs von ihrer Wurzel loszureifse« , und 

sie ermangeln der innern Evidenz in dem Grade, 

als der Speculation dieses Losreifsen gelingt. Diese 

Ansicht der Philosophie stellt die angezeigte Schrift 

auf, welche zugleich eine Kritik der Kantischen , 

Fichte’schen und Schellingschtn Philosophie einleiteu 

soll. Sie ist in allen Buchhandlungen zu haben. 

Von de» Heuen homiletisch- kritischen 
Blättern, herausgegeben von H. A. L. Hanstein 
und J. C. PIschon, ist das zweyte Quartalheft 

für 1804 erschiene«. 

Es enthält Rctnsionen über Predigten von Funk, 

Olsliausen und Venturini, — J. Haubner — Herr- 

mauu — J. L. Ewald — Goldschad —— G. Collins 

— v. Kalm — Stumpf — J. A. P. Petri — Nöb- 

ling — J. Schuderolf -— Gafs — J. J. Hahn. 

Zugabe. Memorabilien , den Predigern des 

neunzehnten Jahihnndcrts gewidmet, von H. B. 

Wagn itz. Erster Band, 

Abhandlung. Ueber die Bildung u. Vorbe¬ 

reitung der Candidaten zum Predigtamte. 

Beförderungen. — Sterbefälle. 

Ist in allen Buchhandlungen für 12 gr. zu haben. 

Stendal, ian Jul. 1804. 

"* Franzen und Grosse. 



NEUES ALLGEMEINES 

I N T E L L I G E N Z B L A T T 

3F U Ä 

LITERATUR UND KUNST. 
4t. Stück. 

Sonnabends den 25. August j8o4. 

Chronik der Universitäten. 

Leipziger Universität> 

Ziu _der B ornischen Gedächtnifsrede, welche am 

12. Jim, gehalten wurde, hat Hr. O din. Domhi 

Di , Bauer mit einem Programm eilige laden , wel. 

dies Responsum CLIF. enthalt: de effectu 
clausulae codicillaris contra testamenlurn ru- 
ptum, io S. in 4. 

Ain 2Y. Jnn. habilitirte sich Hr. D. Wilhelm 
Sigismund Leucller durch Vertheidigung sein, r 

Disp. de natura et fonnis interpretationis et 
hermeneutices civilis observationes, Specimen 
pnminn, 36 S. in 4*5 auf dem philosoph. Cathe- 

der, mit seinem R*. spondenten Hm, C. A. Rüling 

aus Leipzig. In der Einleitung wird der Titel ver« 

theidigt, und die Materie und ihre Behandlung 

genauer bestimmt. C. I. handelt die gewöhnlichen 

Rleynungen von den Formen der interpretatio ciui* 

lis (vel leguin vel aliorum pactoruin) ab (legälis und 

zwar aulhentica j scripta, oder usualis non scripta 

und doctriualis, graininatica , logica oder practica, 

\eibalis und stricta), mit eigner Beurtheilung de* 

Hm. Vf. 

In dem Specimen secundum, welches derselbe 

Verf. als Inauguraldissertation am 28. Jun. auf dem 

juristischen Catheder vertheidigt Iiat ( 44 S. in 4* )> 

wiid zuvördeist der Inhalt des ersten Thtils kürz¬ 

lich wicdtjh.dtj sodanu iin 2ten Capitel die logi¬ 

sche oder praktische Interpretation gegen Bich ver« 

theidigt, und ein Abrifs einer Propädeutik der jur. 

Praxis entworfen, <he Eintheihrng der interpr. civilis 

in artijici.alis und inartificialis n.oeb ibeygtlügt, 

und die Idee einer authentiseben Hermene.vtik auf¬ 

gestellt. 1(1 einem Anhänge ssij 1 tl noch verschiedene 

andere von altern TV■clusgelehrten gemachte Abthei» 

lungen verworfen worden, 

* 1 • . t ♦ 

Halle. Am 4 Jan. wurde Hr. Joh. Sam 
Kllipsch aus der Ntumaik zum Dr. medic. promo- 

virt. Seine Inaugutald.ss, handelte de eJfectibuS 
opii analecta historia. 

10, Jan. erhi-.lt Hr. Heinr. Ludw. Timoth. 
'Gensichen aus der Nemriark die philos. D ctor- 

wiirde. Sdne Inaug. Schrift führt den Titel : 

jinimadversion.es in aliquot loca inscriptionis 
graecae, quae legitur in monumento ad Ae- 
gypti urbem, Rosiite vocatam, reperio. 

An demselben Tage ertbeilte die theol. Facuität 

unter Hu. D. B_napp S Decauate, dem Ho. Director 

des Berlin. Cölln. Gyrnn. Jofl. Joach. Bellermanri 
die theol. Docturwüule. Seine Inaug. Hiss, ist be¬ 

titelt : de usu Falaeographiae hebraicae ad 
explicanda sacra biblia. 

2. März erhielt Hr. Franz Heinr. Henke a. 

YVestphahn die medic. Docteiwürde. Er bat eine 

Inaug. Hiss, de calore animalium versprochen. 

.3. Marz ertheilte die pbilos. Facuität dem Rector 

des Stendalschen Lyceums Hrn. Friedr. rI'hor~. 
meyer die philos. Doctorwiirde. 

17. Marz wurde Hr. Friedr. Ernst Ludwig 
Fl scher a. Ilalbcrstadt, nach Veith. idigung seiner 

D SS. de propagaiione Vegetabilium inprimis 
filicum in IVoeiort in medic. proinoviret. 

Vom 24. März ist die Inaug. Diss. des Hrn. 

Dr. Christian Friedr. U’ilh. Immanuel Meier 
aus Ratheitdu : Le ideuli Organismi anirnalis 
construchone. Am 20. Matz hatte er die philos. 

Doctorwiirde erhalten. 

5». März erhielt Hr. Christian Sam. August 
Ktlidel a. Halle und 14. Apr. Hr. Heinr. Rock- 
Slroh a. Solms die philosoph. Uoctorwürde, Des 

letztem Diss. handelt: de Johanne ßroscio, ma- 

themaüco Polono saeculi XVII. 

Apr. vertheidigte IIr. Carl Fr. Dabelow, 
a. d. Magdeburg., seine ju 1 ist. Inaug. Diss. Coin- 

mentätie ad novain constitutionem feudalem Mega« 

poütaiiam Schwerin, d, 12. Febr. 1802. einanatain. 

(^) 



3. May ertJieilte die tlieol. Facnltät Hm. CR. 

und Rector der Domschule zu Magdeburg M. Gifr. 
Bened. Funck die theol. Doctorwurde. 

7. May erhielt Hr. Goltfr. Rosenberg aus 

Gallizien und 14. May Hr. Casp. Ludiv. Dorschei 
a. Coburg die ine die. Ductorwurde. Des letztem 

Diss, Inaug, enthalt : Meleteinata de re obstetTicia 
bene instituenda. 

16. Jun. erhielt Hr. Joh. Gottl. ScJiweitzer 
a. Danzig nach Vertheidigung medicin. Thesen, 

und Hr. Bram Ant. Jgn. Ludw. Brandt, aus 

Warschau, nach Vertheidigung s. Diss. De partium 

genitalium foeininearum haemorrhagiis die medicin. 

Doctonvürde. 

An demselben 16. Jun. vertheidigte Hr. Otto 
Ewald Smolian a. Curlatid die Inaug. Diss. De 

iuris poluiae ratione, und erhielt die Jurist. Doctor- 

•würde. 

j 9. Jun. wurde Hrn. Joh• Dav. de la Garde 
aus Berlin die Würde eines Licent. der Rechte er- 

theilt. 

Vom 12. Jul. l8o3. bis zu Anfang des Jul. 

l8o4. sind daselbst 454 Studirende inscribirt 

■worden. 

Die Fonds der Univers. sind von dem Könige 

mit jährlichen Fonds von 15000 Tbl», vermehrt 

worden. Davon haben verdienstvolle Lehrer an¬ 

sehnliche Gehaltszulagen eihalten, auswärtige sind 

mit beträchtlichen Besoldungen angestellt , die Fonds 

der Biblioih k , des botanischen Gartens und der 

Medicinalanstalten vermehrt, und andere nützliche 

Einrichtungen gemacht worden. 

Zur Keuntnifs der gegenwärtigen Verfassung der 

Universität dient folgeudes nützlich eingerichtete 

Werk: Hallisches Adrefs — J^erzeichnifs aller 

itzt lebenden und in öffentlichen Aenrtern stehenden 

geistl. und weltl. Personen auf das J. 1804. Nebst 

einer kurzgefafsten Chronik dieser Stadt. Halle b. 

Hendel, LVl. 287 S. in 8. 18 gr„ Der Verleger 

ist Verfasser dieses Verzeichnisses. Er hat Literär- 

notizen , welche theils die Stadt, theils die Univer¬ 

sität und ihre verschiedenen Stiftungen angehen j 

■vorausgeschickt. Ordentliche Professoren sind in 

der theol. Facultät vier, in der jurist. fünf, in der 

inedic. vier, in der philosoph. eilf; ausserordentliche 

in der tlieol. einer, in der jur. einer? in der medic. 

zwey, in der philos. fünf, aufser ihnen noch eilf 

Priiatdocentifu, (zusammen 46 Proff, und andere 

Duc > nten) 1 SSprachenlehrer, 1 Stallmeister, 2 Musik- 

b hrer, 2. Tanzlehrer, 2 Zeichnen- und Schrcibemei? 

st« r. Von der vor igen R gierung hatte die Univ. 

7000 Thlr. schles. G lder, vom itzigen Könige schon 

vor tut p lar Jahren 8>»>o Thlr. jahrl. Keveniien aus 

dem lud mnis-a.tionsioud et halten.. Die Univ. hat 

zwey Syndttos. Unter der Gerichtsbarkeit der Univ. 

stehen nicht nur alle Lehrgr, Studirende und deren 

Domestiken, sondern auch die Apotheken und de¬ 

ren Arbeiter, die Buclidruckereyen mit ihren Olli- 

cianten, die sämtlichen Buchhandlungen, Bücherami* 

qtiare, Lesebibliotheken., Buchbinder, Schnfigielser. 

Die Inscriptions- Gebühren betragen bev Burgerlr- 

chen 4 Thlr., bey Adelichen 6 Thlr. 20 gi., bey 

Freyberrn 9 Thl. 16 gr., bey Grafen i3 Tbl. 4 gr. 

Auf einer Tabelle sind die Studierkwsten in Halle 

nach diey Classen berechnet, zu 440 , 34o und 

und 220 Tlilrn. jährlich. Eine akadem. Zuhlungs- 

Commission ( 1802. erneuen) ist den Sludnenden 

sowohl als ihren Aeltern , Voimiuider» u. s. f. sehr 

nützlich. Oeffentl. Anstalten sind: das theolog, 
Serninarium mit 8 Mitgliedern, deren jedes jährlich 

25 Thlr., die 2 Senicre» aber bo Thlr. erhalten, 

unter Hn. D. ISösselVs Aufsicht} das pädagogi* 

sehe Serninarium unter Hin. OCR. D. Nierneyers 
Direclion } das philologische, unter Hrn. Prof. 

Wolfs Aufsicht, bey welchem 20 Mitglieder, jedes 

mit 4a 'l hlr, jahrl. Gehalt stehen} ein teformirtes 

theol. Serninarium von 4 Mitgliedern (seit 6 Jah¬ 

ren ) } ein Collegium nredicuin clinicum und ein 

Coli, chirurgicum clinicum; zwey theatra anatomica; 

chemisches Laboratorium, botan, Garten u. s. f. 
Zwey grofse Auditoria sind vor kurzem reparirt u, 

ausgemahlt worden. Es giebt königliche und zwey 

Provincial - Freytische, vier öffentliche Bibliotheken, 

unter denen die Universitätsbibl. seit einiger Zeit 

hat ansehnlich bereichert werden können, und meh¬ 

rere Privatbibliotheken, Mineralien- Münz. u. Kunst¬ 

sammlungen. Die Hall, naturforschende Gesellschaft 

ist am 4, Jul. 1778» die Sydcriham’sche 1797 er¬ 

richtet worden. — Hr. Hendel verspricht jahtlich^ 

oder alle zwey Jahre, Nachträge zu liefern.. 

Chronik der Schulen. 

Zürich. Hier besteht neben der gelehrte» 

Schule seit zwey Jahren auch eine Burger schule, 
grofsetuheils unter der Leitung des Hrn, Schuhhefs. 

Die Anzahl der Zöglinge, welche hier Unterricht 

gf niefsen, ist gegen 150 weibl. und männlichen Ge¬ 

schlechts. Nacir dem Willen des Erzieliungsrathes 

sollen die Lehrgegenstände so gewählt seyn , dafs 

die Schüler auf eine zweckmäßige Weise zum bür* 

gerliehen Leben vorbereitet weiden. Knaben und 

Mädchen werden nicht vor dem achten Jahre, ange¬ 

nommen, und nach einem vierjährigen Cursus wie¬ 

der entlassen, wo die erstem dann entweder die ge¬ 

lehrte , oder die Kunstschule besuchen j je nachdem 

der B« ruf ist, welchem sie sich widmen. In di see 

Kunstschule werden, nebst Zeichnenkunst und Malt- 
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lerev , vorzüglich alle Theile der mathematischen 

Wissenschaften getrieben. 

Merkwürdig ist das hiesige Waisenhaus, in 

welchem gegen hundert Kinder beyderley Geschlechts 

theiis ganz unemgeldiich, theils gegen ein geringes 

Kostgeld unterhalten werden. Schon seit oO Jahren 

bestellt diese Anstalt , die von Zeit zu Zeit immer 

verbessert wurde. Es ist dazu ein eigtnes Haus von 

der Regierung erbauet worden, welches theils durch 

seine herrliche Lage, theils aber auch durch seine 

innere Einrichtung sich vor allen andern Häusern 

der Art auszeichnet. Es liegt an einer Seite der 

Stadt iibep einem Ihale , und bat auf der einen 

Seite die Aussicht in die Stadt, und anl der andern 

in eine der 'schönsten Anhöhen um Zürich. Die 

Stuben sind alle hoch und geräumig, und in allen 

5 Stockwerken ist ein greiser Saal. Neben dem 

Hause ist ein schöner Garten , welcher von den 

Kindern selbst bearbeitet wird. Positiver Unter¬ 

richt wird nur Vormittags von 8— 12 Uhr crtneilt. 

Knaben und Mädchen sind nicht gesondert. Die 

Lehrgegenstände beschränken sich auf Religion, 

Moral, Rechnen und Zeichnenkunst , deutsche Spra¬ 

che und Sclireibekunst. Nach Verflufs der Unter¬ 

richtsstunden theilen sich Knaben und Mädchen ; 

jene unter verschiedene männliche, diese unter eine 

weibliche Aufsicht. In dem WaUenhati.se selbst 

sind verschiedene Professionisten, namentlich Schnei¬ 

der, Schumacher, Becker u. s. w. , bey welchen 

die Knaben aufsexhalb den Lehrstunden Unterricht 

empfangen. Es ist ihnen frey gestellt, welchem 

Berufe sie sich widmen wollen. Selbst den schö¬ 

nen Künsten sich zu widmen , haben sie Gelegen¬ 

heit. Ich sah unter andern einen schönen Knaben, 

der es in der Zeichnenkunst fiir sein Alter sehr 

weit gebracht hatte. Auch für die nöthigen Eiho- 

lungsstunden ist gesorgt. Es werden alle Tag-: re¬ 

gelmässig Spaziergänge und andere körperliche Ue- 

bungeu angestellt. Im Sommer ist der häufige Ge¬ 

brauch des Bades, unter Aufsicht mehrerer Lehrer, 

fiir die Knaben eine sehr angenehme Erholung. — 

Noch ein Vorzug dieses Waisenhauses besteht darin, 

dafs auch sogar die allerkleinsten Kinder darin auf- 

genommen und unter beständiger weiblicher Aufsicht 

erzogen werden. Die Mädchen lerueu dann fiüh 

nahen, stricken, kochen und andere nützliche Ar¬ 

beiten. Uvberhaupt ist eine allgemeine heitere und 

frohe Thätigkeit die gewöhnliche Losung der Kin¬ 

der. Nur Schade, dafs sie, so wie auch selbst in 

der Bürgerschule, so schlecht deutsch sprechen, und 

dafs auch kein einziger Lehrer eine rein deutsche 

Aussprache hat. Alles wird im Züricher Dialekt 

gelehrt und gesprochen, A. Br. 

«5i 

Fr anhfnrt a. Mayn. Nicht nur das d.v 

sige Gymnasium hat eine neue vortreffliche Orga¬ 

nisation erhalten, sondern es besaht auch seit einen» 

Jahre eine sehr gut eingerichtete Bürgerschule un¬ 

ter der Üirection des Hrn. JClilSChrr. Am 12, «. 

15. Jul. war die erste öffentliche Prüfung der i«4 
Zöglinge derselben, die sehr vortheilhaft ausfiek 

Geleinte Gesellschaften. 

Die dritte Classe des Nat. Test, zu Paris hielt 

cm l3. Jul. eine Privatsitzung, in welcher unter an¬ 

dern Hi. Qnalremere de Quincy einen Versuch 

über die Wiederherstellung des Throns des Jupiter 

zu Olympia nach Tansanias und nach ähnlichen Mo¬ 

numenten vorlas. In einer andern Privatsitzung am 

6. Jul. wurden Nachrichten von den neuerlich im 

Dep. de 1’ Ain entdeckten Resten der alten römi¬ 

schen Stadt Morts Seleucus, welches vorzüglich 

ziemlich gut erhaltenes Mosaikpflaster ist, vorgele¬ 

sen, und Hr. Gossellitl handelte von dtr richtige« 

Schätzung der griech. Stadien, bey deren Angabe in 

den Schriften dir Alten man stets untersuchen 

müsse, was für eines von den sechs bekannten ver¬ 

schiedenen Stadien verstanden werden könne. 

Die Hnn. Reveillere - Lepaucc und Anqueiil 
haben ihre Dimissiun als Mitglieder d.s Instituts 

gegeben. 

# * 

Bey der offentl. Sitzung der königl. Akademie 

zu Berlin am 8. Aug. ziir Feyer des Geburtsfests 

des Königs las Hr, Prof, Bode eine Abli. über den 

Lauf der lieuentdecktcu Planeten Ceres und Pallas 

vor, und erläuterte sie durch Zeichnungen; Hr. 

Geh. Rath Erman gab histor. Notizen über das 

Städtchen Köpenik in der Neumark ; Hr. Geh. Rath 

Hufeland handelte von dem Einllul's des Clima, 

der Atmosphäre und der Localität auf Lehen , Ge¬ 

sundheit 'und physischen Charakter der Bewohner 

eines Landes und einer Stadt. 

Die Preifsaufgabe ,,übcr den Zustand der reden¬ 

den und zeichnenden Künste im Mittelalter“ ist, 

weil die zwey «Angegangenen Beantwortungen nicht 

Genüge leisteten, bis zum May 180G. mit dein 

Preifse von 100 Ducaten wiedeihoit worden. Eben 

so die Aufgaben der mathem. Classe: über die 

Schiefe der Ekliptik mit *5° Ducaten; der physikal. 

Classe! 1) über das Mariottische Gesetz} 2) über 

den Milzbrand bey in Hornvieh j 5) über die Stru- 

ctur der Lungen; der philosopb. Classe: über die 

Eigenschaften der Analysis und der analyt. Methode 

in der Philosophie, 
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Em fremder Gelehrter hat 5t> Louisdror auf 

die Beantwoitung der Frage gesetzt: Weher es 

kommt, dafs man die Civilisaiion des menschlichen 

Geschlecht* nur im Orient find t, und dafs man 

bey allen Entdeckungen , welche man iin Abend¬ 

lande und auf den Instln des Südmeers gemaiht 

hat»' kaum eine Spur der Civili-sation antrilTt ? 

Die Beantwortungen dieser (sehr unbestimmten) Frage 

müssen vor dem i. May r8o5*- an die Akademie zu 

Beilin eiugesandt werden. 

Der Mineralog Hatiy zu Paris und der Arzt 

Monro zu Edinburg sind zu Ehrenmitgliedern dieser 
Akademie ernannt • worden» 

Beförderungen ^Ehrenbezeigungen, 

Auf die U» ivers. Würzburg geht Hr. Dr. und 

Prof. Niethammer von- Jena als ord. Prof, der 

th eol, Sittenlehre u. Religionsphilosophie und Mit¬ 

glied des protest. Cotisistoriurns» Auch hat Hr. Leg. 

Path Fischer, durch seine Schriften über Spanien 

b-ruhmt, den Ruf als Prof» der Culturgeschichte u, 

schönen Wissenschaften erhalten und angenommen. 

Hr» Musikdirector H eber zu Reilin hat den Ti¬ 

tel eines kön. Kapellmeisters erhalten» 

Hr» Johann Wolf, erster Lehier der Knaben-» 

Industrieschule zu Nürnberg, b> kannt durch seine 

naturhistor. Arbeitin, bat von Erlangen das Diplom 

eines Doctofs der Philosophie erhalten» 

Bey der Schulwesen - Section zu Ulm ist zum 

Dir ctor Hr. geh. Rath von Ma$iiciucry zu Räihen 

die Herren C*>nsist. Rath Schmidt und Landesdi- 

rectionsrath Uliber ernannt worden» 

Der Assessor D» (Mag.) Karl Reinhold zu Göt¬ 

tingen ist vom Kapitel des weltl» Stiftsordens des h» 

Joachim zum Ordens-Ehrenritter aufgenommen, und 

ihm Kreu2 und Band nebst Statuten des Ordens 

überschickt worden» 

An Cavanilles Stelle ist sein Schüler Fr. Ant.. 
Zea Director des kön. Pilanzengartens zu- Madrid 

ge worden-. 

, An die Stelle des nach Heidelberg abgegangenen’ 

Hm, Hofr» Jung aus Marburg ist Hr. Prof» Bl. 
ftierrem aus Duisburg nach Marburg berufen, und 

hat diesen Rul ang- nominell. 

I>. r beiülunte Geschichtschreiber Hr. Joh. von 
Mutier, bisher kais, koti» liufrath u. ersterCustos der 

-Hof! ibliofhek zu Wien, ist vom Kön. v. Preufsen unter 

dein 2:8. Jul. zu-n Geheimen Rath u-ul Historio¬ 
graphen d s kon. Hauses tirid iin , und von der 

Akad der Wiss, als ordeutl. Mitglied aufgcnoinmen: 

worden, und bkibt in Beilio. , ' 
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Der Churp.. Würteihb. Kanzleyadvocat Hr» Dr» 

Joh. Fr. Z Iler ist Oberamtmann zu Heilhri>nnr 

und der Wirt' mb. Rentkaminerrath Hr. Ferdinand 
H eckherhn Hol- und Damainerirath- mit Silz und 

Stimme im Rentkaminercidlegio geworden. 

Hr. Reg. Rath u. Prof. Mertens zu Frey bürg 

im Breisgau ist zum Revisionsiath für das Breisgau' 

u-nd die Ortenau » Hr. Prof. Rues' ebendaselbst 

zweyter Appellä-tionsraih gen-ord« n. 

Der Churl. Hess. Reg. Rath Hr. Beruh. Christi. 
Dliysing za RintelnVerf. eine» chron. Verzeich— 

risst s hess. Ui künden ,, ist Oberappellatroiisgerichts- 
Rath geworden. 

Hr. D. Eschenbach, Prof, der Rechte zu Ro¬ 

stock, liat wegen Ablehnung eines auswärtigen Rufs 

eine Gehaltszulage van 200 Thln. erhalten. 

Der bisher als Matheinaticus bey der hohem 

Bürgerschule zu Neustadt Dresden angestellte Hr. 

Anger ist Rector dieser Schule geworden. 

Der bisherige Rector und Prof, des Gymnas. zu 

Schwäbisch Hall» Hr, Leuiwein, ist ebendaselbst 
Stadtpfarrer geworden. 

Der Hofprediger der deutsch - reform. Gemeinde 

zu Königsberg, Hr. M. Joh. Wilh. Abegg ist Ost* 

preuss. Gons. Rath und Mitglied der Special-Kir¬ 
chen- und Schulen - Commission gew orden. 

Hr. Dr. Franz Ludwig von Schellhammer, 
ehemals Herausgeber der Süddeutschen pragmat. 

Annalen y ist wirklicher Regierungsrath zu Salzburg 
geworden, 

Rry der Churf. Sachs. Landschule zu Grimma 

ist dein Matheinaticus M. Heinr. August Töpfer 
zur Entschädigung für die Ablehnung seines ehren¬ 

vollen- und gehaltreichen Rufes an- das Gymnasium 

zu Frankfurt am May»,, eine Gehalts Vermehrung von 

l5o Thlr., mit der ausdrücklichen Bemerkung: 

,,wegen seiner vorzüglichen Brauchbarkeit 11» seines 

Fleilses,“ gegeben , und die Unterstützung seiner 

Wutwe und unmündigen Kinder, wenn er deren 

bey seinem Ableben hinterlassen sollte, zugesichert 
worden. 

Todesfälle. 

Am 2i. Ju». starb zu Schmalkalden der evang; 

luther. Inspeetor und Oberpfarrer d r Stadt und 

Heirscbaften Schmalkalden, loh. Gottlob Hol zapfel, 
6ß J- alt, Verf. ascet.'und katechet. Schriften, 

7. Jul. zu Grossenh.ij n der dasigr Ob-rpfarrer* 

Superintendent u. Schuünspector, D. Melch. Trau- 
gott Schuberth , Verf. einiger Disputatl» und Pie» 

digtew , 82 J. alt. 
* * 
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üin 14. Jul. st. zu Je ver der Justiz» und Con- 

sistorialrath , Lj. Jürgens t im Jahre des Al¬ 

ters.. 

Vermischte Nachrichten» 

Die von der Petersb. Akad. der Wissensch, zum 

Btslen physikal, Experimente veranstaltete Luftfahrt 

ist am 3o. Jun. (12. Jul. n. St.) zu St. Petersburg 

vom Hu. Prof. Robertson und dem Akademiker 

Hm. v. Sacknrow (welcher an des krank gewor¬ 

denen Prof. Lowilz Stelle trat) vollzogen worden* 

Abends 7 U. a5 Min* stieg man auf, erreichte eine 

Hohe von 2 Wersten, lind io U. 45 Min. karn 

man in dem Dorfe Siworizach, 6o Weiste von St. 

Pet., zur Erde, — Den Lnftball, auf welchem- Hr, 

Biot zu Paris die Luftreise machen wollte, hat der 

Wind von der Plateforme des astronom. Observato¬ 

riums losgerissen und entfuhrt. Früher in diesem 

J* war in Berlin die vorgehabte Imftreise des Hrn. 

Prof. Bourguet und Artill. Lieu-t. V. Neander aerei* 

telt worden. 
Die Universität zu Fulda wird aufgehoben* und 

das doitige Gymnasium nach einem neuen Plane 

veibessert. Dazu soll H r. Prof. Meifsner aus Prag 

als Director u. Cons. Rath berufen worden seyn. 

In Lissabon errichtet der Prinz Regent eine Lni» 

versal-Bibliothek, zu deren Bereicherung die Gesand¬ 

ten iin Auslände beauftragt sind. 
* #■ *■ 

In einigen gelehrten Zoll trogen- ward der am 7. 

März d. J. erfolgte Tod des Dr. /o/t. Friedr. 
Fritze in Berlin angezeigt. In der Gotli. gtl- Z. 

31. St. d. J. S. 288. wiid derselbe Friedr. I-Vilh. 
gtnannt, auch bemerkt, dafs er iin 38. J. verstor¬ 

ben und dafs er Gehidfe seines noch lebenden Va¬ 

ters (des obigen) am klinischen Institut gewesen 

seyn. Dieses scheint wohl die liehtigste Nachricht 

zu seyn, und wird deshalb bemerkt, um andere für 

ein 11 irrigen Nachtias in ihietn Meuselschen Exem¬ 

plar, so wie es Einsendern gegangen ist, zu warnen. 

— d. 

Ausländische Journale* 

In d r B bliotheque francaise, welche Hr. 

■Charl. Pougetts redigiri , und »eiche sonst nur 

Au-zuge un'd B>'ut ih<-ilwugr*n neuer Welke 11. blofse 

Tit ilanzeigeti enthalt, steht t^uättVeine Aunee , 14 

Li'i’- p. 58 — 68.1 Leur de IV)*** (eines s lehrten 

Auslanders) sur les FterophoreS, ä Charles Pougens,, 
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de V Institut etc. I) r Vf. bestreitet die von FH- 
loison hn Mag. tncytlop. (wo an mehrt reo hier in 

einer Note verzeichntten Orte» Bemeikungen vom 

V. über die Inschrift von R- sette stehen), gegebene 

Erklärung, und behauptet, dafs die Pterophoren got¬ 

tesdienstliche Personen gewesen sind , welche bey 

den Processionen Stabe oder Scepter mit Federn 

trugen, wie man sie auf einigen Denkmälern (z. B. 

bey Denon tab. 134 ) sieht* Federn oder Flügel 

hauen eine vielfache hieroglypKische Bedeutung und 

waren auch Zeichen der göttlichen, so nie der kö¬ 

niglichen Macht. Die Pterophuren trugen also die 

Ke nti2. ichen der göttl. Macht, so wie es Steilsten 

gab, die für die Bekleidung der Götter sorgten. 

Hr. de Vill. erinnert dagegen S. 66 fF., dafs Ptero- 

phoren so gut solche seyn können, welche Federn auf 

den Köpfen tiugen} man sieht auf Monumenten agypt. 

Priester mit Federn auf dem Kopfe; man kann sie 

auch leicht von den heil. Schreibern unterscheiden , 

die gewöhnlich noch ein Schreibzeug in der Hand 

halten. 

Bu chhän dler-Anzeig eil. 

Bey Huber und Compagnie in St, Gallen 

wird nächstens die Presse vei lassen : 

E gi d i u s T s c h u d i von Glarus Leben und 
Schriften, nach dessen eigenen Hand¬ 
schriften, diplomatisch verfasst und mit 
Urk unden belegt von ILdephons Fuchs, 
ehemaligem Archivar des Klosters Rheinau 
in der Schweiz. 

Tsclllidi ist der Grofsvater der so reichhalti¬ 

gen Schweizergeschichte , von welchem selbst der 

berühmte helvetische G-schichtschreiber J. Müller 
sagt: „Er ist nicht der einzige, ah»r seit be\ nahe 

3oo Jahren immer noch der beste, tieueste, geein¬ 

teste und vorsichtigste, der alle altern und neuern 

Geschichtschreiber seines La? des hinter sich gelas¬ 

sen.u Ungefähr i5o- seiner Schriften weiden hier 

recensirt und zum 1 heil auszugsweise geliefert. 

Seine historischen Werke umfassen erstens fast alle 

Zeiten der Schweizeiischen Länder, und zweytens 

jene des benachbarten Schwaben, Bayern, O stef- 

reich, Tyiol , Italien und das ganze alte Gallien. 

Schwerlich wird mau einen Schrifist» 11er finden , 

der die alte und mittlere Geschichte Deutschlands 

mit mehr Winde beleuchtet, schwerlich einen Mann 

seines Zeitalters, der mit so reit hhaltisren Kenntnis¬ 

sen des AUerthums und der D plomatik ausgerüstet 

war, als unser Tschudi. Geogtaphie, Geschichte', 

Topographie, GoUesgelahrtheil, Numismatik und 
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Musik sind die Gegenstände, über welche er vor¬ 

züglich schlich, und welche hier recensirt weiden. 

Der erste 3 heil enthalt seine Lebens- und Zeit¬ 

geschichte , der zweytc stine kostbare» 'Schrillen. 

l_)ie alte und mittlere Geschichte Deutschlands mufs 

ebne weiteres aus dieser Arbeit eiu neues Liebt 

schöpfen, und das gelehrte Publicum die vieljährige 

Mühe des Vis. mit Beyfail lohnen. 

In diesen Tagen werden in imserm Verlage fertig: 

Botanische Briefe an H11, Prof. K. Spren-r 
gel za Halle. Ein Anhang zu seiner 
Einleitung in das Studium der kryplo- 
gamisclien Gewächse, für die Besitzer 
dieses Buchs; von Hu. I). Br. ff'eher- 

Wir inaciien das Publicum auf diese Schrift um so 

mehr aufmerksam, eiu je wichtigerer Nachtrag sie zu 

dem genannten Buche des Herrn Prof. Sprengcls, 

und als solcher den Lesern desselben unentbehrlich 

äst. Hr. l)r. Weher äst als Schriftsteller über die 

kryptogrtmischen Pflanzen nach Verdienst zu vor- 

ilitühait bekannt, als dafs sich hier nicht eine 

Menge interessanter Resultate zur Aufklärung dieser 

so merkwürdigen als dunkeln Gewächsfamilie finden 

sollte. In Diuck und Format eischeint das Werk 

dum Sprengelsche» gleicii , um init ihm zusammea- 

gebunden werden zu können. 

K i e 1 den 3o, Jul. 1804« 

Neue Akademische Buchhandlung. 

Neue Bücher. 

Meine Mussestunden, oder Resultate mei¬ 
nes Nachdenkens über die wichtigsten 
Gegenstände aus dein Gebiete der Re^- 
ligionswissenschaft, von Pli. Br. Boschei, 
Plärrer iin Atispacliischen. 8. Nürnberg, b. 

Schneider und Weigel *8o4« gr. oder 

48 kr. 

Es gereicht dem Hu. Vf* zum Ruhme, dafs er 

die Mussestunden, die ihm von seinen Amtsveriich- 

tungen übrig blieben, so ganz seinem Berufe gemäfs 

verwendet, und dieser Ruhm bleibt ihm , wenu er 

seine Gedanken glücklich vorgetragen hat. 

Die Schrift enthält 4 Abhandlungen. 1) Ideen 

über Offenbarung. 2) Sind Bibel- und Vernunft* 

lehre als Gegensätze zu betrachten? 3) Kann und 

39IJ das Christentum iH V.ernuaftreligion übergehen? 

4) Bemerkungen über das Verhältiufs- der Religion 

zur Moral. 

Da der Vf. als helldenkender Philosoph bereits 

bekannt isr, so empfiehlt sich seine Schrift, die er, 

um die Wahrheit dieser Gegenstände naher zu er¬ 

fahren, auf dem offent!. Altar der Kritik nitderlegt, 

aut eine gedoppelt nützliche Weise, 

Kunst- und Handwerksbuch. Erster 
I heil, welcher die vollkommene Büttner 

oder Küferlthre, nebst Aufgaben für Wein* 

h.indler, Keller, ingleichen für Wein- ».. Bier, 

essigsieder, Branntwein- und Liqueurbreriner 

enthalt, von Joh. licinr. Zang, mit 33 

Kupiert, 8. Nürnberg, b. Schneider u, 

Weigel, i3o4. 1 fl. c4 kr. 

Auch unter dem Titel: Der vollkommene 
Büttner; welcher lehret, wie runde, Ovale, ey- 

korbförmige u. eckige Fässer anfzureifsen, iugltichen 

wie die Ouadrat- und CublK- Vlßjrstäbe zu verferti* 

gen sind. Der Deutlichkeit wegen sind noch Visk- 

tabellen heygefügt, woraus zu ersehen, wie grofs die 

Dauben und Böden und das Thürloch in den Fafs« 

boden, nach Fränkischen und 'Wärtembergischen 

Maafsen von <) bis 100 Fuder gemacht werden. 1 

Für Liebhhaber der Musik ist 

erschienen: , 

I. H. Zangs vollkommene Orgelprobe, 

enth, die Reparatur der Orgeln durch Windpiö- 

ben, Orgelstiintnpfeiün und Monochordia , nach 

welchen auch Saiten-Iostrumente gestimmt werden 

können, nebst Beschreibung von 100 klingenden 

Registern, wie sie durch neue Versetzungstabellen 

zusammengezogen werden können. Mit zwey 

Kupfert. 8. Nürnberg, bey Schneider und 

Weigel. 

Diese aus 1 2 Bogen bestehende Schrift erscheint 

zum erstenmale; sie handelt vom Orgelbau über-», 

liaupt, von der Disposition, Untersuchung und Re¬ 

paratur einer Orgel, vorn Blasbalg, Verfertigung der 

Windwaage, des Monochordiums, und einer neuen 

Stiinnipfeife, von den Registern und andern -dahin 

einschlagenden »billigen Kenntnissen für Orgelbauer, 

Herrschaften, Gemeinden, welche diese Kuiijl naher 

keimen lernen wollen. 
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Joh. iFriedr. Luz und Gictle Unterricht 
. vom Blitz und den Blitz- und Wetter- 

Ableilern für Jedermann, iheoret. und 
prakt. Th eil, welch p die Blizableilungskunst 

nach den neu« ste» Angaben der Naturforscher die 

EleCtiicität der Almosphaie 211 erforschen mit 17 

Kupf 1 tafeln erklärt, gr. 8. Nürnberg b. Schnei* 

der und Weigel. 1804. 5 11. 

Der Nutzen dieser wohlthätigen Erfindung wird 

jetzt allgemein anerkannt j inan findet in obigem 

Werke deutliche Erklärung aller bekannten Blitz¬ 

ableiter, deren Auifassungsspitzen und Bodenleitung 

und der dazu di nlichen Instrumente,,und Versuche, 

wie sie zu verfertigen und zu repariren sind. Ge¬ 

lehrte und Sachverständige, und denen daran liegt, 

Hauser, Kirchen und Schulen, ja ganze Dörfer und 

Städte vor Unglück durch fchlerfreye Blitzableiter 

zu verwahren, werden finden, dafs seit 20 Jahren 

sehr viel in diesem Fache verbessert wurde. 

Tn der A. G. Schneider und Weigels dien 

Kaiserl. Kunst- u. Buchhandlung ist zu haben : 

Cytherens Kuristcabinet oder Toilelten- 
Hand- und Kunstbuch , aus eigener Er¬ 
fahrung für ihre Freundinnen bearbeitet. 
8. 1 fl. i5 kr. 

Diese Kunstgöttin ertlieilt dein schönen Ge¬ 

schlecht Gele bisher geheim gehaltene Schönheits¬ 

mittel, zur Eihölmng der Schönheit des Köpers, in 

verschiedenen selbst geprüften Recepten von Schmink* 

wasser, Schminkseife und andern unschädlichen Rei¬ 

nigungsmitteln, gründlichen Unteiricht, wie solche 

selbst zu verfertigen, ingleichen wie Masken , Hand¬ 

schuhe , seidene Zeuge und Bänder zu färben, zu 

waschen und au reinigen sind , nebst andern Kün¬ 

sten mehr. 

Neue Landkarten. 

Zu Mannerts Karte von Italien ist das dritte 

Blatt von Hetrurien, dem Kirchenstaat etc. erschie¬ 

nen , alle 3 Blätter sind nach Bacler d’ Albe neu. 

gezeichnet, und enthalten die neuen Gränzen von 

Piemont, der Italien, und Lignrischeu Republik, 

Lucca, dem Kaiseil. Venetiamschen, Toscana, sehr 

deutlich abgebiklet und sauber gestochen. i8o3. 

Ferner sind fertig r 

2} Ireland nach B auford , v©n A. Stkler neu ge¬ 

zeichnet. 1 Öo3. 
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3) Helvetien, nach Bacler d* Albe, von Männert. 

180a. 

4} Belgien, nach Ferrari, von Güssefeld , nach der 

neuen Eintheilung. 4 Blatter. 

5) Batavien, in 5 Blättern, nach den neuen Depar- 

teinentern. 

6} Dänncroark , Schleswig und Holstein, von Sotz* 

mann. l8o3. 

7) Schweden und Norwegen , von Sotzmann. l3o3v 

8) Postkarte von Deutschland, nach Güssefeld. 

Die 5 Wilttbeile und Erdkugel in 1 Blatt. 

Jedes Blatt kostet 8 gr. 

Zu unserm neuen geographischen Atlas sind 

folgende Blauer von D. F. Sotzmann und C. 

Männert erschienen, und in allen Kunst- und 

Buchhandlungen zu haben : 

*) Die Europäische Türkey, Kleinasien, ein Theil 

von Syrien und andern angrenzenden Ländern, 

nach astronorn. Ortsbestimmungen und den be¬ 

sten Hulfsmkteln entworfen von C. Männert. 

*8o4. 
a) Ost- und West• Gallizien nach den neuen Kreis* 

Eintheil. neu gezeichnet von C. Männert. 18°4»- 

3) Dänemark, Schleswig u. Holstein, von Sotzmann. 

4) Schweden und Norwegen, von Sotzmann. 

(Wer die vorhergehenden Charten von diesen 

Geographen kennt, wird vollkommen wissen, 

was er hier zu hoffen hat.) 

5) Neuer Schulatlas von D. F, Sotzmann , C. Män¬ 

nert und andern berühmten Geographen, nach 

den neuesten Ortsbestiinm. und den besten 

Hülfsmittehi entworfen. 1804. 

Zu leichter Anschaffung derselben liat die Yer- 

lagshandlung Atlasse in ao, 25 und 3o Karten sy¬ 

stematisch zusamrnengestellt, worin nicht nur die 

■Veränderungen nach dem Frieden in Europa, son¬ 

dern auch diejenigen, weiche sich in Amerika uud 

Ostindien ereignet haben, iugleichen die Besitzungen 

der Europäer in jenen ErdtheilVn durch Farbe ab* 

getheilt zu finden sind. Jedes Blatt kostet 8 gr* 

Man kann in allen Kunst- und Buchhandlun¬ 

gen Bestellungen darauf machen,, so wie in Nürn¬ 

berg in der 

Kais, priy. Kunsthandlung 

A. G. Schneider und Il eigel».- 

Zur Erlernung der Französischen Sprache so¬ 

wohl, als des. Deutschen Styls, ist nachstehende »eh» 
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zweckmafslg eingerichtete Briefsänunlirng Jüng¬ 

ling zu <.iiijjf'.lilen . 

Neue Sammlung Deutscher Briefe zum 
Uebersetzen ins Französische, mit. an- 
tergelegien Phrasen, in ‘kaufmännischen,’ 
freundschaftlichen u. moralischen Brie¬ 
fen bestehend. 8. 30 Bog. 1 Fl. 15 Kr. 

Ditser BriefsLelUr ist Siiues amüsirendeu Styls 

und der zwckmärsigen Gegenstände wegen Bereits 

bekannt, weshalb wir nur Einiges zur Erinneiuug 

bes bringen wollen : Er liefert meist Originale, wor¬ 

unter die in politisclur Hinsicht von Joseph tL , 
Alexander 1-, Erzherzog Carl, Bonapnrte , Moreau, 

IS eiset), Abercrombie, Hutchinson, Chaplal, Andreossy, 

Laharpe etc. für die G« schichte unserer Tage beson¬ 

ders mei U'viirdig sind. Im kaufmaumschrn Styl 

findet man Bestellungs- Empfehlungs- und Verseu- 

dungsbriefe , Anweisungen u. andere Aufträge, meist 

lüit den Antworten beysammeu ; im freundschaftli¬ 

chen 5i\ l sind G Uert, Babener, Rab t und mehrere 

zu Mustern gewählt worden, welche Scherz, Ernst, 

Bitte, Dank, Trauer, Freude oder Gluck w üinchimgs* 

hriefe enthalten. Die Brauchbarkeit dieser Brief- 

sainmlu tg erhellt auch daraus , dafs L hrer der 

Franz. Sprache an verschiedenen Oiteu solche beyin 

Unterricht gebrauchen, wofür wir sehr verbunden 

sind ; auch ist der billige freifs mit in Anschlag zu 

bringen. Nürnberg im Jul. ido4. 

Schneider und Weigel. 

Bey A, G. Schneider und Weigel in Nürnberg 

ist erschienen : 

Fassliche Beschreibung der gemeirmützlich- 
sten Künste und Handwerke für junge 
Leute, von J. F- Kalt. 2 I h de , mit 1J2 
Kupfe.rtafeln, neue Aullage, 8. *804- weiche 

illumin. 9 Fl. und schwarz 6 Fl. 3o Kr. kosten.. 

Das ganze Werk «st also wieder vollständig zu 

haben , worin d-r Verf. technologische Kenntnisse 

über rohe aiud schon bearbeitete Naturalien ver¬ 

breitet. 

Schreiben des Chlirhanno0erischen TTof- 

Glasers an seinen Nachbar den ■Chur— 
hannoverischen Kunst- JJ re c li s 1 er. 
gr. 8. Preis 8 gr. 

ist ln allen Buclihandluugen zn haben. 
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Hey T1. Bant^ch in Halle ist erschienen und 

im Jüiichiinschen literar. Magazin in Leipzig 

zu haben : 

1) Der blinde Student, oder die Macht der 
Freundschaft, und August und Röschehs 
Geschichte. 2 Ede. 8. lThlr. 20 gr. 

2) Agathe, eine romantische Skizze atjs 
der französ. Revolutions-Epoche. 2 Bde. 
8. 1 Th Ir. 16 gr. 

Beyde Schriften gewähren eine recht angenehme 

X-eoiure. 

Nächstens erscheint bey uns : 

Accurala codicum graecorum Mss. hiblio- 
thecarunt mosquensiunl sanctissimae sy- 
nodi notitia et recensio. Aunuente et 
favente Alexandra primo augustissi- 

rno et potent iss imo imperatore et auio- 
cratore principe JiUerarum amanlissimo 
.et heueliceutissimo edita a Christiane 
Frider. de Matthaei. II. Tomi. 8 maj. 

Wir glauben diese Anzeige den Liebhabern, welche 

dieses interessante Werk zeitig zu besitzen wün¬ 

schen, schuldig zu seyn. Der Preis ist 1 Thl. 8 gC* 

Leipzig im July 1804. 

Joachims c]i£ Buchhandlung. 

An Aellern, Lehrer und Erzieher. 

Eben ist erschienen: 

Oh er sächsisches A B C— Syllahir— Lese— und 

Bilderbuch. Eine auf Erfahrung gegründet« 

Methode, Kindern auf die leichteste Art und i» 

einem möglichst kurzen .Zeiträume die Bucbsta- 

benkenuttüfs und das Lesen bey zubringen. Nach 

NWrteyers und Flensingers G> undsüizen für öffent¬ 

liche und Privaiscbuleu abgefafst, N'ebst einer 

Anweisung für Aeitern, Lehier und Erzieher zurt» 

Gebrauch dieses Baches. Mit 2 Buchsiabentafeln. 

Zweyte Auf). 8. Leipzig, ln Joachims und 4a 

.allen soliden B'u.ch handlnngeii zu haben. 

DenPreifs ist imi illnminirten JLupfern sO gri» 

— mit schivarzen Kupfern 6 gr. — ohne 
Hupfer 4 gr- — Wer eine Parthie äus»mmemüai«vt 

und »ich an die Veilagshandlung selbst wendet, «t* 

hält einen ansehnlichen Rabatt. 
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LITERATUR UND KUNST, 

42. Stück. 

Frey tags den 3i. August 18 o4. 

Gelehrte Gesellschaften. 

m 12. J11I. hielt die kaiserl. Russische Akade* 

mie zu St. Petersburg, deren Präsident d- r Hr. Geh. 

Rath und Ritter Andrej Andrejewitsch Nartow 
ist, bey Gelegenheit der Einweihung ihres Hauses, 

welches der Kaiser Alexander I. hat aufführen las¬ 

sen, eine Versammlung. "Nach Vollziehung religiö¬ 

ser Ceremotiien utul einer kurzen Rede d s Präsi¬ 

denten , veilas der Secr. der Akademie Hr. Hofr. 

Sokolow einen Auszug der Arbeiten und Begeben¬ 

heiten der Akademie seit ihrer Errichtung bis itzt, 

und eine Anzeige der Arbeiten der itzigen Mitglie¬ 

der. Es wurden folgende Gegenstände zur Behand¬ 

lung in der Vaterland. Sprache als Preil’saufgabeu 

aufgestellt : 

1. Lobrede auf den Zar und Beherrscher aller 

Reussen Iwan IV. Wasil je witsch, 

1. Lobrede auf Minin und Posliarshji. 

5. Betrachtung über den Anfang, die Fort¬ 

schritte und Verbreitung der Literatur in Rufsland 

bis itzt. 

i. Eine Tragödie in rnss. Versen, deren Stoff 

am besten aus der russ. Geschichte genommen wer¬ 

den kann. 

Für die drey ersten Gegenstände ist der Preifs 

eine goldne Medaille von 5° Duc., für die nächst¬ 

folgende Abh. wird eine silb. Medaille von derselben 

GrÖfse gegeben. Für die beste Tragödie erhalt der 

Vf. 5°° Rbl. Die Abhh. müssen vor dem 1. Jul. 

i8°5. eingesandt werden, 

* * 
■* 

Am 4- Jul- *L L hat das Italien. National* 

Institut in Mailand seine erste Sitzung gehalten. 

Beitinelli hatte ein Lobgedicht auf Bonaparle ver¬ 

fertigt, das abgclesen wurde. 

Pr ei ss au fgabeil. 

Folgende zwey Preifsaufgaben werden von der 

Leipziger ökonomischen Societät auf Ersuchen 

eines ihrer schätzbaren ordentlichen Mitglied r, des 

Herrn Geh. Rathes V. Riesch auf Neschwitz etc. 

zur Entscheidung auf Michaelis 1805 ausgesetzt: 

1) Ein durch Erfahrung erprobtes Mittel 
anzugeben, wie dir Hederich (Alaphanus Rapha- 

nistrum) aus den Feldern, besonders aus der Gerste 

und dem Hafer zu vertilgen ist, und bewährte 
■Beyspiele von dem Erfolge dieses Mittels anzufüh¬ 

ren. Preifs 5 Friedrichsd’or, 

2. Eine einfach zusammengesetzte, dauerhafte, 

leicht zu bewegende, und nicht über 40 l'haler 
kostende Hand-Schrotmühle zu erfinden, und 

ein Modell liebst Maafsstabe davon einzusenden, 

auf welcher ein Mann doch füglich d».s Tages einen 

halben Scheffel, oder zwey Mann wenigstens einen 

Scheffel Schrot täglich fertigen können, Preifs 

S Fried richsd’or. 

Die Abhandlungen sind in deutscher Sprache 
zu schreiben, mit versiegelten Devisen zu versehen, 

zu dem Secretariate der ökonomischen Societät nach 

Dresden, in mehlgemeldeter Art, vor Ende Aprils 

18o5 cinzusenden, bey welchem auch die Preifse, 

wenn die Auflösung der Preifsaufgaben in der Mich. 

M eSse 1805 zureichend gefunden worden, bezahlt 

weiden sollen. 

S c h u 1 w e s. e n. 

Das Schul- und Erziehungswesen ist in Ungarn 

seit ein paar Jahren ein vorzüglicher Gegenstand 

der Sorgfalt der Regierung gewesen. In alleti Dör¬ 

fern, wo sich 5o unterrichtsfahige Kinder befinden, 

ja auch da, wo diese Zahl nicht voll, aber ein hin* 

(42) 
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länglicher Fond vorhanden Ist, «oll Schule gehalten 

werden. Aeltern, die ihre Kinder nicht zur Schule 

anhalten , werden bestraft. Die Seelsorger sollen 

den Landleuten den Nutzen des Schulunterrichts 

recht ans Herz legen. — Die kein. Universität Zu 

Pesth wird für itzt nicht ätfderswohiu verlegt. Die 

Cultur der Nationalsprache wird aufgeinuntert. Je¬ 

dem Studirenden ist untersagt, bey Schauspielen u, 

Bällen zu erscheinen. Der Jugend soll eingeschärft 

werden , dafs hsy jeder Promotion , die sie ihren 

Fortschritten in den "Wissenschaften geinäfs zu er¬ 

warten haben , auch auf ihre Aufführung und die 

darüber vorzuzeigenden Testimonien Rücksicht ge¬ 

nommen werden soll. S. Resultate der neuesten 

Gesetzgebung über das Schulwesen in Ungarn, in 

d. Allg. deutschen Justiz- und Pulizeyfama N. 86. 

1804. s. 733 ff. 

Die zur Bildung des Adels für Staatsdienste 

von Maria Theresia in Wien gestiftete, von Joseph II. 

aufgehobene, von Franz IT. wiederhergestellte The- 
resianiscfie Ritterakademie ift den Vätern der 

frommen Schulen der böhin. und mährischen Pro¬ 

vinz (Piaristen) übertragen, welche die Leitung der 

Anstalt, unter der Curatel des Präsidenten Freyherrn 

von Sumineraw, erhalten , und die Lehrer- und 

Prafecten-Stellen aus ihrem Mittel besetzen. 

In München ist eine Bekanntmachung zur Ver¬ 

besserung des Unterrichts der Juden erschienen. 

Nach der höchsten Entschliefsung vom 18. Jun. d. 

J. soll der jüdischen Jugend erlaubt seyn ? alle hö¬ 

here und niedere Lehranstalten der chu-pfalzb. Staa¬ 

ten zu besuchen. Wenn eine jüd. Gemeine eine 

eigne Schule hat, oder errichten will, soll sie es 

dem Schul- und Studien-Directorinm anzeigen ; die 

jüdischen Lehrer sollen von d n Schulinspectoren 

(mit Ausnahme der Religionslehre) geprüft, und sie, 

wenn sie die erforderlichen. Kenntnisse noch nicht 

besitzen, in dem SchuJlehn r- Seminarium gebildet 

werden; wo keine eignen jüdischen Schulen beste¬ 

hen, sollen die jüd. Aeltern ihre Kinder in die ehr. 

Schulen schicken, jedoch bleibt der Religionsunter¬ 

richt den jüd. Lehrern ausschliefshch überlassen. 

Vermischte Nachrichten. 

Zu Bern wird von der Gesellschaft der Natur¬ 

forscher aus dem Zu diesem Behuf erhaltenen alten 

Kirchhof, der an das Gebäude der ölt. Bibliothek 

stöfst, ein botanischer Garten gemacht, und mit 

Haller’s Denkmal verziert werden. 

Der Sehlofsgarten in Heidelberg wird zu einem 

forstbotau. Garteu umgeschaffen , der aber auch zu- 
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gleich.zu einem öffentl. Spatzlergange dienen soll. Es 

sind 7000 Fl. zu Bestreitung der Kosten angewiesen. 
Im J. 1800. wurde eine Subscription eröffnet 

um bey dem Dorfe Augst (Augusta Ramacorum) nach 

röm. Alterthüinern zu graben. Man brachte iaoo 

Livr. zusammen, und hat nur einige Münzen und 

Gerätschaften gefunden , die verschiedenen Subscri- 

benten , Hin. Daniel Burcard in Basel, Hrn. Grafen 

f ries in Wien etc. zu Theil wurden. Man eröffnet 

itzt eine neue Suhscriptiün und hat Aussicht zu 
wichtigem Entdeckungen, 

Zu Upsala ist 111 einem Saale des neuen Museum 

der Naturgeschichte, das Gustav IIL gestiftet hat, 

ein Tempel des berühmten Linne, d.s Vaters, er- 

richtet worden. Der Eingang zu dem Saale ’ geht 

aus dem botanischen Garten. In einer erhabenen 

Nische , die von oben erleuchtet wird, steht die 

Bildsäule des grufseu Botanikers, gegen den Garten 
gerichtet. 

4 
• * 

Eine wichtige Erfindung. 

Herr Oberhof Bibliothekar und Vicepräsident der 

Akademie der Wissenschaften, Freyherr von Are- 

tili zu München, hat in einer, unlängst gedruckt 

erschienenen, und von uns schon erwähnten, 

Denkschrift die Versicherung ertheilt , dafs er 

eine Erinnerung s- Wissenschaft 
(Mnemonik), eine Methode erfunden habe, die 

auch einem schwachen natürlichen Gedächtniftf es 

möglich mache, eine sehr grofse Anzahl, sowohl 

von Worten, als auch von Sätzen und Thatsachen 

schneller und sicherer ins Gedächtnifs zu fassen 

und zu behalten , als es dem glücklichsten natürli¬ 

chen Gedächtnifs möglich ist ; so dafs man sich 

nach Gefallen jede derselben einzeln, oder alle zu¬ 

sammen, und zwar nach jeder beliebigen Ordnung', 

mit unfehlbarer Sicherheit, und so oft man nur im¬ 

mer will , zurückrufen könne; dafs der, welcher 

die Vorfi hriften der Mnemonik beobaihtet. nie in 

den Fall kommen könne, ein Wort oder einen Satz 

zu vergessen; dafs di. Methode hauptsächlich dahin 

gehe, den Sinn und che Materie, nicht die Form, 

in die Seele niederzulegen, mithin dem S. Ibstdenke» 

nicht hinderlich falle. Der Erfinder hat diese Me¬ 

thode dem Hrn. Licentiat Karl buchet zu Mün- 

chcn anvertraut; und dieser hat über die vor der 

Akademie dar Wissenschaften, dann vor einer lite¬ 

rarischen Gesellschaft daselbst , im April d. J. 

abgelegten Proben sehr vortheilhafte Zeugnisse, auch 

von jener die gröfsere akademische silberne Medaille 

erhalten. : Der Erfinder erklärt sieh bereit', diese 

Methode öffentlich durch eine Druckschiift bekannt 

zu machen, sobald, .eine hiullu^hche Anzahl von 

Subscribenten (nicht Pränumerantcn)» jeder aufs 
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■wenigste zu zwey neuen Lotnsd’or 'oder vier Du- 

cate«, sich wird gefunden haben. — llr. Duc he t 

befindet sich nun auf einer Reise über Berlin nach 

Petersburg, theils um Proben dieser höcbstwichti- 

gen Erfindung abzulegen, theils um Subscribenten 

zu sammeln. Am 12. und i4. August gab der- 

selbe in Erlangen zweymal unentgeldhch mne- 
monische Akademie, vor einer Deputation 

von acht Mitgliedern des akademischen Senats und 

in Gegenwart einer zahlreichen Gesellschaft von 

Zuhörern, an deren Spitze Se. Durchlaucht der 

hier studirende Erbprinz von Hohenlohe - Ingelfingen 

sich btfand, in dem Hause des Hofraths (nun chur- 

badenschen Geheimen Referendars) Klüber. Er 

legte wahrend einer zweyltündigen, dann ändert* 

halbstündigen, Sitzung Proben seiner Kunst ab , die, 

sofern man sie als Resultat der noch unbekannten 

Methode betrachten darf, zur vollkommenen Zufrie¬ 

denheit der Deputation und sämrnllicher Anwesen¬ 

den ausftelen. Von 600 Capiteln der Bibel sagte 

er den wesentlichen Inhalt (Summarium) eines je* 

d^n Sobald man ihm das Buch und die Zahl dts 

Gapittls nannte; oder er gab das Euch und die 

Zahl des Capitols an, sobald man ihm das Summa* 

rium sagte, oder er sagte die Summarien der Ca¬ 

pitol eines jeden gewählten Buchs, in jeder beliebi¬ 

gen Ordnung. Er lernte binnen 20 Minuten die 

polit. Artikel der vier letzten Seiten der Erlanger 

Realzeitung vom 5. Jan. 1802. auswendig, u. sagte, 

in jeder beliebigen Ordnung, sobald inan die am 

Rande beygesetzte Nummer nannte, den Inhalt her. 

Neun Briefe, ln deutscher, Dteimscfeer, französischer 

und italiänischer Sprache, die man ihm Nachmittags 

vorher zugesendet hatte, diktirte er aus dem Ce- 

dächtnisse , neun Schreibern zugleich, so dals er, 

abwechselnd, dem ersten ungefähr eine Zeile oder 

«inen Absatz des Briefs, dann dem andern, nachher 

dem dritten etc. eben so viel in die Feder sagte. 

Hierauf recitiite er einige dieser Briefe periodeu- 

weise, aber rückwärts. Er versicherte, dieselbe Probe 

auf Verlangen mit 20, 00 und 40 Briefen maehen 

au wollen. — Diese Proben erregten allgemein den 

Wunsch zu baldiger Bekanntmachung einer so un- 

gemein wichtigen Erfindung um so mehr, als Hr. 

Duell et versichert, dafs er von der Natur mit ei¬ 

nem inittelinäfsigen Gedäclitnifs ausg-.stattet, und dife 

Methode so einfach sey, dafs jedsr mit inäfsigen 

Naturgaben verfthener Mensch dieselbe binnen we- 

aiig Minuten fassen und in wenig Tagen zur Fertig¬ 

keit in der Ausübung bringen könne. Auf den 

Bericht der Deputation hat der akademische Senat 
dem Hn. Duc bet ein vorthoilhaftes Zeugmfs über 

diesen Vorgang ausgefertigt. # . 

Am 28. und 29. d, M. hat Hr. D. in Leipzig 

auf dem Btygang. Museo ähnliche Proben abgelegt. 

6? o 

Nachricht 

für Freunde der latein. Dichtkunst, 

Laut einer im Publicum coursirenden Ankün¬ 

digung, giebt der durch seine Uobersetzung de« 

Kleis tischen Frühlings, Beschreibung der Sachs. 

Bäuem-Unruhen im J. 1790 u. a. dgl. Arbeite« 

bereits bekannte Commissionsrath u. Justizamtniann, 

Hr. Joh. Friedr. Dietrich, zu Großenhain, eine 

vollständige Sammlung seiner lateinischen Gedichtet 
unter der Aufschrift: CAR M INA LATlNA etc. 

auf Pränumeration zu Vierzehn Sachs. Groschen 
für das Exemplar heraus. Wer mit Einsainmlung 

der Pränumeration» - Gelder sich befassen will, erhält 

von jedem bezahlten Exemplar 2 Gr., als sofort ab¬ 

zuziehenden Rabatt, und kann sich dieXsfalls an das 

Beygangische Museum in Leipzig mit postfreyer Ein¬ 

sendung der Gelder wenden. Der Piäuuinerations- 

tennin ist aufs längste zum ersten März künftigen 

Jahres festgesetzt. Mehrere Exemplare, als-auf 

welche bis dahin Yorausbezahlt worden , werden 

nicht abgedruckt, übrigens aber erfolgt die Ablie¬ 

ferung spätstens und unabänderlich 8 Wochen nach 

vorbesagtem Termin. Dermalen nehmen außer dem 

Hrn. Vf. selbst, Hr. Superint. M. Goldammer in 

Dahme, Hr. Superintend. M. Kunze in Bischofs¬ 

werda, Hr. Schlofspred. M. Melzer zu Augustu»« 

bürg, Hr. Reet. M. Schwarze zu Götlitz, Hr. 

Conrect, AI. König a. d. Fürsteuschule zu Meifsen, 

Hr. Conrect. Lessing zu Chemnitz , Hr. Reg. Regi¬ 

strator Zeis in Dresden, Hr. Univ. Actuar Geyer 

in Wittenberg. Hr. Univers. Registrator Lieb mann 

in Leipzig, Hr. Steuer Einnehmer Ackermann in 

-Sorau, Hr. Amts - Reg:str. Uilliger zu Griuihain 

im Erzgebirge und Hr. Amts-Copist Reuter zu 

Langensalza Pränumeration an. Das mehrere, be¬ 

sonders in Ansehung des Inhalts, Besagt das Aver¬ 

tissement, 

A ti z e 1 e. 

Die von mir zu Anfänge dieses Jahres in* einer 

besonders gedruckten Anzeige und auch in verschie« 

denen Wochenblättern auf Subscription angekündig¬ 

ten Fest- und G eie ß enh eit s-P redi gte rt 
haben nun eben die Presse verlassen, und werdeu 

an die Subscribenten nächstens abgiliifert. Für deo 

Buchhandel hat Hr. Buchhändler u. Buchdrucker 

Wagner allhier die Hauptcommission übernommen, 

und es sind in nächster Leipziger Michaelismesse u. 

auch zu anderer Zeit bey ihm Exemplaria für den 

Ladenpreis ä I Thlr. zu haben, Wer sich-aber 
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binnen 4 Wochen unmittelbar an mich selbst wen¬ 

det, dem will ich das Exemplar noch fiii den Sub- 

scriptlonspreis a 16 gr. ablassen 5 jedoch müssen von 

entferntem Orten die Best. Hungen auf mehrere, 

Diul wenigstens auf 4 Exempl. zugleich gemacht 
werden. 

Der Ertrag dieser Predigten , nach Abzug der 

Druekerkosten u. anderer Auslagen, ist für Arme 

und zur Unterstützung einer Scbulaustalt bestimmt. 

Neustadt a. d. Qrla am 14. Aug. 1S04, 

M. Joh. Gottfried am Endet 

Superintendent. 

Buchhändler - Anzeiger*. 

Neue 

Verlagsbücher 
von 

Johann F r i e d r ich K ii h ny 

Buchhändler in Posen. 

Biiegers, G., ökonomische und cameralistische Schrif¬ 

ten, iste und ate Sammlung. ■ gr. 8. 31 Thlr. 

Der seit mehreren Jahren schon als ökona- 

mischer öchriftstellc-r rühmhehst bekannte Verf. 

(Kein. Preufs. Domainen - Intendant , d r Mark. 

Ökonom. Gesellschaft zu Potsdam Mitglied und 

Correspondent} hat besonders solche ökonomisch- 

cameralistische, mitunter auch ökonomisch-ge¬ 

richtliche Probleme zu lösen gesucht, die, nach 

snancherley von ihm im Geschäftsgang gemach¬ 

ten Bemerkungen , gewöhnlich wUlkuhrlich be- 

urthedt und gelöst weiden. „Mein Ain: gab 

„mir dazu Gelegenheit,“ sagt er in der Vorr. 

selost, „und zunächst sind dii-se Aufsätze auch 

nuT für den praktischen Geschaf smann bestimmt, 

mm zu richtigem Resultaten dadurch zu fuhren, 

als oberflächliche Meynnngen und giundlose 

Gutachten thun.“ Hier fehlt es an Raun zur 

luhahsanzeige, aber dafs die Abhh. mühsam u. 

gründlich bearbeitet sind, davon wird Jeder sieb 

gleich bey einer flüchtigen Durchsicht über¬ 
zeugen können. 

Cafarelli, Cäsar, Graf von Casara, der kühne Räu¬ 

berherzog, von Heinrich Frohreich, 2 Theile in S 

Büchern mit 2 Kupf. R. a Thl. 16 gr. 

Unstreitig für Lesfebibliotbeken unentbehrlich, 

er Verf. lieferte eine an Begebenheiten reiche 
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Lectüre, und bearbeitete die Lieblingsmaterie des 

gröfsern Publicums, ohne jedoch ein Nacbbildner 

von Rinaldo, Curonsta u. dgl. zu seyn. Geniali- 

sehe Kraft und Vermeidung alles Raisonüemeni’s, 

Anschmiegung an die Forderungen des heutigen 

Lesegeschmacks und eine gefällige , die Unterhal¬ 

tung beli betitle Darstelhn^sform, sind die Eigen* 

schäften, durch die dieser Roman sich bey [alls¬ 
würdig auszeichuet. 

Fischer, C. A., neue Reiseabentlieuer, 4 Theile. 8, 

4 Thlr. 

Gerlach, G. B., Philosophie , Gesetzgebung und 

Aesthetik in ihren jetzigen Verhältnissen zur sitt¬ 

lichen und ästhetischen Cultur der Deutschen, eine 

Preisfchrift, gekrönt von der litterarischen Gesell¬ 

schaft der Humanität in Berlin, mit einem allegor. 

Kul,fer‘ 1 Thlr. 4 gr. 

Fliese Schrift hat dadurch, dafs sie von einer 

respectabcln Gesellschaft gewürdigt und mit dem 

Accessit belegt worden, eine grofse Empfehlung 

vor sich, und da der Verf. darin Kants Verdienste 

in Hinsicht der sittlichen und ästhetischen Bildung 

besonders gewürdigt hat, so werden die zahlrei¬ 

chen Verehrer und Anhänger des unsterblichen4 

Philosophen, die gern etwas zu seinem Lobe hö¬ 

ren , um desto mehr Geistesgenufs bey diesem 
Buche finden. 

Gerstäker, W. , Versuch einer gemeinschaftlichen 

Deduction des Rechtshegriffs aus den höchsten 

Gründen des menschlichen Wissens, ze veibesserte 

Anfl, gr. R. 14 grtj 

Die über diese philosophisch • wichtige Schrift 

bisher erschienenen Reeensiunen haben ihr wegen 

Gründlichkeit der eben so neuen als scharfsinni¬ 

gen Bemerkungen das gröfste Lob einstimmig bey« 

gelegt. Der achtungswürdige Tieftrunk erklärt 

den Inhalt als sehr reichhaltig für den Freund 

des tiefen Nachdenkens — man vergleiche seine 

Recension dieser Schrift in den Erfurter gelehr¬ 

ten Anzeigen, welche, den Grundsätzen dieses In- 

stituts geinafs, mit seinem Namen unterzeichnet 

ist. Auf diese Empfehlung von sachkundigen 

Kennern beziehe ich mich, indem ich hier die* 

ate Ausgabe, die k-inesweges neu gedrukt ist, 

sondern durch Veränderung der Verlagshandlung 

veranlafst ward, den Freunden der Philosophie u. 

philosophischen Rechtslehre anzeige. 

Henrico, von Fr. Ilorn, ir Theil mit Kupf. 

I Thlr. 8 gr. 

Dafs gegenwärtigem neuen Roman.?, von ei¬ 

nem Verfasser, dessen Name schon bey der Le. 



soweit eine günstige Meynung über seine Schrift» 

stellerische Ai beiten , die sic!» auf seine frühem 

Arbeiten gründet, erweckt, weder poetischer Geist 

und Leben, noch hohes für Herz und Gefühl be¬ 

rechnetes Interesse fehlt» und eine blühende, cor» 

recte Si wache den Leser wolilthuend anspricht, 

ist zwar gegenwärtig noch mein Unheil als Ver¬ 

leger, doch bin ich gewifs , dafs die Kritik mir 

' beypflichten, und d- r Htnrico zu den Favorit- 

‘ buchen» in Lesebibliotlieken wird gezahlt werden. 

Der zweyte und letzte Tlieil erscheint gegen 

Michaelis. 

Schütze , I. F., die Sitten unserer Zeit, ein Mode¬ 

roman, mit einem Kupfer und Vignette. 8. 

l Thlr. 12 gr. 

Auch unter dem Titel : 

Jagers wahre Begebenheiten im romantischen Ge¬ 

wände, 4s Bändchen. 

— — humoristische Novellen, enthält: l) die Ta- 

batiere, 2) der Neujahrsabend, 3) Amcinens Reise 

durchs Leben, mit 1 Kupfer von Rosmäsler. 8. 

l Thlr. 

Auch unter dem Titel: 

Jäger’s wahre Begebenheiten im romantischen Ge¬ 

wände, 5s Bändchen. 

Dieser Vf. roinantisirt in der wirklichen Weit, 

und ist einer von denen Schriftstellern, die von 

gebildeten Lesern »nit Vergnügen gelesen werden. 

Die Tendenz vorstehender beyden Bändchen »st 

auf mehr als eine flüchtige Lectüre gegründet, u. 

mit glücklichem Humor erreicht worden. 

Stetiger, C. H. , über die Verwaltung der Polizey in 

Mediatstadten. 8. 10 §r» 

Wahl, die, der Braut, oder Feyerahende im Sonnen» 

blumenbosquet , von H. Froh reich, Verfasser 

des Cäsar Cafarelh) mit einem Kupfer. 8. 

D as Ganze ist in 4 
in Capitol eingelheilt, 

eher ist folgende : 1 ) 

1 Thlr. 1 2 gr. 

Bücher und diese wieder 

Die Ueberschrift der Bü- 

Die neue Ninon de 1’Lu¬ 

cios, Verstand und Eitelkeit. 2) Spiefsbürgeilich- 

keit. 3) Sinnlichkeit. 4) SchwarineTey. Eine 

ausführliche Empfehlung dieses Buchs ist sehr 

überflüssig, da die frühem Schriften des nämli¬ 

chen Verfs. schon im voraus für diesen neuen 

Roman entnehmen, (wie die eingelaufenen Bi Stel¬ 

lungen, ehe er fertig ward, beweisen,) und jeder, 

dem die altern F r o h r e i c h selten Schriften be- 

hagten, worunter sich Cäsar Cafarelli der 

kühne Räuber vorzüglich auszeichnete, wird auch 

diesen Roman mit Vergnügen lesen. 

C>7’t 

Wie kann man künftige Ereignisse erforschen? oder 

die Kunst das Schicksal zu fragen, und durch 

Benutzung dazu eingerichteter Tabelle»» die Ant¬ 

wort zu erhalten, kl. 4. geheftet 12 gr. 

Wem »nteressirt nicht diese Frage? vorzüglich 

gern b y»n Jahreswechsel odt r Gebtntstage. Vor¬ 

stehende Piece »st für Neugierige der Art be¬ 

stimmt. Fünf Tabellen sind in einem versiegeltem 

Couvert dabey. Das Ganze kestet nicht mehr als 

12 gr. , und kaut» schon als ein drollichtes und 

willkommenes Neujahrsgeschenk passiren. 

Im Verlage der J. B. M et zl e rischen Buch¬ 

handlung in Stuttgard sind erschienen: 

Weishaar, Dr. J. F., Handbuch des Wir- 

temb er gischen Prival rechts, ir Tlieil. gr. 8. 

180 f. 1 Tbl. 12 gr. 

Hofacker r Carol. Chph., olim Professor!s 

Tubingensis, Opuscula iuridxca collecia, 

edidit L. G. Hofacker, aucloris ßlius. 

Pars prior. gr. 8. »804. * Thlr. 

Das Handbuch des Wirt. Frivatrechts , welches 

die Tübinger gelehrten Anzeigen d. J. No". 17« als 

eine trefflich gelungene Aibeit nachdrücklich em¬ 

pfehlen , wird allen Germanisten ein willkommenes 

Geschenk seyn. Der 2te und letzte Tlieil dessel¬ 

ben ei scheint noch in diesem Jahre. 

H dackers Opuscula sind eine Sammlung der 

allgemein geschätzten Dissertatiotien des sei. Hrn. 

Verfassers. Der 2te und letzte Theil wird ausser¬ 

dem einige »ioch ungedruckte Abhandlungen dessel» 

ben enthalten» 

In dir Met zl er i sehen Buchhandlung, in 

Stuttgard ist zu haben; 

lieber das unvermeidliche Unrecht, von Carl 

Schwab, heyder Rechte Doctorn. 238 S. 8. 

i8<H. I Tlilr. 4 gr» 

Der Verfasser ist der erste, der die schwere 

Materie von dem unvermeidlichen Unrecht zum 

Gegenstand einer besondem juridischen Abhandlung 

gemacht hat. Indern er die Winke, die Kant in 

seinen metaphysischen Anfang sgrunden der 
Flechtslehre hi rüber gab, benutzte, hat er zugleich 

die Kantische Theorie vom Schenkungs- t^erir ag 
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vom Leihvertrag und vcki der P'indication sorg¬ 

fältig geprüft, und das Richtige davon auf Erste 

Frincipien zuriickzuführen gesucht J wobey er zu¬ 

gleich die dahin einschlagenden Grundsätze dt »Rö¬ 

mischen Rechts ausführlich erläutert hat. Dies wird 

hitiläuglich seyn, um die Aufmerksamkeit d. s Publi- 

cuns auf dieses neue literarische Product zu 

richten. ■ 

Neue Verlässlicher 

von 

Gerhard Fleischer, dem Jüngern, 

in Leipzig. 

Leipziger Jubilalemesse 1804. 

Anleitung zur Fertigung mathematischer Risse. 

Anweisung, leichteste und gründlichste, zu Land- 

schaftszeichnungen in 28 Blättern. 

Bilder, kleine, für kleine Leute, zu einem ABCbuch 

zweckmäfsig eingerichtet, 8, illurnin. 

J Thlr, 16 gr. 

Cannabich; G. Cb., neue Predigten über die 

Evangelien auf alle Sonn- und Festtage des gan¬ 

zen Jabres. 1. 2r Band. 8» l Thlr. J2 gr. 

— — über das christliche Verhalten bey 

drohenden Gefahren, 4 gr, 

Entdeckungen, die neuesten, über das Seifen¬ 

sieden, sowohl für Seifensieder als Wirtschaf¬ 

terinnen brauchbar. Zweyte stark verm. Aull. 8. 

i8°4- *8 gr. 
Ernst , H,, Anweisung zu«n praktischen Mühlenbau, 

oder gründliche Abhandlung zur Verfertigung de* 

gesammten Radewerks für Müller u. Zimmerleute, 

Zweyter Theil, mit Kupfern. 8. 1 Thlr. 8 gr. 

Hahne mann, Dr. S.. Handbuch für Mütter, oder 

Grundsätze der ersten Erziehung der Kinder, nach 

dem Französischen bearbeitet, mit 1 Kupfer. 8. 

2te Aull. 12 gr. 

Uaufsner, Fr. R. , vollständige praktische engli¬ 

sche Sprachlehre für die Deutschen, gr. 8. 

1 Thlr. 

Hellmuths, I. G., Volks - Naturgeschichte, ein 

Lein buch für die Freunde der Volksnaturlehrr. 

8r Theil mit 3i illutn. Abbildungen, 8. 5 Thlr. 

—— Dieselbe mit schwarze»» Abbildungen. 8 Thlr. 

Lasteyrie, E. P., Geschichte der Einführung der 

feinu olligen spanischen Schaafe in die versebiedn, 

europäischen Länder und auf dem Vorgebirge der 

guten Hoffnung. Aus dem Französischen übersetzt 

mit Anmejkungen und Zusätzen von Friedrich 

Herzog zu Hollstein-Betk. j-r-Th. 8* *■ Thlr. 

676. 

Löhr, I. A. C., die Natur und die Menschen, 

Ein Inbegriff vieler Merkwürdigkeiten für Leser 

aus allen Ständen. 3r. Th. 8. 1 Tldr. 8 gr. 

—~ Pitrusza Ksiazka Nauki zobrazkami d» 

pozytecuey zawaby rozumui przyeinney rozmowy 

dla Dzioci ieszeze doskonalc czytac nieumi ciacych 

Obrazköw iest sow tey Ksiazce. 8. 5 Thlr. 

Meusel, [. G., Lexicon der von 1780 bis j8oi 

verstorbenen deutschen Schriftsteller. 4r Band, 

enthält den Buchstaben G. gr. 8- 2 Thlr. 16 gr. 

Ockhart, I. F., Europens monarchische und re¬ 

publikanische Staaten nach ihrer Giöfse, Macht 

und wechselseitigen Verhältnissen, in statistisch, 

politischen Gemälden dargestellt. 16 Heft. Fol 

' •t v 2 Thlr. 
Philtpson, A., coloriite Strickmuster von autikeu 

Figuren, Köpfen, Vasen und Arabesken, Frucht« 
und Blumenstiicken. 7s Heft. Fol. 

— — cclorirte Strickmuster zu Geldbörsen u,’ 
„Kincleikleiclpngjsdicken, 3s Heft. 

Reichardt, Job. Fr., Lieder der Liebe und Ein¬ 

samkeit, 2s Heft. 4. 2 Tldr. 12 gr. 

— — Monolog aus Göthe’s Ipliigenia, als 

Probe musikalischer Behandlung jenes Meister¬ 
werks. 4- 

Ri« inan n, I. Fr., praktischer Abrifs des Fischer» 

wesens, für Oekonomen, Cameralisten und Lieb¬ 

haber der Fiscbereyen. 8. 1 Thlr. 4 g-, 

Rosenberg, die Gräfin von, oder das biedere Mäd¬ 

chen. 8. 1 Thlr. 

Rousseau, J. J. , les Confessions. 4 Vol. 8- 

3 Thlr.' 

Sammler, der ökonomisclie, oder Magazin vermisch¬ 

ter Abhandlungen und Aufsätze , Nachrichten und 

Notizen a. d. Gebieten der gesammten Land- und 

Hauswirthschaft etc. herausgeg. von F. B. We¬ 

ber. gr Heft, gr. 3, j8 gr. 

Scbkuhr, Clir., Botauisclies Handbuch der m< h- 

rtsten theils in Deutschland wild wachsenden, 

theils ausländischer in Deutschland unter freyem 

Himmel ausdauernden Gewächse. lr Bd. mit 

illuin. Abbildungen. gr. 8. }5Thlr. 

Shakspeare, W,, Plays, accurately piinted front 

the Text of Mr. Steevens last edition with a ,se- 

lection of the most important Notes, Vol. J. 12. 

1 Thlr. 
Swediaueri, F., Materia medica. Editio zda 

correcta et aucta. II. Partes. 12. 

— — Pharmaeopoea chirurgica, sistens Medica- 

menta praeparata et composita. 12. 

English Synonyms or the difference between words 

esteemed synonynious in the euglish language. 

\Jseful to all who wopld eiiher write and speak 

tv ich propriety and^ elegance, 8. 1 Thlr. 
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Taplins, W. ; vollständiges Pferdearzneybucb. 

2 Tille. Zweyte Ausgabe. 8- J Thlr. 12 gr. 

Weber, F. B., über die Thätigkeit und Unthätig- 

’ktit, die natürliche Anlage und der Hang der 

Menschen zu denselben. 8. zo gr. 

Im Verlag der k. k. priv. akademischen Kunst- 

Musik, und Buchhandlung Friedrich Eurichs in 

Linz auf der Klostergasse No. 83. und in dessen 

Wohnung unter dem Schmidtthor No. 5o. wird 

Pränumeration angenommen auf: 

JSeues philosophisches Lexicoi?, worin die 
in allen Theilen der neuen verbesserten 
Philosophie vorkommenden Materien und 
Kunstwörter erkläret, aus der Geschichte 
erläutert, die Streitigkeiten der Philoso¬ 
phen angeführt und beurlheilt werden. 
2 Bände, gr. 8. mit einem Titelkupfer, 
Von G. Im. PVenzel, k. k. öfferitl. ord. 
Professor der theoretischen u. praktischen 

.Philosophie in Linz. 

Wir leben in einem Zeitalter, wo das Studium 

der Philosophie ein Lieblingsstudium des gebildeten 

Theils im Publicum geworden ist, wo man sich 

überzeugt bat, dafs diese Wissenschaft nicht blos 
für den Gelehrten von Profession bestimmt, 

sondern jedem Menschen, der auf Cidtur An¬ 
spruch machen will, nothwendig und höchst 
nützlich ist. Aber auch in einem Zeitalter leben 

AYir wo Sache und Sprache in der Philosophie 

eine ganz neue Umstaltung erlebt haben , wo 

man philosophische Begriffe und Wahrheiten besser 

begründet und brauchbarer für das praktische Leben 

gemacht, und sonst beliebte Sätze, besonders in der 

Moral, entweder ganz zu verbannen, oder anders- 

•Wobin'zu stellen und einzuschranken, ftir nothwendig 

gefunden hat; in einem Zeitalter, wo inan mit der 

pack: 1 der Kritik in der Hand, eine allgemeine 

Musterung der Begriffe und Theorien vorgenoin- 

men und manchen Irrthum entdeckt , aber auch 

manches unschuldige Opfer der verzehrenden Flam- 

fne der kritischen Fackel gebracht liat. — Diese 

GrSnde bewöget) mich , die Ausarbeitung meines 

bekannten Lehrbegriffs der Philosophie in vier 
Fänden vorzuuehmui, und dem Publicum eine 

dem Bedürfnisse der Zeit eingerichtete Phi¬ 
losophie zu lief rn. Las Publicum hat meinen gu¬ 

ten Willen' un<Krntenie MuJbte. nicht verkannt» Ich 

rcluneicMc mir nun , dafs ich cm- gleiches h y 

gegenwärtigem Leocicon erfahren werde , Wel¬ 

ches sein Daseyn eben aus jenen Gründen und ius- 

&7$ 

besondere noch folgenden verdanket, — In jeder 

Wissenschaft sind Nachschlagewerke nothwendig, 

folglich auch in der Philosophie. Die alten sind 

bey der gänzlichen Umstaltung dieser Wissenschaft 

beynahe unbrauchbar geworden, die neuern und 

neuesten z. B. die Wörterbücher über Kant's 
Schriften — Mellins encyclopädisches Wör¬ 
terbuch u. a. sind theils zu beschränkt, theils wie¬ 

der zu voluminös und äufserst ih-eutr, theils auch 
nicht für jeden Leser geartet. Es scheint also 

ein allgemein lesbares , nicht zu starkes und 
kostspieliges r doch aber alles umfassendes und 
redlich belehrendes philosophisches Le• 
ocicon für die neuere und neueste Philosophie 
wirkliches Bedarfnifs zu seyn, um so mehr, da 

nicht von jedem Leser philosophischer Schriften ge¬ 

fordert werden kann , dafs er alle Werke der 

neuen Philosophie lese, dein dl nn also ein Buch, 

das alles Neue und Gute kurz und deutlich in sich 

fafst und als Naehschlage - Werk eingerichtet ist» 

willkommen seyn mufs. 

Der Verfasser. 

Dieses Lexicon ist bereits unter der Presse. 

Es besteht in 2 Bänden, wird circa t)5 — 100 

mtdianoctav rein und correct gedruckte Bogen stark. 

Der äufsetst billige Pränumerationspreifs des ganzen 

Werks ist 6 Fl. Man pränuinerirt auf den ersten 

Baud mit S El, und erlegt bey dem Empfang 
des ersten Bandes die fernere Pränumeration auf 

den zweyten (letzten) Band mit 3 FI. Den ersten 

Band empfangen die Herren Pränümeranten in der 

Mitte, des Monats December, und den zweyten 

Ende Juny i3o5. Die Namen der Herren Fränu« 

meranten werden dem Werke vorgedrukt. Die Prä« 

numer atiorozeit dauert bis Ende November dieses 

Jahres. Nach Verlauf dieser Zeit tritt der Laden» 

pieifa mit 10 Fl. ein. Man kann in allen soliden 

Buchhandil. piänumeriren. 

Ferner ist zu haben: 

Vollständiger Lehrbegriff der gesummten 

Philosophie, dem Bedürfnisse der Zeit 

gemäss eingerichtet. Von G. Im. IIen— 

zely k. k. ölf. ordentl. Prof, der theor. rt. 

prakt. Philosophie in Linz. 3 Bande. 

gr.S. Linz 1803-1Ö04. mit dem Portrait d. 

Hm. Verf. 7 Fl. 48 Xr. 

Der 4te u. letzte Bantfj welcher die Klughelts» 

lehre enthält, ist Ende Septembers in allen guten 

Buchhandlungen zu haben. 



Neue Scarpa , A. , praktische Abhandlungen 

über die Augenkrankheilenoder Er¬ 

fahrungen und Beobachtungen über, die 

Krankheiten dieses Organs, nach der 

l'ranz. Ausgabe des Bürgers Leveille, init 

Anmerkungen und Zusätzen übersetzt 

von Dr. F. H. Martens. 2 Theile mit 

3 Kupfertafeln. <3. 

D er "Name des Vfs., so wie die sehr vorzüg¬ 

lichen Recensionen dieser Schrift, welche auch der 

deutschen Bearbeitung zu Theil geworden sind, 

bürgen für die Vortreülichkeit dieses Works, vvtl- 

dies jedem angehenden , so wie dem schon erfahr¬ 

nen Arzte und Wundärzte unentbehrlich ist, indem 

es ohne Hypoihestn reine praktische Resultate, in 

Verbindung mit einer auf Erfahrung gegründeten 

Theorie dar stellt, welches heut zu Tage bey so 

Wenigen Schriften der Fall ist. 

Obiges Werk ist in Leipzig bey dem Ver¬ 

leger Johann Gottfried Graffe und in allen Buch¬ 

handlungen ä 5 Thlr. zu -haben. 

Bey uns ist so eben erschienen : 

System der I d e a 1 p li i 1 o s o p h I e 

■von 

Dr. J. J. IV a g n e r, 
Prof. d. Philosophie zu Wut 2 bürg. 

1804. 3- 1 Thlr. 12 Gr. 

f Aufser der Einleitung, ln welcher sich der 

Verfasser entscheidend gegen den S c bel¬ 

li 11g sehen Idealismus erklärt, enthält diese 

Schrift : 

1) Theoretische Philosophie, oder Construction 

des Beuufstseyns, der Wissenschaft und der 

Methode. 

2) Praktische Philosophie, oder Construction 

der Religion, des Staats und der Sittlichkeit. 

3) Aeslhelisclie Philosophie, worin die Ideen 

der Schönheit, Kunst, des Geschmacks und der 

P ar Stellung zu einer v o 1 1 s t ä ti d i g e n Grund¬ 

lage einer streng wissenschaftlichen Aesthetik 

organisirt sind. O » • 

Leipzig, den 5,a. Julv. i8o4- 

Breithopf und Hurtet. 

V eil cig studier 

von 

Johann Gottfried Gr affe 
in Leipzig. 

Ostermesse 1804. 

Anweisung, praktische, in Wachs und Gips zu po- 

srren. Vom Vf. der praktischen Anweisung zum 

Lackiten. Mit 1 Kupfer. 8. 6 gr. 

Gedanken und Vorschläge über Accidentien und 

Prediger-Gebühren , als Trostwort für den Hm. 

Prediger Trinius und zur weitern Prüfung com- 

petenter Richter geschrieben. 8. in Commission. 

6 gr. 

Museum , rheinisches, für Humanität und schöne 

Literatur, herausgegiben vom Freyherrn von B\l- 

deibick und 1‘reyherrn \otr Erlach. Erster 

Jahrgang. i8o4. i2 Hefte. Mit Kupf. gr. 8. 
In Commission. 4 Thlr. 

Spallanzani , des Abts von, über das Athemholen* 

Aus dem Französischen des Herrn Senebier, 

mit Anmerkungen und Zusätzen, gr. 8. 

l Thlr. 18 gr. 

T 1 tihhaus, das. Eine Schrift für bärtige Jünglinge 

und junge Greise. Erste Fortsetzung. 8. l3 gr. 

Worte der Freundschaft und Liebe an alle deutsche 

Mädchen, die, gern iroh und glücklich weiden 

wollen. Seitenstiick zu Else und Ewalds Kunst 

♦in gutes Mädchen und glückliche Gattin zu wer¬ 

den, von X, Y, Z. Verfasser Carl Biedermanns. 

R. in Commission. 21 gr. 

Romane. 

Clauselpeters, weiland berühmten Advocateus, juri¬ 

stische Praxis in Schöpsenhausen, Von einem- 

seiner Kollegen bekannt gemacht im Jahr 1804. 

Mit r Titelkupf. 8. / ' 1 Thlr. 4 »r. 

Graurock, der, oder der moderne treue Eckardt. 

2 Theile. mit 1 Titelk. Neue unveränderte Auf¬ 

lage. 8. in Comtniss. 2 Thlr» 

Marino Fallen oder die Bundesbriider zur Loge 

des grofsen afrikanischen Löwen. 8. in Coinm. 

16 gr. 
Spottvogel, der, unter Satanskindern, m. 1 Titelk. 

8. , i TbJr. ngr. 
Stubewberg, Konrad von, eine Rittergesohichte aus 

dem, grauen Alterihimio, 2 Theile^ mit a Titelk. 

&. ■ •> 2 Th.lv, 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜ R 

LITERATUR UND KUNST, 

43. Stück. 

Sonnabends den 

Chronik der Universitäten und 
Schulen. 

W iirzburg. A. Br. 

nser geliebter Churfürst hat uns einen nenen 

Beweis gegeben, wie nahe die Erziehimgs-Austalten 

seines Volkes überhaupt, besonders die neuorgani- 

siue Julius — Maximilians Universität ihm am 

Herzen liege. Der bisherige Couslstorialraih und 

Inspeclor des Semirtariuins zu Rostock , Dr. u. Prof. 

David Anton Martini, ist als Lehrer der Kirchen- 
ffeschichte und orientalischen Literatur mit einem 

Gehalte von 2400 Fl.» der bisherige Prof, der Theol. 

jiu Jena Dr. Fr. Imman. Niethammer als Lehrer 

der theol. Sittenlehre u. Religionsphüosophie, 
mit einem Gehalt von 1200 Fl., der bisherige Prof. 

2u Erlangen Dr. Henrich Bensen als Lehrer der 

Cameral— Finanz- und Polizey-lFissensc/iaft, 
mit dem Gehalt von i5°0 Fl. angestellt worden. 

Einem jeden dieser neu vocirten Professoren werden 

die Reisekosten, dem erstem mit 1200 Fl., den 

beyden letztem mit 3oo Fl., vergütet, und ihren 

Gattinnen ist ein Wittwengehalt von 4oo Fl. zuge¬ 

sichert worden. Der Gewinn unserer Universität 

an diesen in der gelehrten Welt so rühmlich be* 

kannten Männern ist sehr grofs, und wird dankbar 

gewürdigt. Dafs auch der Verf. der Reise nach 

Spanien, des Gemäldes von Valencia, der Leg. R. 

und Prof. Christ. Aug. Fischer, die Vöcation als 

Prof, der Culturge schichte und schönen Wissen¬ 
schaften hier angenommen habe, hat sich nun auch 

bestätigt. Er erhält 1500 Fl. — Die Biblioth k 

der Universität ist endlich organisirt worden. Das 

Personale besieht in einem Oberbibliothekar , wozu 

provisorisch der bisherige Bibliothekar Herr Dr. 

jFeder, mit Beybehalt seines ganzen Gehaltes , ist 

ernannt worden , in einem Unterbibliothekar, dem 

Prof. Goldmayer} zwey Mönchen als Custoden, 

namentlich dci$ ehemaligen u. sehr geschickten Prof. 

/. September' i8o4. 

des Klosters Ebrach Pantaleon Müller und dem 

Guardian des noch bestehenden Bettelinönchsordens 

zum heil. Franciscus von Assis in Wiirzburg, dem 

Fieunrl des Obeibibliothekars , Pater Hosps, mit 

einer zu ihrer Pension gegebenen Zulage von 100 

Gulden, dann in einem Accessisten in der Per* 

son eines jungen Mannes, des ehemaligen Herrn 

Dotnvicars Wehtier , der aber nichts als die 

Pension der Vicarien mit der Befreyung von allen 

au'habenden Lasten zieht. — Die Vermehrung der 

Bibliothek aus den Klosterschätzen ist an Manuscri- 

pten und Büchern außerordentlich reich. Mit vie¬ 

ler Mühe hat Hr. Oberbibliothekar Feder seit der 

Organisirung der Universität den ganzen Büchervor« 

rath in Ordnung gebracht, in 70 Fächer eingetheilt, 

und so zu einem vollständigen Universal Catalog die 

Vorarbeiten vollendet. Der Universitäts - Senat hat 

daiüber seinen vollkommenen Beyfall bezeigt, und 

mn den Eifer des Hrn. Bibliothekars zu erhalten, 

nur eine provisorische Anstellung veranlagst. Der 

Churfürst hat öooo FI. jährlich der Bibliothek an¬ 

gewiesen, und jeder Professor ist nach einem Re~ 

scripte gehalten, die in seinem Fache fehlenden oder 

noch nölhigen Bücher durch den Bibliothekar be¬ 

stellen zu lassen. — Das sehr beträchtliche und aus 

3o,ooo Nummern bestehende Naturalienkabinet des 

Prof. Bonavita Blank ist durch eine bewilligte 

Leibrente von 1200 Fl. in das Eigenthum der Uni¬ 

versität übergegangen. Er bezieht demnach mit sei* 

nein vorigen Gehalt 1700 Fl. Dieses, das ehema¬ 

lige Kunstkabinet von aufgelegten Vögeln und mo¬ 

saischen Tableaux aus Naturhistorischen Producten, 

ist mit dein schon bestehenden Mineral- Cabinet 'der 

Universität vereiniget, das zoologische und mineralo¬ 

gische voneinander abgesondert; über das erste soll 

noch ein schon angestellter Prof, mit einer Zulage 

ernannt werden, und über das zweyte ist Prof. 

Blank mit Beybehaltung seines Gebalts ä 5üO Fl. 

gefetzt worden. — Ueber den sehr schönen und 

reichen Apparat der physischen Instrumente und 

Modelle sind Prof. Stahl und Sorg als Directoreu 

(«) 
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bestellt, und letzterem, der Schwachheit halber die*. 

Jahr keine Vorlesungen gehalten, wegen seines be- 

sondern Fleisses eine Zulage von 3oo fl. bewilliget 

worden. Der würdige Pickel liest dieses Jahr die 

Experimentalphysik vor einem zahlreichen Auditorium. 

Auch heilst es, es sollten neue Instrumente ange- 

scliafft werden! Allein ich glaube, man hat die von 

dem grossen Physiker pggel selbst verfertigten In¬ 

strumente noch nicht hinlänglich, untersucht. — 

Pickel will sic vortrefflich finden und setzt sie den 

englischen an die Seite. Ein Gleiches thun auch 

fremde Gelehrte u. dgl. m. Zum Locale aller die¬ 

se herrlichen Apparate fassenden Sale und der da¬ 

zu nöthigen Laboratorien, ist das solide und geräu¬ 

mige Quarree des ursprünglichen Universitätsgebäu- 

des bestimmt.-Die mit einem Kostenaufwand 

von 2400 FJ, in diesem Gebäude eingerichteten 

■Wohnungen der Prof., Sclielling, Paulus und 

P anhoven müssen, da sie etwas ungesund seyn 

sollen, wieder geräumt werden, und werden, dafür, 

in dein neu, erbauten Flügel des g astlichen Seminars, 

in dem. so genannten Porgias—Bau, dem ehemali¬ 

gen J.i suitencollegium , besser zugerichtet.. Mau hat 

die Berechnung gemacht, dafs diese Einrichtung^ 

mit den physischen Cabineten , Sälen, u. s. w.‘, bey 

5ooo Fl. betragen werden. — Die Oberaufsicht 

über alle diese Bauerey und Einrichtungen hat kei¬ 

neswegs die Uni.versitäts - Regie zu besorgen, sondern, 

der ehemalige Kammerfourier , der wegen seiner er* 

probten. Kenntnisse, Erfahrenheit und Thätigkeit, 

mit Wutzen und Vorilieil dazu verwendet wird. Det 

Bischof hat zwar aus dem Grunde, dass das ganze 

Seininariurnsgebäud.e ihm zu seiner freyen Disposi*- 

tion sey angewiesen worden, und dafs die Privat- 

wolinungcn mehrerer Familien die Stille und Ruhe 

der Seminaristen stören , triftige Vorstellungen ge¬ 

macht; allein das Bauen wird nichts destoweniger 

rasch fortgesetzt, und wie man verinutbet, dem bi¬ 

schöflichen Seminar ein anderes Klostergebäude, z.B.. 

das sehr geräumige Dominicaner - Kloster angewiesen, 

werden. 

Die Trivialschulen haben neun Visitatoren erhal¬ 

ten. Die Mädchenschulen dahier und in Bilzingen. 
diri girt der ehemalige Gymnasiums Professor Dep- 

fjisch mit einem Gehalte von 1000 Fl. als Director; 

die Tiivialsclmlen auf dem Lande hat der ehema¬ 

lige Kanzellist Riel, gleichfalls mit eint in Gehalte 

von 1000 Fl. zu. visitiren.- Ob dein, Schulseminar 

die Reform bevorstehe, die es zum Besten der 

Menschheit so nöthig hat, ist dermalen noch ein 

Problem. —- Da die Laudesdirection bisher die 

meisten Visitation? - und Comm'ssionsgeschäfte der 

Bürgerschulen dem Prof, d r Pädagogik Andres 
auftrug, so erwanet das Publicum mit Zutrauen 

zu diesem Veteran der praktischen Schul,vissenschaft 
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und Schulenbthandlung, dafs. manche Mißbräuche 

zur Kenntnifs. der Regierung kommen, und viel Gu¬ 

tes. gedeihen weide. 

Die Organisation des Gymnasiums ist zwar von 

der Laudesdirection projectlrt; ab r, wie es ver¬ 

lautet, behält sich die Studiencommissiou in Mün¬ 
chen die Genehmigung dts Ganzen vor. Auch der 

Archivar Ilr. Decior Sebastian Stumpf bat mit 

einer Zulage von 600 Fl. den Auftrag erhalten, als 

1 rofessor Diplomatik und vaterländische Geschichte 
zu lest iv. 

Die Ausgaben des Universitätsfonds wären also, 

wieder beträchtlich vermehrt worden. 

Zu der Summe von 

kommen die Besoldungen der neu an- 

gestellten 4 Professoren 

Die Zulagen der Bibliotheks Custoden 

und Professoren ... • • 

Die Leibrente des Professors Blank 

Die Zulagen des physikalischen Ca.- 

binetsdirectors Prof. Sorg. ^ . 

Die Salarien des Schuldiiectors Dep- 
pisch und Visitators Riel . . 

wenn anders diese 20C0 Fl. aus der 

Univfrsitätscasse bezogen werden.. 

Summa 1002022 Fl. 

Ein den 4 Sectionen der Universität vom 16. 

August mitgethekltes churfürstliches Dtcrei bat sehr 

viele Sensation erregt. In Kraft dieser Verordnung 

soll: ,,die nach dein Organisations- Editt verordnete 

Wahl eines neuen Prorectors, und neuer Senats- 

mitglieder noch vor der Hand, und bis auf weitere 

Verfügung in Suspenso bleiben.,“ 

* *, 
* 

Salzburg» Seit der Existenz der Universität 

(1622.) gab es liier keine medicinische Kacultät., 

Nur zweymal: waren hier einzelne medicinische Leh¬ 

rer im 17. Jahrh., und seit 1788. hielt Hr. Hofr. 

IParienkeil Vorlesungen über. Chirurgie und Gä- 

burtshülfe. Durch zwey Paiente dt s itzigen Cliur- 

fürsten vom 2. Jul. 1,804.. ist erstlich das bisln rige 

medicinische Collegium zu einein Medicinal- 
Palh ^ils unabhängiger Stelle} erhoben worden,, 

an dessen. Spitze Hr. HR, Pf artcnkeil als Director 

steht, zweytens ist eint medizinisch-chirurgische 
Faculfäl mit sechs Lehrstühlen bey der V< iver- 

sitat eingerichtet worden; und da Salzburg beitits. 

so viele Heilungs und V ersorpungsnnst al ten hat,, 

das St. Johannisspital (iu 'welchem die mtdic. und. 

9230^ Fl. 

6600 

boo 
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clürurg. Klinik eröffnet ivlrd, das Militär*, das 

Borger - 5 das Doincapitel - Hospital, das Leprosen* 

haus, das Irrenhaus, ein Waisenhaus für Knaben u. 

ein anderes für Mädchen, so fehlt es nicht an Ge» 

legenheit zu praktischer Ausbildung der Aerzie. IIr. 

Hofrath Hartenkeil hat schon 1792. feine atnbu* 

latoiisthe Klinik für die Entbindungskunst orga. 

nisiru 

Gelehrte Gesellschaften. 

Tn der Versammlung der kön. Soc. der Wiss, 

zu Göttingen 8rn 23* Jul. hielt Hr. Prof. Heeren 
die Vorlesung: Eocplanalio planiglobii, orbis ter* 

ramm faciem cxlubcutis, ante medium sacc. XV. 

summa arte confecti ? agitmtur siinul de historia 

inappaium geograpbicafurn recte instruenda consilia. 

Das Denkmal selbst, eine runde Tafel mit breiter 

Schmelzarbeit, befindet sieb in dein Museum des 

Cardinal Borgia, der dem Hn. Prof. H. ein Kupfer 

davon zurresclnckt batte. Von dem Geschichtschrei- 

her des Landkartenwesens verlangt er eine Ablbei» 

limg seines Werks in zwey Hauptlbeile, einen all- 

gemeinen, der die historiseben, mathematischen und 

technischen Kenntnisse darlegt, die zur Beurtlieilung 

der Karten erforderlich sind , und einen besonderu, 

historischen, in sechs Zeiträumen. Einen ausfiihrli» 

eben Auszug gehen die Gotting, gel. Anzeigen im 

i 29. St, 

Pr eiss au fgabe. 

Ein Freund der Literatur in Ungarn hat auf die 

beste, ungarisch, deutsch oder lateinisch geschrie¬ 

bene, und bis zum letzten Nov. l8o4. an den Vor¬ 

steher der ung. Reichsbibi, zu Pcsth, Hrn. Jacob 
Ferdinand von Miller, einzusend-Mide Beantwor¬ 

tung folgender Frage : ,,Auf welchem Grade der 

Cultur steht gegenwärtig die Ungar. Spiache? durch 

•welche Mittel wäre ihre Ausbildung am besten zu 

befördern'' und wie können diese Mittel otn zweck- 

mäfsigsten angewandt und am sichersten ausgeführt 

werden einen i'reifs von 12 Duc., und für die 

nächste Abhandlung 6 Ducaten ausgesetzt» 

Neue Institute. 

Zu Peslh ist ein neues theolog. General Se- 

minariurn für Katholiken errichtet worden, mit einem 

l ond vun 58300 11. und andern liegenden Gründen., 
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so dafs die jährl. Einkünfte 17709 FJ, betragen. Es 

sollen darin jährlich 58 Kleriker als Alumnen er¬ 

zogen werden. Es steht unter der Oberaufsicht des 

Primas Erzh. von Gran. 

In Pullawa wurde am 27. Jun, a. St. nicht 

nur der Grund zu einem Monument zum Andenken, 

des von Peter I- an diesem Tage über Carl XII. er¬ 

fochtenen Sieges gelegt, sondern auch ein Hospital 

für 60 Personen , ein Armenhaus für eben so viele, 

ein Erziehungshaus für 50 Zöglinge (für itzt sind 

3 2 aufgt-norninen ) und Zufluchtsort für 6 dürftige 

Kiudbelterirmen feyerlich -eröffnet. 

In London ist eine neue literarische Gesell¬ 

schaft unter dem Namen der Alheniensi sehen 
Feisenden entstanden. Alle Mitglieder müssen in 

Athen gewesen seyn. Sie zählt itzt 13. 

N eue Entdeckungen. 

Der Advocat Vatldoorslaer zu Brügge hat un- 

weit Gent eine schöne goldne Münze Vespasians ge» 

funden. Auf d em Av. Caput Vesp. laureatuin, auf 

■dem Rev, ein Weib vor einem Altar und die Worte: 

Pacc Aug. 
Zu Malain bat man einen Votivstein mit Auf¬ 

schrift, die ein Gelübde an Mars von Coelius Patri- 

tus lür seinen Sohn Patrianus enthält, entdeckt. 

Zu Mont-Auxois ist Silbergeschirr mit alten 

Münzen, eme goldne Schaale, ein korinthisches Ca¬ 

pital etc. ausgegraben worden. 

In einein Thurms zu Holkam in England sollen 

~veischiedene schatzbaie Manuscripie, unter andern 

von Homers Uiade und vom Livius, gefunden wor¬ 

den seyn. 

Zu erwartende Werke von 

Gelehrten. 

Herr Obtrforstraili G. F. Ivrause arbeitet ein 

theoretisches und praktisches hurst - Handbuch zum 

Gebrauch für Forsibediente und Forsteigenthümer 

aus , wovon er eine ausführliche Anzeige auf 1 B. 

in 8. hat (hucken lassen. Bis zum t. Marz 1805. 

hirin man darauf bey Ernst Fröhlich in Berlin sub- 

scribiren» Der Subscr. Preifs wird 5 Tldr. Courant 

se) n. 

Hr. V. Jjonstetten giebt eine Vergleichung des 

al ten Latiums Virgils mit dem neuern päpstlichen 

unter dem Titel heraus : Voyage sur la scene des 

six dertiiers livres de 1’ Encide , suivi de quelques 

observations sur 1’etat present du Latium, 
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Aus NecTuirs Handschriften wird seine Tochter 

Frau von. Stael Auszüge herausgeben. 

Der Maltheserritter Ludwig V. Bois gelin giebt 

heraus (in 3 Quai tbänden) : Ancient and modern 

Maltha, mit vielen Kupfern. — Er wird vorzüglich 

über die neuesten Vorfälle viele Aufschlüsse geben. 

Erklärung. 

Um dasjenige, was in dem Intelligenzblatte zur 

Leipz. Lit. Zeitung d. J. S. 372. und 43o. zu mei¬ 

ner Herabwürdigung gesagt ist, gänzlich und mit 

wenigen Worten zu entkräften, brauche ich hier, 

wo der Angreifer und der Angegriffene zu Hause 

sind, weiter nichts zu sagen, als —- dafs der Doin- 

vicar Baur der Einsender gewesen ist *). Die 

kurfürsLl. obere Juslizstelle wird entscheiden, ob 

Baur, den ic’n in meinem Leben durch nichts be¬ 

leidigt habe, hier als Verläumder zu betrachten sey 

oder nicht. Ich bin so glücklich, zu wissen, dafs 

die Regierung, der ich zu dienen die Ehre habe, 

meinen Fleifs und meine Arbeiten mit ihrem Bey« 

falle beehret: dankbar verehre ich die mir seit der 

eingetretenen Regierungs - Veränderung vielfach wie¬ 

derfahrenen Auszeichnungen u. Belohnungen. Mo«, 

gen Baur und Consorten in den Zeitungen gegen 

mich ihre Galle ausgiefspn, correspondiren und re- 

censiren — meine Ruhe werden sie nicht mehr 

stören, 

Würzburg, am 14. August i8o4. 

Stumpft 

Churf. Landesarchivar u. Prof. 

Herr Domv. Baur hat bey Einsendung Jenes 

Schreibens, ihn öffentlich als Verf. zu nennen, 

sobald eine Aeufserung darin angefochten wer¬ 

de, verstattet. I11 der erst rn Stelle ist H rr 

Archivar und Prof. Stumpf nicht genannt. 

Letzterer wird der Redactiwri verzeihen , dafs 

sie seine Erklärung SO hat abdrucken lassen, 

wie ihre Grundsaize und CtnsurgesetZG es er¬ 

laubten. Sie wünscht übrigens mit jeder Ver¬ 

anlassung zu Streitigkeiten dieser Alt verschont 

au werden. 

Vermischte Nachrichten. 

Bey den Nachgrabungen in Rom um dem 

Triumphbogen des Kais. Consiantin herum hat man 
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unter andern Aherthümern einen marmornen Altar 

mit folgend'r Inschrift gefunden: 

Propagatori. Imperii. 

Romani. D. N. F. L. lulio. 

Constantino Maximo. Tuto Orbe. Victori. 

Ac Triumph. Sempt Aug. Memmius. Vitrasius. 

Orfitus. V. G. Iterum. 

Pra f. Vibi. Iudex. 

Sac. Cogii. Tert. D. N. M. G. E. 

Das grofse Werk der französ. Regierung übet 

Aegypten geht ununterbrochen fort. In einem Be¬ 

richt, den die dazu angesiellte Commission am eisten 

Floreal dem Minister des Innern erstattete, wird 

bemerkt, dafs schon 100 Kupferstiche vollendet und 

160 angefangen sind. 

Der bekannte Codex Boerner. der vier Evan¬ 

gelien , welcher sich ehemals zu Ofen befand , ist 

in der Carpzov. Bücherauction um 6 5 Thl. 12 gr. 

für die Pestber Univers, B.bliothek erstanden wor» 

den. Eben dahin ist auch Luthers Testament für 

32 Tlilr. gekommen. 

In Boise de Vaud, einem Landgute eine Vier¬ 

telstunde von Lausanne , sied seit einigen Monaten 

mancherley römische Alierihümer und Münzen, be¬ 

sonders aber sehr gut erhaltene römische Dachziegel 

ausgegraben worden. Sie sind 20| Zoll lang, an 

einem Ende 14! am andern 1 if Zoll breit, 1 Zoll 

dick, und ihre übrige Einrichtung ist so beschaffen, 

dafs sie nicht nur das Dach flacher, sondern auch 

undurchdringlicher für Regenwasser machten. Man 

vergl. Aurora. 

In der Gegend von Nymwecen sind Medaillen 

aus sehr entfernten Zeitaltern und mehrere gut ge¬ 

haltene Waffen gefunden worden. 

Nach einer neuern Nachricht im Puhlicis'te ist 

eine unbedingte Prehfrevheit, aufser in Rücksicht 

der Zeitungen , in Paris zugestanden Word' n. In 

Ansehung der Bücher ist eim Commission des Se¬ 

nats medi rgesttzt, wo Schriftsteller sich über Schrif¬ 

ten, die übel gedeutet werden dürften, vor dem 

Drucke Raths erholen können, um von Verantwort¬ 

lichkeit frey zu seyn. Die Commission trägt, wenn 

sie es nöthig findet, solche Anfragen dem Folicey 

minister vor. 

Ausländische Literatur. 

Französische Werke. 

Lts Elemens de Geometrie d’ Euclide, traduits lit- 

teralement et suivis d’ tm Traue du Cercle, du 

Cylindie, du Cöiie et de la Sj here, de la mesure 

des Suifaces et des Solides, avec des Notes, paT 



F. Peyrard, Bibi, de l’Ecole polyteclm. Ou. 

vroge approuve par 1’ Inst, nat. Paris, Louis, XII, 

1804. 576 s. 3. 

Der Vf. wird auch noch eine wörtliche lieber* 

Setzung des Archunedes herausgeben. 

De 1’ Instruction jpublique dans ses rapports avec 

1’etat social par le Prof. Secretatl, de 1’ acad. 

de Lausanne. Paris, Levrault, Schöll u. Comp., 

Basel, Haas. i3a S. gr. 8. 

In 5 Abtheiluugen wird von den Vortheilen 

der öffentl. Erziehung , den Mangeln, die noch 

dabey bestehen, und den Mitteln diesen abzuhel¬ 

fen, und die Anstalten der öff. Erziehung zu un¬ 

terstützen, gehandelt. 

Histoire de la Medeciue clinique, depuis son origine 

jusqu’a nos jours, et Recherches importantes sup 

l’ex steuce, la nature et la comtnunicatiou des 

Maladies syphilitiques dans les fcrnmes enceintes, 

dans les Enfans nouveaux-nes et dans les Nour- 

rices , par JJ. O. Mahon, Doct. de Med., 

Prof, de 1’ Hist, de la Medec. etc. Et maniere 

de traiter les Maladies syphilitiques dans les Fern* 

tnes anceiutes, dans les Enfans nouveaux-nes et 

dans les Nouriices par Louis Tamauve, D. en 

Mid. Prof, d’ Anat. etc. Paris, Buisson. Rouen, 

Robert. 1. Ventose an XII. (21. Febr. 1804.) 

Bis S. 34i. geht die kurzgefafste in 5 Epo- 

eben getheilte, mit keinen Beweistellen versehene 

Geschichte der Klinik. 

Varietes litteraires, ou Recueil de pieces tant origi¬ 

nales que traduites , concernant la Philosopliie, la 

Litterature et les Arts. Nnuvelle Edition, corri- 

gee et auginentee. Paris, Deterville, XII. 1804» 

8. 4 Voll. 

Abhandlungen aus der altern und neuern Lite¬ 

ratur, der Naturgeschichte, ßiograplueen etc. So 

stehen T. IV. p. 1^4* des Grafen du Buat Be¬ 

merkungen über den Charakter und die verschie¬ 

denen Werkt; d> s Xenophon. Von jdrnaud und 

Suard rühren die meisten Aufsätze her. 

Dictionaire historique, litteraire et bibliograque des 

Frang.iises et des Etrangeres naturalisecs en France, 

counu< s par leuts eerits, ou par la protection 

qu’ellos ont accordee aux Gens de Lettres, depuis 

Retablissement de la Monarchie jusqu’ ä nos 

jours. — Par Mme Fortunee ß. Briquet de la 

Soc. des Bell. Letlr. et de P Athenee des Arts 

de Paris. Paris, Treuttel u. Wurz. Xll. 1804« 

546 S. 8. 

Die Verfasserin dieses fleifsig gearbeiteten Wer¬ 

kes ist erst 22. Jahre alt. Ihr Portrait ist dem 

Wirk e vorgesetzt. 

L ’Art poetique de Boil au D< spreaux . snivi de son 

IXu Satire, et de son Epitre a M. de Camoi— 
gnon , ouYrages declares class.quts par la corn- 

inission nommee pour la choix des livres elerneu- 

taires, avec des arguinens, les. notes liistoriques 

de JB rossette, un Cotntnentaire litteraire d’ apreä 

Saint-Marc etc. Paris, Duprat Duvergcr. XII. 

1304. 196 S. 8. 

Oeuvres completes de Mesdames de la Faryeile et 

de Tencin, nouvelle edition, rev*e, coirigee, 

precedee de notices liistoriques et litteraires et 

auginentee de la Comtesse de Ten.de, par Ma¬ 

dame de la Fayette; de la correspondence de 

Madame de Tencin avec M. de Richelieu, de la 

Comtesse de Savoie et A'j4rnenophis, par Ma¬ 

dame de Fontaines. V. Voll, in 8. Paris, 

Colrret. ’ 

Sehr interessante Sammlung. 

Oeuvres inelees de Piularque Tome VI- Paris 1804. 

0. Cussac. 

Der a3ste Band der ganzen Sammlung, ent¬ 

haltend die vitam Ilomeri de poetis and., de 110- 

bilitate, und mehrere von Clavier übersetzte 

Bruchstücke. 

Peintures du cabinet de Jules II. au Vatican, de 

l’invention de Raphael, recueiliies par les Pira- 

nesi et dessinees par Tfio. Piroli , avec l’ex- 

plication de sujets des peintures de ce cabinet- 

Paris chez les Piranesi et Leblmc. Gr. in fol. 

16 Fr. 

Sieben Kupfertafeln, deren jede zrvey Gegen¬ 

stände darstellet in trefflich gezeichneten Um¬ 

rissen. 

Tableau historique des decouvertes et etablissemens 

des Europeens. dans le nord et dans P ouest de 

l’Afrique jusqu’ au commenceuient du XIXe Siede, 

auginentee de voyage de Homemunn dans le 

Fezzan, et de toüs les renseigneinens qni sont 

parvenus depuis ce voyageur a la societe d’Afrique 

sur Ls empires de Bornou, du Cashna et du 

Munou, Ouvrage publie par la Societe d’Afrique 

et trarluit par Cliny. Paris, Faiu jeune, Col- 

net, Dibray. i8o4. IT. Voll. 8* 

Das ganze Werk ist nicht von der engl, afrik. 

Societät (wtlche den 9. Jun. 1788 gestiftet wur¬ 

de) bekannt gemacht, aber immer ein sehr brauch¬ 

barer hist. Abrifs. Mentelle hat im 12. Bande 

des grofseti geogr. Weiks eine ähnliche Arbeit 

über Afrika geliefert. Wir wünschten aus beyden 

einen körnigten deutschen Auszug. 

Pensees de Blaise Pascal, avec notes de Voltaire 

de Condorcet. Paris, Renouard. II. Voll, in 

*8. i8o4. 

Reflexions sur les passages relatifs ;t P histoire et 

aux affaires de Pologne, inseres dans l’ouvrage de 

M. Villtrs (ih r die Reform. Luthers), qui ä 

reroporie le prix de i’ Institut national — 1804. 

8. 00 Cent, 



Von Le Musee francais par Robillard Peronville 
et Laurent ist die i3te Lieferung in Fol. er¬ 

schienen. De Zeichnung und Ausführung der 

Kupferstiche ist musterhaft. 

Eben so ist von dem Piachtweike: Histoire natu¬ 

relle des oiseaux de Paradis suivie de celle des 

Toueaus et des Baibus, par F. Levaillant , die 

3te Lieferung ausgegeben worden. 

Traite eleinewtaire d’ Histoire natuielle par A- IV1. 
C. Dumenil, compose par ordre du Gouverne¬ 

ment , jjour servir ä 1’ enseigoenient des Lycees 

nationaux, un vol. in 8.-wird der Gründlich¬ 

keit u. Lebhaftigkeit des Vortrags wegen gerühmt. 

Traite de 1’Art du Charpentier, approuve et adopte 

par r Institut national , pour faire suite aux Arts 

et Metiers par 1’ Äcad. des Sciences ; par I. H. 
Fassenfratz. Premiere partie, avec 26 pl. — 

Paris, Finnin Didor, rSo3, in 4- 21 Fr. 

Ein seiner Vorgänger würdiges lehrreiches Werk. 

Von 1772 bis 1802 erschien anfangs zu Lüttich, 

dann zu Brüssel Esprit des JournaiiX in Mo¬ 

natsheften. Nunmehr führt es den Titel; Le 
nouvel Esprit des Journaux, und wird von 

mehrern Gelehrten Unter der Direetion des Ei- 

genthiiiners und Buch band l rs Weissenbruch in 

Btüssel (bey welchem es 2 \ Fr. ohne das Porto, 

kostet) bearbeitet. Monatlich erscheint ein Heft 

von 000 S. in ß. 

Des Jac. Delille Georglques de Virgile werden itzt 

für den Buchh, Bleuet, bey D.dot, in eben so ver¬ 

schiedenen Ausgaben wie die Aeueide nach seiner 

Ueb. gedruckt- In ig. mit dein Texte u. 5 Kupf. 

Pap.gr. rais. d’Auvergne kosten sie 3 Fr. 5° Cent. 

JVouveau Dictionnaire historique, ou Histoire abre- 

gee de tous les hoimnes qui se. sont fait un nom par 

des talens, des vertus , des forfaits, des erreurs etc. 

depuis le commencement de monde jusqu’ a 110s 

jours -— avec lables chronologiques , pour reduire 

en corps d’histoire les articles repandus dans ce 

Dict. par L. M. Chaudon et P.A. Delandine $ 

{Jörne edit., revne , coirigee et considerabLrnent 

augmentee. XIII. Bände in 8. jeder etwa 700 S. 

Lyon# Bruyset. Paris, Delalain. i8o4. 80 Fr. 

N ach rieht. 

Tn meinem Oberlausilz. Schriftstell r- u. Kunst- 

ler-Lexicon II. 559* bitte nachstehenden bey der 

Conectur übersehenen typographischen Fehler zu 

verbessern : 

Aug. Gli. Meifsner ist nicht 17S3, sondern 

1703 geboren. 

Ich mochte nicht gern die Manen der Mutter des 

Hrn. Prof. Meifsners beleidigen 

G. F. Ott o. 

Buchhändler - Anz eigen. 

Herr Legen, Buchhändler und Euclidrucker 

in Wien, hat mit meiner, als Eigenthuiner und 

Veileger von jUtz poetischen Werken, Bewilligung, 

zwey Prachtausgaben von denselben, die eine in 

gr. 4., die andere in 8. , veranstaltet; Beyde Aus¬ 

gaben sind für dieselben von ihm angezeigten Preise 

bey mir wie bey ihm zu haben. 

Die von mir veranstalteten zwey Ausgaben, die 

eine mit vielen Vignetten von Oeser und Geiser auf 

Scbreibpappier (46 Bogen) k 2 T lilr. 12 gr., die 

andere nur mit 4 Vignetten auf weifsein Druckpa- 

pier (07 Bogen) ä 1 Thlr. — sind auch noch zn 

haben. 

Leipzig am 24. Aug. 1804. 

J. G. Dyk. 

Anzeige, 

die Umgehungen von Leipzig hetreflend. 

Romantische Gemählde von Leipzig, eine 

Folge von vier und zwanzig Prospecten, 
gezeichnet u. gestochen von K. B. Schwarz. 
in gr. ,4. 

Die Umgebungen von Leipzig haben sich seit 

einigen Jahren so sehr zu ihrem Vortheile verän¬ 

dert, dafs es ein glücklicher Gedanke war. die 

schönsten Puncte der neuen Anlagen aul'znsuchen, 

und in einem ganzen Werke den Freunden des 

Schönen und Angenehmen initzutheilen, " Hi. Mah¬ 

ler Schwarz hat diesen Gedanken aufgefäfst , und 

das Wetk mit der ihm eigenen Tieue vollliihrt, 

und, wo dem Künstler zu enge Grenzen gestickt 

waren, hat die Ausarbeitung eines zu den Bläturn 

gehörigen Textes von einem beliebten Schriftsteller 

solche erweitert und ergänzt. Wie vieler Verehrer 

und Freunde dürfen sich nicht die schattenreichen 

Anlagen, welche Leipzig umgeben, rühmen? Wel¬ 

chen mannichfaltigen Gc-nufs gewährt nicht ihr An- 

bl ck Freunden und Eingebornen? Sollten es nicht 

diese dem Künstler verdanken, dafs vr ihnen durch 

seine Arbeit jene Freuden erneuert, und sie solche 

in der lebhaften Erinnerung noch einmal genielsen 

läfst! Das ganze "Werk in farbigem Umschläge bio- 

schirt kostet in allen Buchhandlungen 6 Thlr. 

im August 1804. 

Karl Tau chnif s. 

Leipzig 



Verzeichn iss 

der 

Verlags - W e r k e 
von 

Karl Tauchnitz 

in Leipzig, 

Academiae Lipsiensis in saeculi undevicesirni initiis 

pit tatis rnonumenta, in 4* maj. Druckpapier 

i Thlr» franz. Pap. 1 Thlr. 8 gr» mit einer 

Vignette. 

Alvarino’s Schlofs, oder die Wirkungen der 

Rache. Von K. L. M. Müller. 8. t Tülr. 13 gr. 

Becker^ Dr» G. W. , ausübenden Arztes in Leip- 

zig — Die Kunst, das Zeugungs- Vermögen bey- 

d«.r Geschlechter zu erhalten , und das verlorne 

zu ersetzen. 

Aach unter dem Titel : 

Verhütung und Heilung der Onanie mit allen 

ihren Folgen bey beyden Geschlechtern. Nach 

den neuesten physiologischen Grundsätzen und 

Entdeckungen» 2 Theile. Zvveyte verb. Auflage» 

8. 2 Thlr. 

Bohle, Mag. C, F., Wie müssen Kinder, die nicht 

die unsrigen sind, von uns gewürdigt werden. 

Eine Predigt am Michaelistage 1802. gehalten» 

gr. 8. 3 gr. 

Diemer, Mag. A. C., De re paedagogica in scho- 

las acad< micas revocanda. 4. 6 gr» 

Drechsler, Dr. Fr. M., Ueber die Verpachtung 

und Administration der Apotheken, die einer Ge¬ 

meine zugehören, und über das deshalb zu be¬ 

stimmende Pachtgeld. Eine von der kau. Socie- 

tät der Wissenschaften zu. G Otlingen geklönte 

Preisschrift, gr. 8. 8 gr. 

Eck, Joh. Ge., Bemerkungen auf einer Reise durch 

einen Theil Schwedens. gr, 8. 10 gr. 

Eckoldt, Dr. J. G., Ueber das Ausziehen frem¬ 

der Körper aus dem Speist-Kanale und der Luft¬ 

röhre. Mit b KupfeVtafelu, 3 Thlr. 8 gr., 

E t h e l w i n a ,f Öder das Fräulein von Westmure- 

Lan 1. A. d. Engl, üb-rseizt von Friedrich y. 

Oert-1. 2 Tide. 8. 2 Thlr. 16 gr. 

Ge mäh ld e, romantische; von Leipzig. Mit 24 

ii.uininirren Ansichten, gezeichnet und gestochen, 

von Schwarz. 4- 6 Thlr» 

Gräfenhain, Mag. F. Fr., Eine Predigt am 16. 

Sonntage nach Trinitatis,' Hey Gelegenheit des 

ei te. Jubiläums der Neuen Küch gehalten, und 

ii it 0- er kurzen Nach>icht von dieser Kirche und 

deren Vors ehern und Predigern in diesem Jahr 

hundert begleitet, gr. 8. 5 gr.. 

Hirs chmaun, C. A. r Das Bilderbuch aus Liliput» 

Ein belehrt ndes und angenehmes Geschenk für 

gutgeartete Kinder» in n, nte vermehrte And. 

Ersti-a Bändchen. 22 gr. 

Hirschmann, C. A. , Mä.hrchen aus Liliput. Des 

Bilderbuchs aus Liliput 2.es Bändchen. Mit vie¬ 

len kolorirten Kupfern in i2, 1 Thlr. 12 gr. 

Dasselbe- Bey de Bändclien in Maroquin ge¬ 

bunden und Futteral. 2 Thlr. 4 gr. 

Hirsch mann, C. A., Maienthals Rebenlaube 

Für Söhne und Töchter edler Erziehung. Mit 

kolorirten Kupfern und Musik. 8» Erstes Bünd^ 

eben. 1 Thlr. 12 gr. 

Hirschmann, G. A., Tempel der Natur und- 

Kunst, in einer Auswahl der interessantesten Dar¬ 

stellungen aus den Reichen der Natur, aus dem 

Gebiete der Kuns', Sitten und Volks-Gewohnhei- 

ten. Nach kostbaren in grofsen Bücher-Sainrnlun- 

gen befindlichen Original-Kupfer-Werken und Be¬ 

schreibungen der Engländer , Franzosen , Italiener 

u. a., für die Jugend und ihre Freunde bearbei¬ 

tet. gr. 8. Drey Theile, jeder mit 16 Kupfer¬ 

tafeln ; kolorirt und geschmackvoll gebunden jeder 

4 Thlr. broch. 3 Thlr. 16 gr. Mit schwarzen 

Kupfern 2 Thlr. 8 gr, 

Hoepfner, Dr., Epitome theologiae christianae ex 

opere Summe venerandi Reitihardi inaiori in 

usurn praeleclionuin concinnata et animadversioni- 

bus aucta, g. maj. 16 gr. 

Hühner, Dr. Chr. Gotth. , Ueber Ehre, Ehrlosig¬ 

keit, Ehrenstrafen und Injurien. Ein Beytrag zur 

Berichtigung der positiven Rechtswissenschaft» 8. 

20 gr. 

Ideen aus dem Gebiethe der schönen Künste. 

Vom Vtrf. des Tempels der Natur und Kunst, 

gr. 8- Auf geglättetem Velinpapier. Mit sechs 

Blättern in Aqua tinta von Halden wang. 

3 Thlr. 12 gr. 

Josephine, die Banditenbraut im Nonnenkloster- 

8;. I Thlr. 

Kappel, Gotifr., Der Edle. Ein kleines moralisch¬ 

religiöses Charakter Gemälde. 8- 3 gr» 

Ke rm es, L. A., kurze und praktische Anweisung 

zur Fertigung und Abfassung aller Arten von 

Kauf- und Pacht - Anschlägen, ingleichen der bis¬ 

weilen vorkornmenden Gegenanschläge zum Ge¬ 

brauch für Gutsb. silzer, Beamte, Gerichtsverwalter, 

Advokaten, Notare , Gutspachter etc. gr. 8- 

16 gr» 

K . . ., L. A., Praktisches Handbuch für Kauf- 

und andere Geschäftsleute zum Unterricht bey 

Wec! felgest haken, sowohl in Deutschland über¬ 

haupt, als auch in Kursachsen insbesondere, gr. 8- 

1 Thlr. 
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Ladusky und Floriska. Eine pohlnische Fa¬ 

milien - Geschichte. Aus dtm Französischen von 

K. L. M. Müller. Mit Kupfern, 4 Thle. 8» 

3 Thlr. 4 gr. 

Lang, C., Sommerblumen. Gemählde der Natur 

und des Menschenlebens. Erster Band. 8. 

I Thlr. 3 gr, 

Leben, Liebschaften und Abentheuer vornehmer 

Einsiedler auf den Alpen. Nach dem Fianzös. 

von K. L. M. Müller. 8. Mit einem Kupfer. 

Erster Theil. 1 Thlr. 8 gr. 

Ma rinontels neue moralische Erzählungen. Nach 

der Original - Ausgabe übersetzt von K. L. M. 

Müller. 8- Mit einem Titelkupfer von Pcnzel. 

1 Thlr, 4 gr. 

Miriam. Nach dem Englischen von Fr. v. Oertel. 

8. 1 Thlr. 12 gr. 

Nachtbesuch, der, nach dem Englischen der 

Marie Roche, von Fiiedrich v. Oertel. 8* Mit 

einem Kupfer. 5 Theile. 5 TIdr. 6 gr. 

N a tu r • G e m ah 1 de, deutsche, mit Abbildungen 

von Landhäusern und Gatten - Anlagen. ^Erster 

Band, gr. 8- 1 Thlr. 8 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Erinnerungen an Hamburg. Aus den Papier 

re;i des armen Mannes Von Gutbronn. 

O eh ler, Mag., lieber religiöse Begeisterung, in 

Predigten. gr. 8. 8 gr. 

Platons Republik. Uebersetzt und erläutert 

von M. Gottfried Fähse, gr. 8. 3 1 heile. 

2 Thlr. 20 gr. 

Reise durch Paulinens Kabinet, Aus dem Franzö¬ 

sischen übersetzt, und mit Paulinens Bildnisse be« 

reichert von J. G. Grohtnann. 8. 1 Thlr, 

Resultate der kritischen Philosophie, vornehm¬ 

lich in Hinsicht auf Religion und Offenbarung. 8- 

8 gr. 

.Rosen müller, Dr., und Dr. Isen flamm Bey- 

trüge für die Zergliedcrungskunst, Mit Kupfern, 

gr. 8- Zwey Bände, jeder Baud von 3 Heften, 

ä Heft 20 gr. 

Schelle., K. G., Ueber den Frohsinn, seine Na« 

tur, seinen Einflufs auf Geist und Körper etc. 

8. 1 Thlr. 

Schmidt, Mag. C, G., Prediger in Schönfeld, 

Eine Predigt bey Einführung des neuen Dresdn. 

Gesangbuchs in der Kirche zu Schönfeld gehalten, 

gr. 8. 3 gr. 

Skerl, F. W., Sechs Blätter Pferde verschiedener 

Racin nach Gemäblden und Zeichnungen beriibm- 
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ter Künstler in Aqua tinta gemahlt^ illum. ÖThL 

braun 5 Thlr. 

Sophokles Trauerspiele, übersetzt von M. Gottfr. 

Fähse. 8- 30 gr. 

St ruhe 11, M. I. T., Kurzer Entwurf zum Reli- 

gions Unterrichte, vornehmlich der Katechumenen 

in Landgemeinden. ' 8« 2 gr, 

Theokies. Ein Gespräch über den Glauben an 

Gott. Zur Kenntnifs der neuesten Vorstellung** 

arten desselben. 8. 18 gr. 

Tlieon. Ein Gespräch über unsere Hoffnungen 

nach dem Tode. 8. i Thlr. 

Ti tt mann, Dr. und Ober - Consistorlalrath und 

Dr. Hübner Bibliothek kleiner jurist. Schriften, 

gr. 3. 3 Bände, jeder von 4 Heften, a Heft 

12 gr. ausgenommen der letzte Heft des 3u Bdj. 

kostet 16 gr. 

Tittmann, Dr. C. A., Ober Cons. R. zu Dresden, 

Ueber die Grenzen des Philosophirens in einem 

Systeme der Strafrechtswissenschaft und Straf 

gesetzkunde. Gegen Herrn Prof. Feuerbach in- 

Jena. 8- 7 gr. 

Tittmann, Dr. C, A., Ob, Cons. Rath zu Dresden» 

Ueber die Natnr der Strafrechtswissenschaft. 8* 

6 gr. 

Ueber das Vereinzeln der Güter in Pach¬ 

tungen und als Erbzinsgut. Von K. L. y. H. 3. 

6 gr. 

Uebungs- Blätter im Landschaft - Zeichnen, 

gr. Fol. 3 Thlr. 

Vogt, Dr. T. C. A., Prof. u. Proseetor in Wit¬ 

tenberg, anatomisch - physiologische Abhandlung 

eines sehr seltenen zusammengesetzten Bruchs bey- 

der Schulterblätter und des rechten Schlüssel¬ 

beines. Mit 2 Kupfertafcln in gr. 4- 1 Thlr, 

Y o fs, C. Dan., Prof, in Halle, Ueber die Schick¬ 

sale der deutschen Reichs-StaatsVerfassung. 8. 

1 Thlr. 8 gr. 

Weifs, D. Chr, Sam,, Betrachtung eines merk¬ 

würdigen Gesetzes der Farbenändeiuug organi¬ 

scher Körper durch den Einflufs des Lichtes, 

8. 10 gr. 

Weif*, M. Cbr., de scepticismi causis atque na¬ 

tura. Coinmentatio philosophica. 4. 6 gr. 

Zinggs, Adrian, Kupferstich - Werk. Erster Heft,, 

bestehend aus 10 Landschaften. 

Mit der Schrift jo Thlr, 

Vor der Schrift *5 Thh, 
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Sonnabends den 8. September i8o4. 

Noch einige Zusätze zu Hn. M. Schul- 

z e’s Literatürgesch. der Schulen. 

(VergI.Lit.Zsir. St. 114* S. 1844-) 

S. 5 3. Von Pratje, Jo. Heinr. glicht wohl inehr 

al s S"iti Schi.dgesangbltch hierher d.ss. Kuizgef. 

Versuch einer Gcsch. der Schule u. d. Athenai b. 

d. kön. üuin Zn Bremen X. St. 4- Stade \~"]\- S. 

55* 2s St. das. 1772, 4. 5. 5y. S>s n. letzt. St. 

das. 1774. S. 5^- — S. 5d. Bey Adumbratio etc. 

natli 4, 1 7 pl. Sagittarii etc. 4- hak. *656. et 84* 

jnd.lic. 1634. p. 184. Pleshen 4. 1 ph lhen p. 140. 

S. 61. Breslau — nach Schulmedaillen Emble- 

ina s, ingeniosa imago inonetae schol. in Gymn. 

IVlagdal. distrib. Vratisl. 1649’ 2 pL 4. CM. Henr. 
Clcsius, R.) S. 62. Jachmann — S. 12. u. S. 

64. Stieffii — S. 287. S. 65. Sichii, M. Petr , 

Illustr. scholae Brigetisis Gonstitntiones. Vratisl. 1 33 * * 

4. IMelch. SeVeri precatiunculae usurpatae in 

schola Brigensi. ib. 1587. 4. 1 pl. Opera Studio, 

nun et ex-rcitt. Ludi Brigeiisis. Brigae ^ 1 599* 4* 

5. 67. Butlneri, Nie. Progr. quo Scholae ßückc- 
burgensis statum , qui nunc est, describit. Rinul. 

1754. 4. p. 23. Pels, Io. Cunspectus classis pii- 

inae schol. prov. Unding, ib. -4. p. 28* *~ 

S. 69. Io. Heinr. Praije Versuch einer B — n 

Sehulgesch. in einem Sendschreiben, Stade 4> S.4o. 

S. 73. Landgr. Moritzens Ausschreiben, wie es zur 

Beförderung der stud. Jugend in Künsten u, Spr. 

in dem Colleg. ill. zu Cassel gelialten werden soll, 

das. 4. 3 Bog. S. 75- n. 2\. 3. auct. Guil. Io. 

Schowart R. seil. Ej. Aureus Cellae Thesaurus 

s. juvenum scholae Cellensis in eaque dass. 1. 

alumnorum Catal. nietris iticlusus. ib. 1648. 4. 6 p!. 

S. 77. Clausthal. Schumann Dir. nach Verfassung 

— das. 1749. 4- Fahsii Io. Inst. Progr. invitat. 

ad inaugiirat. act, S. 54- 111 novo Musarurn Clausthal. 

Lyceo. 1724. 4. E). Collegarum et praecept. Sch. 

Cl. syllabus, argurneut, dramatis in nova schola acti 

l. et Leges Sch. CI. in d. o. a. Conspectus etc. 

No. IV—VI. Lips. 1725. 4. S 79. Z. 4. adj. 

Leges illustr. Gymn. Casiin. S. 81. Z. 2. S. G08. 

n. 476. S. 85. Crossen. M. Sim. Ursinus, R. 

Schulde Crosmnsis il.es canicularts h. e. viva deU- 

neatio exerctiorum d* clamator. doini elaborand. 

Francof. i6,:4. 4- 3 pl. und unten Moppe nicht 

Culin 8.. sondern Vratisl. 4. 6| pl. S. 104. Z. 8, 

v. u. nach zu Rr, daf. 1724- 8. S. 170. — S. lug. 

Z. «4. nach Schule d. 19. Nov. 161 1. f. d. Neu- 

siadt im S. Mar. Magdal. Kloster S. 87. angeh. 

Catal. Lect. et Leges. S. 110. Goepelii 171t. 

3. S. i2i. -— S. 1 15. Elbing. Duae Oratt. hab. in 

Gymn. Elbing. 1) in nova constitutione Sch. 1698. 

2) in dedicatione novi aed.ficii scholast. '699 etc. 

Danlisci 1600. 4. K.Önig M. Ein. F.iVnr.ys Go- 

thica ..in. annivers. Gymn. Elb. Encaeniis 1690. exhib. 

Eib^x Bog. 4. Seyler. Ej. — 1742. 4. 14 Bg. 

;Si.- x x 3- Z- 9’ T^egcs — p. 23. adj. catal. lect. 

S. 121. Oei lei Frid. Pr. ad lustrat. solenn. Gymn. 

Erlang, medit. ad quaest. nuin. de Gymnasio prope 

academiarn exstrueto bene possit sperari? ib. 2 Bg, 

4. S. 122. Flensburg. Sperlingii Paul. Scholae 

Flensburg, administratio Yiteb. 1589. 8. Ej. ib. 

contin. lectionum et exerciiatt. classic, design. et 

leges scholast. Königsmann, Beruh. Ludw. Pr. 

(vorziigl. ) Geschichte der Fknsb. Stadtschule das. 

1. Hälfte. 1800. 3. H. 1. Abth. ?8oi. 4. S, 124. 

Frankenhausen. Hoffmann, Zus. S. 104* I». 

Or. de Cumparatione scholarum et praecipne Fran- 

cohusanae curn Sale et Salitiis. Rudolst. 1681. 4. 

5. 124. Ordnung u. s. w« Z. 17. nach 4. p. 36. 

Appendix dazu — 1676. 4* 20. nach 2 Bg, 

scriptae i6i5. S. 126. Heynalz Z. 8. Dess, 

Schulstudienplan das. 8. 17^^* 1 ^ag- S. 127. 

Z. 3. Leges Gymn. Fr. b. denuo v< visae et auctae, 

ib. eod. 4. Wagner — i5t5 — 1715- S. 35. 3- 

S. i53. Z. G. v. u. leges V. institut, literat. Thor. 

r583. 4. Tom. III. p. 6o3. sqq. S. x34. Mit¬ 
ternacht Ej. de Gymn, Ruth, origine et couserva- 

tioue Progr. 1656. 4. ib. etc. Lronh. Gensein 
Designatio exercitioruin Gymn, Gerani ib. S. x4o. 

(40 ‘ 
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not. Glaucha an Halle s. Halle. S. 145. Knauth 
nach Z. 19. Ej. Das Andenken der mildthätigen 

Sydverstain. Stiftung das. 1762, 4. Z. 24. Görl. 

103. 1. 124. S, S. i45, Z. 5. nach 4. S. xo5. 

S. i4y. Gcltingßn, Z. 21. Gottingensium ad Lai* 

num paedagogii , statuta et leges. I'ian* 

cof. i586. — Z. 25. —-■ 4. 6 pl. Forma Paed, 

elec.t. Gott. . . descripta, aliquain pattem e Skiagra- 

ph ia Paedag. ab Htnr. Petl'eo, priino Paedagogiarcha 

ao. 1 5S6. consign. et inpr. Fiancof. ad IV1. 2 pl. 

S. x5o. Z. 5. nach 4. — p.’ß. und dann Fyrillg 
lerem. N ic. ,,Einige Betrachtungen über den Zu* 

staml des Schulwesens zu Güttingen tor dem Jahre 

1786) und die daraus entstandene Veranlassung der 

Stiftung des Gymnasii das. 1786. S. 151* Gold— 
bcrg — kl. 8. Garbe. 1568. S. 152. Z. 5 — 4. 

1. weder Felgio, noch Frigio, sondern Felgio. — 

Z. 6. statt s. a. — 1620. S. i54. nach Z. 12. 

Nova Constitutio quarutidain lectiönutn in Gymnasio 

Gothano, 1606. ib. *— Z. 20. 21. progressu — 

hab. ao. 1595. exc. SinalcaUl S. löy. Kunad — 

•Scliulpred. von dem löblichen Schulwesen, fumchinl. 

auf d. Schule zu Gr. gerichtet, S. 160. Z- 2. p. 

XII. S. 162. Groihau — anstatt das. Breslau 4. 

9 Bg. vgl. d. Rec. d. A. D. B. 4Qr Bd. 2s St. 

S. 538. S. i64. Giißrow. Foigtii Ej. Animus 

studiorum cursus in ill. Athen. Gusir. ib. 1675. 4. 

S. 165. inser. Hachenburg. Gravenhorst Andr. 

Umständlicher Bericht von der Anstalt zur lat. Sch. 

zu H. . . in der Gifsch. Sayn , 1722. 8* S. 63. 

Fikf. a. M. S. 166. Hertel, M. Ghrft. Frid. die 

gnadenvulle Aufsicht Gottes über die Kirche und 

Schule St. Johann in Ililberstadt in Jlo J. dis. 

1737. 4. 2 Bg. S. 167. Z. 9— 10, Hai. Sax. — 

3 pl. dann : Morum et studiorum ratio scholae Ha- 

lensis alumnis ol servanda. Hai. Sax. 1646. 4. x pl. 

Hallischc Schuloidnung das. 1678, 8. Leges — 

mit. Hai, 4* p* xot. S. 168. — Jubiiaeum s. se- 

cularrs ill. Gymn. Hai. festivitas. ib. Fol. l665. 

3 Bog. Z. 3. v. u. 4. 2§ pl. S. 169. Gasser 
— 1742. H pt. P. I. et II. ib. 1745 u.46. Mit¬ 
tag I. Th.- S 112. II. Th. S. 111, III. Th. S. 87. 

S. 17t. Entwurf der gesanimten Anstalten, welche 

zu Glaucha an Halle theils zu Erziehung der Ju¬ 

gend , theils zu Verpflegung der Amien gemacht 

And, Halle 1698* 4. —- Das, dtsgl. Nutzen, so 

aus denen zu Erziehung der Jugend und Verpfle* 

gung der Armen zu Gl. gemachten Anstalten ent¬ 

stehen. Z. 3. nach 4* 1 Bog. und Z. 12. nach 4. 

3-J Bg. Z. 14. statt oder 4. S. 38. Z. 18. 1721. 

8* (Freyer.) S. 172. Z. 6. — S. 60. und 2 Bg. 

Gesetze. S. 175. Lauterbach, Chrph. Henr. Progr. 

de vitis et laboribus Rectorurn Johannaei Hamb. ib. 

1694. 4. S. 176. Kirsten — 1675. V. Fabricii 
Memar. Hamburg. Volum. II. p. 1077-92. Jac, 
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Reinecci 0r, pro novo Gymn. Hamb, dicta 1612. 

uua cuin originibus et Serie Rector, et Professor, ej. 

Gymn. v. Fabricii Meinor. Hamb. Vol. II. p. I047 

■—76. Ib. p. 989 —1019. Wudriani Valent. Ur¬ 

sachen . warum das Gyinnas. in Hamburg nicht ab* 

zuschaifen, sondern beyzubehalten und zu verbessern 

sey. S. 180. Hanau. Parei Phil. Or. panegyr. 

pro Musis Hanovicis iustaurandis Pianov. 1640. j>, 

33. Hermathene blanovica. s. ill. Lycei Han. . . 

restauratio et inauguratio descripta, cum Oratt, in-' 

auguralibus Io. Hippol. Lsenmengeri et Io. lac. 

Gantesvileri Plan. i665. 4. p. 22. Das. Petzenii 
Petr. Predigt bey Inauguration d. Gymn, zu II. . 

zugl. 4. S. 181. Z. 7. v. u. p. 63. S. »82. Z. 

5. S. 006. u. 207. Beckmann. Ej, scholae Hanoi, 

lcctiones et exercitia, Hamb. 1604. 4. if pl. Io. 

Strubii — i635. nicht in 4* ? sondern 12. S. 112* 

S. 18S. Erneuerte und in etlichen Stücken vt-ibes- 

serte Schnl Ordnung d. St. Heilbronn, besonders b, 

d. Gymn. das. 167p. 8. Ixrebs. Ej. Progr. de 

docenlibus ad Soterocrenern ab ao. 1582 usque ad 

ao. 1 652. ib. 1686. 4. S. 187. Hocker — Aus- 

segnungsifde —- als Iibr. Fürstensch. dem Coli. Ca* 

rol. zu Onoldsbacli einvorleife: worden. 4* S. 188* 

Herborn. Martini Math, triumphus chissicus s. 

actus proinotionis dass. etc. de Paedagog. Hciborn. 

ib. 1601. p, 208« S. 19^* Kurze Erzehlung v. d. 

Inauguration und Einrichtung des neu angelegten 

Gymn. ill. Ernestiui zu Hildburgsh. 1714* Fol. 

Muddei, Io. Franc. Or. in soienni dedlcatione 

Gyinn. Hildhurgsh. dicta, ib. 1714. 4. S. 194* 

Lauenslein — im loten Th. HilJc.-h. Schul-Hist., 

nebst dein Leben und Schriften aller Reet, von der 

Reform, bis auf die jetzige Zeit. H. 1736. u. de ff. 

diploimt. Histoiie d. Eisib. Hildesb.* Th. I. vergl. 

Act. Schol. B. IV, St. 6. R uhköpfs, K. Ikinr. 

o. a. Srhulschrift — in Bezieh.ung auf clas Andren* 

nische Gymn. nebst Lect. Tabellen u. Hohen, Dr. 

Job. Car], Nachricht vom gegenwärt. Zustande der 

Schulen und d. Gymn. Andr. zu H. das. 1760. 8* 

S. 196. Weifs st. s. a. 1. 1549. und Z. 3. v. u. 

nach Cur. 1717. 4. lf pl. S. 197. LongolhlS * 

1738. 1743. — 45 — 47. — 1763 u. 72. ä 1 B. 

Dess. Geschichte d. Höf. Gymn. 1. Th. S. 54- — 

Oafs die wundervolle Barmherzigkeit Gottes das vor 

227 J. in die v. d. Barfüssern verlassene Wonstätte 

zum Hof eingifiibrte hochförstl, bratidenb. Gymn. 

auch b. d. gröfsten IVlangt! immer noch aufrecht 

erhalten habe. daf. 1773. 4. 1 Bg. Dcss. Denkschr. 

1776. 4. u. 78. Das nun 232 J. blühende Gymn. zu 

Hof. — S. 2O1. Cramer Io Lud. Pr. Examini* 

autmnnalis solennia. Idstein 1720. 4. 1 pl. S. 202. 

Groote C. W. Nachricht v. d. neinrriclueten Schul- 

meisterseininarium zu Idstein und andern zu Ver¬ 

besserung des Schulwesens. in d. Nassau Usingschrn 
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Landen gemachten Anstalten. AVisbaden 17So. 8. 

S. 204. Ilefeld — Dransfeld — einer ggnte Got¬ 

ting. 1707. 4. 1 pl. S. 205. Z. 4, — 2 pl. Il¬ 
felds Leid und Freude besungen von Gottl. Clipb. 

*Schrnaling Gott. 174°. 4* Klage, Bitte. Hoffnung, 

Freude u. Dank d. Ilefeld. Musen 1747* Leges 

Paedag. — 4. pl. Verzeichniss der Sommerai- 

heiten und Uebungen auf dem Paedag. zu Ilefeld. 

Stolberg. 175.5. 4. 1 § Bg. Kurze Anzeige der SpraT 

eben und anderer Vorüb. im Paed, zu L Stoib» 

17C2. 4. S. 12. S. 20S. Heyne S. 100. — 

Schmidt Ilefeld. ante hos ducentos annos constit. 

Praef. de origine et faiis hu'nis Paedag. Gott. 1750. 

p_diz S. 49. — S. 218. Lüllingen. — ad Phil. 

Ludov. et Io. Comit. Paiat. dass, in Ej. opusc.OO. 

de institutione scbolasiie.a ed. Iriedr. A. Hallbauer 
Jeuae ij^o. 8. p. 5i5—386. IFeiss — 1636. 

Zittav. 4. S. 219. Knaul he Z. 6. — i| Bg. 

S. 222. Des Raths zu Leipzig Ordnung der Schule 

zu St. Thoir.r.e. das, 1723. 4. S. 227. Liegnilz. 
AHscheri Henr. Pietas in praeceptores academicos 

et triviales j accessere omnes a recuperata Evangelii 

luce Scholae Liegnit. Rectores Ligtt. 1071. 8. — 

S. 228« Copia derer Privilegien u. Ordnungen der 

neuaufgerichteten Akademie oder Ritterschule in 

Liegnitz, wie solche un J. 1708. von ihro kaiseil, 

Majestät approbiret u. contirm. worden. 1708. Fol, 

s. a. in der Sei bs. Kiichenhisroiie Frey bürg 1709. 

8. II. Th. p. 504 — 606- — Umstand!, B. rieht v. 

d. Solennitaten b. Legung des Grundsteins d. neuen 

Gebäudes' der Riiteracad. in Lieg», etc. nebst einer 

Nachr. von der Einricli'ung dieser Acadtrnie. Brest. 

1735. fol. vgl. d. neubtstellten Agent. III. Fonctiou 

IV. Depeche p. 3 j 5— 3o. S. 2^2. Schmer bauch 
Gottl. Henr. Pr. de divina in Lycemn L.vccaviense 
pr videntia — (statu , legatis, Rector, hiblioth.) 

Lubenae Diatrib’e I. 1760. 2 pl. 4. II. 1761. ib. 

3 pl. III. —62. ib. 2f pl. IV. - 2 pl. V. 1763. 

VI. u, VII. 1764. V111.- 1771. IX -X. 1772.. 

S. 236. Liibachsche Leges scholae. 1657. 8. —- 

S. 208. Ordo ac niodus dicendi et discendi in 

scbela classica,' quae est Limaeburgi ad St. Mich. 

Cellis i65S. 4. p. 53. Z. 21. Leges — Magdeb, 

1548. 3. Polz Io. Nachr. v. d. Schulunterricht iu 

I,. das. 169^. 4. p. 16. S. 241. Praeiorii, Go- 

defch. (nicht nur Abd.) und Z. 5. v. u. Magdeb. 

1619. nicht 8., sondern 4. J6 pl. S.242. Bergner 
■Ej. Or. de fatis Gymn. Magdeb. a sacris Luther! 

opera emendatis ad praesens tcinpus. ib. 1717. 4» 

p. 54. S. 247. Müller — Prodromus histuriae 

nostrae scholasticae. Heimst. (1712.) 4.' l| pl. , Ej. 

Gonspectus 2^- pl. 4- nunc secundum et au. 

ctior editus. Ht Imst. l\. S. 2 5o, Z. i3. nach 

Scholae suppl. uibis. S. 264. Z. 7. 1. MegaZurgia. 

S. 256, Bunernanni, Io.. Ludolph, hisioria tlomus 

et fratrum praedicitorum s. Dominican. Templi Pau- 

lini ct initia Gymn. Mindensis ao. i53o. fand. 

Mindae 1730. 4. S. 257. Mühlhaufen. Fabrik 
cii Geo, Andr. Diss. de constitueudo Gymn, Mulhu- 

sine. ib. 1626. 4, S. 258. ]s_olhard Chrstn, Ein¬ 

weihung der neuen Schulen zu Münchbcrg. Fikf. 

a. d. O. 1704. , 

Chronik der Schulen. 

Zufolge eines kais. kön. Ilofdecreis vom 9ten 

Jun. d. J. ist das vormals in Wiener — Neustadl 
bestandene Gymnasium wieder hergestellt, und das 

philosuph. Studium daselbst eiugeführt worden. 

.Fiir die künftige Vei fassurig und Leitung des 

ganzen deutschen Schulwesens ist unterm 7. Marz 

ein allerhöchst vorgtschriebener Plan, auf 4 Bog. in 

pol. nebst eben so vielen Bogen Tabellen, gedruckt 

erschienen, den wir vor uns liegen haben. Er be¬ 

stellt aus 40 Paragraphen. Die zur Volksbildung zu 

treffenden Lehranstalten sollen künftig von drevfa* 

eher Ar,t seyn : Frivial - Haupt - und Realschil? 
len. Nt ne Landtrivialschulen sollen nur angelegt 

weiden,, wo sie unentbehrlich sind, und die Gemein¬ 

den Bereitwilligkeit und Vermögen haben, um einen 

grossen Theil der Kosten zu tragen. Ktiaben*? und 

Mädchenschulen sollen, wo es nur möglich ist, ge« 

trennt werden. Auf eill Lehrziinmer und einen 
- . . . ~ » ■•■Ja.',/‘j 

Lehrer werden nicht über 80 Kinder gerechnet, 

Ganztägiger Unterricht wird ciiigeliihrt. Religiuns- 

lehre, Lesen, Schreiben, Rechnen, nebst praktischer 

Anweisung einige Aufsätze zu.machen, sind die Lelir- 

gegenslände der Ttivialschulen. Die Schullehrer sol¬ 

len sich dabey genau nach dem Schul-[und Metho- 

denbuche richten. Die Seelsorger und Schullehrer 

sollen auch der der Schule schon entwachsenenJugeml 

noch au Sonn- und Feyertagen Nachmittags unent* 

geldlich Unterricht ertheilen. Dasselbe wird auch 

für die Landstädte und Märkte,, wo keine, Haupt¬ 

schulen sind, angeordnet, — In jedem Kreise soll 

eine Hauptschule seyn, mit vier Glasspn , so d|*(jS 

auch die Jugend fiir Künste und Handwerke und 

den Unterricht geringerer Art gehörig vorbereitet 

werde. Jeder Lehrer der Hauptschulen hat seine 

Classe, und alle zusammen haben einen Katecheten. 

Es giebt auch Hauptschulen nur mit 3 Classcn, Iri 

den Hauptstädten ist die bisherige Nornialschule künf¬ 

tig die den übrigen zum Muster dienende Haupt¬ 

schule. Die Realschule ist für die bestimmt, wel¬ 

che sich den hohem Künsten, (lern Handel, .dein 

Wechselgescliafte, den berrschaftl. und Staatswinh* 

scbafts-Aemtern, den BuchhaltungeH widmeu wollen, 

und soll aus 3 Ciassen bestehen. Die Gegenstände 
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des Unterrichts sind theils allgemeine (Schönlesen, 

Schön- und Rechtsehreiben. Rechnen, schriftl. Auf¬ 

sätze verschiedener Art , Geographie , Geschichte ) , 

theils besondere (Handlungs Wissenschaft, Wechsel- 

recht — Naturgeschichte, Naturlehre — Buclihal- 

tüngs-WissenSchaft — Mathematik, Kunstgeschichte, 

Chemie — franz. , ital., engl. Sprachen.) Solche 

Realschulen sollen einstweilen in Wien, Prag, Kra¬ 

kau, Insbruck u. Padua Statt haben. In clen Haupt¬ 

städten sollen., aufser den in den Vorstädten betind- 

lichen Mädchen-Trivialschulen, euch noch Mädchen¬ 

schulen für gebildetere Stände bestehen , mit drey 

Lehrerinnen und dt m Pfarrgcistlichen als Kateche¬ 

ten. — Die Oberaufsicht über die Schulen kommt 

nun ganz an den Clerus, vorzüglich die Dechanten 

und ■ Vicedechanten jedes Distiicts. Nur m Hinsicht 

auf Bauhchkeit und Beyträge für die Lehrer, hat 

der geschickteste Kreiscomtnissät- das Referat. — 

Auch für den Nachwachs geschickter Katecheten (aus 

»lein geistlichen Stande) , Lehrer und Lehrerinnen 

wird gesorgt. — Die Schullehrer haben in ihrem 

Älter die nülhige Erleichterung u. Unterstützung, 

und ihre Witt wen und Waisen, wenn sie bedtufiig 

sind, Pension zu hoffen. — Die verschiedenen Schul¬ 

bücher sind vorgeschrieben. bür die weifere Foit- 

bildung der Jugend sollen gute Volksscliriften aus¬ 

gearbeitet und theils umsonst, theils tun geringen 

Preis , verhieltet werden. Die beygt fügten Tabellen 

enthalten Schemata zur Stundenvertheilung ; den 

Schfrffs macht eine Tabelle über den Zustand dt.r 

'Schulen in jedem Bezirke, nach welcher die Schul¬ 

berichte ubzustatten sind. 

Literarische Nachricht, 

Die von uns' bereits iin 4 2. St. unser s Tntelll- 

gehzblattes erwähnten Proben der v. Aretinschen 

Erinnern ngshunst, welclve Hr. biceittiat Durhet in 

Leipzig ablegte r verdienen noch eine nähere Er¬ 

wähnung. Am acN Ang. legte er vorerst eine *ol~ 

ehe nuienroniecFte Probe vor der Redaction dieser 

'"Zeitung und einigen andern Leipziger und auswär¬ 

tigen Gelehrten ab, wi« er sie bereits in Erlangen 

gab, indem er die Rubriken d r 600 Cap. von 24, 

grössteniheils historischen , bibl. Büchern auf ge¬ 

schehene Anfrage vorwärts wie rückwärts,, in und 

'aufser der Ordnung, wörtlich und auch nach freyef 

Inhaltsangabe hersagte. Oie Rubriken der bibf, 

Bücher vert heilte Hr. ZX selbst' in einer brochirten 

Nachricht an‘das Publicum ‘über eine höchst¬ 
wichtige Erfindung eines Münchner Gelehrten,, 
zttr gröfstmöglichen Schärfung u nützlichsten 
Anwendung des Gedächtnisses £47 S.) gr. Ü- — 
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In jener Zusammenkunft erbot er sieb , von zehn 

der anwesenden Gelehrten deutsch?, italienische und 

französische Briefe, jeden von zehn Perioden. Diese 

wurden ihm gröfstentheils erst den Tag darauf, als 

den 2g. August, früh nach 9 Uhr in das Haus ge¬ 

schickt. Ob nun gleich Ilr. Lic. Duchet eben un- 

päfslith war, und bey der Abends uin 6 Uhr in 

dem Be) gangischen literarischen Museum ebenfalls 

üneütgeldlich veranstalteten nniemoniscben Akademie 

von der zahlreichen Menge der Zuhörer einigermas- 

sen überrascht wurde , so diciii te er dennoch die 

ersten acht Perioden von sieben Briefen denjenigen 

Gelehrten, welche sie geschrieben hatten, dergestalt 

in die Feder, dafs er von jede in Briefe anfangs 

sämtliche erste Perioden hinter einander, sodann die 

zvveyten etc. fast ohne allen Anstofs und dem In¬ 

halte durchaus angemessen recitlrte. Diese Perioden 

hatten natürlich unter sich so wenig Zusammenhang, 

dafs er dabey nicht einmal den Gesetzen des Cou- 

trastes irr eigentlichen Gegensätzen folgen konnte, 

sondern mehrere von denen , die ihre Briefe schrie¬ 

ben, hatten mit Bedacht unzwsamrnenhängende, so¬ 

gar den Worteh nach versetzte Gedanken, so wie 

eine Reihe von Personen-Namen (^welche die Ge- 

dächtnifskunst in alten und neuen Zeiten geübt hat¬ 

ten,) auf das Papier geworfen. Namentlich dictirte 

Hr. Duchet folgende Zusammengesetze geometrische 

Propoi tion ohne den geringsten Kbler wieder: 

-p -y -j- -jj von Bjyden verhalten sieb zu a 

Ganzen -{- A _|_ f wie sich veihält 6cjo -j- zu 

*747 4“ Man hatte absichtlich eine so, zu¬ 

sammengesetzte arithmetische Zahlenreihe gewählt, 

weil verwickelte Propositionen sieh bey weitem 

schwerer behalten lassen, als eine lange Zahlenreihe. 

Der Voitheil des Behaltens s> Jeher arithmetischer 

Vt 11 äh nisse verspricht nicht nur Geschäftsmännern 

und Kaufleuten, die mit Zahlen zu tliun haben, 

ErJe chtermig, sondern auch dem Veistande selbst, 

welcher dadnieh die Fettigkeit zu gewinnen scheint, 

noch zusammengesetztere Verliältnisse mit Leicht.g- 

keit aufzulösen und zu combini eu. — D.ese Ange¬ 

legenheit verdient uin so mehr Aufm iksatnktit und 

Unterstützung, ilt FIr. Duchet bescheiden genug ist, 

humane Zweifiel dagegen anzuhöien, auch sich ge¬ 

neigt erklärt, mit irgend einem Manne, der ein aus¬ 

gezeichnet gutes Gedachtnifs erlangt hat, gleiche 

Aufgaben in kurzer Zeit sich geben zu lassen. Auch 

fuhren mehrere neue Erfahrungen, d e Hr. D. bey 

diesen Versuchen auf seinen Reisen macht, ihn zu 

neuen. Ei leichternng» - Mitteln seiner , vielLivht zum 

Tlreil auf mathematischen Gründen . befugenden, 

Operationen. Es z- igte sich , dafs er weniger skla¬ 

visch - wörtlich memorirte , daher er überall, wo ihm 

die Worte flicht gleich gegenwärtig waren ,■ doch. 
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die Sachen anzugeben wufste 5 so wie er auch 

leichter prosaische als poetische, verständliche als 

sinnlose Gedankenreihen auftassen zu können, ■ver¬ 

sicherte. In dem — hoffentlich nicht zu spät er¬ 

scheinenden — Werke des Hn, v. Aietin daif mau 

wohl auf eine kritisch - ächte Darstellung und Prü¬ 

fung aller bisherigen altern und neuern Gedachtnifs- 

kiinste der Art, so wie eine genaue Angabe des Un¬ 

terscheidenden seiner Methode hoffen. — Hr. Lic. 

Buchet reiste den 1. Sept. von L-ipzig nach Ber¬ 

lin ab. — Auf das v. Aretin’sche Werk nimmt in 

Leipzig Hr. ßuehh. M. Sommer Subsciiption an. 

Cliuvsäclis. Bergakademie. 

Bey der Churf. Sachs. Bergakademie und der 

damit verbundenen akademischen Haupt - Bergschule 

zu Freyberg wird in dem von Pfingsten 1804 bis 

Ostern l8o5. laufenden Sgsteu akadein. Lehrjahre 

über nachfolgende Gegenstände theils theoretischer, 

theils praktischer Unterricht ertheilt: 

Von dein Hm. Bergrath Werner über Bergbau¬ 

kunst, Oryktognosie und Geognosie. 

Von dem Hn. Cominiss. Rath und Prof. Busse 
über reine Elementar Mathematik , höhere reine Äla- 

themaük, angewandte Mathematik, Bergmaschinen¬ 

lehre und Physik. 

Von dem Hin. Obeibergamts-Secrelair Köhler 
Über Bergrechte und Bergrechts - Verfassung beym 

Chursächsischon Bergbaue, Bergmännischer Geschäfts- 

Styl und deutsche Sprachlehre. 

Von dem Hu. Prof. Lampadius über allgemeine 

Chemie »nie besonderer Rücksicht auf Metallurgie} 

analytische Chemie, und allgem. Hüttenkunde. 

Von dein Hm, Edelstein * Iuspi ctor Hojjtnann 
über Oryktognosie und Gebirgskunde, mit vorzügli¬ 

cher Rücksicht auf Chu Sachsen. 

Von dem Hn. Maikscheider Oehlschlägel über 

Markscheidekunst, in Verbindung mit praktischer 

Uebung. 

Von dem Hrn.. BergguardGn Sieghardt über 

Probievkunst, ebenfalls in Verbindung mit praktischer 

Uebui'g. 

Von dem Hn. ZGchenmeister Sieghardt im Si- 

tua'ions* und Maschin- nzeichnen. 

Von dem Hu. Schichtmeister' Mehner ober Re- 

gisteifühlung in Verbindung mit ptakt. Uebiing. 

V 'ii dem Hn. BergschulLhrer Garbe über Civil- 

baukuust. 

Aufsevdem giebt der Hr.. Bergim chanikus SUlder 
Urit-riKlit in der K nntnils inatlrin. und physikal, 

Instrumente und deren Gebrauch beym Bergbaue. 

Ferner ertheilt d r IIr. Bergschullehrer u. Schicht¬ 

meister Haupt jungen prakt, Bergleuten Anweisung 

7<>6 

In der Arithmetik und Geometrie, itl der Bergbau¬ 

kunst und in den ersten Anfangsgi ündeu der Mark- 

sclieidekunst. So wie der Hr. Bergschullehrer Garbe 
kn Situations - und Maschinenzeiehuen und rtn 

Rechnen. 

Inländer, denen ihre Vermögens - Umstände das 

Studium der Bergwerks • Wissenschaften auf eigne 

Kosten nicht verstauen, werden, in so fern sie die 

in den gedruckten akademischen Verhaltungs-Regeln 

als Bedingungen festgesetzten Eigenschaften in Rück¬ 

sicht des Alters, der Gesundheit und der nöthigeu 

wissenschaftlichen Vörkenntnisse besitzen und be¬ 

scheinigen , bei jenen Vorlesungen auf Verlangen 

um ntgeldlich zugelassen, auch nach Befinden durch 

Freygedinge und churfürsil. Stipendien unterstützt. 

Sie haben sich zu diesem Ende mit ihren Gesuchen 

jedesmal vor Ostern bey- dem CI urf, Oberbergainte 

zu melden. Ausländer und wohlhabende Inländer 

hingegen erhalten die Erlaubniss zum Studieren auf 

der Bergakademie gegen Entrichtung der Hunorarien 

an die Herren Lehrer , und haben sich ebenfalls des¬ 

halb bey dem Chutf, Obcrbergnnle zu melden.- 

Uebrigens bietet jene Lehranstalt auch solchen Stu¬ 

dierenden, die sich nicht ausschliefslich für den Berg« 

bau , sondern im Allgemeinen für Technologie und 

Cameralistik ausbilden wollen, maimiclrfache Gele¬ 

genheit zu Erlangung der dazu nöthigen mathemati¬ 

schen, physikalischen, chemischen nnd naturhistori¬ 

schen VotKenntnisse dar. Sollten Aeltern wünschen, 

ihre Söhne daselbst unter eine bestimmte Aufsicht zu 

geben, so ist auch dazu Gelegenheit vorhanden, und 

besonders ist der Hr. Insp. Hojjmann dergleichorv 

zu übernehmen erbötig. 

Vorläufiger Widerspruch: der Beschuldi¬ 

gung, dass Zimmerm ann sein Werk 

über die Einsamkeit ausgeschrieben habe 

und ein Plagiarius sey. 

f ' [ 

Schon im Anfänge dieses Jahres las ich , mit 

nicht geringer Verwunderung, in Nu; 7. des rät. BI, 

der L. Lit, Zeit., dafs ein Ungenannter, der sich 

P. in Fr. unte/schrtibt, folgendes (zum dritten- 
male) bekannt machte : ,, Ein Hr. Esehke , ‘c sagt 

er mit einer verächtlichen- Verhöhnung Zimmermanns 

und Tissots , ,,habe schon ZWeymal, in einer Zeit¬ 

schrift Eunoraia genannt öffentlich behauptet: 

Fast alles , ums in Zimmermanns gepriesenem 
Werke über die Einsamkeit stehe, finde sich 
schon in einem altern Lateinischen Buche-, des¬ 
sen Verdeutschung er ( vor 14— *5 Jahren) in 
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einer Kloster-Bibliothek im Elsafs (wo? das 

erinnert .viel» Hr. Eschke nicht mehr, so wenig wie 

des Titels des Bucks) sah, und welches von dun 

Leben der heiligen Altvater handelte. “ 

Ich wollte anfangs hierauf etwas eriviedern, 

dachte aber dann, eine so unwahrscheinliche, schlecht 

ersonnene und so übel gestützte Beschuldigung wi¬ 

derlege sich genugsam von selbst. Es ist ja schon 

a priori lächerlich und wirklich absurd, zu behaup¬ 

ten: es wäre Ulir möglich, dafs Zumnerinanus 

planmäfsiges , geistreiches, originales , so sicht¬ 

bar in unsre Zeiten und Sitten eingreifendes und 

darauf berechnetes Werk fast ganz aus einem allen 
Tröster des iö. od. 17. Jahrhunderts abgeschrie¬ 
ben, und nur, wie Hr. Prof. E. versichert, im Sty le 
verändert seyn könne. Eben so gut möchte Z. 

auch sein vortreffliches Buch von der Erfahrung 
irgend wo abgeschriebea haben. Uebeilegte denn 

Hr. Eschke nicht, als er so etwas in die Well h.n- 

einschrieb, dafs er selbst sagt, er habe den Folian¬ 

ten nur bey einem Besuche auf der Bibliothek 

gesehen? Bedachte er denn nicht, dafs er den 

Folianten nicht blos hätte durchlesen, sondern auch 

sorgfältig mit Zimmermanns Buche vergleichen müs¬ 

sen, wenn seine Beschuldigung nicht zur Veiläum- 

düng herabsinken soll? Bey einem Besuche einer 

Bibliothek, auf einer Reise, kann man wohl in Bü¬ 

chern blättern, aber keine solche Untersuchungen 

anstellen. 

Ich würde die ganze Sache gewifs haben hin- 

oehen lassen, wenn ich nicht sähe, dafs sie jetzt 

zum viertemale öffentlich in Anregung kommt. 

Zufällig ist mir hier No. Vf3- des Freymüthigen 

vom Jui. d. J. in die Hände gekommen, worin ich 

mit Erstaunen die Nachricht lese, dafs Hr. Eschke 

in einer eigenen Schrift seine Behauptung, dafs 
Zimmermann in seinem Werke über dm Ein¬ 
samkeit ein Plagiarius sey, erweisen wolle. — 

Ich eile nunmehr, dem Htu. E. zu rathen , sein 

Vorhaben, falls er es wirklich hätte, aufzugeben 5 

er würde sicherlich' damit keine Ehre erwerben. 

Ich lebte mit Zimmermann in genauer Freundschaft, 

und unter einem Dache in der Zeit, als er über 

f$nein' Werke süudirte, brütete und schrieb, und 

kann also wissen und weifs wirklich, dafs Hr. E. 

platt weg Unrecht hat. Aber noch mehr. Ich 

besitze eine gros e Anzahl von Beweisen, gegen die 

sich nichts einwenden läfst, welche seine Bescluil- 

(,nnci utawidersprechüch widerlegen, und ihm keinen 

Schatten von Recht oder Entschuldigung lassen. Es 

haben schon mehrere Personen einige dieser, den 

Hm E. gänzlich zu Boden schlagenden Beweise (sie 

sind alle von Zimmermanns eigner Hand) gesehen , 

und nach aller Urtheile erhellet daraus auis klarste, 

dafs z. nicht nur rächt sein ganzes Buch ausge¬ 

schrieben habe , fondern nicht einmal dasjenige, 

was die Einsiedler oder Anachoreten, die Mouche u. 

das* Klcstferltben b c trifft; dafs er, anstatt des Hrn. 

E. alten Wälzer, wie er ihn nennt , zu berauben, 

die besten und ältesten (Quellen , die Kirchenväter 

selbst, aufs fleifsigsfe las und benutzte, und über¬ 

haupt schon 20 Jahre vor der Herausgabe desWeiks 

die Kirchengeschichte, einzig zu diesem Zweck, studirte. 

Da icli redlich die Absicht habe, einem Zeit- 

verderbetuieu Streite — wiewohl ich des Sieges 

sicher bin - auszuweichen, so bin ich eibotig, 

dem Hn. E. durch Mittelspersonen in Hannover — 

wo er diese leicht finden wird , und wo die Sache 

allein ohne Schwierigkeit geschehen kann — von 

diesen Beweisen K-enutnifs zu geben. Wenn aber 

Hr. E. seine Beschuldigung nicht öffentlich zutück- 

rihnint und seine ausgelobte Schüft heiausgitbi: so 

erkläre ich hierdurch und mache mich hiermit an* 

heischig, dafs ich ihn widerlegen weide. Es wäre 

meine Pflicht gegen nieinen verstorbenen Freund, da 

niemand die nothige Konti tnifs v6n der Sache und 

zugleich die Beweise, so wie ich, b< sitzt. — Wird 

Hr. E. auf dt-ese meine Erinnerung nicht ‘achten', so 

habe ich das Mehlige gethuu, und er mag sich her¬ 

nach nicht beschweren, sondern es- sich selbst zu-* 

schreiben,1 wenn er nicht geschont wird. 

Vor 3o Jahren hörte ich hin und wieder sa» 

gen, Zimmermann habe sein W;eik vom 2Vütiofldh 
Stolze aus einem französischen 10 Jahre früher er¬ 

schienenen Buche abgeschrieben , welches den Titel 

führt: V Esprit des J\ ations. Ich glaubte es nicht, 

kaufte aber doch das-buch, und las es; ich bähe 

es auch bey diesür Gelegenheit' wieder angesehen. 

Auch nicht eine Stellt- ist darin , welche nur be¬ 

wiese, dafs Zimmermann jenes Buch gelesen habe. 

fn jenen Zeiten liefsen sich solche Beschuldi¬ 

gungen aus- allerley unedlen Leidenschaft- n erklären. 

"Was Jetzt einen Musischen bewegen kann , die Ehre 

des langst verstorbenen grofsen ihm ganz fremden 

Mannes mit solcher Unwahrheit anzugreifen , das 

sehe ich nicht ein, l 
Pyrmont tl, 14» Äug. 1804* 1 ; - 

Marcard) 

Leibinedicus zu Oldenburg und 

Brunnenarzt zu Fyrmont. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Die vierte jurist. ord. Professur, oder die Prof, 

der Pandekten , auf der’Univ. Jena hat Hr. Dr« 

Joh. Ant. Ludivig Seidensticker zu Güttingen, 

und die sechste, oder die Prof, des Lehnrechts, 

Hr, Dr. Joh. Casp. Zensier, bisher Priyatdocent 
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und ausserord. Besitzer des Schöppenstuhls u. des 

Spruchcoll. der Facultät, ersterer mit dem Charak¬ 

ter eines Herz. Saciis. Weimar. Hofraths, letzterer 

mit dem Trädcat eines Herz. Sachs. Coburg. Justiz, 

raths, erhalten. Hie dritte Professur (dts Codex) 

b .kleidet Ilr, Hofr. Dr. Thibaut, die fünfte (der 

Institutionen) Hr. Hofr. Dr. Hübner. Die Hnn. 

Hübner u. Seidensticker sind auch Beysitzer des 

Schöppensiuhls und Holgerichts geworden. 

Am 2. Sept. ist Hr. Christian Friedr. Gold- 
hach von Leipzig nach Moskwa abgegangen (jvergi. 

21, St. S. 34t,}, und liüher noch von Göttingen 

Hr. Prof. Buhle als Prof, der Moralphilosopliie auf 

der Uuiv. Moskwa. 

ilr. Aichivassistent DclillS zu Wernigerode ist 

daselbst Archivar geworden. 

Hr. D. Froriep, bisher aufsgrord. Prof, zu Jena, 

ist als aufserord. Prof, der Medicin mit Besoldung 

auf die Univ. Halle berufen worden, und wird zu 

Michaelis seine Vorlesungen anfaugen. 

Der Rector der Marienschule zu Danzig, Hr. M. 

Czolbe, vorher Piivatdocent zu Jena, ist zum Predi¬ 

ger zu Lohlau bey Danzig ernannt. 

An Anquetil du Perron Stelle ist der Senator 

Boissy ü’ Anglas Mitglied des i'ranzös. Na'tional- 

Instituts geworden. 

Todesfälle. 

Am 29. Aug. staib zu Leipzig der ehemals im 

Uebersetzen u. Bereichern ausländ, medicin. Werke 

so lleifsige, überhaupt aber wegen seiner Thntiek it 

und Redlichkeit geschätzte Arzt, Dr. Christian 
Friedr. Michaelis, im 7-J.d.A. Seine S Ibstbio- 

«raphi-e s. in ElwerVs Nachr. v. d. Leben itztleb. 

teutseb. Aerzte I- S. 086* 3 ergl, Gtto Ooerl. Gel* 

Lex. und Meusel. 
Am u.Jun. zu Sidow bey Rathenau der Pred. 

Sam. Fr. Schulze, 78 J. alt, Yerf. e. Saminl. von 

gcistl. Liedern. 

Am 15. Aug. zu Grimma der bey dasiger Land¬ 

schule angestdlte Arzt, auch Amts - und Stadtphysi« 

cus V. J. Goith.GutSch, im fast vollendeten 59. J. 

Am r8. Jul. zu Wien der Doct. der Philos. u. 

Medicin Joh. Jac. JVernischek, 61 J. alt. 

B u chliäu dler-An zei g e n. 

Unterschriebener macht hiermit dem Publicum 

bekannt, d.fs er von dem Buchhändler Schröder 

allhur die ganze Auflage von folgendem wichtigen 

710 

Buohe käuflich an sich gebracht hat, und es durch ihn 

so wie auch iu allen Buchhandluwsen zu erhalten v> 

ist. Der Titel desselben ist: 

Martens, G. v., Erzählungen merkwürdiger 
Fällle des neuern europ. Völkerrechts, in 
einer praktischen Sammlung von Staats¬ 
schulden aller Art in deutscher u. franz, 
Sprache. Nebst einem Anhänge von Ge¬ 
setzen und Verordnungen, welche in ein¬ 
zelnen europäischen Staaten über die Vor¬ 
rechte auswärtiger Gesandten ergangen 
sind. 2 Bde in 4. 1801. u. 1802, 

Der Ladenpreis desselben war bis jetzt für beyde 

Bande 4 Thlr. 16 gr. Um aber die Anschaffung 

dieses Werkes den Liebhabern zu eileichtern, mache 

ich mich Verbindlich, es von jetzt an für 5 Thlr. 

zu verkaufen. Göttin gen im August l8o4- 

Heinr. Dietrich. 

Bey Heinrich Dietrich in Göttingen 

sind in vergangener Ostermesse folgende 

Werke herausgekommen, welche in allen 

Buchhandlungen um die dabey gesetzten 

Preisse zu haben sind : 

Ammon , C. F., R; ligions - Vorträge im Geiste Jesu 

für alle Sonn- und Festtage des Jahres, mit l 

Kpf. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. 

Anekdoten, Charakterzüge n. Kriegsfahrten aus dem 

Leben des Prinzen Heinrich von Preufsen , 2te. 

5te und 4tr Samml. 8. 1 Thlr. 12 gr. 

Ariels Oflenbahrurigen , Roman, herausgegeben von 

L. A. von Arnim ls Buch. 8. 1 Thlr. Schreib* 

papier I Thlr. 8 gr. 

Astelmo Musso, der Rüubeihauptmann, ir Th, 8. 

1 Thlr, 4 gr. 

Becker, 1. F. , Abhandlung von den Wirkungen der 

äufsern Wärme und Kalte auf den menschlicher» 

Körper, gr. 8- 20 gr. 

-— — Briefe eines Arztes fln einen Latxdpfamr. 

8- 6 gr, 

Blümenbach r I. F., Abbildungen rtatüi historischer 

Gegenstände 71- Heft. Mit Kupfern, gr, 8. geh, 

1 2 gr. 

ui vunv. 

que inprirnis Hannoveranaruin. zj, c. f'ig» 13 rr» 

Bülow, S. von, über die Verfassung, dis Geschäfte 

und den Geschäftsgang des Küh. und Ghutfuistl, 

Braunschw. Lüneb» Öber-Appeliations Gerichts zu 

Zelle. 2r Bei. 4. 5 Thlr. 

Clceronis, M, Tüll,, de legibus htm tres cd. I. F. 

/ 



7ii 

'Wagner. 8 maj. Druckpap. 5 gr. Schreibp. 5 gr. 

und auf Velinpapier 12 gr. 

Coincnentationes Societatis lieg. Scientiamro Göttin* 

gensit Vol. XV. cuin Fig. 4 maj. 3 Thl. 12 gr. 

Cornelii Nepotis excellentiuin imperatorum vitae; ed. 

C. H. Tzschucke. 8 maj. Druckpp. 12 gr. 

Schreibpap, 18 gr. u. auf Velinpap. 1 Thlr. 4 gr. 

Curtii, R., de rwbus gesiis Alexaudri Magui regis 

Macedonum l.bri superstites edidit F. Schmu der. 

8 tna). Diuckpp. 20 gr. Schreibpp. »Thl. 6 gr. 

lind auf Veliupp. 2 Thlr. 

Detmold, W. , die Lehre von den Grenzen, als 

Hauptrnoment der Geometrie. 8. in. Kpfrn. »4 gr. 

Fischers physikalisches Wörterbuch 5r Bd. gr. ß. 

3 Thlr. 

Groscurd, C., de iure emphyteutico Commentatio. 

8 inaj. 5 gr. 

Horner nach Antiken gezeichnet, von II. W. Tisch¬ 

bein, iniu Erläuterungen von C, G- Heyne, 5ltt 
lieft. gr. Fol. 8 Thlr. 

__ Odyssee, in Zeichnungen von John Flaxmann, 

zr Heft in gr. Querfol. 3 Thlr. 12 gr. 

Hollenbtrg, G.H., Beytrag zur praktischen Baukunst, 

mit Kupf, 8. 20 gr. 

Jordan, B. H., über die Billigkeit bey Entscheidung 

der Rechtsfalle. 8. 16 gr. 

Journal für die Botanik. Herausgegeben von Schrä¬ 

der. 5n 13Js atcs oder 1801. Xu Bds 3s Stück 

mit Kpfrn 8. 16 gr. 

Iuvenalis, I., Satirae XVI. ed. G. A. Ruperti. 8 maj. 

Druckpp. 18 gr. Schreibpp. X Thlr. 4 gr, und 

auf Veliupp. 1 Thlr. 20 gr, 

König, G. L,, Curmnentarii in Persii Flacci Satjras 

XVl. 8 maj. Druckpp. 12 gr, Schreibpp. 20 gr, 

und auf Velinp. 1 Thlr. 6 gr. 

Kriegs- u, Friedens-Alinanach von 1804. m. Kpfrn, 

8.° X Thlr. 8 gr. 
Lampadius, W., Handbuch der allgemeinen Hütten¬ 

kunde ZT explicaiiver Theil, die Praxis des Hütten-* 

wesens enthaltend, gr. 8. 1 Tlilr. »2 gr. 

Lichtenbergs, G. C,, vermischte Schriften, nach des« 

sen Tode gesammelt und htrausgegeben von Lich¬ 

tenberg nud Kries, yter und 8ter Bd. Velinpap, 

6 Thlr. Schreibpap. 4 Thlr. 8 gr. Druckpap, 

5 Thlr. 3 gr. 
Liebsch , W., Commentatio de crisibus sive de me- 

dicae crisium doctrinae in artem medendi influxu, 

4 maj. 8 gr. 

— — Et was über das Verhältnifs der Philosophie 

zur Physiologie, als Einleitung zu seinen Vorle¬ 

sungen, 3. 2 gr. 

Oslander, F. L., Annalen der Entbindung*-Lthr- 

Anstalt auf der Universität Göttingen vom Jahre 

xgou. 3n Bdes ates St. m, Kpf, 8. 12 gr. 

712 

Persii ’Fl. Satirae Vl. edit. G. L. König. 8 maj*~ 

Drurknap. 3 gr. Schreibp. 5 gr. und auf Velin¬ 

papier 8 gr. 

Pouce de Leon, ein Lustspiel von Clein. Brentano. 

8. Druckpap. 1 Thlr. Schreibpap. 1 Thlr. 3 gr. 

Reufs», L D., Repertorium Coiinnentaiionuin a socie- 

tatißus iitter. editarum. Tom. V. Asironoinia. 

5 Thlr. 8 gr. 

Richters, A. G., Anfangsgründe der Wundarzney. 

kunst. 7r u. letzter Theil m. Kupfern, gr. 8. 

Desselben Buchs 3r Band , neue Auil. gr. 8. mit 

Kupfern. x Thlr. 12 gr. 

Runde, I. G. , Dissertatio inaugur. medica de ciisi- 

bus. 8* 2 gr. 

Ruperti Commentarii in D. I. Iuvenalis Satiras XVL 

8 maj. Druckpap. 1 Thlr. 8 gr. Schreibp. 2 Thlr. 

un d auf Velinpap. 5 Thlr. 

Schmieden, F. , Gonnnentarn in Q. Curtii Rufi de 

rebus gestis Alex, magui libros sup rst. 8 maj. 

Druckpap. 20 gr. Schreibpap. 1 Tlilr. 6 gr. u. 

auf Vtlit.pap. 2 Thlr. 

Schräder, H. A., Oominentatio super \eronicis spi- 

catis L'.nnaei. gr. 8« 8 gr. 

Scriptores classici Romanorum Voll. P.-f. Iuvenalis. 

Vol. I, P. If. Persii Satirae, Vol. II. Cicerönis de 

legibus libri lies. Vol. III. Curtius R. de rebus ge¬ 

siis Alcxandri Magni. Vol. IV. Cornelii Nepot. 

excellent, imperat, vitae. 3 maj. Druckpap. 6Thlr. 

8 gr. Schrbpp. 9 Thlr. 12 gr, und auf Veliupp, 

X 4 Thlr. 1 2 gr, 

Stutzmann, I., sjstematisc.be Einleitung in die Reli- 

gionsphilosophie. ir Theil. 8* Io gr. 

Taschenkalender, Göttinger, v. J. 1804. m.Kpfrn. 

j Thlr, 16 gr. in Maroquin 2 Thlr. »2 gr. 

Tzschucke, C, H. , Commentarii in Cornelii Nepotis 

excellent, imperat. vitas. 8 ina). Di uckpp. 1 6 gr. 

Schreibpp. 22 gr. und Veliupp. 1 Thlr. 8 gr. 

Wagneri, I, F., Commentarii in M. Tullii Cicerönis 

de legibus libros tres. 8 maj, Druckpp. 14 gr. 

Schreibpp. x3 gr. und auf Veliupp. 1 Thlr. 2 gr. 

Weltmann , R., theoretische und praktische Untersu¬ 

chungen über die Wirkung der Maschinen u. Werk¬ 

zeuge, deren man sich bedient, um augenblickliche 

Bewegungen h* rvorzubringen. gr. 8. *6 gr. 

Ziegler’s, W. C. L., theologische Abhandlungen 2f 

Band, 8. » Tlilr. 

In der Folge erscheint in der Unterzeichneten 

Handlung: Leist, Justus Christoph, Fort¬ 
setzung tler Pütt ersehen historischen Ent¬ 
wickelung der heutigen Staats-Verfassung 
des leutscheii Reichs, gr. 8. Erster Theil, 

Göttingen, loh. CJiristt Dein, Schneider, 
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LITERATU R UND K U N S Ti 

45. Stück. 

Sonnabends den i5. September i8o4. 

Aas ausländischen Journalen. 

In dc-m Monthly Magazine Juny 1804. (Vol. 

i7. No. ii5.) steht gleich zu Anfang S. 409—414. 

An Account of the celebrated Inscription in i/iree 
Fanguages lately discovered near Rosstta in 

Egypt, and now deposited in the British Museum; 

•with a 1 irge Plate containing exact Fac — Snniles 
(von den erstem Zeilen aller drt.y Inschriften). Itn 

Februar 1802 kam der Stein nach England, und im 

Jun. i8o3 in das Britt. Mufeum. Vorher war er 

bald nach Bonaparte’s Weggang aus Aegypten nach 

Cairo in das dasige Institut gebracht worden. Kurze 

Geschichte des Kön. Ptoleinaeus (V.) Epiphanes. 

Die Inschrift ist mit der engl. Ueb. abgedruckt. 

In der 3ten Zeile zu Ende steht zwar IlroXs/zcuou 

reu (wo der Artikel bey Atneilhon fehlt), aber 

in dem Facsimile steht der Artikel nicht. Z. 4. 

Asrou röv ocZTOv AXeh«vöjov — Z. 8- Baciksiaj nj; 

rirox. — z. 13. rot; 2tot; — Z. 27. ypj^txv 

z.,.. avT»5, und diefs wird ergänzt sirifyStqravrot;. 

Z. 5l. vt . . tfftrov (nicht Kfsice-ov). Z. 55 «ytx. . . 

(nicht ayaiP). Z. 4L «ffiriöosföwv, Z. 46. rptx- 

vaSat, Z. 47. xarsv . . . (nicht v.arsvt). Z. 50. 

0wo5. Z. 53. t; vtctrtvioeorov - am Schlufs der 

Zeile t;t. Z. 54. Sscts^wv. Diefs sind die Ab¬ 

weichungen von dem Texte bey Aineilh. — Noch 

werden Erläuterungen, Ergänzungen und Bemerkun¬ 

gen aus de Sacy, Akerblad, Villoison, H.yne, Gough, 

den Coinm, Soc. phil. Dips., beygefügt. — Cogan 
bestätigt S. 4i4. die Porsonsclie Behauptung, dafs 

Attiker dis Augment nicht weggelass n haben. — 

Demoustier’s oder vielmehr Dougalls Erzählung von 

Ludwigs XVI. Flucht nach Varennes wird S. 4tg. 

beschlossen. — IVilson fängt S. 44g. an , einige 

dunkle Begebenheiten der englischen Geschichte aus 

dänischen Geschichtschreibern zu erläutern. —— 

(Vol. 17. No. 16.) July 1804. ist S. 545. -ein 

Auszug aus M. 2Y. Tg narr a Diss. de urbis Neapo- 

lis regioue Herctilanemium, in Beziehung auf die 

gänzliche Zerstörung von Herculaneum und Pompeji 

initgetheilt. I. glaubt nemlich nicht, dafs sie zum 

J. 79- gehöre, indtrn diese Städte auch nachher 

«och erwähnt werden bey Statius, Peironius, selbst 

noch in der tabula Peutinger. , sondern dafs sie erst 

bey dem grofsen Ausbruch des Vesuvs J. 47t. (Mar- 

-cidlin. Com.) erfolgt sey, daher sie nachher nicht 

weiter Vorkommen. Uebrigens erwähnt tr auch eine 

ältere Verwüstung dieser Gegend von g3. y. Chr. 

aus Tertull. Apol. 40., wo er Pompeiöi statt des 

gewöhnlichen Tarpeios lifiset. ‘— In demselben 

Stück ist S. 564. ausführliche Nachricht gegeben 

von einer Feyerlichkeit des Collegium vom Fori 

William in Indien vorn 29. März l8o5, wo Dispu¬ 

tationen in der persischen, liindostanischen und ben¬ 

galischen Sprache, und Reden in arabischer Sprache 

gehalten, Promotionen der dort Studierenden ange- 

stellt und Belohnungen vertheilt wurden. S. 56g 

sind die neuen Preifsaufgaben der Society for the 

Encouragement of Arts, Manufactures and Commerce 

für 1804, so wie S. 5y5. die ertheilten Preifse an¬ 

geführt. S. 5*4. f. wird bemerkt, dafs nvtxgatrt; 

bey Thucyd. von Veränderung des Aufenthaltsortes 

gebraucht wurde, und S. 514. über eine Stelle Virg“. 

Aen. III, 55i. der Fehler des Dichters bemerkt, 

da Aeneas unmöglich topograph. Kenntnifs von Ita¬ 

lien haben konnte. 

In dem Universal Magazine (a new Serie* 

Vol. I. No. V.) May 18 04. ist S. 453. eine bio¬ 

graphische Skizze von Joseph Prieslley's Leben 

mitgetheilt (geb. t3. März 1735. zu Field Head, 

st. in Amerika g. Febr. i8o4.), nebst seinem Bild- 

nifs. Von einem ital. Dichter Julius Malmignati, 
dessen Ileiiriade 100 Jahre vor der Vollaire’schen 

zu Venedig gedruckt wurde , und der den Literato¬ 

ren fast unbekannt geblieben ist, sind S. 468- ff. 

Nachrichten gegeben, S. 5o2 ff. wird in einem 

kleinen Aufsatze behauptet, dafs die Sprache keine 

menschliche Erfindung seyn könne, sondern einen 

göttlichen Ursprung haben müsse, weil der erste 

(45) 



Mensch, ln Ansehung dessen, dafs er niemand »ach- 

ahmen konnte, den Tauben gleich war, und weil 

die Worte keine Aehnliehkeit mit den bezeichneten 

Gegenständen haben. S. 4&3. ist das Leben von 

Moreau beschlossen, — Im Jinie witd S. &6i. das 

Leben von Cail Pichegrü kürzlich erzählt. Stm 

Portrait ist beygefügt. In einem Nachtrag zu dm 

Nachrichten von Malmignali S. 539* werden noch 

einige geographische, histor. und literarische Bemer¬ 

kungen gemacht, z. B. über die Wcike des Tho» 

Jos. Farsetli, welcher unter andern auch 1773. des 

Sophocles Trachin., Aiax und Philoctetes ital. übers, 

(aber nicht aus dem Griech., sondern aus dem Lat.) 

herausgab, in 1 2. — In beyden Stücken wird (I\lay 

S- 492. Jun. S. 58q. ) der zweyte Brief über die 

Chinesische Literatur , mit den wichtigsten Schrift¬ 

zeichen begleitet, fortgesetzt} eben 60 ist auch in» 

May S. 480. u. Jun. S. 474« der Aufsatz: drey 

Tage in Potsdam, continuiret. 

Beyde Journale, Mouthly und Univ. Magazine, 

geben auch correcte Verzeichnisse der in jedem Mo* 

iiate aüsgegebcnen neuen Bücher. 
«*• » J <13j 

L,a Drcade pTiilosophiqne, liUe'raire et politique, 
3eme Trimestre. No. 26. 

S., 465. Notice historique ct eritique sur cctte 

question : Est-il vrai que les vernes de l’Indoustan 

soient da-us !■’ usage de se bruler sur le bucher de 

leurs epoux ? Der Verf. A. Le GoilCC de Flaiec% 
der sich selbst lange in Indien aufgehalten, behaup¬ 

tet, dafs seit der Mogol. Oberherrschaft (die er in 

den Anfang des 11. Jahrh. setzt!.') die Sitte des 

Selbstveibiemrens Lud. “Weiber sehr abgenommen 

habe, erzählt aber ausführlich eine solche Begeben¬ 

heit, der er seihst beywohnte, (übers, im Polit. 

Journ. Aug. S. 744. ff.) S. 491. De la Ri- 

clresse (unter der Gestalt eines Briefes eines Vaters 

s+inen Sohn). S. 5'°:5- Ueber einen aus Däne¬ 

mark datirten Brief, in welchem gesagt wird, da*ä 

die Engländer dem Mogul i5oo Millionen Fr. ge¬ 

raubt haben. S. £07. Renouard über seine Aus¬ 

gaben von Pensets de Pascal und den Memoires de 

la Rochefoucauld. S. 5o3. Corredori über ein paar 

natuihistorische Merkwürdigkeiten. Noch theilen yrir 

«in Epigramm aus diesem Stücke mit: 

Sur la nouvslle Erleide. 

Que notre Delüle est tombe! 

Qu’il change cPesprit et? de stylet 

C’etait jadis t’abbe Virgile: 

Aufourd’hiiL c’est Virgile abbe. 

No. 27. Der Aufsatz über den. Reichthum 
wird S. 551*j und die Bemerkungen von Saint— 
Aubin über einen in die meisten französ. Journale 

eingerücklen Brief aus Dänemark, in Betreff der 

unermefslichen Reichthümer, welche die Engländer 

in den Schätzen des Grofsmoguls gefunden und ge¬ 

raubt haben sollen, S. 553. mitgetheilt. lieriva- 

lant hat S. 565. des Martialis Dedication seines 

Buchs au den Plinius in Versen ubeisetzt. 

4e-me Trimestre. No. 23. 

S. 2 — 22, wird eine aphorist. Anleitung zur 

Pädagogik rnitgetheilt. S. 4<). Utbersetzung der 14, 
Epode des Horaz. S. 50. Nachahmung einer Elegie 

ribulls. S. 57. Visconti Bemerkungen über einen 

trefflichen Kopf des Vespasian von Bronze, den 

unlängst das Museum Napoleon erhalten hat. Er ist 

unlängst in der Nähe von Rom ausgegraben werden, 

gut gehalten und von vortrefflicher Arbeit. Die 

leichte und geschickte Behandlung ahmt die Natur 

auf eine täuschende Weise nach. Der VUltllS simi- 

lis nitenti ist sehr gut ausgedrückt. S. 5q, Auszug 

eines yon der Rhede des Vorgeb. der guten Hoff¬ 

nung geschriebenen Briefs.. 

No. 29. S. i2i. Joyneau - Desloges Brief 

über die Genealogien. (Ludwig XVI. soll durch 

die Herzogin von Burgund, Mutter Ludwigs XV., 

im 1 S’ten oder i4ten Grade von Baboil, einem Flei¬ 

scher zu Bourges um 1420, abstammen.) S. »23. 

Einige Nachricht von den Nachgrabungen, welche 

der Präfect des Dtp. der Oberafpen La Doucette 

zu Labatie Mont Saison hat machen lassen , und 

welche beweisen, dafs die alte Stadt Mons Seleu- 
CUS hier gestanden hat. Man lest mehrere Häuser,- 

Bädtr , Mosaik -Fufsböden , kleine marmorne, alaba¬ 

sterne und bronzene Statuen, viele Münzen, In¬ 

schriften, Lampen, Vasen etc. aufgefunden. (Jetzt 

hat IIr. Milbn den Auftrag erhalten, diese Eindeic¬ 

hung genauer an Ort und Stelle zu untersuchen.) 

S. 124. JLaquiante hat den Mechanismus und Ge¬ 

brauch der Camera oLscura vervollkommnet. Des— 

geneties bedient sich im Militärhospital zu Paris 

der Räucherungen nach Guyton - de Morveau's 
Methode. 

No. 3-o. Von drey merkwürdigen verstorbenen 

Personen wird eine kurze Nachricht gegeben, 

S. 172. von Madame du Deffant r S. 135. von 

dem her. Botaniker zu Madrid r Gavatlilles (ceb. 

17^5 zu Valencia), und S. 187. von Franz Am'- 
bros. Didot Cgeb, im Januar 1730.)., dein die 

Buchdruckeiknnst vitle Verbesserungen verdankt. 

Cadet — de — f^aucc hat eine neue Art, die Wäsche 

durch Dampfe, mit grosser Ersparung der Zeii und. 

Kosten, zu reinigen erfunden, die auch ChaptaPs 

Beyläll hau 
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Archives liiteraires de V Ew'ope, on Melanies 

de Litterature 9 d' Hisloire et cle Philoso¬ 

phie — 1804. 

No. VT. S. 3oz. Lettre de C. A. JPalJie- 
na er, aux Red, des A. L. , contervant utie notice 

des manuscrits iticdits de AlonteScjuicu } suivie de 

qualre chapitrts inedits de REssai sur le gout, (Aiu 

■wichtigsten ist, nach W. eignem Urtheiie, die Samm¬ 

lung in drey Quartbäud< n : Ms Pensees. S. 3i2„ 

Nutices pour servir a l’instoire de la plnlosoplne ct 

des scknces eu Asieo, par M. Al- F. (Aus dem 4* 

Rande der Asiatik Researches gezogen.) S. 535. Sur 

la traduction de l1 Eneide par M. Delilie, par Ch. 
( Eine strenge, gründliche Kritik.) S. 062. 

Mlle. Dzpzbicka, Anecdote polunoise. S 567. Con. 

siderations historiquts sur 1’ em.pue de la mer chez 

les anciens et les modernes, troisieme partic, par 

M, M, — Vg- giebt S. 3 7 7. einen zueyten Aus¬ 

zug aus v. Halcms Werke über den Feldmarschall 

Munich, und Corriia de Serra S. 4o4. einen zwey- 

ten Abschnitt über den Ackerbau der Araber in 

Spanien. S.421. De Mine, de Genlis et de Alme. 

du Dejfant, par M. S. (Von beyden einige in¬ 

teressante liistor. Notizen.) 

No. VII. ( womit der dritte Tome anfängt): 

S. 5. Notice sur M. Canova sur sa reputation, ses 

ouvrages ct sa statue du Pugilaltur, par M. Qua— 

trauere de Qtiincy, (mit einer Einleitung., in 

-welcher die Bildhauerkunst u. Malilerey verglichtn 

und untersucht wird, warum erst« re in neuern Zei¬ 

len weniger glücklich ist betrieben Worden. Puan 

hat mehr Flcifs auf das Repariren alter Statuen als 

das Verfertigen neuer gewandt. Seit wurde 

Canova durch seine Mannorgruppe, rheseus, Besie¬ 

ger des Minotaurus, btiuhmt. Er hatte aber vorher 

schon einige Sculpiurarbeiten aiug« lühit. Auch seine 

übrigen zahlreichen Weike werd- u genannt , sein 

Fechter Creilgas aber ausführlich beschrieben.) 

S. 04. Observaiions sur la langtte Grecque. (Die 

Conjngationen werden ohne beygefügtes Pronotneu 

f.rmiit — eie hat mehrere Modus und Tempora, 

als irgend eine andere — die Declinationen haben 

bestimmte Terminationen ~ Wichtigkeit dos Arti¬ 

kels — den Nomiuib-us werden Partikeln ang hängt, 

durch deren Form die Beziehung K.stimmt ist, 

ovptxvoSx, ovqor;oSsv etc. — Menge der Präpositionen, 

der Zusammensetzungen — Rekdulmm und YV ohl- 

klang der Sprache —— die Griech t», besonders die 

Athener, wandten grofse Sorgfalt auf ihre Sprache.) 

S. 3f). Lettres sur Fetat des Sciences , de» Lcttres, 

des Beaux Arts et des Moeurs en Dänemark au 

rommt!«einent du XIX. Siede (von einem deutschen 

Beobachter; der Dänemark 180a besuchte— erster 
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Brief: Bibliotheken ln Kopenli.. deutsche Gelehrte, 

berühmte Professoren der Univ. — Friedrichshospi¬ 

tal und andere wohlthätige Anstalten.) S. 54. Des 

moyens dont il ne faut pas se servir pour avoir des 

su-cces dans le rnonde. Lettre d1 une vieilie femms 

ä un jeune homrne. S. 75. Obser vatlons sur le 

froid de Russie. S. 85. Ch. Vg, setzt seine Be¬ 

merkungen über Deülle’s Uebers. der Aeneide S. 85 ff. 

fort. S. 110, Ebauclie d’ une histoire de la Siberie 

(aus Schlötzei’s Abh. in den Russ. Miscellen über¬ 

setzt.) Hr. Vg. bat S. 13:5. eine Ode des Grafe« 

Fiiedrich von Stollberg übersetzt. Die beygefügts 

Gazette litteraire wird immer reichhaltig« r. Auch 

das Theater ist mit eingeschlossen. Auch findet rna« 

darin S. XXX. einen Nekrolog von dem berühmten 

Buchdtucker Ambrosius Didot. In dm literar. 

Nachrichten und besonders in den Nomin-ibus pro- 

ptiis finden wir sehr viele Fehler. 

Sächsische Journale. 

Aus e. Briefe a. d. Redaction der N. L. L. Z. 

— — Sie erweiben sieb auch dadurch ein 

grofses Verdienst^ dals Sie die wichtigsten Journale, 

Zeitungen und Wochenblätter arizeigen, welche von 

Zeit zu Zeit erscheinen. Diese Anzeige ist um so 

nölhiger und erwünschter, da die Anzahl derselben 

so vermehrt wird, dafs wir von denselben überströmt 

und überllutbet weiden. Ich liefere nur einen ganz 

kleinen Beytrag hinzu. Die Dresdner Anzeigen 
existiren seit 1748, und werde« allgemein gelesen. 

Mit dem Jahre 18.0 5 ist eine Verbesserung und Ab- 

ändt rung mit denselben vorgenommen , und deshalb 

in den öffentlichen Blättern eine Nachricht an das 

Publicum bekannt gemacht worden. Die Dresdner 
poUlischen Anzeigen haben einen weiter» u. aus¬ 

gedehntem Umfang bekommen, es werden mehrere 

politische Nachrichten a.ufg«,nomiuen, daher mit dem 

Jahre 1804. wöchentlich zwey Stücke ausgegeben 

worden. Ehemals wurden dazu die Dresdner ge¬ 
lehrten Anzeigen ausgegeben. Tdes Stück be¬ 

stand wöchentlich aus einem halben Bogen. Seit 

dem Jahre i8o5 wird wöchentlich ein ganzer Bogen 

unter diesem Titel geliefert: Gemeinnützige Eey'~ 
träge zu den Dresdner Anzeigen. Der Titel 

sagt es, dafs die Bestimmung nicht m. hr aufGehhrte 

eingeschränkt, sondern allgemein ist, weil diese Blauer 

in nieder» und mittlern Ständen sehr häufig gele¬ 

sen werden. 

Seit dem J. i3oo. haben wir auch: Freyber¬ 
ger gemeinnützige Nachrichten für das Chur, 
sächsische Erzgebirge, zum Besten des Nah* 
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rungsstandes, Bergbaues und der vaterländi¬ 
schen Geschichte. VOM welchem Hr. Gerlacb in 

Freyberg wöchentlich ein Stück aus einem Bugen 

bestehend herausgiebt. Dieses Blatt wild im Erz* 

gebirgeT für welches es zunächst bestimmt ist, häu¬ 

fig, mit Vergnügen und Nutzen gelesen» Es ist ein 

schönes Mittel, so manches , was einer Bekanntma¬ 

chung würdig ist, in Umlauf zu bringen. 

Seit dem Jahre 1800. existirt auch ein Intelli¬ 

genz- und Wochenblatt, welches unter dem Titel: 

Chemnitzer Anzeiger, anfangs wöchentlich in ei* 

nem halben, jetzt in einem ganzen Bogen in 4, er* 

scheint* Die Absicht ist zunächst topographisch 

für Chemnitz, und die umliegende Gegend , zum 

Besten des öffentlichen Veikelirs, Jedoch verbreitet 

er sich auch über gemeinnützige Gegenstände, wel¬ 

che ein allgemeines Interesse haben. 

Ich muPs bey dieser Gelegenheit noch ein Ge¬ 

dicht erwähnen,, welches ‘in der Residenz und in 

den Provinzen mit allgemeinem Beyfall gelesen wor¬ 

den t Der rührenden Todesfeyer der allgemein 
verehrten und beweinten Prinzessin Caroline, 
Sr. Durchtaucht des Prinzen Maximilian 
Brauen Gemahlin Königl. Hoheit, ehrfurchtsvoll 

gewidmet von Karl Wilhelm Dafsdorf, Churf* 

Sachs. Bibliothekar. Dresden im Monat März 1804. 

8. Gedruckt in der M inboldsclien Hufbudidruckc» 

rey. 4 Blatter. 

M„ den 17* Aug,. 1804. Kr* 

N e u e Institut c» 

B y der Universität zu Idolen und bey der be¬ 

vorstehenden Regulirung der Univ. zu Krakau wer¬ 

den ordentl. Professuren der medicin. Pulicev und 

der gerichtlichen Arzneykünde errichtet* und den 

Lehrern dieser Fächer ein jährl. Gehalt von 1000 fl. 

bestimmt. Der Concnrs- zur Besetzung dieser L< hr- 

ämter Ist für Krakau auf den 29» Oct., für Wien 

auf den 3o. Oct. d. J. festgesetzt- 

Die unlängst zu Ftorenz errichtete gelehrte Ge¬ 

sellschaft für die vaterland. Geschichte hat schon 

einen Band ihrer Abhh.r der einen Versuch über 

den Uispruug und die Civilisation der ersten Be¬ 

wohner Italiens, und eine Abh. über die zuverläs¬ 

sigsten Epochen der Florent. Gesell, bis 1292 ent¬ 

hält, herausgegeben. 

Tn Detlfschau hat der Rector des Gyinn» der 

Ä* Conf. Mat fin Lindemann ein Erziehungs Tnsti* 

tut erlichtet (s. Sehe di us itschr. von und für Un¬ 

garn 4- B» ü. H. Int. Bl.}', das,, so' wie ein ähnli¬ 

ches Erziehungs-Institut in Käsiuarh. fortdauert, 
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obgleich In leuterm die Zahl der Zöglinge grös¬ 

ser ist. 

Die Legislatur des Nordamer. Freystaats von 

Siidcarolina hat beschlossen, dass, da dieser Staat in 

119 Cantone gelheilt wird, eben so viele Schulen 

errichtet, zur Erbauung jedes Schulgebäudes 100 

Dollars fungefähr 135 Thlr.) und zum Unterhalt 
des Schullehiers jährlich 150 DolJ. angewiesen wer¬ 

den sollen. 

Die Kaufmannschaft in Moskwa hat auf ihre 

Kosten eine Coimnerzschule daselbst errichtet, und 

zu ihrer Unterhaltung 15000 Rub. jährlich ausge- 

setzt. Der Kaiser hat sie der Protection seiner Mut¬ 

ter empfohlen , unter deren Aufsicht schon ein« 

Commerzschule zu St. Petersburg blüht. 

In Odessa, dessen Handel immer steigt, wird 

auf Kosten der Regierung ein Commerz - Gymnasium 

angelegt weiden, in welchem, ausser den allgemei¬ 

nen Gegenständen des Unterrichts, auch die auf den 

Handel Bezug habenden Kenntnisse u. Wissenschaf¬ 

ten betrieben werden sollen. 

Am i5. März ist die erste Kreisschule nach 

dem muen Generalplan in Moskwa eröffnet worden. 

Das Gymnasium wurde daselbst am 2. März feyer- 

lich eröffnet. 

Zu St. Petersburg ist ein Lehrer - Seminarium 
errichtet und am 5. Jan. eröffnet worden, in wel¬ 

chem 100 Studenten auf Kais. Kosten zu Lehrern 

gebildet werden sollen. Der Hr. Coli. Rath Se. 
wergin hat diesem Seminarium sein Mineralienka- 

binet geschenkt. 

Der Probst Heidecke an der neuen lutherischen 

Kirche zu Moskwa stiftet eine Freyschule für arme 

Kinder deutscher Abkunft. 

Bey der Univ. zu Moskwa ist auf den Vorschlag 

des Hofr. u. Ritters Schlözer zu Güttingen, eine Ge¬ 
sellschaft zur kritischen Bearbeitung der russ. 
Geschichte errichtet worden. 

Die Russ. Akademie zu St. Petersburg wird ein 

neues Journal berausgeben. 

Die ansehnliche Bücher- Münzen- Gemälde und 

Waffensammlung des verst. Freyherrn Sam. V. Bru- 
ckenthai in Siebenbürgen'steht, nachdem Testamente 

desselben, zum G, brauch des Publicums offen, und- 

sein Universalerbe ist als Majoratsbesitzer verpflichtet 

ein Capital von 36000 Fl. zuruckzulegen, von dessen 

Interessen ein Bibliothekar und Aufseher besoldet und 

die Erhaltung 11. Vermehrung der Sammlung bestritten 

werden soll. Derselbe hat d' in ev. Gymn, zu Herr- 

mannstadt 8000 Fl. vermacht. 

Das durch patrrot. Bryträge nach dem Ifath des 

Andr. v. Chä>zär eri ichtete Ungar. Taubstumm -niustitut 

zu Waitzen blüht immer mehr auf.. Es sind 3 Lehrer 

nebst einem Zeichenmeister äugest 11t. Dre Zöglinge 

erhalten auch Anweisung zu Handarbeiten* 
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Nachricht von dem Fortgange des medici— 

nisch - chirurgischen Klinici zuHelmstedt. 

Vom Hn. Prof. Willi. Reiner daselbst. 

Die seit einem Jahre hier bestehende und mei¬ 

ner Direction gnädigst anvertraücte, medicinisch- 

chirurgische Krankenanstalt hat in dem eisten Jahre 

ihrer Existenz 338 Kranke behandelt, bey welchen 

folgende Krankheiten Statt fanden : 

Krankheilsformen. 

Z
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Noch in 

der Kur, 

od. ohne 

Nachr. 

Aphthae . 1 1 — — 

Atroplua . 9 n 
/ 1 1 1 

Ainentia . 1 — — I 

Arthritis . 8 6 — 2 

Asthma . 6 1 I 4 
Angina . . 4 2 — 2 

Absces us . 4 4 — 

— rnammae 3 0 -* 1 

— auris . . 1 1 — -- 

Abonus . 2 1 1 — 

CMica spastica 2 2 — — 

Cardialgia . . 12 4 — 8 

Carie» 2 I — 1 

Coticussio cerebri 3 3 —* — 

Cotitusiones • 3 3 — — 

Diplopia . , 2 a — “1' 

Dysuria . . 

Diarrhoea . 

1 

7 6 1 

1 

- cruenta . 3 3 — — 

Ep'depsia . . 1 0 5 5 2 

Ervsipelas . I I ——• 1 

Fracturae oss. . 3 3 — 

Febr, interinitt. . 6 4 — 2 

Hydrops 6 2 2 2 

.— articuli . 2 " ' 2 

Hydroceplialus 2 1 X 

Hysteria . 5 — 5 

Haemoptysis . 2 2 — 

Hexadactyla . 1 — 1 

II- rnia . . 4 4 — — 

Herpes . . 1 
1 

— 1 

IiLCont. Urinae , 2 1 — —*■ 

Impetigo . . 3 3 — — 

Lienteria . . 1 — 1 — 

Melancholia . 1 1 — — 

Medorrhagia fein. 2 2 ' — — 

Alcdorrhoea virultnta 3 3 — — 

Aletritis . 1 — X — 

j x5o j 80 j 12 | 57 
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Ophthalmia 

15o 

1 1 

8« 

9 

1 2 37 
2 

Obstr. al\i . 1 I — —• 

Pnevmonia » i4 - 10 4 —- 

Pernio . » X — — l 

Plnbis. pulm. . »3 4 5 4 

Panaiitiuin . 1 1 — — 

Rhevmatalgia . 4 4 — — 

SjMoebus nerv.. . 39 38 1 — 

— rheumat. 44 42 1 1 

— gastric, . . 4 4 — — 

Scabies 7 7 — — 

Scrophulae . . 5 — — 5 
Sperinatirrhoea 1 r — -— 

Syphilis . • 4 4 — — 

Taenia • • 1 — — 1 

Typhus 2 — 2 —> 

Tussis . . 3 3 — — 

— convulsiva 4 1 2 1 

Variolae . . 2 1 1 — 

— spurlae ♦ 2 1 — 1 

— vaccinae » 2 2 2 2 —- ' — 

Valgus . I — — ‘ 1 

Vennes . . 15 1 5 . — — 

Ulcus . . 1 1 — — 

— corneae . 1 I — , — 

-— pedum . » 1 — — 1 

— carcinoin. 1 1 — — 

Vomitus ciuentus 2 1 — 1 

Urticaria . 2 2 — — 
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* Von diesen waren 10 schon , als wir anfingen, 

sie zu behandeln , ganz ohne Hoffnung, und 

starben so kurze Zeit nach dtm Anfänge der 

Kur, dafs wir sie kaum für klinische Kranke 

anseheu können. 

Ausführlichere Bemerkungen über diese Krank¬ 

heiten können hier keinen Platz find. 11, allein ich 

werde darüber in einer eigenen Schuh : Annalen 
des klinischen Jnslituies zu Heimstädt, wovon 

Ostern i8o5- der erste Jahrgang erscheinen soll, 

öffentlich Rechenschaft ablegt n. Das Institut ver¬ 

dankt seine Existenz der Gnade uusers Durchlauch¬ 

tigsten Herzogs, welcher es zum Nutzen unserer 

Studierenden auch ferner erhalten wird. Das hie¬ 

sige Arinendireetoriuin hat, überzeugt \©n dem Ge¬ 

winn, welchen diese Anstalt der Stadt bringen konnte, 

die von demselben bisher zur Unterstützung armer 

Kranken verwendete Summe, gleich anfangs, 3d vor 



Anfang der klinischen Zusammenkünfte ~ als Eeylrag 

zu den Kosten des Instituts bewilligt, und zahlt sie 

mir iu vierteljährigen Terminen. XVas folglich des 

Chkonomisclie der Anstalt betrifft, so ist sie völlig 

gedeckt, ein Umstand, welcher zur Sicherung des 

Institutes von grofser Wichtigkeit ist, wie jedermann, 

der mit den Einrichtungen solcher Anstalten bekannt 

ist, wohl wissen kann» 

Zu einer nothwendigen Reparatur des das'geti 

anatomischen Theaters hat der Herzog von Brauti- 

■eclnveig Durchlaucht eine hinlängliche Summe be¬ 

willigt, so d.ils jetzt der zwar recht" schön angelegte, 

aber aus Mangel an Licht ganz unbrauchbare Hur * 

saal in einen hellen, bequemen und sehr brauchba¬ 

ren umgescbaffen , auch noch ein zweites Secirzim- 

iner gebattet wird. Der dasige sehr thiitige Herr 

Prof. Bartels betreibt den Bau mit so vielem Ei- 

fer, dafs er im nächsten Wmtir schon im Stande 

styn wird, dort Votleanigen zu halten. Ihm ver¬ 

dankt Heiinstädt die Eesunection der Anatomie, in¬ 

dem er, gewifs seit 20 Jahren, zum erstenmaie wie¬ 

der die gesaininte Anatomie der weichen I heile im 

vorigen Winter vorgetragm hat. 

Literarische Nachrichten, 

Bemerkung zu dem X. Bande vori Meusels 

gel. Deutschi., 5Le Aull. 

Der S. q2. erwähnte Gerhard von Kleinsorge 
lebte im i5 lind 16. Jahrhundert, war aus Lemgo 

gebürtig, nur läfst sich stin Todesjahr nicht aus* 

mitteln. Ilr, Hofr. Meusel hat demnach sich ge¬ 

irrt, wenn er diesen Schriftsteller, dessen Vetter M. 

Herrn, de Kleinsorge war, noch unter die 

lebenden Schriftsteller setzt! —- 

* * 
* 

Was die ha Tot. Bl. der IV. Li. Fit. Zeit. 
s. 572. erwähnte erste Ausg. der Schrift des A. 
M. Torq. Sev. Boethius — de consolalione 
philosophiae betrifft, so finde ich eine ungleich 

ältere, die wahrscheinlich die erste ist, in Mail• 

tßire's Annah typ°gr* T. I. S> ozo. unter folgen¬ 

dem Titel bemerkt: De consulatione philosophiae, 

iu textu latino alamannicaque lingua refer-tus ac 

translatus, cum exposiiione beaii Thomae: condidit 

hoc civis alutnnus Nuretnbsrgensis opus arte suji 

Antonius Coburger. 147.3. 2^. Jul, in Fol. 

Mark. IV. D. Fuhrm ann. 

Vermischte Nachrichten. 

Die S. 1697 f. in unserer krit. Zeitschrift recen* 

slrten Schriften : Merhwurdige Begebenheiten aus 
der allgem. fVelfgeSch. und — umständlichere 

Ei Zahlung der xvichti gern Begebenheiten etc 
beyde von Hm. G. G. B r e d oiv, sind der 

ersten Ausg. nach vergriffen. Hoffentlich wird die 

ate Aull, bald die Presse verlassen. 

Die Reden über wichtige Gegenstände der 
hohem Febenshunst, von Fr. Ehrenberg, Elberf. 

1804. Sr* 8. «lachen mit desselben Reden an ge~ 
bildete Menschen , über die heiligsten Angele• 
genheiten des Geistes und Herzt ns in unsern 
Z eilen. Fritier Bund, ebe/idas. 1S.04. §r- A. eine 

und dieselbe Schrift aus. Es wird dieses zur War¬ 

nung augezeigt, um sich nicht zu verschiedenen 

Zeiten eine iind dieselbe Schratt zu bestcl-ien und zu 

kaufen, welches, wenn gleich beyde T. itel vorgedruckt 

sind, leicht der ball seyn könnte. 

Der König von Dänemark hat ein Quarree der 

Seitengebäude des abgebrannten Christiansburger 

Schlosses zum Gebrauch des Kon. Nationalmuseums 

überlassen. Der Eamibaumeisier Prof, Hausen ent¬ 

wirft die Zeichnung zu der Haupteinrichtung des 

Gebäudes und zu den innern Wissenschaft]. Einrich¬ 

tungen eines ehern. Laboratiums. 

Zu Sc. Petersburg wird in der Hermitage eine 

neue grosse Gemäldegallerie angelegt. 

Am 5i. Jul. Wurde in Rom das Fest des Igna¬ 

tius von Loyola iu der dem erneuerten Jesuiteroiden 

zugehörenden Kirche mit grosser P-raclit und Thtil- 

nahtue mehrerer Gardinäle u. s. f. gefeyert. Am 

3oten Jul. ist das pabstliche Brtve ‘ unterzeich¬ 

net worden , wodurch der Orden für das KönDr. 

Neapel und Sicilien wieder hergestellt wird, auf 

eben die Art, wie durch das Breve vom 7. Marz 

lfjol. für das russ. Reich. 

Zwey Geleinte, welche man öfters todt. sagte,' 

und an deren Lehen djs ganze Publicum Theif 

nimmt, belimhn sich noch wühl-det bejahrte 

Staatsrath Pallas zu Akmeescliet in der Grimm 

und der Obeibergrath Alecc,, von •Humboldt-, der 

am 2. Jun. glücklich zu Washington in Noidamer, 

und nun schon in Paiis angekommen ist» 

Nachdem die Zahl dc-r Protestant Unten hauen 

des Churfiirsten \U;i Pfalzbayern iu Franken sich 

beträchtlich vermehrt hat, so hat derselbe für die 

Fiirstenthümer YVürzburg und Bamh rg ein protest. 

General-Consislöriutn augeordnet, und die drey öf- 

fcntl chen Lehrer der Utiiv. zu Würzburg, die H1I, 

DD. Paulus, Martini u. JSietkhamnier, zu Gon- 

sistorialräUtcii ernannt, 
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Am 25. Angast hat Hr. Biöt in Pavis mit dem 

neulich entführten u. bis in die Gegend von Nancy 

getriebenen Ballon die Lütireise angetreten r u. sich 

22 Lienes von Paris iu der Gegend nach Orleans 

zu niedergelassen. 

Von d m Catalog der gräfl.- Szechenyschenr nun 

Ungar. Reichsbibliothek zu Pesth, ist ein Supplement¬ 

band erschienen I Caialogus BibliothecaeSzechenyia-no- 

Regnicolaris. Supplemen tum 1. Scriptores Plungaros et 

Herum Hungaricarum typis editos complectens. A Z, 

Posonii. 3 8o3. XXXII. 645 S. 3. 

Baillyrs Tagebuch über den Anfang der Revolu¬ 

tion (das nur bis zum 2. Oct. 178g. geht) ist in 

Paris erschienen j aber die Auflage schon last ganz 

vergriffen. Man findet, wie sieh erwarten liefs 7 

wichtige Nachrichten über den geheimen Gang der 

Revolution darin,. 

Beförderungenu. Ehrenbezeigungen. 

Oer bisherige Minister des Innern, Hr. Chaptal 
zu Paris, ei« allgemein geschätzter Chemiker, hat 

jene Stelle resignivt, und ist vom Kaiser Napoleon 

zum Senator ernannt worden. Sein Portefeuille hat 

einstweilen Hr, Portalis , Minister der kirchl, An¬ 

gelegenheiten, übernommen, aber Hr. Champagny, 
Gesandter am Wiener Hofe , wird Minister des In¬ 

nern werden. 

Hr. Friedr. Schulz in Berlin, Verf. des Werks 

über den Zusammenhang der Hohe, ist Kammer« 

assessor wi Magd bürg geworden. 

Oer Staatsrath L,acuse ist zum Gouverneur der 

polytechnischen Schule, Hr. von IVailly zum Pro« 

viseur des Lyceums Napoleon und Hr. Prof. J lilC- 
bailt zum Proviscur des Lyceums zu Versailles ernannt» 

Der durch geschützte histör. Schriften ausge¬ 

zeichnete Hr. Prof, Folgtet in Halle ist da-selbst 

o'rdv.ntl. Prof, der Philos. und- Geschichte mit an¬ 

sehnlicher Gehaltszulage geworden. Er hat sein* 

bisherige Lehrerstelle am luther, Gymnasium nie- 

d-ergelegt. 

Hr. Jean Bon Sl. Andre. Piäfect des Bep. 

vom Donnersberge, und Hr. Rebmann, Präsident 

des peinl. Gerichtshofs zu Mainz, und Hr. 7 issot, 
Kaiser}. Procurator bey demselben, sind Mitglieder 

der Ehrenlegion geworden. 

Hr. PI »fr. von Sonnenfels in Wien hat vom 

Kaiser das kleine Kreuz des St. Stephans * Ordens 

eihalten. 

Der Prof, der Mathematik und Astronomie Bey 

der Univ. Breslau, Hr. Anton Jungnxtz, ist auch 

Asse or bey der katho}, Schuleudireetion daselbst 

geworden. 

Hr. Prof. Remer, Verf. eines sehr gründlichen 

Lehrbuchs der polizey-gerichtlichen Chemie (Heimst. 

l8o3. 8.), ist vor kurzem zum ordenll. Professor 

der Medici» auf der Universität Helmstädt ernannt; 

■worden. 

Todesfälle. 

Am 15. Jun. starb zu Dünktlsbiihl der HuP- tr» 

Waffenschmidt Joh. Jlbr. Drüfdein, Vf. mehrerer 

Schriften , 69 J. alt. 

20. Jun. zu Prag dei D. u. Prof, d, Tlitol. FrflTtZ 

Xaver Falk, 44 J. alt. 

37. Jul. zu Weissenburg im Nordgau der dasige 

Archidiaconus, Consistorialis u» Scholarcli Joll. Sam. 
Freu (Verf. einer Sismotheologie) im 7 5* Jahre d. 

Alters. 

g, Ang. zu Stettin der kein. Consist. Rath und 

Hauptpastor an der Nicolaikirche I. C. Pfennig, 
im 8* L d. A», Vf. mehrerer geograph. Elemeutar- 

biicher, die er als Conrector schrieb. 

24. Jul. zu Wigandsthal in der Oberlausilz der 

Phys.kus der v. Oersdorf. Güter, M.ffersdorf etc 

D. Gottfried Fröhlich, im 70 J. d. A. 

25. Jul. zu Heidelberg der erste Registrator bey 

dem re form. Kirchenratlie Aug. Friedr. Hose, Vf.- 

der Sehr. Aeufserliche Xirchenverfassung der Refor- 

mipten in der Kurpfalz, im 69. J. d. A. 

15. Jul. zu Neustadt in Westpreufsen der Kiiegs- 

untl Domainen Rath Fberh• Faler. Jac. Sprengel.- 
9. Aus. zu Lowestoffe in England der dasige 

Prediger, Robert Poller, im 83. J. d. A., als 

Philolog und Ucbersetzer der gritch. Tragiker be¬ 

rühmt. 

2. Äug. zu Stuttgard der kvuf. Wurternb.- Rath 

und Prälat zu llirsau Joh• Andr. 7 afingery 76» 

Jahr alt» 

Buch h ä n d 1 er - A n z e 1 g e n, 

Bey E. F. Steinacker in Leipzig sind in 
der Ostermesse i804. erschienen", 

Bergks psychologische Lebenserhaltuiigs- u. Lebens- 

verlangtrangskunde» 3. f Fhlr« 8 gr. 

Ecks, I. G. , nordische Blätter, oder Bey träge zur 

bessern Kenntnifs der nordischen- Reiche» gr» 8» 

3tes Stück. i a gr. 

Mefssceneu , Leipziger, in Bildern, isHeft, mit 4 
color« Kupfern. 4. i Thl-r. 8 gr» 

Pestalozzi’» fh ligionslelne , aus seinen Nachforschung 

gen über den Gang der Natur in der Entwickelung 
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des Menschengeschlechts gezogen, von Mag. C. G. 
H empeh 8. 9 gr. 

Reise von Thüringen dujch Satbsen , die sächsisclre 

Scliwcitz und die Oberlausitz, über den Oy bin und 

Mefiersdorf in das schlesische Riesengebirge. Zwey 

Bände. Mit Kupfern* .0. 1 Thlr. 13 gr. 

Schiller, die Götter Griechenlands. Zum Behuf der 

DecLimation herausgegeben u. mit mythologischen 

Anmerkungen begleitet von C. F. Solbrig. 8. 4 gr. 

Geber eine sehr complicirtfr Hasenscharte } oder einen 

sogenannter» Wolfsiachen etc. Operirt von Dr. J. 

G. Eckoldt , und abgehildet und beschrieben von 

Dr. F. H. Martens. Mit 4 iilurn. Kupfern. Fol. 

2 Thlr. 12 gr. 

Wedags, F. W., Predigt: Ueber das Wesen der fei* 

nen Welt, oder diejenigen Dinge, welche Unter 

der gebildeten Volksklasse als nothvvendige Tu¬ 

genden angesehen werden. 

Zeitschrift, oberdeutsche, für Land* u. Hauswirthe, 

Kaufte ute, I abiikauten und. Mannfakuiristeu, mit 

Kupfern, gr. 8- lr'Bd. 1—ßs Heft u. 2r Bd, is 

Heft. Jeder Band 1 Thlr. 20 gr. In Commission. 

In unserm Verlage erscheint Ostern i3o5: 

Hecke (Herausgeber des Marc Aurel) Beylräge 
zur Beförderung edler und beruhigender 
Grundsätze, mit Rücksicht auf die Be¬ 
dürfnisse unserer Zeit. gr. 8. 

Auch nehmen wir darauf bis November d. J. Sub¬ 

scription zu 1 Thlr. 4 gr. an. Der Ladenpreis 

wird beträchtlich erhöhet, die Subscribenten dem 

Werke vorgedruckt. 

D as zweyte Heft von der 

Quartalschrift für Religionslehrer, heraus¬ 
gegeben von Nato r p , 

ist auch erschienen, und enthält Aufsätze von Ehren¬ 

berg — Deegen — Hoogen — Kleinschmidt 

Llilgart — Busch — Nalorp u, a. m. Zum 

3ten Heft wird das Bildnifs des ehrwürdgen Prior 

Hoogen. vortrefflich gestochen von Thelott, aus- 

gegeben. Noch neulich empfahl diese Quartalschrift, 

an dtr die ersten Gelehrten Westphalens arbeiten, 

ein vorzüglicher Gelehrter Deutschlands (Hr. Fuhr¬ 
mann) , als höchst schätzenswerth und vortrefflich 

in der Neuen Leipziger Lit. Zeitung ! 

Duisburg, den 3o. August 1804. 

Baedeker v. Comp. 
Uaiv. Buchhaudl. 
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E y uns ist erschienen, und an alle gute Buch, 

liandlungen versendet worden : 

English Library Vol. 3. Enthaltend den 
5ten ilieil des Tom Jones von Fielding. 8. 

Auf Schreibpapier 12 gr. und auf Druckp. 10 gr. 

Der 4te Theil von Tom Jones und der erste 

Theil von Miltons Paradise erscheinen in sechs 

Wochen. 

Biblioteea italiana, Vol. I. Enthaltend 

den ersten flieil von Tasso’s Gerusalemme 
lioevata. 8. Auf Schreibpapier i5 gr. und. auf 

Dtuckpapier la gr. Der 2te Theil wird in ei¬ 

nigen Wochen fertig. 

Bibliot heca espanola. Vol. T. Enthal¬ 

tend den ersten Theil von Historia de las 

Guerras civiles de Granada. 8. Auf Schreib* 

papier 15 gr. und aut Druckpapier 12 gr. 

Die häufige Nachfrage nach der English Libra¬ 

ry labt uns erwarten, dafs die so wohlteilen und 

correct gedruckten Ausgaben der italienischen und 

spanischen Classiker nicht minder Interesse erwek- 

ken und Käufer finden werden, da sie besonders 

fiir Deutschland wahres Bedürfnis sind. Ueberzeunt 

dafs die deutschen Liebhaber der ausländischen Li» 

leialui eme in Deutschland erschienene, rorrecte u. 

wohlfeile Ausgabe einer fremden und theuern vor¬ 

ziehen und somit Deutschland manche Summe er* 

halten werden, gehen wir unser» W'eg muthig und 

entschlossen fort. Alle 2 bis 3 Monate erscheint 

ein Band von einer jeden Sammlung. Der Preis 

bleibt immer derselbe. 

Gotha rm August l8o4. 

S teudel und Keil. 

Dr. V, J. Friedländers Versuche in derArz- 
neykunde. 2 Tlieile. gr.3. Preis 2 Thlr. 

ist so eben in meinem Verlage erschienen. Der erste 

Theil enthält: über die Katarrhe; der zweyte; über 

die Perspiration,, nebst den Aphorismen des Sancto- 

rius und Keille’s, und ein Modell zu einer compen- 

diösen Statica inedica. ji. L. Reinicke. 

Ueber Gefahr sich ans zupredigen. 
Ideen, Winke und Vorschläge für jetzige 
und künftige Prediger, von M.7. A. Nebe: 8. 

Dieses Buch von einem beliebten und rühmlichst 

bekannten Verfasser bat so eben die Presse verlassen, 

und ist ä i6 gr. zu bekommen bey dem Verleger 

A* L. Reifliche in Leipzig« 
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Sonnabends den i5. September i8o4. 

Buch h ii n d 1 e r - A n z eigen. 

Fortsetzung des von Dr. Scherer heraus- 

gegebenen Schriftforschers. 

Den Freunden der biblischen Literatur und Re¬ 

ligionswissenschaft machen wir hiermit bekannt, dafs 

der von Dr. Scherer herausgegebene Schriftfor— 
scher zur Belebung eines gründlichen Bibel- 
Studiums und Verbreitung der reinen verschö¬ 
nernden Religion mit dein zweyten Bunde in 

unserm Verlage erscheint. Die Aufmerksamkeit , 

welche der erste Band auf sich zog, wird auch die 

Fortsetzung erhalten dürfen, da unsere vorzüglich¬ 

sten Theologen, Ballerstädt, Backhaus, Böhme, 
Cannabich, Hartmann, Hezel, Horst, Justi, 
Palmer, Ritter, Thum u. a. ferner Mitarbeiter 

an dem Magazine blerben, dem der Herausgeber 

seine ganze bekannte literarische Sorgfalt widmet. 

Das unter der Fresse sich befindende erste Stück, 

des zweyten Bandes beginnt mit .eitler interessan¬ 

ten Abhandlung von Cannabich: .Beleuchtung eini¬ 
ger Stellen des Neuen Testaments, deren reli¬ 
giöse Forderungen überspannt zu seyn schei¬ 
nen 5 und gehörige Würdigung dieser Forde- 
rungen.: . .... , , 

Altenburg im August 1804. 

>■; Selm up basische Buchliandlyng. 

So eben ist an alle Buchhandlungen versendet 

worden (Preis 12 gr.): 

I) a s Dorf 'Familienruh, in dem ferner 

keine Klagen über schlechtes Gesinde ge¬ 

hört werden; oder Anweisung, wie das 

Gesinde durch die Herrschaften verbessert 

werden könnte, diesen in Dorf und Stadt 

gewidmet vom Pastor VF in hl er, dem Verf. 

der mit allgemeinem Eeyfall aufgenommenen 

Schrift: Kothwehr gegen den Dieb, oder 

Büchlein, aus welchem zu lernen ist, nie 

inan sich gegeTl Diebe verwahren solle. 

6 Gr. Ladenpreis, 4 Gr. Sachs. Netto. 

Man kann mit Recht hoffen, dafs erstere Schrift 

den nämlichen Beyfall wie letztere erhalten werde. 

Altenburg, itn August l3o4? 

Sclmupliasisclie £uclihandlung. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

K a n t ’ s T o d t e n f e y e r 

VOT1 

Friedrich August Christian Morlin, 

-Professor am Friedrichs • Gymnasium zu Aldenburg. 

(Auf Druckpapier I o Gr. auf Schreibpapier 12 Gr. 

auf Englisch Pap. 16 Gr. auf das schönste 

Velinpap. ai Gr.) 

Die Dichtkunst kann den Namen des verewig¬ 

ten weisen Greises nicht neimeti , um über seinen 

Tod zu klagen; denn er ist nicht zu früh für sein 

Werk gestorben, und lebt in seinem Welke fort. 

Sie wird vielmehr in der Erinnerung an das, was 

Kant als Mensch und als Gelehrter war, und in 

den Ideen, die seiner Philosophie eigen sind, Wür¬ 

dige Gegenstände der Bearbeitung finden , und einen 

Kranz von Blüthen , die auf ihrem Gebiete sprossten, 

nicht als einen Schmuck, sondern als ein Opfer 

dankbarer Liebe auf den Altar legen, den die (Kul¬ 

turgeschichte des menschlichen Geschlechts den Ma¬ 

nen des Philosophen von Königsberg weihet. 

Genug über den Zweck einer Schrift, die durch 

(46) 
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Besorgung der Unterzeichneten Verlagshandlung in 

einem würdigen Gewände erscheinet. 

Altenburg, im August 1804. 

Schnuphasische Buchhandlung. 

In der Schrift des nemlichen Verfassers t 

Briefe über die Nachbildung der griechischen 
Tragödie u. s. w. 

3tehet in der Anzeige der Druckfehler: 

Aidonius statt Aidoneus. 

Einige andere nicht angegebene Druckfehler wird 

der Leser selbst leicht bemerken. 

Der 

Signatstern 
oder die enthüllten sämmtlichen sieben Grade 

der mystischen Freymaurerey nebst dem Orden 

der Ritter des Lichts, dritter Th eil, welcher 

die Handlungen der freyen und angenommenen 

Maurer-Brüder der grossen Landes-Loge der 

Freymaurer von Deutschland zu Berlin enthält. 

8. Berlin bey Schöne, ä 1 Thlr. 12 gr. 

Dieser Theil des Signatsterns zeichnet sich von 

dem vorigen dadurch aus , dafs er das System der 

hohem Zinnendorfschen oder schwedischen Grade 

enthält, welche auf ein geheimes Christenthum und 

eiu himmlisches Jerusalem auf dieser Erde hinaus- 

laufen. Ferner finden wir in demselben Nachrich¬ 

ten von Stark über das Klerikat der Tempelher¬ 

ren, welche bisher ganz unbekannte Aufschlüsse ge¬ 

währen. Kurz keine einzige Loge vermag über 

Maurerey so bündig zu belehren als dieser dritte 

Theil des Signatsterns. Er zündet ein Licht an — 

das den hohem Graden wohl für immer, ein Ende 

machen und zur acht engliichen und einzigen Mau* 

rerey wieder zurückführen dürfte. 

Winhelmanns alte Denkmäler der Kunst, 
ate mit einem Kupfer vermehrte Auflage mit 209 

auf starkes Schweizerpapier abgedruckten nebst ig 

eingedruckten Kupfern, 2 Bände gr. Fol. , so kürz¬ 

lich die Presse verlassen hat, ist bey Schöne in 

Berlin zu 2g Thlr. 12 gr. zu haben. Den Lieb¬ 

habern der alten Kunst die Anschaffung dieses 

prächtigen und nützlichen Werks zu erleichtern, 
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können diejenigen; sd sich an mich unmittelbar ver¬ 

wenden, noch solches zum Snbscriptions-Preffs von 

18 Thlr. in Golde erhalten. Briefe und Gelder 

werden postfrey erbeten. 

Bey J. IV. Schmidt in Berlin sind folgende 

neue Bücher erschienen, und bey ihm und in allen 

guten Buchhandlungen um beygesetzte Preifse zu 

haben ; 

1) Beleuchtung der Reicliardschen vertrauten 

Briefe über Frankreich, von einem unpartheyi- 

* sehen deutschen Reisenden, gr. 8, Berlin. 20 gr. 

2) Augustins Archiv der Staalsarzneykundc, 
4tes Heft. gr. 8- Berlin. 12 gr. 

5) Preussisch-Brandenburgische Miszellen, her- 
ausgegeben von Bratring, 2les Quartal, 
gr. 8. Berlin. 1 Thlr. 

Von folgenden Werken habe ich in der Auktion 

des Felischis chen Nachlasses alle vorräthigen 

Exemplare gekauft, und sind solche jetzt nnr einzig 

und allein bey mir zu haben : 

Aronsfons, Dr. I. E. , Anleitung zum diätetischen 

Gebrauch der Bader. Nebst Beschreibung der 

Wtlperschen Badeanstalt auf der Spree in Berlin. 

Zweyte, mit einem, Zweifel und Bedenken gegen 

die gewöhnliche Lehre der Aerzte von der Er- 

kältung enthaltendem, Anhänge vermehrte mul 

verbesserte Ausgabe. Mit einer Vignette u. drey 

Kupfern. 8. i8o4. 18 gr. 

Lamprecht, F. G. , von der Kameralverwahung und 

Verfassung der Handwerke, Fabriken und Manu¬ 

fakturen in den Preufs. Staaten, gr. 8. 2 Thlr. 

Morgen- und Abendgedanken eines jungen Fiauen- 

zünmers anf alle Tage der Woche. Mit einem 

Kupfer. 8. 6 gr. 

Moritz grammatisches Wörterbuch der deutschen 

Sprache. 4 Bande. g«. 8- 4 Thlr. 

Mursinna Journal für die Chirurgie, Arzneykunde u. 

G burtshülfe. lr Bd. is - 3s S,. und 211 Bdes 

1. 2S St. ä 16 gr. gr. 8. 5 Thlr. 8 gr.. 

Reperioiium, allgemeines homiletisches, oder möglichst 

vollständige Sammlung von Dispositionen über die 

fruchtbarsten Gegenstände aus der Glaubenslehre, 
Moral und Weltklugheit, in alphaber. Ordnung, 

nebst einein dr yfaehen Register. lr bis 5: Bd. 

gr. 8. 7 Thlr. 8 gr. 

Sybels Erfahrungen über die KnhpocKen. gr. 8. 16 gr. 

/. W. Schmidt in Berlin. 



733 

Anzeige 
eines wichtigen Werkes, besonders für Freunde 
der neuesten Zeitgeschichte, Stautsverfassung 
und Erdbeschreibung, für Geschäftsmänner, 

Reisende, Rauf Leute und Zeitungsleser : 

Neuestes Staats- Zeilungs- 

Reise- Post- u. Handlun gs -Lexicon 
oder 

geographisch - historisch - statistisches 

Handbuch 

v o n 

allen fünf Th eilen der Erde; 

enthaltend 

eine genaue und vollständige Beschreibung aller in 

den fünf Erdtheilen befindlichen Staaten, Herrschaf¬ 

ten, Volker, Gewässer, Gebiirge, Waldungen, Städte, 

Festungen, Seehäfen, Handels- u. Fabrikorte, Bäder, 

Gesundbrunnen, Flecken, und überhaupt aller, für 

Geschäftsmänner, Reisende, Kaufltute u. Zeitungsleser, 

in historischer, politischer oder commerciellef Hin¬ 

sicht, bemerkungswerthen Ortschaften, wobey ganz 

vorzügliche Rücksicht auf deutsche Leser u, Deutsch¬ 

land genommen, und davon alle Poststationen und 

Dörfer, so wie die vornehmsten Höfe und 

Weiler angezeigt worden sind. 

‘Nach den 

Friedensschlüssen zu Lüneville u. Amiens 

und dem Hauptschlusse 

der aufs erord entliehen Reichsdeputation 

vom 2 5. Februar i 8 o 5. 

aus den neuesten Reisebeschreibungen, Topo¬ 

graphien, Staatsschriften u. handschriftlichen 

Nachrichten, auch auf eigenen Reisen 

gesammelt und verfasst 

von 

P. A. T V i n h o p p , 
Kurfürstlich • Erzkanzlerischem Hofkammerratb. 

Leipzig, in der v. Kleefeldschen Buchhandlung 1804. 

Der Herr Verfasser hat alles gethan, um in 

diesem Werke dem Publicum das zu geben, was 

ihm der ausführliche Titel verspricht. Fleifs, kluge 

Auswahl und Vorsicht kann auch der Partheyisch- 

ste nicht veikennen, und es ist die einfache 

Wahrheit, dafs dieses Lexicon in seinem Um¬ 

fange (^besonders was das Historische und Statisti¬ 

sche betritt), in Cousequenz bey Ausführung des 
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Plans, an Gründlichkeit und Verhältnifstna’fslgkeit in 

drr Ausarbeitung seiner Theile, gegenwärtig seines 

Gleichen nicht hat. Einen eignen Vorzug erhält es 

durch die besondere Vorsicht des Verfassers, dasje. 

nige, was wahrscheinlich bald noch verändert oder 

gewisser bestimmt werden dürfte , wenn es irgend 

möglich war, unter spätere Artikel zu verweisen, 

indem er sein Werk durch die theils noch zu lie¬ 

fernden, theils schon gelieferten Zusätze und Be¬ 

richtigungen in einer beständigen Neuheit zu erhal¬ 

ten und zu einer gröfsern Vollkommenheit hinzuführen 

bemüht ist. 

Durchaus und von jedem sachkundigen, uobe- 

fan genen Beurtheiler ist dt.m Fleifse und den Ein¬ 

sichten des Herrn Verfassers Gerechtigkeit wieder¬ 

fahren; namentlich das politische Journal (Januarstück 

X3<>4)) die National - Zeitung der Deutschen, die 

W'ürzburger geleinte Zeitung u, a. in. 1 iahen sein 

Werk dun Publicum auf eine so ausgezeichneteWeise 

empfohlen, dafs es überflüssig ist, noch viel dar¬ 

über zu sagen. Sorgfältig ist der neueste Zustand 

eines Landes, einer Stadt u. s. w. geschildert, und 

die Zusammenstellung desselben mit den frühem Ver¬ 

hältnissen führt den Leser zu interessanten Betrach¬ 

tungen über Gegenwart, Vergangenheit u. Zukunft. 

Durch die Erscheinung dieses Werkes in Ab¬ 

theilungei), deren jede 1 Thlr. bis höchstens 2 Thir. 

kostet, erhalten die Liebhaber auf das bequemste 

nach und nach ein so vollständiges Werk, dafs 

ihnen dadurch die weit kostbarere Anschaffung meh¬ 

rerer geograph. histor. und Statist. Werke entbehr¬ 

lich wird. Ueberhaupt wird man den Preifs dieses 

Lexicotis, im Verhältiiifs .zu dem, was geleistet wor¬ 

den ist (die Vorzüglichkeit des Aeufsern ungerechnet), 

gewifs sehr billig finden. 

Bis jetzt sind davon zwev Bände in fünf Abthci- 

lu ngen, welche die Buchstaben A bis G enthalten , 

erschienen, und die Fortsetzung wird bis zum Ende 

schnell und ununterbrochen erfolgen. Der Preifs der 

fertigen Abtheilungen ist 7 Thlr, 

In die Schrift 

Immanuel Kant 

in seinen letzten Lebensjahren 

von 

TV a s i a n s k i 

Königsberg, b. Friedrich Nicolovius 

hat sich wegen Entfernung des Druckorts, aufser 

andern Druckfehlern, auch folgender eingeschlichen ! 
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Seite 164? 165, 166 und 167 mufs es statt Elek¬ 
trometer heifsen Elaterometer (Elasticitätsmesser, 

von Elater, die Springfeder). 

Bey Friedrich Nicolovius, Buch¬ 

händler zu Königsberg in Preufsen , ist so eben 

erschienen ; 

Immanuel Kant in seinen letzten Lebens¬ 

jahren , ein Beytrag zur Keuntniss seines 

Charakters und seines häuslichen Lebens aus 

'dem täglichen Umgänge mit ihm, von E. A. 

Ch. Wasianski — 18 gr. 

Ueber den Schädel Kant’s. Ein Beytrag zu 

Gall’s Hirn- und Schädellehre von Dr. W. 

G. Kelch. 8. 5 gr. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben : 

Beweis, unumstösslicher', dass ohne die schleu¬ 

nige Niedermetzlung aller Juden und den 

Verkauf aller Jüdinnen zur Sklaverey, die 

Welt, die Menschheit, das Christenthum und 

alle Staaten nothwendig untergehen müssen, 

von Dominions Hamann Epiphanes , dem Ju¬ 

denfeinde. Ein Sendschreiben an Hn. Justiz - 

Commissarius Grattenauer. 8. 7 gr. 

Bey Friedrich JSicolovius, Buchhändler zu 

, Kö n igsberg, ist erschienen: 

Wisselink’s (W.) Seelenlehre für Kinder 

einer guten Erziehung nach den einfachsten 

und fasslichsten Grundsätzen entwickelt, mit 

steter Hinsicht auf die Thierwelt. Eine Ein- 

• leitnng zum Unterricht in der Religion für 

die häusliche Erziehung, ir Bd. 

Auch unter dein Titel: 

-— — Morgenstunden eines . Vaters mit seinen 

Kindern. 3r Band. 8. 18 gr. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben : 

Gedanken und Meynungen über Manches im 

Dienst und über andere Gegenstände. Zweyte 

v er meh rte Auflage. 8. 1 Thlr. 6 gr. 

Anhang dazu, für die Besitzer der ersten Auf¬ 

lage besonders abgedruckt. 3 gr. 
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Boy Friedrich Nicolovius, Buchhändler zu Kö¬ 

nigsberg, ist ertchi neu: 

Schmalz (Theodor) Encyclcpädie des gemei¬ 

nen Rtchls , zum Gebrauch akademischer 

Vorlesungen. Zweyte, gänzFcä ümgearbeitete 
Auflage. g'. 8. 1 T dr. 

— — natürliches Staatsrecht. Zweyte ver» 

mehrte Auflage. - * 

Auch unter dem Titel: 

—' — das Recht der Natur. ar Bd. 8 gr. 
* • 1 * r © 

Bey Friedrich Nicolopius , Buchhändler zu 

Königsberg, ist ei schienen: - 

Schulz (Johann) Anfangsgrüude der Mecha¬ 
nik. BJtit Kupfern;. gr. 8. , 1 2. gr. 

— — Entwickelung, sehr leichte und kurze, 

einiger der wichtigsten mathematischen Theo¬ 

rien. 4. 1 Thlr. 20 gr. 

Baczko’s (Ludwig. von) Lehrbuch der Welt- 

und Menschengeschichte. Zum Gebrauch der 

Schulen. 2 Theile mit Tabellen. 8. j Thlr. 

16 gr. 

— — Lehrbuch der Preussischen Geschichte. 

Zum Gebrauch für Schulen. 8. 8 gr. 

Elsner Ch. Fr. Oratio de nova pestis Americanae 

ortu. 8* 2 gr. 

Wisselinck's, TV., Seelenlehre für Kinder einer 

guten Erziehung, nach den einfachsten und 

lässlichsten Grundsätzen entwickelt, mit steter 

Hinsicht auf die Thierweit. Eine Einleitung 

zum Unterricht in der Religion für die häus¬ 

liche Erziehung. Erster Band. Königsberg, 

b. Fr. Nicolövius. 1804. 18 gr. 

Ueber die Wichtigkeit eines psychologischen 

Unterrichts für jeden nach Bildung und Aufklärung 

strebenden Menschen war man wohl' von jeher einm. 

Es bedurfte nur, wie bey mehrern Wissenschaften, 

die Beantwortung der Frage: wenn und wie ein 

solcher Unterricht bey der Heranwachsenden Jugend 

anzufangen sey ? Herr Campe lösete beydes durch 

die Erscheinung seiner kleinen Seelenlehre, eines an¬ 

erkannt trefflichen Werkchens. Jedem Erzieher, 

dem sein Amt lieb war, mufste dieses WerKchen 

besonders werth seyn, denn es füllte nicht nur eine 

bedeutende Lücke aus, sondern gab , was der Verf. 

auch wünschte, Veranlassung, über die Beantwortung 

und den Vortrag eines solchen Stoffes nachzuden- 

ken. Schade nur, konnte ein Jeder denken, dafs 
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die Schrift, welche mehrere Auflagen erlebte, nicht 

etwas ausführlicher, uni für den Verstand des (urt- 

schreitehden Alters noch inhaltsreicher ausfiel. Hs 

blieb isnjiner noch ein grofser Sprung von diesem 

Werkelten bis zu den Lehrbüchern ähnlichen In¬ 

halts für die Jugend, nahmenilich eines Hojfbauers, 
Kirstens, Olshausens. Diesem Mängel glaubte 

der Verfasser durch gegenwärtige Seelenlehre abzu- 

h elfe ii, und seine angelegentlichste Sorge war, ihr 

ein so interessantes Gewand zu geben, als es der 

Stoff nur erlaubte. Der Verfasser hat sich deshalb 

bemüht, das Nothwendigste aus dieser Wissenschaft 

herauszuheben j durch mamiiebfaltige erläuternde 

Fragen die neuen Begriffe zu befestigen und der 

Seele zu entlocken j durch die Vergleichung mit 

der Thierwelt den Unterschied der menschlichen und 

thierischen Geistes!ahigkeiten klar zu machen, so 

wie durch untermischte kleine Erzählungen das Ganze 

genußreicher zu erheben. — Dieses Werk ist auch 

als Fortsetzung der früheren Schrift des Verfassers, 

welche unter dein Titel: JMorgenstunden eines 
Praters mit seinen Kindern, erschienen ist, an. 

zusehen, und hat daher auch den Titel des dritten 
Theils derselben erhalten. 

Fonrcroy’s (A. F.) System der chemischen 

Kenntnisse im Auszuge von Fr. Wolff, 

4 Theile. gr. 8. Königsberg b. Friedrich Ni* 

colovius. io Thlr. 

Fourcroy's Werk ist der vollständigste Lehr— 
begriff der Chemie, der bisher erschienen ist. 

Man findet nicht allein alle wichtige Thatsachen in 

diesem Werke vereinigt , sondern auch auf eine 

zweckmäßige Alt zusammengestellt, und auf eine 

angenehme Art vorgetragen. Was dem Verfasser 

vorgerückt werden könnte , ist ein etwas zu wort* 

reicher Vortrag und Wiederholungen , auf welche 

man an mehreren Stellen des Originals trifit. Es 

war diher sehr zweckmäßig, einen Auszug aus die¬ 

sem Werke zu liefern, in dem mit Beybehaltimg 

alles Wesentlichen und Aufführung aller Thatsachen, 

die Beschränkungen nur den Ausdruck betrafen. 

Dadurch, dafs manche zu wortreiche Periode 

mehr ins Enge gezogen, eine Sache nur einmal ge¬ 

sagt wurde, ließen sich die zehn Bände des Ori¬ 

ginals aut vier zurückbringen. Nur muls man be- 

meiken, daß die Bände des Auszuges au Bogenzahl 

die des Originals hey weitern übertreffen, und dafs 

der Auszug ung fahr nur um ein Drittheil kurzer ist, 

als das Original. 

Wir dürften nur die Inhalts-Anzeige hersetzen, 

nrn jeden Liebhaber der Chemie zu überzeugen, 

daß dieses Lehrbuch zu den unentbehrlichsten 
HiVlfsmiiteln gehört, um ihn in seiner Wissenschaft 

weiter zu bringen ; allein der Baum dieser Blatter 

erlaubt es nicht. Wir wollen uns daher begnügen, 

den Käufer zu versichern, dal's diese deutsche Bear¬ 

beitung das Oiiginal vollkommen ersetzen kann, da 

der Uebersetzer bey seiner Arbeit keine Mühe und 

"Sorgfalt gespart hat, und ihr durch die größere 

präcision des Vortrags, durch manche Berichtigungen 

und Zusätze noch Vorzüge vor jenem erlheilt hat. 

Das Publicum hat auch bereits entschieden , dafs 

durch diesen vollständigen Auszug eine wörtliche 

unabgekürzte Ueberseizung nicht nur entbehrlich, 

sondern auch ganz überflüssig gemacht ist, daher 

auch diese gar weiter nicht zu erwarten ist. 

Jtn Verlage der J. G. Cotta’schQn Buch¬ 

handlung in Tübingen sind von Ostern 

1803. bis 1804. erschienen : 

Allgemeine Zeitung i8o4. 4. Der Jahrgang 

io Thlr. i8 11- 
Das Publicum kennt und schätzt dieses seit 1798 

bestehende Institut als die vollständigste Sammlung 

«Iler zur Zeitgeschichte erforderlichen Materialien. 

Vollständige Exemplarien von 1798. bis zum 

laufenden Jahre sind in der Verlagshendlung für 

5 Carolins zu haben. 

Almanacli des Dantes pour l’an i8o4. avec gravu- 

res. relie, 1 Thlr. 16 gr. 3 fl. 

Da dieser Almauach in Hinsicht auf Inhalt und 

Kupfer sich nicht auf Gegenstände von augenblick¬ 

lichem Interesse einschränkt, sondern durch die Be¬ 

mühungen der franzüs. Gelehrten und Künstler, 

welche ihn in Paris herausgeben , einen bleibenden 

Werth erhält, so verdient er in jeder Damenbiblio» 

thek aufgestellt zu werden. 

Es sind noch einige vollständige Exemplarien 

von denen nun erschienenen 3 Jahrgängen zu haben. 

Archiv, juridisches, von Gönner, Gmelin und 

Tafinger, iV. Bd. in 4 liel'Len. gr. 8. 3 Thlr. 

5 11. 24 kr. 
Mit strenger Unpartheylichkeit werden in diesem 

Archiv alle neuen Pruducie der juridischen Literatur 

angezeigt, und manche wichtige Gegenstände durch 

eigene Abhandlungen erläutert. 

Archives litteraires de FEurope, ou Melanges de 

Lilleraturc, d’Histoire et de Philosophie, pav 

MM. Suard, Segur Paine, Pastoret elc. Sui- 
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vis d’mie gazette litteraire universelle, gr. 8. 

1804. 12 Cahiers. 7 Thlr. 4 gr. 12 Jl. 24 kr. 

Seit dem Anfänge dies s Jahres erscheint diese 

Monatsschrift. Sie ist in Frankreich und 1 eutsch- 

iand mit allgemeinem Beyfall aufgenormncn und kn 

mehrern kritischen Blättern als die vorzüglichste 

Zeitschrift anerkannt worden. Wenn ihr die ersten 

7 Hefte, die nun ausgegeben sind, ein so ausge¬ 

zeichnetes Lob bewirkten, so wird die Folge dieses 

noch mehr rechtfertigen. 

Burdin vorn Menschen, aus dem Französischen 

von D. Reuss, 1. Hefts 2r Bd. 20 gr. x ü. 3o kr. 

Damencalender, herausgegeben von Haber, La¬ 

fontaine, Pfeffel und andern. i8o4 mit Kpfo. 

' 16. geh. 1 Thlr. 8 gr. 2 ß. 24 kr. 

So wie dieser Jahrgang seiner Vorgänger würdig 

ist, so wisd der künftige auf i8o5 gleichen Beyfall 

erhalten. 

Ehlers, W., Gesänge für die Cliilarra. qu. Fol. 

br. 1 Thlr. 1 11. 48 kr. 
Es war ein glücklicher Gedanke Hm. Ehlers, 

einige der vorzüglichsten Gedichte für die beliebte 

Chitarra so in Musik zu setzen, dafs dadurch den 

Liebhabern die Erlernung dieses Instruments sehr 

erleichtert wird. 

Emilien, die beyden, Drama in 4 Aufzügen, nach 

dem Englischen 8. 16 gr. 1 fl. 12 kr. 

Wir verdanken diese Lebersetzung einer geist¬ 

vollen Dame, und dafs diese sich einer solchen Arbeit 

unterzog, spricht für die Güte des Originals. 

Fernow, Prof, in Jena, italienische Sprachlehre. 

2 Thle. gr. 8. 3 Thlr. 5 fl. 24 kr. 

So grofs auch die Anzahl der seit einigen Jah¬ 

ren erschienenen italienischen Grammatiken ist, so 

sehr zeichnet sich ditse vor allen aus. Der lange 

Aufenthalt des Verfassers in Italien , sein tiefes Stu¬ 

dium der italienischen Sprache, verbunden mit sei¬ 

nen philosophischen und ästhetischen Kenntnissen, 

setzen ihn in den Stand, ein Werk zu liefern, derglei 

eben wir noch keines haben , das keiner entbehren 

kann, der diese Sprache gründlich lernen will, und 

das dabey die Erlernung aufs äufserste erleich¬ 

tert. 

Flatt, Dr. J. F., Magazin für christl. Dogmatik 

und Moral, deren Geschichte und Anwendung 

im Vortrag der Religion, fortges. von Dr. 

Süskind. utes Stück, gr. 3. 20 gr. 1 fl. 5o kr. 

Der bisherige wüidige Herausgeber hat die Re¬ 

daction an einen der Mitarbeiter, Dr. Süskind, ab¬ 

gegeben , den das Publicum schon längst von edier 

rühmlichen Seite kennt, und von dem es erwarten 

darf, dafs er dieses allgemein geschätzte Magazin in 

gleichem Werth erhalten werde. 
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G-othe, von, die natürliche Tochter. Trauer¬ 

spiel. 13. 1 Thlr. 8 gr. 2 fl. 2 4 kr. 

Es war nur Eine Stimme bey Erscheinung die¬ 

ses Trauerspiels, die der gröbsten Bewunderung — 

und nur Ein Wunsch, der nämlich, dafs der be¬ 

rühmte Verfasser die Folge davon baldigst möchte 
ferscheinen lassen. 

Iiaberlins Staatsarchiv, 3g — 44s lieft, gr. 3. 

br. jedes Heft 10 gr. 45 kr. 

Der W ertl» dieser für die Verfassung und Ge¬ 

schichte Ttutschlands gleich wichtigen Zeitschrift 

bleibt der nemliche: sie sollte in keiner publicisti« 

scheu und vaterländischen Bibliothek fehlen. 

Hartleben, allgemeine teutsche Justiz- und Polt- 

zey-Fama. i8o4. 4. br. 12 Hefte, 3 Thlr. 4 gr. 
5 fl. 3o kr. 

Der drit-e Jahrgang dieser Polizey-Zeitung, so 

wie die tägLch sich inehrende Anzahl von Abneh¬ 

mern , ist ein Beweis der ununterbrochenen Bemü¬ 

hungen des thätigen Verfassers , welchem wir ein 

Institut verdanken, wie keines noch vorhanden ist, 

und wodurch einem der dringendsten Bedürfnisse 

abgeholfen wird. Da vermittelst dieses Instituts alle 

in dieses Fach gehörige Gegenstände einer genauem 

Fiüfung unterworfen werden, und der Theoretiker, 

so wie der Praktiker, gleich interessante Aufschlüsse 

und Anleitungen dadurch erhält, da es aufser die¬ 

sem das zweckmäßigste Mittel zur Verfolgung und 

Ergreifung jeder Art von Veibrecher ist, so verdient¬ 

es den Beyfall und die Unterstützung, die mehrere 

Regierungen ihm angedeihen lassen, und es ist zu 

hoffen, dafs nachgerade alle zu einem gleichen Zweck 
sich vereinigen, und dadurch nicht nur diesem In¬ 

stitut einen noch ausgebreitetern Nutzen bewirken, 

sondern auch dem Laster und Leichtsinn die Mittel 

des Verbrechens entziehen, und diefs folglich ver¬ 
mindern werden. 

Hoyer, Capitain, Taschenbuch für Soldaten auf 
i8o4. geb. 20 gr. 1 fl. 3o kr. 

Dieser zweyte Jahrgang zeichnet sich durch 

gleich nützliche und angenehme Aufsätze wie der 

erste aus, und empfiehlt sich noch besonders durch 

eine interessante Darstellung der wichtigen Verbes¬ 

serungen , welche das österreichische Heer seinem 

erhabenen Vorsteher, dem Erzherzog Carl, ver¬ 
dankt. 

Hoyer, Capitain, "allgemeines "Wörterbuch der 

Artillerie, 11- Band, mit Kpfrn. gr. 8- 2 Thlr. 

3 fl. 36 kr. 

Der als inilitairischer Schriftsteller berühmte Vf. 

gedenkt in 2 bis 3 Bänden alle zur Geschützkunde 

gehörigen Gegenstände in alphabetischer Ordnung 

wissenschaftlich zu erläutern, und dadurch dem an¬ 

gehenden Artilleristen , wie dem geübteren, einen 
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gleich nützlichen Dienst zu leisten? Jenem, weil es 

ihn in Stand setzt, sich sogleich über Dinge zu 

belehren, die ihm ihrer Natur und der Zeit seiner 

Studien nach noch nicht bekannt seyn können, die¬ 

sem, weil ihm das schnelle Auffinden jedes — sei¬ 

nem Gedächtnifs vielleicht entfallenen — Gegenstan¬ 

des erleichtert wird* und es ihm den jüngsten Zu¬ 

stand der Wissenschaften darstellt. 

Huber, vierteljährliche Unterhaltungen, als Fort¬ 

setzung der Flora. i8o4. 8. br. 4 Hefte. 

2 Thlr. 20 gr. 5 d. 

In welcher Handbibliothek gebildeter Frauen un¬ 

ser® Vaterlandes sollte nicht die liebliche Flora 

von Pfeffel u. andern ihm gleichgestimmten Schrift¬ 

stellern und Dichtern des südlichen und nördlichen 

Deutschlands ihre Stelle erhalten haben ? Sie ist j tzt 

mit dem zehnten Jahrgange geschlossen worden. An 

ihre Stelle treten die oben genannten Unterhaltun¬ 

gen, die Hr. Landes-Directionsrath Huber heraus- 

giebt, und die zu den ausgesuchtesten und besten 

Schriften gehören, die uns-ie Literatur in diesem 

Fache aufzuweisen hat. Wer sich beym Verleger 

unterzeichnet, bezahlt für den ganzen Jahrgang, also 

für 48 B gen, nur 4 Gulden. 

Miroir de la France, Recueil liistorique, politi- 

que et litteraire. rer et ae Triraestre. 8. 

3 Thlr. 8 gr. 6 fl. 

In dieser periodischen Schrift', wovon alle Mo¬ 

nate zwey Hefte erscheinen, soll alles dasjenige mit- 

getheilt werden, was zur genauen Kenntnifs Frank¬ 

reichs in geschichtlicher und literarischer Hinsicht 

gehört. Die bei eits erschienenen 14 Hefte beweisen 

die Reichhaltigkeit des Stoffes und das Interessante 

dieser Monatsschrift. 

Miscellen, englische, izr bis i4r Band. gr. 8. 

Jeder Band 1 Thlr. 1 fl. 48 kr. 

— — französische, 3r bis 6r.Band. gr. 8. 

Jeder Band 1 Thlr. 1 fl. 48 kr. 

Diese beyden Monatsschriften sind hinlänglich 

bekannt und beliebt — die emere besorgt noch im¬ 

mer der nemliche Verfasser; die zweyte hingegen 

hat vom 5n Bande au in Hn. Schweighäuser einen 

Redacteur gefunden , dessen Arbeit hinlänglich be¬ 

weiset, welches Interesse ein vi.l umfassender K.opf 

in die Darstellung solcher Gegenstände zu legen 

weifs. 

Mozin, Uebersetzung der neuen Sammlung franz. 

und teutsclier Uebungsstücke. gr. 8. 20 gr. 

1 fl. 3o kr. 

Eine neue A b.it des zur leichtern und gründ¬ 

lichem Erlernung der französischen Sprache uner- 

müdeten Verfassers, die gleiches Verdienst mit seinen 

andern Schriften hat, und jedem Anfänger auis nach¬ 

drücklichste zu empfehlen ist. 
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Pfeffel poetische Versuche 71■ Theil. 8. Velinp. 

1 Thlr. i 11. 48 kr. Postp. 16 gr. l fl, 12 kr» 

Druckp. 12 gr. 54 kr. 

Auf Ostern igo5 erscheint der achte Thtil die¬ 

ser Origi nal-Ausgabe eines der beliebtesten Dichter, 

dessen ähnliches Portrait beygefügt werden wird. 

Möchte dieser würdige Veteran der teutschen Dicht¬ 

kunst noch lange der heitern Mufse geniefsen, der 

das Publicum eine so anziehende und nützliche Lec- 

tiire verdankt I 

Plank (Dr.G.J.) Ueber Trennung und Vereinigung 

der getrennten christlichen Hauplparteyen, mit 

einer kurzen historischen Darstellung der (Jm- 

stätrde, welche die Trennung der lutherischen 

und reformirten Parthie veranlassten, und der 

Versuche, die zu ihrer Wiedervereinigung ge¬ 

macht wurden, 8. 1 Thlr. 8 gr. 2 fl. z4 kr. 

Noch nie, seit der Trennung der christlichen 

Partheyen, ist wohl dieser so oft zur Spiache ge¬ 

brachte Gegenstand mit dem vielumfassend.11 Blick, 

mit der leidenschaftlosen und doch der Wahrheit 

nichts vergebenden Mafsigung, mit der feinen Welt* 

und Menschenkenntnifs, und zugleich mit der histo¬ 

rischen Gelehrsamkeit behandelt worden, wie in 

dieser Schrift. Der Gegenstand derselben hat, un- 

erachtet sich der Gesichtspunkt, aus dem man ihn 

sonst anzusehen gewohnt war, bey dem veränderten 

Geist der Zeit gar sehr verändert hat, immer noch 

für jeden denkenden Menschen ein vielfaches Inter¬ 

esse, und hat es durch einige neuere Zciterscheinun- 

gen und Vorfälle aufs neue bekommen. 

Ploucquet (Dr. W. G.) initla bibliolhecae medico- 

practicae et chirurgicae realis. Tom. Xlf. 
sive Supplement. T. IV. 5 Thlr. 8gr. 9 fl. 56 kr. 

Mit diesem i2ten Bande erhält nun die incdi- 

cinische Literatur das vollständigste Realrepertorium 

über alles, was bis auf den heutigen Tag in dieser 

weltumfassenden Wissenschaft geleistet wurde, und 

das mithin auf jeder öffentlichen Bibliothek, so wie 

In der Privatbibliothek jedes mit seiner Wissenschaft 

fortschreitenden Arztes sich finden sollte. 

Passelt (Dr. E. L.) Europäische Annalen, gr. 8, 

jgo4. 4 Thlr. 8 gr. 9 fl. 3& kr. 

Der berühmte Verf. dieses nun zehnjährigen 

Instituts hat nur noch die Erscheinung des dritten 

Heftes erlebt j an seine Stelle werden nun andere 

Gelehrte treten , die dem Publicum zeigen sollen, 

dafs sie würdig sind, in solche Fufstapfen zü tre» 

ten und die Erwartungen zu erfüllen r welche man 

von Anfang an zu dieser Monatsschrift hegte. 

Posselt (C. F.) Beyträ'ge zur Anatomie t7er In- 

secten., is Heft> mit Kpfru. 1 Thlr. 4 gr. 2 fl. 

Je mühsamer die Untersu;hungen sind, w’elche 

die Anatomie der Insekten erfordert, desto mehr 
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ner Beharrlichkeit und Talenten diesen Gegenstand 

bearbeitete. 

Reise über den Sund. 8- i Thlr. 4 gr. 2 fl. 

Für die nähere Kenntnifs von Dänemark und 

Schweden eine vorzügliche Schrift. 

Richter, Jean Paul Friedrich, Flegel jalire, 3 Bänd¬ 

elten. 8* o Thlr. iö gr. ö 11. atr kr. 

Das Genialische von Jean Paal erscheint in die¬ 

sem Product der heitern Laune auf eine so ausge¬ 

zeichnete Art, dafs es alle seine Freunde nut gleichem 

Genu!s lesen werden. 

St hclling, F. W. J., Philosophie und Religion, 

gr. 8. 12 gr. 54 kr. 

Was auch die Gegner dieses vorzüglichen Ko¬ 

pfes gegen seine Lehren sagen mögen, so können 

sie nie in Abrede seyn, dafs jedem seiner l’roducte 

das Gepräge des Genie’s anfgedrückt ist, und dafs 

er mit seltner Gabe die tiefsten Bemerkungen vor- 

zutragen und zu entwickeln weils. 

Schiller, Fr. von, die Braut von Messina, oder die 

feindlichen Brüder, Trauerspiel mit Chören, 

gr. 8. Postpp. 1 Thlr. 1 fl. ii kr. Druckpp. 

20 gr. 1 il. 3o kr. 

So vielen Stoff zu Bemerkungen die Einführung 

der Chöre darbot , so inufs doch jeder, der dieses 

Trauerspiel genau prüfte, und besonders derjenige, 

der aufführen sah, bekennen, dafs eben diese 

Chöre den Effekt des Ganzen — das sieh, wie alle 

Produkte des Veifs., durch die Erhabenheit der 

Gesinnungen, das acht - Poetische der Dlclioii, die 

richtige Haltung der Charaktere etc. auszeichnet — 

a (j ss erord entlieh erhöhen. 

Släudlin , Dr. C. F., kirchliche Geographie und 

Statistik , oder Darstellung des gegenwärtigen 

Zustandes der ckristl. Religion, lr iheil. gr. 8. 

2 Thlr. 3 fl. 36 kr. 

Dieses Werk, das eine so wichtige Lücke in 

unserer Literatur ausfüllt, ist mit so vL ler Kennt* 

nifs .und Sorgfalt verfafst, dafs es jeder Mann von 

Bildung mit Vergnügen und Nutzen lesen wird. 

Taschenbuch auf i8o4, herausgegeben von Wie¬ 

land und Geithe. 16. geb. 1 Thlr. 8 gr. 

2 fl. 24 kr. 

Wieland lieferte hier Erzählungen, wie sie 

von ihm zu erwarten sind, angenehm, lehrreich, klar 

und mit Fülle vorgetrag'11 : Göthe kleine der Ge¬ 

selligkeit gewidmete Lieder, Kinder einer heitern 

Laune, und ganz dazu geeignet, diese in jedem 

fröhlichen Cxrkel zu vermehren. Die meisten findet 

mau in Ehlers Gesängen auf die Chitarra gesetzt. 

Taschenbuch für Natur- und Gartenfreunde 

1804. mit Kupfrn. 16. geb. I Thlr. 8 gr. 

... 2 fl. 24 kr. 

Diese nützliche Sammlung von interessanten 

theoretischen und praktischen Gegenständen der 

Gartenkunst veidient eine Stelle in jeder Garten¬ 

bibliothek, da die Redaction vorzüglich darauf Be¬ 

dacht nimmt, solche Aufsätze aufzunehmen, die 

durch die Erfahrung bewahrt sind. 

Teimf cker, S. von , Rogsarzt. Ilr Band. gr. 8. 

1 Thlr. 12 gr. x fl. 45 kr. 

— — Zeitung für die Pferdezucht, Pferde- 

handel, Rossarzney- und Reitkunst. 2r u,,3r 

Band, jeder Band von 4 Stücken gr, 8. 2 Thlr. 

, 3 11. 36 kr. 

Reyde Schriften können mit Grund allen den¬ 

jenigen empfohlen werden , die sich den auf dem 

Titel ftngezciglen Gegenständen widmen : beson- 

.ders werden beyde dem Liebhaber der Reitkunst 

durch die praktischen Angaben \on grofsem Nutzen 

seyn. 

Werner, G. A., Anleitung zum Fiebersetzen aus 

dem Deutschen ins Griechische, gr. 8, x Thlr. 
1 fl. 48 kr. 

Dem Beyfall , den die Bemühungen des Vt rfs. 

für die Erlernung der lateinischen Sprache erhielten, 

verdient auch dieser Versuch zum Behuf des Grie¬ 

chischen. 

Wieland, C. M., Menander und Glycerion, als 

Taschenbuch auf i8o4. 16. geb. 1 Thlr. 8 gr. 

2 11. 24 kr. 

Menander u. Glycerion ist unstreitig eines der 

lieblichsten und vollendetsten Produkte unserer Lire- 

ratur: das Gegenstück ,,Krales und Hipparchia1* 

wird, wo möglich, noch mehr gefallen. 

Wurm, J. F., Anleitung zur Parallaxen-Rech¬ 

nung, mit Kupfern, gr. 3. 20 gr. fl. 3okr. 

Ein wichtiger Beytrag zur praktischen Math 111a k. 

Zschokke, II., die Aljxenwälder. gr. 3* 20 gr. 

x 11, 3o kr. 

Ein Werk , das, so reich auch uns' re Literatur 

an Leinbüchern der Forstwissenschaft ist, dennoch 

zu den. neuen in seiner Art gehört, ituLm der 

Verf. nicht das schon tausendmal Gesagte hier wie¬ 

derholt, sondern auf unbekannten Wegen in ei* 

steus noch uribfkarmte Erfahrungen . sammelte, 

und ihnen dabey durch Gefälligkeit des Vortrags 

ein allgemeines Interesse zu verschaffen suchte. 
* V ‘ - 

■ *■ * / > 

K,:rte von Schwaben, von Ammann und ßobnen- 

berger, 3!;e Lieferung 1 1 s bis i4te.s Blatt. Jede 

Lieferung von 5 Blatt Pränunx, Pr. 3 Thlr, 5 fl. 



neues allgemeines 

IN TELLIG EN ZBLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 

47. S t ü c k. 

Sonnabends den 22. September i8o4. 

Nord-Deutsche Cultur durch ge¬ 

lehrte Schulen. 

n einem Zeitalter, wo die hohem wie die nie. 

dem Bildungsanstalten für künftige Gelehrte mit 

Recht eine ernstere und allgemeinere Aufmerksam¬ 

keit auf sich ziehen , dürfen sie um so weniger das 

volle Licht scheuen., Jetzt insbesondere, wo die so 

unbestimmten Grauzen oder die nur zu weiten Ab¬ 

stände zwischen Schulen und Universitäten mehr 

zur Sprache kommen, wo mit dem Bedürfnisse einer 

zusammenhängenden Stufenordming in den Unter¬ 

richts-Instituten zugleich der Wunsch, ja die Sehn¬ 

sucht nach Verbesserung der Fertigkeiten und Ver¬ 

hältnisse der Leiter der Schüler immer heilbarer 

laut wird, müssen wenigstens allgemeine Notizen 

von dem Zustande dieser Vorbereitungsanstalten im¬ 

mer wiinschenswertlier werden. Lange schon zählt 

man die Köpfe der Einwohner, liefert immer voll- 

kominnere Listen der Gebornen und Gestorbenen — 

doch eine Uebersicht der jetzt in Deutschland stu¬ 

dierenden Köpfe, wer gibt sie uns, oder fängt sie 

wenigstens an, uns in grossem Klassen zu geben? 

— Noch neulich (r8o3) wünschte Friedr. Koch 

in s. Ideen zu einer Statistik des öffentlichen 

Schul- und Erziehungs • tVesens, eine historisch¬ 

treue Darstellung von der gegenwärtigen Lage der 

National-Erziehung, wie von der iuuern und äufsern 

Verfassung einzelner Schulanstalten, wie von der in 

ihnen vorhandenen ökonomischen und intellektuellen 

Kraft. Selbst für die Policey - Wissenschaft, nicht 

blos für die zweckmäßige Verbesserung der Schulen 

verspricht er sich davon günstigen Erfolg. 

Ohne zu untersuchen, wiefern fiir die wirk¬ 

lich vorhandene und sich ausbreitende Cultur 

die Berichte von den Bemühungen gelehrter Gesell¬ 

schaften uns sprechende Beweise liefern können, 

öffnen wir in unserm Intelligenzblatte d^m in der 

Aufschrift angedeuteten Gegenstände einen Tlatz. 

Doch soll man hier nicht Jlücluige und einseitige 

Beobachtungen von Reisenden, sondern documentirte 

Uebersichten erhalten, so weit sie zu erhalte» wa¬ 

ren , und wir sie hier öffentlich der edlen Libera¬ 

lität meist der würdigen Vorsteher der Anstalten 

selbst Dank wissen. Möchten wir, die hiebey ein 

reines Interesse an der wichtigen Angelegenheit der 

Bildung der Menschheit geleitet, uns in den Stand 

gesetzt sehen, von mehreren Anstalten ähnliche sta¬ 

tistische Notizen erhalten! Wir wollen ja nicht 

blos das Fremde und Neue kennen, sondern auch 

einmal das Korhandene, Nächste berücksichtigen. 

Wir wissen ja jetzt alle, dafs keine Schule und 

keine Universität nach ihrer Frequenz gerichtet 

werden könne , oder im Allgemeine« über das Sin¬ 

ken und Steigen der Einen wie der Andern abge¬ 

sprochen werden dürfe. Gewifs erfährt Mancher 

aus der folgenden Zusammenstellung zum ersten 

Mahle, auf welcher deutschen Akademie unter de¬ 

nen, welche, wie manche Rectoren der Gymnasien, 

öffentliche Berichte abzugeben nicht zaudern dür¬ 

fen oder mögen, jetzt die meisten Studierenden 

sind (die detaillirtern Vergleichungen der Anstalten 

in dieser Hinsicht wollen wir unsern Lesern über¬ 

lassen) , nicht minder aber: ob jetzt die Zahl der 

studierenden Theologen, oder die der Juristen etc. 

die grössere sey ? Wenn im letztem Betracht die, 

oft sehr beträchtliche, Ueberzahl jetzt fast überall 

(47) 
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auf Seiten der Juristen ist, so ergiebt sich in-Hin- etwa seit dem Anfänge des gegenwärtigen Jahrhun- 

s:cht auf die eingeschriebenen neuen Studierenden, derts, vorläufig folgendes Resultat: 

Eingeschrieben wurden 

in Göttingen von 1800 d. 15. Nov. bis 1804. — May 

iu Halle von 1800 d. 12. Jul. bis i8o4 eben dahin . 

in Leipzig von 1800 d. 17. Oct. bis rSozj den 23. April 

in Wittenberg von 1800 du 18. Oct. bis l8o4 Ende April 

in Lands hu t von 1800 bis i3o3 

■V\ Lirden auf allen hohen Schulen gleich genaue Register g halten , würde man darin blos dh> wirklich 

Studierenden, nicht blofse zu irgend einem Behufe Inscribirte oder Depuniite mit aufnehmen, würde 

zugleich ubtrall jeder Studierende, wenn er noch auf Universitäten sein.' Studien änderte, zur Angabe ver¬ 

pflichtet, so würden die Listen denjenigen Grad der Genauigkeit erhalten, weicher zu den lehrreichsten 

jnesultaten führen würde. Möchten solche Notizen, auch von der Zahl dir zu bestimmten Zwecken ab* 

gegangenen jungen Studierenden, immer mehr ein stehender Zeitungsartikel werden ! 

Neue Ankömmlinge. 

1,5*0' 
1,339 

822 

363 

494 

Wir haben in dem Folgenden möglichst EinemTermino a quo (vom— oder kurz vor dem — Anfang* 

des jetzigen Jahrhunderts) uns zu nähern gesucht. 

1. Güttingen. 

Ganze Zahl, Abgeganger? . Blieben. Neue, Theol. Jurist. Medio. Philos. 
1800 d. j5. Nov. 680 197 49 t 189 123 353 10° 99 
l8or bis 12. May 701 i84 496 2 0 5 333 360 112 96 
— — 1 2. N 0 v. 677 aoe 5oi 176 119 351 98 109 

1802 — 25. May 663 192 485 178 3 2 1 554 106 8 2 
— — 8. Nov. 609 193 47° 1*9 334 333 89 83 

x3o3 —. *4. May 689 ag8 451 238 3 11 355 ioß 135 
— — 16. Nov. 707 177 512 1 95 ll7 372 1 o3 315 

1804 ~ ” May 74i 176 531 210 104 384 109 344 

2. Halle • 
Dieses Verzeichnifs geht. was man nicht übersehen darf, weiter zurü ck und hinaus, als die 

übrigen, nemlich vom 12. Jul. an bis zum 12. Jul. 

Ganze Zahl. Theologen. Juristen. Mediciner. Cameralisten. 

1800 — i. 3ig i3a i44 31 12 
1801 — 2, 305 126 i3g 2 2 i5 
18 0 2 — 3. 264 3 12 129 18 6 

jSo3 - 4. 451 191 191 6 1 18 

Summa i55p 5*8 691 1 32 5i 

3. L e i p z i g' 

Neue. Theo!. Jurist. Med. Mathemat. Philos. Cameral. 
2800 vom 17. Oct. « 74 27 l 0 <— IO — 

3801 _ 23. Apr. . 181 79 84 8 1 2 8 
— j6. Oct. 48 17 25 6 2 — _ 

1802 — 23. Apr. , 185 73 94 32 1 3 2 

—- — 16. Oet. *) 
j 8 0 3 — 2 3. A pr. . 164 47 88 16 3 

rr 
0 10 

*— — 17. Oct. 

bis 23. Apr. 180 4. . 63 23 25 6 - 3 3 

*) Die besondern Studien wurden in diesem Halbjahre nicht verzeichnet, 
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4. Lands h u t. 

Arigekommen waren auf der dortigen Ludwig - Maximilians-Universität 

Inländer. Ausländer. 
26 1800 — 1801. 

1 8 o1 ■*- 1802. 

üloj — i8o5. 

120 

1 ad 
188 

55 

66 

Itn ersten Jahre C^ov. 1Ü0I - 1802) waren zwischen. 4.—5<J° Studnten. Im 2ten Semester des 2. Jahres bis 

INov. i8o3. zahlte sie 54q. Unter den Akademikern im Anfänge des Jahres 1804 waren: 

i36 Theologen» 192 Juristen, 81 Medic. .145 PhiloS. 

; . i. • 1 - | 5. W i t t e n b e r 8- 

ier wurden neue Ankömmlinge eingeschrie ben: 

1800, vom 18. Oct. his 1801. Ende April » 7 35. 

J80-1. 1. May - 1801. 17. “Oct. • • 69. 

180I. — 18. Oct. - 1802. Ende April 4 • 25* 

1802.! — 1. May — 1802. 17. Oct. ♦ • 83. 

1802.. — 18. Oct. — i8o3. Ende April • 48. 

18o3p — * 1. May — i8t*3. 17. Oct. « % 65- 

i8o3. - 18. Oct» — 1804. Ende April * • 28. 

363. 

6. Frankfurt an der Oder. 

Am Ende des Jahres i3vj 3. studirten daselbst: 

J uvtst.cn • • 246 

JVlcdi'-mer • • ♦ *9 
Cameralisteti » • 23 

Theologen , reform. ♦ • 10 

- luther» Rel. * ♦ 24 

Summa 322. Dai unter 

7. P rag halte bey der Hcrbstpriifung 1304: 

Itn I. Jahre Theologen 91 Juristen 55 Me di einer 16 

- 2. — — 160 — 40 — »7 
-f 

— 3. — 53 - 27 23 
_ 4. - 175 - 25 

Privatim studierende 50 

Summa 47 7 ‘97 U5 

Von andern Universitäten — von denen ein einziger Aufsatz: Ueber den gegenwärtigen Zustand der 
hohen Schulen, in der allgemeinen Zeitung 1802. No>. No. 320 f. einmal eine allgemeine Uebersicbt 

_ }lai man in Hinsicht aut ihien Zustand in diesem Jahrhunderte noch w* niger a's von den obigen öflent- 

ln h erfahren. So hörte man von Wurzburg, dafs es itn Winter Semester l8o3 - 4. schon 55+ wirkliche 

akadeinist he Zuhörer hatte. Gewifs dürften auch kleinere L'nive'sitattn durch öffentliche Bekanntmachung 

ihrer geringem Frequenz deshalb noch nicht für ihre Subsistenz fürchten. 

Niedere gelehrte Schulen.’ 

Von diesen behalten wir uns noch nähere Notizen vor, die sich schicklich erst an die folgenden Tabellen 

anscMicfsen weiden. Hier konnte von keiner Rangordnung der Gymnasien etc. die Rede seyn. Die Anord¬ 

nung lichtete sich meist nach der Zahl der wahrscheinlich Studierenden. 



Ä. Zahl der auf Universitäten abgegangenen Schüler. 

Von der 

gelehrten 

Schule 

zu 

gingen ab 

Theologen 

1S03.1804 

Juristen. 

1S03.1804- 

Mediciner 

1803 1S04. 

für andre 

akadem. 

Studien. 

1S03. 1804- 

nach 

Leipzig. 

1803.1804. 

IVittenb, 

1803. 1S04. 

Gotting 

1803.180.*. 

Halle. 

1803.1804- 

Frankfurt 

1803 1804 

Ie na. 

1S03.1S04. 

ft 

Fiel und 

Marburg. 

1S03. TS04. 
rforta 10. 11. 4- 3. 1. — — 3. 1 1. ö. — I. t. . . . — 1. — 
Altifsen 6. 3. 6. 4- — — 5. 3. 7. 4. _ _ — 

Grimma 3. •—: 4. 1. 1 . ~ 4. —' 5- J. 6. _ .- 1. — — _ _ 
Rosleben 2. 3. 6. 1. 2. — 2. 2. b. 1. 3. 2. — __ 1. 1. 
Lj)z. Tho- 

masscliule 10. 7* 5. 4. 3. 2. 18. 13. 

Bautzen 5- 3. 
r» 

7" I . I . - 4* 7* 3. j. I. — 1. — 1. — ■ —,— _ 
Gotha 3. — 1 i. — — 6. 4. 3. 2. — 2. — _ — s. — 
Weimar 6. 1. 3^ 3. 1. 3. 1. 1. — 1 . - I . - — 8. 9. 
Guben 5. 3. 3. 1. — — 6. 3. 2. — — —• 1. — — - - 

Torgau 1» 6. 2V 2. 1. — — 0 ■** • 2. 2. 6. — —, ■ — 1- , , 

Altetiburg 4, 4. 2. 2. — — 1. S. - — — — 5- 7. ■ — 

Zeitz 1. 4. 1. — 1. 1. — 2. 4* — -- — -■ 1. — _ . - ,Q 
Dresden 

Kreuzsch. 2. 2. — 1. 2. 3. ! _ 
- 1 . — 1. 

Görlitz 2. 0 2. 4. — — 4. 4, — — — - 

Zittau 1. 4- 2. 1. — — 3. 4. — 1. — — 3. 1. — 

Sorau 1. 4* 4* 2. — 2. 5. 2. 3. r. 2. — — — _ 

Schneeberg 2. 1. I. 4 
2, 

““ 
2. 2. I. 1. — — — — — 

Lauban 1. — * • 1. — — ■— — — _ — 

Naumburg 

Doinschule <£. »- 2. 1. 1. . 3. 3. 1. 5. 2. - 

Naumburg 

Stadtsch. rr " • 2. _ - , — 2. J . - 1. 

Lubben — 1. 2. — — — 1 — 1. 2. 1. — — — — — 

Luckau I. i,. I. 1. — — 1. 2. 1.- — — -- -- — 

Eisenberg 3. 5- — 4. — 1. — — — — 3. 8. — 

Summa j 69. 68. j 66. 49- 1 10. 7. | 21. 18. | jü 7 0. | 40.. 17. | 5- *•» 2. 3 j 5. 2.(25. 28-| «. 1. 

1 
? 1 Halle. Frankfurt Erlangen. Königsberg. 

Cottbus- 

IS02 *1804 

2 

1S02 .-1804 

3 

I802- IS04 

1 

1802;1804 

1t 

1S0251804 

5 

1S02«1S04 

2 T T , | , 

Lreslam 

1803.1804 

r. - 

1803. 1804» 

1 •- 5 • 

IS03. 3804 1S03.1804. 

2. 5. 

1S03 1804. 1803. 1S03.1804 ■ 

Büeg 2:. - 9.. — — ■- 5. — 5. — 1. -r- 

Liegnitz- -3.. — 7. - 1. — — 7 r — 2. ■— — 2, 
Schweidniz 2. 1*.. 1. 3. — — —4 a. 1. 1. -. • 2. 2. 

Heirh-lberg 1. — 2. 1. I.- — — — — — 

Summa ( 12: j 3 1 t 1 6 

*) Bey 180a sind zmveiTen die Abgegangenen von Ostern lind Michaelis, zwweilen nur von Ostern 

bemerkt, was für die obige Absicht keinen Unterschied macht. 
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B. Zahl der Lehrer und Schüler auf den gelehrten Schulen 

zu Ostern i8o3 und 1804. 

Gelehrte 

Schule 

zu 

Zahl 

aller 

Lehrer 

Summa 

aller Schüler 

1S03. U 1S04 

Wahr¬ 

scheinlich 

Studirende 

rS03 u. 1S04. 

Classe I. 

1S03.1S04. 

II 

180t. ISO4 

Pforta L v. 7. 158. l63. all e 31. 26. 27. 25.1 

Meissen V. 11 0. 90. alle 24. 26. 29. 28 

Grimma V. 1. 50. 6l. i4. — 1 2. 25. 12. IO. 

II0 sieb en IV. 1. 47- 60. all e 1 5. i5- 28» 20 

Leipz. (Tho- 

35. 35- mas-Schule xtr. 216. 204 I 20. 110. 2 2. 22. 

Bautzen vr. 165. 1 $6 9°. 85 74- 5o. 25. 

Gotha VIII. 3. 123 142. — — 14. 29 3q- 44. 

Weimar VII. 2. i54» i33 36. 33. 33. 2 j. 66. 55- 

Guben IV. 2. 95- 93 36. 41. 1 3. I 2. 13. io- 
x 

Torgau VII. 2 16. »9 3o.30 40 13. 1 2 10. I 2. 

Altenburg VI. 2. 91. 85 — — 5- 8- 28. 22 

Zeitz VI. 2. 140. 142 74- 70. 22. 27. 28. 2 j. 

Dresden 
43. Krtuzschule VII. i4g. 172. — — 2 1. 34. 24. 

Görlitz — 140. 166 46. — *9» 3o 13. 27 

Zittau VII. 5. 97- 83. 42. 09. 3o. 3o t 2. 10. 

Sorau — 127. 126. — — 31. 35. 28. 27 

Schneeberg V. 117. 107* 45. 47 ■ 21. 20. 17. 29- 

Lauban VL — HO — 4o- —* 16. — 20. 

Naumburg 
66. 6. Dom • Schule VI. 57- 73. 48. 7» 4. 14. 

Naumburg 
6. »3. Stadt-Schule VI. 14». 169. 20. 3o. 7- 11. 

Lübben IV. — = 5 -. — —- 6. — 29 

Luckau — — 197- 34. 38- — 10. — 32. 

Eisenberg V. 238. 224 18. 15 2 1. 11. 7- 3. 

Cottbus V. 66. 65. — i3. *9- 2t. 32. j8. 

Breslau XX. —r- 25°- — 35 — 22. — 1 4 

Britg VIII. I8-. — — 60, 23. ■- 21. 

j 3. 

16. 
Liegnitz IX. — 100 — 39 2 1 — — 

Schweidnitz V. 

r • ■ 

104. 5o *9- 

iii. 

1S03. 1804 

2 4- 3o. 

32. 5o. 

i3.. t 8 

16.. 25 

57.. 37. 

28. 27- 
57. 38 
55. 5o 

>4. 2 2. 

23. 2 O 

Jo. 29. 

28. 2^. 

29. 29 
3 r. 26. 

17- 14. 

27. 23. 

35. 26. 

— 8. 

i4. i5- 

J9» 17* 

____ 5ö 

72. 67. 

8. 5 
— l7- 
16. — 
— 12. 

— — 3o. 

IV. 

tS03. ISO4 

V. 

1S03.1804. 

VI. 

1S03.1804 

Neu 

Aufgeticnv 

mene. 

1803 bi3 1804 

3 6. 35 40. 57. ■ — 69. 

25. 26, — — 3g. 

23. 18 — — — 

— — — 12 — 15. 

CH
 

O
 

% CH
 

O
 

46. 46- 46. 3.] 77- 

28. 3o. _ — 

35. 41. — , -— 67. 

— — — 45- 

20. 24. 25. 24. -- 40. 

5°- 53- 62. 61. 53- 4o 62. 

38- 26. — — 29- 9. 

21- 23- 23; 25. 18. 20 32. 

25- 18. 20. l6. ii. 12 35- 

25. 38. 42. 5g. — 35- 

*4- 4- 12. l6. 12. 14 16. 

3 0. 22. 11. ig. — 29- 

29. 26. i5* 16. — 24. 

— 23. — 38. — 28. 

ig. 16» 11. 24" — 24- 

34- 35- 42- 53- 29. 44 33 

— 53- — 46. _— 8 t •> 

64. 66. 74- 75- •— 28. 

9. 6. 8.. 15. — —. 

. 1■■ — 63. 

47. — 20. — — 55. 
— 14. — 16. _1 £ 37. 

— 39- — — 32. 
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U.eber Errichtung 

eines Ober-Schulcollegiums« 

s Es mufs schlechthin, so will es die Natur 

der menschlichen Gesellschaft, ein MLtttlpunct sey n, 

von dem auf alle, die mit ihm in \ erbinnung ste¬ 

hen, gewirkt wird, und in dem sich wieder A.bs 

vereinigt. So ist es beym Müdair, so beym Ci*ii» 

amt. so bey der Geistlichkeit so muls e> -auch b y 

dem Schulstande seyn. Ein besonderes Collegium, 
welches sich ausschliefsnngsweise mit dem 
Schulwesen beschäftigt, ist daher unstreüig ein 

Plaupterfoidernifs. Bisher war den Consist<»ien rlie 

Aufsicht über das Schul weset) ativertiaut, dadurch 
aber wurde dasselbe nur als ein Appendix an¬ 
gesehen, und für die Volkserziehung waid wenig 

gelban. Die we isesten Fürsten Deutschlands sauen 

cs ein, wie nothwendig ein besonderes S hule lle- 

gium sey, und gingen auch bereits mit einem nach- 

ahmungswürdigen Beyspkle voran. Die*Wichügk*it 

des Schulwesens erfordert dieses auch. Man hat 

besondre Colh gieu angeorduet, welche sich mit 

Fortpflanzung und Abrichtung ehr Pferde, mit der 

Cnltur der Waldungen und andern der menschli¬ 

chen Gesellschaft nützlichen Gegenständen beschahi- 

. sollte denn der Schulstand und die ganze 

Yulkserzichung von geringerer Wichtigkeit seyn? 

Es ist eine anerkannte Wahrheit , da!s man sich 

nur von einem Collegium , dessen ausschhefsende Be¬ 

stimmung es ist, eine hinreichende Besoldung für 

den Sch'ulmann auszumitteln, die Fähigkeiten des 

Schulcandidaten zu prüfen, den Schulmann einer 

vveiseu Erziehung zu würdigen, seinen Fleifs zu 

wecken und den Volksunterricht so zu lenken, dals 

die Cultur des Verstandes und die Bildung des Id. r- 

2eus befördert wird, dafc man sich nur von einem 

solchen Collegium viel versprechen kann.« 

. Unter diesem angeordneten Schulcollegium 

müfste* denn auch der Schulmann einzig und allein 

stehen. Dadurch erhält er Würde , entgeht vielen 

verdritfslichen Collisionen , in die er so oft- mit 

dem Civildiener * und geistlichen Stande gerath, 

und wird der hierarchischen Gewalt manches Pre¬ 

digers entrissen j der ihn mit Er anredet, und ihn 

gleich einem Bedienten achtet. ü es lohnt sich 

wahrlich der Mühe, des Aufwandes und der Für¬ 

sorge , wenn der Staat che v.rgeschlagene Auf¬ 

merksamkeit auf diesen Stand verwendet ! — 

TVfur dieser Stand schafft ruhige und friedliche 

Burger, gesittete Verteidiger d-s Vaterlandes, taug¬ 

liche Gl'n der für jed.n Beruf d^r Gesellschaft, — 

Nur er kann allein den guten Samen ausstreuen und 

7 50 

für sein Gedeihen sorgen, dessen Früchte Staaten- 

und Fainiliemvohl sind.i£ 

Wilhelm Christoph Thvrn, 

sin 5ten Cap. S. 116—118. der Schrift: ,,Ueber 

die Bildung des Schulmannes und Kerb esse—- 

rang des Volksunterrichls. Auf zehnjahiige 

Erfahrung gegründet.1* Altenburg l8o3. 

Preufs. Kirchen- und Schulwesen. 

Die Verbindung der Geistlichen- und Schulen» 

B hördi-n mit den Kü gs- und Domainen Kamin-rn 

ist von Sr. Map dem Könige aucli in Hinsicht auf 

All - O.-tpreufsen und Litthauen am 21. Jan. d. J. 

bt schlossen worden. Die Rathe des Consistorii und 

d r Special- Kirchen— und Schul Commission zu 

Königsberg sollen mit den Kriegs und D mairien- 

Räthm nach ihrer Dienst Ancienuete rangiren und 

mit dein Cammer - Präsidenten (Hu. v. Auersuald') 
und einigen Mitgliedern der Ostpreufs. Domainen- 

Kamm r — Hnn. v. Salis, Paulsen , Wifstnann. 

Gr. Dohna und Müller - — eine die Kammer zwar 

integrirende, aber doch besondere Conferenzen hal¬ 

tende geistliche Deputation unter der Benennung 

eines Consistorii formiren. 

Das gedruckte Re glement .,iiber die Vertbeilung 

der Geschäfte zwischen den Lancf s Collegien in 

Oslpreufscn und l itthauen, d. d B. rliu den 21. 

Jun. 1804. weiset 5. No. 5. 5* 6- den Kriegs¬ 

und Domainen - Kammern ausdrücklich zu: 

No. 3. „Alle Armen- und Stipendien Sachen, 

in so fern sie öffentliche Anstalten sind , und dahin 

geboren, wie z. E, in Königsberg, die General- 

Artriencasse, das Löbenichtsche grofse H Spital, die 

MagistratsStipendienCas.se, mit Ausschlul's der Uni- 

versitats Stipendien, welche als Annex» der Univer¬ 

sität zur Aufsicht des Berlinischen Ober - Curaturii 

gehören.(i 

No. 5. „Die Dirrction und Aufsicht über alle 

Schul- und Erziehungs-Anstalten und die dabey an« 

gestellten Lehrer, jedoch mit Ausschlufs der Uni¬ 

versität Konigsb rg und der damit verbundenen An¬ 

stalten. Nur allein di theologische Facnltät der 

Universität "tritt mit der Kamm r in eben die Ver¬ 

hältnisse, in w elchen sie bisher mit dem C »nsisto- 

rio wegen der Concurrenz bey den lutherisch - theol. 

Prüfungen gewesen ist.« / 

No. 6. „Alle geistliche Ang< legenheiten , sowohl 

der Römtfch • Katholischen als der Protvsi anten , 

nebst der Aufsicht und Verwaltung über sämrmliche 

dazu gehörige müde Suitungen und Kirchen-Aeraritt!, 
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wie auch die Besetzung der von Uns als Patron 

abhänsreriden geistlichen Stellen , unter verfassungs* 

inafsiger Concurrenz des geistlichen Depariemenls, 

ingleichen die Bestätigung der von andern Patronen 

zu conferirenden geistlichen Stellen ; die Wahrneh¬ 

mung UnS'-rs Landesherrlichen Iuris circa sscra und 

alles» was dazu im weitläufigen Verstände gerech¬ 

net weiden kann, desgleichen die Aufsicht über die 

Amtsführung der Geistlichkeit, insofern dieselbe auf 

Staats und bürgerliche Angelegenheiten Beziehung hati 

Die katholischen Geistlichen sind also zwar kn 

ihren Atms-Ang* legenheiteu und geistlichen Verrich¬ 

tungen den rechtmafsigm geistlichen übern subordi- 

niit, in so "eit das Verliältnkfs der Verfassung ge 

rnafs ist, zugleich aber auch den Kriegs- und Do¬ 

mainen - Kammern , vermöge der diesen übertragenen 

Ausübung des Iuris ciica sacra untergeordnet. 

u ebrigens werden die den Kammern in den 

Nummern 5 und 6 üb rtragenen geistlichen und 

Sch u langt legenheilen in Absicht der ganzen Provinz 

für jetzt und bis auf weitere Bestimmung von der 

Kriegs- und Doinainen Kammer zu Königsberg, wel¬ 

cher zu diesem Behuf die Consistorial- und Kirchen- 

und Scbulräthe zugeurdnet werden, verwaltet, je¬ 

doch so. dafs gesammte in das Litthauische Kammer- 

Dtpartemeni e;gehende Verfügungen und alle nach 

Hofe zu erstattende General- oder das Litthauische 

Departement betr* tVendo Special - Berichte unter der 

Unterschrift: Kön. Osipr. und Lilth. Kriegs- u. 
Domainen - Kammer , ansgefertiget, und zur Mit« 

Vollziehung eines Directors und eines od-r zweyer 

Käthe der Litth. Kr. u. Dom. Kammer nach Gum 

binnen Übermacht werden , als welche perpetuirliche 

Mitglieder der KÖoigsbergischen Kriegs u. Domai- 

nett Kammer in Kirchen - und Schulsachen und in 

dieser Qualität befugt und verpflichtet seyn sollen^ 

die etwanigen Bedenklichkeiten gegen die zu ihrer 

ün terschrift gelangenden Verfügungen und B richte 

dem gemeinschaftlichen Präsidenten zur weitem Ver¬ 

fügung anzuzeigen. Alles was in den Nummern 5. 

5. 6. verordnet ist, erstreckt sich nicht auf die 

deutsch - u. französisch - reformirten Kirchen- Schu¬ 

len - und Armen-Anstalten und Behörden, als in 

Absicht welcher es voiläufig noch bey der bisheri¬ 

gen Verfassung sein Bewenden hat. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Assessor M. Carl Reinhard in Göttingen 

ist nicht Ritter, (Int. Bl. 4i. S. 655.) sondern nur 

Ehrenmitglied des Si. Joachimsordens geworden, 

'Hr. Prof. Abtcht zu Ei langen geht mit einem 

Gehalt von i5°o-Rub. auf die Uiny. Wilna, An 
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die Stelle des ebenfalls nach Wilna von Erlangen 

abgtgangenen Prof, der Maschineol hre und technol- 

Wissenschaften Hm. Carl Christi an Langsdorf 
bat der aufserordentl. Prof, der Philos. zu Leipzig 

Hr. M. Heinr. Ang. Rothe den Ruf mit 1000 11. 

Gehalt erhalten. 

Hr. Dr. F. A. Augustin zu Berlin ist Prof, 

am medic. chirnrg. Cokeginm geworden. 

Thalsrn, 200 Thln. Reisegeld mul den Charakter 

Die Herren Prolf. Hegewisch und bJietnanti 
in Kiel haben Gehaltserhöhung erhalten, u. werden die 

augetragenen Lthrstellcn in Landshut nicht annebmen. 

Todesfälle. 

Zu Turin staib" am 15. Jul- der berühmte 

ehemal. Prof, der Botanik, Dr. Ailioni, 79. J. alt. 

2. Aug. zu Bayreuth der dasige Subdiakauus 

an der Haupikirche und Obeibibl.othekar der kön. 

Canzlev bibhotbek M. Theodor Christian Ellrodt, 
im 58. Lebensjahre. 

1. Sept. sr. zu Bremen der Arzt D. A- Wien 
holt, Mitstifter des dasigen Museums. 

12. Sept. zu Frankfurt a. d. Oder der königl. 

preuis. Ober - Consistoriabath und Propst zu Berlin, 

Johann Friedr. Zöllner, 55 J. alt. 

j 5. Sept. zu Leifsnig der praktische Arzt Dr. 

Joh. Ludw. Krähe, im 48. J. d. A. 

5- Sept. zu Berlin der kön. preufs. geh. u. Ober- 

medinabath und Geueralstaabsmedicus der Armee Dr, 

Riemer? irn 56. J, d. A. 

Subscriptions - Anzeige. 

Der erste Band von der ,,Neuen Uebersevzung 

der christl. Religions - Urkunden mit Anmerkungen, 

welche das Wissenswürdigste und Bewährtgefundene 

aus den Schriften der berühmtesten Exegeten alter 

und neuer Zeit mit eignen Zusätzen enthalten, von 

Jakob Sweizer, Pfarrer zu Einbrach bey Zü¬ 

rich^ wovon ein Probestück über Matthäus V, VI, 

VII. in unserer Verlagshatullung erschienen, welches 

in No. 8fl. der IV. Leipz. Lit. Zeitung sehr vor¬ 

teilhaft ist heurthei/t worden, —- wird auf Ostern 

ißoö. in gr, 8. zu 900 bis 1000 Seiten berechnet, 

bey uns und in allen guten Buchhandlungen zu ha¬ 

ben se) n. Er enthalt, nebst einer Einleitung in 
die Evangelien dis UeberSetZung lind Erläute¬ 
rung des ganzen Matthäus. Den eigentlichen 

Verkaufspreis können wir einstweilen nicht bestimmt 

angebet]» und be^niigen uns mit der Eikiürung, dafs 

Cs der möglichst wohlfeile seyn wird. Die Sub¬ 

scription bkibt für auswärtige Liebhaber bis Ende 
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Deccmbcr, für die Scliweltz selbst nur bis Ende 

Oetobers offen. Der nachherigfc Ladenpreis wird 

om ein Beträchtliches erhöhet werden. Auf zehn 

Exempl. wird das nte gratis hinzugegeben. — In 

Leipzig nimmt der Buchh. Hr. Beygang Sub- 

scription an. 

Zürich d. i. Sept, j8<>4, 

von Orell, Fiissli und Comp. 

Dieser Anzeige der Verlagshaudlung füge ich 

die Versicherung bev, dafs ich das von gelehrten 

Beförderern einer gesunden Bibelerklärung mir er- 

theilte, unverdiente Lob wenigstens einigermarsen 

durch dankbare Benutzung ihrer mir gegebenen 

Käthe und Belehrungen für die erhöhet« Brauchbar¬ 

keit meines angekündigten Werkes zu verdienen su¬ 

chen, und alle meine Zeit und Krähe der Vervoll¬ 

ständigung desselben widmen werde, 

Einhrach d. 5. Sept. 1804. 

Der Verfasser, 

Buchhändler - Anzeige'n. 

Von des K. Pr. Domainen - Intendanten Brieget S 

ökonomisch - cameralistischen Schriften ist die 

zweyte Sammlung nun in allen soliden Buch» 

handlungen zu haben. Der Ladenpreis ist 

i Thlr. 4 gr. 

Der Hr. Verf. bat darin, seinem Versprechen 

gem'äfs nur solche Gegenstände bearbeitet , die Be¬ 

zug auf die Veranschlagung der Landgüter haben. 

Wenn erwogen wird, dafs das Veranschlagungsge* 

schüft unstreitig Eins der schwierigsten für den 

Cameralisten bleibt, so bedarf es auch weiter kei¬ 

ner besoiulern Andeutung , dafs der rlr. 'S f. einen 

Gegenstand von greiser Wichtigkeit berühret bat, 

und dafs seine ökonomisch - cameralisiischen Arbeiten 

Werth sind, in die Hände aller Domainen - Beamten 

und Cameralisten zu kommen. Gegenwärtige An¬ 

zeige beabsichtiget die Beförderung dieser Absicht, 

wobey so viel Nutzen gestiftet weiden kann. 

Das z \v e y t e Stück von II u f e 1 a n d und 

Harles neuem Journal der ausländischen 

niedicinisch-chirurgischen Literatur ist so eben 

erschienen und bereits an alle Buchhandlungen 
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versandt worden. Der Inhalt desselben ist 

folgender: 

I. Ausführlichere Abhandlungen und Auszüge. 

l. I. F. Lobstein über die Ernährung des Kin¬ 

des iin Mutterleibe. 2. A. Ricberand Beobachtun¬ 

gen über die Oeffnung der Aneurismen der Aorta in 

die Luftröhre und die Bronchien. 3. Eberhard Ho¬ 

me, einige Fälle von Aneurismen in der Kniekehle, 

zur Erläuterung der Hunterscheii Operationsmethode. 

4. Scarpa’s Beobachtungen über einige Augenkrank- 

heiten, 1) lieber das Eiterauge. 2) Ueber den 

Vorfall der Regenbogenhaut. 3) Ueber die Ope¬ 

ration des grauen Staats. 4) Leber die künstliche 

Pupille. 51 Leber die Operation des Staphylom’s. 

6) Ueber die Operation des wassersüchtigen Auges, 

5. Nyaten’s Versuche mit dem Galvanismus. Be- 

schlufs des iin ersten Stück abgebrochenen Auszugs. 

1) Versuche mit dem Galvanismus an Hunden und 

an Meerschweinen. 2) Galvanische Versuche an 

Vögeln. 5) Versuche an kalt- und warmblütigen 

Thieren. 6. Dumas über die Ursachen des Hungers 

und des Durstes. 7. William Currie Bemerkungen 

über die Beliandlungsweise des bösartigen gelben 

Fiebers, das in Philadelphia im Sommer und Herbst 

des Jahrs 18®2. herrschte. 8. I. Harris über das 

gelbe Fieber und über den Gebrauch des Quecksil¬ 

bers dagegen, 

IT. Kürzere Nachrichten und Auszüge. 

1) Zwey Falle, welche die Existenz der Pocken 

und Masern zu einer Zeit bey derselben Person be¬ 

weisen, nebst der Beobachtung eines Fiebers, das ein 

Kind >in Mutterleibe litt, von P. Rüssel. 2) Beob¬ 

achtungen über das Zusammentreffen von Kuhp cken 

und Masern in einem und demselben Individuum, 

von I. Maurice. 3) Ueber die Anwendung des 

kohlensauren Kalkes in Krebsschäden , von Eduard 

Kentish, M, Dr. 4) Ueber die Anwendung des 
essigsauren Ziuk’s im Tripper, von William Henry. 

h) Beobachtungen einer ganz ungewöhnlichen Krank¬ 

heit , die durch ein Insekt in der Leber veiursacht 

wurde, von Dclean Desfontaines zu Paris. 6)Aerzt- 

liehe Gegner der Kuhpocken - Impfung in Holland, 

1IL Literarische Notizen. 

I. In England. II. In Frankreich. 

Erklärung der Kupfertafeln. I. Namenregister 

zum ersten Band. II. Sachregister, 

Nürnberg im July i8°4* 

J. E. Seidelsche Buch- und 
Kunsthandlung. 



NEUES ALLGEMEIN ES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR 

LITERATU R ü N D KU N S T. 

43. Stück. 

Sonnabends den zg. September i8o4. 

Literarische Bemerkungen. 

Das allgemeine Bücherverzeichnifs für die 

jetzige Michaelismesse ist zwar beträchtlich stär¬ 

ker, als sein Vorgänger — die fertigen Bücher und 

Rlusikalien füllten Mich. i8o3 nur 91 Seiten, ditTs* 

mal l46 — inzwischen darf man nicht glauben, 

dafs der diesmalige Sommer fo fruchtbar für die 

Literatur gewesen wäre; sehr viele, zum Tlieil schon 

vergessene Erzeugnisse des langen Winters haben 

errt diefsinal ihren Platz gefunden} auch sind ei¬ 

nige Werke aus den Kerkern versiegelter Gewölbe 

vyieder in Freybeit gesetzt, und durch liberale Käu¬ 

fer mit neuen Titeln in das Publicum einaefulirr 

worden. Nach unserer Berechnung betragen die 

neuen B üclier 

a. in deutscher und latein. Sprache 

(worunter auch blofse Bilderwerke) 1228 
b. Romane (126/ aber weil eiuer uii- 

ter zwey Titeln steht) 125 
c. Schauspiele 36 
d. Musikalien und ( 6 ) tlieoret. Schrif- 

ten über die Musik *79 
c. Schriften in fremden neuern Spra- 

eben 7" 

a 64 1 

Bey a. haben wir die Abbildungen von Menschen 

und Thieren in Zinnfiguren , die nun wohl nur 

ihr Verleger zu Seinen Büchern rechnen mag, man- 

eile blofs durch die Verschiedenheit des Papiers 

unterschiedene Nummern, dann de auch unter 

z"ey (wie Magazin der See- und Landieisen, und 

See- und Landreisen b. Sommer) oder Goller,tiv- 

Titeln vorkoinmendeti Bücher nicht mitgezählt. Bey 

manchen sind wir uygewifs gewesen. So scheinen 

uns; Bonaparte und die deutsche Nation, und, 

Gott Part bona, der Grölste unter den Göttern, 

ein und dasselbe Buch zu seyn. Beydq sind an ei¬ 

nem bisher unbekannten Verlagsorte, Arra. heraus¬ 

gekommen , wo aber sehr viel gedruckt oder nach¬ 

gedruckt zu werden scheint. Damit aber die 

1‘ieunde der Literatur nicht in Verlegenheit kom¬ 

men, wenn sie sich von dort etwa Bücher verschrei, 

ben wollten, so melden wir ihnen zugleich, dafs alle 

in Arra herausgekommene Schriften in Leipzig bey 

Joachim in Commission zu haben sind. _ Die 

sehr rechtliche Verlagshandiung des Katalogs hat in 

der Vorgesetzten, nicht zu übeischlagenden, Nachricht 

erklärt, dafs sie alle Titel ohne Angabe des Orts 
und Verlegers künftig weglassen werde. — Aus a. 

gehören, unserer Verrnuthung nach, in b. wenig¬ 

stens noch 6 Schriften (Blitze vom goldnen Kalbe, 

Stellvertreter der Romane u. s. f.). Die Verlags- 

handlung eisucht aufs neue, bey den eingeschickten 

Piteln zu bi meiken , ob sie unter die Romane, 

Schauspiele oder andere Bücher gehören, aber wir 

fürchten, dafs manche Einsender selbst nicht nclit 

wissen, wo einige Novitäten hingehören. Es fehlt 

noch ein besonderer Abschnitt für Zwitter. 

Da es auf Weihnachten und Neujahr losgeht, 

so wird mäu erwarten, dafs es an darauf sich be¬ 

ziehenden Schriften nicht fehlt. Wir zahlen 32 

Kalender und Almanachs (darunter einer für Laud- 

prediger, ein Kinderaltnanac.h, ein Kartenalm. , ein- 

Toleranzalm,, ein oberösterr. Musenalmanach uns 

ganz neu schienen), aufser denen in fremden Spra¬ 

chen, und 35 Taschenbücher (ton welchen eines 

den Namen eines Taschengesellschafters, und ein 

anderes den eines Toiletten ge SC he nhs für Damen, 

angenommen hat — denn für die Damen ist diefs- 

mal ganz vorzüglich gesorgt). Sollte es nun bey 

diesem Vorrath doch au Stoff zu Neujahrsgratulatio¬ 

nen fehlen , wie es denn ein altes Sprüchwort ist : 

Copia 110s inopes facit ; so ist auch ein Taschen¬ 
gratulant vorhanden, der noch dazu auch für 

alle Feyerlichkeiten brauchbar ist. — Näclistdem 

ist vorzüglich lür die.liebe Jugend gesorgt worden. 

VVir brachten 96 zur Unterhaltung der Jugend ge¬ 

schriebene Bücher zusammen , welches mit denen 

(48) 
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von der Ostermesse, wo wir auch die Schulschrij 
teil noch dazu rechneten) doch gewit's 200 weniger 

eines (denn eine Schrift von Hrn. J'Ior&lig ist alt) 

betragt , und daran wird hoffentlich die deutsche 

Jugend ein Jahr lang genug haben. Die Reise* 

beschreibungen sind jetzt eine wahre Fundgrube für 

unsre Jugendautoreu. Da findet man Mungo Parks, 

Stedman’s, sogar Macartnev’s Reisen für die Jugend 

beaibeitet. Am fleifsigsten ist in diesem Fache 

der Vf. von Cook’s Iteisen. Von Schoitländer ist 

ein Lesebuch für Kinder jüdischer Nation aus dein 

Talmud etc. erschienen. — ABC Bücher sind über* 

diefs noch 1 2 (zu Ostern 10). — Schriften, welche 

die Erziehungs - und Unterweisung* - Kunst angehen 

und Lehrbücher o5, und noch über die Pestalozz. 

Methode 4, über einzelne Schnlänstalten un(l ihre 

Geschichte 10. —— Nächst der Jugend wird, wie 

billig, vorzüglich das weibliche Geschlecht bedacht ; 

für die Bildung desselben zwar nur drey Schrif* 

teil , aber 7 Anweisungen zu weiblichen Arbeiten, 

Sticken, Brodiren u. s. w., 6 Kochbücher (und ein 

Hr. Schlirnbach hat noch ein neu erfundenes 

Kochj.uk beschrieben); ein Arzt (Trornsdoif) hat 

auch die Toilette der Damen in Betracht gezogen. 

Der vermischten Werbt' (unter denen auch zwey 

neue Theile von Klopstocks Werken sind ) und 

UnterhaltUngsVWeher möchten 46 seyn ; darunter 

ein Kirmesbüchlein. — Wir erstaunten nicht 

wenig, dafs wir in der ganzen ersten Hälfte des Ca- 

talogs kein neues philosophisches Sj stein angekün¬ 

digt fanden ; des schon sonst bekannten MiotlVs 
Yernunftlehre schien doch einige Hufnung zu geben, 

die aber die folgenden Buchstaben täuschten (Vü- 

laumc’s populäre Logik nicht ausgeschlossen), aber 

der einzige glückliche Buchstabe W bereichert uns 

mit d.ey allgemeinen pliilos, Werken), wozu noch 

Reinhol (Vs (dem Verlagsorte nach zu verinülhen, 

nicht des Kielischeti Philosophen) Beurteilung der 

philos. Systeme kömmt. Die Psychologie hat 4 
Schriften, für die Religionsphilosophie 3 (Nutz* 

mann wird wohl Stutzmann seyn sollen). Wir 

verzeichnen die übiigeti Rubriken kürzer: 

Menschenlehre und Bildung 8 

Menschengeschichte 1 

Encyclopüdien 3 
Theolog. Journale und Magazine (worunter ein 

neues von Horn ) '8 

Religionslehre 5 
Ueber Fxeligionsunterricht 1 
Protest, Glaubenslehre 2 

Kathol. Glaubenslehre 3 
Protest. Siltenlehre 5 
Kathol. — — 3 
Katechismen, prolest. 2, kathol. 5 
Neues Test. Ausgabe 1 

Exegese des A. und N. T, und deren Ge¬ 

schickte 

Exegese des A. T. 4 des N. T. 

Apokryphen 

Liturgie prot. 1 kath. 

Homiletik 

Predigten 

Gebet- und Andachtsbücher 

Pastors Rheologie 

Kirchen und Religionsgesch. 

Ueber Kirchenvater 

Kirchliche Toleranz und Vereinigung 

KirehenvciFassung und Kirchenrecht 

Philos, Rechtslehre 

Rechtswissenschaft 

(Wir haben dazu auch die merkwürdigen 

Unrechtsspruche deutscher Juristen- 

Fac. rechnen müssen , von denen der 

erste Band wenigstens noch einen er¬ 

warten läfst.) 

Noch vermischte juiist. Abhandlungen 

Insbesondere: altes röin. Recht 

Deutsches Staats* und Territorialrecht 

Lehnrecht 

Chursächs. Landesgesetze 

Piangrechl 
Polizeyrecht 

Pol izey Wissenschaft 

Ueber einzelne- PoJize3rgegenstände (z, B. Ar¬ 

men- Rettungsamtalten* Kindermord etc.) 
Ueber den Geschäftsgang 

Staatslehre 

PdcdicinaKvesen 

Medicin und ihre Literatur 

Anatomie insbesondere 

Diätetik 

Chemie 

Naturkunde und Naturlehre 

Naturgeschichte 

Entomologie insbesondere 

Mineraloeie 

Botanik 

Gewächs- und Baurozucht 

Gartenkunst und Biumencultur 

Forstwirtschaft und Oekonornie 

Anweisungen zum Destilliren, Essigbrauen und 

Branntweinbi ennen 

Vermischte, das Hauswesen und häusl. Bedürf¬ 

nisse und Uebel angehende Schriften 

Jagd und Vogelfang 

Bienenzucht 

Viehzucht und Vieharzneykunde 

Pfcrdearzneykünde insbesondere 
Mathematik 

Niedere u. höhere Arithmetik insbesondere 

2 

5 
2 
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27 
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8 
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9 
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5 
3 
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16 
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Praktische Arithmetik 

Angewandte Mathematik 

Kriegs wissen schäften 

Hatidlungs Wissenschaften 

Staatswirthschaft u, Staatskunde 

Statistik 

Erdbe?chreibu”g 
(worunter allein 5 geograph. Lexica) 

Choro- und Topographie 

Veil kr i künde 
Peisebeschreihungen und Kritiken darüber 

Anleitung zum Fiel en 

H istor. Hilfswissenschaften und allgemeine Ge¬ 

schichte 

Genealogie 

Alte Geschichte 

Europ. Staatengeschichte 

Deutsche Geschichte 

Gliursiicfis. und Überlaus. Gesch, 

Neuere und neueste Geschichte 

(Man wird sich nicht wundern, dafs 4 Schrif¬ 

ten unter dieser Zahl den franz. Kaiser 

zum Gegenstand haben, wohl aber, schon 

ein Buch zu finden: Salbung u. Krönung 

». des ersten Kaisers der Franzosen, Napo. 

leotis T, , beschrieben von einem Irländer, 

da bekanntlich diese Krönung erst in ein 

paar Monaten zu erwarten ist.) 

Itziger Zustand und Erwartungen Europa’s 

Geist des Zeitalters 

Literatur 

Biographien (von denen 7 allein sich mit iLcint 

beschäftigen) 

Ueber Universitäten 

Akademien und ihre Schriften 

Bibliotheken , Handschriften, Erfindungen 

Geschichte verschiedener Wissenschaften 

Sprach Wissenschaft 

Deutsche Sprache 

Polnische Spr. 

Böhmische Spr. 

(Andere Schriften über neuere Spr» ste¬ 

hen unter den Sehr, in ausländ. Spr.) 

Hebräische Sprache 

Gri'-ch. Sprache und Lit' ratur 

Literatur und Kritik d* r Klassiker überhaupt 

Ausgaben lat, alter Sehr, und Commentarien 
darüber 

(Von keinem griech. Autor ist eine Aus¬ 

gabe angez igt, doch fehlt auch ditfs- 

mal Thucydides Vol. II.) 

Uebtrsetzungen grj ch. Sehr. 

— —— late n. Sehr. 

Anleitung zum Ucbeist.tzeu ins Latein» 

Neugriechische Sprache 
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Aesthetik 3 

(Auch Kants Kritik der Urthellskraft ist wie« 

der bearbeitet worden.) 

Deutsche Gedichte 24 

Religiöse Gedichte insbesondere 4 

Ucb’ rsetzte Gedichte j 

Briefsteller 4. 

Schöne Kunst * 

Anweisungen zum Zeichnen und Malen 14 

Zeichnungen und Gtmaldesarmniungen 2 

Baukunst 6 

Theater % 

Cryptographie 1 
Tanzkunst 'x 

Technologie n 

Alterthiiiner und Mythologie 4 

Verschiedene Spiele (Billard etc.) 3 
U ber Freymaurer und Rosenkreuzer 5 
Ueber die Juden 3 

Zeitschriften vermischten Inhalts 41 

Adrefsbücher 5 

Auch von den ausländischen Schriften s:pd 

mehrere in Deutschland gediuckt oder nachgedruckt 

worden , die wir aber diefstnal nicht verzeichnen. 

Nachtrag zu der Schulslatistik, St. 47. 

Leipzig. Die Schule zu St. Nicolai , welche 

schon deswegen, weil sie keine Freystellen bat, nicht 

so frequent siyn kann, als die Thomasschule. hat 

im J. «öo3. acht Schüler, und im J. 1804. drey 

auf die Universität entlassen, von welchen letztem 

einerJura, zwey Medicin studieren werden. 

Correspondenz - Nachrichten. 

W ür zbur g. _A. Br. Das aufgehobene 

Nonnenkloster Himmelspforten , eine Stunde von 

W uizbutg, ist von Sr. Cliurf. Durclil. zur Einrich¬ 

tung für die Epileptischen und Wahnsinnigen noch 

nicht ratificirt worden. — Von der Entstehung oder 

Wi dergeburt der neuen oder alten Literatur— 
Zeitung hört man bis auf diese Stunde nichts 

mehr. Unterdessen hat die Folizey— Fama der 

hiesigen Fränkischen Staats- und gelehrten Zei¬ 
tung den Krieg atigjekundigt. — Mehr Interesse für 

das Publicum wdrd folgende Nachricht haben, die wir 

so eben erhalten haben : Ein w ichtiger Gegenstand, 

d r dermalen zur Sprache gebracht werdt n mufs, 

ist die neue Eintheilung der Justiz- und Kameral- 
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Beatmung oder Rentmeister des Würzburger Lan¬ 

des die inan in nachf dgender statistischer Berech¬ 

nung (von welcher jedoch eine zukünftige Verände¬ 

rung nicht ausgeschlossen zu seyn scheint} ersehen 

kann : 

Statistische Eintheilang der neu organisirt 

werdenden Landgerichte und Rentämter 

im Fürstentlmm Würzburg. 

A n 

Städ-j 

ten. | 

zahl 

Dörf. 

u. 
Höfen 

von 

Seelen. 

1. Landgericht und Rentamt 

Würzburg diesseits d. Mayns, 

Wohnsitz des Landrichters 

und Rentbeatnten Würzburg — 25 10281 
2. dito jenseits des Mayns 

Wohnsitz Würzburg 1 22 9i35 
3. Ochsenfurth .... 2 *7 8954 
4, Röttingen. 2 8212 

5. Carlstadt. 1 ii 120.8 

6. Homburg, Wohnsitz des 

Landrichters zu Remlingen 

und der Rentbeamten zu 

Homburg ..... 13 6393 
7. Gemünden .... 1 33 6073 

S. Arnstein. 1 35 Sägg 

9. Volkach. I 22 7567 
io. Dettelbacli .... 2 *9 5252 
1 1. Kitzingen . . 2 *7 g83o 
12. Herolzhofen . . . 2 33 8454 
i3. Werneck .... — 28 899* 
3 4. Schweinfurth . . — 3 2 O

 O iH 

j5. Eunendorf .... - 23 7655 
16. Aschach, Wohnsitz des 

Landrichters Kissingen, des 

Rentbeamten in Asci ach I 26 8565 
17. Bischolfsheiin . . . 1 >9 8439 

18- Fladungen .... 1 *7 5010 

19. Hilders. 1 5 3ooo 

20. Mellrichstadt, Wohnsitz 

des Laudr. Mellrichstadt — 

Rentbeamten in Wechters* 

Winkel. 1 17 6449 
21. Neustadt .... 1 20 8955 
22. Münnerstadt .... 1 *9 6s 10 

2 3. Könighofen .... 1 2 2 8935 
a4, Hofheiin. Wohnsitz des 

Landrichters in Eichelsdorf, 
’ s 

Latus | 23 | 505 J i83755 

Anzahl von 

Reut Beamten 

heim . . . , 

25. Hasfurth . 

26. Burgwindheim 

Traiispo 

in Hof* 

Warum das Rotlienbu.^. 

Gebiet an der Ti.uber, nicht mit 

angesetzt ist , ist noch unbe¬ 

kannt j sollte auch von diesem 

Gebiete zu dein preuls. Aus* 

tausch noch etwas gezogen 

werden? Da es dermalen Pfalz- 

bayerisch ist, und unter der 

Würzburger Landes Direction 

jetzt noch stellt, so ist es al¬ 

lerdings nothig , auch die An¬ 

zahl der Einwohner anzugeben. 

Rothenburg mit seinem Ge¬ 

biet beträgt 5 Quadratmeilen 
und zählt. 

In dieser tabellar. Uebersicht 

ist die Stadt Wurzburg auch 

nicht mit begriffen, -r Sie hat 

au Einwohnern . 

Städ¬ 

ten. 

Dorf. | 

und 

Höfen j Seelen. 

20 5o5 183765 

2 27 5?4o 
2 40 8935 
I 65 7162 

[ 28 I 657 205582 

14000*) 

— * 2 2 3oo 

Die Totalsumme beträgt also 28 j 637 |25i882 

Das Würzburger Land verlor durch den Ent¬ 

schädigungsplan 7 Städte , 97 Dörfer und über 

43,3oo Einwohner. Durch den jetzigen Austausch 

mit Preufsen verlor es ebenfalls beträchtliche Reve- 

nüen und Ländere} en. Das vum Preufsen erhaltene 

ist schon in obiger statistischer Eintheilung mit be¬ 

griffen. — Die särntntlichen Einkünfte werden der¬ 

malen von dem Fürstenthum Würzburg Bayerischen 

Antheils mit Inbegriff von Rothenburg, Schweiufurt, 

‘Kloster Ebrach, den Reichsdörfern Gocbsbeiin und 

Sennfeld, auf 2,80000 ß. angeschlagen. Da das 

Land sehr fruchtbar ist, einen vortrefflichen Wein- 

Getiaide- und Flachsbau treibt, ansehnliche erofse 

Wälder, z. B. den Steigerwald und den Forst auf 

der Rhone bat, die Viehzucht vortrefflich ist, und 

der Churfürst und sein weises Ministerium alles an- 

wendet, den Handel, Industrie und Cultur mehr 

zu vervollkommnen 5 so steht zu erwarten, dafs sie 

*) Fabri setzt die Einwohner der Stadt auf 

5ooo und die des platten Landes auf 2Öooo 
Sätlen an. 



770 76 9 

auch ohne die geringsten neben Auflagen zu machen 

und . durch den Zuwachs der Stifts* und Kloster- 

Güter, dmn die Stempeltaxe. deren Ertrag in den 

2.cJoüooo II. nicht mit begriffen sind, um einen Drit* 

theil gewifs steigen werden. f 
Dein sichern Vernehmen nach hat der ehemal. 

Dom Archivar Oegg zu Würzburg, dem literarischen 

Publicurfc als ein denkender Mann schon bekannt, 

bey der Churf. Landesdirection zu Würzburg die 

Anzeige yOn einer ihm eigenen Erfindung einer 

Maschine gemacht, durch yvelche eine jede Art von 

Muhlweik eben so als durch Flufswasser und doch 

auf eine minder kostspielige Art, in fortdauernde 

Bewegung gesetzt werden kann — und sich zur 

Bewährung dieser Erfindung durch Erbauung einer 

Kunstmühle dieser Art angeboten. — Er verlangt 

zur Realisirung dieser Erfindung keine weitere 

Unterstützung , als ein Privilegium exclusivuin 

auf 20 Jahre , nebst der Concession zu Errichtung 

einer Kunstfabrike von Metallwaaren jeder Art. — 

Vorzüglich soll nach seinem Flaue diese Fabrike 

durch Maschinen nach seiner eigenen Erfindung u. 

durch Kinder betrieben werden. Von den be¬ 

kannten technischen. Talenten des Erfinders läfst sich 

für dieses Unternehmen der glücklichste Erfolg ver¬ 

sprechen , besonders da derselbe bey der Grundlage 

seines Planes die Ursache wohl beherzigt zu haben 

scheint, warum seither irr Franken Fabriken und 

Manufacturen jeder Art kein gedeihliches Fortkor»« 

men gewinnen konnten — 

Schon seit mehreren Jahren hat Franken in dem 

Weinwachs, seinem wichtigsten Froducte, von den 

eingetretenen Frühlings- und Herbslfrösten grofsen 

Schaden gelitten , bis man auf die Annahme der 

schon in andern Gegenden Europa’s eingeführten 

Polizey-Anstalt verfiel, durch Räuchern den Frost¬ 

schäden vorzubeugen. Der vortreffliche und gelehrte 

Medicinalrath u. Professor Pickel hat sich in Aus¬ 

führung einer so gemeinnützigen Anstalt vorzügliche 

Verdienste erworben. Nicht nur verfertigte er aus 

dieser Ursache unverbesserlich gute Thermometer u. 

Barometer, wobey er auf Reinigkeit des Quepks 1- 

bers und dessen Auskochung und auf ausgesuchte 

Glasröhren und ihre Gleichheit in der Üeffnung , 

so wie auf Genauigkeit der grad n Leiter, besondere 

Rück-ficht nahm , sondern dies< r unve>diossene Pa¬ 

triot nahin auch die Mühe auf sich, se b^t bey be¬ 

vorstehender G fahr durch gegebene Signale die 

Einwohner Würzburgs aufmerksam zu machen und 

zur Rauch rung aufzufordern. — Von der Ausübung 

einer solchen Anstalt bin ich am ia. May Angen- 

z uge gewesen. Der Abend war heiter und kalt, 

und das Therm »rneter war nach Reaumui auf den 

aren Grad unter d m Gef i< rpunci herabgeullen. 

Nach Mitternacht gegen t Uhr stand das (Quecksil¬ 

ber nur noch 5 Grade über din Gefrierpimct, 

und es war 2U fürchten, dafs nach einer Stunde 

dasselbe bis auf den Eispunct herabfallen würde. 

Hr. Prof. Pickel gab also das Signal, und schon 

ertönte die grofse Glocke in der Kathedralkirche , 

um durch ihren staiketi Schall Würzburgs Einwoh¬ 

ner aus dem sorglosen Schlafe zu wecken. Nach 

Veilauf einer Stunde erfolgte das zweyte Signal 

durch zwey Schüsse und Lautung der erwähnten 

Glocke, und wie von einem elektrischen Schlage 

waren alle Rauchfeuer entzündet, und eine dichte 

Rauchwolke überzog die grofse Kette von Wein¬ 

gärten Würzburgs. —-» Zwar hatte das Quecksilber 

den Gefrierpunct nicht völlig erreicht5 allein ich 

war bey dem so dichten Rauche überzeugt, dafs 

auch nach dem vollkommenen Herabfallen des 

Quecksilbers auf den Eispunct der Frost unmöglich 

schaden konnte, —— Wir theilen noch das Schreiben 

der L. Dir. an Hrn. Prof. Pickel mit: 

Im Hamen Sr. Churf. Durchlaucht von 

Pfalzbayern etc. 

Mit besonderem Wohlgefallen hat Churf. Lan¬ 

des • Direction die patriotische Thätigkeit beobachtet^ 

mit welcher der Churf. Medicinalrath und Prof. 

Pickel, sowohl in diesem als vorigem Jahre, durch 

Signalisirungen einlretender Kälte den Wohlstand 

der hiesigen Gutsbesitzer zu sichern bemüht war.— 

Ein Gelehrter und Staatsdiener , welcher sich nicht 

allein auf die seinem Wirkungskreise vorgezeichne¬ 

ten Pflichten beschränkt, sondern auch aus eigener 

Bewegung und mit persönlichen Aufforderungen 

durch seine Kenntnisse auf das Publicum hinvvirkt, 

verdient die besondere Achtung seiner Zeitgenossen 

und der ihm Vorgesetzten Regierung. Churf. Land. 

Dir. hält es daher für ihre Pflicht, dem Medicinal- 

rathe Pickel für diese ehrenvolle Verwendung ihr 

besonderes Dankg. fühl auszudrücken, und zweifelt 

nicht, dafs er künftig mit gleichem Eifer zur Siche¬ 

rung der Weinberge mittelst seiner Wütetungsbeob- 

achtungen mitwirken werde. Da eben diese Siche- 

rungsanstalt nicht mehr der Privatwillkühr überlas¬ 

sen , sondern zu einer fortdauernden Einrichtung 

unter Pöliceyaufsichl bereits erhoben ist?, so wird 

nunmehr M dicinalrath Pickel nicht nur autorisirt, 

sondern auch zugleich verpachtet, im Frühjahre u. 

Herbste die nö’higen Beobachtungen fortdauernd an¬ 

zustellen und durch die bereits verfügten Signalisi¬ 

rungen das Publicum von der eintretenden Gefahr 

zu unterrichten. - Churf. Stadtmagi trat hat bereits 

die Weisung erhalten, alle für diese Beobachtungen 

nöthigen Auslagen vom Medicinalrath Pickel zu er¬ 

sitz eu, und falls noch weitere Bedürfnisse zu Errei¬ 

chung des Zweckes nothwendig seyn sollten, so 
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hat derselbe als ernanntes Mitglied bey der dies¬ 

falls niedergesctzten magistratischen Deputation Vor¬ 

trag zu erstatten. Ucbrigens wird dem M dicinal- 

ratli Pickel aufgetragen , eine vollständige Entwik- 

kelung der Gründe, warum ein solcher Rauch die 

Weinreben schützen müsse, und wie derselbe auf 

die zu echmüfsigste Art bewiikt werden könne, bal¬ 

digst t.inzureichen, um bey der Organisation dieser 

Anstalt für das ganze Land hiervon Gebrauch zu 

machen. Würzburg, 16. May 1804. 

Churftirstl. Landes - Direction. 

Thürheim. 
Pästcr. 

Die durch den Director Marcus in Bamberg 
errichtete medizinisch • chirurgische Schule ist, nach 

einem höchsten Rescripte, aufgehoben, und die Pro¬ 

fessoren dieses Lyceums dürfen mit folgendem Se¬ 

mester keine Vorlesungen mehr halten. — Es bleibt 

nichts als die Klinik im Ktankenhause. 

IV. S. Auf eine ganz sonderbare Art werde 

ich auf eine Idee geleitet, die vielleicht in künftig 

zu entwerfenden Medicinal - Ordnungen Rücksicht 

verdiente. Es fragt sich nämlich, ob Aerzte, die 

hinter den sogenannten Ordmariis Kranken behan¬ 

deln, nicht als Scandale der Heilkunde und des 

ganzen heilkundigen Personale eine Rüge \tr- 

dienten ? 

Vermischte Nachrichten. 

Zu Glasgow ist der Grund zu dem Ilunter- 

schen Museum gelegt woiden, welches ißob vollen¬ 

det st yn soll. Es wird alle pliysikal. iiatui bistor. 

antiquarische Schatze enthalten welche Dr. Hunter 
dieser Universität, wo er studirt hatte, vermacht 

hat. 

Wahrend dass zu dein von der vaterländisch n 

Gesellschaft der Grafsch. Mansfeld angekündigten 

und 1817 zu errichtendem D nkinal Luther’s 1 Heils 

beträchtliche Geldbeiträge, auch von kathol,f ürsten, 

th-ils Vorschläge eingehen, sucht ein Ungen. (in der 

Sphinx.,' einer neuen Berlin. Zeitschrift, ISo. 62, 

S. 246.) nicht nur den Nutzen problematisch dar- 

zustellen , sondern auch aus zwey (gewifs nicht) 

Wesentlichen Aussicliten zu widerrathen. 

Für (las Brittische Museum in JjQndon wird ein 

neues schönes, mit dem allen zusammenhängendes 

Gebäude zur Aufbewahrung der Antiken aufgefühlt. 

Die spanischen Naturforscher, welche 8 Jahre 

Mexico, California» und die Antillen bereisten, sind 
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zurück nach Madrid gekommen , bereichert mit vielen 

neuen Schätzen der Naturgeschichte. Sie haben in 

Amerika vier naturforschende Gesellschaften ge¬ 

stiftet. 

Die Landcharten - Sammlung des geh. Rath von 
Oesfeld, welche 6300 > Stuck enthalten soll, ist 

vom Kön. von Prenfsen für die grosse kon. Biblio¬ 

thek (der Sage nach für 20,000 Tblr,) gekauft 

worden. 

Die von den Herren Jßiot und Gay~L,ussac 
am 24. (nicht 25.) Aug. Vormittags uin 10 Uhr 

unternommene Luti ise war nur die erste einer Reihe 

ferneihin in wissenschaftlicher Absicht zu unterneh¬ 

menden Luftieisen. Es sollte dnfsmal vornehmlich 

untersucht werden, ob die magnetische Kraft in dein 

Alcafse merklich veränd- rt werde , in welchem man 

sich von der Erde entfernt. Das Resultit ist dahin 

ausgefallen, dafs diese Kiaft bis zu einer Höhe von 

4010 Mettes (I 2OO0 Fufs) keine merkliche Abnahme 

leide. Die Beobachtungen der Magnetnadel wurden 

aber durch die steten Rotationen d s Ballons er* 

schwert, welche d u Kahn mit urndrehun, und also 

die Nadel nie lange ruhen liefsen. Die beyden Ge¬ 

lehrten habt 11 am 27. Aug. der physisch»rnathem. 

Classe des Instituts Bericht erstattet. 

Die Russische Weltümseglungs Fxpedition der 

Schilfe Nadeslula und Newa ist ain 14. Nov. a. St. 

i8o3 Vormittags den Aequator passirt (das erstemal, 

dafs die Russ. Flagge dort weht) und am g. Dec. 

a. St. in Brasilien bey der Insel St. Tenerüla au¬ 

gekommen. 

Der durch mehrere Schriften, die beym Mensel 

nachzulesen sind, bekannte Hr. Moses Hirschei 
««jetzt Director der Breslau sehen C >mmissions- 

Expedition, hat sich am 2 5. May d. J. in seiner 

Vaterstadt Breslau raufen lassen und den Namen 

Christian Moritz Herschel erhalten. Mit ihm 

wurde zugleich seine Gäuin und seine clrey Kinder, 

worunter zwey Knaben waren, g' lauft. Lin Knabe 

von 3 Jahren ward Eduard Julius und < iner erst 

von 4 Tagen Huri Adolph genannt. Vgl. Schles. 

Prov. Bl. May 1304. 8.492, 

Befördern n ge n u. Eli renbezelgun gen. 

Hr. M. Hentüche zu Gotha, Redacteur des 

Reichsanz igers, ist y in Heiz g von Sachsen - Wei¬ 

mar zum Legatiotisraih 1 mannt worden. 

Der Collegienrath Dr. Frese zu Moskwa hat 

das Generalhospital daselbst im medic. Fache unter 

seine Aufsicht und den Charakter eines Etatsraths 

erhalten, 
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Ilr. Dr. Franz Heinrich Martens, verschiede¬ 

ner gel. Gesellschaften Mitglied, geht von Leipzig 

als aufserord. Prof, der Medicin auf die Uni\. Jena. 

Der bisher. Privatdoccnt in Leipzig Hr. M; Joh. 
Dan. Schulze ist als Conrector an das Lyceum zu 

Luckau in der N. L. abgegangeu. 

Todesfälle. 

Schon am 20. April st. zu Breslau der Regier. 

Secretair Joh. Carl Roppart, Ehrenmitglied der 

Leopold. Univ., Vf. der Beschäftigungen mit Bres¬ 

lau , 55 Jahr alt. 

io# April sti Halberstadt; der Uofr. I* JT • 
Gleim, Neffe des Dichters, 61; J. alt. 

23. Jun. zu Turin der qhcmal. Prof, der Bota¬ 

nik Dr. Allioni, 79 J. alt. 

7. Jul. zu Weimar der dasige Hof- und Regie- 

rungsräth Dr. Christian Just Wie Jehurg, 77 J. alt. 

Ausländische Literatur. 

Spanische Literatur. 

Seit dem Jan. i8°4- erscheint zu Madrit ein 

neues literar. Journal: J^ariedades de Ciencias, 

Literatura y Artes. 
Auch wird das Memorial literario b tiblio- 

teca periodica de ciencias y artes , noch fortgesetzt. 

Eine Uebersicht der span. Literatur des vorigen 

Jahres gewährt der Alma na c literario, ma- 

nual utilissitno para los comerciantes de libros, y 

apasionados .a la Jiteratura , o catalogo general c.« 

todas las obras da ciencias, nobles artes y bellas 

letras, publicadas en 'esta corte en el anno de 

i8o5; con la noiicia de las librarias donde se ven- 

den j especification ue sus edicionies y preciosj 

asuntos de que tratan; la lista de sus autorcs b 

traductores etc. MadriE b. Gomez Fuentenebro. 

Italienische Literatur. 

jyjonti bat die Satyren des Persius übersetzt und 

mit Anmerkungen herausgegeben, Mailand 1S03. 

118 S. in 4. 

Storia de’ solenni Fossessi de1 sommi Pontefici, 

detti anticamente processi o p'rocessioni dopo la 

lora coronazione nella Basilica Vaticana, da Fran~ 
cesco Cancellieri. Piorna , Lazarini, 1803. 

540 S. in 4. 
Die Cardinäle Antonelli u. Borgia veranlag¬ 

ten den Vf. zur Ausaibeitung dieses Werks, das 
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von den ältesten Zeiten bis auf den Papst Pius VIT. 

gebt , und viele aus ungedruckten Quellen und 

Urkunden genommene Nachrichten enthält. 

Anuali di Geografia e Statistica compositi di Gicico- 
nio Graberg. Tomo primo. Genua i8o3. 8» 

Ein periodisches Werk, das heftweise erscheint. 

Im I. Hefte findet man unter andern eine Ge¬ 

schichte der Geographie von den ältesten Zeilen 

bis auf die Reisen des Hanno und Himilco. 

Mäteriali per servire alla storia dell’ origine e de’ 

progressi dell’ iticisione in raine e in legno etc. 

da D. P. Zani. Parma i8o3. 248 S. in 8. 

Es ist ein Originalkupferstich von Maso Fi— 
niglierra beygefügt , den der Vf. am 21. Nov. 

1802. im Nat. Mus. zu Paris entdeckte. Das Werk 

selbst ist in 4 Abschnitte getlieilt, und enthält 

viele neue Nachrichten. 

Dänische Literatur. 

Von : Jesu Moral samlct, ordnet, oversat og oplyst 

af Anders Gamborg, Prof. etc. ist zu Kopenh. 

1804 die zwejte veränderte und verbesserte Aus¬ 

gabe, XLIVu.270 S. in 12. erschienen. 

Da Steinmiillers Schrift gegen Pestalozzi und dessen 

Unterrichtsmethode in Fallesen’s theologisk Maa- 

licdsskrift Febr. i8o4 auszugsweise übersetzt wor¬ 

den war, so ist dagegen erschienen: Den Pesta* 

lozzjske Eleinentarunderviisnings Hovedpunkter 

ndviklede i en Receusion over Steinmiillers Be¬ 

merkungen etc. af C. L. Ström, Laerer ved 

Blaagaards S. rninarium. Kopenh, 1804. 101 S. 

8. Der Verf. hat in diesen Hauptpuncten des 
Pestalozz. Elementarunterrichts diesen so rmt 

entwickelt, wie man es von einem Manne , der 

9 Monate in Burgdorf gewesen ist , erwarte* 

könnte. 

Historiske Efterredninger til Kundskab om Mannes- 

ket i dets vilde og raa Tilstand , af C. Bast¬ 
holm, D. i Theol. etc. Kopenh. b. Gyldendal, 

1803. I. Theil. VIII, 872 S. II. Theil. 420 S. 

gr. 8. 

Diese histor. Nachrichten zur Kenntnifs des 

Menschen in dessen wildem und rohen Zustande 

sind aus den besten Reisebeschreihungen zusam¬ 

mengetragen, aber noch nicht beendigt. 

Englische Werke. 

An Account of ihe life of James Beattie, L. L. D. 

Professor of Mora!, Philosophy et Logic, Aber¬ 

deen etc. by AleiC. Bower. Lond. Baldivin 1804. 

8. 5 sh. 

B. war zu Lawrencekirk in Schottl. 5- Nov. 

1705 geboren. Sein Vater, ein Pachter, machte 
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auch Verse; Der Sohn genofs zu Aberdeen den 

nützlichen Unterricht des Tho. Blakwall im Giiech. 

und Verner’s im Lateinischen, wurde 1753 Mag., 

Bald darauf Schullehrer, 1760 Prof. der Phil os, zu 

Aberdeen , in den letzten Jahren hatte er einen 

Substituten, und starb ain 18. Aug. i8o5. _ S. 

Hüttner’s Engl. Mise. X\T, 2, S. 94.— 1 oq. 

Tlie History of Athens etc. inclpding a Cornmen- 

tary on the Principles, Pülicy and Practice of 

Ktpublicau Government, and of the Gauses of 

Elevation and ol Decline, whicli c.perate in every 

Iree and comuurcial State. By S*r l(/n Yonng, 
Bar« M. Kupf. Lond. 8« 

Diese dritte Ausg. der Gesell. Athens ist be¬ 

trächtlich vermehrt. 

The Correspondance of Sam. Richardson, Author 

of Pamela etc. selected froin the original Ma- 

i)uScripts bequeathed by bim to liis Family and 

now first published , to wliicli are prefixed a 

Biographicäl Account of that Anthor , and Ob- 

servatiorjs on bis Writings. By Anna LaetUig. 
Barbauld, mit Kupf. Lond. Phillips, 6 Vulls. 

8, 2 L. 5 sh. 
Es kommen auch Briefe deutscher Schriftsteller 

und Schriftstellerinnen in der Sammlung vor. 

Select Geins from the Antique with lllustrations. 

(22 Kupf.) Lond. 4« 1 L. 11 sh. 6 d. 

The History and Life of King James Vf. written 

towards the lauer Part of the XVI. Century. 

Printed from an authentic MS. and is the ge¬ 

nuine Publication of m hat David Ciaulurd of 

Drumsoy interpolated and publislied under the 

Title of u Meinoirs of the Ailairs or Scotland. 

8. jo sh. 

The History of Canada from its first Discovery , 

coinprchending an Account ©f the original Esta¬ 

blishment ol the Colony of Louisiana. By GtO. 

Herniot, Esq. Q. Lond. Longman und Rees, (er¬ 

ster Band} 12 sh. 

Grülstentheils Auszug aus Chailevoix und an¬ 

dern. 

The Narrative of a Voyage of Discovery performed 

in the Years 1800, 1 and 2. to New South- 

Wales. By James Grant. Ine!, din , R? marks 

on the Cape de Veid Islands, Ca > f Good 

Hoop etc. and an Account of the P es nt State 

of the Ealkland Islands etc. Lond, 200 S. in 4. 

Für Seefahrer wichtig. 

D es Joh. Froissard Chronik von England, F auk- 

reich und Spanien ist nach der neuesten ftanz. 

Ausgabe englisch übersetzt worden von Tho. 
Johnes, Esq. mit hinzugefügten Kupfern. Das 

Ganze wird aus 4 Binden bestellen. Der erste 

hat den 1 ne! : The Chionicles of Engl., France, 

Spain and otl.er Countries ad;oining. By Sir 

Jam. Frolssard. Newly translated from the best 
frcncli Editions, with Additions from many celc. 

brated Manuscripts, by T/10. Johnes, Esq. M. P. 

illustrated \y a Number of Traciugs in Aquatinta 
from Mspts in the British Museum and alsetvhere 
Vol. I. gr. 4. 

The Life and postlimnous Writings of William 
Couper, Esq. — by Wm. Hayley, Vol. 5. 
Lond. Johnson. 

A compendious View of Universal History, f.om the 

tear 1763. to the Treaty of Amiens in 1802. 

wuh Notes to verify or elacidate the Passates tö 

Inch ihey iefer by Charles Mayo, L. L. B. 

4 Vol. in 4. Lond. Robinsons. 6 L. 6 sh. 

Translation* from the G.eek, viz. Aristotle’s Synofsl* 

of die Virtues and V.ces. The Similitudcs of 

Demophilus. The Golden Sentences of Demo« 

crutes. And the Pythagoric Symbols with the 

Explanatious of Jarpblichus. By Will. Bridg- 
man, F. L. S. To whicli aTe added the Pytha¬ 
goric Sentences of Demophilus by Mr. Tho 
Taylor. Lond. 1801. White. 8. 5 sh.’ 

Die dem Aristot. beygelegte Scl.rift rührt wolil 

nicht von ihm, sondern vielleicht von Audronicus 

her, dessen Cornmentar über die Ediica ad Nicöina- 
chum H. Er, auch übersetzen will. 

Daphuis ahd Chlue, a pastoral Novel, now first se« 

lectly translated^into English from the original 

Greek of Longus. Lond. Vernor and Huod. 
J 8o3. 12. 4 sh. 

Schon 1657 Geo. Thomley den Lon. 

gus englisch übersetzt. Die gegenwärtige Uebers. 

ist meist wörtlich. Es sind auch Noten beyge-" 

fugt. Von Heliodors Aeihiopicis, die der Verf. 

auch übersetzen will, hat man schon eine gute engh 

Ueb. von 1789 *n 2 Duodczbänden. 

The Works of Plato, viz, bis Eifty-five Dialogues and 

twelve Epistles, translated from the Greek : nine 

of the Dialogues hj the late Floyer Sydenham, 

and the Remainder by Tho. Taylor. VVnh occa- 

sional Annotations on the nine Dialogues translated 

b\ Sydenham, and copious Notes by the lauer 

Translator, in which is given the Substance of 

nearly all the existing Greek mauuicript Commen* 

tanes on the Plniosophy of Plato, and a Portion 

of such as are already publishcd. Lond. Evans, 
1804. 5 Voll. 4. 10 L. 10 sh. 

Taylots eigne philos. theolog. Grundsätze sind 

belanrit. fr tr gt neuen Pidtoriismus in den 

alten Plato. — Vergl. Criu Rev. 1304. Jun. 
S. x 21. 

T etbesseri/ng. In einigen Exemplaren des 47. 

St. ist die wegzunehmend 9<e Z„ile S. 758. und 

Z. 55. Sweizer st. Sch weiz er stellen geblieben. 
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Mittwochs den 3. Ocio her i8o4. 

Ch ronik der Universitäten. 

Leipziger Universität. 

IJr. Domherr Dr. Biener hat die Promotion des 

Hin. Dr. Teucher (n3. Jul.) m einem Programm 

an^ekiindigt: Commentatio qua Reseripium Princi- 

pis Electoris d. d. XIII. Dec. l'doj. de Schrift- 

sassiatu personali, ex re praediove , etiam sine doini- 

cilio, com potente illustratur. a!j S. in 4. 

Zu der am 5ten Sept. gehaltenen Bestucheff’- 

achen Gedachtnifsrede schiieb diesmal Hr. D. Keil, 

als Dechant der theol. Fac., die Linladungsschnft: 

De doctoribus veteris ecclesiae culpa corruptae per 

Platunicas sententias Theologiae liber iudis, Coinm. 

XIV. (19 S- 40 
Observation um ad doctrinam iuris ciuilis de 

damno et pauperie pertinentium Biga. Scripsit et 

__ a, d. VI. M. Sept. pro sumims in utroque iure 

honoribus consequ. defendet Jounn. F rid. August. 

JJiedemann , Lipsiensis, Iur. Mir. Bacc. et caus. 

Fatr. Lips. (bey Jac>>bäer g> dr.) 24 S. 4« — Obs. 

prima: an luriosus de damno, quod cuiquam per 

fprorem intulit, ita teneatur, vt damni refarcitio cx 

bonis furiosi peti quear, n^c ne? — Obs. secunda : 

■vtrum ob datnnum ab animali secundutn natura 11 , 

eed non pascendo, datum — adversua eins dominum 

actio in factum locutn habest, nec ne? 

Des Hm. Ordinär, und Domherrn D. Bauer 

Programm zu dieser Promotion enthält: Rcsponsor. 

Iur. CLV. Num legatum non delatum praeviae iuter 

vivos dispositioni auxilietur ? if> S. in 4- 

Am 10. S-pt. , dem Tage, welcher durch die vor 

IOO Jahren geschehene Eröffnung des öffentlichen 

Theatri anatomici merkwürdig wurde , hielt der 

Prof, der Anatomie Hr. Dr. Johann Christian Ro- 

ssnnuiller seine Antrittsrede, de shidii anatomici 

imp edimenVs, wozu er mit einem Programm ein¬ 

lud : De nomudlis nuisculorum corporis hxnnatd 

varietaiihus 5 12 S. in 4. nebst einer Kupfer- 

tafel* 

Divus Pius sive ad legss Imp. Titi Aelii An- 

tonini Pii A. Cornmentarius Spec. I. Scripsit et — 

praeside Dr. C. G. Hmboldo etc. d. 20. Sept. 

defendet Car. Frid. C/u-ist. Wenck, Lips. Philos. 

D. et LL. AA. M. Soc, Philol. Collega (gedr. b. 

Tauchnitz, 91 S. in 4.). Der durch Talente, Fleifs 

und Kenntnisse ausgezeichnete älteste Sohn des itri- 

gtn H11. Rectors unsrer Univers. hat in dieser Probe- 

fchritt, in deren Proh gg. von den verschiedenen in 

den Rechtsbiichern vorkommenden Antoninen und 

del' Art, wie Antoninus Pius von den übrigen zu 

unterscheiden sey, gehandelt wird, alle Gesetze und 

Rescripte Ant., welche das Privatrecht angehen, in 

gewisse Capitel vertheilt, uinfafst 5 eine folgende 

Abh. wird die das Staatarecht angehenden Gesetze 

in sich fassen. 

Erlangen. Vom 23. Febr. datirt, aber 

später ausgegeben , ist die medic. Inauguraldiss. vom 

Hm. Dr. Jo/i. Carl Willi. Stobaeus, aus Anspach, 

de liaeinorrhagia utevi in gravidhate. 27 S. in 8. 

Zur Lebergabe des vom Hrn. Hofr. Harles 
4. Nov. — 4. May geführten Rectorats an Hu. D. 

und Prof. Rau , verfertigte ersterer im Namen der 

Univ. das Programm: De rnetnorabilibus quibusdam 

bibliothecae acadomicae Erlangensis Commentatio Vf. 

1 B. in Fol. 

Das Pflngstprogramm des Hrn. Kirchenr. Dr. 

Seiler handelt: De vero lesu Christi in vitain re- 

ditu ad redimendum et emendandum genus humanum 

necessario, 2 B. in 

Die Universität sieht nicht nur einige schon 

erledigte Professuren mit würdigen Männern btsetzt, 

sondern bat auch vom Könige die Zusicherung ei¬ 

ner baldigen Verstärkung ihrer Fonds erhalten, zur 

höchst nöthigen Erhöhung der Gehalte ihrer Lehrer, 

Hr. Hofr. Hiidebrandr, welcher mehrere vortheilhafte 

Rufe erhalten, bleibt. Aber Hr. Hofr. Klüber geht 

jetzt als Churbadenscher geheimer Referendar nach 

Carls ruhe. 

(49) 
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J <2 n a. Das diefsjähr. Oster- und Pflogst* 

Prugr. des Hu, G. 1\.R. Griesbach enthält Commen* 

tarii critici in graeeum IVlarci textuin Partie. II. 

et III. 

16. May vertheidigte Hr, Aemil Carl Aug. 
Killin aus Weimar seine ined. Inaug. Diss.: exhibens 

criseus uotioncin ex mente veterum et receijtiprum, 

Das Programm des Decani Hm. Geh. H .fr. 

Stark setzt die Abh. de ovulo humano eiusque 
aff'ectibus, fort, Iü. de ovulo in genere. 

z6. May erhielt Hr. Jo/i. Ad. Braun aus 

Maynz, Dr. der Phil. u. Thebl. und ehemals Prof, zu 

Marburg, die medic. Doctorw ürde nach Veriheidigutig 

seiner D. de vermium intestinalium prima ori¬ 
gine deque unice vera ac sola rationali eos 
eocterminandi metlido. 

Das Prugr. des Hn, D. 'Etaik handelt de ver- 
mibus, in locis insolitis reperlis. 

2 0. Juri, vertheidigte Hr. geh. Hofr. J. F- 

Ackermann seine Diss. pro loco: De combustionis 

lentae phaenomenis, quae vitam organicam con* 

stituunt. 

An dems. Tage erhielt Hr. Jch. Ch. Uhl— 
mann a. Hamburg die Jurist. Doctcrwü; de, nach 

Vertheidigung seiuer Diss. de locatione credituxum 

in iterata eiusdem debitoris bonorum cessione. 

Die Einladungsschrift des Hm. Hofr. Schnall- 
bert handelt: De inspectione territorial! in postas 

imperiales. 

i3. Jul. erhielt Hr. Fleinr. Christ. Friedr. 
Wagner n. Saalfeld, nach Vertheidigung s. Disp. 

de febris pnerperarurn indole atque inedela, die nted. 

Doctor würde. 

Das Programm des Hn. geh. Hofr. Dr. Stark 
ist: de ovulo humano eiusque affectrbus Cout. IV. 

de ovulis in genere. 

2i. Jul. vertheidigte, zur Erlangung des Rechts 

philos. Vorlesungen , auf dem plnlos. Catheder Hr. 

M. Joh. G. Goitl. Güldenapfel seine Diss. mit s. 

Resp. Hm. Ziininerinaun: Josephi de Sadducaeorum 

Canone fententiam exhibens. 

Rostock. Im Ffcbr. hat Hr. G. Born aus 

dem Tviccklenb. seine Diss. vertheidigt: de caloris 
et frigoris usu medico (52 S. 8.), und die me- 

dicin. Doctorwüide erhalten. 

20. Jun. erhielt Hr. Adv. 77i. G. Steil'er a. 

Rost, die jur. Ductorwürde* Seine Inaux. H.ss. 

handelt: de litis denuntiatione. 

Jul. war RectoratsWechsel. Hr. Prof. Posse 
übernahm das Rectorat. Hr. Hofr. Normann fiat 

während seines jährigen Rectorais drey Progrr. ge¬ 

schlichen*. Ucber Wismar’s Handelslage und deren 

Benutzung in altern Zeiten. (72 S. 4.) 

Franfurt a d. Oder. Der Comector 

der dasigon Stadtschule^ Hr. G. C. F. Kalau, 
hat von der philosoph, Faculiät die Magistern ürde 

erhalteiij u. eine Cumm. exhibeus nonnulla ad Wol- 

fianas orationis pro M. Marcello castigationes, 02 S. 

in 8. herausgogeben. 

Die medic. Doctorwiirde erhielten die Ihm, 

A. Certz d. i5. Febr. Diss. de Chlorosi, 20 S. 8. 

— Mich. Götz Wiener d. 14. März, Diss. de 

Ic eri curatione, 52 S. ß. — E. Th. Welt d. 25. 
Marz , Diss. de muftiplici rubefacieutis medelae fru* 

ctu in febribus astlienicis — Moses Ijöwe d. 20. 

März, Diss. de remediormn incitamium abusn -— 

Dan. Ledig d. 24. April , Diss. de ptyalistno — 

Samson Marcus d. 5o, ej. , Diss. de aegritudiuum 

duratione —• F. T. A. Milche d. 36. Jun. Diss. 

de casloreo eiusque in rnedicina usu — C. F. IP ol- 
ter d. 5o. Jul. Diss. de limitanda remediprurn anti- 

hydropicorurn laude et aüctoritate — Isaac Nah- 
mon Saladin d. i5. Aug., Diss. de uiotbis ehre,* 

nicis generatim, if B. ß. — Joh. Schmidt d. 17. 

Aug. Diss. de typhp contagicso noiocomiah. 

Duisburg. 1. Marz vertheidigte Hr. Heinr. 
Friedr. von Podbielski o. Amsterdam seine Diss. 

inedico - practica de morbiliis (5 B. 4,) und erhielt 

die medic. Doctorwiirde. 

Hr. Prof. Merrem hat den Ruf als Prof, der 

CameralWissenschaften nach Marburg mit dem Cha¬ 

rakter eines Churhess. Hofraths erhalten; und ist am 

24. Aug, dahin abgegangeii. 

Greifsivalde. 3o. May vertheidigte Hr. 

T, Wahlström, ein schtved. Prediger a. Roslagen, 

unter Hrn. Prof. Wallernus Praes. seine Gradualdiss. 

Schediasma acad. de Christianismi et Muhamedisini 

laussima propagati causis P. I. 

1. Jun. vertheidigte unter des I-Irn. Hofpred. 

C. C. Dornstedt Vorsitze Hr* E. Stenklyft aus 

Medelpad ein Specimen academ. de B hdibus. 

2. Jun. unter Hin. Prof. Thortld’s Praes. Hr. 

Geintschein a. Gothenburg eine Diss. Ingenia ma- 

xima sapientiae humanae. 

19. Jun. unter Hrn. Prof. Wallenius Vorsitze. Hr. 

P. Lindeberg a. Jeuitelaud ein Spec. acad. de poa* 

11 is capitalibus, 2 B. in 4* 

7. Jul. vertheidigten unter Hrn. Prof. Walle¬ 
nius Vorsitze Vormittags Hr. E. M. Almstedt aus 

N er ine: Carmen Lamechi Genes. IV i5. 24. diss. 

philoh ilfustra'utn P. I., und Nachmittags Hr S. 
Nordstrom P. If. als Gradualdisput. Es wird als 

ein Triumphlied Lamechs über dm Erfindung des 

Schucrns durch seinen Sohn Tubalcain angegeben, 

und der Sinn so gefafat: Si propter viri aut iuvenis 

caedem vulnera et plagae mihi inlfcndantnr, cum de 
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Caino poeiia septuplex statuta esset, in Lamscho id 

fiet septuagies. 

Charkow. Die drey neuerlich bey dieser 

Univ. angestellttn Proff. der Theologie, Trenei, 
Archimandrit von Kiew, Basil, Protopop zu Char» 

kow , Dasil, Protopop zu Walky, entwerfen einen 

Plan, nach welchem die cheolog. Wissenschaften 

gelehrt werden sollen. Belin du Ballu ist Prof, 

der AI terth Ürner uid griech. Literator, und M. ßa- 
re:it, ehemals Prediger in Esthland , Adjunct irn 

Fache der Philologie, JVasiljew Adjunct für bür- 

gerl. Baukunst geworden. Letzterer hat einen Plan 

zu dem neuen Universitäisgebäude in Charkow ent¬ 

worfen. 

Der Adel der 4 Kreise, Jekateriuoslaw, Bnch- 

rruit, Pawlograd und Rostowsk, hat beschlossen , im 

Laufe von 10 Jahren ein Capital von inehr als 

100,000 Hub. zum Besten dieser Univ. herzugeben. 

Der Kaiser hat c-Iio in einer bestimmten Laste übrig 

gebliebenen Gelder der Lftn\. Charkow geschenkt, 

wodurch sie um iiaOooRub. reicher geworden ist. 

Moskwa. Piir die hiesige Univ. ^un(l (he 

unter ihr stehenden Schulen ist durch einen Ukas vom 

<5. Apr. eine Uniform angeordnet worden. 

Bologna. Fiir die hiesige Universität sind 

nunmehr 3o Professuren bestimmt , in 5 Classen. 

vertheilt, der Physik und Mathematik, der Moral 

und Politik, und der Literatur. Noch sind nicht 

alle Lehrstühle besetzt. * 

G öitingen. Die dasige philos. Facultät hat 

zur Aufrechthaltung ihrer Statuten und der Würde 

ihrer Privatdocenten beschlossen , dafs solche akad. 

Mitbürger, die während ihres dasigen Aufenthalts 

von einer auswärtigen Facultät per Diploma zu Ma- 

gistris creirt werden, künftig sich bey ihr zu einem 

philosopli. Examen sisiiren sollen, bexor sie zu der 

statutenmafsigen Disp. pro loco zugelassen werden. 

Auch die bey der theol. Fac. angestellten Repeten¬ 

ten sind , sofern sie philos. und philo]. Vorlesungen 

ankündigen, (len Gesetzen der übrigen philos. Pri» 

vatdocenten unterworfen. 

Die ersten Russen, welche bey dercsslbn 

Fac. die hüch-te Würde erhalten haben, sind Hr. 

Pa.nl Von Sulirna a. Tschernigoxv, dem die Facul* 

tat am 2. May , und Hr. JVilhelrn von Frey gang 
a. St. Petersburg, dem sie am 2. Tun. nach vor* 

li.r^esangenein Examen die philos. Doctorwüide 

ertheilte. Letzterer ist ln seine Vaterstadt zurück- 

gekehrt. 

Das Osterprogr. des Hrn. Cons. R. Dr. Planfx 
enthält Anecdotorum ad historiam Concilii Tri* 
dentini No. i5- 

Das Pfingstprogtamm des Pin. CR. Dr. Släud- 
lin enthält: Apologiae pro Iulio Caesare Vaiiitio, 

notis et accessionibus auctioris , ab ipso auctore Ar- 

pio exaratae , sed nonduin in luccin publicarn ernis- 

sae, Spec. IIL 11 S. in 4. 

Die höchste "Würde in der Jurist. Farultät er¬ 

hielten am 23. Jan. IL. Jo/i. Conrad Gering, Se- 

crctair in Z-.djerfeld, abwesend, 11, P'ebr. Hr. Paul 
Dietr. Meyer, a. Verden , 11. Vc-rtheidigung einiger 

Thesen, 1 3. Febr. Hr. Joh. Emst Meyer, abw., 

3o. Jon. 1 Ir- Beruh. Htinr. Priester a. Lübeck, 

nach Verth, s. Diss, de piivilegio creditoruin ptrso« 

nali, 4 z S. in 4. 

Die trrediciu. Doctorwüide erlangten i5- Febr. 

Hr. Friedr. Georg Riboc a. Lüneburg, 10. März 

Hr. Gei'h. Schräder vom Harz , iy. März Hr. 

Elcinr. Friedr, Schottel a. Hannover, und Hr. 

Gcrh. ßorstelmann a. d. Bremvnschen, iy. eiusd. 

Hr. Joh. Anton Mayer und Hr. Philipp Mayer 
- a. Breslau ', 2G, März Hr. Franz Friedr. Jatho, 
a. Dransfeld, der eine Diss. geschrieben hat de 
menstruis (20. S. 4.), a.3. eiusd. Hr. Christoph 
IVilh. Eichhorn , n. Vertheid. s. Diss. de polypis 

'(33 S 4.), eod. Hr. Carl Bochardt a. Pommern 

und Hr. Schilling, 21. April IIr. Dietr. Georg 
Kiefer a. d. Lüneburg, und Hr. Anselm Levi, 
nachdem beyde über Theses disputiret, 14. May 

Hr. Hofchirurg. Heinrich .Kohlrausch a. Hanno¬ 

ver, 23. e). Hr. Friedr. IVittJlock a. Mecklenburg, 

2q. ej. Hr. Geo. Heini'. Cropp a. Nienburg, 23. 

May Hr. Theoph. Heinr. Bergman a, Harburg, n. 

Verth. «. Diss. sistens piiinas lirieas pathologiae 

comparatae , ] B. in 4. y. Jun. Hr. Regiments» 

chir. Chr. Polyc. Leporin a. Güttingen, i2,ej. Hr. 

IIjf u. Regiin. Chir. J. Gtllb. Meusel a. d. Vogtlaude , 

36. ej. Hr. Joh. Eberh. Hlein a. d, Nassauischen, 

5o. ej. Ilr. sing. IVilh. Georg Achat Holscher 
a, Hannover n. Vcrtli. s. Diss. exhibens artis obste- 

triciae partem mcdicain, 5* 5- 4- — Die xnedie, 

Facultät hat also in einem Halbjahre 20 Promotio¬ 

nen gehabt. 

Am iS. Ft.br, ei langte Hr. Raph. Fiorillo das 

Recht ölfentl. Vorlesungen zu halten durch Ver* 

theidigung seiner Diss. de inscriptione graeca vas- 

culi picii ex museo equ. de Hamilton, 16 S. in 4. 

Verschiedene Univcrsitäts- u. Schul- 
Anstalten. 

Bev der Schule zu Gräfentonna besteht schon 

seit einigen Jahren die Einrichtung , dafs alle Jahre 

Yon den, dazu hinlänglich instruirten, Schulknaben 
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und Mädchen, unter Leitung ihres Lehrers, des 

Kirchners Jvlalech^ junge Obstbäume gepflanzt wer« 

den. S. Sicfiler’s teutscli. übstgärtner XVII. S. 107. 

NXf. S. 280. DitTs hat bewirkt, dufs in Ludivi^s• 

lust iin Mecklenburgischen die Seminaristen, welche 

zu Schullehrern gebildet weiden, in der Baumschule 

vom Hofgärtner Schweer im Piopfen und Oculiren 

Unterricht erhalten. 

Zufolge kais, körn Hofdecrets, Wien den 5. 

März, ist die Immatriculation der Studierenden auf 

den Universitäten und Lycecn wieder eingeführt 

worden. In Wien inufs sich jeder Studierende au 

der dasigen Universität mul an dt n dr y Gymna¬ 

sien in die allgemeine Universitätsrnatnkel elngchrei- 

ben lassen, jeder Studierende der böbern Facultaten 

muss noch seinen Namen in die Facoltätsmatrikcl, 

deren Gegenstände er hören will, eintragen lassen. 

Aus der Domschule und dem Lyceum zu Riga, 

von denen bisher jedes fünf Classen hatte, wird ein 

einziges Gymnasium mit 3 Classen forinirt. Der 

bisherige Stadtprediger und Rector der Domschule, 

Hr. M. Albanus, ist zum Gouvernements - Schul- 

director ernannt worden. 

Der evangel. Prediger zu Schemniiz, Samuel 
Ambrosius , errichtet daselbst zwey neue Erzie¬ 

hungsinstitute, eines für Knaben, das andere für 

Mädchen , und zwar für Protestanten und nicht- 

unirte Griechen. Die Institute werden mit dem 

Gymnasium verbunden. Dem Knaben - Institut wird 

em Candidat, dem Miädchen - Institut eine Gouver¬ 

nante vorsteben. Die Kinder von der helvet. C011- 

fession und dem griech. Culius haben eigne Reli- 

gionslehrer. Für Kost, Wohnung und Unterricht 

■wird jährlich 110 fl. bezahlt. 

Preifsertheilung und Preifs- 

f ragen. 

Die Akademie der Wiss, und schönen Künste 

zu Uyon hat d-.n Preifs auf die für das J, XU. 

aiisgefeizte Frage: lieber die Ursachen der Su- 
-periorität der Griechen, in den Llünsien der 
JV achahmung , unter vielen eingegangenen Beant¬ 

wortungen, der Abhandlung des H:n. yjrnaury Dll~ 
Val , Chef des Bureau der Wiss. und Künste bey 

dem Minist, des Innern, zuerkannt, der auch im vor. 

Jahre den Preifs mit seiner Abh, über das Studium 

der Alterihümer bey derselben Akademie erhalten 

hatte. 

Ebendieselbe hat für das J. j 3. folgende Preis¬ 

frage au,gestellt; ,.Otiels sont les tnovens, qu’un 

geuverneiaent peut employer pour faiie tourner au 

profit de P agriculture, du commerce et des arts le 

developpemeut, qu’ ime grande revolution doune aux 

idees et F energie eju’ eile imprime atu caracteres ?u 

Der Preifs besteht in 2 Goldmünzen, jede 300 Er 

am Werthe. Bis zum i5. Prair. J. iü. (3. jun_ 

18o5. j weiden die franzot. oder latein. geschriebe¬ 

nen Preifsfchriften angenommen. 

Se. Durch!, der Erzschalzrneister des franz. 

Reichs, Lebrun, hat einen fortdauernden jährj. Preifs 

zur Aufmunterung der Künste gestiftet. Er wird 

ebenfalls im J, 1 o, von der Akademie den Küust- 

lein ertnedi werden , welche irgend etwas für die 

Lyoner Mai ufakturen Vortliedhaftes eifinden. 

Die Batav. Societät der Wiss. zu Haarlem, die 

am 26. May ihn 5aste jährl. Versammlung unter 

dem Vorsitzenden Dmctor Hm. van Berckhout 
hielt, hat lolg» nde 4 neue Frag- n aufgegeben deren 

Beantwortungen voi dm 1. Nov. 1803. au den 

Secretair Hu. D. van Marian eingeschickt werden 

müssen : 1 eine vollständige Abb. über das Ver¬ 

giften des Regenwassers, welches in bleyernen Dach¬ 

rinnen aut'gefang-n oder in bleyernen Becken ge¬ 

sammelt wild, und der Nahrungsmittel und Ge¬ 

tränke, die auf andern Wegen mit Bley kalk über¬ 

laden werden, und die Mittel zur Vermeidung der 

Gefahren der Bley Vergiftung. 2. Ist die gemeine 

Fichte ( Pinus sylvestris) der einzige für die trock¬ 

nen Sandgegenden der batav. Republik schicklichste 

Baum , oder sind andere Bäume und Sträucher mehr 

dazu tauglich? Haben HjTadi Ibölzer auf unfruchtba¬ 

rem Boden gut getbau, und was hat man bey der 

Ansaat dersalben in verschiedenen Bodenarten zu 

beobachten? 3. Ist die Verminderung der Lachse 

in den liolländ. Flüssen und des Lachsfaags der Fi. 

feherey der jungen Lachse in Reussen oder der 

Vermehrung der Wassetvögel, oder der Menge von 

Meerschweinchen u. Delphinen zuzuschrciben und 

was ist dagegen zu tliun ? Der Beantwortung die¬ 

ser Frage soll eine genaue Naturgeschichte des Lach¬ 

ses -beygefügt werden. 4. Welches sind die alDc« 

meinen zuverlässigen und mit den Gesetzen der 

Musik übereinstimmenden Regeln, welche auf eine 

absolute Art und in Beziehung auf die Sprachen 

die Harmonie in der Aussprache bestimmen. und 

bis auf welchen Puuct hängt die Eleganz einer Spra¬ 

che davon ab ? 

Von den diefs- oder vorjährigen nicht, oder 

nicht guiiglicli, beantworteten Preisfragen sind fol¬ 

gende für den 1. Nov. ißoS. wiederholt worden: 

I. über die Ernährung der Pflanzen — 2. über die 

Physiologie der Pflanzen - 3. über den Einflufs 
des Oxygens der. ntmosphär. Luft — 4. über die 
Reinigung des verdorbenen Wassers —— 5. über die 

Bewegung des Safts in den Pflanzen. 
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Die 41. St. S. 656. obtfn erwähnte Preifsfrage 

eines Ungenannten , die Civilisation des Orients Le» 

treffend, über deren Beantwortung die Berliner 

kön. Akademie entscheiden soll » hat verschiedene 

gegründete Kritiken veranlagt, M, s. d. Freymüth. 

JM. 162, und Sphinx N. 6Ö, 

Todesfälle. 

30. Jul. £11. Therrnid.) starb auf seinem Land- 

gute zu Marsay Carl Elias de Fernere, Ver¬ 

fasser einrs Werks in 2 Banden: Le Theisme, ou 

Recherclies sur la tiature de FJioinme etc. 

Zu Reval lt. May der Co'.l. Rath JCluscldn, 

Theatei dichter und ehernal. Theatercensor zu St. 

Petersburg. 

4. Sept. zu Potsdam der kon, Hof- und Gar- 

nisonprediger un d Kirchenrath Bambergery im 84. 

J. d. A. 

12. Sept. der erste Director hey der königl. 

Kriees- und Dennaiinn-Cammer zu Kalisch £dem vor 

kurzen das Präsidium init allen Emolumenten über- 

tragen worden war) Johann David Nicolai, einzi¬ 

ger noch übrig gebliebener Sohn des Hm. Friedr. 

Nicolai in ßetlin, durch einen unglücklichen Sturz 

•vom Pferde iln 53. Lebensjahre, 

00. Jul. zu Halle der Feldstaabsmed. D. Con- 
radi im 61. J. d. A. 

31. Jul. zu Weissenfels der Amts* und Land- 

pbysicus D. BandJian im 65. ST d. A. 

24. Jul. zu Leipzig der Bacc. d. Med. M. 

Willi. Opitz, 24 J. alt, ein hofnungsvoller junger 

Mann , der sich schon durch einige kleine Schriften 

und lat. Gedichte ausgezeichnet haue. 

11. Sept. zu Berlin der kon. Hof- und Dom* 

prediger Conrad im 67. J. d. A. 

Nekrolog. 

Der verst. kon. preufs. Oberconsistoria! • und 

Oberschulrath , auch Probst in Berlin, Soli, Friedr, 
Zöllner, war den 24. Apr. 175$ zu Neudam bey 

Küstrin geboren, und hat seit 177g in geistlichen 

Aemtern in Berlin gestandenanfangs als Prediger 

an der Charite , dann als Diakonus und nachher als 

Pastor 3n der Marienkirche, endlich zugleich als 

Pastor an der Nicolaikirche. Von einer langwieri¬ 

gen Krankheit, ehr Folge eines organischen Fehlers, 

nur etwas hergestellt, machte er eine Erhohlungs* 

reise nach Frankfurt an der Oder, wro er seine 

Jugendjahre durchlebt butte, Hier machte ein Rück- 
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fall der Krankheit am 12. Sept. seinem tlutigen, 

verdienstvollen Leben ein Ende. 

B eför d eru ngen u. El i r enbezeigu n gen. 

Dio deutsche Gesellschaft zu Leipzig hat 

Hn. OHQ. Ass. Dr. Blumtier unter ihre hiesigen, 

und Hn. iE. F. Id. Reinwald, herz. Sachs. Weim. 

Rath und ersten Bibliothekar zu Meiningen , unter 

ihre auswärtigen Mitglieder atifgtnotnmen. 

Der bisherige Diaconus zu Schneeberg Hr. M. 

Joh. Zacharias Herrmann Hahn, ist als Gene¬ 

ral - Superintendent und Consistorial • Assessor nach 

Gera berufen worden. 

Hr. Reg. R. Dr. Geyert zu Erfurt ist da¬ 

selbst provisorisch als Facultäts - Assessor angestellt 

worden. 

I-Ir. Past, Liebe zu Clodra ist als Pastor nach 

Oberpöllnitz, und Hr. Past. Jfhnhler zu Neuen- 

bedingen als Pastor nach Podelwitz unweit Pegau 

versetzt worden. Beyde sind als Schriftsteller be¬ 

kannt. 

Der Rector der Landschule zu Rudolstadt Hr. 

Thierbach ist Consistorial-Assessor u. Adjunct des 

dasigen Superintendenten Hin. Oberländer ge¬ 

worden. 

Der Hr. Rector Herzog zu Bernbufg hat den 

Charakter eines Professors erhalten. 

Hr. Dr. Franz Joseph Jehel , Kaiser!. Kon." 

Hofagent in "Wien , ist unter die Ehrenmitglieder 

des St. Joachimsordens aufgeuommen worden. 

Der Prof, de*" Rechte in Kiel, Hr. PcilZ, ist 

in Gnaden entlassen worden. 

Der als oidentl. Mitglied der Acad. d. Wiss. 

in Berlin aufgenommene Hr, Joh• von lid'uller ist 

vom Könige zum Historiographen des Hatxses Bran¬ 

denburg mit dem Charakter eines geh. Kriegsraths 

ernannt worden. 

Hr. Hofr. Trofs, der sich einige Zeit in Ulm 

aufhielt, hat eine Anstellung zur Organisirung und 

Direction des Schulwesens in der Bayerisch • Frünk. 

Provinz zu Würzburg angenommen. 

Der Fred. Hr. JL Eylert der Jüngere in 

Hamm hat den ehrenvollen Ruf als kon, preufs. 

Teklenburg-Lingischer Consistorialrath und Predi¬ 

ger in Münster erhalten, aber denselben abgekhut* 

Za efwartende Werke* 

Der Armen-ÜeZirks - Directof jHtr. /* IV. flleltt 
in Wien gibt ein Qesterreichi^ches Magazin für 

Armenhülfe, IndtisUie-Anstalteh ü« Dienstbotenwesert 
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heraus, Alle 2 Monate soll ein Heft von 6 Bogen 

erscheinen. 

I. Li. Moreau (de la Sarthe) giebt die Werke 

des bekannten F'icq d' Azyr mit Noten und einer 

Abh. über das lieben des Vfs. und seine Arbeiten 

heraus. 

Reynier, dessen Abh. Über den Pflug dfer 

Alten bekannt ist, arbeitet an einer HiStoire de 
V economic des anciens. 

Der Kon. Prciifs. Geh. Rath Hr. Albr. Thaer 
zu Berlin wird mit dem J. 1305. Annalen. des 
Ackerbaues in Monatsheften herausgeben, welche 

an die Stelle seiner Annalen der Niedersächs, Land- 

vvn tbschaft treten sollen. Jedes Heft wird aus 5 
Abschnitten bestehen : 1. Ausführliche Abhandlung'n 

über praktisch * w ichtige Geg< »Staude, 2. Uebers:cht 

der seit loO-'t erschienenen lamltvjrthscbaftl, Sihiif- 

len. 3. Kürzere Bnneikungen , Nachrichten etc. 

IJebriiietis wild das Journal auch die Viehzucht, 

Gättnerey , Bauinzucht , Forstwesen u. s, f. um¬ 

fassen. 

Hr. v. Lasteyrie und Don Correa de Serra 
arbeiten an einer französ. Uebersetzung des arab. u, 

spanisch gedruckten Werks: Libro de Agricultura, 

su Autor ei Doctor Excellente Ahn Zacaria Jahia 

Abeu Mohatned Ben A^ned Ebn al Aivara Seyiljanp 

(im 12. Juhrh.). Traducido al Castillano y anno- 

pado por Don Josef Antonio Barujueri. Madr. Ifloa, 

3 Bände in Fol. Ken. Buchdr. 

Vermischte Nachrichten. 

Die von uns (irr der L. Z. St. 33. S. 540 ff- 

d. J.) erwähnte Ifoidet’sche Hypothese über den 

Hippocrates hat einen gelehrten und bescheidenen 

Gegner an dem Dr, Fegallois gefunden, der feine 

kleine Schrift von 28 S. in 8. hat drucken lassen, 

in der er die Beweise ausführt, dass H. im Zeit? 

alter des Peloponn. Kriegs lebte, (b. Cronlb.bois.) 

Der Sch weizer Pauli hat zu Sceaux einen sehr 

glücklichen Versuch mit der Directiou des I.uftballs 

gemacht. Er hat ihn nach Willkiihr gelenkt, und 

ist sogar halb gegen den Wind gefahren. 

Der Volkslehrer zu Engelsberg in Baiern, Hr, 

Job. (jeo. ILy'ppelli, hat eine neue Maschine, um 

das Leben des Scheintodten zurückzurufen, erfunden. 

Alan s, seine Schrift: Ein Wecker, auch ejn Ret¬ 

tungsmittel für Seheintodte etc. Burghausen, gtdr. 

b. Lutzeuberger, i3o4- 45 S. kl. 8, 

Yon der Committee für die Volksaufklärung in 

St. Petersburg ist ein ueues Censur • Reglement für 

die im Laude gedruckt werdenden und eingebrach- 

teu Schriften entworfen, nicht um die Denk- und 
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Prefifreyhcit zu unterdrücken, sondern der Frech¬ 

heit Einhalt zu tliun. Der vom Kaiser Unterzeich¬ 

nete Censur-Ukas besteht aus 47 Paragraphen. Es 

werden bey den Universitäten verschiedene Ccnsur- 

Cominitteen errichtet, die unter der unmittelbaren 

Direction der Universitäten stehen , und die auch 

alle Bücher und Schriften untersuchen , welche aus 

fremden Ländern für die Universitätsbeamten ver¬ 

schrieben werden. 1 heol. Werke und Schriften über 

die Bibel und (griech.) Religion gebären unter die 

geistl. Censur des heil. Synods und der Eparchial- 

Erzbiscbofe. Journale und Zeitungen , welche durch 

die Postämter von auswärts hereinkommen, werden 

von eigends bey denselben angestellten Censoreu 

untersucht. Theaterstücke müssen vor der Auffüh¬ 

rung von eignen dazu angestellten U mmittcen ge¬ 

prüft werden. F.inige Paragraphen haben Se. Kais. 

Maj., selbst dem Entwürfe bey gefügt. Dabin gehö¬ 

ren (. 21 . nach welchem die Censur sich euer 

vernünftigen Nachsicht bedienen und aller einseiti¬ 

gen , partheyischen Auslegungen enthalten solle, 

woraus etwa Ursachen zum Verbot entspringen konn¬ 

te«. In zweifelhaften Fällen soll jede Stelle auf die 

für den Yerf. vortheilhafteste Weise gedeutet wer¬ 

den. 22. Eine bescheidene und vernünftige Aus¬ 

einandersetzung jeder Wahrheit, die auf die Reli¬ 

gion, Menschheit, bürget!. Verfassung oder auf irgend 

einen Zweig der Regierung Bezug hat, soll der 

völligen Preisfrey heit geniefsfen. 

Hr. Hofr. uijd Prof. Feuerbach, in Landshut 

hat von dem Churfürste» von Pfalzbayern den Auf¬ 

trag zu Verfertigung eines neuen Entwurfs eines 

pcinl. Gesetzbuchs für die sämtlichen Chnrpfalzb, 

Staaten erhalten. Der Entwurf soll nachher durch 

auswärtige Geschäftsmänner aus den obersten Justiz¬ 

stellen und durch Deputirte der neuburgischen, ber- 

gis elfen und ba)'trischen Landschaften geprüft 

werden. 

Die Blinden des Museums in der Strafse S. Avoye 

in Paris haben ein Blinden - Journal angekündigt, 

welches sie selbst verfassen und drucken wollen. 

Es soll dadurch .eine Corrcspondenz unter den Blin¬ 

den aller Nationen errichtet werden. 

Auf Herder (geh. 1741, st. i8o3.) ist von 

Abramson eine Medaille geprägt worden, die auf der 

Vorderseite Herder’s sehr ähnliches Bildniss, auf der 

Rückseite einen antiken Tempel, mit der Bildsäule 

der Diana Epljesia als Symbol der Natur und Hu¬ 

manität, und. vor demTempel zwey Greife mit dem 

Rade der Nemesis, und die Umschrift enthält: Fa- 

cundus magnae matris castusque sacerdos. Kr. Hofr. 

Böttiger ist der Erfinder dieser Ideen and hat auch 

darüber conunentirt. 
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Tu der am iS. Jul. in Gegenwart des Kaisers 

gehaltenen ölleiul. Versammlung der Wisaensch. zu 

St. Petersburg wurde über die Luftfahrt der Hun. 

Prolf. Sachurojf und Robertson Bericht erstattet. 

Der Zrveck war, den physischen Zustand der Atmo¬ 

sphäre genauer kennen zu lernen. 

Die Kunstschätze jener Stadt vermehren sicji 

täglich. Ausser der grofsen Gemälde- und Alter- 

thümer-Sauunlung der kais. Eremitage besitzen der¬ 

gleichen der Präsident der Akademie der Künste 

Graf Stroganojf und der Fürst JllSSUpoß'. Die 

antiquar. Reise des Collegienr. v. Köhler wird sie 

beträchtlich vermehren. 

Die Herausgeber der Zturora, einer Zeitschr. 

aus dem südlichen Deutschland, sind die Herren 

Bubo und Chr. v. jtretin. Das blaue Blatt, ein 

anderes Journal, das auch mit dem Jahre 1804 in 

Bayern ar.gefajigen hat, redigirt der Hofr. V. J\.as— 
par. Der Veif. den Essai sur les hieroglyphes, 

ou nuiiveiles Lettres 'sur ce sujet, ist der schwed. 

Resident zu Dresden Hr. von Palill, der schon im 

vor. Jahre einen kleinern Brief über diesen Gegen¬ 

stand . und ganz neuerlich einen Versuch , die Hie* 

roglvphen der trllinguis Inscriptio von Rosette zu 

entziffern, bekannt gemacht hat. 

* * * 

Von dem armen Naturdichter Golilieb EÜller 
werden, ich weifs nicht aus welchem Grunde? die 

äufsersten Unwahrheiten in gedruckten Blättern ver¬ 

breitet. So stand neulich in den Goth. gel. Zeit. 

St. 54» S. 012. von d. J. ,,der Dichter EI. ist nun 

aus Berlin auf sein ihm vom König von Preufseu 

geschenktes ländl. Etablissement ohnweit Danzig 

abgereiset,“ und gerade damals war er von Leipzig, 

wo er sich einige Zeit aufhielt', nach Dresden ge- 

rciset. Zwar hat ihm der König ein ansehnliches 

Landgut zum Geschenk ang^boten, er hat es aber 

unterthänigst verbeten, tlieils well er nicht reich 

genug ist, um als Kolonist dasselbe zur gehörigen 

Kultur zu bringen, theils weil er den vaterländischen 

Boden, den er in der Folge zu bauen willens ist, 

mit dem ausländischen nicht vertauschen will. — 

Rin anderer Schriftsteller hat ihn wieder tds Episode 

mit r dem Namen I'heophilus Hilarius, bey ei¬ 

nem jetzt h rausgegeben1 n Roman zu benutzen ge¬ 

sucht, und lafst ihn darin seinen ganzen Lebenslauf 

erzthl n. — Man s. M*.ine Reise nach Italien, ein 

Seitenstiick zu mein r Reis-, nach Frankreich von 

Ludw. von Selbiger. (Beil. 1804. 3.) 1 Th. S. 106 

\\ ie sich doch alles benutzen lafst, um B »gen 

herauszubiingen ! 

- d. 
# 

* 

Der bekannte Gelehrte und itzt zu Halle pri- 

vatisirende Schriftsteller I, G. Heymg bekam un¬ 

ter dem 9ten Sept. a. c. von dem Churerzkanzlcr 

T) alb er g , auf Einsendung der Schrift: Christian 
der Erste, Erzbischojf zu Maynz , einer der 
gröfsien Fürsten seines Zeitalters — folgendes 

Schreiben : 

Hochgeehrter HerrJ 

Ihr Christian der Erste ist ein gutes, im äch¬ 

ten Geist der Geschichte dargestelltes Bild : der 

Charakter des Zeitalters und des hohen Genius, 

der ihre Helden beseelte, sind einfach, aber in 

treffenden Zügen ausgedrückt : ermunternd und 

belehrend im Kampf des Lebens und der Tugend 

ist die Muse der Geschichte, würdig dafs ein 

Mann von Ihren Anlagen deren Eingebungen folgt. 

Ich bin mit vieler Hochachtung 

E\v. Wohlgeb. 

Aschaffenburg, ergebener 

den 9. Sept. i8o4. Carl. 

E m p f e li 1 u 11 g. 

Zu meiner Empfehlung der Natorpschen Quar¬ 

talschrift fiir Religionslehrer , wovon das zweyie 

Quartal im August die Presse verlassen hat, mag 

auch das noch beytragen, wenn ich auf die vom 

Hrn, Herausg. dazu erhaltene Erlaubnifs die Namen 

der würdigen und geschickten Mitarbeiter angebe} 

es sind : die Herren fnsp. Badener zu Dahl, Fred. 

Busch zu Dieker, Pred. R. Eylert jun. zu Hamm, 

Pred. Deegen zu Llngen, Pred. Gittersmann zu 

Neustadtgödens, der Fast. Pi im. van Gülpsn zu Wer¬ 

den, Pred. Ehrenberg zu Iserlohn, Prior Hoogen zu 

Altenkirchen , Consist. Rath Horslig zu Bückeburg, 

Dr. und Prof. Kruvimacher, Dr. u. Prof. Möller, 
beyde zu Duisburg, Pred. Kleinschmidt 2u Altona, 

Reet. Lutgers in Hattingen , Pred. Nebe zu Dies- 

lacken, Dr, und Pred. Reche zu Mühlheim am 

Rhein, Reet. Seidenstil eher zu LLppotadt-u, in. a. 

Mark im Sept. 1804. Fuhrmann. 

B u ch h ä n dl er-A n z e i g e n. 

Da das Breve des Papstes zur Wiederherstel¬ 

lung des Jesuiter O.dens 11 Neapel sich auf die Ver¬ 

fassung dieses Ordens in Rufs fand bezieht j so ma¬ 

chen wir darauf auftnei ksani, dafs man die sichersten 

und vollständigsten Nachrichten ober die Jesuiten 

% 
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in Russland und deren Erziehungs * Anstalten itt fel¬ 

gendem. Weike findet: 

Bemerkungen über die Religionsfrey heit der 
Ausländer im Russischen Reiche, m Rück¬ 
sicht auf ihre verschiedenen Gemeinen , 
ihre kirchliche Einrichtungen, ihre Gebräu¬ 
che und ihre Rechte ; dargesullt vom Fred, 

J. C. Gi'Ot. Drey Bande. (83 Bog.) 

welches wir, um die Anschaffung zu erleichtert!) bis 

nach der Ostermesse 1805 (statt 4 Thlr. 3 gr.) für 

s Thlr. x 2 gr, erlassen. 

Leipzig im Sept. 1S04. 

D y hi sehe Buchhandlung. 

Von der bereits in diesen Blattern angekündig¬ 

ten, von einem sachkundigen Gelehrten mit Zusätzen 

veranstalteten deutschen Ueber-Setzung des Werks: 

* Ant. Portal cours d’ anatomie medicale 
oiL demens de V anatomie de V komme eic. 

Paris 1804, 

erscheint nächstens in unserm Verlage der Erste 

Band. 

Leipzig im Sept. i3o4. 

Dy hi $ che Buchhandlung. 

Nochmalige Anzeige der Metrischen Ueher¬ 
setz emg und ausführlichen Beschreibung 

der Werke des Horaz, vom Prof. Preiss. 

Es haben sich zwar auf unsere Anzeige dieser 

Metrische« Uebersetzung einige Subseribenten gefun¬ 

den, da ober die Zahl derselben noch zu gering ist, 

um ein solches Werk zu beginnen , so fordern wir 

das gelehrte Publicum nochmals auf, diese Unter¬ 

nehmung durch Subscriptionen zu unterstützen. Wir 

verlangen nur eine kleine Zahl, nur so viel, dafs 

wir zur Hälfte mit unser» Kosten gesichert sind. 

Die ineliresten haben auf Velinpapier subscribut, 

ein Beweis, dafs die Schullehrer sich noch zu we¬ 

nig dafür interessiren, und wie wir vermutlich, aus 

Furcht eines zu hohen Preises. Wir versichern aber, 

dafs wir die Preifse nicht nur auf Velinpapier, son¬ 

dern auch die beyden andern Ausgaben, daher auch 

das auf ordinär Druckpapier, so billig als nur mög¬ 

lich setzen werden. Da wir indessen dem Autor 

bis Weihnachten d. J. den Termin gesetzt haben, 

oli wir eine hinlängliche Anzahl Subseribenten er¬ 

hallen, so ersuchen wir die Subfcribirenden, Ihre 

IMamen vor Weihnachten an uns franco einzusenden. 

Leipzig den J. October 1804. 

Comptoir für Literatur. 

7 9* 

In der vergangenen Ostermesse sind von dem, 

Säuget hier werke 
des 

Hm. Präsidenten v. Schrcber 

folgende Fortsetzungen erschienen: 

x) Von der e r s t e n Ausgabe das 62, Heft, illuui. 

auf Holland. Papier, und schwarz, gr. 4* 

2) Von der dritten oder monatlichen Aus« 

gäbe das 83. bis 95. Heit, illuui. auf Holland. 

Papier* gr. 4. 

Von dem 

S chmetterlings werke 

des 

Hrn. Professor Esper 

erschien ebenfalls : 
Jt 

1) Von der ersten Ausgabe das 52- Heft. gr. 4- 

e) Von der drittlen oder monatlichen 

Ausgabe das 88. bis 93. Heft. gr. 4. 

Erlangen irn August 1804. 

ülthersche Kunst- u. Buchhandlung. 

* * 
* 

Fick Elegant Extracts. 

In der Waith ersehen Kunst- und Buch¬ 

handlung zu Erlangen ist erschienen und in allen 

soliden Buchhandlungen zu haben : 

Elegant Extracts, Instruction and Tmpro- 
ving, from Classicai English Authors, 
with a short View of their Eives and 
Ti ritings, collected by John Christ, l ick, 
Lec'lurer of the English Language at the Umv. 

of Erlangen. In two Volumei. Voi. r. 

containing Prose. With three Furtraits. 442 S. 

gr. 8. 1 Thlr. 16 gr, 

Der Name des Bearbeiters und Sammlers dieses 

Handbuchs der englischen Literatur bürgt wohl 

hinlänglich für dessen Güte und Brauchbarkeit. Man 
<3 

kann es als die Fortsetzung von dem bekannten 

Lesebuche desselben Verfassers, wovon bereits vor 

einem Jahre die zwsyle Auflage erschienen ist, 

ansehen. Es enthalt die kurzen aber zweckmäßig 

bearbeiteten Biographieeu und literarische Notizen 

von fünfzehn der besten eng!. Prosaiker, und die 

besten, unterhaltendsten u. lehrreichsten Aufsätze aus 

ihren Werken. Die diesem eisten Bande beygefüg* 

ten drey, nach engl. Originalen, schön gestochenen 

Kupfer sind : Pope , Goldsinith und W illiam I itt, 

der Vater des jetzigen Ministers gleiches Namens. 

Erlangen, im Aug, 1804* 



NEUES ALLGEMEINES 

intelligenzblatt 
rüi 

LITERATUR UND KUNST. 

5o. S t Ü C k. 

Sonnabends den fr, Oe tob er iSo4. 

Vorlesungen aut' der hiesigen Univers. 

ijn Winterhalbjahr, weiche am 15 Oct. 

aiieefangen werden. 

j4.llgemeine Encyklopädie und Methodologie 

der Wissenschaften lehrt Prof. Brelun n. s. Aka- 

de.n. Propädeutik n U. 2 T., ingleicheu kündigen 

sie die FrHatdocenten MM. Schönemann (4 U. 

4 T. nach Sulzer) und 5 ch u f f enliau« r SU. 

4 T. an, 

I. Allgemeine Wissenschaften. 

i. Theoret. Naturwissenschaften. All gern. 

Naturwissenschaft lehrt M. C. S. Weifs z U. 2 T. 

uiientgeldl. n. eigu. Sätzen, 

Die allgemeine Naturgeschichte tragen vor 

D u. P. 0. Ludwig n. Blumcnbach 11 U. 4 T. und 

1 >. m Pr, E. Sclnvagrichen 1 U. 4 T. n. s 

Uandb. Ersteter wird auch eine Encyclopadie der 

praktisch’ n Naturgesch, nach Nau u. s. Sitzen Io U. 

„ T sehen; letzterer ist zu Vorlesungen über ein¬ 

zelne Cap.t.l der Naturgesch. erbötig. — Naturge¬ 

schichte der Menschenspecies lehrt L)r. u. Prot. 

I 11 d w i17 O U. 2 T. H. s. Grundrisse; Entomologie 
IJr. u. Fr. Schwägrichey n U. 2 1. off., Mi¬ 

neralogie Di. u. Fr. Ludwig 1 1 U. 2 T. n. s. 

llaudb. _ Die Mineralogie und hauptsächlich die 

Orvktognosie wild M. Wells 11 U. 4 T.n. Werner 

lehren A uch wird ebenders lb; die Geognoste 
privatiss. n. Werner Ehren und Uebungen Ul Er¬ 
kennung der Fossilien ebenfalls privatiss. anstellen. 

Die irfi verlassenen Sominerhalb)ahr vorgetragene 

Botanik uied-rholt Dr. u. Fr. Hedwig 5 U. 4 T. 

Ebenderselbe wird die Hauptpnncte der Physiologie 
der Pllatizen, und insbesondere die Krankh iten der 

Pflanzen 11U. 2 T. öff. erklären, auch 1 1 U. 4 T- 

Untersuchungen über die hryptogamischen Ge¬ 

wächse anstellen, und 4 U. 4 T. Ökonom. Botanik 
n. Beckmann, 4 U. 4 T. Forstbotanik n. Burgsdoif 

vortrageu. 

Die Nat uriehre trägt Prof. H Indenburg 

n. Mayer’s Anfangsgriinden .3 U. 6 T., ingleieheti 

die Aerometrie 11 U, 4 T. öjf. n. Kästner vor. 

D ie Chemie lehren Dr, u. Pr. Eschenbach 

9 U. 4 T. n. Scherer, wozu er die chemischen Ver¬ 

suche 9 U, 2 T. anstellen wird, und M. W e i fs 11. 

Green 9 U. 6 T. — Von der Mischung der Sauren 

und sogenannten Halhsäuren wird D. u, F. Eschen- 

bach 2 U. 2 T* n. eignen Sätzen off. handeln. 

2. Angewandte Naturwissenschaften. Die 

Landwirtschaft leint D. u. P. R össig 9 U. 4T. 

und Pr. Leon har di 1 U. 4 T. öff. beyde nach 

Beckmann. Nach Kars.ten’s ersten Gründen der 

Landw. will sie M. Schunemann 3U, 4 T. vor¬ 

tragen. 

3. Mathematische Wissenschaften. Die An¬ 

fangsgründe der gesammten reinen Mathematik 
Pr. Rüdiger 5 U. 4 T. n. Wolf, M. Zwanzi¬ 

ger 8 U. 6 T. 11. Wolf, und ausführlicher 9 U. 6 T, 

n. Segner , M. Ouvrier 6 TJ. 4 T. n. Segner. —- 

Die Arithmetik und Geometrie Pr. Hin denburg 

n. Kästner 3 U. 4 T., Fr. v. Prasse 9U. 4T., Pr, 

See hass SU. 4 T. n. Kästner. Letzterer will auch 

Arithmetik insbesondere 3 U. 4 T. 11. s. systeinat. 

Anweisung zur Recbr.ungswiss., Geometrie 4 U. 4 T., 

ebene Trigonometrie 10 U. 2 T. ölf. n. Kästner 

lehren. Die sphärische Trigonometrie nebst der 

Lehre von den krummen Linien wird Pr. v. Prasse 

8 U. 4 T. off. vortragtn. — Die Algebra lehren 

Pr. Seebass n. Euler IO U. 4 T. und M. Z w a n- 

ziger 10 U. 6 T. n. demselben. Letzterer kün¬ 

digt auch Vorträge über die combinator. Analyse 

Ii U. 6 T. an. 

Die üjfenil. Vorlesungen über die mathem. 
Geographie und Onomonih setzt Pr. Rüdiger 

4 U. 2 T. fort. Ebenderselbe trägt die Astrono- 

mie 4 U. 4T. n. Wolf, u. die Astrognosie 3 U. 

2 T. vor. 

4. Philosophische Wissenschaften. Die Ge¬ 
schichte und Literatur der Philosophie wird P^ 

Cäsar l o U. 2 T. vortrageu. 

[bo) 
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Die gesammte theoretische Philosophie will AJ. 

Schuffe nhauer 9 U. 4 T* lehren. — Die Kri¬ 
tik d. r Vernunft trägt IJr. Casar vor 10 U. 4 T. 

n. Sn. 11 — den Kant. Kriticismus und neuern 
Idealismus ei klart M. Ges u er Mont. Dienst und 

Dünn. 8 U. unentgeidl. n. s. bald erseht inendem Leit« 
faden. 

Pragmatische Anthropologie lehrt Pr. WeTs 

n. Kant 8 U. 2 T. — Empirische Psychologie 
Pr. Cäsar 8. U, 2 T. n. Suell, Prof, Cacus y U. 

4T. n. «dg'). Satz. 11. 

Logik u id Metaphysik zusammen trägt Hofe» 

Dr. Platner 11 U. 4 T. u. s. Lehrbuch vor. — 

Die Logik insbesondere Pr. S e y d 1 i t z 1 r U. 4 T. 

Po.4. Casar 8 LJ. 4 T. n. Suell, Prof. Brehm 8 U. 

4 T. n. s. Sätzen (ingl praktische Logik 8 U. 2 T. 

n. s. Helten ), Pr, Canis 8 U. 2 T., Pr. VV e i fs 

o 1 • 2 T, n. s. Lehrb. , W, Gcsnei 9 U. 2 T. —- 

Metaphysik Pr. Seydliiz 10 U. 4 T. olf. n. Feder, 
Ivl. Gesner 1 1 U. 2 T. n. s. Sätzen. 

Reiigionsphilosophie lehrt Pr. WeiTs 10 U. 

2 T. öff. u. eign. Sätzen, und M.Sclmffeuliauer 
8 U. 2 T. 

Philosophische Moral tragen vor Hofr. Plat- 

ner 11 U. 2 T. n. d. zwejuen TI», s. Aphorismen, 

Pr. Car ns Mont. Mittiv. und S um. 5 U. , M. 

Gesner Mont. Dienst, und Denn. 5 U. 

Das gesatnmte ISätur- Staats— und Völker• 

recht le Irren Prof. Cäsar 9 U. 6 T. n. Grofs, Pr. 

Weifs 11 U. 4 T. n. s. Lehrb., Pr, Pölitz 3 U. 

2 T, nebst den allgem. Grundsätzen der Politik , 

11. s« Dictaten. — Das Natur- u, Völkerrecht Dr. 

u. Pr. Kossig 3 U, 4 T• öff. n, s. Lehrb. — Das 

Naturrecht insbesondere Dr. und Pr. TilJxng n. 

Hopfner 10 U. 6 T. und Dr. Dieme r 10 U. 4 T. 

ai. Gutjalir. — Das Europ, Völkerrecht D. Di einer 

le U, 2 T. n. Martens. 

5 Geschichtskenntnisse. Die Allgemeine 
Weltgeschichte von der Völkerwanderung bis auf 

unsere Zeiten erzählt Pr. Baabe 2 U. 6 T. nach 

Schröchh. — Geschichte der Menschheit Prof. 
Sehre iter 11U. 2 T. öff. 

Die Europäische Staatengeschichte tragen 

vor Hofr. u. Pr. Wenk 3 U. 4 T. öff. Gesell, v. 

Frankreich , Grofsbritt., Holland und Uufsland, n, 

Mensel. — .Prof, Beck jo U. G T. Gesell. Span. 

Port, Frankr. Grofsbr, die Batav. Schweitz. ti. Ital, 

P.epub, , 3 U. 2 I • Dän. Sclnvtd IVussl. Pretiss. 

LJu.g. und Ottoin, Reich 11. Meusel. — M. Schuf- 

fe ti h aü c r 3 TJ, 4 F. n. Spittler. ._■. Geschichte 

der nordischen Reiche M. Eck 9. U. 2 T. nach 
Mensel. 

Die deutsche Reichsgeschichte Dr. und Pr. 

Weifse n. Ptmer ioU, 6 T. — die sächs. Ge¬ 
schichte M. Eck 9 U, 4 T, n, Wcitae» 

796 
Die Vorlesungen über die Christi. Kirchen¬ 

geschichte setzt Pr. Beck 9 U, 6 T. bis auf un¬ 

sere Zeiten fort.— Die neuere fiirchengesphichte 
von Luther bis itzt erzählt Domh. D. Bosen inül- 

ler 9 U. 4 T. n. Schrö kh. — . Die Reforma- 
tionsgesihicjite setzt Pialut Dr. Burscher 2 U» 

4 r. oll. fort, und zeigt die histor. Cv)uell n und 

Autogiapba vor. Ebendei selbi lehrt die Patristik 
wöi b. 2 7. — Vorträge über die Krchenge— 
schichte werden angefangen von Pr. Raa he 9 U. 

6 L n. Schröckh , und IVl« Schuffe nhauer 2 U. 

4 T ^ 

Numismatik u. Diplomatik lehrt Hofr. Wcnck 

4 hl. 4 T. n s Heften. 

Die Ger ff > aphie von Deutschland nach den 

neuesten Veränderungen wird Pr. Pölitz 3 U. 2 T. 

i». kurzer Gt schichte der einzelnen deutsch. Siaateu 

abhat) dein. 

Lieber die gesaminten hebräischen, griech., röm. 

und christl. Ah'rthümer, insofern sie zur E'klärutig 

der h. Schrift dienen , kündigt M, Sc buffe nhauer 

Vorlesungen 9 U. 2 T. an. 

Die eiuop. ■Statistik 1 hrt P. Leon har di 

4 LJ. 5 T. r, Meusel. 

Die Literargeschickte behandelt Prof. Eck 

4 D. 2 T. Die älteste Geschichte der Wissen¬ 
schaften erzählt P. Raabe n. s. Lehrb. 5 LT. 2 T. 

M. Scli i) n ein a 11 n kundigt Vorless. über die sel¬ 

tensten und brauchbarsten Bücher seiner Bibliothek 

4 U. 2 T. und eine LJtbersicht der Disputationslite- 

ratur 5 U. T. an. — Von der Literargesch. ein¬ 
zelner Wissensch. s. I. 4. u cl II. 1. und 3. 

6. Philologische Kenntnisse. a. Spra¬ 
ch e n k und e. 

«• Morgenland’sehe Sprachen. In der 

hebräischen geben Unterricht [’r. Dindorf 10 U. 

2 T., und RI. Krüger 9 LJ. 2 T., in der syri¬ 
schen Pr. Dindorf 2 LJ. 2 T. öff. 11. Michaelis 

syr, Chrestoni. , Pr. RIeisner n. Michaeli«, Pr, R o* 

senmüller (zugleich üb r auserwählte Stücke der 

syr. LJeb. des N, T.) — im Arabischen Pr. Din¬ 

dorf, Pr. Rost iiiiiiller 3 U. 2 T. öff. n. s. 

Elementar- und L s-buche, M. Krüger. 

ß. Abendländische neuere Sprachen. Einen 

philosoph. Cuvgus der deutschen .Sprache stellt 

P. Pölitz 2 U. 2 7. n. s. Encyclop. der Stylist. 

Wiss. öff. an. Lieber den deutschen Styl lieset 

ML Eck. —- Die französische Sprache und Li,t. 

lehren d5 Apples , Flat he, La borde, Pa je», 

Baillou u. andere, Die italienische Lect, 

ptibi. flat he, 2I, öffentl, und Baillou -— die 

dänische der Lect, publ. Kunth 2 T. öff. u. RI. 

Sch offenhauer — di« dän'Sihe u, schwedische 
M, L c k 
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b. Erklärung der Classiker. «. Griechen.’. 
Pr. Beck erklärt die Chrestomathia Polyb. >8o3. 

Mont. u. Donn. 5 U. öff. , Pr. Hermann des So¬ 

phokles König Oedipus i x U. 4 P- ölt'* > D* u- Pr- 

Hopfner Sophokles Antigone 2 LJ. 2J., P. Baabe 

Plato’s Piiädon 8 U. 4 T., die Idyllen des Mo- 

jchus u. Bion 1 U. 2 T. . Xenophon’s Cyropädie 

3 U. 4 T., M. Schott PLatords Phädxus 11. Hein- 

dorf’s Ausg. 1 U- 2 T . 

ß Römer. Prof. Eck erläutert die Lustspiele 

des Terenz 7 U. 4T. off., Prof. Beck Clcero’s Bß. 

von den Gesetzen 3 LJ. Dienst, u. 1‘reyt. 00. , li. 

Clodiu s 9 U. 2 T- ausgewählte Gedichte des Hur. 

und Tibull, M, Schötiema n n 5 U. 2 T. auserlesene 

Stellen desSeueca, Al. Ouvrier GtJ. 2I. Horaz- 

OJen* M. Bost Mont. Dienst, u. Freyt. 4 U. Ci- 

cero’s BB. de Off. uuentgeldl., M. Eck 10U. 2 ^L- 

die Oden des lJoraz Forts., M. Schott 3 LJ. 2 i. 

Cicero’S Orator vom 21. Cap. an unentg. — Die 

Mythologie der griech. und röm. Dichter erläutert 

P. Clodius 10 U. 4 T. 

c. Redende Künste. Die Dichtkunst lehrt 

Pr. Clodius 1 1 U. Mont. Dienst, u. Freyt. off. 

,i. s. Lehrb. , ingl. 10 U. 2 T. über Horaz, Vida u. 

Boileau Ars poetica — Rhetorik nach dem ioten 

B. Quiuctilians kündigt M. Schönemann 2 U. 

2 T. an. 

II. Besondere Facultätswissenschaften. 

1. Th eologi s che. 

Die EncyUopädie und Literärgeschichte der 

Theol. setzt Dr. u. Pr. Keil off. n U. 4 T. fort. 

a) Bibi Exegese-, a. Bücher des J. T. 
Das erste B. Mose ei klart Dr. u. Prof. Hopfner 

11 U. 4 T. , die vorzüglichsten Stellen des Penta¬ 
teuchs M. Krüger 3U. 4T.5 die BB. Samuels 
P. Dindorf 2 U. 4T. off., das B. Hiob 10 U. 

4 T., die Psalmen Pr. Meifsner und zwar von 

l_jig 9 U. 4 T. von i2o—i5o. 10 LJ. 2 1. öfi., 

die vorzüglichsten Psalmen vom 9*^- M. L r ii g c 1 

11Ü.2T., das B. Daniels Pr. Dindorf gl. 

2 -p, — Die dogmat. Beweisstellen des A. T. zur 

dogm. Anthropologie M. Schott Dienst, u. Freyt. 

1 (J, unentg. und die messiail. IPeiSSügunge/l mit 

Hinsicht auf die Parallelstellen des N. T. ebender¬ 

selbe Mont, und Donn. 

p. Bücher des A7. T. Das Evang. Mat¬ 
thäi und Lucä erklärt Dr. u. Pr. Ilöpfner 2 U. 

4 T. , das Ev. Marci ebendcrs lbe 10 U. 2 T. off. 

die Briefe Pauli an Timoih- it. Titus Pr. Meifs¬ 

ner 3 U. 2 T., die Briefe Johannis , Jacobi 11. 

Judae D. u. P. Wolf 4 U. 4 T. off., die Of¬ 
fenbarung Joh. und Briefe Petri u. Judae Prof. 

Beck 2 U. 6 T. zu Vollendung des Cursus. 
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Biblische Psychologie trägt Prof. Caru« 

9 U. 2 T. off. vor. 

b. 'Pheoret. PVissenschaften Die Dog¬ 
matik setzt D. ii. P. Keil 5 U. 6 T. und g D. 

2 T. fort. Eine Einleitung in die bibl. Glau¬ 
benslehre und Dogmatik trägt M. Krüger 5 F. 

4 T. n. eign. Sätzen vor. Die Dogmengescfl'. 
Dr. u. Pr. Hopfner n. Re'mhard’s Epit. th. Chi*. 

10 U. 4 T. Populäre Dogmatik Doinh. Dr. 

Rosen miiller 11. s. cbristl. Lehrb- für d. Jugend 

10 U. 4 T. — Dogmatik und Symbolik setzt P. 

Tittmann I x U. 6 T. fort. — Die Symbolik 
Prälat Dr. u. Pr. Burscher I U, 2 T. off. n. eign. 

Sätzen. — Christi. Anthropologie lehrt Prof. 

Tittmann 10U, 2T. öff. — Theol. Moral 
Pr. Dindorf 3 U. 4 T. nebst ihrer Geschichte. 

c. Praktische Wissenschaften. Die Pa— 
storalwissenschaft setzt Dr. u. Pr. Wolf n u. 

4 T. fort. Die Homiletik lehrt Dr. v. P. H ö p f. 

ner 11 U. 2 T. n. s. Leitfaden. — Die histoi'. 
theol. Wissensch. s. I. 5. 

2. J u ristisc he Wiss en s c h aften. 

Propädeutik u. Encyllopädie der Rechts¬ 
wissenschaften tragen OHG. Ass. D. u. P. Erhard 

1 U, 2 T. und D. Teucher ixU. 4 T. n. Schott 

vor. Beyd. theileu auch Studienplaue mit. 

Die Theorie der Gesetzgebung lehrt Dr. 

und Pr. Erhard 11 U. 4 T. und die Theorie 
der Policey — und Criminalgesetzgebung ins¬ 

besondere 10U, 2 T. Die Voiless. über das Natur¬ 
recht s. I. 4. 

d. Rechtsgeschichte. Die Geschichte des 
röm. Rechts erzählen OHG. Ass. D. u. P. Müller 

3 U. 4 T., D. u. P. T i 11 i n g 4 U. 6 T., D. D i e- 

mer 8 U. 4 T. unentg.. särmntlicb n. Bach. — Die 

Geschichte, der deutschen Rechte Domh. D. U. p. 

Bien er 11U. 4T, off. n. s. Commentariis de orig, 

leg. Germ. — Die Geschichte des deutschen Pri 4 

VUtrechts D. u. P. Bössig 3 U. 2 T. ÖIF. n. s. 

Handb. 

b. Positive Rechte'. «. Römisches Recht. 
Hermeneutik des Röm. Rechts trägt OHG. Ass. 

D. u. P. Ilaubold vor 9 U. 2 T. 11. eign. Sätzen, 

Die Gesetze der iX.ll. Tafeln erklärt D. u. P. 

Stocknun n 1 Lh 4 T. off., Dr. u. Pr. T i 11 i n g 

3 U. Mont. u. Donn. öff. — den Text der In¬ 
stitutionen D. u. P. Erhard 3 LJ. 4 T. off. — 

die Institutionendes R. Ii. Domh. D. Bau 1 o LJ. 

4 T. öff., D. u, P. Stockmann I 1 U. 4 T. , Dr. 

u. P. M ü 11 e r 10 U. 6 T. , D. u. P. T i 1! i n g 9 U. 

6 T. und 5 U. 2 T. , Dr. Bauinan n 9 F, 6 T,, 

D. Kind 9 U. 4 Dr. D i e in e r 9 U. ÖT., M. 

Steinmetz 8 U. 6T. ( M. Reichel 9 U, 6 T. , 

säinmtlich n. Heineccius. —— Die Pandekten D. u. 
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P. Haubold 8 “< 1° U. 6 T« n. Hellfeld u, s. 

Monogramm« doctr. Pand.; D« u.P, Müiier 8 u. 

2 U. 6 T., Dr. u. Pr. Ti 111 u g 8 u. 2 U. 6 T. n. 

Heinecc. , Baccal. Likefett 9 u. 11 U. 6 T., 

M. Steinmetz 10 u. 2 U. 6 T. n. Hellftld« —« 

Die Lehre von der Natur des Besitzes nach röm. 

und sächs. Rechte, mit Rücksicht auf dessen Annen» 

düng in der Praktik tragt D. Petz old 11 U, 2 T. 

unentg. vor. 

ß. Deutsche Rechte. Das deutsche Staats- 

Techt tragt OHG. Ass. Dr. u. Pr. Weisse 8 U, 

6 T. n. eign, Sätzen vor, das deutsche Territorial- 
Staatsrecht Pr. Arndt xlU. 4T,off. n. Leiste — 

die Lehre von der deutschen Gerichtsverfassung 
D. u.P. Weisse 8 G. 2 T. elf. — das Staatslehn- 
recht des d. Reichs CAss. Dr. u. Pr. Win ekler 

2 U. 2 T. öff. — das Churs. Staatsrecht Pr. Arndt 

3 U. 4 T. n. eign. Sätzen. 

Deutsches Privatrecht lehrt Dr. u. Pr. R ös- 

sig 8 G. 4 T. n. s. Lehrb« —- das chursäc/lS, 

Privatrecht Dr. u. Pr« Haubold 9 U. 4 T. ölf« 

n. Schott« 

Das Kirchenrecht tragen vor D. u.P. Stock* 

mann 10 U. 4 T. , D. u. P. M ii 11 e r 9 U. 6 T. ,■ D, 

ü. P. W eisse 11 U. 5 T., M. Schneider 9 LJ, 

6 T. , sämmtlich n. Böhmer. —- Das Dehnrecht 
Doinh. Dr. u. Pr. Rau i 1 U. 5 T. und Dr. u. Pr, 

Müller it U. 5 T. n. Böhmer. — Das peinliche 
Recht D. u. P, Bien er n. Püttmann 10 U. 5 T. 

Das iVechselreclit D, u. P. Knötzchker 2 U. 

ä T« off. 11. s. Sätzen, D« Rind 2 U. 4 T. nach 

Püttmann, D. P e tz o 1 d 10 U. 4 T. n. Siege!, M. 

Steinmetz 4 t!. 2 T. n. Püttin,, M. Reichel 

4 U. 2 T, n. s. Sätzen. 

c. Angewandte Rechtswissenschaft. Den 

gemeinen und säths. Procefs lehren Örd, Domh« 

D. u. P. Bauer 9 U. 4T. oft', n. Gtiebner, I). u.P. 

Wiuckler 8 U« 4 T. n. Berger, Lauch auf Verlan* 

gen, für Ausländer dem gemeinen Procefs allem), 

Cons, Ass. D. Junghans 1 G. Mont. u. Dünn, (mit 

Ausarb.) , D B a u in a u n 8 U. 6 1., M. Stein¬ 

metz 9 U. 6 T. , M. R ei c h e I 8 U. 6 T. n. Knorr, 

M. Schneider 10U. 6 T. n. s. Sätzen. Den 

Criminalprocefs D. Junghans 1 U« Dienst, und 

Fr. (praktisch, inilAusarb. übet Handlungen wilikührl« 

Gei icht sViai keit. 

Die Lehre von gerichtl. Klagen trägt OIlG. Ass, 

D. Kees 9 Ü. 4 T, 11. Böhmer vor. 

Die Referir- und Decretir — Kunst lehren D. 

0, P. Y. 1 h a 1 d 9 U. 4 T. , D. Rees 8 U. 4 T. 11« 

S. Lehtb. mit prakt. Ausarb., D. Junghans 8 U» 

4 T.-Anleitung zur Fertigung von Defensions- 

«clmlten giebt Dr. u. Pr. Ruötzschker 3 U. 

fi T. ■»— Die Noiariatshunst lehit IVh Steinmetz 

4 U. 2 T. 

3. Medicinische Wi$s enschaften. 

Encyclopädie und Methodologie lehrt Dr. 

Burdach 9 U. 2 T. ins. Propädeutik zum Studium 

der Heilkunde. 

Die Literargeschichfe der Mediän überh, 

trägt D. u. P. R ü h ti 9 U. 4 T. 11. Blumenbaeh, die 

Literargeschichfe der Physiologie Hofr. Dr. u. 

Pr. Plattier Io U. 4 T., die Gesch. cler Ent- 
hindungslunst D. Müller 3 U. 2 T. vor. 

Die Voiless. über die Oekonomie des menschl. 

Körpers , als Vorbereitung zum Studium der Anato¬ 

mie , setzt D. Senk eisen 9 U. 4 T. fort. — Die 

Eingeweide- u. Nervenlehre handelt D. u.P. Ro¬ 

se um ii Iler Io U. 4 T. off. ab, und stellt 2—4 U. 

6 T. Sectionsühungeii an. D. u. P. C 1 a r u s trägtloU. 

2 T, öff. Mykologie u, Angiologie n. Hempel vor. 

Pathologie lehren Dr. u. Pr. Ludwig 9 U. 

4 T. n. Hildebiand, Dr. 11. Pr. Claru» 4 U. 4 T. n. 

eigner Ordnung, D. Leu ne 11 U. 4 T. n. Gaul». 

Klinik D. u.P. R ‘ein hold 6 LJ. 4 T. u, iU. 

2 T. off., im klinischen Institor. Lieber chronische 
Krankheiten D. u. P. Kühn 11 LJ. 4T öff., und 

D. u. P. Eisfeld setzt 11 U. 4 T. s. Vorll. über die 

Heilart der chron. Krankheiten fort. Geber die 

Augenkrankheiten Hofr« Dr, Pia tu er ToU. 2 T. 

und Dr, Leu ne 5 U, 4 T« n. Pleok. Ueber die 

Krankheiten der Schwängern, Gebührenden u. Wöch¬ 

nerinnen D, Müller 10 U. 2 T. und ebenderselbe 

über Kinderkrankheiten toU. 4 T. Uiber die 

Bettung scheiniodter Personen D. u.P, Kühn 

11 U. 2 T. S cherf. Geber die Eeilart der Ge¬ 
schwülste und Geschwürs Dr. u. Pr. Eisfeld 

9 U. 2 r. öff, 

D ie specielle Therapie lehrt D«u. P. R e i n b o 1 d 

4 V- 4 T; 

Chirurgie lehrt Dr. u. Pr. Glarus 8 U, 4 T. 

n, Tittmann. Entbindungshunde Dr. Müller 

3 U. 4 T. 

D ie Voiless. über die Materia medica und 

Chirurgien setzt D. u. P. Esc h e n b a c li n G. 4 T. 

n. Mönch fort. Derselbe lehrt Experimental— 
pharmacie n. Ilagen 4 <>d. 5 U. 4 T. 

Die Voiless. über Botanik u. Chemie s. unt. 

I. 2. find 3. 

Diätetik lehren Dr. Burdach 10 U. 2 T. n, 

s. Lehib. und D. Senk eisen 2 U. 2 1'. — Die 

gerichtliche Arzneyjcunde D. u. Pr. Ludwig 

10 U. 4 T. n. s. Vaters Institutt. — medicinische 
Polizey D. u.P. Kühn 2 U. 4 T. n, Metzger. 

III. Praktische Collegia. 

a. /Verschiedene Uebungeu stellen an r im Pre¬ 
digen Pr, 'Litt ma u 11 in best. St,, M. Kr ü g e r 

5 ü. 2 T. 
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Die der philobiblischen Ges. werden wöcTi. 

einmal unter dem Vorsitze des Hn, D. u. P. Keil 

gehalten. 

In allen Arten d.s gerichil. u. aussergerichtl. 
Geschäßsstyls mit bes udtrer Rücksicht aut Ab¬ 

fassung d.r Vei theidigungsschriflen Di . und Pr. 

Erhard 9 U. »T. D. ,1. P, Winkler 2 T., Bacc. 

Likefett 10 U. 6 T. , IV1. Steinmetz 5 hl. 

2 T. 

Sectionsubungen D.11. P, R osenmiil 1er 2—* 

4 U. 6 T. — Praktische Uebungen f angehende 
Geburtshelfer D, Müller 8 U. 6 T. — In Aus« 

aibci ung medic. gerichtl. Aufsätze D. u. P. Kühn 

8 U. 2 T. 

Uebungen im Erklären der Classiker Pr. Beck 

4 U. 2 T. mit der philologischen Gesellschaft, 
Pr. Hermann 2 T. 

Die Uebungen der psychologischen Gesell¬ 
schaft Pr. Car us 2 P. Forts. 

Rhetorische u. philologische Hebungen M. 

Schott F01 ts. 

Uebungen im Beobachten auf der Sternwarte 
Prof. Rüdiger. 

b. Eicaminatoria halten über die Dogmatik D. 

u, P. K. e i 1 4 hl. 5 h. n. Reinhard , D. u. P. W o 1 f 

1 x U. 2 I. , 1J. Tittmann 9—11 U. 4 T., M. Krü¬ 

ger — über die Theologie Prof. Dindorf 4 hl. 

2 T. 

Heber die Geschichte des röm. Rechts Dr. 

u. P. Müller 4 T., D. u. P. T i 11 i n g 5 U. 6 l., 

D. Banmann 4 U. 2 T,, D. T eucher 2 U, 4 T. 

über die Pandekten D. u. P. Müller 6 T., 

D. u. P. Til li n g 1 U. 6 T. U. 5 u. Dienst, u. Fr., 

D. Te ueber n. Haubolds Mouogr., 1\1. Schnei¬ 

de r zu bei. St. — über das gesammte C/vilrecht 
D, u. P. Tilling — über verschiedene Theile der 

Rechtswissenschaften Dr. c. Pr. Rau 10 U. 2 T., 

Dr. Kees. 

Ueber die allgemeine Physiologie Hofr. Dr. 

Platner 8 U. 4 T. oft'. — üb-r die gesam une Ana~ 
tomie D. u, P, Rose» mülier 1 U. 2 T. 

Ueber die Logik Pr. Casar ll U. 4T. ülf., 

Pr. B r e li rn 5 U« 2 T. 

Ueber die Hirchengeschichte Prof. Raabe 

5 U. 4 T. 

c. Disputir-Uebungen: « Im laiein. 
Schreiben und S precheri über verschiedene Ge¬ 

genstände Prof. Beck 4 U. Mont. u. Qonn. , Prof. 

Br chm 2 U. 2T. , Pr. Raabe, M. Rost 5 U. 

T. — über theolog. Materien Dr. u. Pr. Wolf 

U. 2 T., Pr. Dindorf 5 U. 2 T., M. Krüger 

6 U. 2 1. — über jurist. Materien lJomli. Dr. 

Rau 2 U. 2 T., Domh. L). Biener 2 St., Dr. 

v. P. Stock man n 11 U. 2 T. , D. u. P. Tilling 

7 U. 4 T. mit zwey Gesellschaften — über inedi• 
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cinische Gegenstände D. u. P. Eschenbach 8 UV 
2 T., D. Leune 5 U. 2 T. 

ß. Im deutschen Schreiben, Sprechen 
und Declamiren Pr. Eck, P. Sohreiter und P. 

C 1 o d 1 n s 4 U. 2 T. 

Ueberdiefs geben der Stallmeister Richter, 

der Fechtm. Kühler, die Tanzmeiaier Ohrier 

u. Malter, dej Univers. Zeichenmeister C a p i e u X, 

der Univetsilätsbaumeister Siegel, so wie die Leh¬ 

rer der hiesigen Zeichnungs — Malerey- und 

Baukunst-Akademien den erforckrl. Unterricht. 

Die bev den ölF. Bibliotheken werden, wie gewöhn¬ 

lich, wöchentl. zwejinal, die Universitätsbibi, in d, 

Mefswochen täglich, geöffnet. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. D. Sternberg in Goslar, Herausgeber der 

sehr schätzbaren foedicinlsch -chirurgischen Litera* 

tur-Zeitung, hat die dmch den Tod des Hofr, Bal- 

dingers erledigte ordentliche Professur der Mediciu 

auf der Universität Marburg mit einem Gehalt von 

900 Thlrn. , 200 Thlr. Reisegeld und dem Charak¬ 

ter als Hofrath angetragen erhalten und angenom¬ 

men. Auch hat ihm der Hr. Oberhofrath Michaelis 

die Aufsicht über das dortige Klinikum abgetreten, 

Hr. Dr. ’l\larezoll, Superintendent zu Jena, ist 

bey der dasigen Univ. zum Prof, honorar. ordin. er¬ 

nannt worden, und wird ein eignes Institut zur Bil¬ 

dung praktischer Theologen errichten. 

Der Hr. Procanzler Hofr. Gönner in Landshut 

hat nach Ablehnung eines Rufs nach Erlangen 4o» 

Gulden Zuiaee erhalten. 

Ilr. Dr. Creiton zu Petersburg ist durch einen 

kais. Ukas vom 21. Aug. zum Leibinedicus ernannt 

worden. 

Ilr. Prevot d7 Iray ist an de Waillv’s Stelle 

zum Censeur des etudes bey dem kaiserl. Museum zu 

Paris ernannt' worden. 

Das National-Institut zu Paris liat Hn. Prof. 

Schnurrtr zu Tübingen und Hn. Carl v. Villers 
zu Currespondenten gewählt. 

D r Piof. extr. und Beisitzer der Juristenfa- 

cultät zu Göttingen Hr. Dr. Hoppenstedt ist Reg. 

Rath in Gotha geworden. 

Der Gebtime Oberrechnungsrath Hr, von Be— 
gilelin zu Berlin ist zum Geh. Rath u; Mitglied• des 

irauz. Oberdirectorii ernannt worden. 

Den Ilrj. Director Achard zu Berlin hat die 

Turiner Natioiial-Akadeinie der Wiss. zum Mitglied 

aufgenominen. 



T odesfälle. 

Am 12. Sept. starb zu Dresden der verdienst¬ 

volle Chursächs. Cabinetsminister und Staatssecretair 

des inländischen u. Militair-Depart. Graf V. Hoeben, 
geb. 18. Jun. 1741. 

23. Aug. der Erzbischof von Tours (seit 1802) 

Jean de Dien Raymond de Boisgelin, Vf. meh¬ 

rerer geisü. Reden, 72 J. alt. 

Anzeige Inländischer Journale. 

Das Kritische Journal über den gegen¬ 
wärtigen Krieg von jLouis Q*** (t. 58. St. 

S. 601.) ist schon mit dem zehnten Hefte ge¬ 

schlossen, indem der Magistrat von Hamburg, in 

Rücksicht auf seine Verhältnisse gegen die französ, 

Regierung, den Abdruck und Debit desselben in 

Hamburg zu verbieten sich veranlagt gesehen hat. 

Dem Verfasser sind nach S. 25.R Anzeigen von Ge¬ 

fahren für seine persönliche Sicherheit gemacht 

worden. Sein Abschied von den Lesern (wahr¬ 

scheinlich nur auf kurze Zeit) enthält noch manche 

Rückerinnerungen. 

Die Abh, Wie ist die dermalige Verwickelung 

der politischen Verhältnisse aufzulösen und das zer¬ 

rüttete Gleichgewicht in dem europ. Stnatssystem 

wieder zu ordnen? ist iin loten II. S. 190 IT. 209 ff. 

254 ff. beendigt. (Er findet das Mittel darin, dass 

Frankreich, über dessen Regierung frey geujlheilt 

wird, die Unabhängigkeit Maylands herstelle, oder 

dafs Rufsland, Oestreich und Preufsen sich in die 

Türkey theile, wogegen Frankreich nichts sagen 

dürfe, da es bey seinen Acquisitio.nen andere Mächte 

auch nicht befragt habe.) S. 218 ff. 2:5 IT. ist ein 

Aufsatz aus dem Moniteur über Russland’s Truppen¬ 

versammlungen in Coifu mit Anmeikungeti mitge- 

tlieilt. S. 246. Bonaparte auf dem Thron von Bo¬ 

logna (mit Xerxes auf dern Thron am Ilellespont 

versüchen). S. 249. Der rom. Kaiser erklärt sich 

zum Kaiser von Oesterreich (wird als ein Beweis 

angesehen, dafs das Wiener Cabinet auf die Con- 

sistei.z der gegenwärtigen fran2. Regierung rechnet. 

Das Neue Hannoverische Magazin ist 

auch im J. 1804. ununterbrochen fortgesetzt wor¬ 

den. Im 1, St, theilt Hr. Leibmedicus D. Lenlin 
seine Erfahrungen über die Entstehung und Wir¬ 

kung des Mutterkorns mit, das er an sich unschäd¬ 

lich gefunden hat; mir durch den aufgefallenen Hr. 

nigtbau werde es schädlich. S. i3. Lieber die Baum¬ 

schulen in der Carthause zu Paris. S. i5. Mittel 

gegen den Brand ( der unter der äufsern Rinde be¬ 

findliche welfse Bast einrs Lindenzweiges , in Was¬ 

ser geweicht und durchgeschlagen — auch Syrup 

so oft wieder aufgestrichen, bis er klebt). Im 2. 

3. 4. 5. St. des Hn. Apotheker Grüner Vorlesung 

über Meteorsteine und Metalimassen. 60 Beyspüle 

von herabgefallenen Steinen (bis auf die neuesten 

26. Apr. 18o3. in der Gegend von 1’Aigle und 8. 

Oct. i3o3. bey Apt in der Provence) und 6 Bey- 

spiele von Massen gediegenen Eisens werden, nebst 

den Meynungen über den Ursprung von bevden, 

angeführt. Im 7. gieht Prof. Wlldt einige Aufklä¬ 

rung über die gelben (von andern Insekten herrüh¬ 

renden) Eyer der Kohlraupe. S. lo3. Ueber das 

Aufbewahren des weifsen Kohls iin Winter (in tie¬ 

fen Erdgruben). S. Jog, Methode, ein schönes 

Waugelb für Papiertapeten zu bereiten. IN. 8. Lud- 

Ojiff k*.Um Hagen über die Entdeckung eines un¬ 

weit Northeim natürlich entspringenden Schwefel- 

wassers , und chemische Versuche mit demselben. 

9' Horn 3 erfassung der götting. (von ihm gestifte¬ 

ten) Societät theol. Wissenschaften. S. i55. An¬ 

weisung zur Verfertigung rother Zeichenstifte (von 

Lomet, a. d. Decade philosoph.) 5. 109. Koch 
über den toben Huriddaifs» nebst Beschreibung einer 

gewissen Hülfe (durch den Gebrauch des Quecksil¬ 

bers). S. 141. Leichte Methode, das engl. Roth 

zu bereiten. N. io.n. ist eine aus Linh'S Reisen 

durch Portugal gezogene Beschreibung von Lissabon 

eingerückt. 

Nur noch einige der neuesten Stücke erwähnen 

wir. St. 63. u. 71. sind Naturhist. Nachrichten 

von Sarepta und dem daselbst neu entdeckten Ge¬ 

sundbrunnen gegeben. No. 72. 73. 74. theilt ein 

Urigen, (vielleicht Hr. von Wehrs) eine Histor. 
Nachricht vom ivelll. Stifts-Pütterorden des h. 
Joachim und dessen Statuten mit, die um so inter¬ 

essanter ist , da bekanntlich neuerlich die Aufmerk¬ 

samkeit auf diesen Orden rege geworden , u. diese 

Nachricht aus fünf Ordensschriften (die neueste ist 

die englische über alle Ritterorden) gezogen ist, 

welche man nur in der Oidenscanzley oder bey dem 

Ordensbanquier Leorrh. Krieger in Nürnberg be¬ 

kommt. Der Orden wurde 20. Jun. 1755. gestiftet. 

Der Stifter waren vierzehn , und der vornehmste un¬ 

ter ihnen der Herzog Christian Franz zu Sachsen- 

Coburg - Saalfeld, der auch am 20. Jun. 17 56 Zum 

ersten Ordens - Grofsmeister eingesetzt wurde. An¬ 

fänglich liiefsen die Glieder des Ordens Flitter des 
Ordens von Jonathan, Vertbeidiger der Ehre 

der göttlichen Vorsehung; seit 1767 Rttter von der 

götll. Vorsehung; seit 1785, wo die Constitution 

des Ordens revidirt wurde, wellt, Stifts-Ritterorden 
des heil, Joachim (Vaters der Jungfrau Maria, der 

Tradition zufolge). Der itzige (vierte) Grossmeister 

des Ordens ist (seit den 16, May 1787.) der Graf 
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Carl Gustav Reinhard IVoldemar zu Leiningen- 

W sterbujg. Jedem F. lelinanneund jedem adelicheu 

Frauenzimmer, dm sich zur christl. Fv iigion bekennen, 

steht die Aufnahme in diesen Orden ollen. Der Or- 

d ti besteht aus dein Grofstneisier, den Gruf'skreuz* 

herr n, Commandeurs, Rittern,, Ehrenrittvrn und Ex« 

pectanten , Grulskre uzfrauen , Kleiukreuzträgerinnen, 

Expecianz - Fräul ins? eine besondere Classe machen 

die Euren mitg he der ( et diente und gelehrte Personen 

bürgerlichen Mundes) aus. Bis röor waren 168 

Ritter aufgeoaxmnen worden, itzt ist die Zalil grös- 

ser. Bis zum 3t. Dec. 1800 betrugen die Recep- 

tionsgelder eines Ritters 82 SpeC. Duc., ein s Ehren¬ 

mitglieds mannlicheu Geschlechts 5o Spec. Ducaten, 

Und eines Ehrenmitglieds weibl. Geschlechts 20 Spec« 

Duc. Sie sind seitdem erhöhet. 4. Nov. i$o3. ist 

beschlossen , dafs zur Aulnahtne eines Ritters acht 

Ah neu, 4 väterliche und 4 mütterliche, erfordert 

"erd n. Neun Hauptpflichten und G' lubde werden 

von dem auf zunehmenden Ritter beschworen ! die 

Ehre Gottes und s iner Vorsehung allenthalben zu 

befördern , Unglauben und R ligiousspötter yen aber 

zu verabscheuen; dem Souverain, d-in man dient , 

oder dessen Unterthun man ist, tieu, gehorsam und 

ergeh n zu seyn; Religionsdulditng zu üben: Treue 

Und Tugend in der Ehe zu beweisen , welclies die 

Grundlagen der häuslichen Glückseligkeit sind} die 

Erziehung der Jugend zu befördern u. s. f. Die 

innere Verfassung des Ordens theilt sich in geistl. 

Ober- und Unterbeamten ( von kalhol. und prote¬ 

stantisch’m B* keurittiifs) , weltliche Ober- und Uu- 

terb.-aimeu, O. dens-Irntanzen, Ordens-Depai lernents« 

Man kann auch vergleichen , was neuerlich im 

Freymuthigen No. 191. S. 243 ff. ist über und 

gegen den Orden bemerkt worden. 

Das seit einigen Jahren in der Baumgartn,. 

Buchhandlung von den Heuen, Prof. Seebass und 

Baumgartner herausgegebene Magazin aller neuen 
Erfindungen etc. wovon vier Hände, jeder von 

sechs Studien £ das Stück 8 Bogen und mthrere 

Köpf.) in 4., erschienen sind, hat Unlängst noch 

einen neuen Mitherausgeber erhalten! 

Magazin aller neuen Erfindungen , Ent- 
dechungen und Verbesserung^ n , für Fa¬ 

brikanten. Manu.akturisten, Künstler, Handwerker 

Und Ot kunorae n , nebst Abbildung t» u. Beschrei¬ 

bungen der nützlichsten Maschinen, Gerätschaf- - 

ten , Werkzeuge und Vci fahrungsai tfn , für Fa¬ 

briken, Haushaltüngen, Landwirtschaft, Viehzucht, 

Feld- Garten- Wein- und Wiesenbau, Erauerey, 

Erandwehsbrennerey etc. nach den neuesten in- 

u. ausländischen Werken nebst OriginalaufsätZeii ; 

io Verbindung mit mebrern Sachverständigen 
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herau3£»egeben von Dr. Sigismund. Friedrich 
Hermbstädt, Kön. Preufs. Geh. Rath etc., Chri- 

stian Ludwig Seebass, Prof, der Philos. und 

Lehrer d. Matliem. bey der Unjv. zu Leipzig etc» 

und Friedrich Gotthelf Baumgartner, Advo- 

cat, ßuclmandler und Mitglied der Ökonom. Ges. 

zu Leipzig. Fünfter Band, erstes Stück (No. 

35.) 60 b. in 4- m. 8. Kupf, 

Diefs Stück enthält folgende Auf-ätze: S. S. 

B Schreibung eines einfachen Mut 1s, um ein Boot 

auf dem Wasser leicht fort zu bewegen, besonders 

auf Canälen brauchbar (von Hrn. A. C. F. Köhler 
bey Plagwitz zur Ausführung gebracht),' S. 5. Be¬ 

schreibung ein s Verfahrens, um das Platina’ auf. das 

P'rceläin Z!1 bringen (von Klaproth}. S. G. Be¬ 

schreibung eines neuen und vorteilhaften Verfah¬ 

rens, um Bildhauerarbeit in Holz zu formen, auch 

2!um Gebrauch für Manufakturen und Drurkereyea 

(von Lenormand). s. 15. Ueber den Gebrauch 

der Kopier - Blau- Säure für die Mahlerey (von 

Hatchett). S 14. Beschreibung und Abbildung ei¬ 

ner Vorrichtung zu untrem beweglichen Bücher¬ 

pulten, um sich den -Gebrauch von vielen Büchern 

zu erleichtern, welche man b y manchen Arbeiten 

zu gleicher Zeit nötig hat. 3. 15. T/’.O. Sawdon 
Beschreibung und Abbildung einer Maschine, um 

Stroh zum Viehfuiter zu schneiden, nach einer ganz 

neuen Einrichtung. S. iG ff. Zusätze zu den Ab« 

bandll. über Norberg’s Verdichten Und Kühlen, und 

üKr d:e Verfertigung von Eisenbahnen N. 22. de» 

Mag. S. 23. Derggold’s Verfahren, Um Wachs so 

autzulös n , dafs es zum Mahlen gebraucht werden 

kann. S. 24. Beschreibung einer kleinen neu er¬ 

fundenen Maschine, womit man kleine Cirkel ge¬ 

nau ohne Mittelpunct Zeichnen kann. S. 26. Breit' 
hatrpt Beschreibung eines neuen Riissers für Noten« 

Stecher, womit man die fünf Parallel-Linien auf 

einmal ziehen kann, S. 37 Ebend. Betreibung eineg 

neu erfundenen 1 intenfasses. S. 2g. Bertin's 
Schmelzlampe und ihre Anwendung zu verschiedenem 

Gebrauch bey den Künsten n. in der Haushaltung, 

S. 3a. Beschreibung eines Mittels, um einigen Un* 

bequemlicbkeiten abzuhelfen, welche aus 'der Un¬ 

gleichheit des Feuers .beym Destilllren im Grossen 

entstehen, S. 35. Beschreibung und Abbildung ei¬ 

nes selbstwhkeuden Wasseibehältnisses (a. d. Engl.), 

S* 36‘ Duhamel Beschreibung und Abbildung ei¬ 

ner verbesserten Maschine zum Stampfen oder Po¬ 

chen der Erze. S. 39. Beschf. Und Abbild, zweyef 

sehr vorteilhafter Wasserleitur.g. n zum Wässern der 

Wiesen um! Felder (von Vettel und BeiSoh), 
S. 44. Mark. Uymans Nachricht von einer Mi¬ 

schung zum Bär hierin ohne Messer, Seif«? oder 

Wasser, 8, 45, G. R. Hermbstädt über die 
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und den Gebrauch derselben, als Stellve-treter der 

l'ottasche und Biichenholzasche in den Künsten, 

Manufakturen, Gewerben und der Hauslraltung. 

S. 56. Chronik aller neuen Erfindungen etc. seit 

dem Anfänge des 19. Jahrli. (ein [stehender Artikel 

— diefsmal 19 Nummern, darunter auch ft'erner’s 
Verfahren Wachs in Wasser aufzulösen. 

Anzeige 

die von mir lierausgegebene mcdicinisch- 

chirurgische Literatur-Zeitung betreffend. 

Die, durch einen mir sehr unangenehmen Um* 

Stand, ohne meine Schuld etwas verzögerte Beendi¬ 

gung des Ersten Jahrganges dieser Zeitschrift ist vor¬ 

der Thüre, und ich eile, nicht nur für die so gü¬ 

tige Aufnahme derselben meinen herzlichen Dank zu 

■entrichten , sondern auch wegen der künftigen Fort¬ 

setzung einige schuldige Nachlichten mitzutheilen. 

Da ich bereits im künftigen Monate meine Va* 

terstadt verlassen werde, um die mir in Marburg 
gnädigst auvertrauete Professur anzutreten , die Ver¬ 

änderung meines Wohnorts und die ansehnliche 

Vermehrung meiner Geschäfte mir in dem letzten 

Viertel dieses Jahres durchaus keine Müsse zw dem 

w eft lau fügen Redaktionsgeschäfte übrig lassen , und 

iiberdein noch die Veränderung meines Wohnortes 

eine Veränderung d-s Verlagsort-s 110thwendig macht: 

so mufs -ich die wohlwollenden Leser um gütige 

Entschuldigung baten, wenn ich mich genüthigt 

sehe, Sie bis zum Anfang des künftigen Jahres auf 

die Fortsetzung warten lassen zu müssen. Alsdann 

wird sie aber wieder ununterbrochen erfolgen , und 

ich gebe vorläufig das feste Versprechen , dafs, w ie 

sehr auch der Kreis meiner Geschäfte noch erweitert 

wird, dieses Institut, mein Liebling, doch auf keine 

"Weise darunter leiden , vielmehr noch hie und da 

verbessert weiden soll. — Diefs diene zugleich den¬ 

jenigen verehrUchen Veilagshandjungeii, welche ihre 

Nova mir selbst gefälligst eiugesandt haben, zur 

Nachricht. Ich danke ihnen dabey für diese Einsen¬ 

dung , und bitte nochmals alle Handlungen darum, 

verspreche ihnen dagegen , dafs die (vö'hg unpar- 

theyliehen) Kritiken der eingesandten Schriften 

andern in der Reihefolge des Abdrucks vorge- 

zogen werden sollen. Mit wem sie sich wegen der 

eiugesandten Exemplare i.inführo zu berechnen ha¬ 

ben, werde ich ehestens, nebst den übrigen Nach¬ 

richten über die Yerlagsverändciung j öffentlich jnit- 

dienen. 

Goslar im September 1804. 

Dr. J. H. Sternberg. 
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Buchhändler-Anzeigen. 

Rey M. Dietrich in Göttingen haben vor 

Kurzem folgende Bücher die Presse verlassen, und 

sind in allen Buchhandlungen um die dabey be¬ 

merkten Preise zu haben; 

Ainmon, Dr. C. S., Inbegriff der evangelischen 

Glaubenslehre. S. 1 Tlilr. 6 gr. 

Bl urne ubach, I. F., Handbuch der vergleichen¬ 

den Anatomie. Mit Kupfern. gr. 8. 2 Thlr. 

4 gr. ?‘e , 1 _ 

Di ruf, Dr, C. J,, Ideen zur Naturerklärung der 

Meteore oder Luftsteine. 3- U gr- 

Novellen und Reflexionen. Aus den älteren Papie¬ 

ren des Herausgebers des Grafen JDcnamar. 8. 

I Thlr. 8 gr. 

Das Neue Testament nach richtigen Lesarten der 

besten Handschriften übersetzt, zum Gebrauch in 

Bürger- und Landschulen , auch zum Vorlesen in 

Familien. Abg-kürzt und mit erläuternden An¬ 

merkungen versehen von M. Voll beding. 16 gr, 

I. M. Schwager’s Predigtbuch zur Beförderung 

bürgerlicher Glückseligkeit, nach Anleitung der 

Sonn - und Festtäglichen Evangelien. Ein Lese¬ 

buch für gebildete Christen in Familien und Kir¬ 

chen. 5 Thlr. 13 gr. 

Biester ’s Abrifs des Lebens und der Regierung 

der Kaiserin Katharina II. von Rufsland. Mit 

deren Bildnifs. J Thlr. 

Karsten’s erste Gründe der Landwirthschaft. /um 

Gebrauch akad. Vorlesungen. 1 Thlr. 4 gr- 

Sind nunmehr zu haben in Leipzig in der 

Disputaiionshandlung des M. Schönemann. 

So eben ist erschienen und ln allen Buchhandlungen 

zu haben: 

JE 1 p i z p n 

oder 

über meine Fortdauer im Tode. 

2rTbeil. ü 1 Tlrl. 12 gr. 

ß. auf Kosten des Verfassers und in Commission 

bey Gerhard Fleischer d. J. in Leipzig. 
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Stück. 

Sonnabends den 
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Anzeige für Aerzte, 

Welche sich mit Impfung der Kuhpocken 

beschäftigen. 
, w • um?"« ° 

jßey dem Churfiirstl. Sachs. Sanitäts - Collegio za 

Dresden hat Hr. Heinrich Ludwig von Zehmen 
auf Schmölln bey Bischofswerda Elfi Hundert 
Reichsthab.-r in Cassenbillets deponirt, welche dem¬ 

jenigen Arzte in den Churf. Sachs. Eiblandeu samt 

der Uber- und Nieder lausitz als ^Prämie zu Theil 

werden sollen, welcher zu seiner Z* il erweislich 

.midien kann, dafs er in dem Zeiträume vom 19. 

May d. J. an bis zu Ostern 1807 unter sämtlichen 

Cornpetenten die giöfste Anzahl Personen mit Kuh¬ 

pocken geimpft habe. Diejenigen in hiesigen Churf, 

Landen legitiminen Aerzte, welche um diese Prämie 

sich zu bewerben gedenken , haben zur gesetzt*n 

Zeit, jedoch sobald ais möglich nach Ostern 1..807 

ein Verzeichnifs der von ihnen während d* s ge¬ 

dachten Zeitraums mit Kuhpocken geimpften P< rso- 

nen , bey welchen die Impfung aber auch gehaftet, 

und die Kuhpocken ihren gehörigen Verlauf beob¬ 

achtet haben, a < das Sanitäts - Collegium zu Dresden 

einzusenden. Es tnufs auf diesem Verzeichnifs Vor* 

und Zuname, Alter, Wohnort der Geimpften v_ Na¬ 

men und Stand der Aeltern , ferner der Tag der 

Impfung, der Erscheinung der charakteristischen 

Rethe und des Eiebers, genau angegeben sev«. 

Endlich ist die Wahrheit und Richtigkeit des Ver¬ 

zeichniss, s von demjenigen Impfarzt, welchem das 

Sanitäts Collegium den Prcifs zuerketmen wird vor 

der Obrigkeit seines Orts zuvor noch eidlich zu bes 

stärken, und das Protocoll über die erfolgte Eides 

Ieistung , ehe die Auszahlung an selbigen erfolgen 

kann, auhero nnt einzusenden. Derohßlbeu sämtli¬ 

che Mitbewerber uni gedachte Prämie im Voraus be¬ 

deutet weiden, ihre Angaben gewissenhaft und so 

cinzurichten, dafs sie solche künftig eidlich zu er¬ 

härten iin Stande seyen. 

i3. Oc töber 180 4. 

Die obgedachte Prämie soll übrigens wo mög¬ 

lich bis zum i4. Jun. 1807 ausgezahlet oder über¬ 

sendet werdn. 

Dresden den 2 5. September 1804. 

Churfiirstl. Sachs. Sanitäts-Collegium; 

Dr. Ludwig Christoph Althof. 

Gelehrte Gesellschaften und Anstalten. 

Die Gesellschaft zur Vertheidigutig des christl. 

Gottesdienstes' im Haag hat in ihrer Sitzung am c6# 

Jul. folgende Preifs Schriften mit der grddnen Me¬ 

daille beehrt ’. von I. I. j4, Lofze} Prediger zu Mar¬ 

tensdyk , über die Gottheit des heil. Geistes. 2. L. 
Sur in. gar, Pred. unfl Prof, zu Lingeii, über das 

jüngste allgemeine Gericht. 3. L. B, Folmer, Pred. 

zu Bierum über die Weissagungen auf Jt-sum Chri¬ 

stum. 4. L C. Overdorp, Fred, zu Nordsvyk« 

Binnen, Erläuterung verschiedener Süllen des A. 

und N. T. nebst Regeln daüber. 5. D. K. Harm• 

sen über die Versöhnungslehre und die Genugthuung 

Jesu Christi als Bürgen — mit der silbernen: 1) 

Sam. Kain, Pred. zu Beikel, über den Eiuflufs 

des Glaubens bey der Verrichtung utiscrs Berufs. 

2) Willi. Beehhuis ; Pred. zu Garyp in Friesland, 

über Jesüm Christum ais Muster der Klugheit und 

Aufrichtigk*. it. 

Am 14« Sept. hielt die Akademie der Gesetz¬ 

gebung zu P aris, unter dein Vorsitze des Staatsraths 

Fourcroy eine öffentliche Sitzung, in welcher von 

den Zöglingen theils jurist. Disputationen , theils 

gerichtl. Probe-Verhandlungen angestellt, und zuletzt 

die Preifse vertheilt wurden. Das Institut dient zur 

Bildung künftiger Advokaten. Fourcroy selbst hielt 

eine Rede über die Flüchten, Geschäfte und Talente 

eines Advokaten. 

(so 
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Am 24, May hifelt Ire Warschau die Gesell* 

Schaft der Wissenschafts - Freunde eine öffentliche 

Sitzungj welche der Fräse», Bischof Albertrandi, 
mit einer Rede über die Worte Maximians beyrre 

Julius Capitol, eröffriete; Ego quauto tnaior fuero 

tanto plus laborabo. D"ie übrigen Vorträge waren: 

Stan. Soltyk Rede auf den Tod des Plansten Jo¬ 
seph Osinski, Mitglieds der Gesellschaft, der für die 

Physik viel gethare hat. Alecc. Potocki Abh. über 

den Feldbau, dem der Anfang der bürgerlichen Ord¬ 

nung zuzuschreiben sey, PotuUctii über den Bern¬ 

stein (er hält ihn für Tannenharz). Rede auf den 

Tod D. Pilichowshds, Lehrers bey der Akademie 

zu Wilna ( Ueb. des Sallustius und Seneca) , ein. 

gesandt vom Bischof I. Kosahoivsji, Albertrandi 
Fragmente aus seinem zum Druck fertigen Werke: 

Ueberblcibsel iöm. Altetthürner in Münzen aus den 

Zeilen der ersten 16 Kaiser, in der Sammlung des 

Kön, Stanislaus August von Polen. Llldw. Osinshi 
Ode an die Wohllhatigkeit. 

Dieselbe Gesellschaft hat unlängst den zwey- 

len Band ihrer Ar beiten herausgegeben , [aus wel¬ 

chem wir nur folgende Aufsätze auszeiclmeti : Stan. 

Potocki Rede auf den Tod Gregors PiramowicZy 
-f- 1801 (der zur Errichtung der Erzielnrngscominis- 

sion vorzüglich beytrug). Joh. Sniadecki Preifs- 

schriftin wiefern Nie, Kopernikus zur Verbesse« 

rung der Mathematik, hauptsächlich aber der Stern- 

.künde, bey getragen hat, und welcher Nutzen aus 

seinem System entsprungen ist. J. Ki Szaniawski 
.Abhandl. über das Moralsystem der Alten, I, Al- 

bertrandl Bemerkungen über diese zwey vorher¬ 

gehenden Abhh. — Stan. Potocki über die Kunst 

der Alten, — Verschiedene handschrifil. Werke, 

welche bey der Gesellschaft eingegeben wurden , 

.und neue gedruckte Werke der polnischen Literatur 

sind angezeigt. 

Neue Institute. 

In Paris wird ein neues Missions • Srminarium 

angelegt. Es sollen nemlich wieder geistliche Mis¬ 

sionen unter den heidnischere Völkern errichtet, 

Weltpriester aber, nicht Mönche , dazu gebraucht 

werden. 

Zu Lyon wird vom Catdinal Erzbischof Fesch 
ein Seminarium für junge Leute gestiftet, die sich 

dem geistlichen Stande widmen wollen. Es sind 

dazu die Gebäude einer ehemaligen Abtey g kauft 

worden. 

Die Gesetzgebung von Süd Cti'olina in Nord- 

Amerika hatte im vorigen Jahre ine. Summe zur 

Errichtung einer Universität in Columbia ausgesttzt. 
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Die Gebäude sind schneit aufgeführt , Bibliothek 

und physikal. Instrumente bald zusainmengebracht, 

und die Universität ist am Ende des Vorigen Aprils 

eingeweihet worden. Die Ackei baug* Seilschaft des¬ 

selben Staats hat die schöne Baumschule des verst. 

MichdUX zu Chat les-Town an sich gt bracht. 

Zu Ncwyojk • ist eine Akademie der schönen 

Künste gestiftet worden. Durch Suhscription sind 

Abgüsse von den besten Statuen und Reliefs zu— 

saminengebracht worden, welche nt bst Zt ichnungen 

und Kupferstichen in einem grofstre Gebäude aufge¬ 

stellt werden sollen. 

Durch ein Churf. Pfalzbayer. Rescript vom 

27. August d. J, ist ein neuer vom General - Schul- 

und Studien •*,Direfctorium entworfener Lehrplan 
für alle churpfalzb. Mittelschulen , oder die söge* 

nannten Reälclassen, Gymnasien und Lyeeen,’ geneh¬ 

migt worden. Er besteht aus 45 Paragraphen, 

Nach einer neuen Verordnung werden in dem 

churpfalzb. Schwaben künftig nur drey Gymnasien 

zur Bildung künftiger Gelehrten zu Lim, lJiilingen 
und Kempten bestehen, alle übrigen laiein. Schulen 

aber in Bürgerschulen verwandelt. 

Berichtigung. 
'• l’I > #/ > JI' \\ l . ’ ^t ", » ti'i ' v' - II*’ [jZ 

In der dritten Col. der Tabelle 4 Spalte, Int. 

Bl. St. 47. S, 75-j, die Fürstensch. Grimma be¬ 

treffend, mufä die Zahl i4 nur von den Prima¬ 
nern verstanden werden , indem unter den i5 Pri¬ 

manern einer ist, welcher sich wahrscheinlich dem 

Militairstande widmen wird. Eigentlich sollte, wie 

in den beyden vorhergehenden Nummern von bey- 

den Jahren, alle stehen. Die letzte Spalte der 

Neuaufgenommenwn von i8o3—4 ist «*** der Ziahl 

17 auszufüllen. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der berühmte tragische Dichter Hr. V. Colllll 
in Wien ist Hofsecretair bey der Finanzsteile ge* 

worden. 

Ausser den schon genannten neuen Professoren 

in Erlangen, welche den Ruf angenommen haben, 

sind zur dritten und vierten Jurist. Professur der 

Wirtemb. Landschaftsconsulent Hr, Dr, Gross £dor 

aber iizt auf Befehl des Churfürsten verhalt t »st) 

tiud Hr, Dr, Posse von Rostock, und zu einer me* 

drein, ordentl. Professur Hr. Dr. u. Froh Horn aus 

\V Ittenberg berufen worden. 

An der Firrs'txnscliu e zu Meiffen ist der bish. 

Conrector Hr. M. Tzschucke Rector, der dritte 
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Lehrer Hr. M. König Conrector, und der vierte 

Hr. M. Winzer Tertius geworden. 

In Berlin ist der Prediger Hr. Herbst Arcln- 

diaconus , der Pred. Hr. Hoch Diaconus und der 

Pred. Stahn dritter Prediger bey der Marienkirche, 

der ScMulamtscandidat Hr. Hotthojf aber Lehrer an 

der chirurg. f* epimere geworden. 

Der Herausgeber d-r Ann. Eccles. Evang. in 

Hung. Hr, Sam. Ambrosi, bisher Pred. zu Radiän, 

ist Pred. zu Scheinnitz geworden. 

Bey der Univ. Pesih hat der bisher. Professor 

*n der . PresFmrger Akad. Hr. Matlh. Mcszaros 
dis erledigte Professur eriialten, obgleich der be¬ 

rühmte Schivarlner (welcher aber der Augsbur- 

gischen Confession zugeihau ist) dazu im Vorschläge 

Var. 

Hr. Dr. Geo. Koritari geht von Pestli als 

Professor der Therapia generalis nach Charkow. 

Die Sydenhamische gelehrte und die Schle¬ 
sisch Ökonom, patriotische Gesellschaft haben 

den königl. Mediciualrath Hn. Gilbel zu Frankeu- 

stein in Schlesien^ und die Ges. 2Vatlirforschender 
Freunde zu Berlin den fürstbischöll. Notnrius publ. 

und Pfarrer zu Wolfersdorf in der Grafsch. Glatz , 

wegen seiner Verdienste um die Botanik, zu ihren 

Mitgliedern ernannt. 

T odesfälle. 

i. Sept, starb zu Bologna der berühmte Ge¬ 

lehrte Savioli 75 J. ah. Er hatte die Uebersetzung 

des ersten Buchs der Ann. des Taciius dem Franz. 

Kaiser d dicirt. 

24. Sept. zu Wismar der Pastor zu St. Georg, 

Joh. Georg Haase, im 64. J. d. L. 

Zu Berlin bereits am 10. Marz der gewesene 

Kön. Kriegsrath und Fiscal d.r Itivalidencassr, Geo. 
Dietlpdf Müller (geh. 20. Dec. 1724.), der, da 

er seine Stelle 178t verloren hatte, von der Aus- 

aibeitutig jurist. Schriften lebte.. 

16. Jun.' st; D. Falk, Mitglied des Cisterzien- 

ser Ordens aus dem Stifte Hohenfurth, und seit 

1^02 Prüf, der Dogmatik an der Karl - Feräliiandäi- 

sehen Universität zu Prag in einem Alter von 4° 

und einigen Jahren. — Ein grofser Verlust für diese 

Akademie! 

Literarische Nachrichten. 

Die Stadtbuchdruckerey zu Bresjau c.elebfirte 

am 21. August ff. d. J. ihr dreyhundertjähr. Jubi¬ 

läum, das der itzige Besitzer derselben Hr. Bartli 
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sehr feyerlicli beging. Es erschien bey dieser Ge¬ 

legenheit auch eine Geschichte der seit 3oo Jah¬ 
ren in Breslau befindlichen Stadtbuchdruckerey, 
als Be) trag zur Geschichte der Buchdruckerkunst, 

jii 4* m. e- Kopf. (1 Tlilr, 8 gr. aufSuhscr.), wel¬ 

che Schriftproben aus meinem Jahrhunderten vor 

Eifindung der Bucbdrnckerkunst, eine kurze Gesch. 

der Erfindung dieser Kunst , die Gesell, der eisten 

Breslauischi n Buchdrutkerey von Conr. JJaumgärt• 
ner 2504 bis auf Grafs u. Barth 1804, Beyträgp 

zur Gesch. der Buchdruckereyen in Schlesien u. s. f. 

•enthält. 

Herr Prof. Fichte in Berlin und Hr. Prof. 

Berg in Würzburg weiden neue Systeme der Phi¬ 

losophie herausgeben.: Das des letztem ist unter 

dem Titel : Epikritik der Philosophie., bereits .unter 

der Presse, 

Der berühmte aber mit vielen widrigen Schick¬ 

salen kämpfende Geograph Ungarns, Hr. Joh. Alat- 
thias Horabinsky, dessen geogr. histpr. Pioducieu- 

Lexicon von Ungarn vorzüglich bekannt ist, hat 

noch l8o3. einen recht brauchbaren Alias regni 
Flungariae portabilis, 60 Kärtchen in gr. 3., her- 

ausgegebeu. S. Sam. Bredeczky Beytiäge zur To- 

pogr, d. Königr. Ungarn, i8f>3. N. 3. 

Der Registrant am Cameral-Archiv in Ofen hat 

in einem Programm unterm j5. Febr. 1804. be¬ 

kannt gemacht, dafs wenn sich 1000 Präuutneran- 

ten finden, er monatlich einen aus jo Bogen be¬ 

stehenden Band noch ungedruckter Scriptorum Ra¬ 

mm Hnngar. herausgeben, und den Pränumeranten 

für 1 Thlr. liefern wolle. Es ist schon ,auf eine 

bedeutende Zahl Exemplare pränumerirt worden. 

Neben dieser Sammlung will er auch alle Viertel¬ 

jahre ein besonderes in die Ungarische Geschichte 

und Jurisprudenz einschlagendes Werk um densel 

ben Preis herausgeben, und mehrere liegen bey ihm 

schon zum Drucke fertig. 

Vermischte Nachrichten. 

Die Russische Weltutnseglungs Expedition hat, 

zufolge eines Berichts des commandirenden Capitain- 

Lieutenants von Krusenstern, datirt auf der Insel 

S. Katharina 1. Febr. 1804. durch neue Untersu¬ 

chungen es gew.ifs gemacht, dafs die Insel AsCensao, 
über deren Existenz man so viel gestritten hat , gar 

picht vorhanden sey. 

Zu Stockholm ist am 7. Sept, yon Seiten des 

Hofkanzlers Zibet eine Bekanntmachung erschienen, 

wodurch auf Befehl des Königs die Einführung aller 

französ. Journale, Wochenschriften und Tageblätter^ 

und der Bücher und Schriften, welche künftig in 
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Frankreich gedruckt werden, in das schwedische 

Reich und die dazu gehörigen Provinzen verboten 

ist , die bereits heransgekoinmenen unanstöfsige» 

Schriften sind nicht darunter begriffen , und auch 

bey den künftig herauskommenden Büchern finden 

Ausnahmen statt. Bekanntlich haben Bemerkungen 

iiber den König von Schweden im Moniteur £iom 

X4. Aug.) und andern J urnalen dazu Gelegenheit 

gegeben, weswegen auch am 7. Sept. alle officielle 

ti. confidentielle Communicationen aufgehoben sind. 

In verschiedenen öffentlichen Blattern ist, ver- 

muthlich zur Warnung für IS uberufene, erinnert 

worden, dafs aut den Innern russischen Universitä¬ 

ten die Professoren ihre Collegia lateinisch lesen 

müssen, weil die Eingebornett einen zusammenhän¬ 

genden deutschen Vortrag nicht verstehen, und d.efs 

die neu angekoinmenen Professoren (yermuthlich nur 

einige von G—) in Verlegenheit setze, da die jun¬ 

gem deutschen Gelehrten des Lateins selten'zum 

mündlichen Vortrage ganz mächtig wären. Diel's 

kann nur von Docenten solcher Univv. gelten, wo 

alles deutsch gelesen wird. 

Im Canton Freyburg macht (der Trappisten- 

Orden immer grössere Fortschritte. Die Kinder 

haben schon ihre natürliche Lustigkeit mit einem 

stillen, devoten Wesen vertauscht. 

Zu gleicher Z it werden classische deutsche 

Werke in Italien von einer Gesellschaft von Gflehr* 

ten ins Italienische, «nd zu Berlin von dasigeu jüd. 

Gelehrten ins Hebräische übersetzt. 

Die Acberbaugescllschaft in Paris hat den Titel 

Kaiserliche Ackerbauges. erhalten. Uebcrlumpt 

wird, nach öffentlichen Nachrichten, das Wort IVa- 

lional durchgängig mit Kaiserlich vertauscht 

weiden. 

Das durch Seslini7s Werke vorzüglich bekannt 

gewordene grosse Cousinery’sehe MnnzkabiiKt ist 

vom Herzog von Sachsen - Gotha ftir 40,000 Tbaler 

gekauft worden. Sestini selbst hat sich einige Zeit 

in Gotha aufgehalten, ist aber nach Charlottenburg 

zurück gekommen.- -• • 

Das alte Bette des Rheins bey Cätwyk , örey 

Meilen vom Haag, aus welchem sich der Flufs zur 

Zeit der Römer ins Meer ergefs, ist wieder eröffnet 

worden. 

Am 1. Sept. Abends IO U. 12f entdeckte Hr» 

Jws-peetOR Har ding in Lilien tliäl einen" neo-eri WaVf 

delstenr im Bilde der Fische. Er hat ihn auch an 

den ffolge.0den lagen beobachtet. Wenn- sich die 

Kcrmuthung ferner bestätigen sollte, dafs dieser Steni 

ein bisher allbekannt gehli^heiler Planet wnsers Son¬ 

nensystems ist, der sieh Zwischen Mai# und Jripite# 

um die Sonne bewegt 1 so- Wird Hfrii. D. Oibers 
Hy potbese über die Entst- FiUng cb s Ceres u. Pallas 

i>ovh wahrscheinlicher werden; Am ii, Sejpii Nachts 
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um 11 U. fand auch Hr. Prof. Bode auf der Beril« 

ner Sternwarte diesen neuen Wandelslein als einen 

Stern 'jr Gröfse üstl. bey No. 1 i. seines Sternkatalogs. 

Auch Hr. Burhhardt in Paris hat ihn beobachtet. 

Es sind neuerlich mehrere Luftfahrten ati ver- 

sclii« denen Orlen auch in wissenschaftlichen Hinsicht 

angesteilt worden. Der Prof, Robertson hat nach 

s-üner schon erwähnten Auffahrt zu St. Petersburg, 

auch in Riga und Wien Luftfahrten angesteilt. 

Gay Lussac, Begleiter Biot’s bey der ersten Luft- 

reise, ist neuerlich 16. Sept. zum zweytenmale- aufge- 

sti gen, u. zwar 55'oo Klaftern hoch. Den abtnthiuer- 

lichsti-n Versuch machten nin 22. August der Graf 

Zarnbeccari und D. Andreöli bey Bologna. Er¬ 

berer, der bey einer frühem Luftreise in Gefahr 

war, im adriatischen Meere umzukonnn n , gerietb 

ditlsmal in Gefahr, in der Luft zu veibrennen, und 

als ihn aus dieser seine Gcistesgc: etiwart gerettet 

hatte, wieder iin adriat. Meere s in Leben zu ver¬ 

lieren. Fischer nahmen ihn auf. Er hielt am 24. 

Aug. einen Triumph-Einzug in Bologna, und will 

nun eine dritte R-ise anstelle!!. 

V eriuäclltniss. Der verstorbene Exjesnit 

Franz Zawadii hat d-in Schlesischen kath. Schul- 

Inst.vu' 20.00 Fhlr., der beschädigten Kuratialkirche 

5oo I hli., eiru rn alten Anverwandten mit Substi. 

tuirung der Armen und Nuthleidenden 2oO Thlr, , 

seiner Haushälterin den Niesbrauch von 2000 Thlr., 

unter VcrwdUusg des Magistrats mit der Clansei 

vermacht, dafs die Zinsen dieses Captals nach ih¬ 

rem lode den Armen zu Liegnitz zum Ankauf von 

Winteiholz gegeben werden sollen. Doch sollen, 

wie er sich ausdrückt, jene davon ausgenommen 

seyt>, welche zwar ihre Noth klagen, aber 

doch eilt A e m 1 e h e n bekleiden, oder De - 

p u t a t b e zi eh e n. 

Ausländische Literatur. 
' C.- • * J> JjjZl I it I 9 t 7. ’* i. t) 

• * ’ / _ * 4 ' r 

Frai)(ZÖsisclte .Werke.,,,j > . 
" ; 4Jt I tti ^br Vu$» cd I Y 

Clemens de P histulre des Gaules, suiv,is de deip* 

Vocabulaircs, P-un geographjijue et V autre d’ an- 

eien inots gaphüs; d'uue Table chronologiqoc et 

d’une Notice sur Parteien etat de Paris, ä i’usace 

de la jetinesse par A. <Serieys, bibl. et ancien 

Prof. etc. Paris, Capelle et.Jlenatid, XU. aioS. 

12. 
Eine Einleitung in ‘die Geschichte jranfcreichs, 

in der sogar dis alten Fabeln von Samoihts, Sohn 

des Gomer, Urenkel Noah’s# ersten» Könige der 

Galen, wiederholt sind. Aehtdicfie Fabeln h©m- 

»ven in der Folge vor. *1. 
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Histoire des Gaulois depuis leur origine jusqu’a leur 

melange avec les Francs ct Jusqu aux cuinmence» 

mens de la rnonarchie frangaise; suivie de details 

sur le clirnat de la Gaule, sur la »ature de ses 

productions. sur le caractere de s s habitans, leurs 

moeurs, leurs usages, leur gouvernement, leurs 

lois, leur religion , leur language, Ls ans et les 

•eiences, quals ont culties etc. par Jean Picot 
de • Gcneve, Prof. d’hist. et de la Statist, dans 

l’Aead. de cctte ville. Genove, Paschoud. Paris, 

Tr<mtel et "Wurz, 111 V dl. 8. 12 L*r. 

Diese Schlift führt zsvar auch di>: verschiedenen 

Meynungen über den Uvsprung der Gallier an , 

aber der Vf. unterscheidet das fabelhafte und Unge¬ 

wisse von dem ZiUveilass g* n und W ahrscheinii- 

chen. Er belegt seine Angaben stets mit den 

uöthigen Beweisstellen, und ist bemüht, alles voll» 

ständig zu sammeln, wobey frevl.ch die strengere 

Auswahl vergessen ist. 

Recln rohes sur l’origine et Ls divers etablisseinens 

des Scythes ou Goths servant d‘ introduction a 

1’Histoire aucienne et moderne d, 1’ Europe, ac* 

compagnces de plusieprs eclaircissemens sur la 

geographie ancienne de cette partie du munde. 

Ouviage uaduit sur l’original anglais de I. Plfl-~ 
kerion avec des augrmntations et d's corrections 

faites par Pauteur et une carte du munde connu 

des anciens. Paris, Dentu. Xll. i8o4. 4oo S» 

in 8. 
Geber diefs zwar gelehrte aber hypothesenrei* 

ehe Werk, dessen Veif. zu erweisen sucht, dafs 

Scytben, Goten und Gothen nur ein Vulk sind, 

stehen Bemerkungen Von Ltldiv. Peilt Radel 
in der Decade philos. An XII. No. 29* 8.75*82, 

No. 3o. S. 140 • 54- 

Le Vlc Livre de P Erieide de Virgile; traduction 

nouvolle en vers francais, par L. D. Paris* Lau* 

rens jeunS. 

Nistts 6t Euryale, cpbode eXtrait du IXe Livre de 

l’En’elde * traduit en vers fr, par P» F . Lavaii, 
Prof, de langu. ancienues a 1’ Ecole centrale de 

Seine et Oise, • Versailles, Jacob, 

Le IVe Livre de Etteide; traduction nesuveile, Paris, 

C'olnet* Ö. 

Dds Bestreben* mit Delille zu wetteifern* bat 

schon eine freue Üeb. der 4 ersten Bücher der Aen, 

von HysC, Gastod * eine Gebers, des /jten B. von 

Loihbard, un4 awey sfcJir missrathene Geber«sp des 

L ganzen* Gedichts erzeugt. ‘ — Hr* L. D. hat das 

6te Bucii lUfcfPseinem Gefallen travestirt, und in 

Sprache und Veisification Fehler gemacht. Hr< 

Lavan , det den Virgil verstehiq hat sieh noch 

tpehr SptaChfolller find selbst Ldchtihehkeiten zrt 

Sohuiden kotnmen lassen. Der Ungenannt« 
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trifft die bey den andern , Ist aber doch öfters 

uncorrect. 

Esprit de Mirsbeau , extrait de ses divers ouvrages, 

divise par ordre de inatiöres, embrassant les diffe¬ 

rentes branches de F ccutiomie puhtique, precedc 

d’un precis liistor. de sa vie privee et publique, 

revu , corrige et augmente de plusieurs aneedotes 

inedites. Seconde edition, Paris , Buisson , Xll- 

1804. 2 Voll. 8. 

Von den Memoires sccrets sur la Russie et particu* 

lierement sur la fin du Regne de Catharino II. 

et le comtnencenieut de celui de Paul 1. ist eine 

neue mit dem 5n und 411 Bande vermehrte Aus¬ 

gabe, in welcher auch Nachrichten sowohl von 

dem Tode Pauls I. als vom der Verweisung des 

Verfassers ( Masson) Vorkommen, in Paris bey 

L.evrault , Schoell und Comp, erschienen. Pr- 

12 Fr. 

Cousiderations politiques sur la guerre actuelle de 

la France avec 1* Angleterre et Moyens de Pairs. 

entre cos deux. pnissauces par Cfi. dlpfl, Gary, 

ancien Oüicier de Petat—inajor des armees Iranetc, 

Paris, D esenne. 5" S. 8. 

In 4 Abschnitten theilt der Verf. seine polit. 

Bemerkungen mit. Es ist natürlich, dafs er den 

Engländern die Schuld des Krieges heylegt. 

Le Mu-ce franQais ou Ri cueil complet dos tableaux* 

Statuts et Basreliefs, qui composent la Collection 

nationale , avec 1’ explication des su; ts et des 

disconrs historiques sur la peinture, la sctilpture 

et la gravure. Par S. C. Croze Magnard, pu¬ 

blic par Robillard Gcronville et Laurent. gr. 

Fol, Seit 18o3 erscheint monatlich eine Liefe* 

tung ; der Preis jeder Lief, ist in Paris 48 L, 

Bis jetzt sind 16 Lieft', erschienen. 

Voyage dans le Departement des Alpes - Maritimes, 

avec la description de la ville et du terroir de 

NiCe, deMenton, de Monaco < tcä par S.Papon, 

Par.s Xll. 1804. Barreau. 100 S, in 12. 

Sehr wahrhnftige und lehrreiche Schyderung, 

Am Schlüsse ist eine kurze Nachricht von den 

Bärbels bey gefügt. 

Von des Prof. P. N. Chäntreau Science de 1’ Hi¬ 

stoire etc. Partie iiotiönnaire ist Tome S' conti 

Geographie — Europe (Palis 1804. 570 S. in 4* 

mit 5 GharteU^ erscliieneiu Die besondere Geo¬ 

graphie Und Statistik Frankreichs ist darin vor4’ 

zuglich umständlich abgohandelt, 

Von den Annales dis Museum d’ Fiistolre naturelle 

ist die ai. Lieferung (mit 4 Kupf.) und von 

Francois Levaillaflt Uistoir naturelle des Per* 

roqtiets die :o Lieferung b. Levraultj Schoell ü. 

Gofnpi erschienen. 

De 1’inJluenCC de la Chair« , du Theatre et du Bar* 

reau dans la Soctetö civile, et de Pimportance de 
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ieur reiahllssement sur des bases pülssent re— 

lcver en France leur ancienne et aeiitable spien- 

deur. Ouvrage politique et moral, par Marie— 
Jacques-Amand Boieldieu, Avoeat. Paris, De- 

«nonville. Rouen, Periaux. An XII. x8°4* VIII 

u. 167 S- gr. 8. 1 Tlilr, 

Die drey auf dem Titel genannten Gegenstände 

machen die drey Hauptabschnitte des Werkes 

aus. 

Lettre de Metrophile ä son atni sur la traduction 

de l’Eheidc par M. 1’ abbe Delille. Paris, Mou- 

tardier, an XU. i3o4. 5? S. gr. -8. 

Nouveile The rie des Etres, suivie des erreurs de 

Condillac, datis sa Logique, et de cell; s de Vol¬ 

taire dans sa Metaphisique etc. par le Ciu Aubry. 
ex-Prieur etc. A Goinmercy, chez Denir, Impr, 

Libr. an XU. 53 S. kl. 8. 

Der Verf. hat schon mehrere Schriften gegen 

die neuen Philosophen geschrieben. Er beruft 

sich auch in g'ginwäitiger auf seinen Anti- 

Condillac. 

Essai sur les Elerr.ens du Langage. Paris, Maradan. 

An XU. 1804. 3q S. gr. 8- 

Mehr Entwurf , in 9 Capitcl gelheilt, als voll- 

ständige Ausführung. 

Essai sur Boileau Dt spre. ux, par Portiez (de l’Oise) 

Tribun, Auteur du Code diplomatique — Paris, 

XII. 1804. 45 3. 8- 

Unter der Form eines an das National-Institut 

gerichteten Discours, das ein Eloge des Verf. der 

Art poetique aufgegeben bat, 

Essai pbilosepbiqua jusqu’ä quel point les traitemens 

barbares exerces sur les attimaux, Interessent - ils 

la morale publique? et .couviendrait - il de faire 

des lois ä cet egard ? par I. L. Grandchamp, 
Gradue, Dr. en Medic. etc. Paris, Fain jeune etc. 

An XJI. i3o4. 154 S. S. 

Das National-Institut, welches diesen Gegenstand 

zur Preisfrage aufgegeben, die Frage aber nun 

«uriiekgenommen hat, erlaubte den Verfassern der 

eit’.g-sandten Abhandlungen einen beliebigen Ge¬ 

brauch derselben. Der Veif. hat daher die sei- 

nige zum Nutzen des Publicums, wie er glaubt, 

■abdrucken lassen. 

Du Gouvernement eiectif et du Gouvernement he- 

xeditaire, Paris, Cussac. XII. i8o4. ig S. gr. 8. 

Natürlich entscheidet der Verf., M. L#*, für 

erbliche Regierung. 

Essai «ur la Garantie des Proprietes litieraires, per 

Govjon (de la Summe), ex - taembre de i'Assembl. 

legislat. Paris , Goujon fils. 36 S. X 2. 

Schon im J. 9. erschien dieser Versuch üher 

das Iiterar. Eigenthumsrecht, ist aber itzt erst be¬ 

kannter geworden. 
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Englische Werke. 

Leltres on the Study and Use of Antient and Mo¬ 

dern History : contaiuing Observat 011s and Re- 

flectians on the Causes and Consequences of those 

Events which have pp/duced consp’uuous Chan- 

,ges in the Aspect of the Woild and the general 

State of Human Affairs. By John ßi gland. 
Lund. Williams 1804. 5^° S. 12. 6 sh. 

In a3 Briefen umfasst der Verf. die ganze in 

10 Perioden abgetheilte Geschichte, und giebt 

interessante Ansichten grosser Begebenheiten und 

lehrreiche Bemerkungen darüber. 

Indian Anfiquilies \ or Dissertations relative to the 

Antient Geograpt)!cal Divisions , the pure System 

of Primaeval Theology, die grandc Code of Civ$ 

Laws, the Original Form of Government, the wi- 

dely extendcd Commerce , and the varions and 

profound Literature of Hindostan : compared 

troughout with the Religion, Laws, Government, 

and Literature of Persia, Fgypt and Greece. The 

Whole iutended as introduetory to and illustra¬ 

tive of the History of Hindostan upon a nompre- 

hensive Scale. Vol. VII, and final ( von J\lau• 
rice") Lond. White x8o3. 500 S. 3- 

Die Abhandll. dieses B. sind: über geprägte 

Münze, Geld und Reichthutn der alten Welt 

(auch d er römischen) —— über Litetatur der alte« 

Hindus — über die alte Regierungsverfassung u. 

Jurisprudenz Indiens. Der Verfasser ist mehr 

rednerischer als philosophischer Erzähler. Von 

ihm ist auch ein anderes Werk neulich edir^ 

■worden : 

The Modern History of Hindostan : compreliending 

that of the Greek Empire of Bactria and other 

great Asiatic Kingdoms bordering on its VVestern 

Frontier. Cominencing at the Peiiod of the 

Death of Alexander and intended to be brought 

down to the close of the Eighteenth Century. 

Vol, I. Parts I, and 11. Lond. White. 508 S. 4. 

2 L. 2 sh. 
> 

Er hat schon eine alte Geschichte .von Hind. 

herausgegeben, die bis auf Alexanders Tod echt. 

Es fehlt seinem Werke an Auswahl, Ordnung u. 

Kritik, Der gegenwärtige Band geht in 3 Bü¬ 

chern bis auf Timur, oder den Abgang der Afh- 

ganischen Dynastie. 

Lettres written by the late E_ar;l of Chatharn to bis 

Nephew Thomas Pitt., Esq. (afterward* Lord Ca- 

melford) dien at Cambridge, Lond. Payne 14)04. 

l3o S. gr. 8- ; 

TretUiche Belehrungen enthalten diese 23 Briefe 

eines grofsen Staatsmannes. Lord Grenviile hat 

sie herausgegeben und dem itzigen Minister, Pitt, 
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dedicirt. Auch Grenville’s Vorrede enthält le» 

«enswtnhe Bemerkungen, z. B. über Clarendon’s 

Geschichte. 

Epitomc of the Hbtory ot Malta and Gozo. By 

Charles WUkillSon. London, Miller, »3o4. 

2 Io S. gr. 8. 

Gröstentheils Auszug aus Giantars Malta illu» 

strata. Doch hat der Verf. sich selbst auf der 

Insel aufj. elialeen . und giebt auch vom itzigen Zu¬ 

stande gute Nachricht. 

Sketch of the early HIstory of the Cymry, or An* 

cient Britons , frbm the Year 7°° before Christ 

to A. I). 500 by the Hev. P. Roberts, A. M. 

Lond. Williams i8o3. 8. 

Der Vf. bringt ans alten Handschriften Nach¬ 

richten ans Licht, die noch einer kritischen Prü¬ 

fung bedürfen. 

A coinplete Analysis of the German Languagel or 

a pliilological and grammatical View of its Con* 

struction, Analogies, and various Properties. By 

Dr. Rendcr. London, Syminons , 1804. 8» 

12 sh. 

Die vergleichende Anatomie der Sprachen gelingt 

dem Vf. nicht. 

Sketches on the intrinsic Strength, milltary and na* 

val l*orce of France and Russia; with Remarks on 

their present eonnexion, political Influetice and 

futuie Projects. In two Parts. Part. I. Lond. 

i8o3. Hardmg. 4. 12 sh. 

Die Schrift ist schon in v. Archenholz Minerva 

deutsch initgetheilt worden. 

An ^accurate historical Account of all Orders of 

Ktiigthoöd at present existing in Europe. To 

wliith are prefixed a critical Dissertation upon 

the ancient and present State of those equestrian 

Institutions and a prefatory Discourse on the 

Origin of Knigluhood in general , the whole in* 

teispersed with Illustrations and explanatory No* 

tes. By an Officer of the Chancery of the eque* 

sirian secular and chapteral Order of S. Joachisn. 

Lond. i8o3. II. Vols. 8* 

Aus der Berliner Monatsschrift auch bekannt. 

A Vindication of the Genuineness of the ancient 

British Poetns of Aneurin, Tabesin, Ll\Cvarch'Ilen 

and Merdhin, with Specimens of the Poems. By 

Sharon Turner, F. A. S. Lond. Longmau and 

Rees. «8o3. 8 b sh. 

Der Vetf. vertheidigt einen Theil dieser alten 

W el »«heu Baid n zugeschnebeuen Gedichte mit 

vitltr H fligkeit. Ei bemfi sich auf alte Hand* 

Schriften davon, die aber d"ch s Ib»t nach seiner 

Angabe nicht über das 12te Jalnbundeit hinaus 

geh eu , und selbst dies Alter ist sehr zweifel¬ 

haft. 

The fiindoostanee lntelbgencer and Oriental Autho* 

8aa 

logy, Calcutta 4-> tmd von Dehrctt nach London 

gtbracht 1805. i3 sb. 6 d. 

Literarische Versuche und politische Tagesneuig* 

kiiten machen u. 11 Inhalt dieser Monatsschrift 

aus. Eine neue Orthographie ist dabey angenom¬ 

men. In den ersten Nummern findet man auch 

kleine Gedichte von Hafiz übersetzt, 

^ New Theorie and Prospectus of the Persian Verbs, 

with their Hindoostanee Synonymes in Persiar» 

and Etiglish. By lohn Gilchrisf. Ebendaselbst 

4« 10 sh. & d. 

Er leitet das Vtiburn nicht vorn Infinitiv, son¬ 

dern vom Imperatif her, und theilt es nur in st 
Classen. 

Authrogaideia (Authropopaideia) or a Tractate or» 

general Education. By Andrew Coivan , M. D. 

London i8o3. Wynne and Scholey. 2 Voll. 12. 

Er greift das ganze bisherige öffentl. (englische) 

Erziehungswesen an. 

Memoirs of tbe Life, Writings and Correspondence 

of Sir William Jones. By Lord Teignmouth. 

Royal 4. Lond. 1804. Hatchard. Mit dem Portr. 

von Jones und einem Facsiinile. 1 L. 10 sh. 

Es ist diefs der SchluLbaud zu den Werken des 

berühmten J. Sein Briefwechsel mit A. H. Schul* 

tens, I. D. Michaelis, Bayer in Spanien, Banks, 

Baron Reviczky, ist fiir den Orientalisten und den 

Freund der Literatur überhaupt interessant. 

The Correspondence of Samuel Richardson, author 

of Pamela, Clarissa and Sir Charles Grandisori. Se- 

lecteil fiom the original njanuscripts (welche acht 

Folianten betragen sollen) bequeathed by htm to 

his family, to which are prefixed a biographical 

accouut of that author and observations on bis 

writings. By Anna Laetitia Barbauld. In 

six voiumes, Lond. Phillips. 1804* nebst einiget» 

Kupfern. 2 Guiu. 

Aus dem Leben des S. Richardson, welcher 

1689 in Deibyshire gebohren, keine gelehrte Er» 

Ziehung ethaken hatte, Buchdrucker in London 

war und am 4. Jul. 1761 staib, giebt Hüttner in 

s. Engl. Mise. XVI, 3, »40 — 74. einen Auszug, 

so wie von seinen vornehmsten .Schrifteu eine 

kurze Nachricht. 

Von dem Bibliographiexi Dictionary ist unlängst der 

6, Band in London erschienen, welcher das Alpha» 

bet end gt. 

Das Wirk des verst. D. Goitfr. LesS über die’Aeclit* 

heit, unverfälschte Erhaltung und Glaubwürdigkeit 

des N. Test, ist unlang.it englisch übersetzt worden 

von M l\ope> Kjngdon. 8- 

Tho. Taylor, d ssen Uebers. des Plulo vielen 

Tadel, besonders im litt rary Journal, erfahren hat, 

arb net an einer U*b. des /IristoieleS, welcher 

Auszüge aus den Cuinineniatoren btygeltigt wer» 



öcn sollen. Sein gröfster Gegner Ist Di-. 7. Gil- 
lies, gegen den er itzt folg' nde Schrift edirt hat: 

An Answer to Dr. GillieS’S Suppkimnt to i>is 

Analysis of Aristotle’s W.'iks, in which tlie Un* 

failhiulness of bis Translation of Aristotle’s Eth'.cs 

1s unfolded. By Tho. Taylor. 
Lelteis on Silesia , written .during a Tour through 

that Coumry in die Year t8uo. x8oi. Bv his 

Excell. John Quincey Adams. Embellished 

with a New Map. London 1804. Budd. 3. 

Der Verf, war Noidamerik. Gesandter in Ber¬ 

lin. Er giebt -vorzüglich von den schi.es. Manu- 

facturen Nachricht. 

Organic Remains of a Former World ; or an Exarni- 

nation of tlie Mitieralized Remains of the Vege- 

tables and Animais of the Antediluvian World, 

generally tertntd Extraneous Fcsffls. 13y James 
Pai Ivnson. Vol. [, contaiuing the Vcgeiable 

Kingd in, with coloured Plates. 4. 2 L. 2 sh. 

Der Vf. hat dazu alle Mineralsauunhingen und 

Blbl iotliektn Englands benutzt. 

The History of England frotn the Peace of 1783. 

to the Treaty conclnded at Amiens in 1802. heilig 

a Cominuatiun of Coote's History of England froin 

the earliest Dawn of Record to the Peace of 1783. 

By tlie Author of the Former Part. London, Kears- 

ley , i8o3, 466 S. 3. Coole zeigt sich auch hier 

als einen aufrichtigen, genauen, wohlunterrichteten 

und gemässigten Schriftsteller. 

Catalogue ofßooks printed in the United States. Boston 

1804.8. Ein vollständiges, nach den in NA. einge- 

führien Professuren abgetheilw s Verzeichniss aller in 

NA. zuerst gediuckten oder nachgediucktenButher. 

P u ch hä.n d 1 er- A n z ei g e n. 

D. Martin Luthers Denkmal, oder Beyträge 
zur ricli Ligen Beurlhcihmg des Un Lernehmens, 
diesem grossen Manne ein würdiges Denkmal 
zu errichten, von der vaterl.literav. Gesellschaft 
der Grafschaft Mansfeld, gr. 3. Halle, b. Hem- 

meide und Schw. tzschke in C<. rnmission. 

In dieser mit D. Euthcrs Bildniss gezierten Schrift 

Finden die Verehr, r Luthers nicht nur einen genauen 

umständlichen ß< licht über die bisherigen Bemü¬ 

hungen der Gesellschaft in Rücksicht ihres Unterneh¬ 

mens * sondern zugleich auch die beyfälligen Zuschrif¬ 

ten mehrerer deutschen Fürsten? Aufsätze, welche den 

eigentlichen Gf sichtspunct angeben , aus welchem die 

Gesellschaft ihr Untnnehmen angesehen zu wissen 

wünscht? die wiilui sten Vorschläge und Ideen ver¬ 

schiedener Gelehrten und Künstler u. s. w. Der reine 

lf.rttag, welchen der Absatz dieser Schrift hoffen lafst, 

ist für das Denkmal selbst bestimmt. Sie ist fiu 8 gr. 

in allen Buchhandlungen zu haben. 

Bey 77. Dietrich in Göttin gen ist so 

eben fügendes wichtige Werk erschienen, und bey 

ihm so wie durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 

Blume tib ach , I. F., Handbuch der vergleicheu- 

den Anatomie. Mit Kupfern. gr. 8. Prelfs 

2 Thlr. 4gr. 

In der Schnuphasischen Buchhandlung in 

Alten bürg ist so eben erschienen; 

Der Schrift forscher, zur Belebung eines gründe 
licken BibelHudiums und Verbreitung . der 
reinen verschönernden Religion. Herausgege- 

bei) von 7. C. W. Scherer, steu Bandes 

is Stück, gr. 8. 12 gr, 

Inhalt: I. Beleuchtung einiger Stellen des 

neuen Testaments , von Cannabich. II. Die Be¬ 

griffe vom Messias etc. von Ritter. Ilf. Ueber 

die theoretische Vorstellung von der Eichtpatur 

Gottes etc., von Thur». IV. Ball nst-adt’s Re¬ 

flexionen über Schcrer’s Erklärung der säinnuli- 

chen Weissagungen des N. T. etc. V. David’s 

schönste Hymne, Psalm 29, nach dem Original 

wiederg gtben und entwickelt. von Scherer. 

VI. L-ebcr Matth. XXII, 35 — 40., von Böhme- 

VII. Ueber einige der neuesten Versuche, in di« 

Sogenannte Bergrede Jesu einen reellen Zusam¬ 

menhang zu bringen, von Beckbaus. VIII. Neue 

Th eorie der Aulegungskunst etc. , von Böhme. 

IX. Utber T/J pOv vX^<uoy} Luc. lö, 29,, von 

RuUpraun. ,, 

J. 7. Stolz Predigten in dem 7. 1800. in 
Bremen gehalten. 2tes Heft. Zweite von 

neuem dutchgesehene Aull. gr. 3* 8 gr. 

Inhalt: 1. II. III. Diepolit. Revolutionen etc. 

IV. Gemeingeist, oder das Schicksal der Schweitz 

bey der ihr aufgedrungenen Revolution, V —• 

VIII. Die verderbten Höfe, 

7. C. Hellbachs Archiv für die Geographie, 

Geschichte und Statistik der Grafschaft 
Gleichen u. ihrer Besitzer, is Bändchen. gr. 3. 

18 gr. 

Anzeige. 
Eine systematisch geordnete und wohlgelialtne 

Mineraliensammlung aus der Veilasseuschuft de» ver¬ 

starb Hrn. Dr. u. Ptuf, Hebenstreit in zwey ganz 

neuen aus a cht und zwanzig Schubkästen bestehen¬ 

den Schrank. 11 , ist aus freyer Hand zu vetkaulen, 

und täglich von 2 — 3 Uhr Nachmittags für Kauf* 

liebhaber zu sehen auf der Nicolaistrafse in No.y53. 

zweyTteppcn hoch. 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZ BLATT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 

52. Stück. 

Sonnabends den 20. October i8o4. 

Anzeige der öffentlichen und Privat- 

Yorlesuiigeii, welche diesen Wiuter über 

auf dev Universität zu Wittenberg . 

gehalten werden sollen. 
' - 1 1 

t ) Theologische. 

r. Dreschet öff. 4 St. 4 U. Symbolik ; priv, 

4 St. 5 U. kritische Vorlesungen über das A. T. , 

2 St. 3 U. über die vorzüglichsten Messianischen 

Weissagungen aus dem Jesaias, 4 U. Masoretische 

und Rabinische Literatur, und endlich Forts, der 

homiletischen Uebungen. 

Dr. li eber öff. 4 St, g U. über die choldäi. 

sehen Stellen des A. T., 3 U. Forts, der Dogmatik 

.Examinator, daiübcr und endlich Forts, des Dis;u- 

tjtoriums. 

G^n. Sup. Dr. Nitzsch öff. 4 St. n U. Pa- 

storaltbeologie; piiv. 9 U. Dogmatik über Morus 

und Forts, der hornilet. Uehunge«. 

Propst Dr. Schleusner öff. 4 St. 2 U. Ue* 

bungeu im TJebersetzen der Bücher des A. Test. ; 

priv. üb r das Evangel. und die Briefe Johannis. 

Diac. M. JJrunder 4 St. 3 U. dogmatische 

Geschichte. 4 St. Examinator-, über die Dogmatik. 

Adj. M. Manitius 4 St. 3 U. Über die evangel. 

Perikopen, 2 St. 4 U. iiber die katliol. Briefe, 

4 St. 2 U. Examiriatoiium über die’ Dogmatik , ist auch 

erbölig zu andern theol. Vorlesungen. 

2) Juristische. 

App. R. Dr. Wiesand Ordin. öff. 4 St. n U. über 

das Civilrecht n. Struve 5 2 St. 8 U. Referirkunst, 

theoret. und praktisch. 

HG Ass. Dr. Kliigel öff. 4 St. 9 U. über die- 

gerichil. K-lagen n. Menken ; priv. über die Referir¬ 

kunst. 

HGAss. Dr. Stilbel öfF. 4 St, 3 U. Forts, über 

den Criininalproc^fs; priv. über die einzelnen Ver- 

brechen und deren Strafen nach dem deutschen u. 

Sachs. Rechte. 

HG. Ass. Dr. Zachariä öff. 10 St. 4 U. Exa- 

ininator. über die Pandekten; priv. 6 St. 2 U. Forts, 

des deutschen Suatsrechts, 2 St. 5 U. philos. Crimi- 

nalrecht. 

HG. Ass. Dr. Pfolenhauer öff. 4 St. 2 U. 

über Institutionen des Rom, Rechts; priv. 6 St. 10U. 

über die Pandekten, 2 St. Referirkunst. 

Bürgerin. D. Franke 4 St. 2 U. über das Chur« 

sächs. Privatrecht. 

Prof. Di. Klien öff. 2 St. über die streitigen 

Rechtslthren , verbunden mit einem Examinatorium 

darüber} priv. 4 St. Chursächs. Siaatsrecht, Rechts* 

geschichte, 2 St. jurist. Enc)clopädie und Methodo¬ 

logie und Forts, der Privatis. 

Dr. Andrea 6 St. ß U. und 4 St. 1 U. über 

den Civilproctfs und Forts, des Examinator, und 

Disputator. 

Dr. Schumann 10 U. 6 St. über die Institu* 

tiunen des röm. Rt chts, und 2 U. über das Churs. 

Privatrecht. Forts, des Exain., Disputat, und Rela¬ 

tor., auch erbötig zu aridem Jurist. Ausarbeitungen.' 

Dr. Schweitzer 2 St. über das Wechselrechtj 

4 St. Examinator, über die Pandekten, auch erbö¬ 

tig zu ande m Examinatorien. 

Dr. Hefter 6 St. 8 U. über die Pandekten, 

g U. über die Institutionen des rötn. Rechts ? 2 St. 

11 U. das Naturrecht, auch bereit zu andern Vorless. 

und Uebungen. 

Cand. von Nordheim über die Institutionen und 

Pandekten des iörn. Rechts, über die Geschichte des 

rpin. und deutschen R chts, auch erbötig zu andern 

jurist. Voiles», und Uebungen. 

Cand. Tischer 4 St. Geschichte des röm. und 

deutschen Rechts. 

3) Medicinische. 

Dr. Vogt 4 St. 9 U. öff. Forts, der physiolog. 

Vorlesungen 11, Blumenbach , anatomische Deinon« 

(5z> 
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strationcn und Forts, vom Disputator.; priv. über 

den andern Theil des anatomischen Cursüs, ist auch 

zu andern mt chemischen Vorlesungen und Utbungen 

erbötig. 

D. Seiler öff. 4 St. n tS, Forts, der specicllen 

Therapie; ptiv. 4 8t. 10 U.* über chirurgische Opera¬ 

tionen, 4 St. 4 U. über die Entbindungskunst. theor. 

und praktisch n. Fruriep’s Handbuch der Geburtshülfe : 

Forts, des Klinikums , in Verbindung mit Hrn. Dr. 

Erdmani). 

Dr. Erdmann biT. 2 St. 8 U. über die Bota¬ 

nik, theoretisch; priv. Forts, des Klinikums mit D. 

Seiler, 4 Sc. über die Mathematik; auf. jlie Arzn.ey- 

künde angewandt und über die Diätetik. 

Dr. Wünsche 4 St. über die Chemie nach 

Gren. ’ 

Dr. Schwei kert gratis über die vornehmsten 

Zufalle der Schwängern und Kindbetterinnen und 

der neugebohrenen Kinder 5 priv. über den prakt. 

Theil der 'Entbindungskunst n. Froiiep, und erbo¬ 

rg zu andern inedicinischen Vorlesungen und He¬ 

bungen'. 

Lic. Erenzel vergleichende Anatomie des Ge¬ 

hirns. 

Lic. Oslislo gratis 2 St. Osteologie; priv. 

4 St. Materia rnedica n Mönch, und erbötig zu an» 

dem medicin. Vorlesungen. 

4) Philosophische. 

Prof. Schrödih öfF. 4 St. 5 U. cbristl. Altcr- 

rhümer über Baumgarten; priv. D St. Q U. die neuere 

ullgem. Weltgeschichte von Christi Geb. an, 4 St. 

9 U. Geschichte der Theologie. 

Prof, 1Ebert 4 St. 1 U. Fortsetzung der rei¬ 

nen Mathematik; priv. 4 St. 11 U. Optik u. ma¬ 

thematische Geographie, Miltw* u. Soönab. Forts, 

des Seminariurns. 

Prof. Anton öFF. 4 St. n U. über die wich- 

tiaste und unsc-rm Zeitalter angemessene Art, die 

Messian. Weissagungen zu erklären, über die ^on 
ihm 1786. da/über hfcrausgegebene Schrift; priv. 

2 St. 9 U. syrische und chalclaische und 1 U. hebr. 

Grammatik. 

Prof. Schmidt öff. 4 St. 9 U. allgemeine prak- 

Phdos'jplnt ; priv. 4 St. 5 U. Gescinchte des 

röin. Hechts. 

Prof. Assmann öff. 4 St. 8 U. Encvklopäclie 

der Oekonornie nach ihrdn verschiedenen Theilen • 

priv. gerichtl. Mathematik , über das Bergwerks- und 

Salinetirtcht, priyatiss. Bergwerks- und Sälin nkunde, 

Baukunst und andere Theile der Matberhatik; auch 

architektonische Zeichenkunst, desgleichen Erklärung 

des Coiurnella oder eines andern alten Schriftstellers 

über die Landwittbscbait. 

Prof. Henrici öff. 4 St. 4U. röm. Antiquitäten; 

82Ö 

priv. 4 St. 5 U. über das erste Buch der Oden des 

Hora/, über das erste Buch des Li-,iuS und Forts, 

der tJebb. im Lateiuschreibeh. 

D. Lanzgnfh öff. 2 St. 1 U, physische Geo¬ 

graphie; priv. 2 St. 1 U. Mineralogie und 2 St. 2 U. 

Physik. 

Prof. Klotzsch öff. 4 St. 2 U. über Virgils 

Aeneide; priv. über des Seneca Hercules furens. 

Prof. Gvohmann öff. 4 St. 7 U. Aesthetik; 

priv. 4 St. 9 0. über die praktische Philosophie 11» 
das Naturrecht. 

Adj. Schundenius 2 St. 9 U. gratis Logik, 

Forts, uer philosoph,,- mathemat, u. humanistischen 

Voiless. 

Adj. Rector Beyer Forts, der Vorless. über 

Giceronis BB. de Officiis und Xeuophons Dcnkwür* 

digkeiten des Sokrates, dcsgl. der Uebungen im 

Disputi.ren und Schreiben priv. über einige Bücher 

des Livi 11s, einige Reden des Cicero und Isokrates 

und die Iliade des Homer. 

Adj. Lobeh über des Sophokles Ajax u. Fort?, 

der Schreibeübungen 5 auch wird er priv, gritch, u. 

lat. Schriftsteller erklären, 

Adj. Breischneider 2 St. 9 U. Psychologie; 

erbötig zu Vorless. über Bücher des A. und N. T. 

und Disputatoria. 

Aufserdem sind in den neuern Sprachen und 

freycti Künsten auch öffentliche Lehrmeister ange- 

stellt, Rn Reiten Stall- und Postmeister Starke, 

im Französischen M, Kurze, welcher auch im Ita¬ 

lienischen und Englischen Unterricht ertheilet ; im 

Tanzen Tanzmeister Friebel, im Fechten Fechtm. 

Sclunidi, im Zeichnen Zeichenmeister Mosebach ; 
der Liebhabern mechanischer Arbeiten ist der Uni* 

versitätsniecbanikus u. Optikus Schlaihr Unterricht 

zu geben bereit. 

Die akademische Bibliothek ist Mittewochs u. 

Sonnabends Nachmittags von 2 bis 4 Uhr offen. 

Die Ungarn haben überdiefs noch den Gebrauch 

der liier befindlichen ungarischen Bibliothek zu ge- 

niefsen. 

Ausländische Journale. 

La Decade philosophir/ue, litleraire et politi- 

que. An XZT. 4e Trimestre, 

No. 3i. S. 206 ff. sind Bemerkungen über des 

Senator Pabanis Coup d’ oeil sur les revoiutions 

et sur la reforme de la medecine etc. imtgetheilt. 

No. 02. S. 263. Discours sur les progres Fu¬ 

turs de la Science de P hoitnne, prononce dans 
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1’Ecole de Montpellier, le io« Germ, an XII, par 

Chr. D. Dumas, professeur de cette Ecole etc., 
eine kurze Nachricht davon wird gegeben. S. 

Fieynier über die Pyramiden Aegyptens (Herodotus, 

den inan aus dem Gesichtspuncte beurtheilen inufs, 

dafs er Zuhörer, welchen er seine Geschichte vorzu- 

lesen hatte, durch lebhafte Schilderungen unterhal¬ 

ten und fesseln wollte, erhielt seine Nachrichten 

von agypr. Priestern, die aber schon sehr ausgeartet 

waren. Dieser Verfall der äg. Priester fängt aber 

nicht erst mit den Zeiten des Cambyses, sondern 

viel früher an, als ihre Caste ein politisches Ueber- 

gewicht erhielt. Die Pyramiden waren nicht blos 

bestimmt, Gi aber der Könige zu seyn, sondern auch 

fiir einen neuen Cultus, den Cheops einführte, um 

sich von der Priesterherrschaft zu bifreyen, und der 

nur in einem 1 heile von Aegypten damals angenom¬ 

men, nachher aber unterdrückt wurde. Die Kufe 

in der giosstu Pyramide von Dscliiseh ist kein Sar- 

cophag, sondern diente, das Wasser zu den heil. 

Gebräuchen aufzubewahren. Zivey Pyramiden von 

Saccarah sind auch geöffnet, und auch hiei fand R. 

in einer eine ähnliche Kufe, die gar nichts mit ei- 

nem Sarcophag gemein hatte. Auch die Indier hat¬ 

ten Pyramiden dem Cultus geweiht — Diefs sind 

die Hauptsätze dieser interessanten Abh.) S. 5ii. 

ist PridSlley’S Zueiguungsbrief seiner Kirchenge- 

sclaelite an Jejferson, und No. 33. S. 374. Jef- 
fersorCs Antwortsschieiben übersetzt. — S. 3i3. 

Ueber den Briet des Hm. Guilleragues (im Mercure 

Fr. vom 9. Nivose), der ohne Grund den Entdek- 

kungen des Hrn. le Chevalier über Troas wider¬ 

spricht, und behauptet, dafs Homer kein genauer 

Geograph gewesen sey. 

No. 33. wird Masson’s Statue der Flora sehr 

gepriesen, bey Gelegenheit des 15. Iletts der An- 

nales du Musee et de 1’ Ecole moderne. 

No. 3^» S. 397. werden die diefsjährigfcn 

Preisvertlieilungcn in drej' Centralschulen zu Paris, 

ingleichen unter den Zöglingen der rnedicin. Schule 

des Prytaneutns, der Maler u, s. f. Schulen, des 

Conservatoriums der Musik aufgeführt. S. 402, 

wird der Anfang eines Tableau de Paiis gemacht, 

und diefsinal der Pont des Arts beschrieben. S.441- 

N. Heurleloup rgiebt Nachricht von dem am 16. 

Mürz 1804 gestorbenen verdienstvollen Chirurgien 

jnilitaire Robert Bourienne, geb, zu Hinne- 
Merville in der Diöces Rouen 4* May i73i., der 

eine grofse Zahl Abhh. in den medio. Journilen 

geliefert hat. Er erinnert dabey wieder au den 

Verlust des Generälchirurgus der Armee, DezoteilCC, 
der 2. Febr. i8o3. starb. S. 4*4, Ueber des Iln. 

v. Aretin Auffindung einer Handschrift, in welcher 

das griech. Feuer beschrieben wird, und eine ähn¬ 

liche Pariser. Vergl. 55, S. 5°8. 
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No. 3 5. S. 449* Considcrations sur quelques 

traces de 1 etat sau vage chez les peüples polices, et 

histoire particuliere du petit canton de Saterland, 

par Jac. L, Moreau (de la Sartlie), D. en med. 

(aus seinen Vorlesungen gezogen). Das Tableau 

de Paris wird 3. 4ji. fortgesetzt, und diesmal das 

Misemn beschrieben. S. 471. gUbt Hr. Mich. 

Hdn Nachricht von den Werken des dän. Dicliters 

Raggcst-n. S. 497* Rt Ovid’s Brief an Julia me- 
trisch übersetzt. 

No. 36. S. 513. Discours sur l’anatomic plii- 

losophique du cerveau, par Jac. L. Moreau (de 

la Sartlie) aus seiner Ausgabe der Werke des Vicq 

d’Azyr, wo diese Abh. vurgesetzt ist, ausgezogen. 

S. 56g. Preisvertheilung bey der polyrnathischen 
Schule (die seit G Jahren besteht) und Rede des 

Irof. Blot. S. 373. Ueber die (bis itzt 21 - « 

sollen aber 28. aufgestellt werden —) Statuen, 

welche den Pallast des Senats zieren sollen. 

Der Tome XFIII. der An nales des Arts 
ct Manufactures — par O’ Reilly (5me Armee 

Wo* °2) An XTI0 mit einer eignen Abhandl. 
an S. 5 32. Sur le commerce et les etablisse-* 

mens d’Industrie dans le departexnent de la Moselle, 

ntisgezogen aus den Meinoires , die zwar gedruckt, 

aber nicht verkauft, sondern allein unter die Prä¬ 

fekten vertheilt werden. Wir haben Fortsetzungen 

dieser Übersichten zu erwarten. Die übrigen zum 

Iheil aus dein Englischen übersetzten Abhandlungen 
dieses St. betreffen die I eclinologie» 

Todesfälle. 

Zu Magdeburg starb 21. Sept. der verdienst- 

volle Cons.R.j Inspector u. erste Prediger der reform. 
Gern., Carl Daniel Küster. 

29. Sept. zu Altona M. Job. Pet. Horn aus 

Verden im 27. J. s. Alters. Er arbeitete mit an 

dem politischen Journale des Hrn, von Schwach. 

5. Sept. zu Glatz der Gouverneur Franz 4n 
dreas von Favrat Jacqieur de Bernay, den Vag 
nach zuriickgelegtem 74. Lebensjahre. 

24. Aug. zu Alzendorf der Hofrath und Canz- 

leydirector der Grafschaft Tlmrnau, Georg Friedr. 
Donaner, geh. zu Casendorf in der Grafsch Thur- 

nau 3o. Oct. i738., der anfangs Theologie,’ nach- 

her die Rechte studiert hatte, Verf. der Revision 
des Alphabets der Deutschen ,3oi mid der 

Einrichtung des evanjr. Gottesdienstes in Fr an- 

hen, B.yr 1779 M. FiWbe,’, 8,|. Für« 
Bayreuth, Bd, II. S. 32 ff. 

>9- Arg zu Breslau der P. Jonathas. pf0vin. 

cial des scliles. Capucinerordcns und Prediger der 



Domstiftskirche, im 7 5. J. d, A., bekannt durch 

mehrere Predigten, 

Der S. 813. erwähnte verstorb. Ludw. Victor 
Süvioli, Verb der Annalen von Bologna, ist nach 

andern Nachrichten erst 73 J. alt gewesen. 

Zu Hohenlohe starb vor kurzem der Exjesuit 

P, Beauregtird, ein sehr geschätzter Prediger, eben 

irn Begriff nach Frankreich zurückzukehren, im 70, 

J. d. A. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der D can Hr. Fflei derer zu Ludwigsburg 

ist daselbst Propst und General - Superintendent ge* 

worden. 

Hr. D. Ahrens ln Giessen ist zum ausserord« 

Professor der Rechte und Assessor der Juristen- 

facultät daselbst ernannt worden. 

Unterin 4. Sept. ist der bisherige Oberscliul- 

Commissar zu München Hr. Clemens Aloys Baa¬ 
der zum Ober - Commissar der Schulen u. Studien 

in der bayer. Provinz Schwaben , und. der Prof, zu 

Landsbut Hr. Joh. Bapt. Graser zum Ober-Com* 

inissär der Schulen und Studien in der bayer. Pro¬ 

vinz Franken ernannt worden. 

Hr. Prof. Carl Willi. Friedrich Breyer 
geht von Jena auf die Uuiv. Bandshut als ordcntl« 

Prof, der Geschichte und Statistik, 

Die Classe der franz. Sprache und Literatur 

int National - Institut zu Paris hat an des verstorb. 

Erzb. Boisgclin Stelle Ho. Durand de la Maile 
zum Mitgliede gewählt. 

Hr. J. B. Brun, ist zum Provisor des LyceumS 

zu Lüttich, IIr, Bagrave zum Provisor des Lyc. zu 

Cahors, Hr. Ferry de St. Constant zum Provisor 

des Lyc. zu Angers, und iir. Halloy zürn C.nsor 

desselben Lycurns ernannt worden. 

Schul- und Lehranstalten. 

Bekanntlich führt die Russ. Kais, Universität 

zu Dorpat, unter Leitung der Oberschuldirection 

die Aufsicht über alle in Liv- Esth- Rur- und Finn¬ 

land befindliche Gymnasien, Kreis- und Kircl.spipls- 

Schulen und Privat • Pensionen , mit Ausnahme der 

Erziehung* Anstalten , welche durch allerhöchste Be¬ 

fehle einer andern Direction übertragen sind. Nach 
O 

der neuesten Anordnung (vmn 21. März d. J.) hat 

die Univcrs. allgemeine und specitlle Verordnungen 

zu machen, weiche che Unterrichts - Methode, die 

■Schulordnung und die Ökonom. Einrichtung der 

öffentlichen und Kronschnlen angehen ; sie wählt 

für jed. s Gouvernement ihres Bezirks einen Gou¬ 

vernements Sei uldirvCtur (mit 150a Ruh. Gehalt u. 

dein Ringe der ^ten Classe), unter welchem un¬ 

mittelbar alle Gymnasien, Kreisschulen und i'rivat- 

Insiitute di s Gouv. stehen; jedes Gouv. wiid in 

gewisse Disuicte getheilt , und für jeden Distrikt 

ein SchuliuSpector (mit looo.Rub. Gehalt und «lern 

Range der 9. ChJ von der Univ. gewählt , welcher 

die unmittelbare Aufsicht üb r die Kirchspielssci u- 

len fuhrt. Die Lehrer an den Gyinu. und Kreis- 

icluih 11 werden von der Univers. , die Lehrer der 

Kitchspifclsschulen von dem Kreisinspector und dem 

Prediger gewählt und txaminkrt , von der Univ. be¬ 

stätigt. D< n Predigern liegt die specieile Aufsicht 

über diese Schule nebst dem Unterricht in der Re¬ 

ligion und Moral ob. Die Gouv. ScbnUlirectoren 

müssen alle halbe Jahre Berichte über den Bestand 

der unter ihnen stehenden Schulen an die Univ. 

erstatten, so wie die Inspectoren an die IJirectoren, 

Ueber wichtige Vorfälle und Veränderungen wird 

sogleich berichtet, auch können Vorstellungen uni 

Klagen bey der Univ. eingereicht werden. Die Uni¬ 

versität ubergiebt ihrem Curator halbjährige und nö* 

thigenfalls auch ausserordentliche, Berichte u. Rech¬ 

nungen. Bey der Univ. befindet sich eine p.rma- 

neiue Schulcommission aus 7 ordd. Professoren init 

Inbegriff des Rectors als Präsidenten. Sie hat ihre 

eigene Canzley und berichtet an die Universität, 

Sie stellt jährlich , während der akad. F rien, zwey 

Schulvisitationen an , so dafs immer jedesmal Zwey 

Gouvernements revidirt werden , und die Visitatoren 

erstatten der Commission Bericht. Gymnasien sollen 

bestehen in Milau, Bug'"», Dorpat, Reval u. VVyburg; 

die Kosten eines Gymnasiums werden seyn yyfro Fi. 

(i5o° R. Gthdlt des Schuld rectors, 4800 R. Gehalt 

der 6 Lehrer, jedes mit 800 R , 600 R. G halt 

des ZeichneumeUters v. s. f.) ; für alle 4 G'xrvv, 

sollen 3o Kreisschulen errichtet werden. Für die 

4 Gymnasien (weil Mictau schon seine Fonds hat) 

und 3o Kreis whnlen betrag 11 die j-ihiliihcn Kasten 

JiBoooR, — S Storch Rufsland unter Alexander I. 

IO. Lief. S. 81—yS. 

Passt! U« Am Ende des Schuljahres, den 2, 

Sept. i8o4. hat der dasige Prof, der Rhetorik, Re- 

ligionS- u. Sittenlehre und Anthropologie, Hierort. 
Sch eifeie, eine Rede vorgelesen: Ermunterungen 
zum Fleis&e in Lesung der Alien, welche bey 

Nie. Ambrosi auf 02 S. in g, gedruckt worden i>C. 

W U n S i e d e L Hr. Rector Wer nie: n ha* 

zu einer Sehalfeyetl. den 2. u. 3. Aug. die drifte Ab- 

theilung der Geschichte des Lyceumszu W. (i|B, 

8. von 154O — 169^,) als Programm geliefert. 
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Gelehrte Gesellschaften. 

Die Piuss. Kai?, Akademie zu St. Petersburg 

bat am 22, Aug. d. J. für das J. 1806. einen Preis 

von 500 Rubel demjenigen Naturforscher ausgesetzt, 

welcher ,,die lehrreichste Reihe von Versuchen über 

das Licht als Materie ; über die Eigenschaften, 

welche man K recbtigt seyn wird, diesem Stolle zu¬ 

zuschreiben; ubtf die Verwandschaften, in welchen 

er mit andern organischen oder nicht organischen 

Körpern zu stehen scheint, und über die Modifica- 

tionen und Erscheinungen , welche sich in diesen 

Substanzen, in Folge der Verbindungen zeigen, wel¬ 

che der Lichlstolf mit ihnen einy gangen ist,a ge¬ 

macht und der Akademie mitgetheilt haben wird. 

Die Abhb, können russisch, deutsch, lateinisch, 

französisch oder englisch geschrieben seyn, und müs¬ 

sen, unter den gewöhnlichen Bedingungen, vordem 

1. May 1806. an den beständigen Sccretair der 

Akademie eir.gescisicht werden. 

Zufolge des ausführlichen Bericht!, welchen der 

Akademiker SacharoW der Akademie über ?eine 

am 3o. Jun. a. St. mit dem Physicus Robertson 

gehaltene, von ihr veranstaltete, Luftfahrt, erstattet 

bat. und welcher in der St. Petersburger deutschen 

Zeitung St. 72. S. ix36 ff. abgedruckt ist, haben 

die g'ringe Hohe, welche der Ballon erreichte, die 

Ei Schöpfung des Ballastes bey der zweimaligen He¬ 

bung des Ballois, die spate Zeit, die kurze Fort¬ 

setzung der Reise und andere Umstände nicht er¬ 

laubt , alle von der Akademie bestimmten Versuche 

anzustellen, und sie mit der Genauigkeit zu machen, 

welche nöihig ist, um aus ihnen einige gegründete 
physische Schlüsse zu Ziehen. Hr, S. hoft , da (’s 

er Gelegenheit haben werde, diese Versuche mit 

gröfstrtr G> nauigkeit zu wiederholen. 

Am 11. Sepr. hielt die ökonomische Provin- 

cialgesellschaft zu ll ittenberg ihre diesjährige 

Herbstversaminlung. Hr. Pastor Germershausen. 
theihe der G s. seine Meynung über die Verbesse¬ 

rung der Hopfencultur und der Bierbrauerey mit, 

und zeigte Proben vom Bainberger Hopfen vor. Hr. 

Pastor Merfcer bewief», wie tiölhig es sey , Beob— 

oclitung-'11 über Ökonom, Gegenstände so vollständig 

als möglich anzustellen. Hr. D. Pfotenhauer aus 

Sayda erlheilte Naihricht von der Krankheit der 

Schaffe in dasiger Gegend, und vom Hrtr. Strafscn- 

InsptCtor Hammer wuide ein Aufsatz: Geschichte 

und Anfang der Allee nach dem Lutheribrunnen, 

vorgelesen. 

In der Versammlung der cburpfalzb. Akademie 

der Wiss. zu München d. 3o. Sept, las Hr. Geh. 

R, Westenrieder eine Denkrede auf den verstoib. 

lldephons JK.cnn.edy vor. 
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Vermischte Nacluichten. 

Prof, aöurguet in Berlin wird einen nrup» 

sicherer v01 b« reiteteu Versuch einer Lullreise aus 

dem Garten dir Thierarzneyschule unternehme». 

Am 18. Sept. beug in P,iis die grofse Ge* 

inäldeausstellung, Und ain 1, Ocibr. in Beilin die 

AusS.ellung der dasigen Kunstakademie an. 

In Siebenbürgen müssen die von Universitäten 

2Urückkehretiden Cundiduten Aurshuig. Confessiou 

über selbst gewählte Gegenstände D.ssi 1 lationeu 

schreiben, drucken lassen und vert Leidigen, Ein 

Verzeichnifs. der ersclneneneri Dissertt. steht im 

Int. Bl. der Annal. der Oest. Lit. und Kunst. 

Deci mb. 1 8o3. 

Der erste Holländer, welcher am £9. Sept. 

2u Rotterdam eine Luftfahrt glücklich vollbracht 

hat, ist Hr. Hopmatin. Lin früherer Versuch des¬ 

selben in Amsterdam war unglücklich ausgefallen. 

Die Akademie der VVissensch. zu St. Peters¬ 

burg läfst Finnland durch den Akademiker Herrn 

Sewergin genauer utiterfuchen. 

Durch eine kön. dänische Resolution vom 3ä. 

Aug. i$t den Ausländern, welche 2 Jahre in Kiel 

studirt und beym Examen die erste Censur erhalten 

haben, das Indigenatrecht zugesichert worden. 

Der gräfl. Pappenheim. Consist.K. Hr. Reden.- 
hctcher hat die auf seine Kosten im Fürst. Anspach 

ausgegrabenen römischen und deutschen Antiken im 

May d, J. an das kön, Antikenkabinet zu Berlin 

abseliefert. und aufser andern kön. Geschenken eir.e 
u / 

ansehnliche Geldsumme zum Ersatz seiner bisherigen 

Kosten erhalten. Der König wird auch seine wei¬ 

tern Nachforschungen unterstützen, und die am be* 

steil erhaltenen Rom. Ueberreste von Gebäuden durch 

Einfassung vor Zerstörung sichern lassen. 

Der im Goüv, Litlhaujn vom Hetmann Oginshy 
ängefatig' ne Canal, welcher die Flüsse Schar und Ja* 

zold, und vermittelst dies r den Dniester und Nemen 

(M eiml), folglich chs schwarze Meer mit dim halt!« 

sehen vereinigt, ist am Ende vor. J. vollendet, und am 

4. Apr. 1804, die Schiffahrt auf demselben eröffnet 

worden. Er ist ifo Werste lang, hat 10 Schleusen, 

1 Wasseibehälter Und 4 Zugbrücken. 

Die Ges. auswärtiger piot*st. Missionen zu Lort* 

don bat folgende Nachrichten bekannt gemacht. Aus 

einem TageLuche der Mission zu Tain (Otaheile) i. 

Oct, 1S02 — 2. Sept. j8o5. Diese Mission hat bis 

itzt noch geringen Fortgang gehabt, hofft aber iür d.e 

Zukunft. Der König Pomare ist gestorben, sem 

Nachfolger Idiah hat den Missionaren Sai.utz ver¬ 

sprochen. — Dr. Wandercamp schreibt vom Vor- 

gtbürge der g. HolTn. 23* Febr. 3804.1 dafs das 

Evangeiiu n unter den Hottentotten täglich Fort¬ 

schritte mache , und die Mission zu Bethel immer 



mehr" aufblühe. — Hin Missionair im Innern Afrika 

predigt den Driguas, einer etwas civilisirtern Na¬ 

tion am Flusse lvromau (,55° s. Br.) die christl. 

Lehre mit Erfolg. — Die röin. katboJ, Mission iu 

China macht! ebenfalls bedeutende Fortschritte, icoä. 

wurden in der Provinz Sutchuen 4080 Heiden Chri¬ 

sten, und 49!9 Kinder getauft, in einer andern Pro¬ 

vinz 500 Erwachsene. Man hofft , der König von 

Cochinchina u. Tuuquin wird sich für das Christenlh. 

erklären. 

B u ch li än d 1 er-Ä n z e ig e n. 

Bey J. F. Hammerich in Altona ist 

fertig geworden: 

Predigten über die ganze christliche 
PflicliLenlebre, 7ter Band, von N. Funk 
und D. I. TV. Olshciuscn. 
In wiefern dies Werk , welches nächstens mit 

dem 8ten Baude geschlossen werden wird, als Be¬ 

reicherung unserer homiletischen Literatur für Pre¬ 

diger und Candidaterr zu betrachten ist, ist nicht 

der Zweck dieser Anzeige , die blos dizu dienen 

soll, jeden, der moralische Lectiire liebt, ut.d diese 

nicht blos iu Rumänen st ebt , auf die Erscheinung 

dies s neuen Bandes aufmerksam zu machen. Er 

führt auch den besonder» Titel: Predigten über 
die Pßichten des Menschen, in Rücksicht auf 
die vorzüglichsten besondern Umstände und 
yerhältnisse desselben. Der Inhalt greift so tief 

in die Verhältnisse des Lebens ein, dafs es fast 

nicht möglich ist, einztlne Themata auszuztichuen, 

weil alle wichtig sind. Jünglingen, JungFrauen , 

Männern und Greisen wird ans Herz geredet, Ael- 

tern und Kindern , Herrschaften und Dienstboten 

werden ihre Pflichten vorgehalteu, und auch die 

ehelichen Verhältnisse sind nicht vergessen. Neben 

dem Bilde des Vaterlandsfi eundes sieht man das 

Bild eines würdigen Rtligicnslelireis u. eines christ¬ 

lichen Zuhörers. Der Reiche sowohl als der Unte- 

giiierte findet hier etwas für seinen Zustand. Die 

Moral, die hier gepredigt wird, ist nicht Moral d.s 

Systems , sondern auf Leben und Wandel und mit 

steter Hinsicht auf die Bedürfnisse der Zeit, worin 

wir leben, angewandt. Man lernt sie, während das 

Herz durch die Würde und Wichtigkeit der Lehren 

erwärmt wird. So möge das Buch denn bald Hand¬ 

buch, nicht nur für alte und junge Theologen, son¬ 

dern Handbuch für alle gute Menschen weiden, die 

ihr Herz von dem frivolen Geist des Zeitalters rein 

erhalten wollen. 

Kostet in allen Buchhandlungen 1 Thlr. \ a gr. 

—— alle 7 Theile 8 Thlr, x 2 gr. 

Verlagsbüc her 

bey 

Christian G o 111 i c b R a b e n h o r s t, 

Buchhändler in Leipzig. 

Die Prcisse sind zugleich in Conventions- und 

Rcichsgelde angegeben. 

Feine Drucke in Taschenformat:• 

Dictiofmaii-e de poche (nouveau) Franpais - Al- 
lem'aiut et AU ein and - Francais , enrichi des 
mois nouveaiix generälement rjftis da ns les 
deux langues, des tables des verlies iiTÖg’ti- 
liers, des nouvelles rncsuies et des poids et 
inonnaies de la Repnblique francaise. Troi- 
siernc1 edllion originale, revue, corfigee, an- 
gmentee d’un grand nonxbfe d’articles, et 
speecialement des termes de la nouvelle no- 
lnenclature chimicjue. 11 Parties. 

Dizionario portatile (nuovo) llaliano - Tedesco 
e Tedesco - ltnliane, compendiato da quello 
d’Alberti, arricchito di tutti i tevmini proprj 
dolle scienze e dell’ arli, ed accresciuto di 
molti arlicoli, e della geografia. Tonxi II. 

Pocket-Dictionary (the new) of the English and 
German langnages, composed ebiefly nfter the 
Dictiönaries of Adelung, Johnson, and others 
of llie best authorilies, ln wliich the parts 
of speech, and the genders of the german 
nouns, are properly disüngnished ; each word 
accented according to its just and natural 
pronuncialion; and the irregulavities of the 
english and german verbs duly marked 
11 Parts. 

Alle drey auf franzbs. Schreibepapier und 
broschirt; Preis eines jeden 2 Thlr. 
oder 3 Fl. 56 Kr. 

Mit Hülfe des zarten uml compressen Perl- 

Druckes in dreifachen Colürnnen, kennte man die¬ 

sen Taschenwörterbüchern der französischen, italie¬ 

nischen und englischen Sprache die zweckmässige 

innere Einrichtung und das Gefällige der Form ge¬ 

ben, wodurch sie sich von andern Büchern der Art 

so aulfallend unterscheiden. Es weiden daher Rei¬ 

sende und solche Personen , die bey einer ausgedehn¬ 

tem Kenntnifs der Sprache, über ein Wort schnelle 

Auskunft haben wollen , nicht leicht selbst nacfi 

sehr langem Gebrauche in den Fall kommen, hier 

vergebens nachzuschlagen und Anfänger sowohl die 

Giundbedeutuugen als die gewöhnlichsten metapho¬ 

rischen , so bestimmt angegeben und gut geordnet 

linden, dass es ihnen nicht schwer fällen kann, die 

passende mit SicheiheU puszuwählen. Letztem bie 
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tet sich auch besonders in den erläuternden Zusä¬ 

tzen und den übrigen für diesen Endzweck zunächst 

berechneten Angaben , ein zuverlässiges Mitte! dar, 

an Zeit und an stündlicher Kcnntnifs 1 der Sprache 

zu gewinnen. Zu der Folge dieser Wörterbücher 

gehört noch ein viertes von etwas grösserin Format 

und Druck , unter dem Titel : 

Handwörterbuch der deutschen Spräche, zum 

Gebrauch des Lesens , Sprechens und Schrei¬ 

bens, mit Angabe der nächsten Sinnverwand¬ 

ten Wörter undeiner kleinen Sprachlehre. 

Nach den besten Deutschen Sprachforschern. 

2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 

welches Sjchon als der erste Versuch eines deut¬ 

schen Hand wörteibuches in dieser Gestalt, Aufmerk¬ 

samkeit verdiente, wenn es' sich nicht auch durch 

eine gvdiängte und doch sehr vollständige Uebersicht 

des deutschen Sprachschatzes empföhle. Wer also 

Lust und Bedürfnifs fühlt, die deutsche Sprache 

genauer kennen uml richtiger gebrauchen zu lernen, 

wird sich dieses Handbuches gewiss mit grofsem 

Nutzen bedienen. 
* * 

Abrege de lä grammaire anglaise, par Charvier, 

suivi dim modele de letlres familieres et com- 

mereiales. dans le deux lungues. 12. 7 Gr. 

oder 3i Kr. 

Diese brauchbare kleine Sprachlehre dürfte ins- 

brsondere jungen Handiungsbe/lisseneu wegen der 

beygefügten musterhaften englischen und französi¬ 

schen Briefe zu empfehlen seyn.. 

Blätter von Aleph bis Kuph. Von Walther Ber- 

gius. 8. 18 Gr. oder a Fl. 21 Kr. 

Der Leser bewundert den Geist, der in diesen 

Blättern einen Reichthum von Ideen niedergelegt 

hat, und wird von eben so feinen ah treffenden 

Beineikungeu überrascht. 

Combrune ^Mich.) Theorie und Praxis des Bier- 

brauens. Aus dem Englischen von C. II. Bei>- 

cliel. gr. 8. 20 Gr. oder 1 Fi. 00 Kr. 

Da selbst Meister in der von Coinbrune vor¬ 

getragenen Kunst, des Verfassers Werk einstimmig 

iür das beste in seiner Art erklärt haben , indem 

derselbe nicht nur nach ächten Principien, sondern 

auch mit ungemeiner Deutlichkeit und Oiduung die 

ganze Materie behandelt hat : so wird diese deut¬ 

sche Uibersetzung unstreitig allen Gutsherren, Ver¬ 

waltern und Bauern selir willkommen seyn. 

Corrispondente (il) pratico per mercatauti, com- 

posto dal fü Professore G. G. Büsch a Am- 

burgo, ora compendiato, e tradotfco dalP 

idioma tedesco nell’ italia.no. gr. 8. 1 Thlr. 

oder 1 F3. 48 Kr. 
Die Handlunasbriefe des sei. Bäsch liefern vor- 

treffliche Muster der wahren Conespondenzform, 

stellen zum Thell verwickelte und schwierige Hand- 

lungsvorfalle dar und zeigen die Mittel, sich ohne 

Nachtbril aus solchen widrigen Lagen herauszuzie¬ 

hen. Diese wohlgerathene italienische Utberseizung, 

in weither mir diejenigen Briefe und Aufsatze des 

Or igin.ds fehlen, die nicht von allgemeinem Inter¬ 

esse für die Handlung sind, oder Wiederholungen 

enthalten, kann also jungen Leuten, die sich der 

Ilan .Iking widmen und zur Führung eines italieni¬ 

schen Briefwechsels vorbereiten , zur Kennlniss der 

ächten Terminologie uml des richtigen Styls beson¬ 

ders auch empfohlen werden. 

Erlä uterung (kurze theoretisch - praktische) der 

Pandekten nach dem Hellfeldischen .Lehrbuche, 

mit Rücksicht auf die Abweichungen der K. 

Pr euss.und Ciiursäehs. Gesetze, zum Gebrauch 

bey den Vorles. über die Pandekten etc. 

"Vom Verf. des Handbuchs des bürgerl. Rechts 

und der vollstand. Erläuterung des Processes. 

7 Bünde in 4 Abtheil, mit Registern, gr. 8. 

6. Thlr.. 16 gr. oder 12 Fl. 

Nicht blofs zhm Gebrauch bty den Vorlesun¬ 

gen über die Pandekten, als Vorbereitiiitgs - und 

Wiederholungs» - Lectüre, und zur Erspaiu ig des 

Nachschreibens, besiimint der Verf. diesen Gummen-- 

tar, sondern auch für das Studium der Geschichte 

des römischen Rechts, des Processes und des pein¬ 

lichen Rechts, wenn auch, in Ansehung der beydeu 

letzten, die Materien nicht systematisch geordnet 

sind. Und da durch die Zusammenstellung aller 

wichtigen Recbtswahrheüen und durch die Verbin¬ 

dung der davon handelnden Stellen, die Untersu¬ 

chung und Prüfung dieser Materien, besonders bey 

gehörigem Gebrauche der gurgeordneten Register, 

sehr erleichtert ist : so verdient das Werk auch in 

den Biichersammlungen der Richter und Advokaten 

einen Platz. 

Eller (Job. Chrstn.) praktischer Unterricht zur 

Anlage und Kultur des edlern Hopfens, gr. 8. 

5 Gr. oder a3 Kr. 

Unter den edlern Hopfen versteht der Verf. 

den, welcher dem böhmischen, der für den besten 

gehalten wird , gleich kommt. Die glücklich aus- 

geschlagenen Versuche, ihn im Sachs. Erzgebirge 

zu ziehen, veranlafsten die Herausgabe dieser klei¬ 

nen Schrift. 

Fechner (Dr. .L G.J über die gegenwärtige Lage 

der Thierarzneykunde, vorzüglich in Rück¬ 

sicht auf Oesterreich, 8. 4 Gr. oder 18 Kr. 

Ausser der Darlegung des Plans zu einem hip. 

piatrischen Lehrcursuä', wird man die Lehrvorschläge, 

die der . Verf. für die Organisation eines solchen, 

dem Umfange ‘seiner Bestimmung entsprechenden 

Instituts geäussert hat, der Aufmerksamkeit und 

Beheizigung würdig finden. 



839 

Franke (ßernli.) Religionsvorträge nacli christ- 

licken Grundsätzen, zur Beförderung eines 

vernünftigen Gottesdienstes und lebendigen, 

ihäligen Glaubens. 8. 1 Tliir. od. 1 Fl. 48 Kr. 

In dem UriUeile der Alle. Literatur • Zeitung 

■wird von diesen Piedigten gesagt: — ,,Sie sind mit 

so viel Geist, mit einer so lebendigen Diction , mit 

so Viel Wärme fiir Sittlichkeit und Frömmigkeit, 

mit so sichtbarem Bestreben , der guten Sache des 

Christentums aut' den mannlchfaltigsten Wegen, 

und durch den verständigsten Wechsel passender 

Formen des Vortrags bey Zuhörern und Lesern Ein¬ 

gang Zu verschaffen, endlich mit so viel philoso¬ 

phischer und biblischer Gründlichkeit verfasset, dafs 

sie schwerlich weder der Leser von höherer Cultur, 

noch srlbst der gemeine e ne verständige Erbauung 

suchende. Christ, ohne angenehmen Genufs und ohne 

praktischen Nutzen aus der Hand legen ■ wird. 

Genlis (Frau von) die Scliwanenritter, eine Kunde 

der Vorwelt, mit Anspielungen auf die Ge¬ 

schichte des Tages. Aus dem Franz, übers, 

von J. L. Gosch. 4 Tlieile. 8. 2 Tliir. 12 gr. 

oder 4 Fl. 3o Kr. 

„Ich schmeichle mir ,4< schrieb die geistreiche 

Verfasserin mit Recht, ,?dafs dieses Werk in meh¬ 

rere Rücksichten nützlich werden dürfte, und ich 

bin gewtfs, dafs es wenigstens niemand verderbet), 

und fühlende Menschen interessiren wird.44 Setzt 

unu noch, worauf der Uebersitzor aufmerksam macht, 

hinzu, dafs über dem Ritterlichen keinesweges das 

Menschliche vergessen, und, bey den überraschen¬ 

den Sceneu der Phantasie r für Geist und Herz hier 

volle Nahrung sey : so uinfafst inan das Charak¬ 

teristische dieses Werks in wenig Worten. 

Govcrness (the) or the litile fentale acaderny. 

Calculaled for tlie enterlainment and instru- 

clion ol' young Ladies in llieir fcducation. By 

the äulhor of David Simple, gr. 12. 12 Gr. 

oder .54 Kr. 

Diese Fitldingsche Erzkhungssclmft wird in 

England schon längst zu den besten Lesebüchern für 

die Jugend gezählt. Alle darin vorkeimnende L'n- 

teihaUungön und. kleine Geschichten sind entweder 

dazu bestimmt, bey den Kindern gewisse Begriffe 

auf eine vollkommen anschauliche Art aufzuhellew 

und ihre Vernunft dadurch zu wecken , oder mehr 

die sa fftern Gefühle des Herzens zu erregen. In 

Rücksicht der Sprache wird dieser correcte Abdruck 

auch vorzüglich als Lesebuch beyrn Unterricht im 

Emglischen gut zu gebrauchen seyn. 

Grammatik (kleine lateinische') .für den ersten 

Anfänger. Mit Hebungen. 8. 8 Gr. od. 56.Kr. 

Da der Verf. eine lateinische Sprachlehre irr 
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melrrern Cursus, welche die grammatischen Kennt, 

nisse stufen weis bej brächte, und durch Anwendung 

des Einzelnen in jedem Cursus d.n Sinti für Gram¬ 

matik stufen weis bildete, gänzlich verinifste: so ent¬ 

warf er die seinige in drey Cursus, wovon diese 

kleine Grammatik den ersten ausmacht, der bereits 

in inehrern Schulen mit Nutzen eit:geführt und in 

öffentlichen ßlättein als ein wohlgerathener Verbuch» 

das Erlernen der Sprache au erleichtern und zweck* 

mafsig einzurichten, empfohlen woiden ist. 
Ideen über das Herzoglich Sachsen - Coburg- 

aaalfcldische flatisgesetz itoer die fviehlver- 

bindlichkeit der Regierimgs - Nachfolger die 
Schulden und Verausseriingeti der Ifegierungs— 

Vorfahren anzuerkennen, gr. 8. 16 Gr, 
oder 1 FL 12 Kr. 

Diese Ideen über das denkwürdige Hausgesetz 

sind mit sehr guter Sachkemitiiifs Vorgetraren , und 

verraten einen grütidliclien Kenner des deutschen 

Staatsrechts. Die eingestreuten trefflichen Bemerkun¬ 

gen des Veif.’s über Fürstenirziehung und Staats- 

Ökonomie überhaupt, geben der Schrift unstreitig 

allgemeines Interesse. 

Jardins (les) ou l’art d’embellir les paysagos. 

roeme par M. l’abbe Delille. JNouveilc Edi¬ 

tion, revue, corri-gee et augmentee. 12. 12 Gr- 
oder 5^ Kr. 

Ein sauberer und höchst correcter Abdruck der 

unter den Augen des berühmten Verfassers zu Lon¬ 

don veranstalteten, ganz uingearbeiteten , mit einer 

greisen Anzahl neuer Verse mul mehreren! interes¬ 

santen Episoden bereicherten Angabe dieses klas¬ 

sischen Gedichts, Auch sind noch einige Exemplare 

auf Velinpapier zu 1 Rthlr. od.r 1 Fl. 48 Kr. 

zu haben. 

Jesus der Lehrer und Wolillhäter der Menschen. 

Ein historisch - moralisches Volksbuch. 8. 
l4 Gr. oder 83 Kr. 

LXafs der, aul dem 1 itel dieser Schrift von dein 

Verf. selbst bezeiclmeten doppelten Absicht die 

wohlgeratene Ausführung entspreche, ist bereits 

öffentlich anerkannt. Eben so wenig sind die Spu¬ 

ren einer gesunden und sichern Schriftauslegung zu 

verkennen. 

Die Fortsetzung folgt. 

Verbesserungen. 

St. 5o. S. 796. Z. 5.2, dänische 1. englische, 

S. 8o3. Z. 34< Bologna 1, Boulogne. 



; NEUES ALLGEMEINES 

1 N T E L L IG E N Z B L A T T 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST. 

55. Stück. 

Sonnabends den 57* October 18 o4. 

Chronik der Universitäten. 

Lei psi ff. 

Am 16. Sept. wurde ausgegeben: Joannes Geor¬ 
gias I. Elector Saxoniae, et Fridericus Augu- 
Stus J. Rex Pol. El. Sax., rei iudiciariae legis- 
latores. Dissertatio qua Au ff. Ludov. Diemer, 
lur. et Phil. Duct. in hac acad., in suprema curia 

provinc. et consist. Lips. caasarum patronus, Soc. 

Sorab. Senior indicit dispulationes de selectis iuris 

controversi capitibüs, se praeside , ill. lCtoruin or- 

diuis auctoritate publice instituendas. Lips. ex off. 

-Richter. 5o S. gr. 8. 

Nach einer Einleitung, in welcher die Wich*, 

tickeit der das Gerichtswesen angehenden Gesetze 

überhaupt dargethan wird, zeigt der Hr. Verf. die 

Vortreftlichkeit der Gesetze beyder auf dein Titel 

genannten Churfürsten aus ihrem Zweck, ihrer In¬ 

nern und aufsern Form, und den Anordnungen in 

Ansehung der bey der GerechtigkeitspUege ange- 

stellten Personen. 

Le mendacio non necessario, Ampliss. Philos. 

Ord. auctoritate d. ILI. Oct. Frid, Guil• Ehrcnfr. 
Rostius, Phil. D. AA. LL. M. Poela Lau-. Caes. 

Scholae Thomanae Rector disputat Socio Car. Henr. 

Haasio, Lips. ex.olF. Solbrig. 56 S- 4- 

Das Lob, welches der junge Papirius Praetex- 

tatus, wegen einer Nothlüge, vom Senat in Rom 

nach Gell. I, z3. erhalten hatte, gab dem Hn. Vf. 

Gelegenheit zu dieser Untersuchung, in welcher bey 

Bestimmung des Begriffs der Lüge sowohl, als bey 

dem Erweis, dafs keine Lüge nothwendig und er¬ 

laubt seyn könne, auch der Sprachgebrauch und die 

Grundsätze der alten Philosophen geprüft werden. 

Historiam aw'rfodinarum, et quae circa ea- 

rum inv.stituram iu ^greitorüs S.ix'nicis obvenere 

vicissitudwies, ill. iCtorum auctoritate. praeside Dr. 

Christi. Gib, Bienero, Pandd, P.jP. O. etc,, d. 9. 

Oct. — ad disteptaudum proponit auctor Frider. 

Au ff. Sclimid, Nivernont. Misn. Iuris et rer. metall, 

Studiosus. 64 S. in 4- 

Von S. 55. sind verschiedene ungedruckte Ac- 
tenstiieke nii'geiheilt. 

Am l3. Oct. war bey der philosoph. Facultat 

Decanatswechsel, und wurde Hr. Piof. Beck zum 

Dtcan für das nächste Halbjahr gewählt. Das Pro- 

caucellaiiat verwaltet bey derstlben Fac. Hr. Fruf. 

JIck. 
Am 16. Oct. legte 'Hr. Hofr. IVenck das im 

Sommer geführte Reclorat nieder,! wählend dessen 

\5q Studierende immatriculirt worden sind, m*d 

Hr. Prof. Arndt, aus der poln. Nation, ei hielt 

das Rectorat für das Winterhalbjahr. Am 17. Oct, 

übernahm Hr. D. JFolf das Decanat der theol. Facultat 

auf ein ganzes Jahr. 

Durch ein gnäd. Rescript vom 8. Oct. hat die 

Directorin des hiesigen unter Aufsicht der Univer» 

silät stehenden Taubstummen - Instituts , Fr. Anna 

Cathar. Elis. Heinichin, zur Bestreitung einiger Be¬ 

dürfnisse und Salarirung eines zweyteu Lthrers zu 

der ihr bereits au-gesetzten Pension Von 400 Thlrn. 

eine jährliche Zulage von 200 Thlrn. erhalten. Für 

jeden auf chuif. Kosten unterhaltenen Zögling wird 

jährlich 1O0 Thlr. bezahlt. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Die Akademie der Wissenschaften, und die 

freye Gesellschaft der Wiss. und Künste zu Pari* 

haben Hm. Gossvin de Stassart, Auditor bej m 

Staatsrath, Verf. eines Abrisses dt r Chronologie und 

Geographie, zum Mitglied aufgenommen. 

Hr. Ilofr. VoSS geht mit einem Gehalte von 

3ooO Fl. und freyer Wohnung nach Würzburg, um 

die Schulanstalten zu dirigiren. Sein Sohn , Herr 

Prof. Voss in Weimar, hat den Ruf eben dahin 

aus edhn Beweggründen abgelehnt. 

(55) 4 
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Die Geheimen Räthe von Göthe, Vogt und 

Schmidt in Weimar haben vun dein Herzog den 

Charakter der Excellenz erhalten. 

Die durch Hrn. M. Sartorius Aufriicken in das 

Priinariat erledigte aweyte Predigerstelle in Bautzen 

hat der bisherige Archidiakotius zu Glaucha Hr. M. 

Gerh. Heinr. Jacobjan Stöckhardt erhalten. 

Der Prediger zu Priebds , Hr. Worbs, ist In- 

spector der Kirchen und Schulen im Fürstenth. Sa¬ 

gau geworden. 

Der Prof. Wyborg, Vorsteher d ir Veterinär- 

schnle zu Kopenhagen, ist Mitglied der Naturfor— 

sehenden Gesellschaft zu Berlin geworden. 

Hr. D. Arnold Heise ist von Güttingen nach 

Heidelberg als Prof, des Protestant. Kirchenrechts 

und des rom. Rechts abgegangen. Ebendaselbst hat 

der Kanonikus Werk in Baden eine Professur der Mo¬ 

ral und Pastoraltheologie erhalten. Der Hr. Pfarrer 

Wilh. Tob. Lang in Bergbausen hat den Ruf da¬ 

hin als Professor der Exegese und oriental. Litera¬ 

tur abgelehut, welcher nun an Ha, Prof. Bauer in 

Altdorf ergangen ist. 

Hr. D. Horckel, bisher anfserordentl. Prof, der 

Medicin zu Halle, ist daselbst ordentl.-Prof, der Me- 

dicin geworden. 

Der Lehrer der lat. Schule des Haifischen Wai¬ 

senhauses Hr. Heinecke ( welcher itzt den Juvenal 

bearbeitet} ist Rector in Perleberg geworden. 

Den Specialsuperattendent zu Ludwigsburg Hn, 

M. Tjleiderer hat der Churfürst von W ürtemberg 

zum Genera Isup erat tendenten und Propst zu Den- 

kendorf ernannt. Seine St Ile hat der Pfarrer zu 

Wangen Hr. M. Christian Friedr. Rieger er¬ 

halten. 

Hr. D. Horn, der vor kurzem erst nach Wit¬ 

tenberg als ordentl. Prof, der Medicin und Vice- 

senior der medic. Facultät gekommen war, hat die 

neu errichtete ordentl. Professur der praktischen 

Medicin und Klinik auf der Univ. Erlangen nebst 

der Direction eines neuen Krankenhauses, mit einem 

Gehalt von 1700 fl. und dein Charakter eines kön. 

Hofraths angenommen. 

Der eben dahin als Prof, der Rechte berufene 

Hr. D. Gross (s.'St. 5i. S. 812.) ist aus der Ge¬ 

fangenschaft auf Hohenasp rg entlassen worden, und 

"wird nach Erlangen abgehen. 

Der Prediger Hr Joh. Heinr. Bolle (Verf. 

des Beilintr Briefstellers) ist Piediger und Inspector 

zu Fehl bellin, und der bisherige Prediger an der 

Friedr. Werderschen Kirche zu Berlin Hr. Lüttow 
vielter Diakonus au der Nicolaikirche geworden. 

Hr. Ant Willi. Pet. Möller, Dr°. und Prof, 

der The oh zu Duisburg am Rhein, hat den Ruf als 

fürstl. Lippisohtr Gen ralsup. rintendent und Con- 

sisterialrath in Detmold, an des verstorbenen C. F. 
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A. von Cölln Stelle, erhalten und angenom¬ 
men. 

Hr. Lesseps. bekannt durch seine Reise, ist 

zum französischen General ■ Connnissär in Aegypten 
ernannt. 

Der re form. Prediger zu Julschen in Preussrn 

# 1Ir- Christi. David Henning geht als Hofprediger 

nach Stolpe in Hinterpominern. 

Der reforin. Prediger zu Bayreuth Hr. J. P. 
Staike ist zum wirklichen Consistonalrath mit Silz 

und Stimme b^y dem zweyten Senat der Kriegs- u. 

Domainenkamtner zu Ansbacli ernannt worden. 

Der Prof, iuris zu .Rostock Hr. D. Weber 
bat vorn Herzog v. Mecklenburg - Schwerin den Cha¬ 

rakter eitles Canzleyraths erhalten. 

Der P. Gallus Reinisc/i aus Weingarten ist 

Prof, der Philosophie auf der Univ. Charkow ge¬ 
worden. 

Der Pfarrer zu Birk, Hr. I\ric. Friedr. Arz- 
berger\ durch tlieol. Schrift. 11 bekannt, ist Prediger 

zu Dietenhofen im Bayreuther Unterlande ge¬ 
worden. 

Der bisherige Pastor zu Rothenstein im Weimar. 

Hr, M. Carl Adolph Molker hat die Superinten- 

deutur und Pastorat zu Dornbnrg erhalten. 

Fir. Consist. Rath und Hofprediger Stephani 
zu Kastell ist von der herzogl. sachs. mineralog. 

Societät zu Jena in ihrer 28. Sitzung d. 5. S< pt. 

zum auswärtigen Mitgliede aufgenommen worden. 

T odesfälle. 

Am 16. März 1804^25. Ventose Xll.) starb 

zu Paris Robert Boivienne, Feld-Wundarzt, £-ob. 

zu Vinne-Merville, Diüccs Rouen, 4. May ij3i 
Verf. verschiedener Abhh. und Beobachtungen in 

mehren, medic. Journalen. S. Heurteloup i„ der 

Decade plnlosoph. an Xll. No. 34. S. 44z ff. U1)C| 
35. S. 5>'7. 

10. Srpr. zu Köpenik der Kurmärk. Kainmer- 

assessor und Prof, bey der Artillerieakad. zu Berlin 

Joh. Wilh. Andr. Kosmann, geb. n. Jul. I?6,. 

in Geismar in Fürst. Marburg. 

3. Sept. ZU Franecker der Prof, der Rechte 

daselbst, Herrn Cannegieter, 83. J, alt. 

5. Jul zu Amsterdam der Prof, der inorgen- 

ISndischen Sprachen am Athenaeo D. A. Walraten 
73 J. alt. 

16. Aug. zu H hensteiri'j'ÜteV Rector der dasigen 

StadtscliuL , M. Hoch, 57 Tl. ‘alt. 

4. Sept. zu Lauhan der piaklisehe Arzt, Dr. 

Locke d. jung. 3i J alt. 
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Neue Institute. 

Zu Frevsingen wird von der churpfalzbayer. 

Regierung ein Taubstummen Institut errichtet. 

Zu Fulda soll, nach den Vorschlägen des zum 

Director der hohen Lehranstalten und Consistorial- 

jath berufenen Prof. Meifsner ein Lyccum, als 

Universitätsanstalt, und ein Gymnasium zum Schul* 

Unterricht errichtet werden. 

In Halle sind dis beyden Setninarien , das 

theologische und pädagogische, nunmehr combi- 

nirt, jedoch in zwey Classen getheilt worden, deren 

jede ihren besotidern Dircetor (die theolog. Hu. D. 

Nösselt, die pädagogische Hrn. OCR. Ur. Nie- 
meyer'), beyde zusammen aber einen gemeinschalt- 

lichen Inspector (Hrn. Fred. Wagnitz, mit einem 

Jahrgehalt) erhallen haben. 

In St, Petersburg wird ein protestantisches 

Consistoriutn unter der Leitung des Genrral-Superin* 

teudenten und Predigers an der St. Annenkirche, ( 

Hrn. Reimbott gebildet werden. 

Neue Erf in du n gen. 

Hr. Donnant, Secretair der academischen Soc. 

der "Wissenschaften zu Paris , hat eine Maschine er¬ 

funden, mit welcher man, ohne es gelernt zu haben 

und ohne Feder, schreibt. Er [nennt sie den Me« 

chanograph. 

Hr. Couchois verfertigt Lünetten , welche nicht 

nur, wie andere, den entfernten Gegenstand näher 

bringen, sondern auch dazu dienen, den Grad der 

Entfernung zu messen. Ein ähnliches Werkzeug 

hatte 1736 oder 87 Jain aus Morges in der Schweiz 

erfunden. S. Decade philos. XII. No. 34. S. 444* 

No. o5* S. 609. 

Der'Mechanicus Böhme zu Duisburg am Rhein 

hat eine selbst spielende Harmonica erfunden, deren 

Tone durch den Wind, mittelst eines Uhrwerks, 

hervorgebracht werden. Sie hat drey Octaven, mit 

einem reinen Flotenaccompagnement. 

Entdeckung von Altertliümern. 

Dem Ritter Fandolina in Syracus, der die 

ächte Papyrusstaude und den Pramischen Weinstock 

wieder gefunden hat, sind bey neuen Nachgrabun¬ 

gen in einem Platze Ai giardiui, herrliche Anti, 

ken zu Theil geworden, darunter eine bis auf den 

Kopf (der schon In frühem Zeiten blos aufgesetzt 

war, uud verloren ist) sehr gut erhaltene Venus 
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marina oder Anadyomene. Sie steht, etwas vorge¬ 

beugt, dein Delphin zur Seite. 

Literarische Nachrichten. 

s - r ‘ : f.’ > + ' 

Das von unsSt.37. S. 593. erwähnte neue Berl. 

Tageblatt TSphinoc, welches nach der ursprünglichen 

Bestimmung des ersten Herausgebers Hrn. Kriegsr, 

MHehler nicht so ernsthaften Aufsätzen, als man 

öfters darin lieset, bestimmt war, und auch einen 

andern Titil, humoristische Zeitung, fuhren sollte, 

wiid , ungeachtet es mehrern Beyfall gefunden har, 

doch zufolge einer Nachricht N. 76. S. 5o5. nach* 

stens eingehen. Die Umstände aber, die der itzige 

nun auch zurücktreten-de Herausgeber H. Julius V. 
Vofs schon in einem frühem St. N. 76. fehr auf¬ 

richtig erzählt haue, sind auch seinem Fortgange 

nicht günstig genesen. Unter den neuen Aufsätzen 

verdient vorzüglich der N. 72, die Eistrebungen des 

Zeitalters, dessen Fortsetzung wir noch nicht gele¬ 

sen haben , Aufmerksamkeit. 

Der Ho f- und Landgerichts * Assessor Ilr. von 
JCamplz zu Güftrow giebt ein Mechlenburgisches 
Privatrecht in 3 Octavbauden heraus; auf jedes 

Alphabet wird 1 Tldr. 12 gr. subscribirt. Er wird 

hernach ein Supplement liefern , das bisher unge- 

d.iuckte Quellen des Mecklenburgischen Rechts ent* 

halten soll. 

Hr. Prof. Theodor Heinsius, von dem in die« 

sein J. eine kleine theoretisch-praktische deutsche 

Sprachlehre erschien, giebt zu Ostern 1805 ein 

vollständiges Lehrbuch des gesammten deutschen 

Sprachunterrichts in vier Bänden bey Fröhlich 

heraus, worauf bis Ende Februars künft. J. 2 Thlr. 

Subscripliou angenommen wild. 

Zu Presburg b. Weber ist schon i3o3. her- 

ausgtkommen : Ency clopaedia philologiae Graeccrum 

et Romanorum in usuin studiosae literaium iuventu* 

tis (Posonii i8o3. 4o8 S. in 8.), welche Archäo¬ 

logie, classisclie Literatur, gricch. und röm. Mytho* 

logie, griech. und röm. Alterthümer in sich fafst. 

Hr. Prof. IJürmann, Vorsteher der chu:baden- 

schsn Handelsscliule zu Mannheim, giebt eine Con- 
tor• Encyclopädie in 4 Bänden in med. Quart auf 

Snbscription und Pränumeration von 4 Laublhalern 

heraus. Bis Ende dieses Jahres bleibt die Pränuin. 

offen. 

Hr. Dr. Aug. Christ. Rorheck, gegenwärtig 

zu Cölln am Rhein, wird von Ostern 1805. au 

Handausgaben der griech. Historiker und Geo¬ 
graphen in 8. mit kritisch berichtigtem Texte, 

ohne alle weitere Zusätze, drucken lassen. Das Al¬ 

phabet soll den Pränumeranten i3 Gr. kosten, und 

« 
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bis. in «die Mitte Decembers 1804 wiid Pränumeration 

angenommen. 

Hr. Dr. Posselt, Prof, zu Heidelberg , beaibei* 

tet ein französ. Werk : Büffon’s Naturgeschichte im 

Auszüge, zum Gebrauch der Jugend, 2 Bände mit 

io3 Kupf.' Der Subscriptionspreis für beyde Bande 

ist 2 Thlr. 12 gr., mit illumin, Kupfern 3 Thlr. 

12 gr. 

Mit dem Jahr i8o5 wird in Hamburg ein 

neues dem Handel ausschliesslich gewidmetes Tage¬ 

blatt, unter dem Titel Allgemeine Handelskunde, 

woch. 3 halbe Bogen in gr. 4. herauikoimnen. Der 

Preifs des Jahrgangs wird 3 Thlr. seyn. 

Vermischte Nachrichten. 

Die zu Lausanne errichtete medio. Gesellschaft 

2ur ünentgeldlicheu Einimpfung der Kuhblattern hat 

)tdi rn eine t'unime von 100 Francs zugesiebert , 

welcher beweisen kann , dals er nach der Vaccina- 

tion die gewöhnlichen Blattern noch natürlich oder 

durch luoculation bekommen habe. 

Hr. /-/. Zschokke hatte in seinem Schweizer¬ 
boten, bey Gelegenheit der Wiederheistellung der 

Jesuiten in dem Königr. beyder Sicilien, unvorteil¬ 

haft von diesem Orden gesprochen. Der kleine 

Rath zu Aarau hat deshalb ain 20. Sept. einen har¬ 

ten Beschluß gegen ihn gefafst. Er soll sein nach-' 

theiliges Unheil öffentlich widerrufen, künftig nichts 

gegen den Cultus und dessen Diener schreibet) , und 

sein Blatt soll einer Censur unterworfen werden. 

Durch ein Decr*t des Kaisers von Frankreich 

unterm 11. Sept. ist bestimmt, dal's von 10 zu 10 

Jahren am 18. Brumaire eine Verlheilung grosser 

Pre;sse zu Paris statt linden soll , die der Kaiser ei¬ 

genhändig austh* den will. Alle ausgezeichnete wis¬ 

senschaftliche, Liieratur- und Kunstwerke, alle 

nützliche Erfindungen, alle Anstalten zur Emporbrin¬ 

gung des Landbaues und der National • Industrie, aus 

den nächstverflussenen 10 Jahren, werden zur Preis- 

beweibung zugelassen. Die erste Vertheilung der 

grofsen Preifse geschieht am 18. Brurn. J. 18. (9ten 

Nuv. 1809.) und alle zwischen diesem Termin und 

dem 9. Nov. »799. gefertigte Werke und Producte 

können dahey concurnren. Die grossen Preisse be¬ 

stehen theils in dem Wcrthe von IOOOO, theils in 

dein Werthc von 5°°o Fr. Der Preifse von 10000 

Fr. sind neun und werden zuerkannt J 1) den Ver¬ 

fassern der besten wissenschaftlichen Werke , die 

Physik und die Mathematik betreffend, 2) dein Vf. 

des besten histor. Werks über die alte oder neue 

Geschichte, 3) dem Erfind* r d.r für Künste und 

Manufakturen nützlichsten Maschine, 4) dem Stifter 
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der fiir L'andbaü und National - Industrie nützlich¬ 

sten Anstalt, 5) dem Vt-rf. der besten Tragödie 

oder Komödie j die auf der französ. Bühne aufge¬ 

führt worden, 6) den Verfertigern der bey dt n be- 

sten Werke der Malerey u. Bildhauetkunsc , welche 

wichtige Ereignisse der französ. Geschichte verewi¬ 

gen, 7) dein Tonsetzer der besten bey dtr kaiserl. 

musikal. Akademie aufgtführt* n Oper. Der grofsen 

Preifse von 5> 00 Fr. sind i3, welche erhalten sol¬ 

len 1) die Uebersetzer von 10 Handschriften 121 al¬ 

ten oder oriental. Sprachen aus der kaiserl. oder 

einer andern Pariser Bibliothek , welche für Wissen¬ 

schaften , Geschichte odir schöne Künste wichtig 

sind; 2) die Verff. der drey besten kleinen Ge¬ 

dichte auf merkwürdige Handlungen und Ereignisse 

der franz. Geschichte. Die Preifse werden auf den 

Bericht und Vorschlag einer Jury', bestehend aus 

den Präsidenten und den 4 beständigen Secretäreu 

der 4 Classen des National-lnstituts zuerkannt. 

Aus e. Schreiben, Berlin den 11. Ang. 
l8«4. Sie fiagt n ; ob die Jemsch'scbe Bibliothek 

hieseihst weide versteigert werden? Dieses wurde 

der Fall sryn , wenn der Tod des Besitzers (Hrn. 

Dan. Jenisch, M. d. Phil. , Pred. an der Nie. K., 

Prof. d. detuPch. Lit. am französ. Gymn., Prof. d. 

Mythol. b. d. Acad. der Künste und Prof, des Ge. 

schäftsstyls bey« der Bauacadetnie ), wenn gleich bis¬ 

her davon in mehrern krit. Blattern die Rede ge¬ 

wesen ist, erst völlig erwiesen ist, woran inan, der 

Literatur -/Leitungen ungeachtet, hier immer noch 

stark zweifelt. 

VonHn. Prof. G. G.Bredow's Auswahl der 
Geschichte, unter dem Titel: Merkwürdige Be¬ 

gebenheiten aus der allgemeinen Weltgeschichte, 
für Bürger- und Landschulen, Altona b. Hüm¬ 
merich, Ostermesse 1804. 8., ist bereits seit ei¬ 

nem Monat eine zweyte verbeSS. Auflage er¬ 

schienen, deren Preis (wie der Preis der ersten) 

4 gr- *st* Des Veif. Umstand!. Erzählung der wich¬ 

tigsten Begebenheiten der allg. Weltgesch. Altona, 

i8o4. gr. Q. 1 Thlr. 12 gr. ist bekanntlich ein Com* 

mentar über jene kleine Schläft. Beyde sind No. 

107. S. 1697 der Leipz. Lit. Zeit. d. J. beur- 

thtilt. 

Berichtigung. 

Bey der meinem Handbuche der dass. Li- 
ratur (1. Band), welches seit einigen Wochen die 

Presse verlassen hat (Leipzig b. I. G. Schladtbach, 

gr. 8. 1 Thlr. 16 gr.) angehängten Anzeige von 

Verbesserung n linde ich folgende übergangen, wo¬ 

von ich Leser und Rec. vor der Lesung meines 

Werks Notiz zu nehmen bitte: S. 5. Z. 8- von 
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unten setze man statt : Schreibt Aeschyllt? folgen¬ 

des: Aristoteles lässt den Aeschylus vom Or¬ 
pheus sagen; eic. — S. 7. u. und. 8. oben lies 

st. Thressier — Thracier — S. 62. Z. i3. v. 

u. statt früher 1. später, S. 67. beliebe man die 

Pareiith. Z. 11. v. u. zu löschen (ich folgte irrig 

Meuseln in s. Leitfaden d. Gesell, d. Gel. I. S. 27p, 

Peleus war drr Vater Achill’s). S. 188. Zr. 5- v. u, 

1. man statt vor — nach. 

Mark, den 29. Sept. 1804. 

IV. D. Fuhrmann. 

Uebersicht der Almanaclis auf ißoS* 

Je interessanter es unsern Lesern war, im vor. 

Jahre die vornehmsten Almanachs u. Taschenbücher 

im Int. Bl. aul'gefübrt zu finden, und sie wenigstens 

ihrem Inhalte nach kennen zu lernen, desto mehr 

werden wir bemüht seyn, noch vollständiger alle 

heue Taschenbücher, welche dem künftigen Jahre 

bestimmt sind, zusammen zu stellen. Einige, die 

in der L. Z. beurtheilt zu werden verdienen, sol¬ 

len nur erwähnt, von andern der Inhalt und Cha¬ 

rakter genauer atigegi ben werden. Eigentliche Re- 

ceusionen derselben wird man eben so wenig erwar¬ 

ten, als Lvir sie zu geben Lust haben. Auch eine 

solche kurze Musterung, wie wir anzustellen ge- 

meynt sind , wird nicht nur verschiedene Betrach¬ 

tungen bey unsern Lesern von selbst veranlassen) 

sondern auch die Auswahl leiten. 

■ r.. r < "i 

D eutsche Almanachs. 

*) Karates und Hipparchia, ein Seitenstück zu 

Menander und Glycirion, von C, M. Wieland. 
Zurrt Neujahrsgeschenk auf 1805. Tübingen, 

b. Cotta. 192 S. mit 5 Kupf. (1 Thlr. 8 gr.) 

Die bekannte schmutzige Anekdote von des 

vorgeblichen cymschen Hochzeit des Krates und der 

Hippwchia gab die Veranlassung zu den 33 Briefen, 

welche den Gang der Liebe d« s Mädchens zu dem 

cyn. Philosophen würdiger darstellen. Anmerkun¬ 

gen erläutern manches aus dem Alterthuine. 

2) Taschenbuch für das J. i8o5. der Liebe 
und Freundschaft gewidmet. Frankf. a. Maya 

b. Fr. Wüjnaus. 256 S. mit 7 Kupfern von 

Jury u. e. Kupfer von Kayser gest. (1 Thlr. 

12 gr. ) 

Gedichte von Fr. Hölderlin, Gerning, Buri, 

IJaug Rochlitz , Münchhausen, Arnoldine "Wolf, 

Pockels (die Mod“, S. 1 53-) — Piofaische Aufsätze: 

S. 3. Ferdinand Fluid, eine bi’graph. Skizze, a. d. 

hiuterlasfseueii Papieren der Frau Carol. Luise von 
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Klenck, gcb. Karschin, herausgeg. von ihrer Toch¬ 

ter, Helena von Hastfer, geb. v. Klenck. S. 87- 

Die R iickkehr des D oti Fernand de Lara in sein 

Vaterland, eine spanische Erzählung, von Sophia 

Brentano. — S. 167. Vittoria Colonna (geh. i4go. 

Tochter des Grossconnetable zu Neapel, Fabrizio 

Colonna, seit »707 Gattin des Marqu. von Pescara, 

berühmte Dichterin), ein biograph. Bey trag zur Ge- 

schichte der Poesie und der Liebe, von Eouterw eck. 

S, 22 r. Die Schildwache, eine Amkdote , von 

Rochlitz. 

3) Taschenbuch für Damen auf das Jahr i8o5. 

Herausgegeben von Huber, Lafontaine, Pfejfel 
und andern. Tübingen, Cotta, 232 S, mit (9) 

Kupfern ( welche auch erklärt werden), 1 Thlr. 

8 gr. 

Huber hat dazu geliefert S. i3— 111. eine 

Erzählung, Vergeltung überschrieben, Lafontaine 
eine andere S. 180-226. die Erbschaft, Pfejfel 
mehrere Fabeln und (S. 226 ff.) ein Schlufsgedicht 

an die Nachwelt. Auch von Schiller und Mat- 
thisson sind Gedichte eingerütkr, 

4) Erstes Toiletten — Geschenk, ein Jahrbuch für 

Damen. i8o5. Leipzig b. G. Vofs. XII u. 172 S. 

kl. 4. mit mehreren Kupf. und Musikblättern. 

(3 Thlr. g gr.) 

Dem Herausgeber srliien es, als wenn in den 

bisherigen Taschen- und Toilettenbüchern für Damen 

noch mcht das Rechte geschehen wäre, was dem Be¬ 

dürfnisse gebildeter und zu bildender Frauenzimmer 

am besten convenirte. Diesem Mangel wollte er ab¬ 

helfen. Daher ist der Inhalt sehr mannichfaltig u. 

in folgende Abschnitte getheilt: I. Bildung zur Kunst 

und zum schönen weiblichen Leben; sechs Aufsätze, 

von denen wir nur drey erwähnen: S. 19. Wo¬ 

her die Intoleranz der Damen gegen Genialität? 

S. 2 2. Ueber das weibliche Talent sich (dar Ge¬ 

stalt angemessen) zu kleiden. S, 26. "Woher der 

ungraziöse Gang? II. Zeichenkunst und Mahlerey. 

S. 33—52. Horslig über das Mablerische in der 

Natur und Kunst in 15 Wechselbriefen von Lida 

und Wolmar. S. 5^. Verzeichnifs von Schriften 

zum Unterricht im Zeichnen und Mahlen III. Tanz¬ 

kunst. Fünf Aufsätze vom Hrn. Tanzm. Roller, S. 

57 ff. über die Bildung des Körpers zum Tanze, den 

itzigen Tanz, Leibchen für Damen, zur Beförderung 

einer schönen Haltung des Körpers etc. Zwey klei¬ 

nere Aufsätze über den Walzer und die Tanzpar* 

thie. IV. Musik S. 87 fL Sechs kleine Abhh., 

z, B. über gründlicheres Erlernen des Klavierspie- 

•lens, Anleitung zum Singen. V. "Weibliche Kunst- 

arbeiten von Netto, S. io3ff. , neinlich : das kunst- 

mäfsige Stricken; künstl. Stickerey} künstl. Näh- 

aibeiten; künstl, Arbeiten mit dem Schiffchen zu 
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Knüpfen (nebst den nöthigen Kupfern). Vf, Häusli¬ 

che Qckouomie, von demselben S. j 37 ff. Zimmer- 

verzierungen, Fenstergardinen u, s. f.; Häusliche Far¬ 

benlehre , Appreturen und Reinigungsmittel für 

Kleidungsstücke, Wäsche, Spitzen etc, 5 wirthschaftl. 

Belehrung über Porzellan, Fajence, G'las, Gold, Sil¬ 

ber, piattirte Sacher.; englische Delicatessen , Einle¬ 

gung des Blumenkohls etc. ; einige chemische Be¬ 

dürfnisse (Recepte) zur Beförderung der Schönheit 

und Gesundheit, zuletzt auch Mittel wider Zahnweh. 

5) Vaterländisches Taschenbuch für freunde 
des Guten, und Schönen, zur Unterhaltung und 

Belehrung. Mit Kupfern. 1805. Kreuznach b. 

L. C. Kehr, Fürth b. Fr. Korn und Frankfurt a. 

Mayn b. Jäger. (3 Fl.) 

Es enthalt theils prosaische .Aufsätze von Fr. 

La ssaulx , Schaller , L, C. Kehr u. a. (unter denen 

der erste Kreuznach und dessen Umgebungen dar¬ 

stellt). theils Gedichte von gröfstentheils noch nicht 

sehr bekannten Verfassern. Das Titelkupfer, gez, 

von I. F. von Götz, stellt Venus Urania, bekränzt von 

der Dichtkunst, dar, die 6 übrigen Kupfer verschie- 

dene Ruinen und Gebäude, gez. von Heinr, Brühl, 

gest, von Pet. Rücker. 

Französische Almanachs, 

1) Almanach de Sante pour l’an XIII. — conte- 

nant la Liste des Membres composant la Cour 

Imperiale d^s Marechaux de France et leurs de- 

jneures, celle de Ministres-, les heures de leurs 

audtences, avec plusieurs explications sur la Me- 

decine pratique, par I. M. Lambon. ancicn Chi¬ 

rurgien ä F Hotel-Dien — Paris, cliez Hedde. 

2) Almanach des Beaucc-Arls, Peimure, Sculp- 

ture, Architecture et Gravüre, contenant 1’ indication 

exacte de differentes Ecoles et des Concurs , qui y 

sont etablis, 1’Organisation des Musees, des prin- 

cipaux Monuinens publics et de tous les objets 

relatifs aux Arts, Estainpes, Recueils etc, qui out 

paru dans le courant de l’an 1«. Paris, chez 

Laudon, in 12. 

3) Annuaire meleorologir/ue pour l’an i5. de 

l’Ere de la rep. fr., ä 1’usagc des Agriculteurs , 

des Medecins, des Marins etc. presentant 1, la 

division des inois pour l’an i3. etc, 2. De nou- 

velles Observations sur differens faits meteorologi- 

ques observes etc. Paris, i33 S. 8. Sehr interessant. 

4) Almanach des Graces , ouj les Hominages a la 

Beaute , 2tne annee. Paris, Pillot jeuue. 3 g. 

18 gr. 

5) Le Chansonnier Francois ou Etrennes des Dantes. 

2me annee. 18. 1 Fr, 22 c. 

G) Lc bon Jardinier, Almanach pour Pan i3, con- 

tenant ce qui concerue la culture generale de 
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toutes les plantes potagires; des Arbres Ruitiers 

de tonte espece; des Ösgnons et Plantes ä fl urs 

nteme les plus rares, et des Arbres et Atbrisseaux 

«Pornement. Dedie et presente a S. Maj. P Im- 

peratrice, par Al. D* L, Paris, Onfroy. 708 S. 

16. 1 Tlilr. 16 gr. In alphabet. Oidntiiig abgefafst. 

7) Almanach des Dantes pour Pan XllL 1805. k 

Tub'mgue chez Cotta. 216 S. 16,. mit 6 Kupf. 

(1 Thlr. 16 gr.) 

Theils Gedichte, theils pros. Aufsätze. Die Ku¬ 

pfer nach berühmten Gemälden. 

8) Porte • Feuille Frangais pour l’an XIII. (1805.) 

ou Chcix d’ Epigrammes, Madrigaux, Fahles, Con« 

les, Chansons, Couplets etc. Heilige par C * * *. 

Sixieme Annee. Paris, Capelle et Renäud. An XIII. 

1805. 213 S. 16. 36 gr. 

9) Chansonnier des Muses pour l’an XIII. (1803.) 

Redige par C** Ginqüieme Annee. Par. XIII. 

1804. bey denselben Vtrll. 141 S. 16. 16 gr. 

jo) Le Chansonnier des DameS ou les Etrennes de 

l’Amour. Cinquieme Annee. ä Paris, chez Pillot. 

A11 XIII. i3o5. j58 S. 12. 

jj) Etrennes aux jolies femtnes , Chausonnier pour 

l’au Xflf. precede du Cfllendrier. Redige par L. 

P. a Paris, au XIII. i3o4. et 5. chez les Mar- 

chauds des Nouveautes. 176 S. 12, 12 gr. 

Buchhdn dler-Anzeigen. 

Anzeige für Aelteru und Erzieher. 

In Georg Traclisler's Verlagshandlung in 

Zürich sind seit kurzem erschienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben : 

Gallerie der vornehmsten Künste und Handwerke. 

Ein lehrreiches und unterhaltendes Bilderbuch für 

d. Jugend, ir T. h. 8. mit ausgemalten Kupf. 

2 Thlr. 8 gr. Mit braunen Kupf. 1 Thlr. 34 gr, 

Gallerie der merkwürdigsten Saugethiere. Ein lehr» 

reiches und unterhaltendes Bilderbuch für die 

Jugend. 2te verb. Auflage. Mit 24 illum. Kupfern, 

8* 1 Thlr. 14 gr. 

Fabellese, kleine, für die Jugend, von Pfeffel, Tied- 

ge, Weifse und andern. Mit illumin. Kupfern. 

Zweyte Aull. *2, 20 gr. 

ABC Buch, neues, mit Leseiibungen aus der Natur¬ 

geschichte und 25 illum. Kupf, 8. 16 gr. 

Diese Schriften empfehlen sich sowohl durch 

ihren Inhalt, als durch richtige Zeichnung, geschmack¬ 

volle Illumination der Kupfer und schönen Druck vor 
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vielen anflern Jngendscliriften, und eignen sich daher 

vorzüglich zu Weihnachtsgeschenken. Sie sind sämmt’ 

lieh schon gebunden. 

# * 

Abendzeitung. 

Bekanntlich kümmern wir Schriftsteller und Drucker 

uns insgesamt wenig um unser Zeitalter, und schreiben 

und druck n Heber gleich für die Ewigkeil, in 

manhichfaltigen Formen. So schickten wir ihr vor¬ 

mals fast lauter Folianten und Quartanten zu, utul setz¬ 

ten auch wohl wichtige Dinge hinein. Da aber die 

meisten Bücher auf dem langen Wege liegen geblie¬ 

ben waren, so schoben wir das aut die Korpulenz 

der Bücher, und fingen an ihr körperliches und gei¬ 

stiges Gewicht zu vermindern. Mit tausend Schrck* 

ken jedoch inufs-en wir inne werden, dafs von die¬ 

ser niedlichen Waare beynahe noch weniger die 

weite Ewigkeit erreichte. Vielleicht zwingt man’s 

durch die Menge, dachten wir hernach, und schick¬ 

ten solche Haufen Bücher ab, dafs die ganze -ger'äu- 

mieeEwigkeit damit hätte ang-füllt werden können. - 

Allein kurjos genug! je mehr und je niedlichere 

Sachen wir abschickren, desto weniger kamen an. 

Die tuteratur wurde immer dünner und dünner, und 

es ghbt bereits verschiedene , die es mit einzelnen 

Blattern darin versuchen , entweder weil dergleichen 

durch einen Windstofs in die Ewigkeit gelührt wer¬ 

den könnten, oder aus dem Tiiel Zeitung zu 

schliefeen — weil sie überdrüssig sind, die nahe 

Zeit, dieser unerreichbaren Ewigkeit wegen, zu 

übergehen. 

Unterzeichnete haben sich daher ebenfalls ent¬ 

schlossen , wöchentlich zwey halbe Bogen , nicht 

dem Winde allein, sondern auch dem Zeitalter unter 

der Benennung: 

Abendzeitung 

Preis zu geben. Um Leser und Leserinnen aus dem 

einförmigen Ernste der Geschäfte des Tages ein wenig 

herauszubringen, soll Mannichfaltigkeit und Heiter- 
heit der II wipteharakter di-ser , von aller Politik 

weit entfernten, Zeitung seyn. In Verbindung mit 

ausgezeichneten fn— und Ausländern, sind wir im 

Stande, Angenehmes und" Nützliches , so wie eine 

hinreichende Verschiedenheit der Gegenstände und des 

Tons zuzusagen. Wnm auch unsre Zeitung in An- 

sehungdes Inhalts mit der Zeitung für die elegante 
Welt, dem Frey müthigen, der Aurora^ der Sphinx 
u. s. w. einige Aehnliclik it erhalten inufs, so h dien 

wir uns doch von drn genannten Blattern dadurch zu 

unterscheiden, dafs wii allen Gegenständen HO mög¬ 
lich ein heiteres Gewand umzugeben denken. 

854 

In welchem Verhältnifse übrigens der Gehalt 
unsres Blattes mit den oben genannten sich zeigen 

werde, darüber wird das gebildete Publicum am besten 

zu urtlieilen vermögen. Wir können hier blos ein 

eifriges Bestreben versprechen, ihm und uns selbst 

Gnüge zu leisten, 

Briefe und Beyträge bittet man unter der Ad- 

dresse : An die Redaktion der Abendzeitung, mit 

einem zweyten Umschläge; An die Arnoldischs 
Buchhandlung in Dresden, oder ohne letztem, 

hierher zu senden. Dresden im October i8o:L 

Fr. Daun und Consorten: 

Diese Zeitung wird mit Anfänge des Jahres 1805 

Wöchentlich und zwar jedesmal Sonnabends ausgege¬ 

ben werdet^ und an di semTagt. auch in Leipzig bey 

der Churf. Zeitungs-Expedition, so wie in allen Buch¬ 

handlungen zu bekommen seyn. 

Es wird jeder Sendung ein literarisches Intelll* 

genzblatt und monatlich ein Kupferstich od r Musik¬ 

blatt beyg' fügt werden , und der ganze Jalngang auf 

feines französisches Medianpapier gedruckt nicht mehr 

als fünf Thaler kosten. 

Wir ersuchen alle Lesegesellschaften, Journal¬ 

unternehmer 11. L ihbiblicrhekare: dafs sie den Titel 

dieser Zeitung ihrem künftigen Joumulverzeichnisse 

einverleiben und sich die ersten 4 Blatter beytn näch¬ 

sten Postamt oder der Buchhandlung ihres Orts als 

Probebiättcr geben lassen möchten. 

Arnoldische Buchhandlung. 

. V .. * 

Fortsetzung der Anzeige 

von 

Rabenhorsts Ve rlagsbuchernl 

Kerzig ( M. G. F.) ökonomisches Lesebuch für 

Landleute, mit besonderer Hinsicht auf das 

Erzgebirge. Als die zweyte, verbesserte und 

stark vermehrte Auflage des ökonomischen 

ABC-Buclies. 8. 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. 

In dieses Lastbuch sind die drey Jahrgänge 

des ökun. ABC-Buches, zwar nach eben derselben 

Einkleidung, aber mit vielen Verbesserungen und 

Zusätzen gebracht. Verschiedenes ist aus den be¬ 

sten ökonomische» Schriften, vieles aber auch aus 

der eigenen Erfühlung des Verf.’s geschöpft. Das 

Ganze macht auf den Vorzug gründlicher und fass¬ 

licher Belebtung die gerechtesten Ansprüche. 

Livre (le) de famille, ou jonrnal des enfans, 

contenant des historiettes morales- et amü¬ 

santes, melees d’ entretiens instructifs sur 
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tous les objets qui les frappent journellement 

dans la nature et dans la societe, par M. 

Berqulu. JNouvelle edilion, avec deux figu- 

res. gr. 12. i Thlr. oder i Fl. 48 Kr. 

Von der ersten Auflage dieses sehr zweckmäs- 

sig abgefassten und gut geschriebenen Kinderbuchs 

hat bereits die N. A. D. Bibliothek ein Unheil 

gefällt, das der Geschmack des Publicums und die 

Nothwendigkeit einer neuen Auflage zu bestätigen 

scheinen. Ger grofste Theil der darin enthaltenen 

Aufsätze ist in dialogischer Form abgtfafst } alle 

tragen dts Verfassers muntern , liebenswürdigen Ton 

ati sich, der wohl olt naiv, aber nie läppisch ist. 

Kinder, die im Französischen schon bis zum cur. 

sorischen Lesen geübt sind, weiden auch tu Rück¬ 

sicht der Sprache dies Buch mit Nutzen lesen. 

May (John Charles) commercial-letters, trans- 

lated front tlie German, by J. G. Smith, Esq. 

The seconcl edilion, revised and corrected. 8. 

io Gr. cd 45 Ivr. 
Da nicht nur Handelsbriefe im eigentlichen 

Verstände , sondern auch rechtliche und andere Auf¬ 

sätze in kaufmännischer Hinsicht in dieser Samm¬ 

lung angetroffen werden j so zeichnet sie dieser 

Vorzug eben so merklich unter andern ähnlichen 

Büchern ans, als der Umstand, dafs die Ui bersetzung 

von einem mit der deutschen Sprache vertrauten 

Engländer herrühit. 

Münchhausen (P. A. F. von) umständlicher Be¬ 

richt von der auf dem Rittergute Steinburg 

vorgenommenen Aufhebung von Acker- Spann- 

uud Hand-Frohndiensten. Nebst einer Ein¬ 

leitung und 19 Bevlagen. 8. 21 Gr. oder 

a Fl. 34§ Kr. 
W ozu bereits im J. 179$ die Schrift ,,lieber 

Lehnherrn und Dienstmann“ mit eben so viel Mu- 

the als kluger Besonnenheit die Wege angedeutet 

batte, darüber ertheilt nun der ,,umständliche Be¬ 

richt“ die vielseitigen Aufschlüsse, um durch diesel¬ 

ben den im Allgemeinen schon geführten Beweis 

\on der Möglichkeit , Nutzbaikeit und Rathsamkeit 

die Frohnen aufzuheben , noch feiner zu ver¬ 

stärken. 

Nacht (die tausend und eine) arabische Erzäh¬ 

lungen, ins Französische übersetzt von Ant. 

Galland. A. d. Franzos, übersetzt von Job. 

Heinrich Voss. 6 Bände. 8. 5 Phlr. od- 9 H. 

Was man auch versucht liat, den Geschmack 

dieser Erzählungen verdächtig zu machen, der Mann 

von Geist nimmt solche doch nicht ungern zur 

Hand, belustiget sich an manchen acht komischen 

Zügen, bewundert die Kumt der gut ausgefübrten 

Schilderungen, und schreibt das Treffende der Re- 

llexionen in seinem Gedächtnisse an. Diesen und 
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den übrigen guten Eigenschaften des Ganzen bat 

ein liebetsetzer , wie Vofs, unstreitig nicht ge¬ 

schadet. 

Nicolai (J. C. W.) Anfaugsgründe der Experi- 

mental-Naturlehre für Gymnasien und höhere 

Erziehungs-Anstalten, wie auch für solche, die 

sich selbst belehren wollen. Zweyle, ganz 

umgearbeitete Ausgabe, gr. 8. mit.2 Kupfer- 

tafel«. 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. 

Diese Anfangsgründe sind der in der Aufschrift 

bemtikten Bestimmung vollkommen angemessen, und 

die ntuern Entdeckungen in der Wissenschaft iibci* 

all sorgfältig hergebracht, ohne jedoch die Schrau* 

keil eines Lehrbuchs für Schulen zu überschreiten. ^ 

Paufler (Chrsln. fleinr.) Nahrung für den auf¬ 

keimenden Vorstand, Ein brauchbares Hulfs- 

mittel zum Lesen, Denken, Einsammelii nütz¬ 

licher Kenntnisse, .guter Gesinnungen, Lebens¬ 

und Gosuudheitsregein. gr. 12. 6 Gr. od. 27 Kr. 

Diese kleine und wohlfeile Schrift enthält eine 

Sammlung von Aufsätzen aus der Physiologie, Natur- 

lehre, Naturgeschichte, Moral etc., mit solcher Klar¬ 

heit und De ullichkcit vorgetrage.n , tlafs sie gew 's 

Kindern, die sich im Lesen üben, zum Denken ge¬ 

wöhnen und mit nützlichen Kenntnissen bereichern 

sollen, mit Vortheil. in die Hände gegeben werden 

kann. 

PI) aedri (A. L.) Fabularum Aesopiarum libii 

quinque, mit grammatischen und erklärenden 

Anmerkungen. gr. 8. 2 Thlr. oder 1 FI. 

48 Kr. 

Der Text dieser Ausgabe dos Phädrus ist mit 

geringer Abweichung nach Burmann abgedruckt. 

Die zahlreichen Anmerkungen erschöpfen alles, was 

der Schüler brauchen und ihn belelnen kann, be¬ 

friedigen aber auch denjenigen vollkommen, der 

diesen Dichter mit genügenden Aufschlüssen über 

die vorkommenden Sachen lesen will, 

Poesies cltoisies de Voltaire, oix Fon trouve ses 

meilleurs diseours en vers , sts meilleures 

epilres et ses plus belies pieces fugitiveg. 

Deuxieme edition. 16*. 18 Gr. oder 1 Fl. 

21 Kr. 
Düse niedliche Sammlung von mehrern der 

geistvollsten Poesieen des berühmten Dichters ist 

gewiss nicht ohne Verdienst, mau mag nun auf das 

gefällige Aeufsere, oder auf die Art der Ausführung 

Rücksicht nehmen. Uebrigens ist das Verständnifs 

mehrerer Steilen durch eine Anzahl untergesetzter 

Anmerkungen ei leichtert, und bey den meisten Stük- 

ken die Zeit, wo sie bekannt gewordt n, durch dabey 

stehende Jahrzahlen bemerkt worden. 

Die Fortsetzung folgt. 
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Fortsetzung 

der 

Uebersicht deutscher Almanaclis. 

6) Der kleine Historien- yilmanach, oder Samm¬ 

lung seltsamer Abentheuer, wunderbarer Geschieh« 

ten u. merkwürdiger Erscheinungen, aus Chroniken 

• zuratmneneezogeti. Leipzig, Junius’sche Buchh. 

j3o4. 263 S. nebst einem iliumin. Kupfer, 

(r Thlr.) . . 

ie Bestimmung dieses Almanachs ist, um uns der 

Worte des Sammlers in der Vorrede ([welche über¬ 

haupt Betrachtungen über die Geschichte der M<a- 

sehen enthält) zu 'bedienen, die Schattengestalten der 

nähern oder entferntem Vorwelt, gröfstentheils aus 

Chroniken , wieder in unsere Mitte zu führen. Auf 

hlannichfaltigkeit des Stoffs, Wechsel der Erzahlun- 

gen, Kürze der Darstellung nahm der Sammler vor¬ 

züglich Rücksicht; wir wünschten, dafs auch durch¬ 

gängig bey der Auswahl auf das Interessante gese¬ 

ll. n worden wäre. In mehrern Erzählungen ist die 

alte stylistische -Form mit wenigen Abänderungen 

beybebalten , in andern die Manier unsers Zeitalters 

b folgt. Die 47 Bruchstücke sind: S. i3. Der 

sächs. Prinzenraub (a. e. Chronik v. 1656). S. 27. 

K. Otto II. nach der Sch acht mit den Aiabern in 

Unteritalien. S. 35. HochzeitLyerlichkeiten des 

Herzogs Georg von Bayern im i5» Jahrh. (a. dem 

•fiten Th. des Adelsspiegels). S.35* K. Heinrich IV. 

zu Canossa. S. 43. Religiöse Feyerlichkeiten zu 

Zwickau vor den Zeiten der Reformation (aus der 

Zwickauischen Chtonik). S. 52> Der Knabe Men- 

zikoff rettet den Czaar Peter. S. 55* Katharina I. 

besteigt nach Peters Tode den russ. Thron (auch 

ihre Statuten). S. 63. Kaiser Kail der Dicke wird 

in Deutschland abgesvtzt (a. d. Spiyerschen Chro¬ 

nik). S. 68. Die Hörnerkiönang des Kon. Alphons 

(von Neap-.l) aus den Heptaineron der Kön. Mar« 

garetlia von Navarra. (Dazu gehört das Titelkupfer. 

t. t, j — - * j ■> - * 

S. 8'4- Reliqüienverehru ig. S. 85. Schicksal der 

Poeten (des Schauspieldichters Boify'). S. 88» 

Härte eines Sohnes (gegen seinen Vater). S. go. 

Der einzige Ausländer (ein deutscher Fürst unter 

Franzosen an seiner Tafel). S. 91. Die Prä. 

sentatioti im Bassin (bey- Richelieu). S. g3. Fürstl. 

Belohnung eines Erziehers (ein Prinz von Mantua 

durchbohrte seinen Erzieher). S. 94. Btschlofsner 

Selbstmord (von Tiuukenen). S. 97. Naclitgespräch 

(von tl’Aubigne). S. 99- Brüderlicher Sinn. S. ivo. 
Festigkeit (Carls XU ). S. rot. Kaiser Sigismund 

(tanzt zu Strasburg auf der Strafse mit einigen Wei¬ 

bern). S. io3. Sitten der Wiener unter K. Fried, 

rieb III. im 1 5. Jahrh., geschildert von Aeneas 

Sylvius. S. 106. Landgräfin Margaretha von Thü* 

ringen scheidet von ihren, Söhnen. S. 110. Aber¬ 

glaube iin Mittelalter, nach dem fiten Theil der 

Zwick. Chronik. S. ii3. Leichte ‘Erklärung der 

W allen sie i löschen Niederlage bey Lützen, ebendaher. 

S. 117. Die abgekühlten Capuziner, a. d. Margare¬ 

tha von Navarra H -ptanreron. S. 122. Vier Gei- 

ster- und Gespenstergeschichten (aus Berns dreyfa* 

eher, Welt). S» i3o. Fürstl. Liebesbriefe und Ehe¬ 

klagen ai*s derMittedes 17. Jahrh. (die Zwistigkeiten 

des Cliuif. von der Pfalz, Karl Ludwig, mit seiner 

Gemahlin, einer hessischen Prinzessin). S.170. Ver¬ 

söhnung. S. 171. Sättigung. S. 172. Trauyie. 

S. 170. Einladungsschreiben (des sächs. Churprin¬ 

zen an s. Vater) zu einer Hochzeit 166g. S. 173. 

Bruchstücke aus einer Beichte von Jacob Bobine. 

S. 189. Die beyden Schüler (Witz eines Englän. 

ders). S. 191. Supplik um einen Küsterdienst arf 

den Chuif. von Brandenburg, Friedlich Wilhelm 

den Grofsen. S. 193. Jacob Böhnve’s Theorie von 

den 4 Temperamenten. S. 2o3. Grofsmuth, zwey 

Erzählungen aus der Speyerschcn Chronik. S. a 1 o 

Teufelsbeschwörung (zu Maynz 1725 und J726.) 

S. 224. Das Mädchen von Orleans. S. 23r. AI- 

biechts t. Ermordung i3o3. S. 237. Sitten dei» 

Geistlichkeit im Anfänge des 16. Jahrh. (a. einem 

Edicte des B. vou Würzburg 1521). S. 240, Eti- 
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hetienstreit unler den Handwerkern (zu Speyer 1479). 

Sv 242. Urkunde vom Jahr 1524 , das Zutrinken 

betreffend. S. 246. Gegenseitige Behandlung dei* 

Fürsten im röten Jahrli. S. 249. Lied bey dem 

Eselsfeste. S. 256. Der vom Teufel getodtete und 

■wiederum beseelte Buhler (a, e. Sehr, vom J. 1738)- 

S. 260. Kön. Ludwig 11. von Ungarn bleibt in der 

Schlacht bey Mohacz. 

7) Taschenbuch für i8o5. Spanien nach 
Langte von L. F. Freyherrn v. Bilderbeck. 
Leipzig und Mannheim, Götzische . Buchh. 295 S. 

kl. 8. 6 Kupf. Ql Tiilr. 8 gr.) 

Das Buch des Marquis de Langle , welches 

seine Ansichten von Spanien, dessen Gebräuchen und 

Verfassung (1785) »« kurzen, nicht zusammenhän¬ 

genden, Abschnitten lebhaft und anziehend darstellt, 

zu Paris aber am 26. Febr. 1786. auf Befehl des 

Parlaments veibrannt wurde , ist zwar schon unter 

dem Titel : Figaro’s Reise nach und in Spanien , 

übersetzt, aber ohne den Geist der Franzosen aus¬ 

zudrücken ; deswegen, und weil die neueste Ausgabe 

von 1 796 so viele Veränderungen, Zusätze und Be¬ 

merkungen, die am Ende dem Texte beygefiigt sind, 

enthält, unterzog sich. Fr. v. B. dieser freyen Bear¬ 

beitung, und gab. sie, der Mode wegen vermuthlich, 

als Taschenbuch heraus. Es ist zu bedauern, dafs 

das Lesen dieser angenehmen und geistvollen Dar¬ 

stellung durch Druckfehler, von denen nur ein Theil 

«ingezeigt ist, so oft gestört wird. Die von Kunlz 

gezeichneten, von Bissei gestochenen schönen Kupfer 

geben Ansichten von Städten und Gegenden Spa¬ 

niens. 

8) Staatsgeschichte Europas vom Tractat von 

Amiens bis zum Wiedsrausbruch des Kriegts zwi¬ 

schen Frankreich und England, von D. E. L. 
Posselt. Als Tasch; nbuch für iSOj- Mit Karlen 

und Kupfern. Tübingen b. Cotta, 127 u. I06S. 

( 2 Tiilr!) 

Unter den historischen diesmaligen Almannchs 

zeichnet sich ganz vorzüglich dies r aus. Den gros¬ 

sem Theil bat noch der verstorbene P. ganz in sei- 

nem Geiste bearbeitet (bis S. 82, der Bey lägen). Von 

der Staatsgeschichte Europa’s sind' diesmal zwey 

Abschnitte geliefert: 1. Kurze Uebersicbt der p dit. 

Verhandlungen seit Bonapatt'’s Zurückkunft aus 

Aegypten bis zutn all gern. Frieden. 2) S. 75. Bo¬ 

naparte ist bemüht, im Innern Frankreichs einige 

der schwersten Wunden d r Revolution zu heilen, 

und erhalt lebenslängliche Gewalt. Dann folgen die 

Beylagen. S. 3- Frankreich, wie es war, wie es 

ist, und. wie es allmahlig das wurde, was es ist, 
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mit zwey Karten ( wovon die zweyte, Bildungs- 

karte des französ, Gebiits, die Vcrgrösserungen der 

Zehfolge nach genau angiebt). S. 3i. Italien, nach 

seinem neuesten Zustande, mit Rürksicbt auf den 

vorherig n. Mit .eaa r Kaite, auF welcher zugleich 

dit Feldzüge von *79® — r8od. abgebildet siiit, 

S. 5.4. Teutschland nach dem Hauptschlufs dt r aus¬ 

serordentlichen Reichs — De pu i ation vom 25- Ftbr. 

i8u3. mit e. Karte. S. 83. Statistische Bdatiz über 

Verlust und Gewinn jedes einzelnen Reiclisstandes, 

in Folge vorst-henden Deputationsrezesses. S. 96. 

Europa in den Jahren 1789 und 1804. Mit zwey 

statistischen Karten, von denen die trste dt n Fiä- 

chenraum, B vcilkerung und Einkünfte verschiedener 

Staaten Eur pa’s vor, die zweyte nach d r französ. 

Revolution darstellt. Den Beschlufs machen S- io5. 

Lebensbeschreibungen von Alexander K. von Russl., 

Bonaparte, Erzherzog Carl, Moreau, Nelson, Pitt, 

denen ihre Portraits beygefugt sind. 

9) Almanach dramatischer Spiele zur geselligen 

Unterhalt ung auf dem Lande, von A- V. Kolzebue. 
Dritter Jahrgang. Berlin, de la Garde, 1806. 

2^6 S. mit 6 illum. Kpf. (1 Tiilr. 16 gr.) 

Die Stücke sind : Die hübsche kleine Putzma¬ 

cherin, Lustspiel in einem Akte — der Gimpel auf 

der Messe, eine Posse in zwey Acten (nach Holbvrgs 

eilftem Juni) — die Spaibuchse, oder der aime 

Candidat, Lustspiel in einem Act — Hygea, ein 

Vorspiel am Geburtstage . eines guten Vaters, in Ver¬ 

sen — Mädcbenfreuud.schaft, oder der tütkische Ge¬ 

sandte, Lustspiel in einem Act (die Idee aus: Le 

Pacha de Surene) — der Trunkenbold, eine 

Schnurre , nach Holbergs Verwandeltem Bauer frey 

bearbeitet. 

20) Taschenbuch für Freunde und Freundin¬ 
nen des Schönen und Nützlichen, besonders 

für edle Gattinnen und Mutter, uud solch-' die 

es werden wollen (— kaum könnte der Titel 

länger seyn -—) Auf das Jahr 1805. Herausge¬ 

geben von Al. Friedr. Herrmann (Conrect. in 

Liibben) 2 5-2 S, mit 9 Kupf. (vun denen fünf 

sächs. Landschaften dar stillen) und rirey Taielu 

init Slick- und Strickmustern, (1 Thlr. 6 gr.) 

Drey kleine Erzählcugen. Den gröbsten Raum 

nimmt die erste, der Additionsfehler, ein Versuch, 

Mädchen zusarnmenzählen zu lernen, vom Htrausg., 

seinem beygelügten KB. nach nur für die Schönen, 

oder wenigstens für die Reichen unter seinen bür¬ 

gerlichen Leserinn 11 (nicht auch für die, weiche 

es werden wollen’) gi schrieben. Die kürzeste ist 

die zweyte S. 188 — >99* Wie kann eine Prue 

Schuupftaback aus einer golflueu Dose so grofse 
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Dinge tliOn? eine histor, Anekdote. Langer ist die 

dritte: Die Rose, eine italienische Nq veile, Die 

letzten Blatter füllen : S. 2^4. drey Anekdoten nebst 

einigen Nutzanwendungen, die sieb zum T heil selbst 

ergeben, und $. ap. Aussprüche, Bemerkungen, 

Sittensprüche und Maximen, dem einsamen Nach¬ 

denker (also .dem Frauenzimmer nicht) gewidmet, 

aus Haller, Gleim u. a. 

11) Taschenbuch auf das Jahr iße5. Jlgeria, 
liera'üsgegeben von Karl Milchte^’. Berlin, bey 

Ui-.ger. i8o5« V 1IT u. 230$.. (1 Thlr.) 

Enthält drey prosaische Aufsätze-, der Zauber- 

braunen, Lustspiel in einem Act, von J. S. Schlitz 
•— Diego Mätizanares, nach dem Spanischen, von 

Ernestine v. Krosigk, geh. Krüger- •— Wohin? 

Bi uehst tick aus einem Reisejournal, vom Herausg. 

— und von S. 97. an Gedichte vom Herausgeber, 

Kinderling, Nurdmann, John , Merey , Bogusiawskiy 

Gittermann, Grainberg, Gleim und Ungen, 

#2) Historisch ■ genealogischer Kalender, auf 
das Jahr 1805. Anna von Oesterreich und 

Kardinal Mazariri. Berlin, Unger. 22) S, (ohne 

die Chronul. Uebersiclit der B gehenheiten nnd 

die Genealogie) mit i3 Kupfern. (1 Thl. 8 gr.) 

Die Geschichtserzählung 1 geht bis zur Verban¬ 

nung Mazurin’s, und ist, wie iin vor. Jahrgänge, 

reichlich mit politischen Betrachtungen durchwebt, 

ln der Vorn de wird gezeigt , wie allrnählig die 

neuete Revolution vorbereitet wurde, und von Na¬ 

poleon _ 1 V> , dafs man von ihm weide dereinst 

sagen' kutn 0,; • i.r noipatuhri et iibertatem', les oliin 

ditoo ■’-ah'Je 0 ildsculP* S. 1 t-o ff, wird fein chrbnol. 

Vcrz'eicb ‘der tu ; KivirVdigMen Erfindungen und 

Entdeckungen seit de'm Anfänge der c'fnistl. Zeit¬ 

rechnung imigetheiil, das vornenil.ch in den neue ¬ 

sten Z-iteu sein reichhaltig ist, ab1 r doch schon 

mit/ i()02. schliefst. Eben so sind in die Ghro'nul. 

Uebersiclit der Wclibegebenheiten die neuesten nicht 

eingetragen. 

»3) Frauenzimmer- Almanacli zuin Nutzen und 

V- reinige» für das Jjhr 1805. Leipzig, Böhme, 

238 S. mit 8 Kupf. und 2 Tafeln Strickmuster. 

( 1 Ttilr. 4 gr.) 

Auch nachdem die Zahl der Taschenbücher für 

Frauenzimmer sich beträchtlich vermehrt har, erhält 

sich dieser älteste, ohne zu veralten. Die Auswahl 

von Gedichten ist meist aus dem Ungar. Musen* 

almanacli, Klinkichts vier Stufen des werbl, Alters, 

dem Freymütlijgen etc. entlehnt, und enthält auch 

einige neue. Es folgen zwey moralische Erzählun- 

geh: Julie, oder das schöne Opfer, und: Iltdwig 

oder Pflicht und Liebe, nach einer wahren schwed. 

Geschichte uuter Gustavs IU. Regierung. S. 2 38, 

wird das ägypt. Frauenzimmer nach Savarj ’s mul 

Sonnini’s Nachrichten geschildert. S. 247. Bemer¬ 

kungen über die Aechtheit der Etlelsteine und. den 

&atr-Ug. mit ihnen. S. 250. ist die Dpnsuvasche, 

oder die neue franz. Erfindung, die Wasche in weit 

kürzerer Zeit, als .ge wöhn lieh , init weniger Beschwer¬ 

de, geringem Kosten und auf eine für ihre Dauer¬ 

haftigkeit voitheilhaftere Weise zu reinigen und zu 

waschen, beschrieben. S. 253. Vom Zobel und den 

Kennzeichen seiner Güte. S. 260. Der Flachs. 

S. 264. Lieber die Mittel, die Flaut gesund und 

schön zu erhalten. Franz .Ehrenbergs Reden über 

die körperliche Erziehung der Kinder, und die Scenen 

aus der Familie Ehrenberg werden fortgesetzt. S. 283. 
Erklärung der beyden neuen Slick* und StrickmusU r- 

blauer des Hm. Böttcher in Leipzig. Als Anhang 

noch 5. 2 85. ein allgemeines Mittel, wodurch inan 

die Feinheit und Güie aller gewebten Waaren , vor¬ 

züglich der leinenen und baumwollenen, auf das ge¬ 

naueste bestimmen kann. 

14) Berlinischer Damenkalender auf das Jahr 
1J05. 15Ö S. (ohne die Genealogie etc.) mit xz 
Kupf. 1 Thlr. 8 gr. 

Die Königinnen, ist der erste Aufsatz über« 

schrieben, der über einige berühmte Königinnen Be¬ 

trachtungen anstellt. Kleopatra wird in zweyten 

besonders geschildert. Den dritten Platz nimmt eine 

längere Erzählung, Ideal und Wirklichkeit, ein. 

Die 12 Kupfer stellen Gegenstücke aus dem menschl. 

Leben, zwey sehr verschiedene Kinderstuben , Schul- 

Stuben, Kaffeehäuser, Geschäftszimmer, Hochzeiten, 

zuletzt ein Tollhaus und ein Fatnilienziinmer, dar, 

15) Musikalisches Taschenhuch auf das J. 180S. 

II rausgegeben von Kriedr. Theodor Mann, 
mit Musik von Wilhelm Schneider. Zweyter 

Jahrgang. Penig, Dientmann und Comp. 392 S. 

mit 2 Kupf, ( 1 Thlr. 16 gr.) 

Die Vorrede ist gröfslentheils polemisch. Doch 

scheint der itzige alleinige Herausgeber selbst manche 

Felder einzugestehen. Die A'bhh. betreffen S. 21. den 

Musikznständ Leipzigs, S. 89. den itzigen Musikzu¬ 

stand in Berlin; von dem Musikzustand der übrigen 

bedeutenden Städte Deutschlands wird eine Uebersiclit 

aus andern Journalengegeben, die mit vielem Fleifse 

zusainrm ngetragen ist. Erst später erhielt der Herausg. 

noch einige Notizen. Daher folgen S. 218. Uebersiclit 

des itzigen Musikzuslandes in Weimar , S. 228. in 

Halle, und den Beschluis machen einige vorzügliche 
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Badeörter. 5. 245« Kurze Ueberslcht des Musik- 

Zustandes im Auslande. S. 287.. Aus einein. Schrei¬ 

ben von Mannheim über den Zustand der Musik, 

daselbst und in Heidelberg. S. 2^7. Die Sängerin. 

Mara, eine biographische Skizze, ntbst ihrem Por¬ 

trait, aus Gerber’s Tonkünstler-Lex. u. der Musik, Zeit. 

1802. S. 515. Volkslieder mit Melodien; '-‘S. 538. 

Johann Friedrich Reichardt, eine Charakteristik.. 

Einige Lieder und kleinere Gedichte machen den 

Beschlufs. 

Anzeige für Aerzte, 

•welche sich, mit Impfung der Kuhpockem 

beschäftigen.. 

Bey dem Chuif. Sachs.. Sanitäts-Collegio zii! 

Dresden hat Hr.. Heinrich Ludwig von Zehmen 
auf Schmölln bey Bischoffswerda, Ein. Hun dert 
Reichsthaler in Cassenbillets deponirt , welche dem¬ 

jenigen Arzt in den Chuif. Sachs. Erblanden samt, 

der Ober- und Wiederlausitz als Prämie zu i'heil, 

werden sollen, welcher zu seiner Z it erweifslich 

machen kann,, dafs er in dem Zeiträume vom 19.. 

May dieses Jahres an. bis zu Ostern, 1807. unter 

sämtlichen.Competenten die gröfste Anzahl Personen, 

mit Kuhpockeu geimpft habe. Diejenigen in hiesi¬ 

gen Chuif. Landen Icgiiimirten Aerzte, welclie um, 

diese Prämie sich zu beweiben gedenken, haben zur 

gesetzten Zeit, jedoch, sobald als möglich nach 

Ostern 1807, ein Verzeichmfs der von ihnen wäh¬ 

rend des gedachten Zeitraumes mit Kuhpocken ge¬ 

impfter Personen , bey welchen die Impfung aber 

auch gehaftet und die Kuhpocken ihren gehörigen 

Verlauf beobachtet haben, an das Sanitäts-Collegium 

zu, Dresden einzusttnden.. Es inufs. auf diesem Ver¬ 

zeichn ifs Vor- und Zuname y Alter, Wohnort der 

Geimpften , Namen und Stand der Atltern, ferner 

dfer Tag der Impfung, der Erscheinung der charak¬ 

teristischem Rothe und des Fiebers, genau, atigeg- ben 

seyn. Endlich ist die VVahiheil und Richtigkeit 

des. Verzeichnisses von demjenigen Impfarzt, wel¬ 

chem das Sanitäts - Collegium den Prelis zuerkennen 

wird, vor der Obrigkeit seines Orts zuvor noch 

eidlich zu bestärken, und das Protokoll über die 

eifolgte Eidesleistung,, ehe die Auszahlung an selbi¬ 

gen erfolgen kann, äußere mit einzusend-n Dero- 

hüb n särnmtliche Mitbewerber um gedachte Prämie 

im Voraus bedeutet-werden, ihre Angaben gewissen¬ 

haft und so; einzurichten , dafs sie solche künftig 

eidlich zu erhärten im Staude seyeu. 

Die obgedachte Prämie soll übrigens wo mbg- 
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lieh bis zum i4. Jun,. 1807 ausgezalilet oder über¬ 

sendet, weiden. 

Dresden den 15. September 1804. 

Churfürstl. Sächs. Sa n i t als-Coli egi u m. 

Dr. Ludwig Christoph Altliof. 

Preifsertheilung und Preifs- 

fragen. 

Das National - Institut zu Paris hat am 3o. 

Sept. bey Vertheilung der Preifse für die schöneu 

Künste Hn.. sLmaury lJuval den Preifs zuerkaunt 

für die Frage : Welchen Einllufs kann die Malerey 

auf die Handels • Industrie haben, und wie kann 

man ihn. erhöhen? 

Die Gesellschaft zur Vertheidigtitig der christl. 

Religion: im Haag hat - für 1805. folgende Fragen 

au fges teilt 

1) Welchen Begriff hat man sich von der Aus- 

gitfsung des heil. Geistes am ersten Pfingsttage zu 

machen , und wie dient sie zum Beweis der Wahr¬ 

heit und; Göttlichkeit der evang. Lehre. 

2) Erweis, dafs die wahre Bibellehre von den 

Gnadenwirkungen des heil. Geistes weder mit der 

Vernunft noch, der freyen Wirksamkeit des Men¬ 

schen streite^ sondern Gottgezieinend und für unsere 

Bedürfnisse wichtig sey., 

5) Welchen Gebrauch kann man von den apocr. 

Büchern des- A. T. zur Kenntnifs der Begriffe der 

Juden, Erläuterung des Styls des N. T. und sol¬ 

cher Lehren, die itzt bestritten werden, machen? 

Die Beantwortungen von 1) und 2) müssen 

vor dem 1. Sept.. I8o5, von 3^ vor dem 1. Janv 

1806 eingehen*. 

Für minder Geübte vor dem 1.. September 

i8o5-: 

1) Ueber Art und Wichtigkeit der zunehmenden 

Selbstei kenntnifs, od<r 

2) Darstellung der wahren Betrachtung des 

Todes., 

Die silberne Medaille ist den Vcrff. folgender 

Aufsätze (vor dt in l. Sept.) bestimmt: 

1) über eine oder andere von den itzigen Refor¬ 

matoren bestrittene Lehre.. 

u) Widerlegung eines von ihnen verbreiteten 

Irthuins. 

3j E>läutcrung- eineV oder mehrerer von den locis 

classicis im A. oder N. Test, gegen heutige Auf¬ 

klärer.. 



4 i Gründliche und bescheiden widerlegende Re- 

cension tiner neuern Schritt gegen Wahrheit und. 

Religion. 

5) Z wtckmäfsige Darstellung eines wichtigen Ge¬ 

genstandes der praktischen Theologie. 

Die lateinisch, deutsch oder holländisch ge¬ 

schriebenen Abhandlungen werden unter den ge¬ 

wöhnlichen Bedingungen, postfrey, an Hn. Prediger 

Adrian von Assendelft im Haag geschickt.. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Se. Churf. Durchl. von Sachsen haben Dero 

bisher gen Conferenz - Minister Hrn. Grafen von 
Hopfe arten zu Höchst Ihrem Cabinets - Minister u. 

Staatssecretair der inland.. Angelegenheiten , wie auch 

der Band - und Wirthschaftssachen in militaribus , 

und den bisherigen Canzler Hrn. Heinr. Ferd, 
Von Zedtwitz zuin wirklichen geheimen Rath und 

Conferenz min ist er ernannt. 

Der bisherige Pfalzbayer. Kämmerer und geh. 

Referendar Hr. Graf von Arco ist zum General- 

Commissar und Präsidenten der Landesdiiection in 

Schwaben ernannt worden , und der Freyherr von 
u4retiny der jedoch Director bey der ersten Depu¬ 

tation der bayer. Landesdirection bleibt, hat die 

Stelle eines Referenten bey dem auswärt. Miuisterial- 

Depart. erhalten. 

Hr. ProF. Pölitz, der auch einen Ruf an das 

Gymnasium in Fulda erhalten, ist von Leipzig nach 

"Wittenberg, als ordentl. Professor des Natur- Staats* 

Und Völkerrechts mit 400 Thlr. Gehalt, abge* 

gangen. 

Ilr. Diakonus INI. Müller zu Langensalza ist 

Pastor zu Neumark im Erzgtb. geworden. 

Hr. Hofined. D. Huschke zu Weimar hat den 

Charakter eines herzogl. Hofraths und Leibmedicus, 

und Hr. Landphysikus D. Müller zu Eisenach eben¬ 

falls den Hotralhscharakier erhalten.. 

Der Pastor Hr, M. Joh. Thom.hudw. v. Wehrs 
zu Isernhagen im Fürstenthum Lunehurg ist in (lern 

letzten Generalcapitel des Oidens des h. Joachim 

zum Ordenscaplan und Ordensehrenmitglied, frey 

von allen Taxgeldern, aufgeuoinintn worden. 

Hr. ü. Joh. IVenzel ist Prof, der Anat. und 

Physiologie in Mainz geworden, 

Hr. Ludw. Ernst von Könen, Prof, beym 

Coli, inedico Chirurg; zu Berlin,, ist zum Obermtdi- 

cinal- und S mitatsrath ernannt. 

Der Prediger zu Kulstorl in der Priegnitz, Hr. 

j4lbr. Ijlldivig Richter, Verf. eines Rechenbuchs 

füi Schulen ist Piediger in Tvchow und Stift Hei¬ 

ligen Grabe geworden. 

Hr. Dr. Ullmann in Marburg ist zum Prof., 

der Bandagenlehre daselbst ernannt. 

Hr. Dr. u. Physicus Koch in Glückstadt und 

Hr. Dr. und Physicus IViCq de Uiolen sind Ad- 

juncten des Sanitäts- Coilegii in Kiel geworden. 

Hr. von Roth , ehemals Prof, des deutschen 

Staatsrechts zu Maynz , itzt Oberappell. Rath zu 

Aschaffenburg , ist vom Churf. Erzkanzler zum zwey- 

ten Subdelegirten bey der Kaiserl. Reichs-Executions- 

Commission in Frankfurt ernannt worden. 

Hr. Andr. Riet in Wiirzburg ist zum Unter- 

Schulcommissair für das Fürstenthum Würzburg er* 

Damit worden. 

Der S. 831. erwähnte Hr. Prof. Graser in 

Landshut hat auch den Charakter eines wiiklichen 

Schul- und Studien Directionsrathes erhalten. 

Hr. Prof. Pari in Berlin, Vf- mehrerer Preifs- 

schriften ? hat von dem Churfiiisten von Wirtem- 

berg für seine ihm. zugesandte Schrift: Deutschlands 

neueste Staats- und Kuchenveränderungen, ein huld¬ 

reiches Schreiben nebst einer goldnen Dose, 25 

Louisd’or am Werthe,. erhalten. 

Der bisherige aufserord. Prof, der Rechte zu 

Giessen,. Hr. Dr. Jaup, ist, nach Ablehnung eines 

Rufs nach Kiel, ord, Prof, der Rechte auf derGiessner 

Univ. geworden.. 

Der Landes - Regierungsrath Hr. Joh. Ernst 
Grüner zu Coburg ist vom Herzoge von Sachsen- 

Coburg Saalfeld zuin Director der Landesregierung, 

der geh. Archivrath Hr. Joh. Adolph von Schalles, 
mit Beybehal.ung seiner Stelle, zum Landesregie- 

jungsrath ernennt wordtn. Denselben Charakter 

hat auch der geh, Canzleyrath Hr. Joh. Fr. VO/gt 

erhalten. 

Ilr. M. Goede, bisher in Göttingen privatisi- 

rend, bat in Jtna eine ausserord. Pro!. der Philosophie 

erhalt* 

D.r Inspektor des Semiuarn zu Dessau Hr. L, 
P. Funke , ist vom Fürsten zu Schwarzburg - Ru¬ 

dolstadt zum Erzichuugsrath ernannt worden. 

Hr. V. Rehbinder zu Kopenhagen., ehemal. 

kön. clän. Oonsul zu Algier, durch seine Nachrichten 

von Algier bekannt, hat den Charakter eines königl.. 

clän. Legationsraths, mit dem Range eines Staats- 

raths, erhalten. 

Hr. Hofr. und Prof. Hildebrand ‘zu Eilangpn. 

hat nicht nur atif die Univers. Heidelberg srindem 

auch auf die zu Charkow Rufe eilialten, btyde un¬ 

ter 8 hr vortheilhaften Bedingungen. 

Hr. JFenz. Voigt, Prof, der Rhetorik am 

altstädter Gyrnn. zu Prag, ist Prof, der Philosophie 

an der Universität zu Krakau geworden , und seine 

St< Ue zu Prag hat Hr. l?ranz Pitritscfi, Professor' 

an der Theresian. Ritttrakadeinie zu Wien, er¬ 

halten.. ' ' 
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Der blsheiige räthliche Prof. dev griech, Lite¬ 

ratur zu Rostock, Hr .Dahl, hat die herzogl, Prof, 

der Theologie, anstatt des nach Würzburg gvgaugc- 

u, n Hrn. CR. Martini, ei halten. 

Hr. Prof. Iur. Weber ebendaselbst ist mit sehr 

vortheilhaften Bedingungen nach Kiel — und Hr. 

l’rof. Posse nach Erlangen berufen. 

ßey Gelegenheit einer anderweitigen Aussicht 

l»at eh.ndaselbst Hr. Prüf. .Eschenbach von dem 

Magistrate eine Gehaltszulage van 20p Thtdern 

erhalten. st. Br* 
Zu Landslmt haben die IIH. Prökanzler Gön- 

Tier und Hofrath Feuerbach j der 400 Fi. Zulage 

erhallen. Ferner bekamen Gehaitsvermehtungon die 

HH. Geistl. R. Zimmer 100 Fl., G. R. Sailer 
200 Fl., G. R. Schrank 100 Fl., Hofr. JyriilL 
a jo Fi. und Prof. Schmidt müUer 100 Fl. Die 

jährliche .Einnahme der Un'tv. Bibliothek, ist um 

2000 Fl. vermehrt worden. jl. Br. 

T o d e s f ä 1 1 e. 

Am 14. Ocv. starb zu Diesden d r Chutfürstl. 

Hof - und Justitienrath Dr. Christian Heinrich 
El^cinlich, in einem Alter von 65 J. 

12. Sept. zu Valencia der berühmte feanzös. 

Astronom Mechain, g<.b. zu Caen 1744. 

17. Oct. zu Berlin der auch als Schriftsteller 

verehrte- kein, preufs. Seaatsminbter, Cant Ziugust 
von Siruensee, im 70. J. d. A. 

« 14, Oct. zu Rothenburg an der Fulda der 

fiirstl. Hessen - Rothenburg. Canzley • Director Dr. 

Christoph Philipp Ferditi. König an der Brust- 

Wassersucht im 45 K d. A. 

29. Sept. zu Saalfeld der Dr. medic. Heihr. 

Elias Otto Wagner im 65 J. d. A. 

Vermisch te Nachri eilten. 

Man hat in Paris neuerlich zur Verhütung 

schwarzer Flecken an den Gruppen ein Verfahren 

jnit Vortheil angewandt, welches Vitruvius und Pli- 

nijUf,fbfißchreiben. Die Poren des Marmors werden 

durch .eine Mischung von Nelkenöl u. Wachs ver¬ 

stopft, die man in den erwärmten Marmor eiti- 

reibt« 

In Weimar hat am 24. Sept. die Kunstaus¬ 

stellung ihren Anfang genommen. Es waren nicht 

sehr viele- Zeichnungen über den Preissgegenstand, 

der Kampf lies Menschen mit dem Wasser, eiuge- 
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gangen. Es wurden dabey vorzüglich auch 22 

grofse und kleine Skizzen und Zeichnungen des in 

R 'in verstorbenen Carstens uns Lübeck , dis er 

Hp, Prof. Fernow vermacht bat., und in denen meh¬ 

rere Gegenstände aus Lucian bearbeitet sind, auf- 

gestellt. 

Die Akademie der WEsenschüften zu Mann¬ 

heim ist, durch einen Beschluls der französischen 

Regierung vom 26. Flor., wieder in den Genufs 

der Capitalien, die sie auf dem linken Rtuinufer 

stehen hat, und der Güter in den neuen Rheinde- 

partements eingesetzt worden. 

Am Sept. wurde zu Vaucluse bey Avignon 

der erste Stein zu dem Monument geleg! , das für 

Petr^rcha am Ufer seiner Duelle erriphtet weerden 

soll. 

Hr. von Humboldt hat (Kr physischen und 

mathematischen Classe des .National • Instituts zu 

Paris drey Alemuiren über seine Reise im Innern 

des südlichen Amerika und nach MtxJio vorgeleseu.. 

Sie werden bald gedruckt werden. 

Die in der National - Bibliothek zu Paris seit 

60 Jahren gelegenen chinesischen Wortzeichen, an 

der Zahl E6A17 in Holz geschnittene Charaktere, 

sind in die kaiserliche, Druckeiey gebracht wotden, 

wo sie nach den 214 Eiementarzeichen der Chinesen 

classificirt werden. 

Der itzige Kaiser von China soll dem Christen- 

thume und dem Jesuiteroiden sehr geneigt seyn. 

Der General des Ordens Gruber ist aulgefordert 

-\vorden, mehrere Missionasien dahin zu senden,. 

Das aus drey Abilr.eilun.gen und ^7 Paragra¬ 

phen bestehende russ. kaisetl. Cesis 11* .!• m> nt . um 

0. Jul. ifJo4 ist nun auch m der t-r. Ft ter-.burger 

Zeitung No. 77. S. 1218 11'. abgedruokt. in allen 

Bezirken, wo es schon Universitäten gabt, biei'-.-n.' 

diese im B.-sitze der Censur. In der Residenz aber 

wird , lös zur Eröffnung der Universität, eine Censur- 

.Co imnitte aus geh.Irrten Männern niedergesetzu 

In Hamburg bestellen itzt bey d-.r dasigeu Ju¬ 

denschaft drey nützliche Anstalten: 1) ein Erzie- 

bungs - Institut für Knaben (unter Aufsicht des Dr. 

Winzer), 2) eine Industrieschule für Mädchen., 

5) die Gesellschaft der Freunde, welche schon ei¬ 

nige jüdische Jünglinge zu tüchtigen Hand werken» 

gebildet. 

Im Julius d. J. ist zu Hamburg, bey der an¬ 

gekündigten Alibrechung des alten Stifsgebaudes, ein 

Haufe Rubels in ein Seitengemach der Stiftskirche 

eingebrochi.n, und hat die zahlreiche Urkunden- 

Sammlung aus dem i2teu und foi r>£L, jahrhh. zer* 
w 00 

streut und zum Tlreil zerrissen. Nur den gröfseru 

Theil der Urkunden, die meisten sehr verunstaltet, 

hat man wieder erhalten. S. F. I. L. Meyer'S 
Blick auf die Doinkirche von Hamburg S. 97. 



Die refbrmirte Gemeinde zu St. .Ansgarii i» 

Bri men hielt am fken Üciober einen Kirchenconvent, 

und’fafste dabey dem (nun durch den D'ruck bekannt 

ge /»achten) Befchluls, wodurch den bey jener Kirche 

eingcptai »teil L>ang. Lutherischen alle Rechte, wel¬ 

che bis jetzt nur d;e Refonnirten genossen, zuge- 

stäud'en werden. Yen «len drey Predigern der Kir¬ 

che sc/11 lur itzt einer lutherisch seyrv (Hr. Dom* 

candidat Fioppen von Lübeck ist dazu im Vor¬ 

schläge) f sobald-ein werter angestellt werden kan»!, 

Ldl auch dieser lutherisch sej n ; bey den Wahlen 

und andern Angeleg »iheiten der Kirche sollen die 

Lutherauer gleiche Stimmen haben , wie die Refor- 

mirien , und bey der Wahl der Schullehrer soll gar 

nicht daran! gesehen werden , zu welcher Confession 

sich- die Vorgeschlag neu bekennen. Die dort ein- 

gepfauten Lutheraner werden also nicht nöthig ha¬ 

ben zu einer andern Kirche zu steuern. Allein die 

rasche Art der Verhandlung hat schon Mifstrauen 

erregt, und mehrere Lutheraner sind nicht geneigtj 

sich von der Domkirche: zu trennen.. 

Herr Rector Huithan zu Lüdenscheid hat, ei¬ 

ner in Hn. HR. GutsTViuths Biblioth. d. piidag. Litera¬ 

tur , August S 417. mitgetheilten Nachricht zufol¬ 

ge , nicht nur eine ganze Sammlung, alter gricchi' 
schar Gesänge aufgefunden , von welcher sehr ge- 

hermnifsvoll gesagt wird, das Publicum werde sich 

wundern sie zu besitzen, ohne es zu wissen son¬ 

dern auch das Geheimtlifs der griech. Prosodie 

entdeckt, wodurch cs nothweudig werden möchte, 

alle griechische Dichter, den Homer oben an, in 

einer neuen Recension umzudnicken. "Was un¬ 

ser Z italter noch erleben wird! 

Auf Kosten des Königs von Prenfsen wird Hr. 

Dr. Goldfufs , aus Prenfsen gebürtig, eine Preise 

auf das Vorgebirge der guten Hoffnung, und von da 

in das Iniieie von Afrika thun , in Begleitung ei¬ 

nes ihm zug gt-benen Gärtners. Er halt sich itzt in 

Erlangen auf, um sich noch dazu vorzubereiten. 

Buch hau cUer-An zeige id. 

Besclilass der Anzeige 

von 

Ra benliorsts Verla-g sb ä cJl ern. 

Piiticipcs genernux et particuliers de la langue 

fratijoise, coniirmes pur des exemples choisis, 

ihstructils, agreabLes, et tirös des bons au- 

teurs. Avec des remarques sur ies löttrs, 

la prononcialion, lu prosodie, les acceiits., 
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la ponctuation, Pörthögraphie; et un abreg« 

de la versiiieation francoise. Par M. de Wailly.. 

JNouvelle edition corrigee. gr. 12. 

rG Gr. oder 1 El. 12 Kr. 

Diese neue Ausgabe eines- bekannten Buches 

von entschiedenem Werthe empfiehlt sich durch 

Wohlfeilheit und correcten Druck. 

Reponses a demeler, 011 essai d’une maniere 

d’exercer l’attention. Oa y a joint divers 

morceaux., qui 011t pour but d’instruire ou 

d’arnuser les jeunes personnes. Par Madame 

de la Eite gr. 12. 20 Gr. oder 1 Fl. 3o Kr. 

Die aus ihren frühem Erziehungsschriften schon 

riihinlichst bekannte Verfasserinn liefert hier in Form 

eines Spiels einen neuen Versuch, den Verstand der 

Jugend zu üben und ihre Aufmerksamkeit zu fes¬ 

seln. Die Beantwortung der zu dem Endzweck 

entworfenen Fragen befind/1 sich zwar letztem zur 

Seite gedruckt, doch dergestalt vertheilt, dafs die 

entsprechenden Antworten nicht ohne eigenes Nach¬ 

denken gefunden in erden können.- Die übrigen Blät¬ 

ter füllen anziehende moralische Erzählungen aus. 

Sarulford et Merton, traduction libre de l’anglais, 

par M. ßerquin. 2 vol. aveo 4 fig. 12. 1 Thlr. 

8 Gr. oder 2 El. 24 Kr. 

Dieser kleine angenehme Roman für Kinder 

hat in einem so vorzüglichen Grade Beyfall erhal¬ 

ten, dafs- eine weitere A»qrreisung hier überflüssig 

seyn w ürde. 

Schirlitz (M- C. C.) Religion des guten Lebens¬ 

wandels in Predigten lur solche Leser, denen 

das Gewissen heiliges Gesetz und Sittlichkeit 

der hohe Zweck ihres Süebcns ist. gr. 8.., 
1 Tlilr. oder 1 Fi. 48 Kr. 

Die Bemühung des Veifässers, durch seine Re¬ 

ligionsvorträge den reinen moralischen Sinn seiner 

Zuhörer zu bilden und denselben allgemeiner zu 

machen, und die Art, wie er diesen Vorsatz in 

seinen- Predigten ausgtführt hat, gereicht dieser- 

Sammlung zu nicht geringer Empfehlung. 

Schuderoh (kfonath.) Predigerspiegel für Geist¬ 

liche und Laien. Erstes Bändchen. gr. 12;. 
18 Gr. oder 1 Er. 21 Kr. 

AVer die Lage und Denkart d£?s Pi ed'igerslan- 

des in unsern Tag«.»» näher zu kennen Gelegenheit 

genabt hat, dem wird' die Nulhu endigkeit und 

NT iilzhchkeit ciieser Sittcmnalerc-y zur Gnüge tiu- 

leuchten. Da der Veif. in seiner Schrift nur dein* 

g sunden Menschenverstände nachgiSprüchen zu ha¬ 

ben versteuert , so kann man mit Giunde anneh- 

men, dafs iiey dem fr-ylich nicht immer sclirnei'. 

chehidcu Gemälde durchaus nichts aufs Spiel gesetzt 
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weide, als die Ehre‘Solcher Prediger., die keiner 

Ehre werth sind.“ 

Spion (der) Roman mach dem Französischen. 2 

Theile. Zweyte Ausgabe, mit 1 Kupier von 

Pehzel. -8, 1 Thlr. 16 Gr. odei o fs- 
Der Spion ist eine Umarbeitung von des Rit¬ 

ters von Mouliy bekanntem Roman La mouclie, ou 

Ls aventurrs de Mr. Bigand. Dem dentsdben Le- 

bersetZ’ r ist diese Bemühung so vorzüglich gut ge¬ 

lungen, d./fs man, wie der Kecensent in der TM. A. 

lh Bibboil’.ek gestellt, für die gute Ausführung 

•derselben ihm in )< der Rücksicht Dank wissen mufs. 

Thucydidis de hello Peloponnesiaco iibri octo 

ad optimas editiönes in usuin scholaritm di- 

]identer expressi. lomi II* Editio lepetita, d. 

•2 Thlr. oder 3 FI. 36 Kr. 
Dir griechisch« Text dieser von dem Subrector 

Herrn Biedenkamp zu Bremen veranstalteten Hand¬ 

ausgabe ist bis ins fünfte Buch nach Gütlicher und 

Bauer , in den übrigen nach Duker allein abge¬ 

druckt', und unter dem Texte sind die chronologi¬ 

schen Angaben nach Dudwel beyge'fügt. D< r Druck 

selbst ist°nüt Sorgfalt behandelt und die Interpun¬ 

ktion bin und wieder verbessert, 

Vermächtniss (väterliches) an gute To;cliter. 

iSacli dem Englischen (des Dr. Gregory). Mit 

einem allegorischen. Titelkupiei. 11. Gi. 

oder 54 Kr. 
Ein zärtlicher Vater entwarf diese Schrift bey 

abnehmender Gesundheit blofs zur Belehrung seiner 

Töchter, und bestimmte sie nicht für das Publicum; 

ein Umstand , welcher sie vorzüglich empfehlen 

kann. Bey einer Unterhaltung zwischen so engen 

Vertrauten beweisst man gegen Vorurteile keine 

[Nachsicht. Liebe und Sorgfalt des Vaters spricht 

da die Sprache der Natur unverhohlen und frey. Oer 

Eifer, mit welchem er seine Töchter In allem fort¬ 

schreiten zu sehen wünscht, was ein Mädchen lie¬ 

benswürdig macht, seine Furcht vor Gefahren, wel¬ 

che sich dabey zeigen, alles diefs wirkt mächtig 

auf die Erinnerungen, welche er giebt, und lenkt 

«eine Aufmerksamkeit auf unmerkliche Dinge, wel¬ 

che dem Moralisten entgehen würden , der den 

Gegenstand ohne besonderes Interesse des Herzens 

behandelte. 
Vorschriften (bewährte) aus dem Gebiete der 

Chemie .und Technologie, mit beständiger 

Beziehung auf die chemischen Gründe der¬ 

selben. Zum Gebrauch für alle Künstler und 

Liebhaber der Künste. 8. 1.6 Gr. od. 1 FJ, 

12 Kr. 
Der Verf. giebt mit dieser Sammlung Hand, 

-werkern und andern Künstlern, die sich mit Arbei¬ 

ten beschäftigen , welche in die Chemie Umschla¬ 

gen, ein Werk in die Ilande, das eines Thcils 

richtige Anweisungen zur Verfertigung mehrerer im 

gemeinen Leben notli wendiger und nützlich, r Pro¬ 

ducta enthält 5 und andern Theils auch als eine 

'Einleitungsschrift in die Chemie gebraucht werden 

kann, durch deren lleifsige Lesung jene Künstler 

veranlafst werden sollen, diese Wissenschaft -mit 

•mehrerm Eifer zu siudiren und sich so die Vorthekle, 

die sie gewähren kann, zu verschalten. Es bedarf 

also wohl keiner umständlichen Verwarnung , das 

Werkchen nicht für eine* der gewöhnlichen Kunst» 

Löcher anzusehen. 

Voyage p.utour de ma chambre. Par M. le Com'te 

X(iiiiencs). Nouv. Edition, 12. 12 Gr, od. 54Kr. 

D.tin geistreichen Vt. geben d e lYieuhlen seines 

Zimmets, die aufgehängten Gemälde, die Aussichten 

aus den Fenstern , die Besuchenden und ähnliche 

unbedeutend scheinende Gegenstände, Veranlassung 

zu Phantasieen , Räsonnements , Herzenserlt-.ichterun- 

gen, die so empfunden und gedacht und so vorge- 

tragen sind , dass sie leicht au ähnliche Saiten des 

Heizens u. eh r Denkkraft der Leser anschlagen werden. 

Wallburg (Clara von). Von der Verfasserinn 

der Jakobine. 2 Theile. Mit e. Kupfer von 

Penzel. 8. 2 Thlr. 8 Gr. oder 4 fl. 12 Kr. 

W enu die fein vorgetragenen Aeulserungen über Ge¬ 

genstände der Erziehung, die wohlausgef üI11 teil Schilde¬ 

rungen weibl. Charaktere, <lie lebhaften Darstellungen 

von Scenen häusl. Glückseligkeit, die zarten Rücksich¬ 

ten auf dieBildimg weiblicherilerzen, und der milde, 

ruhigeGeist, wodurch das Ganze der Erzählung sosehr 

veredelt wird, für.das W9hlgefallen und die Belehrung 

der Leserinnen so wohhhätig wirksam sind, wie sie es 

•seyn können : so darf die achtungswerihe Verfasserinn 

es gewifs nicht bereuen, ,,über die Schranken hinaus* 

getreten zu seyn, welche,“ wie sie sagt, ,,Naturuud 

Bestimmung um sie her zogen.“ 

Yoricks empfindsame Pieise durch Frankreich 

und Italien. Aus dem Englischen (von J. J. 

L. Bode) übersetzt. Fünfte rechtmässige Auf¬ 

lage. Mit Kupfern, gr. 12. 16 Gr. od. 1 fl. j 2 Kr. 

Nichts wäre überflüssiger, als dtn ,,muntern Geist 

von unerschöpflichen Einfällen, das Herz voll sanften 

.menschenfreundlichen Gefühls, d n Verstand, der die 

Thorheit des Lächerlichen belächelie u. unterdrücktes 

Verdienst beschützte,“ hier nochmals als einen unbe¬ 

kannten Schatz a-izupreisen! Yorick ist einer von den 

seltenen Schriftstellern, dem ein geistreicher Deutscher 

ein Quimjuennium seines eignen Lebens abtreten zu 

können wünschte, unter der Bedingung, dafs er schrei¬ 

ben müfste. 
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Sonnabends den io> November i8o4. 

Verschiedene Universitats- u. Schul- 

Anstalten. 

X3urcli ein Circulare der kais. kein. Landesregie¬ 

rung im Erzherz. Oestreich unter der Ems vom 13. 

Oct. 1804 ist für die theologischen und die juri¬ 
stischen. Studien ein Lehrcursus von vier Jalireu, 

für die medizinischen aber von fünf Jahren , fest¬ 

gesetzt worden. Jimländer können zu dein Studium 

der Arzuey Wissenschaft oder hühern .Chirurgie nur 

dann zueelassen werden, wenn sie er’weisen, die 

Philosophie auf einer Inland. Lehranstalt und iu 

einem dreyjährlgen Cursus absolvirt zu haben. Aus¬ 

länder sind an diese Vorschrift nur gebunden, wenn 

sie sich auf einer inländischen Univ. wollen gra- 

duiren lassen. Logik, Metaphysik,, praktische Philo¬ 

sophie und Physik sollen überall wieder in latein. 

Sprache gelehrt werden. 

Früher, unterm 5- Sept., war schon eine V or- 

tchrift für Privats.tudierende erschienen, nach welcher 

sowohl künftig keine Privatlehrer oder Repetitoren 

ohne Genehmigung des Gymnasial - Präfekten , nud, 

wenn sich die Schüler schon in den hohem Studien 

befinden, ohne die des Fakultiits-fDirectors, angenom* 

inen werden dürfen, als auch die Studierenden den 

monatlichen Prüfungen in den Gymnasien b..eywoh¬ 

nen und zur Verfertigung der jeder halbjährigen 

Prüfung vorangehenden schriftlichen Ausarbeitung in 

ihrer (Rasse sich einfinden müssen. Auch sollen sie 

in den jährlich dem Kaiser vorzulegenden Verzeich¬ 

nissen der Studirenden mit aufgeführt werden. 

Das neue Schuljahr fangt im Oesterreichischen 

den 3. Nov. an. 

Von Mainz d+tirt ist im Sept, ein franzos. 

kaiserl. Decret erschienen, die Organisation der 

Rechtsschulen im frauz. Reiche betreffend, in 72. 

Artikeln. Im ganzen Umfange des franzos. Reichs 

sollen 12 juristische Schulen errichtet werden, 2u 

Paris, Dijon, Turin, Grenoble, Aix, Toulouse, 

Poitlers, Pveunes, Caeti^ Brüssel, Coblenz, Strasburg. 

Fünf General • Inspectoren führen die Aufsicht , -und 

bilden ein Conseil des Studiums der Rechtswissen¬ 

schaft. Bey jeder juristischen Schule werden fünf 

Professoren und 2 Suppleanten angestdlt; sie wer¬ 

den vom Kaiser ernannt, und ihr fixer Gehalt ist 

5ooo Fr. Jeder Rechtssch-ule ist ein Director vor- 

gesetzt. Die Zöglinge können nach zweyjährigem 

Studium Baocalaurei, nach dreyjäbrigem Licentiaten, 

nach vierjährigem Doctoren der Piechie weiden. 

Nur Licentiaten können künftig Richter- und Advo- 

katenstellen, und nur Doctoren Professuren er¬ 

halten, 

Wittenberger Univers. Am 17. Oct. war 

die feyerliche halbjälirige Magisterprornotion, wohey 

llr. Adj. Schundenius , als Dechant, nach gehalte¬ 

ner Rede von der Wirkung der Allee teil und Lei¬ 

denschaften auf den menschlichen Körper, 14 Doc- 

toren der Philosophie und Magister der freyen 

Künste ernannte. 

Am röten Oct. war F.ectoratswechsel in der 

Schlofskirche, und llr. Prof. C. G. udnton übergab 

nach gehaltener Rede über die Mittel, die Zwey- 

kämpfe aus den Staaten und Akademien zu verban¬ 

nen, das Rectorat dem Hu. Probst D. Schleufsner, 

welcher auch das halbjährige Decanat bey der theol. 

Pacultät übernommen hat, so wie im Winterhalb¬ 

jahr bey der Jurist, das Decanat Hr. Assessor und 

Bürgermeister Dr, Francke, das Prodecanat Hr. 

llGAss. und Prof. D. Zachariae führen, bey der 

medicin. das Decanat Hr, D. und Prof. Vogt behielt, 

und be.y der philosoph. es dt in Hn. Prof. Schröckh 
übertragen wurde. 

Heidelberg. Zu den neuen Medicinal- 

Anstalten auf dasiger Universität ist das dasige Do- 

minicauerkloster für 12OO0 Fl. gekauft, und diese 

Summe vom Churfürsten auf die allgemeine Landes- 

casse angewiesen worden. Der Churfürst haue 

schon vorher den ursprünglich festgesetzten jährl. 

Universitätsfond von 4o.ooo Fl. mit 10,000 Fi. er¬ 

höht. Zur Univ. Bibliothek (die seit 1700 keinen 

Zuwachs erhalten hat) siud nun jährlich i5oo Fl, 

C55) 
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bestimmt. Die Fortschritte r welche die neu- organi- 

sirte Univ. inacht, werden um so bedeutender, je 

mehr der Einflufs und die Herrschaft der alten ka¬ 

tholischen Parihey abnirnmt. 

In dem Chuibadenschen- Regierungsblatte “No. 

§6. d. ir Sept. r8o4, ist die definitive Organisa¬ 

tion dieser Univ. in Rücksicht der L' hrfacher und 

Professoren bekannt gemacht worden. Es sind 

darin folgende 4 Section en angegeben : I. Kirchli¬ 
che Section. Kirchengeschichte in dogmatischer 

Hinsicht und Dogmatik, aY kaihol. Seits: Prof. 

Schnappinger • b) reform. Seits: Pf. Wlindt, Mit¬ 

glied des reform.. Kirchenralhs: luther. Seits: PF. 

Schwarz• Moral, Theologie, Pastoral, Homiletik: 

a) protest,. Seits Pf. Daub, b) kaihol« S. Pf« Werk. 
Kirchengeschichte in kirchenreclnl. Hinsicht und: 

Kirchentecht i a) kathol. S. Pf. Kübel, b) prot. S. 

P. Heise. Exegese und oriental, Sprachen : a) prot. 

S. Pf. Dereser, b) kath. S. Pf. Daub. \\. Staats¬ 
rechtliche Section. Deutsch. Reichsgeschichte und 

d. Staatsrecht: Prof. Wedekind (wird auch das 

deutsche Privatrecht lesen), Prof. Pätz (wird auch 

das Lehnrecht voriragen)- Rom. Recht u. Rechts- 

geschicbte: PP., Gambsjäger und Heise. Prakt. 

Recht und Rtlchsprocefs £ Prof, extraord. Tanson. 
Peinliches Recht die Plf. Gambsjäger und Janson 
abwechselnd. Diplomatik u„ Uikundenkenntnifs Pf. 

Gatlerer. III. Aerztliche Section. Praktische 

Heilkunde und Accoucheinent: Pf. May d. alt., 

Pathologie, allgem. Therapie u. Botanik: Pr. Zuc- 
carini.. Physiologie und Anatomie werden einst- 

yveilen supplirt von Pr. Moser. Thierarzney künde,, 

medic. forensis und inedic. Policey Pr. Zipf.. Ver¬ 

gleichende Anatomie und Physiologie Prof. ex.traord.. 

J^OSSelt.. Pharmacie,. Chemie und Materia medica 

Pr. May d. j. IV. Staaiswirthschaftl. Section.. 
Physik in technol. Hinsicht, Chemie. Mineralogie u,. 

Bergbaukunde Pr. SliCCOW. Forst- u. Land wiflhscbafts* 

und Gewerbskunde Fr. Gatterer.. Civil- und Mili- 

tarbaukunst, Hydrotechnik und' angewandte Mathe¬ 

matik werden supplirt von den PP.. SllCC0Wy 

Schmitt und VOSSinann. Polizey, Finanz, und. 

Hnndlungskunde Pr. extraord. Pieinhard. Logik, 

Metaphysik, und Naturrecht, PP. Koch und Weise. 

Physik und reine Mathematik Pr. Schmitt (welcher 

auch praktische Philosophie vorträgt)., Astronomie 

Pr. Uilbarri. Griech. und rciin. Literatur und all- 

gern. Geschichte. Pr. Creiitzer. Statistik u. Gesch. 

e, inz lner Staaten Pr. extraord. Wolfter. Geschichte 

der Badenschen Lande Pf. Wlllldl, Prediger in Wi¬ 

blingen. Franzos. Sprache und Literatur: Pr. Saar. 
Allgemeine Naturg* seichte P. Posselt. Rechtmngs- 

kunst F. Vossmann. 
Im diesmal gen Katalog der Winter - Vorlesun¬ 

gen yud nach fünf Sectionen abgetheilt , der 

kirchliche«, juristischen, ärztlichen, staatswirthschaft- 

lichtn und allgemeiner», wozu noch Reit- Ftcht- u. 

Tanzkunst kommen.. Als Lehrer weiden noch auf¬ 

geführt : Prof, und Pred. Fauth } der sich zu Uebun- 

gen im Kaiechisiri n, Predigen und Krankenb?sucheii 

erbietet; in der medicin. Section Prof. Nebel und die 

Doctoren Loos und Wlindt; Hofmeister als Lehrer 

der französ. , eugl. und italienischen Sprache; Feyh 
als Lehrer der Kalligraphie, Rechnenkunst u. s. w. j 

Schmidt als Zeich-nmeister ;. Major-und Stallmeister 

Baron von Buhler und Oherbereiter Kamine als 

I,einer der Reitkunst, und Wenz. als Lehrer der 

Fechtkunst.. 

Von Michaelis d. J. an sind alle Landeskinder 

gehalten, diese Universität zu besuchen, doch steht ps 

denen , welche Dispensation zu erhalten wünschen, 

frey, darum mit Anführung ihrer Gründe nachzu¬ 

suchen» f 

Der Geh. Rath und Prof. Hr. Franz May 
hat bisher eine Anzahl Mädchen über Gesundheits¬ 

pflege und Krankenwartung unterrichtet, und am 

18. Sept. eine öffentl. Prüfung mit ihnen angestellt, 

am 2 0. Sept. aber die von der Markgräfin von Ba¬ 

den dazu bestimmten Ehrenmedaillen, Bücher und 

Instiumente vertheilt. Dabey hat er drucken lasse» 

und ausgegeben:: Prüfungsgegenstände aus der Ge- 

sundheits- und Krankenwärterlehre (4 S.), und: 

Rückblick auf die Entstehung, die Nothwendigkeit, 

den Nutzen, den Zerfall und die Wiedergeburt 

der Krankenwärterschule in der Rheinpfalz , yorge* 

tragen.- von Fr.. May. (23 S. in 8.) 

Würzburg. Die Universitätsgebäude werden 

zut Aufnahme des Naturalien- physical. und Kunst- 

cabinets, der Bibliothek, der jährlich 5°°° PP an* 

gewiesen sind r zu Laboratorien, Auditorien u. s. f. 

eingerichtet, und den Professoren andere Wohnun¬ 

gen angewiesen. Auf dem Thurm der Ntubaukir- 

che soll, ein Observatorium errichtet werden.. 

♦ 

Erlangen. Am 5. Jun. erhielt Hr. Carl Fr. 

Christ. Wilh. Schnitzlein die medicin. Doctor- 

würde nach Verth, s. Diss. de sedo acri Linn. Die¬ 

selbe Würde ist am 22. Jun» Hin. Joh. (Jasp. 
Chrislenn a. Culinbach , und am 20. Jul. Hm. 

Joh.. Christ. Friedr. Sambstag a. Adelslhofen er* 

theilt worden. Beyde hatten Dissertt. eingeschickt,, 

ersterer die D de nova lithotomxa Guerini , mit 

einem Kupfer, letzterer- die Diss. de erlista laden 
fragrnenta. 

Am 6. Jun. erhielt der hiesige Lector der 

engl. Sprache Hr. Toft. Chr. Fick die philo*. D etor- 

würde; diese Würde ist such dein Cand. Hii.-J. L. G. 
Meinecke a. Stadthagen ertheilt worden. 

Am 24. August.creirte: di® philos. Facuftät den- 
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ColLborator am Erlang. Gymn. Hru. yladr. Heutig, 
und am 29. Aug. den Collaborator am akad. Gym¬ 

nasium zu Coburg, Hn. Reinr. Perlsch a. Coburg 

tu Doctoren der Philos. Letzterer bat ein Specimcn 

drucken lassen : de recta metliodo historiae catholi- 

cae in Gyinnasiis et Lyceis doceudae. Bogen 

in 4. 

Erfurt. Den 4ten Jul. erhielt Hr. Viceactuar. 

Carl Friedr. Imm. Schiller a. Freyberg die jur. 

Doctorwiirde nach Verth, s. Diss. de futido annuo, 

censu önerato pro emphyteutico in dubio haud prae- 

sumendo. 

Das Progr. des Dechanten Hrn. Ass. IFeifs- 
mantel ist Überschrieben: De Hypothcca tacita pe. 

cuniae in refectionein navis creditae ex iure Born, 

perperatn derivata. Part. II. 

Jena. Am i5- Sept. erhielt Hr, Joh. Ch.r. 
Hergt a. Pösneck die inedicin. Doctorwürde nach 

Verth, s. Diss. de mdancholia religiosa opii usu 

tanata. 

Das Progr, d-:s Hrn. Geh. Hofr. Storch, setzt 

die Abh, De verinibus et animalculis vermiformibus 

tu locis insolitis repertis, fort. 

Am 22. Sept. ist von Hrn. Carl j4ug. Const. 
Schilaufs a. Weimar seine Inaugural-Diss. de effec- 

libus et natura modi donationibus adjecti vertheidigt 

worden. 

Des Hrn. Hofr. Schnaiibert Cinladungsschr. 

handelt de praedio xnediato, arnissa praedii equestris 

qualitate, collectabili. 

Am 24. :S_-pt. vertbeidigte , ebenfalls sine 

praes., Hr. Ren. Benj. Bauer a. d. Lausitz s. 

med. Inaug. Diss. -de abscessu lumbari eiusque sana- 

tione, wozu Hr. -Geh. Hofr. 'Starck mit der 5len 

Cotnm. de ©culo humano eiusque affectibus j -ue 

oculo in genere — einlud. 

Von der Kostockisclten Stadtschule sind 

Ostern 4 Schüler zur Universität abgegaugen, 

von dmen 5 die Rechte, einer Theologie siuihrt. 

Alle blieben zu Rostock. .Michaelis i8°3 hat kei¬ 

ner die Schule verlassen, um die Akademie zu be¬ 

ziehen. Diese Schule bedari übrigens einer groPsen 

VeibePserung, zu welcher auch Schon Anstalten 

getröden werden. 

Güstrowisches Gymnasium. Seit 1789 
hat dieses Gymnasium tiue neue Schulordnung, 

durch welche die C lassen nach den Lectionen ab- 

getheilt wurden, statt dafs vorher die Lehrer nur 

Einer Classe vorstanden , uni jeder Schüler in allen 

Discipliueu den Unterricht nur in Einer Classe und 

■von dem Lehrer derselben genofs.» Diese'Veränderung 

haben mipnrtheylsche Beurtheiler für die niedrig— 

Sten Classen nicht so vortheilhaft gefunden, als 

man erwartete. Es scheint, als wenn die Abwechs¬ 

lung der Lehrer und die Mannichfaltigkeit der 

Lehrgegenstände ohne die Verbindung; die ein L h, 

rer in dieselben bringen kann, die Rindt r zu st hr 

verwirre. Auch ist es gewiPs niclit zweckmäPsig, 

Anfänger vieltrley auf Einmal treiben zu iafsen, und 

selbst in den Löhern Glassen scheint man heutiges 

Tages hierin zu viel zu tliun. Soll auch der Un¬ 

terricht in allem dem gegeben werden , was man 

von den Schulen fodert, weil man vergifst-, daP$ 

-eine zweckinäPsige formelle Bildung die Hauptsache 

ist, und die Anhäufung der Materialien des Unter¬ 

richts uimöthig macht 5 so sollte man doch manches 

■nach einander folgen lassen , was man einander bey- 

ordnet. Die Güstrowische Schade hat übrigens ei. 

gemlich 7 studirte Lehrer und einen Schreib- und 

Rechenmeister, Es sind aber jetzt einige Vacanzen. 

Der fünfte Lehrer nämlich legte am Ende vorigen 

Jahres seine Stelle nieder, weil die Einkünfte der* 

selben äuPserst geringe sind, und, ungeachtet eines 

ausdrücklichen schriftlichen, vor mehr als 15 Jah¬ 

ren gegebenen herzoglichen Versprechens, daPs die 

Güstrowischen Lehrer durch bessere Stellen sollten 

versorgt werden, von einer solchen Versorgung noch 

kein einziges Beyspiel vorhanden ist, vielmehr diese 

Männer, auch wenn sie sich meldeten, immer an¬ 

dern, zum Theil viel jungem und durch keine dem 

Staate geleisteten Dienste bekannten nachgesetzt wur¬ 

den. Diese Stelle ist noch unbesetzt, w eil wegen 

der notorischen Elbärmlichkeit ihrer Einkünfte sich 

kein tüchtiges Subject hat finden wollen, so dafä 

der Güstrowische Magistrat, welcher sie zu besetzen 

hat, aber eben so wenig, als die herzogliche Re¬ 

gierung, vermocht hat, für die Verbesserung die. 

ser, wie der andern, im Grunde durchgehends 

elenden Stellen etwas zu tliun, endlich wieder das 

Mittel -ergriffen hat, jene, so wie die Stelle des 

siebenden Lehrers, den man auf Pension hat setzen 

müssen, durch die Intelligenzblätter auszubieten, 

wovon der Erfolg zu erwarten ist. Auch der Subrec¬ 

tor Dietz wird abgehen , und das Rectorat der 

Domschule zu Ratzeburg übernehmen. Weil man, 

als er die Anzeige von der ihm eröffneten Aussicht 

machte, wünschte, ihn bey der Schule zu behalten, 

so wurden wirklich von Seiten des Magistrats über 

eine Verbesserung seiner und bey dieser Gelegenheit 

auch der übrigen Stellen Berathschlagungen gehal¬ 

ten und Anträge an die herzogliche Regierung ge¬ 

macht. Aber aus diesem allen ist nichts eifoDt. 

als daPs das Schulgeld um ein Bedeutendes erhöbet 

ist, welches jedoch bey weitem noch nicht hin¬ 

reicht, die Einkünfte der Lehrer so zu vermehren, 

dafs sie, wenn ihnen keine andern Quellen liiePsen, 
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gegen Nahrungssorgen geschützt sind, zumal (Ta 

manche Aeltern sich durch da« erhöhete Schulgeld’ 

abhaltea lassen, ihre Kinder in die Schule zu senik- 

Ren. Bedenkt rnati nun noch, dafs die Schulbib¬ 

liothek äufserst klein ist, weil sie keinen andern 

Fond hat, als einen geringen Beitrag der neu ein- 

geführten und der versetzten Schüler, dafs das Na- 

turaliencabinett und die Instrumenten - Sammlung 

blos von etwanigen frey willigen Unterstützungen u, 

Geschenken ihre Vermehrung erwarten, dafs also 

die Lehrer, welche mit dem Geiste der Zeit fort¬ 

schreiten wollen, die meisten Hülfsiniitcl sich selbst 

verschaffen müssen; so ist es- zu, bewundern, dals 

diese mit ihren Lehrern dem Schicksale so hingege» 

bene, von allen, deren Unterstützung sie erwarten 

könnte und mit unter erbeten hatso .Stiefmütter* 

lieh behandelte Schule noch immer zum mindesten 

nicht weniger leistete , als. irgend eine andere in 

diesen Gegenden. Jene Stiefmütterlichkeit verräth 

sich einigertnafsen selbst in dem Aeufsern des Schul- 

gebautles. Die Fenster desselben sind vom Schmutze 

last undurchsichtig,- und zuweilen hat man, um ein 

wenig neues Fensterbley zu ersparen, einzelne Schei¬ 

ben eingesetzt, die so grofs sind,- als zwey der übri¬ 

gen in demselben Fenster , nicht anders , als wenn 

Reinlichkeit und äufsere Anständigkeit bey einer 

Bildungsanstalt für die Jugend ganz gleichgültig wa¬ 

ren. Das G biiud’e s Ibst ist keines der schlechte¬ 

sten , und würde ohne jenen Uc belstand, dem 

wohl' abzuhelfen wäre , dem flaue, an dem es 

steht, nicht zur Unzierde gereichen. Die Recto- 

tatswohnung, welche auf dem Schulhofe steht, ist 

sehr mittelmäfsig. Von den übrigen Lehrern hat 

kein einziger eine Amtswohnung, auch wird ihnen 

keine Miethe ersetzt. Wohnung sowohl als Holz 

-— beydes kostbare Artikel an düsem nicht wohl¬ 

feilen Orte — müssen sie sich von den 2 5ö:, 

3oo oder 4oo Thalern, welche die sä min 111 c h e n 

Einkünfte ihrer Aernter ausmachen, (vor der Erhö¬ 

hung des Schulgeldes trug Eine Stelle wenig über 

200 Thlr.) htlijeuoder auf andere Weise Anstalt 

dazu machen. Es Ist wahr, sie haben Gelegenheit, 

Privatunterricht zu geben; allein dieser wird im 

Ganzen nicht so gut bezahlt, dafs er etwas Er¬ 

kleckliches einbringen könnte» Wenn man nicht 

sehr viele Stunden darauf verwendet. Und kann 

diefs der Mann, der täglich 4 bis 5 Stunden ölfent* 

lieh zu unterrichten hat, welche noch aufserdent 

Zeit 2ur Vorbereitung und zu Correcturen erfor¬ 

dern ? der in seinem Fache fortstudieren und mit 

denn Zustande der Wissenschaften nicht unbekannt 

werden will und soll; der endlich 5 selbst um sei¬ 

nes Amtes willen , für die Erhaltung seiner körper¬ 

lichen und geistigen' Gesundheit zu sorgen hat und 

deshalb der Erholung und des Umgangs mit cter 

Welt nicht entbehren kann?— Von den Lcctionen 

und deren Vertheilnng handelt TI'UlldcTncthll ira ' 2n 

Bde seines Buches über Mech lenburg'. ATI ein die¬ 

ser Aufsatz ist zur Kenntnifs des Innern der ge¬ 

dachten Schule ganz unbrauchbar ? da manches dort 

erzählte* nie wahr gewesen , manches seit langer 

Zeit sehr verändert ist. Vielleicht bietet sich bald 

eine Gelegenheit; -dar, auch hierüber etwas Zuver¬ 

lässiges dem Publicum mitzntheilen. Jetzt bemer¬ 

ken wir nur noch , dafs von dieser Schule Michael 

i8o5 keiner, Ostern 1804. aber 3 Jünglinge Zur 

Akademie ahgegangi n sind, von denen 3 zu Piostocfe, 

1 zu Halle die Rechte studieren. 

Cf. 
* - .» 

Nachricht von dem Gymnasium za Merse¬ 

burg, vom 23. Oct. 1804., 

Df.« Stifts » Gymnasium zu Merseburg bestehet 

gegenwärtig ans 6 Classen , von welchen die beyden 

untersten als Bürgerschulen zu betrachten sind. Es 

arbeiten- au demselben 5 ordentliche Lehrer, zwey 

Collaboratoren (letztere nur in den beyden unter¬ 

sten Classen ) und ein Schreibemeister. 

Die Frequenz sämtlicher SchülcT hat sieh seit 

10 Jahren um 2-3 vermehrt., , ■ ■ , 

Im Herbst-Examen i8o3 belief sich die Anzahl 

der Schüler in ajlen Classen auf io5 , nacli Abzug 

der 4 , welche zu Ostern auf Akademien gegangen 

waren. Von diesen 4 Abgehenden waren 2 aus 

dem Stift und 2 aus 'Thüringen, utul stsudiren 

sämtlich in Leipzig; einer Medici», ein er Theo¬ 

logie, zwey Jura. Die Zahl der wahrscheinlich 

Studierenden belief sich dieses Jahr in den 3 obern 

Classen noch auf 59, mit Aussehlufs derer, welche 

zu Ostern abgegangen wäre». 

i8o4 belief sich im Herbst-Examen die Zahl 

der sämtlichen Schüler auf 90. Nach Ostern waren 

auf Akademien gegangen- 6, nach Michaelis Einer. 

Von diesen waren 4 aus dem Stift, 2 aus Thürin¬ 

gen und 1 aus Halbemadt. Davon studiren 5 in 

Leipzig, 5 Jura, 2 Theologie; 1 in Halle Jura, x 

ln Jena Theologie. 

1803 sind in sämtliche Classen aufgenommen 

worden 32, welche Anzahl seit *769 nicht Statt 

gefunden hat, 

1804 sind bis ult, Oct, aufgenomrnen worden 

*7, 

AI. Joh. August Philipp liennicke, 
Rector, 



885 886 

Worms. .An die Stelle des dasigen Gymna- 

sinns ist nunmehr eine Secondärschule getreten, 

welche dir» 13. Ventosö J. n. (9- Mari iSo-4.) 

eingeweiht wurde* Sie ist tu 6 Classen getheilt, 

und die Zahl der Schüler belief sich damals auf 

46. Morgens werden drey, Nachmittags zwey 

Stnndep gegeben, und Sonnabends Vormittags alle— 

jiji-jl eine Friintug und Censwr der Schüler über die 

ganze Wo die augestellt. Die Gegenstände des Un¬ 

terrichts sind: Deutsche, französische, lateinische 

Sprache, Moral, 'Arithmetik, Geometrie, Gfeogräphic, 

Geschichte, Verstandes- Styl- Schreibe- und Zeich¬ 

nen • Üebunget!,. M. s. (Re Schrift: Einweihung der 

Secondirschule in Worms am 13. Ventose J. 12. 

riebst 'einigen'' "Nachrichten und Anmerkungen über 

den Zustand dieser Anstalt und die Erwartungen 

des Ifublicums von derselben, vom Bürger Gottlob 
Forenz Schheidler, Director der Secondärsdmle 

zu Worms, i3a S. 8* 

•r.'ä’* v»5 f»wt' ••- r .in , • 

lij: : * *7 kl' . ) ' ■ . £ f» • -• 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der geh. Finanzr.atli Hr. V, Eorgstede in Ber¬ 

lin ist Präsident des Salzdepartements, der Bank 

uüd Seehandlung gövforden« 

Dem Herrn Oberbergr. Baron V. Humboldt 
hat der König von Prafcrfsen in einem die Verdienste 

des würdigen Gelehrten auszeichnenden Schreiben 

vom 3. September die Erlaubnifs zum Aufenthalt in 

Frankreich und Italien bis zum Sommer künftigen 

JahreSi ertheilt. 

Hr. Collegienrath Schubert, Mitglied der Aca- 

tlemie ‘der Wiss. zu St. Petersburg, ist am toten 

Sept. zum Staatsrath, mit der Anciennit’ät vom i4. 

Jim. , ernannt worden. 

Hr. Friedr. Koppen Ist dm 19'. Oct. zum 

Lutherischen (dritten) Prediger zu St. Ansgarii in 

Bremen gewählt worden, nachdem die Lutheraner 

dem neulich erwähnten Beschlüsse der reforrn. Ge¬ 

meinen beygetreten sind und der Magistrat ihn be¬ 

stätigt hat, Erster Prediger an dieser Kirche‘ist 

Hr. v. .Aschen*, zweyter Hr. D. Häfeli. 

Der Inspector des Aut ken - Cabinets zu Dres¬ 

den, Hr. Prof. Willi. GoUlieb Becher, hat den 

Charakter eines Churf. Sach?. Hofralbs in der vierten 

Classe der Hofordnung erhalten. 

Der bisherige Stiftsprior und landesfürstliche 

Stiftsadminrstrator Br. Joseph Marhl ist am 2ten 

Oct. als Prälat der Prälatur zu Lilienfeld instalhrt 

w orden. 

Der Gräfl. Pappenfielinische Consistorialrath 

Hr. Redenbacher ist zum Mitgliede d. kön. Akad, 

der Wiss. in Berlin ernannt worden. 

Hr. Dr* Johann Peter Frank ist nun wirk¬ 

lich am 20. Sept. von Wien mit seiner Familie nach 

Wilna abgegangen, wohin er als Director der ine* 

riicitiischen Wiss. bey der neuorganisirten Univ. mit 

6000 Bub. Gehalt berufen ist. 

Der geh. Rath und College des Ministers der 

Innern Angel, zu Sr. Petersburg, Hr. Graf Sirogonow, 
hat in der Oberschuldircction Sitz, und in Abwesen¬ 

heit des Curators vom St, Petersburg. Districte die 

Leitung der Sachen in diesem Fache erhalten. 

Todesfälle. 

Am 11. Oct, starh zu Wien der kais. kori, 

Rath , St. I'eldarzt und Prof, der Anatomie u, Phy¬ 

siologie an der k. k. medic, chirurg. Joseph. Mili¬ 

tärakademie IVitlu Böching, 63. J. alt. 

4. Oct. ebendaselbst der verdiente P. Hieran. 

Slrzelecki, aus dem Easilianer- Orden, jubilifter 

Pfarrer an der griechisch - kathol. Kirche zur heil. 

Barbara und Domherr des Przerr^sier Bisthums, yiz, 

Jahr alt. Eine-kurze Biographie desselben findet man 

in der Wiener Zeitung No. 82. S. 4160. 

19. Oct. zu Weimar D. Aiigu^t Sode , durch 

seine Polycborda u. a. Werke bekannt. 

18. Oct. zu Bremen der Prediger an der Kif» 

che Ü. L. Fr.., Dr, Gottfried IVagrier, im 46. J. 

des Alters, 

ri. Oct. zü Elbingen der reform. Prediger, 

auch Kirchen- und Schulen - Inspector R indjleisch} 
im 6p. J. d. A. 

Im Sept. starb der Prediger zu Folkham und 

Rector zu Colchester, 7?to. Ftvhvng, durch seinen 

Commentar über Aristoteles Poetik sehr berühmt. 

Literarische Nachrichten. 

Der Abt Sestini zu Berlin , welcher unlängst 

in ital. Sprache (zu Berlin b. Quien) eine erklärende 

Beschreibung des Kuobtlsdoi fischen Münzcabioets, 

die den sechsten Band seiner Weike ausmacht, her¬ 

ausgegeben hat, läTst itzt auch eine Beschreibung 

der seltensten Medaillen des Berliner Cabinets, <*ls 

yten B. seiner Weike , drucken , und wird sodann 

die vorzüglichsten Medaillen des Goth. Cabinets be¬ 

schreiben. 

Der Capitaln Greene hat eine Uebersetzmig 

vOn des MohaimnecQ Sohns des Javade Sc ah, 

grosser Weltgeschichte, aus dem Persischen, m 6 

Quartbänden angekündigt. Jeder Band soll a L, 

»5 sh. kosten,^ . 
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Wilkins, Mitglied des Caius - Collegiums in 

'Cambridge, grefct ein grofses Werk über die Alter* 

thümer von Grofs - Griechenland oder Unter Italien 

heraus, deren Ueberreste er selbst genau unteisucht 

bat. 
Cajetcinus Rossi im Neapolitan. bat unlängst 

seine neu; angebl. Erfindung der Quadratur des 

Cirkels bekannt gemacht 1 Soluzione esaua e rego- 

lare del difficilissimo problema dclla quadratura del 

circulo. 
Hr. D. Jos. Hager arbeitet an einer Beschrei¬ 

bung der chinesischen Münzen des ftanzös. Natio¬ 

nal .°Cabinets. Einige dieser Münzen sollen das hohe 

Alterthum der chines. Numismatik, welches über das 

griech. weit hinausgeht, erweisen. 

Das chinesische Gesetzbuch, Ta - tschinn - Liu - 

Ly (Gesetze und Verfügungen unter der Dynastie 

Tatschin, welchen Namen die itzt regierende Fa¬ 

milie führt), bestehend aus 16 kleinen Banden, soll 

ins Englische übersetzt werden. 

Der Prediger Lisle Bowle besorgt eine neue 

Ausgabe von Pope’s Werken mit Zusätzen u. neuen 

Erläuterungen. 
Hr. Consistorialrath Redenbacfier arbeitet an 

einem Werke, welches die Resultate seiner For¬ 

schungen über den alten rüm. Gränzwall in Duitsch- 

Itmd und die ri>m. Ueberreste mittheilen wird. 

Au einer metrischen Übersetzung der Ilias ar¬ 

beitet ein junger franz. Dichter, jiignan. 
Auf der Universität Würzbnrg soll, dem Ver¬ 

nehmen nach , nächstens ein eigner Lehrer für die 

Seelen- Krankenkunde angestellt werden. 

Marmontefs Merneiren über seinen Aufenthalt 

zu Paris 1745 — *793 werden nächstens gedruckt 

herauskommen. 

Vermischte Nachrichten. 

Zu Glasgow ist im August der Grundstein zu 

dem Hunterscheu Museum, einem Gebäude*, das 

1^06 vollendet werden soll, gelegt worden. Es 

wird die vom D. Will. Hunter der Universität ver¬ 

machte Sammlung von Münzen, Medaillen, Gemäl¬ 

den, Büchern, Mauuscripten, anatoin. Präparaten und 

Naturalien enthalten. 

Zu Paris hat Hr. Paitl sieb anheischig ge¬ 

macht, Knaben von 8 bis 9 Jahren in 3 Monaten 

vollkommen lesen und schreiben zu lehren. 

Im Bayer- Schwaben sind die protestaut. Geist¬ 

lichen nunmehr angewiesen worden, Lesecrrkt.l zu 

halten. aus den gelesenen Büchern Auszüge zu 

machen mnd jährlich gewisse Consistoiialftagen z« 

beantworten. 

Hr. Gay - Lussac hat sich bey seiner Luft¬ 

fahrt, am 16. Sept. in Paris angestellt, zu einer 

Hohe -von 3600 Klaftern erhoben, die grösste Höhe, 

zu welcher bis itzt eiu Mensch gelangt ist, und’ da- 

bey folgende Puucle der Natuilehre zur Gewifslieit 

g. bracht : 1) dafs die magn. tische Kraft, weder ira 

Rücksicht aut Induration, noch auf Intensität, von 

dtr Oberfläche der E>de bis zur giöfstcn Höhe, zu 

der wir uns erheben können, keine merkliche Ab¬ 

änderung leidet ; 2) dafs in diesem Zwischenräume 

die Zusammensetzung der Atmosphäre völlig die¬ 

selbe bleibt. Hr. Garnerin behauptet, r er habe 

sich noch ungleich höher, ,nämlich bis zu 4000 Kl., 

erhoben. Hr. Prof. Robertson beobachtete bey 

seiner Luftfahrt in Wien am 8. Oct., dafs, wem» 

er über einen Wald fuhr, die atmosphärische Elec- 

tricitat jedesmal verschwand. Er bediente sich zur 

Leitung seiues Ballons eines grossen .Segels, das aa 

einem kleinen Ballon befestigt war. 

Die Gesellschaft des Ackerbaues und der nütz¬ 

lichen Künste in Tyrol bat 'Unterm 12. Jul. d. J. 

durch ihren Kanzler Hin. Prof. Martin Wikosch 

alle Güterbesitzer und Landwirthe zur Vereinigung 

mit sich einladen lassen , um die Landwirthschaft ia 

Tyrol auf den höchsten Grad zu bringen. 

In einigen Dörfern der Provence bac man neu¬ 

lich den Gebrauch einiger nur von Griechen und 

Römern gebrauchten Instrumente bey den ländlichen 

festen bemeiKt. 

Nach einem gedruckten Circular bat Hr. Pe¬ 
stalozzi seine Erziehungs - Anstalt zu München— 

buehs.ee einem bewahrten Freunde, Hrn. Fellen- 
'bergt abgetreten, neben welchem an dem Institut® 

die HH. Tobler, von Muralt, Schmid und Steiner, 

Frau Tobler und Jungfer Trechsler, arbeiten. Er 

selbst hat eine Aufforderung erhalten, in Liefland 

eine ähnliche Erziehuugs - Anstalt anzulrgen. 

Durch ein Circularschreiben des Polizeymini- 

sters Fauche in Paris an die Departements-Präftcten 

vom 11. Oct. ist ei klärt worden, dafs der Kaiser 

nie die Einführung der Jesuiten iti Frankreich ge¬ 

statten aveide, und dafs überhaupt seine Absicht 

sey^ keine andern Diener des katholischen Gottes¬ 

dienstes , als Weltgeistliche, anzuerkennen. 

Zu Neapel befestigen sich die Jesuiter-Collegteu 

Immer mehr durch Zahl und Stand der ein treten-^ 

den Personen und durch Stiftungen uud Schenkun¬ 

gen, die ihnen -zulliefsen. 

Im Kirchenstaate ist von mthrern Bischöfe» 

bey dem Papste um Wiederherstellung der Je.-.u tt* 

und ihrer Collegien daselbst «ngesucht worden. 
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Ausländische Literatur. 
: ■ ■ . 

Fra nzösische Werke. 

Traduction nouvelle des Traites de la vicillesse, 

de Familie et des paradoeces' de Ciceron, par 

M. Galloft-* Labastrie , avec le texte latin de 

l'editiou de d'Qlivet. Paris 1804. Gilbert et 

Comp, 12. 5 Fr. 

Die Uebersetzung dieser drey Stücke von Bar* 
reit, welche viermal gedruckt worden ist, ließ 

in Ansehung der Eh ganz manches zu wünschen 

übrig, und wird von gegenwärtiger übertruffen. 

M etnoires pour servir ä l’histoire des expeditions en 

Egypte et en Syrie pendaut les annees VI., Vif. 

et VIII. de la Republ. francaise, par Jacques 
JW7ote Cornmis^ane des guerres ä 1’ armee d’ E* 

gyple. Paris, Demoimlle. i8o4. 8. 5 Fr. 

50 C. 

Ist in drey Bücher getheilt, die eben so viele 

Epoken seit der Abfahrt von Toulon bis zur 

Rückkehr des Vf. nach Frankreich, nach der Con¬ 

vention von Eiarisch umfassen; 

Tableau syiichronique des principaux eveneinens de 

l’histoire aucicnue et moderne, par ordre des 

siecles avant et apres l’ere vnlgaire. In fol. avec 

une explication in 8. par Udme Mentelle —— 

Paris, Bernard l8°4* 2 Fr.' 5o C. 

Von den Tableaux, statues, bas - reliefs et camees de 

la galerie de Florence et du palais Pitti, dessines 

par IFicar, gravees sur la direction de Masque* 

Her, avec l’explication par Moflgez, ist die 2g. 

Lieferung in gr. fol. erschienen. 

Yoyage sur la Scene de six derniers Livres de l’E- 

neide, suivi de quelques Observations sur le La¬ 

tium moderne, par Charles ß^ictor Bonstetten» 

ancien BaüH de Nyon etc. a Geneve, Paschoud^ 

an XIII. 392 S. 8. 

Virgils Beschreibung des alten Latiums ist nur 

das Vehikel, durch welches der Verf. sich in 

den frühem Zustand jener Gegenden versetzt» 

und den schrekhch-.n Zustand des iiasigen La 

tiums im Contraste aufstellt. Es werden aber 

doch manche Puticte der Virg. Chorographie auf» 

geklart. * ' 

JVlc’inoires d’uh ttfmoin de la Revolution,, ou Journal 

des faits qui sc sonr pa se's sous ses yenx, et qui out 

' prepar^ et fi<xe la Constitution francaise. Ouvrage 

postume de J< an Syll/ain Bailly, pieiiiier P're's. 

de f A s. tiätion. a Paris i8o4. Tome!. 535 S. 

T. II, 588 S. T.1 III. 5 -4 -8. 8. 

Geht vom 12. Apr, bis 2. Oct , enthält keine wich¬ 

tigen neuen Aufschlu se, zeigt, dass B. ein vernünf- 

tigeiy rechtschaffener Mann, aber ohne Energie und 

denStellen, die er bekleidete, nicht gewachsen war. 

&ga 

Buchhän dler-Anz ei gen. 

Neue Landkarten. 

Bey unserm Atlas von 70 Blättern, zeichnen 

sich folgende sehr vortheilhaft aus: 

l) Die westliche Halbkugel, nach den zuverläfsig- 

sten und neuesten Nachrichten , besonders aber 

nach der 2ten Ausgabe von Arrowsmiths Welt- 

ebarte und dessen GLbular-Projection, den Ga®- 

tererschen Angaben geinäss entworfen, 

a) Dessen östliche Halbkugel, nach ebendemselben. 

(Aufser deri^Engliscben sind keine Globus vor¬ 

handen, die alle Länder so deutlich uud zweck¬ 

mäßig vorsttllen. Unsere Projection weicht von 

der gewöhnlichen Art ab , indem sie östlich um 

Jo Grad mehr hinausgeht, und 190 Langen Grade 

von Ferro an gerechnet, vorstellt. Die Absicht da- 

bey ist, die Grade mit denen auf der Kugel so 

ähnlich wie möglich zu machen. Sie enthalten 

daher gerade das , was der Erdglobus von Hm. 

Bode und Sotzmann abbildet, nur mit dem Unter¬ 

schiede, dafs alle der Zeit bekannt gewordene Ver¬ 

besserungen auf unsern Halbkugeln sich be¬ 

finden. ) 

Bey de Blätter kosten 20 gr. 

3) Das König reich Preußen von Sotzmarsu. 4804. 

8 gr. ' 

4) Die Europ. Türkey, Kleinasien, Syrien und die 

angränzenden Länder, von C. Manuert. 1804. 

8 gr. 

Sie sind durch alle Kunst* und Buchhandlungen 

zu erhalten, so wie 

in Nürnberg bey Schneider u.. TVeigel, 

Kais. pr. Kunst- u. Buclih. 

# #- 

Atlas der alten Geographie. 

l) cFAnville Atlas antiquus major, in XII. gvofsen 

Blattern, enthält f 

1} Orbis notus, Europa, Asia, Africa, 2) Orbis 

rom. pars occident, 5) Gallia, 4) Italia, 5) Or¬ 

bis roin. pars Orient. 6) Graecia , 7) Asia minor 

et Syria, 8) Palaestina, 9) Euplirates et Tigris, 

10) ludia, 11') Aegyptus , 12) Tab. medii aevi. 

Davon jedes Blatt 8 gr., zusammen 4 Thlf. 

kostet. 

II) d’Anville Atlas minor in XIIT. Elättern ’ für Schu¬ 

len aus obigem ins Kleine reduciru Fol. Fvostet 

1 Tbl. 8 gr. 

(L hr. r an Schulen erhalten das Blatt vom er¬ 

stem zu 6 gr., vom letztem zu 3 gr.) 



@) Handbuch der alten Erdbeschreibung, $ Räude. 

Heue Auß, gr.8. 1800. 6 Thlr. 12 gr. 

(Von Hnn, Proff, H^ren )n Qöttingen , Hum¬ 

mel und Stroth, Hrn. H»ir. Bruns in Helinstädt, 

und Hrn. Dr. Paulus in Würzburg, aus Original 

quellen bearbeitet, welches die Karten erklärt. 

Es ist keine Uebersetzung aus dem f1ranzÖsiscben, 

da bekanntlich d’Anville abrege viel zu kurz ist, 

sondern Original. Arbeit obiger gelehrten Männer.) 

b) Auszug aus obigem Handbuch: Geographie der 

Griechen und Ryiner , für Schulen, l Alpb. gr-8, 

izo gr. 

JH) Köhlers Atlas antiquus minor, in If. Kärtchen 

für Schulen, 4. 10 Sr* 

Man kann in allen K.uu,st- m Buchhandlungen 

Bestellung darapf machen , so wie 

in Hü rnberg bey Schneider u, Wßigel, 

Kais. priv. Kunst- u.Buchh, 

Von den 

Becher ches importantes, sur V existence, 

la nature et la communication des ma- 

iadies syphylitiques dans les fewymeß 

enceintes, dans les enfans nouveaux 

nes et dans les nourrices, par P. A. 0. 

Ma hon, 

erscheint bis zu 'Neujahr eine Uebersetzung von el- 

„em Sachkundigen mit vielen Bemerkungen, in der 

Dykisphen Buchhandlung in Leipzig. 

Freunde der alten römischen Literatur, so wie 

lateinische Schulen mache ich aufmerksam auf eine 

gute Ausgabe von 

, Cieeronis, M. T. Orationes XIII, selcctae ]H’p 
Pvoscio Amerino, pro lege Mauilia etc, 110- 

vis animadversiombus in psiim sclpRarum 

illustratae a Benjamin W eiske, A, M. 

Scliolae Portensis mtper Conrector, 8. maj. 

so nächstens in meinem Verlage erscheinen wird. 

Per rühmlich bekannte Herausgeber, Hr. Conrector 

W eiske, der eine Reihe von Jahren über diese Re¬ 

den des Cicero las, wird bey dieser Ausgabe nichts 

weiter zu wünschen übrig lassen, so wie ich es 

mir zum Verdienst anrechnen werde , diese Ausgabe 

äufserst correct in einem gefälligen Gewände, aus 

eiuap freuen. Schrift un$ schönen veifsen Papier in 

grols ’(*) clav an das Licht treten zu lassen , wodurch 

ich mir den Dank d^s publicums zu verdienen 

hoffe. 

Außerdem erscheint nächstens in meinem Ver¬ 

lage und wild bald aysgegtben werde»: 

1) CaraenK, Mag. (?. VE. Th,,' katechetisdhqs 

Handbuch oder fassliche Därstellutig der gan¬ 
zen ehri'sfüchen Religion und Moriil. ’ 4s feäntU. 

Vh.en. 8. 
2) Erato •, eine Sammlung kleiner Erzählungen 

yom Vcrf. der Heiiodora. 3s Bdclieii. 8. mit 

x Kupfer. 
3) lloijieri Iliadüs RhapsodiaM. N. 0. sive Libr. 

Xlk XIII, et XIV. c. Excerptis ex Eustalhil 

Commentariis et Schöliis' minoribus in- usum 

Scholarum separat, ed'id. M. I. A. Müller, 

8. maj. ' , 
4) Z a cli ari a e, Dr. K. Sri, Versuch einer all¬ 

gemeinen Hermenevtik des Hechts. 8, 
O 

3^1 c i s 5 c n Oct> ^804* 

K. Fr: TV. Erbsteinl 

J5uchliändlerf 

Anzeige. 

Durch Zufall habe ich vor mehreren Jahren 

den ersten Band von der zu Paris sub Oliva Ro-- 

herti Stephani i55-, fol. erschienenen AuilgaLa mit 

den Hotcu Res Aratablus in einer .Audion erkauft, 

angewandter Mühe ungeachtet aber den zweyten 

Band einzeln nicht erhalten können. Die bekannte 

Seltenheit des schönen Werks und sein Format las¬ 

sen mich glauben, der fehlende Band könne wenig¬ 

stens nicht mit Willen als Maculatur verbraucht wor¬ 

den seyn , und so ersuche ich den Lkerator oder 

die Bibliothek, wo wirklich der zweyte Band sich 

befindet, ihn mir käuflich zu überlassen , oder wenn 

dies nicht thui.lich wäre, meinen ersten Band von 

mir uneutgeldlich anzunehmen , damit doch einer 

von beiden das Ganze habe, Mein sehr sauberes 

Exemplar des schon an sich merkwürdigen Buchs 

ist es zwiefach, weil es das des Justus Jonas gewe¬ 

sen, der auf dem Titelblatte eigenhändig eine Nach¬ 

richt über Philipp Melantliqns Tod eingeschrieben 

hat. Leipzig am 27. ,Oct. 1804. 

D. August Ludwig Diemer. 
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56. Stück, 

Sonnabends den ij, November 180 4, 

Neuer mnemonischer Versuch. 

iEhe noch Hr. Vicepräs. Freyherr v. Aretin seine 

Entdeckung eiiur Gedächtriifs Wissenschaft durch 

Hrn. Licent. ÜÜchet’S Reisen und Versuche in ein 

grösseres Publicum brachte , hatte ein-chursächsischer 

Landprediger bereits vor 3 Jahren die Schenkel“ 

sehe Anweisung zu einer Geaächtnifskunst kennen 

lernen. Dieser Hr. Pfarrer Christian August 
Lebrecht Kästnerzu Behlitz bey Eilewbnrg, 

gab in diesem Jahre folgende zwey Schriften her¬ 

aus : i) Mnemonik, oder System der Ge- 
dächtnifskunst der Alten (12 gr.} 2) Erläute¬ 
rungen über meine Mnemonik, oder das von mir 

herausgegebeue System der Gedächtnifskunst der 

Altern (6 gr.) Leipzig, bey Kummer in 8. Auf¬ 

gemuntert durch Hrn. Düchet’s Versuche in Leip¬ 

zig, machte er sich anheischig, dasselbe vor einer 

Gesellschaft competenter Beurtheiler nach den von 

ihm selbst in jenen Schriften aufgestellie» Grund¬ 

sätzen zn leisten. Hr. Pf. Kästner erbat sich da¬ 

her zu einem am Abend des Q. Nor. in der Woh¬ 

nung des Hrn, Oberhofgerichtsassessors Dr. Erhard’s 

anzustellenden tnnemonischen Versuch für den IVL01- 

gen desselben Tages zehn lateinische und deutsche 

Briefe, welche er am Abend so dictiren wollte, 

dafs nach der eisten Periode des ersten Briefes die 

erste Periode des zweyten Briefes u. s. w. dictirt 

würde. Er erhielt sie am Vormittag dieses Ta¬ 

ges. In Gegenwart mehrerer Leipziger Gelehrten 

erfüllte er die erregte Erwartung durch zwangloses, 

präcises, leichtes und ruhiges wörtliches Dictiren jener 

Briefe vollkommen, sagte .überdies, die Perioden ein¬ 

zelner Briefe hinter einander rückwärts her, und 

recitirte zugleich die, nach seiner Versicherung, in 

sehr kurzer Zeit gelernte Reihe der röm. deutschen 

Kaiser, und der Fab.ste vom 14 - 1 7. Jahrh., so wie die 

Marginalien mehrerer Kapitel der Bibel. Dabey ver¬ 

sicherte er, dafs er übrigens ein sehr schwaches 

Won-Gedächtniss habe. Die Gesellschaft schien 

sich darüber zu '^vereinigen, | dafs Hr. Kästner 

wenigstens dasselbe geleistet habe, was Herr 

Elicliet leistete. Sonach müfste also noch der Er¬ 

weis zu erwarten seyn, dafs durch die v. Aretinsche 

Mnemonik noch mehr, aJs man bisher beobach¬ 

tete , sich leisten liefse, widrigenfalls inan hier für 

i 8 gr.} was die Kästnerschen Bücher kosten, ein 

innemonisches Geheinmifs sich zuzueignen im Stande 

w a re. 

Die Red. d. L. L. Z. 

Preifsaufgaben. 

Die medicin. Soch.tat zu Strasburg hat eine« 

Preis von 2.00 Fr. auf die beste Beantwortung der 

Frage gesetzt : Hat die JXacht einen bestimmten 

Eütflufs auf Krankheiten ? in -welchen äussert er 

-sich mehr oder weniger ? was ist der physische Grund 

daveu ? 

Von einem mährischen Edelmann sind aufser 

zwey localen folgende allgemeine Preifsaufgaben be¬ 

kannt gemacht worden : 1) Wie lässt sich das mo¬ 

ralische Gefühl überhaupt schon bey Kindern wek- 

ken und zu sanften, liebreichen, wohlthätigen Gesin¬ 

nungen gegen Menschen und Thiere veredeln? 

welche leicht anwendbare , nicht zu kostbare und 

fortwirkende Mittel gibt es dazu ? Auf die beste« 

blos theoretischen Vorschläge und Plane ist ein Preis 

von n Duc., auf die Vorlegung praktischer und 

erprobter Erfindungen und vollendeter Ausführung, 

nach Verhällnifs der aufgewandten Mühe« 12 
5 * ■“* 

50 Ducattn gesetzt. 2) Was für gefährliche und 

zugleich unumgänglich nöthige Arbeiten gibt es, wo 

es noch an einem sichern Mittel zur Abwendnng 

oder Verinind rung der Gefahren fehlt? Gibt es 

einige seit kurzem entdeckte Verwahrungsmittel bey 

gefahrvollen Arbeiten , die noch grüfstentheils unbe¬ 

kannt oder nicht allgemein eingefülirt sind, und 

worin bestehen sie? Pr. 5° Duc. 3} Welche für 

die Menschheit wichtige Gegenstände sind durch 

(56) 



Preisfragen in allen cultlvirten Staaten erörtert? 

Von wem und wenn ? Pr. 25 Duc. 4) Wie würde 

der Katalog der Bibliothek eines Menschenfreundes 

lauten? Pr. 25 Duc. Die Beantwortungen werden 

von I. u. 2-. Vor dem 1. Sept. l8o5-, "von 5. u. 4. 

vor dem 1. Sept. 1306, an Hm. Rath Andre in 

Brün eingeschickt. 

Bey Hm,' Prof. I. E. Bode, kön. Astronom 

und Mitglied der Akademie der Wiss. zu Berlin, 

hat ein Verehrer der Sternkunde 2 > Frieclnchsd’or 

niedergelegt für die von itzt bis Ende Augusts i8o5 
dem Hm, Prof. Bode initgetheilte wichtigste astro- 

nom. Entdeckung, Abhandlung oder Auflösung eines 

schwierigen in die astronom. Wissenschaften ein* 

schlagenden Problems. Die deutsch oder franzüs. 

geschriebenen Aufsätze werden mit einem versiegel- 

ten, Namen und Aufenthaltsort des Verfassers ange¬ 

benden , mit einem Motto versehenen Zeddel, an 

Hrn. Prof. Bode eingesandt, der iiber den Werth 

der abgehandelten Gegenstände und die Preifserken- 

nung mit sachkundigen Freunden entscheiden , und 

•die eingegangenen Ablih. in seinen astronom. Jahr¬ 

büchern bekannt machen wird. 

Die kais. Akademie derWiss. zu St. Petersburg 

hat in der Sitzung vom 22. Aug. • dem) ewig t n Phy¬ 

siker einen Preifs von 500 Ruh. ausgesetz», welcher 

die instTuct-ivste Reihe neuer Eifahrungen über das 

Licht als Materie betrachtet (nach Lavoisiers System) 

über die Eigenschaften, welche man ihm mit Recht 

beylegen kann, über seine Verwandschaft mir or¬ 

ganischen und nicht organischen Körpern , und übet 

die Mv/dificatioueu und Phänomene , welche sich in 

diesen Substanzen, den Verbindungen gemäfs, in 

welche Materie und Licht sich mit ihnen gesetzt 

haben, zeigen , einsendet. Die Untersuchung wird 

sich nicht ohne Nutzen auf das galvanische Feuer 

erstrecken. Die Abhandlungen können in russ., 

franz,, deutsch., engl, oder lateinischer Sprache ge¬ 

schrieben seyn, und werden spätitens bis 1. May 

-1806, ‘eingesendet. 

Fortselzuug der TJebersich.t französiseher 

Almanaclis. 

42) JLlmanach des Prosa'feurs, Tedige par ’M. 
F. Noel, Inspecteur general des Etudes. Qua* 

trieme Änne^ Paris-, Louis, -an XIII. 2 805. 

263 S. 1 Thlr. 

■56 Aufsätze, tlieils originale, und darunter meh¬ 

rere schon in Blättern des Jahres abgedi-uchte, «lieils 

ans dem Englischen, Italienischen, vorzüglich Deut¬ 

schem übersetzte, bey deren Sammlung der Heraus¬ 

geber vornehmlich auf Mannichfaltigkeit und Ab¬ 

wechslung sah. Von jenen wollen wir nur einige 

nennen. S. 1. Alex-, de Schell Bruchstücke einer 

Rtise nach Tiber, S. 253. Fe Prince d. fiing. 

über alte Denkmäler der Dankbarkeit gegen Ver¬ 

storbene. S. r36. Project eines Bureau litteraire 

(1779). S. 104. SeßUr d. j. Vom Natürlichen in 

der Gesellschaft und auf d*in Theater. S. 161. Die 

Androgynen. S. 3o. Anekdote aus zwey portugies. 

Familien nach der Mitte des vor. Jahrh. S. 20S. 

Mehrere interessante Züge und Aeufserungen. 

i3) SapJlo, Almanac pour P annee iSo5- Amster* 

dam, Hesse, 1805. 120 S. mit dem Bildnifs der 

Mad. Pecamier, 4 Monatskk. und d, Kopf der 

Sappho. 1 Thlr. 12 gr. 

Prosaische Aufsätze, deren Stoff gröfstenthcils 

aus der alten Geschichte und Mt thulogie genommen 

ist, und Gedichte wechseln mit einander ab. S. 99. 

ist das Leben der Sappho erzählt. S. 91. Appia , 

eine römische Anekdote, von Seglir erzählt. Der 

längste Aufsatz ist S. 09—63. Aristippus von De» 

moustier. S. 25 ff. Cousiderations philosophiques 

sur 1’epingle, 

24) L’ Amüsement des Societes. L’ Almanac pour 

1’ annee i8o5, Ainst. Hesse, l8o5- 128 S- im 

kleinsten formet. 12 gr. 

Enthält i3l Charaden, n5 Räthsel und 66 

Logogryphen. 

25) Almanach des Lyce’es pour l’an XU. conte- 

nant li s Reglements de 1’ Instruction publique ; 

l’organisatkm des Lycees dans tonte l’etendue de 

la France, avec la Liste des Livres adoptes par 

le Gouvernement pour 1’ enseignement dans les 

Ly ce*.s; O uvrage donuant ännuellcment les Fastes 

de 1 Instruction publique, et propre ä exciter et 

ä diriger utilement l1 emulation de la Jeunesse, 

par les traits raoraux-, les beaux exernples, le 

choix dvs poesies faites par les Jeunes Gens cou- 

ronnes au Prytanee de Paris, -depuls Pan 7 jus- 

•qu’a Fan I 1 inclusivenient. Redrge par un Pro- 

fesseur. Premiere Annee. Paris, Dufour, i8o4. 

255 S. 20 gr. 

Spat ist dieser Almanach ausgegeben worden. 

Stiti -Zweck ist durch den weitläufigen Titel hin¬ 

länglich bestimmt. aber die Einrichtung könnte 

wohl durch Auswahl und Anordnung air Zweck- 

inal'sigk'il gewinnen. S. 1—67. wird Nachricht von 

berühmten Kindern gegeben (solchen Männern, die 
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achwn in der frühesten Jugend sich sehr auszeichtie- 

ten). 8. 63. Bey spiele vom späten Studiren. S. 7.'». 

Tugendhafte Gesinnungen und Handlungen junger 

Leute. S. 99. Auswahl von Gedichten mnser Per* _ , ' * 
sonen , die beym Prytaneum vom J. 7 — n, ge. 

kiönt worden sind. S. i43 bis Ende: Gesetz (vom 

1 !. Iloreal J. 109 und verschiedene Arretes ^der 

Jahre 10. und n.), betreffend die Organisation 

und den öffeutl. Unterricht, auch die Auswahl der 
Lehrbücher in den Lyceen. 

T odesfälle. 

'Am 3. May d. J. starb zu Eichstädt der Hofr. 
und Holmedicus D. Böhm im 64. J. d. A. 

Am 20. Oct. zu N.euburg der Supeiintendcnt 

Joh. Friedr. Blau, 76 J. alt. 

28, Oct. zu Debstedt der Probst JFcrner 
Rodde, 79 J. alt. 

3o. Oct. der Rector der Sr. Annenschule zu 

Altstadt Eisleben, Joh. Friedr. Mitlacher im 

65 J. d. A, 

Bereits am 26. August verschied der verdienst¬ 

volle Schullehrer der reform. Stadtschule zu St. 

Guar, Peter Franz Feyerabend, vom Schlage, 

auf der Rückkehr von einem nahe gelegenen One, 

wo er zum Besuch gewesen war, gerührt, im 42, 

Lebensjahre. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. D. Carl Adolph Völker, bisher Pastor 

zu Rothenslein im Weimar., ist zum Superintendent 
in Dornburg ernannt. 

Hr. D. Ziegler in Rostock bat die Stelle ei¬ 
nes wirkl. Consistorialrathes erhalten. 

Hr. D. .Fleisch in Cassel ist zum Bergmedicus 

und Landphysicus in Nentershausen, und Hr. Dr. 

Gagel, der diese Stelle bisher bekleidete, ist zuin 

Brumienmedicus in Hofgeismar ernannt worden. 

Hr. Carl Georg Rumi , Präfect am Erzie¬ 

hungs-Institut zu Kasmark und aufserord. Prof. d. 

Math, am Lyccum, ist ordentl. Prof, der Philologie 

Mythol. und Archäologie an diesem Lyceum ge¬ 

worden. Seine bisherige Stelle hat Hr. Stephan 
Sajbetk erhalten. 

Vermischte Nachrichten'.. 

Durch einen russ, kais.. Uk^s vom 12.. Juli d. 

J. sind dem rörn. katbol. Consistorio zu St. Peters¬ 

burg ein Bischof u. 3 Beisitzer von Seiten der Unirten 
zugegeben worden, und jeder soll i„ Sachen ihrer 

Gemeinen zwey Stimmen haben. Alles Proselvten-- 
machen ist streng verboten. 

Nach einem Beschluss des kleinen Raths des. 

Canton Bern sollen alle öffentliche Lehranstalten 

die Schulen und die Akademie neu organisirt wer¬ 

den. Das Geschäft ist drey Männern, dein Raths¬ 

herrn Mutach, dem D« can Ith , und dem Seckel- 
meister Fischer, übertragen worden. 

Nach dem neuen,, im Sept. d. J. bekannt ge¬ 

wordenen, Lehrplan für alle kurpfalzbayer. Mittel¬ 

schulen (bestehend aus 45 Paragraphen) stehen die 

Mittelschulen, oder Realclassen, Gymnasien und 

Lyceen in der Mitte zwischen den Elementaisclm» 

len und Universitäten. Sie theilen sich in dicy 

Triennalcurse. deren erster für die Fortbildung des 

niedein Bürgerstandes, der zweyte für Bildung des 

hohem Bürgerstandes, der dritte für den zu hohem 

Staats- u. Kirchenämtern sich vorbereitenden Jüng¬ 

ling bestimmt ist. Letzterer (der eigentlich Studirende) 

ist streng verbunden, alle drey Classen zu durch¬ 

laufen. Es wird in den Gymnasien und Lyceen 

nicht nach Classen, sondern nach Fächern gelehrt. 

Die Unterrichtsgegenstände in den beyden ersten 
Cursen sind unter 7 bis 8 Professoren vertheilt; 

der dritte Cursus besteht aus drey philosophische« 
Classen, welche fünf Lehrer haben. 

Nach einer churpfalzbayer. Verordnung vom 

20. Aug. für das churpf. Schwaben, mufs jeder 

Inländer auf einem iriländ. Gymnasio oder Lyceo 

stuchrt, und dann einen vierjährigen Cursus auf ei¬ 

ner der zwey vaterländ. Akademien gemacht haben, 

wenu er im Vaterlande befördert seyn will. Vor Be- 

endigt,ng des 4]ähr. akad. Cursus darf kein Inländer 

eine auswärtige Universität besuchen. Jedoch darf 

jener Cursus abgekürzt werden, wenn der Candidat 

schon auf einem inländischen Lyceo einen Theil 

oder sämmtliche vorgeschriebene allgemeine Lehr- 

gegenstande mit Fortgang studirt hat. Die Candlda- 

ten müssen künftig vorzüglich Beweise über ihre 

erworbenen philologischen Kenntnisse liefern. 

In Bayern ist nunmehr jedem Landschulleh¬ 
rer ein fester Gehalt von 4oo fl. Rhein, ausgesetzt. 

und jeder erhält überdiefs ein Wohnhaus nebst 
Garten. 

Die Entdeckungsreise des verstorb. fianzös. 
Capitain Baudin hat zwar bey weitem nicht die 

gehofften Erwartungen erfüllt, aber doch viele neue 

I ilanzen und efsbare Thierarten (vierfüfsige und 

Vögel, 7 Arten von Känguru’s, den schwarzen Schwan, 
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«len neuholl. Kafuar) aas Neuholland nach Europa 

-verpflanzt. Fentenat, Herausgeber des Gartens von 

IVIalmaison, hat eine neue Gattung unter den Pflan¬ 

zen Neuhollands, Josephinia, so wie Palisot eine 

neue Art Aster aus Afrika Napoleana imperialis 
genannt. Vorher war schon der Kaiserin eine. Pflanze 

aus Peru, unter dem Namen Lapageria, ge» 

widmet. 

Der vom Hm. Harding neu entdeckte Planet 

soll den Namen Juno fuhren. Nach Herrn Dr. 

Olbers Muthmaf-ung sind Ceres, Pallas und Juno 

Bruchstücke eines Planeten, der, grösser als. ein 

Komet, in mehrere Slüeke durch eine unbekannte 

Revolution gelheilt wurde, und von welchem «nan 

noch mehrere Stücke zu finden hohen dürfe. Nach 

Hm. Hofr. Hltth ist Juno Hauptplanet, und Ceres 

trnd Pallas seine Trabanten, oder alle drey Traban 

teu eines noch nicht aufgeftindenen Planeten. Juno 

uemlich ist viel gröfser, als die beyden «indem, 

und nicht kleiner, als unser Mond. Der scheinbare 

Durchmesser der Juno ist berechnet worden zu 47° 

deutschen Meilen, der der Ceres zu 280, der Pallas 

zu 2 5 1. 

Der Graf Rasumowski in Moskwa hat dem 

Departement der Aufklärung eine ansehnliche Bi¬ 

bliothek, e'ni Naturalien* Cabinet und 100,000 Fuvb. 

zum Besten des Volksunterrichts geschenkt. 

Holland hat itzt viele poetische Gesellschaf¬ 

ten, die auch Preifse austheileu, z» B. im Haag 
eine dlgtlievend Genootschap, deren Stifter, Pre¬ 

diger van Spaan, 1789 starb, in Rotterdam eine 

dicht - en letterlievend Genootschap, mit dem 

Sinnspruch: Studium scientiarum genitrix} in Leiden 
eine Taal en dichtlievend Genootschap , in 

Amsterdam eine dicht- en letterlievend Gen«, 

durch Bern. Bosch und Brender a Brandis 1785. 

errichtet, in Gouda eine 1437. errichtete, 1735. 

erneuerte Kamer der Rhetoryhers. — A. d. 

Freymüth. 

In Schweden ist das Verbot aller in Däne¬ 
mark gedruckte^), oder von Dänen verfafsten Bü¬ 

cher, (mit Ausnahme der besten wissenschaftlichen, 

zu deren Einfuhr jedoch jedesmal die hönigl. Erlaub- 

nifs gesucht werden rnufs,) das vorher den Buch¬ 

händlern insinuirt war, öffentlich bekannt gemacht 

worden. 

In Win ist ain 1, Oct, ein Arbeitshaus er¬ 

öffnet worden, das sehr zweckm'afsig eingerichtet, 

und vom Zucht- und Polizeyhause ganz verschieden 

ist. Es soll nur Leute aufnehinen , die eine un- 

thätige Lebensatt führen, ohne etwas veibrochen zu 

haben. Mit ihm wird eine Corrections - Anstalt für 

junge Leute beyderley Geschlechts aus den gebilde¬ 

tem Standen verbunden, um sie durch zweckmäs¬ 

sige Mittel von den Abwegen zurückzuführen, wo* 

9°° 

bey ihre Namen auf das sorgfältigste verschwiegen 

werden. 

Literarische Nach richten. 

Vorn Ilrn. Hofr. f^ofs haben wir bald eine 

metrische Uebefsetzüng des Theukrit, Bion und Mo¬ 

schus mit zahlreichen Anmerkungen zu erwarten, 

Hr. Reichsgraf Sodeli giebi ein Weik in drey 

Bänden heraus ; Die National - Qekonomie , ein phi¬ 

losophischer Versuch über den National - Reichthum 

und die Mittel ihn, zu befördern, das eine gam' 

neue Wissenschaft begründen soll. Bis Ostern iQo3 

wild Subscnption darauf angenommen. 

L Des verstorbenen Txedemann vollendete lieber* 

Setzung der Bücher des Aristoteles de physica aus» 

cultatione , welche man unter seinem Nachlafs ge¬ 

funden , wird bald gedruckt werden. 

Die Werke des verstorb. Präsidenten J. G. 

Von Herder , theils schon gedruckte, sowohl im 

Auszuge als verbessert und vermehrt, theils unge- 

diuckte, kommen nunmehr in Lieferungen von 6 

Banden in deF Cottaischen Buchhandlung in Tübin¬ 

gen heraus« IVieland hat an der Redaction des 

ästhetischen. Theils, Heyne an dem archäologischen. 

Jo/i. V. Müller an dem historischen , Thorild ati 

dein philosophischen und J. G. Müller an dein 

theologischen Aulheil, Nach Ostern erscheint die 

erste Lieferung. Den Subscribenten und Pränumc- 

ranten wird das Alphabet 1 Thlr. 12 gr. kosten und 

ihre Namen vorgedruckt werden. 

Erinnerungen 

an Hrn. Dr. Pölilmaun in Erlangen 
o 

Es ist meinen Grundsätzen zuwider, persönli¬ 

chen Angriffen etwas zu entgegnen ; ich bescheide 

mich daher, Herrn Pöhhnann selbst eiligst kund 

zu thun , dafs ich seine Invecliven mit ruhiger Auf¬ 

merksamkeit durchgelesen. Ich möchte wohl wissen, 

welchen Nutzen Hr. P. sich von solchen Kulminatio¬ 

nen verspricht. —- -— Dagegen mich zu vertheidi- 

gen , wäre reiner Zeitverlust. — —— Ueber seinen 

Charakter trägt ein jeder den Richter in seinem 

eigenen Busen, lieber Talente und Kenntnisse sich 

zu streiten, wäre von Männern ja höchst lächer¬ 

lich. ■— Würde es also nicht besser gewesen 

seyn, wenn Hr. P. ruhig Giünde gegen Gründe 

abgewogen hätte ? -— So ist der Nachtheil offenbar 

auf seiner Seite. Denn natürlich urtheilt ein jeder : 

Den Vogel erkennt man am besten an seinen ei- 



genen Federn, Ich kann nicht glauben, ilafs Hr. 

P. — der praktische Kinderlehrer — so sey, als er 

Fell liier di m Publicum gez igt hat, und glaube 

gern, dass man sulchen Aufwallungen nicht du 

Maafsstab der ruhigen Besonnenheit anlegen müsse. 

Nur energisches Wirken kann die Güte einer jeden 

Sache in ihrer Beinh« it darstellen, —— Die Wahr¬ 

heit objectiv werden Vernunit und Zeit entschleyern. 

Schlimm ist es für den, der ihr noch keinen 1 em- 

pel in seinem Herzen erbaut hat. Er vermag es am 

leichtesten, sie, die Heilige, seinen Leidenschaften 

zu opfern. 

Leipzig am 10. Nov. 1804. 

Ernst Tillic h. 

Ausländische Literatur. 

Holländische Werke. 

De Historie der oude en nieuwe Herrnhutsche 

Secte etc. Amsterdam, Brave, l8o5. 36o 3. 

£r. 8, 

Enthalt auch viele interessante Nachrichten vom 

Leben des Grafön von Zinzendorf. 

Rapporten en Memorien over de Finanlien van Hol¬ 

land etc. Haag, ohne Jahrz. 547 S. f° 1. 

Diese Finanzberichte sind von den SJ. 1678, 

1721 , 1728 and 1750, für die Geschichte des 

I.anries sehr interessant. 

G, van Hasself’s Arnhemsche Oudheden. I. Deel, 

Arnhtim, i8o3. gr. 8- 

In diesem B. sind vorzüglich Urkunden und 

Notizen über die ältere Verfassung Arnheims ge¬ 

liefert. Es werden aber auch archäologische Ge- 

genstände Vorkommen, 

BlumenbacJis Handbuch der Naturgeschichte 

nach der sechsten Ausgabe ist schon 1802. holländ. 

übersetzt, mit Zusätzen von I. A. Bennet und G. 
van Oll vier y ZU Leiden herawsgekommen , und 

neuerlich sind auch Reichardt's Vertraute Briefe 

aus Paris übersetzt worden. 

Italiänisclie Literatur. 

Notizie istorico-critiche snlla Antichita, Storia e 

Letteratura dei Ragusei. Vol. I. Ragusa, i8o3. 

344 S. in 4. m. K. bey Martechini. 

Der Verf. ist Franz Maria Appendini, 
welcher seine Nachrichten aus verschiedenen ge¬ 

druckten und iingedruckten Schriftstellern zusam* 

mengetragen bat» Der erste Abschnitt dieses Ban¬ 

de s ist historisch, über die Stiftung von Ragusa 

(6oo nach dem Vtif,), die Erzbisthh. von Ragusa 

und Spalatro > der zwtyte statistisch, in to Capp. 

getheilt (Pius V. gestand dem Staate den Titel ei¬ 

ner Republik, zu und die meisten andern Mäihte 

folgten). Den Schlufs macht ein historisch * chronol. 

Abrif's der vornehmsten Begebenheiten von Ragusa 

brs auf den E'assarowitzer Flieden. 

Englische Werke. 

The History and Life of King James the Sext, 

Written towards tbe latter part of the Sixteenth 

Century. London, Longman and Rees. r8o4. 

io sh. 

Malcolm Taing, Veif. der trefflichen Ge¬ 

schichte von Schottland seit der Union , ist dsr 

Herausgeber dieser Handschrift, welche schon David 

Crawfurd of Drumsoy zu seinen Mimoirs of the 

Affairs of Scotland benutzt hatte. Die Geschichte 

fangt mit dem Mord des Riccio und der dadurch 

beschleunigten Ceburt Jakobs I. den 19. Jun. r;’>66 

au, und schliefst 1580. Der Verf. ist unbekannt, 

mufs aber um 153Q. gtblüht haben. 

A compendious Ilistory of the World, from the 

Creation lo the Dissolution of the Roman Repu¬ 

blik. ßy Sohn Netvbury. Willi a Continuation 

to the Peace of Amiens 1802. II. Vols. kl. 3. 

Lontl. 1804* Darton and Harvey. 5 sh. 

Als Abrifs der allgemeinen Geschichte brauch¬ 

bar. 

Elements of General History, ancient and modern. 

To which are added a 'Fable of ChrOnology and 

a comparative View of ancient and modern Geo- 

graphy. Illustrated with tUaps. Lond. Cadell 

and Davies. II. Voll. 8. 14 sh. 

Der Vf. ist Tytler, und sein Werk wird vou 

engl. Kritikern sehr gerühmt. Ein wahrer philoso¬ 

phischer Geist wird darin bemerkt. Der Vf. hat eine 

bessere Methode in Anordnung der Begebenheiten als 

seine Vorgänger befolgt. 

The general Charakter of the Dog: illustrated by a 

Variety of Original and Interesting Anecdotes of 

that beautifnl and ts> tu! ' mmal , in Frose and 

Verse. By Joseph Taylor. Lond. 1804* I2* 

Unterhaltende Anekdoten von Hunden findet inan 

hier gesammlet. 

Der Lord Viscount Slrangford hat schon im 

J. 13o3. eine neue englische Ueberset2nug von 

Luis de Cainoens kleinen portugisisehen Gedichten, 

mit Bemerkungen über das Leben und die Schritten 

des Dichters (gcb. i524, machte die Lusiade i572 

bekannt, st. *579-) herausgegeben. Die Lusiade 

hat schon vor 3o Jahren JAbckle gut übersetzt. 
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Cehic Researches on the Origin, Tradhlons aml 

Language of the ancient Britons, wilh some in- 

troductory Sketches on primitive S-cieiy. ßy 

Edw. Davieft , Curate of Olveston , Glouces er- 

sbire. L -nvlou, Booth , ii,o4- 3* 12 sh, 

Drey Veisuche : i) U< I ersieht des Zustand's 

der ursprünglichen G< si llschaft, 2) über den Ur- 

sprung der Celten , den Druidisir.us , 3) über die 

CeltischeSprache, deren Wurzelwörter mit den ILbr., 

Griecli. ui d Latein, verglichen werden. Im ersten 

folgt der Vcrf. ganz den bibi. Nachrichten. Den 

Celten giebt er eine grosse Ausdehnung, leitet ih- 

rui Namen ab vom Hebr. , endend, Ende, so 

dafs es die Eelzien bedeuten, und gLichbedi utend 

sty mit (Gorntrier, Cimmeriet) zu Ende brin¬ 

gen. Er sucht zu erweisen , dafs Trravsj der Ety¬ 

mologie nach so viel svy, als r^ysvsr; — Aneurin, 

der im 6ten Jahrli. der christl. Zeitre.hnung gelebt 

haben soll, ist dem Verf. ein sehr wichtiger Zeuge. 

II u G-rdarn soll nach ihm d.r Stifter einer Colonie 

in Biit* gewesen seyn ? und auch die Poesie aur 

Aufbewahrung von Nachrichten benutzt haben. 

Asiaiic Researches j or, Transactions of the Society 

instituted in Bengal ? for inquiring in to the Hi- 

siory and Antiquities, the Aits, Sciences and Li- 

terature of Asia. Vol. VII. Lon \ Vernor ai d 

Houd. i3o3. 12 sh. 

Dieser Band ist nicht so interessant, als die ' o- 

rigen. Vorausgeschickt ist ein Verzeichuifs von I e- 

siderata des Prof. Bruns in Helmstedt, und des Ein. 

Marsden. Dann folgen die Abhh. i) Major R. 

H. Colebrooke über den Lauf des Ganges dun li 

Bengalen. 2) Capit. Mahony über Singhala oder 

Ceylon und die Lehren des Buddha (der Gottheit 

Ceylons') aus den Büchern der Singaleseu. 3) Cap. 

I. T. Jjlutlt Nachricht von einer Heise von 'Chu- 

nar-hur nach Jertnagudurn im Eilore Circar. 4J D. 

Roxblirgh über eine neue Art des Delphinus im 

Ganges. 5) H. Colebrooke, Esq., Übersetzung ei¬ 

ner der Inschriften an der S)iu!e zu Dehli, genannt 

Xiät of Feeröz Shail, mit einer Einleitung von 

Haringlon. C) loh. Macrae, E>q., Nachricht 

von den Kuki s oder Luncfas, einen Stamm Berg¬ 

bewohner. 7) 1L T. Colebrooke, Esq,, über die 

SansciYt und Präcrlt Sprachen. 8. 9) Ebendess. 

2ter und 3ter Versuch über die religiösen Gebräu¬ 

che d.r Hindus, insbesondere d-r Braminen. io) 

Brigademajor Lambton Nachricht von einer neuen 

Methode einer gteograpb. Uebersicht der Halbinsel 

Indiens. 1 1) H. T. Colebrooke vom Ursprünge u. 

1 esondetn Gebräuchen gewisser Muhaxuirud. Steten 

(der Bohras). »2) EL John kurze Nachricht von 

dem Leben und den Schriften einer Tamulischen 

Philosophie, Avyar. 13) F. IVrede, Esq. Nachricht 
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von den St. Thomaschristeu an der Küste Malabar. 

(Nichts neues.) 14) Cap. Edw. Moor Nachr.cht 

von einer erblichen lebenden Gottheit, der diu Bra¬ 

mmen von Punah und der Nachbarschaft ihre Ehr¬ 

furcht bezeigen. £Eiu Bramine von Punah , Deo ge¬ 

nannt, wurde göul.ch verehrt, und seine Göttlich¬ 

keit stdl bis auf die siebente Generation fungeliert. 

Itzt lebt die sechste.) 5) Joinville über Religion und 

Sitten des Volks von Ceylon (bisweilen von Per* 

cival abweichend), 16) Eudw. Ferd. Smith, Esq. 

chronol, Tabelle der Mogol. Kais er von LJinir Tyinur 

bis auf Alurrjdschir II. , Vater des itzigen Kaiser 

Schach Allum, oder von 1335 bis 1760. i-j') Paul 

JjUnrick Beweis des 12 Axioms im x. B. des Eu~ 

clides. 13) Dagob. Car, de Daldorff S ratabaeo- 

rum Distributio in genera proxima, disisiones , sub* 

divisionesque instrumentis ctbariis etc. No. I. 

19) Capt. Dav. Richardson Nachricht von den 

Bazigms, einer Secte, die gewöhnlich die Nuts 

genannt werden. (Von ihnen leitet er die Zigeuner 

her.) 20) Capt. Hiratn Cox über das Bunnha 

Schachspiel, verglichen mit dem Indischen, Sines. 

und Persischen (gegen Jones’s Behauptung, dafs 

diefs Spiel auf einmal erfunden worden sey. Das 

alt - ind ische der Furuns wird für das älteste ance- 
sj 

sehen.) 

A concise Introductlon to tlre Latin Langnage, com- 

]>iled frorti the ancient and modein Writers of 

approveed authority to the Use of the middle 

Forms in Gratnrnar Schools. By the Rev. Geo. 
Whittaker, A. M. L ond. 1804. 12. Law. 2 sh, 6 d. 

The propre Namts of the Bible, New Testament 

and Apocrypha, dividcd and accented, with other 

Facilities for their Pronunciationagreeahly to 

the best usage and to English Aualogy etc. 

By John Robinson. Lond. 1304. 12. Law. 

1 sh. 6 d. 

The Ha mpshiie Repository, or historical, econoini- 

cal and Btterary Misccllany , a provincial Woik 

of original Materials, cornprising all Malters relati¬ 

ve to the County, iucluding the Isle of Wight etc. 

Voll. II. Lond. White. 8. i5 sh. 

Unter andern befinden sich darin auch Kritiken 

über Milners Geschichte von Winchester. 

Essays, Hterary, political and oecotiomical, by John 
Gardiner, M. L>. Lond. 1304. Longman aud 

Rees. II. Vols. 8* 18 sh, 

1. Ueher den Ursprung der Sprache (nicht unmit¬ 

telbar von Gott mitget!ieilt_). 2) Ueher die verschiede¬ 

nen Menschenstämme (für ihre ursprünglich verschie¬ 

de ne Abstammung). 3) Uber die Bildung der Seelen 

der Kinder. 4) Ueher Beförderungsmittel u. Hindernisse 

der Bevölkerung. 5) Histor. Bemerkungen über Regie¬ 

rung. 6) Ueher die vornehmsten Ursachen, welche den 

Fortgang der Wiss. uud Künste fördern oder hindern» 
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B u chhän dler-Anzeig en. 

Bcy Unterzeichnetem., in allen soliden Buch¬ 

handlungen und durch dis mehresten resp. Ober- 

uud Postämter, Zeitungs - Expeditionen , Adrefs- und 

Intelligenz Comptoire ist u ri e n t g e 1 d 1 i c h zu 

bekommen : 

Neuigkeiten 

z u in 

Nutzen und Vergnügen 

für Jedermann. 

Erste Lieferung. 

Joachims literarisches Magazin 
in Leipzig. 

Mit Anfänge des Jahres 1805 erscheint: 

Der Europäische Aufseher. 
Eine Zeitung für Jedermann. 

Nebst einem 

Europäischen Universal-Anzeiger 
als ß e y 1 a g e. 

Unsere Zeitung soll 'von allem, -was für den 

Menschen ein wichtiges Interesse hat, was seine 

Einsichten erweitert und verbessert, »eine Freuden 

und seine Gluckseligkeit vinnehrt, und seine Vor¬ 

theile befördert, Bericht erstatten. Wir treten mit 

derselben kiiner bisher erscheinenden Z-itung in den 

Weg, aber wir werden alle beobachten; wir -wer¬ 

den keiner etwas zu Leide iliun , so lange sie in¬ 

nerhalb dtr Schranken der Wahrheit und der Ge¬ 

rechtigkeit bleibt, aber wir werden die Thorheiten 

und die Ungezogenheiten der Einen rügen, und die 

Irnbümer d-r Andern berichtigen. ln der litterari- 

seben Welt soll es keinen Krieg geben , aber es 

»ull auch keine Buhe herrschen. In derselben tnufs 

allein die Vernunft regieren, aber nicht eine blinde 

noch eine auf den Kopf gestürzte, son! 

dem eine Vernunft, die sich selbst kennt, die 

weifs, was sie ist, was sie vermag und was sie 

lliut, die keiner Partey huldigt, sondern die .die 

Wahrheit, die sich auf die Naturgesetze des 

menschlichen Geistes und auf die Kenntnifs der 

Dinge gründet und die Gerechtigkeit allein zu 

Führern wählt. Dieser Vernunft werden wir folgen. 

90Ü 

Wir weiden jederzeit den M nsclien vom Schrift¬ 

steller unterscht iden; jener ist eine Privat-, dieser 

eine öffentliche Person. Jener liegt als solcher 

gänzlich ausser dem Kreise der öffentlichen Beur- 

tlitilung, diesen aber weiden wir nach Veidienst 

windigen. Wir werden ni.inaml berühmt schelten, 

aufser wer es zu seyn verdient: wir sind mit dem 

gvofsen Kant der Meynuug, dafs uin die gewöhn¬ 

lich sogenannten berühmten Männer viel Wind ist. 

Mannigfaltigkeit und Ktirze der Aufsätze soll ein 

Hauptbestreben unsers ßlattes seyn, und wir werden 

nichts übergehen, was belehrt und vergnügt. Merk- 

wiiidige psychologische Eistheinuugen werden nicht 

selten mit den Wundern der Natur abwechseln. 

Eigentliche Kritik der Bücher ist ausgeschlossen“ 

allein nicht alle politische Ketzercyen. (Andere nen¬ 

nen sie Despotenstreich' .) Freyuüithigkeit im Ur- 

thtilen, Unpartheylichkeit iin Abwägen der Gründe, 

Heiligacbtung der Wahrbeit und der Gerechtigkeit 

sollen die Maximen unsers Verfahrens seyn. Auf¬ 

sätze, die dieses Gepiäge tragen und dein Zwecke 

unserer Zeitung entsprechen , werden uns willkom¬ 

men seyn , und nach Verlangen lionorirt werden. 

Der Jahrgang kostet i Friedrichsd’or. 

Eine ausführlichere Anzeige findet man in allen 

soliden Buchhandlungen, auf den resp. Ober- und 

Post-Aem'.ern , Zeitungs • Expeditionen , Adrefs- und 

lutt-JÜgenz - Comtoiren, in der Ghurf. Sachs. Zeitungs- 

Expedition in Leipzig und im Joachimseben litera¬ 

rischen Magazin daselbst, wo auch Bestellungen an¬ 

genommen werden. 

Die Expedition 

des europäischen Aufsehers in Leipzig. 

33ey uns und in' allen soliden Buchhandlungen 

ist zu haben : 

Krumm ach er ( Professor in Duisburg ) Para¬ 
beln. 8, broch. 20 gr. 

St uit er, Lee Hon es Andocideae Inter j. sunt 
L. C. Valckenarv itieditae et I. Inxzacii in 

And oci dem Animadiersiones etc, 8-rnaj. 

Ersteres ein ganz vortr. flliches Werkeben zur an¬ 

genehmen und nützlichen Unterhaltung, das zweyte 

ein sehr gelehrtes Werk über den wenig bearbeite¬ 

ten Andocides. 

Duisburg den 28. Oct. 1304. 

Baedeker n. Comp. 

* * 
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Bey S chtva n und Geiz iu .Mannheim sind 

zur Michaelis - Messe 1804 . erschienen und durch 

alle Buchhandlungen zu haben J 

1) v. Bilderb eck’s Taschenbuch für 1805, ent¬ 

hält Spanien nach Ij angle mit 6 trefflichen 

Ansichten von Kunz und Bissei\ elegant gebunden 

oid. Maroq. Papier 4 11. 1 2 kr. 2 Thlr. 8 gr. 

auf dick Velinpapier 6 • — 5 - 8 - 

2) Taschenbuch für Tanzlustige, geheftet jS kr, 

oder 4 gr* 

3) V ofsinanns Handbuch für Ingenieurs und Bau¬ 

leute; enthält die reine Theoiie des Drucks der 

Eide auf allerley Mauern 5 mit Kupfern und Ta¬ 

bellen. 8. I Fl. 48 kr. od. 1 Thlr. 4 gr- 

4) Dessen die Zahlenrechnung als Wissenschaft, 

1Theil. 8. 1 Fl, oder 16 gr. 

(Der 2:e Theil erscheint zur Ostermesse i3o5.) 

5) Welche von den Staatsdienern der säkularisirten 

und vertheilten Kur- und Fürstenthüiner liaben 

auch noch in Deutschland Pension etc. und wie 

viel zu fordern? 8. geh. 36 kr. 9 gr, 

6) Bey trüge zu einem Finanz - und Steuersystem 

von* Portugall bis Russland etc. 54 kr. oder 

i4 gr- 

Skizze zu einer hohem Schulanstalt, z. ß. Aka¬ 

demie, Athenäum etc, 8 kr. od. 2 gr. 

« ♦ t 

Spanien nach Laugle von L. H. Freyherrn. 

von Bilderbech. Ein Taschenbuch für 

1805. Mannheim, in der Gützischen 

Buchhandlung. Preis in Maroquinpapier 

elegant gebunden 2 Thlr. 8 gr. oder 

4 Fl. 12 kr. 

Dieses hübsche Taschenbuch, das in allen 

Buchhandlungen zu haben ist, enthält ein äusserst 

interessantes philosophisch * sentimentales Miniatur- 

Gemälde von Spanien, einem*Laude, dessen reizende 

Gefilde man mit Fischer so gern durchwandert! 

Der rühmiiehst bekannte Freyherr v. Bilderbeck 

verdient gewiss durch seine launige Bearbeitung des 

pikanten Langle den Dank der deutschen Lesewelt. 

Die Verlagshandlung hat es durch einen netten 

Druck auf schönem Schweitzer Velinpapier • und 

durch niedliche Ansichten von Spanien (die adriani- 

sche Höhle — Malaga -— Toledo — Athamber — 

Hardialer — Cadix} von Kunz gezeichnet und von 

Bissei gestochen, so elegant ausgestaitet, dafs sie 
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hoffen darf, man werde es nicht hinter »einen 

vielen Geschwistern stehend finden! 

Bey L C. B. Mohr in Frankfurt a, Maya 

ist kürzlich erschienen und in allen Buchhandlun¬ 

gen zu haben: 

Absolute Einheit der Religion vnd Vernunft ; 

dargestellt für den denkenden und fühlenden 

Menschen. Mit bes. Rücksicht auf die Kirchen* 

Angelegenheiten des linken Rheinufers, 8, 

12 gr. 

Neuer Kinderfreund. Herausgegeben in Verbin¬ 

dung mit mehreren praktischen Erziehern von 

J. B, Engelmann. 2r Theil mit 1 Kupf, 8- 

Beyde Theile 1 Thlr. 12 gr. 

£Der dritte Theil ist unter der Presse.) 

Musikalischer Kinderfreund. Eine Auswahl von 

Liedern zur veredelnden und fröhlichen Unter¬ 

haltung im häuslichen Kreise. Herausgegeben von 

J. B. Engelmann. Der Text auf schönem Schreib¬ 

papier roh, die Musik geschmackvoll gebunden, 

ohnzertrennlich für 2 ihlr, F.xemplafe des Tex¬ 

tes kann man auf weifsem Druckpp, für 8 gr. 

auch einzeln bekommen. 

Ulemens Stix Aufangsgründe der gemeinen Rechen¬ 

kunst, Algebra u. Mefskunst; zum Schulgebrasich 

und Privatunterricht. lr Theil, eptli, der gen*. 

Rechenkunst ir Rd. 8. 20 gr. 

Inhalt des zweyten Bandes viertes Stück von 

Pi ep e 11b rings Archiv für die Phar- 

xnacie und ärztliche Naturkunde. (Preifs 

10 gr. oder 45 Xr. Rhein.) 

1) Darstellung der ursprünglichen Gewichts- 

Verhältnisse, vom Hn. Director Kuhn in Detmold. 

2 j Bereitungsart des spiefsglanzhaltigen Weinstein- 

sauern Kalks; von Buchholz. 3) Bereitung des 

Zinnobers auf dem nassen Wege; von cbeudems. 

4) Bereitungsart des Essigäthers; von tbendems. 

Die beste Art die Trichter zum Filtriren einzu- 

richteu. 6) Bemerkungen über die Zusammensetzung 

und den Gebrauch der Chocolade. 7) Ueber die 

Bereitung der Decocte in den Apotheken; von Hn. 

D. Ebermaier. 

Gotha im September 1804. 

J. Perthes. 



NEUES ALLGEMEINES 

I N T E L L I G E N Z B L A T T 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST 

5/. Stück. 

Sonnabends den 24, November i8o4. 

F orts etzung 

der 

Uebersieht deutscher Almanaclis. 
' « 

16. Göttingischer Taschenkalcnder für das Jahr 

1805. Güttingen, Dietrich. 180S. mit Güthe’s 

Porträt nach Tiek’s Büste, 6 Monatskupfsrn 

(welche ein Milchmädchen von Oberhassh, ein 

Bauermädchen aus der Gegend von Bern, und 

verschiedene Trachten darsteilen) und 12 Ansich- 

ten von Gegenden u. Landschaften ans Deutsch¬ 

land, der Schweitz und Italien. Preis 1 Thlr. 

16 gr. 

s fehlt auch diesem Jahrgange nicht an Mannicli- 

faltigkeit des Inhalts. S. 1, Prosit das neue Jahr! 

(Eine Vertln idigung der Neujahrsbesuche und 

Glückwünsche.) S. 4. Der Herzog von Bukingham 

und die Königin von Frankreich , oder, warum Ro- 

chelle nicht gewonnen wurde? ein histor. Factum. 

(Ei»a Brief der Königin veranlagte den schwärme¬ 

risch verliebten B, nicht auszulaufen, um Rochelle 

zu entsetzen.) S. 21. Kasten einer Reise nach 

Aegypten (von einem Engländer berechnet, wenn 

etwa ein Leser des T. Lust hätte, die Reise anzu¬ 

stellen). S, 23. Macht der Umstände. S. 27. Die 

Jagd in Indien (aus dem Briefe eines Engländers 

zu Calcutta 1794. an seinen Freund in London), 

S. 56. Krumme Wege, krumme Rücken. S. 44. 

Stundenzähler in Hindostan. S. 46. Gefrornes und 

Eisgruben. S. 4g. Die neue Nase, sonderbare chi¬ 

rurgische Operation in Indien (ein inarattischer 

"Wundarzt machte sie zu Bombay, eine Zeichnung 

ist b-ygefügt). S. 52. Ueber etwas, das in uti?ern 

Tagen sehr gewöhnlich ist; indiscrete Reisende, 
aus d.m Portefeuille eines berühmten verstorbenen 

Schriftstellers. S. 6r. Jean jaccpies (Rousseau) in 

«einer Klause auf der Petersinsel in der Schweitz 

(1765), ein biograph. Fragment. S. 88» Wunder¬ 

bare Errettung des Hm. Bertrand de Moleville bey 

den unglücklichen Septembrisirungen zu Paris. (Aus 

der engl. Handschrift seines Bruders, des gewese¬ 

nen Ministers der Marine). S. 96. (Vier) Fabeln, 

S. 102. Die gute alte Zeit. S. ii3. Lieber die 

neuesten Ersteigungen des Mont-Blanc. Aus d< m 

Tagebuche eines Schweitzer Reisenden von i8o3. 

(ix. Aug. xgo3. durch einen Curländer Baron von 

Dortliern und Hrn. Forneret, im Sept. durch den 

engl. Obersten Pollen — nebst Nachrichten von 

neu n Hospizen und Gebäuden , die angelegt sind). 

Zu S. ii3. gehört die Yergleichungstabelle der ge¬ 

messenen Hauptgebirge , die am Ende beygtbunden 

ist. Von S. 119. an die gewöhnlichen Tabellen über 

Grösse j Volksmenge u. s. f. verschiedener Staaten, 

deutsche Münzfüfse, Maafs - und Gewichtsystem iti 

Frankreich. Vergleichungstafeln der Maafse, Gewichte 

und Münzen verschiedener Länder. 

17. Niederrheinisches Taschenbuch für Lieb¬ 

haber des Schönen und Guten. i8o5. Her¬ 

ausgegeben von Fr. Mohn. Düsseldorf, Schreiner, 

232 S. mit 6 Kupf. ( 1 Thlr. 20 gr.) 

Den Anfang machen Beyträge zur Beförderung 

des guten Geschmacks in Gemälden und Kupfer¬ 

stichen. Der Aufsatz über den Zweck .und die 

zweckmäfsige Anwendung der Kunst ist S. 5-49 fort¬ 

gesetzt. Dann folgt S. 5° — 68. der Beschlufs der 

kurzgefafsteu Beschreibung der Düsseldorfer Galle¬ 

rte. Ueber einzelne Gemälde derselbent und die 

Meister, von denen sie iierrühren. S. 70. Anton van 

Dyk (sein treffliches Portrait von Franz Stiyders ist 

als Titelkupfer mitgelheili). S. 71. Adrian van der 

Werff (seine Himmelfahrt des Erlösers in Kupfer 

gestochen). S. J 2. Rembrand (seine Grablegung 

des Erlösers in Kupf.). S. 75. Carl Dolce (seine 

heil. Magdalena). S. 74. Gottfried Schalkens Nacht¬ 

stück (ein inuiliwilliger junger Mensch will einem 

jungen Frauenzimmer die Kerze ausblasen , die sie 

hält). S. 75. Nicol. Berghtm (von Flaviern — eine 

($7) 
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kurze Biographie von diesem 1624 geb. 1635 gest. 

Künstler — eine Landschaft von ihm ist in Kupfer 

gestochen). S. go. Rubens (schöne Knaben mit 

einer Fruchtgnirlande — von mehrem der angezeig¬ 

ten Gemälde waren noch keine Kupferstiche vorhan¬ 

den). S. 82. Geschichte der Düsseldorfer Gallerie 

(der Zufall soll zur .Errichtung Gelegenheit gegeben 

haben. 1794 wurde sie erst nach Osnabrück, dann 

nach Glückstadt gebracht, und kam erst lgot. zu¬ 

rück). —- Vermischte prosaische Aufsätze: S. 9t. 

Ueber die Schönheit (und ihre Erhaltung). S. 118. 

Bemerkungen und Maximen, Brschlufs. S. 125.- 

Bemerkungen und Maximen für Liebende. Von 

S. i3i. an Gedichte (53 au der Zahl, an Gehalt 

sehr verschieden) von Stiegler, Sternheim, Buri, Kapf, 

Kuhn u. a, S. 2 24, Wort- und Sacherklärunsen 

(in alphabec, Ordnung) zu diesem und dem vor¬ 

hergehenden Taschenbuche. 

33) Taschenbuch der Erfahrung für gebildete 

Leser, Jahr x 3 o 5- Mit einem Anhanse ver¬ 

mischten Inhalts von Ehren haus. Schwerin, 

mit Bärensprung. Schriften. 278 S. nebst einigen 

Musiklättern. (1 Thlr.) 

Die Absicht des Vf. bey der Fortsetzung die¬ 

ses Taschenbuchs war vornernlich , seine Gedanken 

iiber Ereignisse des Lebens ? seine Erfahrungen und 

Reflexionen nntzutheilen. Für die fernere Fortse¬ 

tzung wünscht er angemessene Bej träge zu erhalten, 

und verspricht dafür statt des Honorais eine' Anzahl 

Exemplare zmn eignen Debit zu überlassen. Der 

Inhalt dieses Jahrgangs ist: S. 5—■ 61. Apophtheg- 

•men. ( Bey einer so grofsen Menge kann es nicht 

an manchen trivialen fehlen.) S. 62. Zugabe von 

A pophthegmen und Paraphrasen nach dem neuesten 

philosophisch - kritischen Gesclnnacke. zur Belustigung 

der Leser. (Könnte auch manchem Langeweile ver¬ 

ursachen.) S. 77. Lakonismen (oft nicht eben la¬ 

konisch). S. 89* Gedichte (Elegie auf Kants Tod 

• s. 1.) S. i j5. (Sehr kurzer) Dialog zvv.yer 

Freundinnen am Geburtstage der Mutter Alb-rtinens. 

S. i45. Anekdoten (74 an der Zahl). S. 191. Ei¬ 

nige Gedanken über die Komödie. S. 205 Devisen 

nach ntuenn Geschrnacke. S. 227. (Funf)Loqo- 

griphen , von einem Ungenannten cingesandt (alle 

sehr larlg). S. 2 55. Önomatulogi., oder der Denf 

sehen gemeinüblithe männliche und weibliche Vor¬ 

namen und deren ursprüngliche Bedeutung, npeh 

alphab. Osdnung verzeichnet. 

10) Taschenbuch für die deutsche Jugend auf 

das Jahr J 35- H ransgegben von Jat. Glatz. 

Fürth, Bureau für Literatur. XX und 268 S. mit 
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5 Kupfern, die erklärt und mit Sprüchen in Ver¬ 

sen begleitet sind. ( 1 Thlr. 8 gr.) 

Neunzehn Aufsätze : S. 1. Peter Herz (der ei¬ 

nen iin Schnee verunglückten Bankier rettete, in 

ung( gründeten Verdacht eines dabey begangenen 

Diebstahls und ins Gefängniss kam, aber daraus be- 

freyet und unschuldig befunden wurde) von Eos- 
sws. S. 3i. Der trauernde Freund, Gedicht von 

Glatz. S. 32. D r Wunsch, Gedicht von Geiierm 
sich. S. o3. Rüdesheim. Schinderbannes. Bruch¬ 

stücke aus einem Briefe von C. Ritter an den Her¬ 

ausgeber (von des Veibri chers Veibör; ziemlich un¬ 

bedeutend). S. 38. Die Nacht, Gedicht von Glatz. 
S. 39. William Grotch, das musika!. Wunderkind 

(von- Lichtenberg in einem Gotting, laschenbuche 

geschildert). S. 47* Mi die Natur, Gedicht von 

Genersich. S. 5o, Gleim und Klopstock, zu 

Schnepfenthal den Gten April i3o5. in der ersten 

deutschen Classe gesprochen von Glatz. S. 68. Au 

Klopstocks Grabe, Verse von H. S. 60, Noch ei¬ 

niges von Gleim. Bruchstücke eines Briefs (ein Ge¬ 

dicht von Gl. an Heinse, und Bruchstücke seiner 

Briefe). S. 72. Das kindliche Opfer, der Frey Bau 

von R. zu ihrem Gebunstage gebracht von ihren 

Kindern, von Eleonore Alberti. S. <76. An den 

Freund, am Anfänge des 19. Jahrhunderts, Gedicht 

von Glatz. S, 77. Die Luft, ein allgemeines mu¬ 

sikalisches Instrument der Natur, von Hlasche. 
S. 90. Die Genesung , Gedicht von Genersich, 
S. 92. Kleine Lustreise von Schnepfenthal nach Ru¬ 

dolstadt und Jena im Sommer ißo3 Gemacht vom 

Herausgeber des Taschenbuchs , und sehr ausführ¬ 

lich beschrieben; aber manche Bemerkung dürfte 

nicht für die Jugend geeignet seyn. S. i53. Ernte¬ 

lied , von Elecn. Alberti. S. fV Theodor Lin¬ 

dau , von Glatz. S. 246. Auflord rung zur Ein¬ 

tracht, von demselben. S. a43. Hülty und Kleist, 

zu Schm-pfetuhal am 9. Apr. 18 5 in de-r deutschen 

Clusse gesprochen, von demselben, 

20) Taschenkalender auf das Gemeinjahr 1805. 

Mit Kupfer n geziert. Berlin, Unger. Im klein¬ 

sten Format. ( 4 gr, ) 

Die 12 Kiipferchen stellen chir.es. Trachten dar. 

21) Frankfurter.Taschenhaltnder f. d. J. 130.5. 
Jägersche Buchh. Mit dem Portrait d.r .Madame 

Eunike als Sextus im Titus und 12 Monatskupf. 

29 S. (3 gr.) 

D r Rath einer Mutter an ihre Tochter bey 

ihrer Vermählung ist S. 5- beschlossen. S. 1 o Eine 

Anekdote von Gottscheds zweyter Ileyrath. JS, r 5 il. 



Die Circasslerintien. Gedichte , Sentenzen, Anekdo¬ 

ten. Die Sujets der Kupfer sind aus Göthe’s Her¬ 

mann und Dorothea, Stark’s Gemälde des häusi. 

Lehens u. f. genommen. 

Anzeige-für Aerzte, 

■\velclie sich mit Impfung der Kuhpockeu 

beschäftigen. 

Bey dem Churf, Sachs. Sanitäts - Collegio zu 

Dresden hat Hr. Heinrich Ludwig von Zehvien 
auf Schmölln bey Bischoils werda, Ein Hundert 
Rtichsthaler in Cassenbillets deponirt , welche dem- 

jenigm Arzt in den Chuif. Sachs. Erblanden samt 

der Ober- und Niedcrlausitz als Prämie zu Tlieil 

•werden sollen, welcher zu seiner Zeit erweifslich 

machen kann , dafs er in dem Zeiträume vom 19. 

May dieses Jahres an bis zu Ostern 1807. unter 

sämtlichen Competenten die gröfste Anzahl Personen 

mit Kuhpocken geimpft habe. Diejenigen in hiesi¬ 

gen Churf. Landen iegitimirten Aerzte, welche um 

diese Prämie sich zu bewerben gedenken, haben zur 

gesetzten Zeit, jedoch sobald als möglich nach 

O stern »807, ein Verzeichnifs der von ihnen wäh¬ 

rend des gedachten Zeitraumes mit Kuhpocken ge¬ 

impfter Personen , bey welchen die Impfung aber 

• uch gehaftet und die Kuhpocken ihren gehörigen 

Verlauf beobachtet haben, an das Sanitäts-Collegium 

zu Dresden einzusenden. Es mufs auf diesem Ver¬ 

zeichnifs Vor- und Zuname, Alter, Wohnort der 

Geimpften , "Namen und Stand (1er Aeltern, ferner 

der Tag der Impfung, der Erscheinung der chatak¬ 

teristischen Röthe und des Fiebers, genau angegeben 

seyn. Endlich ist die Wahrheit und Richtigkeit 

des Verzeichnisses von demjenigen Impfarzt, wel¬ 

chem das Sanitäts - Collegium den Preifs zuerkennen 

wird, vor der Obrigkeit seines Orts zuvor noch 

eidlich zu bestärken , und das Protokoll über die 

erfolgte Eidesleistung, ehe die Auszahlung an selbi¬ 

gen erfolgen kann , anhero mit einzusenden Dero- 

halben sämmtliche Mitbewerber um gedachte Prämie 

im Voraus bedeutet werden, ihre Angaben gewissen¬ 

haft und so einzurichten , dafs sie solche künftig 

eidlich zu erhärten irn Stande seyen« 

Die obgedachte Prämie soll übrigens wo mög¬ 

lich bis zum i4. Juu, 1807 ausgezahlet oder über¬ 

sendet weiden. 

Dresden den 15. September 1804. 

Churfurstl. •Sachs. Sanitäts-Collegium. 

Dr. Ludwig CUxisiopli Allitof. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Du rch ein gnäd. Rescript vom 12. November 

hat Hr. M. Johann Georg Eck, Herausgeber der 

Nordischen Blätter u. s. f. eine ausserordentliche 

Professur der Philosophie auf hiesiger Universität 

erhalten. 

Der neulich erwähnte Hr. Stephan Salben 
hat nicht dm Ruf nach Käsmark, sondern die Rec¬ 

torstelle am neu errichteten evang. Gymnasium zu 

Rhnaszombat oder Grofsstefl'elsdorf in Ungarn ange¬ 

nommen. 

Der bisherige Professor zu Linz," Hr, Franz, 
NicläS Litze, ist Professor der allgemeinen Welt¬ 

geschichte zu Prag geworden. Ebendaselbst hat Hr. 

D. Franz Carl Fiedler die Professur der Geburts¬ 

hülfe erhalten. 

Hr. - Dr. und Prof. TV eh er zu Rostock hat den 

Charakter eines Mecklenb. Schwerin. Kanzley rathi 

erhalten. 

Die |König1. !Böhrn. Ges. der Wiss. hat den 

Staatsminister und Oberstburggraf Hrn. Reichsgra- 

fen Joh. Rud. von Choteck zum Präsidenten er¬ 

wählt. 

T odesfälle. 

Am 2, Nov. starb zu Altona der Hauptpastor 

und Probst der Herrschaft Pinneberg, Georg Chri¬ 
stian Adler, 80 S. 6 Mon, alt. 

29. Aug. a. St. zu Trikaten in Liefland der 

Pastor Joh- Balth. Salzmann, 66;- J. alt. 

l3. Sept. a. St. zu Astracan in Caucasien der 

Pastor der Luther. Gemeine daselbst Johann Fried¬ 
rich Christian Reimann, aus dein, Hildesheinji- 

schen geh. 

29. Sept. zu Hamburg der Nestor der dasigen 

Aerzte, D. Anton Heins, 89 J- alt. 

23. Oct. zu Paris der reform. Prediger Rey- 

hatz, 1752. zu Vevay geboren, zur Zeit der con- 

stituirenden Versammlung einer der vornehmsten 

Mitarbeiter Mirabeaids. Man hat zwey Bände 

Pred igten von ihtn. 

2. Oct. zu Wüizburg Dr. Ronifac, Anion 
Oberthür, Pfarrer im Stifte Haug zu Würzburg, 

(vorher Prof, der Moral u. Pastoralthepl. zu Bonn, 

K anon. und churf. cölln. geistl. Rath), geb. d. 28. 

Sept. »749* jüngerer Bruder des Hrn. geistl. R. 

Dr. Franz Oberthür. 
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5, Oer. zu Lübeck der Rtctor des das. Gymn. 

F. D. Belm, 71 J, alt. 

ij. Oct. zu Paris der Ingenieur IVicol. Joseph 
Ctlguot, geb. zu Void in Luthr. 26. Febr. 1725., 

Vf, milit. Schriften. 

21. Oct. in Dresden der Doct. ined. u. kön. 

Poln. Hofrath Joli. Willi. Müller j 4o J. alt. 

Zu Kurth in Ungarn im September der zum 

Professor an die deutsche Bürgerschule in Leutschau 

berufene Joli. Sam. ]Jianowskyf der in Jena und 

Göttingen studirt hatte. 

Am 1. Nov. st. in Güttingen der Kön. Grofs- 

brit. und Cburf, Braunschw. Hofraih und Prof, der 

Medicin und Chemie Jo/j. Friedr. Gmelin im 56. 

Lebensjahre. 

Ausländische Journale. 

In dem Universal Magazine ( No. VIII. 

Vol. II.) Julius 18o4. und August (No. IX.} wird 

/■*>, 1 ff* titid S* 1 o5 ff.} eine geogr., histor. und 

politische Uebersicht der Insel St. Domingo von ih¬ 

rer ersten Entd< ckung 1492 bis auf itzige Zeit ge¬ 

geben , worin besonders die neuern Vorfälle aus¬ 

führlicher erzählt sind. Eine Charte ist beygefügr. 

S. «1, wird von einer seltenen Schrift des 171er) 

Jahrhunderts : Observations and Advices Oeconomi— 

cal, Lotitl, 166g. ptinted for Martyn , Nachricht 

gegeben. Das System einer Chronologie zur Einlei¬ 

tung in die allgem. Geschichte, ist S. 17 ff. fort¬ 

gesetzt. Die historischen und philosophischen Fra¬ 

gen und Antworten S. 27. sind gröfsteutheils unbe¬ 

deutend, S. 56. lieber die Wirksamkeit der Religion 

als eines Bandes der bürg. Gesellschaft, und ob die 

Menschheit ohne Religion glücklich seyn könne? 

(vgl. Aug. S. 1 32 ) 

Im August sind unter andern S. 125. einige 

Beyspi ie von Unkunde der Astronomie aus den Al¬ 

ten gesaminlet. J. des Stück enthalt noch literari¬ 

sche und politisch* Neuigkeiten, und Verzeichnisse 

der in jedem Monat herahsgekonim'-nen Bücher. 

Wtder in diesem noch im iVlonibly Magazine wer¬ 

den den angezeigten Todesfällen die Tage beyg-** 

fiigt. 

jJr-ehiveS litUraireS de V FurOpe, ou Melanges 

de Litterature, d’Histuire et de Philosophie —— 

No. VI1L 

S. 137. Notice sur Ja personne et les ouvrages 

de comte J/rittono Alfieri (mitgethellt von de 
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Fallelfe Barrol, Mitglied der Turiner Akademie — 

vorzüglich Kritik einiger seiner Trauerspiele). S, 

150. Observatious de Benjamin Franhlin. sur la 

presse des Mateluts en Angleterre, ecrites ä l’occa- 

sion de l’apölogie de ettte pratique par Förster, 

publtee duus 1’ edition des oouvres de ce Juriscon- 

sulte (berausgegr ben von Morcllct, welcher berich¬ 

tet, dafs ihm diese fr. Bernerkungen in die Hände 

gefallen wären; man wird erwarten, dafs sie sich 

gegetr das Matrosenpressen erklären). S. 158. Essai 

sur P histoire de la princesse d’ Ahlen , epoitse du 

prince tlectoral d'Hannovre (tiachher Kon. George I. 

Der Vcrf. , der sich O. unterzeichnet, hat zur 

Ausarbeitung dieser Ab.baurilung, die er bescheiden 

einen Versuch nennt, über die unglückliche Prinzes¬ 

sin , welche von ihrem Gefängnisse den Beynamen 

erhielt, nicht nur gedruckte Werke, sondern auch 

handschriftliche Nachrichten und Utbcrlieferungen 

benutzt, und zwar mit der gröfsteti Genauigkeit, so 

dafs auch die abweichenden Berichte in cf n Nuten 

angegeben sind, und urrpartheyisch geurtheilt wird). 

S. 2o5, Preservatif contre les troubles de 1’ ame. 

Po'eine sanscrit. (Der Titel des Originals, das Min. 

Jones bekannt gemacht hat, ist; der Hammer der 

Täuschung). S. 2iO. sind die Briefe der russ. Kai¬ 

serin Catharina II. an den Ritter von Zimtnermann, 

aus Marcard a Werke: Zitnm rinaims Verhältnisse mit 

der K. Catharina, rnitgetheilt. S. 233. Sur le jeu 

d’ Echecs par B. Eyles (nicht Egles) Irwin (ein 

Brief von ihm, Canton 1 4. Marz 1790. und aus den 

Mernoires de P Acadetnie de Dublin T, \r. übersetzt. 

Ein Mandarin Tingua theilte ihm eine, liit r über¬ 

setzte, Stelle aus dem Concum oder clrines. Annalen 

mit. Aus ihr wird geschlossen, dafs das Schachspiel 

(Chong Ke, Königsspiel) eine cliines. Erfindung ist, 

und zwey Jahrhunderte über die chiisil. Zeitrech¬ 

nung hinaus geht, auch behauptet, dafs die Erfin» - 

düng des Schiefspul v.-rs den Ghinesen zygehön). 

S. 24T Dritter und letzter Abschnitt von Vaiid*-r- 

bourgs Kritik über Delilh-’s Uebtrs. der A neide. 

S. 269. B. zweyter Brief über du Zustand der 

Wissenschaften und Künste in Dänemaik zu Anfang 

des 39. Jahrh. (Dänische Gedichte., Erziehungs- 

Institute, Journale, Clubs). 

No, IX. S. 281. Suite des consideralions sur 

Pempire de la mer, par M. M. (diefstnal wird eine 

Uebttsicht der Geschichte der Seemacht Dänemarks, 

Scbw dens und Frankreichs gegeben). S. 3oo. Let- 

tres sur le Paysage, par M. Fr. Koeppeu, von Hin. 

Vanderbourg übersetzt. S. 3r5. Bl’tenschöri d’nn 

ancien atuheur Francais injustement oublie-'P Bind 
von Dijon, oder, wie er sich selbst nannte, Jxt'lie- 

Francois, iin 17. Jahrh.) S.'Saö ff- ist Sci.lözers 

Abrifs einer Geschichte von Sibirien fortgesetzt. 
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S. 3.] 5. Dritter und letzter Brief über den Zn stand 

d? r Wissenschaften, Literatur uml Künste in Däne¬ 

mark zu Anfang des i9> Jahrb. von AL B. (Diefs- 

mal von den schon n Künsten, kön. Theater, AIu- 

seuin , einheimischen Alaleru, Bildhauern u. s. (.) 

S. 337. De la patience. par Garve. S. 381. Let¬ 

tre d’un vieil Amsuur de la Lilterature sur la Lit- 

terature actuelle (über einige neuere Werke wird 

ausführlicher gesprochen, z. B. Picot Hist, de Gau* 

lois, Vdhrs Preisschrift über die Reformation , in 

welcher manches vornemlich im Styl getadelt wird,. 

S. 5go IV, u. s. f.) S. 401. Testament d’uti vieux 

celibataire, trad. de 1’ allemand par Mine de Alon- 

tolieu. 

Ausländische Literatur. 

Französische Werke. 

Histolre primitive des peupbs de la Russic, avec 

une exposition cuinplote de toutes les notions lo¬ 

cales, nationales et traditionelles, necessaires k 

1' intelligence du quatiieme livre d’Herodute. a 

Petersbourg a 'oi. 

Der Graf Joh. Pofocli ist Verf, des Werks, 

einer Frucht zwanzigjähriger Arbeiten, wovon aber 

nur 300 Exemplare gedruckt sind. 

Von den Oeuvres de Condorcet haben die Hrrn. 

Garat und Cabanis eine vollständige Ausgabe 

in ul Bänden in 8- besorgt, welche Ioä Fr. 

kosten (Paris, Henrichs, Fuchs u. a.) Es sind 

auch ungediuckte Aufsätze darin. 

Lettres histöriques et politiques sur V Italie 

de Charles Desbrosses (De Brosses ist dt.r eigent¬ 

liche Name}, premier president au parlement de 

Dijon etc., inprimees sur le manuscrit original et 

inedit avec des notes , par M***. Nouvelle 

Edition. 5 Voll. 8. A Paris, Ponthieu. i3°4> 

Es wäre frey lieh zu w ünschen geweseu, dafs 

diese Currespundenz in bessere Hände gefallen 

wäre, 

Narraliones excf*rptae ex latinis scriptoribus servato 

temporum ordine dispositae , ou choix d«.s narra- 

tions tirees des nieilleurs auteurs latiws, Justin, 

( )uinte • Curce, Ccfas , Tite Live etc. avec des 

precis histöriques en francais, qui lient les e-e- 

nemens entre eux; le tout eclairci par des notes 

explic-i.'ivvs de la geographie ancienne et moderne, 

ouvrage adopte par la Commission de l’inslructiou 

publique ä Pusage des Lyce-s etc. par 7. B, 
Dumoucliel , ancien piofcssur t;t recteur d‘e 

l’univ. de Paris , et F. Gussaux , prof. de 
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langu. anc. au Lycee de Paris. Par. XIII. i8o4. 

Levacher. in 12. 

Fahles de Phcclre avec la construction du latin et 

une Interpretation frangaise , laterale et inter¬ 

lineare par Hubert Jlrandtlaincourt, Par. i3°4- 

Ancelle. n, 

Von des Tribun Peter Daru metrischer Uebers. 

des Horaz mit Anmerkungen ist der I. und sie 

Band (lyr. Gedichte) in einer neuen Ausgabe, 

1804. b. Levrault, erschienen. Der 3. u, 4. B. 

werden bald folgen. 

Notice histor'que sur l’art de la Gravüre en France. 

— Paris i8oi. Pichard. 8. 1 Fr. 5o C. 

Eloge de Jean la Palette Parisot, grand - maitre 

de P ordre de Malte au mili u du i6eme siecle, 

ne dins la provb ca de Quercy , ouvrage qui a 

reinporte le prix au jugement de 1’ acad. des sc., 

belles lettr. et arts de Montauban, par M» -Wer- 

inet, prof. d. bell, lettr. au lycee de M ulins. 

Aloulins et Paris 18..4. 12. 1 Fr. 3o c. 

Essai de Venerie, ou 1’Art du Valet de Lirnier, 

suivi d’un Traue sur les Maladies des Chiens et 

sur leurs Bemedes, d’un Vocabulaire pnur l’intel- 

ligence des termes de chasse et de venerie etc. 

2;ne Edition, revue , c rrigee et augmentce , par 

Al. Lcconle des Graviers, ancien capit. des 

dragons et coininandaut des veneries du cidevant 

prince de Conti. Paris, X. Trouet. 3. 

Contes de Paul Philipp Glld'm, precedes de Re- 

cherches sur 1’origiue des Contes, pour servir k 

l histoire de la poesie et des ouvrages d'imagination. 

Paris, Debin. II. Voll. 8. 

Die Geschichte der Contes nimmt den ganzen 

ersten Band ein. Es mangelt ihr an einem ordent¬ 

lichen Plane, auch enthalt sie manche sonderbare 

Behauptungen. 

L’art de la Musique, theorie, pratique generale et 

elem<Titaire ou Exposition des bases et des deve* 

loppeinetis du svsteine de la Musique, par V. 

F. Rey tlc. Edition complelte. Paris, i8o4. 

chez l’auttur et chez Sieber. 

Analyse des Sciences ou l’on fait voir 1’ insu.Tisance 

de plusieurs de leurs priricipes actuels, et ou l’on 

cherche dans un nouvel ordre ü’idees ceux, qui 

pourvuient y suppleer par ( feu ) M. P Abbe 

Barbot, Paris, Bubot neveu, 1804. 500 S. 

1 2. 

Es ist nur der erste Theil, dein noch zwey 

folgen sollen. Dieser enthält blos metaphysische 

Untersuchungen. 

Catalogue des lihres de la bibliotheque de Al. C. 

L)e la Serna Santander, redige et mis en ordre 

par lui - meine, avec des Notes bibliugraphiques 

et liueraires, nouvellement corrige et augmente. 

ä Bruxelles (i8o3) cinq Volumes in 8* 
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Schon vor Ii Jahren war dieser Calalog ge¬ 

druckt worden. Da aber die Bibliothek seitdem 

sich vermehrt hat, so hat ihn der Besitzer (des¬ 

sen Bibi, nun verauctionirt worden ist) mit Ver¬ 

mehrungen und liter. sehr interessanten Anmer¬ 

kungen witder drucken lassen. Es sind sehr viele 

Ijicunabejn darin befindlich. 

Histoire naturelle des auiinaux, par Pline, traduc- 

tion nouvelle avec la texte en regard, par P. C. 
B. Guei'Olllt, Prof, de langues anciennes aux Eco¬ 

les centrales de Paris etc. Paris, Delance et Le- 

sueurJ 1804. III. Voll, in 8. 

Es ist das 7, 8) g, JO. und llte Buch, nebst 

einem Bruchstück des 52sten* welches Guer- 

hier genau übersetzt und mit trefflichen Anmer¬ 

kungen erläutert hat. 

Poesies de Charles d’ Orleans, pcre de Louis XII. 

et oticle de Francois I,, rois de France. A Greno¬ 

ble, chez Giroud. 1804. 8. 

Die Gedichte dieses i3gi gebornen Prinzen 

waren bisher nur in einer einzig! n Ausgabe we¬ 

nig bekannt genordet). Die Freuden und Leiden 

der Liehe machen ihren Hauptinhalt aus. Uebri- 

gens wird durch sie die Aechtheit der neulich 

bekannt cemachten angeblichen Gedichte der Clo¬ 

tilde, einer Zeitgenossin von ihm 5 nur noch ver¬ 

dächtiger. 

Englische Werke, 

Von The Life of George Washington y first 

President of the united States , compiled under the 

irjspectioti of the IIou. Bushrod Washington, frem ori¬ 

ginal Papers hequeathed to hi in- by bis, deceascd Re¬ 

lative — by John Marshall, Chief Jus.tice of the 

United St. , ist auch der rite Band (Lond. i8o4. 

Phillips. 6.4.3 S. gr. 8.) erschienen. Es sollen noch 

drey bis vier Bände folgen , und die engl. Ausgabe 

wild mit einer Nachricht über die geheimen Ursa¬ 

chen des Friedens von 1780. vermehrt werden, 

die ein engl. Staatsmann versprochen hat. Mit ge¬ 

genwärtigem 2ten Bande fängt erst die Biographie 

an. Der ganze erste enthält als Einleitung eine 

Gesell, vom Ursprünge der engl. Kolonien in NA, 

bis zum Frieden 1762, die ausführlich und aus gu¬ 

ten Quellen gezogen ist. Wusln, war 173* in Vir- 

ginien geh. , und stammte von einer engl. Familie 

ab, welche sich 3 657♦ dort niedergelassen. Eine 

gelehrte Et Ziehung hatte er nicht gehabt* sondern 

vom i5. Jahre an Kriegsdienste getlian. Die ganze 

Gesch. des Ursprungs der Ajnerik, Independeiiz wird 

jnit erzählt. 

Zu Charlestown hat schon 1802 7. Brey ton 
a View of South-Caroliua as respects her natural and 

civil Concems 2§2 S, 8. mit Charten t^nd Kppferu 
'"Y"* * -j 
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herausgegeben, welche für den Statistiker sehr wichtig 

ist. Auch die Geschichte von Südcarolina wird 

kurz erzählt. 

The History of the Marootis frotn their origine to 

the establishinent of their ckief tribe at Sierra 

Leone; iuclnding the expedition to Ctiba., for 

the purpose of procuring Spanish Chasseurs , and 

the State of the Island of Jamaica for the. last 

ten years} with a succinct History of ihe Island 

previous 10 that perlod. By R. C. Dallas, Escp 

London, Longman and Rees. Vol. I. i8o3. 559S. 

gr. 8. Vo). II. i8o4. 514 S. 

In 21 Briefe ist die Erzählung vertheilt. Die 

Entstehung der Marunen (d. i. Schweinejäger, ver¬ 

laufene Neger) wird ins J. 1657. gesetzt, als die 

Engländer den Spaniern Jamaica abnahmen. Ver¬ 

träge mit den Marunen 1738 und 39. Rebellion 

1795» Erst den 16. März 1796 unterwarfen sie 

sich. Sie wurden erst nach Haliifax, und 1800 die 

übrig gebliebenen nach Sierra Leone transportirt. 

The Pop ography of Troy, illustrated and explained 

by Drawiugs and Descriptions, By Will. Gell, 
Esr|. Lond. 1804. fol. 10 L. io sh. 

Reich an wichtigen Bemerkungen , aber auch 

sehr kostbar , daher ein deutscher Auszug mit we¬ 

nigen Kupfern wohl zu wünschen wäre. Der Verf. 

arbeitet nun ein Werk, Ithaca betitelt, aus, wel¬ 

ches seine Reisen durch die Dalmat. Inseln beschrei¬ 

ben wird. 

The History of the Brittish Rirds, the Figures en- 

graved on Wood, by T. Bcivick. Vol. 2. con- 

taining the History and Description of Water- 

Birds (Wasservögel). Lond, Longman and Rees. 

8. 12 sh. 

Die Holzstiche dieses Tlieils sinel noch besser 

als die im ersten ausgefallen, 

Y011 Bell ’s Grammatik der griechischen Sprache ist 

eine fünfte Ausgabe mit Zusätzen in 12. er¬ 

schienen. 

Delectus graecarum Senteutiarum, cum notis tum 

grammaticis tum philclogicis in ns.urn tironum ac- 

commodatis. Editio altera auctior. 8. 4 sh. 6 d. 

Memoirs of the Peers of England duriog the Reign 

of James the first, Vol. I. 8. 10 sh. 6 d. 

(auch in 4 ) 

The Life of Joseph Priestley, LL. D., with cri- 

tical Observations oti his Works, and Extracrs 

from his Writings, illustrative of his Character, 

Pritjciples etc. By J. Corry. Lond. rSo4. 8. 

4 ih, 

\o:i Sir Will. Jones Persischer Grammatik ist die 

6te Auflage mit Ousely’s Zusätzen gedruckt wor¬ 

den. 4* iS sh. 
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B u c h li a. n d 1 e r - A n z e i g e n. 

Anzeige für Damen. 

Das mit der gröfsten Achtung und Vorsorge 

für das schöne Geschlecht veranstaltete Taschenbuch: 

unter dein Titel : 

Erstes 

T oil e t t e n - Geschenk. 

Ein Jahrbuch 

für 

D a m e n, 

i 8 o 5. 

Mit 17 Kupfern und 8 Musikblättern, kl. 

Preis 3 T h 1 r. 3 g r. 

ist nunmehr fertig geworden und in allen guten 

Buchhandlungen zu erhalten. 

Wenn sich je der Unterzeichnete Verleger auf 

eine Unternehmung der Art etwas zu gute weifs, 

so ist es bey dieser. Die Ausstellung seines reich¬ 

haltigen , durchaus werthvollen Inhalts , bey seinem 

schönen Aeufsern und dem dafür so billig bestimm¬ 

ten Preifse. wird gewifs die beste Veranlassung wer- 

den, das lebhafteste Interesse des geschätzten weib¬ 

lichen Publiturns dafür zu gewinnen, und bey nä¬ 

herer Prüfung des Buches selbst des vollen ganz 

allgemeinen Bey falls versichert zu seyn. 

Unter der Ersten Uebersehrift: Bildung zur 
Kunst und zum schöneren weiblichen Leben, 
findet man folgende Aufsatze, als; i) die Weihe. 

2) Woher die Intoleranz der Damen gegen weibli¬ 

che Genialität? 5_) Ueber das weibliche Talent, 

sich zu Kleiden. 4) Woher der ungraziöse Gang? 

5) Die Modekrankheit, 6) Weibliche Coterien. 

Die Zwevte yeberschrift: Zeichenkunst und Mah- 
Icrey, enthalt; Ueber das Mahlerische in der Natur 

und Kunst, eine Reihe schöner lehrreicher Briefe» 

Die Dritte Uebersehrift: Tanzkunst, enthält: 1) 

Ueber die Bildung des Körpers zum Tanze. 2) Uu- 

s<r jetziger Tanz. 3) Etwas über Maskenbälle für 

Kinder. 4) Zwty neue Tanze: le Triolet und 

la Quadrille arretee, mit Touren. 5) Leib¬ 

chen für junge Damen, um die schön-' Haltung d s 

Körpers zu befördern. 6) Der Walzer. 7) Die 

J anzpartie. 3) Tanzmusiken. Die Vierte Ueber- 

«Ciirift: IVtiiSik, enthält 1) Musiktreiben. 2) Chi- 

tarrenspiel, 0) Gründliches Erlernen des Klavier¬ 

spiels. 4) Uebung ln eigener Begleitung heyrn Ge¬ 

sänge. 5) Anleitung zum Singen und Winke für 

Sängerinnen. 6) Einige Gesangstücke. Die Fünfte 

Uebersehrift: Weibliche Kunst arb eiten, enthält 

I. Das kunstinäfsige Stricken nach einer ganz neuen 

systematischen Bezeichnung der Muster. Das Tam¬ 

bourin - Stricken. Mit böhmischen Granaten. Sam- 

inetähnliches. Durchbrochenes. II. Künstliche 

Stickerey. Cart e - Sticken. Knötchen - Siickereyv 

Das neue Mul-Sticken. III. Künstliche Näharbei¬ 

ten. Eiiiundzwänzigerley Arten Hohlnadelstiche. 

Das Tambourin - Hohlsteppen. Vom Durchhrechen 

und Ausnähen nach Art des Englischen Marly. Das 

Pettinet-Ausnahmi zu Brabanter Kanten, mit Bat- 

listgrund. IV. Künstliche Arbeiten mit dem Schiff¬ 

chen zu knüpfen, als Kränzen , Allongen, Crepin- 

chen und Agreinens zu verfertigen. Die Sechste 

Uebersehrift endlich: Häusliche Oehonornie, ent¬ 

hält: Zirnmerverzierungen, Draperien, Verschlei- 

fungen und Falbelirungen zu Fenster - Gardinen, 

Bett und Toiletten — Behänge , ohne Beyhülfe eines 

Tapezierers selbst zu besorgen. Häusliche Farben¬ 

lehre. Lei nwand, M usselin, raffet, Bänder, Stick- 

Strick* und Nahgarn zu färben. Appreturen und 

Reinigungsmittel für Kleidungsstücke, feine Wäsche, 

Spitzen, Pettinets, Flöh re, gestickte Sachen und sei¬ 

dene Strümpfe. Wirtschaftliche Belehrung über 

Porzellan, Fayence, Glas, Silber, Gold und plattirte 

Saclien. Englische Delikatessen. Eininachen aller¬ 

hand Früchte, Essig- und Senfbereitung etc. Einige 

chemische B dürfnissej aromatische Räucherpulver 

und Wasser, Waschwasser, Mittel wider Sommer* 

flecken. Seif npulver, Schminke, Pomaden, Zahnpul¬ 

ver etc. Ausser den Musikblättern und dem schö¬ 

nen Titelkupfer von Schnorr, sind Eine Doppel¬ 

kupferplatte zu Tanztouren und Leibchen, Zwey zu 

Strickmustern, Sechs zu Stickmustern, Zwey zu 

Näharbeiten, Zwey zum Schiffchenknüpfen und 

Zwey zu Ziinmerverzierungen bestimmt. Das Ganze 

umschlicsst ein hübscher Umschlag. 

Georg Voss 

in Leipzig, 

Des ersten Theils zweyter Band von 

Platon'’s TVerlen von Friedrick Schleier- 

machet 

ist so eben im Verlage der Realschulbuchhandlung 
zu Berlin erschienen/' I n diesem Bande , welcher 

nach des Herausgebers Einteilung der Platonischen 
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Schriften die erste Abtheilung desselben beschliefst, 

sind zuvörderst folgende Gespräche enthalten: 

Charinidt-s, Euthyphron, Parmenides; und daun 

ferner itn Anhänge zu dieser ersten Abthei¬ 

lung , Die Vertheidigung des Socrates, Kriton, 

Ion, Hippias (das kleinere Gespräch dieses Na¬ 

mens), Hipparcbns, Minos und Alkibiades (der 

sogenannte zweyte). 

Der T reis dieses Bandes ist» gleich dem des 

ersten Bandes, auf Druckpapier i Thlr. 20 gr., 

auf Schreibpapier 2 Thlr. 8 gr. Die Fortsetzung 

dieses Werkes erscheint zu Michaelis 1805 und dai n 

in ununterbrochener Folge. 

* * 

In der Realschulbuchhandlung zu Berlin 

ist erschienen : 

Kneipe, EhrhKritische Annalen der 

Staatsarzneykunde für das neunzehnte 

Jahrhundert. Ersten Bandes, zweyter 

Th eil. 

Inhalt: 

I. 

Medici nische Polizey. 

A. Kt itische Auszüge aus gedruckten Schriften. 

ir. 
Landesherrliche Gesetze und obrigkeitliche 

Perordnungen. 

A. Schutzblattern-Impfung. 

j. Circulare an alle Collegia Medica und Sanita- 

tis, die Impflings — Versuche mit Kuhpocken 

betreffend. 

2. Bekanntmachung des Resultats der Impfungs- 

Versuche. 

3. Circulare an alle Collegia medica u. Sanitatis, 

die Impfungs-Versuche betreffend. 

4. Reglement für das zu Berlin errichtete Schutz¬ 

pocken - Institut. 

5. Reglement, nach welchem sich die Obrigkei¬ 

ten , Medicinal • und andere Personen bey Im- 

yffimg der Schutzblattf-rn richten sollen. 

6. Eiinuerung an die Schutzblatteniimpfung. 

B. Viehseuche. 

Patent und lustruction wegen Abwendung der 

Viehseuche und anderer ansteckenden Krank¬ 

heiten etc. 

III. 

Preissaufgabe. 

Was für eine Krankheit ist der Milzbrand ? 

D er Preis dieses Heftes ist 18 gr. Die beiden bis 

jetzt erschienenen Hefte, doren drey einen Baud 

ausrnachen werden, kosten 1 Thlr. 12 gr. 

Von Mauchart Hesperiden, ein Magazin 

für jugendliche Unterhaltung, ist das 9te 

Stück (auch unter dem besondern Titel: Neue 

Hesperiden , is Stück) an alle Buchhandlungen 

versendet worden. ( Biochirt 12 gr. säclis. oder 

54 kr. rbein.) 

Inhalt: I. Spiel ab ende. Das natürhisto» 

rische Lotto. Beschreibung eines Spieltisches , auf 

welchem neue verschiedene Bewegungsspiele gespielt 

werden können, mit einer Kupfertafel. II. Eese- 

abende. Kleine Erzählungen und Fabeln. 

Der Bauer und der Geist. Der Pfaff und der Wolf» 

Der Ritter und der Greis etc. Die kleine Neu¬ 

gierige. Die Reise nach dem Monde.» sillerley. 

Historische , geographische und andere Rathsei. 

III. Z a ub e r ab e n d e. Mechanische Kunst¬ 

stücke. Die z-.vey Brieftaschen. Der Pfemig irn 

Tuche. Das geschmolzene Geld. Optische Unter» 
haltungen. Die Hohlspiegel • Figuren. Der Gei- 

stertanz. 

Nach dein Wunsche mehrerer unbegüterter 

Kinderfreunde, die dieses Magazin mit zu halten 

wünschen , denen aber dessen Anschaffung vom er¬ 

sten Stücke an, nun doch schon zu kostbar kömmt, 

habe ich mich entschlossen, dieses gte Stück 

zugleich auch unter dem veränderten Titel: Neue 

Hesperiden erstes Stück etc. in einem besondern 

Umschläge auszugebtn, und damit eine neue Suite 

anzufangen. 

Mariane von Götter 

habe ich, der vielen Nachfragen wegen, aus dessen 

im Jahre bey mir ei schienenein Nachlasse, 
der zugleich als der dritte Band sehr r Gedichte 

auzusehen ist , besonders abdrucken lassen. Sie ist 

eine von dem Dichter hinterlassene unbearbeitete 

Ausgabe. In allen Buchhandlungen ist sie für 10 gr, 

sächs. oder 45 Kr. Rhein, zu haben. 

Gotha im September 1804. 

J. Perthes. 
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58. Stück. 

Frey tags den So. November i8o4. 

Nachricht vom Augusteum. 

Der erste Heft der französischen Ausgabe des 

.Augusteum ist erschienen. Der Proils ist} wie beyrn 

ersten deutschen Hefte, 12 Rthir. Sachs., und bey 

d u folgenden 9 Kthlr. Den Pränumeranten auf 

die deutsche Ausgabe wird jedoch Wort gehalten, 

wenn die Vorausbezahlung wirklich entrichtet wird; 

anders kann itzt kein Exemplar als zu obigen 

Preifsen überlassen werden. Dafs der ztvevte lieft 

noch nicht erschienen ist , rührt zum Theil daher, 

weil man mir abzu warten rieth , ob die kleine Auf¬ 

lage beyrn Druck des zweyten Hefts verstaikt wer¬ 

den könnte. Da keine Veranlassung dazu vorhan¬ 

den ist, so soll nun der zweyte Heft ehestens ge¬ 

druckt werden uud der dritte kurz darauf folgt 11. 

Versichern kann ich , dafs die Kupfer zu beyden 

bereit liegen , und dafs bereits an den Kupfern des 

vierten gearbeitet wird. Sollten Liebhaber dieses 

Werks durch die Buchhandlungen ihres Orts (wie 

mir aus einigen Gegenden gemeldet worden) nicht 

erhalten können, so bitte ich sie, sich deshalb gerade 

an mich selbst zu wenden. Es ist natürlich , dafs 

ein solches Werk, wovon übrigens keine grolso 

Anzahl von Exemplaren vorhanden ist , nicht in 

Commission gegeben werden kann; aber jede gute 

Buch» und Kunsthandlung kann es unter den be¬ 

kannt gemachten Bedingungen sogleich erhalten. 

Dresden im November 1804. 

W. G. Becker. 

Bücher - Verkauf. 

Eine ausgezeichnete Sammlung meist neu ge¬ 

bundener in- und ausländischer Werke im fache 

der schönen und historischen Literatur, ingleichen 

von Journalen, Alnianachen, Karten und J/w» 

sikalien ist um herabgesetzte Preise, einzeln, 

verkäuflich. Den gedruckten Catalog davon er- 

tlreilt 

die Expedition dieser Zeitung. 

Vermischte Nachrichten. 

Ein neuer Versuch der Luftfahrt , den Herr 

Prof. Robertson ain 29. Oct. in Wien anstellte, 

zeichnete sich vornehmlich durch die sehr gut ge¬ 

lungene Anwendung eines von ihm erfundenen dop¬ 

pelten Fallschirms aus, mit welchem sein Zögling, 

Ilr. JVlichanoc, sich von einer beträchtlichen Höhe, 

obgleich etwas unsanft, herabliefs. 

Der Prof. Scolti zu Neapel hat am 22. Aug. 

früh mit einigen Engländern und andern den Vesuv 

bestiegen, und am Rande des Craters drey Stunden 

verweilt und den Anfang des Auswurfs beobachtet. 

Der Uhrmacher Alnsloivshi in Posen hat un¬ 

längst ein Instrument erfunden , welches er harmo¬ 
nisches Clavier nennt, weil es der Hätrrfönikä 

gleich kömmt. Durch Streichen kleiner an den 

Saiten befestigter Hölzer werden die sanftesten Töne 

hervorgebracht. 

Dafs die Form der Schuhe und Fufsbedeckiyug 

überhaupt sich in dem Laufe der Jahrhunderte oft 

abgeändert hat, und alte Moden wieder aufgekom- 

rn£„ Slr,d, dafs besonders die Schuhe mit Schnäbeln, 

aller Verbote ungeachtet, immer sich erhielten oder 

wieder eingeführt wurden , war schon bekannt. 

Neuerlich hat der Ilr. Dompred. Rotermund in 

Bremen in Beyträgen zur Geschichte der spitzigen 

Schuhe und Stiefel lür die Besitzer von Busch 

Handln der Erfind. VI. S. 255- im N. Hannöv. 

M;n-. St. 91. f. neue Beweise aus Hachenberg Ger¬ 

mania-media, Hatnconil Frisia und mehreren andern 

Schriften hergebracht. 

f58) 
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TnPera ist von den Griechen eine neue pr'äcli- 

figc Kirche eioauet, und jauch den Armeniern ist 

Erlaubnis gegeben worden zur Erbauung einer Kir¬ 

che daselbst. 

Der Herzog von Braunschweig hat dem Hm. 

Hundeiker, der Za Lafferde im Hildesheimischen 

eine Lehr- und Erziehungsanstalt gestillt t hatte, das 

Schlafs Vechelde unweit Braunschweig zu diesem 

häufig besuchten Institute eingeräumt. 

Das ehemals so berühmte Gymnasium zu 

Buchsweiler wird wieder hergestellt, und nächstens 

eröffnet werden. 

In dem N. Hannöver. Mag. St. 84. S. i55i ff, 

wird über den Ursprung der Zigeuner eine über¬ 

sehene Nachricht heygebracht: Noch ein Aufsclilufs 

über die ältere Zigeunergeschichte aus einem lat. 

Schriftsteller, von D. F. B, Osiander in Göttin¬ 

gen. — Hr. Dr. O. hält die Me> nung des Ilrn. 

Prof. D. Hasse für höchst wahrscheinlich, dafs die 

Z. die Sigynner des H.rod. und Strabo sind, dafs 

sie bis zum ,1. 1400 an der Donau in Ungarn sich 

angesiedelt haben, ihre Herum Wanderung eine Folge 

f von den Einfällen der Türken in Ungarn sey, und 

dafs die Christen sie fiir ägyptische Zaub> rer gehal¬ 

ten. Der neue Beweis für ihr früheres Daseyn ist 

genommen aus Oaotnarus Luscinius (Nachtigall) we¬ 

nig bekanntem Buche: loci ac sales festivi ab 

Ottoin. Lusciuio Argentino partim selecti ex bono¬ 

rum utriustjue litiguae authorum mundo, parLiin lon- 

gis pertgi iuationibus visi et auditi ac in duas Cen- 

turias digesti. (Augsb. 1624. io4 Blätter in 12.) 

Der 204 Jocus enthält eine ausführliche Nachticht 

von den Zigeunern, aus welcher man sieht: 1) 

dafs nach des Lusc. Meynung diese Nation schon 

viele Jahihunderte unstät umher gezogen war; 

2) dafs sie sich für Aegypler ausgaben; 5) dafs 

sie wegen des Herumziehens Ziginer (gleichsam 

Zieh — Gauner) genannt wurden (wie auch Münster 

in der Cosmographie S. 385. bemerkt), 4) dafs 

sie von manchen für Mauren gehalten wurden, dafs 

aber L. sie für Geten ansah, weil er am sclnoar- 
zkn Meere ein den Zigeunern völlig ähnliches 

Vdlk angetrofftn Hatte, worunter er nach Hm. O. 

Meytntng die Bialogrodischen Tatarn in Eessara- 

bien verstand. 

In demselben Magazin Sr, 83. 89. hat Herr 

Prof. Osiander umständliche. Nachricht von der 

unvollkommenen Frucht in dein Leichname eines 

Knaben , deren vor kurzem L11 französ. und deut¬ 

schen Zeitungen erwähnt uurde, mit erläuternden 

Anmerkungen, mitgetheilt. 
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U e b e r d 3 e grosse Pyramide in 
Aegypten. 

Der berühmte Geograph Mentelle hat gele¬ 

gentlich ( Bibhotheqiie frangaise, Quatriöme Annee, 

XVI. Livr. Feviitr 1804. v. 59 s. ) von der neue¬ 

sten Messung derselben folgende Details mitge- 
theilt : 

Die grosse Pyramide ist itzt der marmornen 

Bekleidung, welch» den Umfang ihrer Basis sowohl 

als den obern fhtil vergrussene, beraubt. 

Länge der gegenwärtigen Basis 716 Enfs 6 Zoll. 

Angenommene Länge mit der mann. Bekleidung 

734 F. 6 Z. .... 

Grösse des Winkels, den die Winkel der vier 

Seiten mit dem Horizont liildeu, 128 Grad. 

Perpendiculäre Höhe bis zur itzigen Fiat form 

47^§f'F- 
Vermeinte Höbe mit der Bekleidung 5b5£fl F. 

Grösse einer Seite der Platform 5o F. b Z. 

Wirkliche Zahl der Steinlagen von der Base 

bis zum verstümmelten Theil 2o5. 

Länge der Pyramide 28 0 52 " 2 ' östlich vom 

Pariser Meridian, Breite 290 59// 6l. 

Man vergl. auch Mentelle und Brun Geogr, 

universelle I. XIII. p. 1 n, und andere Angaben 

von A'ouet in den Mem. sur 1’ Egypte T. 111. und 

im Anbang zuin XIII. B. von Ehrmaiins Bibliothek 

von Reisebeschr. S. 346 ff. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. M. Emst Tillich, der in Leipzig 'einem 

rrivatinstitute mit Nutzen und Ruhme seit einigen 

Jahren Vorstand, hat von dein Fürsten von Dessau 

den Ruf als Professor und Mitvorsteher einer iu 

Dessau zu errichtenden neuen Erziehungsanstalt er¬ 

halten und angenommen. 

Hr. Dr. Lichtensiefn, ausserord. Prof, der 

Medicin zu Helmstadt, ist vom Herzoge von Braun¬ 

schweig zum Leibmedicus ernannt worden. 

Hr. Cons. Rath Ribbecli zu Magdeburg geht 

von da als Oberconsistorialraih und Probst nach 

Berlin an Zoll tier’s Stelle. 

Der Senator Hr. C/iaptal zu Paris ist zum 

Schatzmeister des Senats ernannt worden. 

Ilr. Degerando, Mitglied des Nationalinstiluls, 

ist Guneralstcn tair des Ministers des Innern (Chatn- 

pigny) geworden. 

Hr. I\ ic. Haramsin, Historiograph des russ, 

Reichs, hat den Charakter eines Russ. Kais. Hof— 

raths erhalten. 

I 



Hr. Prof. C. H. Ij. Pölitz, welcher mit der 

Prof, ordin. iur. nat. et gent. in Wittenberg auch 

Sitz und Stimme im akad, Senat erhalten hat, ist 

atn 2. Nov. in denselben recipirt worden. 

Ausser den Herren Prof. Schnurrer und Fil¬ 
lers , ist auch der bekannte Scrofani in Sicilien 

am 27. Fruct. J. XU. zum Correspondenten des 

Par. Nat. Instituts ernannt worden. 

T odesfälle. 

Am 29. Oct. starb zu Mobrungen der durch 

atcetische Schriften bekannte Diakonus Sebastian 

Friedrich Trescho, 72 J. alt. 
2. Nov. auf seinem Landsitze bey Potsdam der 

geh. Rath v. Oesfeld, durch s. topograph. Beschrei¬ 

bung des Herz. Magdeburg und mehrere Schriften 

ausgezeichnet. 

Zu Upsala ist der erste Prof, der Theologie 

Dr. Palmberg in einem Älter von 92 Jalugn ge¬ 

storben. 

2. Nov. zu Paris der Archivar des gesetzge¬ 

benden Corps Camus am Schlagflusse. 

iS. Oct. ebendaselbst der berühmte Chemiker 

und Pharmaceut, Jinion Baume, 78. J. alt, der 

hartnäekigse Gegner der neuen Chemie, 

21, Oct. zu Verden der Pastor Heinr. Willi, 

von Windheim. 72 J. alt. 

Zu Nienburg in der Nacht vom 19—20. Oct. 

der dasige Superintendent und Pastor primär. Joh. 
Friedr. Blau, im 76. J. d. A. 

Zu Horneburg irn Bremischen schon am 12ten 

September der erste Prediger Georg Langenbech, 

im 73. J. d. A. 

Zu Bamberg atn 19. Oct. der Major a la 

Suite und Prof, der Ingenieur- und Zeichenkunst, 

Leopold Westen, (geb. 15. Apr. i'jbo), Stifter 

der dasigen Ingenieur- und Zeichnungs - Akademie. 

Der Hofr. u. Prof. Grellmann ist kurz nach 

seiner Ankunft in Moskwa am Nervenfieber gestorben. 

14. Oct. zu Nürnberg der Prof, und Reet, des 

Gymnasiums J. P. Sattler, im 52. J. d. A. 

Im Anfänge des Sept. zu La Chapelle en Ser¬ 

val der ehemalige Prof, zu Cambridge , Salavy' 

Dufresnoy, 72, J. alt, Verf. engl, und französ, 

Grammatiken. 

Neue Institute. 

Zu Grenoble wird eine besondere Schule der 

Staatswissenschaft errichtet. 

In Paris haben die Lehrer der Schule der 

Medicin eine akademische Societät der Medicin zur 

Vervollkommnung derselben gestiftet» und am 5» 

Brum. (27. Oct.) die erste Sitzung gehalten. 

Zu Ostern künftigen Jahres wird in Dessau 
eine neue Erziehungs» und Bildungsansialt unter der 

Direction der Profit'. Olil'ier und Tillich eröffnet 

werden. 

Berichtigung. 

Schon sonst, und neuerlich wieder iu Paulus 
Commentar über das N. Test. Th. 1. S. 628. 

der zweyten Ausgabe ist die Abhandlung de COn- 

silio, quod Iesus in oratione, c/uae dicitur mon~ 
tana, secutus est, Viteb. 1788. 4. dem sei. Jeh¬ 
rlichen zugetchrieben worden, welche doch den auf 

d m Titel - und Dedicationsblatt als Auctor genannten 

Carl Gottlob Ludwig Frotscher, jetzigen Pfarrer 

zu Weyra in der hiesigen Diöces, zum wirklichen 

Verf. hat. Der sei. Je/michen hat sich dieselbe 

nie als Eigenthum beygelegt, und ausser der Durch¬ 

sicht, die dem Präses in dergleichen Fällen allemal 

zusteht, auch in der Tbat keinen Theil an ihrer 

Verfertigung gehabt. Da Hr. Cons. Rath Paulus 
3, a. O. gedachter Abhandlung das Prädicat ,.trejf~ 
liche: g’nbt, so wird man vorstehende Berichtigung 

der Sache nicht unangemessen finden. 

Neustadt a. <1. O r 1 a. Diac. Hebenstreit. 

Fortsetzung 

der 

Uebersicht deutscher Almanaclis. 

22) Taschenbuch der Reisen, oder unterhaltende 

Darstellung der Entdeckungen des i4ten Jahihun- 

derts , in Rücksicht der Länder- Menschen - und 

Productenkunde. Für jede Klasse von Lesern. 

Von E. W. v. Zimmermann. Vierter 
Jahrgang, für das Jahr i8o5. Mit 9 Kupfer« 

und 1 Charte. Leipzig b. Gerh, Fleischer d, j, 

280 S. (2 Thlr.) 

Dieser Jahrgang enthält vornehmlich eine Dar¬ 

stellung der Freystaaten von Amerika, wmbey der 

einsichtsvolle Vf. zwar grösstentheils seinem grossem 

Werke (Vergleichung zwischen Frankreich und den 

Freystaaten von NA.) folgte, aber auch die nachher 

bekannt gewordenen Schriften ( Volney , Ebeling ) 
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noch benutzte. Auch sind einige Hauptelemente der 

Geschichte dieser Sraaten mitgenommen und Winke 

gegeben, um eine richtigere Ansicht der amerik. 

Revolution zu bewirken. Zuerst werden die unter 

Catiada gelegenen Tiieile von NA. beschrieben. ln 

der Einleitung werden die grossen Fortschritte der 

Culiur in den Ländern, welche itzt die Verein. St. 

ausmachen, seit ihrer Entdeckung bemerkt, und mit 

eines hundert ja hr, Greises Ed. Drinkers Zeugnisse 

belegt. America war stiefmütterlicher von der Natur 

ausgesteuert, als unser Weltlheil, ein kälteres, feuch¬ 

teres, od. r wenigstens jüngeres, später aus dem 

Gewässer hervorgegangenes Land. Der Weinstock 

liat noch nicht mit Vortheil angebaut werden kein» 

nen. Die liiihern Lobredner der neuen Welt wer* 

den durch Tbatsacben widerlegt. S. 20. allgemeine 

Ansicht der (anfangs i3, itzt 16} Freystaaten von NA., 

und zwar des Landes— wie die Europäer däsErdreich 

in Hinsicht des Anbaues in verschiedene Classen tliei. 

len mit dem Anbau das Klima veränderlich ge¬ 

worden ist — der Quadt upedeu, Vogel, Fische, 

Pflanzen des Mineralreichs — des Menschen, und 

zwar zuerst des angesiedelten Europäers (S. 82. _ 

Geschichte cler einzelnen Niederlassungen — beson¬ 

ders Geschichte d.s W. Penn S. 89— ioj. _ Ver¬ 

anlassung und Geschichte der Trennung von England 

und itzige Union der Freystaaten S. 119 ff. — die 

Deutschen in America S. i33 ff. *— Bevölkerung, 

Fabriken, Handel —• wissenschafil. Anstalten S. «5o. 

■Unionsstadt Washington S. 154.). S. 159. werden 

die Ori ginalbe wohn er 'innerhalb der heutigen Frey- 

staaten geschildert« i scherohesen. ^ von Tschira, 

Feuer) S. 160. — die lirihhs (so genannt von den 

klein', n iuessendeu Gewässern — auch Mnskohg'n, 

Muskogalgtu) 170. —- die Tschahtas, Feinde 

der vorhergehenden, S. a85. - die Tschikasas S. 

19r- Apalacheu, Natchts , Akansas, Katabaws S. 

J 92 H- — Ursachen der Abnahme und des Ausster¬ 

bens indischer Völker S. 197 ff. — S. 205 ff. Lui- 

siana, die neue Accjuisition der F reystaaten. ( Die 

Gränzen sind noqh unbestimmt. — Producte. — Ge¬ 

schichte des Landes. Der Spanier Soto entdeckte 

1541 den Mississippi gegen den 34° der Breite, 

a\ber durch Franzosen ist (reit 1673) das Land be¬ 

kannt geworden. De la Salle und Tonti nahmen 

1ÖÖ2 für Frankreich Besitz von Lmsiana. 1765. 

kam cs au Spanien). S. 221 ff. Cahfornien, und 

nie 1 rodncie , Perlenfischerey, Einwohner der Halb¬ 

insel. S. 24a. Einige Merkwürdigkeiten des Erd¬ 

bodens innerhalb der hier beschriebenen Theile von 

NA., und zwar S. 24). die Felsenbrücke in Virgi- 

nien, S. 247. brennbare Dampf- od-r Gasquelle am 

grossen Kauhaway, S. 248. basaltälinliches G< birge 

unweit Monte-Rey oberhalb Californiens. S. z3o. 

Merkwürdige Producte des Pflanzen- u. Thieireichs, 

952 

der Fliegenschnäpper (Pflanze,! Dionaea Muscipnla L.), 

der A' ‘rnzucker (S. 2550’ die grofsblinnige Mag¬ 

nolie (z5g), der Baltimore - Vogel (261), die 

Klapperschlange (262), merkwürdige Puppenge- 

hause eines Tagwogels .aus Mexico (268). — S. 273. 

Biographie des Sii Hans Sloane (1 660 geb., st. 1781), 

eh ssen kostbare Sammlungen den Grund zum britt. 

Museum legten. . Ausser einem Portrait desselben 

nach einem engl. Kupfer, und den Abbildungen be¬ 

schriebener Merkwürdigkeiten, ist als Titelkupfer das 

Bildniss des Kon. der Sinvinolen, Mico - Chlucco, aus 

Bartram, em Grundriss der Bundesstadt ^Vaslringion, 

am Zusammenfluss zweyer Arme des Potomack, auf 

einem Gebiete von 4^0 Q.Meilen, und eine Charte 

der auf Canada südwärts folgenden Theile von NA. 

beygefügr. Es feli.lt also auch diesem Jahrgang« 

nicht an Mannigfaltigkeit der belehrenden und un¬ 

terhaltenden Schilderungen. Dir nächste wird Flo¬ 

rida mit dem span. Amerika enthalten. 

23) 'Taschenbuch auf das Jahr 1805. für Tsalur- 
und Gartenfreunde. Mit (7) Kupfern. 2i3S. 

Tübingen b. Cotta. 1 Thlr. 8 gr. 

S. 2. sind einige Vorschläge zu Gartengt ban¬ 

den , nenilich einem Latidhause in alirüm. Styl von 

e. Engen,, und zu einem Badhause von Gflly ge¬ 

macht, und Kupfer beygefügt. S. 3. Ploucquct 
übtr das vortheilhafteste Versetzen der Obstbäume 

in Rücksicht auf die Jahreszeit. (Das Versetzen im 

ersten Frühjahre wird. empfohlenO S. 10. Beschrei¬ 

bung einer engl. Gartenanlage (unweit Coburg), 

Fragment aus dem Tagebuche ein s Reisenden, mit 

2 Knpt. S. 20. Eine neue Entheirese beym Ein¬ 

setzen eines Pmpfreises in die Rinde (ii3ch Christ). 

S. 21. Etwas über den Pandanus odoratissiinus. von 

Hofr. heCrier. S. 2.5* Verbesserung steiniclrter Birn- 

arlen, von demselben. S. 26. Von Essen das BIu- 

menlabyrinth, oder Beschreibung eines immer blü« 

lienden ßlumöngärtchens, (Ans dem Journ. des 

Luxus und der Moden 1 8o3. Febr.) S.48. Land- 

schaftsgärtnerey, Fragmente aus liept groLem 

engl. Weike. Entlehnt sind dsher : S. 52. Vorläu- 

ftge Bemerkungen über den Geschmack, S. G8. über 

das Verdünnen der Wälder und das Stehenlassen der 

Baumgruppen, S. 72* Ueber die Oelnungen in gros¬ 

sen Wäldern, S. 73. F'ertne-ornee (verzierter Pacbt- 

hof), S. 83. Ueber Lustreviere und Baumgärten, 

S. 90. Ueber Gewächshäuser und über die verschie¬ 

denen Methoden, sie mit dem Wohngebäude in Ver¬ 

bindung zu bringen , S. 94. Unendliche Mannigfaltig¬ 

keit der Lagen und Charaktere (mit 2 dopp. Kupf.) 

— S. 11 3. Verzäunung (nach 8 verschiedenen Arten, 

die im Jardin nar. des planlos zu Paris zu finden 

sind, auf 2 Kupf.). S. 119. Noch etwas über die 

\ 
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Behandlungsart der aus’ der Ferne heikommenden 

Haidearten, von D. Römer (Weudlirtid’s Vfidlenste 

■werden mit Hecht gepriesen.) S. i4^. Leber die 

verschiedenen kleinern Roscnsorten , von D. liöSSig. 
S. 152. Von ebendemselben: Einige Voischläge zur 

.Auffindung der Abstammung der Rosen von einan¬ 

der. S. 153. Garten - Misc. llen (Sind hochstämmige 

Eruchlbaume allenthalben nützlich? nein.-Län¬ 

geres Aufbewahren von Sämereyen — Rhododen¬ 

dron chiysan'thum —• die Rosa sempet Hörens über¬ 

wintert im Freyen — Oekonomie def Natur — der 

neuset länd. l lachs -— Akazienstecklinge, die gleich 

blühen und Frucht ansetzen — über Dt. Haseu- 

balgs Arcamiin eines neuen Stellvertreters des Kaf- 

fee’s — Soinmtrkasten nach Sprengtls Angaben — 

Keimen der Saamen in oxygenisirtcr Salzsäure — 

über den Anbau der Fataten und der Eidäpfel, von 

T/lÖuin. — Saamenverstrcuung — Benutzung das 

Kartolltlkrauts — Neue Banmsalbe — ul m. a. — 

Bey der Menge solcher einzelner, sehr nützlicher* 

zum Theil aus verschiedenen Schriften gesammleten 

Bemerkungen, wäre wohl den bisherigen Jahrgängen 

ein allgemeines Register zu wünschen, das gern je¬ 

der Besitzer derselben kaufen rviirde. — S. 200. 

(Vier gedruckte) Verzeichnisse verkäufheher Pflanzen 

(werden von Hm, Dr. Römer recensiit. ) S. 207. 

Wie könnte die Gartenliebhaberey der Botanik, wie 

die Botanik, der Gartenliebhaberey nützlich werden? 

ton demselben. Wir haben häufige und wich¬ 

tige Druckfehler in mehreren Aufsätzen gefunden. 

a4) Historisches Taschenbuch. Mit besonderer 

Hinsicht auf die Österreich* Staaten. Erster Jahr¬ 

gang. Geschichte des J. i8ci. Wien i8o5. Im 

Verlage bey Anton Doll. Auch mit dein beson- 

dern Titel: Geschichte des 19. Jahrhunderts. 
Mit bts. Hinsicht auf die österr. Staaten. Erstes 

Baudchtn. G schichte des J. 1801. (Mit dem 

Porträt des Erzh. Carl, und 4 Rupf. 25b S. 8. 

(3 Tlilr. 8 gr.) 

Der Veifi , der sich unter der Vorrede unter¬ 

schreibt Schwatdopler, bekennt selbst, aus Po'selt’s 

Taschenbüchern, Bauei’s histor. Taschenb. a. 1803. 

und andern bekannten Werken geschöpft zu haben, 

und , wenn inan die Uebersicht des veiflossnen Jalirli. 

abrechnet, so ist er von S. 5°. an vurnemlich d in 

Hn. Past. Bauer in Stellung der Abschnitte, Sachen 

nnd selbst Worten gtfolg'. Das dem Vf. eigne ist: 

die Darstellung der innern Angelegenheiten Oest— 

reichs (S. 189 IV.), die Geschichte der Künste (S. 232.) 

des Theaters, Musik, bildenden Künste j, neuer Er¬ 

findungen S. 2.(6, und der Nekrolog der merkwür¬ 

digsten Verstorbenen in Obstreich (S. 249. Graf Lacy 

d. 24. Nov. , Piof. Fr, Mart. Pelzei 24. Jan., Dan. 

• r* f 
(Jök 

Bogdatiich, der Astronom , 3 t. Jan., Baron van der 

Lühe 10. März* Abt Geo. Pray 2Ö. Sept. und Jos. 

Carl Kindennahn iC. Üct.) 

25) Taschenbuch für Freunde schöner Vater¬ 
land, Gegenden. Vom Verf. der Streifzüge' nach 

Venedig und Istrien. Wien, Doll, i3o5. Erster 
Jahrgahg. Audi mit dem Titel; Ulaklcnsche 
StreifZÜge durch die interessantesten Gegenden von 

Wien, vom Vf. etc. 152 S. 5 Kp'f. (3 Thlr. 8 gr.) 

Der Vf., Hr. Widemann , fängt mit Bemeikun« 

gen iiber Niedcröstr. Gtö'Sc, Bevölkerung^ CullUT 

des Bodens und der Bewohner, und über die Sucht 

der Städter, Landgüter zu kaufen, an , die manches 

Interesante enthalten; daun folgt S. 44. der erste 

mahler. Streifzug nach Laxt nburg, Schönau u. Yöslau. 

Recht artig sind die verschiedenen Pailliiet), Gebäude 

(z. B, die Franzensburg), Denkmäler (wie Josephs 

Denkmal} geschildert, und diese Schilderungen durch 

ein.rrestreuete Verse verschönert. 
O 

26) Tägliches Taschenbuch für alle Stände auf 

das J. 1805. Gotha , Ettiuger. lögS. ausser 

dem Kalender. (16 gr.) 

Man kennt schon die Einrichtung dieses, Für Rei¬ 

sende vorzüglich nutzbaren Taschenbuchs. Diessmal 

sind S. 3. die schiffbaren Flüsse Deutschlands ango- 

zeigt, S. 11. Statist. Notizen von Fiussland gegeben, 

von S. 12.. an 768 Postrouten aufgeführt, S. 10j. 

Postnachrichtcu für Reisende initgetheilt , und die 

verschiedenen Maasse, Gewichte, Münzen beschrieben. 

Ein kleines Kärtchen stellt die Gegend um Braun¬ 

schweig, 14 Meilen im Umkreise, dar. 

Anzeige Inländischer Journale. 

En gli s che Mi s c eile n. Vierzehnter Band. 
Erstes Stüch. Herausgegeben von J. C. Fllltt• 

ner, Tübingen b. Cotta, 1804. 4* B. 8. 

D n itzigen engl. Modeartikeln gereicht die 

Tragbarkeit und nvlitärische Bestimmung vor¬ 

züglich zur Empfehlung, daher last überall portable} 
military bey g> fügt wird, S. 2 ff. — S. i5*5l. 

Paris, wie es war und wie es itzt ist; ein interes¬ 

santer Auszug aust Paris at it was and as it is} or 

a sketch of the Frencl» cipital, illustrative ol tbe 

elfects of the revolution , with respett to Sciences, 

literature , arts , religiori, educatiou , manners aml 

amusemewts etc. in a Series of lettres written by 

an Eiiglish travellcr during tbe y.ear 1801 — 2. to 

a friend in London. Lond. Baldwill lßOd. II. ö. 

v 
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«Lasen Verf. ein Rangoliizier von gemäfsigter Denk¬ 

art ist. S. 51 B* Etwas von Negern um Sierra 

Leone, aus: An Account of the native Africans in 

the neighbourliooel of Sierra Leone, to which is ad- 

ded au accotmt ot the present state of mediciuc 

arnong them, by Tho. tVi nt erb oll cm , M. D. Lond. 

iSo5, II. 8. (Von den Orddien , welche dort 

herrschen , insbesondere dem Trinken des rothen 

Wassers). S. öo II. Anekdoten (Diebstähle, Betrü- 

gereyen etc.). S. 68. Littrar. Nachrichten. T. L. 

Jvliapp läf»t Grainina Britannica drucken : Dawson 
'l urner gibt Muscälogiae Hibernicae Specimen her¬ 

aus; Taylors Uebers. des Plato (mit Copiere’s An¬ 

merkungen) ist beendigt. Northmore arbeitet an 

einer neuen Ausgabe des Tryphiodorns mit Ueb. u. 

Comin., Belsham gibt eine neue Uebers. der Pau¬ 

linischen Briefe mit Anmerkk. und eine Uebersicht 

der Gründe für die Menschheit J. Chr, heraus. 

Wilkins, der aus Griechenland zurück ge kommen, hat 

den Prospectus eines Kupferwerks in gr. Fol, die 

Alterthümer von Gro'fsgricchenl md, heratrsgegehen 

(von den Ruinen in Syrakus, Selinus, Agrigent, Pae¬ 

stum etc.). Moseley verfertigt eine Charte, welche 

die Geschichte lind Erdbeschreibung des A. Test, 

in einer Uebersicht enthalten soll. Arrowsmith lie¬ 

fert eine Charte von der Trojan. Ebene und der 

Gegend des Ida, nach Kauffer’s Zeichnung. 

Ztveytes Stück. 
Da in England manche neue Erfindungen des 

Kunstiltifscs doch nicht aufkotmnen können , so be¬ 

dient man sich verschiedener Mittel, um die Auf¬ 

merksamkeit darauf zu ziehen S. 77 ff. Die Ma¬ 

schine zum Strohhalinspalten ist schon wieder ver¬ 

bessert worden. Unter andern neuen Gerälbschaften 

werden S. 83. auch sehr kleine Taschenkalender 

erwähnt. Bey Phillips sind j 804 S»viftiana in 11. 

Banden in 8. (wie vorher Walpoliana und Acldiso- 

niana) gedruckt wordan, denen ein Leben Swifts 

und Scliriftprohen von Swift selbst und andern, 

auch ein engl. Brief von Voltaire an Sw. beygefügt 

ist. Aus ihnen werden S. 90 — 1x2. interessante 

Auszüge gegeben, §0 wie S. 113 ff. aus den Public 
characters of i3o5 — 4« Lond. Phillips 1804« 

(dem 6ten Bande in welchem von 54 Personen, 

unter andern dem D. Kipling, den drey Brüdern 

Grenville, dem Bischof von Bangoi , dem Bischof 

von Oxford, dem Geil. Vallancey u. s. f, glaubwür¬ 

dige Nachrichten gegeben werden) ein Auszug des 

Lebens des nunmehrigen Baroneis Sir Robert Peel, 
eines sehr verdienten Mannes, gegeben wird. — 

S. 125. Anekdoten. Literarische Nachrichten, neue 

Erfindungen, Kupferstiche, Eücher vom Deccmber, 

jDrittes Stück. 

S. 151. Englischer KunstBeifs — zwey Verbes¬ 

serungen der Mannsschuhe, — der neueste Luxus 

in den Landen der Bücher besteht darin, dafs man 

darauf die Bildnisse der Veifasser von Stempeln ab- 

dilicht, — Noch immer belebt der kriegerische Pa¬ 

triotismus auch den Erfiuduugsgeist. — Stereotypen- 

chuckerey. S- x55 —- 201. Treffl.chc Auszüge au 

1/iO. Holcroffs Travels in Germany, Holland, 

Flauders and France Paris. Lond. 1804. 2 Voll, 

in /(,, zur yptgleichung der frauz. u,nd engl. Sitten 

und Gebräuche. — S. 2o4 ff. Anekdoten (vorueni- 

lich eines Betrügers, Flalfield) — Literar. Nachrich¬ 

ten, neue Erfindungen, Kupferstiche, Bücher vom 
Januar. 

Diese -Misctllen haben eine strenee Ri>e er- 
_ ö O 

fahren in dem Reichsanzeiger No. 105. S. liox. 

Und allerdings ist es wahr, dafs manche englische 

Fabricute zu sehr gepriesen werden, und der Verf. 

die deutschen, oft bessern, Fabricate nicht kennt, 

oder vergifst ; aber defswegen möcliten wir diels 

Journal doch nicht Miselien nennen. Es enthält 

auch manches Brauchbare. 

Fünfzehnter Band, Erstes Stück i8o4. 

Unter den neuen englischen Producten zeich¬ 

nen wir aus: S. 3. Dr. Wollaston’s und Doliond's 
periscopische Brillen, deren Gläser den Taschenulir- 

gläsern gleichen, die aber auch grofsen Widerspruch 

von einem andern geschickten Opticus, Jones, er¬ 

fahren haben. S. i3. ist ein Beyspiel der wirkli¬ 

chen Anwendung der Dampfmaschine zur Hebung 

grofser Lasten angeführt- S. 14 — 32. Sir Willi,■ im 

Hamilton (geh. in Schottland 1750, &t. 6. April 

j8o3.) aus dem Literary Journal, March. (Von 

1764—1800. war er Gesandter am Neapol. Hofe. 

Er brachte doit Natur- und Alterthumsstucliuin in 

grofse Aufnahme. In d m übrigens mangelhaften 

Aufsatze findet man doch die wichtige Nachricht, 

dafs ir den zur Abwickelung der Handschriften an- 

gestellten P. Ant. Piaggi bis an dessen Tod 1798. 

in seinem Sohle hatte, und von ihm wöchentlich 

einen Bericht über das Museum und die neuen Ent¬ 

deckungen erhielt. Auch vermachte dieser dem Rit¬ 

ter alle seine Handschriften und Papiere jeder Art 

vermacht. Diese Papiere und die Correspondcnz 

füllten 8 Kisten. Hamilton wollte aus ihnen zwey 

Werke verfertigen über die besten Denkmäler der 

Kunst des Museum zu Portici, und über die literar. 

und ökonomische Verwaltung desselben Musei. Nun¬ 

mehr wird Townley , der Freund H’s. und gelehrte 

Antiquarier, diese Aibeit besorgen, und so werden 

wir von England ans Nachrichten über alte Werke 

erhalten, die rnan in Neapel selbst nicht kennt.) —- 

S. 33. Ueber die Papiere der Familie Stuart, welche 

König Jacob II. in dem schottischen Colhgio, Ruc 

Fossces St. Victor in Paris, seinem vertrauten Agen. 



ten , dem Principal Gordon , damaligem Superior 

dieser Stifung, übergab (a. IMontlily Mag. March 

ßey der Revolution brachte inan sie nach 

St. Om er, auch hier lmilsteii sie zuletzt einem 

Pranzosen C'arpenlicr zur Aufbewahrung übergeben 

■werden, and dieser versichert nun. dafs er zu seiner 

persönlichen Sicherheit sie verbrannt habe. Hr. 

iox fand nicbts von diesen Papieren in Paris.) —- 

S 59. Monatliche Uebcrsicht des englischen Han¬ 

dels (a. Monihly Mag. March 1804. Der Handel 

mit America wird vornehmlich sehr lebhaft betrie¬ 

ben. Wichtigkeit der ' Begebenheiten mit Domingo 

u. Luisiana für den britt, Handel. S. 49. Anekdoten, 

Zweytes Stück. Unter den neuen Erfindun¬ 

gen zeiennen sich aus S. 65. Hymans (pateütisirter) 

Tonsor, eine Composition , sich den Bart ohne 

Scheennesser , Seife und Wasser abzunehmen und 

(S. 64.) der Schubdehner, ein Werkzeug zur Er¬ 

weiterung enger Schuhe. Die Rumfordisöhen Ca- 

mini oste werden nun gemeiner. S. 7T — 107. Das 

Vorgebirge der guten Iloilnung , aus Barrow Reise¬ 

beschreibung 2s Theil. (Die Wichtigkeit der Be¬ 

sitzung des Caps lür England wird zugleich darge- 

tlian. S. xo8. Anekdoten, S. ii4. Literarische 

Nachrichten, Patent-Erfindungen, neue Kupferstiche, 

neue Bücher vom Monat Marz, ’ 

Drittes Stück. S. 126, Der Gebrauch des 

Magahonihulzes in England ist nicht viel über 100 

Jahr alt, und itzt allgemein. Gibbons, Capitaiir 

eines Westindienfabrers, brachte zu Ende des 17ten 

und im Anfänge des lßten Jahrli. es als Ballast mit 

nach England, und sein Bruder, ein Loridner Arzt, 

jiefs sich einiges daraus verfertigen, und nun wurde 

erst die Aufineiksa'ibkeit darauf gerichtet. Itzt ist 

die Einfuhr desselben ungeheuer grofs. — Auch 

Rosenholz wird veraibeiter, S. 128. — Die Solda¬ 

ten, welche den ägypt. Feldzug mitgemacht haben, 

erhalten itzt Ehrenzeichen, einen Sphinx. — S. i36. 
Gelähiliche Speculatiunssucht und übertriebener' 

Aufwand in Schottland , aus! Xwo lettres 011 the 

mauufactures, agriculcure and apparent prosperity of 

Scotland — Edinb. et Lond. 1804. 8. — S. 146. 

Graf Von Lauderdale über den Reichthum des 

dtaals ( Auszug aus der Schrilt l An inquiry into 

tU; nature ol public wealth and in to the means ~ 

and causes of its increase by the Earl of Lauder¬ 

dale. Ed. and Lond. 1S04. 8.). S. x63. Anekdo¬ 

ten. S. 17t. Literar. Nachrichten darunter: S. 175. 

von den neuen kritischen Journalen, S. 177. von 

Dr. Stenhouse’s Mittel gegen das Podagra. '■_ S. 

177. Neue Eifindungen, Kupfer, Bücher vom April. 

Sechszehnter Band. Enstes Stück. (3304.) 

Zuerst weiden die fortdauernden grossen Ge¬ 

schäfte der engl. Wagenbauer beschrieben. Die 

übrigen in diesem Stück aufgestellten Producle des 

iCunstfleifses der Engländer sind nicht so sehr er¬ 

heblich. S. 13 Von Westindien, Auszüge aus ei¬ 

ner Reise von Markinen (vielmehr Mac Kinnun). 

S. 41. Anekdoten. S. 5*- Literar. Nachrichten. 

S. 57' Neue Bücher im May (zwar viele der Zahl 

nach, aber lür das Ausland wenigfe eiliebliche, 

meist UebeiSetzungen, Romane, politische Aufsätze, 

Predigten ). 

Zweytes Stück. Als B eweise des englischen. 

Kunstfleifses werden neue Musikpulte, neue Copir- 

maschinen, Maschinen zur Erleichterung des Por- 

traitirens , 1 aschendintenfasser , Kronenleuchter etc. 

angeführt. Hr, Boaz hat nach S.75. Vorgeschlagen, 

die Telegraphen für den Handel zu nützen. S. 761V. 

(Trauriger) Zustand der irländischen Bauern (aus: 

A desefiplion of the condition and matiners of the 

peasantry of Ireland, by Hob. Bell. Lond. 1804. 

8.) S. 94. Dr. Jacob Beattie (aus einer englischen 

Biographie desselben}. S. iog. Anekdoten (meist 

unbedeutend). S. 115. Literar. Nachrichten. S. 119. 

Neue Erfindungen, Kupfer, Bücher vom Juuius. 

Drittes Stück. Unter den Producten des engl. 

Ivunsill.ifses (S, i32.) wird eine gemeine englische 

1\lange oder Rolle, neue Bcttgcstelle aus Eisen, eine 

tiagbare Küche, neue sehr kleiru Gestalt des Brief¬ 

papiers, neue Art Wregdwood etc. beschrieben. 

S. 14° ff- Nachricht von dem Leb* n und Schriften 

des Sa in. Ricbardson , Verf. der Clarissa etc.» nebst 

einem Briefe der Gattin Klopstocks an ihn. S X74. 

Anekdoten. S. ißu Literar. Nachrichten. Hier wird 

auch S. i85- e*n Lt. Brief von W. Jones au IT. 4\. 

Sclmltens, und S. 190. des letztem (latein. sehr 

uneorrecte) Antwort an j»nen miigetln.ilt. ßeyde 

sind interessant, S. icp. Neue .Erfindungen, unter 

andern Rössens Ringe, welche sich nach dein Finger 

ausdehnen und zusainmenziehen. N ne Kupfer und 

Bücher vom Jul}. Unter den Kupfern sind : eine 

Ansicht des alten Alexandriens mit dem Leucht- 

thnrrn und d< in äufsern Hafen, von Porter und 

Meeke, i§ Guim, hey Omie in Ne-vh.mdstr., und 

eine Ansicht des itzigen Alexandriens ij Guin, 

Anzeige. 
Ich habe verschiedene Bearbeitungen und Nach- 

bildungen einiger der interessantesten und Ley uns 

noch unbekannten Romane des Auslandes zum Druck 

fällig fertig liegen. Kann eine gute Buchhandlung 

etwas davon gebrauchen, so wird sie ersucht, sich 

deshalb unmittelbar od-.r durch Hm. Buchhändler 

Beygang allhier an mich zu wenden. 

Leipzig im October i8o4. 

Friedrich v. Oeriel. 
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B u ch h än d 1 er- An z e i g e n. 

Von SchlichtegrölPs Nekrolog ist jetzt 
der erste Band von 1799 erschienen und an alle 

Buchhandlungen versendet worden. Er enthält fol- 

nde Biographien : Hofr. u. Prof. Gallerer in 

Göttinnen , der berühmte Geschichtsforscher; Grab- 
ner ein Offizier von seltnen Talenten : Sleeb, Pfarrer 

im Wiitcinbergisclien, um die Land wirthschaft seiir 

verdient; Fischer, der .gelehrte Prof, und R-ctor 

der Thoinasschule in Leipzig ; Regina Ausfeld, 
eine stille Gehülfin am Salzmannischen Erziehungs- 

Institute zu Schnepfenthal; Brandes, der bc kannte 

Schauspieler und dramatische Schriftsteller , dessen 

umiihiges und lehrreiches L.ben den gtöfsten Theil 

dieses Bandes ausfüllt. 
Diesem Baude wird bald ein neuer folgen, der 

bereits unter der Presse ist. 

Gotha im September 180V 

J. Perthes. 

i„ der ScJiulbuchh and lung zu Dessau ist 

erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

F OUviers ortho < epo. graphisches Elemen¬ 
tar werk, oder Lehrbuch über die in jeder 

Sprache anwendbare Kunst, recht sprechen, 

l sen und recht schreiben zu U hren. Theo- 

retischer Theil, mit einer Tabelle und zwey 

Kupfertafeln. gr. 8- * Thlr. 12 gr. 

Hiezu gehört der vor Kurzem erschienene 

Versuch der Charakteristik einer vollkommnen 
nalurgemäfsen und gründlichen Leselehrart. 

Von F. OH vi er. gr. 8- 4 gr. 

Nächstens wird der praktische Theil dieses Eie- 
menta» werks, auf welchen Pränumeration angenommen 

w oi den, nebst allen dazu gehörigen Lehrmitteln an 

sämmtliche Pränumeraoten versendet werden. 

9 40 

Neue V e x 1 a g s b ü c h e r 

zur 

Michaelis - Messe 130 4. 

1) . Beiträge zur Philosophie der Kriegskunst, von 

Julius von Vofs. 8. 20 gr. 

2) Bemerkungen über che kürzlich erschienene 

Schrift; über Napoleon, Kaiser der Franzosen etc. 

6 gr. 

5j) Bildnisse berühmter Helden neuerer Zeit. 2tes 

Heft-, enthält: Carl den Zwölften, Peter den 

Grofstn, Gustav Adolph und Bernhard von Wei¬ 

mar. Jedes Heft 16 gr. 

4) Miütciirische Biographien berühmter Helden neue¬ 

rer Zeit. Dritter Band, welcher die Lebensbe¬ 

schreibung König Gnst.av Adolphs von, Schweden 

und deü Piiuzen Eugen enthält. Mit 2 Portraits 

und 4 Planen. 8. 1 Thlr. iG gr. 

5) -Bolte, L H., Anleitung zur Kenntnifs des 

öffentlichen Geschäftsganges in den Königl. 

l’reufs. Staaten. Dritte verb. Aullage, gr. 8. 

1 Thlr. 12 gr. 

6) v. Bülow, über Napoleon, Kaiser der Franzo¬ 

sen etc. 3. 16 gr. 

7) Mars. Eine allgemeine Zeitung für Mililärper- 

sonen und Freunde des Militärs. Erster Band, 

erstes bis sechstes Htfj. 2 Thlr. Jedes Heft ein¬ 

zeln 8 gr. 

S) Reise durch einen Theil des südlichen Deutsch» 

Jandes, Helveiien und Oberitalien, mit 4 Kupfer» 

tafel n. 8. 2 Thlr. 8 gr. 

cO Wt igels. I. A . w., geogr. nat urhistork che und 

technologische Bt stthrc libung des souverainen Her- 

zogthums Schlesien , or Baud. gr. 3. 20 £»'. 

Alle 9 Bände 7 Thlr . 16 gr. 

Hindu ur gische Buchhandlung 

TL in Berlin. 

Die Herren Autoren und Verleger, die an die Redaclion der N. L. L.Z. irgend etwa» 

gelaufen lassen «-ollen, bitten wir, zu Vermeidung mancher Irrungen und Verziigerun- 

gen, Briefe und Fackele unter keiner andern, als der Addreese der lledaCion oder eznee 

einzelnen ßedacteurs einzusenden. 
Die Uedacloi’cn 

Erhard, Bliimner, Kühn, Be cl, Carus. 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLA TT 

FÜR 

LITERATUR UND KUNST 

5g. Stück, 

Son n abends den 1. Decemb er 18 o 4. 

Chronik der Universitäten. 

Leipzig. 

2jum Reformatioiisfeste hat iin Namen des Reet. 

Magnif. der itzige Dechant der theol. Facultät Hr. 

Dr. Wolf eingeladen mit der Comrp. III. de agni- 

Hone ellipseos in Interpretatione librorum sa— 
crorurn (XVI S. in 4.), einer Fortsetzung der zwey 

beym Antritt der theol. Professur vor 4 Jahren ge¬ 

schriebenen Abhandlungen, welche die allgemeinen 

Regeln der Beurtheilung und Gründe des Gebrauchs 

der Ellipsen aufsteilt. — Die Rede am Ref. Feste 

in der Paulinerkirche hielt des Hm, Decans würdi¬ 

ger Sohn, Hr. M. Wolf, und zeigte, dafs die Erin¬ 

nerung an die Wohlthat der Reformation sehr wirk¬ 

sam sey, das Gefühl des Erhabenen zu erwecken. 

Zu der Mayerschen Gedächtnifsrede, welche am 

6. Nov. Hr. Heinr. Gotifr. Bauer hielt, lud dessen 

Hr. Vater, der Ord. der Jur. Fac. Domherr Dr. 

Bauer mit einem Programm ein, welches Responsor. 

Iür. CLVIi. und CLVÜI. (8 S. in 40* neinlich 

157. de iustis repudii caussis, und 158. de re- 
ssrpatis rusticorum enthalt. 

Später wurde das Programm ansgegeben, in 

•welchem von deins. Hn. Ordiu. das am aß.Sept. vom 

Hu. Grafen Peter Cail v. Hohenthal rühmlich bestan¬ 

dene Examen angezeigt ist. Es enthält Respons. 
Tur. CLVI. de facultate donaüonem propter li- 
beros supervenienles revocandi (ig S. in 4.). 

Am i3. Nov. vertheidigte Hr. M. Friedrich 
Heinr. Willi. D em Uth a. Bautzen seine Inaug, 

Dissertation : de confirmalione fideicommissorum 
familiae feudalium Commentatio iuris Saxonici. 

(63 S. in 4.) Das erste Cap. handelt von der 

Confirmaiion überhaupt. Das 2te von der Confir- 

mation. der Lehen • Fideicommisse besteht aus zv. ey 

Paragraphen : de iure feudä familiae fidei coramit- 

tendi, und de lege Saxowita circa fideicommissorum 

familiae confirmatioeiem. Der Hr. Yf. wurde nach¬ 

her zum Doctcr ad facult. creirt, und hat nun eine 

ausländ. Reise angetreten. 

Zum Antritt der vor anderthalb Jahren erhalte¬ 

nen ausserord. Professur der Naturgeschichte am 14. 

Nov. schrieb Hr. Dr. Friedr. Sch iv ägri c hen 
Topographiae naturalis Lipsiensis Specimen 
III. I6 S. in 4. In dem X. Spec. I799. hatte der 

Vf. überhaupt von der Lage und Beschaffenheit des 

Bodens um Leipzig gehandelt, iin 2ten Verbesserun¬ 

gen und Zusätze zur Flora Lipsiensis gegeben. Mit 

Uebergehung der Säugthiere, Vögel u. Fische wen¬ 

det er sich nun zu den Insekten und liefert diefs- 

mal ein raisonniiendes Verzeichuifs von den eleu* 

theratis oder coleopteris. 

Auf dem philosoph. Katheder vertheidigte, um 

die Rechte eines Magisui Iegentis zu erhalten, am 

28. Nov. Hr. M. Wilh. Andr. Haase, mit sei¬ 

nem Resp, Hn. Krause, s. Diss. anaiomico -phy- 
sica de glandularum definitione (3o S. in 4.). 

Sie urnfafst, ausser einer Einleitung, in welcher die 

Stelle des Hippocr. iib. de gland. sect. 3. behandelt 

wird , in 5 Capp. die Angabe dessen , worauf die 

Anatomiker bey Bestimmung des Bteriffs der GUn- 

dein gesehen haben, die eigne Definition (partes 

corporis eae, quae involucro sive membiana propria 

undique circumdantur, sub ejua singuli lobuli seu 

glandulae portiunculae latent, cellulosa tela inter se 

coniuncta- j ell'orinatae ab aciuorum congerie, qui in. 

time vasorutn sanguiferoruin utriusque generis, tum 

lymphaticorum , nervorum, ductuuinque exeretorio- 

rum, ln maiores canales confluemium coinplicalione 

componuuiur ), und ihre Vertheidigung und Bestä¬ 

tigung aus der genauem Betrachtung der einzelnen 

Theile. 

Erlanger Univers. Der König hat den 

Fond dieser Uuiv. mit einer Summe von i8365 Fl, 

vermehrt, und zu den Ausgaben noch einen jätnl. 

Zuscl ufs von 26504 Fl. bestimmt. 

< (59) 
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Tübingen. Im Sept. d. J. verth eldlgte Hr. 

Prof. Carl Christian Flatt mit einigen Candidaten 

des theol. Examens: De Pauli Apostolicum lesu 
Christo consensu, Comment. II. seu Diss. qua 

disquiritur: Quid de universalitate religionis Chri- 

stianae et de legis Mosaicae auctoritate abolenda Ie- 

sus Paulusque senserit. (26 S, in 4.) Der schnelle 

Uebergaug des Apostels vorn pharis. Partscularismus 

zum cliristl. Universalismus wird, wegen seiner Un¬ 

begreiflichkeit, als Beweis seiner hohem Belehrung 

angesehen (Gal. 1, 16.). Jesus habe nicht anfangs 

nur die jüd. Theokratie wieder Herstellen wollen , 

und ain Ende des Lebens den Plan erweitert, son¬ 

dern gleich anfangs seinen Plan für die Well be- 

stimmt, Job. 3, 17. — Ueber Matth. r5i 24 ff. 

u. a. St. wird von Schoofshunden erklärt, die 

nach den Kindern ihre Nahrung erhalten, so sollen 

auch die Heiden erst nach den Juden die Lehre 

Jesu erhalten). Die Gültigkeit des moral. Theils 

des mos; Gesetzes wird, wegen des Inhalts, von Jesu 

und Paulus anerkannt, nur vollendet Paulus und 

sagt frey , was J. unvollendet lassen oder zurück¬ 

halten musste. Auch Petrus und die übrigen App. 

denken nicht wesentlich verschieden über das mos. 

Gesetz , und geben nur den Judaizirenden mehr 

nach. 

Des Hrn. H. G. Nick, Churf. Wirtemb. Ba¬ 

taillonsarztes , unter Ploucquet’s Präsidium ausgege- 

bene Inauguraldissert. handelt de poenis corporis 
afßictivis, tarn civilibus quam militaribus. 

Zu den Magisterpromotionen hat Hr. Prof. 

Jicsler geschrieben: Ad Isidori Hispal. Histo- 
riam Vandalorum Observationes und Hr. Prof. 

Schott Diss. hist. phil. de Spinozismo. 

Zur Erlangung der juristischen Doctorwürde 

schrieben Hr. Dr. Friedr. JLudw. Gmelin D. de 
repuiatione hereditatis, Hr. Carl Em. Bertschin• 

ger a. d. Schweitz D. de collatione bonorum, 

und Hr. Prof. Malblanc für Hrn. Heinr. Ferd. 
Fehr a. St. Gallen D. de cansis snmmariis. 

Chronik der Schulen. 

B ayreuth. Zu der Feyer des Königl. 

Geburtsfestes am 3ten Aug. bey dem neu organi- 

sirten Gymn. lud Hr. Piol. I-ihenscher mit einem 

Programm ein , welch- s die erste Lieferung unbe- 

fangener Aeujserungen über Gegenstände des 
Landschulwesens (46 S. in 8.) enthält. Herr 

Cons. Rath Degen, hielt eine latein. Rede über die 

Leitung des Zeitgeistes durch gut < füg richtete 

Schulanstaken, und Hr. Adjunct Wagner eine 

■ " - ' 94.4 

deutsche von einigen besonders in unserrn Zeitaltfcr 

zu beherzigenden Pflichten des Vateilandes. 

Von der sehr wohl eingerichteten Schule zu 

Celle ist eine TJebersicht ihrer gegenwärtigen Ver¬ 

fassung und des Unterrichts, der darin enhcilt wird, 

im 90. Stück des N. HannÖv. Mag. d. J. gegeben 

worden. 

Literarische Nachrichten. 

In Paris wird nächstens ein Gedicht in acht 

Gesängen (2 Bände) La Navigation par Esmenard 
herauskoinmen. 

Delille's Uebersetzung von Milton's verlornem 

Paradiese ist unter der Presse. 

Hr. Prof. Wyttenbach zu Leiden veranstaltet 

eine neue Ausgabe von Platon’s Phaedon mit No¬ 

ten, und wird auch den dritten Band s. Bibliotheca 

critica vollenden. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr, Prof. Breyer, dessen Abgang von Jena nach 

Landshut als ord. Prof, der Geschichte und Statistik 

neulich angezeigt worden , hat auch den Charakter 

eines Churpfalzbayer. Hofraths erhalten. 

Hr. J. A. Sluiter, d er unlängst Lectiones An- 

docideas herausgegeben hat, ist Prof. litt, humanioruin 

zu Deventer geworden, 

Hr. M. Burhhardt, unser Landsmann, der be¬ 

kanntlich laugst in Paris angestellt und nationalisirt 

iÄt, wurde neulich zum ordentlichen Mitgliede des 

Nat. Instituts an Mechain’s Stelle gewählt. 

An die Stelle des verstorbenen C. F. A. von 

Cölln ist der Prof, der Theologie Hr. Dr. Anton 
pyilh. Pet. Möller zu Duisburg General * Superin¬ 

tendent und Consistorialrath zu Detmold gewor¬ 

den. 

Hr. Frof. Clarissen zu Harderwyk hat den 

nach Groningen erhaltenen Ruf abgelehnt, welchen 

der bisherige Prof, der Orient. Sprachen zu Deven- 

ter Hr. Prof. Parau angenommen hat. 

Der herzogl. Sachs, wirkl. geh. Rath Hr. 

Christi. Gottlob l oigt zu Weimar ist zum Ritter 

des russ. kais. St. Annen - Ordens zweyter Classe 

ernannt worden. 

Der Prof, der Statistik und Cameral - Wiss. zu 

Giessen j Hr. Fr. IVlih. Aug. Crome , hat seine 

Entlassung gesucht und erhalten , um einem Rufe 

nach Landshut zu folgen. 



Kr .Phil, van Heusde, dessen Spec. obss. ln 

Platonem in unsrer Lit. Zeit, angezeigt vvorden, ist 

Prof, der griech. Sprache in Utrecht an Segaar’s 

Stelle geworden, ' 

Anzeige inländischer Journale. 

Das gegenwärtige Jahr hat zwar einige ältere 

Journale eingehen , aber dagegen auch mehrere neue 

Auftreten sehen, von denen schon manche erwähnt 

worden sind. Wir fahren fort einige andere kurz 

anzuzeigen , und wenigstens den Inhalt einiger Stücke 

anzugeben. 
t * V n.yt • t; * ' I • > 

Der physisch - chemische Hausfreund, eine 

Zeitschrift. Band I, Jena, akadem, Buchhandl. 

i3o4. 

Die Absir-ht ist, die neuen ebemiseben Ent¬ 

deckungen allgemeiner zu verbreiten , und eben da¬ 

durch gemeinnütziger zu machen. Monatlich erscheint 

ein lieft von 4 Bogen in 8. (Preis des Jahrgangs 

O Thlr.V und die Verfasser wollen sich in der 

Wahl der Gegenstände an keine strenge Ordnung 

binden. Hr. Prof. Göttlinghzx. sich nun als Heraus¬ 

geber genannt. 

Heft I. Januar. S. 1. Allgemeine Ansicht 

der chemischen Thätigkeit, als Einleitung (zwey 

entgegengesetzte Thätigkeitcn , Sämung (Oxydation) 

und Einsäurung (Desoxydation)- Die verschiedenen 

chemischen Elemente ) S.2'5. Warme, Hitze, Feuer 

(vornemlich Rumfords Untersucbnngen und Verbes¬ 

serung der F uerbeerfle). S. 5o. Wasser. 

Heft II. Februar. Der A ufsatz über das 

Wasser ist S. 5g. Jf. fortgesetzt (auch von der Rei¬ 

nigung des Wassers wird zuletzt gehandelt). S. 79. 

Atmosphärische Luft. S. 100. Gas im Allgemeinen 

und $auerstoffgas insbesondere. — Wir fürchten, 

dafs doch dervNlchteinge weihete manches undeutlich 

linden wird. ja7 

Heft TII. März. Die Abhandlung über Gas 

und Sauerstoligas wird S. 121 lf. fortgesetzt , und 

Stahi’s Theorie vorn Phlogiston, und die Ursachen, 

ivauim man sie verlasset» , kürzlich augezeigt. S. 

15o. Säure und Kali (durch beygelügte Versuche 

anziehender gemacht). S. i5j. Kohle, Kohlenstoff 

und ‘Kohlenit5(Tsäüre. 

frn sechsten Hefte wild nicht nur vom Schwe¬ 

fel und der Schwefelsäure, dein Phosphor und der 

Phosphorsäure, sondern auch S. 34i IT. von ehern. 

Oefen gehandelt. 

Literatur zeitung für die Me drein und Chirur¬ 

gie im ganzen Umfange, nebst ihren H'ülfs- 

Wissenschaften. Eeat beitet durch eine Gesell¬ 

schaft von Gelehrten und herausgegeben von J. 

H. Sternber g, der Heilk. Dr. und Mitglied 

mehrerer gel, Ges. Ersten Jahrg. erste Hälfte. 

(Sechs Hefte, 48 Stücke, nebst 6 Int, Bll,) gr. 3. 

Helmstädt, Fleckeisen. 

Wöchentlieh erscheinen von dieser Lit. Zeit. 

i§ Bogen und der Preifs de3 Jahrgangs ist 5 Thlr. 

Die Recensionen liefern eine vollständige Darstellung 

jedes Werks mit Urtheil begleitet, bisweilen noch 

mit Anmerkungen des Herausgebers. Im 6ten Hefte 

sind lG Schriften beurtheilt, und im Int. Bl. N> 6. 

sind die soinmerhalbjähr. medicin, Lectionsverzeich- 

nisse von Helmstädt u. Wiirzburg mitgetheilt, letz¬ 

tere mit Bemerkungen über einzelne Lehrer. Schon 

ist das lite Stück in unsern Händen, und wir se¬ 

hen einem ungestörten Fortgange entgegen. 

Ununterbrochen setzt Hr. Geh. R. Hllfeland sein 

Journal und Bibliothek der praktischen Heilkunde 

fort. Von dem Journal der praktischen Heilkunde, 
lierausgegeben von C. IV. Hufeland, ist am 5o, 

Sept. des neunzehnten. Bandes viertes Suick, oder 

des neuen Journals zwölften Bandes viertes Stuck 
ausgegeben worden. Es enthält 6 Aufsätze , von 

denen wir nur zwey anführen : S. £. D. Michae¬ 
lis kritische Bemerkungen über Hrn. Prof. Horn’s 

Meytsung yom Kindbetterinnen - Fieber, nebst einigeu 

Krankengeschichten, und S. Ho. Prosector Dr. 

Kelch Beschreibung und Resultate einiger mit Ar¬ 

senik angestellten Versuch,e und Beobachtungen über 

seine Kraft, die Fäulnifs zu verhindern. — Zu¬ 

gleich ist vom raten Bande der Praktischen Bi¬ 
bliothek der Heilkunde No. IV. ausgegeben, in 

welcher llose's Beyträge zur ölT. und gerichtl. Atz* 

ney künde und Arnemann's Annalen des inedic. 

chirurg. clinischen Instituts zu Göuingen recensirt 

werden. 

Auch sind die Allgemeinen medicinischen 
Annalen des neunzehnten Jahrhunderts im gegen¬ 

wärt. J. fortgesetzt worden. (Aitenburg, im literar. 

Comtoir in 4. ) Monatlich erscheint ein Heft von 

5 Bogen. Darin weiden erstlich theils eigne Auf¬ 

sätze , theils Auszüge ans wichtigen medicinischen 

Werken gegeben J sodann folgen unter der Aufschrift 

J^lleratur kürzere Anzeigen vc« in- und ausländ. 

Schriften und andere Nachrichten, welche die ine- 

die. Literatur oder die Aerzte angehen. T dem 

Helte ist ein Bogen des Medicinischen Corre— 



9*7 

Spondenzblattes beygefügt, «las kürzere Abhand¬ 

lungen, Beobachtungen ? Erfahrungen enthalt. Das 

Märzstück z. B. eröffnet ein Grundriss einer künfti¬ 

gen geograpb. Zoologie und Phytologie nebst eini¬ 

gen pbysiolog. Bemerkungen von D. Schubert in 

Altenburg, schon l 3o i. niedergeschrieben. Im 

Med. Corresp. Marz stehen zuerst eines Ungen. Er¬ 

innerungen über den Geschäl’tsumgang der Aerzte. 

Das Corresp. Bl. des Aprils liefert von der Skizze 

üb-.r verschiedene Gegenstände der Heilkunde als 

unvollendeter Stell' zum weitem Nachdenken, aus 

den Briefen eines Arztes, den ersten Brief. 

Allgemeines teutsches Garten - Magazin, oder 

gemeinnützige Beyträge für alle Theile des 

praktischen Gai'tenwesens. Eister Jahrgang, 

1804. Mit ausgem. und schw. Kupf. Leipzig, 

Landesind. Coinpt. med. 4, 

Dies Journal tritt an die Stelle des teutschen 

Obstgärtners, der seit 1794 fortdauert, und nun 

beschlossen werden soll, hat aber einen viel weitern 

Umfang. Monatlich erscheint ein Heft von 5 -— 6 

Bogen, mit Kupf. und einem Int. Bl. Der Preil's 

ist 6 Thlr. Die stellenden Rubriken sind: Land¬ 

schafts-Gartenkunst, Gartenbaukunst, Treib- und 

Gewächshaus* Gärtnerey , Blumisterey , Gemüsebau, 

Obstcultur , Ökonom, Giirtnerey , Gartenbotanik, 

Saamen- Baum- und Pflanzenhandel, Garienliteratur, 

Gartenmiscellen. Einer der neuesten Hefte, sieben- 

tes Stück (Ang* mit 4 Kpf.) enthält zuerst (einen 

ziemlich alten Aufsatz) Die Gartenkunst bey den 

Chinesen ('S. 271.) um Chambers (Annual Reg. 

,753.), übers, vom Adjunct Netto zu Oberwei- 

mar, zum Erweis, dafs die engl. Gartenkunst aus 

China abstammt. S. 275. tlieilt Hr. Hofgärtner 

Schoch seine Versuche mit der Syriuga oder dem 

span, Hollunder für engl. Pflanzungen mit. (Die 

drey Sorten, blauer, weifser u. rother geben durch 

ihre Zusammeupllanzung noch viel mannichfaltigere 

Farben der Bliithen.) Hr. Netto beschreibt S. 280, 

die Bienencolonie, als Partie eines engl. Gartens. 

S. 284. Geschmackvolle Pariser Verzäunungen. —- 

S 285. Anweisung zum Treiben verschiedener Blu¬ 

menzwiebeln im Winter, vom Hu. von Essen (sehr 

umständlich), Die Anfrage (S. 297.): Ob es besser 

ist, die in Töpfen stehenden Blumen von unten oder 

von oben zu begiefseu P ist von dems. Hu. v. Essen 

(S- 29g ff.) beantwortet, oder vielmehr, er giebt eine 

umfassende Abh« über das Begiefseu der Torfge¬ 

wächse. (Das Begiefsen von unten wird empfohlen.) 

S- Die RosenpPusche mit balbefefüllter Blüthe, 

von Sickler beschrieben. S, S17. Mittel gegen das 

Hart der Bäuine (a. d. Jouin. de Paris), 

948 

Von dem Journal, an dessen Stelle es auftritt, 
sind folgende Stücke erschienen: 

Der teutsche Obstgärtner, oder gemeinniitzegc.i 

Magazin des Obstbaues in Teutscldands 

Sämtlichen Kreisen , verfasset von einigen pract. 

Freunden der Obstpflege, und hera 11 sgegehest von 

I- Sichler, Pfatrcr zu Fib infahnt 111. . Lin n, 

zwanzigster Band , inif ausgem. und schw. Kupf, 

Weimar im Verlage d. lud. Cumpt. 

No. I. 1804, (mit dem Portrait des am 36. 

Jul. »775- ge;>t. Buigenn. Christian. Reichard 

zu Erfurt, und 4 illurn. Kupf.) i.Ab.h. Besondere 

jSaturgt«ch. der Baume überhaupt und Obsipflan» 

Z( n insbesondere: S. 3. Naturgesch. der Erdbeere 
(wis5 neue Arten entstehen — die Erdbeere von Ver- 

satlhs—■ ) S- 5- Die grüne Erdbeere. — PJlau* 

inensorten : N. 3t. die Dauphine) Jlaume (S. it.) m. 

Abb. Man muss die Dauphine und die Prune du 

Dauphine (die noch sehr selten, eyerförmig und 

wachsgtlb ist) wohl unterscheiden, (von D.Sichler'). 

— Erdbeersorten: S. 14. No. 7. die rothe Monats- 

Erdbeere, m.Kpf. N- 8. die weifse Monats Erdbeere, 

m. K, — Aepfelsorten f S. 17. N. 107. der Wiiiz- 

apfcl oder Würz - Kambour, m. Abb. Taf. 4. .(ein 

sehr f ruchtbarer Sominerapfel, v,,D. Hennig,) —• 

II. Abth. S. 21. lieber die Obstbauinzucht iti und 

um Pai is, 5r Bf- ([ V ortheile des dasigen National- 

gartens für die Obstbauinzucht in ganz Frankreich.) 

S. ■‘*1. Besondere Art der Schweizer, Obstbaume zu 

setzen , a. e. Briefe des Hrn. Gerichts — Directors 

Hei tel (auf eine Schicht wollene Lumpen mit we¬ 

nig Eide bedeckt). S. 43. Leber die Cultur der 

Zwttscheubaume, S. 45. Etwas über die lange u. 

gute Aufbewahrung der weissen Winter - Calville, 

Reinetten und anderes Winterobstes (eben nicht viel 
Neues). 

No. IT. S. 4g. Naturgesch. der Erdbeere, VH. 

der Capitot». S.61. Pfirschensorten. Xfll. die Ve- 

uusbrust. (in. Abh.) S. 64. Püaumensorten. XXXII. 

Die violette Königin Claudie, m. Abb., von Dr. 

Sickler (sie ist selbst uin Paris noch selten — fast 

rund). S. 67 Aepfelsorten. CVill. Der leberrolhe 

Hunht er-Apft 1 (m. Abb.) von C. M. Beyer. S. 71. 

Birnsorten. CXlI. Die Glockenbirne, von Dr. Hen- 

nig, m. Abb. — S. 'jb. Uebersicht der Witterung 

des Jahres i8o3 und deren Einßufs auf die Obst- 
cuhur, ’ • • . ' , 

No. III, S. 105. Erdbeere aus Chili, S. itg. 

Der Grafensteiner Apfel (in. Abb. ). S, 123. Die 

zweymal tragende Pflaume (in. Abb. — noch s.lte.n 

-—* a. d. Jardin des Piautes zu Paris, von D. Sicklej). 

S. I2G. Die Bouquet • Kirsche, von C. M. Beyer und 



Sickler. S. i3o. Die kleine runde Haferbirn. S. 
154. lieber die Obstzucht und den Obsihatulel in 

und um Paris, 6r Br. (Verfertigung des Cidcrsaftes). 

S. 14*5. lieber die Obstcültur in Böhmen. S. i48. 

Nachricht über das ; pomologische Cabinet, oder 

Nachbildung aller teulschen Obstsorten, über die 

Natur selbst geformt und in Wachs gegossen; 

No. IV. S. iS5», 's ird di- Ananas - Erdbeere be¬ 

schrieben, Von Birnsorten ist S. 162, db Musette, 

von Pflauinensorten S« l65. die bunte Zwetschge, 

von Nulssorien diu gemeine gute Kastanie, von 

Aepfelsorton der VViiiterveik henapfel, abgebddet und 

beschrieben. S, 174. Poitiologtsche Briefe aus P.1 

ris : Nachricht von der vorhabenden Verpflanzung 

der gesammten National - Baumschule im Jardin des 

Plant. Nat. zu Paris durch Edelreistr in die Obst- 

Baumschule des Herausgebers des t. Obstgäi tu. nach 

Kleinfahnern. S. 187* Ankündigung des Schlusses 

des t. Obstgärtners mit dem 22. Bde. (und dage¬ 

gen Empfehlung des A 11g. Gartenmagazins). S. 190. 

Forsyth’s Methode, die Mauernbeete für Spalierbau- 

me vorznbereiten. Der Hofgärtner Schindler zu 

Gröbing erbietet sieb, sein Geheimnifs der Fruchtbarma¬ 

chung der Obst- u. Orangeriebäume zu eröffnen, wenn 

sich 100 Liebhaber, deren jeder einen Duc. bey 

Hrn. Pf. Sickler niederlegt, finden. — Auszüge aus 

andern Briefen, 

No. V. S. 209. Die Band - Erdbeere. S.2I0. 

Scharlach-Erdbeere. S. 219. Die runde gelbe IL- 

tiigbirn, von Dr. Hennig, mit Kupf. S. 22 3. Der 

rothgestreifte Schlotterapfel, von demselben, in. K. 

S. 226. Die rothe Spätpflaume. S. 228. Die AiJs- 

oder Elsebeere, von M. Beyer. S. 232. Von der 

Obstculiur in der Gegend von Paris, von Fr, Sick¬ 

ler. S. 245, Etwas über eine feine Methode , den 

Einwohnern eines Dorfes die Obstculiur belitbt zu 

machen und bey ihnen einzuführen. S. 247. Durch 

das Veredeln wird die Obstculiur verbessert, nicht 

verschlimmert. S. 2 48. Ueber die Erleichterung des 

Auf keirnsns der Kerne (wenn man sie in dem Obste 

lufst, bis man sie legt). S. 25 I. Bemerkungen über 

ein den Apfelbäumen schädliches Insect (eine Art 

Blattläuse). 

No. VT. S. a5 7. Dfe Scharlach Erdbeere (die 

»ehnte Race von Erdbeerstücken —- und so viel 

kennt der Verf. bis itzt). S. 265- Die gestrickte 

Ilerbstreinette, von M. Beyer. S. 269. Die schwarze 

Bim, von demselben. S. 273. Die kleine'graue 

Butterbirm S. 277. Die Perl - flerzkirsche. Diese 

4 Nummern sind mit Abb, -— S. 280. Beantwor¬ 

tung der Anfrage des Hrn. Oberpf. Christ (XIX, 

5, 260.), die Vertilgung eines den Aepfelbäümen 

sehr schädlichen Schauininsects betreffend, von 

Ullner ("mit Thran wird es vertilgt). S. 297. 

Leber den Cornelius • Kirschenbaum , aus dem Han- 

növ. Mag. — Noch einige minder wichtige Auf¬ 

sätze. 

Zivey und zwanzigster (und letzter) Band. 
1804. 

1. St. No. VIT. S. 3. Naturgeschichte des 

Kastanienbaums. — ApfoFortcn: S. iG. der gelbe 

Audackcr, von Hrn. Rochol in Soest, und S 19* 

der schöne Platthai tig, von Hrn, M. Beyer (bvyde 

mit Kupf ) — S. 22. Die Holländisch. Butterbirn, 

von Sickler. S. 25. Die rotlie Glanz - HerzkiiscliC j 

von detns. — S. 28. Das Miltiizer Kastanien wäld- 

chen (bey Meissen) — nebst Regeln, wie ein sol¬ 

ches Wäldchen auzulegen sey — von M. Beyer. 

S. .52. Des engl. Gärtners Forsylh's Methode, die 

Bf ir sc heu bau me zu behandiln, zu pflanzen und zu 

beschneiden (nebst einem Verzeichnifs von ?q 

Sorten). 

2. St. No. VIII» S. 49. Naturgeschichte des 

Kastauienbaums, — Aepfelsorten : S. 60. Der grüne 

Audackcr (von Hu. Rochol in Soest). S. 61, Der 

Breitsüfsapfel, von Beyer (beyde mit Kupf.) S. 66. 

Die doppelte Glaskitscbe, rn. K. S. Gg. Die kurz* 

stielige Zuckerbiin, in. K. S. 72. Forsytlis Manier, 

die, Aprikosenbäume zu behandeln , nebst Anführung 

verschiedener in England gezogener Sorten. S. 78. 

Beyträge zur Berichtigung der Nomenclatur in der 

Pomologie (zu vor. Banden). S. 81. Aufräge(ii) an 

das pomolog. Publicum (eine pei siche Apfelgattung 

von mehrei n Pfunden, die Fries in s. russ. Reise- 

bcschreibung erwähnt, das Obstwesen in Botzen, in 

Spanien etc. betr.), von Dr. Sicherer. S. 87. Cul- 

tur des Mandelbaums, auch in rauhen Gegenden , 

vom Bast. Töpfer. S. 92. Wie die Tatarn in der 

Krimm ihre Bäume pfropfen, a. d. neuen. Hätinöv. 

Magaz. S. g5- Methode alle Bäume das ganze Jahr 

hindurch zu versetzen, ohne dafs sie an ihrem 

Wachsthum leiden. (Man macht ein grofses Loch, 

schüttet 4 bis 5 Gieiskannen Wasser in dasstlbe, 

wirft zarte Erde von der ausge worfenen hinein, 

rührt sie init dein Wasser so lauge herum, bis e* 

ein Brey wird, setzt in diesem den Baum, füllt dann 

das Loch mit der übrigen Erde, und tritt den Baum 

fest an.) 

Mars, eine allgemeine Zeitung für Milit'drperso* 

neu lind Freunde des Militärs. Ersten'Bandes 

erstes und zweytes Heft, Bwrlin 18j4. tHimburg- 

sehe Burlih. Zusammen l3rBog. ö. in. einem 

Kupf. • : i 1 

Diese neue Zeitung soll merkwürdige Verände¬ 

rungen’ bey allen europ. Truppen, Er findungen in 
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Bezug aufs Militär, Bey träge zur Kriegsgeschichte, 

Biographien merk würdiger Miltärpersonen , Auszüge 

aus Journalen, sofern sie das Militär angehen, Beur- 

thediingeo von tnilit. Schriften und Cliarcen , milit. 

Rechtsfalle, psycholog. Erlahrungen u. s. f. enthal¬ 

ten, wöchentlich i b is 2 Bogen , monatl. 6 Bogen 

liefern. Wir heben nur Einiges aus: Im I. H. 

ist aus Wolimann’s Gesch. und Politik excprpirl: 

Die Feldherru der fianz. Rep., Dumouiiez, Mortaw, 

Pichtjgru, Iloche, Bonaparte ( vgl. die Btmerkung-u 

darüber 2, S. 1S2.). S. 17. Kün. Wilhelm III. als 

Kronp rinz konnte im Lager bey Landau gefangen 

genommen werden und zugleich Landau erobern, 

ein projeclirtcr Flat» von eimin Elsässer Einwohner 

(Torlg. 2 H. S. lli,). S. 24. MilitairrCapitulation 

z wischt n Frankreich und der Schweitz. S. 34. 

Jetziger franz. Miliuir Etat. S. 4g. Nekrolog des 

General Von der Infanterie von Favrat (viel zu 

kurz — vcrgl. 2; »33 ). S. 65. Neue Vorschläge, 

das Planzeichnen auf bestimmte Zeichen zurückzu¬ 

führen. S. 74. Veranlassung, dafs Herz. Ferdinand 

von Braunschweig (1766) seiüe sämintlichen preufs. 

Würden niederlegte (aus Tbiebault). S. 87. Die 

französ. Ehrenlegion (fortg. 2, ii3 f. ). S. 97. Ver¬ 

änderungen und Avancements bey der Preufs. Ar« 

inee, May — Sept. 1804. — 2. II. S. irg. Die 

neue Art Gewehrschlösser, welche FJr. (nicht Prcf. 
in Leipzig) Busc.hendcrf vorgeschlagen, wird geprüft. 

S. 127. Dänemarks neues Militärsystem. S. i42'. 

Charakterschilderung des (am 5- Aug. i8©3) verst, 

Freüfs. Generals von Laurens. S. 159. Nähere Be- 

Schreibung der Brander, wie sie die Engländer vor 

Boulogne gebrauchten. S. 175. Entstehung, Fort-- 

schritt und itziger Bestand der russ. Armee. — 

Beyde Hefte enthalten übeihaupt 69 Nummern, u. 

manche von diesen bestehen aus mehreren Nach¬ 

richten. Man sieht also , dafs dies Wochenblatt 

die Forderungen an eine Zeitung wohl erfüllen 

kann. 

Die Bellona wird wahrscheinlich äU'-’i ferner¬ 

hin den Mars begleiten , wie sie bisher ihm vofan- 

äegangen ist. .. 

freue Bellona, oder Bcytrjige zur Kriegskunst und, 

Kriegsgeschichte —- herausgegeben von ß. P, £i. 
von Porbeck , Chur?'. Bad. Hauptcnann u. Flügel... 

adjutant. Sechsten Bundes viertes Stück (24. 

Stück) Jahrgang 1804. Leipzig, Hüirichs^ ,mit 
dem Brustb. des Chur?, von Baden. 

S.oii. Feldzug der Donau-Armee (1799—r8<Vo) 

,us dem noch unubetsetzten igoi zu Paris bey Dl- 

lot d. }. he rausgekommenem Werke des BVioade- 

chefs der Artillerie Dedon d. ä. (der Feldzug seit 

lein 4. Jul. 1799. bis zum Uebergang über die 

' 9^2 

Limtnat am 25. Sept. wird diesmal beschrieben.) 

S. 3t)8- Ueber den Schwerinschen Feldzug in Süd- 

preufsen in dem J. 1794) in Biiefen. (Die Fehler, 

welche der Graf von Schwerin machte, werden ohne 

Bitterkeit angezeigt. S. 420. Uebtr das inilitar. 

Journal von Scharnhorst. 

Siebenten Bandes erstes Stück (25. St.): 

TulyS. 1. Relation der AfTaire zu Furnts am a:, 

Oct.. 1,7 93 , und die darauf folgende erste Belage¬ 

rung N.euports in FJandern (welches der hessische 

Oberste Carl von VN urmb so tapfer vertbeidmte, 

dafs der General Vaudarnme, der .Sch«ädie der °Fe. 

Stung ungLachlet, doch am 3o. Oct. abziehen mufste). 

S. 26. Militär. Benuikungen über Deutschlands 

Kriegs Verfassungvon einem Staabsoflicier, Forts. 

Vierter Abschnitt. B, Von <Jer Becrutirung der Ar¬ 

mee. S. 41. Feldzug der Donau-Armee etc. Forts. 

(Stellung und Stärke der respect. Armeen -vor dem 

Angriffe, zu Anfang des J, 8. d. j. im Sept. 2799, 

Uebergang über den Liinmath Nachts z4—25. Sept. 

Niederlage des russ. Korsakow’sthen Corps. Einzug 

der Donauarmee in Zürich. Uebergang über die 

Lintb. Niederlage des östr. russ. Corps, welches 

Gen. Hoze cnmmandirtc. S. 72. Die Schlacht bt.y 

Hohenlinden, (3. Dec.), oder Bewegungen der teut- 

sclien und fiärik, Heere vom 27. Nov. bis 10. Dec. 

1800. BrurbstLek a. d. Tagebuche, eines B(ayer.) 

Offiziers des damal. Generalstaabes dieser Armee. 

Mit e. Flau. S. 109. Anzeigen neuer milit. Werke 

und Charten (von manchem Werke ist nur der 

der Inhalt angezeigf). 

En g l i s c Jze irl i s c e 11 e n. SieFen zehnter Bd. 
Herausgegeh-n von J. C. Hüttner. Tübinger» 

b. Cotta, 1804. 8. 

E) St es Stücsi. Unter den Pioducten des engl. 

Knnstilcifses wiid aufgefiilirt: S. 2. ein neuer Ring, 

der sieh .ansdehnt und zusarnmenzieht, von dem Ju¬ 

welier Rufs erfunden, auch abgebildet. Auf dersel- 

ben Kupfegtafel ist auch die englische Mange aus 

XVI, 3. vorgestelit. Den Chinesen können es doch 

so wenig die Engländer als eine andere Nation in 

d-n feinen Arbeiten aus Elfenbein (S.. 6.) und dem. 

Porcellan (S. 9.) gleich thun, aber jene nähern 

sich ihnen itzt wenigstens sehr. S. 17 54. Ueber 

Handsnngsbilanz, Umlauf des Papier- mul Metall- 

gcdBes , Wechselenrs und die B mkrestriciTun (ein 

Auszug aus: An Essay ou the prlnciples of cpm- 

mercial-Exchange? and' -more particnlarly of the cx- 

change betweCn Gf^at'Ri iialn and Ifelaiidt «Ith an 

eftqnity int,»- the -practica! eftects of the Bank re- 

s*ir»c*lonU. ßy John Leslie1 Poster, Esq. London, 

Hatchard, 1)304. 209 S. g.) — S. 5-+ ff. Doctor 

Monsey. eir (sehr guunüthiger) Sonderling, der vor 
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Kurzem in hohem Alter starb, Auszug aus The Life 

and" eecemricities of the late Dr. Monsey F. R. S, 

etc. Lond. 1804. S. 65. Anekdoten (unter andern 

von einem schrecklichen Schiffbruche an der portu- 

gies. Küste im Frühjahr 1804.) Literar. Nachrichten. 

Neue Bücher vom August. 

Zweytes Stuck. Unter den neuen Kunst* 

Producten S. 81 —88- ist auch eine kleine messin¬ 

gene Waage zur Wägung der span. Thaler , um 

die achten von den unächten zu unterscheiden. S. 

89—157. Auszug aus dem Werke J Modern London, 

being the lnstury and present state of the British 

metropolis, Lond. 1804. 4. mit vielen Kupfern 

(drey Guineen) , in welchem Werke auch das wich¬ 

tigste. aus der altern Geschichte Londons nach den 

Werken von Stowe, Maitland und Pennant mitge- 

tlieilt ist. Die Bevölkerung , die 1700 nur 674o.5o 

betrug, ist 1802 bis auf gooouo gestiegen. S. i3y. 

Anekdoten. S. ij5- Literar. Nachrichten. S. 148. 

Neue Erfindungen (darunter Chr. Fr. Möllerstein’s 

chemische Composition, Häute, Felle und seidene 

Zeuge wasserdicht zu machen). S. 150. Neue 

Kupferstichs und Bücher vorn Sept. 

Europa, eine Zeitschrift von Fr. Schlegel. 
Zweytetr Bandes, zweytes Heft. M. e. Kupf. 

Frankfurt a. M. Wilmaus. i8o5. 

Nach einem langen Zwischenräume erscheint 

dies neue Heft, in welchem inan folgende Abhh. 

Findet: S. 1 — 41. Zweyter Nachtrag alter 

Gemälde (unter den am 27. Ttierm. J. XII. im run¬ 

den Saale des Louvre ausgestellten Gemälden waren 

Gemälde von Andr. del Sarto, Bandlnelli , Bramante, 

Sebast. del Pioxnbo — von andern Sammlungen — 

die Martyria werden als Gegenstände der Malerey 

vertheidigO- Dritter Nachtrag, S. 109—*44. 

(Fortsetzung von alten Gemälden im Resiaurations— 

saale des Louvre — alte Gemälde in Brüssel, Düs¬ 

seldorf, Cölln — behauptet wird S, i42 , es sey 

nicht wahrscheinlich , dass in unserer Zeit ein wah¬ 

rer Mahler wieder aufstehen werde—) S. 42-62. 

Geschichte von Bachram Gur, aus dem Persischen 

des Ferdnsi (iin Schahnameh , in Verse übersetzt), 

von Gottfr. Hagemann. S. 65—81. Epochen der 

t»riech. Philosophie, von Fr. Ast. (Drey Epochen : 
Jonische Philosophie, Realismus, Natur, Epos; Py- 

thagor. Philos., Idealismus, Geist, Lyra; Attische 

oder Platon. Philos., Ideal, Harmonie. Die Ion. 

Phil, stellet dein Verf. zwey FactOren dar : Realis¬ 

mus des Thaies, und Dualismus des Heraklit. In die¬ 

selben zwey Factoren trennte sich der Idealismus der 

Pythagoräer, Realismus der Eleatiker und Dualismus 

des Empedokles. Der Stoicismus wird als Pythago- 

reismus , praktisch a»f den Menschen bezogen und 

der Tragödie entsprechend, der Epicureismus als 

System der Expansion , der Komödie entsprechend, 

betrachtet.) S. 82 IT. Gedichte (der gehörnte Sieg¬ 

fried i:i der Schenke — der Ritter und der Mönch — 

der alte Held : alle drey unterzeichnet D. L. M. F.) 

S. 96 ff, Gespräche über Tiek’s Poesie, von Hin. v. 

Haftfer. (Das kindliche Gemuth, eine redende 

Person, Findet sie vortrefflich.) S. 1 ^5. Anzeige (die 

chines. Literatur betreffend). Das Titelkupfer stellt 

den heil. Michael nach einem grofsen Gemälde Ra¬ 

phaels im Louvre dar. 

Buchhändler-Anzeigen. 

Bey J. IV. Scjimidt in Berlin sind zur 

Michaelismesse d. J. folgende neue Bücher 

erschienen : 

1) Augustinus, Dr. F, C., Berliner Gesundheits- 

Alinanach, zum Gebrauch für diejenigen, welche 

Verschönerung des Körpers, Erhaltung der Gesund¬ 

heit und Verlängerung des Lebens wünschen. Mit 

einer Kupfertafel. 16. 1805. 1 Thlr. 8 gr. 

2) Derselbe: Was hat Deutschland und besonders 

der Preufs Staat vom gelben Fieber zu befürchten, 

und welche Mittel sind gegen die Ausbreitung die¬ 

ser Krankheit in unsern Gegenden zu ergreifen? 8. 

1805. 10 gr. —— 3) Les charmes de ma solitiide. 

Par le Comte de L. 16. 1805. 16 gr. — 

4) Aronssons Anleitung zmn diätetischen Ge¬ 

brauch der Bäder. Nebst Beschreibung der Wel- 

perschen Badeanstalt auf der Spree in Berlin. 2te 

verbesserte Ausgabe, mit einem Anhänge, welcher 

Zweifel und Bedenken gegen die gewöhnliche Lehre 

der Aerzte von der Erkältung enthält. Mit Kpfn. 

8. 1805. 18 gr. — 5) Juristische Miscellen, be¬ 

sonders das Preufs. Recht betreffend. Herausgege¬ 

ben von Paalzow, 2tes St, gr. 8» 20 gr. — 

6) Gustcliens und Adolphs belehrende Wanderschaft 

durch die Eilderfitbel. Allen guten und fleißigen 

Kindern gewidmet. Mit 48 ausgeinahen Kupfern. 

■ 8- 1805. 12 gr. 7) Maurerisches Taschenbuch 

auf das Jahr 1804 bis 5« von X. Y. Z, 16; 180D, 

1 Thlr. 1- gr. 



Von dem 

System of Chemistry in Jour Folumes by 

1 homas Thomson. The secojicl 

Edition 1804. 

welches in Edinburgh erschien , und wovon die 

erste Auflage in kurzer Frist vergriffen wurde, be- 

sorgt flr. X lof. \JV o 1 11 in Berlin eine Lebersetzunit, 

welche in meinem Verlage herauskommen wird. Ich 

hofie, wenn nicht alle 4, doch wenigstens 5 Theile 

schon zur Ostermesse zu liefern. Das Original ist 

in einem edlen und leichten Style geschrieben, 

welches in der U<.bersetzüng unter der dem chemi¬ 

schen I^ublicum schon b^kanwten Feder des Herrn 

Prof. W o 1 ff nicht verloren gehen wird. 

Berlin den 1. Nov. 1804. 

Heinrich Fröhlich. 

Taschenbuch zum geselligen Vergnügen. 

Fünfzehnter Jahrgang. 1805. Herausge- 

geben von IF. G. Becher. Leipzig, bey 

C. A. Heropel. Preis 1 Thlr. 8 gr. 

Wir glauben sagen zu dürfen , dass dieses be¬ 

liebte Taschenbuch mit jedem Jahrgange an Werth 

zunehme. Auch dieser i5te Jahrgang hebt sich 

■wieder vor andern hervor, und bleibt seinem Zwecke " 

vollkommen getreu. Die Erzählungen in Prosa sind: 

O Zauberkünste, von A. G. Eberhard; 2) alte 

und neue Zeit, von Kreischmann ; 5) die Ge¬ 

sichtspunkte, von IV. G. Becher. Die Gedichte 

stnd von ff . G. Becker, Euise Brachteann, A. 

G. Eberhard, Gramberg, Hang. v.Köpken, 

Kreischmann, Kapf, Kühn, v. Kyaw, Lang- 

lein, Mahlmann, Manso, Messerschmid, Müller, 

Heller, Katschky, C H. L. Reinhardt, v. Schil¬ 

ler, G. P. Schmidt, Klamer Schmidt, C. 

Schreiber, Schütze, Starke, Tiedge, IVeisse, 

fFinkler und Ungenannten. Ucbrigens enthalt die¬ 

ser Jahrgang abermals 56 Charaden und Räihsel von 

beliebten Verfassern, Musik von Bergt, v. Bürg¬ 

te edel 1 Mascheck, C. Schreiber, Sey detmunn., 

und Zelter, 1 änze und i3 Kupier, neiimlich ein ' 

vortreffliches luelkupfer nach Correggio, von 

Krüger, 6 historische Blätter nach Schnorr von 

Kohl und Meno Haas, und 6 Prospecte nach A. 
Zirigg von Gamstädt, 

Anzeige eines wichtigen Werks für die, 

welche die französische Sprache lerneu 

wollen. 

Fticlionaire des Proverbes, Idiotismes et Ex¬ 

pressions figurces de la kitigue franijoise avec 

lts proverbes alletnands, par }. A. F. Belin. 

A Peuig 1805. chez F. Dienemarm et Comp, 
gr. 8. 21 gr. 

\on dem Verf. dieses brauchbaren Buchs ist 

im vorigen Jahre in demselben Verlage eine sehr 

wohlfeile, kürze und gut eingerichtete franzö¬ 

sische Sprachlehre erschienen, unter dem Titel; 

■Esprit de la. langue Jrctn^oise, oder kurze, 

fafsliche und gründliche Anleitung zur bal¬ 

digen und leichten. Erlernung dieser Sprache. 
gr. 8. 10 gr. 

Nachricht für Aeltern und 

Leh rer. 

Endes Unterschriebener macht das pädagogische 
Publicum auf die geschriebenen calligraphischen 
fVerke aufmerksam, welche bey ihm für beygesetzte 

billige Preise zu haben sind: 

1) . Sammlung calli graphischer Vorschriften für 
Schulen und den. häuslichen Unterricht.' 4. 
jr Heft, die Anfangsgründe, 2ter Heft, gröfsere 

Vorschriften; 1 Thlr. 16 gr. einzeln 20 gr. • u, 

Fol. jeder Heft 1 Thlr. 6 gr. 

2) Kleinere Sammlung; ein Auszug aus der Srös. 

sern in 4. 1 lhh. einzeln 12 gr.; in Folio 

] Thlr. 1 2 gr. einzeln 18 gr. 

5) Neue Sammlung geschriebener Vorschrif¬ 
ten «.ur Uebung im Schön • und Rcchtschrei• 
ben etc. 4. 1 Thlr. 2 gr. in Folio 1 Thlr. 

l6 gr. 

Bri- fe und Gelder erwarte icli postfrey. _ 

Schlofä. Annaburg im Churkreise, iin November 

i3o4. 

Friede. Gottli. Meyer, 
*/ " 

Lehrer an Churf. Söchs.Miiitäriicstilute. 
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LITERATUR UND KUNST 

6o Stück. 

Sonnabends den 8. December i8o4. 

Correspondenz -Nachrichten. 

Heidelberg den 16. Novemb. Se. Chu f. Durchl. 

haben nicht mir unter dem i. dieses gnädigst ver¬ 

ordnet, den bisherigen Apparat der Unisersität von 

physikalischen YV rkaeugfcn, M >delleu und Minera¬ 

lien , um soldie mit den Sammlungen der Siaats- 

ivirthscbaftlichtn Section in ein Ganzes zu vereini¬ 

gen an d u Holrath und Professur Suchow abzu- 

liefern , s indem auch unter dem 6ten d. die Uni¬ 

versität von dem neuen so ausgezeichneten Beweise 

d r gnädigsten Gesinnungen huldreichst benachrich¬ 

tigen lassen , nach welchen Höchst - Dieselbe n ge¬ 

ruht, jene Apparate noch mit der schönen und be¬ 

trächtlichen Sammlung physikalischer Instrumente 

und Bücher des Hn. Hallt Wild zu Mühlheim zu 

bereichern, als w lebe von Sr. Cliurf. Durchl. be¬ 

reits für 55ob Fl. erkauft worden. Die bi-ln rige 

Staatswirthsclvaftliche Bibliothek wird nunmehr mit 

der Hauptbibliothek d r Universität vereinigt wer¬ 

den , um den hierdurch gewonnenen Platz der neuen 

Satnmlune zu bestimmen , und solche mit den be¬ 

reits vorhandenen Apparaten in ein Ganzes verbin¬ 

den zu können. 

Wir iheilen aus dem neuesten Lections - Ver¬ 

zeichnisse vollständiger die Anzeige der ilzigtn Leii* 

rer der dasigen Univ. mit. 

Verzeichniss der sämmtlichen Lehrerauf 

der Univ. Heidelberg, mit Bemerkung 

ihrer Wintervorlesungeu. 

1. Kirchliche Section. Ordern 1. Pr off. 

K ii b el (katholisch) — Kirchenrecht und K.ir- 

chengeschichte. 

Wund d.Aelt. (reform.) — Apostelgeschichte, 

Geschichte d-r Dogmen. 

Schnappinger (käthol.) — Kirchengesch., Ge¬ 

schichte der Dogmen uu'd Dogmatik. 

Schmitz (kathol.) — Encyclopddie und Liter'ir» 

gesehichte, Parallelisinen d_r verschiedenen Glaubens- 

Systeme und historischer Vergleich der ehemaligen 

und wiiklichen Vethältnisse der deutschen Kirche 

zum Staate in pragmatischer Rücksicht, 

Daub (reforrnirt) — EncyclopSdie und Metho¬ 

dologie, Weissagungen des Propheten Jeremias 5 Brief 

Pauli an die Römer, Anthropologie, Moral. 

DereSer (kaihoi,) — Einleitung in das A, T., 

5 BB. Muses. Bücher Samuels, Einl itung in das N. 

T. j 5 Evang'listen, griecli. Evangelium, Briefe Jo¬ 

hannis und hihi. Spiachen. 

Schwarz (lull,er.) — Dogmatik und Doginen- 

geschichte , Pastorallehre , Eizh-lmnglehre. 

Werk (kathol.) — Moral, Homiletik. 

II. Juristische Section. Orden 11. Pr off. 

Gambsjäger — Pand'Cten, Criminale. 

JVedehmd — D> utsches Privatrecht, deutsche 

Reichsgkschiclite, Naturrecht. 

Paeiz — Enc) clopädie, Lehnrecht, deutsches 

Staatsrecht. 

Heise — Protestantisches Kirchenrecht, Exegese 

der schweren Stellen des Reclitskörpers. 

A u s s er o r d e n 11. Proff. Janson — Allge¬ 

meine und aussereerichtliche Praxis , ordinärer Civil- 

nebst summarischem Process und Rtichsprocess. 

Privatlehrer. D. von der Bank — Pan- 

decten , Criminale. 

IU. Aerztliche Section. Orden tl. Proff. 

Hebel — Chirurgische Arzneymittellehre, Re- 

ceptsi iireib kunst. 

May d. Aelt. — Specirlle Therapie ? Therapie 

der Schwangeren, Gtbährenden , Wöchnerinnen und 

d r neugebornen Kitider ; tbeor. und pract. Geburts- 

hülfe; Krankenwarterlehre" medicinische l’olicey 

medicin. Klinikum und Entbinduugs • Klinikum. 

Zi/ccarini — Gesundheits - Erhaltungskunde * 

allgeiruine Pathologie und Semiotik? aüg, Therapie. 

Moser — Anatomie, Physiulogie, theoretische 

(Go)- 
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Chirurgie nebst Bandsgen« und Instrumentenlehre, 

Entbindungskunst, chirurgisches Klinikum uml Ent¬ 

bindungsklinikum. 

Zipf — Gerichtliche ArzneyWissenschaft und 

allgemeine und besondere Thierarzney künde. 

Aufsero-rdentl, Prolf. May d. Jung.— 

Pharmaceutische Experimental • Chemie und Arzney» 

Waarenkunde ? Arzneimittellehre. 

Privatlehrer. D. Wundt — Literärgesch. 

und StaatsarzneyWissenschaft. Dr. Loos —— Ency* 

clopädie und Methodologie, Lebensprincip. 

IV. Siaatswirthschaftliche Scciion. 
Ordentl. ProfF. Suckow — Experimental¬ 

physik in staatsrechtlichen Anwendungen; Civilbau- 

kunstj Mineralogie, mit Metallurgie und Bergbau¬ 

kunde. 

Gatlerer — Forstwissenschaft, Landwirthschaft 

Forst- und landwirthschaftliche Cultur- Saat- und 

rilanzgeschäfte ; auch Diplomatik. 

Semer — 

Aii fserordentl. Pro ff, Reinhard — Po* 

lizeyWissenschaft und Einanzwissenschaft. 

V. Allgemeine Seciion. 

Ordentl. P r o ff. Schmitt — Kritische Un¬ 

terhaltungen über die neuesten pliitosoph. Systeme; 

'praktische Philosophie; reine Mathematik, nebst Ue- 

bungen in der Erfindungskunst synthetischer 13e- 

■weise ; wissenschaftliche Physik. 

. Koch —■ Logik, Metaphysik, Aestlutik. 

Sar — Gründliche Erlernung der französischen 

Sprache, und Uebung im iranzüs. Styl, nebst Kcnnt- 

»ifs der französ. Literatur. 

Creuzer — Allgemeine Historie , philologische 

Encyclopädie , Cicero Tusculanisthe Untersuchungen, 

nebst praktischer Utbung im Inttrpretiren, so wie 

im Laieinschreiben und Reden, Platon’s Gasitnal u. 

Phädrus, ausgewählte Gedichte griech. Lyriker, be¬ 

sonders des Pindarus, und griecl). Grammatik. 

IFeise —> Natur- und allgemeines Staats- und 

Völkerrecht. 

Barry — Theorie der Sternkunde. 

Aufserorden tl. Pr off. Wund d. Jung. 

— Allgemeine churf. Badische Landesgeschichte. 

Faulh — Prakt. Hebungen im Katechisiren, 

Predigen und Krankenbesuchen. 

Wolfler —- Geschichte einzelner europ. Staaten, 

Reformationsgesch. und Statistik. 

Posselt — Allgemeine reine Naturgeschichte u. 

vergleichende Anatomie. 

Vofsmann — Zahlen- Buchstaben- Differential- 

und Integral - Rechnung für Forstmänner und Archi¬ 

tekten etc., Mechanik, Hydrostatik, Aeroir.etrie und 

Hjd raulik; Kriegskunst, 
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Privatlehrer. Sprachmeister'Hofmeister _ 
Französische , englische und italienische Sprache. 

Schreibin. Feyfl— Schönschreiben, Rechenkunst, Ein- 

riebtung der Handlungsbücher, Führung der Corre- 

spondenz u. Wechselgeschäfte. Zeichenm. Schmidt 
Zcichnungskunst. 

VI. Freye Künste. 

Major und Stallmeister Fieyh. V. Buhler und 

Oberbereiter Lamine Reitkunst. — Fechtmeister 

Wenz Fechtkunst. •— Tauzmeister, noch zu er¬ 

nennen. 

Die allgemeine Universitäts-Bibliothek wird 

wöchentlich zweymal, nämlich Mittwochs'u. Sonn¬ 

abends Nachmittags von 2— 4 Uhr, die Staats— 
wirthschaftliche Bibliothek aber Mittwochs von 

10 — 12 , und 2 — 4 Uhr zum Gebrauche aller 

hiesigen Gelehrten und besonders der hier studieren¬ 

den Jugend geöffnet werden. 

Wer in Ansehung der Kost und Wohnung vor¬ 

läufige Nachricht verlangt, der beliebe sich schrift¬ 

lich oder mündlich an Hrn. Revisor Gruber zu 

wenden. Die Vorsteher und Lehrer der Universi¬ 

tät werden sowohl über das sittliche Betragen, als 

über d n wissenschaftlulien Fortgang der hier stu¬ 

dierenden Akademiker wachen, uwl von beyden den 

Aeltern oder Vormündern auf Verlangen von Zeit 

zu Zeit Nachricht geben. 

Fortsetzung 

der 

Uebersicht deutscher Almanachs» 

27) Taschenbuch der Grazien. 1805, Heraus¬ 

gegeben von Justus I^afontaine. Mit 7 Kupf. 

M annheim b. Ferd. Kaufmann. 168 S. (1 Thl. 

12 gr.) 

K1 eine Gedichte und kurze prosaische Aufsätze, 

einige auch mit untermischten Versen, geben eine 

mannichfaltige Abwechslung. Der längste Aufsatz ist 

S. 30. Lady Jcnnings, ein Gemälde aus dem häusl. 

Leben} dann 5. 8. Lebensreisen auf verschiedenen 

Strafsen. Von den andern nennen wir hier nur ; S. 

32. die Rose und die Lavendelblume, eine Mädchen 

belehrende Fabel. S. 73. Das junge Genie. S. g4. 

Der Maler (eine Italien, Geschichte. S. *37. Die 

Reise, eine wahre Geschichte. S. l4i. Einst und 

jetzt. S. 146* Die verschiedenen Grazien. S. i5j. 

Der Tempel des Apollon. Ansichten aus dem Gar¬ 

ten zu Schwetzingen No, I« 
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23) Iris. Ein Taschenbuch für iS°5- Heraus» 

gegeben von J. G. Jacobl. Zürich > b. Orell, 

Fü:sly und Comp. 53g S. J\Iit Kupfern. — 

(2 Th Ir. 16 gr. ) 

Auch von diesem reichlich ausgesiattetem Ta¬ 

schenbuche wird es hier genug seyn, einen Theii 

des Inhalts anzuführen. S. 1 ff. und 140 ff. Reise 

von Freyberg nach Carlsbad und von dort über 

Töplitz und den Elbstrom nach Dresden, von einem 

Frauenzimmer. S. fb. Johanna I. Königin von Nea¬ 

pel, eine histor. Skizze, von l>. Rolteck. S. 84. 

Der Foetensitz, ein ländl. Gemälde, von J. G. Ja- 
cobi , an PFeffel. S. 170. Heinrich der Schwarz ■, 

ans Gottfrieds von Viterbo Pantheon (die Poesie n. 

Zeichnungen der Kupfer von Hn, Usteri in Zürich, 

die Prose vom Hrn. Rath Schnetzler in Freyburg.) 

S. 251. Reise von Rom nach Palestrina lQ. Apr. 

i8o3. von Frid. Brun, geb. Munter. S. 307. An 

Leonoren von Jacobi (über die dem Malebranche 

zugeschriebenen Worte: L’ imagination est la salle 

du logis. ) Zu dem poetischen Thtiie haben -Pfcf- 

fcl, Weisse, Klamcr Schmidt, listig, Theone, Wyf?, 

v. Salis, Freyh. v. Drais u. a. aufser dem Herausg. 

bey getragen. 

*9) Jföener Taschenbuch für 1805, Wird jähr¬ 

lich fortgesetzt. Wien, Degen, Buchdr. u. Bnchh. 

ao Kupf. 155S. C4 Thlr. 16 gr. M arotjuin 8 Tbl.) 

Von Seiten der Kupfer auch diefsinal unstrei¬ 

tig das vorzüglichste unter allen Taschenbüchern für 

das künftige Jahr. Das Tittlkupler ist nach einem 

Gemälde von Furini gestochen von Kohl, die übrigen 

Kupfer haben die Herren Gerstner und Blaschke 

nach Cassas gestochen. D°nn auch die smal ist die 

Historisch -ma/tierische Reise durch Syrien, Phö- 

nicien und INivdeidg\pten (von Cassas) fortgesetzt. 

Da aber de französischen Vcifassei zu den letzten 

Lieferungen noch keinen ’I exi regi-hen haben, so 

soll die E ■ klv.ru i,g der ditfsmal ohn Cotninentar 

gebliebenen Kuj ff r im nächsten Jahrgange nachge¬ 

tragen werden. Die Gegen.-, and dci Kupfer sind: 

Strasse von Hems nach Palmyra; der SouuentLinpel 

zu Palmyra von innen* grosse Gallene u Palmyia; 

Grabmäler am Eingänge des nach Palmyia fühlen¬ 

den Thals; Grotte woraus der Nähr Qadi s entspringt j 

Wafienherold eines B' y zu Cajro von einem Zweige 

begleitet.; zirkelfÖriniger Tempel zu Baalbek; Säu¬ 

lengang atn Sannentcinpel zu Baalbeck ; Ob.ltsk 

oder die sogenannte Nadel der Cleopatra, nebst den 

Ruinen der Ptolein. Bibliothek und des Museum zu 

Alex. ; Ansicht der Slrafse des Kaiser Antonius (von 

zwey Seiten ) , der Berg des Abgrundes; das Grab¬ 

mal des Elabelus; alte Grabmaler auf der Slrafse 

»ach Sidon ; Ruine» des Klosters Cazzafani auf 
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Cypwn ; Ansicht einer Moskee zu Famagosta auf 

derselben Tnsel 5 Ruinen eines Gebäudes rn ben dem 

Tcinptl des Neptun ; ein Tlreil der Stadtmauern 

von Antiocbia , genannt Ueberbleibsel des l’alasts des 

Seleucusj Ansicht tler Medina- (Stadt-) Pforte zu 

Antiochien von innen { das eiserne Thor auf der 

Strnfse nach Aleppo. Auf den ersten 3g Seiten des 

zu den Kupfern nicht gehörigen Textes lieset inan 

mit Vergnügen eine sehr genaue und anziehend« 

Beschreibung des Leopoldsberges, Callenbsrges und 

Cobenzl’berges, auch der Wege, die dabin führen. 

Es folgen sodann die bekannten Artikel: Volksmen¬ 

ge der europ. Staaten , grüfstentheiis nach Marche» 

na’s Berechnung, die besondere Tabelle für den 

Flächeninhalt (iig66 QMeil.) und die Volksmenge 

(24609497) der einzelnen Provinzen des österr. 

Staats, Politische Rechenkunst, Verzeichnifs der Ein¬ 

wohner von 234 Städten, Liebersicht der vornehm¬ 

sten Hof- Staats- Civil- Militair- und geistl. Würden, 

Collegien und Corps der Monarchie (vorziiaiieh iu 

Wien). Den Schliffs macht ein sehr ausführlicher 

Aufsatz über das Postwesen in Wien. 

3o) Tyroler Almanach für i8o5. Wien b. De¬ 

gen, But hh. XIV. u. 202 S. mit d. in Portrait 

des Erzherzogs Johann und 6 andern Kupfern. 

(4 Thlr. 8 gr.) 

Es ist dies der vierte Jahrgang des Tyr. Ahn., 

der aber in einem gefälligem Gewände erscheint, 

als seine Vorgänger. Er ist nicht blos auf den Ge¬ 

brauch eines Jahres berechnet; er soll in allen 

Jahrgängen durch statistische, naturhisterische, staais- 

wirthschaftliche, geschichtliche, antiquarische Nach¬ 

richten und Data belehren, und nicht nur dein In¬ 

länder ein nützliches Handbuch werden, sondern 

auch dem Ausländer ein Land bekannt machen, das 

man noch viel zu wenig kennt. Die Eiklärung der 

Kupfer (S. ili ff.) verbreitet sich (da der Gegen¬ 

stand des ersten histor. Kupfers, des Grafen Al- 

brecht von Tyrol Htldenkampf vor Mailand 1158. 

schon im Almanach von 1805. S. 1 — 10. behandelt 

worden ist) über eine dargestellte Scene aus des 

Herzog Friedrichs mit der leeren Tasche Geschichte, 

wie er vom Bannflüche und der Reichsacht an die 

Herzen seiner Unterthanen appellirr, 1 415 ; über die 

Geschichte des Schlosses Greifenstein , Meile vom 

Botzen, und der Burg Sieginundskron, die schon im 

10. Jahrhundert unter dem Namen Formigar vor¬ 

handen war, und den Grafen von Firniian (einer 

der ältesten Familien des Landes) gehörte , bis sie 

Erzh. Sigmund i^-jj kaufte, von dein sie den neuen 

Namen erhielt. Itzt gehören beyde Schlösser dem 

Grafen von IVolhenstein-Trostburg, Es folgen so- 



dann: [. S. * —5* Heinrich der Stolze (Herzog v. 

Bayern und Sachsen), vor Ambrafs Ii36, eine Ro¬ 

manze. deren histor. Stoff in einer Note bewährt 

vviid. II. S. 5 — 18. Der Bauernkrieg von 15^3 , 

aus der Handschrift des Tyrol. Canzkrs IJurglech- 

fiel' (hier sind 16 Forderungen oder Aitikt-1 der 

Bauern aufgiSteHt). Aus den alten tyrol. Berg* 

biichern und des Freyh. von Sperges Bergwerks 

geschichte werden S. 18 ff. noch Nachrichten über 

den Fortgang der Reformation und diese unruhigen 

Bewegungen gegeben, und vornemlich S. 19. aus 

Georg Äirchmayr’s, dainal. Hofrichters des Klo¬ 

sters Neustift, Abschrift, die (I Y) Forderungen und 

Beschwerpuncte, welche Mich- Guistnayr für die 

Bauern aufsetzte , und S. 28* die ziveyte Serath- 

Schlngnng der Bauern , als sie vorn Erzheizog Fer¬ 

dinand zu in Landtage voiberufeu worden, initge- 

theilt. IIT. S- 54— 129. Geschichte der Herzoge 

von Meran, Fortsetzung: von Arnulf II. Graf im 

Sundergau lo6o. , Berthold I. Graf von Andechs 

1090., Berthold II. 1132. (y I188.}, Berlin ld III. 

Herzog von Croatien , D.Iinatien und Meran 115.8. 

(y 1206) , Otto I. Herzog v. Meran (schon mit s. 

Vater Regent, 119&.), Otto II. letztem Herz, von 

Meran, Pfalzgraf in Burgund 125o. (T 17. J un. 

1248. und beschlofs den Stamm von Andechs). Zu¬ 

gleich wird von ihren Kindern und Familien Nach* 

licht gegeben, und dibey nicht blos du Buat, 
Pfeffel, 1Spies u. a. benutzt , sondern auch neue 

Data mit gellt eilt, z. B. von Arnulfs 11. Solme Pi ppo 

Grafen von Plassenberg, au9 e. Briefe des verstoib. 

Reg. Rath Spiefs. —- S. 123. Vertheiluug der herz. 

Meran. Besitzungen und Lande unter Bayern, ehe 

Bischöfi’e von Bamberg und Würzburg, die Graten 

>011 Tyrol u. s. f. S. 127. Wapen und Insiegel 

der Herzoge von Meran. IV. S. 15o— 162. Reim. 

Monumente in Tyrol. Denkmäler von di n Heeres- 

ziigtn des Drusus: turris Drusi; zwey 15&2 ent¬ 

deckte Inschriften auf den Kaiser Claudius , wegen 

der Erneuerung der vom Drusus durch das Vinstch- 

gau und Oberinthal angelegten Heerstrafse nach Au- 

gusta Viudel. j eine dritte 1786 zu Cesio rnaggiore 

im Feltriniscben gefundene Inschrift auf denselben 

Gegenstand, jetzt auf dem Landgute der Grafen 

Tauro zu Cetitenera befindlich} ein Stein auf dein 

Kirchhofe zu Romen mit theils latein., theils griech, 

und celtischeu , zum Tlieil uniesc rlicben Charakte¬ 

ren J Inschrift auf dem Schlosse Maretsch zu Botzen, 

der Isis gewidmet ; auf dem Schlosse Trostburg 

kleines Idol der Isis , und Votivschiift an Isis und 

Soli Basrelief 158g entdeckt, und erst l8o° in 

den Büchersaal zu Insbruck gibracht, ein sacrum 

Mithriacum mit der Aufschrift DEO INVICTO 

M ITHRAE, hier abgebiidet (S. »36 f. )j die 

Strecke in» Valsugau, längs dem Brentaflusse, eil 

Matter genannt: hier fand man 1745 eine lauge 

Inselnift in H xarnetern , wovon das leserliche Stück 

mitgeibeilt , und ebenfalls von der durch Claudius 

verbesserten Stral'se erklärt wird; zwischen Insbiuck 

und* Sterzing (Vipitetum) eine röm. Matisioti , I\;a- 

trejum (Matrey); eine t58o ausg-gtabene Inschrift 

auf den Kaiser V* ins Maximinus j noch eine andere 

von der Basis einer Statue. S 144 ff* Frasmente 

über die verschüttete rorn. Stadt Majae (das tyrol. 

Hercvlanum nennt es dir Vf., P. Roger Schranz- 

liofer, Pfarrer zu St. P.ter bey Tyrol, nicht sehr 

passend}, auf deren Prummern die Stadt Merail 

und das Dorf htlays entstanden sind , nachdem 

Teriolis (die Stadt Tyrol} von Barbart nhordtn zer¬ 

stört uar, gegen Ende des 4* Jahrhunderts. Mays 

war schon vom 6. Jahrh. an ein fester bewohnter 

Ort, und endlich gar eine Stadr, und hing mit hie¬ 

ran zusammen. sint. Rotschllianns Untersuchungen 

darüber, deren Handschrift in zwey Theilen in der 

Stamser Bibliothek ist, und wovon 1746. nur ein 

Auszug gedruckt Winde, werden angeführt. V. S. 162 ff. 

Aekeste typogiaphische Denkmahle in Tyrol. Nicht 

vor 1 547 nahm die Buchdiuckerey- im österr. Tyrol 

ihren Anfang. Ruprecht Haller war der eiste be¬ 

kannte Buchdrucker in Insbruek , und dessen Nach¬ 

folger Johann und Daniel Baur ; zu Brixen hatte 

Donatus Faetius eine Privatdruckerey ; das älteste 

Denkmal ist ein zu Trient 1528. 10. Dec. Mapheo 

Fracacino Cdcographo curante abgedrucktes Trienter 

Statut. VI. S. 164. Nekrolog; Hieron. Tartarotti 

Sei bat i, gib. zu Roveredo I. Jan. 1706, st. 16. May 

1761. Verf. einer kritischen Abhandlung de origine 

ecclesiae Tridentinae et primis eius episcopis, 1743, 

die ihm Hafs und Verfolgung zuzog , und andere 

hist. Schriften über Roieredo etc. Sein Portrait ist 

bey gefügt. —Joseph lgna2 Freyb. V. Hormayr zu 

Hortenbnrg, Oestr. Regierungscanzier, geh. zu In¬ 

sbiuck 21. Dec 17öS, st. 8. Aug. 1779. — S. 175* 

Joseph Friyherr Sperges auf Palenz und Reisdorf, 

Hofratb und Referendar der ital. Angt legenlieiten bey 

der Hof- und Staatskanzley, geb. Io. Jan. 1726. zu 

Ri.-bruck, st. 26. Oct. 1791. VII. S. 181—209. 

Statist. Ahiifs von Vorarlberg (i3. May i8o4. vom 

Insbrurker Gubernium g* trennt, und Schwäbisch* 

Oestreich zugetheilt. Es geboren dazu die Herr¬ 

schaften Bregenz, Feldkkch, Bludenz und Hohen¬ 

ems, und neuerlich sind durch den Vertrag mit 

N assau - Oranien zu Lindau 23sten Jun. 1804. die 

Herrschaften Blum neck und St. Gerold erworben 

worden. VUl, S. 209 IF. Lindau (ebeinal. freye 

Reichsstadt, durch den letzten Deputationsrecefs 

dem Fürsten von Bretzenheim zur Entschädigung 

gegeben, der sie aber 23. Apr. i8o3 gegen Ungar. 

Güter an das Erzbans Oesterreich abtrat, welches 

29. Fcbr. 1804 Besitz davon nahm. i8o3 hatte 
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die Stadt and ihr Gebiet 7912 Einwuhne»)# IX. S. 

2 i 5. Die Reichsgrafschaft HothenfAs mit dun Al¬ 

lode StaujJ'en und Ritterguts Werdenstein ( zwi¬ 

schen 49 und 5o°). X. S. 223. Ein Beytrag zur 

Vaterland. Suistik (i8o3 waren in Tyrol, die ehe- 

mal. Hoc! stille Trient und Brixen m!tg, rechnet , 

63646b Einwohner.) X'. S. 2ü5. Die Drachen- 

zunge von Wüten. Eine Legende 878- Am Schlüsse 

ist noch eine genealog. Tabelle zur Geschichte der 

Herzoge von Meran (von Radhpotho I. Graf von 

Huusigau an, 845.) beygefügt. 

3t) Musenalmanach auf das Jahr igo5. Heraus¬ 

gegeben von Strechfuss und Treitschhe. Wien, 

Degen. 176 S. m. e. Titelk. ( 1 Thlr. 8 gr.) 

Ausser eien Herausgebern haben theils bekann* 

te Dichter (wie Hang, Collin, Horn), theils weni¬ 

ger bekannte (wie Zarnack), auch einige Unge¬ 

nannte und Damen, Beyträge geliefert. Es sind 83 
Gedichte verzeichnet, die hier nicht beurtheilf wer¬ 

den sollen. 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der Abt Sicard, Lehrer des Taubstummen* 

Instituts, ist Mitglied der Verwaltung®-Commission 

für die Hospitäler geworden. 

Der bekannte Geschichtschreiber Hr. Zschokke 
ist im Canton Aarau als Forstbeamter mit 1200 fr. 

Gebalt angestellt. 

Hr. M. Friedrich Gottlob Haan , vorher Re¬ 

ctor der Schule zu Pulsnitz in der Oberlausirz, ist 

als Lehrer der Mathematik an der hohem Bürger¬ 

schule in Neustadt bey Dresden angestellt. 

Der franz. kais. Leibarzt Hr. Corvisart ist an 

Chaptals Stelle Präsident der Societät der inedicin. 

Schule geworden. 

Die Hrnn. Doctoren der Medicin, Sybel zu 

Brandenburg 7 Sydow zu Lipno in Neuostpreufs* n, 

F00S zu Leer in Ostfriesland , und Gumpert in 

Meseriiz, sind zu kijn. prenfs. Medicinalräthen, und 

der Beamte Hr. Carl Ludwig Fleischmann vom 

K.ijnig von Preufsen , wegen seiner Kenntnisse der 

O-konomie, zum Oberamt!,r.aun 'ernannt worden. 

Der reform. Prediger und bisher. Cousistorial- 

Ässessor Hr. Mellin ist zum Consistorialrath bey 

dem Magdeburg. Consistorio cum voto et sessione 

bestellet worden. 

Hr. TDcnina, Mitglied der kön. preufs. Akade¬ 

mie der Wissenschaften zu Berlin , der im Sept. d. 

966 

J, nach Paris ahging, ist daselbst ktlis. Bibliothe¬ 
kar geworden. 

T odesfälle. 

Am 14. Nov. starb im Haag die berühmte 

Niederländ. Dichterin und Schriftstellerin Agathe 
JDeken, 62 J. alt. Auch ihre Freundin, die verw. 

Wolff, ist vi r kurzem gestorben. 

13. Nov. zu Güttingen der Dr. der Medicin 

und Privailehrer, Heinrich Adolph Nöhden , 5i. 

J. alt. 

23. Nov. in Berlin der Kön. Obermarschall u. 

Kammerherr, Friedrich Werner Graf v. Pode- 
ivils, im 64. J. d. A. Mit ihm erlöscht der männ¬ 

liche Stamm des I760. verstorb. Ministers Heinrich 

Graf von Pudewils. 

In der Nacht vom i\. zum 7.3. Nov. verstarb 

zu Grimma Hr. Dr. Gottfried Ehregott Dippold, 
M< d. Practicus daselbst. Er war gebühren zu 

Oschatz am 6, März 175*. Seine Schriften sind 

in Meusels G. T. S. 65- der 5ten Ausgabe nachzu¬ 

lesen. Eine Biographie von ihm findet sich in 

Erinels Altem und Neuen von Grimma! (Leisn Jo» 

1 792. 4.) S, 60 u. f. 

Anfrage. 

Was ist das für ein Buch des Montfaucon (s, 

Zeitung f. d. Eleg. Welt, Febr. x8o4. S. 

aus welchem man das ächte Spanische Costuine er¬ 

lernen kann? 

In eben dieser Zeitung wird (Marzst. 1 804. S. 2 94.) 

Hr. Hofr. von Schiller beschuldigt , seine Romanze, 

der Taucher, aus einer italienischen Novelle entlehnt 

zu haben. Dieses Ist nicht nothig, er braucht nur 

in seiner Jugend die Acerra philologica gelesen zu 

haben , die damals ein den Knaben sehr empfohle- 

n< s Buch war, und jeden jungen Leser desselben in 

der Folge für die Geschichte empfänglich gemacht 

bat. Die neuere Pädagogik kennt dieses Buch nicht 

mehr. — Oh wohl deren Schriften in der Folge 

auch diesen Nutzen haben werden ? 

Ausländische Journale. 

D ie Decade philos. hat mit dem J. XIII. der 

franz. Aere einen neuen Titel angenommen: 

La Revue, ou Decade philusophique , litteraire 



et polkique. An XIII. ir Trimestre. N. I. 

lo.'Vendem. 2. Oct. 1804. 

Ausser Recensionen und einer Nachricht von 

den Arbeiten der Classe der schönen Künste des 

Nat, Inst, im J. XII. findet man darin Vom Ta¬ 

bleau de Paris No. 11 [. S. 44 IT. sur le Salon de Pein- 

ture — verschiedene Gedichte — S. Go. eine kurze 

Nachricht von dein zu Marsey 11. Therm. XII. 

(3o. Jul. igo4.) verst. ehemal. Mitglied der con— 

stituirenden Versammlung Carl Elias de Fernere, 
dessen Hauptschriften sind: Le Theisme, 1785 und 

wieder 1790 II. Voll. 12. Mcmoires pour servir ä 

l’histoire de P Assembler Constituante. 111. Voll. 18. 

ä Chatelleraut et Poitiers. (Voll von interessanten 

und wahren Anekdoten und unpartheyischen Dar¬ 

stellungen^, Saint • Flour et Justine, ein Roman, 

mit vorangeschickten Bemerkungen über die Weiber. 

No. 2. S. 73. ist der Discours von Jac. L. 
Moreau (de la Sartlre) über die philosoph. Anato¬ 

mie des Gehirns (aus s. Ausgabe der Werke von 

Yicq d’Azyr excerpirt) fortgesetzt. S. 123. ist das 

(von uns schon angeführte) kaiserl. Deciet (Aachen, 

24. Fruct. XII.), welches die zehnjährigen Preifse 

zum Vortheil der Künste und Wissenschaften stiftet, 

mitgetheilt. 

No. 3. s. 182. ist Kerivalant's Uebtrsetzung 

der i7ten Ode des zweyten Puchs vom Horaz ein¬ 

gerückt. 

Vermischte Nachrichten. 

Das seit 1661. bestehende Gymnasium- zu 

Munnerstadt , einem Laudstadlchen des obern 

Theils des Fürstenth. Würzburg, das viele gelehrte 

Männer gebildet hat, ist durch einen kurpfaizbayer. 

Befehl vom 2ten Sept. 1804 aufgehoben worden, 

dagegen sollen Einrichtungen getroffen werden, dafs 

Katholische das Gymnasium zu *Schweinfurt besu¬ 

chen können, S. Frank. Provinc. Blätter , Dec. 

S. 875 f. 

Von der neuen Organisation des Lyceums zu 

Bamberg giebt Hr. Prof. Joh. Friedr. Hatz in 

demselben Decetnberheft der Fr. Prov. Bl. S. 822- 

851. ausführliche Nachricht, und versichert, dass 

durch die neue Einrichtung jenes Lyceum zur Stufe 

der ersten Lyceen in Deutschland erhoben ist. 

Der Freyherr von Zach begleitet die verwitt- 

wete Herzogin vou Sachsen Gotha, als ihr Oberhof¬ 

meister, auf einer Reise in das südliche Frankreich, 

wo sie den Winter zubringen wird. Die Observa¬ 

tionen auf der Sceberger Sternwarte werden von ei¬ 

nem durch Ilrn. v. Zach unterrichteten Mann, die 

Monall. Correspcndenz für die Erd- u. Himmels- 

künde durch den bisherigen Rcdacteur, Hm. Leg. 

Rath IIentliehe, mit von Zach’s Beyträgen, unun¬ 

terbrochen fortgesetzt, und auch das vom Freylicrm 

v.Zach dirigirte Vermessungs-Geschäft von Thüringen 

geht fort. Zu Eisenberg wird eine kleine Stern, 

warte zum Gebrauch der verw. Frau Herzogin er¬ 

richtet. A. d. Freym. 

Ueher die gelehrten Anstalten und Schulen in 

einigen Städten der Schweitz enthält ein Brief im 

Frey in. N. 23-*. S. 416. einige Nachrichten. 

Es ist in neuern Zeiten die Frage aufgeworfen 

worden: ob es auf Unkosten des Staats zu errich¬ 

tender und unter dessen Aufsicht stehender Lehr¬ 

anstalten bedürfe ? Das reichhaltige Neue Han¬ 
noverische Magazin enthält eine lesepswerthe Ab¬ 

fertigung derer, welche diese Frage verneinend be¬ 

antworten, von Hm, W. Müller: Plüfung der vor¬ 

nehmsten G-1 iinde , wo aut mau die Rechtniöfsu’keit 

des bisherigen Verhältnisses zwischen dem Staate 

und den Schulen zu bestreiten gesucht hat, N. 93. 

und 94. 

In einem Kön. Preufs. Rescripte vom 24. Sept. 

ist der Bürgerschaft in Erfurt eiklärt worden, dafs 

höhere Rücksichten die Erhaltung der dasigen Uni¬ 

versität nicht gestatten. 

Hr. Hornemann ist nun wirklich von seiner 

Reise in das Innere von Afrika zuiückgekoinmen, 

und hat bey den Vorstehern der Society for the 

Interior of Africa in London eine verdiente ehrenvolle 

Aufnahme gefunden. 

Hr. Bartholdy aus Beilin, der seit 2 Jahren 

eine Reise in Kleinasien und Gi ü chcnbnd , i». Be¬ 

gleitung eines Zeichners, Ilrn. Gropius aus Braun, 

schweig, und von Aihen aus d'.1 schult. Lords 

Aberdeen, d er die wahre Quelle des Scatnander auf cm 

Ida entdeckte, gernacht hat, wird bald nach Berlin zu¬ 

rückkehren, und ein Werk über seine Reise heraus¬ 

geben, rn. Kpfn. Gropius ist in Athen geblieben, 

mit Aufträgen des Lord Aberdeen, der ein grosses 

Kupferwerk über seine Reise bekannt zu machen 

gedenkt. Aberdeen hat Münzen, die er von Fauvel 

in Athen kaufte , und andere Kunstschatze nach 

England mitgenommen. Die bey Cen^o versunke¬ 

nen Alterthümer (die Lord Elgin gesamulet), be¬ 

sonders die Friese vom Parthenon, sind geborg< h , 

aber die Handschriften verloren. Allg. Zeit, 024. 



9 60 970 

Buchhändler - Anzeigen. 

Neue 

Y e r 1 a g s - u. Commissions-Artikel 

Y O II 

C. G. W e i g e 1 in Leipzig. 

Zur Jubilate - und Michaelis - Messe 18 o 4. 

ß C und Lesebuch , Meifsnisches, mit 22 sau« 

ber illum. Vignetten, -worauf igo Figuren abgc- 

bildet sind. 8. geb. 6 gr. 

Dasselbe auch unter dem Titel: 

i\ eues ABC in Bildern mit denselben 22 ill. 

Vignetten, doch mit weniger Text. 8. geb. 5 gr. 

Bauer, J. C. A., unterhaltende Anekdoten aus dem 

18. Jahrhunderte. 6s u. 7s Bdthn. 8. a 16 gr. 

1 Tlilr. 8 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Friedrich II. König von Preußen, oder Er« 

Zahlung des Merk-windigsten aus der Lebens« u. 

Itegierungsgcschichte dieses Königs. is und 2s 

Bündchen. 

* Desselben Buchs 2s Bdchn. 2te verbes¬ 
serte Auflage. 8. 16 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Carl XII. König von Schweden , oder Samm- 

lung der interessantesten Zuge aus dem Leben 

dieses merkwürdigen Mannes. Nebst einem An¬ 

hänge von des unglücklichen PatkuFs Schicksalen 

und seiner Veruriheilung. 

““ — Kurze Geschichte der merkwürdigsten Be¬ 

gebenheiten des 18ten Jahrhunderts; neue ver¬ 

besserte Aull. 2r 3r 4r und letzter Theil. 8. 

a 12 Sr- Alle 4 Theiie 2 Thlr. 

— Geschichte der merkwürdigsten Begeben¬ 

heiten des rgten Jahrhunderts 2r Band, mit dem 

Bildnifs L. F. F. Fürst zu Anhalt-Dessau und 

einer neuen Karte von Deutschland. Q. roh 

1 Thlr. 12 gr. geb. 1 Thlr. 16 gr. 

Bauernkalender , neuer» oder Taschenbuch für 

deutsche Landwirtlie auf das J. 1805. 8. brosch. 

7 7.. 6 gr, 
HiLlardregeln der gebräuchlichsten Spiele, nämlich 

des en deux , Triambole, Quarambole, Caroline, 

ä la Ronde, ä la Pyramide, ä la Chasse, ä la 

Boule und a la Guerre - Spiels, nebst allgemein 

jien, auf alle Spiele anwendbaren Regeln. Fol. 

1 6 gr. 
Die La classica veteris et növi Testamenti, he- 

biaice, graece et latine. Dogmatische Beweis¬ 

stellen des alten und neuen Testaments, in den 

besprachen und den lateinischen Uebersctzungen; 

nach’ Anhitnng der Reinliardschen Vorlesungen 

über die Dogmatik. gr. 8. 1 Thlr. 3 gr. 

Dicmer, A. L., Ioannes Georgius I. Elect. Sax. 

et Fridericus Augustus 1. Rex Polon. Elect. Sax. 

rei iudiciariae legislatores. g tnaj. 6 gr. 

"Entwürfe zu öffentlichen Religionsvorträeen von 

einigen Sächsischen Predigern verfafst und her¬ 

ausgegeben von G. W. Rthkopf, ite und 2te 

Abtb. gr. 8. Wittenberg. ite Abtheil. 12 gr. 

2te Abtb. i4 gr. 1 Thlr. 2 gr. 

Erzähler, Oschatztr, für den Bürger und Land¬ 

mann, eine Wochenschrift. Jahrgang 1804. 8. 

ßeh« i5 gr. 

Geilhs, der brau von, kleine Romane und Erzäh¬ 

lungen. Aus dem Franzos. 4s, 5s u. 6s ßdch. 

8* i Thlr. 19 gr. 

Auch unter folgenden Nebentileln: 

Viertes Bändchen: Der Abtrünnige oder die 

Fromme. 12 gr> 

Fünftes Bändchen : Die Prinzessin Ursini, eine 

Novelle. Weibervorurtbeile und Darmence und 

Henninie, zwey Anekdoten. 12 gr> 

Sechstes Bändchen: Das Schlofs Kolmeras und 

der Aufseher im Vci borgen en oder Liebe und 

Freundschaft. Zwey Erzählungen. 16 gr. 

Kaufs, Immanuel, Biographie. 4 Bde, mit dem 

Bildnifs desselben, gr. 8. auf Druckp. 3 Thlr. 1 2 gr. 

auf Velinp. 4 — 12 • 

Leben des Churfiimeu Johann des Beständigen von 

Sachsen, des grofsen Beförderers der Freyheit, in 

Angelegenheiten der Religion unabhängig von 

menschlichen Machtsprüchen zu denken und zu 

urtheilen. 8. brosch. I2 gr< 

Post- und Reiserouten von Leipzig nach den 

vorzüglichsten Städten in Europa, nebst speciellen 

Anzeigen vom Abgänge und der Ankunft der Po« 

sten in Leipzig. 6 Aus dem Taschenbuche für 

Fremde in Leipzig besonders abgedruckt.) 8. 

6 gr. 

Prediger- Journal für Sachsen, eine Monatsschuft. 

Jahrgang 1804. gr. 8. Wittenberg. brosch. 

3 d hlr. 

Professionist, der rechtschaffene, ein Taschenbuch 

für alle Handwerker. Xeue Auflage. Küster 
Theil , enthält ein Reisebuch für Handwerksge¬ 

sellen. Zweyter Theil, enthält ein Hand- und 

Hülfsbuch mit allerlev zweckinäfsigen Aufsätzen 

und Tabellen etc. 8. Meifs.n. 

in Leder gebunden, beyde Theiie i5 rrr. 

— — ir Th. besonders g gr< 

—— — 2r Th. besonders j0 gr. 

in Pappe geb. beyde Theiie 12 gr. 

roh be)de Theiie ä 5 gr- jo gr. 

Reise duich Chursachsen in die Oberlausitz, nach 

den Evangelischen Brüdeiguneiuorten Barby, Gua- 



dau, Herrnhut, Niesky und Kleintvelka, nebst ei¬ 

ner Schilderung des bür^piliehen , religiösen und 

sittlichen Zustandes der Evangelischen Brüderge¬ 

meine, M. e. Kärtchen. 8. 1 Thlr. i 2 gr. 

Sammlun% poetischer Uebersetzungen biblischer 

Gesänge, bukol. und freundschaftlicher Gedichte, 

herausgegeben von C. F. v. K. Mit 2 Kupf. ß. 

8 gr. 

Scherz und Liebe, in itäliäniscben Novellen. 8. 

1 Thlr. 

Taschenbuch für Fremde in Leipzig, welche ih¬ 

ren Aufenthalt daselbst zweckmäfsig benutzen 

wollen. Nebst einem Anhänge ? welcher Post- u. 

Reiserouten von Leipzig nach dm vorzüglichsten 

Städten in Europa, nt bst specielltn Anzeigen vom 

Abgänge und Ankunft der Posten in Leipzig ent¬ 

hält. Mit 7 Vignetten u. e. Grundrifs v. Leipzig. 

8- geh- 1 Tbl. 

Unterhaltungen, neue , und Sittengemälde für 

Kinder von 12 bis 16 Jahren. 2s Bündchen. 8. 

geh. 14 gr. 

Gas erste Bändchen (Pr. 18 gr.) erschien 

1802 unter dun Titel: Neue Unterhalt, und Sit- 

tenaeinähle f. Kinder edier Herkunft. 

Mendt, A- , Lieder und Romanzen bej tR Clavier 

zu singen. 4* brosch, 16 gr 

Bildnisse. 

Leopold Briedrich Franz , regierender Fürst zu 

Anhalt - Dessau, gestochen von W. Arndt G gr. 

Immanuel Bant^ gestochen von H. Schmidt. 

8 gr. 

\ * * 

* 

Grundrifs von Leipzig, nach den besten Blättern 

verjüngt und durch eigne Beobachtungen ver¬ 

bessert und ergänzt von G. Benj. IVleifsner. 

(Aus dem Taschenbuche für Fremde in Leipzig.) 

8 gr. 

Karte von Deutschland, nach den zuverlässigsten 

mathematisch - geographischen Bestimmungen, und 

mit besonderer Rücksicht auf den Beichsdepuia- 

tions • Hauptschlufs vom 25* Frbr. i8o5. Neu 

gezeichnet und gestochen von G. Benj. Meifs» 

n e r. Ein grofses Blatt in Hoinanmschem Land¬ 

karten * Formate. (Aus dein 2?en Baude von 

Ba ucr’s Geschichte des neunzehnten Jahrhunderts.) 

Für Ockonomen Lat in der Leipziger Michaelismess« 

1804* die Presse verlassen und ist iu allen 

Buchhandlungen zu haben : 

L. Cadet de Vaux vom Maulwurfe, oder An¬ 

weisung denselben auf die sicherste Weise 

auszuroüen. Aus d. Franz, mit Anmerkungen 

von F. G. Le o nh ar di. Mit 8 Kupfern. 8. 

Leipzig, Gerh. Fleischer. 1 Tlilr, 

La steyr ie Geschichte der Einführung" der 

feinwolligen Spanischen Schaafe in den ver¬ 

schiedenen Europäischen lboviuzen und auf 

dem Vorgebirge der guten Hoffnung. A. d. 

Franz, mit Anmerkungen vom Herzog Fried¬ 

rich v. Hollstein - Beek. ar Th. Leipzig, 
Gerh. Fleischer. 20 gr.. 

Anzeige von drey vorzüglichen Domänen,, welche 

so eben die Presse veilassen', und in allen Buch¬ 

handlungen u. Leihbibliotheken zu finden sind*. 

Fedor, der Mensch unter Bürgern; Bruchstück 

aus dem Leben eines * * * Üfficiers. lr.Theil. 
8. 2 Thlr. 

Der Mann mit der eisernen Maske; vom Verf. 

des Magdalenenkirchhofs. A. cl. fr. ir und 
2r 'iheii. 8. 2 Thlr. 

Molly’s Bekenntnisse, oder: So führt Unbefan¬ 

genheit ins Verdeiben. F.ine wahre Geschichte 

zur Warnung fiir alle Wildfänge unter den hei- 

ratli »lustigen Mädchen. 2 Thle. 2 Thli. 8 gr. 

Leipzig. Gerhard I1 Leischer d. J. 

Von folgenden Büchern sind so eben Fortsetzungen 

erschienen und in allen Buchhandll. zu haben; 

Flpizon, oder: Ueber pieine Fortdauer im Tode, 
er Theil. 1 Thlr. 12 gr. 

O c k h a r d t Europens monarchische und 'repu¬ 

blikanische Staaten nach ihrer Grösse, Macht 

u. wechselseitigen Verhältnissen, in statistisch- 

politischen Gemälden vorgesleilt. 2te Lider, 
gr. Fol. 3 T hlr. 

The Plays of William Shakspeare accurately 

printed Irom the Text of Mrs. Stecvens, last 

Edition with a seleelion of i'ie most important 

INötes. Volume 11. r Thlr. 

L e i p z i g» Gerh. Fleischer d. J. 



NEUES ALLGEMEINES 

INTELLIGENZBLATT 

FÜR • 

LITERATUR UND KUNST 

6i. Stück. 

Sonnabends den i5. December i8o4. 

W; r sind veranlagt, folgende sehen im Auizuge 

erwähnte Preisfragen vollständig zu wiede;holen, 

PreifsFragen 

von einem Mährischen Edelmann. 

I. Welche Gegenstände, die zur Bereicherung 

der k. k. Staaten durch die Landwirthschaft, Ma¬ 

nufakturen, Handel, Bergbau und überhaupt durch 

Industrie aller Art beycragen können , verdienen 

vorzüglich durch Preisschriften beleuchtet zu wei— 

den? Wie müssen die dahin gehörigen Fragen lau¬ 

ten!1— Es würde aber nicht genug seyn, nur diese 

Fragen als Meynung aufzustellen, sondern es inufs 

aus einer gründlichen statistischen Uebarsicht der 

inneren und aufs- ren Eage des Staates und seiner 

Verhältnisse deducirt und bewiesen werden;, dals es 

gerade auf diese und keine andere Fragen aukotn- 

ine, deren gründliche Erörterung fruchtbare Aus¬ 

sichten eröffnen , d n Staatsllor bald und merklich 

zu heben. Preifs Hundert Ducaten in Golde. 

II. W'as ist zur Vervollkommnung der in den 

k. k. Staaten schon existireuden menschenfreundli» 

eben Anstalten noch erforderlich , und was für ge¬ 

meinnützige Anstalten sollten noch in jedem Lande 

der k. k. Staaten zum Wohl der Menschhe t ge¬ 

gründet werden ? was wäre zu ihrer Gründung er¬ 

forderlich , und was könnte dieselbe erleichtern? 

Wenn die Beantwortung alle Provinzen des Staats 

umfasset, so wird ein Preis von Hundert Ducaten 
gegeben werden , und wenn sie nur einzelne um¬ 

fassen sollte , ein Preifs von Fünfzig Ducaten in 

Golde. 

III. Wie läfst sich schon bey Kindern das 

moralische Gefühl überhaupt wecken , und beson¬ 

ders zu sanften, humanen, liebreichen und wohl- 

thätigen Gesinnnngen gegen Menschen und Tliiere 

auf täne recht anschauliche und sinnliche Art ver¬ 

edeln? Durch welche überall leicht anwendbare und 

nicht zu kostbare, durch sich selbst reizende, un¬ 

terhaltende, daher dauernde und lange fortwirkende 

Mittel ? — Diese frage läfst sich auf doppelte Art 

beantworten : 1) Durch theoretische Vorschläge 

und Plane. Für dm besten wird ein Preifs vou 

Zwölf Ducaten in Golde versprochen. 2^ Durch, 

vollendete Ausführung derselben und wirkliche Vor¬ 

legung glücklicher Erfindungen, die sogleich in der 

Anwendung nach ihrer Tauglichkeit erprobt werden 

können. Für die beste Arbeit nach Verhältnifs der 

aufgewendeten Midie — 12 - 25 — 50 Ducaten 
und mehr , nach dem Urtheile der Preisrichter. 

IV. Was für gefährliche und zugleich unum¬ 

gänglich nothwendige Arbeiten giebt es, wo es noch 

an einem sichern Mittel, die Gefahren abzuwenden, 

oder sie sehr zu vermindern, fehlt? Giebt es einige 

seit wenigen Jahren entdeckte Verwahrungsinittel bey 

gefahrvollen Arbeiten, die bey uns noch gröfsten- 

theils unbekannt, oder noch lange nicht allgemein 

eiugefuhret sind , und worin bestehen sie? Preis 
Fünfzig Ducaten in Golde. Sollte eine oder 

die andere dieser Antworten Erläuterungen durch 

Zeichnungen bedürfen, so bittet man, ja damit nicht 

zui ückzufalten, und versichert zu seyn, dafs diese 

mit Vergnügen nach dem Verhältnisse ihrer Brauch« 

barkeit besonders reinunerirt werden sollen. 

V. Welche für die Menschheit nöthigen Ge¬ 

genstände sind durch Preisfragen in allen cultivirten 

Staaten erörtert? Wann? Von Wem? Die beste 

Antwort auf diese Frage würde ein möglichst voll¬ 

ständiges , kritisches Verzeichnis aller jemals er¬ 

schienenen Preisfragen, nebst Würdigung der Beant¬ 

wortungen derselben, und gedrängter lichtvoller Ue- 

bersicht des reellen Gewinns , den dadurch \ die 

Menschheit erhielt, nach dem Muster ähnlicher wis¬ 

senschaftlichen Uebersichten seyn, als uns in fast 

allen Fächern die allgemeine Literatur-Zeitung 
geliefert hat; nur dafs hier der Hauptgesichtspunct 

(6.) 
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-politisch-moralisch, und der wissenschaftliche 

mehr untergeordnet seyn müfste. Preis Fünf und 
zwanzig Ducaten in Golde. 

VI. Wie würde der Katalog der Bibliothek 

eines Menschenfreundes lauten? Dies erforderte die 

vollständige Literatur aller Schriften , in allen Spra¬ 

chen, welche nicht gemeine, schätzbare Ideen ent¬ 

halten, von denen sich nachweisen läfst, dafs sie 

beherzigt oder realisirt, für die Gründung und Ver¬ 

breitung edler menschenfreundlicher Gesinnungen 

und Handlungen, mit einem Worte — für die Uu- 
manität von wichtigem Einflüsse waren, oder seyn 

würden. Es würde aber der leichteste Theil der 

Aufgabe seyn , nur diejenigen Schriften mit kürze¬ 

ster Uebersicht ihres eigemhümlichen Werthes und 

Inhaltes anzuzcigen , welche sich die liieher gehöri¬ 

gen Gegenstände zum Hauptthema machen. Das 

schwerere und eigentlich interessantere Problem 

wäre: die in so vielen Journalen, Zeitschriften, ver¬ 

mischten Schriften, zerstreuten Blättern und Auf¬ 

sätzen , ganz dem Anscheine nach hievon heteroge¬ 

nen Inhalts — enthaltenen, verborgenen, oft in we¬ 

nig- n Zeilen steckenden Goldkörner aus — und zu 

gangbarer, nutzbarer , wichtiger Münze umzuschmel. 

zeu. Preis Fünf und zwanzig Ducaten in 
<’iolde. 

Man wünscht nur vortreffliche Abhandlungen 

zu erhalten , und den Wettstreit starker und ausge- 

hihleter Kräfte zu krönen. — Der letzte Termin 

der Einsendung der Antworten auf die ersten vier 

Fragen ist der erste September r8©5 — zur 

Jahresfeyer der Anwesenheit Ihrer Majestä¬ 
ten des Kaisers und der Kaiserin in Mähren 
— für die zwey letzten dir i. Sept. 1806. 

Die Abhandlungen werden an den Hm. Her¬ 

ausgeber des patriot. Tageblattes, Rath Andre in 

Brün, postfrey eingesendet; man bittet die VerfF., 

sich nicht kenntlich, zu machen , sondern ihre Ar- 
■ *% 

beit mit einer beliebigen Devise zu bezeichnen ^ 

welche iu Duplo beygelegt, den Nahmen versiegelt 

enthalten. 

* - * 

* 

In der allgemeinen Zusammenkunft der Haag- 

sehen Gesellschaft zur Vertheidigung der 
christlichen Religion ist die Anrede durch den- 

Herrn Johann Ileringa, Prediger isr» Haag, über 

die Frage : Was für Geivicht haben wir an der 

richtigen Erkenntnifs u-nsers Herrn Jesu Christi, und 

wie müssen wir uns gegen Ihn betragen? — Hier¬ 

auf sind fünf ausgesetzte goldene Gedenkmünzen 
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eben so viel Verfassern bingelommener Abhandlun¬ 

gen angewiesen. 

t) Dem J. A. LotZe, Prediger zu Martens¬ 

dyk bey Utrecht, wegen einer Abhandlung über die 

Gottheit des heil. Geistes ; vvob y die Gesellschaft 

von zwey vorhin eingesandten Abhandlungen, nach 

Art der Beylagen, Gebrauch machen wird: eine mit 

dem Spruch: Niemand kann Jesum einen Herrn 

nennen, denn durch den Heiligen Geist , welche 

mit den Worten endigt: Veni Creator Spiritus! und 

die andere : Wir müssen glauben , wie wir getauft 

sind! —- jedem deren Verfasser eine silberne Ge¬ 

denkmünze, wenn sie ihre Namen vor dem 1. Nov. 

d. J. bekannt machen, augeboten wird, 

2) Dem L. B. Folmer, Fred, zu Bierum in 

der Provinz Groningen. als Vcrf. einer Abhandlung 

über eigentlich genannte Weissagungen, die aut uu* 

sern Hin. Jesum Christum liindeuten. 

3) Dein L. Suringar, I’rof. und Prediger in 

Liugen, auf dem Grund einer Abhandlung über das 

letzte allgemeine Weltgericht, wobey eine silberne 

Medaille dem Verf. über denselben Gegenstand’, 

unter de m Spruch: Und nun Kändlein bleibet bey 

Ihm, auf dafs, wenn Er offenbaret wird etc. 1. Joii. 

2, 20., wenn er vor den 1. Oct. seinen Namen 

angeben wird, versprochen ist. 

4) Dem I. L. Overdorp, Prediger zu Noord- 

wykbinneu, als Aufgeber gewisser Regeln, wonach, 

aus dem Gebrauch, welchen Jesus und die Apostel 

von verschiedenen Stellen des A. T. gemacht ha¬ 

ben, die wahre Meytiung solcher Stellen bestimmet 

wird. 

5} Dem D. K. Harjrisen, Prediger zu Oegst- 

geest, als Verf. einer Abhandlung über die Lehre 

der Bibel, dafs Jesus als Sünder Bürge, der an ih¬ 

rer Statt der Gerechtigkeit Gottes genug gethan 

hat, angemerket werden mufs. 

Auch hat die Gesellschaft zwey silberne Me¬ 

daillen zugewiesen : Eine dem S. Kam, Prediger zu 

Berkel , wegen einer Abhandlung über dm Eiuflufs 

des Glaubens auf die Wahrnehmung unsers Beiufs 

und ejne dem W. Beehhuis r Prediger zu 0**yp; 

als Verfasser einer Abhandlung über Jesus, als ein. 

Fürbild von Vorsichtigkeit und Aufrichtigkeit. 

Da das Directorium durch mehr als einen un¬ 

angenehmen Ausfall verhindert ist, aus drey Abhand¬ 

lungen über das Locale der Bibdlehre ein Ganzes 

zu liefern, wie im J. 1801. versprochen war, so 

fordert cs d.e diey Verfasser derselben, und an¬ 

dere, die Lust dazu haben, hiermit auf, jene Frage 

vor dem l. Jan.. 18-&. von neuem zu beaibeitcu. 
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Für gegenwärtiges Jahr sind folgende neue 
Fragen aufgeg<ben: 

i ) Welchen Begriff mufs man sich von der 

Ausgiessting des heil. Gistes atn ersten Pßngsttage 

tridiheu, und wie dient selbige zuin Beweise der 

Wahrheit und Göttlichkeit der Lehre des Evange¬ 

liums ? 

11} Eine Ausführung, dass die wahre Lehre der 

Bibel in Ansehung der Gnaden w » kungen des heil. 

Geistes, weder mit unsrer Verniinftiichkeit , noch 

mit unsern freyen Wirksamkeiten streitig, sondern 

im G(gentheil Gottgeziemend, und in Rücksicht un¬ 

srer Bedürfnisse höchst wichtig ist. 

Ill) Welchen Gebrauch kann inan von den so¬ 

genannten Apocryphen Büchern des A. T. machen, 

sowohl zur Kcnntniss der Begriffe dtr Juden, als 

zur Erklärung des Siyls des neuen Bundes und zur 

Erläuteiung solcher Lehrstücke, die in unsern Tagen 

bestritten werd.-n ? 

Auf die zwey ersten Aufgaben erwartet man 

die Antworten vor dem x. S ptember I8o5, und 

auf die letzte vor dem i. Jan. igoö. 

Und für weniger Geübte vor dem i, Septem* 

ber 1805 : 
i) Ueber die Art und das Gewicht einer zu¬ 

nehmenden Selbsterkcnntnifs, oder 

2} die wahre Betrachtung des Todes vorge- 

stellet und angepriesen. 
Ferner bietet die Gesellschaft, ebenmässig als 

in vorigen Jahre» , eine silberne Gedenkmünze jedem 

Veif. an, der vor dem 1. Sept. 1805. eingereicht 

haben wird : 
1) Eine wohlausgf arbeitete Abbandl. über dia 

eine und andere vorzügliche Lehre, die in unsern la¬ 

gen durch die sogenannten neuen Reformatoren be¬ 

stritten wird. 
2) Eine gründliche Widerlegung einer der 

Irrthümer, die durch eben diese Menschen jetzt 

verbreitet werden. 
3) Eine auf durchaus empfehlendes Urtheil ru. 

hende Erläuterung einer oder mehrerer vorzüglicher 

Beweisstellen aus dem Alten oder Neuen Testament, 

unter dem Namen Loca classica bekannt, gegen die 

neu aufgekommenen Anfalle oder Veidrehungen der 

heutigen Bestreiter. 
4) Eine bescheidene und gründlich wider¬ 

legende Recension einer neuerlich herausgekomine- 

neu , Wahrheit untergrabenden , oder Religion ver¬ 

höhnenden Schrift, oder 
5) Eine zweckmässige Darstellung über ein 

wichtiges Stück der thatigen Gottesgelahrtheit. 

Die nach dem Ziele eifernden Schriftsteller wer¬ 

den ersucht , sich (1er Kürze und Deutlichkeit zu 

befleissigen , und ihre Abhandlungen in lesbarer 
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Schrift, am liebsten auf holländisch oder Latein, 

oder wenn es nötbig, in hochdeutscher Sprache, 

nur nicht mit hochdeutschen Buchstaben, frachtfrey 

und so viel möglich von einer der Gesellschaft un¬ 

bekannten Hand geschritlaen, dem Herrn Adrian 
van Assend elftj Pred. zu Leiden, zu überschicken. 

— Endlich bemerkt das Directorium, dass cs nicht 

jedesmal gehalten werden müsse, sich mit besondern 

Meynungen der Verff. solcher Abhandlungen , die 

in ihren Werken angegeben werden, zu vereinigen, 

wenn sie gleich dergleichen Männer dtr Bekiönung 

würdig geuilheilt hat. 

Bericht des beständigen Secretärs der Classe 
der schönen Künste im National - Institut 
zu Paris, Joachim le Breton, über die 
Arbeiten dieser Classe während des Jahrs 
XII, vorgelesen in der Sitzuag 7. Vend. 
XIII. im Auszuge aus Iüa Revue 011 Dec. 
philos. etc. XIII. No. 1. p. 32 ss. No. 2. 
p.98 ss. No. 3. p. 166 ss. 

Um den grossen Preis der Malerey hatten sich 

43 Künstler beworben, von denen aber nur sieben 

2U dem letzten Concurs zugelassen wurden, so wie von 

11 Bildhauern sechs, von 20 Architekten acht, von 

7 Graveurs fünf, Zu dun Preis der besten musikal. 

Composition baten sich nur drey Goncurrenten ge¬ 

funden, was der Neuheit dieses Instituts zugeschrie¬ 

ben wird. Die Gravüre, welche man bey Vertheilung 

der Preifse für die andern Künste übergangen hatte, 

wurde zum erstenmal in gleiche Rechte mit den übri¬ 

gen gesetzt. Die Classe hat zwey \ vom Minister des 

Innern bestätigte Reglements für die Pensionärs, 

welche diese Kunst in der Schule zu Rom betrei¬ 

ben, bekannt g( macht. Eb.ti so ist ein neues Re¬ 

glement für die Pensionairs, welche die Tonkunst 

in derselben Schule studieren , ei lassen worden. 

Sie miisSen jährlich eine Analyse der vornehmsten 

Werke eines berühmten ital. CompnsUem’s, und 

zwar zuerst d s Stifters der Schule, I’alestiina, eine 

ital. Scene von eigner Composition , wozu der Text 

aus Metastasio genommen werden muss, eine franz. 

Scene, wozu die Classe der schönen Künste den 

Text gibt, und mehrere musical. Stücke, einsendeu. 

Sie dürfen, mit Bewilligung der Cl. d. sch. K., Rom 

nach einiger Zeit verlassen, und in einer Stadt Ita¬ 

liens studieren. In allen Städten 1t. , wo sie sich 

aufhalten, sollen sie die ältesten Vo'ksgesän'ge, und 

ühei lieferte Nachrichten über ihren Ursprung und 

Gebrauch, sammeln. Diese Recherchen weiden den 

Stoff zu einer histor. Notiz geben, welche an die 

Spitze jeder Sammlung gestellt wird. 
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Die Classe hat des Herrn Dupeyrat< neues Ver¬ 

fahren, um die Münzstempel zu vervollkommnen, 

durch die Hnn. De|oux , Denon, Berwic, Visconti 

und Jeuffroy prüfen lassen, deren Unheil darüber 

eben so vortheilhaft ausgefallen ist, als das der vom 

Finanzminister ernannten Commissarien, die es in 

Beziehung auf den mechanischen Theil untersucht 

batten. Ein anderes Mitglied halte noch für sich 

allein die Vortrefflichkeit dieses Verfahrens bewährt 

gefunden. Die Entwürfe zu einer Denksäule auf 

dem Vendome - Platze waren von der Section der 

Architecten geprüft worden. I\!an hatte wesentliche 

Veränderungen vorgeschlagen, und Bericht darüber 

an die Regierung erstattet. Eine von 1'rechard er¬ 

fundene Maschine, um bey Feuersbrünsten schnelle 

Hülfe zu leisten, fand bey dieser Classe denselben 

Bey fall, welchen die Classe der pbys. und mathem. 

Wissenschaften ihr ertheilt hatten. 

Seit 15 Jahren hat Hr. Ludwig Pelil-Radel es 

unternommen, den Ursprung und die Verwandschaft 

der.Völker aus den Ueberresten ihrer Gebäude zu er< 

forschen, was zugleich eine Geschichte der Kunst 

unter neuen Beziehungen geben wird. Er hat itzt 

die Untersuchung der Monumente Italiens fast vol¬ 

lendet. Diese Untersuchungen gehören eigentlich in 

das Gebiet der Classe der Geschichte und alten Li¬ 

teratur, doch hat Hr. R. auch der Classe der Kün¬ 

ste Modelle in erhabner Arbeit von verschiedenen 

Consttuctionen vorgelegt, die er für Epochen hält. 

Diese Classe nahm daher Gelegenheit, eine Reihe 

Fragen drucken zu lassen, ym sie an die Schule in 

Rom zu schicken , und Reisenden mitzutheilen. 

Schon haben Dagincour in Ruin und die Herzoge 

von Caseria und Sermoneita sich mit Eifer für 

diese Untersuchungen verwandt. 

Die Herren Quatremere de Quincy und 

Guingene, durch welche die natürliche Veibinduug 

zwischen den Classen der Gesch. und alten Liter, 

und der schönen Künste unterhalten wird, haben 

Vorlesungen gehalten. Die Nothwendigkelt, die 

Bddhauc ra-beit der Fontaine Grenelle, ein Werk 

von Bouchardon, herzustellen, veranlafste Herrn 

Quatremere, das von ihm neu entdeckte Mittel zur 

Erhaltung der Werke der Bildhauerkunst vorzutra¬ 

gen. Er zeigte theils durch Gründe der Wahr¬ 

scheinlichkeit, theils durch Stellen des Plinius und 

Vitruvius, dafs die Alten ihren Statuen einen Ueber- 

zug, der aus punischem Wachse und Oel gemacht 

war, gegeben haben. Er bemerkte, dass dieser 

Ueberzug nicht blos durch Einreibei) , sondern durch 

Feuer aufgetragen worden sey. Er verbindet das 

Aufträgen des heissen Wachses und das Wieder* 

erwärmen der kalten Ciuste, mit nachherigem Rei¬ 

ben. Die Weifse des Marmors leidet nichts dabey, 

aber es werden auch die Flecken des Marmors nicht 
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weggenommen. Derselbe Gelehrte las eine Abh. vor: 

über die Verschiedenheit des poetischen • Geistes der 

verschiedenen Künste. Eine von Hti. Guingene vor¬ 

gelesene Abh. schlug Veränderungen in der musikal. 

Tonleiter vor; Hr. Framery, Corresp. der Classe d. 

sch. K., Verfasser des Aufsatzes, über welchen 

Guingene irn Namen einer Commission Bericht er» 

stattete , nannte es Paradoxien, aber in einem guten 

Sinne dieses Wortes, und die Commission urtlieilte, 

dafs Framery’s Wetk sinnreiche Ansichten enthalte, 

welche der Kunst nützlich werden könnten. Fra.- 
mery hat auch noch eine Abh. über die Oo-ra 

buffa und die Mittel, ihr in Frankreich einen glück¬ 

lichen Erfolg zu verschaffen , eingesandt. In einem 

andern Mein, über die Fortschritte der Tonkunst in 

den Vergnügungsplätzen des Volks zeigt er, dafs 

auch dieser Gegenstand reichen Stoff zu Beobach¬ 

tungen darbiete. 

Hr. Bervic hat im Namen der Section der 

Gravüre die vornehmsten Puncte der Geschichte 

dieser Kurist, welche die Gravüre in Münzen, in 

Edelstein und in Kupferstichen uinfafst, vor getra¬ 

gen. Die Stempel- und Steinschneidekunst kam 

aus Griechenland narb Italien, und von da unter 

Franz 1. nach Frankreich. Varin zeichnete sich 

unter Ludwig XIV. durch seine Stempel aus. Auch 

die Kupferstiebkunst halte grolse Meister, die Poilly, 

Aut. Masson , Nauteuil , Gerard , Audran , Edelitik, 

Callot, St. Ledere, gerieih «her nachher, wie die 

Malercy und Zeichnenkünst in Veifall, und noch 

mehr, als ueuerlich die Litbhaberey für englische 

Kupferstiche so sehr zunahm. Seitdem im National- 

Institut eine eigne Section der Gravüre errichtet, 

und vom Kaiser ein grofser Preifs für sie gestiftet 

ist, hat man Hoffnung zu ihier Vervollkommnung. 

Diese ist vorzüglich auch der Steinschneidekunst zu 
wünschen. 

Hr. Peyre hat den Plan einer neuen Theorie 

der Perspectiv vorgelegt, um den Künstlern ihr Stu¬ 

dium zu eilticlitern. Derselbe hat den Entwurf zn 

einem kaiserl. Pallast mitgetheilt. Gretry hat eine 

Methode simple pour apprendre ä preluder en peu 

de tirns, avec toutts les ressources de 1’ harrnonie, 

herausgegeben. Die übrigen Werke der Theorie der 

Kunst, welche die Classe iin Lauf dieses Jahres er¬ 

halten hat, sind; Pendelet L’art de batir; D. 

Salve ge anatuin. Z-ichnungen ; die grossen Preisse 

der .Architectur, welche Detournelles, Alias und 

Vaudoyer bekannt gemacht haben ; Haltard’s Pa* 

ris et ses Monurnens; Robillard - Perouville Musee 

frangais; Fanden Vie des peintres* Redoute d. ä. 

Liliacees und Beschreibung des Gartens von Mal- 

maison. Canova hat von meinem seiner Werke 

Gipsabdrücke eingesandt, die im Salon der öffentl. 

Ausstellung mehrere Monate hindurch zu sehen waren. 
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Die Classe hat 6 Correspondenten ernannt: 

Suvee ? Mahler, Direct, der fr an/. Acad. zu Rom, 

Sainte - Ourse , Mahler zu Genf, Boisieu, Graveur 

zu Lyon, Porporati, Graveur zu Turin, Fahre, 
Mahler zu Florenz, und Rega, Steinschneider zu 

Neapel. Verloren hat sie einen auswärt. Associe, 

Calderari, Architect zu Vicenza. 

Schon im Jahr X. war als Preifsfrage aufge¬ 

stellt worden: Welchen Ein flu fs hat die Mah- 
lerey auf die Handels Industrie, und durch 
Welche Mittel kann er vermehrt werden? Es 

waren fünf Abhandlungen eingegangen. Die meisten 

-waren mangelhaft , oder schweiften auf andere Ge¬ 

genstände ab. Doch erkannte die CI. d. Sch. K. 

einer das Accessit und ein paar andern eine ehren¬ 

volle Erwähnung zu. D <-n Pri ifs aber erhielt die 

Abhandlung d-s Pin. Amaury — l)uval, deren Ten¬ 

denz auf praktischen JNutzen schatzbar ist. Doch 

hofft die Classe , dafs der Verf. vor dein Abdruck 

seiner Abh, manche gewagte Meinungen einer neuen 

Prüfung unterwerfen yvird. Zwey musikalischen 

Compos.tionen sind die zweyten Preifse £voin vor. 

und d, J.) zuetkannt word.n, der erste ist unver- 

theilt geblieben. Der Verlust des jungen Tonkunst* 

leis, der im vorigen Jahre gekrönt wurde , Alb. 

Aug. Androtj geh. zu Paris 17.81., st. zu Rom 

1. Fr «ctl O9. Aog. 1804.), wird sehr beklagt, und 

bey dieser Gelegenheit auch seinem verdienten 

Lehrer, Gliglielmi, der ihn adoptirt hatte, Ach¬ 

tung bewiesen. 

* # 
• 

Die akadem. Societät der Wissenschaften zu 

Paris bat am Ö. Frimaire (25* Nov.) unter dem 

Vorsitz d s Herrn /. Et. Mich■ dy JjJyguieres eine 

öffentliche Sitzung gehalten. Der Präsident sprach 

über den Einllufs gel. hrter Gesillschaften unter ei¬ 

ner Wissenschaften und Künste beschützenden Re¬ 

gierung. Hr. Ponce gab die allgemeinen Ursachen 

an , welche die Vervollkommnung der Künste der 

Nachahmung bey den Griechen bewirkten, Klima, 

Patriotismus und liherale Einrichtungen der Völker 

Griechenlands. Hr. Eancelin stellte das Histori¬ 

sche der Wissenschaft des Seewesens und ihre Be¬ 

ziehungen auf andere Wissenschaften dar. Hr, 

Sobri las eine Lit-rarnotiz von dem pers. Fabulist 

Jami, die Hr. Marcel redigirt hatte, vor. Hr. 

Dotinant gab einen Abrifs der Theorie der Statistik. 

Hr. Moulon de la Chesnaye behandelte eine Stelle 

des Pomponius'Mela (111,5; 91-) und vertheidigte den 

Text gegen Vossius, der die Gesandsehaft an den 

Proconsul Metellus nicht von Sueven , sondern von 

dem König der Bucten oder Bataver kommen lief». 
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Dfcr Vicepräsulent der Societät Hr. Nauche las für 

Hu, Dudanjon ein Fragment über die Feld-Wund- 

arzneykunst vor. Hr. Constant - L)ubos endigte 

die Sitzung jmit Vorlesung einer Idylle auf die 

Hortensia. 

Die Societät hat einen Preifs ausgesetzt für da» 

J. XIV. auf die beste Beantwortung der Frage : 

Welches würde der Einßufs der Verminderung 

der Seemacht Englands nach Verhältnifs der 

Marine anderer Machte auf die politische und 

Handels - Lage der Staaten Europa’s seyn ? 

Die Abhandlungen werden bis zum J. Germ. XIV. 

angenommen, können in allen Sprachen geschrieben 

seyn, und müssen an Hn. Pomiant, itmnerw. Se- 

cretär der akadem. Societät, Rue de Seves, Hotel 

de Lorges, N. 1264, geschickt werden. 

« * 
* 

Die naturforschende Gesellschaft zu Jena 

hielt am 3o. September nach zwey Jahren wieder 

die erste öffentliche Sitzung. Hr. KR. Schmid 
erölfnete sie mit einer GedächtniLrede auf den ver- 

storb. Prof. Bätsch. Hr. Prof. Götfling las eine 

Abhandlung über den chemischen Einflufs des Lichts, 

und Hr. Dl. Kästner Berner kungen über verschie¬ 

dene Gegenstände des Wiuterlschen Systems vor. 

Hr. GR. V. Göt/ie hat die Stelle eines Präsidenten 

der Gesellschaft übernommen. 

Gegenwärtiger Zustand der französischen 

Erziehungsanstalten. 

(Ausl Einige Bemerkungen über die französ. Er¬ 

ziehungs-Systeme und Erziel.ungs - Anstalten , in den 

Französ. Miscelle» VII. Bd. 3. St. S. ii-j • i5°* 

und: Etwas über französ. Lyceen und insbesondere 

das Maynzer Lyceum, vom Hin. C. B. T. Hulisch 

in GutsMuths Bibi, der pädag. Lit. Nov, i8o4. 

S. 281 — 294.) 

Der mönchische Charakter, weither der 

französ. Erziehung immer anklebte, lebt itzt, von 

inilitär. Formen bedeckt , wied r mehr auf. Ein 

Hauptgrund dieser strengen und eingeschlossenen 

Erziehung ist , dafs die Pariser sich nicht gern viel 

um ihre Kinder bekümmern , und sie lieber Frzie- 

hungshäusern übergeben. Sehr häufig und streng 

sind die Erziehungsanstalten für Madclien. Die 

Privaterziehung der Söhne findet nur in den reich¬ 

sten Häusern Stau , und auch diese ist streng. Für 
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ren doch schon viel geschehen, und die ehemalige 

furcht, dafs Frankreich verwildern, und alle Wis¬ 

senschaften dort zii Grunde gehen würden , fällt 

itzt w.ec. In jedem Lyceum (wo in dem geräumi¬ 

gen Gebäude meist gute Lehr- Stüdir- Speise - und 

Schläfsäle, auch Wohnungen für unverheyrathete 

Professoren und Maitres d’Etudes sind) ist ein Pro- 

viseur angestellt ; ihm folgt der Censeur d’ ctudes 

(erste Professor), dann der Procureur , der das Oe- 

konornische besorgt, und eben so wenig als der Pro- 

\iseur verbunden ist, Unterricht zu geben. Au sie 

schliefsen sich 9 Professoren, welche tlieils die ho- 

Lern Kenntnisse, theils die Anfangsgr iinde lehren, 

und einige Maitres d’ Eludes an. Die Professoren 

haben 700 bis 1000 fr. Gehalt, d.e Maitres d’Etu- 

des ^ — 600 , nach Verhaltnifs der Städte, in klei¬ 

nern auch noch weniger, doch wird ihr Gehalt 

durch die Pensionnairs (die 35° bis 4°° Fr- zah- 
len) und die Externes (die 60 bis 80 Fr. geben ) 

vermehrt. Die Kleidung der Lehrer ist schwarz , 

und bey Feyerlichkeiten mit schwarzseiduen Man- 

teln. Dia Kleidung und Auszeichnung der Eleven 

ist militärisch. Eben so ist die Disciplin ganz mi¬ 

litärisch und streng. Die Zöglinge sind unter be¬ 

ständiger Aufsicht. Jährlich haben sie im Fructidor 

50 Tage "Vacanz. Die Unterrichts-Gegenstände sind 

todte und lebende Sprachen, Poesie, Geschichte, 

Geographie, Zeichnen, Geometrie, Physik, Logik etc. 

Die körperlichen Uebungen bestellen im Fechten, 

Tanzen und dem Gebrauch der Flinte. Man findet 

durchaus in den französ. Lyceeti viele Reinlichkeit, 

Pünctlichkeit und Ordnung. In den Sclilalsälen ist 

das Bette eines jeden durch einen leichten \ erschlag 

von dem seines Nachbars getrennt, Das Collegium 

der Professoren hat bey Erledigung einer Stelle das 

Recht, zwey Subjecte vorzuschlagen, das Conseil 

d’ Instruction wählt daraus einen, den der Kaiser 

bestätigt. Bey den öffentlichen Prüfungen kann je¬ 

der Anwesende aus den im Programm angezeigten 

Gegenständen des bisher erlheilten Unterrichts exa- 

minireu, und nur, wenn kein Zuhörer dies thut, ge¬ 

schieht es von den Lehrern. Diese Prüfungen, die 

au verschiedenen Tagen angestellt werden, sind mit 

vielen Feyerlichkeiten verbunden. Die Preisverthei- 

luti° ei folgt an einem andern Tage mit noch meh¬ 

rerer Feyerlichkeit. Noch hüben die Lyceen und 

ihre Professoren einen zu niedrigen Rang, auch setzt 

nian die Lyceen durch Aufnahme kleiner Knaben zu 

Secondär - und Primarschulen- herab } cs wird kein 

moralisches System, sondern nur Raisonnemeiit vot- 

getradeu : zwischen den Professoren und Zöglingen 

fehhder Umgang ganz? es sollten mehrere körperliche 

Handfertigkeiten gelehrt weiden. Nach gehöriger 

Ausbildung auf den Lyceen kann ein junger Mann 

in den SpecialSchnlen für Mediciiv etc. sein Fach 

weiter betreiben. Es gibt keine eigentliche Univer¬ 

sität in Frankreich. Das Maynzer Lyceum zeichnet 

sich vorzüglich aus, an welchen1, ausser andern, Hr, 

Prof. Butenschön, vorzüglich thätig arbeitet. 

T odesfälle. 

Am 9. Oct. starb zu Flechtingen in der Altmark 

der Prediger Johann Georg Büchner, 72 Jahr 

ält. 

Am 22. Nov. zu Altenhcrge im Münsterischen' 

der Pfarrer Johann Heinrich Püning, 5z Jahr 

alt. 
Am 24. Nov. zu Berlin der kön. Professor Pa- 

thologiae et Semiotices, Dr. Friedrich Gebhard 
Theodor Gönner, 65 Jahr alt. 

Schon am 7« May starb zu Mönchältörf in der 

Schweitz d£r ehrwürdig© Greis Johann Georg 
Schlllthefs, Pfarrer daselbst. Man besitzt von ihm 

eine Bibliothek der griech, Philosophen in 4 Bän¬ 

den , eine Uebersetzung von Plato’s BB. von den 

Gesetzen in 2 Bänden, und andere Aufsätze. Die 

treuliche Berliner Monatsschrift hat (Die. 1804. 

S. 401—444-) dem Stifter des Montagsclubs in 

Berlin (1749 bey seinem Aufenthalte daselbst) ein 

verdientes Denkmal gesetzt. 

Nekrolog. 

Der am 2. Nov. auf seinem Weinberge bey 

Potsdam verstorbene kön. preufs. geh. Rath Carl 
Ludw. von Oesfeld, war ein Sohn des luther. 

Predigers zu Potsdam, Ocsftld, geb. am 4- März 

1741. Im siebenjährigen Kriege war er Olficier, 

widmete sieh nach demselben den bürg rlicheu Ge¬ 

schäften, wurde 1786 in den Adelstaud eihoben, 

J7S7 Kanonikus zu Cainin , und 1783 geh. Rath. 

Er hat eine topogr. Beschreibung d^s Herz. Mag¬ 

deburg herausgegeben, und viele Karten und Plane 

gezeichnet. 

Anfrage. 

Ist etwa der im N- allg. Int, Bl. für Literatur 

u. Kunst 5i. St. S. 813. unter den Todesfällen 

bemerkte Georg ’üieTloff Müller der in Meusel 

V. S. 319. angegebene Preufs. Kriegsrath Georg 
Friedrich Müller, und wer hätte auf diesen Fall 

den rechten Vornahmen? > 
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Könnte nicht eben auch der daselbst angege¬ 

bene D. Falch aus dein Stift Hohetifurth der 

beym Meusel II. S. 240. bemerkte Franz Falk 
seyn » der in einem Hrn. M. unbekannten Orte 

Hofen (s. Note das.) Seelsorger gewesen seyn soll? 

Literarische Nachrichten. 

Der Pfarrer zu St. Peter bey Tirol P. Roger 
SchranZhofer, bat in der Gegend von Mays, Me¬ 

ran und beyrn Schlosse Tyrol mehrere römische 

Kaisermünzen seit einiger Zeit gefunden, die er einst 

bekannt machen zu können hofft. . M. s. .Fyroler 
Almanach für i8o5. S. i45. Es wäre Überhaupt 

zu wünschen, dass alle vorhandene röm. Denkmäler 

in Tirol, die in verschiedenen Jahrgängen des Tir, 

Almanach beschrieben werden, in einem Werke ge* 

sammlet würden. 

Die Antikensammlung des Museums zu Paris 
hat an der vor einiger Zeit bey Ostia ausgegrabe- 

neu bronzenen Büste Trajan’s eine wichtige Er* 

Werbung .gemacht. 

Von dem verstorbenen Aug. Bode ist eine 

deutsche metrische Uebersetzung des Dante, nebst 

Cominentar, unter der Presse. 

Der Pfarrer zu Thamin im Würteinbergisclien 

Hr. P. H. L. Röder, gibt eine vollständige Erd¬ 

beschreibung von Europa (in Verbindung mit der 

Statistik) heraus. Sie soll noch etwas vollständiger, 

als das grofse Büschingsche Weik, werden, und der 

erste B3nd, Italien enthaltend, schon zu Ostern 

erscheinen. Bis Ende des gegenw. Jahres nimmt 

der Buchhändler Grözinger in Reutlingen Subscrip- 

lion darauf an. 

Von dem bey der Artillerieschule in Königs¬ 

berg angestellten verdienstvollen Prof. d. Geschichte 

Ludwig V. Katzko, -erscheint nächstens ein Roman r 

Der Klosterbruder, von dem man sich viel verspre¬ 

chen kann. 

Die Bemerkungen auf eiuer Reise durch einen 

Theil Preufsens von einem Oberländer, Königsberg 

1S00. a Bände, haben de» Pfarrer zu Schmauch 

jErnst Hennig zum Verfasser. 

Der Curländ. Regieruugsrath H. M, Plümicke 
privatisirt itzt in Danzig. Er giebt daselbst eine 

Wochenschrift -unter dem Titel: Unterlialtungs- 
blatt an der Weichsel und Ostsee, heraus „ die 

grölstentheils local Et , und sich über das Mittel* 

mäfsige bis itzt noch nicht erhoben hat. , 

Der Veif. der Cosmopolitisclien IHanderun- 
gen du ich Preussen, Curland, Lit hauen etc., vier 

Bande, Germanien 8. (Danzig b. Troschel) ist der 

iu Danzig privaüsiiende Gelehrte Curl Feierabend, 
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Buchhändler-Anzeigen. 

Jalob Hellwigs Reise nach Dresden, oder: 

So reist man mit Nutzen. Ein Volks¬ 

buch zur leichten Kenntniss und An¬ 

wendung der chursiiehs. Landesgesetze. 

Für Schulen und Für den häuslichen Ge¬ 

brauch. 8. 1805. 

Dies Buch hat bereits die Presse verlassen, 

vrobey ich als Verfasser, statt der gewöhnlichen 

Lobpreisungen neuer Schriften, selbst mit Gtber- 

zengung bekannt mache, daTs ich mit fleifs und 

Treue die chursächsischen Gesetze in der Form ei¬ 

ner Reisebeschreibung fafslich und unlei haltend dar¬ 

zustellen gesucht habe. 

Rath J. G. D. Schmiedtgen. 

Obige Schrift ist bey C. A. Hempel in Leip¬ 

zig verlegt, und durch alle gute Buchhandlungen 

für 16 gr. zu btkommen. 

Ophthalmologische Bibliothek, herausge¬ 

geben von Dr. K. Himly und Dr. J. A. 

Schmidt. II. Band. 3tes Stück mit einem 

Kupfer. 8. geh. 20 gr. 

Inhalt. I. Ausführliche Abhandlungen. 
1. Präliminarien zur phyaiologjschen Optik. Fort¬ 

setzung von Dr. Troccler. 2. Ucber die Meta* 

inorphose des Thierauges, von G. Isjeser. Bemer¬ 

kungen über die Hauptarten der Amblyopie und 

Amaurose, von Himly. II. Kritiken in 0 Num¬ 

mern. fll. Miscellcn in 6 Nummern, von denen 

die letzte folgende ,.kurze Anzeige, die Fortsetzung 

dks1 r Bibliothek betreffend <£ enthält: Sollte ieh 

hinterdrein den neu erschienenen 2 Bänden dieser 

Bibliothek ein Motto geben, so möchte ich dazu 

den Spruch von Jeremias (4? 3. ) wählen: ,,Pflü¬ 
get ein neues und säet nicht unter die Hecken. 
Angenehm war solche Arbeit denen nicht, welche 

sie verrichten mufsten , und auch der Zuschauer 

freuet sich lieber eines blühenden und fruchttragen- 

den Feldes, als eines Ackers, wo erst gejätet, ge¬ 

pflügt und gesaet wird. Die nächsten Bände kön¬ 

nen nun mehr Flüchte tragen. Die Aufsätze der¬ 

selben werden mehr in das Einzelne der Wisaen- 

fchaft und Kunst gehen, und so auch fasslicher uml 
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anziehender für den HauFen der practicirenden 

Aerzte werden, die nur das tägliche Brod suchen.“ 

Jena iin November 1804. 

Iriedrich Frommann. 

Bey Friedrich Frommann in Jena ist er¬ 

schienen und zu haben: 

1) Just, K. G. kleiner Katechismus, oder Lehr- 

und Lesebüclilein fiir die untern Klassen der 

Dorfschulen , enthaltend die Anfangsgründe der 

christlichen Lehre, kleine sittliche Erzahlunge/I, 

biblische Geschichte, lehrreiche Betrachtungen 

über das Leben Jesu und die Hauptstückc Lu¬ 

ther'.. 0. 3 Sr- 

25 Exemplare 2 Thlr. 12 Expl. 1 Thlr. 

Gegen haare u. postfreye Einsendung an mich 

selbst: 25 Expl. 1 Thlr. 18 gr. 12 Expl. 23 gr. 

s) Desselben Neues kurzgefasstes und leichtes 

Delir- Lern- und Lesebuch für die Dorfju- 

gend u. zum Gebrauch in Dorfschulen bestimmt. 

Zweyte Auflage. 8- 4 §r* 

Gegen haare u. postfreye Zahlungbey mir selbst: 

25 Exempl. 3 Thlr. 12 Expl. 1 Thlr. 12 gr. 

5) Desselben Spruchhuch für die Schuljugend. 

Oder: Die christliche Religion in biblischen 

Sprüchen und Liederversen , ein Anhang zum 

Kehr- Lern* und Lesebuch für die Dorfjugeud. 

8. 2 §r' 
Gegen haare u. postfreye Zahlung bey mir selbst: 

a5 Expl. * Thlr, 12 gr. 12 Expl. 18 gr. 

Diese drey allgemein bekannten und geschätz¬ 

ten Schulbücher für die Landjugend erfüllen ganz ihre 

Bestimmung. Der Katechismus ist für den ersten 
Unterricht irn Lesen bestimmt, und enthält zugleich 

einen Theil der christlichen Reiigionslehren in einem 

passenden Vorträge. Das Lesebuch schliesst sich für 

die altern Kinder an den Katechismus an. Das Sprtich• 

buch dient beyden zur Begleitung, indem es noch 

mehrere Sprüche der heil. Schrift, zur Bekräftigung 

mancher Religionsvvahrheiten und mancher morali¬ 

schen Erzählung ? so wie viel scheine passende Lie¬ 

der enthält« 
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Dr. C. Fr. Burdach’s Diätetil' für Ge¬ 

sunde, wissenschaftlich bearbeitet. Erster 

Band. gr. 8. Leipzig b. Wicbmann. 

Preiss 1 Thlr. 12 gr. 

Dieses für das ganze lesende Publicum fast 

eben so sehr, als für den Arzt, interessante Werk, 

welches eine bisher nur wenig geachtete, und doch 

sehr wichtige Kunde, als Wissenschaft einfuhrt, ohne 

dabey für den Nichtarzt unverständlich zu werden, 

hat so eben die Presse verlassen, und ist, SO Wie 

die beyden folgenden Bücher, in allen Buch¬ 

handlungen zu finden. 

Der Palmensonntag, in drey Romanen; 

von Heinrich Fr obre ich. 3 Bänd¬ 

chen , mit einem Titelkupfer von Schnorr 

und Jrnclt. 8. Leipzig. Preis 2 Thlr. 

8 gr. 
Ein Roman, welcher diesen Titel vorzugsweise 

führen darf, da er wirklich die Eigenschaften in 

sich vereinigt, welche den eigentlichen Roman vor 

andern ähnlichen Dichtungsarten auszeichnen , der 

aber auch jed-m Leser, dem weniger an dem Idealen 

der Kunst, als 'an angenehm, r Unterhaltung gele¬ 

gen ist, unstr ing befriedigen wird. — Eine durch 

Neuheit und Natürlichkeit gb ich interessante Reihe 

von Begebenheiten, edl. Grundsätze und eine le¬ 

bendige Phantasie in den männ’icbfaltigsten Schilde¬ 

rungen , machen diese diey Romane, welche am 

Ei de in einen einzigen zusaitunetifliessen, eben so 

geschickt dem reifen Manne zur Erholung, als der 

angehenden Jungfrau zum unschuldigen Zeitvertreibe 

zu dienet!.' 

Moralische Erzählungen aus der Thier- u: 

Menschenwelf. Ein JSeujalirsgeschenk 

fiir gute Sohne und Tächter, mit Viguet- 

ten. 8. Leipzig. Preis 20 gr. 

Die bereits auf dem Titel angedeutete Bestim¬ 

mung dieses Werkchens macht «ine weitläufiger© 

Anzeige überflüssig. 

Auf häufige Nachfragen erklären wir, dass 
die Sammlung von Büchern um wohlfeile 
Preisse nicht bey uns , sondern bey Bn. Dr. 
und Prof Schütz in Halle verkauft wird, 
an welchen man sich in postfreyen Briefen 
zu wenden hat. Einige Kataloge liegen bey 

uns zum Vorzeigen. 
Expedition d. JSf. L. L. Zeitung. 
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LITERATUR UND K U N ST 

62. Stück. 

Sonnabends den 22. Dezember 180 4, 

Einige B cy- und Nachträge 

zu der Literatur - Geschichte der sämmt- 

lichen Sclmlcu und Bildungs-Anstalten im 

Deutschen Reiche. Nach alphabetischer 

Ordnung bearbeitet von J. D. Schulze. 

Wcissenfels u. Leipzig. i8o4. Bd. I. 

ETm dieses verdienstliche Weik des so ileifsigen 

als g. lehrten Herrn Veif. möglichst vollständig zu 

machen, biete ich Folgendes dem Publico dar, in¬ 

dem nur oben baiatniter Wunsch der Zwick dieser 

Bekanntmachung ist. Uebrigens gehen diese Nach¬ 

träge nur bis zur Zeit der Erscheinung des Werks. 

S. VII. Bey Lau ätz sind die Vornamen ausge¬ 

lassen Er hieß Heinrich Wilhelm. 

S. IX. fehlt, Alberti, Wilh. Friedr. Versuch ei¬ 

ner Schulordnung für Schulen auf dem Lande, oder 

K urze und wohlgetneynte Anweisung, wie die Schu¬ 

len in den Hochfürstl. Hessen - Hanau - Lichteubergi- 

sehen zweyen Reiclisärntern Lichtenau und Will¬ 

st ad t können veibessert und nützlich eingerichtet 

werden. Kehl 1774. gr. 8. 

S. X. fehlt: Ballenstedt, I. A,, Abhandlung von 

der Nothwendigkeit und grofsen Vortheilen einer 

Schulbibliothek. Helmstädt \~jS2. 4. Auch in Bie¬ 

dermanns Altem und Neuen von Schulsachen. T. I. 

— dessen Von der Einrichtung einer Schulbibliothek, 

Heimst. 1765. 4. 

Ebend. Bandau, Victor Mathias, Verbesserungs¬ 

plan für lateinische Schulen in Provinzialstädten. 

Wiltenb. T. I. 1781. T. 2. 1786. 8. — Vorschläge 

zur Verbesserung der Oekonomie und Polizey in 

Landstadt. Schulen, ebend. 1736. ß. 

Ebern?. Bauer, K. L., Pr. dafs die Liebe zu 

Schuba ein sicheres Kennzeichen eines guten Bür¬ 

gers sey. Laubingen 1758. 4- — Pr. Beweis, dafs 

auch ein guter Zuhörer auf Schulen alle Kennzei¬ 

chen eines guten Bürgers an sich habe, ebend. 1759- 

8. —— Wie das meiste auf Schulen oder Gymnasien 

in spem fulurae oblivionis gelernet werde. ebend. 

1762. 4. — Von der Vorbereitung junger Leute 

zu hohen Schulen. Eine Preisschrift, in den Actis 

nov. scholasticis. Lips. 1765. St. 4. — Pr. Das 

unschuldige Vergnügen der Schulbühnen. Leipz. 

1768. 4. 

S. X. Das Pr. von den Belohnungen wohlver« 

dienter Schullehrer ist von Pissansky , und das For- 

mat desselben 4. 

S. Xi. fehlt F. S. Bock Lehrbuch der Erzie- 

liungskunst. Königsb. 1779. 8. 

Ebend. f. L. E. ßorowsky in seiner Neuen 

Preufs. Kirchenregistratur, Königsb. 1789. 4- giebt 

im Anhänge mehrere Beyträge zur Preufs. Schul¬ 

historie, vorzüglich über die von Friedr, Wilhelm I. 

gestiftete Kirchen- und Schulcollegien, und den 

Localrevisionen in Betreff des Kirchen* und Schul¬ 

wesens. 

S. XV. zu Ehlers Mart.: Es fehlt dessen Samm¬ 

lung kleiner das Schulwesen betreffender Schriften. 

Flensburg 1776. 8. 

S. XV. fehlt Engelhardt, Chr. Heitir. Gedanken 

ven Verbesserung des Schulwesens. Marburg 175*1* 4. 

S. XVI. zu Flügel C. Frd. Pr. Wie man den 

Vortrag in Schulen interessant einrichten soll. Jaucr 

1773. 8. . 

S. XVI. zu Flörke I. F,. , die Schrift Coinmtnt. 

de Canonici etc* erschien vorher als Pr. Jena 1731,. 

und wurde dann unter dem angef. Titel weiter 

ausgearbeitet 1737. 

S. XIX, fehlt Hunan IM. Pr. über d en Unter¬ 

richt im Latein auf niederen Sehulclassen, Kümgsb, 

1799’ 4. 
S. XX. fehlt Hennig, G. S., Pr. de meritis 

Frid. Gull. II. in rem Scholar. Regiom. 179*. 8. 

— Nachricht von dem Protestant. Schulwesen in 

Ostpreußen, im preufs. Archiv 1790. St. 1. S. 27- 

39. St. 2. S. 1 00 • 1 o3. St. 3. S. 1 89 -/94. St. 4. 

S. 264 - 75. St. 5. S. 348 -55. St. 6. S. 417- 21. - 

Abhandlung von den Verdiensten Fried. Wilh, I. in 

(62) 
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Kirchen» und Schulanstaltcn, besonders in Prtufsen 

und Lithauen ? im Preufs. Archiv 1798. St. 6. 

S. 075 —481. 

S. XXI. fehlt Hoynovius de f.icie Scbolarum in 

Papaiu chca temp'ota beaü Lulheri. Regiom. 1703* 

4. — Judicia ex facie Scholarum. ib. 1709. 4. 

Ebend. Hufnagels Vornamen sind Willi. Frkdr. 

S. XXTI. fehlt: Instruction für die Landschul¬ 

lehrer, nebst vermischten Fragen über verschiedene 

Gegenstände zur Verbesserung des Unterrichts und 

der Erziehungs ■ Anstalten in allen Landschulen von 

Ostpreufsen und Lithauen, mit Bewilligung einer 

kön. preufs. Special • Kirchen» und Schul * Gornmiss. 

Königsb. 1791. 8. 

Ebend. fehlt Köster II. IV1. G. Gedanken von 

Schulen. Frankf. 1776. 3. 

S. XXIII. fehlt Kupfer C. G. Ueber die Verbes¬ 

serung des Relig. Unterrichts in oft. Schulen und 

Gymnasien. Weissenfels 1785. 8. 

S. XXYl. fehlt Matiso F. Welches sind die dem 

Schulstande eigentliiimlichen Fehler, wie und wo¬ 

durch kann man ihnen am besten entgegen arbeiten: 

Im 711 u. 3n St. der Litt. Beylage zu den Sclilts. 

Provinzbll. v. J. 1794, 

S. XXIX. fehlt Ostermeier Ueber die Schulleh¬ 

rer bey den Kirclieti in unsermLitthauen. fm Preufs. 

Archiv 179°’ St. 7. S. 43o-55. 

S. XXX. fehlt Pissatisky G. E. Die belohnten 

"Verdienste der Preuss. Schullehrer in- und aufsethalb 

Preufsen. Königsb. 17G6. 4. — De inerilis in Piüssiam 

"Vinrici a Kniprode supretni ordinis Teutonici inagistri, 

scholamm Prussicarurn antiquissimi patroni, ib. 175^» 

4. — Von den Bemühungen preufs. Schullehrer um 

die Befördeiung der Gottseligkeit, eb. 1776. 4. —*- 

Von dem Gregoriusfeste der Schulen , besonders in 

Preufsen. eb. 1736. — Verzeichnis der Jübeliehrer 

Latein. Schulen, die das 5oste Jahr ihres Lehramtes 

erreicht oder überschritten haben, tb, »770. 4- Ver¬ 

mehrtes Verzeichnis der Jubcllthrer Latein. Sch. etc» 

1782. 8, —- Von adelichen Lehrern laiein. Schulen. 

eb. 1782. 4. 

S, XXXI. Fwemarm über den allmähbgen Anbau 

einiger Schulen in Preufsen und deren Beförderer. 

Königsb. 1795- 8.' 

S. XXXII. zu Schöttgen. Unvorgreiflicher Vor¬ 

schlag wegen einer besonder!) Classe in Stadtschu¬ 

len. Dresd. 1742. 4. 

Ebend. fehltSclrolze Joh. Geo.Fried, Ueber Bür¬ 

gerschulen, Glatz 1801. q. 

S. XXMV. fehlt Stryk (...) Vom Rechte der 

Schullehrer. Birl. 1764. 4. 

S. XXXVI» zu Trapp Ern, Chn, Versuch einer 

Pädagogik. Beil, 1780. 8. 

S. 6. 2ti Altenborg fehlt Demrne Nachricht yoti 

dem Gymn, zu Altenburg. igoa, 8< 

S. 8. bey Altona fehlt: Ehlers Mart. Einige das 

Altona'.sche Gvmnas.um betreffende Bemerkungen n. 

Gedanken. Hamb. 1774. 4-— Altwasser in Mahren, 

Lphr.r der liaristetischule daselbst i:n Int. Bl. Ko. 

20. der AnnaL der Oest. Lit. Jalirg. tßo3. — Bey 

Angerbuig die Folge der Rectoren seit >57° “i 

Werners Naclrr. von Ang rbiirg. Königsb. 17.51. 4. 

3. r4. ioey Arnstadt: Linduer Joh. Goltl. Nach¬ 

richt von einig* n selterun Büchern derSchuibibl, zu 

Arnstadt. das. 1770. 4. 

S. t8. fehlt Auspitz .in Mähren. Die Lehrer an 

der l’iaristenschule daselbst sind aufgeführt im Int. 

Blatt Ko. 2 0. der Annalen der O st. Liter. 18 5. 

S. 19. Der Vf. der liier angef. MiscelLueen f. 

d. Schul- und Erziehungsw. in B. cic. ist P. P. 

Finauer. Auch kam ein 2s Stück heraus 1776, das 

Format ist 8- 

S. 3t. zu Bergen fehlt: Auilu mische Kaehricht 

vom itzigen Zustancle des Padugogii zu Kloster B. 

Im Archiv der Erziehungskuude {. 'Deutschland P. 

I. S. 150. P. II. S. 35. 

S. 4°< Berlin. Joachirnsthal. Gymn» fehlt: Sneth» 

läge Keuer Schulplau f. d. Joachimsthalsche Gymn. 

Betlin 18o5. 8. 

S.48. bey’Bcuthen fehlt: Vom ehemals Mustern 

Lyceo, als acad. Gymn. zti Beutlren, in Ehrhardts 

Seidesiseher Presbyter'.logie T. 2. Abschn. 2. Lieg¬ 

nitz 1782, S. 575* 88. — Von der neuen Luther. 

Schule zu B. und deren Retloren. eb. S. 589-92, 

S. 49* beyr Böhmen, Land^vmn. im Königreich 

Böhmen nacli alphab. Ordnung, im Int. Blatt N. 8- 

S. 57*~5g. der Ann. der Oest, Litt. 1S02. (nebst 

angef. Verz. der Lehrer). 

S. 5°. Möhsens Vornamen sind Joh. Cph. Will». 

Die angef. Schrift von I. C. C. Oelrichs Coimnentat. 

de hisioriocranbis Brandenb. kam heraus Berlin 

1751- 8. 
•S, 63. Die Reet, am Gyrmias. Magd, zu Bres¬ 

lau, vom J. i$2.5- 1780 sind aufgeführt in Ehrhardt 

Sclrles. Presbyterologie T, I. Abschn. 1. S. to5 —10. 

S. 64. bey* der Naclrr. über das Gymnas. Eltsab. 

fehlt Hierum Schulz Orat. inaug. de d-emnentis qui- 

busdam singularibus providentiae divinae circa Gy tnti. 

Elisabeth. Uratislav. 1787. 8. Die F»ecr. an dems. vom 

J. 1625— 1780 bat Ehrhardt Schies. Piesbyterol. 

T. I. Abschn. 1. S. 97 — 102. 

S. 65. Die Rectoren der Schule zu St. Bernliar* 

din in Breslau vom J. ißz5 - 1780 hat Ehrhardt a. a, 

O. T. 1. Abschn. 1. S, 11 1 - 1 2. 

S. 66. bey Brieg fehlt: Pet. Sick ii Illustris Scholae 

Briegensis Gonstitutiones in 1 t Partes digestae, quarum 

prior doctrinae, posterior disciplinae rationem continet. 

TJraiis!. 1 58 1. 4- 

Ebend. bey Brünn: Ein Verz. der Lehrer a. d. 

Brunner Schule in N. 22, des Int. Bl« d. AunaieB der 



Q ster. Lit. 23o3. Ein Vtrzeichnlfs der ProlT, (last-Hast, 

ebene). Nachricht über die Schul- und Erzic-huogs* 

Anstalt der Evatigel. Gemeinde zu B. von 11. V. 

Flicke in Wächter und Cleymatm a!lg. prakt. Bibi, 

für Prediger und Schulmänner B. II. Wien iSo5. 

S. 63. bey Bunzlau. Ein Vtrz. drr Rectoren 

von |5G ) ■ 1620 in Ehrhardts Schles. Presbyt. T. 3. 

S. 459—63. ebend, auch von der Waisen - Schül- 

Anstait S. 463 f. — Woltersdorf E. G. Nachiicht 

von der VVaisen- und Schubinstalt, die zu B. zu finden 

ist St. I — ILI. lauer 17.5fr — 53. 8- Dessen EitiU— 

dungsschr. zu der anzustelhtiden off. Schulprufung u. 

Redeühung. eb. l~j59- 8. 

S. 74. zu Cassel! L. W. Wittich Nachr. von der 

Garnisonsschiile zu Cassel und der damit verbundenen 

Industrieschule. Cassel l8o3. 4. 

S. 8^. b<*y Culberg. Von der dasigen Schulbibl. 

liatideli Odricbs Entwurf einer Bibi, zur Gesell, der 

Gelehrten m Pommern S. 82. Ebend. S. 26 f. einen 

Lecfiuns - Catalog v. J. 1726. 

S. 85. Crossen. Von der Luther. Schule in B. 

und den Lehrern, h-y Ehrhardt a. angt-f. O. T. 2. 

Abs< hn, 3. S. 650 -5.4. E m anderes Verz. der Reet, 

von i45s bis 176fr, der Conrectr. , Cantoren und 

Bace^lau’. aus Müllers inanuscr. Chronic der St, C. 

ebend. 731 — 34* 

Ebend. Culm. Die angeführte Schrift des Joh. 

Hoppe kam nicht zu Culin , sondern zu Breslau ; 

nicht in 8. sondern in 4. heraus. — Heinr. Mölleri 

Carmvna lat. rdidit F. Rhode. Gedani i552. 4. Hier 

befinde.', sieb ein lat. Ged. ? in welchem Müller, der 

Prot, der Poesie in Culm war die "Wiedereröffnung 

der Schule durch Hui pe weitläufig besingt. 

S. 37* Danzig. Dei Vorname Cmieke’s ist Rhein- 

l.old, derd es Zatm Idius Friedrich. ehr von Hartknoch 

Christoph. S 88. Die Schrift des Satn. Schelguigii 

De incrementis Bibi. Ged. kam 1677. 4- zu Danzig 

heraus. S. 90. Ein Auszug aus Praetorii Atheuae Ge- 

dan. steht im gelehrten Preufsen B. 1. 6.j. - 63. Es 

fehlt praetorii Danziger Lehrer - GedacliUiifs, beste¬ 

hend in einem richtigen V-rzeichnifs der Evang. 

Lehrer der Siadt und auf dem Laude, vom Anfänge 

der Evang. Reform, bis itzo, nebst einem Anhang 

der I’rof. uin Gymn. Danzig 1754? 4? 111 2- H L 

Muioch Ankündigung und Plan eimr Privat-Infor¬ 

mation« - Anstalt in Danzig. Ebend. 179"^’ 8* 

S. 100. bey Lenz Chn. Lud. fehlt dessen Schrift 

über das fürstl. Erziehungs - Institut zu 1). und be¬ 

sonders den gegenwärtigen Zustand desselben (ohne 

Druckort) 1787. 8* auch in den Epheiaerulen der 

Menschheit St. XI, Xll. 

S. io‘3. Düsseldorf. Andra 1. H de antiqtta et il- 

lustri sch. la Dusseldorpiensi. 1761. 4. 

Ebend. fehlt Ebingen in Nied“röstreicli. Votn 

dortigen L\cco und Gymnas. handelt ein Progr. 

i8o3 Wrgl. Aunal. der Oest. Lit. i3o3. Int. Bl, 

N. 19. 

S. iit. Unter den von Juh. Fried . Eckhard an- 

gef. Schritten fehlt: Nachricht von 2 seltenen Bibel¬ 

werken der Bibi, des Gymnas. zu E ibid. 1767. 4, 

Nachricht von des Vincent Belloyacens. speculohs o- 

riale 5 einem seltenen Buche des Gymn. zu E. 769. 

4. Nachricht von einer alten Ausgabe der Briefe des 

Plinius , auf der Bibi, des Gymn. zu E. 1772. 4. 

S. z 1 5 zu Elbing, Bey Joh. Myiius fehlt dessen 

oratio in dcdlca'.ione novi atdificii scholastici der nova 

Schula Elbing. Gtdani 1G00. 4* und Oratio de Bibi, 

Elbingens!, Manuscript auf der Bibi, des Elb. Gymn. 

— Tolkemit (A. N. ) Elbingisches Lehrer Gedacht- 

nifs d. i. Leben u. Schrillen aller Elbing. Lehrer etc; 

Danzig I753. 4. S. 228 -353 wird blos vom Gymn, 

gehend 1t. Joachim Pastorius v. Hirte inberg O.atio in 

honorem duorum Gymn. Elbing. Recttir. Joh. et Mich. 

Myliorum, Elbing. i652- 4. — M. E. König de 

Schola Aigemoratensi cornparata cutn Elbing. Gymnas. 

Elbing. 1695- 4* Heber G. D. Sevlers, Reet, am 

Gymn, zu E,, Leben und Schriften s. Preufs. Sainmll. 

T. 2. S. 175 -85 u. Gelehrtes Preufsen T. 2. S. 539 f. 

5. 117* T D. L. Hartwig fehlt dessen Einladungs¬ 

schrift ?on dem Nutzen der grieeb. Sprache in Anse¬ 

hung der neueren Gelehrsamkeit, Elbing. 1791. 8. 

(Angehangt sind die Schule betreffende Nachrichten.) 

1. Forts. 1792. 8. Von der Bibi, des Gymnas. handelt 

G. D. Seyler de Bibi. Elbing. Pubiicae Origine fatis 

alque incrementis. Elbing. 1764. 4. I. Lange Biblia¬ 

rum quae in publica Gymnas, Elbing. Bibi, extant, 

magna ex parle antiquiss. et rariss, recens ones. Elb. 

1766 4. —- Geschichte und Verfassung der Armen■ 

sei ule zu E. Elbing 1795? 8. (Verf. ist Job, Heinr, 

Ammei urg. 

S. 122. Eutin. (Götschel) Zu der am 22. Dee. 

i8e>3. auf dem hiesigen Rathhause zu haltenden öff. 

Schulpriifung ladet hiermit das gesammte Schuieol- 

legitim ein. Vorausgeschickt ist eine kurze Nachr. 

über die itzigen öff. und Privat-Bihlungsanstslten in 

Eutin, eb. i8t>3. 4* 

Ebend. fehlt Fischbausen. Einladungsschr. des 

D iacon. Schäfer daselbst zu der am 5o, Sept. 1790, 

anzustellenden Fleifses - Prüfung der Bürger* u. Real¬ 

schule zu F. Kouigsb. 1790. Vtrgl. Preufs. Archiv 

1790. S. 7Z0—-32. — Zweyte Einladungsschrift, 

ebend. -17 91 • 8. 

S. 129. fehlt Freudenthal in Schlesien. Die 

Lehrer an der Piaristenscliule das. s. Int. Bl. Nc. a3. 

der Ami. d. Oester. Lit. i8o5. Die Zahl der Schüler 

in derselben Schule, eb. No. 3z. 

S. i3o. Frevstadt, Joh. Ferinarii Orar. de stu- 

diis doctriuaium scripta et recitata com susciperet 

guberudiio em Scbolae in opp. Sdes. Freystatien, 

Witt. 1565« 3. — Zu der am 8. Nov.- 1762, an- 
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zustellenden Feyer eines Jubelfestes wegen des zehn¬ 

jährigen Andenkens der Einweihung unserer Evaug. 

Schule zu F. ladet ein und iheilet einen kurzen 

Entwurf der Gesch. desselben mit Abrah. Gottweit 

Joike, Lycei Fr. Pi ct. Free Stadt 1762. 4* Job. 

Gotlfr. Axt Freystädt. Chronik, fortgesetzt von sei¬ 

nem Schwiegersöhne M. Gottfr. Förster, wurde auch 

von demselben zum Diuck befördert. Lissa 1761. 

4. Eine kurze Gesch. der Schule zu Fr. , und eine 

Folge der Rectt. und Conrectt, von 1550—1780. 

in Ehrhardts Schles. Presbyterolog. T. 3. Abschn. 1. 

5. 35° — Ö3. Die Eiehehnausche Schulliist. von Fr. 

kam heraus Freystadt 1749- 3. 

S. i54. fehlt Gaya in Mahren. Die Lehrer an 

der Piaristenschule daselbst sind benannt im Int. El. 

N. 20. der Ann. der Oest. Lit. i8o5. — Genlbiti im 

IVIagdL-buigischen. Ihre Schulgescb. nebst dein Verz. 

der an derselben gestandenen Lehrer, liefert Job. 

Aug. Chr. von Einem in s. kurzgef. Besclir. der St. 

Genthin. Stendal i8o3. 8. 

S. lio. ftldt Gilgenburg. Kurze Nachricht von 

der Schule zu G. und ihren Lehrern, von Bock, 

Reet. das. Konigsb. 1798. 8. 

Eb nd. bey Glogau. Gescbicbte der Ev. Ruth. 

Stadtschule in Gl. und ihren Lehrern von ib~jo— 

1780. in Ehrhardts Schles, Presb. T. 5. S. 132—42. 

— Schaif Schreiben an H. Prorect. Schummel über 

die erste Prüfung der Lehrlinge des Grosschen In¬ 

stituts zu Glogau in den Schics. Provinz, Blättern 

1796. St.3. 

S. 141. feli 1t Glücksburg. C. L. Fridericr Schul- 

regl. für die Schule in Gl. Flensb. *793. 8. 

S. 149. bey Göttin gen fehlt Eyring Betrachtun¬ 

gen über den Zustand des Schulwesens zu G. vor 

d. J. i536. und die daraus entstandene Stiftung des 

Gyinn. das. in dem Padag. Jahrbuch St. 4- 

S. 151. fehlt Goldap. Eine Folge der Recto¬ 

ren an der das. Stadtschule von 1613 bis >790 in 

Schröders Besclir. der St. Goldap im Prcufs. Archiv 

1791. B. I. S. 104 — 7. ■—■ Bey Guldberg fehlt: 

Reges Scliolae Goldbergensis. Breslau 1563. 4. Job. 

Heitir. Kunze Pr. Continens Catal. Reet. Goldberg. 

1733. fol. In Zimmermanns Bryträgen zur Beschr. 

von Schlesien Bd. 8. S, 051—59- werden die Reet, 

von 1 5o4 — 1613 aufgeführt. Von dem ehemals be¬ 

rühmten Herzogi. Gymtias. und der itzigen latein. 

Stadtschule zu G. und ihren Reet, hey Ehrhadt, 

Schles. Presb. T. 4. Abschn. 1. S. 441—73. — Der 

Vf. der S. 152- angef. Schrift: Illustris Scholae G. 

Instauratio heisst Joh. Feige, nicht Felge oder Fri- 

gius. Sie enthalt 16 verschiedene Schriften über 

das Goldb. Gyinn., deren Aufzählung hier zu u eit- 

läuftig seyn würde , da die mehresten iiberdetn 

blos Gratulationsschreiben ete. enthalten. Die fol¬ 

gende Schrift; Scholae G. denuo apertae fama pu*> 
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blica kam 1620 heraus. Auch sic enthält mehrere 

kleine Schriften. 

S. r53. Galetti hfist mit dem Vornamen Joh. 

Georg Ang. , und Dor'rng S. J57- Friedr, Willi 

so w ie Löffler ebend. Jos. Friedr. Cliristian. 

S. 162. Grottkau. Veif. dir hier angef. Nachr. 

von der zu G. eriichteten ev. Schul- und Kirchen* 

anstalt etc, ist Sam, Krikende, Auch fehlt bey 

Grüuberg: Kurze Nachricht von der seit 1775 er¬ 

richteten Armenschule zu G. von I. L. Frisch, Bunzl. 

1775, 4. Von der lat. Schule zu G. und ihren 

Lehrern von 1566-1780 in Ehrhardt Schles. I’resb. 

T. 3. Abth. 1. S. 439 — 4z. 

S. iG3. Grünstadt. David Christ. Seybold von 

einigen bisherigen u. künftigen Verbesserungen zu G. 

Prag 1776. 4. 

S. zOJ. fehlt Gurau. Circensis Scholae Gouren- 

si Panegyres, exhibente I. Progr. II. Scopum Scho¬ 

lae, III. Generalem Ltct. Analysein. auct. Joh. 

Brachmauno, l.iegnitz 1607. 4, Dessen de Scho¬ 

las um utilitate admöuitio, in Gourensem Scholam. 

Li“gnitz 1616. 4. Kurze Nachricht und Gtscli. der 

Gurawer lat. Stadtsch. lind ihrer Reet, von i5j/4“ 

1780, 111 L hihardts ^.chies. P r e s b \ t • I. a. A b ^. 1, 

S. 231—85. 

S. 166. Nathan Fischers Nachrr. von der Dom* 

schule kamen heraus 1733—90. 

S. 167 etc. bey Halle fehlt: Beschreibung der 

itzigen Verfassung der lat. Schule im Waisenhause 

zu Halle im Archiv der Erziellungskunde für Deutsch¬ 

land T. 2. S. 70. 

S. 181. bey Hanau fehlt: Saubidisseu Nachricht 

von der hohen Landesschule zu H. in Münschers 

Magaz. für das Kirchen, und Schulwesen St. 4, 

r 80 2 • — Bey Hannover fehlt: Gesch. der Schul» 

dienst - Veibt sserung in II., im Hannüv. Magazin 

St. I - II. 1792. und Schlözers Staats-Anzeigen 

Heft 66. 

S. i85- hey Haytiau fehlt Lademann, Joh. Math. 

Friedr. Nachricht von dem Zustande des Helinstad- 

tischen Waisenhauses. Heimst. 1782 — 90. 3< 

S. 193. b"y Hessen sehe man die in diesen 

Nachträgen zu S. IX, angef. Schrift des Alberti etc. 

Auch fehlt Schüler über die Veibesserung der nie¬ 

deren Schulen in H. in Münschers Magaz. für das 

Kirchen- u. Schulwesen St. 2. i3o2. 

S. 194* zu Hirschberg: Hirschberger Schulgescb. 

nebst Verzeieh. der Reet., Prorect. und Conrect. von 

152G bis 1780. in Ehrhardts Schles. Presbyt. B. 3. 

Abth. 1. S. 2CO - 209. 

S. 197- Von Geo. Wilh. Kirsch sind hier noch 

folg ende Pr. anzuführen: Von dem Geschlecht des 

verstorb. M. Paul Daniel Longolius , Reet, zu Hof. 

Hof 1-779. 4- Pr. 1 — IV. von Longolius Leben. 

Hof 1779-83. 4. Von den Vortheilen, die einem 
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Zögling durch Besuchung des Höfischen Gymnas. zu 

TJi.il werden. Hof 1785 39* 5 St. 4* Einige 

gute Wünsche zum Wolil des Gymnasii. Huf. 

»789- 4- ' , 
S. 201. fehlt Jägerndorf in Schlesien, Ein Ver- 

zeichniss der .Lehrer an der dortigen Schule liefert 

das Inf. Bl. IN. 22. dtr Annal. der Oest. LU. 1803. 

Ein Verz. der Schüler ebend. N. 32.— Jauer. Ein 

Verzeichniss der Reet, und Conrtct. von 159^ bis 

1774 bey Ehrhardt Sehles. Presbyter. T. 1. Abs. 1. 

S. no- 12. — Idstein. Grootc C. W. Nachricht von 

dem neuerrichteten Schnlsermnaüo zu Idstein und an¬ 

deren zur Verbesserung des Schulwesens in den Nas¬ 

sau - Usiirgischen Lunden gemachten Anstalten. Wis- 

baden 1700. 8. 

S. 204. Iglau in Mähren. Von den Profess, am 

dortigen Gymnas. Inteil. Bl. N. 22. zu den Annal. 

der Oestr. Lit. igo3. Ebend. auch von den Leh¬ 

rern an der dortigen Schule. — llefeld. Es fehlt 

Pätz Nachiicht von der gegenwärtigen Einrichtung 

des Kein. Pädagog, zu llefeld. Göuingen 17^2. 8- 

S. 207. fehlt Insterburg. Nachricht von der dor¬ 

tigen Schule giebt Werner in der Nachricht von In¬ 

sterburg. Königsb. 1735- 4- — Bey Iserlohn fehlt: 

Gi Heilig Hist. Statist. Nachricht von der Stadt Iser¬ 

lohn. Dortmund. T. 1. II. 1802. 3.j wo im ersten 

TI). von den Schulen gehandelt wird. 

S. 209. fehlt Kaplitz. Kiudermann Ferd. Nachr. 

von der Schule zu Kaplitz. Prag 1774, 8- 

S. 210. fehlt Köhen , Städtchen in Schlesien. 

Eine kurze Gesch. der dasigen lat. Schule und die 

Folge ihrer Reet, von i592 —1^54? in welcher .Zeit 

sie vorzüglich blühte, bey Ehrhardt Schles. Prcsb. 

T, 3. Ahschti. i.S. 5i4'i8- — Königsberg: Ueber 

Pissansky als Schulmann, Preufs. Archiv 179I. B. II. 

s. 657 — 71. Pissansky das ruhmwürdige Andenken 

eines grolsen Wohlthaters [der Cathedralsehule Job, 

Schimindpfennig. Königsberg 1771. 4- Hasse Ein¬ 

lad.sehr. dafs die Schule unter Prof. FlottwelPs Iiec- 

torat ab-, unter dem des Consistorialr. Pissansky 

aber zugenommen habe. Königsb. 1792. 4. Eine 

Geschichte der KneiphöF. Dom- und Cathedralsehule 

bey Goldbeck Nachricht von der Kön. Univ. zu 

Königsberg etc. Leipzig 1782, S. 175-83. Versuch 

einer Gesch, der Cathedralsehule zu Königsb. von 

Falk, im Preufs. Archiv 1798- Jan. S. 29-42. Febr. 

S. 93*116, März S. 178-93. May 3oS —34- July 

453 -60. Nnv. 737 — 47. Pissansky Verzeichnis 

von 5° Gelehrten die in der Cathedralsehule Un¬ 

terricht genossen. Königsb. 1787. 4. — S. 211. 

Löbnichtsche Schule. Eine Gesch. der Löbnichtschen 

Schule bey Goldbeck a. a. O. S. i83-q6. Verbts? 

serungen bey der Löhn. Schule, in der Preufs. Mo- 

natsschr. von Wald u. Keber, B. I. 286 g5. Hell¬ 

ing Pr. de origine et fatis Scholae Lobnictnsls. Re- 

giotn. 1797. 4* — Altstädische Schule- Die Billig¬ 

keit und Liebe Jesu, dem Jairo, einem jüdischen 

Schuloberstcn, erwiesen, hat bey dem Leichenb egäng« 

infs des II. Mich- Hoynovii Philos. Mag. und Reet, der 

Altstadt. Plan schule , welcher im 55sten Jahre seines 

Alters Ao. 1711. d. 3. Nov. gestorben, zmn Preis- 

würdirren Andenken in einer Rede vorstellen wollen 

Bernhard von Sande». Königsb. 1711. Fol- Der neue 

nach der König!. Kirchen- und Schulordnung vom In- 

specr. F. Albr. Schultz verfertigte, und vom Könige 

1705 bestätigte Schnlplan steht in d^ n Nov. Act. 

Schulast. des J. 1749- B. H. Eine Geschichte der 

Altstadt. Schule bey Guldbeck a. a. 0. S. 160-74. 

I. M. Hatnaun Nachrichten von der Altstadt. Schule. 

Königsb. 1794* 8- Gesch. der Altstadt.. Latein. 

Schule zu K. in Pr., bey der Gelegenheit, als sel¬ 

bige das Andenken der vor 700 Jahren zum drittew- 

niale unternommenen Verlegung und am itzigen Orte 

geschehene Einweihung feyert ; entworfen von J. J. 

Riemann. Königsb. 1795- 8. — Collegium Friede- 

liciamnn. Der Comtniss. Bericht über die Gehrsche 

Schule kam heraus 1700. in ful. d. 13. May. Königsb. 

Die Abhandlung des C. R. Wald über den ersten Di- 

rector des Coli. Fr. D. Ileinr. Lysius steht auch im 

Preufs. Archiv 1792. B. II. S. 632 — 59. und 705 — 

41. Ausserdem stehen Nachrichten übar Lysins im 

3. und 2. Bande des Erläuterten Preufscns, im 3ten 

Bande der Act- Boiussica und im 5ten 8er Nachrr» 

von dem Charakter und der Amtsführung rechtschaffe¬ 

ner Prediger und Seelsorger S. 204. Eine Gesch. des 

Coli. Frid. bey- Goldbeck a. a. O. S. 202-52. Clin. 

Schifferts Zuverläss. Nachr. vom C, F. (S. 212.) steht 

auch abgedruckt im 5ten Bande des Erläuterten 

Preussen. Die Wald’sche Nachricht von derPen- 

sionsanstalt des Coli. Fr. wurde neu aufgelegt 1795. 
4, Seine Nachricht von der gegenwärtigen Einrich¬ 

tung des Coli. F'r. (S. 213.) steht auch iin Pieufs. 

Archiv 1790. B. II. S. 5^5 — 53 > auch liefert das¬ 

selbe ebend. 1791. B. TL S. 75°*59. eineAbhandl. 

unter dem Titel : Christ. Schifferts pädag. Maximen — 

Es f lilen aufserdtin folgende Nachrr. über die Schu¬ 

len zu K.: Laudien Nachricht von der Königsberger 

Arrnensc.hulen. Königsb. 1793. 4- Eine Gesch. der 

deutsch - refojin. Parochialsch. zu K. bey Guldbeck 

a. a. O. S. 189 - 201. Ueber die Einrichtung der 

deutsch - reform. Parochialsch. in der Königsb, gel. 

und polir. Zeitung 1779- St. 64. Ein Verzeichnis 

sämmtlicher Sch, zu K. (41 an der Zahl) bey Goldbeck 

a. a, O. S. 254 56. 

S. 210. Kraiti. Oeff. Lehranstalten im Ilerzogth, 

Krain im Int. Bl. dtr Annal. der Oest. Lit. N. 28. 

iSoo. 

S. 2 »4- fehlt Kremsier in Mähren. Ein Verz. 

der Proff. an dem das. Gynm. im Intell. Bl. der 

Annal. der Oest. Lin. N. 22. l8o3. Verzeichnis 
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der Lehrer an der dasigen Piaiisten* Schule, ebend. 

IM. 23. 

S. 2 2«. fehlt Lay bacli. Verz. der Lehrer am 

das. Lvceo , Gyinnas. und der Normalsch. lat. B!^ 

der Anti. d. Oest, Lit. iuo3. N. 2J. 

S. 2 2 a. feiilt Leipn-ick in Mähren. Verzeichnifs 

der Lelirer an der Piaristensch. Int. Bl. N. 23. der 

Anti, der Oest. Lit. i'uoj. 

S. 226. Lemberg. Einladung zu den Prüfungen 

an den oll. acht bürgerlichen Schulen in Lemberg, 

nach beendigtem Winter-Curse. Ißör. 4. Einladung 

zu den - • nach geendigtein Somraercrnse. 1 üo3. 8. 

Auszüge daraus iu N. Ji. des lut. B). der Amu d. 

Ofcäi. Litt. H. W. Hann Pr. veti der Fortdauer sei¬ 

nes Institutt s zum Unterricht fremder Sprachen in L. 

Lemberg 1802. 4. 

S. 227. Litgniiz. Von den kein, und vereinigten 

Stadtschulen zu L. und deren Lehrern s it der Refor¬ 

mation, in Ehshardts Schics. Presbyt. T. 4. Abs, r. 

S. 5u3 - KJ. Von dt r Erbauung des L. Schulgebäu¬ 

des in den Schles. Gel. Neuigkeiten 1734. S. 280. 

Christoph Dohm Hist. Scholar, coniunciar. Liegnicens. 

Matiuscript zu Liegnitz. 

S. 229. Linz. Vom Lyceo Nachrichten im lut* 

Bl. N. 7. der Oest. Lit. 18<J2. N. 19. iSo3. 

S. 23t. fehlt Löwenberg in Schlesien. Gescb. 

und Folge der Reet, der L, Stadtscb. von 15 - 3 — 

1780. in Ehrhardts Sehles. Presbyt. T. 3. S. 3gi- 

/jy Casp. ßuevi Pr. in Festurn Gregorii Schob 

Leobergeusis auf das Jahr i6tr. 12. i5. 14. in 4- 

Jedesmal ist zugleich ein Lectionsverz. und Nadir, 

über den Zustand der Sch. zu L. hrygtfügt. 

S. 2Ö2 Lübben. Ein Verz. der Rec.t. zu L. von 

15.33 bis 1749 in/' Ehrhat dt Schles, Presbyt. T. 4. 

Abth. 2. S. 672 L 

S. 2 5 9. Die angef. Abhandl. über das Jubiläum 

des Kantor Schumann , ist auch besonders abg druckt 

Lüneburg. X 7 77- 4. 

S. 240. fehlt Lyk. Eine Beschreibung des Scb. 

und Lehrer verz. an derselben vom 1611 Jahrh, etc.? 

in Werners Nachr, von derSt.Lyk. Kon gsb. 1701. 4- 

S. 243. Magdeburger Haudlungsschule. Ribb cks 

(Kcnr. Goltl.) Was ist blühender Zustand der Schule? 

Eine Rede bey der ölT. Prüfung der Handlujrigss.ckule, 

irn Patriot. Archiv für das Herz. Magdeb, 1792. 

St. 1. 

S. 249. Meifsen. Von der Stiftung der Fürsteu¬ 

schule und ihren damaligen Gesetzen hand It Fahricius 

in den Annal. urbis Mysnae unter den J. 154^ und 

1546. 

S. 2^3, fehlt Memel. Ein lad. Pr. vom Unter*1, 

der M. Stadtsch. vom R. Fröhlich 1791. 

Königsberg in Prensseti. 

li i c h t e r. 

Todesfälle. 

Tn der Nacht vom S. zum 9. Dec, staib zu 

Perlin «1er Kün. Prettfs. Ober - Gonsistorialratb und 

Probst Or. ff ilheim Abraham Teller, geh. zu 

Leipzig 9. Jan. 1 7^4. So bat Berlin in kurzer 

Zeit alle seine altern verdienten Theologen v- rlo* 

ren, deren Einrlufs aul die theologische Cultur der 

zweyten Halite des vor. Jahr hunderte unvergeßlich 

bleiben vviid. Zu bedauern wäre es, wenn die vom 

sei. Feber entworfene Seibslbiographie unvollendet 

geblieben wäre. 

Ihm folgte irn Tode bald sein Freut.d. Chri¬ 
stian ]?chx //' eis-se, KreisstcuereintH linier zu 

Leipzig, den 16. Dec, (etb. zu Aimaberg 8. lehr. 

1726.), betrauert von Allen. 

Den 1, Spt. zu L an dehnt Christian Göttlich 
Glau her , liector an der Ev. Schule. Er war zu 

Auenbc-rg 1755 den 7. Nov. geboren (womit Meusel 

supplirt weiden kantig, studierte iu liirtchberg und 

Halle, und ward 1786 zum Fuctorat btrulen, — 

{Vergl. Schics. I’rov, Blatter Sept. 1804. S. 46b ff.) 

Sclion am 21. März d, J, st. Christian Gott- 
hilf Ji'eissflog, Cf^ntor an der Gnadeukirche und 

College bey d. r Stadt- und I'ürstt nihums-Sf hula zu 

Sagan. Er war den J 1. April 1702 zu Lauter bey 

Scbnceberg geboren. S. Meusel S. 428. T. Vill. 

Den 2i. Jon. Johann Konrad Müller, Mor- 

genpr.edig.-r .an der Ei.ein u. Hospital Omn Sanctt. 

zu Breslau. Er war zu Na\ singen im Wirrt, mber« 

gisi.bf 11 {fehlt bevin M< usel) den 10 Aug. 17G1. 

geboten, war Seit den 20. May 1790 Gern rahubsti- 

tut des Ministeriums zu Biesiau . seit u-.n 26. Jul. 

/ 7 91 Le clor zu St. Elisabeth, seit dtn 26. Nov. 

170(2 Mittagsprediger zu \ Rer heiligen mit Beibe¬ 

haltung des L-ctorats, und seit dtn 14 Jan. »794 

Etclesiast und Morgenpredigrr. Er staib auf der 

Rückkehr von einer Lrholungsreise zu Jordansmuhl 

bey dem dasigen Raster Müller. Zu s. beyrn M. 

angefültrteu .Schriften gehört auch noch: Predigt 

bev «lern Antritt seines Amts gehalten am 16. Fchr. 

* 794- Breslau 17-94. g. Scliles. Prov. Bi. Sept. 

i8°4* (litt. BeyJ.) S.-aSy. 

Den 5. Apr. Honrad Joh. Anglist Reichsgr. 

von. Burghauss, Landrath des Kallwaryschcti Krei¬ 

ses in Neu stprenßen. Er war zu Muhlatscbiiz. in 

Schlesien den 2. May 1760 g h. und staib zu VV.il- 

kowitsch in Ostpreußen, (t. B iefe eines schlesischen 

Grafen an oiucji kurlandisclicn Edelmann, den tilel 

betrellend. Herausgi-.g« b-,n von Heinrich Würz r. 

Altona «795* 8■ verg!. Pro". Bl. 1 i'o.1. S. 3i3 im 

Auh. und Sept. {btt. Liey !♦) S. 28. fehlt bey in M usi l. 

Am > g, Aug. st, zu Breslau Antonius John, 
Exprovinzial des Capuzintr- Ordens itt Schlesien ti. 
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Predigt r an der holten Domsiifts - Kirche zu St. Jo¬ 

hann in Bi eilau. Bevir» Mensel V. Ansg. S. 552. 

ist er unter dt m Namen JonülJiciS aufgeffahrt , je¬ 

doch im X. Bd. S. 37. bciiehtigt. Seit 1764 war 

er Prediger, seit J774 Guardian in Breslau, und 

seit I777 Piovincial des sehles. Capuzinerordetist 

Zu st in u bey M. angefuhiten Sehrilten e.hört 

noch: Huldiguncsrede , welche den 13. Oe.ober 

1786 gehalten worden. Breslau 1786. 8. — Rede, 

welche bey der 50|ahrigen Jubeifeyc» des later 

Ephraim, Capuz. O. Priest-r, dtn 17. Ot . 1707. ist 

gehalten weiden, ebend. 1787. 8. — Rede bey der 

Jubelfeyer des etc. branz Nie. von Troilo und Ko- 

voredo etc. Bres!. 1783. 8. — Bede bey der Ju* 

belfeyer des Pater Gilbertus. eb. 788. 8. Bede bey 

der Jubelfeyer der geistl. Jungfrau Maria Franc isca. 

eb. 788. 8- — Trostgrüude bey allgetn. Tiubsalen. 

ebend. 1791. 8. — Predigt an» Bus* 11. Bettag den 

2 4. Apr. 1790. Eb. 790. 8. — Ucber die bischüf* 

liehe Wüide. Bresl. 795* 8- — Predigt an der liun* 

dertjähr. Gedächtnifsfeyer des Preufs. Konigthums 

den 1. Jan. 180». Eb. 1801 8* Vgl. Schles. Prov. 

Bl. Sept. d. J. (lut. Beyl.) S. 235 f. Womit zu¬ 

gleich die Anzeige S. 85o. 32. 3t. d. Bl, berich¬ 

tigt wird. 

A 11 fr a g e. 

Oer R-'cerisent der Buhlischcn Schrift über den 

Ursprung und ehe vornehmsten Schicksale der Orden 

der Rosenkreuzer und Frey rnaurer (Güttingen 1804-8.) 

in Gült, geh Anzeigen von d. J. i4i. St. setzt S. 1 4°5. 

dasTodesjahr des kais. (Rudolph 11.) Leibarzts, Mich. 

Metier in das Jahr 1^22. Das Kosmetische Aledic. 

Gel. Lex. hingegen sagt von ihm S. 5o4- er habe 

noch um 1624 gelebt. Wer hat das richtige Jahr? 

Wer ,,Biographisches Lexiko»» aller Helden und 

Miluairpersonen , welche siel» in Preufs. Diensten be- 

lühint gemacht haben,besitzt, konnte Geburtsjahr, 

Tag und Ort des General Favrüt berichtigen, weil 

in dem 1, Th. sein ausführliches Leben zu finden 

ist j in diesen Blättern aber (St. 5 2. S. 33o.) sowohl, 

als wie beyrn Meusel, alles cheses fehlt. Alan bittet 

daher darum. 

Anzeige. 

Tratte Je la pro priele ececlusivement sihnulatii 

de V opium par (Jhortet —-■ wird von mir 

übersetzt 

N euigkeiten 

d e r 

Schererschen Buchhandlung' in München. 
Jubilate - Messe f 8 o 4. 

A r e t» n , J. Clir. Freyherrn von, Beyträge zur Ge- 

schichte und Literatur, vorzüglich aus den Schilf- 

ten der Alüuchner National- und liofbibliothek etc. 

12 Hel te- 6 Tlilr. 

Aurora, * ine Zeitschrift aus dem südlichen Deutsch¬ 

land J mit Kupfern, Musik und faibigein Umschlag, 

gr. 4. 8 ’fhlr. oder 12 Fj. 

Hägens , E. von, philosophische und politische 

Untersuchungen über die Rechtmäfsigkeiteu der 

Zünfte und l’olizcy taxen , und ihre Wirkungen 

auf die bürgerliche Gesellschaft , mit besonderer 

Hinsicht auf Fit hte’s geschlossenen Handelsstadt, 

8- 1 4 gr. 

Männlich, J. C. von, Zeichenbuch für Zöglinge 

der Kunst utttl Liebhaber, aus Raphaels besten 

Werken gezogen. is und 2s Heft. gr, Folio. 

4 Tlilr. 16 gr. 

Reubels, J. Entwurf eines Systems der Pflanzen* 

und 1 hier - Physiologie. 8- 1 Tlilr. 8 gr. 

— — Ideen über Kunst und Religion, ein Bey* 

trag zur Philosophie der Kunst« 8. 10 er. 

Steigentesch, A. Freyh. von, Gelehrsamkeit der 

Liehe; mit einer Tiielvignetle. 8. 10 gr. 

w agner, Dr. I., über die Trennung der legisla¬ 

tiven und cxecutiven Staatsgewalt; 0- 10 gr. 

Walther, Dr., neue Darstellungen aus der Gall’- 

sihen Gehirn- und Schädellehre , als Erläuterun¬ 

gen zu der vorgedruckten Vertlieidigungssclirift 

des Dr. Gail. Mit einer Abhandlung über den 

Wahnsinn, die Pädagogik und die Physiologie des 

Gehirns nach der Gall’schen Theorie. 8. jS gr. 

In Unterzeichneter Buchhandlung ist erschienen : 

Sendschreiben über Possells Leben und 

Charakter, von Schubert. 8. broseh. 

8 gr, oder 56 kr. rh. 

Wen Posselt , der Merisel» und def Schiiftstel- 

ler, interessirte, dem wird diese kleine Schrift nicht 

unwillkommen Seyn , die in einer kurzen, angeneh¬ 

men Darstellung viele Aufschlüsse über diesen selte¬ 

nen Alaun fertheilt. 

Scherer&che Buchhandlung 

\ n M ü n che 11. D. G. IV. Becker. 
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Unterzeichneter empfiehlt 

welche zu Weihnachtsgeschenken 

wachsene nicht unpassend seyn 

sowohl in seinem Verlage bey 

Commission bey Hn. Joachim 

den sind i 

folgende Bücher, 

fiir Kinder und Ei- 

dürften , und die 

ihm , als auch in 

in Leipzig zu fiu- 

i) Gutborns Winterabend-Gespräche mit 

seinen Kindern über die allgemeine 

Weltgeschichte. Erster Band. 1 Thlr* 

4 Sr* 

Der Ilr. Verf. liefert einen getreuen Auszug 

aus einem der bewährtesten historischen Werke, in 

Gesprächsform, so eingekleidet, dafs das Buch nütz- 

lich und angenehm zu lesen , und in dieser Absicht 

nicht blos für Kinder von reiferem Alter, sondern 

auch für Erwachsene, die nicht nothwendig eine ge¬ 

lehrte historische Kenntnifs zu erlangen wünschen, 

sehr brauchbar ist. Das Ganze wird aus höchstens 

drey Bänden bestehen, und iin künftigen Jahre vol¬ 

lendet werden. Das Werk-eben halt zwischen ta¬ 

bellarischer Kürze und gelehrter Weitläufigkeit das 

glückliche Mittel. Aeltern werden ihren Kindern 

mit diesem Buche, das auf schönes Papier in 8. 

sauber gedruckt ist, und sich zugleich durch seinen 

inäfsigen Preifs empfiehlt , gevvkfs ein schätzbares 

und nützliches Gescheide machen. 

2) Katechismus über die Naturlehre, 

nebst einer Spielkarte, zur Wieder¬ 

holung für erwachsene Kinder. 

Dieses Buch nebst der Karte ist auf schönes 

Papier sauber gedruckt in einem bunten Kästchen 

fiir 10 gr. zu haben. 

Halle, im December 1304. 

L eopol d B änt sch, 

Buchdrucker u. Veilagsbuchhändler. 

Ankündigung. 

Indem ich die baldige Erscheinung des Katalogs 

der von dem verstorbenen G.eh. Rath Baidinger 

liinterlassenen medicinisch - physischen Bibliothek au- 

kündige, darf ich wohl sicher, ohne eine weitläu¬ 

fige Beschreibung derselben vorauszuschicken, auf 

die gröfste Aufineiksamkeit aller Freunde der Lite¬ 

ratur rechnen, da man diese Bibliothek schon längst 

als eine der ansehnlichsten Priv athihliotheken ge¬ 

kannt hat, - Sie ist indessen von ihrem ehemaligen 

Besitzer bis zu seinem Tode noch immer so be- 

träcbtlich vermeint worden, dafs sie sich gegenwär¬ 

tig auf 16000 Bände und i3ooo Dissertationen be¬ 

lauft. Aufser den gebräuchlichsten, nöthigsten und 

manchen kosibaren Büchern., enthalt sie ungemein 

viele Seltenheiten } und manche Facher sind so 

reichlich besetzt, dass wohl kaum ähnliche Samm¬ 

lungen in denselben existirt haben möchten. Be¬ 

sonders zeichnet sich unter andern das Fach der 

alten Aerzte bis zu den Lalinoharbart n aus , so dafs 

die Menge der Ausgaben bey manchen Autoren ei¬ 

nen nicht unbedeutenden Beytrag zu einem kriti¬ 

schen Apparat verschaffen kann. Die Ausgaben und 

Commentare der Aphorismen des Hippuklates betra¬ 

gen allein über hundert. Aber auch die Fächer der 

Literärgesclnchte, Anatomie Physiologie, Pathologie, 

Therapie, Diätetik, und manche andere sind sehr 

ansehnlich , und bey allen wird man gewifs eher 

manches für überllüssig halten, als das Nöthige ver¬ 

missen. 

In dem von mir besorgten Katalog sind die 

Bücher nach den einzelnen Wissenschaften geord¬ 

net und seltene mit Notizen versehen. Auch ist 

ihm zum bequemem Gebrauch ein Register ange¬ 

hängt worden. Er ist gegenwärtig unter der Presse, 

und wild künftige Ostern von den Eiben in allen 

Buchhandlungen gegen einen geringen Preis verkauft 

werden. 

Dafs eine so ansehnliche Bibliothek , an der 

ihr Besitzer 5o Jahre mit grösster Mühe und vielen 

Kosten gesarnrnlet hat, dem bey Piivathibliotheken 

so gewöhnlichen Schicksale der Zerstnuung entge¬ 

hen möge, wird gewiTs jeder Freund der Literatur 

mit mir wünschen. Die Erben kommen diesem 

Wunsche insofern entgegen, als sie die Bibliothek 

vorerst im Ganzen zum Verkauf anbieten. Lieb¬ 

haber können sich deshalb an Hn. Commissionsrath 

Ulrich oder Hn. Rath von Gehren allbier wen¬ 

den. Der Termin der Auction wird nötbigenfalls 

noch besonders angezeigt werden. 

Ausser der medicinisch • physischen Bibliothek 

hat Baidinger noch eine Sammlung von mehreren 

Tausend zur Theologie , Jurisprudenz , Philosophie, 

Philologie und andern Wissenschaften gehörigen Bü¬ 

chern verlassen, welche indessen von andern ver¬ 

zeichnet und auch besonders verkauft werden. 

Br. J. W. H. Conradi, 

Professor der Medioin zu Marburg. 



NEUES ALLGEMEIN ES 

i N T E LLIG EN Z B L A T T 

TÜR 

LITERATUR UND KU N S T 

63 Stück. 

Sonnabends den 29. D e ce mb er i8o4. 

Zur Statistik der gelehrten Schulen. 

Da die in dun 47. St. des Im. Bl. dieser Zeitung 

(1804. Sept. S. 751 - 54 ) gelieferte» Tabelle» über 

de» itzige» Bestand von 3o nieder» gelehrte» Schu¬ 

le» in Sachse» und Schlesien mehrere Aufmerksam¬ 

keit erregt und eine vielseitige Nachfrage veraulafst 

haben, so kan» uns nichts abhalte», die verspiei¬ 

chene» weiter» Notizen zu liefern. Noch immer 

ist der Zuruf eines erfahrnen Schulmanns, des Reet. 

Grimni's in Annaberg , den er zur Aufschrift einer 

17g5 erschienenen Einladungsschrift wählte: JSähet* 

an’s Licht mit den Schulen! oft und laut zu 

wiederholen, besonders für die, welche mit einer 

Art von stolzem Mitleid auf die gelehrten Schulen 

herabs-hen , w'elcli*: doch die ersten wahren l’ilanz- 

schnlen für alle auf Universitäten nur fortgesetzte 

gelehrte Bildung sind. Noch sind , etwa die söge» 

nannten Fürsten * und Kloster&chuli r, ausgenommen, 

die meisten ein Gemisch von gelehrten und bürger¬ 

lichen Schulen. Da man nun in unser» Zeiten end¬ 

lich einmal allrrählig in mehrern Landern anfaugt, 

für die Bildungsatistalte« giofsere Fonds als bisher 

auszns; tzen , und di uiTi-ntliche Wohlihaiigkeit der 

sic h meist, nur auf die Unterstützung einzelner armer 

Schüler beschrankt, und s Iten bis zu beträchtlichen 

j:, und gebot ig ind'.vidu 11 In .stimmten S’tiflun'- 

g-i. et w eitert , so ist es wenigst ns interessant zu 

bemcikei), für welche Schulen bisher iti diesen Süs¬ 

sem und ersten Bedu; fuisseu das Meiste getlian is 

Auch werden sicli mehrere -Betrachtung'o z. B. üher 

die hie und u noch unveränderte grosse Wohlfeil* 

heit des sef wichtigen Schulunterrichts im Vtifiak- 

nil's det S .e- -. rung aller iibti=en «'Vtissern Bedürfnisse, 

ferner über tue vielen kleinen Bibliotheken m kiei- 

nrrii 'Stad » — Jedem von selbst aufdritigen. 

- Wahrscheinlich wird. flr. Conrect. 1\!. 'Schldze in 

Lückaa i» seinem Stipendien —Lexicon mehrere 

interessant« Resultate am Ende anhängen. — Wir 

folgen der Ordnung der oben erwähnten Tabellen, 

welche zugleich hier ihie Ergänzung finden. 

1) Schul- Pforta. Rector: D. Carl David 
Ilgen. — Bene fielen : Freytische} i32 haben 

ganz freye Kost, deun so viele Freystellen giebt es, 

iiehinlich 18 churfürstliche, 57 meifsnische, 32 thü. 

ringische, 7 vokgtländ. , 18 Stift Naumburg., 4 Stift 

Wurz. , 5 adliche Gesthlcchtsstellen und 1 Orga- 

nhtenstelle — 20 bezahlen jährlich 25 Gulden , 

wozu mau durch eine von den 20 churf. Koststel¬ 

len gelangt. Freye Wohnungen} alle welche Frey¬ 

oder Koststellen haben. Dem Scliulcollegio ist es 

gestattet, einige durch Geschicklichkeit und gute 

Aufführung ausgezeichnete Schüler, welche sich auf 

die Akademie begeben , höchsten Orts zu einem 

churf. Stipeudio zu empfehlen — Die Schlllbi- 
'hliotheh steht unter dem Rector, und erhält jähr¬ 

lichen Zuwachs. — Kein Schulgeld ' doch bekommt 

jeder von den 7 Lehrern jährlich ein willkührliche» 

Angebinde, welches blos durch ein Minimum be¬ 

schrankt ist. Privatstunden sind etwas willkührliches, 

mag mag auf die sehen, welche sie nehmen, oder auf 

die Lehrer, bey welchen inan sie sucht, oder auf die 

Wahl der Gegenstände, welchen sie gewidmet sind. 

Für 2 Stunden wöchentlich bezahlt einer, welcher 

mit einigen Zusammentritt, vierteljährig 1 Thlr. 

2) Meissen. Rectvr: M. Carl Heinrich 

Tz schlicke. — Beneficien: Freytische, darun¬ 

ter 20 Koststellen, deren jede jährlich mit 21 Thl. 

21 gr. bezahlt wird. Freye Wohnung n, Holz und 

Licht. Ausserdem für Schüler das Giafl. Geiers- 

prrgische Legat an Int ressen von 1000 Thlr. 

Auf der Universität haue die Schule sonst 6 Sti¬ 

pendien} was aber damit für eine Veränderung vor- 

gefallen , s. man in M ii i 1 e r ’ s Schulhistorie von 

Meissen , Th. I. Abschn.Nlf. S. 117. Th. II. S. 402. 

Schulgeld jährlich an 7 Thlr. Privatstunden fin¬ 

den eigentlich nur bey den Mahres statt, welchen 

gemeiniglich 4 wöchentl. Stunden mit 1 Gulden 

monatlich von 4 Alumnen bezahlt werden. Die Extra¬ 

neer • erlegen das Duplurn bey dem franz. Sprach- 

meister , Tatizineisier, Schreibineisur, Smgemeisler } 

doch erhält jeder Alumnus von den Maitres auf ein 

(63) 
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halbes Jahr freyen Unterricht 5 nur der Zeichemner¬ 

ster wird von (priem für die Stunden bezahlt. 

3) Grim tua. RectorM. F r i e d r. W i 1 hr 

Sturz. —• Henejicisn : Oie Alumnen haben freyen 

Tisch und Wohnung, Ein- Stipendium auf Schule« 

zu 12 Thlr. , dann- noch 2 Tiih. fiir eine« ölfsn-t* 

liehen Pcioranten. Ausserdem Prämienbücher. — 

Die Schlllbibliotheh besteht aus 5ooo Bauden. 

'Vergl. Gottfr. Ehregott Dippold fiistor. Be¬ 

schreibung der Churf. Sachs. Landschule zu 

Grimma. Lpz. u. Dessau 17.33. 8. — Kein Schul- 

geld, ausser dafs jedem der 5 Lehrer unter dein 

Titel Angebinde 2 Thlr. 1G gr. entrichtet weiden. 

-— Uebrigens ist in der obigen Tabelle S. "53. in 

«3er dritten Columnt stau 14 — alle, und in der 

letzten unter 3cj die Zahl 17 zu setzen. 

4) Roslebeil. Piccfor Benedict "Wil¬ 

helm. — Bene freien : Fteytiscfie geuief-sen 5o ; 

freye Wohnungen., Licht und 11 lz haben Alle. —— 

Schulbibliothek ungefähr 800 Bande stark, meist 

philologisch. Der jähiliche Fond dazu seit 1790 

jährl. 12 Thlr. aus dtm Fiscus, von jed m Extra- 

,neus- quartaliter 4 gr*, von jedem Alumnus 2 gr. 

Der Ankommende und Abgehende 8 gr. Aufserdem 

1 jg Landcharten auf Pappe gezogen zum Gebrauch 

der Schüler in den .geographischen Lectionen, geo¬ 

metrische Figuren v. n Holz und Bhch, eine Bus¬ 

sole, Funkische Globtu und Weltsysteme für die 

mathernat. Lectionen ? das -kleine Voigtschc Minera¬ 

lien - Gabinet, die Lippertsche D.*kty ii-othek. •— 

Schul- und Privatgeld jährlich 8 Thlr. Beym 

Anzuge giebt jeder Zögling 7 TL Ir. 8 gr., eben so 

viel beym Abgänge, Jährlich an ordentlichen Aus¬ 

gaben 5? Thlr. 18 gr. Bey einer Frey stelle nur 

28 Thlr. Vgl. Nachricht für Auswärfige über 
die gegenwärtige Einrichtung und das Locale 
der ton Witzlebenschen Sliftsschule zu Kloster 
Rosleben , verfasst von Benedict Wilhelm, Rector 

dieser Erziehungsanstalt.. M. Kpfu, Weisseufels u. 

Lpz.- *8o3. 40 S. 4* 

5) Leipzig ( Thomasschule 'j. Rector M. 

T r i e d- r. W 11 h. E h r e 11 f r. Rost. — Benejicien : 

58' Schüler haben freyen Unterricht, freye Woh¬ 

nung, Ess-cn, Trinken, Holz, Liebt und medicinische 

Pflege. Aufserdem Legate an Geld , Büchern und 

Kleidungsstücken. Die Extraneer haben nur an ei¬ 

nige» Bücherlegaten und dem Sinnerischeri Gtld- 

fegate Antheil. Akademische Stipendien sind das 

Kamirverischc, Planerische, Stiegiitzische, 'Wcinholdi- 

sche, HorFemannische ti. Richtersche. — Die Schul- 

Bibliothek auf welche jährl. 16Thlr. verwendet wer¬ 

den können, besteht aus noch nicht völlig looö Bän¬ 

den , worunter manche gute Ausgaben von ciassi- 

3dieit Autoren and grammatischen Schrifistdh rn sind. 

Schulgeld. Bey der Aufnahme 16 gr. , jährlich 

v -J 4 lQüS 
« 

in Prima 8 Thlr. 16 gr., in Secunda 6 Tbl. 1: nr 

in Tertia 5 Thlr, 10 gr., irr Quarta, Quinta u-ud 

Sexta 4 Thlr. 8 gr, 

G-) Bautzen. Rector: M. Carl Gottfried 

S ich eil s. — R. nejseien j .Drey Gcldgestifte . ei¬ 

nes zu ui Tiialer für 14 Schüler, wovon jeder 

w eich nt hob 1 Ti-Ir. erhält; diese 4 Schüler litis» 

se« Mat-tigianer und hatten sonst freyen Tisch ; 

Eitn s zu 100 Thlr. für 10 S uüler ; Eines ist der 

Quantität nach unbestimmt. Xwcy oder drey Mät- 

tigisr.er haben im Schulgebäude freye Wohnung, 

Holz und Liebt. Btici ei legale sind sechs, von 4> 

6, xo, 15, 16 Thlr. Eines von 5 Thlr. erhält die 

Schulavtneribibliuihekv 26 | hlr. sind jährlich zu 

Prarnienhüchern bestimmt; die ganze Summe also 

5G Thlr. JVlehrere Tuchlegate: das Rosenhaynische 

von i4 Thir, das IVlättigisclie von 29 Thlr., wo 

5 Mäuigianer, die zu Ostern die Alattig -che Ge* 

dachtnil’srede gehalten 1 aben , Tuch zu Kleidern er« 

halten. Zwey Schüler erhallen jährlich vom Rath 

jeder eine Siiht t medaille zur Prämie.. Die Einnah¬ 

me des Stadtchors betragt vierteljährig 47— 5oThl. 

und 20 bis 24 Schüler haben daran Autli il. I)e 

Einnahme des Inquiliuerchors, welches in den Vor¬ 

städten singt, beträgt viel teljithrig 5j - 4- Thlr., 

woran 14 Schüler, die zugleich irn Stadtchor sind, 

Tin il hoben. Also d:e sämtliche Einnahme des 

Churs vierteljährig ungefähr 84 - qz Thlr. _ 

Akademische Stipendien sind 10, "vier von 50 

Tiiir. , eines von 07 Ihlr. 12 gr., eines von 55- 

1 hlr., eines von 3o Thlr., eines von 20 Thlr., 

eines von 18 Thlr. und eines von 12 Thlr. 12 gr. 

Eines von jo I i>l, ist vorzüglich für Anverwandte 

des T: Stator Mättig bestimmt, ein ander s von 5° 

Ttd. zunächst fiit Söhne der Senatoren, Eine Schul• 
biblioihtk ist da, nehmlich eine Lese bibliothek voiv 

über 800 Banden, Privat - Schulgeld jährlich 

4 rhlr„, näclistd-, in das Namenstagsgeld ? von dem 

bh s das IVlinimum ton 16 gr, für den Rector be¬ 

stimmt ist. Vgl. HBring'S in die Laus. Mon. Sehr, 

1795. Si. 9, cingeiüektes Veizeicbniss der Geldstil’, 

tungen auf der Schule und auf Universitäten i vor¬ 

züglich L. F. G. E. Gedihe’s Nachricht von der 
gegenwärtigen Verfassung des Gymnasiums 
zu Bauzen , *796. 77 S. 8» und Dessen Lec- 

tionsplan des Buuzner Gymnasiums t nebst ei¬ 
nigen Bemerkungen. 1802. 36 S, 8, 

7) Gotha. Director: Kirchen- und Schal- 
ratli Iriedr, W il li. Döring* — Belle fielen: 

Freywohnung za Gotha irn Coenubio für 21 Lan- 

desk luder unter einem Insp-ec'tcir, Fröytische haben 

von diesen Gönobitcn 7, die übrigen *4 bezahlet» 

jeder wöchentlich 8 gr. Zusclmfs. — Siipendia auf 



i oc>9 10 IG 

der Universität rerglebt das Herzogi, Oherco-nslsto- 

rium t 

15 zu 20 IVin. — gr. auf 5 J. betr. jährl. 3 2 o MiL — gr, 

2- - 17 - 3.3 4 J 6 ~ 
1 — 2 G - £|- - - - - • • 26— 8l— 

2 — 5o Thlr. au 2 Adllclie • - - **4 * 6 • 

Das geistliche U tergericht 

2 zu 20 Mil! auf 2 Jahre - - • 6o — •—• *■ 

a - 3o - - - - - - - - * 60 - — - 

Summ a 6 1 4Mil. 20s gr. 

Mehrere Familien • Stipendien , deren eine beträchtli¬ 

che Anzahl vorhanden, sind so I'ündirt, dafs sie, 

wenn niemand ans der Familie suidirt, auch andern 

Studierender* erihrilc wei den können, Frey tische in 

Jena vergilbt das Ober - Consistoninn im Convicforiu 

3, am Klebvrschen Tische 6, die Landschaft am 

Ki heischen Tische 3. Jährliches Schulgeld in der 

Ciass. sei cra 24 Thlr. CI. I. 18 Thlr, CI, U. 

12 Thlr. CI, 111. 4 Thlr. sachs. (Die Laudeskiu- 

d r geben, Tertia .lusgetmmmen , nur die Hdtte.) 

Vergl. die musterhafte Nachricht von der gegen¬ 

wärtigen Verfassung des her zogt. Gyrnnasii 

zu Gotha von F. li\ Döring. Gotha 1794« 

40 S. 8. nebst Tabellen, 

Weimar. Direclor . 

Beneßcien : Zv. öll Primaner, die sich durch Sitten 

und Gescbicktichk it auszeichiuui , bekommen den 

vom Herzog Wilhelm Ernst gestifteten Freylisch. 

Eiied sn in tiaiura Mittags und Abends, jetzt ln Geld. 

Di. Chorschiiler geniefsen zum Thml d,n Bürger- 

tisch, d« r jetzt in Brod und etwas Geld-besteht. 

Akademische Stipendien gil bt es mebr> re Fürstli¬ 

che. aulserdtm beträchtliche Earnüieustiprndieii, —- 

Die erste Classe hat eine vom vormaligen DircCtor 

“Balliger gestiftete kleine Schulbibliothck, die 

etwa aus 4bo bis 5co Bänden besteht., Di« Bücher 

sind auserlesen i auch S-cundamr können Theil 

nehmen.-Schulgeld . dass. 1. 4 Thlr. 16 gr. , 

ausser dein Angebinde zum Geburtstag tn d (für der* 

Director ein) Neujahrsgeschenk. C. 11. 3 Tbl. 8 gr. 

Cb III. 2 Tldr. 8 gr, Cl. IV. 2 Thlr. CI, V. wie 

in Quarta. 

9) Guben. Piector Wilhelm Richter. 

Beneficien: Akademische Stipendien gibt- es 

a vey, nämlich das Bei g’hornd rische, welches aus 

53 Thlr. 8 gr. und das Schmachu uhaynsche , wel¬ 

ches in 27 Viertel 4 Maschvn Korn un i 3 2 Viertel 

6 Maschen Haf r (nach altem grols.en Gtibenschen 

Ma lfse 8 Metzen auf 1 Viertel ) 'besteht. Eine 

Schulhibliothek nebst Le einsutut ist vorhanden. 

Die Einkünfte sind jährlich 5o bis 33 Thlr. 

Sch ult* eld. Classe I. und II. von Einheimischen 

jährlich 3 Thlr. 4 gr. , von Auswärtigen 4 Thlr, 

12 gr. Cl. III. u. IV. von Einheimischen 2 Thlr. 

8 gr. , von Auswärtigen 5 Thlr. Cl» V. und VI» 

1 Thlr. 

10) Torgau. Rector M. Traug, Frledr. 

Benedict. Bene freien: Stipendia A) für die 

Schüler r 1) das Tröstliche, 2)) Schrüdcrsche, 3) 

Steinpelisbhft, 4) Schauzische, 5) Christianische. 

Ihr Betrag läfst sich nicht genau bestimmen ; er rich¬ 

tet sich theiis nach dein Gehalte der Capitalienzin- 

sen, ist mithin steigmd und fallend. B. Für die 

Akademiker: 1) das Kd pp • Unruh - Pragefische, 

2) das Rosische , jährlich zu 43 IT. 13 gr, oder 

5o FJ. 3) Trost!sehe zu 21 Thlr. 21 gr, 4) Ein« 

kische zu 2i Thlr. 2 z gr. 5) Waltherls-phe zu 

5 Thlr. g gr. 6") zwey Merkische , je1 des zu 27 

7 hir. 7) drey Kluge 11 sehe; 8) das Schröderische. 

Diese Stipendien werden jährlich theiis von Familien- 

Collatoren, theiis von der Kirchen - Inspecfion, theiis 

vom Rathe erthtih.-Die S clildbibliothek be¬ 

steht aus 1200 Bänden, zu ihrer Vermehrung ist 

ein Ktügelsches Legat jährlich gegen 23 Thlr, be¬ 

stimmt. — Das Schulgeld beträgt gegen 10 Thlr. 

in den drey obern Classen und 4 Thlr, von Quarta 

au.. — Vergl. das Int. BL dieser Zeitung i8o4. 

St. 2 1. S. 336, 

it) Altenburg. Direclor Aug. Matthiä, • 

—— Bern feien : vier Fr^y tische, 2 vom Herzog!» 

Cousisioiio und 2 vom Stadtrathe; ausserdem 3 Le¬ 

gate , aus denen 3i Schüler jeder 2i g,r. entweder 

zu Ostern o ler zu Michaelis erhalten. Stipendien 

auf Universitäten, beyrn Herzoglichen Consistorio. 

Schulgeld: dass. I 16 Thlr., Cl. II. 12 Thlr. 

Cl. III 8 Thlr., Cl. IV. 6 Thlr,, Cl. V. 4 Thlr. 

Dieses wird vierteljähiig entrichtet, und gleichtnäs- 

sig unter fünf Lt-hfei vertheilt. Die mathematischen 

und physikalisclu.-n Stunden werden auch von sol¬ 

chen besucht, die keine Schüler sind, diese bezah¬ 

len das Schulgeld der ersten Classe, Eine Schuld 
Bibliothek ist vorhanden» 

12) Zeitz. JXeclor M. Christian Gott¬ 

fried Müller. Be rieficien : Frey tische und 

fieye Wohnungen, keine, ausser in Privathäusern, 

wo viele Schüler fp.y gespeist werden* Aufserdena 

25 Tldr. für Tuch zu KLich-rn, 10 Thlr.., welche 

2 Schüler, jeder jährlich 5 Thlr., auf 2 Jahre er¬ 

halten ; 54 Thlr. Piivntgelder für 3o Schüler aus 

der Procuratur; 45 Thlr. zu Büchern* 90 Thlr, 

Legate für Chor und Currente; 400 Thlr, Chor- 

und Currente-Gelder — Summa 624 Thlr. Aka¬ 
demische Stipendien betragen '5oo Thlr., wovon 
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aber auch Studierende von Naumburg erhalten;: doch 

kann man für Zeitzische 300 Thlr.. rechnen. Schul- 

bibliotheh ist da, sie enthält meist classische Auto¬ 

ren , auch viele hebräische Bibeln , welche den Schü¬ 

lern , sü lange sie auf der Schule sind geliehen 

werden.. Sie können auch die Stiftsbibliothek be«- 

nutzrn ,. welche wöchentlich 2 mal geöffnet wird,. 

1.3) Dresden (Kreuzschule). Rector Chri¬ 

stian Heinrich P auf ler. — Benejicien 38 

Alumnen werden in der Schule gespeist, von diesen 

wohnen 36 in der Schule und 2 (Rathsdiscan tisten 

genannt) allemal beyin Cantor frey. Stipendien auf 

Schulen und Universitäten giebt es mehrere, die- 

aber der Rath als Pationus der Schule ertheilt,, 

auch mir der Zahl und Stätke nach wissen kann.. 

—- Die Schulbibliothek ist nicht ganz unbedeu¬ 

tend, wenigstens zweckmäfsig für die Lehrer der 

obern Claasem. — Der Betrag des jährlichen Schul¬ 

geldes ist vetschieden ,, theils nach den 7 Classen, 

theils darnach ob einer Extraneer, Alumnus oder 

Gurienlaner ist.. Ein Extraneer gibt in Fritna und 

Secunda monatlich 1 Thlr. 8 gr. 

14) Görlitz. Rector bl. Christian A u g. 

Schwarze.-Btneßcien: a) drey. von SyZ- 

verStein für 2 Schlesier und 1 Göilitzer? jedes zu 

5o Thlr. auf drey Jahre ? vier V. Gersdorß von 

40 Thlr. jedes , wovon 2 von den Ständen des 

GÖrlitzer Kreises, 2 von dem. G. Rathe auf drey 

Jahre vergeben werden. Bezeigt sich der Percipient 

gut, SO' soll er es auch auf der Universität 5 Jahre 

fortgeniefsen.. Zwty Hart mannische von 20 Thlr. 

für Schüler,, sogar schon der. untern Classen. 2) 

Tisihgeld-der Lochmannscjie Tisch ä 8 gr. 

monatlich für 8 Primaner , welche der Rector be¬ 

stimmt, jeder auf drey Jahre, c) Fleifsprämien- 

i5 vom der Landesältesiin Vi Gcrsdorf, welche 

so Thlr. 8 gr. betragen; d) Das Bergersche 

Legat für 6 Primaner, zusammen 4 Thlr. 12 gr. 

e) Die milden Stiftungen- für die Choralisten und 

die Currentaner der untern Glassen.. f) Zwanzig- 

akademisclie Stipendien : das Sclnvenkfeldische von 

12 Thlr. 5 das Sclineidtersche von 20 Fl. rhein. in 

Leipzig mit Horis verbunden auf 5 Jahre das Mol- 

lensteinisclie ä 5o Görl. blark , auf 5 Jahre ?' das 

Staudensche von Go Görl. Maik, auf 3 Jahre; das 

Zächerische von 60, Göll. bl. oder 46 Thlr. 16 gr.. 

auf 3 J.; das Melzersche 24 Thlr. auf 3 J.; das 

Sprechtische von 5o Thlr. auf 2 J. ? das Seyfert- 

sche itzt zu 40 Thlr.. auf 3J.; das Lochmannische 

zu 40 Thlr. auf 3 J.j vier v. Gersdoifische für 2 

bür. erliche und 2 adl. Stud. auf 3 J.jedes zu 

40 Tldr.; das Schittlefische zu 40 oder 5o Thlr. 

auf 3 J.? Jas Hill ische jährlich- zu. 5o- Thlr. auf 

3 J.; zwey Berghwendorfische, jedes zu 55 Thlr. 

8 gr.. auf 3'.J.j; zwey Bergerische,, jedes zu 60 

Thlr. auf 3 J. ? das Gerlachische zu 60 Tlilr. auf 

3 J.V das Hartmaunische zu 60 Thlr. auf. 3 Jahre. 

Sie sind nur zum Theil ausschliefsende Familien- 

Stipendien.-Die Milichsche oder itzt sogenannte 

Rathsbibliotheh hat über 100 Thlr. Fond ;, ans ei. 

ner besondern Armenbibliothek , welche ausser an¬ 

dern Zugängen gegen 5o- Thlr. Fond hat, erhalten 

arme Schüler ihre Bücher.-Schulgeld beträgt 

in allen Glassen. jährlich nur 10 gr. , für den Frem¬ 

den J 9 gr., für den Edelmann 1 Thli.J Privatgeld 

in den drey untern Classen jährlich 2 Tlilr., in den 

obern 4 Thlr.;. ein freywilliges Angebinde für den 

Rector gewöhnlich wenigstens 1 Fl.; für die Armen» 

bddioihtk jährlich 4 oder 8 gr. nach Belieben. —— 

In der obigen Tabelle ist in der Rubrik der Leh¬ 

rerzahl zu setzen V II. 3. — Vglt SchusCO'Ze’S Ml» 

terialicn zu einer Geschichte des Göilitzer Gymna¬ 

siums im igten Jahrhunderte. i8o3. u. 1804. 4- 

u. das Intelligenzblatt dieser Zeitung.. 1804* St. 21. 

S. 533- 

15) Zittau. Directory bl. August Fried¬ 
rich Wilhelm Rudolph.-Benefici CU ?; 

Jeden Donnerstag erhalten sechs arme Primaner 

frtyen Miltagstisch aus dem Grätzischen Gcsiilte. 

Eine Schulärmen-Casse jährlich von 57 Thlr., hat 

der Diiector zu verwalten.. Die Currente (insge- 

mein Brodtschule) hat ausser einigen Legaten zu 

Tuch, Schuhen und Brod, an Legaten jährlich 

105 Thlr. 21 gr. ■ was durch Singen einkommt, ist 

nicht mit gerechnet.. Das Chor, welches den Schü¬ 

ler nicht beschwert, gewährt eine beträchtliche Un¬ 

terstützung. Uebrigtns werden von Privatpersonen 

viele Beneficia. ertheilt. —— Eine deutsche Lese- 

bibliothch. für die Gymnasiasten existirt, eine ei¬ 

gentliche Schulbibliöthek ist im Werke. Schulgeld 

bezahlen die Eingebornen gar nicht? die Fremden 

vierteljährig 6 gr.. ohne Unterschied der Classen, 

Privatgeld wird von denen ,. welche eine Privat¬ 

stunde besuchen vierteljährig 1 Thlr. entrichtet. — 

Uebrigens sind unter der Zahl der Schüler, die als 

Clässtninhalt angegeben worden, die als abgegangen 

Bezeichnten nicht mit begriffen. Die Schulregister 

sollten das Minimum angeben, da das Maximum nie 

ganz richtig ist, Weil Schiller noch vor Ostern und. 

vorhero zu, Michaelis abgehen.. 

16) Sorau.. Rector :■ M. Gottlob Kü Tä¬ 

fer, —— Bentficien des Lyceumst An einem 

Frey tische, vom Herrn von Heintzenau gestiftet,, 

haben wöchentlich 35 Schüler jeder einmal , 

Theil. An Einen ,. auf der Universität studieren¬ 

den Jüngling , wild ein Stipendium,, unter dem. 

Namen:. ,, das Gurkauer Lehn ,4‘ gemeiniglich auf 

zwey Jahr abgelassen. Es best« ht vorzüglich in 

Getraideaber auch andern Victualien und Zinsen 
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und ist nach den Getraideprcisen verschieden, jetzt 

olnie Zweifel gegen ico Tlilr. jährlich. Seit 1801. 

ge uics-stn die Schiller das v. Strupsehüt2ische Le¬ 

gat , wo halbjährig an t 5 der gesittetsten und Heu¬ 

tigsten Schiller jedesmal 5 Thlr. für Jeden bezahlt 

werden. i 8o >. wurde von dein verstorb. Scabiu 

Ptiri aus Göilitz ein Stipendium auf Universitäten 

für einen auf der Sorauer Schule gewesenen Jüng¬ 

ling jährlich 40 Thlr. auf dr< y Jahre, und ein 

Anderes von jährlich 20 Thlr. für einen in S. stu¬ 

diert ttdetv Schüler« während der Schulzeit gestifta t. 

Au allen dt-sen Beneficien haben bloss die Schüler 

in den Le) den obern Glassetv Antheil. Die Bürger 

von Sorau geben wohlwollend mehrern fremden 

Schülern Freytische und Unterstützungen. Vergl. 

Rüjfer's Progrr., vom 4- Apr. 1801. uml vom 2. 

Apr. Xj,>4-- Eine Kirchen- und Schul 1/1 bliolhdi 

ist bereits seit 1700. von dem Grafen \on Proin- 

niz gestiftet und durch die Sauibreyschn , Hennig- 

sche , Seht-ffV rische und Petrische Schenkung sehr 

vermeint worden.-Schulgeld beträgt in allen 

5 Classen jährlich gegen 16 gr. für den, der von 

mehrern Lasten befreyt seyn will, 2 Thlr. Privat¬ 

geld in den b< yden .obern Classen 4 Thlt. , in den 

untern drey 2 Tlilr., Wer in den obern Classen 

an detn französischen Unterricht Tlieil nimmt , be¬ 

zahlt jährlich 3 Tlilr. Jeder der 5 Lehrer erhalt 

jährlich von den Schülern ein ^Gebüudniss“ als 

hey williges Geschenk. 

17) Sehneeberg. Rector Johann Friedr. 

S ch a a r s'c h in i d t. —— Stipendien auf Schulen be¬ 

tragen jährlich 22 Thlr., auf Universitäten 3 Thl, 

— Die Schldbibliolhch bestellet ungefähr aus 600 

Bänd*n, hat keinen gewissen Fond, ihre Vermeh- 

rung hängt blos von milden Beytiägen ab. Das 

theologische und philologische Fach ist am besten 

besetzt.-Schulgeld für die Privatstunden jähr¬ 

lich Cl. I. 6 Thlr. 16 gr, CI. II. 4 Thlr. 16 gr. 

CI., III. 3 Thlr. Cl. IV.. 2 Thlr. 18 gr., Cl. V. 

8 gr- 

18) Lauban. Rector Carl Heinrich 

J ördens. — Beneficien: Eine Schularmencasse 

ist hauptsächlich dazu bestimmt, Fremden in Anse¬ 

hung der Wohnung (die sie bey dem Rector haben 

können) Erleichterung zu verschaffen., Akademi¬ 

sche Stipendien gibt es nur für Rathsherrn- und 

Bürgersöhne, sind aber nicht beträchtlich. Die 

Schulbibliothek, welche erst vom jetzigen Rector 

angelegt worden ist, besteht jetzt aus 70 und eini¬ 

gen Banden. Ein Fond zur Vermehrung derselben, 

ist nicht vorhanden. Schulgeld betragt jährlich 

durch alle Classen für Laubaner 16 gr. , für Frem¬ 

de I 'Thlr. a- gr. Das Piivatgeld beträgt jälulich 

in. Cl. I. für die erste Ilalfte der Classe 4 Thlr., 

für die zweyte Hälfte 2 Thlr. 16 gr.. Cl. II-2 Thlr. 

1 & gr. Cl. III-V. 2 Thlr. 

19. Naumburg, Domschufe. Rector IW. 

Gregor Gotllieb VV e r 11 s d o r f.-Beile - 

fielen : Wöchentlich werden 12 Schüler au inelneien 

Tagen unentg' ldlich zu Mittag g< speist. Diese A li¬ 

stalt sieht einer Erweiterung entgegen. Fonf Cho- 

ralistetistellen , deren j< d jährlich *0 Thlr. beträgt, 

Das Chor, woran 25 Tin il nehmen , beträgt im 

Durchschnitt jährlich 125 Thlr.; die Currente, aus 

14 Schülern bestellend, ungefähr 87 Thlr. Stipen¬ 

dien auf Schulen sind i5 , von 4 bis 1 5 Thlr. ; 

auf Universitäten 2 zu 3o Thlr. Die Schulbiblio- 

flieh bestehet in Handbüchern , Kupfercharten und 

Naturaliensaminlungen für den Unterricht in päda¬ 

gogischen Schriften und Handausgaben der Schul¬ 

bücher für ärmere Schüler.-Das Schulgeld be- 

t.ägt jährlich Cl. 1. 5 Thlr. 8 gr. Cl. II. 3 Thlr. 

8 gl. Cl. IH. 2 Thlr. 16 gr. Cl. IV. und Cl. V. 

1 Thlr. 16 gr. 

20) Naumburg, Stadtschule. R..ctor Hein¬ 

rich F ü r s t e n h a u p t. Beneficien'. Aus verschie¬ 

denen Legaten werden jälulich liir 29 Thlr. 20 gr. 

Bücher, tfteils überhaupt an ärmere Schiller, theils 

vorzüglich an lleifsige , den 5,en März, als am 

Friedrichstage, vcrtheilt. Akademische Stipendien 

für Stadtkinder sind drey : 1) das Seesemannsche, 

5o Fl. unter 2 getheilt auf 3 Jahr; 2) das Stadt- 

Stipendium 3o Fl. auf 2, auch 3 Jahr, wenn der 

Coinpetemen weniger sind, 3) ein Familienstipen- 

diurn. von 3o Fl. , welches ebenfalls auch an Ein¬ 

heimische überlraupt gegeben wird. Die Schlll- 

bibhothek enthält gegen 500 Stück , ältere theolo¬ 

gische, historische, philologische und Ausgaben von 

griechischen und lateinischen Schriftstellern. — SrnUl‘ 
geld hat weder der Eingeborne noch der Auswärtige 

zu entrichten : sondern nur gesetztes Privatgeld und 

sogenanntes ]M--ujahrsgeld und Angebinde zum Nah- 

imnstage, welches jährlich in Prima beträgt 2 Thlr, 

12 gr., in Ilda 2 Thlr. 16 gr. . in Illtia 2 Thlr. 

in IVta I Thlr. ib> gr. r in Vta 1 Thlr. 4. gr., in 

Vita 1 Tlilr. 4, gr.. 

21) Lübben, Rector M. Carl Benedict 

Suttinger. — Beneficien: Ein Schüler speiset 

wöchentlich 4mal b, ym Rector, welchem dafür jähr¬ 

lich aus dein von Patowischen Legate 32 Thlr. be¬ 

zahlt werden.. Aus dem Puchauischen Legate be¬ 

kommen monatlich 12 Schüler jeder ß. gr. (jährlich 

4,8 Thlr.) Aus einer hiesigen Conunun. Casse be¬ 

kommen 2 Schüler monatlich jeder 16 gr,. (jährlich 

16 Thlr.) Von '792 bis 1798 gab der bekannte 

Menschenfreund, Bäron von Houwald auf Straupitz, 

monatlich 2. Thlr. für 3 arme Schühr, das er von 

179g noch mit 16 gr. monatlich für einen vierten 

vermehrte, welches jetzt sein eben so edier, Sohin 
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forts-2Wtes 'betragt jälrrlicji 3 2 Tljlr« Endlich er¬ 

halten noch jährlich fünf Schüler eän Siipc nd:u.;n 

im September aus dein Vermächtnisse des Obtiarnts- 

raLh .Kuhn, jeder 4 Tidr. -(jährlich 20 Thlr.) D.s 

Stipendien für den Adel und die Bürget liehen sind 

nur zu i3 Thlr., l4 Thlr. such zu 12 Thlr. Das 

Ganze, was jährlich an Schüler als Unterstützung 

vcrtheil't wird, betragt 148 Thlr. Eine Scliulbi- 

bliothck ist da, sie bestand vor 1779. meist aus 

•mystischen Eibauungshüc-hern., etwa 100. >7 79 er* 

hielt der Regt. Thieme von den Ständen der N. L. 

15o Thlr. zu Anschauung eines Schulappmats. Er 

schaffte dafür ein Paar künstliche Erd- und H :n- 

in lskugelu für 20 Thlr., ein Mikroskop /für 2o d IJr.. 

ein mathematisches B stick. Das Ucbr-ige verwandte 

er auf Bücher« theils zur Unterstützung clor Lehrer, 

theils armer Schüler 5 für letztere schaffte er meh¬ 

rere Hotnannische Atlasse ui d lateinische Autoren. 

1787* ®ls der Rector in einem Programm »las Lesen 

des Livius auf Schulen empfohlen halte, erhielt er 

28 Thlr. zur Anschaffung dieses Glassiktrs, und ein 

gebundenes Exemplar, Durch den I od des vorigeu 

Präsidenten von Bartitzsch trhi 1t die Bibliothek ei¬ 

nen Zuwachs von ungefähf 5o S.iick. Line andere 

Bibliothek, die der Schule gehört, ist dur-ch das 

-vutn jetzigen Rector *787 errichtete Luseinstitut 

entstanden. Diese bat 152 Büch r (über 5oo Ban¬ 

de). Das ganze Schulgeld beträgt jährlich in des 

Rectors Classe mit dein Angebäude zum G.bui m ige 

7 Thlr. 16 gr., in -des <Gonr> ctors .Classe 7 Thlr. 

_U.hiigens sind i*i der frühem Tabelle bloss die 

Schüler der ei-sten beyden Hassen, nicht aber die 

grossere Zrhl der Bürger&chülrr aufgefuhrt. Vergl, 

Sutling&'S Nachricht von der EwiriTitung eines 

Instituts bey der Schule zu Liibben, das die öff'entl. 

mit der Pü'ivat-erziehung verbindet. Lübb> n 1792. 87. 

S. 8. Und DCSS. Nachr. von der seit .1793. d. I. 

Mav veränderten Einricbtung der Stadtschule und 

Anzeige v-oti dein Erzielrungsänstitute. >793. £4 S. 8. 

22) L;ucl:au. Rector: J\l. Ep.hr. Job. GntL 

S c li m i d t. Benejicien : D^s Sturmsch*- Bucherlegajt 

für studierende Stadtkinder von jährlich 3 Thlr. 5 und 

für ebendieselben 2 akadem. Stipendien auf 3 Jahne, 

zu 25 Tldr. jährlich. Jährlich zweyxnali_- Papier* er» 

theilungen. Das jälnlich ziemlich 3o.o Thlr. betra¬ 

gende Chorgeld ist für arm -re Schüler eine grosse 

Unter-Stützung. Auch .ein Conyict lür 6 Choral Uteri» 

Die Schulbibliothek besteht aus den V' rinächtirissen 

a) des fürstl. säebs. Bis~iriographeu, Prüf. Leschnert 

zu Gotha, aus 1400 zum llu.il seltnen Weilten, z. 

13. dem Thesaurus graecae linguae von Stephanus 

der ersten Ausgabe von Isocrates von i4g3. b) des 

Fast. Lippaek in Drebnau, aus etwas über 5o° zum 

1 heil heuernt histor. und philos. Schriften. Ueber- 

d-ies schenkte der ehemalige Oherconsistorialpräsi— 

dem von Globl-g in Dresden , der einst dort stu- 

diite, der ptzt überhoßo ijande fassend..n Bibliothek 

mehrere theure Werke, z. B. Bayle’s Dictionnaire 

nach Gottscheds Ut bersetzung. — Das jähihclte 

Schulgeld betjug bisher in der -5. und 6. Classe nur 

J! Thl-r..; in der vierten 1 Thlr. i 2 gr., in der 

dritten 2 Thlr. , in der 2-ten liir Einheimische 2 

Thlr. 16 gr., fiir Auswärtige 5 Thlr. 8 gr. ; in-der 

ersten für Eingeborne nur 4 Thlr., für Fremde nur 

,4 riilr. 28 gr. Dazu kommen in den beyden tbern 

Glissen noch Gtburtstagsangcbincle wo für den Se* 

cundaner J.6 gr. und für den Primaner 1 Thlr- 

■festgesetzt uar. — Uc-brigens ist in d r Tabelle 

die L- hierzahl dieser Schule so zu ergänzen : V. 

23) Eisenberg. Rector: Georg Christ. 

Eren de 1. 'Benejicien. u Schul.r speisen von 

dem vorn Herzog Christian gestifteten freytische. 

Akademische -Stipendien vergib das Cmisistorium in 

Altenburg. SchuLbibliotlieh enthält 3bo Stück 

Bücher, dar«nt'..r 280. meist 1 omischeGlassiker und 

p.hilolog. Schriften, und an 80 deutsche Schriften 

meist historischen Inhalts. Schill-• und Pl'ivat- 
geld jährlich Classe I. 4 Guldt-i , und 2 Dulden 

Weihnachtsgeschenk. Ci. 11. 2 Thlr. 12 gr. 

CI. 111. IV. 12 gr. Schulgeld I Thlr. Privat« 

geld. Das Weihnachtsgeschenk ist willkuhrhcli,. 

24) Coltlius. Rector'. M. Friedr. Lie¬ 

beg o 11 Beeil er. — Die Schule hat untgr andern 

Schulprämien. Die deutsche Schulbibliothtk zählt 

über 1*50 'Bände. Mehrere Familien erzeigen armen 

Schülern ihre YVoLlthärigkcit. Vergl. BtchePs 
Fortgesetzte Nachrichten von der Stadt¬ 
schule zu Cottbus, 2304., «8 S. gr. 8. 

25. Breslau. Die Königliche Friedrichsschule 

der Refoimärten. JdirCCtor : Obetconsisimiafiafh 

D * nlel Herin v. Benejicien: Die Sehlde hat 

an reformirte Theologen blos ein Stipendium von 

2* -o T hlr. jährlich auf dcey : Kadern. Jahre zu ver¬ 

gehen. — Di : Schulbibliolhelc bestahl aus mehr 

als 6000 Bänden. Ausserdem ist noch vorhanden 

ein ansehnliches Münzcabinett und eine Moclellkam- 

mer, — Das Schulgeld beträgt in jed-r Classe 

monathlich zuey ihlr. Alles was die Schuh ,qua 

Bürgerschule betrifft , wird nicht mit in Anschlag 

gebracht» 

26) Breslau. Magdalenäum oder Ma.g- 
deilemaches Real - Gymnasium. Rector Job. 

Caspar F r i e d r i c. li Al a n s o . Belitjici C n hat 

das Gymnasium für sich besonders nicht, aufser 

dem Fond von 47 rthlr. jährl, aus Vermächtnissen 
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am* AnscTr-afTorng- wncmBeTirlicher Schulbücher'.. Die 

SchvlbibL olh k ist gegen 500 Bände stark, m ist 

im lache der Physik und Naluimstorie. Sie haue 

raut r dem vorigen Cuiator einen jährlichen Etats- 

massigen Ftmd von luOtthl. der aber noch anse-hn* 

lieh überschritten wurde , wenn wichtige Werke in 

den genannten Fächern amgeschaft werden messtenv 

Seit 1790'' ist dieser Fond eingezogin wort! so 

dass seit jener Zeit gar nichts rnc.br a n gesell,afc wer¬ 

den Rann; wichtige Werke, von denen seitdem die 

Fortsetzungen erschienen sind, stehen unvollständig 

da, za etlichen konnten sogar die- seitdem erst hin- 

«ugekommene n Register nicht einmal a-ngeschaft wer¬ 

den. Ein kleiner physikalischer wid-mathematischer 

Apparat, der noch vo.n jener Zeit her vorhanden isty 

wird ebenfalls weder bereu, hert noch in» gehörigen 

Stande erhalten. Mit dem Gymnasio steht auch 

eine Mädchenschule in Verbindung, wobei meh¬ 

rere von den I.t hrern des Gymnasiums im Lrs-en, 

Schreiben, Französischen etc. Unterricht ertheilen. 

Das MagdsL-inautn wm bis 1-76-5. eine eigentliche 

gelehrte Schule. Um diese Zeit wurde die Idee 

aufgebracht, eine so genannte Realschule daraus zu 

machen, wozu ein auswärtiger Pädagog den Plan 

entwerfen musste, ohne dass der damalige würdige 

Rector M. Lcuschner sonderlich dabei zu Raibe ge« 

zog- n worden wäre. Nach diesem Plane sollte fast 

alles auf der Schule gelehrt werden-, als ausser den 

gewöhnlichen Lehrgegenständen Baukunst, Feldmas¬ 

sen, Heraldik, Tanzen, Fechten etc. die lezt ge¬ 

nannten wurden in der Folge wieder herausgewor- 

fen , da die Unzwcckträssigkeit einer solchen Ueb<r- 

häufeng des Unterrichts bald w die Augen üel, 

und das Utberhandiwhineu der Unwissenheit, bei 

aller Ostentation nich.t zu Vermeiden war, und selbst 

noch jezt sind manche .Unbequemlichkeiten und 

Nachtbeile von jener Umwälzung ztrruckgcbPeben, 

da insbesondere bey der Vermischung d; s gelehrten- 

und des Bürger Unterrichts beide Theile noth wendig 

einander beschränk» n und einander beeinträchtigen 

müssen. — Das Schulgeld beträgt jährlich 3 Pthl* 

Viele haben es halb, auch ganz frey* 

27) ßrleg. Königliches Gymnasium rtlu- 
$fre- Director Prof. F r i c d r. S c !i ttvi e d e r. Bene'• 

ficien. AkadeiiT, ikipen-d'reu d’rev zu 60 thlr. und 

zwey zu 5*0- thlr. beyde auf 5 Jahre;. Schulbibiiotheh 

ist da 1) eine alte Bibliothek von etwa- 2000 Ban— 

den, und eine neue Lehrer -Bibliothek von etwa 

4öo Bänden mit einem sehr kleinen Fond. Aus-str- 

elem ist eis» nicht unbedeutender Apparat, nebst 

SauvmfutJ'gen von- Mineralien und Pllanzen vorhan- 

den'. _- D;;s jährliche Schulgeld ist nach der» 

Umständen- der Keltern verschieden, von- 16 rtiilr. 

bis hecah zu 4 nhl-p« 

TOI 8 

z8) Liegmlä. G. ’rnrmsciun. Rector :■ Prof. 

J o h. 'Gott I». K. VV erd e r in a n u. KciicjLQietl 
Akademische Stipendien 5- Auf ehe 12 königlichen 

Fr«-* stellet! können nur schlesische L de Heute An¬ 

spruch machen. Zwey Schul- und Kuehei biblio- 
fliehen ungefähr 8000 Bände. Der jährliche 

Fond dazu betragt 2.4. thlr. Aussi.ruem eine Elek- 

trisirinaschine und ein paar Globeu. Schulgeld 
Viei u fahriges Glaste L 1 Thl.r. 2 gr. Ck II. 

1 Tlilr, 8 gr. . in den übrigen Clas&en 1 Ihle. 

29) ScTlWeltfnilZ. Lyceum. Prorector: 

Carl V\ i I li f 1 m II.ilbka.it. — KenpJICICTI* 

Scfildbibtiolhek ist da, einhält ungefähr x o'J 

Baude; dir jährliche Pond ist 10 Thlr. Aus¬ 

serdem sind noch Utherresle eines Nat ur allen Gabi* 

nets vorhanden y das im sieben jährigen Kriege , so 

wie die Bibliothek s. hr gelitten hat. Schulgeld 
jährlich in Prima 7 Thlr, 6 gr. in den übrigen Glas- 

sen 6 Thlr. Der Fremde zahlt 20 gr. mehr* 

30) Freyberg. Rector: M. Fried r. Au-g. 

Hecht. — BenejiCien: Fuufzel-in Frey tische, und 

zehn fieye Wohnungen iür die zehn sogenannten 

Commurutäter. Zwey akademische Stipendien., jedes 

zu 20 Thlr. — Eine nicht u-nbetiächtliche Schul« 

biblioth.k, besonders im theologischen, philolog. 

und historischen Fach-* Schon 1 760 betrug sie 

bey nah 3roCö Bänd.-. — Jahilichcs- Schulgeld" in 

Glassv- [. und II. ungefähr 5 I hlrv; in GL Ul. und 

[V. 5 Thlr. 5 in Gl. V. und VF. 2; Thlr. -— Verg!* 

RI. Hecht'S Ilistor. Nacht re ht von der Stiftung 

und Exmichtung- der Communilät b»-y der Frey bel ¬ 

gischen Schule, Freybergr und 180-4. 4. 

D ess. histor. IS ach r. v. d, Frcyherg. Schul— 
bibliolheh L 1L i^-i. D-ss. literar* Isctchr.. 
von einigen Handschriften und vielen ty~ 
jpograph. Selienlih. in der Freyberg. Schul- 
bibliotheh. I. LI. i8o5-. und 1804. 4. 

Hier noch folgender Nachtrag von dieser Schule 

za der frühem Tabelle r Zahl der abgegangemn 

Theologen:. iSo-5 — 4. — r3<>4 — 3'* —- Juristen •. 

i8o3 - 5.. - 1804 - 1. — na&n Leipzig:- i3o3 
— 4- — 1804 — r. — Wittenberg! iS-o5 — 

5. — 180-4. — &, — Zahl der Lehrer : VII. — 

l. — Summa aller Schüler: igoS — 153- — 

180-4. — i6g. —1 Wj hr schein] ich Studierender 

180-3 -* 7. 1804. — 4, — Classe I* »Öd — 

28. — 180-4. 32. —IT. i8o3. — 5“. — 1804* 

— 53. — III. *8;o5 — 22. — 1804. — 17. — 

IV. »8o3 — 14- —- 1804. — lg. — V. i8o3 — 

15. — 1804 — »6. —• VI. iSo3-. — j5. — 
1804. - 19, —— VII. i3o5 — 27, ~~ 18,04* 

— 33. —— 
^ ^ 
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T odesfälle. 

Am 19. Ts1 ov. st. der Pa«tor der Gemeine zu 

St. Johann, älteste Assessor des geistl. e-ang. Mini¬ 

ster:!, Prof, und Inspector des evang. Waisenhauses 

zu Erfurt, Georg Wilhelm Gitsclil, im 69. J. d. 

Alters. 

1. Dec. zu Dresden der Generalmajor, Com- 

mandant d s Ingenieurcorps, Director des Ober* 

Militair-Bauamtes etc. Friedrich Ludwig Aster, 

im 73. J. d. L. 

20. Nov. zu Stultgard der churf. Würternb. 

geh. Rath und Präsident des Berg- und Salzwerks- 

Depart. Freyh. J. ß. W ailz von Eschen, iin 46. 

J. d. A. 

29. Nov. zu Sti derdorf-Wennigsen der dasige 

Pastor A- F. L. Timaeus, 44 J. alt. 
8. Nov. zu Riga der ehemalige Bürgermeister 

Job. Christoph Schwarz , fast 83 J- alt, ein sehr 

verdienstvoller Manu auch als histor. Schriftsteller 

berühmt. 

12. Oct. zu Maylar.d der berühmte Astronom, 

Mitglied d<'g Nat. Inst, zu Paris Franz Jlegßio. 

7. Dec. zu Altona der Königl. dan. Etatsrath 

Gottlieb Benedict von Schi rach im 60. J. d. A. 

Das pol itische Journal, dessen ausgebreitete C^rre* 

spondenz er 11 ch neulich gegen die Berliner Mo¬ 

natsschrift so tapfer zu vertheidigen bemüht war, 

wird in demselb.n Verlage (auch iin Schrrachischeu 

Geiste?) fortgesetzt werden. 

22. Nov. zu Block in NeuostpreuTsen der Kör). 

Medicinal- und Sanilätsrath, Kreispliysicus und erster 

Assessor der Chirurgie , D. Friedr. Ffäeme. 

B u chhän dler-An zeigen, 

Nachstehende Werke haben so eben die 
Dresse verlassen und werden jedem Leser 

auf das Interessanteste unterhalten: 

Ad lma, die Fürstenbuhlerin , aus den Memoires der 

Gräfin von L* *. 2 Theile. 8- 1 Thlr. 16 gr. 

Aschenbreuner, Wilhelm, die schrecklichsten -Jahre 

meines Lebens , meine Leiden, meine Deportation 

nach Sibnien in die Bergwerke nach Nertschinsk, 

m?ine Fluclit in die Steppen der Mungolei, meine 

Abentheuer in China. Von ihm selbst beschrie¬ 

ben. 5r Theil. 1 Thlr. iß gr* 

Bruder Jonas, der Mennonit, herausgegeben vom Vf. 

des Fürsten von Schwabtnberg. 8. 3 Bände, 

j Thlr. r6 gr. 

Chitlnka, unglückliche Fürstentochter v.—K—1—. 

Nebst der Biographie meiner fürstlichen Mutter. 8- 

2 BrJchn. 1 Thlr. 1 6 gr. 

Fürst, iltr, von Sch wahenberg, und die neuesten 

privatisii enden Fürsten. Erster Band. 8. * Thlr. 

8 gr. 

Gott Wez-ls Zuchtriuhe des Menschengeschlechts, 

eine Zugabe zu Job. Knaut. Aus l-atnilitmiach- 

riebten g' zogen. 5r Band. 8. l3 gr. 

Jonas, der schwarze, Kapuziner, Räuber und Mord¬ 

brenner, ein Blutgemälde aus Schinderhatmes Ge¬ 

nossenschaft, lr Band. 8* 1 Thlr. 

Leiden des jungen Motz. Vom Veif. des silberner» 

Kalbes.. 8- i3 gr. 

Maisiluie, das heilige Mädclnn ans Theben, oder 

Arasinc-no der weise Seher. Hin Blatt aus den 

Zeiten der Mysterien. 8. 1 Thlr. 4 gr. 

Schicksale der vermeinten Gräfin Julie von Orten- 

bürg. Ihre Verfolgung, Einkerkerung, Auf-nthalt 

und Qu den unter den Nonnen und Tage des 

Schreckens unter den französischen Soldaten, 

3 Bändchen. 8, 3 thlr. 

Moreau’s Reise ans Frankreich nach Amerika, in ma¬ 

lerischen Btiefen an seine Gattin. Aus dem Franz, 

frey übersetzt. 8. 16 gr. 

DessalTnes, Tyrann der Schwatzen und Mörder der 

Weissen aut St. Domingo. Ein Gemälde aus der 

Gallerte politischer Ungeheuer, 8. 16 gr. 

So eben ist erschienen und in Commission der 

Orökersclnn Buchhandlung in J na zu haben: 

Die Familie Leblanc, oder die Waldhohle 
hey Bougenais. Ein Ri man. 21 Ti il. 20 gr. 

3: und letzt. I Theil 20 pr. Alb 3 Theile zu* 

Jaimnei) £ Thlr. 8 gr. -sachs. oder 4 il. j 2 kr. rb. 

Die interessante Behandlung -d< s ersten T Beils 

■dieses Romans , welcher mit verdientem Be1 lall aul* 

•genotnm'.n ward, und zu dessen baldiger Fortsetzung 

von sehr vielen Freunden sittlicher Lectüre wi der- 

bolte Aufforderungen erfolgten, ist in eben so ho¬ 

hem Grade dem zw- jten und dritten Theile eigen. 

'Die dunkelsten Gewebe erhalten darin allmahlig 

eine, angenehme und befriedigende Aufklärung. Le¬ 

bendige Charakter- und Naturzeichtnung , fest^ehal- 

-tene Sittlichkeit der Darstellung, instiuctive Beleh¬ 

rung, möglichste Täuschung durch engverflochtene 

-historisch • wahre Daten ^ alles dieses "wird d i Le- 

scr des ersten Theiles in diesem zweyten und drit¬ 

ten wieder finden. 
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64. Stück. 

Sonnabends den 29. December 18 o4. 

Chronik der Universitäten. 
V* -J J > Jf&P < l .i*;J 

Leipzig. 

XJniv. Litt. Lips. P. t. Procancellarius Jofi. Geo. 
Eccius, Poet. Prof. etc. Honorum philosophieorum 

Candidatis dient petitionis indioit. Inest Symbola<- 
rum ad hi stör. litt. Lipsiensem Pars IIII. De 
Collegio b. Mariae virginis. XLV S. in 4. m. 

dem Portrait des Joh. Hofmann (Klaubarth. Buch- 

druck'ereyL 

Die Geschichte des durch das Testament d.es 

Otto von Münsterberg i4i6 gegründeten und von 

Hofmann i44o bereicherten Frauencollegiums, und 

die Reihe der 90 Collegiaten von i<44° bis itzt, 

schliefst der Hr. Vf. mit dem Wunsche: 

Candida fürs Vestris semper conatibus adsit: 

Eveniant Vobis optima quaeque , precor. 

Vivile felices, Vobisque reique Minervaei 

Vos ut amo , Vobis sic ego semper amer. 

De finibas inter ins singulorum et uni- 
Versitatis regundis. Specimen ill. ICtorum ordinis 

auctoritate pro sutnmis in utroque iur. honor. cons. 

d. IV. M. Dec. — proposuit Jacob. Ludov. 
Gaudlitz , Iur. utr. Baccal. {Saalbach. Buchdr.) 

110 S. in 4. 

Im 1. Cap. tvird der Begriff des Rechts der 

Einzelnen aufgesiellt und iin 2. die Ursachen die¬ 

ses Rechts durchgegangen. Nachdem im 3. Cap. 

der Unterschied des Rechts der Einzelnen und der 

Gemeinheiten überhaupt angegeben worden , wird 

die Wirkung dieses Unterschieds in Ansehung aus* 

strgerichtlicher Angelegenheiten C. 4. und in An¬ 

sehung gerichtlicher Verhandlungen C. 5- erläutert. 

Angehängt sind drey neuere Rescripte. 

Quae ponderanda sint in iudicio de eie- 
clione canonica rite ferendö P Accedunt observa- 

tiones de formula Capituli JFurcensis hodierna. 
Diss, inaug. quam praes. Dr. Christ. Rau —— 
pro surnmis in utr. iure hon. d. VI. Dec. defeud. 

auctor Frider. Christian. Ermel, Advoc. Dresd. 

(Tauclinitz, Buchdr.) 40 S. in 

Drey Capp. behandeln die Frage: wer zum 

'Canonicus gewählt werden könne, die Art der Wahl 

•und die Erfordernisse der Wählenden, Von S. 29. 

folgen die interessanten Bemerkungen über die itzige 

Verfassung des Wurzner Collegiatstifts. 

Das Programm des Hm. Ordinär. Domh, Dr, 

Bauer zu dieser letzterwähnten Promotion enthält 

Respons. Iur. C LIX. -Vindiciae vulgatissimi: 
Conßrmaüo nihil dat novi (16 S. in 4. Saalbach. 

Buchdr.). Es widerlegt eine gewagte Behauptung 

in der neulich erwähnten Disp. des Hm. Dr. De- 
muth , und stellt vorzüglich die von D. vergessene 

Stelle des Paulus L. 1. de R. I. auf. Der Schluff 

der Abh. verdient sehr beherzigt zu werden: „Non 

animo reprehendendi scripsi, monendi potius, ne, 

qui rempublicain litterariafi ingrediuntur ? genium 

nostri aeui sequentes sibi ipsi» ultra rnodum sapere, 

et fugiendae itividiae causa alios vituperando sibi 

quasi adituin parare veile videantur.“ 

Zur Erhaltung seiner Stelle iti der medic. Fa* 

cultät schrieb und vertheidigte am i3. Dec, der 

Prof. Anat. ord. Hr. D. Joh• Christian Rosenmiil- 
ler seine Diss. de singularibus et nativis ossium 
corporis humani varietaiibus mit s. Resp. Hm. 

M. Haase (66 S. gr. 4. m. e. Kupf. Sommer. 

Buchdr.). Die zerstreueten zahlreichen Bemerkun¬ 

gen über die Verschiedenheiten der Knochen sind 

hier gesammelt, in Ordnung gestellt, und mit den 

eignen Beobachtungen des scharfsichtigen Vetfs. be¬ 

reichert. Hr, D. Rosenmüller wurde an demselben 

Tage in die medfcio. Fac. sowohl als in das Colle¬ 

gium Proff. ordd. der alten Stiftung aufgenommen. 

Am 1$. Dec. hielt Hr. Prof, extraord, Joh. 
Geo. Eck seine Antrittsrede von den Verdiensten 

des Churf. Moriz um die Leipz. Univ., wozu er 

mit einem Programm einlud: Periculum interpre- 
taiionis Carminis XXX. Lib. I. Horatii (23 S. 

gr. 4. Klaub. Druck. ) Der meist ästhetischen Er. 

klarung ist eine eigne gereimte Uebers. (weil die 

(64) 
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Nachbildung des alten lyrischen Metrums dem Hn. 

Vf. missfällt) des kleinen Gedichts beygefügt, und 

ein Flaxmann, Umrifs vorgesetzt. 

Dissert. inaug, medico - obstetricia de pla• 
Centa praevia, quam — praes. V, M, et >11. Er- 

•nesto Platnero — pro sunimis in ined. atque chir. 

honor. capess. a. d. XVIII. Dec. 1804* publ. def. 

auctor Car. jFrid. Heffter, Zitt. Lus. Med. Bacc. 

(Pezolds Druck. 48 S. in 4«) Auch die Litera, 

tur des Gegenstandes ist fleifsig beygebracht. 

Das Einladungsprogramm des Hm, D. u. Prof. 

Ludwig als Proc. enthält: Historiae insitionis 
vatiolarum humanarum et vaccinarum compa• 
ralio. Spec, III. (XVI S. in 4.) worin vornein- 

lich die Geschichte der Vorschläge und Versuche 

zur Ausrottung der Blattern chronologisch durchge- 

gangen wird. 

Zu der am Weihnachlsfeste von Hru. M. Wei- 

kert in der Paulineikirche gehaltenen Rede hat Hr. 

D. Wolf als Dechant der theol. Fac, mit der IV. 

Comm. de agnitione ellipseos in interpretatione 
librorum sacrorum (19 S. in 4.) eingeladen, in 

welcher zwcy Regeln durchgegangen und mit Bey« 

spielen des A. und N. T. erläutert werden, welche 

zu beobachten sind, wenn man die ganze Form u. 

S^ructur der Rede in solchen Stellen betrachtet, 

nämlich es inufs vorher die Richtigkeit der Lesart 

selbst gepiüft und untersucht werden, ob nicht die 

Natur und Analogie der Sprache eine bessere Er- 

, klätungsart (ohne Ellipse) darbiete. 

Am 5. Dec. wurden nach gehaltener Antritts* 

rede > des Hrn. Reet. Magn. und Vorlesung der Ge¬ 

setze, zu halbjährigen Beysitzern des Concilii per- 

petui, aul'ser dem Hrn. Exrector Hofr. IVenck , er» 

nannt Hr. D. iur. Teucher, Hr. Prof. Caesar und 

Hr. M. und Bacc, iur. Steinmetz. 

* - * 
♦ - 

Erlangen. Aufser der neulich gemeldeten 

, Vetmehi ung des Fonds dasiger Univ. mit 1 8.565 il. 

und des jährlich bestimmten Zuschusses von 26504 

Gulden, erhält sie noch folgende Bereicherungent 

die Schwabacher Kircherib bl. ist kürzlich zur Er¬ 

langer Uuiversitatsbibi. genommen , auch wird sie 

einen ansehnlichen Theil der Hnsbacher Schlofs- 

bibliothek, die künftig blos auf eine Geschäftsbibliu* 

üuk beschränkt wird, bekommen. Die zu Baireuth 

gestandene Naturaliensammlung ist mit dem Naturalie*i* 

kabinet in Erlangen vereinigt worden, und das Ca- 

,bittet des Prof. Esper soll no.ch dazu gekauft wer¬ 

den. Ein eignes auf köt». Kosten errichtetes Kran- 

ketibaus ist fast vollendet. Die Reitschule wird 

reformirt. Das Univ.-Studium wird aut drey J ihre 

wenigstens festgesetzt werden. Eine Zahlung.seo-m- 

nüssion ist vor kurzem errichtet. : 

Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Rath von Genz in Wien hat vom König 

von Schweden den Noi dsternorden erhalten. 

Am 9. D c. feyerte dir geh. und Oberconsi* 

storialrath Hr. Erman zu Berlin sein 5ojähriges 

Prediger - Jubiläum. Er erhielt vom König und der 

Königin . Schreiben und Geschenke. Dem Sohn des¬ 

selben, Hin. Prcd. Erman, versicherte der König die 

erste erledigte Vicarie in seinen Staaten. Das franz. 

Consistoriurn hatte eine Medaille auf den Jubelgreis 

plagen lassen, und auch hoch durch andere Aus¬ 

zeichnungen wurde er geehrt. 

Hr. Hundeiker hat vorn Herzoge von Braun¬ 

schweig den Charakter eines Educationsratbs erhal» 

t< n. Denselben Charakter eines Erziehungsrathes 
hat d,.r Inspector des S minariums zu Dessau, Hr. 

Funke, vom Fürsten von Schwarzburg-Rudolstadt 

erhalten. 

Hr. Prof. Dr. F. D. Gräter zu Hall ist vom 

Churfürsten von Wirteinberg zum wirklichen Rector 

des Gymnas. und Oberinspector des Contubernii Alum- 

noruin ernannt worden. 

Die durch Camus Tod in der Classe der Ge¬ 

schichte. und alten Literatur des National-Instituts 

erledigte Stelle ist am 2 3. Nov. mit Hrn. Millin, 

Conservateur des Cab'mets der Alterthümer und der 

kais. Bibliothek, besetzt worden. 

Hr. Dr. medic, Ferdinand Gottlob Gmelin 
hat zu Tübingen eine ausserordentl. Professur der 

Naturgeschichte und Materia medica erhalten, und 

soll zugleich zu Untersuchungen bey dem ßerg- 

wcrksfache gebraucht werden. 

Der durch seine ökon. Schriften bekannte Hr. 

Landrdth von Eugenhagen ist vom Könige von 

Schweden zum Commandeur des Wasaordens er¬ 

nannt worden, 

Hr. M. Johann Horn, bisheriger Docent aut 

der Univ. Göttingen, der noch neuerlich ein Gott, 

Museum der Theologie ^und Literatur angefangen, 

hat den Ruf als ordern!. Professor der Kirchenge¬ 

schichte und theol. Literatur auf die Univ. Dorpat 

mit 2Q00 Rub. Gebalt und i33 Duc. Reisegeld er¬ 

halten und angenommen. 

T odesfälle. 

Am 23* Nov. starb zu Lyon der Card. Ste¬ 
phan Borgia, u eichet den Papst auf der Reise nach 

Frankreich begleitete, 70 J. .dt. 

Den 1. S pt. der Rrctpr zu Landshut, Ch. G. 
. Glauber, im 40 J. d. A. Er hat die Schriften 

des Gf/g* r von Nylssa und Augustins über den er- 

• 'steil christlichen Religionsunterricht übersetzt. 
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Der D'mprobst und erste Prof, der Theologie 

zu Upsal, Dr. L. I. Palmberg , ist am ad. Oct. 

daselbst 92 J. alt gestorben. 

7. Nov. zu .Frankfurt an der Oder auf der 

Heise der Lectur der schwed. und russ. Sprache auf, 

der Univ. Greifswaide, M. VI Inter, geb. aus St. 

Petersburg. 

6. Nov. zu Stockholm der dasige kön. Gra? 

veur Fried. Akrel, 51. J. alt. 

Vermischte Nachrichten. 

Paris bat gegenwärtig vier Ljceen , das kai¬ 

serliche , das L. Napoleon, L. Bonaparte und 

L. Chcirlemagne, 46 Secohdairschulen, 22 Spcial- 

•schulen , nemlirh das College de France, Museum 

d’ histoire naturell*. Ecole de Med eine, Ec. de Mi¬ 

neralogie, Ec. des Langues Orient.. Ecoles de Pein- 

ture , d’ Architecture, de Musique, de Dessin, d’An- 

tiqmtes etc. Institut dt s S> *urds - Muets , Ec. de 

Natatioo , Ec. polytecbniqüe, Ecc. drs Fonts et 

Cbaussees — 17 frey< Gesellschaften, ntmlich Aca- 

demie de Legislation, P Universite de Jurisprudence, 

Ath enee des Arts — des Etraogers —- de Paris; la 

Societe d’ Agriculture — academ. des Sciences — 

des Arts — des belles - Lettres — d’Encouragcinent 

— Galvanique — philoinath ique — philot'.chnique 

— d’ Histoire naturelle — d’Instruction publique — 

de Medecine — des Observateurs de P Homme. — 

*789 gab cs 3b Buchdrucker, itzt 260, damals 

120 Buchhändler, itzt über 5°°> Journ. de Paris, 

XIIL n. 60. 

In Lo d >n ist eine Society for the Suppres¬ 

sion of Vice sehr thäiig, deren Zweck ist, die 

Entweihung des Sonntags, Verbreitung sittenloser 

Schriften , Betrügen-yen und wollüstigen Aus¬ 

schweifungen , der Grausamkeit gegen Thiere und 

andern Lastern zu steuern. Schon im 17. Jahrh. 

haue England eine ähnliche Gesellschaft, the Procla- 

ination Society. 

Nach einem Verzeichnis der im Winterhalb¬ 

jahr iti Göttingen Studierenden beträgt ihre Zahl 

708 ( mit Inbegriff von 2 Fürsten und 18 Grafen). 

Darunter sind 45^ Ausländer. Die ilzige Anzahl der 

Professoren ist 36. Im Nov. i3oJ war die Zahl 

659, im Nov. i3o3 707. 

D-r geh. Rath von Klein hat aufs neue einen 

Preifs -on 3o Duc. auf die beste Biographie Lu¬ 

thers gesetzt. Die Preisschriften müssen vor dem 

letzten Nov. an die Churf, deutsche Ges. zu Mann¬ 

heim tingeschickt werden, 

Fortsets u n g 
der 

Uebersicht deutscher Almanachs. 

Sa) Taschenbuch zum geselligen Vergnügen. 
Fünfzehnter Jahrgang. lSoj. Herausgegeben 

. von IV. (7, Becker. Leipzig, Hempel. 352 S. 

Text, 32 S. Musik, i3 KupF. 

Drey prosaische Aufsätze — die Zauberkünste, 

ein Mahrchen von A. G. Eberhard , alte und neue 

Zeit, ein Fragment von Kretschmarin, die Gesichts- 

puncte, von W. G. Becker — 99 Gedichte, wo 

von mehrere mit Musik beghitet sind «— 36 neue 

Logogryphen, Charaden u. Rathsei — 6 Prospecte 

von Zingg gezeichnet, von Darnstedt gestochen, 

6 andere Kupfer mit Vorstellungen aus dem Vor¬ 

jahr. Tascbenbuche, von Schnorr, Kohl und Haas, 

ein Kupfer von Correggio’s heiligem Georg, dem 

vorzüglichsten Gemälde dieses Meisters in der Dres« 

dner Gallerie —- mehrere neue Tänze von Maschek 

componiit — machen den angenehmen Inhalt des 

neuen Jahrgangs auf, dem seine Vorgänger schon 

einen freundlichen Empfang bereitet haben. 

33) Golhaisclier Hofkalender zum Nutzen und 

Vergnügen auf das Jahr 1805. Gotha, Ettinger. . 

94 und 1 o3 S, i3 Kupf. 

Länger, als sonst gewöhnlich, bat dieser, wegen 

ehrwürdiger Ahnen Nachfrage veranlassende Kalender 

seine Ankunft verspätet. Er ist seiner Ahnherrn 

nicht unwürdig, obgleich sein Pfleger verstoiben ist. 

Ausser der gewöhnlichen Geschhchtstafel des sächs. 

Ha uses, den genealog. Verzeichnissen, d r sv tichro- 

nist. Tabelle, ist ein verrm hrtes Verzelcbnifs der 

Gesandten, Residenten und Consuln der vornehm¬ 

sten Mächte in den Haupt- u. Residenzstädten etc. 

beygtfügt. Die neuen Abhh. dieses Jahrgangs sind ; 

S. 1. Histor. statist. Uetnrsicht des schwedischen. 
Reichs (ein lleifsig gearbeiteter Abrifs). S. 16. 

Ueber das Ritterwesen d^s mittlern Zeitalters. S. 

3ß. Neu durclig'sehenes Verzeichnifs von 227 Städ¬ 

ten und der Anzahl ihrer Einwohner. S. 3g. Be¬ 

schreibung der verschiedenen Arten der Schiffe, 

welche bt-y den europ. Nationen zum S ekrieg und 

zur Handlung gebraucht werden. (Schon in hu- 

hem Jahrgängen findet inan zwey ähnliche Auf¬ 

sätze. Im gegenwärtigen sind vorzüglich die Kunst« 

ausdrücke genauer erklärt.) S. 45. Beschreibung 

einer sonderbaren Wildschweinsjagd auf der Insel 

Sumatra. S. 47. Tafel der Höhen merk ivürdiger Beige 

und Orte über der Meeresllache. S. 55* Chronik 

des Jahres i8o3. v(voin Jul.) und i8o4- (bis JUE) 

S. 68. Das Chaos (interessante Bemerkungen über 
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die Elemente und die Bildung des Universums.) 

Die Kupfer sind : Portraits des röm. Kaisers und der 

K aiserin, des Königs und der Königin von Schwe¬ 

den, -das Schlofs zu Stockholm,-chinesische 

und Oelötisclie , Frauen, Tschuktschen , Einwohner 

von Unalaschka — Kirche des Schlosses zu Marien* 

bürg, Capitelsaal ebendaselbst. 

34) Hamburg und die umliegende Gegend, 
in histor. geogr. und Statist. Hinsicht. Ein Vater¬ 

land. Taschenbuch auf das Jahr i8°5- Mit drey 

grofsen und vier kleinen ausgernahlten Kupfern« 

Hamb, und Altona, b. Vollmer, 63 S. 

Die einzelnen Abschnitte dieses nützlichen Ta¬ 

schenbuchs sind : Hamburg in topogr. Hinsicht und 

in Ansehung seiner Staatsverfassung — einige Nach¬ 

richten von Kirchen und verschiedenen vvohlthäti- 

gen Anstalten — von öffentlichen und besonders 

merkwürdigen Stadtgebäuden —— Hamburgs Biblio¬ 

theken, einige Gebäude die besondern Gesellschaften 

gehören, dasige Posteinrichtungen , «■» noch einige 

Gesellschaften in Hamburg zürn Nutzen und Ver¬ 

gnügen der Einwohner (patriot. Gesellschaft 1765., 

Handlungsakadtinie, 1763., Harmonie 1769*) u, s. f.) 
— Hamburgs Gasthöfe, Kaffeehäuser, Begräbnils- 

platZj Oeffnung und Schliessung der Thore —Spa¬ 

tziergänge innerhalb der Stadt —— Gärten und länd¬ 

liche Gegenden. Die illum. Kupfer stellen vor 

einen Hamburg. Stuhlwagen} die Waisen- Procession, 

Krahnleute, eine Tatenbergerin, eine Altenlanderin, 

ein Kleinmädchen, eine Fischfrau. 

35) JViener Hoflheater ‘•Taschenbuch auf das 

Jahr i8o5. Ziveyter Jahrgang, Wien, Wallis¬ 

hausen, 260 S. 6 Kpf. 

Nebst den Portraits von Joseph Weidmann und 

Rosalia Nousseul, sind vier Scenen aus Kotzebue^s 

Octavia Und Bayard , Collier Polyxema , und dem 

Fimlelkinde in brav gearbeiteten Kupfern darge¬ 

stellt. Ausser dem Persoualstaud der Hoftheaterj 

dem Journal der in beyden Hoftbeatern vom ersten 

Aug. 180$. bis Ende Jul. 1804. und der Anzeige 

der neu aufgefii'nrten Schauspiele, Singspiele, Bal¬ 

lette, der Debüts, Sterbefalle u. s. f. sind folgende 

längere Aufsätze aufgenommen: S. 57* Maria Anna 

Adamberger und ihr Abschied von der Bühne (22. 

Febr. 1804.) c ou Collin. S* 87. Rosalie Nouseul, 
Hofschauspielerin ([st. 24 Jan. 1804.) von demsel¬ 

ben. S. 97. Treitschfie, Nachricht über den itzi- 

gen Zustand der poi tugiesischen Bühne. S. 106. 

Reil) von der HroSwitha* Nonne und Lustspiel¬ 

dichterin im 10. Jahrh. S. 13o. beschreibt Uran*, 

liom das neue Schauspiel ; der veilorne Sohn. S. 

l54, Gedichte von Collin und Privi dali. S. l65. 

2.wey Briefe über das italien. Theater, vom Freyberr 

V. Retzer mirgf theilt (der eine von Bcttinelli, der 

andere vom Graf. Algarotti ). S. iß9. setzt Hr. Beil 

seine (rhapsodischen) Beytrage zur jTheaterkunde 

der alten Griechen und Römer fort. Den Beschluss 

machen Anekdoten. 

36) Alruna. Ein Taschenbuch fiir Freunde def 

deutschen Vorzeit, von Ernst Müller. Erstes 
Jahr i8o5. Mit neun Bildernder Muttertreue nach 

J. M. Usteri von H. Lips. Zürich und Lei) zig, 

b. Füfsü Sohn, in Coir.in. bey Schiegg 85 S. 

Durch die Bilder der deutschen Vorwelt, zum 

Theil nur ideale, nicht historische Schilderungen 

will der Verf. die Achtung für den Geist der Vor¬ 

zeit und den Patriotismus wieder erwecken und be¬ 

leben. Man darf nur nicht zu viel von einem Ta- 

schenbuche erwarten. Den ersten Platz nimmt ein : 

Muttertreue, ein häusliches Gemälde des 16. Jahrh. 

(Mathilde Werner aus Augsburg ist die Heldin der 

Erzählung} die treiiiehen Zeichnungen von Usteri 

hat Lips. gestochen). Das zweyte ist; Basine, Kö¬ 

nigin von Thüringen, ein romantisches Gemälde} des 

5ten Jahrh. 

07) Neues Taschenbuch für Kinder zum Nutzen 

und Vergnügen auf i8o5. in angenehmen Erzäh. 

lungen und Geschichten zur Bildung und zum 

Sprachunterricht hrrausgegeben von M. Fr. Herr, 
mann. Heinrich und Lucie, frauz. und deutsch. 

Auch mit dem Titel: Heinrich und Lucie. Eine 

belehrende und unterhaltende Geschichte für Kin¬ 

der , von Mr. R. Li. Edgeworih. Herausgege- 

ben von M. F. H. (von demselben auch Fianzös. 

übersetzt) 2 Theile. Franzos, und Deutsch. (Er¬ 

ster Band) MitK. Leipzig, b. Hmrichs, XXXIV. 

u. 167 S. 

Auch das englische Original ist mit der deut¬ 

schen Uebers. zur Seite abgedruckt worden. Denn 

der Verf. des kleinen Werks ist ein Engländer, 

dessen Hauptzweck war, Kindern, welche eben erst 

Zu 'lesen angefangen haben, eine nützliche , uud 

doch ihre Fassungskraft nicht übersteigende Lectüre 

initzutheilen. Sie erfordert aber immer die Bey- 

hülfe eines Lehrers oder verständiger Eltern. Das 

Original besteht aus 5 Bänden. Ungeachtet dem 

Ueb. weder unbekannt war, dass fiir die Unterhaltung 

der Jugend bey uns mehr und besser gesorgt isr, 

als in England, noch die Mängel des Buchs von ihm 

tmbeineikt blieben, so hielt er es doch der Ueber- 

setzung werth, hat aber dabey manches nur iür 

die englische Jugend berechnetes, im Abdruck des 

Originals und in den Uebb. vveggelassen. Bald soll 

der 2\veyte Band folgen. 
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38) Jugendkalender für das Jahr 1805. Heraus* 

gegeben vorn Diac, Seidel und Conrect. Bauer 
au Nürnberg. Mit 6 Kupfern und einer Reise* 

charte. 160 S. N.urnberg, Seidel’sche Kunst* u. 

Bucbb. 1 Tlilr. 

Bey diesem zweyten Jahrgänge haben die ein* 

atchtsvollen Herausgeber einiges iin Plane abgeändert. 

Sie haben wissenschaftliche Abhandlungen ausgeschlos¬ 

sen , und blos moralische Belehrung zum Augenmerk 

gehabt. Hr. Conrect. Bauer hat die eigentlich beleh¬ 

renden, Hr. Diac. S. idel die unterhaltenden Aufsätze 

geliefert. Sie folgen dem Kalender in dieser Ordnung. 

S. 3. Etwas zum Verständnifs der in vlen Kalender- 

Spalten bey gesetzten Worte (von B.') ( Es sind 

nemlich Gegenstände aus der alten Mythologie.) 

S. 9. Vorsätze am Morgen (Gedicht von S) S. i 1. 

Die bestrafte Eitelkeit, Geschichte und Drama (von 

S.) S. 33. (Gedicht) an die Kinder von S. S. 35.- 

Geograph. Aufsatz, geflissentlich falsch durchgeführt 

von B. (damit junge Leute ihn uinaibeiten und 

berichtigen können — eine gevvifs nützliche Ue* 

bung). S. 46. Der Löwe und das Hündchen, Fa¬ 

bel von 5. Von demselben noch folgende Fabeln: 

Der Biber und der Affe S. 52-j die Katze und der 

Hund S. 70., der Wetterhahn S. 80., d r Schorn¬ 

stein und der Kamin S. 91., der Dietrich und das 

Schlofs S. i53., d.r Kiesel und der Demant; und 

von Hrn. B. ist eine andere Fabel S. 1 15* einge¬ 

rückt, die beyden Vögel. S. 48. Matt soll niemand 

erschrecken, Geschichte von S. S. 54* Gutgemeynte 

Belehrung für Gesch wisterte, von B. S. 72. Belohuta 

Ehrlichkeit, Geschichte von S. S, 8*. Ordnung ist 

das halbe Leben, Gesch. von >B. S. 92. Wilsons 

Missionsieise itn Auszüge von S. S. 1I7. Fortsetzung 

der gesellschaftl. Unterhaltung im vor. Jahrgang die¬ 

ses‘Kalenders. S. 134. Denksprüche nach Jesus St* 

rach von S. S. i3g. An den Stifter der ehr. Fkli- 

gioti, Verse von S. S. 145. Sylbenr'äthsel und Cha¬ 

raden von B. S. 147. Eitelkeit, Verse von S. Von 

demselben S. *49* Oer Mann mit dem Guckkasten, 

in Versen. Den Sclilufs macht S. 158. die Beschrei¬ 

bung eines geogr. Spiels , die Reise von Prag nach 

Wien, wozu die Charte gehört. Man kennt schon 

ähnliche Spiele. Das gegenwärtige und die Charte 

(die eigentlich auf Pappe aufgezogen hätte beyge- 

geben werden sollen) enthält viel inehr Plätze, als 

der Titel angibt. 

3g) Taschenbuch der Vorzeit auf das J. 1805. 

Von Jacob Friede, von Rösch, Churf. Wirtemb. 

Ingenieur - Obrist. u. Rittern des Militär - Verdienst- 
O 

Osdens. Stuttgart, Magazin f. Literatur. 212 S. 

mit einer Tab. und e. Titelk., welches einen Theil 

des Pallasts von Ptrsepolis darstellt. (1 Thlr.) 

Mit andern Taschenbüchern hat es weder in Ma¬ 

terie noch Form, ausser dem Titel, etwas gemein. Es 

gewährt gewifs keine Unterhaltung, die seltsamsten 

Ideen über die älteste biblische und ausländ. Völker- 

uml Königsgeschichte, gegründet auf Zusammenstel¬ 

lung von Nachrichten verschiedener Are , ohne wahre 

l)istor. Kritik , auf Namensahnlichkeiten mit Buchsta¬ 

benversetzungen , Etymologien von Worten und will- 

kührliche Zeit- und Ortsversetzungen, in einem nicht 

angenehmen Style vorgetragen, zu lesen. Uebrigens 

ist dies nur der Vorläufer eines grösseren Werkes mit 

den erforderlichen Beweisen. ... . 

4o) Berliner Gesundheitsalmanach, zum Ge¬ 

brauch für diejenigen, welche Verschönerung des 

Körpers, Erhaltung der Gesundheit und Verlänge¬ 

rung des Lebens wünschen, von F. L. jjugustin, 
der Med. und Chir. Dr., pract. Arzte in Berlin, 

kön. Profeffor etc. Mite. Kupfert. Berlin, Schmidt. 

3i5 S. (1 Thlr. 8 gr.) 

So wenig der Vf. die Mittheilung gewisser med. 

Vorschriften für Niclnärzte billigt, so glaubt er doch 

mit Recht, dass die Verbreitung besserer Kenntnisse,, 

die richtige Behandlung des Körpers überhaupt au- 

gehend, sehr zu wünschen ist, und dazu soll dieser 

Ähnanach beytragen, der vorzüglich Lesern, welche 

einige gemeine physikal. und ehern. Vorkenntnisse be¬ 

sitzen , ganz verständlich und nützlich seyn wird. 

Den Anfang macht eine Abh. S. 1 ff. Was ist das Le¬ 

ben ? und Welche Regeln für die Erhaltung der Ge¬ 

sundheit ergeben sich aus der richtigen Ansicht des¬ 

selben? (nach den Ideen mehrerer neuen Physiolo¬ 

gen). Dann folgen 1 S. 45. Gefahr uud Verhütungs¬ 

mittel in epidemischen und ansteckenden Krankhei¬ 

ten etc. (Sie werde'11 genau classificirt, die Meinun¬ 

gen über die Natur des Ansteckungsgifts geprüft, die 

verschiedenen Luftreiuigungsinittel und die fälschlich 

dafür gehaltenen genau beschrieben.) S. 172. Einwir¬ 

kung der Jahreszeiten auf den lebenden Menschen und 

Verhütung der davon abhängemlen Krankheiten. S. 

218. Krankenpflege. S. 233. Medici», Rathgtber für 

Künstler und Handwerker (theils im Allgemeinen, 

theils für einzelne Beschäftigungen derselb n^. S. 278, 

Kindtrpilege (und Warnung gegen gewöhnliche Fehler 

dabey). S. 297. Schönheitsmittel. S. 507 Nene 

Aderlafs - und Purgiertabellen (gegen beydes). Auch 

ohne unser Erinnern sieht man , dass dieses Taschen¬ 

buch nicht blos für das nächste Jahr bestimmt ist. 

SGne Nützlichkeit wird es allgemein empfehlen. 

41) Manrerisches Taschenbuch auf das J. 53o4. 

bis 58o5. von X. Y, Z. Berlin, Schmidt. 3^0 S. 

(1 Thl. 1 2 gf.) 

Es ist dies der dritte Jahrgang, der an Mannig¬ 

faltigkeit der prosaischen und poet. S ücke seinen 

Vorgängern nicht nachsteht. Ihre Menge erlaubt uns. 



nur einige zu erwähnen. S.67. Eine Spur zum (vom) 

Ursprung d r Freymaurerey , »lereu Hr. Prof. Buhle 

in s. Voil. über den Urspr.. der Freymaurer nicht er¬ 

wähnte (bey dm. Drusen). S. 81. lieber den Namen 

Massoney. S. 94« Lin Wort über die Essäer. >S. 100. 

Die Rosenfarbkreuzerinnen. S. i3a. Obliegenheit, 

Gebete und Regel der Jünger oder Diener dei .Bruder¬ 

schaft der ewigen Weisheit. Aus verschiedenen Län¬ 

dern sind maurerische Nachrichten u. Anekdoten init- 

getheilt. Auch ist am Schlüsse das P< rsonale der drey 

grofsen Logen in Berlin und ihrer Tochterlogen auf 

geführt. 

Wir haben absichtlich einige Almanachs ‘über¬ 

gangen, welche nur für dies Jahr neue Titel erhalten 

hatten , werden aber noch einige wenige rückständige 

cachhulen. 

Ankündigung. 

Es enthalten zwar die, vornemlich in neuern 

Zeiten hetausgekommenen vaterländisch n , ge- gra- 

pinselten und statistischen Schriften mancherl t wis- 

senswerthe Nachrichten übe,r die chursachs. Landes- 

Colltgien , )< doch aber immer nur theilweise, und 

nicht in einem vollständigen und z weckmälsigen 

Zusammenhänge. Ei d sunterzeichneter hat einen 

Versuch gewagt-t, ein Ganzes auszuarbeiten, und das 

Wissenswertheste über diesen Theil der chursachs. 

Statistik theils aus den bewährtesten vaterländischen 

Schriftstellern ? theils aus andern sicheren Quellen, 

zusaminengeiragen , und die zu obigem Behuf ge- 

sainmleten Materialien nach einem gewissen Plane 

geordnet und verarbeitet. Er ist gesonnen, diesen 

ausgeaibeiteten Entwurf unter dem, seinem Zwecke 

ansemessentn Titel eines 

chursächsischen Hof- und Civilstcicits- 
Handbuchs 

dem Publicum vorzulegen , und hat zu dessen Her¬ 

ausgabe sowohl , als zu dessen periodischer Fort¬ 

setzung, auf sein mit dem, dabey zum Grunde ge¬ 

legten Plane begleitetes unterthänigstes Gesuch, ein 

gnädigstes Privilegium erhalten. Es soll dasselbe in 

den ersten Monaten des künftigen Jalues, und also 

noch vor der nächsten Ostermesse erscheinen, und 

es wird für jede Classe von Geschäftsinännern 

brauchbar seyn. Nach oberwähntem Plane enthält 

es nach vorausgeschickter Regentenreihe und der 

noch jetzt lebenden Nachkommenschaft des alberti- 

nischen and hohen Cliurhauies , eine kurze Ge¬ 

schichte der von Friedrich dem Streitbaren an nach 

und nach eifolgten Vereinigung der jetzigen chur¬ 

sächsischen Lande, dann in zwey Abschnitten den 

Hof- tmd Civil- Etat, die Hofämtermit Bemer¬ 

kung ihrer Dtrection und Coinpetenz , und eine 

classificitte gediaogt- Darstellung der gesammteii 
allgemeinen Landes- und übrigen ,Collegißp., 
der Di putalionen und Commissionen , it gleichen 

oberen Provinciulbehördtn, d reu Fundatiou, 

Verandnuiigtii . Direction . Gmnpetenz, Gegenstände 

ihrer Verwaltung, Departements • und andere Ab- 

th< ilungen, deren Sitz, Sitzungen , Fei en < tc. Ganz« 

ley 1 11 , E xpeditioiui) und deien Abtheilu ip< n mit 

dem gegenwärtig lebenden Hof- u (I Civiletat, 
so weit derst ib'e zu den charakteiisirien ClasS- n der 

Hofoiduung gehört, und mit Bemerkung der Zeit 

der erfolgten individuellen Anstüluuc, nebst ai-derij, 

gemeinnutzigi n N iz n. Da- Ganz wild 'bngefahr 

em Alphabet in 8. werden, m d der V itas-er dahin 

Bedacht nehmen, dals dasselbe saub- r, cmect und 

auf gut-s Sch'eib, ajiier gtdiuckt werde. Da hiezu 

ein beträchtlicher Verlag erfordert -itd, Su ist er 

genöt luget, bey der Herausgabe den Weg d. r Prä- 

num* ’ation zu wählen. Der Pranumerationspi< 1 s ist 

16 gi. — für ein rohes und —r- 17 (j , — 

für in hr-chir es Exemplar, und wiid bis tum 

1. Marz ino5. dafür abgelassen, nachher aber der 

Preis bis auf Einen -uTiuler erhöhet. Bis dahin 

kann man sicli an das Todensche Coininissiuns- 

Gointoir und Hm. Leg. Regis saior Zeis zu Dres¬ 

den, ingleichen an das Beygangiscjie Museum in 

Leipzig, an d. n Hin. Accis ■ Insj ector und Finanz- 

procuiator Grofs in K.emberg bey Wittenberg, die 

beyden Gebiuder, Advocat u. Senator, Ihm. Havgk 
in Borna bey Leipzig, an den Herrn Stadtsohlriber 

Nefsler zu Schweinitz im Cliurkreise , an die 01- 
dt’kopsche Buchhandlung in Oschatz und an die 

Wagnerische zu Neustadt an der Or!a, auch an 

den Verf. selbst in portofreyen Briefen wenden. 

Dresden, am 19. Nov. i3c>4- 

Christian Gottlob Donat, 

Hof- und Justiz -Canzltysecretair bey 

der cliurf. Landesregierung zu Dresden. 

B u c h h ä n d l e r - A n z e i g e n. 

Bitte und Anerbieten. 

Zu dem Zeitpunkt , wo durch die Friedens- 

Verhandlung! n zu Cainpo Formio unser deutsches 

Vaterland wieder Ruhe erwarten durfte, die Folge¬ 

zeit indessen für den Buchhandel überhaupt und 

besonders für Kunstunternehinungen nichts weniger 

als günstig war, erschien in meinem Verlage, lange 

voibereitet, der Anfang folgender kostspieligen Un¬ 

ternehmung : 
w 
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Zeichnungen aus der schönen Baukunst, 

oder Darstellungen ausgefuhrter und 

idealischer Gebäude mit ihren Grund- 

und Aufrissen, auf 115 Kupfertafeln. 

Nebst einer Abhandlung über das 

Schöne in der Baukunst, von Dr. 

Stieglitz. Velinpapier. Royal Fol. 

ein Werk, welches seines innern Werths, seines 

praktischen Nutzens und seiner äufsern Schönheit 

wegen einen Platz in der Bibliothek jedes begüter- 

ten Privatmannes verdient. 

Ich habe, ungeachtet jener ungünstigen Epo- 

che, dennoch meine Verbindlichkeit gegen das Pu¬ 

blicum und die nicht zahlreichen Besitzer der ersten 

Lieferungen, zufolge meines Versprechens, redlich 

erfüllt, und auf die richtige, prompte Erscheinung 

des Ganzen in 9 Liefetungen, welche ii5 grüfsten- 

theils in Paris , so wie von den besten deutschen 

Künstlern schön gestochene Folioplatten enthalten, 

ein sehr bedeutendes Capital verwendet. 

Dis Bemerkung, dafs mich , seitdem ich diese 

Unternehmung vollendet, blos auswärtige Länder, 

wie Rufsland, Frankreich und England, dabey fast 

ganz allein schadlos gehalten haben, verarge man 

mir nicht, sie ist in der Wahrheit gegründet 5 ich 

verdanke dein dabey genommenen lebhaften Interesse 

dieser Nationen den Absatz der im Text davon ver¬ 

anstalteten Auflage ziemlich ganz. 

Jetzt, da nun diese erste Auflage zu mangeln 

anfängt, habe ich die Vorkehrung zu einer zweyten 

recht sehr verbesserten und noch nützlicher gemach¬ 

ten Auflage getroffen, und hoffe dazu die Aufmerk¬ 

samkeit des Publicums von Neuem und wie ich der 

angenehmen Hoffnung lebe, diesmal mit besserem 

Erfolg zu gewinnen. 

Die Vorzüge der neuen Auflage dieses schönen 

Werks bestehen darin , dafs der Hr. D, Stieglitz 
aufser der schönen gehaltvoll» n Abhandlung, lieber 
die Schönheit in der Baukunst, die Beschreibung 

der Gebäude ganz uingeaibeittt, und bey Jedem die 

einzelrren Theile des Innern und Aeufsern , so her» 

ausgehoben und dargestellt hat, dafs dadurch jeder 

Liebhaber schöner Gebäude Unterhaltung und Be¬ 

lehrung, und jeder Baulustige Vorzeichnungen und 

Anleitung findet, welche ihm sclbsibeliehrge Zusam¬ 

menstellungen erleichtern , Und die schönsten Ideen 

Ztu vorhabenden Gebäuden realisiren helfen. 

Mit diesem itrnern Werthe bereichert, soll das 

Aeufsere dieses Weiks bey r neuen Auflage nicht 

weniger schön als bey der ersten Auflage seyn, von 

welcher der Sub>criptionspreis 45 Rthlr. und der 

nachherige Verkaufspreis- 56 Rthlr. war. 

Uin nun meine herzliche Bitte um die geneigte 

Theilnahme bey diesem Unternehmen geltend zu 

machen, und dieser mit Erkenntlichkeit entgegen zu 

kommen, unterstütze ich solche mit dem gütigst zu 

beherzigenden und zu beurtheilenden Anerbieten 

im Subscriptionspreis bis Ende Januar i8<>5» 

das Exemplar dieser neuen verbesserten 
Auflage mit 25 Rthlr. in 5 Louisdor, durch 
Besorgung aller guten Buch- und Kunst¬ 
handlungen zu erlassen, 

wobey ich der schmeichelhaften Hoffnung lebe, bey 

diesem auffallend geringen Preise den Erfolg meiner 

Berechnung durch ein zahlreiches Subscribenten- 

Verzeichnifs gewogener Freunde und Kunstliebhaber 

Deutschlands gerechtfertigt zu sehen, und mir zu¬ 

gleich die erfreuliche Ueberzeugung verschafft zu 

haben • das glückliche Verhältnifs des geneigten 

Vertrauens und Wohlwollens nur anständig und be¬ 
scheiden benutzt zu haben. 

Schon seit einigen Monaten sind die besten 

Kupferdiucker beschäftigt, die Abdrücke der Platten 

mit allem Fleifs zu besorgen, der Druck des Tex¬ 

tes ist ebenfalls angefangen, so dafs ich die Vol* 

lendung des Ganzen bis Ende April künftigen Jahres 

bestimmt versprechen kann. 

Uin alsdann die Ablieferung ganz nach Zusage 

und Accuratesse zu besorgen und die Freude zu 

haben, das Verzeichnis der geschätzten Theilneh- 

mer vorzusetzen , bitte ich meine Geschäftsfreunde, 

die Unterzeichnungsliste vor dieser Zeit prompt ein¬ 
zusenden. 

Leber den Betrag werde ich sodann nach Ab* 

lieferung der Exemplare verfügen. 

Der nachherige Preis ist dann zu 40 Rthlr. 
bestimmt. 

Leipzig den 1. Dec. 1804. 

Georg Voss. 

Bey Friedrich Frommann in Jena ist in 

letzter Michäelismesse erschienen und in allen Buch- 

und Musikhandlungen zu haben: 

(7. S, Löhlei n's Klavierschule, oder Anwei¬ 
sung zum Klavier- und Fortepianospiel, 
nebst vielen praktischen Beyspielen und 
einem Anhänge vom Generalbässe. Sechste 
Auflage, ganz umgearbeitet und sehr ver¬ 
mehrt von A. E. Müller. Mit einer Ku¬ 
pfertafel. 

Hat auch folgenden passendem Titel: 

A» Müller’s Klavier — und Forlepiano— 
Schule, oder Anweisung zur richtigen 
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und geschmackvollen Spielart beyder In¬ 
strumente , nebst einem Anhänge vom 
Generalbässe. Mit i Kupfertafel. 43 Bo- 
aen in gr. Querquart auf starkem Schreib¬ 
papier, meist Noten 3 Thlr. 8 gr. 

LijfUein’s Klavierschule war seit 1765 ^em 

Publicum so lieb geworden und geblieben , dafs eine 

6te Auflage nöthig wurde} es war aber damit eine 

uusern Zeiten angemessene Umarbeitung derselben 

nöthig, die mit dein gleichen Schritt hielt, was 

-von einer Seite für die Kunst, von der andern für 

die Erziehungswissenschaft gewonnen worden. Herr 

C3ntor und Musikdirector jS/Iüller in Leipzig, be¬ 

rühmt als Theoretiker, Componist, Virtuos und Mu¬ 

siklehrer , übernahm diese U marbeitüng, und zwar 

so, dafs daraus ein ganz neues Werk wurde, wel¬ 

chem von dem alten nur der Anhang von dem Ge¬ 

neralbaß blieb, und weiches sich mit allen bisher 

vorhandenen Lehrbüchern des Klavitrspiels in Ab- 

sicht auf Vollständigkeit und Gründlichkeit messen 

kann, vor ihnen allen aber sich auszeichnet durch 

Festigkeit und genauen Zusammenhang des ganzen 

Lehrgebäude s, und noch mehr durch das duichaus 

und überall Praktische des ganzen Werks. Es 

kann schwerlich irgend etwas geben, das der Schü¬ 

ler wissen müsste, worüber er hier nicht genügend 

belehrt würde , er wird aber über nichts belehrt, 

,vas er nicht zugleich in der Ausführung und An¬ 

wendung sich ganz zu eigen machen inuf», wenn 

er nur diesem Führer folgen will, der ihn , duicli 

mehr als 8oo Beyspiele, von der ersten Scala Schritt 

vor Schritt bis zu den schwierigsten Virtuosenkün¬ 

sten begleitet. Hierdurch wird das Werk nicht 

nur etwa angehenden, sondern auch solchen Klavier¬ 

spielern nützlich, die schon weit fortgeschritten sind, 

aber keine strenge , gute Schule gemacht haben, 

oder die keinen Lehrer besitzen, der sie bis in die 

geheimem Vortheile des kunstreichem Spiels führen 

Konnte. 

Je bedeutender und nützlicher dies Werk ist, 

je sicherer es die ehrenvollste Auszeichnung in der 

musikalischen Literatur sich bald erwerben muß, 

jemehr hielt es der Verleger für seine Pflicht, es 

auch an seinem Theil dem Publicum durch ein sehr 

anständiges Aeufsere, durch eine seltene Korrektheit 

und durch einen ungewöhnlich wohlfeilen Preis zu 

empfehlen. Alle Musikhandlungen aber, denen dies 

bequemer ist, können dies Buch vom Bureau de 

Musique in Leipzig erhalten, welches ein Com- 

missionslager vom Verleger hat. 

Jena im November i§o4- 

Handbuch der Geschichte der wichtigsten 

Völker des Aiterthuins. Zinn Schulgebrauch 

entworfen von Karl Friedrich dugust Brohm, 

Professor der alten Literatur am Gymnasium zu 

Posen. Erste Abtheilung, enthaltend die 

Geschichte der wichtigsten allen Völker bis zum 

Tode Alexanders des Grofsen. Posen und Leip¬ 

zig, bey Johann Friedrich Kühn. l8°5- Preis 

18 gr. 

Ein Compendium der Geschichte ist seit lan¬ 

ger Zeit Bedürfnifs für gelehrte Schulanstalten ge¬ 

wesen, und man hat daher diesem Mangel auf mau- 

clierley Weise abzuhilfpii gesucht. Am gewöhnlich¬ 

sten ist dies durch Tabellen geschehen, welche 

jedoch, so nützlich und fast unentbehrlich sie auch 

für denjenigen sind , welcher mit der Geschichte 

selbst schon hinlänglich bekannt ist, immer nur 

geringe Brauchbarkeit jfür den angehenden Studie¬ 

renden haben , dem tabellarische Andeutungen nicht 

genügen. Es wird daher dieses Handbuch des Hn. 

Prof, Brohm, wovon so eben die erste Abtheilung 

erschienen ist, jedem Schulmanne ein willkommenes 

Werk seyn, dem wir seiner Gemeinnützigkeit wegen 

gute Aufnahme wünschen. Die zweyte und dritte 

Abtheilung ist unter der Presse, und wird in Kur¬ 

zem erscheinen. 

Denjenigen Schulanstalten und Schulmännern, 

welöhe sich mit bedeutenden Bestellungen auf die¬ 

ses Weik unmittelbar an den Verleger wenden, 

wird sowohl auf diese erste Abtheilung, als auch auf 

die bey den darauf folgenden ein verhäknifsmäfsigec 

Vortheil zugesichert. 

Anzeige 

Meine Herren Correspondenten ersuche ich, 

ihre für die hiesige Literatur - Zeitung bestimmten 

Beyträge vom neuen Jahre an und während des be¬ 

vorstehenden Landtags zu Dresden, unter meiner 

Addresse und versiegelt , jedoch in einem äufsepn 

Umschläge an die Expedition der Leipz. Lit. 
Zeitung couvertirt, abzusenden, dringende Briefe 

aber unmittelbar an mich nach Dresden, in das 

Wincklerische Haus in der grofsen Schiefsgasse, 

abgehen zu lassen. 

Leipzig, den 29. Dec, r8<>4. 

Heinrich Blümner, Dr. 










